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Bibiana, die heilige, war die Tochter eines riftlihen römischen Ritters, 
Namens Flavianus, und erlitt unter Kaiſer Julian dem Abtrünnigen den Marter- 
tod, Der Stadtprafeft von Rom, Apronianus, der durch Zauberei ein Auge ver- 
Ioren zu haben glaubte, Tieß fie wie viele andere Ehriften wegen Zauberei hin- 
rihten. Im Sten Jahrhundert erbaute man ihr zu Ehren eine Kirche in Nom 
bei der Porta ©. Lorenzo Olympina. Urban VI. ließ fie 1625 nah Dernin’s 
Plane verfhönern. Bibiana und die Ihrigen liegen darin begraben, Por der 
Kirchthüre ſteht die Säule, an welche Bibiana gebunden war, als fie Apronianus 
mit Stöden, in welche Blei gegoffen war, zu Tode fchlagen ließ. Ihr Gedächtniß— 
tag ıft am 2. Dez. Näheres bei Alban Butler, Leben der Bäter, überfegt 
von Räß und Weis, Bd. XV. ©. 427. (3. €.] 

Biblia pauperum, Armenbibel, Darunter verfteht man eine bild» 
liche Darjtellung der Dauptbegebenheiten des alten und neuen Teftamentes auf 40 
bi8 50 Tafeln und in eben fo vielen Bildern mit beigefügten furzen Erklärungen 
oder bibliichen Sprüchen in lateinifcher oder auch teutfcher Sprache. Die einzelnen 
Bilder ftehen in innigfter Beziehung zum Ganzen, und werden von einem Grund— 
gedanken, vem der Erlöfung durch Ehriftus, getragen, Dadurch befommen die Bilder 
des A. T. eine befondere typifche Bedeutung. Diefe Bilderreibe wurde urfprünglich 
in zum Theil prächtigen Miniaturbandfchriften ausgeführt, fpäter in Sculpturen, 
Wand- und Glasmalereien wiederholt und felbft auf Flügelaltären und Altar- 
antipendien angebradt. Cine folche Biblia pauperum ftellt 5. B. der berühmte 
Verdüner- Altar im Stifte Klofterneuburg bei Wien dar. Er war urfprünglic 
zin Altarantipendium, und gibt in der Hauptwand die biblifche Gefchichte des 
N. T. oder die Menfchheit sub lege gratiae, in den beiden Seitenwänden aber 
die vorbildliche Zeit sub lege nalurae und sub lege Mosaica. Die Darftellungen 
find in blauem Email auf ſtarl vergoldeten Kupfertafeln angegeben. In neueſter 
Zeit gab A. v. Comeſina eine getreue Copie dieſes von einem Verdüner Meiſter 
und aus dem 12ten Jahrhundert ſtammenden Werfes in Farbendruck heraus. Noch 
dor Erfindung der Buchdruderfunft befhäftigten fich die erften Zylographen mit 
Derausgabe ver Biblia pauperum, und man fann dieſelbe mit noch größerem Nechte 
die Brüce und den Uebergang zum Schriftdrucke nennen, als die Spielfarten. 
Das Berfegen fleiner Tertfäge und bildliher Darftellungen auf einem und dem— 
felben Blatte Papier mußte bald auf das Verſetzen der einzelnen Buchftaben führen, 
Die Wiener Hofbibliothef hat zwei Eremplare einer rylographirten Biblia pauperum 
bom %. 1430. Eines davon ift illuminirt. Darnach ift dann auch die Angabe von 
Dr. Earl Falfenftein in feiner Geſchichte der Buchoruderfunft, vermöge welcher die 
Bıblia pauperum des Lord Spencer vom %. 1460 die ältefte rylographirte wäre, 
ya berichtigen. Den Tert findet man bei den Armenbibeln bald ober, bald unter, 
bald feitwärtd vom Bilde, ja, um der dramatifchen Darftellung willen, auch oft 
uf Schriftrollen, die fih aus dem Munde der handelnden Verfonen berauswin- 
ben. Auf die rylographifchen folgten bald die typographifihen Armenbibeln. Schon 
Sr Name bezeichnet ihren Zweck. Sie waren zur Belehrung des Volkes und zu 
Dauptleitfäden beim religiöfen Volksunterrichte beftimmt, in einer Zeit, wo dag 
srme Volk gewöhnlich nicht leſen gelernt hatte, Ihr häufiger —. in Klofter- 
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—5— und in Familien iſt wohl auch Urſache, daß ſie, einer ſtarken Abnützung 
rliegend, jest unter die Seltenheiten gehören. [Brunner.] 
Bibliander (gräcifirter Name ftatt Buhmann), Theodor, geboren zu 
Biſchofzell im Thurgau 1504, nach Andern 1509, hat ſich befonders als gelehrier 
Drientalift ausgezeichnet. Schon frühzeitig vorzüglice theologische und Linguiftifche 
Kenntniffe fih erwerbend, functionirte er zuerft ald Schulprovifor und reformirter 
Prediger, und erhielt zu Zürich im 3. 1532 nah Zwingli's Tod die Profeffur des 
A. T. Seine Borlefungen, im denen er fämmtlihe Schriften des A. T. wieder- 
holt erflärte, fanden den größten Beifall, nicht minder feine Vorträge über dog» 
matifche Materien. Später änderte fih dieß. Der gelehrte, früher freundliche 
und gefällige Mann wurde mürrifch und finfter. Ob übermäßige Auftrengung im 
Studiren feine Gefundheit geſchwächt und diefe Veränderung herbeigeführt habe, 
pder der Aerger über feinen Eoflegen Peter Martyr muß dahingeftellt bleiben. 
Gewiß ift, daß der Iegtere in der Lehre von der Prädeftination und Willensfreiheit 
von ihm abwich und beffer gefiel, und daß Bibliander zulegt eine Ausforderung 
an. ihn ergehen ließ und an dem beftimmten Orte wirklich mit einer Hellebarde 
auf ihn wartete. Biblianders Entlaffung von feinem Lehramte 1560, jedoch mit 
Beibehaltung feines Gehalts, kann hiernach nicht befremden; den 26. Nov. 1564 
ftarb er an der damals herrſchenden Peſt. — Seine zahlreihen, nur zum Theil 
gedrudten Schriften (viele find noch als Manuferipte auf der Züricher Stiftsbiblio- 
Kung zeichnen fi wohl durch Gelehrfamfeit, aber auch durch polemifche 
jeftigkeit und Einfeitigfeit aus. In Verbindung mit Pellifan und Collin vollendete 
er. aud die fog. Züricherſche Bibelüberfegung des Leo Judä und beforgte die 
Herausgabe. Sein berühmteftes Werf ift: Machumetis Saracenorum principis 
ejusque successorum vilæ, doctrina ac ipse Alcoran etc. Basil. 1543. fol. gl. 
hierüber Meufel’s Bibliotheca historica. Tom. 1. f. p. 226 sqg. [=.) 
Bibliothek, Baticanifhe. Diefe im vaticanifhen Palafte zu Rom, mit dem 
paticaniſchen Muſeum, dem chriſtlichen Mufeum, dem vaticanifhen Archive zc. auf- 
ewahrte, hochberühmte Handſchriften und Bücherfammlung, ſtammt vorzüglid von 
Papſt Nicolaus, V. 1447—1455-und Papft Sixtus IV. 1471—1484 her, wurde 
von ben nachfolgenden Päpften vermehrt und von Papſt Sixtus V. 1585—1590 
mit dem prachtvollen Gebäude befchenft, weldes, ein Werk Fontana's, den Hof 
des Belvedere von dem Giardino della Pigna trennt. In dem 17ten Jahrhundert 
ward, ber bereits mit großen Koften begründete Handſchriſtenſchatz dur ein Ver- 
machtniß des Fulvius Urfinus mit deffen koſtbarer Bibliothek, durch die Schen- 
fung des Churfürften Marimilian von Bayern (f. Allatiugs) mit der Biblio- 
Iheca Palatina durch die Bibliotheca Urbinas in der Weife vermehrt, daß fie bereits, 
als fie Diabillon 1685 befuchte, 16,000 Pergamenthandfpriften in fi ſchloß. 
Diefen Bereiherungen durch die Bemühungen Gregors XV. 1621—1623 und 
Aleranders Vu. 1655—1667 reibten fi noch unter Alexander VII. Ottoboni, 
1689—1691 die Bibliotheca Regine Svezi®, Königin Epriftiina, unter Clemens 
xl. 1700—1721, die Affemanifcpen Codices, zum Theil noch am Nilſchlamme 
kenntlich, in den bei dem Umſchlagen eines Kahnes mehrere von ihnen fielen, und 
die Privatbibliothel Pius II., unter Innocenz XIII. 1721—1724 die Seandarſchen 
Manuſeripte, unter Benedict XIV. 1740—1758 die Ottoboniana, die urfprünglich 
aus der Privatbibliothef Papſt Marcelis II. beſtehend, in die des Cardinals Otto— 
bont gefommen und von dieſem mit vielen Handfchriften vermehrt worden war, 
endlih 1746 die Bibliothek des Marcheſe Al. Greg. Capponi an. Im Ganzen 
mag die Gefammtzahl 24,000 Handſchriften betragen, die der Drudwerle etwa 
30,000. Da die Bibliothek urfprünglich für den römischen Stuhl angelegt und auch 
ein durch fo viele Jahrhunderte fortlaufendes Denkmal der Sorge der Päpfte für fir- 
chenrechtliche, politiſche, hiſtoriſche, philologiſche und antiquariſche Studien iſt; da fer= 
ner ein Cardinal das Amt eines Bibliothekars bekleidet, kann die Vaticana nicht mit 
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den aller Welt öffentlichen Bibliotheken auf einen Fuß geftellt werben. Auch Hat 
die Indiscretion, mit welcher in neuer Zeit ihre Benügung ftatt fand, ben Zugang 
noch erſchwert, fo daß zu wünfchen wäre, es möchte die Wichtigkeit des hiſtoriſchen 
‚Studiums im Intereſſe der Kirche felbft mehr gewürdigt und daffelbe durch e 
Zugänglichkeit eifriger gefördert werben. Die Cataloge, deren Druck unter Papft 
Innocenz XIM. begonnen worden war, den aber eine Feuersbrunſt —* I 
dem fie die bis zum Aten Bande vorgebrungene Auflage faft ganz vermichtete, find 
mit Ausnahme der gedrucdten drei Bände wenig mehr als ein flüchtiges Manten- 
regifter. Da fie noch dazu felten Fremden gereicht werben, ift für Hifterifihe Jor⸗ 
fhungen insbefondere als Anhaltspunct zu gebrauchen, was Baronius und Rainaldi 
in den annales ecclescatiei al& der vaticanischen Bibliothef und ihren nunmehrigen 
Nebenabtheilungen entnommen anführen. Die Titel und Ziffern der von ihnen 
eitirten Manuferipte gelten noch jest, mit Ausnahme derjenigen, welche aus der 
vaticanifchen Bibliothek in das Archiv gefommen find. Weber diefes, wie über bie 
Bibliothek felbft fiche neben Blume's iter italicum, Perg, italienifche Reife und 
Platner Befhreibung der Stadt Rom. II. Bd. 2. Abth. [Höffer.] 
Biddle und die Biddlianer. Johann Biddle (Bivellus) ift einer der Ur- 
beber der antitrinitarifchen Richtung in England. Im J. 1615 zu Wolton in der 
Graffhaft Glouceſter geboren, zeigte er frühzeitig ausgezeichnete Talente für 
Philologie und Poeſie und wurbe 1641 Lehrer an der Freiſchule in Gfoucefter. 
Aber ſchon hier trat er in einer Schrift „die 12 Argumente” mit der Dehauptung 
auf, die Lehre von der Dreieinigfeit fei nicht in der hl. Schrift gegründet. Yefung 
focinianifcher Bücher hatte ihn auf diefe Richtung gebracht. Bor den Magiftrat vor- 
gefordert, unterfchrieb er ein dem anglifanifchen Kirchenglauben gemäßes Befennt- 
niß am 2. Mai 1644. Die Furdt hatte es ihm ausgepreßt; innerlih war er 
Antitrinitarier geblieben, und fuchte in einer neuen Schrift zu zeigen, daß ber hl. 
Geift zwar eine Perfon, nicht aber Ott fei. Diefe nur für feine Freunde beftimmte 
Schrift wurde von einem derfelben an die Obrigkeit ausgeliefert und Biddle feines 
Lehramts entfegt 1645. Um die nämliche Zeit ftürgte Cromwell das englifche König- 
tum (Earl 1.) und mit ihm die englifche Hochkirche. Die presbyterianifche Kir- 
chenform fiegte und Biddle Hoffte bei ihr Duldung feines Antitrinitarismus. Er 
begab fi darum nad London und publizirte Hinter einander in ben Jahren 1646 
— 1648 mehrere Schriften gegen die Trinität" Aber der predbyterianifche ‚geiftliche 
Gerichtshof zu Weftminfter, damals die höchfte engfifche Kirchenbehörde, verlangte 
vom Parlamente Beftrafung des Gottesläfterers und Biddle fam hintereinander 
zweimal ind Gefängniß. Als er 1651 bei einer allgemeinen Amneftie wieder frei 
geworben war, fammelte er in London eine Zahl Anhänger, die Bipbfianer, um 
fi, denen er jeden Sonntag die hl. Schrift erflärte und erbauliche Vorträge hielt. 
Der damalige anarchiſche Zuftand machte das Entſtehen der Serte möglid. Die 
Herausgabe zweier. Katechismen, welche durch den Scharfriähter verbrannt wurden, 
brachte ihn zum drittenmal ins Gefängniß, im J. 1655 aber warb er zum vier- 
tenmal ergriffen und von Cromwell auf die Juſel Seilfy erilirt. Nach drei Jahren 
durfte er wieder zurüdfehren, aber er begann feine antitrinitarifchen Umtriebe auf 
der Stelle wieder und wurde darum im J. 1662 unter Earl H. zum fünftenmal 
eingefperrt. In demfelben Jahre ftarb er noch; ber Antitrinitarismus aber ift in 
England nicht erlofhen. Näheres bei Schrödh, neuere Kirchengeſch. Bd. IX. 
©. 465 ff. und Walch, Religionsftreitigkeiten mit den Antitrinitariern ıc. Bd. IV. 
©. 297 ff. | I. €] 
Biddlianer, f. Biddle. 
Biel, Gabriel, aus der Gefellfihaft der Eferifer des a tpaftlihen 
Lebens, Licentiat der Theologie, war öffentlicher Profeflor eh in Tü- 
bingen und befchloß als letztes Glied in der Kette ber — —* At Dogmatif 
die Reihenfolge derfelben mit Glanz. Unter feinen vielen Hr 1* d beſonders 
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zu nennen: feine Commentarien zu ben 4 Büchern bes Magister Sentenliarum, 
eine Erffärung des Canon der Meffe und eine Auswahl von Reden. Derfelbe 
wirkte nicht nur als Schriftfteller, in welchem Gebiete er ebenfo ausgezeichnet durch 
Form wie durch Inhalt war, fondern auch als afabemifcher Lehrer dur Heran- 
bildung einer gelehrten und feft fatholifchen Schule, welche fih der Einführung der 
Reformation lange mit Energie entgegenftellte, aber zulegt der Gewalt weichen 
mußte. Als Jahr feines Todes wird gewöhnlich 1495 angegeben, [®ams.] 
Biennium canonicorum. Dit diefem Ausdrude bezeichnete man 
früher die Zeit, in der Regel zwei Jahre, welche die jungen Stiftöherren an einer 
hoben Schule dem Studium der Theologie oder des fanonifhen Nechtes widmen 
mußten, Früher hatten fie ihre wiffenfchaftliche Bildung und Erziehung in der Dom- 
fhule empfangen und erft nach Erlangung der erforderlihen Kenntniffe wurden 
fie aus der Zucht des Scholafters dur eine fürmliche Emancipation (emancipa- 
tio canonica ) entlaffen und zu Stiftöherren angenommen (admissio ad capitulum). 
Als die Domfchulen dur das Emporfommen der Univerfitäten eingegangen waren, 
forderte man nun von den jungen Canonifern ein afademifches Studium von 1—3 
Jahren. Schon die Concordia facta in Concilio Constanliensi inter Martinum V. 
Papam‘et Nalivnem Germanicam de Ecclesie universalis administratione beſtimmte 
in $ 11 de qualificalione Beneficiandorum: „quod deinceps in metropolitanis et 
cathedralibus Ecclesiis nalionis Germanic® ejusdem sexta pars Canonicatuum et 
Prebendarum sit pro Doctoribus aut Licentialis in sacra Pagina vel altero jurium, 
vel in Theologia Baccalariis formalis aut Magistris in Medicina, qui per biennium, 
seu Magistris in Artibus, qui per quinquennium post Magislerium in Theologia aut 
allero Jurium studuerint in studio generali.“ Daffelbe beftiimmte der $ 12 rüd- 
fihtlih. der Pfründen an den Eoflegiatfirhen. Noch weiter ging das Coneil von 
Baſel in der 31. Sigung, indem es beftimmte, daß der dritte Theil der Pfründen 
an den Cathedral- und Collegiatkirchen Graduirten verliehen werden follte, und 
indem es die alademiſche Studienzeit erweiterte. Der Kirchenrath von Trient hat 
in Sess. XXI. cap. 2. ausgefproden, daß der „ad ecclesias calhedrales assumen- 
dus... scientia ejusmodi polleat, ut muneris sibi injungendi necessitali possit salisfa- 
cere, ideoque anlea in universilate Studiorum Magister sive Doctor aut Licentiatus 
in sacra Theologia vel jure canonico merito .sit promolus, aut publico alicujus Aca-- 
demiæ testimonio idoneus ad alios doeendos ostendatur,“ und in Sess AXIV. cap. 22. 
„Hortatur eliam sancta Synodus, ut in provinciis, ubi id commode fieri polest, dignitates 
omnes et saltem dimidia pars Canonicaluum in calhedralibus ecclesiis el cullegialis 
insignibus conferantur tantum Magistris vel Doctoribus aut eliam Licentlialis in Theo-. 
logia vel jure Canonico.“ Auch bei der neuen Bildung der Bisthümer in Teutjdye 
land bat die Kirche, ihrem Geifte treu, zur Aufnahme unter die Mitglieder der 
auf ihre lediglich Kirchliche Beftimmung zurücdgeführten Domcapitel mit großem 
Ernft die Forderung einer gründlichen wiffenfhaftlihen und praftifchen theologi= 
fhen Bildung geftellt. [Bu$.] 
Biefter, Johann Erich, geboren 1749 zu Lübeck, feit 1784 erfter Biblio— 
thefar zu Berlin, feit 1798 Mitglied der dortigen Akademie der Wiſſenſchaften, 
gehörte zu den renomirteften Lichtmännern und Sefuitenriechern des vorigen Jahr=- 
hunderts. Diefe Richtung hat er nicht nur in den von ihm felbft herausgegebenen 
Zeitſchriften: Berlin’fhe Monatsfohrift, Berlin. Blätter und neue Berlin. Mo— 
natsfchrift verfolgt, fondern er war auch einer der thätigften Mitarbeiter an der 
berüchtigten allgemeinen teutfchen Bibliothek, die fein Freund Nicolai herausgab. 
—* iſt die von ihm gefertigte Ueberſetzung des berühmten franzöſiſchen 
Werkes: „Reifen des jungen Anacharſis durch Griechenland,” in fieben Bänden mit 
Karten und Rupfern. Gegen Ende feines Lebens geftand Biefter felbft, daß er früher 
in der \jefuitenriecherei zu weit gegangen fei. Etarb den 20. Febr. 1816. [J. E.] 
Bigamie, f. Ehe. 
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—Bild, bildlider Ausdruch, ift mit Allegorie (f. d. A.) verwandt. 
Jede ſinnlich anſchauliche Figur oder Schilderung, wodurch entweder ein Gedanke, 
Begriff oder auch eine conerete Erfcheinung beleuchtet wird, ift ein Bild, Das— 
jenige, was durch das Bild beleuchtet, anfchaulich gemacht werben foll, ift das 
Urbild oder Gegenbild. Iſt dem Bild das Gegenbild beigefegt, fo haben wir 
eine Vergleihung, wie wenn im erften Palm der Gerechte durd einen immer 
grünen Baum an Wafferbächen chrarafterifirt wird; ift das Gegenbild verfchwie- 
gen, fo haben wir Allegorie im firengen Sinne. Das Geſagte ift dann nicht um 
I) fondern um eines Andern willen gefagt. Das Urbild oder die zu 
eleuchtende Sache kann zuerft durch ein Bild verfinnlicht werden, und dann fann 
fi diefes Bild wieder in einem zweiten fpiegeln, 3. 2. 
Und wie der erfie Strahl den zweiten fendet, 
Der ihm entflammt, hell auf- und rüdmwärts bligt, 
Dem Pilgrim gleih, der fih zur Heimath wendet, 
So made ihr Blid, der dur vie Augen igt 
Mein Inn'res traf, zur Sonn’ auch meinen ſteigen. 
Dante, Himmell. 49 ff. 


Diefe Stelle bietet nicht nur ein Beifpiel vom „Bilde“, fondern fie enthält, ohne 
daß es der Dichter beabfichtigt hätte, die Negel für jedes ächte Bild, d FERN 
muß dem Gegenbild entfprehen und folgen, wie der Nefler (der zweite Strahl) 
dem urfprüngliden (erften) Strable folgt; wie der Blick Dante’ mit Freude dem 
Blide der Beatrice folgte. Im Bilde muß der urfprüngliche Gedanke, feinen 
eigenen Weg fo überfchauen, wie der Wanderer eine Strede von der Heimath 
entfernt zurüdblidt. Ein Bild, in welchem das Urbild nicht gleihfam wächst, fi 
lebendig fpiegelt, ift ſchlecht. .  „ [Haneberg.] 
Bilder bei den Hebräern. Das erſte Gefeg des Decalogs Exod. 20, 2. fr 
welches die Verehrung des einzigen wahren Gottes, Jehova's, fordert, ſchließt in fei- 
nem negativen Ausbrude die Verehrung aller Gögen aus. Wenn nun weiter damit bag 
Verbot der Bilder verbunden wird, fo find zwar zunächft die Bilder von Götzen 
gemeint, inwiefern eben diefe in ihnen dargeftellt würben (vgl, Erod. 26,1. f.), 
aber es ift unzweifelhaft der Sinn des Gefeges, daß auch von Jehova Fein Bild 
gemacht werden foll Cogl. Deut. 4, 15. ff.) Im diefer Beziehung kat das Verbot 
feinen Grund nicht fowohl darin, daß feine von dem menſchlichen Geifte erfundene 
oder aus der creatürlihen Welt genommene Geftalt die Herrlichfeit Gottes dar- 
zuftellen vermöchte (vgl. Apg. 17, 29.), als vielmehr in der Gefahr, daß durch 
den Gebrauch der Bilder eine Vermifchung der Jehovareligion mit der Abgötterei 
ober ein völliges Verfinfen in die legiere herbeigeführt würte. Dieß Fonnte um 
fo leichter Statt finden, wern man, wie zu erwarten ftand und auch wirklich ein- 
getroffen ift, ein Sinnbild für Jehova von einem befannten Gögen oder Ödgen- 
bilde hernahm; ein derartiges Bild mußte die Vorftellung von dem Götzen auf 
Jehova überleiten, fo daß er in der Anfchauungsweife des Verehrers bie Natur 
und Eigenfchaften eines falfchen Gottes erhielt und in die Reihe der Götzen trat, 
oder es fonnte gefchehen, daß an dem Bilde Jchova vergeffen und dag Bild für 
fih oder der abgebildete Götze ftatt feiner ald Gottheit gedacht wurde. Ein fol- 
ches Jehovaſymoͤol war dag goldene Kalb, welches Aaron auf dem Zuge. durch 
die Wüfte nach feiner eigenen Vorzeihnung verfertigen Tieß, um die ſtürmiſche 
Forderung des Volles zu befriedigen (Erod, 32, 1. ff.); daß es als ein Jehova- 
bild gelten follte, geht aus V. 5 dafelbft hervor, wo das zu deſſen Verehrung 
angeordnete Feſt ein Feft Jehova's heißt Ay my7°5 az es iſt aus dem Eulte der 
Aegyptier genommen, welde zwei lebendige Stiere verehrten, den einen unter dem 
Namen Apis als Symbol des Dfirid, und den andern unter dem Namen Muevis als 
Symbol des Sonnengottes,. Nach der Trennung des Reiches wurde in dem ſchisma⸗ 
tifhen Staate der zehn Stämme von Jerobvam der Jehovaeult mit Bildern ge- 
feglich eingeführt. Jeroboam, der ſich vor feiner Berufung zum Königthum in 
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Aegypten aufhielt (1 Rön. 12,2. ff.), nahm wieder das ägyptiſche Gottheitsſymbol 
auf; er ließ zwei goldene Kälber, das eine zu Dan, das andere zu Bethel auf- 
ftellen (daſ. V. 12), wie au die lebendigen Stiere in Aegypten ihren Aufent- 
balt in zwei Städten, in Memphis und Heliopolis, hatten. Die Propheten eifern 
immerbar gegen biefe Jebovabilder und bezeichnen die Orte, wo fie aufgeftellt 
find, als Stätten abfeheulihen Gdgendienftes (vgl. Hof. 4, 25. 8, 5. 10, 15. 12, 
12.15. Amos 3, 14.5,5.). Zu den eigentlihen Gögenbildern der Israeliten gehö- 
ren die doe, Heine Hausgötter, ſchon in der patriarchalifchen Zeit erwähnt (1 Mof. 
31, 19.), und wieder in ber Nichterperiode (Richt, 17, 5. 18, 27.); ferner dag 
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s. Pegyar), des Saturnus der Römer, Amos 5, 26., wo gefagt wird, daß fie 
diefes Gögenbild auf der Wanderung durch die Wüfte mit fi führten; außer- 
dem haben fie in der fpätern Zeit, in der Periode der Richter und unter ben 
Königen, mit dem Verfall in den Götzendienſt auch die Gögenbilder der an- 
grenzenden Bölfer, der Phönicier, Philiftäer, Syrer ıc. aufgenommen (f. d. Art. 
Gdgendienf). [A. Maier.] 
Bilder in den Kirchen. Die Malerei und die Sculptur als bildende 
Künfte find nicht minder, als die redenden Künfte, Rhetorik und Poefie, geeig- 
nete Mittel, durch Darftellung berühmter Perfonen, fhöner Thaten und fittliher 
Wahrheiten auf Geift und Gemüth der Menfchen bildend und veredelnd einzu— 
wirken. Diefes der finnlich-geiftigen Natur des Menfchen fo ganz entiprechende 
Bildungsmittel fonnte die chriſtliche Kirche, die höchſte Erziehungs- und Bildungs- 
anftalt der Menſchen, nicht unbenügt Iaffen wollen, und bat daffelbe mehr oder 
weniger feit ihren erften Zeiten in Anwendung gebracht. Zwar finden wir in den 
drei erften Jahrhunderten — der Zeit der graufamen Berfolgungen — feine eigent- 
Iihen Bilder in dem riftlihen Eultus, in den Kirchen; jedoch nicht etwa ang 
dem Grunde, als hätten die erften Chriften Bilder für unnüg oder für unerlaubt. 
gehalten, fondern größtentheils aus denfelben Urfachen, aus denen fie auch faft 
gar feine eigentlihen Tempel batten. Die Chriftengemeinden diefer Zeiten waren 
meiftend arm, gedrückt, verfolgt, mußten in Einrichtung ihrer gottesdienftlichen 
Verfammlungen ſich auf das Allernöthigfte und Unentbehrlichfte befchränfen, fonn=- 
ten auf fünftlerifhe Ausftattung der Verfammlungsorte wenig Koften verwenden, 
weil fie jeden Augenblick Einziehung oder Zerftörung derfelben durch die Heiden 
zu gewärtigen hatten, Zudem aber mußten vorerft die neubefehrten Chriften aus 
den Heiden allmälig von den beidnifchen Vorftellungen in Betreff der Bilder 
befreit und die Zudendriften mußten in ihrer nationalen Abneigung gegen Bilder 
gefhont werden: und, was noch wichtiger war, als diefes, die Künfte felbft, bie 
anhin noch heidniſch, mußten, wie die Menfchen felbft, eine Wiedergeburt erfahren, 
und nun in der riftlihen Kirche von den erften Lebensftufen anfangend, einen 
neuen Entwidlungsgang einfchlagen. Daher finden wir denn bei den Ehriften 
zuerft, und zwar bereits feit dem Beginne des 2ten Jahrhunderts, ſinnbildliche 
Darftellungen in den Katafomben (Begräbnifftätten), wo die Chriften ihren Got« 
tesdienft hielten, in den Baptifterien (Tanffapellen), auf den Kelchen u. dgl., wie 
und folde in großer Menge in den Werfen von Aringhi (Roma subterranea) 
und von Münter (Sinnbilder und Kunftvorftellungen der alten Ehri- 
ften) vorliegen. Solche finnbildlihe Darftellungen nämlich Iehnten fih un- 
mittelbar an bildliche Ausprüde der HI. Schrift an, boten daher am wenigften Ge— 
fahr einer Mißdeutung des Bildes und war auch die Aufgabe der noch jungen 
Kunft erleichtert, indem fie bloß das Bild aus der Sprache der Schrift in ihre 
Formen zu überfegen braudte. Sp erfiheint denn Chriſtus feit dem 2ten Jahr- 
hundert dargeftellt in dem Bilde eines Hirten mit einem Schafe auf den 
Schultern, entnommen der Parabel, in welcher er ſich ſelbſt unter diefem Bilde 
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gezeichnet hat. Nah Ter tullian (de pudic.c.7) befand fich auf den Kelchen ber 
Epriften der Heiland fo dargeftellt. Der hl. Geift erfiheint unter dem Bilde einer 
Taube in ven Baptifterien, entnommen der Erfcheinung des hl. Geiftes bei der 
Zaufe Jeſu. Diefe Sinnbilyer waren jedesmal der hl. Schrift entnommen, ſtellten 
die biblifche Geſchichte und chriſtliche Tugenden fymbolifch dar zur Belehrung und 
Erbauung der Gläubigen. Seit dem Eonftantinifchen Zeitalter (Anfang des Aten 
Jahrhunderts), wo die Ehriften prachtoofle Tempel bauten, finden wir nun aber 
auch eigentliche Bilder in den Kirchen, d. i. Bilder von Ehriftus, von der feligften 
Jungfrau und von Heiligen, vorerft der Apoftel und der Martyrer. Die Kirchen- 
väter des Aten Jahrhunderts, Baſilius, Gregor von Nyffa, Hieronymus, 
Auguftinus, Ambroſius, Paulinns von Nola und Andere, fprechen an un- 
zähligen Stellen von Bildern in den Kirchen, Einzelne felbft von folchen, die über 
die Eonftantinifche Zeit noch binaufreichen, Fragen wir, zu welchem Zwecke Bilder 
in. den Kirchen aufgeftellt werben, fo liegt in allen Aeußerungen der Kirchenväter 
und den Ausfprühen der Eoncilien entweder vorausgefegt oder ift ausdrücklich 
ausgefprochen: zur Belehrung und Erbauung der Gläubigen und zweck— 
mäßiger Ausfhmüdung der Kirchen. So fchreibt Yeontius: „Die Bilder 
find nicht unfere Götter, fondern vielmehr aufgefhlagene Bücher, welde in 
der Kirche erklärt und verehrt werden, damit wir durch ben Anblick derfelben 
Gottes eingedenf werden und- ihn anbeten.” Claſſiſch find in diefer Beziehung die 
Worte, weldhe Papft Gregor L an Serenus, Bifhof von Marfeille, welcher in 
unflugem Eifer Bilder aus feiner Kirche binausgeworfen hatte, mit dem Borgeben, 
damit diefelben nicht angebetet würden, gefchrieben bat, und die bei den mittel- 
alterlihen Schriftftellern überall als die Norm der kirchlichen Lehre und Praris 
wiederfehren. „Du bätteft nicht zerbrechen follen, was nicht zur Anbetung, fondern 
bloß zur Belehrung der Unwiffenden in den Kirchen war aufgeftellt worden, Ein 
Anderes ift es, ein Bild anbeten, und ein Anderes, aus der durd ein Bild dar- 
geftellten Gefhichte erlernen, was man anzubeten habe. Denn was für Die, 
welche leſen, die Schrift ift, das iſt für die des Leſens Unfundigen ein Bild, indem 
an diefem auch die Ungebildeten fchauen, welche Wege fie zu wandeln haben; denn 
in ihm leſen Die, welche der Schrift nicht Fundig find” (Epist. lib. IX. ep. 9). 
Und anderswo fagt derfelbe Gregor: „Die Malerei wird zu dem Ende in den 
Kirchen angewendet, auf daß Die, welche ver Buchftabenfhrift unfundig find, we- 
nigftend an ven Wänden leſen, was fie in Büchern nicht leſen können“ (Epist. 
lib. VII. ep. 109). Und ferner in einem Briefe an Secundinus: „Ich weiß wohl, 
daß du das Bild unferes Heilandes nicht defwegen verlangft, um es als Gott zu 
verehren, fondern um dich an ihn zu erinnern und um in bir die Liche zu ihm 
zu entzünden, deffen Bild du zu fehen wünſcheſt. Auch wir werfen und vor dem 
Bilde nicht wie vor einer Gottheit nieder, fondern wir betem den an, deſſen Ge— 
burt und Leiden oder Sigen anf dem Throne das Bild unferem Andenfen vorftellt, 
und demnach werden die entfprechenden Gefühle der freudigen Erhebung oder mit- 
feidvoller Theifnahme in dem Herzen erregt” (Epist. lib. VII. ep. 54). Die 2te 
allgemeine Synode zu Nicda (737), gerichtet gegen die Bilderftürmer, fagt: 
„Denn die Lefung (des Evangeliums), die wir mit dem Gehör vernehmen, faffen 
wir im Geifte auf; und ſchauen wir durch das Geficht die Bilder an, fo werben 
wir in ähnlicher Weife geiftig unterrichtet, erhalten ſonach durch zwei Dinge, die 
fi gegenfeitig unterftügen, durch die fefung nämlich nnd die Gemälde Kenntniß 
von einer und derfelben Sache, indem wir an die gefhichtlihen Thatfahen 
erinnert werden.“ — Umfaffender fpricht ſich die Synode von Trient darüber 
aus in den Worten: „Die Biichöfe aber follen forgfältig darüber Belehrung geben, 
daß durch die Gefchichten der Geheimniffe unferer Erlöfung, wie fie in Gemälden 
oder andern Sinnbildern dargeftellt find, das Volk im Andenken und in beftändiger 
Erinnerung an die Artikel des Glaubens unterwiefen und befeftigt werde; ferner 
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aber, daß aus allen HI. Bildern großer Nuten gefchöpft werde, nicht allein, weil 
durch fie das Volf an die Wohlthaten und Gaben erinnert wird, die ihm durch 
Chriſtus zugetheilt worden, fondern auch, weil die buch die Heiligen von Gott 
gewirkten Wunder und die heilſamen Tugendbeiſpiele den Gläubigen. vor Augen 
gehalten werben, auf daß fie Gott dafür Danf fagen mögen, ihren Wandel und 
ihre Sitten zur Nachahmung der Heiligen einrichten, angefeuert werden zur An- 
betung und Liebe Gottes und zur Hebung der Frömmigfeit” (Sess. XXV. de invoc. 
Sanct.). Bilder alfo überhaupt find eine Sprache für das Gefiht; die Gegenftände 
der Bilder in den Kirchen find ftetS genommen aus der Gefchichte der Erlöfung 
‘und der Heiligen Gottes, fprechen alfo vor den Gläubigen zu ihrer religiöfen Be— 
Ichrung und Erbauung, weden Liebe, Dankbarkeit gegen Gott, Verehrung ber 
Heiligen in Nahahmung ihrer Tugendbeiſpiele, und als folche Lehr- und Erbauungs- 
mittel bilden fie nun auch eine zweckmäßige Ausſchmückung der Kirchen, in welchen 
bie Gläubigen fi zur Erbauung verfammeln. Damit nun aber diefer fo ſchöne 
Zweck durd die Bilder in den Kirchen erreicht werde, müffen die Vorſchriften und 
Weiſungen wohl beobachtet werden, die von der Kirche, theilwerie auch von dem 
Standpuncte der Kunft und des guten Gefchmades, gegeben worden find. Vorerſt 
wird, wie fo eben gefagt worden, Belehrung des Volkes über den Zwed der Bilder 
in den Kirchen nothwendig fein, auf daß nicht durch Unkenntniß des wahren Zweckes 
der Bilder das Volf fih falfche Vorftellungen von denfelben bilde. Kein Bilo fol 
aufgeftellt werben, deſſen Darftellung irgend eine falfche, mit dem Glauben der 
Kirche nicht übereinftimmende, Anficht zu Grunde liegen hat oder eine ſolche ver— 
anlaffen fünnte (nulle falsi dogmalis imagines et rudibus periculosi erroris occa- 
sionem prebentes staltuantur. Conc. Trid. sess. XXV.). Alles Unſchickliche, die 
Sinnlichkeit Reizende muß an Bildern für Kirchen ferngebalten werben; alles 
Sinnfidreizende werde vermieden, fo daß Feine Bilder mit frechen Reizen gemalt 
oder gefchmüct werben (Eoncilium von Trient); die heidnifhe Nadtheit an Bil- 
dern iſt in einem chriſtlichen Daufe nicht zu dulden, viel weniger in den Kirchen. 
Auch foll fein ungewöhnliches Bild aufgeftellt werden (nullam insolitam ponere 
vel ponendam curare imaginem, Trid.); aud hierin fol man fih an dem Ueber— 
lieferten halten, feine Willtür, nichts Abfonderliches fich erlauben, das gilt für 
den Geiftlichen wie für den Künftler (f. „über chriſtliche Bildnerer“, eine treffliche 
Abhandlung von Kreufer in der Dieringer'ſchen Zeitfhrift Ul. Jahrg. 1. Bdes. 
2te8 Heft, 1. Bdes. tes und 2te8 Heft). Endlich follen die Bilder, fo viel 
möglih, nach den Regeln der Kunft und des guten Geſchmackes gearbeitet fein, 
damit fie nicht abftoßen ftatt zu erbauen, und es werde die Kirche nicht mit Bil— 
dern überladen, fonft verurfachen fie Zerftreuung ftatt Erbauung. (Um die Sprade 
der Bilder vollflommen verftiehen zu lernen und dem Volke erflären zu fonnen, 
leiftet vorzüglihe Dienfte die Schrift: Chriftlihe KRunftfymbolit und Jeonographie. 
dranffurt a. M. 1839. Hermann’fhe Buchhdlg. Ein größeres und älteres Werk 
über Geſchichte und Gebrauch der hl. Bilder ift jenes von Molanus historia ss. 
imaginum et picturarum libri IV. zu Löwen erfchienen in 2 Ben.) (Marr.] 
Bilderanbetung. Anbetung (Aarosıa) ift die höchſte, ift abfolute Ver— 
ehrung, d. i. jene Verehrung, welde Gott allein ald dem Urheber und Herrn 
aller gefchaffenen Wefen gebühret; eine Verehrung alfo, in welcher wir Menfchen 
ung betend an Gott wenden, ihn ald Schöpfer, Herrn und Negierer aller Dinge 
anerkennen, von ihm Erhörung und Gewährung unferer Bitten erwarten und ihm: 
danken als dem Geber alles Guten, was wir find und was wir haben, Demnady 
würde derjenige ein Bilderanbeter fein, der diefe Gott allein gebührende Ver— 
ebrung einem Bilde erwiefe, d. i. wer da glaubte, Gott wohne in einem Bilde, 
irgend ein Bild befige Leben, Bewußtfein und eine Art göttliher Kraft oder 
Kraft überhaupt, und daffelbe defiwegen verehrte, ſich bittend an daffelbe wendete, 
als höre es Gebete und als könne es irgend Gaben verleihen. Es ift hieraus 
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erfihtlich, daß Bilderanbetung nur auf dem Böden einer heibnifhen Weltan- 
fhauung vorkommen fönne, wo Gott nicht ald ein perfünliches, aufer und über 
dem Weltall feiendes Wefen erkannt, fondern als eine in den fihtbaren Dingen 
‚ausgebreitete und in ihnen, wie die Seele im menfchlichen Leibe, thätige, wirfende 
Kraft gedacht wird. Daher beteten auch die Heiden das Sichtbare, einzelne ficht- 
bare Dinge an, weil fie fi einen Theil der Gottheit, d. i. eine göttliche Kraft, 
in ihnen wohnend dachten und daher auch, wie das Eoncilium von Trient fagt, 
„Bertrauen in die Bilder und ihre Hoffnung auf die Bögen festen” Obgleich 
nun dieſe falſche Weltanfhauung und der aus ihr hervorgehende practifche Irr— 
thum durch die göttliche Offenbarung gänzlich ausgefchloffen iſt, fo find dennoch 
die Ratholifen, weil fie Bilder in ihrem Eultus gebrauchen, häufig der Bilvder- 
anbetung befchuldigt, Bilderanbeter genannt worden; ja gefchieht dieſes jegt noch 
von proteftantifchen Theologen, wie denn Marbeinefe dem Eoncil von Trient 
Sanetionirung der traurigften Abgötterei mit den Bildern zur Laſt legt, Elau- 
fen von Anbetung ber Bilder in der Fatholifchen Kirche fpricht, ve Wette, Sack— 
reuter, Marſh, Winer un. A. Bilderanbetung den Katholiken beifegen, 
(S. bei Buch mann, Populärſymbol. S. 672 u. 673, die betreffenden Stel— 
len). Die Kirche hat diefen Vorwurf von dem Augenblide an, wo derfelbe ihr 
zuerft gemacht worden, bie zur Stunde als einen grundlofen zurüdgewiefen und 
den Gebraud‘, den fie von Bildern macht, und die Verehrung, welche fie den- 
felben erweist, ald nad Offenbarung und Bernunft erlaubt und nüglich in Schug 
genommen. Als im Sten Jahrhundert die bilderftürmenden Kaifer von Conftan- 
tinopel unter Vorwand *abgöttifher Verehrung der Bilder unter den Chriften 
diefelben gänzlih aus dem Eultus, dem öffentlihen und häuslichen Leben ver- 
bannen wollten, diefelben, wo fie fonnten, zerftören lichen, hat die zweite (allge 
meine) Synode zu Nicda (787) den Borwurf der Bilderanbetung abgewicfen, 
indem die Ehriften „Anbetung bloß dem dreieimigen Gotte darbrächten,“ 
den Bildern aber nur Verehrung erwiefen, infofern diefelben an ihre Urbilder, 
Chriſtus und die Heiligen, erinnerten und die ihnen erwiefene Ehre auf diefe Ur- 
bilder felber bezogen werbe, ähnlich wie in dem Bilde des Königs der König 
und wie von einem guten Kinde im Bilde der Mutter die Mutter felbft geehrt 
wird, „Je mehr die Chriften die Bilder von Ehriftus, der hl. Jungfrau und der 
Heiligen betrachten, deſto niehr werden fie emporgehoben zu dem Andenken und 
der Liebe gegen die Urbilder, fühlen ſich fo angetrieben, fie zu küſſen und ehrfurdhts- 
solle Berbeugungen ihnen zu erweifen; nicht aber Anbetung, welde der 
göttlichen Natur allein zufommt:” (ou er tiv zara niortıw 7uov ahn- 
Yırov kargeiav, 7 rotstet uorn 9) Heiz gioeı). Noch ausführlider hat das 
Eoneilium zu Trient den Glauben und die Hebung der Kirche in Betreff der Bil- 
ber ausgefprocden und dadurch den von den Neformatoren des 16ten Jahrhun— 
derts vorgebradhten Vorwurf der Bilderanbetung abgewiefen, den Gebrauch der- 
felben in Schug genommen. „Bilder von Ehriftus,“ fagt diefes Eoncil, „von der 
Jungfrau ottesgebärerin und andern Heiligen folfen vie Gläubigen befonders 
in den Kirchen baben und beibehalten und denfelben die gebührende Ehre und 
Berebrung erweifen; nicht als glaube man, daß irgend eine Gottheit oder eine 
Kraft in ihnen wohne, wegen welcher fie zu ehren feien, oder als habe man fie 
um Etwas zu bitten, oder als folle man Vertrauen in diefelben fegen, wie ehe— 
mals bei den Heiden geſchehen ift, die da ihre Hoffnung auf die Götzen bauten; 
fondern weil die Ehre, welche man ihnen erweist, auf die Urbilder, die fie dar— 
fielen, bezogen wird; fo daß wir durd die Bilder, welche wir füffen, und vor 
denen wir das Haupt entblößen und uns niederfnieen, Chriftus felber anbeten 
und die Heiligen, deren Abbilder fie find, verehren.” (Sess. XXV. de invoc. sanct.) 
Beiteres f. unter Bilder in den Kirchen und Bilverftreit. [Marr.] 
Bilderftreit. Der Gebrauch von Bildern in den Kirchen hatte unangefeindet 
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in der Ehriftenheit theilweife feit dem 2ten Jahrhunderte, allgemein feit dem Con⸗ 
ftantinifchen Zeitalter beftanden. Diefer Gebrauh war nit etwa allmälig. ein- 
gefhlichen, fondern die Biſchöfe, die erleuchtetften Kirchenväter felber waren es 
gewefen, die, überzeugt von der Zweckmäßigkeit der Bilder für Belehrung und 
Erbauung, Bilder in den Kirchen aufgeftellt Hatten; und bei wohl verftandenem 
Gebrauche derfelben würbe innerhalb der Kirche nie eine Dppofition dagegen ent- 
ftanden fein. Und wirklich, die Befeindung und der Kampf gegen die Bilder ift 
außerhalb der Kirche entftanden, ift nicht aus religiöfen, fondern aus politifhen 
Motiven entfprungen, nicht mit geiftigen, fondern mit materiellen Waffen geführt 
worden. Den Juden nämlich war es im A. DB. verboten gewefen, ſich Bilder zu 
machen, damit fie, bei ihrem Hange zur Abgötterei, nicht verleitet werden möchten, 
diefelben, gleich den fie umgebenden heidniſchen VBölfern, anzubeten; auch war ja 
Gott noch nicht im Fleifche erfchienen, fichtbar unter den Menſchen handelnd und 
wirfend aufgetreten, und fonnte daher auch noch nit in der Sichtbarkeit dar— 
geftellt werden. Jedes Bild ward daher im Judenthum als etwas Abgöttifches 
verabfcheut, als heidniſch gehaßt. Diefen Abſcheu und Haß gegen alle Bilder hat 
dann der Mohammedanısmus, weil an Ehriftus ald Sohn Gottes nicht glaubend, 
von dem Judenthum aufgenommen. Siegreich und glüdlih in feinen Ländererobe- 
rungen unter der Fahne des Halbmondes drohte er immer größere Gefahr dem 
in feinem Innern geſchwächten byzantinifchen Reiche, Bon einem Juden auf- 
geftachelt, Täßt der arabifche Chalife Yezid die Bilder in den Kirchen der erober- 
ten riftlichen Provinzen zerftören (723). Leo der Iſaurier, Kaifer von ECon- 
ftantinopel, glaubte den andrängenden Sturm der Araber gegen fein Reich durch 
Entfernung der Bilder abwenden zu fonnen. Eigenmächtiges Eingreifen in die 
innern Angelegenheiten der Kirche war feit je gleihfam ein Erbftüd der morgen- 
ländifchen Kaiſer; dazu waren die Kaifer aus dem Haufe der Iſaurier meiſtens 
rohe Soldaten, alles Sinnes für Künfte uud Wiffenfhaften ledig, ohne Achtung 
für Gewiffensfreipeit, zur Willfür und Gewaltthätigfeit geneigt. Ohne irgend 
eine Rüdfprache und Berathung mit den Bifhöfen feines Reiches oder auch nur 
dem Patriarchen feiner Refivenzftadt erläßt daher Leo der Iſaurier 726 ein De- 
eret, durch welches die Verehrung der Bilder verboten und Entfernung derfelben 
aus den Kirchen befohlen wurde; 730 erfolgte ein weit firengeres, indem bei 
Todesftrafe befohlen wurde, alle hl. Bilder fowohl in den Kirchen ald auf dem 
Forum, an allen öffentlichen Plägen und in ven Privathäunfern des ganzen Reiches 
als Goͤtzen wegzunehmen, zu zerfchlagen, zu übertünchen oder zu verbrennen. Sp 
begann der Kampf der griechifchen Kaiſer gegen die Bilder und hat mit einzelnen 
Unterbrechungen fortgedauert bis gegen die Mitte des Iten Jahrhunderts, unter 
den Kaiſern Leo dem Jfaurier, Eonftantin Eopronymus IL. (741— 775), Leo IV. 
Nicephorus (802—811), Leo dem Armenier (813—820), Michael Balbus. 
und Theophilus Mit Rüdfiht auf ihr gewaltthätiges und rohes Verfahren 
werben diefe Gegner der Bilderverehrung gewöhnlich Iconoclaste (Bilderzerftörer) 
oder Iconomachi (Bilderbefämpfer) genannt. Der Patriarch Germanus von Con=- 
ftantinopel, die Mönche, das Volk, insbefondere aber die fräftigen Päpfte Gre- 
gor U. und II. und Hadrian widerfegten fih diefem willfürlichen Verfahren der 
Kaifer, wiefen durch Darlegung der Lehre und Praris der Kirche in Betreff der 
Bilder jeden Schein einer abgöttifchen Verehrung derfelben ab, vertheidigten ven 
Gebrauch derfelben ald einen erlaubten, in der Kirche altbergebrachten und nüß- 
lichen, und erinnerten daran, daß es nicht Sache des Kaiſers, fondern der Biſchöfe 
fei, in kirchlichen Dingen Gefege zu geben und zu regieren. Leo aber, vorgebend, 
ed werde Götzendienſt mit den Bildern getrieben, und firh berufend auf die Ver— 
bote der Bilder im A. B., fährt fort, die Bilder zerftören zu laffen, und die, welche 
fie in Schuß nahmen, mit rohen Gewaltthaten zu verfolgen. Seine Rechtfertigung 
war: Ih bin Kaifer und Priefter — wie er an den Papft gefihrieben bat, 
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Der Nachfolger fuchte feinem noch wildern Verfahren gegen die Bilder und die 
Bertheidiger berfelben den Stempel kirchlicher Sanction aufzubrüden und ver- 
fammelte willfährige griechiſche Bifchöfe zu Eonftantinopel (754), die auf feine 
Defehle eingehend, Anathema den Verehrern und Berfheidigern der Bilder aus- 
ſprachen und Zerftörung derfelben becretirten, verbietend unter kirchlichen und bür- 
gerlihen Strafen jedes Verfertigen eines Bildes, die Verehrung und Aufftellung 
von Bildern in den Kirchen oder zu Haufe. Bilder feien verboten im A. B.; 
die Maler» und Bildhauerfunft feien heidnifche Künfte und darum verabfchenungs«- 
werth; Chriftus und die Heiligen auf todter Materie darftellen wollen, fei eine 
Unbild gegen diefelben, und daß Bilder des Erlöfers feine göttliche und menſchliche 
Natur entweder trennten oder confundirten, alfo neftorianifh oder eutychianiſch 
feien; das waren die Scheingründe, welche diefe Bifchöfe zum Borwande ihrer 
Decrete gebraudten. Eine im 3. 737 nah Nicäa berufene rechtmäßige Synode, 
die 2te allgemeine von Nicäa, unter Papft Hadrian II. annullirte jene Befchlüffe 
gegen die Bilder, beftätigte und rechtfertigte den von der Kirche überlieferten Ge— 
brauch der Bilder und verbot die Zerftörung derfelben. Dbgleih nun fo der 
Streit kirchlich entichieden gewefen ift, fo Hat doch Leo der Armenier denfelben 
wieder aufgenommen und wieder Zerftörung der Bilder angeoronet. Durch das 
brutale Zerflören der Bilder aber, die den Gläubigen dur das, was fie vor- 
fteliten, heilig waren, reijten die Kaifer das Volk zur Unzufrjebenheit, namentlich 
in dem griechiſchen Erardate (in Italien); die Longobarden benügten diefe Un— 
zufriedenheit, die Empörung der italienischen Völker, welche die Stanbbilder bes 
Kaiferd nunmehr behandelten, wie diefer die Bilder des Erlöferd und der Heiligen 
behandelte, drangen immer härter gegen Rom an, und, da fein Schug von Con- 
ftantinopel zu erhalten war, ſehen ſich die Päpfte genöthigt, die Hilfe der frän- 
fifhen Könige gegen die Longobarden anzurufen. Eine Folge davon war, daß 
das Exarchat für die griechifchen Kaifer für immer verloren gegangen ifl. Bis 
zu der 2ten Synode von Nicäa hatten, mit Ausnahme der Päpfte, die abendläns 
difhen Bifchöfe an dem Bilderftreit feinen Theil genommen. Als aber 790 eine 
Iateinifche Ueberfegung der Befchlüffe jener Synode den fränkiſchen Bifhöfen von 
Papft Hadrian I. zugefchictt wurde, glaubten diefe darin eine Verehrung der Bilder 
ausgefprochen zu fehen, die mit den Grundfägen des Chriſtenthums nicht überein- 
flimme, und proteftirten daher gegen jene Synode. Indeffen ftellt fi in den Verhand⸗ 
lungen der fränfiichen Bifchöfe heraus, daß ihr Widerfpruch gegen jene Synode auf 
groben Mifverftändniffen und einer grundfalfchen Ueberfegung berubte, und daß 
ihre Anficht über den Gebrauh der Bilder im Wefentlihen durhaus mit den 
Deftimmungen jener Synode übereinftimmten. Die fog. Caroliniſchen Bücher, 
die eine Kritif der fränkifchen Theologen über jene Synode enthielten, und ein 
Canon der Synode zu Frankfurt, in welchem biefelbe getadelt war, laffen die Bi- 
fhöfe zu Nicaa Dinge von den Bildern lehren, von denen fie das gerade Gegen- 
theil ausgefprochen haben. So legen fie dem griechiſchen Biſchofe Eonftantin auf 
jener Synode die Worte in den Mund: „Die Bilder feien zu verehren und 
er verehre diefelben in der Weife, wie bie göttliche Dreifaltigkeit 
ſelbſt verehrt werde.“ Diefe Ausfage, die allerdings offenbar Abgötterei in 
fih enthält, war nun der Grund, warum die fränfifhen Biſchöfe jene Synode 
verwarfen. Allein jener Bifhof und die Synode zu Nicäa hatte das gerade Ge- 
gentheil von jenen Worten gefagt, wie im Urtexte und der richtigen Ueberſetzung 
zu Iefen ift — „ich nehme an und verehre die HL. Bilder: Anbetung aber bringe 
ich einzig der göttlichen und Iebenfpendenden Dreifaltigkeit.” Dem- 
nach haben alfo die fränkifchen Bifchöfe nur gegen eine Berehrung der Bilder pro« 
teflirt, die von der Nicänifchen Synode nicht nur nicht gelehrt, fondern ausdrüd- 
lich ausgeſchloſſen und verworfen worden war. Außerdem, noch näher ſich über 
die Verehrung der Bilder ausfurechend, fagen die fränkiſchen Bifhöfe, daß fie ſich 
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in Betreff derfelben — die Lehre des Papſtes Gregor J. anſchlöſſen und 
beftimmten demgemäß: „Wir laſſen Bilder der Heiligen zu, wer immer ſolche 
verfertigen will, ſowohl in der Kirche als außerhalb derfelben, wegen ber liebe 
zu Gott und feinen Heiligen. Jedoch fordern wir nicht, fo Jemand nicht 
will, dazu auf, dieſelben zu adoriren. Zerbrechen oder zerftören aber laffen 
wir diefelben nicht, wenn auch Jemand dieß thun wollte.” Dan vergleiche nun, 
was in dem Art. „Bilder in den Kirchen” aus Gregor I. angeführt worden über die 
Bilder, und es wird ſich ergeben, daß die fränfifchen Bifchöfe im Wefentlichen 
ganz mit den Befchlüffen der Nicänifchen Synode übereinftimmten, Als unter 
Ludwig d. Fr. Claudius, Bifchof von Turin, Bilder zerftörte, erhoben fich bie 
fräntifchen Bifchöfe dagegen, verboten foldhes Zerftören, bIoß gegen Erweifung 
göttliher Ehre wahrend. (Marr.] 
Bilderfturg. Sp wird häufig der vorbefchriebene Streit genannt, indem 
dabei nicht fo fehr ein Kampf verfchiedener theologiſcher Anfichten über die Bilder 
zum Vorſchein getreten, als vielmehr nur rohe Gewalt zur Zerftörung derfelben 
angewendet worden ift. Aebnlihe Stürme gegen die Bilder, obgleich in weit ge- 
ringerer Ausdehnung, haben auch fpäter beim Ausbruche der Reformation ftatt- 
gefunden, zuerft zu Wittenberg durch Karlſtadt und feine fhwärmerifchen An- 
bänger; dann in der Schweiz burd die Zwinglianer, und fpäter in Franfreid, 
England, den Niederlanden durch die Ealviniften (f. Schiller, Abfall ver Nie- 
derlande. IV. Bud). [Marr.] 
Bilderverehrung. Das Concilium von Trient fagt hierüber (Sess. XXV. de 
invocat, etc.): Imagines Christi, Deiparae Virginis et aliorum Sanctorum in templis 
praesertim habendas et relinendas eisque debitum honorem et veneralionem imper- 
tiendam, non quod credatur inesse aliqua in iis divinitas vel virtus, propter quam 
sint colendae, vel quod ab eis sit aliquid petendum, vel quod fiducia in imaginibus 
sit figenda veluti olim fiebat a Genlibus, quae in idolis spem suam collocabant, sed 
quoniam honos, qui eis exhibelur, refertur ad protolypa, quae illae repraesenlant, 
ita ul per imagines, quas osculamur et coram quibus caput aperimus et procumbimus, 
Christum adoremus, et Sanctos, quorum ille similitudinem gerunt, veneremur. Ein 
Gebot, Bilder zu haben, ift Hiermit nicht ausgeſprochen; verboten ift nur, fie zu 
verunebren, wenn man fie hat, und ihren Gebrauch, fo wie die Zeichen der Ver- 
ehrung, durch die man, indem fie den Bildern erwiefen werden, die Originale zu 
ehren glaubt, für verwerflich zu erflären. Was dag Eoncil hier fagt, Liegt fo fehr im 
Wefen des Chriftenthbums begründet, daß man felbft in den erften Jahrhunderten 
den Gebrauch der Bilder für zuläffig hielt, obwohl es ſchon um der Heiden willen 
hätte räthlich erfcheinen follen, fich der Bilder zu enthalten. Da man Gläubige, die 
int Leben ſich als treue Bekenner Jeſu bewährt hatten, auch nach dem Tode noch 
ehrte ; fo Fann wohl fein Zweifel tarüber obwalten, ob in den früheften Jahrhun- 
derten au die Verehrung der Biltniffe, die man hielt, als zuläffig angefeben 
worden fei oder nicht, ta das Benehmen gegen die Bilder ganz den Gefühlen ent- 
ſprechen muß, die man gegen diejenigen hegt, die durch fie vorgeftellt werden follen 
(. Bilder in den Kirchen). Erft im Sten Jahr. fing man an, diefe Anfichten 
zu befämpfen, und ging darin fo weit, daß man die Verehrung der Bilder als Ab— 
götterei bezeichnete (f. Bilderftreit und Bilderfturm). Diefelbe Bezeihnungs- 
weife brachten auch die „Reformatoren” wieder auf die Bahn und zertrümmerten die 
Heiligenbilder bis auf die Erucifire. Befonders zeichnete fich Hierin Karlftadt aus. 
Bei den „Neformirten” wurden nicht einmal Erucifire geduldet; denn ihren Mei- 
ftern hatte e8 gefallen, einen Ritus, den fie Abendmahl nannten, als Bildniß aus— 
zugeben. Da die Vornahme diefes Ritus befonders honorirt wurde; fo mußten 
die Erucifire ihnen als gefährliche Rivalen erfcheinen und daher verbannt werben, 
was nicht immer ohne Unfug abging, indem es vorfam, daß man vor Freude über 
den Befig des gereinigten Ehriftentbums Erucifire Pferden an den Schweif band 
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und fie zur Stadt hinaus fihleppte. Um die leeren Wände zu zieren, traten nun 
zwar an die Stelle der alten Heiligenbilder Abbildungen Luthers und Melanch- 
thons, mitunter auch ber Catharina von Borä, fo wie bei den „Reformirten“, 
namentlich in England, Löwen und Drachen; gleichwohl bilden bis auf den heutigen 
Tag Tiraden über die in der katholiſchen Kirche Herrfchende Abgötterei die pbli- 
gaten Lichtpuncte in den Reformatipnspredigten und im den zur Befeftigung im 
„evangelifhen Glauben” verfaßten, Schriften... Sp fagt, um ein Beifpiel anzu⸗ 
führen, Bodemann (vergleichende Darftellung der Unterfcheidungslehren, Göt- 
tingen 1842. ©. 92), daß, während von den „Evangelifchen” das Wort; Unfer 
Gott ift im Himmel gelte, die Katholifen bei den Worten: Jener Götzen 
find Silber und Gold von Menfhenhänden gemacht, mit eingefchloffen 
feien; und unterläßt nicht zu bemerfen, daß fie gegen die Worte der Schrift: du 
fol dir fein Bildniß maden, bete fie nicht an und diene ihnen nicht, verftoßen. 
Da die Vorausfegung, auf der der ganze. Jubel beruht, daß nämlich die Katholiken 
die Bilder anbeten (f. Bilderanbetung), unrichtig iſt; fo find weitere 
Auseinanderfegungen nit nöthig. (S. Buchmann Populärfymbolif 2. Aufl. Thl. IL 
S. 449 ff) [Buchmann.] 

Bildhauerei, ſ. Seulptur. 

Bileam, ſ. Balaam. 

Bilha, (Vulg. Bala), 1) Magd ver Rahel und Nebenfrau Jacobs, welche ihm 
den Dan und Napbtali (Genef. 30, 6. 8.) gebar. — 2) Bilha (Vulg. Bala) ein 
Städtchen im Stamme Simeon. 

Billican, Theobald, gehörte zu jenen Männern, welde beim Beginn der 
Iutherifchen Reformation ſich ihr mit Eifer anfhloffen, aber fobald fie die Früchte 
derjelben ſahen, entſchieden zurüctraten. Namentlich war es die Entziehung des 
Kelches und der Eolibat, weßhalb er mit der alten Kirche unzufrieden war. Sein 
eigentliher Name ift Oerlacher, da er aber zu Billigheim, einem jegt bayriichen 
Städtchen in der Pfalz Cbei Landau), gegen Ende des 1äten Jahrhunderts geboren 
war, fo nannte er fih nach der Sitte jener Zeit von feinem Geburtsorte Bili- 
canus. Wie fein Freund und Mitfchüler Melanchtbon, trat auch er auf Seite der 
Neuerung, und predigte diefe zuerft in der Heinen Reichsſtadt Weil (jept zum 
Königreihe Würtemberg gehörig). Von da im 3. 1522 vertrieben, wurde er 
Prediger in der Reichsftadt Nördlingen, in welcher die Neuerung bereits im Gange 
war, Er führte die neue Ordnung vollends ein und verheirathete fih hier mit der 
Tochter eines Kaufmanns. Da noch wenige Falle diefer Art vprgelommen waren 
(Bartholomäus Bernardi, genannt Feldkirch, Pfarrer zu Kemberg in Sachen, war. 
der erjte Geiftliche, welcher im 3. 1521 fi verheirathete), fo erregte diefer Schritt 
großes Auffehen. Um dieſelbe Zeit nahm Billican Iebhaften Antheil am Sacra⸗ 
mentsſtreite und vertheidigte die wahrhafte Gegenwart Chriſti im Abendmahl gegen 
die Schweizer Neformatoren, namentlich gegen Decolampadius, Aber fchon im 
3. 1525 mißfiel ihm die Entwiflung, welde die Reformation genommen hatte, 
und er klagte aufrichtig über das große Sittenverberbniß in der jungen Kirche. 
Zwei Jahre fpäter 1527 erflärte er ſich auch gegen die früher von ihm verthei- 
digte Iutherifche Abendpmahlslehre, Mit Unrecht glauben Einige, er habe fich jegt 
felbft ver früher von ihm befämpften Zwinglifchen Abendmahlstheorie zugewendet; 
in Wahrheit kehrte er zur Fatholifchen Abendmahlslehre zurüd. Für's Erfte er- 
blickte er im Abendmahlscultus wieder ein Opfer, für's Zweite aber anerkannte 
er in der hl. Hoftie den verflärten Leib Chriſti, in welchem der Herr nach ven 
Worten Lanfrank's in celis integer semper perseveral et vivus, während nad 
Luther, gleich dem alten Pafchafius Radbertus, im Abendmahle non alıa plane 
caro fein follte, quam quae nala est de Maria et passa in cruce. Noch weitere 
Lehren Luthers griff Billican im folgenden 3. 1528 an, 1529 aber Tegte er zu 
Heidelberg, als er daſelbſt Doctor der Theologie werden wollte, ein Ölaubens- 
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befenntniß ab, worin er die Reformation für ein arges Uebel erklärte, hinter dem 
aber doch auch fein Gutes fei. Im 3. 1530 ſchickte ihn Nördlingen zum Reichs- 
tage mach Augsburg, und hier trat er förmlich durch Ablegung des katholiſchen 
Glaubensbekenntniſſes wieder zur Kirche zurück. Nah Nördlingen zurüdgefehrt, 
legte er natürlich fein Predigeramt nieder, trat aber auch nicht in die Functionen 
des Fatholifchen Priefterfiandes zurüd, fondern nahm mit Erlaubnif des Carbinals 
Campegius Antheil an dem faufmännifchen Gefchäfte feines Schwiegervaters. Einige 
Jahre fpäter trat er zu Heidelberg in die Dienfte des Fatholifhen Churfürften Lud- 
wig V. von der Pfalz. Als aber diefer 1544 flarb, wurde er von dem lutheriſchen 
Nachfolger Friedrich U. wieder vertrieben. Aber auch trog dieſes Ungemachs blieb 
er der alten Kirche getreu, und es iſt darum jener Billican, welder ald Beamter 
des proteftantifchen Landgrafen Philipp von Heffen vorkommt, nicht mit ihm zu ver- 
wechfeln. Näheres bei Döllinger, die Reformation, Bd.1. &.142— 150. [Hefele.] 

Billuart, Charles-Rene, ein berühmter Theologe, wurde am 8. Jan. 1685 
zu Revin an der Maas im franzöfifchen Belgien geboren, trat in den Domini- 
canerorben, lehrte Tange Zeit mit großer Auszeihnung Theologie, namentlich 
Dogmatit und Moral, und war breimal Provincial feines Ordens. Er ftarb zu 
Revin am 20. Jan. 1757. Sein theologifhes Hauptwerk, eine Ueberarbeitung 
der Summa des hl. Thomas von Aquin, mit dem Titel: Summa S. Thomae; ho- 
diernis Academiarum moribus accomodata, sive Cursus theologiae universalis juxla 
mentem, et in quantum licuit juxta ordinem et literam D. Thomae in sua Summa 
bat fehr viel Beifall gefunden, vielleicht mehr als es verdiente, und ift zuerft in 
Lüttich 1746—51, bernach zu Venedig und Würzburg, bald in 20 Detavbänden, 
bald in drei Koliobänden gedruckt worden. Befonders ausführlich ift darin die Ge- 
fehichte der Lehrfireitigfeiten nach der hist. eccl. des Natalis Alerander behandelt. 
Dagegen ift dieß und Anderes in dem Auszuge hinweggelaffen, welder im 3. 1754 
in ſechs Detavbänden erfhien. Noch jetzt ift Billuart’s größeres Werf in Franf- 
reich fehr beliebt und vor kurzem erſchienen in Paris davon zwei neue Auflagen 
bei Abanel und bei Mequignpon dem jüngern. [3. €. 

Bingbam, Joſeph, ein großer anglicanifher Gelehrter, geboren 1668 zu 
Wakefield in Yorkſhire, fiudirte zu Orford, und wurbe Eollegiat und Magifter 
diefer Univerfität. Wegen einer Predigt über die Dreieinigfeit verkegert, verließ 
er die Univerfität und wurde Pfarrer, zulegt zu Havart bei Portsmouth, wo er 
1723 ftarb. Sein berühmtes Werf über die riftlichen Alterthümer (f. d. A. 
Archaͤologie, Kriftliche) Hat feinen Namen in der gelehrten Welt unfterblich 
gemadt. 43. . 

Biniren, ſ. Meſſe. 

Birret (birretum) ober Baret, heißt die kirchliche Kopfbedeckung der Priefter 
in ber Fatholifchen Kirche. Es ift wahrfcheinlich, daß diefelbe erft von der Zeit an 
eingeführt worden, da weder das Humerale noch das Mefgewand noch das Pluvial 
mehr über das Haupt gefchlagen wurden. Im Mittelalter trugen ed namentlich 
auch die Magiftri, Es wird vom Celebranten getragen, wenn er zum und vom 
Altare gebt, in der Predigt, beim Beten des Breviers während der Palmen. Bald 
hat es drei, bald vier Eden (Hörner). Seine Farbe richtet fich nach der des Talars, 
Die Ableitung des Namens ıft unſicher. [Maft.] 

Bischof, (Amt, Name, Urfprung, Inhalt deffelben, Gewalt, Ehrenrechte, 
Wahl, Eonfecration, Erledigung des bifhöflihen Stuhls). Bifchof ift derjenige 
Kirchenobere, welcher alle Theile der Kirchengewalt in verfaffungsmäßiger Unter- 
ordnung unter die Einheit in einem Sprengel der Kirche (Didcefe) ausübt. J Name, 
Der teutfche Ausdruck Bifhof (Biscof, Pifhof) it aus Errlaxorog verfürzt, 
welches mit superintendens, superinspector, speculator gleichbedeutend ift, Augustin. 
de civitate Dei, lib. XIX. c. 19; daraus Concil. Aquisgran. c. 816, lib, I. c. 9 
Hartzheim Conc. Germ. Tom. I. p. 439, c. 11, €. VI. qu. 1, 0.1, $ 7, dist. XX1. 
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In den erfien Zeiten hießen die Biſchöfe auch Presbyter, weil fie in ber Regel die 
Aelteſten der Priefter waren, auch antistites, prepositi, ponlifices, apostoli, apostolici; 
es findet fich für fie auch der Name Papa, der aber feit vem bten Jahrhundert auf 
den Biſchof von Rom beſchränkt ward; eben fo nannten fie fi in ihren Schreiben bis 
ind Tte Jahrh. servus servorum Dei, und feit dem 12ten Jahrh. in ihren amtlichen 
Schreiben: Dei et Apostolice sedis gratia episcopus (ſ. Apostol. sedis gralia). 
1. Urfprung des Episcopats. Der Episcopat ift bie Nachfolge des Apofto- 
lats, aus welchem er hervorgegangen. Die Apoftel orbneten bei ihrer Verbreitung 
des Chriſtenthums die von ihnen geftifteten Gemeinden durch die Einfegung eines 
befondern Amts für die Armenpflege und Bermögensbeforgung, der Diakonen, 
Ang. 6, 1—6. und für die Mitberathung, Apg. 15, 2. 4. 6. 23, 16, 4, die 
leitung der Gemeinde, Apg. 20, 17. 28. 1 Petr. 5, 1. 2., und zur Berrid- 
tung der heiligen Handlungen, Jacob. 5, 14. wieder eines eigenen Amtes ber 
Aelteften (nosoßvregoı) oder Auffeher (eruıoxonor). * Ueber alle diefe 
Gemeinden wachten die Apoftel zufammen, nicht bloß jeder Apoftel für die von 
ihm geftifteten Gemeinden, Sie beſuchten fie alle, ermahnten und belehrten fie 
in ihren Schreiben und waren ‚bie perſonlichen Vermittler ihrer Bereinigung. 
Apg. 15, 36—A1. Rom, 16, 16. 1 Cor. 16, 19. 20. Was alfo fpäter die 
Biſchöfe zu beforgen hatten, das beforgten zu ihren-Lebzeiten die Apoftel, deren 
son Chrifto empfangene Sendung fi nach der eingetretenen Gliederung der Ge- 
meinden als ein formliches Amt mit einem Kreis beflimmter Vollmachten dar- 
ftellte. Apg. 1, 20. 25. Daß im Anfang diefer Organifation ſich noch keine fcharfe 
Abgrenzung der Zuftändigfeit nach allen Seiten zeigte, darf dagegen nicht einge- 
wandt werden. Das war der weitern Bildung vorbehalten, die zu feftern Formen 
ſich abſchließen mußte, als in Kolge der weitern Verbreitung des Chriſtenthums 
die Apoftel, deren Kräfte den ſich mehrenden Arbeiten im weitern Umtreis nicht 
mehr genügten, Gehilfen annahmen, wie Paulus den Timotheus in Ephefus, den 
Zitus in Ereta 1 Tim. 1, 3. Tit. 1, 5., die er feine Mitarbeiter (ourepyos) 
nennt, Rom. 16, 21. 2 Cor. 8, 23. Auch dieje Beftellung war eine fürmliche, 
indem die im Apofiolat liegenden befondern Vollmachten an dieſe Gehilfen 
übertragen wurden. Tit. 1, 5. 2, 15. 1 Tim. 1, 3. 4. 5, 19—22. Mit 
diefem Schritt löste fih das bifchöflihe Amt als eine eigene Bildung von dem 
Amt der Apoftel ab. Seine Gründung wurde um fo nothwendiger, als die Apoftel 
nad der weitern Verbreitung des Chriſtenthums fich zu weit zerftreuen mußten, 
um für die einzelnen Sprengel noch hinlänglih wirkfame Einheitspunete zu fein, 
und aus wegftarben. Es wurde daher von den Apofteln felbft oder von ihren 
Gepilfen zur Uebung oder Fortführung des apoftolifhen Amts in jeder größern 
Gemeinde ein Hauptvorfteher beftellt, der jegt ausfhließlih Erreoxorog hieß. 
Als ſolche find zu deuten die ayyekoı zwr ärıra Exxinov in der Offenbarung 
Johannis 1, 20. 2, 1. 8. 12. 18. 3, 1.7.14. So ift der Episcopat das 
Amt der apofiolifchen Nachfolge, fortgeführt in einer ununterbrodenen Abfolge 
bis zur Öegenwart, Wie in der Kirche Altes typifch fich fortbildete, unterfchieden, 
wenn auch noch nicht fireng gefchieden, fo auch fegte filh der Apoftolat im Epis- 
eopat fort, und wurde als folder, wie das apoſtoliſche Zeitalter noch berührende 
Zeugniffe zeigen, verehrt. So der hl. Ignatius, der im 3. 110 farb, in feinem 
Schreiben: Ignat. ad Smyrn. 8. Omnes episcopum seguimini, ut Jesus Christas 
Patrem et presbyterium ut Apostolos. Diaconos dulem rev@reamini ut Dei mandatum. 


*Deßwegen beziebt fih der Ausprud Erioxomro: nur auf die moeofuregoı, wie Apg. 20, 
17.28. Tit. 1,5. 7. zeigen, und wie der Umftand beweist, daß zur Zeit der Apoftel in 
den Geimeinden nur Enioxoroe und dıazoroı als Beamtete erfheinen, wo alfo durd den 
ttfien Ausdruck die mgeoßuregoe bezeichnet waren, Philipp. 1, 1. 1 Tim. 3, 18, Clemens 
ad. Corinth. 1, 42. 44. 
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Iren. adv. haeres. IH, 3. n. 1. Traditionem itaque apostolorum in toto mundo 
manifestatam in omni ecclesia adest respicere omnibus, qui vera velint videre et 
habemus annumerare eos, qui ab apostolis instituli episoopi in ecclesiis et sucoes- 
sores eorum usque ad nos. Euseb. in Isaiam IX. 14. Oi anöozolo: roü ow- 
1008 jucv zul ol roüzwv dıadögoı oirs eis deugo TWv Exxinowy avrov 
sro080Twreg. Cyprian. Epist. 65 ad Rogatian. (C.25, $ 1, D. 93). Epist. 42 ad 
Cornel.: unitatem a Domino et per apostolos nobis successoribus traditam obtinere 
curemus. Hieronymus Epist. 41 ad Marcellam: apud nos Apostolorum locum 
tenent Episcopi. Epist. 146 ad Evang.: Omnes (episcopi) Apostolorum succes-- 
sores sunt. Augustin. de verbo Dom. serm. 24: in eörum locum constituit nos. 
Gregor. in Evang. Lib. II. hom. 26: Horum (apostolorum) profeclo nunc in Ec- 
elesia Episcopi tenent locum. Diefe Anfhauung der Kirchenväter haben die Eon- 
eilien aufgenommen, fo der Ausſpruch auf. dem von. Carthago: quibus (apostolis) 
nos successimus eadem potestate ecclesiam Domini gubernante, wie der des Kirchen- 
raths von Trient: Conc. Trid. Sess. 23, c. 4, de ordine: Proinde säcrosancta 
Synodus declarat, preter c®teros ecclesiasticos ordines Episcopos, qui in locum 
Apostolorum successerunt, ad hunc hierarchicum ordinem precipue perlinere. Selbft 
die englifche Episcopalfirhe nimmt die bifhöfliche Gewalt als von den Apofteln 
berrübhrend an, und Mitglieder derfelben: Hammond, Pearfon, Beveridge, Dod- 
well, Bingham, Uffer und Andere haben diefe Lehre in gelehrten Arbeiten ver- 
theidigt. Die Presbyterianer und die proteftantifhen SchHiftfteller Teutſchlands 
betrachten dagegen den Episcopat ald eine fpätere Oeftaltung der Disciplin. Jedoch 
zeigten ſich auch hier von Zeit zu Zeit Annäherungen an die fatholifche Anſchauung. 
So läßt der Proteftant Rothe in der Schrift: Die Anfänge der Kriftlihen 
Kirhe und ihrer Berfaffung. Wittenberg 1837. I. Band, den Episcopat nach dem 
I. 70 durch einen gemeinfamen Befhluß der damals noch lebenden Apoftel feſt- 
fegen. Er entwidelt die Anficht: der Oegenfag unter den Judendriften und den 
Heidendriften fei vorzüglich durch die Erwartung der Erftern aufrecht erhalten 
worden, Gott würbe noch befonders für die Vereinigung der Heidendriften mit- 
der jüdischen Theofratie wirken: diefe Erwartung habe fiy mit der Zerftörung des 
Tempels von Jerufalem verloren, und daher haben die Apoftel die VBerfaffung der 
Kirhe durch Einfegung des Episcopats ergänzen müffen. Wenn wir in diefer 
Anfiht auch nur eine formliche Anerkennung einer Schöpfung, die fih fhon im 
Leben geftaltet hatte, zu erfennen vermögen, fo nimmt doch Rothe den Epis=: 
copat als eine unmittelbar und felbft abfichtlihe Stiftung der Apoſtel an; allein 
die praftifche Fruchtbarkeit diefes Anerkenntniffes gibt der Verfaffer in der An- 
nahme. der Entbehrlichfeit des Episcopats als einer bloß menſchlichen Einrich- 
tung für die Gegenwart felbft wieder auf, wenn er a. a. D. ©. 52, Note 207 
fagt: „Iſt der eigentlich fo zu nennende Episcopat wirklich, wie wir behaupten, 
eine apoftolifche Einrichtung, fo dürfen wir wohl etwas entfchieven Vorfehungs- 
volles in dem Umftande erbliden, daß wir darüber nicht evidentere Nachrichten 
überfommen haben. Die Chriſtenheit follte nicht verfucht werden, auf den Ge- 
danfen einer Inftitution des Episcopats ex jure divino zu fallen, und fomit in 
einer temporären Maafregel rein menfhliher Weisheit eine nothwendig 
bleibende und an ſich göttliche Anordnung fehend, fi für alle Zeiten ein felbft-. 
gemachtes Joch aufzulegen,” Die katholifche Kirche dagegen erkennt die den Apo- 
fteln gegebene Berheißung des Herrn, Matth. 28, 20. nicht als eine bloß per- 
fönlihe, fondern auch deren Nachfolgern geltende, und e8 gilt auch hier das Wort 
Tertullians de preser.,c. 6: „Die Apoftel des Herrn find ung Bürgen, daß fie 
das, was fie eingeführt, nicht aus eigener Willfür gefchöpft, fondern die ihnen 
von Ehriftus übergebene Ordnung treulih den Völkern überantwortet haben.“ 
Namentlich zur Verhütung und zur Entſcheidung von Streitigfeiten war es noth- 
wendig, daß fich die Apoftel noch zu ihren Lebzeiten erprüfte Männer zur Ver- 


Biſchof. 17 


waltung eines Theils ihres Hirtenamtes beigeſellten, welche nach ihrem Tod in ihre 
Gewalt eintreten ſollten; fo fagt der apoſtoliſche Vater Clemens von Rom Epist. 1 ad 
Corinth. c. 44: Kui oi Anoorosor 7; uv Eyvoauv dia Toü zuglov rucv Inooo 
Xpiotov, ori Eos Eoraı Erii TOU OrönaTog TS ErrıoRonnS. Aa Tavrmy olv 
iv wirlev sugoyvworw eihryores reieier xaTeornoav TOUS rrpoELHTLEVOUgS, 
xal uerafv Erurounm dederracıy, OrrwWg av zoıunOaow, deadisonrar Ere- 
por dedoxınaouevoı @vöges ınv heırovoylav aurov (Et apostoli nostri per 
dominum nostrum Jesum Christum cognoverunt, contenlionem de nomine episco- 
patus oborituram: alque ab hanc causam perfecta prescientia prediti constituerunt 
predictos, ac deinceps ordinationem dederunt, ut in defuncterum locum alii 
viri probati succedere, et illorum munia exequi possent). Sind nun die Bifchöfe 
die Nachfolger der Apoftel, qui, wie Eyprian Ep. 69 ad Florentium fagt, apo- 
stolis vicaria ordinalione succedunt, alfo die Stellvertreter der Apoftel, fo haben 
fie doch nicht alle Gaben und Rechte der Apoftel; deren Gewalt haben die Bi— 
fhöfe nur in ihrer Gefammtheit, die einzelnen Bifchöfe find in der Ausübung 
ihrer Gewalt räumlich und fahlich befchränft, und fie ftehen in Unterordnung zu 
dem Nachfolger Betri. Allein die Biichöfe find die alleinigen Nachfolger der 
Apoftel, und die ſchon von Aörius behauptete Gleihftellung der Bifchofe und 
der Presbyter, Epiphan. heres. lib. 3. haer. 75: Mia yap eorı rakıs zei ta, 
gynoi, rıun, zei iv aSimua, ysıooIerei, prol, Ersioxortos, alla xcd 6 
Tloeoßvregos, Auroov dideoır 6 Ersiaxonos, ouolug rei 0 IMgsoßurepog 
(Unus enim est ordo, et unus [inquit] honor, et una dignitas, imponit [inquit] manus 
episcopus, sed eliam presbyler, lavacrum dat episcopus, similiter et presbyter.) 
ift von jeher von der Kirche für eine Irrlehre erklärt worden, und fo noch vom Kirchen⸗ 
rath von Trient, Sess. 23. can. 7 de saer. ord.: Si quis dixerit, episcopos non esse 
presbyleris superiores, — — anathema sit. Um diefe Irrlehre zu begründen, rief man 
angeblihe Zeugniffe der hl. Schrift und der Kirchenväter, zumal des Irenäaus adv. 
haer. Hl. c. 2. n. 2, c.3.n. 1 u. 2, auf, und bezog fih auf die Gleichſtellung der 
Ausdrücke Erriaxoros und rosoßvreoos in dem Sprachgebraud der erften fird= 
Iihen Zeit; daher foll das bifchöflihe Amt den Presbytern geeignet und nur burch 
die Nothwendigkeit einer größern Einheit in der Verwaltung der fih immer mehr 
verbreitenden Kirche aus dem Presbyterat ſich emporgeboben haben. Allein in einer 
fo einfachen Zeit, wie die anoftoliihe e8 war, ift e8 immer gewagt, von dem 
Spradgebrauch auf die Sache zu fchließen, zumal wenn fih, wie e$ hier der Fall 
üft, wirklich ein großer Abftand zwifchen Worten und Sachen nachweiſen läßt. So 
beißt ſelbſt Chriſtus Apoftel und Bifchof. Hebr. 3, 1.5,5. So hießen Andere, 
als die eigenilichen Anoftel, felbft Frauen Apoftel, Rom. 16, 7. Phil. 2, 25, 
Presbyter und Bilchöfe hießen Diaconen, Chrysost. in c. 1. Epist. ad Philipp. 
Die Apoftel felbft nannten fih Diaconen 1 Cor. 3, 5. 2 Cor. 3, 6., Pres- 
byter und Mitpriefter (ouurroeoßvrepon), 2 305.1, 1.3306. 1, 1. 1 Petr. 5, 1. 
Sind durch alle diefe. gleichftellenden Namen die Aemter gleichgeſtellt? Gewiß 
nicht. Vielmehr zeigt die Fräftige Hervorhebung der Geltung und Hoheit der 
bifchöflihen Würde durch die Kirchensäter, zumal durch den HI. Ignatius in 
feinen Briefen, wie genau fchon jene Zeit den Episcopat vom Presbyterat zu 
unterfcheiden gewußt hat. Allein gerade das Anfehen eines großen Kirchenvaters, 
des hf. Hieronymus, wird für die falfche Lehre aufgerufen. Um die Würde des 
Priefters in ihrer Höhe darzuftellen, hebt derfelbe fie in einigen Stellen feiner 
Commentarien und Briefe, welche in dag Decret Gratians übergegangen find, in 
einer folchen Steigerung hervor, daß fie der biſchöflichen gleich zu ſtehen ſcheint. 
Hieren. in Tit. c. 1. (Can. 5. D. 95.) Epist. 146 ad Evagr. (c. 24. D. 93.) Epist. 
853 ad Ocean. Allein diefe Darftellung des Kirhenvaters erklärt ſich einfach aus 
ven Berhältniffen feiner Zeit. Damals vereinigten fih die Biſchofe und die Dia- 
conen, diefe als Bertheiler des kirchlichen Vermögens, zu einer u ber 
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Wirkſamkeit und ber Autorität des Prieſterthums, zu welchem die Biſchöfe zudem 
noch Unwürdige beförderten. Um dieſem Uebelſtand entgegen zu wirken, rügt 
Hieronymus in feinem Eommentar zu dem Brief des hi. Paulus an den Titus 
die Biichöfe, welche doch die Gewalt hätten, in den einzelnen Stäbten Priefter 
zu beftellen, qui habent constituendi presbyteros per urbes singulas potestatem, 
wegen der Mifachtung der von Epriftus durch den Apoftel für die Priefter gefor- 
derten Eigenfchaften, da doch die Priefter diefe Eigenfhaften mit ven Biſchöfen 
theilen follten, Hieron. in Tit. c. 1. „Oportet enim Episcopum sine crimine esse, 
tanquam Dei dispensatorem, Idem est ergo Presbyter, qui Episcopus.“ Unter die= 
fen Verhältniffen nun fpricht Hieronymus feine Vermuthung dahın aus: In der 
frübern Zeit wurde die firhlihe Verwaltung von den Biſchöfen in Gemeinschaft 
mit den Presbytern, die auch dem Namen nad nicht unterfhieden wurden, ge= 
führt, antequam diaboli instinctu studia in religione fierent, communi presbyle- 
rorum consilio Ecclesiae gubernabantur. Durch die Spaltungen in der Kırde 
veranlaßt, übernahm aber fpäter der Bifchof allein die Führung der Außern 
Vermaltung der Kirche: Postquam vero unusquisque eos, quos baptizaverat, suos 
putabat esse, non Christi, in toto orbe decrelum est, ul unus de presbyteris elec- 
{us superponeretur cweteris, ad quem omnis Ecelesiae cura pertineret et schis- 
matum semina tollerentur. Diefe allgemeine Schlußfaffung über die Abfonderung 
des Episcopats aus dem Presbyterat ift aber lediglih cine zum Zweck der Ver- 
theidigung des Presbyterats gegen die gemeinfame Bebrüfung durch die Biſchöfe 
und Diaconen benügte Vermuthung, die der Kirchenvater gewiß nicht gegen bie 
ausdrüdlichen Zeugniffe der Kirche geltend machen wollte, wie ſich als folde dar- 
ftelfen: Ignat. Epist. ad Trall. oc. 7. Ti yag Eorır Eriioxomos; akh 7) naozg 
— 
Hiumenv yırousvov zara Öurauır Xgıors rö Heä* Ti de nosoßurigor; akh 
N ovornua lepöv, abußakoı zul Gvvedgevrui Tä Eruonons‘ Ti de deaxovor; 
all N wunrtei twv ayyehınv Övvarızow, Aeıraoyärres. cur Asırapylar 
xadaoav zei Guwuor.. (Quid enim aliud est episeopus, quam is, qui omnem prin- 
eipatum et potestatem ultra omnes obtinet, quoad lıcet obtinere homini, qui pro 
viribus imitator Christi Dei est factus? Quid vero .presbyterium aliud est, quam 
sacer celus, consiliarii el assessores episcopi? Quid vero diaconi, quam imilatores 
angelicarum virtutum? purum et inculpatum ministerium illi exhibentes...). Tertullian. 
de bapt. c. 17; Dandi quidem habet jus summus sacerdos, qui est Episcopus, dehine 
Presbyteri et Diaconi, non tamen sine Episcopi auctoritate, propter Ecclesiae hono- 
rem, quo salvo salva pax est. Und hebt nicht gerade der hl. Hieronymus den Unter 
ſchied des Episcopats und des Presbyterats ausdrücklich hervor, nicht nur dadurch, 
daß er dem Bifchof ausſchließlich das Necht der Priefterweihe beilegt, Hieron. Epist. 
146 ad Evagr. und ihn als den Vater der Priefter verfündet, Hieron. Epist. 52. an 
den Priefter Nepotian: „Esto subjectus Pontifici iuo et quasi anime parentem suscipe,“ 
oder indem er von dem HI. Auguftin fchreibt, Hieron. Epist. 105: Vale mi amice 
carissime, tate fili, dignitate parens,“ fondern auch dadurch, daß er den Bifhof als 
die wefentliche Mitte einer Gemeinde darſtellt, Hieron. adv. Lucifer. c. 4: Aut Epis- 
copum cum populo recipimus, quem facit Christianum, aut si Episcopum non reci- 
pimus, Scimus etiam nobis populum rejiciendum.“ (Endlich beruft man ſich noch 
für die Gleihftellung des Episcopats und des Presbyterats zur Zeit der Apoftel 
auf den fhon oben zugegebenen Umftand, daß in den Gemeinden damals nur 
Episcopi und Diaconi angeftellt gewefen feien. Allein damals beforgten eben die 
Apoftel felbft das bifchofliche Amt, und die Episcopi der hf. Schriften waren, wie 
gezeigt worden, nur die Presbyteri. Es fann alfo nur als eine grundlofe Hypo⸗ 
thefe die herrſchende Anficht der teutfchen proteftantifchen Schriffteller gelten, welche 
annimmt, urfprünglih haben die Presbyter den Bifchöfen gleichgeftanden, und 
nur „eigenthümliche Verhältniffe Haben: in verfchiedenen Gemeinden früher oder. 
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fbäter einzelnen Gliedern unter den Beamten (Presbyterium) ein befonderes 
Nebergewicht verichafft, fo daß der anfangs nur als primus inter pares Daftehende 
wirffih eine Stufe höher rüdte und der Name episcopus nur dem Dirigenten des 
Presbyteriums verblieb.“ Denn wie follte die Eigenthümlichkeit der Ver— 
hältniffe, die alfo nach den verfchiedenen Dertlichfeiten ſich verſchieden geftalteten, 
zu dem gleichen Ergebnif geführt Haben? Wie fonnte unter den verfchiedenften 
Umftänden überall das gleiche Nefultat der Geſchichte erfheinen? Und weil faft 
allgemein Ufurpation, die Selbftüberhebung eines einzelnen Priefters über feine 
Mitpriefter als die Urfadhe der Gründung des Episcopats angegeben wird, fo 
erhebt ſich die einfache Frage, wie hätte diefer Kampf in allen Gemeinden in einer 
giemlich gleichen Zeit fich erheben fünnen? Wie hätte er verlaufen fünnen, ohne 
daß die Gefchichte feiner gedenft, und. wie hätte er, unter ungleihen Umftänden 
unternommen und geführt, überall zum gleichen Erfolg führen follen? Umge— 
kehrt ſteht geichichtlih die Thatſache feft, daß die Priefter ihre Gewalt durch 
Uebertragung des Biſchofs empfangen und alle Gefege in der Kirche durch bifchöf- 
liche Autorität ihre Geltung erlangt haben. — II. Wefen des Episcopats. Die 
Biſchöfe als Nachfolger der Apoftel, die nit von Petrus, fondern unmittelbar 
von Chriftus gefandt waren, find die Träger der Fortfegung der Sendung, welde 
Epriftus den Apoſteln für feine Kirche big zum Schluffe der Zeiten verliehen hat; fie 
find Die Ausleger der Offenbarung, die Hohepriefter, die Regierer der Kirche, die Trä- 
ger des Lehramts, der Weihegewalt und der leitungsgewalt; aber wie die Apoftel in 
der Unterordnung zu Petrus ihre Gewalt übten, jo üben ihre Vollmachten bie 
Biſchöfe in der Unterordnung zum Papſt. Wie die Sendung des Herrn nicht an 
die einzelnen Apoftel in ihrer Getrenntheit, fondern an alle und jede nur in ber 
durch Petrus vermittelten Einheit des Apoftolats ergangen war, fo pflanzt ſich 
au die ans dieſer Sendung flammende apoſtoliſche Gewalt in der Gefammtheit 
des Episcopats fort, aber in der Einheit mit dem Papſt. Bon diefer Gefammt- 
beit und Einheit des Episcopats fließt die apoftolifche Gewalt, welche die Bifchöfe 
von Gott unmittelbar, nicht von dem Papſt, aber nur in Verbindung mit dem 
Papft haben, und die fie auch nur fo lang rechtmäßig ausüben, als fie in biefer 
Einheit beharren, auf die einzelnen Glieder des Episcopats über, welche in der 
nothwendig in Bezirke eingetheilten Kirche an beftimmte Sige gebunden, inner- 
halb ver Grenzen diefer, jeder in feinem Bezirk, die Vollmachten ausüben, welche 
dem Episeopat gemeinfam für das Ganze verlichen find. Ein folher Bezirk hieß 
in der ältern Kirche eine Parochie (Tapoızıc), wie jegt noch im Drient, und 
fpäter, als diefer Name im Abendland auf die Pfarrfprengel überging, Diöcefe 
(divwroıs). Als Vorſtand diefer Didcefe, welche der Papft ald Träger ber 
Regierung der Gefammtlirche dem einzelnen Bischof zur geiftlichen Führung über- 
gibt, heißt der Bifchof Diecesanus. Er heißt aber auch Judex ordinarius oder 
Ordinarius, weil feine Gewalt fraft jeines Amts (jure ordinario) ſich über ven 
ganzen Sprengel erſtreckt und nur durch den Zwed der Kirche befchränft wird, 
weil ber Biichof der regelmäßige Obere in allen kirchlichen Angelegenheiten feines 
Sprengels ift. — IV. Inhalt des bifhöflihen Amts. Die Rechte und Pflichten 
des bifchöflichen Amts find die der Kirchengewalt, alfo des Lehr», des Weihe- und 
des Leitungsamts. Sie werden aber in doppelter Stellung ausgeübt: 1) in Be— 
ziehung auf die Gefammtfirche; 2) in Beziehung auf die Didcefe. Neben die— 
fen Rechten, welche die Biichöfe kraft ihres Amtes befigen, genießen fie noch dur 
Delegation des apoftolifchen Stuhles manderlei Gerechtſame, fo in Bezug auf 
Dispenfationen und über erimirte Monchsorden. 1) In Beziehung auf die Ge⸗ 
ſammtkirche werben die Rechte des Episcopats zum Zwed ber allgemeinen Re- 
gierung der Kirche ausgeübt, indem bie wirklichen, einer Didcefe vorftehenden 
Bifhöfe, aus ihrer Vereinzelung heraustretend, den Körper ber nach göttlicher Ein⸗ 
fegung beftependen Hierarchie bilden, woburd der Episcopat ——— des 
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Apoſtolats ſich wirklich darſtellt. Solche Rechte ſind das Recht: die Einheit und 
Echtheit ver Glaubens- und Sittenlehre zu bezeugen, in Einheit und Ueber— 
einftimmung mit dem Überhaupt der Kirche als unfehlbarer Lehrförper autben- 
tifhe und peremtorifhe Entſcheidungen in Glaubenslehren zu geben, über die 
Gleihförmigfeit der Liturgie und über bie Befolgung der allgemeinen Kirchen— 
fagungen zu wachen und gegen Gefährdungen diefer Art die nöthige Vorjorge 
zu treffen, ordentliche Mitglieder allgemeiner Eoneilien zu fein, an den zur 
Zuftändigfeit diefer Kirhenverfammlungen gehörigen Berathungen und Be— 
fohlußfaffungen Antheil zu nehmen, und die auf denfelben gefaßten Beſchlüſſe 
in Gegenftänden der Discipfin als allgemein verbindliche Geſetze zu erflären, 
2) Der Inbegriff der auf die eigene Didcefe befchränften Rechte der biſchöf— 
lichen Gewalt bildet eine particuläre Kirhengewalt, deren Ausübung die par— 
ticuläre Regierung einer Didcefe iſt. Und fo ftellt fi bie bifhöflide Gewalt, 
wie die Kirchengewalt überhaupt, als Lehr-, Weihe- und Leitungsgewalt bar, 
A. Rechte und Pflihten des Lehramts (jura magisterii), Der Biſchof 
hat die Sendung der Bezeugung, Aufrechterhaltung und Verbreitung der reinen 
Lehre in feinem Sprengel, und zwar poſitiv durch Förderung ber Lehre des wah- 
en Glaubens, und negativ durch Verhütung und Abwehr der Entjtellung deſſelben. 
Er darf und foll daher für die fleifige und gründliche Auslegung des Wortes Got- 
tes forgen. Al erfter chriftlicher Lehrer feiner Gemeinde foll er an feiner eigenen 
Kirche das Predigtamt (predicationis munus, quod Episcoporum precipuum est) 
verwalten, wenn er nicht rechtmäßig daran verhindert iſt; im Fall diefer Behin— 
derung foll er aber taugliche Männer dafür beftellen. Ebenſo foll er über die 
gewiffenhafte Verwaltung des Predigtamts an den Pfarrfirchen durch die Pfarrer, 
oder, auf den Fall diefe verhindert find, durch andere von dem Biſchof auf deren 
Koften zu beftellende Prediger wachen. Conc. Trid. Sess. V. cap. 2 de ref. Sess. XAIV. 
cap. 4 de ref. Die Ermächtigung zur Ausübung des kirchlichen Lehramts Hat 
nur der Bifchof zu geben; deßwegen müffen Priefter, welche nicht ſchon ihr Kirchen- 
amt zum Predigen verpflichtet, die Erlaubniß zum Predigen bei dem Biſchof ein- 
bolen, und eben fo bedürfen Lehrer an den theologifhen Schulen und die Reli- 
gionslehrer an den Schulen der biſchöflichen Approbation. Da der Staat als ein 
riftlicher zur Gewährung eines hriftlichen Unterrichts und einer chriſtlichen Er— 
ziehung durch feine Schulen verpflichtet ift, fo darf und foll der Biſchof gegen 
eine dem Chriſtenthum feindfelige oder gleichgültige Richtung diefer Schulen Ein«. 
fprache erheben, welche die Staatsregierung in Folge ihres Schugamtes über die 
Kirche zu beachten hat. Weil der Bifchof die Verbreitung der reinen Lehre zu be— 
forgen und über ihre Reinheit zu wachen bat, fo foll er einerfeits für die Ent- 
werfung von Katechismen forgen, welche den Lehrbegriff der Kirche überjichtlich 
und gemeinverfländlih darſtellen, andererfeitd aber die kirchliche Cenfur gegen 
Schriften üben, welche den Glauben und die Sitten gefährden. Gegen etwa ſich er- 
bebende Irrlehren hat der Biſchof einzuſchreiten und an den hl. Stuhl zu berichten. 
B. Rechte und Pflichten des Weiheamts (jura ordinis, ministerü). Sie be- 
faffen die Verwaltung der von Chriſtus eingefegten facramentalifhen und andern hl. 
Handlungen. Einige diefer Handlungen überließen die Bifhöfe ſchon in früber 
Zeit den Presbytern, und auch jegt noch vollziehen fie die Priefter. Weil fie fo- 
nad dem Episcopat und dem Presbyterat gemeinfam zuftehen, fo heißen fie ge- 
meinfame Rechte der Weihe (jura ordinis communia): fo die Feier des Mef- 
opferd, die Beicht, Abfolution, Die Ausübung diefer Rechte ſteht dem Biſchof 
nicht bloß an der Domfirche, fondern auch im ganzen Bereich der Didcefe zu; 
allein weil die Führung der kirchlichen Negierung des Sprengels feine Thätigfeit 
vol in Anſpruch nimmt, fo werben diefe Verrihtungen an der Domfirhe dur 
das Capitel und den Dompfarrer, an den auswärtigen Kirchen aber durch die 
Pfarrer und die andern Priefter beforgt. Im Gegenſatz zu dieſen gemeinfamen 
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Rechten der Weihe ſind andere Rechte des Weiheamts dem Biſchof ausſchließlich 
vorbehalten: fie heißen daher eigene oder vorbehaltene Rechte des Weihe— 
amts (jura ordinis propria seu reservata) ober die biſchöflichen Rechte 
der Weihe im engern Sinn (pontificalia). Diefe find die Spendung der 
Sacramente der Firmung und der Priefterweihe (Conc. Trid. Sess. VII. can. 3. 
De sacram. confirmat.; Sess. XXIII. can. 7. De sacram. ordin.), die Bereitung 
des Chrisma's oder Salböle, c. 1, c. XXVI. qu. VI., die Eonfecration der Kirchen, 
Altäre und der res sacre c. 1, $ 9, dist. XXV., die Benebdiction der Kirchhöfe, 
die Legung des Grundſteins zu einer Kirche, Conc. Mogunt. a. 1310, Conc. Magde- 
burg. a. 1403, die NReconciliation c. 9 X. de consecr. eccl. (III, 40), c. un, eod. 
in VI. (III, 21), die Salbung der Könige, c. un. $ 5 X. de sacr. unct. (I, 15), 
die Einfegnung der Aebte und Aebtiffinnen, c. 1, X. de suppl. negl. prelat. (I, 10), 
In der Ausübung diefer Nechte kann der Bifchof bei feinem hoben Alter oder bei 
dem großen Umfang feines Sprengels einen Weihbiſchof zu feiner Stellvertretung 
ſich ftändig beigeben Taffen (f. d. U. Weihbiſchof). C. Rechte und Pflich- 
ten der kirchlichen Regierung (jura jurisdictionis im weitern Sinn), zur 
Gründung und Aufrechterhaltung der kirchlichen Disciplin in dem Sprengel. Det 
Inbegriff der auf die Ordnung der Gemeinſchaft bezüglichen Gewalten heißt jus 
diecesanum, auch lex diecesana. Lex diecesana im engern Sinn heißt aber das 
Recht des Bifhofs zum Bezug Firhlicher Abgaben in feinem Sprengel (f. d. 9. 
Abgaben), wo dann der andere noch erübrigende Theil der bifchöflichen Gewalt 
lex jurisdictionis heißt, obwohl jurisdietio im engern Sinn die geiftliche Gerichtäbar- 
feit und Strafgewalt bedeutet. Die bifchöfliche Regierungsgewalt umfaßt die drei 
Gewalten der Gefeggebung, der Regierung im engern Sinn, und die rich- 
terlihe Gewalt. 1) Bermöge der Geſetzgebungsgewalt, welche der Biſchof 
innerhalb der durd die allgemeinen Kirchengefege gezogenen Schranfen auszuüben 
hat, Hat er folgende Rechte: a) In Glaubensfahen proviforifche Erklärungen 
zu geben; b) über den Ritus und die Liturgie Beftimmungen zu erlaffen, fo 
weit für die einzelnen Sprengel Modiftcationen der allgemeinen Liturgie zuläffig 
find; ©) Gefege über Gegenftände der Disciplin zu geben, welche aber, wenn 
fie das bürgerliche Leben der Didcefanen berühren, der vorläufigen Einfiht und 
Genehmigung der Staatsregierung bedürfen; d) zu den den örtlichen Verhältniffen 
nicht angemeffenen Disciplinarverordnungen der allgemeinen Kirche die nöthigen 
Motiftcationen vorzufhlagen; e) Privilegien innerhalb der Grenzen feiner 
Gewalt zu verleihen; f) Difpenfen innerhalb der gefeglichen Grenzen zu er- 
tbeilen. Diefes bifchöflihe Geſetzgebungsrecht ift einerfeitS durch das der allge— 
meinen Kirche, anvererfeits, wo es bürgerliche Verhältniffe berührt, durch die 
Rechte der Staatsgewalt begrenzt, welche daher auch ein mehr oder minder um— 
faſſendes Placet ausübt (f. d. A. Placet). Die Normen der bifhöflichen 
Gejeggebung ergehen bald unmittelbar und allein von dem Bifchof, bald aus der 
gemeinfamen Berathung mit dem Capitel, bald mit der auf einer Diöceſanſynode 
verfammelten Geiftlichfeit. 2) Die bifhöfliche Regierung im engern Sinn ent— 
hält folgende Rechte: A. Ausführung der firdlihen Gefeggebung: a) das 
Recht, die von der Regierung der allgemeinen Kirche ausgegangenen Beftim- 
mungen in Lehre, Liturgie und Disciplin, und bie fie enthaltenden apoftoliichen 
Bullen und Breven zu verfünden, zu vollziehen, und von den allgemeinen Dis— 
eiplinarverordnungen, welde mit den örtlichen Verhältniffen fih niht wohl 
vereinbaren laffen, Disvenfation nachzufuchen; b) die Gefuhe der Didcefanen 
um päpftlihe Difvenfen und Privilegien zu prüfen und einzuleiten; c) Diö- 
sefanfpnoden zu berufen. B. Aufficht. Diefe erſtreckt fih auf die Aus- 
äbung aller kirchlichen Amtsgewalten im Sprengel, auf alle Eirhlihen Perfonen 
und Anftalten, auf alle Spiritualien und Temporalien. Diefes Recht der Aufficht 
bat der Biſchof: a) über die Verwaltung des Lehramts in Predigt und Kate— 
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cheſe, des Ritus und der Liturgie, der Disciplin der Geiſtlichkeit und des 
Bolfes; b) über den Unterricht an den durd Stiftung und Widmung kirchlichen 
Schulen, zumal an den theologifchen Lehranftalten; über den Religionsunterricht und 
den auf die Kirche mittelbar wirfenden Unterricht und bie Erziehung an den Öffentlichen 
Volks- und Gelebrtenfchulen; er hat das Recht, gegen die irreligidfe unkirchliche Be- 
ſetzung der Lehrämter und die Richtung diefer Schulen Einſprache zu erheben; co) über 
die firchliche Literatur, um religions- und fittenwibrige Schriften zu cenfuriren, und 
von der Staatsregierung die Unterdrüdfung derfelben und die Beftrafung ihrer Ber- 
faffer zu erwirfen; d) über alle kirchlichen Rörperfchaften und Inftitute feines Spren- 
gels, zumal über Knaben- und Priefterfeminarien, geiftlihe Emeriten- und Correr- 
tionshäufer; e) über den Stand des Kirchenvermögens, über die Verwendung 
deffelben zu den fiftungsmäßigen Zweden, die Einfihtsnahme von den Befchlüffen 
und Verfügungen der das Kirchenvermögen verwaltenden Behörden zum Zwei 
rechtzeitiger Anträge und Erinnerungen an die Staatsbehörden. Diefes bifhöfliche 
Auffichtärecht wird geübt entweder durch Einforderung von Berichten (ſ. d. 4. 
Bericht) von den betreffenden Behörden, oder aber durch die noch vom Concil 
son Trient Sess. XXIV. oc. 3 de ref. alfe zwei Jahre für den ganzen Spren 

sorgefchriebenen Bifitationen (f. d. A. Bifitation), welche der Bischof felbft 
hält, oder aber entweder burch feine ftändigen Beamten oder durch befonders ab- 
geordnete Commiffäre halten läßt. Auch befteben für einzelne Zweige der Aus- 
übung diefes Aufſichtsrechts befondere Einrichtungen, fo die Paftoralconferenzen, 
die Kirhenfenden oder Sittengerichte. C. Kirchliches Drganifations- 
recht und Aemterrecht. Dahin gehören folgende bifchöflihe Rechte: a) das 
Recht, die organifchen Einrichtungen für einen freien Verkehr mit dem allge 
meinen Rirchenoberhaupt in geiftlichen Angelegenheiten zu treffen, und diefen Ber- 
Fehr zu bethätigen; b) das Recht, für die Firchliche Leitung des Sprengel® Aemter 
zu errichten; Pfarreien und Pfründen nach den Borfchriften des gemeinen Kirchen- 
rechts und unter Mitwirkung der Staatsregierung zu errichten, zu theilen, 
zu vereinigen, aufzuheben; c) das Recht, alle Kirchenämter und Pfründen 
des Sprengels, fo weit nicht Iandesherrliche Nominationg-, Wahl- oder Patronats- 
und andere Collationsrechte entgegen fteben, frei zu verleihen: für diejemigen 
Aemter und Pfründen aber, deren Befegung in Folge befonderer Rechtstitel einem 
Andern zufteht, die Nominirten, Gewäbhlten oder Präfentirten nach vorgängiger 
Prüfung ihrer Befähigung zu inveftiren, oder wenn durch unfanonifches Ver— 
fahren die zur Amtsbefegung Berechtigten das Recht der Befegung verwirft haben, 
vermöge des Devolutionsrechts Andere zu fubftituiren; d) das Recht, die 
Beiftlichfeit des Sprengels für die Seelforge zu approbiren; e) das Recht, 
nach eigenem Ermeffen den Pfarrern und Andern Hilfsgeiftliche zur Aushilfe 
in der Seelforge beizugeben; f) das Recht, bei jeder Erledigung einer Pfründe 
einen Verwefer zu beftellen. D. Gerihtsbarfeit (jura jurisdiotionis im engern 
Sinn). Dahin gehört theils die Entfheidung kirchlicher Rehtsftreitig- 
feiten (jurisdietio in causis contentiosis), welche jegt vorzüglich noch im Eherecht 
ausgeübt wird, als die Befugnif, über Nechtsbeftändigkeit, trennende Hinder- 
niffe, Abfonderung und Trennung der Ehe zu unterfuchen und in erfter Inſtanz 
zu entſcheiden; theild das Firhlihe Strafrecht (jurisdictio coörciliva), 
d. 5. das Net, gegen Geiftliche bei Amts- und Disciplinarvergeben unter- 
ſuchend und ftrafend, fo wie gegen Laien mit geiftlichen Cenfuren einzufdreiten, 
Diefe Rechte der Bifchöfe find eben fo viele Pflichten derſelben; fo ift das Recht 
der Viſitation des Sprengels zugleih eine Verpflichtung zu diefer Vifitation, 
Eine allgemeinere Pflicht der Bifchöfe ift die zur Haltung der Reſidenz. Nakh- 
dem früher den Biſchöfen eine Entfernung geftattet war, welche nicht die Zeit 
eines Jahres überftieg C. 43 de episcopis (1.3), hat der Kirchenrath von Trient, 
auf das ältere Recht zurücgehend, Tit. X. de clericis non residentibus in ecclesia 
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vel prebenda IH. 4. in Vito IU. 3. den Bifchöfen die Tängere Abwefenheit aus 
dem Sprengel nur aus dringenden, von dem Papft oder dem Erzbifchof zu ge— 
nehmigenden Gründen, mit Ausnahme biefer aber nur auf zwei, höchſtens drei 
Monate. dm Jahr bewilligt. Sess VL c.1. XXI. c. 1 de ref.— V. Ehrenrechte 
der Bifhöfe (jura status et dignitatis), Diefe bilden einen Kreis von Ehren- 
außzeichnungen, in welchen fi die hohe Würde des bifhöflihen Amtes äußerlich 
darftellt.. Soll fih au der Träger der Würde in Demuth vor Gott erniebrigen, 
dennoch foll er die der Würde gebührende Ehre behaupten und vertreten, wie das 
Conc. Trid. Sess. XXV. c. 17 de ref. gebietet. Die Ehrenrechte der Bifchöfe find 
theild kirchliche, theils ftaatlihe. A. Kirchliche Ehrenrechte. Diefe find: 
1) der ausgezeichnete Rang, weldhen die Biſchöfe unmittelbar nad den Erz» 
bifchöfen und vor allen Prälaten des zweiten Rangs einnehmen; 2) die von allen 
Prieftern der Didcefe im Canon der heiligen Meffe einzulegende Fürbitte für bie 
Bilhofe; 3) der feierliche Empfang der Bischöfe auf ihren amtlichen Neifen im 
Sprengel durch die Geiftlichkeit und die Gemeinde ; A) befondere Titel: ſolche 
waren fchon früh: reverendissimi, sanclissimi, beatissimi, God. J. de episcopis et 
elericis (1, 3); Nov. 7, 9,16. ad instar illustrium; C. 5. de sent. et re jud. in VL 
{ll, 1&); einige, wie „Apostolieus, Papa“ und in der Anrede „Sanctilas tua‘ find 
ausschließlih an den Papft übergegangen. Jetzt ift die Anſprache gewöhnlich Illu- 
strissimi et reverendissimi, hochwürdigſte, bifhöflide Onaden. Der Papft 
redet den Bifchof mit „frater, fraternitas tua“‘ an; fich felbft nennt der Bifchof in 
feinen fihriftlihen Erlaffen an Untergebene „Nos N. (mit Angabe des bloßen 
Zaufnamens) Dei gralia Episcopus,“ und fpäter mit dem Beifag: „Dei et apo- 
stelice sedis- gratia“ oder „Dei miseratione etc.“ 5) Die Infignien der bifhöf- 
lichen Würde find: der Hirten- oder Krummftab (pedum, baculus pastoralis) 
als Sinnbild des Hirtenamtd; der Ring ald Sinnbild der geiftigen VBermählung 
mit der Kirche; das Bruftfreuz (pectorale) und der bifhöflihe Thron; bei 
feierlichen Functionen die Inful (mitra, eidaris bicornis), die Pontificalklei- 
dung, Handſchuhe und Sandalen, Im gewöhnlichen Leben tragen die Bifchöfe 
ald Augzeihnung ihrer Würde einen violetten Talar und Strümpfe von gleicher 
Farbe. Einzelne Biſchöfe Haben auch das fonft den Erzbifchöfen gebührende Pallium. 
B. Staatlihe Ehrenrechte. Die Gewährung diefer Rechte des Ranges und 
der den Bifhöfen von den Stantsbehörden zu ertheilenden Prädicate hängt im 
Teutſchland feit dem Untergang des teutfchen Reiche von den Gefegen der ein- 
zelnen Staaten ab. In Deftreih haben die meiften Erzbifchöfe und die Biſchöfe 
von Sedau, Gurk, Lavant, Laibah, Briren und Trient den Titel und Rang von 
Fürſten der öftreihifhen Monarchie; fürftliden Nang hat in Preußen der 
exemte Bifchof von Breslau. Sonft ift in den meiften Staaten den Bifchöfen ihre 
Stellung in der bürgerlichen Rangordnung angewiefen: fo in Preußen der Rang 
der Dberpraäfiventen; in Bayern den Erzbifchöfen unmittelbar nach den Mini» 
fern, den Bifhöfen nach den Generalcommandanten; in Baden hat der Erz- 
bifchof den Rang nad den Staatsminiftern; in Württemberg. und in Chur— 
beifen theilen fie den Nang mit den Präſidenten ber Landescollegien. Kraft 
ihres Amtes find die Bifchöfe in mehreren Staaten Mitglieder der Ständever- 
fammlungen, &o ift in Bayern einer der ſechs Suffraganbiſchöfe des Reiche, 
welchen der König dazu ernennt, Mitglied der Kammer ber Reichsräthe; der Erz: 
biſchof von Freiburg und der Bifhof von Mainz find Mitglieder der erften, 
die Bifchöfe von Nottenburg und Limburg Mitglieder der zweiten Kammer der 
Ständeverfammlung. — VI Befegung der Bisthümer. In der älteften 
Zeit traten nach dem Beifpiel der Apoftel (Apg. 1, 15—26.) nah der Erle- 
digung eines Bisthums die Nachbarbifchöfe an der verwaisten Kirche zufammen 
und wählten unter Einvernahme der Stimmen der Geiftlihfeit und der Gemeinde 
diefer Kirche den -Bifchof, worauf fie die Würbdigfeit des Gewäphlten unterfuchten 
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und den Würdigen fofort weihten. Cyprian. epist. LU. LXVIII. (c. 5. c. VII. qu. 1). 
Später ſchloß man das Recht zur Theilnahme an diefer Wahl mehr der Municipal- 
verfaffung an: es theilten ſich in die Wahl die Geiftlichfeit, der Stabtrath (curia), 
die. Honoratioren und die Bürgerfchaft. Allein fehr bald wurde die thätige Theil- 
nahme des Volks ein bloßes Recht der Zuftimmung zu der Wahl, welches feit dem 
fünften Jahrhundert nur von den angefehenern Einwohnern und den Magiftraten 
geübt worden if. Die eigentliche Wahl ftand der Geiftlichfeit zu, und ba ber 
Bifchof zur fegensreihen Wirkſamkeit des Vertrauens der Gemeinde bedarf, fo war 
die Mitwirfung der Anderen mehr nur eine Darlegung des Zeugniffes der Wür- 
digkeit, des Vertrauens, und zwar von Seite der Urtheilfähigften. C. 6. D. LXHI. 
c. 13. D. LXI. c. 26. D. LXIII. c. 2. D. LXII. c. 1 eod. c. 19, 27. D. LXIH. c. 11 
eod. Selbft der Wunſch der Kaifer wurde, zumal bei ftreitigen Wahlen, berüd- 
fihtigt. Der ſo Gewählte wurde durch den Metropoliten unter Mitwirkung ber 
anmwefenden Bifchöfe der Provinz geprüft, und von diefer Prüfung, welche fireng war, 
um Unwürdige vom Episcopat augzufhließen, hing die Nechtmäßigfeit der Wahl ab. 
C.1.8.D. LXIV.c.3.D. LXV.c. 6. D. LXI. c. 5. D. LXV. e. 2. S 3. D. XXIII. Hierauf 
folgte entweder die Conſecration des Geprüften ſofort oder doch binnen drei Monaten 
durch den Metropoliten und die Biſchöfe der Provinz, oder doch wenigſtens durch 
zwei oder drei derſelben C.1.5.D.LXIV.c.2.D.LXXV. Dieſe Wahlart erhielt ſich 
auch eine Zeit lang in den germaniſchen Reichen; allein ſehr bald wandelten die 
Könige hier ihr Beſtätigungsrecht in ein Ernennungsrecht um; nur bie und da war 
ber verwaisten Gemeinde geftattet, in einer an den König gerichteten Bittſchrift 
fih eine Perfon als Biſchof zu erbitten, oder der König überließ aus befonderer 
Gnade der Gemeinde die Wahl, wie dieß die Entwürfe für die deffallfigen amt- 
Sihen Schreiben in. den Formelnfammlungen zeigen, Vergebens hatte Ludwig ber 
Fromme das alte Recht wieder berzuftellen gefucht. Cap. Aquisgr. (817) c. 2, bei 
Berg T. 1. p. 206. Ansegis. Cap. lib. I. c. 78. Wo alfo nicht durd die Gnade des 
Königs einer Kirche auf immer oder für einen einzelnen Fall die Wahlfreiheit 
verliehen worden war, ') übte der König das Ernennungsreht aud. Weil aber die 
Biſchöfe wegen der Belehnung der Stifter mit Reihsgutern und andern Regalien 
die Belehnung nach einer bis in die Zeit der Merovinger zurürfreichenden. Uebung ?) 
mißbraäuchlich dur den Ring und den Stab als die fymbolifchen Zeichen Des 
biihöflihen Amtes empfingen, fo bildete fih dadurch die falfche Anfhauung, daß 
auch das kirchliche Amt von dem weltlichen Herrfcher ftamme. Nicht nur trat Das 
geiftlihe Amt hinter das Lehen zurück, fondern die Biſchöfe wurden dadurd in bie 
Berweltlihung Hinein gezogen. Gegen diefe Entartung der Dieciplin erhob ſich 
feit der Mitte des 11ten Jahrhunderts das Papſtthum, zumal Gregor VII. mut 
der Verfügung, daß fünftighin Fein Geiftliher bei Verluft des Amtes die Inve- 
ftitur empfangen dürfe.) Alleın der Mißbrauch wurzelte zu tief in ber die Zeit 
beberrihenden feudalen Verfaffung, als daß er völlig befeitigt werden fonnte, Es 
erbob fich der Inveftiturftreit, welcher erft durch) den zu Worms zwiſchen Ealirt IL 
und Heinrich V. im J. 1122 geichloffenen Vergleich beigelegt wurde. In diefer 
Urkunde *) verfpricht der Kaifer dem Papft: Ego — — dimitto Deo et sanctis 
ejus Apostolis Petro et Paulo, sancte catholice ecclesie omnem investituram per 
annulum et baculum, et concedo in omnibus ecclesiis fieri electionem et liberam 
consecrationem. Dagegen verſpricht der Papft dem Kaifer: Ego — — concedo 
electiones episcoporum et abbatum teutonici regni, qui ad regnum pertinent, in pre- 
senlia tua fieri absque simonia et aliqua violentia, ut si qua inter partes discordia 


1) Sole Privilegien find erwähnt bei Boehmer, Regest. Kar. p. 13. 
2, Monum. Boic. T. XI. p. 26. 

3) €. 20. C. XVI. qu. T (Alex. II. 1059), e. 13 Cürsg- VIL 1078), e. 12 eod. (1080). 
4) Nad dem Chronicon Urspergense ad. a. 1122. 


Biſchof. 25 


emerserit, metropolitani et provincialium consilio vel judicio, saniori parti assen- 
sum et auxilium prebeas: electus autem regalia per sceptrum a te recipiat, ex- 
ceptis omnibus, que ad Romanam ecclesiam pertinere noscuntur et que ex his jure 
tibi debet, faciat; ex aliis vero partibus imperii consecratus infra VI. menses regalia 
per sceptrum a te recipiat.“ So hatte alfo der Kaifer allen Kirchen feines Reiche 
die canpnifhe Wahlfreiheit zurüdgegeben, und auf die Inveftitur durch Ning und 
Stab verzichtet. Bon diefer Zeit an wählten die Capitel die Biſchöfe: c. 35, D. 
LXIIL; allein biefe Wahlfreibeit erfuhr von Seite der Schirmvögte, der Bafallen 
und Minifterialen, fo wie von den Bürgern der bifhöflihen Stäbte flarfe Stö- 
rungen, weil biefe ihre Theilnahme an der Wahl mit Gewalt durchzuſetzen ſuchten, 
Hurter, Geſchichte Innocenz II. Bd. II. ©. 223 ff. Diefe Einmifhung der 
Laien wurde allmälig abgewiefen, und endlich wurde das ausfchließliche Wahlrecht 
der Stifter dur den Raifer Friedrich I. und Papft Honorius II. 1220 anerfannt. 
Goldene Bulle von Eger 1213, bei Pertz Mon. Tom. IV.p. 224. C. 51, 56 X. de elect. 
(1,6). Die Wahlfreiheit der Kirche fiegte 1208 in Arragonien, 1215 in England 
und wurde 1268 für Franfreich durch die pragmatiſche Sanction Ludwigs IX. aus- 
gefprochen. Sie wurde auch in bemfelben Jahrhundert in Schweden und Nor- 
wegen durchgeſetzt. Und fo wurde die Wahlfreiheit der Stifter im 15ten Jahr⸗ 
hundert auch in den Eoncorbaten teutfher Nation, namentlih in dem Wiener 
Concordat, als Regel feftgehalten, Weil aber in den kirchliche und politifche Rechte 
und. Intereſſen vertretenden Domftiftern häufige Parteiungen und in Folge ber- 
felben. fpaltige Wahlen eintraten, und auch Spannungen mit den Landesherren 
hervorgerufen wurben, fo eutftand gleichzeitig oder ſpäter das landesherrliche Recht 
der Nomination der Bifchöfe. Allerdings ift diefe gegen das Princip, daß die 
Kirche Firchliche Aemter felbft befegen foll; fie ift auch in den Händen einer kirchen⸗ 
feindlichen Regierung der Selbftftändigfeit der Kirche gefährlich; allein dieſe Nach- 
tbeile werben durch. den Vorbehalt der päpftlichen Beftätigung des Ernannten be— 
feitigt. Iſt die Staatsregierung ber Kirche zugewandt, fo hat biefe Nomination Feine 
Nahtgeile. Sie kann unter befondern Verhältniffen fogar unverfennbare Bortheile 
daben. Und wo die Ausficht auf diefe beftand, hat die Kirche den Regenten einzelner 
Länder die Ernennung der Bifchöfe vertraut, was feit dem 15ten Jahrh. theils durch 
Berträge, theils durch päpftlihe Indulte gefchehen ift. Hingegen fordert das mo- 
narchifche Princip als folches feineswegs diefe Iandesherrliche Ernennung, und wird 
die dem Landesherrn zuftehende höhere Ueberſicht der Verhältniffe dafür angeführt, 
fo kann dagegen eingewandt werden, daß die Ueberficht der kirchlichen Intereffen 
die Wahl des Bifchofs beftimmen fol, daß diefe aber einem kirchlichen Körper 
mehr als der Staatsregierung zugetraut werden darf; auch liegt die Gefahr nahe, 
daf die zur Ernennung bereihtigte Staatsregierung als Empfehlung zur Würde mehr 
die büreanbienftlichen als die geiftlichen Borzüge beachtet, weil fie die erfteren beffer 
zu würdigen weiß. Daher hat ſich auch in Teutfchland bis zum Untergang des teut- 
ſchen Reichs die dem germanifchen Charakter überhaupt mehr entfprechende Wahl der 
Domcapitel erhalten, und nurin Staaten, wo eine ftreng fatholifche Regierungsweife 
beftand, trat das Iandesfürftliche Ernennungsrenht ein, fo in Portugal, Spanien, Frank- 
reich, Neapel und Sieilien, Sardinien und Deftreich, jedoch in letzterer Monardie mit 
einigen Ausnahmen (Salzburg, Olmütz, Sedau, Lavant und zum Theil Gurf). Das 
Eoncordat von 1817 gab die Ernennung ber Bifchöfe auch dem König von Bayern. 
Daf das Nominationsrecht nur einem Fatholifchen Regenten zuftehen fann, liegt ın der 
Natur der Sache. Es befteht die Wahl in den teutfchen Staaten mit Ausnahme von 
Deftreich und Bayern, im Königreich Holland und in der Schweiz. Um aber auf 
bier die gerechten Anſprüche der Staatsregierungen auf eine bie Einigkeit zwiſchen 
Kirche und Staat verbürgende Beſetzung der Biſchofsſitze zu befriedigen, wird dem 
Regenten ein genügender Einfluß durch das ihnen gewährte Recht eingeräumt, 
fih von den Wahlcollegien eine Wahllifte vorlegen zu laffen und auf derfelben 
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die ihnen minder genehmen Perfonen auszufchliegen. Ein Mittelſyſtem ift das im 
Bolen giftige, nach welchem den Eapiteln lediglich das Recht zufteht, dem König 
Würdige zur Ernennung vorzufhlagen. In den Bisthümern Ermeland und 
Kulm bezeichnet der König den Capiteln vier Perfonen, aus welden fie eine 
wählen müffen. Zn dem gegenwärtigen gemeinen Kirchenrecht beftehen folgende Be- 
flimmungen über die Befegung der Bisthümer, die in vier Momente zerfällt: A. De- 
fignation ver Perfon; B. Annahme ver Wahl durch den Defignirten und die Beftätigung 
oder die Zulaffung deffelben durch den Papft; C. Beeidigung und D. Conſecration 
des Defignirten, Zu A. Für die Defignation der Perfon befteht die Wahl dur 
das Capitel ald Regel, die foniglihe Ernennung (nominatio regia) als Aus- 
nahme. Während die Iegtere ſich nach den Verträgen oder den fie verleibenden 
päpftlichen Indulten richtet, beruht das hier entfcheidende gemeine Kirchenrecht 
noch auf den im Mittelalter durch Eoneilienfchlüffe und Decretalen gegebenen Nor- 
men. Zur Theilnahme an der Wahl find alle Mitglieder des Domftifts berechtigt, 
welche wenigftens den Subdiaconat erlangt haben, Clem. 2 de t. et qual. I, 6. 
-Conc. Trid. Sess. XXI. c. 4 de ref. und fich nicht den größern Bann c. 39 X. de 
-elect. (I, 6), Fertaris prompta biblioth. can, v. Electio art. U. n. 9 oder die Sus- 
‚penfion vom Amt zugezogen, c. 16 X. de elect. (I, 6), oder das Stimmrecht zur 
Strafe für diefes Mal, oder für eine gewiffe Zeit, oder für immer verloren 
haben, c. 2 X. de postul. (I, 5), c. 42, 43 X. de elect. (I, 6). Ausnahmsweife 
können auch Geiftliche, die nicht Mitglieder de8 Domcapitels find, mitwählen, 
c. 50, de elect. (I, 6), wenn ein Statut oder eine rechtögiltige Obſervanz dafür 
beſteht, oder wenn diefes Necht durch Verjährung erworben worden ift, c. 3 de 
caus. poss. et propr. (1, 12). Jetzt wählen bloß die Capitularen, nur in Preußen 
find die Ehrencanoniker activ und paſſiv wahlfähig. Die Wahl fol innerhalb 
drei Monaten nach der Erledigung des bifchöflihen Stuhls gefchehen, fonft devol⸗ 
Hirt das Wahlrecht an die höhere Firchliche Behörde, C. 35 D. LXII. c. 41 X. de 
elect. (I, 6). Die Wahlberechtigten find namentlich einzulaben, c. 35, 42 X. de 
elect. (I, 6), Ferraris v. Electio art. Il. n. 2, 3, fonft fann der Ungeladene die 
Wahl anfechten, c. 28, 36 X. de elect. (1, 6), Ferraris 1. c. art. IV. n. 2—4. Au 
die Abwefenden find einzuladen; nur darf ihr Aufenthaltsort nicht zu weit vom 
Wahlort entfernt fein, c. 18 X. de elect. (I, 6), Ferraris 1. c. art. IH.n. 2,3: Die 
Abwefenden dürfen fi nur dann burch einen Procurator vertreten laffen, c. 28, 
42 X. de eleet. (I, 6), wenn fie fich über ihre Abwefenheit gehörig rechtfertigen, 
c. 42 eod.; fie müffen den Procurator aus dem Capitel nehmen, jedoch Türfen fie 
auch bei einftimmiger Einwilligung des Capitels einem Auswärtigen, Einem oder 
Mehreren (cum jure preventionis) ihre Stimme übertragen, und entweder erklären, 
mit ihrer Stimme der ihres Stellvertreterd beizupflichten oder eine beftimmie 
Perſon bezeichnen, c. 46, $ 2 de elect. in Vito (I, 6); es bürfen aber diefe den 
Stimmzettel nicht einfenden, weil dadurch eine nur durch Befprechung der Wähler 
mögliche Bereinigung über den zu Wählenden gehindert wird, c. 42, $ 1,2 X. de 
elect. (I, 6), c. 46 eod. in VI. (I, 6). Eine rechtliche Nöthigung zum Erfcheinen 
gibt es insgemein nicht, c. 42 X. de elect. (I, 6). Daß Berathungen über die zu 
Wäbhlenden der Wahlhandlung vorangehen, Liegt in der Natur des Berhältniffes, 
c. 21, 52 X. de elect. (1. 6), Ferraris v. Electio art. IV.n. 5. Der Wahihandlung 
felbft gebt die Abhaltung einer HI. Geiſtmeſſe voran; jene geſchieht unter der Lei— 
tung des nach der Berfaffung des Stifts dazu berechtigten Dignitärs; in Deftreich, 
Preußen, Bayern dee Propfts, in Hannover und in der oberrheinifhen Kirchen- 
provinz des Decans. Zuerft werden die aus eigener Schuld Ausbleibenden ihres 
Wahlrechts für diefes Mal verluftig erklärt, die zum Wählen Unfähigen aus- 
gefhloffen, die einzuhaltende Wahlform durch Vereinbarung feftgeftellt und die 
Wähler werden beeidigt. Die Wahlhandlung felbft kann eine dreifache Form haben: 
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entweder vereinigen fich alle Wähler ohne Abftimmung durch einſtimmigen Zuruf 
(acclamatio) auf eine Perfon (fog. quasi inspiratio), c. 42 X. de elect. (I, 6), 
Ferraris. 1. c. art. In. 33—35, oder aber die Wahl gefchieht durch wirkliches 
Abfimmen vermittelft geheimer Stimmgebung (electio per scrutinium), oder 
aber die Wahlberechtigten übertragen ihr Wahlrecht auf einen oder mehrere ihrer 
Mitcapitwlaren oder auch anderer Geiftlichen (electio per compromissum), 
welches Legtere aber einftimmig geſchehen muß. Die gewöhnliche Wahlart iſt die 
dur das Serutinium. Bei diefer ift erforderlich, daß die Stimmen in einer 
befonders zu berufenden Wahlverfammlung von jedem Stimmberechtigten einzeln, 
an wenigftens drei aus der Berfammlung erwählte Serutatoren geheim, mündlich 
oder am zweckmaͤßigſten fhriftlich abgegeben, von diefen aufgezeichnet werben. Die 
Stimmen werden fodann abgezählt. Die Zahl der abgegebenen Stimmen wird 
mit der der Stimmberechtigten verglichen und im Fall der Uebereinftimmung wirb 
biefes der Wahlverfammlung angezeigt (publicatio scrulinii). Won jegt an darf 
Keiner feine Abftimmung mehr ändern (variare). Die einzelnen Abftimmungen 
werden dann eröffnet, aufgezeichnet und nad der Bergleichung Ccollatio) das Er- 
gebniß der Wahl beſtimmt. Ein Ieerer Stimmzettel wird als Berzicht auf die Ab- 
flimmung angefeben, Ferraris 1. c. art. IV.n. 6. Unbeftimmte, alternative oder bedingte 
Abftimmungen gelten nicht, c, 2 de elect. in VI. (I, 6). Wer die Mehrheit der 
Stimmen, aber nicht bloß die relative, fondern die abfolute Mehrheit hat, ift 
der Gewählte, c. 48, 50, 55 X. de elect, (I, 6), c. 23 eod, in VI. (I, 6), 
Ferraris v. Electio art. I. n. 22. Im Nothfall muß die abfolute Stimmenmehrheit 
durch wiederholte Serutinien erwirft werben, c.55X. eod., c.23 eod. in Vlto. Er- 
gibt ſich Etimmengleichheit, fo entfcheidet nicht die Stimme des Vorfigenden, ſon⸗ 
dern ed muß neu gewählt werben, Ferraris 1. c. art. IV. n. 45. Das Ausbleiben 
von Wählern hindert die Wahl nicht; die Ausbleibenden werben ald der Mehrheit 
beitretend angeſehen; felbft der Austritt eines oder mehrerer Mitglieder, und felbft 
des Rorfigenden hindert die Wahl nicht, wenn nur noch die Mehrheit des Capitels 
erübrigt, c. 19, 28 X. de elect. (1, 6), Ferraris 1. c. art. IV. n. 18—22. Zeigen 
fih mehr Stimmzettel ald Wähler, fo bleibt die Wahl doch giftig, wenn nad 
dem Abzug der überzähligen Stimmzettel doch noch die Mehrheit für den Gewählten 
erübrigt, Ferraris 1. c. art. IV. n. 27, add. ad art. IV. n. 8—11. Neigt fi der 
Bahltermin zu Ende, oder find alle Mitglieder des Eapitels bis auf Einen wahl- 
unfähig, fo darf diefer allein wählen, weil fein Recht durch fremde Berfchuldung 
nit vereitelt werben darf; nur darf er ſich nicht felbft wählen, Ferraris 1. c. art.1l. 
n. 5, 6. art. IV. n. 24, 25. Das Ergebniß der Wahl wird fofort durch einen ber 
Eerutatoren ver Bahlverfammlung befannt gemacht, c. 21 de elect. (1, 6). Das Lop- 
fen ift bei ver Wahlhandlung ganz verboten, weil diefe das Werf einer ernften Prüfung 
fein fol, während das Loos Einficht und Verdienft dem Zufall preisgibt, c. 3 X. de 
sortileg. (V, 21). Findet die Wahl durch Eompromiß flatt, und hat die Wahl- 
verfammlung ihre Vollmacht an Mehrere übertragen, und find deren Wahlabftim- 
mungen getheilt, fo entfcheidet auch hier die abfolute Mehrheit, und auch dann, 
wenn bie Hälfte der Stimmen auf einen der Compromiffarien felbft fallt, und dieſer 
einwilligt und dadurch gegen die andere Stimmenhälfte den Ausfchlag gibt, c. 33 
X. de elect. (I, 6). Iſt die Vollmacht nur an einen Compromiffar übertragen, 
fo darf er fich felbft nicht wählen. Die durch Compromiß übertragene Waplvoll- 
macht kann vor der Wahlverfammlung zurüdgenommen werden, fo lang die Eom- 
promiffare noch nicht zur Wahlhandlung vorgefäpritten find. Ueberſchreiten die 
Compromiffare ihre Inftructionen, oder wählen fie einen Unwürbigen, fo fällt das 
Wahlrecht wieder an das Gapitel zurüd; geht aber dur ihre Schuld der gefeg- 
liche Wahltermin zu Ende, fo geht das Wahlrecht auch den Eompromittenten ver- 
Ioren und devolvirt an den höhern Kirchenobern, c. 37 de elect. in Vlto (I, 6). 
Da die Freiheit der Kirche in der Selbftftändigfeit des Episcopats eine Hauptftüge 
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hat, ein ſelbſtſtändiger Episcopat aber durch die Freiheit der Wahl weſentlich bes 
bingt wird, fo verlangen die Kirchengeſetze mit großem Nachdruck die Freiheit der 
Wahl; fie erflären eine durch den entfcheidenden Einfluß ber Staatsgewalt beftimmte, 
ſonach der eanoniſchen Freiheit entbehrende Wahl für nichtig, und wer eine ſolche Wahl 
annimmt, wird nicht nur bei der neuen Wahl unwählbar, fondern darf ohne Dis: 
penfation ſelbſt nicht zu einer andern Würde gewählt werben, c. 43 X. de elect. (I, 6). 
Es widerfpricht diefer canonifhen Wahlfreipeit, und ift daher unzuläffig, wenn durch 
den Einfluß der weltlichen Gewalt der Kreis der zu Wählenden zu fehr verengt wirb; 
diefes Verbot ift zumal für die Gegenwart wichtig, wo gewöhnlich vor ber Wahl dem 
Regenten eine Lifte der Eandivaten vorgelegt wird, damit er die ihm mißfälligen 
Berfonen ftreichen fünne. Würden fo viele Candidaten geftrichen, daß feine gehörige 
Auswahl unter Würdigen mehr möglich wäre, fo müßte eine neue Liſte entworfen 
werben. Ebenfalls widerfpricht der Freiheit der Wahl die Abſchließung von Eapitu- 
Iationen zwifchen den Wählern und den zu Wählenden; ſolche Wablcapitulatio- 
nen find ungiltig Const. Ecclesia catholica Innocent. XII. a. 1695. (f. Wahlcapitula— 
tionen). Ueber die Wählbarkeit zum biſchöflichen Amt gelten folgende Beftim- 
mungen: Der als Bifchof zu Wählende muß vor Allem die zum geiftfihen Stand, 
zur Ordination und zur Uebernahme eines Kirchenamts überhaupt erforderlichen 
Eigenfchaften und noch einige eigenthümliche befigen, er muß von ehelicher Geburt 
fein, das 30fte Jahr vollendet haben, von welchem Alter jedoch unter Umftänden 
dispenfirt werben kann, c. un. Extravag. comm. de postulat. (I, 2), die für die 
würbige Bekleidung einer fo hohen Würde nöthigen geiftigen und fittlihen Eigen- 
ſchaften und feit einem halben Jahr den Subbiaconat befigen. Conc. Trid. Sess. XXI. 
& 2, Sess. XXIV. c. 1 de ref, Der Rirchenrath von Trient (Sess. XXII. c. 2 de 
ref.) verordnet, daß die in ein Hochftift aufzunehmenden Mitglieder, alfo auch die 
Bifchöfe, die Würde eines Doctord oder Licentiaten der Theologie oder des cano- 
niſchen Rechts erlangt haben, oder durch ein Zeugniß der Univerfität nachweiſen 
ſollen, daß fie die Fähigfeit, Andere zu unterrichten, beſitzen. Unwählbar find 
Jene, welchen das eine oder das andere diefer Erforderniffe fehlt, zumal Ir— 
reguläre, Häretifer, Schiematifer, der Simonie Schuldige, oder welde einen der 
Simonie Schuldigen wählen, c. 26 X. de elect. (I, 6), welde einer kirchlichen 
Genfur unterliegen, c. 7, 10 X. de cler. excomm. (V, 27), e. 1 X. de postul. 
(I, 5), welche zu ihrer Wahl, ehe fie vorgenommen wurde, mitgewirkt, oder [don 
vor ihr deren Annahme erflärt haben, c. 46 X. de elect. (I, 6), welche ſchon früher 
die Beftätigung auf ein Bisthum erlangt haben, c. 6 X. de postul. (I, 5), oder 
welche mehrere unvereinbarliche Pfründen gefegwidrig beibehalten, c. 54 X. de elect. 
(1, 6); Ordensgeiftliche, welche das Gelübde der Armuth übertreten haben. Die Wahl 
eines fo canonifch Behinderten ift als folche ungiltig; nur die eines mit dem klei— 
nern Bann Belegten bedarf noch einer ausdrücklichen Neprobation, c. ult. X. de 
cler. excomm. (V, 27). Wo alfo eine der zur Erlangung der bifhöflihen Würde 
erforderlichen Eigenfchaften fehlt, oder ein befonderes Hinderniß vorliegt, beſteht 
feine eigentliche Wahl mit deren gefeglihen Wirkungen, fondern es muß ein Ge— 
fuch an den Papft um Dispenfation und Zulaffung auf dem Weg der Gnade ge- 
richtet werden. Ein ſolches Geſuch Heißt Poftulation. Diefe iſt entweder eine 
einfache oder feierlihe. Die einfache tritt ein, wenn für einen an fich 
Wäplbaren bloß die Entlaffung aus feinem bisherigen Amtsverhältniß und Sub- 
jeetionsverband bei den zuftändigen Kirchenbehörden nachgefucht wird; dieſes ift 
nothwendig für Carbdinalpriefter, Cardinaldiaconen, päpftlihe Yegaten und Nun— 
tien, für erzbifchöfliche und bifchöfliche Generalvicare und Dfftciale, für die In— 
haber von Dignitäten, Perfonaten und Canonicaten an Metropolitan -, Dom- 
und Eollegiatftiftern, für Geiftliche fremder Bistümer und für alle Drdensgeift- 
lihen, c. 37 ec. VII. qu. 1; c. 3 X. de postul. (I, 5), c. 27, 36 de elect. in VI. 
(I, 6). Die feierliche oder eigentlihe Poftulation (postulatio solemnis) 
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tritt ein, wenn bie Wahlverfammlung einen mit einem geringern canonifchen Dan- 
gel oder Hinderniß Behafteten als Bifchof begehrt; folde Mängel find der des 
geſetzlichen Alters, wenn nur das 26fte Lebensjahr erreicht ift, c. 19 X. de elect, 
Cl, 6); der der ehelihen Geburt, wenn diefe nur feine inceftuofe ift, c. 20 eod.; 
der Mangel des Subdiaconatd, Cono. Trid. Sess. XXIL c. 2 de ref. Allein mit 
Erfolg fünnen nicht poftulirt werden Jene, welche an ſchwereren Mängeln’ oder 
Hinderniffen leiden, wie grobe Verbrecher, c. un. Dist. LXXXV; Verleger des In- 
terdiets, c. 1 X. de postul. (I, 5); gänzlich Ungebildete, c. 15 X. de wlat, et qualit. 
(Il, 14); Verſtümmelte oder mit fhweren Körperleiden Behaftete, c. 6 X. de corp. 
yitiat. (I, 20); in Bigamie Lebende, c. 2 X. de Bigam. (I, 21); in Blutſchande 
Erzeugte, c. 10,$ 6 X. de renunc. (I, 9); Geiftliche, die noch nicht 26 Jahre alt 
find, Extravag. comm. c. un. de postul. (I, 2). Die feierliche Poftulation tritt ferner 
ein, wenn der Poftulirte durch die päpftliche Beftätigung gleihfam in eine geiftige 
Ehe mit einer beftimmten Kirche getreten ift, c. 6 X. de postul. (I, 5), was bei 
Bifchöfen der Fall ift, die eine Divcefe wirklich verwalten oder aber auf ein Bis- 
thum in parlibus inftitwirt find; nicht aber bei Biſchofen, die erft gewählt oder 
ernannt, aber noch nicht beftätigt find. Das Verfahren bei der einfachen Koftu- 
lation ift ganz dafjelbe, wie bei ver Wahl; auch bei der feierlichen Poftulation 
entjcheivet die abfolute Stimmenmehrheit; concurrirt aber der Poftulirte mit einem 
Wablfähigen, fo muß der erftere, um obzufiegen, zwei Dritttheile der Stimmen 
für fich baben, während ber Gewählte zur Erlangung feines rechtlihen Borzugs 
vor dem Poſtulirten nur einer einzigen Stimme über ein Dritttheil bedarf, c. 40 
X. de elect. (1,6). — ZuB. Annahme der Wahl, Beftätigung des Gewähl— 
ten oder Zulaffung des Poftulirten durch den Papſt. Durch die erfolgte 
und verfündete Wahl erlangt der Gewählte ein Prioritätsrecht auf den Erwerb 
des bifhöflihben Amts (jus ad rem), und das Eapitel hat nicht mehr das jus 
variandi, d. 5. es darf ihm daffelbe durch eine neue Wahl nicht mehr entziehen, 
c. 53 X. de eleet. (I, 6); er muß ſich über die Annahme der Wahl binnen 30 
Tagen bei Berluft feines Anrechts erklären, c. 6 de elect. in Vlto (I, 6); es ent- 
ftebt durch diefe Annahme ein rechtsverbindliches Verhältniß zwifchen ihm und ber 
Kirche; jedoch darf er die bifhöfliche Gewalt vor Erlangung der päpftlihen Be— 
ftätigung nur bispenfatio in dringenden Fällen und zum Nugen der Kirche aus- 
üben, durchaus aber nicht das Kirchenvermögen veräußern, c. 44 X, de elect. Der 
FPoftulirte dagegen erlangt durch die Poftulation fein Anrecht auf das Amt, wie 
der Gewählte dur die Wahl, daher fann auch das Capitel, fo lang die Poftu- 
Iation noch nicht dem Papft vorgelegt worden ift, davon wieder abgehen, c. 4 X. 
de postul. (1,5). Bei der einfachen Poftulation müffen die Dimifforialien, welde 
durch das Eapitel oder durch den Poftulirten erbeten werben können, wirklich 
ergangen fein, ehe der legtere die Wahl annehmen kann; bei der feierlichen Poftu- 
Lation kann der Poftulirte biefelbe nur eventuell, d. h. auf den Fall der feiner 
Zeit zu gewährenden Admiffion annehmen; eben deßwegen darf der Poftulirte vor 
diefer Zulaffung nicht die Verwaltung des Bisthums übernehmen, c. 3, 5 X. de 
postul. (I, 5). — Um das Recht auf das Amt felbft (jus in re) zu er- 
langen, muß bei dem Papft die Beftätigung der Wahl Cconfirmatio) nad- 
gefucht werben. Diefe hatte in den frühern Zeiten und noch im Mittelalter 
dem Biſchof der Metropolit, und nur den Erzbifhöfen der Papft zu ertheilen. 
Allein feit dem 14ten Jahrhundert gelangte auch die Betätigung der Biſchöfe 
durch eine allgemeine Uebung an den Papſt und gewiß zum Vortheil der Kirche, 
weil dadurch der früher häufige Nachtheil der Nachläffigkeit der Metropoliten be- 
feitigt war, der Papft aber in feiner höchften Stellung die hier nöthige Meberficht 
der Berhältniffe hat und die Unabhängigkeit befigt, den aus dieſer Ueberſicht her- 
vorgehenden Anforderungen Rechnung zu tragen. Die Beftätigung dur den Papft 
wurde auch durch die Nothwendigfeit heruorgerufen, die häufiger gewordene fönig- 


30 Biſchof. 


liche Ernennung zu überwachen. Daher wurde das Recht zu dieſer Beſtätigung 
auch von den Concordaten ausdrücklich oder ſtillſchweigend anerkannt. Dieſelbe 
mußte ehemals durch den Gewaͤhlten innerhalb drei Monaten vom Tag der Annahme 
der Wahl erbeten werben, c. 6 de elect, in Vito (I, 6), wird aber in neuerer Zeit 
nur unter Einfendung des Wahldocuments nachgefucht, fo auch nach den neueften Eon- 
corbäten der teutfchen Staaten. Bei einer Poftulation muß der Papft, wenn der cano- 
nisch Behinderte nicht ſchon vorher ein Breve de eligibilitate fid vom apoftolifchen 
Stuhl erwirft und rechtzeitig vorgelegt hat, nicht auf dem Weg Rechtens um die 
Beftätigung , fondern nur auf dem Weg der Gnade um Zulaffung (admissio) 
gebeten werben, zu deren Ertheilung der Papft in der Regel nicht an fich oder nur 
in feinem Gewiffen, fondern rechtlih nur bei der Ausfiht auf einen großen Nupen 
für die erledigte Kirche verpflichtet ift, c. 1, 3 de postul. (I, 5). Die Beftätigung 
der Wahl wird vorbereitet durch eine doppelte Unterfuhung der Wahlerforderniffe, 
durch einen am Wohnort des Gewählten anzuftellenden Informativproceß (pro- 
cessus informativus in partibus) und einen in Rom zu pflegenden Definitiv- 
procefi (processus definitivus in curia). Die Beftätigung follte nad den Ber- 
orbnungen des vierten Tateranifchen Eoneild (1215) und des Papſtes Nico— 
laus II. (1278) nur nah vorgängiger Prüfung der Wahl und der Perfon des 
Gewählten gefchehen. Zur Vornahme des Informativproceffes mußte der zu 
Beftätigende ehedem entweder perſönlich ober durch einen Specialbevollmädhtigten 
in Rom erfcheinen. Clem. c. 2, $ 5 eod. (I, 3); dagegen bat der Kirchenrath 
von Trient, Sess. XXIL c. 2, XXIV. o. 1 de ref. geboten, über die Wahlhandlung 
eine öffentliche Urkunde aufzunehmen und fie dem päpftlihen Nuntius zuzuftellen, 
welcher dann die Unterfuchung mit Zuziehung feines Auditors vornehmen und bar- 
über an den Papft berichten ſollte. Gregor XIV. (Const. Onus apostolicae vom 
1. Mai 1592) und Urban VIII. (Inftruction von 1627 im Bullar. Rom. Tom. VI. 
P. I. p. 73) haben ausführlihe Inftructionen über diefe Prüfung erlaffen, auf 
welche die neueften Circumferiptionsbuflen Bezug nehmen, Darnach foll über jede 
Wahl eine beglaubigte Urfunde an den papftlihen Stuhl eingefandt werden, wor- 
auf der Papft, wenn die Wahl ald canoniſch erklärt wird, einen Erzbiſchof, Bi- 
[hof oder Dignitar der betreffenden Provinz beauftragt, den Informativproceß 
über die Fähigkeit des Gewählten vorzunehmen. Der Definitivproceh wird 
von einer befondern Cardinalcongregation gepflogen, indem das Referat einem 
Cardinal, weldem drei andere Carbinäle beigeorbnet werden, übertragen wird, 
worauf nach Erftattung des Vortrags darüber im geheimen Confiftorium die Abftim- 
mung bes Cardinalcollegiums, und wenn die Stimmenmehrheit dafür fich ausfpricht, 
die Präconifation in einem Eonfiftorium und die päpftliche Beftätigung erfolgt, welche 
durch eine eigene Bulle ihre Beurfundung findet, Durch diefe Beftätigung, welde 
einer als canonifch erwiefenen Wahl nicht verfagt werben darf, c. 3 X. de elect. 
(I, 6), wird die geiftige Ehe zwifchen dem Beftätigten und feiner Kirche gefchloffen, 
c. 4X, de translat. episc. eleot. (I, 7), und jener, der jegt episcopus promolus 
heißt, erlangt den Befig aller nicht aus der bifchöflichen Weihegewalt ſtammenden 
Rechte, alfo der Verwaltung und Jurisdiction, c. 15 X. de elect. (I, 6), 
wofern er nicht an die Zuftimmung des Capitels gebunden iſt. Wer die Zuris- 
dietion vor dem Empfang der päpftlichen Beftätigung ausübt, verliert dadurch das 
durch die Wahl erlangte Anrecht auf das bifhöfliche Amt. — Zu C. Beeidigung 
des zu confecrirenden Bifhofs. Zur Erhaltung der Einheit in der Kirche 
ift nothwendig, die Bifhöfe durch einen Eid zur Treue und zum Gehorfam gegen 
den apoftolifchen Stuhl zu verpflichten, ähnlich, wie alle Geiftlichen eines Spren- 
gels den canpnifchen Gehorfam dem Bifchof fhwören und wie früher die Bifchöfe 
der Provinz ihn dem Metropoliten eidlich gelobten. Schon im Tten Jahrhundert 
beftimmten Eoneilien, 5. B. Conc. Tolet. XI. (675) ce. 10 in c.6, Dist. XXI. Tho- 
massin vetus et nova ecolesiae disciplina, P. IL lib. U. c. 44 sqq., daß vor der 
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Weihe die Geiſtlichen den canoniſchen Gehorſam feierlich geloben ſollten. Dieſe Vor⸗ 
ſchrift beſtand für die Biſchöfe und niederen Geiſtlichen auch im Frankenreich, Cap. 
Reg. Fr. VII. 456, obwohl gegen die eidliche Angelobung ſich dort Einſprache erhob, 
Coneil, Cabilon. (813) o. 13, Cap. Aquisgr. (817) 0. 16. In Rom dagegen wurde 
das eidliche Verfprechen ftet8 gefordert, wie ber Lib. diurnus, c. Ill, tit. 8, 9 und 
die Formeln bei Muratori Antiqu. Ital. Tom. VI. p. 265 zeigen. So verpflichtete ſich 
au der hl. Bonifacius im J. 723 zu Rom bei feiner Eonfecration zum Erzbifchof von 
Mainz durch folgenden Eid (bei Würdtwein, Bonıf. epist. p. 20): „Promitto ego ... tibi 
B, Petro. Apostolorum -principi vicarioque tuo B. Gregorio Pape et successoribus 
ejüs., me omnem fidem et puritatem sanctae fidei catholicae exhibere..., fidem 
et puritatem: meam alque concursum tibi et utilitatibus ecclesiae tue, cui a Domino 
Deo petestas ligandi solvendique data est, et predicto vicario luo alque succes- 
soribus ejus per omnia exhibere.“ Wenn auch nicht alle Metropoliten in jener Zeit 
diefen Eid leifteten, fo wurbe doch bei der fpätern nähern Anfchliefung der Me— 
tropoliten an den appftolifchen Stuhl, wie fie in der Bedeutung des Palliums 
ſymboliſch hervortrat, von ihnen allgemein vor dem Empfang’ des Valliums ein 
Ölaubensbelenntniß und das Angelöbniß der Beobachtung der päpftlihen Decre- 
talen abgelegt, c. 1, c. 4, Dist. C., das fi dann zu einer förmlihen Verſicherung 
der Unterwürfigfeit und des Gehorſams geftaltete, welche die Metropoliten dann 
auch von dem ihnen untergebenen Bifhöfen forberten, die von jenen confecrirt 
wurden. Wegen des Dedürfniffes einer nähern Verbindung der Metropoliten mit 
dem römiſchen Stuhl gegenüber den ftürmenollen Wirren des 11ten Jahrhunderts 
ſchrieb Gregor VI. (1097) eine fih an die dur den Feudalismus beherrſchte 
Auffaſſung des Zeitalterd haltende firengere Eidesformel vor, nachdem vorher ver- 
ſchiedene Formeln beftanden hatten, und derſelbe Eid follte nad der Anordnung 
Gregor's IX. (1227) dur die Metropoliten den ihnen untergebenen Biſchoͤfen 
abgenommen werden, Diefe Beeidigung der Suffraganen durch ihre Metropoli- 
ten fief dadurch weg, daß die Eonfecration der Bifchöfe ein Reſervatrecht des 
Papftes geworben ift. Seither müffen die Metropoliten und Bifchöfe den Eid in 
bie. Hände, des von dem Papft zur Conſecration delegirten Bifchofs ablegen, nad 
ber von Clemens VII. (1596) ‚beftimmten. Formel. Diefe lautet nad) dem römifchen 
Pontifical; „Ego N. electus ecclesie N..ab hac hora in antea fidelis et obediens 
ero beato Petro apostolo sancleque Roman ecclesie et Domino nostro N. Pape 
N. suisque swecessoribus canonice intrantibus. Non ero in consilio aut consensu 
vel facto, ut vilam perdant aut membrum seu capianlur mala captione, in eos vio- 
lenter. manus quomedholibet ingerantur, vel injurie aliquae inferantur quovis quae- 
sito colare. : Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut nuncios suos seu 
literas, ad evurum damnum me sciente nemini pandam.. Papatum Romanum et re- 
galia. S. Petri adjutor-eis ero ad relinendum et defendendum salvo meo ordine 
contra emnem hominem. Legatum apostolicae sedis in eundo et redeundo honorifice 
tractabo et in suis necessitalibus adjuvabo. Jura, honores, privilegia et auctorilatem 
$. Romanae ecelesiae, Domini nosiri Papae et successorum praedictorum conser- 
vare, defendere, augere et promovere curabo. Neque ero in consilio vel facto seu 
tractatu, in quibus contra ipsum Dominum nostrum vel eandem Romanam ecclesiam 
aliqua sinistra vel praejudicialia personarum, juris, honoris, status et potestalis 
eorum machinentur. EL si talia a quibuscungue tractari vel procurari novero, im- 
pediam hoc pro posse, et, quanto citius potero, significabo eidem Domino nostro, 
vel alleri, per quem possit ad ipsius notitiam pervenire. Regulas sanctorum Pa- 
trum, decreta, ordinationes seu disposiliones, reservaliones, provisiones et man- 
data apostolica tolis viribus observabo et faciam ab aliis observari. Haereticos, 
schismaticos et rebelles eidem Domino nostro vel successoribus praediclis pro posse 
persequar et impagnabo. Vocalus ad synodum veniam, nisi praepeditus fuero 
tanonica praepeditione. Apostolorum limina singulis trienniis personaliter per 
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me ipsum visitabo, et Domino nostro ac successoribus praefatis ralionem reddam 
de toto meo pastorali officio ac de rebus omnibus ad meae ecclesiae statum, 
ad cleri et populi disciplinam, animarum denique, quae meae fidei traditae sunt, 
salutem quovis modo pertinentibus, et vicissim mandata apostolica humiliter reci- 
piam et quam diligenlissime exsequar. Quodsi legilimo impedimento detentus 
fuero, praefata omnia explebo per certum nuncium ad hoc speciale mandatum 
habentem, de gremio mei capituli, aut alium in dignitale ecclesiastica constitutum 
seu alias personatum habentem, aut his mihi deficientibus per diecesanum sacer- 
dotem, et clero deficiente omnino per aliquem alium presbyterum s®cularem vel 
regularem spectat® probitatis et religionis, de supradictis omnibus plene instruc- 
tum. De hujusmodi autem impedimento docebo per legitimas probaliones ad 
sancte Romans ecclesie cardinalem proponentem in congregalione sacri coneili 
per supradictum nuncium transmitlendas. Possessiones vero ad mensam meam 
pertinentes non vendam, nec donabo neque impignorabo, nec de novo infeudabo 
vel aliquo modo alienabo, eliam cum consensu capiluli ecclesie me®, inconsulto 
Romano Pontifice. Et si ad aliquam alienatlionem devenero, p@nas in quadam super 
hoc edita constitutione contentas eo ipso incurrere volo. Sio me Deus adjuvet et 
hzc sancta evangelia.“ Es wurde gegen den Inhalt diefes Eides als einen ver- 
alteten und defwegen unzuläffigen Einfpradhe erhoben, fo 3.3. vom Emfer Eon- 
greß. Allein mit Recht bewahrt die Kirche auch in den Formen den Charafter 
des gefchichtlich Ueberlieferten. Haben fih die Verbältniffe wirklich geändert, fo 
fällt ohnehin die befchworene Leiftung weg. Am meiften verlegte das Angelöbnif 
der Belämpfung der Häretifer und Schismatiker; allein dieſe geiftige Bekämpfung 
der Irrlehre wird fo lang eine Pflicht der Kirhe und fonach auch des Episcopats 
fein, als die Kirche fich als die Bewahrerin der geoffenbarten Heilswahrheit weiß, 
außer welcher feine Wahrheit des Glaubens ift. Daß diefer kirchliche Eid nicht 
zu lebergriffen des Episcopats in die Nechte und Intereſſen des Staates führe, 
zeigt fein Inhalt; außerdem ſchwört der Biſchof dem Landesherrn einen bür- 
gerlihen Eid, durch welden er Treue, Unterwürfigfeit und Gehorſam in bür- 
gerlihen Dingen und die Beförderung der Ehrfurcht und des Gehorfams gegen 
die Gefepe durch die Religion gelobt. Die Verpflichtung zu diefem bürgerlichen 
Eide geht auch in das Tte Jahrhundert zurück, und feine Formel bat mit den 
Zeiten gewechfelt. Auch jegt richtet fih die Form nad der Geſetzgebung der ein- 
zelnen Staaten. — Zu D. Eonfecration der Biſchöfe. Die ganze Fülle der 
bifhöflihen Gewalt verleiht erft die Confecration. Sie wurbe in der erften 
Zeit fofort oder doch fpäteftens innerhalb drei Monaten dur den Metropoliten 
und die fämmtlihen Bifchöfe der Provinz, oder doc wenigftens durd zwei oder 
drei berfelben vollzogen, Auch im Mittelalter geſchah fie durch die Metropoliten; 
oft wurde fie aber in Nom nachgefucht und empfangen. Sp wurbe fie allmälig 
ein Refervatrecht des Papſtes. Nach der jegigen Disciplin foll fie innerhalb drei 
Monaten nach erfolgter Beftätigung c. 2. Dist. LXXV, c. 1. Dist. C. Conc. Trid. 
Sess. XXIII c. 2 de ref. durch einen vom Papft beauftragten Erzbifchof oder Bi- 
ſchof unter Affiftenz zweier Bifchöfe oder anderer infulirter Aebte, oder in deren 
Ermangelung zweier anderer Prälaten oder fonftiger Geiftlichen, c. 1. Dist. LXIV. 
e. 5. Dist. LXV. co. 1 de saer. unct. (1, 15), wo möglich in der eigenen Cathe- 
drale des Biſchofs Conc. Trid. Sess, XXI. c. 2 de ref., an einem Apoftelfeft oder 
Sonntag, Bened. XIV. Const. In postremo $ 16 sq. in deſſen Bullar. T. IV. p. 306 sqgq. 
nach den Vorſchriften des römischen Pontificald, Pontif. Rom. tit. XIII de conse- 
eratione Electi in Episcopum (ed. Catalani, Rom. 1738), T. I. p. 169 sq., durch 
Salbung mit dem Chrisma c. 1.$ 9 X. de saor. unct. (1,15) vollzogen werden. 
Auf fie folgt die Inveftitur mit den bifhöflichen Infignien, die Hebergabe der päpft- 
lihen Bullen und Breven und die Intbronifation, worauf der Bifchof den feier- 
lichen Umzug in der Kirche halt und dem Volf den Segen ertheilt, Damit ift das 
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fefte Band einer geiftigen Vermählung des Bifchofs mit feiner Kirche gefchloffen. 
Diefe Verbindung gilt als fo heilig, daß fie nur durch den Tod des Bifchofs, 
ober bei deffen Lebzeiten nur aus den wichtigſten Gründen, und nicht eigenmädh- 
tig, fondern nur durch den Papft gelöst werben darf. Diefe Löfung gefchieht 
1) durch Entfagung (renuncialio); 2) dur Entfegung (depositio); 3) dur 
Verfegung (translatio). Zu 1. Die Entfagung, welde nur aus freier 
Entfhliefung, ohne Bedingung und nur aus den wichtigſten Gründen geſchehen 
darf, muß durch den Papft genehmigt werden. Als folhe Beweggründe werden 
anerkannt: eine förperliche Schwäche, welche die Beforgung des Amtes hindert; Mif- 
fimmung des Bolfs gegen den Biſchof; wilfenfhaftliche Unfähigkeit; Bewußtfein 
einer Berfhuldung, welche felbft auch nad deren Büßung die Amtsführung bin- 
dert; grobes bloß durch die Entfernung des Bifchofs zu befeitigendes Aergerniß; 
Zujiefung der Srregularität durch den Prälaten. C. 9, 10 X. de renunt, (I, 9); 
Benedict. XIV. de synodo dieeces. lib. XHI. cap. 16, n. 1—4. Die Berzichtleiftung 
betrifft entweder nur das Amt, wo der Verzichtende noch die bifchöflihe Würde 
und Titel behält, z. B. wenn ein Bifhof wegen feiner Streitigfeiten mit der 
Staatsregierung in die Hand des Papſtes refignirt; oder fie betrifft Amt und 
Würde zugleich, wenn er zugleich auf die Ausübung aller Rechte des bifchöflichen 
Ordo verzidetet; auf den Ordo felbft Fann, ba er einen unvertilgbaren Charakter 
mittheilt, gaw nicht verzichtet werben, daher er auch einem gebannten oder abgefeß- 
ten Bifchof verbleibt, und mit Zuftimmung des Papfts wieder zur Ausübung fom- 
men fann. Zu 2. Die Entfegung darf als Strafe nur wegen eines ſchweren Ber- 
gehens nach vorgängiger rechtsförmlicher Unterfuhung von dem zuftändigen Richter 
auggefprochen werden. Das gefchah früher durch eine beftimmte Zahl von Nach- 
barbifchöfen, c. 3, 4. C. XV. qu. 7; fpäter durch die Provincialfgnode, o. 1, 5. 
C.VI. qu. 4, c. 46. C. XI. qu. 1; jest gefchieht es durch den Papſt. Es gel- 
ten hierüber die Beftlimmungen des Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 5: „Causae cri- 
minales graviores contra Episcopos, etiam haeresis, quae depositione aut pri- 
valione dignae sunt, ab ipso tantum summo Romano pontifice cognoscantur et 
ierminentur. Quodsi ejus modi sit causa, quae necessario extra Romanam Cariam 
sit committenda, nemini prorsus ea committatur, nisi Melropolitanis aut Episcopis, 
a Beatissimo Papa eligendis. Haec vero commissio et specialis sit et manu ipsius 
Sancliss. Pontifieis signata, nec unquam plus his tribuat, ‘uam ut solam facti in- 
structionem sumant, processumque conficiant, quem statim ad Romanum Pontificem 
transmittant, reservafa eidem Sanclissimo sententia definitiva.“ Eine nicht auf diefem 
Weg erfolgte Berbrängung eines Biſchofs ift eine bloße Gewaltthat ohne Wir- 
kungen des Rechts auf deffen amtliche Stellung. Zu 3. Die VBerfegung ge- 
(dab in frügerer Zeit durch das Provinzialconeil, Can. Apost. 13, c. 37, c. VII 
qu. 1; Thomassin, P. I. 1. I. c. 59 sqq.; Neller Diss. I. II. de translatione 
episcopi, in Schmidt, Thesaur. Tom. IH. p. 1 sqq. Allein fon im neunten Jahr- 
hundert warb angenommen, daß fie durch eine päpftliche Anordnung gefchehen Fünne, 
indem Hinfmar von Rheims de translat. episcoporum in Opp. Tom, II. p. 744 fagt: 
„Si autem causa certae necessitatis vel utilitalis exegerit, ut quilibet episcopus de 
civilate, in qua ordinatus est, ad aliam civitatem transferatur, synodali disposilione 
vel apostolicae sedis consensione... fieri debet.“ Geit dem 12ten Jahr- 
hundert war es allgemein giltiger Orundfag, daß die Ehe zwifchen dem Biſchof 
und feiner Kirche nur durch päpftliche Difpenfation gelöst werben dürfe, c. 4 X. 
de elect. (I, 6), c. 1. 2 X. de translat. (I, 7); Hurter, Geſchichte Innocenz II 
Bo. Ul. ©. 257 ff. Hiezu waren dringende Gründe, Zuftiimmung des Biſchofs 
und vorgängige Voftulation des Capitels nothwendig. Später verfegten die Papſte 
auch ohne den Willen des Biſchofs und ohne eine vorgängige Poſtulation, Tho- 
massin 1. c. c. 64.n.7 sqq. Daher haben die Concilien von Eonftanz und Baſel 
beftimmt,, daß ein Bifchof mur aus einem ganz dringenden en und nur 
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nach dem in der Verfegungsbulle durch Unterfchrift beurfundeten Beirath der Ear- 
dinäle verfegt werden dürfe, Conc. Const. Sess. XXXIX; Conc. Basil. Sess. XXI. 
c. 3. Der Bifchof, der eigenmächtig von einem Bisthum zum andern über- 
geht, verliert beide, Nur dringende Nothwendigfeit oder offenbarer Nutzen der 
Kirche rechtfertigen die Verfegung, damit nicht ein nachtheiliger Wechſel in der 
Verwaltung der Bisthümer oder eigennügige Bewerbung um einträgligere Aem— 
ter entſtehe, C. 19, 21, 25, 31, 32, 37. c. VII. qu. 1. Dazu iſt jegt die Ein- 
willigung des Biſchofs, Benedict. XIV. De synodo diecesana L. XIIL c. 14.n. 13, 
‚und wo das Bisthum durch Wahl befegt wird, die Poftulation des Capitels und 
die Genehmigung des weltlihen Regenten nöthig. Rüdfihtlich der Beftimmung 
des Zeitpuncts, in welchem das Band bei der VBerfegung des Biſchofs zwifchen 
ihm und feiner Kirche rechtlich gelöst wird, muß unterfhieden werden: wird ber 
Bifhof mit feiner Zuftimmung verfegt, fo tritt die Löfung in der Zeit ein, im 
welder die Verfegung vom Papft im Confiftorium ausgeſprochen worden ift, wenn 
fie auch dem Bifchof noch nicht eröffnet worten; geſchieht die Verfegung ohne Wiffen 
und Willen des Biſchofs, fo tritt vie Löfung erfi von dem Augenblid ein, in welchem 
die Entfeheivung des Papftes dem Bifchof eröffnet worden, und dieſer zugeftimmt, 
oder bei der Einfprache des Berfegten der Papft aus dringenden Gründen diefe Zu- 
ftimmung fupplirt hat. Die Beftimmung über die Löſung diefer Verbindung iſt ent- 
ſcheidend für die Oiltigfeit der amtlichen Handlungen eines ſolchen Biſchofs, 3.3. der 
Berleifung der Pfründen und für die Nechtmäßigfeit des Genuffes feines aus dem 
Bisthum, von weldhem er verfegt wird, fließenden Amtseinfommene. [Buß.] 
Bifchofsring (annulus). Wie den übrigen Elerifern das Tragen der Ringe 
als Eitelkeit unterjagt ift, fo fennen die älteften Sacramentarien und ſchon das 
Concil von Toledo vom J. 633 (can. 28) als eine dem Biihof gebührente Aus- 
zeichnung den Ring, der ein Einnbild von der zwifchen ihm und feiner Kirche 
„beftehenden gleichfam bräutlichen Gemeinfchaft fein foll, wie denn dem Biſchof bei 
‚feiner Eonfecration der Ring mit den Worten dargereicht wird: „Accipe annulum, 
fidei scilicet signaculum; qualenus sponsam Dei, sanctam videlicet Ecclesiam, inte- 
merata fide ornatus, illibate custodias.“ [Maft.] 
Biſchofsſpreugel, f. Bisthum. | 
Bifchofsitab (pedum, baculus pastoralis, cambulta). Der HI. Jfivor von Ser 
villa mag als. der erfte Kirchenfchriftfteller gelten, welcher des bifhöflihen Dirten- 
ftabes ausprüdliche Erwähnung thut (de eccles. of. 1. I. c. 5). Der Papft tragt 
feinen Hirtenſtab. Als Grund diefer Sitte wird angeführt, daß einer alten Sage 
nach der hl. Petrus feinen Stab dem hl, Eucherius, erftiem Bifchof von Trier, 
oder dem bl. Martialis gefchenft babe; auch drei myftifche Gründe werden bafür 
geltend gemacht, unter andern der, daß die Krümmung des Stabes eine Beſchrän— 
fung der Macht anzeige, die beim Stellvertreter Chrifti nicht vorhanden fei. An- 
fange modte der Stab Bebürfniß für hochbetagte Männer fein, aus denen man 
die Bifchöfe gerne wählte; auch war da der Stoff, and welchem er gemacht war, 
wohl höchſt einfach und werthlos, während jetzt die bifchöflichen Stäbe oft aus 
foftbarem Metalle, mit verfdiedenem Schmudwerfe verfehen find. Die Bedeutung 
des bifchöflichen Stabes drüdt Bona fo aus: „Gleichwie dem Könige das Scepter 
gegeben ift, alfo der Stab dem Bifchof als Sinnbild feiner Würde und feines An- 
feheng, jeiner Sorge und Zurechtweifung.” Die Kirche aber fpricht bei der Dar: 
reichung deffelben zu dem neuen Bifcyofe: „Accipe baculum pastoralis officii, ut-sis 
in corrigendis vitiis pie saeviens, judicium sine ira tenens, in fovendis virtulibus audi- 
torum animos demulcens, in tranquillitate severitalis censuram non deserens.“ Der 
Weihbiſchof oder Coadjutor darf nicht bei jeder Liturgifchen Handlung den Stab tragen. 
Mitra und Stab gelten ald Correlative, cl. Luc. Ferraris biblioth. s.h.v. [Maft.] 
Biſchofsweihe (bifhöflihe Eonfecration). Wenn der Biſchof beftätigt 
ift, fo Hat er binnen drei Monaten von der Zeit an, da ihm die Betätigung befannt 
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geworben ift, die Eonferration zu erhalten, und zwar bei Strafe des Verluftes ber 
Einkünfte feiner Kirche oder des bifhöflichen Siges felber. Bis in das Mittelalter 
binein war die Eonfecration der Bifchöfe ein Metropolitanrecht; feit Jahrhunderten 
ıft fie in die Hände des Papftes übergegangen, der den Gewählten behufs der 
Eonfecration entweder an einen beflimmten Bifchof weist, oder wohl auch felbft 
einen ſolchen wählen läßt. Die älteften kirchlichen Beftimmungen verordnen, daß 
zur Eonfecration eines Viſchofs wenigftens drei Bifchöfe zufammenfommen follen; 
doch difpenfirt der apoftolifche Stuhl in dem Falle, wo die Berufung dreier Bifchöfe 
großen Schwierigfeiten unterliegen würbe, gerne dahin, daß anftatt des zweiten 
und dritten Bifchofs Priefter (Aebte und dergleichen) erfcheinen dürfen. Obwohl 
einige Theologen der Meinung find, daß zur Gültigkeit der bifchöflichen Eonfe- 
cration niht unumgänglich nothwendig fei, daß der zu Ordinirende die Presby- 
teratsweihe empfangen babe, fo darf die Praris doch nur die entgegengefegte 
Meinung fefthalten. Es verfteht fih, daß der confirmirte, aber noch nicht con- 
feerirte Bischof wohl die Rechte der Yurisdiction, aber feine Pontificalien ausüben 
darf. Die Eonfecration eines Bifhofs muß am Sonntag vorgenommen werben, 
ige Ritus ift herrlich und großartig. Er beginnt mit dem fogenannten Eramen, 
in welchem dem Gewählten 17 Fragen vorgelegt werden, die er fämmtlich mit 
„sch will” oder „ich glaube” zu beantworten bat, und welche theild die von ihm 
zu beobadtenden firdlichen Canonen, theils den orthodoxen Glauben betreffen. 
Die Eonfecration gebt während der Hl. Meffe vor fih, welche der Conſecrator 
liest, der zu Confecrirende aber concelebrirt. Nah dem Graduale wird dem Leg- 
tern das Evangelienbudh auf Schultern und Naden gelegt, um anzuzeigen, daß 
dem Biſchof die Laft des apoftolifchen Predigtamtes aufliege; dann folgt die Hände- 
auflegung, die Salbung des Drbinanden auf dem Scheitel und an den Händen, 
„damit die Kraft des hf. Geiftes ſowohl fein Inneres erfülle als auch fein Aeußeres 
befchüge.” Es werben ibm unter angemeffenen Formeln, die an feine hohe Würde 
erinnern, Ring und Stab übergeben, und nach der Communion, die er unter zwei 
Geftalten empfangen, und dem Segen die Mitra aufgefegt und die Handfchuhe 
angelegt. Im vollen bifhöflichen Ornat wird er dann inthronifirt, d. h. auf feinen 
bifhöflichen Sig, das Faldıftorium, geführt, um von feiner Kirche feierlihen Beſitz 
zu nehmen. — Diefe Ceremonien find zum Theil fehr alt, wie vie Salbung, die 
Uebergabe des Hirtenftabs und Rings und die Heberreihung des Evangelienbuches; 
die Juthronifation fennen ſchon die apoftolifchen Eonftitutionen;z die Auffegung der 
Mitra und die Anlegung der Handſchuhe find foätern Urfprunges. — Die bifhöf- 
liche Eonfecration, wie fie ſich in der griechiſchen Kirche findet, weicht trog mancher 
Eeremonien, welche fie mit der der lateiniſchen Kirche gemein bat, doch bedeutend 
von diefer ab, namentlich auch dadurch, daß fie die Salbung dabei nicht fenut. Am 
einfachften ift die bifchöfliche Eonfecration bei den Facobiten und Eutychianern. — 
Der Jahrestag der Eonfecration eines Biſchofs Fann in der Cathedrale durch ein Vo— 
tivamt, für das ein eigenes Formular vorhanden, gehalten werben; fonft in der Diö- 
cefe wird nur die Eollecte von diefem Formular in die Tagesmeffe eingelegt. [Maft.] 

Bisfuperz, Lehrer der Taboriten, f. Huffiten, 

Bisthum, ift der auf einen Sprengel begrenzte Inbegriff der Kirchen, welche 
der Kirchenregierung eines Bifhofs unterworfen find. Die Apoftel gründeten in 
ber Vollführung ihrer Sendung überall Gemeinden, deren Mittelpuncte fie felbft 
und nach ihrem Abtreten die Bifchöfe waren. Diefe Gemeinden waren im Anfang 
Hein: fie vereinigten in fich nur wenige Wohner: daher zagoıxia, Parodie; ') 


1 -ITapoızia im Gegenfag von woroxi« hieß urforünglich eine von mehren Wohnern 
—— beveuttt incola, L. 239, $ 2. D. de V. 8) gebilpete Gemeinde (m. f. Bal« 
—* und Zonaras zum can. XVII. Conc. Chalced. bei Beyereée Synodicon, Tom. L 


p. 133 sqg.) und bedeutete ſchon frühe eine kirchliche Gemeinde. * 
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diefer Name verblieb den Gemeinden auch fpäter, nachdem fie ſich vergrößert und 
noch andere Kirchen mit fi vereinigt hatten. Die Apoftel hatten nämlich das 
Chriſtenthum von den größern Städten aus verbreitet, gegen welde, als die 
Mutterftädte, die fie umgebenden Kirchen das Berhältniß einer Firhlichen Abhängig- 
feit fortan anerfannten. So hatten ſich firhlihe Sprengel gebildet. Sie behielten 
im Morgenland den Namen rrapoızia, c. 14, 15. Apostol. c. 9. Conc. Antioch. 
a. 341 (in c. 2. C. IX. qu. 3); im Abendland dagegen hieß in der Negel die 
Pfarrgemeinde Parodie, ') während der bifhöflihe Sprengel diecesis genannt 
wurde. Im Orient dagegen bedeutete der von der politifhen Begrenzung auf 
die kirchliche übertragene Ausdruf duorznaıs?) den aus mehren Metropolitan- 
fprengeln (Erapyie, im Abendland provincia) zufammengefegten Sprengel des 
Patriarchen. Zur Ordnung der firhlichen Verwaltung war durchaus nöthig, daß 
eine Abgrenzung des Gebiets der Kirche für die Zuftändigfeit der Biſchöfe ein- 
geführt wurde. Schon früh wurde beftimmt, daß die Didcefe den Mittelpunet ihrer 
tirchlichen Regierung, die Einheit ihres kirchlichen Lebens in dem Biſchof finden 
follte, mit deſſen Einfegung das Bisthum felbft conftituirt war. Daher follte der 
Bifchof feine Gewalt nur in feinem Sprengel ausüben und feft bei feiner Ge- 
meinde verbarren. C. 34. Apostol. c. 13, 22. Conc. Antioch. a. 341 (ce. 6,7. C. IX. 
qu. 2); c. 21 eod. (ec. 25. C. VII. qu. 1); c. 20. Conc. Carth. Ill. a. 397 (eo. 27. 
C. VII. qu. 1). Nur felten waren Bifchöfe ohne Sprengel, Thomassin velus ac 
nova ececl. discipl. P. 1. lib. I. c. 45, $ 7, und Sprengel ohne Bifchöfe gab ed nur 
dann, wenn jene noch zu Fein waren; daher gab die zweite Synode von Carthago 
vom J. 390 in can. 5 Ce. 50. C. XVI. qu. 1) die von der dritten carthagifchen 
Synode vom 3. 397 in can. 20 Cc. 51. C. XVI. qu. 1) wiederholte Verordnung: 
„si accedenle tempore, crescenle fide Dei, populus multiplicatus desideraverit pro- 
prium habere rectorem, ejus videlicet voluntali, in cujus potestate est dıecesis 
constituta, habeat episcopum.“ Diefe Organifation neuer Bisthümer fam im Orient 
an die Metropoliten und die Provinzialfpnode, welche dazu die Zuftimmung des 
Biſchofs einholen follte, von deſſen Sprengel der zu einem neuen Bisthum zu er- 
bebende Theil abgeriffen werden follte, Statula Conc. Afric. c. 65. Die Einthei- 
lung der Bisthümer ift für die allgemeine Kirchenregierung von fo großer Be- 
deutung, daß die Errichtung, Aenderung, Aufhebung der Sprengel nad) ver Natur 
der Sache und dem Gefege der Zweckmäßigkeit dem Papfte zuftehen muß. Hatte 
er dieſes Recht in den fuburbicariichen Provinzen ohnehin geübt, c. 48, 49. C. XVI. 
qu. 1; c. 44. C. VII. qu. 1; fo übte er diefe Organifationsgewalt auch in den an- 
dern Theilen der Kirche. Im Abendland wurden fchon in den erften fünf Jabr- 
bunderten die Episcopate vom apoftolifhen Stuhl und von den größern Metro- 
politen eingefegt; die Biſchöfe felbft bemühten fih, daß an den größern Orten 
andere Biſchöfe beftellt wurden, und ſolche Aenderungen wurden von den Pro— 
dinzialconcilien genehmigt, Thomassin, vet. et nova Eccles. discipl. Pars. I. Lib. L 
c. 54 n. VUl. Im 6ten, Tten und Sten Jahrhundert wurden die Bisthümer nur 
mit Zuftimmung des Metropoliten, der Provincialfynode, des Papftes errichtet. 
Zumal in den durch römiihe Miffion zum Chriftentbum befehrten Ländern, wie 
in Zeutfchland, wurden die Bisthümer im Auftrag des Papftes errichtet. Gregorii IL 
Capitulare datum Martiniano etc. in Bavariam ante a. 731 c. 3 (Hartzheim Coll. 
Conc. Tom. I. p. 36); Gregorius Ill. ad Bonifacium c. a. 738 in c, 53, C. XVI. qu. 1; 


1) Nur felten wurde im Abendland ein Bisthum parochia genannt, und dann wegen 
des Keinen Umfangs. M. f. Gesta Trevirorum ed. Wyttenbach et Müller (August. 
Trevir. 1836. 4.) Tom. I. c. 44. 

2) Ueber diefe Bedeutung von Öduoienoıs vgl. m. Balsamon ad can. 9. CGonc. Chalted. 
(Beverege I.p. 22). Awixnoıs ds datw 7) nollag enapyıaz Eyovea dv av bei Dufresne 
Tom. II. p. 105, s. v. Dioecesis. Gothofred. ad L. 11. Cod. Theod. de legatis 
(12, 12) und Zonaras ad c. 6. Conc. Uonstantinop. (Beverege Tom. I. p. 95.) 
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ferner c. a. 740 bei Hartzheim 1. c. I. p. 41. Schon in diefer Zeit Fam dieſe 
Gewalt an ven Papft allein aus Gründen, welde Thomaffin gründlich aufführt, 
wenn er l. c. cap. LV. n. XIV. fagt: „Longa temporum serie rerumque viecissilu- 
dine -factum est, ut constituendi Episcopatus novi potestas penes solum Romanum 
pontificem esset. Non quod id sibi juris ipse reservaverit, ut imminula Episcopo- 
rum jurisdictione augeret suam; sed quod aut negligentiores essent Episcopi alii 
in proferendis Christianae Reipublicae finibus, aut quod id honoris primae Sedi 
haberent, aut quod Pontifici Principes confiderent magis, aut quod Petri sedem fre- 
quentius populi adirent, aut quod zelo fidei magis arderet Pontifex. Nisi ita mavis, 
quod divino ita consilio provisum sit, ita haec omnia dispensante spiritu illo ipso 
Christi, qui Ecclesiam formans fingensque, et Caput illi praestiluens, Capitique vir- 
tutem indens, legemque addens confirmandi caelera et illustrissima quaeque Corporis 
sui membra; jam inde ab incunabulis Ecclesiae praelusit, praemonstravitque quid 
illi augurandum esset de futuris per Capitis maxime sui vim et charitatem incremen- 
tis, quando Petri una et altera concione tam numerosa plebium multitudo Christianae 
se causae et religioni adjunxit. His causis fieri potuit, ut ad Petri successores tota 
hzeee rediret potestas, non ante eis legis ullius imperio reservata, quam usus et con- 
suetudo plurium seculorum propriam illis fecisset.* Wenn daher Stellen begegnen, 
wie 3. D. bei Hinfmar von Rheims, welde ausſprechen, daß felbft Biſchöfe Bis— 
thämer erridten durften, wie er felbft vom hl. Remigius fagt: „Ibidem ordinavit 
Episcopum et rebus ecclesiasticis idem Episcopium sufficienter ditavit,‘ fo ift anzu» 
nehmen, daß es ftetd mit Genehmigung des Papftes geſchehen ift. Daffelbe ift der Fall, 
wenn in Urfunden Refte der veffallfigen frühern Gewalt der Provinzialfynoden und 
der Metropoliten vorfommen. Die Zutheilung diefer ausſchließlichen Gewalt an den 
Papſt war auch ſchon deßwegen nothwendig, weil die meiften Länder, wo neue Bifchofs- 
fige zu errichten waren, durch die Bemühungen apoftolifcher Yegationen der Kirche 
gewonnen worden waren; ferner, weil den neuen Bılhöfen und Bisthümern eigene 
Gebiete anzuweifen waren, Streitigfeiten zwifchen den Erzbifhöfen und Bifchofen 
entftanden, welche der Papft allein mit Erfolg entfcheiden fonnte; ferner waren bei 
der erfien Gründung der Kirchen manche Dispenfationen nothwendig, welche nur der 
Papft ertheilen fonnte. So gelangte der Grundſatz zur allgemeinen Anerfennung, 
dag es nur dem apoftolifchen Stuhl zuftehe, neue Bisthümer zu gründen, wie der 
Hl. Bernhard in Epist. 131 fagt: „Plenitudo siquidem potestalis super universas 
orbis Ecclesias singulari praerogativa Apostolicae sedi donata est. Potest si utile 
judicaverit, novos ordinare Episcopos, ubi hactenus non fuerunt.“ Und fo übt der 
hl. Stuhl fein Net, Bisthümer zu errichten, zu begrenzen, zu trennen, zu ver— 
einigen, zu übertragen, aufzuheben, noch jegt in fog. Eircumferiptiong- oder 
Umfchreibungsbullen aus. Die Sprengel follen gehörig gefchloffen und ab- 
gerundet, weder in zu viele Theile abgetrennt, noch von fo weitem Umfang fein, 
daß die ‚Gewalt des Bifchofs nur fhwierig in den einzelnen Theilen ausgeübt 
werben fünnte. Weil es wegen bes vielfeitigen Gefchäftsverkehre und wegen man- 
nigfacher Berührungen zwifchen der Kirchen- und der Staatsregierung für bie letztere 
son hohem Belang ift, die Didcefanabgrenzung mit der politifchen Tandeseinthei- 
lung auszugleichen, fo vereinbart fih zu dieſem Behuf der HI. Stuhl mit den Re— 
gierungen der betreffenden Staaten. Diefe Mitwirfung der weltlichen Regierungen 
enthält aber nicht deren Net zur Gründung der Bisthümer. Thomaffin 1. c. 
cap. LIV. n. VII. zeigt, daß im erften halben Jahrtauſend der Kirche Feine Spur 
der Wirkſamkeit der weltlichen Gewalt bier vorfomme,. Im 6ten, Tten und 
Sten Jahrhundert warb im Abendland die Zuftimmung der weltlichen Gewalt dazu 
gefordert, Thomaffin 1. c. cap. LV.n. I. Im Orient aber fam bie Gewalt, Dis- 
thümer zu errichten und Bisthümer zu verlegen ganz an ben Raifer. Thomaffin 
L e. cap. LVI, n. VI. Im Abendland hat fid die Zuftimmung der weltlichen Für⸗ 
ſten zur Organiſation der Bisthümer erhalten; wenn aber hie und da Zeugniſſe 
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sorfonmen, worin erwähnt wird, daß die weltlichen Fürften Bisthümer gegrün- 
det haben, fo find fie entweder von der Bewidmung berfelben zu verftehen, oder 
es ift anzunehmen, daß die Gründung mit päpftliher Genehmigung gefchehen ift, 
wie dieſes oft ausbrüdlich erwähnt wird, fo in der bei Duchesne Tom. III. p. 517 
angeführten Nachricht aus einer Hildesheimer Chronik, daß Kaifer Otto I. fieben 
Bisthümer auf einer Synode des Königreihs Böhmen gegründet habe, wo es 
beißt: „Coadunata Synodo Episcopia septem disposuit, et Gaudentium in principali 
urbe Slavorum Praga ordinari fecit Archiepiscopum, licentia Romani Pontifi- 
cis.“ Und fo gelten für die Errichtung der Bisthümer hier die Sätze, welde 
Thomaffin 1. c. im Eingang des cap. LVII. als das Ergebniß der gefchichtlichen 
Entwidlung aufftellt: 1) Primas autoritatis penes Ecclesiam esse. 2) Hac ultima 
state eam uni summs» Sedi maxime tributam fuisse, eique servalam inltegram. 
3) Hanc juris reservationem non ambiliosa quapiam affectatione factam esse, sed 
ipsis rerum eventis, et arcana omnipotentis Sapientie providentia, que rerum om- 
nium momenta et inclinaliones temporum varias et mutabiles moderatur ad Ecclesi® 
salutem et amplitudinem. 4) Superstites subinde emicuisse reliquias quasdam et 
yelut scintillas antigue Conciliorum Provincialium et Metropolitanorum autoritalis 
in hoc negotio. 5) Principum temporalium consensionem adhibitam semper fuisse, 
ut qui sua maxime interesse putent. 6) lisdem regulis locum esse, ubi plures in 
unum coalescunt Episcopatus, ubi unus in plures scinditur; aut divelluntur rursus, 
qui uniti fuerant; et ubi sedes Episcopalis alium in locum transfertur. Nach den 
bierüber geltenden Beftimmungen des gemeinen Rechts ift auch der $ 62 des 
NReichsdeputationsreceffes vom 25. Febr. 1803 auszulegen, welder fagt: „Die 
erz- und bifhöflihen Didcefen verbleiben in ihrem bisherigen Zuftande, bis eine 
andere Didcefaneinrihtung auf reichsgefegliche Art getroffen fein wird.” Im 
kirchlicher Beziehung ift hier nur die Zuftiimmung der weltlichen Gewalt zu ver- 
ſtehen; die Faſſung erflärt fi) aber aus der politifchen Bedeutung der Bisthü- 
mer im teutfhen Reich. Nachdem feit der Auflöfung des leßtern die politifche 
Stellung der Bisthümer im frühern Sinn aufgehört hat, fo befchränft fich die 
Wirffamfeit der jegigen Staatsregierungen Teutſchlands bei der Organifation der 
Bisthümer nur auf die Zuftimmung zu den von der Kirchengewalt auszuführenden 
Drganifationen. Eine Folge der Abgrenzung der bifhöflihen Sprengel find die 
beiden Grundfäge: 1) Der Bifchof darf den Inbegriff der die bifhöfliche Gewalt 
bildenden und zur particulären Kirchenregierung gehörenden Rechte in dem ganzen 
Sprengel vollftändig ausüben. C. 7 de off. ord. in VI. (1, 16).") Deßwegen heißt 
er diecesanus und ordinarius. Diefe gefegliche Vollftändigfeit und Unbefhränft- 
heit der bifchöflihen Gewalt bildet die Negel; fie wird vermuthet. Ausnahmen 
davon bilden die durch ein papftliches Privilegium oder durch Verjährung zu ermwer- 
benden, in neuerer Zeit übrigens fehr befchränften Eremtionen, durch welche das 
regelmäßige Subjectionsverhältniß von Perfonen und firchlichen Anftalten unter die 
biſchofliche Jurisdietion aufgehoben wird (f. d. Art. Eremtion). 2) Der Bifchof 
darf die in feiner Gewalt liegenden Nechte nur für feinen Sprengel und, Notbfälle 
abgerechnet, nur in feiner Didcefe ausüben, Clem. un. de foro compet. (2,2). [Buß.] 

Bisthumsadminiftration D tel 

Bisthumsadminiſtrator | 1. Domcapitel. 

Bisthumsverwefer, f. Bisthumsadminiſtrator. 

Bithynien, ein von alter Zeit ber von paläftinenfifchen Handelsleuten ftarf 
befuchtes Küftenland am Pontus Eurinus und Bosporus im norbweftlihen Klein- 
afien. Der ftarfe Verkehr in den dortigen Gegenden hatte in der jüngft vordrift- 


1) Der Bifhof kann felbft gest Rechte feiner Gewalt, fo weit fie den Glauben nicht 
betreffen, fondern Einkünfte, 4. B. Zebnten, Zinfe, gegen Mitglieder eined andern Belennt- 
niffes ausüben, Instr. Pac. Osnabrug. art. V. $ 48. 
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lichen Zeit auch Handelsleute aus Judäa angezogen, was Beranlaffung zur Stiftung 
jübiiher Gemeinden und fo zu den im N. T. berührten apoftolifchen Miffiongreifen 
war (dgl. Apg. 16,7. 1 Pet. 1,1.). Damals war Bithynien feit Auguftus eine 
provincia consularis, mit den Landesgrenzen, die es unter Prufias I. erhalten, und 
reichte weitlich an den Bosporus, die Propontis und an Myſien, nördlich an den 
Pontus, öftlich an Paphlagonien und Galatien, ſüdlich aber an lepteres Land und 
an Phrygien (Strab. XII. 4, 1. p. 563). Die theilweife große Fruchtbarkeit und 
der ftarfe Handel machten das Land reich und blühend, und das Ehriftenthum fand 
bier bei den fräftigen, noch nicht durch griechifche und römifche Eivilifation ver- 
dorbenen Eingebornen, die zum thracifhen Stamm gehörten, fehnellen Eingang, 
fo daß hier ſchon früh anfehnliche Gemeinden in den Städten Nicda, Nicomedien, 
Chalcedon und andern angetroffen werden. [M8.] 

Bitten, erfte, f. Anwartſchaften. 

Bittgänge (Bitttage), find Proceffionen, zu dem Zwecke veranftaltet, um 
geiftlihe und leibliche Güter von Gott zu erflehen, daher auch „supplicationes,“ 
;litanie“ (von Aızai) genannt. Wir finden fie ſchon im hriftlichen Alterthume vor 
(S. Chrysost. orat. contr. lud. ettheatr.; S. Basil. ep. 207 al. 63; S. Ambros. ep. 40 ad 
Theodos.n.14). Die wichtigften unter ihnen find die Procefjion over Litanie am Fefte 
bes hl. Marcus (25. April) und die an dem drei Tagen vor Ehrifti Himmelfahrt. 
Die erfte nennt ſchon Gregor d. Br. eine „solennilas annus devotionis“ und Biele 
find der Meinung, daß er fie felbft eingeführt habe, wogegen übrigens bedeutende 
Gründe fprechen dürften, Die Bittgänge an den drei Tagen vor Chrifti Himmel- 
fahrt fcheint ver HI. Mamertus, Biſchof von Vienne, zuerft in feiner Didcefe ein- 
geführt zu haben, von wo fie fich fehr fchnell in Franfreih und Spanien verbrei- 
teten, Der Anlaß ihrer Einführung lag in den großen Drangfalen, womit Vienne 
beimgefucht wurde. Jetzt find fie in der ganzen lateinischen Kirche ex præcepto. 
Ihr Zweck befteht darin: 1) abzubitten wegen der dem Herrn angetbanen Belei- 
digungen; 2) Danf zu fagen wegen ber empfangenen Wohlthaten; 3) Alles, was 
im Zeitlichen förderlich fein Fann, zu erlangen. Die Proceffion am Fefte des hl. 
Marcus hat diefelbe Bedeutung. Man ftreitet fih, warum legtere Litanie in der 
liturgiſchen Sprache „major“ heißt, jene „minores“ genannt werden. Letztere heißen 
au „rogaliones,“ woher die ganze Woche, in der fie begangen werden, Bittwoche 
genannt wird. Das Mefformular,-welches bei der Proceffion am Marcustage ge- 
nommen wird, ift ganz daffelbe, wie an den drei Tagen vor Ehrifti Himmelfahrt, und 
enthält die. vom Gebete handelnden neuteftamentlichen Perikopen Jac. 5, 16— 20. 
und Luc, 11,5— 14. Man nennt die Bittgänge auch „Kreuzgänge” von dem dabei 
vorangetragenen Kreuze. Bei außerorbentlihen Beranlaffungen wird auch das Aller- 
heiligfte dabei umbergetragen (theophorifche Bittgänge). — Nebft den angeführten 
ordentlichen Litanien werben auch außerordentliche gehalten, 3. B. zur Zeit einer Peft, 
großer Dürre und anderer Landescalamitäten. Sehr befannt ift wenigftend in Teutfch- 
land die Litanie im Frühlinge, um das Gedeihen aller Feldfrüchte zu erflehen, wobei 
die ganze Marfung eines Ortes umfreist wird (Defchproceffion). [Maft.] 

Bittwoche, |. Bittgänge. 

Bizochen. Einige Decennien nach der Entftehung des Franciscanerordend 
löste fih gegen Ende des 13ten Jahrhunderts eine ſchwärmeriſche Partei von 
demjelben ab. Die Strenge der übrigen Kraneiscaner war ihnen viel zu gering, 
und fie allein. wollten den wahren afcetifhen Geift des hl. Fraueiscus befigen, 
Dabei verfielen fie in fpiritualiftiihe Schwärmereien. Man nannte fie zuerft 
in Stalien $ratricelfi d, i. die Fleinern Brüder (identiſch mit Minoriten, 
dem allgemeinen Namen der Franciscaner). Diefe Fratricellen num hatten eben 
fo gut wie die eigentlichen Franciscaner ihre Tertiarier, und dieſe hießen bei 
ihnen bald Bizochi, bald Bocafoti. Erfterer Name ftammt aus dem italienischen 
Bizocho (franzoͤſiſch: besace) = Bettelfad. Sie wollten die Armuth noch weiter 
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treiben als die Franciscaner, — außer der Bettlertaſche gar nichts be- 
fiten. Daher die Benennung, Auch ihr zweiter nicht mehr erflärbarer Name 
fcheint ungefähr das Nämliche zu beveuten. In Teutfhland und den Niederlanden 
verfteckten ſich dieſe Schwärmer unter dem geehrten Namen der Beghinen und 
Begharden (ſ. d. A.), fie wurden aber natürlich mit den Fratricellen . von 
der Kirche, häufig auch vom Staate verfolgt. [3. €] 
Blaarer (oder Blaurer), Ambrofins, aus dem ſchwäbiſchen abeligen 
Geſchlechte der Blaarer, und zwar aus ber Öyrfperger Linie (die andere Linie war 
die der Wartenfee) abfiammend, wurde am 4. April 1492 zu Eonflanz geboren, 
war ein Neffe des Gerrid Blaarer, Abtes von Weingarten und Ochſenhauſen, der 
fo entfhieden gegen die Reformation auftrat, ftudirte zu Tübingen zu gleicher Zeit 
mit Melanchthon und wurde hierauf Benedictiner im Klofter Alpirfpadh auf dem 
würtembergifhen Schwarzwalde. Auch als Mönch blieb er im Briefwechfel mit 
Melanchthon, las die Bücher Luthers, wurde fo der neuen Lehre geneigt und ent- 
floh nun im 3. 1523 aus feinem Klofter. In feiner Vaterftadt Conftanz ange- 
fommen, vertheidigte er diefen Schritt in einem an den Rath diefer Stadt gerich- 
teten und im 5. 1523 gedrudten Büchlein, in welchem er hauptſächlich ein Gewicht 
darauf legt, daß er nicht wie andere Mönche aus Fleifchesiuft dem Klofter ent- 
fprungen und Iutherifch geworben, nicht mit einer „hypſchen Frawen binge- 
zogen” fei. Einen Auszug aus diefem merkwürdigen Schrifihen gab die Neue 
Sion, Jahrg. 1845. Januar, 2te Hälfte, S. 51 ff. Im 3. 1524, als die Stadt 
Eonftanz die Neformation einzuführen beſchloß, warf Blaarer die Benedictinerkutte 
ab und trat als Prediger der neuen Lehre zu Eonftanz auf. Daf diefe Stadt fo 
ſchnell von der Kirche abfiel, ift hauptfähhlih auf feine und des Stabtfchreibers 
Bögeli Rechnung zu fegen. Bald darauf half er in Memmingen, Ulm, Geiß- 
lingen, Eflingen, Ißny und Lindau die Neuerung einführen, und verbeirathete fid 
jegt mit einer aus Klofter Münfterlingen bei Conftanz entfprungenen Nonne. Im 
J. 1534 berief ihn Herzog Ulrih von Würtemberg, damit er das Land ob ber 
Steig reformire, während Ehrhard Schnepf aus Marburg die namliche Rolle im 
Lande unter der Steig übernahm. Beide Apoſtel geriethen bald in Streit, da 
Blaarer ſich theilweiſe mehr zu Zwingli als zu Luther hinneigte; aber der Herzog 
forderte ſie zuſammen nah Stuttgart, und Blaarer mußte nachgeben; dagegen 
behielt er im Puncte der Bilder recht, und auf dem fogenannten Gögentage zu 
Urach im 3. 1537 wurde die Bertilgung aller Heiligenbilder beſchloſſen. Blaarer 
war ed auch, der in Tübingen die Reformalion einführte und im J. 1535 den 
erften proteftantifchen Gottesdienſt in der Stiftskirche dafelbft hielt. Doch blieb 
Blaarer in Würtemberg beftändig des Zwinglianismug verdächtig und fehrte darum 
nad einigen Jahren wieder nad Conftanz zurück. Als das Interim im 3. 1548 
in Conftanz eingeführt wurde, begab er fih in die Echweiz, trat in mehreren 
Orten, namentlih zu Biel, ald Prediger der neuen Lehre auf, lehnte einen Ruf 
als erfter Pfarrer nad Bafel wegen Alters ab und ftarb endlich zu Winterthur 
am 6. Der. 1564 an der Peft. Sein Bildnif und mehrere Notizen über ihn fin- 
den fich in der Schrift: „Der Eonftanzer Sturm im 3. 1548, von Georg Bögeli,” 
zum erftenmale aus den Handfchriften des ftädtifchen Archive von Eonftanz ber- 
ausgegeben 1846 zu Belle-Vue bei Eonftanz. [9.] 
Blanchinus (Biandini, Joſeph), Priefter des Dratoriums, geboren zu 
Verona (9. Sept. 1704), befannt als BVerfaffer und Herausgeber mehrerer theo⸗ 
Iogifh-Fritiiher Schriften. Er befchäftigte fih vorzüglich mit Unterfuhungen über 
den Tert der alten Itala, worauf fih auch feine zwei Hauptwerfe befchränfen: 
1) Evangeliarium quadruplex laline versionis antique seu veteris ilalice, nunc 
primum in lucem editum ex codicibus manuscriplis aureis, argenteis, purpureis 
aliisque plus quam millenarie antiquitatis. Rome 1749. 2 fol. 2) Vindiciae canoni- 
carum scripturarum vulgatae lat. edilionis seu vetera sacrorum bibliorum fragmenta etc. 
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Romae 1740. 1 fol. Erfteres Werk ift für die Kritif von großer Bedeutung; letz⸗ 
teres mit umfaflenden Einleitungen ungleich weniger; es enthält zwar den Abdrud 
eines alten Pfalteriums, welches die reine Itala enthalten foll; aber bei näherer 
Unterfuhung findet man, daß dieſe Beronefer Handfchrift einen fehr gemifchten 
Zert hat und von bem fangermanifchen Eoder in Sabatier's Bibl. sacr. latinae 
vers. antiq. weit übertroffen wird. Das Todesjahr diefes Gelehrten ift nicht be» 
fannt. j — Schegg.) 
Blandina war eine Chriſtin zu Lyon, welche mit ihrem Biſchofe, dem hi. Po—⸗ 
thinus (ſ. d. 9.) unter Raifer Marc-Aurel im 3. 177 gemartert wurde, Schwach 
am Leibe, zeigte fie große Stärfe des Geiftes und ermunterte, als fie fhon am 
ben Pfahl gehängt war, ben wilden Thieren zur Speife, ihre Brüder. Die Kirche 
ehrt ihr Andenfen am 2, Juni. [3. €.] 
Blandrata, (Biandrata), Georg, aus der Marfgrafihaft Saluzzo im Pie- 
montefifihen gebürtig, ein berühmter Arzt und Patron des Socinianismus oder der 
Antitrinitarier in Siebenbürgen und Polen. Seine nicht unbebdeutenden Kenntniffe 
in der Mebicin verichafften ihm bald großes Anfehen und Vermögen; er fand jedoch 
fich bald veranlaßt, fein Baterland zu verlaffen. Angeſteckt nämlid von ver anti» 
firchlihen Epidemie des 16ten Jahrhunderts, vertheidigte er Säße, die ihn gar 
bald den Händen der Inquifition zu Pavia überliefert hätten, wäre er nicht ſchon 
1556 nach Genf geflohen, wofelbft er fih zu dem Glauben der Reformirten be— 
fannte. Allein das Trinitätspogma wollte ihm nicht behagen; er lieh ſich def- 
halb öfters in Difputationen mit Calvin ein, der jedoch die Differenz ihrer An- 
ſichten nicht auszugleichen vermochte. Weil nun Dlandrata von Calvin ähnliche 
Maaßregeln zu erfahren befürchtete, dergleichen gegen Gentilis, 1566 enthauptet, 
und Servede, in Genf 1553 verbrannt, ergriffen worden, fo flüchtete er fih 1558 
nah Polen, fand hier bei den Reformirten eine gute Aufnahme, und wirkte ein 
paar Jahre als Lehrer und Senior der Gemeinden von Alein- Polen. Wohl 
fuchten Briefe von Calvin ihn zu verbädtigen und zu flürzen, aber der Kürft 
Nicolaus Radzivil, Woywode von Wilna, ſchützte ihn, veranftaltete auch zu Pinc- 
jov 1561 eine Synode, die Blandrata durch ein orthodox Tautendes ®laubens- 
befenntmiß fo fehr zu täufhen wußte, daß fie ihn bei Calvin in Schug nahm. Im 
Jahr 1563 wurde Blandrata bei Johann Sigismund in Siebenbürgen Leibarzt, 
und wußte ſich bei diefem Fürften fo fehr in Gunft zu fegen, daß er ungefährdet 
feine antitrinitarifhe, näherhin arianifche Lehre ausbreiten durfte, Bald gewann 
er den Pfarrer zu Clauſenburg, Francideus Davidis, u. A. m., und in Folge 
einer Difputation mit den Lehrern der NReformirten wurde aud der Fürft und 
fein ganzer Hof für die Lehre Blandrata's gewonnen, der lutheriſche Hofprediger 
Dionyfius Alefins wurde alsbald entlaffen und an feine Stelle fam der genannte 
Franz Davidis. Weit entfernt, daß die Unitarier, gegen die fih nun die Luthe— 
zaner und Reformirten auf mehreren Synoden gemeinfhaftlid erhoben, unter- 
drückt wurden, erfannte ihnen vielmehr ein zu Maros Bafarbely gehaltener Landtag 
den vierten Plag unter ben vom Etaate befhügten Eonfeffionen zu. Die Einwohner 
Siebenbürgens, aus drei verfhiedenen Stämmen, dem ungarifchen, fiflerifchen und 
fächfifch-teutfchen beftehend, waren nämlich vielfach von ihrem Fatholifchen Glauben 
abgefallen, fo daß das Iutherifche Bekenntniß bei dem fächfiich-teutihen Stamm, 
das zwinglifh-caloinifche oder reformirte bei den beiden andern viele Anhänger 
fand. Nach dem Tode des Sigismund, der feine Nachkommenſchaft Hinterlaffen 
hatte, Fam Stephanus Bathori durch Wahl auf den Thron und auch er wählte 
den Blandrata zu feinem Leibarzt und Geheimenrath. Während diefer Zeit zer- 
fiel Blandrata mit dem erften Superintendenten der Unitarier, Franz Davibis, 
Hatte nämlich Blandrata die Gottheit Jeſu Eprifti geläugnet, fo wollte er ihm 
doch noch die Anbetung gezollt wiflen; Davidis dagegen verwarf confequent auch 
diefe, Wohl machte ſich Blandrata Hoffnung, durd den Fauftus Sprinus, der 
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nach verfihiedenen Wanderungen 1579 nach Polen gefommen war, ben Franz 
Davidis von der Behauptung, Chriftus fei nicht anzubeten, abbringen zu fünnen, 
aber er täufchte fich; darum wurde der Superintendent bei dem Fürften von Gie- 
benbürgen verklagt, und eine Synode zu Enyedin 1574 leitete gegen ihn, befon- 
ders auch wegen feines gottlofen Lebens, eine Unterfuhung ein. Das Refultat 
war, daf er zu lebenslänglicher Gefängnißftrafe verurtheilt und nach Deva ab- 
geführt wurde, wofelbfi er jedoch bald ſtarb. Blandrata felbft fand es bald aus 
übergroßem „Selbfterhaltungstrieb” für gut, feine Partei zu verlaffen, worüber 
fein Freund Fauftus Soeinus bitter klagte. Stephan wurde nämlich bald König 
von Polen und Ehriftoph Bathori folgte feinem Bruder auf dem Thron von Sieben- 
bürgen, beide Fürften aber waren den Unitariern nicht gewogen und hatten def- 
halb, um dem mächtigen Umfichgreifen derfelben Einhalt zu thun, die Jeſuiten 
in ihre Reiche berufen. Um fih nun bei diefen fatholifchen Fürften zu halten und 
feine einträgliche Stelle noch länger behalten zu fünnen, fland Blandrata davon 
ab, für die Sache der Unitarier zu wirfen. Er ftarb zwifchen den Jahren 1585 
— 1592 eines gewaltfamen Todes. Er hatte nämlich Feine Kinder und befreun- 
dete fih daher anfangs mit dem Gedanken, den Sohn feines Bruders zum Erben 
feines großen Vermögens einzufegen, dieſer aber erwürgte Nachts feinen Oheim, 
weil er, wie Wald fagt, nicht länger auf die reihe Erbſchaft warten wollte, ober, 
und diefe Nachricht ſcheint richtiger zu fein, weil er befürchtete, Blandrata werde, 
wie er bereits gebroßt, ihn enterben, wenn er nicht von feinem Fatholifchen Glau— 
ben abfalle, (Bgl. d. Art. Antitrinitarier; ſodann Klausingii diss. de 
heret. misera morte exstinctis. Frofti 1756. 4. p. 64 sqq. Sandii biblioth. Anti- 
trinitar. p. 23 et 29. Walch's Hiftorifche und theologifche Einleitung in die Religions- 
ſtreitigkeiten. Jena 1736. ©. 132 ff. Deffen neuefte Religionsgefhichte. Lemgo 
1775. ©. 175 ff. Schröfh's chriſtliche Kirchengefhichte 5. Bd. ©. 529.) Blan- 
drata felbft fchrieb einzelne Differtationen und mehrere Briefe; an andern Schrif- 
ten war er wenigftens Mitarbeiter, fo an dem Buche de falsa et vera unins 
Dei cognitione, in 2 Büchern, Albe Julie 1567, 4. und an einer lateinifchen 
Widerlegung der Schrift des Georg Major, worin dieſer das Trinitätsdogma 
vertheidigte. (Fritz.) 
Blaſien, Sanet, ehedem eine gefürſtete Benedictiner-Abtei in einem lieb- 
lichen, vom Abflug durchſtrömten und von den dunfelgrünen Bergen des Schwarz- 
waldes umgebenen Wiefenthal des Breisgau. Dafelbft warb 21. Sept. 1783 
die neue, auf der Brandftätte von 1768 nach der Rotunda in Rom errichtete Kirche 
eingeweiht — „ein Meifterwerf der neuern Baufunft” — Grabhülle hoher Leichen und 
vieler Reliquien. (Gerbert, hist. nigre silve, 1. XII. $ 40). Um fie herum ftand das 
prachtoolfe Abtei- und Kloftergebäude. Die Gänge des legtern, neben welchem 
noch befondere Wohnungen für die Hofbeamten des Fürftabtes fanden, waren mit 
Gemälden behangen, welche die Hauptmomente aus der Gefchichte des Klofters dar- 
ftellten. Statt ihrer diene Folgendes zur Drientirung über Urfprung, Namen, 
politifche und firhliche Stellung von St. Blaſien. Nah Einigen wohnten in 
der Nähe des bezeichneten Ortes fchon zur Zeit der Chriftenverfolgungen, nach 
Gerberts Bermuthung (IJ. c.1.1U. $ 32) doch fhon ım Sten Jahrhundert, Ein- 
fiedler, welche unter ihrem „Vater“ „dem Dienfte Gottes, den göttlichen Wiffen- 
fhaften und der Handarbeit oblagen.” Mit dem Zunehmen der Zahl folder die 
Einfamfeit fuchender Männer bauten fie fih ein hölzernes, in Zellen abgetheiltes 
Haus, welches — der Umgegend als Pflanzftätte der Religion und Eivilifation 
befannt — die „Albzelle” Ccella alba) hieß. Die Inwohner nannte man die „Brü- 
der an der Alb.“ (Anonym. St. Blas. bei ®erbert 1. c. $ 32). Nachdem dur 
die Regel des HI. Benedict die Organifation des Mönchthums allmälig ſich voll- 
endet hatte, fuchten jene Einfiedler auch um Aufnahme in jene hl. Verbrüberung 
nach. (Sage von der Elfter,) Im Sten Jahrhundert fendet ihnen Erenfried, Bifchof 
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von Eonftanz, die Regel und das Gewand des HI. Benedictz hielt dieß auch für 
fo wichtig, daß er e& in feine Ehronif aufnahm. (Gerbert 1. c. und Iter Alemannium 
unter Rhenaugia.) Im 9ten Jahrhundert fand die „Albzelle” ſchon fo hoch, 
daß durd ihre Incorporirung mit Rheinau diefem in Berfall gefommenen Klofter 
aufgeholfen werden fonnte. Dieß gefhah durch Sigemar im iten Jahre Nico- 
laus I., der am 24. April 858 Papft wurbe, und wurde 866 von Ludwig be- 
ftätigt. (Neutgart, Cod. Diplom. Alemann. n. 382). Um diefe Berbindung dur 
ein hl. Band zu feftigen, fandte Rheinau durch den hl. Frintan die Reliquien des 
hl. Blaſius in die Albzelle; daher der Name Sanct Blafien, (Gerbert 1. IV. $ 32). 
Im 10ten Jahrhundert wirb St. Blafien, das bisher eine congregalio minor 
— Priorat von Rheinau, gebildet, eine felbfifländige Abtei — in Folge der 
Weihe Beringers als des 1ten Abtes durch den hl. Conrad, Bifchof von Eonftanz, 
934— 76. Die Beranlaffung dazu gaben wohl die verheerenden Züge der Ungarn, 
durch welche das offen da liegende Rheinau dem Verfall nahe gebracht worden zu 
fein fcheint, wogegen St. Blaften, von jenen Zügen nicht berührt und namentlich 
durch die Defigungen Reginberts von Selvenbrun, welche von diefem Ritter bei 
feinem Beitritt zu den Brüdern der Albzelle 945 an letztere vermacht wurben, in 
blübendem Stande war. (Gerbert I. c. 1. V. $ 21 u. 22). Reginbert ließ nun 
in der Nähe der Albzelle ein Kloſter bauen, wo er zuerft (Gerbertl. c. $ 22), 
nach feinem Tod aber (962 od. 64) au die übrigen Brüder mit Ausnahme 
einiger Ungelebrten „Wohnung nahmen,” ($ 23). Jene Illiterati blieben in der 
„Zelle” (deßhalb fratres extranei genannt), welche aber fpäter aufgehoben (Gerbert 
l. e. t. Ill. Cod. Diplom. n. 32, b) warb, wobei der Arm des Hi. Blafius (die 
übrigen Reliquien fcheinen die Mönde von Rheinau aus St. Blafien, wohin fie 
während der Raubzüge der Ungarn ſich flüchteten, zurüdgenommen zu haben) ins 
Klofter verfegt wurde. Der friedliche Befig der Güter Reginberts warb dem 
Klofter durch ein von Dito I. gefchriebenes und von Otto II. ausgegebenes Diplom 
(Gerbert, Cod. Diplom. n. 13), wie auch durch Heinrich IV. (l. c. n. 21), Hein- 
rich V. (Neutgart, ].c. n. 845) gewäßrleiftet. Schon im 11ten Jahrhundert hatte 
Et. Blafien mehrere Klöfter (Gerbert, I. c. n. 20); gewann aber von jegt an 
immer mehr an Reichthum und Auferem Glanz theils durch die Privilegien 
der Raifer, wie Heinrih V. (Gerbert, l. c.n. 17), Conrad HI. (Neutgart, n. 855), 
Heinrih VII. (Gerbert, n. 91), theils durh die Schirmbullen der Päpfte, 
wie Urban H. (Gerbert, n. 25), Calirt Il. (Neutgart, n. 838), Honorius UI. (Gerbert, 
n. 39), Innocenz II. (Neutgart, n. 852), Hadrian IV. (1. co. n. 867), Calixt IIL 
(l. c. n. 877), Alexander III. (Gerbert, n, 66), Aleranver IV. (1. c. n. 122), Mar- 
tin V. Cl. c. n. 257), Paul. (1. c.n. 284), theils durch die zahlloſen Schenkungen, 
durch vortheilhafte Verträge und Ankäufe, die der Abtei von Kaifern beftätigt wur⸗ 
den (f. Cod. Diplom. bei Gerbert und Neutgart). Wenn demnach auch St. Blafien 
im Bauernfriege 1526, namentlich durch den Brand bes Kloſters, (Gerbert, h. n. 
s. 1. X1. $ 25) beſchädigt worden, fo fah es fih doch 1613 in Stand gefegt, von. 
den Grafen von Supfen die Grafichaft Bonndorf zu kaufen. Als Inhaber derfel- 
ben hatte der Abt auf dem Reichstag im ſchwäbiſchen Grafencollegium und beim 
ſchwäbiſchen Kreife auf der Grafenbank Sig und Stimme, (Büſching, Erbbe- 
ſchreib. 8. Thl. p. 1415). Wir übergehen die übrigen Schickſale des Kloſters, 
j.B. feine Lage im 30jährigen Kriege (Gerbert, 1. XII. $ 24), und führen nur noch 
an, daß Kaifer Franz I. 1746 den Abt Johannes II. und all’ feine Nachfolger in 
den Reichsfürftenftand erhob, in welcher Würde der Abt von St. Blafien bei dem 
Ständen des Breisgau Prafident der Prälaten war. Um die politifhe Stellung 
St. Blafiens furz darzuftellen und um eine Vorſtellung von dem Reichthum des- 
felben zu bilden, führen wir den Titel an, den der Abt führte, mit dem Bei— 
fügen, daß in den zu nennenden Gütern noch manch’ andere inbegriffen find: „bes 
HR. R. Fürft und Abt zu St. Blaſi auf dem Schwarzwald, Herr der Reichgraf- 
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und vorderöftreichifchen Herrfhaften Bonndorf, Stauffen und Kirchhofen, zu Gurt- 
weil und Oberried; der römifch-Faiferlichen, auch zu Ungarn und Böheim fönig- 
lichen Majeftät Erb-Erzboffaplan in den vorberöftreihifhen Landen.“ Büſching, 
1. c. 6. Thl. S. 507). Der politifhen Stellung St. Blaſiens entſprach aud bie 
firhliche. Won welcher Bedeutung diefe mit Conftanz im Didcefanverband fte- 
hende Abtei gewefen, leuchtet ein, wenn wir bebenfen, wie viele Pfarreien ihr zu- 

etheift waren, wie fie ihre Glieder in mehrere Priorate zertheilt Hatte, wie fie 
* eigene, und zwar ſchon im 11ten Jahrhundert angeſehene (Gerbert, I. VL 
$ 14) und ftets im Fortfchritt der Zeitbilbung ſich haltende (I. c. XI. $ 25) Kloſter- 
ſchule befaß ꝛe. Wenn ein ſolches Inſtitut eine rechte Leitung hatte, wie fonnte es 
auf die Zeit einwirken! Daß die Aebte ihre Stellung begriffen, zeigen ung nicht 
nur die angeführten Schirmbullen der Päpfte, fondern auch andere Auszeichnun- 
gen. So ertheilte Gregor XI. 1373 dem Abt Heinrich die Erlaubniß, die Inful 
und die bifchöflichen Infignien zu tragen (Gerbert, Cod. Dipl. n. 237); Johann XXII. 
gab dieß Vorrecht (Gerbert n. 251) mit noch andern (I. c. n. 252 u. 253) 1413 
dem Abt Johann I. (Kreuzer) und al’ feinen Nachfolgern. Als höchſter Grund— 
fag galt den Aebten, die fih jener Auszeichnungen würdig machten, der des 
Abtes Blaſius H.: „efficere et habere monachos, qui pii primum, deinde docti 
et sibi et aliis prodesse possint.“ (Gerbert XII. $ 24). Daher ihr Hinwirfen auf 
ſtrenge Einhaltung der Klofterzuht, (3. B. ein Caspar I. zur NReformationgzeit, 
Gerbert 1. XI. $ 25, und vor und nah ihm Biele), deren gute Folgen Papft Ur- 
ban VII. voll Lobes anerkennt (Neutgart 1. c.n. 1197). Daher ihre Wirkfamfeit 
zur Beförderung der Wiffenfhaft. Ihre Erfolge waren auch fo günftig, daß die 
St. Blafifhen Mönche neben den Brüdern der Eongregation des bi. Maurus 
einen Play in der Fiteraturgefchichte verdienen. Befonders groß ift ihr Verdienſt 
für teutfhe Geſchichte, und wenn fie auch wegen bereinbrechender Stürme nicht 
mehr „alle Provinzen der teutfhen Nation” durch ihr fleifiges Urfundenfanmeln ıc. 
gefhichtlich beleuchten Fonnten, die Forfchungen eines Herrgott, Heer, Eichhorn, 
Neutgart ıc. werben nie mehr unbenügt bleiben. Schon biefe fihriftftellerifche 
Thätigfeit zeigt, daß ſich ihre Thätigfeit nicht auf das und innerhalb des Klofters 
befehränfte. Wie die Aebte 3.3. durch ihr Anwohnen bei den Eoncilien in Eonftanz, 
Bafel und Trient auf weitere Kreife des Firchlichen Lebens wirfen fonnten, fo 
auch das Klofter im Ganzen. Bon St. Blafien berief man in andere Klöfter Aebte 
(Gerbert 1. c. 1. XI. $ 26; 1. XII. $ 25), Lehrer an höhere Anftalten (1. c. XII. 
$ 40). So ftand am Ende des 18ten Jahrhunderts St. Blafien im Dunkel des 
Schwarzwaldes als hochgefeierter Ort des Lichtes da. Allen Glanz der Tugend 
und Gelehrfamfeit diefes Klofterd vereinigte der zweitlegte Fürftabt Martin I. 
Gerbert in fih. Bor feinem großartigen Bli fand aber auch all’ das Unheil 
entfaltet, da8 die damalige Zeitrichtung dem Reime nach in ſich trug, und das bie 
nahe Zufunft auswiceln werde. Er tröftete fich zwar felbft damit, die Kirche werde 
mit neuem Glanze aus dem nahen Kampfe hervortreten (de legitim. eccl. potes- 
tate c. s. 1. Il. c. 3). Im Ganzen erfüllte fi die Ahnung des großen Abtes ; aber 
in jenem Sturme fielen mande firchliche Inftitutionen und feine Abtei damit, 
Bald nah feinem Tode (+ 1793) brad unter Berthold III. (Rottler) der Sturm 
los. Nah dem Reihsveputationg- Entfchädigungsrecef follte St. Blafien mit 
den vier andern Abteien des Dreisgau dem Maltheferorden als Entfehädigung zu- 
fallen. Da man aber eine geiftliche Stiftung zum Beften einer ebenfalls geiftlihen 
nicht Leicht aufheben mochte, fo beftand die Abtei noch eine Zeitlang fort — eine 
gefährliche Lebensfriftung ohne allen Schug! Kein Wunder, wenn fi) der Fürftabt 
nah irgendwelcher Stüge umfah, felbft an Napoleon um Hilfe ſich zu wenden 
ſuchte (Hurter, Geburt und Wiebergeb, 1. Bd. S. 151 ff. 2. Aufl). Die Briefe 
famen aber nicht an den Ort ihrer Beftimmung. Dur den Prefburger Frieden 
1805 fam St, Blafien an Baden und in Folge eines Vertrags mit Würtemberg auch 
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Bonndorf. Im Febr. 1806 ward das Klofter proviforifch, im Juni 1807 definitiv 
aufgehoben. — Von dem Prachttempel iſt Manches weggelommen; in den Woh- 
uungen ber fürfiabtlihen Beamten ift ein badifches Bezirksamt; in jene Klofter- 
gebäube hat das Fabrikweſen feinen Einzug gehalten. Die äußere Herrlichkeit diefer 
Abtei ift vergangen; was aber die Inwohner berfelben für Religion, Eivilifation, 
Wiſſenſchaft geleiftet, hat reellern Werth und bildet einen bebren Nimbus um St, 
Blaſiens Namen, [ärid.] 
Blajinstag (Halsweihe). Am 3. Febr. wird in der römifchfatholifchen 
Kirche das Andenken des Martyrers Blafins, Biſchofs von Sebafte in Armenien, 
der unter Kaiſer Diocletian ftarb, begangen. Metaphraftes erzäplt in feiner Legende 
von ihm, daß er durch das Gebet unter Anderm auch einen Knaben von der augen- 
ſcheinlichſten Todesgefahr errettet habe, dem eine Gräte im Hals fteden geblie- 
ben war. Daher fommt die an einigen Orten in der Kirche noch übliche Hals- 
weihe am Blafiustage, welche darin hefteht, daß ber Priefter nach geendigter 
Meſſe den Öläubigen zwei übereinander gekreuzte brennende Kerzen unter den 
Dals Hält, unter dem Gebete: „Per intercessionem S. Blasii Episcopi et Martyris 
liberet et preservet te Dominus a malo gulturis in nomine Patris ete.* Die Ker- 
zen ſelbſt werden zuvor nach einem im Benedictionale ftehenden Formular ge- 
weiht. [Maft.] 
Blasphemie, (Moral, Paftoral, Kirchenrecht), ein aus der Theologie auch 
in die Fanonifche und profane Rechtswiffenfchaft übergegangener Begriff, iſt die 
gegen Öott oder das Göttliche (in den Engeln, den Heiligen, den Gnaden- 
und Heildmitteln, den Gefhöpfen) gerihtete Schmährede (contumeliosa in 
Deum locutio), die Oottesläfterung (Matth. 26, 65. Marc. 2,7. 14, 64. Zur. 
5, 21. Joh. 10, 33. Dffenb. 13, 6.). Die Unterfheivung der innerliden 
Diasphemie, welde in die Berunehrung Gottes durch bloße Gemüthsregungen 
gefegt wird (Pf. 13, 1.), und der äußerlichen, welche fi durch vernehmbare 
Zeichen fund gibt, geht über den Sprachgebrauch des Wortes, welcher die Ver⸗ 
nehmbarleit in ſich ſchließt, hinaus, bezeichnet jedoch eim Merkmal, das bei der 
Würdigung der Blasphemie zu berückſichtigen iſt. Die Schmahung Gottes iſt ent- 
weder eine leicht fertige (und dieſe hinwiederum geſchieht entweder vereinzelt 
im Affecte oder aus ſchlimmer Angewöhnung ſehr häufig), oder eine robe, 
ober eine boshafte. Dei der Leichtfertigen Schmähung nun Liegt im Gemüthe 
nicht jener Umfang und Grab von Bösartigfeit, welcher das gottesläfterliche Wort 
Außerlih darſtellt; die rohe und grobe Blasphemie (fo ziemlich daſſelbe, was 
die blasphemia dehonestativa), ftößt aus ſchuldhafter Fuhllofigkeit oder Unwifjen- 
beit Schimpfreden wider Gott aus; die boshafte Blasphemie (imprecaliva, exe- 
eratoria) richtet aus Berzweiflung oder fatanifchem Ingrimme Flüche und Ver— 
wünjhungen gegen Gott. Diejer legtern Art gilt der Ausfprud bes Herrn Matth. 
12, 31. 32,, daß fie nicht wird vergeben werden; im Vergleich mit ihr er- 
Scheint, wie Hieronymus bemerkt (in Isai. 6, 18), jede Sünde geringer; nad Augu- 
ſtinus (adv. Prisc. contr. mend. c. 19) und Thomas von Aquin (Co. 2. qu. 13. 
art. 3. ad. 1.2) felbft der Meineid, der Unglaube und der Todtſchlag. Nach dem 
Gefege Mofis wurde fie als Capitalverbrechen mit Steinigung beftraft (3 Mof. 
24, 16.). Der rohen und groben Läfterung droht der HI. Ephräm (parznes. 
2. n. 43): „Unterftehft du dich, deinen Mund aufzuthun wider den Allmachtigen 
zu welchem Engel, Erzengel, Cherubim und Seraphim nur mit Zittern aufſchauen? 
Morgen ſtehſt du vor feinem Richterſtuhle; erdreiſieſt du dich heute ſolcher Reden? 
und fürchteſt nicht, daß Feuer vom Himmel über dich herabfalle, ber bu foldes 
ſprichſt? und beforgeft nicht, daß die Erde ſich aufthue und dich verſchlinge ?“ Den 
leihtfertigen Berunehrern Gottes zu Antiochia predigt Ehryfoftomus Chom. 16. 
ad pop. Antioch.): „Wiffet ihr nicht, wer Gott ift, und mit welchem Munde er 
genannt werden ſoll? Spricht Jeinand nur von einem ernſthaften Manne übel, 
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fo fagen wir: wafche vorher deinen Mund, bevor du von ihm revefl. Dagegen 
mit dem anbetungswürdigen Manne, bei welchem die Dämonen erzittern, gehen 
wir mit der verwegenften Leichtfertigfeit um!” Die nahdrüdlichiten Berwar- 
nungen der hl. Schrift find 2 Mof. 20, 7. 3 Mof. 22, 32. 24, 13—16. 2 Kön. 
12, 14. 3 Kön. 20, 28. 4 Kön. 19, 22. 23. 35. Iſai. 52, 5. Matth. 12, 31. 32. 
c. parall. 1 Eor. 12, 3. Dffenb. 13, 6. 16, 11. Aus der Geſchichte der kirch— 
lihen Disciplin gegen die Blasphemanten ift die Stelle des kanoniſchen Rech- 
tes cap. si quis 12. caus. 22. quest. 1 hervorzuheben, die gegen Gottesläfterer, 
welche Geiftliche find, die Depofition, gegen Laien die Ercommunication ausſpricht. 
Daß dieß als Teste -Strafftufe anzufehen fei, ift aus cap. statuimus 2. de male- 
dicis zu entnehmen, wo es heißt: der Gottesläfterer folle fieben Sonntage wäh- 
rend der Meife außerhalb der Kirche öffentlich im Bußkleide daftehen und an fieben 
Freitagen bei Waffer und Brod faften. Wenn er fi aber deffen weigere, folle 
ihm der Eintritt in die Kirche und nach dem Tode das kirchliche Begräbniß ver- 
fagt werden. In ber feelforgerlihen Behandlung des Blasphemanten, ins— 
befondere im Beichtftuhle, ift der von Leo X. auf dem Eoneilium im Lateran 1514 
sess. 9, $ ad abolendam ausgefprochene Grundfag zu beobachten: In foro conscien- 
tie nemo blasphemie reus absque gravissima severi confessarii arbitrio injuncta 
penitentia possit absolvi. Demgemäß begegne der Beichtvater der Sünde der 
Gottesläfterung a) mit firenger Rüge und Abmahnung. b) Iſt diefelbe zur Ge- 
wohnbeit geworben, fo werbe die Abfolution erft ertheilt, wenn der Sünder durch 
längere Erprobung den ernftlihen Willen der Befferung bewährt, und der Buf- 
priefter gebe ihm die hiezu nad den Umftänden dienlihen Mittel und Uebungen 
an die Hand, c) Iſt die fündhafte Gewohnheit gebrochen, fo ftehe er ihm nad 
der Losfprechung mit den angemeffenen Bußen und Schugmitteln zur Seite. d) Da 
in mehreren Diöcefen die grobe und öffentlihe Blasphemie zu den bifchöflichen 
Refervatfällen gehört, fo ift auch darauf zu achten. Was die weltlihe Gefep- 
gebung anbelangt, fo hat bereits Juſtinian (Novell. 77, cap. 1, $ 2) die Blas- 
phemie mit der Todesftrafe belegt, und auch in der Carolina und mehreren Reiche- 
tagsabfchieden (ann. 1512, 1530, 1548, 1577) find die fehwerften Formen derfelben- 
als Eapitalverbrehen, die an Gliedern, Leib und Leben zu beftrafen feien, be— 
zeichnet. (Die dabei eingreifenden Momente der Milderung oder Schärfung f. bei 
Held, Jurisprud. univ. J. V. p. 446. VIL) Die neueren Gefeggebungen belegen 
das Verbrechen der Gottesläfterung zumeift mit Gefängniß-, Zucht- und Arbeite- 
hausftrafe. „Wer die Gegenftände der Verehrung einer im Staate anerfannten 
Religionsgefellfchaft, oder ihre Lehren, Einrichtungen oder Gebräude durch Aus: 
fälle des Spottes oder der Verachtung öffentlih in Rede, Schrift, oder bildficher 
Darftellung oder durch befhimpfende Handlungen herabwürbigt, fol mit Gefängnif 
bis zu zwei Jahren beftraft werben.” (Württemb. Strafgefeg v. 1. März 1839. 
©. 53, Art. 192.) Noch ift zu bemerfen, daß unter den durch die zuftehende 
firhliche Auctorität verworfenen Lehrfägen diejenigen ausdrücklich als gottes- 
Täfterlich bezeichnet werben, welche eine in die Augen fallende Verkleinerung der 
Eigenfhaften und Werke Gotted enthalten. So hat Innocenz X. den befannten 
5. Sag des Janfenius, welcher beftreitet, daß Ehriftus für alle Menfchen ge- 
ftorben ſei, ald eine blasphemia contumeliosa verworfen, [Mad] 

Blaftares, griech. Canoniſt, ſ. Canonenfammlung. 

Blaurer von Wartenſee, ſ. Blaarer. 

Blemmida, Nicephorus, war wohl der gelehrteſte Grieche des 13ten Jahr- 
hunderts und der größte Freund der Union zwiſchen der lateiniſchen und griechiſchen 
Kirche. Sein afcetifher Sinn trieb ihn frühzeitig zum Eintritt in den Mönde- 
ftand; er wurde Priefter und zeichnete fi bald eben fo fehr durch Frömmigfeit, 
wie durch Gelehrfamleit aus, fo daß die berühmteften Männer jener Zeit es ſich 
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zur Ehre rechneten, feine Schüler gewefen zu fein. Sein Leben fällt in die Periode 
bed fogenannten Iateinifhen Kaiſerthums. Der Lateiner Balduin II. hatte den 
Thron von Eonftantinopel inne, während die Griechen ein eigenes Kaiſerthum zu 
Nicaa gegründet hatten, dem eben vom J. 1222—1255 Kaifer Johannes Ducas 
Vatazes vorftand. Blemmida war (obgleich in einem Klofter Dacedoniens lebend) 
ein Untertban des Legtern, und theilte deffen Neigung zur Union. Vornehmlich 
jeigte er dieß auf der von Batazes in Unionsangelegenheiten berufenen Religiond- 
sonferenz im faiferlihen Palafte zu Nicda im 3. 1233, wofelbft er die lateinische 
Lehre vom Ausgang des HI. Geiſtes auch aus dem Sohne mit vieler Gelehr- 
famfeit, namentlich durch Zeugniffe der alten griechifchen Kirchenväter vertheidigte. 
Die Gründe, die er vorbrachte, hat er uns auch fchriftlich Hinterlaffen in zwei 
Abhandlungen, deren eine an Jacob, den Erzbifchof der Bulgaren, die andere an 
den folgenden Raifer Theodor Lafcaris gerichtet ift. Leo Allatius ließ fie griechiſch 
und lateiniſch im erſten Bande feiner Grecie orthodoxz® scriptores, p. 1—60, ab- 
druden. Die von Allatins gefertigte Iateinifche Ueberfegung findet ſich aber auch 
am Schluffe des erften Bandes von Raynald's Continuatio annalium Baronii. Wie 
angefehen und muthooll Blemmida war, gebt aus Kolgendem hervor. Kaifer 
Batazes ließ fih von der fchlauen Sicilianerin Mardefina in hohem Grabe be» 
berrihen, und die Maitreffe trat mit ungemeinem Pompe und ungeheurer Gewalt- 
thätigfeit auf, Als fie aber einftens in dem Klofter des HI. Gregorius Thauma- 
turgos, worin Blemmida damals lebte, in die Kirche trat, wies fie der Mönch 
als eine Ehebrecherin aus der HI. Stätte hinaus, publicirte feinen Schritt in einem 
vffenen, allgemein verbreiteten Sendfchreiben (abgedrudt bei Leo Allatius, de 
ecolesia occidentalis et orienlalis perpelua consensione, lib. Il. c. 14. p. 717 sqq.) 
und vernichtete damit die Gewalt der Eoncubine. Dafür war ihm nah dem Tode 
det Kaiſers deffen Sohn und Nachfolger Theodor Lafcaris in hohem Grade danf- 
dar, und da eben der Patriarhalftuhl erledigt war, fo wollte Theodor unfern 
Blemmida im 3. 1255 zu diefer hoben Würde erheben. Die Kaifer von Nicäa 
ftellten nämlich, obgleich zur Zeit des lateiniſchen Kaiſerthums Eonftantinopel nicht 
in ihren Händen war, doch ftets einen Patriarhen von Eonftantinopel, gleichſam 
in parlibus, auf. Aber Blemmida nahm diefe Würde nicht an, fonderm verblieb 
in feinem Klofter. Eine Heine Iogifche Schrift Blemmida’s: Epitome logica, wurbe 
von 3. Wegelin im J. 1605 griechifh und Iateinifch zu Augsburg herausge- 
geben. Näheres über ihm findet fich bei Leo Allatius de ecclesiae occident. etc. 
perpetua consensione, lib. IH. c. 14. p. 712 sqq. Bgl. Raynaldud, Conlin. 
annal. Baron. ad ann. 1233. n. 7 et 8, und Tübinger Duartalfhrift, Jahrg. 1847. 
Hft. LS. 55. f. [Hefele.] 
Blefilla, ältefte Tochter der Hl. Paula (ſ. d. A.), aus einer vornehmen 
romiſchen Familie ſtammend, gehört zu denjenigen Frauen hohen Standes, welche 
unter der Leitung des HI. Hieronymus im Anfange des Sten Jahrhunderts zu 
Vethlehem als fromme Nonnen lebten und einen guten Theil ihres Vermögens 
zu Gründung neuer Klöfter im heiligen Lande verwendeten. Nach einer faum 
balbjährigen Ehe, in einem Alter von 20 Jahren Wittwe geworden, folgte Blefilla 
ihrer ſchon früher nach Paläftina gegangenen Mutter und unterwarf fi hier der 
firengften Afcefe. Aber fie farb ſchon nach vier Monaten. Hieronymus gedenft 
ihrer mit großem Lobe in feinem 19. und 22. Briefe. [d. €.) 
Blondel. Unter diefem Namen fommen drei Brüder ald reformirte Theo- 
logen des 17ten Jahrhunderts vor, wovon ber ältefte und berüßmtefte David, 
geboren zu Ehalons in der Champagne 1591, war, Seine beiden jüngern Brü- 
der Mofes und Aaron waren Prediger; Mofes, der ältere, ſchrieb: Jerusalem au 
secours de Geneve. Sedan 1624, und nahm auch an feines Bruders David Ar- 
beiten Antheil, bei wel’ Iegterem wir noch verweilen müffen. Er zog bie Auf- 
merffamfeit feiner Eollegen auf fih dur feine erfte Schrift gegen den Biſchof 
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von Luçon, nachmaligen Cardinal Richelieu, mit dem Titel: Modeste declaration 
de la sincerit& et vérité des éslises reformees, 1619. Im J. 1650 trat er in 
Amfterdam an G. 3. Voſſius Stelle als Profeffor ver Gefchichte, erblindete 1653 
und ftarb am 6. April 1655. Blondel war tüchtiger Philolog, Theolog und Hifto- 
rifer von ausdauerndem Fleiße und ungemeinem Gedädtniffe; feine Sprade iſt 
dunfel, fein Styl fchwerfällig. In feiner Schrift gegen des fpanifchen Jeſuiten 
Franz Torres Schrift: Fr. 'Turrianus adv. Magdeburg. Centuriat. pro canon. apo- 
stol. et epist. decretal. Florent. 1572, fuchte er die Unächtheit der Pfeudoifivorifchen 
Decretalien zu erweifen unter dem Titel: Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulan- 
tes. Genev. 1628. 4. Auch einige Schriften gegen den Primat, die Hierarchie, die 
fogenannten Sibylliniſchen Drafelfprüche fohrieb er mit Gelehrfamfeit, Bei man- 
her Befangenheit, die an feinem Standpuncte als eines reformirten Theologen 
baftete, zeigte er doch auch Fritifche Unparteilichfeit in der gründlichen Beftreitung 
des Mährchens von einer Päpftin Johanna in feiner Schrift: Familier eclaircisse- 
ment de la question: si une femme a eie asise au siege de Rome entre Leon IV. et 
Benoit IH. Amst. 1647. 8., fpäter mit Zuſätzen lateinifch von Eurcelläug: de Joanna 
papissa, Amst. 1657.8. herausgegeben, und in feinen Aotes authentiques des &gli- 
ses reformöes de France. Amst. 1651. 4., worin er freimüthig aufbedte, durch 
welche Mittel man auf einigen franzöfifhen Synoden, denen er perfönlich bei- 
gewohnt hatte, den Univerfalidsmus auszurotten bemüht gewefen fei. Dadurch 
erweckte er fih Gegner unter den Seinigen. Noch mehrere minder bedeutende 
Schriften hat er binterlaffen, ja er dictirte, ſchon blind, mit erftaunlicher Genauig- 
keit fein großes Werf von der Genealogie der Könige von Franfreih: Genealogiae 
Francicae plenior assertio, vindiciarum hispanicarum.... eversio. Amst. 1655, 
Vol. H. Fol. [Haas.} 
Blount, Carl, flammte and einer gelehrten englifchen Familie. Sowohl 
fein Bater, Sir Henry Blount, als fein älterer Bruder Thomas haben fih als 
Gelehrte einen Namen erworben. Sehr bebauerlich ift dagegen die Berühmtheit, 
welde Earl Blount felbft erlangte. Geboren im J. 1654, mit guten Talenten 
ausgerüftet, trat er auf die Seite des eben damals in England in der Form des 
Deismus (f.d. U.) auftauchenden Unglaubend und Unchriſtenthums. Diefe Rich- 
tung zeigte er fchon im J. 1679 in feiner gegen die Unfterblichfeit gerichteten 
Schrift de anima mundi, über welche der Bifchof von London das Anathem ſprach. 
‚Darauf überjegte er im J. 1680 die beiden erften Bücher des Philoftratos über 
das Leben des Apollonius von Tyana, um dieſen 300 Jahre n. Ehr. gefertigten 
‚und damals ſchon verunglücten Angriff auf das Chriſtenthum unter feinen lands- 
leuten zu verbreiten. Das Buch wurde unterbrüdt, Einzelnes davon ging jedoch 
in die Noten zu Caftilhon’s franzöfifcher Ueberfegung des Philoftratos über. In 
gleihem Geiſte find die beiden weitern Schriften Blount's: „Groß tft die Diana 
von Ephefus” und „Drafelfprüdhe der Vernunft” abgefaßt. Letztere erſchien erft 
einige Monate nad) feinem Tode. Weil Blount die Erlaubnig nicht erhielt, feine 
Schwägerin zu heirathen, erfhoß er fih im 3. 1693. Näheres im Nouveau Dic- 
tionnaire histor. et critique par Chaufepie, Tom. I. und in Niceron's Nadh- 
richten, Thl. XI. ©. 386 ff. [3. €] 
Bluthochzeit, Parifer, oder Bartholomaͤusnacht (24, Aug. 1572) er- 
innert an eine der verruchteften Thaten, welche die Gefrhichte jemals zu berichten 
gehabt hat. Da es durch die dabei angewandte Schlauheit und Tüde zu einer fhau- 
rigen Wiedervergeltung der tiefgefränften und empörten Katholiken gegen die über- 
müthig und graufam gewordenen Proteftanten Frankreichs (feit Franz H. Huge- 
notten) Fam, fo haben die Gefchichtfchreiber der leptern diefes Factum mit hart- 
" nädiger Confequenz bis ind Ungeheuerliche entftellt und zu jeweiligen Parteizwecken 
ausgebeutet. Eine actengemäße, unparteiiſche Darftellung thut hier dringend Noth, 
wenn eine hiftorifche Lüge oder mindeſtens eine maßlofe Uebertreibung nicht Tänger 
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religiöfe Bitterkeit und Spannung naͤhren ſoll. Die bereits von Paris aus an— 
gefündigte Beröffentlihung aller auf diefes beflagenswerthe Ereigniß be- 
zügliben wichtigen Documente wird die allein fihere Grundlage zur Feftftellung 
des äußern Thatbeftandes bilden; dagegen dürfte das ganze Gewebe von Schlau- 
beit und Tücke, welches namentlih Catharina von Medicis zu diefer [hwarzen That 
aus rein politifhen Beweggründen antrieb, wohl niemals vollftändig entwirrt 
werben, wie dieß die theilweife auf complicirte Hypotbefen gar zu fiher bauende 
„aufgebellte Bartholomausnacht von Wild. v. Schüg. Leipzig 1345” neuerdings 
befürchten läßt. Wir verfuchen nach ven bis jeßt geöffneten Duellen und Bearbei- 
tungen (von Wachler, die Parifer Bluthochzeit. Leipzig 1828, Lingard und 
Döllinger), foweit e8 für gegenwärtigen Zweck angemeffen feheint, eine treue 
Darftellung und Beurtheilung des fraglichen Ereigniffes, welches nur dann im 
feiner genetifhen Entwidelung und Durchführung erfcheinen wird, wenn wir vorab 
die determinirte, drohende Stellung, welde die Hugenotten Kranfreichs gleich 
anfangs und namentlih im weitern Berfolge der Religiongfriege in religiöfer 
wie in politifher Beziehung gegen die Katholifen einnahmen, in einem kurzen 
Ueberblicde vorführen. Durd die mittelalterlihen Secten, die pragmatifhe Sanc- 
tion und durch die Willtür Königs Franz I. (feit 1515) wie in politifchen fo in 
religiöfen Angelegenheiten war dem Proteftantismus in Franfreih vielfach vor- 
gearbeitet worden. Nicht ohne Zuverfiht hatte fhon Zwingli an den König 
Aranz fein Glaubensbekenntniß gerichtet, ja an deſſen Hof begünftigten der Ffonig- 
liche Rath Berquin, die Herzogin von Etampes, die Maitreffe des Königs, und 
feine Schwefter Margaretha von Balois, Königin von Navarra, den Proteftan- 
tismus ganz offen. Als aber die Proteftanten ſich ſchon fo bald erfühnten, Bilder 
des göttlihen Erlöfers und der hf. Jungfrau zu verftümmeln und zu verhöhnen, 
ja fogar eine Schmähfhrift gegen die katholiſche Abendmahlslehre an eine Thür 
der Gemächer des Königs zu beften, erließ Franz I. firenge Berordnungen gegen 
die weitere Verbreitung des Proteftantismus, ja zur Vernichtung oder Vertrei— 
bung der Häupter deffelben, um nit in feinem Lande diefelben unheilvollen Ver— 
wirrungen ausbrechen zu fehen, welche in Teutſchland die religiöfen Bewegungen 
zur Folge gehabt hatten. Wenn Franz I. dagegen in Teutfhland die Proteftanten 
begünftigte, fo geſchah dieß befanntlih aus Neid und Haß gegen feinen Neben- 
buhler Carl V. und namentlich aus perfider Begier nad teutichem Ländergebiete, 
wie er denn wirklich in Folge feiner politiihen Confpiration mit den teutfchen 
Proteftanten die teutfhen Bistümer Mes, Toul und Verbun erwarb, Wurden 
diefe firengen Mafregeln gegen den Proteftantismus nad Kranz I. Tode (+ 1547) 
unter feinem Sohne und Nachfolger Heinrich H. (1547—1559) noch durd neue 
Edicte, wie das zu Chateaubriand (1551), gefteigert und vielfach mit Graufamfeit 
vollzogen, das Bekenntniß zum Proteftantismus fogar zum Staatsverbrechen ge« 
ftempelt, fo begann zeitweilig doch ſchon ein Schwanfen in den Regierungsgrund- 
fägen diefes Negenten. Dadurch erhielten die gerade unter ſolchen Umftänden 
fih bildenden Parteien größere Energie und überboten fih in dem Streben nad 
Einfluß und Gewalt. Daß biebei, wie in andern Ländern, von der einen Seite 
das Anlehnen an den Proteftantismus nicht in Folge religiöfer Ueberzeugung 
geſchah, die Begünftigung deffelben vielmehr nur als Mittel für politifche Zwede 
gebraucht wurde, begreift man leicht. Dieß geſchah von den Prinzen von Geblüt, 
den Bourbong, denen gegenüber fich mit entichiedener, gefinnungsvoller Vertre⸗ 
tung des Katholieismus der Connetable Montmorency und die Prinzen Lothringen⸗ 
Buife erhoben. Unter der ſchwachen Regierung des erſt 16jährigen (gleichwohl 
mündigen) Königs Kranz II. (1559—1560) trat dieſer Kampf offener hervor. 
Da Franz UI. mit Maria Stuart, der Königin von Schottland und Nichte der 
Prinzen von Guife, vermählt war, erhielten die Guiſen überwiegenden Einfluß. 
Tarl von Guiſe (der Cardinal von Lothringen) wurde Stantsminifter, Franz von 
Kirdenlerifon, 2. Bd. 4 
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Guife Oberbefehlshaber der Armee, Ihnen gegenüber die Hugenotten offen be- 
günftigend ftanden Anton von Bourbon und feine Gemahlin Johanna von Navarra, 
Tochter Margarethens von Navarra, der Prinz Louis Condé und beſonders noch der 
furchtbar befonnene Admiral Eoligny, welder legtere dur Eonfpiration mit aus- 
wärtigen, proteftantifhen Mächten, namentlih England, einen wohl organifirten 
Aufftand der Hugenotten vorzubereiten fuchte. Auf die Macht und den Einfluß diefer 
Partei geftügt, hatten die Hugenotten mit Verhöhnung der föniglihen Macht und 
deren Berbote, in enger Verbindung mit der Genfer reformirten Mutterfirdhe zabl- 
reiche Gemeinden gebildet, die Katholiken oft mit Ungeftüm und Verwegenheit aus 
ihren Gotteshäufern vertrieben. Ya fie hielten bereits 1559 eine Synode zu Paris, 
welche den Glaubenslehren Calvins wie deffen Disciplinargefegen, „wornad 
unter Anderm die Keger hingerichtet werben follten, die Dbrigfeit ſo— 
gar die Verpflichtung dazu habe,” vollitändig beiftimmte, Dieß veranlaßte das 
ſcharfe Gefeg Franz Il. vom 14. Nov. 1559 gegen jeglichen proteftantifhen Gottes- 
dienft, das aber nicht ausgeführt werden fonnte; vielmehr nahmen die Hugenotten jeßt 
eine drohendere Haltung an, verbreiteten, was ihnen ſelbſt Bayle vorwirft, giftige 
Pasquille auf die Könige Heinrich IL. und Franz II., und ſuchten ihrem vorbereiteten 
Aufftande den Stempel der legalität aufzudrüden, Da ihre Synode erflärt hatte: 
„daß man fih den Gefegen der Obrigkeit unterwerfen müſſe, felbft 
wenn biefelbe ungläubig ſei,“ ftellten fie mit heuchleriſcher Serupuloſität be- 
züglich jenes Gefeges Anfragen an die angefehenften proteftantiihen Theologen 
Franfreichs und Teutſchlands, welche mit Zweizüngigfeit antworteten, „daß es er= 
laubt fei, wider die Ouifen die Waffen zu ergreifen, wofern nichtd gegen den Kö— 
nig, die Prinzen von Geblüt und gegen die Berfaffung unternommen, der Aufftandb 
von einem Prinzen geleitet werde.” Nun wurde durch den Prinzen Eonde, ber aber 
den proteftantifchen Edelmann la Renaudie vorfchob, die Berfhwörung von Am- 
boife (1560) angezettelt, wornach an einem beftimmten Tage der König fammt 
der Königin überfallen, die Gutfen gefangen genommen oder getöbtet werden und 
alsdann die den Hugenotten günftigen Prinzen die Regierung übernehmen follten. 
Doc entdedte ein Proteftant diefe Verſchwörung noch zeitig genug; Viele der 
Theilnehmer wurden getödtet oder ald Gefangene hingerichtet. Das Edict von 
NRomorantin (1560) drang auf firengeres Verfahren gegen die Hugenotten. Dieß 
hielt aber den Admiral Eoligny nicht ab, auf der Berfammlung der Notabeln zu 
Fontainebleau zu Gunften der Hugenotten zu intercediren, wofern fie nicht bie 
Waffen ergriffen, was nicht erfolglos blieb, und andererfeits. wollte der Prinz 
Eonde in Folge einer neuen Berfhwörung die Stabt Lyon durch einen Handftreic 
nehmen. Hiebei wurde er aber gefangen und würde als Hochverräther das Leben 
verloren haben, wenn der plöglih eintretende Tod Franz II. (5. Dec. 1560) 
nit feine Begnadigung rathſam gemacht hätte. Leider erhielt nun für den un- 
mündigen, 11jährigen Sohn Carl IX. (1560 — 1574) die Regentfchaft feine Mutter 
Catharina von Medicis, welche von wahrer Neligiofität ganz entblößt, aberglän- 
biſch und im höchſten Grade intriguant, das Intereſſe ihrer Kirche ihrer trügert- 
fhen, fhlauen Politif preiszugeben Feinen Anftand nahm. Je nachdem es ihren 
politiihen Planen fürderlih fchien, begünftigte fie und nachher auch Earl IX. bald 
die Fatholifche, bald die proteftantifche Partei. Außerdem dürfte zur weitern Er- 
Härung diefer Handlungsweife der Catharina von Medicis noch befonders eine 
Andeutung in den Memoiren des großen franzöfifhen Staatsmannes Sully zu 
beachten fein, wornach die abergläubiiche Mediceerin in Folge der Ausfage eines 
Wahrfagers: „qu’aucun des princes ses enfants n’aurait de lignee — la couronne 
devant passer dans la branche de Bourbon,“ vor Allem darnach geftrebt habe, einen 
Eidam auf Franfreihs Thron zu fegen, gleichviel ob Kothringer oder Bourbon, 
Katbolif oder Proteftant. Nur aus dieien beiden Häufern nämlich Eonnte ein 
Prinz fuccediren, wenn in dem Haufe Balois die männliche Descendenz ausging, 
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was auch mit dem Tode Heinrichs III. (2. Aug. 1589) erfolgte. Siegten die 
Hugenotten, ſo ſollte ein Hugenott, behielten die Katholiken die Oberhand und 
wurde ein Katholik König, fo ſollte dieſer ihr Tochtermann werden und ihr Thron- 
erben geben. In dieſe Intrigue verwidelte fie ebenſowohl fich felbft als ganz 
Franfreich, und hierin lag auch einerfeits der Grund des Haffes gegen ihre Söhne, 
wie anbererfeits der Verheirathung einer ihrer Töchter an einen Guiſen, der an 
bern an den Bourbon Heinrich von Navarra, bei welcher leiztern das fchauerliche 
Parifer Blutbad, darum auch „Bluthoch zeit“ genannt, vorfiel (vgl. W. v. Schüg 
a. a. O. S. 14 ff). Die Begnadigung des hochverrätherifchen Prinzen Condé 
war ber erfie Act der Gunftbezeugung Catharina's von Medieis gegen die Huge- 
notten und ihre Hauptanführer gewefen; biefem folgten bald mehrere, weil die 
Regentin die immer noch fteigende Macht der Guifen fürchtete. Den König 
Anton von Navarra, Bruder des Prinzen Conde, ernannte fie zum Generalftatt- 
halter des Reichs; aus befonderer Rüdficht auf den Admiral Eoligny veranftaltete 
fie das Religionsgefpräh zu Poiſſy (1561). Natürlich wurde dem unter folchen 
Indieien wenig ernftlih gemeinten Edicte vom Juli 1561 gegen jegliche Ver— 
fammlung der Ealviniften famnt Drohung der Berbannung gegen die der Hä- 
refie Ueberführten feine Folge geleiftet. Die Hugenotten verböhnten ungefcheut 
die Fatholifhe Religion, namentlich das hl. Altarsfacrament, und verübten an 
fatbolifhen Geiftlihen Gewaltthätigfeiten jeglicher Art. Als nun aber ganz un- 
erwartet König Anton von Navarra, offenbar aus politiſchen Rüdfichten, fih mit 
den Guifen, dem Eonnetable Montmorency und dem Marfchall von St. Andre 
verbündete, wodurch der Fraction der Hugenotten der völlige Untergang drohte, 
ſchloß ſich Catharina deſto entjihiedener an den Prinzen Eonde und den Admiral 
Eoligny an; e8 erfhien ein Edict im Januar 1562, welches den Hugenotten freie 
Religionsübung und Verfammlungen außerhalb der Städte bewilligte, aber 
die Zurückgabe der den Katholiken entriffenen Kirchen zur Pflicht machte, Statt 
diefe Verpflichtung zu erfüllen und fi) mit der ihnen nunmehr garantirten Dul- 
bung zu begnügen, zeigten ſich die Hugenotten vielmehr jest im höchſten Grade 
unduldfam, und gaben durch ihren Hohn und Spott wie durch die gewaltfame Zer- 
flörung von Klöftern und Fatholifchen Kirchen, namentlih in den Städten Drleang, 
Montpellier, Nimes, Montauban, Pamiers, Lifieur, Amiens, Meaur, felbft in 
Paris (1561 — 1562), deutlich genug zu erkennen, daß fie es auf gänzliche Unter- 
drüdung der katholiſchen Religion und Kirche abgefehen hatten. In dem Heinen, 
Ravarra angrenzenden, Fürſtenthume Bearn, unter Johanna von Albret (Tochter 
Margaretdens, der Schwefter Franz J.), fonnte man in einem Heinen Vorfpiele 
das den Katholiken in Frankreich zugedachte Loos erkennen. Nachdem dieſe Re- 
gentin fi 1563 zum Proteflantismus befannt hatte, Tief fie den Fatholifchen Elerus 
feiner Güter berauben, mehrere Pfarrer verjagen, Proceffionen bei Tobesftrafe ver- 
bieten u. A. Und bei der alsbald beginnenden offenen Schilderhebung für den Eal- 
vinismus und ber ben Fatholifchen Untertanen hartnäckig vorenthaltenen freien 
Religionsübung erflärte fie: „nur darum die Waffen zu führen, um ben 
franzöfifhen Proteftanten diefe Freiheit zu erfämpfen.” Ja es fam in 
ihrem Heinen Lande in weiterer Entwiclung des calvinifchen Fanatismus dahin, daß 
der Graf Montgommery 1569 in Orthez 3000 Katholiken tödtete, daß bei Saint 
Sever 200 Priefter in einen Abgrund geftürzt wurden, daß eine proteftantifhe 
Synode die Zerftörung der Fatholifchen Altäre geradezu gebot (vgl. Döllingers 
Fortfegung von Hortigs Kirchengefh. Bd. II. ©. 534 ff.). Unter folden Um- 
fländen entzündete fich ein gegenfeitiger glühender Haß, der fich bis zu brei ver- 
beerenden Religionsfriegen fteigerte (1562, 1567, 1568 ff.), während 
welcher von den Hugenstten 50 Cathedralen und an 500 Fleinere katholiſche Kir⸗ 
hen beraubt, verwüftet und völlig zerftört wurden. Die äußere Veranlaſſung zu 
der offenen Schilderhebung nahmen die Hugenotten von dem reg, daß das 
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Gefolge des Herzogs Guiſe zu Vaſſy in der Champagne mit den dortigen Huge— 
notten in Streit gerathen war, und als der zur Vermittlung herbeigeeilte Herzog 
durch einen Steinwurf verwundet worden, an 60 Hugenotten getödtet hatte, Darin 
fahen die Hugenotten eine Verlegung des ihnen gewordenen Edietes, und ald noch 
der englifche Gefandte Throdmorton aufreizte, ftellte fih der Prinz Conde mit 
dem Admiral Coligny an die Spige des Aufftandes. Die verhältnifmäßig noch 
geringe Macht der Hugenotten verftärkten fie durch ein verrätheriihes Bundniß 
mit den Engländern, denen fie die wichtigen Küftenftädte Havre de Grace, Dieppe 
und Rouen in die Hände fpielten, während fie felbft Orleans, Tours, Poitou, 
Bourges und andere Orte befegten. Nah folhen Erfahrungen erhob ſich nun 
die katholifche Partei mit defto größerer Erbitterung gegen die Feinde ihrer Re— 
ligion und des Baterlandes, und behandelte die Befiegten oft fhonungslos. In 
der Schlacht bei Dreur (14. Dec. 1562) wurde zwar der Prinz Conde nebft 
mehreren Parteihäuptern gefangen; dennod feste der Admiral Eoligny den Krieg 
fort. Da nun aber auch der Herzog Guife, nach dem Tode des Marihalls St. 
Andre und des Königs Anton von Navarra, der Hauptanführer der Katholifen, 
von dem proteftantifhen Edelmanne Poltrot bei Drleans meuchelmörderiſch er— 
[hoffen worden war, fam es zu einem den Hugenotten günftigen Frieden; bie 
Verordnung von Amboife (19. März 1563) ficherte ihnen, als ein redliher Schritt 
zur VBerföhnung, Freiheit des Cultus in ihren Städten. Damit aber hörten bie 
Eonfpirationen der Hugenotten nicht auf, dur geheime Unterftügungen Englands 
und Friedrichs III. von der Pfalz fonnten fie allmälig über eine impofante Macht 
verfügen. Am 29. Sept. 1567 machten fie einen abermaligen Verfuh, fi 
des Königs auf dem Schloffe Monceaur zu bemächtigen. Dieſes ward zwar ver- 
eitelt, dagegen wurden an demfelben Tage zu Nismes 80 angejehene Katholiken 
von den Hugenotten aus ihren Häufern geriffen und in einen Brunnen gefturzt, 
welche Greuelthat unter dem Namen Michelade bekannt ift. Verloren nun aud 
die Hugenotten die Schlacht bei St, Denys, fo errangen fie dennoch durd die 
fräftige Unterftügung des Churfürften von der Pfalz den Frieden von Lonjumeau 
(12. März 1568), der das Januaredict von 1562 ohne die fpätern Beſchränkun— 
gen zugeftand. Aber auch diefen günftigen Frieden waren die Hugenotten nur im 
der Hoffnung auf Verftärfung eingegangen, und als fie folhe von England und 
den Niederlanden erhielten, eröffneten fie aldbald den dritten Krieg (1568), der 
die vorhergehenden an gegenfeitiger Erbitterung und Graufamfeit bei weitem über- 
traf: Briquemaut, einer der Hauptanführer der Hugenotten, trug ein Halsband 
von Ohren ermorbeter Priefter! Als in der Schlaht bei Jarnac (13. März 
1569) die Hugenotten abermals unterlagen, der Prinz Condé gefangen und er- 
[hoffen ward, trat der Admiral Eoligny an feine Stelle; und obfchon auch dieſer 
nochmals bei Moncontour gefchlagen und von dem Parlamente (13. Sept. 1569) 
als Hochverräther erklärt wurde, fo erlangte er bei der doppelzüngigen Politik 
und Unentihiedenheit des Hofes den Frieden von Saint-Germainzen-Laye (8. Aug. 
1570). Derfelbe bewilligte den Hugenotten völlig freien Gottesvienft in allen 
Städten, Paris und das jeweilige Hoflager ausgenommen; Tieß fie zu allen 
Staatsämtern und Würden zu, und räumte ihnen zum Unterpfande fogar bie 
Feftungen la Rochelle, Montauban, Cognac und la Charite ein. Ein folder Aus- 
gang bei der lebendigen Erinnerung an die von den Hugenotten verübten Gräuel- 
feenen näbrte einen dumpfen Groll bei den Katholifen. Nach diefem Erfolge 
fuchte Carl IX., der die Guifen in dem Maafe haßte, als er ihre überwiegende 
Macht für feinen Thron fürchtete, den Admiral Coligny zu gewinnen, und zwar 
um fo mehr, da feine Mutter Catharina durch Verheirathung der ältern Schwefter 
an Claudius Guife fich diefer Partei zuneigte und nicht ungern auch ihre zweite 
Tochter Margaretha an Heinrich Guife verheirathet hätte. Das Letztere vermochte 
fie aber bei dem Könige, ihrem Sohne, nicht durchzufegen, und ba fie ihren oben 
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angedeuteten Plan unter allen Wechfelfällen am fiherften ausführen wollte, 

entſchied fie fich für die Verheirathung Margaretha's mit dem von Carl IX. begün- 

fligten Heinrih von Navarra, von dem man auch fagte: er fei ein Herr, mit dem 

ebenfo der Hugenotte wie der Katholif fertig werben fünne. Jene Annäherung 

Carl's IX. und Coligny's, welde fo innig wurde, daß der Erftere den Letzteren 

feinen Vater nannte, führte bald gefährliche Folgen herbei. Die gröfere Anzahl 

der Katholiken in Kranfreich wie auswärtige Fatholifhe Mächte wurden durch diefes 

Bündniß in große Spannung verfegt. Bald zeigte auch das Benehmen Carl's 

gegen feine Mutter und feinen jüngern Bruder Heinrich von Anjou deutlich ge- 

nug, daß ihm der Admiral einen bittern Haß gegen diefelben einflößte, und in 
dem mit Efifabeth von England abgefchloffenen Schugbündniffe und der projectirten 
Rüftung zur Unterftügung der niederländifchen Infurgenten gegen Spanien erfannte 
man noch beftimmter den Einfluß Coligny's. Die legtere Thatfahe, noch mehr 

die Verdrängung aus der feitherigen einflußreichen Stellung und namentlich per- 

fönlih erlittene Rränfungen erfüllten das verlegte, ehrfüchtige und intriguante 

Weib mit furchtbarer Rache: Coligny follte verderben und untergehen, die Schuld 

davon aber möglihft von ihr, der Urheberin, abgewendet werben. Seit der Er- 

morbung des Herzogs Guife vor Drleans hatte Coligny, der ald Mitwiffer diefes 
Meuchelmordes galt, nur einmal gewagt, Paris zu betreten, und zwar als er zu 
der am 18. Auguft 1572 feftgefegten Bermählung Margaretbens mit Heinrich 
son Navarra von Carl IX. felbft eingelaten wurde. Er war herzlich empfangen 

worden und fuchte jest mit aller Eindringlichfeit das Project der Unterftügung 
der niederländifchen Inſurgenten durchzuſetzen, ja dem Könige diefelbe für die 
Ruhe im eigenen Lande ald unbedingt nothwendig und drohend bdarzuftellen. 
Catharina machte dringende Gegenvorftellungen, und glaubte nun gerade den 
Augenblif benügen zu müffen, um in Verbindung mit Heinrih von Anjou und 
einigen Andern ihren ruchlofen Plan auszuführen. Sp geſchah es, daß am 22. Au- 
guft in einer Straße auf Eoligny gefchoffen wurde; doch ward er nur bedeutend 
verwundet, nicht getödtet. Die Entrüftung und Wuth über diefes Attentat feitens 
der zur Verheirathung Heinrihs zahlreih herbeigeeilten calviniftifhen Edelleute 
war groß; fie drohten furchtbare Rache, felbft als der König in Begleitung feiner 
Mutter und des Herzogs von Anjou in das Haus des VBerwunbeten herbeigeeilt 
war. Er gelobte vem Admiral und feinen Anhängern die ftrengfte Unterfuhung. 
Die öffentlihe Stimme nannte als den Urheber diefes Frevels den Herzog Guife, 
der die Ermordung feines Vaters habe rächen wollen; richtiger vermuthete aber 
Eoligny, daß derfelbe von der Königin Mutter herrühre. Dieß fonnte aud der 
legteren um fo weniger ein Geheimniß fein, da Coligny den König in ihrer Ge- 
genwart um eine geheime Unterredung gebeten, und diefer fie ihm mit Entfernung 
feiner Mutter und feines Bruders bewilligt und dabei zu nicht geringer Beftür- 
zung Catharina’s große Aufmerffamfeit bewiefen hatte. Um nun den befürdteten 
Folgen diefes mißlungenen Morbverfuches vorzubeugen, fann Catharina auf fchleu- 
nige Abwehr. In Verbindung mit ifrem Sohne Heinrih von Anjou, den Her- 
zogen Nevers und Reg, dem Marfchall Tavannes, dem Grafen von Angouleme, 
einem natürlichen Sohne Heinrichs IL, und dem Kanzler Biraque eröffneten fie 
am 23. Auguft Nachmittags dem erftaunten Könige Earl die Urheber und bie 
Gründe des intendirten Mordes; das Fehlgefchlagene müffe fofort fiher vollführt 
werben. Um feine augenblickliche Zuftimmung zu erhalten, erinnerten fie mit ein- 
dringlihem Ernte an die feitherigen Empörungen der Hugenotten und bie furcht⸗ 
bare Macht des Admirals, der ihm fo eben 10,000 Bewaffnete gegen den König 
von Spanien angeboten habe; biefelben Truppen fönne, ja werde er nächſtens 
gegen Frankreich felbft verwenden. Schon in biefem Augenblide beriethen ſich 
die Häupter der Hugenotten über die Vernichtung ihrer Widerſacher und sögere 
er (Earl IX.) bis zum nähften Morgen, fo würden fie feine Mutter, feine Brüder, Pr 
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ſeine treueſten Diener, vielleicht ihn ſelbſt ihrer Rache opfern. Er müſſe darum 
geſtatten, daß fie der Grauſamkeit ihrer Feinde zuvorkämen und über Coligny und 
deffen Freunde das Verderben brächten, welches fie ihnen zugedacht hätten (vgl, 
Lingard, Gefch. Engl., teutfch überfegt von Freiherr v. Salis, Bd. VII. S.97 ff. 
und befonders 432— 437). Anfangs wich Earl diefer Zumuthung und den Bitten 
feiner Mutter aus und fuchte den Admiral zu vertheibigen; endlich willigte er in 
einer Art Betäubung in die ſchwarze That, wofür in allweg hier feine religids- 
firhlichen Beweggründe in Betracht famen, wie man denn in der oben bezeich- 
neten geheimen Rathsverfammlung wohl die Häupter der Militärpartei figuriren 
fieht, aber darin feinem Cardinale, feinem Bifchofe, feinem Weltgeiftlihen und 
feinem Drdensgeiftlihen begegnet. Mit gewohnter Verfählagenheit hatte Catha- 
rina ed dahin gebracht, daß die Ausführung der Ermordung Coligny's und Eon- 
forten dem Heinrih Guiſe übertragen ward, dem dann am leichteften die Schuld 
des ganzen Frevels beigemeffen werden fonnte. Noch an diefem Abende vor dem 
24. Auguft, dem Fefttage des hl. Apoftel Bartholomäus, wurden 2000 Mann 
bewaffnet, mit einem weißen Kreuze auf dem Hute und einem weißen Tuche am 
Arme markirt, welche nah Mitternacht auf ein verabredetes Zeichen ſchlagfertig 
fein follten, Borab waren Gerüchte von verrätherifchen Tendenzen der Hugenotten 
ausgeftreut worden, fo daß man ohne weitere Anorbnungen darauf rechnete, die 
Parifer würden bei einer entftehenden Bewegung und dem Feldgefhrei „Verrat“ 
fofort herbeieilen. Sp geſchah es auch. Als die Sturmglode vom Pallafte er- 
dröhnte, drang der Herzog Guife in das Haus des Admirals Eoligny und töbtete 
ihn; der lange zurüdgebaltene Groll gegen die übermüthigen und verrätherifchen 
Ealviniften, jet noch durch Gerüchte von neuen Anfchlägen gefteigert, richtete ſich 
nunmehr mit verboppelter Wuth gegen die eben zahlreich in Paris anwefenden Hu⸗ 
genotten. Bei dem Dunkel der Naht und bei der Entfeffelung der Leidenfchaften 
würgte das Volk, was ihm in die Hand Fam, Katholifen wie Hugenotten; politifcher 
Parteihaß, perfönliche Verlegung, Mord- und Naubfucht wetteiferten mit einander 
in gegenfeitiger Kraftentwidlung: „Hugenott zu fein,” fagt Mezeray, „hieß fo 
viel als Geld, beneidete Aemter oder hungrige Erben befigen;” die Religion ſollte 
alsdann zum Deckmantel gebraucht werden. Ja felbft das Martyrologium der 
Hugenotten bezeugt es offen: „Die Höflinge lachten ans vollem Halfe, daß es 
nun mit dem Kriege wahrhaft aus fei, und daß fie in Zufunft ungefchoren würben 
leben können; daß man die Pacificationsedicte auf ſolche Weife machen müffe, aber 
nicht mit Papier und Abgeordneten,” worin wir ein danfenswerthes Geſtändniß 
der Abtrünnigen dafür finden, daß die Megelei zur Erlangung des politiſchen 
Friedens, aber nicht des religiöfen angelegt war. König Earl, der beim Beginne 
der Mordthat voll Ingrimm gegen die ihn bebrohenden Hugenotten den im Louvre 
zürüdgehaltenen Heinrich von Navarra und Prinz Conde im äußerften Paroxis- 
mus: „Meffe, Tod, ewiger Kerker, wählt augenblicklich!” zugerufen und von ihnen 
eine Abfhwörung mit den Lippen erlangt hatte, wurde bei der größern Berbrei- 
tung des Frevels, felbft gegen Unſchuldige, ftugig, rathlos, ſchwankend, ja in fei= 
nen Anordnungen widerfprechend. In der am 24. Auguft an die Gouverneure 
der Provinzen erlaffenen Benachrichtigung warf er die Schuld auf die Guifen: fie 
hätten den Aufftand gegen feinen Willen erregt und eg follte den Hugenotten überall 
der ihnen zugeftandene Friede pünctlich erhalten werden. Als aber das Fatholifche 
Volk fih in der Nache für die jahrelang erlittenen Unbilden nicht aufhalten Tief 
und Carl auch das Gefährliche feiner unwahren Ausfage fühlte, erflärte er am 
26, Auguft öffentlih im Parlamente: die That fei auf feinen ausdrücklichen Be— 
fehl vollbracht worden, weil er einer furdhtbaren Verſchwörung der Hugenotten 
gegen fih felbft, das ganze königliche Haus, den König von Navarra und die 
edelften Unterthanen des Reiches habe zuvorfommen müffen, worauf das Parla- 
ment das Geſchehene biffigte, Diefe königliche Ausfage ward fofort wieder nach 
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den Provinzen verbreitet und veranlaßte mehrfache Wiederholungen der Pariſer 
Blutſcene: zu Meaux am 25. Aug., zu la Charite am 26ten, zu Orleans am 27ten, 
zu Saumur und Angers am 29ten, zu Lyon am 30ten, zu Troyes am 2. Sept., 
zu Bourges am 1iten, zu Rouen am 1Tten, zu Romans am 20ten, zu Touloufe 
am 23ten, zu Borbeaur am 3. Det., welhe Datenverfhiedenpeit offenkundig 
jeden Gedanfen an einen im voraus gefchmiedeten Morbplan ausfchließt. In der 
legtern Form war die königliche Eröffnung aud an den Papft gefommen, wie dieß 
auch die von Muret bei der kirchlichen Danffeier für die Rettung Königs Carl zu 
Rom gehaltene Rede unzweibeutig verfündete: „Veriti non sunt adversus illius 
regis caput ac salutlem conjurare, a quo post tot atrocia facinora non modo veniam 
consecuti erant, sed etiam benigne et amanter excepli. Qua conjuralione sub id 
ipsum tempus, quod patrando sceleri dicatum ac constiltutum est in illorum scelera- 
torum ac foedifragorum capita id, quod ipsi in regem et in totam prope domum ac 
stiripem regiam machinabantur. O noctem illam memorabilem — qu® paucorum 
seditiosorum inleritu regem a praesenli caedis periculo, regnum a perpelua civilium 
bellorum formidine liberavit.“ Diefes von Papft Gregor XII. veranftaltete Te 
Deum hat daher fo wenig Auffallendes als die neueften Glückwünſchungsſchreiben 
der europätfchen Souveräne an Louis Philipp wegen der Erhaltung feines Lebens, 
Wiederum ift die Angabe der in der Bartholomäusnacht gefallenen Opfer feiteng 
proteftantifcher Schriftfteller ins Ungeheuerliche übertrieben worden, was ſchon die 
Variirung zwifchen 100,000 und 10,000 Hinlänglich befundet, Aber auch die letzte 
Zahl ift bei weiten zu hoc, denn der calviniftiihe Martyrologift, welcher fih von 
den Paftpren der Städte, wo Metzeleien ftattgefunden hatten, namentliche Ber- 
zeihniffe der Perfonen, die umgebracht worden waren oder von denen man glaubte, 
daß fie dabei umgefommen wären, fonnte im J. 1582 bei der Bekanntmachung 
diefes Refultates nur 7386 Namen aufbringen. Wenn man nad folder Nachfor— 
fung die Zahl der Ermordeten in ganz Franfreih etwa auf 4000 fegt, fo iſt 
fiber der hiſtoriſchen Treue aufs vollftändigfte genügt, und was ift diefe Anzahl 
gegen die nach den obigen Mitteilungen von den Hugenotten getödteten Fatholi- 
ſchen Priefter, Monche und Laien, von den furchtbaren Verfolgungen und Mege- 
leien gegen die Katholiken in England gar nicht zu fprehen. Damit foll dieſe 
fhauerliche Blutnacht Fatholifcherfeits nicht entfchuldigt werden, wie ja auch nad 
dem Geftändniffe des proteftantiihen Schriftftellers la Popeliniere (Geſchichte 
Frankreichs, Buch XIX.) gleich nach Unterdrückung der Häupter der Calviniſten 
gerade Katholiken Alles aufgeboten haben, um die Hugenotten vor fernerem Frevel 
zu ſchützen. Neben dem englifhen Botſchafter Walſingham nennt diefer Schrift- 
fteller die Herzöge von Guiſe, Aumale, Biron, Bellievre, welde fih die Huge— 
notten am meiften verpflichtet Haben, felbft nachdem man unter dem Volke ver- 
breitet hatte, daß die Hugenotten, um den König zu morben, die Wachthäuſer hätten 
fürmen wollen, und daß fie bereits über 20 Soldaten umgebracht hätten. Der 
edle Biſchof Hennuyer von Lifieur nahm fogar gegen den Foniglichen Befehl vie 
Qugenotten feiner Didcefe in Schug, wofür er die Freude ärntete, fie faſt ſämmt— 
lich zur fatholifchen Kirche zurüdkehren zu ſehen. Andererfeits aber wollen wir, 
wie durch die ganze Darftchlung, fo durch Hervorhebung der Iegtern Momente, no 
insbefondere erhärten, daß der Katholicismus nicht im Entfernteften Antheil habe 
an der verruchten That der Parifer Bluthochzeit; diefe ift ein gleiches Verbrechen 
gegen die Menfchheit im Dienfte einer niederträchtigen Politif wie die revolutio- 
nären Hinrichtungen 1792 unter dem trügerifchen Schilde der Freiheit. Catharina's 
von Medicis und Carls IX. Tüfe und Schwäche haben allein das Uebermaaß 
folhen Frevels herbeigeführt; ihre verbrecherifche Abficht bei diefem legten Ge— 
waltftreiche: durch Unterbrüdung der Häupter die Hugenotten zu fhwächen, miß— 
lang völlig. Denn da Earl fein Heer fchlagfertig hatte, begann ein vierter Res 
ligionsfrieg (1573). Die politifhe Fraction der Hugenotten ward zeitweilig 
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übermädtig, und es gelang erft dem fräftigen Cardinal Richelieu durch Erftür- 
mung von la Rochelle, des gefährlichften Feuerheerdes der Calviniften, diefelben 
zu ftürzen (1628). Ungleich mehr zum Frommen der Fatholifchen Kirche geſchah 
aber durch die in ihr fich erhebende geiftige Macht jenes herrlichen Elerus aus der 
Schule des Franz von Sales und Bincenz von Paul. Diefe Priefterfhaft 
wußte den Ratholicismus in feiner Reinheit und Erhabenheit darzuftellen und den 
Hugenotten geiftig zu imponiren; der confejfionelle Streit wurde allmälig in das 
Gebiet des Geiftes verfegt, wohin er urfprünglich gehörte. Die gewaltfame Ber- 
treibung der franzöfifchen Hugenotten durch Ludwigs XIV. Aufhebung des Religiong- 
edictes von Nantes (1685) ift als ein beflagenswerther Zwifchenfall anzufehen, 
Außer der angeführten Literatur ift zu vergleichen: Collection des me&moires rela- 
tifs a l’histoire de France. Tom. XX. Caveirac dissertation sur la St. Barthelemi in 
deffen apologie de Louis XIV. 1758; die Gefhichtswerfe von de Thon, Gerthier, 
Daniel, Anquetil, Mezeray, fa Popeliniere und Andern. [Alzyog.] 
Bluträcher bei den Hebräern. Bei den Hebräern hatte nah uraltem 
Hertommen (vgl. Genef. 10, 14. 27, 45.) der nächſte Verwandte eined Ermor- 
deten das Recht und die Pflicht, den Mörder, wo er ihn träfe, mit eigener Hand 
zu tödten, und es war mit dem Verlufte der Ehre verbunden, wenn er es verab- 
fäumte,. Er hieß als der berechtigte und verpflichtete Vollftreder der Todesſtrafe 
Ani, vollftändig Dr ai (Bluträder) Num. 35, 12. 21., von >xa, zurüd- 
fordern (eigentlich wieder einlöfen), D7T >uä alfo sanguinem repetere, das 
vergoffene Blut, den Mord rächen; nicht von Sa — >, befleden, wonad 
anta auszufprechen wäre: befledt, unrein, unehrlich, — wie der Verwandte 
gegolten, bis er den Mord gerät hatte; man hat den Ausdruck auch mit dem 


arabifchen ls verglichen, was zunächft bedeutet: umherwandern, weiter — zur 
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gleichen Nomadenhorde gehören, zufammenleben, und davon — verwanbdtfein, 
fo daß alfo der Ausdrud nur die Berwandtjchaft bezeichnete; aber diefe Erflä- 
rung wird durch die Verbindung Dr Ina abgewiefen. Mofes konnte diefe au 
unter den übrigen alten Bölfern des Drients und noch jegt dort vielfach beftebende 
Gewohnheit der Blutrache bei den Israeliten nicht aufheben; aber wie feine Ge- 
feggebung in allen jenen Fällen, wo ber niedere Eulturftand feines Bolfes eine 
gänzliche Reform der Rechtsordnung nicht geftattete, wenigftens den gröbern Mif- 
bräuchen zweckmäßige Maafregeln entgegenftellt, fo tritt fie ſolchen auch in dieſer 
Beziehung möglichft entgegen. Es ift ein auf dem allgemeinen Grundfage der 
Wiedervergeltung beruhendes Hauptgefeg der altteftamentlihen Legislatur, und 
fhon unter den Noadidifchen Geboten ausgefproden: „Wer einen Menſchen tödtet, 
ber foll des Todes ſterben,“ Levit. 24, 17. Genef. 9, 6.5 dieſes Geſetz betrifft 
aber nur die vorfägliche Tödtung, den Mord im engern Einne, nicht auch eine 
Tödtung durch unglüdlihen Zufall oder bei der nothwendigen Gegenwehr. Konnte 
es num leicht gefchehen, daß die Blutrache in der Hige der Leidenſchaft auch gegen 
diejenigen angewendet wurde, durch welche eine Tödtung ohne Abficht geſchehen, 
fo war eben gegen dieſen Mißbrauch Vorforge zu treffen, und es hat die mofaifche 
Gefeßgebung zu diefem Zwecke ſechs Städte in Paläftina, drei dießſeits und drei 
jenfeit8 des Jordan, zu Afylen beftimmt, welche dem Infhuldigen Schuß gewähren 
follten (f. Afylftädte). Es wird auddrüdlich verboten, von dem Mörder ein 
Löfegeld zu nehmen, und nicht einmal der unfchuldige Flüchtling follte fih mit den 
Verwandten durch eine Löfungsfumme abfinden dürfen, um fein Afyl früher one 
Gefahr verlaffen zu fonnen (Num. 35, 31. f.). Das ausdrüdliche Verbot einer 
Löfung der Blutſchuld laͤßt vermuthen, daß ſolche bei den Jeraeliten früher zuweilen 
vorgekommen ift; fie ift den Mohammedanern durch den Koran geftattet (Sur. I. 
179) und fie findet fih aud in der neuern Zeit in Perfien und bei den Habeffi- 
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niern im Brauche (f. Chardin, Voyag. Tom. Vi. p. 108. Jer. Bobo, Relat. hist, 
dAbyss. Tom. I. p. 123). Nirgends zeigt fi aber im A. T. eine Spur, daß bei 
ben Hebräern die Blutradhe weiter als auf die Perfon des Mörder ausgedehnt, 
oder daß gegen die Berwandbten des Mörbers anderweitige Feindfeligfeiten aus- 
geübt worden wären, wie es bei den Bebuinen-Arabern gefchieht, daß ſich ganze 
Familien gegenfeitig befriegen und der tödtlihe Haß fih unter ihnen mehrere Ge- 
nerationen hindurch erhält (|. Niebuhr, Befchreib. von Arabien, S. 32 f. Rofen- 
mäller, Altes und Neues Morgenland, Bd. II. S. 290 f.) [A. Maier.) 

Blutichande, f. Inceft. 

Biutsverwandtfchaft, ſ. Verwandtſchaft. 

Bluttaufe, ſ. Taufe. 

Blutzehnten, ſ. Zehnten. 

Blutzeuge, ſ. Martyrer. 

Boas (Booz), ſ. Ruth. 

Bochart, Samuel, geboren zu Rouen im J. 1599, war der Sohn eines 
reformirten Predigers der genannten Stadt, der einer fehr angefehenen Familie 
angehörte. Schon in feiner frühen Jugend zeigte Bochart große Geiftesgaben und 
erhielt eine forgfältige Erziehung, durch welche diefelben gehörig geweckt und ge⸗ 
nährt wurden. In verhältnigmäßig furzer Zeit erwarb er ſich bedeutende Kennt: 
aiſſe und Fertigkeiten in der lateinischen und griechifchen Sprache, ſtudirte dann 
Philofophie und vertheidigte ſchon in feinem 16ten Jahre vor einem zahlreichen 
Publifum philofophifche Thefen mit großem Beifall. Später begab er fih nad 
London und von da nach Leyden, verlegte ſich mit vielem Eifer auf Theologie und 
jemitifche Sprachen, namentlich auf die arabifche Sprache, und machte in derfelben 
unter der Leitung des damals berühmten Profeffors Erpenius fehr bedeutende Fort⸗ 
ſchritte. Nach feiner Rüdfehr in die Heimath erhielt er bald zu Caen eine Pre- 
digerftelle, wo er fich zuerft durch feine confeffionelle Difputation mit Vero, und 
dann durch feine Conciones in Genesin und den dadurch veranlaften Tractat de 
paradiso terrestri bei den Seinigen großes Anfehen erwarb. — Bon nun an ver- 
wendete er feine Hauptthätigfeit auf biblifhe Geographie und Naturgefchiähte. 
Seine Hauptwerfe find feine Geographia sacra und fein Hierozoicon. Ju jenem 
gaben ebenfalls feine Conciones in Genesin den erften Anlaß. Denn als er zur 
mofaifhen Völfertafel (Gene. 10) fam, fah er ſich genöthigt, umfaſſende Unter- 
fuhungen über die Abftammung und Wohnfige der dort genannten Volker anzu- 
fellen, und dadurch entftund, indem er die herrſchenden Anfichten feiner Zeit mit 
den zutreffenden alten Zeugniffen verglich und aus denfelben beftätigte oder wider» 
legte, der erſte Theil feiner Geographia sacra unter dem Xitel Phaleg. In einem 
jweiten Theile unter dem Titel Chanaan verbreitete er fih über die Eolonien der 
Phönizier und die phönizifche Sprache. Große, für jene Zeit ungewöhnliche Ge— 
Iehrfamkeit und fcharffinnige Eombinationen zeichnen zwar diefes Werk fehr vor- 
theilhaft aus, aber daneben macht ſich auch gar oft ein nicht geringer Mangel an 
unbefangener Kritik bemerklich, der manche gewagte und unhaltbare Behauptungen 
veranlaßt hat, die längft als folche anerkannt find. Namentlich erfcheint die ſprach- 
liche Seite, die überall als Hauptmoment in den Bordergrund tritt, vor dem Stand- 
Punct, den in neuerer Zeit die orientalifhe Spracdenfunde eingenommen hat, gar 
oft ald ungenügend. Die Erläuterung der phönizifchen Terte im Plautus z. B. 
fann durch die neuern dießfallfigen Leiftungen, namentlich von Moverd (Die punt« 
(hen Texte im Pönulus des Plautus ꝛc. Breslau 1845), und Ewald (vgl. Zeit- 
fhrift für die Kunde des Morgenlandes, Bd. VII. Heft 1, S. 70 ff.) al® befeitigt 
betrachtet werden. Erſchienen ift diefe Geographie zu Caen (Cadomi) im J. 1646, 
und nachher öfters aufgelegt worden, 3.3. 1651 und 1653 zu Eaen, 1674 und 
1681 zu Franffurt (cf. Le Long, Biblioth. sacr. IL. 642). — Weit bebeutenber 
als die Gegraphia sacra ift wie an Umfang, fo auch an Gehalt das Hierozoicon. 
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Es zerfällt in zwei Theile, Der erfte handelt in vier Büchern zuerfi von ben 
Thieren überhaupt, dann von dem vierfüßigen Hausthieren, darauf von ben vier- 
füßigen wilden Thieren und endlich von den vierfüßigen Thieren, die Eier legen. 
Der zweite befchäftigt fich in fechs Büchern mit den reinen und unreinen Bögeln, 
den Schlangen, Inſecten und Wafferthieren, den fabelhaften Thieren und endlich 
denjenigen, deren jemalige Eriftenz ungewiß ift. Diefes Werf ift bei weitem das 
wichtigfte von allen, die Bochart veröffentlite. Es erſchien zu London 1663, nad» 
ber zu Frankfurt 1675, und endlich mit Weglaffung von Unnöthigem und vielen Be- 
richtigungen und Ergänzungen von Rofenmüller zu Leipzig 1793—96, 3 voll. 4. 
Die nächſte VBeranlaffung dazu gab das Studium des Pentateuchs, namentlich der 
dortigen Verordnungen über die reinen und unreinen Thiere. Wie der Titel fagt, 
befchränft es fih auf das Thierreih, foweit daſſelbe in der Bibel in Betracht 
fommt und deffen Kenntnif zur Schrifterflärung erforberli ifl. Die ungewöhn- 
Iiche Gelehrfamfeit, die darin zu Tage liegt, ift ftets anerfannt und bewundert 
worden. Die umfaffende Berückſichtigung und Benügung nicht bloß der griechi- 
fhen und römifchen, fondern auch der berühnteften arabifchen Naturhiftorifer, wie 
Avicenna, Iben-Beitar, Razwin, Damir ꝛc., und die zahlreichen Ercerpte aus letz⸗ 
teren, fo wie auch die Berüdfichtigung des Thalmud und anderer altrabbiniicher 
Schriften geben feinem Werfe eine ausnehmende literarifche Reichhaltigfeit, fo daß 
es als eine nach den damals zugänglichen Hilfsmitteln vollftändige Materialien- 
fammlung für den betreffenden Gegenftand erfcheint, und als folche auch jetzt noch, 
abgefehen von den gewonnenen Ergebniffen, großen Werth hat. Die Gelehrten, 
welche nach Bochart über biblifche Zoologie fhreiben, verweifen die Lefer meiftens 
auf fein Werk, als auf ihre Hauptquelle. Andererfeits ift aber an demfelben auch 
mit Recht getadelt worden, daß Bochart oft von feinem Gegenftand abfomme und fi 
ausführlich mit Dingen befaffe, die die biblifche Zoologie nichts angeben, oft auch 
in wiberliche polemifche Discuffionen ſich einlaffe, die einem Werfe diefer Art gar 
übel anftehen, fo daß an mandhen Stellen das für den biblifchen Zoologen noch 
Brauchbare fih nur mit Mühe aus feinem Werfe herausfinden laſſe (vgl. Meyer, 
Geſchichte der Schrifterflärung. II. 145). Außerdem find noch zu nennen feine enar- 
rationes et dissertatiunculs in aliquot vet. et nov. Testamenti versiculos. Die fimmt- 
lichen Werfe Bocharts find erfchienen zu Leyden und Utrecht 1692 u. 1712, und diefe 
Ausgaben enthalten auch feine Lebensbefchreibung von Stephan Morinus, [Welte.] 

Bodenitein, f. Carlftabt. 

Böhme, Jakob, Sohn eines Landmannes Iutherifchen Befenntniffes, wurde 
1575 in dem Dorfe Alt-Seidenberg unweit Görlig geboren. Als Knabe hütete 
er feines Vaters Fleine Heerde; doch befuchte er fpäter die Schule feines Geburts- 
orted und wurde dann nah Görlitz gefickt, um dort das Schufterhandwerf zu 
erlernen. Schon früh regte fih in ihm ein lebhaftes Bedürfniß nach dem Höheren, 
der Wunſch etwas Außerordentlihes zu wirken fam hinzu und ging in die Hoff- 
nung über, zu etwas Außerordentlihem berufen zu fein. - Noch war er Schufter- 
lehrling, als er lobende und ermunternde Worte, welde ein Unbekannter an ihn 
richtete, als einen Winf von oben auffaßte und feinen Eifer im Gebete verdoppelte. 
Einige Zeit darauf trat er feine Wanderfchaft an, und bie fremden Eindrüde, welde 
auf ihn einftrömten, änderten bie ihn beberrfchende Stimmung nit. Da er aber 
den proteftantifchen Gottesdienft fleißig befuchte und die proteftantifche Kanzel da= 
mals faft ausjchließlich dazu diente, um die Fatbolifche Wahrheit anzugreifen oder 
den Kampf zwifchen Lutherthum und Calvinismus auszufechten, fo hörte er die 
widerfprechendften Behauptungen mit Zuverficht und Heftigkeit vortragen, und ver- 
fiel in Zweifel und Beängftigung. Nachdem er gegen diefe Einflüffe eine Zeit- 
lang gerungen hatte, fühlte er eine innere Klarheit und Freudigfeit, welche ihm 
als etwas Mebernatürliches erfchien und fieben Tage lang in ungefhwächter Kraft 
fortwährte, ohne daß er deßhalb den Lauf feiner alltäglichen Gefchäfte unterbrach. 
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Der Wanderer fehrte heim, nahm ein Weib und betrieb zu Görlig das Schufter- 
bandwerl. Doch in Mitte der häuslichen Arbeiten und Sorgen erwacte in ihm 
ter Drang, über den Zufammenhang des Seienden fi Rechenſchaft zu geben und 
bie ihm vorfchwebenden Anregungen auf einen beftimmten Ausdrud zu bringen, 
So verfloffen Jahre; da geſchah es eines Tages, daß er (vermuthlich nachdem er 
furz zuvor feinen Forſchungen mit Anftrengung nachgehangen) auf ein blanfgebohn- 
tes Zinngefhirr, welches im Sonnenlichte teöpaft funfelte, den Blick Heftete, und 
plöglich gerieth er in einen erhöhten Gemüthszuftand und glaubte gefunden zu 
baben, was er fuchte. Dennoch vergingen noch mehr als 10 Jahre, bevor er den 
Berfuh machte, Dasjenige, was fein Inneres erfüllte, in Worte zu faffen; erft 
um 1612 begann er eine Darlegung feiner Anfichten über Gott und die Welt, 
welche er „Aurora oder die Morgenröthe im Aufgange“ nannte. Das Werk des 
ungelebrten Bürgers fand vorerft zu der Druderpreffe feinen Weg; doch wurden 
Abſchriften gemacht und fie fanden manchen bewundernden Lefer; allein auch einen 
beftigen, gefährlichen Gegner. Gregor Richter, Oberpfarrer von Görlig, erhob 

& wider die Aurora; er fhalt ven Verfaſſer von der Kanzel herab einen Ketzer 
und Berführer, und brachte durch fein Anfehen es dahin, daß der Stadtrath von 
Görlitz einſchritt. Jakob Böhme fah, um die Verbannung zu meiden, fih gezwun- 
gen, die Handfchrift feines Werkes auszuliefern und das Berfprechen zu geben, 
fernerbin nichts zu ſchreiben (26. Juli 1613). Fünf Jahre hindurch hielt er treu- 
lich Wort; doch der Drang in feinem Innern war zu ſtark und die Freunde, welde 
jein erſtes Werk ihm erworben hatte, drangen in ihn, Gottes Gaben nicht Sänger 
unbenügt zu laffen; im 3. 1618 begann er die theofophifchen Briefe, im nächften 
Jahre verfafte er eine Abhandlung über die „drei Principien göttlichen Wefens” 
und von nun an ließ er Schrift auf Schrift in rafhem Zuge folgen. Für das 
richtige Verftändniß feiner Weltauffaffung find vorzüglich zu empfehlen: die Ab- 
handlung von der Geburt und Bezeichnung aller Weſen oder signatura rerum; 
die Zafeln von den drei Principien göttliher Offenbarung; der Clavis oder 
Schlüffel der vornehmften Punete. Böhme gab fein Handwerk auf und lebte von 
den Gefchenfen, welche die Verehrer feines Strebens und Wirkens ihm machten. 
Bis ins J. 1623 wurden feine Werke nur durch Handfchriften verbreitet; doch 
Ende 1623 ließ Abraham von Frankenberg, welcher zu Böhme's eifrigften Freunden 
gehörte, fünf feiner Feineren Abhandlungen unter dem Titel: „Weg zu Chriſto“ 
druden. Das Buch fand vielen Beifall; doch es erweckte dem Berfaffer ein neues 
Ungewitter, Als der Oberpfarrer Richter fah, daß Bohme's Schriften in weiteren 
Kreifen befannt wurden, erneuerte er nicht nur von der Kanzel herab feine An- 
griffe, fondern zog wider den harmlofen Forſcher auch in einer Iateinifchen, mit 
Schmähungen angefüllten Abhandlung zu Felde. Dem Görliger Stabtrathe be= 
gann vor den möglichen Folgen zu bangen und er rieth dem Verdächtigten, einer 
Borforderung zuvorzufommen und am Hofe des Ehurfürften von Sachfen feine 
Lehre zu rechtfertigen; denn die Laufig befand fich feit 1620 in den Händen ber 
Sachſen. Jakob Böhme reiste alfo nah Dresden. Hier fand er wohlwollende 
Beurtheiler und erhielt das Verfprehen, daß der Ehurfürft ihn fchügen werde; 
bald nach feiner Heimfehr ftarb (14. Aug. 1624) fein grimmiger Gegner, der Ober- 
pfarrer Richter. Er durfte nun auf Tage des Friedens hoffen; allein bevor ein 
Vierteljahr abgelaufen war, verfiel_er in eine Krankheit, welche am 21. Nov. 
1624 feinem Leben ein Ende machte. Böhme wurde von feinen Freunden ber 
tentfche Philoſoph genannt, und wirklich ift er der Erfte, welcher in teuticher Sprade 
Schriften verfaßte, die für die Philofophie von einigem Belange find. Um feine 
Leitungen billig zu beurteilen, muß man die Verhältniffe, unter welchen er forfchte 
unb fchrieb, fich vergegenwärtigen. Auf dem Wege des Unterrichtes batte er nicht 
mehr empfangen, als eine Dorffchule des 16ten Jahrhunderts zu geben vermochte, 
Er trug zwar Verlangen, das Fehlende nachzuholen; da er aber vom Lateinischen 





60 Böhme. 


nichts verftand, fo war er bei dem damaligen Zuftande der Wiffenfchaft auf fehr 
dürftige Hilfsmittel befchränft. Er fannte außer der Hl. Schrift wohl nur einige 
tbeofophifche Schriften und die teutfhen Werke des Theophraftus Paracelfus, aus 
welchen viele feiner Runftwörter entlehnt find. Lehrmeifter wie Paracelfus und 
Balentin Weigel konnten für wiffenfhaftlihe Ausbildung ihm wenig nügen und 
verftärkten jene Vorliebe für das Geheimnißvolle und Ueberihwenglihe, melde 
aus feiner Geiftesrihtung hervorging. Zudem ftarb er wenige Jahre, nachdem 
feine fohriftftelferifche Thätigkeit recht in Gang gekommen war. Es iſt daher nicht 
zu verwundern, wenn feine Darftellung verworren und von planmäßiger Entwid- 
lung felten eine Spur zu finden iſt. Oft läßt er fich verleiten, Dasjenige, was 
ihm urfprünglich ale Sinnbild galt, fo zu behandeln, als fei es die eigentliche 
Bezeichnung des Gegenftandes. Gar manchmal verwidelt er fih in Widerfprüche, 
und zwar großentheils deßhalb, weil er fi die Grundlagen der philofopbifchen 
Gedanfenbewegung nicht verdeutlicht Hat. Zum Theile haben jeboch feine Wiber- 
fprühe eine andere Duelle. Seine Erffärungsverfuhe gerathen mit dem Chri- 
ſtenthum mehr als einmal in Zufammenftoß; dieß will er aber nicht eingeftehen 
und trägt an anderen Drten ganz unbefangen Behauptungen vor, weldhe zwar 
mit Wahrheit und Chriſtenthum, doch nicht mit feinem Syfteme übereinftimmen. 
Dagegen finden in feinen Werfen ſich viele tiefe, bemerfenswerthe Gedanken; faft 
überall Teuchtet eine Gefinnung aufrichtiger Frömmigfeit hervor, und wenn man 
bedenft, daß bie teutfhe Sprache für philofophifche Gegenſtände noch ganz und gar 
nicht ausgebildet und damals überhaupt in einem Fäglichen Rüdfcpritte begriffen 
war, fo muß man feinem fprachlihen Ausdrucke hohes Lob zollen; in biefer Hin- 
fiht befhämt der Schufter von Görlig alle Gelehrten und Staatsmänner feiner 
Zeit. Böhme’s Forfhung umfaßt Gott und die Welt; doch ihr Mittelpunct liegt 
in der Auffaffung, welde er von Gottes Wefenheit und Wirkſamkeit ſich bilvete, 
Böhme unterfcheidet in Gott den Geift, deffen Eigenthümlichkeit im Wollen befteht, 
und die ewige Natur oder „das rege Leben der Sucht.“ Die ewige Natur bat 
fieben einander wechfelfeitig bebingende Aeuferungen, die er Naturgeftalten, Dua- 
Iitäten (was nach feiner Meinung von Duelle herfommt), Duellgeifter nennet. Die 
Entwicklung der ewigen Natur gefchieht durch ein dreifaches Princip, nämlich das 
des Feuers, welches der Natur als folcher, das des Lichtes, welches dem Geifte 
entipricht, und das dritte Princip, welches aus dem erften und zweiten hervorgeht 
und ben Lebensgrund alles Wefentlichen enthält. Der Vater beberrfchet das Feuer- 
princip; im Lichtprincipe offenbart fih der Sohn und im dritten Principe der hl. 
Geift. Der Wille tritt durch das Begehren ins Leben und wird fich feiner felbft 
als einer unbefrietigten Begierde bewußt. Dieß ift die erfte Naturgeftalt, finn- 
bildlich auch das Salz genannt. Die Begierde bewirkt eine Bewegung, dur 
welde die Mannigfaltigfeit und in ihr die zweite Naturgeftalt, das Duedfilber, 
entfteht. Aber der Geift fehnt fih nach der Einheit zurüd und aus biefem Wider: 
fpruche der Begehrungen entipringt die dritte Naturgeftalt, nämlich die Angft oder 
der Schwefel, Da erfolgt die Wahrnehmung des Gegenftandes der Begehrung, 
und fo entfteht die vierte Naturgeftalt, der Feuerblig. Durch fie wird aus den drei 
erften die fünfte, nämlich die fanfte Liebe oder der lichte Waffergeift geboren. Die 
göttlichen Kräfte, welche in der fünften vereinigt Tiegen, fheiden ſich und werben 
dadurch lautbar; es entftebt die feste Naturgeftalt, das verftändige Leben oder 
der Hall und Schall, Durd die fiebente Naturgeftalt, den göttlichen Salniter, 
werben bie übrigen zum Gegenftande der Wahrnehmung gemadt; fie ift das We— 
fen, worin die andern alle ſich wirkfam erweifen wie die Seele im Leibe, fie heißt 
die Natur oder auch die ewige, wefentlihe Weisheit Gottes. Bei diefer Entwid- 
lung zeigt Böhme zwar einen tiefen Blick in das menfchlihe Seelenleben, bringt 
es aber zu Erklärung der göttlichen Wefenheit unrichtig und widerfprechend in 
Anwendung. Er geht von der Sehnfucht aus; doch es gibt Feine Sehnfucht ohne 
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ein unbefriedigtes Bedürfniß und ein unbefriedigtes Bedürfniß fept eine Unvoll- 
fommenheit des Zuftandes voraus, kann alfo ohne Widerfprucd in Gott nicht ge- 
dacht werden. Böhme war, wiewohl im Iutherifchen Bekenntniffe erzogen, doch 
weit entfernt, die lutheriſche Rechtfertigungslehre zu der feinigen zu machen. Die 
bloße Zurehnung der Gerechtigkeit Chrifti genügt ihm nicht: es gilt nicht, fagt er, 
eine zugerechnete Gerechtigkeit; ein Fremdling fann Gottes Reich nicht erben, 
fondern nur eine eingeborne Gerechtigkeit. Er dringt mit großem Ernſte auf 
Selbftbeherrfhung und Selbftverläugnung; er will, daß der Chrift fich nicht als 
Eigenthümer feines Vermögens betrachte, fondern bloß als Verwalter deſſelben 
zum Beften feines Nächſten. Doc) fehlt es nicht an Spuren der Einflüffe, von wel- 
hen er umgeben war. Er macht auf den Papft hitzige Ausfälle. Er behauptet, 
die Lebenden vermöchten den Verftorbenen durch ihr Gebet zu nügen; er gibt zu, 
daß durch die Vermittlung der mit Gott vereinten Heiligen Wunder gefchehen 
fonnen, und dennoch läugnet er geradezu, daß die Heiligen für ihre auf Erden 
wandelnden Brüder bitten; denn, wenn fie dieß thäten, meint er, würden fie ſich 
einer Berwegenheit und eines Zweifels an Gottes Barmherzigkeit ſchuldig machen. 
— Boͤhme's Hinterlaffene Schriften wurden nach und nach dem Drude übergeben; 
Abraham von Frankenberg, Friedrih Kraufe und Andere fchrieben zur Vertheidi- 
gung und Erläuterung derfelben; ein Sohn jenes Oberpfarrers Richter, welder 
dem Derfaffer fo vielen Kummer verurfachte, brachte fie in einen Auszug, welchen 
er auf eigene Koften druden ließ; Abraham Wilhelmfohn überfegte fie ins Nie- 
derteutſche. Mit befonderer Verehrung war J. ©. Gichtel der Lehre Böhme’s 
jugetban und dur feine Bemühung erfhien (Amfterdam 1682) die erfte, voll- 
kändige Sammlung von Böhme’s Werfen. Doch Gichtel, der Stifter der En- 
gelsbrüder, wirkte feineswegs im Geifte Deffen, welchen er als feinen Meifter 
pries; er war ein Schwärmer im vollen Sinne des Wortes. Außer Teutſchland 
erregte Böhme nirgends fo viele Aufmerkfamkeit wie in England. Im Laufe des 
1Tten Jahrhunderts überfegten Sparrow und Taylor feine Werke in's Engliſche; 
Andere, vorzüglich Podarge, fuchten feine Anfichten durch eigene Schriften zu er- 
läutern und zu vervollftändigen, und Johanna Leade gründete zu Erflärung und 
Verbreitung der Böhme’schen Lehre die Geſellſchaft der Philadelphier. Der Me- 
thodiſt Wilhelm Law ließ im 3. 1765 eine neue Ueberfegung erſcheinen. In den 
Zeiten der fog. Aufflärung wurde Böhme mit unverdienter Verachtung abgefertigt. 
Glimpfliher ward er von der Naturphilnfophie behandelt; fein Verſuch, an dem 
Sinnenfälligen das Nachbild des Geiftigen herauszufinden und aus diefem Nach— 
bilde das Vorbild zu erläutern, lenkte ihm die Aufmerkfamfeit der Schelling’fhen 
Schule zu. Doc verdankt er mandes Wort der Lobpreifung bloß der irrigen 
Borausfegung, daß feine Weltauffaffung eine pantheiftifche fer. (Bol. Jakob Böhme, 
ein biographiicher Denkftein von Friedrih de la Motte Fouque. Oreiz 1831. 
Jakob Böhme’s Leben und Lehre von Dr. Wilhelm Ludwig Wullen, Stuttgart 
1836. Die Lehre des teutfchen Philofophen Jakob Böhme von Dr. Julius Ham- 
berger. München 1844. Jakob Böhme und feine Bedeutung für unfere Zeit, Bon 
Profeſſor Dr. Weiße in Leipzig, in Fichte's Zeitfchrift für Philoſophie und fpecu- 
lative Theologie. Bd. XIV. Heft 1 und Bd. XVI. Heft 2. Tübingen 1845 und 
1846. Staudenmaier, Philofophie des Chriſtenthums, Bd. J. S.726—740. Eine 
neue Ausgabe der Werke Boͤhme's erſcheint gegenwärtig, herausgegeben von K. 
B. Schiebler, bei Barth in Leipzig.) [v. Rauſcher.) 
Böhmen, Einführung des Chriſtenthums dafelbft. Das Land, wel- 
des etwa zu Anfang des Aten Jahrhunderts vor Chr. von dem celtiſchen Volls— 
famme der Bojen in Befig genommen wurde, und feit diefer Zeit Boiohemum, 
Boihemum, Böheim, Böhmen (Tacitus Germania 0.28) hieß, wurde zu Ausgang 
der vorchriftfichen Zeit (12 v. Chr.) von dem teutfchen Volke der Marfomannen 
unter feinem Führer Marbod befegt. Obwohl die Markomannen Marhmänner), 


62 Böhmen. 


deren Herrfchaft von der Elbe bis nach Pannonien fih erſtreckte, vom Anfange der 
hriftlichen Zeit in Krieg und Verkehr mit den Römern ftanden, fo fand doch der 
Chriſtenglaube, der unter diefen mit dem Fortfhritte der Zeit immer größere Er- 
pberungen machte, bei ihnen feinen Eingang. Erſt am Ende des Aten Jahrhun- 
derts ward die Königin der Markomannen Fritigil von der Sehnfucht nad dem 
Heile in Chriftus ergriffen. Sie hatte nämlich aus dem Munde eines chriſtlichen 
Mannes, den der Zufall aus Jtalien zu ihr geführt, von dem Ruhme gehört, in 
welchem der ausgezeichnete Diener Ehrifti, der große Biſchof Ambroſius von 
Mailand, weit und breit ftand. Sie ſchickte durch Gefandte Geſchenke an die Kirche 
von Mailand und begehrte von Ambrofius fhriftlihe Unterwerfung im Glauben. 
Er gab diefelbe auf ausgezeichnete Weife in Form eines Katechismus, Fritigil 
fand fi davon fo ergriffen, daß fie nah Mailand eilte; aber zu threm überaus 
großen Leidweſen traf fie den hl. Bifchof nicht mehr am Leben (+ 4. April 397) 
(Paulinus in vita s. Ambrosii c. 36. in Opp. s. Ambrosii ed. Gersdorf. Lips. 1839 
1. 17). Bald darauf (450) ward das Reich der Marfomannen von den wilden 
Hunnen unter Attila über den Haufen geworfen, und ein ſlaviſcher Volksftamm, 
von den Karpathen herfommend, geführt von dem Friegerifhen Cech (ſprich Tſchech) 
unterwarf fih Fand und Leute Böhmens. Diefe Cehen waren ein Zweig des | 
großen Stavenvolfes, das feit der Mitte des Aten Jahrhunderts die unteren Do- 
nauländer vom ſchwarzen bis an's adriatifhe Meer eingenommen hatte. Diefe | 
flavifhen Stämme wurden im Tten Jahrhundert verftärft durch die Einwanderung 
der Kroaten und Serben in die Provinzen von Illyrieum und Möften (610 bis 
640), und es waren diefe das Uferland von Iſtrien und Dalmatien bewohnenden 
Kroaten und Serben die Erften unter allen Slaven, welde Chriſten wur- 
den. Nah dem Zeugniffe des Eonftantin Prophyrogenitus erhielten fie die Taufe 
„durch von Rom herbeigeholte Presbyter” zur Zeit, da Johannes IV. (640— 641), 
aus Salona in Dalmatien gebürtig, auf dem Stuhle Petri ſaß. Es find aber 
ohne Zweifel diefe römifchen Presbyter teutfche, wahrfcheinlich bayerifche Mkif- 
fionäre gewefen, denn die Kroaten wie alle Farantanifhe Slaven bezeichneten 
von jeher Gegenftände des hriftlihen Glaubens mit offenbar teutfchen Wörtern, 
die fie von ihren Glaubenspredigern in ihre Sprache aufnahmen, 3. B. Chrift, 
Kirche, Altar, Fafte, Phaph (Pfaff), Hölle w. f. w. (f. Clagolita Clozianus 
ed. Barthol. Kopitar. Vienne 1836. 4. VII. IX. sq.). So nahe die cechiſchen Be- 
wohner Böhmens den hriftlihen Bayern lebten, in fo wenig Berührung ſcheinen 
fie durch Jahrhunderte mit einander gefommen zu fein. Es bemmte ben Verkehr 
eben fo fehr der finftere Böhmerwald als die Stammes- und Sprachverſchiedenheit 
der Nachbarn. Während darum der Ehriftenglaube von Bayern aus ſüdlich nach 
dem Laufe der Donau im 6ten, Tten und Sten Jahrhundert vordrang, fand ber- 


felbe erft im Iten Jahrhundert Eingang nah Böhmen. Den Eechen ward aber 
die Botfchaft des Heils in Ehrifto nicht gebracht, fondern es trieb fie felbft die 
Sehnfuht nah dem Ehriftenglauben in's Bayerland, um hier feıner Segnungen 
theilbaftig zu werden. Es wurden nämlih nad dem Berichte der Annalen von 
Fulda zum 3.845 zu Regensburg vierzehn böhmifche Edle mit ihren leuten 
in der Oetav des Fefted der Erfheinung (13. Jan.) auf Befehl König Ludwigs 
des Teutfhen getauft, die bei diefem ob ihres Begehrens, Ehriften zu werden, 
freundlihe Aufnahme gefunden hatten (Annales Fuldenses bei Pertz monumenta 
Germani® I. 364). Wenn auch diefe 14 „ex ducibus Boömanorum“ nur größere 
adelige Grundbefiger (wahrfheinlih aus dem fühweftlichen Böhmen) gewefen fein 
mögen, fo war doch die Zahl der Getauften immerhin fo bedeutend, daß die Kirche 
fortan in Böhmen eine Gemeinde zählte. Da Chriſtenthum ohne Priefter nicht 
befannt und geübt werden fann, fo war es eine nothwendige Folge der Annahme 
des Glaubens von Seiten jener böhmiſchen Edlen, daß fie Geiftliche mit fih nad 
Haufe führten, denen der Bifchof von Regensburg die Sendung gab. Deßhalb 
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gehörte Böhmen von diefer Zeit zum bifchöflihen Sprengel von Regensburg — 

dur eine Dauer von mehr als 100 Jahren, bis ihm ein eigener Bifchof gegeben 

ward, Ohne Zweifel verbreitete ſich nun die Kirche durch den Eifer der bayeri- 

ſchen Priefter immer mehr in Böhmen; aber der vollftändige Sieg des Glaubens 

über das Heidenthum der Gehen ward erft durch die Belehrung der herrfchenden 

Familie des Landes in Ausficht geftellt. Wie diefe für die Geſchichte Böhmens 

überaus einflußreiche Befehrung des Herzogs Bo riwoy (ſprich: Borfehiwoi) und 

feiner Gemahlin Ludmila herbeigeführt ward, darüber ſchweigen die erhalterien 

älteften Duellen der böhmifchen Geſchichte, und es ift nur fo viel gewiß, daß der 

Herzog Bo riwoy mit feiner Familie von dem großen SIavenapoftel Methodius, 

Erzbifhof von Pannonien und Mähren, wahrfcheinlih im 3. 871, getauft ward. 

Wahrfheinlich ging die Taufe im Neihe und am Hofe des gewaltigen Mäbren- 

fürften Swatopluk vor ſich, der fi mit einer böpmifchen Prinzeffin vermählt hatte. 
Benn auch Herzog Boriwoy die Taufe aus der Hand des Methodius nahın, fo 

warb dadurch das kirchliche Verhältnig Böhmens zu Regensburg nicht im Gering- 

fien geändert, und es konnte Methodius felbft nicht in den Sinn fommen, diefer 

berzoglichen Taufe wegen Böhmen als zu feiner Didcefe gehörig anzufehen und in 
das Recht der Regensburger Bifhöfe einen Eingriff machen zu wollen. Nun die 
berzogliche Familie des Landes fih zum Glauben an Chriſtus befannte, konnte es 
nicht fehlen, daß derfelbe, von Dben herab gefchügt and gefördert, fich immer mehr 
unter ben Cechen ausbreitete. Boriwoy’s Söhne und Nachfolger Spitihnew 
(+ 912) und Wratislaw (+926) gaben dem Chriſtenthum allen möglichen Bor- 
hub, und es ging ihnen an frommem Eifer für Begründung und Ausbreitung des 
Glaubens ihre Mutter Ludmila voran, welche ihre Söhne überlebte und als ein 
Opfer fowohl ihres Glaubens als des Haffes ihrer heidniſch gefinnten Schwieger- 
tohter Drabomira ftel (15. Sept. 927). Der von der Großmutter mit after 
Sorgfalt Hriftliher Weisheit und Liebe erzogene Sohn Wratislam’s, Wenzel, 
ausgezeichnet eben fo fehr durch Bildung des Geiftes als des Herzens, trat in die 
Fußſtapfen Ludmila’s, und fannte feine heiligere Pflicht als Regent, denn zum 
Heile feines Bolfed die Segnungen der Kirhe dem ganzen Lande zuzuwenden. 
Raftlos arbeitete er, begleitet von dem Segen des Himmels, an der Ebriftianift- 
zung Böhmens, aber fein von der Hand bes ihm ganz unähnlihen Bruders Bo- 
leslaw vergoffenes Blut (28. Sept. 936) ward ein noch reicherer Segen für 
das Wachsthum der Kirche in Böhmen, alfo daß unter der langen Regierung des 
Brudermörders (936—967) die Ueberrefte des Heidenthums immer mehr ſchwan— 
ben. Zahlre ich war das hriftliche Volk der Cechen nun geworden und über das 
weite Land hen hatte die Kirche allenthalben fi) ausgebreitet, aber — immer noch 
warb die große böhmifche Heerbe von dem Regensburger Bifchofe geweidet. Das 
Bedürfnig eines Hirten im Lande ward allgemein gefühlt, und immer lauter ſprach 
fi das Verlangen nah einem Landesbifchofe aus. Sollte Böhmen aber eine eigene 
Diöcefe werden, fo fonnte dieß nur mit Zuftimmung Regensburgs gefcheben, deifen 
Bifhof und Eapitel die Ausfcheidung genehmigen mußten. Lange aber widerftand 
Regensburg den Anträgen und Forderungen der Böhmen, bis endlich (972) der 
bl. Wolfgang den bifhöflihen Stuhl Regensburgs beftieg. Diefer vom Eifer 
für das Haus Gottes brennende Mann wies die Anträge Boleslaw's II. (967 
bis 999), des Frommen, welche Kaiſer Otto I. unterftügte, nicht nur nicht zurüd, 
fondern willigte gegen den Rath feines Capitels in die Gründung eines Biſsthums 
für Böhmen ein, damit der Glaube im Lande um fo mehr wachfe und erftarfe 
und das Haus Gottes um fo fefter ftehe auf firhlihem Grunde im Yande, So 
warb denn im %. 973 das Bisſsthum Böhmen's mit dem Sige Prag errichtet und 
baffelbe der Metropole von Mainz zugewiefen, und zum erften Biſchofe der fäd- 
fihe Mönch Ditmar gewählt, welcher fih Allen dazu empfahl durd feine Zröm- 
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migfeit und Bildung, fo wie durch die vollfommen erlernte Spracde des Landes, 
Bon nun an war die Herrfchaft des Ehriftentbums in Böhmen für innmer feftgeftellt, 
(Bol. Sefhichte von Böhmen. Von Franz Palady. 1.Bd. Prag 1836.) [Ginzel.) 

Böhmer, Juſt. Henning. Er war am 29. Yan, 1674 zu Hannover ge- 
boren. Sein Bater war daſelbſt Rechtsconfulent und auch der Sohn wandte fi 
der Rehtswiffenfhaft zu. Im J. 1693 bezog er die Univerfität Jena und betrieb 
diefes Studium unter Schubart, Hartung, Flörfe, Friefe, Schröter, Wildvogel 
und Lynker. Nach veffen.Bollendung ergriff er 1695 die Advocatur in feiner Vater: 
ftadt. Diefe Befhäftigung fagte ibm aber nicht lange zu; er folgte daher einem 
jungen Manne als Hofmeifter zuerft nach Rinteln und dann nad Halle, und be- 
nügte dieſe Gelegenheit zum weitern Fortbetrieb des Rechtsſtudiums, indem er 
den Vorlefungen des Thomafius und Stryd beimohnte. Mit dem legtern trat er 
zugleich in ein innigeres Verhältniß und erwarb fih ihn zum eifrigen Freund und 
Gönner. 1698 wurde er zu Halle ald Licentiat der Nechtswiffenfchaft promovirt 
und hielt Vorlefungen darın. Später fam er mit dem Grafen Heinrich Georg von 
Walde zu den Krönungsfeierlichfeiten nach Berlin 1701, bei welcher Gelegenheit 
er dem königlichen Minifterium näher befannt wurde, — Am 27. Juli 1701 wurde 
ihm eine außerordentliche Profeffur der Nechte zu Halle übertragen, worauf er 
(11. Aug. 1702) zum Doctor der Rechte creirt wurde, Auf königlichen Special- 
befehl vom 9, Der. 1704 wurde er dem Geheimenrath Stryd beigegeben und nad 
deffen Tod erhielt er 24. Aug. 1711 die ordentliche Profeffur, wurde 1715 mit 
dem Titel eines Hofrathes und 1719 mit dem eined Öeheimenrathes geſchmückt. 
Wie fehr er das Vertrauen feines Königs Friedrih Wilhelm befaß, beweist ganz 
befonders der Umftand, daß er von demfelben fpeciell zur Begutachtung ver Uni- 
verfität aufgefordert wurde. So wurbe er dann auch 1731 zum Director der Uni« 
verfität und Viceorbinarius der Juriftenfacultät und, nad dem Tode des Kanzlers 
von Ludwig, 1743 zum Regierungslangler des Herzogtums Magdeburg und zum 
Drdinarius der Juriftenfacultät erhoben. Viele Bocationen und felbft eine Reiche: 
bofrathsftelle Ichnte er aus Ergebenheit gegen feinen König ab und blieb in Halle 
bis zu feinem am 29. Aug. 1749 im 76 Jahre feines Lebens erfolgten Tode. Die 
Hauptfäher feiner gelehrten Thätigfeit waren das römische und kanoniſche Redt. 
Er verfaßte, befonders über das leßtere, viele und umfaffende Schriften und er- 
warb fih darin eine weithin geachtete Auctorität. Gründliche Hiftorifche und juri- 
diihe Forfhungen neben großem Fleiß und Scharffinn zeichnen diejelben aus. 
Er war im fanonifchen Recht ein Anhänger des Territorialſyſtems, das von Rein- 
fingf begründet und von Thomafius vollftändig entwicelt wurde. Böhmer erhob 
es in der Schule zu gleihmäßiger Herrfchaft mit dem Episcopalfyftem. Darüber 
fpricht er fih befonders aus in feiner Dissert. de jur. episcopal. prineip. evan- 
gelicor. Halae 1712, und in feinem: Jus eccl. protestant. Tom. I. Tit. XXVIII und 
XXX, fowie auch in: Praelog. de systemaf. univers. jur. canon. vor dem Sten Band 
des legtern Werkes. Wie eifrig er das Territorialfpftem hervorhob, zeigt auf 
der Umftand, daß er, außer den vor ihm aufgeftellten Majeſtätsrechten des Lan- 
desherrn, diefem noch 1) das jus disponendi eirca ritus, ordines et alia adiaphora, 
2) jus modum docendi convenientiorem praescribere, 3) jus moderandi censuras 
conventionales, 4) jus decidendi controversias theologicas tam circa dogmata, quam 
circa ritus, und 5) jus convocandi synodas easque approbandi, vindieirte, CA. Intro- 
ductio ad jus publ. Univers. P. spec. Lib. 2, c. 5, $ 21 sqq. Seine vorzüglicften 
Schriften im Gebiete des fanonifchen Rechtes find: Jus parochiale. Halae 1701; 
edit. VI. ibid. 1760. Jus ecclesiasticum protestantium. Hale 1714. 5 Bbe. 
in 4.; edit. V. ibid. 1756. Institut. jur. canon. Hal® 1738; edit. V. ibid. 1770. 
in 8, Corpus juris canon.... in duos tom. divisum. Hale Magdeb. 1747. ın 4. 
Außerdem ift er der Verfaffer zahlreicher Differtationen, welche fein Sohn Georg 
Ludwig in mehren Bänden gefammelt herausgab, Auch beforgte er Aufgaben von 
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Petrus de Marca 1708 und von Fleury, Instit. jur. eccl. 1724, 1730. Böhmer 
verheirathete fih im J. 1703 und hatte vier Söhne, die fi in der Rechtswiffen- 
haft befannt gemacht haben und von denen befonders Georg Ludwig auch im 
fanonifhen Rechte viel gearbeitet hat. [(Hartnagel.] 
Böhmische und mährifche Brüder. Dem Eoncil von Bafel war es ge— 
lungen, eine zahlreihe Partei der Huffiten zur Kirchengemeinfhaft dadurch wieder 
zurücdzufübren, daß derfelben geftattet wurde, das Sacrament des Altars unter 
beiden Geſtalten zu empfangen, Von diefen Ealirtinern oder Utraquiften 
trennten fich deßhalb die Taboriten, die flarren Anhänger Huffens und unver- 
föhnlihen Gegner der Kirche. Nachdem die Macht der Taboriten (1434) gebrochen 
war, feßten fie unter den nach Sigismunds Tode (1437) eingetretenen politifchen 
Berhältniffen ihre Hoffnung auf den zum Erzbifchof von Prag erwäßhlten (1435) 
Rofyzana, und den über das Land gebietenden Georg von Podiebrad. So 
buffitifch aber Beide gefinnt waren, fanden fie fich durch ihre ſchwankende Stel- 
fung außer Stande, ihren Glaubensgenoſſen offene und entſchiedene Unterftügung 
zu gewähren; denn Jener bewarb fih um die Beftätigung des Papftes, Diefer um 
die Krone von Böhmen. Auf die wiederholten Bitten bei Rokyzana verfprach endlich 
Diefer, fih bei Podiebrad dahin für fie zu verwenden, daß ihnen eine Stätte im 
Lande angewiefen werbe, wo fie ungeftört nach ihrer Weife Gott verehren könn— 
ten. Podiebrad wies ihnen alfo feine an der fchlefifch-mährifchen Grenze gelegene 
Herrſchaft Litig an, wohin ſich die nicht geringen Ueberrefte der Taboriten (1457) 
aus dem ganzen Lande zogen. Es fchlugen ſich zu ihnen einige calixtiniſche Pa-⸗ 
ftoren, welche ihre Härefie nicht abſchwören wollten, unter denen Michael Bra— 
datſch der vorzüglichfte war. Diefe ächten Nachkommen Huffens fingen an, einander 
Brüder und Schweftern zu nennen, und ihre Gefammtheit die Brüdereinheit 
CBrüderunität), und daher der Name der böhmifchen Brüder, Ihre Gegner 
belegten fie aber mit dem Namen: Piccarden, Da ed nun aber allgemein be- 
fannt war, daß die Brüder unter der Aegide Rokyzana's und Podiebrads (der 
am 7. Mai 1459 zum Könige gefrönt worden war) ihr huffitifch Wefen trieben, 
und die öffentlihe Stimme ſich Taut dagegen erhob, fo mufite ihnen der König die 
Erlaubniß der freien Religionsübung entziehen (1461) und fie endlich aus Böhmen ' 
und Mähren verweilen. Sie flüchteten nun in abgelegene Orte des Waldes und 
Gebirges, und feierten ihre Erbauungsflunden in Höhlen, weßhalb fie im Munde 
des Volkes Jamnjei (Höhlenbewohner oder Grubenheimer) hießen. Die in der 
Zerfireuung (Ev dıconoge) Tebenden Brüder fanden fih dann und warn zu 
gemeinfchaftlicher Beratbung zufammen, und ein vorzügliher Gegenftand ihrer 
Befprechungen war die Beforgniß, wie fie dem ſchon eingetretenen Mangel ihrer 
Religionsdiener abhelfen würden. Nach Iangen Berathungen famen im J. 1467 
gegen 70 der angefehenften Brüder aus Böhmen und Mähren zufammen, melde 
durchs Loos drei Männer erwählten: Mathias Runwald, Thomas Prelautſch und 
Elias Krenov, die ald von Gott zum Dienft der Brüder beftimmt angefehen wur- 
den. Da nun an der mährifch-öftreichifchen Grenze Waldenfer fich angefievelt 
hatten, von denen die Brüder erfahren hatten, daß fie „Iegitime, von den Anofteln 
in ununterbrochener Reihe abftammende Bifchöfe” hätten, fo Tiefen fie jene drei 
Erwählten von dem Waldenferbifhof Stephanus, der nachher in Wien verbrannt 
wurde, zu Bifchöfen durch Handauflegung beftellen, Darauf ſchlugen fih die Wal- 
denfer und Brüder zufammen als Genoffen gleihen Schickſals; denn während Jene 
in Deftreich nicht gebuldet wurden, erließ gegen Diefe Podiebrad 1468 ein ftrenges 
Ediet, welches alle Orundherren verpflichtete, ein wachfames Auge auf die Piccar- 
den zu haben, felbe, wo fie ſich blicken Tiefen, feftzunehmen und zu züchtigen. Georg 
hielt auf Voliſtreckung diefes Gefeges bis an fein Ende (22. März 1471). — 
Unter der Herrfchaft des polnifhen Wladis law erftarfte die Brüderunität alfo, 
baf der berühmte Dichter und Redner Bohuslaw Lobfowig von —— 
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welcher Geheimerath des Königs war, an diefen 1497 alfo fhrieb: „Das betrübt 
mich am meiften, daß diefer Jrrglaube, welcher unter König Georg und Rofyzana, 
die doch im Geruche der Kegerei ftanden, nicht einmal zu mudfen wagte, jept 
unter einem fatholifchen Könige Wurzel faßt, und fi fo weit verbreitet, daß er 
faum durch Menfchenfraft ausgerottet werden kann.“ Wohl konnte Lobkowig mit 
Recht alfo Hagen, denn die Brüder hatten ums J. 1500 in Böhmen und Mähren 
bei 200 Kirchen, und viele adelige Herren in beiden Provinzen zählten fie zu den 
Ihrigen. Als nun Wladislaw gegen fie 1508 einfchreiten wollte, übergaben fie ihm 
eine Apologie, und die Einflufreichen und Mächtigen der Brüder wußten das gegen 
die Unität erlaffene Gefeg ganz unfhädlih zu machen. Diefelbe Apologie über- 
fendeten (1511) die Brüder durch zwei befondere Abgeordnete an den Mann von 
europäifcher Berühmtheit und „Neftaurator einer reinern Theologie”, Erasmus 
von Rotterdam, mit der Bitte um Ausftellung eines Urtheiled darüber. Der 
Feine foll ihnen geantwortet haben: „Irrthümer feien ihm feine aufgeftoßen; ein 
Zeugniß aber darüber aufzuftellen fcheine für ihn weder räthlich, noch für die 
Brüder nothwendig.” — Als darauf Luther gegen die Kirche fi erhob, „ver 
Schwan, von deffen Erfcheinen nah 100 Jahren der heiligfte Martyrer Huß 
geweiffagt,” wurden die Brüder hoch entzüdt, und ſchickten (1522) eine Gefandt- 
fhaft an ihn, um ihm Glück zu wünfchen zur Fortführung des begonnenen Werkes, 
Zwei Jahre darauf (1524) fam diefelbe Gefandtfchaft zu Luther, um zu feben, 
wie „es um die Sittenzudt in der wiederauflebenden Kirche ftehe.” Da die 
‚Brüder aber erfannten, daß man die Zucht ganz und gar außer Augen lafie, fo 
brachen fie alle Berbindung mit Luther durch acht Jahre ab, der nun nicht unterlief, 
gegen die Brüder als die ſchlimmſten Keger zu Felde zu ziehen. Da aber Luther 
inne ward, wie feine Lehre den Huffitismus ın Böhmen und Mähren mehr und 
mehr verbränge, fo zog er gelindere Saiten gegen die Brüder auf, und als dieſe 
(1532) eine Apologie ihrer Lehre und Gebräuhe zu Handen des Marfgrafen 
Georg von Brandenburg fohrieben, ließ felbe Luther mit einer Vorrede zu Wit- 
tenberg (1533 und 1538) druden. (In diefer Vorrede fagte Luther: er fei wohl 
den Piecarden früber auch gram gewefen; aber „nun thun fie fich viel freier, zier- 
licher, artiger, will auch wohl fagen, Flärer, richtiger und beffer herfür”). Noch 
öfter (1536 und 1542) unterhandelten die Brüder mit Luther über ihre Zucht 
und die Einführung derfelben unter den teutfchen Rutheranern, Eonnten jedoch von 
dem Wittenberger Doctor ein Mehreres nicht erlangen, als: „daß er bedauerte 
bisher nicht Zeit gehabt zu haben, auf die Zucht zu merfen; würde ihm aber der 
Kampf gegen das Papſtthum einmal aufzuathmen geftatten, fo werde er ernftlich 
darüber nachdenken; unterdeffen möchten fie nur die Apoftel der Böhmen fein, er 
mit den Seinigen wolle fein Werf unter den Teutfchen treiben.” Die legte Unter- 
handlung (1542) ward mit einer Mahlzeit gefhloffen, und Luther reichte den 
fheidenden Brüdern die Rechte zu unverbrüclihem Bunde. Und fürwahr, die 
Böhmen hielten nur allzufehr an Luthers Sache. Sie verweigerten dem Könige 
Ferdinand die Hilfe im fhmalfaldifchen Kriege, und mußten dieß natürlih nach 
dem Siege des Kaifers (1546) büßen. Auch die Brüder, welche aus ihrer Ver— 
bindung mit den teutfhen Qutheranern fein Hehl machten, konnten der Ahndung 
nicht entgeben: ihre Bethäufer wurden gefchloflen, die Paftoren flüchteten und ihr 
Biſchof Johannes Augufta und fein Coadjutor Jacob Bilif wurden in Haft ge— 
nommen bis zum Tode Ferdinands (25. Zuli 1564). Die aus Böhmen und 
Mähren flüchtenden Brüder fanden Aufnahme in Preußen, und aud in Polen 
folden Eingang, daß fie dort binnen ſechs Jahren gegen 40 Gemeinden zufammen- 
braten, die fih auf einen fehr freundfchaftlihen Fuß mit den Reformirten des 
Landes fegten. Ja die Brüder brachten es fogar dahin, daß die reformirten Ge- 
meinden von Klein-Polen die Ordnung und Zucht derfelben annahmen; und auf 
einer allgemeinen VBerfammlung zu Sendomir (1570) ward eine Uebereinftim- 
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mung der Augsburgifhen, Böhmifchen und Schweizer Confeffion im Glauben 
ausgeſprochen. — Den Brüdern aber daheim (in Böhmen und Mähren) lächelte 
unter der Regierung Marimilian’s eine beffere Zufunft. Sein Leibarzt Johannes 
Erato, ein Freund der Brüder, hatte den Kaiſer für diefelben fo günftig geftimmt, 
daß fie es wagen durften, eine neue Ausgabe ihres teutichen Gefangbuches (1566) 
demfelben zu widmen. Auch geftattete Marimilian (1575), daß die utraquiftifchen 
Cafatholifchen) Stände Böhmens fi unter der Fahne eines und deffelben Glau— 
bensbefenntniffes fchaaren fonnten. Durch die Klage nämlich ihrer Gegner: die 
utraquiftifchen Stände des Reichs, die aus Piccarden, Calviniften und Lutheranern 
beftänden, feien im Glauben nicht einig, hervorgerufen, ſchlugen fich dieſe zu einer 
Eonferenz zufammen, deren Ergebniß war, daß man die Ölaubensanfichten 
der drei Parteien in folhen Formeln ausſprach, welde jede Partei 
unterfhreiben fonnte und wollte, indem man aufdie feinen Schul— 
bifferenzen der Parteien nicht einging. „Diefe ihre riftlihe Mäßigung 
und Klugheit (jagt 3. A. Comenius in feiner Geſchichte der böhmiihen Brüber) 
war ihnen felbit nicht bloß eriprießlich, fondern gefiel aud vielen großen Männern 
in Teutſchland und anderwärts.“ (Joa. Amos Comenii historia fratrum Bohemorum. 
Editio Buddei. Hale 1702. 4. Der in diefem Werfe befcdhriebenen Ratio discipline 
ordinisque ecclesiastici in unitate fratrum Bohemorum ſchickt Comenius Geſchicht— 
liches voraus unter dem merfwürbigen Titel: Ecclesie slavonice ab ipsis Apostolis 
fundatae, ab Hieronymo, Cyrillo, Methodio propagatae, Bohema in gente polissimum 
radicatae, et in unilate fratrum Bohemorum fastigiatae brevis historiola. Man erfennt 
aus diefen Worten aufs Deutlichfte die Anficht, welche die Brüder von ihrer Unität 
hatten. Diefe historiola des Comenius haben wir unferer Darftellung zu Grunde 
gelegt). Der Kaifer genehmigte die Confeffion und nahm die Unterzeichner alle 
in feinen föniglihden Schuß; aber das Begehren der utraquiftifchen Stände, ein 
befonderes Eonfiftorium und eine Academie errichten zu dürfen, verwieg er 
auf gelegnere Zeit. Dieß erlangten fie unter feinem Nachfolger Rudolph zugleich 
mit dem Majeftätsbriefe (1609), Fraft deffen ihnen der Befig von Bethäufern und 
die Errichtung derfelben auf ihren Gütern, da wo es Noth thue, zugeftanden 
wurde. Den böhmischen Brüdern infonderheit wurde ber durch Huffens Predigten 
berufene Tempel Bethlehem in Prag zugewiefen, „Nun erblühte (Schreibt Come— 
nius) die reinere Religion und es verfhwand allmälig im ganzen Neiche das falfche 
Huffitentgum, alfo daß unter der Bevölferung faum der Hundertfte ſich nicht zur 
evangelifchen Lehre befannte. Aber ach! mit der Neligionsfreiheit (wie dieß zu ge- 
ſchehen pflegt) fing nach und nah au die Ungebundenheit des Lebens an 
ſich einzuftellen und die Zucht Caud unter denen fie vorher Fräftig war) außer— 
ordentlich zu verfallen.” (1. c. historiola p. 44.) — Was darauf unter Ferdinand II. 
die Unität getroffen, fieht Comenius als Strafe des Himmels an ob der überall 
eingeriffenen Zudtlofigfeit. Er verſchweigt aber gänzlih, daß die Härefie des 
16ten Jahrhunderts (nebftdem daß fie die Huffitiihe Irrlehre des 15ten Jahr- 
bunderts gänzlich auffraß, und au über die Zucht, die unter den Brüdern ge- 
bandhabt wurde, Herrin ward und fie in gänzliche Zuchtlofigfeit verkehrte) die 
ihr verfallenen böhmifhen Utraquiften zur Empörung gegen ihren König trieb, 
weil diefer entfchieden fatholifch gefinnt war, Als diefer daher die Empürer über- 
wunden und feinem Rechte dur die Waffen den Sieg verfchafft hatte (1620), 
fonnte die Härefie, welche ihren Anhängern die Waffen gegen ihren König in die 
Hände gegeben, ſchlechthin feine Anerfennung und Schonung bei Ferdinand finden. 
Wie Ealviniften und Lutheraner, fo mußten au die böhmifchen Brüder aus Böh- 
men und Mähren auswandern, und cd waren ber Legteren Zaufende, welche den 
geimathlichen Boden verließen. — Unter diefen auswandernden Brüdern war auch 
der Mähre (Moravus, wie er fih am liebften nannte) Joh. Amos Comeniug, ber 
berüßmtefte Mann der Brüderunität, Er war (geboren in Mähren = März 1592, 
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+ zu Amfterdam 15. Nov. 1671) im 3. 1616 ins Minifterium der VBrüderunität 
getreten und zur höchften Würde eines „Biſchofs“ in derfelben geftiegen. Seine 
Janua linquarum reserata, die in die vornehmften Sprachen der Welt überfegt 
wurde, bat ihm allein einen unfterblihen Namen verfhafft. Er war es auch vor- 
züglich, der den ausgewanderten Brüdern das Intereffe vieler Gelehrten und Hohen 
zuwendete, und an deſſen Geiftesproducten die in der Zerftreuung lebenden Brüder 
Yange nad feinem Tode noch fich labten. — Immer noch aber waren in Böhmen 
und Mähren ver Brüder viele zurüdgeblieben, in ber Verborgenheit Das, was 
ihnen heilig dünfte, pflegend und befferer Tage harrend. Da jedoch die Kirche unter 
dem Schirme fatholifcher Herrfher immer mehr im Rande erftarfte, fo wollten 
beffere Tage für die Sache der Sectirer nicht kommen, und eine nicht geringe 
Familienzahl derfelben verlieh darum (1721) die Heimath und fand auf bem 
Gute Berthelsdorf in der Laufig, das dem Grafen 8. Zingendorf gehörte, ein er- 
wünfchtes Afyl. Zn den Herrnhutern (f. d. U.) oder der „evangelifhen Brü- 
dergemeinde” haben fi die alten böhmifchen und mährifhen Brüder bis auf 
den heutigen Tag fortgepflanzt, während in ihrem Stammlande alle Spur ber- 
Bis verfhwunden ift. Denn die Trümmer derfelben, die fih in Böhmen und 

ähren bis Ende des 18ten Jahrhunderts erhalten hatten, haben fih, da das 
Toleranzpatent Joſephs II. (13. Det. 1781) bloß den augsburgifhen und 
belvetifchen Eonfeffionsverwandten religiöfe Duldung gewährte, der helvetifchen 
Eonfeffion angefchloffen, und es ift unter ihnen im Laufe der Zeit und unter dem 
Einfluffe ihrer helvetiſchen Paftoren alle und jede Eigenthümlichfeit der alten Brü- 
derunität ganz und gar verloren gegangen. — Was die Lehre und den Glauben ber 
Brüderunität betrifft, fo nahmen die alten Schüler Huffens tie Glaubensanfichten 
Luthers, als des bei weitem Stärfern (über das Verhältniß Huffens zu Luther 
fiche Möhlers Symbolif. Ate Aufl, ©. 545 ff.), auf, mit Ausnahme des Artikels 
vom Abendmahl, indem fie, die Transfubftantiation fo wie die Teibliche Gegen- 
wart Chrifti verwerfend, bloß eine myſtiſche Vereinigung des Körpers Chriſti mit 
Brod und Wein ftatuirten. Es Iehrten aber die Brüder: bei dem Genuſſe bes 
Abendmahls auf die Kniee zu fallen, jedoch nit aus gögendienerifchem Aber- 
glauben, fondern weil es der Zeitverhältniffe wegen fich bisher nicht anders thun 
ließ (vgl. Ordo ecclesiasticus in unitale fratrum Bohemorum p. 37 sqq., wonach 
das Folgende dargeftellt ft). — Was die Brüderunität vor andern Secten aus— 
zeichnete, war befonders bie in ihr geltende Ordnung und Zudt. Die Ord— 
nung fihied das Volk oder die Hörer von den Dienern oder Miniftern. Das 
Volk felbft aber war in drei Stufen oder Claſſen gefhieden: in jene der An- 
fänger (Incipientes), der Fortſchreitenden (Proficientes) und der Vollkom— 
menen (Perfecti) oder nah Bollfommenheit Strebenden. Aus der Elaffe der Letz— 
tern pflegte man die Gemeindeämter der Nelteften oder Sittenrichter, ber 
Almofenpfleger und der Aedilen zu befegen. Als Diener der Unität galten 
den Brüdern die „Priefter oder Hirten (Paftoren)”, denen jüngere Gehilfen 
in den „Akohuthen und Diafonen” untergeorbnet waren, und die über fich zur 
Bewahrung der Ordnung „Bifhöfe oder Vorfteher” (Cantistites) hatten, Aus 
der Zahl der Bifchöfe, deren Jeder feine „Didcefe” hatte, warb Einer zum Iebend- 
Yänglichen „Vorſitzer“ (Preses) gewählt, um die Angelegenheiten der gefammten 
Unität im Verein mit den Bifchöfen zu beforgen; den Bifchöfen waren auch Eoad- 
jutoren (Conseniores oder Coepiscopi) beigeordnet. — Die unter den Brüdern 
berrfchende Zucht (disciplina) äußerte fih in den Anordnungen zur Unterhaltung 
und Wedung eines heilfamen Bußeifers. Dazu dienten vier feierliche Buß— 
tage im Jahre, die ausgefchriebenen Faſttage, an denen fi die Brüder von 
aller Speife und allem Tranfe bis zum Abend enthielten, und Spendung von 
Almofen, Den Paftoren der Brüder war eine ftrenge, ind Einzelnfte gehende, 
Hausordnung vorgefhrieben, und eben eine foldhe auch den börenden Brü— 
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dern, welde unter beftändiger Aufficht der Paftoren fianden und von ihnen über- 
wacht wurden. Endlich waren alle Glieder der Unität vom Rinde bis zum Greife, 
vom Untergebenen bis zum Herrn, vom Afolutben bis zum Bifchofe, der Zucht 
unterworfen, infofern fie ein Mittel wider die Sünde iſt. Die Zucht aber, welche 
die Brüder gegen die Sünder anwendeten, verlief in dreifacher Stufenfolge: in 
Ermahnung oder dem heimlichen VBerweife, in dem öffentlihen Tadel und 
Beſchämen und in der gänzlihen Ausfchließung oder Ereommunication. Die 
Brüder haben viele Stüde diefer Ordnung und Zucht in die „evangelifche Brü- 
dergemeinde” von Herrnhut hinüber gerettet. [Ginzel.) 
Boethius, Anicius, Manlius, Torquatug, Severinus, ein 
vornehmer Römer und Philoſoph zur Zeit der Herrſchaft des Oftgothenfönigg 
Theoderih in Italien, geboren zwifchen 470 und 475, geftorben 524 oder 526, 
Irrthümlich Haben mittelalterliche Schriftfteller denfelben zu einem Martyrer ge- 
macht, daher deffen Tod erzählt mit jenem des Papſtes Johannes (Act. Ss. Tom. VI, 
Maji p. 51 sqq.), während genauere Prüfungen feines Lebens und feiner Schrif- 
ten es höchſt wahrfcheinlich machen, daß er nicht einmal Chrift gewefen ſei (Geſch. 
der Philoſophie v. Ritter, VI. Bd. ©. 580—598. Bonner Zeitfehrift für Philo- 
fophie und kathol. Theologie. Neue Folge bter Jahrg. I. Hft. S. 140— 146), Für 
die philofophifhen Studien im Mittelalter hat er ſich große Verdienfte erworben 
durch die lleberfegungen und Erklärungen griechiſcher Werfe des Euflid, Niko— 
mahus, Archimedes, Pythagoras, vorzüglich des Ariftoteles über Arith- 
metif, Geometrie, Mechanik, Mufif, Logik, Phyſik und Ethif. Er war der legte 
Römer auf dem Felde der Wiffenfchaft, der daher, zwifchen Heidenthum und Chri— 
fientbum in der Mitte fiebend, vor dem Einbruche der Barbarci in Folge der 
Bölferwanderung die Ergebniffe und Echäge der heidniſch-philoſophiſchen Bildung 
dem hriftlichen Abendlande übergeben hat. Der alte Ruhm feiner Familie, feine 
Gelehrfamfeit und fein edler Charakter erwarben ihm die Senatorwürde zu Nom 
und großes Anfehen beim König Theoderih, Indeſſen ward er, weil er fih den 
Ungerechtigfeiten zweier Beamten am Hofe widerfegte, von diefen beim Könige 
angefhwärzt, er trachte nach Freiheit des Senats und ſtehe mit dem Kaiſer von 
Eonftantinopel in verrätherifchen Unterhandlungen wegen Befreiung Noms von 
der Herrfchaft der Oftgothen. Unverhört ward Boethius verurtheilt und nach einer 
längern Haft hingerichtet. Im Gefängniffe zu Ticino verfaßte er nun feine fo be— 
rühmt gewordene Schrift: „De sonsolalione philosophie.“ Daß die irdifchen Güter 
eigentlich nicht glüdlih machen fünnen durd ihren Befig, daher auch durch ihren 
Berluft nicht unglüdlich machen fünnen. Gibt e8 einen Zufall? Iſt der menſch— 
liche Wille frei? Wie ift Freiheit des menfchlihen Willens mit der Vorberfehung 
Gottes vereinbar? Das find Gegenftände und Fragen, die in diefer philo- 
ſophiſchen Troftrede behandelt werden. Aus diefem feinem Hauptwerfe ergibt fich 
aud feine Stellung zum Chriftentbume, Weder fpecififh Heidniſches noch fpecififch 
Epriftlihes fommt in dem Werfe vor. Zwar ift das Chriſtenthum nicht ohne Ein— 
fluß geblieben auf feine Weltanfhauung, aber es war daffelbe noch nicht in ihn 
übergegangen als der Same einer neuen geiftigen Lebensgeftaltung; ed war ihm 
äußerlich geblieben, und feine Doctrin auffaffend wie eine philofophifhe Schule, 
batte er von demfelben fo viel in feine dem Wefen nach neuplatonifche Weltan- 
fhanung aufgenommen, als ſich mit derfelben in Einflang bringen, oder als wei« 
tere Fortbildung und Läuterung derfelben fich einfügen ließ. Von den Neupla- 
tonifern, welde, für das Heidenthum in veredelter Geftalt fämpfend, dur ver- 
fiedte Aufnahme chriftlicher Elemente das Chriſtenthum felber als überflüffig 
barzuftellen fuchten und fo ihm feindlich entgegentraten, unterfcheidet ſich Boethius 
in feiner Stellung zum Chriſtenthum, indem er weder offen noch verſteckt dem— 
felben entgegenwirft und dazu in feiner ganzen Anfhanungsweife vemfelben viel 
näher ſteht. Die Echriften über die beiden Naturen in Einer Perfon in 
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EHrifto (gegen Neftorius und Eutychius) und über die Trinität, welde feinen 
Namen führen, find untergefhoben; ebenfo die noch viel fpätere „De disciplina 
scholarium.“ Seine Werfe find in verfchiedenen Ausgaben erfchienen: zu Nürn- 
berg 1476 Fol.; zu Bafel 1570; zu Leyden (1671 in 8.); Paris (1680). De 
eonsol. philosoph. ift Teglih von Theodor Obbarius zu Jena 1843 herans- 
gegeben worden. [Marr.] 

Bogomilen, f. Bafılius, Haupt der Bogomilen. 

Bogoris, König der Bulgaren, f. Bulgaren, 

Boisgelin, Jean de Dieu, aus einer abeligen franzöfifhen Familie ſtam— 
mend, war beim Ausbruche der franzöfifchen Revolution Erzbifhof von Air und 
Mitglied der Etats généraux. In diefer Eigenfchaft vertheidigte er die Eigenthums- 
rechte der Geiftlichfeit, verlangte im 3. 1790 die Beibehaltung des Zehnten, bot 
aber im Namen des Clerus ein Geſchenk von 400 Millionen Fr. an, und mwiber- 
feste fih der Einführung des berüchtigten Eides der Geiftlihen. Dafür feiner 
Stelle entfegt floh er nach England, fehrte aber, ald Buonaparte erfter Eonful 
geworden und ein Concordat mit dem Papft abgefchloffen hatte, im 3. 1801 nad 
Sranfreih zurüd, wurde 1802 Erzbifhof von Tours, 1803 Cardinal (+ den 
23. Aug. 1804). Wie al® Kirchenfürft, fo binterließ er auch als Gelehrter (er 
war Mitglied der Akademie), fowie wegen feiner Wohlthätigfeit ein ehrenvolles 
Andenfen. Ein Kanal in der Provence, durch ihn gebaut, führt noch jegt feinen 
Namen. [Hefele.] 

Boleslaw, der Fromme, f. Böhmen. 

Bolingbrofe, Heinrich St. John, Lord, Viscount, geboren 1672, 
hatte feine Studien an der Schule zu Eaton und an der Univerfität zu Oxford ge- 
macht. Glänzende Anlagen machten ihn zum Gegenftand der Bewunderung, ließen 
ihn aber auch fehr weit auf Abwege gerathen; er unterhielt eine berüchtigte Buh— 
lerin und tranf unmäßig Wein. Bon feiner erften reichen Gattin trennte er fid 
bald wieder; nach ihrem Tode heirathete er zum zweiten Male; als er fpäter 
diefe zweite Gemahlin durch den Tod verlor, blieb er über ihren Berluft untröftlich. 
Im 3.1700 begann er feine öffentliche Laufbahn, wurde 1704 Kriegs- und Marine- 
fefretär und 1710 Staatsfefretär. Als Georg I. an die Regierung fam, wurde 
er abgefegt und des Hochverraths angeklagt; er trat auf Seite des Prätendenten 
Jacob IN., ließ fich aber von Georg I. wieder gewinnen, Er gelangte nicht mehr 
in das Haus und in das Minifterium, er nahm nur durch Schriften Iebhaften 
Antheil an den politiichen Kämpfen. Nach einer langen und fchredlichen Krankheit 
ftarb er 1751. Hier fommen nur feine auf Religion und Philoſophie bezüglichen 
Schriften und Grundfäge in Betradht. Die „Briefe über das Studium und den 
Gebraud der Geſchichte“ famen zu London 1752 heraus, zu Bafel 1788, Seine 
philofophifchen Werfe erfchienen gefammelt. 1754 in 5 Bänden. Sie wurden noch 
mehrmals aufgelegt. Es fchrieben Biele gegen ihn: Leland, Young, Clayton, War- 
burton, Harvey u. v. A. (Trinius, Freivdenkerlerifon, ©. 108 ff. Leland, Abrif der 
vornehmiten deiftifhen Schriftfteller, aus dem Englifchen. 1755. Bd. U. S. 188 f.). 
Die große Jury zu Weftminfter verwarf feine Schriften als der Religion, den 
Sitten, dem Staate und der öffentlichen Ruhe gefährlich. — Bolingbrofe behauptete 
zwar das Dafein Gottes gegen die Atheiften. Aber er verfteht unter Atheismus 
etwas, was es nicht gibt und nicht geben fann. Wenn man nicht einen vorwelt- 
lihen Gott, und die Natur alfo nicht ald Gefchöpf erfennt, fo muß man diefe 
felbft als das ewige Wefen erkennen. Ein ewiges Wefen fhlechthin läßt ſich nicht 
läugnen. Wie aber der englifche Rationalift fih Gott denft, nur ald die weiſe 
Macht ohne „fittliche,” perfönliche Eigenſchaften, wäre er nichts, ald das Welt- 
wejen. Es iſt ganz folgerichtig, daß er meinte, die göttliche Borfehung erftrede 
ſich nicht auf die einzelnen Menfchen, böchftens auf ganze Bölfer. Das allgemeine 
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Naturleben ſtrebt mehr nach Erhaltung der Gattung, als nach der des Einzel- 
weſens. An eine Unfterblichfeit ver Geifter konnte er nicht glauben, da er die 
Seele mit dem Geifte, wie Gott mit der Natur indentifieirte. Die allgemeine 
Thatfahhe der Idee von perfönlicher Unfterblichfeit — eine allgemeine Thatfache, 
weil fie mit dem Selbftbewußtfein der Geifter gegeben ift, erklärte er höchſt barof 
und lächerlich für eine ägyptifche Erfindung. So fehr er ſich gegen Begriffe, welche 
aller Erfahrung vorausgehen follen, ereiferte, hat er doch feine Vorſtellungen nicht 
aus der Geſchichte gefhöpft, fondern die Gefchichte an feinen Borftellungen ge- 
meffen. Wober hatte er feine Meinungen von Gott, mit denen er die mofaifche 
Geſchichte nicht vereinigen zu können glaubte? Die Frage war, ob Gott nur 
fogenannte phyfifche Eigenfchaften habe oder auch fittliche, nämlich Heiligkeit, Ge— 
rechtigkeit, Erbarmung, Liebe. Diefe können fih nur in der Gefchichte, freien 
fittlihen Wefen gegenüber, fundgeben. Allein die Offenbarung des Gerechten und 
Erbarmenden in der Gefchichte verwerfen jene Leute aus dem Grunde, weil fie 
ſchon „zum Boraus” wiffen, daß fih Gott nicht fo offenbaren kann. Bolingbrofe 
bringt feine hiftorifchen foliden Beweife gegen die mofaifhen Schriften; er nimmt 
feine Notiz von dem gefchichtlichen Zufammenhange und von den urfundlichen Be- 
legen für diefelben; aber er findet, daß fie uns „geringfügige und unanftändige 
Begriffe von Gott“ lehren. Achnlih verhält es fih mit feinen Vorwürfen gegen 
den Apoftel Paulus, welcher ungereimte und gottesläfterlihe Dinge vortragen foll, 
während das Evangelium Chrifti von dem Geſetze der Natur und der platonifchen 
Theologie nicht verſchieden fei. Wie fchief das ift! Freilich ift Die Lehre des Chri- 
ſtus, des Schöpfers, nicht verfchieden von dem Gefege der Natur, und daher auch 
nicht von der platonifhen Weisheit, fo weit diefe die Natur der Dinge richtig 
erfennt. Aber wie viel höher, reiner, herrlicher ift die ſchöne Kunde von Chriſtus. 
Die Kritif des Apoftels legt wieder die felbfigemachten Begriffe von einer „Welt- 
ſeele“ als Maaßſtab an, die zuleßt in einer Bergötterung der Natur gründen und 
dahin wieder zurüdführen müffen. Dieß zeigt fih auf dem Gebiete der Sitte. Er 
tadelt befonders an der hriftlichen Moral das Verbot der Bielweiberei. Sehr mit 
Recht, wenn wir nur Naturgebilde find. Aber ver Grund, welchen der Deift vor- 
anftellt, nämlich der Nachtheil jenes Verbotes für die Vermehrung der Bevöl- 
ferung, gewährt einen Bli in die ganze Seichtigkeit diefer fogenannten Vernunft- 
einfichten, in die Unfenntniß, Befchränftheit oder unverantwortlihe Mißachtung der 
Wirklichkeit und der Geſchichte. Es ift Leicht zu berechnen, wo ein Mann mehrere 
Frauen haben fann, werden viele Männer keine haben. Die beiden Geſchlechter 
balten fich das numerifhe Gleichgewicht, und die Erfahrung taufendjähriger Herr- 
fhaft von Vielweiberei unter einem Volke hat bewiefen, daß diefelbe der Bevöl- 
ferung durchaus nicht fo günftig ift als Monogamie, In Bolingbrofe's Charakter 
fpiegelte ſich getreu die Verfennung des freien Geiftes und des heil, Schöpfers. 
Boll Anmuth im Umgange wie der gaufelnde Schmetterling, außerordentlich thätig, 
wie eine nie raftende Naturfraft, wird er beherrfcht von zügellofem Ehrgeize, un— 
erfättlicher Herrfchfucht, gehäffiger Erbitterung, unverföhnlicher Feindſchaft. Selbſt 
feine Schreibart läßt die Vernadhläffigung des ordnenden Geiftes erkennen; fie ift 
ohne Ebenmaafi, voll Ungeftüm, überfüllt von Metaphern, Bildern, Beijpielen, 
Sentenzen und glänzendem Schein. [G. €. Mayer.] 


Bollandiiten, f. Acta sanclorum. 


Bolfee, Hieronymus, ein Carmelitermönd in Paris im 16ten Yahr- 
hundert. In der Kirche des hl. Bartholomäus daſelbſt bielt er einmal eine fo 
unfirchliche Predigt, daß er es für gut fand, zu entfliehen; er legte deßhalb fein 
Ordenskleid ab und begab ſich nad Italien, wo er nad dem Vorgange Anderer 
bei der Herzogin von Ferrara erwünfchte Aufnahme fand. Hier ftudirte er Medi- 
ein und, um feiner Apoftafie die Krone aufzufegen, verebelihte er fih auch. Doch 
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Schon nach furzer Zeit ging er nad Genf und befreundete fi bier mit ven Neue- 
rungen auf religiös-firhlihem Boden. Dem Rathe Calvin's, recht fleißig in der 
hl. Schrift zu forfchen, fam er gewiffenhaft nach; das Refultat feiner Forſchung 
war aber nimmermehr die von Calvin gelehrte Prädeftination, und dieſer felbft 
verfuchte e8 vergebens, den Bolfec für feine Anfiht zu gewinnen. Damals war 
es Sitte, daß einer von den Predigern der Stadt oder des Landes im Turnus 
je am Freitage in der Cathedralfirche einen religiöfen Vortrag hielt, den die an- 
dern Prediger nachher cenfirten; ja ein jeder Bürger hatte die Befugniß, in ber 
Kirche feine Einwendungen gegen den Prediger vorzubringen. Sp predigte nun 
am 16ten Det. 1542 Johann von Gt. Andreas über Joh. 8, AT. und eiferte 
gewaltig für die Prädeftination Calvin's. Alsbald erhob ſich hiegegen Bolfer, 
und zeigte, geftügt auf die Hl. Schrift und die Ausſprüche der Kirchenväter, bie 
Falſchheit und Gefährlichkeit der präbeftinatianifchen Anficht, wie bei ihr aus Gott 
ein unfinniger Tyrann gemacht, der Tugend ihre Herrlichkeit, dem Laſter bie 
Schande, den Böfen die Gewiffensbiffe geraubt werden. Kaum hatte er aber mit 
einer Warnung vor diefer Lehre an das Volk geendet, da erhob fih Calvin und 
fuchte mit Stellen aus der Hl. Schrift und Auguftin, die er freilich in feinem Sinne 
auslegte, feine Lehre mit aller Kraft zu verfechten, und ein Polizeipräfeet führte 
den Bolfee als Nuheftörer und Aufwiegler des Volkes alsbald ind Gefängnif. 
Noch am nämlichen Tage festen die Prediger 17 Puncte auf, in denen der Prä- 
deſtinatianismus ausgefprocdhen war, und über welche der hohe Rath den Bolfec 
- zur Rede ftellen follte; diefer blieb die Antwort nicht ſchuldig und aus der darauf 
folgenden, fophiftifh und ausweichend gehaltenen Erwiederung der Prediger er- 
hellt die Niederlage letzterer. Noch ftellte Bolfec im Gefängniß mehrere Fragen 
an Calvin, der fie in feinem Werfe über die Gnadenwahl beantwortete. Da fi 
nah dem Schluffe der Arten Niemand fand, der für Bolfee Bürgfchaft Teiftete, 
fo mußte diefer zur großen Freude Calvin's noch länger im Gefängniffe figen. 
Unterdeffen holte der Rath von Genf bei den Kirchen von Zürich, Bern und Bafel 
ein Gutachten in der fraglichen Sache ein. Bon Bern aus wurde Sanftmutb und 
Milde gegen Boljec anempfohlen, alle Stellen der hl. Schrift, in welden die All- 
gemeinheit der Gnade ausgeſprochen ift, werden aufgezählt als Entfchuldigungs- 
gründe für diejenigen Schwachen, zu denen Bolfec gehöre und die fich nicht zur 
firengen Prädeſtination verftehen können, Aehnlich äußerte fih auch Bafel und 
Züri. Auf diefes hin wurde Bolfec feiner Haft entlaffen; um jedoch den Calvin 
einigermaßen zu befänftigen, verbannten ihn am 23. Der. 1551 die Rathsherren 
„auf ewig von dem Gebiete Genfs.“ Bolſee begab fih nun nah Thonon im Can— 
ton Dern und dogmatifirte hier aufs Neue. Kaum hatte Calvin dieß erfahren, 
fo begab er fih nach Bern, um die dortigen Rathsherren zu vermögen, den Bolfec 
aus ihrem Gebiete zu weifen; weil er aber für feine prädeftinatianifchen Anfichten 
bei den Bernern feinen befondern Anflang fand, fo ging er bald wieder nach Genf 
zurück; DBolfee felbft übrigens wurde von den Bernern, um nicht in noch weitere 
religiöfe Streitigkeiten verwicelt zu werben, verbannt. Er begab ſich nach Paris 
und fohien nicht abgeneigt zu fein, bei den Neformirten eine Predigerftelle anzu— 
nehmen. Die dortigen Prediger hielten ihn aber nicht für orthodox genug, und auf 
einer Eynode zu Orleans 1563 follte er feine Irrthümer zuvor abfhwören und 
fo den Kirchen von Genf und Bern Oenugthuung leiften. Die traurigen Erfah— 
zungen, die er ſchon feit längerer Zeit bei ten NReformirten gemacht, in unter- 
georbneter Weife etwa auch der Umftand, daß eben: damals die äußern Verbältniffe 
der Reformirten feine ruhigen waren, ließen ihn diefen Schritt nicht thun; er zog 
es deßhalb vor, in Laufanne als practifcher Arzt aufzutreten. Weil man ihn bier 
jedoch nur unter der Bedingung als Bürger aufnehmen wollte, wenn er fih dem 
Berner Ölaubensbefenntniß unterwerfe, fo ging er nach Mömpelgard zu Toffanus 
und fehrte bald darauf wieder in den Schooß der Fatholifchen Kirche zurück. Seine 
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weiteren Lebensverhältniffe bieten Fein befonderes Intereſſe; nur feiner fchrift- 
ftellerifchen Thätigkeit ift noch zu gedenfen. Er ift der Berfaffer der Biographie 
Calvin's und Beza's. Erftere mit dem Titel: „histoire de la vie, ma@urs, actes, 
doctrine, constance et mort de Jean Calvin, jadis ministre de Gen&ve, imp. a Lyon. 
in 8. par Jean Patrasson, erjchien im %. 1577, und noch im nämlichen Jahre wurde 
fie au in Paris gedrudt, in Eöln aber wurde fie 1580 ins Lateinifche und 1581 
ins Teutſche überfegt. Diefe Schrift fo wie die histoire de la vie et maurs de 
Th. Beze, Paris 1578, find es bauptfählich, die bei den Reformirten böfes Blut 
ertegten, fo daß wir, wollten wir den Apologeten Calvin’s, 3. B. einem Beza, 
Drelincourt glauben, den Bolfec als ein Ungeheuer der menſchlichen Geſellſchaft 
betrachten müßten. Wollen wir auch nicht jedes Wort Bolſec's als Tautere Wahr- 
beit hinnehmen, fo dürfen wir noch weit weniger Glauben denen ſchenken, welde 
in fanatifhem Aerger darüber, daß Bolfec gegen Calvin und feine Lehre oppo—⸗ 
nirte, fpäter wieder Fatholifch wurde und in den genannten Biographien Manches 
berichtete, was die Reformirten und ihre Coryphäen nicht im fchönften Lichte er- 
feinen läßt, den Berichten Volſec's alle Wahrheit abſprechen; der ftrenge Kri— 
tifer Galiffe, ein Reformirter, der aus den ſicherſten Quellen fhöpfte, fagt: 
„Die meiften Thatfahen, welche diefer Arzt aus Lyon (Bolſec) erzählte, 
find vollfommen wahr.” Bol. J.A. Galiffe, Notice gendalogiques sur les Fa- 
milles genevoises. Tom. II. p. 181 und 547. Gefchichte des Lebens ıc. Calvin's 
von Audin. Das Leben Zohann Ealvin’s von Paul Henry. Fritz.)] 
Bolſena, Meſſe von. Unter dieſem Titel verſteht man ein berühmtes 
wunderbares Ereigniß, welches zur allgemeinen Einführung des hl. Frohnleich— 
namsfeftes ſehr viel beigetragen haben ſoll. Papſt Urban IV. war noch unſchlüſſig, 
ob er diefe zu Lüttich begonnene und in der dortigen Didcefe bereits übliche Feſtivi— 
tät auch für die gefammte Kirche vorfchreiben folle. Wahrend er nun im J. 1264 
zu Orvieto (nicht Eivita Bechia, wie neben andern Unrichtigfeiten bei Schröckh, 
8. ©, Thl. XXVIII. S. 79 fteht) feinen Hof hielt, verfchüttete in dem benachbarten 
Städten Bolfena, dem alten Volsinium, ein Priefter während der Meffe einen 
Tropfen des confecrirten Weines, und fuchte nun fein Vergeben dadurd zu ver- 
bergen, daß er das Tuch (Corporale), worauf der Tropfen gefallen war, zufammen- 
legte. Aber zu feinem großen Schreden fchlug der verfcüttete Wein durch das 
ganze Eorporale hindurch und ließ überall runde blutrothe Flecken in unverfenn- 
barer Geftalt “einer Hoftie zurück. Diefe Begebenheit beftimmte den Papft, mit 
Einführung des Feftes zur Anbetung des wahren Leibes und Blutes Chriſti nicht 
mehr länger zu zögern. Jenes Eorporale aber wird bis auf den heutigen Tag ın 
ber Cathedrale von Drvieto aufbewahrt. Berühmt ift Raphaels Darftellung ber 
Meffe von Bolfena in den Stanzen des Vatikans. Vgl. Raynald, Contin. An- 
nal. Baron. ad ann. 1264. n. 26 und Benedict. XIV. Commentar. de festis Dni 
nostri Jesu Christi etc. Tom. I. p. 212. [(Hefele.] 
Bolzheim, Johann von, geboren in der zweiten Hälfte des Löten Jahr— 
hunderts (Jahr und Tag ift nicht befannt) aus einer adeligen Familie, die ihren 
Namen von Bolzheim bei Schlettftabt führt. Seinen erften Unterricht erhielt Jo— 
hann von Bolzheim in Straßburg, fpäter ward er ein Schüler Wimphling's, wel- 
der 1490 vom Pfalzgrafen Philipp nach Heidelberg berufen wurde. Von Heidel- 
berg ging Bolzheim nach Stalien, wo er einige Jahre zugebracht zu haben ſcheint. 
Ein Freund Gailer's von Keyſersberg und des Erasmus, theilte er auch mit diefen 
die Anficht von den Gebrechen feiner Zeit, wie er überhaupt mit vielen Gelehrten 
in Verbindung ftand. Im 3. 1512 ward Bolzheim Domherr in Conftanz, wo 
er ftill, fittenrein und hauptſächlich den Wiſſenſchaften Tebte. Im J. 1518 ward 
er mit einigen Schriften Luthers befannt und glaubte in deffen Unternehmen eine 
neue Bahn für Wiffenfhaft und Sittenreinheit gebrochen zu fehen, daher ſchrieb 
er noch im 3. 1520 beifällige Briefe an Luther. Bald aber war er mit der Art 
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und Weiſe nicht zufrieden, wie Luther in feinen Schriften feine Gegner behandelte, 
wogegen ihn Thomas Blaarer von Wittenberg für Luther in diefer Beziehung 
umzuftimmen fuchte. Noch war er der Sache Luthers gewogen und bewirkte bie 
Ernennung eines Tutherifchgefinnten Dompredigers, Johann Wanner, in Conſtanz. 
Im 3. 1522 befuchte ihn Erasmus, der bereits die neue Lehre durchfchaut hatte, 
und benahm ihm manches von feiner Vorliebe dafür. Dennoch zog er fich nicht 
ungegründeten Verdacht zu und mußte in Rom Fräftig durch feine Freunde und 
namentlich durch Sadolet vertreten werben. Bald erlebte aber Bolzheim Dinge, 
die ihn ganz von feiner Hinneigung zum Lutherthume heilten, nämlich die Plün- 
derung des Conſtanzer Domſchatzes durch den Iutherifchen Rath, der überdieß den 
Biſchof und das Capitel nah vielen Pladereien zur Auswanderung nach Ueber- 
lingen nötbigte; daher er 1524 dem Amerbad in einem Briefe verfichert, daß er 
ſich nie von der Fatholifchen Lehre entfernt und nie Iutherifch gelehrt oder gefchrie- 
ben habe. Als er endlich noch das Sectenwefen im Luthertbum bemerken mußte, 
nebft den Streitigkeiten der Häupter unter einander, wurde er ber Sache nod 
abgeneigter, wie er dieß 1525 in einem Briefe an Erasmus ſchildert. Im J. 1526 
fohrieb er an Amerbach: Es reue ihn, daß er einem fo auffallend ſchmähſüchtigen 
und maaßlos wüthenden Menfhen, dem Pfeudotheologen Luther, auch mur die 
Heinfte Gunft erwiefen habe. Sein leßter Brief an Erasmus vom 21. Mai 1535 
fpricht von feiner Sehnfuht nach dem Tode. Er fcheint im J. 1535 auf einem 
Befuche in Freiburg geftorben zu fein, Er war einer von denen, die fih glücklich 
und bei Zeiten aus der Verwirrung ihrer Zeit herausgefunden haben. Seine 
Driefe bis zum 20. Nov. 1534 und ein Gedicht wider Eonftanz befigen wir noch 
von Bolzheim. Um die Wiffenfhaft aber hat er fih dadurch fehr verdient ge- 
macht, daß er den Erasmus vermochte, feinen Catalogus lucubrationum, das reiche 
Gemälde von Erasmus Literarifcher Thätigfeit bis zum J. 1524, zu fehreiben. 
Siehe die Reformation, ihre Innere Entwidlung und ihre Wirfungen im Umfange 
des Iutherifchen Befenntniffes von J. Döllinger. I. Bd. Regensb. 1346 bei Manz. 
©. 519—22, und: Johann von Bolzheim, Domherr zu Conftanz, und feine 
Freunde. Ein Beitrag zur Reformationd- und Gelehrtengefhichte von Süpfchwa- 
ben. Mit einem Anhang ungedrudter Briefe und biographifcher Notizen, von 
8. Walchner. Schaffhaufen bei Hurter, 1836. [Haas.] 

Bombergifche Bibelausgabe, f. Bibelausgaben. 

Bona, Cardinalpriefter, unter dem Titel: S. Bernardi ad Thermas, ge- 
boren am 12. Det. 1609 zu Mondovi in Piemont, übrigens Abfommling einer alten 
franzöfifhen Familie, von feinem Bater zum Soldaten beftimmt, erhielt in feiner 
früheren Jugend eine foldatifhe Erziehung. Einem ausgefprochenen Berufe fol- 
gend aber trat er im 1dten Lebensjahre in die Congregation der reformirten Ei- 
ftercienfer ein, wurde nad und nad Prior, Abt, und im J. 1651 General des 
Ordens. Obwohl er die Anbietungen glängender Würden, mit welchen ihn Ale- 
xander VII. bedenken wollte, als ein ftrenger Verächter äußern Schimmers aus- 
fhlug, verfah er doch bedeutende Aemter: als Confultator der Congregation des 
Inder, als Dualificator der Inquifition, endlich als Kardinal (von 1669 bis 1674). 
Sein Name bat guten Klang in der Kirche, da er ſich ſowohl durch Gelehrfamteit 
als durch Frömmigkeit und ftreng fittlichen Charakter ausgezeichnet hat. Als hiſto— 
riſcher Schriftfteller hat er bemerkenswerthe Beiträge zu d'Achery's Spicilegium, 
zu den Actis sanclorum, zur Herausgabe verfchiedener Kirchenväter geliefert. Die 
größte Bedeutung hat er als liturgiſcher Echriftfteller durch feinen Tractatus histo- 
ricus, symbolicus, asceticus de divina psalmodia und feine Schrift: Rerum litur- 
gicarum lib. Il. cum disq. de azymo et fermentato, das Refultat eben fo tiefer als 
gelebrter Forſchungen, durch welches er namentlich den Ton angegeben zu einer 
mebr nüchternen und einfachen Anfhauung des Eultus, die fich in den wirklich 
vorkommenden unfruchtbaren Grübeleien und Künfteleien der mittelalterlichen 
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Liturgifer nicht verliert, ohne dabei im mindeften der Flachheit und oberflächlichen 
Detrachtungsweife fih fchuldig zu machen. Wie fehr er mit Hintanfegung des 
eigenen Ich den höhern Zwed der Wiffenfchaft im Auge zu behalten gewohnt war, 
beweist der in der Gefchichte der Gelehrtenrepublit gewiß feltene Fall, daß er 
einen Mabillon felbft aufforderte, gegen fein bezeichnetes Liturgifches Hauptwerk 
zu ſchreiben. Als afcetifcher Schriftfteller hat er fich beſonders durch feine „Manu- 
ductio ad cœlum,“ durd fein Werf „de principiis vitae christianae“ und ſeine „via 
compendii ad Deum per motus anagogicos et preces jaculatorias“ ein dauerndes 
Denkmal gefegt. Seine Richtung in der afcetifchen Wiffenfchaft charakterifirt fich 
durch praftiihe Einfachheit, männliche Kraft und Freifein von allem Geſuchten. 
Die Form, befonders der beiden erften afeetifhen Schriften, ift eine durch Rein- 
beit und claffifhen Ausdruck anziehende; fie erinnert viel an das Gewand, wel- 
ches die Stoa ihren Lehren geliehen hat, Mit welchem Beifalle fie aufgenommen 
worden, zeigt der Umftand, daß fie in fremde Sprachen, namentlich ind Fran- 
zöſiſche überfegt worden find. Eine Sammlung all feiner Werfe ift heraus- 
gelommen zu Zurin 1747—53 in 6 Voll. fol. mit einer Beſchreibung feines 
Lebens, (Maft.] 

Bona fides ift nah dem Sprachgebrauch des römischen Rechts die aus der 
Ueberzeugung, daß man mit ehrlichen Leuten zu thun habe, hervorgehende Hand- 
Sungsweife. Sie wirb ſtets auf Handlungen gegen Andere bezogen; ihr Gegen— 
ſatz iſt die fraus und ber dolus malus, fie fchließt jede Handlung aus, welche einen 
Andern beeinträchtigen würde, Auf die bona fides gründeten fich verſchiedene Ein- 
richtungen und Beftimmungen des römifchen Rechts, fo die bon fidei judicia, d. h. 
die Klagen, in deren Formel der Zufag ex fide bona aufgenommen wird, und welche 
nah Grundfägen beurtheilt werden, die aus der bona fides folgen; fo die bone 
fidei contraclus, d. h. jene, welche in den Grundſätzen der bona fides ihre Beur- 
theilungsnorm finden; bie bona fide emtio, d. h. der Kauf, welcher unter Umftän- 
den gefchloffen wird, die den Käufer annehmen laffen, daß er durch den Kauf das 
Eigenthum der gekauften Sache erworben habe; die bone fidei possessio, d. h. der 
Befig einer Sache, welder durch eine rechtmäßige derivative Erwerbart entfteht, 
verbunden mit dem Glauben des Befigers, daß er das Eigentum der übertra- 
genen Sache erworben habe, oder mit dem Nichtwiffen deffelben, daß ein Anderer 
Eigenthümer der Sade fei. Hatte nun fohon im römifchen Recht der Grundfag 
der bona fides eine in der Entwidlung des Rechts immer fiegreicher werdende 
Geltung gegenüber einer bloß formellen juriftifchen Folgerichtigfeit errungen: fo 
mußte das Recht der Kirche in ihrem ftetigen Werk der Berfittlihung ver Welt 
und fo auch des bürgerlichen Rechts nicht nur diefe Herrfchaft der bona fides, wie 
fie fih im römifchen Recht geltend gemacht, annehmen, da die Kirche nad der lex 
Romana lebte, fondern fie mußte auch noch erübrigende fchroffe Widerfprüce gegen, 
die Durchführung einer firengen Gewiſſenhaftigkeit im rechtlichen Verfehr befeiti- 
gen. Wie daher das canonifche Recht im Gegenfag zum römischen Necht beflimmte, 
daß im Fall eines gewaltfam verlorenen Beſitzes der Spolürte die Befigflage 
auch gegen den dritten Inhaber der Sache anftellen dürfe, wenn diefer fie wiljent- 
Lich empfangen; wie nach dem canonifchen Recht der eines Befiges gewaltfam 
Entfegte vor Allem Wiedererftattung fordern darf, und nicht genöthigt werden 
fann, auf Klagen des Spolianten ſich vorher einzulaffen, fondern dieſe durch die 
Einrede des Spoliums abweifen darf; wie das canonifche Recht unter Aufhebung 
des som römischen Recht feftgehaltenen Unterſchieds zwifchen förmlichen und ein— 
fahen Verträgen die Rechtspflicht der Erfüllung aller rechtmaͤßig geſchloſſenen 
Berträge ausſpricht, fo hat es auch bei der vorzüglichften und wichtigſten Wirkung 
der bone fidei possessio, bei der Verjährung dur‘ fortgefegten Beſitz, 
ſowohl bei der Erſitzung, als auch bei der Klagenverjahrung, bei Sachen wie bei 
Rechten, bei welchen der Begriff des Beſites noch ſtatthaft iſt, den Grundſatz 
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ausgefprochen, daß bei dem Verjährenden ftets der gute Glaube wefentlih erfor- 
dert werde, c.5, 20 X. de praescript. (2, 26), und zwar muß, während das römıfche 
Recht die bona fides nur für den Anfangspunct der Verjährung gefordert hatte, fie 
den ganzen Verlauf der Berjährungszeit hindurch beftanden haben, fo daß, wenn 
diefelbe zu irgend einem Zeitpunct der Berjährungsfrift erweislich aufgehört hat, 
von einer Verjährung nicht mehr die Rede fein fann. Diefe letztere Beftimmung 
hatte nur langfam ihre Geltung errungen, da der entgegengefegte Grundſatz des 
römifchen Rechts noch im Decret Gratians feftgehalten wird. C. 15. c. XVI. qu. 4. 
Aber der Geift der Kirche, welche die mala fides des Verjährenden als eine Sünde 
erfennen muß, und fie als foldhe erflärte, mußte nothwendig die Forderung der 
ftetigen Fortdauer des guten Glaubens bei dem Verjährenden, welde fhon Au- 
guftin c. a. 413, (e. 5, c. XXXIV. qu. 1) in einem Fall gefordert hatte, zum Grund» 
faß erheben. C. 5, 20 X. de praescript. (2, 26). Und aud hierin hat die Kirche 
nur ber höhern Sittlichkeit im Necht gehuldigt. [Buf.] 
Bonaventura. Johann Fidanza (denn das ift Bonaventura’s urfprüng- 
licher Name) wurde im Jahre 1221 zu Bagnarea, einem Städten des Kirchen- 
ſtaats, geboren. Als er mit vier Jahren in eine heftige Krankheit verfiel, nahm 
die beforgte Mutter zum bl. Franz von Affıfi ihre Zuflucht, empfahl das geliebte 
Kind feiner Fräftigen Fürbitte und that das Gelübde, wenn der Herr ihrem Sohne 
das Leben fchenfe, wolle fie ihn dem Dienfte Gottes im Orden dee hl. Franciskus 
weihen. Der Knabe genas, blieb in Verbindung mit dem hl. Franz, erhielt von 
diefem den ehrenden Beinamen Bonaventura (d. h. „viel Gutes wird von dir 
fommen”), trat aber erft lange nach dem Tode des großen Meifters, nämlich im 
Jahre 1242 oder 1243 in einem Alter von 22 Jahren in den jüngft entftandenen, 
aber bereits berühmten Drden cin. Nach Oalefinus, dem fehr viele Andere nad- 
gefprochen haben, foll Bonaventura jegt zunächft fieben Jahre lang Philoſophie 
und Theologie ftudirt haben, dann aber nad) Paris gegangen und drei Jahre lang 
Schüler des berühmten Francisfaners Alerander von Hales gewefen fein (ſ. d. 4. 
Hales). Diefe Angaben leiten aber an chronologiſchen Echwierigfeiten; denn Ale- 
zander von Hales farb fhon im J. 1245, und es fonnte darum Bonaventura 
nur dann fein Schüler gewefen fein, wenn er unmittelbar nad dem Eintritt in 
den Orden, fhon im Jahre 1242 oder 43, fih nach Paris begab, Tief voraus- 
gefegt, Fönnen für die fieben andern Etudienjahre zwei verſchiedene Termine er— 
mittelt werden. Entweder beziehen fich diefe fieben Jahre auf die Zeit vor dem 
Eintritte ins Klofter, oder, was mir das Nichtige ſcheint, Bonaventura fegte nad 
dem Tode Aleranders feine Studien noch fieben weitere Jahre unter Johannes 
Rupella (de la Rochelle) fort, welcher feit 1245 den Francisfaner- Lehrfiuhl in 
Paris übernommen hatte, Während diefer Studienzeit, um's Jahr 1249 oder 1250, 
unternahm Bonaventura felbft Borlefungen über die Sentenzen des Lombarden zu 
halten, und dieß mit ſolchem Erfolge, daß, als Rupella im 3. 1253 den Lehrſtuhl 
verließ, Bonaventura fein Nachfolger wurde, am felben Tage, wo auch der hl. 
Thomas von Aquin den Lehrftuhl der Dominikaner zu Paris übernahm, Um diefe 
Zeit entflanden die heftigen GStreitigfeiten zwifchen den Doctoren der Sorbonne 
und den beiden großen Bettelorden, den Francisfanern und Dominifanern. Zu 
einer Zeit, wo das Studium ber Theologie in Paris faft ganz erlöfchen zu wollen 
fhien, übernahmen die Dominikaner im J. 1221 einen Lehrftuhl daſelbſt, und 
erhielten bald darauf noch einen zweiten. Ihrem Beifpiele folgten in Kürze auch 
die Arancisfaner durch Alerander von Hales, und in den Jahren 1244 und 1249 
erwirften fich beide Orden von Papft Innocenz IV. das Recht, zu den afademifchen 
Würden in Paris zugelaffen zu werden. Die Univerfität fuchte zwar jeit 1250 
die armen Mönde wieder zu fohmälern, wollte feinem Orden mehr als einen 
öffentlichen Lehrer geftatten und feinem Mendifanten die Doctorwürde eribeilen, 
Aber Papft Alsrander IV. nahm fich ihrer wieder an und nöthigte die Univerfität 
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zur Nachgiebigfeit, fo daß jegt Thomas von Aauin und VBonaventura mit einan- 
der öffentlich mit der theologifchen Doctorwürde beffeidet werden mußten. (Nach 
Schroͤkh, Thl. 27, ©. 458 wäre dieß erft im Jahre 1257 gefchehen, aber damals 
befand fih Bonaventura nicht mehr in Paris, indem er fhon 1256 General feines 
Ordens geworden war). Der heftigfte Gegner der Bettelmönde war Wilhelm 
von St. Amour (einem Städtchen in der Graffchaft Burgund), Doctor und Pro- 
feffor der Sorbonne zu Paris, welder im 3.1256 eine maßlofe Klageſchrift gegen 
diefe Mönche unter dem Titel: de periculis novissimorum temporum veröffentlichte, 
worin die Mendifanten als der eigentliche Antichrift gefchilvert wurden. Der be- 
fannte Kritifer Richard Simon nennt diefes Buch „ein Gewebe von falfhen und 
boshaften Anwendungen der Hl. Schrift auf die Bettelmönde, grob und betrüge- 
rifh wie die übrigen Schriften Wilhelm’s.” (Critique de la Bibliothöque des au- 
teurs eccles. deM. Du Pin, T. I. p. 345 sqq.) Aehnlich dachte auch Papft Aleran- 
der IV., cenfurirte das Buch und ließ es öffentlich zu Anagni verbrennen, während 
Thomas von Aquin und Bonaventura fräftige, aber gemäßigte Widerlegungen 
der von Wilhelm von St. Amour erhobenen Befchuldigungen veröffentlichten. 
Unterdeſſen hatte fih Bonaventura, wie durch große Kenntniffe, fo durch die reinfte 
Srömmigfeit ausgezeichnet. Schon fein Lehrer, Alerander von Hales, pflegte zu 
Jagen, es ſcheine, als ob Bonaventura gar nicht mit der Erbfünde geboren worden 
fer; Gerſon aber äußert: er zweifle, ob die Univerfität Paris je noch einen fo 
herrlichen Lehrer gehabt Habe, wie Bonaventura gewefen fei. Diefe beiden Bor- 
züge bes Geiftes und Herzens zugleich waren e8 nun, was das Generalcapitel 
der Arancisfaner im Aracveli-Klofter zu Rom im 3. 1256 bewog, unfern Bona- 
sentura, obgleich er erft 34 Jahre zählte, zum General des ganzen Ordens zu 
wählen. Johannes von Parma, zu großer Strenge und fchärmerifcher Anfichten 
angeklagt, refignirte eben damals auf diefe Würde und ſchlug den Bonaventura 
zum Nachfolger vor, der fofort einftimmig gewählt wurde. Seine Amtsöverwal- 
tung begann mit einem höchft unangenehmen Gefchäfte; denn er mußte fogleich 
die Unterſuchung über feinen Vorfahrer und deffen Freunde vornehmen, die fimmt- 
ih der Dinneigung zu den [hwärmerifchen Irrthümern des Abtes Joachim von 
Floris in Calabrien bezüchtigt waren. Bergebens verfuchte Bonaventura den Proceß 
wiederzufchlagen, er mußte fich endlich der Sadhe annehmen. Zwei Mönche, Ger- 
bard und Leonhard, welche die heftigften Bertheidiger Joachim's waren, wurden 
zu beftändiger Haft verurtheilt. Die Sache des Johann von Parma dagegen wollte 
Bonaventura unentfchieden laffen; allein die Anfläger drangen fo heftig auf ihn 
ein, daß endlich auch für diefe Unterfuchung Richter beftellt werden mußten, Car- 
dinal Eajetan Urfini (der nachherige Papft Nikolaus III.) präfidirte dem Gerichte, 
der Cardinal Dttoboni aber, der Neffe des Papftes (ſelbſt nachmals Papft Ha- 
drian Y.), nahm fih des Angeflagten fo fräftig an, daß er ohne Strafe entlaffen 
wurde. Bonapentura ftellte ihm frei, feinen Aufenthalt zu wählen, wo es ihm be— 
liebte, und er zug ſich ins Klofter Grecchia bei Rieti zurüd, wo er fpäter im Rufe 
der Heiligkeit ftarb. Bonaventura aber verwaltete fein Amt in der ausgezeichnetften 
Beife, führte Einheit und Ordnung, fowie genaue Befolgung der Regel in den 
Drden zurück, traf trefflihe Anftalten und Einrihtungen, ſchlichtete die Streitig- 
keiten zwifchen Francisfanern und Dominifanern, hielt mehrere Generalcapitel, 
gewann Alle durch feine engelgleihe Güte und Heiligkeit, und erwarb fih den 
allgemeinften Beifall, fo daß man Höchftens hie und da Befürchtungen hörte, er 
mödhte gar zu milde und gütig fein. Der allgemeine Ruhm Bonaventura’$ ver- 
anlafte es, daß Clemens IV. ihn im Jahre 1265 zum Erzbiſchofe von York in 
England ernannte; aber Bonaventura eilte ungefäumt zum Papfte und bat ihn fo 
anhaltend und fo dringend um Befreiung von diefer Stelle, daß Clemens endlich 
feinen Wünfchen entfprah. Einige Zeit nachher erwies ber fromme Mönd der 
Kirche einen fehr großen Dienft. Nach dem Tode des Papftes Elemens IV. war 
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der bi. Stuhl faft drei Jahre lang wegen Uneinigfeit der Carbinäle erledigt ge- 
blieben, bis fie fich endlich entfchloffen, fechfen aus ihrer Mitte die Wahl zu über- 
laffen, wodurch endlich am erften Sept. 1271 Ardidiafon Theobald oder Theald 
von Lüttich als Gregor X. erhoben wurde. An allem dem nun hatte Bonaventura 
einen bedeutenden Antheil, ja, wenn wir die Schriftfteller des Franeiskanerordens 
hören, bat man ihm allein die endliche Wahl diefes HI. Papftes zu verdanfen. 
Gregor war ed nun auch, welcher den edlen Bonaventura mit dem rothen Hute 
fhmücte und ihn zum Carbinal-Bifchofe von Oſtia erhob. Daß dieß im 3. 1273 
gefchehen fei, hat Wadding, der Gefhichtfchreiber des Francisfanerordens nachge— 
wiefen, und zugleich erwähnt, wie nur der beftimmtefte Befehl des Papſtes unfern 
Heiligen zur Annahme diefer Würde zwingen fonnte. Wie wenig Bonaventura 
nach hohen Ehren trachtete, hatte er ja fhon vor acht Jahren in Beziehung auf 
York bewiefen. Um die Zeit feiner Erhebung zum Cardinal erhielt Bonaventura 
zugleich vom Papfte den Auftrag, ſich auf die vierzehnte allgemeine Synode, welde 
aufs %. 1274 nach Lyon berufen war, vorzubereiten, denn er follte einer ber 
Hauptrebner diefer erlauchten Berfammlung werden. (Auch den Hl. Thomas von 
Aquin hatte der Papft nach Lyon zur Synode berufen, aber diefer Heilige ftarb 
ſchon auf dem Wege dahin). In der That begab fih auch Bonaventura zur ge— 
börigen Zeit nach jener franzöfifchen Stadt, wohnte ſchon der erften Sitzung am 
7. Mai 1274 bei, und nahm von nun an einen Hauptantheil an den Geſchäften 
der Synode, welche vornehmlich in Verſuchen, die Griechen zu vereinigen, Palä- 
ftina wieder zu retten und die Sitten im Abendlande zu verbeffern, beftanden. 
Er hatte mit dem Papfte die Freude, Abgeordnete der Griechen bebufs der Union 
anfommen zu fehen und von ihnen die Verſicherung ihres Anfchluffes an die Fatho- 
liſche Kirche zu empfangen. Ja, gerade er verhandelte am meiften mit den Griechen 
und erwarb fich ihre Achtung und Anhänglichfeit in dem Grade, daß fie ihm den 
Ehrennahmen Eutyhius (der Heilvolle) beilegten. Seinen Bemühungen ver- 
danft man es alfo großentheils, daß die Griechen jest feierlich das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ablegten; aber es ift auch befannt, daß diefe Union fich in 
aller Bälde wieder auflöste. (Vgl. hierüber meine Abhandlung in der Tübinger 
tbeolog. Duartalfchrift 1847, Heft I. ©. 51). Bonaventura erlebte diefe Wieder- 
auflöfung der Union nicht mehr, denn er ftarb ſchon am Borabende vor der fünften 
Sigung, am 15. Juli 1274, nahdem er den Papft bei Berfertigung vieler Decrete 
und dergleichen Fräftig unterftügt und auf die Synode felbft durch feine milde 
und doch Fräftige Beredtfamfeit großen Einfluß geübt hatte. Die allgemeine Ad- 
tung, die er befaß, trat auch bei feinem Leichenbegängniffe, welches zu den feier- 
lichften in der ganzen Gefchichte gehört, hervor. Der Papft felbft mit feinem ganzen 
Hofftaate und alle beim Concil anwefenden Prälaten und Fürften wohnten den 
Erequien bei, und in der folgenden Sigung hielt der Papft eigens eine Anrede 
an das Eoneil, um den großen Berluft zu befchreiben, welchen die Kirche durch 
den Tod Bonaventura’s erlitten habe. Papft Sirtus IV. hat ihn im Jahre 1482 
unter die Zahl der Heiligen verfegt, und bis heute wird Bonaventura al® der 
fechste unter den großen lateinifchen Kirchenlehrern verehrt. Sein Leichnam wurde 
zunächft bei den Francisfanern zu Lyon beigefegt, nachher, im J. 1494, in die 
prachtvolle Kapelle der Francisfanerfirhe am Fuße der Feftung Pierre Encife an 
der Saone übertragen, im Jahre 1562 aber von den Calviniften auf öffentlichem 
Plage verbrannt und die Aſche ind Waſſer geworfen. Doch die geiftigen Reliquien 
Bonaventura's fonnten diefe „Reiniger des Chriſtenthums“ nicht zerftören, viel- 
mebr werben fie noch beute von den kirchlichen Gelehrten in hoben Ehren gehalten. 
Diefe fhriftlihen Werfe Bonaventura’8 aber find in verſchiedenen Ausgaben er- 
ſchienen, und fo zablreih, daß fie in der auf Befehl des Papftes im 3. 1596 
veranftalteten römischen Ausgabe acht Foliobände, in ber neueften Venetianer 
Ausgabe aber 14 Duartbände füllen, Sie theilen fih in vorherrſchend fcholafti- 
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ſche und in vorherrſchend myſtiſche Werke. Unter den erſtern find die ausführ- 
fihen Commentarien über die Sentenzen des Lombarden, dann das Breviloquium 
(d. i. eine kurze Summa der Theologie, von dem jüngftverftorbenen Dr. Baumgarten- 
Erufius in feinem Compend. der Dogmengeih. Thl. I. S. 262 Note k. „die befte 
Dogmatif des Mittelalters” genannt) und das Centiloquium am berühmteften; 
unter den vielen myftifchen aber zeichnen fid) das Ilinerarium mentis in Deum (d. i. 
Reife der Seele zu Gott), das Buch über die fieben Stufen der Betrachtung, der 
Stimulus der göttlichen Liebe u. a. befonders aus, Welch’ hohen Werth die Gelehr- 
ten auf die Werle des hl. Bonaventura legen, mag man aus Kolgendem erfehen, 
Der berühmte Kanzler Gerfon von Paris, diefes Drafel des 15ten Jahrhunderts, 
fagt: „wenn man mich fragt, wen ich unter den Lehrern für den tüchtigften halte, fo 
antworte ih: Bonaventura; denn er ift ein Lehrer gründlich und feft, fromm, gerecht 
und erbauend, Er entfernt fich fo weit ald möglich von überflüffigen Grübeleien, 
und miſcht nicht, wie Andere, fremdartige, weltlihe Säge und dialeftifche oder 
phyſikaliſche Lehrfäge ein. Vielmehr, während er den Geift zu erleuchten firebt, 
bezieht er zugleich Alles auf die Frömmigkeit und Religidfität des Gemüthes. 
Darum wird er von den unfrommen Theologen, deren Zahl leider groß ift, we- 
niger benügt, während doch Feine Lehre höher, göttlicher, heilfamer und für Theo- 
logen angenehmer iſt, als die feinige.” (Gerson, de examinatione doctrinarum, 
Opp. ed. Antwerp. 1706. fol. Tom. I. p. 21.) Ein ähnliches herrliches Zeugniß 
gibt dem hl. Bonaventura auch der fehr gelehrte Abt Johannes von Tritenheim 
im 16ten Jahrhundert, wenn er fagt: „Bonaventura war in der bl. Schrift und 
auch in der weltlichen Weisheit fehr wohl unterrichtet, und ein Mann von feinem 
Geifte und vieler Klarheit. Er hat viele fehr tieffinnige und fehr fromme Bücher 
gefchrieben, in denen er ebenfowohl das Gemüth mit Liebe zu Chriſtus entflammt, 
als den Verftand durch heilige Lehren erleuchtet... Darum, willft du fromm und 
gelehrt zugleich werden, fo benüge feine Bücher.” (Trithemius, de scriptoribus 
ecclesiasticis, cap. 464, bei Fabricii, Bibliotheca ecclesiastica, p. 113.) Bonaven- 
tura vereinigte in fih bie beiden Factoren, von denen alles Edle und Erhabene, 
alles Schöne und Große des Mittelalters ausging, ich meine tiefinnerlide 
Zrömmigfeit und glänzende Wiſſenſchaft. Diefe beiden Eigenfchaften in 
fi verbindend ift Bonaventura gleihfam der Typus und NRepräfentant des Mit- 
telalter8 von feiner Lichtfeite geworden. Wie er nämlich in feiner Einzelperfon, 
feinem Ehrentitel „feraphifcher Doctor” entfprechend, ſeraphiſche Frömmigkeit mit 
großer Gelehrfamfeit vereinigte; fo hat das Mittelalter im Ganzen und Großen 
durch die nämliche Vereinigung diefer beiden Elemente feinen Charakter fich auf- 
geprägt. Das eine diefer Elemente, das der Wiffenfhaft, hat in jener Zeit den 
bewunderungswürbigen Bau der Scholaftif hervorgetrieben. Aber daneben zeigt 
das Mittelalter auch die lieblihfte Myſtik, jene tiefinnerlihe Frömmigfer: der 
zarteften Seelen, denen die Natur cin Spiegel ıft, worin fie Gottes Sein und. 
Wefen betrahten, und die auf den Stufen der Erleuchtung der Anfhauung 
Gottes fi nähern, während die Liebe zu ihm, wie das Ziel, fo das Movens 
alles ihres Denkens, Fühlens und Wollens ift. Scholaftif und Myſtik zufammen 
charakteriſiren alfo das Mittelalter; Bonaventura aber ift Myftifer und Scho- 
faftifer zugleich, und hat beide Richtungen feiner Zeit zu fhöner Harmonie in ſich 
felber vereinigt. Bol. die Praefatio zu meiner neuen Ausgabe des Breviloquium 
S. Bonaventurae, Tubingae 1845. Wadding, Annales Minorum T. Hl. und IV., und 
Neue Sion, Jahrg. 1845, Mai, 2te Hälfte, Nr. 59. [Hefele.] 
Bonifacius, der Apoftel der Teutſchen, fteht als ein Mann voll wunder- 
famer Thatkraft an dem Beginne einer neuen Zeit für Teutſchland und die ger- 
manifche Welt, und gehört zu den höhern Erfcpeinungen in der Geſchichte, welde, 
Licht und Wärme ausftrömend, ganzen VBölfern neues Leben mitteilen und weckend 
für Zahrhunderte wirken. Er wurde um das 3. 680 in Crediodunum, dem heu- 
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tigen Kirton, in Devonſhire, von angeſehenen, angelfähfifhen Eltern geboren 
und bei der Taufe Winfried genannt. Die forgfältige Erziehung, welche fein 
Bater ihm angedeihen lief; entwickelte frühzeitig den lebendigen Geift des Aina- 
ben; doch nahm diefer, feinen fünftigen Beruf unzweideutig offenbarend, gar bald 
eine Richtung, die dem Bater, der in ihm den Erben feines Namens und Ber- 
mögens ſah, nichts weniger als angenehm war. Die Spiele der Kindheit und 
der Glanz irdifher Güter reisten fein Gemüth nicht, wohl aber die Luft und 
Freude am Lernen und das Leben der Regionarpriefter, weldhe von Zeit zu Zeit 
nah des Vaters Landfige famen. Alle feine findlihen Wünfche und Gedanfen 
waren darauf gerichtet, wie er ihnen ähnlich werden fünne, Seinen unabläffigen 
Bitten endlich nachgebend, übergab ihn der Vater dem ihm befreundeten Abte des 
Klofterd Adescancaftre, jest Ereter, zur Erziehung. In diefem Klofter verlebte 
Winfried feine erfte Jugend, bis die immer reger werdende Begier nach höherer 
Erfenntniß und vielfeitiger Bildung dort feine Befriedigung mehr fand. Er wählte 
deßhalb, mit Genehmigung des Abtes, feines bisherigen Lehrers und väterlichen 
Freundes, das Klofter Rhutſcelle in Southbamptonfhire, welchem der Abt Winbercht 
vorftand. Hier lernte er mit feltenem Erfolge Grammatif, Metrif und Geſchichte, 
und gefellte fich für immer den Söhnen des HI. Benedict zu. Seine Fortſchritte 
erregten das höchfte Erftaunen, und feiner ausgezeichneten Kenntniſſe und befon- 
dern Unterrichtsgabe wegen wurde ihm ſchon früh eine Klofterfchule anvertraut. 
Der Ruf feiner Gelehrfamfeit und Beredtfamfeit verbreitete fi bald fo weit, 
daß auch aus fernen Klöftern Biele zu ibm kamen, um feinen Unterriht zu ge= 
nießen. Nach vollendetem dreißigſten Lebensjahre empfing er die Priefterweibe, 
und alsbald wurde ihm von dem Könige Ina und der zu einer Synode verfam- 
melten Geiftlichfeit eine Geſandtſchaft an den Erzbifhof Beretwald von Canter- 
bury aufgetragen, um demfelben die Befchlüffe der Synode zur Genehmigung 
vorzulegen. Gr benahm fich bei diefer Gelegenheit mit fo großer Gewanbtpeit 
und Umficht, daß er fortan bei Geiftlihen und Weltlichen in hohem Anſehen ftand 
und bei den nachfolgenden Synodalverhandlungen fehr häufig zugezogen wurde. 
Sp ruhmvoll und fegensreih er indeffen in feinem Berufe ald Priefter durch 
Lehre und Beifpiel wirken mochte, fo genügte dieß feinem apoftolifchen Eifer nicht. 
Sein Vaterland bot ihm Feine ſolche Schwierigkeiten, wie fein Gott geweihter 
Sinn zu überwinden ftrebte. Die himmliſche Pflanze des Ehriftentbums hatte 
dort feit der Ankunft des hl. Auguftin fo gefunde und mächtige Wurzeln gefchla- 
gen, daß fie nad) allen Seiten die berrlichften Früchte hervortrieb. An Bildungs» 
anftalten und tüchtigen Prieftern war dort fein Mangel; dagegen harrten uner- 
meßliche Länder der Berfündigung des Evangeliums entgegen, und es fehlte nur 
an Arbeitern, welche die reihe Ernte, namentlich bei den ftammverwandten ger- 
manifhen Bölfern, dem Herrn einbrähten. Der perfönlihe Muth und die hohe 
Begeifterung Winfried's für die Sache des Chriſtenthums waren es indeffen nicht 
allein, fondern e8 war der göttliche Geift, welcher feine Zeit und fein Baterland 
insbefondere bewegte, der entſcheidend auf ihn wirkte, und der ihn, wie fo Biele 
vor ihm, fo Viele mit und nach ihm trieb, das Vaterland zu verlaffen, um das 
Chriſtenthum, welches in England und Irland fo reichliche Früchte trug, auch in 
Teutfchland zu verbreiten. Ein volles Jahrhundert hindurch arbeitete England 
und Irland an der Ehriftianifirung der germanischen Völfer und Stämme, und 
die irländifchen und angelfächfifchen Benedictinerflöfter waren der fruchtbare Bo- 
den, aus welchem immer nene Glaubensboten hervorwuchfen. Lange vor Winfried 
batten die Jrländer Columban und Gallus bei den Alemannen und Helvetiern, 
Kilian mit feinen Genoffen bei den Thüringern gepredigt und die Angelfachfen 
Wilfried, Egbert, Wigbert, Suidbert, die beiden Ewalde und Willibrord waren 
unmittelbar vor ihm für Friesland und Sachſen bemüht geweſen. Was Jene an- 
geftrebt, vollbrachte Winfried, Im Frühlinge des 3. 716 betrat er zuerft bei 
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Dorftat, dem heutigen Wifto Duerftede, den friefiihen Boden. Ungünftiger für bie 
Erfüllung feiner Abfichten hätte aber der Augenblif nimmer gewählt werden fün- 
nen. Friesland war eben im entfcheivdenden Kampfe um feine Unabhängigfeit von 
dem fränfifhen Reiche begriffen. Da nach dem Tode Pipins von Herftall (714) 
zu dem alten Zwiefpalte zwifchen Auftrafien und Neuſtrien auch noch der Zwie- 
fpalt in der regierenden Familie fam, fo hatte der Friefenfünig Ratbod geglaubt, 
der günftige Augenblid fei gefommen, um fein Land wieder von der Franfen Herr- 
haft und Religion zu befreien, Er hatte fih mit den Neuftriern gegen vie Au- 
firafier verbündet, um fich beider zu entledigen, und was bisher für die Verbreitung 
des Chriſtenthums in Friesland durh Wilfried, Egbert, Widbert, Wulfram und 
insbefondere durch Willibrorb gefchehen war, Hatte er, fo viel an ihm lag, mit 
einem Male wieder vernichtet. Die meiften hriftlichen Kirchen waren zerftört, die 
Priefter verjagt und der alte Gögendienft erhob wieder fein Haupt, Im März des 
3. 716 trat Earl Martel auf ven Schauplag der Gefchichte und brachte den Neu- 
firiern und dem mit ihnen verbündeten Natbod bei Stablo eine Niederlage bei; 
die Stadt Utrecht, die ſchon von feinem Bater den Friefen entriffen war, hatte er 
indeffen noch nicht wieder gewonnen, fondern in offenem Kampfe flanden die frän- 
kiichen und friefiichen Heere einander gegenüber, ald Winfried anfam. So wenig 
Ausficht auf Erfolg er auch hatte, fo wartete er doch in Utrecht die Anfunft des 
Ratbod ab, und wandte fih muthig an benfelben mit der Bitte, er möge ablaffen 
von der Verfolgung der Epriften und ihm verftatten, in feinem Reiche das Evan- 
gelium zu verfünden. Er fuchte Anfnüpfungspuncte zu gewinnen, lernte die Stim- 
mung und Sitten des Bolfes fennen, mußte fi aber bald überzeugen, daß er bei 
der augenbfidlichen Lage der Dinge nichts ausrichten Fonne. Im Herbfte des- 
felben Jahres fehrte er deßhalb wieder in fein Klofter nah England zurüf. Er 
batte indeffen feinen Plan feineswegs aufgegeben, und ließ ſich auch dadurch nicht 
von demfelben abwenden, daß die Klofterbrüder ihn nach dem Tode ihres Abtes 
einftimmig an beffen Stelle erwählten. Mit Empfehlungsfchreiben von feinem 
Bifchofe, dem weifen Daniel von Winchefter, verfehen begab er fich vielmehr 718 
auf die Reife nah Rom, um von dem Statthalter CHrifti feine Sendung zu em— 
pfangen, und fo die Befehrung Teutfchlands von einer andern Seite zu verfuchen 
und fein Vorhaben dennoch ind Werk zu richten. Nachdem der Papft Gregor II. 
feinen Glauben, feinen Wandel und die Reinheit feiner Abficht geprüft hatte, be— 
färfte er ihn durch weile Ratbfchläge in feinem Vorhaben und ertheilte ihm am 
15. Mai 719 einen Miffionshrief. Winfried ging über Pavia, wo er von dem 
Longobardenfönige Liutprand freundlich aufgenommen wurde, nach Bayern (ſ. d. A.). 
Es regierten dort hriftliche Fürften, e8 waren Bifchöfe und Priefter, Kirchen und 
Klöfter dort, und der Grund zur Entwidelung des criftlichen Lebens war da ge- 
legt. Winfried verlieh deßhalb Bayern und fam nach Thüringen. Auch hier fand 
er ſchon Reime des Chriſtenthums, aber äufßerft verfümmerte, Die durch den hl. 
Kilian ausgefirente Saat war wieder zertreten, das Volk hatte feine hriftlich ge- 
worbenen Herzöge mit Hilfe ver Sachfen vertrieben, und lebte in völliger Anarchie 
und einem über alle Befchreibung traurigen Zuftande, Die Bemühungen Win- 
frieds, Eingang bei demfelben zu gewinnen, blieben ohne Erfolg, Nach kurzem 
Aufenthalte wandte er fih nach dem rheinischen Franfenlande, Hier vernahm er, 
dag Natbod fo eben geftorben fei (719), und alsbald begab er fich nach Friesland, 
wo er fih dem Erzbifchofe Willibrord zugefellte. Drei Jahre arbeitete er dort mit 
fo glüdlihem Erfolge, daß Willibrord ihn zu feinem Coadjutor und bereinftigen 
Nachfolger ernennen wollte; allein Winfried lehnte dieß ab und kehrte wieder 
nach Thüringen zurüd, wo unterdeffen durch Carl Martel eine gänzlihe Aende- 
rung der früheren Berhältniffe hervorgerufen und ihm der Weg bereitet war. Auf 
der Reife dorthin gewann er in dem Kloſter Pfafzel bei Trier den jungen Öregor, 
Enkel der Aebtiffin Adela und Großenfel Dagoberts II., nachmals nn von Utrecht, 
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als feinen Schüler. In Hamelburg an der fränkiſchen Saale, wo ſchon Willibrord 
von dem thüringifchen Herzoge Heden zum Zwede einer Klofterftiftung bedeutende 
Güter geſchenkt erhalten hatte, gründete er das erfte Klöfterhen, Er wandte fi 
weiter gegen Norden zu dem Bolfe der Heffen. Das Land war, wie Thüringen, 
eben durch die Heere Carls von den Sachſen gefäubert. Mit dem glüdlichften 
Erfolge predigte Winfried auch dort und viele Taufende ließen ſich taufen. Auf 
diefe Nachricht lud ihn Papſt Gregor I. nad Rom ein, und am 30. Nov. 723 
wurde Winfried von demfelben im Batican zum Bifchofe der Teutfchen ohne be= 
ftimmten Sig geweiht und empfing den Namen Bonifacius. Mit Vollmachten und 
Briefen an Carl Martel, an die Bifchöfe, Fürften und Völfer fam Bonifacius 
im Anfange des folgenden Jahres wieder nad Teutfchland, erhielt einen Schug- 
brief von Carl Martel und begab fi wieder in das Land der Heffen. Hier flürzte 
er bei dem Dorfe Geismar das Hauptheiligthum des Volfes, die Thors- ober 
Dommereihe, und gründete an der Stelle eine Kirche zu Ehren des hl. Petrus, 
Bon Heffen wandte er fich wieder nach Thüringen, und die Sage weiß von gar 
vielen Thaten und Stiftungen um biefe Zeit zu erzählen. Die hiſtoriſch begrün- 
dete und wichtigfte Stiftung ift die des Klofters Ohrdruf (T24— 727). Auf den 
Ruf des Bonifacius kamen jest zuerft und fpäter zu wiederholten Malen Mit- 
arbeiter und Klofterfrauen aus England, unter denen die bedeutendften Burdard, 
Lullus, Witta, Megingoz, Wiethbert und die Brüder Willibald und Wunibald, 
unter den Klofterfrauen aber Ehunihilt, Berathgit, Chunidrut, Tecla, Lioba und 
Walpurgis waren. Durch die Beihilfe und Freigebigfeit der Aebtiffin Adela von 
Pfalzel wurden dann die drei Frauenflöfter Rigingen und Ochfenfurtb, denen Tecla, 
und Bifchofsheim, welchem Lioba als Aebtiffin vorftand, gegründet,"und fo für 
den Unterricht und die Bildung des weiblichen Geſchlechtes geforgt, während durch 
den Eifer der neu angefommenen Mitarbeiter das Chriſtenthum fich fiegreich nad 
allen Seiten hin verbreitete. Im 3. 731 ftarb Gregor II. und im folgenden Jahre 
fandte der Nachfolger deffelben, Gregor HI., dem Bonifacius das erzbiſchöfliche 
Pallium. Sein Wirfungsfreis erweiterte ſich, fein Eifer wurde glühender. Die 
Stiftung der beiden Klöfter Friglar und Amöneburg in Heffen war die nächfte 
Frucht deffelben und fällt in eben dieß Jahr, in welchem Carl Martel die Sara- 
cenen jhlug. Dann wurden Verfuche auch bei den Sachſen gemadt, und als diefe 
ohne Erfolg blieben, wandte fih Bonifacius, damals der einzige Erzbifchof auf 
der rechten Rheinfeite, nad) Bayern, prüfte den Zuftand der Gemeinden, die Lehre 
und den Wandel ihrer Hirten und ftellte mancherlei Uebelftände und Irrlehren ab; 
fehrte dann wieder zu feinen neuen Schöpfungen in Heffen und Thüringen zurüf 
und ging im Herbfte des %. 738 in zahlreicher Begleitung feiner Schüler und 
Freunde zum dritten Male nah Rom, damit auch fie aus eigener Anfhauung das 
chriſtliche Leben daſelbſt und die Höfterlihe Einrichtung im Monte Eafino und den 
andern blühenden Anftalten Italiens fennen lernten. Auf der Nüdreife von dort 
erhielt er in Pavia eine Einladung von dem Herzoge Odilo, um nah Bayern zu 
fommen und die fange erftrebte firhliche Drganifation des Landes zu Stande zu 
bringen. Bonifacius fam, theilte das Land nad den vier Provinzen im eben fo 
viele Didcefen: Salzburg, Freyfingen, Regensburg und Paffau, beftätigte für letz- 
tere den einzigen rechtmäßig geweihten Biſchof Vivilo und weihte für jede der 
drei andern einen eigenen Bifhof. Indem er die Beftätigung des Gefchehenen 
von Rom abwartete, fehrte er wieder nach Mittelteutfchland zurüdf, und im fol— 
genden jahre war er wieder in Bayern, um, nach dem Eingange der päpftlichen 
Genehmigung, die getroffenen Einrichtungen auf einer Reichsſynode zu befeftigen. 
Das Firchlihe Leben in Bayern gewann von diefer Zeit einen Umfhwung, der 
felbft die kühnſten Erwartungen des Bonifacius übertreffen mußte. Jetzt (741) 
wurden auch für Mittelteutfhland Bisthümer geftiftet: Würzburg für Franfen, 
Düraburg für Heffen, Erfurt für Thüringen; für den Nordgau wurde der eben 
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aus Monte Caſino angefommene Willibald geweiht, und durch die rüſtige Thätig- 
feit deſſelben erwuchs um die Fleine Marienfapelle an ver Altmühl bald der bi- 
fHöflihe Sig und die Stadt Eichftebt; fein Bruder Wunibald und die Schwefter 
Walpurgis gründeten das Klofter Heidenheim, und halfen ihm die Chriftianifirung 
des Nordgau's vollenden. Ye größer die Schöpfung des Bonifacius herangewachſen 
war, befto tiefer mußte er das Bedürfniß empfinden, eine innige Berbindung und 
kirchliche Ordnung in derſelben zu fchaffen. Die Regierung Carlmanns und Pi- 
ping, welche nach des Baterd Tode (+ 15. Det. 741) die Herrfchaft unter ſich theil- 
ten, bot ihm dazu alle erwunfchte Hilfe und erweiterte feinen Wirfungsfreis au 
über die gallifchen Provinzen, Am 21. Aprıl 742 wurde das erfte teutfche Na- 
tionalconcilium (Concilium Germanicum) und am 1. März 743 das Concilium von 
Liftinä gehalten. Das Leben des Elerus fo wie die Begründung einer feiten hierar- 
chiſchen Ordnung war der Hauptgegenftand des erftern, die Bildung des Volfes 
der des zweiten Conciliums. Um aber den lange geftörten Metropolitanverband 
is dem weftlihen Reichsantheile wieder herzuftellen und vielen andern Uebelſtänden 
und Irrlehren dafelbft zu begegnen, wurde am 2, März 744 das Eoneilium von 
Soiſſons für beide Reichsantheile gemeinfhaftlih gehalten, welhem dann alljähr- 
ich andere Eoncilien folgten, Mit Hilfe feines trefflihen Schülers Sturm und 
durch die Freigebigfeit Carlmanns legte Bonifacius im Beginne des Jahre 744 
den Grund zu einer Stiftung, welche alle bisherigen weit übertraf. Es war das 
Klofter Zulda. Was Monte Eafino für Italien, was St. Gallen für Südteutfch- 
land, was fpäterhin Corvey für die Sachſen und das nördliche Teutfchland ge— 
worden ift, das wurde Fulda für Mittelteutfchland, Es fehlte zur Vollendung 
des Werfes jest nur noch die Einrichtung des Metropolitanverbandes unter den 
neu geftifteten Bisthümern, und die Erledigung des Erzbisthums von Köln fchien 
dem Bonifarius erwünfchte Gelegenheit dazu zu bieten. Unüberwindlihe Schwie- 
rigkeiten hinderten indefjen die Erhebung Kölns zum Metropolitanfige Teutfchlandg, 
und, wiewohl ungern, entfchloß er fi dazu, den durch die Abfegung Gewiliebs 
erfedigten Stuhl von Mainz als feinen feften Sit zu übernehmen, Bonifacius 
war jest päpftlicher Legat für Germanien und Gallien, Erzbifhof von Mainz und 
Primas von ganz Teutfchland (747). Nachdem er aber fein Werf nah allen 
Seiten wohl befeftigt und wiederholt in Bayern, Franfen, Heffen und Thüringen 
alles georonet und in gefegliche Bahnen geleitet hatte, nachdem er auch im 3. 752 
den Hausmeier Pipin, der nach Carlmanns Eingange in das Klofter beide Reiche- 
antheile wieder vereinigte, in Soiffons zum Könige der Franken gefalbt und deſſen 
Schutz für feine neuen Schöpfungen erlangt Hatte; legte er feine Würde als Erz- 
bifhof von Mainz in die Hände feines Schülers Lullus nieder, nahm auf einem 
Concilium in Mainz feierlih Abfchied von feinen Schülern und begab fih in Be— 
gleitung von mehreren auserwählten Mitarbeitern nach Friesland (753), um feine 
fo lange gehegten Wünfche für diefes Land zu erfüllen und daſſelbe völlig für 
das Chriſtenthum zu gewinnen. Mit jugendlihem Muthe und friiher Geiſteskraft 
durchzog der dreiundfiebenzigjährige Greis, wie ein einfacher Miffionär, Iehrend, 
predigend und die Sacramente fpendend das Land, und fhon war er bis in bie 
Nähe des nördlichen Meeres vorgebrungen und nahe dem Ziele feiner Wünſche, 
als er fein glorreiches Leben mit einem glorreihen Tode befiegeln ſollte. Er 
weilte bei dem Orte Dodum unter aufgejchlagenen Zelten und wollte den Neu- 
getauften das Sacrament der Firmung ertheilen. An dem zu biefer Feier beftimm- 
tem Tage, ale er eben die Ankunft der Neophyten erwartete, kam ftatt derfelben 
eine Rotte blutdürftiger Feinde aus einem an der nördlichen Küfte gelegenen heid- 
nifhen Gaue, von Haf gegen die neue Lehre und Begier nad vermeintlicher 
Bente getrieben, heran und überfiel die Verfünder der Friedensbotſchaft. Das 
Esangelienbuch über fein Haupt haltend und betend empfing Bonifacius den Todes⸗ 
fireich und mit ihm ſtarben zweiundfünfzig Genoſſen den N Sm 
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Leichnam wurde zuerft nach Utrecht, dann nah Mainz und endlih, wie er bei 
feinen Lebzeiten gewünſcht hatte, nad feiner Lieblingsftiftung in Fulda gebracht 
und feierlich dort beigejegt. Schon im folgenden Jahre wurde auf einem Conci- 
lium in England beſchloſſen, daß fein Todestag alljährlich feftlich begangen werben 
follte. In Teutſchland und Gallien wurde Bonifacius ebenfalld gar bald als 
Martyrer und Heiliger verehrt; vieler Drten wurden Kapellen und Kirchen ihm 
zu Ehren erbaut; das würdigfte Denkmal feiner Berdienfte errichtete ihm in unſern 
Tagen der König Ludwig I. von Bayern, Unter den Schriften, welde ihm bei- 
gelegt werden, find insbefondere feine Briefe, als die älteften Documente der 
Chriftianifirung Teutſchlands, noch immer von der höchften Bedeutung. Eine voll- 
ftändige, Fritifh bearbeitete Ausgabe derfelben ift aud nad den Ausgaben von 
Serarius (Mainz 1605 und 1629) und Würdtwein (Mainz 1789) noch immer 
Bedürfniß. Seine Predigten finden fih bei Martene und Durand (Collect. am- 
pliss. Tom. IX pag. 186 — 218). Die lateiniſche Orammatif deffelben iſt erft 
neuerdings durch Angelo Mai (Classicor. auctor. e valic. codd. edit. Tom. VIL 
pag. 475—548) ans Licht gezogen, und ein Fragment eine größeren, noch un- 
gedruckten Gedichtes, welches fich in einer Handſchrift im britifchen Muſeum findet, 
ift ebenfalls erft neuerdings von Thomas Wright (Biographia Britannica Literaria 
etc. pag. 332. London 1842) befannt gemacht worden. (Vergl. Bonifaciug, der 
Apoftel der Teutfhen, nach feinem Leben und Wirfen dargeftelit von 3. Ch. 4. 
Seiterg, fath. Pfarrer in Göttingen. Mainz beiKirhheim, Schott und Thielemann, 
1845.) [Seiters.) 
Bonifacius I—IX., Päpſte. Bonifaeius J., ein Röomer, feit langem 
Prieſter und in den kirchlichen Satzungen wohl erfahren, folgte auf Papſt Zoſimus 
(4 26. Dee. 418) drei Tage nach deſſen Tode, wider ſeinen Willen und nicht 
ohne Widerſtreben. An demſelben Tage wählte eine Minorität des Clerus den 
Archidiacon Eulalius zum Gegenpapſte und der Stadtpräfeet Symmachus leiſtete 
dieſer Gegenwahl Vorſchub. Er berichtete an den Kaiſer Honorius nach Mailand 
oder Ravenna zu Gunſten des Eulalius, und der Kaiſer, auf den falſchen Bericht 
bauend, erklärte ſich für dieſen, und befahl, den Bonifacius, wofern er ſich nicht 
fügen wollte, aus der Stadt zu treiben. Bonifaeius, der ſich in der St. Paulus- 
fire vor der Stadt aufhielt, wurde zu dem Stabtpräfecten befhieden, um die 
kaiſerliche Entſcheidung zu hören; aber das Volk mighandelte den Boten, deßhalb 
[blog Symmahus die Thore der Stadt und Eulalius nahm die Peterskirche in 
Beſitz. Mittlerweile überzengte eine große Zahl von Prieftern in einer ſchrift— 
Iihen Eingabe den Kaifer von der Würbdigfeit und rechtmäßigen Wahl des Bo— 
nifacius, fo wie von dem tumultuarifchen Eindringen des Eulalius, der den fter- 
benden Biſchof von Dftia zur Eonfecration gezwungen hatte (Mansi IV. 390). 
Der Kaifer befchied beide Parteien zu einer Synode nach Ravenna, und bei deren 
Erfolglofigfeit zu einer zweiten nach Spoleto, wohin auch die afrifanifchen Bifchöfe 
berufen werden follten, und unterfagte für die Zwifchenzeit fowohl dem Bonifacius 
als dem Eulalius den Aufenthalt in Rom; Achilleus, Bifchof von Spoleto, aber 
follte an Papfted Statt in Rom die Oftern halten. Jedoch Eulalius fügte ſich 
nicht in den Befehl des Kaiferd und drang mit Gewalt in die Stadt. Da lieh 
ihn der Kaiſer durch Symmachus vertreiben und dem rechtmäßigen Papſte Boni- 
facius im April 419 den apoftolifhen Stuhl einräumen, ohne die Synode von 
Spoleto abzuwarten und abzuhalten, Es ift diefes der erfte Fall der fpäter fo 
verhängnißvoll gewordenen Einmifhung des weltlichen Armes in die Wahl des 
Papftes. Eulalins zog fih nah Antium zurüf und ſchlug nad dem Tode des 
Bonifacius das Pontificat aus freien Stüden aus, Diefer aber blieb im ruhigen 
Defige und beförserte durch entſchiedenes Auftreten das Anfehen des römıfchen 
Stuhles nicht wenig. Zuvörderſt vermochte er den Kaifer zu der Anordnung, daß, 
wenn ſich Fünftig eine Öegenwahl ergeben follte, Feiner von beiden Gewäßlten, 
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ſondern ein Dritter durch neue und einſtimmige Wahl auf den päpftlihen Stuhl 
fommen follte (Mansi IV. 391). Auch erhielt er von Honorius eine neue Confti- 
tution gegen die Pelagianer, in welcher der Raifer die Verdammung des Cöleftins 
und Pelagius mittelft Unterfchrift eben fo verlangt, wie der Vorgänger des Bo— 
nifacius, Papft Zofimus, in der fog. epistola tractatoria an alle Bifchöfe des Erd- 
freifes es gefordert hatte. Ein Gebrauch, der fpäter fehr in Aufnahme kam. Der 
Streit, welder fi bei Gelegenheit der Appellation des nichtswürdigen Priefters 
Apiarius zwifchen Zofimus und den afrifanifchen Bifchöfen über den Gebrauch und 
den Umfang des Primatialrechtes, die Appellationen anzunehmen, ergeben hatte, 
blieb unter Bonifacius no in der Schwebe, und wir wiffen nur, daß die afrifa- 
nifchen Bifchöfe, zufolge Synodalbefchluffes im Nov. 419, Abfchriften der nicäni- 
ſchen Synode an Bonifaeius fchieften, weil Zofimus zur Begründung feines Nechtes 
fih irriger Weife auf diefe, ftatt auf den fiebenten Canon von Sarbifa berufen 
hatte. — In dem öftlihen Illyrieum hatten die Päpfte fchon feit dem Aten Jahr- 
hunderte dem Bifchofe von Theffalonich die Rechte eines apoftolifhen Vicars über- 
tragen, und bdemfelben zur Wahrung der abendländifchen Patriarhalrechte aus- 
gedehnte Vollmachten gegeben; denn bei der Nähe von Eonftantinopel ftand zu 
fürdten, daß der dortige Patriarch die illyriſchen Provinzen an fih ziehen möchte.’ 
Diefer Ticarius fonnte Synoden aus allen Provinzen Illyrieums berufen, und, 
wenn die Biihöfe folhe berufen wollten, fo mußten fie früher feine Beiftim- 
mung einholen. Ihm fand die Ordination aller Bifchöfe, fpäter bloß die der 
Metropoliten zu, und nur die wichtigern Fälle und Appellationen durften nach Rom 
gehen. Unter Bonifacius I. war Rufus, Bifhof von Theffalonih, apoftolifcher 
Bicar des öftlihen Illyrieums; er ſchien aber von den dortigen Bifhöfen wenig 
berüdfichtigt zu werden. Da beftätigte Bonifacius durch ein Schreiben vom 19. Sept. 
419 neuerdings deſſen Rechte. Das hielt aber die Bifchöfe der Provinz Theffalien 
nicht ab, die Rechte des Perigines, der mit Genehmigung des Papftes Bonifacius 
und auf Verlangen des Nolfes felbft Metropolit von Korinth geworden, ohne Ge- 
nehmigung des Rufus neuerdings auf einer Synode zu unterfuhen. Deßhalb 
erließ Bonifacius am 11. März 422 ein fcharfes Schreiben an die Biſchöfe 
JMyricums, worin er ihnen verwies, daß fie ed wagten, einen vom apoftolifchen 
Stuhle gebilligten und vollzogenen Act einer neuen Prüfung zu unterwerfen und 
mit Umgehung feines Bicard eine neue Synode zu berufen, indem er hinzufügte, 
ein Urtheil des apoftolifhen Stuhles fei unantaftbar, und wer fi dagegen auf- 
lehne, fchließe fich felbft von der Kirche aus. Vielleicht waren es biefelben Bi— 
{höfe, welche, da das öftliche Illyrieum feit Kurzem dem orientalifhen Reiche ein- 
verleibt worden, im Einverftändniffe mit dem Patriarchen Attifus von dem Kaiſer 
Theopofius II. im 3.421 ein Nefeript auswirkten, daß zweifelhofte Fälle in jenen 
Provinzen richt ohne Vorwiffen des Patriarchen von Conftantinopel entfchieden 
werden follten ; aber der Kaifer Honorius erfuchte feinen Neffen, diefen Eingriff 
in bie alten von den Vätern beftätigten Privilegien des römischen Stuhles zurüd- 
junehmen, was auch fofort geſchah. Seitdem blieb Illyricum bis auf die Zeiten 
Leo's, des Iſauriers, unter dem römifchen Patriarchat. In Gallien hatte ſich die 
\ Metropolitanverfaffung erft gegen das Ende des Aten Jahrhunderts zu bilden 
angefangen, und die Biſchöfe von Arles und Bienne ftritten fih über diefe Ge— 
walt in der viennenfifhen Provinz. Papſt Zofimus entfchied 417 den Streit zu 
Gunften des Bifhofs von Arles, dem er die Metropolitangewalt über drei Pro- 
singen zuerfannte, indem er zu gleicher Zeit dem Biſchof Hilarins von Narbonne 
die Metropolitanrechte über die erfte, und dem Bifhof Proculus von Marfeille 
iber die zweite narbonnenfifche Provinz entzog. Aber Bonifacius gab 422 dem 
Hilarius fein Metropolitanrecht wieder zurüd, auf Grundlage der nicänifhen Ca- 
aonen, welche beftimmen, daß jede Provinz ihren eigenen Metropoliten haben fol 
(Mansi IV. 395). — Der Elerus von Valence hatte den eigenen Biſchof Marimus 


86 Bonifarius, 


bei Bonifacius verſchiedener Verbrechen und des Manihäismus angeflagt, in ber 
Ueberzeugung, daß wichtigere Öegenftände vor den Papft gehören. Diefer orbnete 
defhalb eine Provinzialfynode auf den 30. Det. 419 an, auf welcher die Sache 
des Marimus, mit Borbehaltung der Berichterftattung nah Rom, entfchieden 
werden follte (Mansi IV. 394). — Mit dem großen Kirchenlehrer Auguftinus ftand 
Bonifacius in ſchriftlichem Verkehre, indem er ihm zwei Briefe des Pelagianers 
Zulian von Eclanum und Auszüge aus deffen vier Büchern gegen das erfte Bud 
Auguftins: de nuptiis, durch den eben in Rom anwefenden Alypius zufandte. An- 
guftin antwortete dem Papfte ohne Verzug, ſchrieb das zweite Buch: de nuptiis 
et concupiscentia, und vier Bücher gegen jene zwei Briefe, und überfendete fie 
durch den nämlichen Alypius an Bonifacius, damit fie deffen Gutheißung erlangen 
möchten, — Unter Bonifacius Regierung erbuldeten die Ehriften in Perfien eine 
heftige Verfolgung durch Bahram V.; im abriatifchen Meere erhob fih Venedig; 
und 420 ftarb der YOjährige Kirchenlehrer Hieronymus. Bonifacius I. folgte ihm 
am 4. Sept. 422. Die Kirche verehrt ihn als Heiligen am 25. Oct, Er hatte 
Eöleftinus I. zum Nachfolger. Bei Manfı finden fih (IV. 397) einige Decrete, 
und Anaftafius erwähnt zwei Konftitutionen des Bonifacius; vermöge der erflen 
darf Fein Weib, weltlich oder Nonne, die geweihten Tücher berühren oder waſchen, 
oder Weihrauch auflegen; durch die zweite werden Sflaven und Verfchuldete vom 
Elericate ausgefhloffen. — Bonifacius IL, ein Römer, aber gothiſcher Abfunft, 
folgte am 21. Sept. 520 auf Felix IV., drei Tage nach deffen Tode. Der Diacon 
Dioscorus machte ihm die Wahl ftreitig, ftarb aber nah 29 Tagen. Diefer ift 
wahrfcheinlich derfelbe, welcher 519 bei der Gefandtfchaft war, die Papft Hormis- 
das nach Eonftantinopel abgeordnet hatte, um die durch die monophyfitifchen Händel 
aufgehobene Kirchengemeinfchaft mit dem Driente wieder herzuftellen. Bonifacius 
war fo hart, feinen Gegner, als er fhon im Grabe lag, der Simonie halber zu 
ereommuniciren, aber fein zweiter Nachfolger, Agapetus, hob das Anathem wieder 
auf. Er hielt drei Synoden in Rom, Auf der erften beflimmte er fich in der 
Perfon des Diacon Bigilius feierlichft einen Nachfolger; wahrſcheinlich um durch 
diefes gutgemeinte, aber uncanonifhe Mittel der Einmifhung des Gothenfünigs, 
der eben Nom beberrfchte, in die Papftwahl zu begegnen. Auf der zweiten bob 
er diefen Act, als den Rechten der Kirche präjubizirlich, wieder auf; zum Theil 
wohl auch aus Furcht vor Athalrih. Die dritte hielt er (531) in der Angelegen- 
beit des Metroppliten von Theffalien, Stephanus, Bifchofs von Lariffa. Diefer, 
obwohl canonifch erwählt, wurde durch die Umtriebe feines Suffraganbifchofes, 
Probianus von Demetrias, vom Patriarchen von Eonftantinopel, Epiphanius, an— 
maßlicher Weife feines Siges verluftig erflärt. Er appellirte deßhalb nach Rom, 
und fchiefte durch feinen Abgeorbnieten, Theodofius, Bifchof von Echinus, verfchiedene 
Schriften und viele päpftliche Deerete an Bonifacius, aus welchen hervorging, daß 
Illyricum fortwährend zum abendländifchen Patriarchate gehört habe, und daß 
fomit die Patriarhen von Conftantinopel daffelbe ungerechter Weife von Rom 
abzureißen fuchen, Theodofius felbft unterfiheidet in feiner Nede auf der Synode 
mit deutlichen Worten die Primatial- und Patriahalgewalt des römifchen Biſchofes. 
Der Erfolg der Synode ift unbefannt (Mansi VII. 739— 784). Die noch unter 
dem Pontificate Felix IV. abgebaltene zweite Synode von Drange (429), und vie 
darauf folgende von Valence (530) beftätigte Vonifacius II. durch ein eigenes 
Schreiben an den Metropoliten Cäfarius von Arles (Mansi VII. 735), und feither 
baben die 25 gegen den Semipelagianismus gerichteten Canonen von Orange all- 
gemein Firchliches Anfehen. In Bonifazens Regierungszeit fällt noch die zweite 
Synode von Toledo (531). Er ftarb am 16. Det. 532 und hatte Johannes 11. 
zum Nachfolger, Bonifaeius II. iſt der erfte Papft, deffen Name im römifchen 
Martyrologium nicht vorkommt, — Bonifacius lil., ein Römer, Diacon der 
römifchen Kirche und 603 Gefandter Gregor's d. Gr. bei Kaifer Phofas in Eon- 
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ſtantinopel, folgte auf Sabinianus (4 22. Febr. 606) am 19. Febr. 607. Gleich 
beim Antritte des Pontificates hielt er eine Synode von 72 Biſchöfen, worauf 
alle Wahlumtriebe zu Gunſten was immer für einer Perſon, bei Lebzeiten des 
Papſtes oder eines Biſchofes und während der erſten drei Tage nach dem Tode 
deſſelben, ſtrenge verboten wurden. Auf fein Anſuchen verweigerte der ihm per-- 
fonlich gewogene Kaifer Phofas dem Bifchof von Eonftantinopel den Titel eines 
„Ökumenischen“ Patriarchen, welchen Johannes Jejunator und Eyriacus zuerft fich 
angemaßt hatten; denn nur fo verfteht fi die Erzählung des Anaftafius, „daß 
Phokas die römische Kirche für das Haupt aller Kirchen erflärt babe, weil die 
Kirche von Eonftantinppel fich die Erfte aller Kirchen nenne“ (Edit. Vatican. 1718. 
Tom. I, p. 117). Fauftus, der Gefährte des Hl, Maurus, diefes trefflihen Jün— 
gers des hl. Benedict, verfaßte im J. 607 das Leben eben diefes Heiligen und 
legte e8 dem Papfte zur Begutachtung vor. Bonifacius II. farb am 10. Nov, 
607 und hatte zum Nachfolger — Bonifacius IV. Diefer, geboren zu Valeria 
in den Abbruzzen, der Sohn eines Arztes, wurde am 25. Aug. 608 zum Papfte 
gewählt. Kaifer Phofas überließ ihm auf fein Erfuhen das von M. Agrippa, 
Shwiegerfohn des Auguftus, erbaute Pantheon zur Umwandlung in eine riftliche 
Kirche (S. Maria ad Martyres, von ihrer Form: S. Maria Rotunda). Bonifacius ließ 
eine große Menge HI. Reliquien, angeblich auf 23 Wagen, in diefelbe übertragen, 
und von ber Zeierlichkeit ihrer Einweihung nahm das allmälig über die ganze Chri— 
ftenheit ausgedehnte Allerheiligenfeft feinen Urfprung. Aus England war Bifchof 
Mellitus von London in wichtigen Angelegenheiten der dortigen Kirche nach Rom ge- 
fommen, und diefe wurden in einer eigenen Synode (610) verhandelt. Ber Manft 
(&. 505 et seq.) finden ſich einige vielleicht von diefer Synode abhängige Erlafle 
des Papftes, zum Theil an Ethelbert, König von Kent, worin unter Anderm ben 
Münden die Zulaffung zu der Priefterweihe zuerfannt und dem von Ethelbert 
vorzuglih begünftigten Klofter von Canterbury die apoftolifche Beftätigung ertheift 
wird. Uebrigens fehlte es der Regierungszeit Bonifazens nicht an trüben Ereig- 
uiffen. Hunger, Peſt und Ueberſchwemmung fuchten mehrere Länder heim; im 
J. 611 ließ Heraflius den der Kirche zwar günftigen aber Tafterhaften Raifer 
Phokas hinrichten; und 614 eroberte Chosroes II. Jerufalem, bedrängte die Chri- 
ften in Paläftina und nahm das von der Kaiferin Helena aufgefundene Kreuz Chriſti 
als Siegestrophäe mit ſich fort. Bonifacius IV. endete fein Leben in Möfterlicher 
Zurüdfgezogenheit am 7. Mai 615 und wird von der Kirche am 25. Mai ale 
Heiliger verehrt. Auf ihn folgte der HI. Deusdedit (+ 8. Nov. 618) und auf 
diefen — Bonifacius V. Diefer, aud Neapel gebürtig und Erzpriefter in titulo S, 
Sixti, wurde am 23. Dec. 619 zum Papfte geweiht. Er bewies feine Sorgfaft 
für die neuaufblübende aber auch bedrohte Kirche von England zuerft durch die 
Ermunterungsfchreiben, welche er dem vom bifhöfliden Sige zu London auf den 
erzeifhöflichen von Canterbury überfegten Mellitus und dem Bifchofe von Ro— 
cheſter, Juſtus, im 3. 619 zugeben ließ; dann (624) durd die Verleihung dee 
Talliums und ausgebehnterer Metropolitanrechte an Rufus, der auf Mellitus in 
Canterbury folgte (Mansi X. 549. 553). In dem früheren mit dem Pallium 
abgefendeten Schreiben rühmt Bonifacius befonders die Sorgfalt, mit welcher 
Rufus Ethelberts Sohn, Ethelwald, unterrichtet und auf fittlichere Wege gebracht 
babe. Durd die Bermählung Edilburgs, der Tochter Ethelberts, mit dem Könige 
Ebwin von Nortfumberland war die Ausfiht vorhanden, auch diefen König und 
fein Reich dem Chriftentbume zu gewinnen. Edilburg, welche die freie Ausübung 
der chriſtlichen Religion bei ihrer Bermählung ſich ausbedungen hatte, brachte den 
von Juſtus zum Biſchof von York geweihten Paulinus mit, und der Papft unter- 
ließ nicht bei der Nachricht von diefer Vermählung den König Edwin zur Annahme 
des Chriſtenthums und die Königin zur Befehrung ihres Gatten zu ermuntern, indem 
er feinem Ermahnungefchreiben Gefchenfe an beide beifügte (Mansi X, 550 etsgg.). 


88 Bonifacius, 


Bonifacis konnte jedoch die Belehrung Edwins, der fih 627 taufen ließ, nicht 
mehr erleben; er ftarb am 22, Det. 625. In feine Regierungszeit fällt großen 
Theils das öffentliche Auftreten Mohammed's (ſ. d. A.). Anaftafius rühmt die 
Milde und Freigebigfeit Bonifazens gegen Jedermann, befonders gegen den Clerus, 
und erwähnt mehrere Decrete, welche derfelbe rüdfichtlih der Gültigkeit der Te— 
ftamente, des Afylrechtes der Kirchen und der Ehrfurcht gegen die hl. Reliquien 
erlaffen (Edit. Vatic. 1718. Tom. I. p. 119). Auf Bonifacius V, folgte Honorius. 
— Bonifacius VI, einRömer, war laut Zeugniß des dritten Canons der römi- 
fchen Synode, welche Papft Johann IX. zur Rehabilitation des Andenkens an Papft 
Formofus im 3.897 hielt, früher des Subdiaconates und fpäter des Presbyterates 
entfegt worden (Mansi XVII. 224), und wurde, ohne vorhergegangene canoniſche 
Reftitution, von einer VBolfsfaction an die Stelle des (896) verftorbenen Formoſus 
tumultuarifch auf den päpftlichen Stuhl erhoben, den er aber nur 15 Tage behaup- 
tete; denn die Formoſus feindlih gefinnte Partei fegte die Wahl Stephans VL 
durch und diefer vertrieb den Bonifacius. Nach Andern aber farb diefer 15 Tage 
nach feiner Conferration am Podagra. Barpnius nimmt Anftand, ihn unter die 
rechtmäßigen Päpfte zu zählen. — Bonifacius VII, vorher Bonifarius Franco, 
Sohn des Römers Ferruccei und Cardinal. Er hatte mit Hilfe des Erescentiug, 
nad Otto's I. Tode Papft Benedict VI. im J. 974 in der Engelöburg einferfern 
und erdroffeln oder des Hungers fterben laffen, dann fich unter dem Namen Bo— 
nifacius VII. zum Papfte aufgeworfen. Aber fhon nad) einem Monat flüchtete er 
aus Furcht vor den Grafen von Tusculum nach Eonftantinopel und nahm räu= 
berifcher Weife die Schäge der Bafılifa im Batican mit, um diefelben dort zu Geld 
zu machen, Mittlerweile hatte die Tusculanifche Partei Donus II., dann Bene- 
diet VI. auf den päpftlichen Stuhl erhoben und Legterer ercommunicirte den Bo— 
nifacius Franco auf einer Synode zu Nom im 3. 975. Benediets Tod erfolgte, 
nach Döllingers Annahme, fur; vor dem Tode Otto's Il. (+ im Dec. 983), der 
noch die Erhebung feines Kanzlers Peter, Bifhofs von Pavia, auf den päpftlihen 
Stuhl erwirfte. Diefer hatte aber unter dem Namen Johannes XIV. faum. drei 
Monate regiert, ald Franco neuerdings in Rom eindrang und mit Hilfe feines 
ftarfen Anhanges den Papft in der Engelsburg gefangen fegte, wo derjelbe am 
20. Aug. 984 des Hungers oder an Gift farb, Die Leiche des ausgemergelten 
Papftes wurde vor den Thoren der Engelsburg zur Schau ausgefielt, um die 
faijerlihe Partei zu verhöhnen, und der Mörder zweier Päpfte ergriff neuerdings 
die Zügel der Regierung. Aber fhon nah vier Monaten ftarb er plöglich, vom 
Schlage gerührt. Sein Leichnam wurde vom Volke und felbft von feinen frühern 
Anhängern mit Lanzenftichen durchbohrt, an den Füßen durch die Strafen Roms 
gefchleift, und blieb endlich nackt und fheußlich entjtellt vor der Neiterftatue Mare 
Aurel’$ liegen, Mitleivige Elerifer beerdigten ihn am folgenden Tage. Noch in 
demfelben Monate (Dec. 984) wurde Johannes XV. gewählt, nachdem -ein anderer 
früher gewählter Johannes, der Sohn Roberts genannt, geftorben war, ehe er con=- 
fecrirt werden fonnte (Fr. Pagi Brev. hist. chron, crit. Tom. Il. Venet. 1730.p. 201). 
Bonifacius VII. vorher Benedict Cajetanus, geboren zu Anagni, aus einer alten, 
urfprünglich catalonifhen Familie, anfänglich Confiftorialavvorat und apoftolifcher 
Notar, dann von Papft Martin IV, am 12, April 1281 zum Gardinaldiacon er- 
nannt und von Nicolaus IV. (Dec. 1291) zum Cardinalpriefter befördert, war 
einer der größten Nechtsgelehrten feiner Zeit und bereits durch 30 Jahre in den 
wichtigften Angelegenheiten, befonders bei Gefandtichaften des römiſchen Stuhles 
verwendet, Nachdem Eöleftin V., fünf Monate nach feiner Wahl, am 15. Dec. 1294 
in feierlihem Eonfiftorium der Cardinäle zu Neapel der päpftlichen Würde entfagt 
hatte, um zu feinem frübern Einfiedlerleben zurüdzufehren; fo traten die Cardinäle 
ins Eonclave und wählten am 24. Dec. den Cardinal Cajetanus, der fih Boni— 
facius VI. nennen ließ. Angeblich verbanfte er feine Erhebung dem Könige Carl II. 
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von Sicilien; wenigſtens war dieſer nicht gegen die Wahl des Bonifacius, denn 
er begleitete ihn zur Krönung nach Nom und führte in dem glanzvollen Krönungs-. 
zuge daſelbſt am 23, Yan. 1295 mit feinem Sohne, dem Titularföniy von Ungarn, 
das Pferd des Papftes. Noch zu Neapel, das Bonifacius am 2. Jan. 1295 verlief, 
wiberrief er die von Nicolaus IV. und Eöleftin V. unbedacht bewilligten Gnaden, 
und am 24. Yan. erließ er eine Encyclica an alle Prälaten und Fürften, fo wie 
an die gefammte Chriſtenheit, worin er die gefegliche Abdankung Coleſtin's und 
feine Erhebung auf den päpftlihen Stuhl befannt machte. Das konnte aber doch 
nicht verhindern, daß, befonders fpäter, Manche die Abdanfung Edleftin’s für un- 
gültig erklärten, und Bonifacius felber glaubte feinen Vorgänger nicht in Freiheit 
laffen zu dürfen, damit er nicht etwa zu fhismatifchen Zwecken mißbraucht würde, 
Er ließ ihm daher auf dem feften Schloffe Fumona einfchliegen, wo er unter ärm- 
lihen Berhältniffen, entweder aus eigener Wahl und analog feinem frühern Ein- 
fiedlerleben, oder durch ſchlechte Behandlung der Wächter in diefelbe verfegt, ſchon 
am 19. Mai 1295 farb. Bonifazens Pontificat fiel in fehr ſchwierige Zeitver- 
hältniffe. Der Streit wegen des Befiges von Sicilien war noch unerledigt, in 
Teutſchland der machtlofe Adolph von Naffau von feinem Nebenbuhler Albrecht 
bedroht; Philipp IV., der Schöne, von Franfreich mit Eduard I. von England im 
Kampfe; für Franfreich der König von Schottland, für England Adolph von Naffau 
und der Graf von Flandern. In Stalien gährten gibellinifcher und welfifher Par- 
teigeift und Handelseiferfucht, und dieferwegen Venedig mit Genua, Pifa mit 
Florenz im Kriege. Zu Mailand warf fih Adolph's Neihsvicar, Matthäus Vis— 
conti, zum Herrn auf. Und all’ diefen Verwickelungen gegenüber das hochfahrende 
Befen und der unbengfam am Buchſtaben des Rechtes haftende, aller Milde bare 
Herriherfinn Bonifagens auf der einen und die Charakterlofigkeit und der freche 
Uebermuth Philipp’s auf der andern Seite! Den erften Verſuch, Frieden zu ftiften, 
machte Bonifacius bei den Königen von Franfreih und England, indem er ſchon 
am 1. März an diefe, am 28. Mai an König Adolph von Teutfchland, und etwas 
fpäter an die drei geiftlichen Churfürften von Köln, Mainz und Trier Gefandte 
abordnete, um Philipp und Eduard zum Aufgeben des wüthenden Krieges, Adolph 
aber zum Rüdtritte aus dem fehmählichen Verhäliniſſe eines englifhen Söldners 
zu vermögen. Aber diefer erfte Berfuch fcheiterte, Kaum glücklicher, wenigftens im 
Erfolge, vermittelte Bonifacius zwifchen Earl II. von Neapel und Jacob von Arra- 
gonien wegen bes Befiges von Sicilien, Es fam nämlich der Friede von Rom zu 
Stande, in welchem Jacob Sieilien an Earl II. abtrat, deffen Söhne, die er als 
Geißeln bei ſich Hatte, frei fie und dafür Carls Tochter, Blanca, mit einer Aus- 
feuer von 70,000 Pfund Silber erhielt. Earl von Valois entfagte feinen An- 
ſprüchen auf Arragonien und wurde mit der Graffchaft Anjon entichädigt. Doch die 
Sicilianer verabſcheuten die Herrfchaft der Franzofen und riefen noch im Dec. 1295 
den arragenifchen Prinzen Friedrich zu ihrem Könige aus. Den Venetianern und 
Genuejern Hatte Bonifacius bis zum 24. Juni 1296 Waffenftillftand geboten und 
fie zu einer Friedensgefandtfchaft nach Nom aufgefordert. Aber die Genuefer ge- 
dorchten nicht und Bonifacius mußte die Venetianer zur Nothwehr ermächtigen 
(13. Aug. 1295). Im fernen Dänemark hatte König Erih den Erzbifchof von 
Lund, Johannes, eingeferfert und diefer an den Papft appellirt, Am 23. Aug. 1295 
ordnete Bonifacius einen Gefandten an Erih ab, damit er den Erzbifchof frei- 
gebe und vor feinen ordentlichen Richter nach Rom ziehen laffe. Als Erich deffen 
fih weigerte, fam er in den Bann und das Land ind Interdiet bi 1299. Gegen 
den Willen König Philipps von Frankreich hatte Bonifacius 1295 die Chorherrn- 
Riftöfirche von Pamiers zur Eaihedrale erhoben und den Stiftsprobft, Bernard 
von Saiffet, zum erften Bifchof von Pamiers ernannt. Da aber Philipp weder 
die Errichtung des Disthumes noch die Wahl der Perfon genehm halten wollte, 
fo mußte der Toulouſer Bifchof, Ludwig Prinz von Sieilien, die neue Didcefe ver- 
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walten. So glich Bonifazens erſtes Pontificatsjahr einem ſchwülen Sommertage 
in dem Momente, wo allmälig fhwere Gewitter am Himmel fih zuſammenziehen. 
Unter ven kirchlichen Anorbnungen diefes erften Jahres kommt die Erhebung ber 
Apoftel „Evangeliften” und der Fefttage der vier großen abendländifchen Kirchen- 
lehrer zu höhern Feften (Festa duplicia) zu erwähnen, Am 2. Jan. 1296 richtete 
Bonifacius ein gemäßigtes Schreiben an die Sieilianer und an Friedrich; eigene 
Gefandten follten e8 überbringen, aber diefe wurden vertrieben und Friedrich am 
25. März zu Palermo gefrönt, Nun befchied er, zu weiterer Befprehung der 
fieifianifchen Angelegenheiten, die Könige von Neapel und Arragonien in einem 
Schreiben vom 5. Febr. 1296 nah Rom; diefe konnten aber erft im folgenden 
Sabre erſcheinen; am Ehriftifimmelfahrtstage ſprach er über GSicilien den Bann, 
Mittlerweile hatten die päpftlichen Gefandten die drei Könige von Franfreih, Eng- 
land und Teutfchland durch die endliche Androhung der Ercommunication zu einem 
Waffenftillftande zu bewegen gefucht; und als hierauf Philipp erklärte, daß er in 
weltlichen Dingen feinen andern Herrn als Gott über fich erfenne, fo wollte der 
Papft den jugendlich-trogigen König fühlen laſſen, daß er wenigſtens in Firdlichen 
Dingen dem Papfte Rede ftehen müſſe. Er erließ am 21. Sept, 1296 die Eon- 
ftitution: „‚Clericis laicos,“ durch welche ſich Philipp fehr getroffen fühlte, denn er 
batte zur Beftreitung der Kriegsfoften der Kirche und dem Elerus eben fo wider- 
rechtliche als fchwere Steuern auferlegt, und gerade ſolche Gelderpreffungen hatte 
Bonifarius mit dem Interdicte und der Abfegung verpönt. Doc Philipp verbot 
feinerfeits alle Ausfuhr von Silber, Gold und andern Koftbarfeiten, und der Papſt 
fab fich genöthigt durch ein Schreiben vom 19. Febr. 1297 der Bulle: „Clericis 
laicos‘“ eine mildere Deutung zu geben, und die freiwilligen Gefchenfe des Clerus 
und auf Feudalrechte und dringendes Staatsbedürfniß fich gründende Abgaben an 
den König zu genehmigen. Denn er hatte mit Necht befürchten müffen, durch jene 
Verordnung des Königs feine Bezüge aus Franfreich zu verlieren. Die am 11. Aug. 
1297 vollzogene Canonifation Ludwigs IX. (+ 1270), des Grofvaters des Königs, 
follte die Wiederherftellung des guten Vernehmens mit Franfreich unterftügen und 
den öfters wieberholten VBermittelungsverfuhen des Papftes im franzöfifch- eng- 
lifchen Kriege Vorſchub Teiften. Auch hatte Bonifacius den Bruder des Königs, 
Earl von Balvis, dur ein Schreiben vom 17. Sept. 1297 nad Rom eingeladen, 
um durch ihn Sieilien zu erobern, nachdem der am 20. Jan, beffelben Jahres 
zum Gonfaloniere und Admiral der Kirche ernannte und am 5. April mit Sar- 
dinien und Corfifa belehnte König Jacob von Arragonien in Erfüllung der päpft- 
lichen Aufträge zu läſſig ſchien. Am 28. Juni 1298 durfte Bonifacius endlich das 
Schiedsrichteramt zwifchen Philipp und Eduard, doch nicht als Papft, fondern nur 
als PBrivatperfon üben; Wechfelheirathen follten den Frieden befräftigen und dem 
frübern Befisftande Gerechtigfeit werden; aber der Graf von Flandern war in 
den Frieden nicht einbegriffen und Philipp eröffnete nach abgelaufenem, auf zwei 
Sabre bemeffenem Waffenftillftande die Feindfeligfeiten gegen ihn aufs Neue. 
Während fi) die Berhältniffe in Frankreich zu ordnen fehienen, fo ergaben fich für 
Donifasius neue Schwierigfeiten auf dem eigenen Gebiete. Die im Römifchen 
mächtige Familie Colonna war gibellinifch gefinnt, wie ihre Feinde, die Orfini 
welfifh. Zwei Colonna’s, Jacob und feine Neffe Petrus, als Cardinaldiaconen 
im bl. Collegium, waren der Abdanfung Cöleftins V. entgegen und deßhalb gegen 
deſſen Nachfolger gefpannt, obwohl Jacob im Eonclave für Bonifazens Erwählung 
gewirft hatte. In einer Familienftreitigfeit hatte der neue Papft zu Gunften anderer 
Mitglieder der Familie und gegen die Cardinäle und ihre Brüder entfchieden. Aus 
Rache plünderte Peters Bruder, Stephan Eolonna, den päpftlihen Schatz bei deffen 
llebertragung von Anagnı nah Rom. Die Carbinäle legten fi) ins Mittel, fchienen 
aber dem Papfte felbit ſchuldig und jedenfalls zu Tau in der Unterhandlung. Auch 
fhienen fie den Ufurpator yon Sieilien, Friedrich, zu begünftigen., Sie wurden 
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deßhalb vorgeladen, erſchienen aber nicht und antworteten mit einer Schmähfchrift 
gegen den Papft, in der fie die Rechtmäßigkeit feiner Wahl anfochten. Der Papft 
aber erffärte fie am 10. und 23. Mai 1297 für Schismatifer, aller ihrer Würden 
und Beneficien verluftig, ihre weltlichen Befigungen aber, fo wie die Güter der 
Brüder des Cardinald Petrus: Agapetus, Stephanus und Seiarra, als confiscirt. 
Ja er ließ fogar einen Kreuzzug, unter Anführung eines Orfini, gegen fie, ihre 
Mitfhuldigen, Gönner und Hehler predigen und halten, ihre Häufer in Nom zer» 
flören, Schlöffer und Städte auf dem offenen Land, wie Colonna und Zagarola, 
einnehmen und brechen, und die Flüchtlinge in dem feften Paleftrina einſchließen. 
Die Cardinäle Eolonna appellirten in einer neuen Schmähfchrift an ein allgemeines 
Eoncilium, aber das übrige Collegium erließ offene Schreiben gegen die Anfchul- 
digung des Papftes, der in Petrus Paludanus, nachmals Patriarh von Jeruſalem, 
in dem Bologner Rechtegelehrten Johannes Andreas, und befonders in Aegybius 
Romanus, genannt Eolonna, glänzende Vertheidiger fand. Nachdem fich die Co— 
lonna's lange in Paleftrina gehalten, erflehten fie endlih im Sept. 1298 zu Reate 
die Berzeibung und Abfolution des Papftes, und erhielten fie unter der Bedingung, 
daf fie Paleftrina ausliefern und fih nah Tivoli zurüdzieben follten. Aber fie 
fielen neuerdings vom Papfte ab, und biefer verfuhr nun noch härter gegen fie, 
fo daß fie in feinem Winfel Staliens mehr ficher waren. Stephanus floh nad 
Frankreich, Sciarra verftedte fih in Antium, fiel unter Seeräuber und fam end⸗ 
Gh nah Marfeille; Andere flohen nach Sicilien zu Friedrih und die Cardinale 
bielten fih in Perugia verborgen. Der Papft aber lief entweder vor oder nach 
der zweiten Rebellion der Colonna's Schloß und Stadt Paleftrina auf dem Berge 
der Erde gleih machen, den Pflug darüber führen und Salz darauf ftreuen, am 
Fuße des Berges aber eine neue Stadt bauen, die er cilla papale nannte und auf 
welche er das Carbinalbisthum Paleftrina übertrug, Während Bonifacius gegen 
die Eolonna’s mit Härte verfuhr, erließ er zu Gunften der Cardinäle das firenge 
Decret: „Felicis recordationis“ gegen Affe, fo fi an einem römifchen Earbinal 
vergreifen würden. ©leichzeitig fügte er der päpftlichen Tiara die zweite Krone 
bei, und am 3. März 1298 publicirte er den liber sextus decretalium, nachdem er 
ihn ſchon am 3. Mai 1297 in einem Eonfiftorium der Carbinäle hatte vorlejen 
and prüfen Iaffen. Er enthält großentheils Eonftitutionen und Decrete von Boni» 
facius ſelbſt (f. Corpus Juris canonici). In Teutfchland hatte fih am 23. Juni 
1298 Albrecht von Deftreich zu Mainz als Gegenfönig Adolph aufgeworfen, 
biefen am 2. Juli in der Schlacht mit eigener Hand getödtet und am 26. Juli in 
Aachen ſich neuerdings feierlich zum teutfchen Könige wählen laffen. Er fäumte 
nicht, durch eine anfehnliche Botſchaft die Beftätigung des Papftes einzuholen; 
aber dieſer weigerte fich, ven neuen König anzuerkennen, und 1301 forderte er ihn 
fogar vor feinen Richterſtuhl, um ſich wegen des Königsmordes an Adolph zu reini- 
gen. Es war lange Zeit ein Lieblingsgedanfe Bonifazens, dem Prinzen Carl 
von Valois vie römifche Kaiferfrone zu übertragen, ja feine Plane mit diefem 
Schwiegerſohne des legten lateiniſchen Kaiſers von Eonftantinopel reichten noch 
weiter. Bor der Hand rief er ihn am 29. Nov. 1300 nach Italien, um mit feiner 
Hilfe das durch die Factionen der „Weißen“ und „Schwarzen“ zerriffene Toscana 
za befchwichtigen und Friedrich Sieilien endlich zu entreißen. Carl erſchien ım 
Juli 1301 zu Mailand und im September mit feiner Gemahlin zu Anagnı, wo 
er vom Papfte in hoben Ehren empfangen wurde und mit Carl Il. von Neapel 
zufammentraf. Für's Erfte wurde ein Angriff auf Sicilien verabredet, und bamıt 
Carl von Valois, während die Flotte in Neapel ausgerüftet wurde, nicht müßig 
wäre, ernannte ihn Bonifacius zum Gouverneur des gefammten päpftlihen Ge- 
bietes, zum Paciarins oder Friedensftifter in Toscana und zum Reichsvicar. Als 
folcher zog Carl nad Florenz und blieb dafelbft vom Nov. 1301 bis zum April 
des mächften Jahres, aber ohne etwas auszurichten, Mittlerweile war die gegen 
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Sieilien beſtimmte Flotte ausgerüſtet, und Carl erobertete mehrere Städte, aber 
Friedrich vermied eine offene Schlacht. Theils Krankheiten im Heere, theild ver- 
wandtfchaftliche Gefinnungen bewogen den Paciarius zur Vermittlung eines Frie- 
dens zwifchen Earl II. und Friedrich (31. Aug. 1302). Diefer follte Carls Tochter 
Eleonora ehlichen, Carls Sohn Philipp, Fürften von Tarent, und die Städte auf 
dem Feftlande Italiens, welche er innegehabt, herausgeben und die von Earl von 
Balvis-befegten Pläge in Sicilien überlaffen, den übrigen Theil der Inſel aber, 
unter dem Namen „Trinacrien” mit dem KRönigstitel Tebenslänglich oder fo lange 
behalten, bis er mit Hilfe oder Zuftimmung des Papftes Sardinien oder ein an- 
deres Reich erlangt hätte. Nach Friedrichs Tode aber follte Carl II. oder deſſen 
Nachfolger Sieilien mit 100,000 Unzen Goldes einlöfen können. Bonifacius be- 
ftätigte 1303 diefen Vertrag, nachdem er Friedrich noch einen jährlihen Tribut 
von 3000 Unzen Goldes für die römifche Kirche und bie Leiftung des Treueides 
in weltlichen Dingen auferlegt, in geiftlichen Dingen aber fi alle Freiheit vor- 
behalten hatte, Nachdem Friedrich diefe Bedingungen angenommen, wurde das 
über Sicilien verhängte Interdict aufgehoben. Carl von Valois war aber ſchon 
im Nov. 1302 von feinem Föniglihen Bruder nah Franfreih zurüdberufen 
worden, da zwifchen Letzterem und dem Papfte der Streit neuerdings und um fo 
heftiger ausgebrochen war. Bonifacius hatte mitten unter den Verwidlungen im 
Abendlande den Gedanfen an die Eroberung des heiligen Landes niemals auf- 
gegeben, und im J. 1300 Kreuzprediger an Fürften und Völfer ausgefandt, welche 
zur Unterftügung des chriftlichen Tartarenfönigs Eaffan auffordern follten. Diefer 
hatte den ägyptifhen Sultan bei Emefa in Syrien gefchlagen und nah Aegypten 
zurüdgetrieben. Philipp gab der Aufforderung des Papftes Fein Gehör, denn im 
Kriege gegen Flandern ftehend, brauchte er viel Geld, und fuchte diefes über- 
dieß durch gewaltfame Belaftung der Kirchen und des Elerus aufzubringen, Ya 
er verweigerte dem Papft fogar die Zehnten, welche für den bevorftehenden Kreuz— 
zug in Franfreich waren erhoben worden. Bonifazen zum Hobne hatte er ein Bünd— 
nig mit Albrecht von Teutfchland gefchloffen, und die unverföhnlichften Feinde 
des Papftes, die Eolonna’s, fanden in Franfreih Schuß und Aufnahme, Unglück— 
licher Weife hatte Bonifacius (1301) noch den dem Könige verhaften Bifchof von 
Pamiers abgeorbnet, um Philipp zu einem Zuge nach dem Driente aufzufordern, 
die Verwendung ber Zehnten und der Einkünfte erledigter Beneficien zu einem 
andern Zwede, als zu dem eines Kreuzzuges, zu unterfagen; ferner die Verlegung 
der kirchlichen Immunität und die Befegung der Beneftcien, gegen den Willen 
des Papftes, zu verbieten. Saiffet entledigte fi) feines Auftrages mit größerem 
Sreimuthe al$ feine Vorgänger, und der König, hierüber erzürnt, übergab ihn fei- 
nem Metropoliten, dem Erzbifhof von Narbonne, zur Bewadhung, ließ ihm unter 
dem Titel des Hochverrathes den Proceß machen und den Papft auffordern, den 
Biſchof, behufs weltlicher Beftrafung, zu degradiren. Der ungefchlachte Peter Flotte 
und Wilhelm Nogaret, beide Räthe des Königs, inftruirten den Proceß. Nun trat 
Bonifacius entfchiedener auf; er fandte feinen Notar, den Archidiaconus von Nar- 
bonne, Jakob des Normands, nach Frankreich, daf er die Freilaffung des Gefand- 
ten begehre, und die Prälaten und Doctoren des Königreichs auf den 1. Nov. 1302 
zu einer Synode nah Rom berufe. Diefer brachte auch zwei päpftlihe Bullen 
mit; in der erfien: „Salvator mundi“ vom 3. Dec. 1301 fufpendirte der Papſt 
alle an Philipp, an feine geiftlichen und weltlichen Räthe verliehenen Gnaden, 
namentlih die Abführung des Zehnten von dem Einfommen der Geiftlihen auf 
Grund des von dem König getriebenen Mißbrauches. Uebrigens follten alle Pri- 
vilegien und Gnaden bei der vorgenannten Synode einer Prüfung unterworfen 
werden, inwiefern ihre Sufpenfion zu ermäßigen fei oder nicht. In der zweiten: 
„Ausculta fili* vom 5. Dec. 1301, ſpricht der Papft die Dberherrlichkeit und 
geiftliche Vater- und Hirtenfchaft den Fürften und ihren Ländern gegenüber an, 
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und ermahnt den König, von der Meinung abzulaſſen, daß er feinen Höhern über 
ih habe, da dieſe nur mit dem Unglauben beftehen fönne. Dann wirft er dem 
König feinen Kirchenraub vor, und fordert ihn auf, bei der Synode in Rom per⸗ 
ſonlich oder durch Abgeordnete zu erſcheinen. Aber dieſe Bulie kam verfälfcht in 
die Hände des Königs, wahrſcheinlich dur die Intrigue des Peter Flotte, der 
auch der Derfaffer des lakoniſchen Schreibens fein mag, worin Bonifacius mit 
dürren Worten die Oberherrlichkeit des Papftes in geiftlichen und weltlichen Dingen 
behauptet, dem Könige alles Eollationsrecht bei Beneficien und Pfründen abipricht 
und alles Dawiderhandeln für Kegerei erklärt. Bielleiht war es diefes Schreiben 
jelbft, welches ftatt der ächten Bulle dem Könige übergeben wurde, und für deffen 
Unterfiebung der Cardinal Aquafparta nicht undeutlih Zeugniß gibt. Philipp Tiek 
im Febr. 1302 die papftlihe Bulle durch den Grafen von Artois öffentlich verbren- 
nen und den Jakob des Normands fammt dem noch nicht abgeurtheilten Bifchofe 
von Pamiers über die Grenze bringen. Auch wurbe damals eine eben fo Iakonifche 
Antwort des Königs an den Papft, wohl von der Hand des nämlichen Flotte, ver- 
breitet, in welchem der Papft mit: „maxima tua faluitas“ angeredet und jeder für 
einen Narren erflärt wird, der die Verleihung kirchlicher Präbenden und deren 
Einkünfte nicht für ein Regalrecht halte. Um aber die Kraft des Widerftandes zu 
vervielfältigen und der Wirkfamfeit des zu befürchtenden Interdietes vorzubeugen, 
berief Philipp die drei Stände des Neiches auf den 10. April 1302 nach Paris, 
Flotte legte in weitläufiger Nede dem Papfte zur Laft, daß er die Oberhoheit auch 
in weltlichen Dingen anfprehe und den König für feinen Lehensmann anfehe; 
dann ſprach er von den vielen päpftlihen Refervationen und willfürlihen Be- 
fegungen der Prälaturen und beten Präbenden durch Fremde, von der Belaftung 
der Kirchen mit Auflagen aller Art, wie fie vom Papfte ausgegangen, und machte 
jo die dem Könige gewährten Privilegien für VBonifacius zum Borwurfe. Die 
eingefhuchterte Geiftlichfeit bat nun den Papſt um Bewahrung der alten Einigkeit 
zwifhen Frankreich und der Kirche, und um Zurüdnahme der VBorladung zur Sy- 
node, Der Adel und die Bürgerfchaft ſchrieben trogig an die Cardinäle wegen 
der zugemutbeten Unterwürfigfeit des Königs im zeitlichen Dingen, Der Papft 
antwortete den Prälaten in ſcharfen Worten und warf ihnen ihre Furchtſamleit 
vor; die Cardinaͤle aber vertheidigten ihn im ihrer Antwort (26. Juni 1302) an 
den Adel und die Bürgerfchaft auf glänzende Weife. Im Auguft 1302 berief Boni- 
facius ein Eonfiftorium der Cardinäle, in welchem er dem Kanzler Flotte aus- 
drädlih die Verdrehung feiner Worte zur Laſt legte und dann in einem von den 
Gardinälen verfaßten Schreiben erklärte, daß er die Unterordnung der Könige und 
Reihe unter den Papſt in zeitlichen Dingen nicht ralione dominii, fondern nur, 
inwiefern es fih dabei um Sünde und Ungerehtigfeit handle, ralione pecoali, 
behaupte, und daß er fern davon fei, den Unterfhied beider von Gott gelegten 
Gewalten zu läugnen. Bei der Synode am 1, Nov. erfchienen troß bes Fönig- 
lichen Berbotes 45 franzöfifche Prälaten, und den Erfolg der Berathung enthält 
wahrjgeinlih die Bulle: „Unam Sanclam,*“ welche am 18, Nov. 1302 erſchien, 
and ſich mit Darlegung des Verhältniſſes zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen 
Gewalt, zwiſchen dem Papſt- und Königthum befaßt, indem fie eine indirecte Ge— 
walt der Kirche über das Zeitliche der Könige behauptet und die weltlihe Gewalt 
der geiftlichen im moraliſchen und kirchlich-disciplinären Sinne unterordnet. Zwei 
franzöfiiche Auctoritäten, der HI. Bernard und Hugo von St, Victor, werden darin 
aufgeführt, An dem nämlichen Tage ſprach Bonifacius die Ercommunication aus 
über Alle, welche die nad) Rom Reifenden oder von da Zurüdfehrenden hindern 
oder beläftigen würden; der König aber erneuerte am 11. Dec. das Berbot, 
das Reich ohne feine Erlaubniß zu verlaffen oder Geld auszuführen, Durch Ber- 
mittlung Carls von Valois fandte der Papft den Cardinal Johann le Moine an 
den König, damit ihn diefer zur Vergleihung über zwölf namentlich angeführte 
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BYuncte als Ultimatum vermöchte. Aber die theils nichtsfagenden, teils entſchul⸗ 
digenden, theil® abläugnenden Antworten des Königs auf einzelne Puncte fonnten 
den Papſt nicht befriedigen, und biefer erflärte den König als in alle Cenfuren 
verfallen, welche in der Bulle: In cena Domini am 4. April von ihm ausge— 
fprochen worden feien, und folglich für ercommunicirt. Le Moine follte diefes dem 
Könige anfünden. Aber der päpftlihe Bote wurde, noch ehe er dem Cardinallegat 
die bezüglihen Schreiben übergeben fonnte, zu Troyes eingeferfert. Schon vor- 
ber — am 12. März — ließ Philipp feinen Rath Wilhelm Nogaret öffentlih als 
Ankläger des Papftes auftreten, und ihn der Ujurpation, der Härefie, der Simonie 
und anderer Verbrechen mit Berufung auf ein allgemeines Concilium befchul- 
digen. Mit Edward Schloß er Frieden, um fich zu verftärken; dagegen erkannte 
Bonifacius am 29. April 1303 den König Albrecht von Teutſchland als Kaiſer 
unter gewiffen Bedingungen an, und Philipp nahm davon Anlaß, den Papft der 
Wortbrücigkeit zu zeihen, als welcher die KRaiferfrone feinem Bruder, Carl von 
Valois, verfprohen habe. Am 3. und 4. Juni brachte Wilhelm von Plafian 
noch ärgere Anflagen gegen den Papft in einer Reihsverfammlung vor; er bezud- 
tigte ihn der Kegerei, des Mordes an Eöleftin V., der Ufurpation des päpftlichen 
Stuhles, der Simonie, der Hurerei, der Völlerei, der Tyrannei, der Magie, der 
Verachtung beiliger Dinge und kirchlicher Ceremonien, des Sacrilegiums, der 
Schmähfuht und des unverföhnlichften Haffes gegen Franfreih und deſſen König; 
dann wiederholte er die Appellation an ein allgemeines Eoncilium, vor welchem er 
feine Anklage beweifen wolle. Der König und ein Theil der Verfammlung appel- 
lirten ebenfalls an das Eoncil, „mit Vorbehalt der dem römischen Stuhle gebüh- 
renden Ehrfurdt”; die 50 anwefenden Prälaten „wegen des dringenden Bebürf- 
niffes und zur Nedtfertigung des Papftes, jedoch ohne irgend einen Antheil an 
der gegen den Papft erhobenen Anklage.” Zur Aufbringung eines allgemeinen 
Eoneils ſchrieb nun Philipp nad) Italien, Spanien und Portugal. Bonifacius aber 
reinigte fich durch einen Eid von all den wider in vorgebrachten Beſchuldigungen 
in einem Eonfiftorium zu Anagni am 15. Auguft 1303, und war im Begriffe 
ein neues Ercommunicationddeeret: „super Petri solio,“ datirt vom 6. Sept. zu 
erlafien, als er von Wilhelm Nogaret und Sciarra Colonna zu Anagni über- 
fallen und gefangengenommen wurde. Diefe waren unter dem Scheine anzufnü- 
pfender Unterhandlungen nah Italien gefommen, Hatten eine Verſchwörung in 
Anagni angezettelt, Soldaten an fi gezogen und am 7. Sept. des päpftlichen 
Palaftes ſich bemädtigt. Als der greife Bonifacius ſich gefangen ſah, erklärte «er, 
er wolle, wie der Erlöfer verrathen, als Papft fterben. Seine Feinde fanden ihn, 
angetban mit den Zeichen feiner Würde; Nogaret erklärte, er fei gefommen, ibn 
vor ein Eoncilium in Lyon zu führen, Sciarra aber ftieß Schmähreden gegen ibn 
aus und forderte ihn auf, der päpftlihen Würde zu entfagen. Nach dreitägiger 
Haft befreiten ihn die Anagniner, dann ging er nah Rom, foll aber dort neuer- 
dings von den Cardinälen Drfini gefangengehalten worden fein, bis er am 11. Det. 
1303 ftarb, Er wurde in der Petersfirche begraben, und bei einem Umbaue der- 
jelben im 3. 1605 fand man feinen Leichnam faft ganz unverfehrt. Er hatte 
Benedict XI. zum Nachfolger. Im J. 1300 hatte er auf Grundlage 100jähriger 
Tradition durch eine Bulle vom 22. Febr. einen vollfommenen Ablaß für jene 
ausgefchrieben, welche als Einheimifhe durch 30, als Fremde durh 15 Tage 
gewiffe Kirchen Roms befuchen würden, Es ift dDiefes der Urfprung des fogenannten 
Jubiläums, deffen Wiederfehr fpäter auf 50 und 25 Jahre angefegt wurde. Aus- 
geihloffen von diefem Ablaffe waren aber jene, welde den Saracenen Waffen 
lieferten, Friedrih von Sicilien und feine Anhänger, dann die Genuefer, feine 
Kriegsgenoffen, und die Colonna's. Die Menge der Pilger aus allen Ländern 
war ungeheuer, und nur das Feine Almofen derfelben an die Petersfirche betrug 
50,000 Goldgulden. Für bie ın Rom oder auf dem Wege Erfranften erflärte 
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Bonifacius ben Ablaß für gültig, und für die früher zu kommen Verhinderten 
verlängerte er die Ablaßzeit bis Oſtern 1301. — Das päpftlihe NRefervatrecht 
für Verleihung der dur Ableben am päpftlihen Hofe erledigten Pfründen, wel- 
ches Elemens IV. 1268 aufgeftellt hatte, dehnte Bonifacius auf zwei Tagreifen im 
Umfreife des Ortes aus, wo der päpftliche Hof fich befindet. Neben dem liber 
sextus Decretalium, welcher dem Bonifacius feinen Urfprung verdankt, fommen 
von deſſen fchriftftellerifchen Arbeiten zu erwähnen: de regulis Juris; 2 Sermones 
de canonisatione Ludovici IX.; de Indulgentiis anni Jubilei; die Gebete: „ave virgo 
gloriosa,“ und „Deus, qui pro redemtione mundi etc.“ Im Bullarium magnum T. L 
Lugduni 1692, p. 198—207, finden fich zehn Eonftitutionen und bei Mansi XXIV. 
1133. 2 Briefe Bonifacius VIIL — Bonifacius IX., vorher Petrus Tomacelli, 
gebürtig von Neapel, aus einer armen aber alten Kamilie, war als Cleriker nad 
Rom gefommen, und von feinem Vorgänger, Urban VI. ſchnell nach einander zum 
Protonotarius, Cardinaldiaconus und Carbinalpriefter befördert worden. Er em- 
pfahl fi dur fein angenehmes Aeußeres, durch Klugheit, Beſcheidenheit und 
befonders reinen Lebenswandel; es fehlte ihm aber die höhere, namentlich theolo⸗ 
sifhe Bildung. Urban VI Hatte in dem Cardinal Robert von Genf, unter dem 
Namen: Clemens VII, einen Gegenpapſt erhalten, der ihn überlebte und zu Avi- 
mon refidirte, Nach Urbans VI. Tode (+ 15. Det. 1389) waren aus den von ihm 
creirten Cardinaͤlen no 19 am Leben und 14 davon in Rom anwefend. Diefe 
traten ind Conclave und einigten fih, nad mehreren erfolglofen Serutinien, 
am 2. Nov. für den Cardinal Tomacelli, der fih am 9. Nov. frönen und Boni- 
facius IX. nennen ließ. Gleich nah dem Antritte des Pontificates erließ Boni- 
farind eine Encyclica an die Fürften und Prälaten ver Obedienz feines Borgängers 
m Italien, Zeutfhland, Ungarn, England und Polen, in welcher er aud die 
Säismatifer zur Einigung aufforderte. Am 18. Dec. ernannte er vier neue und 
reftituirte vier von Urban abgefegte Cardinäle, darunter den fogenannten „Cardi- 
nal von drei Hüten,” de Prata, welcher, von Urban abgefegt, zu Clemens über- 
gegangen war, und nad Urbans Tode zu beffen Rachfolger zurückkehrte. Mittler- 
weile hatte Clemens VII. zu Avignon am 1. Nov. 1389 den Sohn Ludwigs von 
Anjou, Ludwig II., zum Könige von Neapel gefrönt und über den Neugewählten 
zu Rom den Bann gefprochen. Bonifacius antwortete fpäter mit der Ercommuni- 
sation feines Gegners, und ließ am 29. Mai 1390 dem 17Tjährigen Sohne Carls 
von Durazzo, Ladislaus, durch den Eardinal-Vicefanzler Angelus von Florenz in 
Gaöta die Königskrone von Neapel auf das Haupt drüden, nachdem Ladislaus 
sorber feine Lehensabhängigkeit vom hf. Stuhle anerkannt und fid bereit erflärt 
hatte, Rom gegen Elemens VII. und Ludwig von Anjou zu fügen. Um aber 
gegen einen möglichen Einfall Ludwigs in den Kirchenftaat defto ſicherer zu fein, 
überließ Bonifacius an verfehiedene Adelige mehrere Städte und Schlöffer feines 
Gebietes, mit dem Hoheitsrechte über diefelben, gegen eine jährliche Abgabe und 
gegen Inftandhaltung einer Anzahl Reiter zum Schuge des Papſtes. So beftellte 
er gegen eine jährliche Abgabe von 10,000 Goldgulden und einen Reiterftand von 
100 Köpfen ven Markgrafen Albert von Efte, und fpäter deffen natürliden Sohn 
Rcolaus zum Wicar von Ferrara, wo er 1391 eine Hochſchule errichtet hatte. 
Urban VI. hatte verordnet, daß zum Andenken des 33jährigen Wandels Chriſti 
auf Erden je nach 33 Jahren ein Jubiläum, und fomit das nächſte im 3. 1390 
gefeiert werden follte. Bonifacius hielt diefe Anordnung feines Vorgängers aufs 
seht, ertheilte aber an verfchiedene Fürften und Länder Eonceffionen, vermöge 
velher man den Ablaß zu Haufe gewinnen konnte, wofern man den Betrag einer 
Römerfahrt an die ausgefendeten Ablafprediger erlegte. Das fo einlaufende Geld 
ſollte zur Ausbefferung der Kirchen Roms verwendet werben. Die Mifbräude, 
welhe mehrere Ablafprediger trieben, veranlaßten den Papft, die Biſchöfe von 
Ratzeburg, Meißen und Hildesheim zu ftrenger Aufficht in diefem Puncte zu mah— 
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nen. Am 1. März 1391 hatte Bonifacins eine neue Encyelica gegen das Schisma 
erlaffen und zur Anerfennung feiner befonders Franfreich aufgefordert, Er zeigte 
darin die Führungen Gottes in der römischen Kirche während. und befonders am 
Ende des babyloniſchen Exils zu Avignon (f.d.A.), wie Peter von Arragonien und die 
BL, Birgitta dem Papft Clemens VI. zur Rückkehr gerathen, wie Urban V. nach der 
Prophezeiung Birgittens zu Marfeille geftorben, wie Gregor XI durch befondere 
Fügung Gottes in Nom habe flerben müffen und wie Franfreih nur durch ein 
Mißverſtändniß von Urban VI. abgefallen fei. Im nämlichen Jahre wendete er 
fih auch an Richard II. von England um Schug gegen einen befürdteten Einbruch 
der Franzofen in Ztalien, und am 7. Det, fanonifirte er die fromme Wittwe Bir- 
gitta aus Schweden, weldhe am 23. Juli 1373 zu Rom geftorben war. Der 
Mangel an Achtung der Römer gegen den Papft, und das Streben der Vorfteher 
der verfchiedenen Stadtbezirke, alle Gewalt an ſich zu reißen, beflimmten Boni- 
facius, auf eine Einladung der Perufiner, am 28. Sept. 1392 in Perugia feinen 
Aufenthalt zu nehmen; er verfündete dort zur Freude Aller eine Art von Amneftie 
und erhielt dafür eine Unterwürfigfeitsacte vom 30. Nov. deffelben Jahres. Doch 
vermochte er nicht die neuerdings ausbrechenden Unruhen zu dämpfen, ja er fah 
fih gendthigt Ende Augufts 1393 nah Affifi zu flüchten. Am 2, April 1392 | 
hatte Bonifacius zwei Carthäufermönde mit einem fehr fehmeichelhaften Schreiben . 
in Betreff der Union der Kirche an den König Carl VI. von Franfreih gefendet. 
Als diefe nach Avignon famen, wurden fie von Clemens unter allerlei Borwänden 
zurüdgehalten, und erft auf Begehren des Königs und der Parifer Univerſität ent- 
laffen. Sie famen zu Weihnachten nah Paris und erhielten vom Könige eine 
zwar nur mündliche, aber günftige Antwort. Das Schreiben hatte in Frankreich 
Eindruf gemacht, und felbft Clemens ftellte fi, als wenn er für die Union wäre, 
Er ließ Bittgänge halten, eigene Unionsmeffen Iefen und ertheilte Abläffe an ſolche, 
welche für die Union arbeiteten; gleichzeitig fendete er aber au einen Karme— 
liten nach Paris, der ganz gegen Bonifacius war und die Leute durch Ertheilung 
von Abläffen zu befhwichtigen fuchte. Unterdeffen war der König in temporären 
Wahnfiun verfallen, und feine Oheime, die Herzoge von Berry und Burgund, 
ließen ein zweites Schreiben Bonifazens vom 20. Juni 1393 unbeantwortet, 
weil darin nur die rechtmäßige Wahl Urbans VI. und die Afterwahl Elemens VI. 
auseinandergefegt, aber fein Unionsweg vorgefchlagen fei. Clemens blieb auch 
nicht müßig; er fhicte den Cardinal Peter de Luna nah Paris, um eben fo 
einfeitig für ihn zu unterhandeln. Mittlerweile hatte die Univerfität zu Paris am 
6. Juni 1394 durch Nicolaus von Clemangis, mit Genehmigung des Königs, 
einen dreifachen Weg vorgefehlagen, das Schisma zu befeitigen: die beiberfeitige 
Abdanfung oder Ceffion, als den Teichteften; das Compromiß und die Beflimmung 
eines allgemeinen Conciliums, - Diefer Vorſchlag machte Clemens wenig Freude, 
und ald nun auch die Cardinäle feiner Dbedienz demfelben ſich geneigt zeigten, fo 
traf ihn der Schlag am 16. Sept. 1394, Die zu Avignon anwefenden 21 Ear- 
dinäle fhritten nun, gegen die Vermahnung der Könige von Franfreih und Arra- 
gonien und der Univerfität von Parie,,in größter Schnelligkeit zu neuer Wahl, 
und wählten den Cardinal Peter de Luna (f. d. A.), unter dem Namen: Benedict XIH. 
Jedoch hatten vor der Wahl 18 aus ihnen eine Eidesformel unterzeichnet, ver- 
möge welder fie Alles anwenden wollten, um das Schisma zu heben, und ver- 
möge welcher der Gewählte felbft bis zur Ceſſion ſich verftehen follte, wenn die 
Mehrzahl der Cardinäle diefes zum Wohl der Kirche nöthig hielte.. Man befhäftigte 
fih nun allen Ernftes in Frankreich für die Herftellung der kirchlichen Einheit durch 
das Mittel der Ceſſion; es wurden zu diefem Zwecke mehrere VBerfammiufigen der 
Zürften, Prälaten und Doctoren in Paris gehalten, die Sorbonne war beſonders 
thätig in Anpreifung diefes Weges, aber der Union heuchelnde Benedict fuchte 
immer Ausflüchte. Im J. 1396, Ende Detobers, traten Carl VI. von Frankreich 
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und Richard II. von England zufammen, einigten fich neuerdings für den Ceffions- 
weg und beichloffen Gefandte an beide Päpfte, an den römifchen König Wenzes- 
faus und an die Könige von Caftilien und Arragonien in diefer Angelegenheit zu 
ſchiden; aber die fpanifchen Könige flimmten nur für Aufhebung der wechfelfeitigen 
Ercommunication und für die Zufammenfunft der Päpfte an einem beftimmten 
Drte, wo fie über die Einigung der Kirche berathen follten. Uebrigens fandten 
alle diefe Könige noch in dem nämlichen Jahre an Bonifacius, der mittlerweile 
eine neue Empörung der Römer durch Hilfe des Königs von Neapel gedämpft 
hatte, und der Reichstag von Frankfurt fuchte im April 1397 den römifchen Papft 
ebenfalls zur Eeffion zu bewegen; aber Bonifacius lehnte die Eeffion entfchieden 
ab, einmal weil er ber rechtmäßige Papft, und dann, weil König Wenzel bei dem 
Reihstage, der ihn mit der Geſandtſchaft bedachte, gar nicht gegenwärtig ge— 
wefen fei. Indeffen ruhte Franfreih nicht, den Eeffionsweg fortwährend anzu- 
preifen, und im J. 1398 beabfihtigte, auf Andringen der Prager Univerfität, felbft 
König Wenzel eine Zufammenfunft mit dem Könige von Franfreih in Rheims zu 
diefem Zwecke. Er forderte fogar Bonifazen auf, dorthin zwei Cardinäle zu fen- 
den, und diefer fuchte vergeblich, dem Könige das Unſchickliche einer folhen Zu— 
fammenkunft darzuthun. Vergeblich hatte Ruprecht von der Pfalz dem Könige 
vorgeftellt, daß er von diefem Beginnen durch Beleidigung des Papftes Bonifacius 
nur Schaden, Franfreich aber den Nugen haben werde; biefes fei, indem es auf 
die Seite der abtrünnigen Cardinäle getreten, der Urheber der ganzen Verwirrung, 
und möge nun zufehben, wie ed das angerichtete Unheil wieder gut mache und ſich 
feines falſchen Papftes entledige; es fei ein gefährlicher und ungerechter Borfchlag, 
ben rechten Papft und den Prätendenten zur Abdanfung zu nöthigen. Die Zu- 
fammenfunft fand dennoch ftatt, und in Folge derjelben wurde Peter d'Ailly, Bi- 
ſchof von Cambrai, an Bonifacius geſchickt, daß er zur Ceffion und zu neuer Wahl 
fih bequeme, fo daß, wenn feine erfte Wahl gültig befunden würde, er Papft 
bleiben folle; im Weigerungsfalle würden die Könige denjenigen ber beiden 
Päpfte, welcher nicht refigniren würde, für abgefegt erflären und ihm die Obe- 
dien; entziehen. Bonifacius antwortete nur, daß, wenn Benediet abgedankt habe, 
er den Wünfchen der Könige entgegen fommen werde, Am 28. Juli 1398 entzog 
fih nach langer Berathung ganz Frankreich der Obedienz gegen Benediet XII. 
und diejer blieb, von den meiften feiner Cardinaͤle verlaffen, unter firenger Be- 
wahung fünf Jahre lang in feinem Palafte zu Avignon. In dem Föniglihen Er- 
laffe vom 28. Juli heißt es, daß von einer Dbedienzentziehung gegen Bonifacius 
aicht die Rede fein fünne, weil Niemand in Franfreich ihn anerfannt habe. Um 
den wachfenden Ausgaben zur Wiederherftellung der weltlihen Oberherrſchaft im 
päpftlihen Gebiete und ber Unterftügung des Königs Ladislaus von Neapel zu 
genügen, hatte Bonifacius oder feine Curie Beneficien und Erfpectativen, fo wie 
Dispenfen für den Simultanbefig mehrerer Beneftcien gegen Taren zu verleihen 
angefangen, und im J. 1399 führte er die fogenannten Annaten als ſtehende 
Abgabe ein. Dan wirft ihm deßhalb Geiz und Habfucht vor, und er mag wohl 
nit frei davon geweſen fein; wenigftens that er Alles, um feine Berwandten 
zu bereichern. Vieles fommt aber dennoch auf Rechnung der Zeitumftände. Boni— 
facins hielt ſich feit der zweiten Empörung der Römer beftändig zu Perugia oder 
Ai auf. Als aber das Jubeljahr 1400 herannahte, fo luden ihn die Römer 
darch eine eigene Gefandtfchaft ein, nah Rom zu fommen; denn fie fürdteten, 
daß durch die Abwefenheit des Papſtes das Jubiläum minder feierlih werben 
und ihnen dadurch ein großer zeitlicher Gewinn entgehen würde. Bonifacius 
verwies ihnen den Mangel an Achtung, welcde fie dem Oberhaupte der Kirche 
bezeigt Hätten, und den Mangel an Ordnung in der Stadt ſelbſt, und ftellte ſich, 
ald wenn er ihnen ihre Bitte abfchlagen wollte, Nachdem fie aber, nach dem 
Bunfche des Papftes, den Malatefta von Pefaro zum Senator erhoben, und die 
Kirchenleriton. 2, ®v. 7 


98 Boni homines. 


Borftände der Stadtbezirfe abgefegt, auch dem Papfte Neifegeld geſchickt hatten, 
fo fam Bonifacius wirflih nad Nom, und brachte nad und nad die Engelöburg, 
das Gapitolium, die Mauern und Thürme, und dadurd die Stadt felbit in feine 
Gewalt. Das Jubiläum wurde nun berfümmlicher Weife gehalten, ohne jedoch 
förmlich ausgefchrieben worden zu fein. Es erſchienen dabei die Pilger befonders 
zahlreich aus Franfreih, obwohl der König die Pılgerfahrt verboten hatte, weil 
man daraus eine indirecte Anerfennung Bonifazend ableiten könnte. Die krie— 
gerifchen Zuftände Italiens und eine peftartige Krankheit trübten aber das Jubel- 
jahr. Im Einverftändniffe mit Bonifacius fegten die Churfürften zu Rhenſe am 
20. Aug. 1400 König Wenzel den Faulen ab und wählten zuerft Friedrich, Her- 
z0g von Braunfchweig, und nad deffen Ermordung Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein 
und Herzog in Baiern. Bonifacius beftätigte die Wahl 1403, während Wenzel 
um feine Abfegung fih gar nicht Fümmerte. Im J. 1403 war Benedict von 
Avignon entfloben, und wußte fih allmalig, doch nur für Furze Zeit, die Obedienz 
Franfreichd wieder zu verfchaffen. Um neuerdings der Union günftig zu feheinen, 
ſchickte er im nächften Jahre Gefandte nah Rom, nachdem er ihnen früher fiheres 
Geleit von Bonifacius erwirft hatte. Diefe follten Benediets Abdanfungsent- 
ſchluß überbringen; in Wirflichfeit aber fprachen fie nur im Allgemeinen von Be— 
nedictd Verlangen nah Einigung und von Beftimmung eines Ortes für gemein- 
fhaftlihe Berathung. Bonifacius empfing die Gefandten am 29. Sept. eben 
nicht höflich, und als fie aufgebradt ihn einen Simoniften fehalten, fo brach ihm 
das Herz. Er litt feit länger an Steinbefhwerben, fein Uebel fteigerte fih und 
er erlag Schon am 1. Det. 1404, noch ehe Benedictd Gefantte die Stadt ver- 
laffen hatten. Diefe fielen darauf während eines Rolfsauflaufes in Gefangen- 
ſchaft. Bonifacius war ſchon mit 45 Jahren Papft geworden, folglich bei feinem 
Tode noch nicht volle 60 Jahre alt. Seine vielgerübmte Enthaltfamfeit bewährte 
er auch dadurch, daß er lieber fterben, als nach dem fonderbaren Rathe der Aerzte 
dur Berührung eines Weibes fein Förperliches Leiden befeitigen wollte. Unter 
feiner Regierung wurde Bajazeth IV. von Tamerlan befiegt und die Keßerei des 
Wiklef griff um fih. Im J. 1392 hatte er die Gründung der Univerfität Erfurt 
beftätigt. Im J. 1399 war eine religiöfe Pilgerfecte in weißem Kleide und mit 
fhwarzer Kapuze aus dem Norden bis nach Viterbo gefommen, Sie wurde von 
einem Priefter angeführt und beſtach alles Volk durd ihre fromme Haltung und 
durch ihre neuen geiftlihen Lieder. Aber mit ihrer Sittlichfeit ftand e8 weniger 
gut. Die Betrüger wurden entlarvt und ihr Anführer ftarb auf dem Scheiter- 
haufen. Im Bullarium M. Tom. I. p. 293 et sqq. finden fih 5 Zonftitutionen Boni- 
facius IX. Er hatte Innocenz VII. zum Nachfolger. [Häusle.] 
Bonihomines, (bons hommes), Mönchsorden. 1) Unter diefer Be— 
nennung waren, wie aus vielen Stiftungsbriefen und Vermächtnißurkunden erbellt, 
in Franfreich ehedem die Grammontenfer (f. Grammonty) befannt. Diefen batte 
1164 Ludwig VII. zu Vincennes bei Paris das erfte Haus in feinem Reich erbaut; 
es blieb Tange Zeit eines der vornehmften Hanfer des Grammontenferordens, und 
fein Vorfteher, der nach ber Regel den Titel Eorrector oder Prior führte, hatte 
fogar das Net, die Wahl des Abtes von Orammont, nachdem Johann XXI. 
dem oberften Vorfteher dieſes Ordens den Titel Abt verliehen hatte, zu beftätigen. 
Ludwig XI. verordnete, daß je der Prior von Vincennes Kanzler des von ihm ge— 
ftifteten Michaelisordeng fein follte, eine Ehre, die das Haus bald zur Commende 
machte. Der Cardinal von Lothringen war fofort der erfte Commendatarprior. 
Erft 1584 gab Heinrich II. dieß Klofter den Hieronymiten, die es jedoch ſchon 
im folgenden Jahre an die Minimen abtraten. Gleich nach der feften Begründung 
dieſes Ordens aber hatte der Umftand, daß die Anzahl der Laienbrüder weit größer 
war als die der Priefter, Zerwürfniffe hervorgerufen, fo daß die Päpfte, und unter 
dieſen befonders Innocenz IH., gendthigt waren, zur Wiederherftellung der Ord⸗ 


4 v 


Boni homines. 99 


nung ernfte Maßregeln zu ergreifen, Zubem wurden wegen der Strenge ber Regel 
mit päpftliher Gutheifung Milderungen eingeführt, die nach und nad fo fehr 
überhand nahmen, daß der guten Zucht gänzlicher Verfall drohte. Auch die innern 
Spaltungen tauerten fort, und fo Fonnte e8 nicht fehlen, daß der Ehrenname bons 
hommes nur noch fpottweife genannt wurde, — 2) Als die Minimen das Haus zu 
Bincennes empfangen hatten, wurden auch fie zu Paris gewöhnlich bons hommes 
genannt. Indeß fcheinen die Söhne des HI. Franciscus von Paula in ter Hauptftadt 
Frankreichs ſchon früher diefen Namen geführt zu haben. hr geiftliher Vater 
hatte nämlich bei feinem Aufenthalte am Hofe Ludwigs XI. von vielen Höflingen 
den Spottnamen bon homme (guter Mann) erhalten, womit die feinen Weltleute 
fein vernachläſſigtes Aeußere lächerlich zu machen fuchten. Als nun feine Mönde 
zu Nigeon bei Paris durch die fromme Freigebigfeit der Königin Anna von Bre- 
tagne 1493 ein Klofter erhalten hatten, nannte man zu Paris auch fie gewöhnlich 
bons hommes (Helyot, T. VII. cap. 51 p. 505). — 3) In Portugal trugen Chor- 
derren den Namen boni homines in Villar de Frades. Der Stifter derſelben iſt 
Johann Vicenza, Bifhof von Lamego und nahmals von Viſeu. Noch als Arzt 
und Profeffor der fhönen Wiſſenſchaften zu Liſſabon hatte er fih unter ver Re- 
gierung Johanns I. mit Martin Laurent, einem berühmten Prediger, und Alfonfo 
Nogueyra, einem Edelmanne, zur Abhaltung gewiffer frommer Lebungen ver- 
einigt, und bald gefellten fi noch einige andere Genoffen zu ihm. Diefe zogen 
nun mit ihm als Pilgrime in fhwarzer Kleidung durch ganz Portugal und erhielten 
1425 in der Didcefe Braga das Benedictinerflofter S. Salvador in Villar de Frades. 
Nunmehr nahmen fie Kleidung und Sagungen der Chorberren zu S. Georg in Algha 
in Benedig an, und hatten die Freude, von Papft Martin V. unter dem genann- 
ten Titel die kirchliche Beftätigung zu erhalten, während fie in einem andern, 
ihnen von Yfabella, der Gemahlin Alfonfo’s V., in der Nähe von Liffabon erbauten 
Haufe, das dem Schuge des HI. Johannes des Evangeliften geweiht war, mit Gut» 
heißung des Papftes Eugen VI., den Namen Chorherren von der Congregation des 
hl. Johannes des Evangeliften erhielten, unter welchem fpäter auch die Boni homines 
von St. Salvator begriffen wurden. Nach und nad erhielten fie in Portugal 
vierzehn Häufer und wirkten auch als Miffionäre in Indien und Aethiopien (He- 
lyot, T. II. cap. 56, p. 433 f.). — 4) In England wurden die Religiofen von 
der Buße Ehrifti, religiosi de poenitentia Christi, auch Sackbrüder (Fratres Saccorum 
s. saccali), deren Stiftungsgefchichte noch fehr dunfel ift, Boni homines genannt. 
Nah Matthäus Paris (Hist. Anglic. ad ann. 1257, p. 637) find fie 1257 nad 
London gekommen und bafelbft wegen ihrer ſackähnlichen Kleidung Fratres Saccati 
genannt worden. Polydor Virgil (Angl. Hist. 1. XVI. p. 312) fagt dagegen, ber 
Prinz Edmund hätte bei feiner Zurückkunft aus Teutfhland (1257) zu Affheridge 
den Religiofen eines neuen, bis jegt in England unbefannten Ordens nach der 
Regel des HI. Auguftin ein präctiges Klofter erbaut, das fie unter der Benen- 
zung Boni homines alsbald bezogen haben. Ihre Kleidung fei blau und der der 
Eremiten ‚ähnlich gewefen. Demnah haben die Sackbrüder wahrfcheinlih erft 
fpäter den Namen Boni homines in England erhalten, denn hätten die in einem 
und bemfelben Jahre eingeführten Religiofen zwei verfchiedenen Orden angehört, 
fo Hätte es Matth. Paris gewiß berichtet. Und in der That fagt und Huet, Biſchof 
von Avranches (Antiquitez de la ville de Caen), die Kleidung der Sadbrüber zu 
Eaen fei blau gewefen und diefe feien in England Boni homines genannt worden. 
In. England wirkten fie bis zur Einführung der fog. Reformation, wo ihre Klöfter 
mit den übrigen das gleiche, traurige Schickſal theilten. Fehr.) 
Boni homines (bons hommes), Ketzer. Die Katharer, die ſich in 
verfchiedenen Gegenden unter verfchiedenen Namen ausbreiteten, nannten fi in 
Frantreich vorzugsweife Bons hommes, was vielleicht bloß eine Ueberfegung der 
egeiftifchen Benennung Kadepoi (die Reinen) fein dürfte (ſ. en igenfer). 
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Bonizo, Bifhof von Sutrium, verfertigte um die Zeit 1089 eine Samm- 
ung von Kirchengefegen in zehn Büchern, Sie ift noch ungedrudt und wenig 
befannt. Bericht darüber erftattet Camus in den Notices et extraits des manuscrits 
de la biblioth. nationale, Tom. VI. P. II. p. 74—83, 

Bonoſus, deffen Anhänger unter dem Namen Bonofialer und Bono- 
fianer befannt find, war in der zweiten Hälfte des Aten Jahrhunderts Biſchof zu 
Sardiea in Illyrien. Zwar glaubt Sirmond (Tom. I. oper. p. 255) mit noch 
andern Gelehrten, er fei Biſchof zu Naißa in Dacien geweien, weil in einem 
Schreiben des Papftes Innocenz I. an Martianus, Biſchof zu Naißa, von Prie- 
ftern dafelbft die Nede fei, die Bonoſus ordinirt habe, was nad den Regeln der 
Berechtigung zu orbiniren vorausfege, daß Bonofus zu Naißa Biſchof gewefen 
fei. Allein in dem angezogenen Schreiben ift die Nede von unrecptmäßiger Dr- 
dination und darum der gemachte Schluß unftatthaft ; fodann nennt Marius Mer- 
cator ven Bonofus ausdrücklich Sardicensem, und das Eoncil von Capua erflärte 
ausprüdlich die illyrifhen Bifchöfe für die rechtmäßigen Richter in der Sache 
des Bonoſus. Während nämlich die Kirhe an der wohlbegründeten Lehre der 
immerwährenden SJungfräulichfeit Mariens feftbält (Maria post partum virgo in- 
violata permansit et virgo prius ac posterius), pflichtete Bonofus, dem Schreiben 
des Sirieius zufolge, der Lehre des Helvidius bei, daß Maria nach der Geburt 
Jeſu noch mehrere Kinder geboren habe; auch Ambrofius (de institut. virgin. cap. 5) 
bat den Bonofus, ohne ihn gerade zu nennen, im Auge, wenn er gegen den in 
Rede ftehenden Irrthum anfämpft. Auf einer Synode zu Capua im 3. 391 kam 
die genannte Abweichung von der Kirchenlehre zur Sprache; die italienifhen Bi— 
fohöfe gingen jedoch auf die Sache nicht näher ein, fondern übertrugen die Uinter- 
fuhung der Klage den illyriſchen Bifchöfen. Diefe, mit ihrem Metropoliten Any- 
fing an der Spige, famen dem Auftrage nach und unterfagten dem Angeklagten, 
fortan bifchöflihe Functionen vorzunehmen. Bonofus hielt diefes Urtheil für zu 
bart und befragte fich bei Ambrofius, Bifchof von Mailand, ob er fich nicht mit 
Gewalt in feinem Amte behaupten folle. Sp fehr ihm auch diefer zur Nachgiebig- 
keit rieth, es war umfonft, Bonofus fuhr fort, ſich als Biſchof zu geriren, zu 
prdiniren ꝛc. und einen immer größern Anhang zu gewinnen. Um nun die Strei- 
tigfeiten zu beendigen, wandte fih Anyfius an den Papſt. Damals (v. 334— 394) 
faß gerade Siricius auf dem päpftlichen Stuble. In dem Schreiben nun (vgl. 
Manſi, Concilienfammlung Bd. III. ©. 675), welches diefer Papft an Anyſius 
und die illyriſchen Bifchöfe ausfertigte und das von Einigen irriger Weife fchon 
dem Ambrofius oder der Synode von Capua zugefchrieben wurde, ift die Behaup- 
tung des Bonoſus, daß Maria ihre Jungfrauſchaft nicht beftändig bewahrt habe, 
entjchieden verworfen, die Beilegung des Gtreites felbft jedoch wurde nach dem 
Borgange der Synode von Capua den genannten Bifchöfen zur Aufgabe gemacht. 
Wie fie diefe lösten, ob fie jegt den Bonoſus und feine Anhänger durch eine fho- 
nende Behandlung zu gewinnen fuchten, oder aber Strenge gegen fie übten, fann 
bei dem Mangel biftorifher Zeugniffe nicht zur Gewißheit erhoben werden; nur 
von Innocenz I. ift befannt, daß er einen Unterſchied machte unter den Eferifern, 
die von Bonofus vor und nach feiner Amtsentfegung ordinirt wurden. Erftere 
follten ohne Wiederholung der Ordination in die Rirchengemeinfchaft aufgenom- 
men werben; leßtere verdienten aber in dem Falle Schonung, wenn fie von Bo- 
nofus gezwungen worden, nachher aber bie kirchliche Gemeinfchaft mit ihm nicht 
unterhalten hätten; nimmermehr aber dann, wenn fie felbft bei Bonofus die Or— 
dination nachgefucht, etwa aus Furcht, wegen fchlehter Sitten von einem andern 
Biſchofe nicht orbinirt zu werden. Bonoſus felbft fcheint bald darauf, gegen Ende 
des Aten oder im Anfang des 5ten Jahrhunderts geftorben zu fein, indem fchon 
Innocenz I. von ihm als einer verftorbenen Perfon redet. Auch die Frage, ob 
Bonoſus die Gottheit Chrifti geläugnet habe, muß eine offene bleiben. Marius 
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Mercator, und auf fein Zeugniß ftügen fich befonders Baronius, Petavius, Tilfe- 
mont, fegt ihn allerdings in eine Klaffe mit Ebion und Photin (vgl. in adp. ad 
contradict. XII anathem. Nestorii $ XV. Tom. II. oper. p. 128); dagegen machen 
aber Andere mit Recht darauf aufmerffam, daß Siricius in feinem Schreiben 
gewiß auch diefen großen Irrthum berührt haben würde, wenn Bonofus deffelben 
verbächtig gewefen wäre. Die Nachricht aber, daß die Bonofianer bald nach Art 
der Arianer, bald nad Art der Photinianer die Gottheit CHrifti geläugnet haben, 
iſt Hiftorifch beglaubigt. Man braucht nicht gerade mit Tillemont (Tom.X.p. 236 
und 755) ohne allen hiftorifchen Grund 2 Bonofus anzunehmen, um die Sache 
zu begreifen; die Anhänger des Bonofus können felbft auf diefen weitern Irrthum 
gefommen fein; jedenfalls gaben fie fi demfelben im Verlauf der Zeit immer 
mehr Hin, was aus dem Umftande erhellt, daß Innocenz I. und die Synode zu 
Arles 445 die Taufe der Bonofianer für gültig erflärten, während fpäter Genna- 
bins und Gregor d. Gr. fie verwarfen, wie auch die Bonofianer felbft Jeden, 
der von der Kirche zu ihnen übertrat, aufs Neue tauften. Im Tten Jahrhundert 
verloren fi die Bonofianer. (Vgl. Wald, Entwurf einer vollftändigen Hiftorie 
der Kegereien ꝛe. 3. Thl. S. 598—625, und de Bonoso Haeretico. Goett. 1754. 8, 
Locherer, Gefchichte der hriftlihen Religion 6. Thl.) (Fritz.)] 

Bons hommes, f. Boni homines. 

Booz, f. Ruth. 

Borä, Catharina, Luthers Frau, f. Luther. 

Borborianer, auch Borboriten, Koddianer, in Aegypten Stratistifer und 
PHibioniten, fonft auch Zakhäer, Barbeliten, Barbelioten, Secundianer und So— 
fratiten genannt, waren in den erften hriftlichen Jahrhunderten eine gewiffe Partei 
unter den Gnoftifern. Während Irenäus und Tertuflian den Carpofrates als 
ihren Stifter bezeichnen, find fie nah Epiphanius, dem wir die genaueften Nach— 
richten hierüber verdanfen (cfr. Epiphan. Panar s. advers. haeres. lib. I. Tom. I. 
haeres. 26, edit. Lut. Paris. 1612, p. 67—84), aus den Nifolaiten hervorgegan- 
gen. Da ihre Lehren vielfach diefelben find, welche den Gnoſtikern überhaupt 
eigenthümlich waren, fo konnte fie Epiphanius mit allem Rechte Gnoftifer nennen; 
umgefehrt darf jedoch nicht, wie Einige wollen, gefchloffen werden, daß ſich alle 
Onoftifer gleich fehr im fittlichen Unflath hHerumgemwälzt haben, wie die Borborianer. 
Bopßogitaı von Booßogos — Schlamm, Unflath, quasi coenosi, lutulenti, propter 
nimiam turpiludinem, quam in suis mysteriis exercere dicuntur. Epiphanius nahm 
Anftand, ihre Schandthaten aufzudecken; um aber feinen Seelenſchmerz darüber 
auszubrüden und Andere vor dem fittlihen Abgrunde derfelben zurüczufchreden, 
überwand er fein Bedenfen. Die widernatürlichften gefchlechtlihen Ausſchwei— 
fungen Halten nah ihm die Borborianer für erlaubt, ja felbft für geboten; bie 
Beibergemeinfchaft fteht bei ihnen oben an. Findet fih ein Fremder, aber ihrer 
Serte Angehöriger ein, fo wird alsbald eine fybaritifhe Mahlzeit veranftaltet, 
an bie ſich fofort die genannten Vergehen anſchließen (esus seminis humani et 
menstrui sanguinis ift ihnen fo viel ald der Genuß des Leibes und Blutes Eprifti). 
Die Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechtes fuchen fie ihrerfeits zu verhindern. 
AS Feinde alles Faftens und jeglicher Abtödtung verwenden fie auf eine raffinirte 
Pflege des Leibes alle Sorgfalt. Das alte und neue Teftament ſteht bei ihnen in 
Geltung, aber in einer Weife, wie mehr oder weniger bei allen Häretifern, d. h. 
fie richten fich nicht nach der HI. Schrift, fondern diefe muß fih nad ihnen und 
ihren vorgefaßten Anfichten richten und auslegen laſſen. Kommen aber auch fo 
noch Stellen in der hl. Schrift vor, die ihr Thun und Treiben verdammen, fo 
famen fie auch hiebei nicht in die mindefte Verlegenpeit; fie interpretirten ſolche 
Stellen auf die willfürlichfte Weife, und wollte auch dieß nicht recht zum Ziel 
führen, fo wurden jene Stellen als nicht vom guten Gott, fondern vom Weltgeift, 
Spiritus mundanus, herrührend verworfen, Neben der Bibel hatten fie noch viele 
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andere Schriften, 3. B. Fragen Mariens, Offenbarungen Adams, Bücher Sethe, 
falfche Evangelien u. a. m., und nicht zufrieden, daß fie fih vieler Blasphemien 
gegen Mofes und die Propheten fhuldig machten, Chriſtus felbft Hatte, wie fie 
Yehrten, ihre Handlungsweife durch Wort und That fanctionirt. Sie nehmen at 
Himmel an, in deren jedem ein Fürft das Regiment führt; fo Herrfche z. D. im 
fiebenten Sabaoth in der Geftalt eines Eſels oder Schweines, weßhalb auch dem 
Juden verboten fei, Schweinefleifch zu effen, und diefer fei zugleih der Schöpfer 
der Erde und der fieben untern Himmel, im achten Himmel fei Barbelo und ber 
Bater über Alles, fowie auch Chriftus. Letzterer habe nicht von Maria die menfh- 
liche Natur angenommen, fondern nur einen Scheinleib gehabt. Den menfchlichen 
Körper anlangend, ftellen fie die Auferftehung des Fleifches in Abrede, von der 
Seele aber, die der Menfh mit allen Pflanzen und Thieren gemein habe, be 
baupten fie, daß fie erfi dann zur Erlöfung und Rube gelange, wenn fie ben 
Körper verlaffen, ihre Wanderung durch die Fürften vollendet hat und endlich bei 
der Barbelo, der Mutter der Lebendigen, angefommen ift. Die Leviten der Bor- 
borianer vermieden den näheren Umgang mit dem weiblichen Gefchlechte, befrie- 
digten aber ihre finnliche Luft unter fih. Es kann nicht geläugnet werden, daß 
Einiges, was bier den Borborianern zur Laft gelegt wird, 3. B. ödipiſche Ver— 
breshen, tbyeftifche Mahlzeiten, auch den erften Chriften von den Heiden mit dem 
größten Unrechte zur Laft gelegt wurde; aber zu der Annahme, daß Epiphanius, 
Auguftinus ꝛc. die genannten Verbrechen den Borborianern unbilliger Weife zur 
Laft gelegt, d. h. angebichtet haben, hat man feinen Grund. Das antinomiftifche 
Thun und Treiben vieler gnoftifchen Secten ift außer allem Zweifel gefegt, und 
Epiphanius fügt feiner Schilderung der Borborianer ausdrüdlich die Verficherung 
hinzu, er habe feine Nachrichten aus ihren Büchern, die er großen Theils gelefen, 
und aus dem perfönlihen Verkehr mit ihnen, zumal mit den Frauen gefchöpft, 
welch’ Iegtere namentlich in Aegypten ihm Alles verratben, fich aber auch alle 
Mühe gegeben haben, ihn für ihre Seete zu gewinnen, aber vergebens, dem 
Gott, der den ägyptifhen Joſeph gerettet, habe auch er feine Rettung zu.ver- 
danfen, Im 16ten Jahrhundert wurde auch eine menonitifche Partei, und im 
17ten die Waterländer in Holland Borborianer genannt. Vgl. Epiphanius a. a. O. 
Augustinus haeres. 6. Philastrius haeres. 73. Baron. ad ann. 120, Nro. 57. Rößler, 
Bibliothek der Rirchenväter in Neberfegungen u. Auszügen, 6. Thl. S. 80 ff. [Arig.] 

Borel, Adam, und die Boreliften. Borel wurde in Seeland 1603 ge- 
boren, und befaß recht gute Kenntniffe, befonders war er der hebräifhen Sprade 
in hohem Grade mächtig. Anfangs befleivete er das Amt eines reformirten Pre 
digers, bald gedieh aber in feinem etwas fchwärmerifchen und mit der damaligen 
firhlihen Dronung der Dinge unzufriedenen Geifte der Borfag zur Neife, eine 
Religionsverbefferung zu bewirfen, Daß feit der Zeit der Apoftel die wahre 
Kirhe aufgehört babe und lauter abtrünnige Kirchen an deren Stelle getreten 
feien, war ihm eine ausgemachte Sache, indem er den Charakter der Heilig. 
feit der Kirche fo fehr premirte, daß er überall die wahre Kirche nicht finden 
fonnte, wo nicht alle Mitglieder völlig fehler: und tadelfrei waren; eine Kirche 
nun ohne allen Fehl follte von ihm zu Amfterdam im J. 1645 gegründet wer- 
den. Die Grundfäge, weldhe er hiebei handhabte, waren aus den Schriften 
des Donatus, Franciscus Puccius (Puccius), Fauftus Socinus (weßhalb ihn auf 
Einige, wie Sandius in ber bibliotheca Antitrinitariorum, p. 144, zu den Sorinia- 
nern rechnen), Sebaftian Franke, Eufebius Meißner und Anderer geborgt und 
niedergelegt in der etwas tautologifch und dunfel gehaltenen Schrift: ad legem et 
testimonium sive erotemalica propos. quorundam conscientiae casuum, praecipue 
de publico novi Testamenti cultu 1645 in 4. Hiernach ift dem Borel bie Hl. 
Schrift das Ein und Alles, „nur das gefchriebene Wort Gottes, wie es baliegt, 
ohne alle menfchliche Auslegung, fei das einzige und genugfame Mittel, den Glau— 
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ben anzuzünden; es fei der göttlichen Einfegung und dem göttlichen Willen gemäß, 
daß anftatt des Katechismus der Confeffionen oder der fombolifchen Bücher, als 
welche nicht gänzlich in ſich felber und ungezweifelt wahrhaftig und unbetrüglich 
wären, das gefrhriebene Wort Gottes felbft allein gebraucht würde.” Auf diefem 
Zundamentalfage fußend, eiferte er gegen den Predigerftand ; alle Eonfiftorien, 
Synoden fowie alle Anftalten zum Volksunterricht follten aufhören, die Verord- 
nungen und Einrichtungen, welche von firhlihen Behörden ausgegangen, 5. B. 
Zormularien beim Abendmahl und der Taufe, die Liturgie zc. feien mit Chriftus 
und feinem Worte unverträglih. — Hiegegen erhoben ſich unter Andern befon- 
ders Samuel Marefius in feiner Differtation de usu et honore sacri ministerii 
in eccles. reform. Groen. 1688 in 4. und Hornbed in Apologia pro ecclesia chri- 
stiania hodierna non apostalica. Amst. 1647. 4. Letzterem fuchte zwar Borel in 
feinem propempticum pacis ecclesiastice auf's Neue zu begegnen, aber Hornbed 
blieb ibm die Antwort nicht fchuldig Cogl. ſ. Summa controvers.). Zu den übrigen 
kleinern Schriften Borel’d, 15 an der Zahl, und von einem Duäder gefammelt 
und herausgegeben unter dem Titel: scripta A. Borelii posthuma. Cosmopoli (Am- 
stelod.) 1683 in 8., gehören: concatenalio aurea christiana seu cognitio Dei ac 
Domini nostri Jesu Christi; de veritate historie evangelic®; tractatus de fraterna 
religione inchoata in praesentia amicorum etc. Borel felbft ftarb im Jahr 1666, 
feine Anhänger aber, Boreliften genannt, gelangten nie zu einer befondern Be— 
deutung; fie hatten Feine Sacramente, feine Gebete, feine öffentliche Gottes» 
verebrung u. f. w., führten übrigens ein äußerſt firenges Leben und fpendeten 
reichlihes Almofen. Bol. Handwörterbudh von Fuhrmann, Bd. I. Arnold's Kir- 
den- und Ketzerhiſtorie Thl. II. Cap. 6. $ 23 — 33. Benthem's holländifcher 
Kirhen- und Schulenftaat, S. 895 u. 896. [$rie.] 
Burgia, Cäfar, entfproffen dem adeligen Geſchlechte der Borgia, einer 
Familie aus dem fpanifhen Königreihe Balencia, die ihre größte Rolle im 15ten 
und 16ten Jahrhundert fpielte und große Talente bis ins 18te Jahrhundert auf: 
zumweifen hatte, mehrere davon zur Ehre, leider aber auch einige zur Schande der 
Menichbeit. Zu letzteren rechnet man gewöhnlich Cäſar Borgia (ob mit allem 
Rechte, werden wir fehen) den natürlichen zweiten Sohn Noderih Borgia’s, des 
nahmaligen Papfts Alerander VI., und der Julia Farnefe, Schwefter des nad» 
maligen Papfts Paul ll. Cäſar Borgia ftudirte zu Piſa die Rechte, zeichnete fich 
aus durch Yebbaftigkeit des Geiftes, Muth und Schlauheit. Sein Vater beftimmte 
ihn zum geiftlihen Stande und wußte dem noch ſtudirenden Fünglinge das Bis— 
tum Pamplona zu verfhaffen, und ein Jahr darauf erhob er 1493 als Papft den 
Cohn zum Cardinal. Alfons wies ihm zur ftandesmäßigen Suftentation einen 
beträchtlichen Theil der Kroneinfünfte an. Cäfar wird der im J. 1497 gefchehenen 
Ermordung feines älteren Bruders, Johann Borgia, Herzogs von Gandia, Fürften 
son Tricavica, gewöhnlich bejchuldigt, entweder, weil diefer ihm in feinen ehr- 
geizigen Planen im Wege geftanden, oder weil er auf feine Schwefter Yucretia 
eiferfüchtig, den Bruder von ihr bevorzugt gewähnt babe.“ Der erfte Grund hat 
feinen Sinn, denn Eafar mußte nicht Geiftlicher fein, weil fein Bruder Jo— 
bann weltlih war, was jenem ohnehin feinen Abbruch thun fonnte, vielmehr ftand 
ihm (dem Cäſar) der päpftlihe Stuhl in ziemlich ficherer Ausfiht. Eine ftrafbare 
Lebe zu Lucretia aber beweist noch nicht, daß Cäſar Brudermörder fein mußte, 
und überdieß ift jene ftrafbare Liebe noch nicht erwiefen. Endlich aber erzählt der 
fiherfte Gewährsmann über jenen Mord, Johann Burchard, in feinem Diarium 
Johauns Berfhwinden auf eine Art, die den Cardinal Cäſar Borgia von diefer 
Unthat freifpricht, der überdieß des Vaters und der Schwefter Liebe nad wie vor 
genof. 1498 legte Cäfar feine Cardinalswürde nieder und trat als päpftlicher 
Prinz feine Gefandtfhaft an König Ludwig XII. von Frankreich an. Diefer fchenfte 
ihm die Stadt Valence in der Dauphine nebft einträglichen Ländereien fammt 
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dem Titel eines Herzogs von Valentinois. Mit Hilfe franzöfifcher und päpſtlicher 
Kriegsvölfer fiel Caͤſar Borgia 1499 über jene großen italienifhen Häuſer (die 
Sforza zu Pefaro, die Malatefta zu Rimini, die Manfredi zu Faenza, die Riario 
zu Jmola und Forli, die Barani zu Canderino u, f.w.) her, die gegen Verträge und 
Lehnspflichten dem päpſtlichen Stuhle vielfach zu nahe getreten waren, und nahm 
ihnen ihr Gebiet. Die Unruhen in Mailand hinderten das weitere Vorbringen 
des fiegreihen Heeres, Cäfar fam am 26. Febr. 1500 mit großem Gepränge in 
Rom an, veranftaltete ein prächtiges Carneval, der Papft befchenfte ihn mit der 
geweihten goldenen Rofe und verlieh ihm den Titel eines Gonfaloniere der HI. 
römifhen Kirche. Nachdem fih Cäſar Borgia feiner perfiven Bundesgenofjen, 
Vitellozzo und Dliveretto, mit Lift und Gewalt entledigt und mit großer Geiftes- 
gegenwart Sinigaglia vor Plünderung bewahrt hatte, belagerte er Siena, von wo 
aus er aber in den Kirchenftaat eilen mußte, um die von einigen hoben Familien 
geftörte Ruhe wieder berzuftellen. Der Tod Alexander VI. am 18. Aug. 1503 
(nicht in Folge eines Giftes, fondern eines Fiebers) ſtürzte Cafars Glück von 
feinem Höhepunct, zumal er eben damals fehr franf war. Doc wußte er fi den 
päpſtlichen Schat zu verichaffen. Der Adel aber erhob fi gegen ihn und Borgia 
zog nach Neapel ab, kehrte bald wieder nah Rom zurüd und befegte mit des 
Papftes Bewilligung die Engelsburg. Papſt Zulius I. wußte ihn in feine Gewalt 
zu befommen und ihm die Auslieferung aller feften Pläge in der Romagna abzu» 
drangen. Er ging nah Neapel, wo er feftgenommen und nad Spanien in das 
fette Schloß Medina del Campo gebracht wurde, von dem aus er nach zwei Jahren 
zu feinem Schwager Johann von Albret, König von Navarra, floh und mehrere 
Jahre hohe Aemter befleidete, bis er in einem Gefechte unter den Mauern von 
Viana den 12. März 1507 von einem Wurffpieße getroffen fiel. Er hinterliek 
nur eine Tochter Namens Louife. Thatfählih fprehen aus allen Zügen und 
Schidjalen feines Lebens Muth, Thätigfeit, Befonnenheit; Freigebigfeit, Beredt- 
famfeit, Renntniffe, hoben Sinn für Wiſſenſchaften fprechen ihm felbft feine Gegner 
nicht ab; zugleich aber möchten fie ihn zu einem Ungeheuer der Graufamfeit, Raub- 
fuht, Unredlichkeit und Wolluft ſtempeln; wie er aber dabei eine Armee be- 
herrſchen, die Achtung der erften FZürften Europas erwerben und behaupten, bie 
unrubigen Großen Italiens beftrafen und eine Herrſchaft gründen fonnte, deren 
furze Dauer nicht auf feine Rechnung, fondern auf die der Verrätherei kommt, 
ift ſchwer zu begreifen. Selbft im Unglüd blieb ihm die öffentlihe Achtung, fowie 
die Treue der Seinigen. Einer der beften italienifchen Dichter (übrigens Hofpoet) 
bat ihn in Tateinifher Sprache ſchön befungen. — Guicciardini beurtheilt ihn zu 
hart; nach Mackhiavelli wäre Cäfar Borgia der größte Dann feiner Zeit gewefen. 
Eigene Größe und die Fehler feiner Zeit begegneten fih in ihm. (S. Schrödhs 
Kirhengefhichte. Leben und Regierung des Papftes Leo X. von Wilhelm Roscoe, 
Volaterr. antr. 1. 22. Macchiavelli, Guicciardini, Mariana l. 26, 27. Jovius in elog. 
Spondan. et Bzovius in annal. Auberg. Onuph. Victore 1. Garibag. Daniel. hist. de 
France. Tom. 2. Iſelin, Hiftorifch- geographifches Lexicon.) [Haas.] 
Borgia, Franz, Herzog von Gandia und III. General der Jefuiten, geboren 
den 20, Oct. 1510 zu Gandia im Königreich Valencia, ift der Sohn des Johann 
Borgia, Herzogs von Oandia. Dur feine fromme Mutter, Johanna von Arra- 
gonien, erhielt der Sohn eine gute, religiöfe Erziehung. Nur vieles Zureden feiner 
Berwandten fonnte den Jüngling beftimmen, feiner Neigung für das Klofterleben 
zu entfagen und fi) 1528 an den Hof Earls V. zu begeben, wofelbft ihn bie 
Gunft des Königs und deffen Gemahlin Jfabella mit Auszeihnungen überhäufte. 
Der Marquis von Lombay und Ritter von St. Jacob wurde 1540 Vicefünig von 
Catalonien. Seine milde Regierung, feine Eorge für Jugendunterriht durch Er- 
richtung von Schulen erwarben ihm das Herz feiner Untertbanen. Seine Liebe 
für den Jefuiten-Drden zeigte fih ſchon damals durd Stiftung eines Collegiums 
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za Gandia. Als aber feine Gemahlin Eleonora de Caftro, die ihm acht Kinder 

hinterließ, geftorben war, vertaufchte der Vicefönig 1548 Hoheit und Reichthum, 

Ehre und Würden mit der Stelle eines Pater Franz von Borgia in der Gefell- 

fHaft Jeſu. Er lebte nunmehr ganz ein befchauliches, afcetifches Leben. Er geißelte 

fih täglich zu Ehren des leidenden Erföfers, beichtete, faftete und verehrte fieben- 

mal des Tages das allerheiligfte Altarsfacrament, fo daß die ehedem ſchlanke und 

Rattlihe Hüffe feines vollfräftigen Geiftes ſchnell alterte und das fhöne Antlig 

Furden durchzogen. Den ihm fünfmal in die Zelle gebrachten Purpur wies er 

ebenjo oft wieder zurück. Aber während die eigene Demuth ihm auferlegte, unbe- 

fannt zu bleiben, gebot der Gehorfam dem auch hierin demüthigen Ordensmann, 

jervorzutreten. Mit dem Tode des General Laynez wird deſſen Affiftent, den der 

Sterbende wahrſcheinlich als feinen Nachfolger wiffen mochte, von den zu Nom 

refidirenden Profeffen zum Bicarius erwählt. In der auf den 21. Zuni des J. 1565 

von ihm berufenen Generalcongregation feßte Borgia den Vertretern des Ordens 

die Eigenfhaften und Pflichten des zu erwählenden Generals in einer ernften, 

Frömmigkeit athmenden Rede auseinander. „Nur Gehorfam,” fprach er etwa, „öffnet 

meinen Mund vor denen, die mir rathen und mich ermahnen follten; Tugend und 

Heiligkeit wie Wiffenfchaft und Weisheit muß den ſchmücken, der die Geſellſchaft 
Jefu leiten fol. Laßt uns beten und faften, damit der Herr ung den fund thue, 
ven er erforen hat.” Wohl mochten die Väter nach ſolchen Worten merfen Taffen, 

daß der, welcher die Pflichten eines Oberhauptes fo tief erfaßt hat, fie am beften 

au erfülle. Der Demüthige will fih darum nieberwerfen zu ben Füßen ber 

Verfammelten, fie befhwören, nie und nimmer an eine Wahl zu denfen, die ihm 

ſelbſt, noch mehr aber dem Drden fo nachtheilig fein werde, da er die nöthige 

Kraft weder des Leibes noch des Geiftes befige. Salmeron und Ribadeneira be- 

tämpfen feine Demuth durch Gründe der Demuth. Bon 38 Stimmen, die des 

Dorgia nicht gerechnet, berüdfichtigen fieben die ihnen befannte Neigung des 

Borgia für befchauliches Leben, und der, welcher vordem alle Bande der Sinn: 

lichleit zerriffen, alle weltliche Größe zurüdgewiefen und fi zurüdgezogen bat, 

Ham 2. Juli 1565 zum General der Gefellfchaft erwählt. Der vordem mit 

Ehren geſchmückte Waffengefährte Carls V. ift nunmehr der erfle der Kämpfer 

für das Kreuz Chriſti und den Glauben an daffelbe. Borgia, dem Alter nach ein 

Mann von 55 Fahren, dem Ausfehen nach ein Greis, vernahm mit Thränen in 

den Augen das Refultat der Wahl. Seine Antwort war: „Ich hatte ſtets den 

Kreuzestod gewünſcht, hatte mich aber nie eines fo brüdenden Kreuzes verfehen, 

wie dieſes.“ Doch die Freude des Papftes Pins IV. über die glüdlihe Wahl, 

bie Glückwünſche von allen Seiten, von feinen Brüdern und der römijchen Curie, 

von Fürften und Bifhöfen, ermuthigten den Schüdternen in Etwas, auf den 

Kampfplag zu treten. Nachdem der General und die Congregation noch eine An- 

zahl wichtiger Befchlüffe über die forgfältige Unterweifung der Prediger und Beicht- 

väter, den allmälig nur aufzunehmenden Unterricht der Jugend u.f.w. gefaßt 

hatten, verließen die Väter ihr Oberhaupt unter, Thränen und Umarmung. Borgia 

begann die Regierung feines Ordens, der damals 130 Häufer in 18 Provinzen 

und über 3500 Religiofen zählte, mit einer Vifitation der römifchen Eollegien, 

deren Studien er forgfam überwachte, und mit Beftätigung alter und Ernennung. 
neuer Provinzialen. Für Caftilien ernannte er Jago Carillo, für Toledo Gonfales 

Genfalvez, für Andalufien Zago d’Avellaneda, für Arragonien Alonfo Roman, 
Die Liebe, welche fich die Zefuiten als Prediger und Beichtväter, als Lehrer und 
Kranfenwärter befonders bei einer in Spanien und Portugal herrfenden Seuche 
erwarben, — ihre Aufopferung in Mitte der Rranfen, um fie zu pflegen und Beicht 
iu hören, foftete vielen das Leben, — bewirkte, daß allenthalben, wie in Italien ſo 
bier, neue Collegien und Profeßhäuſer ſich erhoben. Um bei ſolchen Fortſchritten 
die Verdienſte von Seite der Ordensmänner, die weiſe Leitung und Beſetzung 
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der Stellen von Seite des Generals, der den Verhältniſſen kluge Rückſicht zu 
tragen verftand, recht zu erfaffen, dürfen wir nicht vergeffen, welche Intriguen 
und Verläumdungen am fpanifchen, portugiefifhen und franzöfifhen Hofe ven 
Orden fhon damals trafen. Befonders aber müffen wir von den erſten Thätig- 
feiten des Borgia ald General noch nachtragen, daß er unter Mitwirkung Johanna’, 
der Herzogin von Arragonien, den Grund des Noviziats von St. Andreas legte, 
in welches fich nachher Männer, berühmt durch Abkunft und Verdienft, wie Acqua- 
viva, Stanislaus von Koska und Andere meldeten; fo wie, daß unter ihm ber 
Eifer und die Ausdauer der Jefuiten die waldenfifche Kegerei in den Gebirgen 
Calabriens befiegte. — Doch Ignatius und Laynez hatten den Plan, für die 
Kirche nicht bloß gegen die, welche fih von ihr Iosgefagt hatten, in den Kampf 
zu treten, fondern au den Barbaren das Licht des Glaubens zu bringen. Diefen 
großartigen Plan ſetzte Borgia's Geift, der fih im Umgang mit den genannten 
Männern auch dafür ausgebildet hatte, mit großer Energie fort. Sein Eifer hieß 
ihn, über die Grenzen des europäifchen Feftlandes hinaus, in Brafilien, Florida, 
Peru und Mexiko neue Miffionen eröffnen, Er fandte 1566 Ignatius d'Azevedo 
nah Brafilien, um daſelbſt die Provinz des Ordens zu vifitiren. Obſchon ber 
Drden mit der Hinterlift franzöfifher und genfifcher Calviner und den Zwiflig- 
feiten der portugiefifhen Anfiedler zu Fämpfen hatte, fo gründete der Bifitator 
dennoch das Collegium Rio Janeiro und fliftete ein Noviziat zu San Salvador. 
Als aber Ignatius d'Azevedo dur Jacob Spurie den Martyrertod erlitten hatte, 
fanbte ver General Tolofa mit Borgia andere Jefuiten, durch deren Selbftverläug- 
nung die Miffion dafelbft rafche Fortſchritte machte. In Florida hatten die von Borgia 
dorthin befehligten Roger, Villareal (1566) und Segura (1568) mit der Schmuß- 
baftigfeit und Habfucht der Eroberer, mit der Lafterbaftigfeit und Hungersnoth der 
Eingebornen zu fämpfen. Nach Peru fandte er Portillo mit fieben andern Vätern, 
der 1568 dafelbft landete. Im J. 1569 folgten 12 weitere Arbeiter, Während 
zu Cusco und Paz firh Collegien erhoben, war der General für Fortfegung des 
von Franz Zavier begonnenen Werkes auf den Moluffen thätig. Der Rector des 
Eollegiums zu Alcala, Pedro Sanchez, landete auf Borgia’s Befehl mit 12 Ge- 
fährten im Juni 1572 zu Vera Eruz, um fofort Merifo und den von den Spa- 
niern eingeführten Negern das Kreuz zu predigen. — In einem ebenfo günftigen 
Licht erfcheint und Borgia, wenn wir als zweiten Hauptpunct fein Verhaͤltniß zum 
Papft betrachten. Das Ernennungsjahr von Borgia zum General war das Todes- 
jahr von Pius IV. Pius V. (7. Jan. 1566) ging aus dem Dominicanerorden 
hervor. Das Gerücht wollte die nahe Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu willen. 
Aber der Papft machte durch einen außergewöhnlichen Schritt die Verbreiter des 
Gerüchtes verftummen — in feierlihem Aufzug nach St. Johannes läßt er vor einem 
Profeßhaus der Gefellfhaft Borgia rufen, umarmt ihn und anerkennt die Ver— 
bienfte des Ordens — und wiberlegte dafjelbe auch noch nachher durch thatfächliche 
Deweife feines Wohlwollens. Auf Verlangen des Papftes ernannte Borgia Sal- 
meron und Tolet als päpftliche Pretiger. Ferner die Ueberfegung des Katechis— 
mus des Concild von Trient, die Herftellung einer Ausgabe der Bibel, die von 
Laynez bereits begonnene Reorganifation der Datarie wurde dem Orden über» 
tragen, die Jeſuiten wurden als Seelforger beim Heer und auf Flotten verwendet. 
Unterveffen (1566) brach in Nom eine fehnell tödtende Seuche aus. Borgia bringt 
an der Spige der Seinen in die ärmlichften Schlupfwinfel, ftärft und ermuthigt 
die Gefunden, wartet und pflegt Förperlich und geiftig die Kranken, tröftet und 
fegnet die Sterbenden. Diefe fich bingebende Liebe erwarb dem Orden vom Papft 
die Zufiherung, in ähnlichen Fällen feine Hilfe in Anfpruch zu nehmen, Als aber 
auch Pius V. 1567 damit umging, die dem Orden von Ignatius gegebene Frei- 
heit vom Chordienſt aufzuheben, erbat fih der General nah einer an die Com— 
miffion für Klofterreform zuvor eingereichten Denkfchrift eine mündliche Beſpre— 
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dung mit dem Hl. Vater. Dur vorgebrachte Gegengründe gelang es Borgia, 
den Papft nicht bloß zum Abftehen von diefem Vorhaben zu bewegen, fondern ihn 
von der nothwendigen Entbindung von diefem Dienfte zu überzeugen. Ebenfo 
wurde die Forderung defjelben, daß nur Väter der vier Gelübde zum Priefteramt 
zugelaffen werden follen, durch einen das Wefen der Inftitution Ignatii belaf- 
jenden Bergleich beigelegt. Wie wenig aber das Ermwähnte die Gewogenheit des 
dapſtes gegen den Orden verminderte, mag daraus erbellen, daß er demſelben 
1570 das Bußpriefteramt in Rom übertrug. — Inzwifchen verlautete, die Türken 
wollen die durch die Reformation geftifteten Uneinigfeiten und Parteiungen unter 
ten europäifchen Monarchen, Völkern, Staaten und Familien benugen und den 
Sirhenftaat und das venetianifche Gebiet heimfuhen. Zu einem gegen fie von 
Tıns beabfihtigten Kreuzzug mußten die Fürften gewonnen werben. Während 
Lardinal Commendon mit dem Jeſuiten Tolet die teutfchen Höfe bereiste, follte 
ver Neffe des Papftes, Cardinal Alerandrini, unverweilt nah Spanien, Portugal 
und Frankreich abgeben, Diefer letztere wollte feine Sendung nur unter dem 
Schuß des Borgia übernehmen, Hier müffen wir bemerken, daß Borgia auch als 
General in politifchen und religidfen Angelegenheiten der Rathgeber der Fürften 
var und mitten in den ©efchäften feines Ordens in häufigem Briefwechfel mit 
Imfelben fland. Der Papft fannte zwar den leidenden Geſundheitszuſtand Bor« 
za's, aber auch diefes fein Anfehen und feinen Einfluß an den erwähnten Höfen, 
erandrini ftellte dem Kränflichen bie gefährdete Kirche vor Augen und ber ge- 
trehliche Greis reiste am 30. Juni 1571 mit dem Earbinale ab. Die Catalonier 
empfingen ihren ehemaligen milden Bicefönig mit Freuden. Herzog Ferbinand 
bewillkommt feinen alten Bater im Namen Philipps II., der ihm feine Freude 
uber die Anfunft des Freundes und Dieners feines Vaters ausdrüden ließ. Gleiche 
Ehrenbezeugungen wie zu Barcelona fo zu Valencia geftalten die Legation zu 
eınem Triumpbzug. Zwei andere Söhne des Borgia, Carlos und Alonfo, nebft 
andern Verwandten werfen fich bier zu feinen Füßen und bitten um feinen Segen. 
In Madrid weiß der Demüthige ähnliche Ehren zu umgehen, indem er burch ein 
Nebenpförtehen die Stadt betritt. Sein Zufammentreffen mit Philipp entfaltete 
de Stirne des fonft ernften Königs. Als Borgia diefen Augenblid für die Be— 
dürfniffe der Kirche benugte und die Obliegenheit hriftlicher Potentaten vortrug, 
Inte der König dem Vorhaben des Papftes feine thätige Mitwirkung zu. An der 
Grenze son Portugal werden die Legaten von einem andern Sohne des Borgia, 
Juan de Borgia, der allda fpanifcher Botfchafter war, empfangen. Auf ihren 
Lortrag erffärte fich der kriegsluſtige 17jährige König bereit, feine Schiffe in See 
fehen zu laffen. Minder glücklich war die Gefandtfhaft in dem durch Parteien 
jerriffenen Franfreich, deffen Boden fie zu Anfang des J. 1572 betraten. Der 
hof konnte mit Nüdfiht auf den Zuftand des Landes den Wünfchen Roms nicht 
entſprechen. Die fchauerlihen und entweibenden Vorgänge felbft an hl. Stätte 
beugten den Eranfen General vollends darnieder und preßten ihm oftmals bie 
Borte aus: „Herr, die Kinder Israels haben auf deinen Bund verzichtet, fie haben 
teine Altäre gefchleift und deine Propheten niedergemacht!“ Er fühlte feine nahe 
Auflöfung. Das ehrenvolle Entgegentommen der Herzoge von Savoyen und Fer- 
vara fo wie Anderer hielten ihm nicht auf. Er wollte mitten unter feinen Brüdern 
an der Stätte des ſcheidenden Ignatius und Laynez fterben. Darum eilte er, da⸗ 
mit ihn der Tod nicht außer der Hauptſtadt treffe. Sein letzter Wunſch wurde 
erfüllt. Borgia langte todtfranf am 28. Sept. 1572 in Nom an, und flarb am 
1. Det, 1572 unter Gebet für die Chriftenheit und die Geſellſchaft Jeſu den Tob 
eined Heiligen in einem Alter von nicht ganz 62 Jahren. Prälaten und Fürften, 
Cardinäle und Stadtbewohner in Menge eilten, die Füße deſſen zu küſſen, der 
ferbend im Conclave als der würdigſie Nachfolger von Pius genannt wurde. 
Nangelte Borgia aud der hohe, weitausfehende Geift eines Ignatius und Laynez, 
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in ihm trug der Orden dennoch feine dritte Säule zu Grabe. Entflohen war jener 
fromme und fräftige Geift, den wir während eines fiebenjährigen Generalats be- 
wundern, in unferer Zeit fuchen und nicht finden. — Die in fpanifher Sprade 
verfaßten afcetifhen Schriften des Borgia überfegte der Jeſuit Alpphons Doza 
ins Lateiniſche. Im 3. 1617 wurden die flerblichen Reſte des Generals in feier- 
Iihem Zuge nah Madrid verfegt; er felber aber 1624 von Urban VII. felig und 
1671 von Clemens X. heilig gefprochen Cogl. Geſchichte der Geſellſchaft Jefu von 
Eretineau Joly, IH. Bd. 1. Heft, teutfh; Schrödhs Kirchengefhichte feit der Re— 
formation, II. Bd. ©. 589 und 595 ff.). [Stemmer.] 

Borgia, Stephan, ein fehr gelehrter Kardinal des vorigen Jahrhunderts, 
ſtammte aus einer patrizifchen Familie von Belletri, geboren 1731, wurde wegen 
feiner Renntniffe von Benediet XIV. und Clemens XIV. zu bedeutenden Aemtern 
erhoben, von Pius VI. 1789 zum Cardinal creirt. Während der erften Occupation 
des Kirchenftaats durch die Heere des revolutionären Frankreichs lebte Borgia als 
Flüchtling in einem Klofter zu Padua, fehrte dann nad der Wahl Pius VIL nach 
Rom zurück, wurde von diefem Papft zum Nector des römischen Eollegiums er- 
nannt, begleitete denfelben 1804 zur RKaiferfrönung nah Franfreih und ftarb 
dafelbft am 23. Nov. 1804 zu Lyon. Befonderen Ruhm verfhafften ihm feine 
hiſtoriſchen und arhänlogifchen Leiftungen, ſowohl die große Antiquitätenfammlung, ° 
die er in feiner Baterftadt Belletri anlegte, als feine fhriftftellerifhen Werte, : 
namentlich fein Memorie istoriche della pontificia citta di Benevento dal secolo 
VII. al secolo XVII in drei Duartbänden und feine Breve istoria del dominio tem- 
porale della sede apostolica nelle due Sicilie in einem Duartband. Sehr verdient 
machte er fih auch um die Druderei der Propaganda, deren Secretär er lange 
gewefen war. 

Boriwoy, erfter riftliher Herzog Böhmens, f. Böhmen. 

Borro, (Borri, Burrus, Burrhus) Giovanni Francesco, geb. zu 
Mailand den 4. Mat 1627, war ein berüchtigter Schwärmer, Aldhymift und Be- 
trüger. Während ihn Einige, wie Andr. Carolus in feinen Memorabil. Tom H. 
lib. VI. co. 4, p. 235, einen Phönix feines Jahrhunderts, das feste Wunderwerf 
der Natur, einen Neformator der natürlihen Dinge, die Sonne der Medicin, das 
Licht der Chemie u. f.w. genannt haben und aus confeffioneller Befangenheit oder 
aus Abneigung gegen Rom ihn als einen Martyrer darzuftellen verſuchten; gibt 
ed Andere, die gar feine gute Seite an ihm zu finden willen. Laffen wir Borro’s 
Behauptung, von Afranius Burrhus, dem Hofmeifter des Kaifers Nero abzu- 
ftammen, dabingeftellt fein, fo bleibt jedenfalls fiber, daß er feine Studien in 
dem Jejuitenfeminar zu Rom machte, wo er bei einem unruhigen Charafter einen 
fo lebhaften und reich begabten Geift zeigte, daß er bei den Jefuiten eine hohe 
Achtung und Anerkennung genoß. Nach Beendigung feiner Studien begab er fid 
in ‚die Dienfte des römifchen Hofes, benügte aber in diefer Stellung jede freie 
Zeit, um fih in der Medicin und Chemie (Alchymie), die er fhon früher mit 
großer Vorliebe umfaßt hatte, immer weiter auszubilden. Bom J. 1654 an, bis 
zu welcher Zeit er, angeſteckt von böfem Beifpiele, Beranlaffung zu manchen Aus- 
ftellungen gegen feinen Wandel gegeben hatte, änderte er feine Rebensweife, mied 
forgfältig den Umgang mit jungen Leuten, nahm eine ernfte Haltung an, befuchte 
fleißig die Kirchen und nahm göttliche Offenbarungen und eine höhere Infpiration 
für fih in Anſpruch. Sobald er angefangen habe, behauptete er, in einem geift- 
lien Leben zu wandeln, fei ihm eine Viſion geworben, die mit einer englifchen 
Stimme begleitet gewefen und ihn verfichert habe, er folle ein Prophet fein, er 
fei von Gott auserforen, eine heilfame Reform unter den Menfchen, das Kommen 
des göttlihen Reiches auf die Erde anzubahnen ; fortan, orafelte er, dürfe nur 
Eine Heerde fein unter dem Hirtenftabe des Papftes, wer ſich hiegegen fträube, 
werbe von den päpftlihen Truppen, über bie er als General gefent werde, ans- 
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geroltet werden; die neu gegründete Kirche werde bann taufend Jahre im Frieden 
bereichen und ber Papft werde feine Religion beftätigen. Aug feinen irrigen Lehren 
und Träumereien wollen wir nur noch folgende herausheben: die Jungfrau Maria 
hat eine dem Sohne gleiche Gottheit, denn da ihr Sohn Gott ift, muß noth- 
wendig feine Mutter gleihen Weſens mit ihm fein; er nannte fie die einzige 
Tochter Gottes, die durch Ueberfchatttung empfangen worden (Chiamava la Ver- 
gie, sagralissima Dea, et unispirata figlia del Altissimo etc.); fie ift der im 
Leibe ihrer Mutter Anna incarnirte heilige Geift und außer Chriftus ift auch ihr 
Leib im hl. Altarsfacramente gegenwärtig. Die zweite und dritte Perfon in ver 
Dreieinigkeit find niederer als der Vater: die drei Himmel, von denen in der BI. 
Schrift die Rede ift, find nichts anderes als diefe drei göttlichen Verfonen. Der 
jall der Engel kommt daher, daß fie den Sohn und die Maria nicht anbeten woll« 
ten, fie blieben übrigens bei ihrem Sturze in der Luft hängen, und Gott felbft 
bedurfte ihrer, um die Welt zu erfchaffen und die Thiere zu befeelen ꝛc. Seinen 
Anfängern legte er verfchievene Gelübde auf: vor Allem verpflichtete er fie zu 
tem Gelübde der Armuth, wodurd er den Zweck erreichte, daß fie ihr Geld bei 
im beponirten und er damit frei fehalten und walten fonnte; ebenfo war ihnen 
ve firengfte Verfihwiegenheit und ein glühender Eifer, das Reich Gottes fortzu- 
Hanzen, zur PM licht gemacht; von fich felber rühmte er noch, er könne durch 
Yindeauflegung Andern eine göttliche Erleuchtung mittheilen, und er werbe von 
einem Sterne, den er mit gefchloffenen Augen fehen fonne, vor allem Unglüde 
gewarnt; auch fei feinen chemifchen Arbeiten die Auffindung des Steines der Wei- 
fen — lapis philosophieus — in Augficht geftellt und dann werde er immer hin- 
linglih genug Gold haben. Um zu erweifen, daß er von Oben her feine Sendung 
erhalten, zeigte er ein Schwert vor, welches ihm der Erzengel Michael überbracht 
habe; zugleich berief er ſich auf das Zeichen, das ihm geworden fei, ein Palmbaum 
namlich, um und um mit dem Lichte des Paradiefes umgeben, fei ihm erfchienen. 
Die Folge war, daß fich ihm aus der leichtgläubigen und unzufriedenen Menge 
diele anfchloffen; allein das Treiben Borro's und feiner Anhänger blieb auch den 
Augen der Inquifition nicht lange verborgen, diefe überzeugte ſich vielmehr gar 
bald, daß ed hier am Ende auf einen Umſturz der firchlichen und politifhen Ord— 
nung der Dinge abgefehen fei, und darum wurde auch unter Papft Alexander VII. 
egen die Neuerer eingeſchritten. Noch zur rechten Zeit hatte fih Borro aus Rom 
nd Mailand geflüchtet; allein bevor er hier noch feinem Treiben die Krone auf- 
gen fonnte, wurden einige feiner Anhänger gefangen genommen und er felbft 
eatging nur durch Flucht einem ähnlichen Schickſale; das Urtheil des in Rom gegen 
In geführten Proceffes erfannte ihm am 3. Januar 1661 Eonfiscation feiner 
Güter und den Feuertod zu, wie denn auch am nämlichen Tage fein Bildniß und 
fine Schriften in Rom verbrannt wurden, In Straßburg, wohin fih Borro ge- 
Rüstet Hatte, Fand er als Verfolgter der Inquifition, als Alhymift und Wunder- 
doctor glänzende Aufnahme; bald jedoch begab er fih nach Holland und hier wurde 
ir befonders in Amfterdam während feines zweijährigen Aufenthaltes fütirt. Er 
erſchien daſelbſt in einem prächtigen Aufzuge, mit einer zahlreichen Dienerfcaft, 
prächtigen Equipagen und Pferden, und ließ fich Excellenz ſchelten; von allen 
Seiten her fuchten Kranfe bei ihm Hilfe. Doch am Ende erfannte man fein trü— 
geriſches Wefen und er mußte im Jahr 1666 heimlich entweichen, wobei er aus 
übergrofem Selbfterhaltungstrieb große Summen Geldes und Diamanten mit fi 
laufen ließ. In feinem neuen Zuflugtsorte, Hamburg, hielt ſich gerade damals 
die Königin Epriftine von Schweden auf, und diefe follte nun in's Intereſſe ge- 
jegen werden. Borro ſchickte fih an, fie in das Berftändniß der Alchymie und ber 
geheimen Wiffenfchaften einzuführen, in der That aber hatte er ed nur auf ihre 
Kaffe abgeſehen. Als daher diefe erihöpft war, begab er fih nach Kopenhagen 
ud wußte hier den König von Dänemark, Friedrich III., auf gleiche Weife zu 
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beirren, wie die vorgenannte Königin. Nachdem ungeheure Summen verfhwendet 
waren, farb Friedrih am 9. Februar 1670 und nun hatte der Betrüger Borro 
nichts Eiligeres zu thun als zu fliehen, weil die Großen des Reiches auf's Aeußerfie 
gegen ihn aufgebracht waren, da durch feinen nachtheiligen Einfluß auf den König 
der Staatshaushalt fih nicht im beften Zuftande befand. Auf feiner Flucht in die 
Türkei aber wurde er zu Goldingen in Mähren, da man ihn für einen Mitfchul- 
digen an der Verſchwörung des Nadafti Serini und Frangipani hielt, den 18. April 
1670 aufgegriffen und nah Wien gebracht. Vergebens verfprah er hier dem 
Raifer Leopold I., feltene Geheimniffe zu enthüllen und auf eigene Koften für den 
Kaiſer eine Armee erhalten zu wollen; auf die Bitte des päpftlichen Nuntius wurde 
er vielmehr nah Rom an den Papft ausgeliefert, jedoch unter der Bedingung, 
daß Borro nicht hingerichtet werben folle. Hier mußte er vor der Inquiſition 
öffentlich und feierlich feine häretifhen Lehren widerrufen 1672, und fich einer 
febenslänglichen Gefängnißftrafe unterziehen, Bom J. 1680 an fam er in eine 
mildere Haft. Der franzöfiihe Gefandte am römifhen Hofe nämlich, Herzog 
d'Eſtroͤes, lag an einer Krankheit fo gefährlich darnieder, daß die Nerzte ibn be= 
reits aufgegeben hatten, doch unfer Borro wußte ihn fo trefflich zu behandeln, 
daß er bald wieder genaf. Aus Dank hiefür wirkte er ihm beim Papfte aus, daß 
er ın der Engelöburg feine Strafzeit ausftehen durfte, und fi noch diefer und 
jener Bergünftigung zu erfreuen hatte, biß er den 10. Auguft 1695 farb. Die 
Schriften, welche er hinterlaffen, find: 1) Gentis Burrorum historia; 2) de vıni 
generatione in acetum, decisio experimentalis; 3) epistole due ad Th. Bartholinum, 
de ortu cerebri et usu medico, necnon de artificio oculorum humores restituendi. 
4) Istruzioni poliliche, date al Re di Danimarcan.f.w. Bgl. G. Arnold's Kirchen⸗ 
u. Regerbift., Thl. IL. Cap. 18. $1 — 6. Bayle, Dict. hist. et crit. v. Borri. Schell- 
horn's amoenit. lit. T.V.p. 141. Allgem. Encyel. Thl.XU.S.48u.49. [Frie.) 
Borromäus, Earl, Earbinal und Erzbifchof von Mailand, gehört zu den 
größten Zierden der Fatholifhen Kirche. Er ſtammte aus dem altadeligen Ge- 
fhlechte ver Borromäer, das zu San Miniato im Toscanifchen feine Befigungen 
hatte. Der Freiheitsfchwindel der Florentiner veranlaßte fie, um das J. 1370 
nah Mailand überzufiedeln, wo fie theils als Gelehrte und Dichter, theils als 
Staatsmänner und Feldherrn zu großem Anfehen und Einfluß gelangten. Seitdem 
aber Ludwig Sforza's Hand ſchwer auch auf Oberitalien lag, zogen ſich die Borro- 
mäer von den öffentlihen Geſchäften zurüd, Gilbert II. wird uns als ein äußerſt 
frommer Mann gefhildert, der, zurücgezogen von der Welt, übrigens gefchägt 
von Raifer-Carl V., auf feinem Schloffe zu Arona am Lago maggiore einzig dahin 
zu ftreben fhien, den Adel der Geburt durch den höhern Adel einer werfthätigen 
chriſtlichen Mildthätigkeit zu verfchönen, worin ihm feine Gattin Margaretha aus 
dem berühmten Haufe der Mediceer treu und finnverwandt zur Seite ſtand. Nie 
feste fih das Gefinde zu Tifhe, bevor die angefommenen Armen gefättigt waren. 
Den 2. Det. 1533 gebar Margaretha ihrem Gemahl den zweiten Sohn, Earl, 
dem nachher noch fünf Töchter folgten. Earl entwicelte frübzeitig bei dem forg- 
fältigen Unterrichte trefflihe Talente: ſchnelle Kaffungsgabe, Haren Verſtand, feine 
Wißbegierde konnte nie befriedigt werben. Am meiften aber erfreute die Eltern 
die Gottesfurcht und Frömmigkeit, die ihre zarten Knoſpen aus feinem Gemüthe 
bervortrieb. Waren die Altärhen, die er errichtete und vor denen er, umgeben 
von Gefhwiftern und andern Altersgenoffen, als Priefter fungirte, mehr ein barm- 
Iofes Spiel, fo lag ein tieferer Exrnft in der Liebe zur Einfamfeit und zum Ge- 
bete, in dem Wiberwillen vor ben lärmenden Spielen der Jugend, in jenem fin- 
nenden Verweilen in der innern Welt des Gemüthes, die von der Sonne der 
Religion im ungetrübten Lenze des Lebens am reinften befchienen wird. Die Eltern, 
welche ihr Geſchlecht durch den Erfigebornen gefichert glaubten, nährten in dem 
zweiten Sohne diefe Religiofität auf alle Weife und beftimmten ihn für den geift- 
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lien Stand. Der 12jährige Knabe erhielt Tonfur und clericalifche Kleidung. 
Indem auf diefe Weife feine religiöfe Innigkeit frübzeitig fo ernft gefaßt wurde, 
geſchah ed, daß die fpätern Jahre der Reife und Wahl den fünftigen Lebensweg 
ſchon beftimmt vorgezeichnet fanden und daß ein Berlaffen veffelben ihm wie ein 
Aufgeben eines Bündniffes mit Gott erfchien, deſſen wahrer Abſchluß fi rüd- 
wärtd in der paradiefifchen Zeit der Jugend verlor. Glücklich, wenn in folden 
Fällen die weitere Entfaltung des Geiftes, wenn Welt- und Menſchenkenntniß es 
betätigen, daß gerade auf diefer Lebensbahn der eigenfte, innerfte Lebensgevanfe 
fih erſchließt. Für Earl vermittelte diefes freie Eingehen in einen mehr von Außen 
ihm nahe gelegten Beruf ein nicht unerheblicher Mißbrauch der mittelalterlihen 
Kirche, zum Beweife, wie eine gute Oefinnung auch etwas an fi) Berwerfliches 
zum Segen für fih und Andere ummwandelt. Geitdem er Elerifer geworben 
war, fam er durch den Berzicht feines Dheims Julius Cafar in den Genuß einer 
Pfründe, der Abtei von ©. Gratinian in Arona. Da war nun ein Band gegeben, 
dur das fchon der Knabe an dem großen Leben der Kirche Antheil nahm und 
emporwuchs. Eine Heilige Sache war ihm daher die Verwaltung der Einfünfte 
dieſes Beneficiums. „Kirchengut ift Ehrifti Beſitzthum und durch ihn den Armen 
erworben; diefen gebührt daher die Nutznießung.“ So lehrte ihn fein Glaube, 
ſo legte es ihm fchon die große Mildthätigfeit im elterlihen Haufe nahe. Nie 
duldete er eine Verwendung der Einfünfte der Abtei für die Bedürfniffe der Fa- 
milie, felbft wenn er dem Vater eine Summe vorftredte, verzeichnete er es genau 
und forderte das Geliehene feiner Zeit wieder zurück. Zu welden Erwartungen 
bereihtigt eine folhe Treue im Kleinen! Im 16ten Jahre bezog er wohl vor=- 
bereitet die Univerfität Pavia, um bier nach der im Mittelalter üblichen Studien- 
ordnung für Theologen fih zunähft dem Studium des canonifchen Rechts nach 
den Vorträgen des gefeierten Canoniſten Franz Alciati zu widmen. Gerauſchlos, 
jiemli$ fern von der braufenden academifchen Jugend, verfloffen ihm hier die Jahre 
von 1554— 1559 unter ernften Studien, frommen Hebungen und Werfen ber 
Bopithätigfeit, namentlich durch eine, fpäter anfehnlich erweiterte Stiftung für 
arme Studirende, deren Gründung ihm dadurch möglich wurde, daß fein Oheim 
son mütterlicher Seite, der Cardinal von Medicis, ihm gleichfalls eine Pfründe 
abtrat. Als der Tod des Baterd den Jüngling von der Academie auf einige Zeit 
nah Haufe rief, entfaltete er Eigenfchaften, die bereits Geift und Tendenz des 
finftigen Mannes ahnen ließen, Unzugänglich den Künſten der Verführung, bie 
ein alter Diener des Hauſes an ihm verfuchte, hielt er ſich für verpflichtet, die 
Mönde feiner Abtei zum Leben nad) ihrer Negel zurüdzuführen und ließ es weder 
an Ernft noch Milde fehlen, bis er fein Ziel erreicht hatte. Damals ahnete der 
22jährige befcheidene Züngling nicht, in welchem erhabenen und umfaffenden Wir- 
fungsfreife er in Kurzem feinen Eifer für das Wohl und Gedeihen der Kirche be— 
thätigen follte. Der oben erwähnte Oheim Carld von mütterliher Seite hatte 
den 26. Dec. 1559 als Pins IV. den apoftolifchen Stuhl beftiegen und berief ſo— 
gleich feinen Nepoten, der allein unter allen Berwandten, ohne Zweifel abſichtlich, 
nicht zur Beglückwünſchung nah Rom gereist war, zu fich, um ihn alsbald zu den 
böhften Kirchenämtern zu befördern. Rafch folgten fih im Verlauf des Januar 
1560 die Ernennungen zum apoflolifchen Protonotar, zum Neferendar (zur Ent- 
ſheidung von Rechtsfällen) und zum Carbinaldiacon der Kirche zum hl. Vitus. 
Abt Tage darauf erhielt Carl das Erzbistfum Mailand, jedoch mit der Verpflich- 
tung, in Rom zu verbleiben und einen Generalvicar zu beftellen. Hiezu kamen 
noch Aemter und Würden, die theilweife ald Annere der Eardinalswürde galten: 
er wurde Legat von Bologna, Romagna und Ancona, Protector von Portugal, 
den Niederlanden, der Fatholifchen Schweiz, der Francisfaner, Earmeliter und 
Maltpefer, Präfident der Confulta (des Staatsraths für weltliche Angelegenheiten). 
kante Stimmen der Unzufriedenheit hörte man in und außerhalb Roms über dieſes 
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neue und anffalfende Beifpiel von Nepotismus, ausgeführt zu einer Zeit, welche 
fo ernft zur Abfchaffung aller Mißbräuche mahnte und wie zum Hohne auf das in 
den Reformbeſchlüſſen fhon fo weit vorangefdrittene allgemeine Eoncil von Trient, 
Unzufriedener war aber Niemand, als der, deſſen Beſcheidenheit durch diefe un- 
gewöhnliche Beförderung fo fehr verlegt war und der, den Wunſch nah Reform 
der Kirche im Herzen, nunmehr für die Freunde ber Reform felbft ein Gegenftand 
gerechter, wiewohl perfönlich unverfähuldeter Klage geworden war, Allein er mußte 
fih dem höhern Willen fügen und follte nun einmal der Welt das feltene Bild 
eines Mannes zeigen, der im Purpur der Cardinalswürde, in den höchften Sphären 
firchlicher Adminiftration feine Laufbahn begann und in den anftrengendften, aber 
auch anfprechendften Verrichtungen eines unermüdlichen, fih ganz und gar auf- 
opfernden Seelforgerd, unter den Wehflagen treu ergebener Gemeinden fie been- 
digte, Uebrigens verftummten bald die Klagen der Unzufriedenen, als der neue 
Cardinal eine für feine Jugend ungewöhnliche Gefchäftsgewandtheit und praftifchen 
Sinn, das Erbe der Borromäer, entfaltete, ftrenge Gerechtigkeit übte, unzugänglich 
den Schmeichlern, wachſam auf feine Dienerfhaft, milde und nachſichtig gegen 
Andere, ftreng gegen fich felbft und in feinem Wandel tadellos, fo daß die Schmach, 
welche ihm Solche, die nun einmal an clericalifhe Sittenreinheit nicht glauben 
fönnen, durch free Verfuhung feiner Keufchheit bereiten wollten, auf jene feldft 
zurüdfiel. Dabei war Carl nicht ohne Sinn für gewählte Gefellfchaft und kannte 
die feinern Formen, in welden ſich das Leben der höhern Stände in der hoch- 
gebildeten Hauptſtadt der Chriftenheit bewegte. Auch das war ein Tribut der 
Verehrung, den der junge Cardinal dem damals auch in wiffenfhaftlicher Bezie- 
bung fo hoch ftehenden Rom bradte, daß er einen gelehrten Verein gründete, 
deffen Mitglieder, geiftlihen und weltlihen Standes, ſich Abends im Batican, 
welcher auch die Wohnung des Neffen des Papftes war, von dem oft fo monotonen 
Gefchäftsleben dadurch erholten, daf jedes Mitglied ver Reihe nach eine gelehrte 
Abhandlung Tieferte, an deren Vorlefen fih ein Durchſprechen des Gegenftandes 
und Uebungen in freien Vorträgen anſchloſſen. Earl benügte diefe Hebungen als 
Vorbereitung für das Prebigtamt. Die Frucht diefer gelehrien Gefelligfeit find 
die nocles vaticanae Ss. sermones habiti in Academia, Rom& in palatio valicano 
instituta. Anfangs waren die Vorträge allgemein wiſſenſchaftlichen, fpäter aus- 
ſchließlich theologifhen Inhalts. In Verbindung mit diefen Iiterarifhen Beftre- 
bungen ftand die Erweiterung der früher zu Pavia gegründeten Stiftung zu einem 
Collegium, hauptfählih für Theologie-Studirende, deffen Leitung Earl feinem 
Neffen Friedrich Borromäus übertrug. Diefer in Kurzem fo fegensreihen Wirf- 
famfeit follte Carl nach den dringendften Wünfchen feiner Berwandten für immer 
entfagen, ald 1562 fein Bruder Friedrich farb, der Stammhalter und das Haupt 
der Familie. Selbft der Papft drang in ihn, fich zu vermählen und die Familie vor 
dem Erlöfchen zu bewahren. Allein aus dem oben Gefagten ift es ung erflärlich, 
warum die Lage der Familie in Carl feinen bedeutenden innern Kampf mehr ber- 
vorrufen fonnte; er war längſt entfchieden und bewies dieß jetzt eben fo entſchieden 
dadurch, daß er, um allem Zureden mit Einemmale ein Ende zu machen, ſich heim- 
lich die Priefterweihe ertheilen ließ und mit der Nachricht von dem Gefchehenen die 
Seinigen überrafchte, und als Pius felbft ſich unzufrieden über diefen Schritt äußerte, 
erwiderte Carl: „Heiliger Bater! Befchweren Sie fih nicht über mein Verfahren; 
ich babe mir eine Braut ausgewählt, die ich feit langer Zeit geliebt und ſtets 
fehnlichft mir gewünfdt habe.” Seine Lebensweife nahm von nun an einen über- 
wiegend ascetifchen Charakter an; der Jefuit Ribeira wurde fein Gewiffensrath 
und führte ihn noch mehr in jenes „in Gott verborgene Leben des Geiftes” ein, 
in welchem auch ein Athanafius, Theodoret, Ehryfoftomus, Gregor d. Gr. und 
Andere die innere Weihe zum geiftlihen Etande zu erlangen erftrebten. Und 
wahrlih, wie bei ben genannten Männern, reiften auch in Carls Geift und 


Borromäug, 113 


Gemüthe während der Stille der Meditation große, das Wohl der ganzen Kirche 
umfafjende Gedanken und Entwürfe. Diefe concentrirten fih aber alle in dem 
Plane, das Trienter Concil zum Abſchluſſe zu bringen; in der That das Dringendfie, 
was das Wohl der fo gewaltig erfchütterten Kirche gebot und die Örundbedingung 
für die Befeftigung und Erneuerung des gefammten firhlihen Lebens, Fünfzehn 
Jahre waren feit der Eröffnung beffelben verfloffen, zweimal war es unterbrochen 
worden, gleihwohl hatte es Treffliches geleiftet, was aber Bruchſtück war und die 
moraliſche Wirkung des Concils unterdrüdte, bis das Ganze zum Abichluffe ge- 
fommen war, Beforgnißerregender als je traten die Symptome einer junehmen- 
den Aufloderung der kirchlichen Gemeinſchaft hervor. Herzog Albrecht von Bayern 
batte 1556 feinen Unterthanen eigenmächtig den Empfang des HL. Abendmahles 
unter beiden Geftalien geftattet; der teutihe König Ferdinand um diefelbe Zeit 
einen Katechismus in feinen Erblanden eingeführt, welcher den Proteftanten be- 
deutende Conceffionen machte, das Religionsgefpräch zu Worms 1557 veranftaltet, 
obwohl über das zu Befprechende das Eoncil fich bereits ausgefprochen batte, In 
dranfreih trug man fih mit dem Gedanken, den ausgebrocenen Religionsfrieg 
durch ein Nationalconeil zu unterbrüden; in Polen wurde ein ſolches 1555 unter 
dem Borfige des Königs wirklich abgehalten, um eine Bereinbarung zwifhen allen 
der Delenntniffen, welche ſich in diefem Lande zufammenfanden, einzuleiten. Zu 
England hatte Eliſabeth 1558 den Thron beftiegen, die ſchon, um für Iegitim und 
thronfähig zu gelten, den Proteftantismus und die gänzliche Rostrennung Englands 
von Kom durchführen mußte, Nur Spanien verlangte aufrichtig die Fortſetzung 
und Beendigung des Trienter Concild, Carl war daher unermudet, bes greifen 
Oheim Aufmerffamfeit auf diefen hochwichtigen Gegenſiand zu Ienfen, Wohl felten 
bat ein päpftlicher Nepote feinen Einfluß auf eine fo heilige Sade verwendet, 
und alle Unternehmungen Pius IV. dürfen als Eingebung des eifrigen Nepoten 
angejeben werden. Zunächft erfolgte auf Carls Rath die Anerfennung Ferdinands I. 
als Raifer, die ihm Paul IV. verweigerte, weil Ferdinand die Kaiferwürde, ohne 
die Einwilligung des Papſtes einzuholen, angenommen hatte. Sp war der Kaifer 
für die Sade des Concild gewonnen, Am 3. Juni 1560 eröffnete fofort Pius IV. 
feinen Entſchluß, das Concil wieder zu eröffnen, dem Cardinalscollegium und 
fimmtlihen Botihaftern der Fatholifchen Höfe, „Wir wollen das Eoncil, wir 
wollen es allgemein. Wollten wir es nicht, wir fönnten die Welt Jahre lang mit 
Schwierigkeiten hinhalten; wir wollen aber diefe vielmehr wegräumen, Das Concil 
fol reformiren, was zu reformiren ift, auch an unferer Perfon, in unferer Safe. 
Haben wir etwas Anderes im Sinne, ald Gott zu dienen, fo mag Gott ung züd- 
tigen.” Dftern des folgenden Jahres war ale der Termin ber Wiedereröffnung 
bezeichnet. Auch die Proteftanten follten zum Concil eingeladen und im Geifte 
der Berföhnung angehört werden. Durch die Legaten Eommendone und Del- 
fini erging an die proteftantifchen Fürſten Teutfchlands, die fich zu einem Congreß 
in Naumburg eingefunden hatten, die Einladung, wobei Delfini unter Anderm 
folgende Worte an fie richtete: „Der Papft ift tief befümmert um die Wohlfahrt 
des edlen teutichen Volkes; darum ladet er Alle ein zur brüderlihen Berathung 
und Entſcheidung deffen, was Allen Noth thut. Die Proteftanten follen nicht nur 
gehört, fondern au in allen billigen Dingen berücfichtigt werden. Was gut und 
loͤblich ift, foll genehmigt, was verwerflich, verworfen, was Allen fo nothwendig, 
die Spaltung foll- aufgehoben, die Eintracht der Kirche hergeftellt werden.” Die 
Einladung wurde ald anmaßend und verlegend zurüdgewiefen, und wenn Carl die 
Legaten gleichwohl anwies, auch diejenigen proteftantijchen Höfe, welche nicht Bot- 
ſchafter nad) Naumburg gefchict hatten, zu befuchen, fo geſchah es mehr, um nichts 
unverfucht zu laflen, was ber Geift der Verföhnlidfeit eingibt, als in der Hoff- 
zung eines bedeutenden Erfolgs. Leuchtet aus dem eben Angeführten die milde 
Gefinnung Earls hervor, fo beurfundete er gegenüber dem wiedereröffneten Coneil 
Rirhenleriton. 2, Br, 8 
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alle jene Gewandtheit, Umſicht, Liberalität und Energie, welche erforderlich waren, 
um den Gang fo wichtiger Berathungen zu überwachen und eine Menge diver- 
genter Richtungen und Tendenzen der verſchiedenſten Art mit dem Princip der 
Einheit in Einflang zu bringen. Earl fand jegt auf dem Höhepuncte der Macht 
und des Einfluffes; der Gang von Verhandlungen, die epochemachend für die 
fatholifche Kirche waren, war wefentlih an feine Einwirkung gefnüpft. Und er 
zeigte fich der großen Aufgabe gewarhfen. Die päpftlichen Legaten erhielten frei- 
finnige Inftructionen; nicht die Vergrößerung der päpftlihen Macht, — das Wohl 
der ganzen Kirche follte die Richtſchnur ihres Verhaltens ſein; felbft wo in ein- 
zelnen Fällen ihr Verfahren ver erhaltenen beftimmten Werfung entgegen war, 
fand daffelbe Billigung, weil und woferne es dem Wohle der ganzen Kirche an- 
gemeffener erfchien. Mit der genaueften Sorgfalt verfolgte Carl mittelft der Be— 
richte der Legaten den ganzen Gang der Berbandlungen und feine Briefe aus 
jener Zeit beweifen, mit welch’ Harem Blick er das Ganze überfchaute. Der Be— 
rathung war die größte Freiheit, der weitefte Spielraum vergönnt; worauf die 
päpftlichen Legaten gegenüber den ungemeffenen Anforderungen der firdlichliberalen, 
in langen Reden über firchliche Freiheit fih ergebenden franzöfifchen und fpanıfhen 
Grälaten beftanden, war nichts Anders, ald die durchaus notbwendige Gefchäfte- 
ordnung. Die Gefhichte der Verhandlungen über den Laienkelch, über die Reform : 
des Elerus, der Klöfter, über das ſog. Episcopalfyftem liefern Belege in binrei- 
chender Anzahl über die freie Sprache, welde auf dem Eoncil geführt wurde. 
Der Kaifer, der von dem nahen Innsbruck aus, wo er fein Hoflager genommen 
hatte, mit Nachdruck darauf beftand, es follten mit Hintanfegung der ihm unpraf- 
tifch dünfenden Erdrterungen über die Dogmen nur Befchlüffe über Reform der 
Kirche gefaßt werden, und fogar von einer Lebertragung der Kirchengewalt an bie 
Fürften ſprach, wurde theilweife dur die auf Carls Anregung gefaßten Reform- 
befchlüffe beruhigt, die zu dem Beften und Folgereichften gehören, was das Eoneil 
angeordnet hat. Sie betrafen die Zulaffung zur Priefterweihe, die canonifchen 
Eigenſchaften der zu Weihenden fo wie der Pfarrer, die Anordnung von Prüfungen 
zum Beweis der Befähigung für Pfarrftellen, die Ausübung des Patronatrechts, 
endlich, was von höchſter Wichtigkeit war, die Errichtung von Seminarien, fo wie 
die Grundzüge einer durchgreifenden Reform des Kloſterweſens. Am dringendften 
hatte der Kaiſer fo wie Herzog Albert von Bayern die Geftattung des Kelches für 
die Laien verlangt; er fah furzfichtiger Weife darin das einzige Mittel, feine con- 
feffionell aufgeregten Untertbanen zu beruhigen. Als aber im Eoneil nah allfei- 
tiger Erwägung der Frage auch die eifrigften Anhänger des Kaifers zur Einfidt 
famen, daß das Concil fih auf die formelle Beftimmung befchränfen müffe, es 
folle die Bewilligung des Kelches dem Ermeffen des Papſtes überlaffen bleiben, 
da war es wieder Earl, der, von der Anfiht ausgehend, das damals fo erfehütterte 
Vertrauen zur Kirche könne durch jede nur immer zuläffige Nachgiebigfeit derfel- 
ben nur befeftigt werben, den Oheim nach Beendigung des Eoncild 1564 zur Be- 
willigung bes Laienkelchs für die Faiferlichen Erblande und fir Bayern vermochte. 
Zwar führte die Bewilligung, wie die tiefer Blickenden vorausgefagt hatten, ftatt 
zur Erhöhung der Religiofität nur zur Verftärfung des Trotzes gegen die Kirche, 
aber es verftummte doch der ftetd wiederholte Bormurf, als habe die Kirche biäher 
den Laien em bedeutendes Mittel des religidfen und politifchen Friedens ftief- 
mütterlih vorenthalten, und an vielen Orten verzichtete man freiwillig auf dem 
Gebraud des Kelches. Wenn endlih auch in den Erörterungen über wichtige 
dogmatifche Gegenftände: über das hl. Mefopfer, die Ehe, das Kegfeuer, die Ver— 
ebrung und Anrufung der Heiligen, den Ablaf, die Perfönlichkeit Carle, der Natur 
der Sache nad, nicht durchgreifend hervortreten fonnte, fo war es doch fein Ber- 
dienft, daß er bei einem bedenklichen Erkranken feines Oheims die Täter ernftlich 
zur Befchleunigung ihrer Arbeiten aufforderte, weil, wenn bei etwa erfolgtem Hin- 
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ſcheiden des Papſtes das Concil abermals eine Unterbrechung erfahren hätte, leicht 
unter den Katholilen ſelbſt der Glaube an dieſe doch fo tief im Weſen des Katho— 
licismus begründete Inſtitution und damit das Vertrauen zur Kirche untergraben 
worden wäre, Carls Ermahnungen fanden geneigtes Gehör; in der 25ten Sigung 
erledigte das Eoncil die noch rüdftändigen Materien und ſchloß am 3. Dec. 1563 
feine Berathungen, — Es ift das Wefen des Fatholifchen Fortichritts, daß, wenn 
die lirchliche Entwicklung an einem Momente angelangt ift, der, wie die Bewe- 
gung des 16ten Jahrhunderts, eine Vertiefung des firhlihen Bewußtfeins in fei- 
nen verborgenen Lebensquell erfordert, der ganze Reichtum der vorangefhrittenen 
chriſtlichen Intelligenz in-dem allgemeinen Eoncil wie in einem Focus fi fammelt, 
um von da aus ein helles Licht auf ſolche Seiten des riftlichen Erfennens und 
Lebens zu werfen, welche bisher noch weniger ins Gefammtbewußtfein aufgenom« 
men oder durch Menfchenzuthat entftellt waren, ft auf diefe Weife allererft das 
Auge des Körpers der Kirche, der Glaube, Hell und Har im Bewußtfein, dann 
wird es, auf daß auch der ganze Körper licht werde (Matth. 6, 22.), die Aufgabe 
des Einzelnen, liebend in den Geift der durch gegenfeitige Beleuchtung gegebenen 
Eonftitutionen einzugehen und in dem treuen Bollzuge derfelben innerhalb eines 
gegebenen Wirkungsfreifes die ganze Energie der Perfönlichkeit walten zu laffen, 
Sp führt der Kortfchritt der chriſtlichen Intelligenz durch Bermittlung des all« 
gemeinen Concils zum Fortfohritt, zur Reform des Lebens, zu einer Reihe von 
Entwicklungen aus Einem Princip mit völliger Klarheit des Strebens nad 
Einem Ziele bin. Das iſt die Stärfe und der Nerv des Katholicismus. Carl 
Hat durch eine feltene Zügung der Vorfehung an jenem Eonftituiren und dieſem 
Bollziehen in erhabener Stellung Theil genommen; eben darum fpiegelt fich aber 
auch der Charakter der fatholifchen Kirche nicht leicht in einer ihrer hervorragenden 
Herfönlichkeiten in dem Grade ab, als dieß bei unferem Heiligen der Fall ift; vor 
Allem diefe Klarheit des religiofen Bewußtſeins und ganzen Wirfens und Schaffens 
gegenüber jenem Erperimentiren mit dem Glauben, fodann neben dem Blicke auf 
das Ganze, Univerfelle diefe Treue im Kleinen und diefe vollftändige Hingabe an 
den beftimmten Wirfungsfreis. Wahrhaft fatholifch war dabei das, daß er es 
nicht als eine Erniedrigung anſah, von der höchſten Stellung, die er bisher ein- 
genommen, zu einer untergeordneten herabzufteigen, um deſto erfolgreicher an dem 
Bollzuge der Trienter Befchlüffe arbeiten zu können. Zwar noch einige Zeit nahm 
ihn fein bisheriger Wirkungsfreis, in welchem fi in Kolge mehrerer Eoncilien- 
befchlüffe die Arbeiten gehäuft hatten, ganz in Anſpruch, und der greife Oheim 
fonnte der Fräftigen Stüge nicht entbehren. Carl wurde Mitglied der Commiffion, 
welche über den Vollzug des Triventinums zu wachen und bei Zweifeln über den 
Siun deffelben die nöthigen Erläuterungen zu geben hatte; er erhielt den fpeziellen 
Auftrag, in möglichfter Bälde zu erledigen, was dem apoftolifchen Stuhle vom 
Eoneil aufgetragen worden war. Schon zu Ende des 3. 1564 war der römifcde 
Katechismus, als Religionshandbuch für die Geiftlihen, beendigt, der aber erft 
1566 amtlich herausgegeben wurde, Auch an der Herausgabe des revidirten Bre- 
viers (1568) und Meßbuchs (1570), fo wie an der eingeleiteten Revifion der 
Bulgata hatte Carl Antheil, wenngleich in geringerem Grabe. Seine einzige 
Sorge war die ihm ſchon feit 1560 angetraute Didcefe, um fo mehr, da man nir« 
gends fo fehr, als in Rom felbft, mit der Vollziehung des Triventinums vollen 
Ernft machte und Pius IV. feierlich erklärte: „Cs ift unfer fefter Vorſatz, das 
Trienter Coneil noch durch unfer päpftliches Anfehen zu befräftigen. Schon jept 
erklären wir, daß fein Bifchof unter irgend einem Borwande ſich fei- 
uer Heerde entziehen dürfe, Schon jegt erklären wir, daß der Verorbnung 
der Synode gemäß in Rom und Bologna Seminarien errichtet werben ſollen, auf 
daß wir am Heilfamften mit dem guten Beifpiele vorangehen.” Schon diefes auf- 
munternbe Beifpiel mußte in ihm den Wunſch fteigern, daß bie — 
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die er in drei langen Tafeln aufgezeichnet, feinem Gedächtniß einprägte, durch ihn 
in der umfangreichen Didcefe Mailand, die in 15 Bisthümern über eine halbe 
Million Seelen faßte, eine Wahrheit werden möchten. Und in der That bedurfte 
diefer große Sprengel einer völligen religiös - fittlichen Erneuerung. Politiſche 
Umwälzungen und Kriege, bei ven höhern Ständen die in Italien weit verbreitete 
Begeifterung für dag erneute Heidenthum, die niht auf das Runftgebiet ſich be— 
ſchränite, ſondern auch die religiöfe Auſchauung inficirte, beim Volke Aberglaube, 
Werkheiligkeit und Ausſchweifung, ein der Mehrzahl nach verfommener Clerus, 
der die Einkünfte der Beneficien genoß, ohne die religioſen Bedürfniſſe des Volks 
wahrhaft zu befriedigen, hatten die Erzdidceſe im Ganzen in einen verwahrlosten 
Zuftand verfegt. Zwar hatte Carl feinem Generalvicar die ausführlichſten und ge 
meffenften Inftructionen ertheilt, namentlich häufige Bifitationgreifen anempfoplen; 
hatte, um fih dem Volke als einen Bater zu beweifen, alle Einfünfte feiner Stelle 
für nügliche und wohlthätige Anftalten verwendet; um den Clerus zu heben, dur 
den Zefuiten Palmius zu Mailand ein Collegium dieſes damald in frifcher und 
Yauterer Begeifterung wirkenden Ordens errichten Taffen; er hatte nach Publication 
des Tridentinums und Verpflichtung auf daſſelbe auf der Didcefanfynode vom 
$. 1564 durch feinen zweiten Generalvicar Ormanetti bereits die Vorbereitun- 
gen für die Errichtung von Seminarien treffen laſſen. Allein von allen Seiten 
erhob fih Widerſpruch und Widerfeglichfeit; die Wiederherftellung der kirchlichen 
Ordnung dünfte den Zucht» und Meifterlofen um fo mehr als ein unerträgliches 
Joh, als in Feiner benachbarten Didcefe mit gleihem Ernfte verfahren wurde; 
der Mißbrauch pochte auf das Recht der Verjährung; recht fheinheilig gebärbete 
fi die Lethargie und geiftlofe Behaglichkeit, deren Tegte Stunde gefommen war; 
ihre Hauptbollwerfe waren, wie gewöhnlich in jener Zeit, die Klöfter, Die Reac— 
tion weniger des Volles, ald des Clerus war fo groß, daß der Generalvicar, durch 
die Wucht des Widerflandes entmuthigt, wiederholt um feine Entlaffung bat. Da 
hielt fih Carl für verpflichtet, als der beftellte Hirte felbft für Firchlihe Ordnung 
und gegen ben böfen Geift zu Fämpfen. Hatte doch die Didcefe feit einer Reihe 
von Decennien feinen ihrer Oberbirten, immer nur Stellvertreter derfelben gefehen! 
Auf inftändiges Bitten ward ihm erlaubt, feine Didcefe auf einige Zeit zu befuchen 
und ihm, damit auch die Reife für den heiligen Zwed der Reform verwendet 
wäre, die Würde eines apoftolifhen Bevollmächtigten für ganz Jtalien verliehen. 
Allein es bedurfte vor dem Bolfe diefer äußern Beglaubigung nicht. Der Ruf 
feiner Heiligkeit und feines frommen Eifers eilte ihm voran und bereitete ihm 
überall einen Empfang aus wahrer Verehrung und Liebe. Am 23. Sept. 1565 
bielt er unter dem Jubel des Volks feinen feierlihen Einzug in Mailand und 
prebigte am folgenden Tage über den Tert: „Sch habe fehnfüchtig verlangt, mit 
euch das Dfterlamm zu effen.” Die Ahnenbilder, die man an feinem Pallafte 
angebracht hatte, ließ er entfernen und an ihre Stelle das Bild des hl. Ambro- 
ſius fegen, feines großen Vorgängers, den er fich, wie fein Wirken beweist, zum 
Borbilde gewählt hatte. Am 15. Det. hielt er das erſte Provinzialconcil, 
welches die Einfchärfung der Pflichten der Geiftlichfeit, gemäß den Beftimmungen 
des Tridentinums, zu feinem Hauptgegenftande hatte. Die kaum begonnene Seel- 
forge wurde aber unterbrochen durch die Abberufung nah Nom. Carl hatte bier 
die traurige Pflicht zu erfüllen, dem fterbenden Papfte die Tröftungen der Religion 
zu bieten. Pius IV. farb in den Armen des geliebten Neffen den 10. Dec. 1565. 
An der Wahl des würdigen Pius V. hatte Carl wefentlichen Antheil, aber feine 
erfte Bitte war, in feine Didcefe zurüdfehren zu dürfen. Sie ward ihm, wiewohl 
ungerne, gewährt, und er Fonnte von nun an (5. April 1566) ungetheilt feiner 
Gemeinde leben. — In dem reihen Gemälde der Paftoralthätigfeit Carls fteht im 
Bordergrunde feine Sorge für Bildung des Elerus, Ein vorzüglihes Mittel 
war ihm für diefen Zweck die Abhaltung der Provinzial- und Didcefanfpno- 
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den, indem er davon ausging, nichts lönne den Hirteneifer der Seelſorger mehr 
erwecken und beleben, als die gemeinfame brüberliche Berathung, wie dem Aber» 
glauben gefteuert, Häretifche Meinungen befeitigt, das Bolf belehrt und erbaut 
werben könne; denn nicht um ein bloßes Vollzieben des Triventinums war es 
ihm zu thun, — auch der Geift der Gemeinfhaft, der jene Beſchlüſſe gefhaffen, 
ſollte mit feiner wedenden, bildenden und erhebenden Kraft forterbalten werben, 
Die Berathungen über die Mittel, die Gemeinden vor Härefie zu bewahren, über 
die Verbreitung guter Bücher, über die Berwaltung des Predigtamtd und Buß 
facramentes, welcher legtere Gegenftand unfern Heiligen zur Abfaffung feiner un» 
vergleihlihen Anweifung für die Beichtväter ber Stadt und des Sprengels 
von Mailand veranlaßte, über die Abhaltung des Gottesdienſtes und die Herftel- 
fung eines auf religiöfer Grundlage ruhenden Volfsfchulwefens, worüber er feine 
Ideen in der trefflihen Schrift: Sagungen und Regeln der Geſellſchaft 
der Schulen Kriftliher Lehre niedergelegt, follten auf den ſechs Provinziale 
fonoden, bie er hielt, ein reicher Stoff fein, an dem fich die Kräfte des Elerug 
üben und ftählen fünnten. Das zweite Mittel zur Heranbildbung eines tüchtigen 
Clerus war die Errihtung von Knabenfeminarien an verfchiedenen Drten der 
Didceſe, welhe auf den Eintritt in das große Seminar zu Mailand vorberei« 
teten, fo wie die Gründung bes helvetifhen Eollegiums in Mailand, welches 
bie katholiſche Schweiz, fo weit fie zur Mailänder Didcefe gehörte, mit trefflichen 
Seelforgern verfah, die der Weiterverbreitung des Proteftantismus in der Schweiz 
erfolgreich entgegenwirkten. Auch die Reformation des Ordensweſens ift hier 
zu erwähnen. Dabei zeigte fi) aber leider der hartnädigfte Widerftand. Das 
Ehorberrnftift von Maria della Scala hat in diefer Beziehung eine trau 
rige Berühmtheit erlangt. Sic, fügend auf ihre alten Privilegien und den Schuß 
bes Königs von Spanien anflehend, der als Herzog von Mailand das Recht hatte, 
auf erledigte Stellen zu ernennen, wiberfegten fie fi dem Erzbiichofe mit bes 
waffneter Macht, als er die Bifitation vornehmen wollte, und erfühnten fi fogar, 
den Bann über ihn auszufprechen, bis ein richterliches Urtheil ihrem Troge für 
immer ein Ende machte. Die gleihe Demüthigung fand der gleihe Trog der 
Francisfaner und Humiliaten. Der Groll der letztern erzeugte fogar in drei Pröp- 
fen diefes Ordens den fhwarzen Plan, den Erzbifhof meuchlings morden zu laffen, 
und ein Priefter des Ordens, Farina, führte gegen eine anfehnliche Summe 
Geldes den verruchten Plan wirklich aus, indem er bei der Abendandacht, zu wel⸗ 
der der Erzbifchof gewöhnlich alle feine Hausgenoffen in der Hauscapelle ver- 
fammelte, eine Piftole auf den vor dem Altare Knieenden abfeuerte (27. Det. 1569). 
Der Erzbifchof glaubte tödtlih verwundet zu fein, empfahl feine Seele Gott, 
ließ aber dennoch die Andacht zu Ende führen. Nach Beendigung berfelben zeigte 
es fih, daß die Kugel zwar am Chorhemde einen fohwarzen Fleck zurüdgelaffen 
und ein Schrotforn bis auf die Haut eingedrungen war, den Erzbifchof aber außer 
einem rötblihen Mahle auf der Haut, das ftets Fennbar blieb, nicht im minbeften 
verwundet hatte. Die unmittelbar nach der That und wiederholt bei der Heilig- 
fprehung vorgenommene gerichtliche Unterfuhung läßt feinen Zweifel übrig an 
einer wunberbaren Rettung des treuen Hirten. Die ihm angerathene Siderheits- 
wache wies er zurüd: „das Gebet feiner Gemeinde fei fein befter Schug.” Der 
Drden der Humiliaten wurde in Folge diefes Verbrechens 1570 aufgehoben und 
der Widerftand aller Orden gegen den Erzbifchof war von da an gebrochen, Uebri- 
gens fand Earl an mehreren religiöfen Vereinen auch fräftige Stützen. Die Je- 
fniten leiteten den Unterricht in den Seminarien; auch die Shulbrüder und 
Shulfhweftern, Theatiner und Capuziner waren zur Arbeit am Wein- 
berge verwendet; allein Carl war nicht der Anficht, ald ruhe das Heil der Kirche 
in einer möglichften Hebung und Bevorzugung des Regularclerus, vielmehr wollte 
er ſich tüchtige Weltpriefter heranbilden und hatte daher fein befonderes Wohl- 
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gefallen an dem Berein der Oblaten, ber auf feine Anregung ins Leben getreten 
war, Es waren dieß Weltpriefter, bie fi durch ein Gelübde ihrem Biſchofe zu 
unbedingter Verwendung in was immer für einem geiftlihen Dienfte verpflichtet 
hatten (daher ihr Name). In die rauhen Alpengegenden oder zu verwahrlosten 
Gemeinden, wohin fein anderer Priefter zu gehen geneigt war, zogen fie freudig, 
wenn ihr Biſchof es wollte, Später übernahmen fie auch den bisher von den Je— 
fuiten geleiteten Unterricht an den Seminarien und am helvetifhen Collegium, 
Wie der Clerus feine Aufgabe erfüllte, ob das chriftlihe Volk Empfänglichkeit 
zeigte, wo einer leiblichen oder geiftigen Noth deffelben abzuhelfen fei, warb von 
dem treuen Hirten mit ſtets wachſamem Auge beobachtet. Seine Bifitationen 
gehören zu dem, was ihn am meiften dharafterifirt, was fein Andenfen im Volke 
verewigt und das durch und durch Praftifche feines Wefens ing helffte Lıcht 
geftellt hat. Ueberall Plan und Befonnenheit, überall das DBeftreben, die nad 
allen Seiten Hin erfaßte Wirklichkeit nach dem Far ausgefprodhenen und vor- 
gehaltenen Ideale umzugeftalten, — im geraden Gegenfage zu den Beftrebungen 
auf dem Gebiete des Proteftantismus, wo das Dogmatifhe und Kirchliche ſich in 
und aus dem Sturme und Drange der Wirklichkeit geftaltete. Den Bifitationen 
Earld gingen in der Regel die Archipresbyter und Decane voraus, welde zu regel- 
mäßigen Rundreifen in ihren Bezirfen und zur Abhaltung von monatliden Ca— 
pitelconferenzen verpflichtet, den Erzbifchof fo genau unterrichteten, daß er bei 
feiner Anfunft in einem Bezirke nothwendig viel fchneller und richtiger beobachten 
fonnte. Was er fo wahrnahm, wurde genau verzeichnet und nach der Bifitation 
mit den um ihn verfammelten Geiftlihen des Bezirks befprochen. Hier war er 
ganz der liebevolle und erfahrne Freund und Bruder, der Abftand der Würde 
verfchwand vor dem gemeinfamen Intereffe an einer hochwichtigen Sache, und bie 
einzelnen Seelforger verließen die Synode geftärft und ermuthigt dur das Bor- 
bild des würdigen Oberhirten, Kein Bezirk war ihm zu öde und unwirtblic, 
feine Alpe zu fteil, fein Thal zu entlegen, das er nicht aufgefucht hätte, um Allen 
der heilfpendende Vater zu fein. Bei den größten Mübfeligfeiten der Reife, die 
er oft zu Fuß, ſeln Gepäd felbft tragend, machte, bewahrte er ſtets eine heitere 
Stimmung. In armen Gegenden theilte er die Nahrungsmittel des Volks; oft 
beftand fein Mahl nur in Waffer und Brod. Hiftorifch beveutfam ift feine Bift- 
tatıon in dem Schweizerbezirfe vom 3. 1570 geworden, weil in Folge derfelben 
mehrere für die ganze Fatholiihe Schweiz höchſt wichtige Inftitutionen ins Leben 
traten. Nicht nur die Katholifen, auch die Proteftanten begrüßten den „heiligen 
Biſchof“ auf das Freudigfte. Bei der Tagfagung veranlaßte er fpäter den Be— 
ſchluß, daß in Fatholifchen Bezirken feine afatholifhen Schulfehrer angeftellt, afa= 
tholiſche Beamte nicht zur Entfheidung in Religionsangelegenheiten ermächtigt, 
der katholiſchen Kirche der Schuß der Staatsgewalt nicht entzogen werden follte, 
Durch Carls Verwenden wurde von Gregor XII. der erfte Nuntius für die 
Schweiz beftellt, ald Stüßpunet für die dort fo fehr bedrängte Fatholifche Kirche, 
Der Gründung des helvetifchen Coflegiums zur Verminderung des ungewöhnlichen 
Prieftermangels iſt Schon oben Erwähnung gefchehen. Auch die Einführung der 
Jeſuiten in Freiburg und Luzern ift dag Werf Carls, In Graubündten, 
wo er einen beflagenswerthen Verfall der Religion, Zucht und Ordnung antraf, 
gelang es ihm als apoftolifchem Bevollmädhtigen 1583 durch das Jmponirende 
feiner Perfonlichteit, durch Predigen und reichliches Almofen, daß die Leute die in 
ihre Hände gekommenen irreligiöfen Schriften in Haufen warfen und verbrannten 
und dafür die guten Bücher, die ihnen aus Mailand zugefendet wurden, begierig 
lafen. So hat das helle Geftirn, das am füdlichen Abhange der Alpen längft 
glänzte, auch den nördlichen Abhang beleuchtet und felbft nach Teutfchland feine 
Strahlen gefendet, Carl wußte, wie fehr Mildthaͤtigkeit für die willige Aufnahme der 
geiftigen Spenden empfänglich macht; daher gehörte der größte Theil feines jähr- 
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lichen Einkommens den Armen, der kleinſte war für ſeinen Haushalt beſtimmt. 
Was er ererbte oder aus Familiengütern bezog, ward für die Armen verwendet. 
Und doch kommt dieß nicht in Vergleich zu der beiſpielloſen und heldenmüthigen 
Aufopferung, mit der er ſich durch perfönliche Dienſtleiſtung bei der 1669 —70 
herrſchenden Hungersnoth und peſtartigen Krankheit als Vater feiner Gemeinde 
bewieg. Nachdem durch die vervielfadhten Spenden fein Bermögen erfchöpft war, 
bat er in eigener Perfon die Vermöglihern um Almofen für die Armen und 
öffnete auf diefe Weife den Armen mande Hilfsquellen, die außerdem feft ver- 
fhloffen geblieben wären, ‘und als 1576 in Mailand die Peft ausbrach, war wie- 
der die Errihtung von Spitälern in der von den Magiftraten verlaffenen, ganz 
feiner Dbforge anvertrauten Stadt das Geringere; das Größere war, daf er die 
von Allen gemiedenen Peftfranfen auffuchte, fie pflegte, tröftete, die HI. Sacramente 
reichte; nichts davon zu fagen, daß er jegt auch feine ganze Kleidung, Decken, 
Teppiche ꝛc. zur Verpflegung der Armen und Kranfen verwendete. In feiner eige- 
nen Wohnung fand er eines Abends, nachdem er den ganzen Tag hindurch Kranke 
befucht hatte, kein Brod mehr, noch auch Geld, um fich welches zu faufen, Weber 
bundert Geiftliche, durch fein Beifpiel ermuthigt, waren in ihrem Bernfe geftorben; 
den Erzbifchof Hatte die Vorfehung befhügt und in ihm der ſchwer heimgefuchten 
Stadt die größte Linderung der Leiden bewahrt, zumal er es zugleich verftand, 
mit der Kraft und Salbung eines Propheten des alten Bundes diefe Leidensperiode 
dem üppigen, ausfchweifenden, irreligiöfen Theile der Einwohnerfchaft des reichen 
and märhtigen Mailand als göttliche Heimfuhung zu deuten. Die Peft veranlafte 
ihm zur Etiftung eines allgemeinen Armenhanfes, einer Anftalt zur Ver— 
pflegung weiblider Waifen und für Neconvalescenten, Zu den dag gei« 
ſtige Wohl des Kriftlihen Volkes bezweckenden Anftalten, die Earl ins Leben rief, 
gehört das Adeligenftift in Mailand, unter ber leitung der Jefuiten, fpäter ber 
Dblaten, auch den adeligen Söhnen aus Teutfchland, Franfreich ꝛc. geöffnet, der 
Berein für Rettung gefallener Jungfrauen, mehrere Bereine für Wohl- 
tbätigfeit, mehrere Bruderfhaften mit ihren befondern Andachten. Endlich 
find hier zu erwähnen die zwei Schriften: Erinnerung für das Volk ber 
Stadt und des Sprengels Mailand als Anleitung für alle Stände 
zu einem hriftlihen lebenswandel, und; Denfwürdigfeiten zur Er- 
innerung an die leiden in den Tagen der Peſt. — Wer follte glauben, daß 
ein fo fireng innerhalb des eigentlichen Berufes fih bewegendes Wirken ftaats- 
gefährlicher Tendenzen befchuldigt werden fünnte? Und dennoch gefchah es, wo— 
durch wiederholte Eonflicte mit den weltlihen Behörden herbeigeführt 
wurden. Hier nur das Wichtigfte. Die erften Klagen gegen den Erzbifchof er— 
hoben Solde, die dur feine Reformen unfanft berührt wurden; angefehene 
Weltliche, die in Eheſachen vor das geiftlihe Gericht vorgefordert, widerfpen- 
ſtige Klöſter, die zur Neform angehalten wurden, fprachen von Eingriffen in 
Die Rechte des Staats und freuten aus, der Erzbifhof beabfihtige das Volk 
gegen bie ohnedieß unpopuläre fpanifche Herrſchaft einzunehmen. Zwar hielt ver 
Statthalter, Herzog von Albuquerque, noch das gute Vernehmen mit dem von 
ihm verehrten Oberbirten aufrecht, aber unter feinem Nachfolger, Aloyſius Reque— 
fen, (1571) wurde die kirchliche Zurisdiction widerrechtlich befchränft, andererfeits 
über den Statthalter die Ercommunication ausgefprocden, wogegen diefer Arona, 
das Stammgut der Borromäer, militärifch befegen und fogar den Pallaft des Erz» 
bifhofs mit Truppen bewachen ließ. Die Colliſion endete mit der Abberufung 
des Statthalters, aber der Groll der entwaffneten Gegner des furdtlofen Refor— 
mators hatıe dadurch nur zugenommen, Im J. 1579 ging eine Deputation nach 
Rom mit folgenden Beſchwerden gegen den überftirengen Oberhirten: er habe die 
Abhaltung von Tanz» und andern Belufigungen an Sonn- und Fefttagen ver- 
boten; er habe gegen den vieljährigen Gebrauch die Fortjegung der Fafhings- 
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beluſtigungen bis nach dem erften Faſtenſonntag unterfagt, den zur Abfürzung des 
Weges üblihen Durchgang durch mehrere Kirchen nicht mehr geftattet, während 
der Peft in die Befugniffe der weltlichen Behörde eingegriffen und das Voll an ſich 


zu ziehen gefucht; endlich er verfahre auf den Provinzialfynoden allzuftrenge gegen 
den Elerus. Die Befchwerden wurden von Gregor XII. als unbegründet zurüd- 


gewiefen, Earl bei einer Reife nad Rom auf das Ausgezeichnetfte empfangen und 
nach einer höchſt unwürdigen Demonftration, welche der Statthalter felbft durch 
einen lärmenden Fafhingszug am erften Haftenfonntage 1579 während des Gotted- 
dienftes veranftaltete, zur gerechten Indignation aller Gutgeſinnten, erfolgte auf 
wiederholte Beſchwerden gegen den Erzbifchof nach genauefter Unterfuhung der 
Klagepunete die denfelben völlig freifprechende Sentenz Gregors XII. (9. März 
1580), welche zwar zugibt, daß die in Rede ſtehenden Decrete (Carls) anfangs eini- 
gen Perfonen etwas hart vorfommen fünnen, übrigens die Heberzeugung ausſpricht, 
diefelben würden angenehm und leicht werben, wenn der gute Wille fish mit ihnen 
vereinigt, In Mailand fand man für gut, das päpftliche Echreiben nicht zu eröffnen, 
erft 1602 bei der Heiligfprehung Earls überzeugte man fich von dem bisher ander- 
wärts befannten Inhalte deffelben. Der Statthalter aber, der alle diefe Feind- 
feligfeiten theils hervorgerufen, theils begünftigt hatte, fühlte erft dem Tode nahe 
fein Unrecht und hatte an dem von Brescia herbeigeeilten, früher ftets falt empfan- 
genen Dberhirten in ber legten Stunde einen freundlichen Tröfter. Der Nad- 
folger, Earl von Arragonien, Herzog von Terra-Nuova (feit 1582) ging mit dem 
Dberhirten in der Verwaltung Hand in Hand und Kirche und Staat befand fid 
wohl dabei, Earl genof die Wohltbat des Friedens nur noch zwei Jahre. Als 
er fih im October 1584, wie er es jährlich einige Tage zu thun gewohnt war, 
zu geiftlihen Uebungen zurüdzog, befam er Fieberanfälle, die er jedoch nicht 
beachtete, weil er zu fagen pflegte: „ein Seelforger muß drei Fieber aushalten 
fonnen, ehe er fich zu Bette legt.“ Allein die Anfälle fehrten wieder und führten 
fohnell fein Ende herbei. Er verfchied, mit den HI. Sterbfacramenten verfeben, 
zu Mailand, wohin er fchon Frank von Arona zurüdgefehrt war, den 3, Nov, 1584 
Abends neun Uhr mit den Worten: „Siehe, Herr, ich komme, ich fomme bald!” 
nachdem er nur ein Alter von 46 Jahren erreicht hatte. Die Nachricht von feinem 
Hinfcheiden verfammelte noch bis tief in die Nacht hinein große Menfchenmaffen 
vor dem Pallafte, Alle durchdrang nur ein Gefühl des Schmerzes und der Ber- 
waifung. Um eine pomphafte Grabfchrift zu verhüten, hatte er diefelbe in feinem 
Teftamente alfo angeordnet: „Earl, Cardinal mit dem Titel von S. Praredis, 
Erzbiſchof von Mailand, der fih dem eifrigen Gebete des Elerus und Bolfs und 
des frommen Frauengefchlechts empfiehlt, Hat fich dieſes Denfmal bei Lebzeiten 
erwählt.” Am 1. Nov. 1610 wurde er von Paul V. canonifirt und fein Gedächtniß 
auf den 4, Nov. feftgefegt. — Carl Borromäus war ein Mann der That; das prägt 
fih auch in den ung hinterlaffenen Schriften aus. Sie find durchaus praftifchen 
Inhalts und beftehen mit Ausnahme einiger einen Abhandlungen in 1) Paſto— 
salanweifungen (instrucliones), 2) Homilien und Anreden, 3) in Briefen. 
Aus der erften Abtheilung find die wichtigften Schriften fchon oben genannt wor- 
den. In ihrer Bereinigung liefern fie das Material zu einer vollftändigen Pafto- 
raltheologie, die ganz aus dem Leben geſchöpft iſt. Drei diefer instructiones be 
ziehen fi auf die Berwaltung des Bußfacraments, eine handelt von dem Predigt- 
amt, eine andere von der Spendung ber hl. Eucariftie. Die Homilien erfchienen 
im Drude, Mailand 1747, zwei Bände, durch 3. A. Sar, und zu Augsburg 1758 
Fol. mit lateinifcher Ueberfegung der bisher nur in italienifcher Sprade erſchie— 
nenen Homilien. Derfelbe Sar hat die Herausgabe der Anreden bei Provinzial- 
und Didcefanfynoden, fo wie an Nonnen ꝛc. beforgt. Mailand 1748 und Auge- 
burg 1758. In den Homilien ift das didactifche Element vorberrfchend; Carl 
wollte von Allem überzeugen und auf dieſem Wege erfi Gemüth und Willen 


Böſe — Boſo. 121 


bewegen. Charalteriſtiſch iſt die häufige Anwendung der großen Analogien aus 
dem Natur- und Menfchenleben, um die göttlichen Wahrheiten zur Tebendigen An—⸗ 
fhauung zu erheben. In den Anreden bei Provinzialconcilien begegnen wir neben 
dem lebendigften Intereffe für die Sache Gottes einer wahrhaft claffifhen Diction 
and hohen oratoriſchen Kunſt. Eine vollftändige Sammmlung der für die Ge- 
ſchichte jener Zeit höchſt wichtigen Briefe befindet fi in der Bibliothek zum HI, 
Grabe in Mailand und in der vollftändigen Ausgabe feiner fämmtlichen Werke 
in fünf Foliobänden. Mailand 1747. Das Leben diefes Heiligen ift oft befchrieben 
worden. Die vollftändigfte und glaubwürbigfte Lebensbefchreibung ift wohl vie 
des Priefters aus der Congregation der Oblaten und Patrieierd von Mailand, 
Joh. Pet. Guiſſano, Geheimfchreiber und Hausgenoffe des Erzbifchofs. Sie er- 
ſchien 1610, teutſch durch Th. Fr. Klitſche. Augsb. 1836, 3 Bde. Gleichfalls 
Zeitgenoffen find die Biographen Auguftin Valerius, Bifchof von Verona und Carl 
Bascape, General der Barnabiten und Bifchof von Novara. Aus ihnen ſchöpften 
Godeau, la vie de Charles Borr. Par. 1747. Sailer, der Hl. Earl Borromäns, Augsb. 
1824. Die neuefte Biographie ift die von Prof. Dr. F. R. Dieringer: der hl. 
Earl Borromäus und die Kirchenverbefferung feiner Zeit. Köln 1346, „als öffent- 
liches Programm des Vereins vom hl. Earl Borromäus zur Verbreitung guter Bü- 
der” und mit fteter Beziehung auf die Firchlichen Zuftände unferer Zeit. [Scharpff.] 

Böfe, das, f. Sünde, 

Bosheit. Der Ausdruck „Bosheit”, dem Iateinifehen „malitia“ entfprechend, 
wirb von einigen Moraliften, z. B. von Riegler, gleichbedeutend mit „Bösartigfeit” 
gebraucht, der die fittliche „Güte“ bezüglich der Moralität einer Handlung als 
fpezififher Gegenfaß gegenübertriti. Bei der Frage nach der Moralität wird eine 
mit Bewußtjein und Freiheit fih vollziehende Thätigfeit vorausgefegt und an 
biefe der Maaßſtab des Sittengefeges gelegt, um zu unterfuchen, ob diefelbe mit 
ben Korberungen des göttlichen Willens im Einflange ſtehe oder nicht, was den 
fittlichguten oder fittliihhöfen Charakter einer beftimmten Handlung (ihre bonitas 
oder malitia) entſcheidet. Diefe Entfcheidung berüdfichtigt in Betreff der Handlung 
den dreifachen Gefichtspunct des Objects, des Zwecks und der Umftände. Wiber- 
fpricht eine beftimmte Handlung unter irgend einem diefer Gefichtspuncte der ge— 
feglihen Forderung, fo ift ihre fittlihe Bösartigfeit entfchievden, mag fie au 
nach der einen oder andern Seite hin ſich als fittlichgut darftellen (f. Moralität), 
Iſt nun auch eine Handlung unter die Kategorie des fittlih Böfen zu rechnen, 
fo bildet es doch noch einen Unterſchied, aus welcher fittlihen Gemüthsbeſchaffen- 
heit fie entforingt und mit welchem Grabe von Bewußtheit und Abfichtlichkeit fie 
vollbracht oder gewollt wird. Auf diefem Puncte der moraliftifhen Beurtheilung 
ergibt fih unter Anderm der Unterfchied zwifchen fittliher Shwäche und Bosheit, 
je nachdem an einem fittlichböfen Wollen und Thun entweder leidenfchaftliche Auf- 
regung oder ruhige Befonnenbeit ſich vorberrfchend betheiligt zeigt. It letzteres der 
Fall, fo tritt das Böfe in feiner reifften Geftalt hervor. In diefem Sinne nimmt 
der gewöhnliche Sprachgebrauch den Ausdruck „Bosheit.” mn der fortfchreiten« 
ben Steigerung des Böfen bezeichnet derfelbe diejenige Stufe, wo der Wille gegen 
das Gute fi mehr und mehr verſchließt und in das Böfe ſich völlig aufzulöfen an- 
fängt. Mit der Verfchloffenheit gegen alles Gute und dem Aufgelöstfein in das Vöſe 
paart fich auf der leßten, grauenhaften Spike der Verbostheit ein fürmlicher Haß 
gegen das Gute als foldhes, und es erzeugt fich mit dem Hervorbrechen eines bittern, 
fatanifhen Ingrimms und eines wilden Falten Troßes gegen das göttliche Gefeg jene 
ſchauerliche Veroͤdung und Zerriffenheit des „unfeligen” Bewußtfeins, welche als 
naturnothiwendige Strafe dem Verbostfein anhaftet (ugl.d.A. Sünde). [Fuchs.] 

Boſo, erfter Bifhof von Merfeburg. Als im I. 955 der Morgen bes 
hl. Laurentiustages (10. Ang.) zu dämmern begann, lag der große Raifer Otto J. 
in Augsburg auf feinen Knieen und gelobte unter Thränen das Gelübde: daß, 
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wenn der Herr der Heerſchaaren ihm an dieſem Tage Leben und Sieg verleihe 
über die Feinde, er in Merſeburg ein Bisthum errichten und den daſelbſt eben 
zu bauen begonnenen Pallaft in eine Kirche zu Ehren des HI. Laurentius umfchaffen 
wolle. Seine acht Heerhaufen lagen um Augsburg; auf dem rechten Ufer des 
Lech waren die Ungarn gelagert. Kaiſer Otto wohnte der hl. Meffe bei, empfing 
aus den Händen des großen Bifchofs Udalrich von Augsburg die HI. Communion, 
und ſchlug an diefem Tage die Ungarn auf dem Lechfelde, daß fie ſeitdem nicht 
mehr in das Innere Teutſchlands gekommen find, Im J. 968 hatte Dito I, fein 
Gelübde erfüllt und am Weihnachtsfefte deffelben Jahres (über die irrige Angabe 
des J. 970 in Dithmar. chron. f. Not, 48, ed. Wagner) ließ er durch den Erz 
bifchof Adalbert von Magdeburg, feinen Hofeaplan Bofo zum erften Bifchofe von 
Merfeburg weihen. Bofo war früher Benedirtinermönd in dem Klofter St, Em: 
meran zu Regensburg; wurbe dann Hofcaplan des Raifers und erhielt von bem- 
felben, noch ehe er Bifchof wurde, die Kirchen zu Zeig, Merfeburg, Memleben, 
Thornburg und Kirchberg. Weil er dur feine raftlofen Bemühungen und Pre- 
digten viele heidniſche Sorben befehrte und taufte, fland er bei dem Kaifer in 
hohem Anfehen, und als diefer die Bisthümer Meißen, Zeig und Merfeburg 
errichtete, ftellte er ihm bie drei Sige zur Wahl. Bofo wählte Merfeburg, wel 
ches für die norbthüringifhe Mark errichtet war, und deſſen Sprengel ſich gegen 
Abend bis an die Unftrutmändung, Wallhaufen und den Salzfee bei Seeburg in 
der Grafichaft Mansfeld, gegen Morgen bis an die Mulda erſtreckte; auch wurde 
ihm vom Raifer das Schloß Magdeborn unweit Leipzig und die Kirche Helpithi, 
das nachmalige Klofter Helfelde oder Helfte in der Grafſchaft Mansfeld, verliehen. 
Ein Hauptgrund, weßhalb die Bekehrung zum Chriftenthume unter den flavifchen 
Stämmen nur langfamen Fortgang gewann, lag in ber Berfchievenheit ihrer 
Sprache von derjenigen der teutfchen Stämme, Boſo erkannte dieß fehr wohl 
und mußte fich oft ven Hohn der zu befehrenden Slaven gefallen laſſen. Als er 
fie 3.8. einmal das Kyrie eleifon fingen lehren wollte, fangen fie Ykruiolſa, was 
in ihrer Sprache fo viel bebeutete als „es fteht eine Erle im Buſche,“ und ver- 
fpotteten damit ihn felbft und feine Lehre. Er lernte deßhalb die flavifche Sprade 
und predigte ihnen das Chriſtenthum in ihrer Mutterfprache; auch würde er noch 
bedeutender unter ihnen gewirft haben, wenn ihm ein längeres Leben befchieben 
gewefen wäre, Als er aber im 3. 970 eine Reife nach Bayern, feinem Vater 
lande, machte, erfranfte er vafelbft und flarb am 1. Nov, 970. Sein Leichnam 
wurde nach Merfeburg gebracht und vor dem Hochaltare in der St. Johanneskirche 
beftattet. Schon unter feinem Nachfolger Gifiler wurde 982 das Bisthum Merfe 
burg aufgelöst, von Heinrich II. jedoch 1004 wieder hergeftellt. Sein vierter Nad- 
folger war der berühmte Dithmar (+ um 1018), deffen Chronicon (befte Ausgabe 
von Joan. Augustin. Wagner, Norimb. 1807 in 4.) eine Hauptquelle für die Ge— 
fhichte jener Zeit ift. (Vgl. mit demfelben das Chronicon Episcoporum Mersebur- 
gensium bei Jo. Petr. a Ludewig Reliquie Manuscriptorum Tom. IV. p. 339—587 
und verfchiedene Lesarlen beffelben bei Mencken Scriptt. rer. Germ. Lib. Ill. 
p. 159—164; über die Chronicon felbft fiehe Wagner in der eben angeführten 
Ausgabe des Chronicon Dithmari p. 267. [Seiters.) 

Boſor, ſ. Bezer und Bosra. 

Bosra, Name mehrerer Ortſchaften in der Nähe Paläftina’s. 1) Alter 
Hauptort der Edomiter, im Gebirge des peträifchen Arabiend (Gen. 36, 33. 
Amos 1, 12. Jeſ. 34, 6. 63, 1. Ser. 49, 13,), wahrfcheinlich einerlei mit dem 
heutigen el Bofaireh, einem Dorfe von etwa 50 Häufern auf einer Anhöhe mit 
einem Heinen Kaſtell. (Burfharbt, Reifen in Palaͤſtina. Bd. II. ©. 683. Ro 
binfon, Paläftina. Bd. UI. ©. 125.) Neuere Geographen haben diefes Bosra 
irrthümlich mit dem unter Nro. 3 erwähnten, weiter nördlich und fern vom Cdo⸗ 
miterlande in einer Ebene gelegenen Orte in Peräa verwerhfelt. — 2) Ein Ort in 
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Moab, nur bei Fer. 48, 24. erwähnt und von Hieronymus (Comment. in Jes. c. 34, 
Opp. Tom. IH. p. 278) mit vem im Stamme Ruben gelegenen (in den LXX mit 
dem gleichen Namen Booog genannten) Orte Bezer iventificirt. Diefes moabitifche 
Bosra ift wahrfcheinlich identifch mit dem neben Bofor 1 Mof. 5, 26. genannten 
Boſſora. Von beiden ift zu unterfheiden 3) Boftra, welches auf Münzen den 
Namen Nova Trajana führt, jedoch diefe unter Trajan erhaltene Benennung bald 
wieder mit dem alten Namen vertaufchte. (Kokhel, Doctr. Numm. vett. Tom. II. 
2.501). Diefer Drt ift (mad Kuseb. Onomast. p. 414) einerlei mit ver altem 
kevitenſtadt Bezer (Deut. 4, 43. Joſ. 20, 8. 21, 36.) und führt auch in den LXX 
und Bulgata denfelben Namen Bofor mit den beiden vorgenannten Drten, Wäh- 
rend diefe letztern in der fpätern Gefchichte verfcehwinden, fo daß fhon Hieronymus 
nit genau unterfcheidet, wird diefes Boftra in der römifchen Zeit oft genannt 
und war nad) Eufebius a. a. D. eine Metropolis des damaligen Arabiend. [RE] 

Boffuet, Jakob Benignus, das Drafel der Kirche in Frankreich, der aus⸗ 
syeichnetfte Theologe, den das Episcopat in den drei legten Jahrhunderten auf- 
meifen bat, wurde zu Dijon am 27. Sept. 1627 aus einer alten und angefehe- 
zen burgundifhen Familie geboren. Sein Vater ftarb als Senior (Doyen) des 
darlaments zu Meg. Der junge Bofjuet wurde ſchon im 3. 1652, als er im 
hıris den theologifhen Doctorgrab erhielt, als eine der größten Zierben ber Uni⸗ 
verfität und der theologifchen Facultät betrachtet. Nah Meg zurüdgelehrt, wid⸗ 
mete er fih dem Studium der Kirchenväter, befonders des hl. Auguftin, wurbe 
je Miffionen gebraucht und befchäftigte fich eifrig mit der Befehrung der Prote- 
fonten. Bereits hatte er in Paris unter dem HI. Vincenz von Paul eine treffliche 
waftifhe Schule durchgemacht und an der fog. Dienftagsconferenz des Parifer 
Clerus, welche Vincenz leitete, Theil genommen. Bofjuet äußerte fpäter, wenn 
er Vincenz im reife diefer Conferenz habe reden hören, fer es ihm gewefen, als 
vernefme er eine Rede unmittelbar aus dem Himmel. Sein Ruf als Prediger 
seranlaßte, daß man ihn häufig nach der Hauptflabt rief, deren Kanzeln er bis 
jım 3. 1669 ſehr oft betrat. Als er im J. 1661 vor Ludwig XIV. die Abvent- 
prebigten gehalten, ließ der König feinem Bater zu einem ſolchen Sohne Glück 
zünfhen. Seine Predigten, felbft die beredteften, hielt er ohne mühfame Bor- 
krreitung, häufig nach einer nur kurzen Meditation. So fommt es, daß ein großer 
Theil feiner Predigten, da fie nie gefchrieben worden, unmwiederbringlich verloren 
ft. Im $. 1669 wurde er zum Bifchof von Condom ernannt, refignirte aber 
dieſes Bisthum, als ihm der König die Erziehung des Dauphin und Thronerben 
übertrug und er nun am Hofe Ieben mußte. Damals ſchrieb er für feinen Prinzen 
üseours sur U’histoire universelle, ein beredtes und großartiges Gemälde der Welt- 
gefhichte, des Steigens und Sinfens der Reiche und des Entwicklungsganges der 
Religion und Kirche bis auf Earl d. Gr., eine biftorifche Theodieee. Auch die 
Schrift von der Erfenntnif Gottes und feiner felbft, die mehr metaphyfifchen In- 
balts if und von Gartefifchen Principien ausgeht, wurde zu demfelben Zwecke 
sefhrieben. Damals entftand auch fein Werf „Politique tiree de l’Ecriture S., 
eine Art Spiegel für Könige und Völfer, den ihnen Bofjuet aus der jüdiſchen 
Geſchichte vorhält, um die Könige zur Mäfigung, die Völker zum Gehorfam, beide 
sur Unterwerfung unter den göttlichen Willen zu führen. Dabei neigt er, dem Bor- 
urtbeile der Zeit und des Landes huldigend, zur Theorie von der abfoluten Mo- 
zerchie, und weiß für die Völfer fein anderes egengewicht gegen die verberblichen 
Entwürfe und Mafiregeln der Fürften, als — die göttliche Vorfehung und Ge- 
ätigfeit. Die Verwirrung der Fronde, deren Wirfungen er noch vor Augen 
hatte, mag zur Bildung diefer feiner Anficht von der Nothwendigfeit oder Borzüg- 
ichleit ver abfolut-monarhifchen Regierungsform beigetragen haben. Die gelehr- 
tfien Männer, befonders aus dem geiftlihen Stande, de la Broue, nachher Bifchof 
son Mirepoix, Peliſſon, Renaudot, Herbelot, Fleury, der Verfaffer der Kirchen- 
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geihichte, pflegten fi in jener Zeit bei ihm zu einer Art von Academie zu ver- 
einigen, in der man Fragen aus der Geſchichte, Philofopbie, Theologie erörterte, 
auch Theile der Bibel las und commentirte; einige eregetifhe Schriften Boſſuets 
find Früchte diefer Conferenz. Zu Boffuets näheren Freunden gehörte auch der 
berühmte Büßende de Rance, Abt von la Trappe; Boſſuet pflegte ihn feinen „bei- 
ligen Freund” zu nennen, und machte fünf- oder ſechsmal die Reife in die Eindde 
von la Trappe, um ſich mit ihm zu befprecdhen. Als Boffuet die Erziehung des 
Dauphin vollendet hatte, ernannte ihn der König (1681) zum Bifhof von Meaux. 
Auch bier zeigte er fih groß und mufterhaft, verfaßte einen trefflichen Katechismus 
für feine Diöcefe, führte Miffionen ein, hielt Synoden, und predigte unermübet, 
einfach, höchſt faßlich, väterlich und ergreifend. Seine beiden Werfe: die „Gei- 
fteserhebungen (el&vations) über die Myfterien,” und die „Meditationen über das 
Evangelium,” wurden für Ordensfrauen feiner Diöcefe verfaßt; er felber fcheint, 
fern von alfer Titerarifchen Ambition, nicht daran gedacht zu haben, fie dem Drucke 
zu übergeben, troß ber großen Vorzüge, bie befonders den El&valions eigen find; 
erft nach feinem Tode erfchienen fie, wie fo viele andere feiner Schriften, Schon 
im 3. 1654 begann er an Zurüdführung der Proteftanten zu arbeiten; 1655 
erichien feine Widerlegung des von dem Prediger zu Meg, Paul Ferri, heraus- 
gegebenen Katechismus. Mehr und mehr entwidelte fich bei ihm die eigenthümliche 
Gabe, die vor ihm befonders der hl. Franz von Sales befeffen hatte, die Prote⸗ 
flanten zu gewinnen, und fie, oft in wenigen Stunden, von der Wahrheit der 
katholiſchen Religion zu überzeugen; die Meiften von denen, welche damals, und 
zwar in großer Menge, zur Kirche zurückkehrten, wünfchten fehnlich, von ihm unter- 
richtet zu werden, in feine Hände ihr Befenntnif abzulegen. Auf den Wunſch des 
Fräuleins v. Duras, einer Nichte Turenne's, erbot fi Boffuet zu einer in ihrer 
Gegenwart zu haltenden Eonferenz mit dem angefehenften proteftantifhen Theo— 
Ingen in Franfreich, dem polemifch-gewandten Claude; man handelte von der Au- 
torität der Kirche; der Uebertritt der Dame zur Fatbolifchen Kirche war die un— 
mittelbare Wirkung davon, und der Bericht, den Boffuet über Gang und Inhalt 
des Geſpräches drucken Tief, gewährt durch das demfelben beigemifchte dramatifche 
Intereffe eine doppelt anziehende Lektüre. Im J. 1668 erſchien feine berühmtefte 
Schrift, die kurze Exposition de la doctrine catholique, die einzige Schrift diefer 
Art, die durd die Menge und das Gewicht der Approbation in ber Kirche eine 
Art ſymboliſcher Auctorität erlangt und eine öffentliche Urkunde der ganzen Kirche 
geworben ift. Der Hauptzwef war weniger bie beftrittene katholiſche Lehre zu 
beweifen,, als vielmehr fie in ihrer wahren Geftalt und entffeidet von jenen ent- 
ſtellenden Zuthaten und Verunftaltungen, welche die herkömmliche proteftantifche 
Polemik und Kanzeltradition ihr angehängt hatte, darzuftellen. Die Wirfung des 
Büchleins war gleich bei deffen erſtem Erfcheinen eine fiegreihe. Die Befehrung 
zweier Enfel des berühmten Dupleffis-Diornay, des Marquis Dangeau und feines 
Druders, bald nachher auch des Marſchalls Turenne, wurde dadurch entfchieden. 
Proteftantifher Seits gab man fih, ehe noch das Büchlein gedrudt war, alle 
Mühe, es als eine unaufrichtige, einfeitige, Vieles bemäntelnde und verſchweigende 
Darftellung zu verrufen und ihm zum voraus ein verbammendes Urtheil von 
Rom aus zu prophezeien. Statt deffen erfolgte eine feierliche Approbation von 
Papft Innocenz XI., und bald war es in die meiften europäifhen Sprachen über- 
feßt, an mehreren Orten dur die Bifchöfe felbft verbreitet. Eine Fluth von 
Gegenſchriften erſchien, in Franfreih von Brueys, der aber bald darauf feldft 
Fatholifch wurde, von den Predigern Baſtide, Noguier, Jurieu, Basnage; in 
Teutſchland von Valentin Alberti, Scultet und mehreren Anderen, einige in Eng- 
land u. ſ. f. Ein oberflählicher Beobachter mußte ftaunen, daß eine im einfachften 
und anfpruchslofeften Tone gefchriebene, aller Ausfälle auf den yroteftantifchen 
Lehrbegriff fi enthaltende Schrift von 60 Seiten eine fo gewaltige Bewegung 
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im feindlichen Lager hervorrufen fonnte; der Grund lag aber eben in der Präci- 
fion und Simpflicität, mit der der Kern der wefentlihen Kirchenlehre theils aus 
der ſcholaſtiſchen Umhüllung, theild aus den Negen und Fußeifen der Polemik her- 
ausgehoben und in feiner innern, auf jeden Unbefangenen überzeugend wirfenden 
Eonfeguenz und naturgemäßen Verkettung dargeftellt war. Zwei Dritttheile der 
gewöhnlichen Anflagen, Vorwürfe und Einwendungen waren dadurch abgefchnitten. 
Erin umfaffendftes Werk in Firdengefhichtliher und dogmatiſcher Beziehung ift 
die Histoire des varialions, ein Meiſterſtück Earer und beredter Expofition; viele 
leicht unübertroffen in der Kunft, das Dunkel, in weldes Leidenſchaften und wed- 
jelfeitige Mißverftändniffe die kirchliche Eontroverfe gehüllt Haben, aufzuhellen 
und in wenigen Fräftigen Zügen die ganze Genefis und den Verlauf einer Doctrin 
nachzuweiſen. Die ganze Reformationsgefhichte in ihrem Verlaufe bis ing 17te 
Jahrhundert ift natürlich Hier unter dem Hauptgefichtspuncte der dogmatiſchen Ent- 
wicklung aufgefaßt, und Bofjuet ordnet alles Uebrige diefem Zwede unter; indeß 
bietet auch die dogmengefchichtlihe Seite des Buches immer fehr fühlbare Lücken 
dar; denn einerfeitd benugte er, der teutfhen und englifchen Sprache unfundig, 
nur lateinische Duellen (für England nur eine franzöfifche Ueberſetzung Burnets); 
andererfeits ließ er ſich dur feine irenifchen Plane, welche er theils auf die da- 
malige Lage der franzöfifhen Proteftanten, theils auf die von Teutſchland aus 
ihm gemadten Hoffnungen baute, beflimmen, die volle Conſequenz des fcharfen 
Gegenfages, den das proteftantifhe Dogma gegen das Fatholifhe bildet, eher zu 
verdecken als hervorzuheben, und überall mit befonderer Vorliebe jene Wendungen 
der Bekenntnißſchriften und der Theologen geltend zu machen, in denen eine fchein- 
bare oder wirkliche Annäherung an den kirchlichen Lehrbegriff liegt. Dadurch hat 
er aber den Rechten der Geſchichte und dem wiffenfhaftlihen Werthe feines fonft 
meifterbaften Werkes wefentlih Abbruch gethan. Eine Reihe anderer Schriften 
folgte noch, alle mit der Beftimmung, einzelne Beftandtheile des Fatholifhen Dogma 
und Ritus gegen die Angriffe des Proteftantismus zu vertheidigen; fo feine Ab- 
handlung von der Communion unter beiden Geftalten im 3. 1682, und eine (un- 
vollendete) Apologie der Fortfegung deſſelben Werkes gegen die Einwendung des 

igers de la Roque zu Rouen; ſodann feine ſechs Belehrungen (averlissemens) 
für die Meubefehrten gegen Jurieu; eine Erflärung der Apofalypfe im 3. 1689 
gegen die proteftantifche Deutung der babylonifchen Hure; zwei Paftoralinftructio- 
nen, die erſte über die der Kirche gegebenen Berheißungen, die zweite ald Antwort 
auf die Angriffe des Prediger Basnage, und eine apologetiiche Erklärung der 
Meffe. Zur Aufpebung des Edictes von Nantes, die man mit Recht als einen 
der großen Fleden in Frankreichs Geſchichte und in der Regierung Ludwigs XIV. 
betrachtet, ſcheint Boſſuet nicht gerathen zu haben; gewiß aber if, daß er fie ge- 
billigt und öffentlich Cin der Trauerrede für den Kanzler Le Zellier) gepriefen 
hat; auch er nahm Theil an dem damals in Franfreih herrſchenden Vorurtheile, 
auch er meinte, daß der Zwed, Herftellung der religiöfen Einheit in Frankreich, 
dadurch fiher und vollftändig erreicht werden würde, Aber bie Gemwaltthätigkeiten 
unter Louvois, die gehäffigen Dragonaden mißbilligte Boffuet, während felbft Ar- 
nauld, der freilich das Schlimmfte nicht gefannt zu haben ſcheint, Die angewandten 
Mittel, die Dragonaden mit einbegriffen, mit Hinweiſung auf das Berfahren der 
römischen Kaifer und Statthalter gegen die Donatiften, für erlaubt und gerecht 
erffärte. Daß es an fich ein Recht oder vielmehr eine Pflicht für den König fer, 
falfhe Religionen in feinem Reiche zu vertilgen, bezweifelte Boſſuet fo wenig als 
die übrigen franzöfifchen Theologen jener Zeit (Fenelon bildete eine Ausnahme), 
und ſuchte ed auch in feiner Politique sacree, die jedoch erft lange nad dem Wider- 
rufe des Edictes von Nantes und nach Ludwigs XIV. Tode erfchien, zu beweifen. — 
Gegen die Zanfeniften beobachtete Boffuet große Schonung; ihr vornehmfter Theo- 
lege Arnauld war ihm perfönlich befreundet, und verfaßte einige feiner Schriften, 
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namentlich die Apologie für die Katholiken und ein Werf gegen Malebrande, auf 
Boſſuet's Wunſch. Boffuet fah in diefem Manne, der allerdings eine der glän- 
zendften Erfoheinungen unter den Theologen des 1Tten Jahrhundert war, ben 
fiegreichen Bertheidiger der Fatholifchen Kirche und Lehre gegen den Calvinismus, 
und felber firenger Auguftinianer, beurtheilte er das Verhalten Arnaulds und feiner 
Freunde dem päpftlichen Stuhle gegenüber um fo gelinder, als die janfeniftifche Partei 
ihre fchismatifche Stellung offen erft nach Boſſuet's Tode einnahm. Dod hatte ſich 
Voſſuet in feiner früheren Zeit Cin der Leichenrede auf den Pater Bourgoing und den 
Dr, Eornet) ſcharf gegen den Janſenismus ausgefprochen. Nachher ſcheint er mehrere 
Jahre Iang über die befannte Diftinction des Rechtes und der Thatfache eine den 
Yanfeniften theilweife günftige Anficht gehegt zu haben. In feinem auf Beran- 
laffung des Erzbifchofs Perefire von Paris an die Nonnen von Portroyal gerich- 
teten Schreiben behauptete er, daß eine „fromme Unterwerfung” unter das Urtheil 
der Kirche über dogmatiſche Thatfachen Chier über den häretifchen oder orthodoxen 
Eharafter des Auguftinus von Janſenius) genüge (fein Biograph Bauffet Hat 
das Schreiben unrichtig verftanden). Aber gegen Ende feines Lebens modificirte 
er diefe Meinung und erklärte in feiner legten Schrift „über die Autorität firdh- 
licher Entſcheidungen,“ daß jeder Gläubige dem Urtheile der Kirche auch über dog— 
matifhe Thatfachen einen vollftändigen und unbedingten innern Beifall (persua- 
sion enliere et absolue dans l’interieur) zu geben fehuldig fei, verwarf alfo auf's 
beftimmtefte das fog. ehrfurchtsvolle Stillfhweigen, zu deffen Gunften fih damals 
40 Doretoren der Theologie erklärt hatten. Ueberhaupt mißbilligte Boffuet aufs 
entfchiedenfte die Winfelzüge, zu denen Arnauld, die vier janfeniftifchgefinnten 
Bilhöfe und die Nonnen von Portroyal ihre Zuflucht nahmen, um das päpftliche 
Formular unterzeichnen und doch zugleich auch die Lehre des Janfenius gut- 
heißen zu fünnen. Daß die befannten fünf Säge wirklich den Sinn des Janfen- 
fen Werkes enthielten, und fo zu fagen die Seele diefes Körpers feien, baran 
fönne, erklärte er, wer das Buch aufmerkfam gelefen, nicht zweifeln. Uebrigens 
ſcheint Manches in den Schriften Boffuets, die erft nach feinem Tode erfchienen, 
von den janfeniftifchgefinnten Herausgebern unterbrüdt worden zu fein. Man weiß 
wenigftens, daß fie einen Panegyricus Boffuets auf den HI. Ignaz Loyola und eine 
Schrift über das Formular (Aleranders VII, deffen Unterzeihnung Rom vor- 
gefhrieben hatte) unterdrückt haben. — Duesnels Werk über das N, T., welches 
nachher in der Bulfe Unigenitus verworfen wurde, hatte Boffuet 10 Jahre früher 
gutgeheißen und ein Vorwort verfaßt, welches einer neuen, aber verbefferten Aus— 
gabe des von dem Erzbifchofe Noailles von Paris fo nachdrücklich in Schuß ge- 
nommenen Werkes vorgefegt werben follte. Boffuet erfannte aber auh an, vaß 
das Buch großer und wefentliher Verbefferungen bedürfe, machte felber den Er;- 
bifchof auf eine Anzahl correctionsbebürftiger Stellen aufmerffam, und da Noailles 
eine Aenderung dieſer Stellen nicht veranlaffen wollte, fo 308 Boffuet fein Vor— 
wort zurüd (es erfchien fange Zeit nach feinem Tode unter dem von janfeniftifcher 
Hand vorgefegten Titel: justification des reflexions morales), und äußerte fpäter 
öfter, das Buch fei fo fehr vom Janfenismus infieirt, daß es einer Correction nicht 
fähig fei. — Den Streit Boffuets mit feinem jüngeren Freunde und Schüler Fenelon 
pflegt man als ein beflagenswerthes Ereignif darzuftellen, da die beiden großen 
Männer fih im Berlaufe deffelben nicht frei von einem Anfluge menfchlicher Lei— 
benfchaftlichfeit erhielten, und befonders Boffuets Schärfe und Vehemenz im theo— 
logiſchen Kampfe mitunter eine zu ſtarke Doſis von Zornesmuth beigemiſcht ſchien. 
Seine Vergleichung Fenelons und der Frau von Guyon mit Montanus und Pris- 
eilla überfpritt allerdings das Maaß erlaubter Polemik, und feine Haltung war 
bier um fo auffallender,, als Boffuet auch dem bitierften Angriffen von proteftan- 
tifcher Seite ſtets nur die Ruhe bewußter Ueberlegenheit und die Milde eines 
nicht nach literariſchem Triumphe, fondern einzig nach Ueberzeugung des Gegners 
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firebenden Biſchofs entgegengefegt hatte. Boſſuets Berhalten erklärt fi jedoch, 
fobald man die innere Bedeutung des quietiftifchen Streites erfaßt. Die Doctrin 
der rau v. Guyon, deren von Boffuet verfafte Cenſur Fenelon nicht unterjchrei- 
ben wollte, enthielt bevenfliche Keime des Duietismus, und ald Fenelon's Maximes 
des Saints erfchienen, glaubte Boffuet und glaubten viele Theologen mit ihm, 
darin eine fürmliche Rechtfertigung des Duietismus zu finden. Boffuet befürchtete 
ernſtlich, daß diefes Syſtem nicht ſowohl in Fenelon als vielmehr in den Köpfen 
anderer minder gründlichen Theologen in eine Art myftifchen Deismus ausarten 
and rafh zum völligen Fndifferentismus gegen alle pofitive Religion, wie dieß 
auch die außerkirchliche Myftif fo häufig gezeigt hat, führen fünne. Fenelon 
erſchien ihm nun um fo gefährlicher, als er der Erzieher des Thronerben und das 
Drafel faft des ganzen religiöfen Theiles des föniglichen Hofes war. Uebrigens 
fanden oder famen fich die beiden Prälaten im Berlaufe der Eontroverfe naher, 
ald gewöhnlich angenommen wird; Fenelon vertheidigte zwar den Text feiner 
Schrift (Maximes des Saints), erfannte aber fpäter felbft an, daß einige Behaup⸗ 
tungen, wenn man fie dem ftrengen Wortlaute nah nehme, ungenau oder unrichtig 
fien. Boffuet fiegte zwar infofern, als fein Urtheil über die Maximes durch 
das des römifchen Stuhles in der Hauptſache beftätigt ward; aber in mehreren 
Suncten näherte er ſich allmälig der Anficht Fenelons, felbft in dem von der 
Natur der Liebe, den er felber für den wichtigften und entfcheidenden erflärt hatte, 
Auch läßt fich nicht verfennen, daß Boffuet, dem anfänglich noch die myſtiſche 
tontemplative Theologie und Literatur ein faft völlig unbefanntes Gebiet war, 
lmälig aus den Schriften Fenelons Vieles über die inneren, dem myſtiſchen Ge- 
biete angehörigen Zuftände und Heilswege lernte. So fand fih auch Boffuet in 
der Lage, mehrere anfänglich von ihm angefochtene Puncte in Fenelohs Syftem 
im weiteren Berlaufe des Streites als richtig zugugeben. In praktischer Bezie- 
dung war ohnehin ein wefentlicher Unterfchied zwifchen Boſſuets und Fenelons 
Seelenleitung nicht bemerkbar, wie die Briefe des erfteren an die Frau v. Mai- 
ionfort zeigen, wobei der Cardinal Bauffet noch erinnert, daß Boſſuet an der 
ascetifchen und contemplativen Methode, die Fenelon diefer Dame vorgefhrieben 
hatte, durchaus nichts geändert habe. Beide Männer waren übrigens in allen 
Fragen, welche die Kluft zwifchen der Fatholifchen Kirche und dem Proteftantismus 
biiven, vollfommen eins, und wenn man ſich Fenelon an die Stelle Boffuets in 
der Verhandlung mit Molanus und Leibnig denkt, fo fühlt man, daß diefer viel- 
leicht manche Unterfcheidungslehre eher noch fehärfer hervorgehoben und präcijer 
gefaßt Haben würde, als dieß mitunter jener that, geleitet von der Begierde, den 
Iroteftanten, die wie Molanus und Leibnig gefinnt feien, und deren Zahl er für 
viel größer gehalten zu haben fiheint, als fie es wirklich war, die Rückkehr zur 
Kirche zu erleichtern, und überzeugt, wie er war, daß fobald nur einmal die äußere 
Vereinigung zu Stande gefommen wäre, bie innere Conſequenz und Harmonie 
des latholiſchen Syftems von felbft ihre Rechte geltend machen und die anfänglich 
noch nominell übrig gelaffenen Trümmer des proteflantifchen Lehrbegriffs abfor- 
biren werde. — Die Berfammlung des franzöfifchen Elerus von 1682 und Boffuets 
Stellung dafelbft ift fehr verſchieden beurteilt worden. Der damalige Gallicanis- 
wus, wie ihn die Berfammlung von 1682 formulirte, war eine aus verjchiedenen 
Anfichten und Intereffen gebildete Sinnesweife. Borerft lag demfelben eine gewiſſe 
detrinelle Tradition zu Grunde, die ſich in Franfreich an die Befchlüffe des Conſtanzer 
Eoacits und mehr noch an die Berfammlung zu Bourges und die fog. pragmatifche 
Sanction anlehnte, und die in der Sorbonne, der auch Boffuet feine theologiſche 
Bildung verdanfte, fih als Syftem ununterbroden fortgepflanzt Hatte. Dazu fam 
jeßt die faft unbedingte Hingebung des hohen Clerus an das Königthum, genahrt 
md befeftigt durch den nahezu bis zur Idoiolatrie getriebenen Cultus, deſſen Ge⸗ 
denſtand der Monarch faſt für die ganze Nation geworben war, eine — ei 
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die unter Ludwig XIV. ihren Gipfel erreicht hatte und der fih nad Saint-Simons 
BDemerfung Niemand ganz zu entziehen vermochte, die Geiftlichfeit um fo weniger, 
als Rom felbft durch das Concordat von 1517 und durch das ungeheure Kirchen- 
patronat, welches diefer Bertrag in die Hande des Monarchen gelegt, den höheren 
Elerus mit allen feinen Beförderungen, Hoffnungen und Intereffen völlig an den 
König gewiefen und auch die Bildung eines mächtigen Hofclerus herbeigeführt 
batte. Endlich hatten an der Entwicklung des Gallicanismus auch noch die Par- 
lamente, vorzüglich das Pariſer, ihren Antheil; diefe Körperfchaften wollten die 
Kirche beberrfchen, fie nach den bei ihnen überlieferten Principien regieren und 
für ihre Corporations- und Familienintereffen ausbeuten, fonnten jedoch ihre Ab- 
fihten noch nicht unter einem fo felbfiftändigen und ſelbſtherrſchenden abfoluten 
Könige, wie Ludwig XIV. war, fondern erft unter dem ſchwachen Ludwig XV, 
erreichen. Bon diefer dritten Gattung des Oallicanismus wollte Boſſuet nichts 
wiffen, wohl aber hatte er fchon durch feine Erziehung die gallicanifchen Prinzipien 
der Sorbonne eingefogen und feine politifche Anficht von der abfoluten Machtfülle 
und Unantaftbarkeit des Königthums that das Uebrige. Damals fand nun die 
große Mehrheit der franzöfifchen Episcopate in dem Streite der Krone mit dem 
päpftlihen Stuhle über das Negalienreht auf Seite des Königs, Mehrere der 
Prälaten, namentlich der Bifchof von Tournai, waren geneigt, die Sache auf's 
Aeußerfte zu treiben, und die päpftlihen Rechte, etwa in der fpäteren Weife des 
Febronius, in die engften Schranfen zurückzuweiſen. Sp war es jedenfalls Boffuets 
hohe Autorität, die dazu beitrug, daß das Bekenntniß des Gallicanismus, die vier 
Artikel, nicht in eine fehroffere Form gefaßt wurden; auch hatte er in der Rede 
von der Einheit der Kirche, mit der die Berfammlung eröffnet wurde, ächt fatho- 
liſche Gruhdfäge mit ber ihm eigenen Energie und dem Glanz feiner theologiſchen 
BDeredtfamfeit vorgetragen, Grundfäge, die auch in Rom Beifall und die Aner- 
fennung des Papftes felbft fanden, während die fpäteren Janfeniften, wie Maul- 
trot, behaupteten, diefe Rede fei voll von Uebertreibung und ein Arfenal für die 
Ultramontanen. Boffuet war ed daher auch, ber die ganze Berfammlung zur An- 
erfennung einer Yndefectibilität des römifchen Stuhles, während man die perfön- 
Iihe Unfehlbarfeit des Papftes verwarf, bewog. Nicht wie die Magiftrate, fon- 
dern wie die Bifchöfe die Freiheiten der gallicanifhen Kirche verftunden, äußerte 
BDoffuet fpäter, Habe er fie in der Erflärung von 1682 darftellen wollen, und was 
die Autorität des HI. Stuhles betreffe, fo fei feine Abficht gewefen, fie fo zu erflä- 
ren, daß nur das Abfchrecfende wegfiele, und diefe geheiligte Gewalt, ohne etwas 
zu verlieren, Jedermann, felbft den Häretifern und allen ihren Feinden liebens- 
würbig erſchiene. Das große lateinische Werk, welches er fpäter zur Bertheibi- 
gung ber vier Artifel verfaßte, hat man (3.3. Sourdi) ohne zureihenden Grund 
als unächt verdächtigt; es rührt ohne allen Zweifel von ihm ber, wiewohl er kei— 
neswegs die Abficht hatte, es in diefer Geftalt druden zu laſſen, vielmehr wollte 
er es in den legten Jahren feines Lebens in Folge der unter Innocenz XI. ein- 
getretenen Verftändigung einer umfaffenden Revifion unterwerfen; in der Abhand- 
lung, die er voranftellen wollte, und die erft 1745 erfchien, erflärte er ausdrüd- 
lich: aus der Declaration (den vier Artifeln) möge werden was da wolle, nicht 
biefe, fondern die alte Doctrin der Parifer Hochfchule zu vertreten, fei der Zweck 
feines Werfes. Jene umfaffenderen Aenderungen, die Boffuet anbringen wollte, 
find aber nicht zu Stande gefommen, oder vielleicht von den Herausgebern nach 
dem Tode Boffuetd wieder bei Seite gelegt worden. — Boffuets legte Jahre waren 
noch durch mehrere zum Theil umfaffende und wichtige Arbeiten bezeichnet. Die 
Berhandlung mit Molanus und Leibnig Fonnte, da fie von teuticher Seite nicht 
eben fehr ernftlich gemeint war, zu feinem Refultate führen; fo gediegen und forg- 
fältig abgewogen auch dießmal wieder die Auffäge waren, die er zum Behufe einer 
Verftändigung und Annäherung überfandte, er mußte wohl über den Zwed und 
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Ernſt der ganzen Correſpondenz zweifelhaft werden, als ſein Correſpondent, Leib— 
nitz, ſich mit unbiegſamer Zähigkeit an der Frage von der Canoniecität der deu— 
terokanoniſchen Bücher des A. T. feftflammerte. — Zu feinen legten Leiſtungen 
gebören noch die gegen Rihard Simon (gegen deffen Ueberfegung des N. T. 
und gegen die Geſchichte der neuteftamentlihen Commentatoren) gerichteten Werke, 
Hier ftanden fih zwei fehr verfchiedene Charaktere gegenüber; Simon mit feiner 
vorherrſchend kritiſchen Richtung, feiner Vorliebe für die Theologie der griedhi- 
(hen Väter und feiner Abneigung gegen Auguftin’s Prädeftinationg- und Gnaden— 
Iehre, und Boffuet, der ftrenge Auguftinianer, der es nicht dulden zu dürfen glaubte, 
dag Sımon die Kluft zwifhen der früheren Doctrin und der durch den Bifchof von 
Hippo entwickelten fo weit made, und des letzteren eregetifche Kenntniffe und Lei— 
ftungen fo herabfege. Sein Hauptwerf gegen Simon, die Defense de ha tradition 
et des Ss. Peres (des hl. Auguftinus), wurde aber erft nah Boſſuet's Tode ge- 
druckt. — In feiner Stellung am Hofe, im Befite des königlichen Vertrauens, und 
in einzelnen Momenten Gewilfensrath Ludwigs XIV., that Boffuet nur feine Pflicht, 
fo fhwierig auch feine Yage war. Mündlih und fchriftlich warnte, erfchütterte er 
den König, als diefer in ehebrecherifcher Verbindung mit der Montefvan Iebte; 
einmal gelang es ibm, den König zum Entſchluß der Befferung und zur Trennung 
von diefer Frau zu bewegen, und die Briefe, die er damals an Ludwig richtete, 
find mit dem wundervollen Ernfte und Nahdrude eines Ambrofius gejchrieben; 
aber Ludwig, der nach einiger Zeit wieder in die Felfeln der Sünde zurüdfiel, 
verftand es zu gut, den läftig gewordenen Mahner ferne zu halten, und Boffuet, 
der zwar den Menichen gründlich ftudirt hatte, aber durchaus Feine Kenntniß der 
Menfhen befaß, Boffuet, der nach der Bemerkung der Frau von Maintenon zwar 
vielen Geiſt, aber gerade nicht den Gerft des Hofes hatte, und deifen Bemühungen 
der Beichtvater P. la Chaiſe bei allem guten Willen doch nicht mit dem gehörigen 
Nachdrucke unterftügte — Boſſuet unterlag indem ungleichen Kampfe, und die bub- 
letiſchen Künfte der Montefpan fiegten über die evangelifche Beredtfamfeit des 
Biſchofs. Wohl mochte er damals einem Freunde fchreiben, daß er doch für ihn 
beten folle, auf daß Gott ihn von der fchwerften Bürde befreie, die je auf eines 
Menfhen Schultern gelegt worden fei, oder doch den ganzen Menfchen in ihm 
ertödte. — Als Ranzelredner ift Boffuet eine der großartigften Erfcheinungen aller 
Zeiten; er war ed, der in Frankreich einen völligen Umſchwung der geiftlichen 
Beredtjamfeit bewirkte; er war zugleich der Borläufer und das Mufterbild Bour- 
dafoue’s, der 20 Jahre nah ihm — im 3. 1687 hatte Boffuet feine rednerifche 
Laufbahn mit der prachtvolliten feiner Lobreden, der Trauerrede auf Conde, ge= 
ſchloſſen — auftrat, und Boffuet zwar nicht an Beredtfamfeit und Genialität der 
Gebanfen erreichte, ihn aber durch die Sorgfalt der Ausarbeitung übertraf. Bof- 
ſuet's oratorifche Größe befteht vorzüglich in der fhöpferifchen Kraft, mit der er 
fih erſt die Sprache für feinen Zweck geftaltete, in der Fühnen und originellen 
Energie des Ausdrudes, und in der Majeftät, mit welcher er, ohne der Feufchen 
Simplicität der Fathol. Jdeen und Thatfachen irgendwie zu nahe zu treten, als 
Redner fo zu fagen ein großartiges Nichteramt über irdiſche Hoheit, über menfch- 
liche Beftrebungen und Motive handhabt. Seine Trauerreden find das Vollkom— 
menfte, was die franzöfifche Literatur und die neuere nichtparlamentarifche Beredt- 
famfeit aufzuweifen hat. — Boffuet lebte noch, ald La Bruyere im Sinne feiner 
Zeitgenoffen und der Nachwelt ihn in der Berfammlung der Academie einen Kir— 
Henvater nannte, und Maffillon durfte in der Rede auf den Dauphin von ihm 
jagen: ibm babe nur gefehlt, in den erften Jahrhunderten der Kirche geboren zu 
fein, fo wäre er das Drafel der Eoncilien, die Seele der verfammelten Väter ge- 
weien, er hätte Canonen dictirt, zu Nieäa und Ephefus den Vorfig geführt. Daß 
Boffuet mit der überwältigenden Größe feines Geiftes doch auch Milde des Cha- 
rafterd und Anmuth im Umgange zu verbinden wußte; daß er, geboren, die Beifter 
Rirdenlerifon. -2. Bd. 9 
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zu beherrfchen, auch die Herzen zu gewinnen verftand, iſt von feinen Zeitgenoffen 
bezeugt; der Abbe Clerambaut hob dieß befonders in der Lobrede auf Boffuet, die 
er in der Academie bei ver Aufnahme feines Nachfolgers, des Cardinals Polignar, 
hielt, hervor, Am 12. April des 3. 1704, in einem Alter von 76 Jahren, war 
die Zierde des Episcopats, das geiftige Haupt der franzöfiichen Kirche geitorben. 
Zu den nach feinem Tode gemachten Verſuchen, fein Andenken zu befleden, gehört 
die von Voltaire verbreitete Zabel, daß er heimlich verheirathet geweſen und einen 
Sohn erzeugt habe; fie iſt längſt vollftändig widerlegt. 1J. Döllinger.] 
Boterp, Giovanni, im J. 1540 zu Bena in Piemont geboren, daher Be- 
nisius zugenannt, war Eecretär des hl. Carl Borromäus, machte nad deffen 
Tod auf Befehl der Congregatio de propaganda fide große Reifen, um Nachrichten 
über den Zuftand der chriftlihen Religion in verfchiedenen Ländern zu jammeln, 
und wurde 1599 Erzieher der Prinzen von Savoyen, zulegt Abt zu St. Micel 
de la Ehiufa in Piemont, und ftarb zu Turin 1617. Er ift berühmt als der erite 
Gegner der unmoraliſchen Staatsiehre Macchiavelli's durch feine Schrift „über 
die Negierungsfunft” (delle ragione di stato), worin er zeigt, daß in der Regie— 
rungsfunft das Nützliche nie vom Sittlihen getrennt werden dürfe und das Un— 
gerechte nie nützlich fe, Ueberdieß iſt er einer der Gründer der ftatiftiichen Wiſſen— 
ichaften durch fein Werf von den Staatsfräften der europäifchen Reiche. Beide 
Schriften find ins Yateinifche und in viele andere Sprachen überſetzt und häufig 
unter verfchiedenen Titeln gedrudt worden. Weniger beruhmt find andere jeiner 
Werfe, 3.3. Vita de principi christiani. 
Boubhours, Dominique (Burhusius Dominicus), ein gelehrter Jeſuit. Ge: 
boren zu Paris im Jahr 1628, ließ er fich fchon in feinem 16ten Lebensjahre, 
1644, in die Gejellichaft Jeiu aufnehmen. Hier unter der Pflege der \Jefuiten, 
dieſer erprobten Meifter in der Erziehung, entfalteten ſich feine fhönen Anlagen 
auf eine fehr erfreulihe Werfe, fo daß er bald in feiner Vaterſtadt die Huma- 
niora und bernad zu Tours die Rhetorik lehren konnte. In der Folge wurde ibm 
der ehrenvolle Auftrag zu Theil, die Prinzen von Longueville zu erziehen, und 
aud der Staatsfecretär Colbert übergab ihm fpäter feinen Sohn, den Marquis 
von Seignelai, zur Erziehung. Wodurd er aber feinen Ruhm am meiften be 
gründete, iſt feine fchriftftelleriiche Thätigfeit. Unter feinen zahlreihen Werten, 
die an Gehalt und Werth fehr verichieben find, find die auggezeichnetjten: 1) Ma- 
niere de bien penser dans les ouvrages d’esprit. Paris 1687 ın 4., wodurch er fid 
befonders um die Berbefferung der franzöfiihen Sprache und des Geſchmackes 
fehr verdient machte, fo daß Buffy-Rabutin ihm fchrieb: La France vous aura 
plus d’obligations qu’a l’academıe frangaise. 2) Entretiens d’Ariste et d’Eugene, 
1671 in 4. Die darin aufgeworfene Frage: si un Allemand peut avoir de l’espril? 
verurjachte ihm viele Gegner; fo ſchrieb 3.8. der preußiſche Regierungsrath 
Eramer gegen ihn: vindicıas nominis Germanici contra obtreclalores quosdam Gal- 
los. 3) La verite de la religion chretienne. 4) Histoire de Pierre d’Aubussen, 
grand-maitre de Rhodes. Paris 1676. Diefe Schrift erlebte ebenfalls mehrere 
Auflagen, wurde auch ins Englifche und Deutfche überjegt und der Abbé de Billy 
fügte eine Borrede und intereffante Anmerkungen hinzu. 5) Relation de la sorlie 
d’Espagne, du P. Everard Nitard, jesuite, confesseur de la reine. Paris 1669. 
Bon nur wenigem Werth find feine Vies de $. Ignace, Paris 1679 und deS. 
Frangois-Xavier, Paris 1682, worin Erfterer mit Cäfar, der Andere mit Alerander 
verglichen wird, In feinen legten 15 Jahren arbeitete er, foweit e3 jeine Kopf- 
Ihmerzen, an denen er von Jugend auf fehr viel zu leiven hatte, zuliefen, mit 
den Jeſuiten Tellier und Bernier an einer Üeberjegung des N. T. nad dem 
Terte der Bulgata in die franzöfiihe Sprache. Tie Ueteregung konnte wegen 
ihrer Härte und Unflarheit nie recht Eingang finden. Nichard Simon fagt von 
ihm: er laffe die Evangeliften reven à la Rabuline. Von diejer lieberfegung ab- 
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gefehen iſt fonft fein Styl gut und rein. Seine literarifchen Arbeiten, beſonders 
feine fleißige Handhabung der Kritif zogen ihm viele Feinde zu, die ihm Gejucht- 
beit In feinen Manieren wie in feinen Schriften vorwarfen, ihn eines zu freien 
Umganges mit folhen Perſonen beichuldigten, mit denen er als Jeſuit fo wenig 
als möglich verfehren follte. Zu diefen feinen Gegnern gebören befonders Me- 
nage, Maimbourg, die YJanfeniften sc. Doch hatte er auch viele Freunde, von 
denen feine Wiffenichaftlichfeit und fein Charakter fiegreich vertheidigt wurde. Er 
ftarb zu Paris den 27. Mai 1702. Bol. hiſtor. Fritiih, Wörterbuch von Bayle. 
Biographie universelle, Tom. V. Allgemeine Encyelopadie von Erich und Gruber, 
12r Theil. Fritz.] 

Bouillon, ſ. Gottfried. 

Boulgainvilliers, Heinrich Graf von, aus einem altadeligen franzö— 
ſiſchen Haufe, geb. 1658, geſt. 1722, war ein ungemein fruchtbarer Schrift— 
fteller, beſonders im biftoriichen Rache, aber auch ein entjchiedener Feind des 
EHriftentbums und enthuftaftiicher Verebrer Mohammed's, dem er auch ein bio— 
grapbiiches Denfmal jegte. Die hriftlihen Dogmen verwerfend, nahm er glänbig 
die Thorbeiten der Aftrologie und anderer Geheimlehren an, z. B. des fog. Her- 
mes Trismegiftos. Gegen Ende feines Lebens fuchte er die Spinozifche Philo- 
fopbie durch eine populäre und anziebende Darftellung recht unter das Wolf zu 
bringen, unter dem Scheine des Neligiongeifers, als publicire er die Refultate 
biefer Philoſophie nur darum, damit recht Viele Veranlaffung bätten, fie zu wider- 
legen. Seine vießfallfige Schrift ıft darum auch in das Sammelwerf Refutation 
des erreurs de B. de Spinosa, Bruffel 1731, binter ven Schriften von Fenelon und 
Lamy aufgenommen worden. Als Hiftorifer ftellte er das Paradoron auf, das 
Feudalweſen fei ein Meifterftüd des menfchlichen Geiftes und die wahre Heimath 
der Freiheit. Vgl. Tennemann, Geſch. der Philof. B. X. ©. 486 f. u. Erfch u. 
Gruber, Encyel. Bo. XII. 

Boulanger, Nicolag-Antoine, ein franzöfifher Baubeamter unter Lud— 
wig XV., gehörte zu den berüchtigten Eneyelopadiſten und war ein heftiger Geg- 
ner des Chriſtenthums und aller Offenbarung, die er in einer Reihe von Schriften 
befämpfte, 3. B. l’Antiquit& devoilde par les usages 1766; Dissertation sur Elie 
et Enoch 1765; Examen critique de la vie et des ouvrages de St. Paul etc. 1770 
(Paulus, ein glüdlicher Lügner, fei der Urheber der chriſtl. Dogmatif). Doc, ift 
fegteres Bud, obgleih es unter feinem Namen erfchien, fchwerlich von ihm. 
Ebenfo verhält es fi mit dem Christianisme devoile und der Histoire crilique de 
la vie de Jesus-Christ, ou analyse raisonnee des evangiles 1770, die wahrichein- 
Iih fein Freund Baron Holbach verfaßt hat. Bon Boulanger's Werfen erjchienen 
mehrere Gefammtausgaben zu Paris und Amfterdam. 

Buulay, Céſar Egaſſe du, gewöhnlich Tateinifch Buleus genannt, Syn— 
dieus der Umiverfität Paris, iſt in der Geſchichte der Gelehrſamkeit durch feine 
an Urfunden fehr reihe und darum fehr brauchbare Historia universitalis Pari- 
siensis (Par. 1665— 1673) in 8 Koliobänden berühmt. Diefelbe gebt vom Jahre 
800 (der angeblihen Stiftungszeit der Parıfer Univerfität durd Carl d. Gr.) 
bis zum Jahre 1600. Ergänzungen dazu bilden einige Kleinere Werfe: de pa- 
tronis quatuor nalionum universitalis; de decanatu nalionis gallice; remarques sur 
la dignil& elc. du recteur de l’universilä; recueil des Privileges de l’universite; 
fondation de l'universite. Einen Auszug aus allen diefen Werfen bildet Crevier, 
histoire de l’universit& de Paris. Par. 1761 in fieben Duodezbänden. Weniger 
bedeutend find die archäologiſchen und rhetorifhen Schriften Boulay's. Er ftarb 
am 16. Det. 1678. 

Bourdalone, Louis, geb. zu Bourges den 20. Auguft 1632 aus einer 
angefehenen Kamilie, trat in feinem 15ten Jahre in den Orden der Gejellfchaft 
Jefu. Sein Bater, Stephan, durd ein großes Nednertalent ausgezeichnet, hielt 
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ſich verpflichtet, ſeinen Sohn für denjenigen Orden zu beſtimmen, in den er ſelbſt 
in ſeiner Jugend eintreten wollte. Der junge Bourdaloue erwarb ſich bald durch 
feinen ſcharfen Verſtand, durch feine unermüdete Beſchäftigung mit den Wiffen- 
Ichaften, durch ſtrenge Befolgung der Drdensregeln die Achtung feiner Obern, 
und wurde Profeffor der Philofophie und Moral. Einzelne Reden, die er als 
Brofeffor der Moral hielt, fanden Beifall und beftimmten feine Vorgefegten, 
ihn ausfchlieglih dem Prebigtamte zu widmen. Im Jahre 1665 fchicte ihn der 
Orden als Prediger in die Provinz, und im Herbfte 1669 fam er bereits mit 
einem großen Rufe in das Profeffionshaus nah Paris, wo er 34 Jahre hindurch 
mit flets wachfendem Beifall bi8 an fein Lebensende predigte. Der Eine beftimmt 
ausgeſprochene Hauptzwed bei allen feinen Reden war Belehrung und Ueberzeu- 
gung, und darnach ift auch der ganze Charafter feiner Beredtfamfeit zu beurtheilen, 
daraus fließen die Vorzüge wie die Mängel derjelben; weil er nicht gefallen 
noch rühren will, eilt er ungeftüm und ſchnell feinem Ziele zu, kümmert fih nicht 
um die Blumen am Wege, wägt nicht die Phrafen, fondern die Gedanfen, be- 
dient fih nur der Worte, wie man fich eines anftändigen Kleides bedient, um fid 
damit zu bedecken, zeigt fich ftets Faltblütig, bäuft Beweife auf Beweife, und 
zufrieden, den Verftand der Zuhörer niedergefämpft zu haben, ſcheint er ſich zu 
fürdten, die Einbildungsfraft derfelben zu erfchüttern und ihr Herz zu rühren, 
Die Kraft feiner Neden liegt nicht in einzelnen Stellen voll Kunft und Schön- 
beit, fondern in der ganzen Nede, in dem gefchloffenen, feiten Gange derſelben 
von Anfang bis zu Ende, in der ganzen Anlage der Nede, in der trefflihen Ver— 
theilung der Beweife, in dem jtreng und genau berechneten Sichgebenlaffen oder 
Sichzurückhalten, in der Fruchtbarfeit und Mahnigfaltigfeit der Gedanken obne 
alle Wiederholung; mag er Gemälde und Beweife vorbringen, oder Sophismen, 
Einwürfen und Widerfprühen begegnen, Alles wird auf eine feite Einheit der 
Rede zurückgeführt. Dabei iſt fein Ausdruck ftets natürlich und edel, gewöhnliche 
Gedanfen werden unter feiner Hand gehoben, die Stellen aus der hl. Schrift 
und den Kirchenvätern erhalten durch ihn eine höhere Beleuchtung, feine Moral 
ift erleuchtet, er übertreibt die Pflichten des Chriſtenthums nicht, verwandelt die 
evangelifhen Räthe nicht in Vorfihriften, ſchildert die Leidenfchaften fo, wie fie 
find, und die Sitten fo, daß Jeder fi darin erfennt, Seine umfaffende Men- 
ſchenkenntniß bewirkt, daß er in ein und derfelben Rede Stoff genug zur Beleh- 
rung der Großen der Erde, wie der Niedrigen findet, und daß Eine moralifhe 
Wahrheit ihm den Gegenftand zu drei bis vier belehrenden Predigten gibt, ohne 
daß er je fich wiederholt, Jede neue Rede über denfelben Gegenftand ſchien die 
vorausgegangene zu übertreffen, und Louis XIV. fagte von ihm in diefer Bezie— 
bung, „er höre lieber mehrere Male von Bourdaloue eine alte Predigt, als von 
irgend einem andern Redner eine neue.” Will man lernen, wie man den Stoff 
geihickt auswählt und eintheilt, wie man bei dem Gedanken bleibt, nichts ohne 
Beweis vorbringt, Feine gelehrte Discuffion, fondern ein lebendiges Gemälde 
gibt, wie man Zweifeln und Einwürfen begegnet, Fehler und Laſter zeichnet und 
der Perfonen fchont, wie man die erhabenften Wahrheiten natürlih, ohne alle 
Affertation und ohne allen Pomp darftellt, fo ift Bourdaloue in all diefen Bezie— 
bungen ein trefflihes Mufter. Dagegen fehlt ihm aber allerdings die Gefühls- 
tiefe und Salbung Fenelon’d und Boſſuet's. La Harpe's Urtheil jedoch, daß er 
wohl ein großer Mann, aber fein großer Redner fei, hat die öffentlihe Stimme 
gegen fih. Bourdaloue arbeitete feine Neden fleißig aus; in der ganzen Samm— 
lung ift nur eine auf den Oftermontag unvollendet. Die Herausgeber durften 
nur wenig ergänzen und dem Ganzen die legte Feile geben. Die Eintheilung 
der Nede, wie fie in allen Ausgaben vorliegt, rührt ebenfalld von den Deraus- 
gebern her, Es find im Ganzen 12 Bände. Der erfte enthält die Neden über 
den Advent, der zweite, dritte und vierte die Neden, die Bourdaloue in der Faften- 
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zeit vor dem Könige hielt, wenn Letzteres auch nicht ausdrüdlich gefagt iſt. Bon 
den Faftenreden find beſonders die auf den vierten Kaftenfonntag, auf den Freitag 
in der fünften Faſtenwoche und den Charfreitag ausgezeichnet. Im fünften bie 
achten Bande find die Neden vom erften Sonntag nah Epiphanie bis zum 24ften 
Sonntag nah Pfingften enthalten, nebft einer Homilie über den Blindgebornen. 
In diefen Reden beurfundet Bourdaloue vorzüglich feine tiefe Menfchenfenntnif, 
die Fruchtbarfeit feiner Gedanfen und die Gewandtheit zu überzeugen, Befon- 
dere Erwähnung verdienen aus denfelben die Neden auf den 16ten, 17ten und 
2iten Sonntag nah Pfingften über den Ehrgeiz, uber den Geift der hriftlichen 
Religion und die Verzeihung der Beleidigungen. Den neunten und zehnten Band 
füllen die Reden über die Geheimniffe. Der Nedner beleuchtet das Dunfel der 
Gebeimniffe durch eine durchfichtige, Flare Sprache, Dogma und Moral find meift- 
glüdlih gemifcht, das Dogma dient ald Beweis für die Moral und die Moral 
fließt ganz natürlich aus dem Dogma hervor, die Geheimniffe find dargeftellt mit 
einer Seftigfeit, die überzeugt, und einer Majeftät, die Achtung für den Glauben 
einflößt, und es läßt fih kaum Farer, verftändlicher und praftifcher über die Hl. 
Geheimniſſe reden, als es Hier gefchehen if. Sogar mitten in der Nede wurde 
er mit Beifallsrufen unterbrochen wegen der durdfichtigen Anfchaulichfeit der er= 
Habenften Wahrheiten, und wegen ber trefflihen Gemälde über die Yeidenfhaften 
ver Menfchen, die eben fo plaftifch dargeftellt waren, wie fie natürlich aus der 
dogmatiſchen Bafıs floffen, und die um fo eindringliher wirfen mußten, je feu- 
riger und fehneller der Vortrag und je wohlflingender die Stimme des Nedners 
war. Die zwei legten Bände enthalten 16 Lobreden, 6 Drdensreden und 2 
Zrauerreven. In den Lobreden opfert er einen Theil des glücklichen Erfolgs 
feiner Beredtfamfeit feinem apoftolifchen Eifer’ auf, der ihn treibt, mitten im Fluſſe 
des Lobes mit dem Ungeftüm eines Miffionärs über moraliihe Wahrheiten fich 
zu verbreiten. Was Poetifches an ihnen ift, dient nur dazu, feinen Zwed, zu 
belehren, deſto beffer zu drreihen, und auch nicht eine einzige diefer Reden bietet 
ein vollftändiges Mufter von Lobreden, es find, wie er felbft fagt, „Regeln, um 
die Sitten zu bilden”, und die meiften ergeben ſich in zu weiten Digreffionen über 
die Moral. Dagegen findet man in ihnen trefflihe Eintheilung und Anlage der 
Rede, wie befonders in der Nede auf Johannes den Täufer und den HI. Andreas, 
und glänzende Schilderungen des moralifchen Lebens, wie befonders in der Rede 
auf die HI. Magdalena. Die ſechs Ordensreden zeugen von tiefem gläubigem 
Gemüth des Nedners, das mit den Gnaden und Herrlichkeiten eines zurüdgezo- 
genen, Gott geweibten Yebens wohl befannt ift. Die dritte über die Belohnungen * 
des religiofen Lebens ift von tiefer Innigkeit des Gemüths mit großer Schönheit 
der Sprache, der reißende Strom der Rede paßt durchaus zu dem ſchnellen Vor- 
trage des Nedners. In feinen beiden Feichenreden auf Henri Bourbon, den Vater, 
umd Louis Bourbon, den Sohn, befolgt er den gewohnten firengen Gang der 
Rebe, beweist mehr als er rührt und glänzt bloß durch einzelne Gedanfen, ohne 
der Rebe durch ein poetifches Gewand einen hohen Grad von Anmuth und Lieb— 
Iichfeit zu verleihen. Bourdaloue ift, wie er felbft fagt, für die Trauerreden nicht 
gefchaffen, er gefteht feinem Zeitgenoffen Boffuet gerne den Vorzug zu. Uebri- 
gens ift der Schluß der Trauerrede auf Henri Bourbon in Form eines Gebetes 
originell, der Schluß der Rebe auf Louis Bourbon erhaben wegen der großartigen 
Züge, mit denen er bie Hinfälfigfeit irdifcher Größe und das Ewige des göttlichen 
Ruhms darftellt. Im Ganzen bleibt in Bezug auf feine Beredtfamfeit der Aus— 
fpruch Voltaire's wahr, „er ift der Erſte, der eine ftets beredte Bernunft fprechen 
ließ.“ — Nicht weniger hat ſich Bourdaloue als Seelforger ausgezeihnet. Bei voll- 
fommener Verachtung der Welt, ohne den Großen die ſchuldige Ehrfurcht zu ver⸗ 
ſagen, war er ganz ergeben den Geboten der Kirche und den Vorſchriften ſeines 
Ordens, lebte firenge gegen ſich ſelbſt, zeigte bei aller Ehre, mit der man ” Pr 
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überhäufte, die tiefſte Demuth, er mußte, wie er felbft fagte, eher beforgen, zu 
Heinmüthig, als zu hochmüthig zu werden, und ließ die Aufrichtigfeit und Ein- 
fachheit eines Kindes und die vollfommene Klugheit eines reifen Mannes bliden; 
daher drängten fih die Großen feiner Zeit um feinen Umgang, und genoß er 
weit ausgedehnter Freundfhaft. Dabei vernadhläffigte er die Armen nicht, fon- 
dern nahm fich derſelben mit der aufopferndften Liebe an; am Krankenbette zeigte 
er einen wahrhaft apoftolifchen Eifer, verlor fich daſelbſt nicht in langen Reden, 
fondern benügte die Iegten Augenblicte des Sterbenden zu fräftigen, eindringlichen 
Anfprachen, und ging nie ohne Vorbereitung zu dem Sterbebett hoher Perſonen. 
Ebenso großes Vertrauen genof er als Beichtvater ; fein Eifer war bier unermüdet, 
oft hörte er 5— 6 Stunden hintereinander Beicht, war in berjelben weder zu 
ſtrenge noch zu nachfichtig, und ließ in Jedem, der ihm nahte, ven Eindrud feiner 
Demuth und Liebe zurüd. Durch diefen ausgedehnten Umgang mit allen Ständen 
der Gefellfchaft erwarb er ſich vorzüglich jene tiefe Menſchenkenntniß, die wir in 
feinen Reden treffen. In feinen fpätern Jahren wünfchte er Paris verlaffen und 
serborgen in dem Drdenshaufe zu Flöhe leben zu fünnen. VBergeblich wendete 
er fich mit dringenden Bitten an den Provinzial feines Ordens, bis ihm endlich 
der Ordensgeneral die Bitte gewährte. Der Brief, den Bourdaloue an den Or— 
densgeneral fchrieb, iſt noch erhalten, und athmet den Geift tiefer Demuth und 
willigen Geborfams. Aber auch die Erlaubniß des DOrdensgenerald wußte der 
Provinzial zu nichte zu machen; Bourdaloue fah es für eine göttliche Fügung an, 
drang nicht mehr auf feine Verfegung, fondern entwidelte neuen Eifer und neue 
Kraft, und wirkte faft bis zum legten Augenblice feines Lebens als Redner und 
Seelforger. Den 11. Mai 170% wurde er franf, Morgens hatte er noch die 
Meſſe gelejen, Nachmittags fühlte er bereits fein Ende nahen, er bereitete fi 
mit findliher Demuth auf feinen Tod vor, und Abends 5 Uhr den 13. Mai 
ftarb er in einem Alter von 72 Jahren mitten in der Ausübung feines Amtes, 
nur mit Unterbredhung von zwei Tagen. Frankreich hatte innerhalb eines Mo- 
nats zwei feiner größten Nedner verloren, und der Orden der Gejellfhaft Jeſu 
in Bourdaloue eine feiner fchönften Zierden. — Ausgaben von 1707 von P. Bre- 
tonneau, neue revidirte Ausgabe in drei Duartbanden. Paris 1838. Vgl. La 
Harpe, cours de la litlörat. frang. Bd. 7. Thomas, sur les eloges, 2r Bd. Maury, 
essai sur l’eloquence, ir Bd. Lutz.)] 

Bourges, Convent zu, ſ. pragmatiſche Sanction, 

Bourignon, Antoinette, eine Schwärmerin, wurde zu Ryſſel (Lille) in 
Flandern, woſelbſt ihr Vater ein reicher Kaufmann war, den 13. Jan. 1616 ge= 
boren. Während ihr Körper von Natur aus fo verunftaltet war — welche Ver— 
unftaltung fih aber nach und nach immer mehr verlor — daß fie beinahe als eine 
Mipgeburt erſtickt worden wäre, zeigte fih gar bald in ihrem Seelenleben eine 
gewiſſe Frühreife, namentlich ein ftarfer Hang zur religiöfen Schwärmerei. Warf 
fie deßhalb bei jener Frühreife Schon als Kınd von vier Jahren die Frage auf, 
wo das Yand der Chriſten fer, indem fie fih von demfelben aus dem Grunde ferne 
glaubte, weil das Leben ihrer Mitmenfhen als ein den Chriftuslehren fo wenig 
eonformes erichien, fo zog fie jenen Hang groß durch das Leſen myſtiſcher Schrif- 
ten, wollte bald mit Gott in einem Rapport fteben, Bifionen und göttlihe Dffen- 
barungen erhalten haben, und bielt fi für berufen, ven ächten Geift des Evange- 
liums, der den verfchiedenen Religionsgenoffenfchaften mehr oder weniger abhanden 
gekommen fei, wieder herzuftellen. Bis zu ihrem 20ften Jahre hielt fie fich bei ſehr 
ftrengen religiöfen Uebungen zurüdgezogen vom Marfte des Lebens, und wenn 
je etwas ihrem ziemlich hochmüthigen Sinne ferne lag, fo war es die Abficht, fich 
zu vereblihen; ſchon die traurige Erfahrung, die fie in ihrem elterlihen Haufe 
gemadt, dag nämlich der Eheftand oft ein Weheftand fei, rief in ihr den Entſchluß 
hervor, unvereblicht zu bleiben, und auch durch eingebildete Offenbarungen fühlte 
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fie fih in diefem Beſchluſſe beftärft. Als defungeachtet ihr Vater fie an einen 
franzöftfhen Kaufmann verbeiratben wollte, fo-verfleivete fie fih 1636 als Ein- 
ſiedler und ergriff die Flucht. In dem Dorfe Blatton (Baffel) im Hennegau 
wurde fie erfannt und fchon freuten ſich die Soldaten diefer ihrer Beute, aber 
der Pfarrer des Drtes kam ihr und ihrer Unfchuld zu Hülfe, und beſprach fi 
auch über diefen Vorfall mit dem Ezbifchof von Gambrai, auf deffen Zureven fie 
nad einiger Zeit zu ihren Eltern zurückkehrte, um 1640 aus gleiher Veran- 
laffung wie früher zum zweiten Mal zu fliehen. Eben genannter Erzbifchof, zu 
welchem fie fich geflüchtet, geftattete ihr, fich in vem Dorfe Blatton niederzulaffen 
und eine Fleine Genoffenfhaft Gleichgefinnter um fih zu fammeln, fand fih aber 
gar bald veranlaßt, diefe Erlaubniß zurüdzunehmen. Auf diefes bin kehrte Bou- 
rignon nach einigen Kreuz und Duerzügen wieder nach Nyffel zurüdf und führte 
ein ſehr zurücgezogenes afcetifches Leben mit unverfennbaren Spuren eines über- 
fpannten religiöfen Eifers. 1653 übernahm fie in ihrer Vaterftadt die Aufficht 
über ein Hofpital und eine Mädchenſchule; da aber bald ihre Pfleglinge ihre er- 
centriihen Anfichten in fih aufnahmen und fie felber in den Geruch einer Zau— 
berin fam, die ihre Zöglinge bebere, fo fchritt die Obrigkeit gegen fie ein. Yhre 
Bertheidigung lief gut ab; um aber weitern Berationen auszuweichen, ging fie 
mit einer großen Summe Geldes, in deffen Befig fie unterdeffen durd den Tod 
ihrer Eltern gefommen war, 1662 nad Gent und Mecheln. In letzterer Stadt 
gewann fie für ihre Anfichten den Chriftian Bartholomäus von Cordt, eine jan- 
feniftifch gefinnten Geiftlihen, der fih in der Kolgezeit als ein kraͤftiger Vertreter 
ihrer Sache bewährte. Im Jahr 1667 wurde Amfterdam der Schauplaß ihres 
ercentriihen Treibens; dur Predigten, Teufelsbeihwörungen, vorgeblich höhere 
Dffenbarungen erregte fie nicht gewöhnliches Aufſehen; Leute jegliher Richtung, 
Reformirte, Anabaptiften, Rabbiner, eingebilvete Propheten und Propbetinnen 
fanden fich bei ihr ein. Da aber in diejen Verſammlungen bald auch politische 
Fragen befprochen wurden, fo bejchloß die Obrigfeit Bourignon gefangen zu neb- 
men; diefe hatte ed jedoch noch frühe genug erfahren, um 1671 nah Holftein 
und Noordftrandt zu entfliehen. Um nun recht Viele mit ihrem neuen Evangelium 
zu beglüden, errichtete fie auf diefer Infel, welche fie von dem ſchon genannten, 
1669 geftorbenen Cordt ererbt hatte, eine eigene Buchdruderei und traf An- 
falten, daß ihre zabfreihen Schriften auch fogleich in fremde Sprachen überjegt 
wurden. Doch nicht Iange blieb ihr Treiben unangefochten, bejonders agirten 
gegen fie Iutherifche Prediger in Tönningen, Schleswig, Hufum und Flensburg, 
weßbalb fie fih um 1676 nah Hamburg wandte. Hier verfehrte fie mit Män- 
nern, wie Labbadie, Comenius, Hohburg, Kuhlmann u. a., ohne jedoch einen für 
ihre Anfichten gewinnen zu können; nur ein gewiffer Pierre Poiret gefellte ſich 
ihr bis zu feinem Ende als eifrigfter Anhänger bei. Er war zuerft Kupferftecher, 
dann ftudirte er die earteſianiſche Philoſophie, ſpäter Theologie, predigte in der 
Folge an verjchiedenen Orten ın der Malz, befonders auch zu Heidelberg, bis er 
1672 zu Annweiler eine Predigerftelle erhielt. Sobald er der Bourignon Schrif- 
ten in die Hand befommen, wurde er für fie eingenommen, daß er feine Frau 
und Stelle im Stiche ließ, zu ihr nach Hamburg reiste, ohne noch einmal ihre 
Umgebung zu verlaffen. Nah 1", Fahr ſah fih Bourignon auch aus diefer Stadt 
vertrieben und ging nun 1677 nach Oſtfriesland, wo fie bei dem Freiherrn von 
ugburg freundliche Aufnahme fand und mit der Aufficht über deifen Hoſpital 
bedacht wurde. Doc ihr unrubiger Geijt trieb fie bald weiter, jeßt ſollte Weſt⸗ 
friesland ihre Miſſion erfahren, aber ein Fieber machte auf der Reiſe dahin 
ihrem Leben den 30. Det. 1680 zu Franefer ein Ende. Ueber Bourignon find 
ſchon fehr verjchiedene Urtheife gefällt worden; während Einige fie gen Himmel 
erheben und gleichjam als ein höheres Wefen anftaunen, laſſen Andere eben fo 
ungerecht feine gute Seite an ihr übrig. Um dem Leſer einigermaßen zu einem 
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felbftftändigen Urtheil zu verhelfen, folge hier die Duinteffenz ihrer in 22 Schriften 
niebergelegten Lehre. Das, was fie verfündigte, will fie durch unmittelbare gött- 
liche Dffenbarungen ‚erhalten haben, daher ftehen ihre Schriften der Bibel an 
Anfehen nicht nach, ja letztere fei neben ihren Schriften überflüffig, jede menſch— 
Iihe Wiffenfhaft aber fei ſchädlich. Den Unterfchied der drei göttlichen Perfonen 
bob fie auf, der Vater fei die Allmacht, der Sohn die Weisheit und der hl. Geift 
die Gütigkeit Gottes, Adam war nach ihr ein Hermaphredit und hätte deßhalb 
aus fich felber gebären fonnen; er habe vor dem Falle einen geiftigen durdfich- 
tigen Leib gehabt, durd die Sünde aber, welde aus dem Schlafe ihren Anfang 
genommen, und ohne welche auch der Eheftand nicht eingefegt worden wäre, einen 
groben irdifchen erhalten. Chriftus hatte einen doppelten Leib, einen inwendigen, 
der von Adam, fo lange diefer noch im Stande der Unſchuld war, herrübre, und 
einen äußerlien, den er von der Jungfrau Maria angenommen; er Teiftete zwei 
Mal für die Menſchen Genugthuung, gleich nah dem Falle Adams durch Für- 
bitte bei ©ott, dann fpäter, als die Menfchen fih immer mehr und mehr von 
Gott entfernt hätten, durch fein Leiden und Sterben. Sie verlangte die Güter- 
gemeinfchaft der erften Chriften, Selbftverläugnung im höchſten Grabe, Nieder- 
legung aller öffentlihen Aemter ꝛc. Die fatholifhe Kirche gefiel ihr nur tbeil- 
weife, die Iutherifche Neligionsgenoffenfchaft aber gar nicht, auch das Kommen 
des taufendjährigen Reiches in grob finnliher Weife (Chiliasmus) wurde von 
ihr verfündigt. Es iſt noch zu bemerfen, daß ihre Schriften fein zufammenhän- 
gendes Ganze ausmahen; oft fcheint fie fich felbft zu widerfprechen oder ihre Anz 
ſichten abfihtlih in Dunfel zu hüllen. Alle ihre Schriften gab der oben ange- 
führte Poiret heraus unter dem Titel: Toutes euvres de Mademoiselle Ant. Bou- 
rignon. Amst. 1679— 1686. 8. XIX Bde. Zu den widtigften ihrer Schriften, 
die meiftens ind Deutſche überfegt find, gehören: la parole de Dieu ou la vie 
interieure 1663. La vie exlerieure. Trait& de la solide vertu. Le renouvellement 
de l’esprit evangelique. Du nouveau ciel et du regne de l’Antechrist. L’innocence 
reconnue et la veril& decouverle. Bourignon war heftig, rechtbaberifch, gegen 
die Armen, aus lauter Furcht, diefelben feien ihres Almofens unwürdig, hart; fie 
hatte nicht gewöhnliche Geiftesgaben, einen keuſchen Sinn, den fie gegen viele 
Nacftellungen, namentlih von Seite des fcheinheiligen Jean de Saint Sanlieu 
zu bewahren hatte. In Echottland fand ihre Lehre und ihr eraltirtes Wefen die 
meiften VBerehrer und Anhänger. Vgl, Walch's Neligionsftreitigfeiten außerhalb 
der luth. Kirche IV. Bd. ©. 891 ff. Molleri Cimbria litter. T. I. p. 85— 103, 
Bayle, diet. hist, et crit, Allg. Encyelop. 12r Thl. ©. 154 u, 155. Biographie 
universelle Tom. V. Arnold's Kirchen- und — Bd. II. S. 875 ff. Evan- 
geliſche Kirchenzeitung, Jahrgang 1837. (Fritz.)] 
Bouthillier, ſ. Trappiſten. 

Bower, Archibald, wurde im J. 1686 zu Dundee in Schottland geboren, 
kam im J. 1702 in das ſchottiſche Collegium zu Douai und von da nah Rom, 
wofelbft er ſich in die Gefellfchaft Jefu aufnehmen ließ, und in der Folge in ver— 
fhiedenen Städten Italiens, befonders zu Rom, Fermo und Macerata Nhetorif, 
Geſchichte, Philofopbie und Theologie docirte; in leßterer Stadt war er auch 
Confultor der Inquifition. Im 3. 1722 hatte er endlich zu Florenz fein Iegtes 
Gelübde abgelegt, aber fhon vier Jahre fpater fand er ſich genöthigt, Stalien 
heimlich zu verlaffen. Den Grund hievon werden wir unten angeben. Nach ver- 
fhiedenen Kreuz- und Duerzügen und Abenteuern fam er endlich in England an 
und trat hier zur anglifanifhen Kirche über, Um nicht gänzlich zu darben, mußte 
er nolens volens fhriftftellern. Sein erftes Werk war eine Literärgefchichte, eine 
Art kritiſcher Umfchau auf dem wiffenfchaftlihen Gebiete, wobei im Anfange jeden 
Monats von 1730—34 eine Nummer erfhien. Sofort war er neun Jahre lang 
Mitarbeiter an der großen englifchen allgemeinen Gefchichte, wozu er den römi- 
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fen Antheil lieferte. Nach ziemlich unverbürgten Nachrichten foll er fih 1744 
mit den Jeſuiten wieder ausgeföhnt haben, um bald wieder auf's Neue mit ihnen 
zu brechen. Was ihm am meiften einen Namen verfchaffte, iſt feine Gefchichte 
ber Päpfte (history of the Popes. Lond. ed. 3. 1750, VII. voll. in 8.), die von 
Zriedrih Eberhard Rambach auch in's Teutfche überfegt wurde und einige Ver— 
befferungen erfube, Magdeburg 1751— 1780, 10 Thle. in 4. Ohne einen ſichern 
Tact und in einem harten Styl erzählt hier Bower das Wichtigfte aus dem Leben 
eines jeden Papftes, wie jeder gewählt wurde, welche Thätigfeit er entwickelte, 
von welchem Charakter er geweſen ꝛe. Wenn Schrödh in feiner Kirchengeſchichte 
den Bower lobt „wegen feiner vorzüglihen Vollſtändigkeit, faft durchgängigen 
Genauigkeit in Unterfuhungen und einer Menge fcharffinniger Bemerfungen, die 
auch die ältere Kirchengeſchichte überhaupt betreffen,“ fo ift daran etwas Wahres; 
aber eben fo fiher ift auch, daß Bower nicht frei war von Parteifichkeit gegen 
die Fatholifche Kirche und ihre Päpfte, weßhalb auch gegen fein Werf viel Tadel 
erhoben wurde. Nach feiner eigenen Verfiherung hätte Bower noch in Rom an— 
gefangen, die Gefchichte der Päpfte zu fchreiben, aber ein tiefered Studium der 
hl. Schrift, der Kirchenväter und Eoneilienacten hätte ihn von der Nichtigkeit des 
päpftlihen Primates überzeugt, und um mit diefer Ueberzeugung nicht der In— 
quifition in die Hände zu fallen, habe er Italien verlaffen. Hiegegen ift einmal 
zu fagen, daß von einem Duellenftudium, namentlich in Hinficht auf die erften 
Jahrhunderte in feinem Werke nichts zu merken iftz er ſchrieb nur den Tilfemont 
(Memoires pour servir à l’histoire eccles. des six premiers siecles) und Franz 
Bruy aus; fodann fegen Andere die Urfache feiner Flucht aus Jtalien darein, daß 
er habe eine Nonne von dem Haufe Buonacurfi entführen wollen, was aud mit 
feinem fonftigen Charakter wohl übereinftimmt. Ein Glüd für ihn war ed nod, 
dab fih Lord Lpttelton feiner annahm und ihm bei der Königin Katharina die 
Stelle eines Bibliothefars auswirkte. Diefe Stelle fowie feine Verheirathung 
mit der reichen verwittweten Nichte des Erzbifchofes Nicholfon ficherten ihm ein 
anftändiges Ausfommen bie zu feinem Tode den 6. Sept. 1766. Vgl. Allgem, 
Encyclop. Bd. XII. Biographie universelle, Tom. 5. Baumgarten's Nachrichten, 
{0r Br. (Frig.] 
Bradwardin, Thomas, ein berühmter Theologe des 14ten Jahrhunderts, 
wurde um das Fahr 1290 zu Hartfield in ver Grafihaft Suffer geboren. Seine 
Studien machte er auf der Univerſität Orford, und wie er ſich bier aus den 
Schriften des Plato und Ariftoteles einen Schag von philofophifhen Kenntniffen 
überhaupt fammelte, fo that er ſich namentlich in der Mathematik rühmlich ber- 
vor. Für feine Meifterfchaft hierin zeugen mehrere Werfe, die er binterlaffen, 
als: de quadralura circuli; de geomelria speculativa; de arimethica speculativa et 
practica; de proporlione velocitatum etc.; feine aftronomifchen Tabellen, worin er 
die 2qualiones planelarum, wie auch die conjunctiones und oppositiones lumina- 
rium darftellte, wurden nicht gedrudt. Was ihm jedoch in der Geſchichte haupt- 
fählih einen Namen verjchaffte, find feine theologifchen Kenntniffe, wegen deren 
er auch den Beinamen „Doctor profundus“ erhielt, bald Profeffor der Theologie 
wurde und furz darauf zur Kanzlerwürde emporftieg. Sein frommes anfprud- 
loſes Wefen, wie der Ruf feiner ausgezeichneten Kenntniffe erwarben ihm das Zu— 
trauen des Königs Eduard II. in dem Grade, daß er deifen Beichtvater und Ge— 
wiſſensrath (1335) wurde. Sn diefer Eigenfchaft folgte er dem König ın den 
Krieg gegen Frankreich, trat mit der Unerfchrodenheit eines Johannes Baptifta 
jedem ungerecdhten Unternehmen des Königs und feiner Soldaten entgegen und 
wandte baburch viel Unheil ab. Als im J. 1348 Stratford, Erzbifhof von Kanter- 
bury, geftorben war, wählte alsbald das Domcapitel einftimmig den Bradwardin 
zum Erzbifchof. Allein Eduard wußte nur zu gut, wie trefflich er mit Brabwar- 
din im jeder Beziehung berathen war, und bot deßhalb Alles auf, ihn noch länger 
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in feiner unmittelbaren Umgebung zu behalten, und fo fam es denn auch, daß 
Ufford Erzbifchof wurde. Diefer ftarb jedoch bald, und num richtete das Capitel 
zum zweiten Mal fein Augenmerk auf Bradwardin, der jedoch den erzbifchöflichen 
Stuhl nicht befteigen follte. Zwar wollte ihm dießmal weder der Papft noch ver 
König ein Hinderniß in den Weg legen, wie er denn auch zu Avignon von dem 
Cardinal Bertrand confeerirt wurde; allein wenige Tage nachher ftarb er zu 
Lambetb 1349. Unter feinen theologifhen Werken nimmt die erfte Stelle ein 
feine Schrift de causa Dei contra Pelagium, et de virtute causarum, libri Ill. ad 
suos Mertonenses. Heinrich Savilius, ein Mitglied des Mertonscollegiums, gab 
diefes Werk, auf Befehl des Erzbifchofs von Canterbury, G. Abbot, zu London 
im 3. 1618 heraus. Bevor Bradwardin fih zur Bekämpfung der pelagianijchen 
Lehre anfchickte, zieht er gegen viele Irrthümer und Irrlehrer Ios, fo gegen die 
Arianer, Donatiften, Sabellianer, gegen Philofopben, die Gott und jede feiner 
Handlungen vollfommen begreifen wollten ze. Sofort lehrt er im erften Buche, daf 
Gott alle Wefen, welche er erfhaffen, erhalte, daß er unmittelbar Alles wirke, 
was die Geſchöpfe wirken, daß fein Wille unüberwindlich fei und feine Hinderniffe 
leide, daß die Dinge, welche Gott weiß, nicht die Urfache feines Willens find ꝛc. 
Er erörtert, in welhem Sinne Gott die Sünde wolle, und in welchem nicht, 
beweist wider Velagius, daß die Gnade notbwendig fei und von Gott umfonft 
(gratis) gegeben, nicht aber durch vorhergehende Verdienſte erworben werde; be- 
fonders Fämpft er auch gegen die Meinung derer an, welche glaubten, der Menſch 
könne aus fich felbft die erfte Gnade wenigftens de congruo (nicht de condigno) 
verdienen. Sofort wird auf die Prädeftination eingegangen, und wenn im zweiten 
Buche hauptſächlich die Rede ift von dem freien Willen des Menfchen, fo wird im 
dritten Buche zu erklären gejucht, wie ſich der freie Wille des Menfchen mit einer 
gewiffen Nothwendigfeit feiner Handlungen vereinigen laſſe. Ueber diejes Wert, 
in welhem Bradwardin viel Scharffinn und eine große Belefenheit in den Schrif- 
ten der Iateinifchen Theologen, arabifchen Philoſophen und beidnifchen Glaffiter 
an den Tag legte, wurde ſchon verfchiedentlich geurtheilt. Während die erften 
Lutberaner und die Kalviniften den Bradwardin als den Vorläufer ihrer Lehre 
angefeben haben, behaupteten Andere, z. B. Du Pin, er babe fih enge an Au- 
guftinus und Thomas von Aquin angefchloffen. Soviel ift richtig, daß er den bl. 
Auguftinus, Thomas und andere Theologen des Mittelalters für feine Anficht oft 
anführt, aber in dem Streben, den pelagianifchen Irthum, dem, wie er Flagt, 
beinahe die ganze Welt nachgehe, zu bekämpfen, wurde er einem andern Ertrem 
ſehr nahe gebracht. Vgl. chriſtl. Kirchengefhichte von Schrödh, 34r Thl. S. 226 ff. 
Du Pin, nouvelle bibliotheque des auteurs eccl&s. Tom. XI. p. 73. Biographie uni- 
verselle, Tom. V. Iſelins, biftorifch-geograpb. Lericon. [Frie.) 
Brandenburg, die Marf und das Stammland Preußens, fo weit wir aus 
biftorischen Angaben willen, zuerjt von Sueven, namentlih Semnonen und Lon- 
gobarden bewohnt, mit denen fie bei der Völferwanderung das Vaterland (Mittel- 
und Altmarf) verließen und in Italien das Iombardifche Reich gründeten. An 
ihre Stelle rädten die Slaven. Durd ihre Kriege mit den Franken und Sachſen 
famen fie endlih 739 unter Carl’s des Großen Botmäßigfeit. Die Empdrungen 
gegen die Fremdherrſchaft gingen aber fort, bis Heinrich I. die Wenden völlig 
befiegte, die Grenzen des Landes durch Grafen beichügen ließ und endlih Dito 
der Große fein Auge mehr der Ehriftianifirung des Nolfes zumendete, und die 
Bisthümer Havelberg 946, Brandenburg und Divenburg 948 gründete, welche 
dem zum Erzbistbume erhobenen Magdeburg 9683 mit Ausnahme Oldenburgs 
untergeordnet waren. Leider aber waren dieſe biichöflichen Sige zum Theil auch 
Burgen der Zwingberrfchaft und machten dadurch das Chriſtenthum verbaßt; daher 
fielen unter Dtto II. viele Wenden wieder vom Chriftentbume ab, verwüfteten 
das ſächſiſche Gebiet und zerftörten die hrijtlichen Denktmale, Die Obotriten und 
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leutijen marterten unter ihrem Fürften (Miſtevoi) die hriftlichen Prieſter. Mi- 
ſtevoi's Enkel, Gottſchalk, in Teutfchland erzogen, vereinigte fämmtliche wendifche 
Stämme zu einem großen flavifchen Reihe mit dem Endziel feiner Belehrung 
zum Ehriftentbum. Er errichtete die Bisthümer Medlenburg und NRageburg, 
ward aber in einem fanatifchen Aufftande 1066 ermordet fammt vielen Prieftern, 
da fih die Ehriftenverfolgung bis Hamburg und Schleswig erſtreckte. Nach 300- 
läbrigem Kampfe machte endlich Albrecht der Bär, von Kaifer Lothar 1135 mit 
der Rordmark belehnt, der wendiſchen Herrfchaft ein Ende, nannte fich zuerft 
„Markgraf von Brandenburg“ und gründete das Chriftenthum fefter in ver Marf. 
Die frübeften Befehrungsverfuche in jenen Gegenden hatte Adalbert von Prag 
(.d. 9.) gemacht; er fiel ald Martyrer 997, wie auch der Benedictiner Bruno 
1008. Der polnifche Abt Gottfried, 1107, unterzog fich demſelben fchweren Gefchäfte, 
ebenſo Bicelin, welcher 1125 das Norbertiner- (Prämonftratenfer-) Klofter Neu- 
minfter ftiftete und bis an feinen Tod (1154) wirkte, fo wie auch der Nugu- 
finer Meinhard fammt feinem Gehilfen Dietrih. Der eigentliche Bekehrer der 
freugen war aber der Liftereienfer Chriftian aus dem Klofter Diva (1209 — 
1210), und wurde daher zum Bifchof von Preußen confecrirt. Innocenz II. Thä- 
bgfeit wandte fich befonders auch diefer Miffton nach Kräften zu. Bedrängt von 
ven noch beidnifchen Preußen bat Chriftian den Papft Honorius II. um Bewilli- 
gung eines Kreuzzuges, der ihm überdieß die Vollmacht ertbeilte (1217), Bis— 
tümer und Gathebralen zu errichten. Das Kreuzbeer befeftigte Kulm (1222) 
um Sig des Bisthums, welches aber die Preußen nach dem Abzuge des Kreuz- 
beers überftelen. Chriftian ftiftete daher den Orden der Ritter, Brüder von 
Reußen, welche aber in der Schlacht bei Straßburg (NRegierungsbezirt Marien- 
werder) alle bis auf fünf fielen, worauf Dliva zerftört wurde. Nun riefen Ehri- 
fhan and der Herzog Conrad von Mafovien die teutfchen Ritter zu Hilfe, welche 
1226 unter ihrem Hochmeifter Hermann von Salza erfchtenen. Mit ihrem Bei- 
fande wurden viele Städte erbaut, das Land erobert und vom Papfte Jnno- 
com IV. 1243 in die Bisthümer Kulm, Pomefanien, Ermeland und (nad dem 
Sreugzuge des Könige Dttofar von Böhmen) Samland eingetheilt. Der Orden 
hörüdte aber die Bifchöfe fo, daß er den Biſchof von Samland im Kerker ver- 
Jungern ließ, weil er fich der gänzlichen Abhängigkeit erwehrte. Bom 3. 1260 — 
175 dauerte eine abermalige Empörung der Preußen gegen den Orden, bis fie 
adlich 1233 nach 5Ijährigem Kampfe erlagen, in weld ftürmifcher Zeit wenig 
fr ihre eigentliche Bekehrung zu thun möglih war. Die hauptſächlich politiſche 
Gefhichte Brandenburgs vom 13ten bis in's 16te Jahrhundert gehört nicht hieher. 
Kur einige Notizen in kirchlicher Beziehung haben wir noch hier aufzuzeichnen. 
Die ältefte kirchlich-geographiſche Eintheilung dieſer Diöceſe war von der der 
päteren wenig verfchieden. Im Südweſten und Weſten war die Elbe vom Ein- 
Ruß der ſchwarzen Eifter bis zur Einmündung des Plauen'ſchen Kanals, und 
von diefem bis zur Einmündung der Stremme und Doffe die Grenze; im Nor- 
ven von der Doffe bis zur Mündung des Rhin und dem Tollenfee und Uder; 
m Dften an der Oder aufwärts bis zur Grenze des Kreifes von Dberbarnim 
ud Lebus; im Süden auf der Grenze beider Kreije bie zur Spree und ber Örenze 
"8 Sprengels von Meißen. Das Bisthum faßte alfo den nördlichen Theil des 
Kurfreifes, Anhalt, Gommern, Magdeburg, Theile von den Havelländifchen, Rup- 
Nner-, Glin- und Löwenberg’fhen Kreifen, den Ober- und Niederbarnim ſchen, 
Teltow'ſchen, Lowen- und Luckewalder Kreis der Mittelmark, den ſüdweſtlichen 
md ſüdoſtlichen der Uckermark und einige Ortſchaften des Mecklenburg- Stre- 
i#ihen Gebiets (f. Erſch u. Gruber bei Brandenburg). Zuerft ſtand das Bis- 
Sum Brandenburg unter dem Erzbifhofe von Mainz, hierauf nah Errichtung 
8 Erzbisthums Magdeburg unter dieſem. Nach dem erften Biſchofe, Ditmar, 
Immt man noch 44 feiner Nachfolger. Einen neuen, ſehr unerquicklichen Abjchnits 
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der Gefchichte unferes Bistums bildet das 16te Jahrhundert. Joachim I. ſtemmte 
fih der Iutherifchen Kirche ernftlich entgegen. Aber bereits war der märkiſche 
Adel dafür eingenommen aus denfelben Gründen, aus denen fonft Adel und 
Reichsftädte der fog. Reformation Hold waren. Joachim's Gemahlin, Elifabeth, 
dur ihren Bruder Chriftiern von Dänemark dafür gewonnen, that der Neuerung 
den größten Borfhub und wirkte felbft für fie in Brandenburg, als fie von ihrem 
Gemahle entlaufen war. Unglüdlicher Weife faß zu jener Zeit (1526) Mathias 
von Jagow auf dem bifchöflichen Stuhle von Brandenburg, der gewiffenlos jedes 
Mittel zur Ausrottung des Glaubens anwendete, deffen Aufrechthaltung er be: 
fhworen hatte. Joachim Tief fih unter ſolchen Umftänden von feinen beiden Söh— 
nen fohriftlich die eidliche Verfiherung geben, daß fie dem väterlihen Glauben 
treu bleiben und darin ihre Unterthanen erhalten wollten; einen Eid, den fie nad 
dem Tode ihres Vaters 11. Juli 1535 zur Freude der Proteftanten freventlich 
brachen; befonders Markgraf Johann reformirte gar ftürmifch, felbft auf dem Ge— 
biete des Bifchofs von Lebus, Georges von Blumenthal, der zugleih Reihefürft 
war. Johann trat 1538 unter dem Widerfpruche feines Bruders, Herzogs Georg 
von Sachen, und feines Schwiegesvaters, Herzogs Heinrich von Braunfchmweig, 
dem Schmalfalvifhen Bunde bei. Joachim I., als Nachfolger feines gut katho— 
liſchen Baters, verwandt mit Albrecht von Mainz und diefem zu Danf verpflid- 
tet, durch den feinem Vater gefchwornen Eid und das feinem Schwiegervater, 
König Sigismund von Polen, feierlich zugefagte Verfprechen der Treue gegen den 
kathol. Glauben gebunden, aber auch von den protejtantifchen Fürften bearbeitet, 
handelte nicht fogleih offen gegen feine Gelübde, Tieß aber ungefcheut den Adel, 
die Städte und Jagow reformiren. Unter dem Vorgeben der Aufflärung berief 
er Proteftanten und verfah auch die Univerfität Frankfurt mit proteftantifhen Ge- 
lehrten, bis er endlich auf Allerheiligen 1539 feinen Abfall öffentlich vollzog, 
worauf es raſch and NReformiren trog dem Widerftreben des größten Theils des 
fathol. Elerus ging und ihm die geiftlihe Gewalt in feinen Staaten zufiel, fanımt 
reihen Kirchenſchätzen. Mit auffallender Ungerechtigkeit wurden die Klöfter be- 
handelt, die Bisthümer fing er an felbft zu verwalten oder mit Proteftanten zu 
befegen; wobei am Tängften das Bisthum Lebus widerftand, welches endlich durch 
die barteften Mittel 1555 dem unmündigen Erbprinzen Joachim Friedrich zuftel, 
ber bis zu feinem Negierungsantritt fi Bifchof von Lebus nannte. Die Bis— 
thümer der Mark haben von jener Zeit an ihr Ende; denn an ihre Stelfe trat 
Iutherifhe Confiftorialverfaffung ; Vorgänge, welche Nahabmung fanden befon- 
ders in Sachfen. Nach feinem Negierungsantritt 1598 zog Joachim Friedrich als 
Kurfürft das Stift Brandenburg ein, verfaufte theils die Stiftsgüter, theils be- 
bielt er fie als furfürftlihe Domänen; es blieb eine Art von Domcavitel, aus einen 
Domprobft und ſechs Kanonifern beftehend, deren Stellen mit altaveligen Ver: 
fonen befegt und öfters für 18—20,000 Thaler erfauft wurden, bis es ſammt 
den übrigen geiftlichen Stiftungen durch das Ediet vom 30. Det. 1810 aufgebe- 
ben wurde. Johann Sigmund befam noch durch Heirath Eleve, die Graffchaften 
Mark und Ravensberg, daher er 1614 reformirt ward. Dennoch erlofch vie 
fathol, Kirche nicht völlig in der Mark; wohl find dort die Katholiken in ver Dia- 
fpora, von Beamtengewalt vielfach bedrückt, felbft gegen den Sinn des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. Dem edeln Probft Brindmann gelang es in neuefter Zeit, 
in Brandenburg eine Lehranftalt für die Fathol. Jugend in’s Leben zu rufen, 
welcher angefehene Familien ihre Kinder anvertrauen wollen. Die Weiffagung 
Hermanns von Lehnin (f. d. Art.) ſchildert Brandenburgs Geſchick vom 13ten Jahr⸗ 
hundert bis in's 19te merfwürbig. [Haas.] 

Brandopfer, f. Opfer. 

Brafilien nimmt mit feinen Steppen und Urwäldern den größten Theil 
Südamerifas ein und wurde wahrfcheinlich fchon von Martin Behaim entdeckt. 
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1500 kam der portugieſiſche Admiral Cabral in Begleitung des Amerigo Veſpucei 
dahin, nahm das Land für Portugal in Befig, indem er ein Kreuz am Ufer er- 
rihtete, und nannte ed davon Santa Cruz. Die Eingebornen fchauten dem Gottes- 
dienſte der Portugiefen mit freundlicher Theilnahme zu, was dieſe für eine gute 
Lorbedeutung hielten. Eine alte Sage will, daß ſchon der Apoftel Thomas nad 
Brafilien gefommen fei; die erften Miffionäre der Portugiefen dortfelbft waren 
jedenfalls Mönche aus dem Drden des hl. Franciscus, welche jedoch als Marty- 
er unter den cannibalijchen Bölfern der Brafilier fielen. 1549 unter Johann lil. 
führte der Befehlshaber Souza Jefuiten, denen P. Emanuel Nobrega vorftand, 
nah Bahia (Allerheiligenbai) oder San Salvador, Diefe überwanden mit vieler 
Anftrengung die im Weg ftehenden Schwierigkeiten und hatten namentlich felbft 
bei Neubelehrten gegen das Gelüfte nach Menfchenfleifch zu kämpfen. P. Correa 
rettete einen Stamm vor dem verberblichen Angriff feiner Keinde, die er befehrte, 
vard aber fpäter auf Anftiftung eines Spaniers erfchoffen. Die Jefuiten fam- 
nelten die Wilden in Dörfer und erzogen ihre Jünglinge in eigenen Häufern. 
Ramentlih in der Provinz San Paulo begründeten die Jeſuitenmiſſionen ein 
kihes, felbftftändiges Leben, und diefe Provinz zeichnet ſich noch jegt durch ihre 
Datigkeit und ihr Freiheitsgefühl aus. Schon früh war jedoch auch das ärger- 
ide Benehmen der Portugiefen dem Gedeihen der Miffionen nachtheilig. Auch 
sit dem GSectengeifte hatten diefe zu kämpfen. Franzöfifche Calviner hatten ſich 
am Fluß des heiligen Januarius (Rio Janeiro) feftgefegt, wurden jedoch von den 
tortugiefen wieder verjagt. Der Jeſuit Ignaz Azevedo wurde mit 40 Gefährten 
ſeines Ordens von dem Hugenotten Soria auf der Ueberfahrt nach Brafilien an- 
gegriffen und fie alle wurden in’d Meer geftürzt, nur der Matrofen fchonte man, 
Die heilige Thereſia hatte bekanntlich eine Bifion von der Glorie Azevebo’s und 
jeiner Gefährten zur Zeit, da fie die Marterpalme empfingen. Noch zweimal 
rreignete fih eine ähnliche Miſſethat. Unter den Mulatten in Brafilien ſelbſt bil- 
dete ſich eine eigenthümliche Secte, die unter anderm die Seelenwanderung be— 
bauptete, die aber, da fie fich gegen die Negierung empörte, unterbrüdt wurbe, 
Roh in neuefter Zeit haben die Proteftanten in der teutfchen Colonie Santa Ca- 
Yarına vieler Ungebühr fih angemaft; die fchöne Rede des apoſtoliſchen Nuntius 
gegen die Verführungen derfelben, um derentwillen er auf's ftärffte verleumdet 
zordben, tft aus den Zeitungen befannt. Gegenwärtig gehen zwei Franciscaner 
a8 Tirol dahin ab. Die Iuquifition, die in den oftindifchen Befigungen der Por- 
tugiefen ein furchtbarer Parteihebel geweien, Hat in Brafilien nie recht Fuß faſſen 
finnen. Biel Prunf und Aeuferlichkeit Herrfcht wohl, wie es den Sübländern 
eigenthümlich fcheint, in dem Religionsweſen der Brafilianer, aber auch mande 
großartige Tugendbeifpiele fönnten angeführt werden. Eine Bruderſchaft genannt 
von der Liebe, hatte ſich die bemerkenswerthe Aufgabe geſetzt, mit Geldbußen, die 
fe fi für ihre Heinen Fehler auflegten, die Armen und Kranken zu unterflügen, 
?. Joſeph Andieta, Zefuitenmiffionär um 1600, wird als ein großer Thaumaturg 
xrühmt; ihm folgte, wie Elifäus dem Elias, P. Johann Almeida. Nicht wenig 
Martyrer zählen die Jefuiten auch im Innern Brafiliens (fiehe Hazard's Kirchen- 
geichichte der auswärtigen Völker). Die gegenwärtige firhliche Verfaſſuug be= 
tabt.auf einem Erzbistbum und fieben Bisthümern. Bahia ift das Erzbisthum 
nit 800,000 Seelen; die Metropolitanfirche ift prachtvoll und gehörte ſonſt den 
Jeſuiten, deren Bahia allein einſimals 300 zählte, die aber ſchnoder Undanf aus 
tem. Lande vertrieben hat. Das Bisthum Fernambuco oder Dlinda zählt 1'/. 
Millionen Seelen. Cuyaba ift das jüngfte, erft von Gregor XVl. ‚gegründete 
Bistum Brafiliens. Die übrigen Didcejen find jene von St. Ludwig am Ma- 
tnfao, von Marianne, von Para, St. Paul und von Rio Janeiro. Namentlich 
in Innern des Landes find die Kirchfpiele oft weit von einander entlegen, und 
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fönnen nicht regelmäßig beforgt werden. Die Geiftlihen find felten beſoldet, 
fondern auf den Zehnten angewiefen. [Merz.)] 


Brafjicanus, Joh. Alexander, ſtammte aus einer alten adeligen Fa— 
milie, die früuber den Namen Kohlbürger führte. Im 15ten Jahrhunderte aber 
latınıfirten fie nach einer Sitte jener Zeit ihren Namen, und veränderten ihn in 
Brafjicanus, von brassica— Kohl. Im Anfange des 16ten Jahrhunderts treffen 
wir einen Johann Brafficanus als berühmten Philologen und Yehrer Melanch— 
thon’s zu Tubingen. Sein Sohn, Yohann Alerander B., aber war Profeffor zu 
Ingolftadt und geheimer Anhänger Luthers, 1523. Aber bald führten ihn pa- 
trijtifhe Studien, die er machte (er gab befonders den Salvian und eine Schrift 
des Gennadius heraus), zum Rirchenglauben zurüf und er gehörte von da an 
zu den entfchievenen Gegnern der Neuerung, deren verderblichen Einfluß auf die 
Wıffenfhaften er wiederholt in Briefen und Schriften hervorhob. Nicht minder 
Hagte er uber das Verderbniß der Sitten, das im Gefolge der Reformation ein- 
getreten fe. Bol. Döllinger, die Reformation, Thl. I. S. 525 f. 


Braut, geiftliche, bei der Einkfleivung. Wenn eine gottgeweihte Jungfrau 
Profeß ablegt oder, wie man fi auch ausprudt, eingekleidet wird, fo joll fie von 
einer im Alter bereits vorgeruckteren verwandten Matrone, nad dem firdlichen 
Terminus Paranymphe genannt, zu dem hl. Acte binzugeführt werden. So oft 
fie von dem Bifchof gerufen wird, z. B. um den Schleier, den Ring, die Krone 
n.f.w. zu erhalten, fo wird fie von der geiftlihen Braut (man follte eigentlich 
fagen, Brautjungfer) geleitet und vorgeftellt. Wie der ganze Act eine formliche 
Verlobung mit Ehrifto ald dem himmliſchen Bräutigam vorjtellt, fo durfte auch 
die Paranymphe nicht fehlen, um die gottgeweihte Jungfrau in ihren böbern 
Beruf einzuführen. 

Brauteramen. Das römiſche Ritual maht es in Betreff einzugehender 
Ehen den Pfarrern zur Pflicht, 1) Kenntniß zu nehmen, ob die Contrabenten bie 
Grundlehren der Religion, in welcher fie je ihre Kinder unterwerfen follen, inne 
haben; 2) fih forgfältig zu erfundigen, ob nicht ein kanoniſches Hinderniß ob— 
walte (Rituale Roman. Tit. VII. cap. 1); und überdieß wird 3) eine Vergegen- 
wärtigung der Hauptlehren der Religion überhaupt, und insbefondere der chrift- 
lihen Auffaffung und Führung der Ehe wefentlih dazu beitragen, daß diefelbe 
würdig eingegangen werde, Aus diefen Gründen ift in den Didcefan-Ritualien 
angeordnet, daß vor der wirklichen Abfchließung der Ehe eine über Die bezeichneten 
Buncte ſich erftredende Verhandlung zwifchen dem Pfarrer und den Brautleuten 
ftattfinde, das Brauteramen (examen desponsandorum), welches, wo Ebhever- 
löbniffe (Sponfalien) ftattfinden, indgemein mit diefen verbunden und deßhalb 
auch von dem Pfarrer der Braut mit beiven vorgenommen wird. Wo Eheverlöt- 
niffe (Sponsalia de futuro) nicht gelten, wie in den öftreichifchen Staaten, oder 
in der Erzdidcefe Freiburg, da mag das Brauteramen von den Pfarrern des 
Bräutigams und der Braut abgefondert gehalten werden, wie A. Müller im Lexi⸗ 
fon des Kirchenrehts (Bd. 1 ©. 324. Neue Aufl.) angibt. Was nun den erften 
Punct, das Religionseramen, anbelangt, fo iſt unter den Canonijten die Frage 
controvers, ob bei unzureichender Neligionsfenntnif die Ehe aufgefchoben oder 
verweigert werden fönne (Held, jurisprud. univ. L. IV. p. 137 sqq.). Es treffen 
aber am Ende die VBertheidiger der ftrengeren Meinung in der Sache felber mit 
der milderen Anficht zufammen, wenn fie mit dem römischen Ritual nur die Kennt- 
nf der allernothwendigften Lehren als unerläßlich bezeichnen, und überdieß bei 
ungebilveten und gedächtnißſchwachen Menfhen allerleı fhonende Rückſichten an- 
empfehlen (Benedictus XIV. de Synud. Dioeces. L. VIl. c. 29. n. 3); wie denn 
gerade in diejem Punecte ftarfıre Anforderungen und firengere Maßregeln am aller- 
wenigften zu rechtfertigen wären. Auch verjteht es fich von felbit, daß der Seel- 
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forger die Form der Verhandlung dem Stande, Eharafter und der Bildungsfiufe 
ver Brautleute anzupaffen, alfo bei fonft wohl Unterrichteten und den höheren 
Glaffen der Gejellfchaft Angehörigen die Katehismusmethode zu vermeiden habe, 
worauf z. B. das Eonflanzer Ritual („pro sua prudentia, habitaque ratione status, 
seu conditionis personarum cum desponsandis instituat Examen... Examen istud 
ordinarie non expedit facere per quaesliones etc.“ Compend. Rit. 233. Rit. p. 376. 
not) ausdrücklich aufmerkſam macht. Der auf die Erforfhung von Ehehin— 
derniffen fich beziehende Theil des Brauteramend nimmt, da die bürgerliche 
Etatthaftigfeit des Vorhabens durch den vorzuweijenden Erlaubnißichein beur- 
fundet wird, die anderwärts befiehenden binderlihen Umſtände aber dur bie 
öffentlichen VBerfündungen erhoben werden follen, bauptiählih die Brautleute 
jelber in Anſpruch, denen die gefeglichen Chehinderniffe zu dem Ende vorgehalten 
werden, daß fie die nur ihnen befannten geheimen Umftände angeben. Zur wür- 
digen Vorbereitung auf die nächſt einzugehende Ehe endlich wird bei dem Braut- 
samen eine Unterweifung über das Wefen und die Pflichten des chriſtlichen Haus- 
fandes (gemeinfhaftlihe Pflichten der Eheleute, Pflichten des Mannes, des 
Beibes, gegen die Kinder, Dienftboten ze.) gegeben, das vorzeitige Zufammen- 
wohnen unterfagt, Hebungen und Werfe der Arömmigfeit empfohlen, an Empfang 
ver hl. Sacramente erinnert sc, (Rituale Archidiveces. Frib. p. 97 qq.) [Mad.] 

Brautführer (Taoariugyos). Die Brautführer fpielten einſt eine nicht 
inwichtige Rolle bei den Eheeinfegnungen, indem fie die Berlobten zur Copulation 
geleiteten, nachdem fie diefelben während der Brautzeit beauffichtigt hatten (ef. 
concil. Carthag. a. 398, c. 13; Augustin. serm. 293). Im Abendlande fennt man 
den Brautführer wohl noch, aber er dient nur zur Vermehrung der Keierlichfeit; 
auh die fog. Ehrenmutter und Kränzeljungfer erinnert an die alte Sitte, Bei 
den Briechen hat er (er fcheint nur einer und zwar männlichen Geſchlechts zu 
jein) bei der Sponfalienaufnahme die Ringe zu wechfeln und bei der Krönung 
de Kronen zu halten. Bei Goar wird Gott felbft der erfte Paranymph genannt, 
weil er Eva dem Adam zugeführt habe, und die eigentliche Beftimmung des Para- 
iıympben darein gejegt, die Kirche von ber ftandhaften Treue und aufrichtigen 
Siebe der angehenden Ehegatten zu verfichern (cf. eucholog. p. 385, 399). 

Brautfranz. Bon den Heiden lernten die Chriften die Sitte, daß die zur 
he einzufegnenden Brautleute Kronen trugen, und in der griechischen Kirche gilt 
ach der Ritus der Krönung für fo wichtig bei der Einfegnung, daß der Tag der— 
klben davon oreyarmua genannt wird, und der die Brautperfonen Krönende 
der einfegnende Priefter felbft it. Im Deridente fommen die Brautperfonen bIoß 
mehr mit Kränzen zur Einfegnung, und nur Ausnahme ıft es, daß die Braute, 
wenn fie jungfräulich find, Kronen tragen. Diefe Kränze nennt man bezeichnend 
„Sungfernfränge” oder „Zungberrnfränge” ; auch die Kronen, welche bei den Öriechen 
ublih find, werden von dem hl. Chryſoſtomus fo gedeutet: „coron® capilibus im- 
ponuntur, symbolum victorie, quod antea invicli sic ad Ihalamum accedant, quia 
an superati sunt a libidine.“ Chrysost. homil. 9 in I. epist. ad Tım, 


Brantring, der, ift bei der kirchlichen Einſegnung der Ehe das Symbol der 
Unauflösbarkeit der Ehe, der wechfelfeitigen Treue und Einheit der Ehegatten. — 
Die Mebergabe des Ringes feheint bei den Juden ſchon üblich geweſen zu fein, 
wie aus 1 Mof.38, 18. 2 Mof. 35, 22. und Jeſ. 61, 10. geichloffen werden durfte, 
And das rabbiniſche Judenthum jegiger Zeit hat die Uebergabe eines goldenen 
Ringes, den der Rabbiner zuerjt befihtigt und dem Bräutigam zurückgibt, der 
in der Braut an den Finger fledt. — Bei den erften Chriſten geſchah die Ueber- 
sabe des Brautringes, nach dem Ritus der heidniſchen Mömer, (Bingham, orig. 
Beet 1. 22, c.3), bei den feierlichen Sponfalien-Eheverlöbniffen, da diefe wie der 
Anfang der Ehe behandelt und deßwegen häufig mit der Trauung verbunden waren. 
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Ledige Frauenzimmer trugen Feine Ringe, ſondern der Ring, den ber Bräutigam 
der Braut fihenfte, war eine Hochzeitgabe (Tert. apol. c. 6). So fchreibt aud ver 
hl. Clemens von Alerandrien: „Der Bräutigam gibt einen goldenen Ring.“ 
Ueberall meldet die frühe Gefchichte, daß der Ring auch ter Hebergabe eines Hei- 
rathsgutes anner war, wie denn au Papft Nicolaus I. (+ 867) von diefem Ge- 
braud in der römifchen Kirche an die Bulgaren fohreibt. Im Mittelalter galt das 
Berlöbnif dur den Ring als bindend, als ein canonifcher Vertrag; daher ber 
Sprud: „Iſt der Finger beringt, fo ift die Jungfer bedingt.“ — Jetzt findet die 
Uebergabe des Brautringes bei dem Einfegnungsacte ftatt. Der Ring wird zu- 
erft vom Priefter gefegnet, wie das Rit. rom. vorfchreibt: „Segne, o Herr! diefen 
Ning, welchen wir in deinem Namen fegnen, auf daß diejenige, die ihn tragen 
wird, unverbrüdhliche Treue ihrem Gemahle haltend, im Frieden und in beinem 
Wohlgefallen verbleibe und in wechfelfeitiger Liebe allezeit lebe.“ Hierauf wird 
der Ring in Kreuzesform mit Weihwaffer befprengt; der Bräutigam empfängt ihn 
von der Hand des Priefters und ftedt ihn der Braut an den Ningfinger (Gold⸗ 
finger) der linfen Hand, indem der Priefter fpriht: „Im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des hl. Geiftes.” (Mac dem Sacerdotale rom. gehet der Ringfeg- 
nung die Segnung des arrha, d. i. des Haltpfennings, Ehepfennings vorher, mit 
Derufurg im Gebete auf die Vermählung Iſaals mit Rebekka.) Nach ander- 
wärtigem Gebrauche werden zwei Ringe gefegnet und diefelben von den Braut— 
leuten gewechſelt. Einzelne Ritualien erklären die Bedeutung des Ringes deut- 
hier: daß verfelbe, rund, ohne Anfang und Ende, andeute, daß die Treue kein 
Ende haben folle. Iſidor von Sevilla gibt tie Bedeutung fo an: „Warum der 
Ring vom Bräutigam der Braut gereicht wird, gefchicht entweder zum Zeichen 
gegenfeitiger Treue, oder aber vielmehr, auf daß durch diefes Pfand ihre Herzen 
vereinigt werten“ (de eccl. offc. 1. 2. c. 19). Die Segnung geſchieht aber, um 
anzuzeigen, daß die Haltung unverbrücdlicher Treue für ſchwache Menſchen eine 
ſchwere Pflicht ift, die nur mit der Gnade Gottes möglich wird. Wie das Feuer 
die Enden des Metalld zum Ringe geeint und verfchmolzen hat, fo vereint tas 
Feuer der göttlichen Liebe die Herzen. — Bei den Griechen übergibt der Priefler 
dem Bräutigam einen goldenen, der Braut einen filbernen Ring, welche ebenfalls 
zuvor geweiht werden == Starkes und Zartes wirb geeint. — In den älteften 
riftlihen Zeiten war auch der Vermählungsring von Eifen, wie Tertullian an- 
führt. Nah Iſidor von Sevilla ſteckte der Brautring am vierten Finger der lin— 
fen Hand (fo auch nach dem Sacerdotale rom.), „weil von diefem aus eine Aber 
bis zum Herzen gehe, und wie der Ning äußerlich den Finger umgebe, auch das 
Herz des Weibes feinem Manne ergeben fein müffe“ (lib. 2 de eccl. offic. c. 19). 
— In den Agenden der Proteftanten gefchicht häufig feine Erwähnung von Heber- 
gabe eines Brautringes, wenigftend nicht unter der Bezeichnung eines Symbols. 

Brautfchag, ſ. Mahlſchatz. 

Bremen, Bisthum daſelbſt. In Folge feiner glücklichen Fortſchritte gegen 
die heidniſchen Sachſen ſah ſich Carl d. Gr. in den Stand geſetzt, für Bremen 
i. 3. 788 den erften Biſchof in Wittehad, der bis dahin in Friesland gewirkt 
hatte, zu fegen. Seine Didcefe erftredte fi) über Friesland und den von Carl 
unterworfenen füblihen Theil von Wigmodien, und wurde in die Metropolitan 
verbindung mit Mainz gefegt. Bei Adam von Bremen findet fich noch die (in 
der Hauptfache ächte) Urkunde der Stiftung. Das Bisthum Bremen, befonders 
feitdem es durch den Frieden von Salza im J. 803 einen feftern Stand erhalten 
hatte, wurde ein für die Ausbreitung des Chriftentbums im Norden ungemein 
wichtiger Poften. Unter dem Hamburgifchen Erzbifchofe Ansgar dem Heiligen (f.d.%.) 
(+ 865), wurden die Bisthümer Hamburg und Bremen zu dem Erzbisthume Ham: 
burg-Bremen vereinigt, wiewohl nicht ohne mehrjährigen Widerfpruch des Erz- 
biſchofs von Köln, dem Bremen bis dahin unterworfen gewefen war. In der 
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Yeriode 936—1072 wurde, zuerſt burch Erzbiihof Adaldag (+ 988), der Grund’ 
zur weltlichen Landeshoheit der Erzbiihöfe von Hamburg-Bremen gelegt, welche 
zu fehr beveutendem Wahstbum gelangte, bis fie vom 13ten Jahrhundert an: 
durh die beranblübende Macht der Städte und des Eapiteld und Adels bedeu- 
tende Einfhränfung erlitt, Im 12ten Jahrhundert wurde der erzbifhöfliche Sig 
son Hamburg nah Bremen verlegt. Unter Erzbijchof Chriſtoph (+ 1558) fand 
die Reformation Eingang im Hochſtifte, trog deffen energifchen Gegenbeftrebungen. 
Sein Nachfolger trat felbft zum lutheriſchen DBelenntniffe über. Bis der Stuhl 
von Lund aufgerichtet wurde, galt Bremen- Hamburg als Primatialfig für den 
ganzen Norden. Unter den Erzbifchöfen von Bremen waren manche nicht unbe- 
rihute Männer; aber ihre politifhe Stellung verſchlang häufig ihre kirchliche. 
3m 3. 1328 Hielt Erzbifchof Burkard ein Provinzialconeil in Stade; Johann II. 
ließ 1511 ein eigenes Missale ecclesie Bremensis in Straßburg druden, das wegen 
eines ehemaligen Gebrauchs und feiner jegigen Seltenheit wichtig if. [Maft.] 
Brenz, Johannes, der fog. Reformator Würtembergs, einer der berühm- 
teften Iutherifhen Theologen, wurde den 24. Juni 1499 in der damaligen freien 
Kecheftadt Weil geboren, Nachdem er die lateinifhe Schule zuerft in Heidel- 
hrg, nachher in Vaihingen an der Enz befucht hatte, bezog er im 5. 1512 in 
mem 13ten Lebensjahre die Univerfität Heidelberg, um fih dem Studium der 
Kchtswiffenfchaft zu widmen. Doc trat er dafelbfi im J. 1517 zur Theologie 
über, mit welcher fih damals an der dortigen Hochſchule Viele beſchäftigten, die 
ih ipäter in der Gefchichte der Reformation einen bedeutenden Namen erwarben, 
„B. Melandthon, Defolampadius, Erhard Schnepf, Martin Bucer, Theobald 
dlican u. U. Im 3. 1518 reiste Luther von Wittenberg aus nach Heidelberg, 
um der dafeibft ftattfindenden Generalverfammlung des Auguftinerordens beizu- 
wohnen, Brenz war bei der von Luther veranftalteten Difputation anwefend und 
wurde von da an einer der eifrigften Anhänger des ſächſiſchen Reformators. Bald 
nad der Nücfreife des legteren nah Wittenberg wurde Brenz zum Regens der 
Durfe der Realiften ernannt. Im 3. 1520 erhielt er die Stelle eines Canonieus 
si dem Eollegiatftifte an der Kirche zum HI. Geifte in Heidelberg und ließ ſich, 
um diefelbe antreten zu fönnen, noch in demfelben Jahre oder im Anfange des 
genden die Priefterweihe ertheilen. Als jedoch in Folge des Wormfer Edictes 
dr Ehurfürft Ludwig von der Pfalz im 3. 1522 eine Unterfuchung gegen Brenz 
ud deilen Freund und Landsmann Billican wegen ihrer auf Verbreitung der 
neuen Religionsmeinungen gerichteten Lehrthätigfeit anftellen lieh, fo verließ Brenz 
Heidelberg, wo feine Wirkfamfeit erfhwert wurde, um die Stelle eines Pre- 
'igerd in der ehemaligen freien Reichsſtadt Schwäbiſch-Hall, wohin er von dem 
dortigen Rathe berufen worden war, anzutreten. Hier richtete er feine Thä- 
hgfeit darauf, den alten Glauben anzugreifen und umzuſtürzen und eine neue 
Ordnung im Sinne der Wittenberger Reformatoren aufzurichten. Uebrigens ging 
er biebei anfangs nur fachte und vorfichtig zu Werke, indem er noch bis 1523 
Neffe Ins, aber, wie er nachher in einer Predigt fagte, nicht als Opfer für Leben- 
dige und Todte, was er für gottlos gehalten habe, fondern nur um zu dem Bolfe 
berabzufteigen: fein Sinn fei hiebei gewefen, nach dem Beifpiele des Apoftels in 
etwas nahzugeben, und ſich nicht fogleih ganz zu zeigen. Doch bradte er e6 
dahin, daß feine im 9. 1526 entworfene Kirchenordnung und der von ihm ein 
Jahr fpäter für die Jugend verfaßte Katechismus in Hall eingeführt wurden. Um 
dieſelbe Zeit wurde Brenz in die Abendmahlsftreitigfeiten verwidelt. Nachdem 
Ye Eontroverfe ſchon längere Zeit verhandelt worden war, trat Defolampa- 
dias, Profeffor der Theologie zu Bafel, mit feiner Schrift: „über die wahre 
legung der Worte Eprifti: „„das ift mein Leib““ im Jahre 1525 gegen die 
latheriſche Lehre vom Abendmahle auf und fhicte dieſelbe „jeinen geliebten 
Brüdern in Chriſto, den chriſtlichen Predigern in Schwaben.“ Der Wichtigkeit des 
Rirdenlerilon. 2. Vd. 10 
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Gegenſtandes wegen verſammelten ſich im Det. 1525 14 Theologen in Hall und 
unterzeichneten dafelbft eine von Brenz verfaßte Schrift, welche unter dem Namen 
des ſchwäbiſchen Syngramma in der Gefchichte der Reformation befannt iſt. 
In diefer widerlegten fie die rationalifirende Auffaffung des Abendmahls von Seite 
der Schweizer Theologen, indem fie die lutheriſche Anficht feftzuhalten und zu be— 
gründen fuchten. So fehr die genannte Schrift von den Yutheranern und beſon— 
ders von Luther felbft als eine treffende Widerlegung der ſchweizeriſchen Yebre 
gerühmt wurde, fo große Vorwürfe rief fie auf Seite der Gegner hervor, welche 
jich über Mißverſtändniß, Bitterfeit der Sprache und abfihtlihe Entftellung ihrer 
Lehre beflagten. (Siehe hierüber befonders Plank, Geſchichte der Entſtehung, 
der Veränderungeh und der Bildung unferes proteftantifchen Lehrbegriffs II. 282 ff., 
welcher fehr ungünftig über das Eyngramma urtheilt und von demfelben bemerkt, 
ed befige, bloß als didaftifche Schrift betrachtet, einen Werth, den nur wenige 
der unzähligen Menge anderer haben, die bald darauf folgten; auf der andern 
Seite aber fei es, als Streitfehrift betrachtet, eine der unbedeutendften und un— 
genugthuenpften, die vor⸗ und nachher erfchienen feien.) In dem folgenden Jahre 
veröffentlichte Defolampadius feine Widerlegungsfchrift, das Antifyngramma, 
in welder er fich gegen die von feinen fhwäbifhen Gegnern erbobenen Vorwürfe 
rechtfertigte und feine Anficht als die allein bibliſche in's rechte Licht zu fegen ſich 
bemühte, — Da fi, befonders feit dem Neichstage zu Speyer, auf weldem die 
Proteftanten gegen den ihrer Lehre ungünftigen Abfchied proteftirt hatten, die po= 
litifhe Lage der legteren ungünftiger geftaltete und der Kaifer feine Macht gegen 
diefelbe zu entfalten drohte, war der Yandgraf Philipp von Heffen darauf bedacht, 
ſämmtliche proteftantifhe Stände zu einem Bündniffe gegen den Kaiſer zu ver» 
mögen. Das Haupthinderniß, welches einem folchen entgegenftand, das Zerwürf- 
niß der Lutheraner mit den Neformirten, glaubte der evangelifhe Fürft, welcher 
fih überhaupt weniger um die theoretiihe Seite als um die praftifhen Folgen 
und um die Früchte der Neformation befümmerte, leicht in einem „freundlichen 
Geſpräche“ Hinwegräumen laffen zu fünnen. Zu diefem Zwede wurde noch im 
3. 1529 ein Collogquium zu Marburg eröffnet, an welchem von lutheriſcher Seite 
außer Brenz Luther, Melanchthon, Jonas und Myconius Theil nahmen, während 
die Neformirten durh Zwingli und Defolampadius vertreten waren. Der Erfolg 
der Verhandlungen war, daß man ſich über mehrere Punfte verftändigte, in der 
Hauptſache aber, in der Lehre vom Abendmahle, fich nicht ausgleichen konnte, Wie 
zu Marburg, fo war Brenz aud auf dem Reichstage zu Augsburg (f.d. A.) thätig, 
wohin er nicht aus Auftrag der Stadt Hall, fondern auf Begehren des Markgrafen 
Georg von Brandenburg mit Erhard Schnepf gereist war, Er war hier cin Mitglied 
des aus 14 Perfonen zufammengefegten Ausfchuffes, welcher über bie ftreitigen 
Artifel der Religion verhandeln follte. Das Nefultat diefer Verhandlungen ift be- 
fannt. Wie Melandthon, fo erhielt auch Brenz nachher in feiner Heimath Heftige 
Vorwürfe, aldober dem Evangelium zuwiderlaufende Zugeftändniffe gemacht habe. — 
Im J. 1536 wurde Brenz von dem Herzoge Ulrih von Würtemberg, welcher 
nach der Rüdfehr in fein Yand in demfelben die Neformation einführen und be- 
feftigen wollte, auf ein Jahr nah Würtemberg berufen, um mit einigen andern 
Männern die Univerfität Tübingen, welche nach dem Sturze des alten Glaubene 
in großen Berfall gerathen war, wieder in einen beffern Stand zu verfegen. Ob— 
gleich zunächſt nur mit den Gefchäften eines herzoglichen Commiffarius an ber 
Univerjität beauftragt, hielt er dennoch dafelbft exregetifhe Vorlefungen, um den 
Mangel an theologiſchen Lehrern weniger fühlbar zu machen. Auch brachte er es 
beim Herzoge dahin, daß die Ertheilung der gelehrten Grade, weldhe von den zwing- 
liſch gefinnten Profefforen als papiftiiher Tand abgefhafft worden waren, wieder 
eingeführt wurde. Im J. 1537 wohnte Brenz dem Eonvente zu Shmalfalden 
bei; doch verließ er benfelben, noch ehe bie dort gepflogenen Verhandlungen zu 
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ihtem Abſchluſſe famen, nachdem er noch zuvor Bugenhagen bie Vollmacht ertheilt 
hatte, in feinem Namen die 10 Artikel zu unterfchreiben. Ebenfo nahm er an den 
Vergleichsverbandlungen, welche im J. 1540 zu Hagenau und Worms und 1541 
md 1546 zu Regensburg zwiſchen den Ratholifen und Proteftanten ftattfanden, 
Antheil. Im J. 1543 erhielt er von Herzog Ulrich einen Ruf als Profeffor ver 
Theologie zu Tübingen, doch nahm er denfelben fo wenig an, als mehrere andere, 
mit welchen er fpäter von Morig von Sachſen, von der Stadt Magdeburg, von 
tem Herzöge von Preußen, von dem Marfgrafen von Brandenburg und von dem 
Könige Eduard von England beehrt wurde. Bewegter wurde das Leben Brenz's 
it Kolge des fchmalfaldifchen Krieges und bes Interims. Nachdem Kaifer Carl 
die Häupter des fchmalfaltiihen Bundes, den Kurfürften von Sachſen und den 
dandgrafen von Heffen befiegt und gefangen genommen, unterwarfen ſich ihm affent= 
halben die zuvor feindlichen Stände. Earl zog auch nah Schwäbiſch-Hall, wohin 
er den Herzog Alba mit fpanifchen Truppen vorausſchickte. Brenz flüchtete ſich 
aus feinem Haufe, welches den andern Tag von einem fpanifhen Bifchofe bezo— 
gen wurde. Diefer fand unter den Papieren des Brenz mehrere Eoncepte von 
Tredigtem, in welchen er während des Krieges die Rechtmäßigkeit des Widerftan- 
des gegen den Kaiſer behauptet und von dem letzteren nicht am glimpflichften ge= 
ſprochen hatte, fo wie einige Briefe, welche er mit Andern wegen des fhmalfal- 
diſchen Bundes gewechfelt hatte. ALS der Kaifer dieß erfuhr, gab er Befehl, Brenz 
in Haft zu nehmen, die er, wie au Planf fagt (in dem oben angeführten Werfe 
1. 2, 397), ſelbſt verfchufdet hatte. Diefer blieb jedoch feinen Verfolgern verborgen 
und kehrte, nachdem der Kaifer abgereist war, wieder, doch nur auf furze Zeit, nad 
Hall und in fein Amt zurüd, Als im J. 1548 das Interim (f. Augsburger In— 
terim) auf Befehl des Raifers eingeführt werben follte, wurden die Theologen von 
ihren Obrigfeiten überall um ihr Gutachten gefragt. Brenz und fein College Jfen- 
mann erflärten nun dem Rathe zu Hall, daffelbe enthalte nur ſchnurſtracks der hl. 
Schrift widerftreitende Säge, fie könnten es nicht billigen und wollten lieber das Leben 
aufopfern , als daffelbe annehmen. Als nun der Cardinal Granvella diefe Erffä- 
rang des Brenz erhielt, fchidte er einen Commiffär nah Hall, mit dem Befehle, 
Brenz, deffen Gutachten von großem Einfluffe auf das Urtheil der übrigen luthe— 
rifchen Theologen war, todt oder lebendig zu überliefern. Doch wußte Brenz auch 
dießmal zu entfliehen und hielt fi eine Zeitlang in dem würtembergifdhen Berg- 
ſchloſſe Hohen-Wittlingen bei Urah und, da er fih auch bier nicht mehr ficher 
fühlte, in Bafel auf. Auf die Nachricht von dem Tode feiner Frau, mit welcher 
er fih im %. 1530 verehelicht hatte, begab er fih nach Stuttgart, wohin er feine 
Kinder bringen ließ, und erhielt fjodann von dem Herzoge von Würtemberg eine 
Zufluhtsftätte auf der im Schwarzwalde gelegenen Burg Hornberg, wo er ein 
Jahr ang unter dem Iatinifirten Namen Huldericus Encaustius (Huldrich Engfter) 
als Vogt lebte. Nah Berfluß diefes Jahres rief ihn Herzog Ulrich nah Urach, 
wo er fih im Jahre 1550 mit einer Tochter feines Freundes Iſenmann verlobte, 
Rah dem noch im nämlichen Jahre erfolgten Tode des Herzogs Ulrich wurde Brenz 
son deſſen Nachfolger, dem Herzoge Ehriftoph, an deifen Hof nah Stuttgart ge— 
zogen, um die neue Firhlihe Ordnung, welche dur das Interim in Verfall ge— 
rathen war, wieder herzuftellen. Auch gab ihm der Herzog den Auftrag, ein Glau— 
bensbefenntnif über die hauptſächlichſten Artikel der hriftlichen Lehre zu entwerfen, 
um daſſelbe durch eine Gefandtfchaft der Kirhenverfammlung zu Trient zu über- 
geben. Diefe von Brenz verfaßte Schrift, welche unter dem Namen der würtent« 
bergifchen Confeſſion befannt ift, wurde auf einer im J. 1551 zu Stuttgart 
gehaltenen Synode von den damals angefehenften Theologen Würtembergs unter- 
ſchrieben. Brenz feldft reiste im folgenden Jahre mit einigen Gefandten und mit 
drei andern würtembergifchen Theologen nach Trient; doch fehrte die Deputation, 
weldhe übrigens yon dem Herzoge nicht in der wirklichen Abficht, fih mit den Ka— 
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tholifchen zu vergleichen, fondern bloß dem Kaiſer zu gefallen abgeſchickt worden 
war, bald wieder unverrigteter Sache zurüd, ohne es auch nur dahin gebracht 
zu haben, daß die Confeffion auf dem Coneil öffentli verlefen wurde. Die ge- 
‚ nannte Schrift verwidelte Brenz in eine Controverfe mit dem berühmten fpani- 
ſchen Theologen Petrus a Soto, damaligem Profeffor der Theologie zu Dillin- 
gen, welcher gegen denſelben mit einer die alte Lehre vertheidigenden Gegenſchrift: 
„adserlio fidei calholice circa arliculos confessionis wirlembergic®.“ Col. 1552, - 
auftrat. Brenz feßte der dem Herzoge von Würtemberg „aus Sorge für deffen 
Seelenheil” dedicirten Echrift des Dominicaners eine Apologie der würtembergi- 
fchen Confeffion entgegen, weldhe von Vergerius auch in's Italieniſche überfegt 
wurde. In diefer Schrift zeigte Brenz große Heftigfeit und Leidenfchaftlichkeit; 
wie er denn unter Anderm feinen Gegner mit dem Namen Asotus (heilloſer, Tüder- 
Liher Menſch) beſchimpfte. Soto ließ nun feine „defensio calholice confessionis 
et scholiorum circa confessionem wirlembergicam adversus prolegomena Brenti‘ 
erfcheinen, welche von den Theologen Beurlin (ſ. d. A.) Heerbrand, Jfenmann und 
dem jüngern Echnepf in einer gemeinfchaftlihen Schrift, die wegen ihres bedeu— 
tenden Umfanges „das große Buch von Tübingen“ genannt wurde, erwiedert 
wurde. — Bedeutender waren die Dfiandrifchen Streitigfeiten, in welche Brenz 
hineingezogen wurde, ALS diefelben in Königsberg einen hohen Grad der gegen» 
feitigen Erbitterung erreicht hatten, holte der Herzog von Preußen Gutachten aus— 
wärtiger proteftantijher Theologen über Dfianders Glaubensbefenntniß ein, um 
auf diefe Weife den Sturm zu befhwichtigen, Die würtembergifchen Theologen 
famen diefer Aufforterung zuerft nad. Brenz verfaßte ein Bedenfen (den 5. Der. 
1551), in welchem er eine vermittelnde Anficht ausſprach und fih dahin erflärte, 
daß fih Oſiander weniger von der Lehre ald von dem Ausdrude Luthers entferne. 
Doc erregte diefes Bedenfen großen Anftoß, weniger bei Oſiander, welcher aller- 
dings Täugnete, daß er die Stellen, in weldyen unfere Gerechtigkeit von dem Ver- 
dienjte des Leidens und Sterbens Chriſti abgeleitet werde, unrichtig erflärt habe 
(wie ihm Brenz vorgeworfen hatte), als bei den übrigen proteftantifhen Theo- 
Iogen und felbft bei Melanchthon, welcher fich in verfchiedenen Briefen unwillig 
über die Bermittlungsverfuche des Brenz äußerte. Die Gegner Dfianders ver- 
breiteten fogar dad Gerücht, Brenz fei von dem Herzoge Albrecht beftochen worden. 
Auch die fpäteren Vermittlungsverfuhe des Brenz in diefem gehäffigen Streite 
batten feine andere Wirkung, als daß fie demfelben immer mehr Verdächtigungen 
zuzogen. Ep machten ihm im J. 1553 (nah dem Tode Oſianders) der Rector 
und Senat der Univerfität Königsberg in einem Schreiben den Vorwurf, er fhwanfe 
nicht bloß, fondern billige vollfommen das ganz verderblihe Dogma Oſianders, 
ja. er ſei nicht bloß von den in feinen frübern Schriften geaußerten Grundſätzen, 
fondern von dem auf die hl, Schrift fih gründenden Glauben der ganzen Kirche 
abgefallen. Wie er denn in diejer Streitfache den Vermittler habe machen fönnen, 
da zwiſchen Gott und Belial auf feine Weife eine Berföhnung möglich fer? — Auch 
an den auf's Neue auftauchenden Abendmahlsjtreitigfeiten nahm Brenz wieder Antheil. 
Er gab im 3.1556 feine „drei Predigten über 1 Korinth. 11” heraus, in welchen 
er die lutheriſche Abendmahlslehre mit Rückſicht auf die calviniſchen Einwürfe ver- 
theidigte. Deßgleichen bevorwortete er eine im folgenden Jahre von Andreä (f. An- 
dreä,acob) unter vem Titel: „Kurzer und einfältiger Bericht von des Herrn Nadht- 
mahl, und wie ſich ein einfältiger Chrift in dem langwierigen Zwieſpalt, fo fi Darüber 
erhoben, ſchicken fol,” in Tübingen herausgegebene Schrift. Trat nun ſchon bie- 
durch in dem Verhältniffe des Brenz zu Melanchthon, welcher die Iutherifche Abend- 
mablölchre aufgegeben hatte, eine Spannung ein, fo mußte fich diefe noch fteigern 
durch die bald darauf erfolgte Abfaffung der würtembergiihen Befenntnipfchrift 
über das Abendmahl. Die VBeranlaffung zu derfelben war folgende: Ein würtem- 
rm bergiiher Prediger, Hagen, war des Calvinismus verdächtig. Er wurde auf eine 
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"Synode nah Stuttgart berufen, um daſelbſt mit Andreä zu bifputiren. Er wurde 
von bemfelben ziemlich in die Enge getrieben, und da er fih einmal auf Brenz 
berief, der in feinem Commentar zu Joh. 6 felbft fage, der leiblihe Mund em- 
pfange das Brod, der Mund des Glaubens aber den Leib Chriſti, fuhr Brenz 
denfelben heftig an mit den Worten: einen unverfchämteren Menfchen habe er in 
feinem Leben nie gefeben, der ihm einen Irrthum aufbürden wolle, den er jeder- 
zeit verabfcheut und in vielen Schriften befämpft habe. Hagen geftand num feinen 
Irrthum ein und trat, nachdem er Abbitte gethan, daß er das proteftantifche Prin- 
cip der freien Forſchung eine Zeitlang anzuwenden gewagt, der lutheriſchen Lehre als 
der reinen Lehre bei. Der Herzog beauftragte fofort die Synode mit der Abfaffung 
eines feierlihen Bekenntniſſes, weldhes von Brenz ausgearbeitet und von Hagen 
und den übrigen anmwefenden Theologen unterzeichnet wurde. Diefe Schrift — 
„Bekauntnus und Bericht der Theologen und Kirchendiener im Fürftentbum Wür- 
temberg, von der wahrhaftigen Gegenwärtigfeit des Leibs und Bluts Jeſu Chriſti 
im hl. Nachtmahl“ — wurde nun für die Norm erflärt, auf welde in Zufunft 
jeder Kirchendiener des Landes verpflichtet werden follte. Als diefelbe von dem 
Herzoge an den Churfürften von Sachſen geſchickt wurde, um fie durch feine Theo— 
logen begutachten zu laffen, rächte fi Melanchthon an derfelben durch die Aeuße— 
rung an einen Freund, er fünne fie nicht beifer bezeichnen, ald wenn er fage: es 
fei Hechinger Latein, — Hatte fi fo Brenz mit Melanchthon, zu dem er fo lange in 
den freundfchaftlihften Beziehungen geftanden hatte, noch vor deffen Tode völlig 
entzweit, fo verwidelte er fih bald darauf auch in eine heftige Controverfe mit 
"dem berühmten Schweizer Theologen Heinrih Bullinger. Er verfaßte nämlich 
feine Schrift: „de personali unione duarum nalurarum in Christo et ascensu Christi 
-in coelum, assessione ejus ad dextram patris® mit directer Beziehung auf die von 
den Schweizern gegen die Iutherifhe Abenpmahlsichre und beſonders gegen die 
Ubiquität vorgebrachten Argumentationen. Bullinger fegte Brenz feine erfte Streit- 
ſchrift: „tractalio verborum Domini Joh. 14, 2.“ 1561 entgegen. Diefer aber er- 
widerte noch in demfelben Jahre in der Schrift: „Sententia de libello D. H. Bul- 
lingeri in dictum Johannis: In domo Patris“ etc. Nun trat Bullinger mit einer neuen 
Abhandlung: „responsio, qua ostenditur, sententiam de coelo et dextra Dei firmiter 
adhuc perstare“ 1562 gegen-die fo cben angeführte Widerlegungsſchrift Brenz's 
auf, und auch Petrus Martyr befimpfte diefelbe in feinen Dialogen über vie 
Menſchheit Chriſti u. f. w. (ſ. hierüber Schloſſer, Leben des Theodor de Beza 
und des Peter Martyr Bermili, Heidelberg 1809. ©. 452 ff.). Nun folgten zwei 
neue Schriften des Brenz, in welchen er die beiden Neformirten zu widerlegen fuchte, 
unter den Titeln: „Bericht Johannis Brenz von dem Büchlein Dr. Heinrih Bul- 
lingerg, des Titels: Bon dem Himmel und dem Gerechten Gottes” und „de divina 
majestate Christi et de vera praesenlia corporis et sanguinis ejus in coena.“ Auch in 
den folgenden Jahren wurden zwifchen Andrei und Brenz auf der einen, und zwiſchen 
Beza (|. d. A.) und Bullinger auf der andern Seite mehrere Schriften gewechfelt, 
und zwar wurde der Streit mit folder Erbitterung geführt, daß Brenz in feiner 
legten Schrift gegen Bullinger: „recognilio doctrine de vera majestate Christi‘ 
1564 den Sat ausfprach, der Teufel ſuche durh den Calvinismus nichts Gerin- 
geres als das Heidenthum, den Talmudismus und Mahommedanismus in die Kirche 
einzuführen. — Die Streitigfeiten der Würtemberger mit den Pfälzer Theologen fuchte 
man auf einem Colloquium im Klofter zu Maulbronn (1564), an welden von 
churpfälziſcher Seite außer mehreren andern unbedeutenderen Männern Dievian 
und Urfinus, die beiden Hauptverfaffer des Heidelberger Katechismus, und von 
würtembergijcher Seite Brenz, Andrei, Schnepf und Bidembah Theil nahmen, 
zu ſchlichten. Doch konnte die von den Fürften beabfihtigte Vereinigung nicht er— 
zielt werden. Die Pfälzer rühmten fih nachher, die Würtemberger feien von ihnen 
sollfommen befiegt worden und würden es gerne gefeben haben, wenn die Arten 
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der Difputation zerriffen oder verbrannt worden wären, welches aber der Chur- 
fürft nicht habe dulden wollen, Brenz antwortete darauf in dem „Geſpräche von 
des Herren Nachtmahl.“ Die Heidelberger aber fagten nachher, wenn ber alte 
Leder (Brenz) nicht gewefen wäre, fo wollten fie den Herzog Chriftoph und Dr. 
Andrea leicht auf ihre Seite gebracht haben (f. Fischlin, Memoria Theolog. Wir- 
temb. P. I. p. 32. Ulm. 1710). — Eben fo fruchtlos waren die Bemühungen des Brenz 
in den Streitigfeiten der fähfifhen Theologen, gegen welche er mehrere Bedenken 
verfaßte. — Auch dem im Jahre 1557 zur Vereinigung der Katholifen und Pro— 
teftanten abgehaltenen Colloguium zu Worms wohnte Brenz bei, fo wie er au 
an dem 1562 zu Elfaß-Zabern ftattfindenden Neligionggefpräde, auf weldem ber 
Cardinal von Guife und andere dafelbft anmwefende franzöfifhe Große die prote- 
ftantifchen Fürften für fih gewinnen wollten, Theil nahm. — Im J. 1570 farb 
Brenz zu Stuttgart und wurde in der dortigen Stiftskirche begraben. Brenz genoß 
nach Luthers Tode mit Melanchthon des größten Anfehens unter den Theologen 
des augsburgifchen Bekenntniſſes. Derfelbe zeichnete ſich durch eine claffifhe Bil- 
dung, dur große Gelehrſamkeit und dur eine im Ganzen genommen rühmens- 
wertbe Mäßigung im Streite mit feinen zahlreichen Grgnern aus. In einem be— 
fonders innigen Verhältniffe ftand er zu dem Herzoge Ehriftoph von Würtemberg, 
welcher ihn im Sabre 1553 zum Probfte an der Stiftskirche zu Stuttgart und 
fpäter zu feinem Gcheimenrathe Cconsiliarius inlimus) ernannte. Eben dieſes ver- 
trauten BVerhältniffes wegen wurde ihm vorgeworfen, ex babe fih in Angele- 
genheiten gemifcht, die nicht feines Amtes gewefen feien (f. Arnold's unpar- 
teiiſche Kirchen» und Kegerhiftorie, Thl. II. B. XVI. E. 10). Doch wurde er 
gegen dieſen Vorwurf von Carolus in feiner „würtembergifchen Unſchuld“, Ulm 
1708, vertheidigt. Der größte Theil der zahlreichen Schriften Brenz's wurde von 
feinem Sobne, Dr. Joh. Brenz, Profeffor ver Theologie zu Tübingen und nad- 
maligem Abte des Klofterd zu Hirfau (ſ. über denfelben Fiſchlin, 1. c. p. 170 
seg.) in acht Foliobänden in Iateinifcher Sprache herausgegeben. Die erften ficben 
Bande enthalten feinen Commentar zu den meiften canonifhen Büchern der HI. 
Schrift, in dem achten aber find feine polemifchen Schriften gegen Petrus a Soto 
und die Sacramentirer aufgenommen. Unter feinen übrigen Schrijten iſt noch zu 
bemerken die große Kirchenordnung, die er auf Befehl des Herzogs Chriſtoph 1559 
verfaßte, und welder er feinen großen und feinen Katechismus beifügte. Ein 
Berzeichniß feiner Schriften fiehe bei Fiſchlin, 1. c. p. 34 seq., welcher auch deſſen 
Leben p. 23 seq. bejchrieben hat. Außerdem haben über Brenz Biographien ver- 
faßt: Adamus in feiner Schrift: „vile germanorum theologorum p. 436 seq. 
Beyſchlag, Lebensbefchreibung des Johann Brenz, Nürnberg 1735.1. Cammerer, 
Job. Brenz, der würtembergifhe Neformator, Stuttg. 1840. Jul. Hartmann 
u. 8. Jäger, 3. Brenz, nad) gedruckten und ungedrudten Duellen, 2 Bde. Ham- 
burg 1840, 42, [Brifchar.] 

Brescianifche Bibelausgabe, f. Bibelausgaben. 

Breslau, Bisthum, Die Stiftung bes Bisthums Breslau fällt ın das 
Ende des 10ten Jahrhunderts, Mieslaus, Herzog von Polen, war 965 zum 
Chriſtenthum übergetreten, und gründete bald darauf ‚für den ſchleſiſchen Theil 
Polens ein Bistum zu Smogra, einem jenfeits der Oder nicht weit von der pol— 
nifchen Grenze gelegenen Orte. Papft Johann XII. ſchickte den Cardinal Aegidius 
mit Miffionsprieftern nah Schlefien ab, um Mieslaus in feinen Bemühungen für 
die Ausbreitung des Glaubens in Polen zu unterftügen. Aus jenen warb von 
Papſte Gottfried zum erſten Biſchof Schlefiens beftimmt, nach den Urkunden ein 
aus Nom gebürtiger Priefter, welcher bis 983 der neugegründeten Didcefe zu 
Smogra vorftand. Sein Nachfolger, Biſchof Urban (4 1005), ebenfalls ein Römer, 
führte zur Heranbildung eines einheimifchen Clerus gelehrte Schulen und den 
Gebrauch der Iateinifhen Sprache ein. Unter ihm gefhab es, dag Otto IIL nach 
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Onefen wallfabrtete, um am Grabe des HI. Adalbert (f. d. A.) zu beten (1000), und 
daß Gnueſen durch den Kaifer mit Einftimmung Boleslaws, des Herzogs von 
Polen, zum Erzbisthum erhoben wurbe, welchem Colberg in Pommern, Krafau 
in Klein-Polen und das fchlefifhe Smogra-Breslau als Suffragan-Bisthümer 
untergeben wurden. Bifhof Clemens (+ 1027), der Begleiter Urbans von Rom, 
verfchaffte vollends der Kirche den Sieg über das Heidenthum. Bifchof Luciliug 
Cr 1036) unterftügte die gelehrten Bemühungen Urbans dadurch, daß er Manu- 
feripte aus Italien nach feinem Biſchofsſitze Smogra bringen und durch Abfchriften 
int Yande verbreiten ließ. Biſchof Leonardus (+ 1045) verlegte das Bisthum von 
Smogra nad Pitſchen, wo ihm Timotheus (+ 1051) und Hieronymus C+ 1062) 
folgten. Cafimir I., welder nah dem Tode feines Vaters (des Herzogs Mie- 
eislaw II. CH 1034), feiner Mutter Nichfa die Reichsverweſerei überließ und in 
Sranfreih und Italien ſich gelehrten Befchäftigungen widmete, von Benedict IX, 
aber den Polen auf ihr Verlangen zur Uebernahme der Negierung zurüdgefchickt 
wurde, verlegte endlih 1052 den Bilchofsfig nah Breslau aufeine Oderinſel. 
Daß Kaifer Heinrich IV. diefe Verlegung gemißbilligt, weil fie ohne fein Vorwiffen 
gefhehen fei, und in einem zu Mainz 1086 verfaßten Diplom dawider proteftirt 
und in diefem die fihlefifche Provinz mit Krafau unter das Prager Erzbisthum 
geftellt habe, ift falfch; denn in diefem Diplom, das Cosmas Pragenfis in feiner 
böhmischen Chronik (Buch I.) anführt, ift nur von den Grenzen der Prager Did- 
ceſe die Rede, der fchlefifchen aber, die damals feine andere Oberherrfchaft als die 
polniſche anerkannte, mit feinem Worte erwähnt. — Biſchof Johann J., Pole von 
Geburt (+ 1072), beginnt die Reihe der einheimifchen Kirchenfürften zu Breslau, 
wo num bis auf unfere Zeit der bifhöflihe Stuhl Schlefiens geblieben ıft. Es iſt 
eine Verwechslung, die fich auf feinen beftimmten Grund ftügen fann, wenn man 
fagte, nicht nach Breslau, fondern nach Preihau im Wohlauifchen Fürſtenthum 
fei urfprünglich der Bifhofsfig von Pitfchen verlegt worden, weil ja die Juris- 
dietion des fchlefiihen Bifhofs bis in die Brandenburger Mark ſich erftredt habe 
und Preihau mehr mitten im Lande gelegen fei. Bon diefem Preichau ift nichts 
Beiteres befannt, ald daß die Breslauer Bifchöfe ſich dort oft zur Erholung auf- 
bielten. Zu gleicher Zeit, als Cafimir das Bisthum nach Breslau verlegte, ftat- 
tete er ed reichlich mit Gütern und Ländereien aus. Bifhof Walther (1143—1176), 
welher in Franfreih und Italien gebildet worden war, baute die Domkirche zu 
Dreslau, ordnete den Gottesdienft fo, wie er in der uralten Kirche zu Lyon ge- 
feiert wurde, und verpflanzte auch eine kirchliche Saͤngerſchule aus Zranfreih nad 
Dreslau. Aus Dankbarkeit gegen das Land, wo er feine Bildung empfangen, 
und damit man ftets fich erinnere, woher fo große Wohlthaten gelommen, wie die 
Reform des Gottesdienftes nach dem Mufter einer der älteften Kirchen des Abend— 
landes, nahm diefer polnische Bifchof die franzöfifhen Lilien in fein Wappenſchild 
auf. Zugleich aber war diefes für Schlefien der Anfang einer vorerft kirchlichen 
Trennung von Polen, beziehungsweife von deffen Erzftift Onefen. Biſchof Jaros— 
law, ein Sopn Boleslaw'sI. (1198 —1201), vergrößerte die zum Bisthum gehöri- 
gen Güter dur Neiße. Biſchof Thomas Il. (1267—1292) trat fräftig für die 
Rechte der Kirche gegen Herzog Heinrich IV. von Breslau in die Schranfen. Sie 
föhnten ſich aber mit einander aus und Heinrich ftattete die Kirche von Breslau 
mit neuen Dotationen und Jmmunitäten aus (1290). Ueber Ottmachau, Neiße 
und alle übrigen zur bifchöflichen Kirche gehörenden Befigungen gab er mit Ein- 
fimmung feines Bruders, des Herzogs Boleslaw von Glogau, und des Erz- 
bifchofs von Onefen an den Bifchof von Breslau das Münzrecht, den Blutbann 
und die Dbergerichte, das volle jus ducale, und entfagte fo zu Öunften des Bi— 
ſchofs faft jedem Hoheitsrechte über Breslau. Auch das Baudewiger Gebiet, früher 
dem Bisthum genommen, warb wieder mit ihm geeinigt, und der Biſchof von 
Breslau beſaß von nun an wirkliche Hoheitsrechte. Dieſes ganze Uebereinkom⸗ 
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men zwifhen Thomas II. und Herzog Heinrich IV. wurbe son Papſt Nicolaus IV. 
durch eine Bulle beftätigt. Bon Bifhof Thomas I. find Synodal-Conftitutionen 
vorhanden aus den Jahren 1279 und 1290. Die folgende Zeit füllen Streitig- 
feiten der Bifchöfe mit den fchlefifchen Herzogen, welde das an Thomas Zuge- 
-ftandene wieder an fi reißen wollten, Nanfer (1326—1541), früher Bifchof von 
Krakau, war mit König Wladislaw von Polen wegen mander Eingriffe deffelben 
in kirchliche Rechte zerfallen, und ließ fih gerne von den Domberren zu Breslau 
zur Uebernehmung der bifhöflichen Verwaltung ihres Sprengels bewegen. Bald 
aber Tag der fräftige Nanfer mit Johann von Böhmen im Streit, welder ge- 
gen den Willen der fchlefiihen Stände und des Viſchofs eine dem Bistum an- 
gehörige Feftung an der polnifhen Grenze in Befig nahm. Der Bifchof ſprach 
den Dann über Johann und den Breslauer Rath, welder den König unterftügte, 
Nanker wurde vertrieben und ftarb 1341 zu Neiße. Der Papft aber beftätigte 
den Bannſpruch des Bischofs über Johann von Böhmen, Bifhof Przemislaw von 
Pogarell (1341— 1376) verföhnte fih mit Johann und erhielt vom Breslauer 
Magiftrat feierliche Abbitte wegen des an Nanfer von den Breslauern verübten 
Unrechtes. Unter Przemislaus trat Schlefien von Polen in die Oberherrlichkeit 
Böhmens über, und König Caſimir mißglückten alle Berfuche, es wieder an Polen 
zu bringen. Der Bifhof erwarb Liegnig und Brieg als „Vasallus regis Bo- 
'hemie“ vom fchlefifhen Herzog Boleslaw. Kaifer Earl IV. ſchenkte ihm noch an- 
dere Städte und Yandfchaften dazu, fo dag nun der Bifchof von Breslau Fürft 
von Neiße und Herzog zu Orottfau hieß und als ein Stand Schlefiens anerkannt 
und das Bisthum wegen feines Reichthums an Grundeigentbum das goldene 
genannt wurde, Den Erwerb von Grottfau beftätigte Carl IV. 1358 in einem 
Diplom, wo der Biſchof von Breslau zum erftenmal Fürft genannt wird. Przemis⸗- 
law ftand bei Earl in großem Anfehen; diefer machte ihn zum Kanzler und erbat 
ſich feinen Rath in den widtigften Angelegenheiten des Reiches. Das Breslauer 
Bisthum, ſchon früher dur eine Bulle Innocenz's IV. vom J. 1245 unter den 
befondern Schuß des Hl. Stuhles geftellt, trat nun unmittelbar unter die Ober— 
boheit des Papftes, obne jedoch, wie man fpäter fehen wird, alle und jede Suffra- 
ganverbältniffe zu Gneſen aufzuheben. Nicht felten erhielten jest ſchleſiſche Her— 
zoge das FZürftbisthum, fo Wenzel, Herzog zu Liegnig (1382— 1417); Conrad, 
Herzog zu Dels (1417 — 1447). Diefer, dur Einfluß des Kaiferd Sigmund 
gewählt, erlangte auf dem Concil zu Bafel die Beftätigung des von ibm und feinem 
Kapitel entworfenen Statutes, daß nur jene Elerifer Domberren werden fönnen, 
welche unter der eigenen Jurisdiction des Biſchofs geboren und promovirte Doc- 
toren einer anerkannten tbeologifhen hohen Schule wären. Dur die Huffiten- 
einfälle in Sclefien wurde das Bisthum ſchwer heimgeſucht. Conrad mußte viele 
Güter verpfanden und verfaufen und refignirte fogar 1444. Da aber unter dem 
Adminiftrator die Zuftände fi nicht befferten, fo übernahm er mit Einftimmung 
des Papſtes perfönlih wieder die Verwaltung. Peter I. Nowad (1447 — 
1456), aus niederm Stande geboren, wurde, da fein Adeliger das in den Huffiten- 
friegen arg berabgefommene „goldene Bistbum” annehmen wollte, Conrads Nach- 
folger. Diefer Zeit mögen die Worte des Aeneas Silvius gelten: „Vralislavie 
episcopalum majores noslri auream vocavere, Hussilarum bella luteum reddidere.“ 
Da ſichere Urkunden im erzbiichöflichen Archive Gnefen nachweifen, daß nicht nur 
das Breslauer Capitel den Erzbifhof von Gneſen zur Gutheißung der Wahl Pe- 
ters I. anging, fondern der Erzbifchof diefen auch durch feinen Generalvicar con» 
feeriren ließ, fo ift ſchon dadurch allein die gewöhnliche Annahme, daß durch bie 
politifhe Trennung Schlefiens von Polen jegliche firhlihe Verbindung der 
Didcefe Breslau mit dem Erzbisthum Gueſen aufgehört habe, mehr als zweifel- 
haft. Unter Nowad fam Johann von Capiftran, Bernhardinermönd aus Siena, 
nach Schlefien, predigte wider ben auch dort verbreiteten Huffitismus und ftiftete 
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Bernharbinerfföfter. Bischof Rudolph 1. (1467 — 1482) vereinigte wider den huffi- 
tiſch gefinnten König Georg IV. von Böhmen die fchlefifchen Fürften, während fein 
Nachfolger, Bifhof Johann IV. (1482—1506) dur Hebung der Studien und 
Reformen im Cultus (Wiedereinführung des gregorianifchen Gefanges) und ber 
Sitten des Clerus die Irrlehre an der Wurzel zu ertödten ſuchte. Diefen Kampf 
führten Biſchof Johann V. (+ 1520) und Jacob de Salza (+ 1539) fort; der 
letztere noch befonvers gegen die Iutherifchen Reformverfuhe, welde die Prediger 
Heßhus und Moibanus zu Breslau unternahmen. Bifchof Balthafar von Prom- 
ig (+ 1562) mehrte die äußere Macht des Bisthums durch die Schenfung von 
Freiwalde und brachte daffelbe durch eine milde Verwaltung wieder zur Ruhe. Bi— 
(hof Gerfimann (1574—1585) erhielt von dem ihm perfönlich befreundeten Raifer 
Marimilian II. die Oberlandeshauptmannfchaft Schlefiens, welche nun, wie ſchon 
zum erftenmal unter Jacob de Salza, gewöhnlich mit dem Fürftbisthum verbunden 
erſcheint. Gerfimann nahm 1580 in einer Breslauer Synode die im Petrifauer 
Concil unter Vorfig des Erzbifhofs von Gneſen verfaßten Acten an, welche die 
Einführung der Tridentiner Befchlüffe in die [hlefifh-böhmifchen und polnifchen Län- 
der bezweckten. Andre Jerin, ein Schwabe aus Reutlingen (+ 1596), Freund des 
tipfius, befchäftigte fich befonders mit Neformirung der theologifchen Anftalten nach 
dem Geiſte des Tridentinums. Wieder ein Schwabe, Bifhof Paul Albert (4 1600), 
folgte ihm, gegen den fog. Colowrater Vertrag, welcher nur einem Böhmen, Mäh- 
ten oder Schhlefier das Bisthum zuerfennen wollte. Im 17ten Jahrhundert treffen 
wir faft nur öftreihifhe Prinzen auf dem fürftbifhöflihen Stuhle: Erzherzog 
Biſchof Earl. (1608— 1624), welcher ftreng gegen die unruhigen fehlefifchen Pro- 
teftanten auftrat. Diefe hatten nämlich mit den Böhmen 1609 eine Religions 
union, eine Art religiöfen Schug- und Trugbündniffes gefchloffen und den Maje- 
ſtatsbrief für fih wie für Böhmen erwirft, und als 1615 nach dem Beifpiele 
Mährens und Böhmens Herzog Johann Chriſtian zu Liegnig und Brieg die Je- 
juiten vertrieb, nahm Carl ſich diefer Fraftig an und proteftirte dagegen bei 
Chriftian. Ebenfo proteftirte er bei diefem von Warfchau aus, wohin er fich be— 
geben hatte, weil man fein Eapitel zur Annahme der in Prag zwifchen böhmifchen, 
mahriſchen und fchlefifchen Ständen gegen Oeſtreich gefchloffenen Conföderation 
gezwungen und alle katbolifhen Hauptleute durd das fir Aufrechthaltung der 
Confoderation in Schlefien eingefegte Collegium Defensorum abgefegt habe. Nach 
der Schlacht auf dem weißen Berge kehrte er als Bifchof und Oberlandeshaupt- 
mann Schlefiens von Polen, wo er Truppen geworben hatte, nach Breslau zurück. 
Biihof Earl Ferdinand (+1655), ebenfo Leoppold Wilhelm (+ 1664), fein 
Nachfolger, feste den Kampf gegen huffitifche und Iutherifche Aufrührer fort. Biſchof 
Sebaftian C+ 1671) gewinnt die Herrfchaft Sagan wieder dem Katholicismus. 
Friedrich IE. Landgraf von Heffen, Cardinal, Fürftbifhof und Oberlandeshaupt- 
mann (+ 1682), verfchönerte den Eultus, baute neue Kirchen und Klöfter, und 
fteuerte vem Lurus feiner Domberren. — Im J. 1742 fam der größte Theil des Fürft- 
bisthums unter dem Bifchof Grafen von Sinzendorfburd den Breslauer Frieden 
an Preufen, und der Bifchof wurde nun, da ein Heiner Theil feines Sprengel im 
ſchleſiſch · mähriſchen Gebirge öftreichifch blieb, Vaſall von Preußen und Oeſtreich. 
Auf Sinzendorf (+ 1747) folgte Philipp Gotthard Graf von Sch affgotſch, 
weicher bei dem Einzuge der Deftreicher in Breslau bei der preußiſchen Regie— 
rang in Verdacht gerieth,, als fei er ein Anhänger Deftreihs. Er mußte ſich 
daher nach Jägerndorf im öſtreichiſchen Schleſien zurückziehen und das Fürft- 
bisthum durch einen Viear, Joſeph von Hohenlohe-Bartenſtein, verwalten 
laſſen. Diefer wurde nah Schaffgotſch's Tode (1795) Biſchof. Im J. 1811 wurde die 
weltliche Herrſchaft dem Bistum genommen. Auf Bischof Hohenlohe (+ 1817) folgte 
Emanuel von Schimonsky (+ 1832). Leopold von Sedlnizky, feit 1835 
Jarſtbiſchof, vefignirte 1840. Auf ihn folgte Knauer, und nad deſſen Tode wurde ⸗ 
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41845 Diepenbrod auf ven Wunfch Friedrich Wilhelm's IV. gewählt und dutch 
Gregor XVI. zur Annahme der Wahl veranlaft, — Das heutige Bischum Breslau 
umfaßt neben Schlefien noh Brandenburg und Pommern, und hat in 950 
Pfarreien und Caplaneien unter-einer Bevölferung von drei Millionen Akatholiken 
über 1,200,000 Gläubige. Die Kirchen von Brandenburg und Pommern näm- 
lich waren im 16ten Jahrhundert faft ganz an bie Reformation verloren gegangen, 
und was feither fich von Fatholifchen Gemeinden wieder gebildet hat, ift Breslau, 
als der jenen beiden Provinzen zunächftliegenden Didcefe, durch die Eircumferip- 
tionsbulfe Pins VII. vom 16. Juli 1821 zugetheilt worden. [Himpel.) 

Breve ift ein in bie Förmlichfeiten zweiten Ranges eingefleivetes päpftliches 
‚Schreiben. Die Dreven bilden nämlich im Verbältniß zu den Bullen die minder 
feierliche Form der päpftlichen Referipte. Der Ausdruck breve war vom früheften 
Mittelalter an für alle Arten furzer Urkunden gebräuchlich und wurbe in der Folge 
faft ein Gattungsname für Urkunden aller Art, felbft fehr weitläufige. Gegen- 
wärtig ift er nur für die minder förmlihen Schreiben des Papftes technifch ge- 
blieben. Den eigenthümlichften Beftandtheil der bei den Breven vorfommenden 
Formalitäten bildet die Befiegelung mit dem Fiſcher ringe (daher sub annulo 
piscatoris = in einem Breve). Diefer ift ein Siegel, welches den Apoftel Petrus 
beim Fifchfange in einem Kahne darftellt, und den Namen des Papftes nebft der 
Dronungszahl deffelben enthält. Sein Gebrauch wird zuerft im 18ten Jahrhun- 
derte erwähnt. Nach dem Tode des Papftes bat ibn der Carbinal Kämmerer fo- 
gleich zu zerfchlagen. Zum Siegeln wird rothes Wachs gebraucht, das Siegel 
auf der Außenfeite aufgedrückt und eine geflochtene weiße Schnur um das Schrei⸗ 
ben gelegt. Dffen und ohne Siegel ergeben die Breven nur, wenn fie zur allge- 
meinen Runde beftimmt find und deßhalb auch das fie veranlaffende Geſuch nicht 
beigefügt wird, oder wenn fie an Juden gerichtet werden. Das Material der Bre- 
ven ift weißes Papier oder Pergament, die Schrift moderne Curſivſchrift. Die 
Veberfchrift enthält den Namen des referibirenden Papftes mit Beifügung des 
Titels papa und der ihn von gleichnamigen Vorgängern unterfcheidenden Ord— 
nungszahl. Hierauf folgen die Worte: ad perpetuam rei memoriam oder eine An— 
rede mit dem rufe: salutem et apostolicam benedictionem, am Schluffe Angabe 
des Ortes, Monatstages nach modernem Kalender, des Jahre feit Ehrifti Geburt 
und feit dem Negierungsantritte des Papftes, und bei gefiegelten Breven bie 
Phraſe sub annulo piscatoris. Die Ausfertigung findet je nach dem Gegenftande 
im päpfllihen Secretariate oder in der Datarie ſtatt. Sie geſchieht bei Indul— 
genzen und andern Spirituwalien unentgeltlich, fonft gegen beftimmte Taren, z. B. 
bei Dispenfen von den Snterftitien. 

Breviarium, f. Brevier. 

Brevier (Breviarium). Sprechen wir zuerfi von der Gefchichte, dann 
von der Einrichtung, drittens von der Verpflichtung, endlich von dem Geifte des— 
felben. 1) Wenn man.auf das Wefen des Brevierd oder der fanonifchen Stun- 
den (ded „officium divinum“) fieht, fo muß man fagen, daß daffelbe bis zu den 
erften hriftlichen Zeiten hinaufreicht. Das Brevier befteht feinem wefentlichen In— 
halte nah aus den Palmen und andern Abfchnitten der HI. Schrift (Refungen), 
aus religiöfen Sentenzen und Berfifeln, aus Abfchnitten der Lebensbefchreibungen 
ber Heiligen. Seine wefentliche Form aber beruht auf der Eintheilung in mehrere 
Stunden, vermöge welcher e8 den ganzen Tag in feinen für das bürgerliche wie 
geiftige Leben hervorragenden Zeiten umfaßt und ibm dadurch das Gepräge reli- 
giöfer Weihe aufdrückt. Nun ift es aber befannt, daß das Pſalmenbuch ſchon den 
erften Ehriften ganz befonders als Gebetbuch gedient hat; die religiöfen Sentenzen, 
Berfitel, Refponforien u. f. w. find dem größern Theile nach aus der hi. Schrift 
genommen, und der uralte Gottesdienſt über den Gräbern der Martyrer begriff 
das Borlefen ihrer Leidensgefchichten in fih. In Beziehung auf die im Brevier 
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außer den Palmen noch vorlommenden geiftlichen Lobgeſänge und Hymnen aber wird 
mit Recht auf Epheſ. 5, 19. verwiefen. Was die dem Brevier als wefentliche Form 
zu Örund liegende Eintheilung in gewiſſe heilige Stunden (Tagzeiten) betrifft, fo find 
folde (wenn auch nicht gerade ganz diefelben, wie die jegt eingeführten) aus dem 
alten Zeftamente in das neue übergegangen, und Analogien für die Horen des 
römifhen Breviers laſſen fi ohne Schwierigkeit im A, T. auffinden. Die dritte, 
fehöte und neunte Stunde nennt ſchon Tertullian die „apoftolifchen” Stunden; 
das Gebet zur erften Stunde (prima) kennen die apoftolifchen Eonftitutionen, die 
Befper (lucernarium) empfiehlt fhon Cyprian. Das Gebet vor dem Schlafen- 
gehen (completorium) fennt als cine von der Veſper verfchicdene Andacht wenig- 
fiens ſchon Ambrofius (de.virg.1.3, 0.4). Die fiebente unferer kanoniſchen Stun- 
den, die Mette (matutinum), ift aus der dem Urchriſtenthum fo fehr geläufigen 
Gewohnheit des nächtlichen Gebetes hervorgewachſen, welches ſowohl im alten als 
im neuen Teſtamente begründet if. Wenn nun aber auch das Brevier feinem 
weientlichen Inhalte wie feiner wefentlichen Form nad in die ältefien Zeiten der 
Sriftlichen Kirche hinaufreicht, fo verfteht fich, daß es mit der gegenwärtigen Ge- 
kaltung defjelben eine andere Bewandtniß hat, indem fie das Refultat einer langen 
Entwicklung iſt. Lange Zeit hindurch herrſchte in Beziehung auf die nähere Art 
u) Weife, wie das Pfalmengebet verrichtet wurde, in den verfhiedenen Theilen 
kr Kirche, ja vielleicht in jedem einzelnen Klofter, in jeder. einzelnen Diöceſe die 
goͤßte Verſchiedenheit. Vom Sten Jahrhundert an machte fih das Streben nad 
Gleichheit auch für dieſen Theil des Eultus geltend, und heutzutage ift die Ber- 
[diedenheit der von der Kirche gebilligten Breviere nur mehr bedeutend in Be— 
ziehung auf Drient und Dceident, Am wichtigften für ung ift das über den größten 
Theil des Decidentes verbreitete römifche Brevier, deffen Grundlage die Nedac- 
tionen eines Leo d. Gr., Gelafius, Gregor I., namentlich aber eines Gregor VII. 
bilden. Der Name „Brevier” foll daher fommen, daß die fpätern Geftaltungen 
des Officiums auf Abkürzungen der frübern beruben; nach Andern jedoch foll er 
auf den Inhalt hindeuten, welcher einen kurzen Inbegriff der wichtigſten Abfchnitte 
ter Hl. Schrift, der Lebensbefchreibungen der größten Heiligen und der fräftigften 
Gebete enthalte. Eine im 3. 1241 von dem Minoritengeneral Haymo vorgenom- 
nene neue Verkürzung erhielt die Befätigung des Papftes Gregor IX. und wurde 
son Nicolaus II. in allen Kirchen Roms eingeführt. Eine weitere Umarbeitung 
urh den Cardinal a sancta cruce Duignon, herausgegeben im 3. 1536, wurde 
jear erlaubt, aber nicht geboten, und konnte ſchon deßwegen nicht überall Ein- 
gang finden, Nachdem die Synode von Trient in ihrer legten Sigung die Herans- 
gabe eines neuen Brevierd dem apoftolifchen Stuhle anvertraut hatte, machte 
dius V, 1568 ein foldes befannt, wovon unter Clemens VIII. 1602 und Urban VII. 
1631 verbefferte Ausgaben erfchienen, Seit diefer Zeit blieb das römiſche Bre— 
sier, einzelne Nachträge und das Hinzufügen neuer Feſte abgerechnet, unverändert. 
— 2) Das Brevier ift nach den vier Jahreszeiten in vier Theile eingetheilt ; jeder 
Theil Hat diefelben vier Abfchnitte: das Psalterium, das Proprium de Tempore, 
das Proprium Sanctorum und dag Commune Sanctorum, mit einem Anhang, welcher 
zmentlich das Officium der feligften Jungfrau und das für die Abgeftorbenen, 
tie Gradual- und Bußpfalmen und noch andere Gelegenheitsandachten in ſich be- 
greift, Das Dfficium eines jeden Tages befteht alfo aus fieben, nad anderer 
Kequung acht Stunden, welche von der Myftik, wie aus folgendem Verſe erhellt, 
in Beziehung zu beftimmten Begebenheiten aus der Leidensgeſchichte gefegt worden 

: „Haec sunt, septenis propter que psallimus horis: Matulina ligat Christum, 

i crimina purgat. Prima replet spulis, dat causam terlia morlis. Sexta cruci 
kecit, latus ejus Nova biperlit. Vespera deponit, tumulo Completa reponit.“ Was 
tun alle Horen mit einander gemein haben, befteht einmal in ber uralten, ſchon 
don Caſſian (de coen. instit, H. 8) bezeugten Sitte, jeden Pſalm mit der klei— 
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nern Dorologie zu fließen. Sodann geht jeder Hore, das Completorium and- 
genonmen, das Pater noster und Ave Maria voraus, und ben lauten Anbang bildet 
gewöhnlich die Intonation des „Deus in adjulorium meum intende,“ auf weldes 
mit ‚Domine, ad adjuvandum me festina“ refpondirt wird, worauf man mit einer 
Fleinern Dorologie und dem Allelujah (reſp. „Laus tibi, Domine, rex aelerne 
glorie) fortfährt. Mit jener Intonation wird immer das Kreuzeszeichen verbun« 
ven, Wie dieß fchon zur Zeit des hl. Chryfoftomus war, enthält jede Hore einen 
Hymnus, der mur geeignet fein fann, Erhebung und Schwung in die Andacht zu 
bringen. Jede Hore bat weiter eine Dration, welche fih ganz nach dem Tage 
richtet und alfo ganz vorzüglich zum beweglichen Theile des Officiums gehört. Jede 
Hora hat Antiphonen, Verfitel und Eapitel, welche Beftandtheife mit dem dra— 
matifchen Charakter des Dfficiums zufammenhängen und zum Theil didactiſche Ele— 
mente in daffelbe einflechten. Endlich fchließt jede Hore auf diefelbe Weife mit 
dem Dominus vobiscum, Benedicamus Domino, der Fürbitte für die Verftorbenen, 
und wenigftens im Ehor, wenn nicht die nächfte fogleich ohne Unterbredung an- 
gereiht wird, mit der marianifhen Schlußantiphone und der Formel „divinum 
auxilium maneat semper vobiscum‘“, fo daß fich gerade in diefen Schlußgebeten das 
Breviergebet fo recht als eine Andacht ber ftreitenden Kirche -darftellt, welche mit 
der triumphirenden und leidenden zufammen die Gemeinſchaft der Heiligen bildet. 
Jede Hore erfcheint alfo als ein wohlgegliedertes Ganzes, weldes die Momente 
des Danfes, der Bitte ebenmäßig im fich begreift. Um nun aber das Allgemeinfie 
über jede Hore im Einzelnen zu bemerken, fo zerfällt nad der gewöhnlichen Be- 
rechnung die erfte derjelben in die Matutin und die Laudes; erftere befteht an 
Ferien und einfachen Feften aus einer Nocturn, fonft aus dreien, jede Nocturn 
aber hauptfächlich aus Pfalmen und Lefungen und deren Nefvonforien, Nachdem 
das Gebet des Herrn, der englifche Gruß und das apoftolifhe Glaubensbefennt- 
niß till gebetet worden, beginnt die Matutin fo paffend als erhebend mit „Do- 
mine, labia mea aperies et os meum: annuntiabit laudem tuam‘‘; das Invitatorium 
Tadet, wie im Worte liegt, zu der durch den Charakter des Tages beftimmten 
Andacht ein, und verlängert fih in den Pfalm 94 (venite, exultemus Domino), 
der wie eine Wedftimme Gottes ertönt, um alle Trägheit und Schläfrigfeit zu 
verbannen. Dann folgt ein Hymnus, wie er fi für diejenigen ziemt, welde 
nicht gezwungen, fondern heiliger Freude voll dem Herrn das Opfer ihrer Lippen 
barbringen. Die Palmen, welche immerdar einen Daupttheil jeder Nocturn aus— 
"machen, find, wenn feine Feſte einfallen, immer fo vertheilt, daß im Lauf der Woche 
alle 150 recitirt werben; fallen aber Fefte ein, fo find die Palmen mit Rückſicht 
"auf fie gewählt. An Tagen mit drei Nocturnen bilden die Lefungen ber eriten 
Nocturn Bruchſtücke aus einem Buche der Hl, Schrift, welche ihrem wichtigften 
Inhalte nach das ganze Jahr hindurch zur Vorlefung kommt; die Lefungen der 
zweiten Nocturn find entweder aus den Schriften der Väter, oder, was an Feſt— 
tagen der Heiligen der Fall ift, ein kurzer Abriß ihres Lebens; die der dritten 
find die Homilie eines Kirchenvaters. Die Nocturn fchließt, wenn nicht der Cha— 
rafter der Feftzeit entgegenfteht, mit dem ambrofianifchen Lobgeſange. Mit ven 
Nocturnen zufammen als eine Hore werden gewöhnlich die Laudes gerechnet, welde 
davon den Namen tragen, daß fie vorberrfchend Lobgebet find und ihren eigent- 
lichen Mittelpunet in dem herrlichen Lobgefang des Zacharias haben; die Pfalmen 
darin wechfeln, je nachdem ein Feſt- oder Wochentag ift, die drei legten ausge- 
nommen, weldhe immer wieberfehren. Sonft entfprechen die Laudes in ihrer Com- 
pofition ganz der Vefper; an minder feierlihen Tagen enthalten fie die fog: sul- 
fragia Sanctorum, in welchen namentlich die feligfte Jungfrau, die Apoftelfürften 
und der Kirchenpatron angerufen werden, in Bußzeiten auch die fog. Preces, deren 
Inhalt fo ziemlich dem in der Landesfprache abgefaßten allgemeinen Gebete ent- 
fpricht. Die Prim. bildet das Firchliche Morgengebet, wie ſchon aus den Anfange- 
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worten ihres: Hymnus hervorgeht: „Jam lucis orlo sidere, Deum precemur sup- 
plices eto.“z in ihr beginnt der durch die folgenden Horen bis zur Vefper aud- 
ſchließlich fortgefegte 118te Palm, welcher befonders merkwürdig ift, weil er 
in jedem Verſe unter einem andern Namen des göttlichen Gefeges Erwähnung 
thut. Die fürzeften, übrigens in ihrem Bau fih ganz gleihen, Horen find 
die Terz, Sert und Non, wie fih dieß für diejenigen Horen ziemt, welche in 
die den Gefchäften des Berufes vornehmlich gewidmete Zeit eingeflochten find, 
Die Befper, früher wohl auch lucernarium genannt, ift Jedermann befannt; das 
Eompletorium iſt das vollendetfte Abendgebet, und bleibt ſich noch mehr als die 
Prim beinahe das ganze Jahr hindurch gleich; das „Nunc dimillis servam tuum“ 
darın ſteht ganz an feiner Stelle; dur die marianıfche Schlußantiphon verflärt 
fih das Ganze zu einer Harmonie, in welcher die kräftigften und erhabenften Töne 
mit den füßeften Lauten zufammenflingen, und in dem ftill gebeteten Pater noster, 
Ave Maria und Credo wird der legte verfühnende Eindrud feftgehalten. — 3) Die 
Berpflihtung zum täglichen Breviergebete beruht entweder auf dem Titel der hö— 
beren Weiben (cap. Presbyter 1, cap. Dolentes 9, de celebrat. Missar., cap. Si 
quis Presbyter ultim. dist. 92, conc. Basiliens. sess. 21, 8 quoscunque), oder des 
Befiges einer Pfründe (datur beneficium propter officium, constitut, Pi V. „ex 
proximo Lateranensi“ a. 1571) oder endlich des Eintritts in einen zum Chor ver- 
pflichteten Drden. Die Verpflichtung für die Clerifer in sacris hört felbft dann 
nicht auf, wenn fie fufpendirt, ercommunicirt oder mit dem Interdiete belegt find; 
Beneficiaten, welche ihr nicht nachfommen, find nach Ablauf der erften ſechs Mo- 
nate von der Zeit der Eollation des Beneficiums an im Verhältniß zur Große ihrer 
Unterlanung zur Neftitution der Früchte ihrer Pfründe verpflichtet, und in der 
Bulle Pius V. „ex proximo Lateranensi“ ift genau beftimmt, wie Die. genannte 
Reftitution zu gefchehen babe. Sämmtliche Moraliften betrachten die Verpflich— 
tung zum Brevier als eine „gravis in maleria gravi.‘“ Um nun aber dad Brevier 
fo zu beten, daß dadurch der firhliche Wille ganz erfüllt wird, muß man a) das 
rechte, b) das vollftändige Dfficium beten, c) bei der Necitation die rechte Zeit 
und Weiſe beobachten. In Beziehung auf Punct a) foll überall das romiſche 
Brevier nah der Ausgabe von Pius V. und na der Berbefferung durch Cle— 
mens VIII. und Urban VIII. gebetet werden; nur diejenigen nichtrömifchen Dfficien 
find erlaubt, welche erwiefenermaßen ſchon 200 Jahre vor der Herausgabe des 
römischen durd Pius V. im Gebrauch gewefen find. Sodann wird gefordert, daß 
an jedem Tage das treffende Dfficium und fein anderes gebetet wird. Auf Reifen 
fann man bei dem Dfficium der eigenen Divcefe ftehen bleiben. Zu b) bemerfen 
wir, daß die Unterbrechung einer Hore nur bei einer vernünftigen Urſache erlaubt 
if. Hinfihtlih des Punctes c) gilt die Zeit von Mitternacht bis wieder Mitter- 
naht als für die Recitation des ganzen Officiums angewiefen, fo daß, wer in 
diefem Zeitraume das Dfficium des Tages perfolvirt, das Weſen des Gebotes 
erfüllt. Nichtsdeſtoweniger wäre es gewiß nicht zu billigen, wenn die natürliche 
Ordnung der Stunden fo verfehrt würde, daß Einer 3.2. die Matutin nach dem 
Mittagefjen oder die Veſper ſchon am frühen Morgen — ohne dringende Urſache — 
beten würde. Treffend ift in diefer Beziehung die Marime: „Ante horam orare 
praevidentie est; post horam negligentie; in hora obedientie“. Sodann foll das 
Drevier eigentlich recitirt (nicht etwa bloß durchgeſehen), ohne Verſtümmelung 
der Worte und ohne Unterbrechung eines für fich beftehenden Theiles, auch in der 
rechten Aufeinanderfolge der Stunden, mit Aufmerkjamfeit und Andacht, fo wie 
ebrerbietiger äußerer Haltung gebetet werden. Als Befreiungsgründe von der 
Plicht des DBreviergebets konnen nur gelten Blindheit oder Mangel eined Bre— 
viers, bedeutendere Krankheit, Erfüllung einer noch höhern Berufspflicht, 3.82. 
wenn Jemand Beicht gehört werden muß, endlich auch zeitweilige bifchöfliche oder 
papſtliche Dispens. — 4) Den Grift des Dreviergebets betzeffend, iſt es von 
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ver höchften Bedeutung fowohl für die gefammte Kirche als für den einzelnen 
Priefter. Wenn e8 wahr ift, daß die Waffen der ftreitenden Kirche Gebet und 
Thränen find; wenn es wahr ift, daß das Gebet gleihfam der Kitt ift, welcher 
den myſtiſchen Leib der Kirche zufammenhält; wenn e8 wahr ift, daß in der ganzen 
Gefchichte der Kirche unfichtbare und übernatürliche Potenzen wirken: fo dürfte die 
Einfiht, was die Kirche am Breviergebete, d.h. an einem nie unterbrochenen, 
gemeinfamen, durch höhern Geift georbneten Gebete habe, feiner Schwierigfeit 
mehr unterliegen. Ferner, wenn Gebetsgeift und priefterlihe Würde eng ver- 
wandte Begriffe find, fo daß ein Priefter ohne diefen Geift eine abnorme Erfchei- 
nung ift, wie konnte die Kirche diefe unendlich wichtige Wahrheit dem Clerus nadh- 
drücklicher einfhärfen, als daß fie ihm das Gebet zu einer fpeciellen Pflicht macht? 
Sie ift aber hieber ganz deutlich, fie ſchreibt gleichfam ein Gebetspenfum vor, um 
dem guten, aber fhwachen Willen des Einzelnen entgegenzufommen, Indem aber 
fo das Individuum im Gehorfam gegen die Anctorität erhalten, und täglich und 
ftündlih von ihm das Opfer feines Eigenwillens verlangt wird, ift er wahrhaft 
fähig, ein Gefäß der Gnade für feine eigene Perfon und ein Canal derſelben für 
die Öläubigen zu werden. Auch ftellt fih in der Gemeinſamkeit eines alle Länder 
der Erde umfaffenden Gebetes auf eine großartige Weiſe die Einheit der kathol. 
Kirche dar. Kein Feiner Borzug des Breviergebets befteht fodann darin, daß es 
den Priefter in der erfolgreichften Weiſe in die Keftzeiten der Kirche hineinzieht 
und ihn auf die innigfte Weife mit der triumphirenden Kirche vereinigt. Ange 
deutet fei endlich anch der unmittelbar praftifhe Nußen, ber aus dem Breviergebet 
für die Paftoration hervorgeht, fofern e8 reichen Stoff für die Predigt n. f. w. ver- 
Schafft. — Was die Wünfhe und Vorfchläge von Neformen betrifft, die in der 
Einrichtung des Breviers vorzunehmen feien, fo find diefelben oft höchſt ſonder- 
bar und unbegründet, wie z. B., wenn das Brevier in der Mutterfprache verlangt 
oder feine Form als eine zerhadte und zerriffene getadelt wird (der Bau des Bre- 
viers hat etwas Dramatifches). Indeſſen mögen fih Wünſche nad einzelnen Ber- 
befferungen in Inhalt und Form auch mit wahrer und aufrichtiger Verehrung eines 
eben fo wichtigen als trefflihen Titurgifchen Buches vereinigen laſſen. [Maft.] 
Briefe, katholiſche, ift die zufammenfaffende Benennung der in den net» 
teftamentlihen Kanon aufgenommenen Sendfhreiben der Apoftel Jacobus, Petrus, 
Johannes und Judas, durch welde fie als ein befonderes Ganze dem Ganzen der 
Paulinifhen Briefe an die Seite geftellt werden. In diefem Sinne wird die Be- 
nennung allgemein gebraucht feit dem Aten Jahrhundert ; doch findet fie fich auf 
einzelne jener Briefe angewendet fchon viel früher, wahrfcheinfich bei Clemens von 
Alerandrien, fiher bei Origenes. Auf weldhen Grund die Entftehung derfelben 
zweüdzuführen fer, ift nicht ausgemadt. inige ältere Ausleger glaubten ihn in 
dem Inhalte der betreffenden Briefe zu finden, welcher das Ganze der riftlichen 
Heilslehre umfaffe, oder welcher nur orthodoxe Lehre enthalte. Andere Ieiteten die 
Denennung aus der Thatſache der kirchlichen Reception diefer Briefe ab, durch 
welche diefelben als allgemein anerfannte Schriften von andern, mitunter unter 
dem Namen derfelben Berfaffer verbreiteten, aber unächten literarifhen Erzeug- 
niffen unterfchieden wurden, Nach diefen wäre katholiſch S fanonifh, eine An- 
nahme, für welde der Sprachgebraud der Iateinifchen Kirche, die feit Caſſiodor 
diefe Briefe ziemlich allgemein geradezu Fanonifche nannte, zum Beweife ange- 
führt werden fönnte, Neuere, insbefondere Hug, ftellten die Anficht auf, die Be- 
nennung der Briefe fer mit Nüdfiht auf die Berfaffer entftanden. Die Samnı- 
lung der Paulinifhen Briefe Habe man Ar70070208 geheißen, die außer denfelben 
vorhandenen apoftolifhen Briefe habe man unter dem Namen „Briefe der Apoftel 
inggemein“ (Erruorokal tiv arcooToAov xaI6L0v) zufammengefafit. Dagegen aber 
jpriht, von Anderm abgefehen, ſchon der Umſtand, daß ver erſte Brief des Pe— 
trus und der erfie des Johannes in ben Apoftolos aufgenommen waren, Am fiher- 
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ften leitet man die Benennung von den Leferfreifen ab, für welche Die Briefe 
urfprünglich beftimmt waren. Während die Paulinifchen Briefe theils an einzelne 
Gemeinden, theild an einzelne Perfonen gerichtet find, ift der größere Theil der 
latholiſchen Briefe theild an die ganze Ehriftenheit, theild an umfaffende ECom- 
plere von Gemeinden gerichtet, und die Leferfreife derfelben find fomit nichts In— 
dividuelles, fondern etwas Allgemeines. Dagegen kann der Umftand nicht ent- 
fheiden, daß der zweite und dritte Brief des Johannes an einzelne Perſonen 
gerichtet find; denn fie find nah Umfang und Inhalt nicht fo bedeutend, daß fie 
eine Juſtanz gegen die Benennung a parte potiori bilden könnten. — Was die Auf- 
nahme der Fatholifchen Briefe in den Kanon anbelangt, fo unterlagen nur der erfte 
Brief des Petrus und der erfte des Johannes in der alten Kirche nie einem Zweifel, 
die übrigen alle wurden bezüglich. der Aechtheit mehr oder weniger angezweifelt. 
Doch würde man irren, wenn man darin den Auspruc des firchlichen Bewußtſeins 
der damaligen Zeit erblicden wollte. Diejes ſprach fich vielmehr für die Aechtheit 
diefer Briefe entichieden durch die Thatſache aus, daß es diefelben allgemein als 
apoftolifche Schriften gebrauchte, In jenen Zweifeln haben wir nur die Nefultate 
fritifcher Unterfuhungen zu erfennen, wie fie von einzelnen gelehrten Männern in 
der Kirche angeftellt wurden. Als namlich das Bedürfniß erwachte, die ächten 
woſtoliſchen Schriften aus ber Maife der in Umlauf gefegten unächten auszufon- 
dern, fo waren es zunächſt Einzelne, die fich mit diefem Geſchäfte befaßten und 
die Zeugniffe für die Aechtheit der angezweifelten Schriften fammelten, Obwohl 
nun in Betreff unferer Briefe nirgends eine Spur vorliegt, daß pofitive Zeugniffe 
gegen die Aechtheit derfelben wären geltend gemacht worden, fo ift auf der andern 
Seite offenbar, daß die Zeugniffe für die Aechtheit, wie fie der Einzelne bei wiſſen- 
Schaftlihen Unterfuhungen bedarf, ſchon im Altertfum nur fpärlih oder ungend- 
gend vorlagen. Die Urfache davon liegt theils in der Beftimmung, theils in 
dem Umfange und Inhalte diefer Briefe. Im erfterer Beziehung fehlte bei 
ihren gerade die Adreſſirung an beftimmte Gemeinden, deren Tradition man hätte 
befragen und mit deren Zeugniß man auftauchende Zweifel an der Aechtheit hätte 
niederfchlagen fönnen. Sodann ift theilweife der Umfang diefer Briefe viel zu 
gering und der Inhalt derfelben berührt zu wenig die Streitfragen, welche in der 
nachapoftolifhen Zeit verhandelt wurden, als ‘daß fie wie andere neuteftamentliche 
Schriften von den älteften Kirchenfchriftftellern häufig hätten angeführt werben 
innen. Nun ift aber der Nachweis, daf eine Schrift von den älteflen Kirchen- 
friftftellern als apoftolifch gebraucht wurde, ein Hauptmittel, den Beweis für 
die Aechtheit derfelben herzuftellen. Daher fonnten Einzelne die Aechtheit diefer 
Briefe fo lange beftreiten, ohne daß fie auf dem gewöhnlichen Wege der Gelehr- 
famfeit hätten überwiefen werden können, bis die allgemeine Stimme der Kirche 
ſich förmlich zu Gunften der Aechtheit ausgefprocden hatte. Dieß gefhah auf den 
Eoneilien zu Laodicea (zwifchen 360 u. 64), zu Hippo (393) und durd einen Brief 
Papft Innocenz's I. zu Anfang des Sten Jahrhunderts. Erft die Reformation hat 
die alten Zweifel an der Aechtheit diefer Briefe wieder aufgewedt, indeſſen zu⸗ 
nächft mehr aus dogmatifchen als aus rein wiffenfhaftlihen Gründen. Seit dieſer 
Zeit find die mannigfaltigften Anfichten über diefe Briefe aufgeftellt worden und 
auch der erfte Brief des Petrus und der erfte des Johannes find der Verdächti⸗ 
gung nicht entgangen; wie denn überhaupt die Frage nach Verfaſſern und Abfaflungs- 
zeit der Fatholifhen Briefe ein weites Feld geworden ift, auf welchem die ſub— 
jeetive Willfür im Gewande der fogenannten innern Kritik fich luſtig herumtummelt 
wm an Sprüngen nach den entgegengefegteften Richtungen ſich ergögt, denen ber 
gefunde Verftand nicht nachzufommen vermag. (Vgl. d. A. Kanou.) [Aberle.] 
Briefe Pauli, 14, f. Paulus, 2 
Brigitta, die heilige, von Irland. Weniger berũhmt als ihre ſchwediſche 
Namensihwefter. ift die viei ältere irifche Brigritta, Sie lebte zu Anfang des 
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6ten Jahrhunderts und wurde von dem hl. Mel, einem Neffen und Schüler des 
bl. Patricius, des Apoftels von Irland (ſ. Patricius), dem Föfterlihen Leben 
geweiht. Sie baute fih unter einer großen Eiche eine Hutte, nahmals Kill-Dara, 
d. h. Kirche der Eiche genannt, und wurde die Stifterin der Frauenflöfter ihres 
Daterlandes. Auch außerhalb Jrlands verbreitete fih ihre Verehrung, von den 
Sren aber wird fie als Schugheilige ihres Landes geachtet. Ihr Haupt fam fpäter 
in die Sefuitenfirche zu Liffabon. Vgl. Acta Ss. Tom. I. Febr. p. 99. 
Brigitta, die heilige, au Birgitta und Brigide genannt, bie Tochter 
Dirgers, eines Fürften aus dem föniglihen Geblüte von Schweden, und der In— 
geborgis, aus dem Stamme der Gothenfünige, war ungefähr 1302 geboren. 
(Sigrivis war nicht, wie man gewöhnlih annimmt, ihre Mutter, fondern ihre 
Großmutter mütterliher Seits. (CI. Acta Sanctorum Oclob. Tom. IV. p. 378. 
De S. Birgitta Vidua $ Il, n. 37 sqq.) Bald nad ihrer Geburt verlor fie ihre 
Mutter durch den Tod und wurde nun von ihrem frommen Vater einer tugend- 
baften Muhme zur Erziehung anvertraut, Erft in ihrem dritten Jahre lernte fie 
fprechen, weihte aber ihre Zunge alsbald dem, der fich fein Lob aus dem Munde 
der Säuglinge und Kinder bereitet bat. Die Freuden und Spiele der Jugend 
Schienen ihr eitler Tand zu fein und fchon in ihrem 10ten Jahre wurde fie durch 
eine Predigt über das Leiden des Gottmenſchen fo tief gerührt, daß ſich der Ein- 
druc derfelben nie mehr aus ihrem Gemüthe verwilchte. In der folgenden Nacht 
glaubte fie ihren gefreuzigten Erlöfer, von Blut und Wunden bevedt, zu ſchauen 
und eine Stimme zu vernehmen, die fprah: „Schaue mich an, meine Tochter!” 
Auf diefe Worte erwiderte fie: „Ach! wer bat dich fo zugerichtet?" „Es find,” 
entgegnete die Stimme, „diejenigen, die mich verachten und gegen meine Liebe zu 
ihnen unempfindlich find.” Durch diefen wunderbaren Traum angeregt, fand 
Brigitta in der Betrachtung des Leidens Chrifti ihre größte Wonne und fchon die 
bloße Erinnerung an daffelbe erpreßte ihr Thränen. In ihrem 16ten Jahre ver- 
mäbhlte fie fich fofort aus Gehorſam gegen ihren Vater mit dem 1Sjährigen Für- 
ften Ulpho oder Wulpho von Nericien in Schweden, Die beiden Eheleute brachten 
mit gegenfeitiger Einwilligung das erfte Jahr ihrer Verbindung in Jungfräulid- 
feit zu, ließen fich in den dritten Orden des hl. Franciscus aufnehmen und unter» 
zogen ſich firengen Bußübungen. Nahmals fegnete Gott ihre Ehe mit acht Kin- 
dern, von denen Catharina am 22. März ald Heilige verehrt wird. Ein wahres 
Mufterbild riftliher Eheleute, widmeten fie fi nebft der Kindererziehung dem 
Gebete und allen Werfen der riftlichen Liebe, und braten, nachdem fie Gott 
mit einem fo reichlichen Kinderfegen erfreut hatte, ihre übrige Lebenszeit in Ent- 
baltfamfeit zu. Die Armen und Unglüdlihen fanden bei ihnen Unterfiügung und 
Troft; auch ftifteten fie ein Hofpital für die Kranken und pflegten diefe mit eigener 
Hand. Wulpho felbft legte die Stelle eines füniglihen Nathes nieder, entfagte 
dem Aufenthalt am Hofe und unternahm mit feiner Gemahlin eine Wallfahrt nach 
San Jago de Eompoftella in Galizien. Auf der Reife erfranfte er zu Arras, 
kehrte nach feiner Wiedergenefung nach Schweden zurüd und trat mit Einwilligung 
feiner Gemahlin in das Ciftereienferflofter zu Alvafter, wo er aber, wie es fiheint, 
noch vor der Gelübdeablegung, 1344 ftarb. So nun der ehelichen Bande entledigt, 
entfagte Brigitta dem Range einer Prinzeffin und unterzog ſich Bußübungen, die 
manchmal den höchften Grad von Strenge erreichten. Endlich verteilte fie Wul«- 
pho's Güter unter ihre Kinder und dachte nun an Alles nicht mehr, was fie in 
der Welt befeffen hatte. Ein grobes Kleid, das fie mit Stricken voller Knoten 
zufammenfnüpfte, bebedte ihren Körper und der Leinwand bediente fie fih nur 
noch zu ihrem Schleier. Zu Wadftena (Waftein) in der Diöcefe Linföping im 
Schweden ftiftete fie ein Klofter für 60 Nonnen und nahm zu deren geiftlichem 
Dienft in ein anderes Gebäude 13 Priefter auf (f. Brigittenorden). Nach 
einem zweijährigen Aufenthalt in diejem Klofter unternahm fie eine Wallfahrt 
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nd Rom, Hier ftiftete fie ein Haus für ſchwediſche Studenten und Pilgrime, 
Am merfwürdigften aber ift ihr Aufenthalt in ver Hauptſtadt der Epriftenheit durch 
ihre Dffenbarungen — Revelaliones —, durch die fie fi ben Haß Bieler zuzog 
und deren fie fpäter immer mehr hatte, Noch in hohem Alter unternahm bie 
fromme Verehrerin bes Leidens Eprifti eine Wallfahrt nah Serufalem. Dort 
beneßte fie die durch die perfönlihe Gegenwart unferes Erlöfers geheiligten und 
mit feinem Blute befeuchteten Stätten mit Thränen, befuchte auf ihrer Rückreiſe 
viele Kirchen Sieiliend und Italiens und langte endlich Fränkelnd in Rom an. 
Geduld und Ergebung in den Willen Gottes waren ihre ſchönſten Zierden auf 
dem Schmerzensbette, Als fie ihrem Ende fich nahe fühlte, gab fie ihrem Sopne 
Lirger und ihrer Tochter Catharina, die beide in Rom anwefend waren, fromme 
Ermahnungen, ließ fi auf ein Büßerkleid legen, um die legte Wegzehrung zu 
empfangen. Endlich verfchieb fie den 23. Juli 1373, 71 Jahre alt, und wurde 
in ber Kirche der armen Elariffinnen begraben. Ihr Leichnam wurde im folgenden 
Jahre in ihr Klofter zu Wadſtena gebracht und die Dienerin Gottes den 7. Det, 
1391 von Papft Bonifacins IX. heilig gefprochen, ein Act, der 1419 von Papſt 
Martin V. erneuert und beftätigt wurde. Das Feft der Heiligen wurde auf den 
8, Det. verlegt. Brigitta hatte, um nit an ihren Wallfahrten gehindert zu wer« 
ten, das Gewand ihres Ordens nicht genommen (of. Acta Ss. a. a. D.). Die 
Dffenbarungen der hl. Brigitta haben der Eiftercienfermönd Peter von Alvafter 
und Mathias, Domherr von Linföping, beide ihre Beichtväter, nach ihrer eigenen 
Ausfage niedergefchrieben, woraus es fich Leicht erflärt, wie man in denfelben 
manchmal die der Heiligen eigenthümliche Einfachheit vermiffen fan, Das Concil 
son Bafel beauftragte den nachmaligen Cardinal Johannes von Turreceremata mit 
der Prüfung derfelben und diefer fohrieb eine Vertheidigung derfelben. Das Coneil 
nahm wirflich feinen Anftand fie zu beftätigen. Die Einwürfe einiger Bäter des 
Eonciliums hat Manfi (Tom. IV. Supplem. Concilior. p. 910) befannt gemacht. 
Dur die Beftätigung diefer Offenbarungen durch das Basler Eoncil und die 
Tüpfte Gregor XI. und Urban VI. aber hat die Kirche nichts anderes zugeftanden, 
als dag diefe Privatoffenbarungen Nichts enthalten, was gegen den Glauben yer« 
fiofie und daß fie mit Nugen von: den Ehriften gelefen werben fünnen, In diefem 
Sinne fpricht fich auch Papſt Benediet XIV. (De Canonis: sanctor. 1.11. c. 32, n. 11) 
darüber aus. Die Revelationes erfhienen im Drud zu Lübeck 1492, Nürnberg 
1521 mit finnreihen Figuren, Rom 1521, 1530 (in 8.), 1606, 1608, Antwer- 
ven 1611, Köln 1628, München 1680. Außer diefen und der Ordensregel haben 
wir von der hi. Brigitta noch fehr andächtige Gebete über das Leiden und die 
liebe Jeſu Chriſti, eine Nede über die Erhabenheit der Jungfrau Maria und vier 
lange Gebete, als Danffagung für die Hauptgeheimniffe des Lebens der HI. Zung- 
frau und ver Menfhwerbung des Wortes, (Fehr.)] 
Brigittenorden, genannt Orden vom Weltheiland, Ordo S. Brigitte 
s. Salvatoris. 1) Bald nach dem 1344 erfolgten Tode ihres Gemahls ſtiftete die 
$, Brigitta (ſ. d. 9.) zu Wadſtena (Waftein) in der Didcefe Linföping in Schweden 
ein Kloſter und beſetzie daffelbe mit 60 Nonnen. In ein anderes, von dieſem 
Kloſter gänzlich abgefondertes Gebäude nahm fie 13 Orbenspriefter auf, zu Ehren 
der hl. Apoftel und des HI. Paulus, vier Diaconen, um die vier Kirchenlehrer 
Ambrofius, Auguftinus, Gregor d. Gr. und Hieronymus barzuftellen, und endlich 
aht Laienbrüder zu Verwaltung und Beforgung ber weltlichen Angelegenpeiten. 
Die Nonnen mit den Laienbrüdern und Diaconen follten die 72 Jünger Chriſti 
sortellen. Orden vom Weltheiland — Ordo Salvatoris — wurbe biefe neue Stif- 
kng genannt, weil der Erlöfer ſelbſt ver HI. Stifterin die zur Aufrechthaltung ber 
regulirten Zucht nöthigen Sagungen in einer Bifion vorgeſprochen haben fol. Peter 
von Alvafter ſchrieb dieſelben auf und erhielt fogar von der HI. Brigitta die Er- 
kubniß, aus den Regeln hl. Ordensftifter etwas hinzuzufügen, wenn es nur mit 
Rirgenlsziton, 2. Vd. 11 
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dem ganzen Geifte ihrer Regel übereinftimme (Revelaliones extravag. c. 45). 
Ebenfo verlangte die Heilige die kirchliche Betätigung ihrer Sapungen (Revel. 
1.7, c. 51). In der That fheinen diefe vor und bei ihrer Beftätigung dur Papft 
Urban V. (1370) vielfache Veränderungen erlitten zu haben, Zudem wurden fie 
nur als befondere Ordensſtatuten betrachtet und der Brigittenorden auf die augu- 
ftinifche Regel beftätigt. Nach diefen Sapungen nun ift der Orden zur Verehrung 
der feligften Jungfrau Maria für Nonnen geftiftet Co. 1) und die Religiofen find 
bloß zur Seelforge eingeführt und die Anzahl fämmtliger Mitglieder iſt auf die 
oben angegebene Zahl beſchränkt Co. 12). Die Nonnen können niht vor ihrem 
18ten und die Religiofen nicht vor ihrem 25ten Jahre aufgenommen werden, Die 
um Aufnahme Bittenden werben brei Mal, je auf drei Monate, zurüdgewiefen, 
und müffen daher ihr Gefuch eben fo oft wiederholen. Auf biefe Weife ift der 
Eintritt erfi nach einer jahrelangen Bewerbung möglich, während welder Zeit 
Seder feinen innern Beruf hiezu erproben fol, Nach erfandenem Probejahr er- 
Scheint der Didcefanbifhof an der Kirchenthüre und läßt die Poftulantın erft nach 
abermals beftimmt ausgefprochenem Entfchluffe und nach manden Fragen über 
ihr vergangenes Leben ein. Eine rothe Fahne mit einem Erucifir auf der einen 
und einem Marienbild auf der andern Seite wird vor ihr hergetragen. Jenes foll 
fie zur Geduld und Armut, diefes zur Beobachtung der Demuth und Keuſchheit 
ermuntern (Revelat. extravag. c. 10). Die Voftulantin bleibt am Eingange der 
Kirche ftehen, während der Bifhof einen Ring weiht und ihr denfelben an den 
Finger ftedt. Sodann liest der Bifchof die HI. Meffe; die Poſtulantin entrichtet 
beim Dffertorium ihr Opfer, kehrt aber wieder an ihren Ort zurüd und bleibt 
dafelbft, bis fie der Celebrant nach Einweihung des Ordenskleides durch zwei 
Prieſter abholen läßt. Jetzt tritt fie baarfuß zu ihm, zieht an einer Ede des Al- 
tares ihre weltlichen Kleider bis auf einen Nod aus und empfängt das Drdend- 
gewand, Hierauf fährt der Bifchof in der Meffe fort, wendet fih dann nach ber 
Stelle, wo die Brautpaare gewöhnlich eingefegnet werden, um, fegt bier der Po— 
ftulantin unter Gebet die Krone der Klofterfrauen aufs Haupt und beſchließt dar- 
auf die Hl. Meffe. Nach Beendigung derfelben wirft fich die geiftlihe Braut vor 
ihrem Bifhof auf die Erde nieder und bleibt liegen, während diefer die Litanei 
abfingt, erhebt ſich alsdann und empfängt das HI. Abendmahl. Indeſſen Haben 
vier Klofterfrauen die in das Klofter führende Thüre geöffnet, treten jegt mit einer 
Bahre herein und tragen auf diefer, vom Bifchofe begleitet, die geiftlihe Braut 
ins Klofter (Reg. c. 11). Achnlihe Ceremonien finden bei der Aufnahme eines 
Neligiofen ftatt (cf. ib, c. 13). Die Anordnungen rüdfichtlih des Faſtens und 
der Armuth find weife und nicht fehr ſtrenge. Die Kleivung der Klofterfrauen 
befteht in einem graumollenen Rod mit Kutte und Mantel von gleicher Farbe; 
der Mantel wird mittelft eines hölzernen Knopfes zufammengehalten und im Winter 
mit Schaffellen gefüttert, Das weiße Vortuch geht auf beiden Seiten am Ge— 
fihte hinauf, begrenzt die Stirne und wird auf dem Siheitel mittelft einer Nadel 
befeftigt. Darüber tragen fie einen fhwarzen leinenen Weihel und auf demfelben 
die Krone von weißer Leinwand mit fünf Heinen rothen Flecken (Reg. c. 4). Die 
Kleidung der Religiofen hat gleiche Farbe wie die der Nonnen; die Priefter haben 
zur Unterfcheidung auf der linfen Bruft ein rothes Kreuz mit einer weißen Hoftie 
in der Mitte, die Diaconen einen weißen Kreis mit einer rothen Flamme und Die 
Laienbrüder ein weißes Kreuz mit fünf Blutfleden (ib. c. 13). Was die Ver— 
faffung des Ordens anlangt, fo find die Religiofen hinfichtlich des Zeitlihen der 
Aebtiffin der Nonnen, wie bei dem Orden von Fontevraud, untergeben, die Reli— 
giofinnen aber ftehen in Betreff des Geiftlichen unter der Leitung der Mönche, Diefe 
Anordnung erklärt fih daraus, daß der Orden vornehmlich für Frauen geftiftet 
wurde und die Neligiofen nur, um biefen geiftliche Hilfe zu gewähren, in denfelben 
aufgenommen worden find, Sämmtliche Klöfter ftehen unter dem Diderfanbifhofe 
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und dieſem fteht das Bifitationsrecht zu (ib. c. 26). Die Aebtiffin hat für bie 
Aufrehterhaltung der Disciplin zu forgen; ein offenes Grab im Klofter und ein 
Sarg in der Kirche follen fletd an die legten Dinge erinnern (ib. c. 27); die 
Wohnungen der Mönde und Nonnen find durchaus von einander abgeſondert; 
die Kirche iſt gemeinfchaftlich, jedoch fo gebaut, daß fie einander nicht fehen können. 
Der fo conftituirte Drden verbreitete fih hauptſächlich in den nordifchen Neichen, 
für die er höchſt fegensreih wurde. Dann hatte er auch einige Häufer in Franf- 
rei und Italien, wo er annoch zu Genua zwei fehr reiche Klöfter befigt, in deren 
einem nur Frauen oder Töchter von höherem Stande aufgenommen wurben. Bor 
der franzödfifchen Revolution und der Säcularifation in Teutfchland beftanden noch 
einige dieſer Doppelflöfter in Flandern und 10 in Teutfchland. In England 
befand ſich ehedeffen nur ein Klofter des Brigittenordens zu Middleſex an der 
Ihemfe, 10 Meilen von London. Es war 1413 von Heinrich V. mit wahrhaft 
königlihem Prachtaufwand gegründet worden. Da es eine beträchtliche Beute dar- 
bot — feine Einkünfte beliefen fih auf 1700—1900 Pfund Sterling —, fo war 
es auch eines der erften Klöfter, das man unter Heinrich VIII. plünderte. Eduard VI. 
gab es zuerft Eduard, Herzog von Sommerfet, von dem ed an den Northumber- 
berzog Johann überging. Die Königin Maria gab es der Aebtiffin zurüd; allein 
ſchon unter Eliſabeth wurde es abermals eingezogen und die vertriebenen Nonnen 
flüchteten fih nah Mecheln, Rouenu.f.w. Endlich ließen fie fih zu Liffabon nie— 
der, wo ihnen König Philipp II. und mehrere fromme Perfonen die nöthige Hilfe 
gewährten und eine portugiefifhe Matrone, die in ihren Orden getreten war, ein 
ererbtes Grundftüd fchenfte (cf. Dugdale, Monast. Tom. II. p. 360. Fuller, Kir- 
chengeſchichte, Bd. 6, S. 362). Heberhaupt hatte diefer Orden das Unglüd, daß 
die meiften feiner Klöfter gerade in jenen Ländern lagen, in welden die Glau— 
bensfpaltung des 16ten Jahrhunderts alle Denkmale des firchlichen Lebens zer- 
ftörte und fo wurde er größtentheils ein Opfer der Reformation. Nur das Klofter 
zu Wabftena wußte fi auch unter jenen Religionswirren wie durch ein Wunder 
ziemlich lange zu erhalten. Seine Bewohnerinnen ertrugen die Verfolgungen und 
Schmähnngen der Proteftanten mit riftlihem Heldenmuth und fanden an Jo— 
dann IM. und an dem päpftlihen Nuntius Pater Poffevin (ſ. Poffevin) edle 
Beihüger. In die Hände des legtern legten fieben Jungfrauen das Gelübde ab. 
Als aber der Herzog Carl von Södermanland, Guſtav Adolphs Bater, auf dem 
Herrentag zu Söderköping (1595) den Beſchluß durchgefegt hatte, die legten Ueber— 
bleibfel des Papfttfums in Schweden auszurotten, wurde auch das Kloſter zu 
Badftena, das legte und berühmtefte in ganz Schweden, gänzlich aufgehoben (vgl. 
A. 5. Gfrörer, Guſtav Adolph und feine Zeit. 2te Aufl. ©. 43). Nunmehr iſt 
es ein proteftantifches Fräuleinftift. — In den Sabungen der hl. Brigitta wurben 
bedeutende Veränderungen vorgenommen; namentlich Fonnte in Rüdjiht auf die 
Zahl der Ordensglieder und Unterwerfung der Neligiofen unter die Dberin ber 
Bilfe der Heiligen nicht mehr vollzogen werden, indem mande Klöfter nur eine 
geringe Anzahl Nonnen und gar feine Religiofen mehr hatten. Außer vielen hl. 
Perſonen nährte der Brigittenorden auch die Geißel der Kirche, Defolampadius (f. d. 
A), in feinem Schoofe. Er war Priefter in dem Klofter zu St. Salvator bei Augs- 
burg gewejen. — Zu Ballabolid in Spanien veranlafte eine befondere Verehrung 
zu der hl. Brigitta die Marine Escobar in der erften Hälfte des 17ten Jahrhun— 
derfs, den Orden der hl. Brigitta in ihrem Baterlande einzuführen, um fo Pflanz- 
ſhulen hl. Jungfrauen zu errichten. Zu diefem Ende entwarf fie nad) der Regel 
der hl. Brigitta befondere Satzungen, welche ihr Beichtvater Pater Du Pont (I. 
d. A.) ordnete und Papft Urban VII. beftätigte, Diefe Brigittinerinnen, genannt 
von der Recollection, befaßen nachmals nur vier Klöfter in Spanien. Sie trugen 
gleiche Kleidung mit den Benedictinerinnen und unterfchieden ſich von diefen nur 
tarh ein rothes Kreuz auf ihrem Weibel, Indeß war das erjte Brigittenflofter 
11 


164 Britannien — Briren. 


zu Valladolid nach Andern von Eliſabeth von Franfreih, Gemahlin Königs Phi- 
lipp IV. von Spanien geftiftet worden. Marine Escobar felbft ftarb 1633 zu 
Valladolid, über 80 Jahre alt, ohne das Ordenskleid getragen zu haben (vgl. 
Helyot, Bd. IV. S. 47 ff.) — 2) Ein viel älterer Verein irländifcher Jungfrauen 
erkennt die Hl. Brigitta, Schugheilige von Irland (f. d. A.), als feine Stifterin 
an und trägt ihren Namen. Diefer Orden wurde bald eine HI. Pflanzfchule, aus 
welcher mehrere andere Klöfter hervorgingen, die alle die HI. Brigitta als ihre 
Mutter und Stifterin anerkannten. Uebrigens mangeln uns alle nähere Nad- 
richten über fie und ihre Stiftung, indem ihre Biographen nur von den vielen 
durch fie gewirften Wundern — woher fie auch den Namen Thaumaturga trägt 
— erzählen. Ihre geiftlichen Töchter follen einen weißen Rod, einen fhwarzen 
Mantel und einen fhwarzen Weihel getragen haben (vgl. Helyot, Bd. II. ©. 173, 
Acta Sanct. Februar. Tom, I. p. 99). — Daß es endlich 3) einen Ritterorden ber 
Hl. Brigitta zum Schuge der Kirche und zur Ausrottung der Härefieen gegeben 
babe, ift offenbar eine Erdichtung, indem man aus den allgemeinen Angaben in 
den Dffenbarungen der hl. Brigitta über Bewaffnung und Beftimmung der Ritter 
CL. I. c. 7 und L. VIH. c. 32) folgern zu dürfen glaubte, die hl. Brigitta habe 
wirfich einen Ritterorden geftiftet. Hermant’8 Annahme (Histoires des ordres 
militaires 0.46, p. 293), daß diefe Heilige 1366 in Schweden einen ſolchen Orden 
geftiftet und mit reihen Comthureien verfehen habe, widerfprechen hiftorifche That: 
fachen; denn feit 1344 finden wir bie hl. Brigitta nie mehr in Schweden und 
gleich nach dem Tode ihres Gemahls hatte fie ihre Güter unter ihre Kinder ver- 
theilt. Wenn es endlich wahr wäre, daß Papft Urban V. diefen Nitterorden be» 
ftätigte, fo wäre diefe Stiftung gewiß in der Canonifationsbulle der Heiligen er- 
wähnt worden, wo auch von ihrem Drden Et. Salvatoris die Rede iſt. [Fehr.] 

Britannien, riftlih, f. Angelſachſen. 

Brittinianer, f. Auguftiner-Eremiten. 

Briren (Brixina und Brixino, italienifch Bressanone, zum Unterfchiebe von 
Brixia = Brescia), Bisthum in Tyrol. Diefen Namen erhielt das alte, ur 
fprünglih unter dem Patriarchate von Aquileja ftehende Bistbum Sabiona, Sä— 
ben oder Seben (f. d. A. Bayern wird hriftlich), feitdem der HI. Albin 
um das J. 992 oder 993 feinen Bifchoffig und die Gebeine feines HI. Vorfahrers, 
Ingenuin, von dem fteilen Säben in das zwei Stunden entlegene Thalgelände 
am Zufammenfluffe der Rienz und des Eifafs übertragen hatte, wofelbft das dem 
Biſchof Zacharias von Säben (901) gefhenfte Föniglihe Landgut Prichsna 
(Preffena) ſchnell zu der bedeutenden DOrtfchaft und nahherigen Stadt Briren 
erwuchs. Die Bifhöfe von Säben-Briren, feit 798 zur Rirchenprovinz Salzburg 
gehörig, theilten fih fhon damals mit den Bifhöfen von Salzburg, Trient, Chur 
und Augsburg in die geiftliche Regierung der heutigen gefürfteten Graffchaft Tyrol, 
fo, daß: 1) das Flußgebiet des Inns von der Finftermünz bis an die Ziller; 
2) das Flußgebiet des Eifafs bis an den Tinnebach auf dem rechten und bis an 
den Cardaunerbach auf dem linfen Ufer; 3) das Flußgebiet der Nienz; alle drei 
mit ihren zum Theil bedeutenden Nebenthälern; und 4) die romanischen Bezirke 
von Enneberg, Gröden, Faſſa und Buchenftein zur Didcefe Briren gebör- 
ten. Diefen Umfang behielt das Bisthum Briren der Hauptfache nach, bis in 
Folge der allgemeinen teutfchen Säcularifation (1803), dann der Uebergabe Ty- 
rols an Bayern (1805), und der Wiedervereinigung diefes Landes mit Deftreih 
(1814) die Didcefangrenzen vorübergehend wechfelten, um endlich einen neuen 
Beſtand zu erhalten. Die Abgrenzung der Diöcefe folgt nunmehr der politifchen 
Kreiseintheilung des Landes und umfaßt: 1) den Kreis Pufterthal und am 
Eifaf, in weldem die ehemals falzburgifchen Bezirfe von Windiſchmatrei 
und Lienz mit den fchon 1789 von Görz abgetrennten Pfarren Ampezzo, Triftah 
und Lavant der Brirner Diöcefe zufielen; 2) den Kreis Unterinnthal bie zur 
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Ziller; 3) den Kreis Oberinnthal, in welchem das früher churiſche Decanat 
Mals (proviſoriſch 1808, definitiv 1816), und das früher augsburgiſche Decanat 
Breitenwang (1816) zu Briren gezogen wurden. Ueberdieß wurden 4) das 
drufianifche Eapitel der Didcefe Chur, jedoch mit Ausnahme von Liechtenftein 
(roviſoriſch 1808, definitiv 1816), und (1819) der öftreichifche Antheil der 
Diocefe Conftanz in den Landeapiteln Lindau und St. Gallen, oder (nad ber 
zeuern Eintheilung von 1733) in den Landeapiteln Bregenz, Weiler und 
Dornbirn, dann einige Parzellen der Augsburger Didcefe, in dem Decanate 
Oberftorf, mit Brixen vereinigt, und (1820) unter ein eigenes Generalvica- 
riat, das feinen Sig in Feldkirch hat, geſtellt. Dadurch erſtreckt fih die Did- 
ceje Briren auch über das ganze rhätoalemannifhe Vorarlberg, das bereits 
feit 1748 unter der Regierung zu Innsbruck fand und gegenwärtig den zu Tyrol 
fehenden Vorarlberger Kreis bildet. Gegen diefen anfehnlichen Zuwachs mußte 
das Bisthum Brixen die zum Etjchfreife gezogenen Pfarren am Eiſak, in Gröden 
und Faffa, und mit diefen felbft das alte Säben an Trient abtreten. Gegenwärtig 
it die Didcefe Brixen in 26 Decanate eingetheilt, wovon ſechs auf Vorarlberg 
treffen. Die Seelenzahl beträgt nah den neueften Angaben 377,357 Seelen. 
ben dem Domftifte hatte das Bisthum DBriren bis auf die neuefte Zeit zwei 
Gllegiatftifte: 1) „im Kreuzgange” zu Briren (errichtet 1214, aufgehoben 1808); 
2) das (770) von Taffilo II. als Klofter gegründete, im 12ten Jahrhundert in 
eine Canonie verwandelte und fihon bei feiner erften Gründung dem Bisthum 
freifingen einverleibte Stift Innihen (in der Gegend des römifch-norifchen 
Aguntum), welches feit 1732 zweimal aufgelöst, im 3. 1818 unter neuen Formen 
wieder bergeftellt wurde. An Drdenshäufern zählt die Didcefe Briren: 1) das 
Auguftiner-Chorherrnftift Neuftift, gegründet von dem fel. Hartmann, der, 
früher Probſt von Ehiemfee und Klofterneuburg, die Kirhe Briren von 1140— 
1164 als Biſchof leitete; 2) das Prämonftratenferftift Wilten, in der Nähe der 
tömifhen Veldidena, in welches Bifhof Regimbert um 1138 die Norbertiner 
einführte; 3) das Eiftercienferftift Stams (1272), gegründet von der Mutter 
des unglüclihen Eonradin von Hohenftaufen, Elifabeth, und ihrem zweiten 
Gemapl, Meinhard von Tyrol, und narhmaligem Herzog in Rärnthen; 4) zwei 
Benedictinerftifte: a. Fiecht, urfprünglih St. Georgenberg, das wahrfchein- 
ih ſchon im 10ten Jahrhundert als Klofter beftand und im 12ten Jahrhundert 
mit Benedictinermönden befegt wurde. b. Marienberg im Vinſchgau, am Ende 
des 11ten Jahrhunderts zu Schuls in Graubünden gegründet, aber ſchon um 1146 
au feine gegenwärtige Stelle verfegt; 5) zwei Gervitenflöfter; drei Sefuitencolle- 
gien zu Zunsbrud; eine Nedemtoriftencongregation; fieben Franciscaner- und 12 
Capuzinerflöfter; dann neun Frauenflöfter verſchiedener Regel, außer den barm- 
berzigen Schweftern, welche unter eine eigene Ordensprovinz für Tyrol und Bor- 
arlberg geftellt, gegenwärtig in der Brirner Didcefe drei Inſtitutshäuſer: zu 
Jansbruck, Zams und Imſt, und 15 Filialen zählen. — Die Bifhöfe von Brixen 
waren bis zur Saculärifation zugleich unmittelbare Reichsfürften mit einem ın 
Zyrol belegenen Territorium, das zur Zeit der Aufhebung des Fürftenthums etwa 
26,000 Bewohner zählte. Noch gegenwärtig führen die Bifhöfe von Brixen ben 
Titel Fürftbifhöfe. Die erften Spuren weltliher Macht finden fih ſchon bei den 
Bifhöfen von Säben unter der Herrfchaft der Carolinger. Biſchof Zacharias von 
Saben war (907) König Ludwig IV. in den Feldzug gegen die Hunnen mit feinen 
Dienftleuten gefolgt und auf dem Schlachtfelde geblieben. Kaiſer Friedrich I. er⸗ 
feilte 1179 dem Biſchofe Heinrich III. das Münz- und andere fürſtliche Rechte. Die 
Ipographifche Lage des Fuͤrſtenthums machte die Biichöfe zu natürlihen Bundes- 
fünffen der Herzoge von Deftreich, ald Grafen von Tyrol, weßhalb fie auch die 
Fesliſchen Landtage beſchickten, und z0g fie mit ihren Unterthanen in die Schick— 
fale des gemeinfamen tyrolifchen Vaterlandes. Diefe aber waren wegen ber Stel- 
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Yung Tyrols zwifhen Tentfchland und Italien von jeher wenig erfreulid. Man 
denfe nur an die Abfegung Gregors VII. (f. d. A.) auf dem Eonciliabulum zu 
Briren (1080). — Die allgemeinen Gebrechen der Zeit in der legten Hälfte des 
Mittelalters machten fih auch in der Diöcefe Briren geltend; zeitweilige Zer- 
‚würfniffe mit den Landesfürften von Tyrol (1. Nicolaus von Eufa), und mit 
dem feine Rechte eiferfühtig wahrenden Domcapitel, der auch in Tyrol wütbende 
Bauernfrieg und vor Allem die Befchwerlichfeit der Seelforge in den gebirgigen 
und weit ausgedehnten Pfarrbezirken ftanden der fchnellen Durchführung ächtkirch- 
Jiher Neformen mannigfah im Wege. Dennoh gelang es der angefirengten 
Thätigfeit eifriger Bifchöfe durch häufige canonifhe PVifitationen und Didcefan- 
fynoden, durch Einführung höchſt inftructiver Ritualbücher und durch trefflihde Sy- 
npdalftatute, endlih dur Gründung und Erweiterung eines tüchtigen Elerical- 
feminariums dem Prieftermangel überhaupt, und dem Mangel tauglicher Priefter 
insbefondere abzubelfen, durch Vermehrung und Aufbefferung der Serlforgsftatio- 
nen der in abgefchiedenen Gebirgethälern fo leicht um ſich greifenden Irrlehre 
wirffam zu begegnen und ihre Didcefe allmalig auf den ahtungswürdigen Stand-> 
punct zu bringen, auf welchem fie gegenwärtig ftebt. Unter den urkundlich nach— 
weisbaren Didcefanfynoden von 1278, 1296, 1317, 1419, 1473, 1489, 1511, 
1528, 1540, 1565, 1570, 1603, 1710, 1768 war die unter Chriftoph An- 
dreas von Spaur (1601— 1613) im J. 1603 gehaltene die folgenreichite; 
ihre vortrefflihen Statuten wurden 1604 gedrudt und erlebten unter einigen Ab- 
änderungen noch drei Auflagen 1679, 1729, 1768. — Die Didcefe Briren hatte 
bis zum Anfang des 1Tten Jahrhunderts ihr eigenes Brevier und Miffale. Car— 
dinal Melchior von Meccau (von 1489—1509 Fürſtbiſchof von Briren) Tief 
1489 das Brirner Brevier und bald darauf das Brirner Miffale (2te Auflage 
1592), und ein von Nicolaus Eufanus herftammendes Obfequiale (Rituale) druden. 
Aus Letzterem (1500, 1560) erwuchs das höchſt infiructive Sacerdotale Brixinense, 
das 1609 zum erften Male gedrudt, wegen feiner Xortrefflichkeit weit über die 
Dideefangrenzen hinaus befannt wurde und noch zwei Auflagen (1640, 1710) 
erlebte, bis es endlich in zwei von einander getrennten vorzügliden IUmarbeitun- 
gen: 1) Canlus Gregorianus, item ritus sacri observandi ın praecipuis ſunctiovi- 
bus. Brixine 1807, 4to; 2) Manuale Sacrum ad usum Sacerdotum dioec. Brixinensis 
8vo. Brix. 1811, 1827, eine neue Form gewann. — Bon den Fürftbiichöfen 
von Briren gehören der allgemeinen Kirchengeſchichte an: Popo (um 1039— 
1048), der nachmalige Papſt Damafus II. (1. d. A.)) Eardinal Nicolaus 
von Eufa (1450—1464) (f. d. A); Cardinal Chriſtoph von Madruzz 
(1543—1578), zugleih Biſchof von Trient und dafelbft auf dem Coneilium in 
großem Anfehen; auch fand die Zügfamfeit des Fürftbifchofes Joſeph Gr. von 
Spaur (1779— 1791) gegen die Faiferlihe Verordnung in Betreff der Bulle 
Unigenitus in Kirhengefhihtbühern Erwähnung. (Bol. v. Huth, Verfuch einer 
Kirchengefhichte des 18ten Jahrhunderts. II. Bd. 261.) Zur Literatur: Joseph. 
Reschii, Annales Sabionenses. Tom. I. 1755 (eigentlih 1757). Tom. U. 1759. 
(Aud als Tom. I. P. U. mit Tom. I. vereinigt, al$ Tom. l. Annal. Sabion. 1760.) 
Tom. Il. (auch Tom. IH. genannt) 1767, und 8. 4. Sinnader, Beiträge zur 
Geſchichte der bifhöflichen Kirhe Säben und Briren in Tyrol, Neun Bände 
in 8. Briren 1821 — 1834 (eigentlich 1836) mit einem alphabetiihen Gene- 
ralregifter, 1837, [Häusle.) 
Brocarda (aub brocardi oder brocardica) waren furze allgemeine 
Rechtsregeln, welche von den Öloffatoren aus dem Terte der von ihnen erflärten 
Rechtsbücher abſtrahirt und demfelben an die Seite gefchrieben wurden. Sie hießen 
nah dem Zeugniffe des Hugolinus auch generalia, und bildeten die Anfänge 
einer fpftematifchen Behandlung der Rehtswiffenfhaft. Man verband damit bald 
eine dialectiiche Dperation, indem man den aufgeftellten Sägen fheinbare Ein— 
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würfe entgegenfegte und dann den Widerfpruch Töste. Auch biefür gebrauchte 
man die Ausdrücke brocarda, brocerdizare. Bon Baldus wird Pillius als der- 
jenige bezeichnet, von dem die Brocarden ihren Anfang genommen, Die Ent- 
fiehung des Namens liegt im Dunkeln. Man leitet ihn zwar häufig von Bur- 
Hard von Worms, dem befannten Canonenfammler, ab. Allein obgleich man 
jugeben muß, daß fein Name häufig Brocardus gefchrieben wird, auch fi Cano— 
nenfammlungen finden, in welchen Eurze Auszüge aus feiner Collection bloß unter 
der Inſeription „Brocardus“ angeführt werden, fo ift doch nicht abzufehen, welche 
Jeenverbindung zwifchen feinem Namen und jenen allgemeinen Regeln ftatt- 
finden follte. Vgl. Savigny, Gefhichte des römischen Rechts im Mittelalter, 
3. 3. ©, 567. 

Brod, ungefäuertes (azyma). Es fprehen alle Gründe dafür, daß Ehri- 
us der Herr das hl. Sacrament des Altars in azymis eingefegt habe (cf. catechism. 
Roman. p. II. c. 4 qu. 12). Die vccidentalifhe Kirhe, an welche fich in diefem 
Puncte die Armenier und Maroniten anfchließen (cf. Bona, rer, liturg. lib. 1. c. 23, 1), 
gebraucht, dem Beifpiele des Einjegungsactes folgend, ebenfalls das ungefäuerte 
Brod ald Materie des Sacraments, indem fie ihren Prieftern den Gebraud des 
fermentatum zu diefem Zwecke sub gravi verbietet, übrigens ausdrücklich erflärt, 
ah fie den Sauerteig ebenfalls für gültige Materie halte, ja von den Prieftern 
der unirten griechiſchen Kirche verlangt, daß fie beim Gebrauche deffelben bleiben, 
dabei aber die lateinifche Kirche wegen ihres gegentheiligen Gebrauches nicht ver- 
fegern follen. Die Eontroverfe, ob das ungefäuerte Brod von Anfang an in der 
lateiniſchen Kirche üblich gewefen oder nicht, bat befonders die ausgezeichneten 
Gelehrten Bona, Mabillon und Sirmond befchäftigt, von welchen der leßtere für 
den anfänglichen Gebrauch des fermentatum, der zweite für den der azyma, der 
erftere aber dafür ftimmt, daß früher im Decidente Sauer- und Süßteig promis- 
cue im Gebrauch gewefen feien. Noch andere Gelchrte erklären offen, daß fi 
tiefe verwichelte Eontroverfe durchaus mit Feiner Sicherheit entjcheiden laſſe (cf. 
Tournely, ‚praelect. theolog. de augustiss. Euchar. Sacram. Qu. IV. art. 5). Die fym- 
selifhen Beziehungen, welche im Süßteige liegen, empfehlen ihn allerdings als 
Materie des Sacraments; denn er erinnert daran, daß es „ein Effen gebe ohne 
Kauen, daß es fih am Tiſche des Herrn nicht um gewöhnliches Brod handle, fon- 
den um das himmliſche Manna, in dem alle Süßigfeit wohnt und zu deffen Ge- 
mp ein von Eauerteig der Sünde gereinigtes Herz (1 Kor. 5, 7. 8.) erfordert 
wird,” Aber auch dem Sauerteige ift wenigftens eine ſchöne fymbolifhe Bezie- 
fung nicht abzuftreiten; er ſtellt namlich die den ganzen Menfchen bis auf feinen 
hefften Lebensgrund hinab umfchaffende Kraft des hl. Sacramentes dar, (Bol. den 
Kt, Ayymiten.) [Maft.] 

Broda, Andreas Wie in Böhmen fihon gegen Ende des 1dten und 
im Anfange des 15ten Jahrhunderts häretiſche Anfichten überhaupt einen em- 
vfänglihen Boden fanden und groß gezogen wurden; fo erfreute fich insbefon- 
dere die Anficht vieler Vertheidiger, daß Chriftus im Abendmahle von den 
Glaubigen nur unter beiden Geftalten zugleich, unter den Geftalten des Bro- 
des und Meines empfangen werden koͤnne. Ein Hauptvertreter diefer Anficht 
war Jacob von Mifa, wegen feiner Heinen Geftalt Jacobellus genannt, Pre— 
diger an der Kirche des hl. Michael zu Prag. Kaum war er von Peter von 
Dresden für die genannte Anficht gewonnen, fo fuchte er fie aus Stellen der 
fl, Schrift (namentlich aus Joh. 6, 54. u. a.) und der Kirchenväter zu erhärten 
md fand auch wirklich bald einen großen Anhang. Dieß rief natürlich auf Seite 
der Orthodoxen einen lebhaften Widerſpruch hervor; viele Lehrer der hohen Schule 
Prag erhoben ſich gegen Jacobellus, die lirchliche Behörde excommuniceirte ihn. 
Bie aber ein Extrem das andere erzeugt, fo ging es theilweiſe auch hier. Broda 
namlich, Doctor und Profeffor der Theologie zu Prag, trat zur Zeit des Conſtanzer 
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Eoncils 1415 mit einer Schrift von 14 Eapiteln hervor, in welcher er gegen Jaco⸗ 
bellus zu erweifen fuchte, daß die Laien Ehriftum nur unter der Geftalt des Brobes zu 
empfangen haben. Noch früher trat ein Ungenannter mit einem langen Schreiben 
dem Jacobellus entgegen, und weil in demfelben bei gleicher Schreibart auch bie 
nämlichen Einwürfe und Beweiſe vorkommen, wie in ber vorigen, wird auch fie 
dem Broda zugefprieben. Die Duinteffenz beider Schriften Tiegt in Folgendem, Um 
die Kraftftelle des Zacobellus: „Wenn ihr das Fleifh des Menſchenſohnes nicht 
effet und fein Blut nicht trinket“ zc, zu ſchwächen, fagt Broda, diefer Ausſpruch 
Jeſu fei wie fo mancher andere im N. T. z.B. „Wenn dich bein Auge ärgerf, 
fo ..“ nicht buchftäblich zu nehmen. Hierauf wird zu beweifen geſucht, daß es 
wider die Abficht Chrifti fei, den Laien das Abendmahl unter beiden Geftalten 
zu reichen; hätte er nämlich diefes gewollt, fo würde er zu feinem legten Abend- 
mable, wo er feinen Leib und fein Blut unter beiven Geftalten hingab, feine 
Mutter Maria, die an Würde alle Apoftel übertraf, fo wie auch die 72 Jünger, 
den Gaſtfreund und feine Familie, bei dem er af, und andere feiner Freunde ge- 
rufen haben, Zwar fage Chriftus: „Irinfet Alle daraus!” aber nur wegen feir 
nes Verräthers Judas, damit Petrus nicht in ungeftümen Eifer geriethe, wenn 
er ihn davon ausgefchloffen hätte. Indem er fih feinen Apofteln unter beiden 
Geftalten darreichte, habe er fie zu Bifchöfen und Carbinälen geweiht; nur bie 
das Mehopfer darbringenden Geiftlichen follten Chriftum unter beiden Geſtalten 
empfangen, nicht aber auch das Bolf; Hiefür ſpreche auch das Vorbild des facra- 
mentalen Genuffes, die wunderbare Sättigung nämlich von mehreren Taufenden, 
wo von feinem Trinfen die Nede fei. Auch auf die Vorbilder des A. T. beruft 
fih Broda; während Melchiſedech als Priefter Brod und Wein darbrachte, durften 
die Feraeliten nur vom Opferfleifch effen, das Blut aber mußte am Altar auss 
gegoffen werden; und um das N. T. für fich zu haben, bezog er fih nur auf folde 
Stellen, wie Job. 6, 59., wo bloß von dem Genuß des Lebensbrodes die Rede 
ift, jene Ausfprüche dagegen, wo auch von einem Trinfen des Blutes die Rebe 
fei, müßten im geiftigen Sinne gefaßt werden, oder bezögen ſich bloß auf den 
Empfang des Abendmahls von Seite der Apoftel und deren Nachfolgern. Wir 
die Stellen der hl, Schrift, fo brachten ihn auch die bieher gehörigen Ausſprüche 
der Kirchenväter nicht von feiner Meinung ab. Sagte 5. B. Gregor d. Gr., das 
Blut Eprifti werde in den Mund der Gläubigen gegoffen, fo fei diefes fo zu ver 
ſtehen: wenn der Leib Ehrifti dem gläubigen Laien ertheilt wird, fo empfange er 
zugleich auch das Blut Ehrifti, aber nicht unter einem befondern Zeichen (nicht 
unter der Geftalt des Weines), fondern concomitalive, d.h. mit dem Leibe (quia 
ubi est corpus Christi, ibi est et sanguis; sanguis Christi glorificalus unitus est 
corpori Christi inseparabiliter. Nos scimus, quia Christus vivus est, igitur non est 
sine sanguine, sed in se habet verum sanguinem); erfläre es aber Papft Gelaſius J. 
für einen Gottesraub, Ehriftum nur unter Einer Geſtalt zu empfangen, fo gelte 
dieß bloß von den Prieftern. Die urfprüngliche Praxis der Kirche war zwar un- 
ferm Broda nicht ganz unbefannt, nur meint er, Manche, z. B. Eyprian, Dona- 
tus ꝛc. dürften wohl aus Andacht und Einfalt den Laien das Abendmahl unter 
beiden Geftalten gefpendet haben, fobald fie aber zu einem beffern Verftändnif 
der hl. Schrift gefommen, hätten fie davon abgelaffen. Nicht weniger macht Broda 
auf die Gefahren aufmerffam, welche mit der Austheilung des Blutes Chrifti an 
die Laien verfnüpft wären, als: die Verſchüttung des Kelches, das Sauerwerden bes 
Weines ꝛe. Daß Broda mehr zu erweifen fuchte, als möglich ift, fpringt mach dem 
Borausgegangenen von felbft in die Augen; e8 war daher auch nur natürlich, daß 
Jacobellus gegen ihn auftrat in feiner Schrift: Vindicie contra Andream Brodam 
Doctorem et Professorem Theologum in Academia Pragensi, pro communione plebis 
sub utraque specie. Das Coneil von Conftanz ftellte in diefer Sache die Orund- 
füge auf, an denen die Kirche von Anfang an fefthielt und die bier als befannt 
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soransgefegt werben dürfen (ſ. d. A. Abendmahl, Abendmahlsfeier). Bol, 
Schröckh, chriſtliche Kirchengeſchichte, 33ter Theil, ©. 334 ff., beſonders aber 
Hermann von der Hardt, rerum concilii oecumenici Constantiensis. Tom. III, pars 
XIV. XV. ete. (Frig.] 
Brodbrechung. Bei der Einfegung des hl. Altarsfacramentes „brach“ 
der Herr Jefus das Brod, bevor er mit den Worten: „Nehmet und effet” u. ſ. w. 
die gebeimnißvolle Speife an feine Jünger austheilte. Matth. 26, 26. Wie be» 
fannt, war e8 im Morgenland gebräuchlich, das Brod zu brechen, ftatt zu ſchneiden. 
Der Heiland hat ſich alfo hierin an die allgemeine Landesfitte gehalten. Sein Bei- 
ſpiel fand aber nicht nur allenthalben die treuefte Nachahmung, fo daß wir in fämmt- 
lien Liturgien des Orients und Dccidents bis ins 16te Jahrhundert herab der 
Brodbrechung begegnen, fondern die ganze Feier des euchariftifchen Opfers wurde 
bereit$ in den apoftolifchen Zeiten nach ihr benannt, wie man ſich aus Apg. 2, 42, 
46. 20, 7. 1 Kor. 10, 16. überzeugen kann; das römische Pontificale ftellt die 
„fraclio* mit den Hauptacten des Mefritus, mit der „consecratio“ und „communio* 
in eine Reihe (De ordinat. presbyleri); ja, es bat nicht an jolchen gefehlt, die 
das eigentlihe Wefen des Opfers in dem Vollzug der „Brodbrechung“ er» 
Innen wollten (beiFranc. Suarez, de sacrament. P.1, quaest. 83, art. 1, disp. 75, 
sect. 2). Wollte man den Ritus genau nach dem äußern Hergang beim legten 
Abendmahl ordnen, fo müßte die Brechung der Hoftie vor der Conſecration vor 
fih geben; indeffen hat fie ſowohl in unferer Liturgie, als auch in den Liturgien 
der Griechen und der meiften Orientalen ihre Stelle nad der Eonfecration, näm« 
lid vor der Communion gefunden. Wie der Heiland das Brod zunächft um ber 
Austheilung willen gebrochen, und wie nach dem Sprachgebrauch des Morgenlan- 
des und in specie der bl. Schrift „das Brod brechen” fo viel als „felbes aus- 
theilen“ beißt, fo ift auch von jeher die Brechung der HI. Hoftie ald Vorbereitungs- 
act zur HI. Eommunion aufgefaßt worden. Indem der römiſche Ritus vorfchreibt, 
daß der Priefter, während er die Schlußworte des Embolismus recitirt, bie hl, 
Hoftie zertheile, zeigt er fich dadurch der fymbolifhen Deutung dieſes Actes kei— 
neswegs günftig; letztere hat fich aber deffenungeachtet zu allen Zeiten geltend 
gemacht. Man bat nämlich der „Brodbrechung“ neben ihrer bloß äußerlichen 
Befimmung immer und allerwärts auch einen höhern Sinn zuerfannt, und fie 
entweder als Nepräfentation der Wunden, welche der Erlöfer an feinem hl. Leibe 
empfing, oder ald Symbol feines gewaltfamen Todes betrachtet. Mit Net! 
Denn obgleich Chriſtus zunächft das Brod zum Behufe der folgenden Austheilung 
an feine Jünger in Stüde gebrochen, fo darf man ja nicht überfehen, daß er da- 
bei die Intention hatte, ſich felbft auf geheimnißvolle Weife an die Seinigen hin- 
zugeben. Diefe Intention aber gibt der äußern Handlung einen höhern Sinn, 
serflärt und vergeiftigt diefelbe, und berechtigt um fo mehr, fie ald Symbol des 
Opfertodes Ehrifti zu prädiciren, als die Hingabe des Erlöfers in den Tod am 
Kreuze mit jener, die beim letzten Abendpmahle geſchah und in der hl. Meffe bis 
an's Ende der Zeiten gefchieht, nur der Art und Weife, nicht aber dem Wefen nad 
verfhieden ift. Mit gutem Grund konnte man fi deßhalb auf den Zufag zu ben 
Conſecrationsworten — „quod pro vobis frangetur* — berufen. In den grie= 
chiſchen Liturgien der HI. Baſilius und Chryſoſtomus iſt die der Communion vor- 
angehende Brechung der Prosphora (oder vielmehr desjenigen Stüdes ber Pros- 
zhora, welches das Heilige Lamm genannt und zur Communion des Elerus und 
der Laien verwendet wird), von einem eigenen Gebetsformulare begleitet, es heißt: 
Das Lamm Gottes wird gebrochen und getheilt; es wird gebrochen, und bleibt 
andertheilt; es wird allezeit gegeſſen, aber niemals verzehrt; ſondern es heiliget 
Ale, die davon bekommen.“ Goar, p. 65. Mehr Schwierigkeit als die Theilung 
der Hoftie felbft bietet der Modus derfelben dar. Nah unferm Ritus wird die 
H.Hoftie in drei Theile getheilt. Warum in drei Tpeile? Dieß geſchieht, fagen 
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die Einen, im Hinblick auf die hl. Dreifaltigkeit, deren Werk die Erlöſung, deren 
Berberrlihung des Opfers letzter Zwed iſt; Andere beziehen bie drei Stüde der 
vorgenommenen Theilung auf die drei großen Geheimniffe — des Leidens, der 
Auferftehung und Himmelfahrt Chriſti; Amalarıus fieht darin eine Erinne= 
rung an das Mahl, welches der auferftandene Heiland mit zwei Jüngern in dem 
Fleden Emmaus gehalten und wobei er das Brod in brei Theile gebrochen habe; 
Gabriel Biel endlich will in den drei Theilen eine Hinweifung auf bie ftreitende, 
leidende und triumphirende Kirche, für die dag Opfer dargebracht wird, erfen- 
nen. Ueber diefen und ähnlichen Erflärungsverfuhhen hätte man den unmittelbaren 
Zwed der Zerlegung ber hl. Hoftie in drei Theile, d. i. die Verwendung der ein- 
zelnen Bartifel nicht außer Acht Iaffen follen. Die Berwendung aber ift biefe: 
der eine und kleinſte Theil wird in den Kelch gethan, damit die Einheit des 
zweigeftaltigen Sarramentes bargeftellt und die Auferftehung Chriſti 
verfündet werde. Gleichwie nämlich die Trennung des Leibes und Blutes in der 
Eonfecration ein unverfennbares Sinnbild des gewaltfamen Todes des Heilandes 
ift, fo muß in der Vereinigung des Leibes und Blutes die Verfündigung der Auf- 
erftehbung erfannt werben, fofern feit der Auferftehung des Herrn weder der Leib 
ohne das Blut, noch diefes ohne den Leib, fondern Leib und Blut überall durch 
natürliche Concomitanz in- und miteinander beftehen. Die beiden andern Partikel 
werden nad unferer dermaligen Praxis von demCelebranten fumirt; urfprünglich 
aber diente der eine davon zur Communion des Priefters und der Anwefenden, 
der andere war dagegen für die Abwefenden beftimmt und wurde zu verfchiedenen 
Zeiten verfchieden verwendet: entweder den Kranfen, Altersfhwachen, Gefangenen 
und Aehnlihen in ihre Wohnungen gebracht; oder in andere Kirchen, namentlich 
in Filialkirchen, zum Zeichen der Gemeinſchaft gefandt; oder endlich bis zur nächft- 
folgenden Opferfeier aufbewahrt, um fo die Einheit der der Zeit nach von ein— 
ander getrennten Opferhandlungen darzuftellen, — Während die armenifche Liturgie 
rüdfihtli der Zahl der Theile mit der unfrigen übereinftimmt, machen die Grie— 
hen vier, die Mozaraber neun Theile, Die Griechen haben eine doppelte Thei- 
fung. Die. der unfrigen entfprechende wird an dem mit vier Schriftzeichen (IHC. 
XC. NI. KA. Jeſus Epriftus überwindet) befiegelten Stüde der Prosphora — 
dem HI. Lamme — fo vorgenommen, daß jede der vier Partifel mit einem der 
genannten Zeichen verfehen if. Das Stück IHC wird in den hl. Becher gethan, 
das Stüf XC wird unter die Priefter und Diaconen vertheilt, die zwei übrigen 
Stüde NI und KA müffen in fo viele Theile zerlegt werben, als zur Communion 
des Bolfes nöthig find. Der Grund zu biefer Theilung in vier Stücke wird 
fhon durch eine fymbolifhe Handlung bei der Zurüftung der Oblaten auf der 
Prothefis gelegt. Dort wird nämlich „das Lamm” mit der HI. Lanze kreuzweis 
durchſchnitten, aber fo, daß die Rinde es noch zufammenhält und der Priefter fpricht: 
„Das Lamm Gottes, weldhes die Sünden der Welt trägt, wirb geopfert für dag 
Leben und Heil der Welt.“ Vergleichen wir damit, daß nach der völligen und 
eigentlihen Theilung oder Drehung der Hoftie die vier Stüde in Kreuzform auf 
den Disfus (Patene) niedergelegt werben, IHC gegen Dften, XC gegen Weften, 
NI gegen Norden und KA gegen Süden, fo wird ung Far, daß es überhaupt auf 
die Bildung der Kreuzgeftalt und mittelft diefer auf die Erinnerung an den Opfer- 
tod Eprifti abgefehen war. Symeon von Theffalonich hat demnach den Sinn diefer 
Handlung fo richtig als kurz bezeichnet, indem er fagt: „Der Priefter theilt das 
Drod in vier Theile und legt fie Freuzfürmig zuweg, um Jefum, den Gefreuzigten 
zu betrachten.” — Die mozarabifche Liturgie verordnet eine Brechung der Hoftie in 
neun Theile, von denen jeder mit dem Namen eines der Hauptmyfterien unferer 
Erlöfung bezeichnet ift, fie heißen nämlich: Corporatio (= incarnatio), Nativitas, 
Circumcisio, Apparitio (= epiphania), Passio, Mors, Resurrectio, Gloria, Regnum. 
Diefe Partifel werden fogleich auf der Patene fo geordnet, daß die fieben erften ein 
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+ Kreuz (bie fünf erften den fenfrechten Balfen, Mors und Resurrectio den 
ar Arm) darftellen, die zwei legten aber, Gloria und Regnum, finden feitwärts 
+= vom Fuße des Kreuzes ihre Stelle. Für die fieben erften Partifel find auf 
+” ber Patene Ringe vorgezeichnet. Auch Hier ift die Formirung eines Kreuzes 
von Wichtigkeit; fie hätte aber mit weniger Partifeln bewerfftelligt werden fönnen, 
it mithin nicht Hauptzwed ; diefer ift vielmehr in der Nepräfentation aller Haupt- 
myfterien der Erlöfung zu fuchen. Würden ung nicht fchon die Benennungen der neun 
Partifel hievon überzeugen, fo dürften wir nur die Stelle, welche der „Brobbrechung“ 
im Ritus zugewiefen ift, ins Aug faffen. Sie wird unmittelbar nach der Recitation 
des Symbolums vorgenommen. Die Anfeinanderfolge ift diefe: nach der Eonfe- 
eration folgen zwei Orationen; dann nimmt der Priefter den Leib Ehrifti, hebt 
ihn empor, fo daß er vom Bolfe gefehen werden fann und der Chor recitirt in- 
deifen, zwei und zwei abwechfelnd, das Glaubensbefenntnif. Nun wird die 
Hoftie gebrochen und in angegebener Weife auf die Patene gelegt, darauf folgt 
dad Memento für die Lebendigen und das Pater noster. Torenzana macht in feinen 
Explanationes zur mozarabiihen Meffe die richtige Bemerkung: „Wie im Sym- 
bolum die vorzüglihften Myſterien unferer Erlöfung ausgedrückt und befannt 
werden, fo theilt der Priefter die Hoftie in neun Theile (Partikel), welche die 
neun vorzüglichften Geheimniffe vorftellen.“ ©, Missa Gothica seu Mozarabica etc. 
Angelepoli 1770. [Köffing.] 
Brown, Robert, und die Bromnijten. Sobald der firdliche Einheits— 
und Mittelpunft verlaffen ift, führt die centrifugale Richtung alle, welche von ihr 
ergriffen worden, immer mehr der Negation und einer bunten Mannigfaltigfeit 
fubjectiver Meinungen entgegen, und feine irdifche Macht, fo nicht anders eine 
rüdläufige Bewegung eintritt, ift im Stande, jener Richtung ein dietatorifches 
„bis hierher und nicht weiter!” entgegenzufegen. Diefe Behauptung, von unferer 
Zeit ganz abgefehen, findet fih bewahrheitet befonders in der englifhen Hod- 
hrhe. Bald ging aus diefer eine Menge von Secten hervor, darunter aud die 
Browniften, alfo genannt nach ihrem Stifter Robert Brown. Diefer, aus einem 
alten und in England angefebenen Gefchlechte entiproffen, wurde um bas Jahr 
1550 zu Nortbampton geboren, machte feine theologiſchen Studien zu Cambridge 
und zeigte ſchon frühe einen reich begabten aber auch unruhigen Geift. Im J. 
1580 predigte er zu Norwich vor einer Berfammlung von Holländern, die fich 
in diefer Stadt niedergelaffen hatten und größtentheild Anabaptiften waren. Die 
Grundfäge und Lehren, die er in feinem Vortrag ausſprach, gefielen ſehr, und 
fein Eifer, fowie der Schein von Heiligkeit, womit er fih heuchleriſcher Weiſe zu 
umgeben wußte, trugen ebenfall8 nicht wenig dazu bei, daß er auch unter feinen 
Landsleuten ziemlich viele Anhänger fand. Brown’s Angriff auf die engliſche 
Hochtirche follte zunächft nicht fo faft gegen deren Lehre, ald vielmehr gegen ihre 
bierarhifche Verfaſſung, gegen die Form der Adminiftration der Sacramente, die 
Liturgie, Disciplin und Ceremonien gerichtet fein. Wegen dieſer „papiftiichen 
Ueberbleibſel“ hielt er die englifhe Hochkirhe für ganz corrumpirt und aller gött- 
lien Kraft beraubt, weßhalb auch jeder, der fein Heil ficher ftellen wolle, fi 
nothwendig von ihr trennen müſſe. Seine Grundgedanfen hat er niedergelegt in 
der Schrift: The life and manners of true Christians (das Leben und die Sitten 
wahrer Ehriften), welche er 1532 herausgab und der er eine Abhandlung von 
der Kirchenverbefferung vorfegte. Hiernach lehren die Browniſten, daß fo viele 
Menſchen, als ſchon ein Heiner Ort faffen fünne, eine Gemeinde bilden, welcher 
alle Rechte einer Kirche zufommen; alle die einzelnen Gemeinden feien unter fi 
abhängig und Fraft eines göttlichen Rechtes in der Art felbfiftändig, daß fie 
weder Bifchöfen noch Presbyterien oder Synoden untergeben feien. Die Kirchen- 
gewalt Tiegt nur in der Gemeinde, das Kirchenregiment ift ganz demoeratiſch, alle 
Mitglieder find gleichberechtigt, und es ift daher aud Feine Rede von einem be- 
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ſondern Prieſterſtande; die Gemeinde wählt zwar (per vola majora) Einzelne aus 
ihrer Mitte zur Verwaltung des Predigtamted und des übrigen Gottesdienſtes, 
fie fann aber auch deren Nüdtritt in den Privatſtand ausfprehen, dabei behält 
jedes männlihe Mitglied aus der Gemeinde das Recht, riftlihe Vorträge zu 
halten. Die Ehe betrachteten fie als einen rein bürgerlichen Vertrag, ohne allen 
firchlich-religiöfen Charakter, verwarfen in Beziehung auf die Adminiftration der 
Sacramente die bis dahin in der englifchen Kirche eingehaltene Form, überhaupt 
faft allen und jeglichen äußern Eult, 3.8. das Kniebeugen ꝛc. Selbſt das Gebet 
des Herrn (Vaterunfer) ließen fie nit als ein fleifig zu verrichtendes Gebet 
gelten, fondern als ein Mufter, nach dem fich jeder Betende zu richten Habe; das 
apoftolifhe Symbolum galt ihnen als ein „zufammengeflicktes Werk,” alle Pfal- 
men und Geſänge, die nicht wörtlih der Hl. Schrift entnommen waren, wurden 
verworfen, die Univerfitäten wurden noch für ärger und greulicher gehalten als 
die Klöſter; Ariftoteles und die heidniſchen Schriftfteller überhaupt follten ver— 
brannt werden u.f.w. Sobald diefe Lehren und die Invectiven, die fih Brown 
gegen die englifhe Hochkirche erlaubte, in weiteren Kreifen fund geworden waren, 
follte fih Brown vor Freafe, dem Bifhof von Norwih, und mehreren andern 
tirhlihen Commiffären verantworten; allein er wich von feiner Anficht nicht nur 
feinen Schritt ab, fondern betrug ſich fo rechthaberifh und gewaltthätig, daß er 
in ein Oefängniß gefperrt wurde. Der Minifter Cecil, ein naher Berwandter 
von ihm, wirkte feine Freilaffung aus und Iud ihn zu fich nach London, in der 
Hoffnung, ihn eines Beffern zu belehren; allein Brown flüchtete fih mit dem 
Schulmeifter Harrifon, den er fih gleih anfangs beigefellt hatte, und mehr als 
fünfzig weitern Perfonen nah Middelburg in Seeland und ftiftete Hier eine Ge- 
meinde. Als er nach einiger Zeit mit feinen Religionsgenoffen uneins geworden 
war, kehrte er wieder nach England zurüd, 1585, wo ihn alsbald der Erzbifchof 
von Canterbury, Whitgift, vor ſich Iud, dabei aber in einer Weije befriedigt wurde, 
dag Brown zu feinem Vater zurücfehren durfte. Er hielt fich jedoch nicht lange 
rubig, fondern feste bald fein früheres Treiben fort und wurde defhalb von 
Lindfeh, dem Biſchof von Peterborongh, als er ſich auf eine Citation hin bei die- 
fem nicht ftellte, ercommunieirt. Im J. 1590 verfprach er dem Erzbifhof den 
tirhlihen Gehorfam, und unterzeichnete willig die Kirchengefege, worauf er zu 
Achurch in Northampton eine fehr einträgliche Pfarrei erhielt, die er fofort durch 
einen Bicar paftoriren ließ, während er felber ein gemächliches und Argerliches 
Leben führte, daß er im Gefängniffe zu Nortbampton 1630, in einem Alter von 
80 Jahren endete, wobei er ſich noch rühmte, in feinem ganzen Leben 32mal einge- 
fperrt worden zu fein. Mit feinem Rüdtritt zur englifhen Hochkirche, 1590, war 
aber die Sache der Bromniften nicht erlofchen, vielmehr zählte man im 3. 1592 
bei 20,000 derfelben, und an ihrer Spige ftanden tüchtige Männer, wie Heinrich 
Barrow (daher die Browniften auch Barrowiften genannt wurden), Francisc. 
Zohnfon, der Prediger Greenwood, Henry Ainsworth, Smith ꝛc. Nur hatten diefe 
Bertreter und Häupter der Drowniften das Unglüf, unter fich bald zu zerfallen, 
und als vollends den 6. April 1592 Barrow, Greenwood und Penry hingerichtet 
worben waren, begaben ſich die übrigen Anführer mit ihren Anhängern nach Am- 
ſterdam, Leyden, Rotterdam, Arnheim, Emden ıc.; die Uneinigfeit ließ fie jedoch 
nicht befonders zahlreich werden, und zuleßt vereinigten fie fich mit den Indepen- 
denten. Vergl. Alberti's Briefe über den Zuftand der Religion in Großbritan- 
nien, 4ter Thl. S.1039 ff. Stäudlin’s Kirchengefch, von Großbritannien, Iter Thl. 
S. 393 ff. Schrökh, chriſtl. Kirchengeſch. ſ. d. St. 5ter Thl. ©. 42 ff. Biographie 
universelle Tom. 6. Arnold's Ketzerhiſtorie, lib. XVII. c. IX. $ 29 sq. Baum- 
gartens Geſch. der Religionspart. 8T0— 902. [$rig.] 
Bruderſchaft (confraternitas, sodalitas). Obgleih alle Glieder der 
Kirhe, durch das Band des einen Glaubens und ber einen Liebe umfchlungen, 
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die eine große Bruderſchaft des göttlichen Reiches auf Erden bilden, ſo liegt im 
chriſtlichen Geiſte doch noch der lebendige Drang zu beſonders inniger Verbindung 
ſolcher Glieder, welche den Allen vorgeſetzten Zweck der eigenen und fremden 
Heiligung auf beſonderem Wege und durch beſondere Mittel zu erreichen ſuchen. 
Aus dieſer innerſten Natur des chriſtlichen Geiſtes heraus iſt das Monchsleben, 
iſt die vita canonica der Prieſter herausgewachſen; ihr verdanken auch die „Bru- 
derſchaften“ ihre Entftehung als ſolche Vereine von Mitgliedern der Kirche, welde 
zur Baſis ihres Beftehens befondere religiöfe oder kirchliche Zwede, dieſen ent- 
fprechende Statuten und fromme Uebungen habend, von den religiöfen Orden ſich 
beſonders dadurch unterfheiden, daß fie nicht wie dieſe die Befolgung der fog. 
evangelifhen Näthe zur Bedingung der Aufnahme machen, auch ihre Mitglieder 
nicht anders als moralifh von der Welt trennen wollen. Begreiflicherweife konnte 
der Geift der Verbrüberung, welder die Grundlage folder Vereine bildet, in 
Zeiten der Verfolgung und der äußern Noth, wie die erften Jahrhunderte waren, 
feine Früchte tragen; dazu gehörte nothwendig ein nach außen beruhigtes und 
gefeftigtes, dazu aber auch innerlich energifches Leben, wie es namentlich in der 
mittleren Zeit fich geftaltete, wo zu der Verwirflihung diefer Bedingungen auch 
noch der regfte, nach allen Seiten und Richtungen hin fi geltend machende Cor- 
porationdgeift hinzukam. So haben wir denn auch erft aus dem Mittelalter deut- 
liche und ausprüdliche Zeugniffe von Bruderfchaften in dem jetzt geläufigen Sinne, 
wenn auch ſchon in den Geſetzen Carls d. Gr. und feiner Nachfolger (cf. Hinc- 
mar. Rhem. capit. 1, nr. 16) von „geldoniis vel confralriis“ — unfern Gilden — 
die Rede ift, als deren religiöfer und fittlicher Zweck genannt ift: „in omni 
obsequio religionis conjungantur, videlicet in oblatione, in luminaribus, in oblatio- 
nibus muluis, in exequiis defunctorum, in eleemosynis et caeteris pietalis olficiis 
conventus talium confratrum, si necesse fuerit, ut simul conveniant, ut si forte ali- 
quis contra parem suum discordiam habuerit, quem reconciliari necesse sit, et sine 
conventu presbyteri et caeterorum esse non possit, post peracta illa, que Dei sunt, 
et christian® religioni conveniunt, et post debitas admonitiones, qui voluerint, eu- 
logias a presbylero accipiant.“ (1. c.) Bifhof Odo von Paris (+ 1208) ordnete 
für feine Didcefe alljährlih auf den Tag nach dem Dreieinigfeitsfonntag das 
Feft einer marianifhen Bruderfhaft an, Wenn alfo der Rirchenhiftorifer Berault- 
Bercaftel die von Clemens IV, (1265—1271) beftätigte Bruderfchaft der Gon- 
falonieri geradezu für die ältefte hält, fo irrt er. Die befonderen Zwede, 
welche fich die verſchiedenen Bruderfchaften vorfegten, waren z. B. Unterftüßung 
der Armen, Rranfenpflege, Aufhebung von Feindfchaften, die ausgezeichnete Ver— 
ehrung gewiffer Heildgeheimniffe, Fürbitte für die Berftorbenen, Förderung ge= 
meinnügiger Anftalten und Einrichtungen. Eine Menge von folhen Zweden, die 
gegenwärtig von der Polizei gewahrt werden müffen, wurde im Mittelalter durch 
die Bruderfchaften realifirt, wie z. B. ein religiöfer Verein — der Brüdenbrüder 
(fratres pontifices) — für die Bequemlichfeit der Reifenden dur Anlegung von 
Brüden Sorge trug. Die meifte Verbreitung fanden wohl die marianifche 
Eongregation (von den Jefuiten mit Vorliebe gepflegt), die Scapulir-, bie 
Rofenfranz-, die Armenfeelen-, die CorpusChristi-Bruderfchaft. Viele 
Mißbräuche, die fih nach und nad in eine an und für fich fo wohlthätige Erfchei- 
nung des kirchlichen Lebens einfchlihen, worunter namentlich ein ungezügeltes 
Streben nah Eremtion vom Parohialverbande zu rechnen, hatten das 
Einfhreiten der kirchlichen Gefeggebung zur Folge, wodurd das Verhältniß der 
Bruderſchaften zu den Pfarrern und Biſchöfen auf feftgezogene Grenzen zurüd- 
geführt wurde. Immer wurben die Mitglieder ber religiöfen Bruderfchaften bei 
deren Errichtung mit Abläffen, nicht felten auch mit bedeutenden Privilegien 
beſchenkt. — Auch jet noch befteht eine große Anzahl von Bruderfchaften in der 
Kirche, nur nicht in ſolchen Didcefen, wo der jofephinifche Geift allem individuellen 
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Leben den Krieg erklaͤrt und durch die polizeimäßige Beſtimmung eines nie zu 
überfchreitenden Niveaus die Höhepuncte des Firchlichen Lebens gleichſam geföpft 
bat. Hier ift dann vielleicht an die Stelle aller aufgehobenen Bruderfchaften die - 
von der „allgemeinen Nädftenliebe” getreten, diefe traurige Erfindung einer 
über allen Begriff der Flachheit anheimgefallenen Zeit. Auch jegt noch find die 
Zwede der beftehenden Bruderfchaften fehr mannigfaltiger Natur, indem fie bald 
befondere Uebungen der Andacht, bald gewiffe Werke der Nächftenliebe im Auge 
haben; es gibt foldhe, welche die Sorge für Arme, Kranke, Verwahrloste, Ber- 
ftorbene, Hinzurichtende, für die Erziehung der verlaffenen Jugend zu ihrer Auf- 
gabe gemacht haben. Die Duellen, aus welchen die kirchenrechtlichen Ver— 
bältniffe derfelben zu beftimmen find, beftehen namentlich in der Eonftitution 
„Quaecunque“ Clemens VIU. som 7. Dec. 1704, in der Eonftitution „Nuper 
archiconfraternitati“ Pauls V. vom 11. März 1607, und in Verordnungen Bene- 
diets XI. und Benedicts XIV., fo wie in einer Menge von Decreten und Ent- 
fheidungen der Eongregationen- zu Nom, Am vollftändigften findet man diefe 
ganze Materie von der kirchenrechtlichen Seite bei Luc. Ferraris biblioth. s. h. v. 
befprochen. Wichtige dießfällige Beftimmungen find namentlih, daß an einem 
Drte nur eine Bruderfchaft derfelben Art errichtet werden kann; ferner daß die 
Errichtung mit fehriftliher Einwilligung des Ordinarius zu gefchehen hat, daß 
die Statuten jeder Confraternität von dem Ordinarius geprüft und approbirt 
werben follen, ja auch verbeffert werden fünnen; daß die Gnaden und Indulgenzen, 
welche derfelben ertheilt worden find, nur nach vorausgegangener Einfihtsnahme 
des Drdinarius promulgirt werden dürfen; daß die Bruderſchaft Almoſen und 
andere Liebesgaben nur in der vom Ordinarius vorzufchreibenden Weiſe annehmen 
darf und nah der Meinung des letztern zum Frommen der Kirche und zu andern 
frommen Zweden zu verwenden bat; fodann daß die Mitglieder der Bruderfhaf- 
ten fih nur an folde Beichtväter halten dürfen, welche vom Ordinarius approbirt 
find. Durch verfchiedene Beihlüffe und Entfcheivdungen der sacra congregal. conc. 
Trident. ift den Raplänen der Bruderfchaften namentlich auch gewiffe Benedic- 
tionen vorzunehmen unterfagt, wie z. B. die Kerzen-, Afchen-, Paln-, Tauf- 
waffer-Weihe, die Benediction mit dem Allerbeiligften, die Ausfegnung der Wöch- 
nerinnen u.f.w. Die Rechte der Biſchöfe gegenüber von den Confraternitäten 
find durch die firchliche Gefeggebung ftrenge gewahrt. Namentlich bat aljo der 
Biſchof das Viſitationsrecht über jede in feiner Didcefe beftehende Bruder- 
fhaft, und fann ihren Berfammlungen und Wahlhandlungen entweder perfonlich 
oder durch einen Abgeorbneten beimohnen. In die Verwaltung der Güter der 
Eonfraternitäten fann er, fo lange feine offenbare Verſchwendung ftattfindet, fich 
nicht einmifchen; doch kann er die Adminiftratoren nöthigen, Rechenſchaft von ihrer 
Verwaltung abzulegen. Ueberdieß fann er jeder Bruderfchaft eine mit ihrem Ver- 
mögen im Verhältniß ftehende Tare als Beitrag zur Errichtung eines Seminars 
auflegen. Es verfteht fich, daft nach der Firchlichen Anſchauung alle Streitfaden, 
welche Perfonen oder Intereſſen einer Confraternität zum Gegenftande haben, vor 
das fircliche Forum gehören. Auch das Begräbniß in ihrer Kirche ift den Mit- 
gliedern vieler Bruderfhaften ausdrüdfich geftattet, — Wenn eine Bruderfchaft 
folhes Wahsthum gewinnt, daß ſich Zweig- oder Filialbruderfchaften von ihr 
bilden, fo erhält fie mit dem Namen „Erzbruderſchaft“ (archiconfraternitas) 
zugleich befondere Privilegien. — In ganz bejonderer Blüthe ſtehen gegenwärtig 
die Erzbruderfhaft vom heiligften und unbefledten Herzen Mariä 
zur Befehrung der Sünder (gegründet 1837 zu Paris durch den Pfarrer 
Dufrihe Desgenettes), deren wunderbare Früchte das allgemeine Staunen auf 
fih ziehen, die Krancisceus Kaveriud- oder Miffionsbruderfchaft, welde 
fih mit dem Werke der Glaubensverbreitung befaßt, die Bruderfhaft von der 
Hriftlichen Lehre, unter dem Schuge von Jefus, Maria und Jofepb, zur Für- 
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derung bes chriftlichen Unterrichts. — Wer die Bebürfniffe unfrer Zeit Fennt, 
wird über den großen Segen, den Bruderfchaften namentlich in diefer fchaffen 
fonnen, im Klaren fein. Der Trieb zur Vereinigung, der gegenwärtig auf allen 
Lebensgebieten eine fo große Rolle fpielt, werde deßwegen auch auf das Gebiet 
des lirchlichen Lebens verpflanzt, und er wird durch Wiedererwedung alter Con⸗ 
fraternitäten und durch etwaige Gründung von neuen, für welche befonders frucht- 
barer Boden vorhanden ift, ein mächtiger Hebel in der Hand des Elerus werden, 
eine beffere Zufunft beraufzuführen und dem Geifte der Verneinung, der jegt 
wie nie die Maffen zum Kauıpfe für feine Sache führt, eine gefchloffene Phalanx 
der guten Kräfte entgegenzuftellen, [Maft.) 
Brüder, barmberzige (Fralres misericordie Beati Johannis de Deo). Un- 
ter den verfehiedenen Hofpitalorden nimmt der Drden der barmherzigen Brüder 
einen vorzüglichen Rang ein. Die Grundlage zu dvemfelben legte der HI. Johannes 
von Gott (ſ. d. A). Als nämlich diefer Heilige nach vielfachen Verirrungen ernft- 
Ih an die Befferung feines Lebens dachte, faßte er den Entſchluß, Gott und den 
Armen und Kranken zu dienen. Er durchwandelte daher mit dem Nufe „Thut 
Butes, meine lieben Brüder, um der Liebe Gottes willen!” die Straßen von Gra- 
nada in Spanien, und verwendete dann die eingegangenen Almofen zur Unter» 
fügung der Armen und Kranfen. Im 3. 1540 miethete er endlich zu Aufnahme 
md Verpflegung der Kranken und Prefihaften zu Granada ein Haus, das den 
Anfang des großen Hofpitald von Oranada und die Grundlage bes von ihm be— 
tannten Ordens bildete, Der Bilhof von Granada unterfuchte die neue Stiftung 
und forderte ihr Gedeihen. Indeß beabfichtigten weder er noch der hl. Johannes 
son Gott die Gründung eined neuen Ordens, fondern beide wollten höchſtens 
einen Berein von Weltleuten bilden, welche die Krankenpflege in den Spitälern 
übernehmen und fi nur durch eine befondere Kleidung von den übrigen Weltleu- 
ten unterfcheiden follten, Die erften Schüler und Genoffen des HI. Johannes von 
Gott waren Anton Martin und Peter Velasco. Diefen und feinen fpätern Ge— 
noffen aber hatte Johannes bei feinen Lebzeiten Feine Regel gegeben; fie folgten 
feinem Beifpiele und feinen Vorfchriften in Bezug auf Krankenpflege. Nach fei- 
um 1550 erfolgten Tod gehorchten fie dem Bruder Anton Martin und nannten 
ihn ihren Major. Diefer nun konnte mittelft der reichlihen Spenden Philipps II. 
auch zu Madrid ein Hofpital gründen, und bald hatten auch Cordova, Yucena und 
manche andere Städte Spaniens Spitäler nach der Anordnung des hl. Johannes 
von Gott. Papft Pius V. beftätigte am 1. Jan. 1572 die neue Genofjenihaft 
und gab ihr die Regel des HI. Auguftin mit der Vollmacht, einen Dbern (Major) 
zu wählen und einem Bruder aus ihrer Mitte die Priefterweihe ertheilen zu laf- 
fen, damit er für ihr und der Kranfen Seelenheil forge. Auch unterwarf er fie 
den Didcefenbifchöfen. Bei diefer Gelegenheit gründete der Bruder Sebaftian 
Atias, der zur Einholung der päpftlihen Beflätigung nah Rom gereist war, 
mittelft der reichen Unterftügung Johannus von Deftreih zu Neapel das Spital 
U. L. 5. vom Siege, und bei einer zweiten Reife nah Nom fonnte er auch das 
berühmte Spital zu Mailand errichten. Die Genoffenihaft war in ihrer Aus- 
breitung glischlich, und zählte ſchon 1586 achtzehn Spitäler und hielt daher zu 
Rom ihr erſtes Generalcapitel, auf welchem die Conftitutionen des Ordens ent- 
worfen wurden. Papft Paul V. erflärte feine Mitglieder durch ein Breve vom 
J Jan. 1611 als wirkliche Religiofen und beftätigte den 15. April 1617 ihre 
Conſtitutionen. Seit 1592 ftehen die Religiofen in Spanien mit denen der andern 
cufer diefem Königreich gelegenen Klöfter in feiner Verbindung, und der Orden 
bat daher zwei Generale, einen für Spanien und Weftindien, der noch heutzutage 
u Oranada wohnt, und einen für Frankreich, Teutſchland, Polen und Italien, 
velh Tegterer feinen Sig anno zu Rom hat. In Indien zählte der Orden bald 
vier Provinzen. Seine Mitglieder haben in verfpiedenen Ländern verſchiedene 
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Benennung. In Spanien heißen fie Brüder der Gaftfreiheit und in Jtalien Fato 
ben fratelli oder bloß ben fratelli. — In Franfreih fanden fie Aufnahme durdy 
die Königin Maria von Medicis und erhielten von ihr in Paris in der Borftadt 
Saint-Germain das erſte Spital. Im März 1602 gab ihnen Heinrich IV. offene 
Briefe und die Erlaubnif, in feinem ganzen Reiche die ihnen angebotenen Spitä= 
ler zu übernehmen, In der Folge wurden ihnen bier deren 24 anvertraut, denen 
ein Generalvicar zu Paris vorftand. Von Frankreich aus verfahen fie auch America 
mit Brüdern ihres Ordens. In dem erftern Lande wurden fie nachmals meift 
ein Opfer der Revolution. Allein ihr Wirfen war zu gemeinnüßig, als daß fie 
nach Wiederberftellung der Ruhe hätten ausgefchloffen bleiben fünnen. Sp nun 
haben fie auch bier wieder zahlreihe Häufer und wirfen unter ber Benennung 
Freres de la charit& unendlich viel Gutes. Insbeſondere laſſen fie fih die Pflege 
der Irren fehr angelegen fein. — Auch die polnifchen Religiofen diefes Ordens 
ftanden unter einem eigenen Generalvicar (vgl. Helyot, Bd. IV. ©. 170 ff). — 
Auch in Teutſchland fanden fie frühzeitig Aufnahme, Als nämlich im Anfange 
des 1Tten Jahrhunderts der Fürft Earl Eufebius von Liechtenftein zu Rom das 
gemeinnügige Wirken diefer Brüder fennen gelernt hatte, nahm er bei feiner 
Nüdreife zwei derfelben, Gabriel Grafen von Ferrara und Johann Bapt. Caſi— 
netti, mit nach Teutfchland und erbaute ihnen 1605 zu Feldberg in Niederöftreidy 
ein eigenes Klofter, weldhes er zur Aufnahme von Kranken einrichten und mit 
allen Erforderniffen reihlih ausftatten ließ. Dieß Klofter war das erfte in ber 
öftreichifhen Monarchie und bildet mit den fpäter errichteten Inftituten dieſes 
Ordens eine eigene Provinz, welche die teutfche genannt wird. Schon im 
J. 1614 erhielten die barmberzigen Brüder von Kaiſer Mathias zu Wien unter 
dem Werd der jegigen Leopoldſtadt ein freies Haus zu ihrer Niederlaffung. Kai- 
fer Ferdinand H. ertheilte ihnen den 21. Sept. 1624 nebft manden Privilegien 
und einer reichlichen jährlichen Unterftügung die Erlaubuiß, in Wien und in feinen 
Erbländern Beiträge zu fammeln. Bon nun an entftanden in manchen Städten 
der öftreihifchen Monardie folche Klöfter. Die im J. 1713 in Wien eingerif- 
fene Peft rief die dortigen Brüder manchmal zur Pflege der Kranken in das La- 
zareth, wo fie faft alle Opfer der Liebe wurden. Die anerfannte Gemeinnügig- 
feit und die gewiffenhafte Erfüllung feiner Pflichten hat diefem Orden nach und 
nah in den öftreichifchen Kaiferftaaten 27 Klöfter und zwei Neconvalescenten- 
bäufer verfchafft, in deren gemeinfhaftlihem Verbande der Wiener Convent als 
Metropolitanflofter an der Spige fteht. In diefen fämmtlichen Klöftern wurden 
som 1.Nov. 1844 bis Testen Det. 1845 ohne Rüdficht auf Religion und Vater- 
land 24,023 Kranfe unentgeltlich aufgenommen und verpflegt, wovon nur 1767 
ftarben. Bon diefen 27 Spitälern beftehen 13 in Ungarn und in den damit 
vereinigten Ländern, 3 in Böhmen, 4 in Mähren, 3 in Deftreih, 1 in Steyer- 
mark, 1 in Oberfchlefien, 1 in Oftgalicien und 1 in Illyrien. Die zwei Recon- 
valescentenhäufer find zu Wien und Prefburg. In den Klöftern zu Agram und 
Görz wurden 1845 auch weibliche Kranfe verpflegt. Im J. 1836 übernahmen 
die barmherzigen Brüder in Wien auch das ihnen von König Ludwig von Bayern 
zur Wicderherftellung angebotene Klofter zu Neuburg im Bisthum Augsburg, wo 
fie feit 1836 noch zwei neue Klöfter errichteten. — Die Brüder diefes Ordens — 
in Teutfhland barmberzige Brüder und an manden Orten bloß Barmherzige 
genannt — verpflichten fih dur ein Ates Gelübde lebenslänglich zur Kranfen- 
pflege. Das Noviziat dauert ein Jahr; nach Ablauf deffelben aber muß nad 
einer Verorbnung Papft Aleranders VIII. vom 10. Juli 1655 der junge Profeß 
noch ein Jahr im Profefforium gleihfam ein zweites Noviziat erftehen. Die Lei- 
tung des Spital ift einem weltlichen Ordinarius und einem Oberfranfenwärter, 
der geprüfter Chirurg fein muß, anvertraut. Diefen unterflügen die Unterfranfen- 
wärter und die Affiftenten, Ihre freie Zeit bürfen die Ordensglieder zur Erwer- 
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bung mebicinifcher und chirurgiſcher Renntniffe verwenden, Zu Prieftern dürfen 
fih nur einige wenige weihen laſſen ‚ weil fonft Studien und Paftoration Teicht 
den Eifer im Rranfendienfte ſchwächen fönnten, Die vorgefchriebene Kleidung. 
beftebt in einem Habit von ſchwarzem Tuch nebft Scapulier von derfelben Farbe, 
und einer Fleinen runden, fteifen Kapuze. Das Ordenskleid felbft wird mit einem 
ledernen Gürtel zufammengehalten. Der Orden befigt gegenwärtig zahlreiche 
Klöfter, befonderd auch in Merico, und auch Spanien ließ aus fehr begreiflichen 
Gründen bei feiner letzten Kirchen- und Klofterftürmerei demfelben noch einige 
Gnade angedeihen. Vgl. in Bezug auf Verfaffung und Disciplin deffelben: „Die 
Regel des HI. Auguftin nebft den Sagungen des Ordens des hl. Johann von 
Gott, welde von Ihro paͤpſtl. Heiligkeit Paul V. beftätigt worden.” Wien bei 
J. Thomas, Edler von Trattnern, 1795. [Fehr.] 
Brüder, böhmifhe und mäprifche, ſ. Böhmifche und mähriſche Brüder. 
Brüder, die langen (adeAyoı uaxgoı, fratres longini). Diefen Namen 
erhielten die vier Brüder Euthymius, Eufebius Dioscorus und Ammonius, weil 
fie von nicht gewöhnlicher körperlicher Größe waren, Doch nicht bloß in phy- 
ſiſcher, fondern auch in geiftiger Beziehung, durch ihre tiefen, ausgebreiteten 
Religionsfenntniffe fo wie durd einen fireng afcetifhen Wandel zeichneten fie ſich 
sortbeilhaft aus, und zwar in der Art, daß fie unter den Mönchen in der ni» 
triſchen Wüfte, wohin fie fi ſchon frühe aus dem Gewühle des Lebens zurück⸗ 
gezogen hatten, als Muſter und Vorbild bewundert wurden und die ungetheilteſte 
Hochachtung genoſſen. Mönchiſcher Ehrgeiz und noch mehr der origeniftifche näher- 
bin anthropomorphitifche Streit hatte gegen Ende des Aten Jahrhunderts Die ägyp⸗ 
tiſchen Mönche in zwei große Haufen getheilt, indem die Bewohner der ffetifchen 
Wüſte vorzugsweife dem Anthropomorphismus duldigten, während die Mönde in 
dem nitrifhen Gebirge (0005 Nırgıas) als Anhänger des großen Drigenes und als 
Gegner der Anthropomorphiten (.d. A.) auftraten. An der Spitze letzterer fanden 
die vier langen Brüder. Theophilus, ein ehrgeiziger, in weltliche Intereffen und 
Leidenſchaften verfunfener und höchſt wanfelmüthiger Dann, der den Mantel ftets 
nach dem Wind zu hängen wußte, daher auch fein Beiname 0 aupallaf, 6 Ko- 
o0ros, faß damals gerade auf dem Patriarchalſtuhle von Alerandrien; er war 
früher felbft ein Mönd und wußte bei feinem ausgezeichneten praftifchen Verſtande 
ſehr wohl, welchen Einfluß der Möndsftand auf die Öffentlihe Stimmung hatte, 
und daß es ihm namentlich nicht gelingen werde, troß aller Gewaltthätigfeit und 
Jatriguen, fich auf feinem Stuhle zu halten, wenn er nicht die Mönche auf feine 
Seite bringe. War er nun fohon zum Voraus von feinem Bertrauten, dem Prie- 
fter Iſidorus, für die origeniftifhe Sache gewonnen, fo konnte er auf der andern 
Seite au darauf rechnen, daß die Mönde der nitrifhen Wüfte für ihn einftehen 
würden, fobald er die langen Brüder auf feiner Seite habe, Darum erhob er 
den Dioscorus, wenn auch gegen deffen Willen, zum Biſchof von Klein-Hermo- 
polis in Aegypten, den Euthymius und Eufebius z0g er an feine Kirche, ordinirte 
fie zu Prieftern und ftellte fie als Verwalter (olxovouoı) der erzbifchöflihen Ein- 
fünfte auf. Nur der Aeltefte, Ammon, Eonnte nicht bewogen werden, aus der 
Büfte in die Welt zurüczufehren. Er war auch derjenige, deffen Sanftmuth und 
Religionskenntniffe am meiften bewundert wurden, dem man bie Weiffagungsgabe 
zeſchrieb und der, um Herr feiner böfen Begierden zu werden, bald biefes, bald 
jened Glied an feinem Körper mit einem glühenden Eifen verbrannte, Als ihn 
einmal eine Gemeinde zum Lehrer wünfchte und Timotheus, der Vorgänger des 
Theophilus, auf diefen Wunſch eingehen wollte, da entfloh er, ſchnitt fi, als 
man ihn eingeholt hatte, mit einer Scheere das Iinfe Ohr ab, jedoch erft bie 
Drohung, fich die Zunge abzufchneiden, falls man ihn der Einfamfeit entziehe, ver- 
Mhaffte ihm Ruhe. Nachdem die Iangen Brüder gewonnen waren, glaubte Theo⸗ 
Philus durch einen öffentlichen Act ſich für die Sache der Origeniſten erklären zu 
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follen. Längft war ed nun Gewohnheit, daß die Erzbifchöfe von Alerandrien bald 
nach dem Erfcheinungsfefte ein Rundſchreiben — Dfterbrief genannt — an die 
Kirchen und Klöfter ihres Sprengels erließen, worin fie die Zeit der großen Fafte 
und des DOfterfeftes anzeigten und zugleich eine zeitgemäße moralifdhe oder bog- 
matifche ‚Abhandlung beifügten. Im 3. 399 eiferte nun Theoßhilus in feinem 
Dfterbriefe gegen die Anthropomorpbiten Ccfr. Gennad. de vir. illustr. c. 33), er- 
regte dadurch aber bei den ffetifhen Mönchen einen fo ſtarken Unwillen, daß nur 
ein einziger Abt, Paphnutius, genannten Brief öffentlich vorzulefen wagte, ja eine 
fanatifhe Schaar von Mönchen z0g nach Alerandrien und bedrohte den Theophilus 
mit Tod und Verderben. Um ſich aus der Gefahr zu retten, redete er liſtiger 
Weife die Mönche an mit den Worten 1 Mof. 33, 10.: „indem ich euch anjehe, 
kömmt es mir vor, als fähe ich das Angeficht Gottes.“ Aus diefer Aeußerung 
fchloffen die Monde, daß Theophilus wie fie über Gott denfe, d. h. antbropomor- 
phitiſch gefinnt fei, und ihre Wuth legte fich alsbald, zumal als fie von Theophilus 
zur Befräftiguug feiner Aeußerung die Berdammung der Bücher des Drigenes, 
durch die der Irrthum fortgepflanzt würde, verlangten und darauf zur Antwort 
erhielten, er werde thun, was fie verlangen, denn auch er haffe des Origenes 
Schriften und ſchon längſt fei die Verdammung derfelben bei ihm befchloffen (Soz. 
hist. eccl. VII, 11). Mochte fih auch Theophilus zunächſt nur defhalb für die 
Anthropomorphiten ausgefprochen haben, um ſich aus der Todesgefahr zu retten, 
fo waren unterdeffen doch auch Reibungen mit feinen früheren Freunden, nament- 
lich mit den langen Brüdern eingetreten, in Folge deren er feinen Haß auf fie 
und damit auf die Origeniften überhaupt warf. Dem Biſchofe Dioscorus war er 
gram, weil fich jener einer fo großen Anhänglichkeit und Hochfchägung von Eeite 
der Mönde erfröute. Die beiden Verwalter ber erzbifhöflihen Einfünfte aber, 
Euthymius und Eufebius, hatten in ihrer Stellung den Charakter des Theophilus 
nit von der fihönften Seite fennen gelernt, und fuchten, um fi nicht fremder 
Eünden theilhaftig zu machen, unter dem Vorwande, das Stadtleben nicht länger 
ertragen zu können, in die Einfamfeit zurüdzufehren, reisten dadurch aber ven 
Theophilus, der das eigentliche Motiv ihres Schrittes wohl erfchaut hatte, in hohem: 
Grade, Auch der vierte der langen Brüder, Ammon, zerfiel mit Theophilus auf 
folgende Beranlaffung hin: Bon dem oben genannten Zfivor hatte Theophilus 
verlangt, daß er fälfchlich bezeuge, eine verftorbene Frau habe der Schwefter des 
Erzbifchofs ihr Vermögen vermacht. Iſidor wies diefes geldfüchtige Anfinnen mit 
Indignation zurück; aber nicht genug, er hatte auch von einer reihen Wittwe 1000 
Goldſtücke erhalten mit der Beftimmung, dem Erzbifchofe davon nichts zu fagen 
und die Gelder zur Anfhaffung von Kleidern für die dürftigen rauen in Alexan- 
drien zu verwenden. Doch XTheophilus hatte die ganze Sache durch Späher er- 
fahren und ließ fofort feinen Zorn gegen Iſidor dadurch) aus, daß er ihn aus ber 
Kirhengemeinfchaft ausſchloß. Der Gebannte floh alsbald zu den Mönden in der 
nitriſchen Wüfte, wo er befonders von Ammon gaftfreundlih aufgenommen wurde. 
Auf die Bitte der Mönche, den Iſidor wieder in die Kirchengemeinſchaft aufjn- 
nehmen, hörte Theophilus fo wenig, daß er die übrigen Mönche vor dem Umgange 
mit den langen Brüdern warnte und die benachbarten Biſchöfe brieflich aufforderte, 
einige der vornehmften Mönde im nitrifhen Gebirge aus ihren Eellen zu ver- 
treiben (Pallad, in vita St. Joann. Chrysost.). Nun begab fih Ammon. mit noch 
einigen andern Mönchen nah Alerandrien, um den Throphilus um den Grund 
ihrer Berurtheifung zu fragen. Diefem aber war ihr Erſcheinen fo unwillkommen, 
daß er mit feinem Mantel den Ammon zu erwürgen drohte, ihm in’s Angeficht 
ſchlug und ihm mit wilder Stimme zurief: Keper! verdamme den Drigenes. Im 
3. 401 berief er die Bifchöfe zu einer Eynode in Alerandrien, wo die Schriften 
des Drigenes und befonders die langen Brüder verdammt wurden, Dioscorus 
ausgenommen, ber übrigens feinen bifchöflihen Sig verlaffen mußte, Doch dabei 
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blieb Theophilus nicht ftehen; er wirkte einen Faiferlichen Befehl aus, in Folge 
veffen ihm Soldaten zugeftellt wurden, mit denen er die nitrifche Wüfte durch 
freifte, um die langen Brüder zu ergreifen. Diefe hatten aber die Sache vorher 
erfahren und ſich in einer Eifterne verborgen, fo daß nur ihre Eellen geplündert 
and verbrannt werden fonnten, und als Theophilus wieder fort war, flohen fie 
mit ihren treueften Anhängern, 70 an der Zahl, nach Paläftina, Alleın auch Hier 
waren fie nicht ſicher; Theophilus ſchickte Emiffäre und Briefe gegen fie aus, worin 
er fie ald Schwärmer und Keger brandmarfte und eben mit Strafe bedrohte, 
der ihnen Aufnahme gewähren würde, and fo fam es, daf die vier langen Brüder 
nit ihren Gefährten felbft bei dem Bifchofe Johannes von Jerufalem feinen Schuß 
fanden, Es blieb ihnen mithin nichts Anderes übrig, als bei Chryfoftomus, dem 
Patriarchen in Eonftantinopel, Schuß zu füchen. Sie drangen in ihn, e8 bei Theo— 
zhilus auszumwirfen, daß er fie begnadige und in ihre Einfamfeit zurüdfehren laſſe. 
Ihrpfoftomus, dem die Kirchengefege wohl befannt waren, wornach Cleriker, die 
son einem Bifchofe gebannt worden, erft auf die Enticheidung einer rechtmäßigen 
Synode hin wieder in die Kirhengemeinfhaft aufgenommen werden durften, ließ 
fe zwar zum hl. Abendmahl nicht zu, fonft aber fam er ihnen fehr freundlich ent- 
zegen und verwandte fi ganz eifrig für fie bei Theophilus. Diefer blieb uner— 
ſitlich und ſchickte Anfläger gegen die Mönche nach Eonftantinopel, wogegen biefe 
zn auch nicht ermangelten, die vielen ſchwachen Seiten ihres Gegners aufzu- 
den, felbft von der Kaiferin Eudoria wußten fie das Verfprechen zu erhalten, 
af eine Synode in Conftantinopel unter dem Borfige des Ehryfoftomus ihre 
Sache entfcheide. Gern Hätte Chryfoflomus, da er mit guten Worten bei Theo- 
zhilus nichts ausrichtete, den origeniftifchen Streit vermieden; allein fchon früher 
hatte Iegterer den Entfchluß gefaßt, ihn zu ſtürzen, und jegt follte es gefchehen. 
(8. Chryfoftomns, und origeniftifhe Streitigkeiten.) Die vier langen 
Brüder traten von nun an in den Hintergrund, Epiphanius von Cypern fühnte fich 
aach einiger Zeit mit ihnen aus, auch Theophilus nahm fie, nachdem fie ihn um 
Iergebung gebeten hatten, wieder in die Rirhengemeinfhaft auf, und fie felber 
Ihrten wieder zu ihrer gewohnten Lebensweife in dem nitrifchen Gebirge zurüd, 
%, Schröckh's Hriftl. Kirchengeſch, Thl. 10, S.221— 255. Neander’s allgemeine 
Öefhichte der chriſtl. Religion u. Kirche, 2ten Bdes te Abthlg. S.1433 ff. Gfrö- 
us allgemeine Kirchengefch., 2ten Bdes 1te Abthlg. S. 362 ff. Locherer's Geſchichte 
ser hriftl. Neligion und Kirche, bter Thl. ©. 122 ff. (Fritz.)] 
Brüder Jeſu werden im N. T. mehrfach erwähnt. In den Evangelien treten 
fe uns als eine Gruppe von Perſonen entgegen, die durch Familienbande Jeſu 
kfonders nahe ftehen (Matth. 13, 55. Marc. 6, 3.), die Begleiter feiner Mutter 
ölden (Matth. 12, 46. Marc. 3, 31. Luc. 8, 19. Joh. 2, 12.), die fih aber doch 
u einer beftimmten Zeit in bie Art feines Auftretens nicht recht finden Fünnen 
und in Bekreff feiner Sendung fi zu dem Glauben im Johanneifchen Sinne noch 
uht erfhwungen haben (Joh. 7, 3. ff). Im apoftolifchen Zeitalter finden wir fie 
wieder als befondere Gruppe unter den Gläubigen (Apg. 1, 14.) und zwar mit 
chrenvoller Auszeichnung (1 Cor. 9, 5.) aufgeführt, Die Namen derſelben find 
ch Matth. 13, 55. und Mare. 6, 3.: Jacobus, Joſes (Vulg. Joſeph), Judas 
ud Simon. Befonders wird ald ein Bruder des Herrn Jacobus genannt (al, 
1,19.). An leibliche Geſchwiſter des Herrn ift bei diefen „Brüdern Jeſu“ nicht 
jdenfen. Die Benennung fann hier Nichts beweifen; denn ns im Hebräifchen 
mb-edelpos bei den LXX. bezeichnet oft überhaupt nur einen Verwandten, z. B. 
{Mof. 13, 8. 14, 16. 29, 12. 15. 31, 32. 46. u. ſ.w. Wären bie „Brüder 
ER" leibliche Gefchwifter des Herrn, fo wäre höchft auffallend, daß Maria nie 
a die Mutter derfelben genannt wird; vollends unbegreiflih aber wäre, daß 
deſas am Kreuze feine Mutter dem Johannes empfahl (Joh. 19, 26. 27.), wäh⸗ 
rend doch, hätte fie außer ihm noch Söhne gehabt, diefen die — Pflicht ob⸗ 
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gelegen und von ihnen gewiß auch nicht verweigert worden wäre, ihrer Mutter 

fih anzunehmen. Als Sohn Maria’s fommt im N. T. nur Jefus vor, und wird 

deßwegen geradezu im Gegenfage zu feinen fogenannten Brüdern beftimmt als der 

Sohn Maria's bezeichnet (Marc. 6, 3.). Auch die Art, wie Jeſus am Kreuze dem 

Sohannes feine Mutter empfiehlt, weist daranf hin, daß er der einzige Sohn 

Maria's war; denn es heißt: !de, 0 Los vor, wo der Artifel offenbar fehlen 

müßte, wenn noch andere Söhne Maria's vorhanden gewefen wären. Wollte man 

mit Eunomius und Helvidius aus der ältern und den glaubensfeindlichen Exegeten 

der neuern Zeit aus dem Umftande, daß Jefus (Matth. 1, 25.) der Erfigeborne 

— TIOWTOTOXOS — der Maria genannt wird, folgern, diefelbe habe mehrere Söhne 

gehabt, fo wäre dieß zunächft nur eine exegetifche Folgerung, deren Realität N 

anderweitig nicht nachweiſen liege. Sodann aber zeigt es fich auf den erften Did, 

daß diefe Folgerung ſchon an und für fih auf einer falſchen Grundlage beruht. 

Denn wenn man fagt, der Auodruck owroroxog fege nothwendig die Annahme 

von Nachgebornen voraus, fo faßt man dabei nicht ſowohl die Sache, als vielmehr 
bloß den mangelhaften griechifhen Ausdruck für die Sade in's Auge. Daß mit 
sto0T0T0x0S nur das hebr. A5>2 überfegt fei, wird Niemand läugnen. In biefem 
aber Tiegt fein Gegenfag zu einem Zweiten, Dritten, überhaupt zu einem Nad« 
folgenden, fondern es ift eine abfolute Bezeichnung für das, was den Mutterſchooß 
dffnet = on ce. Zurleberfegung des A352 bot die griechiſche Sprache feinen 
andern Ausdruck dar ald srowroroxos; allein diefer ift der hebr. Bezeichnung der 
Sache gegenüber infofern inadäquat, als in ihm allerdings der Gegenfag zu einem 
Nachgebornen Liegt. Da aber jene Schluffolgerung ihren Grund Tediglih in 
diefem Inadäquaten des griechifchen zum hebräifchen Ausdruck hat und gar nicht 
gemacht werben fan, wenn man das ruomroroxog in das Hebräifche zurüdüber- 
fest, fo erweist fie fih, wenn fie bei der Stelle des Matthäus angewendet wer: 
den will, als falfch und unberechtigt. Dazu fommt noch, daß die Tradition der 
Kirche faum etwas Anderes fo bezeugt, als das, daß Maria immerwährend Jung- 
frau geblieben fei, und außer dem wunderbar empfangenen und geborenen Sohne 
Jeſus feine andere Kinder mehr gehabt habe. Allein abgefehen von dem Allem 
fönnen die fog. Brüder Jeſu nicht Söhne der Mutter Jeſu gewefen fein, da fich eine 
andere Mutter derfelben nachweifen läßt. Matthäus erwähnt nämlich Kap, 27, 56. 
unter den Frauen, welche bei Jefu Kreuzigung gegenwärtig waren, eine Maria, des 
Jacobus und Joſes Mutter; ebenfo Marcus 15, 40., der nur noch diefen Jacobus 
dur den. Beinamen 0 zux008 von Jacobus dem Sohn des Zebedäus unterſcheidet. Da 
im N. T. überhaupt nur zwei Jacobus vorkommen, fo unterliegt e8 feinem Zweifel, 
daß der erftere der von Paulus (Gal. 1, 19.) Bruder des Herrn genannte, durch 
feine Stellung als erfter Bifchof von Serufalem in der apoftolifchen Zeit höchſt 
bedeutfame Jacobus, der Verfaffer des in den Kanon aufgenommenen Sendſchrei— 
bens ift, Als den Bruder diefes Jacobus bezeichnet fih Judas im Eingange fei- 
des Sendſchreibens Jud. 1, wornach das Zocdas Iaze)Bov (Rue. 6, 16. Apg. 1,13.) 
nicht durch ein ausgelaffenes vios, fondern adeAgos zu erffären ift. Somit läßt 
fih aus dem N. T. felbft vorläufig für drei von den fogenannten Brüdern des 
Herrn, für Jacobus, Joſes und Zudas, eine von der Mutter Jeſu verfehiedene Maria 
als Mutter nachweisen. Diefe Maria ift ohne allen Zweifel identifch mit der von 
Johannes 19,25. erwähnten Maria, der Frau des Klopas und Schwefter der Mutter 
des Herrn. Klopas, oder wie er nach einer andern Ausfprache des Hebräifchen heißt, 
Alphäus (ſ. d. A.), war ſonach der Vater des Jacobus, Joſes und Judas, wie denn 
auch Jacobus mehrfach (Matt. 10, 3. Marc, 3, 18. Luc. 6, 15. Ang. 1, 13.) 
als Sohn des Alyhäus aufgeführt wird, Alfein auch Simon oder Symeon wird 
von dem älteften Kirchenhiftorifer Hegefippus (Eus. h. e. IV. 22) ausdrücklich ein 
Sohn des Klopas genannt. Somit ift unwiderſprechlich Har, die vier genannten 
„Brüder Jeſu“ waren Gefchwifterfinder des Herrn, ganz gewiß von mütterlider 
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Seite, und wenn nach der Angabe bes Hegefippus (Eus. h. e. II, 11) Klopas ein 
Bruder des hl. Joſeph war, wenigftens dem Scheine nad auch von väterlicher 
Seite. Wenn gegen dieſes Refultat die Bedenflichkeit erhoben wird, daß es un- 
denkbar fei, wie zwei lebende Schweftern den gleihen Namen Maria haben füh- 
ren fönnen (vgl. de Wette, exeget. Handbuch zu Matt, 13, 53.), fo beruht die= 
felbe auf "Unfenntniß der Sitten des Alterthums und läßt fich Teicht heben. Um 
von vielen Beifpielen nur Eines anzuführen, fo hatte Octavia, die Schwefter des 
Laiſers Auguftus, vier Töchter, die am Leben blieben: zwei hießen ohne weitern 
Beinamen Marcella und zwei ebenfo Antonia, zum deutlichen Beweife, daß man 
keinen Anftand nahm, auch Schweftern ganz gleiche Namen zu geben, Wenn fpä- 
tere griehifche Väter angeben, die „Brüder Jeſu“ feien Söhne Joſephs aus einer 
frübern Ehe, fo haben fie dafür feinen traditionellen, fondern nur einen erege- 
tiihen Grund. Aus Unkenntniß des femitifchen Sprachgebrauchs, ſcheint es, glaub- 
ten fie das adeApoi wenigftens von Stiefgefhwiftern, wenn auch nur ſcheinbaren, 
verftehen zu müffen. Demnach fann man mit Recht behaupten, daß fein Hiftorifches 
Refultat fo feft fteht, als das, daß die Brüder Jeſu nur Gefchwifterfinder deffel- 
ben waren. Was ihre Stellung in der erften Chriftengemeinde anbelangt, fo liegt 
ed Schon in der Natur der Sache, daß diefelbe eine ausgezeichnete war, und Pau- 
lus deutet e8 noch befonders an 1 Cor. 9, 5. Nachweisbar gehörten auch zwei 
unter denfelben, Jacobus und Judas, dem Kreife der Apoftel an. Wenn man 
dagegen die Aeußerung des Johannes 7, 5. anführen will, fo überficht man, daß 
die „Brüder Jeſu“ an diefer Stelle nicht als abfolut Ungläubige gefehildert wer- 
den, fondern nur als ſolche, welde den Glauben im Sinne des Johannes noch 
nicht hatten, und das war vor dem Hingange des Herrn auch bei andern Apofteln, 
felbft bei Johannes nicht der Fall (vgl. Marc. 10, 35.). Ob Simon unter den 
„Brüdern Jeſu“ ein Apoftel gewefen und alfo identifh mit dem Apoftel Simon 
dem Eiferer fer, ift zum mindeften Höchft zweifelhaft. Gewiß ift, daß er der zweite 
Biihof von Jeruſalem war und in einem Alter von 120 Jahren unter Trajan den 
Nartyrertod erlitt (Eus. h. e. IH. 32). Bon den fpätern Schickſalen des Joſes ift 
mit Sicherheit Nichts befannt. Ueber Zacobus und Judas f.d. Art. (Mäheres über 
dieſen Gegenftand haben von den Neuern: Hug, Einleitung II. S.519. Kuhn, in 
den Gießener Jahrbüchern für Theologie und hriftl. Philoſophie 1834, 1tes Heft. 
Vindiſchmann, Galaterbrief zu Gal. 1, 19. Schleyer, in der Freiburger Zeit 
ſhrift für Theologie 1840, ſtes Heft.) [Aberfe.] 
Brüder und Schweitern des freien Geiftes, eine feit dem Anfange des 
13ten Jahrhunderts in verfchiedenen Ländern anftauchende Härefie, die einem vol- 
lendeten Pantheismus huldigte und bis ind 15te Jahrhundert unter mancherlei 
Schickſalen fortvauerte. Ihr Lehrbegriff ift im Wefentlichen folgender: „Deus 
est formaliter omne, quod est,“ Gott ift die immanente Subftanz der Welt, 
Alles iſt aus ihm gefloffen, er hat daher die Welt nicht erfchaffen, weil er vor 
der Welt nicht war, diefe ift vielmehr ewig und der wefensgleihe Sohn des 
Vaters, den diefer fortwährend zeugt. Alles Ereatürliche ift Nichts („unum pu- 
rum nihil“), es gibt feine Welt (weil Alles Gott ift), fondern nur vorübergehende 
Erfheinungsformen der göttlichen Subftanz. Die vernünftige Seele des Men- 
it ein Theil der göttlichen Wefenheit, unerfchaffen und unerfhaffbar; 
fe ſchließt alle göttlichen Vollklommenheiten in fih und hat mit dem Vater Alfes 
erſchaffen. Jeder Menfch ift ver Sohn Gottes, von Ewigkeit her vom Bater 
grjengt: Chriſtus hat gar feinen Vorzug vor den übrigen Menſchen, vielmehr 
gilt Alles, was die Schrift von jenem fagt, wörtlich von jedem Menfhen, — 
iſtus bat nicht für Alle, fondern nur für fich gelitten — jeder Menſch muß 
ff ſelbſt erlöfen und kann fogar Chriſti Verdienſt überfchreiten. AM dieſes ver- 
mag der Menſch aber nur dann, wenn er, fich auf den „abfoluten Standpunct” 
fellend und die Göttlichkeit feines eigenen Wefens erfennend, durch Contemplation 
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von den Banden bes Endlichen fich befreit und fein ganzes Wefen in den Abgrund 
der göttlichen Subftanz verfenft: fo wird er Eins mit Gott und wefenhaft der 
Sohn Gottes. — Die heiligen Schriften find nur poetifhe Umfchreibungen pan- 
theiftifcher Begriffe — „multa in eis sunt poötica“ — fie find reines Product bes 
menfhlihen Geiftes, daher verdienen die Eingebungen des eigenen Herzens 
eben fo gut Glauben als das Evangelium. Wer den Nächſten liebt, der liebt eben 
damit auch Gott, und wer fagt, er liebe Gott mehr ald den Nächften, der ift noch 
nicht vollkommen, weil er nicht weiß, daß zwifchen beiden Fein Unterſchied iſt. — 
Was aber die legten Dinge des Menſchen betrifft, fo zogen fie auch hier bie 
äußerften Confequenzen ihres Syftems und läugneten die kirchliche Lehre von ber 
perfönlichen Unfterblichfeit; wie Alles aus Gott gefloffen fei, fo kehre auch Alles 
wieder in ihn zurüd — es gibt demnad fein letztes Gericht, diefes übt der Menſch 
bei feinem Tode über fi felbft; es gibt Feine Hölle, Fein Fegfeuer, vielmehr löst 
fih die Seele in die allgemeine göttliche Subftanz auf und dauert zwar in biefer 
fort, aber ohne alles perfünlihe Bewußtſein. — Diefe oft bis auf den Aus- 
druck mit neuern pantheiftifchen Syftemen merkwürdig übereinftimmenden Anſichten 
der Secte übten auch auf das Praftifche den entichiedenften Einfluß. Der inner- 
lich mit Gott Eins und felbft Gott gewordene Menſch bedarf feines äußerlichen ; 
Gottespienftes, feines Faſtens, feines Gebets, Feiner Sarramente u. ſ. w., insbe- 
fondere zeichneten fie fih dur Blasphemien gegen das heilige Abendmahl aus, 
indem fie confequent behaupteten, in jedem Brod fei eben fo gut der Leib Chriſti 
als im confecrirten; es gibt feinen Unterſchied zwifchen Elerifern und Laien, es 
bedarf feines Sündenbefenntniffes — all diefes wie überhaupt die ganze fichtbare 
Kirche erfchien ihnen. als „Albernheit”, die nur für ſolche fi gezieme, bie von 
dem göttlichen Wefen des Menfchen feinen Begriff haben und dem Aeußerlichen 
eine Wichtigkeit beilegen, die ihm als unwefentliher Erſcheinung gar nicht zu- 
kommt. Diefe aus ihrer pantheiftifchen Anfchauung Leicht erflärliche Verachtung alles 
Aeußerlichen findet aber ihre höchſte Ausbildung auf dem Gebiete der Sittenlehre, 
wo fi ein vollflommener Antinomismus (ſ. d. A.) geltend macht. Auf dem Saße, 
daß der durch Betrachtung in die göttliche Subftanz verfunfene Menſch Eins mit 
‚Gott fei, eonfequent fortbauend, behaupteten fie, ein Solcher fei über aller göft- 
lichen und menſchlichen Auctorität und brauche ihr nicht zu gehorchen, weil der 
Wille des Einzelnen eben fo der Wille Gottes fei, wie das objeetiv gegebene 
Geſetz. Zwifchen guten und böfen Handlungen ıft Fein Unterfchied, durch beide 
wird Gott gleich verherrlicht, weil er beide bewirkt, „Wenn alio Gott will, 
daß ich fündige, fo muß ich gar nicht wollen, nicht gefünbigt zu haben: das ift 
die wahre Neue. Und wenn der Menſch taufend Todfünden begangen hätte und 
er flünde in Vereinigung mit Gott, fo dürfte er nicht wünfchen, diefe Sünden 
nicht begangen zu haben, fondern er müßte lieber taufend Todfünden begeben, als 
nur Eine derfelben unterlaffen.” Insbeſondere aber wandten fie diefen Grundfag 
auf die Befriedigung der fleifhlichen Begierden an: hier fei Alles erlaubt, wert 
der Körper in gar feiner Beziehung zur göttlichen Seele ftehe und felbjt die größte 
Ausſchweifung diefe nie beflecken Fönne, vielmehr fei derjenige noch nicht zu Gott 
befehrt und noch nicht zur nollfommenen Freiheit gelangt, der beim Anblick ent=- 
blößter Körper des andern Gefchlechts noch irgendwie finnlich afficirt werde. Sie 
zogen daher, von Weibern begleitet, die fie Schweftern nannten, umher und pflogen 
‚mit ihnen den freieften Umgang, wefwegen das Bolf fie mit dem Namen „Schwe— 
striones“ bezeichnete, während fie fich felbft unter Hinweifung auf ihre Freiheit 
von jedem Gefege (Rom. 8, 2—14.) Brüder und Schweftern des freien 
Geiftes nannten. Indeffen würde man ihnen doc Unrecht thun, wollte man, wie 
Thon geſchehen ift, behaupten, ihr Pantheismus verdanfe jenen antinomiftifher 
Tendenzen feine Entftehung, um letztere damit zu entfhuldigen und als berchtig € 
darzuftellen, es verhält fih gerade umgefchrt, wie denn auch feftftebt, daß fie bei 
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dem vertrauteften Verkehr mit ben Schweftern in vielen Fällen die Reinigfeit nicht 
verlegten. Zum Arbeiten hielten fie fi nicht für verpflichtet, weil diefes das 
Auffteigen der Seele zu Gott verhindere; alles Eigenthum fei ein gemeinfameg, 
der Diebftahl erlaubt und das Betteln ein unveräußerliches Recht jedes Boll- 
fommenen. In auffallenver Kleidung, unter dem beftändigen Rufe „Brod durch 
Gott!” wanderten fie durch Städte und Dörfer und fuchten für ihre geheime Lehre 
Anhänger zu gewinnen, was ihnen auch bei Elerifern und Laien vielfach gelang, 
indem fie eine bewundernswürdige Fertigkeit entwicdelten, durch erheuchelte Froͤm⸗ 
migfeit arglofe Seelen an fich zu feſſeln, fo daß fogar ein Mann, wie Tauler, 
in den Lehren eines ihrer Hauptführer nichts Verbächtiges zu finden vermochte 
(Raynald. an. 1329, n. 73). (Bol, über Lehre und Sitten der Serie: Statut. 
Henrici I. Archiep. Colon. contra Beghardos v. J. 1306 bei Mosheim de Beg- 
hardis et Beguinabus Comm. p. 210; Clemens V. contra Beghardos in Alemannia 
v. 3. 1311 bei Mosheim, 1. c. p. 618; Joannis Episc. Argent. epist. circul. vom 
3. 1317, Mosheim p. 255; Joannis XXU. bulla v. J. 1329 bei Raynald. ann. 
1329, n. 70.) — Fragen wir aber jetzt nah Ort, Zeit und Beranlaffung ihrer 
Entftehung, fo fünnen wir Mosheim nicht beiftimmen, der aus einem Schrei- 
ben des Papftes Clemens V. an den Bifhof von Eremona, worin diefer auf« 
gefordert wird, die Secte des freien Geiſtes auszurotten (Raynald. ann. 1311, 
n. 66), den Schluß zieht, fie fer dort entftanden, während daraus nur folgt, . 
daß fie fih auch in diefen Gegenden gezeigt habe. Schon im Jahre 1212 finden 
wir in Straßburg unter dem Namen der „Ortliebenfer“ eine Secte, deren 
pantheiftifche Lehren mit denen der Brüder des freien Geiftes vollfommen überein- 
fimmen, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß fie aus der Schule des Amalrich 
son Bena (ſ. d. A.) hervorgegangen, der ſchon im J. 1204 wegen pantheiftifcher, 
aus arabifchen Eommentatoren des Ariftoteles gefchöpfter Lehren cenfurirt worden 
war. Seine Schüler entwidelten das Syſtem noch weiter, wurden aber 1209 
aus Paris vertrieben und verbreiteten fich in den verfchiedenen Didcefen — fo 
mag fih auch Einer derfelben — Ortlieb — in Straßburg niedergelaffen und die 
berührte Secte geftiftet Haben (Giefeler, Kirchengefch. II. 2. ©. 626). Von da 
verbreitete fie fih nach dem Elſaß und Thurgau, wo wir fie 1216 finden. Ihrem 
Hauptfig aber hatten fie von der Mitte des 13ten Jahrhunderts an in ben Rhein- 
gegenden, beſonders in Coln, wo einer ihrer Hauptführer, Meifter Edart, durch 
Bort und Schrift für die zahlreiche Secte wirkte, die Öfters fehr entfchiedene Maß- 
zegeln von Seiten der Erzbifchöfe von Coln hervorrief. Um das J. 1260 zeigen 
fh fodann auh in Schwaben Spuren diefer Häretifer, wo fie fih unter bie 
Begharden (f. d. A.) mifchten, diefen viele Berfolgungen verurfachten und insbefon- 
dere viele Mönche und Nonnen überredeten, ihre Zellen zu verlaffen und ohne die 
Klofterregeln zu leben, weil Letzteres viel verbienftlicher fei. Auch in Franf- 
reid finden wir fie, und befonders unter den Walvenfern in Lyon, wo fie vom 
Volle mit dem Namen „Zurlepins” fpöttifch bezeichnet wurden — quia ea tantum 
loca habitarent, que lupis exposita erant — (du Fresne, Gloss. VI. p. 1351); 
endlich beurfundet das oben berührte Schreiben Clemens V. vom 3. 1511, daß 
fie ih auch in der „Provinz Spoleto und den umliegenden Gegenden“ angefiedelt 
baten (Giefeler, 1. c. p. 626 f.). — Bei ihrer erheuchelten Froͤmmigkeit, ver- 
bunden mit dem regen Eifer, fi überall Anhänger zu gewinnen, bei dem innern 
Reise, der jedem pantheiftifchen Syfteme eigen ift, unterftügt durch die vielfache 
Aruferlichkeit des Gottesdienftes, die Verweltlihung des Elerus und deſſen theil- 
weile Unfähigkeit, die geiftigen Bedürfniſſe des Volkes bleibend zu befriedigen, 
wurde die Secte für die Kirche fehr gefährlih und mag manden Gläubigen wider 
Bifen und Willen in ihre Fallitride gebracht haben; fie wurden daher auch von 
allen Seiten verfolgt und Viele büßten ihre Verirrung mit dem Feuertode, den 
fe mit bewundernswürdiger Standhaftigfeit und Seelenruhe erduldet baben follen. 
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Im J. 1418 zog unter Anführung eines gewiſſen Johannes ein Schwarm nach 
Böhmen, hielt feine Zuſammenkünfte in Prag und an andern Orten und führte 
den Namen Picarden oder Adamiten (ſ. d. A.). Sie wurden 1421 von Ziska, der 
fie im Verdachte mancher Schändlichkeiten hatte, angegriffen, theils in der Schlacht 
getödtet, theild nachher verbrannt — und von bier an verfhwindet ihr Name aus 
der Geſchichte (Mosheim 1. c. 591). Ueber ihre Lehre vgl. Staudenmaier, Phi- 
Iofophie des Chriftentfums I. ©. 513, 640 ff. Ueber Meifter Edart Dr. Schmidt 
in den Studien und Kritiken 1839. II. 663 ff. | [Kober.] 

Brüder der Schule, f. Shulbrüder. 

Brüdergemeinde, f. Herrnhuter. 

Brünn, Bistum in Mähren. Wahrfcheinlih wurbe bie erfte Kirche 
Brünns vom hl. Methodius eingeweiht; denn der Propft Matthäus von Raigern 
eitirt in einem Schreiben v. 3. 1062 an den Prager Bifhof folgende Stelle aus 
einem bei jener Kirche damals aufbewahrten Buche: „Anno ab incarnaltione domini 
nostri Jesu Christi DCCCXXXIIII. consecrata est haec ecclesia in honore bealorum 
Petri et Pauli, principum Apostolorum Dei, per reverendissimum in Christo palrem 
Metodium, archiepiscopum Moravensem, ipso eorundem festi die dicato, ac prima 
ejus dos in Brne et Luze confirmabatur scripli tenore coram Zuatoplch duce glo- 
rioso et populo illegibili.“ Diefe Pfarrkirche wurde auf den Wunfch des Königs 
Wenzel II. im 3. 1296 zur Eollegiatfirhe erhoben mit einem Propft und zwei 
Canonikern. Allmälig mehrte ſich durch adelige Stiftungen die Zahl der Capitu— 
laren, fo daß im J. 1777 ein Propft und infulirter Dechant, ein Erzdiacon und 
neun Kanonifer dafelbft beftanden, In demfelben Jahre wurde auf Verlangen der 
Kaiferin Maria Therefia von Papft Pius VI. (Bulle vom 5. Dec. 1777) das Bis- 
thum Brünn, durch Abtrennung von der Didcefe Olmütz, errichtet, und das Eolle- 
giatcapitel in ein königliches Domcapitel mit ſechs Kapitularen verwandelt. Der bis⸗ 
berige Propft, Franz Graf von Chorinsky, ward Bifchof und Suffragan des gleichzeitig 
zum Erzbisthume erhobenen Olmützer Bisthumes. Vgl. „Die Marfgraffchaft Mäh— 
ren, topographiſch, ftatiftifch und Hiftorifch gefchildert.“ Brünn 1846, 1. Bd. I. Abth. 
©. 15 u. ff, von dem gelehrten Benedictiner Georg Wolny. Das Domcapitel von 
Brünn ift ein adeliges; deßhalb werben die Kapitularen bürgerlicher Abfunft zugleich 
mit ihrer Ernennung in den Nitterftand erhoben. Ueber die bald nach Errichtung des 
Bisthums wegen der Bulle Unigenilus entftandenen Differenzen f. d. A. Unigenitus 
und Huth „Verſuch einer Kirchengefchichte des 18ten Jahrhdts.“ 11.260. Innerhalb 
der Grenzen der Didcefe Brünn, weldhe aus 36 Decanaten befteht, beläuft ſich Die 
Seelenzahl gegenwärtig auf 764,927 Seelen, worunter 724,691 Ratholifen, 
21,159 Afatholifen und 19,077 Juden. An firhlichen Jnftituten finden fih: ein 
Eollegiatftift zu Nicolsburg, 13 Männer- und zwei Frauenflöfter, [C. Weif.] 

Bruno, Apoftel der Preußen und Ruffen. Aus einer der angefebenften 
Familien Sachfens ftammend und wahrfcheinlich zu Querfurt um die Mitte des 
10ten Jahrhunderts geboren, erhielt Bruno feinen Unterricht in der damals blü- 
benden Domfchule zu Magdeburg. Er vereinigte einen hohen Grad von Fröm- 
migfeit und wiffenfchaftliher Bildung, trat frühzeitig in den geiftlihen Stand, 
wurde Canonifus zu St, Morik in Magdeburg und baute die heute noch durch 
ihren byzantinifhen Rundbau auffallende Schloßfirhe zu Querfurt. Bald berief 
ihn Kaifer Otto I. an feinen Hof und beehrte ihn mit feinem befonderen Ver— 
trauen. Dieß gab Veranlaffung, daß von den Hiftorifern haufig unfer Bruno mit 
einem andern Manne diefes Namens verwechfelt wurde, welder Kaplan Otto's 
und fein Verwandter war. Als im 3. 996 der Kaiſer nach Italien 309, begleitete 
ihn unfer Bruno, lernte jegt den hl. Romuald fennen und trat nun in die vom. 
diefem HI. Manne neugeftiftete Benedictinercongregation von Camalboli ein, Er 
wird darum bald Benedictiner, bald Camaldulenfer genannt; beides mit Recht. 
Dald entftand in ihm der Wunſch, nach dem Borbilde des HI, Adalbert (ſ. d. A.), 
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der am 23, April 997 als Apoftel der Preußen ven Martyrtod erlitten hatte, 
Glaubensbote unter heidnifchen Bölfern zu werben. St. Romuald und Papft 
Sylveſter I. (Gerbert) gaben ihm Segen und Erlaubniß dazu, Bruno reiste 
nah Teutfchland zurüd, erhielt auch von Kaifer Heinrich II. oder dem Heiligen 
die nöthigen Bollmahten und von dem Erzbifchofe Dagino von Magdeburg 
die Weihe zum Mifjionserzbifchofe, Doch der Krieg zwifchen Herzog Boleslaw 
dem Tapferen von Polen und dem teutfchen Kaifer hinderte ihn, feinen Plan als» 
bald auszuführen. Im J. 1005 war zwar der Friede geſchloſſen und Bruno felbft 
nebft Dagino von Magdeburg bei Abfchließung deffelben betheiligt. Er kam jegt 
an den Hof des Herzogs Boleslaw und wurde von ihm mit Ehren und Gefchenfen 
überbäuft. Letztere vertheilte Bruno fogleich wieder unter die Armen und Kirchen, 
fand aber auch in den Zeitverhältniffen Grund, fein Bekehrungswerk nod einige 
Jahre auszufegen, und zugleich während diefer Zeit die Sprachen der von ihm zu 
‚befehrenden Bölfer zu erlernen. So vorbereitet begann er mit 18 Gefährten feine 
Miffion in Preußen im 3. 1008 und erfreute fi anfangs eines recht günftigen 
Erfolges. Er feste hier fort, was der HI. Adalbert begonnen hatte, So kam er 
predigend bis an die öftlihe Grenze Preußens, Petrus Damiani fagt, er abe hier 
den Rufjen das Evangelium verfündigt, und durch Wunder unterftügt, einen ruffi- 
fhen Fürften ſammt mehreren Taufend feiner Untertbanen gewonnen. Die Bol- 
landiften (Tom. Ill. Junii p. 908, $ 2, n. 8 und p. 909, n. 6) verftehen dieß fo, 
unter dem Ausdrude Ruffen feien hier die Bewohner Lieflands und Samogitiens 
@ithauens), welde an Preußen grenzen, zu verftehen, während die eigentlichen 
Ruffen unter ihrem Groffürften Wladimir zwei Decennien zuvor (983) von Con- 
ftantinopel her den Glauben erhalten hatten. Dagegen ift Voigt in feiner Ge- 
fhichte Preußens (Bd. I. S. 288) der Meinung, Bruno habe nur unter den 
Preußen feine apoftolifhe Thätigfeit entfaltet. Dem fei wie ihm wolle, Gewiß 
if, was fein Verwandter, der mittelalterlihe Hiftprifer Ditmar, Biſchof von Merfe- 
burg, erzählt, daß Bruno an der Örenze zwifchen Preußen und Rußland predigend 
von den Einwohnern-Widerftand erfahren habe; da er aber ihre Warnungen nicht 
beachtete, fanımt feinen 18 Genoffen von ihnen am 14. Febr. 1008 (oder 1009) 
ermorbet worden fei. Herzog Boleslaw Faufte die Leihname und Tieß fie nach 
Holen bringen. In Preußen aber foll nahmals unferem Bruns zu Ehren die Stadt 
Brunsberg (jegt Braunsberg) erbaut worden fein. Da Bruno in der hl. Firmung 
nach Fatholifcher Sitte noch einen zweiten Namen, Bonifacius, erhielt, fo haben 
manche Schriftfteller, 3. B. Baronius, ihn in zwei Perfonen gefpalten und neben 
Bruno noch von einem Preußenapoftel Bonifacius geſprochen. “ [Hefele.] 
Bruno, ein teutſcher Gefchichtfehreiber zur Zeit Gregors VI. Der vieljäh- 
rige Kampf, welchen Papft Gregor VIL gegen Kaifer Heinrid IV. führte, um bie 
Kirche von der Gewalt des Staates zu befreien und das Staatsleben auf das 
Chriſtenthum zu bafiren, konnte, eben weil es ein Kampf des Geiftes wider die 
Gewalt des Schwertes war, nicht durch Teßteres allein entfchieden werden. Wie 
auf dem Schlachtfelde die Parteien fich gegenüber ftanden, fo traten auf beiden 
Seiten auch Männer in die Schranken, um mit den Waffen des Geiftes die An- 
fprüche und Handlungen ihrer Häupter zu vertheidigen und die der Gegenpartei 
zw befämpfen. Diefe Fehden der Gelehrten, welche zum Theil mit leidenſchaft- 
licher Heftigfeit geführt wurden, find nicht bloß für die Gefchichte jener Zeit wich⸗ 
fig, fondern haben ein befonderes Intereffe noch darum, weil damals zuerft die 
öffenilihe Meinung durch die Schriftfteller geleitet zu werden begann. Als einer 
der tüchtigften Kämpfer trat Bruno mit feiner Historia de bello saxonico (Fre- 
heri Script. rer. Germ. Tom. I. p. 99—153, ed. Struve p. 174—232) in die Reihen 
des Papftes. Bon feiten Lebensumftänden wiffen wir nur fo viel, daß er ein 
Tentfcher und Mönd eines fähfifhen Kloſters war, Er widmete feine Schrift 
dem Bifchof Werner von Merfeburg C+ 1093), einem der entſchiedenſten Gegner 
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Heinrichs IV., und aus der Dedication ſcheint hervorzugehen, daß er zu deſſen 
Dibdeeſe gehörte. („Bruno licet perexigua, suæ tamen familie portio.“) Nachdem 
er kurz die Jugendgeſchichte Heinrichs IV. erzählt hat, ſchildert er. weitläufig bie 
anglaublihe Eitelfeit und Thorheit des Erzbiihofs Albert von Bremen, theilt 
eine Menge von ſchändlichen und nieberträhtigen Handlungen des Königs mit, 
entwickelt forgfältig die Urfachen des fähfifhen Krieges vom 3. 1073 an, und 
endet fein Werf mit der Salbung Hermanns von Iuremburg zum Gegenfönige 
am 23. Der. 1081, um welche Zeit er daffelbe verfaßt zu haben ſcheint. In allem, 
was Sachſen betrifft, ift. Bruno fehr gut unterrichtet, und bie mitgetheilten Acten- 
Rüde und Urkunden geben feiner Arbeit einen. ganz befondern Werth. Was im 
füdfichen Teutfchland vorging, ift ihm zwar urfundlich nicht fo bekannt, doch erhal- 
ten wir befonders von den Schlachten Heinrichs gegen Rudolph weit vorzüglichere 
Nachrichten als Bernold von Eonftanz gibt, auch Iernen wir den Herzog Dito von 
Bayern beffer aus ihm als aus andern gleichzeitigen Gefchichtfchreibern Fennen. , 
Mag Bruno immerhin bei der Schilderung der Lafter und Fehler Heinrihs und 
feiner Anhänger ftarfe Farben auftragen, fo ift doch in feine Wahrheitsfiebe Fein 
Zweifel zu fegen; denn fo fehr er den Sachſen ergeben war, fo verfehweigt er doch 
ihre Fehler fo wenig ald manche Gebrechen des römischen Hofes, und felbft die 
‚Freunde Heinrichs haben wohl die von Bruno aufgedeckten Lafter zu bemänteln, 
niemals aber fie abzuleugnen gefucht. Vollen Olauben verdient Bruno in der Er- 
zählung der Rriegsereigniffe, der innern Zwiftigfeiten der Sachſen, der Verhand- 
Jungen zwijchen ihnen, dem Papfte und dem Könige, und endlich der Wahl Rudolphs 
und Hermanns, Daher ift fein Werk von unfhäsbarem Werthe für die Geſchichte 
jener Zeit, und ohne ihn würden wir über viele Ereigniffe, befonders vom 3. 1077 
an, von wo er faft die einzige Duelle ift, völlig im Dunkeln fein. Bruno's Werk ift 
von dem ſächſiſchen Annaliften vielfach benugt, und in dem Chronicon Magdeburgense 
bei Meibom. Rer. Germ. Script. Tom. H. von p. 288—319 mit Auslaffung der Acten- 
ſtücke völlig abgeſchrieben. Eine Handſchrift von Bruno's Gefhichte wird in der 
‚ Pauliner Bibliothek zu Leipzig aufbewahrt. (Vgl. die umfaffende Kritif bei Stengel, 
Geſchichte Teutfchlands unter den fränkischen Raifern, bef. U. 55 ff.) [Seiters.] 
Bruno, Bifhof von Olmütz, hat eine befondere Bedeutung erlangt 
dur den Bericht, welchen er im Auftrage Papft Gregors X. 1273 über die Zu— 
ftände bes teutfchen Reiches zu dem Concil von Lyon an den Papft erftattete, Er 
bezog ſich ebenfo auf die weltlichen als auf die geiftlihen Verhältniffe Teutfch- 
lands, Bruno machte den Papft auf die verderbliche Politif der tentfchen Kur- 
fürften aufmerkfam, bei Wahlen von Königen einen Schwachen, welcher den Wäh- 
lern gehorchen müffe, einem Starken, den das Reich bebürfe, vorzuziehen. Das- 
felbe gelte in Bezug auf die Wahl der geiftlihen Fürften. Die Verwirrung, die 
dadurch im teutfchen Neiche entftanden, habe die Sache des hl. Landes gefährdet. 
Dann folgten große Klagen über die Zuftände des Elerus, den Andrang Unwür- 
diger zu dem geiftlihen Stande, insbefondere aber über die Anmafungen des 
Franciscanerordens, durch welchen vielfache Zerrüttungen in der firdlihen Dis— 
eiplin hervorgebracht würden, Die Urkunde, welche in Bezug auf die innere Auf- 
löfung Teutſchlands im bobenftaufifhen Zeitalter viel Denkwürdiges enthält, war 
nur zum Theile von Rainaldi (Anpales eccl. Tom. XIII. 1273, n. 6) befannt ge- 
‚macht worden. Wiederholt haben Böhmer (Regesta Imperii 1246—-1313, p. 53) 
und Kopp, Geſchichte ber eidgenöſſiſchen Bünde (Bd. L ©. 74) neuerdings auf 
ihre Wichtigkeit hingewieſen. Abgedruckt ift fie zum erften Male nad) einer in der 
Bibliotheca Vallicelliana zu Nom befindlichen, jedoch nicht ganz fehlerfreien Copie 
des Driginals im vaticaniſchen Archive in meinen Annalecten zur Gef&hichte Teutjch- 
lands und Italiens. (Abhandlungen der II. Elaffe der königl. Afademie der Wif- 
fenfchaften, IV. Bd. II. Abth. B. ©. 18— 28. 1846.) [Höfler.] 
Brunn, der Heilige und der große Erzbiſchof von Cöln, Bruder des Kai— 
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erd Otto I., gehört zu den ausgezeichnetſten Präfaten, welche die teutfihe Kirche 
je gehabt hat, und fein Ruhm ift um fo größer, je feltener im verrufenen 10ten 
Jahrhundert Männer von folder Tugend und Gelehrſamkeit waren. Er ift im 
3.924 (nit 928) geboren und der jüngfte Sohn des teutfchen Königs Heinrich I. 
oder des Finklers (aus dem fächfifchen Haufe) und der HI. Mathildis. Seine bei— 
den älteren Brüder waren Otto und Heinrich, von denen ber erftere teutfcher Kaiſer 
(Dtto I.), der legtere Herzog von Bayern wurde. Bruno, anf den die Frömmig- 
teit feiner Hl. Mutter überging, ward ſchon als Knabe für die Kirche beftimmt und 
dem ehrwürdigen Bifchof Dalderih yon Utrecht zur Erziehung übergeben, Unter 
feiner Leitung erhielt er eine recht tüchtige Bildung in der claffifchen und patrifti- 
fihen Literatur der Lateiner, und namentlich zog ihn der hriftlihe Dichter Prur 
dentius an. Ueberdieß gaben ihm einige Griechen, die an den Hof feines Bruders 
Dtto gefommen, Unterricht in der griehifhen Sprache, und Bruno machte folche 
Fortfchritte, dag er fich gut und geläufig darin auszubrüden vermochte. Seine 
wiffenfhaftlihe Bildung vollendete der dur feine Schickſale berühmte Bifchof 
Ratherius (ſ. d. A.) von Verona, deffen Befhüger Bruno nachmals ge- 
worden ift. Bruno war erft 12 Jahre alt, als fein Bruder Dito im J. 936 König 
von Teutfchland wurde. Nach einer häufigen Unfitte jener Zeit erhob Dito bald 
darauf feinen faum zum Jüngling berangereiften Bruder zum Abte von Lorſch 
(bei Worms) und — an der Weſer. Einige Entſchuldigung für Otto liegt 
jedoch in den Tugenden Bruno's, der am Föniglichen Hofe wie ein hl. Ascet in 
allgemein bewunderter Frömmigfeit lebte, Weiterhin machte er ihn, als er 17 Jahre 
zählte, zu feinem Kanzler, bald darauf zum Erzkanzler oder Archicapellanus, und 
faft alle Dttonifchen Urkunden vom %. 940 an find von Bruno gefertigt. Um's 
3. 950 ließ fid Bruno die HI. Weihen ertheilen, im 3. 953 aber wurbe er nad 
dem Tode Wigfried's beffen Nachfolger auf dem erzbifchöflihen Stuhle von Edln. 
Um diefelbe Zeit brach ein gefährlicher Aufftand gegen Otto aus. Ludolf, fein 
ältefter Sohn und defignirter Reichsnachfolger, hatte fih gegen den Vater empört, 
Er fürchtete, Otto's Sohn zweiter Ehe (mit der hl. Adelheid), der nachmalige 
Kaifer Dtto IL., möchte ihm vorgezogen werden. Den Rebelfeu unterftügten Herzog 
Eonrad von Lothringen, ein Tochtermann Otto's, und der Erzbifihof Friedrich von 
Mainz. In diefer Gefahr ftand Bruno feinem gefrönten Bruder mit Rath und 
That aufs Kräftigfte bei, fo daß Otto anerkennend zu ihm ſprach: „Du bift mein 
einziger Troft, bu meine einzige Hoffnung, nachdem der Sohn und Schwiegerjohn 
zu Räubern und Vaterlandsverräthern geworden find.” Um folhe Dienfte zu be- 
ĩohnen und zugleich den Einfluß Brunv’s zu erweitern, übertrug ihm Dito im 
Sept. 953 auch die Verwaltung des Herzogthums Lothringen, deſſen der rebelliſche 
Conrad verluftig erflärt worden war. Bruno vertheidigte ed mit Kraft und Um- 
fit gegen die Empörer, und verfammelte überbieß jet im Namen feines Bruders 
Die Fürften des weftlichen Teutfchlands und die lothringiſchen Großen in Aachen, 
um fie in der Treue und Anhänglichkeit an Otto zu beftärfen. Im folgenden 3. 
954 unterwarfen fih die Rebellen. Durch Bruno's Vermittlung verföhnte fi 
Ludolf wieder mit feinem Vater; doc erhielt er das Herzogtum Schwaben nicht 
wieder und eben fo blieb Conrad mit Verluft Lothringens auf feine Erbgüter be- 
ſchraͤnkt. Erzbifchof Bruno dagegen wurde jegt bleibender Herzog von Lothringen, 
das er fortan in Oberlothringen oder Mofelland und in Niederlotpringen oder 
Maasland theilte, Letzteres regierte er felbft; erfteres aber übertrug er ald After- 
leben feinem Better Friedrich von Elfaß. — Ungeachtet der vielen weltlichen Ge⸗ 
fhäfte war Bruno doch auch ein eifriger Hirt feiner Didcefe. Er ſorgte, daß bie 
Geiſtlichen feines Sprengels eine beffere Bildung erhielten, fein eigener Hof war 
eine treffliche Schule der Tugend und Wiffenfchaft für fünftige Präfaten, und 
durch feine Empfehlung wurde eine Menge hochwürdiger Männer auf bifhöfliche 
Stühle erhoben, fo z.B. Theodorich, Biſchof von Meg, Heinrich und Egbert, 7 
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bifhöfe von Trier, Gerhard, Bifchof von Toul, Wigfried, Biſchof von Verbun ꝛc. 
Der Elerus wählte, der Kaijer beftätigte die Männer gerne, weldhe Bruno empfoh- 
Ien hatte, Mit Sorgfalt wachte er auch über die Sitten der Geiftlichkeit, und 
wendete denen, die er lobenswerth fand, manche Vortheile zu. So empfanden 
denn befonders auch mehrere Klöfter und geiftlihe Genoffenfhaften feinen Schuß 
und feine Freigebigfeit. Namentlich iſt das Klofter St. Pantaleon in Cöln feine 
Etiftung, gegründet im 3. 956. — Ein Beweis des hohen Anfehens, welches 
Bruno genoß, ift au feine Stellung in dem Streite zwifchen den legten Caro— 
Iingern und den aufftrebenden Eapetingern in Franfreih. Mit beiden war Bruno 
verfchwägert, denn feine eine Schwefter, Gerberga, hatte den carolingifhen König 
Ludwig Transmarinug, die andere, Hadwigis, den Orafen Hugo d. Gr. von Paris 
geheirathet, Als König Ludwig Transmarinus im 3. 954 durch einen Sturz; vom 
Dferde das Leben verlor und die Capetinger nach der Krone trachteten, wurde Bruno 
von den beiden verwandten Häufern ald Schiedsrichter aufgerufen, und er ent- 
fhied gegen feinen capetingifchen Schwager Hugo für feinen carolingifchen Neffen 
Lothar, welcher nun wirflih König in Franfreih wurde. Dieß war Urſache, daß 
die Capetinger erft ein Menfchenalter fpäter auf den franzöfifhen Thron kamen. 
— Während Dito I. zum zweiten Mal nad Italien zog und fih zu Rom zum 
Kaiſer frönen ließ (962), führte Bruno das Amt und die Würde eines Vicarius 
imperii. Nah Otto's Rüdfehr wurde er wiederum als Friedensftifter nad Franf- 
reich gerufen, und ftarb hier zu Nheims am 11. Oct. 965, in einem Alter von 
40 Jahren. Sein Leihnam ward nad Cüln gebradht und im Klofter St. Panta- 
leon beigefegt. Die Kirche ehrt ihn als einen Heiligen und feiert fein Gedächtniß 
am 11. Det. — Hauptbiograph Bruno's wurde der Mönch Nuotger auf den 
Wunfh von Bruno's Nachfolger Volfmar. Sein Werk ift abgedrudt bei den 
Bollandiften Tom. V. Octob. p. 698 und bei Pertz, Monumenta, Tom. VI. p.252 bis 
275. Eine intereffante Abhandlung über Bruno lieferte Prof. Aſchbach in dem 
Rheinischen Jahrbuch für Gefhichte, Kunft und Poefie. Bonn 1843.  [Hefele.] 
Bruno, Stifter des Karthäuſerordens. Späteftens um das %. 1035 
wurde zu Cöln aus einer altadeligen Familie, von der harten Fauft genannt, 
Bruno, nachmals die Leuchte der Kirche, der Ruhm Teutfchlands und Frankreichs, 
die Zierde feines Jahrhunderts, das fchönfte Mufterbild aller Tugenden, geboren. 
Seine Mutter nährte ihn nach dem Findlichen Ausprude eines Biograpben mit 
der Milch der Weisheit und Frömmigfeit, und fo finden wir an dem Knaben feine 
jener Eigenfchaften, die man den Kinderjahren eigenthümlich nennt. Bei etwas 
reifern Jahren brachten ihn feine Eltern in die Schule des Hl. Eunibert zu Cöln. 
Der junge Bruno zeichnete fih bei feinem fruchtbaren Talente dur glänzende 
Fortfhritte aus und erbaute feine Mitfhüler durch den reinften Wandel, fo daß 
ihm der HI. Hanno, damals Erzbifchof von Köln, ein Canonicat an feiner Kirche 
verlieh, Endlich verließ er Coln, um feine Studien in Rheims fortzufegen Cun- 
gefähr 14 Jahre alt, und etwa um das %. 1047; Acta Sanclorum, VI. Octob. 
$ II. n. 54). Die damals fehr berühmte Schule diefer Stadt wurde von der Geift- 
lichkeit der Hauptlirche geleitet und Bruno machte in allen Fächern, die bier ge— 
lehrt wurden, erfreuliche Fortfchritte, fo daß ihn der Abt Baldrih von Bourgueil 
das Mufter der humaniftifhen Studien (latinorum tunc studii speculum) nannte. 
Für feine Zeit ein guter Dichter, zeichnete er fich in den Studien der Philofophie 
und bald auch der Theologie rühmlichſt aus und feine Zeitgenoffen bewunderten 
feine Frömmigfeit (Robert Altiss. Chronic. p. 77 sqq.). Cine mißverftandene 
Stelle in der Chronik des Marentius gab zu der Behauptung Veranlaffung, unfer 
Heiliger habe eine Zeit Iang zu Tours die Vorlefungen des berüchtigten Berengar 
gehört und fei feinem Syſteme angehangen, was aber Mabillon (Praef in Saec. 
VI, benedictinum n. 7) gründlich widerlegt. Gleichwohl geben die Acta Ss. I. o. 
n. 66 Öründe für die Zuverläffigfeit jener Chronif an und behaupten, es fei 
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fehr wahrſcheinlich, daß Bruno unter Berengar zu Tours fludirt habe, wiewohl 
er feinen Lehren niemals angebangen habe, Gewiß ift, daß Bruno niemals zu 
Paris ſtudirt hat. (Acta Sanct. l.c. n. 74). Bald finden wir jedoch unfern 
Heiligen wieder zu Rheims, wo ihn Erzbifchof Gervafius an die Stelle Herimanns, 
der die Welt verlaffen hatte, um ſich ganz der Betrachtung der wahren Weisheit 
zu widmen, zum Scholafter ernannte, Mit der Würde eines Scholafterd aber 
war damals das Vorſteheramt der öffentlihen Schulen und die Oberaufficht über 
alle öffentlichen Bildungsanftalten der Didcefe verbunden. Bruno rectfertigte 
die Wahl des Erzbifchofes bald durch treffliche Verwaltung der ihm anvertrauten 
Aemter; eine außerordentliche Klugfeit Teitete ihn als Vorfteher und ein ausge- 
breitetes Wiffen verfchaffte ihm den Nuf eines vortrefflichen Lehrers, Mit dem 
Unterrichte verband er die Erziehung; rüftete den Geiſt mit allfeitigen Kenntniſſen 
aus und flößte dem Herzen Ehrfurdt vor Gott und feinen heiligen Gefegen ein, 
So nun fonnte feinen Arbeiten das Gedeiben nicht fehlen. Mehrere feiner Schüler 
verberrlichten feinen Namen und braten feinen Ruf in die entfernteften Gegen— 
den Europa's. Cudo, nachmals Gardinal, Biſchof von Oftia und unter dem 
Namen Urban II. Nachfolger des HI. Petrus; Nobert, aus der Herzogsfamilie von 
Burgund, Bifchof von Langres; Nangerius, Cardinal, Erzbifhof von Neggio, und 
eine Menge Prälaten und Aebte waren feine Schüler. Lange Zeit glänzte er auf 
den Lehrſtühlen zu Rheims, und Gervafius, diefer um feine Diöcefe fo hochver— 
diente Erzbifchof, ſcheint deffen Eifer und Weisheit in feiner geiftlichen Verwaltung 
benügt zu haben. Nah dem Tode diefes .ehrwürdigen Oberhirten aber wußte 
Manaffes durch Simonie das Erzbisthum Nheims zu erhalten. Kaum hatte diefer 
den bifhöflichen Stuhl beftiegen, als er fich durch tyrannifhe Bedrückung und 
manderlei Frevel den Haß und die Verachtung feiner Untergebenen zuzog. Ja, 
er entblödete fich nicht, zu fagen: „das Erzbisthum Nheims wäre etwas Schönes, 
wenn man nicht, um deffen Einfünfte zu genießen, die Meffe fingen müßte,” Bruno 
behielt unter ihm alle feine bisherigen Aemter, namentlich auch die Würbe eines 
Kanzler der Diöceſe bei, ſprach fih aber, in feinem Innern tief gefränft, frei— 
müthig und Hffentlich über die Mißbräuche aus. Endlich wurde Manaffes, nad- 
dem er mehr als neun Jahre feiner Heerde ein Aergerniß gewefen war, 1076 
oder 1077 auf der Synode von Autun, auf deren Borladung er nicht erfchienen 
war, von dem päpftlichen Legaten Hugo von Die feines Amtes entfegt (Acta Ss. 
Le.$ VI.n. 118 sqq.). Bruno, der Propft und ein anderer Domberr an der 
Kirche zu NHeims waren auf der Synode feine Anfläger, Der päpftlihe Legat 
Sewunderte Die Weisheit und QTugend unferes Heiligen, ertheilte ihm in einem 
Brief an den heiligen Vater viele Lobeserhebungen, nannte ihn den würdigſten 
!ehrer der Kirche von Nheims (Concil. Tom. X. p. 365, Hugo Flaviac. in Chronic, 
pP. 199) und empfahl ihn dem Papfte als einen trefflihen Nathgeber und eine 
maͤchtige Stüge in der Führung der Firchlichen Angelegenheiten Franfreihs. Ma- 
naffes lieg in der erften Aufwallung feines Zornes die Häufer feiner Ankläger 
nieberreißen, ihre Güter confisciren und verfaufte ihre Pfründen. Diefe wadern 
Männer ſelbſt flüchteten fih auf das Schloß des Grafen von Rouci, wo fie bis 
in den Monat Auguft 1078 blieben (cf. Labbeus, Tom. X. concil. col. 363). Die 
Beſchwerden des Manaffes bei Grogor VII. über die Befchlüffe der Synode von 
Autan hatten bedeutende Milderungen zur Folge, und der Erzbiſchof erhielt den 
Befehl, Bruno wieder in feine Stelle einzufegen. Damit aber war Bruno feines- 
wegs zufrieden. In feinem Herzen hatte fich das trübe Bild von der Eitelfeit 
Med Irdiſchen immer deutlicher ausgeprägt und es durchdrang ihn daher eine 
eilige Sehnſucht, die Welt zu verlaffen. Mit diefem Gedanken aber war er, 
wie es aus einem Briefe an Rudolph, der 1077 zum Propft der Kirche zu Nheims 
ernannt worden war, hervorgeht, ſchon längere Zeit umgegangen. Nach einigen 
Shriftftellern jedoch wäre die äußere Veranlaffung zu diefer Sinnesänderung 
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folgende wunderbare Begebenheit in der Kirche Notre-Dame zu Paris geweſen. 
Es fei nämlich, fo erzählen fie, die Leiche eines berühmten Lehrers in die genannte 
Kirche zur Beifegung getragen worden. Während nun die Canonifer das Officium 
defunctorum beteten, habe er ſich aus feinem Sarge aufgerichtet, und mit fürdhter- 
licher Stimme gefhrien: „Ich bin durch das gerechte Urtheil Gottes angeflagt;” 
dann: „ich bin gerichtet” und endlich „ich bin verdammt.” Diefe Erzählung war 
in das römifche Brevier aufgenommen worden; allein Papft Urban VII. hat fie 
auf den Grund genauer Unterfuhung wiederum ausgefhieden. Außer ber kirch- 
lichen Auctorität haben diefes fraglihe Wunder, von dem eine 1250 gefchriebene 
Chronik des Rarthäuferordens zum erften Mal Erwähnung thut, auch Mabillon 
(Act. Tom IX.) und Dubois (Hist. Paris. 1. XI. c. 2. n. 6 sqq.) und eine Reihe 
guter Kritifer verworfen. Bruno felbft gedenft deffelben in feinem feiner Briefe, 
und Guibert, Abt von Nogent, der in demfelben Jahrhunderte und in derfelben 
Dideeſe lebte, fehreibt diefen Entſchluß unfers Heiligen einzig dem Abfcheu zu, 
mit welchem der argerlihe Wandel des Erzbifhofes Manaffes feine reine Seele 
erfüllte. Zudem haben wir fchon oben bemerkt, daß Bruno niemals zu Paris 
ſtudirte, und daß er in biefer Stabt nie lehrte, zeigen die Acta Ss. 1. c. $ VI. n. 
151 sqq. deutlich. Bruno mußte alfo nur auf einer Reife diefer wunderbaren 
Begebenheit angewohnt haben (Acta Ss. I. c. n. 174). Diefes fraglihe Wunder 
ift fomit nicht der Beweggrund zu Bruno's Sinnesänderung gewefen (cf. Acta 
Ss.1. co. $$ X. XI. XIL XI. sqq. und beſonders $ XIX. sqq.), vielmehr hängt 
die jener fohauerlichen Legende zu Grunde liegende Idee mit dem ſchlechten Lebens— 
wandel des Manaffes zufammen. Diefen feinen Entſchluß theilte Bruno auch 
Rudolph und Fulcius mit und feine Worte über die Eitelkeit und die Scheingüter 
diefer Welt machten in ihnen benfelben Plan rege. Indeß follte die Ausführung 
deffelben nad gegenfeitigem Uebereinfommen noch fo lange aufgefchoben werben, 
bis Zulcius von Rom, wohin er eine Reife machen mußte, zurücdgefommen wäre. 
Allein Rudolph blieb in Rheims und warb in der Folge Erzbifchof diefer Stadt. 
Bruno aber legte troß der Ausficht, der Nachfolger des Manaſſes zu werben, 
feine Pfründe nieder und entfagte allem, was er in ber Welt befaß. Einige 
tugenbhafte Freunde, die ihm in die Abgeſchiedenheit folgten, entfchädigten ihn 
hinlaͤnglich für ven Berluft der zwei Geiftlihen, die fich ihm anfänglich angefchlof- 
fen hatten. Anfangs feinen fie fih in das Schloß Neciac in der Champagne, 
das dem Grafen Ebal, der ſich furchtlos gegen Manaffes erflärt hatte, gehörte, 
zurüdgezogen zu haben. Einige Zeit darauf begab fih Bruns nah Köln und 
Rheims, reiste aber bald nah Saiffe-Fontaines in dem Bistum Langres, wo er 
fofort mit einigen feiner Genoſſen ein äußerft ftrenges Leben führte. Zwei aus 
diefen (Peter und Lambert) bauten dafelbfi ein Rirchlein, das nachher mit der 
Abtei Molesme vereinigt wurde. Bruno berieth ſich mit feinen Freunden, fo wie 
auch mit Robert, dem Abt von Molesme, über die zu mählende Rebensweife. 
legterer wies ihn an Hugo, Bischof von Grenoble, bei welchen der Stifter des 
Karthäuferordens mit ſechs Genofjen (Landuin, Stephan von Bourg und Stephan 
von Die, beide Eanonifer zu St. Ruf im Delphinat; Hugo, mit dem Beinamen 
der Caplan, weil er der einzige Priefter an der neuen Anftalt war; Andreas und 
Guerin, beide Laien) in der Mitte des Sommers 1084 anfam. Hugo nahm fie 
freundlich auf und wies ihnen, nad Einigen dur ein Geficht dazu aufgemuntert, 
die wilde, unfruchtbare, faft unbewohnbare Einöde Ehartreufe — Karthauſe — 
vier Stunden von ©renoble gelegen, an, und räumte ihnen alle Gerechtfame 
über den Wald ein. Siguin, Abt von Chaife-Dieu, übertrug ihnen auch bie 
feinigen. Sp war alfo Chartreufe im. Juni 1084 (Mabillon Acta Ss. Benedict. 
Tom. IX. pr. n.86, Acta Ss. $ 26, n. 472 sqq.) die Wiege des Karthäuferordens 
geworden. Die neuen Bewohner der Wüfte erbauten auf einer Anhöhe eine 
Kirche und errichteten ringsum Zellen, anfangs für je zwei eine, fpäter für jeden 
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eine. Ueber ihre Lebensweife vgl. Karthäuſer. Bruno, durch Tugend und 
Biffenfhaft unter den Jüngern der Wildniß der Erfte, war ihr Oberhaupt; ihre 
Anzahl vermehrte fih bald und von affen Gegenden ftrömten Leute herbei, um 
ihre Bußungen mit ihnen zu theilen. Nach Ablauf von ſechs Jahren folgte Bruno 
dem Rufe feines Schülers, Urban II., und begab ſich nah Rom, nachdem er vor- 
erft Yanduin zum Prior der Karthaufe ernannt hatte. Mehrere feiner Jünger 
fonnten fich nicht von ihm trennen und folgten ibm nah Rom; die übrigen ver- 
heßen bald nad) feiner Abreife die Karthaufe, fehrten aber auf Yanduins Bitten 
ſchnell in ihre Zellen zurück. Urban aber nahm feinen Lehrer mit allen Beweifen 
von Hochachtung und Liebe auf, wies ihm eine Wohnung in feinem Palafte an, 
um fi fo leichter mit ihm über Gewiffensfachen und fogar über die Leitung des 
Schiffleins Petri berathen zu fünnen; auc feinen Genoffen gab er eine Wohnung, 
wo fie ihre bisherige Lebensweife fortfegen könnten. Allein diefe fehnten fi bald 
in ihre Einfamfeit zurück; gerne hätte fie ihr geiftliher Vater dorthin begleitet; 
da ihm diefes aber der Papft nicht geftattete, fo ließ er fie allein ziehen, und gerne 
räumte ihnen der Abt von Ehaife-Dieu bei ihrer Ankunft die Zellen wieder ein, 
die er nach ihrer Abreife an ſich gezogen hatte, Indeß wurde auch dem hl. Bruno 
das geräuſchvolle Leben zu Rom mit jedem Tage unerträglicher. Gleichwohl ge- 
kattete ihm der Papft die Rückkehr in die Karthaufe nicht und drang fogar noch 
in ihn, das Bisthum Reggio in Ealabrien anzunehmen. Endlich aber konnte der 
Hl. Vater den Bitten feines teuren Lehrers nicht mehr länger widerftchen, und 
geftattete ihm wenigftens, fih in eine Wüſte Calabriens zurüczuzieben. So nun 
ließ fih Bruno 1090 mit einigen neuen Schülern in der Didcefe Squillace nie- 
der. Hier fand er bei ven ftrengften Uebungen fein früheres Glück wieder und 
bat in einem Briefe feinen Freund Rudolph, Propft zu Nheims, fein Verſprechen 
zu halten. Landuin, Prior der Karthauſe, befuchte ihn, um fich mit ihm über die 
Lebensweife zu berathen, die feine Ordensgenoffen in Frankreich wählen follten; 
denn dieſe wollten in Nichts von feinem Geifte und feinen Grundfägen abgehen 
(ef. Mabillon, Annal. 1. 69, n. 169). Ihr Stifter fandte ihnen durch Landuin einen 
Brief, in weldem er ihnen alle Uebungen des einfamen Lebens in das Gedächtniß 
jurücftief, die ihm vorgelegten Schwierigfeiten löste, fie tröftete und ermuthigte, 
durch Beharrlichkeit und Wachfamfeit fi gegen die Angriffe ihrer Feinde ſicher 
zu ftellen. Roger oder Rüdiger, Graf von Sicilien und Calabrien, wurde auf 
einer Jagd mit unferm Heiligen befannt und lernte ihn fo fehr fchägen, daß er 
ihm bald die Einöde della Torre im Bistum Squillace fchenkte, eine Schenkung, 
die zwei Jahre darauf von ihm erweitert und beftätigt wurde. Bruno erbaute 
hier eine Kirche, genannt Maria de Eremo, und das erfte Klofter feines Ordens; 
ein anderes Klofter mit gemäßigteren Hebüngen wurde ganz in ber Nähe des 
erftern gegründet und Stephan in Bosco oder de Nemore (im Wald) genannt. 
Die Karthaufe und diefe neuen Anftalten umfchlang ein enges Band und ein und 
derfelbe Beift durchdrang und leitete ihre Einwohner. Indeß follte für den Stif- 
ter biefer Anftalten die Stunde der Auflöfung herannahen. Gegen das Ende 
Sept. 1101 überfiel ihn eine Krankheit. Er verfammelte daher feine Schüler 
am fich, legte eine Art öffentlicher Beicht von feinem ganzen Leben ab, legte das 
latholiſche Glaubensbefenntnig namentlich in Rückſicht auf die Lehre vom hi. Abend- 
mabl.ab und entfchlief den 6. Det. deffelben Jahres felig im Herrn. Seine irdi- 


ſchen Ueberrefte wurden auf dem Gottesader der Marienfirhe zu della Torre 


dem Schoof der Erde anvertraut, wo fie 1514 noch unverfehrt gefunden wurden. 


Papft Leo X. hatte 1514 das Nbbeten einiger Tagzeiten zu Ehren Bruno's er- 


laubt, was als eine wirkliche Seligiprehung angefehen wurde (cf. Acta Ss. 
$ 47), und Gregor XV. genehmigte 1623 feine öffentliche Verehrung aufs Neue, 
indem er das Officium für ihm auf die ganze Kirche ausdehnte. — Außer den 
angeführten Quellen geben mehrere Chroniken. des Karthäuſerordens Notizen über 


4 


A 


192 . Bruns, 


das Leben des hl. Bruno; Pater von Tracy, Theatiner, hat ein gutes Leben bes 
Heiligen gefohrieben, (Paris 1785 in 12.) — Aufer den zwei genannten Brie⸗ 
fen hinterließ Bruno auch Erflärungen des Pfalters und der Sendſchreiben des 
hl. Paulus, die man ihm ohne Grund abfprechen wollte (vgl. Hist. litt. de la 
France, Tom. IX. p. 242. Acta Sanctorum 1. c. $ 42). Aus diefen legten Schrif- 
ten erkennt man leicht den Mann der Wiffenfchaft, der das Griechiſche und He— 
bräifche verfland und in den Kirchenvätern fehr bewandert war. In einer Elegie 
von vierzehn Berfen ſprach der Heilige über die Verachtung der Welt. Die 
übrigen unferm Heiligen zugefchriebenen Werfe find entweder von dem Hl. Bruno 
von Segni, oder von dem Hl. Bruno, Bifchof von Würzburg, welche in demfelben 
Jahrhundert blühten. Bon den Ausgaben der Schriften des hl. Bruno von Edln 
find ung befannt die von Paris, 1509 in 4., 2te Auflage von Joſſe Badius, 
Paris 1523, mit dem Leben des Heiligen von Dupuy. Zu Cöln erfchienen 1610 
und 1640 neue Ausgaben in drei Folianten, die man aber gewöhnlich in einem 
Band zufammengebunden findet. Die meiften darin aufgenommenen Predigten 
haben den Hl. Bruno von Segni zum Berfaffer. [&ebr.] 
Bruno, Giordano (Jordanus Brunus, von feiner Geburtsftabt Nola Nolanus 
beigenannt), hat durch fein Leben und feine Schriften von neuem mit einem höchſt 
beklagenswerthen Beifpiele die nur zu oft ſchon bewährte Erfahrung beftätigt, daß 
der Mensch, felbft mit den feltenften- Geiftesgaben ausgeftattet, weder zur Wahr- 
beit noch zum Frieden gelangt,- fobald er des Glaubens an die göttliche Offen- 
barung fich erwehrt; ja daß er gewöhnlich deſto tiefer finft ohne diefen Glauben, 
je höher er geiftig begabt iſt. Bon der Jugendzeit und der Entwicklungsgeſchichte 
Bruno's wiffen wir fo gut wie gar nichts. Er war um die Mitte des 16ten Jahr- 
hunderts zu Nola in der Terra di Lavoro bei Neapel geboren, und trat, wiewohl 
innerlich mit fich felbft und dem Glauben an die Lehre der Kirche zerfallen, in 
den Dominicaner-Drden. Hier beftritt er anfänglich die Lchre von der Trans- 
fubftantiation und der unbefledten Empfängnig Mariens; verließ dann, ob frei- 
willig oder unfreiwillig ift unbefannt, fein Klofter, und fam um das J. 1580 nach 
Genf, wo er aber nicht, wie Einige behaupten, zu der reformirten Neligion über- 
trat. Er hatte die Reformation fchon weit überflügelt und war bereits bei ihrem 
Refultate, dem Pantheismus, angelangt. Diefer war aber damals noch nicht wie 
heutzutage von der Reformation geduldet, am wenigften in Genf, und darum 
hielt er es für gerathen, fih von dort wegzubegeben. Er ging nad Lyon, von 
da nach Touloufe und um das J. 1582 nah Paris. Hier hielt er Norlefungen 
über Philofophie, welche Auffehen erregten, und betrat zuerft feine fehriftftellerifche 
Laufbahn mit einer Komödie, „der Lichtzieher” (Candelajo, commedia de Bruno 
Nolano, achademico di nulla achademia, detto il Fastidito. Paris. Guillaume Julien, 
1582 in 12. 146 fol.), welche indeffen fo voll von Gemeinheiten iſt, daß fie 
fhwerlih jemals Hat aufgeführt werden können. Seine erften philoſophiſchen 
Schriften, welche noch in diefem Jahre erfchienen (De umbris idearum, implican- 
tibus artem quaerendi, inveniendı, judicandi, ordinandi et applicandi. Paris. Aegidius 
Gorbinus, 1582 in 8. [ift Heinrich IH. gewidmet.] — Cantus Circaeus, ad eam me- 
mori® praxim ordinatus quam ipse judiciariam appellat. Paris, 1582 in 8. [nıdt 
1583 wie Niceron fagt]. — De compendiosa architectura et complemento artis 
Lullii. Paris. 1582. 16. — Explicatio triginta sigillorum ad omnium scientiarum et 
arlium inventionem, dispositionem et memoriam etc., ohne Drudort und Jahreszahl, 
wahrfcheinlih im J. 1583 oder 1584 in London gedruct, wie aus der Dedication 
an den franzöfiihen Gefandten in London, Michel de Caſtelnau, zu ſchließen), 
waren Träumereien über die Lullifche Erfindungs- und Gedächtnißkunſt, auf welche 
er fein ganzes Leben hindurch immer von neuem zurückkam, wie er ſtets mit lei— 
denſchaftlicher Heftigfeit die Ariftotelifche Philoſophie befämpfte. Ariftoteles und 
deſſen fcholaftifchen Anhänger find feine gebornen Feinde; dagegen wendet er fich, 
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nit etwa vorübergehend, fondern mit fonft bei ihm nicht gewohnter Beharrlichfeit, 
dem Aberwig des — Raimund Lullus zu; der Kirchenglaube ift ihm ein Gräuel; 
dagegen ergibt er fih neben dem vollendeten Unglauben zugleich dem wunderlich- 
fien Aberglauben an Zeichendeuterei und Wahrfagungen! Bon Paris begab fich 
Bruno um das Jahr 1583 nach London, wo er bei dem franzöfifchen Geſandten 
Michel de Eaftelnau die befte Aufnahme und an dem Nitter Philipp Sidney und 
deffen Geiftesverwandten gleichgefinnte Freunde fand. Selbſt an dem Hofe der 
Königin Elifabetb wurde er nicht ungern gefehen. Reihe Nahrung und freien 
Spielraum fand fein frivoler Wig in diefer fog. geiftreichen Geſellſchaft, und feine 
wichtigften Productionen gehören diefer Zeit an. Die „Abfertigung des trium- 
phirenden Ungethüms“ (Spaccio de la Bestia trionfante, proposto da Giove, effet- 
luato dal consoglo, revelato da Mercurio, recitato da Sophia, udito da Saulino, 
registrato dal Nolano, diviso in tre dialogi, subdivisi in tre parli. Par. [Lond.] 
1584. 8.), ein Dialog in Lucianifhem Geifte, ift ein bitterer Hohn und Spott 
auf jede pofitive Religion, und gehört unter diejenigen Schriften, welche ihm bie 
größte Telebrität auf der einen Seite, auf der andern aber auch die wohlverdien- 
tefte Verachtung zu Wege brachte, Während Bruno mit frivolem Wite die geof- 
fenbarten Wahrheiten verwarf und lächerlich zu machen fuchte, bemühte er fich mit 
ver dem Pantheismus eignen Selbftüberhebung durch feine Philofophie die Räth— 
ſel Der Welt und bes Lebens zu löfen. Als Vorläufer feiner philofophifchen 
Schriften find feine „Tiſchgeſpräche am Afchermittwoch” (La Cena de le ceneri; 
descritta in cinque dialogi, per quattro interlocutori, con tre considerazioni circa 
doi suggesti. [Lond.] 1584. 8.) zu betrachten, in welchen er nicht, wie gewöhnlich 
angegeben wird, das Eopernicanifche Weltfyftem, wie wir e8 jest fennen, verthei- 
digt, fondern das Wahre in diefer Lehre, wie es anfangs überhaupt gefhah, mit 
vielen Abfurditäten wieder verdunfelt, Offen trat er mit feiner pantheiftifchen 
Lehre hervor in den wichtigern, um dieſe Zeit erfchienenen Werfen: De la causa, 
principio ed uno, Venedig (London) 1584. 8., aus welhem 5. H. Jacobi, über bie 
Lehre des Spinoza, Sämmtl. Werfe Bd. IV. S. 261—306, einen Auszug ge- 
liefert bat, und in dem andern: De l’Infinito, Universo e Mondi. Venedig (London) 
1584. 8. So wohl fih Bruno in England zu fühlen fchien, fo trieb ihn fein 
unrubiger Sinn, nachdem er noch einige jegt zu den literarifchen Seltenheiten ge— 
börige Productionen geliefert hatte (Cabala del Cavallo Pegaseo in tre dialogi. 
L’asino Cillenico. Par. Baius. [Lond.] 1585. 8. [fehr felten] — Degli heroici furori. 
Par. [Lond.] 1585. — Figuratio Aristotelici physici auditus, ad ejusdem intelli- 
sgenliam atque retenlionem per 15 figuras explicanda. Paris. Pierre Chevillot, 1586. 8.), 
im Jahr 1585 wieder von dort weg, nach Paris, wo er dieſesmal mit ungeflüment 
Eifer und leidenfchaftliher Hitze gegen die ariftotelifhe Philofophie auftrat, und 
alles fo fehr gegen ſich aufregte, daß feines Bleibens dort nicht war. Er entzog 
fi durch die Flucht den Folgen der gegen ſich felbft hervorgerufenen Erbitterung 
und fam um die Mitte des J. 1586 nad Wittenberg in bürftigen Umftänden 
und mit gefhwächter Geſundheit. Wiewohl er fich nicht zur proteftantifchen Lehre 
befannte, fo genügten doch die maßloſen Schmäßungen gegen die katholiſche Kirche 
amd ihr Dberhaupt, um ihm die Erlaubniß zu gewähren, Privatvorlefungen über 
Mathematif, Phyſik und Philofophie an der Univerfität zu halten. Nachdem er 
aber hier wiederum einige Schriften über die Lullifche Kunſt und gegen die Ari« 
fioteliiche Philofophie zu Tage gefördert Hatte (De lampade combinatoria Lulliana 
[Wittenb.] 1587. 8. [dem academifchen Senate gewidmet] — De progressu el 
lampade venatoria logicorum [Wittenb.] 1587. 8. auch in ben Ausgaben ber 
Lullifchen Werke. Straßburg 1598, 1617, 1654. — Acrotismus, seu raliones 
arlieulorum physicorum adversus peripatelicos Parisiis proposilorum. Wittenb. Z. 
Gaton, 1588. 8.), hielt er am 8. März 1588 eine öffentliche „Abſchiedsrede“ 
(Öratio valedictoria ad auditores in academia Vitebergensi, ib. Z. Craton. in — 
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auch in Heumanns Act. philos. Thl. II. S. 407) an die Univerfität, in welder 
er die gemeinften Schmähungen gegen die fatholifche Kirche, fo wie die ungemef- 
fenften Lobfprüche Luthers und der Proteftanten mit phantaftifhem Aberwige und 
Mythologie in abenteuerlihem Gemifhe durcheinander mengte, und begab fih 
dann nach Prag. Hier erfhien wieder ein Werf über die Lullifhe Kunſt (De 
specierum scrulinio et lampade combinatoria Raymundi Lullıi. Prag. 10. Jun. 1588. 
auch in den oben angeführten Ausgaben der Lulliſchen Werke) und ein anderes 
gegen die Ariftotelifhe PHilofophie CArliculi centum et sexaginta adversus malhe- 
maticos et philosophos. Prag. 1588. 8.); aber feines Bleibens war auch hier nicht. 
Er wandte fih im 3. 1589 nah Braunſchweig, wo er an den Herzogen Julius 
und Heinrich Julius mächtige Gönner fand, und fogar einen Gehalt erhielt, um 
in Helmftädt Borlefungen zu halten. Eine Trauerrede auf den Tod des Herzog 
Julius (Oratio consolatoria, habita in acad. Julia. Helmst. 1589. 4.) ift die einzige 
Frucht feines Aufenthalts in Helmftädt. Wiewohl der Herzog Heinrich Julius 
ihm feine Gunft nicht entzog, gab er feine Stelle auf und ging ſchon im folgenden 
Sabre nach Frankfurt, Hier erfchienen, neben einer neuen Schrift über die Lulliſche 
Kunft (De imaginum, signorum et idearum composilione ad omnıa inventionum, dis- 
positionum et memoriae genera lib. III. Francf. 1591. 8.), die legten feiner pbilo- 
fophifchen Werke (De Triplici, Minimo et Mensura, ad trium speculativarum scien- 
tiarum et multarum aclivarum arlium principia. Francof. J. Wechel, 1591. 8. — 
De Monade, numero et figura liber consequens quinque de Minimo, Magno et Men- 
sura; item de Innumerabilibus, Immenso et Infigurabili, sive de Universo et Mundis. 
ib. 1591. 8., 1614. 8. Letzteres ift vielleicht die wichtigfte feiner philoſophiſchen 
Schriften), weldhe eben fo wie mehrere der vorgehenden, in Hexameiern geſchrie— 
ben, und durch einen umftändlichen Commentar in Profa erläutert und zum Ver- 
ftändniffe feines Syſtems fehr wichtig find. Ehe noch die legten Bogen diejer 
Schriften gedruct waren, wurde Bruno aus Gründen, welche nicht öffentlich be- 
kannt geworden find, im Anfange des J. 1591 der Stadt verwiefen. Wohl hätte 
er nach Braunschweig, wo ihm der Herzog noch immer feine Gunft bewahrte, ju- 
rückkehren, wohl auch vieler anderer Orten Teichter Sympathien für fich erweden 
fönnen, als in Stalien, für welches er felbft fo wenig Liebe hegte, daß er befien 
Sitte und Religion ftets verhöhnt hatte; dennoch fehrte er unerklärlicher Weile 
dorthin zurücd, und es wird unwillfürlih die Bermuthung geweckt, daß er, viel: 
Jeicht aus Lebensüberdruß, abfichtlich der Inquiſition entgegenging; denn auf 
bier ließ er von feinem freventlichen Spotte über Religion nicht ab, und fo wurde 
er denn von der Inquifition in Venewig verhaftet. Man fuchte ihn aus feinen 
eignen Schriften von feinen Irrthümern zu überzeugen, und behielt ihn ange Zeit 
in Gewahrfam, ernftlich bemüht, ihn auf beffere Wege zu bringen. Als aber alle 
Hoffnung auf Widerruf durch feine Hartnädigfeit vereitelt ſchien, ſchickte man ihn 
um das J. 1598 nach Rom, wo ſein Proceß von neuem begann. Hier zeigte er 
ſich anfangs ſchwankend, bald verſprach er widerrufen zu wollen, dann bat er 
um Aufſchub, dann vertheidigte er wieder ſeine Meinungen, endlich wurde er nach 
zweijähriger Bedenkzeit am 9. Febr. 1600 zum Scheiterhaufen verurtheilt, öffent- 
lich entweihet und der weltlichen Macht übergeben. Nochmals wurden ihm acht 
Tage Bedenkzeit geftattet; als er aber bei feinem Hohn und Spotte über alle pofi- 
tive Religion beharrte und erflärte, daf das über ihn ausgefprochene Urteil feinen 
Richtern mehr Furcht als ihm felbft mache, wurde daffelbe am 17. Febr. vollzogen. 
Noch in den legten Augenbliden wies er das ihm vorgehaltene Crucifix mit finfterer 
Miene von fih ab. Daß Bruno in neuerer Zeit bedeutende Sympathien für ſich 
gewonnen, und daß Schelling feinem Gefpräche über das göttliche und natürliche 
Princip der Dinge Bruno's Namen vorgefegt hat, kann uns nicht befremden, wenn 
wir bedenfen, daß feine Lehre, nah dem einflimmigen Urtbeile feiner Freunde, 
„den vollendetften Pantheismus enthält, den fich je ein Phyloſoph gedacht hat." 
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Bergeffen dürfen wir aber dabei nicht, daß er denfelben nicht bloß gebacht und auf 
jede Weiſe zu verbreiten gefucht hat, fondern Baß er ſtets zugleich mit allen Waffen 
des niedrigften Spottes und der gemeinften Frivolität Alles in den Koth herabzu- 
ziehen fuchte, was Andern heilig war. Um feine Productionen vollftändig zu ver- 
zeichnen, führen wir hierunten noch die zwei aus feinen Manufcripten und Dietaten 
entftandenen Schriften an (Summa terminorum metaphysicorum ad capessendum 
Logic et Philosophie studium- ex Jord. Bruni Entis descensu Mscr. excerpta, nunc 
primum luci commissa a Raphi Eglino. Züri, Joh. Wolf. 1595. in 4., und ver- 
mebrt mit ber Praxi descensus sive applicatione Entis ex Mser. Marburg 1609. 8. 
— Artificium perorandi traditum a Jord. Bruno Nolano, communicatum a Joan. 
Henr. Alsted. Francof. Ant. Hummius, 1612. 8.), verweifen aber wegen feiner 
Lehre insbefondere auf (Adelung) Gefchichte der menfchlihen Narrheit, Br. I. 
©. 241— 301, und fügen der dafelbft angeführten Literatur über Bruno nur noch 
Heidenreich, Anhang zu der Ueberfegung von Eromaziano's Gefchichte der Revo— 
Intion in der Philofophie; Kindervater in Cäfars Denkwürdigkeiten aus der philo- 
ſophiſchen Welt, Bd. 6; Rirner und Sieber, Beitr. Heft 55; Siebers und Thanners 
Lehrmeinungen berühmter Phyſiker, 5tes Heft. Sulzbach 1824; Fülleborn, Beitr. 
St. 7, S. 57 ff.; Biogr. universelle, Tom. VI., und die neue Ausg. der Opere di 
Giord. Bruno von Adolph Wagner, Leipzig 1829. 2 Bde. und Jordani Bruni No- 
lani scripta, quae laline confecit, omnia, collegit etc. A. Fr. Gfrörer. Stuttgardiae, 
1834. fasc. 1—5. hinzu, [Seiters.] 

Brujtflopfen, das, pectoris tunsio, ift eine beim liturgiſchen wie beim priva= 
ten Gebete häufig vorfommende Ceremonie, wegen welcher ſchon die alten Epriften 
von den Heiden fpottweife die pectora tundentes genannt wurden, Die Bedeu— 
tung derjelben gibt der Hl. Auguftin fo an: „Tundere pectus quid est nisi arguere, 
quod latet in pectore, et evidenti pulsu occultum castigare peccatum?* Vgl. Luk. 18,13, 

Brujtfreuz, f. Pectorale. 

Bruys, Peter von, Priefter im füdlichen Franfreih, wahrſcheinlich in Lan- 
guedoe, ftiftete im Anfange des 12ten Jahrhunderts eine härctifhe Secte, deren 
Anhänger unter dem Namen Petrobrufianer befannt find. Die Nachrichten, welche 
über ihn auf ung gefommen find, verdanfen wir vorzüglich Peter dem Ehrwür- 
digen, Abt von Clugny, der eine eigene Abhandlung wider ihn und feine Anhän- 
ser ſchrieb. Die Angelpuncte, um die fich die häretifchen Anfichten genannter 
Serte drehen, find folgende: 1) ausgehend von dem Auftrage des Herrn an feine 
Apoſtel bei Marf, 16, 15—16.: „gebet hin in alle Welt... wer glaubt und fich 
taufen läßt, wird felig werden, wer aber nicht glaubt, wird verurtheilt werden,“ 
behauptet Peter von Bruys, daß Kinder, welche noch nicht zum Gebrauch des 
Verftandes gefommen, durch die Taufe nicht gerechtfertigt werden fönnen; der 
Täufling felbft müffe ven Glauben haben, ein fremder Glaube (d.h. der Glaube 
der Taufpathen und der Kirche felber) könne nicht ftellvertretend wirken. 2) Man 
dürfe feine Kirchen bauen, die vorhandenen feien niederzureißen und die Chriften 
bedürften zum Beten feiner heiligen Orte, Gott erhöre fie, fo fie bel nur 
würdig feien, mögen fie nun in einer Schenfe (Bude, taberna) oder ur'einer 
Kirhe, auf einem dffentlihen Plage oder in einem Qempel, vor einem Altar 
oder in einem Stalle Gott anrufen, 3) Wie in unfern Tagen Ronge ausge- 
rufen: „fein (Jeſu Ehrifti) Roc gehört feinen Henfern!“ fo verlangte Peter, daß 
de Hl. Kreuze zerbrochen und verbrannt werden follen, weil das Werkzeug, an 
velchem Epriftus fo unmenſchlich gemartert und fo graufam getödtet worden, Feine 
Anbetung, Verehrung und Anrufung verdiene, vielmehr zur Rache für feine Mar- 
tern und feinen Tod auf alle mögliche Weife beſchimpft, zerhauen und verbrannt 
werden müffe, Wie Ernft e8 ihm damit war, zeigte er an einem Charfreitage 
m St. Gilles in Languedoc, wo er aus Erucifiren einen großen Holzſtoß errich⸗ 
tete, ihn anzündete, Fleiſch daran kochte und das Volk zum en einlud. 


196 Bruys, 


4) Auch die Wahrheit des Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahle läugnete er 
und behauptete die Nichtigkeit des euchariftifchen Opfers. „Glaubet ja nicht, Bölfer, 
— find feine Worte — euern Bifchöfen, Prieftern und Elerifern, die euch ver« 
führen, die wie in vielen andern Dingen, fo auch bei dem Dienft des Altars (d. h. 
in Betreff des Meßopfers) euch hinter's Licht führen und fälfchlid vorgeben, daß 
fie den Leib Ehrifti hervorbringen (conficere) und ihn euch zu euerm Seelenheil 
darreihen. Das ift eine baare Lüge, denn ber Leib Chriſti iſt nur einmal von 
Chriſtus felbft beim Maple vor feinem Leiden gemacht (factum) und einmal, d. h. 
nur damals den Jüngern gegeben worden, Seitdem ift er weder von Jemanden ge- 
macht noch Jemanden gegeben worden.” 5) Gott werde durch die kirchlichen Ge— 
fänge nur verfpottet, nimmermehr aber durch laute Stimmen angerufen und durch 
mufifalifche Melodien befänftigt; nur an den frommen Empfindungen der Menfchen 
habe er fein Wohlgefallen. 6) Endlich verlachte er alle Opfer, Gebete, Almoſen 
und andere gute Werfe, welche die Gläubigen für die Verftorbenen darbringen, 
und fpricht ihnen jeglichen Werth ab; das Dafein eines Neinigungsortes wird 
völlig in Abrede geftellt, Mit der Behauptung des Petrus de Marca, wornach 
Bruys auf Verheirathung der Elerifer drang, flimmt die Nachricht des Abtes von 
Elugny gut zufammen, daß die Priefter von den Petrobrufianern geprügelt und 
die Mönche in’s Gefängniß geworfen, auch fonft durch Drohungen und Martern 
zur Verehlihung gezwungen worben ſeien. Aus dem Gefagten begreift fich Teicht, 
daß diefes „Lichtfreundliche” Unterfangen, welches von den Reformatoren des 16ten 
Jahrhunderts factifch gutgeheißen wurde, auch jetzt noch von den Panegyrifern 
diefer gelobt wird; fo fagt z.B. Neander in feiner Schrift: Der hl. Bernhard und 
fein Zeitalter, S. 251: „Mit Recht fprach der reblihe Mann (Bruys) gegen den 
Nutzen der Seelmeffen und Almofenaustheilung für die Verftorbenen, diefen dem 
praetifhen Chriftenthum fo nachtheiligen Wahn,“ Zwanzig Jahre lang ſuchte Peter 
von Bruys mit allem Eifer in der Örgend der Pyrenden, in Provence, Languedoe, 
Gascogne diefen Samen bes Unfrauts, der pft auf empfänglichen Boden fiel, 
auszuflreuen, bis er endlich bei der Stadt Et. Gilles von einer in feiner heilig- 
fien Sade tief gefränften Volfefhaar ergriffen und zum Scheiterhaufen geführt 
wurde 1124 Doch damit war die Secte noch nicht vernichtet. So eifrig auch 
und zum Theil mit gutem Erfolg die Bifchöfe jener Gegend ihr von Anfang an 
entgegenarbeiteten und fo treffend das Schreiben des Abtes von Cluguy war, 
worin er bie Falfchheit der häretiihen Anfichten des Peter von Bruys aufdeckte, 
um fo die Katholiken vor weiterm Abfalle zu bewahren, die Petrobrufianer aber 
wieder zur Kirche zurüdzuführen; fo wuchs die Secte gleihwohl, und zwar haupt- 
fählih aus dem Grunde, weil nach dem Tode des Peter von Bruys Heinrich 
fh an die Spige ber Petrobrufianer ftellte, weßhalb diefe auch den Namen Hen- 
rietaner befamen. Diefer Heinrih, Freund und Schüler des Bruys, war ein 
aus dem Klofter zu Elugny getretener Mönch und hatte alle Eigenfihaften, welche 
ihm eine große Wirffamfeit, befonders auf das Volk verfchaffen Fonnten; eine 
große religiöfe Kraft fcheint in ihm gewefen zu fein, nur ging diefer Gefühlskraft 
nicht ein gehörige Maaß von Verftand und Befonnenheit zur Seite, fo daß ver- 
fehrte Wege faum vermieden werden fonnten. Das Beifpiel der Apoftel, welche 
arm in alle Welt Hingingen, das Evangelium zu verfündigen, fihwebte ihm als 
Ideal vor; in ein Bußkleid gehüflt, barfuß felbft mitten im Winter, mit einem 
großen Stabe, auf dem ein Kreuz befeftigt war als Zeichen, daß er die Menfchen 
ermahnen wolle, dem Kreuze des Herrn nachzufolgen, mit feurigen Augen, die 
mit fprechendem Nachdruck feine Reben begleiteten, mit einer gewaltigen Stimme, 
die in weite Fernen hin gehört wurde, wanderte er herum und prebigte. Allent- 
halben zog man ihm entgegen, felbft Bifchöfe freuten fih, wenn er in ihre Did- 
ceſe Fam, weil fie von ihm eine Verjüngung des religiöfen Lebens erwarteten. - Am 
Aſchermittwoch des 3, 1116 ſchickte er zwei feiner Schüler, wie Büßende gefleidet, 
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mit der Kreuzesfahne in der Hand in die Stadt Mans, um von dem Bifchofe 
Hildebert die Erlaubniß auszumwirfen, dort zu predigen. Die Einwohner empfin- 
gen fie gleich Engeln und der Bifchof felbft, der im Begriffe war, nah Nom zu 
reifen, trug feinen Archidiaconen auf, dem Heinrich einen ruhigen Einzug und die 
Freiheit Des Predigens zu verftatten. Diefer Auftrag erflärt fi daraus, daß 
Heinrich damals noch nicht als Keger befannt war und in feinen Predigten mehr 
practiſche als dogmatifhe Materien behandelte. Die Geiftlihen errichteten, da 
bie Kirche für die vielen Zuhörer zu Flein war, eine Kanzel auf dem Marftplage, 
und fchenften dem Heinrich eine Zeit lang alle Aufmerffamkeit. Als diefer aber 
bald die Heftigften Angriffe gerade gegen die Geiftlichen, ihre fihlechten Sitten 
und ihre Unwiſſenheit richtete, wurde das Volf fo wüthend, daß nur die weltliche 
Naht die Elerifer vor Gewaltthätigfeiten fhügen fonnte, Wohl wurde Heinrich 
nun von der Geiftlichfeit ercommunicirt, aber er anerfannte ihren NRichterftuhl 
nicht, fondern fuhr fort in feinem Wirken, Erft als Hilvebert von Nom zurüd- 
fhrte, fand Heinrich es für gut, ſich auf die benachbarten Schlöffer zurüczu- 
ziehen. Dem Bifchofe felber, der mit einem glänzenden Gefolge in die Stabt 
einzog, begegnete fein Volk auf eine höchſt unanftändige Weife; ald er ed nämlich 
fegnen wollte, rief e8 aus: „Wir verlangen deinen Segen nicht, fegnet und hei- 
ligt den Roth!” Der Bifchof fuchte nun in fehr richtigem Tacte durch Mittel der 
Güte die Ruhe wieder berzuftellen, ließ alle Schmähungen ungeftraft und veran« 
hfte den Heinrih, aus feiner Didcefe wegzuziehen. Diefer begab fih nun in bie 
füblicheren Provinzen Frankreichs, wirfte in mehreren Städten, wie Poitiers, Bor- 
deaur ꝛc. mit fehr großem Beifall, und lernte nun bald auch den Peter von Bruys 
Innen, um fich nicht mehr von ihm zu trennen. Die Bifchöfe der Umgegend, über 
kein Treiben ungehalten und von dem Abte von Elugny dringend aufgeforbert, die 
Kegerei der Petrobrufianer (Henricianer) zu unterbrüden, gaben fi alle Mühe, 
den zweiten Anführer derfelben in ihre Gewalt zu befommen, und wirklich gelang 
dieß 1134 dem Bifchof von Arles, der dann auch den Heinrich auf die Kirchen- 
verfammlung von Pifa führte und ihn als Ketzer anflagte. Die Folge davon war, 
daß Heinrich dem Abt von Clairvaux zur Verwahrung übergeben wurde; doch 
bald gelangte er wieder in Freiheit und fuchte fofort in Touloufe und der Um- 
gegend feine Züngerfchaft zu vermehren, was ihm auch in hohem Grabe gelang. 
Bald hatte er ed, wieder hl. Bernard (f. Bernardus) klagt, dahin gebracht, „daß 
die Kirchen ohne Volk, das Volk ohne Priefter war, daß den Prieftern bie ſchuldige 
Ehrerbietung verfagt wurde, daß die Kirchen wie Synagogen verabfheut, die Sa- 
eramente nicht mehr verehrt, die Fefttage nicht mehr gefeiert wurden.” Deßhalb 
drang auch der hl. Bernard in den Grafen von Touloufe, Ildefonſus, zu ver- 
bindern, daß diefer bereits aus Raufanne, Mans, Poitierd und Borbeaur vertrie- 
bene Keger in feinem Gebiete noch länger die Heerde Ehrifti wüthend anfalle, Auch 
Papft Engen III., der fich gerade damals in Frankreich aufbielt, fuchte dieſem ſee— 
tirerifhen Unwefen zu begegnen, und ſchickte zu dieſem Zwede ven Cardinalfegaten, 
Biſchof von Oſtia, Alberih, in die Gegend von Touloufe und Albigeois. Diefer 
»ipftlihe Gefandte, fonft ein lobenswerther Mann, glaubte, wenn er mit großem 
Ölanze aufziehe, werde feine Autorität der irregeleiteten Bolfsclaffe mehr impo- 
niren umd Alles in Ordnung bringen; allein er täufchte ſich hierin ſehr; gerade 
gegen einen folhen Pomp, gegen weltlichen Glanz, den man bei Geiftlihen nicht 
fen wollte, hatte man ſich aufgelehnt. Als er daher in der Stadt Albigeois 
einzog, erfuhr er eine fehr fhlechte Aufnahme, die Bürger zogen ihm mit Efeln 
end Pauken entgegen, eine Menge alten Zengs wurde zufammengefchlagen, um 
eine Art von Kagenmufif zu Stande zu bringen, Beſſer ging es, als der HI. 
Bernard zwei Tage fpäter ihm nachfolgte. Seine ganze Perfönlichkeit, fein dürf- 
tiger Aufzug, feine in Folge faft überftrengen Faftens hagere Geftalt, feine hin- 
veißende Beredtſamkeit machte alle Stimmen der Seetirer verflummen und ie 
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die irregeführte Maffe beinahe ohne Ausnahme mit der Kirche aus, Bevor der 
Legat mit dem HI. Bernard nach Toulouſe gekommen war, um auch bier mit 
gleihem Segen zu wirken wie in Albigeois, war Heinrich aus der Stadt entflohen; 
er wurde jedoch eingeholt und dem dortigen Bifchof gefeffelt übergeben. Diefer 
brachte ihn 1148 auf die vom Papfte veranftaltete Kirchenverfammlung zu Rheims, 
wo er der Härefie überwiefen, zwar am Leben gelaffen, aber in ein Klofter ge- 
fegt wurde, in welchem er auch 1149 ſtarb. Durch Bernards Autorität, durch 
Aufftellung tüchtiger Geiftlihen, durch Ausſchließung von den Rechten und Vor— 
theilen der bügerlihen Gefellfhaft kamen die Henricianer nun bald zur Befinnung 
und Umkehr. Mosheim zweifelt, ob Heinrich Peterd Schüler gewefen fei, weil 
diefer die Erucifire fo fehr verabfcheute, während jener beim Einzuge in eine Stadt 
die Kreuzesfahne in der Hand geführt Habe; allein der Abt von Elugny bezeichnet 
den Heinrich ausdrücklich ald einen falfchen Apoftel Peters von Bruys und fegt 
binzu, diefer Erbe feiner Bosheit habe nebft einigen Andern die teuflifche Lehre 
deffelben nicht fo faft verbeffert al® verändert. Daß Heinrih für Gewinn gepre- 
digt, Geld erpreßt, ed mit Spielen vergeudet und heimlich ausſchweifend gelebt 
babe, läßt ſich Hiftorifch nicht bis zur Evidenz erweiſen; Alles was ſich zu feiner 
Entfhuldigung und zu feinem Vortheil fagen läßt, hat Basnage, hist. de la Relig. 
des Eglis. reformees I. C. p. 141—146, vorgebradt. Vgl. Epistola sive tractatus 
adversus Petrobusianos, in biblioth. PP, maxima Lugdunensi, Tom. XXII. p. 1033— 
1080. Actus Pontificum Cenomanis in urbe habitantium in Mabillon’s analeclis ve- 
teris aevi. Tom. Ill. p. 312 sq. ed. nov. Schrödh, hriftl. Kirchengefch. 29ter Thl. 
©. 515 ff. Neander, der hl. Bernhard und fein Zeitalter, S. 248— 267. Franfe, 
Arnold von Brescia und fein Zeitalter, S. 58— 64. Fuhrmann’ Handwörter- 
buch zc. Iter Bd. (Fritz.] 
Bucer, Mar tin, geb. 1491 zu Schlettſtadt im Elſaß, trat 1506 in den Domini⸗ 
nicanerorden (legte alſo die Ordensgelübde zu frühe ab, daher er auf päpſtlichen 
Befehl davon entbunden wurde) und ftudirte in Heidelberg Philologie, Philoſophie 
und Theologie. Der befannte Franz von Sickingen empfahl ihn dem Kurfürſten 
Friedrich von der Pfalz, welcher ihn zu feinem Hofprediger ernannte, ohne Zweifel, 
weil man bereits feine Hinneigung zur erwünfchten Neuerung kannte und eine richtige 
Ahnung feiner fünftigen Haltung hatte. Denn bald wurbe er Luthers entfchiedener An 
hänger. Bon 1523 an bradte er den größern Theil feines Lebens in Straßburg zu 
als Prediger und Gymnaſiallehrer. Sein Leben beftand aus einem unausgefegten 
Schwanken zwifchen Luthertbum und Zwinglithum, daher er mit Recht auf beiden 
Seiten verdächtig wurde. Manche wollen ihn damit entfchuldigen, daß es ihm um 
Friede und Vereinigung der beiden ftreitenden Parteien zu thun gewefen fei. Bucer 
war aber offenbar unbeftändig, oberflächlich, fchlau und geſchmeidig, und erntete mit 
Recht den Dank folder Unterhändler. Ohne mit Ruther zu brechen, neigte er fich in 
der Abendmahlslehre zu Zwingli und Defolampad, überfegte 1526 Luthers Kirchen- 
poftilfe und Bugenhagens (ſ. d. A.) Erflärung der Pfalmen in’s Lateinifhe, fälfchte 
aber die das Abendmahl betreffenden Stellen zu Gunften der Lehre Zwingli’s, dem 
er auch auf dem Religionsgefpräcd zu Bern 1528 beiftand, wogegen er 1530 auf dem 
Reichetage zu Augsburg (f. Augsburg) Luthers Lehre vertheidigte und ſich fichtbar 
zu Luther neigte. Defungeadhtet verweigerte er die Unterfchrift der Augsburgifchen 
Eonfeffion (ſ. d. A.), und feßte ihr mit den Straßburger Theologen die Confessio Te- 
trapolitana entgegen, ftellte aber fpäter dennoch den Unterfchied der Lutheraner und 
Zwinglianer in der Abendmahlslehre als einen bloß eingebildeten dar, verficherte 
1533 die Zwinglianer feiner Entfhiedenheit für fie, errichtete aber nichtsdefto- 
weniger mit neun Predigern, meift fchwäbifchen Lutheranern, 1536 den fog. Witten- 
bergifhen Vergleich mit Luther (concordia Vitebergensis), worin er mit feinen 
Genoffen vom Leibe und Blute Eprifti im Abendmahle befannte: vere et substan— 
tialiler adesse, womit Luther fehr zufrieden war, Jetzt waren bie Schweizer Theo- 
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logen unzufrieden und Bucer transigirte zu ihren Gunſten und Luthers Aerger; 
nahm aber 1537 an der Verſammlung der Proteſtanten zu Schmalkalden und 
1541 an dem Religionsgeſpräche Theil. Im nämlichen Jahre ſuchte er Bonn 
zu reformiren, mußte aber ftille und leer abziehen. Durch Thomas Eranmer’s 
Verwendung erhielt Bucer an der Univerfität Cambridge eine Lehrſtelle der alt- 
teftamentlihen Eregefe mit feinem Freunde Fagius, dem er im Tode bald folgte 
am 27. Febr. 1551. Bucer war zweimal verheirathet, feine erfie Frau, Eliſabeth 
Pallaß, eine entlaufene Nonne, gebar ifm 13 Rinder. Seine zweite Frau, Ca- 
pito's Wittwe, Wibrandis Nofenblatt, gebar ihm drei Kinder, überlebte ihn und 
beirathete den dritten Neformator. Bucer unterzeichnete auch die Dispens zur 
Doppelheirath des Landgrafen Philivp von Heffen mit Margaretha von der Saal. 
Lateiniſch ſchrieb er ungleich beifer als teutſch; immer aber weitfchweifig, unbe- 
ſtimmt und dunfel, In Beziehung auf das Interim (f. Augsburger Interim) 
allein war er flanphaft, indem er es nicht unterfchrieb, Außer mehreren Fleineren 
Schriften, 3.8. theologifche Bedenken, haben wir von Bucer meiftend nur exege⸗ 
tiſche Werfe, Neberfegung und Erklärung der Palmen 1529 unter dem fingirten 
Namen Aretinus Felinus, ohne Bezeichnung des Ortes und Jahres, ein Werk, 
in das er fchlau Zwingli’s Lehre vom Abendmahle verflodht; fodann eine Aus» 
gung der vier Evangeliften und Commentare über einige apoftolifche Briefe, 
Conrad Hubert wollte fie alle in 10 Foliobänden herausgeben, wovon aber nur 
ein Band erſchien: Buceri scripta anglicana fere omnia. Bafel 1577. Als Schrift- 
ſteller blieb ſich Bucer nach feinem zweideutigen Charakter ganz confequent; das 
eine: Buch verfälfchte er, das andere entftellte er, was nicht fein war, fuchte er 
fh anzueignen und fein Werk unterfchob er Andern, wie er z. B. fein Werf 
über das Berbienftliche der guten Werke mit dem Titel verfah: „Ueber die Barm— 
berzigfeit Gottes,“ um es als die Schrift Johann Fiſcher's, Biſchofs von Ro— 
heiter, einzufchwärzen. [Haas] 
Buchdruderfunft, ihre Erfindung und erfte Stellung gegenüber 
der Kirche. — Gutenberg zu Mainz hatte den vermittelt fefter in Holz gefchnit- 
tener Schrifttafeln ausgeführten Drud (die Kylographie) ſchon vorgefunden. Die 
Arbeiter in diefem Gefchäfte nannte man Briefdruder, vom Worte: breve, welches 
im Mittelalter eine mannigfache Bedeutung hatte, fo daß man bald eine Schrift 
auf einem einzelnen Blatte, bald Regifter und Berzeichniffe, öffentliche Urkunden 
und Schreiben darunter verftand; fo entwidelte fi das Wort Brief in feiner 
weiteften Bedeutung, auch einzelne Bilderbogen, ja fogar Spielkarten wurben Briefe 
genannt. Die Erfindung Gutenbergs, mit beweglichen Lettern zu druden, fällt, 
wie die erften Drude ausweifen, in die Jahre 1451—1475. Peter Schöffer ıft 
dag zweite Haupt der Typographen durch Erfindung der Schriftgießerei und der 
Matrizen, Bamberg war die zweite, Rom die dritte Stadt, in welden Buchs 
druckereien errichtet wurden. Für die Stellung der neuen Erfindung zur Kirche 
dürften die große Anzahl von Buchdruckern in Rom und bie vielen Bibelausgaben 
(fd. 9.) und Bibelüberjegungen (ſ. d. 9.) bald nad) Erfindung der Buchdruckerkunſt 
bezeichnend fein. Die erften Buchdruder zu Rom waren in chronologiſcher Ord- 
nung folgende: 1465 (zuerft im Monasterium sublacense) Conrad Schweynheim 
and Arnold Pamarz aus der Fuft-Schöfferichen Offiein zu Mainz. Ulrich Han 
(Gallus) von Wien (1466); Joh. Schurener von Boppard und Joh. Nikolaus 
Hanheymer von Oppenheim (1474); Wendelin von Weyler (1475); Arnold 
Zuding 1474; Georg Lauer von Würzburg 1475; Adam Not von Meg 1475; 
Theobald Schenkbecher; Leonard Pflügel; Joh. Neynard von Eningen; Joh. 
Bremer (auch Bulle genannt) 14785 Georg Sachſel von Reichenbach; Eudar. 
Silber 1480; Stephan Plan von Paſſau 1480 (vielleicht auch ſchon früher); 
Joh. Gensberg; Bartholomäus Guldinbef von Sulz; Georg Herolt von Bam- 
berg; Vitus puecher; Barthol. Golſch; Joh. Hug von Gengenbach; Andreas 
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Freitag; Sigmund Mayer; Joh. Biſiken; Joh. Philipp de Lignamine aus Meffina 
Schon feit 1468, der bedeutendfte unter den Italienern in Rom. — Die erften 
Bibelausgaben find folgende: die erfte lateiniſche Bibel (die berühmte 42zeilige, 
bald in zwei, bald in drei Bänden, ohne beftimmte Abteilung) wurde von Guten⸗ 
berg, der Typen und Druckwerkzeug dazu beforgte, und von Fuft, der dag Geld 
dazu bergab, in den Jahren 1451— 1455 zu Mainz gebrudt; hierauf folgte 1458 
die noch feltenere Bamberger 36zeilige Bibel von Albert Pfifter, einem Schüler 
Gutenbergs, ziemlich gleichzeitig mit dem befannten Prachtwerfe: Psalterium, das 
aus der Dfficin Fuſt's und Schöffer's (der die Matrizen dazu zum erſten Male 
anmwendete) im 3. 1457 und nochmals 1459 ſchon mit Angabe des Jahres, Drud- 
orts und der Drucer hervorging. Alsdann erjhien 1462 in zwei Bänden bie 
48zeilige lateiniſche Bibel von Fuft und Schöffer, wiederholt gedrudt 1472 und 
dann noch öfter. Nach diefer die Iateinifche Bibel von Mentel und von Eggeftein, 
drei Auflagen fchnell nach einander zu Straßburg zwifchen 1466 und 1469. Dann 
wurben in vielen Ausgaben lateinische Bibeln gedrudt, als zu Augsburg 1469, 
Bafel 1470, Nom 1471, Nürnberg 1475, Paris 1476, Benedig 1475, zu 
Neapel 1476u.f.w. — Teutfhe Bibeln wurden fhon feit 1466 zu Straßburg 
von Eggeftein und von Mentel, feit 1469 zu Augsburg (Pflanzmann), feit 1471 
zu Nürnberg (Friſener und Senfenfhmidt) und dann weiter, größtentheils mit 
Holzſchnitten verfehen gedruckt, und fanden fo ftarfen Abfag, daß von legteren 
ſchon vor 1499 die zwölfte Ausgabe nöthig wurde. Dazu Fam noch eine Armen- 
bibel (f. d. 9. Biblia pauperum), teutfch und lateiniſch, von Albert Pfifter im 
Bamberg gedrudt. Sie ift wie die rylographirten Armenbibeln nur ein Auszug 
aus der HI. Schrift. Bibeln in plattteutfiher Sprache erfchienen zu Coln 1483 
und fpäter bei Steffen Arnds zu Lübeck 1494. Bibeln in franzöfifher Sprade 
wurden zu Paris und Lyon feit 1473 gedruckt; in italienifher Sprache zu 
Venedig bei Vindelin de Spira (Wendlin von Speyer), feit 1471 in vielen Aus- 
gaben; in ſpaniſcher Sprache zu Valencia 1477 und 1478; in hohländiſcher 
1477 zu Delft; in böhmiſcher feit 1484 und 1489 zu Prag und zu Rutten- 
berg; in englifcher, däniſcher, ſchwediſcher und polnifher Sprache feit 
Anfang des 16ten Jahrhunderts. Das Bibellefen ift demnach ſchon lange vor 
Luthers Bibelüberfegung ftarf im Schwung gewefen. Wie übrigens die Erfindung 
der Buchdruderkunft dem zur felben Zeit erwachenden Studium der römifchen und 
griechifchen Literatur zu Hilfe Fam, und diefem zu feiner Heberfehwenglichfeit und 
der in ihren Folgen höchſt traurigen Neberfchägung der heidniſchen Welt verhalf, 
wird als befannt vorausgefegt, ohne daß aber durch diefe Bemerkung die groß- 
artige, in allen Wiffenfchaften, folglich auch in der Theologie und ihren zahlreichen 
Disciplinen, einen völligen Umſchwung veranlaffende Erfindung weniger bewun- 
dert und nad ihrem Werthe gefchägt fein fol. Durch die Erfindung der Buch- 
druckerfunft hat namentlich das theologifhe Quellenſtudium, die Bibliologie nach 
ihrem ganzen Umfange und die Patrologie fehr viel gewonnen. Jetzt erft fonnte 
die Benützung des biblifchen Urtertes allgemeiner und der reihe Schaf patriftifcher 
Literatur aud für den weniger Bemittelten zugänglich gemacht werden. Selbft ver 
lebensſchwache Spätling einer allerdings Iebensfräftigen Vergangenheit, die Scho- 
laftif des 158ten und 16ten Jahrhunderts, friftete ihr dem Leben und der Ge— 
ſchichte gleich ſehr entfremdetes Daſein mit Hilfe der Buchdruckerkunſt; es erſchie- 
nen jene Bollwerfe von Commentarien und Gloffen zu recipirten fcholaftifchen 
Zerten, 3.3. zur Summa bes hl. Thomas, welche eng gedrudt den größern Tert 
entweder durchichnitten oder vierfeitig umgaben, [Brunner.] 
Büchercenfur, f. Cenfur. 
Buchſtaben, bebräifche, ſ. Schriftzeichen. 

Buddeus, Johann Franz, lutheriſcher Theolog und Urheber jener effef- 
tifchen Philofophie, welche nach Wolf's Tode in Teutfchland eine Zeit Fang das 
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Uebergewicht erhielt, wurde geboren am 25. Juni 1667 zu Anklam in Pommern, 
wo fein Bater Franz Buddeus (eigentlich Budde) Prediger war. Durch forg- 
fältigen Unterricht wurben feine Geiſtesgaben frühzeitig entwickelt, und mit einem 
feltenen Schage von Kenntniffen, insbefondere auch in der hebräifchen, fyrifchen 
und chaldaiſchen Sprache, bezoger 1685 die Univerfität Wittenberg, um Theologie 
zu ſtudiren, nachdem er fchon vorher die HL. Schrift mehrere Male in den Grund— 
fprachen durshgelefen hatte. Unter Daffovius fehte er das Stubium der orien- 
talifhen Spraden fort, bei Ziegler hörte er canonifches Recht und bei Schurg- 
fleiſch Geſchichte. Noch vor vollendetem zwanzigften Jahre wurde er Magifter, 
zeichnete fih durch mehrere Difputationen und Differtationen rühmlichft aus, wurde 
1689 Adjunct der philofophifchen Facultät und fing an, mit vielem Beifalle phi- 
Iologifhe und philofophifhe Borlefungen zu halten, Noch in demfelben Jahre 
begab er fih nah Jena, wo er durch feine vielbefuchten Vorlefungen und meh- 
rere bedeutende Differtationen bald Eelebrität erlangte. Im J. 1692 wurde er 
als Profeffor der griehifhen und Tateinifchen Sprache an dem acabemifchen Gym- 
nafium in Coburg angeftellt; als aber im folgenden Jahre der Kurfürft Friedrich I. 
von Brandenburg die Univerfität Halle geftiftet hatte, wurde er auf den Lehrſtuhl 
der Moralphilofophie dorthin berufen. Zwölf Jahre wirfte er in Halle durch feine 
Borlejungen und Schriften als einer der ausgezeichnetften Profefforen; dann aber 
folgte er tem im J. 1705 an ihn ergangenen Rufe als Profeffor der Theologie 
nach Jena, wiewohl Friedrich II. (feit 1701 als Friedrich I. König von Preußen) 
alles aufbot, um ihn in Halle feftzubalten. In Jena blieb Buddeus 24 Jahre 
bi8 zu feinem Tode, war feit 1715 Primarius der Facultät, mit dem Charafter 
eines Kirchenraths, war drei Mal Prorector, lehnte aber die zum vierten Male 
auf ihn gefallene Wahl ab, und wurde überhaupt mit vieler Auszeichnung behan- 
delt, wie er denn feinerfeits nicht wenig zum Flor der Univerfität beitrug, Er 
farb am 19. Nov. 1729 zu Gotha, wohin er 10 Tage vorher gereist war. Seine 
bedeutende Bibliothek erbte der Profeffor 3. G. Wald, der feit 1718 mit deffen 
Tochter verheirathet war. Buddeus war nicht ſowohl durch die Kühnheit und Dri- 
ginalität feines Denkens, auch nicht durch befondern Tiefſinn und Scharffinn aus- 
gezeichnet, fondern gar oft läßt er in feinen Schriften eine gewiſſe Scheu, ohne 
Borgänger zu denfen und zu urtheilen, durchblicken; dennoch aber hat er fich fo- 
wohl um das Studium der Philofophie, als um die theologiſche Wiſſenſchaft in 
ihrem ganzen Umfange, wie um die wiffenfhaftlihe Eultur feines Zeitalterd über- 
haupt höchſt bedeutende Verdienſte erworben. Er war ein durchaus practiicher 
Mann, von einer vielfeitigen, gründlichen Gelehrfamfeit, von gefundem Urtheile 
und ausdauerndem Fleiße; dabei bewahrte er fich ſtets eine hohe Mäßigung in der 
Behauptung feiner Meinungen, welches ihm um fo höher angerechnet werden muß, 
da die damaligen Kämpfe zwifchen den beiden herrſchenden Parteien der churſäch— 
fifchen und der fpener-hallifchen Theologen meiftens mit leidenſchaftlicher Heftig- 
feit geführt wurden, Er ftand vermittelnd zwifchen beiden Nichtungen, und wenn 
er ſich auch mehr zu der letzteren hinneigte, fo huldigte er doch weder in ber Phi- 
Iofophie noch in der Theologie einem Syſteme ausſchließlich. Dur das Stu- 
dium der Gefchichte der Philoſophie, auf welches er befonders anregend wirkte, 
war er zu der Ueberzengung gelangt, daß die volle Wahrheit in feinem Syſteme 
ausſchließlich zu finden fei, fondern mit unbefangenem und von aller Vorliebe für 
ein beftimmtes Syftem frei erhaltenem Geifte überall gefucht werden müffe, wo 
fie ſich zeige. So ftellte er der Philofophie des Decartes und Wolf den Eklektieis⸗ 
mus entgegen, und bildete durch feine philoſophiſchen Lehrbücher (Elementa philo- 
sophie practice. Hale 1697. 8. öfter. — Elementa philosophie instrumentalis, ib. 
1703. 3 voll. 8., ſchon im 3. 1727 zum eilften Male neu aufgelegt), welche auf 
fehr vielen Gymmafien eingeführt und ſehr oft neu aufgelegt wurden, eine zahl- 
zeihe Schule. Auch wollte er eine vollftändige Geſchichte der Philofophie älterer 
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und neuerer Zeit liefern, und begann im J. 1702 mit der Philoſophie der He— 
bräer (Introductio ad historiam philosophie Ebraeorum. Hale 1702, 1720. 8.); 
die Vollendung diefer Aufgabe überließ er indeffen feinem Echüler Jacob Bruder, 
indem er felbft nur noch ein Compendium und einzelne dahin gehörige Differ- 
tationen fchrieb (Compendium historie philosophice. Hal. 1731. 8. — Analecta 
historie philosophic®. Jen. 1706, 1724. 8. — De Peregrinationibus Pythagore. 
Jen® 1692. 4, — Dissertationes academ. de praecipuis Stoicorum in philos. mo- 
rali erroribus. Jen. 1696). Bedeutender noch als auf das Studium der Philofophie 
wirkte er auf die Belebung des theologifchen Studiums. Seine Lehrbücher ver 
Dogmatif (Instituliones theologie dogmat. Lips. 1723. 4. öfter. Einen Auszug 
daraus gab J. G. Walch: Compend. instit. Lips. 1724. 1731. 8. Einen Con- 
spectum in labulis. Leipz. 1724. 4. gab 3. G. Spangenberg aus denſelben heraus, 
und E. Munderius zu Helmftädt Seleclas theses theologicas 8.) und mehr noch 
der Moral (Institutiones theologie moralis variis observat. illustrate. Lips. 1711.4. 
öfter; auch überf.: Einleit. zur Moraltheol. Leipz. 1728, 4.) fanden ungemeinen 
Beifall und wurden vielfach von andern Theologen nachgeahmt, in Tabellen und 
Auszüge gebradt. (S. Stäublin’s Geſch. der theol. Wiſſenſch. B. IL. ©. 608.) 
Für die polemifche Theologie eröffnete er ebenfalls gewiffermaßen eine neue Bahn, 
indem er, fefthaltend an den fumbolifchen Büchern, das Unmögliche zu Leiften und 
die fhon damals begonnene Zerflüftung der nad) der einen Seite in Pietismus, 
nad der andern in Nationalismus ſich auflöfenden proteftantifchen Lehre abzumeh- 
ren fuchte (Delinealio commentationis .de veritate religionis evangelice prout Luthe- 
rana eam profitetur ecclesia. Jen. 1729. — De theologie polem. studio, solide 
ac sobrie instituendo war ſchon vorher erfihienen und beide Schriften find von 
3. G. Wald überfegt: Grundfäge der polemifchen Theologie. Jena 1750. 8.). 
Einen dauernden Werth haben feine firchenhiftorifchen und zur biblifhen Theologie 
gehörigen Schriften (Historia ecclesiastica vet. Test. variis observat. illustrata. 
Hale 1715. 2 vol. 4. 1726 u. 1729 neu aufgelegt. Ecclesia apostolica s. de statu 
ecolesi@ sub Apostolis. Jene 1729. 8. Parerga hist. theol. Jene 1703, 1719. 8.) 
Seine „hiftorifch -theologifhe Einleitung in die Theologie überhaupt und ihre 
einzelnen Theile” ift ein Product der umfaffendften theologifhen Gelehrfam- 
feit, und übertrifft alles, was in der Art von Proteftanten bis dahin gefchrieben 
war (Isagoge historico-theologica ad theol. univers. singulasque ejus partes. Lips. 
1727. 2 vol. in 4. Neue Ausg. 1730 mit ber $ortf.: Historia theologiae literaria 
continuata et novis accessionibus illustrata. ©, Acta Erudit. lat, a. 1727. p. 433. 
Coler's auserlef. theol. Bibl. B. 3. St. 25. Schrödh’s chriſtliche Kirchengeſch. 
Th. 7. ©. 563). Außer den bisher genannten Arbeiten verfaßte Buddens eine 
große Menge von Differtationen mannigfaltigen Inhalts (Buddei Notitia disser- 
tationum aliorumque scriptorum a se, aut suis auspiciis editorum. Ed. UI. usque 
ad a. 1724 continuata. Jenae 1724, 1728. 8. Miscellanea sacra s. dissertalion. 
et aliarum commentat. ad theologiam, historiam eccles. et recenliores controversias 
spectantium colleclio. Jenae 1727. 3 vol. 4. — Selecta Juris Naturae et Gentium. 
Halae 1704. 8.), lieferte viele Beiträge zu den Observationibus Halensibus und zu 
den lateinifchen Actis Erudilorum, und beforgte unter Beihilfe von F. 8. Breßler, 
Aſcherburg, 3. A. Uhle, B. ©. Struve, M. Schmeizel und ©. Stoffe die Heraus- 
gabe des zu feiner Zeit nicht unmwichtigen „Allgemeinen Hiftorifchen Lexikons (All- 
gemeines hiſtoriſches Lexikon ꝛe. Leipz. bei Thomas Fritſch. 1709—1714, 1722, 
3 Bde. Fol. Verm. von J. C. Iſelin. Bafel 1729. Leipz. 1730—32. 4 Bde. 
Suppl. 1740. 2 De. Fol, ©. Meusel, bibl. hist. vol. I. p. I. p. 270). (Bgl. 
Zeunerı vitae professor. Jenens. 271.) In der auserleſ. theol. Bibl. Th. 43, S. 671 
som J. 1730 findet fi das von Seiten der Univerfität veröffentlichte Elogium. 
In den Acta erudit. Lips. a. 1731, p. 245 —248 ein Elogium von M, Geßner. 
Bruckeri hist, crit. philos, V. 517. VI. 871. Bühle’s Geſch. der neueren Philoſ. 
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W. 660. Denfwürbigfeiten aus dem Leben ausgez. Teutfchen des 1Sten Jahrh. 
468. Chaufepie, nouv. diet. Tom. II. 462—471. Niceron, Mem. XXI. 30. Biblio- 
thöque Germanique, Tom. 22. p. 120—134. [Seiters.] 

Budiffin (Baugen), Bisthum, f. Lauſitz. 

Budweis, Bisthum in Böhmen. Diefes entftand 1786 durd Abtrennung 
son dem Erzbistum Prag, zu welhem ed nun im Euffraganverbande fteht und 
führt feinen Namen von der alten von Przemisl Diafar erbauten Stadt Budweis, 
in welche der neue Bifchoffig verlegt wurde. E8 umfaßt die vier fühlihen Kreife 
des Königreihs Böhmen, als: 1) den Budweifer, 2) den Klattauer, 3) dem 
Prachiner, 4) den Taborer Kreis. Der politifchen Kreiseintheilung analog zer— 
fällt die ganze Didcefe in fünf Archipresbyterate, fo, daß auf den Budweiſer, 
Klattauer und Taborer Kreis je ein und zwar das gleichnamige, auf den Pra— 
chiner Kreis aber zwei Archipresbyterate, Strafonig und Winterberg, treffen. Jedes 
Arhipresbyterat zerfällt wieder in mehrere biſchöfliche Vicariate, deren in allen 
fünf Archipresbyteraten zufammen 30 find. Der Name „bifchöflihes Vicariat“ 
entfpricht der anderswo üblichen Benennung „Decanat”, und die bifchöflichen Bi- 
care (Vicarii foranei) verkehren, obwohl fie unter dem Archipresbyter ftehen, un« 
mittelbar mit dem bifhöflihen Confiftorium, als wahre Dechante ihres Bezirks, 
Der Name Decan, welder in ber Didcefe Budweis gegenwärtig 37 Prieftern 
ufömmt, ift ein bloßer, mit ber Pfründe verbundener, oder auch nur ein Perfonal- 
titel. Neben diefen gibt es noch eine infulirte Propftei zu Neuhaus, ein infulirteg 
Arhidiaconat zu Kruman, und ein Arhidiaconat zu Biſchofteinitz, ebenfalls als 
bloße mit der Pfründe verbundene Titulaturen. Die Seelenzahl beläuft fich nach 
den neueften Angaben auf 944,360 Seelen. Das Domcapitel zählt einen infu= 
Iirten Dompropft, einen infulirten Domdechant, einen Domcuftos und vier Capi- 
tufaren. Drdenshäufer hat die Divcefe Bubweis 10: das Eiftercienferftift Hoben«- 
furth, ein Serviten-, ein Auguftiner-Eremiten-, ein Auguftiner-Barfüßer-, ein 
Minpriten-, zwei Franciscaner- und zwei Kapuziner-Klöfter, dann ein Piariften- 
colfegium. — Bon 1786—1804 wurde der junge Elerus von Budweis in dem 
Generalfeminarium zu Prag gebildet, wofelbft noch gegenwärtig in dem erzbifchof- 
lichen Seminar 10 Pläge für Budweiſer Didcefanen offen find. Im 5%. 1804 
erhielt die Didcefe ein eigenes Seminarium zu Budweis, und mit biefem eine 
theplogifche und philofophifche Lehranftalt; die legtere wird mit Profefioren aus 
dem Eiftercienferftift Hohenfurth befegt; im 3. 1845 wurde ein neues, auf 100 
Aumnen berechnetes Seminarium eröffnet. Bergl. übrigens die Artikel Böh- 
men, Einführung des Epriftenthums daſelbſt, und Prag, Erzbisthum und 
Univerfität. [Waldedy.] 

Büffel. Die Büffelochfen, welche jegt im Orient zahm ganz gewöhnlich ge= 
troffen werden, find in ihrem wilden Zuftande größer und ftärfer als das Ge— 
ſchlecht der Auerochfen, Außerfi graufam und bei ihren Berfolgungen fo behende, 
daß man ihnen mit dem fehnellften Pferde kaum entkommen fann. Dan hat die wilden 
Büffel in der Bibel in mehreren Ausdrücken finden wollen, nämlich in den Wor- 
tem DR (077 DI) Num.23, 22. Deut.33, 17. Pſ. 22, 22. 92, 11.5 jan (sn) 
Deut. 14, 5. Jeſ. 51, 20.5 Ayo) Deut. 14, 5. 1Kön. 5, 3.; aber fie bezeichnen 
genauern Unterfuhungen und Bergleichungen zufolge wahrfcheinlicher Gazellenarten. 
Die LXX überfegen ox faft immer mit uovoxegas und aud viele Neuere haben 
6 von dem Einhorn gedeutet (f. Verfuch über das vierfüßige Säugethier Neem 
ter. hl. Schrift. Ein Beitrag zur Naturgefh. des Einhorns. Bon Dr. Fr. Albr. 
Ant, Meyer, Leipzig 1796, und Rofenmüller, Altes und Neues Morgenland, Bd. IL 
S. 270 ff.), aber die Araber erflären „Ir dur weiße Gazelle (Bochart, 
Hieroz. P. I. 1. II. 0. 27. Niebuhr, Befchreibung von Arabien. Vorrede ©. 38), 
xim überträgt bie griechifche Neberfegung mit bouð, was eine Species der Öa- 
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zellen bezeichnet, die in Aegypten und Lybien vorfommt CBocharli Hieroz. P. 1. 
1. III..c. 28). war) und das gleihe na+>3 der Araber ift nach ihren Befchrei- 


bungen der Name von einem dem Hirfchgefchlecht verwandten Thiere, das am 
Euphrat Iebt (Bocharti Ilieroz. P. I. 1. IH. c. 22). [A. Maier.] 
Bugenhagen, Johannes (auh Buggenhagen), gewöhnlich nad feinen 
Baterlande Dr. Pomeranus genannt, geboren am 24. Juni 1485 zu Wollin auf 
der vorpommerfhen Inſel gleichen Namens, ftudirte vom 3. 1502 auf der Uni- 
verfität Greifswalde und emgfing die priefterlihe Weihe. Im Klofter zu Belbud 
ertheilte er 1517 den Mönchen Unterricht in der hl. Schrift und fonftigen theolo— 
gifchen Disciplinen und ſchrieb fein Chronicon Saxonie für den Herzog Bogislav X. 
Dis zum J. 1520 war Bugenhagen gut katholiſch, bis er fich mit Luther in einen 
Briefwechfel einließ. Wittenberg zog ihn an, wo fo mander Neuerer zu Berühmt» 
beit gelangte, und als der neue Bifchof Erasmus Mandümel die einreißende Hä- 
refie in Pommern zu unterdrüden begann, fo eilte Bugenhagen 1521 nah Wit- 
tenberg, wo er als Privatlehrer Vorlefungen hielt, 1522 verheirathete er fich, 
nachdem er durch Luthers Verwenden eine Unterftügung vom Hofe erlangt hatte, 
und copulirte auch Luther 1525. Auf furze Zeit treffen wir Bugenhagen in Braun- 
fhweig, Hamburg und Lübeck zu Einrihtung der modern-kirchlichen Angelegen- 
beiten, d. h. zu Schlichtung von Streitigkeiten und Entwerfung einer fog. Rirchen- 
ordnung. Daffelbe Geſchäft hatte er in Stralfund 1535, ald den Herzogen Bar 
nim und Philipp I. ein neuer Glaube beliebte. Als Ehriftiern II. daffelbe Gelüfte 
batte, berief er Bugenhagen nach Dänemark, wo der Neformator 1537 mit feinem 
MWeibe und einem Neffen anfam und ſich herausnahm, am 12. Aug. den König 
und feine Gemahlin Dorothea zu frönen, was felbft Luthers Unzufriedenheit er- 
regte. Bon Dänemark reiste er, nachdem die von ihm gefertigte Eonftitution vom 
König unterfohrieben war, 1539, zu den Verhandlungen in Schmalfalven. Im J. 
1542 war er in Braunfhweig, um die dortigen Rirchenangelegenheiten zu ordnen, 
Einen Antrag auf die Nachfolge des verftorbenen Biſchofs Erasmus Manduͤwel lehnte 
er ftanphaft ab, da.die Herzoge nicht in feine Bedingungen willigten. Am 22. Febr. 
1546 bielt er die Leichenrede bei Luthers Beerdigung in der Schloßkirche von 
Wittenberg. In früheren Jahren waren Carlſtadt, Zwingli, Johann Agricola und 
Bucer heftige Feinde Bugenhagens gewefen, an deren Stelle, wie wir fogleich hö— 
ren werden, fpäter andere traten. Der ſchmalkaldiſche Krieg, die adiaphoriftifchen 
Zänfereien, die Anfeindungen, bie er von Flacius, Amsporf, Andreas Dfiander, 
dem Furfürftlichen Leibarzt Ragenberger und Andern zu erleiden hatte, indem er 
als Verläugner und Verfälfcher der Iutherifchen Lehre dargeftellt wurde, ber Ber- 
luft eines Auges und große förperlihe Schwäche trübten fehr den letzten Abfchnitt 
feines Lebens, Am 20. April 1558 ftarb Bugenhagen mit Hinterlaffung eines 
Sohnes und zweier oder dreier Töchter. Gottfried Arnold ift in feiner Kirchen- 
und Kegergefhichte XVI. Bd. Ztes und Ates Capitel gegen Bugenhagen aufgetreten. 
Lämmel, Jänden und Engelfen haben Bugenhagens Schriften verzeichnet. 
Lange nach feinem Tode famen fie heraus unter dem Titel „Pomeriana“, theologi=- 
fchen Inhalts nach den verfhiedenen Beziehungen der Dogmatif, Moral, Erxegefe, 
Homilie, Liturgie und Polemik. Biographen hat er mehrere gefunden, außer den ge- 
nannten Yämmel u. |. w. namentlich auch feinen Freund Melanchthon und ©. Th. 
Strobel, Ohne bitter und fchroff wie Luther, fhwanfend wie Melanchthon, vag 
wie Bucer zu fein, traf er den für feine Perfon glüdlichften Mittelweg, ohne jedoch 
feinem Wirken einen originellen Stempel und bleibenden Werth zu geben. [Haas.] 
Bul, f. Monat, 


Bulgaren. Belehrung und Verbältnif der Bulgaren zur römi- 
[hen Kirche und dem Patriarhate von Conftantinopel, Die Bulgaren, 
welche ſeit 679 das Land von dem Dniefter bis zur Donau und von der Donau 
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his zum Hämus einnahmen, Iernten das Chriftenthum zuerft durch gefangene Grie- 
hen kennen. So fhleppten fie im 3. 813 nad der Eroberung Adrianopels alle 
Bewohner der Stadt nah Bulgarien, darunter au den Erzbifhof Manuel, der 
fpäter mit andern Adrianopolitanern hingerichtet wurde, weil fie unter den Bul- 
garen Anhänger der hriftlichen Religion gewonnen hatten. Nachher wirkte bei ihnen 
der gelehrte griehifhe Moͤnch Eonftantin Kypharas, jedoch, wie es fcheint, ohne 
bedeutenden Erfolg, wenigftens vermochte er nichts über den Bulgarenfürften Bo- 
goris. Um 845 löste Kaiſerin Theodora diefen Mönch gegen die Schwefter des 
Bogoris aus, die von den Griechen gefangen und am byzantinifchen Hofe getauft 
und hriftlich erzogen worden war. Diefe nun fuchte ihren Bruder lange vergebens 
zum Chriftenthum zu befehren; fie fonnte zwar für ſich das chriftlihe Bekenntniß 
frei üben, Bogoris aber ſcheint vorzüglich durch Furcht vor einem Bolfsaufftand 
von der Annahme ber Ariftlihen Religion abgehalten worden zu fein. Erſt um 
863 Tieß er fih, in einer großen Hungersnoth zum Chriftengotte feine Zuflucht 
nehmend, taufen; mit ihm wurden noch viele andere Bulgaren getauft; der be= 
rühmte Slavenapoftel Methodius betrieb das Belehrungswerk des Volkes, ja 
er foll auch den Bogoris felbft durch ein von ihm gefertigtes Gemälde des jüng- 
ken Gerichtes erfihüttert und befehrt haben, wogegen freilich andere Berichte mel- 
ten, Bogoris habe erft nach erhaltener Taufe zu Eonftantinopel den Methodius 
mit fich in fein Reich genommen. Da jedoch der König feinem Volfe die Taufe 
durch Zwang aufdrang, fo brach bald eine Empörung gegen ihn aus. Mit dem 
Kreuze auf der Bruft flürzte er fi den Anfftändifhen entgegen und befiegte fie; 
alle Vornehmen, bie daran Theil genommen, fammt ihren Kindern, ließ er hin— 
richten. Nach wie vor festen nun griechifche Geiftlihe die Miffion fort, aber 
ihre Zahl und Befähigung waren gering, fie wurden in das Schidma des Pa- 
triarchen Photius von Eonftantinopel verwidelt, und Irrlehrer aus verſchiedenen 
Gegenden vermifchten fih mit ihnen, woraus eine Menge Zweifel und Bedenfen 
entftanden, Bogoris aljo wendete fih um 865 an Papft Nicolaus I. und König 
Ludwig in Teutfchland, mit dem er Verbindungen angefnüpft hatte, und erfuchte 
beide um Sendung von Bifhöfen und Geiftlihen; dem Papfte ſchickte er durch 
jene Geſaudtſchaft nebft andern Gefchenfen die Waffen, mit denen er die Rebellen 
befiegt hatte und ließ ihm eine Menge Fragen zur Entfcheidung vorlegen. Bald 
nach der Bekehrung des Bogoris hatte Photius demfelben ein Schreiben zugefen- 
det, worin er ihm die Bekehrung feines Volfes ans Herz legte und in einer dem 
tamaligen Zuftande ber Bulgaren zum Theil unpaffenden Weiſe die Fatholifche 
Glaubens- und Sittenlehre augeinanderfegte; von ganz anderer Art war die päpft- 
liche Antwort auf die vorgelegten Fragen, Es weht darin der Geiſt chriſtlicher 
Beisheit, Klugheit und Milde; der Papft will eine Befehrung der Herzen ohne 
Zwangsanwendung gegen die noch Ungetauften; er faßt überall den Geift der ka— 
tholifhen Bräuche ins Auge; er empfiehlt befonderd Menfhenliebe, Barmberzig- 
feit, Gerechtigkeit auch gegen Sflaven und Gefangene; übrigens fonnten fie mit 
Ausnahme der Sünde Alles zu thun fortfahren, was fie vor der Taufe gethan. 
Zugleich mit diefer Antwort fendete Papft Nicolaus die zwei Bifhöfe Paulus und 
Fermoſus. König Ludwig entſprach gleichfalls den Bitten des Bogoris, indem er 
den Bifchof Ermenrih fammt Prieftern, Diaconen, Hl. Gefäßen, Büchern und einer 
sicht unbebeutenden Gelofpende überfchite; jedoch kehrte Ermenrih mit feiner 
Begleitung fogleich wieder zurüc, als fie die vom Papfte Gefendeten in Bulgarien 
in voller Tätigkeit über das ganze Land antrafen, So famen lateinische Priefter 
in dieſes Land und vollendeten die Belehrung deffelben während der drei Jahre 
ihres Verweilens daſelbſt. Allein den Griechen war die Anwefenheit Tateinifcher 
Geiftlihen ein Dorn im Auge. Photius nahm die bulgarifche Kirche für fein 
dairiarchat in Anſpruch, und damit ſtimmte aud der byzantiniſche Hof überein: 
jaum feien feit Belehrung der Bulgaren zwei Jahre verfloffen, ſchrieb Photius 
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im 3.866 an bie orientalifchen Bifchöfe, fo feien gottlofe, verabſcheuungswürdige 
Menfchen, ja wahre Ungeheuer aus dem Lande ber Finfterniß (d. i. dem Abend- 
lande) wie ein Blig, Erdbeben und Hagelfchauer, wie ein wilder Eber über den 
jungen Weinberg bergefallen und hätten durch ihre Irrlehren denfelben wieder 
verwüftet, indem fie das Faften am Sonnabend, eine verfürzte Quadrageſimal⸗ 
faften, den Genuß von Milchfpeifen an Fafttagen, den Prieftercölibat, den Zufag 
Nlioque eingeführt und die Firmung an von riechen Gefirmten wiederholt hätten, 
Als fodann am Ende der achten allgemeinen Synode zu Eonftantinopel i. d. J. 
869— 870 in einer Privatconferenz zwifchen den päpftlichen Legaten, dem Patriar- 
chen Ignatius von Conftantinopel und den Legaten der andern Patriarchen des 
Drientes die Frage zur Sprache fam, zu welchem Patriarchate (von dem päpft- 
Iichen Primate über die gefammte Kirche handelte es fich in biefer Frage nicht) 
Bulgarien gehöre, vindicirten es die Griechen ohne weiteres für fih, weil einft 
dieſes Land zum griechifchen Reiche gehört Habe und griechifche Geiftlihe zuerft 
dafelbft gepredigt hätten. Die Einwendungen ber päpftlichen Legaten, daß die 
alten Patriarchalrechte des Papftes fich auch auf die Bulgarei ausdehnen, die Bul- 
garen fich freiwillig der römifchen Kirche übergeben, und römifche Miffionäre die 
Belehrung vollendet und drei Jahre fich in Bulgarien aufgehalten hätten, wurden 
nicht gehört, Noch im J. 870 wurden die römifchen Geiftlihen ſchmachvoll aus 
dem Lande vertrieben, und fandte Ignatius den Theophylaftus als Erzbifchof zu 
ben Bulgaren. In Folge davon wurde Bulgarien, obgleih ed im 10ten Jahr- 
hunderte für unabhängig vom Patriarhat von Eonftantinopel erflärt wurde, in 
das griechifhe Schisma verflochten. Vgl. Pagi in crilica Baroniü ad a. 813, 845, 
861— 870; Canisius edit. Basnage Tom. Il. P. II. p. 379— 420; die Briefe der 
Bäpfte Nicolaus I., Hadrian II., Johann VIII.; Dölfinger, Lehrbuch der Kirchen- 
geſchichte, Bd. I. [Schrodl.)] 

Bulgari, Ketzer. Dieſelben Häretifer, die gewöhnlich unter dem Namen 
der Paulicianer und Manichäer im Mittelalter befannt find, werden mit obigem 
Ausdrude bezeichnet, und es ift dieſer Ausdruck hergenommen von dem Vaterlande 
(Bulgarei), aus welchem fie zuerft in abendländifche Gegenden gefommen find. 
Die Franzofen änderten den Namen Bulgari in den Spottnamen Bougres, Bufrer, 
um; über das Eigenthümliche ihrer haretifchen Anfichten f.d. A. Albigenfer, Ka— 
tharer, Patariner, Paulicianer. Bol. Schröckh, chriftliche Kirchengeſchichte. 
29r Thl. S. 477. Du Fresne, glossar. manuale med. et infim. aet. in compend. 
red. Tom. I. p. 828. 

Bull, (Bullus) Georg, ein durd feine Vertheidigung der Trinitätslehre hoch- 
berühmter englifcher Theologe, -ftammte aus einer adeligen Kamilie und wurde am 
25. März 1634 zu Wels in der Provinz Somerfett geboren. Nachdem er die Weihen 
empfangen, Eonnte er längere Zeit hindurch bloß Feine und arme Pfründen befommen, 
fuhr aber deßungeachtet fort, mit wahrer Leidenfchaft zu ftudiren, und veräußerte 
fein väterliches Erbe, nur um fih Bücher anfchaffen zu fonnen. Die großen Kennt- 
niffe, die er fich erworben, fonnten nicht auf die Dauer unbekannt bleiben, und er 
erhielt jest höhere und einträglichere Kirchenämter, von der Univerfität Orforb 
aber im J. 1636 den Doctorhut in der Theologie. Endlich wurde er im J. 1705 
Biſchof von St. David und ftarb im Febr. 1710. Er war ein eifriger Verfechter 
der anglifanifchen Kirche fowohl den Katholifen als den Presbyterianern gegen- 
über. Seine Hauptfchrift ift die berühmte Defensio fidei Nicaene, worin er aus 
vornicänifchen Vätern den nicänifhen Trinitätsglauben nachweist. Boffuet bat 
ibm auch im Namen der Katholiken für diefe Arbeit vol Anerkennung gedankt. 
Manche Anfehtungen von Seite der eigenen Glaubensgenoffen erfuhr Bull wegen 
feines andern Werfes: Harmonia apostolica, worin er die lebereinftimmung Pauli 
und Jakobi in der Gnadenlehre nachzuweiſen fuchte. Er vertheidigte dieß Buch 
fiegreih in mehreren Nachträgen, Alle feine eigentlich gelehrten und fänmtlich 
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lateinifch gefihriebenen Werke gab Ernſt Grabe zu London 1703 in einem Folio- 
bande heraus, die Defensio fidei Nicaen® aber wurbe lange nach des Berfafferg 
Tode von bem Profeffor Zola zu Pavia aufs Neue im 3. 1734 mit Zufägen und 
geledrten Anmerfungen edirt. Außerdem wurden auch ziemlich viele Predigten 
Bulls in englifher Sprade in drei Oetavbänden gebrudt, [Hefele.] 

Bulla, f. Bulle, 

Bulla in coena domini. Sie wird gewöhnlich die „Nachtmahlsbulle“ ge- 
nannt und hat viel Auffehen gemadt. Sie entftand im Mittelalter, iſt das 
Verf vieler Päpfte, befonders des 14ten und 15ten Zahrhunderts, durch deren 
Zufäge und Abänderungen fie nach und nach eine beſtimmte Faffung erhalten hat, 
Einige Scähriftfteller führen ihre Entſtehung auf die Zeiten Martins V. 1417, 
andere bis auf Clemens V. 1305—1314, ja fogar bis Bonifacius VII. zurück. — 
Sie ging aus den Annualproceffen hervor. Diefe waren Ercommunicationen 
ber Häretifer, die alljährlich erneuert und auf Gründonnerftag zu Rom publicirt 
wurben. Papft Julius II. veroronete 1511, daß diefelben allgemeine Berbindlich- 
feit haben follten, und Paul II. behielt ſich ausdrücklich vor, von den darin ver- 
bängten Eenfuren loszuſprechen. Pius V, fammelte diefelben, vermehrte fie, er- 
zeuerte die Verordnungen Julius IL und Paul II. und gab dem Werke den Na- 
men Bulla in coena domini, 1560, Die Form, in der fie jest vorhanden ift, rührt 
son Papft Urban VII. 1627 ber. Sie follte zum ewig dauernden Geſetze für die 
Chriftenheit und namentlih auch eine Norm für die Beicht- und Bufdisciplin 
werben. Die Päpfte drangen auf ihre Verfündigung in den Didcefen und Kirchen. 
Die Canoniften nahmen fie häufig in ihre Lehrbücher auf und ſchrieben Commen- 
tare darüber, So Pichler und viele Andere; auch Benedict XIV. de synod. dioeces. 
behandelt fie ald Gefegesquelle. Außerdem ging fie häufig in die Ritualbücher 
der Didcefen über ald Norm für die Beichtväter. — Was nun den Inhalt diefer 
Bulle angeht, fo beſteht derfelbe der Hauptfache nach in Folgendem: Es werben 
darin ercommunicirt: alle Häretifer, wobei die nenern namentlich aufgezählt wer- 
ben; alle die, welche ihnen Aufnahme geftatten, fie befchügen und vertheidigen, 
welche ihre Werfe ohne Erlaubniß des Hl. Stuhles druden, leſen ꝛc.; alle Schis— 
matifer, welche dem apoftolifhen Stuhle den Gehorfam verweigern; Alle, 
welche gegenüber dem hl. Stuhle an ein fünftiges allgemeines Eoncil appelliren 
(f. Appellation vom Papft an ein allgemeines Eoncil); Univerfitäten, 
Collegien und Capitel trifft in diefem Falle das Interdiet; Alle, welche "zu 
folhen Appellationen helfen, rathen, fie fohüsen 2c. Ferner werben ercommu- 
nieirt: Alle, welche in ihren Ländern gegen die Landesrechte neue Auflagen aus- 
fhreiben und diefes thun ohne Licenz des päpftlihen Stuhles; alle Seeräuber, 
befonpers in den römifchen Meeren, und ihre Begünftiger; Alle, welche Güter 
von Schiffbrüchigen an fich ziehen; Alle, welche an apoftoliihen Schreiben Fäl- 
fhungen vornehmen oder folche falfche Schreiben fabrieiren; Alfe, welche die Tür- 
fen und Ungläubigen gegen die Chriften unterftügen und die legtern an bie erftern 
verratben; welche Zufuhren für die römifche Eurie verhindern, anfallen 2c.; welche 
die anfallen, verwunden, gefangen nehmen, fo zum hl. Stuhl reifen oder von da 
zurückkehren; welche Carbinäle, Prälaten und Yegaten des hl. Stuhles felbft an- 
fallen zc. oder es zu thun befehlen, veranlaffen; welche die anfallen, die in ihren 
Angelegenheiten nach Rom fi) wenden, oder, ihre Devotion auszudrüden, dahin 
gehen; welche diejenigen, fo ihre Angelegenheiten in Rom beforgen, ober diejeni« 
gen, durch welde felbe beforgt werden, Advocaten, Procuratoren ıc., töbten, be= 
tauben, anfallen ıc, oder ſolches zu thun heißen, veranlaffen ꝛc.; alle Appellanten 
an das weltliche Gericht, fo gegenüber den Entſcheidungen, Befehlen der römischen 
Curie appelliren; Alle, welche kirchliche Perſonen vor das weltliche Gericht ziehen, 
der Freiheit der Kirche feindfelige Verordnungen geben oder gebrauchen; welche 
ohne Licenz der gefeglichen Obern päpftliche Einkünfte, oder Einkünfte anderer 
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firchlicher Perfonen ufurpiren und fequeftriren; welche Firchlichen Perfonen Zehnten 
und andere Laften auflegen; weltliche Richter, die in Eriminalfachen über kirchliche 
Perſonen zu Gericht fisen; welche der römifhen Kirche gehörige Güter, Länder 
oder deren höchfte Jurisdietion ufurpiren. Der übrige Inhalt betrifft die Abfo- 
Iution von den darin cenfurirten Verbrechen und die deffallfigen päpſtlichen Re— 
fervationen, fo wie die Publication und Befolgung der Bulle, — Diefer Bulle 
wurde beinahe von allen Staaten widerſprochen und es erhoben fich Taute Klagen 
über die Eingriffe der geiftlihen Gewalt durch diefelbe in die Rechte der weltlichen 
Fürften. Selbft der fonft fo gutmüthige und friedliebende teutfche Kaifer Rudolph IL 
widerfeßte fich ihrer Publication. Im J. 1768 gab der Herzog von Parına ein 
Edict heraus, wodurch diefelbe als eine Duelle von Unruhen und unnügen Ercom- 
municationen bezeichnet und als hinfüro ungültig erklärt wird. Aehnliche Verbote 
erfihienen in Portugal, in der Nepublif Venedig und Genua. Der König von 
Neapel verbot den Prieftern die Einholung der Erlaubnif, von den darin vorbe- 
baltenen Fällen abfolviren zu dürfen, und die Bifchöfe, welche die Beichtväter in 
Schub nahmen, wurden aus dem Reiche vertrieben. Auch die Kaiferin Maria 
Therefia erließ in ihren Erbländern und in Italien das Verbot derfelben. Ein 
Gleiches that Kaiſer Joſeph I. In Frankreich wurde fie ebenfalls bei Aufftellung 
und Bertheidigung der gallicanifchen Freiheiten bekämpft. Aehnlich in andern 
Staaten. Daher fam es, daß Papft Clemens XIV. bei Ausfchreibung der Jubi— 
läumsfeier e8 unterließ, diefer Bulle zu erwähnen, und daß er im J. 1770 ihre 
gewöhnliche Bekanntmachung am Gründonnerftage nicht mehr geftattete. — Diefe 
Bulle wurde auch auf wiffenfchaftlihem Gebiete ein Gegenftand großer Ereiferung. 
KRatholifen (wie z. B. noh 20 Jahre nach ihrer angeführten Uebergehung durch 
Clemens XIV, Dannenmayer in feinem Leitfaden in der Kirchengefhichte, Thl. 4, 
S. 152 ff.) und Nidhtfatholifen fanden darin nichts als Anmafungen und herrich- 
füchtige Beftrebungen der päpftlihen Gewalt, Eine richtige Beurtbeilung derfelben 
ift aber nur unter Berüdfihtigung der damaligen Zeitverhältniffe, fo wie des 
organifchen Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche möglich. So lag e8 im Mittel- 
alter durchaus in den Zeitverhältuiffen, daß Unterthanen bei weltlichen Bedrückun— 
gen an den Papſt ſich wendeten und deffen Bermittelung anfprachen. In der fpä- 
tern Zeit, wo fi andere Ordnungen gebildet haben, welche die Unterthanen gegen 
ungerechte Bedrückungen fiber ftellten, fiel jenes von felbft hinweg. Bei richtiger 
Auffaffung des organischen Verhältniffes zwifchen Kirche und Staat und deffen je- 
weiliger gefchichtlicher Geftaltung ift es ebenfo denkbar, wie Hiftorifch wirflich, 
daß ſowohl die Kirche in Bezug auf den Staat, als diefer in Bezug auf jene eine 
Thätigfeit entwiceln fonnen, welde die abnormen Zuftände der organifhen Ge— 
genfeite zum Wohle der Menfchheit überhaupt zu integriren fucht. Staat und ſirche 
ftehen als organifche Bildungen derfelben Menſchheit, wie auf ihren felbfiftändigen 
Autoritäten, fo in gegenfeitiger Relation. Es ift eben fo falfh, beide Sphären 
zu confundiren, als fie in gegenfeitiger Abgefchloffenheit oder gar Feindfeligfeit 
aufzufaffen. Bei folder Relation Fann aber der eine Organismus die Mängel 
des andern nur ſchmerzlich fühlen, und es ift daher fo natürlich, als möglich, daß 
er zur Heilung ber Krankheit des andern, fo viel an ihm ift, beiträgt, Die Selbft- 
ftändigfeit des andern wird dadurch fo wenig gefährdet, als feine Heilung das 
Hervortreten derfelben gerade fördert, Die Ercommunication überhaupt fann aber 
fo wenig als Aeußerung der Herrſchſucht angefehen werden, als jedem gefunden 
Drganismus das Gefeg der Selbfterhaltung, nach feiner pofitiven Seite in der 
Affimilation und nad feiner negativen in der Ausfheidung des Nichtaffimilirbaren, 
von Natur aus innewohnt. Bon diefem Standpuncte der Beurtheilung aus ift es 
eben fo verftändlich, daß jene Bulle einft ihre nothwendige Bedeutung hatte, wie 
auch, daß fie diefelbe fpäter mehr und mehr verlieren mußte; und daß diefes 
nicht ohne Kampf gefchah, Fann den nicht befremden, der weiß, daß bei dem Ver— 
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fehre zwiſchen organifihen Gegenfägen in der Menfchheit Wiverfprüche eintreten. 
loͤnnen. [Hartnagel.] 
Bullarium. Nah Abſchluß des Fanonifhen Rechtsbuches fand das’ 
Rechtsleben in der Kirche keineswegs file; die Rechtsentwickelung fchritt fort.- 
Befonders waren es aber die päpftlichen Entfeheidungen und Verordnungen, wo⸗ 
durch diefes gefhah, und welche von da ab in der Regel Bullen (f. Bulle) ge- 
nannt werden. Nach und nad war man aber auch bemüht, diefe Berorbnungen, 
ähnlich," wie in den frühern Zeiten, zu fammeln. Solde Sammlungen hießen 
Bullarien. Diefe find alfo Sammlungen ber päpftlichen Verordnungen, weiche 
mach Abſchluß des canonifhen Rechtsbuches veranftaltet wurden. Es gibt berem 
mehrere und fehr umfaffende. Die erfte ift von Anton Caraffa; fie enthält die 
Bullen von Papft Clemens I. bis Gregor VIL.; fpäter wurde fie von Peter Con- 
ftant vermehrt und mit den Bullen bis auf Innoeenz IU. und zu Paris 1721 
Tom. 1. herausgegeben, Ein nicht ganz vollftändiger Abdruck davon ift von 
Schönemann, Göttingen 1796, 8. erfchienen. Diefe Sammlung ift aber mehr 
eine Fritifche Arbeit. Eine eigentlihe Sammlung ift die von dem römifchen Nechts- 
gelehrten Laörtins Cherubinus 1586 in einem Foliobande herausgefommene, welde 
fe Bullen der Päpfte von Leo d. Gr. bis Sirtus V. enthält und fpäter, 1617, 
je drei Bänden vermehrt erfchien, Sein Sohn, Angelus Maria Eherubinus, ver- 
nftaltete davon eine britte vermehrte Ausgabe 1634 in 4 Bänden, welche die 
BSuffen bis Innocenz X. enthält. Diefe fand jedoch wieder weitere Fortfeger in 
Angelus a Yantusca und Johannes Paulus a Roma, fo daß fie 1672 in 5 Bän— 
den mit den Bullen bis auf Clemens X. erfhien. Diefe Sammlung ift in Teutfch- 
land wenig befannt; fie wird gewöhnlich Bullarium magnum Cherubinorum genannt, 
— Beffer als diefe find, fo wie fie auf derfelben berufen: das Bullarium magnum 
von Hieronymus Mainarbus, erfchienen zu Luxemburg von 1739—1768, 19 Fo— 
liobaͤnde, enthält die Bullen von Leo d. Gr. bis Benediet XIV. — Dann: Bul- 
iarım, Privilegiorum ac Diplomatum amplissima collectio (von Tom. VII. an: Bulla- 
rium magnum sive novissima collectio apostolicarum constitutionum betitelt) op. et 
stud. Caroli Cocquelines, Rom. 1737. sqq. 14 Tom. fol. Als Fortfegungen davon 
find zu betrachten: Benedicti XIV. Bullarium, Rom. 1754. sqq..4 Tum. fol. (dieſes 
it auch 1826 in Mecheln erfhienen und beträgt mit den Suppl. 13 Bde. 8.) 
nd Magnum Bullarium romanor. summor. pontificum, Clement. XIII, Clement, XIV. 
Pü VI., Pii VII, Leonis XH. und Pii VIII. constiutiones .... complectens, ed, Bar- 
beri, Rom. 1835 sqq. bis jegt 10 Bände. — Eifenfhmidt hat einen teut- 
ſchen Auszug verfertigt: „Römifches Bullarium, Neuftadt a. d. D. 1831, zwei 
Bände. Außerdem gibt es noch befondere Bullenſammlungen für mehrere reli- 
gioſe Orden. [(Hartnagel.) 
Bulle iſt ein offener Brief, den der Papſt in der feierlichſten Form erläßt. 
Der &arakteriftifche Hauptbeftandtheil diefer Form ift das herabhängende Blei» 
fiegel, von welchem die ganze Urkunde den Namen erhielt. Der Ausdruck Bulle 
war nämlich die allgemeine technifche Dezeichnung für die Metallfiegel, welche den 
Urkunden gewöhnlihd an Schnüren angehängt wurden, und wie man durch das 
Bört sigillum die ganze Urkunde bezeichnete, fo gefihab es auch durch bulla. In 
 fäterer Zeit befihränfte fih dann diefe Bezeichnung ausſchließlich auf die feier 
lichen päpftlichen Schreiben. Die Gewohnheit der Pärfte, bleierne Bullen zu 
gebrauchen, ift wohl von den Kaifern entlehnt. Man fann diefelbe bis auf Gre— 
dr den Großen, ja noch höher hinauf fegen. Das Gepräge derfelben hat in ber 
ältern Zeit häufig gewechſeit. Auf einer Bulle des Papftes Deusdedit (c. 614) 
aimmt das Bild des guten Hirten die Vorberfeite, fein Name die Rückſeite ein. 
Die Bullen der Päpfte bis Leo IX. führen meift bloß ihren Namen auf der einen 
Seite, ven Titel papa anf der andern, Auf einer Bulle des Papftes Paul I. finden 
Hi auf der erftien Seite die Bilder der Apoftel Petrus und mit einem 


irchenlexikon. 2, Bd. 4 
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Kreuze oben darüber, die Rückſeite nimmt der griechiſch gefchriebene Name Paulus 
ein;. Eine ähnliche Form brauchte auch Leo IX., und feit Urban II. bildete fie fi 
zur. regelmäßigen aus. Auf dem Avers der päpftlihen Bullen find hienach die 
Häupter der Apoftel Petrus und Paulus mit der Ueberſchrift S.P. E. und S. P. A. 
(nad) Einigen zu lefen sanctus Petrus episcopus und sanctus Paulus apostolus, nad) 
Andern bloß sanclus Petrus,. sanctus Paulus) abgebildet, der Revers zeigt den 
Namen des Papftes. Die Unterfcheidung gleihnamiger Päpfte durch Zahlen auf 
den Bullen datirt erft feit Leo IX. Erläßt der gewählte Papft vor feiner Krönung, 
eine Bulle, fo darf das Siegel feinen Namen nicht führen und. der. Revers bleibt 
daher leer. Solche Bullen heißen bulle dimidie, blance, defectiv@. Sie behielten 
früher ihre Geltung nur, wenn fie nach der Krönung ratihabirt wurden, von Nico⸗ 
aus IV. wurden fie überhaupt für gültig erklärt. Das Haupt des bl. Petrus er- 
ſcheint auf den Bullen zur Linfen, das des hl. Paulus zur Rechten. Die Frage 
am die Gründe diefer Stellung iſt der Gegenftand zahlreicher Unterfuhungen 
gewefen, indem man aus ihr Gründe gegen den Primat abzuleiten fuchte, Unge- 
nügend ift jedenfalls die Erflärung, daß man fich nicht an das Gepräge des Gie- 
gels, fondern an den Stempel. als das Driginal halten müffe, wo natürlich 
der. Hl. Petrus zur Rechten fteht. Denn hiemit bliebe die Schwierigfeit doch 
bezüglich anderer alten Denkmäler ungelöst, auf welchen Petrus ebenfalld die 
linfe Seite einnimmt. Der Grund diefer Stellung ift vielmehr entweder darin 
zu. fuchen, daß fie auf den Standpunct des Befchauers berechnet ift, oder daß fi 
in ihr ein Ueberreſt der Anficht der Alten erhalten hat, nach welcher die Linke als 
die. ehrenvollere Seite erfhien. Daß ſich aber aus ihr gegen den Primat Nichts. 
ableiten Iaffe, beweist der Umftand zur Genüge, daß im Texte der Bullen Petrus, 
regelmäßig vor Paulus genannt wird. Die Schnur, welche die Bulle mit der 
Urkunde verbindet, ift in. forma gratiosa (Gnadenſache) von rother und gelber. 
Seide, in forma rigorosa (Juſtizſache) von Hanf. Der Stoff der Urkunde iſt 
gelblichtes rauhes Pergament. Man findet in den Bullen ver alten wie der 
neuern Zeit verfchiedene Schriftformen; jept wird meift die fcharfedige gothiſche 
gebraudt. Die Sprade ift die Iateinifche. Den Eingang der Bulle bildet der 
Name des Papfted ohne Namenszahl mit dem Titel episcopus, dem Beifage ser- 
vus servorum Dei, und der $ormel: ad perpetuam rei memoriam oder dem Gruße: 
in Domino salutem ei apostolicam benedictionem. Am Schluffe wird die Orts— 
und Zeitbeftimmung beigefügt, legtere entweder nach Calenden, Nonen und Idus 
ober nach der Orbnungszahl der Monatstage, fo wie feit dem Tten Jahrhunderte 
bem Regierungsjahre des Papftes. Unterzeichnet werden die Bullen in der Regel 
nicht vom Papfte, fondern wo fi fein Name findet, was bei den im Eonfiftorium 
berathenen Bullen in der Regel der Fall ift, gefchieht die Beifegung deffelben 
vom Schreiber der Urkunde, Die eben erwähnten fog. Confiftorialbullen werden‘ 
von den Cardinälen unterſchrieben, die übrigen Tediglih von den mit ihrer Aus- 
fertigung beauftragten Beamten, Die Ausferiigung geſchieht in der apoftolifchen 
Kanzlei. Einige Cigenthümlickeiten in der Form fanden früher ftatt bei ven 
in Bullenform erlaffenen Freiheitsbriefen und den fog. Panchartbullen, welche Be- 
Rätigungen von. Rechten zc. enthielten, worüber die Urkunden verloren waren, 
Namentlih war bei ihnen der Schlußwunfch benevalete herfommlich, welcher an- 


fänglih mit gewöhnlicher Schrift, feit Leo IX. aber monogrammatifch (=) bei⸗ 


gefügt wurde, Eine im Mittelalter fehr häufig vorfommende Erfcheinung war 
die Anfertigung unächter und die Falfhung ächter Bullen. In einer Zeit, welche 
ber diplomatifchen Kritik faft gänzlich entbehrte, mußte es fehr lockend erfcheinen 
für Rechte oder Befreiungen, die man in Anſpruch nahm, den Schein herzuſtellen, 
als flüpten fie ſich auf päpftliche Verleifungen oder Beftätigungen.. Es gab im 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderte formliche Werfftätten dieſer Unfitte, ohn⸗ 
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geachtet die Päpfte mit unermüblichem Eifer die Bullenfhmiebe und ihre Probucte 
verfolgten, und namentlich Innocenz IH. bei Strafe des Bannes die Vertilgung 
aller falfchen Documente der Art binnen einer beftimmten Zrift anbefahl, Um 
vor Täufchungen zu bewahren, find daher theild von Päpften jelbft, theils von 
Sachgelehrien die Merkmale fehr genau und ausführlih angegeben worden, an 
denen die Unächtheit einer Bulle zuerfennen if. Schon Alerander IT, gab eine 
Regel über die Beurtheilung der Aechtheit der Bullen. Ausführlicher befchreibt 
Innocenz IH. die verfchiedenen Weiten, wie zu feiner Zeit die falfchen Bullen ver- 
fertigt wurden. Neue Hilfsmittel, die Unächtheit zu entdecken, flug Durand, Bi- 
fhof von Mende, gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts vor. Doch gingen 
diefe Regeln in manden Stüfen zu weit, indem fie die Merkmale, die fich im 
12ten und 13ten Jahrhunderte bei achten Bullen fanden, generalifirten und auch 
auf die Bullen früherer Zeiten anwandten. Erft als die Dipfomatif wiffen- 
fhaftlih bearbeitet wurde, vermochte man ſchärfere, auf die genaue Renntniß 
des Wechſels der Formen in den verfchiedenen Zeiträumen gegründete Kriterien 
der Aechtheit oder Unächtheit aufzuftellen. Namentlih haben die Mauriner in 
ihrem großen Werfe nouveau trait& de diplomatique (überfegt von Adelung unter 
dem Titel Neues Lehrgebäude der Diplomatıf) hierin fehr Schägbares geleiftet. 
Bol. Bd. X. S. 610 ff. Die von ihnen angegebenen Merkmale find großentheils 
auch für die Gefchichte der päpftlihen Gefeggebung intereffant. Hier follen bei- 
J——— nur einige ausgehoben werden. Bezüglich der Schreibart bemerken 

‚ daß der Name Sohn, welcher den Kaiſern von den Päpſten vor der Mitte 
des 5ten Jahrhunderts gegeben wird, eine Bulle verbädhtig mache, der Titel Sohn, 
gegen Bifchöfe gebraucht, würde während der acht erften Jahrhunderte verbädtig 
fein, wenn bie Biſchöfe nicht zu ihren Schülern oder ihrer Geiftlichfeit gehörten, 
und eben fo während der fünf legten Jahrhunderte. Der Titel dilectus oder di- 
lectissimus Bifhöfen gegenüber wäre nach dem 13ten Jahrhundert ein Zeichen der 
Falſchheit; der Titel sanctissimus, einem Bifchofe gegeben, macht feit dem 11ten 
Jahrhunderte verdächtig, feit dem 12ten beweist er die Unächtheit. Eine Bulle, 
die fich felbft fo nennen würde, erſchiene verdächtig vor dem 13ten Jahrhunderte. 
Hinſichtlich der Ueberſchriften wird bemerkt, verdächtig erfcheine, wenn feit dem 
Ende des Iiten Jahrhunderts der Name des Papftes dem des Adreffaten nachge- 
ſetzt werde, wenn der Titel papa vor der Mitte des Aten Jahrhunderts, der Titel 
apostolicus vor dem 6ten Jahrhunderte, den Ausdrud servus servorum Dei in ben 
erften ſechs Jahrhunderten, oder der Titel episcopus urbis Romae nad dem 10ten 
Jahrhundert gebraucht werde; für falfh müßten aber die Bullen gelten, in denen 
ser Gregor d. Gr. die Päpfte fih summi pontifices oder pontifices universales 
nennen, oder der Titel apostolicus nach der Mitte des 12ten Jahrhunderts vor- 
fomme, oder nach dem 11ten der Titel episcopus urbis Rome allein. Was ferner 
die Straf- und Drobungsclaufeln betrifft, fo machen Gelpftrafen in ben 
Elaufeln die Bullen vor dem Sten Jahrhundert verdächtig, vor dem bten find fie 
eim Zeichen der Falſchheit. Verwünfhungsformeln nach Gregor VI. und das Ana- 
thema gegen die den Bullen zumwiber handelnden Nachfolger nad) dem 12ten Jahrhun- 
derte machen verbädtig. Die Zeitangaben anlangend, ift die Beftimmung nad 
den Eonfuln feit Anfang des Tten Jahrhunderts, nach dem Jahre des Kaiſers feit 
Anfang des 12ten Jahrhunderts, nach der Menfhwerbung vor Dionyfius dem 
Kleinen ein Zeichen der Falfchheit, die Beftimmung nach den griechiſchen Kaiſern 
feit Anfang des Iten Jahrhunderts, regnante Christo nach dem 11ten Jahrhundert, 
nach dem Jahre des Papftes vor dem Tten Jahrhundert fehr verdächtig. Endlich 
würde ber Mangel ter Ortsangabe nach tem Anfange des 12ten Jahrhunderts 
eine Bulle dem ftärffien Verdachte ausfegen. Aehnliche, zum Theil fehr minutiöfe 
Regeln entHält das angeführte Werk der franzöfifchen Diplomatifer in großer An- 
zahr; auch gibt daffelbe eine ausführliche hiſtoriſche —— in frü⸗ 
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heren Jahrhunderten vorgelommenen Fälfhungen. Bon den Bullen wurden 
Brivatfammlungen angelegt, welde den Namen Bullarien führen (f. Bul- 
larium.) [(Hildenbrand.] 

Bullinger, Heinrich, geboren zu Bremgarten im Canton Aargau den 
18. Zuli 1504, ward, nachdem er in Köln ftudirt hatte, ein Haupt der Reformir: 
ten, fo daß er Zwingli’s Nachfolger als Antiftes in Zürich wurde. Daß Bullinger 
in diefe Richtung gerieth, iſt nicht zu verwundern, er hatte fo zu fagen reforma- 
torifches Blut ererbt und war in einer Umgebung aufgewachfen, in ber er die 
frivolen Grundfäge jener Zeit nur zu praftifch geübt fah. Sein Vater war näm— 
lich einer jener entarteten Priefter, welche frech im Concubinate lebten, fo lange 
die große Entdeckung, daß auch Priefter heiratben können, noch nicht gemacht wor« 
den war, unb als diefe befannt worden, heirathete der alte Concubinarius noch 
zu guter Legt, und zwar 1529, im nämlichen Jahre, in welchem auch fein Sohn 
diefen Schritt, nur nicht als geweihter Priefter, that, und fo das nicht beneidens— 
werthe Loos hatte, in einem Jahre feine und feiner leiblichen Eltern Hochzeit zu 
feiern. Er ertheilte nach feiner Studienzeit zuerft Unterricht im züricherſchen Klo— 
fter Kappel, welches hauptſächlich dur fein Verwenden 1525 reformirt wurde; 
daffelbe brachte er 1529 an der Gemeinde zu Bremgarten zu Stande, wozu den 
beften Grund ſchon fein Vater gelegt hatte, und erhielt die dortige Predigerftelle, 
Nah der Schlacht bei Kappel 1531 mußte er flüchten, worauf er nach Züri be— 
rufen und 1534 dafelbft Antiftes ward. Er entwidelte große Thätigteit. In 
Bucers Bereinigungsverfuche ging er nicht ein, weil er die obfehwebenden Diffe- 
xenzen in der Abenpmahlslehre der Reformirten und Yutberaner für ernfter und 
zeeller anfah, als der Hofmann Bucer. Luthers Heftigfeit veranlaßte ihn, 1543 
Zwingli's fämmtlihe Schriften herauszugeben, mit einem Anbange von 1545: 
Wahrhafte Bekanntnuß der Dienern der Kirchen zu Zürich u.f.w. 1549 rieth er 
in einem befonderen Bedenken vom Beſuche des Trienter Eonecild ab. Auf Eal- 
sind Verwenden fam auch in dieſem Jahre der heuchlerifche Consensus Tigurinus 
zu Stande, den Bullinger hart zu vertheidigen hatte, 1550 verdammten ein päpft- 
licher Legat, die Univerfitäten Paris und Löwen feine Schriften, was Kaifer 
Carl V. befräftigte. Bon 1561 an begannen feine Streitigkeiten über die Abendmahls- 
lehre mit Brenz, Wyttenbach und Andrei (f. d. AA.), welche bis an feinen Tod 
dauerten. Früher noch hatte er mit den Wiedertäufern zu fämpfen gehabt. Seine 
Partei rügte an ihm zu große Milde; übrigens war er entfchieden für Servets 
Hinrihtung. Dur flüchtige Engländer mit England befannt geworden, fihrieb 
Bullinger eine Schrift: de scripture s. auctoritate deque episcoporum auctoritate 
et functione; lib. II, Tig. 1538. 4. und dedieirte fie Heinrich VIIL; aus dieſem 
Umftande und der Zeit fünnen wir einen Schluß auf ihren Inhalt machen. Am 
17. Sept. 1575 ftarb er. Außer einer großen Zahl didaktiſcher, homiletiſcher, 
ascetifcher und dogmatiſcher Schriften und einem großen Briefwechfel ift eigentlich 
nur bemerfenswerthb geworben feine helvetifche Chronik in vier Theilen (haupt- 
ſächlich auf Zürich ſich befchränfend, aber gefhägt vom berühmten Schweizerhifto- 
riler Johannes von Müller). Sie umfaßt die J. 1519 — 1532, von der vater- 
laͤndiſchen biftorifchen Geſellſchaft neu herausgegeben 1838; fie enthält wichtige 
Actenftüce und Urkunden. Seine Homilien über die Apokalypſe, nach welchen 
der Papft der Antihrift fein muß, fanden bei feinen Zeitgenoſſen den meiften 
Anflang. [Haas] 

Bullus, f. Bull, 

Bund, der alte und neue, f. Bibel. 

Bundeslade, im Pentateuh gewöhnlich Lade des Zeugniffes (m3727 IR 
Erod. 25, 22, 26, 33. f.), oder Lade des Bundes Jehova's (TYTm nıa2 FITR 
Deut, 10, 8.31, 9.25. fe), fonft au Lade des Bundes (mA Zins Joh, 3, 
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6. 8. 11.), oder Lade Jehova's (mir Tina of. 3, 13. 4,5. 11.), oder Lade 
Gottes (OFEN TIO8 und Drrtsa zian 1 Sam. 4, 13. 18—22, 5, 1.2. 10.) 
genannt, war das mwichtigfte gottesdienftlihe Geräth in der moſaiſchen Stifts- 
hätte und befand ſich als foldes in der hintern Abtbeilung des hl. Zeltes, im 
Alferheiligften. Sie war eine Lade oder Küfte von Schittim- (Acacien-) Holz, 
drittbalb Ellen lang, anderthalb Ellen breit und eben fo Hoch, nah oben offen und 
innen und außen mit Gold überzogen. Rings um die Lade Tief ein goldener Kranz 
(ar O7), unter dem man fich nicht etwa Leiſten zu benfen bat, die am obern 
Rand herum gingen, fondern nach der Etymologie des Wortes (Hr) und der tra= 
ditionellen Auslegung (vgl. LXX., Vulg., Jarchi zu Exod. 25, 11. 30, 3.) einen 
fünftlih gebildeten goldenen Blumenfranz, der fi ungefähr in der Mitte um die 
Lade herumzog (Bähr, Symbol. des mof. Eult. 1. 337 f.). Unter demfelben 
waren an den vier Erfen goldene Ringe angebracht, durch welde die Tragftangen 
geftedt wurden, die nicht herausgenommen werben durften (Num, 4, 6. fteht dief- 
falls mit Exod. 25, 15. nicht im Widerſpruch, vgl. Nachmoſaiſches im Pentateuch 
S. 142). Ob fie unmittelbar auf dem Boden oder auf niedrigen, unten etwas 
aus gebogenen Fußen geitanden habe, welde unter den m>n Exod. 25, 12. ger 
meint wären (Reil, der Tempel Salomo's, ©. 104), iſt fireitig; wiewohl für 
letzteres ſchon Abenesra ſich erflärt und die Etymologie des Wortes dafür zu 
fprechen fcheint, fo find doch die alten Lleberfegungen indgefammt dagegen und 
nehmen ni2>2 einftimmig in der Bedeutung anguli, Zunächſt hatte die Lade die 
Beftimmung, zum Aufbewahrungsgeräth der zwei fleinernen Tafeln zu dienen, 
auf welhe der Decalog gefchrieben war; und fofern diefer ein furger Inbegriff 
des ganzen mofaifchen Geſetzes ift, und fo gleichfam den ganzen Pentateuch ale 
die ſchriftliche Urkunde des zwifchen Jehova und feinem Volke geſchloſſenen Bun- 
des reprafentirt, erflären fih obige vielfagende Benennungen berfelben von felbft, 
Zur Zeit Salomo’d waren bloß die Gefegestafeln in der Bundeslade (1 Kön. 8, 9.), 
nah Hebr. 9, A. f. dagegen wurde in derfelben auch noch der Stab Aarons und 
das goldene Mannagefäß aufbewahrt; man wird daher Letzteres entweder von der 
sorfalomonifhen Zeit zu denfen oder fo zu verfichen haben, daß damit nur eine 
Aufbewahrung der genannten Gegenftände bei oder an der Bundeslade gemeint 
fei in Uebereinftimmung mit Exod. 16, 33. Num. 17, 10. (25.). — Ueber bie 
Lade fam eine ganz goldene Platte, dritthalb Elfen lang und anderthalb Ellen 
breit, die ihr zunächt als Dedel diente, und Kapphoreth (Nn2>2) genannt wurde, 
Aus tiefer Maafbeftimmung erhellt zugleich, daß obige Maaße der Lade von ihrer 
Außenfeite gelten, weil fonft die Platte nicht nad Art eines Dedels hätte auf 
fie gefegt werden fünnen. Auf diefer Platte funden an beiden Enden zwei gol- 
dene Cherubim, die mit ihr ein ungertrennliches Ganzes ausmachten, nicht bloß 
auf fie geftellt waren. Ihre Stellung war fo, daß ihre Gefichter gegen einander 
und zugleich gegen die Platte Hin geneigt waren und ihre Flügel fih über die 
Matte ausbreiteten. Der Name Kapphoreth bezeichnet die Platte zunächft als 
Dede der Bundeslade, fofern A2> auch „zudecken“ beveutet (z. B. Jerem. 18, 23, 


Hf. 79, 9. 2 Ehron. 30, 18.), zugleich deutet er aber auf eine noch viel höhere 
Beftimmung derſelben hin, fofern n22 gewöhnlich die Bedeutung „fühnen” hat 
(J. B. Levit. 4, 20. 26. 31. 5, 6. 10. 13. 20.) und bezeichnet die Platte als das 
witigfte Geräthe des Heiligthums zum Behufe der Sühnung. Als foldes er- 
ſcheint fie auch factifh am großen Verföhnungstage, wo der Hauptaet der Sühne 
für die Prieſter und das Volk gerade beim Kapphoreth vorgenommen werden mußte 
(Revit. 16, 14—17.). Die Urfache hievon ift unſchwer einzufehen. In der Bun- 
deslade, alfo unter dem Kapphoreih, lag der Defalog als Inbegriff des Geſetzes, 
deſſen Berlegungen gefühnt werden mußten, und über dem Kapphoreth waren bie 
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zwei Cherubim, die als Repräſentanten der dem Jehova dienſtbaren Natur und 
Schöpfung ſeinen irdiſchen Thron bildeten, wo er als König des theokratiſchen 
Volkes gegenwärtig, mit demſelben in unterweiſenden und heiligenden Offen- 
barungsverkehr treten wollte, wie dieß Exod. 25, 22. ausdrücklich ausgeſprochen 
iſt. Bon bier mußte alſo die Entfündigung und Heiligung des Volkes ihren Aus— 
gang nehmen und das Kapphoreth erfheint als der wichtigfte und bedeutungsvollſte 
Gegenftand in der ganzen Stiftshütte, fo daß fpäter felbft das Allerheiligfte des 
Talomonifchen Tempels nad ihr geradezu nÄ227 n'2 genannt wurde (1 Ehron, 
28, 11.). Ueber die Art, wie Jehova auf dem Kapphoreth thronte f. d. Art. 
Schedina Nun begreift fich leicht, wie die myftifche Auslegung in diefem Ge— 
räthe der Stiftshütte die bedeutfamften Vorbilder erbliden fonnte, bald von den 
Heiligen im Himmel, bald von der Menfchbeit Chrifti, bald von Chriftus als 
dem Herrn ber Herrlichkeit überhaupt, bald von der Kirche als feiner Braut, bald 
von der feligftien Jungfrau Cef. Bibl. sacr. gloss. ord. etc. per. F. F. Feuardent. 
Venet. 1603. — Corn. a Lap. comment. ad Exod. 25, 11. sqq.), wober freilich 
das fpecielle Typologifiren oft auch zu weit ging, wie wenn man 5.2. in der 
Länge der Lade die Langmuth Chrifti, in ihrer Breite die Größe feiner Liebe, in 
ihrer Höhe die Hoffnung unferer fünftigen Erhöhung, in den vier Ningen für die 
Tragflangen die vier Evangelien, in den Tragftangen felbft die Lehrer der Kirche, 
in dem Goldüberzug derfelben den Glanz ihrer Wiffenfchaft vorgebifdet ſah. — 
Den Israeliten war die Bundeslade mit dem Defalog und Kapphoreth begreiflich 
das erſte und höchſte Heiligthum; vor ihr theilten fi die Fluthen des Jordau 
und flürzten die Mauern Jericho's, und wenn fie bei einem Kriegszug im israeli- 
tifchen Lager fih befand, war man des Sieges gewiß, aber auch ganz untröſtlich, 
wenn fie, wie es in den legten Tagen Eli's der Fall war, in die Hände der Feinde 
fiel (1 Sam. 4, 5. 11. 17.). Bis zu diefer Zeit war fie zu Silo in der mofai« 
ſchen Stiftshütte aufgeftellt, nachdem fie vorher eine Zeit lang zu Oilgal und zu 
Dethel gewefen war (Joſ. 4, 16—20. 18, 1. Richt. 20, 18. 26. f. 1 Sam, 1, 
3. 9. 3, 3.). Die Philiftäer, welche fie erobert hatten, ftellten fie im Dagons- 
tempel zu Asdod auf (1 Sam, 5, 1. 2.), wurden aber bald dur verfehiedene 
Landplagen genöthigt, fie den Israeliten zurüdzugeben (1 Sam. 5, 6—12. 6, 
1—18.). Nun wurde fie nach Kirjath-Jearim (1 Sam. 6, 20. f. 7,1. f.), fpäter 
nah Gibeon (2 Sam, 6, 2—4, 11.), und endlih von David nach Jeruſalem ge- 
bracht (2 Sam. 6, 2. ff.), wo fie fortan ihren bleibenden Sig hatte, zuerft in 
einem von David für fie errichteten Zelte (2 Sam. 6, 17. 7, 2. 6.), nachher im 
falomonifhen Tempel (1 Kön. 6, 19. 8, 1—8.). Hier blieb fie bis zur Zerflörung 
Jeruſalems durch die Chaldäer und wurde dann vom Propheten Jeremia fammt 
der mofaifhen Stiftshütte und dem Nauchopferaltar in einer Höhle ded Berges 
Nebo (2 Maccab. 2, 4—6.) verborgen (vgl. Herbft, Einleitung ins A. T. Bd, IL 
Abtheil. 3. ©. 50 ff.). Daher erfiheint fie auch in der nacherilifchen Zeit nirgendg 
mehr und ift das Allerheiligfte des zweiten Tempels leer. — Man bat die mofaifche 
Bundeslade häufig als eine Nahabmung heiliger Laden im Bereiche der Natur« 
xeligionen, namentlich der ägyptiſchen, bezeichnet; und läugnen läßt fih allerdings 
nit, daß dort ſolche Laden wirklich vorfommen. Bei einer feierlichen Proceffion, 
z. B. am 19. des Monats Atbyr, trugen die Negyptier eine heilige Lade umber 
(Plutarch, de Isid. c. 39) und der Sarg des Oſiris erfcheint ebenfalls als ſolche. 
Auch bei den Griechen fommen folhe vor, namentlich im „Myfteriendienft, daher 
der gewöhnlihe Name zioraı uvorıxaı. In denfelben waren za anonte ent- 
halten, d. i. Dinge, welche geheim und verborgen gehalten und nur den Einge- 
weihten befannt gemacht und gereicht wurden. Ein Verzeichniß diefer heiligen 
Dinge gibt Clemens von Alerandrien (Protrept. c. 2, p. 14), nämlich: Sefama, 
ein fhotentragendes Gewächs, Pyramiden, Kürbiffe, Kuchen mit vielen Nabeln, 
Salzförner, Schlangen, Granatäpfel, Herzen, Dolvden und Epheu, Mohnföpfe, 
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ein Kamm, als Symbol des weiblichen Geſchlechtsgliedes. Suidas bringt dieſe 
Kiften gleichfalls mit dem Dienft des Dionyfus und der Göttinnen, worunter Ceres 
und Proferpina zu verfiehen, in Verbindung, Ovid mit dem Dienfte der Venus, 
Catull mit den Orgien“ (Bähr, Symbolik des mof. Eultus I. A00 f.). Es bedarf je- 
doch kaum der Bemerkung, daß mit ſolchen Kiften die mofaifche Bundeslade gar 
nichts gemein hat; ihre Geftalt, ihr Inhalt, ihr Zweck, ihre Bedeutfamfeit ift von 
denfelben eben fo verfchieven, als die mofaifche Verehrung des Einen wahren Gottes 
von der heidnifhen Naturvergötterung (vgl. Bahr, Symbolifa.a.D.) [WBelte.) 

Büraburg, Bisthum, von dem hl. Bonifacius (ſ. d. A.) geftiftet. Nachdem 
Bonifacius Mittelteutſchland für das Chriſtenthum gewonnen hatte, ſtiftete er im 
3. 741 für Thüringen, Franfen und den Nordgau die Bisthümer Erfurt, Würzburg 
und Cichftebt, für das Land der Heffen aber das Bisthum Büraburg, auf bem 
alten, befeftigten Bürberge bei Friglar, in dem bevölfertften Theile von Heffen, 
wo noch vor wenigen Jahren Wodan und Thor ihre Eultpläge und heiligen Haine 
gehabt hatten. Zum erften Bifchofe dafelbft weihte er feinen Schüler Witta, einen 
Angelfachfen von Geburt, Wie der Bürberg früher ein ſtehendes Orenzlager der 
frankifchen Heffen gegen die Sachſen gewefen war, fo wurbe derfelbe jegt eine 
Schutzwehr der Ehriften gegen die Heiden, und in den Kriegen, welde Carl d. Or. 
gegen die Sachſen zu führen hatte, fuchten die hriftlihen Bewohner diefer Ge— 
gend gegen die Leberfälle der Sachſen dort ihre Zuflucht, Als aber die Zeiten 
rubiger und fiherer geworben waren, zogen ſich die Bewohner bes unfruchtbaren 
und befchränften Bürberges nach Friglar hinab, wohin auch entweder fchon unter 
Witta oder doch unter feinem nähften und legten Nachfolger Megingoz das Bis- 
tum verlegt wurde, fobald man nicht mehr des Schuges durch fteile Bergwände 
und fefte Mauern bedurfte. Die Aufgabe der Bisthümer Büraburg und Erfurt, 
welche fih beide bis an die Grenzen des heidnifchen Sachfenlandes erftredten, 
war: die hriftlihen Grenzländer im Chriſtenthume zu befeftigen und zu fhügen, 
zugleih auch die Scheidewand nieberzureißen, welche das Sachſenland von dem 
übrigen Teutſchland fonderte. Als unter Carl d. ©r, diefe Scheidewand fiel, war 
ihre Aufgabe gelöst und beide Bisthümer gingen wieder ein, als die weitere Ber- 
breitung des Chriſtenthums die Errichtung der neuen Bisthümer Paderborn und 
Seligenftadt oder Halberftadt erheifchte. Der fähfifche Heffengau wurde mit dem 
fähfifhen Bisthume Paderborn vereinigt, das fränfifhe Heffen hingegen, für 
welches Büraburg zunächft geftiftet war, wurde mit dem Erzbistfum Mainz ver- 
bunden. (Vgl. Joh. Herm. Schminckii Dissert, hist. de Episcopatu Buraburg. in 
Hassia. Marburg 1717. 4. und Bonifacius, der Ap. der Teutfchen, von 3. Ch. A. 
Seiters, ©. 317 — 326. [Seiters.) 

Burcdhard, f. Burfard. 

Burg, Arthur, f. Latitudinarier. 

Burgfirchen, f. Bethaus. 

Burgunder, ihre Belehrung zum Chriſtenthum. Unter den im An- 
fange des 5ten Jahrhunderts in Gallien einfallenden Germanen befanden fich auch 
die Burgunder, ein friegerifches Volk vandalifchen Stammes. Sie waren ba- 
mals noch Heiden; ein auf Lebenszeit gewählter Dberpriefter, Sinift genannt, 
fand an der Spitze ihres Neligionswefens; ihre Könige, Hendini, wurden nad 
alter Sitte abgefegt, wenn Kriegsunglüd oder Mißwachs eintrat (Ammian. Mar- 
cell. 28, 5.). Nachdem fie in der Gegend von Mainz firomaufwärts bis zu den Ale- 
mannen (ſ. d. 4.) fefte Sige gefaßt, nahmen fie das kathol. CHriftenihum an. Der 
Priefter Drofius (1.7. 0.32) gibt ihnen ſchon für das 3.417 das fhöne Zeugnif: 
„Durch die göttliche Fürfehung find fie nun alle kathol. Chriften geworden, haben 
unfere Clerifer, um ihnen zu gehorchen, aufgenommen, und führen ein fanftes, 
freundliches und unfchuldiges Leben, die ihnen unterworfenen Gallier nicht wie 
Veberwundene, fondern wie hriftliche Brüder behandelnd,“ Socrates (hist. Ecck. 
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1. 7. c. 30) feßt die Belehrung ber Burgunder fpäter, d.i. um 430 an, und er- 
‚zählt Folgendes: Die Burgunder, ein ruhiges Volk, das ſich größtentheils von 
der Holzarbeit nährt, wurden in ihren Siten am Rhein oft von den Hunnen be» 
drängt und befchloffen deßhalb, auf die Macht des Gottes der Römer Bertrauen 
faffend, Epriften zu werben. Sie begaben fich alfo in diefer Abfıht zu dem Bi- 
ſchof einer gallifchen Stadt, der fie fieben Tage hindurd unterrichtete, während 
diefer Zeit zum Faften anhielt und fodann taufte, Jetzt zogen fie, 3000 Mann 
ftarf, gegen die viel zahlreichern Hunnen und fiegten. Seit diefer Zeit bekannte 
das Volk der Burgunder die riftliche Religion auf das eifrigfte. Diefer Bericht 
des Socrates wäre nun allerdings unrichtig, wenn er fih auf die Befehrung 
aller Burgunder um 430 bezöge, da die vollgültige Zeugenſchaft des Drofius 
entgegenfteht; aber man kann annehmen, feine Erzählung gelte einem Eleinen 
Zweige der Burgunder, welcher nach Bekehrung des Hauptftammes noch einige 
Zeit heidnifch geblieben war. — Als die Burgunder fpäter den Verfuh machten, 
ſich noch mehr weftlih von ihren Sigen im römifchen Belgien auszubehnen, wur- 
den fie in einem mehrjährigen Kriege durch Aëtius fehr geſchwächt (435); dazu 
fam nachher eine große Niederlage durch die Hunnen, worin fie felbft ihren König 
Gundicar verloren. Der Reſt des Volkes zog nun fübweftlich in das Juragebiet, 
wo er von ben Alpen bis zur Rhone und Saone das burgundifche Reich gründete, 
Dem König Gundicar folgten in der Regierung Ehilperih und Gundeuch; 
letzterer kommt auch öfter unter dem Namen Gundioch vor, und da Gregor ron 
Tours (hist. Franc. Il, 28) von ihm berichtet, er fer aus dem Geſchlecht des Weft- 
‚gothenfönigs und Katholifenverfolgers Athanarich geweſen, fo fchließt man nicht 
ohne Grund, die Burgunder hätten fi ihn von den Weftgotben zum Fürften ge- 
bolt, und berfelbe fei bei ihnen der Gründer einer neuen Königsfamilie geworben, 
‚woraus fi) denn auch der Lebertritt der Burgunder zur arianifchen Lehre nach 
Gundeuchs Tod erklären ließe. Indeß waren noch Chilperih und Gundeuch ſammt 
ihrem Bolfe katholiſch (Pagi, critica Baronii ad a. 473). Anders geftaltete fi 
die Sache nah Gundeuchs Tod. Unter feinen vier Söhnen, Chilperih, Godegifil, 
Gundobald und Godomar, welche nach ihm fich in das burgundifche Reich theilten, 
erſcheint nur Chilperih, der Vater Elotildens, der Gemahlin des Franfenfonigs 
Clodwigs, katholiſch; die übrigen drei Brüder wurden oder blieben Arianer, wie 
fie es Schon als Prinzen des weftgothifchen Königshaufes gewefen fein mochten. 
So wurde auch der größte Theil des burgundifchen Volkes in den Arianismus 
bineingezogen; Gundobald, der fih allmälig zur Alleinherrfchaft erfhwang, in- 
dem er in ben Kriegen mit feinen Brüdern fiegte, die alle drei dabei das Leben 
einbüßten — den Childerich fammt feiner Familie bis auf zwei Töchter ließ er 
ermorden — war wohl der vorzüglichfte Urheber des Abfalles der Burgunder von 
dent fathol. Glauben. Uebrigens war Gundobald Fein ungebildeter Fürft, las gerne 
die HI. Schrift, wie aus den Briefen des Bifchofes Avitus (f. d. A.) von Vienne her» 
vorgeht, worin dieſer auf königliches Geheiß verfchiedene biblifche Stellen erflärt, 
und zeigte gegen die Fatholifchen Gallier feines Reiches eine mit Dank erfannte Duld- 
famfeit. Der genannte Avitus ftand bei ihm in hohem Anſehen, ebenfo andere kathol. 
Bilhöfe, wie Stephan von Lyon, Sidonius Apollinaris (f. d. A.) und der hl. Bifchof 
Epiphanius von Pavia. Auch von feinem Hofe waren die Ratholifen nicht ausge» 
ſchloſſen; der eifrig fatholifche Lakonius, ein vornehmer Gallier, führte bei ihm das 
Amt eines Geheimrathes und Duäftors (vita S. Epiphanü Ticin. bei Sirmonde 
opera varia Tom I. p. 1016 — 18. Venetiis 1728); cin anderer vornehmer ka— 
tholiſcher Oallier, Syagrius, der unter den Burgundern die teutfche Sprache fo 
gut gelernt hatte, daß fie fih fürdhteten, vor ihm in einen Varbarismus zu fallen, 
befleidete ebenfalls die Stelle eines Rathes beim Könige (Opera Apoll. Sidonii bei 
Sirmonde Tom. I. p. 557 —58). Zudem hatte er bei der Abfaffung der burgun- 
diſchen Gefege, Die nachher fein Sohn Sigiemund auf's neue überfah und ver- 
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mehrte, auch die Abficht, das Loos der unterworfenen Römer zn erleichtern (Greg. 
Tur. I, 33). Dieß Verhältniß zu den römifhen Galliern, fo wie das ntereffe 
des Königs für religiöſe Gegenftände und der Glaubenseifer der katholiſchen galli- 
ſchen Bifchöfe feines Reiches wurden die VBeranlaffung zu verſchiedenen Religions 
gefprächen, die Gundobald theils felbft mit einzelnen katholiſchen Bifchöfen und Laien, 
namentlich dem HI. Avitus, hielt, theils zwifchen den Katholifen und feinen aria- 
niſchen Biſchöfen veranftaltete oder zugab. Ein ſolches Geſpräch wurde im J. 500 
bis 501 zu Lyon gehalten. Mehrere katholische Bifchöfe, an der Spige Avitus von 
Bienne und Stephan von Lyon, fuchten bei dem Könige um die Erlaubniß zu einer 
Eonferenz mit den Arianern nah. „Wenn euer Glaube der wahre ift, entgeg- 
nete der König, warum hindern eure Bifchöfe den Franfenfönig nicht, fich zu mei- 
nem Berberben mit meinen Feinden zu verbinden? Wo die Begierde nach fremdem 
Gut und Blutdurft waltet, da ift Fein Glaube vorhanden.” Avitus antwortete, 
er wife nicht, warum Clodwig fo handle, aber das wiſſe er aus der hl. Schrift, 
daß der Abfall vom göttlichen Gefege oft die Reiche zerftöre.” Bekenne ich nicht 
das Geſetz Gottes? erwiderte der König. Aber weil ich nicht drei Gdtter will, 
faget ihr, ich befenne das göttliche Gejeg nicht. In der Hl. Schrift habe ich nur 
von Einem Gotte gelejen.” Avitus fegte nun die katholiſche Lehre von der Einheit 
Gottes in drei Perfonen auseinander, und bat zulegt mit den andern Bifchöfen 
fußfällig und weinend um die Erlaubniß zu einer Unterredung, was ber König ge- 
rührt auch zugeftand. Allein in den zwei Sigungen ber Conferenz, denen Gun« 
dobald felber beimohnte, zeigte fich außer der Unwiſſenheit auch die Hartnädigfeit 
der arianıfhen Bifhöfe im vollften Lichte, denn ftatt auf die Beweiſe des Avitus 
zu antworten, ergingen fie fih in Schmähungen und nannten die Ratbolifen Biel- 
götterer und Zauberer, bis der König ihrem Unweſen dadurch ein Ende machte, 
daß er die katholiſchen Bifchöfe Avitus und Stephan bei der Hand nahm, in fein Ge- 
mach führte, fie umarmte und ſich in ihr Gebet empfahl. Jedoch blieb die Con— 
ferenz nicht ohne allen Erfolg, denn es befehrten fich fehr viele Arianer (Sirmondi 
op. Tom. II. p. 221—226). Dem Könige felbft leuchtete allmälig auch die Wahr- 
heit des fatholifchen Glaubens ein; er bat den hl. Avitus, ihn heimlich durch die Fir- 
mung in die fatholifche Kirche aufzunehmen. Allein Avitus verlangte ein öffentliches 
Befenntniß, er folle dem Volke mit dem Beifpiele vorangeben, nicht aber aus 
Aurcht vor demfelben den Irrthum begünftigen. Der König aber fonnte fich dazu 
nicht entfehliefen (Greg. Tur. II. 34). Beffern Erfolges getröftete fi Avitus mit 
ESigiemund, dem Nachfolger und Sohne Gundobalds. Noch vor des Waters Tod 
legte diefer öffentlich das katholiſche Olaubensbefenntniß ab, auch von Papft Symma- 
chus, den er in Rom befucht hatte, dazu aufgemuntert; nach der Befehrung ſchrieb er 
durh Avitus an genannten Papft (+ 514), ihn, der allgemeinen Kirche Vorftand, 
um Reliquien bittend (ep. 27 S. Aviti bei Sirmond Tom. U. p. 43). Außerdem be— 
urtundete Sigismund feinen Eifer durch Wiederherftellung des zerfallenen St. Mo- 
rizflofters zu Agaunum (515), führte die katholiſche Religion bei den Burgundern 
wieder ein, und ließ durch den bl. Avitus im J. 517 tie Synode zu Epaone 
abhalten, worin unter Anderm vorgefchrieben wird, daß die Fatholifchen Elerifer fich 
der Gaſtmaͤhler mit häretifchen Elerifern zu enthalten und die Priefter bie in To— 
desgefahr ſchwebenden Häretifer, wenn fie katholiſch werden wollten, durch die 
Firmung in die Kirche aufzunehmen hätten; ferner follte die Bußzeit der abgefal- 
Ienen Katbolifen auf zwei Jahre verkürzt und e6 nicht geftattet fein, die Gottes— 
häufer der Häretifer, außer fie hätten diefelben den Katholiken mit Gewalt entriffen, 
yam fatholifchen Gottesdienſt zu gebrauchen (Act. Concil. Harduin T. II. p. 1045 und 
Sirmond, 1. c. p. 24—27). Traurig aber war das Ende der Regierung Sigis⸗ 
munde. Er ließ ſich durch falſche Anſchuldigungen von feiner zweiten Gemahlin 
verleiten, feinen Sohn Siegreih aus erfter Che zu tödten, was er gleih bitter 
‚ bereute, Kurz darauf im 3. 523 überzogen ihn die Franken mit Krieg, befiegten 
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ihn, und König Chlovomer Tief ihn im J. 524 tödten. Nicht Iange nachher kam 
das burgundifche Reich an die Franken. [(Schroedl.] 
Burfard, erfter Bifhof von Meißen. Wie Earl d. Gr. die Bisthümer 
Dsnabrüf, Münfter, Paderborn, Minden, Bremen, Berden und Seligenftabt 
(ſpäter Halberftabt) errichtet hatte, um bie Sachfen zum Chriſtenthume zu brin- 
gen, fo ftiftete der fähfifche Kaifer Dtto die Bisthümer Havelberg, Brandenburg, 
Meißen, Merfeburg, Zeig (fpäter Naumburg) und Magdeburg, um die zahl 
reihen flavifchen Völferfchaften für daffelbe zu gewinnen. Mit ungebeurer An- 
firengung hatte fein Bater, der große König Heinrich I., diefe Völker öſtlich von 
der Elbe unterworfen, und unter vielen andern feften Pläpen und Burgwarten, 
welche er gegen diefelben errichtete, um das 3. 930, nach der Ueberwindung bes 
forbifhen Stammes der Daleminzier, auch die Burg und Stadt Meißen gegrün: 
det, welche ver Sit des Burggrafen und der nachmals fo mächtigen Marfgrafen 
von Meißen wurde, Otto J. errichtete nun dafelbft auch ein Bisthum, und ließ auf 
Weihnachten des 3. 968 durch den Erzbifchof Albert von Magdeburg zugleich mit 
den Bilhöfen Bofo von Merfeburg und Hugo von Zeig einen gewiffen Burkard 
zum erſten Bifchofe von Meißen weihen. Burfard fol früher Hofcaplan des Rai- 
ſers gewefen und wie Bofo von Merfeburg aus dem Klofter St. Emmeran her» 
vorgegangen fein, doch ift felbft diefe Nachricht nichts weniger als hiſtoriſch ver- 
bürgt. Sein Leben ift wie die Gefchichte des Bistbums Meißen überhaupt in 
tiefes Dunfel gehüflt. Nur von dem h. Benno, dem zehnten Nachfolger deflelben, 
haben wir zuverläffigere Nachrichten. Sp viele Bearbeiter die Gefchichte des Burg- 
und Marfgrafentgums Meißen gefunden hat, fo fehr ift von jeher die Geſchichte 
des Bistums vernachläffigt worden, und wenn auch Meißen nicht fowohl eine 
biichöfliche als vielmehr eine marfgräflihe Stadt war, fo muß es doch befremden, - 
daß von allen jenen Geſchichtſchreibern kaum im VBorbeigehen des Bisthums gedacht 
wird. Das einzige Brauchbare ift außer der ‚Neuen Meißnifchen Chronica von 
P. Albinus. Wittenb. 1580 und Georg. Fabricii Annal. Misnae urbis“ die Series 
Misnensium Episcoporum studio et opera P. Sigismundi Calles e S. J. Ratisb. et 
Vienn® 1752. 4. [Seiters.] 
Burfard, Bifhof von Worms. Er war zuerft Mönd in einem Kiofter in 
der Didcefe Lüttich, dann Bischof zu Worms, ftarb 1025. Er fammelte mit feinem 
Abte Osbertus, einem fehr gelehrten Manne, einen ftarfen Band Canones in 20 
Büchern. Das Werk ift betitelt: Burchardi Wormatiensis ecclesie episcopi Decre- 
torum Libri XX. ex consiliis et orthodoxorum patrum decretis tum etiam diver- 
sarum nationum synodis, ceu loci communes congesti, in quibus totum ecclesiasti- 
cum munus luculenta brevitate et veteres ecclesiarum observaliones complectitur. 
Opus nunc primum excussum omnibus ecclesiasticis ac parochis apprime necessa- 
rium. Coloniae 1548, 1560. Paris 1549 und öfter. Seine Duellen, aus denen 
er fhöpfte, find nach feiner eigenen Angabe in der Vorrede: eine nicht näher be= 
zeichnete Canonenfammlung („Nucleus canonum, quod a quibusdam corpus cano= 
num vocatur“), worunter Einige, befonders die Gebrüder Ballerini, die Pfeudo- 
Iſidoriſche verftehen; die Canonen der Anoftel; die transmarinifchen, germanischen, 
galliſchen und hispanifchen Eoncilien ; päpftliche Decrete; das A. und N. T.; die 
Kirchenväter und drei Pönitenzialbücher. Mehrere Stüde nahm er auch aus der 
Hadrianifhen Sammlung oder aus einem Auszuge derfelben, fo wie aus der 
Sammlung von Regino; den Stüden aus der legten legte er aber die Namen 
eines Eoncild oder eines Papftes unter, wahrfcheinlih, um ihre Bedeutung zu 
erhöhen. Nah Einigen fol das Werf ein Auszug aus einem größern Werke fein, 
wie namentlich Schott in feiner Note zu Dujat Tom. II. P. 1. p. 79 glaubt. Ins- 
befondere ift bier noch anzufügen, daß Burfard auf dem Concil, weldes der 
teutfhe Kaifer Heinrich der Bayer zu Seligenftadt am 11. Aug. 1022 halten 
ließ, anwefend war, Auf diefem Eoneil war befonders die Bußdisciplin ein Ge— 
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genftand der Verhandlungen. Burkard hat auch die Decrete deffelben in feine 
Sammlung aufgenommen. Der eifrige Prälat hatte bei diefer Sammlung, die er 
für den Euratclerus befonders beftimmte, die befondere Abficht, die Priefter, welche 
mit der Seelforge beladen find, auch mit den canonifhen Bußftrafen befannt zu 
machen und ihnen eine fichere Leitung für ihre Amtsführung auch in diefer Hin 
fiht zu geben. Es ift aus feinem Werke auch befonders erfichtlich, daß ſchon da— 
mals Abänderungen der canonifhen Bußen ftattfanden für ſolche, die nicht im 
Stande waren, felbe nach dem firengen Buchftaben zu erfüllen, wobei jedoch immer 
darauf gefehen wurde, daß ſich der Sünder in jedem Falle, ſoviel wie möglich 
‚war, abtödten mußte, [(Hartnagel.] 
Burfard, erfier Bifhof von Würzburg. So unbeftreitbar es iſt, daß 
der hl. Rilian mit feinen 11 Genoffen und Schülern, unter denen fi) befonders 
der Priefter Enlonat und der Diacon Totnan-augzeichneten, der Erfte war, ber 
in Thüringen (in Oftfranfen) den chriftlihen Samen auftreuete, fo fonnen wir 
doch nicht mit Lorenz Frieß (vgl. Gefhichtfchreiber von dem Biſchoffthum Wirg- 
burg ꝛc. von Joh. Peter Ludewig. Frankfurt 1713) und Andern jenen hriftlichen 
Helden als den erften Bifhof von Würzburg bezeichnen. Weit entfernt nämlich, 
daß es Rilian in Franken zu einem georbneten Kirchthum hätte bringen fünnen, 
wurden vielmehr feine mit Mühe angelegten chriftlihen Pflanzungen durch die 
Eroberung der Sachfen und dur eingedrungene Irrlehrer vernichtet. Erft dem 
Apoftel der Teutfhen, dem HI. Bonifacius (ſ. d. A.), war e8 gegönnt, in Franfen 
einen feften Grund des Chriſtenthums zu legen und durch die Errichtung des Bis- 
thums Würzburg einen kirchlichen Mittelpunct für die umliegenden Gegenden zu 
begründen, Die große Reihe jener ausgezeichneten Männer aber, welche auf 
dieſem bifhöflihen Stuhle gefeffen, eröffnet der hl. Burkard. Er flammte von 
einem vornehmen Gefchlechte in England ab, genof eine gute Erziehung und ver- 
ließ in der erften Hälfte des Sten Jahrhunderts fein Vaterland, um an der 
Ehriftianifirung Teutfchlands zu arbeiten. Schon Earl Martell hatte ihm fein 
Jagdſchloß Rorlah am Main zur Wohnung abgetreten, und hier richtete er für 
fi und feine Genoſſen einige Eellen ein, die fich bald zu einem anfehnlichen Klofter, 
Reuftadt genannt, erweiterten; allein bald follte ihm durch feine Erhebung auf 
den bifhöflichen Stuhl von Würzburg ein größeres Feld zur Wirkſamkeit eröffnet 
werden. Noch während der Lebzeiten Carl Martells ging Bonifacius mit dem 
Gedanfen um, neue Bisthümer zu errichten; da er jedoch mit jenem wegen feiner 
Uebergriffe in das kirchliche Gebiet nicht fonderlich zufrieden fein konnte, fo mußte 
er auch mit der Ausführung feines Planes bis zu deffen Tod, den 15. Det. 741 
zu Ehierfy an der Dife, zumarten. Unter Carlmann, der den Oſten, Auftrafien, 
Alemannien und Thüringen erhalten hatte, gründete er wirklich mehrere Bisthümer, 
anter andern auch das zu Würzburg, Büraburg (.d.A,) und Erphesfurt, und übergab 
erfteres dem Manne, den er ſchon früher als den Tauglichften hiefür erfannt hatte, 
dem Burkard. So fehr auch die Schriftfteller in der Angabe der Zeit, wann diefes 
geſchah, diffefiren, indem die Errichtung des Bisthums Würzburg von dem Mond 
von Fuld und Andern in das %. 746 (vgl. Pers I, 346), von Marianus in das 
3. 750 und von Egilmard fogar in das 3. 751 verlegt wird; Fann gleichwohl nur 
das J. 741 als das eigentliche Stiftungsjahr bezeichnet werden, Willibald wurde 
son Bonifacius nämlih den 22. Det. T41 zum Bifchofe von Eichftädt orbinirt 
und zwar zu Salburg (Calzburg an der Sale), bei welcher Weihe Burkard von 
Bürzburg und Witta von Büraburg bereits als Biſchöfe affıftirten Cofr. vita 
Willibaldi c. 29). Hiemit flimmt ganz zufammen die Nachricht: daß Burfard 
und Witta dem unter Carlmann den 21. April 742 abgehaltenen Coneil als 
Bifhöfe angewohnt Haben (f. Manfi XII. 365). Hiezu kommt der Brief des 
Papftes Zacharias an Bonifacius vom 1. April 742, worin die Beftätigung ber 
neuen Bisthümer ausgeſprochen iſt. Diefe päpftliche Beftätigungsurfunde ift ein 
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Refeript auf jenes Schreiben des Bonifacius Cefr. Bonifac. epist. 132, p. 181, ed. 
Serar.), worin er die Errichtung der neuen Bisthümer und die Weihe ihrer Bi- 
fchöfe angezeigt und um deren Beftätigung gebeten hatte. Da aber in demſelben 
Schreiben auh Glückwünſche an Zacharias zu feiner Stuhlbefteigung nah Gre- 
gors IM. Tode (27. Nov. 741) enthalten find, fo fpringt von felbft in Die Augen, 
daß auch der Brief des Papftes für die Gründung des Bisthums Würzburg und 
die Aufftellung des Burkard als Bifchofes im 3. 741 fpridt. Die in den Bio- 
graphien Burkards niedergelegte Behauptung, Bonifacins habe ihn mit nach Rom 
genommen und von dem Papfte Zacharias zum Bifchofe von Würzburg weihen 
laffen, muß als Unrichtigfeit zurücdgewiefen werden, da Bonifacius während des 
Pontificates des Zacharias von T41—752 nicht nah Rom fam, Willibald, Her- 
mannus Contractus und Siegebert aber ausbrüdlich melden, Burkard fei von Boni» 
facius zum Bifchofe geweiht worden. Jene Unrictigfeit mag aber Daraus erklärt wer- 
den, daß Burfard von Bonifacius um das 3. 747 nah Rom geſchickt wurde, um den 
Papft über den Stand der Dinge in Franken in Kenntniß zu fegen und einige Verhal⸗ 
tungsmaßregeln und Entſcheidungen über vorgelegte Fragen fi auszubitten. Auch 
der Nachricht, daß Burfard an der Spige jener Gefandtfchaft geftanden fei, welche 
751 in der Krönungsangelegenbeit Pipin's nah Rom abgefchidt wurde (vgl. Gfrö— 
rer, allg. Kirchengefchichte Iten Bdes 1te Abthl. S. 544 und Annales Laurissenses | 
bei Vers I. 136, 137) können wir feinen rechten Glauben ſchenken, wenn wir auf 
die Gründe Hinfhauen, welche Rettberg in feiner Kirchengeſchichte Teutſchlands 
(Br. I. S. 391 ff.) und Uffermann (cfr. episcopatus Wirceburgensis, p. 4) da» 
gegen vorbrachten. Noch vor feiner Reife nah Rom, von der er im 3. 748 zurüde 
fehrte, ließ Burkard die Gebeine des HI. Kilian und feiner Genoffen auffuchen, 
um fie feierlich beizufegen. Die Reliquien derfelben wurden wirklich ın dem Pferde» 
ftall jenes Palaftes, welchen Gozbert bewohnt hatte, aufgefunden und follten für 
immer in der Kirche auf dem Marienberge ausgeftellt werden. Die Steilheit des 
Berged und der Mangel an Waſſer beſtimmte jedoch den Burfard, feine Cathe- 
drale an ver Stelle zu erbauen, wo jetzt noch dag Neumünfter, in den alten Ur- 
funden Salvatorsfirhe genannt, fteht, und hier wurden fofort auch die Leichname 
feierlich beigefegt. Noch könnten wir aus dem Leben des HI. Burfard an der Hand 
des Egilward viele Specialia beibringen, da aber diefer Biograpb, den Mabillon 
in das eilfte Jahrhundert fegt, nicht immer zuverläfftg ift, fo wollen wir fie bier 
übergehen. Eoviel aber bleibt über allen Zweifel erhaben, daß Burfard ein wahr«- 
haft apoftolifher Dann war, der das große Vertrauen, welches Bonifacius in 
ihn gefegt hatte, glänzend rechtfertigte, durch feine vielen Stiftungen und firchlichen 
Anftalten, die er in's Leben rief, und durch feine raftlofe Thätigfeit das Ehriften- 
thum in Franken feft begründete, an den von Bonifacius gehaltenen Eoncilien den 
lebhafteften Antheil nahm und überallhin reichlihen Segen verbreitete. Nachdem 
er 10 Jahre auf dem bifhöflihen Stuhle von Würzburg gefeffen, bat er fich, 
ziemlich ledensmüde und entfräftet, von Pipin und Bonifacius den Megingaud zu 
feinem Nachfolger aus und zog fich mit ſechs Genoffen nach Hobenburg, einem 
einfamen Orte feiner Diöcefe zurüd, wofelbft er fich auf feinen Tod, der zwifhen 
752 und 753, nach einigen aber ohne Zweifel falfchen Nachrichten freilich viel 
fpäter eintrat, vorbereitete, Seine fterblihe Hülle ließ Megingaud von Hohen- 
burg nad Würzburg bringen und fie neben ver Ruheftätte Kilians beifegen. Hugo, 
Biſchof von Würzkurg, erhob mit Genehmigung des Papftes Benediet VII. die 
Gebeine unferes Heiligen um das J. 983 den 14, Det., weßhalb auch in der 
Folgezeit an diefem Tage das Andenfen des hl. Burfard gefeiert wurde (vgl. Sei- 
ters, Bonifacius, Apoftel der Teutfhen, S.328—334. ©frörer, Rettberg, Ufer 
mann, J. c. Schröckh, chriſtl. Kirchengeſchichte 19ter Thl., S. 198 ff. Hefele, 
Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums in Teutſchland, S. 365 ff. [Frig.] 
Burnet, Gilbert, geboren am 13, Sept, 1643 zu Edinburg, ftudirte zu 
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Aberdeen zuerft Jurisprudenz, hierauf Theologie mit fehr gutem Erfolge, machte 
siele Reifen im Jn- und Auslande zu feiner Ausbildung, verwaltete hierauf die Pre— 
bigerftelle zu Salton, erhielt 1669 eine theologifche Profeffur in Glasgow, wo er aber 
bei der bifhöflihen wegen feiner Toleranz und bei der presbyterianifchen Partei 
wegen feines Eifers für die bifchöfliche Kirche anftieß, Er blieb aber feinen aus- 
gefprochenen Orundfägen nie fehr lange treu. Mit dem Hofe zerfallen und Carl. 
abgeneigt, legte er feine Lehrftelle nieder und begab ſich nach London und beim 
Regierungsantritt Jakobs II., den er von der Thronfolge hatte ausgefchloffen wiſſen 
wollen, auf Reifen. Wilhelm IH. erhob Burnet für die ihm geleifteten Dienfte 
zum Bifhof von Salisbury, wo er fich fogleich der Nonconformiften annahm; eine 
fonderbare Toleranz an dem leidenf&haftlihen Verfolger der Katholiken. Im J. 
1639 warb Burnet auf Befehl des Königs Lehrer des jungen Herzogs von Glo— 
cefter, 1700 verheirathete er fich zum dritten Mal und am 27. Mai 1715 ftarb 
er. An Selbfiftändigfeit und Feftigkeit hat es ihm durchaus gefehlt; gegen alle 
proteftantifche Secten Höhft duldfam, war er defto fanatifcher gegen die Ratholifen 
gefinnt. Gelehrte Kenntniffe, Rafhheit und Gewandtheit des Geiftes fünnen ihm 
nicht abgeftritten werden. Seine RKirchengefichte, London 1679 —1715, Ul Tom. 
Fol., iſt felbft von Proteftanten für ein übereiltes und gänzlich parteiifhes Werk 
erflärt worden. Beſſer ıft feine Schrift: History of his own times, from {he resto- 
ratiorn of Charles II. to {he peace of Utrecht. London 1724. IE Tom. Fol. mit über- 
wiegendem Standpunct eines Whigs. In feinen Travels through Schwitzerland, 
Italy etc. Rotterd. 1688, verräth er den vorurtheilsvollften, befangenften und leicht- 
släubigften Proteftanten, voll Haß und Bitterfeit gegen alles Ratholifhe. 1699 
gab er in der Abficht, die anglifanifhe und presbpterianifche Kirche zu vereinigen, 
beraus: Exposition of the thirty nine Articles of the church of England. Auch 
biographiſche Schriften hinterließ Burnet. [Haas,] 

Burfa, f. Pera. 

Bursfeld, jest eine Klofterdomäne, mit einer in diefem Jahre völlig reflau- 
rirten Sutherifchen Kirche und Pfarre, 13 Häufern und 140 Einwohnern, in bem 
Hannoverfchen Amte Münden, in einer waldigen Gegend an der Wefer, 3'/, Mei- 
len weſtlich von Göttingen gelegen, war ehedem eine der berühmteften Benedic- 
tinerabteien Teutfchlande, Graf Heinrich der Fette von Northeim, ein Sohn des 
tapfern Grafen Otto von Northeim, der zugleich Herzog von Bayern war, und 
1070 von Raifer Heinrich IV. feines Herzogthums beraubt wurde, ftiftete mit fei- 
ner Gemahlin Gertrudis im 3. 1093 das Klofter Bursfeld zu Ehren der hl. Tho- 
mas und Nicolaus, ftattete daffelbe reichlich mit Gütern aus und übergab es, im 
Bernehmen mit dem Erzbifchof Rothard von Mainz und dem Prälaten Markward 
von Eorvey, den Söhnen des hl. Benedict, welche er aus Corvey dorthin ver 
pflanzte. Kaiſer Heinrich IV. beftätigte nicht nur dieſe Stiftung, fondern geftattete 
auch dem Kloſter die volle Freiheit, fich jelbft einen Abt und Schugvogt zu wählen, 
und verlieh demfelben zugleih Marft- und Münzrecht nah Goslarfhem Fuße. 
Drei Zahrhunderte hatte das Klofter beftanden, als daffelbe, nach den Tode feines 
Abtes Albert von Bodenftein, um das 3. 1430 fo fehr in Verfall gerieth, daß 
nur noch, wie es in einer alten Nachricht Heißt, ein Kloftergeiftlicher und eine Kuh 
dort war. Aus diefem Verfalle rettete der Abt Johann von Minden, von Einigen 
Johann von Northem, auch Dederoth genannt, das Kloſter. Er war in Minden 
geboren, trat dann in das Klofter Reinhauſen bei Göttingen, wurde von hier fei- 
nes Eifers und feiner Gelehrfamfeit wegen auf das Eoncilium von Conſtanz ge= 
fandt, und darauf von dem Herzoge von Braunfchweig, Otto dem Einäugigen, ber 
ia Göttingen refibirte, im J. 1430 zum Reformator und Abt des Klofters Clus 
hei Gandersheim auserfehen, und nachdem er bort feinen Auftrag glücklich voll- 
endet hatte, im 3. 1433 son demfelben Herzöge in gleicher Weiſe nah Bursfeld 
geſchickt. Auch hier bewährte er vollfomman das in ihn gefegte Vertrauen. Schon 
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im folgenden Jahre ging er nach Trier, erhielt von dem Abte Roden in dem St. 
Mathiasklofter daſelbſt einige arbeitfame und tüchtige Geiftlihe, mit welchen er 
Bursfeld aufs neue befegte; befuchte dann die Klöfter Windefem in den Nieder- 
landen und Bödingen in der Kölner Didcefe, um nach ihrem Borbilde au Burs- 
feld einzurichten, ftarb jedoch 1439, noch ehe er feine Entwürfe verwirflicht fah. 
(S. über ihn Henrici Bodonis-Chron. Clusinum bei Leibnitz Script. Rer. Brunsv.- 
Tom. II. p. 350.. Chron. Bergense bei Meibom Rer. Germ. Tom. Ill. p. 307 und 
Trithem. Chron. Sponheim ad a. 1429.) Was Johann von Minden glüdlich be— 
gonnen hatte, wurde von feinem nicht minder tüchtigen Nachfolger, dem Abte Jo-⸗ 
hann von Hagen (1439— 1469), herrlih vollendet. Diefer hatte früher ſelbſt 
ziemlich weltlich gelebt, war aber durch den eifrigen Reformator der teutfchen Klo— 
fer, Johann Bufch (f. über ihn: der Cardinal und Biſchof Nicolaus von Eufa von 
Fr. A. Scharpff, Mainz 1843, Thl. I. S. 214 ff.), fo fehr umgewandelt, daß er, 
fortan nur für die Wiederbelebung des kirchlichen und Flöfterlihen Sinnes und. 
Geiftes erglühte, und Stifter der berühmten 

Bursfelder Congregation wurde. Durch feinen mufterhaften Wandel, 
feine Thätigfeit und feinen klöſterlichen Eifer belebte er zuerft die ihm untergebe=- 
nen Geiftlihen in Bursfeld, dann vereinigte er ſich mit den Klöftern Reinhauſen 
bei Göttingen, Huisburg bei Halberftabt, St. Petri bei Erfurt und Bergen vor 
Magdeburg zu einer Congregation, welche fi durch befondere Statuten zu einer. 
firengeren Obſervanz der Flöfterlihen Gelübde in dem hoben Geifte und Sinne 
ihres Stifters verpflichtete. Mit jedem Jahre traten neue Klöfter diefer Congre- 
gation bei, fo daß noch bei Lebzeiten des Johann von Hagen außer den Frauen- 
Höftern 36 Mannsflöfter in Sachſen, Thüringen, Meißen, in den Rheinlanden, 
Friesland und Weitphalen zu derfelben gehörten. Die vereinten Aebte wandten fich 
im J. 1440 an das Eoneil zu Bafel, und insbefondere an den von Teutſchland 
dorthin gefandten Cardinal Ludwig, und erhielten von bemfelben, fpäter (1449) 
auch von dem Erzbifhof Diedrich von Mainz, die Beftätigung der Congregation 
und die Erlaubniß, außer dem alle drei Jahre zu haltenden Provinzialcapitel all=- 
jährlih zur Förderung der Eongregation ein Eapitel zu halten, auf weldem die 
Aebte von Bursfeld ftetd den Borfig führen follten. Als der berühmte Carbinal 
Nicolaus von Eufa am 23. März 1451 ein Provinzialcapitel zu Würzburg hielt, 
erichien auch Johann von Hagen mit mehreren Aebten ber Bursfelder Congrega- 
tion auf demfelben, und bie Eongregation wurde von dem Cardinal durch mehrere 
Verfügungen, Privilegien und Rechte auf jeglihe Weife unterflügt (Trith. annal. 
Hirsaug. Tom. II. p..423).. Endlich wurde diefelbe auch von Papft Pius II. im 
3. 1458 und befonders im J. 1461 durch befondere Bullen beftätigt und nach- 
drücklich empfohlen, zugleih au den Decanen in Mainz, Erfurt und Hildesheim 
aufgegeben, wie fie mit allem Fleiße dahin arbeiten follten, daß den Kloftergeift- 
Iihen und Gütern diefer Eongregation Feinerlei Eintrag oder Schaden zugefügt 
werber möchte. Das Anfehen der Eongregation flieg jegt immer höher, die Zahl, 
der Klöfter, welche ihr beitraten, mehrte ſich anfehnlih und ein frifcher Lebens— 
hauch würde dur diefe und ähnliche Reformationen innerhalb der katholiſchen 
Kirche die neuere Zeit glücklicher angefacht haben, wenn nicht, an die Stelle fol- 
her heilſamen und ſtets notbwendigen wahren Reformation, im Anfange des fol- 
genden Jahrhunderts die unfelige Revolution getreten wäre. Durd fie wurde 
auch die Bursfelder Congregation in ihrem Wachstum und Gedeihen gehindert; 
eine große Anzahl von Klöftern wurde theild durch die Obmacht der Randesherren, 
theils durch die Stürme des Bauernfrieges von derfelben abwendig gemacht und: 
verwüftet. Ermuthigt dur das Reftitutiongedict vom 6. März 1629 ſuchten 
zwar die Aebte der Eongregation bie von ihr getrennten Klöfter, fogar mit Waf-- 
fengewalt, wieder zu gewinnen, und in einem noch in demfelben Jahre nah Rom 
gefandten Berzeichniffe werben 142 Klöfter namhaft gemacht, welche ihr ange⸗ 
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hörten; auch vereinigten fih im J. 1631 auf einem Eonvente in Regensburg bie 
Abgeordneten der bebeutendften Benedictinerflöfter in Teutfchland zur Annahme 
der Burdfelder Eongregation, doch kamen durch den weftphälifchen Frieden die 
meiften Klöfter der Eongregation und Bursfeld felbft unter die Herrfchaft prote- 
fiantifcher Regenten. In Bursfeld wurde ein Iutherifcher Abt eingefegt, und dieſe 
Bürde hat fih bis in unfere Zeiten erhalten, wiewohl das Klofter längft fäcula- 
zifirt und die Güter deffelben zur Kloftercaffe in Hannover gezogen find. Seit 
1844 führt der Eonfiftorialratb und Profeffor Dr. Lücke in Göttingen den Titel 
eines Abts von Bursfelde, (Vgl. J. ©. Leuckfelds Antiquitates Bursfeldenses oder 
hiſtoriſche Beichreibung des ehemaligen Klofters Bursfelde und der daher rührenden 
Bursfelder Societät, Leipzig und Wolfenbüttel 1713. 4.) [Seiters.] 
Bus, Cäfar von, Stifter der Eongregation ber Priefter der chriſtlichen 
Lehre (Doctrinarier) in Frankreich. Diefer ehrwürdige Dann wurde ben 3. Febr. 
1544 zu Cavaillon in der Graffchaft Benaiffin als der Sohn frommer adeliger 
Eltern geboren. Bei gereifteren Jahren trat er in die Bruderfchaft der ſchwarzen 
Brüder, diente fofort ald Freiwilliger in dem Heere des Königs gegen die Huge-- 
notten und wußte wie dur ein Wunder im Lager die Unfchuld feines Herzens 
zu erhalten. Nach geendetem Kampfe legte er ſich auf Poefie und Malerei, wollte 
aber, um feinem Muth zu genügen, bei der zur Belagerung La Rochelle's aus— 
gerüfteten Flotte Dienfte nehmen, ein Plan, an deffen Ausführung ihn eine Kranf- 
beit Binderte. Zur Befeftigung feiner wiederbergeftellten Gefundheit unternahm 
ex aledann eine Neife nach Paris, wo er im Umgange mit glanbensdleeren aus— 
fsweifenden Menſchen den theuerften Schag feines Herzens verlor. Nach einem 
dreijährigen Aufenthalt in der Hauptftabt Frankreichs fehrte er nah Cavaillon 
zurüd; bier ftarb bald nach feiner Ankunft fein Vater und in kurzer Zeit darauf 
auch fein Bruder, Eanonicus zu Salon. Cäſar beeilte fih, das reiche Canonicat 
des Lestern für fih zu erhalten, um ben Gelüften feines Herzens willfahren zu 
fönnen. Allein das geräufchlofe Leben auf dem Lande und die Lectüre von Legen— 
den machten ganz andere Gefinnungen in ihm rege. Er legte fich endlich wieder 
auf Die lange vernadläffigten Studien und bald nahm ihn fein Bifchof, von feiner 
Tugend und von feiner Fähigkeit überzeugt, unter die Domberrn feiner Hauptkirche 
auf und ertheilte ihm fonach die HI. Weihen, Nunmehr erwarb fih Bus als Pre- 
diger und Lehrer, durch feinen Eifer, wenn es galt, Seelen vom Berderben zu 
tetten, durch treue Pflege der Kranken und Ausfägigen und alle Werke der geift- 
lichen und leiblihen Barmherzigkeit herrliche Verdienſte. Endlich machte das Leſen 
des tridentinifchen Katechismus den Gedanfen in ihm rege, eine Eongregation von. 
Prieftern zum Unterrichte in der. hriftlichen Lehre zu gründen. Nachdem ihm 1593 
die Ausführung diefes Planes gelungen war, ſchrieb er feiner Stiftung Regeln vor, 
die den Austritt Romillons und mehrerer Genoffen aus feiner Kongregation zur 
Folge hatten. Entfeglich ſchwer fiel ihm diefe Trennung. Allein Gott wollte ſei— 
nen Diener einer noch fehwereren Prüfung unterziehen. Cäſar verlor in feinem. 
49ten Jahre das Augenliht. Mit einer unbefchreiblihen Geduld ertrug er dieß 
Unglüd und konnte dur daffelbe nicht abgehalten werben, bie Kinder und bie Un=. 
wiffenden im Ehriftentbum zu unterrichten. Den größten Schmerz empfand er 
darüber, daß er feine HI. Meffe mehr lefen fonnte, wofür er fich jedoch durch den 
täglichen Empfang des hl. Abendmahls entfhädigte. Endlich unterlag er fhweren, 
13monatlichen Leiden den 15. April 1607 (cf. P..P. de Beauvais et du Mar Vie 
du P. Cesar de Bus). Außerdem hat fih Bus bebeutende Verdienſte um die Stif- 
tung der Urfulinerinnen von Toulouſe (f..d. U.) erworben. [$ehr.] 
Bufenbaum, Hermann, ift geboren im 3.1600 zu Nottelen in Weftphalen 
und trat 1619 in den Orden ber Gefellfchaft Jeſu. Neben feinen ausgezeichneten 
Talenten erfreute er fich auch einer vorzüglichen Lehrgabe und einer nicht gewöhn=: 
lichen Geſchicklichleit im Gefchäfte der Seelenleitung, weßhalb ihn auch der Fürft-, 
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biſchof von Münſter, Chriſtoph Bernhard von Galen, zu ſeinem Beichtvater wählte. 
Er doeirte an verſchiedenen Anftalten, namentlich zu Köln, humaniſtiſche Wiffen- 
‘haften, Philofophie und Theologie, befonders Moraltbeologie, wurbe zuerft Rector 
am Collegium in Hildesheim und fpäter an dem in Münfter, woſelbſt er den 
31. Jan, 1668 ftarb. Sein Hauptwerk ift die medulla theologie moralis facili ac 
perspicua methodo resolvens casus conscientie, ex variis probatisque auctoribus 
concinnata. Diefes Handbuch der Moral, welches befonders in den Jefuitencolle- 
gien eingeführt wurde, erfchien zum erften Mal 1645 zu Münfter bei Raesfeld 
und wurde mehr als 50 Mal an verfihiedenen Drten herausgegeben, fo zu Att- 
werpen, Ferrara, Frankfurt a. M., Ingolftadt, Köln, Liffabon, Lyon, Münfter, 
Padua, Rom, Venedig u. a. m. Da Bufenbaums Medulla fih nicht wefentlich 
unterfcheidet von den Moralwerfen anderer Jefuiten, fo enthalten wir ung bier 
einer weiteren Kritif diefes Buches und verweifen auf den Artifel Jefuiten- 
moral; nur auf Einen Vorwurf möge hier etwas eingegangen werden. Wenn 
von den Jeſuiten die Rede ift, welche die Erlaubtheit des Königsmordes geprebigt 
baben follen, fo wird Bufenbaum nicht zulegt genannt. So fagt 3. B. Harenberg 
in feiner pragmatifchen Gefchichte des Ordens der Jefuiten S. 515: „Die Ermor- 
dung der dem Papfte und den Jefuiten mißfälligen Könige ift auch von dem Je— 
ſuiten Hermann Bufenbaum in feinem Bude: Medulla theologie moralis für er- 
laubt ausgegeben.“ Der Sag, auf den Harenberg und Conforten Rüdfiht nehmen, 
lautet nun in der Medulla lib. II. P. I. tract. IV, c. 1 dub. III. de homicidio wört- 
lich alfo: „ad defensionem vite et integritatis membrorum, licet etiam filio, Reli- 
gioso et subdito se tueri, si opus sit, cum occisione, contra ipsum parentem, Ab- 
batem, Principem: nisi forte propter mortem hujus secutura essent nimis magna 
incommoda, ut bella etc.“ Wir finden, fagen wir mit Riffel (Aufhebung des 
Sefuitenordens S. 303), bier in fich nichts Gefährliches, fondern allein die An— 
wendung eines allgemeinen Orundfages auf einen befondern Fall. Nach dem Natur- 
recht ftcht ed einem Jeden zu, den ungerechten Angreifer mit Gewalt von ſich ab- 
zubalten und unſchädlich zu machen; macht die Rettung des eigenen Lebens die 
Tödtung des Angreifers nothwendig, fo ift diefe nicht ftrafbar; jedoch muß man 
dabei lediglich die Abficht Haben, fich zu vertheidigen, und darf gegen den Andern 
feine größere Gewalt anwenden, ihm feinen größeren Schaden zufügen, als gerade 
nothwendig ift, um die Real-Fnjurie von fi abzuwenden. Wenn Bufenbaum a, 
a. O. an diefem naturrechtlichen Zuftande fefthält, fo flimmen ihm hierin faft alle 
Gelehrte, 3.3. St. Thomas 2. 29. 64. a. 7. Mol. Less. etc., die in ihren Werfen 
von der Nothwehr gehandelt, bei, ja Bufenbaum hat noch bas voraus, daß er, 
was die Wenigften gethan haben und was Alle, die den Bufenbaum wegen ſtaats— 
gefährlicher Orundfäge verläftern, wohl bedenfen follten, in Abfiht auf einen 
Fürften die Befchränfung beigefügt hat: „im Falle aus deffen Tod große Nach— 
tbeile entflünden, müffe man lieber ſich felbft ungerechter Weife umbringen laffen, 
als durch Vertheidigung feiner felbft das Leben des Fürften in Gefahr bringen.” 
Hiebei ſoll nicht verfhwiegen werden, daß in der Medulla Sätze vorfommen, die 
som römischen Stuhle, namentlich von Papft Alerander VIII., als leicht mißver- 
ftändliche und irrige verworfen wurben, daß die Medulla felbft, was übrigens 
nicht viel befagen will, von dem Parlamente zu Touloufe und Paris zum Feuer 
verurtbeilt wurde. Nicht beffer ging ed der Apologie, welche der italienifche Je— 
fuit Pater Zacharia für die Medulla gefhrieben hatte, Unter den vielen Aus— 
gaben der Medulla wurde auch eine von dem franzöfifchen Jeſuiten Claudius la 
Eroir beforgt und zugleich mit vielen Zufägen vermehrt, Gegen diefe Ausgabe 
erhob fih Angelo Franzoja, Profeffor der Theologie zu Padua, fowohl die Me— 
dulla als die Behauptungen des Claudius la Croix einer Prüfung unterftellend. 
La Eroir ließ, was ihm ſchon zu einem Verbrechen angerechnet werden wollte, die 
anſtoͤßigen Stellen in der Medulla ftehen; allein biezu hatte er befondere Gründe 
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(ef. Vindicie Gobaltianæ part. I. observ.7), auch wollte er dadurch die Gelegenheit 
abjhneiden, dem Bufenbaum mehr Irrthümer zur Laft zu legen, als er wirklich 
gelehrt bat. Sodann fügte la Eroir bei den anrüdigen Stellen fogleich das Ver- 
werfungsurtheil des römifchen Stuhles bei, und fuchte in feinen Zufägen zu zeigen, 
in welhem Sinne die von Bufenbaum aufgeftellten Säge zu verwerfen feien und 
in welchem nicht; eine Bertheidigung der anftößigen Säge vermögen wir hierin im 
Gegenfag zu Bedhaus (vgl. allgem. Encyflop. von Erf und Gruber, Thl. XIV. 
©. 139) nicht zu erkennen. Bol. Joſ. Hargheim, biblioth. Colon. S. 132, 133, 
Rıffel, Aufhebung des Jefuitenordens, Harenberg, pragmatifche Gefchichte des 
Ordens der Jefuiten, ©. 115—118. (Fritz.] 

Bußbrüder Chrifti, f. Auguſtiner-Eremiten. 

Bußbücher, ſ. Beichtbücher. 

Bufcanpnes (canones poenilentiales) find von der kirchlichen Auctorität aus- 
gegangene Beftimmungen über die den Büßern aufzulegenden Bußwerfe (ſ. d. A.). 
Es iſt ziemlich wahrfcheinlih, daß dergleichen von den Bifchöfen in gemeinfamen 
Deratbungen feftgefegte Beftimmungen ſchon in ben erften Zeiten des Ehriften- 
thums vorhanden gewefen find, wenn auch die ung überlieferten älteften Bußcano- 
nes nicht über das Zte Jahrhundert binaufreihen, Die Bifhöfe gingen von der 
ganz richtigen Anfiht aus, daß die Art der Bußwerke von großem Einfluffe auf 
die Heilswirfung fei und beriethen ſich daher gemeinschaftlich über die den Büßern 
aufzulegenden Bußwerke. Diefe Berathungen wurden erneuert, wenn neue, früher 
nicht dagewefene Vergehungen in der Kirche zum Vorſchein kamen (Morinus de 
administr. sacram. poenit. lib. 6, c. 14). Diefer Fall trat unter anderen bei 
der unter Decius ausgebrochenen Verfolgung ein, die verfchiedene Vergehungen 
gegen die Standhaftigfeit erzeugte. Mit welcher Sorgfalt die Biſchöfe hierbei zu 
Werke gingen, zeigen die Briefe Eyprians, der häufig von Bifchöfen um Rath 
gefragt und gebeten wurde, die Sache mit den andern Bifchöfen feiner Provinz in 
Ueberlegung zu nehmen. Folgende Worte Cyprians, die fih in einem Antwort- 
fhreiben auf eine derartige Anfrage befinden, geben uns einen Begriff von der 
Wichtigkeit, welche die damaligen Bifchöfe dem Bußwefen beilegten. Cyprian fagt: 
Quoniam scripsistis, ut cum pluribus collegis de hoo ipso plenissime tractem et res 
lanta exigit majus et impensius de multorum collatione consilium et nunc omnes fere 
inter Pasch® prima solemnia apud se cum fratribus demorantur, quando solemnitati 
celebrand& apud suos salisfecerint et ad me venire coeperint, tractabo cum sin- 
gulis plenius, ut de eo quod consulistis figalur apud nos et rescribatur vobis firma 
sententia, multorum sacerdotum consilio ponderala. Als Neigung zur Rleinigfeits- 
främerei wird Niemand diefe Aengftlichfeit auslegen, der erwägt, welche Nachtheile 
in der moralifchen Welt durch Mifgriffe in der Ausübung des Strafamtes herbei- 
geführt werden können. Es kann fein, daß die Gewiffenhaftigfeit bisweilen in 
Scrupulofität übergegangen iſt; allein es Täßt fich fehr Leicht nachweifen, daß die 
kirchlichen Zwede durch diefe Serupulofität weit mehr gefördert wurde, als durch 
das fummarifche Verfahren, das in fpäteren Zeiten beliebt wurde, weil den mit 
der Verwaltung ihrer fürftlichen Einkünfte und den Arrangements zu den Hoffeften 
faſt durchgängig befchäftigten Bifchöfen feine Zeit mehr übrig blieb, mit Angele- 
genheiten diefer Art fich fperiell zu befaffen. Was den Geift der Bußdisciplin der 
erften Jahrhunderte betrifft, fo fpricht fich derfelbe zur Genüge in einem Schrei- 
ben an Eyprian aus, in welchem angefragt wird, ob Perfonen, welche die Folter- 
qualen der Localbehörden ftandhaft überwunden hatten, aber den ſchweren Züd- 
tigungen, die der Proconful über fie verhängt hatte, erlegen waren, nad einer 
dreijährigen Buße wieder in die Kirchengemeinfhaft aufgenommen werben 
fonnten. Die Beftimmungen waren in den Eoncilienacten und Schreiben der Bi— 
Ihöfe zerfireut. Zur größeren Bequemlichkeit der Verwalter des Bußfacramentes 
wurden fie nun gefammelt und es entftanden die Bußbücher (I. na) 
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In den frübeften Jahrhunderten verwalteten die Bifchöfe das Bußfacrament in 
eigener Perfon; doch machte die Zunahme der Gläubigen öfters die Anftellung 
von Bußprieftern nöthig, deren fich der Bifchof in der Kathedrale bediente. Nach- 
dem aber zur Bequemlichkeit der von dem Site des Biſchofs entfernt wohnenden 
Gläubigen beftimmte Stationen errichtet worden waren, an denen die Seelforge 
ausgeübt wurde, erhielt die Mebertragung der Befugniß, das Bußfacrament aus- 
zufpenden, eine größere Ausdehnung. Nachdem diefe Stationen ftabil geworben 
waren und beftimmte Abgrenzungen erhalten hatte, ging bie Ausipendung des 
Bußfarraments auf die Presbyter dergeftalt über, daß die Biſchöfe nur die 
Dberauffiht über das Bußwefen und beftimmte Fälle ſich vorbehielten. Als 
Dberauffeher drangen fie aber anfangs mit dem größten Nahdrude darauf, 
daß die mit der Verwaltung des Bußfacramentes betrauten Priefter fih genau 
nach den Beftimmungen der Canones richten, non ex corde, sed sicut in poeni- 
tentiali scriplum est, wie es in dem Synodalordo des Negino heißt, die Bußen 
auflegen follten. Später ſuchten fie ſich diefer Laſt dadurch zu entledigen, daß 
fie diefelbe gleichfalls Prieftern übertrugen, was in Zeiten, wo bei der Wahl der 
Bifhöfe weniger auf perfönlihe Tüchtigfeit, als auf Zufälligkeiten, die mit dem 
bifhöflihen Amte an fih in feinem Zufammenhange ftehen, Rüdfiht genommen 
wurde, wenigftens das Gute hatte, daß dem gänzlichen Verfalle des Bußweſens 
vorgebeugt wurde. Rechtlich gelten die Bußcanones noch heutiges Tages, wie das 
Beftehen der Abläffe (f.d. A.) beweist, deren Ertheilung unmöglich wäre, wenn bie 
Beftimmungen Hinfihtlih der canonifhen Strafen feine rechtliche Geltung mehr 
hätten. Factiſch dagegen verloren die Bußcanones feit dem 12ten Jahrhunderte 
ihre Geltung und es fand die größte Willfür in der Handhabung der Bußdisciplin 
Eingang. Beranlaffung zu diefer Abänderung gaben die Ummwandlungen der ca- 
nonifchen Strafen in andere Werke zur Beförberung kirchlicher Zwecke. Als fol- 
ches galt anfangs die Theilnahme an den Kriegen gegen die Ungläubigen im Mor— 
genlande, denen man bald die Häretifer fubftituirte. Auch fing man nach und nach 
an, Nachlaſſung der canonifhen Strafen denen anzubieten, welde durh Geld- 
beiträge firdlihe oder überhaupt gemeinnügige Zwecke beförderten. Hieraus 
entwidelten fih Mißbräuche, gegen welche von Prieftern und um das Heil der 
Kirche beforgten Obern geeifert wurde, die aber nichtsdeftoweniger dur fchnöden 
Geiz höherer firhlicher Autoritäten und dur Dummpeit von Seiten der Ablaß- 
prediger zum Aerger aller Gutgeſinnten fortbeftanden, bis das Coneil von Trient 
ihnen ein Ende machte, nachdem fchon Luthers Auftreten den ärgerlihen Handel 
in Mißfredit brachte und den Speculanten Einfchränfungen als heilfam bezeichnet 
hatte. Ausführlih Hat über die Bußcanones Morinus in feiner vortreffliden 
Schrift de administratione sacram. poenitentie gehandelt, [Buhmann.] 

Bußdisciplin, f. Bußcanones und Bußgrade. 

Buſte (Sarcrament) heißt diejenige heilige Handlung, durch welche den nach 
der Taufe in Sünden Gefallenen die Gnade der Rechtfertigung, welche fie in der 
Taufe empfangen, aber dur die Sünde verloren haben, wieder mitgetheilt wird 
(Trident. Sess. XIV. c. 1). Der Act, durch welchen dieſe Mittdeilung erfolgt, 
heißt Abfoluton (ſ. d. A.), von welcher die Fatholifche Kirche lehrt, daß fie eine 
facramentale fei, die Ehrijtus angeordnet habe, als er (Joh. 20, 21—23.) den 
Apofteln und ihren rechtmäßigen Nachfolgern die Gewalt, Sünden nahzulaffen 
und zu behalten, übertragen (Trident. Sess. XIV. c. 1). Diefer Lehre gegenüber 
fteht die proteftantifche, welche ein Bußfacrament gar nicht anerkennt, indem auch 
die Lutheraner, welche allein eine Art von Abfolution beibehalten haben, obwohl 
Luther beim Beginne feiner „reformatorifchen” Beftrebungen im Widerfpruch mit 
Melanchthon (vgl. Loc. theol. ed. 1522. de poenit. und edit. 1543. corp. doctr. Lips, 
1561. p.503) no „von dem hochwürdigen Sacramente der Buße” ſprach (Witt, 
teutjche Ausg. Th. 7, fol. 3b) und die Iutherifchen Symbole die Abfolution das Sa- 
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erament der Buße nennen (Apol. conf. Aug. art. 7. Rechb. p. 200. art. 5. p. 167), 
die Buße nicht als Sacrament anerkennen (cf. Bellarm. de poenit. lib.I.c. 9). Nichts 
aber beweist wohl fiherer, wie wenig den fogenannten Neformatoren daran Tag, zu 
der alten Kirche zurückzufehren, als die Hartnädigfeit, mit der fie gegen diefes Sa- 
erament fämpften. Nichts war in den früheften Zeiten gewöhnlicher, als die Zufam- 
menftellung der Abfolution mit der Taufe. „Warum taufet ihr denn, ruft Ambrofius 
(de poenit. lib. I. c. 7) den Novatianern zu, wenn Menfhen die Gewalt nicht haben, 
Sünden nachzulaſſen? Denn auch dur die Taufe werden alle Sünden nachge- 
faffen, und es ift gleichviel, ob die Priefter die ihnen übertragene Vollmacht in 
der Taufe oder in der Buße verüben; in jedem der beiden Sacramente (in utroque 
mysterio) ift dieſes Recht daffelbe.” (Noch andere Zeugniffe f. bei Bellarm. de poenit, 
Ib. I. c. 10.) Ein fehr gewichtiged Zeugniß gegen die proteftantifche Lehre Iegen 
die ſchismatiſchen Griechen mit den übrigen morgenländifhen Secten ab, welche 
fänmtlich die Buße ald uvornoıov (Sacrament) betrachten, wie Renaubot (Per- 
petuit& de la foi. Paris 1713. T. V. liv, II. Ausgabe von Migne T. III. p. 801 sqq.) 
nachgewiefen hat. Die Worte, mit welchen Jefus den Apofteln die Gewalt, Sün- 
ben nachzulaſſen und zu behalten, übertrug, find fo deutlich, daß über die Frage, 
ob mit der Abjolution ein Sacrament ertheilt werde oder nicht, fein Zweifel ob— 
walten fann. Es blieb daher den Proteftanten Nichts übrig, als diefe Worte auf 
die Befugniß, das Evangelium zu predigen, zu beziehen. — Auch in Hinficht der 
Abſo lution ftimmen felbft diejenigen Secten, welche fie beibehalten haben, nicht 
mit der Fatholifchen Kirche überein, welche leßtere die Abfolution als einen actus 
judicialis betrachtet (Trid. Sess. XIV. can. 9), während die Proteftanten ihr nur 
die Bedeutung einer Erflärung beilegen, Diefe Anfiht hat in der Lehre ihren 
Grund, daß die Rechtfertigung nur eine Gerechtfprehung fei. Wie wenig aber 
diefe Anfiht von der Abfolution mit dem Altertbume harmonirt, bedarf Feines 
weitläufigen Beweiſes. Die Lehre, daß den Prieftern eine rihterlihe Gewalt 
verliehen fei, findet fi überall, wo von der Abfolution die Rede ıft, ausgefprochen. 
In der Schrift vom Prieftertfume (Lib. II. c. 5 et 6) vergleicht Ehryfoftomus die 
priefterlihe Gewalt mit der fürftlihen und befämpft bei diefer Gelegenheit 
gerabezu die Lehre, daß die priefterlihe Gewalt auf die Vollmacht einer Erklärung 
ſich befchränfe. Noch deutlicher gefchieht diefes, wenn er die Gewalt der Priefter 
des neuen Bundes mit der den Prieftern des alten Bundes verliehenen Gewalt 
vergleicht. „Die jüdifchen Priefter, fagt er (Joh. Chryfoftomus vom Priefter- 
thume, überfegt von Ritter. Berlin 1321, ©. 56), hatten die Gewalt, vom för- 
perlichen Ausſatze zu befreien — doch nein, nicht zu befreien, fondern nur über 
die Reinheit von demfelben ihren Ausfpruch zu thun; die unfrigen dagegen haben 
bie Gewalt erhalten, nicht den Körper vom Ausfaße, fondern die Seele von der 
Unreinigkeit nicht befreit zu erflären, fondern völlig frei zu machen.“ Wenn man 
die Worte, mit welchen Ehriftus nach der Lehre der Fatholifchen Kirche den Apofteln 
biefe Gewalt übertragen bat, von der Gewalt, das Evangelium zu verfündigen, 
deutet, fo thut man ihnen Gewalt an, Wenn man aber behauptet, es fei darin der 
fvecielle Auftrag enthalten, den Unbußfertigen zu erflären, daß ihnen ihre Sünden 
nicht nachgelaffen werden fünnen, fo überfieht man überdieß, daß der Herr vor- 
ber zu feinen Apoſteln gefagt hatte: Nehmet hin den hf. Geift, Worte, die 
offenbar beweifen, daß der Herr den Apofteln etwas Höheres, als die Vollmacht 
ju dieſer Erflärung übertragen wollte, zu deren Promulgation es des Beiftandes 
des heiligen Geiftes nicht bedarf. Wie das riftliche Alterthum die ganze Stelle 
verftand, geht zur Genüge aus den Novatianifchan Streitigfeiten hervor, indem 
Jeder einfieht, daß es lächerlich gewefen wäre, darüber zu ftreiten, ob den Gefal- 
lenen eine bypothetifche, aller objectiven Nealıtät entbehrende Erflärung gegeben 
werden könne oder nit. — Was nun, um die von den Scholaftifern eingeführte 
Terminologie beizubehalten, die Materie und Form des Bußfacramentes betrifft, 
15” 
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fo pflegt man zwifchen einer materia remota und proxima zu unterſcheiden. Die 
materia remota find die Sünden, und zwar (f. Beicht) ald maleria remola neces- 
saria die Todfünden und als materia remota libera die läßlichen Sünden. Was 
aber die materia proxima betrifft, fo flimmen zwar alle Fatholifchen Lehrer darin 
überein, daf die Neue, Beicht und Genugthuung (f. d. AU.) zum wirffamen Em- 
pfange des Bußfacramentes nöthig feien; allein es herrſcht darüber unter ven 
Scotiften und Thomiften eine lediglich der Schule angehörende und das Wefent- 
Iihe, das Dogma nämlich, unberührt laffende Meinungsverfchiedenheit, ob Reue, 
Beiht und Genugthuung als materia sacramenli zu betrachten feien. Die Tho— 
miften betrachten diefe drei Erforderniffe als materia; die Scotiften dagegen 
wollen als materia die Abfolution, von der fie fagen, daß fie zugleich die Form 
des Sacramentes fei, betrachtet wiffen, da fie ein in die Sinne fallender Ritus fei. 
Das Eoneilium von Trient bezeichnet (Sess. XIV. cap. 3 und can. 4) die Abfolu- 
tionsworte als die Form, und die Reue, Beicht und Genugthuung als quasi ma- 
teria, die auch, weil fie ad plenam et perfectam peccatorum remissionem ex Dei 
institutione erforderlich find, Poenitentie partes genannt werden. Die Reue felbft 
aber ift durch vorhergehende Acte vermittelt (Trid. Sess. IV. c. 6), als deren erfter 
der Glaube an die geoffenbarten Wahrheiten bezeichnet wird, mit welchem fonach 
das Belehrungsgefchäft beginnt. Die Proteflanten weichen in mehrfacher Hinficht 
hiervon ab, Die lutheriſche Fraction lehrt (Conf. Aug. art. 12. R. p. 12), daß man 
um Nadlaffung der Sünden zu erhalten, terrores conscientie et idem (Gewiffens- 
ſchrecken und Glauben) haben müffe. Die terrores conscientie, von den Lutheranern 
contritio genannt, find ungefähr dasjenige, was der katholiſche Sprachgebrauch die 
vollfommene Reue (altritio) heißt, Der Glaube ift bei ihnen das Bertrauen, 
weldes auf den dur die Abfolutionsformel ins Gedächtniß zurüdgerufenen Ver— 
heißungen beruht, in welchem ber Sünder fi für überzeugt hält, daß ihm bie 
Sünden nachgelaffen feien (Conf. Aug. art. 12. Rechb. p. 12. — Melanchth. loci 
comm. ed. 1543, in corp. doctr. ed. 1561. p. 533. 553. 537). Bezüglich der 
Reihefolge diefer beiden Requifite tadelte Luther in der Schrift von der babyloni- 
fhen Gefangenfchaft diejenigen, welche die fog. contritio dem Glauben vorbergeben 
laffen; fpäter wurde gerade die von ihm getabelte Lehre als die ächte aufgeftellt. 
Nach der Iutherifchen Lehre hat alfo die Abfolution nur die Bedeutung einer Er- 
Härung, mittelft welcher dem Sünder eröffnet wird, daß ihm die Sünden nach— 
gelaffen find, wenn er glaubt, daß fie ihm nachgelaffen feien; eine, wie man fiebt, 
ganz nuglofe Ceremonie. In der eben bargelegten Anficht von den Theilen der 
Buße hat auch der den Katholifen gemachte Vorwurf, daß fie nämlich den Olau- 
ben vom Bußgeſchäfte ausfchließen, feinen Grund. Luther fprach diefen Vorwurf 
zuerfi aus, und Melanchthon folgte hierin feinem Meifter nach und hatte die Ge- 
nugthuung, in der Augsburg. Eonfeffion (Art. 12) fih hierüber ausiprechen zu 
fönnen, Der Anficht diefer beiden Männer find neuere Symbolifer gefolgt (vgl. 
bierüber Buchmann, Populäriymb., 2. Aufl. Bd. 2, ©. 287). Diefer Vorwurf 
fann einen doppelten Sinn haben. Soll er ven Sinn haben, als ob die Katholifen 
den Glauben an die geoffenbarten Wahrheiten, fides historica genannt, aus dem 
Bußgeſchäfte verbannt hätten, fo ift derfelbe unwahr, da fie diefem Glauben 
gerade bie erfte Stelle anweifen und ihn als das Fundament betrachten (Trid. 
Sess. VI. c. 6). Wird aber unter Glauben das Vertrauen verftanden, fraft deſſen 
der Sünder fih für überzeugt hält, daß ihm die Sünden nachgelaffen feien, fides 
salvifica genannt, fo drückt zwar der genannte Vorwurf die katholiſche Lehre richtig 
aus; allein es iſt eine Verläumbung derfelben, wenn die Sache fo dargeftellt wird, 
als ob die fatholifche Kirche diefes Vertrauen deßhalb verwerfe, weil fie entweder 
an die Vollgültigkeit des Erlöfungswerfes oder an bie Kraft der Sacramente nicht 
glaube, wie Melanchthon (Apol. art. 12. ed. Rechb, p. 172) gethan hat. Sie 
bat über das Eine eben fo wenig gezweifelt, wie über das Andere; mußte aber 
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gleichwohl diefe Lehre aufftellen, da fie die Sündenvergebung als das Refultat 
des Zufammenwirfens göttlicher und menfhlicher Kräfte anfieht, und der Ueber⸗ 
zeugung ift, daß der Menfch nie mit Sicherheit beftimmen fann, ob die Vorbe— 
reitung die erforderlihen Eigenfhaften gehabt hat. Bon einer Mitwirkung von 
Seiten des Menfchen konnte bei den Proteftanten feine Rede fein, da fie ihm die 
bazu erforderlichen Kräfte, die Freiheit des Willens, abgefprodhen hatten. Es 
hängt alfo die Frage, auf welcher Seite die Wahrheit zu finden fei, mit der Frage 
über die Willensfreiheit zufammen. Obwohl nun nad der proteftantifchen Lehre 
die Heilswirfung lediglich Gottes Werk ift, fo mußten doch die Reformatoren ge- 
fiehen, daß auch in dem Puncte des Glaubens der Menfh Täufhungen ausgefegt 
fei. In den Schriften gegen die Wiedertäufer (Wittenb. teutfch. A. Th. 2.) ver- 
ficht Luther den Sag, daß Ehriftus darum die Wirkfamfeit der Taufe nicht von 
dem Glauben abhängig gemacht habe, weil derfelbe fchwanfend fein fönne. Und 
Ealvin fagt (Inst. lib. II. ec. 2. $ 10) geradezu: Tot vanitalis recessus habet, tot 
mendacii latebris scatet cor humanum, tam fraudulenta hypocrisi obtectum est, ut 
se ipsum saepe fallat. At vero qui talibus ſidei simulacris gloriantur, intelligant, dia- 
bolis nihilo se in hac parte praecellere. Calvin hielt, confequenter als Luther, diefe 
Anſicht feft und polemifirte ziemlich ftarf gegen diejenigen, welche den Glauben 
als Theil der Buße betrachten (Inst. lib. II. c. 3, $ 1—3), und wirft ihnen 
vor, daß fie des Glaubens Kräfte nicht fennen und mit dem Apoftel (Apg. 20, 21.) 
im Widerſpruche ftehen. Wie grundlos die proteftantifche Lehre iſt, daß ber 
Menfh, um Nachlaffung der Sünden zu erlangen, nur glauben dürfe, daß er fie 
erlangt habe, bat Bellarmin (de poenit. lib. I. c. 19) überzeugend nachgewiefen. 
Der Iutherifche Dogmatifer Gerhard gab fi) zwar (Loci Iheol. 16. de poenit. 
o. 7, $ 49 sqq. ed. Cotta, Tom. VI. p. 243 sqq.) Mühe, die Iutherifche Lehre gegen 
Bellarmin zu vertheidigen; doch ift ihm der Verſuch gänzlich mißlungen. — Hin- 
fihtlih der Wirfungen des Bußfacramentes ift zu bemerfen, daß fie fi) von denen 
der Taufe dadurch unterfcheiden, daß, während durch die Taufe die Schuld und 
Strafe der Sünde nachgelaffen werden, im Bußfacramente eine Nachlaſſung ber 
zeitlihen Strafen nicht flattfindet, weil es die göttliche Gerechtigkeit und Liebe 
fordert, daß diejenigen, die vor der Taufe aus Unwiffenheit fündigten, anders zu 
Gnaden aufgenommen werden, als diejenigen, die von der Knechtfchaft der Sünde 
befreit, fich nicht fcheuten, den HI. Geift zu betrüben, den fie in der Taufe enıpfan- 
gen haben. Da nun die Büßer die zeitlichen Strafen zu tragen haben, fo ift der 
Bufe der Name baptismus laboriosus gegeben worden (Conc. 'Trid. Sess. XIV. c. 2 
und 8. can 12, 13 und 14. f. Buhwerfe). — Ausfpender des Bußfacramentes 
fönnen nur die Bifchöfe und Priefter fein (Trid. Sess. XIV. c. 6, can. 10), während 
nach proteftantifcher Lehre das Amt der Schlüffel ein Attribut der gefammten 
Gemeinde ift und nur mittelft Uebertragung auf die Prediger übergeht. Damit aber 
die Abfolution gültig fei, wird noch die Jurisdietion erfordert (f. Beichtvater). 
Empfangen kann diefes Sacrament Jeder, der nah der Taufe in Sünden gefallen 
iſt. Diejenigen, die nicht getauft find, können daffelbe darum nicht empfangen, 
‚weil die Abfolution ein rihterlicher Act ift, dem Ungetaufte (Trid. Sess. XIV. c. 2) 
nicht unterworfen fein fünnen. (Buchmann. ] 
Büßer, f. Bußgrade, 
Bufgrade nennt uns die kirchliche Altertbumsmwiffenfchaft vier, nämlich: 
1) roöSRhavaıs (Netus), 2) axo0uuıS (auditio), 3) vUrorrwoıs (substratio), 
4) avoraoıS (consistentia) (cf. Greg. Thaumat. ep. can. c. 10. — Basil. ep. ad 
Amphiloch. c. 56. 75). Die Büfer des erften Grades, xAalovres, flenles, Wei- 
nende genannt, mußten außerhalb der Kirchthüre ftehend die eintretenden Gläubi- 
gen um ihre Fürbitte anrufen. Der Umftand, daß diefer Grad bei verjchiedenen 
Bußbeſtimmungen gar nicht erwähnt wird (Conc. Nic. can. 11. 12. Conc. Ancyr. 
e. 4—6. 9), fheint anzudeuten, daß man ihn nur als Candidatur zur eigentlichen 
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Buße anzufehen gewohnt war. Man fcheint au die Büßer biefes Grades yer- 
ualovres oder xeıualöevor genannt zu haben (Albaspin. not. ad. c. 17. Conc, 
Ancyr. bei Mansi, Tom. II. p. 537. — Suicer Thes, ecel. s. v. xeuuadorreg). 
Die Büfer des zweiten Grades hießen «xgowuevor, audienles, Hörende, weil 
fie nur mit den Ratehumenen der Berfündigung bes göttlichen Wortes beimohnen 
durften und auf den Ruf des Diacon urrıs Twv axpowuevow, untıs tov anio- 
zo» (Const. Apost. VIII. 5) vor dem Beginne der Myſterien, ihren Plag innerhalb 
der Kirche verlaffen mußten. Die Büßer bes dritten Grades hiefen unorin- 
Tovreg, yovurkivovres, substrali, Unterworfene, weil fie bie Handauflegung, bie 
nach der Entlaffung der Katechumenen folgte, Fnieend empfingen und einer ftren- 
gen Wachſamkeit von Seiten des Bifhofs unterworfen waren. Mit ihm began- 
nen gewöhnlich die vorgefchriebenen förperlichen Abtödtungen, zu denen der vor= 
bergehende Grab durch Belehrung die Bußer vorbereitet hatte (Morinus, de 
administ. sacram. poenit. VII. 11). Die Büßer des vierten Grades, auozavrzeg, 
consistentes, unterſchieden ſich von den übrigen Anweſenden nur dadurch, daß ſie 
xwolſs TEEOGPOEAS sine oblatione und darum EUyS MövnS x0wwrngartes 
(Cone. Nic. can. 11. — Conc. Ancyr. c. 4) bei den Myflerien zugegen waren, 
ba, wie Morinus (de Poenit, lib. VI. c. 17, $ 6) ganz richtig bemerkt, diejenigen, 
denen es nicht erlaubt ift, ihr Dpfer auf den Altar zu legen, auch die Euchariſtie 
nicht empfangen dürfen. Für die einzelnen Grade waren beflimmte Zeiträume 
nah Maßgabe der verübten Vergehen feftgefegt, die jedoch mit Rüdficht auf das 
Benehmen der Büßer von dem Bifchofe abgefürzt oder verlängert werden fonnten 
(Coneil. Anoyr. can. 5. und Nic. can. 12. Morinus lib. I. c. 15). Wann viefe 
Grade eingeführt worden, läßt fi nicht genau beftimmen. In den Schriften 
Eyprians gefchieht ihrer noch nicht Erwähnung, wie Bona (de reb. liturg. lib. I. 
0.17, $ 3) ganz richtig bemerkt. Zuerft werben fie in der Gregor dem Thau- 
maturgen zugefchriebenen epistola canonica erwähnt. Indeſſen auch hieraus läßt 
fih, wenn auch Dodwells hyperkritiſches Urtheil (Diss. in Cyprian. 6. $ 8), daß 
der ganze Brief unächt fei, von Düpin und Tillemont fiegreich befeitigt worben 
ift (Du Pin, nouvelle Biblioth. etc. I. 287. — Tillemont, Memoires etc. T. IV.), 
nichts Beftimmtes folgern, da die Aechtheit des betreffenden Canon (can. 11) nicht 
ganz außer Frage ſteht. Im Anfange des Aten Jahrhunderts aber werben dieſe 
Grade als eine bereits befannte Einrichtung erwähnt (Conc. Ancyr. c. 4—6. 9. 
Conc. Nic. can. 11—14. Basil. ep. ad Amphil. c. 22). Im Deeivente ſcheinen die 
erften beiden Grade nicht im Gebrauch geweſen zu fein, wie Morinus (lib. VI. 
cap. 8) dargethan hat. [Buchmann.] 
Bußprediger, wohl zu unterſcheiden von Bußprieſter, heißen eigentlich 
alle Perſonen, die von Gott oder der Kirche mit dem Auftrage betraut ſind, die 
Menſchen zur Buße und Sinnesänderung aufzufordern und zu veranlaſſen. Es 
iſt gerade nicht nothwendig, daß fie in dieſen ihren öffentlichen Vorträgen aus- 
ſchließlich nur folhe Materien behandeln, welde zu der Buße in unmittelbarer 
end nähfter Beziehung ſtehen, immerhin aber werben folche dogmatifche und mo— 
ralifche Wahrheiten den Kern ihrer Predigten ausmachen, welche geeignet find, 
dem Menfchen den Weg zur Selbfterfenntniß aufzubeden, die Nothwendigkeit und 
die Art und Weiſe der fittlihen Erneuerung nahe zu legen, und die Mittel zur 
bezeichnen, bei deren Anwendung es möglich wird, fih in der Gnade Gottes zu 
erhalten ꝛe. In der erſte Reihe folcher Bußprediger ſtehen die Propheten des 
alten Teſtaments, vom erſten angefangen bis herab zum letzten, zu Johannes in der 
Wüſte, inſofern ſie neben der Aufgabe, die Hoffnung auf und die Sehnſucht nach 
dem kommenden Erlöfer immer lebendig und aufrecht zu erhalten, auch die hatten, 
ihren Zeitgenoffen gegenüber bittend, warnend, drohend und ftrafend aufzutreten. 
So oft nämlich das erwählte Volt feinen Jehoba verlaſſen hatte oder nahe daran 
war, es zu thun, ſandte Gott ſeine Propheten, um es vom Götzendienſte und 
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Lafter duch Buße zu ihm zurücdzuführen. Im neuen Teftamente ift jeder Geift- 
liche ald Prediger ein Bußprediger, infofern jeder bei feinen religiöfen Vorträgen 
die fittliche Wiedergeburt der ihm Anvertrauten ſtets im Auge behalten muß, und 
alle, auch die erfehütternden, zur Buße befonders ſtimmenden Wahrheiten des 
Chriſtenthums vorzutragen hat, VBorzugsweife werden jedoch Solche in der katho— 
liſchen Kirche Bußprediger genannt, welche fog. Miffionen halten, wie 3.2. in 
unjern Tagen die NRedemptoriften ıc.; auch die Prediger der Faftenzeit werben 
Bußprediger genannt, während bei den Proteftanten jene diefen Namen oft erhalten, 
welche an fog. Buß- oder Bettagen predigen, (Fritz.] 

Bußprieſter, ſ. Ponitentiarius. 

Bußpſalmen. Es find deren ſieben, nämlich nach der Zählart der Vulg. Pf. 6. 
31.37.50. 101.129. 142. Daß die Kirche gerade fieben Bußpfalmen zählt, erflärt 
ſchon Drigines (homil. 2. in Leviticam) dadurch, daß fie den fieben Arten, auf welche 
die göttliche Barmherzigkeit die Sünden nadhlaffe, entfprechen, d. b. der Verzeihung 
ber Sünden durd die Taufe, das Martyrium, das Almofen, die Nadlaffung 
fremder Schuld, die Befehrung Anderer, das Uebermaß von Liebe und die Buße, 
Gewiß ift die Siebenzahl hier fo wenig gleichgültig, als bei der Beftimmung, 
wonad der zu reinigende Ausfägige fiebenmal befprengt werden mußte, als Eli- 
fäus Naaman dem Syrer das fiebenmalige Bad im Jordanfluſſe vorfchrieb, und 
Die alten Bußcanones fiebenjährige Strafe für fehwerere Vergehen auflegten. — 
Innocenz I. befahl die Bußpfalmen während der Faftenzeit zu beten. Pius V. 
Hat, wie die Gradualpfalmen auf den Mittwoch, fo die Bußpfalmen auf den Frei- 
tag in jeder Faſtenwoche zu recitiren angeorbnet, doch ohne außer dem Chor dazu zu 
verpflichten, Wer fie nah den Rubriken des Breviers recitirt, erhält 50 Tage 
Indulgenz (Pius V.). Am Eharfreitag jedoch werden fie nicht gebetet. Im Ehor 
werden fie nach den Laudes des Tags, ummittelbar nach dem Benedicamus Do- 
mino, recitirt, — Unter allen Bußipfalmen werden die beiden „Miserere“ und „De 
profundis‘‘ am häufigften in der Liturgie verwendet, namentlich im Todtenofficium; 
der eritere kommt befonders häufig in der Charwoche vor und ift von den größten 
Meiftern der Kirchenmufit bearbeitet, Indeſſen auch der einfache Kirchenton, in 
dem dieſes wunderbare Erzeugniß des HI. Geiftes gefungen zu werden pflegt, gibt 
ihm, befonders bei vollem Chor, eine hinreißende Gewalt, [Maft.] 

Bußtage der Juden, f. Faften, jüdifche. 

Bußwerke. Nach der Lehre der fatholifchen Kirche müffen bei der Sünde Schuld 
und Strafe unterfchieden werden, welche legtere entweder eine ewige oder eine 
zeitliche iſt. Geſtützt auf biblifche Berichte hat nun die Fatholifche Kirche (Conc. 
Trid. Sess. XIV. can. 12) gelehrt, daß die Behauptung derer unrichtig fei, welche 
lehren, daß mit der Schuld auch immer die zeitliche Strafe nacdhgelaffen werde. 
Das Eoncilium von Trient, welches diefe Lehre verfchiedenen Neuerungen, die 
damals entflanden waren, entgegenftellte, beruft fih, um biefelbe zu begründen 
(Sess. XIV. c. 8), auf die Gerechtigkeit und Barmberzigfeit Gottes. „Auch die 
göttliche Gerechtigkeit, fagt daffelbe, fcheint e8 zu fordern, daß diejenigen, welche 
vor der Taufe aus Unmwiffenheit gefündigt haben, von ihm anders zu Onaden auf- 
genommen werben als diejenigen, welche, einmal von der Knechtſchaft der Sünde 
und des Teufeld befreit, nach dem Empfange des HI. Geiftes fich nicht ſcheuten, 
wiffentlich den Tempel Gottes zu fchänden und den hl. Geift zu betrüben. Aud 
der göttlichen Güte geziemt es, daß ung die Sünden nicht ohne alle Genugthuung 
nachgelaffen werden, auf daß wir nicht daraus Veranlaſfung nehmen, die Sünden 
gering zu achten und gleichfam den HI. Geift ſchmähend in noch fehwerere Sünden 
fallen, den Zorn Gottes auf den Tag des Berichtes auf und herabrufend. Es 
unterliegt nämlich feinem Zweifel, daß diefe genugthuenden Strafen die Büßer 
fräftig von der Sünde zurücdhalten, ihnen einen Zaum anlegen und fie für die 
Zukunft vorfihtiger machen; fie heilen die Weberbleibfel der Sünde und tilgen 
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durch entgegengeſetzte Tugendübungen die durch ſündhaften Lebenswandel erzeugten 
üblen Gewohnheiten aus.” Für die zeitlichen Strafen, die nach erfolgter Nad- 
Yaffung der Sünde noch übrig bleiben, kann (Conc. Trid. Sess. XIV. c,9, can. 13.14. 
u. 15) nicht nur durch gebuldige Ertragung der Leiden, fondern auch durch frei- 
willig zur Züchtigung übernommene oder vom Priefter im Bußgerichte aufgelegte 
Strafen Gott genug gethan werden, weßhalb auch (Conc. Trid. Sess. XIV. c. 8) 
den Prieftern obliegt, den Büßern heilfame Strafen aufzulegen. Diefe Werke 
nun, fie mögen von den Büßern aus eigenem Antriebe oder auf Geheiß des Beicht- 
vaterd übernommen worden fein, nennt man Bußwerke. In früheren Zeiten 
legten die Bifchöfe auf diefe Pflicht ein großes Gewicht und entwarfen in gemein- 
famer Berathung Regeln, nach welchen die Bußen behandelt werben follten (|. BuB- 
canones), die auch noch heut zu Tage juriftifhe Geltung haben, wenn fie auch 
feine practifche Anwendung mehr finden. Die Bußwerfe zerfielen nach der Be- 
fihaffenheit der Sünden in öffentliche und geheime. Die dffentlihen Buß— 
werte bewegten fich durch verfihiedene Grade (f. Bußgrade); dieſe Einrichtung 
bat jedoch aufgehört. — Bekannt ift ed aus der Dogmengefchichte, welche Rolle 
diefe Lehre bei allen Unionsverfuchen zwifchen Katholifen und Proteftanten ſpielte. 
Als Luther den Kampf gegen den Ablaß (ſ. d. A.) begann, ſchien es, ald ob man 
von ihm eher eine Wiederherftellung der alten firengen Bußbisciplin, als eine 
-Berwerfung der Bußwerfe zu erwarten haben würbe, da er den Ablaf vorzüglich 
deßhalb verwarf, weil er „eine Nadlaffung der heilfamen Pein“ fei, welde die 
Sünder tragen müßten, Indeffen diefer Rigorismus dauerte nicht lange; der 
Feind des Ablaffes proclamirte den ausgedehnteften Ablaß, indem er ſämmtliche 
Bufwerfe für unftatthaft erflärte (cf. Melanchth. loc. theol. ed. 1521, cap. de 
poenit.), welche Lehre als die orthodor-proteftantifche anzufehen ift (cf. Gerhard. 
-loc. theol. loc. 16. de poenit. c. 8. sect. 3). Je mehr aber die Fatholifche Lehre fich 
dur Conſequenz empfiehlt, defto weniger konnte gegen fie etwas eingewendet 
werden, und es blieb daher ven Begründern des proteftantifchen Lehrbegriffes nichts 
übrig, ale den katholiſchen Lehrbegriff zuentftellen, umihn befämpfen zu können. 
Melanchthon's diplomatifches Talent leiftete hierin Erftaunliches. Eine Berlium- 
dung ift ed, wenn er in der Augsburg. Eonf. Art. 12. Rechb. p. 13, fagt: Re- 
jiciuntur et isli, qui non docent remissionem peccatorum per fidem contingere, sed 
jubent nos mereri gratiam.per satisfactiones nustras. Er nennt zwar die 
Ratholifen nicht; daß aber diefe unter dem verächtlichen isti genannt find, gebt 
deutlich aus einer Stelle in dem Abfchnitte de abusibus hervor, wo er (Art. 4. 
Rechb. p. 27) fagt: Antea immodice extollebantur satisfactiones; fidei et meriti 
Christi....nulla fiebat mentio. Wie grundlos diefe von Luther in den Schmal- 
falder Artifeln (Rechb. p. 321. u. 322) wiederholte Anflage fei, davon fann man 
fih zur Genüge überzeugen, wenn man aud nur die von Gerhard (loc. theol. 
loc. 16. c.8. sect. 3. $ 123. ed. Cotta Tom. VI. p. 312 sq.) behufs der Darlegung 
des Fatholifchen Tehrbegriffes aus den Scholaftifern angeführten Stellen betrachtet. 
Uebrigens hat au Calvin nicht umhin gekonnt, diefe Verläumdung auszuftreuen 
(Inst. lib. III. c. 4. $ 25 u. 26), wiewohl er dann gleich wieder, feiner eigenen 
Worte uneingevenf, ſich felbft widerlegt, indem er als fatholifche Lehre anerkennt, 
daß die Genugthuung nur nach empfangener Nachlaffung der Sünde und ewiger 
Strafe geleiftet werden fünne (Inst. 1. c. $ 29. 30). Eine zweite VBerläumdung 
befteht darin, daß behauptet wird, nad) der Fatholifchen Lehre fomme es bloß auf die 
äußeren Bufübungen und nicht auf die innere Sinnesänderung an. Diefe falfche 
Angabe findet fih bei Calvin, welcher (Inst. lib. II. c. 4. $ 1) fagt: Sic enim sunt 
(scholastici sophiste) in externis exercitiis mordicus infixi, ut nihil aliud ex im- 
mensis voluminibus colligas quam poenitentiam esse disciplinam aut austerita- 
tem, qu® partim domand®e carni, partim casligandis puniendisque viliis serviat, 
de interiori menlis renovatione.... mirum silentium. Diefe Unwahrheit berich=. 
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tigt jedoch Calvin felbft, indem er (Inst, lib. IM. c.4.$ 1. 2 u. 3) an dem Fatholichen 
Lehrgebäube rügt, daß in ihm mullus sermo de contritione et altritione fei, und 
daſſelbe ald primam condilionem remissionis peccatorum contrilionem justam et 
plenam, qua nunquam defungi possit peccator, verlange, welche Seelenmarter er 
abgeſchafft (illa autem animarum tormenta sustulimus, quod debita praestanda sit) 
zu haben ſich rühmt. Auch das über die austeritas Gefagte nimmt er zurüd, in- 
dem er, die entgegengefegte Berläumdung ausfprecdhend (Inst. lib. II. c. 4. $ 1) fagt, 
daß die fatholifche Lehre viel Scrupel erzeuge und den Herzen Wunden beibringe, aber 
levi ceremoniarum aspersione tolam amariludinem heile. Eine dritte Verläum— 
dung ber fatholifchen Lehre ift die Behauptung, daß nach ihr auch die im Zuftande der 
Todſünde verübten Bußwerke genugthuende Kraft haben. Diefe Berläumdung 
ſpricht Melanchthon in ver Apologie (Art. 12 de conless. et salisf.) an mehreren Stellen 
aus. Sp fagt er a. a. D. Rechb. p. 185: Et has satisfacliones dicunt (die Verf. der 
Eonfutation) valere, etiamsi fiant ab his, qui relapsi sunt in peccatum mortale, quasi 
vero divina offensa placari queat ab his, qui sunt in peccato mortali, 
eine Aeußerung, durch die er fich den Weg zu der Behauptung bahnte, daß die Lehre 
von den genugthuenden Bufiwerfen eine res commentilia, recens conficta sine auc- 
toritate scriptur® et veterum scriptorum ecclesiasticorum fei. Weiter fagt er (Rechb. 
p- 190): Et dicuntur (observaliones excogitate ab hominibus) mortem abolere etiam 
cum fiunt in peccato mortali und fügt dann in mimirtem Schmerze hinzu: Incredi- 
bile est, quanto cum dolore has ineptias adversariorum recitemus, quas qui expen- 
dit non potest non succensere istis doctrinis demoniorum, quas sparsit in ecelesia 
diabolus. Eine vierte Verläumdung iſt es, wenn gefagt wird, daß nach der fatho- 
liſchen Lehre dur die Bußwerke für die ewige Strafe genuggethan werden folle. 
Diefe Berläumdung war es, die Melanchthon mit dem größten Nachdrude in der 
Apologie (Art. 12 de conf. et salisf.) vortrug. Deus perdat, fagter (Rechb.p. 186), 
istos impios sophistas, tam sceleste delorquentes verbum Dei ad sua somnia vanis- 
sima. Quis bonus vir non commoveatur indignitate tanta? Christus inquit: agile poeni- 
tenliam, igitur poenae aelernae compensanlur poenis purgatorii, igitur salisfactiones 
redimunt poenas purgatorii... Quis docuit istos asinos hanc dialecticam? Nad- 
dem er den Cardinal Campejus apoftrophirend gefagt hat, daß der römifche Stuhl 
durch Aufitellung folder Lehren fih ſchade, fügt er hinzu: Non hic dicimus, Dei 
judicium vobis pertimescendum esse, nam hoc leviler curare ponlifices pulant, qui 
cum ipsi teneant claves, scilicet patefacere sibi coelum, cum volunt, possunt. Kerner 
heißt es (Rechb. p. 190): Quanquam senlimus, quod poenitentia debeat bonos 
fructus parere .... tamen hoc nusquam reperimus in scripturis sanclis, quod poe- 
nae aeternae non remittantur nisi propter poenam purgalorıi aut 
salisfactiones canonicas... Ferner fagt Melanchthon: Mors aeferna non redi- 
mitur illa compensatione operum, quia est otiosa (Rechb. p. 192). Deßgleichen: 
Quod non remillantur poenae aeternae nisi propter compensationem certarum 
traditionum aut purgatorii, hoc non docet seripltura (p. 198). Diefelbe Unredlich— 
feit in der Darftellung der Fatholifchen Lehre begegnet ung in dem dogmatifchen Hand⸗ 
buche (locitheol.) Melanchthon's, wo er unter Anderem (cap. de satısf. corp. doctr. 
1561. p. 550) feine Lehre gegen die Fatholifche vertheidigend fagt: Error est senlire, 
quod aeternae poenae remiltanlur propter nostram compensationem et multo absur- 
dius est, quod fingunt propter opera non debita remitti... Sciamus igitur culpam 
et mortem aeternam simul tolli propter Cbristum non propter ullam nostram com- 
pensationem .... Christum contumelia afficit, si quis remissionem mortis aeler- 
nae transfert in nostram compensationem. ferner p. 554: Ex his constat.,.. 
opiniones Monachorum de satisfactionibus et compensationibus commentitias et inanes 
esse, falsum est enim mortem aeternam aboleri nostra compensatione, sed piae 
mentes deducendae sunt ad Christum propitiatorem et lux fidei retinenda est.... 
haec docet gralis, non propter nostra opera tolli culpam et mortem aelernam, 
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Wie grundlos die Behauptung ſei, daß der Büßer nach der katholiſchen Lehre durch 
die Bußwerke für die ewige Strafe genugthun müſſe, bedarf feiner Auseinander- 
fegung. Daß im Bußfacramente mit der Schuld die ewige Strafe durd die Ber- 
dienfte Chriſti nachgelaffen werde, und durch die Bußwerke nur für die zeitliche 
Strafe genuggethan werde, ift jederzeit in ber Fatholifchen Kirche gelehrt worden, und 
einige gottlofe Sophiften (Scotus und Gabriel), wie Melanchthon die Fatholifchen 
Lehrer nennt, ftellten fogar, wie Melanchthon (Rechb. p. 189) erwähnt, die Be- 
bauptung auf, daß die vom Priefter aufgelegten Bußwerfe ohne Sünde unter- 
bleiben fönnten, eine Behauptung, die zwar, weil fie die Schlüffelgewalt abolirt, 
auf ernften Widerfpruch ftieß, aber doch zur Genüge zeigt, welche Lehre vorge- 
tragen wurde, indem fie gar nicht Hätte entftehen können, wenn gelehrt worden 
wäre, daß die Bußwerke zur Abbüßung der ewigen Strafe nöthig feien. Und 
wie läßt fich die Lehre, daß die Verrichtung der Bußwerke nicht nothwendiger- 
weife der Abfolution vorbergehen müffe, mit der Behauptung vereinigen, daß die 
Bußwerke zur Tilgung der ewigen Strafen nöthig feien? (Ueber die jener Lehre 
entgegenftehende Behauptung der Janfeniften vgl. Perrone, praelect. de poenit. 
c. 4. $ 204.) — Fragen wir nun, welches die Doctrin ift, zu deren Schuge bie 
erwähnten Berläumdungen erfonnen und ausgeftreut wurden, fo begegnet ung eine 
bedeutende Differenz zwifchen der Iutherifhen und calvinifchen Richtung. Me- 
lanchthon gefteht fowohl in der Apologie (Art. 12 de conf. et satisf.) als auch in 
den fpätern Ausgaben der loci zu, 1) daß nach erfolgter Nachlaſſung noch zeit- 
liche Strafen zurüdbleiben; 2) daß diefe durch gute Werke getilgt werden können. 
In der Apologie (Rechb. p. 192) gefteht er zu, daß in der Bufe eine vindicta 
nothwendig fei, und erklärt fih mit Scotus darin einverftanden, daß er poenitentia 
von poen® tenentia abgeleitet hat. Als ſolche Strafen betrachtet Melanchthon die 
Reue, welche die Sünder empfinden, und die Mübhfeligfeiten des Lebens, von denen 
er fagt, daß fie häufig Strafen der Sünde feien und einen pädagogifhen Zwed 
haben (cf. Apol. art. 12 de conf. et satısf. R. p. 192 sq. Corp. doctr. ed. 1561, 
p. 550 sq.). Daß diefe zeitlichen Strafen durch gute Werke getilgt werden fön- 
nen, fagt Melanchthon gleichfalls in der Apologie und in den locis theologicis. 
Tota poenitentia, heißt es in der Apologie (Art. 12 Rechb. p. 196) contritio, fides, 
boni fructus, impetrant, ut miligentur poen® et calamitates public® et private.... 
Et hoc prodest docere, quod mitigentur communia mala per nostram poenitenliam 
et per veros fructus poenitenlie, per bona opera facta ex fide, non, us isti fingunt, 
facta in peccato mortali. Anders fönnte fih auch ein Katholik nicht ausdrüden, 
indem die in den legten Worten angedeutete Differenz in der That nicht befteht, 
da die Fatholifche Kirche nicht lehrt, daß die im Zuftande der Todbfünde verübten 
guten Werke genugthuende Kraft haben. Aehnlihen Aeuferungen begegnen wir in 
den locis theologicis. Wenn nun aber gewiffen Werfen eine lindernde Kraft zuge- 
ftanden wird, fo entfteht die Frage, welches diefe Bußwerfe feien. Diefe Frage iſt 
bereit in den angeführten Stellen beantwortet. Es ıft die Buße und ihre Früchte, 
denen Melanchthon diefe Kraft zufchreibt. Als folche betrachtet er die contritio, 
von der er (Apol. Art. 12. Rechb. p. 143) fagt, daß fie viel mehr Beſchwerden 
made, als eine Wallfahrt nach Eompoftella oder nach Rom; ferner die geduldige 
Ertragung der leiden und bie Lebensbefferung. Objiciunt, fagt Melanchthon (Apol. 
l. c. p. 194) de Adam, de Davide .... Ex his exemplis faciunt universalem re- 
gulam, quod singulis peccatis proprie poenae temporales respondeant in remis- 
sione peccatorum. Prius dictum est, sanctos suslinere poenas, quae sunt opera 
Dei, sustinent contritionem seu terrores, sustinent et alias communes afflictiones; 
ita sustinent aliqui proprias poenas a Deo impositas. Und p. 196: Et cum obji- 
eitur: si nos judicaremus ipsi, non judicaremur a Domino; .... judicare signifcat 
totam poenitentiam, significat damnare peccata; haec damnatio vere fit in contri- 
tione et mutatione vitae. In den locis redet er (in corp. doctr. p. 555) noch deut- 
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licher: Ecclesie ministerium .... de conversione cordis ad Deum, de vero dolore, 
de vera mulatione spirituali concionatur: haec merentur miligalionem poenarum. 
Diefes Alles lehrt au die Fatholifche Kirche, obwohl Melanchthon diefen Be- 
hauptungen das Gepräge von ©egenfägen gegen die katholiſche Lehre aufprüdt, 
Fragen wir aber, ob auch durch freiwillig übernommene oder vom Beichtvater auf- 
gelegte Züdhtigungen, wie die katholiſche Kirche Iehrt, für die zeitlihen Strafen 
genuggethan werben fonne, fo erhalten wir die Antwort, daß 1) eine folde 
Uebernahme nicht nur nicht vorgefchrieben, fondern fogar verboten, und daher 
nicht bloß nützlich, fondern fogar ſchädlich ſei, und 2) dem Beichtvater die Befug- 
niß gar nicht zuftehe, Bußübungen aufzulegen. Diefe beiven Behauptungen bilden 
den Iutherifhen Gegenfag gegen die Fatholifche Lehre von den Bufiwerfen, Die 
Katholifhen Theologen hatten, um die Nothwendigfeit eines bußfertigen Lebens zu 
begründen, auf Stellen, wie: thuct Buße, bringet würbige Früchte u. dgl. hinge- 
wieſen. Darauf antwortet nun Melanchthon, um zu beweifen, daf fie nicht richtig 
erklärt worden feien, in der Apologie (ed. Rechb. p. 188 u. 189): Multa argu- 
menta colligi possunt, quod haec dicta scriplurae nullo modo pertineant ad scho- 
lasticas salisfacliones. Isti fingunt, salisfactiones esse opera indebita; scriplura 
autem in his sententiis requirit opera debila; non haec vox Chrisli est vox prae- 
cepti: agile poenitenliam ... Si poenae purgalorii sunt salisfacliones aut salisfao- 
tiones sunt redemtio poenarum purgalorii; num etiam hae senlenliae praecipiant, 
ut animae casligentur in purgalorio. Id cum sequi necesse sit ex adversariorum 
opinionibus hae senlenliae novo modo interpretandae erunt: facite fructus hoc est: 
patiamini poenas purgatorii post hanc vitam. Der Sinn des erften Argumentes 
iſt: Scripturae quae pro salisfactione adducuntur, praeceptum divinum sonant, at 
satisfactio, quam scholastici docent, ipsorum opinione opera non mandata divinitus 
conlinet; ergo pro salisfactione scholaslica scripturae perperam allegantur. Mit 
Recht bemerkt Bellarmin (de poenit. lib. IV. c. 13), daß diefes ein Fehlſchluß fer, 
indem er fagt: Scholastici non docent opera satisfactoria debere esse omnino 
indebita sed alias (ut ipsi loquuntur), indebita id est indebila nisi peccassent, si- 
quidem assidua jejunia, vigiliae, cineres et cilicia indebita essent, si homines in 
innocenlia permanerent. Weber den Einwand wegen bes Fegefeuers fagt Bellarmin 
treffend: Miror istam novam Philippi dialeclicam. Satisfactio est redemtio poe- 
narum purgalorii, igitur senlenliae, quae praecipiunt salisfaclionem, praecipiunt, 
ut animae castigentur in purgatorio. Quis ita colligeret nisi plane amens? An qui 
praecipit redimi captivos, ne divexenlur aut occidantur ab hostibus, tibi videtur 
praecipere, ut captivi ab hostibus vexentur vel interfciantur? Ergo ita colligi 
debet: salisfactio est redemtio poenarum purgatorii, sentenliae igilur, quae salıs- 
factionem praecipiunt, id praecipiunt, ut detur opera, ne animae purgatoriis igni- 
bus addicantur. Daß es aber in der Schrift nicht bloß nicht geboten, fondern 
fogar verboten fei, den in ber Fatholifhen Kirche üblichen Bußwerfen ſich zu 
unterziehen, getraute fih Melanchthon in der Apologie nicht zu fagen; hebt aber 
dafür diefe Behauptung defto ftärfer in den locis theol. (Corp. doct. p. 556) her- 
vor, wird jedoch von Bellarmin (de poen. lib. IV.c. 4) treffend widerlegt. Wollte 
man confequent fein, fo hätte man auch die horribiles conscientiae terrores für 
verwerflih erklären müffen, ba fie ja den Körper nah Melanchthon's Ausfage 
härter züchtigen und mehr angreifen, als die in der katholifchen Kirche üblichen 
Bufwerfe, die Melanchthon darum auch frigidas satisfacliones nennt. Die zweite 
Behauptung, daß der Beichtvater gar nicht die Macht habe, Bußwerke aufzulegen, 
findet fih in den angezogenen Artifeln der Apologie und den loci theol. und iſt 
von Bellarmin (de poenit. lib. IV. c. 5) widerlegt worden, Die Lehre Melanch- 
thon's ift diejenige, die auch noch gegenwärtig von lutheriſchen Theologen ver- 
fochten wird, wie man bei Thierfch (Borlefungen über Katholieismus und Prote- 
ſtantismus, Abthl. 2, Erlangen 1846. S. 233 ff.) fehen kann, obwohl er viel 
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milder als frühere Theologen feiner Confeffion fich über die Fathofifche Lehre aus- 
fpricht, trogdem, daß er fie nicht genau fennt. Calvin hat das Uebel bei der 
Wurzel angegriffen und behauptet, daß ſich Gott Feine Strafe vorbehalte. Inst. 
lib. IH. c. 4. $ 31 u. 32. Bol. Belfarmin, de poenit. lib. IV. c. 2, wo dieſe Be- 
hauptung widerlegt wird. [Buchmann.] 
Butterbriefe. Um die Strenge des Faſtengebotes, wornach ſich die katholiſchen 
Chriſten an den Faſttagen nicht nur des Fleiſcheſſens, ſondern auch des Genuſſes 
alles deſſen enthalten mußten, was von Fleiſch (Thieren) herkam, als Eier, Butter 
u. ſ. w., zu mildern, wurden ſchon frühe päpftlihe Dispenfationen von jenem 
Gebote, Butterbriefe genannt, ertheilt, und zwar befonders für Teutihland, da 
e8 aus Mangel an gutem geniefbarem Del die Strenge jened Gebotes mehr 
fühlte als manches andere Land. Ein folder Butterbrief, den wir jet noch haben, 
ift z. B. jener, den der päpftliche Protonotarius, Petrus Paulus Vergerius, dem 
Frauenflofter des HI. Nicomedes in der Gegend bei Mainz im J. 1535 ausftellte. 
Es ift dieß derfelbe Vergerius, der fpäter Proteftant wurbe und in Tübingen ge= 
ftorben ift. Bol, teutfhe Encyelopädie, Bd. 4. “ [Rrig.] 
Buttler’jche Motte. Der Pietismus war faum feit ein pgar Decennien in 
Teutfchland Heimifch, und ſchon ging aus feinem Schooße eine Verirrung hervor, 
welche zu den fchauderhafteften der ganzen Weltgefchichte gehört: die Buttler'ſche 
Rotte. Diefelbe ift, um es furz zu fagen, ein Seitenftüd zu der ſchändlichen 
Mucerei unferer Tage. Stifter diefer Notte war Gottfried Juftus Winter 
aus Merfeburg, Candidat der proteftantifchen Theologie und Mitglied der heffi- 
fhen und fähfifchen Pietiftenvereine. Die zweite Hauptperfon neben ihm aber 
war Eva, geborne von Buitler, Gemahlin des Pagenhofmeifters de Veſias am 
Hofe zu Eiſenach. Bon ihr hat die Secte ihren Namen erhalten. Nach vielen 
galanten Abenteuern trat diefe Frau in den Pietiftenverein von Eiſenach, Iernte 
dafelbft ums 3. 1700 den gedachten Winter fennen, und trat bald mit ihm in 
ein Verhaͤltniß, welches man in der Pietiftenfpradhe eine „geiftliche Vereinigung” 
nannte, Als jedoch nach einiger Zeit die übrigen Pietiften von Eifenad mit Winter 
unzufrieden wurden und fein Verhältniß zu Eva Anftoß zu erregen begann, fo 
begab er fih nah Efhwege und gründete hier einen pietiftifchen Clubb. Auch Eva 
kam jegt dort an, nachdem fie ihren Mann gänzlich verlaffen hatte. Im Eept. 
1702 wurden die Schwärmer wegen Verdachts grober Unfittlichfeit aus Efchwege 
verwiefen, und Winter erlangte jegt von dem Grafen Heinrich Albert Sayn-Witt« 
genftein um gutes Geld die Erlaubnif, auf deffen Hof Saßmannshauſen mit fei- 
nen Anhängern in ungeftörter Neligionsfreiheit ſich anfiedeln zu dürfen, Bald 
fanden fih Hier ungefähr 20 Perfonen ein, meiftens aus den höhern Ständen und 
vermögliche Leute, bejonders mehrere Fräulein von Calenberg. Auch Eva's Mutter, 
die alte Frau von Butler, trat jegt der Genoffenfchaft bei. Außer den wirklichen 
Mitgliedern befam die Secte auch viele Affiliirte aus allen Ständen, 3.2. den 
Dr. Bergenius, einen der tüchtigften Advocaten am Kammergerichte zu Wetzlar. 
Die eigentlihen Mitglieder lebten nun zu Safmannshaufen in einer vita commu- 
nis, unter einem Dache, nach einer Art Flöfterlicher Negel. An der Spige ftanden 
„der Vater” Winter und „die Mutter” Eva. Ihren Befehlen wurde der pünct- 
lichſte Gehorfom geleiftet. Bom öffentlichen Gottesdienſte hielt fih die Genoffen- 
fchaft ferne, dagegen hörte man fie oft unter einander geiftliche Lieder fingen und 
häufig prebigte Winter auch vor fremden Zuhörern in pietiftifchen Phrafen. Viele 
Leute hielten darum ihn und die Seinigen für Heilige, aber e8 tauchten auch böfe 
Gerüchte auf, und Graf Wittgenftein ließ darum die Serte am Ende des J. 1703 
durch fein Eonfiftorium unterfuchen. Die Bifitation fiel fo günftig aus, daß jest 
von vielen Seiten Pietiften herbeifamen, um von den Safmannshäufern die wahre 
Frömmigfeit zu erlernen. Die wichtigfte neue Aequifition aber war Joh, Georg 
Appenfelder, ein Mediziner und früherer Liebhaber Eva’s, der von nun an die 


Buttler'ſche Rotte. 237 


dritte Hauptrolle in der Secte übernahm. Bevor wir jedoch in der Geſchichte 
derſelben fortfahren, müſſen wir die Verirrungen ihrer Lehre und Praxis referiren. 
Aus aftermyſtiſchen Schriften, namentlich des Engländers Dr. Pordage ſchöpfend 
und Stellen der hl. Schrift verdrehend lehrte Winter: wie von dem erſten Adam 
und der erſten Eva das natürliche Menſchengeſchlecht abſtamme, ſo müſſe von dem 
zweiten Adam und der zweiten Eva die neue geiſtige Menſchheit abſtammen. Er 
und Eva ſeien berufen, dieß neue tauſendiährige Reich Gottes (Chiliasmus) auf 
Erden zu errichten. Wie aber durch den leiblichen Zuſammenhang mit dem 
erſten Adam und der erſten Eva das Verderben in die Menſchheit gefommen ſei, 
jo müßte durch den leiblichen Zufammenhang mit dem zweiten Adam und der 
zweiten Eva die Erlöfung wieder fommen. Diefer leibliche erlöfende Zufammen- 
bang aber befiehe darin, daß alle Männer fich Leiblich Cfleifchlich) einigen mit 
Eva, alle Frauen dagegen mit ihm, Wintern. Diefe gefchlechtlihe Einigung aber 
fei nicht Sünde, vielmehr Heiligung und das höchfte Sacrament, und alle andern 
Sacraminte feien nur Zeichen, welche auf diefe leibliche Einigung hinweiſen. Iſt 
aber diefe Einigung mit Adam und Eva vollzogen, fo fünnen die Brüder und 
Schweftern fi untereinander ganz nad Belieben vermifchen, ja fie müffen dieß thun. 
Sie können e8, denn für die Oeheiligten gibt es feine Sünde, und alles Sünd- 
bafte an der Gefchlechtseinigung ıft durch jene Vereinigung mit den hl. Leibern 
Adam’s und Eva's hinweggenommen; und fie müffen es, denn die Fleifchesiuft 
wird nicht durch Enthaltfamfeit, fondern durch volle Befriedigung getödtet, Dem- 
gemäß beftand ſchon die Einweihung zur Secte in Unzucht mit Winter und Eva, 
und weiterhin wurde der concubilus promiscuus zum Qulte erhoben. Die Serte 
feierte nämlich von Zeit zu Zeit an einem Abende eine Agape, wobei fich 
die Paare zufammengefellten. Nachdem man gefpeist und finnlich-frommelnde 
Lieder gefungen, traten fie zu zwei und zwei mit brennenden Kerzen in den ge= 
meinfhaftlihen Schlaffanl und feierten nun bei hellem Lichte die fhändlichften 
Drgien, — Schon in dem Titel „Adam und Eva” Tiegt, welch’ hohe Meinung 
Winter von fih und feiner Genoffin zu erweden wußte. Aber fie gingen noch 
weiter zur gottesläfterlichen Behauptung: wie an der Spige des himmlifchen Rei— 
ches die hl. Trinität ftehe, fo müffe auch in dem Abbild des himmlifchen Reiches 
auf Erden ein Abbild der himmlifchen Dreieinigfeit vorhanden fein. In Winter 
nun wirfe Gott der Vater, in Appenfelder der Sohn, in Eva der hl. Geift, und 
allen dreien gebühre darum göttliche Verehrung. In der That wurde ihnen folche 
von den Verführten erwiefen, und Sivonie von Calenberg erklärte noch fpäter, 
daß fie das Bild Gottes Flar aus Eva's Augen habe leuchten ſehen. — Außer 
dem concubilus mit ihm und Eva führte Winter noch eine zweite Art der Einwei- 
bung in die Secte ein. Wie nämlich das alte Teftament ein befonderes Bundes- 
zeichen gehabt habe, die Befchneidung der Männer, das neue Teftament aber bie 
Taufe, fo Habe Gott auch für das neue Reich ein befonderes Bundeszeichen ver- 
ordnet, die Befchneidung der Frauen. Der [händlihe Schwärmer wollte dadurch 
die Zeugung verhindern. Deßungeachtet wurden zwei Perfonen der Genoffenfchaft 
fohwanger, die Sidonie von Calenberg und Marie Hartmann, Winter und Eva 
aber verboten ihnen, den Kindern die Mutterbruft zu reichen, und diefe ftarben 
darum in Bälde, halb verfchmachtet und ungetauft. Man begrub fie heimlich im 
Garten. Weil aber doch etwas davon ruchbar geworben, ließ der Graf die Serte 
insgeheim belaufchen, und durch Löcher, die man in eine Wand des Schlaffaals 
gemacht, fah man jegt ihre handlichen Orgien. Die Yauptperfonen wurben ver- 
haftet, die andern verjagt. Erftere entflohen jedoch im März 1705, reisten unter 
falfchen Namen umher und Tießen ſich in Coln zum Schein in die Fatholifche Kirche 
aufnehmen, Hierauf fammelten fie fih im Nov. 1705 wieder in bem Städtchen 
Luyde, welches dem Fürſtbiſchof von Paderborn gehörte, aber von deffen übrigen 
Landen getrennt im Fürftentgum Walde lag. Um den Fürftbifchof zu täufchen, 
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heuchelten fie großen religiöfen Eifer, Ebenfo zum Schein ließ ſich Appenfelder 
jegt mit Eva trauen. In der That aber festen fie in Luyde ihren Unzuchtscult 
fort, nur modificirten fie denfelben in einigen Puncten, vertaufchten das frühere 
Bundeszeichen mit einem andern (Abfcheeren eines Theils der Haare) und führten 
ftatt der Trinität vier göttlihe Perfonen im neuen Reiche ein. Ueberdieß ahmte 
Winter bei Weihung feiner chargirten Verfonen die bifchöfliche Eonfecration nach. 
Diefmal trieben fie jedoch ihr Unwefen nur drei Monate, denn fchon im Febr, 
1706 ließ fie der Fürftbifchof arretiren und vor Gericht ſtellen. Trotz der fehr 
Mugen Bertheidigung durch Dr. Bergenius wurde Winter zum Tode, die übrigen 
Hauptperfonen zur Etäupung verurtheilt, doch auch an Winter nur Iegtere volls 
zogen und alle miteinander außer Landes gejagt. Bald darauf ftarb Winter, vie 
Secte erloſch, Appenfelder aber lebte noch Tängere Zeit mit Eva als praftizirender 
Arzt unter dem falfchen Namen Dr. Brachfeld. Die Aehnlichkeit diefer Secte mit 
manden Gnoftifern, den Priscillianiften, den Brüdern und Schweftern bes freien 
Geiftes und den modernen Mudern ift unverfennbar. Eine ausführliche Abhandlung 
über die Buttler’fche Rotte lieferte vor Kurzem der naffauifhe Decan Keller in der 
(ehemals Illgen'ſche) Zeitfchrift für Hift. Theol., 1845, Ates Heft. L[Hefele.] 
Burtorf ift der Name einiger Gelehrten, die fih im 15ten und 16ten Jahr- 
hundert fämmtlih zu Bafel um die theologiſche Wiffenfchaft, namentlich um die 
altteftamentliche Eregetif und ihre Hilfsdisciplinen große Verdienſte erworben ha⸗ 
ben. Der ältefte und berühmtefte derfelben ift Johann, Sohn des gleichnamigen 
Predigers zu Kamen in Weftphalen, geboren den 25. Dec. 1564. Nachdem er 
feinen erften Unterriht zu Ham und Dortmund erhalten hatte, ftudirte er nach 
dem frübzeitigen Tode feines Vaters zu Marburg, dann zu Herborn. In letzterer 
Stabt verlegte er ſich unter der Leitung des Profeffors Piscator auf hebräifche 
Sprade und altteftamentliches Bibelftuvium und machte darin bald fo große Fort- 
ſchritte, daß Piscator, den er in feinen gelehrten Arbeiten unterftügte, ſelbſt ein- 
geftand, er werde von feinem Schüler übertroffen. Später ging er nach Heidel- 
berg, darauf nah Bafel, um fich unter Grynäus, einem Schüler Ruthers und 
Melanchthons, noch weiter auszubilden, und wurde endlich zu Genf noch ein Schüler 
Beza's; letzteres jedoch nur auf furze Zeit, Denn von Grynäus aufgefordert, 
begab er fich bald wieder nach Bafel zurüd und erhielt dafelbft im J. 1590 die 
Profeffur der hebräifhen Sprache. Bon jest an verwendete er täglih 8—10 
Stunden auf das Studium derfelben und der mit ihr verwandten Sprachen, fuchte 
namentlich auch die rabbinifhen Eommentare und die rabbinifche Literatur über⸗ 
haupt näher fennen zu lernen und unterhielt wiederholt gelehrte Juden in feinem 
Hauſe, um fih durch fie in das fihere und tiefere Verftändniß derfelben einführen 
zu laffen. Diefe vielen Anftrengungen und Opfer waren nicht fruchtlos, Johann 
Burtorf erwarb fih in dem berührten Literaturgebiete nach und nach fo ausgebrei- 
tete Kenntniffe, daß ihm allgemein der erſte Rang unter ben Bearbeitern des= 
felben zuerfannt und fogar von den Juden felbft ihm oft Fragen über ſchwierige 
Punete ihres Ceremonialgefeges vorgelegt wurden. Gleichwie aber Burtorf den 
Rabbinen einen großen Theil feiner feltenen und bewunderten Kenntniſſe verbanfte, 
fo nahm er unvermerft auch mande Eigenthümlichfeit und Einfeitigfeit von ihnen 
an, was ihm mitunter auch große Verlegenheiten bereitete, wie 3.8. als er den 
Knaben des Juden Abraham, der ihm bei feiner Bibelausgabe die Eorrectur bes 
forgte, in feinem Haufe befchneiden ließ und felbft dem Acte anwohnte, dafür aber 
vom Basler Magiftrat in eine Strafe von 100 fl. verfällt wurde. Solcher An 
fehtungen ungeachtet verließ er Bafel dennoch nicht, obwohl ihm von Saumur und 
Leyden ehrenvolle Einladungen zur Uebernahme hebräiſcher Lehrftellen zufamen. 
Seine vielen Schriften haben ſich meiftens großen Beifalles und wiederholter Aufs 
lagen erfreut und find noch jegt brauchbar und für Fachgelehrte zum Theil faft 
unentbehrlih, Seine grammatifchen Werfe find: Epitome Grammatice Hebraice. 
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Basil. 1605. — Thesaurus Grammat. Hebr. Basil. 1609. — Grammatic® Chaldaic® 
et Syriac® libri tres. Basil. 1615, bie fämmtlich wiederholte Auflagen erlebten, 
Burtorfs Hauptverbienft befteht darin, daß er die Sprachlehren der Rabbinen fleißig 
benügte, das Beſte aus ihnen zufammenftellte und mit den Ergebniffen eigener 
Beobachtungen verband, dabei auch eine beffere Methode befolgte und die frühern 
hebraifhen Spradlehren wie durch Neichhaltigkeit, fo auch durch zweckmäßigere 
Behandlung der Sache übertraf (vgl. ©. W. Meyer, Gefchichte der Schrifterffä- 
rung ac. II. 111). Ungefähr ebenfo ift über feine lexicographiſchen Leiftungen zu 
urtbeilen. Sein Manuale Hebraicum et Chaldaicum. Basil. 1602, fein Lexicon 
Hebraeo-Chaldaicum. Basil. 1607, und feine Epitome radicum Hebraic. et Chaldaic. 
Basil. 1607 folgen meiftens den Rabbinen, namentlih Kimchi und Elias Levita, 
Während aber Burtorf die. Hilfsmittel, welche ihm die hebräifchen Rericographen 
boten, beſſer benügte als feine Vorgänger und fie an Gelehrfamfeit übertraf, fehlte 
er darin, daß er von den dießfalls äußerft wichtigen verwandten Dialecten fo viel 
wie feinen Gebraud machte. Minder bedeutend find feine Anweifungen zum he— 
bräifchen Briefftyl: Epistolarum Hebraicarum decas, hebr. et lat. Basil. 1603 und 
Institutio epistolaria cum epistolarum hebraicarum centuria. Basil. 1603, wichtiger 
feine Synagoga Judaica, die zuerft teutſch im J. 1603, dann vermehrt und verbeffert 
in lateinifher Ueberfegung herauskam und öfters aufgelegt wurde; ferner feine 
Disputatio Judaei cum Christiano. Ilan. 1604, feine Schrift De abbreviaturis he- 
braicis verbunden mit einer Operis talmudici brevis recensio et bibliotheca rab- 
binica. Basil. 1613, und fein Tiberias, s. Commentarius Masorethicus. Basil. 1620, 
wodurd ein gelehrter Streit über das Alter der hebräiſchen Vocale und Accente 
entftund, indem L. Capellus die Meinung Burtorfs in feinem arcanum punctationis 
revelalum nachbrüdlich befämpfte und dadurch neue Streitfäriften veranlafte. — 
Am meiften Verdienft erwarb fi aber Burtorf durd feine bebräifchen Bibelaus- 
gaben, indem er nicht nur den Tert zu berichtigen fuchte, fondern namentlich auch 
die große Bomberg’she Bibel zugänglider und gemeinnüglicher machte (ſ. Bi— 
belausgaben, hebräifche, des A. T.), ferner durch die Abfaffung feiner hebräi- 
fen Concordanz: Concordantie Bibliorum hebr., an deren Vollendung ihn zwar 
der Tod Hinderte, die aber von feinem Sohne im J. 1632 zu Bafel herausgegeben 
wurde, endlich durch fein großes Lexicon Chaldaicum, Talmudicum et Rabbinicum, 
an dem er 20 Jahre lang arbeitete, ohne es jedoch vor feinem Tode noch vollenden zu 
fonnen; die Vollendung beſchäftigte feinen Sohn noch 10 Jahre lang. Es erfchien 
im 3. 1640 zu Bafel und iſt bis jegt durch Fein ähnliches übertroffen worden. — 
Rahdem Burtorf dur Tangiährige angeftrengte Thätigfeit ſich allgemein den 
Ruhm des ausgezeichnetfien Mannes in feinem Face erworben, ftarb er an der 
Peſt zu Bafel den 13. Sept. 1629, hinterließ aber einen Sohn, der ihm mit Er- 
folg und Ruhm nacheiferte und wie ſchon angedeutet wurde, Manches weiter führte 
und vollendete, was der Vater zu Stande zu bringen durch den Tod verhindert 
worden. Es iſt 

Burtorf, Johann, gewöhnlich der jüngere oder Sohn genannt, geboren den 
13. Aug. 1599. Schon in früher Jugend wurde ihm von feinem Vater Neigung 
und Rorliebe für die alten, namentlich orientalifhen Sprachen beigebradt, und er 
fol ſchon in feinem vierten Jahre Tateinifch und hebräifch haben leſen fünnen, Im 
13ten Jahre befuchte er ſchon die hohe Schule und wurde im 16ten Jahre von 
feinem Bater zum Magifter creirt. Sofort verlegte er fih hauptſächlich auf he— 
bräiſche, halvaifhe und fyrifhe Sprache, und das Studium des Talmud und 
fabbaliftifcher Schriften, befuchte in feinem 17ten Jahre die Univerfität Heidelberg, 
um Paräus, Schulze und Alting zu hören, ging dann nad Dortrecht, um der dor- 
tigen Synode im 3.1619 anzumwohnen, und bereiste darauf die Niederlande, Eng- 
land und Frankreich und fam wieder zurüd als fein Vater gerade mit feiner großen 
Bibelausgabe befhäftigt war. Da für die in diefelbe aufgenommenen Targumim 


240 Burtorf. 


es an einem chaldäiſchen Lerifon mangelte, gab er in einem Alter von 23 Jahren 
fein Lexicon Chaldaicum et Syriacum 1623 heraus. Nachdem er fih darauf zum 
Behufe wiffenfhaftliher Ausbildung noch einige Zeit zu Genf aufgehalten und 
den ihm angebotenen Lehrſtuhl der Logik zu Lauſanne ausgefchlagen Cim J. 1624), 
übernahm er zu Bafel ein Paar Diaconatsftellen und folgte endlich im J. 1630 
feinem Vater auf dem hebräifchen Lehrftul zu Bafel. Einladungen nad Grönin- 
gen und Leyden zur Uebernahme von Lehrſtellen Iehnte er ab, dagegen wurde zu 
Bafel für ihn fogar eine dritte theologische Lehrftelle errichtet (1647), die er zu«- 
gleich mit der Profeffur der hebräiſchen Sprache befleivete. Nachdem er fich vier- 
mal verheirathet und in den fpäteren Jahren viel an Hypochondrie gelitten, ftarb 
er den 16. Aug. 1664. — Außer der ſchon erwähnten hebräiſchen Concordanz, 
dem halväifh-talmudifch-rabbinifchen Lerifon, die er beide noch vollenden mußte, 
und dem haldäifch-fyrifchen Lerifon gab er noch mehrere andere für die alttefta- 
mentliche Eregetif und Literatur wichtige Schriften heraus. Am wichtigften find 
feine Dissertationes philologico-theologic®. Bas. 1659, ſodann Maimonidis More 
Nevochim sive doctor perplexorum, convers. ex hebr. etc. Bas. 1629, ferner Liber 
Cosri, conlinens colloquium seu dispulalionem de religione etc. Bas. 1660, dem 
mehrere Abhandlungen aus Abarbaneld Commentar über den Pentateuch beigefügt 
find, 3.3. über den Ausfag, über die bebräifche Poefie zc., endlich feine Exercita- 
tiones ad historiam arc® foederis etc. Bas. 1659 und feine disserlatio de sponsa- 
libus ac divortiis 1652. Minder wichtig ift das Manuale concordantie hebr. Bas. 
1632 und die Diatriba de compendiosa linguam hebraeam addiscendi ralione. Mit 
großer Gelehrſamkeit, aber auf einem falfchen Standpuncte und zur Verfechtung 
einer falſchen Meinung find feine Schriften gegen L. Capellus gefchrieben, zuerft 
ber Traclatus de punclorum vocalium et accenluum V. T. origine antiquitate et au- 
thoritate: oppositus Arcano punctationis Lud. Capelli. Bas. 1648, worin er die Mei- 
nung feines Vaters von dem hohen Alter der hebr. Vocale und Accente gegen Ca— 
pellus in Schug nimmt und legteren ziemlich derb behandelt, ihn als renovator und 
revelator und feine Anfichten als visiones, novissimas revelaliones und somnia be- 
zeichnet. Nachdem Capellus vdiefer Schrift die Arcani punctationis Lud. Capelli 
vindicie entgegengeftellt hatte, fchrieb Burtorf feine Anticrilica s. vindieie veritatis 
hebraicz contra L. Capellum. Bas. 1653, wo er feine alte Meinung aufs Neue zu 
vertheidigen fuchte, jedoch mit weit mehr Mäfigung und Ruhe als in dem vor- 
erwähnten Tractatus. Mais avec tout cela, il y a un grand nombre d’erreurs dans 
ce livre que l’auleur n’a pas voulu corriger parce qu’il a persiste à defendre ses 
premieres opinions, c’est-a-dire ses vieilles erreurs (Rich. Sim. Hist. crit. II. 20). 
Wenn, wie es öfters geſchieht, in gelehrten Abhandlungen von den „beiden Bur- 
torfen,” ihren Meinungen und Leiftungen die Rede ift, fo find eben die beiden 
genannten gemeint, die auch in ihrem Kache wirklich ungleich Größeres geleiftet 
haben und zu weit ausgebreiteterem Rufe gelangt find, als die noch zu nennenden. 
Dem jüngern Burtorf nämlich folgte fein Sohn . 

Burtorf, Johann Jakob, auf dem Lehrftuhl der hebräifchen Sprache zu 
Bafel. Er wurde geboren den 4. Sept, 1645 und verlegte fih von Jugend auf 
unter der Leitung feines Vaters anf das Lehrfach deffelben, machte nach deſſen 
Tode zu feiner weitern Ausbildung noch Reifen nach Teutfchland, Franfreih, Eng— 
land und den Niederlanden, wo er überall mit angefehenen Gelehrten Befannt- 
Ihaft machte. Nach feiner Rückkehr im J. 1669 beforgte er die Lehrftelle feines 
Vaters und wurde wiederholt mit verfchiedenen Aemtern betraut. In feinen fpä- 
teren Jahren aber wurde er von häufiger Kränflichfeit und Hypochondrie geplagt 
und ftarb am 3. April 1704. Im Drud hat er nichts herausgegeben, als eine 
Borrede zu der von ihm beforgten neuen Ausgabe des oben erwähnten Tiberias etc. 
1665 und eine neue Ausgabe der ebenfalls ſchon erwähnten Synagoga Judaica. 1680, 
Ein Neffe von ihm war 
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Burtorf, Johann, geboren den 8. Yan. 1663, der ihm auf dem hebräiſchen 
Lehrſtuhl zu Bafel folgte. Seine fehriftftellerifhe Thätigkeit war zwar ergiebiger 
als die feines Oheims, jedoch nicht von befonderer Bedeutung, und befchäftigte 
fih mehr mit Erbauungsfcriften als mit wiffenfchaftlihen Arbeiten. (CA. Rich. 
Sim., Hist. crit. du v. T. ed. Amst. 1685, p. 473 sq. — Meyer, Gefhichte ver 
Schrifterflärung. II. 97, 169 ff. 249, 270. — Rofenmüller, Handbud für die 
Literatur der biblifchen Kritif und Eregefe. I. 212 f. 258 f. — Meyer v. Knonau 
in Erf und Gruber's allgemeiner Encyflopädie.) [Welte.] 

Bzovius, ſ. Baronius. 


C. 


Caaba (XD, eigentlich Würfel, Cubus) iſt der Name des Centralheilig- 
thums der Mohammedaner in Mekka. Der Koran ſagt ausdrücklich, daß dieß das 
vorzüglichſte Gotteshaus der Welt ſei (Sure 3, 89.); die Prophetentradition fagt, 
dieſer Tempel ſtehe der Moſchee El-affa in Jeruſalem, welche ſonſt als die zweite 
der Welt gilt, ſoweit voran, daß der Unterſchied zwiſchen beiden die Tagreifen- 
weite von 40 Jahren betrage (Moslim, Sahih ; Cod. or. mon. nr. 49, f. 83 a.). 
Die hohe Verehrung diefes Gotteshaufes beruht zum Theil auf dem hohen Alter 
deffelben. Der Mohammedaner glaubt, daß an der Stelle der jegigen Caaba fchon 
Adam einen Tempel gefunden und daß er zu demfelben vierzigmal bis aus Indien 
eine Wallfahrt angeftellt habe. Zur Zeit der Sündfluth fei diefe erfte, himmliſche 
Caaba wieder in den Himmel und zwar in die vierte Region deſſelben entrückt 
worden (f. Samachſchari zu Sure 2, 119. Mar. 128). Nach dem Koran (2, 119.) 
fand Abraham die Caaba ſchon vor, jedoch von Götzenbildern verunftaltet, welche 
er mit Ismael entfernt. "Hier opferte Abraham (Sure 37, 107. 2, 119.5 zum 
Wahrzeihen feien die Hörner des geopferten Widders an der Dadrinne der 
Caaba befeftigt worden und geblieben, bi8 Mohammed fie entfernt habe, um Ab- 
götterei zu verhüten. Zu Abrahams Zeit fam der ſchwarze Stein — der big 
auf den heutigen Tag außerordentliche Verehrung genießt, und von welchem die 
Kaliphen zu Bagdad ein Stüd in die Schwelle des Hauptthores ihres Pallaftes 
einmauern ließen, damit alle Kommenden fich niederwerfen und die Schwelle 
füffen müßten — vom Himmel, urfprünglich als heller Hyacinth, dann aber dur 
die Berührung einer unreinen Frau kohlſchwarz (Samachſchari zu Sure 2, 119.). 
Nah dem Koran erhielt fihon Abraham göttlichen Auftrag, die Caaba zum Ziele 
religiöfer Wallfahrten zu machen (Sure 22, 25. ff.). Es werden noch die Fuß— 
tritte gezeigt, welche Abraham auf dem fteinernen Boden dieſes Tempels zurüd- 
gelaffen habe. Jedenfalls genoß diefer Tempel lange vor Mohammed große Ver- 
ebrung ; er war mit 360 Gögenbildern gefhmüdt; aud Bilder von Abraham 
und Jsmael fanden fih hier, was zum Beweife dient, daß von einem Zufammen- 
hang diefes Bethaufes mit Abraham nicht erft Mohammed zu reden anfıng, fon» 
dern die arabifhe Nation hierüber eine Sage bewahrte. Die Caaba war dem 
alten heidnifchen Araber ein unantaftbares Heiligtum, daher auch Afyl für Ver- 
brecher (de Sacy, chrest. ar. III. ©. 76 1. Ausg.), und ein Mittelpunct alles 
Verkehres. Hier wurden große Märfte gehalten und auf diefen, wie bei den 
großen Spielen der Griehen, auch die Erzeugniffe der fhönen Nedefünfte dem 
Urtheile der Nation dargeboten. Dichtungen, welche bei folhen Vollsverſamm- 
lungen den Beifall der Kundigen erhalten hatten, wurden Moallafät d.h. „die 
Aufgehobenen” genannt. Daß die preiswürdig erfundenen Gedichte an das Thor 
der Caaba feien „aufgehängt“ worden und davon den Namen Moallafät (d.h. 
suspensa) erhalten hätten, erklärt ein gelehrter Araber für einen Irrthum (EI 
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©. 66).) Den Schlüffel der Caaba zu bewahren galt als Ausbrud der höchſten 
Macht (Abulfeda, spec. hist. Ar. Oxon. 1806. ©. 474). Mohammed Tief diefem 
Tempel nicht nur den Charafter befonderer Heiligkeit, fondern erhöhte benfelben 
noch, nachdem er ihn von den Spuren des Götzendienſtes gereinigt und die lär- 
mende Art des Befuches verboten hatte (Sure 8, 35.). Obwohl er (Sure 2,109.) 
lehrt, die Anbetung Gottes des Allgegenwärtigen fünne an jedem Drte und in 
jeder Richtung gefchehen — „Gottes ift der Drient und der Decident, wo immer 
ihr euch hinwenden möget, dort ift das Antlig Gottes,” — fo verordnet er doch, daß 
alle Mohammedaner beim Gebete ſich nach der Caaba wenden follen (Sure 2,139). 


Die Beobachtung der Kibla (AUS) oder Gefichtswendung gegen Mekka ift feitbem 


jedem Moslim Gefeg. Diefes Gefeg ift dem Judenthume entlehnt, wo Salomo 
der Urheber des frommen Gebrauches der Gefihtswendung der Betenden gegen 
Serufalem ift (1 Kön. 8,48. 2 Chron. 6,34. vgl. Dan. 6,34. Ezech. 8, 16. 17.), 
und wo jeder Fromme biefen Gebrauh (wsr:7 m>12) noch beobachtet, obwohl 
derfelbe nicht Geſetz ift (Sefer chasidim f. 6, b. ed. Fref. 1724). In der moham- 
mebanifchen Traditionsfammlung von Moslim (ſ. 83, b. im oben angeführten 
Manufeript) verſichert Ibn Azib, er hätte mit Mohammed 16 Monate lang beim 
Gebete die Gefihtswendung gegen Zerufalem beobachtet, bis durch göttliche Offen- 
barung die Kibla nach der Caaba gewendet wurde. — Ein zweiter Umftand, 
welcher der Caaba unter den Moslimen eine einzige Würde verleiht, ift das Ge- 
bot der Wallfahrt zu diefer Stätte. (Sure 2, 191. „Vollbringet die Wallfahrt 
nah Mekka und befuchet das Haus Gottes daſelbſt.““ Mohammed betete hier 
oft und das iſt nächft der Erinnerung an die Andacht Abrahams in der Caaba 
ein Hauptgrund der Verehrung derfelben. Die arabifchen Gelehrten ftreiten über 
die Stellung, welde Mohammed zwifchen den Säulen berfelben eingenommen 
babe (ſ. Moslim Sahih). Gegenwärtig fteht nicht mehr der alte Tempel aus ber 
Zeit vor Mohammed, denn derfelbe wurde verbrannt während der Erbfolgefriege 
der Ommajaben, ungefähr cin Menfchenalter nah Mohammeds Tod. Abvallah 
Ibn Zobeir ftellte ihn in größerem Maafiftabe ber; da aber diefe Erweiterung 
eine Verlegung des alten heiligen Anfehens war, reducirte der folgende Kaliphe 
Abdalmelif (feit 684) den Neuban wieder auf die alte befcheivene Form, in wel- 
her er bis jegt im Weſentlichen geblieben ift. In diefer Geftalt mift die Caaba 
27 Ellen in der Höhe, 24 Ellen in der Lange und 23 Ellen in der Breite. Sie 
iſt alfo der Größe nach eher eine Capelle, der Geftalt nach ein würfelförmiger 
Thurm zu nennen. Sie wird mit foftbaren Teppichen behängt, wofür gegenwärtig 
der türfifhe Sultan durd den Paſcha von Aegypten forgt. Sie ift umgeben von 
einem geräumigen Hofraum, welcher foftbare, großartige Hallen mit vielen Thür 
men und Gemächern einfaßt. Als befondere Zierde des Heiligthums gelten die 


1) Bon Hammer hält die Meinung fett, daß die Preisgedichte an der Caaba aufge- 
hangt wurden und ſchildert bie poetifhen Wettkämpfe bei diefem alten Heiligthume fo: 
„Antar war nicht nur der erfie Held, fondern auch der erfle Dichter feiner Zeit, und 
das Meifterwert feines Genius prangte unter ven fieben mit goldener Tinte auf Per— 
gament gefchriebenen und an der Caaba zu göttlicher Verehrung aufgehangenen Gedichten 
(Moallatat). Der Dichter, der auf diefe Ehre Anſpruch zu machen und viefelbe behaupten 
* können glaubte, hing ſein Gedicht ſelbſt an der Caaba auf, in der Gegenwart aller zur 

allfahrt verſammelten Stämme Arabiens. Dadurch forderte er nicht nur alle Dichter 
feines Volkes zum Wettſtreit in ver Dichtkunſt, ſondern auch alle feine Gegner und Veider ... 
zum ritterlichen Zweifampfe auf.... Nur der Dichter, der gleicher Meifter des Schwertes 
der Zunge und der Zunge des Schwertes war, blieb Meifter des Kampf- und Eprenplages, 
im Ungefichte des verfammelten Arabiens und ver kommenden Geſchlechter, fo lang 
arabifge Zunge lebt.“ Wien, Jahrb. d. Liter, 1819, VE Or, ©. 256, 
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Tauben und andere Vögel, welche bier ein ſicheres Aſyl finden (ſ. de Sacy, 


ehrestom. arb. I. ed. Tom. Ill. ©, 76). [Haneberg.] 

Gabbala f. Rabbala. 

Cäcilia. Bas Surius von diefer Heiligen unter dem 22, Nov. erzählt, 
gründet fich auf eine Legende, welche Metaphraft aufbewahrt hat. Hienach ift fie 
eine edle römifche Jungfrau aus dem Iten Jahrhundert, vol Anmuth und Schön« 
heit, aber frühe Ehriftus mit dem freiwilligen Gelübde ewiger Jungfräulichkeit 
ergeben. Als daher ıhre Eltern fie einem edlen Jünglinge Balerian zur Gemahlin 
gaben, wandte fie fich flehend zu Gott um Schuß für ihre JZungfräulichkeit. Sobald 
fie mit Balerian allein war, entdedte fie ihm ihr hriftliches Gelübde, befhwor 
ihn, es zu ehren und warnte ihn durch die Verficherung, ein Engel fei ihr Wächter. 
Balerian verlangte diefen zu fehen und Cäecilia verfprah ihm die Gewährung 
dieſes Wunſches unter der Bedingung, daf er das Chriftentfum annehme. Ba- 
lerian that dieß und nun ſah er den Engel Cäcilia’8 mit duftenden Kränzen, 
Rofen und Lilien, Gott preifend gelobte Balerian ebenfalls Keufchheit und gewann 
mit Hilfe Eäcilia’s auch feinen Bruder Tiburtius fur das Chriſtenthum, welchen 
Papft Urban taufte. Der fromme Eifer diefer beiden Brüder in Spendung von 
Liebesgaben und Beftattung der Martyrer entdedte fie als Chriften, was fie vor 
dem Präfeeten Almachius freudig befannten und nach ftandhaft erbuldeten Mif- 
bandlungen im Martyrtod durchs Schwert befiegelten. Cäcilia follte das Vermögen 
der beiden Brüder herausgeben und den Göttern opfern. Sie erflärte, daß ihr 
beides unmöglich fei, weil jenes Vermögen unter die Armen vertheilt und fie eine 
Epriftin fei. Ja fie ſprach fogar über das letztere begeiftert zum Volf, Der Präfect 
ließ fie in ein fiedendes Bad bringen, was fie unverfehrt 24 Stunden aushielt, 
worauf der Henfer fie tödten follte, der ihr drei Schläge beibrachte, ohne fie zu 
tödten, fo daß fie erft nach drei Tagen flarb, ungefähr im J. 230 oder 231. 
Abgebildet wird dieſe Heilige bald in einem Keffel figend, bald mit Schnittwun- 
den im Genide, am häufigſten aber mit einer Orgel unter ihren Fingern, während 
fie entzückt höhere Töne zu vernehmen ſcheint. So ftellte fie Carlo Dolce dar, 
Auch Raphael und Rubens und Franzesco Franzia haben fie als Patronin der 
Muſik aufgefaßt und mande Lieblihe Volfsfage knüpft fih an diefe ihre Eigen- 
(haft. Da ihr Name im Meßcanon und in den älteften Calendarien aufgeführt 
ift, fo iſt das Alter und die Allgemeinheit ihrer Verehrung gehörig dadurch er- 
wiefen. Schrödh (chriſtl. Kircheng. 23. Thl. S. 189— 190) bringt noch Folgendes 
über unfere Heilige bei. „Es ging zu Rom das Gerücht, daß der longobardiſche 
König. Aiſtulph den Körper der hl. Eäcilia von daher habe ftehlen laffen. Als 
aber Paſchalis U. (zum Papft erwählt 817) einft am Anbruche eines Sonntags- 
morgen den Sängern von Petri Grab zuhörte und darüber in Schlummer fiel, 
erfchien ihm eine ungemein fohöne Jungfrau, welche ihm auf fein Befragen er- 
zählte, fie fei Cäcilia; die Longobarden hätten freilich ihren Körper geſucht, aber 
die Jungfrau Maria habe es verhindert, daf fie ihn nicht finden konnten; jetzt 
aber gefalle es Gott, ihn dem Papfte zu offenbaren ; er möchte alfo weiter nad» 
forfehen, und wenn er ihn gefunden habe, ihn mit andern neben. ihr liegenden 
Körpern von Heiligen in der Stadt beifegen. Nunmehr fonnte es nicht fehlen, 
daß er ihren Körper gar bald auf dem Kirchhofe des HI. Sixtus oder Prätertatug, 
vor dem Appifchen Thore, gerade wie es in ihrer Leidensgefchichte angezeigt wird, 
unter einigen Bifchöfen, in einem goldenen Kleide, und neben ihr ihren ehrwürdigen 
Bräutigam, entdeden mußte. Auch die leinenen Tücher, mit welchen ihr Blut von 
den Streichen abgewiicht worden war, welche man ıhr beigebracht hatte, und zwar 
noch voll von biefem Blute, fand er zu ihren Füßen. Alle diefe Körper alfo ließ 
er in die Stadt ſchaffen und in einer Kirche unter den Altar des Apoftels Andreas, 
zur allgemeinen Verehrung, REN. (S. Paschal. II. Epist. Il. p. 1224 sq. op. 
Harduin. Tom. IV.) [Haas] . 
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Gäcilianus, f. Donatiften. 

Cädmon, angelfähfifher Dichter. Bei den Angelfachfen bildete fich 
früher als bei allen andern teutfchen Stämmen, mit Ausnahme der Gothen, die 
teutfhe Sprahe zur Schriftfprade aus. Sp z. B. wurden fhon unter König 
Ethelbert von Kent (+ 616) die Gefege in angelfähfifher Sprade verfaßt. 
Ebenfo gab es gegen Ende des Tten Jahrhunderts Meberfegungen einzelner Theile 
ber Bibel (ſ. Bibelüberfegungen). Aber auch Dichter gab es damals fchon. 
Als erfter Dichter in angelfächfifcher Sprache that ſich Eädmon (+ 680) hervor. 
Er trug, wie Beda (hist. Angl. IV. 23) erzählt, bis zum vorgerüdteren Alter das 
Laiengewand und hatte die Viehftälle zu beforgen. Wenn bei Gaftmählern alle 
Anwefenden der Reihe nach fangen und die Either an ihn Fam, brach er auf und 
ging nach Haufe, fo wenig verftand er fih auf Gefang und Dichtkunſt. Aber 
einft hatte er ein nächtliches Geficht; eine Geftalt hieß ihn zu wiederholten Malen 
fingen; die ihn hemmenden Bande waren gelöst; er befang den allmächtigen Gott 
und fein Schöpfungswerf, und wußte beim Erwachen noch Alles zu wiederholen, 
was er Nachts gefungen hatte. Seitdem befaß er die Gabe, Alles, was immer 
er von Auslegern der hl. Schrift Iernte, nach kurzer Frift zu Gedichten in angel- 
Tähfifher Sprache umzufegen, die Aller Herzen erfreuten und rührten. Als hie— 
von die ausgezeichnete Aebtiffin des Doppelflofter Whitby, Hilda, Runde erhielt, 
ließ fie ihn vor einer Verſammlung unterrichteter Männer feine Kunſt zeigen und 
ihm einen Stoff aus der hl. Schrift übergeben, den er fhon am andern Morgen 
zu einem ſchönen Gedichte verarbeitet hatte. Nun nahm ihn Hilda in die männ- 
liche Abtheilung ihres Doppelflofters auf und ließ ihn in der hl. Gefchichte unter- 
richten. Sp entftanden feine Gefänge über die Schöpfung der Welt, den Urfprung 
des menſchlichen Gefhhlechtes, den Auszug Iſraels aus Aegypten, den Einzug ins 
gelobte Land, über die Menfchwerbung, das Leiden, die Auferfiehung, die Him- 
melfahrt Jeſu Ehrifti u.f.w. Und dadurch wirkte Cädmon in doppelter Weife 
wohlthätig auf feine Landsleute ein, da er einerfeits Viele zur VBerlaffung der 
Welt und zur Sehnfucht nach dem Himmel flimmte, andrerfeits viele Nachahmer 
‚feiner Kunſt bervorrief, von denen aber feiner ibm gleichkam. Die Fönigliche 
Gefellfhaft der Alterthumsforſcher zu London hat eine neue von Thoope redigirte 
Ausgabe und Ueberfegung der Fragmente der Cädmon'ſchen Gedichte beforgt, 
worüber Lappenberg in den Berliner Jahrb. für wiffenfchaftl. Kritif Bericht er- 
ftattet hat. [Schrodl.] 

Cäleſtiner, ſ. Cöleftiner. 

Cäleſtius und Cäleſtianer, ſ. Pelagianer. 

Caesaraugustana collectio canonum, ſ. Canonenſamm- 
lungen. 

Cäfar Borgia, Eardinal, f. Borgia, 

Cäfaren werden in der Bibel zwei Drte genannt: 1) Cäfarea in Pa- 
läftina am Meere gelegen, erhielt durch Herodes den Großen zu Ehren des 
römifchen Kaifers Auguftus den Namen, Früher war an der Stelle der Stadt 
Cäfaren der fogenannte Stratonsthurm. Joſephus Flavius bezeichnet die Lage 
diefes Drtes zwifchen Joppe und Dora, und berichtet, daß Herodes zur Herftellung 
diefer Stadt zehn Yahre verwendete und fie mit einem Hafen, mit Tempeln und 
andern Gebäuden ſchmückte. Cäſarea wird eine der größten Städte von Paläftina 
genannt, die vorzüglich von Griechen bewohnt war. Sie wurde nad) Jeruſalems 
Zerftörung die Hauptfladt von dem erften Paläftina. In Cäfaren lag zur Zeit 
der Apoſtel eine römische Befagung, zu welder Cornelius Apg. 10 gehörte. Es 
war dafelbft ein römifcher Procurator, Die Stadt wird in der Bibel öfter ge=- 
nannt Apg. 9, 30. 10, 1. 12, 19. 18, 22, 21, 8. 16. 23, 33. mit dem einfachen 
Namen Eäfaren, Caſarea hatte fpäter einen Biſchofsſitz; Enfebins Pamphili war 
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einft Bifchof diefer Stabt. Im unfern Tagen Tiegt die Stabt Caͤſarea zerftört, 
und von dem einft prächtigen Hafen findet fich Feine Spur. — 2) Eäfaren Phi- 
lippi (Matth. 16, 13. Marc. 8, 27.) wird genannt von Philippus, dem Sohne 
bes Herodes des Großen, dem Tetrarchen oder Vierfürften von Ituräa und Tra- 
chonitis. Die Stadt hieß früher Baneas oder Paneas, wurde aber von Philippus 
mit neuen Gebäuden verfehen und zu Ehren des Kaifers Tiberius Cäfaren ge- 
nannt. Die Stadt lag an einer Duelle des Jordan, welche dort aus einer Grotte, 
Paneum genannt, am Fuße eines Berges entfpringt. An einer andern Duelle 
des Jordan ift die Stadt Dan gelegen. Daher ift Eäfaren Philippi nicht an dem 
Drte der alten Stadt Dan erbauet worden. Heute ift an der Stelle von Cäſarea 
Philippi ein Dorf von etwa 150 Häufern. Vgl. Burdhardts Reifen in Syrien, 
.©.89 und 494, 495. [Raerle.] 
ı @äfarepopapie bezeichnet die höchfte Kirchengewalt in den Händen bes welt- 
lichen Herrſchers. Im Morgenlande hatte fich diefes Verhältniß ſchon frühzeitig 
entwicelt. Es war hier zunächft die den oftrömifchen Kaifern angeftammte dee 
einer abfoluten und unbegrenzten Machtvollfommenpheit, die in dem Beftreben, 
auch das kirchliche Gebiet zu beberrfchen, ſchon feit Juftinian mehr und mehr 
hervortrat, in der religiöfen Zerriffenheit des Drients ihren Stützpunet fand, und 
vollends nach dem eingetretenen Schisma (f. Eerularius), mit weldhem der 
päpftliche Einfluß gänzlich gebrochen war, nothwendig auch die Biſchöfe in die 
tieffte Abhängigkeit von der Macht des Faiferlichen Hofes brachte. Im Abendlande 
dagegen war, trog mehrfacher Reactionen der weltlihen Macht gegen die geiftliche, 
dennoch das ganze Mittelalter hindurd Kirche und Staat (das Sacerbotium und 
Imperium) als die in Papft und Kaifer repräfentirte weltregierende Doppelmacht 
fortwährend anerkannt. Erft mit dem Eintritte der großen Ölaubensfpaltung er- 
hoben fich thatfächlich die Fürften proteftantifcher Yande, theild von der neuen Lehre 
ſelbſt dazu berufen, theils als die Agitatoren der Bewegung fich dazu berechtiget 
glaubend, zur Alleinherrfhaft in geiftlihen und weltlichen Dingen, und ver- 
fchafften dem Grundfage: Cujus est regio, ejus et religio, mit gänzlicher Igno— 
rirung der auf göttlihem Rechte beruhenden Selbftftändigfeit der Kirche, practifche 
Geltung. [Permaneder.] 
Gäfariner, eine Partei des Franciscanerordeng. Der Franciscaner- 
orden hatte bald nad dem Tode feines HI. Stifters gegen die gefährlichften Feinde 
des Rlofterlebens zu kämpfen. Es hatte nämlich der HI. Franciscus den Pater Elias 
von Eortona in der Eigenfchaft eines Generalminifters zu feinem Nachfolger be- 
flimmt. Diefer Mann nun, voll weltliher Grundfäge, prachtliebend und in Be— 
obachtung der Regel äußerft nadhläffig, ftand zum Glüde dem Orden in einer Zeit 
vor, in der ihn noch der Geift des HI. Stifterd ganz durchdrang und jugendlich 
frifch belebte. Es fonnte daher nicht an Reactionen gegen die Neuerungen fehlen, 
und endlich drangen die Klagen des HI. Antonius von Padua und des Adam von 
Marisko fo laut und nachdrucksvoll nah Rom, daß Elias vom Papft Gregor IX. 
abgefegt wurde und der Pater Johann Parent an feine Stelle trat. Befehrung 
beuchelnd zog ſich jept Elias in die Zelle zu Cortona, die noch der hl. Francis» 
eus erbaut hatte, zurüd, und führte hier ein fo ftrenges Leben, daß man ihn für 
einen Heiligen zu halten anfing. Dabei aber unterhielt er cine Partei aus Neli- 
giofen, die erklärte Feinde der Armuth waren. Durch diefe nun wurde er 1236 
tumultuarifch abermals zum General gewählt und bald darauf wurde feine Wahl 
vom Papfte, der fich freute, feine Bekehrung öffentlich belohnen zu fünnen, be- 
flätigt. Allein Elias war unterdeffen nicht beffer geworden und es entitanden 
daher in feinem Orden Parteien, indem ihn die Eifrigen nur ungerne aner- 
fannten. Die von diefen ihm gemachten Vorftellungen erwiederte er mit Ver— 
ſprechungen, die er nie zu halten gedachte. An der Spige der Eifrigen nun fland 
Taſarius yon Spira (Spirensis), von dem fie den Namen Cäfariner erhalten 
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haben. Elias aber begab fi, ftatt ihre Wünfche zu fördern, zum Papft und 
Hagte fie an, als ftifteten fie Uneinigfeit und verweigerten ihm den Gehorfam, und 
erhielt von Gregor IX. die Vollmacht, diefe wiverfpenftigen Religiofen zu beffern 
und nöthigenfalls zu beftrafen. In feinem Klofter zu Affifi angelangt, verfuhr 
Elias wahrhaft tyrannifh mit den Cäfarinern; Einige fhickte er in’ Elend, An- 
dere vertheilte er in verfehiedene Provinzen und ließ den P. Cäfarius von Spira 
in ein Gefängniß werfen. Zwei Jahre lang fchmachtete hier der fromme Mann 
und fonnte von feinem harten geiftlihen Vater nur die Abnahme der fehweren 
Ketten als befondere Gnade erlangen. Endlich follte er im Anfange des Jahres 
1239 auf eine bedauerliche Weife das Ende feiner Dualen finden. Der Gefängnif- 
wärter hatte nämlich aus Verfehen die Gefängnißthüre offen gelaffen und Cäſarius 
war herausgetreten, um fi an den längft entbehrten Sonnenftrahlen zu wärmen, 
So nun traf ihn der hartherzige Kerfermeifter und fohlug ihn, da er glaubte, Cä— 
farius habe die Flucht beabfichtigt, zornig mit einem Stode fo gewaltig auf den 
Kopf, daß er auf die Erde fanf und alsbald feinen Geift aufgab. Sterbend em- 
pfahl er Gott feine Seele und bat ihn, er möchte feinem Mörder und feinen 
Berfolgern verzeihen und feinen Tod durch deren Befferung rächen. Für diefe 
Graufamfeit aber wurde Elias vom Papfte feines Amtes entfegt (15. Mai 1239). 
Unter dem Generalate Albrehts von Pifa und Haimonts von Feverfham und 
nach deren Ableben blieben fofort die Cäfariner, obwohl fie in arme Einfiedeleien 
vertheilt worden waren, in Betreff der Obfervanzen vereinigt und ruhig, bis fie 
fih endlich gezwungen fahen, fi den Unorbnungen ihres Generals P. Erescen- 
tins von Jeſi fräftigft zu widerfegen. Hiefür als Nubeftörer von ihrem General 
beim hl. Stuhle verläumdet, follten fie beftraft werden. Cie wollten zwar als 
eifrige Vertheidiger der Armuth ihre Klagen in Rom vorbringen, wurden aber 
nicht angehört. Betrübten Herzens Fehrten fie in ihre armen Hütten zurüdf und 
lebten auch fortan unter dem Gehorfam ihres Generald. Sie beftanden fort, bis 
unter dem Generalate des hl. Bonaventura firenge Zucht und Ordnung in den 
Franciscanerorden zurüdfehrte und fo ihr Name verloren ging. (Val. Helyot, 
Bd. VII. ©, 43 ff. Wadding, Annal. Minor. T. 1. [$ebr.] 

Cäſarius. Diefen Namen tragen mehrere firhlih merfwürdige Perfonen. 
Der ältefte derfelben ift der heilige Diacon und Martyrer zu Terracina in Cam- 
panien. Er weigerte fih, vor dem Tempel des Apollo zu opfern und foll ihn auf 
fein Gebet zum Einfturz gebracht haben, worauf er in einem Sad im Meere er- 
fäuft warb im 3. 160. Sein Leichnam foll von Engeln aus dem Waffer gezogen 
und von einem Chriften Namens Eufebius bei Terracina begraben worden fein. 
Sein Gedächtnißtag wird am 1, Nov, gefeiert, 

Cäfarius, Bifhof von Arles. Unter den vielen andgezeichneten galli— 
fhen Bifhöfen des 5Sten und bten Jahrhunderts, welche mit Eifer und Segen 
auf die Gallier und in Oallien eingedrungenen teutfhen Stämme einwirften, 
nimmt Cäfarius einen der erften Pläbe ein. Sein Reben war heilig, feine werf- 
thätige Liebe, namentlich gegen die Bedrängten und Gefangenen, auferordentlich, 
fein Eifer in Verkündigung des göttlichen Wortes unermüdlich, fein Wort in Nede 
und Schrift einfach, voll Kraft, Klarheit und praftifcher Weisheit, und feine Thä- 
tigfeit nicht bloß auf feine Diöcefe befchränft, fondern von der Art, daß fie, aus 
dem hf. Geifte der Geſammtkirche quellend, von derfelben ald Gefammtgut auf« 
genommen und benügt wurde. Geboren wurde Cäſarius um 469— 470 im Terri- 
torium von Chalons von frommen Eltern. Schon als Knabe zeigte er eine fo 
große Liebe gegen die Armen, daß er öfter halb nackt nah Haufe fehrte, da er 
feine Kleider an fie verfchenft hatie, In einem Alter von 18 Jahren empfing 
er die Tonfur, aber bald trieb es ihn in das berühmte Kloſter Lerins, wo ihn der 
Abt Porcarius zum Cellarius aufftellte, In diefer Eigenfchaft theilte er gerne 
an diejenigen Mönche aus, welche etwas bedurften oder aus Abtödtung um nichts 
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baten; folchen Hingegen, bie Fein Bebürfuiß hatten, gab er nichts, wenn fie au 
anbielten. Weil in Folge deffen mehrere Mönche gegen ihn aufgebracht wurben, 
nahm ihm der Abt diefes Amt wieder ab, und um fo ungehinderter und freudiger 
fonnte nun Cäſarius feinen Trieb nad Gebet und hl. Lectüre ſtillen, womit er 
das firengfte Kaften verband, von einem am Sonntag gefochten Fleinen Gerichte 
Gemäfe oder Brei die ganze Woche hindurch Iebend. Diefe ftrenge Lebensweife 
brachte feiner Gefundheit Schaden; zur Wiederherftellung derfelben entliefi ihn der 
Abt nach Arles, wo ihn nah einiger Zeit der HI. Bifchof Aeonius zum Diacon 
und Presbyter weihte und ihm das Vorfteheramt eines nahegelegenen Klofters 
übergab. Nachdem Cäfarius drei Jahre diefes Amt mufterhaft geführt, ftarb 
Aeonius. DBeforgt um einen würdigen Nachfolger hatte er vor feinem Tode dem 
Elerus und der Dürgerfchaft von Arles fowie auch dem weftgothifchen Könige, 
unter deffen Herrjchaft damals Arles ftand, den HI. Cäfarius als den würbigften 
Nachfolger bezeichnet. Wirklich wurde Eäfarius um 502 obngeachtet feines Wider- 
firebens auf den bifchöflihen Stuhl von Arles erhoben, und entfaltete nun eine 
wahrhaft apoftolifhe Thätigkeit, ohne dabei jemals der Einkehr in fih Abbruch 
zu thun. Bor Allem hielt er firenge an die bifchöfliche Pflicht der Predigt. Zu 
diefem Behufe wie zu eigener Erbauung widmete er fich eifrigft dem Lefen der 
hl. Schrift, der Bäter und alter und newer Bücher. Er predigte alle Sonn- und 
Feiertage, oft auch zu anderen Zeiten; in Berbinderungsfällen mußten Priefter 
und Diacone predigen oder doch Erpofitionen der hl. Schriften und Homilien der 
Bäter ablefen. Seine Zuhörer pflegte er zu ermabhnen, das Gehörte den zu Haus 
Gebliebenen und Kranfen mitzutheilen; öfter hielt er mit ihnen nach der Predigt 
ein Eramen über diefelbe, was er auch mit feinen Clerikern rüdfichtlich der Tifch» 
fectüre that. Selbft zum Lefen gab er feine Predigten ber, und ſchickte an Bi- 
fchöfe in Francien, Gallien, Jtalien und Spanien Borträge ab, die fie in ihren 
Kirchen halten laffen Fünnten. Nicht mindern Eifer bewies Cäfarius im Befuche 
feiner Didcefe, fo wie in Handhabung der Kirchen- und Elericaldisciplin, Seine 
Elerifer mußten täglich die Terz, Sert und Non in der Stephansfirche abfingen; 
für die Laien ward der Pfalmengefang, für die Einen in lateinifcher, für Andere 
im griechifcher Sprache eingeführt. Bor dem 30ſten Jahre weihte er feinen Cle— 
rifer zum Diacon; zudem ordinirte er feinen Altern Elerifer, der nicht vorher 
viermal der Ordnung nad die hl. Schriften des alten und neuen Bundes gelefen 
hatte, Befondere Beweife feiner Fürforge für Aufrechthaltung und Wieberher- 
fielfung der Kirchenzucht find die von ihm abgehaltenen Synoden. Es wurbe unter 
feinem Borfig im 3. 506 die wichtige Synode zu Agde (Concilium Agathense) 
abgehalten, deren Canones ftetd großes Anfeben in der Kirche genoffen und großen- 
theils im Eoder des canonifchen Rechtes Aufnahme fanden. Darin wird unter 
Anderm das Cölibatgefeg nach Anordnung der Päpfte Sirieius und Innorenz er- 
neuert, dem Clerus die Theilnahme an Hochzeitmählern verboten, über betrunfene 
Elerifer die Strafe der Ereommunication oder förperliche Züchtigung verhängt, 
abgefegten Geiftlichen der Recurs an die weltliche Obrigkeit unterfagt. Andere 
Beftimmungen find: Bifchöfe follen Unfchuldige oder um geringer Vergeben halber 
nicht ercommuniciren und die Reuigen nit von fih ftoßen; an Sonntagen find 
alle Gläubigen zur Anhörung der ganzen Mefje verpflichtet und dürfen vor dem 
priefterlihen Segen die Kirche nicht verlaffen; an den hohen Fefttagen im Jahre 
dürfen in Landoratorien (f. Bethaus) Feine Meſſen gehalten werden, fondern 
nur in den Pfarrkirchen und Städten; Alle, die zu Weihnachten, Oftern und Pfing- 
ſten die hl. Communion nicht empfangen, fo wie auch Mörder, falihe Zeugen, 
unverföhnliche Feinde und Solide, die heidniſchen Aberglauben treiben, find er- 
communieirt; die Freigelaffenen ftehen unter dem Schuge der Kirche, und wer es 
wagt, fie ungerechter Weife zu beläftigen, verfällt vem Banne ıc. Andere Synoden 
hielt Cafarins; im 3, 524 zu Arles (ſ. Arles), im 3. 527 zu Carpentras, im 3. 529 
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zu Baifon. In der letztern wird den Landgeiftlihen aufgetragen, junge unver⸗ 
heirathete Lectoren zu würdigen Nachfolgern heranzubilden, wie bieß in ganz Jta= 
lien im Brauche fei; ferner follen fie fleißig predigen und im Krankheitsfalle durch 
Diacone die Homilien der Bäter ablefen laffen. Hatten diefe Concilien die Kirhen- 
disciplin im Auge, fo drängte ihn feine Sorge für die Reinhaltung der katholiſchen 
Lehre auch zur Abhaltung einer Kirchenverfammlung in Angelegenheit des Glau- 
bens. Er hielt im J. 529 das Concil von Drange, worin bie in Gallien fort- 
ſchleichende femipelagianifche Irrlehre verdammt und die fatholifche Lehre in meh- 
reren Rapiteln aufgeftellt wurde, die er ſich vom päpftlihen Stuhl hatte fenden 
laſſen. Zwar gelang es nicht, dadurch fogleich allen Widerftand zu brechen, viel- 
mehr trat felbft in einer Synode, die no im felben Jahre zu Balence gehalten 
wurde und die der Fränfelnde Cafarius durd feine Stellvertreter beſuchte, eine 
DOppofition hervor. Nachdem jedoch Cäfarius, um das Murren und den Wider- 
fpruch einiger gallifcher Bifhöfe zum Schweigen zu bringen und allen Zweifel zu 
heben, bei Papft Bonifacius II. die Beftätigung der zu Drange aufgeftellten Kapitel 
nachgeſucht und im 3. 530 erhalten hatte, legte fich bald aller Streit, und wur- 
den ſeitdem diefe Kapitel als allgemein geltende Glaubensregel angefehen. Zudem 
erwarb ſich Cäfarius auch um das Klofterwefen wefentlihe Verdienfte, indem er 
zu Arles ein Nonnenflofter erbaute, welchem er feine Schwefter Cäfaria vorfegte, 
und welches noch zu feinen Lebzeiten 200 Mitglieder zählte, welche fchöne Ab- 
ſchriften der hl. Schrift lieferten. Die er Regel, die er für diefes Klofter 
fhrieb und vom päpftlihen Stuhle approbiren Tief, um fie vor Veränderungen 
und etwaigen ungerechten Eingriffen der Bifchöfe zu fchügen, wurde aud in vielen 
andern gallifhen Nonnenflöftern eingeführt, und ift wohl nicht ohne Einfluß auf 
die Abfaffung fpäterer Regeln für weibliche Inftitute geblieben; überdieß bat 
Eäfarius eine Regel für Mönde aufgefegt, welche in einem Theile des Narbon- 
nenfifhen Gallien zur Einführung fam. Ueber Alles aber glänzte an ihm eine 
allumfaffende Nächftenliebe und Barmherzigkeit. Für die Kranken richtete er ein 
fehr großes Haus ein, worin fie auch den Gottesdienft hören fonnten, und ver- 
fah es mit Betten und einem Arzte. Auch den Gefangenen und Armen gewährte 
er eine Zufluchtsſtätte. Für Elerifer fowohl als für andere Anfömmlinge ftund 
in feiner bifhöflihen Wohnung immer eine Mahlzeit bereit. Ganz befonders 
nahm er fich jederzeit um Rosfaufung der Gefangenen an, zu welchem Zwede er 
Alles bergab, was er hatte, und felbft Kirchenfchmudf und HI. Gerätbichaften nicht 
fhonte: Chriſtus habe ja auch, fagte er, das Abendmahl nicht in foftbaren Ge- 
ſchirren gehalten und ſich felbft zum Löfegeld für die Menfchheit Hingegeben; er 
handle fo, fügte er bei, damit nicht etwa ein von Ehriftus erlöster Menfch mit 
dem Verluſte der Freiheit auch den Glauben verliere; den Tadlern aber entgeg- 
nete er: ich möchte ſehen, ob, wenn fie gefangen würden, fie nicht auch auf diefe 
Weife erlöst zu werben wünfchten! Uebrigens hatte Cäſarius in Folge falfcher 
Berbächtigungen am weftgothifchen Hofe Vieles zu leiden. Zuerft ließ ihn um 505 
König Alarih nah Bordeaux verbannen, Obrenbläfern glaubend, die den Cäſa- 
rius befhuldigten, er beabfichtige Arles an die Burgunder zu verrathen; aber 
nah entdedter Unfhuld ließ ihn der Konig gleich wieder zurüdrufen. Sodann 
wurde er während der Belagerung von Arles durch bie Franken und Burgunder 
wegen ähnlicher Anfchuldigung von Seite der Juden und Arianer seingefperrt, aber 
gleichfalls wieder als unfhuldig anerfannt und befreit. Als dann fpäter Arles 
unter oſtgothiſche Herrfchaft gefommen war, ward er im %. 513 in Folge einer 
abermaligen Verdächtigung unter Gewahrfam nach Ravenna zu König Theoderich 
geführt, auf den die bloße Erfcheinung des fo ehrwürbigen Bifchofes fo tiefen 
Eindrud heroorbrachte, daß er«hn ohne weiters unfähig zu etwas Böſem erflärte 
und frei gab. Bei diefer Gelegenheit ging Cäfarius nah Rom, wo ihn Papft 
Symmachus mit dem Pallium ſchmückte und die von Papft Lep I, vorgenommene 
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Theilung der Provinz zwifchen Arles und Vienne beftätigte. Nachher ertheilte 
ihm der Papft au das apoftolifche Vicariat. Eäfarius + 542. Der fohriftliche 
Nachlaß des Heiligen wartet noch immer auf eine Geſammtausgabe; er befteht: 
1) aus Homilien, dem größern Theile nach zu finden im V. Bd. der Mauriner- 
ausgabe der Werfe des HI. Auguftin; 2) aus einigen in den Eoncilienfammlungen 
vorkommenden Schreiben an den päpftlihen Stuhl und andere Bifhöfe; 3) aus 
der obenerwähnten Nonnen- und Mönchsregel, abgedrudt in cod. regul. L. Hol- 
stenii; 4) ob Eäfarius ein Bud „de gratia et libero arbitrio“ geſchrieben, 
ſteht noch in Frage; wenigftens ift es bis jegt nicht wieder aufgefunden worden, 
(Bolland. ad 27. Aug.; Mabill. Acta T. 1. p, 658 sq.; Acta Conc. Labbe-Coleti 
T. V. Venetiis. j [Schroͤdl.)] 

Cäſarius von Haiſterbach iſt einer der namhafteſten teutſchen Geſchicht- 
ſchreiber des 13ten Jahrhunderts. In oder bei Cöln geboren, erhielt er in der 
dortigen Andreasfchule feine erfte Bildung und trat im %. 1199 in das berühmte 
Eiftercienfer - oder Bernhardinerklofter Haifterbach bei Bonn, Es ift dieß jenes 
Haifterbach im Siebengebirge, deffen große merkwürdige Kirche, in der Uebergangs- 
zeit vom romanifchen zum germanifchen Style im J. 1202—1233 erbaut, von 
Joachim Murat, ald er Großherzog von Berg war, faft ganz zerftört wurde, aber 
noch jest in feinen Trümmern (nur ein Theil der Ehorrundung blieb ftehen) von 
den Freunden ber firhlichen Baufunft befucht wird. Bon Haifterbach nad Bra- 
bant berufen, ftand Eäfarius hier einige Zeit lang an der Spige des Klofiers 
Billarium (Billiers), aber fpäter treffen wir ihn wieder zu Haifterbach als No- 
vizenmeifter und Prior, und er lebte hier noch im J. 1227. Seine Hauptwerfe, 
von denen jedoch noch nicht alle im Drude erfchienen, find: 1) Vita et miracula 
S. Engelberti, abgebrudt bei Surius ad 7. Nov. Es ift dieß eine drei Bücher um— 
faffende Lebensgeſchichte jenes hl. Erzbifchofes Engelbert von Eöln, aus dem Haufe 
der Grafen von Berg, welcher am 7. Nov. 1225 auf Anftiften des Grafen von 
Iſenburg bei Schwelm meuchlings ermordet wurde. 2) Mehrere Jahre früher 
ſchrieb Cäſarius feine oft gedrucdten und für die Zeitgefchichte höchſt intereffanten 
libri XH. dialogorum de miraculis, visionibus et exemplis sus aetalis. 3) Eine 
Vita S. Elisabethe, der berühmten Landgräfin von Thüringen, findet fi) noch un 
gedrudt in der reihen Handfchriftenfammlung der Brüffeler Bibliothef, 4) Den 
von Gäfarius gefertigten, von einem Andern aber fortgefegten Catalogus episco- 
porum Coloniensium bat im J. 1845 Dr. Böhmer in Frankfurt im 2ten Bande 
der Fontes rerum Germanicarum (Duellen zur teutſchen Geſchichte des 13ten Jahr« 
bunderts enthaltend) abdruden laffen. In der Vorrede dazu gab er auch Nach- 
richten über Cäſarius. Endlih 5) fchrieb Cäſarius auch Predigten unter dem 
Zitel: Homilie sive Fasciculus moralitatis, herausgegeben von 3. U. Eoppen- 
ftein 1615. 

Gäfarius von Nazianz, ein Bruder Gregors von Nazianz, fludierte zu 
Alerandrien in Aegypten Pbilofophie, zeichnete fih aber befonders in der Mathe- 
matif und Arzneifunde aus, verfhmähte die ihm in Conftantinopel angebotenen 
Würden und Einfünfte und zog fih nah dem Wunſche feiner Eltern und feines 
Bruders in feine Baterftadt zurück. Um diefer einen Dienft zu erweifen, begab er 
fih nach einiger Zeit wieder nah Conftantinopel, warb Leibarzt des Kaifers 
Julian des Apoftaten und ftand dur fein frommes, edles Benehmen in allge- 
meiner Liebe und Verehrung. Julian wußte nichts an ihm auszufegen, als feinen 
Epriftenglauben, den er aber fo ftandhaft befannte, daß der Kaifer vor feinem 
ganzen Hofe ausrief: „O ein glüdfeliger Vater, o unglüdlihe Kinder!“ Dennoch 
nahmen viele Chriften Anſtoß an feiner Stellung, und als fein Bater und fein 
Bruder ihm dringende Vorftellungen über die Gefahr feines Seelenheils von 
Seite feiner Stellung madten, legte er Ehren und Würden nieder, als Julian 
gegen bie Perfer z0g, und ging zurück nach Nazianz, Unter Kaiſer Jovian trat 
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er feine frühere Stelle wieder an, ja Kaiſer Valens erhob ihn zum Schagmeifter 
und Statthalter in Bithynien. Das furchtbare Erdbeben, welches Nieaa, wo fi 
Cäfarius, als der Hauptſtadt Bitbyniens, aufhielt, im 3.368 beinahe gänzlich zer- 
flörte und dem Cäſarius verwundet nur wie durch Wunder entfam, beftimmten 
ihn nebft den Ermahnungen feines Bruders, der Welt zu entfagen. Zu Ende des 
J. 368 oder zu Anfang des J. 369 ftarb Caſarius und fein Bruder verberrlichte 
ihn durch eine ausgezeichnete Leichenrede zu feinem Andenken, und vertheilte feine 
Hinterlaffenfchaft unter die Armen. Unter dem Namen des Eäfarius gibt es eine 
Sammlung theologifher und philofopbifcher Fragen (Quaestiones theolog. et 
philosoph. CXCV.), griechifh herausgegeben vom Jeſuiten Fronton le Duc, ein- 
gerüdt fpäter in die Dibliothef der Kirchenväter (Par. 1644. Tom. XI. p. 545 sq.), 
bierauf griechifch und Iateinifch herausgegeben von E. Ehinger (Aug. Vind. 1626. 4.) 
Allein offenbar unrichtige Angaben und Anachronismen verrathen, daß fie etwa 
dem Tten Jahrhundert angehören. Ueberdieß erwähnt Gregor nichts von einem 
fohriftftellerifchen Nachlaffe feines Bruders, was er im anderen Kalle fiher nicht 
unterlaffen bätte. (Haas.)] 

Cäſarius von Prüm ſtammte aus dem niederrheiniſchen Geſchlechte der 
Milendonk, in der zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts geboren, ward 1212 
Abt in Prüm, melde Würde er nach einigen Jahren niederlegte, um ſich ins 
Kloſter Haifterbach zurücdzuzieben. Dort bereinigte er das Güterverzeihniß des 
Klofters Prüm (1222), eine Arbeit, die für Nechts- und Eulturgefehichte blei- 
benden Werth hat. — Die Gleichheit des Namens, der Zeit und des Ortes 
machen, daß diefer Gäfarius, geftorben ums J. 1240 nah Cinigen als Prior in 
Weiler, mit dem Chronifen- und Legendenfchreiber Eäfarius (f. Caf. v. Haifter- 
bach) verwechfelt wird, fo auch bei Erf und Gruber. Des Cäfarius von Prüm 
genanntes Werk „Registrum ecclesiae Prumensis“ findet fich in den Collectaneis 
etymologicis Leibnitzii. Siehe Eccard. Praefat. ad Leibnitz. Collect. etymolog. 
Vossius de histor. lat. 11, 57. [Haas.] 

Gainiten |. Rainiten. 

Gajaner heißen 1) bei Jrenäus adv. haer. I. 1. c. 31, Epiphanius haer. 18 
(38) und Theodoret 1. 5. c. 9, 20. haer. fab. jene Opbiten, welche die neueren 
Schriftſteller richtiger Kainiten nennen (über deren Gefchichte und Lehre f. d. A, 
Rainiten). 2) Gleichen Namen führen aus Veranlaffung einer Stelle bei Ter- 
tullian de bapt. c. 1. die von diefem Kirchenfchriftfteller befämpften Gegner der 
Waffertaufe, welche fie mit folgenden Gründen beftritten: „Widerfinnig fei der 
Glaube, daß materielles Wafler, welches nicht einmal vom förperlihen Schmuge 
den Menfchen ganz reinige, in Verbindung mit einigen Worten eine Umwandlung 
und Erneuerung des Geiftes hervorbringe, c. 1. de bapt. Die Waffertaufe fei 
ferner feine hriftliche, fondern bloß eine johanneifche Inftitution, da die hl. Schrift 
die Taufe Ehrifti als eine rein geiftige darftelle Lue. 3, 16. Joh. 1, 33. 34.5 
der Herr felber habe nicht im Waſſer getauft, nicht einmal feine Apofteln, die 
ungetauft den hl. Geift empfangen hätten; der einzige Apoftel Paulus fei ge- 
tanft worden, aber auch diefer lege fo wenig Gewicht darauf, daß vielmehr bei 
ihm die Aeußerung vorfommt, er fei von dem Herrn nicht berufen worden, um 
zu taufen, fondern um das Evangelium zu predigen; ja er danfe fogar Gott, 
daß er feinen Eorinther getauft habe 1 Eor, 1, 16. 17.; endlich erfenne derfelbe 
als einzigen Grund der Rechtfertigung den Glauben an Chriſtus. Gleich- 
wie Abraham nicht dur die Befhneidung vor Gott gerecht geworden, fondern 
durch den Glauben; fo erlange auch jeder Ehrift nicht durch die Taufe, fondern 
durch den Glauben Nachlaß der Sünden und den hl, Geift.“ Tertull. de bapt. 
c. 10—19. Da in diefer ganzen Darftellung durchaus Nichts vorkommt, was 
gnoftifhes, am allerwenigften Fainitifhes Gepräge an fich trägt, da ferner 
die Gegner der Tanfe den Canon ber HI, Schriften mit der Kirche gemein hatten, 
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was bei den Rainiten nicht der Fall war (f. d. A.), da ihre Beweisführung fich 
fogar auf das alte Teftament, namentlich auf die Gefchichte Abrahams in der 
Weiſe flüge, daß dieſer als geiftiger Stammvater der Ehriften voraus- 
gefegt wurde, was mit der Fainitifchen Härefie in offenem Wider— 
fpruche ſteht; indem ja diefe befanntlich die in der Bibel Gebrandmarften 
von Kain bis Judas herab canonifirte, während fie die Heiligen des A. T. als 
Feinde der höheren Wahrheit betrachtete; fo fann ungeachtet Tertullian die Gtif- 
terin unferer Secte eine vipera de Cajana haeresi nennt, ein Zuſammenhang zwi- 
fen ihr und den fainitifchen Ophiten nicht angenommen werden. Wohl aber ift es 
mehr als wahrfcheinlich, daß die vorliegende Irrlehre aufmontaniftifhem Grund 
und Boden entftanden ift. Als ihre Urheberin bezeichnet Tertullian c. 1 eine gewiſſe 
Quintilla. Epiphanius macht ung haer. 29 (49) c. 1 und c.2 mit einer montanifti- 
fen Prophetin gleihen Namens befannt. In der von ihr geftifteten Secte der 
Duintillianer follen Frauen zu priefterlihen Weihegraden befördert worden fein, 
weil im Ehriftenthume alle Unterfchiede, fomit auch der Gefchlechtsunterfihied, auf- 
gehoben worden feien. Anftatt des Weines bedienten fie ſich als Abendmahlsele- 
mentes der Milh. ine folhe fhwärmerifche, einem einfeitigen Spiritualisnus 
und Supernaturalidmus buldigenden Secte fonnte wohl auch bis zur Berwerfung 
der Taufe fich verirren. Auf die montaniftifche Duintilla deuten auch die Worte 
des Tertullian: Quintilla monstrosissima, cui nec integre quidem docendi jus 
erat, mit denen der afrifanifche Presbyter wohl nur die von diefer Irrlehrerin in 
Anfpruh genommene Berechtigung zum Lehr- und Priefteramte für das weibliche 
Geſchlecht im Auge gehabt haben fann. Wie ähnliche Erfheinungen im Mittelalter, 
3. B. die Brüder und Schweftern des freien Geiftes (f. d. A.) und in neuerer 
Zeit die Duäfer (f. d. A.) es beweifen, verbindet ſich mit der Ueberſchätzung des 
prophetifchen Elementes in der Kirche, mit der Annahme einer Periode, in wel- 
eher die unmittelbaren Wirkungen des Geiftes in reiherem Maaße hervortreten, 
als ehedem, nur zu leicht eine Geringfchägung, ja hochmüthige Verachtung ber 
äußeren Heilmittel. Der Montanismus, dem fortlaufende unmittelbare Geiftes- 
offenbarungen zur Fefiftellung der wahren hriftlihen Lehre unumgänglich nothe 
wendig fchienen, und dem die Entfcheidungen des Lehrförpers der Kırde, auf 
Grundlage der Ueberlieferung wegen ihrer anfcheinend bloß menfhlihen Form 
und Entftehungsweife nicht genügten, mochte wohl auch in feiner weiteren Entwick- 
lung eine äußere Vermittlung der Onade im Sacramente verwerfen. [WWerner.] 

Gajetan, Eardinal, Diefen Namen führte, wie Bonifarius VIIL vor feinem 
Pontificate und mehrere diefem verwandte Cardinale, nicht als Familiennamen, 
fondern nach feinem Geburtsorte der gelehrte Dominicaner Jacob oder mit dem 
Klofternamen Thomas de Bio, geboren am 20, Febr. 1469 zu Gaëta im KRönig- 
reiche Neapel aus einem anfehnlihen Geſchlechte. Er war fchon 1484, gegen den 
Willen feiner Angehörigen, in den Dominicanerorden getreten, und, nad mehr- 
jährigem Aufenthalte zu Neapel, des Studierens halber, nah Padua und in 
andere Städte Oberitaliens gezogen, da das Dominicanerflofter feiner Vaterſtadt 
der Iombardifchen Ordensprovinz einverleibt war. Ueberall zeichnete er fih durch 
Fleiß, ein glüdliches Gedächtniß und als fcharfer Dialectifer, namentlich 1494 
zu Ferrara in einer öffentlichen Difputation mit dem berühmten Johann Pieus 
von Mirandola, fo vortheilhaft aus, daf er in einem Alter von etlich und zwanzig 
Sahren nacheinander Doctor und Profefior der Philofophie und Theologie in ver- 
fhiedenen Ordenshäuſern der Lombardei und an der Univerfität zu Pavia wurde, 
Sm diefe Zeit fällt auch die ebenfo befcheidene als freimüthige Antwort, welde 
dem Herzoge zu Mailand, Ludwig Sforza, auf feine Verwunderung über bie 
Heine Leibesgeftalt und das fehwärzlichte Ausfehen des Bruder Thomas zu Theil 
wurde. „Ipse fecit nos, non ipsi nos!“ entgegnete dieſer. Die Gelehrfamfeit des 
fungen Profeffors hatte die Aufmerffamfeit des Earbinal-Protertors der Domini- 
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caner, Olivier Caraffa, auf ſich gezogen; Bruder Thomas wurde 1500 Profeſſor 
der Philoſophie und der Schrifterflärung in der Sapienza und gleichzeitig General- 
procurator des Ordens in Rom. Nach fieben Fahren Generalvicar und feit 1508 
wirklicher General des Ordens, wirfte er als folder dur 10 Jahre eben fo 
energifch, wie auf dem Lehrfiuhle. Befondere Berdienfte erwarb er fih um Papft 
Julius Il., indem er in den Streitigkeiten deffelben mit dem Pifaner Eonciliabulum 
(1511) als eifriger Sachwalter des päpftlichen Anfehens auftrat. Zeugniß davon 
geben fein dreifacher Tractatus de auctoritate Papae et concilii (Rocaberti, biblioth. 
maxima Pontificia. Tom. XIX. p. 446—561. I. de comparatione aucloritatis Pape et 
concilü cc. 28. — II. Apologia primi tractalus ex jure naturali et divino cc. 6. Respon- 
siones ad objectiones cc. 29. — III. de Rom. Pontif. institutione et auctoritate co. 14), 
und feine Rede in der zweiten Sigung (17. Mai 1512) bes fünften Iateranen- 
fifhen Conciliums (Harduin. IX. 1618— 1623). Dem erften obiger Tractate er- 
wies, nach einigen Berichten, Ludwig XI. von Frankreich die Ehre des öffentlichen 
Berbrennend. Als General des Predigerordens den meiften Sigungen und mehrern 
Specialverfammlungen anwohnend, hatte Bruder Thomas ſich ernjt gegen die 
Auflöfung des Coneciliums im Angefichte untrüglicher Borboten einer unglüds- 
fhwangern Zufunft ausgefprocdhen (Raynald ad a. 1517, n. 16). Drei Monate 
nah dem Schluffe des Eonciliums (16. März 1517) ernannte ihn Leo X. zum 
Earbdinalpriefter titulo S. Sixti, und am 8. Febr. 1518 verlieh er ihm das Erz- 
bisthum Palermo, auf das jedoch der neue Cardinal bald wieder verzichtete, nach- 
dem ihm der Rath von Sicilien den Befig deffelben ftreitig machen wollte. Dafür 
erhielt er am 13. April 1519 dur Earl V. das Bisthum feiner Vaterftadt. Kurz 
nachdem Luthers Thefen erfchienen waren, nämlich noch im Dec, 1517 hatte der 
Cardinal Eajetan, wie Bruder Thomas nun gewöhnlich hieß, eine Abhandlung 
über den Ablaß gefchrieben, in welcher er den Begriff, Urfprung, Werth und 
Gültigkeit des Ablaffes, fo wie die Begründung deffelben ex thesauro ecclesiae 
auseinanderfegte; und im April 1518 wurde er von Leo X. nah Teutſchland 
gefendet, um den Raifer Marimilian und den König der drei ſeandinaviſchen Reiche 
zu einem Bündniffe gegen die Türfen zu bewegen. Bereits hatte er am 1. Auguft 
zu Augsburg dem Ehurfürften von Mainz, Albrecht von Brandenburg, den Ear- 
dinalshut und dem Kaifer Helm und Schwert, ald vom Papfte geweiht, feierlich 
übergeben, und in einer glänzenden Nede auf dem Reichstage den Papft gegen 
den Borwurf des Geizes in Schuß genommen (Raynald ad a. 1518, n. 52—63 
und 86— 89), als er von Rom den Auftrag erhielt, Luther vor fi zu laden 
und nah Rom zu ſchicken, wenn er feine irrigen Säge nicht zurücdnehmen würde, 
Was und wie Cajetan mit Luther und dem Ehurfürften von Sachfen verhandelte, 
und welches die Folgen diefer Verhandlungen waren, wird jedoch beffer in dem 
Artifel Luther erzählt. Cajetans Berfahren fand felbft in Rom Tadler; doch 
läßt ſich nicht recht herausftellen, worin feine Schuld beftanden habe; wenigftens 
beweist das charafterlofe Benehmen Luthers gegen den Cardinal in Wort und 
Schrift zur Genüge, daß er ſchon damals feinem unglüdlihen Sterne verfallen 
war. Während der Verhandlungen mit Luther und dem EChurfürften fcheint fich 
Cajetan auch mit der fchriftlichen Widerlegung der Iutherifchen Lehre vom Ablaffe, 
vom Fegfeuer, vom Sacrament der Buße und von der Ercommunication befaßt 
zu haben (vgl. hierüber Raynald ad a. 1518, n. 112— 148, wo diefe raſch auf- 
einander folgenden Fleinen Abhandlungen ausführlicher befprochen werben). Mitt- 
lerweile hatte Leo X. am 8. Nov. 1518 eine Bulle über den Ablaß erlaffen, 
welche die Firchliche Lehre in Schug nahm, und der Legat fehrte nah Nom zurüd, 
einerfeits auf Strenge gegen Luther dringend, andererfeits die Seinigen zu em- 
figem Bibelftudium ermahnend, Er felbft widmete fih nun diefem mit allem Eifer; 
aber feine gelehrte Muße hinderte ihn nicht, an den Rämpfen ver Kirche regen 
Antheil zu nehmen, Sp bewirkte er mach Leo's Tod Ct 1, Der, 1521) die Er« 
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wählung Habrians VI., der ihn 1523 mit reichlihen Subfidien nach Ungarn fehicte, 
um dafelbft den Krieg gegen die Türken zu fördern. Aber der neue Papft Ele- 
mens VII. berief ihn 1524 wieder nah Rom, um fih in allen wichtigen Ange» 
legenheiten der Kirche feines Rathes zu bedienen. Im Auftrage diefes Papftes 
fhrieb Eajetan 1531 mehrere Fleine Abhandlungen für den päpftlichen Gefandten 
in Teutſchland über einige ftreitiggewordene Yehrpuncte, wie über das hl. Meß- 
opfer, über die Communion unter einer Geftalt und über die Anrufung der Hei- 
figen; und ein Jahr früher mußte er Clemens VII. ein Gutachten ausftellen in 
der Ehefcheidungsangelegenheit Heinrichs VII. von England und der Catharina 
von Deftreich, welches ganz zu Gunſten der Letztern lautete (Raynald ad a. 1530, 
n. 193— 201). Diefes machte auf Heinrih einen fo nachhaltigen Eindruck, daß 
er fih 1534 felbft an Eajetan wandte, aber diefelbe Antwort erhielt (Raynald 
ad a. 1534, n. 1, 2). Als 1527 der Herzog von Bourbon Rom befegte und plün- 
dern ließ, wurde auch der Cardinal Eajetan gefangen und gezwungen, feine Frei- 
heit mit 5000 Goldſtücken zu erfaufen. Als nun die rohen Soldaten den greifen 
Eardinal an der Engelsburg vorüberführten, wo der Papft felbft eingefperrt faß, 
foll diefer bei dem Anblice diefer Scene ausgerufen haben: „Cavele, ne lumen 
ecclesiae extingualis!“ — ein Lob, das von Ughelli (Italia sacra. Tom. 1. 
Venet. 1717. ©. 544) darafteriftifch noch weit überboten wird, indem biefer von 
Eajetan fagt: „Hic ille est alter Thomas, ingeniorum extrema linea, doctorum 
virorum miraculum, hereticae pravitalis terror, sacrarum scripturarum lumen a6 
fax, scholastici pulveris athleta invictus, Thomisticae doctrinae galeatus defensor, 
sincerioris doctrinae propugnaculum, arx ac promptuarium subtilium argumentorum, 
cathedrae demum splendor ac decus, cujus adeo immortalia scripta sunt, ut tamdiu 
videantur perennatura, quamdiu divinam sapientiam scholastica subsellia persona- 
bunt.“ Die zahlreichen und gelehrten Schriften Eajetans philofophifchen, dogma- 
tiſchen, polemifchen und eregetifchen Inhaltes mögen diefes Lob allerdings in Etwas 
rechtfertigen. In feiner Jugend commentirte er einige philofophifche Schriften des 
Ariftoteles, Porphyrius und des HI. Thomas von Aquin, 3.8. des Lestern: de 
ente et essentia; die drei Bücher des Ariftoteles: de anima; die praedicabilia des 
Porphyrius; diefe Commentarien erſchienen theild zu Brescia, theils zu Rom 
zwifchen 1496 und 1509. Als Drdensgeneral commentirte er von der Summa 
theologica S. Thomae Aquin. P. I. und II.; als Cardinal aber P. III. Zu den vor- 
züglichern Auflagen diefes werthoollen Commentars ift jene von 1596 in Folio zu 
Benedig erfchienene zu zählen, welche zugleih die Commentarien des Capponus 
und Savellus enthält. Neben diefen commentirenden Schriften Cajetans gibt es 
noch felbfiftändige Tractate unter dem Titel: opusculorum tomi qualuor, unter 
welchen ſchon einige früher genannte Schriften, wie die: de auctoritate Papæ et 
concilii, wieder aufgenommen wurben. Auch fehrieb er eine: Summa de casibus, 
welche Cajetana heißt, entweder vom Berfaffer, oder weil fie zu Gaöta, wo ſich 
diefer nach der Kataftrophe von 1527 zeitweilig aufhielt, abgefaßt wurde. Eine 
eigene Sammlung felbftftändiger Tractate aus feiner Feder, 80 an ber Zahl, 
erfhien 1581 zu Lyon und 1612 zu Antwerpen, nachdem fhon 1530 Cajetans 
Schriften gegen Luther gefammelt zu Lyon erfhienen waren. Befondere Aufmerf- 
famfeit verdienen Cajetans Leiftungen auf dem biblifch-eregetifchen Felde; indem 
er von der patriftifchen und traditionellen Erklärung, fo wie von dem Texte ber 
Bulgata vielfach abweichend, vornehmlich an dem buhftäblihen Sinne fefthielt, 
und deßhalb von mehreren Seiten her bittern Tadel erfahren mußte. Des He— 
bräifchen nicht fundig, fertigte er mit fremder Hilfe eine wortgetreue lateiniſche 
Ueberfegung der meiften biblifchen Bücher und von 1530 an erfchienen allmählig 
feine Eommentarien über alle Bücher des A. T. nah dem Canon der Hebräer, 
mit Ausnahme des hohen Liedes und der Propheten; dann über alle Bücher des 
R,T, mit Ausnahme der Apofalypfe, Eine Sammlung biefer biblifhen Eommen« 
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tarien Cajetans erfchien 1539 zu Lyon, 5 Bde. Fol.; nachdem bie einzelnen be⸗ 
reits theils in Venedig, theild in Rom gedrudt worden waren und auch fpäter 
wieder aufgelegt wurden. Eine eigene eregetifhe Schrift bilden: Jentaculorum 
libri 8 über 64 Stellen bes N. T. Unter den Gegnern feiner Schrifterflärung ftebt, 
neben Melchior Canus (ſ. d. A.) (de locis theologicis 1. VII. c. 3. p. 212) fein 
Drdensgenoffe Ambrofius Catharinus (f. d. A.) oben an. Diefer erwirfte 
noch bei Lebzeiten Cajetans eine Verurtheilung feines Eommentars über die Evan- 
gelien bei der Univerfität zu Paris, und 1535 gab er „ſechs Bücher Invectiven“ 
unter dem Xitel: adnotaliones in excerpla quedam de commentariis Cardinalis 
Cajetani dogmata. Paris. in 8. heraus, Gabriel Prateolus und Alphons de 
Eaftro machten Eajetan geradezu zum Ketzer. In der Mitte ftehen: Natalie 
Alerander: hist. ecel. sec. XV, et XVI. c. 5. art. H. p. 290; Sfortia Palla- 
vieini: hist. conc. Trident. 1. VI. oc. 17. n. 2. c. 18. n.2; Zac, Öretfer: tractat, 
de novis translal. c. 2. — Dagegen vertheidigten den Cardinal Franciseus 
Sixtus Senenfis: biblioth. sanct. 1. V. adnot. I. und Richard Simon: hist. 
erit. vet. Test. I, Ill. c. 12. p. 419 sqq. und hist. crit. comment. novi test, c. 37. 
p. 537 sqq. — Auch als Dogmatifer blieb Eajetan nicht unangefochten wegen 
feiner Meinung über den Zuftand derjenigen Kinder, welche im Mutterleibe und 
folglich ohne Taufe fterben; indem er annahm, daß folhe Kinder dur das Ge- 
bet und den Segen der Kirche, fo wie durch eine Art ftellvertretender Tauf- 
begierde von Seite der Eltern der peena damni entzogen werben können. Diefe 
Meinung Cajetans Fam 1547 in Trient zur Spracde, und wurde von Seripandus 
aus Achtung für ihren Urheber in Schug genommen; aber der Dominicaner Do— 
minicus Soto erklärte fie für häretifh und Pius V. ließ fie in den Schriften 
des Cardinals ftreichen (Pallavicini hist. conc. Trid. 1. IX. c. 8. n. 2 sqq.). Ueber 
den fledenlofen Lebenswandel und den frommen Sinn Eajetans herrſcht unter 
feinen Biographen nur eine Stimme. Der gelehrte Cardinal beftieg den Predigt- 
ſtuhl nie, ohne früher auf das Inbrünftigfte die feligfte Jungfrau angerufen zu 
haben. Die einfache Lebensweife des Ordensmannes behielt.er auch als Cardinal 
und Bifchof bei, und einfach, wie die felbftverfaßte Grabſchrift, follte auch fein 
BDegräbniß und feine Grabftätte fein. Er ftarb recht erbaulih am 9. Auguft 1534; 
die Armen wurden feine Erben. Sein Secretär, J. B. Flavius, hielt ihm eine 
glänzende Parentation vor den verfammelten Cardinälen, und befchrieb fein Leben 
metriſch. (Häusle,] 

Gajetan, f. Theatiner. 

Gajetaner, f. Theatiner. 

Gaius, (I cos), ein bei den Alten häufiger Name, der auch im N. T. mehr- 
mal vorkommt. Sp wird unter den Gefährten des hl. Paulus Apg. 19, 29. ein 
Cajus aus Macedonien, und 20, 4. ein Cajus von Derbe in Lyfaonien erwähnt. 
In Eorinth lebte ebenfalls ein Cajus, der vom Apoftel Paulus getauft (1 Eor. 
1, 14.) und höchſt wahrfcheinlich derſelbe war, deffen auch im Briefe an die 
Römer (EC. 16, 23.) mit Belobung feiner Gaftfreundfchaft Meldung gefchieht. 
Ein Eajus war ed endlih, an den der Apoftel Johannes feinen dritten Brief 
gefohrieben. Auch diefer wird feiner Gaſtfreundſchaft wegen gelobt (2. 5. 6.);5 
darans läßt ſich jedoch nicht mit Sicherheit fhließen, daß er mit dem corinthifchen 
Cajus eine und diefelbe Perfon war. Einige meinen, der Cajus von Derbe habe 
ſich in Corinth angefiedelt, und fei daher mit dem corinthiſchen Cajus identiſch, 
was aber ebenfalls nur eine Vermuthung iſt. [Rozelfa.] 

Cajus oder Gajus, der heilige, Papft, war zu Salona in Dalmatien 
geboren und Neffe oder Grofneffe des Kaifers Divcletian. Er folgte kurze Zeit, 
bevor biefer den Kaiſerthron beftieg, dem am 7. Dec. 283 entweder als Mar- 
tyrer oder als Belenner verlebten Eutychianus, ſchon nach acht Tagen im Pon- 
tificate, den er bis zum 22, Aprıl 296 inne hatte, Die Nachrichten über fein Leben 
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und Wirken, fo wie über die Art feines Todes find unficher. Nach der Meinung 
Einiger farb er ald Martyrer, nach Anvdern als Bekenner. So viel ift gewiß, 
daß er während feiner zwölfjährigen Regierung, wie der hl. Eyprian, den ein- 
zelnen fchon damals vorfommenden Verfolgungen der Ehriften durch Dipeletian 
und Marimian beharrlih auswich, um der rifilihen Gemeinde länger nügen zu 
lonnen. Doc fcheint er von Rom felbft nicht. weggegangen zu fein. Er hielt fi 
meiftens in Grüften verborgen, feierte dort die hl. Geheimniffe und befehrte viele 
Heiden zum Chriſtenthume. Die Martyreracten des hl. Sebaftian und mehr noch 
die der bl. Sufanna geben manches Detail von feinen Lebensumftänden, Den 
Letztern zufolge hätte er den Martyrertod erlitten, weil er die bl, Eufanna, feine 
Nichte, eine gottgeweihte Jungfrau in dem Vorſatze beftärft hatte, in ihre von 
Divcletian beabfichtigte Verehlihung mit Galerius Marimianus nicht einzumwil- 
ligen. Doch die Aechtheit und Unverfälfchtpeit diefer Acten wird mit Recht be- 
jweifelt (Pagi breviar. hist. chron. crit. Tom. I. S. Cajus Pont. XXIX.). — Aud 
die Decretale (Harduin. I. 209— 214), welde Kajus an einen gewiffen Bifhof 
Aelir erlaffen haben fol, ift unächt, d.h. auf alte, dem Anaftafius angefügte, 
Traditionen hin aus den wirklichen Anordnungen fpäterer Papfte zufammengeftellt, 
Unter den Anordnungen, welche dort vorkommen, gilt als die erheblichfte die Vor— 
ſchrift, daß zur Biſchofswürde nur jener gelangen foll, welder fi durch alle 
fieben clericaliihen Grade hinauf ausgezeichnet hätte. Papft Urban VII. erneuerte 
1631 das Andenken an den hl. Papft Cajus, deffen Feft auf den 22. April, wohl 
feinen. Todestag, fällt, dur die Wiederherftellung des Kirchleind, das an der 
Stelle des Haufes erbaut worden war, wo Cajus einft gelebt hatte. Auf Cajus 
folgte der HI. Papſt Marcellinus.“ Platina (de vitis Pontif. edit. 1540. p. 33) 
gibt, wie gewöhnlich, einen Ueberblid der gleichzeitigen Ereigniffe und nennt unter 
ben Zeitgenoffen des Eajus den Birtorin von Pettau (ſ. d. A.), den Pres- 
byter Pamphilus (f.d. A.) und den Eufebius von Eäfarea (vgl. hist. eccl, 
Euseb. VII. c. ult.). Andere (Palatii gesta Rom. Pont. Tom. I. p. 116) erwähnen 
ber Regerei des Hierafas (f.d.9.). Zur literatur: AnastasiiBibl. de vitis Rom. 
Pont. Edit. Valicana 1718. Tom. I. p. 29, 30. — Tom. ll. (1723) p. 249—253. 
— Chronic. S. Aegydü apud Leibn. Tom, Ill. p. 566. [Häusle.] 
Cajus oder Gajus, römifcher Presbyter. Wann und wo er geboren wurde, 
iſt micht ausgemittelt; nad den Martyreracten des Hl. Polykarp war er Schüler 
bes bl. Jrenäus (ovverroktevoaro 1yp Eiprvaıy, Acta St. Polycarpi n. XXI, 
ed. Ruinart.); dieß bewog Moyne zu der VBermuthung, er flamme aus Corinth 
und fei mit Irenäus nach Nom gefommen (Moyne, ad Varia Sacra p. 937, 940); 
nach einer weitern Meinung wäre Gallien fein Vaterland (Hist. litter. de la France, 
Tom. I. part. I. p. 356). Unter Papft Zephyrinus und der Regierung Earacalla’s 
lebte er in Rom (Euseb. hist. ecel. II. 25, und Hieronym. de script. eccl. c. 59), 
wurde Priefter der römifchen Kirhe und nach Photius auch Biſchof in partibus 
(Phet. bibl. cod. 48 zum edv» ertıoxonos). Kajus erwarb fih großen Ruhm 
als gewandter Verteidiger (Euseb. h. e. VI. 20. Aoyıwzarog avno) der kirch- 
lihen Lehre gegen die Häretifer; unter anderm war er auch heftiger Gegner des 
Epiliasmus. — Wie fein Geburts- fo Täßt fich auch fein Todesjahr nicht mit Be— 
fimmtheit angeben, doch ıft wahrfcheinlich, daß er die Regierungszeit des Cara- 
alla (+ 217) überlebt hat. Bon feinen Schriften ift außer Fragmenten bei 
Eufebius, Hieronymus, Theodoret und Photius nichts auf ung gefommen. Die 
erfie Stelle darunter behauptete feine Difputation mit dem Montaniften Proclus 
(Proculus), gehalten ju Rom unter Papft Zephyrinus und Kaifer Antoninus 
(Hieron. catal. cap. 59). Sie wird von Hieronymus (als valde insignis 1. c.) 
und Photius (ald orrovdara bibl. cod. 48) fehr gerühmt; fie war in dialogiſcher 
Form (ABıßkıov dıasehewv, Euseb.) und nad den bei Eufebius (hist. eccl. 11. 25, 
IH. 28 und 31, VI.20) erhaltenen Bruchftüden zu fließen, in griechifcher Sprache 
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abgefaßt. Cajus iſt 2) der Verfaſſer einer Schrift gegen bie Härefie Artemon's, 
die unter dem Titel 0 uuuxoog Aaußvgır dos erwähnt wird. Eufebius hat davon 
drei Heine Fragmente überliefert (I. c. V. 28), ohne jedoch Berfaffer und Titel 
des Buches anzuführen; auch Theodoret erwähnt beffelben mit der Anmerkung, 
daß es einige fälfchlich dem Drigenes beilegen (all 0 xapaxıng Ekeyyeı Tovg 
Agyovras, Theodor. haeret. fabul. II. 5). Photius (1. c.) beflimmt es ald T'aiov 
rroınue und feiner Anficht find auch die Neueren gefolgt, fo z. B. Pearfon Copp. 
posth. dissert. II.), Möhler u. A. Photius erwähnt noch einer andern Schrift 
„Labyrinthus,“ doch ift diefes wohl das fhon genannte, gegen Artemon gerichtete 
Werk (Cave, hist. lit. vol. I. p. 47, edit. Genev. 1694); ebenfo dürften die Worte 
Theodorets (haer. fab. 3), daß auch Eajus und Dionyſius Aler. gegen Cerinth 
gefchrieben haben, nicht von einer befondern Schrift gegen denfelben zu verftehen 
fein. Das ihm von Photins noch beigelegte Buch de Universo oder de causa 
Universi ift ein Werf des hl. Hippolytus (Möhler, Patrologie I. 595, Anm. a), 
In neuerer Zeit fuchte man dem Cajus noch eine weitere Schrift zu vindiciren, 
nämlich das von Muratori gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts auf der Amı- 
brofianifhen Bibliothek zu Mailand entdedte anonyme Fragment, welches ein Ver- 
zeihmiß der canonifchen Bücher des N, T. enthält. Man vgl. Muratori, antiqq. 
Italicarum medii aevi. Tom. IU. p. 854 seqq. oder: biblioth. veit. patrum, cur. 
Gallandio. Tom. Il. p. 208. Die hierher gehörige Stelle gibt auch Freindaller 
in einem Programme: Caji, Romani presbyteri (uli videtur) fragmentum acepha- 
lum etc. Lincii 1803; fritifch gewürdigt ift Die Stelle bei Hug, Einleitung ins N. 
T. 1. Bd. Ite Aufl. S. 123 ff. Im neuefter Zeit wird die für die Autorſchaft des 
Eajus einftehende Anficht von den Meiften aufgegeben. (S.Ranon.) Zur literatur: 
G. Lumper, historia theologico-critica etc. Pars VII. p. 17—43. Möhler, Vatro- 
logie I. Bd. ©. 616—620. Neander, allgem. Geſch. der hriftl. Religion und 
Kirche. ite Aufl. I. Bd. 2te Abth. S. 445, Ite Abth. S. 777, 728. [Rönig.] 

Galanzbrüder, f. Kalanzbrüder. 

Galas, Jean, wegen des an ihm verübten Juſtizmordes durch längere Zeit 
der Gegenftand häufiger Vorwürfe von Seite der Proteftanten gegen die Katho— 
Iifen. Er war am 19. März 1698 zu Lacaparede in Languedoc geboren, refor- 
mirter Religion, heirathete am 19. Det. 1731 Anne Rofe Cabibel, die von huge- 
nottifhen Eltern ſtammte, und ließ fi in Touloufe als Kaufmann nieder, wo er 
in dem Rufe eines wadern Mannes lebte. Er hatte mehrere Kinder und war 
bereits 63 Jahre alt, als fih einer feiner Söhne, Marc-Antoine, ein Menſch von 
büfterem Charafter, am 13, Det. 1731 im väterlichen Haufe erhängte. Bald ver- 
breitete fih das Gerücht, diefer fei von feinem Vater erwürgt worden, weil er 
Luft bezeigt habe, dem Beifpiele eines feiner Brüder zu folgen und Katholif zu 
werden. Als auf diefes Gerücht hin Fatholifcher Seits einige Reichenfeierlichfeiten 
für den unglüdlihen Marc-Antoine veranftaltet wurden, und -in dem Bolfe eine 
große Aufregung entftanden war, fo wurde die Familie Calas gefänglich eingezogen, 
und das Haupt derfelben, Jean Calas, von dem Parlamente zu Toulouſe dur 
Stimmenmehrheit verurtheilt, den auf Sohnesmord gefegten Tod zu flerben, näm- 
lich Tebendig gerädert zu werden, obwohl er fortwährend und felbft auf der Folter 
feine Unſchuld betheuert hatte. Die Hinrichtung erfolgte am 9. März 1762; Hier» 
auf flüchtete die unglüdlihe Familie, deren Güter confiseirt wurden, nach Genf. 
Dort wurde fie dem in Ferney wohnenden Voltaire bekannt, welcher mit den Ad- 
vocaten Elie de Beaumont und Loifeau de Mauleons eine Revifion des Proceffes 
bewirkte, Das Parlament von Paris erflärte am 9. März 1765 den bingerichteten 
Sean Ealas für unfhulbig und ftellte die Ehre deffelben wieder her. Ludwig XV. 
ließ der Familie ihre Güter zurüderflatten und machte ihr ein Geſchenk von 30,000 
Liores. Aber das Parlament von Toulouſe wurde nicht zur Rechenſchaft gezogen 
und bie Anſtifter des unglücklichen Proceffes blieben unbeftraft, Aus diefem Grunde 
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fand weder das Urtheil des Pariſer Parlamentes noch die Verfügung des Königs 
Gnade bei den fanatiſchen Gegnern des „katholiſchen“ Fanatismus, obwohl dieſen 
einmal ein eben fo willkommener als unentwindbarer Stoff für ihre unaufhörlichen 
Anklagen geboten wurde, und obgleich König und Parlament, wenigftens der un«- 
glüflihen Familie gegenüber, das zugefügte Unrecht möglichft gut gemacht hatten, 
Dichter, Maler und Kupferſtecher beuteten die unfelige Geſchichte baftig aus. Blin 
de Sainmore ließ 1765 eine Heroide druden unter dem Titel: J. Calas a sa 
femme et a ses enfants; C. 5. Weiße ein Trauerfpiel für die teutfhe Bühne: „Der 
Fanatismus, oder Jean Calas. Leipzig 1780.” Aehnliche dramatische Bearbeitun- 
gen erfchienen in Franfreih von M. Laya 1790, von Chenier 1791, von Th, 
le Mierre 1790. Die „Literatur - und Theaterzeitung für 1750” (26—288 
Stück) lieferte emfig die Acten des Proceffes, und erft neuerlihft wurde Jean 
Ealas unter die „intereffanteften Eriminalgefchichten” in den Aten Theil des 
„neuen Pitaval” von Dr. J. E. Higig und Dr. W. Häring aufgenommen, — Zur 
eigentlichen Literatur über Jean Calas gehören: Memoire de Donat Galas pour son 
pere, sa mere et ses freres 1762 von Boltaire, welcher bei diefer Gelegenheit 
fein beruhmtes Bud: Traile sur la tolerance à l’occas. de la mort de J. Galas. 
Paris 1763 u, öfter, Berlin 1789, herausgab. — Memoires à consulter el consul- 
tation pour la dame Anne-Rose Cabibel etc. von Elie de Beaumont, Paris 1762. 
— Memoire pour Donat, Pierre et Louis Calas par Loiseau de Maule&ons. Paris 
1762. Die hierhergebhörigen Actenftüdfe finden fih am vollftändigften in de la 
Ville: Continuation des causes celebr. Paris 1770. Tom. I. — Bgl. Erf und 
Gruber, Encyklopädie der Wiffenfchaften und Künfte, 14ter Theil, den gleich- 
namigen Artikel. [C. Weiß.] 
Galafanza, Joſeph, Stifter der regulirten Elerifer der frommen Schulen 
(Prariften), nach dem feiner Familie gehörigen Bergfhloß Calafanza in Ara- 
gonien genannt, wurde als der Sohn adeliger Eltern 1556 zu Peräta de la Sal 
im Königreich Aragonien geboren, Von feinen Eltern trefflih erzogen und mit 
den Anfangsgründen des Wiſſens ausgerüftet, ftudirte er auf der Univerfität Le— 
riva Philoſophie, Jurisprudenz und hierauf zu Valencia Theologie. Um aber 
den unfeufhen Nachftellungen einer Weibsperfon zu entgehen, verließ er Valencia 
und vollendete feine theologischen Studien zu Alcala d’Hennares, wo er den Doe— 
torhut der Theologie erhielt. Unterdeſſen war fein ältefter Bruder kinderlos ge— 
ftorben und Joſeph follte fih jept nah dem Willen feines Vaters verehlichen, 
um der Erhalter feines erlauchten Gefchlechtes zu werden. Allein er zog es vor, 
fih in dem weiten Gebiete der Theologie noch mehr auszubilden, und als er 
endlich den "dringenden Aufforderungen feines Vaters gehorchen und nach Hauſe 
zurückkehren mußte, fo fonnte er doch nicht zur Eingehung einer Ehe vermocht 
werben. Während er nun, um Auffchub zu erhalten, an jeder der ihm vorge- 
fhlagenen Partien Ausftellungen zu machen wußte, verfiel er in eine fchwere 
Krankheit, an der die Kunſt der Aerzte erlag. In diefem verlaffenen, bilflofen 
Zuftand nun bat er feinen Bater inftändig, feine Zuflucht vertrauensvoll zu 
geiftlihen Mitteln nehmen zu dürfen. Unter Thränen willigte nah manchem 
Bedenken fein befümmerter Vater ein, und jest gelobte Joſeph, ein Geiftlicer 
werben zu wollen, wenn ihm Gott die Gefundheit wieder fchenfen würde. Wie 
durch ein Wunder genas er und empfing daher im Dec, 1532 die niedern Wei— 
ben und das Subdiaconat, und am Samftage der nähften Charwoche das Dia- 
eonat und im Dec. wurde er zum riefter geweiht. Nunmehr ſuchte er mit der 
Heiligkeit feines Amtes ein beiliges Leben zu verbinden und lebte mit Eifer und 
Zubrunft feinem erhabenen Berufe. Bald drang der Ruf von feinen Tugenden 
auch zu dem Bifchof von Lerida und diefer machte ihn daher zu feinem Beichtvater, 
Theologen und Synodaleraminator und nahm ihn bei der auf päpftlichen und 
Zöniglichen Befehl angeftellten Viſitation des Kloſters Montjerrat als Gerretär 
irchenlexilon. 2, Bd, ‚N 
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mit ſich. Nach dem Tode dieſes Oberhirten verweilte Calaſanza acht Jahre lang 
bei dem Biſchofe von Urgelle als Official und verſah dabei die Pfarrei Ortoneda 
mit wahrem Hirteneifer. Endlich trieb ihn eine ſtille Sehnſucht nah Rom, wo 
er bald nach feiner Ankunft von dem Eardinal Marcus Anton Eolonna zu feinem 
Theologen und zum Beichtvater feines Neffen gemadht wurde. Dabei war Cala- 
fanza Mitglied von vier Bruderſchaften, beſuchte die Stationen, predigte als 
Mitglied der Genoffenfchaft der chriftlihen Lehre in den Kirchen und auf den 
Marftplägen und unterrichtete das Landvolk und die Kinder in den Wahrheiten 
der hriftlichen Religion. Bei diefer Gelegenheit aber fam er immer mehr zu ber 
Ueberzeugung, wie wichtig es fei, der Jugend frühzeitig den nöthigen Religions- 
unterricht beizubringen, Es dünkte ihn, als wären die Worte des Föniglichen 
Propheten an ihn gerichtet, welcher fpricht: „Dir ift die Sorge für die Armen 
aufbewahrt, und den Waifen follft du ein Helfer fein.” Er miethete daher bei 
St. Dorothea, am Thore Settimania, ein Haus, ertheilte hier allen Kindern des 
Stabtvierteld Unterricht und verforgte fie noch dazu unentgeltlich mit den nöthigen 
Zernmaterialien. So nun entfland die Genoffenfchaft der regulirten Elerifer ber 
frommen Schulen (f. Piariften). Nachdem Calafanza feine Stiftung befeftigt 
hatte und Superior derfelben geworben war, lebte er mit erneuter Liebe dem 
Unterrichte und übte dabei ftrenge Afcefe. Durch fein Beifpiel war er der Lehrer 
feiner Genoffen; der Beichtftuhl bot ihm eine eben fo angenehme Befhäftigung, 
als die Belehrung der Armen und Kranken ihm Freude machte. Vor Allem em- 
pfahl und übte er Demuth; von diefer Grundtugend durchdrungen, fammelte er, 
obwohl er Superior war, Almofen und fchlug das ihm angebotene Bisthum Brin- 
dift aus. Aus Verehrung gegen die Mutter unfers Heils nahm er den Namen 
„von der Mutter Gottes“ an. Endlich verfchied der treue Diener Gottes, 92 Jahre 
elt, am 25. Aug. 1648 zu Nom. Cf. Alexis de la Conception. Vie du P. 
Joseph de Calasanze. Leben und Wunderthaten Joſeph Calafanze’s, aus dem Ital. 
Wien 1748. Papſt Benedict XIV. hat ihn am 18. Auguft 1748 felig und Ele- 
mens XII. im 3. 1767 heilig gefprochen, Sein Feft fällt auf den 27. Auguft. [Febr.] 
Calatrava, Ritterorden von. Die Stadt Calatrava an den Örenzen 
bes maurifchen Gebietes in Andalufien, wo fie die Paffe nach Caſtilien beherrſchte, 
war von großer Wichtigkeit für diefes Königreich. Es wurde daher ihre Verthei- 
digung den Templern anvertraut, die fie aber fhon nach acht Jahren als unhalt- 
bar aufgaben. Dieß gefhah um die Mitte des 12ten Jahrhunderts und der ca=- 
flilianifche König Sancho der Geliebte bot, als legtes Mittel, die Stadt belie- 
bigen Rittern an, die ihre Vertheidigung übernehmen möchten. Dom Belasquez, 
ein Mönch aus der Eiftercienferabtei U. 2. F. von Fitero im Königreih Navarra, 
ergriff dieß Wagniß und war, unterftügt von feinen Orbensbrübern, einer Schaar 
Ritter und geringern Anhängern, im Stande, fein Wort zu halten. Nachdem fich 
die Eiftereienfer vergleichsweife von den Rittern getrennt hatten, blieb Calatrava 
den Rittern und dieſe wurden 1164 von Papft Alerander III. fammt den Sagun- 
gen, bie ihnen von dem Generalcapitel der Eiftercienfer vorgefchrieben worben 
waren, beftätigt. Nach diefen Iegten die Nitter das Gelübde der Keufchheit ab, 
von dem fie jedoch nach 16 Jahren wieder entbunden wurden. Mit dem Schwert 
umgürtet mußten fie fohlafen und arbeiten. Zur Ausfpendung der Sarramente 
batten fie Kapläne; anfangs durften auch die Geiftlihen an den Kämpfen gegen 
die Ungläubigen Theil nehmen, bis ihnen dieß vom hl. Stuhle verboten wurde. 
Dom Oarciad war ihr erfter Großmeiſter. Ihre Anzahl vermehrte ſich beträcdt- 
Lich und ihre Waffen waren glüdlich gegen die Mauren, wofür fie mit anfehnlichen 
Drten und Gütern befchenkt wurden. Im J. 1187 erhielten fie neue, faft gleiche 
Satzungen mit den Eiftercienfern und der Abt des Eiftercienferflofters Morimond 
hatte das Bifitationsrecht, Als aber 1197 Calatrava an die Mauren verloren 
gegangen war, zogen ſich bie Ritter nach Salvatiera zurüf und erhielten den 


Caleb — Calixt. 259 


Namen von dieſer Stabt, bis ihr erfier Sit ihnen wieder zufiel. Sofort erfauften 
fie 1213 die Unterordnung der Ritter von Avis (f. d. A.) dadurch, daß fie tiefen 
ihre fämmtlihen Güter in Portugal überließen. Zwiefpalt im Innern des Ordens 
felbft und Anmaßungen bewogen endlich Papft Innocenz VIII., die Großmeifter- 
würbe 1487 für immer mit der Krone von Spanien zu vereinigen, wogegen die 
Ritter 1540 das Recht erhielten, fi einmal zu verheirathen und die Verthei« 
digung der unbefledten Empfängnig Maria's durch ein viertes Gelübde ver- 
fprachen, während fie fonft fi nur durch die Gelübde der Armuth, des Gehor- 
fams und der KReufchheit verpflichteten (Vgl. Helyot, Bd. VI. ©. 40 ff. Henrion 
Fehr, Möndsorden Bd. I. ©. 231 f.). Die feit 1808 wechfelnden Verhältniffe 
Spaniens veränderten auch die Stellung diefes Ordens zum geiftlichen Stand 
und bedrohten feinen Befisftand, fo daß er bereits wie ein VBerdienftorden gehand« 
babt wird (Bol. William 3. Prescott, Gef, der Regierung Ferdinand’s und 
Sfabella’8 der Katholifchen. Aus dem Englifhen. Leipzig 1842. ©. 249 ff.). — 
Seit 1219 hatte diefer Orden auch Klofterfrauen, Comthurinnen von Cala— 
trava genannt, die vor der Aufnahme eine Ahnenprobe ablegen mußten, die Klei— 
bung der Eiftercienferinnen trugen, und zu Almagro ihr prachtvolles Hauptflofter 
hatten, aber jet vorläufig fäcularifirt find. [&ebr.] 

Galeb (272, LXX XadeB 4 Mof. 13, 7. 1 Chron. 4, 15.) der Sohn Je= 
phunne’s, vom Stamme Juda, war einer von jenen 12 Männern, denen Mofes 
die Erfundung des verheifenen Landes Canaan anvertraute. Diefe feine Wahl 
rechtfertigte er durch feine Thaten. Zurücgefehrt von feiner Miffion trat er den 
das Volk entmuthigenden Ausfagen der Uebrigen (mit Ausnahme Joſua's) mit 
That und Wort entgegen, indem er in der aus dem Gebiete von Escol und So— 
ref mitgebracdten großen Weintraube die Fruchtbarfeit des Bundeslandes dar— 
ftellen wollte. Im Schmerze, Iſrael entmuthigt den Blick wieder nach Aegypten 
gefehrt zu fehen, zerriß er 4 Mof. 14, 6. feine Kleider und wurde nur durch die 
Hernieverfunft der Wolfe als Zeichen der Gegenwart Gottes der Wuth des Wol- 
fes entzogen. Dafür Iohnte ihn und Yofua der Herr mit ber Zuficherung der 
wirfliben Theilnahme an der Eroberung des Landes A Mof. 26, 65. 32, 12. und 
verbieß ihm 5 Mof. 1, 36. den Befig des Landes, auf dem fein Fuß geftanden, 
beftimmte ihn auch zum Voraus A Mof. 34, 19. zur Zahl Jener, denen die Ver- 
tbeilung des Landes anvertraut werden follte. Der gottbetraute Caleb machte 
nach dem Einzuge Iſraels in Canaan feine wohlbegründeten Anfprüche auf den 
verbeißenen Randesantheil Joſ. 14, 6. ff. 15, 13. geltend, und fie gaben ihm 
das Gebiet um Hebron Joſ. 21, 12. 1 Chron. 6, 56., das er ſich nun mit be» 
waffneter Hand unter Vertreibung der Enafiten zu eigen machte of. 15, 14. 
Richt 1, 10., bei welcher Gelegenheit er auch um den Preis feiner Tochter Achſa 
zur Eroberung der nahen Stadt Debir aufforderte of. 15, 15. ff. Nicht. 1, 
11. ff., was ihn in ein noch näheres Verhältniß mit Othniel brachte, der 
ben Preis erwarb, und als Befreier feines Volkes von fremdem Joche Nicht. 3, 
9— 11. den Ehrennamen eines Schofet verdiente. In Caleb tritt in der hl. Ge— 
ſchichte das fchöne Bild einer wahrhaft ifraelitifchen Perfönlichkeit hervor, die die 
hohe Aufgabe des Volkes und feines Verbandes mit dem zu erobernden Lande wohl 
fannte und durch inniges Gottvertrauen, gegenüber dem Schattenbilde bloß na— 
türlihen Lebens, ſich dafür begeiftert fühlte, [(Sceiner.] 

Galender, f. Kalender. 

Galirt (Calliſt) I—IM., Päpfte — Ealirt I, Häufiger unter 
dem Namen Eallift I. und bisweilen mit dem Beinamen Domitius, ein 
Römer von Geburt, folgte auf Papft Zephyrin (f. d. Art.) am 2. Aug. 217, 
und ftarb, unter der Regierung des Kaifers Alerander Severus, wahrſcheinlich 
auf Betreiben des den Chriſten feindlich gefinnten Rechtsgelehrten Ulpian, nad 
fanger und qualvoller Einferferung am 13, Det, 222, indem er aus dem Fenfter 
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ſeines unfreiwilligen Aufenthaltsortes in einen Brunnen geſtürzt wurde. Die 
Kirche verehrt ihn als Martyrer am 14. Oct., als dem Tage feiner Beiſetzung. 
Dieſem Papſte wird die Erbauung eines Kirchleins an der Stelle, wo heutzutage 
St. Maria Traſtevere ſteht, zugeſchrieben. Nach Lampridius (vit. Alex. Severi) 
war dieſer Platz zu einem öffentlichen Hauſe der Unzucht beſtimmt, aber von dem 
Kaiſer den Chriſten überlaſſen worden, Ferner trägt einer der größten unter den 43 
altchriftlichen Begräbnißpläpen inRom, das in den Dartyreracten und Martyrologien 
oft genannte coemelerium Gallisti in via Appia, von Calixt, als feinem Erwei- 
terer und Wiederherfteller, den Namen. Die zwei ihm zugefchriebenen Decretalen 
1) an einen gewiffen Bifchof Benediet, 2) an alle Bifchöfe Galliens (Harduin 1. 
109— 114), find offenbar unächt. Auf die erfte flügt fich die übrigens aud von 
Anaftafius garantirte Annahme, daß Calirt die Duatemberfaften, wenn nicht 
eingeführt, doch in größere Aufnahme gebracht babe. Auf Ealixt I. folgte Ur- 
ban I. Anastas. Bibliolhec. de vilis Rom. Pontif. Edit. Vatic. Tom. I. (1718) 
p- 18. Tom. Il. (1723) p. 174—176. — Calixt II. Guido vder Wido, fünfter 
Sohn des Grafen. Wilhelm von Bürgund, Oheim der Gemahlin Ludwigs VI. von 
Franfreich, mit dem teutfchen Raifer und dem Könige von England verwandt, hatte, 
wie fein älterer Bruder Hugo, Erzbifhof von Befangon (Harduin VI. P. 1. 
4937), den geiftlihen Stand gewählt, und wurde, nachdem er fhon 1096 dem 
von Urban II. zu Nismes verfammelten Eoncil als Erzbifhof von Vienne (Spicileg. 
d’Achery, Edit. Paris. 1723. Tom. I. 630, 631) beigewohnt batte (Harduin VI. 
P. II. 1752) von Pafıhalis II. nach vorbergegangener Beftätigung feiner Me- 
tropolitanrechte (Harduin VI. P. 1. 1829) zum apoftolifchen Legaten in Frankreich 
ernannt, Als folder reiste er (1100) im Auftrage Paſchalis I. auch nah Eng- 
land, wurde aber dafelbft nicht angenommen (Kadmer Nov. 1. I. c. 1). Nachdem 
diefer Papft gezwungener Weife Heinrih.V. die Inveſtitur (f. d. A. Iuveſtitur— 
ftreit und Paſchalis N.) überlaffen hatte und fpäter zum Widerrufe des ver- 
fiehenen Privilegiums ſich bewogen ſah, fihrieb er auch an feinen Legaten Wido 
in Frankreich (Harduin VI. P. 1. 1792). Diefer erſchien bei dem bald darauf 
(1112) im Yateran verfammelten Eoncilium, und hielt am 15. Sept. deffelben 
Jahres eine Synode zu Vienne (Harduin Vi. P. U. 1901, 1903, 1913—1916). 
Auf diefer führte Gottfried, Bifchof von Amiend, das Wort, weil dem Wido die 
Yeichtigfeit der Zunge fehlte, es erfchienen Gefandte Kaifer Heinrihe V. mit Brie- 
fen, welche der Papft feit dem eben aufgelösten Eoneilium im Lateran dem Kaiſer 
follte gefchrieben haben. Aber die verfannmelten Bischöfe ließen ſich nicht abhalten, 
die Inveftitur der Geiftlihen durch Laienhände für „Kegerei” zu erklären, und 
den Kaifer, vornehmlich auf Betreiben des Bifchofes Hugo von Orenoble, zu 
ercommuniciren, weil er dem Papfte Gewalt angethan und eine verwerflide Ur- 
kunde abgendthigt habe. Ein Schreiben Wido's ſetzte den Papft von dem Beſchluſſe 
der Synode in Kenntniß und forderte ihn dringlich auf, denfelben zu beftätigen. 
Die Antwort des Letztern vom 20. Det. 1112 (Harduin VI. P. I. 1916) war 
jedoch in allgemeinen Ausdrücken gehalten und ermahnte bloß am Schluffe den 
Legaten zu emfiger Erfüllung feiner Pflihten. Dafür gab es öftere Gelegenheit, 
3. B. in den Streitigkeiten der Canoniker von Defancon, zu deren Schlichtung 
Wido eine oder zwei Synoden (1115 in dem Klofter Tournus bei Elugny, Har- 
duin VI. P.II. 1830, 1931—1934)5 1117 (7) zu Dijon (Pagi crılica in Baron. ad 
annum 1115 nro. 3) hielt, während Pafchalis II. auf einer Synode zu Rom (1116) 
in diefer Sache gegentheilig entfchied, und von Conon, Cardinalbiſchof von Pales 
firina und den anwefenden Gefandten des Wido von Vienne nur mit Mühe dahin 
gebracht wurde, daß er die Befchlüffe der Vienner Synode von 1112 mit einläß- 
licheren Worten beftätigte. Deſſenungeachtet fheint der Papft feinem Legaten fortan 
gewogen geblieben zu fein, und wenn diefer anders je Carbinal war, fo fonnte 
ihm nur Paſchalis zu diefer Würde erhoben haben, Der flüchtige Papſt Orla- 
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fine N. (ſ. d. A.) war (1119) über Vienne, wo man ihn irriger Weiſe eine Sy— 
node halten läßt (Harduin VI. P. II. 1949), nach Clugny gekommen und daſelbſt 
ſchwer erkrankt. Um einen tüchtigen Nachfolger beſorgt, ſchlug er den fünf um 
ihn verſammelten Cardinälen den Cardinalbiſchof von Paleſtrina vor; aber dieſer 
lenkte das Augenmerk des ſterbenden Papſtes und ſeiner Mitbrüder auf den Erz— 
biſchof Wido von Vienne, welcher, augenblicklich nach Clugny berufen, erſt zum 
Begräbniſſe des Papſtes anlangte. Am vierten Tage (1. Febr. 1119) nach dem 
Tode des Gelafius wählten die Cardinäle den Mann, welchen Conon mit feltener 
Selbftverläugnung „ob feiner Frömmigfeit, Klugheit, Macht und hoben Abkunft“ 
als den Würdigften bezeichnet hatte. Wido fügte fih nur mit Widerfireben; denn 
er fürdtete eine Beanftandung feiner Wahl von Seite der Römer. Als Ca— 
lirt II. 30g er von Clugny über Lyon nach Vienne und Tief fich dort am 9. Kebr. 
frönen. Die Anzeige feiner Erwählung, welche er an die Nomer, an die Fürften 
und Bifchöfe (vgl. Harduin VI. P. II. 1949) gerichtet hatte, wurde überall freudig 
aufgenommen. In Rom war er dem Eferus (Martene vet. Monument. 'Tom. I. 
644 sqq.) und dem Bolfe genehm, die teutfhen Bifchöfe, welche eben zu Tribur 
verfammelt waren, fielen ihm fammt und fonders bei, und felbft Heinrich V., der 
ſich zur Zeit in Straßburg aufbielt, ſchien auf Zureden der päpftlichen Gefandten, 
Wilhelm von Champeaur, Bifhofs von Chalons-fur-Marne, und Pons, Abts von 
Elugny, die Inveftitur und feine Ereatur Moriz Burduin, Erzbifchof von Braga, 
den er als Gregor VIII. dem Gelaſius II. entgegengeftellt hatte, aufgeben zu wollen. 
Es wurde bei einer zweiten Zufammenfunft mit den päpftlichen Gefandten ein 
Bertrag zwifchen Heinrich V. und Calixt II. verabredet, welcher zu Moufon an 
der Maas von beiden perfönlich vollzogen werben follte, fobald das noch von Ge— 
laſius nah Rheims ausgefchriebene Eonciliun verfammelt wäre, Durch diefe gün- 
fligen Vorzeichen ermutbigt, fuchte Calixt I. vor Allem die in feinem eigenen Vater- 
lande eingeriffenen Irrthümer, Mifbräuche und Gebrechen zu tilgen. Eine am 6. Juni 
von ihm zu Touloufe eröffnete Synode befchäftiate fi) angelegentlich mit der Kir- 
chenzucht, und verdammte die Irrlehren der Petrobrufianer (ſ. Bruys) (Harduin VI. 
P. I. 1977— 1984). Im October langte er zu Rheims an, und eröffnete dafelbft 
anı-20. deffelben Monats das Eoncilium, auf welchem fih 427 Bifchöfe und Aebte, 
ferner Ludwig VI. und viele Großen Frankreichs eingefunden hatten. Heinrich V. 
war ebenfalls in der Nähe von Moufom erfchienen, aber mit einem Heere von 
30,000 Mann. Das ließ auf veränderte Gefinnungen fchließen, und wirflich fehrte 
der Papft nach wenigen Tagen unverrichteter Dinge von Moufon zurück, wohin 
er fih mit dem Bifchofe von Ehalons und dem Abte von Elugny begeben hatte, 
Nachdem das Eoneilium verfhicdene heilfame Anoronungen in Bezug auf Simo— 
nie, Zuveftitur, Kirchenraub und Eoncubinat der Geiftlihen erlaffen hatte (Har- 
duin VI. P. I, 1983 - 1999), wurde e8 mit der feierlihen Ercommunication Hein- 
richs V. und des Afterpapftes, Gregors VII, gefchloffen. Die anwefenden Prä- 
laten hielten brennende Kerzen in der Hand und löſchten diefelben gleichzeitig 
aus, während Ealirt den Bannfluh mit feierliher Stimme ausfprach. Uebri— 
gens hatte Ealirt zu Rheims mehrere weltlihe und geiftliche Angelegenheiten 
zu ſchlichten, und deßhalb auch eine Zufammenfunft mit König Heinrich I. von 
England zu Igors, um dieſen zur Kreilaffung feines Bruders Nobert und zur 
Aufnahme des vertriebenen Erzbifchofes von Vork, Turftan, welden Calirt 
felbft, ſo wie den hl. Friedrih, Biſchof von Lüttich, in Nheims zum Bifchofe ge- 
weibt hatte, zu bewegen. Die Bemühungen des Papftes fcheiterten aber vor der 
Hand an der Hartnädigfeit Heinrichs und feiner Räthe, bis jener durd Androhung 
des Interdietes nicht nur die Zulaffung, fondern auch die Unabhängigkeit des Erz- 
bifchofes von York von dem Metropoliten von Canterbury erwirfte. Nach dem 
Schluſſe des Eonciliums (30, Det. 1119). wandte fi Calixt nad Italien und 
Rom, wo er überall mit großer Freude und unter ben glängendften Feftlichkeiten 
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empfangen ward. Unterwegs hatte er ſeiner ehemaligen Metropolitankirche zu 
Vienne den Primat über ſieben andere erzbiſchöfliche Kirchen verliehen und mehrere 
Gotteshäuſer in Frankreich und Italien eingeweiht. Bei ſeiner Ankunft in Rom 
(3. Juni 1120) floh der Afterpapſt Gregor VIH. in das wohlbefeſtigte Sutri; 
Ealirt Hingegen zog über Monte-Caffino nad Benevent, um den Normannen- 
berzog Wilhelm von Apulien und die übrigen Großen Süditaliens für die Be- 
lagerung Sutri's zu gewinnen. In Folge der mit diefen im Auguft 1120 ftatt- 
gehabten Zufammenfunft wurde Gregor VII. bereitd am 23. April 1121 gefäng- 
lich nah Rom gebracht und nur mit Mühe der Wuth des Volkes von Ealirt felbft 
entzogen. Die Menge, fo in Liebe wie in Haß feine Grenzen Fennend, hatte den 
Unglüdlichen rüdlings auf ein Rameel gefegt und feine Schultern mit einem blu- 
tigen Widderfelle umgeben; aber weder die enge Klofterzelle zu Cava bei Salerno 
noch das Gefängniß auf dem feften Schloffe Fumo vermochte feinen Starrfinn zu 
beugen, Nach Befeitigung Gregors demüthigte Calixt die Dränger feines Bor- 
gängers Gelaſius II. und darunter befonders den übermütbigen Gencius Frangi- 
pani durch Schleifung ihrer Burgen; dann fandte er (1121) die drei Cardinäle 
Lambert von Oſtia (nachmals Honorius II.), Saxo, Graf von Anagni, und Gre— 
gorius (nachmals Innocenz I.), nach Teutſchland, um mit dem mittlerweile man- 
nigfach gedemüthigten Kaifer zu einer friedlichen Ausgleihung über die Inveſtitur 
zu gelangen, Ein Fürftentag zu Würzburg (29. Sept. 1121) verlieh der päpft- 
Iihen Sendung den Nachdruck, daß der wanfelmüthige Kaifer endlich den Biſchof 
von Speier und den Abt von Fulda nach Rom fandte, Hier wurden die Bedin- 
gungen der friedlichen Ausgleichung vorberathen und ein Ausfunftsmittel vor- 
gefhlagen, das vielleicht der Abt Gottfried von Vendome in feinen drei gleich- 
zeitigen Schreiben dem Papfte an die Hand gab, Die drei Cardinäle zogen zum 
zweiten Male nach Teutfchland, und fo fam am 8. Sept. 1122 auf freiem Felde 
bei Worms das Pactum Calixtinum oder das Wormfer Eoncordat zu 
Stande (f. d. A. Eoncordate). Die am 18, März 1123 im Lateran eröffnete 
Ite öfumenifhe Synode (Concilium @cumenicum Lateran. 1. f. d.%. Lateranen- 
fifhe Synoden), welder über 300 Bifchöfe anwohnten, beftätigte das Con— 
corbat, entledigte den Kaifer des Bannes und beendigte den 5Ojährigen Kampf 
um bie Inveſtitur auf glüdlihe Weife (Harduin VI. P. I. 1109— 1118). — Ca— 
lirt II. benügte die wenigen ihm befcdiedenen Pontificatsjahre zum Wohle der 
Kirche und der Stadt Nom mit unermüdlicher Thätigfeit, Seine Sorgfalt für das 
kirchliche Wohl Frankreichs haben wir ſchon oben kurz berührt. Sp wie dort, fo 
hatte er auch in Stalien mehrere Streitigkeiten zwifchen Bifchöfen und Kloſter— 
vorftänden zu fhlichten. Während feiner erfien Anweſenheit in Benevent beftellte 
er den Biſchof Gerard von Angouleme zum apoftolifchen Legaten für die Kirchen— 
provinzen von Bourges, Bordeaur, Auch, Tours und Bretagne (Hardum VI. P. 1. 
1973), während feines dritten Aufenthalts dafelbft übertrug er die Metropolitan- - 
rechte des aufgelaffenen Erzbisthumes Meriva in Spanien auf St. Jago de Com- 
poftella, zu beffen Schughbeiligen er eine befondere Verehrung trug, wie die ihm 
zugefhhriebenen Werfe: de miraculis S. Jacobi apostoli; sermones 4 in eundem; 
super Translatione ejusdem beweifen. (Vergleiche hierüber, fo wie über feine 
andern Schriften: de obitu et vita Sanctorum; vita Caroli M. Imp.; de inventione 
corporis Turpini; de contractibus illiciiis — Oudini Comment. de script. eccl. 
Tom. I. p. 1007—1010). Eine Erweiterung der Primatialrechte von Lyon über 
die Kirche von Sens hatte die Einfprache Ludwids VI. zur Folge (Harduin VI. P. II. 
1976— 1978). Den ſchon früher begünftigten (Harduin Tom. eit. 1953, 1954) 
Biſchof Dito von Bamberg ermunterte Ealirt 1124 zu der apoftolifchen Miffions- 
reife nach Pommern, indem er ihn gleichzeitig zum päpftlichen Legaten in jenen 
Gegenden ernannte, und wenige Monate vor feinem Tode mißbilligte er feierlich 
die in einem verbotenen Verwandtfchaftsgrabe ringegangene Ehe zwifchen Wilhelm, 
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vem Sohne Roberts von der Normandie, und der Tochter des Grafen Fulco von 
Anjou (d’Achery Spicileg. Edit. Paris. 1732: Tom. III. p. 479). Schon auf der- 
erften Tateranenfifhen Synode hatte er den Biſchof Conrad von Conſtanz cano- 
nifirt. Mit befonderer Sorgfalt dachte Ealirt auf die VBerfhönerung der Pe- 
tersfirche und auf die Verbefferung der Aquabucte in Rom. Sein Todestag fällt 
auf den 13. Der, 1124. Sieben Tage fpäter folgte ihm Lambert, Eardinalbifchof 
von Dftia, als Honorius II. — Die Briefe Calixts II. finden fih: 36 bei Harbuin 
(VE. P. 1. 1949— 1976); bei d'Achery (Spicileg. Edit. Paris. 1723. Tom. Il. p. 964. 
Tom. III. 478, 479) zwei neue; ferner zwei neue bei Manfi mit den 36 des Har- 
duin (Mansi Tom. XX1. 190— 218); endlich zwei neue unter den ſechs aufgeführten 
Eonftitutionen Calixts II. in Magn. Bullarii Rom. Continuat. Tom. Ill. Edit. Luxemb. 
(1730) p. 12. — Biographien Ealirts H. haben gefchrieben: Pandulphus Aletrinus, 
Cardinalis Aragonius und Bernardus Guidonis bei Muratori Tom. Ill. P.T. p. 418 sqq. 
— Ealirt IM. vorher Alfons Borgia, geboren zu Tativa in Catalonien aus 
einem berühmten Gefchlechte, ftudirte zu Lerida, wo er Doctor beider Rechte ward 
und von dem Gegenpapfte Benediet XII. (Petrus de Luna) ein Ganonicat erhielt, 
Bald darauf nahm ihn König Alfons V. von Aragonien zu feinem Rathe und 
fandte ihn, in Kolge feiner Ausföhnung mit Martin V., nah Renifcola an den 
Afterpapft Elemens VIN. (Aegidius Munoz), um denfelben zur Niederlegung ber 
angemaßten Würde zu vermögen. Nachdem Alfons Borgia, von dem Gefandten 
Martins V., Peter de Foix, unterftügt, am 26. Juli 1429 feines Auftrages ſich 
glücklich entlevigt hatte, wurde er von dem rechtmäßigen Papfte mit dem Erzbis- 
thume von Valencia belohnt (Raynaud. ad ann. 1429. II. V.). Auch als Erzbifchof 
nahm er an wichtigen Staatsgeſchaͤften Theil; namentlich brachte er zwilchen den 
Königen von Aragonien und Gaftilien einen Frieden zu Stande. Nicht minder 
fuchte er eine Ausfühnung zwiſchen Alfons V. und Eugen IV. herbeizuführen; weß- 
halb ihn diefer Papft am 12. Juli 1444 zum Cardinalpriefter titulo SS. 4. coro- 
natorum ernannte (Raynaud. ad ann. 1444. XXL). Der redhtlihe und gerade 
Sinn, mit welchem Borgia fi weigerte, im Auftrage feines Königs dem fchis- 
matifch gewordenen Concilium von Bafel (ſ. Bafeler Coneil) anzuwohnen, wäh- 
rend er Alfonfen vieljährige und treue Dienfte leiftete, die Einfachheit der Sitten 
und das beredte Weſen des Erzbifchofs zierten auch den Cardinal. Sein fefter 
und reblicher Eharafter war es auch, welcher ihn, als Papſt, mit dem ränfefüch- 
tigen König bis über des Letztern Tod hinaus entzweite, Ihm eigentbämlich war 
eine feltene Vorausſicht fünftiger Dinge und ein unerfchütterliches Bertrauen in 
diefelbe. So behauptete er lange bevor Jemand daran dachte, wahrfcheinlih auf 
eine ähnlich Iantende Vorherſagung des Bincentius Ferrerius, den er fpäter 
(29. Zuli 1455) canonifirte, geflüßt, daß er Papft werde; und in diefer lleber- 
zeugung hatte er bereits als Cardinal fehriftlich gelobt, die Türken zu befriegen. 
Am 8. April 1455 folgte er wirklich, aber fchon hochbetagt, als Calixt II. 
auf Nicolaus V. (+ 25. März 1455). Er zeigte feine Erwählung noch an dem 
nämlichen Tage dem Könige Earl VII. von Frankreich an (d’Achery Tom. Il. p. 796); 
dann erneuerte er das Ausfchreiben des von feinem Borgänger 1453 verfündeten 
allgemeinen Kreuzzuges wider die Türfen, indem er gleichzeitig Legaten in alle 
hriftlichen Reiche fandte, um die Streitigkeiten unter den Fürften auszugleichen 
und diefelben zum Kriege gegen den Erzfeind zu vermögen. Für Ungarn ward der 
Sardinalerzbifchof von Gran, Dionyfius; für Teutfchland und Polen, dann beim 
Kreuzbeere und den füdflavifchen Fürften der opfermwillige und treuausharrende 
Earvajal (ſ. d. A.); für England Nicolaus von Eufa (f.d.A.); für Frankreich 
der Eardinal von Avignon; und für Portugal Alvaro, Bifhof von Silves, beftimmt; 
Johann Solerio fungirte als Drator bei Alfons V. von Aragonien und Sieilien; 
Zahlreiche Kreuzprediger, "darunter Joh. Capiſtran (ſ. d. A.) und Jacobus 
Pirenns de Maria follten, Teutſchland, Frankreich, Spanien und Ungarn burch« 
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ziehend, die Maffen fowohl zur Beiftener und perfönlichen Theilnabme am 
Zuge felbft, als zum öffentlichen und Privatgebete für den glüdlihen Erfolg der 
chriſtlichen Waffen auffordern und dafür reichliche Abläffe bewilligen. Bon diefer 
Aufforderung datirt fih denn auch das dreimalige Betläuten im Tage in der 
ganzen abendländifchen Ehriftenheit (Raynaud. ad ann. 1456 XXI.; vgl. übrigens 
den Art, Angelus domini). Durch Veräußerung der Kleinodien der römifchen 
Kirche und einiger Ländereien des Kirchenftaates brachte Ealirt eine Flotte gegen 
die Türfen zu Stande, welche diefen unter Anführung des Cardinalpatriarchen 
Ludwig von Aquileja vielfachen und empfindlichen Schaden zufügte. Gleichzeitig 
ließ er in Spanien aus den dafelbft eingehenden Kreuzzugsgeldern eine andere 
Flotte ausrüften, die er unter die Befehle des Erzbifchofs Peter von Tarragona 
ftellte und einen Kreuzzug gegen die Saracenen in Oranada eröffnen. Aber fein 
glübender Eifer für die gemeinfame Sache der Chriftenheit fand bei den unter ſich 
badernden Fürften wenig oder doch feinen nachhaltigen Anflang. Wohl waren 
©efandte und Briefe der Fürften in Menge zu Nom angefommen, um den neuen 
Papft zu beglückwünſchen, Alfons V. und Philipp von Burgund hatten das Kreuz 
genommen und die Öenuefer bereits den Seefrieg gegen die Türfen eröffnet. 
Aber da kehrte der perfide Aragonier die für den Kreuzzug beftimmte ſpaniſche 
Flotte gegen die Genueſer. In Teutfchland blieb Kaifer Friedrich II. unthätig und 
unentfohloffen wie immer, und in beftändigem Hader mit feinem Vetter Ladislaus 
von Ungarn; die Fürften des Neiches zeigten fich theilweife verftimmt durch die 
Wiener Concordate, und Bifchöfe, wie die Churfürften von Mainz und Trier, ſchützten 
die teutfche Kirchenfreiheit vor, um der Erhebung des Türfenzehnten durch Gar- 
vajal zu begegnen. In Frankreich hatte der König, obwohl anfangs zu Allem 
bereit (d’Achery 111. 800), die Promulgation der papftlichen Kreuzbullen verboten, 
weil er mit England im Kampfe das Yand von Kriegern zu entblößen fürdhtete, 
und das Parlament von Paris verlangte ausbrüdlich die Eremtion vom Türfen- 
zehnten; felbft der dem päpftlichen Unternehmen günftige Herzog von Orleans ver- 
mochte daffelbe nicht bedeutend zu fördern. Der König von England brachte Ent- 
fchuldigungen (Cd’Achery III. 803) und die portugiefifhe Flotte Fehrte, die im 
Stalien, vornehmlich zu Siena, ausgebrochenen und durch den Aragonier forg- 
faltig genährten Unruhen zum Borwande nehmend, wieder um. Zum Glücke, nicht 
bloß für Ungarn und Deftreih, fondern auch für Teutfchland und einen großen 
Theil des riftlihen Abendlandes erfocht das einzig durch den Eifer des Papftes 
zu Stande gebrachte Kreuzheer, unter dem tapfern Hunyades und dem begeifterten 
Capiſtran, einen eben fo glänzenden als wunderbaren Sieg über die Türfen bei 
Belgrad am 22. Juli 1456. Calixt zeigte den der befondern Hilfe Gottes zu- 
gefhriebenen Sieg des Kriftlihen Kreugheeres den Fürften des Abendlandes an 
und forderte fie neuerdings auf, ihm zu der Verfolgung deffelben behilflich zu 
fein; aber auch diefe Aufforderung blieb vergeblih. Sein nimmer ruhender Eifer 
wandte fih nun an die hriftlichen Fürften von Bosnien (fhon 1455), von Ma- 
cedonien und felbft von Aethiopien; ja im folgenden Jahre an die Chriften in 
Syrien, Georgien und Perfien, und felbft an den mohammedanifchen König Ufum- 
eaffan von Perfien und Armenien, Allen den Sieg bei Belgrad verfündend und 
fie zur Beihilfe-auffordernd. Gleichzeitig erlich er eine Bulle zum Echuge der 
unter türfifcher Botmäßigfeit ftehenden Chriſten gegen allfällige Bedrückungen durch 
Abendländer und eine andere gegen Jene, welche den Türken Waffen lieferten 
oder mit den Juden, welche ihm an dem Erfolge der türfifchen Angriffe auf das 
Abendland eine befondere Freude zu haben fehienen, nähere Gemeinfchaft pflögen. 
Unter folchen auf das eine Ziel gerichteten Beftrebungen war das erfte Pontificats- 
jahr des feurigen Greifes vorübergegangen; in dem folgenden zweiten (1457) 
»perirte die verftärfte Flotte der Kreuzfahrer mit glücklichem Erfolge gegen die 
Zürfen; da aber dieſe einen neuen Einfall in Ungarn zu beabfichtigen ſchienen, 
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fuchte Calixt der neuen Gefahr dadurch zu begegnen, daß er, die Zwiftigfeiten 
zwifchen Kaifer Friebrich DI. und Yadislaus beilegend, diefem Muße gewährte, feine 
Herrfchaft in Ungarn zu befeftigen und fich zu rüften. Aber der unerwartete Tod 
bes jungen Königs gab der Angelegenheit eine neue Wendung. Dagegen trat der 
tapfere Sfanderbeg, Herr von Albanien, in den Vordergrund. Wohl einfebend, 
daß die vereinzelte Kriegführung gegen die Türken nicht zum Ziele führe, fuchte 
Calixt durch zum dritten Male erneuerte Aufforderung eine Zufammenfunft-und 
gemeinfame Berathung aller riftlichen Fürften, die nordeuropäiſchen und vrien- 
talifchen mitinbegriffen, herbeizuführen. Auch diefer Verſuch blieb vergeblich. In 
Teutſchland antworteten befonders die Churfürften mit Anflagen wider den Papft, 
als habe diefer die Türfenzehnten nur dazu benügt, um fich zu bereichern. Was 
übrigens Wahres an diefer Anklage gewefen, läßt ſich aus der glänzenden Apologie 
für den Papft bemefien, welche fi) in den Briefen des mittlerweile zum Cardinal 
beförderten Aeneas Sylvius findet (Aenew Sylvii epp. 338 und 369 an den Kanzler 
des Ehurfürften von Mainz, Martin Meyer). In Frankreich ftand einzig der mit 
feinem Bater zerfallene Dauphin Ludwig für den Papft ein; den König aber ließ 
die Maitreffenwirthfchaft zu Nichts fommen, und der Widerwille gegen die Ent- 
richtung des Türfenzehnten fteigerte fih bis zu Appellationen der Parifer Univer- 
fität an ein allgemeines Concilium. England ftand mit Frankreich und Schott- 
fand im Kriege; in Schweden wurde eben Earl VIII. vertrieben und der neue 
König Ehriftiern I. von Dänemark folgte, troß feines frühern VBerfprechens, dem 
Beifpiele und der eigenfüchtigen und Fleingeiftigen Politit der übrigen Fürften, In 
Stalien befriegte Alfons V. fortan die Genuefer. Der neue König von Ungarn, 
Matthias Eorvinus, der Sohn des tapfern Hunyades, von Galirt III., deffen 
Blicke fi immer wieder auf das Hauptichlachtfeld wider die Türfen, auf Ungarn, 
wendeten, feit Langem begünftigt, hatte vor der Hand mit feinen Nachbarn zu 
fhaffen, und der neue König von Böhmen, Georg Podiebrad, wußte den Papft 
beuchlerifch zu hintergehen. Die Benetianer beuchelten Feigheit und nur Skan— 
derbeg ftand auf dem Plage. So war auch das J. 1457 und ein Theil von 1458 
vorübergegangen. Da verwidelte der Tod des Aragoniers (+ 27. Juni 1458) 
den Papft in einen neuen Streit, den nur fein Ableben beenden konnte. Alfons V. 
hatte nur einen Bruder und einen natürlichen, obwohl von Eugen IV. Tegitimirten, 
Sohn, Ferdinand, hinterlaffen; diefer follte Neapel erben, während der Bruder 
Aragonien und Sicilien behielt. Aber da erflärte Ealirt, welder ſchon 1455, 
erzürnt über Alfonfens wortbrühiges Benehmen und felbftfüchtiges Befriegen der 
Genuefer, das Nachfolgerecht Ferdinands in Neapel anzuerfennen verweigert hatte, 
am 12. Juli 1458 das dem paͤpſtlichen Stuhle lehenspflichtige Neapel als jenem 
anbeimgefallen (M. Bullar. Rom. Continuat. Tom. Ill. Edit. Luxemb. 1730, p. 264), 
und gab dadurch Anlaß zu dem Borwurfe, daß er feinem Neffen, Pedro Borgia, 
bereit8 Herzog von "Spoleto und Gouverneur der Engelsburg, die Krone von 
Neapel zuzuwenden gedacht habe; ein Vorwurf, der leider! durch andere unkluge 
Begünftigungen feiner fittenlofen und babfüchtigen Neffen, von denen er zwei, 
Rodrigo Lenzuoli (nachmals Alerander VI.) und Johann Ludwig Mila, an einem 
Tage zu Eardinälen ernannt hatte, nur zu fehr beftätigt zu werden fhien. Beengt 
von dem Gefühle, in der Durchführung der Einen feinem Pontificate vorgefesten 
Idee von männiglich verlaffen zu fein, wendete er die legten Monate feines lebens 
noch dazu an, die Erbfolgeftreitigfeiten in Navarra, die Rangftreitigfeiten der Erz- 
bifhöfe von Lyon und Rouen und den Fronleihnamsproceffionszwift des Erz- 
bifhofs von Florenz mit den dortigen, ihre eigene Proceffion führenden Domini- 
canern beizulegen, nachdem er ein halbes Jahr früher die Rechte des Erzbifchofs 
von Braga gegen die Eingriffe der weltlichen Gewalt nachdrücklich verwahrt hatte, 
Ueberhaupt blieb Calirt, mitten unter den ernften Kriegsrüftungen nicht gleich- 
gültig gegen bie Nechte der Kirche und das allgemeine Wohl der Chriftenpeit, 
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Davon zeugen zwei Bullen aus dem erſten Monate ſeines Pontificates. Die eine 
vom 3. Mai 1455, worin er die in der Kirchenprovinz Salzburg durch die welt- 
lichen Gerichte gefährdete Immunität des Elerus vertheidigte; die andere vom 
4. Mai 1455, worin er dem anarchiſchen und räuberifchen Treiben in Spanifch- 
Galicien zu fteuern fuchte, Der Kirche Englands gab er in dem Bifchofe Osmund 
von Salisbury einen neuen Heiligen. — Galirt ftarb am Fefte der Berflärung 
Ehrifti (6. Aug. 1458), welches er ein Jahr früher zum Andenfen an die Ret— 
tungsfchlacht bei Belgrad auf diefen Tag als für die ganze Kirche verbindlich ein- 
gefegt hatte. Mag immerhin der Vorwurf des Nepotismus auf Calixt laſten; 
des Geizes halten wir einen Mann nicht fähig, der für die Idee feines Pontificates 
Alled wagte, und wenn er noch einmal mehr als 150,000 Ducaten binterlaffen 
hätte, Er wäre einer beffern Zeit würdig gewefen. Ihm folgte in wenigen Tagen 
in das Grab der ascetifch firenge Kardinal, Dominicus Capranica, Bifchof von 
Fermo, der einft dem Papfte feinen Nepotismus freimüthig verwiefen hatte, Pius II. 
nahm die dee feines Vorgängers Ealirt HI., den Kreuzzug wider die Türfen 
eben fo eifrig und mit demfelben ungünftigen Erfolge wieder auf. Die Zeiten 
religiöfer Begeifterung, die ganze Völfer ergriff, waren vorüber, aber auch die 
Zeiten jener Ehrfurcht vor dem hl. Stuhle zu Rom, welche diefe Begeifterung zu 
entzünden und rege zu erhalten wußte. — Die Briefe Calirts IH. finden fih am 
vollftändigften bei Raynaud (ad annum 1455 XVII—LIV. — ad ann. 1456, 1457 
per integrum. — ad ann. 1458. I—XLI.), auf welden bier überhaupt verwiefen 
wird. Einige auch beid’Achery (Spicileg. Tom. II. Edit. Paris. 1723, p. 796—804); 
bei Harduin (IX. 1375— 1378), und im Magn. Bullar. Roman. (Edit. Lugdun. 
1692. Tom. I. p. 379—382), — xjn das erfte Pontificatsjahr Calirts III. fällt 
auch die für die Kirchenzucht erhebliche Provinzialfynode von Soiffons unter dem 
Erzbifchofe Johann von Nheims, und in das %. 1457 die Synode von Avignon 
unter dem Borfige des Cardinallegaten Peter de Foix (Harduin IX. 1381— 1388). 
— Den Namen Calirt Il. führte, lange vor dem rechtmäßigen Papfte diefes 
Namens, Johannes, Abt von Struma, welcher auf die Afterpäpfte Victor IV. 
(Eardinal Detavian) und Pafchalis IN. (Guido, Bifhof von Crema), die Kaiſer 
Friedrich I. dem rechtmäßigen Papfte Alerander II. entgegengeftellt hatte, als 
der dritte gefolgt war und ebenfalls zeitweilig die Faiferliche Anerkennung erlangte 
(ſ. d. 4. Friedrich 1). Derfelbe war von feinem fchismatifchen Vorgänger zum 
Biſchof von Albano ernannt worden und folgte diefem (+ 20. Sept, 1168) im 
nämlichen Jahre. Nachdem aber Friedrich I. am 24. Juli 1177 alle drei Gegen- 
päpfte abgefhworen und am folgenden Tage ſich vollends mit Alerander IH. aus- 
geföhnt hatte, fand es auch Pfeudo-Ealirt II. räthlich, am 29. Auguft 1178 in 
Frascati dem rechtmäßigen Oberhaupte der Kirche fich zu Füßen zu werfen. Aleran- 
der nahm ihn gütig auf und beftellte ihn zum Statthalter von Benevent; aber der 
Tod ereilte ihm noch in demfelben Fahre. Nun ftellte die noch nicht ganz erftor- 
bene ſchismatiſche Partei im J. 1179 den vierten Gegenpapft auf, Yando, der fich 
Innocenz II. nannte, aber bald von Allen verlaffen, gefangen genommen und im 
Klofter Cava eingefperrt wurde, (Franc. Pagi, Breviar. hist. chronol. crit. compleet. 
gesta Rom. Pontif. Tom. III. Edit. Venet. 1730, p. 74, 85, 86, 89.) ſHäusle.] 
Galirt, Georg, ift einer der berühmteften Iutherifchen Theologen des 
1Tten Jahrhunderts gewefen, nicht etwa fo fehr wegen großer Gelehrfamfeit, als 
vielmehr wegen einer Mäßigung und Verföhnlichkeit feiner religiöfen Anfichten 
and Orundfäge, wie folche bis dahin in dem Tutherifchen Bekenntniſſe nie vor- 
gekommen waren, Melanchthon, Luthers Gehilfe, war auch gemäßigt gewefen, 
aber aus Schwäche; Calixtus aber war e8 aus Grundfag; und durch feine un- 
gewöhnlihe Maͤßigung, Berföhnlichfeit und Friedensliebe in religidfen Angelegen- 
heiten bat er fih um fo mehr einen Namen gemacht, als feine Grundfäge, über- 
haupt feine theologiſche Richtung nicht mit ihm ausgeftorhen, fondern auf der: 
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Hochſchule Helmſtäͤdt, wo er gewirkt hat, gleichſam erblich wurden. Sp war er 
ſelber gemäßigt und iſt durch fein Anſehen, die Gründlichkeit feiner Kenntniſſe 
und fein Wirken als Profeffor der Theologie Urheber einer gemäßigten Schule 
geworben, die im 17ten, theilweife auch noch im 18ten Jahrhunderte in dem 
teutjch-Iutherifchen Befenntniffe das geworden ift, was in unfern Tagen die Or- 
forder Univerfität (Pufeiten) in der englifhen Hochkirche iſt. In dem Bildungs- 
gange des Calirt find die Hauptmomente gelegen, aus denen feine ganze nach- 
berige theologifhe Richtung begriffen werden muß. Er war geboren zu Medelbui, 
einem Dorfe in Schleswig, den 14. Der. 1586, als Sohn des Predigers Joh. 
Calixt. Seine Studien begann er zu Flensburg, befuchte dann die Hochfchulen zu 
Helmftädt, Jena, Gießen, Tübingen und Heidelberg. Hiemit aber betrachtete er 
feine Borbildung noch nicht als gefchloffen. Als Informator eines reihen Hol- 
länders, des Matthäus Dverbed, trat er nun eine Reife an, befuchte auch katho— 
liſche Univerfitäten, pflog vertrauten Umgang mit Gelehrten verfchiedener Reli- 
gionsbefenntniffe, lernte das Religionswefen der verſchiedenen Parteien und die 
religidfen Zuftände der damaligen Zeit überhaupt aus eigener Anfchauung kennen. 
Sp beſuchte er zuerft die Fatholifche Univerfität zu Mainz, wo er mit Becan 
über die Unterfheidungslehren ſich befprady; dann lebte er ein halbes Jahr in Edln, 
lernte dort Fatholifches Wefen fennen; traf dann in London mit Caſaubon zufam- 
men, mit dem er häufig über die damaligen Weltzuftände, über Reformation, 
Gebrechen des religiöfen Lebens der Ehriften, namentlich über die nothwendige 
Einigkeit derfelben Unterredungen hielt; in Franfreich Iernte er den 3. A. Thuan 
fennen und fchägen. Während er fo die religiöfen Zuftände der verfchiedenen 
Religionsparteien nach der Wirklichkeit fennen, in ihren Vorzügen und Mängeln 
vergleichen und prüfen, durch perfönlichen Umgang gelehrte und ehrenhafte Män- 
ner verſchiedener Belenntniffe hochſchätzen Ternte, verlegte er fich zugleich mit 
großem Fleiße auf das Studium des hriftlichen Alterthums in den Schriften der 
Kirchenväter, der Kirchengefchichte überhaupt, nicht etwa, um, wie es damals un- 
ter den lutheriſchen Theologen üblich war, aus hier und dort abgeriffenen oder 
mißdeuteten Stellen und Zeugniffen fcheinbare Beweife für eigene Religionsmei- 
nungen zu finden, fondern um in den Geift und die wirflicden Grundfäße ber 
chriſtlichen Vorzeit einzubringen. Sp nun dur Anfchauung im Leben, durch Um- 
gang und durch gründliche Studien des chriftlichen Alterthums befreit von vielen 
befhränften Borurtheilen feiner Glaubensgenoffen zu jener Zeit, die außerhalb 
der engen Örenzen des Iutherifchen Befenntniffes Nichts als das Reich des Anti- 
chriſts erblickten, wahre Gottesfurdt und gründliche Wiffenfchaft für unmöglich 
hielten, fam Calixt 1613 nach Helmftädt zurüd, ward im Jahre darnach Pro- 
feffor an der dortigen Hochſchule und fpäter zugleich Abt von Königslutter. Hier 
in Helmftädt trat er nun unter Aufpicien als Lehrer der Theologie auf, die ihn 
in feiner bereitd angenommenen gemäßigten und verfühnlichen Denkweiſe fügen 
und befeftigen mußten. Seit der Berufung des ausgezeichneten Humaniften Joh. 
Eafel nach Helmftädt (1589) hatte die dortige Hochfchule durch eine freimüthige 
shilofophifche Richtung ſich ausgezeichnet; eine folche aber war der Iutherifchen 
Orthodoxie eben nicht günftig. Ferner war die Eoncordienformel, welche die 
Scheidewand zwifchen Lutheranern und Neformirten unüberfteiglich gemacht hatte, 
in Braunfchweig nicht angenommen. Dann herrſchte bereit damals an jener 
Hochſchule die ſchöne Sitte, daß die Profefforen beim Antritte ihres Amtes ſchwören 
mußten, nah Einfichten und Kräften zum firchlichen Frieden zu wirken. Endlich 
aber brach bald nach dem Beginne feines Wirkens an jener Hochſchule der dreißig- 
jährige Krieg mit feinen Oräueln moralifcher und phyfifcher Berwüftung aus, und 
mußte einem Manne, wie Calirt, der ſchon fo oft über die ärgerlihen Spal- 
tungen und unerquiclihen Streite der chriſtlichen Religionsparteien gefeufzt hatte, 
immer tiefer die Wünfche und das Beftreben nach Verſohnung, Eintracht umd 
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Frieden unter den Parteien einprägen. Das aus den vorflehenden Daten herbor- 
gehende eifrige Streben und Wirken zur Eintracht, zu gegenfeitiger Anerkennung 
und Ertragung in Liebe und Frieden der drei verfihiedenen Belenntniffe bildet 
den Kern und Mittelpunet der ganzen theologifhen Richtung des Calirt und fei- 
ner Schule. Die Art und Weife, wie zu diefem Ziele zu gelangen fei, gibt die 
nähere Entwicklung feiner Orundanficht, bezeichnet genauer den Standpunct, ven 
er gegen die verjchievenen Befenntniffe eingenommen hat. Tief erkannte er es, 
daß nach Gottes Willen die Geiſter einig im Glauben fein follten,.und daß daher 
die Religionsfpaltung als ein großes Uebel zu beflagen fei. Diefe Spaltung 
würde vermieden worden fein, wenn man beiderfeits Teidenfchaftlos gehandelt und 
überall nur auf das Weſentliche gefehen hätte. Eine nähere Prüfung laffe in 
allen dreien Bekenntniffen Vermwerfliches finden. Bisher hatten Leidenfchaften und 
gegenfeitiger Haß der Parteien vorzugsweife überall nur die Unterfheidungs- 
puncte vorgehalten; jetzt follten, in ruhigerer Leberlegung, die Parteien im 
Gegentheil ipr Gemeinfames in’d Auge faffen. Die Grundlehren, deren Glau- 
ben zur Seligfeit nothwendig fei, hätten die drei Befenntniffe gemeinfam. in dem 
ältern Symbolum; alle Chriften, welche in diefem Befenntniffe übereinftinimten, 
ſeien zu betrachten ald Glaubensbrüder, Fünnten won der Geligfeit nicht aus- 
gefchloffen werden; ‚unter ihnen follte daher alles Berdammen, jede Intoleranz, 
alle Lieblofigfeit des Glaubens wegen aufhören. Anbelangend alfe Lehren der 
verfchiedenen Parteien, welche in jenem Symbolum nicht ausgefprodhen wären, 
follten diefe nach den zwei Grundfägen geprüft werden: 1) Was die HI. Schrift 
fehrt, ift unwiderfprechlih wahr; 2) Was die Kirche lehrt, iſt unwiderfprechlich 
wahr; oder, die Lehren und Einrichtungen, welche die hl. Väter der fünf erften 
Sahrhunderte recipirt haben, müffen als eben fo wahr angenommen werben, als 
wenn fie ausbrüdlich in der Hl. Schrift enthalten wären. In Betreff der Ge- 
heimnißlehren (mysteria) follte man. fih begnügen mit dem gemeinſchaftlichen 
Belenntniffe quod sit, und das quomodo sit, worin Berfchievenheit in der Auf- 
faffung obwalte, frei Taffen. — Eine ſolche Verföhnlichfeit und Toleranz gegen 
Katholiken und NReformirte war den Rutheranern ein Gräuel, indem fie in dem 
ausschließlichen Befige der reinen evangelifhen Wahrheit zu fein glaubten, Ka— 
tholifen und Reformirte in gleihem Maaße verdbammten, Es fam nun noch hinzu, 
da Ealirt einige Lehren. der Coneordienformel nicht billigte, daß er von der 
Nothwendigfeit guter Werke ſprach, daß er die Ubiquität Chriſti feiner Menfhheit 
nach nicht anerkannte, in der Lehre von ber Erbfünde fi der Fatholifchen Kirche 
näherte, indem er die Iutherifche Annahme gänzlicher VBerberbtheit des Menſchen 
verwarf, dem Papfte behufs einer Vereinigung einen Primat.aus menſchlichen 
Nechten zugeftand und von der Meffe fagte, fie könne auch wohl ein Opfer ge- 
nannt werden, endlich die Herausgabe des befannten Schriftchens des Vincentius 
9. Lerin (Commonitorium), wodurd. er auf-die Grundfäge deffelben über die Tra— 
dition einzugehen ſchien. Eben fo freimüthig befprach er manche Mängel in den 
Studien der Theologen, in den fymbolifchen Büchern und überhaupt in den Ge— 
fammtzuftänden der Iuthersfchen Kirchen. Durch diefe feine freimüthigen Anfihten und 
Befprechungen aber rief er eine große Aufregung unter den ftreng-orthodoren Luthe- 
ranern hervor und führte den fogenannten fyneretiftifchen (f. Syneretiftenftreit) 
Streit herbei, in welchem faft alle Iutherifche Univerfitäten, Theologen und Prediger 
des ganzen teutfchen Neiches fich in zwei Heerlager fchieden. Eine Menge Schriften 
erfchien feit den dreißiger Jahren des 17ten Jahrhunderts gegen ihn, wo er bald als 
Erpptocalvinift, bald als Eryptofatholif, überall aber als ein Verräther der evan- 
gelifchen Wahrheit, Verächter der ſymboliſchen Schriften verfehrieen und geläftert 
wurde, der nicht nur Papiften und Reformirte, fordern auch Sorinianer, ja felbft 
Juden und Türken zu Glaubensbrüdern machen wolle. Daher erhielten er und 
feine Gefinnungsgenoffen den Namen Syneretiften (Neligionsmenger), woraus 


Calixt. 269 


bie Unkenntniß des Volkes oder der Witz eines Gegners Syndeuchriſten gemacht 
hat. Auf beiden Seiten wurden immer: mehr Theologen in den Streit herein- 
gejogen; der Umftand, daß die Grundſätze der valirtinifhen Schule mehre Ueber— 
tritte zur fatholifchen Kirche veranlaßten; ferner, daß Calixt als Belenner fo 
verföhnlicher Anfihten vom Könige Wladiskaus von Polen 1645 auf das Friedend- 
elloqusum nah Thorn berufen wurde, um eine Bereinigung oder wenigftens 
äußere Berföühnung der drei Religionsparteien in Polen bewirken zu helfen, er- 
hitterte die Gegner noch mehr; und fo ſehen wir denn auf Seite des Calixt 
bie Helmftädter, die Ninteler und Königsberger Theologen, auf der andern 
aber die Leipziger, Jenaer, Straßburger, Giefener, Marburger und 
Greifswaldener. Zwiſchen den beiden Parteien wurde der Streit bis zu Ende 
des. 17ten Jahrhunderts mit großer Leidenfchaftlichfeit und viel Aergerniß geführt; 
dad Volk wurde auf den Kanzeln hineingezogen, das Publicum durch Schmäh- 
Ihriften, die Studenten zanften und fchlugen ſich für die Anfichten ihrer Pro- 
fefforen und die Höfe wurden beiderfeits zu Gewaltmaaßregeln gegen die Gegner 
angegangen. Ungeachtet diefes Gegenfampfes hat dennoch Calixt und feine 
Schule großen Einfluß zum Guten auf die Iutherifche Religionsgenoffenfchaft aus- 
geübt; ſelbſt Schrödh gefteht ihm das Berdienft zu, daß er dur Belebung ber 
Studien, freimüthige Prüfung der fympolifhen Bücher, Befpredhung der Mängel 
und Gebrechen in den Zuftänden des religiöfen Lebens in den lutheriſchen Ge- 
meinden den Grund zu einer fpätern Reformation feiner Kirche gelegt habe, Auch 
it der gemäßigte und verfühnlihe Geift, der den Calixt befeelte, zu Helmftädt 
noch lange nachher unter den Theologen vorberrfchend gewefen und ift aus dbem- 
felben noch zu Anfang des 18ten Jahrhunderts das befannte theologifhe Gut— 
achten hervorgegangen, welches auf die Frage des Herzogs von Braunfchweig, 
Anton Ulrich (ſ. d. A.): „ob eine proteftantifche Prinzeffin, die einen 
fatholifhen König zu beirathen gedenfe, mit gutem, unverlegtem 
Bewiffen die römiſch-katholiſche Kirhe annehmen dürfe,” die Antwort 
ertheilt bat: 1) daß die römifch-Fatholifhe Kirde im Grunde des 
Ölaubens und der Seligfeit nicht irre und 2) daß folglid der Ueber— 
gang vom Proteftantismus zum Katholicismus erlaubt fei. — Ealirt 
it geftorben 1656. Seine hinterlaffenen Schriften find: 1) Disputationes XV de 
praecip. christ. rel. capitibus. 2) Epitome theol. 3) Verſchiedene Streitfchriften, 
4) Apparat. theol. (eine Art theologifcher Encyflopädie). 5) Eregetifhe Schriften, 
6) Epitome theol. moral. (der erfte Berfuch bei den Yutheranern, die Moral be- 
fonder8 zu behandeln als eigene Disciplin). 7) Tractat, de ponlif. sacrif. missae 
und andere volemifche Schriften gegen die Katholifen. 8) De tolerantia reform., 
eine Toleranzfchrift zu Gunften der Reformirten, Dann endlih 9) das in Be— 
ziehung auf feinen Plan der Berfühnung der drei Eonfeffionen merkwürdigſte Wert 
Digressio de arte nova contra Nihusium — worin er die Borfchläge, Mittel und 


Wege diefes Friedensgefchäftes vorträgt und befpricht. 10) Desider. et stut. con- 


cordiae eccles. etc. Die neuefte Schrift über Calixt („Der-fyneret. Streit zur 
Zeit des Georg Calirt, von Dr. 9. Schmid zu Erlangen, 1845") fagt von ihm, 
daß in feinen Anfichten manches Unflare, Unbeftimmte und Inconſequente vor= 
fomme,. Wir finden diefes ganz natürlich in der Stellung, welde Calirt einge- 
nommen hatte: er wollte durchaus redlich und aufrichtig auf dem pofitiv chriſtlichen 
Boden bleiben und unterfcheidet fich hiedurch himmelweit von den heutigen Theo- 
logen, welche pon den fymbolifhen Büchern abgehen wollen; allein wie fehr er 
auch an dem pofitiv Chriftlihen fefthielt, fo hatte er doc den Standpunct des 
orthodoxen Lutherthums verlaffen, ohne ſich auf den Fatholifchen Standpunct ge= 
fiellt zu haben. Daber das Unflare, das Inconſequente in feinen Anfichten (vgl. 
Arnold, unpart. Kirchen- und Ketzerhiſt. II. Bd. 27. Buch, Cap. 2—12. A, Men- 
zel, neuere Gefchichte der Teutſchen, VII Bd, S. 103—128,M, Schrökh, 


— 
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chriſtl. Kirchengeſchichte feit ver Reformation, IV. Bd, 688—710, 9. Schmid, 
fyneret. Streit. [Marr.] 

Galirtiner, f. Huffiten. 

Calixtinum pactum, f. Concorbate, 

Galmet, Auguftin, einer der berühmteften Eregeten des vorigen Jahrhun— 
derts, wurde im J. 1672 zu Mesnil la Horgue bei Commercy in Lothringen geboren. 
Schon in früher Jugend entfhloß er fih für den geiftlihen Stand und begann im 
BDenedictinerflofter zu Breuil feine Studien. Große Geiftesgaben, Fleiß und reine 
Sitten gewannen ihm bald die Neigung feiner Borgefegten und ſchon im 3.1688 
wurbe er in den Benebictinerorden aufgenommen und acht Jahre jpäter zum Prie- 
ſter geweiht. Da er ſich unter feinen Drdensgenoffen hauptjächli durch eifrige 
wiffenfchaftliche Thätigfeit auszeichnete, wurde er nach Kurzem für das Lehrfach 
verwendet und hatte ſchon im 3.1698 in der Abtei Moyen-Moutier Unterricht in 
der Philofophie und Theologie zu ertbeilen. Der Hauptgegenftand feiner wiffen- 
ſchaftlichen Thätigfeit wurde aber bald die hl, Schrift, und bereits im J. 1704 
verfah er als Superior in der Abtei Münfter zugleich die Stelle eines biblifchen 
Eregeten. Mit welchem Eifer er fich feiner nunmehrigen Aufgabe unterzog, läßt 
fih daraus erfehen, daß ſchon im 3.1707 fein ausführlicher und gefhäßter Bibel- 
eommentar zu erfcheinen anfing unter dem Xitel: La s. Bible en latin et en fran- 
gais avec un commentaire litteral et crilique. Paris 1707. Bollendet wurbe diefer 
Eommentar im 3. 1716 und umfaßte 23 Duartbände,. Eine zweite Ausgabe er- 
fhien zu Paris 1714—20 in 26 Duartbänden und eine vermehrte Ausgabe eben 
dort im J. 1724 in 9 Foliobänden. Einige Jahre fpäter wurde der Eommentar 
von J. D. Manfi ins Lateinifche überfegt und zu Lucca 1730—38 ebenfalls in 
9 Foliobänden herausgegeben, wovon fpäter zwei Nachdrucke erfhienen, der eine 
zu Augsburg im %. 1756 in Folio und der andere zu Würzburg 1789—93 in 
Duart. Calmet wollte feinen Yandsleuten einen in ihrer eigenen Sprache abgefaßten 
Bibelcommentar in die Hände geben, welcher von den Fehlern der bis dahin ver- 
breiteten und angefehenen Commentare frei wäre. Diefe nämlıh fand er theils 
zu weitläufig, indem fie nicht bloß den buchſtäblichen, fondern auch den moralifchen, 
allegorifchen, typologiſchen ꝛe. Sinn ins Licht festen und abgefehen von ven dabei 
begangenen Wilfürlichfeiten fchon durch ihr großes Volumen die Lefer abſchreckten, 
theild zu kurz und zur nöthigen Orientirung auch über den nähften Sinn des 
Bibeltertes unzureichend, indem fie nur aus möglichft Furzen und häufig viel zu 
fparfamen Bemerkungen beftunden und den Lefer nicht felten auch an wichtigen 
Stellen im Ungewiffen ließen. Um beiden Fehlern zu entgehen, nahm er fi vor, 
bloß den bucftäblihen Sinn als den wihtigften und den moralifhen, allegori- 
fen ꝛe. Auslegungen zu Grunde liegenden zu ermitteln und ind Klare zu bringen; 
in biefer Beziehung aber nicht bloß furze Anmerkungen zu fehreiben, fondern aug 
ben beften vorhandenen Commentaren das Gute und Haltbare auszubheben und in 
felbftftändiger Verarbeitung, verbunden mit vielen eigenen Erläuterungen, wo ihm 
die vorhandenen ungenügend fchienen, den Freunden des Bibelftudiums vorzulegen. 
Einzelne Puncte, die ausführliche Erörterungen forderten, behandelte er in befon- 
dern Differtationen, welche bald auch abgefondert vom Kommentar gebrudt und 
von ihm felbft wiederholt vermehrt und verbeffert herausgegeben wurden, Diefes 
in feiner Art neue Bibelwerf wurde mit großem Beifalle aufgenommen, fo daß 
im ten Jahre nad feiner Vollendung ſchon eine dritte Auflage deffelben nöthig 
wurde, GSelbft von proteftantifcher Seite ergingen meiſtens anerfennende und 
günftige Urtheife über daffelbe (vgl. Rathlef, Geſchichte jept lebender Gelehrten. 
Thl. 1. ©. 69 ff.), und die Hauptausftellung betraf nur das Fefthalten an der 
Kirchenlehre und das Eregefiren im Sinne und Geifte derfelben (dgl. Meyer, 
Geſchichte der Schrifterflärung. IV. 470). Andererfeits fehlte es freilich auch unter 
den Ratholifen nicht an Tadlern, unter denen namentlich Richard Simon, ber be= 
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fannte Kritifer, und Stephen Souciet, Bibliothefar am Jeſuitencollegium zu Paris, 
Erwähnung verdienen. Ihr Tadel wurde jedoch weit aufgewogen durch die vielen 
gegenüberftehenden zum Theil übertriebenen Lobeserhebungen. Ein Spanier 5.2, 
fhreibt: Incumbo pene totus in lectionem Commentariorum Auguslini Calmeli etc. 
Opus, ila me Deus amet, egregium, ingens, eximium ac superius omni laude: quos 
qui viginli tres tomos habeat, haud ille ad pleniorem sacrorum codicum intellectum 
uberioremque diyini sermonis doctrinam quidquam desiderabit (vgl. Rathlef a. a. O. 
S. 74). So fehr man geftehen muß, daß ſich Calmet durch diefes Bibelwerk große 
Verdienſte um die bibliihe Exegeſe erworben und namentlich eine zweckmäßigere 
und anfprechendere Behandlung derfelben angebahnt hat, fo darf doch auch nicht 
verfhwiegen werben, daß er oft allzuleiht über fchwierige Stellen hinweggeht 
und ſich viel zu oft mit Zufammenftellung abweichender Erflärungen begnügte und 
die Auswahl des Richtigen, die häufig nichts Leichtes ift, dem Leſer felbft überläßt. 
— Großen und bleibenden Werth haben feine ſchon erwähnten Differtationen 
(Disserlalions, qui pouvent servir de prolögomenes de l’Ecrilure sainle, Paris 1720), - 
in denen er theils fchwierige Puncte der Exegeſe, theils die introductorifchen Fra— 
gen bei den einzelnen biblifhen Büchern behandelt. Die wiederholten Auflagen 
derfelben und ihre Ueberfegungen ins Englifhe (von Sam, Parker, Orf. 1726), 
Holländiſche (Rotterdam 1723— 1733), Yateinifhe (von MDanfi, Yucca 1729) und 
Teutſche (unter J. L. Mosheim’s Leitung, Bremen 1744) find das fhönfte Zeugniß 
für ihre Wichtigkeit und Brauchbarkeit. — Im engften Zufammenhang mit diefen Ar- 
beiten fteht Calmets biblifches Lerifon: Dictionnaire historique et critique, chronol,, 
geograph. et litteral de la Bible. Paris 1722, 2 voll. Suppl. ib. 1728. Wenn 
Mosheim in feiner Borrede zu der teutihen Ueberfegung der Calmet'ſchen Differ- 
tationen fagt: „Man fann des fo beliebten und befannten biblischen Wörterbuch, 
das Herr Calmet herausgegeben, entbehren, wenn man die Sammlung feiner bib- 
Iifchen Unterfuchungen befigt. Jenes enthält faft nichts mehr, als was in diefen 
Unterfuchungen ſteht;“ fo iſt das nicht ganz richtig, aber noch weit unrichtiger die 
wahrfheinlich dadurch veranlafte Behauptung Baur's in der Halliihen Encyflo- 
pabie: „Das Werk iſt aus den zerfireuten Bemerkungen des biblifhen Commen- 
tars zufammengetragen und alphabetifch georonet.” Calmet felbft fagt in ver 
Borrede, nah dem er über Tendenz, Plan und Inhalt des Yerifons ſich aus- 
gefprocdhen: Quare opus habendum est non lamquam Gommenlariorum nostrorum 
Epitome tantum, sed velut illis omnibus adjectum Supplementum (Manſi's Ueber- 
fegung), und diefes Urtheil wird jede unbefangene Bergleihung richtig finden, 
Für den Werth und die Brauchbarkeit des Werles fprechen auch bier wiederum 
fowohl die wiederholten Ausgaben zu Genf (1728), Paris (1730), Toulouſe 
(1783), als aud die Ueberfegungen in fremde Spraden, ins Yateinifhe (von 
Manfi, Lucca 1725, Augsburg 1759), Englifhe (von John Eolfon), Holländiſche 
(vgl. Rathlef a. a. O. S. 99) und Teutfhe (von Glödner, Liegnig 1751). — 
Eine weitere für das Bibelftudium wichtige Schrift Calmets iſt endlich noch feine 
Histoire sainle de l’ancien et du nouveau Test. el des Juifs pour servir d’introduc- 
tion & l’histoire ecclesiastique de l’abb& Fleury. Paris 1718. 2 voll. 4. Auch diefe 
wurde öfters aufgelegt (Paris 1725, 1737, 1770) und ins Englifhe (London 
1740), Teutſche (Augsburg 1759) und Lateinifhe (Augsburg 1738) überfegt, 
Sie beginnt mit der Weltfhöpfung und endet mit der Zerftörung Jerufalems durch 
die Nömer, und fucht, ihrer Beftimmung gemäß, die Fleury'ſche Darftellungsweife 
und hiftoriographifche Manier, fo gut es angeht, nahzuahmen. — Während Lal- 
met in diefer fohriftftellerifchen Thätigfeit eine feltene und vielbewunderte Gelehr- 
famfeit bewährte und auf dem Gebiete der Wiffenfchaft mit großem Segen wirkte, 
war er zugleich au in hohem Grade mit den fonftigen Tugenden eined Drdens- 
mannes geziert und gelangte defhalb nach Kurzem zu hohen Würden. Schon im 
3. 1715 wurde er Prior zu Lay, und im 3.1718 Abt bei St, Leopold zu Nancy, 
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ſpaͤter im J. 1728 Abt zu Senones in Lothringen, und zweimal wählte ihn ſeine 
Congregation (Congrégation de S. Vanne et de S,Hydulphe) zu ihrem Präfiventen ; 
ein Bisthbum aber, welches ihm Benediet XII. übertragen wollte, lehnte er ab. — 
Obwohl bei der fo wichtigen Stellung, die er nun in feinem Orden einnahm, feine 
Thätigkeit gar vielfach für die Ordensangelegenheiten in Anfpruch genommen wurde, 
fo unternahm er doc immerfort noch wiffenfchaftlihe und gelehrte Arbeiten, wen- 
dete aber jetzt feine Thätigfeit bauptfählich dem biftorifchen Gebiete zu. Schon 
im 3. 1718 gab er feine Hıstoire universelle sacree et profane, depuis le com- 
mencement du- monde jusqu’a nos jours heraus, worin er die von Boſſuet in deffen 
Discours sur l’hisloire universelle ausgeſprochenen Gedanken und Ideen fi zur 
Richtſchnur nahm, dabei aber die biblifhe und Kirchengefchichte, namentlich der 
alten Zeit, verhältnißmäßig weit ausführlicher behandelte, als die Profangefchichte. 
Noch weit wichtiger als diefe Arbeit ift feine Histoire ecclösiastique et civile de 
Lorraine, qui comprend ce qui s’est passe de plus mömorable dans l’archeveche 
de Treves, et dans les eveches de Metz, Toul et Verdun, depuis l’entree de Jules 
Cesar dans les Gaules, jusqu’a la mort de Charles V., duc de Lorraine en 1690. 
Nancy 1728, 3 voll. fol. mit vielen Kupfern und Karten; eine zweite Ausgabe 
davon revue, corrigee et augmentee de regnes de Leopold I. et de Frangois IH. 
erſchien 1745—57 in 7 Bänden zu Nancy, ift aber unvollendet geblieben. Diefes 
große Geſchichtswerk ift unter den hiftorifchen Leiftungen Calmets bei weitem die 
wichtigfte; es ruht durchweg auf umfaffendem Duellenftudium, und wenn auch 
einzelne Partien minder gelungen fein mögen, ijt und bleibt es doch eine Zund- 
grube für die betreffende Specialgefhichte. Einen Auszug davon gab Ealmet felbft 
noch heraus: Histoire de Lorraine abregee. Nancy 1734, und fpäter eine alphabe- 
tifch geordnete Notice de la Lorraine. Nancy 1756, welche zur Ergänzung und 
Bervoliftändigung des großen Gefhichtswerfes dienen follte. Bon geringerem 
Umfange, aber wichtig für die nähere Kenntnif des Benedictinerordens und feiner 
Geſchichte ift der Commentaire litteral, historique et moral sur le r&gle de saint 
Benoit avec des remarques sur les differens ordres religieux, qui suivent la regle 
de s. Benoit. Parıs 1734. Andere minder bedeutende Schriften Calmets, wie über 
das Leben Jeſu, die Chronologie der Kirchen- und Profangefchichte ꝛc. können hier 
übergangen werden. — Nach einer Iangjäbrigen, fowohl für die Wiffenfchaft als 
bie Angelegenheiten des Benedictinerordens gefegneten Wirkffamfeit endete Calmet 
als Abt von Senones am 25. Det. 1757 fein Leben in einem Alter von 86 Jahren, 
hochgeachtet von allen, die ihn Fannten, eine Zierde feines Ordens und eines feiner 
thätigften und eifrigften Mitglieder. Die bivgraphifchen Schriften und Nadrichten 
über Calmet find in der Hallifchen Encyflopädie (Ss. v.) namhaft gemacht. [Welte. 

Galne, »:>>, Chalanne, XaAayvn wird 1 Mof. 10, 10. unter den vorzüg- 
Iihern Städten in dem Lande Sinear oder Sennaar aufgezählt. Nah dem Buche 
Amos 6, 2. war diefe Stadt von großem Umfange, von Paläftina entfernt, aber 
wohl befannt. Ohne Zweifel ift in dem Buche Yefaias 10, 9. Calno, das der 
Macht der Affyrier unterlegen war, die nämliche Stadt, und Ezech. 27, 23. fann 
Eanne für Ealne nach einer befannten Buchftäbenveränderung gefegt fein. Canne 
wird von dem Propheten als eine Handelsftadt dargeftellt, welche Eigenschaft auf 
die Stadt Calne paßt. Die Lage von Calne ergibt fih, indem man nicht ohne 
Grund Calne für das fpätere Cteſiphon erflärt. Der hl. Hieronymus ſchreibt zu 
Amos 6, 2., daß Calne das Gtefiphon der fpätern Schriftftelfer fei. Die alten 
Meberfeger, der Grieche, der Lateiner, der Syrer, der Araber und der Ehaldäer 
Onkelos haben das Wort des Grundtertes beibehalten, Pfeudojonathan aber und 
das Yerufalemifche Thargum Etefiphon dafür gefegt. Man führt zur Begründung 
der Anficht, daß Calue und Cteſiphon Eine Stadt war, an, daft ſich nördlich von 
Babylon eine Provinz Chalonitis fand, die nach Plinius über Etefippon nah Süden 
fih erſtreckte. Die Provinz erhielt wahrſcheinlich ihren Namen von ber Hauptftadt 
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Ealne, deren Name fich fpäter verlor. Die Veränderung des alten Namens Calne 
in Etefipbon wird dem perfifchen Könige Pacorus nah Ammianus Marcellinus 
23, 6. $ 23 zugeſchrieben. Etefiphon lag drei Meilen von Seleucia in Babylonien 
entfernt, an der Dftfeite des Fluffes Tigris und war fpäter die Winterrefidenz 
der parthifchen Könige. Diefe Stadt wurde im Tten Jahrhundert von den Ara=- 
bern zerftört, Die Ruinen derfelben hießen fpäter Al-Madain. [Kaerle.] 


Calov, f. Syneretiftenftreit. 

Calumnia, Berläumdung, ift im weiteren Verſtande jede abfichtliche 
und grundlofe Verunglimpfung des moralifchen Werthes oder der bürgerlihen 
Ehre eines Andern, und unterſcheidet ſich daher von der Lieblofen Verbreitung 
einer wirklich begründeten ehrenrührigen Inzicht (diffamatio). Im proceffualen 
Sinne ift unter Ealumnie die aus böfer Abficht entfprungene falfche Anflage vor 
Gericht begriffen und ift als ſolche entweder wirklich erwiefen (calumnia vera), 
oder wird, wenn der Ankläger mit feinem Beweife nicht auffommt, gefeglich ge— 
gen ihn vermuthet (cal. praesumta). Den Calumnianten, wenn er fih von dem 
Berdachte ver Böswilligkeit nicht reinigen fonnte, traf die pena talionis (Cod. 
Theodos. Lib. IX. tit. 1. c. 10, und von da übergegangen in c. 2. 3. o. Il. qu. 3, 
und c.3.c.1l. qu. 8.), welche auch das neuere Recht beftätiget bat, (Pius V. Const. 
„Cum primum“ v.%.1566.c.14.), überdieg Ehrlofigfeit, und, wenn die falſche 
Anflage gegen einen Geiftlichen gerichtet war, die Ercommunication c. 1. X. De 
calumn. (V. 2.). [Permaneder.] 

Galummien:Eid oder Gefährde-Eid (juramentum calumniae), von dem 
eanonifchen auch in den Eivilprocef übergegangen, ift das eidliche Berfprechen 
der Parteien, ohne Arglift und Betrug in ihren gerichtlichen Ausfagen der Wahr- 
beit treu zu bleiben. Er wird von beiden Parteien entweder in eigener Perfon 
oder von deren GStellvertretern, und zwar im Laufe des ganzen Proceffes nur ein- 
mal, nämlich unmittelbar nah der Litisconteftation, geleiftet (Sext. c. 1. De 
juram. calumniae (II. 4.). Von ihm ift der fogenannte Maliz-Eiv (juram. maliliae) 
dadurch verfchieden, daß biefer während des ganzen Streitverfahrens, fohin in 
jedwelchem Acte des Proceffed, der einen oder andern Partei vom Richter auf- 
erlegt werben fann, wenn und fo oft diefer gegründeten Verdacht ſchöpft, daß 
eine Partei nur auf muthwillige Veration ausgeht. Wer fich der Leiftung dieſes 
Eides weigert, geht der betreffenden Proceßhandlung verluftig (0.7.X. De juram. 
cal. III. 7.]; Sext. c. 1. eod. (1. 4.). [Permaneder.] 


Galvarienberg, Toyoſq, KIa Su für Ba; Golgatha, Eal- 


saria oder Schädelftätte ift der Ort, wo Jeſus gefreuzigt wurde, Matth. 27, 33. 
Marc. 15, 22. Luc. 23, 33. Job, 19, 17. Bon den Evangeliften wird der Ort 
nicht näher bejchrieben. Der Urjprung des Namens wird verfchieden angegeben. 
Jene, welche ihn von der äußern Form des Hügels ableiten, behaupten, daß der 
Hügel, worauf das Kreuz des Erlöferd errichtet war, fih in der Form eines 
Schädels dem Auge des Befhauers darftelle, der ohne Bäume und Pflanzen an 
Kahlheit einem Schädel gleiche. Die von Mehreren angenommene Erklärung ber 
Denennung iſt genommen von den Schäbeln der an jener Stätte hingerichteten 
Miffethäter. Es darf jedoch nicht vergeffen werben, daß die Israeliten große 
Sorge trugen, fih durch Berührung von leichnamen nicht zu verunreinigen; daher 
fann in der Nähe der Hauptfladt Jerufalem Fein Ort angenommen werben, an 
welchem bie Schädel der hingerichteten Miffethäter den Blicken der Lebenden offen 
lagen, Unter ven HI. Vätern finden ſich einige, welche den Ort Calvarienberg 
genannt wiffen wollen von dem Schädel des dort begrabenen erfien Menfhen 
Adam. gl, s. Hieron. in Ephes. 5, 14. Epist. Paule et Eustoch. ad Marcellam, 
s. Ambros. in Luc. 23. Allein das Grab Adams ift unbefannt und der Grund 
diefer Behauptung ſcheint bloß auf der Zufammenftellung Adams und Chrifti 
Kirchealexilon. 2. Br. 18 
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1 Eor. 15, 22. 45. zu beruhen. Diefe Zufammenftellung wurde auch ohne eine 
Andeutung in der Bibel auf den Ort des Grabes Adams und des Todes Ehrifti 
gemacht. Der Drt der Kreuzigung Ehrifti wird in der Bibel weder Berg noch 
Hügel genannt und Tag nad dem Apoftel Paulus außer der Stadt, Hebr. 13, 12. 
Nach Eufebius und dem Hl. Hieronymus: de locis, lag der Calvarienberg auf der 
Nordfeite von Sion. Diefe Lage laßt fich jedoch gegenwärtig ſchwer beftimmen. 
Serufalem wurde öfter zerftört, zuerft unter dem römifchen Feldherrn Titus, dann 
unter Hadrian. Es entftand eine neue Stadt, von den romifhen Eoloniften erbaut 
und Aelia Eapitolina genannt, nachdem die Hänfer und Mauern der alten gefchleift 
waren. Die neue Stadt wurde mehr gegen Norden gebaut; woher es fich erflären 
läßt, daß der Drt der Kreuzigung Ehrifti nicht mehr außer den Mauern der Stadt, 
wie damals, fondern in die Mitte ver Stabt zu ftehen fam. Bon Helena, ber 
Mutter des Kaifers Eonftantin, wurde an dem Orte, wo das Kreuz des Erlöfers 
aufgefunden wurde, eine Kirche erbaut und prächtig ausgefhmüdt. Diefer Ort 
wurde für den Ealvarienberg gehalten, da man von der Borausfegung ausging, 
daß das Kreuz an jenem Drte vergraben liege, an welchem Epriftus geftorben fei. 
Bis auf unfere Tage wird in der Auferftehungsfirche zu Jerufalem der Ort, der 
als Stätte des Todes Jeſu Chrifti nach der Ueberlieferung angefehen wird, ben 
frommen Pilgern gezeigt. Vgl. Quaresmius: historia terre sanct®. Ichnographia 
templi resurrectionis. M. Scholz de situ Golgothe 1825. [Raerle,] 

Galvarienberg, Nonnen vom, ſ. Benedictinerorden. 

Galvarijten, Priefter des Ealvarienbergs, Diefer Berein wurde 1633 
von Hubert Charpentier, Licenciaten der Theologie, auf dem Berge Bötharam und 
zu Notre-Dame-de-Oaraifon in der franzöfifchen Didcefe Auch, wo die Wallfahrten 
häufig geworben waren, geftiftet, und die Verehrung des Leidens Chriſti und die 
Berbreitung des Fatholifchen Glaubens in Bearn, wo der Proteftantismug der Kirche 
bedeutende Verluſte bereitet hatte, waren feine nächſte Beftimmung. Ludwig XII. 
bat ihren Stifter, auch auf dem Mont-Balerien bei Paris eine Niederlaffung zu 
gründen. Als fih hierauf 1638 die Genoffenfchaft zur Verbreitung des Glaubens, 
die von dem Capueiner Pater Hiacynth aus Paris zur Bekehrung der Proteftanten 
und zur Befeftigung der Eonvertiten im Glauben geftiftet worden war, und aus 
Prieftern,. Religiofen und felbft Laien beftand, mit der Eongregation vom Cal«- 
sarienberge vereinigt hatte, erhielt dieſe 1650 dur Patentbriefe die Fünig- 
liche Beftätigung und erfuhr mannigfache Veränderungen. Ihre Priefter lebten 
von einander abgeſchieden als Eremiten. Später wurden die Priefter von Betha- 
ram und vom Mont-Valerien vereinigt und bie Pfarrer von Paris in ihre Gemein- 
[haft aufgenommen, und ſeitdem begeben ſich die verfchiedenen Pfarreien von Paris 
während der Kreuzwoche in Proceffionen auf den Mont-VBalerien. Endlich übertrug 
der Erzbifhof von Paris dem Peter Coudac die Reform des Hauſes; diefer wurde 
1664 zum Superior gewählt und Tieß fich mit einigen Prieftern aus der Congrega=- 
tion von St. Sulpice, welcher er felbft angehörte, auf dem Ealvarienberg, wie ber 
Mont-Balerien gewöhnlich genannt wurde, nieder; nach ihm befleideten mehrere 
würdige und verbienftooffe Männer die Würbe eines Superiors. Vgl. Henrion- 
Fehr, Gef. der Mönchsorden. Bd. I. S. 267 f. [$ebr.] 

Calvin, Calvinismus. Calvin, Johann, nah Zwingli der Hauptbegrün- 
ber der reformirten Eonfeffioh in ber Schweiz und der größte Beförberer derfelben in 
Tranfreich, wurde am 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie geboren. Sein Vater 
Gerard foll nad Einigen Böttger, nach Antern Fiscalprocurator gewefen fein; das 
Erftere ift wohl das wahrfcheinlichere, weil Calvin fpäter von fich fagte: „unus de 
plebe homuncio,* vielleicht auch Beides naheinander. Jedenfalls lebte fein Vater 
in bürftigen Berhältniffen und mußte zur Ernährung feiner ſechs Kinder die Milb- 
thätigkeit wohlwollender Menſchen in Anſpruch nehmen, unter andern ber edlen 
Samilie Mommpr, In diefem Haufe empfing auch Johann durch den Hauslehrer 
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mit den eigenen Kindern eine anftändige Erziehung und den erften wiffenfchaftlichen 
Unterricht bis zu feinem 12ten Jahre (primam vite et literarum disciplinam fagt 
Calvin felbft). {Schon Hier zeichnete ſich Calvin eben fo fehr durch feinen frifchen, 
gewedten Geift und feine Liebe zu den Studien wie burd fein zurüdgezogenes, 
ſtilles, ernſtes Wefen aus, Durch Unterftügung feiner Wohlthäter erhielt er amt 
15. Mai 1521 eine Raplaneipräbende von Notre-Dame de la Gefine und binnen 
ſechs Fahren die Pfarrftelle zu Marteville, welche er ſchon im zweiten Jahre mit 
der einträglicheren von Pont l'Eveque vertaufchte, um das Studium der Theologie, 
wofür ihn fein Vater beftimmt hatte, forgenlos vollenden zu fünnen. In Folge 
diefer gefegwidrig erhaltenen Unterftägung zog Calvin nah Paris, wo durch das 
wiffenfchaftlihe Intereſſe Königs Franz I. die berühmteften Lehrer der fhönen 
BWiffenfchaften und der Theologie verfammelt waren, wo aber neben inniger An- 
bänglichfeit, Liebe und Hingebung für das Chriſtenthum und tie Fatholifche Kirche 
in Folge der Religiondneuerung in Sachſen und in der Schweiz fich auch Zweifel, 
Unglaube, Hohmuth, Neuerungs- und Streitfucht breit genug auslegten, weil letz⸗ 
tere bei der leichtfertigen Margaretha, Schwefter Königs Franzl., und deffen Mai- 
treffe, der Herzogin d'Etampes, Unterftägung fanden. Am Collegium de la Marche fand 
Ealvin in Mathurin Cordier, welcher gründliche Kenntniß des claffifchen Alter- 
thums befaß und fich zu den Religionsneuerungen in Teutfchland Hinneigte, fpäter auch 
offen zu denfelben übertrat und in Genf ftarb (1564), einen anregenden Lehrer für die 
humaniftifhen Studien, während ein anderer, bem katholiſchen Glauben innig ergebe- 
ner Profefjor des Collegiums Montaigu, ein Spanier, in dem durch feinen fcharfen 
Berftand ausgezeichneten Schüler Vorliebe für die Dialectif des Ariftoteles und die 
ſcholaſtiſche Philoſophie erweckte. Als er zum Studium der Theologie ühergehen follte, 
wurbe er durch feinen Anverwandten, ven Bibelüberfeger Peter Robert DIivetan, 
mit den neuen Glaubenslehren vertraut und die Befanntfchaft mit dem aus Bafel 
vertriebenen Farel vollendete wahrfheinlich feine Abneigung gegen den priefter- 
Iihen Beruf. Er gab venfelben um fo- leichter auf, als er nur die Tonfur em- 
pfangen hatte und nun auch fein- Vater „aus weltlichen Rüdfichten,” wahrfchein- 
lich in der Hoffnung auf fhnellere Beförderung zu Ehrenämtern und Reichthümern, 
ihn dem Studium der Rechte zuzuwenden wünfchte. Calvin zeigte fih dem Vater 
hierin geneigt und ging zuerft nach Drleans, wo Peter de l'Etoile, damals ber 
fharffinnigfte Rechtsgelehrte Frankreichs, Iehrte, und fette dann in Bourges unter 
dem aus Mailand berufenen Profeffor Andreas Alciati das Rechtsſtudium fort. 
Der Iegtere, zugleich Hiftorifer, Dichter und Theolog, zog Calvin wunderbar an 
and belebte feine Liebe zu dem claffifchen Altertfume. Melchior Wolmar, ein 
entfchiedener Rutheraner aus Rotweil, Profeffor der griechiſchen Sprache, nährte 
diefe Richtung bis zum Extreme, und befeftigte zugleich die Gedanfen und Ein- 
brüde, welche Calvin durch Diivetan empfangen hatte. Da fein reger Geift ohne⸗ 
hin ſchon die religiöfen Zeitfragen mit großer Lebhaftigfeit verfolgte, mußte bie 
Anfprahe Wolmars: „Weißt du, daß fih dein Bater über deinen Beruf getäufcht 
hat? Du bift weder beftimmt, wie Alciati das Recht, noch wie ich die griechifche 
Sprache zu lehren. Widme dich der Theologie, der Königin der Wiffenfchaften“ 
— für die endlihe Feftftellung feines Lebenszieles entfcheidend werden. Sofort 
verlegte er fih auf die orientalifhen Sprachen und das Studium der Bibel nad 
Anleitung des le Fevre d'Etaples, noch mehr im Geifte des Diivetan und Wol- 
mar, Ungeachtet des fchon entfchievden hervortretenden Starrfinnes feste Wolmar 
auf den zärtlich geliebten Schüler große Hoffnungen: „Den widerfpenftigen Geift 
Calvins, fihreibt er, fürchte ich nicht, ja ich hoffe vielmehr Gutes von ihm; denn 
diefer Fehler ift ganz geeignet, unfere Angelegenheit zu fördern, er wird ihm zu 
einem großen VBertheidiger unferer Meinungen machen; denn er fünnte nicht Teicht 
gefangen werben, ohne daß er feine Gegner in größere Verlegenheiten fegen würde.” 
In diefe Richtung verfegt, verließ er Bourges (1532) und ging > Paris, um 
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dort Anhänger für die vermeintliche Religionsverbefferung zu werben. Mit Un- 
geftüm eiferte er gegen den Prunf der Päpfte und den Lurus der Bifchöfe, gegen 
den Mißbrauch der Abläffe, die Unwiffenheit und fittlihe Verkommenheit der 
Mönche und Priefter u. dgl.; doch, ſchloß er mit der Zuverficht eines Propheten, 
werde der Stern, welcher in Wittenberg aufgegangen, bald auch über dem Hori- 
zonte Franfreihs glänzen und allen Aberglauben verſcheuchen: ein fittlicheres Ge- 
ſchlecht beginne fich fehon zu erheben! — Das Haus eines Raufmannes, Namens 
Etienne de la Forge, diente den Anhängern und Beförderern diefer Religions 
neuerung in den Abendftunden zum Sammelplage. Calvin dachte und verfündete 
einen überrafhenden Erfolg diefer Beftrebungen: „Sch war erflaunt, fehreibt er, 
daß fich alle diejenigen, welche ein Verlangen nach der neuen Lehre trugen, ehe 
ein Jahr vorüber war, um mich reihten, um von mir zu Iernen, obfchon ich ſelbſt 
erft angefangen babe. Ich wollte einen Drt und Mittel ſuchen, um mich vom Volfe 
urückzuziehen; aber es ging alles fo fehr gegen meine Abficht, daß vielmehr alle 
—* in die ich mich zurückzog, zu öffentlichen Schulen wurden. Kurz, während 
ich immer in der Einſamkeit leben und ungekannt bleiben wollte, hat mich Gott 
ſo ſehr herumgeführt und durch verſchiedene Wechſelfälle gezogen, daß er mich 
nirgendwo ruhen ließ und mich ſogar gegen meine Natur and Licht zog.“ — Der⸗ 
artigen Verfuchen in Parid und andern Städten wurden aber dur die Staate- 
gewalt, da Franz I. den unheilvollen Verirrungen begegnen wollte, welde in 
Teutfchland die Religionsneuerungen zur Folge gehabt haben, erft Drohungen, 
dann Verfolgungen mit Gefängnif, Schwert und Scheiterhaufen entgegengefeßt. 
Ohne den Muth zu haben, über folhes Beginnen, etwa gleich Luther, gegen Raifer 
und Könige feine Stimme zu erheben, verſuchte er doch in feinem erften wiffen- 
fhaftlihen Werke, einem Commentare zu Seneca's Abhandlung de cle- 
mentia (Paris 1532, 4.) Milde und Schonung für die Berfolgten indirert anzu= 
ſprechen. (Seinen eigentlihen Namen Cauvin, Caulvin, im reinen Franzöfifch 
Chaupin, verwandelte er bier zuerft in den fpäter conflant bleibenden Calvin.) 
Diefe Arbeit verfehlte ganz ihren Zweck, weil ein derartiger Ton inmitten tobender 
Leidenfchaften, von denen die Zeiten des Autors und Commentatord erregt waren, 
natürlich überhört wird und unbeachtet bleibt, und weil noch vermittelft einer 
etwas plumpen Allegorie in der Perfon des Nero König Franz I. dargeftellt war. 
Als Calvin fih nun erdreijtete, dem Nector der Sorbonne, Michael Cop, für 
die zu haltende öffentliche Rede eine Abhandlung unterzufchieben, worin nicht nur 
im Allgemeinen die Grundfäße der fog. Neformation, fondern fpeciell noch das 
Syftem der Rechtfertigung dur den Glauben verfündet wurde, mußten beide Paris 
verlaffen, Cop flüchtete fich nach feiner Vaterſtadt Bafel, Calvin nach der Land- 
[haft Saintonge, wo er unter dem Schuge Margaretha’s fih in dem Haufe des 
Canonicus Ludwig du Tilfet zu Angouleme längere Zeit verborgen hielt, fogar 
mehrfah für die Verbreitung feiner Neligionsanfichten wirkte. Die inzwifchen 
ftattgefundenen Unterredungen mit Margaretfa und dem von der Sorbonne cen- 
furirten Eregeten le Fevre d'Etaples beftärkten ihn in feinem Beginnen. Ja er 
begab ſich nach Paris zurüd, welches er aber, da er den König gegen die Glau— 
bensneuerer aufs Heftigfte erbittert fand, bald verließ,-fogar den Entſchluß faßte, 
ganz aus dem Vaterlande zu fheiden, Doch ließ er zuvor in Orleans (1534) 
feine erfte religiöfe Streitfehrift über ven Seelenfhlaf in franzöfifcher Sprache 
druden, Sie war gegen den damals unter den Wiedertäufern aufgetauchten Irr— 
wahn gerichtet, daß die von dem Körper getrennten Seelen bis zum jüngften Ge— 
richte fchlafen, Ueber Straßburg begab fih Calvin nah Bafel (1535), wo er 
in Verbindung mit Capito und Grynäus das Studium der orientalifchen Spra— 
hen und der Bibel fortfegte. Hier fam das in Franfreich vorbereitete und in 
einzelnen Partien bereits befannt gewordene Werf: institutio religionis christian 
in Kurzem zur Vollendung. Es iſt dieß die bedeutendſte Schrift Calvins und 
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nimmt in ber Entwiclungsgefchichte der ſchweizeriſchen Neformation eine noch 
beveutendere Stellung ein als Melanchthons loci theologici in der ſächſiſchen; auch 
haben beide Arbeiten fo ziemlich diefelben Geſchicke erlebt. Wie Melanchthons 
Buch unter den Rutheranern ald das nad der Apoftel Zeiten bedeutendfte Werf 
gepriefen ward, fo ſchrieb auch Paul Thurius das befannte Diftihon auf Calvins 
Arbeit: 
Praeter apostolicas post Christi tempora chartas 
Huic peperere libro saecula nulla parem. 

ganz aus dem Herzen der Reformirten; und wie Melanchthon fein abfolut voll- 
fommenes Buch in der Kolge noch derartig wefentlih veränderte und ver- 
oollfommnete, daß Strobel eine „Literärgefchichte” darüber fchrieb (Altdorf und 
Nürnberg 1776), fo gaben auch die fpätern Ausgaben des Calvin'ſchen Werfes 
zu einem gleihen Unternehmen’ Beranlaffung (Gerdes, de Joan. Calv. instit. rel. 
christ. historia litteraria in scrinium anliquarium sive miscellanea Groeninga. Tom. II. 
P. I). Es foll die erfte Ausgabe diefer „chriſtlichen Unterweiſung“ bereits 1535 
zu Bafel ohne den Namen des Verfaſſers erfhienen fein, doch hat man davon 
feine Eremplare auffinden fönnen; mehrfach vorhanden ift dagegen die editio Ba- 
sileae per Thomam Platerum et Balthasarum Loscium mense Marlio a. 1536 mit 
nachftehender Inhaltsangabe: 1) de lege decalogi explicatio, 2) de fide, ubi et 
symbolum explicatur, 3) de oratione, ubi et oralio dominica enarratur, 4) de sa- 
cramentis, ubi de baptismo et coena Domini, 5) sacramenta non esse quinque reli- 
qua, quæ pro sacramentis vulgo habita sunt, declaratur; — de libertate christiana, 
potestate ecclesiastica et politica administratione. Spätere Ausgaben find Strasb. 
1539, 1543; Genev. 1550 und bie postrema 1558 ed. Tholuck. Berol. 1834. 
In den legten Ausgaben ift das Werk in vier Bücher abgetheilt: 1) de cognitione 
Dei creatoris, 2) de cognilione Dei redemtoris, 3) de modo percipiende gratie, 
.4) de externis mediis ad salutem. Der lateinifchen Ausgabe von 1536 war eine 
Dedication an König Franz I. vorangeftellt, welche etwas fpäter ind Franzöfi- 
ſche überfegt wurde; diefelbe gilt dem neuen franzöfifhen Biographen Audin 
wegen ber fühnen Berebtfamfeit und der trefflihen Redewendungen als eines der 
bedeutendfien Denfmale der franzöfifhen Sprache, und die reformirten Lobredner 
Calvins haben fih ſchon frühzeitig fogar zu dem ercentrijchen Ausfpruche vereinigt, 
daß es nur drei, höchftens vier ausgezeichnete Vorreden gebe: die des de Thou zu 
‚feiner Gefhichte, des Cafaubonus zu Polybius und die vorftehende des Calvin, 
denen etwa noch die des Peliffon zu den Werfen Sarazins beigefellt werben könnte, 
(S. Audin, Leben Calvins, teutfche Heberf. Bd. I. S. 84.) Diefe Dedication 
wie das ganze Werf hatte ſich die Aufgabe geftellt: Franz I., der gegen die Re— 
ligionsneuerer in Frankreich ſtrenge Maßregeln ergreifen ließ und den proteftan- 
tifchen Reichsftänden in Teutfhland erflärt hatte, es wären nur ſchwärmeriſche 
Wiedertäufer und Feinde der Obrigkeit, welche die gebührende Strafe erlitten, 
eine beffere Neberzeugung beizubringen, ihn zur Duldung zu bewegen, ja wo mög- 
lich das entwidelte religiöfe Syftem zur Staatsreligion zu erheben. Diefe Abficht 
ſchlug gänzlich fehl, und war dieſes Werf fchon wegen feiner maßlofen Polemik 
gegen die römische Kirche, das Papſtthum, die Transfubftantiation, Verehrung der 
Bilder u. A. und noch mehr wegen der darin aufgeftellten Lehre nicht geeignet, 
König Franz I. zum Protector zu gewinnen. Abgefehen davon, daß die Lehre mit 
Luther die Hl. Schrift als alleinige Glaubensquelle, die Rechtfertigung durch den 
Glauben, nur zwei Sarramente u. A. annahm, durchzog fie noch der finftere 
Schatten der abfolnten Pradeftination, melde das Ganze beherrfcht und zu 
einem fo confequent burdgeführten Schredensfyfieme ausbildete, daß wir 
etwas Aehnliches nur auf dem politifchen Gebiete aufweifen fönnen in dem Ter- 
rorismus der franzöfifhen Republik (vgl. Staudenmaier, der Proteftantismus 
in feinem Wefen und in feiner Entwicklung. Thl. I. S. 164— 211), Und auf- 
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fallend genug behauptete Calvin, dieſe furchtbare Lehre nicht etwa dem Islam, 
fondern dem Apoftel Paulus und namentlih dem Auguftinus entlehnt zu haben, 
obfchon er fonft über die meiften Kirchenväter das wegwerfende Urtheil ausſprach: 
„Diele guten Leute hätten fih ohne Nachdenken Meinungen hingegeben, die ohne 
Grund emporgelommen wären und in furzer Zeit Beifall gewonnen hätten!” Se 
mehr fich bier aber der Theologe im Dunkel feiner Beweisführung verirrt hatte, 
defto glänzender erſchien der Schriftfteller. Vollfommen vertraut mit der Bibel 
und in ihre Tiefen oft durch fcharffinnige Entwidlung eindringend, dabei einhei= 
mifh in der Speculation der Kirchenväter und Scholaftifer, ja derfelben mit Liebe 
ergeben, Eonnte er feine ftreng logifch georbneten Gedanfen noch mit dem Reize der 
griechiſchen und römischen Sprade ſchmücken und mit dem Feuer feiner Beredt- 
fanfeit beleben. Diefe formelle Meifterfhaft kannte und rühmte übrigens Calvin 
felbft, wenn er fich in einem Schreiben alfo äußerte: „Mag er (Weftphal) fhwägen 
was er will; Niemand wird ihm beitreten. Die ganze Welt weiß, wie bündig ich 
meine Argumente vorzuführen und wie gedrängt und beftimmt ich über Alles mich 
auszubrüden verſtehe.“ Selbſt auf Stalien richtete Calvin fein Augenmerf. Wahr- 
fcheinlich führte ihn die Verbindung mit Margaretha von Navarra an den Hof 
son Ferrara, wo bie Herzogin Renata, Tochter Ludwigs XII. von Frankreich, 
wegen mander herber Erinnerungen gegen das Papſtthum Haß nährte und in 
Folge deffelben Neigung für die Neligionsneuerung zeigte. Ihr Secretär Marot, 
welcher zugleich die Rolle eines Hoftheologen fpielen wollte, fuchte die Neigung 
zu befeftigen. Als die Herzogin e8 aber in ihrem Intereſſe fand, mit dem Kaiſer 
und dem Papfte Frieden zu ſchließen und darin in die Vertreibung der „unruhigen“ 
FTranzofen aus ihrem Gebiete zu willigen, mußte fih Calvin entfernen. Er flüch— 
tete fih über Aofta nah Genf, doch unterhielt er mit der Herzogin Kenata einen 
Briefwechſel, felbft als diefe in Franfreich eine Zufluchtsftätte gefucht und auf dem 
Schloſſe Montargis gefunden hatte. Dbfchon er Genf nur flüchtig berühren wollte, 
wurde er doch von den Präbdicanten Peter Viret und Wilhelm Farel, welde 
bier die neuen Religionsgrundfäge bis zur fanatifchen Bilderftürmerei des Carl- 
ſtadt (ſ. d. A.) verbreitet und in deren Gefolge Verwirrung und Parteiungen erregt 
batten, erfannt und zurückgehalten. Unmächtig, bie erregten Gemüther zu bewältigen, 
glaubten fie in Calvin bie hiefür geeignete Perfönlichkeit zu erfennen, und darum 
gebot ihm endlich der ungeftüme Farel, unter Androhung des Fluches Gottes, zu 
bleiben (1536). Zum Profeffor der Theologie und darauf zum Prediger ernannt, 
zeigte Calvin bald genug, daß er bie in ihn gefegten Hoffnungen rechtfertigen 
‚wolle und fönne. Um zunähft Einheit im Glauben herbeizuführen, entwarf er 
alsbald mit Karel „nass Glaubensbefenntniß, weldes alle Bewohner 
Genfs und die ihm unterthan find, zu halten und zu bewahren ſchwö— 
ren ſollen.“ Diefe Abfiht fammt der Unterdrüdung der eingeriffenen Unſittlich- 
feit und Parteiungen glaubte er dur Errichtung eines geiftlichen Confiftoriums 
zu erreichen, welches in beiverlei Beziehung die firengfte Zucht handhabte. Im 
Juli 1537 erwirfte er durch die Bürgerverfammlung die Beftätigung diefer Maß- 
segeln, in Folge deffen alle Bürger der Stadt den „Götzendienſt des Papfttbums“ 
abfhworen, Cine folde unduldfame Theofratie wollte man indeß nicht Tange 
ertragen; es erhob fi die Partei der Libertiner oder Patrioten mit nad 
drüdlicher Proteftation gegen folhen Glaubenszwang, der nicht nur das Abend- 
mahl verweigerte, ſondern fogar harte bürgerliche Strafen dictirte, den Bann und 
das Interdiet über die Stadt verbängen wollte. Da Farel, Calvin und Corauld 
noch die Fefte auf die Sonntage befchränft, gefäuertes Brod beim Abendmahle 
eingeführt und die Tauffteine abgefchafft hatten und fich der auf ver Synode zu 
Laufanne erfolgten anderweitigen Beftimmungen nicht fügen wollten, wurde ihnen 
vom Rathe zu Genf (23. April 1538) geboten, fih in drei Tagen zu entfernen. _ 
Calvin ging nad Bafel und von hier nach Straßburg, wo er von Bucer, Capito 
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und Hedio freundlich aufgenommen und durch ihre Vermittlung als Profeffor ver 
Theologie und Prediger für die franzöfifhen Flüchtlinge angeftellt wurde. Bon 
bier aus (1539— 1541) Ffnüpfte er die in der Folge fo nachhaltig wirkenden Ver- 
bindungen mit den teutfchen Reformatoren an, von welchen er Melanchthon auf der 
Berfammlung zu Frankfurt (1539) perfönlich kennen Iernte, und ihn wahrſcheinlich 
[don damals für feine divergirende Abendmahlslehre gewann, da die Ausgabe der 
Augsburger Eonfeffion (f. Augsb. Conf.) von 1540 bereits Spuren Calvinifchen 
Einfluffes aufzeigt. Auch war Calvin bei den im folgenden Jahre zu Hagenau, Worms 
und Regensburg gepflogenen Verhandlungen zugegen. Diefe Berübrungen boten 
ihm eine neue Beranlaffung, fein religiöfes Syftem im Ganzen und in den ein- 
zelnen Theilen weiter auszubilden, wovon die Ueberarbeitung und Erweiterung 
der institutiones, des 1536 erſchienen catechisme de Geneve (ed. II. 1541), die 
Vollendung des Eommentares zum Briefe an die Römer (1539), der Abhandlung 
de coena Domini (zuerft franzöfifh um 1540, lateiniſch durch des Gallars 1545) 
und der franzöfifhen Bibelüberfegung (Genf 1540) Zeugniß geben. Aber auch 
den Genfern blieb er zugewandt, und als der geiftreiche Oumanift Sadolet (ſ. d. A.), 
Biſchof yon Earpentras, die immer mehr in Parteiungen fich auflöfende Gemeinde 
in einem edlen und eindringlichen Schreiben zur Rückkehr in die fatholifche Kirche 
ermahnte (1539), richtete Ealvin fogleich zwei Briefe an die Genfer, worin er 
fie durch das Mittel gemeiner, edelhafter Berunglimpfung der Fatholifhen Lehre 
und Kirche von jener Zumuthung ablenfte. Dieß benugten feine Freunde in Genf, 
um abermals Theilnahme für ihn zu erweden, und als die Hauptfeinde Calvin 
unter den Syndieis als Berräther beftraft worben waren, erfolgte dur einen 
Beſchluß vom 20. Det. 1540 feine Zurücdberufung. Nach längerem Bedenken fam 
Calvin am 1. Sept. 1541 nach Genf und vollendete nun mit gefteigerter Energie fein 
unterbrochenes Werk, Er ftellte fofort das geiftliche Confiftorium wieder ber, 
welches die Prediger verpflichtete, auch in den Familien befondern Religionsunterricht 
zu ertheilen und von einem jeden Gliede fein Glaubensbefenntniß zu verlangen, 
Schauſpiele, Tanzgeſellſchaften und öffentliche Luſtbarkeiten wurden mit unerbitt« 
licher Strenge unterbrüdt. Calvin herrſchte mit faft unumfchränfter Gewalt, ftrafte 
jeden Widerſpruch mit beijpiellofer Härte und machte fo die von dem Proteftan- 
tismus freudetrunfen verkündete Glaubens » und Gewiffensfreiheit vergeftalt zur 
Lüge, daß die Genfer Republif unter feinem Regimente von einer Tyrannei be= 
drüdt wurde, die man in dem verhaßten Papſtthume niemals empfunden hatte, 
Ja der Reformator hatte ein vollfländig organifirtes Inquifitionschor eingeführt, 
durch welches alle Schritte der Verdächtigen aufs Genauefte beobachtet und diefe 
oft für unverfängliche Aeußerungen zur NRechenfchaft gezogen wurden. Sind in 
Folge dieſes inquifitorifhen Verfahrens Unzählige verbannt, Viele hingerichtet 
worden, fo haben doch nachſtehende Fälle ein ganz beſonderes Auffehen erregt. In 
Straßburg war Calvin mit dem Philologen und nachmaligen Bibelüberfeger Se— 
baftian Caſtalio in freundfchaftlihe Berührung getreten und nach feiner Rüd- 
fehr hatte er ihm in Genf eine Anftellung als Rector am Gymnafium verſchafft. 
Als diefer aber in Folge feiner Schriftforfhung über das hohe Lied, die Freiheit 
des menfhlihen Willens und die Höllenfahrt Ehrifti eigene Anfichten vortrug, 
den Hochmuth und die Anmafung der Geiftlihen rügte, griff ihn Ealvin heftig an, 
fo daß diefer es für rathfam hielt, nah Baſel zu ziehen (1544). Aber auch von 
bier aus entfpann ſich ein Streit über die Prädeftination mit noch größerer Heftig- 
feit, wie dieß aus der Vertheidigung Caſtalio's erſichtlich iſt: „Du überhäufft mich 
in deiner Schmähſchrift mit allen Kränfungen, welche ver Haß dir eingeben konnte. 
Ealoin! ich bin ein Läfterer, ein bellender Hund, ein Unwiffender, ein Unverſchaͤmter, 
ein Betrüger, ein Verführer, ein Zotenreißer! Du rufft aus, daß Gott diefem 
Teufel das Maul ftopfe! Du vergiffeft demnach, o Calvin! daß du der Berfaffer 
der „vita hominis christiani“ bift, welche fo weife Borfäriften enthält, daß man . 
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mir gerathen bat, dich zu fragen, ob die „Verläumbungen eines Buben” und bas 
„Leben eines Ehriften” aus einer und derſelben Feder gefloffen feien u. f. w.“ 
Eine ähnliche Polemik führte Calvin gegen Earoli, Touffain, Oftander und Weft- 
phal über das Abendmahl und gegen Albert Pighius über den freien Willen, 
— Der Arzt Hieronymus Bolfer (f. Bolfec), der ſich nach einer Predigt des 
St. Andre über die Lehre von der Praädeftination öffentlich dagegen äußerte, wurbe 
eingeferfert und durch richterlichen Spruch aus Genf, fpäter auch) aus Bern verwie- 
fen. Der Rathsherr Peter Ameaur hatte ſich bei einem Gaftmahle fpöttifch über 
Calvin geäußert; dafür wurbe er ind Gefängniß geworfen und ihm die Alterna- 
tive geftellt, entweder Genf zu verlaffen oder fich einer öffentlihen Kirchenbuße 
zu unterziehen. Er that das Legtere, Jacob Grüet, welden Calvin mehrmals 
auf der Kanzel namentlich befehimpft hatte, warb als der Verfaffer eines gegen 
Calvin drohenden Placats bezeichnet. Er wurde wiederholt auf die Folter gefpannt 
und dann durch Henfers Hand enthauptet (26. Juli 1547). Doc fand der Rath 
zu Genf bald darauf für angemeffen, die Prediger vor derartigen öffentlichen Her- 
ausforderungen ernfllih zu warnen (ne pas crier en chaire de cette maniere). 
Befonders eclatant wurde der Vorfall mit dem fpanifchen Arzte Mihael Servede 
(f. Servet). Derfelbe hatte 1531 und 1532 die Lehre von der Dreieinigfeit in keckem 
Uebermuthe als eine myftifche Idealität und papiftifhe Schwärmerei verhöhnt (de 
trinitatis erroribus lib. VII. und dialogorum de trinitate lib. II.). Nachdem er Calvin 
fpäter in Paris Fennen gelernt und deſſen „Hriftlide Unterweifung” ein 
ſchlecht verfaßtes Buch ohne Originalität und des ihm gewordenen Beifalles un- 
würdig genannt hatte, entfpann fich alsbald eine heftige Feindfchaft und ein leiden- 
fchaftlicher Briefwechfel zwifchen Beiden. In Servede's Werf: christianismi resti- 
tutio, tolius ecclesie apostol. ad sua limina vocatio elc. erreichte die Ironie und 
der Hohn gegen Ealvin die höchſte Stufe und ſchloß mit der pifanten Anrede: 
-„Seldft in Kain blieb von dem göttlichen Hauche einige Freiheit und die Macht, 
die Sünde zu bändigen; alfo auch in dir, wenn ich nicht zu einem Steine oder 
Holzblocke rede.” Kaum hatte Calvin diefes Werk zu Gefichte befommen, als er 
‘auch. liftiger Weife die Verhaftung Servede's zu Vienne bewirkte. Als diefer aber 
aus der Gefangenfchaft entwich und fich nach Neapel begeben wollte, wurde er bei 
feiner Durchreiſe in Genf erfannt und von Calvin dem Magiftrate ald Reber de— 
‚nuneirt. Diefer ließ ihn einferfern; vergeblich flehte Servede um einen Vertheidi- 
ger, vergeblich berief er fi darauf, daß er in Genf nichts verbrochen, nirgends die 
öffentliche Ruhe geftört habe. Er wurde erft dem fcheuflichften Elende preisgegeben 
und dann fammt feinem Buche verbrannt (27. Det. 1553). Die Gnade, diefe 
Strafe in die der Enthauptung zu verwandeln, war ihm verweigert worben, 
Calvin rechtfertigte diefes Verfahren (fidelis expositio errorum Mich. Serveti et 
brevis eorum refutatio, ubi docetur, jure gladii coercendos esse haereticos 1554) 5 
Melanchthon und Bucer (f.d. AA.) wünfchten ihm Glück zu diefer That und Beza (ſ. 
. 5.9.) vervollftändigte die wiffenfchaftlich-tHeologifche Rechtfertigung gegen Caftalio, 
welcher ſolche unproteftantifche Unduldfamfeit gebrandmarkt hatte (cfr. libellum Cal- 
vini, in quo ostendere conatur, haereticos jure gladii coercendos esse), und mit ihm 
übereinftimmend äußerte fi fpäter Gibbon: „Er habe an der einzigen Hinrichtung 
Servede's ein größeres Aergerniß genommen als an allen Hecatomben Spaniens 
und Portugals.” Nach der Anbahnung eines folchen Verfahrens gegen die Häretifer 
ift e8 denn leicht zu ermeffen, welchen Antheil Calvin an der zwar erft nach feinem 
Tode zu Bern erfolgten Hinrichtung des Antitrinitariers Valentin Gentilis 
(ſ. d. A.) habe, nachdem diefer fchon früher auf feine Beranlaffung in Genf ins Gefäng- 
niß geworfen und nach öffentlicher Abbitte verbannt worden war. Und diefe Hand⸗ 
lungen erfcheinen um fo gehäffiger, als fie, nach der richtigen Bemerfung Boffuets, 
nicht wie bei Luther Folgen einer ſchnell aufbranfenden. Wuth, fondern einer Falten 
-Bitterfeit und düſtern Orimmes waren, Züge folder falt berechnenden Gran- 


Calvin, Calvinismus. 281 


famfeit zeigten fich bereits in feinem Buche: instruction contre la seote phantast, 
des libertins, qui se nomment spirituels. Gen. 1544, welches fogar feine Gönnerin 
Margaretha von Navarra tief verlegt hatte und gegen welche er fich rechtfertigen 
mußte. Ungleich edler und feinem Neligionswerfe förberlicher waren die ander- 
weitigen Bemühungen zur Belebung und Berbreitung theologifch-wiffenfchaftlicher 
Bildung, welche Calvin befonders mit dem engverbundenen Beza in raftlofer 
Thätigfeit entwickelte, Der dadurch begründete Ruf hatte eine große Anzahl Studi- 
render nach Genf gezogen, für welche endlich durch die unausgefegten Anftrengun- 
gen und Borftellungen Calvins eine vollftändige Academie geftiftet wurde (1558). 
Beza wurbe derfelben auf Calvins Veranlaffung als Rector vorgefegt, während 
diefer felbft feine theologifche Profeffur behielt. Außer der fchon bezeichneten Thä- 
tigfeit für dogmatifche und poldmifche Literatur waren es noch befonders feine 
eregetifhen Vorträge und Arbeiten, welche großen Beifall fanden und in neuerer 
Zeit von Tholuck wieder in Erinnerung gebracht, ja überfchägt worben find (die 
Berdienfte Calvind als Ausleger der hl. Schrift aus dem Liter. Anzeiger für hriftl. 
Theol. Nr. 41 1831, abgedrudt in den „vermifhten Schriften“ Th. IL. 
S. 330—360). Denn wenn Calvin zwar feiner Orunbüberjeugung: „praecipuam 
interpretis virtutem in perspicua brevitate esse positam“ meiftens treu geblieben ift, 
und der unmäßigen Abfchweifungen eines Luther und Melanchthon gegen Papft, 
papiftifchen Aberglauben und Mönde weit wenigere bei ihm vorfommen, er auch 
eregetifches Talent, vielfeitige Gelehrſamkeit und tiefchriftlihen Sinn in eleganter 
Diction befundet, fo darf man ihm doch am wenigften „bogmatifche Unbefan- 
genheit” nahrühmen (a.a. D. ©; 340). Gibt es ja doch faum einen zweiten 
Theologen, welcher der hl. Schrift feine dogmatifchen Grundanfhauungen fo ge- 
waltfam aufgebrungen hat, wefwegen wir. bem Urtheile Fritzſche's (über die 
Verdienſte Tholuds in der Schrifterflärung, Halle 1831, S. 109) unbedingt bei« 
fimmen: „Calvins grübelnde Spipfindigkeit verfehle ungleich öfter das Richtige, 
als fein unverfennbarer Scharffinn das Wahre treffe, und überdieß zeige fich in 
ihm ein fortwährendes Hintreiben auf bogmatifche Lieblingsmeinungen und eine 
trogige Vertheidigung dogmatifcher Vorurtheile.” Andererfeits fehlt der Eregefe 
Ealvins au die gemüthreihe Wärme, die ung bei Luther fo oft anzieht; und 
diefer Mangel in Verbindung mit dem wahrer Vollsberedtſamkeit ftellt auch die 
Wirkſamkeit Calvins als Prediger bei weitem hinter jene Luthers, Calvin blieb 
auch auf der Kanzel der ftrenge Logifer, feine Rede ſchüchterte mehr ein, als daß 
fie rührte und dabei war fein Vortrag dur eine fchleppende Stimme und uneble 
Bewegungen entftellt. Durd die befchriebenen Bewegungen brachte Calvin unter 
fortwährenden harten Kämpfen fein religiös-hierarchiſches Syftem, den Ealvinis- 
mus, als den vollfommenften Ausdruck feines Haren, firengen und gewaltigen 
Geiftes zum Abfchluß, wobei übrigens die Begeifterung für die republifanifche 
Freiheit zu der Handhabung der ſchmachvollſten Tyrannei einen argen Contraft, 
ein pfychologifches Raäthſel bildet. In der vollftändigen Entwicklung unterfchied 
fih der Calvinismus wie vom Ratholicismus fo von dem teutfchen Proteftantis- 
mus, Die von Calvin aufgeftellte Kirchenverfaſſung berubte ganz auf den 
Grundfägen der Presbyterialorbnung. Dem von der Staatsgewalt unab- 
hängigen geiftlihen Eonfiftorium, weldes aus ſechs Geiftlichen und 12 Laien 
(Aelteften und Diaconen) beftand, wurden periodifhe Synoden beigefellt, 
Nach Calvins Tode trat aber an bie Stelle jenes Eonfiftoriums ein nur aus Geift- 
lichen beftehendes Eollegium, welches dem Magiftrate untergeordnet wurde, In 
dogmatifcher Beziehung war Calvins Syſtem von dem der andern Fractionen 
des Proteflantismus vorzüglih durch die oben ſchon hervorgehobene abfolute 
Prädeftinationslehre ausgezeichnet. Diefer gemäß hat Gott, der Urheber des 
Guten wie des Böfen, einen Theil der vernünftigen Gefchöpfe verworfen (re- 
probirt), zur ewigen Strafe beftimmt, um feine Gerechtigkeit an ihnen zu offen⸗ 
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baren, einen andern Theil dagegen abfolut, ohne alles Vorherfehen eines Verdien⸗ 
ſtes zur Seligfeit prädeſtinirt, um feine Barmberzigfeit an ihnen fund zu thun. 
Daher nennt er Vorberbeftimmung: „jenen ewigen Ratbfchluß Gottes, durch wel- 
hen er bei fich feftgefegt hat, was aus jedem Menfchen werben fol. Denn nicht 
zu gleichem Schickſal find alle gefhaffen, denn Einigen ift das ewige Leben, 
Andern die ewige Verdammniß befrhieden. Die Pradeftinirten find ihrer Se- 
Vigfeit vollfommen gewiß, während bie Neprobirten trog aller Anftrengung nicht 
zur Geligfeit gelangen fünnen und auch in dem Genuffe der Sarramente weder 
Glauben noch Gnade empfangen. Bei einer folhen Anficht, welche jede freithä- 
tige Mitwirkung zur Belebung, Erhaltung und Erhöhung des religiös-fittlichen 
Lebens ausschließt, ja eine ſolche als ſchädlich darftellt, iſt Calvins fürmliche Ver— 
achtung des äußern Eultus und fein Haß gegen alle Ceremonien und jede ver- 
fhönernde, das Gemüth erhebende Form des Gpttesdienftes leicht erflärlich. Nächſt- 
dem war es feine Abendmahlslehre, wodurch Calvin ebenfo von Zwingli und 
Luther als von der katholiſchen Lehre abging, indem er annahm: „daß der Leib 
Eprifti im Abendmahle wirklich gegenwärtig fei und daß ihn ver Gläubige (Prä- 
beftinirte) genieße fo zwar, daß gleichzeitig mit dem mündlichen Genuffe der finn- 
lichen Elemente, die unverändert bleiben, eine aus dem Leibe Ehrifti, ver nur 
im Himmel ift, ausfließende Kraft dem Geifte dargeboten werbe,” institut. IV. 17, 
Es mußte daher auffallend erfcheinen, daß der fonft in allen übrigen Verhältniffen 
auf feinen Anfichten ftarr beharrende Mann fich der Gewalt der Berhältniffe in 
ber Schweiz dennoch beugte, und endlich mit Bullinger dem consensus Tigurinus 
(1549) beiftimmte, worin die ungleich flachere und niedere Anfiht Zwingli's von 
Abendmahle aufgenommen war. — Diefes in den unterfeheivenden Grundzügen 
vorgelegte Syftem des Calvin wurde durch die in Genf gebildeten Theologen vor=- 
züglih ın Frankreich, den Niederlanden, England und Schottland ver— 
breitet. Schon bei ganz zerrütteter Geſundheit fchügte e8 Calvin bis zu feinem 
Tode (27. Mai 1564), als er noch nicht das 54te Lebensjahr erreicht hatte. Sein 
Freund Beza, ein zwar firenger, doch milderer Charakter, befeitigte manche Härten 
im Rirchenregimente, fleigerte aber die Prädeſtinationslehre bis zur Außerften 
Blasphemie, Dieß gab die Veranlaffung zu dem entfchievdenen Widerfprude der 
Arminianer (fd. M), in Folge deffen gewaltige Streitigkeiten entflanden, welche den 
Glauben in den reformirten Gemeinden gewaltig erfrhüttert haben. Die äußere 
Geftalt diefes merkwürdigen Mannes beſchreibt uns fein erfter Biograph Beza 
alfo: er war von mittlerer Größe, fein gebildet, die Gefichtsfarbe blaß, etwas 
bräunlich; feine Hagerfeit war ſchon feit feinem AOten Jahre in gänzliche Abgezehrt- 
heit übergegangen, aber das urfprüngliche Feuer feines Auges und den durddrin=- 
genden Bli hat er bis zu feinem Tode bewahrt. In feiner Lebensweife war er 
ſtets einfach und genügfam. — Seine Werke erfihienen Amstel. 1667—71. 9 T. 
fol. Ergänzungen hiezu: Calvini, Beze aliorumque littere quaedam ex autogr. in 
bibl. Goth. ed. Bretschneider. Lips. 1835, in der Biographie von Henry. Zu 
vergl. Serebier, histoire litleraire de Geneve. Gen. 1786. Die Commentare zum 
N. X. ed, Tholuck. Halis 7 T. — Biographien über Calvin lieferten: Theod. 
Beza, vila J. Calvini. Genev. 1575. Bolsec, histoire de la vie de J. Calvin. 
Par. 1577. Charl. Drelincourt, la defense de Calvin. Gen. 1667 gegen: traite, 
qui contient la methode pour convertir ceux qui s’ont separes de l’eglise (angeb- 
lich) par le Cardinal de Richelieu. Aus_der neueften Zeit Paul Henry, Leben 
Joh. Calvins, des großen Reformators. Hamburg 1835 ff. 4 Bde. und Audin, 
hist. de la vie, des ouvrages et doctrines de Calvin. Paris 1841. 2 Vol. Teutſch 
überfeßt. Augsburg 1843—1844. 2 Bde. Ä [Alzog.] 
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Gamaldulenferorden. Einer der zahlreichen Zweige des Iebensvollen Bau- 
mes, den der hl. Benediet (ſ. d. A.) im Weinberge des Herrn gepflanzt, ift auch der 
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Camaldulenſerorden. Als der Stifter deſſelben gilt der HT. Romuald von Ravenna, 
aus der berzoglichen Familie der Honeſti. Schwanfend zwifchen jugendlichen Ver- 
irrungen und beffern Borfägen, zu deren Ausführung ihm noch der fefte Wille 
fehlte, erreichte er fein 20te8 Jahr. Um diefe Zeit gerieth fein Vater eines Grund- 
füdes wegen in einen heftigen Wortwechfel mit einem nahen Verwandten und 
forderte diefen zum Zweifampf heraus, dem bei Strafe der Enterbung Romuald 
beimohnen mußte. Sergius, fo hieß der Vater, erftach feinen Gegner und Romuald 
floh in das Klofter Monte-Lafino, um dafelbft wegen dieſes Frevels, deſſen er fi 
gewiffermaßen felbft fchuldig gemacht zu haben glaubte, 40 Tage lang Buße zu 
tun. Hier nun hatte er öfters mit einem frommen Laienbruder Unterredungen über 
verfehiedene Gegenftände, die endlich einen fo tiefen Eindrud auf ihn machten, 
daß er fi entfhloß, den Habit zu nehmen. Nachdem er dur Thränen und Bit- 
ten die Aufnahme in den Orden erlangt hatte, war er ein Mufter Höfterlicher 
Strenge, wurde aber eben deßwegen von vielen Mönchen, die bei dem damaligen 
theilweifen Berfalle des Benedictinerordens voll eitlen Weltfinnes waren, ange» 
feindet und verfolgt, Romuald verließ daher mit Erlaubniß des Abtes, nach Eini« 
gen von einem Morbanfchlag, der im Klofter auf ihn gemacht worden, in Kenntniß 
gefeßt, Monte-Cafino und begab fich zu dem Einfiedler Marin, der bei VBeneing 
frommen Uebungen oblag. Bald gefellten fih no andere Genoſſen zu ihm und 
Romuald erleuchtete fie fo fehr durch glänzende Tugendbeifpeile, daß fie ihn zu 
ihrem Meifter wählten. Mit einigen feiner Schüler begab er ſich hierauf nad 
Catalonien, fehrte aber bald wieder barfuß nach Italien zurüf und nahm bier 
bald an den gemeinfchaftlichen Uebungen eines Klofters wieder Theil, lebte bald 
in der Wüfte oder ftiftete Klöfter. Endlich ließ er fih, aus Ungarn, wo er das 
Esangelium hatte verfündigen wollen, zurücgefehrt, in Camaldoli, im Toscaner 
Gebiete, in einem von fieben Duellen bewäfferten Apenninenthal gelegen, nieder 
(1012). Der Name Camaldoli wird bald von Campus amabilis, unter welder 
Benennung biefer Ort nah Mabillons Berfiherung ſchon in einem Privilegium 
Heinrichs II. vorfommen fol, bald von Maldoli, feinem frühern Befiger, der biefe 
Gegend dem Romuald gefchenft habe, abgeleitet, Wenn nun Helyots Verfiherung 
(Bd. V. ©. 285), daß die erfte Schenkung an Romualds Söhne erft 1027 von 
Theobald, Bifchof von Arezzo, geſchehen fei, gegründet ıft, fo ift die erftere Ab- 
leitung um fo ficherer, als der Name Campus amabilis auch in der päpftlichen Be— 
fätigungsbulle vorkommt. An diefem Orte nun erbaute Romuald für ſich und feine 
Genoſſen an einer faft unzugänglichen Stelle fünf von einander abgefonderte Zellen 
nebft einem Bethaus zu Ehren des Weltheilandes, Bald verfammelte der Ruf 
von der Strenge des Einfiedlerlebens, das hier geübt wurde, mehrere Genoffen 
um den hl. Romuald, die fich in der Nachbarſchaft eigene Zellen erbauten, Hier 
nun lebten diefe Einfiebler unter frommem Schweigen neben einander, ohne fi 
zu vereinigen. Ihre gemeinfchaftlihe Beobachtung des Faftens bei Waffer und 
Drod, ihre gänzliche Enthaltfamfeit von Fleifh und Wein, ein langer Bart, ein 
gefehornes Haupt und bloße Füße erinnerten Tebhaft an das Eremitenleben in feiner 
urfprünglichen Strenge. Romuald gab feinen Schülern eine weiße Kleidung, nad 
Einigen wegen eines Gefichtes, in dem er feine geiftlichen Söhne mit weißen Klei— 
dern angethan auf einer Leiter in ben Himmel emporfteigen fah, was jedoch von 
einigen Geſchichtſchreibern des Ordens geläugnet wird. Nachdem er nun auf biefe 
Beife das Inſtitut der Einfiedler zu Camalboli geftiftet Hatte, gab er ihnen Peter 
Daguin zum Prior und begab fih dann auf das fitrifhe Gebirge in Umbrien, wo 
er fieben Jahre lang lebte und endlich den um ihn verfammelten Mönchen ein 
Kloſter ftiftete und ihnen einen Abt gab, worauf er fie verließ und von den Mühen 
bes Lebens ermüdet 1027 in dem Klofter Bal be Eaftro ftarb, Noch wird ın dem 
Hauptklofter feines Ordens, zu Camaldoli, der erfte Theil einer Auslegung ber 
Malmen von ihm aufbewahrt, Sonſt war die Lebensweife der Brüder wiflen- 
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ſchaftlicher Thaͤtigkeit nicht forderlich. Die meiſte Zeit war dem Pſalmengeſang, 
dem Gebet und der Betrachtung gewidmet und die hievon freien Stunden waren 
für Händearbeit beſtimmt. Zudem fehlte es in der Einſamkeit gänzlich an Mit- 
teln zu geiſtiger Arbeit und die Studien galten mehr für eine weltliche Beihäf- 
tigung. Hiefür fprechen ganz die Worte eines fpätern Hauptes dieſes Ordens, 
Pietro's Delphin: (4 1525): „Tritt einer in den Orden, der fih vorher Kennt- 
niffe erworben hat, fo danke er Gott für die verliehene Gabe; fommt er ald Un- 
gelehrter, fo gewöhne er ſich an das Einfieblerleben.” (cf. Ziegelbauer, Centifo- 
lium Camaldol. praef.). Die frübern Jahrhunderte haben daher feinen Camal=- 
dulenfer aufzuweifen, der Schriften verfaßt hätte; dagegen fehlte es in fpäterer 
Zeit diefem Orden nicht an Mitgliedern, die mancherlei Zweige der Wiffenfchaft, 
ſelbſt Dichtkunſt, pflegten (vgl. Hurter, Papft Innocenz II. ıc. Bd. IV. ©. 130), 
Der allmählig ins Leben getretene Orden wurde 1072 von Papft Alexander II. 
beftätigt und hatte damals, wie aus der Beftätigungsbulle erhellt, neun Klöfter, 
deren General der Prior von Camaldoli war. Erft von dem vierten Ordens— 
general, dem fel. Rudolph, wurden die Satungen des Ordens, welder der 
Regel des HI. Benedict folgte, entworfen, in denen die bisherige Strenge gemil- 
dert wurde, Nunmehr vermehrten fih die Häufer des Ordens anfehnlih und da— 
mit wurden auch die Saßungen immer noch mehr gemildert. Es war erlaubt, zu 
beftimmten Zeiten, z. B. am Feſte des hl. Benedict, Mariä Verkündigung u. f. w., 
Fleifch zu effen und Papft Paſchalis II. beftätigte die Güter der Klöſter. Weitere 
mildernde Verordnungen erfuhren die Sagungen 1254 durch den fel. Martin und 
1333 durch den HI. Bonaventura. Nachmals wurde der Orden in fünf Provinzen 
eingetheilt: Camaldoli, St. Michael Murano, die nur aus Cönobiten befteht und 
1300 ihren Anfang nahm, von Kronenberg (Montis Eoronä), Einfievler des HI, 
Romuald, von Turin und von Grosbois bei Paris. Bald folgte jede diefer Eon- 
gregationen befondern Satungen. Sp befteht alfo der Eamaldulenferorden aus 
Eremiten und Cönobiten, indem feine Sagungen allmählig auch in Klöftern an 
genommen wurden und manche Einfieblerinftitute fih förmlich zu Klöftern geftal- 
teten, während andere von ihnen ihrer urfprünglichen Beftimmung treu blieben. 
Deide Anftalten waren anfangs innigſt miteinander verbunden und der General 
‚gehörte bald den Eremiten, bald den Eönobiten an und war auch im leßtern Falle 
Prior von Camaldoli, obwohl bier das Eremitenleben beibehalten worden war. 
Indeß wurden die Cönobiten bald zahlreicher und wußten daher das Generalat 
häufiger zu erhalten. Uebrigens ift diefe Umgeftaltung vom Eremitenleben zum 
Eönobitentfum wohl nicht das rühmlichfte Zeugniß für den Camalbulenferorden, 
‚indem ber Reichthum und die in Folge beffelben eingetretene Iare Beobachtung 
der Drbensgefege den Impuls dazu gegeben zu haben ſcheinen. Allein auch diefer 
Uebergang gewährte Fein ficheres Mittel gegen Erfchlaffung. Wenigftens mußte [dom 
1431 ernftlih an der Verbefferung der Cönobiten gearbeitet werden und man un- 
terſchied bei diefen bald auch zwifchen Obfervanten und Conventualen. Die Ab- 
ſchaffung der Tebenslänglichen Generale fteuerte manchen Unordnungen. Indeß 
brachen diefe immer wieder aus und es fam ſchon zu Trennungen unter den ein- 
zelnen Eongregationen. So mwurbe die Congregation von Kronenberg, die nur Ere- 
miten duldete, 1520 von Papft Leo X. von der Gerichtsbarkeit des Ordensobern be- 
freit und erhielt die Erlaubniß, ihre Sagungen zu ändern. Selbft Camaldoli wurbe 
1524 eine Zeit lang mit ihr vereinigt, erfcheint aber 1540 ald das Haupt der- 
felben. Allein fchon nach zwei Jahren wurden beide Eongregationen wieder von 
einander getrennt und jede erhielt ihren eigenen Major. Im J. 1633 abermals 
mit einander vereinigt, wurben fie fhon 1667 wieder getrennt. Uebrigens breitete 
fih die Congregation von Kronenberg weit aus und hatte felbft in Wien und 
Krakau Anftalten. Ihre Dbfervanz und ihre Kleidung waren nicht wefentlich von 
‚denen zu Camaldoli verſchieden. (Ci. Lucae, Erememiti Romualdina seu Eremi- 
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lica Montis Corone Camald. Ord. historia. Aug. Florent. Hist. Camald. Guido 
de Grandis, Dissert. Camaldulenses.) Die Congregation von Turin wurde von 
Aerander von Leva 1601 geftiftet und die von Grosbois bei Paris ift ihre Tochter- 
anftalt, wurde 1626 in der Dauphine gegründet, erhielt 1642 zu Grosbois ein 
Haus, lebte nach den Sagungen der Einfiedler von Kronenberg und zählte nur 
wenige Häufer. Später hatte jede diefer Congregationen ihren eigenen General, 
(Bal. Helyot, Bd. V. ©. 319 ff.) — Es gab auch Camaldulenferinnen, 
Der oben genannte fel. Rudolph, vierter General des Drdens, ftiftete zu St. 
Pietro di Luca in Dugello (oder Mucellano) 1036 das erfte Klofter für diefelben 
und wies ihnen von Camalboli Einfünfte an. Die erfte Priorin war eine vor- 
trefflihe Jungfrau, Namens Beatrir. Nah und nad flieg die Anzahl diefer Klö— 
ſter auf 20, von denen acht unter die Gerichtsbarkeit der Congregation von ©. 
Michael von Murano flanden. Die Nonnen haben mit den Mönchen gleiche 
Sagungen und tragen Rod und Scapulier von weißer Serge, darüber einen wol- 
lenen Gürtel von derfelben Farbe und im Ehor eine fehr weite Kutte und über 
dem weißen Schleier noch einen ſchwarzen. Die Laienfchweftern hatten anftatt der 
Rutte einen weißen Mantel oder Schleier. Ihre Anftalten find bis auf ein ein- 
ziges Klofter in der Hauptftadt der Epriftenheit herabgefunfen, das zudem nur 
wenige Mitglieder hat. — Der Camaldulenferorven befteht annoch und betrauerte 
erft vor Kurzem den Berluft feines berühmteſten Mitgliedes, des Papſtes Gre- 
gor XVI. glorreichen Angeventend. Das Hauptklofter der Cönobiten ift zu Rom 
mit den Klöftern zu Avellana bei Cagli, Fabriano, Forli, Gubbio, Pefaro ſammt 
einigen in Sicilien; die Zahl ihrer fämmtlihen Mitgliever mag ſich auf 100 be— 
laufen. Die Eremiten haben ihren Hauptfig noch zu Camaldoli mit 30 Ordens- 
brüdern; Monte-Eorona hat feinen eigenen Major und etwa 60 Mitglieder. Außer- 
dem haben fie noch Klöfter bei Ancona, zu Bielaws in Polen, bei Fano, bei Fras- 
cati, zu Latour am Fuße des Veſuv, bei Neapel, eines in Piemont, deren jedes 
12—15 Individuen zählt; endlich haben fie noch ein Hofpitium zu Rom mit 3—4 
Individuen. Aufgehoben dagegen wurde der Orden im Deftreichifchen unter Kaiſer 
Joſeph ll. und durch die franzöfifche Revolution in Frankreich, Italien und in den 
Ländern, welche der Einwirkung derfelben ausgefegt waren, [$ehr.] 
Cambridge, Univerfität. Wie wir bei der Forfhung nach dem Urfprunge 
der erften Univerfitäten überhaupt in der Regel auf das Refultat fommen, daß fie 
nur allmählig aus Dom- und Klofterfehulen und aus den Hausfchulen einiger durch 
Kenntniß und Lehrgabe ausgezeichneter Männer hervorgingen, ohne daß anfangs 
weder die weltliche Gewalt noch das geiftliche Anfehen der Sache weiter fih an- 
genommen hätten, außer daft der Kanzler der Domkirche eine Art Dberaufficht 
führte (cf. hist. lit. IX. 79), doch nicht deßwegen, weil er hiezu wäre beftellt wor- 
den, ſondern weil überhaupt mit diefer Würde die Oberaufficht über die Schulen, 
als von dem Bifchof abhängig, verbunden war, und bie Unterwerfung einer jeden 
unter diefen vorausgefegt wurde; fo hat es auch diefelbe Bewandtniß mit ben 
hohen Schulen Englands, Oxford und Cambridge, Cantabrigia, Camboritum. Diefe 
Stadt, in der Grafichaft gleichen Namens am Fluffe Cam gelegen und 44 Meilen 
nprboftwärts von London entfernt, war nach alten Nachrichten eine römische Eolonie 
und hatte ihre Schulen zum Unterrichte der römifchen und britannifhen Jugend, 
Doch abgefehen davon, ob diefe Nachrichten fich Hiftorifch erweifen laſſen oder nicht, 
kann auf feinen Fall der Urfprung unferer Univerfität bis in jene frühe Zeiten 
zurücddatirt werben. Erft mehrere Decennien nach den furchtbaren Dänenfriegen, 
durch welche alle geiftige Eultur und die Bildungsanftalten in England einen fo 
harten Stoß befommen hatten, gegen das Ende des 11ten Jahrhunderts, Tießen 
fih fünf Lehrer aus der Klofterfchule von St. Eoroul in Frankreich in dem Dorfe 
Eotemham nieder. Bon hier aus begaben fie fich täglich in das benachbarte Cam- 
bridge, wo ſchon Sigebert, König der Oftangeln, eine Schule errichtet hatte, und 
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hielten da ihre Vorlefungen. Bald flrömte eine fo große Anzahl Zuhörer herbei, 
daß ſchon nach Ablauf von faum zwei Jahren ein gemietheter Speicher nicht mehr 
geräumig genug war, ja felbft die Kirche konnte bald die Zuhörer nicht mehr faffen. 
„Am frühen Morgen ertheilte einer der Fünfe den jüngern Knaben Unterrigt im 
der Grammatik nach Priscian; gleichzeitig trug für Borgerüdtere ein anderer Logik 
nach Ariftoteles vor; fpäter begannen Vorlefungen über Rhetorik nah Duintilian 
und Cicero; endlich ftanden für Priefter und ſolche, die mit den vorbereitenden 
Wiffenfchaften (Ethik oder Trivium = Grammatik, Rhetorik, Dialectif, und Phyſik 
sder Duadrivium — NArithmetif, Geometrie, Mufit und Aftronomie) zu Ende 
waren, biejenigen über bie hl. Schrift offen. Diefe Anfänge der Univerfität hatten 
einen fo glücklichen Erfolg, fürderten Lehrer und Schüler in folder Zahl, daß noch 
vor Ende des 12ten Jahrhunderts aus Cambridge Meifter und Lehrer für ganz 
England hervorgingen” (vgl. hist. lit. IX. 106). Auf die innere Einrichtung diefer 
Univerfität, wie fie nach und nach XII Colleges (collegia) und IV Halls befommen ıc., 
kann hier nicht näher eingegangen werben, wir müffen auf den Artifel Univerfi- 
täten vermweifen und bemerfen nur noch, daß die Berfaffung der englifchen Hoch- 
ſchulen überhaupt fich zuerft nach der von Paris gebildet hat, fo daß alle Gewalt 
bei den Lehrern war und die Scholaren in firenger Abhängigkeit gehalten wurden. 
Nur wußten fich diefe Univerfitäten noch eine weit größere Unabhängigkeit von der 
föniglihen Gewalt zu verfhaffen, als die Univerfität zu Paris. Vgl. Fr. Hurter, 
Geſchichte Papft Innocenz IH. und feiner Zeitgenoffen, IV. Bv. ©. 574 ff. Sa- 
vigny, Gefhichte des römifchen Rechts im Mittelalter. II. Bd. S. 136 ff. H. L. 
Benthems neu eröffneter Engeländifcher Kirch- und Schulen-Staat ıc. S. 399 — 
507, befonderd S. 492 f. Leipzig 1732. Meiners Gefchichte der Entſtehung und 
Entwicklung der hohen Schulen unferes Erbtheils. 4 Bde, Göttingen 1802— 
1805 in 8. [$rig.] 

Camera romana, |. Curia romana. 

Gamillus von Lellis. Am 25. Mai 1550 zu Buchianico, einem Fleden 
im Neapolitanifchen, als der Sohn eines Kriegsmannes geboren, entbehrte Camillus 
von Lellis von Jugend auf jeder Erziehung, wurbe zwar fpäter in die Schule ge- 
fchickt, Ternte aber kaum lefen und ſchreiben und that fi dagegen im Karten- und 
Würfelſpiel meifterhaft hervor. In feinem 18ten Jahre wollte er ſich mit feinem 
Bater zu Ancona einfhiffen laffen, um im Heere Venedigs gegen die Türken zu 
dienen; allein Vater und Sohn erkrankten und waren deßhalb zur Rüdfehr ge- 
nöthigt. Zu Loretto farb der Vater, und Camillus, deffen Mutter vor mehreren 
Jahren ſchon geftorben war, ſah fih arm und verlaffer und befam zur Erhöhung 
feines Unglüdes am linken Fuß ein Gefhwür, und nachdem es geheilt war, ein 
folches am rechten. Deffenungeachtet fegte er feine Reife fort und gelangte nach 
Fermo. Hier wurde er durch das fanfte, liebevolle Benehmen eines Franciscaner- 
möndes fo fehr gerührt und erbaut, daß er fich zu Aquila, wohin ihn feine Reife 
führte, in diefen Orden aufnehmen Iaffen wollte, Allein bas Ordensgewand wurde 
ihm bier nicht gereicht. Er reiste daher nach Rom und verbingte fich dafelbft als 
Kranfenwärter im Spitale der Unheilbaren, um fo zugleich Gelegenheit zu befom- 
men, fih von feinen Gefhwüren heilen zu laffen. Schon nad wenigen Monaten 
wegen feiner Zanf- und Spielfuht vom Deconomus aus dem Spital entfernt, trat 
er 1569 abermals in Benetianifche Dienfte gegen die Türken; fonnte aber auch 
dießmal das Glück nicht erjagen. Nach Beendigung des Feldzuges erhielt er zu 
Manfrevonia von den Tapucinern bei einem Baue Beichäftigung; allein er verlor 
im Spiele Alles bis aufs Hemd. Indeß gab ihm diefer Aufenthalt bei den Ca=- 
pucinern Beranlaffung, über fein Leben nachzudenken. Den gefährlihen Zuftand 
feiner Seele erfennend, bat er die Capueiner infländig, fie möchten ihn in ihren 
Drden aufnehmen. Seine Bitte wurbe erfüllt; er wurbe Laienbruder. Allein bald 
brach fein Geſchwür wieder aus und er war baher genöthigt, ſich abermals nad 
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Rom in das Spital der Unheilbaren zu begeben. Hier endlich von feinem Uebel 
auf eine Zeit lang geheilt, that er Dienfte eines Kranfenwärters und benahm ſich 
fo mufterhaft, daß er am Ende im Spitale die Stelle eines Deconomus erhielt, 
Jetzt aber fing fein fchon früher gemachtes Gelübde, Franciscaner werben zu wollen, 
an, ihn zu drücken, da er wegen feiner immer wieberausbrechenden Gefchwüre in fein 
Klofter aufgenommen werben fonnte. Er glaubte daher, durch die Stiftung irgend 
eines guten Werfes die Schuld feines Herzens abtragen zu müffen und gerieth nun 
auf den Gedanken, eine Genoffenfhhaft von einigen Laien mit dem Zwede forg- 
fältiger Kranfenpflege zu ftiften und hatte die Freude, 1582 fünf Perfonen hiefür 
gewonnen zu haben, Allein diefer fromme Verein beftand nur furze Zeit, indem 
ihm das Betſtübchen des Hofpitals, das ihm zum Berfammlungsorte diente, bos⸗ 
bafter Weife weggenommen wurde, Camillus entfchloß fih daher, einen Verein 
aufierhalb des Spitals zu gründen, und wurde auf den Rath feiner Freunde, um 
defto leichter Mitglieder gewinnen zu Fönnen, Priefter, nachdem er in feinem 32ten 
Jahre im Jefuitencollegium das Lateinifche zu erlernen angefangen hatte, Bald 
nach feiner Ausweihung übergab ihm der Adminiftrator des Spitald St. Jacob 
die Beforgung der Kirche U. 2. %. von den Wundern, nahe an ber Tiber. Hier 
nun gründete er, nachdem er das Amt eines Deconomus niedergelegt hatte, fein 
Inſtitut (f. Väter des guten Sterbens). Nachdem er felbft das feierliche 
©elübde abgelegt Hatte und Superior geworden war, widmete er fih ganz dem 
Dienfte der Kranken. Später legte er die Würde eines Superiord nieder, um 
ganz der Bersvollfommnung feiner felbft zu Ieben. Unter Gebet, Meditation, Aus» 
übung der Liebeswerfe und Ertödtung des Fleifches brachte er den Abend feines 
Lebens zu und farb, reich an guten Werfen ven 14. Juli 1614 und wurde in ber 
Kirche des Magdalenenflofters, des erften Haufes feines Ordens, begraben. Cf. 
Peter Halloix, Vita Camilli de Lellis. Helyot, Bb. IV. © 310 ff. Hen- 
rion-Fehr, Gefhichte der Mönchsorden. Tübingen bei Laupp, 1845. Bd. II. 
S. 48 ff. [Febr.] 

Gamifarden, aub Cevenols ober fevennifhe Propheten genannt, find 
die von der Fatholifchen Kirche zu den Neformirten Abgefallenen in den Sevennen, 
welche am Ausgange des 1Tten und noch mehr im Anfange bes 18ten Jahrhun— 
derts mit den Waffen in der Hand, angeblih um ihren religiöfen Libertinismus 
durchzufegen, eigentlich aber um fich ber angefegten Ropffteuer zu widerfegen, ihr 
Unwefen trieben und abermals bewiefen, wie Abfall von der Kirche den Ungehor⸗ 
fam gegen den Staat ftets nach fich ziehe. In ihrer Schwärmerei traten auch an- 
gebliche Propheten unter ihnen auf, daher man fie auch fenennifche Propheten hieß. 
Eine ihrer Wahrfagerinnen bezeichnete Jean Cavalier, einen Bauernfohn, als Retter 
Israels (denn fie hielten ſich für das eigentliche auserwählte Volk Gottes). Ta- 
valier benügte fein Terrain, d. h. die Schwärmerei und das Gebirge trefflih und 
fhlug die franzöfifhen Generale. Der Marfhall Villars ſchloß endlich einen 
Bergleich mit Cavalier, der nun als Oberſt franzöfifhe Dienfte nahm, Hierauf der 
Königin Anna als Generaliffimus diente und ald Gouverneur der Infel Jerſey 
flarb. Ihren Namen Camiſarden follen fie von Camisade, unverfehener nächtlicher 
Ueberfall, erhalten haben. Wahrfcheinlich kommt der Name von Camifia (Chemise) 
her, nicht weil fie im Hemd überfallen wurben, fondern die Steuereinnehmer über- 
fielen; denn es ift erwiefen, daß fie, um möglichft unerkannt zu bleiben, in dieſem 
Aufzuge den Krieg, wenigftens anfänglih, führten. Sie find die Vorläufer ber 
Sansculotten. Ein kluges Benehmen gegen fie brad ihre Schwärmerei und bas 
mit war ihre Rolle ausgefpielt. [Haas.) 

Campanus, ſ. Antitrinitarier. 

Campanus, Johann Anton, ein italieniſcher Biſchof, ausgezeichnet unter 
den Schriftſtellern des 15ten Jahrhunderts. Er war der Sohn armer Bauers⸗ 
Teute, von der Mutter auf dem Felde, bei der Arbeit, unter einem Lorbeerbaume 
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1427 in Campanien geboren, daher auch Campanus genannt. Der Vater beftimmte 
ihn zum Hüten der Schaafe; ein Landpfarrer erfannte ungewöhnliche Anlagen in 
dem Knaben, nahm ihn zu fich, unterrichtete ihn in der Iateinifchen Sprache und 
ſchickte ihn dann zur Fortfegung feiner Studien nah Neapel, wo er den gelehrten 
Laurentius Balla hörte. Später fludirte er zu Perugia die Rechte, griedifche 
Sprade und Literatur, und zeichnete ſich bald der Art aus, daß er von diefer 
Stadt das Bürgerreht und eine Stelle ald Profeffor der Beredtfamfeit erhielt. 
Mit unbefchreiblihem Beifall lehrte er dort eine Zeit lang, geehrt von der ganzen 
Stadt, von den Zuhörern bewundert wie ein übermenfchliches Wefen. Der Papft 
Pius II. (Aeneas Sylvius) Iernte ihn fennen und hochſchätzen und machte ihn zum 
Bifchofe von Erotona, fpäter von Teramo in den Abruzzen. Paul II. ſchickte ihn 
1471 als feinen Legaten auf den Reichstag nach Regensburg, um die teutfchen 
Fürften zum Kriege gegen die Türfen aufzufordern. Sixtus IV. übertrug ihm 
ſchnell nach einander die Statthalterfchaften von Todi, Foligno und Eitta di Ca— 
ftello; als dieſer Papft indeffen Iegtere Stadt wegen hartnädigen Ungehorfamg 
belagerte, ſchrieb Campanus an ihn, feinen ehemaligen Schüler zu Perugia, einen 
fo freimüthigen Brief, daß er darauf feiner Statthalterichaft entfegt und, weil der 
Mitihuld der Empörung verbäctig, aus dem Kirchenftaate verbannt wurde, Er 
bielt fich darauf zuerft zu Neapel auf, zog fih dann nach feinem bifchöflichen Sige 
Teramo zurüd, wo er 1477 geftorben if. — Gyraldus fagt von ihm: Vir multa 
laude dignus, ignobili licet genere procrealus, neque enim in soluta oratione suorum 
temporam cuiquam cessil, nec vero carmine minus praestitit. Auf welche Wiffen- 
ſchaft er ſich verlegen mochte, Teiftete er bald Ausgezeichnetes, fo daß Sulmontin, 
ein fcharffinniger Philoſoph, oft fagte, die Natur habe nur einen Campanus ber- 
vorgebracht, cujus ingenium et capere omnes disciplinas posset et in singulis mor- 
talibus reliquis praecellere. Campanus hat viele Werke verfchiedenen Inhaltes 
gefchrieben, philologifche, philofophifche, politifche Abhandlungen, Gedichte, Briefe, 
biographifche und hiftorifche Werke, An feinen Werfen überhaupt werden Scharf- 
finn, Geift, Eloquenz und eine ungewöhnliche Zierlichkeit der Schreibart allgemein 
gerühmt. Seine histor. Brachii Perus. VI libri findet fi bei Murator. rer. ital. 
Tom. XIX.; feine Vita Pii II. ift den Oper. Aen. Sylvii vorgedruckt; die vortrefflice 
Schrift de regendo magistratu mit einer oratio cinericia ift aufgenommen in die 
Biblioth. max. PP. Lugd. Tom. XXVI. p. 799 — Ende, Die fämmtlihen Werfe des 
Campanus mit einer ausführlichen Vita deffelben hat herausgegeben Mich. Fernus 
aus Mailand, zu Benedig 1434 in einem Foliobande, dann zu Rom 1495. Diele 
Werke find, außer den bereits genannten: 1) De ingratit. fugiend. Ill libri. 2) De 
dignit. matrimon. 3) Descriplio Thrasim. 4) De fratris obitu consol. 5) De spirit. s. 
6) Oratio Ratispon. 7) Mehrere Leichenreden. 8) Epistolar. libriIX. 9) Epigramm. 
libri VII. (gl. Cave hist. lit. Tom. II. p. 183.) [(Marr.] 
Gampegins, Laurentius, der Sohn eines gelehrten Juriften in Bologna, 
war eine Zeitlang Profeffor der Rechte zu Padua. Nach dem Tode feiner Gemahlin 
trat er in den geiftlihen Stand. Er trug viel bei zu der Rückkehr feiner Vater— 
ftadt unter den Gehorfam des Papftes Julius I. Diefer ernannte ihn zum Au—⸗ 
ditor der Rota, fpäter zum Biſchof von Feltri, Leo X. übergab ihn, in Verbin- 
dung mit feinem Bruder Thomas, die Verwaltung der Städte Parma und Pia- 
eenza, wählte ihn (1. Juli 1517) zum Carbinal, erft unter dem Titel des HI. 
Thomas, welhen er bald mit dem der hl. Maria jenfeits der Tiber vertaufchte, 
und übertrug ihm eine Gefandtfchaft nach Teutfchland. Von diefer im Januar 
1518 zurücdgefehrt, reiste er 1519 im Auftrage des Papſtes nah England, um 
den Zehnten gegen die Türfen zu erheben. Er erwirkte aber nichts, als für ſich 
fpäter das Bistum von Salisbury. Im J. 1523 wurde ihm das Bisthum zu 
Bologna übertragen, Clemens VII. (Julius von Medicis, Neffe Leo's X.) fhidte 
ihn 1524 mit Vollmachten auf den Reichstag nach Nürnberg, wo er vergeblich auf 
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Einigung der Fürften hinarbeitete. Im Juli deffelben Jahres veranlafßte er in 
Regensburg eine nähere Verbindung Ffatholifher Stände des Reichs gegen das 
weitere Umfichgreifen der fog. Reformation und verkündete in 35 Artifeln fehr 
beilfame Beftimmungen über die Reform der Sitten, befonders des Clerus in 
Teutichland. Vier Jahre nachher (1523) ging er in Angelegenheiten der von 
Heinrid VIII. verlangten Scheidung feiner Ehe mit Catharina von Aragonien nad 
England. Vergeblich fuchte er die Gefinnung des Königs umzuftimmen. Im fol- 
genden Jahre wurde er von Clemens VIH. zurücdberufen, welcher die Entſcheidung 
in jener Angelegenheit nad Rom gezogen hatte. Ehe Campegius England ver- 
ließ, wurde er auf Befehl des Königs überfallen und feine Effecten durchſucht. Der 
König wußte, daß er eine für fein Verlangen gunftige Bulle mit fich gebracht, 
welche indeß der Geſandte ſchon vorher verbrannt hatte. (Vgl. ubrigens hierüber 
Fleurii histor. eccl. Aug. Vind. Tom. 35, p.472—483.) Die Klage des Oefandten 
über diefe Mißhandlung beantwortete der König mit Hohn, und jener mußte zu- 
frieden fein, (unverlegt) ohne weitere Gefahrde das Königreich verlaffen zu fonnen. 
Er war 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg als papftliher Gefandter an- 
wefend, wo er den 24. juni in Gegenwart des Kaiſers und der übrigen Stände 
eine Rede hielt, in der er des Kaifers Zrömmigfeit ruhmte und die Stände zum 
Gehorfam gegen ihn ermahnte. Nah Rom zurüdgefehrt, fand er den Papft 
Clemens todt und gab feine Stimme zu der Wahl Pauls III. Diefer beftimmte 
ihn 1538 zu feinem Legaten auf das nad Vicenza ausgefchriebene Eoncil, welches 
indeß nicht zu Stande fam. Campegius ftarb zu Rom fchon im folgenden Jahre, 
19. Juli 1539. In feiner früheren Wirffamfeit hatte er mehrere Schriften uber 
Surisprudenz verfaßt. Won feinen Briefen, welche für die damalige Zeit fehr 
wichtig find, findet man einige in der Sammlung; Epistolarum miscellanearum lıb.X. 
Basil. 1550. fol. Sigonius hat das Leben des Cardinals befchrieben. (Sigon. de 
epis. Bonon. lıb. V.) [Gams.] 
Campegius, Thomas, Bruder des vorigen, begleitete dieſen auf mehreren 
feiner Geſandtſchaften. Im 3. 1540 zum Biſchofe von Feltri ernannt, reiste er 
zu dem Colloquium nach Worms, welches zwiſchen Eck und Melanchthon ftattfinden 
follte, aber ohne Erfolg fih aufloste. Er war 1545 anweſend bei der Eröffnung 
des Concils in Trient, und wirkte in der zweiten Sigung dahin, daß die Glau— 
benslebren und die Anorbnungen de reformalione zu gleicher Zeit behandelt wür- 
den. Er ftarb zu Rom den 11. Yan. 1564 in einem Alter von 64 Jahren. Unter 
einer Anzahl treffliher Schriften, die er verfaßt, ıft bejonders das Werf de auc- 
toritate S. Conciliorum, Venedig 1561, hervorzuheben, weldes er dem Papſte 
Pins IV. widmete. In diefem Werke, von dem man eine ausführliche Inhalts— 
angabe in dem 13ten Bande der Nouvelle bibliothöque von Du-Pin findet, beweist 
er, daß der Papft nur in dem Falle einer Härefie von einem Coneil abgefegt werden 
könne, daft dem Papft in der Negel die Berufung der Eoncilien zukomme; ebenfo 
die Beftätigung und Bekanntmachung ihrer Befchlüffe. Die Unfehlbarfeit erfennt 
er den Concilien nur für Beftimmungen des Ölaubens zu. Andere feiner Schriften 
handeln von dem Anfehen und der Macht der Papfte, von den Pflichten chriftlicher 
Fürften, über den dem Clerus erlaubten Befig zeitliher Güter, über den gleich- 
zeitigen Befig mehrerer Beneficien, gegen die Simonie, über die Einführung und 
zur Bertheidigung der Annaten, über die Nefervation der Beneftcien, über die 
Eremtionen, über die den Bifchöfen und dem Papfte vorbehaltenen Fälle, von der 
Ercommunicatien, von der Beobachtung der Feſte und andern verwandten Gegen- 
ftänden. Sie find gedrudt Benedig 1555. Gerühmt wird an denfelben die Schärfe, 
Klarheit und fahgemäße Anordnung. — Noch werden genannt Alerander und Jo— 
bann Baptift, Söhne des Laurentius, Jener wurde von Julius Il. 1551 zum Car- 
dinal gewählt und flarb 1554, 50 Jahre alt; diefer, Biſchof von Majorca, war zu 
Trient anwefend, wo er eine Rede hielt de tuenda religione. Bened, 1561. [Gams.] 
Kirgenlsziton, 2. Dis 19 
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Gana (Kava, von 7:7, Rohr) hieß ein Flecken im ehemaligen Gebiete des 
Stammes Sebulon in Galiläa, der einige Stunden von Capharnaum und von 
Tiberiad landeinwärts gelegen war (Jos. Flav. vita, c. 16 und c. 17, wo es 
zoun genannt wird). — Hier wirkte Jefus, nachdem er nach feiner Taufe und 
Berfuhung aus Judäa nach Galiläa zurüdgefehrt war, das erfle Wunder, durch 
das er feine Herrlichkeit offenbarte, indem er bei einem Hochzeitmahle Wafler in 
Wein verwandelte (305.2, 1.f. 4, 16.). In den hier bezeichneten Stellen, wie 
auch 30h. 21, 2., ift vem Namen Cana der Zufag zuS wlılaıag beigefügt, Daß 
dadurch, wie einige Erflärer meinen, dieſes Cana von einem andern gleichnamigen 
Orte im Stamme Afer (of. 19, 28.) unterjchieden werden folle, ift nicht wahr- 
ſcheinlich, da ja auch diefes andere Cana (wenn es zur Zeit Chrifti noch exiſtirte) 
in Oaltilaa gelegen war. Die Eriftenz eines andern Cana, in der Nähe von 
Julia, weldes bei diefem Zufag berüdjichtigt wäre, laßt ſich aus der einzigen 
Stelle des Jos. Flav. de vit, c. 71 nicht erweifen, indem diefe viel paffender vom 
galiläiſchen Cana felbft erflärt wird, Wahrfcheinlich will jener Zuſatz nur über- 
haupt die Landfchaft bezeichnen, in welcher das außer Palajtina minder befannte 
Cana lag. Bgl. Cellar. not. orb. ant. L. Ill. c. 13 $ 48.) [Rozelfa.] 


Ganaan und Canaaniter (j2:2, LXX Aavaar, ":>:2, LXX Narvaraloı), 
1) in etbnograpbifcher Beziehung eigener Name des 1 Mof. 9, 18. 10, 6. ge- 
nannten vierten Sohnes Chams, auf welchen nah 1 Mof. 9, 22—27. der von 
Noe über Cham ausgeſprochene Fluch übergeht (f.d. A. Cham), und von welchem 
1 Mof. 10, 15—18. die Canaaniter abgeleitet werden (|. unten Canaaniter). 


Auswanderung Abrahams bezeichnet, dann häufig unter diefem Namen genannt 
1 Mof. 12,5. 13,12. 16,3. 23, 2.19. 33, 18. 35, 6. 33, 5. 6. 37,1. 42,5. 
44,8. 47, 13, 14. 4 Mof. 13, 2. 17. 26, 19. 32, 30. 32. 33, 40. und als 
das dem Bundesvolfe eidlich verheifiene, weil in Gottes Nathichlüffen um Anbah- 
nung der Erlöfung des Denfchengefchlechtes mitinbegriffene, kenntlich gemacht wird. 
lleber die geographiiche Lage und Begrenzung oder Ausdehnung dieſes Landes 
laffen ſowohl bibliſche Stellen als auch anderweitige Berichte feinen Zweifel übrig. 
Im weiteren Sinne umfaßt es den ganzen in Weftafien am mittelländifchen Meere 
gelegenen Küſtenſtrich, welder fih nad Anleitung von 1 Mof. 10, 19., wo bie vor— 
ber aufgezählten canaanıtıihen Stänıme als wohnhaft befchrieben werben, von dem 
Gebiete Sivons im Norden bis zu jenem von Gaza im Süden und von da als 
Weftpunct oftwärts bis ind Gebiet der Städte Sodoma und Gomorrha, und von 
da nordwärts bid Laiſa in die Gegend der Südgehänge des Libanon erftredte. Es 
umfaßte mithin Canaan ald Wohnfig der Ganaaniter ſowohl Phönicien als auch 
alles zwijchen dem Jordan und dem mittelländifchen Meere, Philiſtäa nicht aus— 
gefchlojfen, gelegene Yand. Ueber die öftliche Begrenzung durch den Jordan ſprechen 
fih 2 Mof. 16, 35. 4 Mof. 33, 51. Joſ. 5, 11.12. 22, 11. 5 Mof. 11, 30. 
fehr beftimmt aus. Der philiftäifche Küftenftrih wird Zeph. 2, 5. ausdrücklich 
zu Canaan gerechnet, da ja die Canaaniter 1 Mof. 10, 19. bis Gaza wohnen, 
Bol. 4 Mof. 13, 29. Jer. 47, 4. Auffallend heißt e8 fpäter noch: Xrgu ex Iı- 
Öamos exp Toy Ayyvirov ogıwv Yowızn Euunaoae wrouasero. Procop. 
Bel. Vand. II, 10. Das phönieiſche Küftenland muß einmal {hen durch die Aus- 
dehnung der Wohnfige der canaanitifhen Stämme bis Sidon mitinbegriffen 
werden, dann aber wird nicht bloß Jeſ. 23, 11. Matth. 15, 21. 22. Phönicien 
geradezu Canaan genannt, fondern auch bei den Phöniciern felbft wird ihr Land 
Canaan gebeißen, Sp nennen phönicifhe Infhriften auf Münzen die Stadt 
Laodieäa die Mutterftadt von Canaan (;>:22 os). Die Punier, befanntlich Co— 
loniften aus Phönicien, leiten nach dem Zeugniffe des hl. Auguſtin (Expos. in 
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Ep. ad Rom. $ 13) ihre Abflammung von Canani d.i. den Canaandern ab, und 
griechifche Autoren nennen Phönicien Xva. Sp Stephanus Byzant.: „Ava 
0VTOS 7) Yoıian Exaheirar“ und Philo Byblius (bei Eufeb. 1, 10): „Ave, 
TOV TTEWTOV uerovouacyEvrog polvıxos.“ Daffelbe beftätigt auch der fpäter 
aufgefommene Sprachgebraud: daß man Kaufleute und Krämer, dergleichen in ber 
alten Welt ganz befonders die Phönicier waren, die durch ihre Lage am Meere 
und bie geringe Erträglichfeit ihres Landes auf Raufmannfchaft angewiefen wur«- 
deu, Canaaniter nannte. Hof. 12, 8. Zeph.1, 11. Jef.23, 8. LXX o Eurrogo:, 
fonft überfegen fie 59:2 ya durch xwoa za» poıwixwv of. 5, 12. und Joſ. 5,1. 
sam v5 dur Baockeis“ tig powixns. — Bon diefer weitern Bedeutung 
fheint jedodh eine engere unterfhieden werden zu müffen. Allerdings iſt alles 
Land, von Eanaanitern bewohnt, Canaaniter-Land, und da die Phönicier Canaa— 
niter waren 1 Mof. 10, 15—18., auch der phönicifhe Küftenfirih, ja diefer 
fheint, nad Verdrängung der füdlicheren Canaaniter durch die Israeliten, vor= 
zugsweife Canaan geheißen zu haberi, wie aus Jef. 53, 11. Hof. 12,8. Zeph. 1, 11. 
Obad. 20 einleuhten dürfte; allein die befondere Berüdfihtigung jener Stellen, 
in denen Canaan als Land der Verheißung hervortritt, als Land des Beſitzes des 
Volkes Jsrael, wie folhes nach feinen Grenzen bezeichnet wird, 4Mof. 34, 1—12. 
Sof. 11, 8. 13, 4. 19, 28. Richt. 1, 31., feheint ed zu erheifchen, daß dennoch 
die Ausdehnung nah Norbweft hin nicht über das Gebiet von Sidon hinaus- 
gefhoben und fo die 1 Mof. 10, 19. beftimmte Ausdehnung der canaanitifchen 
MWohnfige von Sivon an innegehalten werde AMof. 34, 2.; denn obfchon 4 Moſ. 
34, 6. als die Weftgrenze bloß das große Meer bezeichnet wird, ohne die nörd= 
Tiche Ausdehnung näher zu beftimmen, fo ift doch aus der®B.7 angegebenen Nord- 
grenze mit Bergleihung von Joſ. 13, 4—6. 19, 28. und Richt. 1, 31. anzuneh= 
men, daß die Norbweftgrenze das Gebiet der Sivonier berübrte, ja in diefes hinein 
bis zur Stadt felbft (727 j77°2 > Joſ. 19, 28. vgl. Jof. 11, 8.) drang, den 
ſchmalen Küftenftrih aber von Achſib an, in welchem das feſte Tyrus lag (Joſ. 
19, 29. Iz77227 32 72) ausſchloß, wogegen Richt. 1, 31. nicht flreitet, da 
die Einwohner Sidons (71772 "2%77) diefelben Sivonier find, welche Joſ. 13, 6. 
genannt werden als Einwohner des Gebietes von Sidon und Joſ. 13, 4. au 
ein Meara der Sibonier angeführt wird. Somit befchränft fih das Canaan der 
Berheifung ftreng auf das 1 Mof. 10, 19. im Auge gehaltene Canaaniter-Land, 
weßhalb auch 4 Mof. 34, 2. bei der Grenzbezeichnung ed ausprüdlich heißt: das 
Land Canaan nad feinen Grenzen (’n>232 mit Rüdficht auf 1 Mof. 10, 19.), 
foll durch das Loos euch zufallen; und da, wo die zu vertreibenden canaanitifhen Völ- 
fer genannt werden, niemals die Sidonier mitgezählt werden. Als Landesname wird 
Canaan fonft auch noch in der hl. Schrift geltend gemacht 1 Mof. 28, 1. 6. 
36, 2., wo die Töchter Canaans, Pf. 106, 38., wo die GdgKenbilder Ca— 
naans, ef. 19, 18., wo die Sprade Canaans, Richt. 13, 1., wo canaani- 
tifche Kriege und Pf. 135, 11., wo canaanitifhe Königreihe erwähnt 
werben, ünter welchen bie einzelnen canaanitifhen Stamm- und Städtegebiete zu 
verftehen find. Canaan ift alfo feiner geographifchen Lage nah ein Rüftenland, 
als welches daffelbe auch in der HI, Schrift unter verfchiedenen Benennungen C'8 
Jeſ. 20, 6. 07 Ha Zeph. 2, 6. Dr aim Ezech. 25, 16. namhaft gemacht wird, 
Diefer Küftenftrich ift im nördlichen Theile ein ziemlich fchmaler, nur wenige Stun- 
den breiter Streif zwifchen dem Libanon und dem Meere (f. Phönicien), dehnt 
fih aber unterhalb der füdlihen Abhänge des Libanon in größerer Breite bis an 
den Jordan aus (f. Paläftina), zwifchen welhem und dem Meere vom Lıbanon 
an ein Gebirgszug von Norden nah Süden an der Weftfeite des Jordan fi 
hinabzieht, welcher der Breite nach das land fo einninmt, daß er ba, wo er felbft 
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nicht bis and Meer bin ausläuft (ſ. Carmel), nur eine einige Stunden breite 
Fläche gegen diefes hin übrig läßt, felbft aber zu einer nicht unbeträchtlichen Höhe 
ſich erhebt. (Ueber die phyſiſche Befchaffenheit [.d. A. Paläftina). — Woher der 
Landesname Canaan ftamme, darüber theilen fich die Geographen und Hiftoriker 
in zwei Hauptelaffen, je nachdem fie entweder das ethnographiſche oder das ety⸗ 
mologifhe Moment des Namens im Auge halten. Wenn man darnach fragt: 
welche Ableitung der Berfaffer der biblifchen Berichte felbft als die feinige erfannt 
wiffen wolle, fo fann faum ein Zweifel darüber entfteben, daß das Land den 
Namen Canaan von feinen Bewohnern, nicht aber diefe ihren Namen von jenem 
haben. Sind die Namen der Söhne Noe's und jene der von diefen abflammenden 
feine bloßen Colfectionamen der in 1 Mof. 10 vorkfommenden Bölfer, fondern 
werden vielmehr diefe nach Abftammung und Namen auf beftimmte Hiftorifche 
Perfonen zurüdgeführt, wie es offenbar die Anficht und Abfiht des biblifchen 
Berfaffers ift, fo ift es eben fo gewiß, daß eben derfelbe die das Land Canaan 
bewohnenden Canaaniter nach Urfprung und Namen von der beftimmten hiſtoriſchen 
Perfon Canaan, der ein Sohn Chams ift, abgeleitet hat, was um fo unbezweifel- 
barer daſteht, als 1 Mof. 10, 15. ff. die fpäter im Lande Canaan vorfindlichen 
Stämme unmittelbar von Canaan, dem Sohne Chams, abgeleitet, V. 19 ihre 
Wohnfige eben in dem Lande, das fpäter ald Canaan hervortritt, genannt werben, 
und 1 Mof.9, 25. der Fluch Noe’s über Cham als Bater deßhalb auf Canaan ben 
Sohn übergeführt wird, weil eben das Land der Bereifung, weldes das Erbe 
Israels fein fol, von den fluchbeladenen Abfümmlingen Canaans, welde aus den- 
felben zu vertilgen find, bewohnt iſt. Nach biblifcher Anſchauung alfo find Ca— 
naans Bewohner Abkümmlinge des hiftorifhen Canaan, und fie nehmen dieſen 
Namen nicht erft vom Lande an, fondern diefes erhält ihn von jenen: Canaan 
von den Sanaanitern, wozu die biblifhe Gefchichte fo viele Analoga enthält, und 
das Land felbft Land des Canaaniters (23:2 7X) 2 Mof. 3, 17. Ort des Ca- 
haaniterd (72:22 2772) 2Mof. 3, 8. heißt. Anders geftaltete fih die Ableitung 
des Namens Canaan als Randesname von der Zeit an, wo man den biftorifchen 
Charakter der genealogifch-etbnographifchen Völfertafel 1 Mof. 10 entweder ganz 
oder zum Theil in Zweifel ftellte und aus dem Gebiete der Hiftorie in das der 
Etymologie überging, und unter Vorausſetzung des unhiftorifch-genealogifchen 
Charakters der Völferableitungen anfing, diefe aus der Etymologie ihrer Namen 
zu erklären. So mußte denn aud Canaan als Landesname, mit Meberfehung der 
Ableitung der Kanaaniter von Chams Sohne Canaan 1 Mof. 10, 15—18., feine 
Erklärung nicht in der Abftammung feiner Bewohner vom gemeinfchaftlichen Bater 
Eanaan, fondern bei der dem Namen zu Grund liegenden Wurzel >:>, von bem 
Umftande haben, daß das Land im Gegenfag zu dem öftlicheren Hochlande Aram 
(28) niedriger gelegen fein und alfo Niederland, 7y:2 heißen follte. Ab- 
gefehen davon, daß die bloße etymologifche Deduction des Namens immer einen 
fehr weiten Spielraum anderer derlei Berfuche geftattet, wie denn auch wirklich 
Thon jene andere, welche Canaan mit Unterwerfung deutet (f. allg. Bolfsbibel- 
Ierifon von Hoffmann und Redslob. 654), ihr an die Seite getreten ift und 
Land Canaan als Land der Unterwerfung gibt, fo fiheint dennoch bei allem 
Scharffinne, mit welchem man für obige etymologifhe Deutung in die Schranfen 
getreten ift (ſ. Geſen. thes. L. H. und Comment, zu Jef. 23, 11. Bertheau, 
zur Gefhichte der Isr. 153. Lengerfe, Kenaan 25. Movers, zur älteften 
Geſchichte Paläftina’s in der Zeitfhrift für Philof. und kathol. Theologie V. 2) 
und felbft bei dem Umftande, daß diefe Deutung ſchon fehr alt ift (vgl. Augustini 
enarrat. in Ps. 104, $ 7, opp. VI. „Chanaan quippe interpretalur humilis“), biefe 
Annahme jene Feftigfeit nicht zu haben, um mit Sicherheit gegen 1 Mof. 10, 19. 
auftreten zu dürfen, Selbſt die Bertheidiger derfelben fühlten, wie aus obigen 
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Werfen zu erfehen ift, die Schwierigkeit, welde fich ihnen in ber phyſiſchen Be— 
ſchaffenheit Canaans, als eines fo bedeutenden und ziemlich hohen Gebirgslandes 
entgegenftellte, und müffen dazu ihre Zuflucht nehmen, daß der Name Niederland 
(Tanaan) zuerft nur der phönicifchen Küfte um Sidon eigentbümlich gewefen, und 
fpäter erft, doch fhon vor Mofes, mit der Auswanderung diefer phönicifchen Ca— 
naaniter nah Süden, auch über biefen Theil verbreitet worden fei. Diefe An- 
nahme fowohl als auch die damit nothwendig verbundene: daß das fühlihe Jor—⸗ 
dans-Canaan von Phönicien aus, von Sidon her fei bevölfert worden, bebürften 
vor allem andern eines fhärferen hiſtoriſchen Erweifes, da ihnen nicht bloß der 
füdliche Erdgürtel der Chamiter, von denen doch die Canaaniter berfiammen, fon« 
dern auch die geographifche Lage des ganzen phönicifchen Küftenlandes, das dur 
den fo hohen Libanon von dem öftlicheren Afien abgefchnitten ift, entgegenfteht, 
will man nicht die phönicifhen Stämme über den Libanon, oder von Norden von 
dem Eleutherus, alfo aus Syrien her eingewandert fein laffen, wofür freilich das 
gerne geltend gemacht wird, daß die Sprade der Eanaaniter eine femitifche fein 
fol, und weßhalb felbft Winer (R. W. I. 244) den Canaanitern den hamitifchen 
Urfprung ftreitig macht. Allein das bloß ſprachliche Verhaͤltniß fann, bei anderer 
möglicher Erklärung, um fo weniger entfcheiden, als beftimmte Zeugniffe älterer 
Diftorifer für die Einwanderung der canaanitifhen Stämme von Süboften her fi 
ausſprechen. — Nicht minder ftreitig als die Frage über bie Ableitung des Namens 
Canaan als Landesname ift auch jene über die älteften Bewohner deſſel— 
ben. Je nachdem der Landesname vom Bolfe oder der Volfsname vom Lande 
abgeleitet wird, geftaltet fich auch die Anficht von den älteften Bewohnern. Die- 
jenigen, welde den Namen der Landesbewohner gegen 1 Mof. 10, 15—20. vom 
Namen des Landes ableiten, laffen alle Stämme, welche allmählig feit den älte- 
ften Zeiten bis Mofes bin eingewandert find, den gemeinfchaftlihen Namen der 
Eanaaniter führen, erflären jedoch diefe Stämme für fein durch gleiche Abftam- 
mung verbundenes Volf, und laffen, gegen 1 Mof. 10, 15—19., die Namen der 
einzelnen nicht durch genealogifche Descendenz, fondern durch Rocalität, Umftände 
und Verbältniffe bevingt fein. Auf ſolche Weiſe machen fie die Eanaaniter zu 
Autohthonen und Urbewohnern des Landes, nur mit dem Unterfchiede, daß fie 
(ogl. Movers, Zeitfchrift für Phil. u. kath. Theol. V. 2) entweder die einzelnen 
allmählig nur von verfchiedenen Seiten her eingewanderten Stämme ohne gemein- 
ſchaftliche Abftammung und innere nationale Verbindung in diefem Lande wohnen, 
und die in der Fläche am Meere und Jordan Canaaniter, von denen dann der 
Name aufs ganze Land ausgedehnt worden, genannt fein laffen, oder (Kurs, bie 
Ureinwohner Paläftina’s in der Zeitſchr. für die gefammte lutheriſche Theol. und 
Kirde. VI. 1845, 38 Heft, S. 41) fie geftehen denfelben hamitifhe Abftammung 
und gemeinfhaftlihe Einwanderung zu, behaupten jedoch, daß fie die erften und 
älteften Einwanderer gewefen feien, und daß der vom Lande entlehnte Name Ca— 
naaniter alle dort wohnenden Stämme gemeinfhaftlih umfaßt habe. Tanaani- 
ter (23:2) wären fomit nach diefer Deduction unbefannte, nad Canaan allmaͤhlig 
eingewanderte, autochthoniſche, im engeren Sinne bie Landesniederungen bewoh- 
nende, im weiteren durch Uebertragung des Namens auf alles übrige Land, alle 
daſſelbe einnehmenden Stämme. So wie dieſe Erflärung einerſeits in ihrer Ab- 
leitung des Namens Canaan und ber Canaaniter nicht eine Spur biblifher Be— 
fätigung für ſich hat, und ed ganz und gar unflar läßt, wie der Name des bloßen 
ſchmalen Küftenftrichg und feiner Bewohner auf die ganze Breite des Hodlan- 
des, das ganz wiberfinnig Niederland geheißen hätte, habe übertragen, ja auch 
nur auf die im Jordansthale Wohnenden habe verfchleppt werden können, eben 
fo ignorirt fie ganz und gar andererfeits die in der Bibel klar und beflimmt aus- 
gefprochene Anfiht von der Abftammung der dem Lande Eanaan den Namen ge- 
benden Canaaniter, wie fie 1 Mof, 10, 15—20, vorliegt. Nach diefer bibliſchen * 
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Anfiht find die, Canaan in feiner ganzen Ausdehnung 1 Mof. 10, 19. hewoh⸗ 
nenden, Stämme nicht bloß im Allgemeinen von Canaan, dem Sohne Chams, ab- 
geleitet (Jos. Fl. Antiq. I. 6. 9. „Xavaavog de teragros wv Auuov rais ınv 
vuv Iedalav zalovyuevnv olenaas, ar autov Aavaavarav TTIOENYOGEVGE.“), 
fondern diefe Ableitung gefchieht auf genealogifhe Weife, indem die Stammeg- 
namen ausbrüdlich ald Namen der Söhne Canaans, von denen als erfigeborner 
Gidon, dann Heth u. f. w. genannt werden, 1 Mof. 10, 15—18. angeführt wer- 
den, und mit Recht bemerft Ewald (Gefchichte des Bolfs Israel 1. Bd. 278): 
„Wir befigen an 1 Mof. 10, 15—20. eine Urkunde, aus welcher wir den wahren 
alten Umfang diefes Hauptvolfes fehr genau ermeffen fünnen, und ohne welde 
und vieles in dem Wirrfale diefer alten Völfergefhichten ungleich ſchwerer zu 
enträtbfeln wäre.” Canaaniter, "5:2, find bemnad alle von Canaan, dem Sohne 


Chams, abftammende und abgeleitete Stämme, als da find: Sidonier, Hethi— 
ter, Jebufiter, Amporiter, Gergefiter, Heviter, Arkiter, Siniter, Ar- 
Habditer, Zemariter und Hamathiter (f.d. AA), welche nah 1 Mof. 10,19, 
alles Land von Sidon bis Gaza hinab innehaben, alfo das oben geographifch 
beftimmte Land Canaan, welchem fie auch den Namen gaben, in feiner ganzen Aus- 
dehnung und Breite bewohnen, und, wenn auch durch Feine politifchen Bande ver— 
bunden, vielmehr durch wechfelfeitige Befriegungen getrennt, fo doch durch gemein=- 
Thaftliche Abftammung verwandt find. Ob diefe canaanitifchen Stämme die erften 
Bewohner (Autochthonen) des Landes Canaan waren, oder ob fie unter bereits 
vorhandene Urbewohner eingewandert find, ift eine mehrfach bereits befprochene 
Frage. Gegen die feither fat allgemein feftgeftellte Annahme: daß die canaaniti= 
fhen Stämme bei ihrer Einwanderung Urbewohner vorfanden, welche fie theils 
verdrängten, oder mit welchen fie zufammenmwohnten, und als welche die in der 
Bibel neben den Canaanitern genannten Rephaiter (orxoy), zu welchen bie 
Seraeliten die Emiter (os) 5 Mof. 2, 11., Zamzumiter (ovamıı) 
5 Mof. 2, 20. und auch die Enafiter (dYr:>) 5 Mof. 2, 11. Joſ. 17, 15. 
zählen, und welche für Giganten gelten, die Awiter (d52), Jof. 13, 3., die 
Bewohner der Städte Sodoma u. f.w., 1 Mof. 10, 19., und endlich auch die 
Horiter (on), 1 Mof. 14, 6., erwähnt werden (f. d. AA.), trat in jüngfter 
Zeit eine andere Behauptung hervor (Movers a. a. D., Kurs a. a. O.), 
welche die canaanitifchen Einwohner als Autochtbonen nachzuweiſen verſuchte. So 
viel ift jedenfalls gewiß, daß die eben genannten, neben den Canaanitern als Be- 
wohner Canaans erwähnten Stämme, durchaus nicht zu diefen zu rechnen find, 
da fie in der Völfertafel 1 Mof. 10, 15—18. gar nit vorfommen, B. 19 die 
Gomorrhiter ausdrüdlich von den Canaanitern unterfchieden, neben jenen in 1 Mof. 
15, 19—21. nur bei der weiteften Ausdehnung der Örenzen des verheißenen Lan- 
des genannt werden, und in ben betreffenden Stellen überall als ein ganz anderer 
Menfchenfchlag (Niefen) 4 Mof. 13, 29, gezeichnet find. Ob fie aber ſchon vor 
den Canaanitern im Lande waren oder mit oder nad diefen erft eingezogen find, 
darüber bleibt ein Schleier, da die Verdrängung der transjorbanifchen Nephaiter 
durch die Amoriter bier nichts beweifen Fann. Ueber die Einwanderung der Ca— 
naaniter jedoch in das von ihnen benannte Land laffen uns einige Winfe alter 
Hiftoriographen nicht ganz im Dunfeln. Es find dieß nämlich jene Berichte, welche 
Herodot (I, 1. 7, 89), Strabo (©. 42, 766), Juftin (I. 18, c. 3) über die 
ursprüngliche Heimath der Phönicier, welche nah 1 Mof. 10, 15—20, Eanaaniter 
find (Philo. vit. Mos. I. 108: &is poıwixrp zul Svolav q7v zoılnv zaı Tlahar- 
orTivnv 7) TOTE 7T0007700EVET0 Acravalav), geben, Faft einſtimmig nehmen bie 
neuern Öelehrten (ſ. dagegen Hengftenberg de rebus Tyriorum. Ap. 94. Moverg 
a. a. O.) nad diefen Berichten an, daß diefe Heimath urfprünglih am arabifchen 
oder perfiihen Meerbufen (letzterer beißt bisweilen au das rothe Meer, Herod, 
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I. 180. 4, 37. Strabo II. 529 u. 9.) gewefen fei (vgl. hierüber Bertheau, zur 
Geſch. der Jor. 163 ff). Sp wären denn die canaanitifhen Stämme von Sübd- 
often (und damit flimmt ganz ihre chamitifche Abftammung überein, die nach dem 
beißen Süden hinweist) nach Weftnord hergezogen, nad der Küfte des Mittel- 
meeres, welche mit ihrem Ufergebiete immer fchon das Ziel wandernder Dftaflaten 
war. — Welche Richtung die wandernden Canaaniter genommen hatten, läßt ber 
Dericht Juſtins (18, 3) einigermaßen errathen, wenn er die Phönicier, nachdem 
fie ihr Baterland verlaffen hatten, am affyrifchen See fich lagern läßt, unter wel- 
chem auf der Route vom perfifhen Meerbufen ber wohl faum ein anderes als das 
Meer von Tiberias zu denfen fein dürfte, da das todte Meer davon 36, 3. unter- 
fhieden wird. Diefe Einwanderung einmal angenommen, muß fie nicht, wie Neuere 
wollen, von Norden ber, weil Sivon als der Erfigeborne (Hauptflamm) fich in 
Phönicien niedergelaffen hatte, fondern von Oſten her gefcheben fein, wahrfchein- 
lich oberhalb des Meeres von Tiberias, woraus ſich's erflärt: daß ſechs der ein- 
wandernden Stämme: die Sidonier, Arkiter, Siniter, Arvaditer, Zema— 
riter, Hamatbhiter fi nordweſtwärts nad dem fpätern eigentlichen Phönicien 
wenden, während die noch übrigen fünf: die Hethiter, Jebufiter, Amoriter, 
Gergeſiter und Heviter im Lande zwifchen dem Jordan und dem Meere ver- 
bleiben, und ihre verfchiedenen Diftricte einnahmen, wobei es gefchah, daß ein und 
der andere Stamm, wie die Amoriter und Jebufiter, mehr den gebirgigen Theil, 
andere ben ebenen bezogen, weßhalb die Canaaniter am Meere und dem Gordon 
4 Mof. 13, 29. auch geradezu die Canaaniter der Ebene 5 Mof. 11, 30. den 
©ebirgsbewohnern, Emoritern 5 Mof. 1, 7. 19. 20. entgegengeflellt werben; 
jedoch ift der allen gemeinfhaftlihe Name da, wo von den Bewohnern des ganzen 
Landes die Rede ift, immer der der Canaaniter der gebräuchliche, 1 Moſ. 12, 6. 
24, 3. 50, 11. Joſ. 16, 10. 5 Mof. 11, 30. Joſ. 17, 12. Richt. 1, 10. 28. 29. 
5, 19. 1 Kön. 9, 16., wo auch Gebirgsbewohner Kanaaniter heißen; doch ſteht 
auch Amos 2, 10. Land der Emorirter, als vorzüglich flarfer Stamm, für ganz 
Canaan. Beirren darf es jedoch feineswegs, daf, wo von ben Einwohnern bes 
gefammten verheißenen Landes die Rede ift, nicht immer alle einzelnen, fondern 
entweder nur drei 2 Mof. 23, 28. oder fünf 2 Mof. 13, 5. aufgezählt werben, 
noch auch, daß zu ben fünf Stämmen noch andere Namen hinzugefügt werden, 
wie 2 Mof. 8, 17. 5 Mof. 7, 1. 1 Mof. 15, 19—21. oder daf der Name Ca— 
naaniter als einzelner Stammname vorfümmt; denn theild nennt man zwei oder 
drei Stämme für alle, oder man zieht aufzählend das Genus unter die Speries 
hinein, da doch ganz ficher in fo vielen Stellen der Name Canaaniter die Total- 
bezeichnung ift, theils bezeichnet der hinzugefegte Name wie der Pherefiter nur 
eine mit Epiteton nicht mit Eigennamen bezeichnete Species, oder es werben bei 
größerer Landesausdehnung wie 1 Mof. 15, 19—21. au andere Stämme, die 
da wohnen, namhaft gemacht. Zu diefen ins Land Canaan eingewanderten und 
von Abraham fchon bei feinem Eintritt in daffelbe vorgefundenen Einwohnern ge— 
bören auch die aus Caphthor (ſ. d. A.) von den Casluchim abftammenden und nach 
Bertreibung der Amwiter im füdweftlihen Küftenftrihe Canaans feßhaft gewordenen 
Philiſthim (Philiſtäer) 5 Mof. 2, 23. Jer. 47, 4. Amos 9, 7. (f. d. A). 
Theilweife an der Südgrenze Canaans hatten auch die Amalefiter AMof. 20, 6. 
die Reniter, 4 Mof. 24, 21. 10, 29. Nicht. A, 11. und die Kenifiter 
1 Mof. 15, 19. 4 Mof. 32, 12. ihre Wohnfige. Unter diefe Stämme war Abra- 
ham 1 Mof. 12, 13. eingewandert, mit ihnen hatte er, Iſaak und Jacob öftern 
Verkehr in verfchievenen Lebensverhältniffen, aus ihrer Mitte tritt als räthjelhafte 
Perſon der König von Salem, Melchiſedech, 1 Mof. 14 dem Abraham entgegen 
und findet erft fpäter im Pf. 110 und Hebr. 7 feine wichtige Deutung, und mit 
den canaanitifchen Stämmen liegt fpäter ganz Israel im Kampfe, ald das Maaf 
ihrer Miffethaten vol ift und ihre Ausrottung durch Israel als gerechter Act der - 
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göttlichen Strafjuftiz erſcheint. Frühzeitig ſchon hatten bie zu Mofes Zeit 4 Mof. 
13, 29. Joſ. 11, 4. fehr zahlreichen Canaaniter einen gewiſſen Grab von bürger- 
lichen Wohlftandes erreicht. Sie lebten unter Rönigen, in einzelne Stabt- und 
Landgebiete oder Stammzweige zerriffen, 4 Mof. 21, 1. 5 Mof. 7, 24. Joſ. 10, 
3. 23. 11,1. 12, 9., hatten einige militärifche Organifation, of. 17, 16., trieben 
Landbau und Handel. Unter folhen Umftänden hatte Jsrael einen harten Kampf, 
und doch follte es ein Kampf bis zur Vernichtung des Feindes fein, um beffen 
Land es fich handelte. Viele Kanaaniter hatte Israels Schwert vernichtet, Joſ. 
10. 11. 12., andere mag es zur Auswanderung vermodt haben (vgl. Procop. 
Vandall. 2, 10. 3. Müller, allg. Gefch. I. 103, vieleicht auch 1 Macc. 9, 37.), 
allein nicht ganz hatte es den göttlichen Befehl der Vernichtung in Vollzug ge- 
bracht, Joſ. 23, 24. Nicht. 1—3., und die neben fi Geduldeten wurden das 
Werkzeug der ftrafenden Gerechtigkeit, von deren Activität das Buch der Richter 
die Zeugniffe liefert. So Hoch vielleicht die Canaaniter in ihrem bürgerlichen Wohl«- 
flande geftiegen waren, fo tief lagen fie zu jener Zeit in ihrer durch den Gögen- 
dienft verpefteten fittlichen Eultur darnieder, und darum war der Bernichtungsfrieg 
angewendet und jede Gemeinfhaft mit ihnen abgebrochen, 2 Mof. 34, 16. 5 Moſ. 
7, 3. vgl, 1 Moſ. 24, 3. 28, 1.8. 36, 2. 1 Ehron. 2, 3., welchem Befehle jedoch 
das Bundesvolf nicht ganz nachgekommen ift Richt. 3, 6. 1 Kön. 11, 1. 16, 31. 
Esr. 9, 1. und deßhalb in feiner politifchen Toleranz den Stein des Anftoßes 
für fein theofratifches Leben finden mußte. — Raum ift e8 möglich, das Auge auf 
Canaan als auf das Land der Verheißung zu firiren, obne über die Weltftel- 
lung deffelben no ein Wort gläubiger Anfchauung beizufügen. In den Kreis 
der göttlihen Rathfchlüffe zur Menfchenerlöfung war aud Canaan, das dem Bun- 
desvolfe zugewiefene Land, mithineingezogen. Nicht bloß Völker, fondern auch 
Länder haben im großen Weltorganismus ihre beftimmte Stellung und Weifung, 
und fo hatte auch Canaan feine pofitive Stellung fowohl zum göttlihen Werfe 
der Welterlöfung als auch zu dem Bundesvolke Israel, dem es zugewiefen war 
und das den göttlichen Zweden der Erlöfung dienen mußte. Anlangend zuerft das 
Dunbesvolf, war Canaan nicht bloß ganz für die Jubivibualität des Volfes, als 
Bundesträger, fondern auch für den Charafter und die Abzielung des Bundes, 
beffen Schauplatz e8 war, berechnet. Es gehörte zu diefes Volkes eigenthümlichfter 
Individualität, ſich als ein im feiner Eriftenz nicht auf bloß natürlichen Wegen 
begründetes zu wiffen, und dazu diente ihm auch das Land, das nicht auf dem 
Wege natürlicher Acquifition, fondern nur in Folge göttlicher Conceffion und Ver— 
beißung erworben wird. Als folhes muß es aber auch fo befchaffen fein, daß 
ſowohl feine geographifche Lage als auch feine innere phyſiſche Beſchaffenheit die 
Spuren göttliher Berechnung für höhere Zwede, wie fie im Bundesarte aus- 
gefproden waren, leicht erfennen laſſen. Particularismus und Univerfalismus 
waren in ber Aufgabe und Stellung des Volfes Israel auf eine wunderbare Weiſe 
vereint. Jener follte das Volk in feiner Stellung zu den übrigen Völkern in einer 
firengen Abgefondertheit und Abfperrung erhalten, diefer aber aus ihm das neue 
Leben der Menfchheit entfalten. Beiden mußte auch das Land bienfibar fein. 
Abgefperrt von allen andern Völfern, den ganz natürlichen Verkehr ausgenommen, 
follte Israel, befruchtet vom göttlichen Rathſchluß, in feinem Schoofe den Keim 
des zufünftigen Heiles aufnehmen und denfelben bis zu feiner Reife mit mehr als 
mütterliher Sorgfalt pflegen, Diefem Particularismus diente das zugewiefene 
Land nach feiner ganzen geographifhen Lage. Wird dafjelbe weftwärts dur die 
Fluthen des inneren Meeres vom weftlichen Feftlande getrennt, und oftwärts über 
den Jordan hin durch ein weithin gedehntes Sandland begrenzt, fo breitet ſich füd- 
wärts ein nicht minder abgrenzendes Sandmeer aus und im Norben bilden bie 
Libanonsgehänge eine faft unüberfteigliche Mauer, Mit Recht fpricht der Herr 
Geſ. 5) von einem wohlumzäunten und durch Schugwerfe wohlgefierten Wein- 
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berge, an bem er alle feine Sorgfalt der Liebe und der Treue verſchwendet habe. 
Der innere Kern bes Landes, ein zerflüftetes und mit Fruchtthälern durchſchnittenes 
Gebirg, bot wie einerfeits tüchtigen Schuß gegen Gefahr von Außen, fo anderer- 
feit8 ein gefichertes Terrain für felbftfländige Entwicklung und Bildung, wie ſolche 
die des Bundesvolfes fein follte; und die äußerft fruchtbaren Flächen und Thäler, 
und die weibereichen Gehänge der Gebirgsausläufer fiherten feinen Bewohnern 
bie Befriedigung natürlicher Bedürfniffe, um derentwillen fie feine Communicationen 
mit fremden Nachbarvölfern zu fuchen brauchten, 2 Mof. 3, 8. 5 Mof. 8, 7—9. 
ef. 36, 17. Tacitus V, 6. Doc, fo fruchtbar das Land in feiner natürlihen An- 
lage und unter milden climatifchen Einflüffen dafteht, fo ftarf doch auch unterliegt 
es dem Wechſel feindfeliger Elemente und Potenzen, die gar bald den Anblid des 
Segens in den des Fluchs umwandeln, und beiderlei Elemente find Werkzeuge in 
der Hand Deffen, der lohnt und ftraft, und von deffen Bewußtfein das Volk der 
Wahl immer voll fein follte, ver aber auch fein Volk zugleich, bei aller natürlichen 
Abfonderung, in fol ein Gedränge des natürlichen VBölferlebens nach feiner geo— 
graphifchen Stellung gebracht hatte, dab Ihm die Bewegungen der großen Völker, 
die Intereſſen derfelben, ihre wechfelfeitigen politifchen Verhältniffe ald Arm dienen 
müſſen, mit welchem er fein Volk hebt und erniedrigt, lohnt oder ftraft, Ienfet und 
richtet, Canaans und feines Volkes Stellung zwifchen Aegypten und den oflafia- 
tifchen Reichen füllet mehrmals den Mund der Propheten, und wie jenes dem 
jugendlichen Volfe zur Schule und Bildung wird, fo diefe dem gefallenen Jerael 
zum Haufe ber Züchtigung! Doch großartiger noch ift Canaans Stellung zur 
erlöfungsbebürftigen Welt. Niemand wird zwar, wenn er Ezech. 5, 5. liest, an 
der Griechen Meinung vom Nabel der Erde denfen, und in Jerufalem den Zirkel 
einfteden, um die Peripherie des Erdfreifes zu befchreiben; allein dem tiefer Den- 
fenden, in Gottes Ratbfchlüffen Forſchenden wird eine weit Höhere Mitte Canaans 
fih erfchließen, und dieß zwar nicht allein vom ethyfchen Standpuncte aus erfaßt, 
von welhem aus auch Golgatha der Nabel, die Mitte der Erde heißt (Tertullian. 
cont. Marcion. II. 196. Stephan. Borg. de Cruce Rom. 1779), fondern au vom 
Standpunct der geographifchen Lage, nach welcher daſſelbe faft in der Mitte der drei 
damals befannten Erbgürtel und Welttheile lag, und von wo aus, ald die Sonne 
der Gerechtigkeit aus Zerufalems Bergen hervorbrach, die Strahlen in. unwider- 
fiehlihem Glanze über die in Sünde und Nacht verfunfene Menfchheit ſich ergoffen 
und ein neues: „Es werde Licht !” über den Erdfreis hin ertönen ließen. Vgl. 
nebft den oben angemerften Abhandlungen von Movers und Kurg, Rofen- 
müllers Handb. der Altertfumsfunde II. v. Lengerke, Kenaan I. 25, 178 ff. 
Bertheau, zur Gefhichte der Israeliten. 137 ff. Ewald, Geſchichte des Volkes 
Israel, ©. 259 fe Hengftenberg, Beiträge II. 516. Kurs, Blide auf 
Abrahams Leben in der Monatsfchrift für die evangelifhe Kirche von Nitzſch und 
Sad. V. 5. 228 und die älteren Werfe Boharts (Phaleg.) und Relands 
(Paläftina). [(Sceiner.] 
Ganarifche Inſeln. Die canarifhen Infeln, uaxaple oder forlunate der 
Alten, im Nordweften Afrifa’s, wurden ehemals von den Guanchen bewohnt, einem 
Bolfe, das eine räthfelhafte Eultur mit dem Glauben an Seelenwanderung u. dgl. 
befaß, vielleicht von Phöniciern abftammte und im 16ten Jahrhundert von den 
Spaniern ausgetilgt wurde. Die gegenwärtige Bevölkerung, welde zu den gebil- 
deiften Spaniens zählt, fteigt bis auf dritthalbbunderttauſend Seelen, worunter einige 
Tauſend Negerabföümmlinge und Mulatten fi befinden. Sie ift in zwei Didcefen 
vertheilt, jene von Canaria auf der gleichnamigen Inſel und jene von St. Chri- 
ſtoval de la Laguna auf der noch jest vulfanifchen Infel Teneriffa, In der Nähe 
der Ganarien findet ſich die Infel Madeira mit ihrem befannten Weine und mit 
etwas über 100,000 Seelen, welche die dem Patriarchat von Liffabon zugeordnete 
Didcefe Zundal bilden, Man wird fi erinnern, welchen ſchmählichen Ausgang 
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daſelbſt in neuefter Zeit eine proteftantifche Diiffion nahm. Noch mehr norbweft- 
lich Tiegen die Azoren, welche öfters zu Europa gerechnet werden, und über 200,000 
Seelen befaffen. Das Bisthum von Angra auf der azoriſchen Inſel Terceira ift 
wohl das beträchtlichfte in Afrifa und auch eine Suffragandidcefe von Liſſabon. 
Die chriſtliche Eivilifation warb auf all diefen Infeln, gleihwie auf den füdlicher 
gelegenen Guinea: und capverbifhen Infeln (Bistümer St. Thomas und Gt, 
Jacob), nach dem Erfcheinen der Spanier und Portugiefen, welche auch den Drten, 
wo fie zuerft landeten, religiöfe Namen, wie St. Eruz, St. Maria, Porto Santo, 
San Miguel ıc. gaben, ohne bedeutende Schwierigfeit eingeführt, und blüht noch 
jest ganz wohl, während fie auf der Küfte von Eongo und Guinea in Verfall 
gerieth. [Merz.] 

Cancellaria romana, ſ. Curia romana. 

Ganifins, Heinrich, Neffe des folgenden, ein ausgezeichneter Canonift und 
einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, war zu Nimwegen geboren, ftudirte 
an ber Univerfität zu Löwen und wurde 1590 als Profeffor des canonifchen Rechts 
nach Ingolftadt berufen, wo er den 2. Sept. 1610 ftarb. Nebft dem Studium 
des geiftlichen Nechtes befaßte er fich befonders mit Hiftorifchen Forſchungen und 
machte fih ald Sammler fhäßbarer gefchichtliher Documente, vorzüglich in Be— 
ziehung auf Kirchengefchichte um die Hiftorifche Wiffenfchaft fehr verdient. Die 
Früchte feines unermüdeten Sammelns legte er nieder in feinem Hauptwerfe: An- 
tiquae Lectiones, seu antiqua monumenta ad historiam medi® aelatis illustran- 
dam, nunquam edita, omnia nunc primum ex manuscriptis edita et notis illustrata, 
Ingolst. 1602—1604. VI Tomi in 4., denen noch als fiebenter Band Promptua- 
rium ecclesiasticum, in qua LV auctores nunquam antehao editi continentur, 1608 
folgte. Da aber der gelehrte Sammler die Documente, wie er fie vorfand, ohne eine 
hronologifche oder fyftematifche Ordnung zu beobachten, abdruden ließ, und mit 
dem höchſt Intereffanten auch manches minder Wichtige aufnahm, fo ordnete und 
ſichtete Basnage diefen Apparat, und gab ihn unter dem neuen Xitel: Thesaurus 
monumentorum ecclesiasticorum et historicorum, Antv. (eigentlich Amstelod.) 1725, 
VII Vol. heraus. Nebft diefer großen Sammlung verdanfen wir feinem raftlofen 
Fleiße die erfte Ausgabe der Chronica Victoris episcopi Tunnunensis et Joannis 
episcopi Biclariensis und der Legatio Luitprandi, Ingolst. 1600, und eine Ausgabe 
der Historia miscella Pauli Diaconi. Ibid. 1603. Seine kirchenrechtlichen Schriften 
find: Summa juris canonici. Ingolst. 1588 in 4. (ſehr oft wieder aufgelegt); 
Praelectiones academic®; de decimis, primitiis et oblationibus; de sponsalibus 
et malrimonio. Eine vollftändige Sammlung diefer Schriften, unter dem Titel 
feiner Opera juris canonici erfhien zu Löwen 1644 in 4, und zu Cöln 1662 
in Folio, [(Sebad.] 

Ganifins, Petrus, das erfte teutfche Mitglied der Gefellfchaft Jefu und 
eine ihrer größten Zierden, entfproffen aus der niederländifchen Familie de Hondt, 
wurde zu Nimmwegen im damaligen zu Niederteutfchland gehörigen Herzogthume 
Geldern den 8. Mai 1521 geboren, ftudirte zu Coln und wurde zu Mainz, wo— 
bin er eigens gefommen war, um Peter Fabers (le Favre) geiftlichen Erereitien bei- 
zumwohnen, von diefem den 8. Mai 1543 in die Gefellfchaft Jeſu, die erft vor drei 
Sabren (27. Sept. 1540) von Papft Paul II. als neuer Orden beftätigt worden 
war, aufgenommen. Nach Cöln zurüdgekehrt, trat er öffentlich dem Orden bei, voll- 
endete dort mit den von Kaber dahin geſchickten jungen Jeſuiten feine Etudien, 
erhielt die Priefterweibe, fuchte durch eifriges Predigen dem Umfichgreifen der Refor- 
mation, welde in dem Erzbifchofe und Churfürften von Cöln, Hermann von Wied, felbft 
einen mächtigen Gönner gefunden hatte, Einhalt zu thun, und hatte bereits ein ſolches 
Anfehen erlangt, daß er mit der Proteftation und Appellation derliniverfität, des Dom- 
eapiteld und des Clerus von Cöln an Kaifer CarlV. nah Worms geſchickt wurde und 
die im 3. 1547 erfolgte Abfegung des abtrünnigen Rirchenfürften bewirkte, Während 
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feines Aufenthaltes bei dem Raifer lernte ihn der Bifchof von Augsburg, Kardinal Otto 
Truchfeß von Waldburg, ein großer Freund der neugegründeten Gefellfchaft, fen- 
nen, und fandte ihn, da er ſich von feinen großen theologifchen Kenntniffen und 
feinem Feuereifer für die Sache der Fatholifchen Kirche überzeugt hatte, im J. 1547 
als feinen Theologen mit P. Elaudius Te Jay nach Trient zum allgemeinen Con- 
eifium. Bon da zog er mit den Vätern nad Bologna, begab fih dann zum erften 
Male nah Rom, wo er von feinem Drdensgenerale, dem hl. Ignaz von Royola, 
für die Miffion nah Meffina beftimmt wurde, und legte nach feiner Zurüdkunft 
1549 die vier Gelübde feierlih in die Hände des Heiligen zu Nom ab. Nach 
Teutfhland zurücgefehrt und auf der NRüdreife zu Bologna zum Doctor der 
Theologie promopirt, widmete er ſich dem theologifchen Lehramte und wurde im 
Nov. 1549 Profeffor der Dogmatik zu Ingolftadt, dann Rector und Bicekanzler 
biefer Hochſchule. Im J. 1551 wurde er von Raifer Ferdinand I. nach Wien be- 
rufen, erhielt nach Le Jay's Tode die Lehrfanzel der Theologie, wurde Hofprediger 
und zum NRector des Eollegiums und der Univerfität befördert. Kaifer Ferdinand, 
welcher den frommen und gelehrten Mann befonders achtete und ihn in den 
fhwierigen Religionsangelegenheiten feiner Zeit ftetS zu Rathe z0g, übertrug ihm 
bie Berfaffung eines Katehismus, welchen man den beiden von Luther verfaßten 
und auch in Deftreich fehr verbreiteten entgegenfegen könnte, ferner die zweckmäßige 
Umformung der Wiener Univerfität, und endlich, da er die bifchöflihe Würde be- 
barrlich ausfchlug, die Adminiftration des Wiener Bisthums, welches er 1554— 
1558 verwaltete. Dur unermüdeten Unterricht, durch eifriges Predigen, durch die 
Drganifation der Wiener Hochfchule, durch die Abfaffung des großen und Heinen 
Katechismus und durch eine weife Leitung des Kirchen- und Schulwefens führte 
Caniſius in Kurzem die erwünſchte Ordnung in Deftreich wieder ein, fo daß nicht 
nur dem rafchen Kortfchreiten des Proteftantismus in diefem Lande Einhalt gethan 
wurde, fondern auch fehr viele Proteftanten zur Fatholifchen Kirche wieder zurüd- 
fehrten. 1556 wurde er vom hl. Ignatius felbft zum erflen Provincial feines 
Ordens in Teutfchland ernannt, und erwarb ſich um die Ausbreitung der Gefell- 
fhaft Jeſu in den Ländern teutfcher Zunge ungemeine Berdienfte. Die Eollegien 
zu Prag, Augsburg, Dillingen, Ingolftadt, Insbruck und das Collegium zu Frei- 
burg in der Schweiz, die unter ihm gegründet wurden, zeigen von ber Größe und 
dem Erfolge feiner raftlofen Thätigfeit, der nur fein den 21. Der. 1597 erfolgter 
Tod ein Ende machen fonnte. Er flarb im 77ten Jahre feines Alters in feinem 
Collegium zu Freiburg in der Schweiz, hochgeehrt von Allen und im Leben wie im 
Tode als ein Heiliger verehrt („venerandus vir, cujus laus est in Evangelio per 
omnes Ecclesias.* Baronius Tom. I. Annal.) und wurde den 21.Nov. 1843 in Rom 
beatificirt. Petrus Caniſius war zu einer Zeit, wo das Fatholifche Chriſtenthum in 
Teutſchland, Deftreih, Böhmen und der Schweiz in großer Gefahr ftand, der 
wahre Apoftel, den ſich die Vorfehung für diefe Länder auserwählt hatte, und das 
von Gott auserforene Rüſtzeug zur rechten, der Zeit angepaßten Reformation der 
Sitten und Sittenzucht. Er war der Mann, der durch Lehre und Beifpiel, durch 
böchftwichtige Sendungen bei den Großen der Welt, durch veranftaltete Miffionen 
auf dem Lande und in den Städten, durch die Errichtung und Einrichtung der nie- 
dern und höhern Tehranftalten auf die Berbefferung feines Zeitalters weſentlich 
einwirfte. Er hat fih einen welthiftorifhen Namen erworben. (Egger über Ca- 
nifius,) — Seine Werfe find: Summa doctrinae christianae, sive Catechis- 
mus major, Vien. 1554, Antv. 1587, Landish. 1827, 1842, bedeutend commentirt 
durch den Jefuiten Petrus Bufäus, Colon. 1569, neuefte Ausgabe Auguste Vindel. 
1834, IV. Tom. in 8. — Institutiones christian pietatis, seu Catechismus parvus, 
wahrſcheinlich zuerft 1566, und dann bis auf unfere Zeiten unzählige Male ab- 
gedruckt und faft in alle Sprachen überfegt. Diefe Katechismen leiteten bis in 
die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts den religiöfen Unterricht in den Volks— 


300 Canon — Canonenſammlungen. 


ſchulen des ganzen Fatholifchen Teutfchlands und ftehen noch immer allen fpäter bear- 
beiteten würdig und unübertroffen zur Seite. — De Verbi divini corruptelis adversus 
Centuriatores Magdeburgenses, Tom.I. de venerando Christi D. Praecursore Joanne 
Bapt. Tom. II. de sanctissima Virgine Deipara Maria. Ingolst. 1583. — Note aures 
in Evangelia Dominicarum et Festorum, seu Concionum, II Tomi. — Exercitamenta 
christ. pietatis. — Manuale Catholicorum. — #erner in teutfher Sprade mehrere 
Erbauungsfchriften, darunter das Leben des HI. Fridolin, des hl. Mauritius und 
feiner Genoffen, des hl. Nicolaus des Eremiten, Adventsprebigten und anderes, 
Auch edirte er Cyrilli patriarche Alexandrini opera. Colon, 1546. II Vol. Leonis 
Pontificis M. Opera. Lov. 1566. D. Hieronymi select® epistole. (Venet, 1730) 
und das römische Martyrologium mit erläuternden Anmerkungen. — Biogra- 
phien: Nebft Ribadeneira et Algambe bibliotheca Scriptorum S. T. Antv. 1643 
beſonders Matthaei Raderi, de Vita Petri Canisii libri IH. Monachii 1614 (au im 
dritten Band ber Summa, Augsb. 1834). — Francisci Sacchini, de vita et rebus 
gestis P. Canisii, Ingolst. 1616. — P. J. Dorigny, Vie du pere Canis. Col. 1698, 
Iateinifch von Petrus Python, München 1710, teutfh von Dominik Schelfle, und 
eingeleitet von Dr. Carl Egger. Wien 1837. 2 Bde, — Um die Herausgabe ber 
fatechetifchen Schriften des ehrwürdigen P. Laniflus hat fich in unferer Zeit Dr. 
Herenäus Haid in Münden fehr verdient gemacht. [(Sebad.] 

Ganon (Rirhengefes). Das griechiſche Wort zavıv bedeutet urfprüng- 
ih einen geraden Stab, beziehungsweife eine Meßruthe, Richtfeit, und davon 
bildlich Richtfchnur, Regel. In diefer Bedeutung wurde das Wort bald in die 
ältere griechifche Kirchengefeggebung eingeführt, von welder es dann in die abend- 
ländiſche Kirchenſprache — der urfprüngliche Iateinifche Ausdrud war hier regula 
— überging und im Allgemeinen ein Rirchengefeg im Gegenfaße zu den vouoe, 
den weltlichen Gefegen bezeichnete; daher Nouoxavwv eine Zufammenftellung und 
gemeinfchaftlihe Bearbeitung von weltlihen und Firhlichen Geſetzen. Ein bürger- 
liches Geſetz, das in ein firchliches aufgenommen oder durch ein ſolches beftätigt 
ift, heißt lex canonisata. Insbeſondere aber verftand man unter canones bald 
diefe bald jene einzelnen Arten von Kirchengefegen, ald a) die Ausſprüche der 
heiligen Väter (can. 1. Dist. XX.); b) die Eoncilienfhlüffe, und zwar hießen 
in früheren Zeiten fo die Vorſchriften über Kirchenzucht — in den lateinischen Sy- 
noden regule genannt — im Gegenſatze zu den dogmata, den Entfcheivungen in 
Glaubens- und Sittenfahen. Im Trienter Kirchenrathe aber werben die legteren 
canones genannt, wogegen bie Befchlüffe in Disciplinarfadhen und die Erläute- 
rungen der in den canones enthaltenen Glaubensſätze decreta heißen; c) die päpft- 
lihen Berorbnungen (Grat. ad can. 2. Dist. III. — Andere Bedeutungen von 
Canon find: 1) In der Altern Zeit hieß man fo das Verzeichniß der bei einer 
Kirche bleibend angeftellten Geiftlihen, auch matricula ecclesie, album, tabula 
clericorum genannt. 2) Heißt fo derjenige Theil der Meffe, canon Missae, 
welcher nad dem Sanctus mit dem Gebete Te igitur beginnt und mit der Sumtion, 
nad Andern mit dem Pater noster, endigt (f. Meffe). 3) Verfteht man darunter 
das Berzeichniß der göttlihen Bücher, deren abgefchloffene Sammlung man daher 
den biblifhen Canon, die einzelnen Schriften aber canoniſche im Gegenſatze 
zu den apofryphifhen nennt und die Eigenfchaft ihrer anerkannten Aechtheit als 
Canonicität bezeichnet (f. Kanon der hl. Schrift). Endlich hat der Ausdruck 
noch eine Beziehung auf die Heiligfprechung (f. Canonifation). [Helfert.] 

Canon der Bibel, f. Kanon, 

Canon Missae, |. Meffe. 

Canon Sanctorum, f. Canonifation. 


Ganonenfammlungen. Der Urfprung der Kirchengeſetze geht auf die Zeit 
der Gründung unferer HI. Kirche zurück. Alles, was Wefen und Verfaffung der- 
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felben betrifft, ift in den Vorſchriften niedergelegt, die Chriſtus felbft ihr gegeben 
hat. Auf diefer Grundlage wurde weiter gebaut. Schon die Apoftel erließen ver- 
ſchiedene Vorſchriften, um das Aeußere der Kirche zu ordnen oder mittelbar höhere 
Zwede zu fördern: über die öffentlihen Lobgefänge, über das Verhüllen des An- 
gefichtes von dem Frauengefählechte, über das Faften u. a.m. Sie erließen folche 
Vorſchriften theild aus eigenem Ermeffen, theild nad gemeinfamer Berathung. 
Diefes ihr Beifpiel diente den nachfolgenden Geſchlechtern zum fortwährenden 
Mufter. Berfammlungen der Kirchenobern traten berathend zufammen und die 
Bäter fprachen außer dem Zeugniffe, welches fie über die reine Lehre ablegten, 
zugleich den jedesmaligen Berhältniffen und Bebürfniffen entfprechend das kirch⸗ 
Ihe Bewußtfein über die Rirchenzucht aus. Aber auch aus alleiniger Machtvoll- 
kommenheit trafen die Kirchenobern den örtlichen und zeitlichen Verhältniffen ge= 
mäße Anorbnungen. Wie nun mit dem Laufe der Zeiten, mit der Erftarfung und 
Ausbreitung des Chriftenthums die Duellen reicher zu fließen begannen, fo mußte 
bald das Bedürfniß rege werden, die zu verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen 
Drten erlaffenen kirchlichen Vorſchriften und Gefege zu fammeln und zu ordnen. 
I Was nun diefe Sammlungen der Canonen betrifft, fo würden rüdfichtlich des 
Alters und Gewichts jedenfalls die apoftolifchen die erfte Stelle einnehmen, als 
welche folgende angeführt werben: 1) die fog. constitutiones apostolicae, 
drarascıs zov anoorolwv (ſt d. A.)) 2) die fog. canones apostolorum 
(ſ. d. A.), welde jenen als eigenes und letztes Capitel angereift wurden; 
3) die fog. ordinalio ecclesiastica Apostolorum, welche, mit einer Anrede 
der Apoftel an die chriſtlichen Söhne und Töchter anhebend, eine Reihe den Apo- 
fleln in den Mund gelegter Vorſchriften über Eigenſchaften und Wahl des Bi— 
ſchofes, Beftellung und Amt der Priefter, Diaconen u. f. w. enthält; A) die fog. -» 
definitio canonica sanctorum Apostolorum, Ogas xavorızos TWv aylwy 
arsooroAuv, 18 Canonen über Kirhenzucht, Feier des Gottesdienftes und einzelne 
HE. Handlungen enthaltend; enblih 5) die neun Canonen der apoftolifchen Synode 
von Antiodhien, canones Apostolorum Antiochenae synodi, welche fich haupt- 
fählih mit der Entflehung des Namens der Epriften, mit der Unverbindlichkeit 
des jüdiſchen Ceremonialgefeges für fie, mit der Aufnahme der Heiden u. dgl. 
beichäftigen. Allein alle diefe und noch einige andere minder bedeutende Stüde 
find nicht von den Apofteln verfaßt, fondern erſt fpäter, und denſelben unter- 
gefhoben worden, aber ihre Unächtheit wurde in der Kirche bald erkannt. (Bol. 
Constitutiones et can. apost.) Die ältefte diefer Sammlungen, die ordinatio, geht 
faum auf den Anfang des Iten Jahrhunderts zuräd, die ſechs erſten Bücher ber 
constitutiones mögen um 270 verfaßt fein, die übrigen Stüde gehören dem Aten 
Jahrhunderte an. Die Gründe, welche ihre Unächtheit bloßlegen, find vornehmlich, 
daß fie Entfcheidungen über Puncte, wie Giltigkeit der Kegertaufe, Feier des Ofter- 
feftes, enthalten, über welche lange Zeit geftritten wurde, ohne daß fich ein Theil 
auf jene Schriften beruft; daß fie Einrichtungen behandeln, die in den apoftolifchen 
Zeiten noch nicht befanden, wie die Vertheilung in Parochien, Metropolitanconci- 
lien u. ſ. w.; daß fie zum Theil Säge ausfprechen, welche gegen die kirchliche Lehre 
verftoßen u. ſ. w. Doc haben diefe pfeudo-apoftolifchen Sammlungen dadurch Be- 
deutung, daß fie mehr oder minder in die fpäteren Bearbeitungen übergegangen 
find und ihnen zum Theil gefegliches Anfehen zugeftanden wurde. — II. Canonen- 
fammlungen in der morgenländifhen Kirche. Wie das Morgenland bie 
Biege des Chriſtenthums war, fo kamen dort auch bie erften Kirhenverfammlungen 
auf, Erhalten aber haben fich deren Beftimmungen erft aus dem Aten Jahrhunderte, 
namentlich der Eoncilien von Ancyra und Neucäfaren 314, Nicda 325, Antiochia 
341, Sardien 347, Oangra zwifchen 362 und 370, Laodicea zwifhen 347 und 
381 , Eonflantinopel 381, Ephefus 431 und Ehalcevon 451, von denen bas von 
| Nicaͤa und die drei leptgenannten ben Öcumenifhen Eoncilien angehören. Die ältefte 
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Sammlung fheint nur die Canones von Nicäa, Ancyra, Neucäfarea und Gangra um⸗ 
faßt zu haben. Diefen wurden etwas fpäter die Canonen von Antiochien angereiht z 
denn diefe, obgleich der Zeit nach älter, erfcheinen doch erjt in der Sammlung nach 
dem Coneil von Gangra. Handfchriften von diefer Zufammenftellung wurden auf 
der Kirchenverfammlung von Chalcedon benügt. Im Laufe der Zeiten famen die 
Eoneilienfhlüffe von Laodieea, Conftantinopel und Chalcedon, wahrfheinlich erft 
im 6ten Jahrhundert die 85 canones Apostolorum, endlich die Canonen von Sar- 
dica und Ephefus hinzu. Diefes Jahrhundert brachte zugleich einen Umfhwung in 
der Anorbnung der Duellen mit fi, indem zuerft Joannes — nad) früherem Ad- 
vocatenftande Scholafticus genannt, fpäter Presbyter in Antiochien, daher Antio- 
chenus, unter Juftinian zum Patriarchen von Conftantinopel erhoben (564) — 
die bisherige Ordnung der Zeitfolge verließ und den vorfindigen und um 68 
aus drei canonifchen Briefen des HI. Bafılius, Biſchofs von Cäfarea in Cappabo= 
cien (+ 379), gezogenen Canonen vermehrten Stoff nah dem Borbilde feines 
großen Kaifers gegenftändlih unter 50 Titel einreihte: fog. Concordia canonum. 
Aus diefer Sammlung in Verbindung mit den firchlichen Verordnungen der Kaifer, 
die man gleichfalls zufammenzuftellen zum öfteren unternommen hatte, entitand 
bald nach Zuftinians Tode der fälfchlich demfelben Joannes zugeſchriebene Nomo- 
canon, indem man jedem der 50 Titel die einfchlagenden Faiferlichen Gefege 
(ovvadorz« vorne), größtentheils den Novellen, weniger den Pandecten und 
dem Cover entnommen, beifügte, worauf ein Anhang von 21 Eapiteln aus den- 
felben (legtgenannten) Quellen folgte. Ein anderer Nomocanon ift etwas fpäter 
als zweiter Theil einer größeren Sammlung — der erfte Theil enthielt rein kirch— 
lihe Duellen — gleichfalls von unbefanntem Berfaffer zufammengeftellt worden. 
Dereicherungen der Duellen erhielt das morgenländifhe Kirchenrecht zuerft durch 
die Beichlüffe des Ktirchenrathes, welchen im J. 692 Kaifer Juftinian IL zu Con- 
ftantinopel im Trullus, einem gewölbten Saale des Faiferlihen Pallafted, ver- 
fammelte; fpäter (787) dur die Canonen des fiebenten allgemeinen Epncils von 
Nicaa, und endlich in den Zeiten der firhlien Wirren, die auf die Erhebung des 
verfhnittenen Photius zum Patriarchen von Conftantinopel (858) folgten. Denn 
diefer berief zuvörderſt (861) eine Synode gegen ben tugendhaften Patriarchen 
Ignatius, deffen Abfegung ihm den Weg zu dem Patriarchenſtuhle verfchafft 
hatte; und als einige Jahre darauf (869) Papſt Nicolaus I. nah dem Wunſche 
bes Kaiſers zu Conftantinopel ein allgemeines Concilium verfammelte, das den 
inzwifchen wieder abgefegten Photius mit dem Kirchenbanne belegte, ließ derfelbe 
nah feiner abermaligen Erhebung (378) in einer zu Conftantinopel in den J. 
879 und 880 zufammengetretenen Synode die Befchlüffe des früheren Kirchen- 
rathes für nichtig erflären; woher ed denn auch fommt, daß diefe legteren in der 
morgenländifhen (fhismatifchen) Kirche nicht weiter anerfannt wurden. Bon vor= 
zügliher Wichtigkeit war das Concil im Trullus. Denn außerdem, daß daffelbe 
unmittelbar viele neue Anordnungen über die Kirchenzucht erließ — da es eigent- 
lich die Beftimmung hatte, nach diefer Seite hin eine Ergänzung zu den beiden legten, 
bloß dogmatiſche Fragepuncte erledigenden allgemeinen Synoden, den fünften 
und fehsten von Conftantinopel, zu bilden; daher synodus quinisexta, mer- 
Hexen — hat es zugleich in feinen zweiten Canon eine Aufzählung derjenigen 
Duellen getroffen, die hinfort als Rirchengefege zu gelten haben, und zwar: die 
85 canones aposlolerum — dagegen nicht die consliluliones aposlolorum —, die 
Schlüffe der 10 zuerſt genannten Synoden, fowie einer unter Nectarius im 
3. 394 zu Eonftantinopel gehaltenen Particularfynode, die Sagungen des Eoncils 
von Earthago von 419, nebſt einem Canon der fhon 255 unter Eyprianus eben 
dafelbit gehaltenen Synode, die canonifchen Eutſcheidungen von 42 Vätern dee 
Drients (größtentpeils griechifchen Patriarchen) aus dem Zten, Atem und Sten 
Jahrhundert, endlich die 102 Eanonen des trullanifhen Kirchenrathes ſelbſt. Aus 
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Beranlaffung diefer Bereicherung der Rirchenrechtsquellen veranftaltete nun der 
fhismatifche Photius eine Sammlung in zwei Theilen: der erfte enthielt faft alle 
in der trullanifhen Synode aufgezählten Stüde, jedoch in etwas veränderter Auf» 
einanderfolge, nebft den neu binzugefommenen 22 Canonen von Nicda und 17 
Beihlüffen des Kirchenrathes von 361, während der andere Theil den oben er- 
wähnten zweiten Nomocanon durch Anführungen aus den neuern kirchlichen und 
weltlihen Duellen um etwas vermehrt wieder brachte. Als Zeit der Bearbeitung 
wird das %. 6391, nach unferer Rechnung 883 angegeben. Wenn nun auch die 
Sammlung des Joannes Scholafticus noch immer benügt wurde, fo war es doch, 
zumal nachdem gegen das Ende des 10ten Jahrhunderts der Name des Photius 
wieder zu Ehren gefommen war, vorzüglich feine Zufammenftellung, die fortan die 
Grundlage des morgenländifchen Kirchenrechtes abgab. Auszüge aus den neuern 
Gefegesarbeiten von Baſilius Macedo und Leo Philofophus, fo wie fpätere Sy- 
nodalfchlüffe, canonifhe Briefe angefehener KRirchenvorfteher, einfchlägige Entfdei- 
dungen derfelben über vorgefommene Fälle und Anfragen, kleinere firchenrechtliche 
Abhandlungen fügte man als Anhänge ohne Auswahl und Drbnung zu den älteren 
Sammlungen hinzu. Das Werf des Photius aber beſchäftigte Commentatoren und 
Epitomatoren, Von jenen haben vorzüglich der Mönh Joannes Zonaras, der 
befannte Gefhichtfchreiber, mit feinen größtentheils den Wortfinn betreffenden Er- 
Yäuterungen (um 1120) und Theodor Balfamon mit feinen praftifhen Er- 
drterungen (um 1170) großes Anfehen erlangt. Legteren befchäftigte hierbei zu- 
gleich die Ausgleihung fheinbarer Widerfprühe und das Verhältniß der Canonen 
zu den Nomen, wobei er von dem Grundfage ausging, daß erftere letzteren vor⸗ 
gingen. Bon Auszügen find — außer den unter den Namen des Stephanus 
von Ephefus und des Logotheta Simeon befannten — die unter dem Namen 
des Ariftenus gangbare, fpäter vermehrte und um 1160 von Alerius Arifte- 
nus mit Scholien verfehene Synopfis, dann die um 1225 von Arfeniug, einem 
Mönde auf dem Berge Athos, und die um 1350 von Conftantin Harmeno- 
pulus verfaßte Epitome des geiftlihen Rechtes zu erwähnen. Um 1335 verfaßte 
Matthäus Blaftares ein nah Schlagwörtern alphabetifch georbnetes Syntagma, 
deffen einzelne Abfchnitte gewöhnlich erft einen Auszug der kirchlichen, dann ber 
weltlichen Gefege, bei welchen legteren aber meiftens die Duelle nicht angeführt 
ift, enthalten. Diefes Werk fam, wie die vielen vorhandenen Abfchriften beweifen, 
bei der griechiſchen Geiftlichfeit fehr in Aufnahme und behielt nebft ver Samm- 
lung des Photius, den Scholien des Balfamon und den Erläuterungen des Zo— 
naras fortan firchliches Anfehen, zumal die drei erft genannten, denen man defi- 
halb den bildlichen Namen des Steuerruders, rundakıor, beilegte. Dan verfertigte 
Auszüge und Handbücher dazu und veranftaltete Neberfegungen ins Neugriechiſche. 
Endlih wurde auf Betreiben des Patriarhen und der Synode eine große Samm- 
lung aus allen vorhandenen Duellen fammt deren Commentarien zu Stande ge- 
bracht und im J. 1800 unter Leitung des Mondes Theodorifus vom Berge 
Athos in Leipzig (Breitfopf) gedrudt. Die Herausgeber forgten aber dafür, alle 
Eremplare mit fih nah Haufe zu nehmen, daher fie ſchwer aufzutreiben find. — 
I. Canonenfammlungen in der abendbländifhen Kirche. In diefer ent- 
wickelte fih das Synodalwefen fpäter als in der morgenländifchen und kamen da- 
ber auch Zufammenftellungen und Bearbeitungen des firhenrectlichen Stoffes nicht 
fo frühe auf. Authentifhe Sammlungen hatte man, wie es fcheint, vor der zweiten 
Hälfte des Sten Jahrhunderts gar nicht; ftatt ſolcher benützte man in Nom die 
Bibliothef, archivium, schrinia, chartarium über die Verhandlungen der Eoncilien 
und die Eoncepte der päpftlihen Briefe und Berordnungen, die fie theils proprio 
motu, theils auf Anfragen an die verfihiedenen Bifhöfe über Gegenftände der 
Kirchenzucht erließen, Sie wurden frühzeitig als felbftftändige Rechtsquelle neben 
den Eoncilienfhlüffen anerkannt und ihmen gleiches Anfehen und verbindliche Kraft 
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wie dieſen zugeſtanden: ... decrefa praesulum Romanorum, in quibus pro culmine 
sedis Apostolice non impar conciliorum exstat authoritas, heißt e8 in der Vorrede 
zu der weiter unten zu erwähnenden fog. Iſidoriſchen Sammlung. Bon den Ca- 
nonen der morgenländifchen Kirche fanden die von Nicäa als eines auch im Abend- 
ande fogleich ald deumenifch anerfannten Eoncils unbedingte Aufnahme. Die Bor- 
ſchriften des conftantinopolitanifchen Kirchenrathes von 381 dagegen wurden bei 
der römifchen Kirche nicht formlich anerfannt, fondern Iebten fih erft allmählig und 
ſtillſchweigend bier ein. Bon den Verhandlungen der Synode von Epheſus im 
3. 431 fanden nur die zwei Briefe des Cyrillus an den Neftorius, die auf ber- 
felben vorgelefen und genehmigt worden waren, nicht aber die eigentlichen Befhlüffe, 
als welche bloß vorübergehende Anordnungen hinfichtlich des Neſtorius ausſprachen, 
Aufnahme. Gegen die Verhandlungen des Eoncild von Ehalcedon (451) (ſ. d. 4.) 
wurde vom römischen Hofe infofern Einfprache gethan, als die Griechen zu den dafelbft 
gemeinfchaftlich gefaßten 27 Befchlüffen einfeitig noch drei hinzufügten, welchen 
lesteren im Abendlande daher fortan die Anerfennung verweigert wurde, In eini- 
gen Gegenden geftaltete fi) das Duellenverbältnig noch eigenthümlih. So in 
Afrita, das mit Ausnahme Aegyptens und des öftlihen Theiles dem Abendlande 
zugebörte. Hier wurden von audwärtigen Eoncilienfhlüffen nur jene des Nicäni- 
ſchen Kirchenrathes anerfannt und aufgenommen, und zwar in ber Ueberfegung, 
weldhe der Bifchof Eäcilian von Nicäa felbft mitgebracht hatte. Die Kirchenzucht 
bildete fich bier faft unabhängig durch die zahlreich gehaltenen einheimifhen Con- 
eilien aus. Aehnliches ftellt die Kirchengefchichte der Angelfahhfen dar, nur daß 
bier die Befchlüffe der allgemeinen Eoncilien auf den Provincialfpynoden austrüd- 
lich angenommen wurden. Auch auf der pyrenäifchen Halbinfel und im Franfen- 
reich gewannen bie Provincialconcilien gewichtigen Einfluß auf die Wahrung und 
Fortbildung der Kirchenzucht. Unter den Franken und Angelfachfen waren es zu- 
gleich die weltlichen Herrfcher, deren Frömmigkeit und Ehrfurcht gegen die Kirche 
durch zahlreiche und wichtige Anorbnungen, die fie auf den Reichstagen trafen, 
mit der Wachſamkeit und Vorforge der Firchlihen Dbern Hand in Hand ging. 
Bon den afrifanifchen Synoden (ſ. d. A.) find und die Sagungen der unter Gra- 
tus (348 oder 349), unter Genethlius (390) und vieler unter Aurelius 
(393—429) berufenen erhalten, Bon vorzüglicher Wichtigkeit und zwar in ähn- 
licher Weife für die afrifanifche Kirche, wie das trullanifche Eoncilium für die 
griechifche, war der Kirchenrath von Carthago im 3. 419 (f. Codex canonum 
eccl. Afrio.), welches zugleih zur Erledigung eines Zweifels eine neue Ueber- 
fegung des nicänifchen Eoncils aus dem Morgenlande kommen Tief. — Bas nun 
die Zufammenftellungen und Bearbeitungen diefer mannigfaltigen Ouellen betrifft, 
fo mag hier von vornherein bemerft werben, daß der Name Canonenſamm— 
lungen nur jenen der erſten — vorgratianifhen — Periode gegeben zu werben 
pflegt, während man jene des zweiten Zeitraumes wegen des überwiegenden Ele— 
mentes ber päpftlichen Vorfchriften ald Decretalenfammlungen (f. d. 9.) be- 
zeichnet. Im Abendlande nun war es bei den griechifchen Concilien zuvörderſt 
am eine Ueberſetzung in’s Rateinifche zu thun und nur hinfichtlich der Synode von 
Sardica war man diefer Mühe überhoben, da diefe felbft ihre Beſchlüſſe ſowohl 
in griechifcher als Tateinifher Sprache abgefaßt hatte. Diefe Befchlüffe fammt 
ben Eanonen des nicänifchen Kirchenrathes waren zugleich die erften, die im Abend- 
Iande allgemeine Verbreitung fanden, und zwar wurden jene der legteren häufig 
unter demfelben Namen angefügt, Bald jedoch gewannen die Sammlungen ein 
reicheres Feld. Bor Allem find es drei Zufammenftellungen, die für die Alteften 
ber abendländifchen Kirche gehalten werden müffen und die auf drei von einander 
unabhängigen Ueberfegungen der griechifchen Eoncilienfchlüffe im die Iateinifche 
Sprache fußen: eine in Stalien, die andere im Franfenlande, die dritte auf der 
Porendenhalbinfel, Das Dafein der erfleren entnehmen wir zunächſt nur aus 
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einer unbeftimmten Andeutung, die ſich in der Vorrede bes weiter unten zu erwäh- 
nenden Dionyfius Eriguus findet: ... regulas ecclesiasticas de Graeco trans- 
ferre.... confusione... prisc® translationis oſſensus. Nach dieſer Anführung 
nennt man fie denn auch die prisca translatio, oder ſchlechtweg die Prisca, und 
im Gegenfage zu der gallifchen und fpanifchen Ueberfegung die italiſche. Wahr- 
fcheinlich ift e8 diefe Sammlung, welche Heinrich Jufteau in einer alten fehr lücken⸗ 
baften Handfchrift gefunden und aus diefer feiner mit Voellius beforgten Bibliotheca 
juris canonici veteris (Paris 1661) im erften Theile S©.275—304 einverleibt hat, 
Es enthält diefelbe in einem fehr ſchlechten Latein die Eoncilienfchlüffe von Ancyra, 
Neucäfarea, Nicäa und Sardica, Gangra, Antiochia, Chalcedon und Conſtantino⸗ 
pel, hinter welchen Iegteren, gleihfam als gehörte er dazu, der 28te — mit dem 
29ten und 30ten von Rom nicht anerfannte — Canon des Concils von Chalcedon 
folgt. Die gallifde Sammlung, die in buntem Durcheinander Eoncilienfchlüffe 
und päpftliche Decretalen enthält, gehört ebenfo wie die eben berührte altitalifche 
als aud die gleich zu befprechende altfpanifche Heberfegung der zweiten Hälfte des 
5ten Jahrhunderts an (f. Codex canonum eccl. Rom.). Der ältefte ſpani— 
ſche Eover ſcheint nur die Ucherfegung der vier au im Morgenlande zuerft an- 
einander gereihten Synoben von Ancyra, Neucäfarea, Nieäa und Gangra umfaßt 
zu haben, denen fpäter aus dem lateinifchen Urterte die Canonen von Sarbica, 
und dann aus einer vermehrten griechiſchen Sammlung die Ueberfegung der Con— 
eilienfhlüffe von Antiohien, Laodicea, Conftantinopel und Ehalcedon angereiht 
wurden. Aber alle diefe und noch mehrere andere alte Leberfegungen und Zu— 
fammenftellungen wurden bald, wo nicht ganz in den Hintergrund gedrängt, fo 
doch an Anfehen verbunfelt und an allgemeiner Berbreitung überragt durch jene Ar- 
beit, welche um das Ende des Sten und den Anfang des bten Jahrhunderts derfelbe 
Mönch unternahm, der die Zeitrechnung nad Eprifti Geburt eingeführt hat: Dio— 
nyſius, der fih aus dem Morgenlande nah Rom überfiedelte und ſich felbft aus 
Beſcheidenheit den Beinamen Eriguus — „parvitas nostra® — beilegte. Seine 
Unternehmung war eine zweifache. Zuerft ftellte er für den Bifchof Stephan von 
Salona in Dalmatien die bereits befannten und gangbaren, den orientalifchen Eon- 
eilien entlehnten Duellen neuerdings zufammen, indem er von den griedhifchen 
Stüden eine beffere Ucberfegung anfertigte, als fie in der „confusione prisc® 
translationis“ vorlag; voran ftellte er die urfprünglichen 50 canones Apostolorum, 
welche hiedurch zuerft in die abendländifche Kirche eingeführt wurden, und ließ dann 
die Befchlüffe des Eoncils von Earthago folgen. Die zweite Arbeit des Dionyfius 
bezog fih auf die Decretalen der zu feiner Zeit bereits verftorbenen Papfte, fo 
viel er deren auffinden fonnte, von Papft Siricius (+ 385) bis Papft Anaftafius IL. 
(+498). Eine dritte Arbeit, bloß die griehifhen Eoncilienfhlüffe umfaffend und 
zwar in gegenüberftebenden Spalten Urtert und Ueberfegung enthaltend, iſt durch 
die beiden erften verdrängt worden und dadurch in Vergeffenheit geraten. Die 
beiden erften Theile aber, die man bald zu einem zweigetheilten Ganzen zufam«- 
menfügte, fanden ſchnell in allen Ländern Eingang; feitdem ift überall bis auf das 
Gratianifhe Decret oder doch die Pfeudo- Zfivorifhe Sammlung herab mehr oder 
minder ihr Einfluß auf Zufammenftellungen und Bearbeitungen der firchenrecht- 
lichen Quellen fihtbar und wo in diefer Zeit xaz’ eEoynv eine Sanonenfammlung 
erwähnt wird, ift faft immer die Dionyfifche zu verftehen. In Italien felbft hat 
fie fortwährende Herrfchaft behalten und felbft nach ihr entftandene Sammlungen 
wie die des Diacon Theodofius und die fog. Avellanifche, verdrängt. Nur 
bat fie Hin und wieder Veränderungen erfahren und einige Zufäge erhalten, wie 
im erften Theile die beiden Eyrillifchen Briefe an den Neftorius, im zweiten meh— 
rere Decretalen, die dem Dionyſius entgangen oder erft fpäter herausgefommen 
waren und die dann in Ordnung der Zeitfolge eingereibt wurden. In Spanien 
entftand zwifchen den 3. 633 und 636 jene Sammlung, die man auf Grundlage 
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des zweideutigen Umftandes, daß fi die Vorrede zu derfelben in dem Sammel- 
werfe des HI. Iſidor, Biſchofs von Sevilla (+ 639), an den Biſchof Braulio 
von Saragoffa unter dem Titel Origines oder Etymologie befannt, findet, diefem 
zugefchrieben und nach ihm die Iſidoriſche genannt hat, und die man jegt ale 
die wahre Iſidoriſche Sammlung der fpäter entflandenen Pſeudo-Iſidoriſchen 
gegenüberftellt.” Es zerfällt diefelbe nach dem Vorbilde des Dionyſius in zwei 
Theile, von denen der legtere ganz der Dionyfifhen Arbeit entnommen ift, nur 
mit Hinzufügung einiger dort nicht enthaltenen Decretalen. Der erfte Theil bringt 
die alte fpanifrhe Heberfegung der griechifchen Canonen — wegen diefer Aufnahme 
nun auch die Iſidoriſche Verfion genannt im Gegenfage zu der altitalifhen und 
Dionyfifhen — und die zwei Eyriflifhen Briefe; ferner die Satzungen mehrerer 
afrifanifchen, fpanifhen und galliſchen Synoden; dazwifchen auch die capilula Mar- 
tini Bracarensis (ſ. d. A.). In der Folge wurde die Sammlung um manche Stüde 
vermehrt. In Afrika, wo fich die eigentlihen Canonenfammlungen außer dem 
Coneil von Nicäa auf die Befhlüffe der afrifanifchen befchränften, weist vorzüglich 
die.fpftematifche Zufammenftellung des Cresconius (f. d. A.) eine durchgängige 
Benügung der Dionyfifhen Sammlung auf. Schon vor Eresconius hatte um das 
3.547 der Diacon Fulgentius Ferrandus in einem ftofflih geortneten Aus- 
zuge die Befchlüffe faft aller afrifanifchen und orientalifhen Eoncilien in 232 
Titeln bearbeitet, der eben weil er die Kanonen nit vollftändig aufnahm, den 
Namen breviatio canonum erhielt, Auch in England fowie in Irland ift die 
Befanntwerdung und Benügung der Dionyfifhen Sammlung nachweisbar, nament« 
lich in einer etwa im Sten Jahrhundert in Irland entftandenen foftematifchen Zu— 
fammenftellung von 65 Titeln, wobei außerdem die Sagungen römifcher, gallifher 
und einheimiſcher Coneilien berücfichtigt erſcheinen. In England ftellte Egbert, 
Erzbifchof von York, in der zweiten Hälfte des Sten Jahrhunderts aus den vor- 
bandenen Firchenrechtlichen Dunellen eine große Bearbeitung des geiftlichen Rechtes 
zufammen, aus welder um das J. 1040 der Diacon Yucarius einen Auszug 
verfaßte. Im Frankenlande, wo, wie erwähnt, ſchon vor Dionyfius eine alte 
Eanonenfammlung beftand, gewannen neben ihr auch die altitalifhe und altfpan- 
fche, fowie die Dionyfifhe Raum. Die nach diefer Zeit auf galliihem Boden ent- 
ftandenen Canonenfammlungen — deren fih vorzüglich fünf unterfcheiden laſſen 
und denen größtentheils auch päpftliche Decretalen, „Aulhoritates,“ einverleibt 
wurden — zeigen eine Benügung aller vorgenannten Berfionen; dabei find zugleich 
mehr oder minder die einheimischen Eoncilienfchlüffe, theilweife aber auch bie 
Satzungen römifher und italifher, in einer auch jene ſpaniſcher Synoden bei- 
gezogen. Seit Earl d. Gr. aber gelangte die Dionyfifhe Sammlung dur den 
fog. codex Hadrianeus (f. d. A.) zu erhöhtem Anfehen, neben welcher zugleih von 
Spanien her die vermehrte fog. Iſidoriſche Sammlung Eingang fand, um bald 
darauf durch eine großartige Faͤlſchung eine neue trügerifche Bedeutung zu erhalten, 
Aber außer diefen allgemeinen Sammlungen veranftalteter einzelne Bifchöfe auch 
befondere für den Gebrauch ihrer Didcefen, deren wir mehrere fennen (f. Capi- 
tula episcoporum). Wie in zeitgemäßer Anreihung, fo wurden unter den Fran— 
fen nicht minder in ftoffliher Durchordnung die Nechtsquellen bearbeitet, wobei 
nicht nur die Canonenfammlungen, fondern auch andere Firchenrechtlihe Quellen, 
wie die Kirchenväter, Pönitentialbüher (f. Beichtbücher) benügt wurden. Eine 
— von Luc. d'Achery in feinem Spicilegium herausgegebene — unbefannten Ur- 
fprungs handelt in drei Theilen zuerfi von Buße und Büßenden, Vergehen und 
geiftlichen Gerichten; fodann von Anflagen, Klägern, Beflagten, Richtern und Zeu- 
gen; endlich von Weihe, Ordo und Redhtsverhältniffen der Geiftlichen. Eine 
andere derartige Sammlung entftand um 825, die aus fünf Büchern befteht und 
als deren Verfaffer Bifchof Halitgar von Cambrai genannt wird, Ein fechstes 
Buch enthält gleichfam einen Anhang, der größtentheils Bruchſtücke aus einem an- 
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geblich dem Archive der römiſchen Kirche angehörenden Pönitentialbuh — deßhalb 
auch Poenitentiale Romanum genannt — enthält. Endlich waren es in Frankreich 
die von den weltlihen Herrfchern ausgegangenen, die Kirchenzucht betreffenden 
Berorbnungen, die fogenannten Capitularien (f. d. A.), auf deren Sammlung 
man fein Augenmerf richtete. Zuerft fammelte fie Anfegifus, Abt von Luren 
und Fontenelle (827) in vier Büchern, deren erftes die firhlichen Verordnungen 
von Carl d. Gr., das zweite jene von Ludwig d. Fr., das dritte und vierte bie 
weltlichen Eapitularien enthalten. An diefe Sammlung fi anſchließend, jedoch augen- 
ſcheinlich nur für Oeiftlichfeit und geiftliche Gerichte beftimmt, verfaßte zwifchen 340 
und 847 der Mainzer Diacon Benedictlevita (f.d.A.) aufAntrieb des Erzbifchofs 
Digar von Mainz eine Zufammenftellung in drei Büchern, die nebft den vorcaro- 
Iinifhen und andern von Anfegifus übergangenen Capitularien auch die rein kirch— 
lichen Duellen, wie nicht minder römifche und germanifhe Rechtsbücher benügt. 
Einen Abfchnitt in der vorgratianifchen Zeit machen nun die falſchen Decretalen 
oder Pſeudo-Iſidoriſche Sammlung (ſ. d. A.). An fie nach Inhalt und Geift 
ſich anfchließend find die eben erwähnte Sammlung des Benedict Levita, die fog. 
capitula Angilramni (f. d. A.) und die faft ganz aus ihnen gefchöpfte, von ihrem 
erftien Herausgeber Goldaſtus — Rer. Alem. Script. Tom. Il, P. II. p. 121 sqq. — 
und nah ihm von Hargheim — Coll. Conc. Germ. Tom. II. p. 414 sqq. — gang 
unbegründet dem Bifchofe Remedius oder Remigius von Chur (800—820) 
zugefchriebene Sammlung zu erwähnen, In den letzten britthalb Jahrhunderten 
vor Gratian (1150) entftanden noch viele Sammlungen mit Ausbeutung der ver- 
fchiedenften älteren Rechtsquellen, der rein kirchlichen, der Juftinianeifchen, vorzüg- 
lich des Novellenauszuges von Julian, des römifch-germanifchen wie des ſog. 
breviarium Alaricianum u. a, m. und mit Rüdjichtnahme auf die neueren Gefege, 
Provincialfynoden und Decretalen. Die Geftalt diefer Arbeiten ift von jener der 
meiften älteren verfchieden. In der Anorbnung ift die frühere Weife der bloß 
zeitgemäßen Aufeinanderfolge nach der Reihe der Eoncilien und Päpfte faft durch- 
weg verlaffen und entweder, wie in den meiften, eine bei der Reichhaltigfeit und 
Mannigfaltigfeit der Duellen zweckmäßigere ftofflihe Bearbeitung nach dem Bei- 
fpiele des Martinus von Braga, Credconiusu,a.m. unternommen, oder, wie in der 
fog. collectio trium partium (f. unten 14), eine nach Verfchiedenpeit der Quellen gefich- 
tete Scheidung eingehalten. Auch werden bei den Werfen der erften Art die Duellen 
bei weitem nicht immer ganz gegeben, fondern ſtück- und auszugsweife, wie man 
es gerade an jedem Orte benöthigt war. Bon den nahe an 40 Zufammenftellungen 
diefer Art — f. Walter, K.R. $ 100 — follen hier nur die bemerfenswertheren 
aufgeführt werden: 1) Die dem Ardipräful Anfelmus gewidmete Sammlung in 
12 Theilen, ohne Zweifel in Italien und wahrfcheinlih zwifchen den J. 888 und 
897, da Anfelmus II. Erzbifhof von Mailand war, verfaßt; fie benügt auch bie 
Suftinianeifchen Rechtsbücher, wobei es ſich übrigens fragt, ob die denjelben ent— 
nommenen Stellen nicht erft fpäter eingelegt find. 2) Die Sammlung des 
BDBenedictinerabts Negino von Prüm (+ 915) im Anfange des 10ten Jahr- 
bunderts verfaßt. Sie hatte den Zwed, den Biſchöfen bei der canonifchen Berei- 
fung ihrer Provinzen ald Handbud zu dienen und enthält darum in der Einleitung 
zum erften Buche ein Verzeichniß der Puncte, worauf der Biſchof in Abfiht auf 
Gottesdienft und Clerus, und ebenfo an der Spitze des zweiten, auf welche er in 
Abſicht auf Zucht und Sitte der Laien fehen follte; dem einen wie andern Ver» 
zeichniffe find fodann die Belegftellen aus den kirchlichen Rechtsquellen angeſchloſ— 
fen, wobei auch die Kirchenväter, die Capitularien und die Interpretation der weft» 
gothifchen lex romana benügt werden. Gedrudt iſt fie öfter. So unter dem Xitel 
Reginonis libri duo de disciplina ecclesiastica von Valuzius in Paris 1671; dann 
von Hargheim a, a. D. Bd. II. ©. 438 ff., neuerdings von Waſſerſchleben, 
Leipzig 1840, 3) Eine Sammlung in einer wolfenbüttelſchen — in 248 
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Eapiteln, vieleicht diefelbe, die Bifchof Rotgerins von Trier bald nad 922 
verfafit hat. 4) Eine wahrfcheinlih in der Mitte des 10ten Jahrhunderts im 
Stalien verfaßte Sammlung in fünf Büchern, deren Grundlage die oben erwähnte 
irländifche Zufammenfteflung in 65 Titeln aus dem Sten Jahrhunderte bildet, 
woneben aber auch andere firchliche und weltlihe Rechtsquellen, unter jenen auch 
die Leben der Heiligen, unter dieſen Geſetze der Kaifer bis auf Heinrich I. (919— 
936) gebraudt find. 5) Die am Ausgange des 10ten Jahrhunderts verfaßte 
Bearbeitung des Benedictinerabtes Abbo von Fleury (f. d. A.) (+ 1004), eine 
an König Hugo und feinen Sohn Robert gerichtete Abhandlung über Kirche und 
Beiftlichkeit in 52 Eapiteln, mit Einflechtung von Stellen aus kirchlichen und welt- 
lichen Gerfegen; herausgegeben von J. Mabillon in feinen Vetera analecta ed. 2. 
Par. 1723 p.133sqq. 6) Die Sammlung des Bifhofes Burkard (Brodarb) 
von Worms (+ 1025), das fog. Magnum decretorum volumen, im erften Viertel 
des 11ten Jahrhunderts verfaßt. Burkard hat die Duellen nicht unmittelbar ge- 
Thöpft, fondern bereits vorhandene Bearbeitungen, zum größten Theile die col- 
lectio Anselmo dedicata (f. oben 1), zum Fleineren jene des Regino ausgebeutet. 
Dabei hat fih Burfard, um das Anfehen der entlehnten Stüde zu erhöhen, her- 
ausgenommen, in ber Ueberfchrift ven Namen eines Eoncils oder eines Papftes 
vorzufegen, und biefe Fälſchung ift natürlich in alle jene- Sammlungen über- 
gangen, die in der Folge aus ihm gefhöpft Haben. Der ftofflihe Gehalt iſt 
ungemein reichhaltig. Herausgegeben wurde die Sammlung in zwei aufeinander 
folgenden Jahren 1548 und 1549 in Cöln und in Paris, darauf 1560 noch einmal 
in Cöln. (Bergl. den Art. Burfart, Bifchof von Worms.) 7) Das an Inhalt 
gleichfalls fehr reiche, aber bis jegt im Drud noch nicht herausgefommene Wert 
des Biſchofs Anfelm von Lucca (f. d. A.) (4 1086) in 13 Büchern. 8) Das 
Eapitular des Earbinal Atto, um das J. 1081 verfaßt, ein Auszug aus den fal- 
fen und ächten Decretalen nad Ordnung der Zeitfolge. 9) Die Sammlung des 
Eardinal Deusdedit in vier Büchern, dem Ende des 11ten Jahrhunderts an- 
gehörend, die einige feltene Stüde unmittelbar aus den römifchen Archiven ge— 
fhöpft hat. 10) Die Sammlung des Bifhofs Bonizo von Sutrium, nah 
1089 verfaßt, in 10 Büchern, 11) Eine Sammlung von zwei Büchern, aus dem 
11ten oder 12ten Jahrhundert herrührend, deren erſtes Capitel mit der Heberfchrift 
de primatu ecclesie Romane auch befonders abgefchrieben und in diefer Geftalt 
von Wendelftein feiner Dionyfifchen Ausgabe (Mogunt. 1525) einverleibt worden 
ift. 12), 13) und 14) drei Sammlungen, über deren Verhältniß zu einander 
Zweifel und zwiſchen Theiner und Savigny auf der einen, und Wafferfchleben auf 
der andern Geite reger Streit herrſcht. Denn während jene der legt zu nennen- 
den Sammlung den Vorrang des Alters zufchreiben, aus ihr und der Burfard- 
fen die Pannormia entftehen und wieder auf diefe das Decretum bald nah Ivo's 
Tode folgen Iaffen, hat Wafferfchleben (Beiträge S. 47—77) mit ftärferen 
Gründen die umgefehrte Drdnung wahrfcheinlich gemacht. Es find die aber fol- 
gende: dad Decretum in 17 Theilen, herausgegeben von Molinäus, Lovan. 1561, 
von weldem ein wahrfcheinlih Ivo's Zeitgenoffen Hugo von Chalons zuzu— 
fhreibender Auszug in 16 Theilen befteht. Gerade dieſe nicht mit zweifellofer 
Gewißheit dem Bifhof Jvo von Ehartres beigelegte Sammlung hat diefem 
Heiligen einen fo großen Namen unter den Juriften erworben, daß er als Patron 
des Advocatenftandes verehrt wird. Ferner die um das %. 1090 von Ivo ver- 
faßte Pannormia in acht Theilen, fo genannt, weil fie gewiffermaßen alle Bor- 
ſchriften der Kirchenzucht umfaßte; fie ift von Seb. Brandt in Bafel 1499, dar- 
auf von Melch. a Bogmedanio 1557 in Löwen herausgegeben worden, fehlt dagegen 
merfwürbdiger Weife in J. Fronleau’s (Frontonis) Opp. Ivonis. Paris 1647, wo doch 
dag zweifelbaftere Decretum aufgenommen ift. Endlich die große fog. collectio 
trium parlium, die fi vor allen andern Sammlungen dadurch auszeichnet, daß 
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fie eine ganz eigenthümliche Anorbnung nach der Befchaffenheit ver Duellen be- 
folgt, und darum im erften Theile Decretalen, falfche und ächte, bis auf Urban IL, 
im zweiten Concilienfhlüffe, die einen wie die andern nach Ordnung der Zeitfolge 
aufführt, im dritten Theile aber in ftoffliher Zufammenftellung unter 29 Rubrifen 
Stellen der Kirchenväter, der fränfifhen und römifhen Rechtsbücher enthält. 
15) Eine Umarbeitung der Pannormia mit Beihilfe der collectio trium partium und 
des Burkard in 10 Theilen, wahrfcheinlih von Bifchof Hildebert von Tours 
(+ 1134). 16) Die nad der Handſchrift, in der fie Anton Agoftino zuerft auf- 
fand, benannte, in 15 Bücher eingetheilte Sammlung von Saragoffa, collectio 
Caesäraugustana. Eine vaticanifhe Sammlung in 10 Büchern ift vielleicht 
nur eine verftümmelte Handſchrift, bei der die Testen fünf Bücher fehlen. 17) Die 
drei Bücher de misericordia et justitia et de illis qui sunt extra ecclesiam, vom 
BDenedictiner und Domfcholafter Algerus von Lüttich wahrfcheinlich zwifchen 
1121 und 1128 verfaßt. Es wird darin gehandelt zuerfi von den Bedingungen, 
unter denen die Strenge der kirchlichen Disciplin gemildert werden fann; darauf 
von der Berwaltung der Kirchenzucht; endlih von den Sacramenten derer, die ſich 
außerhalb der Kirchengemeinfchaft befinden. Gedruckt in Edm. Martene et Ursini 
Durandi Thes. nov. anecdot. Paris 1717, Tom. V. 18) Der fog. Polycarpus, 
eine mit diefem Namen überfchriebene, um 1130 verfaßte Bearbeitung in acht 
Büchern von einem gewiffen Gregorius, welden die Ballerini für einen 
Presbyter zu Rom, Theiner und Walter für einen fpanifchen Priefter, Richter 
für einen römifchen Earbinal halten. 19) Der Zeitfolge nach ift jest einzureihen 
das Werf des Gratian, welches aber fofort einen Wendepunet in der Gefchichte 
des abendländifchen Kirchenrechtes bildet und den Anfang des zweiten Zeitraumes 
bezeichnet (f.Decretum Gratiani). 20) Nah ihm und in ähnlicher Geftalt hat 
endlich um das 5%. 1182 der Carbinal Laborans eine Zufammenftellung in fechs 
Büchern unternommen; die Bücher zerfallen in mehrere Theile und biefe weiter 
in Titel oder Rubrifen, denen die einzelnen Stellen eingereiht find. [Helfert.] 

Canones apostolorum, f. Constitutiones apostolorum. 

Canones poenitentiales, f. Bußcanones. 

Canonicalhäuſer. Bei jedem Metropolitan-, Dom- oder Eollegiatftifte 
‚war, wie anderwärts, fo auch in Teutſchland bis zur Säcularifation herab, eine 
Anzahl von Canonicalbäufern ald Wohnungen für die Dignitare und für fänmt- 
liche oder doch die meiften Canoniker und Präbendati in der Nähe der Dom- oder 
Stiftskirche verfügbar, von denen erftere (curiae decani, praepositi etc.) den be- 
treffenden Würbeträgern ftändig bis zu ihrem Ausfcheiden aus dem Capitel an- 
gewiefen; letztere aber (domus canonicales) an die Eanonifer in der Art ausge- 
boten wurden, daß diefe nach der Reihe ihres Amtsalters fich die inzwifchen durch 
Tod oder Beförderung der bisherigen Inhaber lediggeworbenen bequemeren Woh- 
nungen gegen Entrichtung einer beftimmten Tare wählen fonnten. Diefen An» 
fpruch, welchen der Berechtigte, wenn er einrüden wollte, binnen 20 Tagen vom 
Tage der Erledigung an geltend machen mußte, nannte man das Optionsrecht. 
Auch in den neueften Concordaten und Circumferiptionsbullen find aufer den Di- 
gnitaren theils noch fämmtlihen Canonikern und Chorvicaren, wie in Preußen und 
in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz; theils allen Canonifern, aber nur den 
älteren Vicaren, wie in Hannover; theild endlich nur den älteren Canonifern und 
älteren Bicaren, wie in Bayern, eigene Häufer oder anftändige Freimohnungen 
angewiefen. (f. Dotation.) [(Permaneder.] 

Ganonicatus bezeichnet das Amt und die damit verbundene Pfründe eines an 
einer Dom- oder Collegiatkirche angeftellten Geiftlihen (f. Canonici). Die Zahl 
der Canonicate an den dermaligen Stiftern Teutfchlands iſt überall eine gefchloffene 
(f. Capitulum olausum); nur in Bayern ift eine Vermehrung des gegenwärtigen 
Herfonalbeftandes bei dereinftiger Vergrößerung des Rirchenvermögens in Ausficht 
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geftellt (Bayer. Conc. Art. III). Ueber die Größe und Beſchaffenheit der jetzigen 
Sanonicatspräbenden f. d. Art. Dotation, 

Ganonieci heißen die an einem Dom- oder Collegiatftifte zunächft zum ge— 
meinfamen Chorgebete und an Cathedralen überbieß zur Affiftenz des Biſchofs 
bei Pontificalhandlungen und als Näthe deffelben angeftellten Geiftlihen. Bon 
diefer Beamtung an befagten Kirchen werben fie auh Domherren, Stifts— 
herren, nnd von dem ihnen obliegenden Chordienfte auch Chorherren genannt, 
hr Name Canonici weist auf jene Zeiten zurüd, wo biefelben zu einer wirf- 
lichen Communität vereiniget, unter der Herrfchaft einer ihnen vorgezeichneten 
beftimmten Lebensordnung ftanden. Schon im Aten und Sten Jahrhunderte näm- 
lich gaben einzelne Bifchöfe den Elerifern ihrer Cathedralen eine Art Höfterlicher 
Berfaffung, indem fie diefelben zu einem gemeinfamen Leben anbielten. Diefe 
für gegenfeitige Erbauung und für die Handhabung der clerifalifhen Disciplin 
fehr wohlthätig befundene Einrichtung wurde befonders dur Ehrodegang (765), 
fpäter durch die auf der Aachener Synode (816) beftätigten Sagungen des Ama— 
larius von Mes (Chrodegangs Regel f. bei Mansi Collectio Concil. T. XIV. 
col. 313 sqq., die des Amalarius ib. col. 147—246) entwidelt, und nicht nur an 
allen Domftiftern, fondern auch an vielen größeren Pfarrkirchen auf dem Lande, wo— 
ber diefe den Namen Collegiatkirchen erhielten, eingeführt. Hienach war eine ſolche 
aus Elerifern der höheren und niederen Weihen beftehende Genoffenfchaft zum ge— 
meinfamen Ehorgebete und Zufammenleben unter Einem Dache nad) einer größten- 
theils aus Canonen früherer Eoncilien gefchöpften Regel (daher vita canonica) ver— 
pflichtet. Aber auch, nachdem bereits im 10ten Jahrhunderte das Communleben 
wieder aufgehoben, der bis dahin gemeinfame Haushalt getheilt und in einzelne Prä- 
benden zerlegt worden war, behielten die Canonifer nicht nur diefen ihren Namen und 
ihre bisherige Stellung als Näthe des Bifchofs bei, fondern betrachteten fich auch 
fortwährend noch als Mitglieder einer nunmehr felbftftändig dem Bifchofe gegen- 
über beftehenden Corporation. Allein nicht alle Stifter hatten die canonifche Tebeng- 
weife abgeworfen; viele eifrige Bifchöfe, wie in Stalien Petrus Damiani, in 
Frankreich Ivo von Chartres, in England Egbert von Yorf, hatten die von Con- 
eilien und Päpften nachdrücklichſt empfohlene vita communis nit nur an ihren 
Stiftskirchen wieder bergeftellt, fondern ihre Canonifer überbieß zur Ableiftung 
des Gelübdes der Armuth, nach der Negel des HI. Auguftin, vermocht und mit 
dem Verbote des Vermögensbefiges der einzelnen Mitglieder die vornehmfte Ur- 
fache der Auflöfung des corporativen Geiftes befeitiget. Non da an (feit Mitte 
des 11ten Jahrhunderts) unterfhied man alfo regulirte Ganonifer (canonici 
regulares) und weltgeiftlihe Stiftsherren (can. saeculares). Leßtere genoffen 
entweder die volle Präbende (integrati oder canonici in Nloribus et fructibus) oder 
vorerft nur die Hälfte (semipraebendati) oder ein Dritttheil derfelben (terlionarii). 
Andere waren zur Zeit noch nicht präbenpirt (canonici in herbis), fondern rüdten 
erft allmählig in die vacantgeworbenen Pfründen ein, und erhielten bis dahin nur 
ihren Antheil an den herkömmlichen Diftributionen. Diefe nannte man daher 
auch canonici minores im Gegenfage zu den bereits Bepfründeten (can. majores). 
Abgefehen übrigens von der Befchaffenheit und Größe ihrer Bezüge unterſchied 
man die wirflihen zum Chorbienft und zur Reſidenz verpflichteten Canonifer 
(canonici numerarii, residentliales) von den hiezu nicht verbundenen Titular- oder 
Chrencanonifern (can. honorarii, non residentiales). Die Canonici haben als felbft=- 
ftändige Communität ihre befondere corporative Verfaffung (f. Capitel) unter 
eigenen Rorftänden. Außer der nötbigen wiſſenſchaftlichen Vorbildung und einem 
reinen elericalifchen Wandel, in welchen Beziehungen fie fich in früherer Zeit ſchon 
ald Tiomicellare bewähren mußten, werden von den Canonifern auch befondere 
Eigenftaften verlangt, infofern fie zugleich fig- und ſtimmberechtigte Mitglieder 
des Capitels und als folhe aufgefhworen find (f. Capitular), Die Zahl der 
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an einer Stiftskirche angeſtellten Canoniker war früher eine Zeit lang unbeſtimmt; 
in den neuerrichteten Capiteln Teutſchlands ift fie durchweg eine gefchloffene 
(f. Capitulum clausum). [Permaneder.[ 
Canonis privilegium, f. Privilegium canonis etc. 
Ganonifation (Heiligfprehung) ift die feierliche Erflärung des Papftes, 
daß ein verftorbener Diener (oder eine verftorbene Dienerin) Gottes als ein mit 
Gott in der Herrlichkeit regierender Heiliger (Heilige) anzufehen und in der gan« 
zen Kirche zu verehren ſei. Diefe Erklärung erfolgt in der Regel erft, nachdem 
durch die Beatification (f. d. U.) oder Seligfprehung die Verehrung und An 
rufung deffelben Dieners Gottes in einer beftimmten Gegend und unter beftimm- 
ten Bejchränfungen bereits früher geftattet worden iſt. Sie fegt voraus, daß feit 
der Beatification auf die Fürbitte des Seligen mindeftens zwei Wunder von Gott 
gewährt worden feien. Der Proceß über diefe Wundgaewird auf diefelbe Weife 
inftruirt und erledigt, wie bei der Beatification. Während fo in Rom von Jahr«- 
Hundert zu Jahrhundert eine Menge von Wundern mit der größten juridifchen 
Strenge und Genauigkeit, wie feine andere Thatjache ver Gefhichte, hergeftellt 
und nachgewiefen worden iſt und noch wird, beharret die Welt unerjchütterlich 
dabei, diefe Wunder nicht bloß, fondern felbft die Möglichkeit der Wunder zu 
läugnen. Sp wenig weiß und verfteht die eine Hälfte des Menfchengefchlechtes 
von dem Leben und Thun der andern! — Unter den mancherlei Betrachtungen, 
die fih an diefe Bemerkung anreihen, Teuchtet von felbft ein, welche Bedeutung 
und welden Nugen die Canonifationen, in der regularifirten Geftalt, die fie durch 
den päpftlichen Borbehalt allmählig gewonnen, für die Kirche haben, Denn es liegt 
darin der unwiderftehlichfte Beweis ihrer göttlichen Sendung, eine unabläffige Er- 
munterung und Aneiferung zur Zugend und zur Verherrlihung Gottes, und eine 
ftete mächtige Erfrifhung des firhlichen Lebens. Iſt aber die Verehrung und 
Anrufung der Heiligen deffen ungeachtet von den Gegnern der Kirche in der neuern 
Zeit fo fehr verhöhnt, von ben Katholiken felbft fo arg vernachläffigt worbenz 
was wäre erſt geſchehen, ftünden die Titel, auf die ſich gründet, nicht fo acten- 
mäßig unerfchütterlich feft ? — Die Feierlichkeit der Canoniſation findet erft ftatt, nach⸗ 
dem über den päpftlichen Befchluß, daß gegen die fraglichen Wunder fein Zweifel und 
gegen die Canonifation fein Bedenfen mehr obwalte, durch den Promotor fidei, welcher 
von Amtswegen Bedenken zu erheben hatte, und daher auch advocatus diaboli genannt 
wird, und den Secretär der Congregatio Riluum ein förmliches Decret aufgenommen 
worden. Bon den drei Eongregationen, auf deren Verhandlungen, wie im Artikel 
Beatification bemerkt worden, diefes Decret ſich gründet, ift eine öffentlih. An 
bem vom Papfte beftimmten Tage wird hierauf die Kanonifation in der Kirche, 
und zwar, wenn der Papft in Rom ift, in der Bafılifa des Vaticans vorgenommen. 
Sie beginnt mit einer feierlichen Proceffion, unter Bortragung einer oder mehrerer 
mit dem Bildniffe des zu Canonifirenden gefhmücten Fahnen. Nach der Proceffion, 
welcher der Papft mit den Cardinälen, Bifchöfen, Prälaten und den Beamten der 
Eurie beimohnt, begibt fi der Papft auf den Thron, wo er die Obedienz ber 
Cardinäle, der Bifchöfe, Aebte und Pönitentiarien empfängt. Hierauf wird dur 
den zweiten Ceremonienmeifter der entweder von dem Orden oder von dem Lande, 
dem der Selige angehörte, zur Erwirfung der Canonifation aufgeftellte Procurator 
(immer ein Dann von hohem Rang), welcher die Bedenken zu befeitigen hatte, und 
daher auch advocatus dei genannt wird, in Begleitung eines Eonfiftoraladvocaten, 
der für ihn zu fprechen hat, zur unterftien Stufe des Thrones geführt. Hier ftellt 
der Advocat, im Namen des Procurators, die inftändige Bitte, daß Seine Heilig- 
feit geruben möge, den fraglichen Diener Gottes in das Verzeihniß der Heiligen 
aufzunehmen. Der Papft erwidert durch den erften Secretär der Breven, man müffe 
vorerft beten, daß in dem ſchweren Geſchäfte der vorzunefmenden Ganonifation 
Gott feinen Beiftand gewähre. Darauf werden bie Litaneien der Heiligen ge— 
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ſungen und der Conſiſtorialadvocat erneuert, im Namen des Procurators, das 
Geſuch um die Canoniſation. Nochmals erwidert der Secrefär der Breven im 
Namen des Papftes, es feien wiederholte und inftändige Gebete zu Gott zu ent- 
fenden. Nun wird der Hymnus: Veni crealor spiritus gefungen, worauf der Eon- 
fiftorialadvocat zum dritten Male fein Geſuch wiederholt. Jetzt erſt eröffnet der 
Secretär der Breven die Abficht des Papftes, die Canonifation vorzunehmen, und 
der Papft thut feinen Ausſpruch, worin er „zur Ehre der hl. Dreieinigfeit, 
zur VBerherrlihung des Fatholifhen Glaubens und Förderung der 
Hriftlihen Religion, in der Gewalt unferes Herrn Jeſu Ehrifti, 
der HI. Anoftel Peter und Paul und aus eigener Macht“ erklärt 
und verorbnet, daß der fraglihe Selige in das Verzeichniß der Heiligen (ca- 
non sanctorum) einzutragen und beffen Gedächtniß an einem beflimmten Tage 
- des Jahres in der gangen Kirche zu feiern fei. Diefer papftlihe Ausſpruch 
wird, im Namen bed Procuratord, von dem Confiftorialabvocaten aufgenom- 
men, welcher, nah Darbringung feines Danfes, bittet, daß Seine Heiligkeit 
über die Canonifation ein apoftolifches Schreiben ausfertigen zu laſſen geruhe. 
Der Papft antwortet: Decernimus, und num bittet derfelbe Advocat die anwefenden 
Protonotarien und Notarien, daß fie zum ewigen Gedbächtniffe diefes Borganges 
eine oder mehrere Urfunden darüber aufnehmen möchten. Der ältefte der Proto- 
notarien fpricht hierauf: Vobis testibus, womit er die um den Thron des Papftes 
Stehenden zu Zeugen aufruft. Darauf wirb das Te Deum laudamus angeftimmet 
und dann in dem Gebete und in dem Belenntniffe, welches dur den Diaconus, 
der in der folgenden Meffe das Evangelium zu lefen hat, gefungen wird, der Namen 
des Neucanonifirten eingeflochten. Endlich gibt der Papft die Abfolution und den 
Segen, gleichfalls unter Erwähnung des Namens des eben von ihm canonifirten 
Heiligen. Nachdem dieß geſchehen, liest der Papft oder, wenn er durch Krankheit 
oder hohes Alter verhindert fein follte, ftatt feiner ein Carbinal ein feierliches 
Hochamt zu Ehren des neu canonifirten Heiligen, Bei diefer Gelegenheit werben, 
und zwar beim Offertorium, von breien ber Carbinäle, die mit unter den Richtern 
gefeffen, nämlich dem erften Bifchof, erften Priefter und erfien Diacon der Con- 
gregatio Rituum, dann von dem oder den Gefandten, welche die Canonifation zu 
betreiben hatten, oder von an deren Stelle vom Papft ernannten Carbinälen fol- 
gende ſymboliſche Opfergaben am Altar dargebracht: nämlich vom erften Carbinal 
zwei große Wachskerzen; von dem erften Gefandten oder dem an deſſen Stelle 
ernannten Cardinal eine Wachskerze und zwei lebendige Turteltauben in einem 
vergoldeten Bauer; von dem zweiten Cardinal zwei große Brode, das eine ver- 
goldet, das andere verfilbert; von einem Gefandten oder einem an deſſen Stelle 
ernannten Cardinal eine Wachskerze und zwei weiße Tauben in einem verfilberten 
Bauer; von dem dritten Cardinal zwei Fleine Fäßchen voll Wein, das eine ver- 
goldet, das andere verfilbert; von einem dritten Gefandten oder einem an beffen 
Stelle ernannten Cardinal eine Wachskerze und ein bunt bemalter Bogelbauer 
voll verfihiedenartiger lebendiger Vögel. Nach der Meffe begibt ſich der Papft in 
Broceffion wieder nach feinen Gemächern. In früherer Zeit waren die Feierlid- 
keiten der Eanonifation etwas einfacher, indem lediglich der Papft, nach Abfingung 
des Hymnus: Veni creator spiritus das Wort ergriff, die Heiligkeit des zu Cano- 
nifirenden zu verfünden und den Tag, an dem fein Gedächtniß begangen werben 
fol, zu beflimmen. Dagegen wurde häufig der Leib des Heiligen erhoben und zur 
Verehrung ausgeftellt, was jetzt nicht mehr geſchieht. Nicht felten pflegte der 
Papſt, ſelbſt noch in neuerer Zeit, unter ber Meffe vom Altar aus über die Ver- 
dienfte und Wunder des oder der Neucanonifirten eine Anrede zu halten. In der 
päpftlihen Bulle, die, wie bemerkt, auf Anfuchen des Procurators über die Cano- 
nifation ausgefertigt wird, find in der Negel das Leben und die Wunder des Hei- 
ligen und bie Umftände des Proceſſes umftändlich erzählt, Sollte der Papft, wel- 
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der die Sanonifation vorgenommen, vor der Ausfertigung biefer Bulle fterben, fo 
wird fie von beffen Nachfolger erlaffen. Außerdem pflegt der Papft noch befonvere 
Schreiben, entweder an alle Bifhöfe, oder doch an die der Nation des Heilig- 
geſprochenen, oder an irgend einen religiöſen Orden, oder auch an einige Fürften 
ergehen zu laffen, um zur Verehrung des in die Zahl der Heiligen erhobenen Seli- 
gen aufzufordern. Gewöhnlich werden gleichzeitig mit der Canonifation auch Abläffe 
verkündet für diejenigen, welche, nach gehörigem Empfang der hl. Sacramente 
der Buße und des Altars, in der Dctav die Kirche, in welcher die Canonifation 
vorgenommen worden, oder zu beflimmten Zeiten das Grab des Heiligen befuchen. 
— Bas die Fragen anbelangt, ob der Papft in der Canonifation irren könne, 
and ob ed als ein Glaubenspunct zu betrachten, daß ein von dem Papſte Cano- 
nifirter wirflich ein Heiliger fei? fo gilt darüber das, was wir im Wefentlichen 
fchon im Artikel Beatification gefagt haben: daß nämlich Derjenige, welcher be= 
bauptet, der Papft habe in diefer oder jener Eanonifation geirrt und der von ihm 
Eanonifirte fei nicht als Heiliger zu verehren, wenn nicht als ein Ketzer, fo doch 
als Einer zu betrachten ift, der, vermeffen, der ganzen Kirche zum Aergerniß ge- 
reicht, die Heiligen beleidigt, den Kegern, welche die Autorität der Kirche in der 
Eanonifation der Heiligen läugnen, Vorſchub Teiftet, felber den Geruch der 
Kegerei von ſich gibt, indem er ben Ungläubigen zur Verhöhnung der Gläu- 
bigen Anlaß bietet, einen irrigen Sag behauptet und die ſchwerſten Kirchenſtrafen 
verdient. [v. Moy.] 
Ganonifches Zeben (vita canonica), f. Canonici, 

Ganpnifches Hecht, f. Kirchenrecht. 

Ganonifche Tagzeiten, f. Brevier. 

Canoniffen. Das Jnftitut der Canoniffen, im Grunde nur eine Uebertra- 
gung der Lebensweife und Berhältniffe ter Eanonifer auf weibliche Perſonen, 
wurde in feinen wejentlichen Einrichtungen ganz dem Inflitute der Canonifer nach⸗ 
gebilvet, und ift fohin ein unter Eirchlicher Auctorität gefchloffener religiöfer Ver— 
ein von Frauen, welche nad einer vom päpftlichen Stuhle approbirten Regel ein 
gemeinfchaftliches Leben führen. Wie es regulirte und weltgeiftlihe Canoniker 
gab, jo gab es auch Regular- und Säcularcanoniffen. Erftere legten das dreifache 
Gelübde ab, während Iehtere nur das bes ehelofen Standes und des Gehor- 
ſames Icifteten, ohne ſich auch zur freiwilligen Armuth zu verpflichten; und biefe 
Särcularcanoniffen wurden in Kurzem faft ausfchließlich herrſchend. Sie fanden 
unter der Leitung einer Aebtiffin und befchäftigten fih außer dem regelmäßigen 
Chor mit Gebet und geiftlicher Lectüre und der Erziehung weiblicher Jugend in 
den dafür eingerichteten Penfionaten. Da in der Regel nur Adelige aufgenonımen 
wurden, fo hießen biefe Anftalten gewöhnlich Damenftifte und ihre Mitglieder 
Stiftsdamen. In neuerer Zeit wurden fie großentheils bloße Verforgungsinftitute 
für Töchter von unvermöglihen adeligen Eltern, Staatsbeamten und Officieren, 
und beziehen wohl auch ihre Pfründen außer dem Stifte im Kreife der Ihrigen. 
Diefe abnormen Berhältniffe waren in Teutfchland zunähft durch die Säch- 
larifation herbeigeführt oder begünftigt. Mit der jüngften Reflauration ber 
Kirche wurde größtentheils auch die Verfaffung der Damenftifter wieder ge— 
regelt. [Permaneder.] 

Canontafeln auf dem Altar, f. Altarfhmud. 

Gantacnzenus, Johann, f. griechiſche Kirche. 

Gantate ift die kirchliche, aus der Kirche auch ins bürgerliche Leben über- 
gegangene Benennung des vierten Sonntags nad Oftern und ıft vom erften Wort 
des Mefintroitus dieſes Sonntags entlehnt, der mit dem Pfalme 98 „Cantate Do- 
mino canticum novum“ beginnt. Wann diefe Benennungsweife eingeführt worben, 
laͤßt fich nicht genau ermitteln. Wahrfcheinlich geſchah es aber um das 12te Zahr- 
hundert, Johann von Salisbury, Biſchof zu Ehartres CH 1182) Fenut wenigftens 
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Laetare und Quasimodo, welche Namen ebenfalls die Anfangsworte des Introitus 
diefer Sonntage find. Daß felbe auch ins bürgerlihe Leben Eingang gefunden, 
dafür zeugen die alten Urkunden, in denen diefe Benennung als terminus, usque 
in quem oder a quo häufig gebraucht wurde. In neuerer Zeit ift fie durch die 
mehr gebräuchliche Bezeichnung nad der Zahl der von Anfang der Quadragesima 
oder von Oftern an verfloffenen Sonntage verdrängt worden, [(Zerflau.] 

Canterbury (Cantuaria), Erzbisthum, ift das ältefte Bisthum Englands 
feit der durch die Einwanderung ber Angeln und Sachſen (f. Angelfahfen) 
nöthig gewordenen zweiten Verfündigung des Chriſtenthums in Britannien. Als 
der hf. Abt Auguftinus (f. d. A.), gefandt von Papft Gregor J., begleitet von 40 
Benedictinermönden, dafelbft angefommen, fand er freundliche Aufnahme bei Ethel= 
bert, dem Könige von Kent, und erhielt von diefem bie Stadt Canterbury zu feinem 
Sige (597). Zum Erzbifchofe geweiht, machte er diefen feinen Sitz zur Metro— 
pole, und, da von bier aus die neue Gründung und Belebung des Chriſtenthums 
ausging, gleihfam zur Mutter: und Mufterfirche Englands. Ausgezeichnete Män- 
ner haben danach feit dem Hl. Erzbifchofe Auguftinus auf dem Stuhle zu Ean- 
terbury gefeffen und mehr als einmal die Geſchicke der englifchen Kirche, theilweife 
auch des Neiches, beftimmt. Schon dem HI. Auguftinus wurde von dem Papfte 
die Jurisdiction über alle brittifhen Bifchöfe übertragen, und der Erzbifhof von 
Canterbury war Primas von England und bildete fo mit feiner Metropole den 
nationalen Mittelpunct der ganzen englifchen Kirche. Zu Ende des Tten Jahr- 
hunderts ſchmückte jenen Si Theodor, ein griechiſcher Mönch aus der. Baterftadt 
des hl. Paulus, durch Wiffenfhaft, Frömmigkeit und Hirteneifer ausgezeichnet, 
der, vom Papfte geihicdt, als Stellvertreter des Papftes geachtet wurde und durch 
fein Anfehen und Wirken im ganzen Reiche der Kirche von Canterbury die Pri- 
matialrechte gewann, die dem Auguftinus als perfönliche Auszeichnung waren ver» 
lieben worden und die der Papft Vitalian fodann diefer Kirche förmlich beftätigte, 
Gegen Ende des 10ten Jahrhunderts finden wir auf jenem Site den hl. Dun- 
ftan (f. d. A), der mit der Wundergabe ausgezeichnet in einer wilden Zeit bie 
englifhe Kirche lenkte; nah der Eroberung Englands durch die Normannen den 
ausgezeichneten Lanfrank (f. d. A.), dann ben Hl. Anfelm (f. d. 9.), berühmt 
als Gelehrter, indem er den förmlichen Grund zur fcholaftifchen Philofophie gelegt, 
und als Erzbifchof, als welcher er die englifche Kirche aus den Banden der In— 
veftitur befreite; im 12ten Jahrhundert den Thomas Bedet (f. Bedet), der 
von dem Könige Heinrich H. hart verfolgt und von Dienern beffelben am Altare 
ermordet, die englifche Kirche abermals befreit hat aus den Händen roher Willkür. 
Eine flreitige Wahl hatte (im 13ten Jahrhundert) für den König Johann ohne 
Land höchſt wichtige Folgen (Hurter, Innocenz II. im 1. Bde. ©. 54—65). 
So erſcheint der erzbifchöflihe Stuhl von Canterbury feit feiner Gründung und 
durch das ganze Mittelalter hindurch bis zur Zeit der fog. Reformation ald der 
vornehmfte und einflußreihfte in ganz England für die Kirche und das Reich, Die 
Reihe der rechtgläubigen und dem Papfte ergebenen Erzbifchöfe fchlieft Warham, 
nad) deffen Tode (1533) Thomas Cranmer von Heinrich VI. auf den Stuhl von 
Canterbury erhoben wurde, der fobann gemeinfchaftlih mit dem Könige und dem 
ſchlechten Minifter (Oeneralvicar!) Cromwell England von dem apoftolifchen 
Stuhle losriß und in den Strudel unabfehbarer Firchlicher und politifher Wirren 
ftürzte. [Marr.] 

Gantica, f. Poeſie, Hriftliche. 

Canticum canticorum., f. hohes Lied. 

Cantor, auch Chorauffeher (episcopus chori), Chorregent ober Vorfänger 
(chori regens, praecentor), hieß an einer Cathedral- oder Collegiatftiftdfirche der- 
jenige Eanonifer, der die Chorfnaben und jüngeren Stiftsclerifer im Choral un 
berr.chtete, den Gefang während bes Chorgebetes und Gottesdienſtes dirigirte 
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and die betreffenden Pfalmen, Hymnen und Antiphonen anſtimmte. Als diefes 
Amt einerjeits zu einem Perfonate (in vielen Stiftern fogar zu einer wirklichen 
Dignität) erhoben und damit eine anſehnliche Pfründe verbunden wurde, anderer- 
feits die Canoniker nad Aufldiung des Communlebend den ihnen obliegenden 
Ehordienft dur Stellvertreter (f. Ehorvicare) verfehen ließen, beftellte fi 
auch der Ehorrector aus der Zahl der Chorvicare einen oder mehrere Subcantoren 
(succentores), denen er gegen einen jährlichen Gehalt die Ertpeilung des Ge— 
fangunterrichtes übergab und in eigener Perfon nur d:e Oberauffiht über die 
Chorvicare und Choraulen führte und die Ordnung des Chordienjtes beftimmte, 
Cantus Gregorianus, f. Mufif, chriſtliche. 

Canus, Melchnor, eın beruhmter Theologe aus vem Dominicanerorden, gebo- 

ren zu Zarancon in Spanien im J. 1520, ftudirte in Salamanca unter Fraucısca 
Victoria Theologie und wurde deffen Nachfolger im Lehramte im J. 1546. Er zeich- 
nete ſich hierin durch feine umfaffende Gelehrfamfeit, feine wiſſenſchaftliche Bildung, 
und Schärfe des Urtheils fo fehr aus, daß ihn die Univerſitat Salamanca ald Ab- 
geordneten auf das Eoncil von Trient fandte. Canus nahm hier, wie Pallavicini 
CHistor. Conc. Trident. lib. 12 c.2.n. 5 et 7) berichtet, namentlich an der Berbera- 
thung über die Euchariſtie und die Beicht Theil, in Bezug auf weldye die jog. Refor- 
matoren verfchiedene Irrlehren aufgeftellt hatten. Er verdammte nun in Betreff ver 
Euchariftie unbedingt, wie alle Theologen, den proteftantifchen Sag: daß unter 
Einer Geftalt weniger enthalten fei, als unter beiden; meinte aber, daf dem, wel- 
her die Eucdariftie unter beiden Geftalten empfange, mehr Gnade zu Theil würde. 
In diefem legten Punct flimmten ihm jedoch nur zwei Theologen bei, die Francis- 
caner Antonius Uglioa (welcher hervorhob, daß es ſich zieme, daß der Priefter, 
gleichwie er eine größere Würde und doppeltes Gebot habe, mit doppelter Gnade 
befchenft werde), und Sigismund Fedrius. Das Concil ließ ſich aber auf diefe Un— 
terfcheidung nicht ein, fondern erflärte Sess. 13. can. 3: daß unter jeder Geftalt, 
und unter jedem einzelnen Theil einer jeden Geftalt, wenn eine Trennung gemacht 
werde, der ganze Chriftus enthalten fei. In Betreff der Bericht verdammte er gleich- 
falls einfach, wie alle Theologen, den proteftantifchen Sat: daf der bloße Glaube 
eine hinreichende Vorbereitung zum Empfang der Euchariſtie fei; den weitern Satz: 
daß die Beicht dazu nicht nöthig, fondern überflüffig fei, befonders für die Gelehrten, 
beantragte er auch, da er diefer Meinung nicht zu fein befannte, zu verbammen, aber 
nicht als häretifch, indem er ſich auf mehrere Fatholifhe Schrififteller berief, welche, 
wie er meinte, diefe Lehre auch vorgetragen hätten, und ftellte ed dem Eoneil an- 
beim, die paffende Korın zu wählen. Das Eoncil aber entſchied Sess. 13. can. 11: 
„Wenn Jemand fagt, der bloße Glaube fei eine hinreichende Vorbereitung zum Em«- 
pfange des Sacramentes der hochheiligen Eudariftie, fo foll er verflucht fein. Und, 
damit das fo große Sarrament nicht unwürbig, und alfo zum Tod und zur Ber- 
dammnif empfangen werde, fo fegt die hl. Synode feft und erklärt, daß bei jenen, 
welche ſich einer Todfünde bewußt find, wie reumüthig fie ſich aud halten mögen, 
wenn fie einen Beichtvater haben fünnen, nothwendig die farramentale Beicht vor- 
ausgehen muß. Wenn aber Jemand fich herausnehmen follte, das Gegentheil zu 
lehren, zu prebigen, oder hartnädig zu behaupten, oder auch in öffentlicher Difpu- 
tation zu vertheidigen, fo foll er eben dadurch (eo ipso) ercommunicirt fein.“ (Vgl. 
d. A. Beicht.) Von Trient nah Haufe zurücgefehrt, wurde Canus von Philipp H., 
der ihm fehr gewogen war, zum Biſchof der canarifhen Inſeln ernannt (1552), 
nahm aber von biefem Bisthum nicht Befig, fondern wurde Provincial feines Ordens 
in Caftilien. Er ftarb fchon im 3. 1560 zu Toledo. — Canus war, wie von feinem 
Biographen berichtet und durch feine eigenen Schriften hinlänglich beftätigt wird, 
digigen Temperamentes, fehnell, heftig, Teidenfchaftlih, und, was hiemit gern ver- 
bunden ift, ehrgeizig. So erregte Carranza, ebenfalld Dominicaner und berühm ⸗ 
ter Lehrer der Theologie, nachher Erzbifchof von Toledo, feinen Reid, und er ließ ſich 
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zu vielfachen Intriguen gegen denſelben hinreißen, welche feinem Charakter Feine 
Ehre machen. — Was man hie und da von fog. Freifinnigfeit des Canus zu er- 
zählen weiß, ift der Wahrheit gemäß darauf zu befchränfen, daß Canus in Be- 
treff theologiſcher Meinungen, worüber dogmatifh Nichts beftimmt ift, für fid 
wie für Andere, d. h. für die Wiffenfhaft volle Freiheit in Anſpruch nahm, 
daß er überall auf forgfältige gefhichtliche Forfchung und Genauigfeit drang, daß 
er bloßen Meinungen einzelner Kirchenlehrer, wie'hoch auch und mit Recht deren 
Anfehen fein möge, 3. B. des hl. Auguftinus und Thomas Aquinas, nit unbe- 
dinge beiftimmte — lauter Dinge, womit die Orthodoxie fich beftend verträgt. 
Canus war ein fo treuer Sohn der Kirche, der kirchlichen Auctorität fo unbedingt in 
allweg ſich unterwerfend, daß an feiner Orthodoxie auch nicht die geringfte Mafel 
haftet. — Nicht nur ebenfo rein, fondern auch unangefochten iſt fein wiffenfhaft- 
liher Ruhm. Derfelbe ift nicht nur für feine, fondern für alle Zeiten gegründet 
hauptfählih in der Schrift: De locis theologieis. Wir befigen mehrere Schriften 
von Canus, und alle zeichnen ſich durch reiche Erudition, Schärfe und Genauig- 
feit im Ausdruck und hauptſächlich durch elaſſiſche Sprache und Darftellung aus; 
fie gehören zu den fhönften Erzeugniffen der damals reftaurirten elaſſiſchen Lite- 
ratur, Die wichtigfte aber, ja von bleibender Bedeutung ift die genannte de locis 
theologieis. Ihre nächfte und höchſte Bedeutung liegt darın, daß fie Zeugniß gibt, 
Canus habe nicht nur mehr ald Andere, fondern überhaupt richtig erfannt, was 
den Proteftanten gegenüber die Hauptaufgabe der Fatholifchen Theologen fei. Der 
Gegenfag des Proteftantismus gegen die katholiſche Kirche ift wefentlich nicht in ein- 
zelnen abweichenden Lehren zu fuchen, fondern in der Einen Lehre von der Kirche, oder 
allgemeiner in der aller wirflihen Glaubendlchre vorausgehenden Lehre darüber, 
wie die chriftlihe Wahrheit und fofort das hriftlihe Bewußtſein für die Einzelnen 
zu vermitteln fei. Es ift verkehrt, wenn man die Bergleihung der Fatholifchen 
und proteftantifchen Yehre mit der Darfteflung einzelner Lehrgegenſätze beginnt und 
an folchen durchführt, wobei dann die Lehre von der Kirche nur auch, zugleich mit 
den andern, zur Sprache fommt. Diefe materielle Differenz, die in einzelnen 
Differenzpuncten erfcheint, ift rein zufällig, infofern nämlich die Proteftanten 
ftatt diefer ebenfowohl, d. h. eben fo grundlos aud in andern Glaubenspuncten 
von den Katholiken differiren fünnten. Sie fünnten alfo auch in jenen mit den Ka— 
tholifen übereinftimmen und dennoch Proteftanten fein. Heute fonnen fie einem 
beftimmten Dogma widerfprehen, morgen daffelbe zu dem ihrigen machen, oder 
die Einen fo, die Andern anders; es ift hundertfältiger, täglicher Wechfel möglich ; 
nein, nicht bIoß möglich, fondern feit 300 Jahren ununterbrochen wirklich. Dan 
fann auch nicht einem einzigen fatholifhen Dogma (das von der Kirche ausgenom- 
men) ein beftimmtes anderes ald proteftantifhes Dogma gegenüber ftellen; 
vielleicht ift, was man fo bezeichnet, die Lehre einiger Proteftanten, aber einige 
andere erfennen es nicht als die ihrige an, und auch jene vielleicht fchon in fürze- 
fter Zeit nicht mehr. Nur in Einem ftimmen alle Proteftanten zufammen und 
haben nie gewechfelt, und werden, fo lange fie eriftiren, nie wechfeln, — darin, 
daß fie die katholiſche Kirche nicht anerkennen ald Das, was fie ıft, ald den Leib 
Chriſti und folglich ald unfehlbare Lehranctorität. Dieß ift das Eine Wer 
fentlihe, deßhalb auch ſtets Gleichbleibende des Proteftantismug ; es ift auch das 
Wefentlihe all’ feiner Vorgänger gewefen. Näher dann und pofitiv geftaltet er- 
ſcheint dieß Wefen des Proteftantismus als die Lehre: jeder Einzelne habe 
felbft und für fi felbft zu wiffen, und alfo zu beftimmen, was drift- 
lich und was zu glauben fei. Dabei ift auch das völlig gleichgültig, auf 
welche Weife der Einzelne fih feinen Glaubensinpalt zurechtlege, ob mit oder 
ohne Vernunft, mit oder ohne Schrift (denn daß die Nennung der hl. Schrift ale 
Auctorität nicht Illuſion vom erften Augenblif an gewefen fei, dieß zu glauben 
ift Hoffentlich Niemand befhränft genug, da ja Jedermann weiß, dag ein Buch 
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Teine Auctorität fein fann, wenn jedem Einzelnen erlaubt ift, bineinzulegen und 
folglich auch herauszunehmen, was ihm beliebt). Das Wefentliche ift, wie ge= 
fagt, nur diefes Eine, daß es für den Einzelnen feine, Tediglich Feine Auctoritäf 
in Beftimmung des Glaubens gebe. Iſt aber dieß das Weſen des Proteftantis- 
mus, fo ift diefer der abfolute, wefentlihe Gegenfag ber Fatholifchen Lehre, der 
directe Widerfpruch derfelben, wie Nichtfein der abfolute Gegenfag von Sein ift; 
denn nach Fatholifcher Lehre fteht dem Einzelnen auf feine Weife zu, für fih allein 
und unmittelbar zu beſtimmen, was hriftliche Wahrheit und was fomit zu glauben 
fei, fondern alle Einzelnen haben diefe Erfenntniß unter Vermittlung der Kirche 
zu erzeugen. Die Kirche als der verförperte und in gefchichtlichem Leben eriftente 
Epriftus ift für alle einzelnen Chriſten ebenfo abfolute Auctorität, wie der per⸗ 
fönliche Chriſtus es für die erften Jünger gewefen iftz und wie immer nun ber 
Einzelne die Hriftlihe Wahrheit als Glaubensinhalt fih zum Bewußtfein bringen 
möge — durch Leſung der HI. Schrift, der Väter und Lehrer der Kirche, durch 
Studium der Gefhichte, der Philofophie, ohnehin durch eigenes Denfen ꝛc. — 
immerhin ift der Rüdhalt und unbewegliche Stüßpunct die Auctorität der Kirche 
und die von derfelben ausgegangene dogmatifche Beftimmung. — Die Redtmäßig- 
Zeit diefer Auctorität alfo und der genannten Vermittlung der chriſtlichen Erfennt- 
niß für den Einzelnen war von den Proteftanten verworfen, die Kirche als Auc- 
torität vernichtet, wenn es möglich gewefen wäre. Und dieß war fomit der Haupt- 
punct, auf den die Wiffenfchaft fih wenden mußte; das genannte Wefen der 
Batholifchen Lehre gegen das Wefen des Proteftantismus zu rechtfertigen, mußten 
die fatholifchen Theologen als ihre Hauptaufgabe erfennen. Unter Denen, welche 
diefe Einficht Hatten, ſteht Melchior Canus oben an; fie ift die Borausfegung und 
Grundlage feiner Schrift: De locis theologicis. Die wirb erbellen aus einer 
furzen Ueberfiht. Canus Handelt 1) von der Auctorität der hl. Schrift, 2) der 
mündlich fortgepflanzten Ueberlieferungen von Chriftus und den Apofteln, 3) der 
Fatholifhen Kirche, 4) der Eoncilien, insbefondere der allgemeinen, 5) ber römi- 
ſchen Kirche im Befondern, „welche von Gott bevorzugt ift und apoftolifch heißt” 
(in Wahrheit ift fie gegenwärtig und fhon Tängft die einzige apoftolifche Kirche in 
der Welt), 6) der Hl. Väter, 7) der Theologen (’Theologorum scholasticorum) und 
Eanoniften. Hiernach ift 8) die Rede von der menfhlichen Vernunft, ihrem Recht 
und Geſchäft in Betreff der Glaubenslehren, 9) von dem Anfehen der Philofo- 
phen und Rechtögelehrten, 10) endlich von dem Anfehen der Gefchichte. Nachdem 
auf diefe Weife Canus Alles genannt und — mit unermeßlicher Gelehrfamfeit 
und ächter Wiffenfchaftlichfeit — beurtheilt hat, was zur Vermittlung des hrift- 
lihen Bewußtfeins für den Einzelnen zu Gebot fteht, oder, wie er fi ausdrückt, 
die Beweisarten erflärt hat, welche der hriftlihen Glaubenswiſſenſchaften zu Hilfe 
find: fo erörtert er, zur Ergänzung, im 12ten Bud den Gebraud diefer ver- 
ſchiedenen Beweismittel in den theologiſchen Schulen und Difputationen. Hiebei 
fommen die intereffanteften Fragen zur Spradhe: was Theologie, was deren Zweck, 
was Glaubenslehre, was theologiſche Meinung ſei ꝛc. Nah diefem hatte er in 
einem 13ten und 14ten Buch noch handeln wollen von der Auslegung ber HI. 
Schrift, und zulegt von den einzelnen Feinden bes hriftlihen Glaubens, den 
Häretifern, Heiden, Juden und Saracenen. Leider fonnte er diefe zwei Bücher 
nicht mehr liefern; der Tod hat ihn ereilt. Indeffen ift, wie jeder Sachverſtaͤndige 
einfieht, auch ohne diefelben die Schrift ein Ganzes. — Es find, wie aus der ge- 
gebenen Neberficht hervorgeht, alle einzelnen Arten erörtert, wie, unter der abfo- 
Iuten Auctorität der Kirche, die Katholiken von jeher das objective chriſtliche Be— 
wußtfein für fi) vermittelt, zu dem ihrigen gemacht haben, die einzelnen find auf 
ihren wahren Werth zurüdgebracht, das bogmatifche Verfahren der Ratholifen über- 
haupt aber fiegreich gegen den Proteftantismns gerechtfertigt. — Es ift natürlich, 
daß auch Andere die Nothwendigkeit beffen erfannt haben, was Canus ausgeführt, 
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‚einer Reviſion nämlich der Quellen für das ſubjeetive chriſtliche Bewußtſein. Aber 
eben fo natürlich iſt auch, daß die Meiften die materielle Seite vorzugsweife 
ergriffen, und bie einzelnen Fatholifchen Glaubenslehren gegen die Angriffe der Pro- 
teftanten in Schuß nahmen, Trat nun aber die von Canus geleiftete Löfung der 
Aufgabe, welche in Wahrheit die Hauptaufgabe der Fatholifchen Theologen war, 
ans Licht, fo konnte nicht fehlen, daß allgemeiner Beifall ihr gezollt wurde. Mit 
allgemeinem Beifall wurde denn auch die Schrift des Canus, welde im J. 1562 
erfchien, aufgenommen; und ficherlich ift ihr ein bedeutender Einfluß auf die nun 
folgende fo großartige und ſchöne Pflege der patriftiihen und biblifchen Literatur 
zuzufhreiben; hatte fie ja die Nothwendigkeit diefer Studien recht Far erwiefen. 
Aber nicht nur nach diefer, fondern aud nach der formellen Seite mufite Canus 
wohlthätigen Einfluß auf die Fatholifchen Theologen feiner Zeit üben, Er hat fich 
mit fo viel Glück den fteifen fcholaftifhen Formen entwunden und einer ſchönen 
elaffifhen Darftellung befliffen, daß fein Beifpiel nicht ohne Nachahmung bleiben 
fonnte, Diefer doppelte Einfluß auf feine und die ihm zunächſt folgende Zeit ift 
das Zweite, was dem Melchior Canus feine Bedeutung und literarifche Berühmt- 
beit gibt. — Wenn wir dann endlich bedenken, der Grund, der für Canus vor- 
handen war, die Principien der Fatholifchen Glaubenslehre zu erörtern, fei bie auf 
den heutigen Tag noch nicht verfhwunden, da der Proteftantismus immer noch 
befteht und nach hundertfältigem Wechfel der Anfichten darüber, was zu glauben 
fei, und bei tanfendfältigem Auseinandergeben der Meinungen hierüber dennoch 
fein eigentlihes Wefen, Negation der Kirche und Firchlichen Auctorität, rein und 
unverändert erhalten hat; wenn wir dazu die Thatfache nehmen, daß Canus bie 
Fragen, welche, folhem Gegenfage gegenüber, die Fatholifhen Theologen zu 
erörtern haben, auf eine Weife behandelt und gelöst bat, daß, bei allem Fort- 
fohritte der Bildung und bei aller Vortrefflichkeit einiger Leiftungen in der neue— 
ften Zeit, doc faum ein Anderer es beffer fann, jedenfalls Keiner die Schrift des 
Canus ohne Belehrung und Nutzen aus den Händen legen wird: fo dürfen wir 
fiherlih feinen Anftand nehmen, dem Canus nicht bloß biftorifche Bedeutung, 
fondern auch Werth für unfere heutige, fogar für die Fünftige Theologie beizulegen. 
— Es ift daher fehr zu wünſchen, daß die loci theologici, welche gegenwärtig, ob= 
gleich früher häufig aufgelegt, äußerſt felten zu finden find, neu herausgegeben 
werben; fie würden den neuaufgelegten Schriften des Bellarmin, Maldonat, Eftiug, 
Holden ꝛc. würdig und als Ergänzung zur Seite ſtehen. — Von fämmtlihen Werfen 
des Canus eriftiren mehrere Ausgaben; die befte ift die von P. Hyancinthius 
Serryi beforgte (M. Cani opera clare divisa et praefatione instar prologi galeali 
illustrata. Venet. 1759. 4.), von welcher 1764 ein Nachdruck in zwei Duartbänden 
zu Wien erfchien. Diefer Wiener Ausgabe ift eine Biographie des Canus aus 
Antoni biblioth. hisp. nova beigegeben. Einzelne furze Notizen über Canus find 
zu finden in Du Pin nouv. bibl. des auteurs eccl. Tom. XVI. 33; Pope-Blount, 
Censura celebr. aut. p. 569; Fabricii, hist. bibl. sue. P. III. 304; Baillet, jugem. 
Tom. U. 81; Tournon, hist. des hommes ill. de l’ordre de St. Dominique. 
Tom. IV. [Meattes.] 
Ganut der Große, König von Dänemark, von den Dänen zur Waldemari- 
fhen Zeit der Alte genannt, war der Sohn Eveins-Gabelbart und hat vor den 
nordiſchen Königen das Berdienft, dem Chriftenthum den Sieg in Dänemark ver- 
fhafft zu haben. Nach dem Tode feines Vaters von der Flotte zum König aug- 
gerufen, holte er allererft mit feinen Bruder Harald feine vom Vater verftoßene 
Mutter aus Polen zurüd, ließ fih dann taufen und erhielt im hl. Sacrament ber 
geiftigen Wiedergeburt den Namen Lambert. Als König von England war er in 
die Reihe der hriftlihen Regenten bereits eingetreten und es war für ihn daher 
eine Ehrenfache, das Heidenthum in feinem andern Reiche Dänemark auszurotten, 
was ihm in feiner Z1jährigen Regierung (1014—1035) bis auf wenige Ueber- 
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reſte gelang. Bei dieſem hochwichtigen Geſchäfte ſcheint Canut die Thätigkeit 
engliſcher Prieſter benügt zu haben. Denn als er 1019 von England aus Däne- 
marf befuchte, brachte er von da viele Priefter hinüber, die er von den englischen 
Biſchöfen hatte ordiniren laſſen (of. Svenonis Aggonis fil. histor. p. 84), und 
Tieß fie auch in Schweden, Norwegen und fogar auf Island das Evangelium ver- 
fündigen, Unter diefen Prieftern follen nah Svend's Agefen ausprüdlicher Ver— 
fiherung auch Bifhöfe gewefen fein (multos pontifces et presbyteros secum ad- 
duxit), von denen, als Miffionarien, der Erzbiihof von Hamburg weiter nichts als 
Gehorſam verlangte und die er in ihren apoftolifchen Arbeiten durchaus nicht be- 
einträchtigte. Wahrfcheinlich hat der König damals ſchon Mönche aus England mit 
berübergeführt. Denn die Hilfe der Benedictiner fonnte er bei feinem Plane, das 
Dänische Volk zu civilifiren, feineswegs entbehren. Zur Handhabung und Förde- 
rung des Unterrihts waren Klofterfihulen nöthig, aus denen mit der Bildung bes 
Geiftes auch Milderung der Sitten hervorgehen mußte. Die Hauptorte, in denen 
Canut Klöfter, wohl die erften däniſchen, anlegte, welche natürlich bald auch Se— 
minarien für die Geiftlichfeit wurden, waren Odenfe und einige ungenannte Städte 
in Yütland, wahrſcheinlich dieſelben, die fhon Bijchofsfige hatten. Die Klöfter 
Beng und Baar im Stifte Aarhuus, Klofter St. Maria und bie dazu gehörige 
Kirche in Wiborg find Canuts Stiftungen, von denen bald auch die Eultur des 
Landes ausging. Zudem wurden Klöfter und Geiftlichfeit mit bedeutenden Ein- 
fünften ausgeftattet (cf. Cypraei Annals p. 90). Nicht weniger ließ fich der 
König die Errichtung von Kirchen angelegen fein, deren Bauart auf englifche Bau- 
meifter binzumeifen fcheint. Die nambafteften derfelben find außer mehreren die 
zu Booling im Stift Nibe, zu der er die gehauenen Steine und das Blei aus 
England ſchickte, die Nicolaikirche in Weileu.f.w. Natürlich werden auch viele 
‚beidnifche Tempel in chriftliche umgewandelt worden fein. Die Kirchen felbft wur- 
den von Canut reichlich befchenft und Klöfter und Kirchen unter entfprechende Ge- 
richtsbarfeit geftellt und für Seeland 1022 Gerbrand zum Biſchof gemadt. So— 
fort trat er 1026 nach der Weiſe andächtiger angelfähfifher Vorfahren im Reiche, 
aber in Dänemark das erfte Beifpiel, eine Pilgerfahrt nah Nom an. Im Klofter 
St. Dmer bewunderte der Lobredner der Königin Emma feine Bußfertigfeit; alfent- 
balben fpendete er reiche Gaben. Auch an Papft Johann XIX. hatte er reihe Ge- 
fchenfe. Diefer war bei feiner Anwefenheit hoch erfreut, das Band zwiſchen Rom 
und den neuen Ehriften jenfeits der Oftfee fefter fnüpfen zu Fönnen und erließ fogar 
den englifchen Erzbiihöfen die fhwere Tare für das Pallium. Den ganzen Winter 
verweilte fich der König zu Nom, errichtete dafelbft und in mehreren Städten Jta- 
liens Hofpitäler für die Dänen, augenfheinli in der Abficht, die Verbindung mit 
der Hauptftadt der Ehriftenheit zu unterhalten und fein Bolf im feften Anfchluffe 
an den hl. Stuhl zu beſſern Ehriften zu machen. Er ſelbſt gelobte am Grabe der 
Apoftelfürften Befferung feines Lebens. Und in der That lag ihm nad der Rüd- 
kunft das Wohl feiner Unterthanen fehr am Herzen, während er früher blutdürſtig 
und graufam regiert hatte. Vielleicht war auch felbft feine Wallfahrt ein Act der 
Buße und Reue gewefen, um fich von den vielen Blutſchulden, die auf ihm lafteten, 
zu reinigen. Cine befondere Andacht hegte er Zeit feines Lebens zu dem hl. Au- 
guftin, Erzbifchof von Canterbury, durch deffen Miffion das Chriftenthum in Eng- 
land begründet worden war. Was endlich noch die Sittenverbefferung und die 
Kirchendiseciplin in Dänemark anlangt, fo hat fi) Canut um beide durch Einführung 
englifcher, durch das Chriſtenthum bereits gemilderter Gefege und Verordnungen 
« große Verdienſte erworben. Für die canonifchen Beflimmungen hatte die Ham- 
burger Diöcefe wahrfcheinlih ihr eigenes Pönitentialbuch; dennoch Fam vielleicht 
das vom Erzbifchof von Canterbury verfaßte Pönitentialbuh nad Danemarf, Aus 
einem 1032 von Canut für die Hofleute gegebenen Gefege erhellt, daß er ben 
Zweikampf als gerichtliche Entfeheidung, nämlich infofern er als ein Oottesgericht 
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betrachtet wurbe, abzufchaffen fuchte und Alles auf den Zengenbeweis gründete; 
nur in fehr fehwierigen Fällen ließ er das Gottesgericht des glühenden Eifens zu. 
Sp groß übrigens auch Canuts Verdienfte um die Ehriftianifirung Dänemarks 
find, fo gelang es feinen Bemühungen doch nicht, das Heidenthum völlig aus bie- 
fem Lande auszurotten. Vgl. Saxo Grammaticus, hıstor. lib. XVI. ed Stephan. 
Sor. 1644, 2 T. fol. ed. Klotz. Hal. 1771. Münter, Gefchichte der Einführung 
des Chriſtenthums in Dänemark und Norwegen. Leipzig 1820. Bd. I. ©. 405 f. 
410f. Dahlmann, Geſchichte von Dänemark bis zur Reformation. Bd. 1. ©. 108. 
Außer Eanut d. Gr. hat auch 

Ganut der Heilige kirchengefchichtliche Bedeutung für Dänemarf, Er war 
eifrig bemüht, das heidnifche Verderben, das noch vielfah im Marke feines ge- 
tauften Bolfes ſchlich, zu vernichten. Ein eifriger Chrift, übte er in hohem Grabe 
die Ascefe, beförderte den Bau der Kirchen und gab dem geiftlichen Stande eigene 
große Vorrechte. Die acht Bifchöfe Dänemarks traten unter ihm in die höchſte 
Standihaft des Reichs gleih den Mitgliedern des Föniglihen Haufes ein und 
feitvem erblickt man fie auf den Reichs- und Landtagen als den erften Stand und 
häufig als Kanzler im engften Rath des Königs. Die übereilte Einführung bes 
Zehnten und die gewaltfame Eintreibung deffelben foftete ihn in einem Aufftande, 
der im Norden von Leimfiord ausbrach und fich bis an die Schlei fortwälzte, das 
Leben in der Albanskirche zu Odenſe (10. Juli 1086). Vgl. Dahlmann a. a. O. 
©. 195—203. Münter a. a. O. (Fehr.) 

Capelle, ſ. Bethaus. 

Capellan, ſ. Kaplan. 

Gaperuaum, ſ. Capharnaum. 

Capharnaum (Capernaum), — talm. var (Guxt. Lex. talm. p. 1080), 
was Heſychius mit xwolov rrapgaxınosws und Hieronymus mit villa seu vicus 
consolationis erflärt, — war der Name einer Stadt in Galiläa (Luc. 4, 31.), 
auf der Grenze der Etämme Sebulon und Naphthali (Matth. 4, 13.), am norb=- 
weftlihen Ufer des Sees Genezaret (Joh. 6, 1. 17., daher maritima, Matth. 4, 
13.), und zwar nicht weit vom Einfluffe des Jordan in denfelben (Lightfoot, Centur. 
0. 80). Da fie im 9. T. nicht erwähnt wird, dürfte fie erft nach der babyloni- 
fhen Gefangenfhaft entftanden fein. Sowohl die Fruchtbarkeit des Bodens (Jos. 
Flav. B. J. Il. 10. 8.), als auch ein beträchtliher Handel (von dem felbft die An- 
wefenheit vieler Zöllner zeuget, Matth. 9, 10.) und die Fifcherei im nahen Gee 
(Matth. 4, 18. f. Luc. 5, 2. Jos. Flav. B. J. II. 10, 7.), trugen beveutend zu 
ihrem Wohlftande bei. — In diefer Stadt pflegte Jeſus während feiner öffent- 
lien Wirffamfeit oft längere Zeit zu verweilen (Matth. 4, 13.) und wohnte 
darin wahrſcheinlich im Haufe der Brüder Petrus und Andreas, fo wie er dafelbft 
auch die Steuer zahlte (vgl. Marc. 1, 29. mit Matth. 17, 23. 24.), Darum 
wird Capharnaum au feine Stadt, idıe olıs, genannt (vgl. Matth. 9, 1. 
mit Marc. 2, 1.). Hier lehrte er oft, und zwar bald in der Synagoge (Marc. 1, 
21. 30h. 6, 24, 60, u. a.), bald im Haufe (Marc. 2, 2. 3, 20.), bald am Ufer 
des Sees Genezaret (Marc. 2, 13. 4, 1. u. a.) und wirfte da auch viele Wun- 
ber (Marc. 1,23. f. u. 30—34. 2,3.f. 3,1. f. 5, 22.f. Luc. 5,4.f. 7,1.f.u.a.). 
Die Einwohner diefer Stadt und ihrer näheren Umgebung hatten daher vor vielen 
Anderen Gelegenheit, ihn und feine Lehre Fennen zu lernen, und erhielten die 
mädtigften Beweggründe zum Glauben an ihn (Matth. 11, 20—24.). Später 
verfiel fie in tiefe Dunkelheit. Wenn das von Joſephus Flavius (Vit. Mos.n. 72) 
erwähnte Kepaormun, welches er mit dem Namen xwun bezeichnet, nicht ein‘ 
anderer Ort war, fo fing diefer Verfall Capharnaums bald nach der Zeit Chriſti 
an. Jetzt follen Ruinen davon bei Telhum übrig fein. (Vgl. Cellar. Not. Orb. 
Ant. 1. Il. c. 13, $$ 51, 52. Büſching, Erdbeſchr. V, 1. 490. Ruffel, Pa— 
läftina. S. 204,) [Rozelfa,] 
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Caphthor, Caphthorim Cano> Dyan2>, LXX Xaydogıelu, Tap9o- 
greis, Compl. Kap$ogıelu, Vulg. Caphtorim), in ethnographifcher Beziehung ein 
von Mizraim (Aegypten 1 Mof. 10, 14.) abgeleiteter und ausgegangener, und 
wegen gleicher Abftammung von biefen, den Philiſthim (f. d. A.), die von den 
Casluchim (f.d. U.) ausgingen, verwandter Bolfszweig aus hamitifcher Linie. Die 
Schwierigkeit, welde fi) in diefer Ableitung der Philiſthim 1 Mof. 10, 14. von den 
Easluhim im Gegenfage zu Jer. 47, 2. Amos 9, 7. 5 Mof. 2, 23., wo fie aus 
Caphthor fommen und Caphthoriten find, entgegenftellt, darf nicht durch eine Ber- 
fegung des Philiſthim hinter Caphthor gehoben werben, da diefelbe Stellung au 
1 Ehron. 1, 12. und derCod.Sam. hat, fondern allein nur durch die auggleichende 
Annahme, daß die Easluhim und Caphthorim nach ihrer Auswanderung aus 
Aegypten daffelbe Land bewohnt Haben, fpäter aber die Casluchim, mit Zurüd- 
laffung ber Philiſthim, die dann nach Canaan gingen, ausgewandert feien, In 
geographifcher Beziehung ift Caphthor der Name des Landes, in welchem bie 
Caphthorim wohnten und dem fie denfelben gaben. In den biblifchen Stellen, in 
denen des Landes Caphthor gedacht wird, Amos 9, 7. Jer. 47, 4. liegt fo viel 
rückfichtlich feiner Lage im Allgemeinen vor, daß es ein Inſel- oder Rüftenland 
Coina2 ’8) gewefen fei, und wegen 5 Mof.2, 23. nicht fehr weit von Canaan, 
dem fpätern Paläftina, gelegen fein müffe, da Caphthoriten Caus Caphthor Kom- 
mende) dort einwandern, Ueber die fpecielle Lage Caphthors berrfchen nicht gleiche 
Anſichten. Nah jener der alten Interpreten wäre Cappadpocien das biblifche 
Caphthor. So die LXX in 5 Mof. 2, 23., die Thargumiften "n;u1e> Npuep, 
der Syrer und bie Bulgata, worunter jeboch nicht die phönicifche Stadt Cappadoria 
ober Caphthora (Schulz, Leit.5. 466), fondern die Feinafiatifche Provinz, welde 
an Eilicien ſtößt und bis an den Pontus reicht, und daher auch 'X Jer. 47, A. fein 
fann, zu verftehen ifl. Für diefe Provinz als Caphthor flimmt auh Bochart 
(Phaleg. 4, 32), obwohl feine Begründung ind Spielende geht, und verfteht gang 
befonders den Theil, der an Colchis grenzte (Hiller, syntagm. herm. 1728. 4). 
Mit diefer Annahme ließe fich freilich die Angabe 1 Mof. 10, 14. in ziemlich 
guten Einklang bringen; denn fo wären die aus Aegypten ausgehenden Casluchim 
und Caphthorim in Kleinafien eingewandert und hätten dort die Provinzen Eilicien 
am fübweftlichen Theile und Cappadocien am norbweftlihen gegen das ſchwarze 
Meer (den Pontus) Hin begründet. Im Berfolge der Zeit mögen fich dann viele 
Casluchim (Eilicier) nad Colchis gezogen haben, andere aber vielleicht durch die 
angrenzenden Caphthoriten gedrängt, oder aus der Nähe derfelben ſüdwärts nach 
dem füdweftcanaanitifhen Küftenlande ausgewandert fein, daher fie aus Caphthor 
gefommen zu fein vermeint wurden und Caphthorim heißen, 5 Mof, 2, 23. Auch 
Plinius (5, 32) erwähnt ein Volk der Capreten zwifchen Eilicien und Cappa= 
docien, und Cornelius (Datames c. 8) nennt neben den Ciliciern auch die Cap⸗ 
tianer. — Wird Ger. 47, 4. das Wort »& für Infel genommen, alfo Caphthor 
als Inſelland aufgefaßt, fo fcheint mit Bezug auf Aegypten ald Drt, von wo die 
Eaphthoriten auswanderten und Canaan ald Land, wohin diefelben von Caphthor 
aus zogen, die Infel Cypern als fehr annehmbar für Caphthor. Wirklich haben 
fih auch viele dafür entfchieden, wie Calmet, der jedoch fpäter feine Anfiht än- 
berte, Michaelis (Spicileg. I. 292) und Schulthef (Parad. 158). Dafür foll 
eine Münzinfchrift der Phönicier 722, welche Cyprus bezeichnet, Sprechen; allein 
es iſt nachgewiefen (A. L. 3.1. 440), daß Smwinton (Inscript. Cit. Oxon. 78. 85) 
die Buchftaben unrichtig gedeutet hat, wenn man auch auf den Grund des Geſe— 
nius (thes.), daß Cyprus einft Kittim (Chittim) geheißen babe, weniger Gewicht legen 
wollte, da Cypern der Tummelplag allerhand Anfiedler geweſen ift, und Caphthor, 
mit Weglaffung des wegzulaffenden Tau Leicht in 22, woraus Cyprus entjtanden 
fein dürfte, übergeben konnte, — Man hat jedoch auch noch einer andern, mehr 
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weſtlich gelegenen Inſel ven Blick zugeworfen, und in Creta das bibliſche Caph- 
thor finden wollen. So Calmet (diss. bibl. II. 35. Diction. bibl. I. s. h. v.), 
Rofenmüller (Alterthumsf. II. 2. 363. 11. 385), Tuch (Com. in d. Gen. 243), 
Bertheau (zur Geſchichte der Jsr.). Es find jedoch die dafür aufgeftellten 
Gründe nicht ganz ftihhaltig. Daß es auffallend wäre, daß, wenn nicht unter 
Caphthor, diefer Inſel in der Bibel gar nicht Erwähnung geſchehe, beweifet gar 
nichts, Eher fünnte das etwas beweifen, daß die Philifter, welche nah 5 Mof. 
2, 23. aus Caphthor fommen, bei Ezech. 25, 16. Zeph. 2, 5. 1 Sam. 30, 14. 
D’n> genannt werden, was auf Ereta hinzumeifen ſcheint, befonders wenn man 
dabei an Tacitus (V, 2) denkt, der, die Juden mit den Philiftäern verwechfelnd, 
jene aus Creta einwandern läßt; allein immer noch fragt es fih, ob in den be— 


zeichneten Stellen orn> nicht appellativ zu nehmen fei, wie ſchon Ezech. 25, 16. 


die Bulgata „interfectores“, mit Rückſicht auf den Friegerifhen Sinn des Volkes, 
und Zeph. 2, 5. „gens perditorum“, obwohl die LXX den eigenen Namen 
xontas, zoncov (ob mitRedht?) beibehalten, überfegt hat, und auch die Bulgata 
1 Sam. 30, 14. Cerethi beibepält, Ob der Name der Infel Ereta fhon fo alt 
fei, daß die PHilifler davon die Benennung Cerethim von den Israeliten erhalten 
haben Fonnen, ift zweifelhaft; gewiß hätte fi bei ihnen der Name Creta's als 
Wohnfig der Philifter erhalten, wenn fi Erethi ald deren Volfsnamen erhalten 
hätte! — Anderer Deutungen iſt gar nicht zu gedenfen. Vgl. Saadias zu 1 Mof. 
10, 4. Simonis Onomast. [Sceiner.] 


GCapiftran, Johannes. Das Leben und Wirken berühmter Männer ift ein 
Spiegel, in weldem ung jedesmal die Ereigniffe, Kämpfe und Bewegungen ihrer 
Zeit in den conereteften Bildern entgegentreten. Ein folder Dann war Joh, 
Eapiftran aus dem Minoritenorden, geboren den 23. Juni 1385 zu Eapiftra, 
einem kleinen Städtchen in den Abruzzen. Nachdem er, begabt mit ungewöhnlichen 
Beiftesanlagen, mit glänzendem Erfolge zu Perufia fih dem Studium der Rechte 
gewidmet, trat er in die Dienfte des Ladislaus, Königs von Sieilien, erwarb ſich 
bald den Ruf ausgezeichneter Verwaltung und ftand bei dem Könige und dem 
Bolfe in großem Anfehen. In den Kriegshändeln zwifhen dem Könige und ber 
Stadt Perufia wurde er gefangen und ins Gefängniß geworfen. Hier in tiefem 
Elende ſchmachtend, hinabgeftürzt von der Höhe irdifchen Glanzes, wendet er feine 
Augen gen Himmel. In längerer Betrachtung der Hinfälligfeit irdifchen Glüdes, 
die er an fich erfahren, wird ihm eine Erfcheinung und in diefer die Aufforderung, 
die Welt zu verlaffen. Mit Geld aus dem Kerfer Iosgefauft, tritt er, 30 Jahre 
alt, in den Franciscanerorden und wird Schüler Bernardins von Siena. Auf 
genommen in diefen Orden, zeichnete er fih dur wahre Demuth, firengen Buß— 
geift, durch unermüdete Thätigfeit im Beten, Studiren, Rranfenbefuchen und Pre- 
digen aus, Namentlich aber hat er als Prediger eine ſolche Berühmtheit erlangt, 
daß er hierin faft ohne Beifpiel in der Geſchichte fteht: die Macht, die er dur 
feine Predigten auf alles Volf und alle Stände ausgeübt, der Eindrud, den fein 
bloßes Auftreten auf die Maffen gemacht, und die Umwandlungen im Leben der 
Menfchen, die er hervorgebracht hat, waren nicht etwa bloß außerordentlich, fie 
waren wunderbar, Auf drei verfchiedenen Schauplägen fehen wir ihn 40 Jahre 
hindurh Gläubigen, Härctifern und Ungläubigen predigen, und er predigte 
gewöhnlich jeden Tag; zuerft in Italien, dann in Teutfchland und zulegt in Un— 
garn. Sechs Jahre hindurh war er in Stalien Generalvicar der Obfervanten 
und wirfte durch Bifitationen viel zur Durdhführung nöthiger Reformen in diefem 
Zweige ded Ordens. Um jene Zeit trieb die Secte der Fratricellen (ſ. d. A. u. 
Bizochen) ihr Unwefen in Oberitalien, durch fhwärmerifche Erhebung der Ar— 
muth, geheime Zufammenfünfte, Widerfeglichfeit gegen die Kirche, grobe Unfitt- 
lichkeit im Verborgenen, Capiftran erhielt den Auftrag, fie zu belehren und in bie 
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Kirche zurückzuführen. Zu Rom predigte er den Juden und befehrte viele. Da- 
mals ſchon erfholl Eapiftrans Ruf als Prediger in ganz Italien: wo er hinkam, 
ftrömte das Volf aus Städten und Dörfern zufammen; die Städte wetteiferten, 
ihn zum Predigen einzuladen, wenn auch nur auf einen Tag; und wo er hinfam, 
wurde er in feierlihem Zuge von Bolf und Geiftlichfeit unter Freudenjubel 
empfangen, und wo er zum Predigen auftrat, fonnte gewöhnlich auch die geräu- 
migfte Kirche die Menge der Zuhörer nicht faffen, fo daß er oft im Freien prebi- 
gen mußte. Eine viel wichtigere Miffion erhielt Capiftran im J. 1451. Nach 
dem Schluffe der Synode zu Eonftanz (1418) war die Wuth der Huffiten in 
Böhmen ausgebroden in furdtbarer Kriegsflamme; auch die Synode zu Bafel 
(1431) hatte die Pacification bei weitem nicht vollendet und noch lange ftanden 
die Huffiten erbittert der Kirche gegenüber. Auf Anfuchen Kaifers Friedrich II. 
wurde Capiftran als päpftlicher Legat nach Teutfchland entfendet, um durch bie 
Kraft feines Anfehens, feines weitverbreiteten Rufes und feines Wortes die Huf 
fiten in Böhmen zu befcehren und das Anfehen der Kirche überhaupt in Teutfch- 
land zu befeftigen. Auf dem Wege nah Wien predigte er allentbalben Buße: 
nebft der außerordentlihen Macht feines Wortes, der Würde feines Alters (er 
war ſchon in den Sechzigern), bei der jugendlichen Rüftigfeit, dem überaus asce- 
tifchen Ausfeben, hatte Gott die Gabe der Heilungen ihm verliehen, fo daß er 
überall, fo wie Sünder befehrte, fo Kranfe heilte. Je weiter er voranfchritt, defto 
größer das Zufammenftrömen der Menfchenmaffen; er mußte im Freien predigen, 
das Volk beftieg die Dächer, um ihn zu fehen, glücklich erachtete ſich, wer fein 
Kleid berühren konnte. Durch ganz Kärnthen, Steiermark, Deftreih, bis Wien 
fam ihm das Volk in unabfehbaren Proceffionen zum Empfange entgegen: in 
Wien harreten an einem Tage 100,000 Menfchen im Freien feiner Predigt ent- 
gegen: unter Schluchzen und Thränen hörte ihn das Volk, obgleich es feine Sprade 
nicht verftand, indem er lateiniſch predigte und ein Begleiter dann feine Predigt 
teutfch vortragen mußte; unzählige Befehrungen waren die Früchte: Frauen ent- 
fagten dem Lurug, der Eitelkeit, Kaufleute dem Wucher, junge Leute entfagten ber 
Welt und gingen ins Klofter. Noch in demfelben Jahre begab er fih nad Böh- 
men; ind innere von Böhmen fonnte er, ungeachtet feiner vielen Verſuche, nicht 
eindringen; er umfreiste baber mehrere Jahre dieß Land, da die Huffitifche Irr— 
lehre weithin um fich gegriffen hatte, und durch Predigen, Unterredungen, Kate- 
cheſen, Schriften befämpfte er diefe Irrthümer. Er hat 11,000 Huffiten befehrt, 
die in feine Hand die Irrlehre abgeſchworen; und darunter waren Geiftlihe, Gra— 
fen und fonft einflußreiche Perfonen. So wirfte er in den mährifhen Städten 
Olmütz, Brünn, dann in Eger, Friedberg; dann durdreiste er predigend Teutfch- 
land, dur Thüringen, Sachfen, Meißen, predigte zu Erfurt vor 60,000 Menſchen, 
zu Weimar, Halle, Leipzig, Nürnberg, Regensburg, Magdeburg, in Breslau (f. 
d. A.), in welcher legteren Stadt er namentlich eine große fittlihe Umwandlung 
bewirkte. Auch nach Polen war fein aufierordentlicher Nuf gedrungen, und ber 
König Eafimir Iud ihn ein, dorthin zu fommen und das große Verlangen feines 
Volkes zu befriedigen, die Ruthener in feinem Reiche wieder aufzunehmen, da fie 
verfprachen, durch Capiftran von dem griechifchen Schisma zurüdfehren zu wollen. 
Auch dort predigte er (1453) mit gewohntem Erfolge. Endlich wurde er zwei 
Jahre darnach auf feinen dritten und legten Schauplag berufen. Die Türken 
hatten 1453 Conftantinopel erobert; nunmehr glaubten fie, ganz Europa fei jebt 
in ihren Händen, bald würden ihre Fahnen auf den Mauern von Wien und Rom 
flattern; fofort rückten fie in Ungarn ein, belagerten 1456 Belgrad. Wer die 
große Gefahr für die Ehriftenheit beim Herannaben des blutigen Halbmondes er- 
kannte, richtete fih an Capiſtran, den Wundermann, das Orafel feiner Zeit, Im 
3.1455 erſchien er auf der Reihsverfammlung zu Neuftadt und predigte Fürften 
und Volf zum vereinten Kampfe. Aeneas Sylvius hatte ihn gebeten, durh die 
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Macht feines Anfehens die getheilten Parteien gegen die gemeinfame Gefahr zu 
vereinigen, in den merfwürbigen Worten, die ung einen tiefen Bli in die dama- 
ligen Gebrechen im Reiche eröffnen: accusabis ignaviam, superbiam criminaberis, 
avaritiam detestaberis. Hae sunt enim tres perniciosissimae pestes, quae religionem 
nostram Turcarum gladio paene subjiciunt. Die Ungarn riefen Eapiftran, um in der 
Nähe der Gefahr und Noth die Gemüther aufzurichten. In Ungarn war er bei- 
‚nahe ein Jahr unermüdet thätig, um in Predigten und Briefen zur Vertheidigung 
der Chriftenheit aufzufordern: er iſt Rathgeber des päpftlichen Legaten, feuert das 
Volk zum Kampfe an, fammelt Soldaten, bewirft Eintracht unter den Führern, 
wird zu Nathe gezogen bei Entwerfung des Kriegsplanes, der Wahl des Feld- 
herren, fendet Boten und Briefe nach allen Seiten, ift fo zu fagen die Seele der 
ganzen Bewegung zum Rampfe. Der Zug wurde 1456 eröffnet: zu Peterwarbein 
trifft Capiftran zufammen mit Joh. Corvinus (Hunyades), der ſchon mehrere 
glänzende Siege gegen die Türken erfochten hatte, Diefe beiden Johannes find 
es, denen die Chriftenheit den Sieg über die Türken bei Belgrad und die Rettung 
aus größter Gefahr zu verdanken hat. Bereits war das riftliche Heer zum 
Weichen gebracht, als Capiftran, felbft an der Stelle des heißeften Kampfes, aus 
feiner gläubigen Zuverficht, daß die Chriften fiegen müßten, mit dem Erucifir in 
der Hand gegen die andringenden Türfen hervorrüdte und rufend und winfenb die 
bereits gewichenen chriſtlichen Soldaten zu erneuertem Kampfe und fo zum Siege 
fortriß. Ein Augenzeuge berichtet von ihm in jenem Kriege: omnium crucesig- 
natorum rector, judex, dux, capitaneus et imperatur erat: Juden, Schismatifer, 
Häretifer, alle wußte er in diefer Zeit der Gefahr gegen die Türken zu vereinigen. 
Bald nach diefem Siege find bie beiden Führer Corvinus und Capiſtran ge- 
ftorben. — Capiſtran hat auch mehrere Schriften Hinterlaffen, vorerft viele Briefe, 
dann: de dignitate ecclesiast., de potestate pap® et concilii, damals eine wichtige 
Zeitfrage; de illustranda conscientia; de poenis inferni et purgat.; speculum cle- 
ricor.; de sapientia Christi; de paupert. Chr.; defensio tertii ordin. a S. Franc. 
instit. etc. Papft Alerander VIII. hat ihn 1694 felig gefprochen und Benebict XII. 
1724 canonifirt. (Viele Schriften über Capiftran finden fi in den annal. Minor. 
von Wapdding, in dem IV. IX. X. XI., befonders aber im XII. Bde.; dann noch 
im XII. und XVI. Ferner in Cochl. histor. Hussit. lib. X. c. 12—18. lib. XI. c. 12. 
Eine Biographie von ihm, verfaßt von Herm. Petri, Minoritenbruber, aus dem 
Holländifchen überfegt, ift vor einiger Zeit erfchienen in der liter. art. Anftalt zu 
Münden. Auch ift fein Wirfen ausführlich befprochen in der Bonner Zeitfchr. für 
Philof. und fathol. Theologie. VI. Jahrg. 1te8 Heft, S. 179 ff. und 2te8 Heft, 
S. 197 ff.) [Derr.] 

Gapitel der Bibel, f. Abtbeilung. 

Gapitel beißt das mit vollftändig corporativer Verfaſſung organifi rte Colle⸗ 
gium von Clerikern, welche an einer Cathedral- oder Collegiatkirche mit Sig- und 
Stimmrecht inveftirt und aufgefchworen find (f. Capitular). Seinen Urfprung 
bat das Wort Capitel zunähft von der Verfammlung der Klofterconventualen, 
wobei ihnen täglich ein Abfchnitt Ccapitulum) ihrer Ordens» oder Klofterregel vor- 
gelefen wurde. Diefe Uebung ging mit der Einführung des canonifhen Lebens 
in den Dom- und Collegiatkirchen auch auf diefe über; und da auch fpäterbin in 
den Stiftern regelmäßige Verfammlungen an beftimmten Wochentagen beibehalten 
wurden, fo blieb der Name Gapitel fowohl zur Bezeichnung diefer ordentlichen 
DVerfammlungen ald auch zur Bezeichnung der in folder Weife verfammelten Ge⸗ 
noſſenſchaft. Das Capitel bildet ein geſchloſſenes Ganzes Cuniversitas), eine Cor⸗ 
poration mit allen Nechten einer folhen, Es wählt ſich eigene Beamte, foweit 
deren Ernennung verfaffungsmäfig ihm zufteht, beftellt fein Dienftperfonal, führt 
ein eigenes Siegel (c. 5 X. De probat. fIUl. 19]; c. 48 X. De appellat. [II. 28]; 
c. 14 X. De excess. praelat. [V. 31]), nimmt fein Bermögen in eigene Verwal- 
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tung, und kann in Verſammlungen Beſchlüſſe faſſen, welche feine inneren Ber- 
hältniffe, 3.2. die Adminiftration feines Vermögens, die Aufftelung von Statuten, 
Diseciplinarftrafen der Mitglieder u.a, betreffen (c. 6, 8, 9 X. De constit. [1. 2]; 
c. 9 X. De consuet. [I. 4]; c. 13 X. De off. jud. ord. [l. 31]; Conc. Trid. Sess. 
XXV. c. 6 de reform.). Diefes Recht der Eapitel, durch eigene Statuten ihr 
inneres Leben zu orbnen, haben auch die neueren Circumferiptionsbullen, jedoch 
unter dem Borbehalte ver Mitwirfung oder Zuftimmung des Bifhofs, ausbrüd- 
lich anerkannt (für Preußen: BulleDe salute animarum, bei Weiß ©. 81; für 
Bayern: Bulle Dei ac Domini nostri, ebend. S. 133 f.; für die oberrheinifde 
Kirchenprovinz: Bulle Provida solersque, ebend, ©. 189). Die Geſchäfte des 
Capitels werben beforgt theild durch die Beamten des Capitels (f. Eapitelwür- 
den), theild dur die einzelnen Capitularen der Reihe nah abwechfelnd (per 
turnum), theils durch zufammengefegte Ausfchüffe (per senalus), oder endlich im 
vollen Eapitel (in pleno), woran alle anwefenden Eapitularen Theil nehmen. Ob 
auch die Abwefenden und Ehrencanoniker einberufen werden follen, entfcheiden zu- 
nächft die befonderen Eapitelverfaffungen, Gemeinrechtlih hat dieß zu gefchehen 
bei der Wahl eines Bifchofs, eines Capiteloorftandes, bei der Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes, bei Pfründeverleihungen, die dem Eapitel zuftehen, bei zeitlicher 
Einftellung des Chorbienftes an der Domkirche (c. 42 X. De elect. [I. 6]; Sext. 
c. 8 De off. jud. ord. [I. 16]; Sext. c. 33 De praebend. IIll. 41). Die Entfdei- 
dung des verbandelten Gegenftandes wird in der Regel durd relative (bei Bi— 
ſchofs - und Vorftandewahlen dur abfolute) Stimmenmehrheit der Mitglieder 
gefunden; doch kann au die Minorität mit ihrem Befchluffe durchdringen, wenn 
fie nachzuweifen vermag, daß ihre Entfcheidung überwiegende Gründe für fi Hat 
(c. 1X. De his qu& fiunt a maj. parte capit. [IU. 11]). Im Berhältniffe zum 
Biſchofe bildet das Eapitel, fo lange der bifchöfliche Stuhl befegt iſt (sede plena), 
das ftändige Rathscollegium des Bifhofs in den wichtigeren Angelegenheiten der 
Didcefanverwaltung (c. 4, 5 X. De his qu& fiunt a praelat. [III. 10)). Dod ift 
der Biſchof in manchen Fällen nur gehalten, den Rath des Eapiteld oder doch min- 
deſtens zweier erfahrener Eapitularen zu hören, in anderen bagegen auch an bie 
Zuftimmung des Capitels gebunden (f. Confens des Capitels). Das widhtigfte 
Recht des Eapitels befteht in der Wiederbefegung des erzbifchöflihen oder bifchöf- 
lihen Stuhles im Falle feiner rechtlichen Erledigung (sede vacante), wo anders 
das alte Wahlrecht der Eapitel noch in Hebung oder neuerdings eingeführt ift 
(f. Bifhof). Für die Dauer der Sedisvacanz ftellte in den früheften Zeiten ber 
Metropolit einen benachbarten Bifchof feiner Provinz zur einftweiligen Verwal« 
tung der verwaisten Kirche auf (Conc. Carthag. ann. 401 c. 8; Greg. M. ann, 
595, Epist. ad Gaudent. in Epp. lib. V. ep. 13 ed. Maurin.). Später übernahm 
das Presbyterium des vacantgewordenen Sitzes die Adminiftration, und feitdent 
die Capitel als felbfiftändige Corporationen an deren Stelle famen, waren fie es, 
die diefe Zwifchenregierung führten, und zwar entweder felbft, fei ed gemeinfam 
(in corpore) oder der Reihe nach (per turnum), oder aber durch einen oder meh- 
rere aus ihrer Mitte dazu Deputirte, in welchem Falle diefe Delegation auch an 
Bedingungen über Umfang und Dauer der auszuübenden Jurisdiction ‚gefnüpft 
werben konnte. Nach der Vorſchrift des Triventinums aber übernimmt jegt sede 
vacante das Capitel die Verwaltung der Didcefe und zwar vorerft in solido, bie 
es (was Tängftens innerhalb acht Tagen gefchehen muß) für die Verwaltuug der 
bifhöflichen Güter einen oder auch mehrere Deconomen aufgeftellt, fo wie für bie 
Ausübung der bifchöflichen Zurisdietion entweder den bisherigen Generalvicar 
weiters beftätiget, oder in feinem Namen einen neuen Vicar ernannt hat. Vom 
Tage der Erledigung des Bisthums, alfo bis zum Augenblide der angenommenen 
Befätigung des vorigen Generalvicard oder beziehentlich bis zur accepfirten Wahl 
des Eapitularvicars, übt das Capitel gemeinfam die bifchöfliche jurisdiclio ordinaria 
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in ganz demſelben Umfange aus, wie ſolche von da an auf jenen übergeht (ſ. Ca— 
pitularvicar). Läßt das Capitel diefe achttägige Frift, ohne einen Deconomen 
und Eapitularvicar beftellt zu haben, verftreichen, fo geht das Recht diefer Ernen- 
nung, jure devolutionis, auf den Erzbifhof, und wenn das fäumige Eapitel ein 
Metropolitancapitel ift, auf den älteften Bifchof der Kirchenprovinz; wenn aber 
das Capitel ein eremtes ift, an den nädhftgelegenen Biſchof; endlih wenn der Sig 
desjenigen Bifchofs oder Erzbifhofs, der dieſe Befegung vornehmen follte, gerade 
ſelbſt vacant wäre, auf deffen Capitel oder beziehentlih, wenn nämlich dieſes Ca— 
pitel bereits fich feinen Capitularvicar ernannt hätte, auf diefen über (Cone. Trid. 
Sess. XXIV. c. 16 de ref.; Bened. XIV. De synod. dioec. lib. II. c. IX. nr. 2). 
Eine von dem fäumigen Capitel erft nach Verlauf der acht Tage vorgenommene 
Wahl eines Capitularvicars ıft nichtig, wenn nicht derjenige, dem das Recht der 
Beftellung deffelben nach dem Devolutionsrechte zufteht, freiwillig zurüdtritt. Mög- 
licher Weife fann aber ein erzbifchöflicher oder bifchöflicher Stuhl, wenn auch nicht 
de jure, doc factifch ledigſtehen, falls nämlich der Juhaber deffelben gewaltfam 
an der Ausübung feines Amtes gehindert iſt (sede impedita). Hiebei fommt es 
darauf an, ob der Bifchof von auswärtigen Feinden der Kirche um der Religion 
willen, alfo wahrfcheinlich auf lange Zeit oder für immer, oder aber aus ftaats- 
polizeilichen Nüdfihten von der eigenen Landesregierung aus feiner Didcefe ge— 
fangen weggeführt worden. In beiden Fällen hat das Eapitel alsbald an ben 
päpftlihen Stuhl zu berichten und deſſen weitere Berfügungen zu gewärtigen. Bis 
dahin aber hat daffelbe im erfteren Falle nah der Analogie einer Duafivacatur 
vorläufig die Verwaltung in solido zu übernehmen und dann einen Capitularvicar 
zu’ beftellen; im zweiten Falle dagegen bleibt der bisherige Generalvicar der ge— 
fegliche Stellvertreter des Bifchofs (f. Sedes impedita). Außer den VBerwal- 
tungsrechten, welche das Capitel theils als felbftftändige Corporation an fich, theils 
im Berhältniffe zum Bifchof und deffen Didcefe, und zwar sede plena in unter- 
flügender, sede vacante und impedita in ftellvertretender Weife übt, hat daffelbe 
auch beftimmte Ehrenrechte und Auszeichnungen. Diefe beftehen in dem kirchlichen 
Range, den es unmittelbar nad dem Bifchofe einnimmt; in dem Capitularfreuze, 
welches die Mitglieder zu tragen befugt find; in der eigenthümlichen Kleidung, 
nämlich dem violetfarbenen Talar und Baret, dem Rochet und darüber die feidene 
Eappa mit dem Hermelinpelze im Winter und der Mozet im Sommer. (So in 
Preußen: Bulle De salute animarum vom 16. Juli 1821, in Weiss Corp. jur. 
eccl. Cathol. ©. 96; in Bayern: Pins VII. Breve Romanorum indulgentia Pon- 
tiicum vom 2. Det. 1821, Allerh. Entſchl. vom 28. Det. 1821. Döllinger, 
Berord.-Samml. Bd. VII. ©. 307 f.) Der Propft und Dercan find bisweilen 
auch (wie z. B. an der Metropole München-Freyfing) infulirt. (Eircumferiptiong- 
buffe Dei ac Domini nostri vom 1. April 1818. Döllinger a.a.D. ©. 366.) 
Außerdem genießen die Dignitare und Canoniker der Domcapitel noch verfchiedene 
politifche Auszeichnungen. In Deftreih if ihnen die Führung eigener Wappen 
geftattet, die Präpofiti der Metropolitancapitel find Mitglieder des Präfatenftan- 
des, (Deftr. Hoffanzleidecret vom 9. Febr. 1837. v. Barth-Barthenheim, 
Deftr. geiftl. Angeleg. ©. 33.) Auch in Bayern find alle Capitularen fiegel- 
mäßig und haben ihren politifchen Rang nach den Regierungsräthen, die beiden 
Dignitare nad) den Regierungsdirectoren. (Bayr. Allh. Nefer. vom 10. Yan. 
1822. Döllinger a. a. O. S. 293.) In Baden ftehen der Metropolitandechant 
und erzbifchöflihe Weihbifchof ven Regierungsdirectoren, die Canonifer ven Re- 
gierungsräthen; in Würtemberg, Churbeffen, Heffen- Darmftadt und Naffau der 
Domdecan und Oeneralsicar den Dirertoren der Yandescollegien, die Domcapitu- 
laren aber den Minifterialfanzleivirectoren gleich; überdieß find die Domdecane 
und Generalvicare für ihre Perfon adelig und hoffähig. (Rongner, Darftell, ver 
Rechtsverhaͤltn. der Bifchöfe in der oberrbein, Kirchenprov. S. 67 f.) [Permaneder.] 
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Capitelwürden. Die Eapitel haben ihrer corporativen Berfaffung gemäß 
eigene Vorftandfchaften und verfchiedene Aemter. Diefe find theils folche, mit denen 
eine Jurisdiction oder Seelforge verbunden ift, fohin eigentlihe Würden (digni- 
tates), theils bloße Ehrenwürden (personatus). Doc hat fich diefe Unterfheidung 
zwiſchen Dignitäten und Perfonaten erft fpäter und nie zu allgemeiner Gleihförmig- 
feit geregelt, da beide Ausbrüde lange Zeit iventifch gebraudt wurben (c.8X.de 
constitut. [I. 2]), und es auch nachhin vielfältig von dem Gewohnheitsrechte und 
den befondern Eapitelftatuten abhing, ob ein ſolches Amt als bloßes Perfonat oder 
als wirklihe Dignität galt. Zunächſt und überall waren als Dignitare anerfannt 
und eingeführt des Propft (f. Praepositus capituli) und der Decan (f. Deca- 
nus capituli), Theils Dignitäten theils Perfonate waren die Aemter des Pri- 
micerius oder Ehordirectord (f. Cantor), des Scholafticus (f. Scholafter), des 
Kirhenfhagmeifters (f. Sacriftan), des Oberfüfters (f. Cuſtos), des Wirth- 
Tchafters (f. Kellermeifter, Rühenmeifter):c. Nebft diefen mit der Capitel- 
verfaffung wefentlih zufammenhängenden Borftandfchaften gab es regelmäßig an 
jeder Domkirche noch zwei Aemter, das eines Gottesgelehrten (f. Theologus) 
und das eines erfahrenen Bußpriefters (f. Pönitentiar). Beide hat das Tri- 
dentinum beftätigt (Cono. Trid. Sess. XXIV. c. 8 de reform.), jedoch ohne fie aus— 
drüflih an die Perfon eines Domherrn zu fnüpfen. An den gegenwärtigen Ca— 
piteln Teutfchlands ift die Zahl der Dignitäten fehr beſchränkt. Nur in Oeſtreich 
beftehen noch nach älterem Herfommen an den Metropolitancapiteln vier Würden- 
träger: der Propft, Decan, Euftos und Scholafter; an den einfahen Domcapiteln 
aber drei: der Propft, Decan und Scholafter (v. Barth-Barthenheim, Deftreichg 
geiftl. Angelegend. S.23). Sonft gibt es nach den neueften Vereinbarungen mit 
Rom theild nur zwei Dignitare, Propſt und Decan, mit ausdrücdlicher Rangord- 
nung bes Propften an erfter und des Decans an zweiter Stelle; fo in Preußen 
und Bayern (Preußen: Bulle De salule annimarum, nah Weiß ©. 80 f.; 
Bayern: Concord. Art, HI, ebend. S. 117 f.); theild nur Einen, den Decan, 
wie in Hannover und in den Capiteln der oberrheinifchen Kirchenprovinz (Hannov, 
Eirceumferiptionsbulle Impensa RR. PP. sollicitudo, bei Weiß ©.165; Oberrhein, 
Eircumferiptionsbulfe Provida solersque, ebend. S. 183), Es haben fi zwar noch 
mehrere der früheren Würden dem Namen nach erhalten, und werden als ſolche in 
den betreffenden Didcefanfhematismen fortgeführt, allein fie find großentheils bloße 
Perfonate, jedenfalls ohne Einfluß auf die Größe der Präbende. [Permaneder,] 

Capito, Wolfgang Fabrieius, eigentlich Wolfgang Köpflin, eines 
Huffchmieds Sohn, daher fein Name Fabricius, geboren zu Hagenau im Elfaß 
im J. 1478, wurde mit 20 Jahren Doctor der Medicin, ftudirte dann aus be— 
fonderer Vorliebe Theologie und Iehrte von 1506 an ale Doctor und Profeffor 
derfelben in Freiburg im Breisgau, wo er nebenbei ein eifriger Zuhörer des be— 
rühınten Rechtslehrers Ulrich Zaſius war, fo daß er fpäter den dritten Doctorhut, 
nämlich den aus dem canonifchen Rechte, fich erwerben fonnte. Im J. 1512 folgte 
er einem Nufe des Fürftbifchofs von Speyer, Philipp von Rofenberg, als Pfarrer 
nah Bruchſal, von wo aus er mit dem damals in Heidelberg weilenden Deco- 
lampadius befannt wurde. Obwohl er in Freiburg zu ſtrengkirchlichen Män— 
nern in befreundeten Verhältniffen ftand Cer ſchrieb, ald Eck 1510 von Freiburg 
nad Ingolftadt zog, an diefen ein Abfchiedsgedicht), fo feheint er doch ſchon da- 
ſelbſt, namentlich über die Transfubftantiation, nicht Firchlich gedacht zu haben, 
Seine innere Unruhe nnd der Ruf des Magiftrates von Baſel führte ihn nad 
drei Jahren von Bruchfal in Iegtere Stadt, wo er, ald Stiftsprediger, bald mit 
Erasmus, und dann mit Zwingli (damals zu Einfieveln) in nähere Verbindung 
trat. Nachdem er mit Hilfe eines befchrten Juden das Hebräiſche erlernt hatte, 
eröffnete er eregetifche Vorlefungen, die ganz im Geifte des eben auftretenden 
Luthers gehalten waren, Luthern ſchon feit 1517 brieflich befannt, forgte er ni 
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für die Verbreitung feiner Schriften und erwirfte feinen gleihgefinnten Freunden 
Eafpar Hedio und Joh. Decolampadius das theologifche Doctorat an der 
Basler Univerfität. Im 3. 1520 berief ihn der Churfürft von Mainz, Albrecht 
von Brandenburg, zu ſich als Hofprediger und Kanzler. Capito folgte dieſem 
Rufe in der Abfiht und Hoffnung, den Ehurfürften für die Reformation zu ge- 
winnen; jedoch verheimlichte er feine Plane fo gefickt, daß er im vollen Befige 
des churfürftlihen Vertrauens, durch Albrechts Verwendung, von Papft Leo X. 
(1521) die Propftei St. Thomas zu Straßburg erhielt und von Earl V. (1523) 
in den Avelftand erhoben wurde. Und während er den Ehurfürften bewog, den 
groben Brief, welhen Luther von der Wartburg aus am 25. Nov. 1521 an jenen 
erlaffen hatte, faft vemüthig zu beantworten, rieth er Luthern brieflih ein rüd« 
fihtsoolleres Auftreten. Dadurch machte er fich bei den Wittenbergern verbädtig, 
ohne den Ehurfürften für die Reformation gewinnen zu können. Die Spannung 
mit den Wittenbergern befeitigte er durch eine perfönliche Zufammenfunft mit den⸗ 
felben (1522), und ein Jahr fpäter zog er von Mainz nah Straßburg, wo er 
anfangs eregetifche Vorlefungen hielt, Bürger der Stadt wurde und fich vereh- 
lichte. Seit feiner Ankunft in Straßburg ohne allen Rückhalt für die Reformation 
thätig, zählte er dort unter den Hauptflügen derfelben mit Matthias Zell, Bu- 
cer, Firn, Pollio und Hedio (vgl. Hiftorifch-politifche Blätter für das Fathol, 
Teutſchland. 187 Bd. 697— 704, 757— 768. 19r Bd. 95—111, 148—160. 
Johannſen, die Anfänge des teutfhen Symbolzwanges. Leipzig 1847. 
©. 414 und 417). Auch in feiner Vaterftadt Hagenau machte er dem Fatholifchen 
Eultus 1525 ein Ende, Wegen der freundfchaftlihen Aufnahme, welde er Lud- 
wig Hetzer, Bernhard Rothmann und Schwenkfeld gewährt, und weil er eine anti» 
trinitarifhe Schrift von Martin Keller empfohlen hatte, fam er in den Verdacht 
wiebertäuferifher und antitrinitarifcher Gefinnungen. Diefes konnte ihn aber nicht 
in feiner reformatorifhen Thätigfeit hindern. So finden wir ihn mit Bucer 1528 
bei der Difputation zu Bern auf der Seite der Schweizer, 1530 auf dem Reichs» 
tage zu Augsburg bei der Abfaffung der Confessio Tetrapolitana (f. Augsburg. 
‚Eonfeffion) thätig, und, nachdem er fih 1532 zum zweiten Male verehlicht, 
auch zeitweilig in brüdenden Vermögensverhältniffen gelebt hatte, verfuchte er 
1533 neuerdings den EChurfürften von Mainz für die Reformation zu gewinnen, 
dann betheiligte er ſich ſowohl bei der Wittenberger Uebereinkunft mit den Schwei- 
zern (1536), ald auch bei den geheimen Berathungen zwifchen Bucer und Grop- 
per in Worms, welde dem Regensburger Interim vorausgegangen waren (vgl. 
Dieringer, Zeitfehrift für Wiffenfchaft und Kunſt. I. Jahrgang 1844. I. Bd. 
©. 194 ff. I. Jahrg. 1845. J. Bd. S. 355). Kaum vom Regensburger Reichs- 
tage zurüdgefehrt, ftarb er zu Straßburg am 10. Jan. 1542 an der Peft. Capito 
hat nicht viele Bücher gefchrieben; doch gab er: Institutiones hebraice; Ennarationes 
inHabacuc et Hoseam; explicationes in Hexaömeron und lib. de reformando a puero 
theologo heraus ; auch find von ihm eine große Anzahl Briefe vorhanden, höchſt 
belehrenden Inhaltes für die Zeitgefchichte. Er war mehr ein Mann der That 
und wirkte hauptfächlich als Prediger für die Neformation (Beza icones virorum 
illustr. p. 28). Sein Hug berechnendes und fhmiegfames Wefen, welches felbft 
Luthern zeitweilig zuwider war (Döllinger, die Reformation. I. Bd. 1846, 
S. 553), machte ihn ganz natürlich zum Freunde und Gehülfen Bucers (ſ. d. A.), 
deffen Schwankungen im Lehrbegriffe er ebenfalls tHeilte, [C. Weiß.] 

Capitula Angilramni, ſ. Capitula episcoporum. 

Capitula episcoporum, auch capitularia genannt, weil fie in 
capitula abgetheilt waren. Außer den größeren und allgemeineren Sammlungen, 
die für die ganze Kirche oder doch für ein ganzes Land und Volk beftimmt waren, 
beforgten einzelne Bifhöfe befondere Sammlungen für den Gebrauch ihrer Diö- 
eefe, worin fie die allgemeinen Kirchengefege auszugsweife und in Verbindung 
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mit den befonderen Verorbnungen ihrer Provinzen zufammenftellten. Sie ftrebten 
dadurch eine beffere Kirchenzucht der ihnen untergebenen Geiftlichfeit zu erzielen. 
Solcher Eapitularien haben fih vorzüglich von den gallifchen Bifchöfen mehrere 
erhalten, als z. B. von dem Erzbifhof Bonifacius von Mainz 745, vom Bifchof 
Haytho von Bafel um das J. 820, vom Erzbifhof Herard von Tours 858, 
vom Erzbifhof Hinfmar von Rheims um das %. 860, vom Bifhof Walther 
von Orleans 871. Insbeſondere find hervorzuheben: 1) Die capitula Angil- 
ramni (f.d. Art. Angilram). 2) Die Capitula Martini Bracarensis. Unter 
diefem Namen ift jener Abriß der Kirchenzucht befannt, welchen um das J. 572 
Biſchof Martin von Braga in Oallicien zunächſt für die Bedürfniffe feiner Did- 
ceſe verfaßte, der aber auch außerhalb derfelben zu großem Anfehen gelangt ift. 
Der Inhalt ift großentheils den griechiſchen Eoncilien, aber auch fpanifchen Sy- 
noden entlehnt und das Ganze in zwei Bücher getheilt, deren erftes in 68 Capi— 
teln die Rechte der Geiftlichfeit und die rein kirchlichen Gegenftände betrifft; das 
weite aber in 16 Eapiteln von den Laien und weltlich-gemifchten Gegenftänden 
—* Dieſe Zuſammenſtellung gehört zu den älteften, welche in der abendlän— 
difchen Kirche die Anordnung der Duellen nah der bloßen Zeitfolge verlaffen 
und den Weg einer ftofflihen Bearbeitung eingefchlagen haben. Herausgegeben 
wurbe fie öfter; fo auch von Manfi in feiner collect. conc. Tom.X. 846 qq. In 
der fog. Iſidoriſchen Sammlung find fie mehrfach benügt. — 3) Die Capitularia 
Theodori find nicht mehr in ihrer urfprünglihen Geftalt, fondern nur in einer 
daraus abgeleiteten Sammlung vorhanden, welche fih in d'Achery's Spicilegium 
T. I. und in Mansi collect. conc. T. XI. findet. Sie find vom Erzbifchof Theodor ' 
von Eanterbury (+ 690) wahrfheinlih um das J. 668 erlaffen worden und han- 
deln in 169 Nummern von den wichtigften Puncten der Kirchenzucht, von Biſchö— 
fen, Prieftern, Diaconen und Subdiaconen; von Aebten und Aebtiffinnen, Mön- 
chen und Nonnen; von der Feier des Eonntags, Einweihung der Kirchen, von 
verbotenen Büchern, vom Kranfenbefuhe, von der Buße, Ehe, von den Seelen- 
meffen, Zehnten, von der Verehrung der Reliquien, von der Beichte. — 4) Die 
capitularia Theodulphi haben den Bifhof Theodulph von Orleans zum 
Verfaſſer, der fie zum Wohle feiner Diöcefe im 3. 797 an die Geiftlichfeit erließ. 
Es find davon nur zwei Bruchſtücke vorhanden, deren erftes unter 46 Titeln von 
den Pflichten der Geiftlichfeit, von dem Gebrauche ber hl. Gefäße, von den Schu— 
fen, von den Predigten, der Sonntagsfeier, Hebung der Gaftfreundfchaft, dem 
Faften, der Buße und dem HI. Abendmahle handelt, das zweite aber ohne weitere 
Unterabtheilung mannigfaltige Inftructionen für die Geiftlichfeit enthält. Gedruckt 
find fie unter andern in Mansi 1. c. Tom. XIII. col. 993 sqq. [Helfert.] 

Capitula Martini Bracarensis, f. Capitula episcoporum. 

Capitula tria, f. Dreicapitelftreit. 

Gapitular heißt jedes inveftirte und aufgefhworene Eapitelmitglied (ſ. Ea- 
pitel), welches als folches feinen beftimmten Chorſitz (stallum in choro) und in 
den collegialen Berfammlungen berathende und entfheidende Stimme (volum in 
capitulo) hat. Der aufzunehmende Capitular muß wenigftens die Weihe des Sub- 
diaconats, und wenn er ein mit Seelforge verbundenes Amt erlangen will, den 
ordo presbyteratus haben. Noch andere Bedingungen ſchreiben theils Randesgefege, 
theils die bei Errichtung bifchöfliher Sige mit dem päpftlichen Stuhle abgefchlof- 
fenen Vereinbarungen vor, Regelmäßig wird das Indigenat, vorzüglihe Aus- 
zeichnung in Wiffenfchaft und Wandel und mehrjähriges verbienftlihes Wirken 
entweder in der Eeelforge oder im theologifchen Lehramte an einem Lyceum oder 
bifhöflihen Seminar oder im bifchöflihen Gefchäftspienfte gefordert (Preußen: 
Bulfe De salute animarum, nach dem Abdruck in Weiss Corp. jur. eccl. Cathol. 
hod. p. 82; Bayern: Eoncorbat Art. X, bei Weiß 1.1. ©. 122; Hannover: 
Bulle Impensa RR. PP. sollicitudo, bei Weiß S, 169; Oeſtreich: Hoffanzlei- 
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derret vom 8. Dec. 1788, vom 11. April 1804, vom 16. Aug. 1805 [Barth- 
Barthenheim, Deftr. geiftl. Angelegenh. ©. 32]; Oberrpeinifhe Kirden- 
provinz: die von ben betheiligten Negierungen gemeinfam erlaffene Verordnung 
vom 30. Jan. 1830 $ 20. Weifl.l. ©. 316 f.). Früher war vielfältig auch 
adelige Geburt zur Bedingung der Aufnahme gemacht, obwohl die Kanonen dieſes 
unterfagten (c. 37 X. De praebend. [ill. 5]). In den neueren Circumferiptions- 
bulfen ift diefes Requifit nicht erwähnt, vielmehr in der Vereinbarung mit Preußen 
ausdrücklich außer Wirkfamfeit gefegt (Bulle De salute anim., bei Weiß 6.85). 
Ehemals rüdten gewöhnlich die an den Domſchulen erzogenen jüngeren Elerifer 
Ci. Domicellare) der Reihe nad in die vacanten Capitularftellen ein; fie wur- 
den alsdann unter gewiffen Ceremonien aus der Aufficht des Domfcholafters, unter 
welchem fie bis dahin geftanden hatten, entlaffen; daher noch heutzutage die Auf- 
nahme eines Capitelmitgliedes (von dem bei diefer Gelegenheit abzulegenden Eide 
die Auffhwörung genannt) unter ſolchen Feierlichfeiten gefchieht, welde an bie 
frühere Zeit zurüderinnern. Jeder aufgefchworene Canonicus und Capitular hat 
innerhalb zwei Monaten das tridentinifche Glaubensbekenntniß fowohl vor dem 
Biihofe als auch in dem Capitel abzulegen, widrigenfalld er den ihn bis dahin 
treffenden Pfründeantheil verliert; ferner den Chorbienft perfönlich zu halten und 
die Reſidenz zu beobachten (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 12 de ref.), beides ift ihm 
auch durch die neueften Beftimmungen namentlich eingefhärft (Bayr, Concordat, 
Art, I, nah Weiß ©. 118; Bulle De salute anim., ebend. ©. 82; Bulle Pro- 
vida solersque, ebend. ©. 189). Er muß fich endlich in die Capitalgefchäfte thei- 
len und alle fonftigen durch Die Particularftatuten gebotenen Obliegenheiten gewif- 
ſenhaft erfüllen. [VPermaneder.] 
Capitularia episcoporum;, f. Capilula episcoporum. 
Capitularia regum Francorum. Diefes ift der Name der 
von den fränfifchen Königen ausgegangenen und theils mit, theild ohne Beirath 
der Reihsftände erlaffenen Gefege und Verordnungen, welche befonders feit der 
Herrfchaft ver Earolinger eine neue und um fo beveutendere Nechtöquelle wurden, 
als bekanntlich die Franfen in furzer Zeit über die übrigen germanifchen Völfer 
die Oberhand erhielten. Anfangs wurden diefe Verordnungen unter der Benen- 
nung conslituliones, pactiones, praecepliones, decreta, edicta etc. eingeführt, feit 
Carl Martell aber gewöhnlicher capitulationes, capitula, capilularia genannt, Nicht 
alle jedoch waren eigentlihe Gefege, Capitularien im engeren Sinne, welde 
von der Fönigl. Negierung proponirt und nach gepflogener Berathung und Zu- 
flimmung der geiftlihen und weltlihen Stände des Reihe vom Könige beftätigt 
als allgemeinverbindliche Normen veröffentlicht wurden. Diefer feierliden Form 
der Regislatur bedurften dem nationalen Herfommen gemäß zunächſt nur jene 
organifchen Edicte, welche allgemeine und durchgreifende Staatseinrihtungen in 
Juſtiz⸗, Kriegs», Kirhen- und Schulwefen ꝛc. bezwedten, oder wefentlihe Ab- 
änderungen oder Zufäge zu den bereits vorhandenen eigenthümlichen Volfsrechten 
der bajoariſchen, fächfiichen, Iongobardifhen ze. Stämme (fog. Additamenta legum) 
enthielten. Andere Capitularien dagegen, welche bloß proviforifhe Anordnungen 
oder Weifungen und Inftructionen für die geſetzvollziehenden Behörden oder all= 
gemeine Aufforderungen an die Stände zur genauen Befolgung der gegebenen 
Borfhriften betrafen, gingen in der Regel unmittelbar vom königl. Cabinete 
(palatium) aus. Die Verordnungen aber, welde in obiger Weife über geiftliche 
Angelegenheiten erlaffen wurden, erhielten dadurch, daß diefe Gegenſtände auf 
den betreffenden Reihstagen immer zuerft von ber geifilihen Curie, den Erz- 
bifhöfen, Biſchöfen und Aebten allein in Separatfigungen vorbereitet, berathen 
und befhloffen und dann erft in die Berfammlung der allgemeinen Stände zur 
Genehmigung eingebracht wurden, den Charakter wahrer Kirchengefege. Der 
Inhalt der Eapitularien, foweit derfelbe von kirchlichen Einrichtungen und Ver— 
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hältniſſen Handelt, ift meift aus Eoncilienfchlüffen, päpftlichen Deeretalen, Kirchen- 
vätern zc. gefhöpft. Die Publication der firhlihen Verordnungen wurde von 
den Erzbifchöfen auf den Provincialconcilien, die der weltlihen Verordnungen 
durch die Fönigl. Beamten auf den Provinciallandtagen vorgenommen. Mit der 
warhfenden Anzahl der Eapitularien mußte fich zeitig das Bedürfniß fühlbar ma- 
Ken, diefe einzeln eurfirenden Gefege und Verordnungen in eine Sammlung 
zu bringen, Anfegifus, Abt zu Luren und Fontenelle, unterzog fich diefem ver- 
dienftlihen Werfe, und veranftaltete 827 eine folde Sammlung in vier Büchern, 
wovon das erfte Buch die firchlichen Verordnungen Carls d. Gr., das zweite die 
feines Sohnes Ludwig d. Fr., die beiden legten aber das weltliche Recht, und 
zwar das dritte Buch die dießbezüglichen Berorbnungen Carls und dad vierte bie 
bes frommen Ludwig enthielten. Diefe Sammlung ift mit gewiffenbafter Treue 
angefertigt, enthält noch Feine unächten Stüde und läßt nur bezüglich ihrer Boll- 
ftändigfeit Manches zu wünſchen übrig. Eine andere etwa 20 Jahre fpäter dur 
den Mainzer Diacon Benedict veranftaltete Sammlung ın drei Büchern, welde 
fpäter als das fünfte, fechste und fiebente Buch an die Anfegififche Sammlung 
angereiht wurde, iſt weniger eine Fortſetzung und Ergänzung diefer, als vielmehr 
ein jelbftftändiges Rechtsbuch, deffen hiftorifche Benügung aber bei dem unfriti- 
fihen und planlofen Verfahren des Compilators nur mit großer Borficht gefchehen 
Tann, Ueber viefe Compilation vgl. den Art. Benedict Levita. Zur letzteren 
Sammlung famen dann noch vier Bücher Zufäge.(Addiliones), deren Sammler 
unbekannt iſt. Der erfte Anhang ſcheint urfprünglih dem Ganzen angehört zu 
haben, die drei folgenden Additionen aber wenigftens nicht lange nach Benedict 
angefügt worden zu fein, Die Dauptausgabe der frankiſchen Capitularien befigen 
wir in Steph. Baluzii Gapp. Regg. France. Paris. 1677, U. fol.; die wichtigften 
finden fih au in Ferd. Walter Corp. jur. German. anliqui. (Berol. 1824. Il. 8.) 
Tom. Il. p. 403—862. Eine neue fritifche Bearbeitung erfchien in G. Henr. Pertz 
Monumenta Germanis historica. (Hannov. 1835—1841. VI. fol.) Tom. I. und IV. 
Ueber den Urfprung, die Einrichtung und gejegliche Geltung der Capitularien vgl. Ba- 
luzii, Diss. De Capıtt. RR. Francc. nomine, dignitate, auctoritate et usu in ber Vorrede 
zu feiner Ausgabe der Capitularien, und Knust, De Benedicti Levile Capitularium 
collectione in Pertz Monum. Germ. hist, Tom, IV. Append. p. 19 sqq. [Permaneder.] 

Gapitularien der fränf. Könige, f. Capitularia reg. Franc. 

Capitularvicar heißt derjenige Domftiftscanonicus, welcher vom Capitel 
binnen ber erften acht Tage nach eingetretener Sedisvanz aus der Mitte deffelben 
zur Ausübung der bifchöflichen Jurisdiction erwählt wird und für pflichtmäßige 
Amtserfüllung während feines Bicariated dem Fünftigen Bifchofe verantwortlich ift, 
(Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 16 de reform.) Bon dem Augenblide der von ihm 
acceptirten Ernennung an erhält er ausfchließlich die ordentliche bifhöfliche Zuris- 
bietion in ihrem ganzen Umfange, wie ſolche dem Eapitel angefallen war, fo daß 
legtered von da an jedes Mit- oder Anrecht auf die Adminiftration verliert, und 
ihm weder eine Zeit der Berwaltungsdauer beftimmen, noch ihn motu propio ent- 
fegen, fondern nur, wenn ed aus trifftigen Gründen ihn entfernt willen will, um 
deſſen Entlaffung bei der S. Congregatio super negotiis episcoporum unter Angabe 
der Gründe nahfuhen fann. Ausgenommen von dem DVerwaltungsrechte des 
Capitularvicars find jene bifshöflihen Nechte, welche die Confecration voraus- 
fegen, d. i. eigentliche ponlificalia (Sext. c. 42 de elect. [I. 6]), oder auf päpft- 
licher Vollmacht beruhen (indulta apostolica), namentlich au die Verleihung von 
Abläffen, und zwar auch des bloß vierzigtägigen, den fonft der Biſchof ohne fpe- 
sielle päpftlihe Delegation verleihen fann (Benedict. XIV. de synod. divec. lib. 
II. c. IX. nor. 7); dann die Berleihung von Beneficien, welde der freien Eollation 
des Biſchofs unterliegen (c. 2 X. Ne sede vac. [IM. 9]), oder welde dieſer nur 
jure devolutionis zu befegen berechtigt war; und felbft wenn der Biſchof dabei an 
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den Rath oder die Zuftimmung des Eapitel® gebunden geweſen wäre (Sext. c. 
un. $ 1. Ne sede vac. [III. 8]). Nur wenn ein Dritter das Nominationd = oder 
Präfentationsrecht, oder eine geiftlihe Corporation das Wahlrecht hat, oder wenn 
die Berleifung des Beneficiums dem Bifchofe und Eapitel gleichheitlich zufteht, 
fann der Eapitularvicar daffelbe vergeben (Sext. c. 1 de institut. IIII 6]; Sext. 
c. un. Ne sede vac. [II. 8]). Ferner ift diefer nicht befugt, vom biſchöflichen 
Tafelgut oder ber mensa episcopalis etwas zum Eapitelgute zu ſchlagen (Sext. c. 
40 de elect. [I. 6];.Clem. c. 7. de elect. [I. 3]); oder von dem der bifchöflichen 
Kirche gehörigen Vermögen irgend etwas zu veräußern (0.42 c. XII. qu. 2. Conc. 
Ancyr. ann. 314. c. 15); oder vor Jahr und Tag nad Erledigung des bifhöflihen 
Siges einen Weihcandidaten orbiniren zu laſſen, fei e8 durch einen auswärtigen 
Biſchof oder durch den etwa ſchon bei Lebzeiten des Ordinarius fungirenden Weih- 
bifchof, wenn diefer inzwifchen nicht die fpecielle facultas ordinandi infra annum 
vom päpftlihen Stuhle erwirft Hat. Nur wenn der Ordinandus ſchon mit einem 
BDeneficium bedacht wäre, welches er verlieren würde, wofern er nicht die nöthige 
Weihe innerhalb Jahresfrift erlangt hätte, fann ihm der Capitularvicar Weih- 
dimifforien ausftellen (Concil. Trident. Sess. VII. c. 10 de ref., Sess. XXI. 
c. 10 eod.). [Permaneder.] 
Capitulation (der Bifhöfe), Wahlcapitulation, heißt der Vertrag, 
welchen das Capitel mit dem neugemwählten Biſchofe über ihre beiderfeitige recht- 
liche Etellung zu einander abſchloß. Zwar find ſchon im canonifchen Rechte ge— 
wife Fälle der Verwaltung vorgeſehen, in denen der Bifchof ven Rath des Ca— 
pitels zu hören gehalten, und wieder andere, in welchen er an deffen Zuflimmung 
gebunden fein follte (f. Eonfens des Capitels). Allein diefe Fälle Tchienen 
ihnen theils zu allgemein, theils (wie fie es in der That find) für die Praris 
nicht erfchöpfend genug; daher fuchten fie ſich durch dergleichen vorläufige Sti- 
pulationen über die Rechte, die fie fünftig dem Bifchofe gegenüber haben follten, 
zu vereinbaren. An fih mochte hiedurch dem allzuwillfürlichen Walten der Bi— 
[Höfe eine heilfame Schranfe gefegt werben. Als aber die Eapitel diefen Ver— 
trägen allmählig eine immer weitere Ausdehnung gaben und zulegt gleich nad 
erfolgter Erledigung des bifchöflihen Stuhles die ihnen beliebigen Artikel feft- 
fegten und fi deren genaue Erfüllung als Bedingung ihrer Wahl geloben ließen, 
da ſahen Päpfte und Kaifer fich zu verfohiedenen Malen veranlaßt, gegen derlei 
unbefugte Schmälerung der bifhöflihen Gerechtſame nachdrücklich einzufchreiten. 
Bei den wefentlich veränderten Verhältniffen der neuerrichteten Kapitel in Teutfch- 
land find dergleichen fürmliche Tapitulationen von felbft außer Anwendung ge— 
fommen. Zwar befagen auch die neueften Eoncordate und Eircumferiptionsbullen 
ausdrücklich, daß die Eapitel die Bifchöfe in Verwaltung der Didcefen unterftügen . 
follen; daß aber dieſe Betheiligung des Capiteld im Sinne des apoftolifchen 
Stuhles fih nur auf das befchränft, was in dem canonifchen Rechte darüber feft- 
geftellt und durch gefeglihe Gewohnheiten eingeführt ift, hat Seine Heiligkeit 
fhon einmal in Erwiberung auf die Declaration, welche die bei der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz betheiligten proteftantifchen Landesherren der päpfllihen Genehmi—⸗ 
gung vorgelegt hatten, beflimmt erklärt (Esposizione dei senlimenti di Sua Santitä 
[Pius VII.) etc. d. d. 10. Aug. 1819, nr. 8). Wenn daher die Statuten, welche 
auch die dermaligen Eapitel fich zu geben berechtigt find und welche fofort den 
Antheil derfelben an der bifhöflichen Didcefanverwaltung näher bezeichnen, einer- 
feits nur mit freier Zuftimmung und Genehmigung des Biſchofs entworfen und 
zunächft auf der Grundlage der im canonifchen Rechtsbuche vorgefehenen Fälle. 
erbaut fein follen, fo ift doch andererfeits einem gütlichen Einverftändniffe noch hin- 
längliche Freiheit gelaffen, die Einzelfälle, in welchen der bloße Beirath und in 
welchen die Zuftimmung des Capitels erforderlich fein folle, genauer und voll- 
ſtaͤndiger feftzuftelfen, da das Decretalenrecht felbft den Grundfag anerfennt, daß 
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Gewohnheit und Dbfervanz dem gemeinen Rechte verogire (c. 6 X. De his que 
fiunt a praelat. [Ill. 10]; Sext. ec. 3 De consuet. [1.4]). [Permaneder.] 

Capitulum elausum heißt ein Dom- oder Eollegiatcapitel, in welchem 
bie Zahl der aufzunehmenden Capitularen oder Canoniker und der Ehorvicare 
durch Geſetz oder Statut feftgefegt iſt und nicht überfchritten werben fol, So 
lang in den Stiftern das Communleben beftand, war die Zahl der aufzunehmenden 
Mitglieder unbeftimmt, und konnte, foweit der Raum und die Einkünfte es ge- 
ftatteten, befchränft oder erweitert werden; daher nannte man dergleichen Capitel 
offene (capitula aperta). Als aber mit der Aufhebung des gemeinfamen Lebens 
das bifchöfliche Tafelgut von dem Stiftsgute ausgefihieden und das Capitelver- 
mögen in einzelne Portionen oder Präbenden zerlegt worden war, konnten auch 
nur mehr fo viele Mitglieder aufgenommen werden, als Stiftsgehalte ausgefegt 
waren (capitula clausa), Wohl konnten außer diefer gefihloffenen Zahl noch einige 
Eanonifer aufgenommen werden, doch blieben diefe vorerft und fo lange, bis fie 
allmäphlig in vacantgeworbene Pfründen einrücdten, unpräbendirt und erhielten bis 
dahin nur ihren Antheil an den gewöhnlichen Distributionen (c. 19 X. De praebend. 
IIII. 5]; 0.8X. De concess. praeb. [III.8]). Die jegigen Eapitel in Teutfhland find 
fämmtlih geſchloſſene Capitel, da die Zahl der Canoniker (felbft auch der Ehren⸗ 
canoniker, wo folche beftchen) und die der Chorvicare oder fog. Präbendirten überall 
genau beſtimmt ift. In Deftreih follen mit Einfchluß der Dignitare an den erz- 
bifhöflihen Capiteln hochſtens 12 wirkliche und acht Ehrencanonifer, an den bi- 
Ihöflichen aber acht wirkliche und ſechs Ehrencanonifer präbendirt fein; in ber 
That jedoch werden diefe Zahlen felten erreicht (Deftr. Hofdecret vom 2. Febr. 
1787 und vom 8. Dec. 1788. Gr. v. Barth-Barthenheim, Deftr. geiftl. 
Angelegenh. S. 29). In Preußen zählt die Metropolitanfirhe Cöln außer den 
zwei Dignitäten 10 wirkliche, vier Ehrencanonifer, acht Ehorvicare; die Dom- 
ftifter Trier und Paderborn je acht wirkliche, vier Ehrencanpnifer und ſechs Vi— 
earftellen; Münfter acht wirkliche, ſechs Ehrendomherren und acht Vicare. In 
Bayern beftehen (ebenfalls mit Ausschluß der beiden Dignitare) an den Metro- 
polen Müncen-Freyfing und Bamberg je 10 Canoniker und ſechs Vicare; an ben 
ſechs Suffraganfirchen je acht Canoniker und ſechs Chorvicare. In Hannover hat 
Hildesheim nebft dem Decan noch ſechs Domberren und vier Präbendati. In 
ber oberrheinifchen Rirchenprovinz find an der Metropolitankirche zu Freiburg ſechs 
Eanonifer und fehs Chorvicare; ebenfoviel in Rottenburg; zu Mainz ſechs Ca- 
nonifer und vier VBicare, zu Fulda vier Canonifer und vier Bicare, zu Limburg 
fünf Canoniker nebft zwei Bicaren angeftellt. Außerdem befteht hier überall nur 
Eine Dignität, der Decan (Bayr. Eoncordat Art. UI. Weiss, Corp. jur. eccl. 
p. 118; die Circumferiptionsbullen: für Preußen, bei Weiß S. 80; für Hanno- 
ver, ebendaf. ©. 1665 für die oberrheinifhe Kirchenprovinz, ebendaf, 
©. 188 f. [Vermaneder.] 

Gappa, f. Kleider, heil. 

Gappacini, geboren in Rom 1783 aus dem Mittelftande, bekleidete zuerft 
die Stelle eines Profeffors der Aftronomie in Neapel. Conſalvi's ſcharfes Auge 
entdeckte den Werth des feltenen Mannes und fo ward Cappacini Mitarbeiter im 
Eabinete Pius VU., deffen volles Vertrauen er fih erwarb, Unter den fol- 
genden Päpften ward er Unterflaatsfecretär. Treu feinem Berufe zu ber Ver- 
waltung auswärtiger Angelegenheiten, verfhmähte er jede anderweitige Er- 
bebung. In den Jahren 1828 oder 1829 lernte er ald Gefandter in den Nie- 
derlanden die Univerfität Bonn kennen und machte ſich überhaupt mit teutfchen 
Zuftänden fehr vertraut. Als Subftitut des päpftlihen Staatsfecretariats hatte 
er im 5. 1837 eine Reife nach Teutſchland unternommen, wurde höflich vom 
preufifchen Hofe eingeladen, um von ihm ein günftiges Urtheil in Sachen der ge- 
mifchten Ehen und (nebenbei) des Hermeſianismus zu erhalten; eine Einladung, 
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die er nach erhaltener päpſtlicher Billigung annahm. Cappaeini erklärte aber in 
Beziehung auf die gemifchten Ehen, daß er Feine Inſtruction und feinen Auftrag 
vom Papft habe. Was die Hermefianer betraf, fo that er, was in feiner Macht 
ftand, zur wechfelfeitigen Zufriedenheit des Papftes und des Königs von Preußen, 
Mit feinem Takte ftand er am Ruder, Kraft, Gerabheit, Reinheit und Unſchuld 
feines wahrhaft kindlichen Charakters Ienkten alle Schritte feines öffentlichen und 
Privatlebens, entzogen ihn allen Schlingen und Hofintriguen und erwarben ihm 
allgemeine Achtung. Beinahe alle fohwierigen Staatsgefchäfte lagen mehr oder 
weniger ibm ob bis zu feiner legten dreijährigen Sendung nad Holland, Portugal 
und Spanien. In allen Cabineten, wie in den Herzen Aller, die ihn fannten, 
hinterließ -er ein gefegnetes Andenken. Er erinnerte an feinen edlen Borgänger 
im 16ten Jahrhundert, an den Cardinal Commendone (f. d. A.), mit welchem 
ihn auch die Schrift zufammenftellt: „Die päpftlihen Legaten Commendone und 
Eappacini in Berlin und ihre Aufgabe.” Bon W. Prifar. Neuß 1846, bei &, 
Schwann. Täglich arbeitete Cappacini 10 Stunden und war Jedermann zugäng- 
lich. Zu feiner Erholung arbeitete er in feinem Garten unter feinen Blumen, 
oft fherzend mit Fleinen Rindern verfehrend. Eine raſch fih entwickelnde Waffer- 
fucht fegte feinem Leben voll Thätigkeit und Reinheit ein Ende am 15. Juni 1845, 
das der edle Cardinal auf 62 Jahre brachte. [Haas.] 
Cappadvcien (Kanradoxia) hieß im apoftolifchen Zeitalter eine Rand- 
[haft Kleinafiens, die öftlih an Armenien, füblih an Eilicien, weftlih an Lykao— 
nien nnd nördlih an Pontus grenzte. In früherer Zeit, als auch noch Pontus, 
defien Norbgrenze das ſchwarze Meer bildet, unter dem Namen Cappadocia pon- 
lica dazu gerechnet wurde, bezeichnete man es mit dem Namen Cappadocia propria 
oder auch Cappadocia magna. (Cellar. Geogr. ant. c. XIX. und deffelben Notit. orb. 
ant. 1. III. c. 8 $$ 102 seqq. Vgl. Strabo, 1. XI. am Schluffe und 1. XII. c. 1.) 
In diefer Landfhaft befanden fhon zur Zeit der Apoftel chriftlihe Gemeinden, 
denn die Chriften Cappadociens gehörten zu denen, an welde die beiden Briefe 
des Apoftel Petrus gerichtet waren (Ir Br. 1, 1. 2r Br. 3, 1.). Schon früß- 
zeitig mochte hier das Chriſtenthum durch Juden, die da wohnten und zu den Feften 
nah Jeruſalem zu reifen pflegten (Jos. Flav. Antt. XVI. 6), insbefondere aber durch 
jene, die am erften hl. Pfingfifefte zu Jeruſalem die Wirkungen des HI. Geiftes 
in den Apofteln ftaunend wahrnahmen (Apg.2,9.), befannt geworden fein. Ohne 
Zweifel hat auch der Apoftel Paulus, der fih um die Belehrung der Bewohner 
Kleinafiens überhaupt ein hohes Verdienft erwarb, während feiner wiederholten 
Reifen in die verfchiedenen Provinzen deffelben — namentlich in die an Cappa=- 
docien angrenzenden Länder Eilicien, Lyfaonien und Oalatien — zur Gründung 
und Bermehrung hriftlicher Gemeinden dafelbft, wenngleich vielleicht nicht unmit» 
telbar, doch mittelbar durch feine Schüler und Gehilfen, wefentlich mitgewirkt. 
Ob auch der HI. Petrus in Cappadoecien und in den anderen in feinem erften 
Driefe 1, 1. genannten Ländern geprebigt hat, läßt fich Hiftorifch nicht nachweiſen. 
— Im A. T. fommt mehrmal der Name Caphthor vor, den die Alten faft 
einflimmig mit Cappadocia erklären, worüber ber Artifel Caphthor zu ver- 
gleichen ift. [Rozelfa.) 
Gaprara, Cardinal der römifchen Kirche, Legatus a latere des hl. Stuhles 
zu Paris, geboren den 29. Mai 1733, gehörte der berühmten Familie der Grafen 
von Montecuculi an. Er betrat zuerft die abminiftrative Laufbahn, in welder 
ihm ſchon im 3. 1758 das Amt eines Vicelegaten zu Ravenna übertragen wurde, 
Nachdem er fpäter in der Eigenfchaft eines Nuntius zu Cöln und dann zu Luzern 
rühmliche Beweife feines Eifers für die Kirche und diplomatifcher Gewandtheit 
gegeben und in diefer Stellung Gelegenheit gehabt hatte, fih mit den teutfchen 
Kirhenverhältniffen vertraut zu machen, ward ihm der unter den damaligen Zeit» 
verhältniffen doppelt fihwierige Gefandtfchaftspoften am Kaiferhofe übertragen, 
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Wenngleich Caprara, fo wenig als Papſt Pius VI. ſelbſt, Joſeph II. und deſſen 
Staatskanzler, Fürſten Kaunitz, in eine andere Bahn zu leiten vermochten; fo ver- 
hütete doch die weiſe Mäßigung des Nuntius, ohne den Rechten der Kirche und 
des Papſtes etwas zu vergeben, einen offenen Bruch zwiſchen dem hl. Stuhle und 
dem Kaiſer. In Anerkennung der wichtigen in dieſer Stellung geleiſteten Dienſte 
wurde Caprara am 8. Juni 1792 zum Cardinal der römiſchen Kirche von Pius VI. 
ernannt. Pius VII. verlieh ihm gleich im Beginne feines Pontifieates das Bis— 
thum Jeſi und ordnete ihn auf den Wunfch des erften Confuls als feinen Legaten 
a latere im 3.1801 nad Paris ab, wo er am 4. Det. eintraf. Mit außerorvent- 
Iihen Vollmachten zur Bollziehung des mit der franzöfifchen Republik abgefchloffe- 
nen Eoncordates verfehen, hatte er unter Anderem nicht bloß die neue Didcefen- 
eintheilung ind Werf zu fegen, fondern auch die zu den Bifhofsftühlen ernannten 
Individuen zu beftätigen und insbefondere fich von Seite der aus den Reihen der 
fog. beeidigten oder conftitutionellen Bischöfe zur Leitung neuer Didcefen Erwählten 
des unbedingten Widerrufes der bürgerlichen Eonftitution zu verfichern. In led» 
terer Beziehung warb dem Earbinallegaten die Außerachtlaffung der nöthigen Bor- 
fiht von mander Seite zur Laft gelegt, wozu wohl der Wunſch, mit dem Oſter— 
fefte 1802 die Feier der Wiederherftellung der Fatholiichen Kirche in Frankreich zu 
verbinden, das Geinige beigetragen haben mag. Gegen die von Bonaparte dem 
Eoneordate beigerüdten organiſchen Artifel verwahrte übrigens Caprara die Nechte 
der Kirche in einer in fehr energifcheın Tone abgefaßten und an Talleyrand am 
18. Aug. 1803 gerichteten Note. Außer vielen auf den Vollzug des Concor- 
dates Bezug habenden Beftimmungen erwirfte er auch im Auftrage Conſalvi's die 
Rüdgabe des in Valence beigefegten Körpers Pius VI. Nah Abfchluß des ita- 
lieniſchen Concordates ward Caprara von Bonaparte zum Erzbifchofe von Mai- 
land ernannt. In diefer Eigenfchaft fegnete er im Dome zu Mailand am 28. Mai 
1805 die eiferne Krone, mit der ſich der Kaiſer der Franzofen felbft zum Könige von 
Stalien frönte, Seine Erzdidcefe leitete der Cardinal nicht perfönlih, da er in 
feiner Stellung als päpftlicher Legat a latere am franzöfifchen Kaiferhofe weilen 
mußte. Mit diefem war er als Erzbifchof, als Unterthan, als Graf und Senator 
des Königreichs Italien, als Großwürdenträger der eifernen Krone durd fo viel- 
fache Bande verbunden, daß er bei der Weichheit feines Charakters, bei den aus 
feiner Bildungszeit ihm anhängenden Marimen und bei der mit den Jahren fich 
einftellenden natürlihen Schwäche und Furchtſamkeit mehr und mehr an einer feften 
und freimütbigen Vertretung der kirchlichen und politifchen Intereſſen des HI. 
Stuhles gehindert wurde, Sp konnte der Greis fich verleiten laffen, nachdem die 
Gewaltthätigfeiten des Raifers in der Gefangennehmung des Papftes ihren höch- 
ften Gipfel erreicht hatten, in einem Schreiben vom 20. Juli 1809 diefen zur - 
Nahhgiebigfeit gegen die Forderungen Napoleons flimmen zu wollen, Auf diefes 
Anfinnen antwortete Pius VIL., bereits ald Oefangener zu Savona, am 26. Aug. 
im Hochgefühle apoftolifcher Würde, Mit der Gefangenschaft des Papftes endete 
die Wirkfamfeit des Legaten a latere. In feiner Zurüdgezogenheit war Wohlthun 
faft feine einzige Befchäftigung und als er am 21. Juli 1810 in Paris mit Tod 
abgegangen war, fand man in feinem Teftamente das Hofpital zu Mailand zu 
feinem Univerfalerben eingefegt. Journal des Cures A. Ann. Villeneuve, Bio- 
graphie universelle. T. VII. Gefch. des Papftes Pius VII. von Artaud. [Werner.] 

Gapueciati. Gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts entftand in Gallien, 
näherbin in den Gegenden von Nurerre und Bourges bis nach Burgund hin, eine 
bäretifch-politifche Partei, welche von ihrer Kopfbedeckung (caputium), den Namen 
Gapuciati erbielt. Ueber diefe Secte find jedoch nur wenige Nachrichten auf ung 
gefommen und felbft diefe flimmen nicht in allweg mit einander überein. Nach 
dem Berichte des Robertus de Monte, der zu jener Zeit Abt in der Normandie 
war, verhielt es fih mit dem Urfprung und der Beftimmung der Secte alſo: Im 
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3. 1182 fei in Auvergne die Jungfrau Maria dem Zimmermann Durand, als er 
eben im Walde Holz fällte, erfchienen und habe ihm eine Medaille gegeben, wor- 
auf fie und ihr Sohn abgebildet gewefen, mit der Juſchrift: „Lamm Gottes, das 
du die Sünden der Welt hinwegnimmft, gib uns den Frieden.” Genannte Me- 
daille hatte fofort Durand dem Bifchof von Puy (de Podio) zu übergeben, damit 
diefer in feiner Kirchenprovinz und in der Umgegend anfündige, daß alle, welde 
den Kirchenfrieden halten wollten, ſich dergleichen Bilderchen verfertigen und die— 
felben als Sinnbild des Friedens und der Unfhuld an ihren weißen Mügen tra- 
gen, auch fich endlich mit einander verbinden follten, die Feinde des Friedens und 
der Öffentlichen Ruhe auszurotten. Viele Bifhöfe, weltliche Beamte und aud 
Biele aus dem Bolfe follen fich zu diefem Vereine zufammengethan haben, Vgl. 
appendix ad Chronogr. Sigeberti Gemblac. ad ann. 1183 p. 935 in Pistorii scriptt. 
rer. german. Tom. I. ed. Struvü. Einen gefährlichen und eigentlich revolutionären 
Charakter hatte dagegen die Secte nad der glaubwürbigeren Darftellung eines 
alten Geihichtfchreibers der Bifchöfe von Aurerre Ccfr. histor. episcopor. Aulissi- 
dorens. p. 477 sq. in Labbei nova biblioth. Tom. I. Paris 1657, fol.). Eidlich 
hatten fich hiernach Viele aus dem Volke verpflichtet, durch Rath und That ein- 
ander gegenfeitig zu Hilfe zu fommen; babei wollten fie aber nichtd von einer 
geiftlichen oder weltlichen Obrigfeit wiffen, eine falfch verftandene, communiftifche 
Freiheit und Gleichheit war das Ziel ihres Strebens, eine weiße Müge mit bleier- 
nen Medaillen der Maria von Puy ihr Kennzeihen., Da ſich diefe Capuciati 
fhnell vermehrten, mit Belehrungen und Ermahnungen aber nichts auszurichten 
war, fo zog Hugo, Bifchof von Aurerre, deffen Didcefe eben hauptfächlich ihre 
Heimath war, mit bewaffneter Mannfchaft gegen fie aus, nahm fie faft alle zu 
Giae gefangen, ftrafte fie fofort nicht bIoß um Geld, fondern ließ ihnen auch die 
Mügen (die wahrfheinlih an ihre Kleider angenäht waren) abfchneiden, damit fie 
fo ein volles Jahr hindurch mit entblößtem Haupte der Sonnenhige und ber Kälte ıc. 
ausgefegt fein follten; nur von dem Erzbifchofe von Sens fonnte er bewogen 
werden, biefe Strafzeit etwas abzufürzen, immerhin aber wurben die Capuciati 
dur kräftiges Einfreiten der kirchlichen Gewalt bald ganz unterbrüdt. Bgl. 
Schröckh's chriſtl. Kirchengefh. Thl. XXIX. ©. 656 und 657. Pr D’Ar- 
gentre collectio judiciorum de novis erroribus etc. Bd. J. erfte Abth. S.123—125. 
Fuhrmann, Handwörterbud ıc. S. 423 und 424. (Fritz.] 
Gapueiner (Minores Capucini). Mitten unter den Stürmen, die im 
16ten Jahrhundert die Kirche mit zahlreichen Verluften bedrohte, erhielt eine an- 
[heinlih ganz unbedeutende Stiftung einen hohen Werth — nämlich der Capu— 
einerorden. Den erften Jmpuls zur Gründung diefes Inftitutes gab Pater Mat- 
thäus, von feinem Geburtsort Baffi (Baſchi) (Mattes de Bassi) beigenannt, Er 
hatte anfangs in dem Klofter Monte-Falco im Herzogthum Urbino das Kleid der 
Obſervanten des Franciscanerorvend getragen. Eines Tages nun fah er die Ab- 
bildung des wahren Kleides des HI. Franciscus und wurbe aus Verehrung gegen 
den hl. Stifter feines Drvens fo fehr für ihn eingenommen, daß er fih alsbald 
eine fehr lange, fpigige Capuze, mit der fein Ordensſtifter dargeftellt war, ver- 
fertigen ließ, barfuß ausging und fich entſchloß, Die Urregel des hl. Franciscus in 
ihrer ganzen Strenge zu erfüllen. Wegen diefer eigenmächtigen Neuerung beun- 
rubigt, begab er fih 1525 oder 1526 gerade nah Rom zu Papft Clemens VIL, 
der ihm und feinen Gefährten mündlich die Erlaubniß ertheilte, diefe Kleidung zu 
tragen, als Einfiebler zu leben und überall das Evangelium zu verfündigen, mit 
der Bedingung, daß fie fih jährlich auf dem Capitel der Obfervanten ftellten, 
ALS aber Pater Matthäus im folgenden Jahre diefer Bedingung auf dem Capitel 
zu Ancona Genüge leiften wollte, ließ ihn der Provincial Johann von Fano, weil 
er heimlih aus dem Klofter entflohen fei, ins Gefängniß bringen, aus bem er 
jedoch durch Vermittlung der Herzogin von Camerino, Catharino Eibo, einer 


Capueiner. 337 


Nichte des Papftes, bald wieder befreit wurde. Nunmehr fand er bald Freunde 
feines neuen Planes. Zwar verlor er feinen bisherigen Begleiter Franz von Car⸗ 
tocette; dagegen aber entfernten fi Ludwig von Foffombrone und deffen Bruder 
Raphael, ein Laie, aus dem Inftitute der Obfervanten und fchloffen fih an ihn an. 
Hierauf begaben ſich die beiden Brüder, mit einem Empfehlungsfchreiben der Her- 
z0gin von Camerino verfehen, nah Rom und erlangten von Papft Elemens VII. 
(Juni 1526) ein Breve, worin er ihnen und dem Pater Matthäus erlaubte, ihre 
Kleidung beizubehalten und als Einfiedler zu Ieben, fofern es ıhnen ihr Superior 
geftatte, Allein der Provincial verfolgte fie auch jegt noch auf jede Weife und 
vertrieb fie, wo fie fich auch immer niedergelaffen hatten. Um nun diefen Nach- 
ftellungen kurz zu begegnen, gab ihnen die Herzogin von Camerino eine Wohnung 
in ihrem Pallafte und wußte fie 1527 den Eonventualen des Franciscanerordeng 
zu unterwerfen, Diefe Verfügung beftätigte den 13. Juli 1528 eine päpftliche 
Bulle, gemäß der diefen Einfiedlern erlaubt war, in Einfiedeleien und an andern 
Drten zu wohnen, ihre neue Kleidung zu tragen, ihren Bart wachfen zu laffen 
und Mitglieder in ihren Verein aufzunehmen. Sp nun hatte der Drden der Mi— 
noritencapueiner, wie er 1536 von Papft Paul III. genannt wurde, feinen Anfang 
1528 genommen und die Capuze ihm den Namen gegeben. Die erfte Niederlaſſung 
der Eapuciner war eine dem hl. Epriftoph geweihte Capelle mit einem anftoßenden 
Häuschen in der Nähe von Camerino und Ludwig von Foffombrone leitete die 
Angelegenheiten der neuen Genoffenfhaft. Täglich baten neue Gefährten um 
Aufnahme und fo wurbe diefe neue Wohnung bald zu Fein. Die Herzogin von 
Eamerino Tieß ihnen daher zu Eolmenzono, eine Stunde von Camerino, ein bei- 
nahe verlaffenes Hieronymitenflofter einräumen und bald mußte Ludwig von Hof« 
fombrone wegen des großen Andranges der Aufnahme Suchenden ein zweites zu 
Monte-Melone in der Cameriner Mark erbauen. Bald erwarben fich die Capuciner 
durch ihre Predigten, durch die eine Menge Menfchen befehrt wurde, und durch 
den Beiftand, den fie dem Wolfe bei einer anftedfenden Krankheit, die eben 1528 
Stalien heimfuchte, gewährten, allgemeine Achtung und es baten daher täglich mehr 
fromme Männer um Aufnahme. Es errichtete daher Ludwig von Foflombrone, 
an den und deffen Bruder die Bulle gerichtet gewefen war, ohne daß darin bes 
Pater Matthäus von Baffi gedacht wurde, ſchon 1529 zwei andere Klöfter, was 
mit um fo weniger Unfoften geſchah, als fie bloß aus Holz und Lehm gebaut 
wurden und Alles von Armuth zeugte. Im April deffelben Jahres ließ fofort 
Ludwig zu Alvacina ein Generalcapitel halten, auf dem Matthäus Baffi zum 
erftien Generalvicar gewählt wurbe, wiewohl er übrigens fortwährend unter dem 
General der Eonventualen ftand. Hierauf wurden zur Aufrechthaltung der regu- 
litten Zucht Sapungen entworfen und nächft den Urregeln des HI. Franciscus diefe 
zu halten befohlen. Um Mitternacht mußte nach der alten Gewohnheit der Mi- 
noriten die Mette gehalten werden; die Zeit zum Beten, zu Meditationen, zum 
Geißeln und Stillfhweigen wurde genau beftimmt und außerordentlich firenges 
Faften vorgeſchrieben; aller Vorrath an Lebensmitteln in den Klöftern war unter- 
fagt; barfuß und mit bloßem Haupte mußten die Capuciner ausgehen und durften 
nur zu Fuße reifen; das alte Verbot, beim Terminiren Geld anzunehmen, wurde 
erneuert und Armuth felbft bei dem Kirchenornate zur Pflicht gemacht. General- 
vicare, Provinciale und Guardiane (Custodes) fonnten nach abgelaufener Amts- 
zeit auf den Capiteln in ihren Aemtern beftätigt, oder auch, wenn fie diefelben 
ſchlecht verwalteten, abgefegt werden. Der Generalvicar fonnte nur alle drei 
Jahre, die Provinciale und Guardiane jedes Jahr beftätigt werden. Die Sagungen 
felbft wurden im folgenden Jahre befannt gemacht, auf einem andern General- 
eapitel 1536 in Etwas geändert und erweitert und 1575 endlich mit einigen De- 
ereten des Eonftanzer Concils und einiger Päpfte vermehrt. So hatte alfo die 
neue Stiftung eigene Sagungen erhalten und zum glüdlichen Gedeihen die nöthigen 
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Mittel erlangt. Allein fie follte noch mande Probe beftehen. Pater Matthäus 
von Baffi legte ſchon zwei Monate nach feiner Erwählung zum Generalvicar 
feine Würde nieder und erbielt Pater Ludwig von Foffombrone zu feinem Nach— 
folger und jet verbreitete fich die neue Berbefferung fhnell in ganz Italien. In— 
deß hatten ihre Mitglieder Bieles von den Dbfervanten zu fürdten, die den Papft 
Elemens VII. fo fehr gegen fie einzunehmen wußten, daß er ſich entſchloß, fie zu 
unterdrüden. Allein au ihre Freunde gewannen auf das Oberhaupt der Kirche 
Einfluß und fo unterblieb die Aufhebung der Capuciner, und der neue Papft Paul IH. 
war ihrer Stiftung außerordentlich geneigt und beförderte daher ihr Gedeihen auf 
jede Weife. Im J. 1535 aber wurde Pater Bernardin von Oſti zum General» 
picar erwählt, feine von Ludwig von Foffombrone angefochtene Wahl 1536 er- 
neuert und vom Papfte beftätigt. Nunmehr konnte Ludwig von Zoffombrone, deffen 
Ehrgeiz das Generalvicariat gerne beibehalten hätte, feinen Zorn nicht mehr mäßi- 
gen und gefiel fich fo fehr ın Schmähungen gegen feine Ordensbrüder und ver- 
fagte feinem Generalvicar in dem Grade den Gehorfam, daß diefer ihn mit päpft- 
Iiher Beftätigung aus dem Orden ausfchloß. Auch Pater Matthäus von Baſſi 
zeigte jegt deutlicher, daß bloß die Liebe zur Unabhängigfeit der Beweggrund zu 
feinem neuen Unternehmen war, Denn als er 1537 zu Rom erfuhr, daß ber 
Papft befohlen habe, alle diejenigen müffen ihre Capuze um die Hälfte abſchneiden, 
welche nicht in einem dem Generalvicar unterworfenen Klofter wohnten, fo nahm 
er feinen Anftand, die feinige fogleich abzufchneiden. Hierauf verließ er die Ca— 
puciner unter dem Vorwande, gemäß der von Papft Clemens VII. erhaltenen Be- 
fugniß feine Predigten fortzufegen, in Wahrheit aber, um frei und unabhängig zu 
fein. Bei einer ſolchen Sadlage nun fann es nicht mehr befremden, wenn Bo- 
verius (Apparatus ad Annal. Capucinor. n. 70) behauptet, der Capucinerorden fei 
eigentlich ohne einen Stifter entjtanden und ohne einen Beförderer verbreitet wor- 
den (Ordo sine parente genilus, absque propagatore diffusus). Auch fein dritter 
Öeneralvicar Bernardin Ochino, der gleichfalls früher das Kleid der Obfervanten 
getragen hatte, war keineswegs geeignet, der Verbefferung Achtung und Aufnahme 
zu verfhaffen. Anfangs hielt er feft an der Regel und den Sagungen, war ein 
Mufter der Strenge und als Prediger fehr gefchägt, fo daß er 1541 zum zweiten 
Mal zum Generalvicar erwählt wurde. Allein Scheinheiligfeit und das Streben 
nach höhern Firhlihen Würden hatten ihn allein bei all’ feinen Handlungen ge— 
leitet. In diefem feinem Streben getäufcht, ließ er ſich unglimpflih gegen das 
Dberhaupt der Kirche verlauten. Defmwegen zur Verantwortung nah Rom vor- 
geladen, zog er ed vor, den Orden zu verlaffen und floh mit einem Mädchen aus 
Lucca nach Genf und ehlichte diefe, nachdem er Luthers Härefie angenommen hatte 
(1542). Aus Stolz und Selbftüberfhägung wollte er ſich fofort wenigſtens zum 
Haupte irgend einer Partei machen und ftreifte, in Wort und That Bielweiberet 
predigend, durch Teutfchland und England und ftarb endlich, nachdem er feine Re— 
Iigion eben fo oft als feinen Aufenthaltsort gewechfelt hatte und durch den furdt- 
baren Berfall feiner Sitten ein Gegenftand des öffentlichen Unwillens geworden 
war, zu Plauckow in Mähren in hohem Alter 1561 an der Peft. Natürlich mußte 
diefes Aergerniß des Generalvicars der ganzen Genoffenfchaft ſchaden. Simmt- 
Iihen Mitgliedern wurde, als der Härefie verdächtig, das Predigen unterfagt, ja 
man ging fogar damit um, die Congregation aufzuheben (1543). Indeß erhielt 
fie nach einer genauen Prüfung der Orthodorie ihrer Glieder 1545 wieder die 
Erlaubniß zu predigen und jegt verbreiteten ſich ihre Klöfter fchnell in Italien; 
weiter durfte fie fih gemäß eines päpftlichen Verbotes von 1537 nicht ausbreiten. 
Als aber 1573 Carl IX. von Frankreich bei Papft Gregor XIU. um die Erlaubniß 
nachſuchte, den Capucinern in feinem Reihe Häufer geben zu dürfen, widerrief 
diefer jenes Decret und erlaubte den Capucinern, fich in Frankreich niederzulaffen, 
wo fie bald in der Hauptſtadt allein drei Klöfter erhielten. Im J. 1606 erlaubte 
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ihnen fofort Papft Paul V. die ihnen in Spanien angebotenen Häufer anzunehmen, 
Bon da drangen fie über dag Meer und arbeiteten glüdlih an der Befehrung der 
Ungläubigen, und gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts finden wir fie auch 
in Teutfchland. In der Folge war die Entfaltung des Capucinerordens fo glüd- 
lich, daß er um die Mitte des 18ten Jahrhunderts mehr ald 50 Provinzen, drei 
Euftodien, fat 600 Klöfter und 25,000 Mitglieder zählte, diejenigen nicht ge= 
rechnet, die ſich als Miffionäre in Brafilien, Congo, in der Berberei, in Griechen- 
land, Syrien und Aegypten befanden. Indeß blieben fie noch lange den Anfein- 
dungen der Obfervanten ausgeſetzt. So iſt befonders ber Streit, ob die Capuciner 
wahre Söhne des HI, Franciseus feien, erwähnenswerth. Papft Paul V. entfchied 
ihn 1608 dahin, die Capueiner feien wirkliche Minoriten, obwohl ihre Stiftung 
nicht in die Zeit des HI. Franciscus falle. Allein diefe Entfheidung griffen jegt 
die Obfervanten mit der Behauptung an, die Capuciner ſtammen nicht in gerader 
Linie von dem Stifter des feraphifchen Ordens ab, Hierauf aber entfhied Papft 
Urban VII. dur eine Bulle (1627), daß der Anfang der feraphifhen Regel au 
als der Anfang diefes Inftituts betrachtet werden müffe. An päpftlihem Schuge 
fehlte e8 den Capucinern nicht; Schon 1619 befreite fie Papft Paul V. von dem 
Gehorfam gegen den General der Eonventualen und erhob ihren Generalvicar 
zur Würde eines Generals. Die Benennung Einfiedler wurde ihnen, nachdem fie 
fich zum Klofterleben vereinigt hatten, in mehreren päpftlihen Bullen verboten. — 
Zu feiner Zeit war diefer volksthümliche Bettelorden ein Bedürfniß; zu bedauern 
aber bleibt, daß feine Gründer es nicht fühlten, daß ein folches Inftitut ohne 
Pflege wiffenfhaftliher Bildung, was bei den meiften Gliedern der Fall war, auf 
die Dauer nicht von Einfluß und firchlicher Bedeutung fein könne. Indeß ift nicht 
zu läugnen, daß die Capuciner in den Zeiten nad der Reformation bei den nie- 
dern Bolfsclaffen unendlich viel Gutes wirften und viele verirrte Schafe in bie 
Kirche zurüdführten. Diefe ihre Gefhidlichkeit und Popularität wußten die er- 
fahrenern Jefuiten recht wohl zu benügen; was bie Jefuiten in den höhern Stän— 
den gegen den Proteftantismus wirkten, leifteten die Capuciner in den untern 
Claſſen. Gleihwohl entgingen fie dem Haffe der Proteftanten, den die Zefuiten 
als Gegner der neuen Meinung fich in fo hohem Grade zuzogen, was vielleicht 
in dem Umftand feine Erflärung finden dürfte, daß fie in Teutfchland und in den 
andern Ländern, wo die reformatorifchen Anfichten Eingang gefunden hatten, in 
einer Zeit auftraten, in der fich bereits die erfte Hige gelegt hatte, und ed mit 
„einer Elaffe zu tbun hatten, um die man fich weniger ald um Kirchengüter fümmerte, 
Der dreißigjäbrige Krieg gab ihrem Seeleneifer ein weites Feld zum Wirfen, 
Später gingen die Capuciner in ihrer Popularität etwas zu weit und unterhielten 
felbft von der Canzel Herab das Volk mit jenen unfhuldigen Späßchen, deren 
fprühwörtlihe Benennung noch jest an fie erinnert. Durch die firengfte Armut 
— fpäter hatten fie jedoch manchmal reichgefhmückte Kirchen und Klöfter mit großen 
Einfünften — dur Selbftverläugnung und Demuth leuchteten fie der Welt und 
bei ihrer eifrigen Aushilfe in der Seelforge befonders dem uratclerus als ein 
ſchönes Mufterbild voran. Auch als Miffionäre wirkten fie fegensreih und im 
Thibet feit 1707 fogar glüdliher als die Jeſuiten. An ihrer Spige ftand bier 
Pater Horatius della Penna und der Dalai-fama bewilligte ihnen fogar ein Ho⸗ 
fpitium zu Laſſa. Und noch heutzutage wirfen fie mit den Miffionären aus andern 
Orden höchſt ſegensreich in der europäifchen Türfei; in dem apoftolifchen Vicariate 
Aleppo legten fie ein Erziehungshaus an, drangen in neuerer Zeit nad Brafilien 
und vereinigen noch in vielen andern Miffionen ihre Kräfte mit denen der übrigen 
Briefter. — Buhlte übrigens der Capucinerorden au nie um den Ruhm und den 
Ruf der Gelehrfamkeit, fo haben doch ausgezeichnete Männer fein demüthiges 
Gewand getragen. Pater Ives von Paris ift befannt als Sahmwalter und Ver— 
faffer mehrerer Werke; Pater Bernardin von Pequigni (+ 1710) war ein trefflicher 
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Theologe; Pater Zacharias Boverius ſchrieb die Annalen feines Drdens (fie waren 
übrigens lange Zeit in indice); der Laienbruder Felix von Cantalice glänzt unter 
den Heiligen der Kirche; Pater Anton Barberini war mit dem Purpur befleidet; 
Pater Joſeph le Clere de Tremblai Hat fih um die Stiftung der Benebictinerinnen 
vom Calvarienberg (f. d. A.) große Verdienfte erworben; Alphons von Efte, Herzog 
von Modena und der berühmte Staatsmann von Foyeufe zogen das bemüthige Ge— 
wand der Sapuciner dem Glanze der Erde vor. — Die welterfhütternden Stürme 
am Ende des 18ten und Anfang des 19ten Jahrhunderts ſchlugen auh dem Ea- 
pucinerorden tiefe Wunden und raubten ihm viele feiner bedeutendſten Klöfter. 
Gleichwohl find feine Klöfter annoch zahlreich faft über alle Theile der Erde ver- 
breitet und zählten vor wenigen Jahren allein im Umfange der öftreihifchen Mo- 
nardie 1300, in der Schweiz über 300 und in Bayern 120 Mitglieder (vgl. 
Pater Carl vom HL, Aloys, die kath. Kirche sc. S. 562 f.), obwohl das Kleid ver 
Eapuciner felbft für eifrige Ehriften feinen Reiz mehr zu haben ſcheint und der 
Drden fih größtentheils aus den ärmften Bolksclaffen ergänzt. In manden Häu- 
fern wohnen ihrer viele (fo in dem Haupthaus zu Rom allein über 250), obwohl 
nach der Urregel nur 7—8 und in den Städten 10—11 beifammen wohnen foll» 
ten. Die Gefammtzahl der Capuciner möchte fi wohl anf 8000 belaufen Cef. 
Zachar. Bover. et Marcel. dePise, Annal. Ss. Minor. Capuc. Luc. Wadding, Annal. 
Minor. Tom. VII. Helyot, Bd. VII. S. 192 ff.). — Bald nah dem Entftehen 
des Capucinerordens wurden von der ehrwürdigen Mutter Maria Laurentia Longa 
1538 zu Neapel auch Capucinerinnen geftiftet. Diefe Dame ftammte aus einer 
adeligen Familie Cataloniens und hatte fih mit einem edlen Italiener vermäßlt, 
der von König Ferdinand von Neapel zu der hohen Würde eines föniglihen Ra— 
thes erhoben wurde. Während ihres ehelichen Lebens fah fie befonders auf Zucht 
und Ordnung bei ihren Untergebenen,, hatte aber das Unglüf, von einem ihrer 
Hausgenoffen aus Rache für einige harte Worte vergiftet zu werden. Es wurbe 
zwar die Todesgefahr glüdlich von ihr abgewendet, allein das Gift machte ihren 
Körper ſiech. In diefer traurigen Rage ließ fich die fromme Marienverehrerin- zu 
U. 2. F. nach Loretto bringen und genas zum Erflaunen Aller. Zum Danfe für 
diefe große Wohlthat nun entfchloß fie fih, in Zukunft alle ihre Kräfte dem Dienfte 
der armen und leidenden Menfchheit zu widmen, Sie blieb ihrem frommen Ent- 
fhluffe getreu. Die Stiftung des Spital® der Unpeilbaren ift als ihr fchönftes 
Werk zu betrachten; in demfelben verpflegte fie nach dem Tode ihres Gemahls 
fortan die Kranfen bei frommen geiftlihen Uebungen. Ebenfo zeigte fie fi) zur- 
Peftzeit als eine heldenmüthige Mutter der Unglüdlichen, und als fofort 1530 die 
Eapuciner nah Neapel kamen, verfchaffte fie ihnen das vor der Stadt gelegene 
Klofter Sta Eufemia. An der Ausführung ihres Wunfches aber, eine Wallfahrt nach 
Jeruſalem zu unternehmen, hatte fie anfangs ihre Liebe zu den Armen gehindert 
und jet hielt fie das hohe Alter davon ab. Sie ließ daher ein Nonnenklofter mit 
dem Namen U. L. F. von Jerufalem bauen, um auf dieſe Weife ihr Verſprechen eini- 
germaßen zu erfüllen, überließ nach Vollendung des Baues die Leitung des Spitals 
der Unheilbaren der Herzogin von Permoli, Maria Erbo, und trat 1534 in diefes 
Klofter und verpflichtete fich Hier in ihrem 60ten Jahre durch feierliche Gelübde zur 
Beobachtung der dritten Regel des HI. Franciscus. Ihrem Beifpiele folgten 19 
Perfonen ihres Geſchlechts und vertrauten den Theatinern die geiftliche Aufficht an, 
bis fie fih 1538 unter die Leitung der Capuciner begaben. Jetzt verließen die 
Schweſtern auf Zureden ihrer frommen Stifterin die Regel des. dritten Ordens, 
verpflichteten fih auf die Urregel der HI. Clara und befolgten alle darin vor- 
gefhriebenen Sagungen fo ſtreng und genau, daß fie das Volk Schweftern vom 
Leiden, Andere wegen der Annahme der Capucinertracht Capueinerinnen hießen. 
Ihre Stifterin felbft ftarb den 20. Dec. 1542, dur viele Krankheiten geprüft 
und allgemein betrauert, nachdem fie ihrer Vicarin die Würde einer Aebtiffin 
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gemäß päpftlicher Vollmacht übergeben hatte. Schon 1575 erhielten die Capucine- 
rinnen auf dem Monte Cavallo zu Rom ein zweites und von dem Cardinal Baronius 
(ſ. d. A.) bald darauf ein drittes Klofter neben dem Eonfervatorium zu Sta Eufe- 
mia, womit eine Stiftung für arme Waifenmäbchen, die wieder meift Klofterfrauen 
wurden, verbunden ward, Carl Borromäug (ſ. d. U.) ftiftete ihnen zwei Klöfter zu 
Mailand und Heinrichs II. Wittwe gründete ihnen mit Genehmigung Heinrichs IV. 
ein Klofter zu Paris (1606) und Marfeille (1625); Toulon und. viele andere 
Städte Franfreihs folgten diefem Beifpiele. Bald verbreiteten fih die Capı- 
einerinnen, überall den Spuren der Capuciner folgend, über ganz Europa aus, 
nahmen dabei mande Modificationen in Sapungen und Gebräuden an und ließen 
fogar in ihrer Kleidung einige Variationen eintreten. Im Ganzen beobachten fie 
die Regel der ftrengen Clariffinnen (ſ. d. A.), haben auch deren Tracht, dazu im 
Ehor einen Mantel über dem Weihel und bei der Communion einen großen bie 
auf die Ferfen herabreihenden Schleier. Heutzutage zählen fie nur noch wenige 
Klöfter und find in manchen Fatholifchen Ländern ganz aufgehoben, fo daß außer 
ihren Klöftern zu Rom und Neapel nur noch befannt find die Häufer zu Altporf, 
Appenzell, Baden, Orimmenftein, Luzern, Maria der Engel und Mariahilf, Ror- 
had, Solothurn, Stanz, Wonnenftein und Zug in der Schweiz, Bagnocavallo 
und Fano im Kirchenftaat, Turin, Benedig, Landshut in Bayern, und Lima in 
Peru. Vgl. Pater Carl vom hl. Aloys a. a. D. ©. 564 f. [$ebr.] 
Garaccioli, Marino, Cardinal, ftammte aus einer alten, durch Staats- 
männer, Rirchenfürften, Ordensleute, Schriftfteller und Apoftaten berühmt gewor- 
denen und vielverzweigten neapolitanifchen Adelsfamilie und fam frühzeitig in das 
Haus des Cardinals Ascanius Sforza. Er trat in den geiftlihen Stand und ent- 
widelte bald ein vorzügliches diplomatifches Talent, bewahrte fih aber babei fort- 
während den Ruhm eines unbefcholtenen Charakters. Vom J. 1513 an wohnte 
er der 5ten Iateranenfifhen Synode ald Drator des Herzogs von Mailand, Ma- 
zimilian Sforza, bei (Harduin IX. 1692, 1713). Gleichzeitig ernannte ihn Leo X. 
zum apoftolifchen Protonotar und nahm ihn allmählig ganz in feine Dienfte. Im 
3. 1520 finden wir Caraccioli mit Hieronymus Aleander (f. Aleander) als päpft- 
lihen Gefandten in Teutfchland, wo er dem neuerwählten Kaifer Carl V. (f.d. 4.) 
im Namen des Papftes Glück wünfchen und den Mafregeln des HI, Stuhles gegen 
Luther Nachdruck verfchaffen follte. Neben Aleander und Ed zum Erecutor der 
gegen Luther erlaffenen Ercommunicationsbulfe beftimmt, war er bei der Krönung 
Earls V. zu Aachen (1520) und beim Neihstage zu Worms (1521) zugegen. 
Doc betrieb er mehr die politifchen Intereffen des römischen Stuhles (Roscoe, 
Leo X. Ir Bd. 216), während Aleander den Auftrag hatte, vornehmlich die kirch- 
lichen Angelegenheiten bei ven teutſchen Fürften zu vertreten, Caraccioli gewann 
bald das Vertrauen des Kaifers und trat nunmehr in beffen Dienfte, Bei meh- 
reren Sendungen: an Heinrich VII. nah England, an die Benetianer und an den 
Herzog von Mailand, gelang es ihm ftets, dem Kaifer vortheilhafte Bundes- oder 
Friedensbedingniffe zu erwirfen und ebenfo die Zufriedenheit der andern Pacis- 
centen zu erwerben. Als er fo im J. 1529 den Frieden mit dem Derzoge von 
Mailand zu Stand gebracht hatte, verlieh ihm dieſer, mit des Kaiſers Gutheißung, 
die Graffchaft Galera, und der Kaifer hatte ihm ſchon 1524 das Bisthum Catanea 
in Sicilien übertragen, das er jedoch bald an feinen Neffen wieder abtrat. Im 
J. 1535 ernannte ihn Papft Paul HI, auf des Kaifers Verwendung, zum Car- 
dinaldiacon und fendete ihn alfogleich als Carbinallegaten an den Kaiſer zurüd, 
um zwifchen diefem und dem Könige von Frankreich Frieden zu ftiften. Mittler- 
weile war der Herzog von Mailand, Franz Sforza, geftorben und Carl V. betraute 
nun den Cardinallegaten mit der Statthalterfchaft in diefem Herzogthuwe. Carac- 
eioli ftarb, nach kurzer aber rühmlicher Verwaltung des neuen Amtes, zu Mailand 
am 28. Jan. 1538 im 69ten Lebensjahre und Tiegt in der dortigen Cathedrale 
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begraben. Von ihm erſchienen mehrere Briefe gedruckt 1574. Vgl. Andr. Vic- 
torelli addit. ad Vitas et Res gestas Rom. Pontif. Rom& 1630, p. 1511. — Joann. 
-Palatii, Fasti Cardinalium. Vol. III. Venet. 1703, p. 254. — Ejusdem gesta 
Pontif. Vol. III. Venet. 1688, p. 792, 793, 796. . [E. Weiß.] 
Garaffa, Joh. Petrus, f. Paul IV. und Theatiner, 
Garanza, f. Carranza. 
Carchemiſch, f. Charchemiſch. 
Cardinal (clericus cardinalis) hieß urfprünglich jeder an einer Haupt- 
kirche beamteter Geiftliche, da incardinare mit intitulare gleichbedeutend, wenn ſchon 
erſteres minder üblich war (3.8. Gregor. M. ann. 593 ad Agnellum, in Epist. 
Lib. III. epist. 13 ed. Maurin.; Idem ann. 596 ad Fortunat. in Epist. Lib. VI. epist. 
11 ed. laud.; c. 2 X. De offic. Archipresb. [I. 24]). Allmäblig aber wurde jener 
Name vorzugsweife von den an der römischen Kirche angeftellten Clerikern gebraucht, 
und damit eine eigene kirchliche Würde, die höchſte nach der päpftlichen, bezeichnet. 
Denn mit der fleigenden Macht der Päpfte wurde auch die Stellung der Cardinäle 
immer einflußreicher, befonders feitdem die Papftwahl ausſchließlich in ihre Hände 
gelegt worden war. Indeß blieb gleichwohl das Wort Kardinal auch noch an an- 
deren Kirchen für die an denfelben intitulirten Geiftlihen theilweiſe in Uebung. 
Erft Pius IV. 1567 befchränfte diefen Titel durch ein ausdrückliches Gefeg auf 
die römifchen Cardinäle. So heißen alfo jegt die an den Hauptfirchen in Rom 
angeftellten Prälaten, welche den ftändigen Senat des Papftes und deffen Rath» 
geber und Gehilfen in der Verwaltung der Gefammtlirhe bilden. Dan unter- 
ſcheidet aber Cardinalbiſchöäfe, Carbinalpriefter und Eardinaldiaconen, Nom war 
nämlich behufs der Armenpflege anfänglih in fieben Diftricte (regiones) ein- 
getheilt und für jeden derfelben ein fog. Bezirfsdiacon (diaconus regionarius) auf- 
geſtellt. Im 11ten Jahrhunderte aber ordnete man fo viele befondere Armen- 
pflegen an, als die Etadt nach ihrer politifhen Eintheilung Duartiere oder Be— 
zirfe zählte. Es waren deren aber fhon feit Auguftus 14; daher man denn auch 
die Anzahl der Diaconen (Cardinales diaconi) verdoppelte und faft gleichzeitig 
noch vier (diaconi palalini) zum Dienfte des Papftes im Lateran bepfründete, 
Ferner waren an jeder Hauptlirche Roms, deren e8 ſchon zu Ende des Sten Jahr- 
bunderts 25, fpäter 28 gab, außer andern Elerifern höherer und niederer Weihen 
ein Hauptpriefter (Presbyter cardinalis) angeftellt. Ueberbieß waren fchon feit dem 
Iten Jahrhunderte fieben Suffraganbifchöfe ver Umgegend, nämlich die Bifchöfe 
von Dftia, Rufina, Porto, Albano, Tuseuli, Sabina und Pränefte, zum Dienfte 
an den vorzüglichften Hauptfirchen Cder Lateranfirche und der vier Patriarchalfirchen, 
St. Peter, St. Paul, St. Maria maggiore und Et, Laurentius extra murus) für 
gewiffe Tage herbeigezogen und in diefer Eigenfchaft dafelbft incardinirt worden 
(Cardinales episcopi). Später wurde die Zahl der Cardinalbifchöfe durch die Ver— 
einigung der Bisthümer Porto und Rufina auf ſechs, die Zahl der Diaconen mit 
Einfluß der palatini, auf 14 reducirt, dagegen die der Cardinalpriefter bedeutend 
vermehrt, fo daß ihrer unter Leo X. 45, unter Pius IV. und Pius V. 50, unter 
Gregor XII. 56 angeftellt waren, Papſt EirtusV. endlich feßte deren Marimum 
unabänderlich auf TO (ſechs Cardinalbifchöfe, 50 Cardinalpriefter und 14 Cardinal- 
diaconen) feft (Sixt, V. Const. Postquam verus, ann. 1586, Bullar. Rom. T. IV. 
P. IV. p. 279). Und fo blieb es auch in der Folge; doch ift die Zahl der 70 Car⸗ 
dinäle felten voll, Nach dem römifchen Staatshandbuche von 1844 zählte das Hl. 
Eoflegium nur 60 Eardinäle, ſechs Cardinalbifhöfe, 44 Earbinalpriefter und 10 
Cardinaldiaconen. Die Erwählung der Cardinaͤle (creatio) fteht ausſchließlich 
dem Papfte zu und gefchieht unter altherfümmlichen Ceremonien, Er bat regel- 
mäfig einige in petto, deren Beförderung er vorerft nur im Allgemeinen anfündigt, 
ohne noch ihren Namen befannt zu geben. Nach ihrer ausdrüdlichen Ernennung 
aber werben fie fofort durch einen der Cardinaͤle dem Papfte vorgeftellt, der ihnen 
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bas rothe Baret, dann in einem nächften öffentlihen Eonfiftorium, wo fie zum 
üblihen Fuß- und Handfuß zugelaffen werden, ven Cardinalshut (f. d. A.) über- 
reiht. In einem folgenden Confiftorium wird ihnen der Mund gefchloffen und 
geöffnet, ihr Kirhenamt (Titel) angewiefen und der Ring (ein in Gold gefaßter 
Saphir) behändigt. In der Wahl der Cardinäle ift der hl. Vater unbefchränft, 
nur fol er überhaupt canoniſch qualificirte Individuen ehelicher Abkunft wählen, 
da unehelich Erzeugte, felbft wenn fie durch nachfolgende Ehe ihrer Eltern legitimirt 
worden, ausgeſchloſſen find. Auch foll er, foweit möglich, Männer aus allen Na- 
tionen nehmen (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 1 de reform.; Sixt. V. Const. Post- 
quam verus l.l.), fofern er Gelegenheit, Auswärtige genugfam fennen zu lernen, 
und volle Urfache hat, ihnen fein ganzes Vertrauen zu fchenfen. Dabei berüd- 
fihtigt der Papft wohl auch die Wünfche einzelner Fatholifcher Monarchen, welche 
ihm bisweilen einen Erzbifhof oder Bifchof ihres Landes zu diefer Würde empfeh— 
Ien, fog. Kroncardinäle; fowie in der Regel jeder große Fatholifche Hof einen 
der Eardinäle zum befondern Vertreter der kirchlichen Intereſſen feines Landes 
bat (cardinalis protector nalionis). Der firdliche Rang, den die Cardinaͤle be- 
baupten, ift der höchfte nach dem Papſte; der politifche ftellt fie den Churfürften 
gleih und weist ihnen fomit ihre Stellung unmittelbar nach den Königen an. Thät- 
liche Bergreifung an einem Carbinale wird als crimen laese majestatis angefehen 
und mit den fehwerften Strafen geahndet (Sext. c. 5 De poenis [V. 91). Zum 
Papfte felbft aber ftehen fie in dem Verbältniffe innigfter Pietät, wie Söhne zu 
ihrem Bater, daher auch in Abndungsfällen regelmäßig nur väterlihe Ermahnung 
ftatt hat; und felbft wo Strafen gegen Einzelne verhängt werden, bürfen diefelben 
fo lange nicht als folche öffentlich beurtheilt werden, bis fie ausdrücklich als wirf- 
Iihe Strafen erflärt find, Die mit der Cardinalswürde verfnüpften Rechte find 
theils Negierungsrechte, theils ftändige Privilegien, theils Ehrenrechte. Ihre Re— 
gierungsrechte verwalten fie theil® in pleno (f. Cardinalcollegium), theils in 
ftändigen Ausfchüffen für beftimmte Berwaltungszweige (f. Cardinalcongre- 
gationen), theils ald VBorftände und Beifiger der ordentlichen Juftiz- und 
Adminiftrativftellen (f. Curia romana), Die kirchlichen Privilegien, die den Car- 
dinälen jure communi zuerfannt find, beftehen darin, daß fie auf allgemeinen Con- 
eilien berathende und entfcheidende Stimme haben; daß fie über die ihnen unter- 
gebenen Kirchen oder Titel (aber auch nur in ihren Sprengeln), felbft wenn fie 
nur Garbinalpriefter oder Cardinaldiaconen find, die jurisdiclio quasi-episcopalis 
üben (c. 24 X. De elect. [I. 6]; c. 11 X. De maj. et obed. [l. 34]), daher auch 
mit den bifchöflichen Infignien, Inful und Stab, affiftiren, in allen bifchöflichen 
Fällen difpenfiren, feierliche Benedictionen ertheilen, dagegen jeder Biſchof in Ge- 
genwart eines Cardinals nur mit deffen Erlaubniß den Segen geben und in pon- 
tifcalibus fungiren darf; daß diejenigen Cardinäle, welche felbft ſchon die Priefter- 
weihe haben, den Weihcandidaten ihrer Kirchen (wieder aber nur diefen) die Tonfur 
und bie vier niederen Weihen ertheilen fönnen; daß endlich alle päpftlihen Con- 
ftitutionen, Refervate und Eenfuren, wenn fie noch fo allgemein gefaßt find, nur 
dann auch fie berühren, wenn die Verordnung zu ihren Gunften fpricht, oder wenn 
fie unter Zuziehung des ganzen Carbinalcollegiums oder wenigſtens nah dem 
Rathe der Mehrheit erlaffen wurde, oder wenn diefelbe ausdrücklich auch die Car- 
dinäle miteinfchlieft (Sext. c.4 De sent. excommun. [V. 11]; Regg. cancell. apost. 
Reg.70). Als äußere Prärogative führen fie (außer ihrem ausgezeichneten Range 
und ganz befonderer Unverleglichfeit) den eigenthümlichen Titel Eminenz (emi- 
nentlissimi), den fie von Urban VIII. 1630 erhielten, um fie den geiftlihen Chur- 
fürften des römifch-teutfchen Reiches gleichzuftellen, den Purpurmantel, den ihnen 
Paulll. 1460 gab, und woher fie purpurati heißen, und den rothen Hut (f. Car- 
dinalshut). [Vermaneder.] 
Cardinaleollegium. Das Collegium der Carbinäle ift der höchſte kirch⸗ 
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liche Senat, deffen Mitglieder dem Papſte in der Verwaltung der Gefammifirche 
als NRathgeber und Gehilfen zur Seite ſtehen. Bei befegtem päpftlihem Stuhle 
(sede plena) bildet das Carbinalcollegium den ordentlihen Rath des Papftes, 
welchen diefer in allen wichtigen Angelegenheiten in pleno um fi) verfammelt 
(. Cardinaleonfiftorium). Bei erledigtem Stuhle (sede vacante) hat das- 
felbe den neuen Papft zu wählen (f. Papftwapl), die unauffhiebbarften Regie- 
rungsgefchäfte zu erledigen und einftweilen den Kirchenftaat zu verwalten. Diefe 
interimiftifhe Adminiftration des Kirchenftaates kommt zunächſt dem Carbinalläm- 
merer (Camerlengo, Cardinalis camerarius) zu, welchem ein Carbinalbifchof, ein 
Eardinalpriefter und ein Cardinaldiacon, von jeder Kategorie ber jedesmalige ältefte, 
zur Seite ftehen. Diefe drei Cardinäle werden aber alle drei Tage durch drei neue 
Cardinäle aus den verfhiedenen Elaffen und zwar nach dem Dienftesalter erfegt, 

Gardinalcongregationen nennt man die aus flimmführenden Cardinälen 
(und anderen beirathenden Prälaten) gebildeten Ausſchüſſe für beftimmte zum Negi- 
mente der Geſammtkirche gehörigen Verwaltungszweige: 1) die von Sixtus V. 1586 
eingefegte und von Clemens IX. 1668 näher inftruirte congregatio consistorialis 
zur vorläufigen Behandlung derjenigen Angelegenheiten, welche demnächſt in einem 
Eonfiftorium erledigt werden follen, nachdem diefelben vorerft in einer aus dem 
Papfte, dem älteften Cardinalbiſchofe, Eardinalpriefter und Carbinaldiacon, dann 
dem Gardinalvicefanzler, dem Carbinallämmerer und Carbinalftaatsfecretär be— 
ftehenden auferordentlihen Kongregation ausgewählt worden find. Dergleichen 
Eonfiftorialgegenftände find: die Approbation neuer religiöfer Orden ; die Errich- 
tung neuer Bisthümer, die Eintheilung und Umfchreibung der Diöcefen; die Tren- 
nung oder Vereinigung oder Unterbrüdung höherer Pfründen; die Prüfung der 
ernannten oder gewählten Bifhöfe und Prälaten behufs ihrer Beſtätigung; die 
Admiffion der poftulirten und die Verfegung bereits confirmirter Bifchöfe und 
Aebte; die Beftellung von bifhöflihen Coadjutoren und Weihbifchöfen u. a. — 
2) Die von Paul I. 1542 als höchſtes Glaubenstribunal proviforifch beftellte, 
von Pius IV. und Pius V. aber erweiterte und von Sirtus V. als ftändig erklärte 
Congregatio sacri officii s. inquisitionis, zufammengefegt aus 12 Cardinälen, aus 
einem Commiffär als orbentlihem Richter, aus mehreren vom Papfte hiezu er- 
nannten aufgezeichneten Theologen und Canpniften als Eonfultoren, aus Duali- 
ficatoren, welde auf Befragen ihr Gutachten abgeben, aus einem Advocaten als 
BVertheidiger des Angeflagten und andern Perfonen. In den Hauptfeffionen führt 
der Papft felbft den Vorfig. — 3) Die von Pius V. 1570 beftellte und von 
Sixtus V. erweitertete Congregatio indicis (librorum prohibitorum), beftehend aus 
einem Carbinalvorftande, mehreren beifigenden Cardinälen, einem Secretär und 
zahlreichen gelehrten Eonfultoren und Dualificatoren. Ihre Aufgabe ift die Leber- 
wachung ber Literatur. Die fpecififhen Noten, weldhe diefe Eongregation zur Dua- 
Iifieation einer verwerflichen Propofition gebraucht, find fehr mannigfaltig; fie Heißt 
bald haerelica, bald haeresi proxima, bald haeresin sapiens oder suspecta de hae- 
resi, bald erronea, blasphema, impia, scondalosa, male sonans, temeraris, periculosa, 
damnabilis et. Dft werden aber nicht die einzelnen Eäße fpecififch, fondern deren 
gleich mehrere mitſammen Cın globo) als anftößig, verfänglich und beziehentlich als 
fegerifh qualificirt. Auch in diefer Congregation prafibirt der Papft in den Haupt- 
figungen meiftens in eigener Perfon. — 4) Die Congregatio inlerpretum concilii 
Tridentini, ein von Pius IV. 1564 nietergefegtes Colleg von Eardinälen, weldem 
diefer Papft die ihm von den verfammelten Nätern der hl. Eynode felbft über- 
tragene Obforge für den genauen Vollzug der Befchlüffe diefes Coneils überwies, 
und Sixtus V. 1587 auch die Vollmacht ertheilte, in zweifelhaften Fällen die Re— 
formationsbecrete des Tridentinums, jedesmal nach vorläufigem Bericht an den 
Papſt, authentiſch zu interpretiren. Die Entfcheidungen über die in jener Kirchen- 
verſammlung gefaßten Glaubensdrecrete find jedoch hievon ausdrüdlih ausgenem- 
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men und dem hl. Vater allein vorbehalten. — 5) Die von Sixtus V. geſtiftete 
Congregalio ss. rituum, gleichfalls aus den Cardinaͤlen beſtehend, welche die litur- 
- gifhen Gegenftände zu behandeln, die gleichfürmige Einhaltung der vießfallfigen 
Vorſchriften zu überwachen, namentlich auch die Selig- und Heiligfprechungen für 
deren Einbringung in das Eonfiftorium vorzubereiten haben. — 6) Die von Gre— 
gor XV. 1622 niebergefegte und mit der Leitung der Miffionsanftalten zur Ver- 
breitung des Fatholifhen Glaubens betraute Congregatio de propaganda fide, welche 
Urban VII. 1637 beftätigte und dur ein eigenes vortrefflich ausgeftattetes Semi- 
narium de propaganda zur Erziehung und Heranbildung von jungen Miffionären 
erweiterte, — 7) Die von Urban VIII. errichtete Congregalio immunitalis eccle- 
siastice et controversiarum jurisdictionalium, welche über die Erhaltung der kirch— 
lichen Jmmunitäten zu wachen und die Streitigkeiten über die geiftliche Juris— 
dietion der Kirchenfürften gegenüber den weltlichen Regierungen zu behandeln hat. 
— 8) Die beiden von Sirtus V. pro consultalionibus episcoporum und pro con- 
sultatione regularium praelatorum eingerichteten, nachmals aber von ihm felbft noch 
vereinigten. Congregationen, welde feitdem unter dem Namen Congregalio super 
negotiis episcoporum et aliorum praelatorum befteht, und die Aufgabe hat, für die 
Aufftellung apoftolifcher Bicare bei längeren bifchöflihen Sedisvacanzen zu forgen, 
und die Gtreitigfeiten der Bifchöfe theils unter fih, theils gegen Exemte, fowie 
die Conflicte der verſchiedenen Orden und Klöfter gegen einander und die Be— 
ſchwerden einzelner Profeffen wider ihre Oberen zu entſcheiden. — 9) Die von 
Elemens IX. 1689 beftellte Congregatio ss. indulgenliarum et reliquiarum, welde 
fih mit der Prüfung und Authentificirung der Heiligenreliquien, mit Ertheilung 
erbetener Abläffe zu befchäftigen und gegen etwaige Mißbräuche in diefen Bezie- 
bungen aufzufehen hat. [Permaneder.] 
Gardinaleonfiftorien (consistoria Cardinalium) heißen die vom Papfte 
in wichtigen Angelegenheiten der Kirche berufenen und in der Regel unter feinem 
perfönlichen Präfidium abgehaltenen VBerfammlungen des Cardinalcollegiums, Diefe 
Berfammlungen find teils ordentliche oder regelmäßig (gemeiniglich alle 14 Tage) 
wiederfehrende, an welchen nur die Cardinäle unter Vorfig des Papftes oder, 
wenn diefer verhindert ift, des Earbinaldecans theilnehmen, und heißen daher ge- 
heime (consistoria secreta). Won Zeit zu Zeit aber, befonders bei feierlichen An- 
läffen, wird auch andern Kirchenprälaten und den beim päpftlichen Stuhle accredi- 
tirten Gefandten der refpectiven Höfe der Zutritt geftattet, und dergleichen außer- 
ordentliche, jedesmal vom Papfte felbft präſidirte Eonfiftorien nennt man öffent» 
liche (Consist. publica). Die Wirkfamfeit der Cardinäle befchränft ſich übrigens 
in beiden Fällen nur auf eine berathende Stimme, Die Gegenflände, welde in 
das Eonfiftorium eingebracht und dafelbft erledigt werden follen, werben vorerft 
jedesmal vom Papfte felbft unter Beirath einer außerordentlihen Congregation 
(congregazione dei capi d’ordini) bezeichnet und an bie S. Congregatio consistorialis 
zur vorläufigen Berathung hinübergegeben (f. Cardinalcongregationen Nr. 1). 
Die über dergleichen Gegenftände in den geheimen Confiftorien gefaßten Beſchlüſſe 
des Papſtes werden fobann in einem öffentlichen Eonfiftorium befannt gegeben und 
meift mit einer feierlichen Anrete des Papftes an die verfammelten Cardinäle 
Callocutio) begleitet. Diefe Allocutionen, in welchen der hf. Vater auch mit- 
unter die öffentlichen kirchlichen Zuftände einzelner Länder befpriht, haben da- 
durch in neuerer Zeit größere Bedeutung und ein eigenthämliches Intereſſe ge- 
wonnen. (Permaneder.] 
Cardinalshut Heißt der mit niederhängenden Quaſten verſehene rothe Hut, 
welchen Papft Innocenz IV. zuerſt 1245 den Cardinallegaten, ſpätere Päpfte den 
fäculargeiftlihen Cardinälen überhaupt, dann Gregor XIV. 1591 auch den aus 
dem Regularftande creirten Carbinälen zur befonderen Auszeichnung verlieh. Die 
som Papſte motu proprio ernannten Carbinäle empfangen ihn regelmäßig auch 
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aus deffen Händen; die fog. Kroncarbinäle (f. Cardinal) aber meiftens aus ber 
Hand des betreffenden Fatholifchen Potentaten, dem der Papft denfelben für den 
empfohlenen Prälaten zuzuſchicken pflegt. 

Gardinallegat, f. Legatus. 

Garenzjahr, f. Abgaben. 

Carl der Grofe. Mit dem Sturze des merovingiſchen Königsftammes, 
welcher bie ihm von dem HI. Avitus (f.d. A.) von Vienne geftellte Aufgabe aus fei- 
nem Schoofe dem Dccidente einen Jmperator zu geben, fo fehlecht erfüllte, beginnt 
in der Gefchichte Europas ein neuer Wendepunct, Nicht bloß war Pipin von 
dem Papfte Stephan II. als König der Franken gefalbt und gefrönt und den 
Franfen verboten worden, aus einem andern Stamme als dem feinigen fih Kö— 
nige zu nehmen, fondern die Salbung war auch über Pipins Söhne, Carl und 
Carlmann ausgedehnt worden. Beide folgten als Pipin im 3. 768 geftorben 
war, ihrem Vater in der Regierung des Franfenreiches, das fie jeßt theilten; der 
Zwift, welcher, fei e8 wegen der Theilung, fei e8 wegen bes Krieges mit Aqui- 
tanien, zwifchen den Brüdern ausgebrochen war, wurde von ihrer Mutter bei- 
gelegt, und als dann 771 Carlmann zu Samucy ftarb, wurde Carl von den 
Franken ald ihr einziger König anerfannt. Die Wittwe feines Bruders, Ger- 
berga, flüchtete mit ihren Kindern zu ihrem Vater Defiderins dem Longobarden- 
könig, welchem Earl um diefe Zeit auch die andere Tochter, Defiderata oder 
Irmengard, welche er, allen Abrevens Papft Stephans ungeachtet, geheirathet 
hatte, zufandte. Diefer aber, mit zweifachem Unglück bebrängt, fuchte nun fei- 
nen Enfeln die Herrfchaft über die Franken, welche diefe nicht bloß ihrem Wahl- 
recht zufolge, fondern auch nad dem Vorzuge der von Earl erlangten päpftlichen 
Salbung auf diefen allein übertragen hatten, zu verfchaffen, und zu biefem Ende 
von Papſt Adrian I. für fie die Salbung zu erlangen. Während aber aus die— 
fem Bemühen und dem Beftreben des Defiderius, fih an dem Papft wegen feiner 
Weigerung zu rächen, der Anlaß zu dem Longobarbenfriege fich bildete, hatte Earl 
bereits den großen Sachfenfrieg fiegreich begonnen. Da es ihm aber hiebei nicht 
bloß um Befiegung des durch fein Heidenthum faft unbezwinglichen, milden und 
treulofen Volkes zu thun war, fondern auch um Einführung des Chriftentbums, 
um Bertilgung der heidnifhen Sitten und Gewohnheiten, fo entftand daraus ein 
Kampf auf Leben und Tod, welcher den größern Theil der Regierung Carls des 
Großen anbielt. Dazu kam noch, daß die Sachen an den Dänen Bundesgenoffen 
fanden und Earl von dem Kampfe hinweg zu einer Reihe von anderen Heeres- 
zügen berufen wurde. Dazu gehörte 1) der Kampf mit Defiveriug, welder, als 
es Carln gelang, den Longobarden, die die Claufen der Alpen vertheivigten, in 
den Rücken zu fommen, in Pavia ſechs Monate lang belagert wurde, hierauf fich 
mit feiner Frau und feinen jüngern Rindern Carln ergeben mußte (774). Aber 
erft ein zweiter Feldzug im J. 776 vollendete den Umfturz des Iongobarbifchen 
Neiches, indem jegt an die Stelle der Iongobardifchen Herzoge fränfifhe Grafen 
gefegt wurden. Schon dieſe Züge hatten Carls anfängliche Siege über die Sad- 
fen in Frage geftellt und wiederholte Schilderhebungen der Sachſen zur Folge 
gehabt. Daffelbe gefhah, als er 2) im J. 778 von faragoffanifhen Arabern zu 
Hilfe gerufen, den fpanifihen Krieg begann, welcher anfangs glüdlich mit der 
Niederlage bei Noncesvalles endigte und erft fpäter zur Gründung der fpanifchen 
Mark Anlaß gab. Nicht minder 3) fein Zug nah Rom im J. 781, wo feine 
Söhne, Pipin ald König von Italien, Ludwig ald König von Aquitanien von Papft 
Adrian I. gefalbt wurden. Endlich 4) die Kämpfe mit Taffilo II., dem legten Her- 
z0ge der Bajvarier aus dem Stamme der Agilolfinger, und den Avaren (ſ. d. A.), 
die diefer gegen das Franfenreich aufbot. Taffilo von feiner Gemahlin Liutberga, 
einer Tochter des Defiderius, gegen Carl den Großen angeftadhelt, verfuchte, ob⸗ 
wohl vergeblich, mehrmals den Lehensverband zu zerreißen, durch den er an bie 
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fränfifche Krone gebunden war. Zulegt wurde er von den Großen des Landes des 
Eidbruches angeflagt, von Carl des Herzogthums entfegt (788), feine Familie in 
den Sturz des Stammhauptes verwicelt und Bayern von fränfifchen Grafen ver- 
waltet. Dann erfolgte der Avarenkrieg, welcher nach mehreren Heereszügen mit 
dem Umfturze des einft fo fehr gefürchteten avarifchen Reiches und des Hauptfiges 
dieſes Bolfes, des großen avarifchen Hringes 797 endigte. 5) Hieran reiht fich 
fodann ber große Römerzug zu Gunften Papft Leo's III., welcher im J. 799 nach 
Paderborn gefommen war und dann an Weihnachten des J. 800 unter dem Zu⸗ 
fauchzen der Römer (Carolo Augusto a Deo coronato, magno et pacifico Impera- 
tori Romanorum vita et victoria) dem Franfenfönige die Raiferfrone auf das Haupt 
drüdte, damit das weftrömifche Neich nah 320jähriger Unterbrechung wiederher- 
ftellte und vollendete, was mit der Erhebung und Krönung Pipins begründet 
worden war. Drei Jahre fpäter wurde fodann der große Friede mit den Sadı- 
fen geſchloſſen, in welchem diefe dem Götzendienſte ganz entfagten, vom Tribut 
befreit, für frei erflärt wurden und nur den firchlichen Zehnten zu entrichten hat= 
ten. Dann theilte Carl der Große fein Reich unter feine drei Söhne, Carl, Pipin 
und Ludwig, erlebte aber noch den Tod Pipin’s 810, Carl's 811 und ernannte 
fodann 812 Pipin’s Sohn Bernhard zum König Jtaliens, feinen jüngften ehelichen 
Sohn Ludwig I. zum Nachfolger. So viele Kriege auch Earl führte und fo fehr 
dadurch das große, von der Eyder bis Unteritalien, von der Theiß bis zum Ebro 
reichende Kaiferreich das Gepräge eines großen Feldlagers erhielt, fo war den- 
noch das Streben Carls mehr auf Sicherftellung und Eonfolidirung feines Reiches 
als auf Eroberung gerichtet. Die Letztere folgte von felbft, al® auf die vielen 
Angriffe gegen ihn, auf das Beftreben, die Schwähern zu fügen, der Kampf 
nothwendig wurde und der Sieg fih feinen Fahnen zuwandte. Durch feine eigen- 
thümliche Stellung als Patricier der römifchen Kirche und als König des mäd- 
tigften germanifch-chriftlihen Volkes entftand in Carl dem Großen ein gewiffes 
Apoftolat, deffen inniges Gefühl dur die Erlangung der Kaiſerkrone erft noch 
auf das tiefite befeftigt wurde. Schon als König fühlte ſich Carl als rector 
christiani populi und der gelehrte Alcuin, welcher in Carl ftets den edlern Sinn 
wach zu erhalten, ihn von der gewaltfamen Befehrung der Sachſen zu einer 
friedlihen und dem Laufe der Zeit überlaffenen zu bringen ſuchte, wußte diefe 
Anfhauungsweife ebenfo zu heben und zu befräftigen, als Papft Adrian I. und 
Papft Leo IM. ein gleiches Streben beobachteten. Die Kaiſerkrone, welche voll- 
fländig die Pflicht mit fi führte, die Kirche zu beſchützen, Recht und Gerechtigkeit 
zu fpenden, den Frieden möglichft zu bewahren und in der Ausbreitung des Nei- 
ches die Ausbreitung des Chriſtenthums ſich zum Ziele zu ftellen, hat dann we- 
fentlich beigetragen, diefe Stimmung noch zu erhöhen. Sorgfältig firebte deßhalb 
Earl der Große, die Geſetze des Reiches in Einflang mit denen ber Kirche zu 
bringen und die traurigen Conflicte der fpätern Jahrhunderte, in denen es ſich die 
Imperatoren zur Aufgabe ftellten, für fih Ausnahmsgefege von den allgemeinen 
Beftimmungen der Ehriftenheit zu flatuiren, den Kampf mit der Kirche zu führen 
und nach byzantinifcher Weife fi zu Herren des Glaubens und der Gewiffen 
aufzufchwingen, fanden unter ihm ſchon deßhalb nicht ftatt, weil feine wahre 
Serelengröße es für feinen Abbruch feiner Würde bielt, mit dem Beifpiele des 
Gehorfams gegen die Gebote des Heilandes allen feinen Unterthanen voranzu- 
gehen. „Friede, Eintracht und Einmüthigfeit, hatte er bereits in einem Capitulare 
des 3.789 ausgefprochen, follen herrfhen unter dem ganzen Ehriftenvolfe, unter 
Bifhöfen, Aebten, Grafen, Richtern, unter allen und überall, weil Gott nichts 
gefällt ohne Frieden und durd das Gebot des Friedens die Söhne Gottes von 
denen des Teufels ſich unterfcheiden.” ALS er die Bifchöfe von der Verpflichtung 
in den Krieg zu ziehen befreite, verbot er diefelben zu beeinträchtigen, erinnerte 
die Seinigen, wie viele Neiche (germanifche Völker) untergegangen, weil fie den 
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Kirchen das Ihrige genommen. „Dit eiferner Strenge, verfiherte er, wolle er 
den Todſchlag rächen;“ aber zugleich gebot er auch den Verwandten eines Er- 
morbeten, das Wehrgeld für den Erfchlagenen anzunehmen, um der heidniſchen 
Sitte der Blutrache ein Ende zu machen. Er felbft nannte fih nur devotus sanc- 
tae ecclesiae defensor alque adjutor in omnibus apostolicae sedis. Darin fand er 
feinen Beruf, feine Größe, feine Lebensaufgabe. Weit entfernt von jener Cen- 
tralifirungswuth moderner Fürften, welche alles gleich zu machen, die Volfsrechte 
und Bolfsthümlichkeit zu zerſtören fuchten und es für politifche Weisheit hielten, 
wenn alle Liebe für Heimath, Gefhichte, Recht und Boden ertöbtet ward, Tieß 
Earl der Große allen unterworfenen Bölfern ihre nationalen Gefege, den Bayern, 
Longobarden ihre Rechte, den Sachfen ihre Freiheit und begnügte fi, eine gleiche 
Verwaltung einzuführen, welde, nachdem bereits alle Bölfer das Gepräge eines 
großen riftlihen Staates erlangt hatten, bewirkte, daß Alle für Eins und Eins 
für Alle Leben und Gut einzufegen bereit waren. Die innere geiftige Einheit 
ging voraus, dann folgte die adminiftrative von felbft und konnte die 
nationale Verſchiedenheit beftehen ohne die Einheit zu gefährden. Und wie er fo 
die Zerfiörung des nationalen Lebens jenen Kleinen Geiftern überließ, die, wenn 
fie einen Anochenbau zu Stande bringen, ihn für einen Organismus halten, hat 
er fih aud von jenen unterfhieden, welche in der Ausübung des bifchöflichen 
und apoftolifchen Amtes eine Beeinträchtigung einer Staatdgewalt erbliden, die 
ihre prätendirte Omnipotenz gewöhnlich doch nur der Zertretung fremder Rechte 
verdankt. Obwohl er aber der bifhöflihen Würde mit dem Vorrange vor der 
königlichen auch die größere Verantwortlichfeit zuerfannte, hielt er es für feine 
Anmafung, fih als eines der Dberhäupter der Chriftenheit zu benehmen, Er 
f&hrieb dem Papft über Kegereien, die im Umfange feines Reiches ausgebrochen 
waren; anftatt aber diefe nad der Weife byzantinifcher Kaiſer felbft zu entſchei— 
den, überließ er diefes den Eoncilien, die er berief, und erhielt fo dem Abendlande 
jene Scheidung der geiftlihen und weltlihen Macht, die vor Allen den Charafter 
der abendländifchen Kirche und der germanifch-chriftlichen Staaten bildete, und 
aus der alles Grofe und Bedeutende hervorging, was im Laufe der nacftfol- 
genden Yahrhunderte Europa fein Uebergewicht über die andern Ertheile ver- 
fhaffte, fiherte und erhielt. Er forgte für äußere und innere Einheit des Glau— 
bens und der Disciplin, drang auf Befolgung der Canonen, welche da oder dort 
in Bergeffenheit gelommen waren, eiferte gegen die Sittenlofigfeit der Mönche, 
fhärfte den Geiftlihen und Laien firenge Sittengefege ein, befahl ihnen, ſich der 
Wiſſenſchaft zu befleißen, ſchaffte die Bifchöfe ohne beftimmte Sprengel ab und 
hing trog feiner. erhabenen Stellung fo feft an dem Mittelpuncte des kirchlichen 
Lebens, daß er in einer feiner berüßmteften, aber auch am meiften mißverftan- 
denen Capitularen den Ausspruch that: „es müffe der apoftolifche Stuhl geehrt 
und in Bezug auf ihn Demuth und Sanftmuth geübt werden. Ja, felbft wenn 
ein kaum zu ertragendes Joch von diefem Stuhle auferlegt werden follte, wolle 
er 28 doch gerne und mit frommer Ergebung tragen.” Er war und bewies ſich 
wahrhaft groß, indem die Ausbreitung feines Reiches Schritt für Schritt mit 
der Ausbreitung der einzig wahren Gefittung und der Bedingung aller wahren 
Bildung, des Chriſtenthums Hand in Hand ging. In feiner großen Seele war 
Raum für die größten Intereffen der Menfchheit, wie für die Sorge um die Flein- 
ſten Bedürfniffe des Lebens, welche er gleich jenen mit erhabener Einfalt betrieb. 
Er felbft Tiebte Gelehrte und würdigte befonters den Angelfachfen Alcuin (f. d. A.) 
feiner Gunft, und feine Vorliebe für Alles, was den Geift zu verebeln vermag, 
erfüllten bereits jenen Begründer des wiffenfchaftlihen Studiums im Abendlande 
mit der froben Hoffnung: „es werbe im Lande der Franken ein neues Athen auf- 
blühen, welches um fo höher ſtehe, je höher die Weisheit Ehrifti über die eines 
Plato zu fegen fei.” Schon war in Folge der von ihm begründeten Anftalten die 
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Unterftügung ausländischer Miffionäre im großen Belehrungswerfe germanifcher, 
feandinavifcher und flavifher Bölfer feitvem unnöthig geworben, und die antife 
Philoſophie feierte jegt einen neuen Triumph, als den Nachfolger des HI. Anfchar 
(ſ. d. A.) Rimbert, der Spruch Plato’s, die Philofophie fei eine Vorbereitung zum 
Tode, bewog, den rauhen Pfad eines ſeandinaviſchen Miffionärs einzufchlagen. 
Mit gleihem Eifer wie für die höhere Bildung feines Volkes und mit einer big 
ind Kleinfte gehenden Sorgfalt bedachte Earl der Große aud die Landwirthſchaft, 
befonders auf den Föniglihen Domänen, den Handel, die Münze, die Märkte, 
Das große Reich, welches er erworben, regierte er auch wirflich, ordnete, ſchützte 
und leitete es ſelbſt. Sp fam es, daß nicht nur die chriftlihen Fürften von Spa- 
nien, England u. f. w. ihn ehrten, fondern auch ver Kaliph Harun felbft das hl. Grab 
feiner Herrſchaft zufchrieb, Papft Leo TI. mit Recht ihn narinte, „einen geliebten 
Sohn der Kirche Jeſu Chriſti“; daß ferner wunderbar faft Alles, was er unter- 
nahm, ihm auch gelang, nur Eines nicht, fein Reich dem Kräftigften und Ein- 
ſichtsvollſten zu hinterlaffen. Gerade weil er die Seele des Ganzen gewefen war, 
fein Geift Alles durchdrang und leitete, mußte der Tod dieſes Mannes für die 
ganze von ihm gefchaffene und erhaltene Ordnung der Dinge höchſt nachtheilig 
fein. Als nad feinem Tode (28. Jan. 814) ein Mann ihm folgte, welcher das 
Gleichgewicht zwifchen den Anforderungen des Friegerifchen Strebens der Fran- 
fen und den nothwendigen innern Reformen nicht zu erhalten wußte, genügte die 
26jährige Regierung Ludwigs, um die Fundamente feines Reiches für immer zu 
erfchüttern. [Höfler.] 
Carl V., teutfher Raifer aus dem habsburgifchen Stamme, ein Enfel des 
in fonderbarer Mifhung ebenfo ftantsflugen als abenteuerlihen Marimilian I., 
dem er auf dem Raifertbrone folgte. Marimilian hatte durch feine Ehe mit ver 
burgundifhen Maria das reiche Erbe Earl des Kühnen erworben; fein Sohn 
Philipp heirathete Johanna, die Erbin der Kronen von Eaftilien und Aragonien, 
welche beinahe die ganze iberifche Halbinfel, fo wie einen beträchtlichen Theil 
Staliens beberrfchten, und fo eben durch die Entdeckung Americas einen neuen 
Zuwahs an Macht erlangt hatten. Earl, der ältere Sohn aus diefer Ehe (ge- 
boren zu Gent am 24. Febr. 1500), verlor ſchon frühzeitig feinen Bater und 
feine Mutter verfiel darüber in tiefe Schwermuth, welche fie unfähig zur Negie- 
rung machte. Der Kaiſer ließ nun feinen Enkel in den Niederlanden ganz als 
Niederländer erziehen; Wilhelm von Eroy, Herr von Ehievres, hatte die Db- 
hut darüber; Adrian von Utrecht, Dechant von Löwen, der fpäter als Adrian VI 
den päpftlihen Stuhl beftieg, war fein Lehrer, Hieraus erflärt es fih, warum 
die flämifche Sprache — und nad derfelben die franzöfifhe als burgundifche Hof- 
ſprache — ihm durch fein ganzes Leben am geläufigften blieb, Auch des Spanifchen 
und Stalienifhen war er fo ziemlih mädtig; aber das Teutfhe, welches doch 
eigentlich feine angeftammte Sprache war, blieb ihm immer fremd, und er redete 
es nur gebrochen. Der Tod feines mütterlihen Großvaters Ferdinand von Ara- 
gonien feste ihn in den Beſitz der fpanifhen Monarchie und des Königreichs Nea- 
pel; der Klugheit und Feftigfeit des Cardinals Zimenes (f. d. A.) hatte er es zu 
verdanfen, daß er diefen Befig unangefochten antreten fonnte. Beinahe zwei 
Jahre lang führte diefer große Staatsmann mit fefter Hand die Regierung in 
Spanien; er war bereits dem Tode nahe, als der junge König im Herbfte 1517 
an der afturifchen Küfte landete. Die niederländifchen Räthe, welche diefen be- 
gleiteten, fürdhteten den überwiegenden Einfluß des Cardinals, der ihnen ſchon 
als Regent von Spanien unbequem geworden war. Es bleibt ein Flecken in Carls 
Geſchichte, daß er, ftatt an das Sterbebett des Mannes zu eilen, dem er fo vielen 
Dank ſchuldete, fich verleiten ließ, deſſen Teste Augenblide durch einen Verwei- 
fungsbefehl zu verbittern. Ueberhaupt trug die Vorliebe, welche er ſtets für feine 
niederländifchen und burgundifchen Begleiter zeigte, nicht bei, ihn bei feinen 
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neuen Untertbanen beliebt zu machen. Im 3.1519 berief der Tod Kaiſer Mari- 
milians ihn auf einen größeren Schauplag. Der Kaifer hatte es fich in der leß- 
ten Zeit befonders angelegen fein laffen, dem geliebten Enkel die Nachfolge im 
Reiche zu fihern. Doch traten zugleich zwei auswärtige Bewerber auf, Hein- 
rich VII. von England und Franz I. von Franfreih, von welchen befonders ber 
zweite einige Ausficht auf Erfolg hatte, Mehrere Churfürften boten ihre Stim— 
men förmlich feil, und da Carl am freigebigften (wenigftens in Berfprehungen) 
war, trug er den Sieg davon. Doch wurden ihm Bedingungen vorgeichrieben, 
und fomit das erfte Beifpiel einer Faiferlihen Wahlcapitulation gegeben. Am 
23. Oct. 1520 ward er feierlich zu Aachen gekrönt. — Es war eine ernfte, ver- 
bängnißvolle Zeit, in welcher er die Negierung des Reiches übernahm, Nur we- 
nige Jahre waren feit Luthers erfter Schilderhebung verfloffen; es war ſchwer 
vorauszufehen, wie weit die Bewegung gehen würde, Neben den vielen ehrlichen 
Gemüthern, weldhe wirklich glaubten, daß es ſich um eine wahre Reformation 
beftehender Mißbräuche handle, hatte ſich auch eine Maffe unreiner Elemente der 
Neuerung angefchloffen, und die Perfönlichkeit der erften Anftifter derſelben bot 
nur zu viele Annäherungspuncte. Einige darunter gingen in ihren verwegenen 
Hoffnungen fo weit, daß fie dem jungen Kaifer zumutheten, ſich an die Spige der 
Bewegung zu flellen; der berüchtigte Ulrich von Hutten (f.d. A.) forderte ihn auf, 
mit Hilfe der Nitterfchaft die Bande der päpftlihen und der Kürftengewalt zu 
zertrümmern und fo erft ein wahrer Jmperator zu werden, Wirklich zeigten fi) 
im Faiferlihen Cabinete einige Gelüfte, wenn auch nicht folden ruchloſen und 
gefährlihen Natbfchlägen zu folgen, doch die ganze Sache zur Einfhüchterung 
des römifchen Hofes und zur Erzielung vortheilhafter Bedingungen in den mit 
demfelben anhängigen Streitigkeiten zu benügen. Wie ſchon Kaifer Marimilian 
kurz vor feinem Tode in Bezug auf Yuther gefagt haben fol: „Hebt mir den Mönd 
gut auf, er fann ung noch Nuten ſchaffen!“ fo rieth auch jegt der Faiferliche Bot- 
Ichafter in Rom, Luthern zu begünftigen, um dem Papfte Beforgniß einzuflößen. 
Diefe Kurzfichtigfeit, mit welcher man, um engherzige politifhe Rüdfichten zu 
befriedigen, die welthiftorifche Bedeutung des Zeitpunctes verfannte, mußte den 
Planen der fogenannten Neformatoren großen Vorſchub Ieiften. Die auf dem 
Reihstage zu Worms gegen Luther ausgeſprochene Reichsacht zeigte indeflen, daß 
ber Kaiſer zu viel Gewiffen und zu viel Klugheit hatte, um auf die abenteuer- 
lichen Plane der unruhigen Ritter einzugeben. Dod wollten Sidingen und Hut- 
ten diefe Hoffnung nicht aufgeben. Im Cinverftändniß mit Luther und der Zu— 
fimmung eines großen Theiles ihrer Standesgenoffen verfihert, griffen fie im 
Aug. 1522 zu den Waffen. Die Niederlage und der Tod Sickingens vereitelte 
biefen VBerfuh. Da wandten Hutten und Luther fih an die unterfien Schichten 
ber bürgerlichen Gefellfchaft; ihre aufreizenden Schriften entzündeten jenen furdt- 
baren Bauernfrieg (f. d. A), der beinahe ganz Teutfchland mit Blutvergießen und 
rauchenden Trümmern erfüllte. Nur mit Mühe und durd Anwendung graufamer 
Strenge gelang es den Fürften, befonders dem ſchwäbiſchen Bunde, den Aufruhr 
zu unterbrüden. Luther fand jegt für gut, einen neuen Weg einzufchlagen; er 
verläugnete die Bauern und fhloß fih an die Fürften an. So wie er von ihnen 
Schutz für feine Neuerungen empfing, fo unterftüste er wieder durch feine Nefor- 
mationsmaaßregeln die Territorialgewalt der hoben Ariftofratie und kam ihren 
Säcularifationsgelüften mit Bereitwilligfeit entgegen. Während aller diefer Vor— 
gänge weilte Carl nicht in Teutfchland, er war nach Spanien zurückgegangen, um 
einen Aufftand der caftilifchen Städte zu dämpfen. Dann nahm der franzöfiiche 
Krieg feine ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Die Schladht bei Pavia (24. Febr. 
1525) lieferte Zranz I. in die Hände feines Gegners, aus welchen ihn erft der 
Madriver Vertrag unter harten Bedingungen wieder befreite. Bald darauf führte 
das Bündniß, welches Papft Clemens VII. mit dem König von Franfreih ge= 
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ſchloſſen, ein kaiſerliches Heer unter dem franzöſiſche Ueberläufer, dem Connetable 
von Bourbon, in die Romagna; doch fand das traurige Ereigniß der Erſtürmung 
und Plünderung Noms gegen die Befehle des Kaiſers ſtatt (ſ. Lanz, I, 233). 
Welchen Antheil er an der verlängerten Gefangenſchaft des Papftes hatte, ift noch 
nicht ganz aufgeflärt; in feinen neuerlich befannt gemachten Briefen weist er die 
Schuld von fih ab, was freilich nicht entjcheidend ift. Die Ausfühnung erfolgte 
bald nach des Papftes Befreiung und Earl ging nah alien, um fih von ihm 
zu Bologna als König von Italien und als römischer Kaiſer Frönen zu laffen (22, 
und 24. Febr. 1530). Beinahe fünf Monate Hatte er hier mit dem Papfte unter 
einem Dache geweilt, und theils durch Fräftiges Einfchreiten in Folge der erfoch- 
tenen Siege, theild durch Fuge Nachgiebigfeit alle Verhältniffe der italifchen 
Halbinfel geordnet, als er im März 1530 den Zug über die Alpen antrat, Ein 
allgemeiner Reichstag war nach Augsburg ausgefchrieben worden (ſ. d. A. Augs- 
burg, Reichstage dafelbft), um die teutfchen Religionshändel beizulegen und die 
Hilfe des Reichs gegen die Türken anzurufen, welde, aufgereizt durch die Fran— 
zofen, im vorigen Jahre bis unter die Mauern von Wien vorgedrungen waren. 
Die wichtinfte Begebenheit diefes Reichstages war die Lebergabe der Befenntniß- 
Schrift der Proteftanten am 28, Juni (f.d. A. Augsburger Eonfeffion), wodurch 
die bisher mehr negativen Beftrebungen der Neuerer einen beſtimmteren Ausdruck, 
eine Art von Mittelpunct erhielten, fo ſchwankend auh Manches darin gefaßt er- 
Scheint. Nachdem alle Vergleichsverſuche gefcheitert waren, fprach der Reichsabfchied 
im Sinne der fatholifhen Majorität die Verwerfung der neuen Lehre aus. Bei 
der fiegreihen Stellung, welche der Kaifer in Europa einnahm, wäre vielleicht jegt 
der Augenblick gewefen, dur eine kluge Mifhung von Energie und Verföhnlich- 
feit das alte Kirchenthum wieder in ganz Teutfchland herzuftellen. Unglücklicher 
Weiſe aber lag ihm die Erweiterung feiner Hausmaht immer mehr am Herzen 
als das Heil der Kirche und das Wohl des Reiches, und hauptfächli durch feine 
egoiftifchen Beftrebungen ward der ganze Streit von dem Gebiete der höhern gei- 
ftigen Iniereffen auf den Boden der materiellen Politif binübergefpielt. Vor 
Allem fuchte Carl die Wahl feines Bruders Ferdinand, der vor einigen Jahren 
die Königreihe Böhmen und Ungarn erworben hatte, zum römifchen König durch» 
zufegen. Da aud einige der feft am alten Glauben haltenden Stände fich diefen 
Verſuchen entgegenftellten, fo befamen die Proteftanten den entfchiedenen Vortheil, 
ihrem firhlihen Widerftande eine rein politifhe Färbung geben zu fünnen. In 
folher Weife entftand, im geheimen Einverftändniffe mit Franfreih und Eng- 
land, der ſchmalkaldiſche Bund, der bald zu großer Macht heranwuchs und unter 
deifen Schuße die Firhlihen Neuerungen immer tiefere Wurzeln fchlugen. Sechs— 
zehn Jahre lang dauerte diefe Periode des Schwanfens, welche der Stellung bes 
alten Kirchentbumes in Teutfchland verderblicher wurde, als eine offene Nieder- 
lage, Der Kaiſer erklärte geradezu, er fei nicht gefonnen, fih unter dem Vor— 
wande der Religion in einen bürgerliden Krieg verwideln zu laffen, während 
auswärtige Kriege ibn nur zu fehr in Anfpruch nähmen. Und ein anderes Mal 
fagte er dem bayerifhen Abgeordneten Buonoeorfi (zu Pavia im Juni 1543), 
er fehe wohl, daß es den teutfchen Fürften nicht ſowohl um die Religion oder um 
die Lutberei zu thun fei, fondern allein darum, daß man auf beiden Seiten 
die Libertät zu Hoch und zu faft fuchen und danach rechten wolle. Dazu fam nod, 
daß feine vornehmften Räthe, wie Granvella, der Erzbifchof von Lund, Cornelius 
Schepper u. ſ. w. von den Proteftanten beftochen waren, wie durch neuerlich zu 
Tage geförderten Urfunden dargethan ift, und daß des Kaiſers eigene Schweiter, 
die verwittwete Königin Maria von Ungarn und Böhmen, welche die Statthalter- 
Schaft in den Niederlanden führte und auch auf die teutfchen Gefchäfte großen 
Einfluß übte, insgeheim große Vorliebe für die neue Lehre begte. Die zweideu«- 
tige Haltung, welde Earl in den kirchlichen Angelegenheiten des Reiches beobach⸗ 
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“tete, mußte ihm in Bälde alles Vertrauen auf Seite feiner Glaubensgenoffen 
rauben. Ein ſchlagendes Beifpiel bot der Reichstag von 1541. An demfelben 
Tage, an welchem der Raifer das Bündniß mit dem Papfte und den Fatholifchen 
Ständen, die fogenannte chriſtliche Einung, erneuerte (29. Juli), erließ er ohne 
Borwiffen der Katholifen eine Declaration, durch welde er die verfaffungs- 
widrigen Forderungen ber Neugläubigen befriedigte und in Bezug auf die ge- 
raubten Kirchengüter den Lauf der Reichsjuftiz hemmte. Bei dem fortwährenden 
Kriege gegen Franzofen und Türfen fürdtete er, ein tieferes Eingehen in bie 
teutfchen Religionswirren möchten ihm in der Durchführung feiner großartigen 
politifchen Plane Hinderlich fein, welche freilich auch wieder manchmal etwas phan- 
taftifch erfiheinen und an die Abenteuerluft des Großvaters erinnern mußten. 
So im 3. 1535 der Zug gegen den Seeräuber-König Barbaroffa (ſ. d. A.) zu 
Tunis, wo er die Freude hatte, zwanzigtaufend Epriftenfflaven in Freiheit zu 
fegen. Der Erfolg diefer Unternehmung ermunterte ihn, ſechs Jahre fpäter zu 
einer Expedition gegen den Raubftaat Algier, welche jedoch gänzlih mißglüdte. 
Earl zeigte dabei viel perfönliche Entſchloſſenheit und Tapferkeit. Er deckte mit 
einigen Kerntruppen die Einfchiffung der übrigen, und war unter ben Letzten, bie 
das Ufer verliehen. Auch die fonderbare Herausforderung zum Zweifampfe, bie 
er an Franz I. erließ, gehört in diefe Kategorie. Als in Teutfchland der Ueber- 
muth der Schmalfalder Verbündeten ganz unerträglich geworden war, entſchloß 
fih der Raifer endlich, ihnen ernftlich zu Leibe zu gehen, Er beendigte ben Krieg 
mit Franfreih durch den Vertrag von Erezy, und begann hierauf feine Streit- 
kräfte im Reiche zu fammeln. Der Papft, den er um Hilfe anrief, unterflügte 
ihn mit Mannfhaft und Geld. Während er jedoch auf diefer Seite verfidherte, 
er ergreife die Waffen nur zum Schuge der Fatholifchen Kirche, erklärte er in 
Tentfchland, es handle fich nicht um „Aenderung der Religion,” fondern nur um 
die Herftellung feiner „Eaiferlihen Hoheit und Obrigkeit“ und um bie Befhir- 
mung der Stände vor der Tyrannei des proteftantifchen Bundes. Anftatt die alt- 
gläubige Partei unter feinen Fahnen zu fammeln, was ihn in VBollführung feiner 
weitern Abfichten hindern konnte, trachtete er zwei Iutherifche Fürften auf feine 
Seite zu bringen, denen der Erwerb politifcher Vortheile mehr am Herzen lag 
als ihr Glaube. Ja er fland nicht an, dem einen derfelben, dem verfchmigten 
Herzog Morig von Sachfen, zwei der älteften und bebeutendften Hochftifte des 
Reiches, Magdeburg und Halberftadt, zu überliefern, Der Krieg begann im 
Sommer 1546, Mit einem mächtigen Heere zogen die Bundeshäupter, der Ehur- 
fürft Johann Friedrih von Sachſen und der durd feine Doppelehe berüchtigte 
Landgraf Philipp von Heffen, bis an die Donau heran, wo fi) der Kaiſer ihnen 
bei Ingolftadt entgegenfepte. Nach einigen unbedeutenden Gefechten entſchloſſen 
fi die Schmalfalder zum Rüdzuge und Earl fonnte nun ungehindert alle Stände 
Südteutſchlands, die ſich ihnen angefchloffen Hatten, züchtigen und unterwerfen. 
Im folgenden Jahre erfocht er einen vollftändigen Sieg über den Churfürften 
von Sachen bei Mühlberg an der Elbe, und der Landgraf von Heffen überlie- 
ferte fich freiwillig in feine Hände, Als auch Wittenberg, die Wiege der Refor- 
mation, fich ihm ergab, befahl er fogleich, der Fortdauer des lutheriſchen Gottes- 
dienftes nichts in den Weg zu legen. Auf dem folgenden Neichötage zu Augsburg 
übertrug er die fächfifche Chur dem Herzoge Morig und machte dann den Ber- 
ſuch, die kirchlichen Wirren aus Faiferliher Machtvollfommenheit, ohne Zuzie- 
hung des Papftes, dur das fogenannte Juterim (f. d. A. Augsburger 
Interim) zu Löfen. Der Papft hatte ſchon früher, da der Kaifer die gege- 
benen Zufiherungen nicht hielt, feine Hilfstruppen zurüdgerufen; durch den eigen- 
mädtigen Eingriff, den das Interim in die Angelegenheiten der Kirche machte, 
ward vollends der Zwiefpalt zwiſchen den beiden erften Autoritäten der Ehri- 
ſtenheit erneuert. Die gebietende Stellung, in welder Earl fih an der Spige 
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feiner fpanifchen und italienifchen Truppen gefallen hatte, machte ihn im Reiche 
allgemein verhaßt. Er glaubte jegt die Zeit gefommen, feine längft gehegten 
umfaffenden politifhen Plane wieder aufnehmen zu fünnen. Bor Allem firebte 
er dahin, die teutfche Krone in feinem Haufe erblih zu machen, und fie wenig- 
ftens feinem Sohne Philipp zu fihern. Hier ſtieß er aber auf entſchiedenen Wider- 
ftand bei den teutfhen Fürften, und felbft bei dem eigenen Bruder, dem König 
Ferdinand, Als nun, nach Entlaffung der fremden Truppen, feine proteftantifchen 
Bundesgenofjen ihn verriethen und Churfürſt Morig ihn plöglich treulos überfiel, 
da fand er feine Hilfe bei den katholiſchen Ständen. Obgleich der mächtigſte 
Monarch des Erpfreifes, ſah er fi in diefem Augenblide den Angriffen feiner 
Feinde wehrlos preisgegeben. Bon den beftigften Gichtfchmerzen gepeinigt, mußte 
er Nachts in einer Sänfte von Innsbruck gegen Villach flüchten. König Ferdinand 
ſchloß in feinem Namen am 2. Auguft 1552 den Paffauer Frieden (f. d. A.), 
welcher den Lutheranern völlige Religionsfreiheit zugeftand, und fpäter durch den 
Augsburger NReligionsfrieden (ſ. d. A.) beftätigt wurde. Morig von Sachfen hatte 
den Franzofen für ihren Beiftand die Bistümer Meg, Toul und Verbun ver- 
fauft ; Carl fammelte ein Heer, um biefe altteutfchen Lande wieder dem Neiche 
zu gewinnen, Als aber auch diefe Unternehmung fehlſchlug, ward er der teut- 
fhen Angelegenheiten vollends überbrüffig. An den Verhandlungen des Augs- 
burger Religionsfriedens nahm er feinen Antheil mehr. Ueberhaupt wurden alle 
weltlihen Gefchäfte ihm mehr und mehr zum Edel. Schon öfter war der Ge- 
danke in ihm lebendig geworden, fich den Regierungsmühen gänzlich zu entſchla— 
gen, und den Reft feiner Tage in Ruhe und Gebet zuzubringen. Nun führte er 
diefen Enfchluß aus. Am 25. Det. 1555 übertrug er in feierliher Berfammlung 
der Stände zu Brüffel feinem Sohn Philipp die Regierung der Niederlande, 
und am 16. Jan. des folgenden Jahres trat er ihm die fpanifchen Erbftaaten ab. 
Einige Monate fpäter erfolgte auch die Refignation der Kaiferwürde; der Prinz 
von Oranien und der Bicefanzler Sold wurden nach Teutfchland gefandt, um bie 
Ehurfürften hievon amtlich zu benachrichtigen. Nachdem er alle weltlichen Ange- 
legenheiten geordnet, fchiffte er fich den 17. Sept. an der Küfte von Seeland nad 
Spanien ein, wo er fih im Klofter St. Juſt unweit von Valladolid eine Ruhe— 
ftätte auserfehen hatte. Zwei Jahre lebte er Hier in völliger Abgefchiedenheit, 
den größten Theil des Tages dem Gebete und dem Leſen andächtiger Bücher, 
befonders der Werke des HI. Auguftin und des hl. Bernhard widmend. Seine 
Erholung beftand in der Pflege feines Heinen Gartens und in mechanischen Ar- 
beiten, für welche er, namentlich für die Anfertigung von Uhren, eine große Vor— 
liebe gehabt Hatte. Kurz vor feinem Tode verfiel er auf den feltfamen Gedanken, 
fein eigenes Leichenbegängniß, Tebendig im Sarge liegend, feiern zu laffen. Er 
ftarb am 21. Sept. 1558, im 59. Fahre feines Alters, — Earl V. ift ohne Zweifel 
einer der größten Regenten, welche das habsburgiſche Fürftenhaus hervorgebracht. 
Mehr aber noch als feine perfönlichen Eigenfchaften machte ihn eine Bereinigung 
glüdlicher Umftände zu einer fo hervorragenden Geftalt in der neueren Geſchichte. 
Seine Frömmigkeit und Rechtgläubigfeit fünnen nicht beftrittien werden. Alle 
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alle Tage mit großer Andacht zwei Meffen, eine nad dem Aufftehen und die 
zweite furz vor dem Mittagsmahl. Befondere Verehrung hatte er der heiligen 
Jungfrau Maria gewidmet. Deffenungeachtet hatte er feiner Kirche großen Scha- 
den zugefügt. Er war in dem unglücklichen Wahne befangen, daß feine Politik 
fih in einem von feinem verfönlichen Glauben ganz unabhängigen Geleife be— 
wegen dürfe, Alle feine Plane waren auf die Ausbreitung feiner Macht, auf 
die Erhöhung und Vergrößerung feines Haufes gerichtet, und aus diefem Geſichts- 
puncte mußten ihm die Firchlichen Handel im Reiche nur als augenblidlihe Hemm- 
niffe erfcheinen, oder er fuchte fie wohl auch als Mittel zur Durchführung feiner 
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politifchen Abfichten zu benügen. So fam es, daß er in Teutfchland bei Feiner 
Partei beliebt war; man fab zu deutlich, daß er für die Intereſſen des Neiches 
fein wahres Mitgefühl hatte. — Dbgleih feine Erziehung in Bezug auf geiftige 
Bildung etwas vernahläffigt war, zeigte er doch ſtets Theilnahme für Künfte 
und Wiffenfhaften. Er las gerne im Thucydides und in den Memoiren von Co— 
mines, gab dem Pietro Aretino eine Penfion und liebte die Unterhaltung mit dem 
Geſchichtſchreiber Guicciardini. Unter den Künftlern zeichnete er Titian, der ihn 
öfters gemalt bat, vor allen andern aus, Er war nur einmal vermählt, mit Zfa- 
bella von Portugal (geft. 1539), welche ihm einen Sohn und zwei Töchter gebar. 
Außerdem binterließ er einige natürliche Kinder, Aber fo lange feine Gemahlin 
lebte, bewahrte er ihr die ebeliche Treue. — Seine Lebensgeſchichte ift lateinisch von 
Stapbylus, Mafius, fpanifch von Vera, Sandoval, italienifh von Dolce, Leti, 
englifh von Robertſon gefchrieben worden. Dieß Iegtere Werf hat großen Ruf 
erlangt, und ift beinahe in alle Sprachen überfegt worden. Eine neue auf forgfäl- 
tige archivaliſche Forſchungen gegründete Lebensbefchreibung haben wir von K. Yanz 
zu erwarten, welcher bereits drei Bände Correfpondenz und einen Supplementband 
Staatsacten Raifer Carls V. hat druden laſſen. Möge er fi über die VBorurtheile 
der gewöhnlichen proteftantifchen Gefchichtfchreibung erheben! [v. Aretin.] 
Garl von Anjon. Schon im J. 1247 hatte Carl von Anjou, Bruder des 
Königs Ludwig IX. von Frankreich, nachdem das Lyoner Eoncil König Ludwig I. 
feiner Krone für verluftig erflärt hatte, ſich entichloifen, die Vertheidigung der 
römifhen Kirche wider die Hohenftaufen zu übernehmen. Der Kreuzzug feines 
Bruders nach Aegypten 1250 verzögerte die Ausführung diefes Entſchluſſes, welche 
nad Carls Rückkehr aus der unglüdlihen Heerfahrt von Papft Innocenz IV. 1253 
aufs Neue angeregt wurde, fo daß päpftlicherfeits bereits die Bedingungen feft- 
gefegt wurden, unter denen Carl als König des päpftlihen Lehens angefehen 
werden follte. Sie verbürgten ebenfofehr die Rechte des römischen Stuhles auf 
Sieilien, als die Freiheiten der Kirche und die des Volfes, welches nach dem Aus- 
drude Papfts Innocenz IV. durch Friedrihs ll. Gefege aus freien Kindern in den 
Zuftand von Anechten gebracht worden war. Die Unterhbandlungen zerfhlugen 
fi wieder, aber auch diejenigen, welche Innocenzens Nachfolger mit andern Fürften 
begannen. Die Nothwendigkeit eines weltlichen Befchügers wurde für den romifchen 
Stuhl dur den Heereszug Conrads IV. und die Ausbreitung der ghibellinifhen 
Herrſchaft in Mittelitalien immer dringender; zugleich fhürte an Earl von Anjou 
feine Gemahlin Beatrir, durch welche er die Grafſchaft Provence erhalten hatte, 
um gleich ihren andern drei Schweftern mit einer Königsfrone geziert zu werben, 
und fo Fam endlih im J. 1262 ein Vertrag zwifchen Papft Urban IV. und Garln 
zu Stande, demzufolge diefer das Königreich Sicilien dem Verbündeten der Mame- 
Iufen, Manfred, Friedrihs Sohne, entreifen follte. Ausdrücklich war hiebei ge— 
fagt, der neue König dürfe weder römifcher Kaifer oder teutfcher König, noch 
Herr von Tuscien oder der Lombardei werden, noch hohe Würden in diefen Lan— 
dern befleiden; ein Vertrag, der die italifchen Angelegenheiten vor jeder ſchädlichen 
Uebermacht fiyern fonnte, wenn Carl ihn hielt und die Papfte auf feine Erfüllung 
zu dringen vermochten. Allein gleich anfänglich und ebe er noch einen Fußbreit 
Landes erworben hatte, wurde Carl 1264 von den Römern zum Senator erwählt 
und übernabm, als Urban IV. geftorben, und Clemens IV. ihm gefolgt war, diefe 
einflußreiche Würde. In Nom empfing er 1265 von vier Cardinälen die Inveſti— 
tur über Sicifien, und mit feiner Gemahlin nach Ablegung des Eides die Krone, 
Der Verrath von Seiten des Grafen von Caferta, deffen Gemahlin Manfred 
verführt haben foll, eröffnete Carln ven Zugang zu dem Königreiche. Die Schlacht 
von Benevent, in welder Manfred am 26. Febr. 1266 Krone und Leben ver- 
lor, fegte ibn in den Befig des Neiches, und ein umfaffendes, mit fchauderhafter 
Härte durchgefegtes Proferiptionsfpftem, das alle Anhänger der Hobenftanfen und 
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wohl auch alfe eingeborenen Begüterten traf, follte die Fremdlingsherrſchaft vor 
aller Gefährdung firher ftellen. Papft Clemens IV. hatte ihm die herrlichften Rath- 
fhläge gegeben, wie er mit Ruhe, Umfiht und Gerectigfeit feine Regierung 
einrichten fönne,(Rayn, 1266, n. XIX. XX.). Allein weit entfernt dem drücken- 
den Monopolfyftem der Friedrich'ſchen Periode ein Ende zu machen, die Auflagen 
zu ermäßigen, der Willfür zu fleuern und, wie er gefhworen, die Regierung 
nad der Weife Wilhelms des Guten zu führen, wurden alle Eide dem augenblick- 
lichen Bortheil und einer Hab» und Herrfchfucht aufgeopfert, welche ſich gegenfeitig 
überboten. Noch immer hoffte Papft Clemens IV. durch ihn dem hl. Lande Hilfe 
bringen zu fünnen, das den legten Dingen entgegenging. Da erfolgte der Ein- 
bruch König Conradind und damit eine neue Schilderbebung der Ghibellinen, die 
aber nur Carln von Anjou den Schein und Vorwand des Rechtes gab, das ein- 
mal begonnene Syſtem mit einer Rüdfichtslofigkeit ohne gleichen durchzuführen, 
Nahdem die Schlaht von Tagliacozzo 23. Aug. 1263 Eonradind VBerfuh ver- 
nichtet, derfelbe mit feinen Gefährten in Carl Hände gefallen war, wurden bie 
Ungfüdlichen hingerichtet und der Aufftand der Sicilianer zu Gunften Conradins 
in ihrem Blute erftift, die Abmahnungen Papft Clemens IV. verachtet, fein Bru- 
der König Ludwig IX. wider beffere Einficht zu dem Zuge nach Tunis vermocht 1270, 
anftatt dem hl. Lande zu Hilfe zu eilen und damit die legte große Anftrengung 
der abendländifchen Chriftenheit in ein Mittel zur Erfüllung felbftfüchtiger Zwede 
des ficilianifchen Könige umgewandelt. Schon feit dem Antritte feiner Herrſchaft 
hatte Carl die Laften, welche die hohenſtaufiſche Epoche auf den Elerus gehäuft 
batte, trog feiner Eide gelaffen, die confiscirten Kirchengüter nicht zurüdgegeben, 
die Beftimmungen des päpftlichen Legaten hierüber nicht vollzogen, die Hofpi- 
taliter und Templer bedrüdt, wie dieß früher gefchehen war; den Neapolitanern 
ward felbft der Handel mit päpftlichen Unterthanen verboten. Der ganze Grund«- 
befig wurde durch die wiederholten Unterfuchungen über die Erwerbstitel der Leben 
verändert. Bon den Neichen wurde der ganze Ertrag der Ernte in Geld ver- 
langt, dabei die Goldmünze verfchlechtert, unter Strafe des Verluftes der einen 
Hand Annahme derfelben zu vollem Werthe geboten und ähnliche Operationen 
mit der Scheivemünze trugen Carln einen Gewinn von 30 Procent. Das Mauth- 
und Zollfpftem, das Monopolwefen nahmen eine ungeheuere Ausdehnung an. 
Die Habfucht der Rentmeifter verband fiy mit der des Königs, um das Bolf aus- 
zufaugen. Die Heerden der königlichen Domänen wurden zur Weide auf fremde 
äluren getrieben, Felder von Privaten nach Belieben in Forſte verwandelt, Tebend- 
mittel, Wein, Schiffe, den Eigenthümern weggenommen. Das Einquartirungsredt 
öffnete der Wolluft und der Habfuht das Innere der Häufer und zwang die 
Bürger zu den niedrigften und entehrendften Dienften gegen ihre Gäſte. Alleın 
die Unterthanen waren entwaffnet, die Macht der Saracenen zu Luceria gebrochen, 
nirgends eine Abhilfe gegen Unrecht und Gewalt, welche beide auf Wilffür beruhen, 
gleich drückend waren. Gefangenschaft, Exil, Kerker, Folter, Confiscationen waren 
die gewöhnlichen Hebel des neuen Königtbums, das für das Vergehen des Einzelnen 
defien Familie, Vater, Mutter, Kinder, Frau oder Gejchwifter zur Verantwor- 
tung zog. Der römifche Stuhl mußte gewahren, daß er ftatt eines Befhugers 
einen Tiger aufgeftellt, welcher kaum warm geworden, fich wider ihn felbft kehrte. 
Papft Clemens IV. ftarb aus Kummer 1268. Den Xorftellungen feines Nach- 
folgers Gregor X. fegte Carl eine furdtbare VBerfiocdtheit entgegen. „Ob ich 
ein Tyrann bin,“ fchrieb er auf die Ermahnungen diefes wahrhaft heiligen Papftes, 
„weiß ich nicht, wohl aber, daß der höchſte Gott mich bisher leitete, und wie ich 
boffe, immer leiten werde.“ Als der bl. Thomas von Ayuin, der größte Gottes- 
gelehrte eines halben Zahrtaufende, von Gregor X. zu dem Coneil nach Lyon 
reiste, ließ ihn, nach Benvenuto von Jmola, dem Commentator Dante's, Carl 
durch feinen Leibarzt vergiften, damit er dem Concil die Oräuel nit melde, die 
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er als Neapolitaner mitanzufehen gezwungen gewefen war. Endlich traf Earl 
das Unglück erft leife, dann immer ftärfer, jedoch ohne ihn zu rühren. Er ver- 
Ior den von Tunis gewonnenen Schag, einen Theil feiner Flotte 12715 dafür 
aber breitete er feine Macht noch über Mittel- und felbft über einen Theil von 
Dberitalien aus, und während Papft Gregor X. zwifchen den Guelfen und Ghi- 
bellinen zu vermitteln fuchte, erhob er das Panner der Guelfen, um als ihr Bor- 
fämpfer durch Vernichtung der Ghibellinen deſto ficherer die Herrfhaft in den 
einzelnen Städten zu erlangen. Seit dem Tode Papft Gregor's X. fuchte er immer 
größern Einfluß auf die Papftwahl zu gewinnen. Noch widerftand ihm Nicolaus III. 
1277 —1280 und befahl ihm geradezu feiner Herrfchaft in Etrurien zu entfagen, 
die Senatorftelle in Rom aufzugeben und feine Völfer milder zu regieren. Er 
gehorchte, da der Streit mit den Griechen, die unzuverläffige Treue feiner Unter- 
thanen und die freundliche Stellung des römifchen Stuhls zu dem teutfchen Könige 
ihn wohl zwingen mochte, feines Vertrages mehr eingedenf zu fein. Da gelang 
es den Carln zugewandten Cardinälen, nach Nicolaus Tode einen Franzofen, Mar- 
tin IV., zum Papfte zu erheben. In der Engherzigfeit der Anfichten, welde bie 
franzöfifchen Päpfte gewöhnlich harafterifirt, hatte derfelbe nichts anderes zu thum, 
als fogleih Carln die Senatorftelle zu übergeben, und als fich jegt Carl zu einem 
Kreuzzuge rüftete, welcher mehr die Eroberung von Eonftantinopel ald von Jeru- 
falem zum Endzwed haben mochte, wies ihm der Papft den Kirchenzehnten von 
Ungarn, Sicilien und Sardinien an. Gerade damals hatte der Eidam Manfreds, 
König Peter von Aragonien, von griechiſchem Gelde unterflügt, zum Rachefriege 
gegen Carl in aller Stille Rüftungen gemacht, ald am 31. März; 1282 die fhänd- 
lihe Brutalität der Franzofen den unter dem Namen der ficilianifchen Veſper 
befannten Aufftand der Palermitaner gegen die franzöfifhe Herrſchaft hervorrief. 
Erft wurden die Franzoſen in Palermo niedergemacht, dann in den übrigen Städten 
der Inſel. Nicht nach vorbergegangener Verabredung, nicht in Folge einer allge- 
meinen Verfhwörung, fondern, obwohl die Ghibellinen in Sicilien von König 
Peter das Zeichen zum Losſchlagen erwarteten, war bei der Gährung der Ge- 
müther eine vereinzelte That hinreichend, die Metzelei von 4000 Franzofen her- 
beizuführen. Erft ald Meffina am 15. April fich für den Aufftand entfchied, war 
derfelbe allgemein. Die Städte gaben fi eine republifanifhe Verfaffung, ftellten 
fih unter das Dominium der facrofancten römifhen Kirche und erft als die 
Sicilianer fih gegen Carl nicht halten fonnten, riefen fie Peter von Aragonien 
zu ihrem Schuge oder, was gleichviel war, zu ihrem Herrn herbei. Jetzt mußten 
alle Gedanken auf Eroberung von Eonftantiopel aufgegeben werden; der Oſten 
blieb der Theilnahme der Griechen, Türken, Genuefer und Venetianer überlaffen, 
und Sieilien wurde für 50 Jahre der Zanfapfel der Seeftaaten des Abendlandes, 
die fpanifch-italifhe Bucht des Mittelmeeres der Schauplag der größten Kämpfe. 
Carl hatte fi fogleich mit feinem Heere und feiner Flotte, mit den Guelfen der 
Lombardei und Toscana’, felbft mit 1000 Saracenen von Luceria, nach Sicilien 
begeben und belagerte Meffina bis zum Sept. 1232, wo er einen ſchmachvollen 
Rückzug antreten mußte. Um diefelbe Zeit war in Folge der früheren Berab- 
redungen der ghibellinifhen Barone Siciliens mit König Peter von Aragonien 
diefem von dem ficilifchen Parlamente die Krone angetragen worden und der König, 
welcher furz vorher den Papft um Bewilligung der Kirchenzehnten zu einem Kriege 
mit den Saracenen in Afrika angegangen hatte, trat jet ald Gegner der Bafallen 
des römischen Stuhles auf. Ein wahrer Bürgerfrieg der hriftlihen Bölfer be— 
gann, deffen nächfte Folge die Preisgebung des HI. Landes, der Verluft von 
Polemais war. Jacob, der ältefte Sohn König Peters von Conftanzen, der 
Tochter Manfrets, warb zum Nachfolger feines Vaters in Sicilien beftimmt. 
Don Pedro felbft eilte 1283 nach Bordeaur, den Streit um Sieilien durch einen 
Zweifampf mit König Carl zu entfcheiden, Der Abmahnungen des Papftes unge» 
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achtet begab ſich auch Carl dahin, aber ſchon vor ihm war fein Gegner erfchienen 
und hatte fih, nachdem er fein fönigliches Wort durch fein Erſcheinen gelöst hatte, 
wieder entfernt. Zwar wurde Don Pedro von dem Papfte feiner foniglichen 
Würde für verluftig erflärt; allein die Venetianer weigerten fih, Carln bei Aus- 
rüftung einer Flotte behilflich zu fein, und obwohl fich diefer mit Frankreich gegen 
Aragonien verband, Papſt Martin ihm außerordentlihe Summen Geldes zu 
Gebot ftellte, er felbft die Gefege Königs Wilhelm des Normannen herzuftellen 
verfprach, nügte Alles nichts mehr, den Schaden gut zu machen. Die ſicilianiſche 
Flotte erfchien im Golfe von Neapel; der kühne Seeheld Loria fiegte über bie 
franzöfifch-neapolitanifche Flotte und Carl (I), Carl von Anjou Sohn, fiel 
felbft in die Hände der Sicilianer 1234. Dem Anſchein nah trug Carl dieſen 
berben Berluft ganz leicht und rüftete fich zu einem neuen Zuge nah Sicilien. 
Da kam die Nachricht, Heinrih, König von Cyprus, habe ihm auch die Krone von 
Jeruſalem entriffen. Beatrix, die Schwefter der Königin Eonftanze, war von ben 
Sicilianern aus ihrem Kerfer befreit worden. Da flarb am 7. Januar 1285 
Carl von Anjou, bald auch König Philipp IV. von Frankreich, fein Verbündeter, 
Papſt Martin IV., welcher durch die Anhäufung kirchlicher Cenfuren weder dem 
Dlutvergießen zu fleuern vermocht hatte, noch dem Verfall des päpftlichen An- 
fehens, ebenfo Don Pedro von Aragonien. Papft Honorius IV. aber benüßte die 
Gefangenfchaft Carls II., um in Neapel den Bedrüdungen und Rechtsverlegungen 
der vorbergegangenen Regierung ein Ende zu machen. GSicilien aber wurbe 
unter den Angiovinen nicht wieder mit Neapel vereinigt und erhielt bald nach- 
her (1303) durch Friedrih, den Bruder Jacobs, eine eigene aragoniftifhe Dy- 
naftie. Vgl. Amari un periodo delle istorie Siciliane del Secolo XIII. 1842. 
2. edit. 1843. 2 Bde. [Höfler.] 

Carl von Borromäp, |. Borromäus. 

Carl Martell. Yipin von Heriftall hatte ald Majorbomus des gefammten 
fränfifchen Reiches bereits eine Macht erlangt, daß die königliche Dynaftie der 
Merovinger dagegen nicht mehr auffommen fonnte. Als diefer Herzog und Fürft 
aller Franfen 714 ſtarb, ſuchte feine Wittwe Plectrudis ihrem Enfel Dietwald, 
Grimoalds Sohne, die Herrfchaft über Neuftrien zu bewahren und hielt eben 
deßhalb den 689 von einer Beifchläferin Pipins geborenen Sohn Carl Martell 
in Haft; doch gelang es dieſem zu entkommen, erft die Auftrafier für fih zu ge- 
winnen, dann deren neuftrifchen König Chilperich II. entgegen Chlothar IV. als 
auftrafifhen König aufzuftellen (717), und als viefer bald nachher 719 ftarb und 
Chilperich von Earl gefchlagen wurde, fo war ber leßtere froh, gegen Anerfennung 
Carls ald Majordomus des gefammten fränkifhen Neiches von diefem die Aner- 
fennung als König zu erlangen. Im 3. 720 folgte ſodann Dietrich IV. Chilperich 
in der Eöniglichen Würbe nad. Carl unterwarf fih nun die Schwaben und 
Bajoarier, welchen das Auffommen des rarolingifchen Haufes zum Anlaffe ge- 
dient hatte, fih von der Abhängigkeit von der merovingifch-fränfifhen Monarchie 
loszumachen (noluerunt obtemperare ducibus Francorum eo quod non potuerint 
regibus Meroveis servire sicut antea soliti erant. Erchanperli breviarium). Kaum 
war dadurch die durch den langen Streit der Hausmaier erfchütterte Monardie 
wieder befeftigt worden, fo erfolgte der große Zug der Araber nad Francien. 
Schon war damals wiederholt Conftantinopel von diefen neuen Weltftürmern 
bedroht worden ; nachdem es Widerftand geleiftet, follte jegt som Weften aus bie 
Eroberung der Burg des Chriftenthums, das feine Heimath bereits verloren hatte, 
des Abendlandes, verfucht werde. Im 3.732 fam der Emir Spaniens Abderrha- 
man über die Pprenden, zerfprengte den Widerftand der Aquitanier und drang 
bis zum Nationalheiligthum der Franken, dem Grabe des hl. Martin zu Tours, 
vor, Da traf er das fränfifhe Heer, Sieben Tage lang dauerte die Gefahr, 
bis es Karin gelang, den Arabern in den Rüden zu fallen und fie mit einem 
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Berlufte, der bis auf 300,000 Todte angegeben wird, zu fhlagen (Det. 732). 
Aber erft eine neue Niederlage an der Rhone in dem nächftfolgenden Jahre ver- 
mochte die Araber von weitern Eroberungsverfuhen in Francien abzuftehen. 
Earl bezwang nun die Burgunder, weldhe ihren Berband mit dem fränfifchen 
Reiche zu Löfen fuchten, und wandte fih dann gegen die Friefen und Sachſen. 
Er unterwarf fih 733—737 Friesland und ftiftete zur Befehrung des Tolfes das 
Bisthum Utrecht, welches er dem HI. Wiliprot übergab. Nach dem Tode Otto's 
von Aquitanien unterwarf fich Carl auch diefes Land 736, lieh nah dem Tode 
Dietrich's IH. 737 den fränkischen Thron unbefegt, fchlug die Sachſen, nahm ben 
Saracenen Languedoe ab und ſchwang fi fo an die Spike des riftlichen 
Europa empor. Damals war ed, daß der römifche Stuhl durch die bilderftür- 
menden Kaifer wie durch deu Iongobardifchen König Liutprand auf das äuferfte 
bedrängt wurde und durch das unnatürlihe Bündniß beider fi genöthigt ſah, 
die Hilfe der Franken in Anfpruch zu nehmen. Papſt Gregor III. bot deßhalb 
CarIn das Patriciat von Rom an, wolle er ihm gegen die Feinde der römifchen 
Kirche Hilfe Teiften. Allein Carl war weder fo gegen die Gefahr eines neuen 
Einfalles der Araber gefichert, noch der Unterftügung von Seite feiner Getreuen, 
daß er einen neuen Zug hätte unternehmen können. Auch fuchte Liutprand ihn 
auf feine Seite zu ziehen, und fo unterließ der fonft fo kühne Fürft eine Unter- 
nehmung, deren Wagniß feinem Sohne die königliche Krone, feinem Geſchlechte 
einen außerorventlihen Glanz, Europa fein politifches Centrum verfhaffte. Es 
war jedoch hiezu dringend notbwendig geworten, daß zuerft die unheilvollen Fol» 
gen der großen Kriegezuge Carls entfernt und der Verwilderung gefteuert wurde, 
die durch die Verforgung des friegerifchen Adels mit Kirchenpfrunden eingetreten 
waren. Erft als durd Carlmann und Pipin dem hl. Bonifacius der nothwendige 
Vorſchub geleiftet worden war, das fränkiſche Reich im Geifte des Chriſtenthums 
umzugeftalten, konnte ohne Gefahr des inneren Zerfalles der Kampf mit den 
Longobarden unternommen werden. Als vollendet war, was der friegerifche Fürft 
zu vollenden vermochte und eine neue Aera eintreten mußte, wurde er abberufen 
und feinen Eöhnen die Fortführung der Aufgabe des fränkifchen Reiches übergeben. 
Carl ftarb 15. Det. 741 zu Berberie an der Dife in der Nähe von Eenlis. [Höfler.) 

Garlmann. Der ältere Carlmann war nebft Pipin (und Griffo) ein Sohn des 
großen fränfifchen Majordomus Carl Martell. Sein Vater, der Befreier der fränfi- 
fhen Monarchie von dem wiederholten Einbruche der Araber durch feine Siege an 
der Loire ind der Nhone, hatte zur Verwilderung der Sitten, zum Umfturze aller 
befjern Ordnung wefentlich beigetragen, als er feinen Getreuen Bisthümer, Ab- 
teien und Klöfter einräumte und damit den Stand zu Grunde richten half, welcher 
allen andern zum Vorbilde und zur Stüße hätte dienen follen. Sein Eohn Carl- 
mann erkannte die großen Gebrechen des Reiches und während der bi. Bonifacius 
(ſ. d. A.), fo lange Carl Martell lebte, im eigentlichen Franfenreich wenig auszurich- 
ten vermochte, bot Carlmann ihm die Hand, jene großen Reformen durchzuführen, 
ohne welde die Blüthe der Religion und Wiſſenſchaft im Zeitalter Carls des 
Großen nimmermehr ftattgefunden hätte. Die Synode von Leptines bei Cambray 
742, wo Bonifacius zum Erzbiihof über Carlmanns Reich beftellt wurde, gibt 
insbefondere Zeugniß von den Bemühungen Carlmanns, zu der außern Madt, 
die fein Vater dem fränfifchen Neiche verlieben, die innere Stärke hinzuzufügen. 
Die Reformen, welche aber nun der bl. Bonifacius einführte, ergriffen Nie- 
manden mehr als Carlmann felbft. Er entfagte plöglich der Herrfhaft und ver- 
ſchwand 747. Erft nah Jahren wurde an einem Fremden, welcher fih im Erz- 
Hofter des HI. Benedict in Monte Caffino zu den niedrigften Arbeiten hergegeben 
batte, der ehemalige Gebieter der Franken erfannt und nun als Möndh in das 
Klofter aufgenommen. Doch mufte er daffelbe wieder verlaffen, als der Longo— 
bardenfönig Aiſtulf ihn 753 zwang, eine Gefandtfchaft an König Pipin zu über- 
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nehmen, um dieſen feinen Bruder zu bewegen, feinen Feldyug nach Italien zu 
unternehmen. Nachdem diefelbe den erwünſchten Erfolg nicht gehabt hatte, kehrte 
er in fein Klofter zurück, wo er im Ruf der Heiligfeit ftarb 754. — Der jüngere 
Carlmann war ein Neffe des älteren, ein Sohn Pipins und Bruder Carl 
d. Gr, Er war mit diefem von Papſt Stephan II. 754 gefalbt und zum römifchen 
Fatricier ernannt worden; im J. 768 nach dem Tode König Pipins theilten er und 
Carl d. Gr. (ſ. d. A.) das Reich, aber ſchon 771 farb Carlmann und fein Antheil 
an dem fränkifchen Reiche wurde nun von den Großen mit Ausschluß feiner beiden 
Söhne Pipin und Syagrius Carln zugewiefen. — Ein dritter Carlmann war der 
ältere Sohn Konig Ludwigs des Bayern (des Teutſchen) und Enfel König Ludwigs 
des Frommen. Diefer, nad dem Tode feines Vaters König von Bayern (nebft 
Kärnthen und der Dftmarf), wurde 877 auch König von Italien, das er aber 
879 am feinen Bruder Carl den Diden abtrat, und ftarb bereits 880. Der 
nachherige Kaifer Arnulf war fein, wie gegenwärtig behauptet wird, ehelicher 
Sohn. — Zwei Carlmann finden fih auch im Geſchlechte Carls des Kahlen vor, 
der eine, ein Sohn diefes Kaifers, wurde 873 geblendet und ftarb 886; der an- 
dere, ein Eohn Ludwig des Stammlers und Enkel Carls des Kahlen, wurde erft 
König von Aquitanien, dann nach dem Tode feines Bruders Ludwig II. 832 König 
von ganz Frankreich, ftarb aber bereits am 6. Dec. 834. [Höfler.] 
Garljtadt, fo genannt von feiner Vaterftadt im bayerifchen Franken; fein 
Familienname ift Andreas von Bodenftein. Die Vorfehung ließ es zu, daß in 
einzelnen Individuen die fog. Neformation des 16ten Jahrhunderts gleich anfangs 
mit ihren Eonfequenzen ald Schlaglichtern über das verworrene und verwirrende 
Unternehmen warnend zum Ausbruch Fam. Ein ſolches Individuum war Carlftabt, 
Der Schweizer» Puritaniemus, der fähfifhe Dogmatismus zum Spiritualismus 
serflüchtigt, und die kirchliche und politifhe-Nevolution, die dem Keime der fog. 
Reformation inhärirte, hatten in Carlftadt ihren Vertreter gefunden, Er hatte in 
Rom und Wittenberg Theologie und Jurisprudenz ftudirt, wurbe in legterer Stadt 
Arhidiaconus, fodann Burgpfarrer und zulegt Doctor und Profeffor der Theologie. 
Deim erften Auftreten Luthers war der unruhige Carlſtadt auf deffen Seite, und 
durch fein Anfchen in Wittenberg und den Nuf feiner Gelehrfamfeit eine von 
Luther hochgeſchätzte Stüge. Seine Gelehrfamfeit ftellte fich freilich nicht fo glän— 
zend heraus; denn in der befannten Leipziger Difputation mit Eck (ſ. d. A.) vom 
27. Juni bis 13. Juli 1519 hatte e8 zuerft Carlſtadt mit Eck allein aufgenomnten, 
ward aber fo vollftändig befiegt-, daß nicht nur Luther an feine Stelle treten, 
jondern auch die Gelehrten wie die Leipziger Bürger feine Niederlage anerkennen 
mußten, nachdem Earlftadts Behauptung von der abfoluten Unfreiheit des menſch— 
lihen Willens zu Anfang und Ende der Difputation von Ed fiegreich widerlegt 
worden war. Aber leider brachte ihn das nicht zur Befinnung, fondern die Be— 
ſchamung ſcheint ihn gefteigert zu haben; denn immer ertremer ward jeßt feine 
Richtung. Zu Weihnachten 1521 las er, der Erfte, die Meffe teutſch, fpendete 
das Abendmahl mit Berwerfung der Beichte in beiten Geftalten und führte fogar 
Studenten, Bürger und entlaufene Mönde in die Kirchen der Stadt zur Zerftörung 
der Altäre und Heiligenbilder unter rohem Unfuge. Er war der erſte Priefter 
jener Zeit, dex öffentlih ein Weib nahm. Zur Verhöhnung des Kaftengebots 
forderte er geradezu auf. So weit glaubte er gehen zu müffen, weil Luther das 
Werk damals nicht fuhren fonnte, da er eben auf der Wartburg fih befand. — 
Sei 08, daß Luther die Folgen folhen reformatorifhen Eifers erfannte und 
Schaden für feine Sache daraus fürdtete, die er immerhin fo weit, aber mit 
mehr Vorficht, geführt wünſchte; oder fei es, daß Carlftadtd Anhang und Macht 
feine Eiferfucht erregte, kurz Luther eilte nach Wittenberg, trat feinem Collegen 
frenge entgegen, ftellte die alte Ordnung einigermaßen wieder her und nöthigte 
Carlſtadt 1522 Wittenberg zu verlaffen, Diefer begab fih nach Orlamünde, wo 
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er den Vicar verbrängte, ſich zum Pfarrer wählen ließ und in feiner Weiſe refor- 
mirte. Hatte Luther ohne Zweifel mit Hilfe der Denunciation über diefen Gegner 
gefiegt, fo fhlug diefer, als Luther in Jena 1524 Leidenfchaftlich wider ihn pres 
digte, denfelben Weg ein, indem er eine heftige Rlagfchrift wider Luther dem 
EHurfürften Friedrich zufandte, wodurd er diefen noch mehr gegen ſich aufbrachte, 
da er ohnehin fchon im Verdachte der Berbindung mit den Aufrüßrern in Mühl- 
haufen und den Bilderflürmern in Zwidau ftand. Er wurde daher 1524 vom 
Ehurfürften des Landes verwiefen. — In ein neues wichtiges Stadium trat aber 
jegt die Entzweiung der beiden ehemaligen Freunde; denn Carlſtadt griff nun 
Luther auf deffen ſchwachem dogmatifchen Puncte an und zeigte, daß fein Grund 
für Luther da fei, die wirflihe Gegenwart Chrifti im Abendmahle bei- 
zubebalten, und Luther mußte felber in einem Briefe an Bucer (f. d. U.) ge- 
ſtehen: „Das befenne ih, wo Dr. Earlftabt oder fonft Jemand anders vor fünf 
Jahren mich hätte mögen berichten, daß im Sacrament nichts anderes wäre, denn 
Brod und Wein, der hätte mir einen großen Dienft gethan, weil ich wohl fehe, 
daß ich damit dem Papfttfum den größten Puff hätte geben fünnen — aber ich 
bin gefangen, ich kann nicht heraus, der Text ift zu gewaltig da, und will fich mit 
Worten nicht laffen aus dem Sinne reifen” u.f.w. Die Eonfequenz war für 
Garlftadt, und diefer wußte Luther nur Trog, Gewalt und Widerfpruchsgeift 
entgegenzufegen. Carlſtadt beſchwerte fih, daß ibm Luther feine Schriften unter- 
drüde, und fagte e8 diefem bei dem befannten Zufammentreffen beider im ſchwarzen 
Bären zu Jena ind Geficht, worauf Luther dem Earlftabt einen Goldgulden zum 
Unterpfand freien Rampfes bot. Die Gegner fhieden damals, indem Luther rief: 
„Könnte ih Dich auf dem Rade fehen!” was Carlftadt mit den Worten zurüd- 
gab: „Möcteft Du den Hals breihen, ehe Du zur Stadt hinausfommft!” — Der 
Grund zum fog. Sacramentsftreite war indeffen gelegt, der die Sachſen und 
Schweizer fo unverföhnlich trennte; denn Zwingli und Decolompab machten Carl- 
ſtadts Anficht von den Sacramenten zur ihrigen und bildeten fie weiter aus, — 
Bon Luther gehaßt und verfolgt und der Theilnahme an dem fränkifchen Bauern- 
aufftande verdächtigt, irrte Carlftadt im größten Elende mit feiner Familie in 
Teutfehland umber, bis er in Kemberg eine Zufluchtsftätte fand, wie man fagt, 
durch Luthers Verwenden, nachdem er diefem das Verfprechen gegeben hatte, feine 
Anſichten nicht weiter zu veröffentlichen. Carlftadt erniedrigte fich zu einem ſchmäh⸗ 
lichen Sündenbefenntniffe voll Heuchelei. — In Kemberg Iebte er nun als „Nachbar 
Andreas” vom Feldbau und einem feinen Handel, wodurd er an fi die an 
Andere geftellte Anforderung, die Wiffenfchaften zu verachten und nur von ber 
leiblichen Arbeit zu leben, betbätigte bis zum J. 1528. Nun gab er aber wieder 
Schriften heraus, 3. B. gegen die Lutheraner und ihre Uneinigkeit, und verfehrte 
mit Schwenffeld und Krautwald, wich aber weiteren Verfolgungen aus, indem er 
in die Schweiz floh. Dort wurde er zuerft Diacon in Zürich, bierauf Pfarrer zu 
Altftätten und 1535 Profeffor der altteftamentlichen Eregefe zu Bafel. Sein Ge— 
burtsjahr ift umbefannt und fein Todesjahr wird verfchieden angegeben. Nach 
Einigen ftarb er zu Bafel an der Peft am 24. Der. 1543 (was die Lutheraner 
als Strafgeriht Gottes darzuftellen nicht verfäumten), nah Andern, wie Riffel, 
Geller u. A., iſt es wahrfcheinlicher, daß Carlſtadt fchon 1541 geftorben iſt. — 
Während ihn die Iutherifche Partei auf alle Art verunglimpfte, wie ihn 3.2. Me— 
lanchtbon das böfe ABE (von den Anfangsbuchftaben feines Namens Andreas. 
Dodenftein Carlſtadt) nannte, theilte er in diefer Beziehung fo ziemlich feines 
Geiftesverwandten Schwenffeld inneres und äußeres Geſchick. Hottinger ſchreibt 
(Dissert. de Reform.) von Carlftabt, „daß man in den Acten der Tübinger Uni- 
verfität leſen fünne, es fei ihm (Carlſtadt) als einem fehr würdigen Manne der 
Doctorgrab zuerfannt worden, er fei aber dennoch erft acht Jahre hernach hinter 
die hl. Schrift geraten,“ Sicher war er beffer als fein Ruf in Sachſen nach feiner 
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Entzweiung mit Luther, wenigſtens gab ihm Zürich ein ſehr gutes Zeugniß und 
nach ſeinem Tode ſpendete ihm J. J. Grynäus, Antiſtes der Kirche zu Baſel, ein 
ausgezeichnetes Lob. — Weder im formellen noch im materiellen Principe des 
Proteſtantismus läßt ſich eine erhebliche Differenz zwifchen Luther und Carlſtadt 
nahweifen, nur ſprach und handelte diefer offener und confequenter, daher fein 
Gegner dur Weltflugheit ihn befiegte. — Unter Earlftadts Schriften find zu 
bemerfen: 370 apologelice conclusiones (ſchon vor Luthers asterisci gefchrieben), 
„von der Uneinigkeit der Lutheraner,” „von ber Einigkeit ber Sacramentirer,” feine 
polemifchen Schriften und Abhandlungen über die Abendmahlslehre, fein Brief- 
wechfel mit Schwenffeld und Krautwald, feine (oben bemerkte fhmählihe) „Er- 
Härung, wie Carlftabt von dem hochwürdigen Sacrament und Anderm achtet 
und geachtet Haben will.” — Ueber Carlftadt erfchienen, außer Luthers ihn be- 
treffenden Briefen: Capito's Urtheil über den Streit zwifchen Luther und Carl- 
ſtadt, Luthers Himmlifche Propheten, MartinBucers Grund und Urſach u. f. w. 
Füßli, Lebensgefhichte Andreas Bodenfteins von Carlftadt, Frankfurt u. Leipzig 
1776; Göbel, Andreas Bodenftein von Earlftabt, in Ullmanns Studien u. Kri- 
tifen 1841, 18 Heft; Göbel, Andreas Bodenfteins Abendmahlslehre in denfelben 
Studien u. Kritifen 1842, 26 Heft; Göbel, Luthers Abenvmahlslehre vor und 
in dem Streite mit Carlſtadt, Studien u. Eritifen 1843, 28 Heft; J. F. Mayer, 
Dissert. de Carlostadio, Gryph. 1708; Nachricht von Carlftabts erregten Unruhen 
zu Wittenberg, in Strobels Miscell. V. 119 f.; J. F. Köhler, Lebensbefchreibung 
teutfher Gelehrten und Künftler, Leipzig 1792, 1. 1 ff. I. 239. (Haas. 
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37,24. 8232 mit augment. oder diminut. >), eigener Name 1) eines aus einer Derg«- 
oder Hügelfette beftehenden Vorgebirges (>2127 mit dem Artif., LXX: Kag- 
ur)oS (gegun)) Strabo XVI. 2. Kagunkos To 6g0S, Jos. Flav. Antig. 13, 15.4. 
Kagun)ıov 0005, Tacitus I. 38. Carmelus). Daffelbe befindet fih an der Weft- 
norbfeite Paläftina’s, beginnt drei teutfche Meilen füblih von Acco (f. d. U.) 
(Ptolemais), wo es bie übliche Wand des Meerbufens von St. Jean d’Acre bildet 
Ser. 46, 18. 1 Ron. 18, 42., mit einem ſtark ins Meer hervorfpringenden Bor- 
ebirge (Plin. V. 17. Promont. Carm.), an deſſen nördlicher Seite der Kifon ins 
eer mündet, und zieht fih von Weftnorb in der Richtung nah Südoſt fo ins 
Land hinein, daß er öftlich die Ebene Kifon begrenzt, weftlich aber zwifchen ihm 
und dem Meere in faft fichelförmiger Geftalt eine fehr fruchtbare Gartenebene 
bildet. In der Länge von N.B. nad S. O. hat es eine Ausdehnung von 5 Stunden, 
nördlich eine Breite von 2'/,, im Süden faft 5 Meilen, und fein ganzer Umfang 
beträgt 8'/, Meilen. Nördlich hängt daffelbe durch von Safeb her ſich ſüdweſtlich 
ziebende Hügelreihen mit dem Libanon, füdlich aber dur eine von Oſt nach Weft 
laufende Hügelfette mit dem Gebirge Ephraim zufammen. Nach neueren Meſ— 
fungen (Schubert ec.) beträgt feine Höhe 1200 Fuß über dem Meere. Das Stein- 
gerippe diefes Gebirges befteht durchaus aus Kalk, woraus fehr leicht die große 
Anzahl von Höhlen, befonders an der Weftfeite, fich erflärt, welche oft groß und 
weit find, zu denen man burch enge Deffnungen gelangt und welche fih dann in 
verfchiedenen engeren und weiteren Krümmungen fortziehen. Man zählt mehr als 
taufend folder Höhlen, in denen, weil fie häufigft die Zufluchtsftätte der Verfolgten, 
Amos 9, 3. 1Kön. 18, 19., oder die Wohnung Jener wurden, welde in ftiller 
Abgeſchiedenheit von der Welt lebten, Fenfter und Lagerftätten aus Stein gehauen 
find. Eine derfelben zeichnet fich durch eine Länge von 20 und eine Breite und 
Höhe von 15 Schritten aus. Man hält fie für die Höhle des Elias, 1 Kön. 18,19 ff. 
— Das ganze Gebirge trägt den Charakter der Fruchtbarkeit und Anmuth, zeichnet 
fi, befonders im Alterthume, vor ben übrigen Gebirgen Paläftina’d aus und 
wurde dadurch in der HL, Schrift fprüchwörtlich, Sp foll nach Jef.34, 2. Jer. 50,19. 
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der Wüfte der Schmud des Carmel gegeben werben, und wird Elend gedroht, fo 
muß der Carmel öde werben, Amos 1,2, Nah. 1,4. Jeſ. 33, 9. Sogar die Braut 
des Hohenliedes 7, 5. wird der Schönheit ihres Hauptes wegen mit dem Carmel 
verglichen. Zerkfüftet in viele Gründe und Thäler ift der Carmel eben fo reih an 
Waſſerbächen, als er nicht bloß in feinen Tiefen, fondern auch an feinen Seiten 
bis auf den Scheitel eine reiche Pflanzenvegetation darbietet, Schubert II. 211. 
Richter Wallfahrten 66. An feinem Fuße, befonders dem weftlichen gegen das 
Meer hin, und in den Thälern finden fich Lorbeer- und Delbäume; auf feinen 
Höhen aber Eichen und Fichten, Jeſ. 35, 2. Die Flora des Earmel ift überaus 
reich und mannigfaltig, weil fie die Producte des Gebirges mit jenen ber Thäler 
und des Meeresftrandes vereinigt. Die Triften find voll fetten grünenden Gras- 
wuchſes, Ser. 50, 19. Nah. 1,4. Jeſ. 33, 9. Hyacinthen, Narciffen und andere 
duftende Blumen gedeihen herrlich, Jeſ. 35, 2. Laetis pascuis abundat, oleis consitus 
fchreibt Hieronymus zu Jeſ. 4, 26. — Ueberrafchend und erhebend ift die weite 
und viellobnende Ausficht von feinem Scheitel; denn weftwärts Tiegt der Spiegel 
des Meeres ausgebreitet, norbwärts verfolgt das Auge die Weite der tyrifchen 
Reiter, und nah Dften hin dehnt fich die fruchtreiche Ebene Fsreel aus, — Dieß 
Gebirg hat auch feine gefhichtliche Wichtigkeit gewonnen, In politiſch-geographiſcher 
Beziehung war es die Oftgrenze des Stammes Afer gegen Iſſachar, Sof. 19, 26. 
Jos. Flav. Antiq. 5, 1. 22. Später war es die Grenze zwifchen Galiläa und dem 
tyrifchen Gebiete, Jos. Flav. Bell. Jud. 3, 3. 1. Geheiligt war dieß Gebirg durch 
des Propheten Elias Gegenwart, 1 Rön. 18, 17—30, 42—45. Daher jegt noch 
fein Name Dſchebel Mar Elias (Berggren 11.225). Zu Elifa fam auf dieß Ge- 
birg die Sunamitin, 2 Kon. 4, 25. Auch der nicht israelitifhen Welt war der 
Carmelwidtig. Nah Jamblichius foll Pythagoras dort fich zeitweilig aufgehalten 
baben (Vit. Pythag.c.3), und dem dort opfernden Beipafian foll von einem Priefter 
der Bli in feine glüdlihe Zufunft geöffnet worden fein, Tacit. 11. 38. — Die 
fromme Helena pflanzte auch auf feinem Scheitel das Kreuz auf, indem fie eine 
Kirche baute, Frübzeitig folgten viele Chriften der Einladung diefes Gebirges zum 
Einfiedlerleben, und fo bildete fih nach und nach der Carmeliterorden (f. d. A.), 
der um 1180 das unter dem Schuße des hl. Elias ſtehende Eliasflofter gründete, 
das aus einer Capelle und vielen Zellen, fimmtlich aus Felfen gehauen, beftand. Das 
fpäter erbaute Eliasklofter wurde 1399 in ein Pefthofpital verwandelt. Am nord» 
weftlichen Abhange, 582 Fuß über dem Meere, erhebt fi) das durch Gunft Ibrahim 
Paſcha's neuangelegte und geräumig ausfallende Klofter des HI. Elias (Deir Mar 
Elias), das feiner gänzlihen Vollendung entgegenfieht. — 2) Stadt (>7272), ge» 
legen im füblihen Palaftina im Stamme Juda, Yof. 15, 55., und zwar im füd- 
weftlihen Theile, noch im den öftlihen Abhängen des Gebirges, füdöftlih von 
Hebron, das heutige Kurmul, mit Ruinen von beveutendem Umfange, welde 
längs der beibeh Seiten eines Thales liegen, deffen Anfang ein von Felſen ein- 
geſchloſſenes Amphitheater bildet, vor dem weftlich die Hauptruinen liegen. Zur 
Zeit ber Kreuzzüge war ber Ort noch übrig (Tyr. de Bello sac. 20, 30.). In der 
Mitte der Stadt fteht die Ruine eines Caftelld aus der Nömerzeit. Die alte 
Stadt ift aus Sauls und Davids Gefhichten 1 Sam. 15, 12. 25, 2. 27, 3. be= 
fannt. [Scheiner.] 
Garmeliterorden (Ordo beate Marie de monte Carmelo). Diefer Orden be- 
bauptete lange mit großer Hartnädigfeit, er fei von dem Propheten Elias auf dem 
Berge Carmel unter drei Gelübden geftiftet worden und habe von da in ununter- 
brochener Reihenfolge fortbeftanden. Sp abgeſchmackt an und für fi) diefe Behaup- 
tung ſcheinen mag, fo hält fie doch der proteftantifche Gelehrte Marſham Cin der 
Vorrede zu den Propyl. Monast. Anglic. von Dodwold u. Dagdalle) aus dem Grunde 
für entſchuldbar, weil felbft im Alterthum hochberühmte Völker viele im Laufe der 
Zeit bervorgetretene Erfcheinungen für unmittelbare Schöpfungen der Götter halten. 
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Diefe Debauptung der Carmeliter aber verlor auf einmal an Glaubwürbigfeit, als 
1668 von den Acta Sanctorum der dritte Band des Monats März erfchienen und 
im Leben des HI. Cyrillus (6. März) und des fel. Berthold (29. März) dargethan 
war, daß der legtere der erfte und Cyrillus der dritte General des Carmeliter- 
ordens gewefen fei. Diefe übrigens ſchon von Baronius und Bellarmin ausge» 
ſprochene Anficht erregte befonders bei den flandrifchen Garmelitern großen Aerger, 
fo daß ſchon im folgenden Jahre ihr Pater Franz von der guten Hoffnung, Ex— 
prosincial von Flandern, fein Historico-theologicum armamentarium-gegen Pater 
Papebrod, der nah dem Tode des Bollandus die Herausgabe der Acta Sanctorum 
beforgte, erfcheinen ließ. Allein 1675 erfchien der dritte Band des April, und 
Papebrod führte im Leben des HI. Albrecht (8, April) mit großer Bündigfeit durch, 
wie biefe fagenhafte Annahme von der Gründung des Carmeliterordens von Elias 
bis auf Ehriftus und von Ehriftus bis auf den fel. Berthold an nicht zu ergänzenden 
Lüden leide und behauptete, der Orden fei erft im 12ten Jahrhundert entftanden. 
P. Franz glaubte jest, einen zweiten Band feines Armamentarium erfcheinen laffen 
zu müffen. Allein 1680 erſchienen die drei erften Bände des Monats Mai, wo 
Papebrock im Leben des HI. Angelus die meiften Nachrichten über diefen Heiligen 
für apofryphifch ausgab und in dem Leben des fel. Ludwig Nabata, eines Car- 
meliters, feine frühere Behauptung rechtfertigte und die Angabe des zweiten Bandes 
des Armamentarium gründlich widerlegte. Hierauf erfchien von dem Carmeliter 
P. Daniel das Speculum Carmelitarum, in dem eriwiefen werden wollte, wie der Car- 
meliterorden von Elias geftiftet, durch die Söhne des Propheten verbreitet worden 
fei und fih bei den Effenern, Eremiten und Mönchen erhalten habe, und eine 
Menge leidenfhaftliher Schmähfchriften auf P. Papebrock. Endlich Flagten ihn 1691 
die Garmeliter bei Papſt Innocenz XI. wegen vieler Irrthümer, die fich in den 
Acta Sanctorum fänden, an und ließen biefe 1693 von P. Sebaftian von St. Paul 
in einem eigenen Werfe aufzählen. P. Sebajtian wollte deren über 2000 gefunden 
haben. Allein in Rom geht man bei Prüfung fo wichtiger Fälle langſam zu Werfe 
und die Garmeliter wußten daher fehneller bei der fpanifchen Inquifition die Ver- 
werfung derfelben zu erwirfen (14. Nov. 1693). Allein deffen ungeachtet Tiefen 
fih jest viele Gelehrte Europa’s die Vertheidigung der Acta Sanctorum angelegen 
fein, und felbft Kaifer Leopold I., viele Fürften und Prälaten verwendeten fih für 
Papebrod und feine Mitarbeiter beim Papfte und bei dem Könige von Spanien. 
In Rom wurden wirflich die Acta Sanctorum durch feine Cenfur gefchmalert. Da— 
gegen verbot die Jnauifition alle Streitichriften der Jeſuiten mit den Garmelitern, 
und auch Papft Innocenz XI. unterfagte den Streit dur ein Breve vom 26. Nov. 
1698. Die Carmeliter hatten in ihrer Polemif alles Maaß und Ziel vergeffen und 
fo öffentliches Aergerniß gegeben, dem natürlih Einhalt gethan werden mußte. — 
Der Earmeliterorden nahm erft in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
feinen Anfang (cf. Acta Sanctorum 8, April. Vita b. Alberti). Zum Beweife hie- 
für dient das Zeugniß des Johann Phocas, der in der Befchreibung feiner 1185 
nah Valäftina unternommenen Reife bei Erwähnung der Höhle oder Grotte des 
Elias Hinzufügt: es fei vor einigen Jahren ein Mond im Priefterornate, ehr- 
würdig durch feine weißen Haare, ein geborener Galabrier, nahdem er eine Er- 
fheinung des Propheten Elias gehabt, dahin gefommen und habe dafelbft um einen 
Ort eine Feine Verſchanzung gemacht, wo man noch die Spuren eines Klofters 
findet. Dafelbft habe er auch einen Thurm und ein Kirchlein gebaut und mit zehn 
Mönchen Wohnung genommen. (cf. Joan. Phocas, 1185, Compendiaria descriptio 
castrorum et urbium ab urbe Antiochia usque ad Hierosolym. Leon. Allatii Sy- 
micta. Venet. 1733; aud .abgedrucdt in den Acta Sanctorum, Mai, 2r Thl. am 
Anfang.) Diefer Mönch nun war der Kreuzfahrer Berthold aus Ealabrien. 
Im Gedränge der Schlacht hatte er Gott inbrünftig um den Sieg gebeten und 
fih feldft zum Flöfterlichen Leben gelobt. Nach erfochtenem Siege legte er daher 
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feine Rüftung ab und erbaute mit wenigen Genoffen bei der Höhle des Elias 
eine Hütte (1156), die ſich bald zu einem Klofter erweiterte. Da bier feit Jahr- 
hunderten zum Andenken an: die Propheten Elias und Elifäus Einfievler verfam- 
melt gewefen, fo fonnte leicht der bartnädige Glaube der Carmeliter an Elias 
als ihren Stifter entftehen. Auf die Bitte Brocards, des Nachfolgers Bertholds 
in der Würde eines Vorftehers, erhielten diefe Einfievler vom Patriarchen Albert 
von Zerufalem ihre firenge, aus 16 Artikeln beftehende Regel (1209) Ccf. Alberti 
Regula, bei Holstenius T. III. p. 18 sqq.), welche ihnen Befiglofigfeit, Leben in abge= 
fonderten Zellen, Enthaltung von Fleifchfpeifen, ſtrenge Beobachtung des Faftens, 
Stillſchweigen von der Veſper bis zur Terz bes folgenden Tages, Händearbeit, 
Abhaltung von Localcapiteln und verfchiedene häuslihe Beftimmungen vorfchrieb 
und von Papft Honorius II. 1224 beftätigt wurde. Allein nad) dem zweideutigen 
Friedensichluffe Kaiſers Friedrich II. mit dem Sultan Kamel von Aegypten (1229) 
verloren fie bei den immer mehr um fich greifenden Eroberungen der Saracenen 
ihr Klofter und hatten viele Verfolgungen auszuftehen,. Sie entfchloffen ſich daher 
auf ven Rath des fünften Vorftehers Alanus aus der Bretagne zur Auswanderung, 
und Alanus ſchickte Mönche nah Cypern, welche 1238 daſelbſt anfamen und in 
dem forlan’fchen Wald ein Klofter flifteten, nach Sicilien, wo fie in einer Vorftabt 
von Meffina ein Klofter erhielten. Andere famen nah England und 1244 in die 
Provence, wo fie in der Nähe von Marfeille ein Klofter flifteten. Nachdem fich 
fo die Anzahl ihrer Klöfter vermehrt hatte, hielten fie 1245, in welchem Jahre 
fie auch den Bettelorden (ſ. d. A.) beigefellt wurden, in dem Klofter zu Aylesford 
ihr erfted Generalcapitel und wählten hier den Simon Stod zu ihrem General. 
Unter feiner Leitung breitete fich der Carmeliterorden weit in Europa aus, befon- 
ders im Königreich Sieilien, in Apulien und in vielen andern Provinzen Staliens; 
von ber Provence aus erhielt er bald in Narbonne und Aquitanien Häufer, von 
England drang er nah Schottland und Yrland und 1259 erhielt er von dem 
hl. Ludwig felbft ein Klofter zu Paris und verbreitete fi von bier aus auch glüd- 
lich nah Teutſchland. Papft Innocenz billigte 1247 die wegen Verpflanzung des 
Drdens ind Abendland nöthig gewordenen Milderungen und beftätigte den Orden, 
nachdem feine Religiofen vom Anachoretenleben zum Eönobitenleben übergegangen 
waren, ald Orden der Brüder der HL, Jungfrau vom Berge Carmel. Zu 
feiner glüdlihen Ausbreitung mag der Ruf des Scapuliers nicht wenig beigetragen 
haben, Nach einer frommen Sage foll nämlih die HI. Jungfrau Maria, unter 
deren Schuß ſich der Orden geftellt hatte, dem Simon Stod in England während 
feines Gebetes das Scapulier (scapulare, Schulterfleid) zur Ordenstracht gegeben 
baben mit der Berheißung: wer darin fterbe, werde das ewige Feuer nicht leiden 
(cf. Launoy, dissert. V. de Simon. Stockii viso, de Sabbattine bulle privil. et 
Scapularis Carmelitar. sodalitate, opp. T. Il. P.II.). Während des päpftlichen Schisma's 
(1378—1423) theilte fi auch der Orden, der indeffen firchliche Bedeutung er- 
langt hatte, dadurch, daß zwei Generale gewählt wurden, und fo wie für bie 
Päpfte, fo auch für die Generale fich zwei Parteien bildeten. Diefer Umftand aber 
mußte verderblich auf die Klofterbisciplin wirken, indem jeder General milde mit 
feinem Anhang verfahren mußte, aus Furcht, ihn zu verlieren. Erft 1430 verhan- 
delte man auf dem Generalcapitel, wie man die auf dieſe Weife eingeriffenen 
Mißbräuche aufheben könnte, und befchloß endlich, fi an den Papft um Aenderung 
und Milderung einiger Anforderungen ber Regel zu wenden. Eugen IV. willfabrte 
1431, geftattete das Fleifcheffen wöchentlich dreimal, milderte die Zeit des Still- 
ſchweigens, erlaubte das Spazierengeben in den Räumen des Klofterd und an 
andern Orten in freien Stunden, Hinfichtlich des Faſtens aber hatte er ſich nicht 
erklärt, und Pius II. geftattete hierauf 1459 dem Generale, darüber nach eigenem 
Gütdünfen zu verfügen. Allein diefe Milderungen wurden nicht in allen Klöftern 
angenommen. Einige zogen es vor, nad ber urfprünglichen, von Papft Janocenz IV. 
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gebilligten Regel und Disciplin zu leben. Diefe wurden nun Obfervanten ge- 
nannt, während diejenigen, welche der von Eugen IV. gemilderten Regel folgten, 
Eonventualen hießen. In Italien und Franfreih aber entflammte der Eifer für 
die Strenge fo fehr, daß fich in diefen Ländern unter päpftlihem Schuge eigene 
Eongregationen (von der firengen Obfervanz) bildeten, während die Eonventualen 
in der Beobachtung ihrer Sagungen immer läffiger wurden. So fliftete Thomas 
Eonnecte aus Rennes in der Bretagne — er endete nachmals 1433, weil er in 
feinen Predigten allzufehr von der Lehre der Kirche abgewichen war, zu Rom auf 
dem Scheiterhaufen — in Stalien die Eongregation von Mantua, die in dem 
Klofter Girone bei Sitten ihren Anfang nahm (1424 oder 1425) (cf. Lezana, 
Annales sacri prophetici et Eliani Ordinis, T. IV.). Der Vorſteher derfelben hieß 
Generalpräfivent, und Papft Eugen IV. befreite fie von dem Gehorfam gegen den 
Provincial, unterwarf fie dem General des ganzen Ordens und ertheilte ihr nebft 
manden Privilegien die Erlaubniß, einen Generalvicar zu wählen (1433). Sie 
erwarb ſich 50 Klöfter ; ihr gehört der als Dichter, Philofoph und Theolog be= 
kannte Joh. Bapt. Spagnoli, mit dem Zunamen der Mantuaner, an. (cf. Clemens 
Felini, Sacrum Musaeum Congregationis Mantuane. Bologn. 1691.) In der Kleidung 
unterfchieden fich diefe Neligiofen von den andern durch einen weißen Hut mit 
ſchwarz eingefaßter breiter Rrempe. Nachmals gab es auch Nonnenklöſter diefer 
Eongregation. In Frankreich Fam durch die Bemühungen des Pater Johann Baptift, 
aus der Congregation von Mantua, die Eongregation von Albi zu Stande, 
wurde aber ſchon 1580 wieder mit vem Orden vereingt. P. Johann Soreth endlich 
(geb. 1420), feit 1451 General des ganzen Ordens, arbeitete mit großem Eifer 
an der Verbefferung deffelben. Aeußerlich und innerlih die Reformation an fi 
felbft beginnend, trug er, wie die Laienbrüder, Faftanienbraune Kleidung und 
drang auf ftrenge Beobachtung der Negel. Diefen letztern Zwed erreichte er be- 
fonders durch eine BVifitationsreife, wobei er in manchen Klöftern Strenge an- 
wenden mußte, 3.3. in Coln, wo ihm die Klofterthüren verfchloffen wurden. Durch 
Güte und Strenge brachte er viele Klöfter zur Befferung und fohrieb diefen dann 
eigene Gefege vor. Endlih wurden ihm, als er eben in dem Klofter zu Nantes 
mit dem Provincial von Tourraine über die Verbefferung ber franzöfifchen Klöfter 
fih berieth, vergiftete Maulbeeren vorgefegt; er aß mit feinen Genoffen davon 
und ftarb, wie fie, bald darauf zu Angers (1471). Auf dem 1472 zu Afti in Pie- 
mont gehaltenen Capitel beflätigte man feine Verorbnungen; allein feine Ber- 
befferung war von Feiner nachhaltigen Wirkung. Nachhaltiger und höchſt wichtig 
dagegen war bie Verbefferung der HI. Therefia von Eepeda (f.d.W. Bon 
ihrem Bater dem Klofter der Sarmeliterinnen zu Avila in Altfaftilien anvertraut, 
ließ fie fih am 2. Dec. 1535 in demfelben einfleiven. Der Stifter der Carme- 
literinnen aber ift der obengenannte General P. Johann Soreth. In Allem 
eifrig für das Wohl und das Gedeihen feines Ordens beforgt, ftiftete er einen weib- 
lichen Zweig deffelben und erhielt für ihn vom Papft Nicolaus V. die Privilegien 
der Töchter des HI. Dominicus und des HI. Franciscus, Zuerft legte er fünf Klöfter 
oder Häufer für feine Klofterfrauen an und befuchte fie häufig, befonders zu Lüttich 
und Vannes in der Bretagne. Bald zeigte ſich in diefen Häufern, die ſich zahl- 
reich vermehrten, die Töblihe Sitte, Frauen und Mädchen als Koftgängerinnen 
aufzunehmen und für deren geiftiges und leibliches Wohl Sorge zu tragen. Bon 
dem Klofter zu Avila nun follte die Berbefferung der HI. Therefia in einer Zeit 
ausgehen, wo in Folge der Irrlehren Luthers und Calvins in Teutfchland und 
Franfreich fo viele Altäre niederflürzten. Anfangs zu ihren Verbefferungsverfuchen 
ermuntert, ftieß die HI. Therefia, als es fich ernftlih um Durchführung derfelben 
handelte, allenthalben auf Hinderniffe. Gleichwohl Faufte ‘fie für ihre Gefinnungs- 
verwandten zu Aoila ein Haus, in dem fie nach ihrer Anleitung leben follten. Dieß 
geftattete ein Breve des Papftes Pius IV. (1562) unter der Bedingung, daß biefes 
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Haus dem Orden U, 2. F. vom Berge Carmel angehören und unter der Gerichts- 
barfeit des Biſchofs von Avıla ſtehen follte. Sp nun fonnte dieß armfelige Klofter 
unter dem Namen zu St. Joſeph eingeweiht werden, und die Nonnen verpflich- 
teten fih zur Beobachtung der von Papſt Innocenz IV. gemilderten Negel des 
hl. Albert. Der Pobel von Avila aber war über diefe Stiftung fo aufgebracht, daß 
er das neue Klöfterlein niederreigen wollte, wovon er jedoch durch die Predigten 
eines Dominicaners abgehalten wurde. Dagegen hatte die HI, Therefia die Freude, 
daß ihr und ihren Nonnen in einem päpftlichen Breve geftattet wurde, bei gänz- 
licher Befiglofigfeit bloß von Almofen und der Milpthätigfeit der Mitmenfchen 
zu leben. Bald fehrte fi die blinde Wuth des Bolfes gegen die Anftalt in Ver— 
ehrung, die fich dur Almofen bethätigte, während der Ordensgeneral P. Johann 
Baptıft Ruben die Vermehrung der Frauenflöfter unter der Bedingung erlaubte, 
daß fie alle unter dem General ftchen. Hatte aber die hl. Therefia fchon bei Ver- 
befferung des weiblichen Zweiges des Carmeliterorbens faft unüberwindbare Hinder- 
niffe gefunden, fo follten fich diefe noch vervielfältigen, als fie ihre Verbefferung 
auch bei dem männlichen Zweige deffelben einführen wollte. Sie wurde indeß von 
dem Ordensgeneral dazu aufgefordert, und der Prior des Annaflofters zu Medina 
bel Campo, in welcher Stadt fie ein zweites Frauenkloſter errichtete, und ein Mond 
aus demfelben Klofter, P. Johann von St. Mathias, waren zur Annahme ihrer 
Berbefferung bereit. 9. Johann war ohnedieß mit dem Entfchluffe umgegangen, 
in den ftrengen Carthäuſerorden zu treten, als eben Therefia nah Medina fam. 
Sp nun hatte ſich diefe bereits einige Freunde erworben und freute fih daber 
nicht wenig, als fie nach einer Reife, auf der fie mehrere Frauenflöfter ihrer Ver— 
befferung hatte ftiften fünnen, wieder zu Avıla anfam und von einem Edelmann 
zu Durvelle ein Landhaus zur Errichtung eines Klofters für Carmeliterbarfüßer 
gefchenft erhielt. So ſchlecht und gering diefes Haus auch war, fo nahm dennoch 
P. Johann von St. Mathias Wohnung dafelbft, nachdem er in dem Nonnenflofter 
Ballavolid binlänglih von den Uebungen der Nonnen unterrichtet worden war 
(Ende Sept. 1564), und erhielt den 27. Nov, an feinem Prior P. Anton von 
Heredia und einem Laienbruder willfommene Genoffen feiner Lebensweife. Diefe 
Heine Gemeinde nun gelobte die Beobachtung der urfprünglichen Regel und änderte 
ihre Namen; P. Johann von St. Mathias wurde jegt P. Johann vom Kreuz (de 
la Cruz) und P. Anton nun P. Anton von Jefus genannt, und erfterer alsbald 
vom Provincial zum Prior und leßterer zum Subprior erwählt. Später mußte 
das Kloſter in die Stadt Manzera verlegt werden (1570), während das zu Vaftrane 
von der neuen Berbefferung immer mehr an Nuf und Zahl feiner Bewohner zu- 
nahm, und fih zum Hauptort erfhwang, befonders feit P. Johann vom Kreuz 
dafelbft Novizenmeifter geworden war. Der Unmuth der Carmeliter der gemilberten 
Obfervanz über Therefiend Verbefferung aber war fo groß, daß fie den P. Johann 
vom Kreuz ins Gefängniß werfen ließen, aus dem er jedoch nad neun Monaten 
von der HI, Therefia wieder befreit wurde. Allein die Bosheit war am Ende durch 
das gemeine Mittel der Verläumdung fo glüclich, den Ordensgeneral zu vermögen, 
daß er der hl. Therefia die Errichtung einer neuen Stiftung verbot und ihr befahl, 
die Claufur zu halten. Dennoch fah die Heilige, fo vieler und fo großer Hinder- 
niffe ungeachtet, bei ihrem Tode (geit. 1532) ihre Verbefferung in fiebzehn Frauen— 
und fünfzehn Männerfföftern eingeführt; noch zu ihren Lebzeiten war fie nach Indien 
gedrungen, und nad) ihrem Tode breitete fie fich in Italien, Frankreich, den Nieder- 
landen und in allen Gegenden der hriftlihen Welt aus, Anfangs ftanden ihre 
Häufer unter dem Geborfam der andern Carmeliter und hatten bloß einen eigenen 
Provincial; allein ſchon 1580 befreite fie Papſt Gregor XII. auf die Bitte des 
Königs Philipp II. von’ Spanien von diefer Verpflichtung und gab ihnen einen 
Provincial, der bloß noch dem Ordensgeneral unterworfen war; endlich fegte ihnen 
Papſt Sirtus V. einen Generalvicar und Clemens VIII. 1593 einen eigenen Ge— 
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neral, theilte fpäter (1600) ihre Häufer ein unter zwei Generalen in zwei Con- 
gregationen, von denen bie italienifche, vom hl. Elias genannt, das Haus della 
Scala zu Nom als Hauptort anerfannte und bald fiebzehn Provinzen in Stalien, 
Frankreich, in wel Iegteres Reich die Carmeliterinnen durch die vereinigten Be— 
mühungen des Cardinald Berulle und der Madame Acarie, von der Menfchwerbung 
genannt, zu Paris in der VBorftadt St, Jaques 1604 eingeführt wurden (cf. de Ma- 
rillac, Erection et institution de l’ordre des religieuses Carmélites en France eto.), 
in Zeutfchland, Polen, Flandern u. ſ. w., und mehr als 3000 Religiofen zählte, 
während die ſpaniſche Eongregation fi über ganz Indien ausbreitete und fechg 
Provinzen erhielt. Diefe letztere Congregation hat Profeßhäufer, Noviciate und 
Eoflegien. Sämmtlichen Mitgliedern Cbeiderlei Geſchlechts) iſt Befiglofigfeit .in 
großen Städten und gemeinfchaftlihe Einfünfte an kleinern Orten vorgefchrieben, 
alle gehen unbefhuht Chaarfuß), tragen dunfelgraue Kleidung und Scapuliere, 
das die Nonnen über dem Wimpel tragen, die Mönde haben über dem Mantel 
eine weiße Kapuze; beide Theile fchlafen auf Strobfäden, die über Brettern aus- 
gebreitet find; die Mönche gehen baarfuß auf ledernen Sohlen, die Nonnen tragen 
Flechtfchuhe und Strümpfe von grobem Zeug, was die Spanier Alpergates nennen, 
Abhaltung der Mette um Mitternacht, die dreimalige Anwendung der Disciplin 
in jeder Woche, Enthaltung von Fleifchfpeifen und Faften zu beftimmten Zeiten 
find die Hauptforderungen ihrer Regel. In jeder Provinz muß fich nach der An- 
ordnung ber hl. Therefia eine Einfievelei befinden, wohin fich diejenigen zurüd- 
ziehen dürfen, die cine Zeit lang ein ganz gefammeltes Leben führen wollen. 
Cef. P.Cyprien de la Nativite de laVierge, Descriplions des desserts des Carmes 
dechausses.) In Italien entftand außer der zweiten Congregation eine dritte, von 
St. Paul genannt (1608), mit dem Zwede, Miffionäre auszufenden, die zu Iſpa— 
ban in Perfien, Sind und Patah und den mongolifhen Staaten, in Malabar, 
auf vem Berge Libanon, zu Aleppo, Goa u. f. w. Häufer erhielten. (cf. Francisco 
de St. Maria, Reforma de los Descalcos de nostra Signora del Carmen; franzöfifch 
von P. Gabriel de la Croix.) — Durd die Verbefferung der hl. Therefia hatten 
die Carmeliterfföfter, die an derfelben nicht Theil nahmen, fehr an Anfehen ver- 
Ioren. Indeß darf man nicht verfennen, daß ſich auch in diefen vielfach ein Geift 
zum Beffern regte. So entftand 1604 durch den P. Peter Bouhourt in dem Klofter 
Rennes in der Bretagne eine Verbefferung, die felbft in Teutfchland, Flandern 
und Jtalien Anklang und Aufnahme fand, und 1619 fam durch die PP. Defiderius 
Placa von Catanea und Alphius Licander eine folhe in Sicilien zu Stande, die 
auch im Kirchenftaat und in dem Königreich Neapel Eingang fand; ebenfo begegnet 
uns 1633 eine Berbeiferung von Turin und in Franfreich wurde eine ſolche 1636 
mit päpftlicher Beftätigung durch P. Blanchard bei Bazas eingeführt. — Die Ber- 
faffung des Carmeliterordens ift monardifch-ariftofratiih, indem die Macht des 
Generals durch die Verpflichtung befchränft ift, in gewiffen dringenden Fällen das 
Gutachten der Definitoren, die feine Räthe bilden, einzuholen, — Unter diefen 
mannigfahen Geftaltungen hat fih der Garmeliterorden bis auf unfere Tage er- 
balten. Die befhuhten Garmeliter haben in Stalien, Spanien, Sicilien, Polen, 
Bayern und in den Staaten der öftreihifchen Monarchie ziemlich zahlreihe Häufer 
mit 6— 700 Mitgliedern; die unbefchuhten (Barfüßer) Haben deren noch meh— 
rere, die theils zur italienischen, theils zur fpanifchen Congregation gehören. Die 
Gejammtzahl ihrer Mitglieder wird auf 1200 angegeben, wovon über 900 auf 
die italienifche Congregation fommen (vgl. P. Carl vom HL. Aloys, die fatholifche 
Kirche u. ſ. w. S. 523 ff. Der hochw. Verfaſſer diefes Werkes ıft Mönch im Klofter 
der unbefchuhten Carmeliter in Regensburg). Was nun die Carmeliterinnen anbes 
langt, fo gab es in Frankreich noch eine Verbeſſerung derfelben, von Lothringen 
und von Franche-Comté, welche den verbefferten Carmelitern unterworfen war, 
und außerdem noch Carmeliterinnen gemilderter Obſervanz in der Bretagne und 
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Champagne, welche unter der Leitung der Carmeliter auf dem Mauberts-Plage zu 
Paris ftanden. Nach der erften franzöfifhen Revolution aber, die alle Klöfter zer- 
ftört Hatte, führte Madame Camille de Soyecourt wieder Carmeliterinnen in Paris 
ein, Sie haben dafelbft 1845 in der Rue de Baugirard ein neues Local bezogen. 
Mit ihnen zog Frau von Soyecourt, 88 Jahre alt, welde feit 48 Jahren in der 
Zelle gewohnt hatte, die einft ihrem Bater zum Gefängniß diente. Auch das neue 
Haus wurde durch ihre Fürſorge eingerichtet. Eine der fchönften Zierden biefes 
Ordens ift Louiſe von Franfreih, Tochter Königs Ludwig XV., die 1771 bei den 
Carmeliterinnen zu St. Denis bei Paris fich einfleiven ließ. Die Töchter ber HI. The- 
refia haben annoch 60 Häufer in Franfreih und 30 andere in Stalien, Sicilien, 
Belgien, Irland, in den Staaten der öftreihifhen Monardie und Nordamerica's. 
Jedes Haus foll nah dem Willen der hl. Therefia nicht über 21 Individuen ent- 
halten, und in der That ift nur bei wenigen berfelben bisher eine Ausnahme ge— 
ftattet worden (vgl. P. Carl vom HL. Aloys, die Fathol. Kirche u.f.w. S. 525 f.). 
— Geit 1447 befteht auch ein dritter Drden der Garmeliter, ber Fraft einer 
Bulle Papfts Sirtus IV. ins Leben trat. Anfangs beobachteten feine Mitglieder die 
Regel des Patriarchen Albert, befamen aber 1635 von dem General des Carmeliter- 
ordens, P. Theodor Stratius, eine andere, die ſchon 1678 von dem P. Aemilius 
Jacomelli, Generalvicar diefes Ordens, verbeffert wurde und nun in neungehn Artifel 
zerfiel, E8 fonnten alle Perfonen beiverlei Geſchlechtes, welchem Stande fie auch 
angehörten, Aufnahme finden, wenn fie ein fittenreines Leben führten, eine große 
Andacht zur HI. Jungfrau Maria bezeigten, nicht fhon einem andern dritten Orden 
angehörten, nicht der Keßerei oder des Ungehorfams gegen die Kirche ſchuldig 
waren, und fo viel Vermögen befaßen, daß fie den Andern nicht zur Laft fallen 
durften, Nach Erftehung eines Probejahres gelobten fie Gehorfam und Keufchheit. - 
Ihre Kleidung beftand in einem langen ſchwarzen oder braunen Rod und über 
diefem trugen fie das Scapulier, In Franfreih war diefer dritte Orden anfangs 
nur in ber Bretagne befannt, und 1629 wurde er auch in Portugal eingeführt 
(cf. Lezana, T.I. Summæ quaest. Regul. c. 13. und T. Ill. in Mar. Magdal. Carmel. 
Silvera, Opuscula varia Resolut. 38. Helyot Möndhsorden Bd. I. S.459 f.). Erft 
1702 verbreitete fi der dritte Orden der Carmeliterinnen auch in ber Normandie 
und zwar in der Diöcefe Avranches, und erhielt von dem Bifchof derfelben, Belbeuf, 
1709 eine neue aus acht Artikeln befiehende Regel. Derjelben erwähnt eine Bulle 
Papfts Pius VI. vom 27. Sept. 1737, in welcher er den Schweftern, die fich zur 
Retraite verfammeln, einen vollfommenen Ablaß verleiht. Während der Stürme der 
Revolution wußte ſich diefe Genoffenfchaft in Privathäufern zu erhalten und wirfte 
alsbald nach wiederhergeftellter Ruhe fegensreich. Ihre Mitglieder verfammeln ſich 
zu Avranuches zur Retraite, halten ein Penfionat und bilden Schullehrerinnen heran. 
Das Noviciat kann auch in der Welt erftanden werben, und die Annahme des 
Habits findet bei den Retraiten ftatt. Die Lehrerinnen gehen allein in die ihnen 
vom Superior angewiefenen Pfarreien und übernehmen bafelbft auch den Kranfen- 
dienft, Diefe Anftalt verbreitet fih auch in einigen andern Didcefen Frankreichs 
(vgl. Henrion- Fehr, Allg. Gef. der Mönchsorden. Bd.Il. S,371 ff.) [(Fehr.) 
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Garpzov, eine angefebene fähfifche Familie proteftantifcher Confeſſion, welde 
feit dem Ende des 16ten Jahrhunderts bis zum Anfange des gegenwärtigen eine 
ausgezeichnete Stelle in der Literaturgefihichte behauptete und dem Staate viele 
bedeutende Rechtölehrer und Beamte, der proteftantifchen Kirche eifrige Diener, 
der Wiffenfchaft ausgezeichnete Gelehrte in einer ununterbrochenen Reihe gab. Sie 
fol urfprünglih aus Spanien ftammen, von woher ihre Glieder, dort Carpezano 
genannt, in der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts wegen Religionsverfolgungen 
auszumandern gendthigt waren, Bereits in der Mitte des 16ten Jahrhunderts 
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erſcheint Simon Carpzov als Bürgermeiſter der Neuſtadt Brandenburg in der 
Mittelmark, welcher als der Stammvater der nachfolgenden teutſchen Gelehrten- 
familse angefehen werben fann. Bon den Rechtsgelehrten dürfte Hier nur einer, 
Benedict Carpzov, eine Stelle finden, weil feine Anfichten nicht nur im pein- 
Iihen, fondern auch im kirchlichen Nechte zu feiner Zeit faft allgemeine Geltung 
batten und er der Geſetzgeber Sachfens und das Drafel der Rechtsgelehrten ge— 
nannt wurde. Er war ein Enkel Simons und Sohn des Profeffors der Rechte zu 
Wittenberg und fpäter Furfächfifchen Kanzlers und Appellationsgerichtsrathes in 
Dresden, Benedict Carpzov, wurde zu Wittenberg den 27. Mai 1595 geboren, 
widmete fih dem Rechtsſtudium in feiner Vaterftadt, dann in Leipzig und Jena, 
und wurde 1619 in Wittenberg zum Doctor der Rechte promovirt. Nachdem er zu 
feiner weitern Ausbildung eine Reife durch Italien, Frankreich und die Niederlande 
unternonmen, wurbe er nach feiner Rückkehr 1620 zum Affeffor beim Schöppenftußle 
in Leipzig ernannt, und befaßte fih von nun an mit unermübetem Eifer mit ber 
Rechtspflege teils beim Schöppenftuhle, theils beim Oberhofgerichte, dem er 1636 
zugetheilt wurde. 1639 wurde er furfürftlicher Rath und zum Appellationsgerichte 
nach Dresden abgerufen, und 1644 zum Hofrath ernannt. Im folgenden Jahre 
fehrte er nach Leipzig zurüd, wo er die erfte Profeffur der Rechte erhielt, bis ihn 
1653 feine Ernennung zum geheimen Rath wieder nach Dresden rief. Wegen 
feines herannahenden Alters zog er fih 1661 nach Leipzig zurüd, für welche Stadt 
er eine befondere Borliebe hatte, nahm feine vorige Stelle beim Schöppenftuhle 
wieder ein, und lebte der Rechtspflege und den Wiffenfchaften bis zu feinem Tode, 
welcher den 30. Auguft 1666 erfolgte. Unter feinen zahlreihen Schriften, welche 
man bei Witten Diar. et Memori Jurisconsultorum IV. verzeichnet findet, find die 
vorzüglihern: 1635, Practica nova rerum criminalium, — 1639, Definitiones forenses, 
vel jurisprudentia forensis Romano-Saxonica ad Constitutiones Electoris Augusti, — 
1640, Commentarius de lege regia Germanorum, — 1642, Responsa Juris Electoralia, 
— 1649, Opus definitionum ecclesiasticarum et consistorialium, — 1652, Decisionum 
illustrium Saxonicarum 3 Tomi, — 1657, Processus Juris Saxonici,— Synopsis juris 
feudalis, etc. (Freheri Theatrum vir. erud. P. II. Sect.IV.). Alte viefe Werfe, welche 
mehrere Auflagen erlebten, hatten großen Einfluß auf die Nechtsverwaltung nicht 
nur in Sachſen, fondern auch im übrigen Teutfchland, und wenn fie auch für die 
Gegenwart ihr Intereſſe verloren haben, fo bleiben fie doch ein ernftes Zeichen 
einer Zeit, deren Vorurtheile felbft durch Nechtlichfeit ausgezeichnete und gelehrte 
Männer nicht zu überwinden vermochten. Sein Processus juris ift voll von Tortur 
und Todesftrafe, und während bereits katholiſche Gelehrte, befonders die Jeſuiten 
Adam Tanner (geft. 1632) und Friedrih Spee (geft. 1635) mit eindringlichem 
Ernfte vor Herenproceffen gewarnt und mit Erfolg gegen diefelben fih erhoben 
batten, ſprach Carpzov, deffen Schriften geſetzliches Anfehen erhielten, ihnen das 
Wort und beftimmte, daß nicht allein Zauberei, fondern auch die Läugnung ber 
Wirklichkeit teuflifher Befigungen und Bündniffe ſchon beftraft werden müffe, 
Wenn feine Gegner tadelnd erwähnen, daß er 20,000 Todesürtheile gefältt, fo 
trifft diefer Tadel wohl weniger den Mann, der fih im blutigen Kreife für recht- 
lich gebaltener Jnftitutionen bewegte, als vielmehr die Verhältniſſe und die Zeit, 
von der Menzel fchreibt: „Herenproceffe, die graufame Tortur und Verbrennung 
alter Weiber, die man eines geheimen Umgangs mit dem Teufel befchuldigte, 
waren nirgends zahlreicher, als in proteftantifchen Ländern, zum Beweife, daß der 
Aberglaube durd die fog. Glaubensfreiheit nur dicker und brutaler geworden war.” 
(Geſch. der Deutichen, $ 364.) Uebrigens war Benedict Carpzov fromm, genoß 
jeden Monat das hi. Abenpmahl, las ungeachtet feiner vielen Arbeiten 53mal die 
Bibel, fludirte fleißig die Ausleger derfelben, und würden feine eigenen theolo- 
gifhen Abhandlungen je durch den Druck veröffentlicht worden fein, fo würden fie 
nach dem Zeugniffe der Zeitgenpffen einen Band von gewaltigem Umfange gebildet 
Kirchenlexikon. 2, DB». 5 24 
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haben. — Theologen: 1) Johann Benediet Carpzov, Bruder des vorigen, 
geboren zu Rochlitz den 22. Juni 1607, ſtudirte zu Wittenberg und Leipzig Theo⸗ 
Yogie, wurde 1632 Paſtor zu Meuſelwitz, 1633 Diaconus an der St. Thomas- 
firche und 1646 Profeffor der Theologie zu Leipzig, wo er den 22. Oct, 1657 farb. 
Seinen Ruf ald Schriftfteller verdankte er befonders feinem dogmatifchen Lehr- 
buche, welches er unter dem Titel Systematis theologici in usum Collegiorum et 
exercitiorum academ. Partes U. Leipzig 1653. 4. herausgab. Nebft diefem fehrieb 
er: Isagoge in libros ecclesiarum lutheranarum symbolicas, — Disputationes super 
examen Concilii Tridentini Mart. Chemnitii, — Specimen Theologie Chemnitiane in 
duobus locis de Deo et Christo, — De poenitentia Ninivitarum Disputatio. (Witten 
Memor. Theol. IX. Freheri Theatr. P. I. Sect. III). Bon feinen fünf Söhnen wid- 
meten fich die folgenden drei der Theologie: — 2) David Benedict Carpzov, 
des vorigen ältefter Sohn, wurde 1655 Magifter der Philofophie, dann Prediger, 
und fchrieb De Pontificum Hebraeorum vestilu sacro. Jen® 1655. 4., abgedrudt in 
Ugolini Thesaurus Antig. sacr. Tom. Xll. — 3) Johann Benedict Carpzov, 
geboren zu Leipzig ben 24. Aprıl 1639, erhielt feine gelehrte Bildung theils in 
feiner Vaterftadt, theild in Jena und Straßburg, wohin ihn fein Bater fchidte, 
die academifchen Vorlefungen zu hören, Um fi in den Wiffenfchaften zu vervoll- 
fommnen, befuchte er auch Tübingen, Ulm, Regensburg, Nürnberg, Altvorf, Heidel- 
berg und Bafel, in welder legtern Stadt er befonders durch des gelehrten Bur- 
torfs (ſ. d. 9.) Unterricht fehr viel gewann. Nach feiner Rückkehr wurde er 1662 zu 
Leipzig Prediger an der Nicolaikirche, 1665 Profeffor der Moral, 1668 Profeffor 
der orientalifhen Sprachen, einige Jahre darauf zugleih Archidiaconus und fpäter 
Paftor an der Thomasfirhe, und endlih 1684 Profeffor der Theologie. Er ftarb 
den 23. März 1699. Als Gelehrter war er ausgezeichnet durch feine gediegenen 
Kenntniffe der bebräifchen Sprache und Literatur und durch feine Bearbeitung, 
Veberfegung und Herausgabe rabbinifcher Schriften ; als proteftantifcher Kirchen- 
vorfteher aber durch fein Fefthalten an den fymbolifchen Büchern und fein ernftes 
und kräftiges Entgegentreten gegen jede Neuerung. Denn als 1689 in Leipzig 
nah Speners Beifpiele Aug. Herm. Franke und zwei andere Magifter fog. Col- 
legia pietalis errichteten und in ihren pietiftifchen Berfammlungen teutfche erbau- 
lihe Rorlefungen über das N. T. hielten, die von Bürgern und Studenten 
fleißig befucht wurden, trat Carpzov auf die Seite ber Gegner Speners und 
zuhte nicht eher, als bis die pietiftifchen VBerfammlungen von der Staatsbehörde 
verboten wurden und Franke und die Pietiften Leipzig zu verlaffen genöthiget 
waren, Er ſchrieb eine höchſt ſchätzbare Introductio in theologiam judaicam et lec- 
tionem Raymundi aliorumque ejusd. gen, auctorum, welche er der von ihm beforgten 
neuen Ausgabe von Martini Raymundi pugio fidei (Lips. et Francof. 1687. fol.) 
voranſchickte. Er edirte Lightfoots Horas talmudicas et hebraicas, — Schickhardi Jus 
regium Hebraeorum cum animadversionibus et notis, — Rabbi Mosis ben Maimon 
de jejuniis Hebraeorum cum interpretatione latina, — Constituliones Tractalus tal- 
mudici dicli Schabbath, item dicli Erubbim, latine vers® a Sebast. Schmidt, quibus 
textum ebraeum addidit Carpzovius. Ueberdieß ſchrieb er fein ausgezeichnetes Col- 
legium Rabbinico-biblicum in libellum Ruth (welches aber erft fein Sohn Johann 
Denedict, Leipzig 1703, vollendet herausgab) und mehrere Differtationen, die fein 
Druder Samuel Benedict fammelte und in einem Bande 1699 edirte, darunter 
De Crethi et Phleti abgedrudt in Ugolini Thes. T. XXVIL De nummis effgiem 
Mosis cornutam exhibentibus. Ugol. T. XXVIIL. Seine zahlreichen Predigten (evan- 
geliſche Vorbilder, Lehr- und Liederpredigten, Jefaiaspredigten) haben einen zu 
gelehrten Zuſchnitt, und find mit eregetifhen und allegorifhen Digreffionen und 
mit griehifhen und lateiniſchen Redensarten zu fehr überfüllt, als daß fie ihm 
einen bleibenden Ruhm ald Homiletifer Hätten erwerben können. — 4) Samuel 
Denedict Carpzov, Bruder der beiden vorhergehenden, geb. zu Leipzig den 
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17. San. 1647. Er ging, nachdem er feine erfte gelehrte Bildung in Leipzig er— 
halten Hatte, zu Fortfegung feiner Studien nah Wittenberg, wo er fi beſonders 
an den im Syneretiftenftreite ſo viel befchäftigten Profeffor der Theologie Abraham 
Calov, einen der heftigften Gegner Georg Calixts (ſ. d. A.), anfhloß, durch deffen 
Bermittlung er auch, ungeachtet er erft 24 Jahre alt war, 1671 die Profeffur der 
Dichtkunſt erhielt. Ald um diefe Zeit der Jefuit Jacob Manfen feine Praxim novam 
fidem orthodoxam discernendi et amplectendi herausgab, fuchte er diefen auf Calovs 
Einrathen zu widerlegen, und ſchrieb Anti-Mansenius, seu examen orthodoxz fidei 
contra Jac. Mansenium. Witteb. 1677. 4. Im Pietiftenftreite ftand er beharrlich 
an der Seite feines Bruders gegen Speners Partei, 1674 befam er den Ruf als 
dritter Hofprediger nach Dresden, wurde 1680 Superintendent und Doctor der 
Theologie, erhielt 1692 die DOberhofpredigerftelle und ftarb zu Dresven den 
31. Auguft 1707. — Unter den Söhnen diefer Brüder find ald Theologen aus- 
gezeichnet: 5) Johann Gottlob Carpzov, ein Sohn Samuels, geb. zu Dresden 
den 26. Sept. 1679. Er ftudirte zu Wittenberg, Leipzig und Altdorf, und über» 
nahm 1702 die Stelle eines churſächſiſchen Gefandtfchaftspredigers, welche ihm 
Gelegenheit verfhaffte, in England und Holland feine wiffenfhaftlihen Kenntniſſe 
bedeutend zu vermehren, Nach feiner Rüdfehr wurde er 1704 Diaconus zu Dresden, 
dann 17083 Diaconus an der Thomasfirche zu Leipzig, ald welcher er bereits mit 
großem Beifalle Vorlefungen über morgenländifhe Sprachen, biblifche Alterthümer, 
Dogmatif und Paftoral Hielt, ohne eigentlich beim Lehramte angeftellt zu fein, 
denn feine Ernennung zum außerorbentlichen theolog. Profeffor erhielt er erft im 
3.1713. Sechs Jahre darauf (1719) wurde er ordentlicher Profeffor der vrien- 
talifhen Sprachen und des altteftamentlichen Bibelftudiums an der Univerfität von 
Leipzig, und machte fih um biblifche Philologie, Kritif und Archäologie vorzüglich 
verdient, 1730 erhielt er ven Ruf als Hauptprediger und Superintendent nach Lübeck, 
dem er auch Folge leiſtete. In diefer Stadt feierte er den 24. Nov. 1754 fein 
Amtsjubiläum, zu deffen Andenken das lübeckiſche Minifterium eine mit dem Bild- 
niffe des Jubelgreiſes gezierte Medaille prägen ließ, und ftarb allgemein geachtet, 
eine Zierde feines Standes, den 7. April 1767. Joh. Gottlob Carpzov war einer 
der größten proteftantifchen Theologen, und fein Verdienſt ift es, der biblifchen 
Kritit in Teutfchland die Bahn gebrochen und die biblifche Einleitung zu einer be— 
fondern Wiffenfchaft erhoben zu haben. Seine beiden Hauptwerfe : Introductio in 
libros canonicos Bibliorum V. T. omnes, praecognita critica et historia et auctori- 
tatis vindicias exponens (Lips. 1721. 1731. 1757. 4.) und Crilica sacra V. T. 
parte I. circa textum originalem, p. ll. circa versiones, p. Ill. circa pseudocriticam 
Guil. Whistoniü solicita (Lips. 1728. 1748. 4.) find von bleibendem Intereffe. Sein 
Apparatus historico-crilicus antiquitatum sacri codicis et gentis hebraes (Lipsis 
1748. 4.), ift eine werthoolle Sammlung feiner früher gehaltenen archäologiſchen 
Borlefungen. Bon feinen einzelnen Differtationen find zu erwähnen : Discalceatio 
religiosa in loco sacro, ex Exod. II. 5. et Jos.V. 15. in Ugol. Thes. T. XXIX. und: 
Religions-Unterfuchung der böhmischen und mährifchen Brüder von Anbeginn ihrer 
Gemeinden bis auf die gegenwärtige Zeit, Leipz. 1742, in welder er als einer 
der erſten Gegner der Brudergemeinden auftritt (Beckers Lebensgefchichte Carpzovs, 
Lübek 1767). — 6) Johann Benedict Carpzov, Sohn des Leipziger Pro- 
feffors und Drientaliften Johann Benedict (3), geb. zu Leipzig den 21.Nov. 1670, 
widmete fich gleich feinem Vater mit großem Eifer dem orientalifchen Sprachſtudium. 
Nachdem er in feiner Vaterftadt die Theologie ftudirt und 1696 den Magiftergrabd 
erlangt hatte, begab er fih zur fernern Ausbildung anf Reifen, befuchte die vor- 
zäglichften Lehranftalten Teutſchlands und verweilte faft durch ein ganzes Jahr in 
Straßburg, wo er den Vorlefungen des Theologen Joh. Joach. Zentgravius bei- 
wohnte. Nach feiner Rückkehr wurde er in feiner Baterftadt Prediger an der Ni— 
colaitirche, 1703 außerordentlicher Profeffor der orientalifchen Sprachen, und ftarb 
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dafelbft den 18. Auguft 1733. Auch er war ein tüchtiger Kenner der hebräifchen 
Sprache und befaßte ſich viel mit rabbinifher Literatur, Er vollendete das Col- 
legium Rabbinico-biblicum in Iıb. Ruth, nad den Handfchriften feines Vaters, der 
e$ für die Drucbegebung nur bis Cap. Il. v.12 bearbeitet hatte, und ſchrieb mehrere 
Abhandlungen, unter denen: Christiane de Urim et Thumim conjecture. Lips. 1732. 
De Sepultura Josephi Patriarch® disputatio philologica, in Ugol. Thes. T. XXXII. 
De Chuppa Hebraeorum Exercitatio. Ugol. Thes. T. XXX. De academia civilatis 
Abele, Programma 1703. — 7) Johann Benedict Carpzov, Sohn des vorigen, 
geb. zu Leipzig den 20. Mai 1720, erwarb ſich an der Thomasfchule zu Leipzig 
unter Gefner und Ernefli eine gründlich gelehrte Kenntnif der alten claffifchen 
Literatur, welcher er auch während er Theologie ftudirte, mit folhem Fleiße oblag, 
daß er bereits in feinem 22ften Jahre durch fein Werf: Paradoxon stoicum Aristonis 
Chii apud Diog. Laert. novis observationibus illustr. quibus simul variorum antiq. 
philophorum loci explicantur (Lipsie 1742) Bewunderung erregte. 1747 wurde 
er außerordentlicher Profeffor der Philoſophie in Leipzig, erhielt aber ſchon im fol« 
genden Jahre einen Ruf nah Helmftädt, wo er an der Univerfität zuerft das Lehr— 
amt der griechifchen Sprache und feit 1749 zugleich auch eine theologifche Profeffur 
beffeivete. 1759 wurde er Abt zu Königslutter und Landftand des Herzogtums 
Braunfhweig-Wolfenbüttel, und Iebte in diefen Berhältniffen bis zu feinem Tode 
am 18. April 1803, nachdem er die letzten 15 Jahre wegen großer Schwäde 
feiner Füße beftändig in feinem Haufe nur den Wiffenfhaften gelebt Hatte. Als 
dogmatifcher Theolog wich er in feinem Stüde von dem hergebrachten proteftantifch- 
orthodoxen Lehrbegriffe ab, indem er die Religion als eine einmal abgefchloffene, 
feinen Abänderungen und Fortfchritten unterworfene, gänzlich pofitive Wiffenfchaft 
anfah. Daher trägt fein Liber doctrinalis theologie purioris, ut illa in academia 
Helmstadiensi docetur (Brunsvic. 1768), das er Tellers Lehrbuche des riftlichen 
Glaubens entgegenfegte, die Lehrſätze des proteftantifch- Firchlihen Syſtems mit 
ihren Beftimmungen und Beweiſen genau nah den fymbolifhen Büchern vor, 
und machte ſowohl in diefem Lehrbuche als in feinen übrigen Schriften von neuern 
Unterfuchungen nur einen biftorifchen Gebrauch (Erſch u. Gruber, Allg. Enc. 
Bd. 15). Unter feinen biblifch-eregetifhen Schriften, durch die er ſich unbeftreit= 
bare Berdienfte um die grammatifche Auslegung des N.T. erworben, find zu 
nennen: Sacr® exercilaliones in St. Pauli epistolam ad Hebr&os ex Philone Alexan- 
drino. Helmst. 1750. 8. (vermehrte Ausgabe 1795), — Stricture in epist. ad Ro- 
manos ibid. 1756, — ad Galatas 1794, — Epistolarum catholicarum Septenarius 
graece cum nova versione lalina et scholiis grammat, et crit. Hale 1790. 8. Ferner 
edirte er den Discursus St.Basilii de nalivitate J. Ch. graece et laline, Helmst. 1758, 
deffen Aechtheit er gegen Garnier vertheidigt, — Duas epistolas apogryphas, quarum 
una Corinthiorum ad St. Paulum, altera St. Pauli ad Corinth. ex Manuscripto arme- 
nico versas in graec. et lat. Lips. 1776, und viele Werke der alten claffifchen Lite- 
tur, wie Lueian, Mufäus, den Epifer Dracontius u. f. w. [Sebad.] 
Garranza, Bartholomäus, Erzbifchof von Toledo und Primas von Spa— 
nien unter König Philipp IL, wurde im 3. 1503 (nicht 1520 wie Baur in der 
Encyklopädie von Erſch und Gruber angibt) zu Miranda de Arga, einem Städt- 
chen in Navarra, aus einem altadeligen Haufe geboren und trug darum auch den 
Namen Bartholomäus von Miranda, Er trat frühzeitig (1520) in den Do— 
minicanerorden, wurde fhon im J. 1530 wegen irriger Anfichten über die Macht 
des Papſtes bei der Jnquifition angeklagt, aber man gab die Unterfuhung aus 
Mangel an gravirenden Indieien wieder auf und Bartholomäus wurde jept Pro- 
feffor der Philofopbie, bald der Theologie an dem Collegium St. Gregor zu 
Balladolid. Er erwarb fih folden Ruhm, daß ihn Kaifer Carl V. im Spätjahr 
1545 auf die eben eröffnete Trienter Synode ſchickte, und er gehörte bier zu den— 
jenigen Theologen, welche in Betreff der Refidenzpflicht die ſtrenge Anficht ver- 
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theidigten, dieſelbe ſei juris divini (vgl. Sarpi, Geſchichte des Trienter Coneils, 
Buch II. Abthl. I. Cap. 10); außerdem machte er ſich auch durch eine Predigt de 
justificatione bemerflich, welche er am erften Faftenfonntag 1546 zu St. Lorenz in 
Trient vor den Mitgliedern des Eonciliums hielt. Als Carls V. Sohn, Philipp I., 
die Königin Maria die Katholifhe von England heirathete, mußte Carranza im 
9. 1554 mit ihm nach England gehen, und erhielt den Befehl, an der Wieder- 
einführung der Fatholifchen Religion in diefem Lande zu arbeiten. Er that es mit 
vielem Eifer, arbeitete befonders zum Sturze Eranmer’s, reftituirte auch die Uni— 
verfität Oxford, und wurde hauptfählich zur Belohnung hiefür im 3. 1558 von 
Philipp I. zum Erzbifchofe von Toledo und Primas von Spanien erhoben und 
am 27. Kebr. jenes Jahres von dem berühmten Oranvella zu Brüffel confecrirt. 
Als Kaifer Carl V. am 21. Sept. deffelben Jahres befanntlih im Klofter St. 
Juſt ftarb, eilte Carranza herbei und ertheilte ihm das HI. Abendmahl und die hl. 
Delung. Die Beicht des Fürften Hatte fein Beichtvater Franz Viglialva gehört. 
Bir erwähnen dieh, einmal weil es ein Öegenftand der Eontroverfe zwifchen Sarpi 
und Pallavicini wurde (vgl. Pallavic. hist. Concil. Trid. Lib. XIV. c. 11 n. 4 und 
Bayle, Dict. erit. unter dem Art. Carranza), und weil zweitend das Verhältniß 
Carranza's zum fterbenden Kaifer legteren fogar in den Verdacht des Lutherthums 
gebracht hat, Kaum war nämlich Kaifer Carl geftorben, fo verbreitete fich das 
Gerücht, Carranza habe in feinem Katechismus (Commentarios sobre el catechismo 
christiano) häretifhe Behauptungen aufgeftellt, er fei ein geheimer Rutheraner und 
babe auch den Kaiſer in feinen legten Tagen noch mit der Irrlehre angeftedt. Um 
den erhabenen Fürften von folder Madel zn reinigen, fprengten Einige die Nach— 
riht aus, Kaifer Earl habe von der Heterodorie des Erzbifchofes gehört und ihn 
nun darum an fein Todbett berufen, am ihm Verweiſe geben zu fünnen, nicht 
aber um feinen geiftlihen Beiftand zu gebrauchen. Pallavieini hat diefer Sage 
Glauben geſchenkt und fie in fein Gefchichtswerf (Lib. XIV. c. 11, n.4) aufgenom- 
men. Aber diefe Nachricht ift fiherlih unwahr, und gewiß ahnte Carl fo wenig 
als Carranza felbft, daß man den Letzteren des Lutherthums anflagen werde, Hin- 
länglihe Gründe dazu waren nirgends vorhanden, wohl aber ift befannt, daß ber 
tyrannifche Philipp manchen Prälaten, der ihm mißfiel, mit Hilfe der Inquiſition 
zu befeitigen wußte. Königliche Ungnade fcheint auch der wahre Grund des be— 
rüchtigten Proceffed gegen Carranza gewefen zu fein. Auf Befehl Philipps wurde 
er jest im 3. 1559 zu Valladolid verhaftet und vor die Inquifition geftellt. Sein 
Proceß zog fich in die Länge, und die zu Trient verfammelten Bifchöfe waren dar- 
über fo entrüftet, daß fie wiederholt durch die Legaten an den Papft das Verlan- 
gen ftellten, er folle die ganze Sache von der fpanifchen Staatsinquifition hinweg 
vor fein eigenes Forum ziehen. Pius IV. erwiderte 1563, er habe noch nie einen 
Nuntius nah Spanien gefchickt, dem er nicht Befehle hierüber gegeben hätte, aber 
König Philivp habe alle feine Bemühungen vereitelt (Pallavicinil.c. Lib. XXI. 
0.7, n.7). Es ift nicht zu verfennen, daß die Väter von Trient den Carranza für 
unfhuldig hielten, und es geht dieß noch mehr aus einer Begebenheit hervor, welche 
Sarpi (Bud VII. Cap. 5) und Raynaldus (ad ann. 1563 n. 138) erzählen. 
Die Eenfurcommiffion des Concils hatte nämlich einigen Theologen den Katechis- 
mus Carranza's zur Prüfung übergeben. Die Cenforen fanden darin nichts Hä— 
retifches und die Commiffion gab darum dem Buche die Approbation, 1563. Da— 
gegen proteftirte jet der fpanifche Gefandte auf der Synode, der Graf von Luna, 
und der Bifchof von Lerida fuchte unter heftigen, groben Vorwürfen gegen die 
Eommiffion zu zeigen, daß das Buch wirklich Irrthümer enthalte, Die Commiffion, 
namentlich ihr Präfivent, der Erzbifchof von Prag, war darüber fehr entrüftet, aber 
der erfte Eoncilspräfident, Kardinal Moronus, bewirkte eine Ausgleihung, weil 
man aus Politif einen Bruch mit Spanien vermeiden wollte, und man entzog dem 
Buche Carranza's die Approbation der Synode wieder. Diefe Nachgiebigfeit Roms 
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gegen Spanien zeigte fih auch in dem endlichen Schickſale Carranza's. Nachdem 
er acht Jahre lang in Spanien eingeferfert war, wurde er im 3. 1567 nah Nom 
gefickt, aber auch Hier in der Engelsburg eben fo lange in einer freilich viel mil- 
deren Haft gehalten. Das endlich im 3. 1576 unter Papft Gregor XII. gefällte 
Urtheil ging dahin, daß feine Beweife der Härefie vorlägen, weil aber doch Ver— 
dacht vorhanden fei, fo folle Carranza eine Reihe häretifher Säge feierlich ver- 
werfen, auch noc fünf Jahre der freien Verwaltung feines Erzbistbums ſich ent- 
halten und unterbeffen im Klofter der Minerva zu Nom Erercitien machen. Auch 
wurbe fein Katechismus in den Inder gefegt, worin er noch jetzt ſteht. Er be— 
theuerte feine Unſchuld, unterwarf ſich aber dennoch dem Urtheile und erflärte es 
für (formell) gerecht, d. h. durch die gegebenen und gegen ihn aufgebrachten Bor- 
lagen, feine ungenauen Ausdrücke u. dgl. begründet. Er ftarb jedoch bald nad 
Berfündigung diefes Urtheils am 2. Mai 1576, von dem römifchen Volfe, das an 
feinem Begräbnißtage allgemeine Trauer anlegte, wie ein Martyrer geachtet. Na— 
mentlih war der Jefuitengeneral ftets ein Berehrer Carranza's gewefen, aber auch 
Papft Gregor XIN. Tieß fein Grab durch ein Denkmal fhmüden. Die Hauptfchrift 
Carranza's ift feine berühmte, im J. 1546 zum erflenmal zu Rom edirte, felbft 
jest noch gebrauchte Summa Conciliorum, von welcher fehr viele Ausgaben in ver- 
fohiedenen Formaten erfchienen. Die beften find diejenigen, welche mit den An- 
merfungen von Franz Syloius und Franz Janfen Elinga verfehen find. Außer 
diefer Summa und dem Katechismus veröffentlichte er noch ein Werf über theolo— 
gifhe Eontroverfen und de necessaria residentia episcoporum et aliorum pastorum, 
welche letztere Schrift ihm viele Gegner zuzog, aber beſonders von dem gelehrten 
fpanifhen Dominicaner Dominicus Soto vertheidigt wurde. Ausführliheres über 
Garranza, fein Leben und feinen Proceß, findet ſich bei Llorente, hist. oritique 
de l’inquisition d’Espagne, Tom. Il. p. 184—315. [Hefele.] 
Gartejins (Rene Descartes), geboren den 31. März 1596 zu la Haye 
in der Touraine, geftorben zu Stockholm am 11. Febr. 1650, der Vater der neuern 
Philoſophie, einer der erften Gründer und Förderer der mathematifchen Natur- 
wiſſenſchaft. Er hatte fih ganz der Wiffenfchaft geweiht, verfchmähte die Aus— 
fihten, welche Geburt und Talent ihm eröffneten und 309 ſich nach wenigen Jahren, 
die er in Striegsdienften zugebracht, nach Holland in die Einfamfeit zurüf, nur 
durch eine vielverzweigte Correfpondenz mit den Gelehrteften feiner Zeitgenoffen 
und den Einfluß feiner zahlreichen, fchnell auf einander folgenden Werfe mit der 
Welt zufammenhängend, Meiftens lebte er in Egmont, einem Meinen Flecken, wo 
die Katholifen die Mehrzahl bildeten, der freien Hebung ihres Eultus und des 
Beiftandes einiger frommen und unterridhteten Priefter fich erfreuen durften. Im 
3. 1649 wurde er von der Königin Ehriftina (ſ. d. A.) nah Schweden gerufen und 
dort raffte ihn bald die Rauhheit des Klima’s hin. Er war der Kirche aufrichtig 
ergeben. In den Schulen der Jefuiten gebildet, blieb er ihnen immer zugethan. 
Als Jüngling pilgerte er nad) Loretto, fpäter ſchloß er fih an Berülle (f. d. A.), 
den Stifter des Oratoriums, an, und es knüpften fich zwifchen ihnen jene zarten 
Beziehungen, die den Gläubigen mit dem Leiter feines Gewiffens zu vereinen 
pflegen. So firhlih, wie fein Leben, ift im Ganzen auch fein Syſtem, wenn 
man dabei nicht vergißt, die menfhlihe Schwäche mit in Rechnung zu fegen, 
welche wie im Leben fo im Erkennen ftet8 von Mängeln und Irrthümern be= 
gleitet, es nie zur Vollfommenheit bringt, — Das Mittelalter war abgelaufen, 
und feine Verfuche, die Kirchenlehren in ein Syſtem zu vereinen, und durd bie 
Neichhaltigfeit der Folgerungen, die aus jeder derfelben gezogen, bie dialectifche 
Bollftändigfeit, mit der fie entwidelt und dargeftellt, und den Iogifchen Zufammen= 
bang, in den fie untereinander gebracht wurden, ihre Wahrheit zu beweifen — die 
fog. objective Methode in der Wiffenfchaft — waren erfchöpft und abgethan. Man 
verlangte etwas Anderes, Tieferes, Im Naume, in der Zeit, in der Gefchichte 
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der Volker und des Einzellebens waren allenthalben neue Thatſachen aufgetaucht; 
Gebäude waren wankend geworben, die man für feſtgewurzelt gehalten und man 
mußte fih um Beweife für Dinge bemühen, die man früher als über jeden Be— 
weis erhaben, ald Grundlage jeder weiteren Beweisführung betrachtet hatte; wie 
fonnte e8 in ber Wiffenfchaft der Wiffenfchaften anders gehen? Eine neue Welt war 
entdecdt, die Bewegung der Erbe und die Schwere der Luft wurben gelehrt, die ver- 
ſchiedenen einander entgegengefegten Syſteme der Alten waren befannt gemacht, im 
Handel, den Eolonien, der Induftrie neue, früher nicht beachtete Mächte entftanden, 
alte Reihe flürzten und neue, früher untergeordnet, Holland und Schweden, ge- 
langten zu nie gehoffter Bedeutung. Ueberall waren politifche und Religions» 
friege ausgebrochen, fo, daß die großen Autoritäten des Menfchengefchlechtes felbft, 
die Kirche und der Staat, ihre Wahrheit und Geltung, in Zweifel gezogen ſchie— 
nen. Gegen die Kirche hatten fih, wie in ihren fchlimmften Zeiten, ihre alten 
Feinde, der Irr- und der Unglaube auf das furchtbarfte erhoben. Jener — der 
Proteftantismus — feindete vorzüglich zwei ihrer Lehren an: die geiftige Selbft- 
ftändigfeit des Einzelnen, daß auch er für das Werf feiner Rechtfertigung und 
Heiligung etwas thun folle und thun Fünne, und die Bedeutung der Natur, der 
Sinnenwelt, daß die Kirche auch nad außen fichtbar, unter einem fihtbaren Ober- 
haupte ſich geftalten müffe, durch Außerlihe Handlungen und Stoffe die Gnade 
fortgepflanzt und übertragen werde. Der Unglaube, wie er damals auftrat, machte 
fi in der Form des Materialiemus geltend, daß es nichts gebe, als das, was 
die Sinne bewegt und reizt, daß mit diefem die Welt des Gefchebens und Ver— 
geltens gefchloffen und abgethan fei, und daß folglich alles Wahn zu nennen, was 
die Kirche von Sünde, Fluch und Erlöfung, Reue und Buße, Lohn und Strafe 
lehre. Allem diefem trat nun die Lehre des Cartefius mit Beftimmtheit ent- 
gegen. Wenn man auch in Allem zweifelt, es gibt doch im Zweifel einen feften 
Punct: das Selbftbewußtfein. Wer zweifelt, denkt, wer denkt, der ift (Cogito, 
ergo sum). Allein wie finden wir ung in unferem Bewußtfein? — Eben als 
zweifelnd, getäufcht und täufchbar, behaftet mit beftimmten Eindrüden, deren wir 
ung nicht erwehren können, furz ald unvollfommene und befchränfte Wefen. Die 
Unvollfommenheit und Befchränftheit weist aber über fie hinaus auf die Eriftenz 
eines Wefens hin, das da unbefhränft und volllommen ift. Diefem Wefen, Gott, 
als dem unumfchränften, fann fein anderes, ald von ihm unabhängig, zur Seite 
fteden; alles Andere, wir und unfere Anlagen und Kräfte und die Gegenftände 
außer uns, find alfo dur Gott, feine Gefhöpfe. Wer aber die Gedanken fhuf 
und die Gegenftände derfelben, kann — als vollfommenftes Wefen — nicht mit 
fi ſelbſt in Widerſpruch treten und die Gegenftände anders fein laffen, als unfere 
Gedanken von denfelben. Das Daſein Gottes ift und der Bürge der objectiven 
Wahrheit unferer Erfenniniffe. Es gibt alfo eine ewige, unumftößlihe Wahrheit; 
die Trägheit und Gleihgültigfeit, die fie hintanfegen, wie der Zweifel und der 
Unglaube, die ihr entgegenfteben, find beide gleihmäßig im Unrecht befangen. — 
Mir ſehen, mit diefen Sägen ift eine neue, die fubjective Methode in der Wif- 
fenfchaft eingeführt: wir wiffen, wir glauben, zunächft weil Alles eine Schöpfung 
Gottes ift; aber daß es fo fei, hat ung zulegt die gewiffefte aller Thatfachen, der 
Inhalt unferes eigenen Selbftbewußtfeins, gelehrt. Diefe Säge felbft find zwar 
nichts Neues. Schon der hl. Auguftin und nach ihm der HI. Anfelm von Canterbury 
(1.9. AA.) haben Aehnliches gelehrt und haben die Notbwendigfeit eingefehen, den 
Zweiflern gegenüber die Dogmen der Kirche über fie hinaus auf jene legten Thatſachen 
zurüczuführen; aber diefe als Princip an den Anfang aller Forſchung bingeftellt und 
von ihnen aus in foftematifhem Gange die Entwicklung aller andern Wahrheit ver- 
fucht zu haben, das ıft des Cartefins großes Verdienft. Wir wiffen wohl, auf die— 
fem fubjectiven Wege hat fih mancher Irrtum innerhalb ver Kirche ſelbſt erhoben, 
und zu noch grauenhafteren Ergebniffen ift man bisher außerhalb derfelben an= 
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elangt; allein nichtsveftoweniger dürfte fie in unfern Tagen die geeignetfte, bie 
ruchtbarfe fein. In den Principien der cartefifchen Philofophie liegt ſchon der 
wefentliche Unterſchied zwifhen Gott und der Welt, dem Geifte und der Natur, 
alfo alles das angedeutet, was die Kirche zur Verteidigung und Feftftellung ihrer 
Lehren gegen die Angriffe der modernen Zeit bedurfte, und ihr Urheber wußte auch 
das, was Noth that, mit vollem Bewußtfein in den Vordergrund zu ftellen: Gott 
ift das vollfommenfte Wefen, durch ihn ift und befteht alles Andere, er iſt darum 
durchaus verſchieden von diefem Andern. Der Geift denkt, er ift darum weſentlich 
anders als Alles, was nicht denkt, als die Natur rings um ihn her. Er iſt eben 
darum nicht örperlich, nicht theilbar und befteht in alle Zeit. Carteſius hat der 
Erfte den Gedanken von der Einheit und Einerleiheit der Natur entſchieden aus— 
gefprochen, ihm ift die Materie ſtets und überall diefelbe, fie mag als Erde, als 
Sonne, als Stein, Pflanze oder Thier erfcheinen. Er hat ihren wefentlihen Cha— 
rafter aufgefunden, ihre Unfreiheit und durchgängige Angewiefenheit an Anderes, 
daß ihre erfte Anregung und Differenziirung von einem Wefen außer ihr, von 
Gott, ausgehen müffe. Es ift wahr, die Philoſophie unferer Tage Fann jene des 
Carteſius nicht mehr unbedingt ald wahr anerkennen, denn Spinoza, Mallebrande 
und die ihnen folgten, haben aus Cartefius mit einer gewiffen Nothwendigfeit fich 
entwicelt. In der Kirche waren es mehr die verbächtigen Janfeniften, welche feine 
Lehre vertheidigten, als andere wohlgefinnte Männer, wenn es gleih aud an letz- 
teren nicht fehlte, und der HI. Stuhl hat fein Werf nur bedingt „donec corrigatur“ 
als kirchlich erflärt (Decret vom 20.Nov. 1663). Allein auch hier dürfen wir nicht 
vergeffen, daß es ſich um einen erften Verfuch handelt und daß die Schuld nit etwa 
darin liegt, daß Carteſius Uebles beabfichtigt oder aber fich auf falfche Thatfachen be= 
rufen hätte, fpndern vielmehr in der Mangelhaftigfeit der Entwicklung. Denn fonft 
hätte er einfehen müffen, daß es unter den Gedanfen wefentlich verfchiedene gebe: 
folche, welche ung mit den höheren Thierclaffen gemein find oder ſich höchftens nur 
dem Grade nach von legteren unterfcheiden, die Torftellungen, das bloß begreifliche 
Denken, das mit Nothwendigfeit gefchieht, und folche, die auf eine ganz eigenthüm«- 
Iihe Thätigfeit des Geiftes hindeuten, vermöge welder er ſich ald Grund feiner 
Erſcheinungen faßt und erfennt und hiemit überall über die Thatſachen hinaus auf 
das ihnen zu Grunde liegente Sein hinübergreift, die geiftigen Ideen. Er hätte 
dann bei folder Erkenntniß nicht der Natur bloß Ausdehnung und Bewegung 
(Mechanismus) zugefhrieben, die Thiere nicht bloß ald Automaten und die Ideen 
nicht als fertig in ung hineingelegt (innate) betrachtet, hätte von Gott eine höhere 
Anfhauung, als bloß die eines allervolifommenften Wefend gewonnen und ben 
Unterfhied zwifchen ihm und uns nicht äußerlich in dem Grade der Bollfommen- 
heit, fondern innen in der Verfchiedenheit der Subftanz gefucht, und hätte endlich 
nit, man weiß nicht, ob aus Scheu vor dem Wagniffe oder aus jener vor dem 
Ergebniffe feiner eigenen Forſchung, — die wictigften Wahrheiten des Glaubens 
als außer dem Bereiche der Wiffenfchaft gelegen, mit Stillfhweigen übergangen. 
Jedenfalls aber wird wohl jeder Berfuh, eine neue wahrheitgemäßere und fird- 
lichere Wiffenfchaft zu gründen, wieder auf Cartefius zurückgehen und auf die großen 
Wahrheiten, die er gefunden: daß man vom Selbftbewußitfein zu beginnen und 
den Dualismus zwifhen Schöpfer und Gefchöpf, Geift und Natur unverbindlich 
feftzußalten habe. Darum haben auch in unferer Zeit alle Männer, denen es Ernft 
um eine Wiederbegründung der Fatholifchen Philofophie gewefen, namentlich Anton 
Günther und feine Schule wiederholt mit Ehrerbietung auf Cartefius hingewie- 
fen. — Die beften und vollftändigften Ausgaben feiner Werfe find: Amstelodam. 
Boeve 1692 und 1698—1701, 4. 9 Bde., dann von Coufin beforgt, Paris 
1824— 1826, 8, 11 Bde. [H0d.} 
Carthago, Bistbum. Das alte, von Dido oder wie Andere meinen von 
Zorus und Carchedon gegründete Carthago wurde befanntlih, nachdem es mehr 
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als 700 Jahre geblüht und mit Rom um den Vorzug gewetteifert hatte, in Folge 
des unglücklichen Ausganges des dritten puniſchen Krieges unter Aemilius Scipio 
im 3. 146 v. Chr. gänzlich zerflört. Die Römer fahen ſich deßhalb veranlaft, 
unter ihrem Bolkstribunen C. Gracchus 123 v. Chr. für ihre Eoloniften in der 
Nähe des alten Carthago eine neue Stadt aufzuführen; diefe, ebenfalls Carthago 
genannt, gelangte jedoch erft unter Kaifer Auguftus zu großer Bedeutung. Unter 
diefem Kaifer beherrfchten nämlich die Nömer die ganze Nordfüfte Afrifa’s, und 
Carthago war yon nun an bie Hauptftadt des proconfularifchen Afrifa, der Statt» 
halter und andere Beamten hatten bier ihre Wohnfige; hier war der Provincial- 
gerichtshof, eine Hauptftation für die römifchen Soldaten und ein Mittelpunct des 
lebendigften Verkehrs. Es läßt fih nun bei. diefer Sachlage fhon zum Voraus 
erwarten, daß bei dem großen Miffiondeifer ber erſten Ehriften, der riftlichen 
Soldaten und Kaufleute ꝛc., diefes weftlihe Afrifa dem Evangelium nicht lange 
werde verſchloſſen geblieben fein, und wirklich finden wir aud hier fehr frühe ein 
recht blühendes Kirchthum, ohne Zweifel von Rom und Italien aus hieher ver- 
pflanzt. Carthago wurde Sig eines Bifchofes und wie z. B. Mauritanien und 
Numidien in politiiher Beziehung unter dem Proconful zu Carthago ftanden, fo 
war auch der Bifchof von Carthago das Haupt (Primas) der ganzen afrifanifchen 
Kirche, die ſechs Provinzen in fi begriff, führte den Borfig auf den allgemeinen 
nordafrifanifhen Kirchenverfammlungen (concilia plenaria Africe) ıc.; doch fand 
er keineswegs zu den Bifchofen der übrigen fünf norbafrifanifchen Provinzen in 
gleihem VBerbältniffe wie die Patriarchen zu den Bifchöfen ihres größeren Kirchen- 
fprengels, wie denn auch auf einem Concil zu Hipporegius (jett Bona im Gebiete 
von Algier) vom J. 393 gegen folde Titel, wie fie die Patriarchen in andern 
Gegenden führten, geeifert wurde, cfr. canon. 39 in Cod. canon, eccles. Afr. ut 
prime sedis episcopus non appelletur princeps sacerdolum, aut summus sacerdos 
(e£aoxos Tov iegwv) aut aliquid hujusmodi; sed tantum prime sedis episcopus. 
Auf die Gefhichte unferes Bisthums noch näher einzugehen und zu zeigen, welchen 
Antheil es im Verlaufe der Zeit gebabt habe an den firchlihen Bewegungen ıc. 
ſcheint überflüffig zu fein, da die Hauptfache hievon in den Artikeln: Afrifanifche 
Kirche, Afrifanifhe Synoden bereits erzählt iſt und noch in den Artikeln 
Kegertaufftreit, Donatiften, VBandalen ıc. erzählt werden wird; nur das 
fei noch bemerkt, daß die proconfularifche Provinz es war, welche die Wuth der 
Bandalen am meiften erfuhr; während es 5.8. im J. 411 164 biſchöfliche Stühle 
bier gab, treffen wir im J. 484 nur mehr 54. Vgl. Neander, allgem. Geſch. 
der chriſtlichen Religion und Kirche, 2ten Bandes Ite Abthl. und Gfrörer, Ge- 
ſchichte der hriftlichen Kirche, 2ten Bandes Ite Abthl. S. 72 f. und 2te Abthl. 
©. 920 ff. [$rig.] 
Gartbäuferorden (Ordo carthusiensis). Diefer Orden, der den Nuhm 
genießt, dem Geifte feiner Stiftung nie in dem Grade untreu geworben zu fein, 
daß er einer Reformation bedurft hätte, hat den Hl. Bruno (f. d. A.) von Eöln 
zu feinem Stifter. Diefem und feinen Genoffen war von dem Bifhof von Gre- 
noble, Hugo, die wilde, unfruchtbare und faft unbewohnbare Einöde Ehartreufe 
(Carthaufe), vier Stunden von Grenoble zum Aufenthaltsorte angewiefen worden 
und diefe gab dem Orden den Namen, Nachdem fi) die neuen Bewohner ber 
Wüfte auf einer Anhöhe eine Kirche erbaut und ringsherum Zellen, anfangs für 
je zwei und fpäter für je einen, errichtet hatten, widmeten fie fich einer Lebens- 
weife, die an ascetifcher Strenge die aller Orden übertraf. Allein fhon nach ſechs 
Jahren folgte Bruno, nachdem er Landuin zum Prior ernannt hatte, dem Rufe 
feines Schülers Papfts Urban I. nah Rom und erhielt nachmals von dieſem die 
Erlaubniß, in die ihm von dem Grafen Roger geſchenkte Einöde la Porre, im Bis— 
thum Sauillace, mit einigen Schülern zu ziehen und ftiftete hier das erfte Haus 
feines Ordens in Italien, Hier nun unterzog er ſich mit feinen Genoffen unter 
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der Regel des hl. Benediet den firengften Uebungen. Sein Orden aber hatte fich 
anfangs feiner günftigen Verbreitung zu erfreuen, und erft ber fünfte Prior der 
Cartbaufe, Ouigo (+ 1137), zeichnete feine Uebungen auf, um fie au andern 
Häufern des Ordens mitzutheilen. Diefe Sapungen (Consuetudines Carthusie) 
wurden nachmals von Bernard de Ta Tour mit Zufäben aufs neue gefammelt 
(1258) und ein Jahr darauf auf dem Generalcapitel beftätigt, erlitten aber auch 
in diefer Form 1368, 1509 und 1681 Zufäge, und die des leßtern Jahres wur- 
den von Papft Innocenz XI. beftätigt und dienen dem Drden noch heutigen Tages 
zur Richtſchnur. Der Earthäuferorden felbft wurde 1170 von Papft Alerander III. 
feierlich beftätigt. — Was nun feine innere Gliederung anlangt, fo befand er zu- 
nähft aus Mönchen (Patres) und Laienbrüdern (Conversi). Beide Elaffen beob- 
achteten nach der Berfchiedenheit ihres Amtes und ihrer Bildung etwas verichie- 
dene Satzungen. Die Mönche lebten je einer in ben Zellen, von den Brüdern 
getrennt; bier theilte fich ihre Zeit in Stillfhweigen, Gebet und Arbeit. Und ge- 
rade in biefen einfachen Zellen wurden durch den Fleiß und die Emfigfeit der 
Mönde namhafte und zahlreiche Abjchriften der alten Elaffifer, merfwürdiger Do- 
eumente ac. angefertigt. Nur an den Capitelfeften fpeisten diefe Mönche gemein- 
f&haftlih; daffelbe gefchah auch am Todestage eines Bruders, um fich gegenfeitig 
über den Berluft tröften zu können. Sonft bereiteten fie fi ihre Speifen felbft 
in ihren Zellen und erhielten das hiezu Nöthige aus den Händen des Koches. Der 
Gebrauch von Butter, Del und Fett fand gar nicht ftatt, das Weintrinfen war 
dagegen nur an Fafttagen unterfagt; dreimal in der Woche durften fie mit be= 
fonderer Erlaubniß des Prior, damit das Verdienft des Gehorſames noch dazu 
fomme, bei Wafler und Brod faften, mußten aber die an den Vigilien der acht 
Hauptfefte des Ordens beobachten. Die Faften dauerten von Kreuzerhöhung big 
Dftern, während welcher Zeit täglich nur einmal gegeffen wurde, wogegen aber 
alle andern firengen Uebungen unterfagt waren. An Capiteltagen durften fich die 
Mönche mit einander unterhalten, und ebenfo war es ihnen geftattet, mit den 
Gäften zu verkehren, eine Begünftigung, die ihnen nachmals entzogen wurde. Zu⸗ 
weılen durften fie auch gemeinschaftlich arbeiten und innerhalb der Moönchsſchranken 
fpazieren gehen. Nachmals wurden auch die Nachtwachen eingeführt, indem bie 
Mönche um Mitternacht zur Mette aufftehen mußten; am Morgen mußten fie 
dann der Conventualmeffe und Nachmittags der Vefper und Complet anwohnen. 
Später durfte jedoch jeder Priefter täglich das HI. Mefopfer darbringen. Die 
Kleidung war weniger noch als gering; ein ftechendes Gewand verlegte den ab— 
gezehrten Körper und bie übrige Bedeckung beftand aus einem Tuchrock mit Teder- 
nem oder hänfenem Gürtel, Scapulier und Capuze von weißer Farbe. Das Bet- 
teln war nicht geftattet. Der Prior wurde von den Mönden eines jeden Klofters 
gewählt; denn diefe mußten den Trefflichften fennen, Ein Mönd und ein Laien— 
bruder leiteten das Weltlihe, und dieß war anfangs fo gering, daf der Orden 
von allgemeinen geiftlichen Steuern, 5.3. zu den Kreuzzügen, befreit blieb; fpäter 
wuchfen mit päpftlicher Erlaubnif die Befigungen, deren Ertrag zu geiftlichen 
Zweden gewiffenhaft verwendet wurde. Weniger als der Weichlichfeit widerftand 
man der Neigung zu hohen kirchlichen Würden; fo wurde fhon’1134 zum erften 
Mal ein Carthäufer Cardinal und 1237 verglih ein päpftliher Gefandter, der 
Carthäufer und Bifhof von Modena war, einen Streit zwifchen dem teutjchen 
Drden und dem Könige von Dänemark. Natürlich war bei einem ſolchen Wirkungs- 
frei die päpftliche Dispens von gewiffen Verpflichtungen des Ordens nöthig. — Im 
3. 1141 wurde das erſte Generalcapitel zu Grenoble gehalten. Es erſchienen 
auf demfelben alle Vorfteher und an ihrer Spite ftand der Prior der Hauptcar= 
tbaufe bei Grenoble. Sie waren zur Gefeggebung für den ganzen Orden bered- 
tigt und zu genauer Aufficht über alle Klöfter verpflichtet; in eiligen Dingen Fonnte 
der Prior der Hauptcarthaufe, nach Befragung der nächſten Vorfteber, oder auch 
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ganz allein entfcheidven. Schon 1104 erfannten faft alle Bifchöfe die Eremption 
der Carthäufer und ihre Unterwerfung unter das Generalcapitel an. Diefes durfte 
von den Borftehern bei Berichten an den Papft nicht übergangen werben. Ver— 
gehungen gegen die Ordensregel wurde mit Ausſtoßung beftraft. Leiftete ein Bor- 
fteher den Mahnnngen nicht Folge, fo durfte ihn der Prior der Hauptcarthaufe 
mit Zuftimmung der Verfammlung abfegen; daffelbe fonnte indeffen auch mit dem 
Prior der Hauptcarthaufe gefchehen. Ohne Zuftimmung des Generalcapitels fonnte 
fein neues Klofter angelegt werden. Der Oberprior wurde aus den Mönchen und 
Borftehern des ganzen Ordens gewählt. Im J. 1254 wurde den Mönden der 
Hauptcarthaufe ihr Vorrecht, auf den Generalcapiteln mit den Prioren der übrigen 
Carthauſen gleiches Stimmredht auszuüben, abgenommen, und ein Jahr fpäter feft- 
gefegt: der Prior der Hauptcarthaufe bei Grenoble hat mit fünf Vorftebern ſechs 
Wähler entweder aus den Mönchen des Mutterflofterd oder aus den Vorftehern 
zu ernennen, die dann aus ihrer Mitte und den übrigen Mönchen acht Definitoren 
zu beftimmen haben. Diefer Eommiffion nun mit dem Prior der Hauptcarthaufe 
fteht die gefeßgebende Gewalt zu, nur nicht gegen die Grundeinrichtung des Or— 
dens. Die Mehrheit der Stimmen entſcheidet; widerſpricht aber der Oberprior, 
fo wählt er, die Definitoren und Vorfteher der Carthaufe je einen Schiedsrichter 
und der Spruch dieſer drei Schiedsrichter hat entfcheidente Geltung. Etwaige 
Milderung der Ordensſtrenge gilt erft, wenn fie von drei Verfammlungen nad 
einander beftätigt worden ıft. Bol. Raumer, Gefchichte ver Hobenftaufen. Bd. VI. 
©. 447 ff. Hurter, Innocenz II. Bv. IV. ©. 162. Aufzunehmende hatten ein 
volles Probejahr zu erfiehen. Wer in dieſer Zeit für unfähig erfannt wurde, 
mußte früher in einen minder firengen Orden treten, durfte aber nad fpäteren 
Beftimmungen in die Welt zurüdfebren. Die Laienbrüder lebten gemeinfchaftlich; 
fie mußten Sorge tragen für die Bebürfniffe des Klofters, trieben Hanbwerfe, 
beftellten den Feldbau, beauffichtigten und Teiteten die Viehzucht. Die Anzahl der 
Mönche eines jeden Klofters war von Guigo auf 14, die der Laienbrüder auf 16 
feftgefegt. In der Folge mußte diefe Anzahl je nad) den Befigungen der Carthaufen 
erhöht werben. Daſſelbe gilt auch vom Viebftand. Außer den Laienbrüdern wurden 
zum Feldbau und zu Dienften außerhalb der Klofterbefigungen Oblaten (Oblati, 
Redditi, Rendus) aufgenommen. Papſt Gregor IX. beftätigte 1232 diefe Einrich- 
tung. Sie hielten ein Probejahr, thaten wie die Laienbrüder Profeß, folgten aber 
mildern Sagungen, fo daß diejenigen, welche wegen [hwädlicher Gefundheit die 
Aufnahme in den Orden nicht erlangen fonnten, zu ihnen gefellt wurden. — Was 
nun die Geſchichte diefes Ordens anlangt, fo entftand ſchon 1193 eine Art Frac- 
tion deffelben, die ſich aber nie felbftftändig geflaltete. Einen Religiofen, Namens 
Guido, trieb nämlich die große Strenge zur Flucht aus dem Klofter Luvigny und 
er erhielt hierauf von dem Herrn von Montcorne einen zur Gemüfepflanzung 
fruchtbaren Ort (woher fie den Namen Fratres caulite und in Schottland de valle 
olerum erhalten haben), wo der Anſchluß mehrerer Gefährten die Gründung eines 
Haufes möglich machte. Die Brüder verpflichteten fih zu genauer Beobachtung 
der Regel des HI. Benediet, jedoch mit Beibehaltung einiger Satzungen und der 
Kleidung der Carthäufer. Innocenz II. verficherte fie feines anoftolifhen Schutzes. 
In der Folge verbreiteten fie fih auch nah Schottland, wo fie drei Häufer erhiel- 
ten. Später follen 30 Privrate von dem Stammflofter abgehangen haben (Hur- 
ter a. a. O. ©. 164f. Helyot, Bd. VI. ©. 210). Der Carthäuferorden aber 
erhielt bald firchlihe Bedeutung und ſchon Papſt Alerander IV. errang durch fei- 
nen Einfluß in den meiften Ländern, fogar bei den Römern Anerkennung (cfr. 
Bolland. Acta Ss. m. Junii. Tom. V. ce. IH. p. 232). Auch verbreitete er fih nad- 
mals glüclich nnd zählte fhon 1360 über 200 Mönchs- und Nonnenflöfter; fein 
Lob erfcholl aus dem Munde ſelbſt firenger Richter und nicht felten wurden einige 
feiner Monde zu Vifitatoren der Klöfter anderer Orden verwendet (Raumer 
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a. a. O. S. 438). Das päpftlihe Schisma des 14ten Jahrhunderts aber theilte 
auch dieſen Orden, indem die italieniſchen Klöfter Urban VI. und die franzöſiſchen 
und fpanifchen Clemens XI. und deren Nachfolger anerkannten und jede Partei 
unter einem eigenen General ihre Verfammlungen hielt. Nach der Erwählung 
Gregors XII. vereinigten fie fih wieder unter einem Haupte. Der ganze Orden 
war zu feiner Blüthezeit in 16 Provinzen getheilt, von denen jede zwei von dem 
Generalcapitel erwählte Bifitatoren hatte. Manche diefer Carthäufer gelangten 
zu dem Befige großer Reichthümer und vieler Schäge der Kunft und Wiffenfchaft. 
Die Beſchreibung einer Carthauſe fiehe bei William Eobet, Geſch. der proteft, 
Reformation in England. Aus dem Engl. Afchaffenburg 1838, ©. 53 ff. Hen- 
rion-Fehr, Gefhichte der Mönchsorden. Bd. I. S. 90 ff. Der Earthäuferorden 
fchenfte der Kirche eine Reihe von Heiligen, vier Carbinäle, 70 Erzbifhöfe und 
Bifchöfe und viele trefflihe Schriftfteller. In der franzöfifhen Revolution iſt bie 
große Carthaufe bei Grenoble zerftört worden, die Denkmäler der Carbinäle und 
Päpfte find verſchwunden, die Bücher zerftreut und die Gemälde verloren gegangen 
(ef. Millin, Voyage eto* IV. p. 206). Indeß wurde diefelbe 1816 wieder von 
einigen Religiofen bezogen, die jegt bi8 auf 70 Brüder geftiegen find. Außerdem 
gibt e8 noch einige Carthauſen in Franfreih, Italien und der Schweiz, welde 
fämmtlih etwa 300 Mitglieder zählen mögen. — E86 gab auch Earthäuferin- 
nen, die fich bald über fünf Klöfter ausbreiteten. An ihrer weiteren Verbreitung 
aber hinderte fie das Verbot eines Generalcapitel® der Mönde (1368), für fie 
neue Klöfter zu errichten. Die Zeit ihrer Stiftung läßt fi nicht genau ermitteln; 
indeß fcheint ihr Urfprung bis auf Guigo, den fünften Prior der Carthaufe hin- 
aufzureihen. Sie folgten, wenigftens fpäter, denfelben Sagungen wie die Mönche, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fie gemeinfchaftlich fpeisten. Die Klofterfrauen 
wurden Diaconiffinnen genannt und ihre Einweihung geſchah durch den Bifchof 
mit Ueberreichung der Stola, des Manipulums und eines fhwarzen Schleiers. 
Indeß trugen fie diefe Auszeichnung nur am Tage ihrer Einweihung und an ihrem 
Jubiläumsfeſte. In Franfreich haben fie annoch-bei Grenoble feit 1822 ein Haus 
und eine Freifchule für Mädchen ihrer Pfarrei Poubevie. [Fehr.) 
Carvajal (Carvagial), Johann, zuletzt Cardinalbiſchof von Porto, lei— 
ſtete unter den Päpſten Eugen IV., Niocolaus V., Calixt II. und Pius II. als 
päpftlicher Legat in Teutichland, Böhmen und Ungarn der Kirche äuferft wichtige 
Dienfte, und ftarb unter Paul II. den 6, Dec. 1469 im 70ten Jahre feines Alters 
zu Nom, nachdem er 32mal in der Eigenfchaft eines päpftlichen Geſandten fungirt 
hatte (Jac. Piccolomini [Amanati] Card. Papiensis ep. 47, 1.2, lib. 6 comm. lib. 7 
comm.). Er war zu Trurillo in Andalufien geboren, ein ausgezeichneter Kenner 
des bürgerlichen und canonifchen Rechtes, anfangs Auditor Rote, dann Gouverneur 
der Stadt Rom, Wir finden ihn zuerft auf dem NReichstage zu Mainz im Mai 
1444 mit Nicolaus von Eufa (f. Eufa) als Abgefandten Eugens IV., wo er diefen 
fiegreich gegen die Beſchuldigungen des Bafeler Concils (f. d. A.) vertheidigte und 
beffen Abfegung durch das Bafeler Eoncil (25. Mai 1439) auch der Form nad 
als ungerecht erwies, Aber die Fürften beharrten bei ihrer „Neutralität,“ und 
verlangten (auf den Auguft 1442) ein neues Concil, jedoch weder zu Bafel noch 
zu Florenz, auf welchem die Streitigfeiten der beiden Päpfte Eugen IV. und Felix V. 
(Amadeus von Savoyen, f. d. A.) entfihievden werben follten. Statt deffen fam 
es im Juni 1442 zum Fürftentage von Franffurt a, M., bei dem fich als Ge- 
fandte Eugens wieder Earvajal und Nicolaus von Cuſa mit Jacob von Ferrara 
befanden. Aber Friedrich III. eilte fhnell zur Königsfrönung nach Aachen (17. Juni 
1442), und als er im Auguft nah Frankfurt zurüdfam, wurbe neuerdings ein 
Eoneil in Teutfchland vorgefchlagen (Acta Patritiana Consil. Basil. et Florent. bei 
Spondanus 1441. VI. — 1442. V11.) Auch die Vorfchläge beim Neichstage zu Nürn- 
berg 1444 waren erfolglos, Im nämlihen Jahre hatte fih Carvajal zum Land⸗ 
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tage nah Prag begeben, um die Ealirtiner zur Beobachtung der Compactaten 
([.v. A. Huffiten) und wo möglich zur gänzlichen Bereinigung mit der römifchen 
Kirche zu bewegen. Aber vergeblid. Glüdlicher fiel die Sendung aus, welde 
er 1446 zugleih mit Thomas v. Sarzana, Bilhof von Bologna (nachmals 
Papft Nicolaus V.) und Nicolaus v. Eufa zum Fürftentage in Franffurt a. M, 
erhielt. EugenIV. hatte (1445), im Vertrauen auf die Gunft Kaifer Friedrichs III. 
und der Mehrzahl unter den teutfchen Fürften, die zu Felix V. hinneigenden Ehur- 
fürften von Cöln und Trier abgefegt und ihre Stühle vergeben. Darüber wurden 
die andern Churfürften erbittert. Es galt nun diefe zu befhwichtigen und die teut- 
fhen Fürften insgefammt einmal von der gegen die beiden Päpfte beobachteten 
Neutralität abzuziehen und für den rechtmäßigen Papft zu gewinnen, Die päpft- 
lichen Gefandten führten, von Aeneas Sylvius flug unterftügt, dieſes ſchwierige 
Gefhäft fo glücklich durch, daß noch im nämlichen Jahre teutſche Gefandte nach 
Rom gingen und am 5. und 7. Febr. 1447 die Fürftenconcordate (f. Eon- 
eordate) zu Stande famen. Dafür fchite Eugen IV. dem Thomas v. Sarzana 
und Carvajal bei ihrer Rückkehr am 17. Dec. 1446 den Cardinalshut bis vor die 
Thore Roms entgegen (Platina in Nicolao V.). Carvajal war fhon früher zum 
Bifchof von Placentia in Spanien ernannt worden, in beffen Nähe er fpäter die 
berühmte Cardinalsbrüde über den Tajo erbaute. Auf Eugen IV. (+ 23. Febr. 1447) 
folgte Nicolaus V. Diefer fuchte auf Grundlage der Fürfteneoncordate die An- 
erfennung Teutſchlands zu gewinnen und bie in jenen ihm zugeficherte Entſchädi— 
gung feftzuftellen. Er fandte deßhalb den nunmehrigen Earbinaldiacon S. Angeli 
in foro piscium, Carvajal, abermals nach Teutfchland; am 21. Aug. 1447 fanc- 
tionirten Friedrich IH. und die teutfchen Fürften auf dem Reichstage zu Afchaffen- 
burg die Eoncordate, und am 17. Febr. 1448 hatte Earvajal zu Wien jene Se- 
paratverträge zu Stande gebracht, weldhe man die Afıhaffenburger oder Wie- 
ner Concordate nennt (f. Concordate). ©leih darauf ging Carvajal als 
päpftlicher Legat zum zweiten Male nach Prag. Er fand dort bei feiner Ankunft am 
1. Mai allgemein eine ehrenvolle Aufnahme, doch ging er auf das Doppelbegehren 
der Böhmen, nämlich auf die Beftätigung der Compactaten und die Eonfecration des 
Johannes Rodyzana zum Erzbifchof von Frag nicht ein; er Fonnte diefes auch 
nicht wohl; denn einmal hatten die Böhmen die Sompactaten fortwährend nur in 
ihrem Sinne ausgelegt und Rockyzana's Rechtgläubigkeit mußte beanftandet werden 
(f. d. Art. Böhmiſche Brüder, u, Cochlaei hist. Hussit. 1. X. Spondanus ad 1448 
nr.2). Nach einem Berichte Amanati's (Card. Papiensis in fine comm.) hatte Rodyzana 
den Cardinal zu einer Difputation aufgefordert und feine Nede mit den Worten: 
Aeternum patris verbum begonnen; er blieb aber, von einer plöglichen Verwirrung 
befallen, nach dreimaliger Wiederholung derfelben Worte ſtumm, und Carvajal 
hielt nun, von denfelben Worten anfangend, eine begeifterte Rede im Fatholifchen 
Sinne. Doc blieb auch diefe Miffion erfolglos. Nicolaus’ V. (+ 24. März 1455) 
Nachfolger, Calixt II. richtete fein Hauptaugenmerk auf einen Kreuzzug gegen’ die 
Türken. Der Cardinal von Avignon wurde nach Franfreih, Carvajal als apofto- 
Lifcher Legat nach Teutichland und Ungarn beordert. Diefer brachte mit Hilfe Ca— 
piftran’s (f. d. A.) ein Heer von beiläufig 40,000 Mann zufammen, das unter 
der verfönlichen Anführung Capiftran’s und vereinigt mit den Schaaren des helden- 
müthigen Johann Hunyades (f. d.A.) am 22. Juli 1456 bei Belgrad einen 
glänzenden Sieg über die Türfen erfocht. Im 3. 1457 betrieb er im Auftrage des 
Papftes die Ausfühnung zwifchen Friedrich II, und König Ladislaus von Ungarn 
und Böhmen; dann follte er der VBermählung des unglüdlichen Ladislaus in Prag 
beiwohnen. Im 3. 1458 fchlichtete er Zwiftigfeiten zwifchen ungarifhen Magnaten 
zu Gunften des Thronwerbers Matthins Corvinus. Weniger günftig zeigte er fi 
dem heuchlerifchen Georg Podiebrad, welder in demfelben Jahre feine Erwäh- 
lung zum Könige von Böhmen durchgefegt hatte. Mittlerweile war auf Calixt IL 
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(+.6. Aug. 1458) Aeneas Sylvius, als Pius II., gefolgt. Dieſer hatte, um 
einen gemeinſchaftlichen Operationsplan gegen die Türken zu organiſiren, auf den 
1. Juni 1459 eine Zuſammenkunft aller chriſtlichen Fürſten nah Mantua aud- 
gefhrieben und ſich perjönlich dafelbft eingefunden; doc erhielt er meiſtens nur 
glänzende Berfprechungen, deren Erfüllung Beſſarion (f.d. A) in ZTeutfchland 
und bei Friedrich IH. betreiben follte, weil Carvajals verfönlihe Anwefenheit in 
Ungarn dur das Vorrüden der Turfen immer nöthiger wurbe, Die glänzenden 
Berdienfte Carvajals, den feine Miffion ſechs Jahre lang von Nom ferne ge- 
halten und den mannigfachen Gefahren des Krieges und eines ungefunden Klı- 
ma's ausgefegt hatte, wurden bei deifen Rückkehr von Pius IL mit der höchſt 
ebhrenvollen Promotion vom Cardinaldiacon zum Cardinalbifchof (von Porto ad 
titulum S. Rufine) belohnt (Comm. Pii II.). Und wirklich hatte die Uneigennügig- 
feit und die Bebarrlichkeit, mit welcher Carvajal Vermögen und Oefundheit die- 
fer fchwierigen Sendung widmete, fo wie deffen fledenlofer fittlicher Charakter 
eine folhe Auszeichnung verdient. Als im J. 1464 Pius IL, deffen Aufforderung 
einzig die Venetianer Folge geleiftet hatten, nach Ancona reiste, um von dort 
ein Kreuzbeer gegen die Türfen zu führen, fo gedachte er den Eardinal Carvajal 
in den Peloponnes vorauszufhiden; und diefer nahm, obwohl alt und gebrechlich, 
mit rührender Begeifterung den ſchüchtern vorgebradten Antrag des ebenfalls 
franfen Papftes auf. „Pars haec vite ultima christo neganda non est,“ rief er 
aus, und augenblidlich zeigte er fich bereit, den von ben Türfen hart bebrängten 
Raguſanern perfönlih Hilfe zu bringen. Auf Pius I. CH zu Ancona 14. Aug. 
1464) folgte Paul II. Diefer hatte vor feiner Wahl eine Capitulation beſchwo— 
ren, von welcher er fpäter, auf den Rath einiger Ehrfüchtigen, Umgang nehmen 
wollte. Da war ed Carvajal, welcher durch feine ehrerbietige Feftigkeit das Vor— 
haben des Papftes rückgängig machte, obwohl fchon alle andern Cardinäle bafür 
gewonnen waren. Durch die nämliche Feſtigkeit bewog er auch 1466 den ängft- 
lichen Papft und die zaudernden Cardinäle zur feierlichen Abfegung Podiebrads. — 
Unter Carvajals nachgelaffenen Schriften finden fi: Defensio sedis apostolicae. 
Relatio compendiaria legatıonum suarum. Epistolarum volumen. ÖOraliones sacrae 
et profanae. Zur Literatur: Pii II. comment. — card, Papiensis epp. et cann, — 
J. Cochlaei hist. Hussit. — Balthasar Porregnus, Elogia cardinal. Hispan. — 
Jo. Palatii Fasti cardinal. T. II. p. 253—258. — Eggs, Purpuraj docta. lib. II. 
p. 134—139. Häusle.)] 
Caſas, Bartolomeo de las, aus dem Orden des hl. Dominicus, Biſchof 
von Chiapa. Dieſer große Fürſprecher für die Freiheit der Americaner ſtammte 
urſprünglich aus einer franzöſiſchen Familie, von der ein gewiſſer Caſaus unter 
der Regierung Ferdinands II. nad Spanien kam, ſich 1247 bei der Belagerung 
der Stadt Sevilla rühmlich hervorthat und dafür vom Könige die Erlaubniß er- 
bielt, fich dort niederzulaffen. Die Nachkommen diefes Mannes nun wurden ge- 
adelt und ließen dann, um ihren Namen dem fyanifchen Idiom verwandter zu 
machen, aus bemjelben den Bocal u weg. Unfer Bartolomeo de las Caſas wurde 
1474 zu Sevilla geboren. Zur Theologie beftimmt, ftudirte er in feiner Bater- 
ftadt Philofophie und Theologie und befuchte Hierauf die hohe Schule zu Salamanca. 
Daß er 1493 ald neunzehnjähriger Jüngling mit feinem Bater im Gefolge des 
Columbus gewefen und 1498 nah Spanien zurüdgefehrt fei, ift unrichtig (Vgl. 
Hefele, der Carbinal Zimenes u.f.w. Tübingen 1344, © 506, und daf. die 
Anm. 4). Die in Spanien verbreitete Schilvernng der unmenfhlih graufamen 
Behandlung der Indianer von Seiten der Spanier und die Gutmuüthigfeit diefer 
Wilden ſchmerzte ihn tief, und er entließ daher ſchon 1493 den Jndianer, den 
ihm fein Vater aus America mitgebracht hatte, mit reichen Geſchenken verjehen 
in feine Heimath. Im Umgange mit Andern wurde er jegt der Vertheidiger ver 
Indianer und bald darauf ihr Sachwalter durch die Schrift; Principia quaedam, 
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ex quibus procedendum est in disputatione ad manifestandam et defendendam ju- 
stitiam Indorum. Endlich begleitete er 1502 den neuen Gouverneur von Hiſpa— 
niola, Don Nicholaus de Dvando y Lares, um der Beichüger der Wilden zu wer- 
den. Auf Cuba wurde er Pfarrer und fchloß fih hier an die Dominicaner an. 
ALS er aber mit eigenen Augen fab, daß „die geduldigen, demüthigen, friedlie- 
benden Judianer, ohne Falfch und Arg“ von den graufamen Spaniern fo wüthend 
verfolgt wurden, entbrannte fein Derz von beiligem Zorn (cf. De las Casas, 
brevissima relacion de la destruycion de las Indias occidentales per los Castellanos 
c. 30). Sofort machte er in einem Tractat (Entre los remedios etc. Razon XI) 
und in der genannten Schrift eine furchtbare, aber zweifelsohne nicht übertrie- 
bene Schilderung von der Graufamfeit befannt, welche die armen Wilden unter 
dem Namen der Repartimientos, d. i. Austheilungen, Vermiethungen, die nad 
dem Willen Iſabella's zum Beften ihrer Körper und Seele dienen follte, zu er— 
dulden hatten. In feiner Geſchichte der Jndianer (Historia Indorum L. I. c. 9) 
erzablt er mit tiefer Rührung von den graufamen Blutbädern in Karagna (1503), 
zu Higuey (1504) und von den in den Provinzen Cibao und Maguana verübten 
Öraufamfeiten. Alleın das Maaß diefer Schändlichfeiten follte erft nach Iſabel— 
la’8 Tode (1504) voll werden. Zu S. Juan und Jamaica verübten die Spa— 
nier (1509) die unerhörtefte Graufamfeit an den ſchuldloſen, unglüdlichen In— 
dianern, jo daß von 600,000 Seelen faum noch 200 auf jeder Inſel übrig blieben, 
Bon den Dualen der Bewohner von Cuba unter dem Eroberer Valasquez war 
Las Cafas (1511) Augenzeuge und rettete durch feine fräftige Einfprache einund— 
zwanzig Cazifen vom Feuertode. Allein die genauere Kenntniß der Indianer ftei- 
gerte in unferm Helden die Achtung gegen diefelben und laut und offen erklärte 
er fich gegen diejenigen, welche die armen Schlachtopfer auf das Unmenſchlichſte 
binfchlachteten.. Die von Spanien angelangten Befehle wurden nicht beachtet, 
weil fie Milderung zum Nachteile der Spanier geboten, und die Dominicaner 
wurden nicht gehört, als fie Einſprache thaten gegen die Repartimientos, wodurch 
man die Eingebornen als Sklaven wie Arbeitsftiere an die Eroberer vertheilte. 
Im 3. 1514 aber fam vollends ein verruchter Statthalter nach Terra firma und 
verbeerte auf viele Meilen hin von Darien an bis jenfeits Nicaragua’s das Land, 
Bergebens erklärte fih Las Caſas gegen folhe Abjceulichkeiten, reiste dagegen 
1515 nah Spanien, führte‘ bei feinem franfen Fürften Ferdinand laute Klage 
und erhielt von ihm das Verfprechen, daß den Americanern geholfen werben folle, 
Allein der Tod hinderte den König an der Erfüllung feines Verſprechens. Jetzt 
wollte fi der freimüthige Vertheidiger der Indianer zu dem neuen König Earl 
nach Flandern begeben, wovon ihn jedoch der zum Regenten Eaftiliens erhobene 
Zimenes dur das Berfprechen abhielt, ſelbſt helfen zu wollen. Wirklich fandte 
diefer drei Hieronymiten (dgl. Hefele, a.a.D ©. 516) mit Las Caſas, den 
er zum Protector aller Indianer mit hundert Pefos jährlihen Gehalts ernannte, _ 
nad Hifpaniola, um die Sache zu enticheiden, und gefellte der neubeftellten Com=- 
miffion den Licentiaten Alonfo Zuazo, einen angefebenen und fehr rechtlichen Ju— 
riften aus Valladolid, ald Unterfuchungsrichter bei, damit er die bisherige Ver— 
waltung des Landes prüfe (vgl. Hefele a. a. O. ©. 523). Nahdem Alles 
bereinigt war, fegelten bie Hieronymiten ab, und Las Caſas folgte ihnen auf 
einem andern Schiff, weil jene nicht zugleich mit ihm, der den Coloniften fo ver- 
baft war, anfommen wollten. Alsbald nad ihrer Anfunft auf Hifpaniola mad- 
ten fie von ihrer Bollmaht Gebrauch, hoben die Repartimientos der aus Ame- 
rica Abwefenden auf, während fich die Anwefenden der Americaner wie bisher 
fortbedienen durften, unter der Bedingung, daß fie diefelben gütig behandelten. 
Bar Las Cafas ſchon über diefe von der Klugheit gebotenen Zugeftändniffe er- 
bittert, fo follte er ed noch mehr werden, als der unterbeffen angefommene Li— 
sentiat fie beftätigte und viele andere ihm mißfällige Einrichtungen traf. End- 
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lich beſchuldigte Las Caſas ſeine Collegen vor allen königlichen Richtern auf 
Hiſpaniola, Urheber und Helfer der ſchändlichen Metzeleien und Verruchtheiten 
aller Art zu ſein, die gegen die Indianer begangen worden ſeien, und reiste, da 
die Patres dieſe Klagen von dem König ſelbſt und ſeinen Miniſtern unterſucht 
wiſſen wollten, und er vermuthete, ſeine jüngſten Briefe möchten nicht in die Hände 
des Königs gelangt fein, im Mai 1517 nah Spanien ab. Er begab ſich alsbald 
nach feiner Landung nad Aranda, wo ſich eben der Hof befand. Da er aber mit 
dem unterdeffen ſchwer erfranften Cardinalregenten Kimenes nicht mehr unter- 
handeln fonnte, begab er fih nah Valladolid, um dort die Ankunft Carls V. 
abzuwarten. In den Unterhandlungen mit dem Kanzler und Dberfammerberrn 
desfelben feste er durch, daß die Hieronymiten fammt Zuazo von ihrem Amte 
abberufen und ein anderer Dberrichter in der Perfon des Roderigo de Figuerva‘ 
ernannt wurde. Allein auch die neue Regierung von Spanien erfannte die Un— 
möglichkeit, die Indianer völlig von der Zwangsarbeit zu befreien, und Fonnte 
diefe erft theilweife emancipiren, als der von Las Caſas gemachte Vorſchlag an— 
genommen wurbe, Negerfflaven, von denen einer fo viel als vier Indianer ar— 
beiten fonnte, in geböriger Anzahl aus Africa nah America einzuführen (vgl. 
Hefele a. a. O. ©. 524 ff). Allein gerade wegen diefes Vorfchlages wurde Las 
Caſas bitter getavelt. Indeß darf man überzeugt fein, daß ihn die beften Ab⸗ 
fihten biezu bewogen; er vergaß in feiner Liebe zu den ſchwächern Americanern 
einen Augenblif, daß die ftärfern Neger mit diefen gleiche Anſprüche auf Frei— 
beit hatten, Zudem half leider diefe Maafregel wenig; denn der Preis der Ne— 
ger war zu hoch geftellt und fo fanden dieſe feine Käufer. Las Cafas trug daher 
fhon 1518 darauf an, in die Colonien eine hinreichende Anzahl Landbebauer 
und Gewerbsleute zu fenden, um fich dort niederzulaffen, indem diefe an Arbeit 
gewöhnten Männer leicht die für die Indianer zu ſchweren Gefchäfte verrichten 
fönnten. Allein diefer fein Antrag fcheiterte an dem Widerſpruche des Biſchofs 
von Burgos. Endlich verlieh ihm Carl V. 1520 durch ein Patent eine Landſchaft 
in Cumana, ernannte ihn zum Statthalter derſelben und geftattete ihm, daſelbſt 
eine Colonie von Adersleuten, Gewerbsfundigen und Prieftern anzulegen. Mit 
den beften Hoffnungen ging Las Cafas mit 200 Anfiedlern, einer bei weiten 
nicht Hinreichenden Anzahl, unter Segel; allein ſchon auf Portorico, einer der 
großen Antillen, wurde ihm die Anerkennung feiner Würde von dem Befehlshaber 
diefer Infel, Gonzalo Ocampo, verweigert. Am fohmerzlichften aber fiel ihm die 
Nachricht, daß diefer Befehlshaber eine Expedition nah Cumana beabfichtige, um 
die Bewohner diefer Landfchaft für die Ermordung zweier Miffionäre zu Sflaven 
zu machen. Las Caſas vertheilte daher fein Gefolge unter die Pflanzer von-Por= 
torico und begab fih nah Hiſpaniola, um den Plan Drampo’s zu bintertreiben. 
Allein auch bei den dortigen Eoloniften fan»er, wegen feines Eifers für die Ein- 
gebornen verhaßt, eine fchlechte Aufnahme, da fie aus Cumana fehr viele Skla— 
ven bezogen. Er fegelte daher mit feinem Gefolge nach Cumana, wo unterbeffen 
Drampo eine große Anzahl Indianer nievergemegelt hatte. Die Uebriggebliebenen 
waren in die Wälder entflohen. Auch Ocampo hatte dafelbft eine Colonie Spa— 
nier zurüdgelaffen. Um nun feinen Anfieblern Fräftigere Unterftügung zu ver— 
ſchaffen, fegelte Las Caſas nah Hiſpaniola zurück. Allein kaum war er abgereist, 
als die Indianer eine große Anzahl der Spanier erfchlugen und die übrigen auf 
die Infeln jagten. Diefes Schickſal traf auch feine Anfiedler und zuletzt befand 
fih auch nicht mehr ein Spanier auf irgend einem Theile des Feftlandes oder der 
nahen Inſeln. Erdrückt von diefem Unglüdsfall, gebeugt durch den unglüdlichen 
Ausgang all feiner menfchenfreundlichen Entwürfe, nahm Las Cafas in dem Do- 
minicanerflofter zu St. Domingo 1522 das DOrdensfleid, um ale Miffionär mit 
erneuter Thätigfeit an der Milderung des unglücklichen Loofes der Americaner zu 
arbeiten, Sein Eifer hierin war unbefchreiblich groß. Die Nächte brachte er im 
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Gebete zu und bei Tag fuchte er die Wilden in den Wäldern und Felfenhöhlen 
anf, um fie im Chriftenthume zu unterrichten, während die Spanier fortführen, 
die Spige der Graufamfeit und Abfcheulichfeit zu erftreben. Entbrannt von chriſt⸗ 
licher Liebe durchwanderte Las Caſas, Segen und Wohlthun verbreitend, viele 
Landfchaften Peru’s und Merico’d. Allein er wurde, eben weil er fich der unter- 
drücten Americaner fo freimüthig annahm, als Unruheftifter verläftert, Um fich 
zu rechtfertigen, reiste er 1542 abermals nah Spanien, führte an dem Hofe 
Klage über die Graufamfeit der Befehlshaber und ihrer Untergebenen und flehte 
um Schuggefege für die Americaner. Mit einer rührenden Beredtfamfeit ſchilderte 
er vor einer Berfammlung von Theologen und Nechtsgelehrten zu Valladolid die 
ungeheure Berheerung der neuentdeckten Länder, die faft gänzliche Ausrottung 
der Indianer auf den Infeln in weniger als fünfzig Jahren und nun ihre eben 
fo fohnelle Vertilgung auf dem feften Lande, Deſſenungeachtet fand er heftigen 
Widerſpruch durch Johann Genefius de Sepulveda, dem Gefhichtfihreiber Kaifer 
Carls V., der ein eigenes Werk fchrieb, um die Mißhandlung der Indianer nach 
göttlihem und menfhlihem Recht (7!) zu rechtfertigen. Las Caſas widerlegte 
diefes Buch in feinem Hauptwerk: Brevissima relacion etc., deffen Berichte wahr- 
baft fihaudererregend find, Carl V. aber wurde fo fehr für ihn eingenommen, daß 
er ihm das reiche Bisthum Cuzeo in Peru verlieh; allein Las Caſas ſchlug es aus 
und nahm das von Chiapa, der Hauptitadt der Provinz gleihen Namens, das 
viele Arbeiten, aber nur ein Fümmerlihes Einfommen gewährte. Hierauf wider- 
legte er die weitern Schriften Sepulveda’8 und Carl V. orbnete eine Unterſuchung 
an, ließ aber den Streit, von Gefchäften gedrängt, unentſchieden. Der ſchon 
bejahrte Bifchof aber begab fih, von zahlreihen Mönden feines Ordens be= 
gleitet, nah St. Domingo, und durchwanderte von da aus mehrere Landſchaften 
von Merico, Peru und Granada, in welch letzteres Land (1539) mehrere Tyran« 
nen eingezogen waren. Was er hier wie alfenthalben zum Wohle der Eingebornen 
that und litt, Täßt fich in Kurzem nicht befchreiben. Zwölfmal im Ganzen durch— 
fihiffte er den Dcean, um der leidenden Menfchheit Hilfe zu verſchaffen. Selbft 
von Seiten der Americaner traten ihm bei feinem aufrichtigen Verfuche, ihr Be— 
ftes zu fordern, große Hinderniffe entgegen, während fih der Haß feiner gewinn- 
füchtigen Landsleute gegen ihn entflammte und felbft die Schreden der Natur ihm 
unfägliches Leiden bereiteten. Allein nichts war ım Stande, den edlen Biſchof 
von Chiapa in feinen menfchenfreundlihen Beftrebungen zu hindern. Die Liebe 
ift färfer als jedes Hindernif, das ſich ihren Werfen entgegeniegen fann. Ja 
Las Caſas verlangte, im Gefühle, wie wenig der Einzelne auszurichten im Stande 
ift, auch von Andern Mitwirfung. So ermahnte er, um dem Sflavenhandel mit 
den Indianern zu fleuern, die Beichtoäter in einer Schrift (Le Confessonario), 
feinem Spanier die Abfolution zu ertheilen, der feinem americanıfhen Sflaven 
die Freiheit verweigere. Sämmtliche Bifchöfe der neuen Welt billigten feinen Bor- 
ſchlag und felbft ver hohe Rath von Indien fand den Plan nicht ungerecht. Allein 
defto heftiger entbrannte der Unwille der betheiligten Spanier und in Chiapa 
felbft entftand deßwegen ein Aufruhr. Als Rubeftörer angeklagt, begab fi der 
Biihof von Chiapa zum letztenmale nah Spanien und wurde bier von feinem 
Kaifer und dem Fföniglihen Rath von Indien von jeder Schuld freigefprocen, 
Da ihm aber fein vorgerüdtes Alter (er war 77 Jahre alt) die Rückkehr nad 
America nicht mehr geftattete, fo legte er, nachdem er für fein Bisthum Chiapa, 
die indianifche Stadt Dos Indos und Ciudad Real die Freiheit erlangt hatte, die 
er gerne für die ganze neue Welt errungen hätte, 1551 feine bifhöflihe Würde 
nieder und lebte von nun an zu Valladolid. Gleichwohl börte er auch jegt noch 
nicht auf, für feine unglüdlihen Americaner zu fprechen und zu bitten, zu ar= 
beiten und zu fehreiben, begab fih 1556 fogar zu dem neuen König von Spa= 
nien, Philipp I., und empfahl ihm günftige Gefinnungen für die Indianer, In 
Auchenlexiton. 2. Br. 25 
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feinem 9Often Lebensjahr fchrieb er fein Tegtes Buch und zwei Jahre darauf farb 
er (31. Zuli 1566) zu Madrid im 92ften Jahre feines Alters, und wurde hier in 
der Kirche des Dominicanerflofters von Atocha begraben. Heutzutage aber ken— 
nen feine Ordensbrüder den Ort nicht mehr, wo feine Gebeine ruhen. Hat die— 
fer große Mann feine Abfihten auch nur unvollfommen erreicht, fo find doch jeine 
aufopferungsvollen Beftrebungen auf's Höchfte zu bewundern und zu rühmen. 
Bon dem Borwurfe, als hätte er fich in feinem Hauptwerfe llebertreibungen zu 
Schulden fommen laffen, reinigen ihn Gregoire, Apologie de B. de las Casas 
im 4. Bande feiner M&moires und Llorente in feinem Werfe über die ſpaniſche 
Snguifition. Außer diefem feinem Hauptwerfe (Brevissima relacion) hinterließ er 
noch: Explicatio quaestionis, utrum reges vel principes jure aliquo vel titulo et salva 
conscientia cives ac subditos a regia corona alienare et alterius domini particularis 
ditioni subjicere possint. Ed. Wolfg. Griesstetter, Francof. 1571, Jac. Kyllinger, 
Tubinge, 1625, auch Jene 1678. Außerdem find von ihm einige Schriften theo— 
Iogifchen und moralifchen Inhalts gedruckt, und in der Bibliothek zu Merico von 
ibm Manuferipte (3 Foliobande) verwahrt, von denen fi in der Biblothef zu 
Madrid eine Abfchrift findet. Es find Denkſchriften, officielle und freundſchaft- 
liche Briefe, politifche und theologifche Abhandlungen (cf. Herrara, historia de las 
Indias occidentales, Madrid, en la imprenta real. 1730 a. m. D., Weife, Ueber 
B. de las Cafas, in Ilgens Zeitfchrift für Hiftorifiche Theologie, Jahrg. 1834, 
erften Bandes erftes Stüd, S. 166— 219). Die Brevissima relacion ift ins La— 
teinifche, Stalienifche, Franzöſiſche, Englifhe und Teutſche übertragen. Schön 
und lieblich tönt der Name des Las Cafas unter den Helden der chriftlihen Liebe 
und er hat dort in Freude geärntet, was er hier in Thränen gejäet, während 
über den Nachfommen der Unterdrüder der Americaner fchwer die Zuchtruthe der 
göttlihen Gerechtigkeit ſchon jetzt zu ſchweben ſcheint. [&ebr.] 
Caſimir. Unter den Cafimiren Polens hat fich befonders Caſimir der Große 
1333— 1370, der Tegte aus dem Stamme der Piaften, einen Namen, ja feiner 
Lafter ungeachtet den Beinamen des Großen erworben. Er beendigte die langen 
Kämpfe der Polen mit den Teutfchherren durch den Frieden zu Kaliſch 1343, in 
welchem er Pomerellen, Kulm und Michelow dem Orden abtrat; eben fo ſchloß 
er mit Böhmen Frieden und verzichtete bei diefer Gelegenheit auf Schlefien. Da- 
für aber gewann er Rothrußland und übertrug Mafovien dem Herzog Ziemovit 
als föniglich polnifches Lehen, Er ließ zuerft die polnischen Gejege fammeln und 
niederfchreiben, errichtete ein eigenes Landgericht und machte fein Reich von dem 
Schöffenftuble zu Magdeburg unabhängig. Viele Städte wurden durd ihn be» 
feftigt und dadurch gegen den Drud des Adels die Bürgerfchaften zu einiger Selbft- 
ftändigfeit gebracht. Die Bauern begünftigte er gegen ihre adeligen Herren. Er 
ift es gewejen, welder fie in Streitigfeiten mit denfelben auf Knittel und Steine 
anwies, ſomit gleihfam rechtfertigte, was in unfern Tagen in Oalizien gejchab. 
Daher der Name des Bauernfönigs, welchen er in der Geſchichte erhielt. In 
Krafau errichtete er eine Univerfität (studium generale), jedoch nicht für Theologie, 
wie Papft Urbans Beftätigungsbulle vom 3. 1364 ausdrücklich fagt; erft 1401 
fam aud die theologifche Facultät hinzu. Allein was der König Gutes für fein 
Land that, fehändete er durch die ausgelaffenfte Wolluft und die damit gewöhnlich 
verbundenen Lafter der Oraufamfeit und Willfür. Er bielt fih, unbefümmert 
um kirchliche Cenfuren — einen Priefter, der ihm den Bann verfündigen jollte, ließ 
er 1349 erfäufen — ganze Seraile; der fhunen Jüdin Eſther zu Liebe ertheilte 
er ihren Glaubensgenoffen bedeutende Handelsvortheile und veranlaßte dadurd, 
daß die Juden, deren Habgier um diefelbe Zeit heftige Aufftände in Spanien 
hervorgerufen hatte, fich in Polen in Maffe anfiedelten, alle Gewerbe, den Han- 
del, endlich durch Pfandverleihungen, durch erlaubte und unerlaubte Mittel das 
Vermögen des Bauern an ſich brachten und wie fie die Peſt des Landes wurden, 
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auch nicht wenig dazu beitrugen, das Unſtäte im polniſchen Character zum Haupt- 
zuge deifelben zu maden. Caſimir ftarb endlich ven gewöhnlichen Tod der Per- 
fecutoren, plöoglih am Schlage, der ihn auf der von ihm fehr geliebten Jagd be= 
rubrte, 8. Sept. 1370. Sein Schwefterfohn Ludwig von Ungarn folgte ihm in 
der Regierung Polens nah, — Ein anderer Cafimir war der Sohn Wla- 
dislaus II. (Jagello, der Polen und Littbauen 1336 vereinigt hatte) und Bruder 
des am 10. Nov. 1444 bei Barna erjhlagenen Wladislaus II. Konigs von Po- 
len und Ungarn. Ein Aufftand der Untertbanen des Teutſchherrenordens fegte 
ihn in den Stand, was Cafimir der Große an die Teutfchherren 1343 abgetreten 
batte, wieder zu erlangen und im Frieden von Thorn 1466 diefelben zu zwingen, 
der Krone Polens die Lehenspfliht für ihre Befigungen zu leiften. Unter ihm 
fam es auf, daß die polnifhen Evelleute, ftatt felbft die Reichstage zu befuchen, 
auf ihren Provincialeonventen in den einzelnen Woiwodſchaften Landboten wähl- 
ten und ftatt ihrer zu den Yandtagen fandten. Nowgorpd, welches Litthauen zinsbar 
war, Fam 1478 an Rußland. Cafimir felbft (1447—1492) ſuchte in 45jähriger 
Regierung Böhmen und Ungarn für feine Söhne zu erwerben; ſah fih aber in 
Polen durch den Adel fo eingeengt, daß während um diefe Zeit in allen Staaten 
von Dft- Mittel- und Wefteuropa die fürftliche Gewalt die ftändifche überwältigte, 
in Polen fih immer mehr die Macht des Adels als die gebietende geftaltete und 
daher auch Polen von nun an einer unaufbaltfamen Schwäche und Zerrüttung 
entgegen ging. — Von den 13 Kindern diefes Cafimir IV. und feiner Gemahlin Eli— 
fabetb von Deftreih, Tochter Kaifer Alberts II. von Deftreih, das dritte war 
Caſimir der Heilige, geb. 3. Det. 1458, an demfelben Tage, an welchem 
fein Bater einen glänzenden Sieg über die Teutfchherren davontrug und die Ge- 
fandten des Böhmeyfönigs, Georg Podiebrad, Cafimir die Infignien Böhmens 
antrugen. Auf das Sorgfältigfte von feiner frommen Mutter erzogen, erbielt 
der jugendlihe Cafimir feine wiffenfchaftlihe Bildung von dem durch feine Ge— 
Iedrfamfeit und Frömmigfeit berühmten Johannes Longinus (+ 1480), der ver- 
geblih die Böhmen von den huffitifchen Irrthümern zurückzuführen geſucht hatte, 
und wie von Einigen behauptet wird, auch von dem Toscaner, Philippus Calli— 
mahus, der vor Paul II. nah Polen geflohen war, Wie die Böhmen den ältern 
von den Söhnen Cafımirs III., Wladislaus, fo begehrten die Ungarn, aufgebracht 
über die Tyrannei Johann Hunyads, den andern Cafımir, Neffen ihres 1444 
verftorbenen Königs, zu ihrem Beherrfcher ; der Water fagte ihnen denfelben auch 
zu. Allein Hunyad ergriff auf diefes fo Fräftige Maaßregeln, daß der erwartete 
Abfall der Ungarn nicht erfolgte und da Cafimir durch das Heer Hunyads am wei- 
tern Vorrücken verhindert wurde, fo fuchte Papſt Sirtus IV. den Frieden zwiſchen 
beiden Theilen zu vermitteln. Ehe jedoch 1471 derfelbe zu Stande fam, fand in 
Caſimirs Heere eine folhe Defertion ftatt, daß er felbft, um nicht Hunyads Ge- 
fangener zu werden, fich nach Polen flühten mußte. Andern zufolge hat Cafimir 
gleih anfänglich die angetragene Krone ausgefchlagen. Gewiß ift, daf er von 
nun an nur nach der Krone des Himmels tracdtete und von feinem Bater felbft 
nicht bewogen werden fonnte, einen Theil an der Regierung von Polen oder Lit- 
thauen zu nehmen. Er blieb nicht nur unverheirathet, fondern befliß fih auch 
der höchſten Keufchheit; insbefondere aber wandte er ſich der Verehrung der 
Mutter Gottes zu. Ihr zu Ehren verfaßte er den ungemein zarten und Lieblichen 
Hymnus Omni die dic Marie meos laudos anima, ein Mufter der-.erhabenften 
chriſtlichen Erotik. Diefen fand man auch, als im 3. 1604 fein Grab eröffnet 
wurde, unter feiner rechten Schleife neben dem unverwesten Körper liegen. Er 
wurde ein Vater der Armen, entfernte alle Pracht des Hofes von fih und brachte 
die Tage mit Gutesthun, den größten Theil der Nacht im Gebete zu. Endlich 
farb er, 25 Jahre alt, am 4. März 1484, an welchem Tage auch im römifchen 
Brevier, nachdem ihn Papft Leo X. in die Zahl der Heiligen verfeßt, feine Wun- 
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der verzeichnet find und fein Officium ſtattfindet. — Caſimir, der letzte Polen— 
Fönig aus dem Stamme der Wafa, Sohn Sigismunds II. und Bruder des 
Königs Ladislaus IV. war während der Regierung des letztern nah Rom gefom- 
men und hatte anfänglich den Entfchluß gefaßt, das Ordenskleid der Scalzi (un- 
beſchuhten Earmeliter) zu empfangen, trat aber endlich im . 1643 in den Orden 
Sefu ein. Allein der rafche, von feinem Bruder nicht getheilte Entfhluß war von 
feiner Dauer; er bewarb fih bald nachher im Widerfpruche mit der in beiden 
Drden angelobten Demuth in der Art um die Cardinalgwürde, daß er, nachdem 
er fie erlangt, fih Ehrenhalber nicht von Frascati entfernen konnte. Blindlings 
warf er fih der franzöfifhen Partei in die Arme, fehrte dann nach Polen zurüd 
und legte hier die Cardinalswürde nieder. Als fein Bruder Ladislaus 1648 ge- 
florben war, wurde Gafimir zum Polenfönige gewählt und heirathete nun die 
MWittwe feines verftorbenen Bruders, eine Tante des Herzogs von Mantua, Er 
befam aber nicht nur feine Kinder von ihr, fondern es ftarb auch fein jüngfter 
Bruder Carl und da fomit der Stanım Wafa dem Erlöfhen nahe war, trug die- 
fes nicht wenig dazu bei, das Anfehen des wanfelmüthigen und nicht befonders 
begabten Königs noch mehr zu fchwächen (cf. Pallavicino della vita di Alessandro VI. 
Prato 1839, T. J. p. 292 etc.). Polen ging bereits damals unaufhaltfam feinem Un— 
tergange entgegen. Zum erften Male fam e8 1652 vor, daß das veto eines pol- 
nifhen Landboten, allen gemeinfamen Befchlüffen des Adels entgegentretend, die- 
felben fprengte und dadurch der Anfang gemacht wurde zu jener gefeglichen 
Anarchie, in welcher ſeitdem der polnifche Adel feine Freiheit gewahrte. Schon 
unter Ladislaus war wegen Verlegung der pacta conventa der große Rofafenfrieg 
ausgebrochen. Mit einem Heer von 300,000 Mann und als griedhifher Schis— 
matifer voll Haß gegen die Polen und Unirten erzwang fich der Kofafen-Hetman 
Chmielinsfi im 3. 1659 einen Frieden mit Cafimir, in welchem dieſer mit den 
Reichsſtänden ſchwor, die Immunität der alten orientalifchen Kirche anzuerkennen. 
Indem er aber diefe Ausdrücke widerrechtlich auf die unirte Kirche auslegte, fuchte 
er fih von einer läftigen und feinem Gewiffen empfindlichen Verpflichtung wieder 
frei zu maden, Allein ſchon hatten fih auch die Ruffen, die Schweden und bie 
Siebenbürger unter Ragozy der Schismatifer angenommen. Caſimir, durch feine 
perfönlihen Eigenschaften nicht beliebt, durch feine Abhängigkeit von feiner Fran, 
deren Geldgier und Habfucht alle Grenzen überftieg, zulegt geradezu verhaßt, fah 
fih bald durch eine Confpiration der polnifhen Großen faft erdrückt. Johann 
Ragieski (nach Pallavicino, nah Andern Hieronymus Radziejowski), welcher in 
feiner Sugend das Jefuitenfleid im Noviciate zu Nom getragen, denn ausgetre- 
ten, nad Polen zurüdgefehrt, Senator und endlich Bicefanzler geworden war, 
batte fih, aufgebracht über feine Abfegung und fein Exil, zu welchem ihn Caſi— 
mir, wie e8 fcheint, ungerechter Weife verurtheilt hatte, an den Schwedenfönig 
Carl Guftav aus dem Haufe Zweibrüden gewendet. Diefer hatte felbft bei vie- 
len Katholifen, denen eine ſchwediſche Erklärung zu Gunften der Fatholifchen Kirche 
binlänglihe Garantie für diefelbe zu fein fchien, Anhang gefunden, war von den 
Proteftanten (Diffidenten) mit offenen Armen aufgenommen 1655, felbft zum 
Könige gekrönt worden, und Cafimir, der in Warfchau verlaffen daftand, wandte 
fih nun an den teutſchen Kaifer und Papft Alerander VII. um Hilfe, während 
feine Gemahlin mit dem neuen Schweden- und Polenfönige Friedensunterband- 
lungen eröffnete. Schon damals befürchtete man in Rom den Untergang Polens, 
diefes Bollwerfes der katholiſchen Kirche gegen den ſchismatiſchen und häretifchen 
Norden. Aber Papft Mlerander war eben deßhalb auch entichloffen, feinerfeits 
alles aufzubieten, es zu erhalten, und follte er auch alle Kelde der Kir— 
hen veräußern müffen Die Eiferfucht des proteftantifchen Hofes Friedrich 
Wilhelms von Brandenburg, fo wie der wilde Ungeftüm des ſchwediſchen Er- 
oberers kamen dem Papfte biebei trefflich zu Statten, Während Alerander beinahe 
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feinen andern Ausweg erblickte, als Abſetzung Caſimirs, machten die Graufam- 
feiten Carls X. dieſen den Polen fo verhaßt, daß ein Theil derſelben ſich wieder 
Eafımirn zumandte, und während der Papft alle lleberredung aufbot, um den Kai— 
fer Ferdinand zum activen Antheile an dem Kriege gegen Schweden zu vermögen, 
geftalteten fi die Berhältniffe bald in der Art, daß der Friede von Dliva 3. Mai 
1660 zu Stande fam, In diefem verzichtete Polen zu Gunften von Schweden 
auf Eſthland und Livland; der Lehensvertrag mit Preußen war ſchon 1657 durch 
den Wehlauer Vertrag aufgehoben worden; von nun an erhob fich diefes mit 
Brandenburg verbundene Herzogthum in dem Maße, in welchem der Stern Po— 
lens unterging. Statt aber jegt mit aller Kraft fih gegen Rußland zu fehren, 
brachte die Vorliebe des Königs und der Königin für den Prinzen von Enghien, 
welder von Caſimir zum Nachfolger beflimmt war, erft noch einen innern Krieg 
mit dem Kronmarfhall Lubomirsfi 1664—1666 zum Ausbruche, der nur dadurch 
beendigt wurde, daß Eafimir verſprach, die Wahlfache beruhen zu laffen. In 
diefem Puncte war jedoch Cafimirs Plan ganz im Intereffe des Landes, deſſen 
Aufrehthaltung von der Einführung der Erblichkeit des Thrones abhing. Dafür 
gelang es Caſimir, die Diffiventen aus dem Senate zu entfernen und damit die 
Möglichkeit herzuftellen, ftatt des bisherigen innern Streites, ein den Bedürfniffen 
und der Aufgabe des Landes angemeffenes Syſtem durchzuführen. Allein Cafimir 
war nicht der Mann, einen Entfhluß mit Beharrlichkeit in Ausführung zu bringen 
(inetto a maneggiar ne mano ne lingua). Nur mit großer Mühe wurde verhindert, 
daß nicht die Nachfolge dem Czar Alerei von Rußland zugewiefen wurbe, wel- 
her bereits den Katholifen Verfprechungen in Bezug auf Erhaltung der katho— 
liſchen Kirhe in Polen gemacht hatte, von deffen Herrfhaft fih aber mit Leich- 
tigfeit vorausfagen ließ, fie werde ebenfo zur Vereinigung Polens mit Rußland, 
als zur Vertilgung der religiöfen und politifchen Freiheiten Polens führen. Dann 
fam 1667 der 13jährige Waffenftillfiand mit Rußland zu Stande, durch welchen 
Rußland Smolensf, Severien, Tfhernigow, auch die Ufraine jenfeits des Dnie- 
pers und Kiew auf zwei Jahre erhielt. Als dann Cafimird Gemahlin, die in der 
legten Zeit durch männlichen Muth und Aufopferung ihres Vermögens viel bei- 
getragen, den Angelegenheiten des Landes eine beffere Wendung zu geben, ftarb 
(1668), verzichtete Caſimir auf die Krone und begab fih-mit einem Jahresgehalt 
von 150,000 fl. nach Franfreih, wo er zu Nevres 16. Dec, 1672 ftarb. Bon 
ihm, dem legten Wafa, ftammt die Prophezeihung, Polen durch Parteiung zer- 
riffen, werde über furz oder lang die Beute Rußlands, Deftreihs und Preußens 
werden. [Höfler.] 
Gasluhim (07:22, LXX gaodwdısdu, yaouwvızlu, xaolwvızlu, Vulg. 
Chasluim), ein Volksſtamm, welder nah 1 Mof. 10, 14. 1 Ehron, 1, 12. von 
der Ehamitifchen Linie durch Mizraim (Megyptier) ausging, alfo von diefem 
Iegtern abgeleitet wird, In der genaueren ethnographiſchen Beflimmung deſſen, 
welches Volk eigentlich unter diefem Namen zu faffen fein dürfte, findet ſich Feine 
allgemeine Uebereinftiimmung; jedoch hat Boch arts Anfiht (Phaleg. 4, 31.), nad 
welcher darunter die Colchier zu verftehen find, den meiften Anflang gefunden, 
da nach Herodot (2,104.), Diodor v.©.(1,28.55.), Ammianus M. (22, 22.), 
Strabo (1, 3.) und Andern diefes Bolf aus Aegypten ftammen foll, und der Name 
Colchis mit n:0> unter Weglaffung des Lautes 8 große Achnlihfeit Hat. Das 
erſte und nähere Baterland diefer nach Norden ausgewanderten Aegyptier war 
Eilicien, und auch nah griechiſcher Sage waren bie Eilicier Chamiten (Herodot 
3, 91.) und die Namen Mop-fueftia, Mop-fucrene erinnern an >77 in Aegypten. 
Unhaltbarer ift die Meinung Forſters (Epp. ad Michael. 16), welcher an bie 
Provinz Rafiotis, zwifchen Gaza und Pelufium, fo genannt vom Berge Kaſius, 
fopt. Chadfaie oder Kahdſaie, d. i. wüftes Land, denft. Aus der Leberfegung des 
Thargum von Jeruſ. Pentaschoenite läßt fih gar nichts entnehmen, Für bie 
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Solymer der Griechen in der Nähe der Lyeier ſtimmt Hiller (syntag. herm. 178). 
Andere, wie Feldhoff (die Völfertafel 104), fuchen dieß Bolf in Nubien, wo- 
gegen die 1 Mof. 10, 14. von Caluchim abgeleitete Abkunft der Philiſt him 
fpricht, welche aus Caphthor (ſ. d. A.) eingewandert find. [(Sceiner.] 
Gaffander, Georg, geboren 24. Mug. 1513 zu oder bei Brügge (auf der 
Snfel Katfandt) von armen Eltern, wurde 1532 Magifter der freien Künfte 
zu Löwen, dann Lehrer der fhönen Wiffenfchaften zu Brügge. Durch die Zeit- 
verhältniffe angeregt und wohl aud einem innern Drange folgend, warf er fi 
bald auf das Studium der hl. Schrift und der Controverfiften feiner Zeit. Aeuße— 
rungen, mehr oder weniger im Sinne der Neuerer, die er fich erlaubt baben 
mochte, verleideten ihm den Aufenthalt in Brügge; er begleitete veghalb um 1542 
den gleichgefinnten und reichen Stiftsherrn von St. Donatian in Brügge, Cor— 
nelius Wouters (Gualtherus) nah Teutjchland und Nom, Iernte 1545 bei 
Paul Fagius in Straßburg hebräiſch und verweilte vom Sommer 1549 an mei- 
fteng zu Cöln in ftrenger Zurüdgezogenbeit, mit einer ſchwächlichen Gefundbeit 
fämpfend, nur den wiffenfchaftlihen Unterfuchungen über die eben ftreitigen Lehr— 
puncte, dem Umgange mit gleichgefinnten Freunden und dem auf perfönlide Be- 
Fanntfchaft hin angefnüpften. Briefwechfel mit Staatsmännern und Gelehrten der 
Fatholifchen und reformatorifchen Richtung. Unter Yegtern waren aud die ſchwei— 
zerifchen Neformatoren: Bucer, Bullinger und Eaftaliv. Die damals erfchienenen 
Behandlungen Fiturgifcher Gegenftände, z. B. Ordo Romanus, Hymni ecclesiastici, 
und die von ihm veranftalteten Ausgaben patriftifher Schriften, 3.3. D. Vigilii 
M. et ep. Tridentini opera. 1555, mit ihren merfwürdigen Vorreden geben von 
Caſſanders ftilfem Fleife und von feiner redlichen und milden, aber eben nur 
fubjectiv=Eirdlichen Gefinnung Zeugniß. Bei feinen theologifhen Studien von 
Anfang an fein eigener Lehrer, legte er fortwährend ein zu großes Gewicht auf 
die Schriften der reformatorifchen Partei und felbft ein gründlicheres Studium 
des hriftlichen Alterthums vermochte ihn fpäter nie ganz feiner einfeitig irenifchen 
Richtung zu entreißen. „Ratbolifh wollte er mit ganzem Herzen fein, aber fein 
Katholieismus war eine Folge feiner frübern einfeitigen Bildung, in den erften 
Zeiten wenigftens nicht der kirchliche“ Sp Meufer über Caffander (fatho- 
liſche Zeitfchrift für Wiffenfhaft und Kunft von Dr. Dieringer II. Jahrg. 3. Br. 
©. 305). Sein Katholicidsmus war mehr ein idealer, als ein biftorifcher ; für 
ihn entfchied weniger das firchliche Lehramt als die wiffenfchaftlihe Unterſuchung, 
und merfwürdigerweife ignorirte er die Auctorität des eben verfammelten Con- 
cils zu Trient und des apoftolifchen Stuhles, während er doch die Coneilien der 
Vorzeit hoch hielt und den Primat wenigfteng ex jure humano vertheidigte. Aber 
auch in wiffenfchaftlicher Beziehung reichte er nicht aus, fein ideales Kirchenfpftem 
gehörig durchzuführen, da es ihm bei guten SKenntniffen in der Dogmen- 
gefchichte und in der kirchlichen Disciplin an dem nothigen philoſophiſchen Scharf- 
finne fehlte. Doc bleiben zwei Seiten feines Charafters ftets ehrwürdig: feine 
Milde, die ihm die Achtung feiner Zeitgenoffen und höchftgeftellter Perfonen zu 
Wege bradte, und fein redlihes Streben, das er noch auf dem Sterbebette in 
einer völligen Ausſöhnung mit der Kirche bethätigte. Die milde Beurtheilung 
der damaligen religiöfen Streitpuncte in feinen Schriften, und fein brieflider 
Verfehr batten Caffanders Name allmählig über Coln hinaus befannt gemacht, 
und ihn in die fihwierige Yage gebracht, in höhern Aufträgen Ausgleihungen 
zwifchen beiden Parteien anzubahnen und reformluftigen Fürften zu rathen. In 
ſolchen Beftrebungen verzebrte ſich fortan feine fchriftftellerifche Tätigkeit. Zuerſt 
wurde er von dem Herzoge Wilhelm von Jülich, Cleve und Berg zu Rathe ge: 
zogen, in beffen Landen fchon von 1527 an die Reformation um fi greifen 
wollte und eben die Wiedertäufer ihr Unweſen trieben; dann bei verjchiedenen 
Reformationsverfuchen in der Erzdiöcefe Coln. Bon befonderem Intereſſe find 
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aber die Rathſchläge und Gutachten, welche der am 15. Juli 1553 zum Biſchofe 
von Munſter erwählte Wilhelm Kettler Caſſandern abforderte. Kettler war Propſt 
an der Hauptkirche zu Münſter, obwohl nicht Prieſter, und Rath des Herzogs 
Wilhelm von Jülich, auf deſſen Betrieb er zum Biſchofe von Münſter erwählt 
worden war. Der Reformation im Herzen zugethan, wollte er auch nicht, am 
wenigſten nach katholiſchem Ritus, zum Biſchofe geweiht werden. Durch eine 
eigene Geſandtſchaft ſuchte er im J. 1556 in Nom die Erlaubniß nad, das Land 
ohne biſchöfliche Weihe regieren zu dürfen; der Papſt befahl ihm entgegen, binnen 
drei Monaten die Weihen zu empfangen oder zu refigniren. Um die nämliche 
Zeit trat Kettler mit Caffander in Briefwechfel, indem er ihm erftlih eine Nefor- 
mationsformel zur Begutachtung zufandte, und eine ſolche, von Caſſander felbft 
abgefaßt, verlangte, ferner bei diefem anfragte, ob er für den verftorbenen Chur- 
fürften von Coln einen Trauergottesvienft zu Münfter halten und ob er den vom 
Vapfte geforderten Eid leiften dürfe, Die Antworten Caffanders find theils aus— 
weichend, theilg unentfchieden, zwar immer für den Fatholifchen Lehrbegriff, 3.2. 
vom hl. Mefopfer, aber dennoh den Einwürfen der Reformatoren gegen bie 
fatbolifche Liturgie zu viel Rechnung tragend; doch mögen fie den reformluftigen 
Kettler immerhin zu wenig befriediget haben. Den widtigften Ausgleihungs- 
verfuh machte Caffander im Auftrage Kaifer Ferdinands I. Diefer, mit dem 
Fort- und allmähligen Ausgange des Conciliums von Trient nicht ganz zufrie- 
den, beantragte am Ende feines Lebens eine Bereinigung der getrennten Religions- 
parteien durch eine Revifion der Augsburger Confeſſion und lud zu diefem Zwecke 
in einem Schreiben vom 22. Mai 1564 Caffandern nah Wien ein. Diefer, der 
fih eben zu Duisburg befand, entfchuldigte fih durch Kränklichkeit in Betreff der 
Reife nah Wien, verfprach aber, fchriftlich oder durch mündliche Berathung mit 
irgend einem dazu geeigneten Manne, in Cöln felbft, dem Kaifer zu dienen, 
Diefer Brief Caffanders hat eine entfchiedenere katholiſche Haltung, als feine 
frubern Briefe und Schriften. Nun gab der Kaifer in einem zweiten Schreiben 
vom 15. Juli 1564 Caſſandern den Auftrag, eine Summe der katholiſchen 
Lehre zujammenzuftellen, jedoch mit befonderer Nüdficht auf die Augsburger 
Eonfeifion, und zwar erftlich auf jene Artikel von diefer, welche ſchon zuvor unter 
Gelehrten beider Parteien verglichen worden, oder zur Herftellung der Einigfeit 
und Ruhe, ohne der fatholifhen Wahrheit zu nahe zu treten, zugegeben werben 
könnten; biezu follten noch furze und wefentlihe Gründe beigefügt werben, warum 
in den noch übrigen Artikeln Fatholifcherfeits nicht ‚nachgegeben werben könne. 
Endlich follte darin noch Nudficht auf jene Meinungen genommen werden, welde 
vor oder nach der lebergabe der Augsburger Confeffion ſich geltend machten, 
aber fowohl diejer als der fatholifchen Lehre widerſprechen. Caffander übernahm 
die Arbeit und fegte fie auch nach Ferdinands Tode (+ 26. Juli 1564) im 
dringlihen Auftrage des neuen Kaifers, Marimilian II., eifrig fort. Da ihn 
aber die mittlerweile in Cöln ausgebrochene Peſt von diefer Stadt und von feinen 
dort befindlichen Büchern ferndielt, fo wurde er erft am 27. Dec. mit feiner 
Schrift fertig. Er gab ihr den Titel: Consultatio de articulis religionis inter Ca- 
tholicos et Protestantes controversis. Die Abfchnitte derfelben folgen im Wejent- 
lichen den Artikeln der Augsburger Confeifion; überall werden Erinnerungen und 
Zurechtweifungen bald der Katholiten, bald der Proteftanten beigefügt und ber 
Weg zur Verftändigung angedeutet. Ireniſche Beftrebungen und fein fubjectiver 
Katbolicismus haben Caffandern wohl auch in diefer Arbeit zu weit geführt, In— 
deſſen erhielt fie des Kaiſers Beifall, der nur noch Einiges mündlich mit Caffan- 
der zu beſprechen wünfchte, und ihn deßhalb neuerdings nah Wien einlud. Aber 
Caffanders Kranklichkeit und am 3. Febr. 1566 erfolgter Tod vereitelten die Er- 
füllung diefes Wunſches. Die Consultatio erfhien, angeblih gegen die ausprüd- 
liche Willensmeinung Caſſanders, erft 11 Jahre nach deffen Tode im Drud, (Colon. 
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1577. 4., herausgegeben von Wouters; — mit Noten von Hugo Grotius 1642; 
— von Conringius 1642.) Außer den bereitd genannten machten noch zwei 
Schriften Eaffanderd großes Aufiehen. Die Eine: De sacra communione chri- 
stiani populi in utraque panis et vini specie. 1564. 4., fcheint Ferdinands I. Auf- 
merkfamfeit zugleich mit der folgenden auf Caffander gelenkt zu haben; und die 
andere: De officio pii ac public® tranquillilatis vere amantis viri in hoc religionis 
dissidio, welche 1561 anonym zu Bafel erfchienen war, wurde von Calvin für 
ein Werk des durch feinen häufigen Religionswechſel berüchtigten franzöfifhen 
Suriften Franz Balduin (ſ. d. A.) gehalten, und defhalb in einer eigenen 
Schrift: Responsio ad versipellem quemdam medialorem, qui pacificandi specie 
rectum evangelii cursum ın Gallia abrumpere molitus est, angegriffen. (P. Bayle, 
diotion. hist, et orit. Tom. I. Artifel: Baudouin.) Calvin erhielt fowohl von dem 
wirflihen, als von dem vermeintlichen Berfaffer, der allerdings Caſſanders Schrift 
bei Gelegenheit des NReligionsgefpräches von Poiffy (1561) in Franfreih ver- 
breitet hatte, Antwort. Caffander fchrieb unter dem Namen: Veranius’Modestus 
Pacimontanus eine Defensio tradilionum veteris ecclesi® et s. patrum adversus Joan. 
Calvini criminationes. 1562. 4., ohne Drudort. — Das Verzeichniß aller Schrif- 
ten Caſſanders findet fih am vollftändigften bei Meufer in feiner trefflihen 
Darftellung der Gefhichte der cölnifhen Theologen des 16ten Jahr- 
bunderts 6ter Artifel: Georg Eaffander. (Dieringers Zeitſchrift 
2. Jahrg. (1845) 4. Bd. S. 205—208. — Eine Gefammtausgabe der Schrif- 
ten Caſſanders erfchien zu Paris 1616, wahrfheinlih von Job. Cordeſius, 
Ganonicus von Limoges, veranftaltet; es fehlen jedoch in derfelben einige Schrif- 
ten Caſſanders. Diefe Gefammtausgabe Fam bald nad ihrem Erfcheinen auf den 
xömifchen Inder; ein Loos, welches noch bei Lebzeiten Caffanders einige einzelne 
Schriften veffelben, 3.3. die Hymni ecclesiastici erfahren hatten. Daf die Con- 
sultatio de articulis religionis fhon darum nicht gefallen fonnte, weil fie, obwohl 
faft principienmäßig, von den Befchlüffen des Tridentinums abſah, läßt ſich nicht 
bloß erklären, fondern auch rechtfertigen. Uebrigens ſah Caſſander wenigftens 
am Ende feines Lebens das Falfche und Verkehrte feines Standpunctes vollkom— 
men ein, er gab eine vollfommen orthodore ſchriftliche Erflärung, in welcher er 
den alleinfeligmachenden Charakter der fatholifchen Kirche, die göttliche Einfegung 
bes Primates und die Auctorität des tridentinifchen Conciliums ausdrüdlich aner- 
fannte, Nebenbei widerrief er Alles, was er je gegen die fatholifhe Kirche ge- 
fihrieben oder gelehrt haben möge, und verbot die Herausgabe der Consultatio de 
arliculis religionis. So berichtet wenigftens Neiffenberg (hist. Societ. Jesu 
fol. 120), und das ehrenvolle Begräbniß, welches die ſtrengkatholiſche Bürger- 
Thaft Colns Eaffandern angedeihen ließ, ſcheint diefe Nachricht zu beftätigen. So 
hätte denn der reblihe Mann zu der edlen und milden Gefinnung, die ihn be= 
feelte, nur einer glücklicheren objectiv = firchlihen Durchbildung bedurft, um 
feinen Zeitgenoffen und der Sache der Kirche wirklich zu nügen. — Zur Literatur 
über Caffander: feine eigenen Werke; Niceron memoires 40; Harzheim, Bibl. 
Colon.; hist. Bibl. Fabricii P. I. p. 381, und befonders Meufers oben erwähnte 
Abhandlung. ‚[Häusle.] 
Caſſel, Colloquium zu. Diefes und die über daffelbe entftandene theo- 
logiſch⸗polemiſche Literatur bilden eine Epifode der durch Georg Ealirt (ſ. d. 4.) 
im Schooße des Proteftantismus veranlaßten fyneretiftifhen Streitigkeiten. 
Die 1621 von dem damaligen Landesherrn Ernft II. Grafen von Schaumburg 
eröffnete Univerfität Rinteln war nach dem Erlöfchen des fhaumburgifhen Haufes 
im Mannesftamme (1640) mit der Stadt Rinteln der Herrfchaft des Yandgrafen 
von Heſſen-Caſſel, Wilhelm VI. zugefallen, nachdem faft gleichzeitig auch Marburg 
unter bie alleinige Landeshoheit diefes Fürften gefommen war. Es waren fomit 
zwei Univerfitäten im Lande, von denen Marburg der reformirten, Rinteln der 
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lutheriſchen Confeffion angehörte, und es mochte nahe liegen, wo nicht eine Ver- 
einigung beider Eonfeffionen, doch eine frievlihe Ausgleihung der zwischen beiden 
obmwaltenden Streitigfeiten herbeizuführen. Schon Wilhelm V. von Heilen-Caffel 
hatte 1631 feine beiden Hofprediger Johann Erocius und Theophil Neuberger zu 
dem Colloquium in Leipzig gebracht, damit fie, dem churbrandenburgifchen Hof- 
prediger, Johann Bergius, beigeſellt, mit dem churfächfiihen Oberhofprediger, 
Matthias Hoc, und den Leipziger Theologen, Polycarp Leyfer und Heinrich Höpfner, 
über die Vereinigung der Reformirten und Lutheraner conferiren follten. Nach 
dem Beifpiele feines Baters berief nun Landgraf Wilhelm VI. im J. 1661 die 
zwei reformirten Marburger Theologen Sebaftian Eurtius und Johann Hei— 
nius, dann die zwei Iutherifchen Profefforen von Rinteln, Petrus Mufäus 
und Zohaun Henichius nah Caſſel, damit fie am 1. Juli unter dem Vorfige 
dreier beffifcher Räthe ſowohl über die den beiden Gonfeffionen gemeinfamen, als 
zwiſchen ihnen ftreitigen Lehrpunete conferiren und rüdfichtlih der letztern eine 
friedliche Uebereinkunft treffen follten. Diefe ließ fih um fo eher erwarten, als 
Mufäus und Henichius Anhänger des ©. Calixt waren, und die Marburger eben 
nicht fireng an der Dordrechterfynode (f. d. A.) feftbielten. Wirklich fam in adt- 
tägigen Verhandlungen eine Vereinbarung zu Stande des Inhaltes: daß jede 
Eonfeifion bei ihren eigentbümlichen Lehrfägen bebarren dürfe, weil diefe, felbft 
die abweichenden und bei diefer Vereinbarung nicht ganz ausgeglichenen Anfichten 
über das hl. Abendmahl miteinbegriffen, nicht den Grund des Glaubens und die 
GSeligkeit beträfen. Doc follen die divergirenden Lehren über die Prädeftination, 
über die Erftredfung der Verdienfte Eprifti, über die communicatio idionatum, über 
die Nothwendigfeit der Kindertaufe und über die Beibehaltung des Erorcismus 
nicht Gegenftand der Predigten fein, und im academifchen und Ffatechetifchen Lehr- 
vortrage nur mit wechielfeitiger Mäßigung und Adtung vorgebradt werben ; 
während über das hl. Abendmahl die Lehre jeder Eonfeffion ungeſchmälert, aber 
ohne Yafterung oder Verdammung des andertheiligen Lehrbegriffes, offen bleibe. 
Ueber die Verhandlungen und ihr Nefultat wurde eine Schrift abgefaßt unter dem 
Titel: Brevis Relatio colloquii auctoritate serenissimi celsissimique Principis et 
domini, domini Wilhelmi Hassie Landgravi etc., inter Theologos quosdam Mar- 
purgenses et Rintelenses Celsitudinis sus Mandato Casellis d. 1. Julii et aliquot 
seqq. habiti una cum Concluso eorundem Theologorum. Cassellis 1661. 4. 
(cum notis Sam. Maresii. Greninge 1664 und an andern Orten öfters.) — Auch 
wurde der Landgraf gebeten, den Beitritt der brandenburgifhen und braun- 
fchweigifchen Kirchen zu diefer Vereinbarung zu veranlaffen. Aber, obwohl diefer 
irenifche Verfuch felbft den Beifall der ftrengern reformirten Theologen zu erhalten 
ſchien, fo blieb er doc ohne weitern Erfolg; denn faum war jene Schrift erfchie- 
nen, als die allem Syneretismus feindlihen Wittenberger Theologen eine Epicrisis 
de colloquio Cassellano Rintelio-Marpurgensium (Witteberg. 1662 4.) ausgeben 
ließen, auf welche die Ninteler Theologen mit einer Epistola apologelica ad A. C. 
Academias et Ministeria (Rint. 1662) antworteten, Darauf folgte wittenbergifcher- 
feit8 eine Antapologia justa et necessaria, qua Syncrelismi Cassellani feditas et 
Anticrilicorum autocalacrisis erroresque gravissimi deteguntur. (Witteberg. 1666, 4. 
und früher.) Und fo ging es durch mehrere Jahre fort, befonders nachdem ein- 
zelne Gegner des Syneretismus, wie der aus dem Kolloquium von Thorn be» 
fannte Abraham Calov gegen ben vermittelnden holländiſchen Theologen 
Samuel des Marets (Marefins), Jacob Tengel, Superintendent von 
Arnftadt, und Chriftian Chemnig, Profeffor zu Jena, gegen ben Rinteler 
Profeſſor Martin Edart; 3. Chriſtoph Seld Generalfuperintendent zu Co— 
burg; Enoh Swanten, Profeffor zu Roftod; Tobias Wagner, Profeffor 
zu Tübingen; Iſaak Fauſtius, Profeffor zu Straßburg; Peter Haberforn, 
Profeffor zu Gießen, und Andere mehr des Gegenftandes ſich bemächtigt hatten, 
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(Martini Lipenii, bibliotheca theolog. realis. Francof. 1685. Tom. I. 239. Tom. II. 
676, 805.) — Vergleiche: Fuhrmanns kirchengeſchichtliches Yerifon unter diefem 
Artifel. — Henr. Conrad. Arend, diss. hist. theol. de colloquiis charitalivis 
sec. 16 per germaniam irrito eventu institulis c. 3. — Christ. Matth. Pfaff, In- 
troduct. in hist. theol. literariam P. II. 1. III. S8, p. 175 et sqgq. [Häusle.] 
Gaffian, Johann, nimmt in der Gefchichte des abendländifhen Mönch- 
thums und des fog. Semipelagianismus eine bedeutende Stelle ein. Er ift um 
das 3. 350—360 nah den Einen in Negypten, nach Andern in Seythien, nad 
Andern — und dieje haben das Meifle für ſich — in Gallien geboren. Für die 
legtgenannte Anfiht fprechen außer dem Namen und der Gewandtbeit im latei- 
nischen Ausdrude noch mehrere unten zu erwähnende Umſtände. Sicher ift (vgl. 
de institutione coenob. Ill. 4. Collat. XI., 1. 5), daß er in einem Klofter zu ge 
lehem die erfte Erziehung erhielt. Wenn Caffian im Eingange zu den „Eolla= 
tionen” von einem ältern Mitgliede des Kloſters, Germanus (alſo wahrſcheinlich 
gleichfalls einem Abendländer), fagt: „Seit den erften Uebungen in diefem geift- 
lihen Kriegsvienfte pflog ich mit ihm in der Klofterzelle wie fpäter in der Einövde 
einen fo vertraulihen Umgang, daß Alfe, um diefen unauflöslichen Freundfchafts- 
bund zu bezeichnen, zu fagen pflegten, es wohne bier Ein Herz und Eine Seele 
in zwei Körpern,” fo läßt uns dieß nicht nur einen Blid in das Innere unferes 
Mannes werfen, der uns denfelben von einer liebenswürdigen Seite zeigt, es 
erflärt auch, warum nicht etwa bloß Lebensmüde und Menfchenfcheue, fondern 
auch jugendlichfrifhe und empfängliche Naturen zu einer Lebensweiſe hingezogen 
fein fonnten, welche dem Gefühle für Freundichaft eine ſolche Stärfe und hohere 
religiöfe Weihe verlieh. Um das J. 390 unternahmen beide Freunde eine Reife 
nach Aegypten, um das Möndtbum in feiner Heimath und in feinen von ber 
Welt angeftaunten Heiligen (vgl. coll. Xl..1.) kennen zu lernen. Nah einem 
fiebenjährigen Aufenthalte unter den Mönden der feytifhen Wüfte — daher wohl 
des Caſſians Beiname: der Scythe, befuchten fie auch die Eremiten Aegyptens, 
worauf fie fih nach Eonftantinopel begaben, angezogen vom Rufe des großen Chry- 
foftomus (f.d. X), der Eaffian durch Ertheilung des Diaconates in den Kirchendienft 
aufnahm, auf welchen feine bisherige Lebensweife nach der beinahe conftanten da- 
maligen Sitte die theoretifhe und practifche Vorbereitung gewefen war. Noch 
in feinem hoben Alter fpricht er mit der wärmften Liebe und Verehrung von fei- 
nem ehemaligen Lehrer, deſſen Lehre und Beijpiel er der Gemeinde zu Eonftan- 
tinopel beim Ausbruche des Neftorianismus (de incarnat. domini 1. VII. c. 31) 
mit folgenden Worten vorhält: „Gedenket eurer Lehrer und Priefter, des Gre- 
gorius, Nectarius, Johannes, jenes Johannes, fage ich, der wie der Evangelift 
Johannes, Schüler Jefu und Apoftel (Caſſian bat die Bekehrung von Scytben 
und Gothen durch den HI. Ehryfoftomus im Auge) ftets an der Bruft des Herrn 
liebend ruhete. Ihm folget, feine Reinheit, feinen Glauben, feine Lehre und bl. 
Wandel haltet euch vor. Er war unfer gemeinfamer Lehrer, feine Schüler und 
Zöglinge find wir. Iſt gleich ihn zu erreichen eine große und fchwierige Auf- 
gabe, fo ift doch Schon ihm zu folgen ſchön und erbaben... Er fei bei euch die 
Empfehlung für diefe meine Schrift; denn was ich hier fchreibe, bat er mich ge— 
lehrt; nicht nein, fondern fein Eigenthum ift es, ein Bach aus der Duelle; was 
der Schüler bat, gereicht ganz und gar nur dem Lehrer zur Ehre.” Caſſian war 
Zeuge der Intriguen des ränfenollen Theophilus, Patriarchen von Alerandrien, 
und anderer mit der Raiferin Eudoria Verbündeten gewejen, und es ward ihm 
und feinem Freunde Germanus (vielleicht auch als Abendländern) von den Freun— 
den des verbannten Hirten im J. 405 der ebrenvolle Auftrag zu Theil, für den 
ſchmählich Verfolgten die gewichtige Entfcheidung und den Schug des Papftes 
Innocenz I. anzurufen. Wahrfcheinlih war es der im J. 407 erfolgte Tod des 
verehrten Lehrers und Hirten und die düſtere Geftaltung der firchlichen Zuftände 
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in Byzanz, was ihn beſtimmte, für immer den Orient, der num für ihn wenig 
Reiz mehr hatte, zu verlaffen, und was ihn bisher dorthin gefeffelt, den Geift 
des Mönchthums und den Geift und die Weisheit der großen Lehrer der griechi— 
fhen Kirhe in das ferne Abendland als fruchtbare Keime von Entwidelungen 
binüberzutragen, die bei den damaligen politiihen und theologiſchen Verbältniffen 
defielben von großer Bedeutung werden fonnten und auch wirflich geworden find, 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Caſſian als er auh Rom, wohin er fich zu— 
nächft begeben zu haben fheint und wo er nad Cave das Presbyterat erbielt, 
durch die Gothen 409 fo fchwer heimgefucht und ganz Jtalien von ihnen verbeert 
fab, müde aller theologiſchen und politiſchen Wirren und nad dem Geift und Herz 
erhebenden Stillleben, das ihn in Bethlehem und Aegypten fo fehr angefprochen 
hatte, fich fehnend, an der Südküſte Galliens bei Marfeille den geeignetften Punct 
-zu einer Gründung von Möndhsvereinen fand. Er errichtete um 414 bei Mar- 
feille zwei Klöfter, das eine für Männer, das andere für Frauen, Sie find die 
Stammflöfter für viele andere in Gallien und Spanien geworben; hinter ihren 
geheiligten und von den Germanen allein geachteten Mauern haben fo mande 
durch die Schrecken der beginnenden Völkerwanderung Verarmte und Eingefhüch- 
terte Schug und Ruhe gefunden, und aud für die Wiffenfchaften find fie ein Aſyl 
geworden. Caſſians Echöpfung, obwohl für das Abendland nichts ganz Neues, 
erregte unter ſolchen Umftänden noch mehr die Aufmerffamfeit, die ſchon durch 
die ganze Perfönlichfeit des mit der HI. Schrift und den Werfen der Kirchenväter 
vertrauten, frommen und im geiftlihen Leben fo erfahrenen Mannes in Anſpruch 
genommen war. Auf die Aufforderung des Bifchofes Eaftor zu Apta Julia (Apt), 
der ihn einen mit ganz befonderer Glorie der Heiligkeit gefhmücten Mann nennt, 
ſchrieb er um das 3.417 die 12 Bücher: De institutis coenobiorum, in deren 
vier erften er die Einrichtung, Lebensweife ꝛc. der ägpptifchen und paläftinenfifchen 
Mönchsvereine ausführlich befhreibt. Die übrigen acht Bücher handeln von den 
acht Hauptfünden, denen die Mönde und die Menfchen überhaupt gerne anheim- 
fallen: von der Schlemmerei, Unkeuſchheit, dem Geige, Zorne, der Traurigfeit, 
dem Erftorbenfein für das Höhere (acedia), der Eitelfeit und dem Hochmuthe, und 
von den Mitteln zur Befiegung derfelben, wie fie die hl. Schrift und der Rath 
berühmter Aebte ihm darbot. Bald erfchienen, als ein „Uebergang von dem 
äußern Leben der Mönde zur Darftellung des innern Lebens derfelben” die 
Collationes patrum in Scythica eremo commorantium in 24 Abtheilungen, in 
welchen er ehrwürdige orientalifche Mönche über das Ziel des Mönchthums, über 
Gebet, Bollfommenheit, Keufhheit, göttlihe Borfehung, Freundfchaft, Buße, 
Nakhlaffung des 5Otägigen Faftens ꝛc. auf die Anfragen beilsbegieriger Mönde 
ihre Anfichten ausfprechen läßt. Der Geift diefer Unterredungen erhellt genug- 
fam, wenn wir nur aus ber erften Collatio (c. 4) anführen, was dort als Auf- 
gabe des Moönchthums bezeichnet iſt. „Das Endziel unferer Lebensweife ift das 
Neich Gottes, unfere Aufgabe aber, ohne deren Erfüllung wir jenes Ziel nicht 
erreichen fünnen, ift die Reinheit des Herzens. Darauf fei alfo unverwandt 
unfer Blick gerichtet. Was die Reinheit des Herzens fördert, müffen wir mit 
allem Eifer auffuchen, das Gegentheil als gefährlich fliehen. Eltern, Vaterland, 
Eprenftellen, Reichtum, alle Freuden diefer Welt verlaffen wir nur, um bie 
Reinheit des Herzens für immer zu bewahren. Diefe Reinheit offenbart fih aber 
zunächft darin, daß unfer Herz an nichts, wenn auch noch fo Unbedeutendem noch 
bafte, fondern einzig von Liebe zu Gott erfüllt if. Daher fagt der Apoftel: 
„Wenn ich all mein Bermögen den Armen gebe und meinen Körper verbrenzen 
ließe, hätte aber die Liebe nicht, fo nützte ed mir nichts.” Hieraus erhellt, daß 
wir die Vollkommenheit nicht auf einmal durch Verzihten auf Bermögen und 
Eprenftellen erlangen, wenn wir nicht die Liebe wahrhaft befigen, die einzig im 
der Reinheit des Herzens befteht, Denn was heißt es anders, nicht ehrgeizig, 
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nicht zornmüthig ſein, nicht Fremdes ſuchen, nicht über Unrecht ſich freuen, nicht 
Böſes denken, als ein vollfommen reines Herz Gott darbringen und es durch Feine 
Störung beunruhigen zu laffen? Dazu dienen Einfamfeit, Faſten, Nachtwachen, 
Kafteiungen, Lectüre und Anderes.” Die einzelnen Collationen beweifen die reichfte 
Erfahrung im innern Seelenleben, die größte Vertrautheit mit der bl. Schrift 
und der Hauch einer nicht fentimentalen und fchwärmenden, fondern überall von 
Harfter Erfenntniß durchdrungenen Frömmigfeit, jener Myſtik, wie fie fpäter im 
Hl. Bernhard glänzte, ift über alle Unterredungen ausgegoffen, Der hl. Benedict, 
Caſſiodor und Gregor d. Gr, (ſ. d. AU.) haben aus diefer reichen und lautern Duelle 
gefhöpft, und die Gegner des Mönchthums mögen fih aus Caſſian überzeugen, 
daß jener Lebensweife doch etwas mehr zu Grunde lag, als Werkpeiligfeit und 
falfche Begriffe von Sittlichkeit. — Aber auch in einer andern Beziehung ift Eaffian 
von Bedeutung für das Abendland geworben. Zur Zeit feiner Ankunft in Mar-. 
ſeille breitete fih Auguftins Theorie von der Gnade im Abendlande aus und der 
Geift diefes tiefen Denfers Iegte eben den Grund zu der Herrfhaft, durch bie 
er, wenn man auf die weitgehenden Wirfungen fieht, ebenfo epochemachend im Ge- 
biete des Geiſtigen erſcheint, als die ihm gleichzeitige Völferwanberung im politi= 
fhen Gebiete. Sp fehr aber Auguftin (f.d. 9.) in der Bafıs, auf welder er fein 
Syſtem aufbaute, in der Lehre von der Verdorbenheit der menfhlihen Natur 
durch die Sünde alle Theologen des Abendlandes auf feiner Seite hatte, fo ver— 
for fi doch die Spite des Syſtems, die Prädeftinationslehre, in eine fo ſchwin— 
delnde Höhe, daß der Blif mehrerer ihm fonft ganz ergebenen Theologen ihm 
dahin zu folgen zu ungeubt war, ohne daß fie jedoch gegen den geübten Dialec- 
tifer und um bie Kirche hochverdienten Biſchof einen gelehrten Kampf gewagt 
hätten, Diefen mochte es daher höchſt willfommen fein, als fie einen in der grie- 
chiſchen Kirche gebildeten Höchft ehrwürbigen Mann, einen Schüler des grofien 
Ehryfoftomus und, was von befonderer Wichtigkeit war, einen entſchiedenen 
Gegner der feit 412 gegen Auguftind Theorie aufgetretenen Pelagianer, Anfichten 
über das Verhältniß von Gnade und Freiheit ausfprehen und bibliſch begründen 
hörten, welde freilich fhon mit der Baſis des Auguftinifchen Syſtems nicht ganz 
übereinftimmten, jedenfall® aber die, wie Jene glaubten, die Freiheit aufhebenden 
Eonfequenzen des Syſtems befeitigten. Nachdem namlich Caſſian an mehreren 
Stellen (De institut. coenob. XII. c. 9—18. Collat. XIII. c. 3) von der Noth- 
wenbigfeit der göttlichen Gnade niht nur zum Vollbringen des Guten, fondern 
auch zum „rechten Anflopfen, und rechten Bitten” geſprochen, nachdem er in der 
legtangeführten Stelle gejagt: „nicht nur für unfere Handlungen, fondern auch für 
unſere guten Gedanken ift Gott das Princip; er begründet den Anfang heiligen 
Wollens (initia sancte voluntatis inspirat) und gibt und Kraft und Gelegenheit, 
dad, was wir gut und recht wünfchen, zu vollbringen. Denn jede gute Gabe, 
jedes vollfommene Geſchenk kommt von Oben, vom Vater des Lichtes, ber dag 
Gute in ung beginnt, vollzieht und vollendet, wie der Apoftel fagt: Er, der den 
Samen dem Säemanne gibt und Brod zur Nahrung, wird auch euere Saat 
mehren und bie Früchte euerer Mildtpätigfeit vervielfältigen ;” fpricht er fi 
Coll, XIII. c. 8, freilich nit im Einflange mit dem eben Angeführten dahin aus: 
„Unzertrennlich begleitet und die Obhut Gottes, und fo groß ift die Liebe des 
Shöpfers zu dem Geſchöpfe, daß fie daffelbe nicht nur begleitet, fondern ihm 
fogar zuvorfommt. Davon gibt der Prophet aus eigener Erfahrung Zeugnif, 
wenn er fagt: mein Gott, feine Gnade kommt mir zuvor, ef. 65. Sobald nun 
Gott in uns einen Anfang guten Wollens (ortum quendam bone volun- 
talis) wahrgenommen bat, beftrahlt, fräftigt und erregt er denfelben, 
und verleiht Dem Wahsthum, was entweder er felbfi gepflanzt 
bat oder was er durch unfer Streben ſich entwidelnfieht. 
Bevor fie rufen, fagt er (bei Jeſ. 65), höre ih, indem fie noch reden, höre ih 
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fie, und wiederum: ſobald er die Stimme deines Rufens hört, wird er dir ant- 
worten.“ Am entfiedenften aber 1. c. cap. 9: „Damit es aber noch klarer werde, 
daß au in der guten Naturanlage, die durch die Güte des Schöpfers verliehen 
ift, bisweilen das Princip zu gutem Wollen liege (oder nach 1. c. cap. 12, daf 
in jede Seele von Natur aus (naturaliter) der Keim der Tugend durd die Güte 
bes Schöpfers gepflanzt ift, der aber nur durch die Einwirkung der göttlichen 
Gnade entwidelt und vollendet wird), welches Wollen aber, wenn es nicht von 
Gott die Richtung erhält, nicht zur vollendeten Tugend werben fann, führe ich den 
Apoftel an, welder fagt: das Wollen liegt mir zwar nahe, aber das Vollbringen 
des Guten finde ich nicht.” Bezeichnend ift ferner die Stelle 1. c. cap. 12: „Wir 
müfjen und daher hüten, daß wir nicht alle Verdienfte der Heiligen in der Art 
auf Gott beziehen, daf wir der menſchlichen Natur nur das Böfe und Berfehrte 
zuſchreiben.“ Diefe Stelle, durch eine Menge von Bibelftellen erläutert, läßt 
feinen Zweifel übrig, daß Caffian bei der ganzen XII. Collatio das Auguftinifche 
Spftem berüdfichtigt Hat, wenn er gleich Auguftin felbft nirgends nennt, den er 
auch fpäter, um das %.431 (in der Schrift: De incarnatione Domini VII, 27) ein- 
fa: magnus sacerdos nennt, während er einen Athanafius, Gregor von Nazianz, 
Chryſoſtomus, Hieronymus und Ambrofius außer dem eben erwähnten Beifage 
noch dur andere Lobeserhebungen auszeichnet. Uebrigens unterliegt es nach dem 
Angeführten feinem Zweifel, daß diefer Zweig vom Baume der griechifh-hrift- 
Iihen Theologie, aus welchem hauptfächlih das Element der fittlichen Freiheit 
gegenüber von den üppigen Gewächfen des gnoftifchen Pantheismus zur Entfaltung 
beroortrieb, nicht geeignet war, die vermeintlich herbere Frucht vom Baume Au- 
guftinifcher Erfenntniß durch Einpfropfen zu veredeln und genießbarer zu machen; 
vielmehr trat (vgl. den Art. Semipelagianer) das Umgefehrte ein, daß das 
Wahre und Richtige in Caffian und feinen Verehrern fich dem Fräftigern, weil in 
fih vollendeteren Bildungsprincip im Baume der Auguftinifchen Speculation affi- 
milirte, das Unwahre aber oder doch Einfeitige gänzlich ausgefchieden wurde. 
Schon Profper aus Aquitanien, ein begeifterter Schüler Auguftins, machte diefen 
auf die Anfihten Caſſians und der übrigen Maffilienfer aufmerffam und fchrieb felbft 
eine ausführliche Widerlegung Eaffians mit dem Titel: De gratia Dei et libero 
arbitrio contra collatorem, die in zelotifchem Tone gegen Solche gerichtet ift, 
„die unter dem Scheine eines frommen Eifers, aber im Innern voll Bosheit, die 
in bäretifher Redfeligfeit ſich Luft macht, als Wölfe fchon längft aus dem Schaf- 
ftalle Ehrifti Hinausgeftoßen worden wären, wenn man nicht beforgen müßte, daf 
fie nachher, in Schafpelze gehüllt, noch mehr Unerfahrene als bisher auf ihre 
Seite bringen würden” (1. c. cap. 1). Ganz befonders wird aber Eaffian an— 
gegriffen, der den Gegnern der göttlihen Gnade dur feine Gelehrfamfeit eine 
folche Waffe an"die Hand gegeben habe. Freilih waren Männer wie Hilarius von 
Arles, Eucherius, Fauftus von Riez, Salvian, Cäfarius von Arles, fimmtlih Schüler 
bes Klofters zu Lerin, aufrichtige Berehrer Eaffians, wenn fie auch nicht unbedingt 
allen feinen Anfichten beiftimmten. — Mehr dogmatifche Schärfe neben der umfaffend- 
ften Gelehrſamkeit bewies Caffian in feiner legten, auf ausdrückliches Verlangen bes 
Archidiacon, nahherigen Papftes Leo im J.430—431 abgefaften Schrift gegen bie 
Neftorianer: De incarnatione Domini lib. VII. Es ſchien Leo fiher und mit Recht 
von Bedeutung, daß der Verbreitung des Neftorianigmus im Abendlande durch 
einen von der Mehrzahl fo geachteten und mit den orientalifhen Theologen, auf 
welche Neftorius fich berief, vertrauten Gelehrten vorgebeugt würde, fo wie bie 
Aufforderung auch ein Beweis ift, daß man in Rom an der Drthodorie Caffians 
auch nah dem Erfcheinen feiner Collationen nicht zweifelte. Caffian weist nach, 
daß der Sohn Gottes im Fleifche geboren, fhon vor Annahme des Fleifches Gott 
gewefen, mithin Maria „Oottesgebärerin“ nicht bloß „Chriftusgebärerin“ zu nennen 
fei, Eine Bergleihung mit dem berühmten Schreiben des Papftes Leo an Flavian, 
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den Patriarchen von Conſtantinopel, gegen die Behauptungen der Monophyſiten 
läßt vermuthen, daß die Schrift Caſſians von Leo benützt worden iſt. Ich bemerke 
nur noch, daß es unrichtig iſt, wenn von mehreren Kirchenhiſtorikern behauptet 
wird, Caſſian habe den Neſtorianismus aus dem Pelagianismus abgeleitet; er 
zieht IV. 2 und VI. 14 nur eine Parallele zwifchen beiden, in der ihm ein Haupt- 
punct ift, daß beide die Gottheit Eprifti aufheben. Caſſian ftarb bald nah Ab- 
faſſung diefer Schrift, nad den Einen 432, nad Zritenheim 435. — Caſſiau ftand 
bei Myftifern und den ausgezeichneten Solaftifern fehr in Ehren, feine Schriften 
wurben ftet8 zur Leetüre empfohlen und nur, wie ſchon Caffiodor gethan hat (De 
instit. div. lect. 0.29), hinfihtli der 13ten Eoflation Vorfiht angerathen. Tho— 
mas von Aquin pflegte durch Lectüre der Collationen fih nad den Mühen der 
Abftraction zu der Betrachtung der göttlihen Dinge zu erheben (vita S. Thom. 
bei Surius, 7. März). Dionyfius der Carthäufer hat die obenerwähnten 
Hauptftellen der 13ten Eollation mit möglichfter Beibehaltung der Worte Caſſians 
nad der fatholifchen Lehre von der Gnade commentirt und emendirt. Maldonad 
fagt von ihm: Caſſian ift ein Fatholifcher, guter Schriftfteller; aber auch die ſchönſte 
menſchliche Geftalt hat ein Muttermaal, — Die befte Ausgabe von Caſſian ift die 
von Al. Gazaeus, Francof. 1722, welche aud die Schrift Profpers gegen Eaffian 
und die ſchätzenswerthen Genfuren des Heinr, Cuyf, Bifhofs von Rüremond, zu 
den Schriften Caſſians enthält. Ueber ihn hat gefhrieben Wiggers de J. Cassiano 
Mass., qui semipelagianismi auctor vulgo perhibetur. Rostock 1824, 1825. Der— 
felbe in Erfh und Gruber, ite Sect. 2ir Do». und in feiner Darftellung des 
Auguftinismus und Pelagianismus, (Scharpff.] 
Caſſiodor, Magnus Aurelius, der Senator genannt, ein berühmter 
Staatsmann während ber Gothenherrſchaft in Italien und fpäter Abt des Klofters 
Bivarium, war aus einem adeligen im füdlichen Jtalien reich begüterten Geſchlechte 
zwiſchen 465—479 zu Seillacium im Lande der Brutier (Squillace im heutigen 
Calabrien) geboren. Sein Großvater hatte Sicilien und Unteritalien gegen Gen- 
ferich vertheidigt und vor der Plünderung der Bandalen gefhügt, fein Vater aber 
als Tribun unter Kaifer Valentinian fi viele Verdienfte erworben, und war mit 
dem Papfte Leo d. Gr. dem furdtbaren Hunnenfönig Attila (f. d. A.) entgegen- 
gezogen, um im Namen des Kaiferd den Frieden zu unterhandeln, und ihn zu be= 
wegen, Rom zu verfhonen. Diefe Verdienfte und der Ruhm feiner Ahnen, fo wie 
feine eigenen Talente bewirften, daß er ſchon in feiner Jugend an den Hof des 
Herulerfönigs Odoacer, welcher dem weftrömifchen Reiche ein Ende und fi zum 
König von Jtalien gemacht hatte, gezogen, und obgleicy noch fehr jung, zum Co- 
mes rerum privatarum und sacrarum largilionum ernannt wurde. Als Odoacer der 
Macht der Oftgothen unterlag, und Theodorich d. Gr. die Herrfchaft Italiens an 
ſich geriffen Hatte, zog ſich Caſſiodor auf feine Güter nad Unteritafien zurüd, be— 
wog aber, um Krieg und Blutvergießen zu verhüten, feine Landsleute und die Si- 
eilianer, fich freiwillig dem Gothenfönig zu unterwerfen. Um ihm diefen Dienft 
zu lohnen, machte ihn Theodorih 494 zum Präfecten von Unteritalien, berief ihn 
jedoch, da er die ausgezeichneten Talente diefes Mannes erfannte und feine ennt- 
niffe der römifchen Gefege und feine Beredtfamfeit und feine Gewandtheit im 
Style benügen wollte, nah einem Jahre an feinen Hof nad) Ravenna und ernannte 
ihn zum Duaftor und zum Kanzler feined Reiches. Bon nun an flieg er von 
Stufe zu Stufe, wurde Praefectus Praetorio, lebenslänglicher Patricius und end- 
Ih 514 Eonful von Rom. Seine weife Leitung der Gefchäfte und feine Umſicht, 
mit der er die gotbifchen und italienischen Intereffen zu vereinigen wußte, trugen 
viel dazu bei, daß Theodorichs Regierung eine milde, gerechte und glorreiche ge— 
wefen und das Vertrauen feines Fürften ehrte den erfahrenen Staatsmann. Viel 
fhwieriger wurde feine Stellung, ald nad Theodorichs Tode 526 deffen Tochter 
Amalafuntha im Namen ihres minderjährigen Sohnes Athalarich die Zügel der 
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Regierung ergriff, die Erziehung des jungen Königs aber und die Regierung des 
durch Parteiung bereits zerfallenden Staates größtentheils in den Händen Caſſio- 
dors lag. Barbariſche Rohheit widerſetzte ſich der Erziehungsmethode des wiffen- 
ſchaftlich gebildeten Staatsmannes, und Athalarich ſtarb in ſeiner Jugend, ein 
Opfer ſeiner Ausſchweifungen. Amalaſuntha, um die Krone ihrem Hauſe zu be— 
wahren, vermählte ſich mit dem legten Sprößlinge des oſtgothiſchen Königsftam- 
mes, dem ſchwachen Theodat, der fie jedoch, von der Öegenpartei gedrängt, in den 
Kerfer werfen uud erdroffeln ließ. Er felbft wurde von den Gothen entfegt, ge- 
tödtet, und Vitiges, ein tapferer Krieger auf den Schilden zum König erhoben. 
Aber auch diefer fonnte den Sturz des Gothenreiches nicht aufhalten, wurde von 
dem Feldherrn des Kaifers Juftinian, Belifarius, gefchlagen, zu Ravenna 540 ge— 
fangen und nah Conftantinopel gefchleppt. Während diefer ganzen unbeilfchwan- 
geren Zeit bekleidete Caſſiodor die höchſten Staatdämter und diente feinem Vater- 
lande mit raftlofem Eifer und weifer Umficht, doch vermochte er es nicht, ihm die 
Ruhe zu geben. Er fuchte nun, da all fein Mühen vergebens war, fein eigenes 
Selbft und die Trümmer der Wiffenfchaft zu retten, legte im 3. 439 feine Wür- 
den nieder, und zog fih, nachdem er durch 50 Jahre als Staatsmann unermüdet 
gewirkt, nach Unteritalien zurüd, wo er in der Nähe feiner Baterftadt das Klofter 
Bivarium (Monasterium Vivariense, auch Vivarese, in dem Grundbefige Caſſiodors 
Caftellefe, daher auch monast. Castellense, und wahrfcheinlich in zwei Klöfter ge- 
theilt, davon eines der Sitz der Eönobiten, das andere der Eremiten) erbaut und 
geftiftet hatte, um bafelbft den Abend feines vielbewegten Lebens nur Gott und 
den Wiffenfchaften widmen zu fönnen. Als TOjähriger Greis übernahm er die 
leitung der Mönde, eröffnete gelehrten Beftrebungen in den Klöftern eine Frei- 
flätte und erwarb fi) das große Verbdienft, die Wiffenfchaft mit dem Mönchsleben 
verbunden zu haben. Er legte in feinem Klofter eine große Bibliothef an, befchäftigte 
feine Mönde ftatt mit Feldarbeiten mit dem Abfchreiben alter Bücher, wodurd 
manches claffifhe Werf von dem Untergange gerettet wurde, lehrte felbft die Hu- 
manitätswiffenfpaften und Philofophie, unterrichtete fie in der Hl. Schrift und in 
den übrigen tbeologifchen Disciplinen, und bezwedte in Allem bei feinen Klofter- 
genoffen nicht nur ein frommes, fondern auch ein wiffenfchaftliches Leben, welches 
fih von Bivarium aus bald in. die übrigen Klöfter Italiens und fpäter auch in 
jene jenfeitd der Alpen verbreitete. Nachdem er Alles in feinem Klofter geordnet 
batte und feine Schöpfung blühen und gedeihen ſah, legte er feine Abtswürde 
nieder und lebte als einfacher Mönh fromm und die Brüder lehrend und er- 
bauend bis zu feinem Tode, welcher nad dem Zeugniß der Mehrzahl im J. 575, 
nah Andern im 3.565 erfolgte. Auf jeden Fall erreichte er das höchſte Oreifen- 
alter, da er noch im %. 562 in voller Thätigfeit war und feinen Compulum pa- 
schalem ſchrieb. Er ftarb im Rufe der Heiligfeit (sepultus in miraculis vivit. Petr. 
de Natalibus), Alcuin nennt ihn Sanctus, Witford nahm ihn auf in fein Marty- 
rologium als ecclesiastico cultu venerandum, das Benedictiner Menologium feiert 
fein Gedächtniß den 25. Sept. und nennt ihn Sanclum et Magnum, eximia vite 
sanclilate, erudilione et meritis illustrissimum, qui in suo monasterio Castellensi 
sancto fine quievit, dulcissimam Christi servilutem expertus et non uno loco con- 
testatus. Auch die Bollandiften gedenken feiner den 17. März, doch findet fi 
fein Name nicht im römifchen Martyrologium. — Bon feinen vielen Schriften find 
noch vorhanden: Variarum (nämlich epistolarum et formularum) libri XIl., eine für 
die Gefhichte jener Zeit höchft wichtige Sammlung von Briefen und Verordnungen, 
welche Eaffiodor im Namen feiner Regenten und in feinem eigenen fohrieb, Die 
erften fünf Bücher enthalten die Briefe und Ediete unter Theodorich, das fechste 
und fiebente Inſtructionen für die verfchiedenen Staatsämter, das achte und neunte 
die Briefe in Athalarichs Namen, das zehnte die unter Theodat und PVitiges er- 
laffenen Schreiben, das elfte und zwölfte die eigenen Briefe und Mandate Eaf- 
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ſiodors. — Historie eoclesiastic® tripartite libri XII., ein Auszug ans der Kirchen- 
gefchichte des Sozomenus, Socrates und Theodorets, das gewöhnlihe Handbuch 
der Kirchengeſchichte im Mittelalter. — Chronicon ab Adamo usque ad an. 519 
p. Ch. ad Theodoricum regem. — Computus paschalis. — Zu bedauern ift, daß 
fein größeres Werf De Getarum sive Gothorum rebus gestis verloren gegangen, 
doch befigen wir einen vortrefflihen Auszug deffelben von dem Bifchof von Ra- 
venna Jornandes oder Jordanus, welcher unter die gefammelten Werke Caſſiodors 
aufgenommen iſt. — Expositio in omnes Psalmos, meiftentheild nach Auguftinus. 
— Expositio in canlica canticorum — De institutione divinarum litterarum. — De 
artibus et disciplinis liberalium litterarum. — Commentarium de oratione et octo 
partibus ejus. — De orthographia. — De Schematibus et Tropis. — Liber de 
Anima. — Eine Gefammtausgabe diefer Werfe veranftaltete der Benedictiner von 
St. Maurus Johannes Garet, Rouen 1679, 2 Bde. Fol., nachgedruckt zu Be- 
nedig 1729. Die für verloren gehaltenen Complexiones in epistolas et acta Apo- 
stolorum et in Apocalypsin fand Maffei in der Bibliothef zu Verona und ver- 
öffentlichte fie dafelbft 1702, auch Florenz 1721. — Biographien: Cassiodori 
Senatoris et Abbatis vita von Joh. Garet im erften Bande der gefammelten Werke. 
La Vie de Cassiodore par D. de Ste Marthe. Paris 1694. [Sebad.] 
Caſtalio, f. Calvin. 

Caſtel, Edmund, f. Polyglotte, engliſche. 

Gajtelnau (Thateauneuf), Peter von, Wie in früherer Zeit die Bene— 
dietiner, fpäter die Zefuiten in der flreitenden Kirche in die vorderſte Reihe fich 
fteliten, fo, bevor der hl. Dominicus mit feinen Gefährten aufgetreten war, die Ei= 
ftercienfer (ſ. d. A.). Wann und wo durch die Jahrhunderte hinab die Kirche in einen 
Notbftand gekommen ift, Hat der Herr derfelben Männer erweckt, die fonder Furcht 
und Zagen ihren Feinden entgegengetreten find. Eine folhe Zeit der Gefahr 
war für das fübliche Franfreich die zweite Hälfte des 12ten Jahrhunderts, in wel- 
chem bei Teichtfertigem Leben und durch die weltlichen Herren begünftigt, durch Die 
geiftlichen nicht kräftig befämpft, manichäifche Irrthümer, vermifht mit übrig- 
gebliebenen Reften des Arianismus (f. Albigenfer) beinahe die gefammte Bevöl- 
ferung von ber Kirche getrennt, und was ſtets unvermeiblihe Folge der Trennung 
ift, feindfelig gegenübergeftellt hatten. Der vornehmfte und mächtigſte Gön- 
ner des Irrglaubens war Graf Raymuud VI. von Touloufe, deſſen Gebiet über 
den fhönften Theil von Südfrankreich fich erſtreckte. Die Päpfte trugen die Wi- 
derlegung und Belehrung diefer Irrgläubigen den Eiftercienfern auf. Unter dieſe 
war am Ende des zwölften Jahrhunderts der vormalige Archiviacon von Maguel- 
Ion, Peter von Caftelnau, in dem Klofter Kontfroid des Sprengels von Narbonne 
eingetreten. Hier und in dem benachbarten Touloufe hatte die Irrlehre ihre Haupt 
fie aufgeſchlagen. Schon im 3.1203 erfah ſich Papft Innocenz II. Petern ſammt 
feinem Mitbruder Radulph zu Bevollmächtigten des apoftolifchen Stuhls im Werfe 
der Bekämpfung des Jrrglaubens und empfahl diefelben wie dem Erzbifhof von 
NRarbonne, fo dem König von Franfreih. Erft nahmen fie von dem Rath und ben 
Behörden zu Touloufe einen Eid der Anhänglichkeit an die Kirche; darauf feßten 
fie die nachläffigen und verdächtigten Bifchöfe von Vivarez, Beziers und Touloufe 
ab und ermwirkten von dem Papft einen fiharfen Verweis gegen den nicht viel beffern 
Erzbifchof von Narbonne. Neuen Eifer gewannen Peter und fein Gefährte dur 
die Ankunft und den Rath des Domherrn Dominicus von Dsma (f. d. A). Sie 
fanden fih hierauf bei einem NReligionsgefpräch auf dem Schloffe Montreal ein, 
welches 14 Tage dauerte, aber den gewohnten Ausgang aller folder Verhandlun⸗ 
gen hatte: die Irrgläubigen wollten ſich nicht für widerlegt halten. Da Graf 
Raymund auf Feine Weife von diefen ſich trennen wollte, erklärte ihn Peter von 
der Kirche ausgefchloffen, was nach den damaligen Begriffen den katholiſch geblie- 
benen Herren die Befugniß einräumte, gegen ihn, als gegen einen Heiden, bie 
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Waffen zu ergreifen. Das bewog den Grafen, mit der Kirche ſich auszuföhnen. 
Nachdem ihn Peter durch öffentliche Buße wieder in diefelbe aufgenommen, ſchwur 
er ben Eid, ihren Geboten treulih nachlommen zu wollen. Je weniger dieß in 
innerer Ueberzeugung geſchah, deſto tiefern Groll faßte er gegen denjenigen, der 
ihm diefe äußere Handlung zur Nothwendigfeit gemacht hatte. Er erfüllte das 
Beihworene nur mangelhaft, gab die frühern Neigungen und Verbindungen nicht 
auf und wurde neuerdings von der Kirche ausgefchloffen. Raymund ahnte die 
fhlimmen Folgen. Daher ftellte er fih abermals reumüthig und befchied Petern 
nah St. Gilles, unter dem Borwand, dort vollends mit ihm fich verftändigen zu 
wollen. Die Zufammenkfunft fand im Januar 1209 ftatt. Erft erwies fich ver 
Graf nachgiebig, bald darauf wieder unfügfam. Als endlich Peter durchſchaute, 
daß hier nichts auszurichten fei, beurlaubte er fih bei dem Grafen. Nun fonnte 
diefer feine Wuth nicht mehr zügeln; ob er zu Waffer oder zu Land fortreifen 
werde, rief er, überall werde er ihm aufpaffen laffen. Da es weder dem Abt noch 
den Bürgern von St. Gilles gelingen wollte, den Wüthenden zu befänftigen, ge= 
leiteten diefe Petern mit einer gewaffneten Schaar zu einer Furth an der Rhone. 
In der Nachtherberge lagen zugleich einige Söldlinge des Grafen. Als nun am 
Morgen des 15. Yan. Peter zu Schiffe fteigen wollte, ftach ihm einer von jenen 
die Lanze durch die Rippen, worauf er mit den Worten: „Gott verzeih dir's, wie 
ich es dir verzeihe,“ niederfanf und feine Seele Gott befahl, Diefe Unthat ver- 
wandelte ſich aber, wie Aehnliches fo oft, zum Segen für die Kirche; ihre Kinder 
wachten auf, die Lehrer wurden eifriger, die Bifchöfe thätiger. Peter hatte es oft 
gefagt: nur das Blut eines Kämpfers für die Sache Chrifti werde diefer den Sieg 
bereiten, und dabei gewünfcht, daß er folder Ehre möchte gewürdigt fein. Als 
nad ernfteren Drangfalen Raymund zur Ausföhnung mit der lirche geneigter ſich 
erzeigte, war aber Innocenz fo gerecht als milde, um zu erklären: derſelbe fei 
zwar des begangenen Mordes verdächtig, jedoch nicht überwiefen, ungeachtet die 
befondere Zuneigung, die er nachher dem Mörder zuwendete, ein flarfed Zeugniß 
wider ihn abgelegt hätte. — Weil Peter in foldem Berufe das Leben verloren, 
wurde er fofort ald Martyrer geehrt, hierauf durch das Oberhaupt der Kirche in 
das Berzeichniß der Heiligen eingetragen. Bis zum 3. 1562 ruhten feine Ueber- 
zefte in der Abtei zu St. Gilles; in gedachtem Jahr aber wurden fie durch 
diejenigen, welche auch Raymunden ihren Borläufern beizählen modten, ver- 
brannt. — Man findet Peters Leben, aus den Berichten der Zeitgenoffen zufam- 
mengeftellt, in den Actis Sanctorum, 5. März. Bgl. Gefhichte Papft Innocenz III. 
Bd. 1. (Hurter.] 
Caſualreden heißen vom homiletifhen Gefihtspuncte aus jene geiftlihen 
Borträge, welche bei außergewöhnlichen, die Gemeinde mittelbar oder unmittelbar 
berührenden Ereigniffen (casus), oder doch bei felten ſich ergebenden wichtigen 
Beranlaffungen und Gelegenheiten gehalten werden, um durch Benügung diefer 
Ereigniffe, VBeranlaffungen und Gelegenheiten bei der Gemeinde oder überhaupt 
bei den Zuhörern Religiofität und Sittlichkeit kräftig zu fördern. Solde außer» 
ordentliche oder feltene Ereigniffe und Gelegenheiten ergreifen die Menjchen, regen 
die Gefühle auf, verfeßen entweder in eine freudige Gemüthsſtimmung, erheitern 
und erweitern das Herz, oder erfüllen mit Traurigfeit und ziehen fo von dem 
Irdiſchen ab. In beiven Fällen werden die Menfchen für jene Wahrheiten mehr 
empfänglich, welche ohne eine ſolche beftimmte Gemüthsftimmung weniger beachtet 
werden oder weniger Eindrud mahen. Darum erwarten die Öemeinden gewöhn- 
lich ſelbſt, daß der Seelforger folhe Anläſſe benüge und von ihnen auf fie die 
Anwendung mache. Allein nicht jedes Ereigniß, wenn es auch felten iſt, gibt dem 
Seelforger Anlaß, eine Rede oder eine Predigt darüber zu halten; fondern eine 
folge fann nur flattfinden: 1) wenn die Begebenheit entweder an und für fi 
oder in ihren Folgen eine bedeutende iſt; oder wenn fie 2) mit Recht und in 
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Wahrheit als wichtig und bedeutend dargeſtellt werden kann; 3) wenn dieſelbe 
auf alle Gemeindeglieder oder doch auf die Mehrzahl derſelben einen bedeutenden 
Einfluß ausübt, fo daß fie davon unwillfürlich ergriffen, und in ihrem Gefühle 
aufgeregt werben; 4) wenn fie wirflih ohne Zwang zu einem geiftlihen Zwed 
benügt werden kann. Unter diefen VBorausfegungen ift es für den Seelforger in 
den meiften Fällen Pflicht, eine Cafualrede zu halten, für deren Abfaffung fi 
von ben beften Fatholifchen Beifpielen etwa folgende Regeln abziehen laffen: 1) Da 
die Eafualreden geiftliche Vorträge find, fo muß das Ereigniß, die Beranlaffung 
oder Gelegenheit nach allen ihren Umſtänden und Momenten unter einen religiöfen 
oder moralifchen Gefichtspunct gebracht, unter diefem aufgefaßt und mit Beziehung 
auf biefen bdargeftellt werben, 2) Gegenftand ber Rede oder Predigt ift immer 
das Ereigniß, die Veranlaffung oder Gelegenheit felbft, oder ftatt diefer eine 
religiöfe oder moralifhe Wahrheit, welche ſich aus derfelben natürlich ergibt und 
mit ihr in unmittelbarem oder nothwendigem Zufammenhange fteht. 3) Bei der 
Ausführung und Darftellung des Gegenftandes ber Rede wird bei den unter Nr. 2 
bezeichneten Fällen von den einzelnen Umftänden der Begebenheit ein folder Ge- 
brauch gemacht, daß diefe in der Predigt zweckmäßig vertheilt und am paffenden 
Drte in diefelbe aufgenommen, die einzelnen Theile derfelben entweder erläutern 
oder begründen oder motiviren. 4) Mit der Erläuterung bed Gegenftandes 
müffen immer bie dem befonderen Zwede jeder einzelnen Rede oder Predigt ent- 
ſprechenden Anwendungen verbunden werben, befonder® folche, welche das innere 
geiftliche Leben betreffen, oder außer der gegebenen Veranlaffung entweder nicht 
oder nur mit wenigem Erfolge gemacht werden fünnten. 5) Der Styl der Cafual- 
reden ift ftetö ein etwas höherer, nicht ohne mäßigen oratorifhen Schmud, doch 
ohne Ueberladung und Affectation. 6) Liegt es in der Natur und dem Weſen 
folder Reben, daß der Vortrag Iebhaft fei und der Nebner fich felbft ergriffen 
zeige. — Zu bemerfen ift, daß die Eafualreden meiſtens auh Gelegenheits- 
prebigten genannt werben; obwohl beide Begriffe, genauer befehen, ſich nicht 
ganz decken, und die Cafualrede, wenigftens nach ihrer engern Beftimmung, nur 
eine Specied der Gelegenheitsprebigten bildet, Ferner bringt es die Natur ber 
Eafualrede oder Gelegenheitspredigt mit fi, daß eine vollftändige Aufzählung 
ihrer Arten eben fo wenig möglich ift, als fich im Voraus alle für derlei Reden 
oder Predigten geeigneten Fälle (casus) und Gelegenheiten aufzählen und claf- 
fifieiren laffen. In der katholiſchen Kirche find jedoch etwa folgende Cafualreden 
und Gelegenheitspredigten entweder vorgefchrieben oder dur die Gewohnheit 
und Gitte geheiligt: 1) Abfchiedspredigten. 2) Antrittsprebigten. 
3) Communionreden. 4) Danfpredigten. 5) Predigten nach der Hinrich- 
tung eines Delinquenten. 6) Einweihungspredigten, bei Eonfecrationen 
oder Benedictionen religiöfer Orte, zum kirchlichen Gebrauch beftimmter Gegen- 
fände, religiöfer Monumente, zu wohlthätigen Zwecken beftimmter Gebäude, oder 
profaner mit dem öffentlichen Wohle und Leben nahe zufammenhängender Ge- 
genftände. 7) Grab- oder Leichenreden. 8) Inveftitur- oder Inftalla- 
tions predigten. 9) Jubelpredigten. 10) Zubiläumsablafpredigten. 
11) Lobreden. 12) Miffionspredigten. 13) Ordens- oder Klofter- 
reden bei der Einkleidung; bei der Ablegung der Drdensgelübde; bei Errichtung 
vder Einführung eines.neuen Ordens an einem beftimmten Orte. 14) Parä— 
nejen. 15) Primizpredigten. 16) Säcularpredigten. 17) Schulreden. 
18) Predigten an Soldaten bei befondern Veranlaffungen. 19) Strafpre- 
digten. 20) Taufreden. 21) Trauerreden. 22) Trauungsreden. 
23) Troftpredigten, 24) Predigten bei Wallfahrten. 25) Predigten für 
wohlthätige Zwede. 26) Predigten bei ganz fpeciellen oder höchſt lo— 
ealen, aber feltenen Anläffen, 3.8. wenn vom Bifchofe eine Predigt für 
einen ganz fpeciellen Fall, etwa bei Einführung eines neuen Didcefanfatechis- 
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mus, angeordnet wird, oder bei durch die Gemeinde oder einzelne Gemeinde— 
glieder bewirkter Verſchönerung der Ortskirche u. ſ. w. Solche Caſualreden 
müſſen aber ſtets wenigſtens die Präſumtion der biſchöflichen Genehmigung für 
ſich haben, und gerade wegen ihrer ganz ſpeciellen und localen Beziehungen 
mit befonderer Vorfiht und fo bearbeitet werden, daß fie den religiöfen Cha- 
rafter nicht verlieren. Ueber die aufgezählten Arten von Cafualreden fünnen 
die betreffenden Artifel nachgelefen werben. — Ueber den gewöhnlich an- 
genommenen bomiletifchen Gefihtspunct hinausliegend gibt ed noch einige Gat- 
tungen geiftlicher Vorträge, welche wegen ihrer Zufälligfeit füglich zu den Cafual- 
reden gezählt werden fünnen. Dahin gehören: 1) Antritts- und Abfchieds- 
predigten der Bifchöfe. Jene werden entweder am Tage der Inthronifation 
oder an einem darauf folgenden Sonn= oder Fefttage vom Bifchofe felbft in der 
Cathedrale gehalten; diefe fünnen bei der Trangferirung oder Refignation eines 
Biſchofes vorkommen; doch tritt Häufig an beider Stelle der Hirtenbrief, welcher 
durch den Seelforger von der Kanzel aus verlefen wird und für diefen felbft wie- 
ber Gegenſtand einer Gafualrede werden fann. 2) Vifitations- und Firmungs- 
reden der Biſchöfe bei Gelegenheit der Bifitation von Klöftern und Pfarreien und 
auf Firmungsreifen, Hie und dba werden die Kirmungsreden von den Seelforgern 
gehalten, und find dann eine Art Cafualreden, welde nad der Analogie der 
Eommunionreden zu behandeln find. 3) Die Anreden (alloculiones, orationes), 
deren es vier Arten gibt: a) die Allocution, welde der Papft von Zeit zu Zeit 
bei wichtigen VBeranlaffungen, bei für die Kirche freudigen oder traurigen Ereig- 
niffen vor dem geheimen Confiftorium der Cardinäle hält, und welche, obwohl fie 
gegenwärtig oft von politifcher Bedeutung find, doch fiets einen geiftlichen Charaf- 
ter tragen; b) die Anreden der Bifhöfe an ihr Domcapitel oder Eonfiftorium bei 
befondern Ereigniffen oder Veränderungen in der Didcefe, oder bei Vornahme 
folder firhenrechtliher Acte, zu denen die Zuftimmung des Capitels erforderlich 
ift, 3.2. bei Zufammenziehung und Bereinigung mehrerer Pfarreien in eine ein- 
zige u.f. w.; c) die Anreden auf allgemeinen, National- und Provincialconcilien, 
bei Didcefanfynoden und Capiteldconferenzen. Diefe theilen ſich in Eröffnungs- 
und Schlufreden, und werden entweder von dem Vorfigenden felbft, oder im 
Auftrage deffelben von einem Mitgliede der Berfammlung, oder endlih von 
einem andern befonders dazu auserlefenen Geiftlihen gehalten; d) die Anreden 
Corationes), welche in den geiftlihen Collegien zu Nom gewöhnlich von einem 
Mitglieve oder Zöglinge derfelben in der perfönlichen Gegenwart des Papftes 
oder eines Cardinals gehalten werden und ftetd einen religiöfen Gegenſtand 
haben. [Schauberger.] 
Caſuiſtik ift ein Begriff, der zu feiner allfeitigen Erfaffung ſowohl unter 
den methodiſchen, als auch den hiftorifchen Geſichtspunet gerüdt werden 
muß. Bon dem erfteren aus erfcheint fie auf dem Gebiete der Moral als eine 
eigenthümliche Behandlungsart, die mit der Scholaftif und Myftif den ganzen 
Eyelus möglicher Entwicklungsformen nad den drei verfdiedenen Grundrichtungen 
bin ausfüllt, Sofern nämlich das Princip des fittlichen Lebens zunächft im begriffs- 
mäßigen Erfennen Wurzel faßt, alsdann von diefem Grunde ausgehend den Willen 
zu fittlichen Thaten und Werken beftimmt und endlich diefe mannigfachen Elemente 
zur lebendigen Einheit des moralifchen Gefühld und der innern Gefinnung zu— 
fammenfchließt, legt die Rüdficht auf diefen dreigegliederten Fortſchritt der fittlichen 
Lebensentwiclung e8 nahe, auch in der wiffenfchaftlihen Erfaffung und Darftellung 
deſſelben eine dreifache Methode auszubilden und zu befolgen. Während ſonach 
einerfeits die Sholaftifhe Methode den fittlihen Stoff vom Reflerionsftandpuncte 
aus erfaßt, ihn im fittliche Begriffe, Orundfäge, Beftimmungen und Vorſchriften 
zerlegt und diefe ſyſtematiſch ordnet, und andererfeits die myſtiſche Methode bei 
der Betrachtung des Sittlichen über die inneren Gefühle, ee. Empfin- 
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dungen, über das dunkle Weben und Walten geiftig-innerliher Kräfte und Vor— 
gänge fich verbreitet: befchränft fih die cafuıftifche Methode auf die concrete 
Sittlihfeit, auf das, was der Wille in inneren und äußeren Thaten ausprägt; 
fie entfaltet die reihe Fülle einzelner Pflichterfüllungen oder Pflichtverlegungen 
je nach verfhiedenen Vorfommenbeiten des practifchen Lebens. Hieraus leuchtet 
ein, daß ber gegenwärtige Begriff ein in Folge wiffenfchaftliher Notwendigkeit 
geforderter ift. Er machte darum in der eben bezeichneten Geftalt fih auch hiſto— 
riſch geltend. — Jedoch bietet der hiſtoriſche Gefichtspunct noch eine andere Seite 
bar, wodurch fich der Begriff der Eafuiftif erft in feiner Eigenthümlichfeit begründet 
und entwidelt, Der befondere Boden, auf dem diefelbe erwuchs, ift die Firchliche 
Entwiclung und Geftaltung des Bußwefens und der Bußdisciplin (ſ. d. A.). Im 
weiteren Verlaufe ihrer Fortbildung gefellte die Firchliche Rechtsmoral (jus cano- 
num) in ihrer alle fittlichen Lebensverhältniffe umfaffenden Ausdehnung fih dazu, 
was ihr den faft unüberfehbaren Reichtum concreter Beftimmungen und prac- 
tifcher Entfcheidungen aufſchließen Half. Proben von Eafuiftif, wenn wir von ihrer 
erfien Spur in der Apoftelgefehichte und in den Briefen Pauli abfehen wollen, 
enthalten bereit die Briefe Cyprians, worin er die ihm vorgelegten ſchwierigen 
Fälle entſcheidet (vgl. C. Fr. Stäudlin, Geſch. der Sittenlehre Jeſu. Gött. 1799 ff. 
Bd. II. S. 371 ff). Ein fruhtbarer Entwirlungspunct trat mit den Bußcanoneg 
(ſ. d. 4.) hervor, die theils von Synoden, theild von hervorragenden Perfönlic- 
keiten ausgingen. Durch diefelben wurden die Büßungen beftimmt, welche für be- 
fondere firtliche Bergehungen firhlih übernommen werden mußten. Ihre Größe 
bot den Maafftab für die Auferlegung der Büßungen dar. Parallel mit der all- 
mählig fih ergebenden Unterfheidung in verſchiedene Bußftufen und Bußarten 
(1. Bußgrade) fand man es nöthig, die fittlihen Bergehungen einer entfprechenven 
Elaffification zu unterwerfen. Man unterfehied anfänglih nur zwiſchen leichten 
und ſchweren Vergehungen, fpäter aber mit fortfchreitender Ausgliederung des 
Bußweſens flellte man drei Claffen feft, von denen die einen, nach dem Zeugniffe 
Auguftins, fo ſchwer find, daß fie die Ausfchliegung aus der kirchlichen Gemein- 
haft (Berfegung auf die Bußflufen) zur Folge haben; die andern zu ihrer Sühne 
ſolcher Verdemüthigungen nicht bedürfen, ſondern in leichteren Büßungen Heilung 
finden ; wieder andere, die von der gegenwärtigen menfchlichen Schwäche fo viel 
wie unzertrennlich find, von dem Herrn in dem Gebete, das er lehrte, ein täg- 
liches Heilmittel empfangen haben (Aug. de fid. et oper. c. 26. de symb. ad catech. 
1,7. Enchirid. 0.71). Mit der im Einzelnen vollzogenen Subfumtion waren für 
die cafuiftifche Thätigfeit die bedeutfamften Ausgangspuncte gewonnen, und bie 
in der fpätern Entwidlung immer erfchöpfender ins Detail der einzelnen Verfün- 
bigungen eindringende Erfaffung der conereten Sittlichkeit hatte in den Buß- 
canones der erften hriftlichen Jahrhunderte einen bleibenden Grundtypus gefunden. 
Unter den Synoden, welche ſolche feftftellten, ragen bie zu Carthago (251), zu 
Elvira (306), zu Ancyra (314), zu Arles (314) und zu Nieaa (ſ. dv. AA.) befon- 
ders hervor (vgl. die der Römerausgabe des HI. Alph. Ligorio vorangedruckte 
Abhandlung des Zacharia, Dissertatio prolegomena. P. I. historica), Nebft den 
apoftolifhen Kanonen (f. d. A.) bilden die des Petrus von Alerandrien, 
fowie die canonifchen Briefe Gregor des Wunderthäters, des Dionyfiug 
v. Alerandrien, des Bafilius und Gregors v. Nyſſa fhägenswerthe Denk 
male des in ber alten Kirche milder oder firenger hervortretenden fittlihen Geiftes 
Cogl. Zachar. a. a. O. Ständlin a. a. O. ©. 383 f.). Was die genannten Sy⸗ 
nodalbeftimmungen betrifft, fo erreichte ihre Strenge zu Elvira eine rigoriftifche 
Höhe, wozu der Grund, wie ſchon Innocenz I. in feinem Sendfhreiben an Erfu= 
perius (Bibl. max. P.P. T. VIII. p. 561. ed. Venet.) andeutete, in dem Ausbruche 
einer Verfolgung lag, deren fittliche Gefahren es verlangten, die Gemüther durch 
verboppelten chriſtlichen Lebensernft zu ftärfen und zu fählen, Als aber fpäter 
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überhaupt die Stürme der Verfolgung aufhörten und der welthiſtoriſche Sieg des 
chriſtlichen Prineips entſchieden war, fiel nicht nur die Rückſicht auf den feindlichen 
Gegenſatz, die mächtig zur früheren Strenge beitrug, weg, ſondern es trat auch 
mit der anwachſenden Maſſe des wuchernden Unkrauts die Unmöglichkeit ein, fo _ 
ſtrenge Maßregeln durchzuführen. Blieb auch der Blick der Kirche auf das Ideal 

der chriſtlichen Lebensgeſtaltung unverrüdt, fo erlaubte do der Umfhwung der 
äußern VBerhältniffe nicht, daffelbe durchgängig in der äußern Erfcheinung zu ver- 
wirflihen. Die Umgeftaltung der frühern Bufßdisciplin fällt in die Zeiten Leo 
des Großen (vgl. Stäudlin Bd. IV. ©, 162). Was von diefer in der neuen 
Form erhalten, ging aber im Umfturze der alten Welt durch die zerftörende Völfer- 
firömung faft bis auf die legten Nefte unter. Wo immer aber die Kirche aus dem 
Unheil der Zeiten mit frifch gefammelten Kräften fih emporrang, griff fie fogleich 
nad einem Mittel, dem fie in früheren Jahrhunderten fo herrliche Früchte dankte, 
und ſuchte, wenn es ihr auch nur in vereinzelten Beftrebungen vergönnt war, die 
tiefere Erregung des chriſtlichen Lebensernftes dur neue Bußcanones feftzubalten 
und zu unterflüßen. Damit begann die cafuiftifche Thätigkeit ein neues Tagewerf, 
das aber, nachdem die theilweife erweckte firengere Bußdisciplin bald mehr und mehr 
wieder erlofch, nach einer andern Seite der concreten Sittlichfeit fih wandte. Es 
hatte fich nämlich der in der alten Chriftenheit vorzüglih von der verdienftvollen 
Hand der Hl. Martyrer ausgeftreute Keim der Indulgenzen reicher entfaltet, und 
an die Stelle der canonifhen Strafen waren die Nedemtionen, d. h. gute Werfe, 
3.2. Loslaffung der Leibeigenen, Schirmung der Pilgrime, Beiträge zu Kirchen- 
oder Kloſterbauten, Almofengeben, Kranfenbefuh, Unterftügung der Wittwen und 
Waiſen u. dgl. getreten (f. Bußwerke). Sole von den damaligen Zeitverhält- 
niffen befonders geforderten Werke in ihrem eigenthümlichen Werthe und in ihrem 
Berhältniffe zu der Größe der abzubüßenden Vergehungen zu beftimmen und das 
Indulgenzenweſen im Einzelnen durdzubilden, warb ein neuer reiher Stoff für 
die cafuiftifhe Thätigfeit. Als Product derfelben erfcheinen die Ponitentialbücher 
(I. Beichtbücher), die anfänglich in der griechiihen Kirche, fpäter aber zahl- 
reicher im Abendlande hervortraten und bis in die Mitte der fcholaftifchen Periode 
zu einer fo reichen Literatur anwuchfen, daß manche troß der ihrer Veröffentlichung 
gewibmeten außerorbentlihen Sorgfalt gegenwärtig noch nicht an die Reihe kom— 
men konnten (vgl. Zachar. a. a. D. c. 4. p. XII. sqq. ed. Rom. 1757), Einen 
neuen Auffhwung und eine mehr wiffenfchaftliche Geftalt gewann die Eafuiftif durch 
die rähmliche Demühung des großen Decretalenfammlerd Raymund von Pennaforti, 
der im 13ten Jahrhundert das Ponitenzbuch zur cafuiftifhen Summe und damit 
zur Ehre der Wiffenfhaft im fcholaftifhen Sinne erhob. Sie ſchloß ſich einerfeits 
an die Refultate der fpeculativen Ethif an, andererfeits an die canoniftiichen Be— 
flimmungen, und rüdte mit dem reicheren und befjer bearbeiteten Stoff ins Gebiet 
der Privatautorität hinüber, während dem Pönitenzbuch mehr die kirchlich autori— 
firte Bedeutung eines Rituale zufam. (Vgl. J.G.Walchii Biblioth. theolog. select. 
T.II. p. 1080. Buddei Isagoge historico-theolog. p. 646. ed.Lips. 1727. 3.6. Eich- 
born, Geſch. der Literatur. Bd. VI. Abth. 1. S. 70 ff. Marheinecke, Geſch. der 
chriſtl. Moral. Th. J.S. 35 ff. Stäudlin, Geſch. der hriftl. Moral feit dem Wieder- 
aufleben der Wiffenfchaften. S. 82. ff. de Wette, chriſtl. Sittenlehre. TH. I. Hlf. U. 
S. 119 ff. Insbefondere vgl. Zachari dissert. adAlphonsi de Ligorio moral. theolog. 
prolegom. de casuislice lheologie originibus, locis atque praestantia. P. I. c. 6. 
p. XVII. sqq.) Die Summe des Pennaforti handelt (nicht in alphabetiſcher Drd- 
nung, wie de Wette träumt) im erften Buche von der Verlegung der Religiong- 
pflichten (de criminibus, que principaliter et directe committuntur in Deum), im 
zweiten von den Berfündigungen gegen den Nächften, im dritten von den Pflichten, 
Rechten und Vergehungen der Elerifer, im vierten von der Ehe. Die eigenthümliche 
Methode, die er bei der Behandlung diefer Materien befolgt, fegt er in der Bor- 
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rede auseinander, an deren Schwelle er ausdrücklich fein Werf als einen Unterricht, 
eine Anweifung, ein Handbuch für Beichtväter characterifirt und den Grundtypus 
einer cafuiftifchen Summe bezeichnet mit den Worten: Quoniam (ut ait Hieronymus) 
secunda post naufragium tabula est culpam simpliciter confiteri, ne imperitiä mi- 
nistranlis praedictam tabulam submergi contingat aliquando naufragantes, ego Ray- 
mundus..... praesentem summulam ex diversis auctoritalibus et majorum meorum 
dictis diligenti studio compilavi, ut si quando Fratres ordinis nostri, vel alii circa 
judicium animarum in foro poenitentiali forsitan dubitaverint per ipsius exercitium 
tam in consiliis, quam in judiciis quaestiones multas et casus varios ac difficiles et 
perplexus valeant enodare. Der durch diefelbe gegebene Fräftige Impuls rief in 
den darauffolgenden zwei Jahrhunderten einen regen Wetteifer in der Bearbeitung 
des cafuiftifchen Feldes hervor. Zunächft gab um das J. 1250 Johann von Frei- 
burg (Guilielmus Redonensis) Gloſſen zur Raymundiana (beigebrudt in der Aus— 
gabe Pennaforti's von Avenione, 1715) heraus, und ein jüngerer Johann von 
Freiburg (nicht der obige, was Stäublin überfieht) fchrieb bereits felbft am Anfang 
des 14ten Jahrhunderts eine Summa confessariorum (Lugd. 1618) und Quaestiones 
casuales (noch ungedruckt, f. Fabricii Biblioth. lat. med. et infime aetat. T. II. p.205. 
ed. Mansi). Aber viel berühmtere Schweftern erhielt unfere Raymundiana an fpä- 
teren cafuiftifchen Summen, an der Aftefana, der Monaldina, der Pifanella, 
der Rofella, der Pacifica und ber Angelica. Die befonders gefchägte Aftefana 
(Summa de casibus conscientie. Norimb. 1482. Venet. 1519 u. öfter) bat einen 
Minvriten aus Afti in Piemont (geft. 1330) zum BVerfaffer, der darin nicht bloß 
dasjenige, was zum Beichtgerichte gehört (ad consilium in foro conscientie tri- 
buendum), fammelte, fondern fich über die gefammte feelforgliche Praxis verbreitete, 
Er gliederte fein Werk in aht Bücher: 1) von den göttlihen Geboten, 2) von 
den Tugenden und Laftern, 3) von den Verträgen und dem legten Willen, 4) von 
den Sarramenten überhaupt und von der Taufe, Firmung und Euchariftie, 5) von 
der Buße und legten Delung, 6) von der Drdination, 7) von den Firlichen Cen— 
furen, 8) von der Ehe. Die Monaldina (Summa casuum conscientie. Lugd. 1516) 
führt ihren Namen von Monaldus, Erzbifchof zu Benevent von 1303 bi 1332, 
der gleichfalls dem Minoritenorden angehörte. Die Pifanella wurde um das Jahr 
1338 von dem Dominicaner Bartholomäus a ©. Concordia, Doctor des 
canonifchen Rechts zu Pifa, gefhrieben und hieß auch Magiftruccia oder Barto— 
Iina. Die Roſella verfaßte der genuefifhe Minvrit Trouamala; die Pacifica der 
Minorit Pacificus aus Novara. Die letteren wurden an Berühmtheit und Anfehen 
weit überftrahlt von der Angelica, dem Werfe des genuefifchen Minoriten Angelus 
de Elavafio (geft.1495), das in alphabetifcher Ordnung abgefaßt ift. Nebft ven 
genannten Summiften haben fih um die Bearbeitung der cafuiftifchen Moral ver- 
dient gemaht: Johannes de Burgo, der im J. 1385 ein Buch ſchrieb unter 
dem Titel: Pupilla oculi omnibus sacerdotibus tam curatis, quam non curatis summe 
necessaria, in qua tractatur de septem sacramentorum administratione, de decem 
praeceptis decalogi et de reliquis ecclesiasticorum officiis; Johannes Nider durch 
fein Praeceptorium divine legis (Argent. 1476); der Kanzler Gerfon durch eine 
Reihe cafuiftifcher Erdrterungen und Abhandlungen, und noch großartiger der 
bl. Antoninus nicht nur durch feine Summa confessionalis und mehrere Abhand« 
lungen, fondern vorzüglich durch feine theologiſche Moral (Summa theologica), 
deren Eigentbümlichkeit und Werth darin beſteht, daß das. cafuiftifche und das 
ſcholaſtiſche Element in demfelben ſich organifch durchdringen und eines das andere 
trägt und verlebendigt. Eine cafuiftifhe Summe im ausſchließlichen Sinne be» 
gegnet und noch auf dem Uebergangspuncte der feholaftifchen Periode in die neue 
Zeit in der Sylveſtrina, einer Arbeit des Sylveſter Prierias. Nachdem 
aber die cafuiftifche Thätigkeit durch die hereinbrechenden Stürme der confeffionellen 
Polemik auf längere Zeit unterbrochen war, wurde fie mit dem Ende des 16ten 
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Jahrhunderts von dem jugendlich kräftigen Jeſuitenorden wieder aufgegriffen und 
mit einem außerordentlichen Eifer fortgeſetzt, dem es gelang, die Literatur der 
Caſuiſtik ſchon nach einem Jahrhundert zu einem der fruchtbarſten Zweige auf 
dem ganzen theologiſchen Gebiete zu erheben. Die vorherrſchend practifche Nich- 
tung der Söhne des hl. Ignatius von Loyola war ed, was fie vorzüglich der 
Moral befreundete und auf diefem Boden dem cafuiftifhen Element, fo daß unter 
ihrem Einfluß das myftifche in Hintergrund trat, das feholaftifche aber nur als 
allgemeiner Anfnüpfungspunct Berüdfihtigung fand. Wo es gilt, ein Princip mehr 
in der Breite des wirkenden Lebens, als in ber Tiefe des Gemüthes oder im 
Lichte des geiftigen Gedankens herrfchend zu machen, da ift offenbar die eafuiftifche 
Moral das entfprechendfte Organ; aber dieß freilich nur unter ver Borausfegung, 
daß es hinreihend gefchmeidig, biegfam und flüffig erfcheint. Diefe Eigenfchaft 
mußten die jefuitifchen Eafuiften, befonders mit Hilfe des von ihnen fehr forg- 
fältig entwidelten Probabilismus, in einem fo hohen Grade auszubilden, daß die 
Eiferfuht und die Mifgunft nur zu bald rege wurden und fich zu ben erbittertften 
Angriffen auf die jefuitifch-probabiliftifche Caſuiſtik hinreißen ließen. Die hierdurch 
berporgerufenen Kämpfe und Bewegungen auf dem moraliftifchen Gebiete reichen mit 
ihren Nachklängen bis in die Gegenwart herab, die noch in ihrem Urtheil über die 
fog. Jeſuitenmoral, oder was baffelbe ift, die probabiliftifche Eafuiftif um fo mehr 
ſchwankt, ald man über die practifche Zuläffigfeit eines Princips der Beweglichkeit 
und des Fortſchritts auf dem Fatholifhen Gebiete der Sitte und Disciplin fi 
nicht vereinigen kann. Blickt man auf die Hauptvorwürfe zurüd, welche von Seite 
der Gegner der jefuitifch-probabiliftifchen Cafuiftif gleich anfänglich erhobem wur⸗ 
den, fo leiten fie fih im Allgemeinen aus dem Streben ab, die kirchliche Sitte 
und Disciplin auf die Normen der erften hriftlihen Jahrhunderte zurüdzuführen 
und fie nad den firengen Ausſprüchen einzelner Kirchenväter oder Kirchenfchrift- 
fteller zu bemeffen und zu beurtheilen. Bon dieſem Strebeziel aus wurbe einer 
Richtung, welde in Puncten der kirchlichen Sitte und Disciplin nicht nur den 
eigenthümlichen Zeitverhältniffen Rechnung trug, fondern überhaupt den ftarren 
Geſetzesbuchſtaben im Fluffe des concreten Lebens, je nach befonderen Borfommen- 
beiten, gefchmeidigt wiffen wollte, fehuldgegeben, fie verläugne den Geift der alten 
Kirche, verachte die Väter, ſpreche dem Geſetze Hohn, vergifte die Sittlichkeit und 
öffne der moralifhen Zügellofigkeit Thür und Thor. Dergleihen flarfe, jedem 
unbefangenen Blide fogleih als leidenſchaftliche Parteiphrafen erfheinende Be- 
fhuldigungen wurde man nicht müde, immer und immer zu wiederholen, bis man 
es theils durch die fchlechten Künfte der Sophiftif und der Satyre, theils dur 
die wohlfeilen Mittel des hier auf der Oberfläche liegenden Contraftes dahin- 
gebracht ſah, daß die urtheilsiofe Teichtgläubige Menge vor der Eafuiftif, wie fie 
in den Jefuitenfchulen ihre neuefte, beweglichfte Geftalt gewonnen hatte, wie vor 
einer Verſchwörung gegen die Moral zurückſchauderte. Die Feindfeligfeiten, welche 
die Provincialbriefe Pascals und die Wendrodifhen Noten Nicole's zur Rächung 
der auf dem dogmatifchen Gebiete erlittenen Niederlage des Janfenısmus. eröff- 
neten, wurben gegen die Cafuiftif der Jeſuiten und ihrer älteren (Diana, Cara- 
muel) und jüngeren (Liguori) Freunde mit einer zum Theil fleigenden Leiden- 
fchaftlichkeit von Sinnihius (Saul Ex-Rex), Henrich a St. Ignatio (Ethica 
amoris), Julius Mercorus (Basis theol. moralis), Profper Fagnanus, 
Ant. Merenda, den Dominicanern Eonterfon, Bicent. Baro, Natalis 
Alerander, Daniel Eoncina, Patuzziu. A. bis in die legte Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts fortgeführt, wo das verhallende Kampfgeichrei ſich in die 
gelehrten Werfftätten proteftantifcher Gefhichtfchreibung hinein verlor, von da 
endlich das gefpenfterhafte Schreckbild einer anti-moralifchen Zefuitencafuiftif voll- 
fommen ausftaffirt in die gläubige Welt ver Aufflärung hinaustreten mochte. So 
z. B. fagt Eihhorn (a. a. O. 6,395): „In dem Schooße des Jeſuitenordens wurde 
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nad) und nad) eine thenlogifche Moral ausgeboren , welche ein Gewebe von Schlaff⸗ 
beit, Unbeftimmtheit und Zweideutigfeit war, felbft oft das Schlechtefte und Nichts- 
würdigſte als gleichgiltig und erlaubt, ja als pflihtmäßig und heilig barftellte, 
alle Verbrechen vertheidigte und befchönigte, und das gerade Gegentheil der reinen 
chriſtlichen Moral wollte,” und wie dergleichen malerifdhe Züge auf den folgenden 
Blättern noch weiter lauten zu dem Tiebfreundlichen Bilde einer biabolifirten Je— 
fuitenmoral, dem einzigen Punct, wo der aus den biblifchen Stellen glüdlich 
wegeregetifirte böfe Geift in feiner unumfchränften Herrfchaft belaffen ward. Auf 
diefem Puncte der ins Unglaubliche und Abfurde überfchlagenden Anfchuldigung 
mußte die fragliche Polemik ſich in fich ſelbſt auflöfen und konnte höchftens noch 
als fire Idee in gefpenfterfeherifchen Köpfen fortfpuden, Indem wir die Aufzäh- 
Jung der vorzüglicheren cafuiftifhen Werfe ber neuern Zeit dem Artifel Moral 
(Gefchichte derfelben), fo wie die Erörterung Deffen, was von Pirots Apologie 
der Eafuiften, Fevre's Stubrodifchen Oegennoten, des Champs' Quaestio facti, 
Daniels Entretiens de Cleandre et d’Eudoxe u. A. mit größerem oder geringerem 
Geſchick und Erfolg zur Abwehr der oben berührten und ähnlicher Borwürfe ge- 
Ieiftet worden, den Artikeln Jeſuitenmoral und Probabilismus überweifen, 
fei e8 uns hier vergönnt, zu bemerken, daß den fo arg gefchmähten und unbedingt 
verworfenen Eafuiften doch die Genugthuung zu Theil wurde, unter ihren Ver— 
theidigern und Gönnern Männer zu zählen, an deren chriftlichem Lebensernfte 
Niemand zweifeln fann, wie Ludw. Abelly, Francolin (in feinem Werfe de 
poenitentie disciplina), Carl Borromäus, Franz v. Sales und ben gelchrten 
Proſper fambertini (Benebict XIV.), weld’ Iegterer in feinem fo berühmten 
Werfe de Synodo diecesana, das er als Papft herausgab, häufig auf einen Sanchez, 
einen Tamburin, einen Bira ſich beruft und früher als Erzbifhof von Bologna 
felbft ein cafuiftifches Buch (Casus conscienlie de mandato P. Lamb. etc.) ver= 
öffentlichen ließ (f. Zachar. a.a. O. P. III. Apologet.). Was den Gebraud der 
Gafuiften und der Eafuiftif betrifft, fo hat ihn Zacharia in der oben angeführten 
Borrede zu dem Liguorifchen Moralwerf (P. II. Didactica. c. 5. p. XLVI. sqq.) 
durch fefte Grundfäge (canones), Sailer in feinem Handbuch der driftlichen 
Moral (Münden 1817. Bd. III. S. 279 ff.) durch fehr beachtenswerthe Winfe zu 
regeln gefudht. (Fuchs.)] 

Casula, ſ. Meßkleider. 

Caſus nennt man in der Schulſprache die aus verſchiedenen practiſchen Disri- 
plinen zur Erläuterung einzelner befonders fhwieriger Lehren eigens ausgearbei- 
teten wirklichen oder fingirten Fälle. Dan unterfcheidet mit befonderer Beziehung 
auf die theologifhen Disciplinen canoniftifche, moralifche, liturgiſche Caſus. — 
Canoniftifhe Cafus find demnach practifhe Nechtsfälle zur Erläuterung ein- 
zelner Stellen des Corpus juris canonici, Schon frühzeitig wurden unter anderen 
wiffenfchaftlihen Bearbeitungen deffelben ganze Sammlungen folder Cafus ange- 
legt; fo zum Gratianifchen Decrete bereits um das 3.1200 von dem Rechtslehrer 
Denincafa Semenfis; fo in die Decretalenfammlung Gregors IX. um 1245 
von Bernhard, Lehrer zu Bologna und nahmaligem Ardhidiacon von Compo- 
ftella (f. Bernhard von Compoftella), dann von Johannes de Deo und 
son Bernhard de Botono aus Parma (Bernardus Parmiensis) (f. d. AA.), 
der auch in die befagten Decretalen jenen großen Apparat oder Kommentar ver- 
faßte, welcher nachmals die Glossa ordinaria geworben ift. Aehnlihe Kafusfamm- 
Jungen erfihienen von da an zu allen Zeiten und unter verſchiedenen Titeln, wie 
3. B. das Jus canonicum practice explicatum von Bitus Pichler u. a — Mo— 
zalifhe Caſus find conerete Fälle und Fragen, durch welche die moralifchen 
Principien ihre Anwendung auf die verfchiedenften Theile des hriftlich-fittlichen 
Lebens erhalten. Cie dienen und find nothwendig befonders dem Religionslehrer 
und Beichtvater zur Auslegung des Mopralgefeges für verwidelte Vorkommniffe 
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(3. B. Collifion der Pflichten), zur Beftimmung der Sittlichfeit oder Unfittlich- 
feit einer bejondern Handlung, zur Entfheidung über Auferlegung proportionirter 
Bußen, zur Beruhigung der Gewiffensängftlichfeit und zur Einfchärfung eines 
HI.Refpectes vor der Gefeggebung Gottes, Ueber die Sammlungen moralifcher Fälle 
fiehe den Art. Cafuiftif. Wir fügen noch bei: Joannes de Alloza, Alphabetum 
orale omnium fere casuum conscientie; Sanchez, Summa cas. consc.; G&net, 
Resolution des cas de conscience; Busenbaum, Theologia moralis. — Litur— 
giſche Caſus find befondere aus der feelforgerlichen Praris, aus der Paftoral- 
erfahrung vorgeführte Fälle, durch deren Löfung nach den Principien der Wiffen- 
Thaft und dem Geifte der Kirche Zweifel und Anftände bei ähnlichen fhwierigen 
Borkommmiffen ihre Löfung und Entfcheidung finden. Sie erleichtern demnach die 
gehörige Verwaltung des geiftlihen Amtes in feinen verfchiedenen Zweigen, die 
rechtmäßige Ausfpendung der göttlichen Onadenmittel und die würbige Verwaltung 
des öffentlichen Gottesdienftes — Liturgie. Zur Vorführung und Löfung derfelben 
dienen befonders die Paftoralconferenzen, und es bieten fomit, außer den kirch- 
lichen Paftoralvorfhriften und den Schriften der Paftorallehrer, vorzüglich die 
Archive der Pafloralconferenzen eine reihe Sammlung folder Cafus. 

Casus reservati, f. Refervatfälle. 

Gatacomben, f. Ratafomben, 

Gatechetif, f. Katechetik. 

Catechismus romanus, ſ. ſymboliſche Büder. 


Gatenen (Catenae s.s. Patrum) heißen jene biblifch-eregetifhen Schriften, in 
welchen aus verfchiedenen Auslegern, hauptſächlich den HI. Vätern, gefammelte Erflä- 
rungen dem biblifchen, in größere oder Feinere Abfchnitte zertheilten Texte in einer 
Reihe beigefügt find, ohne zu einem Ganzen verarbeitet zu fein. Sie find demnach 
gewiffermaßen eregetifche Anthologien aus früheren Schrifftellern und Scriftfor- 
fern. Diefer Art Schriften famen fchon frübzeitig in der Kirche zum Vorfcheine, 
ohne aber noch den Namen Catenen zu führen. Solden Sammlern kann füglich 
ſchon Aur. Caſſidor beigezählt werden, der (im 5ten Jahrhundert) befonders den 
HL. Auguftin benügte, ferner (im Gten Jahrhundert) Primafius, der aus Auguftin, 
Hieronymus, Pelagius u. A. fehöpfte, fo wie Procopius von Gaza, welder 
zu den Büchern des alten Bundes manderlei Auslegungen zufammenftellte und 
dabei auch die alten griechifchen Ueberfegungen des alten Bundes nicht unberüd- 
fihtigt Tief. Eben fo fammelte (im Sten Jahrhundert) Joannes Damascenus 
Erklärungen aus Chryfoftomus, Theodoret u. A., fo wie Beda aus den Schrif- 
ten berühmter Vorgänger (diefer jedoch mit eingeftreuten eigenen Bemerfungen). 
Im 9ten Jahrhundert veranftaltete Rhabanus Maurus eine forgfältige Samm- 
Jung der verfchiedenften Deutungen früherer Schriftftelfer. Auch Haymo von 
Halberftadt, Paſchaſius Radbertus und felbft Walafrıd Strabo Tieferten 
mehr Sammlungen älterer Schriftauslegungen, als rein felbftftändige eregetifche 
Werke. Lanfranf (im i1ten Jahrhundert) folgte in feiner furzen Erflärung ber 
Briefe des hl. Paulus größtentheild dem HI. Auguftin, Hilarius und Ambroſius. 
Theophylaet ift gleichfalld dem größten Theile feiner Auslegungen nad ein 
Sammler, und daſſelbe gilt auch von Decumenius u. A. — Im 13ten Jahr- 
hundert Tieferte der bl, Thomas von Aquino nebft anderen felbfiftändigen 
Erflärungen verfchiedener hl. Bücher auch eine aus mehr als 80 griechifhen und 
lateiniſchen Schriftftellern gefchöpfte Sammlung von meiftens wörtlich angeführ- 
ten Auslegungen zu den vier Evangelien. Diefe Sammlung erbielt zuerft den 
Namen Catena, aud Catena aurea. Doc fiheint diefer Name nicht von ihm 
felbft aufgebracht, fondern erft nach feinem Tode aufgelommen zu fein, denn in 
den Handfchriften und Ausgaben führt fein Werf auch noch verfihiedene andere 
Ueberſchriften, wie Conlinua expositio, Glossa continua, Aurea glossa, Continuum 
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(of. Ekhardi Scriptores Ord. Praedicator. T. I. p. 329.). — In der Folgezeit wur⸗ 
den mehrere Schriften diefer Art ans Licht gefördert, wie: Nicephor. Hieromon. 
Catena in Octoteuchum et libros Regum, gedrudt Leipzig 1772. 2 Bde. fol. 
Fr. Zephyrus in Pentateuchum, ilem catena explicationum veterum s.s. Patrum 
in omnia V. et N. T. cantica, ab Ant. Carafa e graeco in lalinum conversa. Co- 
lon. 1572. Patav. 1564. Al. Lippomani, Catena in Genesim, e plus minus 60 
auctoribus graecis et latinis. Lugd. Aniss. 1657. et Calena in Exodum.... ibid. 
1657. J.F. de Corduba, Catena versionum, glossematum patrum veterum etc. in IV 
libros Regum. Lugd. Aniss. 1652. f. Cat. graecor. Patrum in bealum Job, col- 
lectore Niceta, Heracleae metropolita, ex duob. mss. biblioth. Bodlej. codicibus 
graece nunc primum in lucem edita et latine versa, opera et studio Patriciı Junii. 
Londini 1637. f. Balth. Corderii, Cat. in Job, Antv. 1646.f. F.a. Puteo, Cat. au- 
rea super Psalmos. Paris 1530. und B. Corderii, Cat. in Psalmos. Antv. 1643 
bis 46. Ill voll. f. Catene graecorum Patrum in Proverbia Salomonis, lalin. 
Th. Paltano interpr. Antv. 1614. Eusebii, Polychronii, Pselli in Gant. cant. ex- 
positiones gr. J. Meursius e tenebris eruit et publicavit. Lugd, 1617.4. Symbolae 
graecor. Patrum in Mathaeum coll. a. B. Corderio et Petro Possino Soc. Jes. To- 
los. 1646— 47. II voll. f. Der erfte Band umfaßt eine Cat. graec. Patr. unius 
et viginti mit einer lateiniſchen Ueberfegung und Scholien von Poffinus, dann 
von demfelben einen Anhang de concordia Evang. in genealogia Christi. Der 
zweite Band enthält eine Cat. Patr. graecor. triginta, collectore Niceta, interprete 
Corderio. Catena graecor. Patr. in Evang. sec. Marcum, collectore atque inter- 
. prete P. Possino, Romae 1673. Corderii Cat. 65 graecor. Palr. in Lucam, quae 
quatuor simul Kvangelistar. introducit explicationem etc. Antv. 1628. f. Catena 
Patr. graecor. in s. Joannem ex anliquiss. gr. codd. mss. nunc primum in lucem 
edita a. B, Corderio. Antv. 1630. f. u.a. — Die eregetifhen Schriften diefer 
Gattung, — die von Seite der Griechen errırouaı Epunverwv, Vvveywyas 
EErYn0EWv apa ÖLapopwv TTaTEQWv, 2Qvoa zepalara u.f.w. genannt wur« 
den, — find für ung von nicht geringer Bedeutung. Schon ihre Abfaffung zeugt 
vom ununterbrochenen Leben des in der Kirche auch auf anderen Gebieten flets 
waltenden Grundfages, das Wahre und Gute der früheren Zeiten zu erhalten, 
zu benügen und der Folgezeit zu überliefern. Was aber ihren Inhalt betrifft, 
fo find fie nicht ohne Eritifchen Werth, infofern fie ung einen älteren Tert dar- 
bieten und auf die alten biblifchen Ueberſetzungen, insbefondere auf die griechifchen 
Berfionen des alten Bundes Nüdficht nehmen. Sie haben zudem auch hiſtoriſchen 
Werth, indem fie mit Schriftauslegern und Schrifterflärungen verfchiedener Zei- 
ten ihren Lefer befannt machen. Und obgleich fie — größtentheils unter ſolchen 
Zeitverhältniffen abgefaßt, die dem wiffenfhaftlihen Fortjchreiten wenig günftig 
waren — neben den gefammelten Erflärungen älterer Schriftfteller felten eigene, 
felbftftändige Auslegungen der Sammler enthalten, fo find fie doch auch in exe— 
getifcher Hinficht von nicht unbedeutendem Werthe, weil fie häufig gute gramma- 
tifche ſowohl als auch hiſtoriſche Erläuterungen liefern, befonders aber bei dog= 
matiſch wichtigen Bibelftellen die Erflärungen ausgezeichneter Ausleger anein- 
ander reihen, und dadurch zur Erfenntnif des Consensus Patrum beitragen. Zwar 
enthalten fie häufig auch willfürlihe myſtiſche und allegorifhe Deutungen, aber 
felbft diefe überrafchen oft dur ihren Scharffinn, ihre Wendungen und Anwen- 
dungen auf eine angenehme Weife. — Ungeachtet des oben angedeuteten Werthes 
der Catenen ift bei ihrem Gebrauche doch Vorficht nöthig. ES traf diefe Samm- 
lungen, wie andere Werfe älterer Zeiten das Loos, daß fie beim Abfchreiben 
Beränderungen erlitten. Wo fie daher in ihrem Bibelterte abweichende Lesarten 
haben, ift jedenfalls eine forgfältige Prüfung derfelben nach den Regeln der Wort- 
Fritif nöthig, damit man ihnen nicht etwa irrthümlich ein größeres Gewicht bei- 
lege, als fie wirklich haben, Aus demfelben Grunde ift es auch fehr rathſam, die 
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bei dogmatifh wichtigen Bibelftellen in den Catenen vorfommenden Erflärungen 
alter Ausleger in den Schriften derfelben, und zwar in ihren guten Ausgaben, 
ſelbſt nachzuſuchen, um fi von der Richtigkeit der Catena zu überzeugen; wobei 
diefe jedenfalls wenigftens das Verdienft haben, daß fie auf folche Erklärungen 
aufmerffam machten. [Rozelfa.]. 

Gatbari, f. Albigenfer. 

Catharina. Unter diefem Namen haben wir mehrere Heilige, welche wir 
im Nachfolgenden nach der Ehronologie aufführen wollen. Die ältefte diefer Hei- 
ligen ift Catharina von Alerandrien, von den Griechen die Allzeitreine 
(Acıxadapesıa) genannt, nad Andern Hecateria. Eufebius erzählt von einer 
HI. Jungfrau in Alerandrien, ausgezeichnet durch Geburt, Reichthum und hohe 
Bildung, welde der Verführung Marimin’d muthig widerftanden, von ihm ihrer 
Güter beraubt und verbannt worden fei, was 3. Affemani als von der bl. Catha- 
rina erzählt annimmt. Sie foll mit ihrer Gelehrſamkeit und Weisheit 50 der 
größten Redner und Philofophen überwunden haben, Nach den Acten der Hei— 
ligen ift fie auf eine Mafchine mit Rädern. voll fpiger Stacheln gefegt worden, 
Die Stride zerriffen aber in dem Augenblide, ald man die Räder in Bewegung 
fegen wollte, worauf die Heilige enthauptet worben fei. Ihr Andenfen wird 
gefeiert am 25. Nov. Ihr Todesjahr foll 307 fein. Gegen das Ste Jahrhun- 
dert entdedten Ehriften den Leib der HI. Catharina, worauf er in das von ber 
HI. Helena auf dem Berge Sinai gegründete Klofter gebracht wurde (f. Falco- 
nius in Gommentaris ad Capponianas Tabulas Ruthenas. Romae 1755, p.36). Im 
11ten Jahrhundert bracdte Simeon, ein Ordensmann vom Sinai, beim Einzug 
des jährlihen Almofens des Herzogs Richard von der Normandie, einige Neli- 
quien der bi. Catharina nah Rouen. Noch befindet fich der größere Theil ihrer 
Hülle im Sinaiffofter (f. Poceck's Reifen Tom. 1. 140). Die philofophifhe Fa— 
eultät in Paris bat fie zur Patronin erwählt und begeht jährlich ihren Gedädht- 
nißtag (f. Beda Usuard. Ado in martyr. d. 25. Nov. Baron. an. 307, Menage 
histor. mulier. philosoph. Baillet Vies des Saintes. Vossius de philosoph. c. 11. 
$ 3), Leben der Väter und Martyrer von A. Buttler, bearbeitet von Räß und 
Weis, Mainz 1825. Bv. 17, ©. 254—259. 

Gatbarina von Siena, geboren in Eiena 1347; ihre frommen Eltern 
waren Jacob Benincafa, ein Tüncher, und Lapa, die eine befondere Borliebe unter 
ihren Rindern für die körperlich und geiftig Tiebliche Catharina hatten, welche def- 
halb auch den Beinamen Euphrofyna erhielt. Gebet und Einfamfeit war ihr früh 
Bedürfniß; noch als Kind gelobte fie Keufchheit und übte fich in Abtödtung. Raum 
ins 12te Jahr eingetreten, follte fie nah dem Willen ihrer Eltern heirathen, und 
da man ihre Abneigung nur der Einfamfeit zufchrieb, fo raubte man ihr diefe auf 
alle Art und erniedrigte fie zu den gemeinen Dienften einer Magd und fegte fie 
der Verachtung und dem Spotte ihrer Schweftern aus, was fie ftandhaft durch 
ihren ununterbrochenen Umgang mit Gott überwand, Eine gefährlihe Schlinge 
legten ihr nun ihre Schweftern, indem fie mit freundlichen Vorftellungen ihre Ab- 
neigung gegen Rleiverpracht zu überwinden fuchten. Aber kaum ſchmückte fich 
Catharina etwas mehr, als fie die Gefahr bemerkte und bereute. In der Ber- 
achtung des Irdiſchen beftärkte fie auch der Tod ihrer älteften Schwefter Bona- 
ventura, Endlich gingen ihrem Vater die Augen über feine fromme Tochter auf 
und nun unterftügte er ihre heiligen Bedürfniffe. Der ftrengften Ascefe gab fie 
fih nun hin und überwand verfhiedene Kranfpeiten, In ihrem 18ten Lebensjahr 
legte fie das Mleid vom dritten Orden des hl. Dominicus an, beobachtete drei- 
jähriges Stillfehweigen, ward aber auf alle Art bis zum Rande der Berzweiflung 
von Satan beunruhigt, bis fie ihn endlich überwand. Ihre Liebe zu den Armen 
und Peidenden Fannte feine Grenzen, wobei fie das Seelenheil der Menſchen vor 
Allem im Auge hatte, wozu außer vielen Gelegenheiten ihr beſonders die im 
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3. 1374 ausgebrochene Peſt Veranlaſſung bot. Daß fie manches Wunder verrich- 
tete, kann hier bloß berührt werden. Die demüthige Jungfrau ſollte aber auch in 
die großen Angelegenheiten ihrer Zeit tief eingreifen. So ſuchte ſie im J. 1376 die 
emporten Florentiner mit dem Papſte Gregor XI. auszuföhnen, was nur an der 
Zreulofigkeit der Empörer ſcheiterte, und befeftigte viele Städte in der Treue ge- 
gen den hl. Stuhl, Sie bemühte fih um die Nüdverlegung diefes Stuhles von 
Avignon nah Rom und nicht ohne Erfolg. Die verfänglichen Fragen eitler Gelehr— 
ten und eiferfüchtiger Biſchöfe beantwortete fie fo, daß alle betroffen fie verließen. 
Kein Wunder, daß fie eine Menge Jünger und Jüngerinnen hatte, worunter vor 
Allen ihr Biograph Stephan zu nennen iſt. Endlich gelang es der Heiligen nad 
unfäglihen Schwierigfeiten und Gefahren 1378 die Florentiner mit dem Papfte 
auszuföhnen, worauf fie ſich wieder in die tieffte Einfamfeit zurüdzog, in der fie 
nichts fo fehr betrübte, als die traurige Spaltung durch Papft und Gegenpapft 
feit 1378. Den Anftrengungen zu Hebung derfelben erlag Katharina in Rom 
am 29. April 1380 in einem Alter von 33 Jahren. Sie warb in der Minerva- 
firhe beigefegt; ihre Hirnfchale befindet fi bei den Dominicanern zu Siena, 
Papft Pius II. fprach fie heilig 1461 und Urban VII. verlegte ihr Feft auf den 
30. April. — Auch Schriften bat diefe Heilige binterlaffen, namlich ſechs Abhand- 
ungen in Geſprächsform (dialogi de providentia Dei), eine Rede über Mariä 
Verfündigung und 364 Briefe, worin tiefe Frömmigfeit und hohe Geiftesfraft 
ſich ausſprechen (f, Leben der Väter und Martyrer von A, Buttler, bearbeitet 
v. Raß und Weis, Mainz 1324. Bd. 5. S. 429—448. Arnold, hist. myst. 
p. 299 u. 572. Spondan. an. 1367, Bzov. an. 1370. S. Anton. P. 3, 23. c. 14, 
Ihre 6 Tractate find lateiniſch, die Briefe italienifch gefchrieben. Auch revela- 
tiones, seu divina doctrina per aeternum patrem, qui eam ad intellectum locutus 
est, bat fie hinterlaffen. 

Catharina von Schweden, eine Zeitgenoffin der HI. Catharina von 
Giena, Tochter der HI, Brigitta (ſ. d. A.), erbielt eine vortrefflihe Erziehung 
und mußte heirather, lebte aber mit ihrem Gatten in Keufchheit, der fie au 
nah deſſen Tode treu blieb, welcher im Klofter Waftein erfolgte im J. 1381. 
Ueber dem Haufe, in welchem ihr Leichnam Tag, bemerkte man einen Gtern und 
Lichter, nicht von Menfchen Hingeftellt, brannten bei ihrem Sarge. Viele Wunder 
geſchahen auf ihre Fürbitte, 1474 ward fie canonifirt. Ihr Gedächtnißtag ift 
der 22, März. 

Catharina von Bononien warb nach Einigen in Bononien, nach An- 
dern zu Verona geboren und in Ferrara (ihr Vater war Johannes von Ferrara) 
erzogen, wo fie in den St. Claraorden trat und hierauf nach Bononien gefandt 
wurde als Vorfteherin des neuerrichteten Klofter zum HI, Frobnleihnam. Im 
J. 1438 ſchrieb fie ihre Relevationes Catharinae Bononiensi factas, welche zu Bo- 
nonien 1511 u. 1536 und Venedig 1583 im Drude erfihienen find. Sie ftarb 
am 9. März 1463. Clemens VII. geftattete ihre Verehrung; Clemens VII. ließ 
fie in das Martyrologium und die Kirchentafeln eintragen; Clemens XI. aber ca- 
nonifirte fie am 22. Mai 1712 (f. Arnold, hist. theolog. myst. p. 323.). 

Catharina von Genua war die Tochter des Jacobus von Fieschi, Vice— 
königs von Neapel, Sohnes des Robert von Fieschi, eines Bruders Innocenz IV. 
Ungefähr ums %. 1447 oder 1448 wurde Catharina geboren, zeigte ſchon als 
Kind frommen Sinn und wollte mit 13 Jahren in ein Klofter treten, mußte aber 
nah dem Willen ihrer Eltern einen vornehmen Edelmann von Genua, Nas 
mens Julian Adorno, heirathen, welcher nah 10 Jahren, 1474 flarb, nachdem 
er in üppigem Leben fih in Armuth geftürzt hatte. Doch brachte ihr Gebet und 
ihre Geduld den Gatten vor feinem Tode noch zur Buße, fo daß er fich in den 
dritten Orden des hl. Franciscus aufnehmen ließ. Diefe Prüfung Täuterte Ca— 
tharina fo, daß fie einen 36jährigen heiligen Wittwenftand führte, bis zu ihrem 
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Tode, welcher am 14. Sept. 1510 in einem Alter von 62 oder 63 Jahren in 
Genua erfolgte. Nach dem Tode ihres Oatten bis zu ihrem Ableben widmete fie 
fih der Kranfenpflege in dem Spitale zu Genua, der Anterftügung der Armen, 
wozu ihr befonders die furchtbare Peft, die 1497 und 1501 in Genua wüthete, 
reiche Gelegenheit bot. In der Abtödtung brachte fie es fo weit, daß fie je 23 
Dfter- und Adventfaften ohne alle Nahrung hielt; wobei fie täglich das hl. Altarg- 
facrament empfing und etwas Waſſer mit Effig und Salz zu fih nahm. Lang- 
wierige und fchmerzhafte Krankheiten hatte fie zu ertragen, Wunder verberrlichten 
ihr Leben, man verehrte fie ald eine Gottfelige, bis Papft Clemens XII. 1737 
fie heilig ſprach. Benedict XIV. reihte ihren Namen unter dem 22, März ing 
römifhe Martyrologium ein. Sie hinterließ eine Abhandlung über das Fegfeuer 
und einen Dialog über die reine Liebe zu Gott, worin fie auf vollfommene Ab- 
tödtung und Demuth bringt. Ihr Beichtvater Marabotti hat ihr Leben befchrie- 
ben, welches 1551 im Drude erſchien. [Haas.] 
Catharina von Ricci. Zu den HI, Jungfrauen, welche den Namen Ca— 
tharina getragen haben, gehört auch die edle Florentinerin, die Tochter des Peter 
von Ricci und der Catharina Bonza, aus einer der erſten Familien Toscana's, 
geboren zu Florenz im 3. 1522. In der Taufe hatte fie den Namen Alerandrina, 
bei ihrem Eintritte in den Dominicanerorden aber den Namen Catharina erhalten, 
Da fie ihre Mutter frübzeitig verlor, ward fie von einer Muhme, Ludovica von 
Riecci, welche Nonne zu Monticelli war, in diefem Klofter erzogen. Nachmals 
führte fie ihr Bater in die Welt zurüd, aber fie erblicdte hier Gefahren für ihr 
Seelenheil und erwirkte fi endblih von dem Vater die Erlaubniß, ins Klofter 
treten zu dürfen. So nahm fie denn fhon mit 14 Jahren im Kiofter der Domi« 
nicanerinnen zu Prato im Toscanifhen, wo ihr Oheim, Pater Timotheus Ricci, 
Beichtvater war, den Schleier. Bald zeichnete fie ſich wie durch die ftrengfte As— 
ceſe und liebevollſte Sanftmuth, fo auch durch Klugheit und Gefrhäftsgewandtheit 
aus, und wurbe darum nicht bloß, obgleich erft 25 Jahre alt, zur beftändigen 
Priorin gewählt, fondern auch von vielen Fürften, Biſchöfen und Cardinälen be= 
fucht, welche die berühmte Nonne fennen zu lernen ſuchten. Namentlich fand fie 
auch mit dem großen hl. Philipp von Neri in Briefwechfel. Sie ftarb nach einer 
langen Krankheit am 2, Febr. 1589, in einem Alter von 67 Jahren, und wurde 
von Denedict XIV. Heilig gefprochen. Bor wenigen Monaten erjchienen zu Prato 
Cinquante lettere inedite di S. Caterina de Ricei, con illustrazione di Ges. Guasti. 
Biographen fand die Heilige an Serappin Razzi und Philipp Guidi, Vgl. But- 
ler, Leben der Väter, bearb. von Raͤß und Weis, Bo. III. S. 37. [Hefele.] 
Catharinus, Ambrofius, Dominicaner und zulegt Erzbifchof von Conza 
(Eompfa), in der Provinz Terra di Lavoro, im Königreihe Neapel. Er war 1487 
zu Siena aus einer abeligen Familie geboren und hieß urfprünglih Yancellotug 
Politus. Mit 16 Jahren bereits Doctor beider Rechte, bereiste er bis zu feinem 
25ten Jahre die berühmteften Academien Italiens und Frankreichs, an denen er 
nicht weniger als 1000 von ihm aufgeftellte Säge mit vielem Beifalle vertheidigte, 
Nach feiner Rückkehr in die Vaterſtadt wurde er dafelbft Profeffor des bürgerlichen 
Rechtes. Leo X. ernannte ihn bald nach feiner Thronbefteigung (1513) zum Con- 
ſiſtorialadvocaten und als folcher begleitete er den Papft zu der Zuſammenkunft 
mit Franz I. von Franfreih in Bologna (Caroli Chartarii Syllabus Advocatorum 
sacri Consistorii. Rom. 1656, p. 98, 309). Des Hoflebens überdrüffig, trat er, 
noch nicht 30 Jahre alt, zu Florenz in den Dominicanerorden unter dem Doppel- 
namen Ambrofius Catharinus, welchen er zu Ehren der feiner Baterftadt an- 
gehörigen hl. Katharina und des fel. Ambrofius de Sanfedonio (Dominicaner im 
13ten Jahrhundert) angenommen hatte. Noch während des Noviciats fchrieb er 
„fünf Bücher gegen Luther,” unter dem Titel: Apolugia pro veritate cath. et apost. 
fidei ac doctrine adversus impia ac valde pestifera M. Lutheri dogmala. Florent. 
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1520, fol. und dem Kaiſer Carl V. gewidmet. Ein Jahr fpäter erſchien feine: 
Excusatio disputationis contra Lutherum ad universas ecclesias. Florent. 1521 in4, 
Eatharinus hatte in feinem Orden nie ein Lehramt erhalten; auch fah er fi 
bald in Unannehmlichfeiten verwicelt, befonders ſeitdem er angefangen hatte, bie 
Schriften des Cardinals, Cajetan (f. d. A.) mündlih und fchriftlich zu tadeln. 
Nachdem er 1532 während eines vorübergehenden Aufenthalts zu Nom das: Spe- 
culum haereticorum contra Bernardinum Ochinum (verbeffert und mit zwei Abhand- 
lungen de peccato originali und de perfecta justificatione a fide et operibus ver- 
mehrt. Lugd. 1541) herausgegeben hatte, zog er nah Frankreich und hielt ſich 
dort, vornehmlich zu Lyon, beinahe durch 10 Jahre auf, größtentheils der Schrift- 
ftellerei lebend und im Kampfe gegen die Jrrlehrer der damaligen Zeit. Zuerft 
erfhienen während diefer Periode feine ſchon unter Cardinal Cajetan erwähnten: 
Annotationes (1535, neue und umgearbeitete Auflage 1542); dann 1537 eine 
Synodalrede bei einer Didcefanfynode zu Lyon, und 1542 eine Sammlung theils 
zwifhen 1532 und 1541 zu Siena, Paris und Lyon gedrudter, theils bis dahin 
ungebruckter Abhandlungen: de praescienlia et providentia dei; de praedestinatione; 
de praedestinatione eximia Christi; de angelorum bonorum gloria et lapsu malorum ; 
de lapsu hominis et peccato originali; pro immaculala conceptione dive Virginis ; 
de consummata gloria solius Christi et dive Virginis; de universali omnium morte 
et omnium resurretione ac judicio aelerno ; de veritate purgatori; de bonorum 
praemio ac supplicio malorum aeterno et vero igne inferni; de statu futuro puerorum 
sine sacramento decedentium; de cerla gloria, invocalione ac veneratione Sanctorum, 
unter dem Gefammttitel: Opuscula etc, etc. Lugduni 1542, 4. — Bor feiner Rüd- 
fehr nach Stalien und Nom erfchien noch zu Lyon feine Streitfhrift: Claves dus 
ad aperiendas intelligendasve sacras Scripturas perquam necessari®. Lugd. 1543, 8. 
In Rom gab er 1544 in italienifcher Sprache eine Bekämpfung der Lehren Ochi— 
n0’8 heraus unter dem Titel: della dottrina di Fra Bern. Ochino, und Compendio 
d’errori ed inganni Luterani contenuti in un libreto intitolato: Trattato utilissimo del 
beneficio di Cristo crocifisso. Nachdem mittlerweile die Eröffnung des Conciliums 
von Trient zu Stande fam, fo wurde Catharinus von feinem ehemaligen Schüler 
in Siena, dem erften vorfigenden Cardinallegaten, Johann Maria de Monte (nad- 
mals Papft Julius III.), als Theolog nah Trient mitgenommen, wo er vor ber 
dritten Sigung (4. Febr. 1546) die geiftlihe Rede hielt (Pallavicini VI. c. 9, nr. 1), 
und bald mit den ausgezeichnetften Theologen feines Ordens: Bart. Carranza 
de Miranda und Dominicus Soto in theologifche Streitigkeiten gerieth, welche 
die Zahl feiner Schriften bedeutend vermehrten. Auch der Magister sacri palatii, 
Bart. Spina zu Rom, warb fein Gegner; denn Catharinus neigte fich in der 
Nechtfertigungs - und Prädeftinationslehre mehr, als für einen Dominicaner ge- 
wöhnlich, zum Auguftinianismus hin, auch hatte er über einzelne Puncte feine eige- 
nen Meinungen und fubtilen Unterfcheidungen, von denen Sarpi Anlaß nahm, eine 
und die andere Juvective gegen die Befhlüffe des Conciliums zu motiviren (Pal- 
lavicini VHI. c. 12, nr. 9—15, c. 13, nr. 1, 2. — IX. c. 6 per totum). Gegen 
Earranza (f. d..A.) und Franz Torres vertheidigte er die bloß ex jure humano 
abzuleitende Refidenzpfliht der Biſchöfe (Pallavicini XVI. c. 4, nr. 2); gegen 
Dominicus Soto aber die Möglichkeit des Gewißfeins von der Erwählung zur 
Gnade und fo entflanden gegen die Erfteren feine: Traclalio quaestionis, quo jure 
residentia episcoporum debeatur. Venetis 1547, 8. mit ein paar andern damit zu⸗ 
fammenbängenden Erörterungen; gegen Soto aber die: Defensio catholicorum pro 
possibili certitudine gratie. Venetis 1547, 8., welche Schrift noch in dem nämlichen 
Jahre und bis 1551 verfchiedene Kritifen und Antifritifen bervorrief. Unter ven 
legteren, aus der Feder des Catharinus, find die wichtigeren: Expurgatio adversus 
Apologiam F. Dominici Soto, (Venet. 1547, Lugd. 1551); Disceptalionum ad D. 
Solo super quinque articulis liber. Rom, 1551, 4., worin: de certitudine inhaerenlis 
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gratie; de praedestinatione dei; de natura peccati originalis; de potentia liberi 
arbitrii in statu nature laps®; de justissima Dei providentia in nonnullos hominum, 
quos pre illorum immani ac insigni atque diabolica malitia deserit reprobat et in 
sensum reprobum tradit, gehandelt wird. Unterbeffen war Catharinus von Papft 
Paul II. am 27, Aug. 1546 zum Biſchofe von Minori, einem Städten in Prin- 
eipato eiteriore (Rönigreih Neapel) ernannt und zu Trient am Schluffe deffelben 
Jahres confecrirt worden, obwohl ber Magister sacri Palatii, Spina, die Ernen- 
nung zu hintertreiben gefucht und feinem Drdensbruder nicht weniger ald 50 Jrr- 
thümer zur Laft gelegt hatte; denn es war der eifrigen Berwendung der Legaten 
gelungen, dem Manne, „deffen Leben und Lehre Allen probat” fcheine, für einige 
Zeit Ruhe vor feinen Mitbrüdern zu verfchaffen. Nun wohnte er als Biſchof von 
Minori dem Eoncilium noch ferner an, und als daffelbe nach Bologna verlegt 
worden war, hielt er vor der erften dortigen — neunten Sigung am 21. April 1547 
wieder die geiftlihe Rede. Als aber in der Oeneralcongregation vom 14. Sept. 
1547 das Eoncilium vertagt worden war, 309 er fich in feine Diöcefe zurüd, welche 
er während feiner Abwefenheit einer Bifitation dur den Pater Nicolaus Boba- 
dilla, einem der 10 erften Gefährten des hl. Jgnatius von Loyola, unterzogen 
hatte (Ughelli, Italia sacra. Edit. 2da, Tom. Vll. Venet. 1721, p. 314). Während 
feines Aufenthaltes in Minori und Rom, wo er von 1550— 1552 verweilte, er- 
fehienen außer dem bereit$ genannten Liber disceptationum, im J. 1550 eine Summa 
doctrine de praedestinatione mit einigen andern Abhandlungen. Rom. 4.; Commen- 
taria in omnes D. Pauli epistolas et alias 7 canonicas. Venet. 1551, fol., welde 
jedoch nicht viel Beifall fanden (Richard. Simon, hist. crit. comment. N.T. c. 37, 
p. 544 sqq.); eine Sammlung tbeologifcher Tractate, 24 an der Zahl, unter dem 
Titel: Tractatus theologici plures. -Rom. 1551, 1552, fol. Unter diefen find die 
wichtigeren: Enarrationes in quinque priora capila geneseos, welche er dem Papft 
Zulius III. widmete, nachdem ihn diefer am 3. Juni 1552 auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Eonza erhoben hatte, Assertiones quatuordecim circa arliculum de 
cerlitudine inhaerentis gralie, welche er der Synode von Trient überſchickte; De- 
fensio auctoris contra schedulam a Fr. Barth. Spina sacri Palatii magistro Paulo Ill. 
oblatam, in qua quinquaginta errorum Catharinus tum electus Minoriensis insimula- 
batur (urfprünglih am 17. Sept. 1546 gefchrieben und einen klaren und furzen 
Veberblid feiner aparten Anfichten gewährend); zwei Abhandlungen über die Frage: 
Quibus verbis Christus Eucharistie Sacramentum confecerit (diefe ftehen im Index 
Tridentinus subLit.A.); Disputatio pro veritate immaculat® conceptionis B. V. etc. eto. 
s. Synodo Tridentine nuncupata; Summaria opinionum de divina praedestinalione 
ac reprobatione explicatio, qua clare lateque pateat, quid in eis acceptione sit di- 
gnum, ad eandem Synodum (hier wird befonders feine eigenthümliche Anficht über 
Das Geſchick der Nichtprädeftinirten entwidelt); Pro eximia praedestinatione Christi 
annotatio specialis in commentaria Cajetani (ebenfalld an das Concilium geſendet; 
hierin entwidelt er eine feiner Lieblingsanfichten, nämlih, daß Chriftus Menfch 
geworben wäre, auch wenn Adam nicht gefündigt hätte); De intentione mınistri 
Sacramentorum, eine Schrift, welche 1728 von Jacob Hyacinth Serry in befondern 
Schuß genommen wurde; Quaestlio, an expediat, scripturas in maternas linguas trans- 
ferri, negativ beantwortet. Unter feinen andern von der theologifchen Tagespole- 
mif unabhängigen Schriften erwähnen wir noch ein italienifches, wiewohl ebenfalls 
polemifches Werf: Discorsi contra la doltrina e le profetie di Fra Girolamo Savo- 
vonarola. Venet. 1548, 8. Endlich erjchien längere Zeit nad feinem Tode zu 
Rom 1565 in 4.: Opusculum de coelibatu adversus impium Erasmum. — Der 
Erzdiöcefe Conza ftand Eatharinus nicht lange mehr vor, denn als Julius II. ihn 
nah Rom berufen hatte, um ibm wahrfcheinlih den Cardinalshut zu ertheilen, 
ftarb er unterwegs in Neapel am 8.Nov. 1553 im TOten Lebensjahre (Ughelli, 
Ital. sacr. Tom. IV. Edit. 2da. Venet, 1720, p. 820). Catharınus fand mit feinen 
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von der Thomiſtiſchen Schule abweichenden Lehrſätzen, nicht ohne Grund, mannig- 
fahen Widerſpruch; auch. Bellarmin ift vielfach gegen ihn, beſonders de justifi- 
catione lib. 3. Doc ertheilen ihm felbft feine Gegner das Lob eines braven und 
thätigen Mannes. Uebrigens war er in feiner Vertheidigung ebenfo heftig, im 
Angriffen aber, befonders auf den ihm verbaßten Carbinal Eajetan, wo möglich 
noch bebarrlicher, als feine Gegner. Ueber fein Leben und feine Schriften gibt 
theilweife er felbft Auskunft in feiner Expurgatio adversus Apologiam Dominici a 
Soto; weitläuftg und gründlich aber: Jac. Quetif et Jac. Echard, Scriptores Or- 
dinis Praedicatorum recensiti. T.II. Paris 1721, p. 144—151, 332,825. [Yäusle.] 

Cathedra, der Wortbedeutung nach ein Seffel oder Stuhl zum Sigen, auch 
ein Lehrſtuhl an einem erhöhten Drte, überhaupt ein Sig für einen Audgezeichneten 
oder Höheren. Da der Erfte in der kirchlichen Verfammlung der Biſchof war, 
gab man insbefondere feinem Sige diefen Namen. Und zwar war berfelbe im 
Priefterchore angebracht, das in Form einer Krone, als der Altar noch freiftand, 
hinter demfelben fich befand. Die Priefter faßen auf nievrigen, der Biſchof auf 
einem erhöhten Sige an der Spike des Priefterchores, Denn fo heißt es im 
Ord. Rom. I.: „Der Oberpriefter fteht von feinem Sige auf und fleigt zum Altare 
hinab.” Da er eben auf diefem Site als der mit der Hohenpriefterwürde und 
priefterlichen Vollgewalt Befleivete und ſonach fo recht eigentlich in dem Amte er- 
fhien, welches der Name: „episcopus,* Auffeher, bedeutet, nannte man bald das 
bifhöfliche Amt felbft Eathedra. Insbeſondere aber gab man diefen Namen dem 
Amte des oberfien Bifchofes, dem die volle apoftolifche Macht und Würde ver- 
blieben und ber ſowohl für die Lehre als für die Gerichtsbarkeit zur lebendigen 
Mitte, zum Centrum der Einheit gelegt ift, von dem daher der Ausdruck „ex ca- 
thedra ſprechen“ im eminenten Sinne gebraucht wird, und bei dem er jenen Act 
bezeichnet, durch welchen er, falls es nicht möglich wäre, mit dem gefammten Lehr» 
förper, dem Träger der Infallibilität, fich zu beratben, allein entſcheidet, was in 
dem betreffenden Puncte zu glauben oder zu thun iſt, und wobei er, was Ehrifti 
Worte an Petrus deutlich genng bezeugen und was auch die Geſchichte gelten 
laffen muß, unter der befondern Obhut des göttlihen Geiftes fteht. Cathedra 
beißt endlich auch der Tag, an weldem ein biföfliher Sig gegründet oder von 
Seite eines Bifchofs in Befig genommen wurde, fo wie der jährlihe Gedächtniß— 
tag der Gründung oder des Antritts, den jede Kirche feftlich feierte. So feierte 
Serufalem die Cathedra des HI. Apoftels Jacobus ſchon in der älteften Zeit; An- 
tiochien und Nom die Cathedra des HI. Petrus, Leo felbft hielt Reden an dieſem 
Tage zuRom und der Bibliothekar Anaftafius (ſ. d. U.) in vita Hadrianil. befchreibt 
die Feier diefes Heftes. Aber die Cathedra Petri, als des Fürften der Apoftel, 
feierten fehr früh auch die andern Kirchen und fanden dafür einen Lobredner an 
dem Verfaffer der, dem hl. Auguftin zugefchriebenen, 15ten Rebe von den Heiligen 
und eine Gutheißung durch die zweite Synode von Tours vom 3. 567. Beide 
rügten jedoch den an diefem Tage üblichen Mißbrauch, auf die Gräber der Ber- 
ftorbenen Speifen zu ftellen, als ob die Seelen dadurch erquicdt werden könnten. 
Dis zum Iten Jahrhundert ward jedoch die Cathedra Petri nur überhaupt gefeiert, 
ohne dag man einen Unterfchied machte zwijchen Romana und Antiochena, und zwar 
am 22. Febr, Vom Iten Jahrhunderte feierte man fie abgefondert, die Antiochena 
am 22, Febr., der durch die Synoden von Cöln und Lüttich im 13ten Jahrhundert 
fogar ein gebotener Fefttag wurde, die Romana aber ad libitum. Paul IV. endlich 
beftimmte durch die Bulle Ineffabilis vom 3.1557 auch für die Romana einen Tag 
und zwar den 18, Januar. Jedes diefer Fefte ift ein duplex majus. Bis auf die 
Lectionen der zweiten und dritten Nocturn ift das Dfficium bei beiden daſſelbe. 
©. Marzohl’s und Schneller’s Liturgia sacra Ar Bd. ©, 624. [Terflau.] 

Gatbedrale (ecclesia cathedralis), von za9edor, dem erhöhten Sige 
des Biſchofs in der Kirche abgeleitet, bezeichnet die Hauptlicche der Didcefe am 
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Sitze des Biſchofs, in welcher dieſer ſeine Pontificalhandlungen celebrirt und das 
Domcapitel feinen täglichen Chordienſt abhält. Zur primitiven Errichtung 
einer Cathedrale, fo wie zur Erhebung einer Collegiatſtifts- oder Pfarrkirche zu 
einer bifhöflihen oder erzbifhöflihen Kirche wird die Genehmigung des Papftes 
erfordert, da das Recht der Eonftituirung eines Bifchofsfiges, welden die Dom- 
fire vorausfegt, ein päpftliches Refervat if. Daffelbe gilt von der Vereini— 
gung zweier Cathebralen oder Metropolen unter Einen Bifhof oder Erzbifchof, 
da regelmäßig der Bifchof nur Eine Cathedrale haben foll (Conc. Trid. Sess. VII. 
ec. 2. De ref.); defgleihen von der Suppreffion einer bereits errichteten Dom— 
firhe, welche, wenn fie auch als folche aufgehoben wird, doch als einfache Pfarr- 
firhe bleiben und die nöthigen Mittel zu ihrem feelforglihen Fortbeftande übrig 
behalten fol. Für alle dergleihen Fälle ift in neuerer Zeit die Einholung der 
landesherrlichen Genehmigung und refp. die Mitwirkung der weltlichen Re— 
gierung gefeglich ausgefprocdhen, wie denn auch die jüngften Neorganifationen der 
Cathedral- und Didcefanverhältniffe in Teutfchland auf dem Wege der Ueberein- 
funft mit dem päpftlihen Stuhle vor fih gegangen find. Was die bauliche Er- 
haltung und Wiederherftellung von Gathedralfirchen betrifft, fo hat weder 
das Decretalenredht noch das Tridentinum hierüber befondere Beftimmungen er- 
laffen. Die triventinifhe Vorſchrift über Rirchenbaupfliht und was auf diefer 
Grundlage fih weiterhin als gemeinfchaftlihe Norm ausgebildet hat (ſ. Baulaft), 
bat zunächſt nur Pfarrfirden und die Wohn- und Wirthfchaftsgebäude der Pfarrer 
und anderer Seeljorgebeneficiaten im Auge. In der That auch war nur in diefer 
Hinfiht von Zeit zu Zeit gefeglihe Nachhilfe nothwendig, befonders nachdem die 
altherfömmliche Biertheilung der Einkünfte jeder Kirche und die ausfchließliche Ver— 
wendung eines folchen Biertheils zu Cultbauzwecken an den Pfarrkirchen allmählig 
außer Hebung gekommen waren und überhaupt die Duellen des Vermögens diefer 
Kirchen durch mannigfachen Entgang fparfamer zu fließen begonnen hatten, Da— 
gegen war man von jeher und fortwährend um die Aufbringung der nöthigen 
Mittel zu Dombaufirchen weniger verlegen, da einerfeits au den Cathedralen 
regelmäßig eigene Baufonds refervirt, andererfeits die Einfünfte folder Kirchen 
obnehin viel ergiebiger waren und außerordentliche Bedürfniffe leicht durch ander- 
weitige Subſidien, namentlih durch befondere Munificenz der Bifchöfe, durch 
Schenfungen, Vermächtniſſe, Collecten, durch eigene Verbrüderungen zu diefem 
Zwecke, durch die von den Stiftsherren für die Option ihrer Häufer entridhteten 
Zaren und häufig durch die Erträgniffe der fog. Carenzjahre (f. Abgaben) nad- 
baltig gededt werden fonnten. Viele Cathedral- Collegiat- und Pfarrkirchen 
Zeutfhlands find zwar durch die proteftantifhe Rirchentrennung fammt ihrer fa- 
tholiihen Bevölferung an afatholifche Fürften gefommen; allein der Augsburger 
Religionsfriede beftimmte darüber ausdrücklich, daß mit dem Vermögen und Ein- 
fünften zugleich auch alle Laften des Cultus und der baulichen Unterhaltung diefer 
Kirchen auf die proteftantifchen Yandesherren übergegangen feien (Reichsabſchied 
vom 25. Sept. 1555, $$ 15, 16, 21); eine Beftimmung, die der weftphälifche 
Sriede nur beftätigte (Instr. Pacis Osnabrug. vom 14. — 24. Det. 1648, Art. V, 
Nr. 15, $ 45). Ebenfo unterliegt es hinfichtlich der zu Anfang diefes Jahrhun— 
derts fäcularifirten Cathedral- und Stiftsfirchen feinem Zweifel, daß mit den 
incamerirten Gütern derfelben zugleich auch die Verbindlichkeit zur Beftreitung ber 
Eultusbedürfniffe und der Baulaft fowohl an den beibehaltenen ald auch an den 
fpäter wiedererrichteten erzbifchöflichen und biſchöflichen Kirchen auf die betreffenden 
landesherrlihen Aerare übergegangen iſt (Reichsdeputations-Hauptſchluß vom 
25. Febr. 1803, $$ 35, 36). Dieß iſt aud thatfächlih von den Regierungen 
anerkannt und dieſemnach in den jüngften Vereinbarungen mit dem apoftolifhen 
Stuhle für eine hinlängliche Dotatıon der refufeitirten und neuerrichteten Cathedra— 
len Sorge getragen worden, [Permaneder.] 
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Cathedraticum, f. Abgaben. 
Catholicus rex, |. Allergläubigfter König. 
"Gatten werden Ehriften, |. Chatten. 

Causae, im Decret Öratians, f, Decretum Gratiani. 

Causae majores. Der Ausdruck Caus® majores für kirchliche An- 
gelegenheiten von Wichtigkeit, fowie die Nechtsanficht, daß dergleichen Angelegen- 
heiten vor ven päpftlihen Stuhl gehören, ift fhon feit dem Aten Jahrhundert ge- 
läufig (z. B. Innoc.I. ann. 404, Epist. ad Victricium Rothom., bei Shönemann 
p. 505). Diefe Anfhanung gründet fi auf die Idee des Primates, mit deffen 
fchärferer Ausbildung im Laufe der Zeit viele Gegenſtände, welche früberhin von 
den Metropoliten auf Provincialconcilien behandelt wurden, an den apoftolifchen 
Stuhl gefommen find. Als dergleichen zur Eognition und Entſcheidung des Pap- 
ſtes gehörige cause arduae oder majores wurden allmählig erflärt und anerfannt: 
Selig- und Heiligfprehungen, Prüfung der Reliquien, Beftätigung und Suppri- 
mirung geiftlicher Orden; das Recht, die Nefignationen der höheren Kirchenprä— 
laten anzunehmen; altersfhwachen und überbürdeten Bifchöfen Coadjutoren und 
Weihbifchöfe beizuordnen; erwählte oder nominirte Bifchöfe zu beftätigen, poſtu— 
lirte zu abmittiren, ſchon confirmirte zu verfegen, Täffige zu ftrafen, verbrecheriſche 
zu richten und abzufegen; neue Bistümer zu errichten, ſchon beftehende zu thei= 
len, zu uniren, zu unterbrüden; Nichtigfeitsbefchwerben, Reftitutionsgefuche, Ap- 
pellationen gegen oberhirtliche Erfenntniffe und Verfügungen in legter Inftanz zu 
entfcheiden u. a. Alle diefe nunmehr päpftlichen Reſervate, obſchon fie erft nach 
und nach ſolche geworben find, ſtellen ſich dennoch im Grunde nur als nothwendige 
Eonfequenzen eines die ganze Fatholifche Kirchenverfaffung beherrfchenden und feit 
Jahrhunderten anerkannten Princips dar und bilden jegt einen längftverjährten 
und dur Verjährung geheiligten Befigftand, [Permaneder.) 

Causae piae find Vermögenscomplexe zu einem wohlthätigen Zwede im 
Sinne des Chriftentfums, welche als eine statio ecclesie eine eigene juriftifche 
Perfönlichkeit bilden, Ihr Wefen hängt mit dem Geifte des Chriſtenthums zufam- 
men, deffen Glaube nur lebendig wird durch Werke, Die gefhichtlich juriftifchen 
Spuren fommen nicht nur in den wiffenfchaftlihen Werfen der Kirche, fondern 
auch in dem weltlichen byzantinifchen Nechte vor. Mit dem Erfheinen des Ge— 
feße® der Liebe, mit der Verkündigung des Einen, die ganze Menfchheit umfaflen- 
den Bruderbundes wich die Gefegeshärte der früheren Welt zurüf, und es wurbe 
fogar öffentlich geboten, die Armen zu unterfügen, die Gefangenen auszulöfen 
und für die Waifen zu forgen, und überall erhoben ſich Anftalten für geiftige und 
leibliche Pflege der Hilfsbedürftigen, für verlaffene Kranke (nosocomia), alters» 
ſchwache Greife (gerontocomia), ausgeſetzte Kinder (brephtotrophia), unglückliche 
Waifen (orphanotrophia), und für die ohne Unterftüßung lebenden Fremdlinge 
(xenodochia). Ya, für jeden Armen follte geforgt werden fünnen und der Bi— 
fhof der dispensator fein. Ueber alle diefe Anftalten enthält fhon der juftinia- 
nifhe Codex Vorfhriften, und die Erbfähigfeit derfelben wird nicht bezweifelt, 
Was in dem erften Jahrtaufend für Arme im riftlihen Geifte im Driente und 
Deeidente gefhah, erzählt Thomassinus sub voce „Pauperes“ (vergl. auch den 
Art. Armenpflege), was für Kranfe gefhah, sub voce „hospilalia* u. f.w. Der 
Begriff wurde aber immer umfaffender und unter loca pia et religiosa, domus 
religiose et venerabiles verftand man zulegt nicht bloß Häufer für Arme und 
Kranfe und andere Hilfsbedürftige, fondern auch Klöfter, Bruderfhaften, Schulen 
und Seminarien. Alle diefe Stiftungen werben zu den kirchlichen Vermögenscom⸗ 
pleren gezählt, wie man ſchon aus dem c. 11 X. de testamentis fieht (ecolesi® 
relictis). Daran hatte man feinen Zweifel bis auf die neuefte Zeit in Teutfh- 
land, Da gefhah es nicht zufällig, daß man die Stiftungen und namentlich die 
Unterrichtsanftalten nicht mehr als kirchliche Sachen anfehen wollte; denn ba die 
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Iutherifhe und reformirte Lehre wefentlih nur an den Glauben ihre Anfer hing, 
und die Werfe für bloße adminicula hielt, auch das Wefen der Kirche als vom 
Staate unabhängig feine Bedeutung verlor, warfen fih manche teutſche Zuriften 
auf die heibnifch-römifche Lehre der societates et corpora und fahen die Stiftungen 
als persone incert® oder als postumi an, wenn fie nicht vorher die Anerkennung 
des Staates hatten. Diefer Idee fteht nun das Syflem der kirchlichen und chriſt- 
fihen Ordnung ganz entgegen, und es fann im Rechte nichts von fubjectiven 
Anfihten der Religionsgenoffen, fondern Alles von dem objectiven 
Grundfage des Rechtes felbft abhängen, welder hier ift, daß jede Stiftung, 
auch wenn die fatholifche Kirche nicht im Hintergrunde fteht, doch für fich ſchon 
eine jurififhe Perfon ift und der Beftätigung des Staates nicht bedarf 
(Roßhirt, Zeitfhrift 5. Bd. ©. 250 ff.). Es wurde nämlich in unferer Zeit 
vorzüglich von proteftantifhen Rechtslehrern, 3.3. von Savigny, Mühlenbrud, 
behauptet, jede Stiftung, ehe fie rechts- und erbfähig fei, müffe vom Staate 
beftätigt werben, eine Lehre, die der gemeinrechtlich anerkannten Anfiht von der 
rechtlichen Eriftenz der Stiftungen ihre Bedeutung nehmen würde. Dabei fommt 
auch nichts auf den Umfang des Begriffes der Stiftung an; denn abgefehen davon, 
unter welhem Reffort der Aufficht diefes oder jenes Stiftungsvermögen fteht, ob 
unter der Kirche, oder dem Staate, oder einer Stadt, oder einer Privatverwal- 
- tung: ber Zwed heiligt das Object und erhebt ed zum Subject ohne Anerfen- 
nung der Staatsgefege, wenn foldhe nicht in der neueften Zeit durch befondere 
Borfhriften, wie z. B. im Artikel 937 des Code Napoleon gegeben find. Wir 
drehen daher das Savigny'ſche Argument gegen und nur um: er fagt (Pand. H. 
©. 271), es fei ein Mißverftändniß für unfere Zeit, die Stiftungen als res 
ecclesiastice barzuftellen, vielmehr fünden die Stiftungen nur unter dem Schuge 
der Kirche im Mittelalter. Wir fagen, es ift gleichgiltig, unter welchem Schutze 
fie fiehen: denn nicht der heidniſche, fondern der chriſtliche Sinn allein hat das 
früher unbegriffene und nicht eriftirende Wort „Stiftung” in die Welt gebradt. 
Das römische Recht bezieht fich daher nur auf die Verbindungen der Menfchen, 
deren Zwed nicht wie bei einer Stiftung, wohlthätig, fondern dem Intereffe diefer 
Menſchen entfprechend ift, und woher freilich der Staat erft prüfen muß, weil 
dieſes Intereffe mit feinem Intereffe in Widerfpruh kommen kann; daher fagt 
die 1. 8 Cod. 6, 24: Collegium, si nullo speciali privilegio subnixum sit, heredi- 
talem capere non posse, dubium non est. Was aber von Affociationen gilt, kann 
Leineswegs von Stiftungen gelten, denn deren Zweck ift an fih wohlthätig und 
dem Staatsintereffe feineswegs zuwider. Diefes wäre der juriftifhe und poli« 
tifche Standpunct der Stiftungen. Aber die Kirche wendet ſich noch insbefondere 
an das Gewiffen und an den Willen jedes Einzelnen, und erhebt denfelben, indem 
fie den Stiftungen allerlei Arten von Privilegien verleiht, namentlih bei dem 
Teftamente ad pias causas und in vielen andern Richtungen, ferner indem fie im 
tirhliden Sinne in der Herftellung und Pflege der Stiftung eine Gewiffensfache 
findet. Diefes ift der kirchliche und Disciplinarftandpunct der Stiftungen. — Sofort 
bleibt uns noch Eines übrig: die Rüdficht, die dem Stiftungsvermögen in ber 
Richtung der Verwaltung zu geben if. In der neueften Zeit hat man mande 
Etiftung vernichtet, wenn auch nicht direct, doch durch bie Veränderung des von 
dem Stifter gegebenen Zwedes. Gerade dadurch aber ift die Stiftung eine 
eigene Perfon, daß ihr Zweck auf feine Weife, auch nicht bei der Verwaltung, 
aus dem Auge gelaffen wird. Dan hat Eentralftiftungen durch obrigkeitliche Ge— 
walt gebildet, und dadurch den einzelnen Stiftungszweden gefhabet; man hat 
Schulſtiftungen zu Eultusftiftungen verwendet; man hat angenommen, baß bas- 
jenige, was für Ratholifen geftiftet fei, auch den Proteftanten gelte; man hat 
endlich die-Stiftungen felbft jchledht verwaltet, ber geiftlihen Behörde in einer 
Zeit die Auffiht entzogen, wo der Geiſt der Zeit für — iſt, und 
7 


40 Cave, 


einzelne diefer Vorwürfe treffen auch teutfche Staaten, worauf wir ung nicht ein- 
laffen, weil diefe Fehler. bereits aufgededt find. Wenn endlich die meiften 
Staaten befondere Vorſchriften über Stiftungen getroffen haben, und zwar theils 
durch allgemeine Gefege, wie das preußifche Landrecht, theil$ durch Decrete, wie 
in Deftreih, theild dur Verordnungen, die als organifche Beftimmungen im 
Staate gelten, fo muß fih freilich die Kirche denfelben unterwerfen, aber es ift 
nicht der Zwed diefer Encyklopädie, auf diefe einzelnen Verordnungen aufmerkfam 
zu machen, deren Inbegriff man vielmehr bei Particularfchriftfiellern findet, 3.8. 
bei Helfert für Deftreiy, Permaneder für Bayern u, f. w. [Roßhirt.] 
Cave, Wilhelm, geboren 30. Dec. 1637 zu Picevel in Leiceſterſhire, ſtu— 
dirte zu Cambridge, warb wie fein Vater Geiſtlicher, dann Doctor der Theologie; 
und zuerfi von Carl II. zum Hoffaplan ernannt, befleivete er fpäter die Prediger- 
ftefle zu Slfington bei London, bis er 1684 ein Canonicat zu Windfor erhielt, 
wo er am 4. Aug. 1713 ftarb, Er genießt den Ruhm eines fleißigen Alterthums— 
forfchers und Sammlers. Unter feinen verfchiedenen Werfen ift das wichtigfte 
feine historia literaria scriplorum ecclesiasticorum à Christo nato usque ad 1517, 
Diefes Werk hat feine eigene Entwicklungsgeſchichte. Zuerft erfchienen nämlich : 
Tabul® ecclesiastice, quibus scriplores ecclesiastici, eorum patria, ordo, aelas et 
obitus breviter exhibentur, a C. N. usque 1517. Lond. 1674. Hamburgi 1676. fol. 
Eine folgende, umgearbeitete und vermehrte Ausgabe diefer trug den Titel: Char- 
tophylax ecclesiasticus, quo prope MD scriptores ecclesiastici recensentur. Lond. 
1685. 8. und mit den mittlerweile binzugefommenen: Paralipomena Pauli Colo- 
mesii, Lond. 1686. Lips. 1687. 8. Aus diefen erwuchs die historia.literaria scrip- 
torum ecclesiasticorum à C. N. usque ad saec. 14tum. Lond. 1688. Zu diefer ſchrieb 
Heinrich Wharton eine adpendix scriptorum ab 1300—1517. Lond. 1689. Beide 
zufammen erfhienen: Genevae 1694. fol. Hierauf ließ Cave im J. 1698 eine 
Pars altera, qua plus quam DG scriptores novi, editi, mss., deperditi recen- 
sentur, prioribus plura adduntur, breviter aut obscure dicta illustrantur, recte 
asserta vindicantur, cum tribus dissertationibus ad calcem. Lond., dann Genevae 
1699—1705— 1720. Diefe legte Ausgabe, welche auch den erſten Theil umfaßt, 
ift die befte; wir geben ihren vollftändigen Titel, der zugleih Einfiht in den 
Inhalt gewährt: Guilielmi Cave, SS. Th. Pr. canonici Windesor. scriptorum 
ecclesiasticorum historia literaria, à Christo nato usque ad saeculum 14tum facili 
methodo digesta et nunc auclior facta; qua de vita illorum ac rebus gestis, de 
secta, dogmatibus, elogio, stilo, de scriptis genuinis, dubiis, supposititiis, ineditis, 
deperditis, fragmenlis, deque variis operum editionibus perspicue agitur. Accedunt 
scriptores gentiles, christianae religionis oppugnatores, et cujusvis saeculi brevia- 
rium. Additur, ad finem cujusvis saeculi, conciliorum omnium, tum generalium, 
tum particularium, historica notitia. Inseruntur suis locis veterum aliquot opuscula 
et fragmenta, tum graeca, tum lalina, hactenus inedita. Praemissa denique Pro- 
legomena, quibus plurima ad antiquitatis ecclesiasticae studium spectanlia traduntur. 
Accedunt, ab aliis manibus, duae appendices, in unam congestae, ab ineunte sae- 
culo 14to ad annum usque 1517, ab ipso auctore correctae et auclae; et ad cal- 
cem operis disserlaliones 3; ima de scriptoribus ecclesiasticis incerlae aelatis; 
2da de libris et officiis ecclesiaslicis graecorum ; 3tia de Eusebii Caesarensis Aria- 
nismo, adversus Joannem Clericum. Adjecti sunt Catalogus Auctorum, et Indices 
Scriptorum, et Conciliorum, atque rerum, alphabetico-chronologici, etc. Editio 
novissima, valde accuratior, et plurimis mendis, quibus priores scatebant, repur- 
gata. Genevae apud Gabrielem de Tournes et filios "1720. fol. » Diefer allerdings 
beredte Titel gibt das, was wir von dem Werfe zu erwarten haben, genau an, 
und wir haben hier nur nod hinzuzufügen, daß die Prolegomena den Anfang, 
Fortgang, Stoff, die Methode und die Hilfsmittel des Werkes befprechen, gute 
fritifche Regeln für die Ausmittelung der Aechtheit der Werfe und ihrer vorzüg- 
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lichern Ausgaben, ferner ein Verzeichniß der beſſern Handbücher zum Studium 
der chriſtlichen Alterthümer und endlich eine Aufmunterung zu dieſem Studium 
geben. Eigenthümlich iſt ferner die Benennung der einzelnen Jahrhunderte, als: 
Apostolicum (1); Gnosticum (2); Novatianum (3); Arianum (4); Nestorianum (5); 
Eutychianum (6); Monotheleticum (7); Eiconoclasticum (8); Pholianum (9); 
Obscurum (10); Hildebrandinum (11); Waldense (12); Scholasticum (13); 
Wiclefiticum (14); Synodale (15); Reformatum (16). Die Auctoren fommen in 
jedem Jahrhunderte nad der Zeitfolge; auf den Inhalt der Werke wird nicht 
eingegangen. Das Hauptwerf von 1688 ıft „Sanctissime matri, Ecclesie Angli- 
canz“ gewidmet, Die Verfaffer der beiden appendices waren der obengenannte 
Heinrih Wharton, Kaplan des Erzbifhofs von Canterbury (+ 1695), und No- 
bert Gery, Cave's Schwiegerfohn. Spätere Ausgaben der historia literaria find: 
Oxon. 1740— 1743. Vol. II. 4to. Basileae 1741— 1745. Vol. II. fol. Im Allgemeinen 
fand diefes Werk viele Anerkennung; doch fehlte e8 auch nicht an Ausftellungen, 
welche der Kritif Cave's von Thomas Ittig, Richard Simon, Caſimir Dudin und 
befonders von Johann Elericus gemacht wurden. Gegen Legtern vertheidigte fich 
Cave in einer eigenen epistola apologetica. Lond. 1700. — Unter den übrigen, 
meift englifh gefchriebenen und auch in das Teutfche überfegten Werfen Cave's 
fommen zu erwähnen: 1) Apostolici, d. i. Gefchichte der Väter der erften drei 
Jahrhunderte, die Zeitgenoffen oder unmittelbare Nachfolger der Apoftel waren, 
Lond, 1677, 1682, Fol. Teutfh: Bremen 1701. — 2) Ecclesiastici, d. i, 
Geſchichte der Kirchenväter des Aten Jahrhunderts, Lond. 1683, fol. — 3) Anti- 
quitatis apostolicae, d.i. Leben, Thaten und Marterthum der hf. Apoftel, Lond. 
1675. fol. Ste Auflage 1634 und öfter. — 4) Primitive christianity, d. i. das 
urfprüngliche Chriftenthum, oder Religion und Sitten der alten Chriften. Lips. 
1682. 8. Ste Auflage 1689. Lond. Teutfh (Dr. Frauendorf) Leipzig 1696, 8. 
Dal. Franc. Buddei Isagoge historico-theologica. Lips. 1730. p. 484 seqq. 
Grundling, Hiftorie ver Gelahrtheit P. II. c. IV. Sect. IV. $CXX. — Stäud« 
lin, Geſchichte der theologifhen Wiffenfchaften II. 177, 359 ff. [Häusle.] 


Geder (ra von der Stärfe und Feftigfeit, Pinus CedrusL., nicht, wie Celsius 


Hierob. will, die gefammte Pinusgattung, da noch jegt die Araber die Ceder Liba- 
nons fr nennen, wie ſchon die arabifchen Ueberfeger ſtets zedoos dur Appl 


geben. Vgl. Trew, hist. Ced. Dedmann, SammT. II. Nur Ezech. 27, 24. haben 
die LXX Cypreſſe), ein fegelförmig geftalteter hoher Baum (Ced. conifera) von 
majeftätifcher Geftalt, deffen in der Hl, Schrift häufig erwähnt wird. Er findet 
fi auf dem Amanus und Taurus, jedoch von vorzüglicher Höhe und Stärke auf . 
dem Libanon, daher in der Bibel: die Ceder Libanons, Richt.9, 15. 1Kön. 4, 33. 
Pf. 104,16. Jeſ. 14,8. Zah. 11, 14. u. A. Zur Gattung der Nadelhölzer gehörend, 
dringen feine 1'/, Zoll langen, ftetd grünenden feften Nadeln büfchelweife aus 
dem Holze hervor, deffen Rinde eine glänzendbraune Farbe hat, und nad ber 
Blüthe, die bei den männlichen in-gelblichen Kätzchen, bei den weiblichen in anfangs 
purpurrotben, zulegt braunen ovalen Kegeln befteht, fest fih ein 5 Zoll langer 
eirunder hellgrüner braungefledter Zapfen an, der aufrecht ſteht. Der Baum felbft 
ift von hoher und fehlanfer Geftalt 1 Kön. 4, 33. 30640, 12. Amos 2,9. Ezech. 
17,22. u. A. und deßhalb das Bild der Hohen und Mächtigen Jeſ. 2, 13. Zac. 
11, 1.2. oder fonft ausgewählter Menſchen Hoh. L. 5, 15., nichtöbeftoweniger 
dehnen fi feine Aeſte in horizontaler Richtung weit aus Ezeh.31,3. Mayer 
fand einen abgebrocenen von 30 Schritt Länge. Seiner Höhe und Größe wegen 
dient er 1Rön. 4,33. als das entgegengefegte Extrem zu dem Yfop, und Job 40, 12. 
fo wie Richt. 9,15. Ezech. 17, 22.23. 31, 3. 8. dient er ald Bild gewaltiger Er- 
fcheinungen, bei letzterem 17, 22—-24. fogar ald Bild des Meffias und des 
meffianifhen Reiches, fonft auch als Bild der Stolzen Pf.29,5. Jef. 2,12, 
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jedoch auch der Gläubigen Pf. 92, 13. Das Cedernholz bat einen ſehr hohen Grab 
von Härte nnd Sprödigfeit (nah Einigen für unverweslich gehalten. Hieron. ad 
Hos. 14,8. Jef. 41. Theodoret zu Ezech. 17,22. Eyeı Gonmıor 7) #xEdoos. Baſilius 
zu Pf. 28), iſt rothgeftreift und ohne Knoten und wie der ganze Baum wohlriechend, 
da es viel ölige Stoffe enthält Hoh. L. 4, 11. Hof. 14,6. (nah Troilo R. 524. 
ſoll fein Del Leichname gegen Fäulniß fihern) und deßhalb auch zu Näucherungs- 
und Reinigungs-Ceremonien fymbolifh verwendet wurde 3 Moſ. 14, 4. 51. 52. 
AMof. 19, 6. Diefer vorzüglihen Eigenfhaften wegen wurde das Cedernholz 
auch als ein fehr geeignetes Bauholz verbraudt, und zwar bei den Bauten der 
Neichen und Vornehmern 2 Sam.7,2. er. 22, 15. nicht bloß zu Brettern und 
©ebälfe 1 Kön. 6,10. 7,2. Zeph. 2,14. Hoh. 2.1, 17., fondern auch zu Getäfel 
am Fußboden, Seitenwänden 1 Kön. 5,6. 6, 9.18. 7,7. und zu Fachwerk in den 
Mauern 1Rön. 6,36.7, 12. Die königlichen Paläfte Davids und Salamo’s 2 Sam, 
5,11. nicht bloß, fondern in ganz Zerufalem waren die Paläfte der Vornehmern 
mit Cedernholz gebaut, fo daß Zach. 11, 1. hierauf von Einigen gedeutet wird. 
Insbeſondere fhmüdte Salomo den Tempel in Jeruſalem mit vielem Cedern- 
gebölz, welches ihm der König Hiram von Tyrus 1Kön. 5, 10. gegen Vertrag 
verabfolgen ließ 2 Ehron. 8,16. Auch beim zweiten Tempelbau wurde Cedernholz 
verwendet, Esr. 3, 7. — Die Tyrier hatten auf ihren Schiffen Maftbäume von 
Eedern Ezech. 27, 5. 6., und auch Götzenbilder wurben aus Cedernholz geformt 
Sef. 44, 14. vgl. Plin. 16, 76.79. — Der Libanon muß dereinft fehr reich an 
Eedernwaldungen gewefen fein, allein der jegige Beftand des Cedernwaldes, nach 
Robinſon (AI. 720,), zwei Tagreifen von Beirut, nahe bei dem nörblichen und 
vielfeicht höchften Gipfel des Gebirges Dſchebel Mafmel, 8 Stunden nördlich vom 
Südgipfel Dichebel Sunnin gelegen, in der Gegend der Dörfer Bfcharry, Even 
und Kanobin innerhalb einer flachen Senfung, die nach Weften offen ift, beftätiget 
fehr die Prophezeihung Jef. 10, 10., nach welder ein Knabe die der Vernichtung 
entgangenen Bäume werde anfchreiben Fünnen ; denn, obwohl die feit ven letzten 
drei Jahrhunderten dorthin Neifenden in der Angabe der Zahl der älteren Bäume 
fehr variiren, fo ift doch immer diefelbe gering. Rauwolf zäblte24, Moundrell16, 
Mayer gar nur 9 ganz große, und Burckhardt nebft 12 großen noch 50 andere 
wenig große. Fiſk zählte im Ganzen 389 und maß eine Anzahl, deren größter 
40 Fuß im Umfange hatte, zwei hatten 90 Fuß in der Höhe. Auh Moundrell 
fand den färfftien 36 Fuß 6 Zoll im Umfang, und Korte maß eine mit 7 Klaft. 
4 Spannen. Da nah Korte eine 100jährige Eeder nicht- die Dicke eines Schenfels 
überfchreitet, fo kann man hieraus auf das hohe Alter fließen. Nad den Be— 
rihten Seetzens (Zach, monatl. Cor. XII. 549) der american. Miffionäre und 
Ehrenbergs foll e8 jedoch auch noch einige andere Plätze mit einigem Cedern- 
gebölz auf dem Libanon geben. Vgl. 9. v. Schuberts R. Trew Cedror. Libani 
hist. earumque character botan. Norimb. 1757. 4. und Apologia et mantissa observ. 
de Cedro Lib. 1767. 4. [Scheiner.)] 


Ketdowv Joh. 18,1. LXX xeluagbog rov Kedowv 2 Sam.15,23. 1Kön. 15, 13. 
Joseph. Fl. geiuı«0d0s Kedpovog Antiq. 8, 1.5. und Neh. 2,15. furzweg ::7) 
an der Oftfeite Zerufalems 1 Mace. 12, 37., zwiſchen der Stadt und dem Del- 
berge, mit einem engen und tiefen Bette im gleichnamigen Thale (Joseph. Fl. ya- 
eayS Kedowrog Antig.9, 7. 3., da das hebr. =: dem arab. Wady faft entfpricht 
und ein Bachthal bezeichnet), dem fpäteren Thale Joſaphat, mit Hinficht auf Joel 
3,7.17. fo genannt, deffen Wafferbett er bildet. Im Nordweften von Jeruſalem 
mit dem Thale feinen Urfprung nebmend (Robinf, II. 34—38), wendet er fi 
zuerft oftwärts gegen. die nördliche Höhe des Delbergs, fließt dann, durch diefe 
begrenzt, nah Süden im tief eingefnittenen Bette, deffen erfte regelmäßige 
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Spuren unterhalb der obern Brüde beginnen, die nah dem Garten Gethfemane 
führt, und das durd fteile Felfenwände gebildet wird (daher Quaresimusli. 155: 
„prope sepulcrum Virg. Mar. incipit torrens“). Mit demfelben Thale beugt er dann 
um bie füböftlihen Abhänge des füdlihen Delbergs nah Often und fließt durch 
das tiefe Felfenthal von Sabe in Schlangenfrümmungen dem todten Meere zu, 
Wie die Bezeichnung yeluagbos bei den LXX richtig anzeigt, ift er ein bloßer 
Winterbach, der feine Waffer nicht aus Duellen, fondern von dem Regen erhält, 
von deſſen Stärfe feine Waffer abhängen. Wilh. Tyr. 8, 2.: „torrens Cedron 
aquis pluvialibus factus tumidior hibernis mensibus defluere consuevit.“ Brocard.8, 
Korte 81.88. Robinfon II. 38. Im Sommer liegt daher das Bett troden und 
felbft auch nicht jeden Winter gewahrt man einen Bad; doch finden ſich au 
Spuren von Austritt des Wafferd. Die Verbindung der Stadt mit dem Delberge 
über den Cedron ift durch zwei Brüden fichergeftellt, von welchen die nördlichere 
am Wege vom Stephansthore nah dem Delberge liegt, aus einem Bogen von 
17 Fuß Höhe über dem Wafferbette befteht und in den ehemaligen Garten von 
Gethſemane führt, auch ſchon Joh. 18, 1. ein Uebergangspunet gewefen fein mag; 
Die füdlichere aber bei 1000 Fuß abwärts da, wo ber Boden bes Thales nur 
zu einem engen von Bergen begrenzten Bette geworden ift, fich befindet, und 
zu den Gräbern Joſaphats, Abfoloms u. A. führt. Nachdem ſüdlicher noch 
von biefer Brüde an der füböftlihen Ecke der Moſchee's Area das Thal zur bloßen 
Schlucht geworben ift, beginnt es allmählig gegen S.D. fi etwas vom Marien- 
brunnen an zu erweitern und gebt gegenüber der Mündung des Tyropäon in der 
Richtung nah S.D. gegen den Nehemiasbrunnen in eine länglihe Fläche aus, 
die bebaut iſt und von den Gewäflern des Teiches Siloam befeuchtet wird, Die 
heilige Geſchichte erwähnt öfters diefes Baches, vgl. 2 Sam. 15, 23. 1 Kön. 
15, 13. 2 Kön. 23, 4, 6. 12, Joh. 18, 1. Ueber den Urfprung des Namens liegt 
nichts Sicheres vor. Eben, weil er nicht Duellen-, fondern bloßes Regenwaffer ent« 
hält, das aus den höheren Orten zufammenftrömt und Erdtheile mit ſich führt, mag 
er der Trübe oder Schmugige geheißen haben. Später floß aus der Stadt aller- 
lei Unrath in fein Bett zufammen. Hieros. Nasir. f. 57, 4. vgl. Reland 294. — 
2) Stadt (Kedowv, Vulg. Cedron) 1 Macc. 15, 39. 16, 9., fonft nirgends erwähnt. 
Wahrſcheinlich, nach dem Eonterte, nicht weit von Jamnia entfernt und Grenzſtadt 
Judaa's gegen Philiftäa, Der fyrifche Feldherr Cendebäus befeftigte fie. [Scheiner.] 

Geillier, Remy, wurde zu Bar-le-duc 1683 geboren. Die fhon frühzeitig 
bei ihm bervortretende Liebe zur Wiffenfhaft und zu frommen Uebungen beftimmten 
ihn bereits 1705 in die Beide gleich fördernde reformirte Benedictercongregation 
son St. Bannes und Hydulph einzutreten. Er bekleidete in feinem Drden mehrere 
Aemter, wurde Zitularprior von Flavigni, einem Klofter bei Nancy und ftarb 1761 
im T3ten Lebensjahre. Diefem Gelehrten verdanken wir das vortreffliche Werk 
der chriſtlichen Literärgefchichte: Histoire generale des auteurs sacres el ecclesias- 
tiques, qui conlient leur vie, le calalogue, la critique, le jugement, la chronologie, 
l’analyse et le denombrement des differentes Editions de leurs ouvrages; ce qu’ils 
renferment de plus interessant sur le dogme, sur la morale et sur la discipline de 
l’eglise etc. Paris 1729—1763. 23 Vol. 4.; fpäter wurde noch beigefügt: Table 
generale des matieres par Rondet et Drouet. Paris 1782. 2 Vol. 4. Der aus- 
führlihe Titel bezeichnet den Inhalt des Werkes, welches die chriſtlichen Schrift- 
fteller bis zur Mitte des 13ten Jahrhunderts vollftändiger aufführt, auch das Bio- 
graphiiche, Bibliographifche und den Inhalt der betreffenden Scriftteller genauer 
und reihhaltiger angibt, ald Du Pin in feiner verwandten Arbeit. Dagegen fteht 
Geillier an Selbfiftändigfeit des Urtheils, concentrirter, lichtvoller Zufammenftel- 
lung und Beurtheilung des vorliegenden Stoffes, wie überhaupt in der Gewandt- 
beit der Darftellung dem Du Pin entichieden nah. Der größte Werth des 
Ceillier'ſchen Werkes nämlich befteht vorzüglich in der Behandlung der riftlihen 
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Schriftſteller der ſechs erſten Jahrhunderte, wo er die forgfältigen Vorarbeiten der 
Memoiren Tillemonts' und der Einleitungen zu den correcten Benedictineraug- 
gaben ber Väter derartig benugte, daß er oft nur Auszüge aus benfelben lieferte. 
Die Darftellung der kirchlichen Schriftfteller aus dem Mittelalter, für welde fo 
gediegenie Vorarbeiten fehlten, hat daher auch weniger Werth, zumal Ceillier auch 
für die philofophifch-theologifhen Speculationen der Scholaftifer feinen verwandten 
Geift und darum auch Fein hinreichendes Intereffe hatte. Hieraus erflärt fi unter 
Anderm folgende Bemerfung Cramers in ber Fortfegung der allgemeinen Ge— 
ſchichte Boſſuet's (Theil VI. ©. 791): „Ich fann nun diefes Werk (Hugo’s von 
St. Victor von den Sacramenten), nachdem ich e8 felbft in einer der ältern Aus- 
gaben — mit Fleiß durchgefehen und geprüft habe, nicht mit Stillſchweigen über- 
gehen, nachdem ich einmal von Ceilliers Auszug aus demfelben verleitet worben 
bin, ungünftiger davon zu urtheilen, als e8 beurtheilt zu werben verdient.” Das— 
felbe fann man von Cejllierd Auszügen und Beurtheilungen vieler Werfe anderer 
mittelalterliher Schriftfteller behaupten, Gleichwohl wird das jegt fehr felten 
werbende Werk wegen ber darin niedergelegten Sachkenntniß, Umfiht und forg- 
fältigen Forſchung bleibenden Werth behaupten, wie auch ſchon bei feinem Er— 
fcheinen der gelehrte Papft Benedict XIV. in zwei Breven die literarifhen Ver— 
dienfte und Fremmigfeit des Verfaſſers mit Wohlwollen anerfannt hat, Auch 
befundete Ceillier große Gelehrfamfeit und inniges Intereffe für die ältern Kirchen- 
fohriftfteller in feiner Apologie de la morale des Peres de l’eglise contre les in- 
justes accusalions de J. Barbeyrac (in der Geſchichte des Naturrehts vor der 
Ueberfegung von Cumberlands Werk von den Gefegen der Natur). Paris 1718. 4. 
und ed würde der Erfolg diefer Apologie ficher ein größerer gewefen fein, wenn fie 
weniger fohwerfällig gefchrieben wäre. [Alzog.] 

Gelebrant heißt derjenige Priefter, welcher bei einer feierlihen Begehung 
der hl. Meffe das Opfer verrichtet, zum Unterfchied von den übrigen Geiftlichen, 
welche ihm dabei affiftiren; und Celebration heißt die feierlihe Darbringung 
des hl. Mefopfers, 

Gellarius in den Klöftern. Wie es in den Klöftern zur Aufrechterhaltung der 
guten Zucht befondere Vorfteher gibt, fo find auch zur Beforgung der zeitlichen 
Angelegenheiten befondere Beamte beftimmt. Der Cellarius nun (in den Frauen- 
Höftern Cellaria) hat die Aufficht und Verwaltung der Cella vinaria (des Kellers); 
er muß den täglichen Bedarf herausgeben und das Uebriggebliebene wieder in 
Berwahrung nehmen, und für die Pflege aller im Keller befindlichen Gegen- 
ftände beforgt fein. Er ift dem höhern Beamten, Abt oder Prior, Rechenſchaft 
fhuldig. Bei der Wahl deffelben hat man natürlih auf die bei Verwaltung 
eines ſolchen Amtes nöthigen Eigenschaften zu fehen, worüber in einzelgen Regeln 
befondere Anweifungen enthalten find. Nach einer Verfügung des Papftes Inno— 
cenz II. vom 3.1143 follte nie ein Laie diefes Amt verwalten; dennoch kam es zu» 
weilen in ihre Hände, — In den griechifchen Klöftern folgte der Ernennung zum 
Cellarius die Einweihung, deren Ritus aufbewahrt iſt bei Joann. Morinus, 
Commentarius de sacris ecclesie ordinationibus. - Antwerp. 1695. p. 95 sqg. 

Gellitenbrüder, f. Alerianer. 

Cellon, f. Chellus. 

Celſus, heidniſcher Philoſoph, ſ. Origenes. 

Cenotaphium, ſ. Tumba. 

Cenſur der die katholiſche Religion und Kirche betreffenden Bücher. In 
dem unbeſtreitbaren Rechte der Kirchenoberen, alle ſchädlichen Einflüſſe auf die 
Einheit und Reinheit des Glaubens und kirchlichen Lebens fern zu halten und 
möglichft zu beſeitigen, liegt nothwendiger Weiſe auch das Recht, Schriften, welche 
Religion und Kirche berühren, zu cenfiren, und die gegen die firchliche Lehre, 
Liturgie und Disciplin gerichteten Bücher zu verbammen, Daher übten auch bie 
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Biihöfe auf dem Grund der apoftolifchen Vorfchrift, daß das Depofitum der Einen 
unwandelbaren Wahrheit der Kriftlihen Offenbarung vor Neuerungen und Irr— 
lehren rein und unverfälfcht erhalten werben folle (Gal. 1, 6. ff. 1 Tim. 6, 20. u. a.), 
jenes Recht von Anbeginn, indem fie zu allen Zeiten ihre Gläubigen vor Schriften, 
deren Inhalt fie nicht billigen konnten, warnten und die Veröffentlihung und wei- 
tere Verbreitung folher Bücher unter Androhung kirchlicher Cenſuren verboten, 
Wie gefhäftig die Sucht der Neuerer in ftolzer Ueberhebung des Geiftes bemüht 
war, Unkraut unter den Weizen zu fäen, in Wort und Schrift die reine apoftolifche 
Lehre zu fälfhen und das Gift ihrer irreligiöfen und unfittlihen Gefinnung zu 
verbreiten; aber auch wie wachfam und unermüdlich die Vorfteher der Kirche fchon 
in den erften Jahrhunderten und bald auch unterftügt von den chriſtlichen Negen- 
ten diefen Beftrebungen entgegentraten und dergleichen gefährlihe Bücher öffent- 
ih durch Rundfchreiben und auf Synoden verdammten, davon zeugt die Gefchichte 
der Härefieen und Spaltungen, der antitrinitarifchen, arianifchen, neftorianifchen, 
pelagianifchen Keßerei, die Verhandlungen des chalcedoniſchen Concils, der Drei- 
capitelftreit, die monotheletifhe Irrlehre zc. Für die Handhabung diefes Zweiges 
der firchlihen Disciplin durch das ganze folgende Mittelalter herab bedarf es 
ohnehin Feines weiteren thatfächlichen Beleges. Es lag aber in der Natur der 
Sade, daß mit der Erfindung der Buchdruderfunft und der dadurch unendlich 
erleichterten Vervielfältigung und Verbreitung von Schriftwerfen aller Art fich der 
Kirche das Bedürfniß einer forgfältigen Ueberwachung der die Religion und Sit— 
tenlehre betreffenden Literatur um fo dringlicher darftellen mußte. Nachdem daher 
fhon Sirtus IV. und Alerander VI. den Drud von Schriften im Allgemeinen 
an die Approbation des päpftlichen Stuhles gebunden hatten, ſah Papft Leo X. 
fih bewogen, in der zehnten Sigung des fünften lateranenfifhen Concil$ den 
4. Mai 1515 zu verorbnen, daß für alle Zufunft bei Strafe der Ercommunication 
feine Schrift in irgend einer Didcefe gedruckt werben dürfe, bevor der Biſchof durch 
fein Ordinariat oder einen befonders dazu beftellten Cenfor diefelbe prüfen und 
durch eigene Namendunterfchrift unentgeltlih approbirt, d. i. die fohriftliche Er- 
Härung, daß in dem fraglichen Buche nichts gegen die Fatholifche Glaubens- und 
Sittenlehre enthalten fei, abgegeben haben würde; wibrigenfalld das Werf mit 
Beſchlag belegt, öffentlich verbrannt, dem Druder und Verleger eine Geldftrafe 
von 100 Ducaten aufgegeben und nach Umftänden ihr Recht auf die Dauer eines 
Jahres gefperrt, gegen Widerfpenftige oder Nüdfällige aber mit den ftrengften 
Mafnahmen eingefchritten werden folle (Sept. c. 3 De libr. prohib. V. 4), Mit 
Bezugnahme auf diefe Beftimmungen hat auch das tridentinifche Eoncil den 
Drud und Verkauf von was immer für Schriften religiöfen Inhalts ohne Angabe 
des Berfaffers, wenn fie nicht vorher von der betreffenden oberhirtlihen Stelle 
cenfirt und gutgeheißen find, aufs ftrengfte verboten, und glei den Berfaffern 
folder Bücher auch diejenigen verantwortlich gemacht, welche dergleichen Werke 
behalten oder lefen, ohne den Namen des Berfaffers zu entdeden. Darum follen 
alle dergleihen Drudfchriften die Approbation der geiftlichen Behörde ausdrücklich 
an der Stirne tragen, letztere aber weder für die Cenfur noch für die Drud- und 
Publicationsbewilligung eine Tare abverlangen (Conc. Trid. Sess. IV. Decr. de 
edit. et usu script.). Diefer Beſchluß des triventinifchen Kirchenrathes wurde unter 
Wiederholung der befagten Verordnung des fünften Iateranenfifhen Concild auch 
in den „Borfohriften über die verbotenen Bücher,” welche die von den verfam- 
melten Bätern gewählte Commiffion entworfen und Pius IV. genehmigt hat, auf- 
genommen und erläutert, mit dem Beifügen, daß von allen dießbezüglihen zum 
Drud beftimmten Werfen ein dur Namensunterfchrift des Verfaffers beglaubigtes 
Manufeript bei dem Cenfor liegen bleiben, daß auch diejenigen, welche Abfchriften 
folder Bücher ohne vorherbewirkte Approbation in Umlauf fegen, denfelben Strafen 
wie die Druder unterliegen; daß in Drudereien, Buchläden, Antiquar- und Leih- 
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bibliothefen vollftändige Cataloge mit beigefügten Namen ber Verfaffer zur beliebigen 
Einſicht für die bifchöflichen Vifitatoren bereit gehalten; befgleihen bei Verlaffen- 
fhaften und Auctionen von Büchern diefen Deputirten zuerft dergleichen Verzeich- 
niffe vorgelegt werden follen, ehe folche entweder von den Erben benüßt oder aus- 
gelichen, oder auf dem Wege der Berfteigerung an Andere überlaffen werben 
(Conc. Trid. Append. Regul. X. De libb. prohib. reg. 10). In Folge diefer Iegis- 
lativen Beftimmungen feßte der nächftfolgende Papft Pius V. (1566) zu Rom 
als oberftes Cenfurgericht für die Gefammtlirche eine eigene Verwaltungsftelle, 
die fog. Congregatio Indieis (f. Cardinaleongregationen Nr. 3) nieder, welde 
von Sirtus V. näher organifirt worden ift. Aus dem Öefagten erhellt, daß einer- 
ſeits die Pflicht der Schriftfteller, alle in die Glaubens - und Sittenlehre, 
Liturgie und Disciplin der Kirche einfchlägigen Artifel („quosvis libros de rebus 
sacris“ nach dem Wortlaut des Tridentinums) der bifchöflihen Cenſur zu unter- 
ftellen, fo wie andererfeits die Pflicht der geiftlihen Behörde, die ihr vor— 
gelegten Manuferipte möglichft bald und unentgelvlich zu prüfen und hienach ent- 
weder zu approbiren oder ad emendandum zurüdzugeben, fowohl auf dem Princip 
der Katholischen Kirchenverfaffung überhaupt, als auch auf pofitiven und allgemei- 
nen Kirchengefegen beruhe, deren Herrfchaft fih Fein Biſchof und Fein Katholik 
entziehen kann. Diefe Pflicht aber zu erfüllen und der Verbreitung irreligiöfer, 
unfittliher und gefährlicher Schriften wirkſam zu fteuern, find die Bifchöfe in ihrer 
heutigen Stellung nicht im Stande, wenn fie nicht von der Staatdgewalt unter- 
fügt werden, In Frankreich haben die Bifchöfe in ihren Didcefen das Recht, 
alle religiöfen und moralifchen, zur Belehrung oder Erbauung des Bolfes gefhrie- 
benen und ohne bifchöflihe Approbation erfchienenen Bücher einziehen zu laſſen. 
In Deftreich ift durch allerhöchfte Entfchliefung vom 10. Juli 1814 verordnet, 
daß „alle tbeologifchen Schriften und was immer für Namen habende Religions, 
geiftlihe Betrachtungs-, Erbauungs -, Andachtd- und Gebetbücher,“ ehe fie von 
ber weltlichen Genfurbehörbe geprüft werden, den betreffenden Erzbiihöfen, Bi- 
fohöfen oder deren Eonfiftorien zur Durchſicht und Begutachtung mitgetheilt und 
bei widerftreitendem Urtheile der geiftlihen und weltlichen Cenfurbehörbe unmittel- 
bar Seiner Majeftät zur Entfoheidung vorgelegt werben follen. In Bayern be- 
fagt der Art. XIU. des dem Staatsgrundgefege einverleibten Concorbats vom 
5. Juni 1817: „Wenn die Erzbifchöfe und Bifchöfe der Regierung Anzeige er- 
ftatten, daß Bücher im Königreiche gebrudt oder eingebracht worden feien, deren 
Inhalt dem Glauben, den guten Sitten oder der Kirchenzucht zuwider ift, fo wird 
biefelbe Sorge tragen, daß deren Verbreitung in gefegliher Weife verhindert 
werde.” Es ift auch in der That fchwer zu begreifen, wie ein Staat, der bie 
katholiſche Kirche mit der ganzen Integrität ihrer Berfaffung recipirt und ihr 
den vollen Schuß ihrer Rechte ausdrücklich gewährleiftet hat, diefer feierlichen 
Berpflihtung gegenüber noch auf dem Boden des Rechts und der Gerfeglichkeit 
zu ſtehen vermeinen fann, wenn er fie in Wahrung ihrer beiligften Intereſſen 
ſchutzlos läßt. [Permaneder.] 
Genfuren, firdliche (censur® ecclesiastic®), heißen jene Zuchtmittel, deren 
fih die Kirche bedient, um den Sünder zur Einficht feines Verbrechens, zur Reue 
und Befferung zu bewegen, Dan begreift bierunter die Ercommunication oder 
ben großen und Fleinen Bann, das Interdiet und die Suspenfion (ſ. d. AA). Diefe 
Eenfuren unterfcheiden ſich einerfeits von den öffentlihen Bußen (f. Bann und 
Bußgrade), weldhe nahmals zwar öfters mit dem Fleinen Banne als Schärfung 
beffelben, oder mit dem großen Banne ald Bedingung der Wiederaufnahme in die 
Kirche in Verbindung gefeßt, theild aber auch unabhängig von diefen für ſchwere 
und dffentlihe Vergeben verhängt wurden; andererſeits von den eigentlichen 
Strafen (f. Kirhenftrafen) im engeren Sinne, in deren Verfügung die Kirche 
zunächſt als Bergelterin des begangenen Frevels erfcheint, und welche daher eine 
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richterliche Unterſuchung und Verurtheilung vorausſetzen. Zwar werden jetzt auch 
die Cenſuren regelmäßig durch richterliches Erkenntniß ausgeſprochen, und auch 
ſchon früherhin wurden fie großentheils auf den Grund vorgängigen proceffualen 
Verfahrens vom Richter erkannt; doch hat die Kirche, um tieferen Eindruck auf 
die Gemüther zu machen, gewiſſe Verbrechen mit dergleichen Cenſuren in der Art 
belegt, daß mit dem verpönten Verbrechen, fobald nur der Thatbeftand aufer 
Zweifel war, fogleih und vorläufiges Urtheil, alfo von Rechtswegen, auch die 
angebrobte Strafe eintreten follte. Dergleichen Cenfuren nennt man censur® oder 
poene® late sentenlie im ©egenfage zu den erft durch Richterſpruch zuerfannten 
censuris ferend® sententie. Befonders pflegte man bei der Ercommunication nad 
diefem Unterfchiede zu fragen, der übrigens in concreto nicht fo leicht überall zu 
ermitteln ift, als einige Canoniſten behaupten, welche nur in ben beigefügten 
Formeln ipso jure — ipso facto — eo ipso etc. excommunicatus die fpecififche Be— 
zeichnung einer censura late sententie erbliden wollen; da es fi) doch nachweifen 
läßt, daß auch in manchen Fällen, wo jene Appofition nicht ausdrücklich fteht, 
gleihwohl eine excommunicatio oder suspensio late sententie intendirt iſt. Eben 
fo grundlos ift die Anficht Neuerer, welche den erfimaligen Gebrauch einer foldhen 
excommunicatio 1.5. erft im 12ten oder 13ten Jahrhunderte finden wollen, da doch 
Thon eine Synode zu Oangra um 355 (wie aus Dist. XXX. c. 1 sqgq. zu fehen) 
eine ganze Reihe von Verbrechen geradezu anathemifirt. Das Wahre an der Sache 
ift, daß der häufigere Gebrauch der Cenfuren als poene late in jene fpätere Zeit fällt. 
Genfus, Zins» oder Befenngeld, ift ein gewiffes jährliches Geld- ober 
Natural-Reihnif, welches eine Kirche zum Zeichen des früher beftandenen Pfarr- 
verbandes an die vorige Mutterfirche, oder ein Kirchenbeamter aus feinem Pfründe- 
Einfommen als Recognition feiner Dependenz fortwährend zu leiften rechtlich ver- 
bunden iſt. Als fire alljährliche Leiftung unterfcheivet fi der Cenfus von ber 
außerorbentlihen, nur ein oder das andere Mal wiederfehrenden Abgabe (exactio) 
und als jährlich fortwährendes Reichniß von der bloß zeitlich oder auf Lebensdauer 
eines Dritten zu zahlenden Jahresrente (pensio). Die Gefege diftinguiren aber 
zwifhen dem ſchon anfänglich auf der Pfründe Iaftenden (census anliquus) und 
einem ihr erft fpäter auferlegten Reichniß (census novus). Neue Belaftungen ver- 
bietet das canonifche Net, 0.7. 13. X. De censibus (II. 39); nicht aber die von 
jeher durch Gefeg oder Herfommen üblichen fändigen Abgaben, dergleihen das 
Cathedraticum (f. Abgaben), oder diejenigen Leiftungen, welche Päpfte und Bi- 
fchöfe auf den Grund von Eremtionen oder Privilegien gleich urfprünglich erwarben, 
c. 21.X. De cens. (II. 39); c. 8.X. De privil. (V.33.); Sext. c. 10. De privil. (V.7), 
. oder Patrone mit Bewilligung des Bifhofs fhon bei der Stiftung einer Kirche 
oder eines Kirchenamtes fich vorbehalten, 0.23. X. De jure. patron (11.38), oder 
welche fonft ſchon fundationsmäßig in die Kategorie der Befenngelver gehören, 
c. 6. X. De relig. dom. (Ill. 36). Es follen aber dergleichen Laften nicht über 
ihren fundationsmäßigen Betrag erhöht werben, c. 7. X. De cens. (III. 39), und 
Stiftungen, welde nicht eine gewiffe Minimalrente erreihen, von jeber ſolchen 
Belaftung frei fein. Das Triventinum nimmt GStiftsämter unter 1000 und nie- 
dere Seelforgepfründen unter 100 (röm.) Ducaten jährliden Einfommens von 
aller ftändigen Belaftung durch Kirchenobere aus, Conc. Trid. sess. XXIV. c. 13. 
De ref. [Permaneder.] 
Genius hieß 4) die bei den Nömern fhon von Servius Tullius eingeführte 
(Liv. I. 42. 43. Dion. Halic. IV. 15—22.), und aud in der Folgezeit unter ver- 
ſchiedenen Modificationen beibehaltene, mit ver Volkszählung (arroygapn) ver- 
bundene Abfhägung (anorıunaıs) des Vermögens der Bürger, um darnach 
den Antheil derfelben an der Staatsverwaltung, ihren Dienft im Kriege und die 
an den Staat zu entrichtende Steuer zu beftimmen. Die ihn vornahmen, hießen 
Eenforen, denen die Bürger ihren Stand, Wohnort, Familie und ihr Vermögen 
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anzugeben hatten (Liv. XXIX, 37. Gell. Noct. Att. V, 19). Dieſer Cenſus kam 
zwar während der langwierigen Bürgerfriege, die ber Herrfchaft des Auguftus 
Horangingen, außer Uebung; Auguftus rief ihn jedoch wieder ind Leben und be— 
trieb ihn mit großem Eifer, und zwar zuerft in Nom, dann in Gallien, dann in 
Stalien und anderen Rändern (Sueton. in Aug. c. 27. Dio Cass. Lil, 21. 33.), 
fo daß er vor feinem Tode im Stande war, den Staatsgewalten nebft feinem 
Teftamente auch einen eigenhändig gefchriebenen Grundriß aller Staatsfräfte 
(breviarium totius imperii) zu übergeben (Suet. in Aug. c.28. und c.99. am Schluffe, 
Tacit. Annal. 1.11). Ueber den Inhalt diefer Schrift fagt Tacitus (l.c.): „Opes 
publice continebantur: quantum civium socıorumque in armis: quot classes, regna, 
provincie, tributa aut vectigalia, et necessilates ac largiliones, que cuncla sua 
manu perscripserat Augustus etc.“ Diefe Worte lehren deutlich, daß ſolchem Cenſus 
nicht nur die Stadt Rom, fondern auch die Provinzen des Reiches unterworfen 
waren, ja daß fogar die regna sociorum davon nicht ganz frei blieben. — Hier- 
aus läßt fih nun leicht erflären, wie Apg. 5, 37. von einer aroygagn bei den 
Juden, die felbft Unruhen unter ihnen veranlaßte, Erwähnung gefhehen fonnte. 
Es war diefelbe erroypagyn, die auch Jos. Flav. (Antt. XVII. 1) unter demfelben 
Namen erwähnt, zugleich aber als eine die Juden erbitternde arrorıunoıs (census 
bonorum) barftellt und von der er berichtet, daß fie auf Befehl des Kaiſers unter 
der Leitung des Duirinus zu jener Zeit ftattfand, als Archelaus, der Ethnarch 
von Judäa, im 10ten Jahre feiner Herrfchaft abgefegt und verwiefen (Jos. Flav. 
Antt. XVII. c. 13. n. 2.), fein Gebiet aber in eine römifche Provinz verwandelt 
wurde und in ber Perfon des Coponius einen eigenen Procurator erhielt. — 
Eben fa dienen aber die obigen hiftorifchen Angaben zur Beleuchtung der Stelle 
Luc. 2, 1., die von einer arroygagn fpriht, welche ungefähr 10 Jahre früher, 
zur Zeit der Geburt Ehrifti, in dem noch ungetheilten Reiche des Königs Herodeg, 
des Vaters jenes Archelaus, auf Befehl des Kaifers vorgenommen worden war, 
Das von Auguftus verfaßte breviarium totius imperü hätte nicht angeben können, 
quot regna und quantum sociorum in armis, wenn in folchen, zwar von eigenen 
Königen beherrfchten, zugleih aber auch von Noms Macht mehr oder weniger 
abhängigen Reichen, wie das Reich des Herodes war, eine erroygapn nie ftatt- 
gefunden hätte. Daß insbefondere Herodes dem Einfluffe der Macht des Kaifers 
fi nicht zu entziehen vermochte, beweifet nebft anderen Thatfachen (wie 3. BD. der 
Volkseid Jos. Flav. Antt. XVII. c. 2. n. 4. eine war) felbft der Umftand, daß er 
gegen das Ende feiner Regierung fein Teftament durch feinen Sohn Antipater 
dem Kaiſer Auguftus zur Beftätigung überreichen ließ (Jos. Flav. Antt. XVII. c. 3.n.2. 
und Bell. Jud. I. c. 29. n. 2); und es ıft an ſich höchſt unwahrfcheinlich, daß der 
Kaiſer diefen Einfluß nicht benützt Haben follte, um auch in Paläftina, befonders 
in den legten Regierungsjahren des bereits gealterten und kränklichen Herodes 
und bei dem deßhalb unfern bevorftehenden Regierungswechfel eine arroygagn 
anzuorbnen und dadurch fein fo eifrig erſtrebtes breviarium totius imperii zu ver- 
vollftändigen. — Wenn übrigens Luc. 2, 1. gefagt wird, es fei vom Kaiſer der 
Befehl ausgegangen, arroypaysodaı rraoaev Try olxovuevrv (Vulg. „ut descri- 
beretur universus orbis“), fo fünnen die Worte des griechifchen Tertes ohne Ver- 
legung des Sprachgebraudhes mit „das ganze Land“ (das ganze Reich des 
Herodes) gedeutet werden (vgl. Hug, Gutachten über das Leben Jefu von Strauß, 
©. 103), und in dieſem Falle würde darin ein Merkmal liegen, wodurch diefe 
arroygapn von der anderen, um beiläufig 10 Jahre fpäteren, das Gebiet des 
Archelaus betreffenden, unterfhieden wäre. Aber der Ausdruck ıaoav try olxov- 
uevnv verurfacht felbft dann Feine befondere Schwierigkeit, wenn er als eine Be- 
zeihnung des gefammten römiſchen Weltreiches (totius orbis romani) aufgefaßt 
werden müßte. Der Umftand, daß außer dem Evangeliften Lucas fein anderer 
gleichzeitiger Schriftfteller ein ausdrückliches und dirertes Zeugniß von einer alf- 
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gemeinen auf Anordnung des Auguftus im römischen Reiche vorgenommenen arro- 
yoagn gibt, vermag an und für fih das Zeugniß des Evangeliften eben fo wenig 
zu entfräften, als auch fonft das Zeugniß eines Hiftorifers wegen des bloßen 
Stillſchweigens anderer Schriftfteller nicht als verdächtig oder gar als unrichtig 
betrachtet wird. Was aber den bier befprochenen Fall betrifft, fo zeugen, wenn 
auch nicht gleichzeitige, doch jedenfall fehr beachtenswerthe Angaben fpäterer 
Schriftſteller ausprüdlih von einem allgemeinen Cenfus unter Auguftus, Dahin 
gehört namentlich Caffiodor (Var. 3, 52) und Suidas (u. d. W. anoypayn). 
Daß diefe beiden auch andere Duellen außer dem Evangeliften Lucas benügten, 
beweist der Umftand, daß Caffiovor außer dem Cenfus auch noch eine allgemeine 
Reichsvermeffung (orbis romanus agris divisus censuque descriptus est), und Suidas 
die Ernennung von 20 Männern anführt, welche den Cenfus in den Provinzen 
(errı raoev TnV ynv TWv vrrnxoov) zu beforgen hatten. Diefe Angaben müffen 
um fo gewichtiger erfcheinen, als die oben bezeichneten Stellen des Suetonius 
und des Tacitus einen allgemeinen Cenfus im römifchen Reiche vorausfegen — 
und damit ein indirectes Zeugniß für denfelben ablegen —, indem ja ein folches 
breviarium totius imperii, wie e8 Guetonius erwähnt und Tacitus befchreibt, 
nur in Folge eines allgemeinen Cenfus zu Stande fommen konnte, welcher jedoch 
in den regnis sociorum wahrſcheinlich nur eine arroygayn im engern Sinne, d. i. 
eine bloße Volkszählung gewefen fein dürfte. Wenn demnach der HI. Lucas fagt, 
Auguftus Habe angeordnet arroypayeodaı raoav ınv olxovuernv, fo hat er 
nicht nur Feine Zeugniffe gegen fich, fondern es flimmen vielmehr die angeführten 
Scäriftfteller mit ihm überein, Die Entfcheidung der weiteren Frage, ob die An- 
ordnung und die Vornahme eines allgemeinen Cenſus in allen Theilen des 
römifchen Reiches zu gleicher Zeit, oder ob fie in den verſchiedenen Theilen 
fucceffive gefhah, und demnach der frühere partielle Cenſus erft allmählig zu 
einem allgemeinen geworden, ift hier nicht nothwendig ; denn die Worte des Evan- 
geliften: „Exiit edictum a Caesare Augusto, ut describeretur universus orbis“ fünnen 
jwar von einem Edicte verftanden werden, wodurch um bie Zeit der Geburt 
Ehrifti in allen Theilen des römischen Reiches zugleich ein Eenfus befohlen 
wurde, aber auch von einem folhen Edicte, welches eine Allgemeinheit der arro- 
yoagpn, bezwedte und deßhalb nach dem bereits theilweife fucceffive ftattgefundenen 
Gentus in den bisher von ber anroygayn frei gebliebenen Ländern diefelbe an- 
orbnete (vgl. Hug, a. a. O. S. 95 ff. Wiefeler, Chronologifche Synopfe der vier 
Evangelien S. 73 ff.). Ueber die Schwierigfeit, die darin gefunden wird, daß bie 
anoypayn Ruc. 2, 1.2. mit dem Namen des Duirinus in Verbindung gebracht 
wird, vgl. d. Art. Duirinus. — 2) Mit dem Namen xrvoos werden auch 
Steuern bezeichnet (Matth. 17, 25. 22, 17. 19.), vgl. den Art. Abgaben bei 
den Hebräern, [Rozelfa.] 

Gentralifirung der Stiftungen, f. Causae piae. 

Genturien und Centuriatoren, Magdeburgifhe. Den Namen 
Eenturien führt das erfte, größere Werf über Kirchengefhichte, welches prote- 
ſtantiſcher Seits erſchien, und nach Jahrcenturien oder nach den Jahrhunderten 
der hriftfichen Zeitrechnung abgetheilt wurde. ECenturiatoren heißen Matthias 
Flacius (ſ. d. A.), der Begründer diefer Centurien, und feine Mitarbeiter und 
Gehilfen. Beide führen den Namen: Magdeburgiſche von Magdeburg, wo 
die erften fünf Centurien bearbeitet wurden. Die planmäßige Anlage und con- 
fequente Durchführung  diefes Gefcichtswerfes verdient volle Anerkennung, we- 
niger die Tendenz deffelben und die mit diefer nothwendig verknüpfte Parteilih- 
feit und Leidenfchaftlicheit. Den Plan zu den Centurien hatte Flacius ſchon 1552 
gefaßt, und zu diefem Zwecke mit beharrlihem Eifer Gedrudtes, Urfundliches 
und Handjchriftliches gefammelt, Eorrefpondenzen eröffnet, Mitarbeiter geworben, 
perfönlich und dur Andere Reifen in die berühmtern Klofterbibliothefen gemacht 
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und in biefen fih Manches zugeeignet, wofür der gerechte Erwerbstitel fehlen 
mochte, Eigentlihe Mitarbeiter an den Centurien waren: Johann Wigand 
(geb. 1523, f. 1553 Superintendent zu Magdeburg, f. 1560 Profeffor der Theo- 
logie zu Jena, 1562 Superintendent zu Wismar, dann 7 Jahre Profeffor zu 
Königsberg, geftorben als proteftantifcher Biihof von Pomefanien und Sam- 
land den 21. Det. 1587); — Matthäus Juder (geb. zu Dippoldswalde in 
Meißen 1528, Prediger in Magdeburg, Profeffor in Jena; als Gegner Stri- 
gels abgeſetzt, lebte er von nun an in Wismar und Roftod, wo er 1564 flarb); 
Bafilins Faber (geb. zu Sorau in der Niederlaufig 1525, Philolog, + 1576, 
arbeitete mit an den erften vier Centurien); Andreas Corvinus und Tho— 
mas Holzhuter oder Holthuther. Die Arbeit war planmäßig vertheilt; fünf 
Directoren hatten andere Arbeiter aufzunehmen, zu befolden und felbft mitzu- 
arbeiten. Bon diefen Arbeitern mußten fieben jüngere Gelehrte nah einem ihnen 
vorgefchriebenen Plane aus den beften Schriftftellern Auszüge machen; zwei an- 
dere ältere und gelehrtere trugen die Auszüge in gewiffe Elaffen zufammen, und 
was auf diefe Art eingetragen war, wurbe den Directoren vorgezeigt; es durfte 
Nichts gefchrieben werden, wovon nicht der erfte Abriß von den Directoren unter- 
fucht worden war, Erft alsdann wurde der Artifel zufammengefegt, und wenn 
ein ganzer Abfchnitt fertig geworden, fo wurde er noch von den Directoren durd- 
gefehen; dann wurde berfelbe Abfchnitt und fpäter die ganze Centurie noch von 
Einer Perfon zufammengeorbnet und vollends ind Reine gebradt. Die zur 
Befoldung der Arbeiter, zur Anfhaffung der Duellen u. f. w. erforderliden Gelb- 
fummen wurden von Fürften, ganzen Gefellfchaften, reichen Adeligen und Bür- 
gerlihen zufammengefchoffen; darunter waren die Könige von Schweden und 
Dänemark, die Herzoge von Sachſen, die Fürften von Anhalt, die Städte Augs- 
burg, Nürnberg und Lindau. — Jede Eenturie hatte 16 Abfchnitte: 1) Ueberſicht 
der Kirchengefchichte oder des Inhaltes der ganzen Eenturie; 2) Fortpflanzung 
der Kirhe, an welden Drten und Gegenden? — Art und Weife diefer Fort- 
pflanzung; 3) Verfolgung und Ruhe der Kirche und von ben Strafen der Ber- 
folger; 4) die Kirchenlehre und ihre Geſchicke im Ganzen und nach den einzelnen 
locis theologieis; 5) Kegereien, Anſichten der Keger, deren Duellen und Arten; 
Gründe ihrer Widerlegung; 6) Ceremonien und Kirchengebräude; 7) Kirchen- 
polizei oder Regierung der Kirche, wobei auch von den Bibliotbefen, Schulen, 
von den Pflichten des weltlichen Armes der Rirchenregierung gegenüber, oder von 
dem Berhältniffe des Staates zur Kirche, von der Kirchendisciplin und von dem 
Papſtthume gehandelt wurde; 8) Spaltungen und Fleinere Streitigfeiten; 9) Eon- 
eilien; 10) berühmte Berfonen in der Kirche, befonders Bifhöfe und Lehrer; 
11) das Perfönlihe von den Kegern und Verführern; 12) Martyrer; 13) Wun- 
der und Wunderzeihen; 14) Bon den äußern oder politifchen Berhältniffen der 
Juden; 15) Bon den nicht hriftlihen Religionen, nämlich dem Judentum und 
Heidenthum, und von ber fiebenten Eenturie an auch von dem Ielamismus ; 
16) von den politifhen Veränderungen der Reiche. — Nah diefem Plane er- 
ſchienen unter der Leitung des Flacius allmählig 13 Centurien, jede in einem 
einzelnen Bande; die erfie 1559, die breizehnte 1574, alle in Folio, mit dem 
Drudorte: Bafel. Sie waren theils in Magdeburg (die erften fünf), theils in 
Wismar und anderwärts gefehrieben, weil Flacius feinen Aufenthalt oft wechfeln 
und zum Theil unflät und flüchtig in der Welt herumirren mußte. Der Titel 
nennt, nach einer ziemlich genauen Aufzählung des Inhaltes, als Verfaffer: „ali- 
quot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica® und verfpricht eine Kirchen⸗ 
geſchichte, die „singulari diligentia et fide“ aus den älteften und beften Onellen 
zufammengetragen „integram ecclesiae Christi ideam* geben werde. — Bis zur 
vierten Centurie wurde von ben Verfaſſern ſelbſt auch eine teutfhe Ausgabe an- 
gefertigt (Jena 1560—1565, 2 Bände). Eine Gefammtausgabe der einzeln 
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erfhienenen Centurien, die eigentlich eine zweite Auflage zu nennen ift, beforgte 
M. Ludwig Lucius, Profeffor zu Bafel 1624 in 6 FKoliobänden; doch find darin 
die Namen der BVerfaffer und die Dedicationen weggelaffen, auch einzelne Stel. 
Ien den Ealviniften zu Liebe geändert. Nicht weniger war man auf die Fort- 
fegung der Eenturien bedacht. Schon Wigand hatte die 14. 15. u. 16. Een- 
turie mit vieler Mühe und Koftenaufwand ausgearbeitet; die Arbeit des heftigen 
Ppilippiftengegners blieb aber ungedrudt und foll in der Bibliothek zu Wolfen- 
büttel mit andern Schriften deffelben aufbewahrt fein. In Helmftädt bezog eine 
Zeitlang ein Profeffor der Theologie einen befondern Gehalt behufs der Fort- 
fegung der Eenturien. Auch für die Verbefferung der Eenturien geſchahen Bor- 
fhläge und Verbeißungen. Gebhard Theodor Meier und Johann Andreas 
Schmid, durd eigene Lehrbücher der Kirchengefhichte befannt, legten Hand an, 
wie 3. B. Schmids Schrift: Consilium de emendandis, defendendis et continuan- 
dis centuriis Magdeburgensibus. Helmstad. 1700, zeigt, es kam jedoch nichts zum 
Borfhein. Ein wirklicher Anfang zu einer dritten Ausgabe wurde erft, auf Be- 
treiben des Predigers J. 3. Haude im Anfpadifchen, im 3. 1757 gemadt. ©, 
I. Baumgarten verfpradh die Ausgabe zu leiten und die Vorreden zu den ein- 
zelnen Bänden zu fchreiben. Die Fortfegung follte bis zum 18ten Jahrhundert 
gehen, und hierauf follten eigene Supplements emendationum, defensionum et illu- 
strationum zu den erften 13 Eenturien folgen. Aber Baumgarten ftarb und an 
feine Stelle trat 3. S. Semler, der fih nur zur Ausarbeitung der 16ten Cen— 
turie verpflichtete. Es erfchienen jedoh nur 6 Bände (5 Eenturien), Norim- 
berge 1757—1765. Einen Auszug von den Eenturien hatte von 1592—1604 
in 9 Duartbänden Lucas Dfiander (ſ. d. A.) zu Tübingen veranftaltet, und die 
Geſchichte ſelbſt bis 1601 fortgefegt. Er wich von der Zeit- und Sachordnung 
der Genturiatoren ab, war aber in feiner eigenen Anordnung weniger glücklich. 
Wir haben von diefem Auszuge eine teutſche und fchwedifche Ueberſetzung (teutfch 
von David Förter, Franff. 1597— 1608); Johann Balentin Anpreä (f.d.A.) 
bearbeitete nach ihm fein Compendium. — Wenn aber auch die Plan- und Zwedmäßig- 
feit der Magdeburgifchen Eenturien, für welche übrigens Dahl in Koppens wif- . 
ſenſchaftl. Zahrb. des Herzogthums Mecklenburg 1808. 4 Et. den Namen: Med- 
Ienburgifche Centurien vorfchlug, in ihrer äußern Korm und Durchführung 
fo viel Anerkennung fand, daß die meiften fpätern proteftantifchen und felbft einige 
Fatholifche Kirchengefchichtscompendien nach ihrem Mufter gearbeitet fcheinen, fo 
ift dennoch die Wahrheitsliebe der Centuriatoren nicht durchgängig fo rühmens- 
werth. Es war nämlich dem induftriellen („culter Flacianus“) Berfaffer des Ca- 
talogus testium veritatis, Flacius, und feinen Genoſſen weniger um die objective 
KRirhengefhichte, als am die Begründung Iutherifcher Anfichten über die Glau- 
benslehre, das Papft- und Kirchenthum zu thun; und daß bei diefer Begründung 
oft gewaltfam, parteiifch und Ieidenfchaftlich vorgegangen wurde, find felbft viele 
Proteftanten geftändig. Cave, (Hist. literaria, Pars altera. Edit, Genev. 1699 in 
praefat. p. II.) fagt: „Inesse‘“ [Centuriis M.] „labes et naevos, multa omissa, pec- 
cata multa, deprehendi etiam quandoque in ipsis conditoribus nimiam affectuum 
indulgentiam et auerolav ırS avdoÄxns, nec. negari potest, nec debet dissi- 
mulari.“ Noch fchärfer fpricht fh Rihard Montacutius aus in feinem: Ad- 
paratus ad origines ecclesiasticas, praefat. $ 48 sqq. Auh Stäudlin (Gef, 
der theol, Wiffenfch. I. S. 152) gefteht, daß die Eenturiatoren „oft einen po⸗ 
lemifhen Ton führen, und oft aus Partei- und Streitgeift Thatfachen entftellen, 
der Fatholifhen Kirche und ihren Vorftehern hie nnd da Unrecht thun, und mande 
Begebenheiten mit beſchränktem Blicke betrachten und einfeitig darftellen.” Ya, 
diefer Partei- und Streitgeift richtete fich nicht bloß gegen die Ratholifen, fon- 
dern auch gegen die Anhänger Melanchthons zu Wittenberg, fo daß daburd ein 
heftiger Briefwechfel hervorgerufen wurde; davon zeugt die Schrift: Narratio de 
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ecclesiastica historia, quae Magdeburgi contexitur, contra menium et scholasti- 
corum Wittebergiensium epistolas scripta a gubernatoribus et operariis ejusdem 
historiae, Magdeburgi 1557. Daß unter foldhen Umftänden von den Anhängern 
Melanchthons das Magdeburger Unternehmen weder pecuniär, noch literariſch 
gefördert wurde, verfteht fi von felbfl. Wie andere Tendenz- und polemifche 
Schriften der Proteftanten, fo riefen auch die Magdeburgifchen Eenturien mehr 
und minder gewandte Widerlegungen von Seite der Katholifen hervor. Der ge— 
lehrte Auguftiner-Eremit Onuphrio Panvini (geb. zu Berona 1529, + zu Pa- 
lermo 1568), war ber erfte, welcher Annales ecclesiasticos adversus cenluriatores 
Magdeburgenses ſchrieb; fie werden als Manufeript in der Baticanifhen Biblio- 
thef aufbewahrt (Cave, Hist. lit: p. II. Genev. 1699, praefat.). Dem zu früh ver- 
blihenen Panvini folgte Baronius (ſ. d. A.) unter den Stalienern. Unter den- 
Teutfchen trat zuerft der Nechtsgelehrte, Conrad Brunus (+ 1563, ald Dom- 
berr von Augsburg) auf: Liber adv. Centurias Magdeburgenses; Dilingae 1561 
(15659). Ihm antwortete Flacius: Refutalio inveclivae Bruni; Basileae 1566. — 
Wilhelm Eifengrein, Canonicus vom Speier, hatte fhon gegen den Catalogus 
teslium veritalis des Flacius den Catalogus christianae veritatis (Dilingae 1565) 
herausgegeben; gegen die Magdeburger Centurien beabfichtigte er nun au „16 
centenarios, continentes descriptionem rerum memorabilium in ecclesia contra Mat- 
thiam Flacium Illyricum‘‘ zu ſchreiben. Die erfte Centurie erfchien zu Ingolftabt 
1566; die zweite zu Münden 1568. Zu den teutfchen Widerlegern der Centu- 
rien wären endlich noch zu rechnen, die Zefuiten: P. Caniſius (f.d. A.) und 
Jodoeus Coceius (+ 1622), befannt durch feinen Thesaurus catholicus; dann 
der Earthäufer: Lorenz Surius (+ 1622) und der zweidentige Rritifer Ca $- 
par Seioppius (geb. 1576 in der Pfalz). Unter den Fatholifhen Engländern 
hatte fih Nicolaus Harpsfeld, (Arhiadiaconus von Canterbury, und wegen 
feiner Glaubenstreue über 20 Jahre im Gefängniffe gehalten, + 1582 oder 1593 
nad A. Miräus) gegen die Centuriatoren verfucht: Dialogi sex contra summi pon- 
tiſſcatus, monasticae vilae, sanctorum, sacrarum imaginum oppugnatores el pseudo- 
martyres (im Kerfer gefchrieben und zu Antwerpen 1566; 1573 herausgegeben 
von Harpsfelds Freund und Landsmann, Alanus Eoppus). Unter den Aran- 
zoſen widerlegten die Centuriatoren der gelehrte Benedictiner: Gilbert Gene- 
brard (Profeffor zu Paris, Erzbifchof von Air, dann erilirt, + als Prior zu 
Samür in Bourgogne, 1597): Chronographiae libri IV. contra centuriatores Mag- 
deburgenses; und der Jeſuit Pierre Eotton (+ 1626). Minder glüflih war 
der fpanifche Jefuit Franz QTurrianus (+ zu Nom 1584) in feiner Verthei- 
digung der Aechtheit der apoftolifhen Canonen und der (pſeudo)Iſidoriſchen De— 
eretalen (Libri quinque adversus Magdeburgenses pro canonibus apostolorum et 
epistolis decretalibus pontificum apostolioorum, Florent. 1572). Zur Literatur 
über die Magdeburgifchen Centurien gehören: Moller, Recensio critica centuriar. 
Magdeburg. 1696. Salig, Hiftorie der Augsburg. Confeffion II. 279—289. 
J.Fabricii Hist. bibl. P.II. p. 424—429. Franc. Budde, Isagoge historico-theol. 
787 sqq. Stäudlin, Gefch. der theol. Wiſſenſch. I. 148—153. [Häusle.] 
Geolfrid, Abt von Weremouth-Jarrow, geboren im 3. 643, war ein 
aus edlem Blute abftammender Angelfachfe und Verwandter des durch feine vie- 
len und fo nüglichen Reifen nah Rom berühmten Bennet Biffop, und machte 
fih um die Klöfter Weremouth-Farrow und um Northumbrien und England nicht 
weniger verbient als Bennet Biffop ſelbſt. Nachdem er, wie es foheint, einige 
Zeit im Klofter Canterbury Gott gedient, begab er ſich unter Bennets geiftliche 
Leitung, machte mit ihm, wie oft? ıft nicht gewiß, die Römifche Pilgerfahrt, war 
von der erfien Gründung Weremouths an durch Bennet bis zu deffen Tod fein 
eifriger und treuer Mitarbeiter, und wurde von ihm im %. 682 dem neuerrid- 
teten Klofter Jarrow als Abt vorgefegt. Kurz vor feinem Tode 690 übergab ihm 
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Bennet auch die Oberleitung auch des Kloſters Weremouth, fo daß er nun wie vor- 
ber Bennet über beide Stifter Weremouth-Jarrow die Vorftandfchaft führte, In 
diefem Amte fpiegelte Ceolfrid das getreuefte Ebenbild feines Meifters ab, Er 
faufte für die wachfende Gemeinde, die bei feinem Tode 600 Mönde zählte, Län— 
dereien an, baute Dratorien, fhaffte neues Kirchengeräth herbei, vermehrte die 
Klofterbibliothefen (unter den neuerworbenen Büchern waren auch „tres pandectae 
novae translationis‘‘ und ein „cosmographorum codex mirandi operis“), und erhielt 
unter den Seinen den Sinn und die Betriebfamfeit für Handwerfe und Künfte, 
wie man unter Andern daraus erfieht, daß der König der Pikten, Naitan, von 
ihm zur Erbauung einer Kirhe aus Stein Bauleute begehrte und befam. Den 
glänzendften Beweis für feine Vortrefflichfeit Lieferte er in feinem Schüler und 
Zögling Beda (f. d. A), der unter der Leitung des Benedict Biffop und Ceol— 
frids und unter dem Einfluß des von biefen zwei Aebten zu hoher Blüthe geho— 
benen Klofterlebens zu Weremouth-Jarrow ein Heiliger und Lehrer feines Volkes 
und der gefammten Kirche wurde. Außerdem brachte er durch fein Anfehen und 
feine Tiebreihen Bemühungen in einem bedeutenden Theile der brittifchen Inſel die 
Anhänger der alten brittifchen Dfterfeier von ihrem hartnädig vertheidigten Brauche 
ab und bewog fie zur Annahme der römifchen Pafchazeit. Zuerft trug er das Sei- 
nige bei, um den frommen und gelehrten Abt Adamnan von Hy für die Beob— 
achtung der römifchen Ofterfeier und der fogenannten petrinifchen Tonfur zu ge— 
winnen, worauf Adamnan nun 703 das ganze nördliche Irland mit Ausnahme 
der unter dem Klofter Hy ftehenden Kirchen, und auch einen Theil der Britten 
zur römifchen Pafchaobfervanz beftimmte. Später, zwifchen 714— 715, ſchickte der 
Pıiktenfönig Naitan, im Begriffe, fi den römischen Gebräuchen anzufchließen, 
eine Gefandtfchaft an Ceolfrid, mit der Bitte um ein Lehrſchreiben über die Ofter- 
feier und Tonfur. Diefes Lehrfchreiben, das einzige noch übrige Geiftesproduct 
Ceolfrids, hat und Beda in feiner Kirchengeſchichte aufbewahrt; es verbreitet das 
größte Licht über diefe beiden Puncte; es zeugt von der Belefenheit feines Ver— 
faffers in den hl. Schriften und geiftlihen und weltlichen Seribenten, fo wie von 
deffen gereiften und milden Anfichten, und brachte auf den König einen fo tiefen 
Eindrud hervor, daß er fih, Gott für ein folhes Gefchenf Dank fagend, vor den 
Großen feines Reiches auf die Knie warf und unverzüglich die Einführung der 
römiſchen Pafchafeier fammt Tonſur befahl. Die legten Tage feines Lebens 
wollte Ceolfriv an den Gräbern der hl. Apoftel zu Nom zubringen. Er machte 
fich daher in einem Alter von 74 Jahren auf den Weg, aber zu Langres in Franf- 
reich angelangt, ftarb er am 25. Sept. 716. (Leben der erften Aebte des Klo— 
ſters Weremouth, befchrieben von Beda bei Mabill. Acta O. S. B. saec. II. p. 1001 
sqq.; Beda hist. Angl.V, 22 und am Schluffe der Gefchichte; Bolland. de S. Ceol- 
frido ad 25. Sept.; Schröbdl, erftes Jahrhundert der Englifchen Kirche, ©. 126 
bis 130, und 197—199. [Schröpl,] 


Gerajtes (xz0«077S), die Hornfhlange. In der Bulgata 1 Moſ. 49, 17. ftebt 
der Ausdruck für das, hebräifhe Wort ſoode und bezeichnet eine Schlange, deren 
Biß dem Pferde tödtlich wird. In der Septuaginta findet fih das Wort Sprüchw. 
23, 32. für das Hebräifhe rer, weldes die Bulgata aber durch regulus, der 
Bafilisf, und die Syrifche und Ehalväifche durch fliegende Schlange geben. In 
diefer Stelle wird der Wein mit diefer ihr Gift ausgießenden Schlange verglichen, 
Die Naturgefchichtfchreiber führen Schlangen an, welchen die äußere Geftalt von 
Hörnern zulommt. Nach Haffelquift, Reifen nach Paläftina 1762, finden fih in 
Aegypten zweierlei gehörnte Schlangen: anguis (cerastes) und coluber cornutus. 
Die erftere Art hat zwei große Zähne, die aus der obern Kinnlabe heroorragen, 
zwei Hörner bilden und wie die Klauen eines Vogels gefrümmt find; die andere 
hat zwei Stacheln an dem obern Nande des Augenfreifes nah der Form von 
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Hörnern. Der anguis cerastes iſt ſehr ſchnell. Er kriecht von der Seite und mit 
abgewandtem Kopfe gegen die Perfon, die er in der gehörigen Nähe zu fein glaubt, 
dann dreht er ſich auf einmal um, fpringt auf fie und halt fih am nächften Theile 
feft. Vgl. Bruce: Reifen von Bolfman, Bd. 5. S. 204 mit der Abbildung DI. 41. 
Thiere fterben auf den Biß des Ceraftes, den Menfchen iſt fein Gift weniger 
ſchädlich. Die Länge des Eeraftes beträgt 13—14 Zoll. [Raerle.] 
Cerdo, der Lehrer des Marcion (ſ. d. A.) aus Syrien gebürtig, blühte unter 
Antoninus Pius (f.d. A.) und fam unter dem Papfte Hygin (+ 142) nah Rom. 
Während er insgeheim feinen gnoftifchen Ideen unter den römifchen Chriften Ein- 
gang zu verfhaffen fuchte, gab er fih in den kirchlichen Zuſammenkünften den 
Anſchein eines redhtgläubigen Ehriften. Als feine irrigen Anfihten das erfte Mal 
entdecft wurden, ſchwur er diefelben ab und that Buße. Aber diefe feine Bekeh— 
rung war von feinem Beftande, oder fie war gar nur erheuchelt, da er ein an- 
deres Mal auf der Verbreitung feiner Irrlehre betroffen wurde. Sofort fam er 
dem Urtheife der Kirchenobern zuvor, indem er freiwillig fih von der Kirchen- 
gemeinfhaft abfonderte (Irenaeus, 1. 3. c. 4. adv. haer. Theodoretus fab. haer. 
1. 1. c. 24.) Was feine Lehre betrifft, fo unterfhied er nach dem Zeugniffe des 
Irenäus (1. 1. c. 27.), womit Theodoret (1. c.) übereinftimmt, einen guten Gott 
(FEeöv ayayor) und einen gerechten Gott (Heov dixarov). Jener, der Vater 
Eprifti, lehrte er, war bis auf deffen Erfcheinung völlig unbefannt, Diefer, der 
gerechte Gott, habe die fichtbare Welt hervorgebracht, habe durch Mofes das Ge— 
feß gegeben und burd die Propheten des alten Teftamentes dem ifraefitifchen 
Volke fih geoffenbaret. Die abweichende Relation des Epiphanius haeres. 41 
und Pfeudo-Tertullians c. 51 de praescript. haeret., die den Demiurg des Eerbo 
als ein böswilliges Wefen (tovnoog—saevus) haracterifirt, hat wohl nur in 
einer Verwechslung der Anfichten des Meifters mit denen feines Schülers (Mar- 
eion) ihren Grund, und ift eine foldhe nicht nur bei Epiphanius, fondern auch bei 
Pfeudo-Tertullian nicht auffallend, da legterer auch den Marcion’fhen Kanon dem 
Cerdo zufchreibt. Hingegen tritt ſowohl in der Irenäiſchen als Theodoret’fchen 
Darftellung das klare und beftimmte Bewußtfein, fowohl der Achnlichfeit als der 
Differenz beider Lehrſyſteme hervor. Beide behaupten ausdrücklich, Marcion habe 
die Gottloſigkeit feines Lehrers auf die Spige getrieben, indem er den Welturbeber, 
den fein Meifter noch als gerecht habe gelten laſſen, zugleich als ein theilweife 
böfehandelndes, ftreitfüchtiges mit fich felbft oft in Widerfpruch gerathenes Wefen 
zu ſchildern fich unterfangen babe (Irenaeus: malorum factorem, bellorum concupis- 
centem inconstantem quoque sententia. Theodoretus: dix«uor zul tovnoor). 
Daß Cerdo nicht bloß den guten Gott, fondern auch den gerechten, den Welt- 
urbeber, ald Grund und Urwefen aufgefaßt bat, dafür bürgt fchon die bei 
Irenäus vorfommende Bezeichnung des Demiurg ald Gott; überbieß fagen es 
Epiphanius und Pfeudo-Tertullian (a. a. DO.) ausdrücklich, daß er fich zu zwei 
Prineipien aller Dinge (dvo aoyas xal Ösen dio Yeovg initia duo, id est, 
duos deos) und zwar eben zu dem guten Gott und dem Demiurg als ſolchen be- 
fannt habe; weiter folgt dich indirect aus Theodoret, wenn er c. 24 fagt: Mar- 
eion habe, die Gpttlofigfeit feines Lehres überbietend, vier ungezeugte Subftan- 
zen, nämlich den guten Gott, den Demiurg und außer diefen (Topos rovroıs) 
die Materie und das Böfe, unter dem dieſe fiehe, angenommen. Unbekannt ift 
es, in welches Berhältnif zu dem Demiurg Cerdo die Materie gefegt hat. Als 
eigentlihes Gefchöpf des Demiurg fann er fie wohl nicht betrachtet haben, da bie 
dee der Schöpfung dem Gnofticismus fremd if. Sonah muß er die Materie 
entweder ald Emanation aus der Subftanz des Welturhebers begriffen haben, oder, 
was am wahrfcheinlichften ift, er hat den Welturbeber als den der Materie im- 
manenten Lebensgeiſt, ald das Princip ihrer Form und Bewegung, als ihr Maaf 
und Gefeg gefaßt. Unter Iegterer Borausfegung zeigt fih auch ein enger Zu- 
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fammenhang zwifchen der Cerbon’fchen Metaphyſik und Ethik. Unſer Gnoftifer 
mußte dann folgerichtig dem Demiurg auch auf fittlihem Gebiete die Stellung 
eines, die aus der Materie im Menſchen ftammenden Triebe und Leidenfchaften 
orbnenden und regelnden Princips geben. Aber da dem Welturbeber das Gute 
nicht Natur ift, und noch weniger dem Menfchen, feiner Hände Werk; fo kommt 
es in diefer Welt nur zu einem Schein des Guten, einer bloß äußerlichen Ge- 
rechtigfeit, einer bloßen Mäßigung der fleifhlihen Triebe und Leidenfchaften, 
foweit nämlich diefe zum focialen Beftande eben notbwendig iſt. Aber auch dazu 
muß noch auf äußerlihe Weife durch Drohungen und Strafen, Verheißungen und 
Belohnungen nachgeholfen werden. Bon diefem Gefichtspuncte aus erfannte Cerdo 
in dem Demiurg den Urheber des mofaifchen Gefeges und der altteftamentlichen 
Prophetie. Nichts ift glaublicher, als daß Cerdo, wie Theodoret erzählt c. 24. 
haeret. fab., um feine Unterjheidung zwifchen einem guten und einem gerechten 
Gott zu rechtfertigen, auf den angeblichen Gegenfag des Evangeliums zum mo— 
ſaiſchen Gejege fih berufen, und diefen an zwei Berfpielen, dem im legteren 
fanctionirten Vergeltungsrechte und der Hingegen in jenem vorfommenden Er- 
mahnung zur fanftmüthigen Duldung felbft des erlittenen Unrechtes, dann an dem 
im Gefege hervortretenden Feindeshaffe und der im Evangelio anbefohlenen Fein- 
desliebe nachzuweiſen bemüht war. Die unbezweifelte Unterfoheidung Cerdo's 
zwifchen einem guten und gerechten Gott, und die eben fo ftarf bezeugte Zurüd- 
führung des mofaifhen Gefeges auf diefen und des Evangeliums auf jenen 
als Urheber, hat eine der Marcion’fchen ähnlihe Verhältnigbeftimmung des Evan- 
geliums zum Gefege zu ihrer nothwendigen Unterlage. Dem Schüler des Cerdo 
fann ſonach nur die Aufzeigung dieſes Gegenfages im Einzelnen und eine ſchrof⸗ 
fere Durchführung des leitenden Gedanfens eigenthümlich gewefen fein. Auch in 
der Ehriftologie war unfer Gnoftifer der Vorgänger Marcions. Die von Epi— 
phanius und Theodoret (a. a. D.) als cerbonifch bezeugte Sendung Ehrifti, des 
Sohnes des höchſten Gottes, durch diefen in das Reich des Demiurg, flünde ganz 
. anmotivirt da, wenn nicht ſchon auch der Meifter den Gedanfen, den wir bei fei- 
nem Schüler Marcion finden, ausgefprochen hätte: daß der Gott der Liebe 
aus purer Erbarmung über die durch Sagungen aller Art hart ge- 
plagten Menfhen feinen Sohn gefendet habe, damit fie durch diefen zu 
einem neuen Lebensprincip und damit zur Bollbringung des wahren Guten ge- 
Iangen fönnten. Da übrigens Chrifto die Welt des Demiurg eine fremde ift 
und diefe noch dazu im Gegenfage fteht zur jenfeitigen, fo nimmt er nit Men 
fhennatur an, fondern erfcheint nur in Geftalt eines Menfhen. Nah Epi- 
phanius und Theodoret war Cerdo Dofet. Natürlih muß nun in dem Grabe, 
in welchem die höheren Kräfte von Chriſto auf die ihm ſich anſchließenden Men- 
fchen übergehen, die Herrfchaft des Demiurg verfhwinden. Und dieß ift dann 
auch der Sinn der Worte des Cerbv bei Epiphanius: Chriftus fei von dem Vater 
herniedergeftiegen eis arEIraıv T7S TOU x00uoroLoV Erravda agyjS zul Tv— 
oawvidos. Bergl. über Cerdo Baur: die Kriftlihe Gnofis S. 101 und 278 ff. 
Massuet: Dissertationes praeviae in Irenaei libros IX de Cerdone. [Berner.] 
Geremoniale überhaupt ift ein Buch, in welchem die bei Verwaltung der 
bl. Sacramente, Vornahme der Weihungen und Segnungen, fo wie bei Verrich- 
tung von was immer für einer gottesdienftlihen Handlung vorgefhriebenen Ritus 
in der Ordnung und Aufeinanderfolge der einzelnen Ceremonien enthalten find, 
wie fie der fungirende Bifchof oder Priefter vornehmen fol. Um Einheit in ber 
Liturgie zu erhalten und die Beforgung des Eultus zu erleichtern, find fie fehr 
nothwendig. Es hat daher die Kirche ſchon in fehr frühen Zeiten für das Vor— 
bandenfein folher Handbücher geforgt, und es gab und gibt deren mehrere unter 
verfhiedenen befondern Namen: Sarramentarien, Agenden, Benedictionalien, 
Ritualien, Pontificalien; ſelbſt auch die Miffale gehören Pan: inſefern ſie in 
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den beigegeben Rubrifen über den Ritus oder die Ceremonien bei ber hl. Meffe 
belehren. Ceremoniale insbefondere aber ift jenes Buch, in welchem die Pontifical- 
Perrichtungen der Biſchöfe enthalten find, und das unter dem Titel: Ceremoniale 
episcoporum, zumeift mit Abbildungen der darin enthaltenen Zunctionen, feit dem 
J. 1600 in verfchiedenen Ausgaben zu Rom, Benedig, Kempten ꝛc. erfchienen 
ift. Vgl, Müllers Lerifon I. 257. [Zerffau.] 
Geremoniarius Heißt bei folennen Hochämtern, Befpern, Ertheilung der 
Weihen, bei Segnungen und andern bifhöflichen Functionen derjenige Geiftliche, 
der — nah Firchlicher Vorſchrift — im Rochete für die orbnungsmäßige Vor- 
nahme der Function forgt und das Ganze leitet, jeden Einzelnen feines nun fol- 
genden Dienftes gemahnt, und wenn der Diacon mit Anderm befhäftigt ift, zur 
Seite des Bifchofs zu flehen und das Miffale oder Pontificale ihm zu reichen hat. 
Nach verfhiedenen Derreten bei Gavant. Tom. I. 543 ift hiezu ein Solcher zu er- 
wählen, der den Ritus gut inne hat, und nach einem Decrete der S.R, C, 29. Nov. 
1603 find ihm außer den Einfünften, die er als Canoniker oder Curat an der 
bifhöflichen Kirche hat, die Oblationen oder Geldopfer zu belaffen, die am Char— 
freitage der Bifchof, die Priefter und Gläubigen nach der Adoration bes heiligen 
Kreuzes darbringen, Vgl. Gavant. Tom. 1. [Terflau.] 
Geremonie, (kirchliche), nah Einigen von Eäre, einer alten tusciſchen 
Stabt, die bei der Belagerung Roms durd die Gallier den Beftalinnen für ihre 
priefterlichen Obliegenheiten eine Zufluchtsftätte bot, nad Andern von dem ver- 
alteten Worte cerus i. e. sanctus hergeleitet, ift jedes, zur würdigen Darftellung 
und- Ausprägung, fo wie zur Wedung und Belebung der innern Religion geeignete, 
äußere Zeichen, jeder religiöfe Gebrauch, in welhem Sinne Bellarmin 1. 2. de 
sacram. 29 ſelbſt das Opfer eine Ceremonie nennt, Aeufere Darftellung ber 
inneren Religion ift Bedürfniß des Menſchen, ift Pflicht für ihn und ift von 
wefentlihem Nugen für ihn und Andere. Denn der Menfch ift ein Doppelwefen, 
die Synthefe von Geift und Natur, handelt daher nirgends als Geift allein, fon- 
dern es ruft des Geiftes Denken und Wollen auch eine entfprechende Thätigkeit 
des Leibes hervor: der Menfh drückt, was er innerlich erfennt und will, auch 
äußerlih aus. Zufolge diefes angeborenen Dranges und Bebürfniffes ftellt er 
auch, was er von Gott erfennt und wozu er fich nach feiner Gotteserfenntniß ver- 
pflichtet fühlt, Hör- und fichtbar dar. Ferner ift wohl zum Dienfte Gottes zunächſt 
nur der Gott erfennende, freie Geift, nicht aber auch der unfreie Leib verpflichtet. 
Da jedoch der Geift, wie ſich felber, fo auch den Leib als Geſchöpf Gottes erfennt, 
beugt er auch diefen unter den Dienft Gottes, indem er ihn eine gewiffe Stellung 
anzunehmen und feine Glieder gleihfam berzuleifen zwingt, um das vom Geift 
Erfannte und Gewollte auszudrüden, Endlich wirft diefer äußere Ausdruck nicht 
nur flärfend und fräftigend auf die innere Religion Deffen felbft zurüd, ver fie 
fo ausdrüdt, fondern weckt, belebt, nährt und ftärft die innere Religion auch in 
dem Andern, der den äußern Ausdrud wahrnimmt. Hienach beurtbeift fich die 
Nothwendigfeit und der Werth der Ceremonien überhaupt von felbft. Auch er« 
Härt fich hieraus, wie ein gewiſſes Ceremoniel in jeder Religion ſich finde, und 
eine Religion ohne Ceremonien ſchlechterdings unhaltbar und nur von ephemerer 
Dauer fein müffe. Weit entfernt jedoch, daß hiemit auch fihon jeder Ceremonie 
das Wort gefprochen wäre, wird vielmehr an jede die Forderung geftellt, daß 
fie geeignet fei, Religion zu offenbaren, zu flärfen, zu erhalten oder zu werden, 
daß das, deffen fie Form und Ausdruck ift, Wahrheit fei, daß fie adäquat, fpre- 
hend, verftändlich, daß fie fittlich unanftößig, Afthetifch ſchön, erhaben und würde- 
voll, und wenn fie auf allgemeinere Geltung Anſpruch machen will, von kirch⸗ 
licher Autorität eingeführt fei. Indem wir nun diefen Maßſtab an die Ceremonien 
des alten Bundes legen, weifen fih felbe wohl für jene Zeit als ächt aus, tragen 
fie jedoch das Gepräge und den Charakter der Vorbildlichkeit um fo gewiffer an 
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Ah, als das, treffen fie Ausdruck waren, felbft nur Schatten und Vorbild war, 
daher fie denn auch weichen mußten, als das ht, die Wahrheit und die Wirf- 
lichkeit kam. Das Geiftige felbft, Wahrheit und Gnade, find nun wohl auch die 
neuteftamentlihen Ceremonien nicht; doch liegt es ihnen zu Orunde und drüden 
fie es nicht nur aus, bedeuten fie ed nicht nur, fondern vermitteln und bewirfen 
fie auch, was fie bedeuten, wie dieß vorzugsweife bei den heiligen Sacramenten 
der Fall ift, wo 3.2. die Begießung mit Waffer bei der Taufe, die Händeauf- 
fegung bei der Priefterweihe das Symbolifirte nicht bloß bedeuten, fondern nad 
der Einfegung und nah dem Willen Ehrifti auch bewirken, Es find daher bie 
Ceremonien jedenfalls fein bloß leeres, unnöthiges Gepränge, fie find keineswegs 
bloß für den auf der Etufe der Vorftellung Stehenden, fie find fo unentbehrlich, 
als die äußere Religion, der äußere Gottesvienft überhaupt (ef. S. Ang. contr, 
Faust. ]. 9), find daher jedem Gläubigen ehrwürdig, ja haben felbft fhon von 
Unglänbigen und gänzlich Irrreligiöfen, zur Zeit, da diefelben Lichte Augenblicde 
hatten, die Anerkennung und das Lob gefunden, das ihnen fo fehr gebührt. — 
Der Inbegriff von Geremonien, die mit einander ein Ganzes bilden, Heißt Ritus, 
. B. Mepritus, Taufritus, Die Gefammtheit aller Ritus einer Religion heißt 
ihr Eultus. Vergleiche über die Ceremonien Marzohl's und Schneller's ſchöne 
Borrede zum erften Bande ihrer Liturgia sacra. Erflärungen der einzelnen Cere- 
monien fieb: ©. Rippel’s Altertum, Urfprung und Bedeutung aller Ceremonien 
u. ſ. w., neu bearbeitet und herausgegeben von H. Himioben. Mainz 1841. Stau- 
denmaier, Geift des Chriſtenthums. Mainz 1843. — Erklarung der Ceremo— 
nien und Segnungen. Sranffurt 1830. [Zerflau.] 

Cereostata, f. leudter. 

Gerethi und Phelethi, (n3277 'nn27), if die Benennung jener befonderen 
Abtheilung des hebräiſchen Heeres, welche feit Davids Regierungsantritt die Leib⸗ 
wache und Gensdarmerie des Königs bildete, und der ausübenden Gewalt als 
Nachhalt diente, 2 Sam. 15, 18. 20, 7. 1 Kon. 1, 38. 44. und von Jof, Fl. 
CAntiq. 7, 5. 4.) ald owuaroguhuzes bezeichnet wird. Nah 2 Sam. 3, 18, 
20, 23. war Benaja der Befehlshaber derfelben, fie felbft waren Söldner, und 
werden neben den Knechten Davids genannt 2 Sam. 15, 18., und find mit 
Nüdfiht auf 1 Kön. 38, 44. mit Gendarmen, Janitſcharen und pratorianiichen 
Soldaten zu vergleichen, daher fie auch 2 Kön. 11, 4, 19. Trabanten heißen, 
welche 1 Kön. 2, 25. 34, 36. das Todesurtheil vollzogen, vgl. Dan. 2, 14, 
(donex) oder auch die föniglichen Defehle den Betreffenden zutragen mußten, 
2 Chron. 30, 6. Cähnlih den Tartaren der Türken). In der Erklärung ber 
Benennung felbſt findet ſich keine Uebereinſtimmung, die LXX und Vulgata behal- 
ten den hebräiſchen Ausdrud bei. Am gewöhnlichften halt man beide Worte für 
Anpellativa, wofür fehr die Mebereinftimmung der Etymologie derſelben mit der 
oben bezeichneten Amtsthätigfeit ſpricht. Scharfrihter (nn> ausrotten, tödten) 
und Läufer (no = ,\$ fliehen, eilen, ſchnellſein) waren auch in andern 
Reichen die Leibwache des Königs; fo Erfteres bei den Aegyptiern 1 Mof. 37, 36. 
40,3. 41, 10., bei den Babyloniern Dan. 2, 14. und im türfifchen Reihe (Lü— 
dere Beſch. d. türf. Reihe 293), letzteres am türfifhen und perfifhen Hofe 
(Le Bryn. Voy. I. 184, II. 253). Diele Ableitung halten auch rabbinifhe Aus- 
leger feft, wie 3. Kimchi, Raſchi und Andere, und die Analogie der Apvellativa 
ben) Dina 2 Kon. 11,4. 19. 1 Köm 14, 27. beftätigt diefelbe. Offenbar 
die Etymologie der Worte berückſichtigt auch die chaldaiſche Paraphraſe des Jona⸗ 
than ben Uziel, welche 552279 wine d. i. Bogenſchützen und Schleuderer ſetzt, 
und der Syrer bei 1 Sam. 3, 18., wenn er überſetzt: „Edle und Soldaten.“ 
Neuere Eregeten (wie Safemader, Observ. phil. I. 11. Ewald frit, Gram, 
297, Redslob allg. Volksbibellexikon 679) faßten jene Worte als eigene Namen, 
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und verfiehen unter \nn> Eretenfer und unter n>2 Philifter, tarauf fih ſtützend, 
daß ein Theil des Südens von Juda 1 Sam. 30, 14. der Süden Eeretbi, 
und Zeph. 2, 5. Ezech. 25, 16. Cerethi im innigen Zufammenhange mit den 
Philiftern genannt werde, diefe aber aus Ereta hergefommen fein follen (vgl. 
die Art. Caphthor und Casluchim), daher Eretenfer heißen; und dann, daß 
auch andere auswärtige Könige ihre Leibwache aus Ausländern gebildet hätten ; 
allein abgefehen von der dann unnöthigen Wiederholung Philifter und Philifter, 
ift e8 faum anzunehmen, daß David feine Leibwache, alſo den Kern feines 
Heeres, aus den fo feindfelig gegen Israel gefinnten Philiftern geftaltet haben 
follte. Vgl. Lund diss. de Creth. et Pleth. Ups. 1707. 4. [Sgeiner.] 
Gerintb und Cerintbianer. Cerinth, der erfte namhafte Gnoftifer, Tebte 
in Kleinafien und war Zeitgenoffe des Apoftels Johannes, der ihn nad) einer 
bei Irenäus (I. 1. c. 26 adv. haer.) vorfommenden und auf Polycarp als Ge- 
währsmann zurücdgehenden Angabe fo fehr verabjcheut haben foll, daß er, einft 
mit ihm in einem Badhauſe zufammentreffend, diefes augenblidiich verlieh, um 
nicht mit dem Feinde der Wahrheit in Folge eines göttlihen Strafgerichtes ver- 
fchüttet zu werden. Nach Theodoret Cl. U. c. 3. haer. fab.) hielt ſich Cerinth, 
bevor er nach Kleinafien Fam, geraume Zeit in Aegypten auf, und befdäftigte 
fich dort mit Philoſophie. Wirklich ift der Einfluß jüdiſch-alexandriniſcher (philo- 
nifcher) Ideen auf Cerinths Lehrſyſtem unverkennbar. Aber außer diefen lieferte 
auch ein judaifirendes Chriftenthum feinen Beitrag. Cerinth war nah Allem zu 
ſchließen ein geborener Jude, und er muß fi) in das jübifche Vorurtheil, daß das 
moſaiſche Gefeg ewige Geltung und eben deßhalb das israelitiſche Volk die Be— 
flimmung zur Herrfhaft über alle anderen Nationen babe, fo tief hineingelebt 
haben, daß daran weder das Chriſtenthum noch die philofophifhe Bildung, die 
er fich angeeignet hatte und die allerdings ein anderes Refultat nahe legte, im 
Wefentlihen etwas zu ändern vermochten. Man ift aus dem Grunde, daß Ire— 
näug den Judaismus des Cerinth nicht hervorhebt, nicht berechtigt, die beftimmte 
Angabe des Epiphanius hierüber Chaer. 28. c. 1) in Zweifel zu ziehen; wenn 
auch gleich die weiteren Angaben, daß unfer Irrlehrer an der Spige jener judai« 
ſtiſchen Oppofitionspartei, welde zu Jerufalem Petrus wegen der Aufnahme bes 
Eornelius in die chriſtliche Kirche anfeindete, geftanden, daß er darnach in An- 
tiochien die Streitigfeiten wegen der Verbindlichkeit des Gefeges für die Heiden- 
hriften erregt, die Galater beunruhigt und gegen Paulus in dem Tempel tumul« 
tuarifche Auftritte hervorgerufen habe, nur auf müßigen Vermuthungen des Epi— 
phanius beruhen follten. War doch Eerintb nach dem Zeugniffe des römifchen 
Presbyter Cajus (ſ. d. A.) (bei Euseb, hist. eccl. II. 28.) und Theodorets a. a. D. 
Chiliaſt. Auch den Vorwurf eines gedankenloſen Compilators verdient Cerinth 
wegen feines Syneretismus nicht. Man hat ſich nur gegenwärtig zu halten, daß 
die Gnoſis unferes Irrlehrers jo wenig als die Philofophie Philo’s von dem Gegen- 
fate des Guten und Böſen ausging. Der legte Gegenfag ift vielmehr bier, wie 
dort, der eines thätigen Princips (des Lebens — Gott) und eines leidenden (der 
eigenichaftslofen unbewegten Materie). Diefes ift zugleich das Unvollfommene, 
weil es des erfteren zum Sein bedarf, da ed an und für fich todt iſt; während 
jenes als des anderen nicht bebürftig, fondern im fich ſelbſt thätig — das Boll« 
fommene ift. Das Göttlihe d.i. das an und für fih Seiende kann mit feinem 
abjoluten Gegenfage der Materie in feine Verbintung treten, und je näher eine 
der aus der Gottheit emanirten Kräfte diefer ift, defto ferner fteht ſie ebendeßhalb 
der Materie (der Weltbildung). Die Weltbildung muß ſonach von dem unterften 
Kräftenfpfteme ausgegangen fein, da diefes dem zu bildenden Stoffe am nächften 
ſteht. Von diefem Standpuncte aus lehrte Serintb: Factum esse mundum a vir- 
tute quadam valde separata et distante ab ea principalilate, quae est super uni- 
versa. Mit den angeführten Worten des Irenäus fteht übrigens die Angabe des 


Cerinth. 439 


Epiphanius, daß die Welt durch die Engel geworben fei, nicht im Widerfpruche, 
fondern beide Referate werden eines durch das andere berichtigt; wenn man an- 
nimmt, Gerinth babe dem Haupte der legten Geifterclaffe das Werf der Welt- 
bildung im Ganzen, den untergeordneten Engeln (bei Theodoret heißen fie 
Övvaueıs und &yyehor) die Ausführung dieſes Werkes im Einzelnen beigelegt. 
In gleich unbeftimmter Weife fpricht au Epiphanius von den Engeln als Ur- 
bebern des mofaifchen Gefeges nach Cerinth, und bringt erft im nächſten Sage 
die genauere Angabe bei, daß derjenige, welcher das Geſetz gegeben, einer von 
den weltbildenden Engeln gewefen ſei. Etwas fohwierig ift es, die Relation des 
Srenäus und Theodoret, welcher zu Folge die Kraft oder die Kräfte, welchen 
diefe Welt ihr Dafein zu verdanfen habe, den höchſten Gott nicht gefannt haben 
follen, mit dem Berichte des Epiphanius, daß Cerinth auch nach der Erſcheinung 
Eprifti das Gefeg noch beobachtet wiffen wollte, in Einklang zu bringen. Aber 
auch diefe Schwierigkeit ift nicht unüberwindlih. Wir dürfen nur unterftellen, 
daß unfer Irrlehrer die Unfenntni des höchſten Gottes bei dem Welturheber nicht 
in einem fittlihen Abfalle deſſelben, fondern nur in deffen weitem phyſiſchen Ab- 
ftande von jenem fich gegründet gedacht und überbieß nocd angenommen habe, 
daß, wiewohl der legten Aenonenreihe angebörig, der Weltbildner immerhin doch 
göttliches Wefen in fich getragen, und fofern, wenn auch unbewußt, doch nichts 
anderes als göttlihe Gedanfen und göttliden Willen, fowohl bei ber 
Geftaltung diefer Welt als der Gefeggebung, babe ausführen können. So 
fonnte Cerinth das Gefeg nicht bloß für gut, fondern felbft noch in einem höhern 
Dffenbarungsftadium für verbindlich halten; wobei noch in Betracht zu 
ziehen ift, daß er, wie dieß ja fhon die Effener, noch durchgreifender aber bie 
gnoftifchen Ebioniten thaten, zwifchen einem ächten und unächten Judenthume unter- 
ſchied, und darum nur einen Theil der im Pentateuche vorfommenden Sapungen, 
namentlich die Befchneidung feftgehalten wiffen wollte; wie Epiphanius haer. 28, 
$ 1 und 2 berichtet, der ihm nur ein sroogezeır z& Tovdarayı) ano uEgovS 
Schuld gibt. Die Notwendigkeit einer höheren Offenbarung fonnte er daher 
diefem feinem Ideengange zufolge nur durch die während der vorchriſtlichen Zeit 
durchgängig herrfchende Unkenntniß des höchſten Gottes motiviren. Wirklich laßt 
auch Cerinth Jeſum, den er fich als einen bloß auf natürlichem Wege entflandenen 
Menſchen, — er hielt ihn für den Sohn Joſephs und Mariä, — vorftellte, nad 
Srenäus ausgezeichnet durch Gerechtigkeit und Weisheit (womit nur die Gefeges- 
fenntniß gemeint fein kann), nach Theodoret durch eine Fülle von QTugenden, zur 
Taufe am Jordan binzutreten, bei welcher Gelegenheit erft der Aeon Chriſtus 
(nah Epiphanius identifch mit dem rzveüue ayıov) fich mit ihm verband. Das 
Neue, was ihm dadurch zu Theil wurde, war nicht ein höheres Maaß von Sitt- 
lichkeit, fondern einzig die Erfenntnif des bis zu diefem Zeitpuncte auch ihm noch 
unbefannten höchſten Gottes, und die Macht Wunder zu wirfen, um diefer Lehre 
Anerkennung zu verfchaffen (Irenaeus 1. I. c. 26 adv. haer. Theodoretus haer. fab. 
1. II. c. 3). Zu dem Ente mußte er für binlänglich halten, wenn das höhere 
Prineip mit Zefus bis zu deffen Kreuzigung in Gemeinfchaft blieb, Der Tod Jeſu 
fonnte für das cerinthifche Meffiaswerf feine Bedeutung haben. Die Annahme, 
daß Chriftus vom Jefus noch vor feiner Kreuzigung fich entfernt habe, war eben- 
fowohl Folge der judaiftifhen als guoftifchen. Richtung unferes Irrlehrers. An— 
ders verhielt es fich mit der Auferftehung Jeſu; denn diefe fonnte als das fpre- 
chendſte Zeugniß der Wahrheit der neuen Lehre geltend gemacht werben. Dieſe 
hielt denn auch Cerinth nicht bloß nad dem Berichte des Epiphanius, fondern 
auch des Jrenäus a. a. O. feſt. Welche Stellung bei allen diefen Vorgängen 
Cerinth dem Welturheber gegeben babe, darüber fchweigen die Duellen. Ohne 
Zweifel diefelbe, die fpäter Valentinus (ſ. d. A.) in diefer Beziehung feinem 
Demiurg gab, Der Welturheber führt von nun an bewußt, was er früher un- 
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bewußt that, den Willen des höchften Gottes in diefer Welt aus, und die Men- 
fchen gehorchen ihm zwar nicht mehr als ihrem höchſten Herrn, wohl aber als 
feine Gefchöpfe und als derjenigen Macht, durch welche fie allein in Verbindung 
mit den höhern Geifterclaffen und dadurch mit dem höchſten Gotte treten fünnen, 
Diefe Anficht finden wir ſchon bei der coloffenfifchen Irrlehre (Brief an die Eo- 
Ioffer 2, 14— 23.) und fie fügt fih auch am leichteften in den Zufammenhang 
der cerinthifpen Lehre ein. — Noch haben wir den Chiliasmus unferes judai- 
firenden Gnoftifers zu berühren. Diefer ift theils, weil Epiphanius und Irenäus 
hierüber ſchweigen, theild wegen der roh-finnlihen Beſchaffenheit deffelben, die 
ihm nach Cajus und Theoboret eigen gewefen fein foll, beftritten worden. Mit 
Unrecht; das Stillfhweigen des Jrenäus in diefem Puncte ift durchaus nicht be= 
fremdend, denn Irenäus war felbft Ehiliaft, und außerdem fcheint es ihm nur 
darum zu thun gewefen zu fein, das Eigenthümliche in dem Lehriyftem des Cerinth 
hervorzuheben. Was aber den andern Punct betrifft, fo ift es allerdings richtig, 
daß der Chiliasmus, den der römifche Presbyter Cajus (bei Euseb. H. E. 1. Ill. 
c. 28) Cerinth zur Laft legt, eben nicht geiftig genannt werben fann. Nach diefem 
Berichte bat nämlich unfer Häretifer in den von ihm unter dem Namen eines 
großen Apoftels erbichteten Offenbarungen, welche er als Eingebungen der Engel 
dargeftellt, ein Neich vorbergefagt, in welchem die Menfchen in hochzeitlichen Luft- 
barfeiten und froben Opfergelagen zu Serufalem taufend Jahre zubringen würden, 
womit der Bericht Theodorets 1. II. c. 3 vollfommen übereinftimmt. Sollte fi 
auch Cajus im antichiliaftifchen Eifer haben dahinreißen Iaffen, die Apofalypfe des 
Johannes dem Cerinth zuzufchreiben (mit welcher Annahme zwar nicht die von 
Eajus angegebene Form der Offenbarungen, wohl aber der auf das taufendjährige 
Neich ſich beziehende Inhalt im Widerfireite fteht) ; fo wäre es doch jedenfalls 
unbegreiflih, wie der römifche Presbyter dazu fam, gerade dem Cerinth die johan- 
neifhe Apofalypfe zuzueignen, wenn zu feiner Zeit diefer nicht wirklich als Vor— 
fämpfer der hiliaftifchen Richtung gegolten hätte. Wenn wir übrigens noch an— 
nehmen, daß Cajus nur die Kehrfeite des cerinthifchen Gemäldes von dem taufend- 
jährigen Reiche aufgezeigt habe, fo fteht auch der gnoftifche Standpunct unferes 
Häretifers dem Chiliasmus durchaus nicht im Wege. Wir haben nirgends eine 
Spur gefunden, daß Eerinth irgendwie die Materie für böfe gehalten habe; galt 
ihm aber die Herrfchaft der Sinnlichkeit über den Geift als das Böfe, fo ift nicht 
einzufehen, warum er nicht, gleichwie er von diefem Standpunce aus bie 
Auferftehung fefthielt, auch an ein irdifches Reich Chriſti glauben fonnte, in wel- 
chem nach feiner Vorftellung die Verklärung der Materie und eine fo gänzliche 
Unterordnung derfelben unter den Geift ftattfinden mochte, daß von nun an Wohl- 
fein, Würde, Macht und Anfehen in dem genaueften Berhältniffe zur Weisheit 
und dem fittlichen Verdienfte ftünden. Daß Cerinth übrigens nicht bloß die Auf- 
erfiehung Jeſu fefthielt, fondern auch eine dereinftige Auferftehung der Todten 
(wahrſcheinlich bloß der Gerechten) lehrte, fagt Epiphanius ausdrücklich a. a. O. 
$ 6; fie werde erfolgen gleichzeitig mit der Auferſtehung Chriſti, ſoll wohl heißen 
mit der Wiederfunft Chrifti und Vereinigung deffelben mit dem auferftandenen 
Jeſus. Nah Irenäus foll Johannes unter andern Häretifern auch gegen Cerinth 
fein Evangelium gerichtet haben 1. III. c. 11. adv. haer. Die Anhänger des Cerinth 
wurden nah Epiphanius nicht bloß Cerinthianer, fondern öfter auch Merip- 
thianer genannt, a.a.D. $8. Demfelben Schriftfteller zufolge bedienten fie ſich 
einer unferm Mattbäusevangelium ähnlichen Evangelienfhrift, in welcher jedoch 
die erfteren Capitel fehlten; wahrfcheinlih alfo das Evayyeiıov za” "Eßoclors, 
womit auch der Bericht des Philafirius c. 36. libr. de haer. übereinftimmt. Der 
Umftand, daß die erften Capitel fehlten, mochte Irenäus veranlaßt haben 1. II. 
c. 11. $ 7, wenn er anders dort unfern Häretifer im Auge hat, ihm fammt allen 
Chriſtum yon Jeſu unterſcheidenden Häretifern den ausfchließlichen Gebraud des 
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Marcusevangeliums zuzufhreiben. Nah Epiphanius a. a.O. $8 verwarfen bie 
Eerinthianer den Apoftel Paulus, weil er die Befchneidung herabgewürdigt habe, 
und folgerten die Nothwendigfeit der Befchneidung unter Anderm auch aus dem 
Beifpiele Ehrifti, Vergleiche über Cerinth und deffen Lehre Massuet, dissertationes 
praeviae VI. Neander, Kirchengeſchichte 1ter Bd. 1te wohlfeile Ausg. S.446— 450. 
Hilgers kritifhe Darftellung der Härefien 1ten Bos. 1te Abthlg.152— 163; aufer- 
dem J. E. G. Schmidt, Eerinth, der judaifirende Gnoftifer, in deffen Bibliothef 
für Kritif und Eregefe des N. T. 1. 18. (Werner.] 
Gerularius, Michael, führte die zweite und von da an nie mehr allgemein 
und bleibend gehobene Spaltung zwifchen der morgen- und abendländifchen Kirche 
herbei. Das dur Photius bewirkte Schiema war geheilt (f. Photins); die von 
ihm gegen die Tateiner erhobenen Befchuldigungen ſchienen vergeffen, als Michael 
Gerularius 1043 den Patriarhenftuhl von Eonftantinopel beftieg. Diefer Mann, 
beherrſcht von unerfättlihem Ehrgeize, hatte, ald er noch Laie war, an einer Ber- 
Ihwörung gegen Kaiſer Michael den Papblagonier Theil genommen und war deß— 
balb in ein Klofter verwiefen worden, wo er durch gleißnerifche Frömmigfeit fich 
die Weihen und zulegt die Patriarchenwürde erwarb. Zehn Jahre nach feiner 
Erhöhung erließ er in Verbindung mit dem Metropoliten Leo von Achrida in der 
Bulgarei an den Bifchof Johann von Trani in Apulien ein Eircularfchreiben, worin 
die alten Befchuldigungen gegen die Abendländer wieder aufgenommen und ihnen 
namentlich vorgeworfen wurde, daß fie zum HI. Opfer ungefäuertes Brod nähmen, 
daß fie an den Samftagen in der Duadragefimalzeit fafteten, daß fie diefe Zeit 
hindurch das Alfeluja nicht fängen und daß fie vom Blut und Fleifch erftickter 
Thiere äßen. Johann von Trani, durch Cerularius felbft zur Verbreitung diefes 
Schreibens in Abendlande aufgefordert, übergab daffelbe dem römischen Cardinal 
Humbert, der davon eine lateinifche Leberfegung nahm und fie dem Papfte vor- 
legte. Leo IX. erließ fogleich eine ausführliche Widerlegung in zwei Schreiben, 
darin dem Cerularius der Vorwurf gemacht wird, daß er den Titel eined dcume- 
nifhen Patriarchen ufurpire, die Patriarchen von Alerandrien und Antiochien feiner 
Herrſchaft zu unterwerfen ftrebe und in feiner Unduldfamfeit fo weit gegangen fei, 
den lateinifchen Prieftern und Mönchen ihre Gotteshäufer und Cönobien zu fchließen, 
bis fie fih in feinen Willen gefügt haben würden, während dagegen in Nom und 
Stalien die zahlreichen Kirchen und Klöfter der Griechen ungeftört in der Aus— 
übung ihres Ritus belaffen würden. In der Widerlegung der Klagepuncte aber 
wird befonders die Jnconfequenz hervorgehoben, die in dem Anfinnen liege, es 
follte nicht ungefäuertes Brod zur Confecration genommen und am Samftage nicht 
gefaftet werden, weil diefe Gebräuche von Juden ſtammten, ald ob nicht auch die 
von den Griechen beliebte Enthaltung vom Blut und Erfticdten und das von den 
Griechen urgirte Alleluja dem Judentum entnommen wäre. Mit diefen Schrei- 
ben ſchickte der Papft 1054 den Cardinal-Vicefanzler Friedrih und die Cardinal- 
biihöfe Humbert und Petrus ald Gefandte nach Eonftantinopel. Der griehifche 
Kaifer, Conftantin Monomachus, der die Unterftügung des Abendlandes zur Abwehr 
der Normannen von feinen griechifhen Provinzen in Stalien bedurfte und in dem 
Papfte den einflußreichften Vermittler diefer Hilfe ſah, wollte ernftlih den Frieden 
erhalten wiffen, nahm daher auch die römischen Legaten wohlmwollend in feinem 
Pallaſte auf und ließ felbft die Vertheidigungsfchrift des Cardinals Humbert, welche 
diefer während feines Aufenthaltes zu Conftantinopel verfaßt hatte, ind Griechiſche 
überfegen und veröffentlichen, obgleich fie mit unummwundenem Freimuth die Mif- 
bräucde der Griechen rügte, daß fie ihren Prieftern die Ehe und fogar an ben 
Tagen des Altardienftes den ehelichen Beifchlaf erlaubten, daß fie die Neugebore- 
nen erft am achten Tage nach ihrer Geburt tauften, daß fie die Lateiner gleich 
Ungläubigen einer nochmaligen Taufe unterwürfen. Humberts Schrift fand zwar 
anfangs einen gelebrten und heftigen Gegner in dem Studitenmönde Nicetas 
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Pectoratus; doch unterwarf fich diefer, als Humbert ihn mit dem Anathem be- 
drohte, aufrichtig dem apoftolifchen Stuhle, widerrief öffentlich und wurde von 
Stund an ein aufrichtiger Freund des Legaten. Cerularius aber hatte fortwährend 
und hartnädig jeden Verkehr mit den papftlichen Gefandten verweigert. Da fpra- 
chen diefe feierlich in des Kaifers Gegenwart die Ercommunication über den Pa- 
triarchen und feinen Anhang, legten den Bannbrief auf dem Hauptaltare der So— 
phienfirche nieber und traten ihre Nüdfehr an. Gleich nad ihrer Abreife aber 
lag Cerularius dem Kaiſer an, diefelben zurüdzurufen, vorgeblich, als fei er nun- 
mehr geneigt, fih mit ihnen in Conferenzen einzulaffen, in der That aber, wie es 
ſcheint, um fie der Wuth des Volfes preiszugeben, die er durch die Befanntmachung 
der von ihm vorher verfälfchten päpftlichen Bannbulle aufzureizen gehofft Hatte. 
Allein der Kaiſer vereitelte diefes Vorhaben und entließ die Gefandten unter fiche- 
rem Geleite. Cerularius aber ermangelte nicht, den Kaifer felbft dem Verdachte 
bloßzuftellen, daß derjelbe im Einverftändniffe mit den Römern die griechifche Kirche 
verrathe. Eiligft berief er eine Verfammlung von Bischöfen, auf die er zählen Fonnte, 
und ſprach, nachdem er das Vorgegangene in entftellter Weife berichtet, über die 
Legaten den Bann, weil fie, wie er fagte, für Abgeorbnete des Papftes ſich aus- 
gegeben und erdichtete Schreiben in deffen Namen vorgelegt hätten. In ähnlicher 
Weiſe fchrieb er an Petrus, den Patriarchen von Antiodhien, und entblödete fi 
nicht, die nichtigften und albernften Dinge ald Anflagen gegen die Abendländer 
geltend zu machen, fo daß Petrus felbft fi veranlaßt fah, ihm das Unbedeutende 
und Grundloſe feiner Anſchuldigungen (mit alleiniger Ausnahme des Zufages 
filioque im Symbolum) zu erfennen zu geben. Noch im nämlichen Jahre 1054 
ftarb der Einderlofe Kaifer, und nachdem auch Theodora Porphyrogeneta, die hier- 
auf die Zügel der Regierung mit männlicher Kraft geführt, im zweiten Jahre ihrer 
Herrfihaft mit Ueberlaffung des Reiches an Michael Stratonicus das Zeitliche ge- 
fegnet hatte, gelang es dem mächtigen Einfluffe des Patriarchen, Tegteren zu flürzen 
und die Erhebung des Iſaak Romnenus zu bewirfen. Sein Uebermuth Fannte nun 
aber auch feine Grenzen. Er begegnete dem neuen Kaiſer mit einer Anmaßung, 
die diefem unerträglich werden mußte und ihn bewog, fich des herrfchfüchtigen 
Patriarchen um jeden Preis zu entledigen. Cerularius wurde nach Proconnejus 
verbannt, wofelbft er 1059 ftarb, Aber mit feinem Tode war nicht auch das von 
ihm angerichtete Unheil zu Ende. Zwar trat nicht fogleich fchon die fürmliche und 
erklärte Spaltung der morgenländifchen Kirche von der abendländifchen ein, aber 
das Band der Eintracht ward immer Iodferer, bis es gänzlich ſich löste, und alle 
folgenden Verſuche, die Trennung zu heben, haben nie wieder allgemeinen und 
bleibenden Erfolg gehabt. [Permaneder.] 
Cessatio a divinis ift die Einftellung des Chorgebetes und feierlichen 
Gottesdienſtes aus Anlaß fihwerer, der Kirche oder ihren Dienern angethanener 
Unbilden, oder wegen Borenthaltung von rechtöbegründeten Leiftungen, ohne daß 
die Kirche ſich auf proceſſualem Rechtswege Recht und Genugtbuung verfichaffen 
fann. Beifpiele diefer Art liefert das fpätere Decretalenreht (Sext. c. 8 De ofl. 
ordin. [I, 16]; Clem. c. 1 De sent. excomm. [V, 10]). Aeuferlih zwar bat die 
Cessatio a divinis Aehnlichkeit mit dem Interdiete, ift aber ihrem Wefen und ihrer 
Bedeutung nach von diefem ganz verfchieden und wurde nie unter dem Geſichts— 
puncte einer eigentlichen Cenfur aufgefaßt; daher auch die feierlihe Vornahme 
eines kirchlichen Actes während der Dauer der Cessatio als Berlegung derjelben 
zwar ftrenge geahndet, aber doch nicht mit Jrregularität, wie die Violalio interdicti 
belegt war (Sext. c. 18 De sent. excomm. [V, 11]). Sie erfdien ald eine Art 
öffentlicher Demonftration der Entrüftung und des Schmerzes, um dadurch die 
Schuldigen zur Sühne zu bewegen, mußte von dem Gavitel in pleno, wozu aud 
die abwefenden Canoniker einzuberufen waren, beſchloſſen, die wirkliche Ausführung 
aber in fürzefter Frift dem Papfte mit fpecieller Angabe des Grundes berichtet 
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werben. Zuweilen wurben jeboch nicht nur die inneren Wände ber Kirche in Trauer 
gehüllt, ver Ehordienft der Canoniker eingeftellt und alles feftliche Gepränge der 
hl. Handlungen unterlaffen; fondern wohl auch die Reliquien, Erucifire und Hei- 
ligenbilver in abgelegene Orte weggefhafft und unter Dorngeftrüpp verborgen; 
was aber fhon das zweite Lyoner Concil firengftens unterfagte (Sext. c. 2 De 
off. ordin. I, 16 [Conc. Lugdun, H. ann. 1274. c. 17]). Mit diefer Einfhränfung 
pflegte fie auch in neuerer Zeit bei außerordentlichen, für die Kirche befonders be— 
klagenswerthen Ereigniffen als der einfache Ausdrud des Schmerzes über erlittene 
Gewaltthat (Kirchentrauer) verfügt zu werben. [Permaneder.] 


Getbim, f. Chittim. 
Chabor. 1) Fuß (522, LXX Xoßeo, Vulg. Chobar. Ptol. Xaßwges, Strab. 
ABBogbos und ABooas, Arab. sl) Ezech. 1, 1. 3, 15. 23. 10, 15, 22. 


in Meſopotamien, an welchen 2 Kön. 24, 15. die Einwohner des Reiches Juda 
gefangen abgeführt wurden, und unter ihnen auch der Prophet Ezechiel, welder 
an diefem Fluffe fein Prophetenamt übte, die Mitgefangenen ermahnte, belehrte 
und befferer Zufunft tröftete, Er entfpringt am Fuße des mafifchen Gebirges aus 
sielen Duellen (vgl. Golius ad Alfrag. S. 243), wendet fi in feinem Laufe 
zuerft öftlih, dann ſüdlich, endlih weftlih und ergießt fi nah Aufnahme des 
Migdonius bei Charhemifh in den Euphrat. Strabo XVI. 748. Am. Marc. XIV. 3. 
2) Zweifelgaft ob Fluß oder Landſchaft (n/2m, LXX 43wg, Vulg. Habor) 
2 Kön. 17, 6. 18, 11. 1 Chron. 5, 26. Diejenigen, welde Chabor in dieſen 
Stellen für einen Fluß halten, nehmen denfelben entweder identifch mit dem Che- 
bar (Chabor) des Ezechiel, oder nicht. Zu den Erfteren gehören nad dem Vor— 
gange von Michaelis (Suppl. 280), Geſenius (thes. L. H.), Ritter (Erdk. 
X. 248), Hävernif (Comm. zu Ezech. 15); allein, abgerechnet die Möglichkeit 
der Vertauſchung der Buchftaben > und ı nach fyrifcher Analogie (Hann und 
jan Affem. II. 222, 226, 227) fprechen feine hinreichenden Gründe zu Gunften 
diefer Annahme. Der aus dem Beifage j773 172 zu ia hergenommene Grund 
beruht bloß auf der Hypothefe, daß Goſan Provinzname fei und in den ISav- 
Lwırıs (jegt Kauſchan) des Ptolomäus (V, 18) ſich finde zwifchen dem Chaboras 
und Saccoras in Mefopotamien, wornach dann freilih Chabor der Fluß Go— 
fans der mefopotamifhe Chaboras wäre. Eben fo willfürlich ift die Annahme 
Hävernifs, daß in Ezech. 3, 15. von früheren israelitifhen Anfiedlern die 
Rede fein foll. Gegen diefe Annahme ſpricht fchon einmal der Umftand, daß bei 
Ezech. 1, 1. 3, 15. 10, 15. und dann 2 Kön. 17, 6. 18, 11. 1 Ehron. 5, 26. 
son zwei verfchiedenen Thatfachen, nämlich dort von deportirten Judäern, bier von 
angefiedelten Jsraeliten die Rede iſt; hiezu fommt no, daß der Contert von 
2 Kon. 17, 6. offenbar auf transtigridifche, alfo affyrifche Localitäten hinweist, wie 
aus der Erwähnung von Chalach (der nordweftlichen affyrifchen Provinz Kalaynvn 
bei Ptolomäus VI, 1. Kalazivn) vor Chabor, und von medifhen Städten nad 
denfelben zu erfehen ift, und es in der That unwahrſcheinlich fein dürfte, daß bie 
affyrifchen Eroberer aus politifhen Gründen die Israeliten nicht in das Centrum 
des aſſyriſchen Reiches, fondern in eine unterjochte Provinz, welche Mefopptamien 
war, verpflanzt haben follten, abgefehen davon, daß ſchon die Reihenfolge der Lo— 
calititsnamen Chalach u.f.w. über den Tigris führen, Das Einzige nur würde 
etwas für fi) haben, wenn Goſan, deffen Fluß der Chabor fein foll, ald Pro- 
vinz aufgefaßt und in dem mefopotamifhen Gauſanitis gefunden und feftgeftellt 
wird; allein fhon Winer fann in feinem R. W. 515 die Bemerfung nicht zurüd- 
balten: daß Gofan in 2 Kön. 17, 6. nach Affyrien führe, und in der That erwähnt 
Ptolgmäus (VI, 2) auch in Medien zwifchen dem Gebirge Chaboras und dem ka— 
ſpiſchen Meere einer Stadt Gaufania, welche Bochart (Phal. Il, 14) und Rofen- 
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mülfer (Handb. 1, 2) mit Oofan itendifieiren, Iſt dieſes auch nicht ganz zu billi— 
gen, fo dient doch die Eriftenz diefer Stadt als Beweis, daß der Name Gofan 
auch in Affyrien vorfam, fo wie nach dem Zeugniffe des Dr. Grant (die Neftor. 
110) die Neftorianer alle Hochgegenden Affyriens mit dem Worte Zozan (g 3 
in z x Gesen. thesaur. III. 1144) bezeichnen. Diejenigen, welche den Namen Cha- 
bor als Fluß auffaffend, denfelben mit dem mefopotamifchen Chebar nicht identi= 
ficiren, beftimmen ihn nun als den Fluß Chabur, der in dem alten Affyrien am 
Fuße des gleichnamigen Gebirges zwifchen Affyrien und Medien oberhalb Dju— 
lamerf entfpringt und in ſüdweſtlicher Richtung dem Tigris zuftrönt, zuerft von 
Schultens (ind. geogr. ad vit. Sal.) aus einer Stelle des Jakuti nachgewiefen und 
nachher von Wahl und Ritter (Erbb. IX. 216) genauer befchrieben. Keil (Comm, 
über die Bücher der Könige, 492) findet mit ihnen den Chabor Goſans im 


Chabur Chafaniä (Amel SD) bes Jakuti, ohne Wahls Gewaltſtreich, 
das 7 in 7 umzuwandeln, zu billigen. — So die Auffaſſung des Chabor als 


Fluß. Es dürfte jedoch auch jene als Landſchaft einige Beachtung verdienen, 
nach welcher jr73 7: nicht als Appoſition zu 3527, ſondern ſelbſtſtändig, und 
Goſan als Name des Fluſſes daſteht. Obwohl die LXX in beiden Stellen die 
Auffaſſung als Fluß begünftigen, nur mit dem Unterſchiede, daß fie 2 Kon. 17, 6. 
fogar zorauois geben und auf beide vorausgehende Nomina beziehen, 2 Kon, 
18, 11. aber bloß more haben, fo findet fih doch in der Vulgata bie erftere 
durh juxta fluvium Gozan (in den andern fluviis Gazan) überfegt, alfo vie 
Auffaffung des Chabor als Landfchaft ausgedrüdt, worin in beiden Stellen viele 
andere Verfionen nahfolgen. Offenbar begünftigt wird biefelbe durch die dritte 
Stelle 1 Chron. 5, 26., in welcher noch Chabor vorfommt und in welcher Chabor 
dur das darauf folgende xy von dem nun erſt folgenden Nehar Goſan gefie- 


den wird. Gegen diefe Stelle und ihren Einfluß auf die richtige Auffaffung der 
beiden andern wirkt weder die Verbächtigung der Chronif bei Winer, noch bie 
Bemerkung Keils: daß bier von verfchiedenen Deportationen die Rede fei, da 
doch deutlich diefelben Tocalitäten aufgezählt werden. Es fragt fich daher nur, ob 
Ehabor als Landſchaft und Goſan als Fluß geographifch aufgefaßt werben fon- 
nen? Was Erfteres anlangt, fo nennt uns Ptolomäus (VI, 1) ganz beftimmt M 
Xußwpas To 0008 als ein Gebirge zwifchen Affyrien und Medien, das fich als 
Zweig ber gorduchiſchen Berge in ſüdöſtlicher Richtung von der Süoftede des 
Wan-See’s gegen die Sübweftfeite des Urmia-See's hinzieht, wo noch heute ein 
Berg Habor gefunden wird (Grant überfegt von Preiswerf, 69). Daß Goſan 
in 1 Chron. 5, 26, als Fluß aufgefaßt ift, wird von Niemand beftritten werden 
fonnen, und die geographifche Ausmittlung deffelben wird entweder bei der durch 
Polomäus (VI, 2) bezeichneten Stadt Gauzania verbleiben müffen, deren Name 
auch Provinz und Flußname fein konnte; oder fie wird mit Kerporter und Ro— 
fenmüller (Il. 1, 295. U. 102) den Fluß Kiſſil Ofan fefthalten dürfen, der 
im alten Medien ins kaſpiſche Meer einftrömt (Haffel, Aſien U. 496), womit 
in 2 Kon. 17, 6. 18, 11. das gut harmonirt, daß dafelöft ausdrüdlich die Städte 
Mediens genannt werden. [Scheiner.)] 


Chalcedon. Allgemeine Synode daſelbſt. Chalcedon, eine Stadt auf 
der afiatifchen Küfte des Bosporus, gegenüber Conſtantinopel, in einer überaus 
reizenden Lage (Evagr. II, c. 3), zu der Kirchenprovinz Bithynien gehörig, unter 
der Metropole von Nicomedien. In der Gefchichte der chriftlichen Kirche iſt die- 
felbe berühmt geworden durch die im J. 451 dafelbft gegen Eutyches, Urheber ver 
monophyſitiſchen Ketzerei, abgehaltene (vierte) allgemeine Synode, Diefer Euty- 
ches nämlih, Arhimandrit (Abt) eines Klofters in der Nähe von Conftantinopel, 
hatte die Ierlehren des Neſtorius, welcher der Jungfrau Maria das Pradicat 
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$E0T0x0$ (Deipara), Oottesgebärerin, abſprach, und fie bloß zoıororoxos, Chriſti- 
gebärerin genannt wiffen wollte, und damit eine Zweiheit der Perfonen in 
EHriftus, fo wie Zweiheit der Naturen Iehrte, mit fo unvorfichtigem Eifer befämpft, 
daß er in den entgegengefeßten Irrthum verfiel, indem er in der Vereinigung zu 
einer Perfon au die Zweiheit der Naturen aufpob und nur eine Natur Iehrte, 
behauptend, daß die menſchliche Natur in Eprifto von der göttlichen, als der un- 
endlich erhabeneren, gänzlich abforbirt worden, wie ein Tropfen Wein vom un- 
ermeßlihen Ocean abforbirt werde, Diefe Irrlehre war auf einer Particular- 
fonode zu Eonftantinopel verworfen worden, Papft Leo d. Gr. hatte das Urtheil 
genehmigt, Kaiſer Theodoſius II. hatte die Acten richtig befunden. Eutyches aber 
benügte die Rivalität und perfönlich feindlihe Gefinnung des Divsfurus, Pa— 
triarchen zu Alerandrien, gegen Flavianus, Patriarhen zu Eonftantinovel, um das 
Urtheil annulliren zu laffen, und Dioskurus fprach wirklich im J. 449 auf der be— 
rühtigten Räuberſynode zu Ephefus (ſ. Ephefus), mit Hilfe bewaffneter Sol— 
baten und fanatifirter Mönche, unter Ufurpirung bes Präſidiums, dur Schreden, 
Gewalt, Lift und gräuelbafte Mißhandlungen den Eutyches frei, mißhandelte den 
Flavianus zu Tode (ſ. Barfumas) und ſprach felbft gegen den Papft ein Ab- 
fegungsurtheil aus. Bis ind zweite Jahr bat der Papft den Kaiſer Theodoſius 
vergeblih um Berufung einer andern Synode, die den Schandfleden des Latro- 
einiums von ber Kirche abwafche; erft unter dem Nachfolger Marcianus fand 
er Gehör, und zwar fo, daß, um in ber Nähe des Kaifers zu Conftantinopel einen 
Zaun für den Uebermuth der Eutychianer zu haben, die Stadt Chalcedon gewählt 
wurde, Es erfchienen 630 Bäter, faft ausſchließlich morgenländifche Bifchofe, in- 
bem das Abendland eben zu diefer Zeit von den einbrechenden nordifchen Völkern 
überfhwemmt wurde; in 16 Actionen (Sigungen) wurden die Härefie des Euty- 
ches und die damit zufammenhängenden Perfonalangelegenheiten entfchieden, alle 
Beſchlüſſe des Ephefinifchen Concils annullirt, Dioskurus ausgeftoßen und ver- 
fihiedene Disciplinarbeftimmungen erlaffen. Die Lehrbeftimmungen felber betref- 
fend, nahm die Synode das fog. Normalfchreiben des Papftes Leo I. an Flavianus 
als treuen und genauen Ausdrud des Glaubens der Kirche feierlih an und gab 
ihm fo förmlich den Charakter einer allgemeinen Lehrentſcheidung der Kirche. In 
diefem Schreiben hatte Leo mit bewunderungswürdiger, unnahahmlicher Klarheit 
und Präcifion und mit reicher Entfaltung des Geheimniffes der Menfhwerbung, 
den Glauben der Kirche, gegenüber den beiden Frrlehren (des Eutyches und Ne— 
ſtorius) ausgefprochen, und daffelbe lautet, in Kürze gefaßt, alfo: Chriftus, der 
Sohn Gottes und Menfhenfohn, vereinigt in fich die beiden Naturen, die göttliche 
und die menſchliche; nicht geſchieden, getrennt in zwei Perfonen, und auch nicht 
vermifcht zu Einer Natur, fondern vereinigt hypoſtatiſch Cin Einer Perfon — 
vrrontaoıs — in Einem Jh) ohne Veränderung der einen oder andern der beiden 
Raturen, beide, in ihren beiderfeitigen Eigenthümlicheiten fie bewahren; wahr- 
haft Gott und wahrhaft Menfh, Gott von Ewigkeit, unverändert, und wahrhaft 
Menfch geworben in der Zeit. (Qui enim verus est Deus, idem verus est homo; 
et nullum est in hac unitate mendacium, dum invicem sunt et humilitas hominis et 
‚altitudo deitatis. Sicut enim Deus non mutalur miseralione, ita homo non mutatur 
dignitate. Agit enim utraque forma cum alterius communione, quod proprium est: 
Verbo scilicet operante, quod verbi est, et carne exequente, quod carnis est. Unum 
horum coruscat miraculis, aliud succumbit injuriis: et sicut verbum ab aequalitate 
paternae gloriae non recessit, ita caro naluram nostri generis non reliquit.) Als 
diefes Schreiben in der zweiten Sigung vorgelefen worden, riefen die Väter alle 
in freudiger Zuflimmung: „Das ift der Väter Glaube, das der Glaube der Apo- 
ftel: fo glauben wir Affe; der HI. Petrus hat durch Leo's Mund gefprochen; fromm 
und wahr hat leo geredet u.f. w.” — Unter den Canones (Disciplinargefegen) diefer 
Synode hat der 28te eine befondere Celebrität erlangt, weil er, die bisherigen 
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Rechte der alten Patriarchalſitze verletzend, wiederholte und energiſche Conteftatio- 
nen des großen Papftes Leo herbeigeführt hat und fortwährend von der Aufnahme 
in die firhliche Gefeggebung abgewiefen worden ift. Die bisherige Rangordnung 
der Patriarchalfige war nämlich die gewefen, daß der von Rom die erfte Stelle 
einnabm; dann folgte Alerandrien, dann Antiochien und zu Nicäa (325) war, aus 
Ehrfurcht vor der HI. Stadt Jerufalem, dem dortigen Viſchofe der Ehrentitel Pa- 
triarch zuerfannt worden. Zu Chalcedon aber hatte der Patriarh von Eonftan- 
tinopel, Anatolius, in Abwefenheit der päpftlichen Legaten, die im Namen Leo's 
der Synode präfidirten, die griechiſchen Bifchöfe zu bereden gewußt, daß fie dem 
Sige von Eonftantinopel, wegen des politifchen Ranges diefer Stadt als Faifer- 
licher Refivenz , die Stelle unmittelbar nach dem römifchen anwiefen, ſonach den 
zu Alerandrien und zu Antiochien jeden um eine Stelle zurüddrängten; und zwar 
fußend auf die ganz falfche und das nachherige griedifhe Schisma ſchon im Keime 
in fich enthaltende Borausfegung, daß dem römischen Stuhle der Vorrang von ben 
Vätern übertragen worden, wegen des politifhen Ranges diefer Stabt, und 
alfo nun auch, da Eonftantinopel Faiferliche Refivenz geworben, dem dortigen Site 
die zweite Stelle eingeräumt werben folle, Das war der Tenor des 28ten Canon, 
gegen den fofort die Legaten proteftirt Haben, gegen den dann in vielen Briefen 
an die Bilchöfe der Synode, an Anatolius, die Patriarchen von Alerandrien und 
Antiochien, den Kaifer und die Kaiferin als eine Berlegung der uralten Rechte der 
übrigen Patriarchen Papft Leo mit juriftifcher Schärfe und tiefwiffenfchaftlicher 
Gründlichfeit proteftirt hat, wie er mit wiffenfchaftlich-dogmatifcher Genauigfeit die 
beiden Härefieen abgewiefen hatte. Nebft diefem Streite aber ift noch lange Zeit 
nachher über die Synode zu Ehalcedon und ihre Entfheidungen, namentlih an den 
Patriarhalfigen Alerandrien, Antiochien und Jerufalem gekämpft worden. Leber- 
aus zahlreih waren nämlich fchon um diefe Zeit in allen Kirchenfprengeln des 
Drients die Mönche und groß das Anfehen und der Einfluß, den fie bei Eferus 
und Bolf in Firchlichen und bürgerlichen Angelegenheiten ausübten. Als befonders 
eifrige Berehrer der feligen Jungfrau waren alle Mönche gegen des Neſtorius 
Srrlehre, die ihr das glorreihe Prädicat Heoroxos abfprah, auf das Aeuferfte 
aufgebracht; depwegen nun, und weil der zu Chalcevon conbemnirte Eutyches 
ebenfalls dem Möndsftande angehörte, hatten allenthalben die Mönche für ihn 
und feine monopbyfitiihe Lehre Partei genommen, hielten die Gegner berfelben 
für Neftorianer und demnach die Entfcheidungen der Synode zu Chalcedon für 
Berrath an dem Ölauben. Um fo mehr aber ereiferten fie fi gegen diefe Synode, 
als, mit Rüdficht auf die Gemwaltthätigkeit und die Verbrechen, mit welchen die 
Mönche auf der Räuberfynode für Eutyches eingefchritten waren, die Väter zu 
Ehalcevon in ihrem vierten Canon die Anmaßungen der Mönche gerügt, fie unter 
Auffiht und Jurisdietion der Bifchöfe zurücgewiefen, jede Einmifchung in welt: 
liche und kirchliche Angelegenheiten ihnen firenge unterfagt hatten. Meiftens von 
diefen Mönchen nun find Kämpfe und ärgerliche Auftritte gegen die Lehrentfchei- 
dungen ber Ehalcedonifchen Synode und die Vertreter derfelben zu Alerandrien, An- 
tiohien und Jerufalem aufgeregt und unterhalten worden, die erft nach mehreren 
vergeblihen Bermittlungsverfuchen verfchiedener Kaifer unter Papft Hormisdas 
und Kaiſer Juftinian I. (518) mit allgemeiner Anerfennung jener Synode volle 
Endſchaft erlangt haben, [Marr.] 
Chaldän und Chaldäer. Die Chaldäer, hebräifh ETW, erfiheinen als 
Bolf nicht Tange vor der Zerftörung Jerufalems, Der erfte in der Bibel genannte 
König der Chaldäer ift Nebufadnezar oder Nabuchodonofor, von welchem Serufa- 
lem zerftört wurde, Das Volk der Chaldäer hatte in jener Zeit feinen Wohnfig 
in Babylonien. Daher wurbe von den biblischen Schriftftellern jener Zeit der 
Name: Land der Chaldäer und Babylonien als gleichbedeutend gebraucht Ser. 22, 
25. Nebufadnezar der Chaldäer wird König von Babylon genannt Jer, 22, 23., 
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welches auch das Land der Chaldäer heißt Jer. 24, 25. vgl. Jer. 50, 1. 8. 25.45. 
Ezech. 12, 13. Den Babyloniern wird der Name Chalväer beigelegt Ezech. 23, 15. 
Aus der Vergleihung der biblifhen Stellen unter einander ergibt fih, daß zur 
Zeit der Propheten dem Lande der Chaldäer auch jene Provinzen, welche nicht zu 
dem eigentlichen Babylonien gehörten, aber den Chaldäern, ald damaligen Be— 
berrfchern Babyloniens, unterworfen waren, beigezählt wurden. Als das Land 
der Chaldäer wird die Gegend von Mefopotamien am Fluſſe Chebar oder Chabor 
(j. d. 9.), wohin der Prophet Ezechiel mit andern Juden in das Exil geführt 
wurde, bezeichnet Ezech. 1, 3. ALS Beherrfcher von Babylonien fommen die 
Ehaldäer felbft zu der Zeit des jüdifchen Königs Manaffes, welcher von dem Kö— 
nige der Affyrier nah Babylon in die Gefangenfchaft geführt wurde, noch nicht 
vor, 2 Ehron. 33, 11., und die Art, wie die Herrfchaft über Babylonien von den 
Aſſyriern auf die Chaldäer überging, ift gleichfalls in der Bibel nicht angegeben. 
Aus Jeſ. 23, 13. kann nicht ohne Grund gefchloffen werden, daß von den Affy- 
riern, den frühern Beherrfchern Babyloniens, den Chaldäern Wohnfige in Baby 
lonien angewiefen wurden. Der Prophet Habafuf ſchildert Cap. 1, 6. ff. die Ehal- 
däer als ein tapferes Volk, vor welchem die Feinde mit Recht ſich zu fürchten 
hatten. Die hiftorifchen Berichte über Nebukadnezar und fein Heer entfprechen 
diefer Schilderung. Der König der Chaldäer erfcheint an der Spige eines tapferen 
Heeres, welches fih wie wilde Fluthen ergoß über die feindlichen Völker; Jeru— 
falem wurde erobert, Tyrus belagert und der König von Aegypten bei Charchemiſch 
gefhlagen Ser. 46, 2. Dem Könige Nebufabnezar folgte in der Regierung Evil« 
merodach 2 KRön. 25, 27. Jer. 52, 31. Bon feinen Nachfolgern bis auf Belfa- 
zar (ſ. d. U.) oder Baltafar, unter weldem Babylon von den meboperfiichen 
Truppen eingenommen und das Chaldäerreich zerftört wurde, find die Namen in 
der Bibel nicht verzeichnet. Nach nichtbiblifchen Nachrichten folgte dem Evilme- 
rodach noch Nerigliffar zwei Jahre und Laborofoarhad neun Monate, Ueber den 
urfprünglichen Wohnfig der Chaldäer gibt ung die Bibel feine fichere Kunde, In 
der Geſchichte Abrahams wird ein Ort Ur der Chaldäer genannt, aber feine Lage 
nicht näher beftimmt 1 Mof. 11, 28. Zur Zeit des Job (Cap. 1, 17.) erfcheinen 
Chaldäer als Näuber, nicht als ein wohlgeordnetes Volk, in dem Lande Uz. Mit 
den biblifhen Nachrichten über die Chaldäer zur Zeit der Propheten flimmt Xe- 
nophon ziemlich überein, Nach diefem war der Sig der Chaldäer in den armeni- 
[hen Gebirgen und fie ließen fih als Miethtruppen von andern Völfern gebrau- 
chen Cyrop. B. 3, Cap. 2 5A ff. Sie werden von ihm als tapfer und wegen 
der Unfruchtbarkeit ihrer Wohnfige als arm geſchildert. Es kann zwar nicht 
hiftorifch nachgewiefen werden, doch ift e8 wahrfcheinlih, daß vor Nebufabnezar 
chaldäiſche Miethtruppen in dem affyrifhen Heere waren, und daß ſich unter 
Nabopalaffar, dem Bater des Nebufapnezar, die Chaldäer als ein unabhängiges 
Volk betrachteten, welhem Babylonien unterthänig fein mußte. Jene, welche der 
angeführten Anficht nicht beiftimmen, weifen von den älteften Zeiten an den Ehal- 
däern ihre Wohnfige in Babylonien an. Vgl. P. Schleyer, Drafel des Jeſaia 
Cap. 13—14, 23. — Chaldäer werben in der Bibel auch jene genannt, welche 
in Babylon unter die Weifen gerechnet wurden, So wurden ſolche mit andern 
Beifen berufen, um die Träume zu deuten (Dan. 2, 2. 10. 4, 4.) und unbefannte 
Shriftzüge zu entziffern (Dan. 5, 7. 11.). Diefe Bibelftellen find der Anſicht 
entgegen, nah welder in Babylon eine von den Chaldäern abgefonderte Elaffe 
von Zeichendeutern angenommen wird; da jede Elaffe der Weifen zugleich berufen 
wurde, die unbefannten Zeichen zu deuten; und es ſtellt ſich nicht heraus, worin 
fi die Elaffe der Chaldaͤer von den übrigen unterſchieden habe. Da die Kenntnif, 
die Träume zu deuten und unbefannte Schriftzüge zu entziffern, als ein Gemein- 
gut aller Elaffen der babylonifchen Weifen angefehen wurde, fo ift zu vermuthen, 
daß auch die Sternfunde, welche in Babylon von den älteften Zeiten an ausgebildet 
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wurde, nicht ein ausſchließliches Eigenthum einer Claſſe der Gelehrten, nämlich 
der Chaldäer, war. Es dürfte daher die Behauptung zu gewagt ſein, daß man 
nur unter der Claſſe der Chaldäer Sternkundige und Sterndeuter zu verſtehen habe. 
Nach den Schriftſtellern der Griechen und Römer bezeichnet der Name Chaldäer 
einen Priefter der Babylonier (Diod. 2, 24.), und diefer Name wird erflärt nad 
dem Bolfe, in welchem dieſe Claſſe der Gelehrten lebte (Cic. de divin. 1, 1.). 
Wenn man die Chaldäer nach ihrem Urfprunge von den Priefterclaffen der Ba- 
bylonier unterſcheiden will, fo hat man anzunehmen, daß die verfchiedenen Claſſen 
der Werfen oder Priefter in Babylon zur Zeit des Nebufadnezar fih ſchon enge 
an einander angefchloffen hatten und daß die Claſſe der chaldäiſchen Priefter au 
der aramäifchen Sprache mächtig war; was die Bibel befonders anmerfte Dan. 2,4. 
Der Grund der Benennung einer urfprünglich babylonifchen Gelehrtenclaffe nad 
bem Namen des herrfchenden Volkes, ver Chaldäer, aber findet deßhalb Schwierig- 
feit, weil nicht einzufehen ift, warum mit Ausfchluß aller übrigen Elaffen nur eine 
einzige fich diefen Namen zugeeignet haben follte. Die Bibel gibt über den Ur— 
fprung diefes Gelehrtennameng feinen weitern Auffchluß. [Raerle.] 
Chaldäifche Chriften. Durch das Anfehen der Schriften des Ibas, 
Biſchofs von Edeffa, und die Wirffamfeit der berühmten Schule zu Edeſſa ift der 
Neftorianismus feit dem 5ten Jahrhunderte in Mefopotamien, Affyrien, Perfien 
und weiterhin im Driente verbreitet worden. Die Anhänger deſſelben wurden 
dafelbft natürlich wie überall als Häretifer, Neftorianer genannt, während fie 
ſelbſt ſich chaldäiſche Chriften nannten. Der Einwirfung ber abendbländi- 
fchen Kirche, befonders noch feit dem Ausbruche des griechiſchen Schiema, fern 
gerüdt, verblieben diefelben in der Härefie, bildeten fi ein eigenes kirchliches 
Syſtem und Leben unter dem Patriarchen von Seleucia-Etefiphon, und erſt nad- 
dem auf der allgemeinen Synode zu Florenz eine Wiedervereinigung der griedi- 
fohen Kirche mit der römifchen ftattgefunden hatte, find auch viele Neftorianer in 
den Schooß der Kirche zurüdgefehrt. Timotheus nämlich, Erzbifchof der Ne— 
ftorianer auf Cypern, fhwur den Neftorianismus ab und wurde auf jener Synode 
durh eine Bulle Papft Eugens IV. (1445) in die kirchliche Gemeinſchaft auf- 
genommen; zugleich wurde in der Bulle unterfagt, „die Chaldäer fernerhin noch 
Neftorianer zu nennen.” Nach diefer Zeit haben noch zu verfchiedenen Malen 
partielle Wiedervereinigungen von Neftorianern mit der Kirche ftattgefunden; ein 
Theil fehrte in die Kirche zurüd unter Papft Julius II, (1552), wo Siud, Pa— 
triarch der Neftorianer zu Moful, fih vom Papfte beftätigen ließ. Diefe Ver- 
einigung wurde fortgefegt von dem Patriarchen Elias, wo nach fechsjährigen 
Unterhandlungen 1616 eine Synode zu Amed gehalten wurde, auf welcher der 
Patriarch mit fünf Erzbifhöfen und einem Bifchofe den orthodoxen Glauben und 
die Wiedervereinigung mit dem apoftolifhen Stuhle unterzeichnete, Indeffen haben 
auch hin und wieder Rüdfälle ftattgefunden. Unter Papft Innocenz IX. find au 
wieder Neftorianer zur Kirche zurückgekehrt, denen er, fowie allen Chaldäern, einen 
Fatholifchen Patriarchen, Zofeph I., gab, welcher feinen Sig zu Amed, gewöhnlich 
Diarbefir genannt, nahm, Seit diefer Zeit haben die Fatholifchen Chaldäer ihren 
eigenen Patriarhen, und da fie bei ihrer Wiedervereinigung auch ihren eigenen 
Ritus in haldäifher Sprache beibehielten, fo haben fie davon ihren Namen Chal- 
däer oder haldäifhe Ehriften erhalten. Im Drient und Dceident nämlıd 
berrfht die allgemeine Sitte, Jacobiten, wenn fie zur Kirche zurüdgefehrt find, 
Spyrer, wiedervereinigte Neftorianer, Chaldäer oder Affyrier zu nennen, 
und zwar aus dem Grunde, weil beide ihren eigenen Ritus und eigene Patriarchen 
haben. Demnad find jest die Chaldaer kirchlich in zwei Theile getheilt: der unter 
dem Namen Neftorianer befannte häretifhe Theil fteht in geiftlichen und welt- 
lichen Dingen unter einem eigenen Patriarchen, der unweit Moful refivirt; und 
der Katholische Theil hat gleichfalls einen eigenen Patriarchen, der feinen Sig in 
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Bagdad hat. (Assemani biblioth. orient. Tom.I. p.203, 251, ibid. p. 543—549. 
Tom. U. p. 457. Tom. II. Part. II. p. 412, und Jahrbücher zur Verbreitung des 
Glaubens, Jahrg. 1845. VI. Heft, S. 49.) [Marr.} 

Chaldäifcher Dialect, ſ. femitifhe Sprache. 

Chaliph, f. Kaliph. 

Chaliza, ſ. Leviratsehe. 

Chalons, Synode daſelbſt. Unter den vielen Synoden, welche unter der 
glorreichen Regierung Carl d. Gr. in feinem ganzen Reiche fo ſegenreich für wif- 
ſenſchaftliche und feelforgerliche Thätigfeit des Elerus gewirkt haben, ift an Reich- 
baltigfeit und Zwectmäßigfeit ihrer Anorbnungen ausgezeichnet jene, welche 813 
von den Bifhöfen der Provinz Lyon in der Stadt Ehalons gehalten wurde. Die- 
felbe hat 66 Canones und ordnet in diefen die Disciplin des firchlichen Regiments 
und Lebens von den höchſten Obliegenheiten der Bifchöfe felbft herab bis zu der 
Pförtnerin des Kloſters. Den Bifhöfen wird eingefhärft Studium der Schrift, 
der Canones, des Paftorale von Papft Gregor, Errichtung von Schulen, was fie 
zu vermeiden und was zu beachten haben bei Pfarroifitationen, Unbeſcholtenheit 
des Wandels und Eintracht mit den Grafen als der ihnen entfprechenden weltlichen 
Behörde. Die Aebte und Mönche werben in allen Dingen auf die Vorſchriften ihrer 
Drovensregel hingewiefen; die alte Drbnung in Betreff der öffentlichen Buße er- 
neuert, baf publica peccata auch publice gebüßt werden müßten, nebft mehreren 
Belehrungen über Berwaltung des Beichtgeichäftes; befchränfende Vorſchriften über 
das Wallfahrten und endlih ausführliche Vorſchriften über Claufur und Disciplin 
der Nonnenflöfter (f. Concilia Gallie. Tom. II. p. 306—322). [Marr.] 

Cham (27, LXX Xau), 1) Perſonname des Jüngften unter den Söhnen 
Noe's 1 Mof. 5, 32. 6, 10. 7,13. 9, 18, 22., deſſen Nachkommen (om 2 
1 Mof. 10, 6—22.) größtentheils den ſüdlichen biblifchen Erbgürtel bewohnen, 
welchen das weftlihe Küftenland von Borderafien unterhalb der Taurusfette bie 
Afrifa (Canaan), zum Theil auch das ſüdliche Arabien (Cuſch) und das norböft- 
liche Afrika (Mizraim, Phut) bilden, und auf welchem der Fluch der Knechtfchaft, 
den Noe auf Cham legte, noch immer laftet. Des Vaters Fluch hatte fih über 
Cham ergoffen, als diefer die entblöste Scham des Vaters, der des Weines Kraft 
unterlegen, anfchauen und dazu auch noch feine Brüder rufen fonnte 1 Mof. 9,18 ff. 
Die Handlung Chams gegenüber jener Sems und Yaphets find der Anfang der 
neuen Lebensentfaltung und daher bedeutungsvoll für die Zufunft. Cham ift der 
Prototypus der verfehlten Richtung in der Lebensentwicklung der hamitifchen Linie, 
Die Gewalt der Sünde, die wie der Pfahl im Fleifche ſteckte, äußerte ſich fogleich 
auch auf der erneuerten Erde in Cham und blieb vorherrfchend auch in feiner Des— 
cendenz, wie Nimrod, der Sohn des Eufch, und die zu Mofes Zeit verruchten Ab- 
fommlinge Canaans darthun. Canaan ift nur der in der Zeit entwidelte grellere 
Ausdrud der Gefinnung und des Lebens des Vaters Cham, weßhalb der Fluch 
durch die ganze Generation deffelben fich Hinzieht, fo wie ber Gegenfaß der beiden 
andern Generationen des Sem und Japhet in Folge der Sünde des Cham darin 
beruht, daß Canaan ihr Knecht zu werden beftimmt wurde. 2) Landesname 
Aegyptens on yas, Land Chams, poetiih Pf. 105, 23. 27. 106, 22. auf 
am sms, Gezelte Chams 9.78, 51. Hieronym. quaest. ad Gen. IX.: „usque 
hodie Aegyptiorum lingua Ham dicitur.* Ham war auch der einheimifche Name 
Negyptens, wie aus Plutarch (de Iside et Osiride $ 33) und der Inſchrift zu Ro— 
fette erfichtlich ift. Vgl. Akerblad, lett. a Sylv. deSacy sur l’inscript. de Rosette. 
Nicht ganz unwahrfcheinlich ift es, daß damit die Abfunft von Cham durch Miz- 
raim bezeichnet wurde. [Scheiner.] 

Champeaur, Wilhelm, ſ. Abälard. 

Chantal, Johanna Francisca Fremiot, Baronin von, wurde als bie 
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Tochter des Benignus Fremiot, nachmaligen Präfiventen des Parlaments von Bur⸗ 
gund, den 28. Jan. 1572 zu Dijon geboren und nahm in dem hl. Sacramente 
der Firmung zu ihrem Taufnamen Johauna den Namen Francidca an. Zu aller 
Frömmigkeit herangebildet und in Allem unterrichtet, was das Glüd des Menfchen 
begründen fann, verehelichte fie fich in ihrem 20ten Jahre mit dem Baron von 
Ehantal, der zu Bourbilly wohnte, Mit Liebe und Ernft erfüllte fie in dem neuen 
Stande ihre Pflichten gegen Gatten und Untergebene und glänzte ald Mufter einer 
hriftliden Hausfrau. Nachdem aber ihr Gemahl, auf der Jagd unglüdlicher 
Weife dur den Schuß feines Freundes verwundet, wenige Tage darauf in ihren 
Armen verfchieden war, weihte fie fih ganz der Erziehung ihrer vier Kinder, ge- 
Iobte alsbald ewige Keufhheit und richtete ihr Leben nad den Vorſchriften ein, 
welche der hl. Paulus und die Väter zur Heiligung der Wittwen aufgezeichnet ha- 
ben. Zurüdgezogen von der Welt, theilte fie ihre Zeit zwifchen Gebet, Arbeit, 
Unterricht und Erziehung ihrer Kinder. Im 3.1604 Iernte fie zu Dijon den HL. 
Franz von Sales fennen und wählte diefen großen Bifchof von Genf zu ihrem Beicht- 
vater. Sein Rath und feine Worte machten einen lebendigen Eindruck auf ihr em- 
pfängliches Gemüth; jet machte fie fih immer mehr und mehr von der Erde [os und 
bafd wünfchte fie mit heiliger Sehnfucht, die Bande zerreißen zu fünnen, die fie 
noch an diefe Welt feffelten. Während fie auf Mittel fann, den Wunfch ihres 
Herzens zu erfüllen, theilte ihr der HI. Franz von Sales feinen Entfhluß mit, eine 
neue Genoffenfhaft unter dem Namen der Heimfuhung Maria’s zu errichten. 
Mit Freuden willigte die fromme Wittwe ein, nahm nah Befiegung unfäglicher 
Hinderniffe zu Annecy am Dreifaltigfeitsfefte 1610 mit zwei andern gottfeligen 
Frauen das Ordenskleid, Iegte, als die Genofjenfhaft zu einem Orden erhoben 
worden war, mit ihren Genoffinnen die feierlichen Gelübde ab und lebte nun 
fireng nach den Anforderungen der Regel. Durd ein weiteres Gelübde verpflichtete 
fie fi, ftets das zu thun, was fie für das Bollfommenfte halten würde. In den 
vielen Krankheiten, mit denen fie heimgefucht wurde, bewies fie ein unerfchütter- 
liches Gottvertrauen und eine wahrhaft hriftlihe Geduld. In der Folge verlieh 
fie öfters Annecy, um in verſchiedenen Städten Häufer ihres Ordens zu gründen 
(f. Salefianerinnen) und fland von 1619—1622 dem von ihr in der Vor— 
fadt St. Antoine von Paris geftifteten Haufe vor. Hatte aber bis jegt der BL. 
Franz von Sales feine geiftlihe Tochter in Allem Liebevoll unterftügt, fo fiel nad 
beffen Tod, den fie übrigens mit bewunderungswürdiger Standhaftigfeit ertrug, 
die ganze Laft der Verwaltung und Verbreitung des Ordens auf ihre Schultern, 
Außerdem verwundeten noch Familientrauerfälle ihr Herz: ihr Sohn fiel in ber 
Blüthe feiner Jahre 1627 in einer Schlacht gegen die Hugenotten und wenige 
Sabre darauf farben ihre Schwiegertochter und ihr Tochtermann, Dabei hatte fie 
mit einer eigenthümlichen innern Troftlofigfeit und religiöfen Aengftlichkeit zu 
kämpfen, Ternte fie aber befiegen und verfchaffte dadurch ihren Tugenden einen 
noch herrliheren Glanz. Als eine gewiffenhafte Vorfteherin war fie um das Wohl 
ihrer Schweftern mütterlich beforgt, hielt fie mit Worten der Liebe und des Ern- 
ſtes zur Uebung aller Tugenden an, und unterrichtete fie von der Nothwendigfeit, 
ſich ſelbſt abzufterben und von der Befchaffenheit des wahren, beharrlichen Ge— 
betes: „Unfer Herz, ſprach fie, muß alle Zeit beten und lieben, was wir aud 
hun,” Zur Zeit der Peft war fie in dem Städtchen Annecy ein Engel des Tro- 
fies; hierauf gründete fie auf Einladung der Herzogin von Savoyen zu Turin ein 
Haus ihres Drdens und ward endlich von Anna von Deftreih, Königin von Franf- 
reich, nach Paris gerufen, erlitt aber wegen der vielen Ehrenbezeugungen, die ihr 
in der Hauptftadt Franfreich® erwiefen wurden, große Drangfale für ihre Demuth, 
Auf ihrer Nüdreife nach Annecy befuchte fie noch mehrere Klöfter ihres Ordens, 
wurde aber bei ihrer Ankunft zu Moulins von einem Fieber ergriffen und bald 
zeigte fich eine Bruftentzundung. Nach andächtigem Empfang der hi. Sterbfacra- 


Character hypostatieus — Charchemiſch. 451 


mente entfchlief fie hier am 13. Dec. 1641 und ihre irdiſche Hülle wurbe nad 
Annecy gebracht. Die ehrwürdige Mutter Chantal wurde 1751 von Papft Be- 
nebict XIV. felig und 1767 von Clemens XII. heilig gefprochen. Ihr Feſt fällt 
auf den 21. Auguft. Vgl. Henri de Maupas, Vie de la mere de Chantal. He= 
Iyot, Bd. IV. ©. 373 ff. [Behr.] 

Character hypostaticus, perfönliger Abdruck. Im Briefe an 
die Hebräer Cap. 1, 3. wird der Sohn Gottes gapaxıno TnS vmootasewg tov 
Heov, der Abdruf des Weſens Gottes genannt. Es ift die noch tiefergehende 
Erklärung des vorausgehenden Prädicats, woburd der Sohn als Abglanz der 
Herrlichkeit Gottes bezeichnet wird. Nach hebräifcher Ausdrucksweiſe iſt gapaxıno 
TrS vnooragsog fo viel ald gapaxıng vrroorarıxos, und dieß heißt im wört- 
lichen Berftande: wefenhafter Abprud; der Sohn ift das Ehenbild des Vaters in 
demfelben Wefen, fo daß der Sohn felbft wieder ein Wefen ift, ein zweites, aber 
nicht ein anderes Wefen. Indem man dieß feftzubalten bemüht war, daß der Sohn 
ein zweites und doc ganz bafjelbe Wefen.fei, wurde für bie Bezeichnung der Iden⸗ 
tität und Einheit ovaa ausfhlieglih gebraucht, während die Unterfheidung und 
Selbftftändigkeit des zweiten Wefens in dem Worte unnooraoıs feftgehalten wurde, 
Der Bater und ber Sohn ift eine ovoue, essentia, ein Wefen, aber es find zwei 
Hypoftafen, zwei Perfonen. Da alfo in der Anwendung auf die göttliche Trinität 
Hypoftafe ein felbfiftändiges Wefen mit eigenem Selbfibewußtfein und eigenem 
Lebensgrunde ift, fo ift dadurch der bypoftatifche Charakter auch näher beftimmtz 
der Sohn ift als folder wefenhaftes Abbild des Baters in berfelben vom Vater 
gezeugten Wefenheit; er ift ein zweites, aber nicht anderes, den Bater volllommen 
wiedergebendes, darum auch wieder felbfiftändiges Wefen mit eigenem Selbfl- 
bewußtfein, das zweite ch des Vaters. — Das abfolute Selbftbewußtfein des 
Ewigen muß im ewigen Sichfelbfifhauen beftehen. Wie fann dieß anders fein, 
als dadurch, daß Er fih als ein zweites, ganz das nämlihe Wefen gegenüber ift, 
So ift der Sohn der wefenhafte, fubfiftirende Abdrud des Vaters. Vgl. dazu auch 
die Art, Communio naturarum, und Consubstantialis. [G. €, Mayer.] 

Character indelebilis, unauslöfhligdes Gepräge. Drei Sa- 
eramente, die Taufe, die Firmung und die Priefterweihe, werben nicht mehr wie⸗ 
derholt. Der Grund ift, weil fie einen geiftigen unvertilgbaren Charakter geben. 
Die Taufe verfegt den Menfchen aus dem Berhältniffe der Urfhuld, in welhem 
das Menſchengeſchlecht zu Gott fteht, in den Lebensbereih der vollbrachten 
Erlöfung. Der Schuld des Gefchlechtes entnommen, kann man nie mehr in bie= 
felbe zurüdverfegt werben. Die Firmung ftellt die lebensvolle Berbindung mit 
dem göttlichen Geifte her, der die Liebe zwifchen Geſchöpf und Schöpfer vermittelt, 
wie er der perfönliche Liebesverfehr zwilchen dem ewigen Ich und Du iſt. Diefe 
Berbindung fann mit Freiheit von menfhliher Seite bejaht oder verneint, aber 
für diefes Leben nicht gänzlich aufgehoben werben. Die Priefterweihe aber überträgt 
göttliche Vollmachten. Solche Vollmachten fünnten nur vom Ewigen felbft wieder 
zurüdgenommen werben. Der Getaufte, der Oefirmte, ber Geweihte ift in unwider- 
ruflihe geiftige Lebensbeziehungen getreten; fie haben ein eigenthümliches, un« 
auslöfchliches, geiftiges Gepräge erhalten. [G. C. Mayer.] 

Charan, ſ. Haran. 

CEharchemiſch (3722712, LXX Xagueıs, Vulg. Charkamis), Jeſ. 10, 9. 
Ser. 46, 2. 2 Ehron. 35, 20. eine Stadt öflih am Euphrat da, wo der Cha=- 
boras (f. Chabor) fih in denfelben ergießt, auf einer von beiden Flüſſen gebil- 
deten Infel, wahrfheinlich das wohlbefeftigte Eircefium, Eirceffum der Griechen, 
wenige Stunden unter Thiphfach, jetzt Kirfefieh. Ammian. M. 23, 5. Procop. bell. 
pers. 2, 5. Bodart, Phaleg. 4, 21. Cellar. nat, orb. H. 715. Die Stadt Cha- 
bora (Xafwoa) des Ptolomäus (V, 18) an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes 
ſcheint diefelbe, und ihr Name nur mit dem des Fluſſes — * ſein. Da der 
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Name Charchemiſch orientaliſchen Urſprungs iſt, wie Geſenius (Comm. zu Jeſ. J. 
393) nachgewieſen, fo geht offenbar das Alter der Stadt über die Zeit der Grie— 
hen und Römer hinaus. In der Nähe dieſer Stadt beſiegte Nebufabnezar den 
ägyptifchen König Nechao 605 v. Chr., wahrfcheinlich als Legterer Charchemiſch 
belagerte, und vernichtete fo deffen Anfprüche und Ausfichten auf Eroberungen in 
Afien. Ser. 46, 2. 2 Ehron. 35, 20. [(Sceiner.] 
Charenton. Die Synode der Reformirten zu Charenton nimmt in der Ge- 
fhichte des Proteftantismus eine nicht unbedeutende Stelle ein, als einer der merf- 
würdigften Unionsverfuche zwifchen Lutheranern und Reformirten. Ein Iutherifcher 
Kaufmann zu Lyon wünfchte die Tochter eines Reformirten zu heirathen und- er- 
Härte zu diefem Zwede, daß er zum Anfchluffe an die reformirte Kirche und zum 
Empfange des Abendmahls in derfelben bereit fei, wenn man ihn nur nicht nötige, 
feinen Iutherifchen Glauben an die wirfliche Gegenwart Ehrifti im Abendmahl auf- 
zugeben. Es war gerade in ber Zeit des breißigjährigen Krieges, während der 
Siege Guſtav Adolphs, und die Proteftanten glaubten fhon an den nahe bevor- 
fiehenden Untergang ver Fatholifchen Kirche. Diefe Hoffnung erwedte bei ihnen 
zugleih aud große Sehnfucht nach Einigung unter einander felber, und um den 
großen Schwedenfönig für fich zu gewinnen, glaubten die Neformirten in Franf- 
reich den Lutheranern eine Freundlichfeit bezeigen zu müffen, welde zu ihrer bis- 
berigen Intoleranz im fohneidendften Widerfpruche fand. Bon diefer Zeitrihtung 
getragen, faßten die reformirten Prediger Franfreihs unter König Ludwig XII. 
und dem Cardinal Richelieu in der fog. Nationalfynode zu Charenton bei Paris, 
ber das Anerbieten des Lvoner Kaufmannes zur Entfcheidung vorgelegt worden 
war, ihren berühmten Befchluß, welcher alfo lautet: „Da die Öemeinden der Augs- 
burgifhen Eonfeffion mit den übrigen Reformirten in allen Grundfägen und Haupt⸗ 
artifeln der wahren Religion übereinfommen und einen von Abgötterei und Aber- 
glauben nicht befleckten Gottesdienſt halten; fo foll es den Mitgliedern dieſes 
Bekenntniſſes, wenn fie mit dem Geifte der Liebe und Milde die HI. Berfamm- 
nungen unferer Gemeinden befuchen und nach unferer Kirchengemeinſchaft trachten, 
ohne alle vorgängige Abfhwörung erlaubt fein, mit und zu dem hl. Tiſche Chriſti 
zu treten, mit Perfonen unferes Befenntniffes Heirathen zu ſchließen und Kinder 
auf die gewöhnliche Art zur Taufe darzuftellen und als Pathen aufzunehmen, wenn 
fie nur in diefem legteren Falle unferen Gemeinden heilig verfprechen, daß fie die 
Kinder, deren Taufpathen fie geworden find, niemals weder ‚unmittelbar noch 
mittelbar gegen die Lehre unferer Gemeinde einnehmen, fondern fie nur in folchen 
Glaubensartifeln unterrichten wollten, über welche wir mit ihrer Kirche überein- 
kommen.“ — Es war natürlich, daß ein fo auffallender Befchluß vielerlei Kritik 
erfuhr. Bor Allen fuchten die Fatholifchen Miffionäre das Gefchehene für ihre 
Zwede zu verwenden, indem fie den Neformirten vorftellten: „Die Lutheraner 
glauben wie die Katholiken an die wirkliche Gegenwart Chrifti im Abendmahl; 
wenn nun ihr Reformirte deffenungeachtet mit den Lutheranern euch uniren könnet, 
fo auch mit den Katholiken. Iſt euch die Iutherifche Abendmahlslehre kein Gräuel 
mehr, fo kann auch die Fatholifche von euch nicht mehr verworfen werben.“ Andere 
Katholiken wiefen darauf hin, in dem Befchluffe der Synode liege das Geftändnif, 
daß vie reformirten Prediger bisher böslich die Fatholifche Abendmahlslehre ge- 
ſchmaͤht Hätten. „Jetzt fagen fie felbft, eigentlich mit dürren Worten: die Lehre 
von der realen Gegenwart Ehrifti im Abendmahl fei der Gottſeligkeit nicht zu— 
wider ‚und doch haben fie bisher gerade diefelbe Lehre der Katholiken als Gift, 
als fleiſchlich, viehiſch und erzbarbarifch verſchrieen.“ Diefen Standpunct auffaf- 
fend, verflagte der franzöfifche Episcopat die Synode von Charenton bei König 
Ludwig XIII. im 3. 1635. Dalläus vertheidigte fie in feiner Apologia pro Eccle- 
sis reformatis, Geneve 1677, p. 171 sq. Eine fcharffinnige Kritif des Charentoner 
Beſchluſſes gab Boffuet in feiner Histoire des varialions etc. Tem. II, Liv. XIV. 
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n. 95 sqq. Aber auch Proteftanten waren mit diefer Synode nicht zufrieden, und 
viele teutſche Iutherifche Gelehrte ftellten dagegen den Sag auf, ein Rutheraner 
fönne nicht mit gutem Gewiſſen mit den Reformirten in Kirchengemeinſchaft treten, 
namentlich nicht wegen ihrer Abendmahlslehre. So Thomas Ittig in feiner 
Dissert. de Synodi Carentonensis indulgentia erga Lutheranos. Lips. 1705. Bgl. 
Aymon, Tous les Synodes nationaux des Eglises Reformees de France. Tom. IH. 
p. 500 sq. a la Haye 1710.. Benoit, Hist. de l’Edit de Nantes. Tom. Il. p. 524. 
Schröckh, Neuere Kirchengefhichte. Bd. V. S. 194 ff. Mosheim, IV., 294, 
[Hefele.] 

Gharfreitag, f. Charwoche. * 

Charfreitagspredigten ſind ſolche, die am Charfreitag gehalten werden 
um die Erinnerung an den Tod Jeſu den Gläubigen fruchtbar zu machen. Ob— 
wohl die katholiſche Kirhe in dem hl. Mefopfer täglih das Andenken an den 
Tod Jeſu feiert, indem dieſes Dpfer in derfelben erneuert dargeftellt wird, fo 
will fie doch die Erinnerung an den genugthuenden Tod Jefu insbefondere und 
vorzugsweife an dem Eharfreitage den Gläubigen zu Gemüthe führen, weil an 
dem Freitage vor Oſtern der Herr das hl. Opfer feines Lebens dargebracht hat. 
Alle Gebete, Handlungen und Ceremonien, welche in der Liturgie für diefen 
Tag von ihr angeorbnet find, beziehen fih auf den Tod Jefu und feine ftellver- 
tretende Oenugthuung. Daher ift e8 auch zwedmäßig und dem Geifte der Kirche 
entiprechend, diefe Feier des Tages den Gläubigen durch eine Predigt zu erflären 
und and Herz zu legen, um fo den durch die liturgifchen Handlungen bewirften 
Eindrud zu verftärfen und fruchtbar zu machen, oder wenn die Predigt vor der 
Liturgie gehalten wird, fie darauf vorzubereiten; daher finden wir ſchon in den 
älteften Zeiten folhe Predigten, von denen mande noch vorhanden find, z. B. die 
des HI. Chryſoſtomus; daher fie auch noch gegenwärtig durch Didcefanverorbnungen 
vorgefhrieben find. Der Zweck diefer Predigten ift, die Feier des Todes Jeſu 
den Gläubigen nüglih und fruchtbar zu machen; indem durch diefelben entweder 
religöfe, moralifhe Gefühle, 3.3. der Anbetung, der Liebe, der Zerfnirfhung und 
Reue über die Sünde angeregt, belebt und gefräftigt werben, oder der Wille zur 
Tugend bewegt und geftärft, oder gezeigt wird, wie in den mannigfacdhen Lagen 
und Berhältniffen des Lebens das Andenken an Jeſu Tod anregend, beruhigend, 
ermuthigend oder ftärfend wirft. In formaler Hinficht unterfcheiden fie fih von 
andern Predigten nicht, wohl aber in materialer dadurch, daf der Stoff nur 
aus dem Tode Jefu oder den Ereigniffen bei deffen Tode genommen und in allen 
feinen Theilen, Befchreibungen, Motiven und VBerpflichtungsgründen fo dargeftellt 
werben foll, daß alles aus den Momenten des Todes Jefu genommen ıft, fo 
daß diefer Tod den Mittelpunct der ganzen Predigt bildet, auf den fich alle ein« 
zelnen Theile derfelben „beziehen. Zwedmäßig ıft, wenn auch die Bedeutung der 
Geremonien diefes Tages in diefelbe aufgenommen wird. Nur darf die Dar» 
ftellung des Leidens und Todes Jeſu nicht zu grell fein. Mit Gefühl und in- 
nerer Ueberzeugung vorgetragen, fann eine folhe Predigt ihren Zwed nicht ver» 
fehlen. [Schauberger.) ° 

Charisma, f. Gaben, übernatürlice. 

Charisterium, [. ». a. subsidium charitativum, f. Abgaben, 

Charitativum, f. Abgaben, 

Gharlier, Aegidius (Gilles), f. Bafeler Eoncil und Huffiten. 

Gharlier, Johann, f. Gerfon. 

Charſamſtag, f. Charwoche. 

Chartophylar, der Wortbedeutung nach etwa ſo viel, als unſer Archivar, 
Bibliothekar, Regiſtrator und Kanzler, wurde in der griechiſchen Kirche ſchon früh: 
zeitig jener Geiftlihe genannt, welhem neben andern Geſchäften urfprünglich und 
bauptfächlich die Aufbewahrung kirchlicher Schriften und Documente anvertraut 
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war. Amt und Name beftehen noch heutzutage, wenigſtens unter. den unirten 
Griechen in der öftreihifhen Monarchie, wo der Chartophylax die Gefchäfte der 
pifhöflichen Kanzlei beforgt und neben dem Archipresbyter oder Präpofitus major, 
dem Archidiacon oder Lector, dem Primicerius oder Kantor, dem Ecclefiarda ober 
Euftos und dem Scholafticus oder Lehrer des Ritus ein Mitglied des Dom- 
eapitels if. Der urfprünglie Umfang wie der Name dieſes kirchlichen Amtes 
entfprach allerdings demjenigen des Chartularius im Abendlande (Harduin II. 524. 
Baron. ad. ann. 591. nr. 33—40.); doch unterfchieden fie fih bald in dem Maaße, 
als der Wirfungskfreis des Chartophylar ſich erweiterte und jener des Chartula- 
rius auf die Negiftratur befchränft blieb (Pagi Crit. in Baron. ad ann. 591 nr.2.). 
Der Name Ehartophylar kommt Schon in den arabifchen Canonen des 1. Nicän. 
Eonciliums vor (Conones varii arabici Conc. Nicaen. I. can. 15, bei Harduin 1.504), 
Dort ıft nämlih von dem Ereommunicationsrechte des Archidiacons die Rede, 
welches fich über die Diaconen, Subdiaconen, Lectoren und die übrigen Diener 
des Altares erfiredte. Dann heißt es weiter: Pariter ecclesiae et altaris charto- 
phylaces ei parere debent, meritum deferre honorem atque illius exequi mandata. 
Diefe chartophylaces ecclesiae et altaris ffanden alfo urfprünglich unter oder ne— 
ben den eigentlichen Altardienern, und fo begründet ſich auch die Anficht, daß das 
Amt des Skeuophylax oder des Aufbewahrers der hl. Gefäße u.f.w. und des 
Eceleſiarcha oder Cuſtos anfangs mit dem des Ehartophylar verbunden gewefen 
fei (Bingham, Origin. eccles. 1. III. cap. 13. $3.). Später fielen biefe brei Aem- 
ter auseinander, und feit dem bten Jahrhundert wird der Chartophylar als eigent- 
licher Verwahrer ber kirchlichen Documente in den Concilienacten öfters erwähnt, 
So fungirt bei der Synode, welde im J. 536 zu Conftantinopel gegen die Ale- 
phalen gehalten wurde, der Chartophylar Cosmas, welcher nebenbei au „No— 
tarius“ genannt wird (Harduin I. 1315.); auf der Synode, welde 649 im Tate» 
ran den Typus des Kaiſers Conſtans verwarf, geſchieht in den vorgelefenen Acten 
von einem Chartophylar Erwähnung, welcher zugleich Priefter und Syncellus des 
Patriarchen Sergius von Eonftantinopel war (Harduin IU. 797.); auf der achten 
denmenifchen Synode (Constantınop. oec. IV.) wird ber actione Ima genannte Char- 
topbylar Paulus, welcher dem actione III. bezeichneten Chartophylacium venera- 
bilis Patriarchag vorftand, actione X. von dem Patriarhen Ignatius dem Papfte 
dringlich zur bifchöfliden Würde empfohlen (Harduin V. 782. 789. 938.). Dazu 
macht nun Anaſtaſius Bibliothecarius (bei Harduin V. 942) die Bemerfung, daß 
Paulus, von Photins zum Erzbifhof orbinirt, von ber Verwaltung bes biſchöf⸗ 
lichen Amtes ausgefchloffen, aber von Ignatius, mit Vorwiffen des Papftes, zum 
Ehartophylar aufgenommen worben fei (Scripserat enim et papa Romanus, ut (Jg- 
nalius) alia illum (Paxulum) excepto Sacerdotio, quantacunque vellet, digni- 
tate ditaret). Dann bemerft Anaſtaſius weiter über den Chartophylax: Charto- 
phylax interpretatur chartarum custos. Fungitur autem officio chartophylax apud 
ecclesiam Constantinopolitanam, quo bibliothecarius apud Romanes: indutus vide- 
licet infulis ecelesiasticorum ministrorum et agens ecclesiastica cuncta prorsus ob- 
sequia, exceptis illis solis, que ad sacerdotale specialiter ac proprie pertinere 
probantur officium. Sine illo praeterea nullus praesulum aut clericorum a foris 
veniens in conspectum Patriarchae intromittitur, nullus ecclesiastico conventui 
praesentatur, nullius epistola patriarchae missa recipilur, nisi forte a celeris pa- 
triarchis miltatur; nullus ad praesulatum vel alterius ordinis clericatum, sive ad 
praeposituram monasteriorum provehilur, nisi iste hunc approbet et commendet, 
atque de illo ipsi Patriarchae suggerat et ipse praesentet. Diefe Stelle, zufam- 
mengebalten mit der Anmerkung Balfamons zum Iten Canon des 2ten Ricän. 
Eoncifiums (bei Binghaml.c.) und mit den obigen Anführungen aus ben Con- 
eilien, gibt zur Genüge zu erfennen, wie an die Stelle des Archidiacons (f. d. A.) 
im Driente allmählig ber Chartophylax trat, und befonders zu Lonftantinopel 
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das Auge, der Mund und die Hand, und gleichfam der Generalvicar des Pa— 
triarchen wurde; auch iſt dafelbft der Wirkungsfreis des Chartopbylar, wenigfteng 
in Eonftantinopel, ausführlich genug bezeichnet, wenn wir noh aus Balfamon 
und Codinus (bei Baron. I. c) hinzufügen, daß er im Namen des Patrianchen 
in allen Eriminal- und Eivilfahen, namentlih in Matrimonialfällen als Richter 
entfchied und bei Gerichtsverhandlungen über 12 vom Patriarchen beglaubigte 
Notarien zu verfügen hatte. Zu den Ehrenvorzügen des Chartophylax von Eon- 
flantinopel gehörte, daß er, obwohl in der Regel nur Diacon oder Archidiacon, 
bei öffentlihen Verfammlungen, jedoch mit Ausnahme ber Eoneilien, ſelbſt vor 
den Bifhöfen den Vorrang hatte, bei feierlichen Aufzügen, wie der Patriarch, 
auf einem mit weißer Dede belegten Maulthiere ritt und eine eigene Wache mit 
fih führte, ftetd mit einem goldenen Ringe an der Hand und mit einer gold- 
durchwirlten Mütze auf dem Haupte erfchien, und in fein Amt mittelft Darreihung 
eines Schlüffels inftallirt wurde. Auch war er im eigentlihen Sinne Groß-Siegel- 
bewahrer des Patriarchen, indem er das Siegel deſſelben beftändig an feiner Bruft 
trug (cf. Baron. 1. c.). Diefe Bedeutung behielt das Amt des Chartophylax in 
Eonftantinopel auch noch in die fpäteren Zeiten herauf. So unterzeichnete der 
Chartophylax sanctissime magn® dei ecclesi@ Constantinopoleos auf der Synode 
zu Nympbäa in Bitbynien, bie im April 1233 vergeblich eine Einigung ber Örie- 
chen und Lateiner anftrebte, im Namen der Patriarchen von Conftantinopel und 
Antiochien, fo wie der übrigen anwefenden Bifchöfe allein die professio fidei circa 
materiam, in qua conficiendum erat Sacramentum Altaris (Harduin VII. 215.). Und 
nachdem Kaifer Andronicns HI. im 14ten Jahrhundert dem Titel: Chartopbylar 
noch das Eprenprädicat: ueyas, magnus vorzufegen befoßlen hatte, finden wir 
den Charlophylax magnus, Michael Balfamon, von Eonftantinopel auf der Synode 
zu Florenz (Harduin IX. 315) neben den Erzbifhöfen von Nicda und Kiew, und 
mit dem magnus Ecclesiarcha als Abgeordneten der Griechen an den Papft; auch 
hat er (Harduin IX. 429) die Einigungsurfunde als „Archidiaconus‘ nad dem 
magnus Sacellarius und magnus Sceuophylax, aber vor dem magnus Ecclesiarcha 
et Dicaeophylax, welche fämmtlih Diaconen find, unterzeichnet. [Häusle.) 

Chartreuse, f. Carthäuſerorden. 

Chartularius, f. Chattopbylar. 

Ebarwoche heißt die dem heiligen Ofterfefte unmittelbar vorangehende legte 
Faftenwoche, die der Erinnerung und Feier der Schlufmomente im Erbenleben 
des Erlöfers, feines feierlichen Einzugs in Jerufalem, feines legten Oſtermahles, 
bes dabei geftifteten Liebesdenkmals, feiner darauf erfolgten Todesangſt am Del- 
berge, Gefangennehmung, Berurtheilung, Geißlung, Krönung, Kreuzigung, fo 
wie feiner Grabbeftattung und Grabesruhe geweiht if. Der Name wird fehr 
verfchieden erklärt. Einige nämlich leiten ihn von yaoıs, Huld, Gnade ber, weil 
die erbarmende Huld Gottes durd den Erlöfer in diefer Woche am vffenbarften 
geworden; Andere von carus, lieb, theuer, weil dieſe Woche, um ber in ihr vol⸗ 
lendeten Erlöfung willen dem gläubigen, banferfüllten Gemüthe gewiß die liebſte, 
theuerfte fein muß; wieder Andere von carena oder carina (a carendo, entbehren), 
was bei den Schriftftellern des Mittelalters Faſten bei Wafler und Brod bedeutet; 
Rippel (die wahre Schönheit der Religion zc. 1777, ©. 62) von carucca, einem 
Raſſelkarren, der in diefer Woche berumgefahren wurde und deſſen Geraäuſch 
ftatt des eingefteliten Glodengeläutes in die Kirche rief; noch Andere leiten ihn 
von dem teutfhen Worte Kar, Marter, Strafe, Genugthuung, far oder fahr, 
auserwählt, Karo, Gar» oder Gara, Nüftung, Zubereitung, auch von Char, 
Trauer, Klage ber. Bgl. J. ©. Luge Carena und Kehren, Leipzig 1808; Auguſti's 
neue theol. BL. II. Bd. 3. St.; Chr. Claji Diss. hist. de die parasc. Lips. 1697; 
Wärhter’s Glossarium; Nippel, die wahre Schönheit der Religion ıc. 1777. Daß 
an jeder biefer Ableitungen wenigftens etwas Wahres fei, läßt fih aus den ver- 
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Schiedenen andern Benennungen erfehen, welche diefe Woche trägt. Sie heißt näm- 
lich auch naoga oravpowoıuor, EBdouas TWv aylwv na9Wv, Tod OWrnglov 
sta$0UuS; EBdouas &rroaxtog, hebdomas muta, magna, sancta, authentica, p@- 
nosa, ultima, indulgentie, auch antepaschalis. cf. S. Chrys. hom. 30. in Genes.; 
Codex Just. 1. 3. tit. 12 de feriis; Greg. Nyss. hom. 3 de Resurr. Christi; Orige- 
nes cont. Cels. 1. 8.; J. Faes libri III. de hebd. magna. Brem. 1695. 8.; Augufti 
Denfw. II. 41. Schon diefe Namen, deren viele aus der älteften Zeit find, be- 
zeugen, daß die Charwoche von jeher in befonderer Weife von den Gläubigen 
gefeiert und geheiligt wurde, Jeder Tag darin war ein Fefttag, weßwegen fie 
eben die große Woche genannt wurde, „nicht etwa, weil fie mehr Stunden ober 
Tage zählte ald andere Wochen, fondern weil fie diejenige Woche ift, in welcher 
ung fo viele, fo unausſprechliche Wohlthaten zuftrömten.” S. Chrys. l.c. Das 
Gepräge ber Feier diefer Woche war aber größerer Ernft, tiefere Stille, größere 
Strenge und vorberrfhende Trauer. Nicht nur in den Kirchen verſtummten bie 
feierlihen Gefänge, Mufil- und Orgelflänge und wich aller Schmud, fondern 
auch außer denfelben war Ruhe und Stille befohlen, Handarbeiten, Abhaltung 
von Gerichten, Märkten u, dgl. gänzlich verboten. Das gewöhnliche Faſten wurde 
um einen Grab erhöht, daher die vrzepdeaeıg oder suppositiones hinzugefügte 
Aufgaben; den Armen wurde reichlicheres Almofen ertheilt, felbft Gefangene wur- 
ben freigelaffen. Conf. P. Aug. serm. de temp. serm. 19; Cod. Just. 1. c.; Cod. 
Theodos. 1.2. tit.8.0.2. Leg. Alfred. c. 18. Const. apost. 1. 8. c. 33; J. M. Fischeri 
solemnia vet. eccl. antepaschalia. Lips. 1704. 4. Und wie hätte das au anders 
fein ſollen; wie hätte man auch je diefe Woche anders, als in Trauer und mit 
Buße und Liebeswerfen feiern fünnen, da, was in diefer Woche gefchehen und 
nachbildlich gefeiert wird, von Seite Gottes wohl die höchfte Liebe, von Seite 
der Menfchen aber der empörendfte Frevel war, und die Schuld der Sünden ın 
ihrer ganzen grauenvollen Größe an dem Leiden in den Vordergrund tritt, das 
der Erlöfer, um fie zu tilgen, erbuldet hat. Auch nur einen einzigen Tag biefer 
Woche freudig zu feiern, war dem ganzen chriftlichen Alterthume fremd. Dieß 
bezeugt die alte firchliche Vorſchrift, daß einfallende Heiligenfefte verlegt werben 
folfen, weil Freubenfeiern, Natalitien ver Martyrer u. dgl. fi) mit der Trauer 
diefer Woche nicht vertrügen. Den höchſten Grad der Trauer und des Ernftes 
erfteigt aber die Feier in den brei Testen Tagen diefer Woche, indem, wie im 
Leben des Erlöfers fich alles Außerordentliche und Schmerzliche in diefen Tagen 
zufammendrängte, eben fo zufammengedrängt auch die Kirche Alles vorführt und 
dem Gemüthe nahe legt. Der erfte diefer drei Tage ift der Oründonnerftag, 
dies viridium, auch grauer Donnerftag genannt. Nah W. D. Fuhrmanns 
Handwörterbudh der Hriftlichen Religions- und Kirchengeſchichte, Halle 1826. foll 
diefer Name weder von den Introitusworten der Meſſe dieſes Tages Pf. 23, 2.: 
„In loco pascuae etc., noch von den um biefe Zeit gewöhnlich fchon grünenden 
Sluren, noch weniger von carena, faren, Farin, grin, wie Manche wollen, fondern 
von der aus dem Judenthume mit herübergenommenen Sitte der erften Chriften, 
an diefem Tage das erfte Grüne des Frühjahrs, Kohl, Winterfpinat und ähn- 
liche Küchenkräuter zu effen, berzuleiten fein. In vielen Gegenden Teutfchlands 
heißt er auch hoher Donnerflag und von der an ihm ehemals üblichen Recon- 
ciliatio poenilentium Antlaß- Pfinztag, welchen Namen man auch noch in Deft- 
reich, jedoch nur auf dem Lande und nur aus dem Munde fehr alter Perfonen hört. 
Kirchliche Benennungen deffelben find: 7 ayıa nıeunen, 5 ueyahn nıeumen, 
dies natalis eucharistie, natalis calicis, dies panis, dies secrelorum sive myste- 
riorum, dies.predilavii et capitalavii, dies mandati, dies compeltentium, dies in- 
dulgentiae, dies lucis, coena Domini. Vgl. Böhme, Unterredung über Urfprung 
und Benennung der Sonn- und Fefttage S.102. Die Feier diefes Tages datirt 
ih von den früheften Zeiten her; Chryfoftomus hielt an ihm Homilien über den 
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Berrath des Judas und über das” allerheiligfte Sacrament (Chrysost. opp. t. I. 
edit. Montf. p. 384.) und das Eoncil von Carthago (ann. 397) erwähnt deffelben 
als eines ſchon lange, wenigftens in Afrifa, beftehenden Fefttages; auch ift in der 
mozabarifchen, gothifch- und altgallicanifchen Liturgie eine eigene Meſſe für ihn 
verzeichnet (vgl. Mabill. Mus. ital. 1. 316.). Das eigenthümliche veffelben ift a) die 
Brevierandacht. Während Matutin und Laudes wohl auch fonft am Vorabende 
zu anticipiren erlaubt ift, ift es für diefen und die folgenden zwei Tage eigene 
firhlihe Vorſchrift. Nach dem Ordo Rom. I. wurde fie um Mitternacht gehalten, 
im 10ten Jahrhundert ward fie auf 8 Uhr Abends, fpäter auf noch frühere Stun- 
den verlegt; doch ift ihr der Name Matutinum tenebrarum verblieben. Sie beginnt 
ohne Invitatorium und Hymnus mit der Antiphone des erften Pfalmes, hat als Lec- 
tionen in ber erften Nocturn die Klagelieder Jeremiä, in der zweiten Lefungen 
aus den Bätern, in der dritten aus den Apoftelbriefen ohne Benediction, auch ohne 
Evangelium und Homilie (cf. Brev. Rom.) Der Altar ift ſchon des größten Thei- 
les feines Schmudes beraubt, die Leuchter find, wie dieß bei Trauergottesbienften 
üblich iſt, mit gelben Kerzen befteckt, vor dem Altare aber fteht das Triangulum, 
ein mit der Bafis auf einer Tragftange ruhendes gleichfeitiges Dreieck, auf deffen 
beiden Seiten und Spige fünfzehn Wachskerzen brennen, von denen nur die an 
der Spige weiß, die übrigen gelb find. Während des Officiums wirb allmählig 
eine Kerze nach der andern ausgelöſcht, was nach Amalarius 1. 4, de Eccl. offic. 
die immer größere Abnahme unferer Freude, je mehr wir und dem Andenfen des 
Todes Chriſti nähern, nach Turrecremata de Eccl. 1. 1. der Verrath des Judas, 
die Flucht und das Verſchwinden fämmtliher Apoftel bei der Gefangennehmung 
Chriſti und die Berläugnung Petri fombolifirt. Nach Martene de Ant. Eccl. disc. 
ec. 22. ift e8 ein Ueberbleibfel aus der Zeit, in welder das Dfficium des Nachts 
gehalten wurde und bis an den Morgen währte, bei deſſen Anbruch man bie Lich- 
ter in der Kirche auslöfchte. Turrecremata’s Deutung feheint jedoch die wahrfte 
zu fein, was aus dem Umftande hervorgeht, daß die oberfle weiße Kerze bren- 
nend erhalten, nah Abfingung des Benedietus Hinter den Altar getragen, nad 
Abbetung des Pfalmes Miserere und der Dration des Tages aber wieder her— 
sor gebracht und unter einem mit hölzernen Klappern gemachten Geraffel, wovon 
das Offictum auch „Pumpermette” oder „Rumpelmette” heißt, vor den Altar 
geftellt wird. Sie ftellt nämlich Chriftum vor, der, wo alle flohen, Stand hielt, 
deffen Gottheit fih wohl bei den nachfolgenden Borgängen ins tieffte Dunfel 
büllte, fodann aber aus der Verhüllung wieder hervortrat und ihr Sein mit dem 
Menfchenfohne durch die ſchaudervollen Ereigniffe in der Natur offenbarte, die 
beim Tode Jeſu eintraten. Auf diefelbe Weife und unter benfelben Ceremonien 
wird das Dfficium auch an den zwei folgenden Tagen gehalten. b) Die hl. Meffe. 
Sie wird in weißer Farbe gelefen, ber Farbe der Freude; doch bleibt, wie feit 
dem Leidensfonntage in allen Temporalmeffen im Stufengebete der Pfalm Judica 
weg, weil er vorwaltend freudigen Inhalts ift, die Freude am Gründonnerftage 
aber ſich nicht laut ausfprechen will, Dafür ertönt wohl nocd das Gloria und 
fhallen ihm ſowohl in der Kirche als außer derſelben von den Thürmen alle 
Glocken nach; dieß ıft aber auch der legte Freudenruf bis zum Alleluja am Char- 
famftage. Denn von nun an verftummen die Glocken; zum Sanctus, zur Wand- . 
lung, zum Domine non sum dignus in der hl. Meffe, fo wie während ber Uebertragung 
des Allerheiligften aus dem Tabernafel in die Sacriſtei oder an einen andern 
dazu bereiteten Ort wird mit hölzernen Hämmerchen das Zeichen zur Adoration 
gegeben, in die gottesdienftlihe VBerfammlung aber und zum Gebete rufen höl- 
jerne Klappern (Raffeln, Rätfhen), weil, da die Apoftel des Herren, durd bie 
das Evangelium in alle Welt gelangte, an dieſen Tagen verfiummten, es recht 
und billig ift, daß auch die Glocken fchweigen, die der Apoftel Sinnbild find 
(Benedict XIV. de fest, D. 1.1. c. 6) und weil fie als Freudenſtimmen zur Trauer 
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dieſer Tage nicht paſſen; wohl aber eignen ſich die Klappern, deren Getöſe und 
Geraſſel das Tumultuariſche des ganzen Verfahrens mit Jeſu in dieſen Tagen 
recht wohl andeutet. Der Gebrauch derſelben iſt uralt; denn ſchon der Ordo 
Rom. I. und XIV. kennen ihn, beſtimmen jedoch als die Zeit der Einſtellung bes 
Glockengeläutes und des Ertönens ber Klappern, erfterer ſchon die Mitternacht, 
legterer bie Stunde nach der Reconciliatio poenitentium. Nah einem Derrete der 
S. R. C. 27. Sept. 1608 und Befehle Clemens XI. 15. März 1712 fol in jeder 
Kirche nur Eine hl. Meffe celebrirt werden, die bei derfelben befindlichen übrigen 
Priefter aber die Hl. Communion aus der Hand des Opfernden empfangen, damit 
hiedurch das HI. Abendmahl repräfentirt werbe, das Chriftus mit feinen Apofteln 
bielt. Außer der Hoſtie für die Tagesmeffe wird eine zweite für den Eharfreitag 
eonfeerirt, da an biefem die Opferfeier unterbleibt, folglich auch feine Confecra- 
tion ftattfindet. c) Die Oelweihe (f.d. A.). d) Die Uebertragung des 
Allerheiligften in die Sacriftei oder an einen andern hiezu bereiteten, beleud- 
teten und mit Blumen geſchmückten Ort. Diefe war feit ven älteften Zeiten täg- 
Sch üblih, da an dem Meßaltare kein Tabernafel war, wo man bie von ber 
Eommunion der Gläubigen übriggebliebenen Partikeln hätte aufbewahren können. 
Am Gründonnerftage wird fie aber auch heutzutage noch darum vorgenommen, 
um ben Gang Jefu auf den Delberg hinaus nach geendigtem Abenbmahle zu 
fymbolifiren (of. Durand. Ret. I. 6. c. 75. Beleth. Div. off. Expl. c. 99. Müller 
Lexic. 11. ©. 123). Während der Proceffion fingt der Chor den Hymnus des 
bl. Thomas von Aquin: Pange lingua. Nach der Feier des Mefopferd wurben 
in der alten Kirche jedesmal die Altäre entblößt und gereinigt; daher am Grün- 
donnerftag, an dem fo vieles Alte in Erinnerung kommt, auch e) die Ent- 
blößung der Altäre und die Reinigung berfelben mit einem in Weihwafler 
oder Wein getauchten Hyfiopbündel, Cie, ftellt insbefondere die gänzlihe Ent- 
äuferung, Kleiverberaubung und Entblößung Chrifti dar, wie aus dem Antiphon 
und dem Inhalt des 21. Pſalmes hervorgeht, fo der Priefter hiebei betet (cf. 
Mabill. p. 22. zu Ord.1.). Endlich f) das Mandatum oder die Fußwaſchung 
(1. d. A.). In der Borzeit warb an biefem Tage auch die Reconciliatio poeniten- 
tium (ſ. d. A.) vorgenommen, wornad fie am Opfer und an der Eommunion Theil 
nahmen. Der folgende Tag, Parasceve, naoya oTavpwoıLov, coena pura, dies 
absolutionis, auch salutaris, Char- und ftiller Freitag genannt, ift in der fa- 
tholifhen Kirche ein Tag ber tieffien Trauer. Denn obgleich der Tod des Herrn 
die höchfte That feiner Selbftentäußerung, die Eulmination feines fühnenden Ge- 
borfams, der Angelpunct ift, um welchen das Geſchick der Menfchheit ſich bewegt; 
fo iſt er do in dem Sinne, daß die ganze Heilswirkfamfeit Chrifti in ihm ſich 
erfüllet habe, die Vollendung des Erlöfungswerfes nicht zu nennen; benn er 
erfcheint zunächft nur als Sühne und es tritt in ihm weder fehon bie pofitive Geite 
ber Erlöfung, noch die Herrlichkeit, die dem Menfchenfohne gebührt, noch au 
der volle und offenbare Sieg über die Sünde and Licht hervor. Es erfcheint noch 
nicht fo fehr das Gewirkte, das Verbiente, fondern mehr der Wirfende, der Ber- 
dienende in feinem Gehorfame, durch den er verdient, im Gehorſame bis zum Tode, 
dem Werke des empdrenbften Frevels von Seite der Menfhen (vgl. Veith's Eu- 
chariſtia, Wien 1847, ©. 93). Nach diefer einzig wahren Anficht hat daher bie 
Kirche von der älteften Zeit an diefen Tag in tiefer Trauer, hohem Ernfte, feier- 
licher Stilfe, firengem Faften und mit düftern Trauerceremonien beim Gottes- 
bienfte gefeiert (Constit. apost. 1.5. c. 18. Euseb. hist. eccl. 1. 2. c. 17. und 1. 8. 
c. 2.). Eonflantin der Große verbot an ihm Abhaltung der Gerichte, Märkte 
u.f.w, (Euseb. vit. Const. 1.4.). In tiefer Trauer, daher in ſchwarzen Para- 
menten, fchreiten der Biſchof, die Priefter und Diaconen beim Beginnen der Feier 
an den Altar, werfen fi) zu den Stufen beffelben auf ihr Angeficht nieder, er- 
wägen in ftiller Betrachtung Jefu Hingabe in den Tod und bereiten fich zu deſſen 


Charwode, | 459 


ernften, heiligen Feier. Noch brennt fein Licht, weder am Altare nod in ber 
Kirche rüdwärts, es duftet Fein Weihrauch und es herrſcht düſteres Schweigen. 
Da bedecken die Leviten mit den weißen Tüchern den Altar, der Bifhof oder 
Priefter fohreitet die Stufen hinan und es beginnt die Liturgie des Tages mit 
Abfingung der Prophezie Hof. 6, 1—7., worauf eine Dration, fodann die Lection 
Exod. 12, 1—12. folgt. Zu Ende berfelben wird der Tractus Palm 139 und 
die Paffion nah dem Evangelium des hl. Johannes gefungen. Hierauf werben 
bie feierlihen Gebete für die gefammte HI. Kirche, für den Papft, für alle Bi- 
fhöfe, Priefter, Diaconen, Subdiaconen, Acolythen, Exorciften, Lectoren, Oftia- 
rien u.f.w., für den Landesfürften, für die Eatechumenen, für das allgemeine 
Anliegen der ganzen Chriftenheit, für Ketzer und Schismatifer, für die Juben 
und felbft für die Heiden um deren Erleuchtung verrichtet, zu welchen Gebeten 
ber Biſchof oder Priefter in einer im Tone der Präfation gefungenen Auffor- 
derung alle Gläubigen einlavet. Vor jeder der Drationen ruft der Diacon: flec- 
tamus genua, der Subdiacon: levate, nur vor der Oration für die Juden unter- 
bleibt ſowohl diefer Ruf und das Kniebeugen, weil fie den Heiland dadurch ver- 
böhnten, als auch am Schluffe der Dration das Amen, weil biefe Bitte nie ganz 
erfüllt werben und ihrer Aller Befehrung nicht erfolgen wird bis zum QTage bes 
Gerichtes, an welhem, und wenn au nur ein einziger Sohn Iſraels, Zeugnif 
geben wird für die Wahrheit der Propbezeifungsworte Chrifti: „Dieß Geſchlecht 
wird nicht vergeben, bis dieß Alles erfüllt iſt.“ Matth. 24, 34. Durch diefe Ge- 
bete offenbart die Kirche, ungeachtet fie fich die „alleinfeligmachende” nennt unb 
von einer bogmatifchen Toleranz nichts weiß, ihre heilige Liebe zu allen Menfchen 
und ihren Wunfch, in ihre Mutterarme Alle einſchließen und befeligen zu fünnen, 
Diefer Wunſch durchglüht fie befonders bei der Feier des Tages, an dem Jeſus, 
ihr Stifter, mit ausgefpannten Armen am Kreuze hangend, alle Welt an fich zu 
ziehen und zu erlöfen verlangte. Nach diefen feierlihen Gebeten legt der Biſchof 
oder Priefler dad Mefgewand ab und nimmt das feit dem Leidensfonntag ver- 
hüllte HL. Kreuz, enthüllt e8 allmählig und fingt dabei: „Sieh das Holz des Keu— 
zes“ (Ecce lignum cruxis), die Priefter fingen ergänzend: .„an welchem das Heil 
der Welt gehangen“ und der Chor antwortet: „Kommet, laſſet es ung anbeten!” 
Wirklich knieen auch Alle dabei, außer dem das Kreuz enthüllenden Bifchof ober 
Prieſter. Diefe Anbetung oder Adoration, wie fie auch im Lateinifchen heißt, ift 
jedoch, feineswegs eine eigentliche Anbetung, wie fie dem Allerhöchften felber und 
allein. gebührt, fonbern ift das sroogxvreirv der Drientalen, zum Ausdruck der 
innigften Ehrfurcht kniefällig verehren, wie dieß gewiß jeder Gläubige gethan, 
wenn, wie es in Jerufalem ehedem jährlich geſchah, das wahre Kreuz Chriſti an 
diefem Tage gezeigt wurde (f. über dieſen Ausdruf die Art. Bilderanbetung 
und Bilderftreit). Hierauf legt ed ber Priefter über einem ſchwarzen Tuche 
auf die Erde nieder, Füßt nach dreimaligem Fußfall die Wunden Chriſti, was 
nach ihm auch die andern Altardiener und die Gläubigen tfun, Der ganze Ritus 
ift uralt, findet fich ſchon im 5ten Jahrhundert und ftellt nach Einigen die Grab- 
legung Chriſti durch Joſeph von Arimathäa und Nicodemus vor (f. hierüber das 
Schreiben Bofluets an Armand cit. Marzohls und Schnellers Liturgia sacra 4, Bd. 
S. 431). Während der Adorirung werden vom Chore die rührenden und ein- 
dringlichen Improperien gefungen, in welder Gott feinem Bolfe die Wohlthaten 
vorhält, die er ihm erwiefen, die es aber mit Undank und mit dem ſchmerzvoll⸗ 
ſten und fchmäplichften Tode, den es feinem Heilande bereitete, vergolten hat. 
Für das Alter diefer Ceremonie fpricht der Umftand, daß das „Heilig“, welches 
im Namen bes ſchmerz⸗ und reuedurchdrungenen Volkes der Chor dem dreieinigen 
Gott entgegentuft, ſowohl in lateinischer als auch in griehifcher Sprache gefun- 
gen wird, was auf Einführung vor dem Iten Jahrhundert hindeutet, allwo bie 
griechifehe umd Tateinifche Kirche noch in Gemeinſchaft waren, Nah der feier- 
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lichen Kreuzadorirung wird unter Abſingung des Hymnus „Vexilla regis prodeunt, 
Des Königs Fahne geht hervor” das Allerheiligſte unter tiefer Verhüllung vom 
Nebenaltare oder aus der Sacriftei, wohin e8 Tags vorher gebracht worden war, 
auf den Hochaltar getragen und es beginnt die Missa praesanctificatorum, Meffe 
ber Borgeheiligten, alfo genannt, weil in derfelben nicht confeerirt, fondern bie 
Tags vorher confecrirte HI. Hoftie und unconfecrirter oder bloßer Ablutionswein 
genoffen wird. An dem Tage nämlih, an welchem das blutige Opfer vor Aller 
Augen ſchwebt, ſcheint e8 der Kirche unnöthig, ja felbft unpaffend, das unblutige 
darzubringen; es unterbleibt daher bei diefer Meffe Alles, was auf Opferung 
und Wandlung Bezug hat, nur die Elevation und Adorirung der hl. Hoftie ge- 
fhieht und das Pater noster wird gebetet, fo wie das legte Vorbereitungsgebet 
des Priefter zur Hl. Communion und das Domine non sum dignus, O Herr! ich 
bin nit würdig. Eine andere am Grünbonnerftage confecrirte HI. Hoftie wird 
nach der Präfanctificatenmeffe in die Monftranz gefegt und in Trauerproceffion 
an einen eigens bereiteten, mit Blumen und vielen Lichtern verzierten und er- 
hellten Ort getragen, allda zur Anbetung ausgefegt und in manden Kirchen auf 
über Nacht und bis zu den Ceremonien der Auferftehung belaffen, die am Ehar- 
famftage Abends, Hin und wieder auch am Dftermorgen abgehalten werben. Es 
ift zwar biefe Ceremonie von Rom aus nicht vorgefchrieben, fie hat aber dennoch 
allgemeine Aufnahme gefunden, finnbildet die Grablegung und Ruhe Jeſu im 
Grabe, weßwegen auch der Ort der Ausfegung des Allerheiligften, das HI. Grab 
heißt, und ift fehr geeignet, durch ihre ganze Befchaffenheit jene Gefühle und 
Empfindungen in den Chriftenherzen zu erwecken, die bei der Erinnerang an bad 
Ruhen des Gottmenſchen im Grabe lebendig werden müffen. Die Andacht befudt 
daher auch die HI. Gräber mit gar regem Eifer, ja man that dieß ehemals in 
ganzen Proceffionen unter Abbetung des Nofenkranzes oder der Leidens Ehrifti- 
Lytanei u. f.w, Nachmittags wird wieder Datutin und Laudes des Charfamftags 
anticipirt. Er ift bie Vigilie des Ofterfeftes (f. Bigilien). Das Erfte daher, 
womit bie Feier dieſes Tages beginnt, ift die Segnung oder Weihe des neuen 
Feuers vor der Kirchenthüre unter Gebeten, Gott möge, wie das an dieſem Feuer 
angezündete Licht ohne Verlöfchen in der Kirche Teuchtet, innerlich in die Herzen 
ber Menfchen die erleuchtende Gnade des HI, Geiftes fenden und zur würdigen 
Feier des Dfterfeftes fie vorbereiten. Sodann werden eben noch vor der Kirchen— 
thüre die fünf Weihrauchförner gefegnet, die auf die Ofterferze geſteckt werben 
und bie fünf Wunden Ehrifti bedeuten, aus denen das allerheiligfte Blut Jen 
quoll zur Sühne für die Sünden der Welt. An dem fo eben gefegneten neuen 
Feuer wird nun eine Kerze angezündet, und nach dem Freudenrufe des Diacons: 
Lumen Christi, Licht Chriſti, worauf die übrigen Geiftlichen Deo. gratias antwor- 
ten, am Eingang der Kirche auf den einen Arm eines dreiarmigen Leuchters ge 
ſteckt, was in der Mitte der Kirche eben fo mit einer zweiten und gegen ben Als 
tar hin mit einer dritten Kerze gefchieht. Diefe Ceremonie finnbildet, wie burg . 
die nacheinander erfolgten Erfcheinungen Jeſu nach feiner Auferftehung die Freude 
der Apoftel gewedt und durch die immer weitere Ausbreitung des Evangeliums 
die Welt erleuchtet worden ift. Während des unvergleichlich fchönen Exultet, das 
nun ber Diacon fingt, werben die fünf gefegneten Weihrauchförner auf die Ofter- 
kerze befeftigt, diefe Kerze fowohl, als auch die andern und alle Lampen in der 
Kirche angezündet, und nach den Prophezien (f. d. A.) und der Taufwafferweibe 
am wieder beleuchteten und gefchmückten Altare das heiligfte Meßopfer dargebradt. 
Nach dem Kyrie eleyson ertönt wieder das feierliche Gloria und wird mit allen 
Glocken ſowohl in der Kirche als auch auf den Türmen geläntet, und nad ber 
Epiftel als Anfang des Graduales zu drei wiederholten Malen in immer höherm 
Tone das freudige Alleluja, Iobet den Herrn, vom Bifchof oder Priefter abge- 
fungen, Am Abende wird wohl eben wieder nicht nach allgemeiner Eirchliger 
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Vorſchrift doch faſt in allen Kirchen die Ceremonie der Auferſtehung Chriſti ab⸗ 
gehalten, wobei das allerheiligſte Sacrament aus dem hl. Grabe erhoben, ver 
alte teutſche Hymnus: „Chriftus ift erftanden” angeftimmt und in feierlicher Freu- 
denproceffion unter Glodengeläute und Mufif in der Kirche oder um biefelbe 
herum ein Triumphalzug abgehalten, und vor dem Hocaltare fodann und vor 
dem ausgefegten Allerheiligften Matutin und Laudes des Dfterfonntags gebetet, die 
ganze Feier aber mit dem hl. Segen befchloffen wird. [Zerflau.] 
Chatel, Ferdinand, Frangois, Abbe, Stifter der fogenannten fran- 
zöfifch-Fatholifchen Kirche. Er ift geboren zu Gannat, einer Heinen Stadt im De- 
partement de [’Aflier, und wurde von feinen ziemlich unbemittelten Eltern für den 
geiftlihen Stand beflimmt 1795. Nachdem er feine theologifhen Studien zu 
Elermont-Ferrand abfolvirt hatte, wurde er zuerft Vicar an der Cathedrale von 
Moulins, darauf Pfarrer zu Monetay (Monetay sur Loire) fodann Almofenier 
des 20. Regimentes der Linientruppen und im J. 1823 Almofenier des Grena- 
dierregiments der Föniglihen Garde zu Berfailles. Noch unter der Regierung 
Earls X. befchäftigte er fich mit antikfirchlihen Reformen und wirfte in biefer 
Dinficht theils auf den Kanzeln, theils vermittelft der Preſſe. Als in Folge der 
SJuliereigniffe das Inſtitut der Negimentsprediger aufgelöst wurde, da firömten 
viele diefer meiftens verfommenen Priefter nach Paris und betheiligten fich fofort 
gar fehr an der Herabwürbigung der Religion und ihrer Diener, namentlich bes 
höheren Elerus, vor dem Volfe. Ehatel, der nah einigen Nachrichten bis zur 
oben genannten Auflöfung feine Stelle beibehalten, nad Andern aber wegen ge» 
wiffer Exceffe ſchon etwas früher fuspendirt worden, ftellte fih an die Spitze 
diefer Aumoniers, hielt mit ihnen in feiner Wohnung häufige Zufammenfünfte 
und gewann fie für feine Sahe. Bald fchloffen fih ihm anch viele Laien an, 
befonders zeigten auch wie bei Ronge viele Damen einen ihr Geflecht fo fehr 
brandmarfenden Enthuſiasmus; fie wetteiferten förmlich, dem religiöfen Julihelden 
ihren Beiftand darzubieten und verſchmähten e8 auch in der That nicht, mit eige- 
nen Händen Altarbedeckungen, Gewänder, Tapetenarbeiten u. f. w. zu verfertigen. 
Degreiflicher Weile war deßhalb das bisherige Berfammlungslocal für die Glie— 
der der franzöfifchen Secte nicht mehr geräumig genug. In der Vorftabt St. 
Martin (rue de Faubourg Saint Martin nro. 59) wurde daher ein hölzerner Schup- 
pen, den metbodiftifche Engländer behufs der Ausführung der neuen Kirchen- 
reform bereitwilligft abtraten, in eine Art von Kirche umgewandelt, in der eine 
Inſchrift alfo Tautete: „Die franzöfifhe Kirche wurde gegründet zu Paris den 
15. Jan, 1831 durch den Herren Abbe Ehatel, diefer Tempel wurde dem einen, 
nicht dem Dreieinen Gott geweiht im Jan. des J. 1832 und reftaurirt im 3. 1839. 
Im %. 1832 gab Ehatel auch eine Glaubensformel heraus (betitelt: profession 
de foi de l’Eglise catholique-frangaise, precedee de l’esprit de l’eglise Romaine 
ou de l’education antinationale des s&minaires; — Glaubensbekenntniß der ka— 
tholifch-franzöfifchen Kirche mit einer Vorrede über ben Geift der römischen Kirche 
oder über die antinationale Erziehung in den Seminarien), deren Duinteffenz in 
folgenden Sägen ausgedrückt ift: Für einen jeden Menſchen muß die Vernunft bie 
Örundregel feiner Ueberzeugung fein; biefer eigenen lleberzeugung habe man zu 
folgen, felbft wenn fie mit dem allgemein angenommenen Glauben in Widerfprucd 
ftebe; denn es fei wenigftens Schwachheit (faiblesse), fein Leben nach Ueberzeu— 
gungen einzurichten, die man als thöricht betrachte, felbft wenn fie allgemein an- 
genommen feien, Sp lange Chatel das allen Kegern gemeinfame Thema: „Rom 
muß fallen!“ abfanzelte, gegen den Elerus überhaupt und den römischen Hof recht 
loszog, diefem und ber alten Herrfcherfamilie alles Unheil Frankreichs zur Laft 
legend, fand er Beifall; als er fih aber mit derfelben Brutalität auf das Gebiet 
der religiöfen Ueberzeugung warf und die heiligften Gegenftände der Religion ins 
Lächerliche herabzog und fie fämmtlich als Erzeugniß des fcheußlichften Fanatis— 
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mus ausgab, da zogen ſich nach und nach alle edleren und biebergefinnteren Men- 
fchen von ihm zuräd, und fein Auditorium, dem er communiftifhe Tendenzen 
einzupflanzen fuchte, beftand bald nur mehr aus Leuten des gemeinften Schlags; 
er felbft wurde auf den Fleineren Bolfstheatern zur Zielfheibe des Spottes ge-= 
macht und die geiftreicheren Journale der Hauptftadt, namentlich das livre des 
Cent-et-un befchleunigten in den Augen der Nation feinen moralifhen Tod. Um 
jedoch die Rolle eines Afterreformators noch länger fortfpielen zu können, ſchloß 
fih Chatel an die Tempelherren an, In der Hoffnung, an ihm eine bedentende 
Arquifition zu machen, nahmen ihn biefe mit offenen Armen auf und der Ritter 
Machault weihte ihn zum Bifchofe. Mit neuem Eifer fegte nun Chatel fein fec- 
tireriſches Unweſen fort; in Saint Prir und Ermont bei Montmorency, in Elichy, 
fa Garrenne bei Paris n.f.w. wurden Gemeinden gegründet, in Montrouge und 
Boulogne, auch in Nantes und in den Departements des Hautes Pyrenees u. ſ. w. 
Betbhäufer errichtet. Wohl fuchte der Erzbifchof von Paris in einem Paftoral- 
fohreiben den Clerus und die gefammten Gläubigen der Kirche von Fraukreich vor 
Ehatel als einem frechen Bolfsverführer zu warnen ıc., aber der Grofmeifter der 
Tempiet erließ im felbigen Jahre, den 29. Zuli 1831 ebenfalls ein Sendſchreiben, 
worin Chatel und feine Sache vertheidigt, der Erzbifhof aber und der Eultus 
feiner Kirche auf eine fehr fhmähliche Weife herabgewürdigt wurde. Bald darauf 
hörte jedoch das gute Einverftändniß zwifhen Ehatel und den Xemplern auf, der 
Abbe trennte ſich von Teßteren und feine Sache erlitt dadurch einen gewaltigen 
Stoß. Biele der Jrregeführten fehrten wieder in den Schooß der Mutterfirde 
zurüd, darunter auch mehrere der von ihm aufgeftellten Wortsdiener. Chatels 
Hauptverbündeter, der Abbe Auzou, gründete 1835 ein eigenes Kirchlein, bis 
auch er 6 Jahre fpäter in einem reuevollen Briefe bei dem Bifchofe von Ber- 
failles um die Wiederaufnahme in die Fatholifche Kirche nachfuchte und fie au 
erhielt. Das Lächerlihe Poffenfpiel Chatels Iangte bald beim legten Acte an; von 
Seite der Regierung fand die neue Secte mit Recht feine Unterftügung, bie Ueber⸗ 
laffung von Eultusgebäuden an den Abbe wurde verboten, die fegerifchen Grund⸗ 
fäge wurben vom apoftolifchen Stuhle verdammt und der Erzbifchof und der Ele- 
rus von Paris fonnten mit Ruhe fortan dem ſchnellen Auflöfungsproceß der Serte 
zufehen, Unter den Schriften Ehatels find vorzüglich folgende zu nennen: „Sur 
le Deisme,‘“ „sur la vocation de la femme,“ „sur l’&ducation du jour,‘ „Code de l’hu- 
manite,“ „Catechisme à l’usage de l’Eglise catholique-frangaise par M. l’abb& Cha- 
tel. Paris 1837. Nouvel Eucologe a lusage etc. Wie fo mander Härefiarh Fam 
auch Ehatel mit fih felber oft in Widerfpruch; während er 5.2. anfangs die 
Gottheit Chriſti vertheidigte, läugnete er fie bald darauf. Wenn daher im Fol- 
genden einige der wichtigften Lehren Chatels hervorgehoben werden, fo ift dabei 
von feinen frühern Schriften Umgang genommen, und nur feine 2 fpäter erſchie⸗ 
nenen Hauptſchriften, der Katechismus und das Rituale, Euchologie genannt, 
dienen zur Unterlage. Die Lehre von der Trinität ift verworfen, Ehriftus ift nur 
der Sohn des Joſeph und der Maria und ver Stifter der chriſtlichen Religion; 
fein Tod fei deßhalb erhaben, weil er ein Martyrer der Wahrheit geworben fei, 
denn er allein fei für die Vertheidigung des Naturgefeges geftorben, und er müfle 
wegen der Erbabenheit feiner Doctrin und Moral und insbefondere wegen feiner 
unbegrenzten Aufopferung für das menfchliche Gefchlecht als ein Mufter der Tu- 
gend betrachtet und als folhes verehrt werden. Ein Sacrament ift nach Chatel 
eine fymbolifche Eeremonie, durch welche der Priefter im Namen feiner Brüder 
und in feinem eigenen Namen die Segnungen des Himmels für alle Menfchen 
und für fich felbft erfleht, und ſolcher fymbolifhen Ceremonien gibt es fieben, 
worunter z. B. auch die Buße, die in der mannigfarhen Verrichtung guter Werfe 
und in der Unterbrüdung ber Leidenſchaften befteht; die Beichte hat man nur Gott 
alleın abzulegen u, ſ. w. Bei allen Arten des Cultus wird die franzöfifhe Sprade 
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gebraucht, und bisweilen vereinten fih damit wahrhaft fomifche Züge. Sp wurbe 
einft vorher verfünbet: „Rünftigen Sonntag wird der Primas Ehatel über die 
Würde der Frauen predigen und nad der Predigt jeder Dame einen Blumen- 
firauß überreichen.” Sämmtlichen Faften wird das Anathem gefprochen und die 
Berehrung der Heiligen auf eine einfache Danfjagung Gottes dafür, daß er ihnen 
feine Gnade und BDeiftand gegeben, rebucirt. Schon im 3. 1833 hatte Chatel 
eine Rede gegen den Eölibat der Priefter gehalten, die im 3. 1839 von ihm 
wiederholt und dem Drude übergeben wurde. Der Eölibat der Priefter wäre 
hiernach eine offenbare Verlegung der natürlichen göttlichen und menfchlichen Ge— 
fege. Schon aus diefen wenigen Bemerfungen dürfte von felbft in die Augen 
fpringen, daß Chatels Richtung eine ganz undriftliche ift, und daf fein Stand- 
punct noch den des flahften Rationalismus übertrifft. Der Einfluß, den die Lehre 
Chatels auf das Bolf in Paris äußerte, ift faft ohne alle Bedeutung, fo daß bie 
Regierung, ohne när den geringften Widerftand befürchten zu müffen, den Tempel 
dieſes modernen Kirchthums im 3.1842 ſchließen konnte. Vgl. Alzog, Univerfal- 
sefchichte der hriftlihen Kirche, Ite Auflage S. 1078 f. Freiburger Zeitfchrift 
für Theologie Bd. II. Heft 1. S. 57 ff. Tübinger Theologifhe Duartalfchrift, 
$. 1832, ©. 698 ff. [Frig.] 
Chatten, die, werden zum Ehriftentbume befehrt. Das Bolf der Chat 
ten (Hatten, Haffen, Heffen) tritt zu Cäfars Zeiten, als ein Hauptvolf des Sueven- 
bundes, zuerft in die Gefchichte, und hat die bis auf unfere Tage niemals ver- 
laffenen Wohnfige von der „Höhe“ im Taunus, dem Speffart, dem Rhöngebirge 
und dem Xhüringerwalbe hinab längs der Flußgebiete der Lahn, Wetter, Nidda, 
Kinzig, Fulda und Werra bis zur Bereinigung der leßteren beiden Flüffe, ferner 
bi8 zum Stromgebiete der Diemel, der Wafferfcheide der Eder und den Bergen 
inne, welche noch heute das Heffenland von Weftphalen trennen. Die Chatten 
batten anfangs in und mit dem Suevenbunde, dann allein, darauf, als eins ber 
tapferften Bölfer im Franfenbunde, die römische Weltherrfchaft flürgen und die 
franfifhe Monarchie errichten geholfen; fie hatten in Glück und Unglüdf, in Sieg 
und Niederlage das gemeinfame Schiefal aller teutfchen Völker zur Zeit der Bölfer- 
wanberung getheilt, jedoch nur infofern, daß fie hier zurückgedrängt, bort weiter 
fih verbreitend und erobernd vielfach ihre Grenzen änderten, nie aber aus ihrem 
eigentlichen Stammfige ganz verdrängt worden waren. Sie verfhwinden dann 
fogar bis auf ihren Namen, der früher fo befannt und gefürchtet war, und deu 
um das J. 455 zuletzt genannt wird (Wend heſſiſche LYandesgefchichte II. 142), 
in dem fränfifhen Reiche, und ihr Land war als Grenzprovinz des auftrafifch- 
fränfifchen Reiches, von Thüringern und Sachſen bebrängt umd beengt, der ftete 
Schauplag der fränfifchen Heere und theilweife bald mit Thüringen bald mit 
Sachfen vereint. Alle diefe Zeiten und Wechfel waren aber über das Land hin- 
gegangen, ohne daß daffelbe, ungeachtet feiner langen Berbindung mit dem fränfi- 
hen Reihe, mit dem Chriſtenthume auch nur befannt geworben, gefchweige denn 
für daffelbe gewonnen wäre. Die Legende weiß zwar von dem hl. Lubentius zu 
erzählen, der unter dem Schuge des Bifhofs von Trier im Aten Jahrhundert an 
der Lahn bei Dietkirchen das Evangelium verkündet haben foll, auch erweitert fie 
die Wirffamfeit des hl. Goar, der um die Mitte des G6ten Jahrhunderts in feiner 
einfamen Klaufe am Rheine lebte, über Heffen, und zieht fogar den hl. Severin, 
den Apoftel von Noricum, und die Scoten Eolumban und Gallus dorthin; allein 
die drei letzteren haben fiher niemals das Land der Heffen betreten, und was von 
den beiden erfteren erzählt wird, ift um nichts begründeter ald was bie Sage 
von Dagobert I. weiß, welcher um das J. 622 das Dorf Dabertshaufen (Dago- 
bertshaufen) in der Nähe von Marburg an der Lahn erbaut haben fol. Mögen 
immerhin Einzelne durch den Umgang mit Chriften etwas von der nenen Lehre 
vernommen haben, fo wurde dieß gar bald mit dem Heidenthume vermifcht, und 
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gewiß iſt, daß vor der Ankunft des hl. Bonifacius (ſ. d. A.) im Heſſenlande von 
einer Chriſtengemeinde daſelbſt, ja nicht einmal von einzelnen wirklichen Beken— 
nern des Chriſtenthums unter den Heſſen die Rede ſein kann. Ihm war es vor— 
behalten, dieſelben für das Reich Gottes zu gewinnen. Bonifacius kam im J. 722, 
nachdem er eben zu Hammelburg in Thüringen ſeine erſte kleine Stiftung begründet 
hatte, zu dem Volke der Heſſen, welches hier zum erſten Male mit ſeinem wahren 
Stammnamen auftritt, Das Land war, wie Thüringen, fo eben durch Carl Mar- 
tell von den Sachſen gefäubert. In der Gegend von Geismar, da wo Thor und 
Wodan ihre vornehmften Eultpläge hatten, predigte Bonifacius das Evangelium, 
und fein Muth und Eifer wurden mit fo glüdlihem Erfolge gekrönt, daß fchon 
in diefem Jahre mehre Taufend fih taufen liefen, Am 30. Nov. des folgenden 
Zahres wurde Bonifacius in Rom zum Bifchofe der Teutſchen geweiht und ale 
folcher kehrte er zunächft zu den Heffen zurüd, ertheilte den bereits Getauften bie 
hl. Firmung und gewann viele neue Befenner des Ehriftentbums dadurch, daß er 
ihnen durch einen handgreiflihen Beweis die Nichtigkeit ihres bisherigen Eultus 
und die Ohnmacht ihrer Göben darthat. Er flürzte nämlich Thors’ altes Heilig- 
thum die Donnereiche bei dem Dorfe Geismar in dem Amte Gudensberg darnieder 
und errichtete aus dem Holze derfelben das erfte chriſtliche Bethaus in Heffen. 
Nahdem Bonifacius dann längere Zeit in Thüringen und Franfen thätig ge- 
wefen war und inzwifchen Mitarbeiter aus England erhalten hatte, von dem Papfte 
Gregor I. aber zum Erzbifhof ernannt worden war, fehrte er im J. 732 zu 
den Heffen zurüd und legte den Grund zu den beiden Klöftern Friglar und Amöne- 
burg. Erfterem feßte er den eben fo tüchtigen als eifrigen Angelfachfen Wigbert 
als Abt vor; und diefe beiden Klöfter waren von fo entfcheidendem Einfluffe für 
die Ehriftianifirung des Landes, daß die Zahl der Befehrten fi bald nach hun- 
dert Taufenden zählen ließ. Bei feiner dritten Anwefenheit in Rom (739) ließ 
fih Bonifacius unter andern au ein Sendfchreiben an die Heffen und die einzel- 
nen Gaubewohner des Landes, die Bortharier, Niftrefer, Wedrever, Lognaer, 
Suduofen und Grabfelder von dem Oberhaupte der Epriftenheit mitgeben, und 
nachdem er dann die firhlihe DOrganifation in Bayern zu Stande gebracht hatte, 
führte er das Werk der Befehrung des alten Chattenlandes feiner Vollendung 
entgegen, indem er im J. 741 für baffelbe das Bisthum Büraburg (f. d. A.) 
gründete und den Angelfachfen Witta zum erſten Bifchofe weihte. Der Biſchofsſitz 
wurde nicht lange nachher nach Friglar verlegt, und als Earl d. Gr. (ſ. d. 4) 
das Bisthum Paderborn errichtete, wurde das fächfifche Heffen mit diefem, das 
fränfifche aber mit Mainz vereinigt, fo daß Büraburg ganz einging. So gewann 
Bonifacius das Land der alten Chatten für das Chriftentfum. Er that aber noch 
mehr. Im 3. 744 gründete er mit feinem treuen und tüchtigen Mitarbeiter Sturm 
das berühmte Klofter Fulda und vertilgte durch daffelbe nicht nur die legte Spur 
des Heidenthumes in dem Lande, fondern machte es auch zur Wiege chriftlicher 
Eivilifation, Kunſt und Wiffenfchaft für ganz Teutfchland. Vergleiche Bonifacius, 
der Anoftel der Teutfihen, von J. Ch. A. Seiters. Mainz 1845. [Seiters.] 

Chazaren — werden Ehriften. Die Chazaren, wohl zu unterfcheiden 
von den Kadſcharen, waren ein altes, wildes und mächtiges Raubvolk, deffen Ge- 
biet bei feiner Befehrung zum Chriftenthum fich von der Wolga und dem Fafpi- 
fhen Meere bis zum aſow'ſchen Meere über die Kuma, die ganze Kabardei und 
über einen Theil der Halbinfel Krimm erſtreckte. Das Verdienft, unter den Cha- 
zaren den Samen bes Ehriftentbums ausgeftreut zu haben, gebührt dem HI. Cyrill. 
Alten Nachrichten zufolge kamen zur Zeit des griechifhen Kaiſers, Michael des 
Trunfenbolds, Abgeorbnete nah Eonftantinopel mit ber Bitte um einen tüchtigen 
chriſtlichen Miffionär, da die Chazaren nicht alle gewillt waren, den Glauben ber 
Juden und Saracenen, welche unter ihnen Profelyten zu machen fuchten, anzı- 
nehmen, Die alte Freundfchaft mit dem byzantinifchen Hofe und der Umftand, daß 
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in der Chazarennähe, im taurifchen Cherfonefus felbft, unter ben Iberiern, Laziern 
und andern afiatifchen Stämmen das Chriſtenthum ſchon feften Fuß gefaßt hatte, 
fprechen ebenfalls für die Wahrheit jener alten Nachricht in Betreff des angezoge- 
nen Bittgefuhs. Um diefem Gefuche zu entfprechen, betraute mit diefer Miffion 
der Hof von Eonftantinopel im Einverftändniffe mit dem Patriarchen den Moͤnch 
Eonftantinus, der, am Anfange des HIten Jahrhunderts zu Theffalonich geboren, 
mit der Priefterwürbe und wegen feiner ausgezeichneten Geiftesgaben, vielleicht 
auch wegen feiner afcetifchen Lebensweife, mit dem Beinamen eines Philofophen 
gefhmüct wurde. Dürften wir den Worten des Johann Georg Strebowsty in 
feiner sacra Moraviae historia, sive vita SS. Cyrilli et Methodii, Solisbaci 1710, 
Glauben fhenfen, fo fiele Eonftantin’s Miffionsreife in das 3. 843, auch hätte 
Eonftantin, oder wie er gewöhnlich genannt wird, Eyrilf, feinen Bruder Me- 
thodius mitgenommen; allein ſchon der Jeſuit Henfchen (in commentar. praevio 
in vitam SS. Cyrilli et Methodii) und noch mehr Joſeph Simon Aſſeman in fei- 
nem Calendarium ecclesiae universae haben deutlich nachgewiefen, daß Cyrill allein 
und erft nach 848 feine Reife über die damals noch griechiſche Stadt Eherfon zu 
den Chazaren angetreten hat. War auch Cyrills Wirkſamkeit bei diefen eine fehr 
gefegnete, fo daß er bei einem mehrjährigen Aufenthalte viele Taufende für die 
ehriftlihe Religion gewann, fo gab es doch im 10ten Jahrhundert, wie ber 
Mahommedaner Ahmed Ibn Foßlani erzählt, der als Geſandter des Kaliphen 
im 3.921 ihr land durchreiſete, noch Viele, die theils dem altwäterlichen Götzen⸗ 
dienfte anbingen, theild dem Islam und Judentum zugetban waren. Später 
kehrte Cyrill, begleitet von vielen Griechen, die ihm ihre Befreiung aus chazari- 
fher Gefangenſchaft zu verdanken hatten, wieder nach Eonftantinopel zurüdf, um 
im Bunde mit feinem Bruder Methodius an der Chriftianifirung anderer an das 
griehifhe Reich grenzenden Völferfchaften zu arbeiten. Im J. 1016 wurbe das 
Reich der Chazaren von den Ruſſen zerflört. Vergleiche Neander, allgemeine 
Geſchichte der riftlichen Religion und Kirche IV. Bd. S. 88 f. Schrödh, drift- 
Iihe Kirchengeſchichte Ziter Thl, S. 400 f. Gfrörer, allgemeine Kirchengefchichte 
U. Bd. 1te Abthlg. S. 347 ff. (Fritz.) 


Chellus, Xellovs, iſt der Name eines Ortes, welcher außer dem griechiſchen 
Texte in dem Buche Judith 1, 9. nicht vorfommt. In dem Tateinifhen Texte 
diefes Buches fommt er nicht vor. Chellus wird a. a. D. mit Betane und 
Eades verbunden, und in jene Gegend des Jordan verlegt, in welcher Jeru— 
falem liegt, alfo in die weftlihe, nicht in die öftlihe. Es nimmt die Mitte ein 
zwifchen Beth-An, das mit Ain Jof. 15, 32. eine Stadt zu fein ſcheint, und 
Cades im peträifchen Arabien, Der hl. Hieronymus nennt den Ort, welder im 
griechiſchen Texte des Eufebius AALovd heißt, Allus, und fehreibt, daß Allus eine 
Gegend der Idumäer fei, in der Nachbarſchaft der Stadt Petra. Auch das im 
Buche Judith genannte Cades wird vom hl. Hieronymus in die Nachbarſchaft der 
Stadt Petra verlegt. Die verſchiedene Ausfprache des Wortes läßt fih aus dem 
bebräifchen Worte iı-r, von weldem das Iateinifche und griehifche entſtanden 
zu fein ſcheint, erflären. Cellon Judith 2, 13. nad dem lateiniſchen, und Chel- 
laion, Asdlaıov in dem griedifchen Texte (V. 28) ift mit Chellus nicht zu _ver- 
wechfeln, weil Cellon, Ehellaion, nach dem Zufammenhange der biblifchen Stelle 
nach Norden von Paläftina, wie Cilicien, zu verlegen iſt. Die Tage von Cellon, 
Chellaion fann nicht näher beftimmt werben. [Raerle.] 


Chenmis, Martin, geboren am 9. Nov. 1522 zu Treuenbriezen in ber 
alten Mark Brandenburg, Sohn eines Tuchmachers, verlegte fih von 1539—1546 
zu Magdeburg, Franffurt a. v. O. und zu Wittenberg vornehmlich auf alte Spra- 
hen, Mathematik und Aftrologie, indem er fih zeitweilig dem Schuldienfte wid- 
mete, um für feinen Unterhalt beim Studiren zu forgen. Der ſchmalkaldiſche 
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Krieg vertrieb ihn 1547 von Wittenberg nach Königsberg, wo fein Better Georg 
Sabinus, Melanchthons Schwiegerfohn, der neuerrichteten Univerfität als Rector 
vorftand, Hier gab Chemnig feine: Praedicliones astrologicae heraus und erwarb 
fi) dadurch die Gunft des Herzogs Albrecht von Preußen, der ihn auf feine Koften 
zum Magifter promoviren ließ. Die Leitung polnifher Edelleute in ihren Studien 
und fpäter eine Lehrftelle an einer dortigen Schule ficherte fein Ausfommen. Im 
J. 1549 begleitete er ven Georg Sabinus nah Wittenberg, wo er fih von Me- 
lanchthon, dem er ſchon früher befannt geworben war, in einer gut griechiichen 
Epiftel eine richtige Anweifung zum Studium der Theologie erbat. Die mittler- 
weile zu Königsberg ausgebrochene Peft bewog ihn, feinen Schuldienft bafelbft 
aufzugeben, aber der Herzog, dem Chemnitzens Kalender für 1549 und 1550 
befonders gefielen, machte ihm im letztern Jahre zum DBibliothefar bei feiner neu- 
errichteten Bibliothef. Die neue amtlihe Stellung gewährte ihm die gewünſchte 
und fehr fleißig benüßte Gelegenheit zu patriftifchen und dogmatifhen Studien, 
und wir finden ihn bereits nach drei Jahren unter den Gegnern Oſianders (ſ. d. A.). 
ALS die Partei des Letztern eine Zeitlang die Oberhand erhielt, nahm Chemnig 
im April 1553 feine Entlaffung, wurbe aber dennoch von dem ihm fortwährend 
günftigen Herzoge mit einer Penfion bedacht. Er wandte ſich neuerdings nad 
Wittenberg und trat in nähere Beziehungen zu Melanchthon, den er au 1554 
zum Eonvente in Naumburg begleitete, Er hatte bereits über die: Loci communes 
theologicarum rerum feines Gönners, von diefem dazu aufgefordert, in Witten 
berg zu lefen begonnen, als er zu einer Coabjutorie in Braunſchweig berufen 
wurde. Bon bier aus, wo er allmählig zum Paftorate und zur Superintendentur 
vorrückte, entwidelte er vornehmlich feine theologifch-literarifhe und neufirchlice 
Thätigfeit. Es erſchienen zuerft feine: Fundamenta sanae doctrinae de vera el 
substantiali praesentıa, exhibitione et sumtione corporis et sanguinis domini in 
coena. Lips. 1561 für den Abendmahlsbegriff Luthers gegen die Reformirten, 
Im 3. 1560 Hatten die Jeſuiten zu Eöln gegen den Katechismus, welden Jo- 
hann Monheim zu Düffeldorf unter dem Titel: Doctrina coelestis herausgegeben, 
eine Censura de praecipuis doctrinae coelestis capitibus gerichtet. Davon nahm 
Ehemnig Veranlaffung die Theologie der Jeſuiten einer fcharfen Kritif zu unter- 
werfen in dem Buche: Theologiae Jesuitarum praecipua capila ex quadam ipsorum 
censura, quae Coloniae anno 60 edita est, adnotala. 1562., oder wie beffen fpä- 
terer Titel (1623) lautete: Theologiae Jesuitarum brevis ac nervosa Jescriptio 
ex praecipuis capilibus censurae ipsorum, quae anno 1560 Coloniae edila est, 
adnotata, in qua origo et arcana Jesuitarum aperiuntur (teutfch 1719). Diefem 
Buche feste zuerft Johann Alber eine teutfhe Erwiderung entgegen; und bald 
darauf Thrieb ein portugiefifher Theologe, welchen fein König zum Concilium 
nach Trient gefickt hatte, Diegvo (d. i. Divacus oder Jacob) Payva be An- 
drada, aus Coimbra: explicationum orthodoxarum de controversis religionis capi- 
tibus libri X. Colon. 1564, worin er, obwohl felbft fein Jeſuit, die Jefuiten in 
Schug nahm, und die Lehre von der HI. Schrift, von ber Sünde, von der Frei- 
heit des menſchlichen Willens u. ſ. w. im Sinne des Conciliums erläuterte, Chem- 
nig antwortete mit feinem: Examen concilii Tridentini quadripartilum, wovon ber 
1te Theil 1565, ber 2te 1566, der Ite und Ate 1573 erfchienen (teutſch 1576 
von Georg Nigrinus, Paftor zu Gießen. Vollſtändigſte Ausgabe 1707 durch 
Georg Chriftian Johannes). Diefe polemifche Schrift, welche Chemnigen un 
ter die erften proteftantifhen Theologen des 16ten Jahrhunderts ftellt, ſucht 
alle einzelnen Decrete des Concils mit vielem eregetifchen, hiſtoriſchen und 
dogmatifhen Aufwande zu widerlegen. Die Katholifen blieben ihre Antwort 
nicht ſchuldig. Andrada hatte eine Gegenfchrift bereit, als ihn 1577 der Tod 
überrafte ; fie erſchien aber doch unter dem Titel: Defensio Tridentinae fidei 
catholicae, 5 libris comprehensa, adversus calumnias haerelicorum et praeserlim 
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Martini Chemnitü (Ulissipone 1578. Colon. 1580). Schon ein Jahr früher Hatte 
Jodok Ravenflein, der Theologie Profeffor zu Löwen, fein: Propugnaculum con- 
cilii Tridentini. Lovanii 1577. gefchrieben; fpäter nahmen Gregor von Balentia (De 
rebus fidei hoc tempore controversis 1591), und Bellarmin (Controvers. libri IV.) 
darauf Rüdficht; auch des unglüdfeligen Jul. Ef. Banini: Apologia Concilii Tri- 
dentlini contra Chemnitium, die er zu Paris gefchrieben haben will (Amphitheatr. J. C. 
Vanini Exercit. 8 circa finem), und welche in 18 Bücher zerfallen fol (Schramm 
de vita et scriptis J. C. Vanini. Custrini 1709. c. II. $ 3) und Martin Gärtners: 
Chemnitius reformatus 1666 fämen bier in Betracht. Diefe und andere Schriften 
z. B. de duabus naturis Christi 1570 (2te Aufl. 1578) braten Chemnig allmäh- 
lig in großes Anfehen bei Iutherifchen Fürften, wie Friedrich II. von Danemarf, 
Ludwig von der Pfalz, Auguft von Sachſen, Julius von Braunfhweig. Diefes 
Anfehen gewährte ihm bald einen großen Einfluß auf die Geftaltung und Feft- 
haltung des neuen Lehrbegriffs und auf die Einrichtung der neuen Kirche. So 
finden wir ihn 1567 zu Königsberg an dem Corpus doctrinae Prutenicum (ſ. Cor- 
pus doctrinae) mit feinem Amtsgenoſſen JZoahim Mörlin betheiligt; unb in dem 
nämlichen Jahre zum Superintendenten von Braunfchweig ernannt, leitete er 
nicht nur die Firchlichen Angelegenheiten der Stabt und des Landes Braunfchweig, 
ſondern aller niederfächfifchen Lande. Es erfchien von feiner Redaction die Kirdhen- 
ordnung für Braunſchweig (1569), die (1571) auf dem Eonvente zu Wolfenbüttel 
angenommen wurbe, und auf welde fi das Corpus doctrinae Julium (f. Corpus 
doctrinae) gründet. Auch die zur Kirchenorbnung gehörigen: Fürnehnfte Lehrſtücke 
der hriftlichen Lehre, wie darinnen die Paftores eraminirt und unterwiefen wer- 
den. Wolfenbüttel 1569, find von ihm verfaßt. Als Superintendent von Braun» 
ſchweig weihte er das Paͤdagogium von Gandersheim (1570) ein, und vier Jahre 
Ipäter hielt er die Jnaugurationspredigt der neuerrichteten Univerfität zu Helm=- 
fäbt, für welche er gemeinfchaftlich mit David Ehyträus (f. d. A.) die Statuten 
entworfen hatte. Göttingen, Halle und Lübeck erbaten ſich feinen Rath in Firdh- 
Iihen Angelegenheiten; ın den majoriftifchen Streitigfeiten (f. d. A.) ſchrieb er 
ein Bedenken, und faft an allen Religionsgefprächen und Verfammlungen, welche 
in bie Zeit feiner Amtsthätigfeit zu Braunfchweig fallen, hatte er Theil genommen, 
Den vorzüglihften Antheil aber hatte er an der Vorbereitung, Abfaffung und 
Einführung der Concorbienformel (f. Corpus doctrinae) zugleih mit Jacob Andreä 
(f. d. 4). Daß er deßhalb von den Ealviniften mannigfach getabelt wurde, ift 
erklärlich. Er Hielt feft an dem Lutherthum und war gegen alle Neuerungen, bie 
über jenes hinausgehen wollten; obwohl Freund und Schüler Melanchthons, ftand 
er doch gegen Fryptocalviniftifche Richtung und gegen das Corpus doctrinae Philippi- 
cam (f. Corpus doctrinae), Eigenthümlich war feine Anficht von der multivoliprae- 
sentia Christi, inwiefern er ber Ubiquitätslehre (f. d. A.) gegenüber eine relative 
Allgegenwart der verflärten Natur Chrifti, von dem freieften Willen des Gott- 
menfchen abhängig, behauptete. Die Univerfität zu Roſtock hatte ihn bereits im 
3. 1568 zum Doctor der Theologie ernannt. Zwei Jahre vor feinem Tode 
(+ 8. April 1586) legte Ehemnig fein Amt nieder. Noch 1584 hatte er für den 
Landgrafen von Heſſen-Caſſel ein Gutachten über den gregorianifchen Kalender 
gefchrieben und fo feine Titerarifche Laufbahn befchloffen, wie er fie begonnen 
hatte. Erſt nach feinem Tode erfchienen feine noch jegt gefchägten: Loci theo- 
logieci, in quibus Philippi Melanchthonis loci communes rerum theologicarum per- 
spicue explicantur, et quasi integrum doctrinae christianae corpus ecclesiae Dei 
sincere proponilur. Cur. Polycarpo Lysero. 1591. Es ift in denfelben viele Rüd- 
fiht auf die Dogmengefchichte genommen, fie find aber nicht vollendet, und müffen, 
nah Chemnigens eigener Angabe, aus feinem Examen Conc. Tridentini p. III. und 
IV. ergänzt werben. Bei der Ausgabe von 1623 findet fi auch Chemnigens: Oralio 
de lecione Patrum seu doctorum Ecclesie mit andern ſchon oben genannten Schrif- 
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ten deſſelben. Ein anderes erſt nach feinem Tode erſchienenes gelehrtes Werk iſt 
die Harmonia quatuor Evangelistarum; ſie wurde jedoch von Chemnitz nur ange— 
fangen und bis Capitel 51 fortgeführt, von Polycarp Lyſer fortgeſetzt und erſt 
von Johann Gerhard vollendet. Noch mehrere andere Werke und geſammelte 
Briefe erſchienen ebenfalls erſt nach ſeinem Tode. Gelehrſamkeit und eine für 
die damalige Zeit beachtenswerthe Mäßigung kann Chemnitzen nicht abgeſprochen 
werden. Jene fand auch katholiſcherſeits Anerkennung, ſo wie man in ihm eine 
der Hauptſtützen des Lutherthums bezeichnen wollte, wenn man ihn katholiſcherſeits 
„alter Martinus“ (Lutherus) nannte. Arnold in feiner Kirchen und Ketzerhiſtorie 
U. Thl. B. XVI. 14, 16. macht ihm feine hinterlaffenen Reichthümer zum Bor- 
wurfe. Unter feinen Blutsverwandten find zu einigem Namen gelangt: feine bei- 
den Söhne: Martin Ch., Yurift, geboren 1561, + 1627, und Paulus Ch, 
Domberr zu Braunfchweig, geboren 1568, + 1614. Ferner feine Enfel von Mar- 
tin: 1) Bogislaus Philipp Ch. Edler von Hallftabt, geboren 1605, + 1678, 
ſchwediſcher Hiftoriograpb ; 2) Johann Friedrich Ch., geboren 1611, + 1687, 
um die medlenburgifche Gefhichte verdient. Endlich fein Großneffe: Chriftian 
Chemnig, geboren 1615, + 1666 als Profeffor der Theologie in Jena. — Gleich— 
zeitig mit unferem Chemnig Iebte als Generalfuperintendent in der alten Mark 
Brandenburg, früher Rector in Stendal, Sabellus Chemnig + 1611. Auch hatte 
er einen Better Ambros Chemnig und einen Enfel Johann Ch. Med. Dr. Bol. 
Rehtmeyer, Braunſchweig. Kirchenhiftorie Theil 3. S. 273—536 und Bei- 
lage 118—464. Chemnigens eigene Lebensbefchreibung, herausgegeben von 2. P. 
Zeifold. Stäudlin: Geſchichte der theologifhen Wiffenfchaften, 1. Bd. 237. 
I. Bd. 7— 16. [Häusfe.] 


Cherbury, f. Deismus. 

Gherubim (212372, LXX yegovßıu, einf. 3. =7>2 Pf. 18, 11. 12.) find, 
wie aus 1 Mof. 3, 24. 2 Mof. 25, 18—22. 26, 1. 31. 36, 8. 35. 37, 8.9. 
4 Moſ. 7, 89. 1 Kön. 6, 23 ff. 7, 29. 36. 2 Chron. 3, 7. 10 ff. 2 Sam. 22, 11. 
Pi. 18, 11. 80,2. 99,1. 1 Sam. 4,4. 2 Sam. 6,2. 2 Kön. 19, 15. Jeſ. 37, 16. 
Ezech. 1, 1 ff. 10, 1 ff. 41, 18. 20. 25. erfichtlich ift, ideale Wefen in der reli- 
gidfen Vorftellung, dem fpmbolifhen Cultus und der prophetifchen Viſion der 
alten Israeliten, welche im Dienfte Gottes ſowohl ald Bewahrer der Lebensftäkte, 
aus welcher die erfien Menfchen verwiefen waren 1 Moſ. 3, 24. aufgeftelft fint, 
als auch die Träger des Thrones Gottes, der Majeftät und Herrlichkeit des Ge- 
genwärtigen oder ſich Nahenden darftellen, und ewig Lob und Preis des AL- 
mächtigen ausrufen. Ueber die Form und Geſtalt, in welcher man fich diefe idealen 
Weſen dachte, fprechen fi die Stellen, in denen der Cherubim Erwähnung ge- 
ſchieht, nicht überall Far und beftimmt aus. Wenn 1Mof. 3,24. den die Lebens- 
ftätte bewachenden Cherubim ein Flammenſchwert gegeben wird, fo fcheint es nicht 
unwahrjcheinlich, daß diefe Cherubim ald Menfchengeftalt gedacht wurden. Etwas 
deutlicher tritt diefe Geftalt des Cherubs hervor 2 Moſ. 25, 18., wo das Aller: 
beiligfte der Stiftshütte, und 26, 1. 31., wo feine Dede und Vorhang befchrie- 
ben werden. Dort follen auf dem Dedel (nrz>2, idaornoor) der Bundes- 
lade zwei Cherubs, je Einer auf den zwei Enden derfelben, mit ausgebreiteten, 
den Dedel der Lade bededenden Flügeln, und mit aufeinander gerichteten, jedoch 
dem Dedel der Bundeslade zugewendeten Gefichtern angebracht und über den 
Flügeln der Thron und die Gegenwart der Majeftät Jehova's gedacht werben 
4 Mof. 7, 89. 1 Sam. 4, 4. 2 Sum. 5, 2. 2 Kon. 19, 15. Jeſ. 37, 16.5 hier 
Eherubsbilder eingefticft werden 2 Mof. 26, 1. Obwohl bei diefer Angabe die 
Eherubsgeftalt mehr als befannt vorausgefegt denn befchrieben wird, fo tritt doch 
die geflügelte Geftalt derfelben beftimmt hervor, und die einander zugewandten 
Geſichter Iaffen ein Menfchenantlig vermutben, dem vielleicht auch der übrige 
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Körper entfprechen mag als Menfchengeftalt. Raum deutlicher tritt dieß Cherubs— 
bild ung aus Salomo's Tempel 1 Kön. 6, 23 ff. entgegen, nur daß die beiden 
Cherubim ftehend und mit fo ausgebreiteten Flügeln erfcheinen, daß fie, an beiden 
Enden der Lade ftehend, mit einem Flügel fich wechfelfeitig (wohl über der Lade) 
berühren, mit dem andern aber an die Wand des Allerheiligfien fireifen. Die 
Hauptgeftalt felbft fcheint eine Menfhengeftalt zu fein. Salomo ließ fie auch an 
dem Getäfel der Tempelwände anbringen. Ob die Befchreibung, welde der 
Prophet Ezechiel C. 1 und 10 von den Eherubsgeftalten, die ven Thron Jehova's 
über fich tragen, gibt, eine bloß vollftändigere von den Cherubim der Stiftshütte 
und des Tempels, oder ob diefelbe Eigenthümlichfeit der Bifion fer, ift wohl 
ſchwer zu beftimmen, fo viel jedoch mit Gewißheit anzunehmen, daß der Viſion 
Ezechield die Formen der Tempelcherubim zu Grunde liegen, und hier diefelben 
mit vier Gefihtern, nämlich jenen des Menfchen, des Yowen, des Adlerd und 
des Ochſen, jedoch an derfelben menfhlichen Hauptfigur mit vier Flügeln, wovon 
je zwei zum Bededen des Leibes und zwei zum Fliegen dienten, und mit darunter 
befindlichen Händen und gerundeten Fußjohlen, bervortreten. Zu auffallend iſt 
auf dem Gebiete religiöfer Torftellungen und Anſchauungen des biblifchen Alter- 
thums die Erfcheinung der Cherubim und ihrer Geftalten, als daß diefelben ihrem 
Weſen und ihrer Bedeutung nach nicht hätten von jeher der Gegenftand der eif- 
rigſten Forſchungen werben follen. Daß die alte typifche Theologie an den Che- 
rubim fich fehr abgemüht haben werde, ließe fih zum Voraus erwarten, wenn 
auch Carpzov (Apperat. crit.269) weniger reich an Belegen hierüber wäre. Diefe 
Erflärungsweife ift dem Geifte ihrer Zeit entwachſen. Aber nicht minder trägt 
auch die mythifche das Gepräge ihrer Zeit. Seitdem man die Anfchauungs- 
weife des alten Heidenthums auch auf altisraelitifchen Grund und Boden über- 
tragen, oder beffer, verfchleppt hatte, fand man auch in den Cherubim rein my= 
tbifche Wefen, machte fie bald, wie Michaelis de Cherubis equis tonantibus, zu 
Jehova's Donnerpferden, bald zu mythifchen Wundertbieren, die im Verlaufe der 
Zeit Wefen und Beftimmung geändert hätten, wie Herder, Geift der hebräifchen 
Toefie I. 1. 6., ſah in ihnen bald nichts als die Greifen der alten Mythologie, 
Symbole der unnahbaren göttlihen Gegenwart, wie Vatke biblifche Theologie des 
alten Zeftaments 827, oder hielt fie für Perfonificationen von Stürmen und 
Gewittererfcheinungen, welche die Engel und Boten der alten Welt fein follten, 
wie Redslob allgem. Volfsbibellerifon I, 232. Wie wenig diefe heidnifchen An- 
Ihauungsweifen zu dem Geifte der pofitiven Neligions- und Dffenbarungsanftalt, 
die im Grundprincip verfohieden find, paffen, liegt zu fehr am Tage, als daß es 
umftändlicher Hinweifungen bedürfte (f. die fpecielle Widerlegung, befonders der 
Bergleihung der Cherubim mit den wachehaltenden Greifen in Bährs Symbolik 
des Mof. Eult. 1. 350—352. Eben fo abgefhmadt iſt es, die Cherubim auf 
dem Vorhange 2 Mof. 26, 31. als die die Gottheit verhüllende Wetterwolfe dar— 
zuftellen; denn was verhüllt denn diefelbe Wetterwolfe an dem Wandgetäfel des 
Salomonifchen Tempels? Oder kann es Trivialeres geben, als die Cherubim 
zu den Leibfuhrfnechten Jehova's zu machen? Züllig die Cherubimmwagen.) In— 
dem man das fymbolifche Element als das gemeinfchaftlihe in Beiden ſowohl 
Seraeliten- als Heidenthume einerfeits richtig erfannte, überfah man es, jedes in 
feinen Erfceinungen nur aus dem ihm eigenthümlichen Wefen und Princip zu 
erflären. Heibnifhe Symbolif paßt eben fo wenig auf die Mofaifhe Grund- 
anfhauung von Gott und Welt, als israelitifhe Symbole an Heidnifhen eine 
Erffärung finden. Die Cherubim als rein israchtifhe Symbole aufgefaft, kön— 
nen eine doppelte Erklärung und Deutung erhalten. Entweder find fie in ihrer 
Form und Geftalt bildlicher Ausdruck der Gottheit felbft und der göttlichen Eigen- 
fhaften, oder fie fymbolifiren eine Idee, welche ihr Subftrat im gefchöpflichen 
leben hat. Die erftere Deutung ift fehr alt und nicht minder allgemein, Schon 
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Philo (de vit. Mos. 3.) ſieht in ihnen Bilder der beiden höchſten göttlichen Kräfte, 
der fchaffenden und herrfchenden (rountıznv zul Bacıkıryv), und Grotius 
(zu 2Mof. 25, 18. Hebr. 9, 5.) deutet fie ald Symbole göttlicher Eigenfchaften, 
je nad) den vier Gefichtern ald Güte (Menfh), Strafgerechtigkeit (Löwe), Schnel- 
Jigfeit im Wohlthun (Adler), Langmuth (Stier). Aehnlihes findet fih bei Bo- 
hart und Rofenmüller, Andere, wie de Wette und Gefeniug (ihes. L. 
H. s. h. v.) erfennen in ihnen den Ausdrud der Stärke, Macht, Weisheit und 
Schnelligkeit; Kalthoff aber (Handb. d. hebr. Alterth. 179) läßt fie in ihrer 
anbetenden Stellung binweifen auf die bewundernde Anbetung Gottes, mit der 
fie fich gelüften, in die Geheimniffe Gottes zu ſchauen, befonders in das Geheim- 
niß der durch die Bundeslade, die beftändigen Schaubrobe, den Opferaltar u. ſ.f. 
angedeuteten Liebe. Gegen diefe Deutungsweife maht Bahr (Symbolik. 355) 
mit Recht geltend, daß fih faum eine größere Inconſequenz denfen Tiefe, ale 
einerfeits jede Abbildung Jehova's unter Todesftrafe zu verbieten, anberfeits aber 
wieder anzuordnen, daß im Heiligthume felbft göttliche Eigenfchaften darftellende 
Dilder aufgeftellt würden, wozu dann auch kommt, daß die fpecielle Deutung 
äußerft unficher und fchwanfend, die ganze Stellung der Cherubim aber eine folde 
ift, daß fie, als Pfleger der Lebensftätte 1 Moſ. 3, 24., ald Träger des Maje- 
ftätsthrones Gottes, ald Gott untergeordnet, nicht als Repräfentanten Jehova's, 
fondern vielmehr als Repräfentanten dienſtbarer geſchöpflichen Kräfte anzufehen 
find, wie dieß fchon de Wette (bibl. Dogmatik $ 110) in feiner Alternative 
ausdrückt: „Perfonification der im Dienfte Jehova's ftehenden Naturkräfte,” und 
wie Ralthoff anzudeuten ſich genöthigt fah. Sind nun aber die Cherubim nicht, 
und Fönnen nicht fein, Symbole der Gottheit felbft und ihrer Eigenfchaften, fo 
kann es gegenfäglich nur das gefhöpflihe Leben fein, das fie fombolifiren 
und repräfentiren, und in deffen Symbolifirung, indem fie die höch ſte Fülle 
beffelben durch die Repräfentation der ftärfften gefchöpflichen Kräfte in den vier 
Gefihtern ausbrüden, fie die fhönfte und ſprechendſte Zengenfhaft für den un- 
endlichen Schöpfer felbft ausſprechen. Sie find, die Eherubim, nicht felbft wirt 
liche Gefchöpfe, fondern nur ideale Geftalten, aber das gefchöpfliche Leben, das 
fie in feiner höchſten Fülle durch Zufammenftellung in ein ideales Geſchöpf re- 
präfentiren und ſymboliſiren, ift ein wirkliches, ift eben fo wirklich als derjenige, 
dem es ald Schöpfer gegenüberftebt, von dem es Zeugenfchaft gibt, in deſſer 
ewigem Lobe und Preife es athmet und verharret. So ftehen die Cherubim in 
der Symbolik des alten Bundes da als der Fräftigfte Ausdrud des Grunddogma't 
der pofitiven Heilsanftalt vom Schöpfer und dem Geſchöpfe, von Gott und ber 
Welt gegenüber der heillofen heidniſchen Anſchauung von Gott in der Welt un 
der Welt in Gott und der Jdentität Beider. Es frägt fih aber, ob diefe Den 
tung der Cherubim ald Symbole des gefchöpflihen Lebens in feiner böchften Po 
tenzirung auch die nöthige Garantie ihrer Wahrheit Habe? Sie trägt diefe Gr 
rantie zum Theile fchon in ihrem Verhältniffe zur Grundanſchauung des Mofaik- 
mus von Gott und Welt, welches Verbältniß ein wahres und freundliches ift; fie 
trägt fie aber auch in einer fritifhen Nachweiſung derfelben, durch welde Bahr 
in feiner Symbolif des Mofaifhen Cultus I. 340—360 fi ein Verdienft erwor: 
ben bat, deffen Anerkennung nicht verborgen geblieben ift. Bgl. Hävernik Com. 
in Ezech. ©. 4, 5. Keil Com. in d. BB. der Könige, S. 88. Unter Verwei⸗ 
fung auf die Einfihtsnahme in das Werf felbft fol Hier bloß auf die Haupt 
momente die Aufmerffamfeit gelenft werden, welche theils in den Namen jent 
idealen Gefchöpfe, theils in ihrer Compofition, theils in ihren Functionen auf 
gedrüdt find. Daß den Cherubim die dee des Lebens zu Grunde liege, ergiit 
fi eben fo leicht aus dem dieſen idealen Geftalten; bei Ezech. 1, 5.13. 14—2. 
10, 17. beigelegten Namen n'n, das die LXX mit demfelben Co überfegen, 


welches die Apofalypfe zur Bezeichnung jener vier Wefen gebraucht, welche ben 
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Thron Gottes umſtehen 4, 6. 7—9. 5, 6—14. 6, 1—7. 7, 11. 14, 3. 15, 7. 
19,4. und welcher feiner Wurzel nad den Begriff des Lebens und der Leben— 
digen (nicht bloß jenen des Thieres animal, fondern animans) ausdrüct, als der 
Charakter diefes Lebens als eines gefhöpfliden Lebens dur die Com- 
pofition der idealen Geftalt aus Gefhöpfen, wie fie in den vier Gefichtern fi 
darftellen, einleuchtend wird, und fi eben durch die Compofition gerade diefer 
Geſchöpfe, welche als bie Repräfentanten der höchſten Lebensfräfte gelten (ef. 
Spencer de Leg. Hebr. rit. III. 5, 4. 2. Tractat Schemoth rabba 23 bei Schöttgen 
hor. Hebr. 1108) als der Eompler des höchſten gefhöpflichen Lebens her— 
ausftellt, und mit welcher Cherubsidee fodann auch die Functionen überein- 
flimmen, in welden die Cherubim in den oben bezeichneten biblifchen Stellen 
gefunden werben, wenn fie 1Mof. 3, 24., nachdem die Menfchheit aus der Lebens- 
ftätte vertrieben worden, als die Pfleger derfelben CA=> vgl. 75528 2, 15.) 
hingeftellt find, wenn fie über den Dedel der Bundeslade als ver Verſohnungs— 
(nn22) und mithin recht eigentlichen Lebensftätte ven Thron der gegenwärtigen 
Majeftät Jehova's mittelft ver ausgebreiteten Flügeln bilden 2 Mof. 25, 13—22., 
und wenn fie fonft noch häufig in Verbindung mit dem Throne Gottes erfcheinen, 
wenn Jehova auf ihnen einherfümmt; da ja der Thron Gottes nur die Dffen- 
barung ber Fülle feiner Herrlichkeit, und die Eherubim die Zeugen feiner Größe 
und Majeftät als Schöpfer find, der in feinen Gefchöpfen fich verberrlichet. So 
entfaltet die tiefe Symbolik des moſaiſchen Eultus, die fich auch fonft noch in 
bewunderungswürbiger Größe bewegt, auch in den Cherubsgebilden eine Erhaben: 
beit des Gedanfens, welche eben fo tief im Geifte des Mofaismus liegt, als fie 
fi weit über alles heidniſche Wefen erhebt. — Aber wie fam Israel zu dieſen 
Eherubsgebilden? Es ift eine fehr alte Meinung, die bis in die Zeiten Clemens 
von Alerandrien (Strom. 5.) hinabreicht (vlg. Calmet dict. bib. s. h. v.), daß 
die israelitiſchen Cherubim Nachgebilde der altheidnifchen Thiercompofitionen, und 
insbefondere der ägyptifchen Sphinre feien (Spencer de leg. Heb. II. 5, 3.), und 
felbft Neuere noch (vgl. Hengftenberg d. BB. Mofes und Aegypten, S. 157. 
Züllig die Cherubimwagen, 28.) haben diefer Ableitung gebuldigt, obwohl An- 
dere fich auch fehr beftimmt dagegen ausgeſprochen haben vgl. Jenaer Lit. Zeit, 
1832. 124. Vatke bibl. Theol. 233. Welte, Tübinger Duartalfchrift 1842. 2. 
299 ff. Die Stellung, in welcher Israel fich zur ganzen alten heidnifhen Welt 
befunden, richtig aufgefaßt, Läßt fich faum annehmen, daß bei der Schärfe, mit 
welcher Mofes dur die pofitiven Inftitutionen den Gegenſatz zu der heidniſchen 
Welt bildet, und wie er ftetd nur das religiöfe Intereffe im Auge hält, eine Auf- 
nahme heidnifcher Eultusbeftandtheile und Symbole in das theofratiihe Eutktus- 
leben Jsraels follte ftattgefunden haben. Wenn man die Beforgniffe Mofes bie 
in unfcheinbare Kleinigkeiten z. B. 3 Mof. 19, 27. ſich verlieren fiebt, fo dürfte 
wobl um fo mehr anzunehmen fein, er werde Alles vermieden haben, was mit 
dem äußern Anblicke zugleich an beidnifche Denfweife erinnern mußte. Was nun 
insbefondere die Cherubsgebilde betrifft, fo fünnte man wohl alle diejenigen, die 
unverwandten Blides nach Aegypten und feinen Thiercompofitionen, wie fie fo 
häufig an Tempeleingängen und andermwärts vorfommen, binfehen, und den he— 
bräifchen Cherub ſchon gefunden zu haben vermeinen, auf andere Völfer auch 
binweifen und in ihrer heidniſchen Symbolik Thiercompofitionen aufdeden, bie, 
wie 3. B. der perfifhe Greif (Vatke bibl. Theol. I. 327), nicht minder wie die 
ägyptifhe Sphinre in Vergleich mit den Cherubim gebraucht werden fönnten; da 
jedoch Mofes den Aegyptiern näher geftanden, fo bliebe immer noch der Verdacht, 
daß er diefe von ihnen entlehnt habe, wenn nicht aus einer Zufammenftellung der 
Eherubim mit den ägyptifchen Thierfymbolen deutlich bervorginge, daß jene mit 
diefen eben fo wenig gemein haben wie mit den perfifhen Greifen, von denen 
Vegterer eine Eompofition von Lowe und Adler, erfterer von Lowe und einer 
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Jungfrau ift, während der Ezechiel’fche Cherub auch noch das Stier und Men- 
fchengefiht (überhaupt) verbindet, bei jenen der Bundeslade ed aber überhaupt 
ungewiß ift, ob er bloß ein Menfchengeficht oder auch jene des Löwen, Adlers 
und Stier gehabt habe. Sähe man auf die Vierzahl der Gefichter, fo würde 
man den Bli eher nah Indien als nach Aegypten richten müffen, denn bort be= 
gegnet man einer Thiercompofition, welche das Gebilde eines Löwen-, Menfchen-, 
Adler- und Stierfopfes darftellt; allein wer wird den moſaiſchen Eherub aus In— 
dien ableiten wollen oder mit Andern (f. Wiener Jahrbb. d. Lit. 1833 Juli Sept.) 
denfelben unter den Ruinen von Perfepolis in den am Eingangsportale zur großen 
Felfenteraffe ausgehauenen ganz ungeheueren Thieren erkennen können? Die All- 
gemeinheit, in welcher viefe Eollectiogebilde durch das ganze Altertbum ſich ver- 
breitet finden, dürfte einen ziemlich fihern Wink fowohl über den Urfprung der- 
felben überhaupt, als über jene der Cherubim insbefondere geben. Daß dieſe 
Gebilde dem Grund und Boden des heidnifchen Naturcultus entfproffen find und 
ihre Entftehung zunähft dem Drange verbanfen, bie gefammten, in einzelnen 
Naturwefen zerftreuten Kräfte der Natur in einem fingirten Collectiowefen als 
Repräfentanten der Totalfraft in ihren vorzüglichften den Menfchen auffallenden 
Erfoheinungen darzuftellen und fo bildlich die Gottheit als Naturfraft vor dem 
Blicke concreter zu machen, liegt wohl offen am Tage, und das heidnifche Gebilde 
ift fomit Ausdruck der Gottheit felbft. Diefer gegenüber tritt nun das Mofaifche 
Gebilde als fchrofffter Gegenfag; allerdings wohl auch als Eoflectivgebilde der 
Naturfräfte oder der Naturfraft in ihren auffallendften Erfcheinungen; allein mit 
Nichten ald concreter Ausdruck der Gottheit, fondern, wie es die Grundanſchauung 
des Mofaismus von Gott und Welt, Schöpfer und Gefchöpf ift, als Eoflectiv- 
gebilde der Creatur, die nur Zeuge ift von dem Herrn, welchem fie dient und 
welchen fie ewig anbetet, Bei der Allgemeinheit alfo, mit welcher durch die ganze 
alte Welt Adler, Löwe, Stier und Menfh als Nepräfentanten der widhtigften 
Naturkräfte galten, und welche Geltung bis in die Gegenwart durch das König- 
thum des Löwen und Adler fih Fund gibt, ift es Teicht erffärlich, wie Mofes 
oder Ezechiel in fein Eollectivgebilde gerade diefe, jedoch mit einer ganz andern 
Beftimmung aufnehmen fonnten, und fo mußte im Mofaismus auch dieß Collec— 
tiogebilde wie alles Uebrige als fchroffer Gegenfab gegen das Heidenthum da- 
ſtehen. So Har dieß alles dem Auge fi) darftelit, fo dunkel dennoch und ver- 
. borgen ift die Entzifferung des diefem Gebilde zufommenden Namens Cherubim, 
In ihren Dienften find die verfchiedenften Berfuhe etymologifcher Deductionen 
gemacht worden, und doch ift nicht zu Täugnen, daß Feine derſelben ganz voll 
ftändig befriedige. Unter Ableitung des Namens vom femitifhen => adern, 
hielt man lange Zeit daran feft, daß berfelbe darin feinen Urfprung habe, daß 
mit Beziehung auf Czech. 10,14. und 1,10. Eherub mit AN Ochs wechfele, und 
mithin jo viel als Aderer (vom Stierfopfe) babe bedeuten wollen. Minder glüd- 
lich erfcheint die Erklärung aus der Trandferirung des Buchftabens A im 235% 
Laftthier in 2372, weil Pf. 18,11. Jehova auf den Cherubim einherfährt (vgl. 
Rüdiger in der Haller Encykl.); denn diefe Verfegung wäre doch Feine zufällige, 
iondern beabfichtigte, und als ſolche faum erflärbar. Die Annahme des Gefe- 
nius (thes. L. H. s. h. v.), daß 2-2 für br, weldes — r unterfagen, 


verbieten, abfondern, heiligen heißt, ftehe, beruht ganz auf der Voraus— 
fegung, daß die Cherubim für bloße Hüter des Heiligthumes gehalten werben, 
und diefe lehnt fi wieder an die Erflärung von Eihhorn (Einleit. II. 80) und 
Vatke (Dibl. Theol, 1. 325), welche, unter Zufluchtnahme zu dem Perfifchen 
Ar 5 greifen, den Cherub für den youzy, d.i. den mythologifchen Greifen, 


den Hüter ber unnahbaren Gottheit nahm. Die Ableitung Forfters (de bysso 
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Antiquorum 116) aus dem Negyptifchen unterliegt derfelben Schwierigfeit, welche 
der Einfohwärzung des ganzen Cherubgebildes aus Aegypten entgegenfteht. Für die 
ältere Ableitung von _s 5 ſchnitzen, mit welcher nah Schultens (prov. Sal.432) 


das Syrifche uo;0, 100; Bildnerei übereinftimmt, erklärt ſich neuerlich auch 
Keil (Com. ind. BB. d. Kön. 83) unter Berufung auf Aben Esra, der Eherub durch 
nz Geftalt, Bild gibt, und Hävernif (Eom. in Ezech. ©. 5), obwohl Ge- 
fenius, der früher diefer Anficht zugethan war, felbft erflärt, daß er aus Bar Bah⸗ 
{ul (de Bar Ali et Bar Bahlulo II. 20. Anecdot. orient. fas. 1, 66) erfannt habe, daß 
obige Bedeutung von l20;0 Caftellus irrig angenommen habe, — und über- 
dieß noch die ganze Erflärung des Namens Cherub durch „fünftlerifche Geftalten” 
nichtsfagend ift. Soll unter den Ableitungen von 27 eine ald möglih angenom- 
men werben, fo fann es weder die des Paulus noch jene des Rofenmüller 
(Alterth. I, 1. S.181) fein, welde 5:5 ängftigen in Derathung ziehen, und 


dann Cherub entweder mit „der Geängftigte” oder „der Furchtbare“ überfegen, 
da fie Beide zu gefucht find, und auch nicht mit dem Weſen deſſelben überein- 
Rimmen, fondern jene, welche 27; nahefein berüdfichtiget, und die Cherubim 
ihren Namen vom Nahefein an ber Majeftät Gottes, ald Träger des Thro- 
nes der Herrlichkeit, erhalten haben läßt. Vgl. nebft den bereits angemerkten Schrif- 
ten über die Cherubim noh: Gabler zu Eihhorns Urgefchichte 1.1.246. Yuf- 
nagel, der Eherubim Anfang und Ende im Paradiefe. Franff.a.M.1821. Meyer, 
Bibeldeutungen S. 1171. Kaiſer, de Cherubis humani generis mundique actatum 
symbolis et geniis. Exrlang. 1827. Bähr, Symbolif des Moſaiſchen Eulus J. 
340—360. [Scheiner.] 
Chiemſee, Klofter und Bistum. Im Gefolge der apoftolifhen Wirk- 
famfeit des HI. Rupert, erften Bijchofes von Salzburg, und feiner Nachfolger, fo 
wie auch der durch den Hl. Bonifacius vorgenommenen Reorganifation der bayri- 
fhen Kirche entfliegen den zwei größern Infeln des im Süden Bayerns gelegenen 
Chiemſee's zwei Klöfter, Herrn- und Frauendhiemfee genannt, deren Stiftung ge- 
wöhnlih dem Herzog Taffilo II. zugefchrieben wird. Eine unzweifelhafte Nachricht 
über Klofter Herrnchiemfee findet fich in der Urfunde Carls d. Gr. vom J. 789, 
worin das Mannsflofter „Kieminseo,“ welches „Dodo graecus peregrinus habuit“* 
mit allem Zubehör der Kirche von Meg gefhenft wird (Kleimayer, cod. dipl. 
n. 8). Diefer Dodo, der auch die Namen Dobda, Tuti ꝛc. führt, war ein Chor- 
biſchof und in Begleitung des Irländers Virgilius, nachherigen Bifchofes von 
Salzburg, noch unter der Regierung des Herzogs Odilo (+ 748) nah Bayern 
gefonmen; der Name „Grieche“ wurde ihm, der wahrfcheinlih auch ein Frländer 
war, wegen feiner Kenntniß der griehifhen Sprache beigelegt Cibid. S. 9—10). 
Nah Dodo verordnete die Salzburger Kirche den Priefter Lupo über die Chiem- 
fee’r Inſel, welcher bei der Taufe des als Geißel nach Bayern gelommenen jun« 
gen Earantanenfürften Chettimar „compater“ (Pathe oder Täufer?) war (ibid. 11). 
Ueber Frauenchiemſee fließen die erften Nachrichten fpäter und unbeftimmter; aus- 
drüflih und ganz fiber wird diefes Nonnenflofters erft zum 3. 894 gedacht, da 
nach den Annalen von Fulda und der Chronik des Regino König Arnulf feine nahe 
Berwandte Hildegard in diefes Klofter verbannte (Perg I. 410 und 606). Do 
blieb Chiemfee nicht lange bei der Kirche von Meg. König Ludwig der Teutſche 
gab und beftätigte im J. 875 auf Bitte des Erzbifchofs Dietmar von Salzburg 
zu deffen Erzftift außer St. Erntrudsfaftell und Pongau auch die Klöfter Raiten- 
haßlach, Garſch, Au und Chiemfee, und Arnulf beftätigte im 3. 890 die Abter 
Chiemfee dem genannten Erzftifte (Rleimayer, cod. dipl. S.100, 110). Ganz 
herabgefommen oder vielmehr aufgelöst erfcheint der Zuftand von Herrnchiemſee 
im 12ten Jahrhunderte; nur einige Weltgeiftliche befanden fich noch daſelbſt. Dieß 
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bewog den eifrigen Erzbiſchof Conrad J. von Salzburg, auch zu Chiemſee wie an— 
derwaͤrts das damals blühende Inſtitut der regulirten Chorherrn des hl. Auguſtin 
um 1130 einzuführen. Nach dieſen Vorgängen errichtete der Salzburger Erzbiſchof 
Eberhard U. im Umfange feiner weiten Diöceſe die drei Bisthümer Chiemſee, 
Sedau und Lavant. Hiezu hatte aber fchon viel früher der Erzbifhof Gebharb 
das Beifpiel gegeben. Bon ber Zeit an nämlich, da die Salzburger Bifchöfe Ca— 
rantanien und Pannonien in ihre Firchliche Gewalt befamen (f. Arn, Erzbifchof 
von Salzburg), pflegten fie einige Bifchöfe dahin abzuordnen, bis Erzbifchof Adel- 
win (+ 873) nur mehr einen Erzpriefter abfandte. Nachdem aber Erzbifchof Geb- 
hard mit Papft Alerander II. fi verftändigt und von ihm im 3. 1073 die Erlaub- 
niß dazu erhalten hatte, errichtete er das Bisthum Gurk, weihte den Gunther zum 
erſten Bifchof dafelbft, hatte aber dabei von Papft und Kaiſer ſich zuſichern Iaffen, 
daß fortan niemand anderer zu Gurf Bifchof fein folle, außer der von ihm und 
feinen Nachfolgern Ernannte und Conſecrirte; Erzbifhof Conrad I. vollendete die 
Dotation und Circumfeription biefes Bistums. Wie nun Erzbifchof Gebhard 
Gurf zum Bisthum erhob, fo errichtete Erzbifchof Eberhard in und aus feinem 
Sprengel und aus des Erzftiftes Gütern und Einfünften die drei Bisthümer 
Ehiemfee im J. 1215, Sedau 1219 und Lavant 1224. Es unterſchieden fi 
aber von jeher bie Bifchöfe diefer vier Bisthümer von andern in dem gewöhnlichen 
canonifchen Verhältniß zu ihren Metropoliten ftehenden Suffraganbifhöfen dur 
ein ganz eigenthbümliches Abhängigfeitsverhältnig von den Salzburger Erzbifchöfen, 
das die letztern bei der Stiftung diefer Bisthümer begründeten und Päpfte und 
Kaifer anerfannten und beftätigten. Denn außer den Obliegenheiten der gewöhn- 
lihen Suffragane waren fie den Erzbifhöfen von Salzburg zur Aushilfe in pon- 
tificalibus et qua sunt ordinis episcopalis, wie auch zu andern Dienften im Intereffe 
der Erzbifchöfe und des Erzfliftes verbunden ; die Erzbifchöfe übten bei Beſetzung 
diefer Bisthümer das freie Ernennungs-, Beftätigungs-, Orbinationg- und In- 
veftiturrecht (die feit 1535 mit dem Haufe Deftreich eingeführte Alternative der 
Nomination zu Gurk allein ausgenommen), und nahmen die Einfegung diefer 
Bifchöfe in die weltlichen Befigungen durch Abnahme eines ordentlichen Homagial- 
und Eides der Treue vor; überdieß hatte die erzbifchöflide Ernennung und Be— 
ftätigung die Wirfung, daß die alfo Ernannten und Beftätigten ohne weiters in 
den Reichsfürftenftand übergingen und es einer befondern päpftlicden Beftätigung 
nicht weiter bedurfte. Legteres ward in ber Trientiner Synode vom Bifchof Mel- 
chior von Cadix aus Unfenntniß der befondern Verhältniſſe gegen den apoftolifchen 
Stuhl bemügt (Pallavicini 1. 14. c. 5. n. 5). Zum erften Bifhof von Chiemfee 
ernannte Erzbifchof Eberhard II. den bisherigen treffliden Propft des Klofters 
Zell im Pinzgau, Namens Rüdiger, und beflimmte das Chorherrnftift in Chiemfee 
zur Cathedrale, nahdem er vorher die beabfihtigte Errichtung dieſes Bisthums in 
der allgemeinen lateranenfiihen Synode zu Rom unter Papft Innocenz III. 1215 
zur Sprache gebracht und die Beftätigung von Seite des Papftes unter der Ein- 
fchränfung erhalten batte, daß die Stiftung diefes neuen Bisthumes ohne Nachtheil 
des Klofters Herrnchiemfee gefchehe. Laut Urkunde vom 30. Dec. 1217 umſchloß 
der neue Sprengel die damaligen Pfarren Edftätt, Herrnchiemfee, Prien, Söl- 
huben, das ganze Graffauertbal, den Berg Streihen, das Teufenthal mit den 
Pfarren Kirchdorf und St. Johann bie auf den Gipfel des Jochbergs, eine über 
acht Meilen gehende Länge; in ber Breite die Pfarren Pillerfee, Brichfen mit 
dem Brichfentbal und Elmau, eine Breite zu vier Meilen (gegen Ende des 16ten 
Sabrhunderts betrug der Flähenraum der Didcefe 46 Duadratmeilen bayrifches, 
tyrolifches und falzburgifches Gebiet). Laut einer andern Urfunde des Erzbifchofs 
Eberhard II. vom 5.1218 wird verorbnet: der Propft und das Eapitel zu Chiemfee 
darf nie den Bifchof von Ehiem ee wählen, fondern die Ernennung deffelben ſteht 
ausſchließlich den Erzbifchöfen yon Salzburg zu; der Ernannte hat dem Erzbifchofe 


Ebieregati. 475 


das Homagium und den Eid der Treue zu fohwören und muß von ihm die Be— 
lehnung empfangen; der Chiemſee'r Bifchof darf fih weder in die Wahl des Erz- 
biſchofs noch in die Angelegenheiten des Domcapiteld von Salzburg mifchen; dem 
Dompropft zu Salzburg fteht der Vorrang vor dem Biſchof von Ehiemfee und 
den andern Bifchöfen zu, welche der Erzbifchof zu ernennen bat; in Abwefenheit 
des Erzbifchofes und im fpeciellen Auftrag deffelben hat der Bifchof von Chiemſee 
in der Metropolitankirche zu Salzburg die Pontificalien zu verrichten, darf aber 
fonft nur auf den Ruf des Salzburger Capitels dafelbft die solemnia divini offlcii 
feiern, Die Refivenz hatten die jeweiligen Chiemſee'r Bifchöfe feit uralten Zeiten 
in der Stadt Salzburg; damit fie aber im eigenen Rirchenfprengel einen Drt hätten, 
wo fie zeitweife refidiren, Synoden halten und fonft ihr bifchöfliches Amt ausüben 
fönnten, fo ſchenkte Erzbifchof Friedrich IV. im 3. 1446 denfelben zu diefem Ende 
die St. Johannespfarrfirhe im Leogenthale. In ununterbrochener Reihenfolge 
fuccedirten die Bifchöfe von Ehiemfee bis auf die Auflöfung diefes Bisthums im 
3. 1807 von Seite Bayerns; canonifh fupprimirt wurde ed durch das bayrifche 
Eoncorbat vom J. 1817, worin auch die Vereinigung des Chiemfee'r Bezirks mit 
ber Erzdideeſe München-Freifing ausgefprochen ift. Unter den Chiemfee’r Bifchöfen 
zeichneten fich mehrere fehr vortheilhaft aus, z. B. der unerfährodene Heinrich, 
ein Dominicaner (+ 1266); durch Frugalität und Zucht Heinrich II., ein Fran- 
eiscaner (+ 1274); Syivefter, ein kluger und erfahrener Staatsmann (+ 1454); 
Ulrich, Stifter mehrerer Schulen (1454— 1467); der treffliche und gelehrte 
Bernhard (+ 1477); der fromme und gelehrte Berthold Pirftinger, rühm«- 
lich befannt durch feine Schrift „Tewtſche Theologey,“ welcher im J. 1526 den 
auch in ber griechifchen Literatur bewanderten Aegidius Rehm zum Nachfolger 
hatte. Auch des Aegidius Nachfolger, Hieronymus Meittinger, war ein an- 
gefehener und gelehrter Mann; GSebaftian Cattaneus, ein Dominicaner 
(1589—1610), war Doctor der Theologie, gerietb aber mit dem Erzbifchof Wolf- 
gang in großes Zerwürfniß; Bifhof Johann Chriſtoph (1625—1643) gab 
dem um die Wiederherftellung des gemeinfchaftlichen Lebens im Clerus bochver- 
dienten Barth. Holzhauſer die Pfarre St. Johann im Leogentkale, wo Holz« 
baufer die erfte Prieftercommunität (f. Bartholomitenb.) errichteten. ſ. w. Nadh- 
richten über das Bistum Chiemfee finden fich in Regestis et monum. boicis, bei Oefe- 
lius script. rer. boic., bei Perg, Script. Aust. und deffen Anecdot., bei Metzger, 
Hund, Hanfiz, Kleimayın, Zauner, Koh-Sternfeld u. A. [Schröpl,] 
Chieregati (Cheregati), Franz, geboren zu Vicenza aus einem abeligen 
Geſchlechte, lebte an dem Hofe Leo's X. und wurde von biefem bei einer Gefandt- 
ſchaft nach Preußen und Moskau verwendet. Leo's Nachfolger, Adrian VI., verlieh 
ibm am 7. Sept. 1522 das Bistum Teramo in der Provinz Abruzzo ulteriore I. 
im Königreich Neapel, und betraute ihn mit der Botfchaft an den Reichstag, wel- 
her in den Jahren 1522 und 1523 zu Nürnberg gehalten wurde, Auch Clemens VII. 
und Paul I. übertrugen Ehieregati bis zu feinem Tode im J. 1539 verſchiedene 
Staatsgefhäfte, fo daß er feine Didcefe meiftens durch einen Stellvertreter ver- 
walten mußte (Ughelli, Ital. Sacr. Tom. I. Edit. 2 [1717] p. 371). Die wid- 
tigfte Sendung Chieregati's blieb aber die auf den Reichstag nach Nürnberg, wo- 
hin er über Straßburg gefommen war, weil er hier dem Magiftrate ein Abmah- 
nungsfchreiben des Papftes gegen die gefährlichen Neuerungen zu übergeben hatte, 
(Hiſtor. polit. Blätter für das kathol. Teutſchland. 18r Bd. ©. 760 ff.) Na 
dem Auftrage Adrians folte der Gefandte die teutfchen Fürften zum Kriege gegen 
die Türfen und zum ernften Auftreten gegen Quther vermögen, der immer feder 
wurde und Schriften, wie die „von weltlicher Obrigkeit” herausgab, voll der gröb- 
ſten Schmähungen, ganz geeignet, Aufruhr zu erregen, während ſich das Reichs— 
regiment die Vollſtreckung des Wormfer Edictes gar nicht angelegen fein ließ. 
Diefes doppelten Auftrages entledigte ſich Chieregati vielleicht mit eben fo wenig 
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Geſchick als Glück. Er trat zu fhüchtern auf, zeigte überall viele Befangenbeit, 
und erniedrigte fih und feinen Herrn dur Bitten, wo energifches Auftreten am 
Plate gewefen wäre. Befonders ungünftig wirkten die redlichen und edlen aber 
unbedachtſamen Geftändniffe über die Duelle der Gebrechen in der Kirche, welche 
der Papft in der geheimen Inftruction für Chieregati (Raynald, ad ann. 1522, 
nr. 65— 71) niedergelegt und von denen diefer unzeitigen Gebraud gemacht hatte, 
Der Papft hatte freimüthig geftanden, daß die damalige Verfolgung der Kirche als 
eine Strafe für die Sünden der Menſchen, bauptfählich der Priefter und Vor- 
fteher anzufehen fei, daß fich beim römifchen Stuhle feit längerer Zeit viele ab- 
fhheuliche Dinge vorgefunden haben, und daß es deßhalb Fein Wunder fei, wenn 
die Krankheit vom Haupte über die Glieder, von den Päpften über die unter- 
geordneten Prälaten fich verbreitet hätte. Zugleich wollte er der Reihsverfamm- 
lung die Zuficherung geben, daß er in allem Ernfte mit der Neform feines Stuhles 
beginnen wolle. Wohl mochte Adrian in der Ferne erwarten, baß eine ſolche Auf- 
richtigkeit, verbunden mit der reblichften Geneigtheit, die Duelle des Uebels zu 
verftopfen, einen wohlthätigen Eindrud auf die Teutfhen machen werbe; aber der 
Botichafter hätte den Zuftand der Gemüther und die Lage der Dinge in Teutjd- 
land bald beffer fennen lernen können, und er durfte ſich von folder Belaftung 
des römischen Stuhles um fo weniger einen guten Erfolg verſprechen, als er bie 
Fürften felbft einlud, wenn fie Beſchwerden hätten, folde vorzutragen, indem ber 
Papft geneigt fei, mit feiner befannten väterlichen Güte fie aufzunehmen. Durd 
die unaufhörlichen Schmähungen Luthers waren die Gemüther ohnedieß ſchon ge- 
nug gegen Rom gereizt, die Fürften aber fonnten ſich nicht für ſchuldlos Halten, 
daß zur Beruhigung Teutſchlands durch fie bisher fo wenig gefchehen und den 
Ungarn noch immer feine Hilfe gebracht worden war. Die Rede des päpftlichen 
Internuntius fam ihnen daher ganz erwünfcht; fie ftanden nun plöglich außer allem 
Borwurfe; denn der römische Stuhl trug aller Uebel Schuld, und diefe fchienen 
nur dann geheilt werden zu fönnen, wenn die Heilung an der Wurzel bereits er- 
folgt wäre. Bon daher nahmen fie deßhalb auch ihre Entfchuldigung für die un— 
terlaffene Bollfirefung des Wormfer Edietes. Sie erflärten nämlich, e8 ſei ihnen 
unmöglich gewefen, das genannte Edict gegen Luther in Vollzug zu fegen; denn 
die Teutſchen hätten ſchon aus Luthers Schriften die großen Gebrechen der römi- 
ſchen Kirche erfannt und feien gegen Rom fehr gereizt; e8 wäre daher fehr gefähr- 
lich gewefen, die Sache Luthers mit Gewalt zu unterdrüden; das Volk würde eine 
foIde Anwendung der Gewalt nicht geduldig hingenommen haben, weil es hätte 
vorwenden fünnen, man wolle das Licht des Evangeliums auslöſchen und der 
Wahrheit die Zunge binden, die Mißbräuche und Gottlofigkeiten aber unterftügen. 
Auch für die Zukunft gaben fie rüdfichtlich der Vollſtreckung des Wormfer Edietes 
fein Berfprechen ab, fondern begnügten fih, dem Papft für die verfprochene Re— 
form zu danfen und ihn zu bitten, daß er das, was er verfprochen, wirflich er- 
füllen wolle. Nebftbei fhlugen fie ald das geeignetfte Mittel, den Wirren ein 
Ende zu machen, ein in Teutſchland abzuhaltendes Concilium vor, auf wel- 
hem jede abweichende Stimme fih frei follte hören Yaffen fünnen. Das war 
Alles, womit der Reichstag den Forderungen des Papftes entgegenfam; denn, 
wenn auch über diefes die FZürften verfprachen, dafür zu forgen, daß Luthern und 
feinem Anhange bis zur Abhaltung des Coneils Stillfehweigen aufgetragen werbe, 
wenn fie auch den Predigern einfchärften, das reine lautere Evangelium fanftmütbig 
und chriſtlich nach der Lehre und Auslegung der bewährten und von der hriftlichen 
Kirche angenommenen Schriften zu predigen; wenn fie ſich auch geneigt zeigten, 
den Drud und Verkauf uncenfirter Schriften zu verhindern, und die Gciftlichen, 
welche ſich verehelicht, jo wie die Mönche und Nonnen, welche die Klöfter verlaffen 
hätten, den kirchlichen Gerichten zu überlaffen, fo blieb e8 eben bei den bloßen 
Derfprechungen und Befchlüffen, und Luther Fonnte in feinem Sendfchreiben an 
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den „Statthalter und das Regiment wider die Verkehrer und Berfälfcher Kayfer- 
Iihen Mandats“ ungeahndet die Probe liefern, wie viel man gegen die Befchlüffe 
der Reiheverfammlung wagen dürfe. — Sp blieb die Sendung Chieregati's rüd- 
fihtlich der Firhlichen Angelegenheiten Teutfchlands in der Wirklichkeit ohne Er- 
folg, und er erlebte den Schmerz, daß ihm 100 Befchwerben eingehändigt wurden, 
die er feinem Herrn überbringen follte (Raynald, ad ann. 1522, nr. 60—88; 
ad ann. 1523, nr. 1—51).— Mit Franz Chieregati darf nicht verwechfelt werben 
fein Better Lionel Chieregati, welcher ebenfalls mit verfchiedenen päpftlichen 
Sendungen betraut und von 1488 bis zu feinem Tode im 3. 1506 Bifhof von 
Eoncordia war (Ughelli, Ital. Sacr. Tom. V. Edit. 2dæ p. 364). Polz.] 
Chiliasmus nennt man die in der Kirche der drei erſten Jahrhunderte und 
auch außer derfelben gleichzeitig und fpäter ziemlich weit verbreitet gewefene Anſicht, 
daß Ehriftus bei feiner Ankunft auf Erden ein 1000 Jahre dauerndes Reich voll der 
Herrlichkeit aufrichten werbe, in welchem die auferftandenen Gerechten nicht nur einen 
befonderen Antheil an Macht und Ehre haben, fondern auch ungeftörter Ruhe genie- 
Ben, indem die Erde, von dem Fluche der Urfünde befreit, Alles im Neberfluffe ohne 
menschliche Arbeit bervorbringen werde. Die taufendjährige Dauer diefes Nei- 
ches erſchloß man wohl urfprünglich aus Pf. 90, 4. (Bulg. 89, 4.) zufammengehal- 
ten mit der mofaifchen Schöpfungsgefchichte; indem man aus jener Stelle folgerte, 
daß ein Jahrtaufend vor Gott wie ein Tag fei, und die Schöpfungsgefhichte als 
ein Borbild der Schidfale der Welt betrachtete, und fo in den ſechs Schöpfungs- 
tagen ſechs Jahrtaufende irdifcher Arbeit und Page, im fiebenten Ruhetage das 
Jahrtauſend irdifchen Friedens und irdifcher Glüdfeligfeit erblickte (Ep. Barnabe 
c. 15. Irenaeus adv. haer. l. V. c. 28, $ 3). Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
der Chiliasmus unter den Judenchriſten entflanden und von dieſen auf einen 
Theil der übrigen Gläubigen übergegangen ift. Jene nämlich konnten fih ihres 
im Judenchriſtenthume eingefogenen Borurtheils der Vorbeſtimmung des israeliti- 
ſchen Volfes zur irdifchen Herrfchaft über alle Nationen unter dem König-Meffias 
nicht entfchlagen und, da die erfte Erſcheinung des Herrn ihre meffianifhen Er- 
wartungen fügen ftrafte, verfielen fie auf das Auskunftsmittel, diefe auf die zweite 
von Chriſto felbft als eine herrliche angekündigte Ankunft zu übertragen. Für dieſe 
ihre Anficht fuchten und fanden fie in mehreren altteftamentlihen Weiffagungen 
BDeftätigung. Auf den judenchriſtlichen Urfprung weist die Erfcheinung hin, daß alle 
judaifirenden Chriften hiliaftifch dachten. Chiliaſten waren die Ebioniten und 
Nazaräer (Hieron. ad Isaiam. c. 54, 7. und 56, 20.). Diefem Wahne huldigte 
auch Cerinth (f. d. A.) und unter den Heidenchriften traten gerade dort die hilia- 
ftifhen Meinungen am früheften und am ftärfften hervor, wo ſich auch andere auf 
eine judaifirende Richtung hinweifende Gebräuche, wie z.B. die jüdische Paſcha⸗ 
feier, am längften erhalten haben. Aus Kleinafien und Phrygien verbreitete ſich 
der Chiliasmus in die andern hriftlihen Gemeinden. Der erfte namhafte Wort- 
führer der Chiliaften innerhalb der Kirche war Papias (f. d. A.), Biſchof von 
Hierapolis in Phrygien; dort trat Montanus (f. d. A.) auf, der mit feinen 
Anhängern das taufendjäprige Reich als einen Fundamentalartifel des chriſtlichen 
Glaubens betrachtete; Zuftin (ſ. d. A.) ſprach dem Chiliasmus in Rleinafien 
das Wort; daher lammte Irenäus, einer der vorzüglichften Vertheidiger des 
irdifchen Reiches Chriſti. Hingegen wiffen von einem taufendjährigen Reiche nichts 
die Evangelien und die apoftolifchen Briefe, ja einzelne Aeußerungen des Apoftels 
Paulus fchließen eine hiliaftifche Richtung fogar aus (1 Theſſ. 4, 16. 17. 2 Eor. 
5, 1. 2. Philipp. 1, 25.). Fremd ift diefer Glaube den ächten Schriften der älte- 
Ken Väter der Kirche, dem erften Briefe des Clemens von Rom, dem Brief an 
Diognet, den fieben Briefen des Ignatius von Antiodhien. Die Vorftellung des 
unmittelbar auf den Martyrtod folgenden Lebens jenfeit6 bei Ignatius ep. ad 
Rom. c. 6 läßt für ein taufendjähriges Reich Feinen Raum, In der bereits an- 
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gezogenen Stelle des Briefes Barnaba Cap. 15 findet ſich zwar das Theologu- 
menon von einer fechstaufendjährigen Dauer der Welt, entfprechend den ſechs Schö- 
pfungstagen, und. von einem darauf folgenden Gottesfabbathe (worunter aber der 
ganze unendliche Zeitraum vom Ende der Welt verftanden werben muß), und vom 
einem biefem Sabbathe vorhergehenden Gerichte des wiederfehrenden Chriſtus über 
die Gottloſen, durchaus aber nicht die Vorftellung von einem Reiche voll irbifher 
finnliher Freuden, Auch der Hirte des Hermas, deffen fonftige Richtung der di- 
liaſtiſchen verwandt ifl, erwähnt nirgends des taufendjährigen Reiches. Die Stelle 
1.1. vis. I. c. 3 iſt mit Unrecht hiliaftifch gedeutet worden. So ift denn Far, 
daß der Chiliasmus nicht nur nicht allgemeiner Glaube der Kirhe der zwei erſten 
Sahrhunderte war, fondern daß es eine überwiegend große Anzahl redhtgläubiger 
Epriften gegeben haben muß, welden der Glaube an ein irdiſches Reich Chriſti 
fremd war. Dieß erhellt auch aus Juſtins Dialog Cap. 80, wo dieſer, nachdem 
er feinen Glauben an ein taufendjähriges Reich befannt, beifügt, daß es übrigens 
„viele Epriften reinen und gottesfürdtigen Sinnes (moAloig d’av xal 
Twv THS xadapas xal EvgeBoüs Dvrwv Xoloranıv yyayns) gebe, welde nicht 
fo denken.” (Gegen die Behauptung mehrerer Neueren, daß die Partikel yn7 vor 
ben Worten: zig xadapas x. T. A. ausgefallen fei, fieh’ Döllinger, Handbuch 
der Kirchengeſch. J. 293 Anmerk. Semiſch, Zuftin der Martyr II. 468 und Olto, 
Opera Justini p. 273 not. 4.) Auch Irenäus deutet 1. V. c. 31 adv. haer. das 
Borfommen einer antichiliaftifchen Richtung innerhalb der Kirche an. Daß bie 
römifhe Kirche dem Chiliasmus nicht hold. war, wird mit Recht aus der heftigen 
Polemik des Presbyters diefer Kirche, Cajus (f. d. A.), welcher den Urfprung der 
Anfiht vom taufendjährigen Reiche auf den Ketzer Eerinth zurüdführt (Eus. h. e. 
1. III. c. 28), geſchloſſen. Der Umftand, daß die Montaniften die higigften Ver- 
fechter des Chiliasmus waren, fonnte diefen nur in Mißcrebit bringen; und wirf- 
Iih gewahrt man vom Ende des zweiten Jahrhunderts an eine fletig fortſchreitende 
Abnahme der hiliaftifchen Anfihten unter den Kirchenſchriftſtellern. Im Anfange 
bes dritten Jahrhunderts verfocht diefelben wohl noch ZTertullian, aber erft, nach- 
bem er zur Partei des Montanus übergetreten, in einem verloren gegangenen 
Bude: De spe fidelium und außerdem in feinem Werfe adv. Marcionem 1. III., in 
der erſten Hälfte deffelben Jahrhunderts Hippolyt in feinem Werfe: De Christo 
et Antichristo. Ale übrigen Schriftfteller diefer Zeit waren mehr oder weniger 
Gegner ber Lehre von dem irdifchen Reiche Chriſti. Der eifrigfie war Drigenes 
(De principüs 1. I. c. 11 und gelegentlich in feinen eregetifchen Schriften). Er 
befämpfte die finnlichen Vorftellungen von einem taufendjährigen Reiche theils mit 
fpeeulativen, theil® mit exegetifchen Gründen. Seine Schüler, namentlih Diony- 
fins von Alerandrien, feßten biefe feine Bemühungen fort. Doc fand der Chiling- 
mus einen gelehrien Verteidiger felbft in der Nähe der alerandrinifhen Schule. 
Diefer war Nepos, Biſchof der Landfhaft Arſinoe. Er ſchrieb gegen die allego- 
riſche Deutung der von den Chiliaſten angeführten Schriftfiellen durch Drigenes 
ein Buch mit dem Titel: Eleyxos zwv akkeyogıorwv mit folder Wirkung, daß 
Gemeinden, befonders im arfinoitifchen Nomos, von der alerandrinifhen Kirche 
fih trennten. Ein Presbyter, Namens Eoracipn, ftand nah dem Tode des Nepos 
an der Spige diefer Schismatifer. Auf die Nachricht hievon eilte der würdige 
Schüler des Origenes, Biſchof Dionyſius von Alerandrien, nad Arfinoe und 
wiberlegte in einer breitägigen mit ben Presbytern der dortigen Landſchaft gehal- 
tenen Conferenz alle Einwendungen mit fo viel Ruhe, Mäßigung und Liebe, daß 
Ale, mit Einfhluß des Eoracion, für die Belehrung danften und diefer letztere 
feine früheren Meinungen feierlich wiberrief. Zur Beftärfung der Bekehrten und 
Meberzeugung ber noch Wanfenden fchrieb fodann Dionyſius fein Buch: regl 
Entayyeludv (Eus. h. e. 1. VII. 0.24). Danach nahmen für den Chiliasmus noch 
Partei Methodius, Biſchof von Tyrus (oder Olympus?), der gelehrte Gegner 
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des Origenes in feinem Symposion or. IX. $ 5. Victorinus von Petavio (Hieron, 
c. 18 de virg. ill.), Ractantius (in feinem Instit. div. 1. VII. c. 14—25) und Eom- 
mobianus (in feinem Instr. 43, 44, 80), bei welchen beiden letzteren ſich eme fo 
finnlihe Schilderung bes irdifchen Reiches Chriſti findet, daß fie unbedenklich mit 
den Ebioniten des Hieronymus zufammengeftellt werben fünnen. Die beim Be- 
ginne des taufendjährigen Reiches zu einem kleinen Häuflein zufammengefchmolzene 
Schaar der Ehriften erzeugt nach Ractantius und Commodianus in gefegneten Ehen 
eine unermeßliche Nachkommenſchaft, und die Heiden werben von ben Heiligen nicht 
nur unterjocht, fondern von ihnen noch überbieß ald Sklaven und Laflthiere ge— 
braucht werben. Obwohl im vierten Jahrhunderte der Chiliasmus unter dem Bolfe 
noch flarf verbreitet war, fo trat doch für ihn Fein einziger hriftlicher Schriftfteller 
mehr auf, mit alleiniger Ausnahme des Häretikers Apollinaris, der fi übrigens 
in feinen chiliaſtiſchen Vorftellungen fo weit verlor, daß er felbft von einer Wie» 
berberftellung des Tempelcultus und der gefeglihen Opfer träumte (Hieron. procem. 
in 1. XVII. in Isaiam). Zu diefem Umfchwunge trug außer den bereits erwähnten 
Urfachen die unter Eonftantin erfolgte Anerfennung der hriftlihen Religion als 
Stanatsreligion und ber damit verbundene Sieg des Chriſtenthums über das Hei- 
denthum mächtig bei, eben fo wie dagegen vorbem bie harte und gebrücdte Tage 
der Ehriften unter den heidniſchen Kaifern den diliaftifhen Träumen Borfhub 
gegeben hatte, Doc wagte Hieronymus, im Rüdblide auf fo viele fromme und 
gelehrte Männer ber Rirche, die dem Chiliasmus das Wort gefprochen hatten, noch 
nicht denfelben zu verbammen (1. IV. in Jerem.). — Die innerhalb der Kirche im 
Gange gewefenen diliaftifchen Vorftellungen unterfchieden ſich übrigens, wie wir 
aus Irenäus erfeben, in ber Regel fehr vortheilhaft von den fleifhlihen Erwar- 
tungen ber Juden und Judenchriſten. Nach der ziemlich genauen Darftellung der 
Lehre vom taufendjährigen Reiche, wie fie fih bei Irenäus in deffen fünften Buche 
vom 2äten bis 36ten Capitel findet, wird der Ankunft Chrifti auf Erben die Auf- 
löfung des römifchen Reiches und in unmittelbarer Folge davon das Reich des 
Antichrift vorhergehen. Diefer wird die Bosheit aller Zeit in fich vereinigen. Die 
GBögenverehrung wird er zwar abfchaffen, dafür aber fi felbft in dem Tempel zu 
Serufalem anbeten laſſen. Sein Reich dauert vierthalb Jahre. Während biefer 
Zeit werben die Ehriften fo graufam verfolgt werben, daß nur eine Fleine Schaar 
dem Herrn getreu bleiben wird. Diefe ſtandhaft Gebliebenen, verftärft durch bie 
bei der Ankunft Ehrifti vom Himmel auferwedten Martyrer und Gerechten, wer- 
den mit Ehrifto von dem prachtvoll wiedererbauten Jerufalem aus über die Völker 
der Erbe, die nach dem Untergange der dem Antichrift angehangenen Nationen 
noch übrig geblieben find, berrfchen. Sie feiern einen ununterbrodenen Ruhetag, 
fofern der um Jerufalem erneuerte Boden bie Früchte der Erde in unermeßlicher 
Fülle hervorbringt. Uebrigens wird dieſes Neich für die Heiligen nur eine Bor- 
bereitungsftufe zu dem Genuffe der reingeiftigen Freuden des Himmels, der Ge- 
meinfchaft der Engel und der Anfchauung Gottes fein. Am Ende diefes irdischen 
1000 Jahre dauernden Reiches Ehrifti wirb der Satan, von feinen Banden befreit, 
alle bisher unter der Herrfchaft der Gerechten geftandenen Völfer gegen dieſe auf- 
reizen, Sie werben fofort die hl. Stadt mit Krieg überziehen, aber Gott wird 
fie durch Erdbeben und Feuer vertilgen. Dann erneuert Gott Himmel und Erde 
und es erfolgt die zweite allgemeine Auferftefung und das Gericht. Diejenigen 
der Auserwählten, die in Betracht ihrer fittlichen Verbienfte deffen würdig find, 
gehen fofort in den Himmel ein, die übrigen aber genießen die Freuden des Pa- 
radiefes oder wohnen in dem neuen Jerufalem, das fih vom Himmel auf bie 
Erde herabläßt. Ueberall aber wird man Gott anfhauen. Die Ungläubigen und 
Lafterbaften werden in den Feuerpfuhl geworfen werden. — Die Berheifungen des 
taufendjährigen Neiches fand Irenäus außer den von allen Ehiliaften als elaſſiſch 
angefehenen Stellen der Apofalypfe Cap, 13, 20, 21, in den prophetifhen Stellen 
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gef. 11,6 ff. 30, 25— 27. 31,9 ff. 19, 16 ff. 54, 11 ff. 58, 14 ff. 65, 17 ff. Jer. 23, 
7—9. 31,10 ff. Ezech. 37,12 ff. 28, 25 ff. Dan. 7, 3 ff. und 12, 13 ff. 
Baruch A, 36 ff. Außerdem berief er fih auf das noch nicht erfüllte, von Gott 
gegebene Berfprechen, daß Abraham und deffen Same (unter welchem Tetteren 
nach Luc. 3, 8. und Gal. 4, 28. die Chriften zu verftehen find) das Land Canaan 
befigen werden 1 Mof. 13, 14. 15. und 15, 18., auf den gleichfalls noch nicht in 
Erfüllung gegangenen Segensſpruch Iſaaks 1 Mof. 27, 27. und auf die Verheißung 
Eprifti, daß feine Jünger die Früchte des neuen Weinftodes mit ihm in feinem 
Reiche genießen, und daß fie für das, was fie den Armen erwiefen und was fie 
um feinetwillen erduldet, bundertfältigen Erfag in feinem Reiche empfangen wür- 
den, Luc. 14, 12—14. Matth. 19, 29. — Vom fünften Jahrhunderte an verfchwin- 
det, wie gefagt, der Chiliasmus aus der Gefhichte der Kirche bis gegen das 
3. 1000 n. Chr., wo mit dem Glauben an das nahe Weltende auch vorübergehend 
chiliaſtiſche Vorftellungen erwachten. Bon größerem Einfluffe war der Chiliasmus 
des Abtes Joachim von Floris, + 1201, mit welchem zugleich, da fich damit bie 
Lehre von drei Zeitaltern verband, der Montanismus aufzuleben fhien; denn bie 
Ideen diefes Mannes gingen in faft ununterbrochener Reihe auf Johannes Peter 
de Dliva und die Spiritualen (f. d. AA.), auf Segarelli und die Apoftolifer und 
auf Dolcino und deffen Anhänger über (f. Apoftelorden). Auch an den Wal- 
denfern bemerkte man chiliaftifche Norftellungen. Eine neue Zeit der Blüthe er: 
dffnete fih für den Chiliasmus im Zeitalter der Reformation. Das polemiſche 
Intereffe, welches die Reformatoren trieb, den Papft mit dem Antichrift der Apo- 
falypfe und die römifche Kirche mit der babylonifhen Hure zu ibdentificiren, warf 
die chiliaſtiſchen Ideen unter die Maffen und wirkte mächtig zu jener gefährlichen 
Richtung, welche diefe Vorftellungen in der Secte der Wiedertäufer (f. d. A.) nab- 
men. Ungeachtet jener traurigen Ereigniffe, welche den proteftantifhen Traum 
eines taufendjährigen Reiches begleiteten, erlofh doch der Chiliasmus innerhalb 
der proteftantifchen Kirche nicht, vielmehr erwachte er bei den Iutherifchen Theolo- 
gen mit neuer Stärfe während des dreifigjährigen Krieges. Galt doch noch immer 
als Fundamentalartifel des neuen Glaubens der Wahn, daß der Papft der in ber 
Apofalypfe vorbergefagte Antichrift fei, Nach dem weftphälifchen Frieden verliert 
ſich zwar allmählig der Chiliasmus in der orthodoxen Iutherifchen Kirche, erhielt ſich 
doch bei den proteftantifchen Secten. Am weiteften gingen darin die Weigelianer 
(f. d. A.) und die Anhänger Peterfens (ſ. d. A.). Spener (f.d. 9.) kam wegen 
feiner „Hoffnung befferer Zeiten“ in den Verdacht des fog. feineren Chiliasmus. 
Swedenborg (f. d. U.) Iehrte einen folchen wirklich, indem er mit feinem Auf- 
tritte die Kirche des neuen Jerufalem beginnen ließ. Bengel (f. d. A.) und feine 
Schüler erfhöpften fich in künſtlichen Berechnungen der Zeit, mit der das Neid 
Eprifti auf Erden feinen Beginn haben werde. Sie fegten daffelbe auf das Jahr 
1836. Ganz neuerlichft erwartete die norbamericanıfhe Secte der Mormonen 
oder die Heiligen der legten Tage den Beginn des taufendjährigen Neiches. Be— 
kannt ift es ferner aus jüngfter Zeit, daß die aus Würtemberg ausgewanderten 
Pietiften in Kaufafien nur mit Mühe von der ruffifhen Regierung abgebalten 
wurden, ihre Wohnfige in Jerufalem zu nehmen, um dort an dem Neiche Chrifti 
einen vorzüglichen Antbeil zu erlangen. Siehe über den Chiliasmus Korrodi, 
kritische Gefchichte des Chiliasmus. Zürich 1794, 2te Aufl. Döllinger, Handb. 
der Kirchengeſch. I. 286 ff. [Werner.] 
China, chriſtliche Miffionen daſelbſt. China, nah Rußland das aud- 
gedehntefte Reich der Erde, von zahlreichen Flüffen und Bergen vielfach durch— 
fhnitten, beftebt aus 18 großen Provinzen und hat einen Flächenraum von etwa 
250,000 Duabdratmeilen, wovon 60,000 Duadratmeilen auf das eigentliche Ebina 
oder das Reich „der himmlischen Mitte“ und 190,000 auf die Schuggebiete und die 
ihm zinspflichtigen Länder fommen, Das eigentliche China zählt bei 377 Millionen 
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Einwohner, während in den übrigen Beftandtheilen fich deren nur etwa 18 Mil- 
lionen finden. Der Raifer Zfchin-Fi-Hoang ließ 214 v. Chr. um dieſes coloffale 
Reich gegen die Einfälle der Tartaren eine Mauer ziehen, welcher Mauerwall über 
Hochgebirge und tiefe Thäler geht, mehr als 325 Meilen lang, 24 Fuß hoch und 
13 Zuß breit iſt und viele Thürme hat, die, mit vielen gegoffenen Kanonen befegt, 
fih in einer Entfernung von 100 Fuß von einander erheben. Was die Religion 
anlangt, fo berrfihen vorzüglich vier Glaubensſyſteme unter den Völkern des chi— 
nefifhen Reiches; die meiften Anhänger zählt die Religion des Buddha, während 
jene Religion, deren Stifter Eonfucius ift, die des Kaiſers und der Gebilveten iſt; 
fehr Biele hängen auch der Lehre Mohammeds an, wieder Andere der Tao-ffe, d. i. 
Lehre der Vernunft. Außerdem gibt es in China noch Juden und Manichäer, und 
auch das Chriſtenthum hat dafelbft feine Belenner; wie und wann es aber dahin 
gefommen, mag aus dem Nachfolgenden erbellen. Nach einer alten aber unver- 
bürgten Nachricht hätte ſchon der HI. Apoftel Thomas in Ehina das Evangelium 
geprebigt; nach den biftorifchen Zeugniffen jedoch finden fich feine Spuren von der 
chriſtlichen Religion in Ehina vor dem Tten Jahrhundert, und da waren es Ne- 
florianer, welde den Samen des Chriſtenthums ausftreuten. Hiefür fpricht eine 
in ſyriſch⸗chineſiſcher Sprache abgefaßte Inſchrift, welche die Jefuiten 1625 in 
Si-ngan-fu, der Hauptftadt der Provinz Chen-fi auffanden, und die unter andern 
auch in Mosheim, Histor. eccles. Tartarorum. Appendix. nr. HI. abgedruckt iſt. 
Genanntes Document, vom 3. 731 (782) herrührend, läßt im 3.636 einen chrıft- 
lichen Miffionär, mit Namen Olopen oder Dlopuen, nah China fommen und brei 
Jahre fpäter vom Kaifer die Erlaubniß erhalten, eine Kirche zu bauen nnd das 
Evangelium zu verfündigen. Ueber die Aechtheit obiger Inſchrift wurde freilich 
ſchon viel geftritten, und nach Voltaire z. B. müffen die Jeſuiten diefelbe fabricirt 
haben; allein neuere Unterfuhungen entſcheiden fi für die Aechtheit. Vgl. Etablisse- 
ment et destruction de la premiere chretiente dans la Chine, par F. Neve, Profes- 
seur ä l’universit& catholique de Louvain. Louvain chez C. J. Fonteyn, libraire 1846. 
Daß auch in der Folgezeit noch einzelne Miffionäre, z. B. im 18ten Jahrhundert 
der polnifche Franciscaner Johann Carpin und der franzofifche Eapuciner Rubru- 
quis, die Ehriftianifirung China's ſich angelegen fein ließen, iſt hiſtoriſche That- 
fache, au Papft Innocenz IV. und Nicolaus IV. ſchickten Miffionäre dahin, allein 
die Zeit war noch nicht gefommen, wo dieſem großen, in vielen Künſten und Wif- 
fenfchaften hochſtehenden Volle der Tag des Evangeliums anbrechen follte, fo daß 
im 3.1517, als die Portugiefen in China Iandeten, feine Spuren mehr vom Chri- 
ſtenthum vorhanden waren, Aufs Neue mußte alfo die Fahne des Kreuzes in China 
aufgepflanzt werden, und eine mächtige Sehnfucht war es, welche den großen In— 
Dianerapoftel Franz von Zavier ergriff, auch hier den Namen Jeſu zu verfün- 
digen. Schon hatte er nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten in Sanciau, 
einer ganz in der Nähe China's gelegenen Inſel, gelandet, um von hier aus 
in bas Land feiner Sehnfuht zu gelangen, da machte ein bösartiges Fieber 
1552 feinem Leben ein Ende. Doc der Anſtoß war gegeben und Franciscaner, 
Dominicaner und Jefuiten wetteiferten, die Chinefen in bie Kirche einzuführen. 
Bor dem J. 1570 wollte aber fein Miffionsverfuch gelingen, zumal wegen des 
Argwohnes der Ehinefen, und erft mit dem 3. 1534, wo die portugiefifhen Han- 
delsleute im Hafen von Canton freien Aufenthalt erhielten, nahm die Sache einen 
glüklihen Anfang. Die Zefuiten Roger, Balignanus und Franciscus 
Pafius, befonders aber Matthäus Ricci, geboren zu Macerata in der Mark 
Ancona, konnten unter dem Schuge des Statthalters zu Sriauquin ihre Miffions- 
thätigkeit entfalten, und fie gewannen durch Wort und Schrift, insbefondere auch 
dadurch, daß fie mit der himmliſchen Lehre auch menſchliche Wiſſenſchaft geſchickt 
zu verbinden wußten, recht Viele für das Chriſtenthum. Vorzüglich war es Ricei, 
der durch Verfertigung einer vortrefflichen Landcharte einerfeits die Hochachtung 
Kirchenlexilon, 2. BO 31 
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der chineſiſchen Geſandten ſich erwarb und andrerſeits durch Andeutung alles des- 
jenigen, was namentlich in Europa Großes und Herrliches war, die hochmůthige Ver⸗ 
achtung der Chineſen gegen die Europäer merflich verminderte. Selbft bei ben Bon- 
zen und Mandarinen verfchaffte er fich große Achtung, und auf den Rath letzterer 
kleidete ſich jetzt Rieci nach Art der Mandarinen in Seide, was ihm bei Vielen den 
Zutritt öffnete. Bon Sciauguin, wo er feine Genoffen zurüdließ, begab fi Ricei 
fofort nach Nanking, gewann auch hier durch feine Gelehrfamfeit großes Anfehen 
und mußte bald Gehilfen aus Macao herbeirufen, denen er dieß neue Saatfeld 
anvertrauen konnte. Er felber dagegen befchloß, da er hoffte, die Religion Chriſti 
würde, wofern es möglich wäre, den Kaifer dafür zu gewinnen, weit größere und 
fchnellere Fortſchritte machen, nach Peking vorzubringen. Nach zahlloſen Mühfalen 
und Widerfprüchen bahnte ihm Gottes Vorfehung den Weg bis zum Throne des 
Herrfihers, und die Gefchenfe Ricci's, worunter ſich zwei fehr ſchöͤne Gemälde des 
Heilandes und feiner Mutter, eine Schlaguhr mit einem Spielwerfe, eine Tafchen- 
uhr und andere europäifche Seltenheiten befanden, verfehlten beim Kaifer ihren 
Zwed nit. Es wurde den Miffionären ein bauernder Aufenthalt in Peking ge- 
ftattet, und diefe benüßten jedes erlaubte Mittel, 3. B. Malerei, Muſik u. ſ. w., um 
ſich die Hochfchägung der Angefehenen und Gelehrten zu erwerben, auch wußten 
fie bei allen ihren Reden und Handlungen geſchickt auf das Chriſtenthum überzu- 
leiten, fo daß allmählig die beften Ehinefen in ihr hriftliches Fiſchernetz geriethen, 
Die Nachricht von der Faiferlihen Gunft gegen die Miffionäre fam auch in den 
Provinzen dem Fortgange des Chriſtenthums fehr gut zu fatten. Nun flarb aber 
Ricci 1609 und feine Genoffen wußten fi in Peking weder das Anfehen Rieci's 
noch auch ihren vielen Feinden gegenüber die Gunft des Kaifers zu erhalten, fo 
daß fie Peking einftweilen verlaffen mußten; auch erfuhren die neuen Ehriften jetzt 
mehrere Bedrückungen. Doch die VBerbefferung des chinefiihen Kalenders und der 
Umftand, daß die Bäter in dem gegen die Tartaren notbwendig gewordenen Kriege 
das Kanonengießen lehrten und den Chinefen fo weſentliche firategifche Dienfte 
leifteten, daß der König der Tartaren fich zurücziehen mußte, erwarben den Vätern 
die Achtung, das Vertrauen und die Gewogenheit des Kaifers Tien-fi und ber 
Großen. Befonders follte jegt Pater Johann Adam Schall aus Eöln eine 
Säule der Kirche in China werben. Durch feine mathematifhen Wiffenfchaften 
(als Aftronom, Verfertiger phyfifalifcher Inftrumente und auch als Stüdgiefer), 
fo wie dur den Adel und die Liebenswürbigfeit feines perfönlichen Charakters 
erwarb er fidh bei den Großen bes Reiches und bei dem neuen Raifer Zun⸗chi 
ſolche Hochſchatzung, daß diefer das Lob feiner Verbienfte in eine eherne übergol- 
dete Tafel eingraben ließ, und in einer andern das Geſetz des großen Gottes pries, 
welchen Pater Adam verfündigte. Bei diefer günftigen Stimmung war gleichwohl 
die ganze Zeit eine höchſt ungünftige für das Evangelium, denn das hinefifche 
Reich befand fi damals in der größten Verwirrung theils durch Angriffe der 
mächtigen Tartaren, theils durch innere Empörungen, bis Zun-di, der Sohn des 
tartarifchen Königs, 1644 fih zum Kaifer von China ausrufen lief. Diefer neue 
Herrſcher befam vor Schall bald eine fo große Hochachtung, daf er ihn zum ober- 
fien Mandarin (Vorfteber) des mathematiſchen Rathscollegiums erhob, In diefer 
Stellung konnte Schall fehr fegensreich für die Kirche wirken; Viele, felbft unter 
den Vornehmften wurden befehrt, Andere gewannen wenigftens eine gewiſſe Zu- 
neigung gegen die Ehriften, die fie auch fpäter, wenn fie als Statthalter oder 
Eommiffäre in die Provinzen famen, bewahrten. Selbft als Sittenrihter durfte 
Schall am Hofe auftreten und einen ungehemmten Einfluß auf den Fürften aus— 
üben. Die Miffionäre erhielten eine faft unbefchränfte Freiheit, das Reich zu durch- 
wandern und Chriftum zu predigen. Da gab es bald feine Provinz des Reiches 
mehr, in der nicht einer oder mehrere Glaubensboten, meift Jefuiten, zum Theil 
auch Dominicaner und einige wenige Franciscaner den Samen bes Evangeliums 
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ausftreuten. Und allenthalben ging der Same auf und brachte gute Früchte chrift- 
lichen Lebens. Schon ums 3. 1651 hatte die Zahl der Befehrten 150,000 über- 
fliegen und zu diefen waren in den nächftfolgenden 12 Jahren faft noch einmal fo 
viel gefommen. Das hriftlihe Leben entfaltete fih auf die ſchönſte Weife, überall 
erhoben fih Kirchen und Kapellen; unter allen ragte hervor die große herrliche 
Kirche zu Pefing, wo die Gemeinde 5000 Mitglieder zählte, Zun-chi felbft ver- 
faßte für diefe Kirche eine Inſchrift, in welcher die hriftlihe Religion als „die 
vortrefflichfte und als der wahre Weg zum Himmel” gepriefen wurde; troß dieſer 
Zuneigung zum Chriftentbum blieb der wollüftige Kaiſer immerhin dem Göpen- 
dienft zugethan. Während fih aber die Miffionäre den erfreulihften Hoffnungen 
für die Zukunft überließen, ftarb der Raifer, ihr Befchüger, und da fein Sohn und 
Nachfolger, der in der Folge weltberühmte Kaiſer Cang-bi, erft acht Jahre alt 
war, fo wurde die Regierung einftweilen vier Neichöverweiern anvertraut. Nun 
traten viele Feinde des Chriſtenthums mit verfhiedenen falfhen Anlagen und 
Berbächtigungen offen hervor, fo daß die Statthalter die fchärfften Edicte erlaffen 
und bei Tobesftrafe verbieten mußten, die chriftliche Religion anzunehmen. Be— 
fonders brachte es einer der erftien Mandarinen, Yam-fam-fiem, in Peking dahin, 
daß Schall mit feinen Genoffen Ferd. Verbieft, Gabriel Magalhanes und L. Bug- 
lius fammt vier chriftlihen Chinefen den 20. Sept. 1664 vor Gericht gelaben 
wurben. Die Richter waren beftochen und fo wurden die fieben Beflagten, Pater 
Adam und drei Ehinefen ald vornefme Mandarinen ungefeffelt, die drei übrigen 
Jeſuiten aber mit den ſchwerſten Feffeln und eifernen Stangen gleihfam ein- 
gefehnürt, in abfcheuliche Kerker geworfen und zum Tode verdammt. Das Todes- 
urtheil wurde jedoch bloß an vier chriſtlichen Mandarinen vollzogen, die Miffionäre 
aber, Verbieft, Magelhanes und Buglius ausgenommen, führte man nad Canton 
in die Verbannung, Schall aber flarb in Folge vielfältiger Leiden. Als 1667 
Cang-⸗hi den Thron beftieg, fam für die Ehriften wieder eine beffere Zeit. So— 
bald der Kaifer über die ausgebreiteten mathematifchen Renntniffe der drei zurüd.- 
gebliebenen Jeſuiten Näheres erfahren hatte, ließ er fie zu fi fommen, von Tag 
zu Tag ftieg die kaiſerliche Gunft, welde durch große Renntniffe gegründet und 
durch Gefchenfe, die in finnreihen Kunſtwerken beftanden, noch erhöht wurde, fo 
daß Berbieft zum Mandarinen des mathematifchen Collegiums ernannt wurde. Die 
in Canton feftgehaltenen Miffionäre wurden 1671 wieder auf freien Fuß gefegt, 
und bie hriftlichen Gemeinden vergrößerten ſich, da das, zwar noch beftehende, Ber- 
bot, die hriftliche Lehre weiter auszubreiten, nicht firenge gehandhabt wurde. Zu 
diefer Zeit, 1688, ftarb Verbieft, doch die Gunft des Kaiſers dauerte fort und die 
Väter Thomas. und Pereyra erwarben ſich benfelben Einfluß; würdig fohloffen fi 
ihnen auch fünf franzöfifhe Jefuiten, welhe, vom Minifter Colbert unterftügt, 
1687 in China angefommen waren, an, und Pereyra und Gerbillon verpflichteten 
fih den Kaifer dafür, daß fie den Frieden zwifchen den Chinefen und Moscowiten 
berftellten, zu befonderem Danke. Und fo fam es, daß unter Fürfprache des Prin- 
zen Sofan 1692 für die Miffionäre ein Freibrief ausgeftellt wurde, in welchem 
das Chriſtenthum für ein HI. Gefeß, die Miffionäre für tugendhafte Männer er- 
Härt wurden und die Chinefen die Erlaubniß erhielten, den chriſtlichen Glauben 
anzunehmen, Die Chriftenheerde mehrte fich jest allenthalben fehr; wo immer bie 
Miffionäre ſich feftfegen fonnten, wurden Gemeinden gegründet, und was das Befte 
war, diefe Gemeinden hatten einen acht chriſtlichen Charakter, Immerhin aber 
waren es die Jefuiten, denen auch die Miffionäre anderer Orden fehr verbunden 
fein mußten, da fie ohne diefelben faum Eingang in China gefunden haben wür- 
den, wie auch die im J. 1698 in die chinefifchen Provinzen abgeſchickten apoftoli- 
hen Bicare ohne den Einfluß der Zefuiten fchwerlich ihre Aemter hätten antreten 
fonnen. Doc bald erwuchs jegt der hriftlihen Sache in China der größte Scha- 
den in Folge der bevauerlichen Streitigkeiten, die zwiichen den Jeſuiten einerfeits 
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und dem Dominicaner- und Franciscanerorden andrerſeits ausbrachen. Hatten 
ſich anfangs einzelne Dominicaner und Franciscaner nach dem Beiſpiele der Je— 
fuiten gerichtet, fo wollten fie jegt nicht ohne Eiferfucht ihre eigenen Wege 
geben und weder auf die Umftände noch den Charakter des chinefifchen Vollkes 
Rüdfiht nehmen. Da die chinefifhe Sprache fein Wort befigt, um Gott zu 
bezeichnen, fo bedienten fich die Jefuiten feit Ricci des Ausdruckes Tien-tfchu, 
d. i. „Herr des Himmels," auch hatten fie einige heidniſche Gebräuche ge— 
ftattet, welche ſchon 1645 die Propaganda und Innocenz X. verboten hatte. 
Charles Maigrot, aus dem Orden der Lazariften und apoftolifcher Bicar in 
ber Provinz Folien, nahm nun aufs Neue Anftoß an dem Accomodationsfpftem 
der Jeſuiten und verbot 1693 den Gebrauh Tien und die heidnifchen Ge- 
bräuche. Sofort fchicte diefer im 3.1696 den Pater Charnot nah Rom, um fein 
Berbot zu rechtfertigen; Innocenz XII. fie 1699 die ganze Sache durch eine eigene 
Eongregation prüfen und fein Nachfolger Clemens XI. ſchickte einen eigenen Com- 
miffarius, den Patriarchen von Antiochien, Thomas von Tournon, nah China, um 
die Sache an Ort und Stelle zu unterfuchen. Leider fannte aber diefer die di- 
neſiſchen Verhältniſſe allzuwenig und die Sprache gar nicht, auch war er Be 
Boraus gegen die Jefuiten eingenommen, von allzufchroffem, hochfahrendem Cha 

rafter, Er war in Peling im J. 1705 angefommen, und fobald er erfahren, daß 
die Congregation zu Rom 1704 fih eben fo in der fraglichen Sache ausgefproden, 
wie früher die Propaganda, fo verbot auch er 1707 den Gebrauch der Wörter 
Tien und Schang-ti für Gott und die gerügten Gebräuche. Bei diefen Streitig- 
keiten ſchwand die Zuneigung des Kaiſers und der Mandarinen, befonders fiel es 
den Ehinefen auf, daß die Yefuiten von dem Gefandten des Papfted, gegen den 
fie fo große Ehrfurcht eingeflößt Hatten, auf alle Weife erniedrigt wurden. Bon 
allen Seiten wollten die Stürme losbrechen, und nur der Thätigfeit der Jeſuiten, 
befonvers auch dem Umftande, daß fie den Kaifer von einer ſchweren Krankheit 
retteten, ift es zuzuſchreiben, daß die Bedrückungen noch nicht im höchſten Grade 
eintraten. Der Freibrief von 1692 wurde zurücdgenommen und da nach der Bulle 
des Papftes Clemens vom 3. 1715 ftreng an dem Verbote gegen die chinefifchen 
Gebräuhe gehalten werden mußte, fo wurde die Zerrüttung der chriftlichen An- 
gelegenheiten in China immer größer; viele Miffionäre wurden nach Canton ver- 
bannt und an vielen Orten begannen die fchwerften Verfolgungen, die ganze di- 
neſiſche Kirche war erfhättert, und nur durch die befondere Umficht, den muthigen 
Eifer der Jeſuiten zu Peking, insbefondere des damaligen mathematifchen Rathe- 
präfidenten Kilian Stumpf aus Würzburg konnte fie noch aufrecht erhalten 
werden. Im J. 1720 drohte der Raifer allen Miffionären fie mit Ausnahme we: 
niger ſammtlich aus feinem Reiche zu vertreiben, falls fie ihren Streitigkeiten nicht 
ein Ende machten. Zu diefer Zeit Fam nun ein zweiter paͤpſtlicher Legat, der Pa- 
triarch von Alerandrien, Ambrofius Mezzabarba, der glücklicher Weife ein äußerſt 
Huger und feiner Mann war. Diefer bewilligte einige Vergünftigungen in Be— 
treff der chineſiſchen Gebräuche, Innocenz XI. aber, der unterdeffen Clemens M. 
gefolgt war, wollte von dieſen Bergünftigungen nichts wiffen und auch Benediet XIV. 
erließ 1742 eine Bulle, wornacd jeder Miffionär eidlich verpflichtet wurde, jene 
beidnifchen Gebräuche zu unterbrüden. Schon früher, 1722, war der Kaifer ge» 
ſtorben und fein Nachfolger Wong-tehing befahl alle Miffionäre nach Pefing und 
Eanton zu bringen, und die Kirchen, über 300 an der Zahl, in Speicher oder Gögen- 
tempel umzuwandeln oder niederzureißen. Die Jefuiten wußten es bei ihrer King- 
heit jedoch dahin zu bringen, daß die ältern Miffionäre in den Provinzen zurüd- 
bleiben durften, während andere Glaubensboten fich bis auf beffere Zeiten hir, 
wie bemerkt, in Peking aufpielten, bie und da auch in den Provinzen ſich verbar- 
gen, Auf die Stadt Peking hingefehen, hätte man glauben follen, das Chriften- 
thum feire glänzende Siege, empfingen doch in einem Jahre (1725) 10,000 
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Epriften das HI. Abendmahl und 3000 Findelfinder die Hl. Taufe; allein die Pro— 
vinzen zeigten bei der Erbitterung vieler Mandarinen gegen die hriftlihe Sache 
einen ganz andern Anblick; heftige Berfolgungen waren im Gange und nach einem 
firengen Befehle von 1732 mußten die in Canton zufammengebracdten Sendboten 
das Reich verlaffen und auch dur Todesfälle ſchmolz die Zahl der Miffionäre 
immer mehr zufammen. Die Chriften machten fih Hoffnung auf ein befferes Loos 
unter dem neuen Kaiſer Kien-Fong (1735—99), aber fie hatten fich bitter getäufcht ; 
felbft gegen die Ehriften in Peking brach jegt eine heftige Verfolgung aus und 
bei der Wachſamkeit der chriftenfeindlihen Mandarinen fonnten die Mifjionäre nur 
bei der Nacht ihr HI. Amt in Etwas verwalten. Im 3. 1747 wurden acht Mif- 
fionäre gemartert, die Verfolgungen dauerten immer fort und die Miffionäre wie 
ihre Gemeinden litten gleich viel. Gefängniß, Folter, Halsblod, Bambusſchläge, 
Bertreibung ins Elend blieben fortan an der Tagesordnung, wobei jedoch die Chri- 
ſten einen unerſchütterlichen Heldenmuth bewiefen. Im Ganzen aber wurde der 
Zuftand der chineſiſchen Miffion von Jahr zu Jahr betrübter, ven Hauptfihlag aber 
erlitt fie wie überhaupt alle Miffionen dur die Aufhebung des Jeſuitenordens 
17735 die Miffionäre des Seminars der auswärtigen Miffionen, die Razariften 
und mande andere Drdensgeiftliche fonnten bei all ihren Berdienften die Jefuiten 
nicht erfegen. Als aber vollends in Kolge der franzöfiihen Revolution eben ge— 
nanntes Seminar und felbft die Propaganda fo viel als vernichtet worden, da 
fhien es um das Chriſtenthum in China gefchehen zu fein. Doch Gott hatte es 
anders beſchloſſen. Trotz aller Verfolgungen und Abfälle hatte fih doch die Zahl 
der chineſiſchen Ehriften auf 200,000 erhalten, und ob auch ber neue Kaiſer 
Ria-fing (1795—1820) im J. 1815 ein neues fiharfes Ediet gegen die chriſtliche 
Religion erließ, in Folge deffen dig blutigfte Chriftenverfolgung in allen Provinzen, 
befonders in der Provinz Su-tfchuen, fih erhob und in einer zweijährigen Dauer 
ſehr viele Martyrer machte; fo fonnte fi gleihwohl noch unter demfelben Raifer 
die Kirche einigermaßen erholen. Als aber der jegt regierende Kaifer, Tao-fuang, 
d. i. Glanz der Vernunft, auf den Thron fam den 2. Sept. 1820, wurden wegen 
des großen Nebellen- und Sectenwefens wieder firenge Berfolgungsedicte erlaffen 
und aud die Ehriften hatten fehr viel zu leiden, doch hing ihr Loos größtentheilg 
von der Willfür der Mandarinen ab und war daher nicht überall gleich; auch ver- 
lor diefe Verfolgung nah wenigen Jahren ihre ganze Heftigfeit und die Neligion 
des Kreuzes trug auf dem mit Blute gedüngten Boden abermal neue und zwar 
fehr zahlreiche Früchte. Eine neue Epoche in der Einführung des Chriſtenthums 
in China begann aber mit dem J. 1845. Bis dahin war das Chriftentfum in 
China noch als ftaatsgefährlich verboten und das Bekenntniß des Glaubens mit 
Tod, Marter, Verbannung bedroht. Ja felbft Mitglieder der faiferlihen Familie 
unterlagen noch vor Kurzem den härteften Strafen, weil fie gläubig geworden 
waren, und es ift noch gar nicht lange, daß der apoftoliihe Bicar Ignaz Del- 
gado auf die graufamfte Weife zu Tode gemartert wurde. Aber im Mai 1845 
bat der chinefifhe Kaifer auf einen Beriht Ke-yings, feines Commiſſärs für 
die Unterbandlungen mit den Fremden, erklärt, die hriftlihe Religion fer nicht 
bloß ein unfhäblicher, fondern auh ein empfehlenswertfer Glaube, und hat 
fofort das Verbot der chriftlichen Religion aufgehoben, worauf noch in demfelben 
Jahre vier neue chriſtliche Bisthümer für das öftliche China errichtet worden find. 
Seitdem macht das Chriſtenthum dafelbft glänzende Fortſchritte und zählt bereits 
einige hundertiaufend Bekenner. — Auch einzelne proteftantiihe Miffionäre ver- 
fuchten es ſchon, in China zu wirfen, und fände die Zahl der von ihnen Bekehrten 
in einem gleichen Verhältnif zu den Bibeln, die fie daſelbſt ſchon ausgetheilt, dann 
hätten fie wahrlich fhon Viele gewonnen; fo ift aber auch Hier wie allenthalben 
ihre Miffionsthätigkeit ohne befondern Erfolg. — Vgl. die Herrlichkeit der Kirche 
in ihren Miffionen feit der Olaubenefpaltung, von Dr. P. Wittmann, Handbuch 
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der Kirchengeſchichte von J. Ritter, Ite Auflage, 2ter Bd. Seite 425 ff. Ge— 
fchichte der Fatholifhen Miffionen im Kaiferreihe China von ihrem Urfprunge an 
bis auf unfere Zeit. Wien 1845. Die vornehmften Lehren und Gebräuche der 
Katbolifchen Kirche von Dr. N. Wifemann, Annales de la propagalion de 
la foi. [Frie.] 

Chios (Apg. 20, 15.), eine zu Jonien gehörige Infel des ägeifhen Meeres 
zwifchen Samos und Lesbos (Mela II. 7. Plin. U. 38. Cellar. Not. orb. ant. IM. c. 2. 
$ 13.). Jetzt heißt fie Scio, bei den Türken Sani andaffi, d. h. Maftirinfel, 

Chirotheken, f. Kleider, hl. 

Chirotbefie, f. Handauflegung. 

Chittim (o‘72, o”r>2, LXX Krrıoı, Vulg. Cethim) ift nah 1 Mof. 10, 4. 
der Name eines Volfes, weldhes von Javan, dem Sohne Japhets, abflammt, 


. 0. oo. 


1 Mof. 10, A. in feinem Widerſpruche. Es handelt fih nur darum, dieß Land 
der Ehittim (Kittim), die Infeln oder den Küftenftrich (beides kann unter er 
begriffen werben) der Ehittim geographiſch richtig auszumitteln. Daß in ben ver- 
fchievenen Stellen nicht ein und daffelbe Land bezeichnet fer, haben ältere umd 
neuere Weberfeger und Interpreten eingefehen, darin aber kommen fie doch all 
überein, daß die Chittim Bewohner von Infeln und Küftenländern find und mit 
Schiffen zu thun haben. Nachdem fchon Chriftoph Eaftrus (Comm. zu Jer. 40.) 
auf die dreifache Auffaffungsweife, ald Cypern nah Joſ. Fl. Jeſ. 23, 1. 12, 
als Stalien 4 Mof. 24, 24. Ezech. 27, 6. Dan. 11, 30. und endlich als Ma- 
cedonien 1 Macc. 1, 1. 8, 5. bingewiefen hat, bemerft er: „ex quibus varüs 
significationibus vox haec derivata est ad significandas insulas maris mediterranei,“ 
und fegt hinzu: „a Cypro enim, teste Josepho, omnes insule et maritima loca Ce- 
ihim Hebraice nominantur.* Auf eine doppelte Auffaffungsweife im engern und 
weitern Sinne bat Gefenius (Comm. zu Jeſ. 23, 1. und thes. L. H. s. h. v.) 
angetragen. In jenem verfteht er Jeſ. 23, 1. 12. Ezech. 27, 6. die Infel Cypern, 
von deren Stadt Eitium (Kiriov), welche, wie andere Städte diefer Inſel, durch 
phönicifche Eoloniften gegründet jein fol, was auf die Ausfagen bei Diodor 2, 114. 
Herod. 7, 90. auf aufgefundene Infchriften (Monum. phoen, I. 122) und felbit 
au auf die Hypotheſe Studers (Comm. über das Buch der Richter 44): daß 
m> identifch mit nn, und fomit bie Colonifation von Eypern dur Canaaniter 
muthmaßlich fei, gebaut wird, und da nach Menander bei Joſ. Flavius 9, 14. 12. 
zırreioı alle Eyprier heißen, Im weiteren oder allgemeineren Sinne faßt er 
insulas orasque maris inlerni, maxime seplemtrionales Graecie adeoque Italiae unter 
Ehittim, fich ftügend auf den Flaren Ausdrud in 1 Macc. 1, 1. 8, 5., auf die 
ältern Interpreten LXX und Vulg., welche 4 Mof. 24, 24. Ezech. 27, 6. Dar. 
11, 30. mit Italia, Romani, "Pouaioı geben, Joſ. Flavius (Antig. 1, 6, 1) und 
Epipbanius (adv. haeres. 30, 25), welche beide behaupten, daß der Name Xedın, 
Kırıoı über das Gebiet der Injel Cypern ausgedehnt fei auf andere Infeln, und endlich 
noch auf ſyroarabiſche Lexikographen, wie Bar-Bahlul u. A., welche unter A2 


und 12042 Griechenland verftehen, und erffärt damit A Mof. 24, 24. Zer. 2, 10. 


Dan. 11, 30. — Obwohl auch Hieronymus für diefe Unterfcheidung auftritt 
und in quaest, in Gen. 10 geradezu fagt: „Ceihim sunt Citii, a quibus usque hodie 
quoque urbs Cypri Citium nominatur“, vgl. zu Jef. 23, 1. 12.; auch Joſ. Flavius 
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CAntiq. 1, 6. 1) zu 1 Moſ. 10, 3. bemerft: Kurgos aen vov xuleizar, fo hat 
diefelbe doch ihren Widerſpruch gefunden, und zwar in entgegengefegter Weife 
bei Calmet und Hengftenberg. Während Jener (Diction. bibl. s. v. Cethim), 
ausgehend von 1 Macc. 1, 1. 3, 5., wo ganz offenbar y7 Xeırrielu und Kır- 
siewv BavıLevs Macedonien und Macedonier bedeutet, in allen übrigen 
Stellen unter Chittim und Chittijim dieſes allein verfteht, befchränft Letzterer 
(Geſchichte Bileams 199 ff.) alle Stellen des A. T. mit Ausnahme von 1 Mace. 
1, 1. 8,5. auf die Inſel Eypern und läugnet die Ausdehnung über Eypern hin- 
aus. Die Wahrheit liegt in der Mitte. Obwohl es auffallend ift, daß Jef. 23, 1, 
Epittim nicht Inſel, oder wie Ezech. 27, 6. Ser. 2, 10. x, fondern Land 
Cyıs) heißt, fo iſt doch das gefchichtliche VBerhältnig von Tyrus zu Eypern ald Co⸗ 
lonie zu fiber, ald daß man dort und ®. 12 nicht an Letzteres denken follte, da obiges 
Zeugniß des Menander bei of. Flavins für Kırrafor ald Cyprier zu einladend 
ift; allein in Stellen wie 4 Moſ. 24, 24. Ser. 2, 10. Ezech. 27, 6. Dan. 11, 30; 
an Cypern allein zu denfen, hält trog aller Gegenrede Hengftenbergs ſchwer. 
Daß für 4 Mof. 24, 24. und Fer. 2, 10. Cypern zu unbedeutend erfcheine, Tiegt 
offen am Tage, und für Ezech. 27, 6. zwingt nichts Cypern allein feftzuhalten. 
Was jedoh Dan. 11, 30. betrifft, wo von Chittim-Schiffen die Rede ift, die 
nah Süden ziehen, fo ift bier offenbar an den Feldzug der Römer unter Popil- 
lius Laenas gegen Antiohus Epiphanes von Syrien, der Aegypten angegriffen 
batte, zu denfen, welcher Feldzug mit der auf Delos eroberten macedonifhen 
Flotte unternommen wurde, alfo mit griechiſchen Schiffen, die hier Ehittim-Schiffe 
beißen, Liv. 44, 29., weßhalb auch die LXX "Pouator, Vulg. Romani, wie zu 
4 Mof. 24, 24. Ezech. 27, 6. Italia fegen, wobei jedoch mit Bochart (Phal. 3,5.) 
nicht erft auf Dionyf. H. 8, 36. hinzumeifen ift, der in Latium eine Stabt Keria 
fennt. — Aus allem diefem geht nun zur Genüge hervor, daß Ehittim (Kittim 
und Kittijim), Land Chittim und Infeln oder Küften der Ehittim, Schiffe von 
Seite der Ehittim und Chittim- Schiffe im Allgemeinen ein Volk bezeichnen, 
welches auf Infeln und KRüftenländern des biblifhen Weften wohnt, insbefon- 
dere aber Jeſ. 23, 1. 12. die Infel Cypern, er. 2, 10. Ezech. 27, 6. 4 Mof. 
24, 24. Dan. 11, 30. die weftlihen und weftnörblichen Küftenländer Grie- 
chenlands und Staliens und 1 Macc. 1, 1., wo Alerander der Große &x zig 
yis Xerrresiu kommt und 8, 5. Perfeus BaovAeus Kırrıcov heißt, Macebo- 
nien, von welchem ebenfalls berichtet wird (Liv. 42, 51), daß dort eine Stabt 
Kitium und ein gleichnamiges Gebirge fih befunden hat, und daß fo diefe Stel- 
Ien mit 1 Mof. 10, 4. rücfichtlich der Ableitung der Ehittim von Javan, dem 
Bater der griechifchen Volfszweige, im Einflange ſtehen, welder Einklang nicht 
einmal dadurch geftört wird, daf die Eolonifirung von Eypern als Chittimland 
Cbei Jeſ. 23, 1. 12.) von Phönicien oder Canaanern (nm) abgeleitet wirb 
(Diodor, 2, 114. Herod. 7, 90); denn es ift eben fo fiher, daß Eypern von 
Griechen (Ehittim 1 Mof. 10, 4.) colonifirt worden ıft (Plaß, Urgeſchichte der 
Hellenen I. 431, Mannert VI, 1. 578) und Diog. Laert. (in vita Zenonis, der 
ein Kırrevg heißt) nennt ausbrüdfih Kırıov eine griechiſche, von Griechen 
gebaute und von Phöniciern bewohnte Stadt (o⸗MGAGTOS &hhnvıxoü, polvixas 
Zrroizovg 20X7x0T0S), womit dann Hieronymus (quaest. in Gen. X.) recht gut 
übereinftimmt, wenn er fagt: „Cethim sunt Citii, a quibus usque hodie quoque 
urbs Cypri Citium nominatur .“ alfo der Name der Stadt abgeleitet wird von 
jenem des Volks, deffen Herkunft von Cheth Cr) immerhin eine bloße ſchwache 
Mutbmafung des Studer bleibt, die nicht einmal eine ordentlihe Beftätigung 
in der von Gefenius urgirten alten Infchrift findet. Die Anfiht des Joſ. Fla— 
vins aber (Antiq. 1, 6. 1), nach welder der Name Chittim, Chittijim, erft von 
Eypern aus auf andere Infeln ſei übertragen worben (ar aus — Kurigos — 
vigol Te naocı zal va ruhe Toy raga Iaunocav Ksdın uno Efgaiwn 
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dsoualerau), bleibt immer nur bloße fubjective Anſicht deſſelben; denn es iſt 
an ſich Höchft unwahrfcheinlih, daß von einer Infel auch andere deſſelben Meeres 
venfelben Namen erhalten haben follen, befonders in folcher Entfernung, auf 
welche Jer. 2, 10. Ezech. 27, 6. A Mof. 24, 24. Dan. 11, 30. 1 Mace. 1, 1. 
8, 5. zu beziehen find; vielmehr ift es weit mutbmaßlicher, daß ein gemeinfchaft- 
licher Name mehrerer Drte von der gemeinfchaftlihen Abkunft der Bewohner 
verfelben herrühren müffe, wie dieß bier auf Grundlage von 1 Mof. 10, 4, der 
Fall ift, und auch der einheimifche Epiphanius (adv. haeres. 30, 25.) beftätiget: 
Kiriı yap Körpıoı zei “Podıor. [(Scheiner.) 
Chlodwig 1, Gründer des Frankenreichs. Schon hatte der junge, 
tapfere und weitansfehende Häuptling eines Theiles der falifhen Franken, Chlod⸗ 
wig, Enfel des Merowäus und Sohn Childerichs J., das Franfenreih in Gallien 
aufgerichtet, als feine Vermählung (um 493) mit der burgundifhen Prinzeffin 
Chlothilde und fein Sieg über die Alemannen (f. d. A.) (496) deffen fo höchft fol- 
genreihe Belehrung zum Chriftenthume berbeiführte. Chlothilde arbeitete feit 
ihrer Vermählung unermübet an der Befehrung ihres Gemahls und ftellte ihm 
die Nichtigkeit der heidnifchen Götter vor. Allein der König, aus dem Zufam- 
menfturz des römifchen Neiches auf die Ohnmacht des Chriftengottes ſchließend 
und einen gefreuzigten Gott feinen Göttern nicht ebenbürtig erachtend, entgegnete: 
„Auf Geheiß unfrer Götter wird Alles erfchaffen und hervorgebracht; euer Gott 
aber vermag nichts und ſtammt nicht aus dem Gefchledhte der Götter,” Soweit 
brachte es jedoch Chlothilde nach und nach doch fchon, daß er die Taufe des erften 
Sohnes Ingomer geftattete; allein, da Ingomer noch im Tauffleide farb, ſchrieb 
Chlodwig den Tod entrüftet der Taufe zu. Dennoch durfte Chlothilde auch ihren 
zweiten Sohn Ehlodomir taufen laſſen. Doch and diefer erkrankte und ſchon pro- 
phezeite der König auch diefem in Folge der Taufe den Tod, ald er unter dem 
Gebete der betrübten Mutter wieder gena® (Greg. Tur. hist. Fr. II. 28 und 29). 
War nun Chlodwig noch gar nicht für Annahme der hriftlichen Religion geftimmt, 
fo blieb doch das unermüdliche Zureden feiner Gemahlin im Bunde mit der gan- 
zen fih ihm unwillfürlih aufprängenden Erfoheinung des Fatholifchen Ehriften- 
thums, das ihn von allen Seiten umgab und gerade in Gallien von einer Reihe 
ber würbigften Bifchöfe repräfentirt wurde, auf ihm nicht ohne Eindruck, ent 
fräftete allmählıg den Widerftand und flößte ihm vor den Fatholifhen Bifchöfen 
Ehrfurcht ein. Diefer Ehrfurcht gedenkt der HL. Bifchof Avitus von Vienne (ſ. d. A.) 
in feinem an ihn gleich nach der Taufe gefhriebenen Briefe (Avit. epist. bei Sir- 
mond, opera var. Venetiis 1728, T. I. p. 56—58); ja fhon im 3. 486, ba 
feine Franken noch die hriftlichen Kirchen verwüfteten und plünderten, gab er dem 
hl. Remigius auf deffen Bitte ein der Kirche von Rheims genommenes koſtbares 
Kirchengefäß heraus (Greg. Tur. II. 27). Ueberdieß flimmten ihn auch die un- 
zähligen Gebetserhörungen und Wunder am Grabe des hl. Martin zu Tours zu 
günftigerer Gefinnung für die neue Religion. Allein ihn, den gewaltigen Krie- 
ger, der die Stärfe der Götter nach dem Waffenglüd ihrer Verehrer beurtheilte, 
fonnte die moralifhe Stärfe des Chriftentbums allein nicht zur Entſcheidung 
bringen. Da gefchah es, daß er in der Schlacht bei Zülpich gegen die Alemannen 
im 3. 496 mit feinen Franken in die äußerſte Noth gerieth. Jetzt hob Chlodwig, 
im Herzen erfhüttert und Thränen im Auge, feine Hände zum Himmel empor: 
„Jeſus Ehriftus, betete er, ven Chlothilvis ale Sohn des lebendigen Gottes ver- 
fündet und von dem gefagt wird, daß er ben Bedräugten helfe und den auf ihn 
Hoffenden den Sieg verleihe, ich rufe flebentlich deinen Beiftand an und ver- 
ſpreche, an dich zu glauben und mich taufen zu laſſen, wenn bu mir den Sieg 
verleiheft und ich deine Macht erfahre ; denn ob ich auch meine Götter angerufen 
babe, fie helfen mir nicht.” Nun erfuhr Chlodwig, daß der Chriftengott au 
ein Kriegsgott fei: die Schlacht wendete fih, die Alemannen flohen, und als fie 
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ihren König getöbtet fahen, ergaben fie fih an Chlodwig; Chlodwig aber hielt 
fein Berfprechen (Greg. Tur. II. 30). Zu Rheims ließ die über das Vorgefallene 
bocherfreute Chlothildis den dafigen Bifhof, den durch feine Berebtfamfeit und 
Heiligkeit ausgezeichneten HI. Remigius, zum Unterricht des Königs rufen, und 
diefer war ganz bereit den Bifchof zu hören, aber Eines, fagte er, erübriget 
noch: mein Volk geduldet nicht, feine Götter zu verlaffen; ich will mich daher 
vorher noch mit ihm befprechen. Indeß fand er den größern Theil der Franken, 
die ja auch Zeugen der Macht des Chriftengottes gewefen waren und ſchon feit 
langem Kenntniß vom Chriftenthum hatten, weniger fihwierig, ald er geglaubt 
hatte: „Die fterblihen Götter, fprachen fie, werfen wir von und, o König, und 
dem unfterblichen Gott, welchen Remigius predigt, find wir bereit, zu folgen.“ 
Nach vollendetem Unterricht fand zu Weihnachten im J. 496 Chlodwigs Taufe 

Dazu Hatte Chlodwig mehrere Biſchöfe, fogar auswärtige, wie ben 
hl. Asitus, der unter weflgotbifher Herrfchaft fund, eingelaven. Remigius 
aber im Berein mit Chlothilde ließen die Marienkirche zu Rheims zur Taufe 
prächtig herrichten. „Beuge das Haupt, ftolzer Sicamber, ſprach Remigius bei 
ber Taufe, verbrenne, was du angebetet, und bete an, was bu verbrannt haft.“ 
Mit Ehlodwig erhielten 3000 Franfen die Taufe; auch eine Schwefter des Königs, 
Albofled, wurde getauft, während die andere, Lantechild, dem Arianismus ent- 
fagte und durch Salbung in die fatholifhe Kirche aufgenommen wurde (Greg. 
Tur. H. 31). Schön ift die Sage, daß, weil der das Chrisma tragende Cle— 
rifer, von dem Bolfsandrang gehindert, zur Taufquelle nicht vordringen konnte, 
eine weiße Taube das himmliſch duftende Delfläfchlein im Schnabel herbeigetra- 
gen babe. Allein Gregor von Tours, Avitus von Vienne, Fortunatus, Fredegar 
wiffen von diefem Wunder nichts; erft Hinfmar berichtet e8, und der Biograph 
der hi. Chlothilde erzählt gar von zwei hl. Del- und Chrismafläfhchen, wahr- 
fcheinlich eine VBermengung mit einem andern Factum, das bereits vor Hinfmar 
die zur Zeit des Fortunatus abgefaßte Meffe des HI. Remigius erwähnt und das 
ſpater auf Chlodwigs Taufe übertragen worben fein mag, namlich bei Gelegen- 
heit der Taufe eines Franfen vornehmen Franfen und in Ermanglung bes hl. Deles 
und Chrisma feien auf Gebet des Hl. Remigius die zwei für diefe hl. Dele be- 
fimmten Gefäße wunderbar angefüllt worden (Bolland. in vita S. Rem. 1. Oct. 
comment. praev.$8u.9; Mabill. Annales Tom. I. p. 62—63 u. Append. p. 680). — 
Chlodwigs Bekehrung zum Fatholifchen Chriſtenthum war in ihren Folgen von 
höchſter Wichtigfeit. Sie war entfcheidend für die Befehrung nicht bloß feiner 
Franken, fondern überhaupt für die Ausbreitung der hriftlihen Neligion unter 
den noch heivnifchen teutfchen Volkern des fränfifchen Reiches ; fie gab dem Aria- 
nismus, der durch feine Schwefter Lantechilde ſchon in feine Familie eingedrungen 
war und alle in das römifche Reich eingefallenen teutfchen Völfer damals auf fei= 
ner Seite hatte, den Todesſtoß; fie führte im gefammten Abendlande den Sieg 
des Katholicismus herbei, woran ſich alle Bildung und Civilifation und die reich- 
fien Entwicklungen in Kirhe und Staat anfnüpften. Darum fagt Papft Anafta- 
fing II. in dem Beglüdwünfhungsfchreiben an Ehlodwig: Der Stuhl Petri fann 
bei einer fo wichtigen Veranlaffung nicht umhin, fich zu freuen in ver Betrachtung, 
wie die Fülle ver Völker fchnellen SchrittS den Kriftlichen Glauben annimmt, und 
wir Ioben den Herrn, welcher der Kirche einen folchen Fürften gegeben bat, der 
fie zu fchügen vermag.” (Ep. Anastasii P, in den Concilienfammlungen und bei 
Bolland. 1. cit. $ 10.) Und in äbnliher Weife fchrieb der hl. Avitus von Vienne 
an den neugetauften König: „durch feine Befehrung fei der Stab über alle andern 
Secten gebroden; durch ihn werde Gott die Franfen zu feinem Volfe machen ; 
er möge aber auch den noch beidnifchen Völfern das Glaubenslicht anzünden; fein 
Glaube fei der Sieg der Katholiken gewefen, fo feien auch feine weiteren Triumphe 
die ihrigen.“ Uebrigens Liegt in der welthiftorifchen Bedeutſamkeit der Belehrung 
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Chlodwigs zum Fatholifchen Chriftentyume, fowie auch in dem einfachen und na- 
türlichen Proceffe, der feiner Befehrung in ihn vorausging, und darin, daß er 
nicht ohne Gefahr von einem bedeutenden Theile feiner Franken verlaffen zu wer- 
den (was auch theilweife eintrat) diefen Schritt wagte, ‚der befte Beweis gegen 
die übliche Anficht, als habe ihn nur die Politik zur Annahme bes Fatholifchen 
Chriſtenthumes beflimmt. In Wendepuncten des Geſchickes der Menſchheit fieht 
man mit Recht Wirkungen des HI. Beiftes, und das Große in der Gefchichte 
fträubt fih, dem Heuchler zu dienen, der es nur zu feinen felbjtfüchtigen Abfichten 
gebrauchen will (f. Löbells Gregor von Tours, ©. 259 ff.; Rettberg, Kir- 
chengeſchichte Deutſchlands Bo. 1, S. 274 ff.). Oder hätte etwa die Annahme 
des Arianismus, der, abgefehen vom Einfluffe römifher Eultur und Bildung, 
alle teutfhen Völker in einer Art Heidenchriſtenthum und in aller Uncultur 
und Rohheit ſtecken ließ, eine beffere Bürgfchaft für Chlodwigs Aufrichtig- 
feit geliefert? Wenn aber Chlodwig durch Annahme des Fatholifchen Chriften- 
thumes die Zuneigung der katholiſchen Oallier gewann und die Siege über bie 
Burgunder und Weſtgothen fich erleichterte, wenn er dadurch feiner Herrfchaft einen 
feften Halt gab und das Reich der Franken in Gallien befiegelte, fo war dieß ein 
von felbft fich einftellendes Refultat feiner und feiner Franfen Belehrung, das 
die Aufrichtigfeit feines Uebertritts zur Kirche nicht ausjchließt. Freilich bat er 
im Rampfe gegen bie Weftgothen auch den Arianismus berfelben vorgefchügt, allein 
dieß gefchah erft, nachdem er ſchon längſt getauft worden war; wenn er aber 
durch Hinmorbung aller ihm throngefährlichen Verwandten ald graufämer Unchriſt 
handelte, fo fteht allerdings diefe Unthat im fchroffen Widerfpruch mit den Ge— 
boten des Chriftenthumes, aber gewährt feinen Anhaltspunet, feine Taufe nur 
der Politik zuzufchreiben, denn man kann bekanntlich auch der fefteften Ueberzeu- 
gung und dem fefteften Glauben zuwider handeln. Uebrigens berichtet die Ge— 
fehichte über Chlodwig auch viel Lobenswürbiges. Er blieb ver Ehlothilve, feiner 
Gemahlin, ftets in Liebe und Treue ergeben, während feine Söhne und Nachfol- 
ger zum Aergerniß des Volfes und Verfalle des Merovingifchen Haufes den ge— 
meinften Ausfchweifungen fröhnten. Gregor von Tours erzählt von ihm (V. im 
praefat.), er habe fich feine Schäge gefammelt, ein Beweis, daß er gegen feine 
Unterthanen fein Raub- und Ausfaugungsfpftem in Anwendung brachte. Er unter 
fügte Wittwen und Waifen, ließ auf Vermittlung der Geiftlichfeit Strafen nach 
und Gefangene frei, fehonte auf den Heereszügen Kirchen und Klöfter, deren er 
auch mehrere errichtete, gewährte der Kirche ungehenmte Bewegung und eine 
freie Bifhofswahl und nahm fi überhaupt um die Kirche fo an, daß ihn Remi— 
gings, gegen den er ſtets banfbar blieb, noch lange nach feinem Tode den Verfün- 
der und Defenfor des Fatholifhen Glaubens nannte (Greg. Tur. II. 37; Boll. im 
vita S. Remig. 1. Octob. und in vita S. Clothildis ad 3. Jun.). Chlodwig + 511 
und wurde zu Parıs in ver Apoftelfirche begraben. [(Schrödl.] 
Ehloe hieß eine chriſtliche Frau, die zu Eorinth wohnte, und durch deren 
Hausgenoffen der Apoftel Paulus um das J. 57 oder 58, als er fih zu Ephefus 
aufhielt, benachrichtigt wurde, daß in der von ibm geftifteten chriſtlichen Gemeinde 
zu Corinth während feiner Abwefenheit Spaltungen entftanden feien. Diefe Kunde, 
nebft anderen ihm über diefe Gemeinde zugefommenen Nachrichten, veranlafte ihn 
zur Abfaffung des erften Briefes an die Eorinther (vgl. 1 Cor. 1, 11.). 
Ghlothilde, Gemahlin Chlodwigs (ſ. d. A.). Der nah Alleinherrfchaft 
firebende DBurgunderfünig Gundobald hatte feinen Bruder und Mitregenten 
Ehilperih mit dem Schwerte binrichten und deffen Gemahlin mit einem Stein am 
Halfe ertränfen laffen, jedoch ihre zwei Töchter gefchont, deren ältere Chrona 
den Schleier der gottgeweihten Jungfrauen nahm, die jüngere aber, Chrotehilde, 
am Hofe Gundobalds ihre Erziehung genof. Da Chrotehild's Eltern fih zur 
Tatholifchen Religion bekannt hatten und Gundobald, obwohl Arianer, dem katho⸗ 
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liſchen Bekenntniß und den Katholiken nicht fehr abhold war, fo durfte fie auch 
am neuen Hofe den Uebungen und ber Lehre der Fatholifchen Kirche treu bleiben, 
Während nun Ehlodwigs Gefandte öfter am burgundifchen Hofe in Angelegen- 
heiten ihres Deren zu thun hatten, fiel ihnen Ehrotehilds Schönheit und Fluges 
Denehmen auf; fie machten davon ihrem Herrn Meldung, und diefer begehrte 
und erhielt die Prinzeffin von Gundobald zur Gemahlin (um 493). Nah fpätern 
Nachrichten hat Chlodwigs Werbung um Chrotehild eine ganz romantifche Fär- 
bung, und von diefer Seite her wird auch berichtet, Ehrotehild habe, in ıhr neues 
Baterland reifend und an den Grenzen Burgundiens angelangt, ihre fränfifchen 
Begleiter gebeten, zur Rache für ihre von Gundobald getödteten Eltern im Um- 
freis von 12 Meilen das burgundifche Land zu verwüften — allerdings, wenn 
Fredegar und Aimon eine wahre Thatfache berichten, nach rein chriſtlichen Be— 
griffen. eine Unthat; allein damals galt felbft bei fonft eifrigen und würbigen 
Ehriften das alte germanifche Gefeg der Blutrache noch häufig als etwas Er- 
laubtes und fogar als Pfliht. Mit Chlodwig vermählt, ruhte fie nicht eher, als 
bis fie ihn für den Fatholifchen Glauben gewonnen hatte: fie fegte ihm ohne Un- 
terlaß mit Mahnungen und Gefpräcen über die Religion zu; fie hörte nicht auf 
zu beten; fie fuchte auch durch den Schmud der Kirchen auf ihn Eindrud hervor⸗ 
zubringen, wie fie zu bdiefem Ende bei der Taufe ihres Sohnes Ingomer die 
Kirche mit fchönen Tapeten behängen ließ; und namentlich mußten die klugen und 
gottbegeifterten Antworten, womit fie Chlodwigs Einwürfen zu begegnen wußte, 
auf ihn heilfam einwirken. Sp antwortete fie ihm auf den Vorwurf, daß, wäre 
Ingomer ftatt getauft im Namen der Götter eingeweiht worden, er wohl noch 
leben würde: „Sch fage dem allmächtigen Gott und Schöpfer aller Dinge Danf, 
daß er mich für würdig gehalten, die Frucht meines Leibes feinem bimmlifchen 
Reiche einzuverleiben, und da ich weiß, daß die im Taufgewande Abberufenen 
zur Anfhauung Gottes gelangen, fo ift mein Herz über den Tod Ingomers auch 
nicht betrübt.” Als Chlodwig bereits dem Fatholifhen Chriſtenthum gewonnen 
war, ftand fie ihm in feiner Thätigfeit für die Ausbreitung und Befeftigung der 
Kirche aufmunternd und mitwirfend zur Seite: Chlodwig, erzählt ihr Biograph, 
fing nad der Taufe auf den Rath Ehrotehildes an, Götzentempel zu zerftören, 
Kirchen und Klöfter zu bauen und zu botiren, Arme, Wittwen und Waifen zu 
unterftügen ; unter Anderm verſprach Chlodwig vor feinem Zuge gegen die Weft- 
gotben auf ihr Zureden, nach erlangtem Sieg dem HI. Apoftel Petrus eine Ba— 
filifa zu Paris zu erbauen, und hielt fein Verſprechen. Nah Chlodwigs Tod 
erfüllte fie gewiffenhaft alle Pflichten einer chriftlichen Wittwe, Sie zog nad 
Tours zur Grabftätte des hl. Martin, und opferte da Gott in Keuſchheit und 
Milvthätigkeit ven Neft ihres Lebens; nur felten mehr erfhien fie zu Paris, Sie 
erbaute Kirchen und Klöfter, z. B. das St. Peter-Nonnenflofter zu Tours, in dem 
fie nach Einigen geftorben fein foll; die Nonnenflöfter zu St. Georg zu Ealais 
und zu Andely, wo im Tten Jahrhundert viele Angelfächfinnen ald Nonnen und 
Zöglinge lebten (Beda III. 8); die Bafilifa des HI. Germanus zu Aurerre, und 
mit ihrem Sohn Chlotar das St. Peterflofter zu Rouen. Inzwifchen hatte Gundo- 
balds Sohn Sigismund den burgundifchen Thron beftiegen und von feiner zweiten 
Gemahlin verleitet feinen Sohn Sigerif aus erfter Ehe tödten laffen. Ehrotehilb, 
welde die Rächung ihrer hingemorbeten Eltern nicht bloß für erlaubt, fondern 
fogar für Pflicht hielt, forderte nun ihre Söhne bei der Liebe, womit fie diefelben 
großgezogen habe, auf, an Sigismund das Wiedervergeltungsrecht zu üben. Go 
verlor Sigismund Leben und Thron und Reid. Allein aus dem burgundifhen 
Krieg erwuchs auch für Chrotehild großes Leid. Ihr Sohn Ehlodomir wurde in 
der Schlacht getödtet und hinterließ drei noch unmündige Söhne. Chrotehild nahm 
ihre Enfel zur Erziehung zu ſich, liebte fie fehr und wiegte fi im füßen Traume, 
fie einft auf dem Throne ihres Vaters zu fehen, Aber Chlodwigs Söhne Childe⸗ 
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bert und Chlotar gönnten ihnen feinen Antheil am Reihe, und nachdem fie fi 
derfelben durch Lift bemächtiget hatten, fandten fie einen Boten mit einer Scheere, 
einem entblößten Schwerte und mit dem Auftrage an Chrotehild: fie folle erklären, 
ob fie ihre Enfel Iebendig und gefhoren oder todt zurüdverlange. Entfegt und 
in diefem Zuflande gar nicht wiffend, was fie fagte, entgegnete fie: „Sollen fie 
nicht auf den Thron gelangen, fo will ich fie eher todt als gefchoren fehen.” 
Ohne die Königin zur Befinnung kommen zu laffen und Weiteres abzuwarten, 
eilte der Bote zu feinen Herren zurück und berichtete fälfhlih, fie fei mit dem 
Borhaben (ihrer Söhne) einverftanden. Unbarmherzig ſchlachtete jegt Chlotar 
zwei der jungen Prinzen eigenhändig ab; der dritte, Chlodwald wurde gerettet, 
und weihte fi nachher dem Elerifalftande (im J. 533). Damit war aber ihr 
Leidenskelch noch nicht erſchöpft. Sie erlebte das herzzerreißende Schaufpiel, daß 
ihre eben genannten Söhne gegeneinander zu Feld zogen (537): da betete und 
warhte fie am Grabe des hl. Martin und Gott fügte ed, daß ein ſchreckliches 
Unwetter und bie daran fich fnüpfende Erinnerung an den Tod fie vom Rampfe 
abbrachte. Und früher noch hatte Eprotehilden der Schmerz betroffen, ihre gleich- 
namige Torhter Chrotehild, die an den weftgothifchen König Amalrich, einen roben 
Arianer, verheirathet war, von diefem ihrer Religion wegen ſchwer mißhandelt 
zu fehen, indem er fie bei den Rirchengängen mit Koth und anderem Unrath be- 
warf und fogar blutig ſchlug. Jedoch wirft die Standhaftigfeit diefer eifrigen 
Toter, die noch um 531 ftarb, ein neues Licht auf die würbige und eifrige 
Mutter, unter deren Pflege fie zu fo großer Glaubenstreue herangereift war. 
Ehrotehild, nachher gewöhnlich EChlothilde genannt, farb um 545 zu Toure, 
Ihr Leichnam warb in großer Proceffion und unter Pfalmengefang nah Paris 
gebracht und in der Apoftelfiche an der Seite Chlodwigs begraben. (Greg. Tur. 
hist. Franc. II. 23—31, 43; II. 10, 18, 28; Boll. vita S. Chlothildis ad 3. Junii; 
Mabill. Acta th. Tom. I. vita S. Chloth. ©. 98 ıc. und deffen Annal. Tom. I. ©, 47, 
50, 111 und 122— 123.) [Schroͤdl.) 

Choba, (7237, LXX Xoß«, Vulg. Hoba), der Ort, bis zu welchem Abra- 
ham 1 Mof. 14, 15. die von Often her in die Ebene Schittim eingefallenen und 
mit vieler Beute abgezogenen Könige verfolgte, und wo er fie aufs Haupt fehlug. 
Seine Lage wird und nur an biefer Stelle beftimmt, und zwar ale linfs d.i, 
nördlich von Damascus gelegen. Eufebius berichtet, daß zu feiner Zeit ein Flecken 
diefes Namens (zwun) in jener nördlichen Richtung von Ebioniten bewohnt ge- 
wefen fei, und Troilo (Reifeb. 584) fand "/, Stunde nörblih von Damascus 
einen Drt Namens Hoba. Das Chobai (Xwßeai) im Buche Judith 15, 4. fann 
nicht fo weit nörblich gefegt werben, 

Chor (Ehordienft, Chorgebet). Bon dem Drte, an welchem das Bre- 
vier feierlich gebetet zu werben pflegt, heißt vielfach diefe feierliche Brevierandacht, 
felbft wie fie an Dom- und Collegiatftiftern wie in den meiften Klöflern abge- 
halten wird, Chor. Etwas anders lautete freilich die Erflärung biefes Ausdruckes 
nad Iſidor von Sevilla: „chorus, quod initio in modum coron® circa aras starent 
et ila psallerent“ (origin. 1. VI. c. 19), wonach bie Benennung des Ortes von 
dem, was bafelbft gefchah, herfäme. Schon der Ausdruck „Chor“. deutet auf den 
hiftorifchen Urfprung wie auf den eigentlichen Charakter des Officium divinum bin, 
daß es nämlich von den erften Jahrhunderten an ın der ganzen Kirche (ef. Tho- 
massin vet. et nov. eccles. discipl. P. I. L II. c. 71—88. Goar, eucholog. fol. 30), 
feierliche und öffentliche Gebetsübung des gefammten Elerus (f. Walters 
Kirchenrecht, $ 283, Anmerf, 10, Tte Aufl.) gewefen, dem, fo weit es thunlich 
war, fogar die Laien anwohnten, Der eigentliche Charakter des Officium divinum 
iſt durch die Benennung „Chor“ infofern bezeichnet, als daffelbe feiner ganzen 
Einrichtung, feinem ganzen organifhen Baue nach für eine gegliederte Gefammt- 
beit (man denfe nur an die Antiphonen und Refponforien) berechnet ift, ohne daß 
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aus diefer nicht zu Tängnenden Thatfache der in einer unkirchlichen Zeit von dieſem 
und jenem fhon gezogene Schluß wirklich folgte, als ob außer dem Ehor feine 
Berbindlichfeit zum Breviergebete befteben fünne — ein Schluß, der fchon vor 
ber einfachen Erwägung in fi zufammenfällt, daß die Kirche eine Recitation des 
Breviers in und außer dem Ehore fennt. Die Benennung des Officium divinum, 
von der hier die Rede ift, verdient auch deßwegen unfere Aufmerkfamfeit, weil 
fie auf einen nach unferer Anficht noch keineswegs gehörig gewürbigten Charakter 
des Dreviers hinweist, wir meinen feine in hohem Grad dramatifche Form. — 
Obwohl nun aber die Kirche zu feiner Zeit, die legten ſowohl allgemeinen als 
Partieularfpnoden nicht ausgenommen, unterlaffen hat, den regelmäßigen Ehor- 
dienft namentlih an Stifts- und Klofterfirhen anzuordnen und einzufchärfen ; 
obwohl mit Rückſicht auf diefen Dienft in jedem Stifte noch befondere Fleine 
Präbenden für die Geiftlihen gegründet worben find, welche ad supplendam 
negligentiam canonicorum den Chor beten mußten; obwohl bei jeder Aufrich- 
tung eines neuen Bisthums ein befonderes Gewicht darauf gelegt wird, daß 
wo möglich die neue Cathedrale zum Chorbienft geeignet fei und das hiezu 
notbwendige Perfonal nicht mangle (cf. die Bulle „provida solersque* ale 
Eircumferiptionsbulfe der Diöcefen der oberrheinifchen Kirchenprovinz); fo bat 
die Kirche doch auch von jeher anerfannt, daß es Gründe geben könne, die 
von dem feierlichen Beten des Officium difpenfiren. So find befanntlih bie 
Glieder der Geſellſchaft Jeſu nie zum Chor verpflichtet gewefen, fo betet 
der Orden bes bl. Vincenz von Paul nur das Liebfrauenoffieium. — Am aus- 
gebildetſten find die rechtlihen Beftimmungen, nah welden die in Erfüllung 
der Ehorpflihtfäumigen Ganonifer beftraft werden. Im Allgemeinen gilt der 
Grundfag: „Distributiones accipiant, qui statis horis interfuerint, reliqui careant 
his, exclusa quavis collusione aut remissione“ (Trid. sess.24, c.12). Hauptfäch- 
liche Gründe, welde vom Chor befreien, ohne die Distributionen zu entziehen, 
find 3.8. feelforgerlihe Dienfte, welche mit jener Pflicht colliviren, Dienfte, 
welche dem Bifchof, z. B. auf Bifitationen, geleiftet werden müffen, Abwefenheit 
auf einem allgemeinen Coneil, Abwefenheit im Kirchentienfte oder zum Nugen 
der Kirche überhaupt, Krankheit, Altersfhwäche, die Beforgung eines Firchlichen 
Gefchäftes im Auftrag ‚des Capitels, Entfernung zur Abhaltung eines Examens 
Caber nicht im Falle der Entfernung der Studien willen). Obwohl der Bifchof 
an und für fih vom Gottesvienfte frei ift, fo verhält fid die Sache anders, wenn 
er zugleich ein Canonicat hat. Wer ferner die Distributionen gewinnen will, muß 
in der Chorfleidung erſcheinen und wirffich mitbeten und fingen, auch zu rechter 
Zeit erfcheinen und fein Stallum einnehmen. Die durch Uebertretung diefer und 
anderer Beftimmungen verfallenen Distributionen werben unter bie nicht firaf- 
fälfigen und anwefenden Stiftsherren verteilt. — Weitere Normen, an welche ſich 
die Eanoniei (ſ. d. A.) hinfichtlich des Chordienftes zu halten haben, find: Bor Allem 
foffen fie ihrer Pflicht felbft, nicht durch Stellvertreter, nachlommen (wozu fie 
der Bifchof nöthigenfall®, dem Triventinum zufolge, zwingen fann), und zwar 
follen fie das Lob Gottes „reverenter distincte et devote“ fingen, wie fie denn 
fogar durch Entziehung des Einfommens vom Bifchof zur Erlernung bes gregoria- 
nifchen Gefanges gezwungen werden fünnen (Congreg. conc. Trid. 6. Maii 1628). 
Der Biſchof hat mit Zuftimmung des Capiteld einen magister chori oder Cere⸗ 
monienmeifter (auch primicerius genannt) aufzuſtellen. Den erſten Sig nimmt 
der Hebdomadar ein; überhaupt figen die Canonici ihrer Würde nad mehr oder 
weniger vom Biſchof entfernt. Die Zeit zum Anfange des Officium muß genau 
beftimmt fein und durch Glodenzeichen angezeigt werden. Der in ber höchften 
Würde Stehende hat mit dem Pater noster zu beginnen und jedenfall die Worte: 
Dies et actus etc., Adjutorium nostrum etc., Dominus nos benedicat etc., Noctem 
quietam etc., Benedicat et custodiat elc., Dominus det nobis suam pacem elc. zu 
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fagen. Am Altar müffen zu jeder Hora wenigftens zwei Kerzen brennen, Das 
Officium duplex wie das des Sonntags foll mit Gefang recitirt werben; von ben 
Palmen jedoch brauchen bloß die zu den Laudes gefungen zu werben. Der Cantor 
bat die Lectionen, Antiphonen und Prophezeiungen zu vertheilen. Im Allgemeinen 
bat fich der ganze Ehor der größtmöglichen Gleihförmigkeit im Sigen, Steben, 
Knien u.f.w. zu befleißigen (of. über alle diefe Beftimmungen ben fehr ausführ- 
lichen Gavantus, thesaur. sacror. rituum, cum observat. et annotat. Merati, Tom. II. 
manuale Episcop., canonicorum munera praesertim in Choro). — €$ verfteht 
fih, daß Hinfichtlich des Chorgebetes bei den verfhiedenen Orden und Kirchen 
auch große Berfchiedenheit der Gebräuche herrfcht. Zu den größten Merfwürbig- 
feiten in diefer Beziehung dürfte die Eigenthümlichfeit des Camaldulenſerchors 
gehören, welcher mit einer ſolchen Langfamfeit gebetet wird, daß etwa fieben 
Stunden zu demfelben erfordert werden. — Die Kleidung der den Chor halten- 
den Geiftlichfeit ift, die Orden ausgenommen, der Talar mit Chorrod und Kra— 
gen. — Die Griechen haben auch ihr Officium divinum, das mit der Meßliturgie 
enge verbunden ift und befonders vor hohen Fefttagen einen bedeutenden Theil 
der vorhergehenden Nacht einnimmt. — Das hormäfige Beten des Breviers iſt 
die vollendetfte Form deffelben, denn in dem gemeinfamen Rufen zu dem Herrn 
ruht befondere Kraft, Auch gibt der Ehor dem gläubigen Volke eine tiefere An- 
fhauung von dem Wefen des Priefterthums, in Gemäßheit des befannten: „plora- 
bunt sacerdotes inter vestibulum et altare“ etc. — Noch bemerken wir in Bezie- 
hung auf das Officium B.M.V., daß baffelbe vorſchriftsmäßig in choro nur ba ge- 
betet wird, wo es althergebrachte Gewohnheit if. — Man fpriht auch von 
Fefttagen in choro und fegt fie denen ex foro entgegen; jenes find die kirchlichen 
dieſes die bürgerlichen. [Maft.] 

Chor, f. Kirche ald Gebäude, 

Choral, f. Mufif, chriſtliche. 

Choralamt, ſ. Amt. 

Ghor:Aule, die, (Aula chori) hieß der in den Dom- und Stiftskirchen 
zum Unterrihte der Chorfnaben- im Gefange eingerichtete Saal, Ebenfo hieß 
und heißt auch jegt noch der in den Klöftern, befonders der Mendicanten- Drben, 
hinter dem Hochaltare der Kirche befindliche VBerfammlungsort der Mönche zur 
Abfingung des Chors oder der canonifchen Tagzeiten, In Mitte der an der hin- 
teren und den beiden Seitenwänden herumlaufenden und in einzelne Betftänpchen 
abgetheilten Chorftühle erhebt fih das Chorpult für den Borfänger, praecentor, 
antiphonarius, auch hebdomadarius genannt, weil diefe Stelle wöchentlich ein An- 
derer einnimmt, 

Choraule, der, (xoo@vAng) hieß bei den Griechen derjenige, welder bei 
Tragddien und Feftaufzügen zu den Chorgefängen die Flöte blies (Chorflöter). 
Man gebraucht aber von einer helfen klangvollen Stimme, wie von dem Gefange 
der Nachtigall, den metaphorifchen Ausdruf „Klöten.” Daher das Wort Choraulen 
nachmals auf die an den Dom- und Collegiatftiftsfirchen angeftellten Chorfnaben 
übergetragen wurde. Schon zeitig gab es nämlich an den Stiftern Inftitute, in 
welchen Knaben und Jünglinge im Gefange Unterricht erhielten, und bei Hoch— 
ämtern und anderen kirchlichen Feierlichkeiten einen Chor von Sängern bildeten. 
Nebftbei wurden fie aber auch in den übrigen Gegenftänden der an den Stiftern 
und Abteien regelmäßig organifirten Dom- und Klofterfchulen unterwiefen. In 
erfterer Hinficht ftanden fie unter der Leitung des Chorauffehers oder Chordirec- 
tors (episcopus chori, chori-regens, chpraulium magister) (f. d. 9. Cantor); in 
legterer unter der Diseiplin des Scholaftieus (f. Domfholafter). Hie und da 
wurde wohl auch mit diefen Gefangfehulen das Inftitut der Knabenfeminare in 
Berbindung gebracht, oder doch die geeigneten Scholaren ber leteren als Chorau— 
len unterhalten, Aber auch wo diefe in eigenen Eonvicten zufammenmwohnten, wur⸗ 
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den die Koſten des Unterrichts und der gemeinſamen Verpflegung bald aus dem 
Dotalvermögen der Stiftskirche, bald aus dem biſchöflichen Menſalgut beſtritten. 
Auch erhielten dieſe Chorſingknaben, wie die zum ſtufenweiſen Aufrücken in die 
Elericaldienfte beſtimmten Zöglinge des Seminars gemeiniglich ſchon die Tonſur. 
Die nahe Verwandtſchaft und fo zu ſagen Identität des Wortes Choraules mit cho- 
ralis (woher das noch heute üblihe „Choral“ und „Choralift”) fpringt in die 
Augen. E8 war auch eben biefer eigenthümliche Rirchengefang, der Choral, der 
im Morgen- und Abendlande, freilich fpäterhin unter vielfahen Modificationen, 
fo viele Jahrhunderte lang herrfchend blieb und feit Gregor dem Großen vor- 
zugsweife der gregorianifche Kirchengefang hieß, welcher von den Choraulen er- 
lernt und ausgeführt, werben mußte. Ueber den Urfprung und bie verfchiebenen 
Geftaltungen diefer Gefangsweife ſ. Choral, [Permaneder.] 
Chorazin (Xogadır, Vulg. Corozain) wird in der Hl. Schrift nur Matth. 
11,21. und Luc, 10,13. erwähnt, und zwar neben Bethfaida und im Gegenfage 
zu Tyrus und Sidon. Aus diefer Zuftammenftellung des Namens mit Stäbte- 
namen, fo wie aus dem vorangefchickten srodeis wird mit Recht geſchloſſen, daß 
er eine Stadt bezeichne. Schon deßhalb ftellt fih die Lesart zwou« Zıv (regio 
Zin), die einige Erflärer in den oben citirten Stellen dem Worte Xopalıv vor- 
ziehen, ald dem Zufammenhange der Rede nicht entfprechend dar; zudem ift fie zu 
wenig beglaubigt, da fie nur bei Drigenes und in einigen wenigen Handſchriften 
des N. T. (Il. cc.) vorkommt, — Wo aber diefe Stadt gelegen war, läßt fich 
nicht mit Sicherheit nachweifen. Einige Karten von Paläftina verfegen fie nad 
Peria an das Ufer des Sees Genefareth, andere nah Galiläa in die Nähe von 
Eapharnaum. Die legtere Anficht theilt auch Ligbtfoot (Centur. chorogr. 94) und 
Eellarius (Notit. orb. ant.L. III. 0.13. $ 50), und die Angabe des HI. Hieronymus 
(Onom. und Comment. in Matth. 11), wornach Chorazin zwei Milliarien von Caphar- 
naum entfernt war, ift biefer Meinung günftig. — Der Name felbft wirb ver- 
fdieden erflärt. Einige vergleichen ihn mit n1ia7 nunn, Richt. 4,2., Andere mit 
jrn> talm. Menach. 85, 1. (eine an Weizen fruchtbare Gegend). Lightfoot Teitet 
ihn Cl. c.) von Zranın (loca saltuosa) her mit Hindeutung auf 1 Mof. 49, 21., 
und regt zugleich die Vermuthung an, daß darunter vielleicht Cana (f. d. A.) zu 
verftehen fei, welches in locis saltuosis gelegen war und von Jefus wiederholt be= 
ſucht wurde. Diefe Vermutung ift jedoch unwahrſcheinlich, indem fein triftiger 
Grund angegeben werben fann, warum Jefus Cana auf diefe Weife in ebenver- 
felben Rede bezeichnet haben follte, in welcher er Bethſaida und felbft Capharnaum 
(Matth. 11,23. Luc. 10,13.) mit ihren eigenen Namen benennt. [Rozelfa.] 
Chorbiſchof. Obſchon das Inftitut der Chor- oder Lanbbifchöfe in dem 
heutigen Rechte Feine practifche Bedeutung mehr hat, fo ift e8 dennoch in ber 
Beziehung auch jet noch von Wichtigkeit, weil es von denjenigen, welde die 
urfprünglihe Identität zwifchen den Bifhöfen und Presbytern behaupten, ge— 
wöhnlich als ein Argument für ihre Meinung berbeigezogen wird, Zur richtigen 
Würdigung der eigentlichen Bedeutung der Ehorbifchöfe muß man zunächft auf 
die Verhältniſſe der orientalifhen Kirche Rüdficht nehmen, Hier erſcheinen nun 
die Chorbifchöfe durchaus als wirklihe Bifchöfe (vgl. mein Kirchenreht Bd. II. 
©. 95 ff.), welde als Gehilfen der Stadtbifchöfe folhe Functionen in den ent- 
ferntern Gegenden der damals fehr großen Didcefen verrichteten, zu welchen 
die bifchöflihe Würde erforderlich war; jedoch auch hierin war ihnen ein Maaf 
vorgezeichnet, fo daß fie ohne befondere Erlaubniß des Stabtbifchofs feine ber 
höhern Weihen ertheilen durften, Die nähern gefeglichen Beftimmungen hierüber 
find von dem Coneilium zu Neocäfaren vom J. 314 (can. 13) und von der Sy— 
node zu Antiochien im 3. 332 (can. 10) getroffen worden; auch das Concilium 
von Nicäa (can. 4), welches yon vierzehn Chorbifchöfen mit unterzeichnet wurde, 
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thut des Inſtituts felbft Erwähnung, indem es forbert, daß die novatianischen 
Bifchöfe, welche zur Einheit der Kirche zurückkehrten, ihre Didcefen den fatholifchen 
Biſchöfen abtreten follten, zugleich aber ihnen geflattet, für die Zufunft ald Chor- 
bifchöfe zu fungiren, Gegen die bifhöflide Dualität der Chorbiſchöfe Hat man 
gewöhnlich eingewenvet, daß fie fih mit den Beftimmungen der Canones durchaus 
nicht vereinigen laffen, da diefe forderten: daß in einer Didcefe nur ein Bifchof 
fein ſolle (Conc. Nic. can. 8), daß an der Ordination eines Bifchofs mindeftens 
drei andere Comprovincialen Theil nehmen follten (Conc. Nic. can. 4) und endlich, 
daß fein Bifchof feinen Sig in einer Heinen DOrtfchaft Habe, alfo nicht auf dem 
Lande wohnen folle (Conc. Laod. can. 57). Allein was den erftern Punct betrifft, 
fo wird bei der völligen Unterordnung bed Chorbifhofs unter den Bifchof der 
Stadt das Einheitsprincip, wegen deffen Aufrechterhaltung das Coneilium von 
Nicäa jene Anorbnung in Betreff der novatianifhen Bifchöfe traf, gar nicht ver- 
legt, wenn auch ein Bifchof einen folhen Gehilfen hat; die Gegenwart mehrerer 
Biſchöfe fodann wurde deßhalb gefordert, weil diefe die ganze Provinz repräfentiren 
foliten, da die Weihe eines Stabtbifchofs eine allgemeine Provincialangelegenpeit, 
wogegen die Einfegung eines Ehorbifchofs eine Didcefanfache, eine Angelegenheit 
eines einzelnen Biſchofs war, der fih einen Gehilfen beftellte. Was endlih bie 
Beftimmung des Eonciliums von Laodicea anbetrifft, fo ging diefe eben daraus 
hervor, daß damals das Bedürfniß nah Chorbifchöfen ſchon aufgehört hatte; ver 
Befchluß der Synode hat fie auch, wenngleih nicht völlig abgefchafft, fo doch 
feltener gemacht, bis fie binnen Kurzem im Driente gänzlich verfhwanden. — Im 
Decidente war das Inſtitut der Chorbifchöfe weniger befannt; das erfte und bie 
bäufigften Beifpiele finden fich feit der Mitte des 5ten Jahrhunderts im Franfen- 
reihe. Hier feinen befonders im Sten Jahrhundert manche Bifchöfe. mit diefem 
Inſtitute einen großen Mißbrauch getrieben zu haben; fie weihten fich einen Chor- 
bifhof als ihren Vicar, der dann an der Cathedrale refidirte, während fie felbft 
fih der Erfüllung ihrer Pflichten entzogen. Die Wahrnehmung, daf die Ehor- 
bifchöfe nur von einem Bischof, nicht von dreien geweiht wurden, und die Un— 
fenntniß über die urfprüngliche Bedeutung des Inſtituts veranlaßte die Meinung, 
welche in mehreren verfälfchten Capitularien und Decretalen ausgeſprochen ift: fie 
feien eigentlich feine Bifchöfe. Der berühmte Rhabanus Maurus hat in einer be- 
fondern Schrift (Opusc. si liceat chorepiscopis presbyteros et diaconos ordinare cum 
consensu episcopi sui) den bifchöflichen Charakter der Chorbifchöfe mit Recht ver- 
theidigt, fo wie auch Papft Nicolaus I. in einem Briefe an den Patriarchen von 
Ayuitanien, Rudolf von Bourges, fie ausdrücklich für Biſchöfe erklärte. Allerdings 
fommen auch noch in ber fpätern Zeit einzelne Chorbifchöfe vor, allein der geringe 
Umfang der Diöcefen, fo wie die Ausbildung der Inſtitute der Ruraldecane und 
Archidiaconen, machte fie im Abendlande überflüffig, fo daß fie allmählig ganz ver- 
fhwunden find und nur auf dem Gebiete der oben bezeichneten Eontroverfe, welde 
die Presbyterianer angeregt hatten, eine Rolle gefpielt haben, [Phillips.) 

Chorbiſchof, ſ. v. a. Chorregent, ſ. Cantor. 

Chorherren, ſ. Canoniei. 

Chorknaben, ſ. Choraule. 

Chormantel, ſ. Pluviale, welches jenen Namen deßwegen erhält, weil 
es die ſolenne Kleidung des Officianten beim Chorgebete iſt. 

Chorrock, f. Kleider, hl. 

Chorjtühle werden die im Presbyterium der Kirche für das Abhalten des 
Chors beftmmten, mit einem Sige verfehenen Stühle genannt. Jeder Canonicus 
foll einen eigenen befigen (stallum, daher installare); die eigentlichen Canonifer 
haben vor den Vicarien irgendwie ausgezeichnete Stühle voraus. Die Chorftühle 
der Domberren find befonders geziert, In vielen Kirchen gereichen die Chorftühle 
durch die ausgezeichneten Schnigarbeiten, womit-fie verfehen find, dem Presby- 
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terium zur Zierbe. Auf der Nüdfeite haben fie oft paffende Bilder, z. B. bie 
Apoftel und Evangeliften. Ein Meifterwerf erfter Größe flellen namentlich die 
Schnitzarbeiten der Ehorftühle des weltberühmten Münfters von Ulm dar. Auch 
die Chorftühle der Kirche der ehemaligen Benedictinerabtei Zwiefalten in Schwaben 
werden in biefer Beziehung mit Recht gerühmt. — Als die Zeit, in welcher eigent- 
liche Chorfühle auffamen, wird das 11te Jahrhundert angegeben. 
Chorvicare. So lange an den Stiftern das canonifche Leben beftand, hielten 
die Canoniker auch den vorgefchriebenen Ehor gemeinfchaftlih. Aber. mit der Auf- 
löfung des Commaunlebens im Laufe des 10ten Jahrhunderts wurde auch der ge- 
meinfame Ehorbienft bald Täffiger verfehen; und als die Capitel in ihrer fpäteren 
Entwidlung zugleich politifhe Körperfchaften wurden, deren Mitglieder nebft ver 
geiftlihen und weltlihen Verwaltung der Stifter auch die wichtigften andermwei- 
tigen Kirchen- und Staatsämter befleideten, fo wurden fie dadurch dem perfönlichen 
Ehordienfte immer mehr entfremdet, und fingen daher an, fich eigene Stellver- 
treter für das regelmäßige servilium chori (Chorvicare) zu beftellen, welde 
ihre Kirhenpläge in der unteren Reihe der Ehorftühle im presbyterio erhielten. 
Diefe Ehorvicare wurden bald an allen Stiftsfirchen ftändig eingeführt und ordent= 
lich präbendirt, woher ihnen der Name Prebendati geworben ift. Bon da an wurde 
die Präbende eines Eanonifers gewöhnlicher canonia, oder als flimmberechtigten 
Mitgliedes im Eapitel prebenda capitularis genannt. Diefes Inſtitut der Chor- 
vicare erhielt ſich auch nachmals, als das Triventinifhe Eoncil den Canonikern 
den perfönlichen Ehordienft neuerdings zur Pflicht gemacht, und durch Einfchärfung 
der früheren canonifhen Beftimmungen über Eumulation der Kirchenämter und 
über Refidenzpflidht, c. 3. X. De cleric. non resid. (III. 4.); c. 30.X. De prabend. 
(I. 5), die hauptſächlichſten Hinderniffe, diefer Verbindlichkeit nachzukommen, zu 
befeitigen gefucht hatte, Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 12. de reform. Auch an ben 
neuerrichteten und reorganifirten Hochftiftern in Teutfchland wurden fie unter der 
Benennung Praebendati beibehalten, jedoch ausdrüdlich nur den Canonifern zur 
Berftärkung des Chors beigegeben, außerdem aber zur Aushilfe in der Geelforge 
und zu anderweitiger Verwendung im Eurialdienfte und in Eanzleigefchäften nad 
freier Dispofition der Bifchöfe angeftellt. Ihre Zahl ift Heutzutage, wie die der 
Ganonifer, eine fire (f. Capitulum clausum), und die Größe ihrer Präbenden 
nach zwei Altersclaffen, die der älteren und der jüngeren Bicare, abgeftuft (ſ. Do- 
tation). [Permanevder.] 
Chreia (Ehrie) ift ein griehifhes Wort (zosi«) und bedeutet Gebraud, 
Anwendung, Nußen; daher ift chreia die Angabe und Anempfehlung eines merf- 
würdigen Ausfpruchs oder einer ausgezeichneten Handlung einer berühmten Perfon. 
Dem Inhalte nach unterfcheidet man drei Arten von chreia: 1) verbalis, wenn fie 
einen merfwürbdigen Spruch, 2) acliva, wenn fie eine merfwürdige Hundlung, und 
3) mixta, wenn fie Beides zugleich enthält. Der Inhalt muß nur als richtig und 
wichtig dargeftellt werden. Dazu dienen nach der Lehre des Aphthonius, eines grie- 
hifchen Lehrers der Redefunft, folgende Theile, als: 1) encomium oder Eingang, 
in welchem das Lob oder der Tadel der Perfon angeführt wird, von welcher ber 
Spruch oder die Handlung entnommen ift; 2) paraphrasis oder exposilio, die Er» 
Märung des Spruchs oder der Handlung; 3) causa, die Angabe der Gründe für 
die Nichtigkeit des Inhaltes; 4) contrarium, die Angabe des Gegenſatzes, um die 
Beweisfraft der Gründe deutlicher hervorzuheben ; 5) exempla, parabola, simile, 
die Angabe von Beifpielen, Aebnlichfeiten, Parabeln und Erzählungen, um den 
Sinn anfhaulih zu mahen; 6) epilogus, der Schluß, in welchem die wichtigften 
Puncte der Rede zufammengefaßt werden, um dadurch der Berftändlichfeit und 
dem Gedächtniſſe zu Hilfe zu fommen. Wird in der chreia diefe angegebene Ord— 
nung in der Darftellung beachtet, fo nennt man diefelbe chreia aphthoniana. Wer- 
den aber die angegebenen Theile der chreia in einer dem Redner beliebigen Ord⸗ 
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nung aneinandergereiht, fo heißt fie chreia libera. Im religiöfen Volksunterrichte 
fann man Ausſprüche und Handlungen Jeſu, der Apoſtel und anderer beiliger oder 
ausgezeichneter Männer der Fatholifchen Kirche nach Art der chreia behandeln ; allein 
da die Behandlung mit der Darftellungsart der Predigten in den wichtigften Theilen 
zufammenfällt, fo find eigentliche Chreien nicht üblich. [Schauberger.] 

Chrisma, f. Del, ht. 

Chriſtabend, f. Weihnachten, 

Ghrifibaum, f. Weihnachten. 

Ehrijten. Entftehung diefes Namens. Um das Jahr 40 n. Chr. bildete 
fi die erfte Heidendhriftlihe Gemeinde zu Antiochien am Orontes (ſ. d. A.), und 
bier geſchah es auch zuerft, daß die Gläubigen ums Jahr 43 Chriſtianer ge- 
nannt wurden. Die Apoftelgefchichte erzählt dieß Cap. 11,26. und es ift augen- 
fällig, daß Aguorıavoi nichts Anderes heißen follte, als oi roü Aguoroü, d. i. 
die Schüler, Anhänger Ehrifti. Schwerli rührt diefe Bezeichnung von den 
Chriſten felbft her, denn fie nannten fi gewöhnlih Jünger, Brüder, Heilige, 
Gläubige; zudem wurde das Wort Apuorıavoi Anfangs in einer Art von ver- 
ächtlichem Sinne gebraudt, wie fih aus Apg. 26, 28. 1 Petr. 4, 14. 16. und 
Tacit. Annal. XV, 44. ergibt. Ebenfo wenig ift den Juden die Autorfchaft diefes 
Namens zuzufchreiben; denn gewiß haben fie dem ihnen fo verhaßten Geſchlechte 
feine Ehrennamen, wie Meffiasanhänger, Schüler des Gefalbten, gegeben; 
vielmehr gebrauchten fie befanntlich die Ausprüde Nazaräer, Oalilder oder 
andere geringfchägige Titel. Wahrfcheinlich ging der fragliche Name von den Heiden 
aus und, wie die römische Form zeigt, wohl von den Römern. Die Griehen hätten 
o rov Agıorov gefagt, deh in Antiochien wohnenden Römern aber lag Christiani 
näher, wie man denn befanntlih in Rom aud die Anhänger Cäſars Caesariani, 
bie des Pompejus Pompejani genannt hat. Ohne Zweifel hielten die Römer zu 
Antiohien das Wort Chriftus für ein nomen proprium, nicht daran denfend, daß 
ed ein nomen honoris fei und „der Gefalbte”“ Heiße. Hatten fie aber biefe 
falfche Vorausfegung, fo war ed ganz natürlich, daß fie nach der Analogie von 
Pompejani die Anhänger diefes Ehriftus als Christiani bezeichneten. Daß aber 
diefer Name gerade von Antiohien ausging, erklärt fi daraus, daß eben hier 
auch die erfte heidenchriſtliche Gemeinde entftand und diefe fich ſichtlicher und auf- 
fallender von dem Judenthume trennte, als ſolches bei den judenchriſtlichen Ge- 
meinden in Paläftina der Fall war. Deßhalb mußten die Neugläubigen oder das 
genus tertium gerade hier einen befondern Namen erhalten. Neben Christiani fommt 
als zweite form auch Chrestiani, \onozıavor vor, indem mande Heiden, denen 
die Meſſiasidee unbefannt war, den Namen des Herrn nicht von xoilw falben, 
fondern von yororös (d. i. der Treffliche) ableiteten (Tertull. Apolog. c. 3. 
Lactant. IV. 7. Sueton. vita Claudii, c. 25), was befanntlich per Itacismum im 
Laute von xouoTog gar nicht unterſchieden ift. [Hefele.] 

Chriſtenlehre heißt überhaupt der leicht faßlihe und planmäßige Unterricht 
in den Wahrheiten der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre. Da aber nad 
1 Eor. 3,2. den Kindern Milch, den Erwachſenen ftarfe Speife gehört, fo zerfällt 
fie in Kinderlehre und in Lehre für die Erwachfenen. Als Kinderlehre führt fie in 
jene Wahrheiten der hriftlichen Religion ein, welche Kindern vor Allem nöthig 
find, fo wie fie diefelben verftehen fünnen. Als Lehre für die Erwachfenen aber, 
unter welcher man jegt vorzugsweife Chriftenlehre verfteht, ift fie die gründlichere, 
mit Beweifen unterfügte Erflärung der chriſtlichen Religion in ihrem ganzen 
Umfange, d. i. über alle Dffenbarungslehren, wie fie die Kirche zu glauben vorgeftellt 
bat, nah ihrem Zufammenhange und einem gewiffen Plane, fowie über Eultus 
und Disciplin, und als Bervollftändigung des in der Schule erhaltenen Fateche- 
tifchen Unterrichtes zu ihrer Befeftigung gegen die Weltlehre und den Irrthum. 
Sp wurden auch urfprünglich in der Kirche die Neophyten vor ber Taufe nad 
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dem Symbolum unterrichtet, der tiefere Unterricht in der riftlichen Religion 
aber für die fpätere Zeit aufbewahrt. Sie wird regelmäßig an den Sonn- und 
Feiertagen in der Kirche nah dem Morgen- oder vor dem Nachmittags - Gpttes- 
dienfte gehalten, da nach der Borfchrift des Eoncild von Trient (Sess. V. c. 4 de 
reform.) die Seelforger verpflichtet find, an diefen Tagen (mit Ausnahme der 
hoben Fefte) das ihnen anvertraute Volk „dur einen heilfamen Vortrag in dem 
zu unterrichten, was zu wiffen Allen zum Seelenheile nothwendig ift.” Darauf 
gründen fich die faft überall gegebenen Berprdnungen, daß die erwachfene Jugend 
mindeftens bis zum 18ten — die ſonntägliche Chriſtenlehre zu beſuchen 
habe. — Die chriſtlichen Lehren im Zuſammenhang bilden auch den Stoff zu 
eigenen Vorträgen an das Volk überhaupt; daher die Bezeichnung Chriſtenlehr— 
redigten. 

e Ghriftentebrpflicht, f. Chriſtenlehre. 

Chriſtenthum. Unter diefem verftieht man weder einfeitig die chriſtliche 
Lehre, noch die hriftlihe Religion, noch die hriftliche Kirche, noch endlich die- 
jenigen Gebräude und Einrichtungen, die wir bei den Chriften antreffen; fondern 
unter Chriſtenthum verſtehen wir dieſes Alles zufammen und zumal, indem wir, 
um es in feiner ganzen charafteriftifhen Eigenthümlichkeit erfcheinen zu laffen, 
daffelbe ſowohl im Berhältniffe zur ganzen Menfchheit und zur Gefchichte der- 
felben, als im Gegenfag zu den außerdriftlihen Religionen betrachten. So an— 
gefehen ift das Chriftentyum das gefammte Werk Chriſti, wie diefes von 
Emwigfeit her durch Gott befhloffen, in der geeigneten Zeit in die Welt eingetreten, 
unter providentieller Leitung feine die ganze Menfchheit umfpannende, das Heil 
der Völfer und der Individuen bedingende Wirkfamfeit entfaltet, dabei aber be- 
fändig zum Kampf mit jenen Principien fih herausgefordert fieht, die ihrem Ur- 
fprung und ihrer Natur nah dem Heidenthume angehören, welches und fofern 
diefes felbft ein Product der Sünde ift. So viel vor der Hand im Allgemeinen: 
geben wir jet in das Einzelne ein. — — Ammianus Marcellinus nennt die 
hriftlihe Religion die abfolute und einfache Religion (rerum gestar. 1. XXI. 
c. 16: Christianam religionem absolutam et simplicem). Das ift in der That das 
Charafterijtiihe der hriftlihen Religion, Diefen abjoluten Charafter oder diefen 
Charakter der Abfolutheit nimmt aber die hriftlihe Religion und mit ihr dag 
Chriſtenthum in verfipiedener Hinſicht in Auſpruch. Zuerjt defwegen, weil die 
SHriftlihe Wahrheit die Wahrheit an fich ıft. Die Wahrheit an fih und hiemit 
bie abfolute Wahrheit ift aber die hriftlihe Religion vorerft ſchon deßwegen, weil 
fie aus pofitiver göttliher Offenbarung ıft. Es handelt fi bier nicht um 
eine Wahrheit, die zu irgend einer Zeit von Menfchen erfunden und fodann der 
weitern, durch menfchliche Kräfte gejtügten Entwidlung überlaffen worden wäre; 
fondern die Wahrheit der riftlihen Religion ift die Wahrheit, die in Gott 
felbft und aus ihm vermöge feiner Offenbarung an die Menfchheit iſt. Die in 
und aus Gott feiende Wahrheit iſt aber an fih ſchon die abfolute Waprpeit, 
bie ald befonderes Zeichen ihres göttlichen Uriprungs und Weſens noch die Ein- 
fahheit an fich trägt. Zwar berufen fich mehrere andere Religionen außer der 
chriſtlichen, welche durch die jüdifche nur vorbereitet wurde, auf göttliche Dffen- 
barungen. Der Unterfchied zwifchen diefen Religionen und der hriftlichen, diefe 
im Zufammenhange mit der jüdifchen genommen, befteht aber darin, daß jene 
durch ihre Berufungen nur an den Tag geben, daß die wahre Religion auf gött- 
licher Offenbarung beruhen müffe, daß aber diefe wahre Religion in Wirklichkeit 
nur die hriftliche iſt. So entwidelt fih in den Menfchen, die jenen auf Offen- 
barung fich berufenden Religionen angehören, von felber der Gedanfe an das, 
was am Ende das Wahrzeichen der wirklich abfoluten Religion iſt; aber damit 
ift auch die glüdliche Anregung zur Nahforfchung darüber gegeben, ob eine Re— 
ligion und welche nah Innen fowohl als nach Außen jenen göttlihen und damit 
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abſoluten Charakter an ſich in Wirklichkeit und That erprobe. Die chriſtliche 
Religion kann nun hinſichtlich dieſer zu erſtehenden Probe Jedem getroſt das Wort 
zurufen: Komm und ſieh! Sehr bedenklich würde es um beim göttlichen Dffen- 
barungscharafter einer Religion ftehen, wenn diefe nicht felbft aus ihrem eigenen 
Bewußtfein heraus auf alles dasjenige hinwiefe, was ein Kriterion ihrer innern 
Wahrheit ift. Und eben fo bedenklich würde es für fie fein, wenn fie nicht gerade 
für die Hauptfragen abfolut genügende Antworten hätte. Was nun das Chriften- 
thum angeht, fo weist ed nicht nur von felber überall auf jene angedeuteten Car- 
dinalpuncte hin, fondern ed wird auch nah allen Seiten von außen her gerade 
rücfihtlih jener wefentlihen Puncte als die abfolut wahre Religion beftätiget. 
Gehen wir auf die wichtigften der angedeuteten Puncte ein. — Die abfolut wahre 
Religion wird vor Allem den Charakter des Ewigen an fich tragen müffen. Die 
Religion, die den Charakter des Abfoluten als den ihrigen behaupten will, fann 
dieß nur, wenn fie darthut, daß ihre innerfte Angelegenheit zugleich die Angelegen- 
beit aller Zeiten ift, und daß, wenn fie auch nicht in aller Zeit herrfcht, doch 
einerfeit8 von jeder Zeit gewollt, gewünfcht und erfehnt, andrerfeits aber provi— 
dentiell vorbereitet wird. Wenn Epiphanius den anfänglich gewiß Jedem auf- 
fallenden Gedanfen ausfpriht, die Kirche fei der Anfang aller Dinge 
(coyn ravrwv £orıw n xayohırn xal ayıa Exx)nora); fo wird gerade biefer 
Gedanke, richtig formulirt, es fein, deffen Inhalt als eine Wirklichkeit nachge- 
wiefen werben muß, wenn die hriftlihe Religion die abfolute fein fol. Nun 
führt fich aber die hriftliche Religion nicht nur felber auf die ewigen göttlichen 
Rathſchlüſſe zurüd, deren Inhalt fie ift, womit fie ald das Ewige in allen 
jenen Zeiten erfcheint, in welchen bie göttlichen Rathſchlüſſe fi erfüllen; fondern 
die Weltgefhichte felbft gibt, richtig verftanden, ihrerfeits für daffelbe den hin- 
länglichſten Beweis, indem fie gar nicht anders denn fo erflärt werden fann, daf, 
wenn Plan Gottes in ihr ift, diefer zu feinem Inhalte die hriftlihe Reli- 
gion und ihre Realifirung, das ganze Ehriftenthum hat. Haben bedeutende 
Forfcher in ſchöner Uebereinflimmung mit einander den ganz richtigen Ausfprud 
getban, die Weltgefhichte fei ohne Weltregierung nit verftändlid; 
fo ift e8 gerade einer der gründlichften Kenner der Gefchichte, der zwar zuerft 
jenen Ausfpruch vollfommen beftätigt, dann aber doch weiter feine Ueberzeugung 
dahin ausgefprochen hat, wir reihen mit jenem Ausdrude noch lange nicht aus, 
weil in der Erklärung ein ſchlechthin Wichtiges zurüdgeblieben, denn die von 
Gott regierte Gefhichte fei erft dann wahrhaft Far und verftändlih, wenn ale 
ihr Mittelpuncet — Jeſus Chriſtus erfannt werde. Jeſus Chriftus iſt der 
Schlüſſel der Univerfalhiftorie, das Centrum, worauf Alles zielt, 
der Schlüffel des Räthſels der Erde und der Gefhichte des Menfhen. 
(Wir haben diefe Anfhauung Johann v. Müllers zuerft in unferer theo- 
Iogifhen Encyflopädie, fodann in unferer Schrift über das Wefen der 
fatbolifhen Kirche näher gefhildert.) Was aber die vorzüglichfte Angelegen- 
beit der Welt und ihrer Geſchichte ift, das wird auch die erfte Angelegenheit 
des Geiftes eines jeden Menfhen fein müffen. Um von diefer Seite aus 
das Epriftentbum zu charakterifiren, hat fhon Tertullian das berühmte und feit 
diefer Zeit ftetd wahrgefundene Wort ausgefprochen, die menfhlide Seele 
fei von Natur eine Ehriftin. Der Sinn diefes Ausſpruchs ift, die menſchliche 
Seele habe von Natur Sehnfuht und Berlangen nad der riftlihen Religion 
als derjenigen, welche das tiefite Wefen der Seele fennt und verfteht, und bie 
innerften Bedürfniffe derfelben ftillt und befriediget. Mit diefem Gedanfen ver- 
bindet fich der andere, nur die chriſtliche Religion führt die Seele in jenen Zu- 
ftand ein, welcher von Natur der wahre und reine Zuftand der Seele if. Und 
diefem zweiten Gedanken entfpricht ein dritter, und zwar der, nur der Chriſt 
frei der wahre und vollkommene Menſch. Dabei wird vprausgefegt, was das 
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Chriſtenthum felber Iehrt, daß der Menfch durch die Sünde von feiner wahren, 
ber göttliden Idee entfprechenden Natur abgefallen fei. Wiederherftellung des 
urfprünglichen reinen Wefens und heiligen Zuftandes iſt die Aufgabe, welche ſich 
das Chriftentbum felbft gefegt hat und zu jeder Zeit aufs Neue fegt. In Allem 
ſetzt es fi als das Ziel, das es erreichen will, die Wahrheit des Lebens, 
Gemeinfhaft mit Gott, die fittlihe Güte, die geiftige Vollkommen— 
beit, bie innere Schönheit, die tiefe Harmonie, die Herrlichkeit, fo wie 
den daraus entftehenden Frieden und die Seligfeit. Wenn von Chriftus 
gefagt wird, er fei im Wohlthun vorübergegangen; fo ift es die drift- 
liche Religion, die, in abbildlicher Weife, über die Erde geht ald erleuchtendes, 
erwärmenbes,belebendes, begeifterndes, heilendes,rettendes, wieder- 
berſtellendes, aufrichtendes, aufbauendes, fegnendes und vollendendeg 
Princip, wie vordem noch feines über unfere Erde gegangen iſt und neben ihm 
fein anderes über diefelbe gehen fann. — Das chriſtliche Princip ift aber diefeg 
Alles, weil der, aus dem es flammt und der es der Welt gegeben, der Erlöfer 
der Welt ift, ihr Verſöhner, an deffen Werk die wiederbergeftellte Gemein- 
[haft des Menfhen mit Gott als Folge fih fnüpft, — Sehen wir auf das 
ſchon angedeutete, aber noch nicht näher ausgeſprochene Verhaltniß der hrift- 
lichen Religion — zu den übrigen Religionen zurüd, fo ift es im Allge- 
meinen bahin zu beftimmen: Was das Heidenthum voll Sehnſucht er- 
wartet, das Judenthum aber prophetifch verheißen hatte, dag erfüllte 
und gab Chriſtus als Gottmenfch. Die dadurch fich herausftellende Grund- 
beziehung des Chriſtenthums zu diefen Religionen läßt das Chriſtenthum als ein 
durhaus Univerfelles erfheinen, und die ihm zu Grunde liegende Idee als 
eine im Gefchlechte eben fo nothwendige als ewige Idee — eine dee, auf welche 
das Geſchlecht immer wieder zurüdfommt, bald dur äußere, bald durch innere 
Anregung geleitet. Was in den alten Religionen als ein wirklich Religiöfes fich 
offenbarte, das fieht ſich im Chriſtenthume zur abfolyten Religion erhoben. Aber 
eben fo find durch das Chriſtenthum alle unwahren Seftalten des religiöfen Lebens 
aufgehoben, weil die rechte und wahre Geftalt gegeben if. In gleicher Weiſe hat 
das Chriſtenthum alle unwahren Gegenfäge, wie fie in der Welt beftanden, ver- 
nichtet, und die wahre, von Gott gewollte Einheit, und vor Allem die Einheit des 
Menſchen mit ihm felber. Durch alles dieſes Tegitimirt fich das Chriſtenthum nad 
Begriff und Inhalt als Weltreligion. Wir müffen an diefem Orte darauf ver⸗ 
zichten, das Nähere des Verhältniſſes der chriſtiichen Religion zu den übrigen 
Religionen anzugeben, und verweifen diefes der Religionsphilofophie zufallende 
Geſchäft auf dieſe letztere (vgl. unſere theologiſche Eneyklopädie und die in 
ihr enthaltene Religionsphiloſophie, wo das genannte Verhältnig umſtändlich er- 
örtert ift). — Eine Religion, wie wir die dhriftliche bereits in einigen Grund— 
zügen geſchildert haben, fann in der Welt nur die beglüdendften Folgen entfalten, 
Während das Chriſtenthum das menfchliche Individuum mit fich felber, mit der 
Welt und mit Gott verföhnt, hebt es durch daffelbe verſohnende Princip, indbe= 
fondere wie es als chriſtliche Liebe hervortritt, die durch die Bolfegeifter auf« 
gerichteten Schranfen auf und macht die in Nationen getheilte Menſchheit als 
Eine möglich. Im Menfchen das Ebenbild Gottes achtend, deffen eines Moment 
die Intelligenz ift, wie das andere der freie Wille, entfaltet es ein Syjtem 
der Erziehung, wie es die Welt vordem nicht gefannt. Wie es im Verlaufe der 
Zeit ununterbroden Schulen, Lepranftalten, Univerfitäten, Academıeen 
und Eollegien errichtet, weist die Geſchichte nad. Seine Liebe zur Kunft ıft 
befannt, fo wie feine Opfer für fie. Eine eigenthümliche höhere Poefie, Mufit, 
Malerei, Sculptur und Baufunft aus fich felber fhaffend, hat es die Tenfmale 
der alten Kunſt erhalten. Die Menfhenwürde fehon deßwegen hochachtend, weil 
der Menſch zum Bilde und Gleichniß Gottes geſchaffen iſt, hat es die Sklaverei 
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aufgehoben (ſiehe unfere Schrift: Das Wefen der Fatbolifhen Kirche, und 
in ihr den Abfehnitt: Die katholiſche Kirche und ihr Verhältniß zur Frei- 
heit und Eivilifation der Völker), Frau und Kind in unverlegbaren Rang 
erhoben, die Ehe auf ihren göttlichen Urfprung zurücgeführt und das ganze Leben 
gebeiligt. Den innern Geift feiner Milde offenbarte es in großartigen Anftalten, 
als: Kranfenhäufern, Waifenhäufern, Findelhäufern, in den fog. Gutleuthäufern ꝛc. 
Es hat ganze Drden zur Erreichung wohlthätiger Zwede hervorgerufen, wie ben 
Orden der barmberzigen Schweftern. Seit achtzehnhundert Fahren find alle wirf- 
lichen und wahren Kortfchritte in der Menfchheit nur Wirkungen des hriftlichen 
Geiftes in der Menfchheit, wie e8 felber der wichtigfte und großartigfte Fortfchritt 
in der Welt und ihrer Gefchichte ift. Das bisher in und an ihm Wahrgenommene 
bürgt felbft ohne göttliche Verheißung, die ihm übrigens im reichften Maaße ge- 
geben ift, nit nur für fein Fortbeftehen in der Welt, fondern ebenfo dafür, daß 
es das Heil der Teßtern im abfoluten Sinne auswirken werde, Allerdings ift es 
auch Gegenftand der Verheißung, daß die Oppofition gegen baffelbe nicht auf- 
Ören werde in der Zeit. Allein dem Siege über die Welt und die finftern Mächte 
n ihr fohreitet es deßohngeachtet unaufhaltfam entgegen, und wird ihn vollftändig 
davontragen troß aller Stürme gegen daffelbe. Das, was hinter ung ıft, ift bin- 
länglihe Bürgfrhaft für das, was vor ung liegt. Und jene Bürgfchaft würde 
größer noch fein, als fie wirklich ift, wäre es dem rifilihen Geifte bisher mög- 
lich gewefen, feine ganze Kraft zu entfalten. Was es geleiftet, gibt noch gar feinen 
Maaßſtab für das, was es wirfen und leiften kann, wenn ihm fein Hinderniß in 
den Weg gelegt wird. Geine größte Bürgfchaft für die Zufunft aber hat ed im 
Geifte Gottes (vgl. hierüber zur weitern DOrientirung unfere Edrift: Ency- 
klopädie der thbeologifhen Wiffenfhaften; Das Wefen der Fatholifchen 
Kirche; und Geift der göttlihen Offenbarung). ° [Staudenmaier.] 
Ghriftenverfolgungen. Unter den Chriftenverfolgungen verfteht man im 
gewöhnlichen Leben meift nur die Berfuche der heidnifchen Imperatoren des römifchen 
Reiches, das Chriſtenthum auszurotten, wie dieſe mit größerer oder geringerer 
Strenge, partiell oder nach allen Seiten hin, unter Claudius 53, Nero 64, Be- 
fpafian, Domitian, Trajan, der römifche Pöbel unter Hadrian, Marc Aurel, Eom- 
modus, Septimiug, Severus, Marimin dem Thracier, ganz befonders unter Decius 
245— 251, Valerian 253—260 und Divcletian nebft deffen Helfershelfern Ga- 
Ierins und Marimin 284— 313, fomit unter den fchlechteften Kaifern, wie unter 
denjenigen ftattfanden, die wir uns als die beffern — weil thatfräftigeren anzu- 
fehen gewöhnt haben, (Siehe die betreffenden Artikel.) Der Grund der 
Verfolgung lag in der Verfchiedenheit der religiöfen Grundlage des römifchen 
Staates von dem Geifte, den Endzwecken und Einrichtungen des Chriſtenthums, 
in dem Gegenſatze des bloß Nationalen zu dem Univerfellen, und diefer Grund 
ift in allen Völkern und in allen Zeiten immer verfelbe geblieben, und wird es 
fein, fo lange der rein natürlihe Menfch dem Höheren und Geiftigen nicht die 
vollftändige Herrfchaft in fich eingeräumt hat. Das Chriſtenthum kann ſich feiner 
Natur nah nicht mit Halbem begnügen; man fann nicht Gott zugleih und 
dem Belial dienen. Fromm und liederlih fein war wohl Heiden möglich; fie 
fonnten Defpoten als Kaifer, furchtbare Tyrannen als Hausväter, und doch bür- 
gerlih fehr ehrenwerthe Männer, gleich den erften Cäfaren zugleih Dichter, Künft- 
ler, Gelehrte, Wütherihe und moralifche Scheufale und dennoch der Apotheofe 
fider fein. Im Chriftenthume geht das nicht an und die göttliche Vorfehung bat 
im Laufe der Gefchichte regelmäßig dafür geforgt, da, was unwahr und heud- 
leriſch gewefen ift, nur eine gewiffe Zeit lang die Welt berüden oder verführen durfte. 
Die Römer felbft, als fie mit dem Chriſtenthume befannt wurden, fühlten diefes 
inftinetmäßig. Die firenge Eonfequenz ihres Charakters führte fie zu der Erfennt- 
niß, daß man mit dem Chriſtenthume nicht tractiren, nicht in einem Stücke ein 
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Eprift — uber, wie man es heutzutage nennt, ein guter Katholik — im andern, 
wo es der Sinnlichkeit eben bequem war, ein Heide fein fünne. Auch fie verlang- 
ten den ganzen Menfhen für ſich und wurden deßhalb inftinctmäßig wie in Folge 
reifer Ueberlegung die Borkämpfer des Heidenthums gegen das Chriſtenthum; 
allein fo confequent wie fie waren, wechfelten fie doch im Laufe der Zeit ihre An- 
fihten über daffelbe, je nachdem fie aus der näheren Kenntnißnahme deffelben es 
für mehr oder minder gefährlich erachteten. Da wurden die Chriſten zuerft be« 
ſchuldigt des Atheismus, der Feindſchaft gegen alles fittliche Leben, des Hochver⸗ 
rathes gegen den Staat, den fie zu vernichten getrachtet hätten. Bon diefen 
Beihuldigungen iſt felbft mehr wie eine noch heutigen Tages geblieben, Die Anfia- 
gen unferer Rationaliften gegen den Empfang der hi. Euchariſtie, die Befchuldigun- 
gen unferer Radicalen gegen die fog. Ultramontanen über Berfinfterung und Bolld- 
verführung, endlich die erft in den jüngften Tagen fo oft laut gewordenen Klagen der 
Staatsabfolutiften und Büreaufraten über die Herrſchſucht der Kirche, des Clerus, 
der Katholiken, bieten eine reihe Beweifesfülle für diefe Behauptung. — Ye mehr 
nun bie Nömer mit ihrer eigenen Religion banfrott machten, gaben fie, feit Mare 
Aurel, diefe ihre erften Anfichten vom Chriftentbume mehr und mehr auf, und an 
ihre Stelle traten Amalgamirungsverfuche, welche jedoch zu ähnlichen Nefultaten 
führten, als die in fpäterer Zeit angeftellten Unions- und Verſchmelzungsverſuche, 
von dem byzantinifchen Henotifon an bis zu den binter dem Rüden des apoftoli- 
fhen Stuhles abgefchloffenen Eonventionen der neuern Periode. Begriffe fogenann- 
ter Duldung aller Religionen wurden herrſchend, und dem Chriftentdume von 
Hel:ogabal, Alerander Severus ꝛe. die Zumnthung gemacht, gegen Anerkennung der 
falfhen Götter neben dem einzig wahren auch eine politifhe Anerkennung für 
diefen zu erlangen, Allein in dem Wefen des Chriſtenthums liegt es durchaus, 
eine Gleichftellung der Lüge mit der Wahrheit zu verwerfen und eine Toleranz 
zu verfhmähen, welche nicht fowohl dem Irrenden als dem Irrthum, nicht ſowohl 
dem unverfchuldet Fehlenden als dem Lafter, der Füge und der abfichtlihen Ver- 
fodtheit zu Gefallen if. Alle diefe Verſuche feheiterten an ihrer inneren Halb- 
beit, und diejenigen, welche durd ihre Pfiffe die Vorſehung berüden zu können 
glaubten, jene Klugen, die keine Martyrer ſchaffen wollten, ſahen fih durch die 
entſchiedene Haltung der Ehriften bald genöthigt, die Maske abzumwerfen und ben 
Grimm über die Unvernunft des Chriſtenthums, das feine Ausföhnung wolle, das 
auf ein überirbifches Leben Hinweife, und der Sinnlichkeit Schranfen fegen wollte, 
in den offenften, furchtbarften Berfolgungen austoben zu laffen. Ein neuer Be— 
weis, daß man auf halbem Wege nicht ftehen bleiben kann, fondern auf falfchem 
Wege begriffen durch eine unerklärliche Gewalt immer weiter vorangetrieben wird. 
Wie aber die Weltgefchichte nichts Neues gibt, hat fich diefer Proceß, welchen das 
Chriſtenthum unter ven Römern beftanden, mutatis mutandis nur zu oft wiederholt, 
An die Stelle der eifernen Ketten und des fiedenden Peches ift die Guillotine, der 
Galgen over die Knute getreten, und vermag man die Willkür nicht in diefer Art 
auszulaffen, fo findet man noch in civilifirten Staaten Mittel genug, die Befenner 
kirchlicher Doctrinen wenigftens politiih zu vernichten. Die Formen haben fi 
verändert und find raffinirter geworden, die Sache ift geblieben. Die Verfolgung, 
welche Julian der Abtrünnige 361 erregte, entiprah am meiften den Begriffen 
unferer Zage. Er ftellte fih an die Spige bes Staates, verfügte über die heid- 
niſchen Oberpriefter, denen er eine den riftlihen Bifhöfen analoge Einrichtung 
zu geben fuchte, um durd die äußere Aehnlichkeit die Maffe zu berüden; er fra- 
ternifirte mit dem Pöbel, deffen Exceffen er durch die Finger ſah, flügte fih auf 
feine Beamten, die, offene Verfolgung vermeidend, nur zwifchen Chriſten und Hei- 
den mit ungleicher Elle maßen und die Gerechtigkeit, die der Staat zu fpenden 
hat, den erfleren entzogen. Den Ehriften nahm er die Möglichkeit in geiftiger 
Bildung mit den Heiden auf gleicher Linie zu ſtehen, bevorzugte die legteren fo 
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weit er immer vermochte und Jeitete auf dieſe Weife mit Tact und Umficht eine 
allmählige und allgemeine Veränderung des ganzen geiftigen und polififchen Zu- 
ftandes der hriftlichen Untertanen feines Reiches ein. Apostala pejor haeretico. 
Noch kurze Zeit und die Ehriften waren durch diefe Mittel wie durch Fünftliche 
Nährung ihrer Spaltungen im Innern in den Zuftand geiftiger Verwahrlofung 
und politifcher Hörigfeit berabgebrüdt, ja es brauchte vieleicht nicht einmal die 
offene Berfolgung, zu der der Tyrann, wenn er fiegreih aus dem Perferfriege 
zurüdgelommen wäre, zu fchreiten gedachte. Allein Eines fland nit in dem Cal- 
eul des pfiffigen Rechenmeifters, was der hl. Athanafius fo richtig mit den tröften- 
den Worten bemerft hatte: nubecula cito transitura — fein fihnelles Ende. Im 
tollen Jagen überfchlug fih das Rad, das er getrieben; fein Stündlein fam und 
das ewig denfwürbige Büchlein des Lactantius de mortibus persecutorum fah fi 
durch Julians Ende mit dem erften Eapitel eines zweiten Bandes bereichert. Nun 
famen die furchtbaren perfifhen Verfolgungen im Driente, die arianifhen eines 
Valens im römifchen Reiche, und aus diefen bald nachher eine persecutio Vanda- 
lica, Visigothica et Ostrogolhica. Die arianifche Geiftlichfeit, von dem guten Willen 
der Könige abhängig, war bei weitem fügfamer als die fatholifche, weldhe ein von 
Menfhenfagung unabhängiges Dogma zu vertheidigen hatte, und der Widerftand 
des Fatholifchen Clerus gegen die Berfolgungsfuht Geiferihs und feiner Nad- 
folger im Bandalenreiche erihien eben deßhalb diefen um fo flräfliher. Dazu 
kam noch, daß wie die perfifchen Ehriften den oftrömifchen Kaiſer als ihren natür- 
Iihen Befhüger, als den einzig rechtmäßigen Herrn der Welt (orbis christiani) 
anſahen, daflelbe auch von Seiten der römifhen Bevölkerung in den von den 
gothifchen Volfsftämmen auf den Trümmern des weftrömifchen Reiches neugegrün- 
deten Staaten geſchah. Mehr wie einmal, 450 und 471, war das römifche Reich 
und damit die gefammte Chriftenheit durch die Bertilgungsluft der Arianer auf 
dem Punct der Vernichtung angefommen. Die Verbindung Attila’8 und Geiſerichs, 
der Arianer im byzantinifchen Reiche mit den arianifchen Weftgothen und Vanda- 
len bebrobte alle geiftige Errungenfchaft der Weltgefchichte mit feiner geringeren 
Gefahr, als fpäter der arabifche Weltfturm. Sp hatte von Anfang an jedes Jahr- 
hundert der chriſtlichen Aera feine Berfolgungen, jedes Jahrhundert fah den gan- 
zen Bau der hriftlihen Kirche in Frage geftellt und lieferte den Beweis, daß 
menfchlihe Weisheit und Kraft allein nicht im Stande waren, den Madinationen 
teuflifher Bosheit die Spige zu bieten, Auf die arianifhen Zeiten, die für die 
Geſchichte der fpäteren abendländifchen Kirchenfpaltung fo außerordentlich lehrreich 
find und für den Südweften Europa’s das waren, was das Schisma des 
16ten Jahrhunderts für den Decident wurde, folgten die moslemiſchen. 
In diefen nahm die Verfolgung mehr den Charakter eines blutigen Principien- 
fampfes als der unmittelbaren Bebrängung der Einzelnen, der gewaltfamen Unter- 
brüdung der Kirche und der Unterwerfung der chriftlihen Staaten, der Negirung 
des Glaubens, ald der Widerlegung deffelben. Brutalität trat an die Stelle der 
dogmatifchen Streitigkeiten, mit denen die arianifche Zeit die Märkte, Straßen und 
Häufer der Kriftlihen Welt erfüllt hatte. Das größte Glüf war, daß Moham- 
med und Papft Gregor d. Gr. Zeitgenoffen waren, und diefer die foftbare Zeit, 
die der hriftlihen Kirche zu äußerer und innerer Kräftigung noch geworden war, 
umfaffend benügte. Als dann die Moslim wirflih gegen Europa heranftürmten 
und es nad einer Politif, der fie von nun an faft ein Zahrtaufend treu blieben, 
vom Dften wie vom Weften aus anftelen, durch die Seeherrfchaft auf dem mittel- 
ländifchen Meere, die fie gewannen, auch den gefammten Süden unaufhörlich bedroh⸗ 
ten, fo ward doch Innereuropa in der Art zu einem großen &riftlichen Staatenbunde 
(Crepublica christiana) vereinigt, daß in dem Kampfe um die Herrſchaft des Halb- 
mondes oder des Kreuzes ſchon das J. 732 den Höhepunct der moslemifchen An- 
griffe bezeichnet, Aber auch fo war des Unheils genug gefchehen, Der Drient, 
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längft eine Beute der alle Lebenskraft der Völker aufzehrenden byzantinifch-arianifchen 
Secten, hörte feitvem auf unter den hriftlihen Ländern zu zählen, und faum daß 
ihm, der Wiege des Chriſtenthums, noch jene Bedeutung zufam, welche früher die 
im römifchen Reiche zerftreuten Judengemeinden für die Metropole der Israeliten 
batten. Die afrikanifchen und fpanifchen Länder wurden gleichfalls weggeriffen und 
die hriftliche Kirche zählt feitvem Martyrer und Heilige genug, die hier das Opfer 
ihres freudigen Glaubensbefenntniffes geworden find. — An die moslemifche 
ſchloß fih bald die germanifch-fcandinanifhe, magyariſche, ſlaviſche 
Berfolgung an. In dem Maafe nämlich, als die einzelnen Bölfer durch eine höhere 
Gewalt getrieben wurden, ſich unwiderftehlih in immer mehr ergänzenden Spiral« 
Iinien dem Chriſtenthum zu nähern, erwachte in ihnen ein furdhtbarer Ingrimm 
gegen bdaffelbe, ver Haß der Jgnoranz, welcher der Umwandlung in Liebe vorber- 
geht, Die Wuth des Saulus, die ausgetobt werden mußte, ehe ein Paulus eintreten 
fonnte. Noch fpät, als bereits die hriftlichen Volker ihre HI. Kämpfe zur Befreiung 
des Grabes Eprifti führten, rauchten an den Küften des baltiihen Meeres die 
Holzftöße, auf denen zu Ehren flavifcher oder lettiſcher Götter hriftlihe Gefan- 
gene geopfert wurden. — Mitten in diefen großen Bewegungen hatte fi im by- 
zantinifhen Reiche das Schisma der griechifchen Kirche von der römiſchen feft- 
gefegt und waren im Abendlande die großen Kämpfe der teutfchen Kaiſer mit den 
Päpſten erfolgt. Bedrohten die einen die Eintracht der Kirche, fo bezogen fich die 
andern auf ihre Disciplin, und die Berfolgungen, welche darüber losbrachen, find 
für die freie Eriftenz der Kirche nicht minder wichtig geworden, als die von dem 
beidnifchen Kaifern erregten Stürme, Auch fennt die Geſchichte fehr wohl eine 
persecutio Henriciana und Fridericiana, und hätte nicht die Oppoſition der Päpfte 
wider teutſche Willfür den Charakter eines Kampfes auf Leben und Tod angenom- 
men, wir würden die Territorialfouveränität ſchon im 13ten Jahrhunderte mit allen 
ihren Uebelftänden als vollendete Größe erbliden. Sp aber begann gerade wäh- 
rend des Kampfes der Päpfte mit den Kaifern um Rettung der kirchlichen Freiheiten 
(negotium ecclesiastic® libertatis) fih aus der Mitte der Streitenden ein drittes 
Element zu bilden, welches im Rampfe vielfach den Ausihlag gab. Diefes war 
nicht bloß der Bürgerftand, fondern es machten ſich auch die dringenden Bebürf- 
niffe des Laienftandes nach einer freien geiftigen Bewegung, nah gleichmäßi- 
gerem Güterbefige, das Streben nad größerer geiftiger Nahrung, nah größe- 
rem Antheil an der Regierung der Kirche immer mehr geltend. Die Iegtere 
Richtung ſchien zulegt die überwiegende zu werden, als die Kirche felbft die fireng- 
monarhifhe Richtung, welche fie unter Innocenz III., Gregor IV., Innocenz IV., 
Martin IV., Bonifacius VII. behauptet, zu Avignon und bei der Rückkehr nad 
Rom in eine ariftofratifche, auf den Eoncilien zu Pifa, Conftanz und Bafel in 
eine demofratifhe umzuändern ſchien. Diefer größere Antheil, den der Gefammt- 
elerus an der Regierung der Kirche erlangt hatte, ward zwar durch Martin V. 
wieder in das alte Geleife zurücgebracht; allein bereit$ waren in den Laien ähn- 
Iihe Gelüfte erwacht und die Lollarden in England (Wiclefiten) wie die Yuffiten 
in Böhmen nahmen fich bereits die Freiheit, die alte Kirche ganz zu verwerfen und 
ihre Mitglieder offen zu verfolgen, weil diefelbe in Disciplin und Dogma ihren 
Anfichten nicht entſprach. Auch ift die große Verfolgung der Fatholifchen Kirche, 
welche ſich an den Abfall ihrer Glieder im 16ten Jahrhundert anreiht, vor Allem ein 
Aufftand der Laien gegen den Elerus gewefen, welcher aber die große Lehre in fig 
ſchloß, daß man die Fundamente diefes Unterſchiedes nicht zerſchlagen Fönne, ohne die 
ganze fundamentale und dogmatifche Ordnung der Dinge mit zu zerftören. Suc- 
ceffiv traten die einzelnen Stände gegen den Elerus auf. Erft der Adel, dann die 
große und niedere Maffe, bis endlich Alles zum Profite der Fürften umſchlug, welche 
mit Hilfe der Reformatoren eine, faum in Byzanz, geſchweige in Teutſchland und 
bei germaniſchen Völkern befannte Gewaltherrſchaft, genannt Territorialſyſtem, auf- 
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richteten. Sept begann eine Periode wahrhaft feheußlicher Verfolgung. Bon der 
Zerftörung der Gräber der Heiligen, der Kirchen und der Klöfter, von der Pro» 
fanation alles deffen, was bisher im Orient und Decident nad) der Tradition der 
Apoftel für heilig gehalten worden war, fhritt man zur VBerjagung der Katholifen 
aus ihren Heimathlanden. Luther feuerte Kaifer und Adel an, ihre Hände im 
Blute des Papftes und der Cardinäle zu wafhen; Zmwingli rieth, den Fatholifchen 
Eantonen der Schweiz die Zufuhr abzufchneiden, entwarf felbft den Keldzugs- 
plan gegen fie, und ftarb, gleich einem Apoftel Mohammeds, die Waffen in der 
Hand, Calvin und feine Secte erflärten die Katholifen für Gögendiener und 
begannen, wie die Iutherifhen Fürften mit dem Bruche des Neichsfriedens, fo 
diefe mit Verfchwörungen gegen den König von Franfreih und einem Kriege, der 
befonders dem bl. Sacramente des Altars galt. Die Denfwürdigfeiten Picot's, 
die einfchlägigen Berichte in Cimber et Danjon, archives curieuses haben ebenfo 
wahre als fchauderhafte Darftellungen von den Gräueln der Ealviniften in Franf- 
reich geliefert, gleichwie die Correspondance deDu Plessis-Mornay die geheimen 
Fäden jener Verfchwörung bloßlegt, durch welche im Anfange des 17ten Jahr- 
bunderts ganz Europa eine Beute der Calviniften werben follte. Die Berfolgung 
zog ſich hinüber nach den brittifchen Infeln, wo die jungfräuliche Königin Elifabeth 
gleich ihrem verbuhlten Vater die englifhen Ratholifen morbete, die elenden Stuarts 
„die katholiſchen Noyaliften den Republifanern verriethen, um mit dem fanatifchen 
Radicalismus zu buhlen und wie fie meinten fi felbft zu erhalten; wo bie 
Srländer in wiederholten Gemegeln zu Myriaden niedergefäbelt, ald Sklaven 
verfauft, in die Eindden und Sümpfe deportirt dem Hungertode preißgegeben 
wurden; nah Schottland, wo die Königin Maria durch den wüthenden Knor und 
die von ihm aufgewühlten fanatifirten Bewohner aus dem Lande getrieben und 
dem Henferbeile Eliſabeths wie fpäter ihr Enkel Carl I. dem Beile der Jndepen- 
denten überantwortet wurde. Der Blutftreif zog fich weiter norböftlih nah Scan- 
dinavien, wo die Reformation mit der Ufurpation Hand in Hand ging, überall 
Bürgerfriege, Gräuel auf Gräuel bervorrufend, und das Jahrhundert mit Blut 
und Verfolgung erfüllend. Selbſt die neue Welt, Süd- und Oftafien wurden 
davon betroffen. Die großen Miffionen in Brafilien, Indien, China, Japan ver- 
fielen theils, theils wurden fie in dem Maaße zerftört, als die Holländer ſich der 
auswärtigen Befigungen der Portugiefen bemädtigten, und bald wurde der Boden 
Japan's und Ehina’s mit dem Blute unzähliger Martyrer gedüngt; eine Ber- 
folgung erhob fich bier, die an Ausdehnung und Grauſamkeit felbft die der Römer 
noch Hinter fich zurückließ. Da wo der hl. Franciscus Kaverius feine ruhmvolle 
Laufbahn vollendete, hat aber auch der im allgemeinen Abfalle zum Schuß und 
zur Aufrechthaltung der Wanfenden entftandene Jeſuitenorden nicht bloß die Kraft 
feines Glaubens, feine in allen Leiden unerfchütterliche Standhaftigkeit bewieſen, 
fondern auch in jenen jugendlihen Martyrern, die an das Kreuz geheftet und 
doppelt von Ranzen durchbohrt das Laudate pueri Dominum bis zum legten Athem- 
zuge ertönen ließen, der Welt gezeigt, welch zarter Kindlichkeit er fähig fei. — 
Nachdem im Abendlande die blutige Verfolgung durch das Auffommen der neuen 
politifchen Grundfäge der fogenannten Reformation in den allgemeinen Krieg um« 
gefchlagen war, den die Teutfchen den 30jährigen nennen, fam erft noch eine ge- 
feglihe nach, welche den Schein der Gerechtigkeit unter diefer trügerifchen Hülle 
bewahrte und das Crucifige der Verfolger auf den Staat übertrug, ber zugleid 
die Rolle der Juden und des Pilatus übernehmen mußte. Die Pönalgefeggebung 
von Irland mit der Teft- und Corporationdacte Englands entflanden, in ben 
feandinavifchen Staaten wurde die Anſäßigmachung eines Katholifen gar nicht ge- 
duldet, in Teutfchland war von Anfang an der fhmählichfte aller Orundfäge gel» 
tend geworben, daß die Untertbanen die Religion der Fürften anzunehmen hätten, 
und die Religionsgleichheit, welche der weftphälifche Frieden hervorgerufen hatte, 
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war im Gefolge einer Säcularifation der Fatholifhen Kirchengüter gefommen, 
welche hinlänglich bewies, daß man das geſammte Reich mit feinen Fatholifchen 
Einrichtungen bei nächfter Gelegenheit zu Grabe zu tragen gedenke. Zugleich be- 
gannen die verberblihen Principien proteftantifher Territorialfouverainetät bei 
ehrgeizigen, berrfchfüchtigen und durch fittlihe Ausfchweifungen um das Gefühl 
von Recht und Moral gekommenen Fatholifchen Fürften Eingang zu finden. Wäh- 
rend Ludwig XIV. die Hugenotten verfolgte, bebrängte er den römifchen Stuhl, 
welcher ihn aufmerffam gemacht hatte, daß der Heiland Apoftel und nit Dragoner 
zur Befehrung der Irrgläubigen ausgefendet habe, und wurde dem allerchriftlichften 
Könige damals die fchönfte Antwort des Jahrhunderts von Innocenz XII. zu Theil: 
berPapft feibereitalg Martyrer zufterben. Endlich begann der große Sturm 
gegen die Jefuiten, ald derjenigen, welche fih in der VBertheidigung der Kirche am 
eifrigften gezeigt und von deren Entfernung man hoffen fonnte, daß Schule und 
Unterricht ebenfo defatholifirt werden könnten, als die übrigen Orden und ber 
MWeltclerus dann von felbft feinen moralifhen Halt verlieren würde, In welcher 
Art und Weife den Feinden aller gefellfchaftlihen Ordnung diefes gelang, bat 
unlängft Riffel auf die lehrreichfte Weife gezeigt, und was er auf dem Wege der 
gefhichtlihen Forfhung ausfprah, haben die Nadicalen der Schweiz wie Süd— 
teutfchlands fchnell durch ihr eigenes Benehmen bewahrheitet, als fie fich derfelben 
Mittel und Grundfäge bedienten, die Fatholifche Kirche zu unterdrüden, wie fie 
Niffel bei den Fefuitenftürmern des 18ten Jahrhunderts nahwies. Der Orund- 
faß, der Zweck heilige die Mittel, welchen die Welt als einen jefuitifchen zu nen- 
nen beliebt, ift in allen Zeiten meifterhaft gegen die Anhänger der Fatholifchen 
Kirche angewendet worden; ja er ift bereits Grundfag des Jahrhunderts gewor- 
den, und nur der in den Communismus umgefchlagene Radicalismus allein hat die 
Ehrlichkeit, die Larve wegzunehmen und auch offen auszufprechen, daß felbft der 
Schein nicht mehr nöthig fei. Uebrigens haben ſich wenige Zeiten für die katho— 
liſche Kirche ſchlimmer geftaltet, als das Ende des 18ten und der Anfang des 
19ten Jahrhunderts. Schlag auf Schlag erfolgten die härteften Verluſte, die 
größten Verfolgungen. Erft der allgemeine Abfall der durch und durch faul ge- 
wordenen fatholifchen Höfe von der Sache der Kirche; ihre Adoption fogenannter 
janfeniftifcher, in Wahrheit territorial-abfolutiftifcher Grundfäge, die Einführung 
berfelben in Schule, Unterricht, Kirche und Staat; ihr eifriges Bemühen, wie bie 
Encyelopädiften höhniſch und verächtlich ein folches Benehmen nannten, Schergen 
der hoben Juftiz der Philofopben zu werden; das Aufgeben alles fittlihen Ernftes, 
wie dieſes längft an den geiftlichen, wie an den weltlichen Höfen Mode geworben 
war. Dann der Untergang des Fatholifchen Königreichs Polen in feinen Sünden 
und durch die perverfe Politif der Nachbarſtaaten; die Aufhebung des Fefuiten- 
ordend auf das gewaltfame Drängen der Fatholifhen Höfe hin; der Untergang 
der großen Miffionen in Afien, Afrifa und Amerika; die franzöfifche Revolution 
und der Umfturz und die blutige Verfolgung der Fatholifchen Kirche und des Clerus 
in Frankreich; die allgemeine Umwaͤlzung der Dinge durch das fiegreide Vor— 
bringen der Franzofen, ihr ungeheures Plünderungsfyftem und ihre Verfolgung 
des hriftlihen Eultus. Die Befegung Roms, die Deportation Papft Pius VI. 
und die Zerftörung aller Anftalten, die in Rom felbft zur Regierung der Kirche 
vorhanden find, die Zerreißfung aller Bande äußerer Einheit zwifchen der Kirche 
und ihrem Oberhaupte; dann die Säcularifation Teutſchlands, die Unterdrückung 
der geiftlichen Staaten und beinahe des Episcopates felbft. Hierauf die Depor- 
tation Papft Pius VII. und die Einverleibung des Kirchenſtaates mit dem fran— 
zöfifchen Kaiferreiche, dann der allgemeine Friede felbft, welder über das Sch 
fal der Kirche foviel wie feine Garantien gab, wohl aber die Präp 
afatholifcher Fürften im Herzen wie im gefammten DOften von Europa’ 
dete, Seitdem bie unglüdliche Verbindung des kirchlichen Intereſſes 
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reich mit dem bynaftifchen ver Bonrbonen, welche es wohl verftanden, das Odium 
auf die Kirche zu wenden und in allen Berlegenheiten ſich auf deren Roften ber- 
audzuziehen, bis zur legten, wo fie — untergingen; dann die Unruhen in Stalien, 
die blutige Verfolgung und Aechtung des Elerus in Spanien unter der Herrfchaft 
ber Freimaurer, die Verſuche in Preußen, die firhliche Einheit zu löfen, und 
endlich der Ausbruch offener Verfolgung. Zu gleicher Zeit eine blutige Verfolgung 
in Ehina und den indochineſiſchen Königreichen und eine gleiche mit allen Gräueln 
von Lift, Gewalt und Graufamfeit geführte Perfecution in Rußland, wo Julian 
und Diorletian zugleich wachgeworben zu fein fheinen! Darauf dann das Treiben 
des Radicalismus in der Schweiz und das Umfichgreifen verwandter Beftrebungen 
am Fuße der Alpen. Wahrlih man fieht die Wahrheit der göttlihen Worte, daf 
das Schickſal der Braut Jeſu Chriſti fein anders fein werde, ald das den himm- 
liſchen Bräutigam felbft betroffen; ja wäre fie eine menſchliche Anftalt, fie würde 
unter den unerbörten Schlägen, die Jahrhundert für Jahrhundert auf fie geführt 
worden find, längft zu Grunde gegangen fein, Ihre ganze Gefchichte ift ja nichts 
anderes als eine ftete, ununterbrochene Kreuzigung, und wie viele Fürften, wie 
viele Großen der Erde find es, die nicht an ihr ihr Müthchen zu Fühlen fich be— 
rufen fühlten! Und felbft der Schuß, den Andere gewährten, hat in der Regel fo 
theuer erfauft werben müffen, daß manchmal die Frage entfteht, ob nicht das Ent- 
gegengefegte minder hart zu ftehen gefommen wäre, An ihr wegen und reiben ſich 
alle Secten, die, fo fehr fie untereinander zerfallen find, doch in der Befehdung der 
Kirche fich vereinigen und dadurch unwillfürlich Zeugnif der Wahrheit der Kirche und 
ihrer Gleihmäßigfeit, ihrer Unveränderlichfeit ablegen. Sie ift dadurch gleichfam 
Abbild der Geduld und Langmuth Gottes geworden, der feine Sonne aufgehen 
läßt über Gute und Böfe und die Saat zum Guten, wie das Unfraut, wachen 
läßt neben einander bis zum jüngften Tage. Sie hat taneben Tage glängender 
Herrfhaft und des großartigften Sieges gehabt, nie aber war fie ihres göttlichen 
Stifterd würdiger, als in der Zeit der Verfolgung, weßhalb, was Ruffin von 
jener Zeit gefagt, als der Cäfareopapismus den höchſten Grad feiner alles ver- 
peftenden Blüthe erreicht, fo treffend auch für die fpätern Zeiten gilt: Per idem. 
tempus ecclesia velut persecutionis igne conflante purior auri melallo refulgebat. 
Non enim in verbis uniuscujuscunque fides, sed in exiliis et carceribus 
probabatur. Quia non honori erat catholicum esse sed poenae, prae- 
cipue apud Alexandriam etc. In Alerandrien aber rühmte man fi zwar nicht 
ultramontan, aber doch in feiner Art und Weife fehr Fatholifch zu fein. [Höfler.] 

Chriſtian, erfter Bifhof von Preußen, Die Verſuche, die Preußen zum 
Chriſtenthume zu befehren, find bis zum Anfange des 13ten Jahrhunderts alle 
erfolglos geblieben, Zu Anfang des 10ten Jahrhunderts hatte Adalbert (ſ. d. A.), 
Biſchof von Prag, den Martyrtod dort gefunden; ebenfo der Benedictinermönd 
Bruno (f. d. A.) mit feinen Gefährten (1008). Könige von Polen hatten in 
Friedensverträgen die Bedingung geftellt, daß die Preußen das Chriſtenthum an- 
nehmen follten; fie aber waren Heiden geblieben, und 1207 haben fie noch einen 
Miffionär, den Mönd Philipp, erfhlagen. Alle VBölferfchaften umher, die Liven, 
Ruffen, Litthauer, Efthen, Semgallen und Kuren hatten das Chriſtenthum bereits 
angenommen, nur bie Preußen wollten von demfelben nichts wiffen. Mit diefen 
umliegenden hriftlihen Bölfern in beftändige Kriege verwickelt, hatten die Preußen 
einen glühenden Haß gegen das Chriftenthum felber gefaßt, hatten ſich gewöhnt, 
Annahme des Chriſtenthums und Unterjohung für gleichbedeutend zu betrachten. 
Unter folgen Umftänden waren viel Kriftliher Muth, Selbfiverleugnung, Klug- 
heit, Milde und Vertrauen nöthig, um neue Verfuche mit günftigem Erfolge zu 
machen. Ein Mann, der diefe Tugenden in ſich vereinigte, war Chriftian, ge— 
boren zu Freienwalde in Pommern, in den Eiftercienferorden aufgenommen im 
Klofter Kolbatz, in dem Klofter Dliva hatte er feine Studien vollendet, Er zeich- 
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nete ſich aus durch milde Geſinnung, war der teutſchen, preußiſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, durch die Nähe der Preußen hatte er ihre Gemüthsart kennen 
gelernt, Mißgriffe bei früheren Bekehrungsverſuchen waren ebenfalls belehrend 
für ihn, und ſo faßte er den kühnen Entſchluß, die Preußen zu bekehren. Im 
J. 1210 erſchien er an der Spitze mehrerer Ciſtereienſerbrüder zu Rom vor dem 
großen Papfte Innocenz III., um die Erlaubniß bittend: „in Preußen den Samen 
des göttlichen Wortes zu fäen und die in Finfterniß des Unglaubens und im 
Schatten der Unwiffenheit befindlichen Einwohner auf den Pfad der Wahrheit zu 
leiten, damit auch diefes Land dem Herrn gute Früchte trage.” (Hurter, Inno— 
cenz III. 2r Bd. ©. 343.) Chriftian beginnt nun feine Wirkfamfeit und hatte ſich 
bald eines glüdlichen Erfolgs zu erfreuen, indem mehrere vornehme Preußen die 
Taufe annahmen, dem Beifpiele der Vornehbmen Manche aus dem Volke folgten 
und fo die Zahl der Befehrten zunahm. Auf die frohe Nachricht hiervon hat der 
Papft diefe neuen Chriften bis dahin, daß die zunehmende Zahl der Bekehrten 
einen eigenen Bischof erheifche, dem Erzbifchofe von Gnefen zugewiefen, mit dem 
Auftrage an diefen, auf die weitere Ausbreitung des Chriſtenthums bedacht zu 
fein. Bald darauf aber (1214) wurde Ehriftian zum Biſchofe von Preußen ge— 
macht. Die glüdlihen Erfolge des Chriſtenthums riefen nun aber eine furchtbare 
Reaction der heidnifhen Preußen hervor und verheerende Züge in bie benadh- 
barten riftlihen Länder, namentlih Mafovien, ihre VBerwüftungen hinwiederum 
einen Kreuzzug der Chriften gegen fie. Chriftian erfannte, daß mit folchen Kreuz 
zügen für bleibenden Schuß der Ehriften nicht geforgt fei, daher verfiel er auf 
den Gedanfen, nah dem Mufter der Schwertbrüder in Livland einen eigenen 
Drden zu fliften, der durch bleibende Vereinigung feiner Kräfte den Chriſten be— 
ftändigen Schuß gegen die Angriffe der heidnifhen Preußen gewähren fünne, Er 
fliftete zu diefem Ende den Drden der Ritter Chriſti (1225). Indeffen war 
diefer erft beginnende Orden zu ſchwach, um der wilden Macht der Preußen Stand 
zu halten; in einer mörberifhen Schlacht wurden faft fämmtlihe Ritter aufge- 
rieben, Nunmehr warf Ehriftian feine Blicke auf den bereits mächtigen teutfhen 
Drden unter feinem damaligen Grofmeifter Hermann von Salza. Auf fein und 
Eonrads, Herzogs von Mafovien, Anfuchen, mit Bewilligung des Papftes Hono- 
rius II. und Kaifer Friedrich II., ſchickte dieſer Großmeifter einen Theil feiner 
Ritter (1228) zum Schuge der Ehriften in Preußen. Bon diefer Zeit an gingen 
die Eroberungen von Preußen dur den Orden der Teutfchherren mit der Aus- 
breitung des Chriſtenthums gleichen Schritt. Chriſtian wirkte als Biſchof bis zu 
feinem Tode (1241). In den legten Jahren hatte er fich öfter über ſelbſtſüchtiges, 
die Randesbewohner verlegendes und die Fortichritte des Chriſtenthums hem- 
mendes Betragen der Ritter zu beflagen und mußte den Schuß bed Papftes 
gegen fie in Anfpruch nehmen. Nach Chriftiansg Tode wurde Preußen in die Bis— 
tbümer Kulm, Pomefanien und Ermeland getheilt. [Marr.] 
Chriſtian HI. von Schweden. Die Vereinigung der drei Reiche Schweden, 
Norwegen und Dänemark, welche im J. 1397 von Dänemarf aus durch die Kö— 
nigin Margaretha und die Calmar'ſche Union bewerfftelligt worden war, hat mit 
Mühe unter den Königen Erih und Chriftoph fortbeflanden. Dänifher Seite 
wurde fie, ald 1448 der Graf Ehriftian von Oldenburg zum Könige ermwählt 
wurde, noch zu behaupten verfucht, fand aber in Schweden an Carl Enutfon, Bonde 
(König Earl), an deffen Schwefterfohn, vem Reichsvorfteher Sten Sture 1471— 1504 
Gegner, welche der oldenburgifhen Linie (Chriftian I. 1448—1481, Johann 
1481—1513, Chriftian II. 1513— 1523) nur eine vorübergehende Anerkennung 
zulommen ließen. Erft als nah dem Tode des Fräftigen Sten Sture Suante 
Rielfon Sture 1504—1512 und dann deffen Sohn Sten Sture der Jüngere 
1512— 1520 nadhfolgten und ein heftiger Kampf zwifchen dem ſchwediſchen Adel 
und der Geiftfichleit unter Anführung des mächtigen Erzbiſchofs Guſtav Trolle 
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ausbrach, gelang es zuletzt Chriſtian II. durch Auſchluß an die Sache der Geif- 
lichkeit und das Verſprechen der Aufrechthaltung der ſchwediſchen Freiheiten feften 
Fuß in Schweden zu faffen und damit die Calmar'ſche Union wieder herzuftellen 
(1520). Noch wäre es möglich gewefen, zwiichen den hadernden Parteien zu ver- 
mitteln, hätte der päpftliche Legat Johann Angelus Arcimboldi (ſ. d. A.), welcher 
1517 des Ablaffes wegen nah Scandinavien fam, mehr den Frieden als die 
Eintreibung von Geldfummen im Auge gehabt. Sp aber mußten nun die Waffen 
entfcheiden, und die Eroberung Stodholms gab dann alles, was reih und mächtig 
war, dem Könige Chriftian preis. Nachdem derfelbe am 4. Nov. 1520 Stodholm 
eingenommen hatte, machte er ſich zum Bollfireder des Bannes, der den mit den 
Prälaten Fämpfenden Adel getroffen, und verfuhr wider feine Gegner mit äußerfter 
Strenge. Allein ſchon in Stodholms Blutbade, am 8. Mai 1520, waren auch zwei 
Bifchöfe mit eingefhloffen. Mit neidifhen Bliden hatte nämlich, wie Pontoppidan 
bemerkt, Chriftian gefehen, daß fein Dheim in Sachſen fi mit den katholiſchen 
Kirhengütern bereiherte und fich deghalb fhon damals einen lutherifhen Prädi- 
eanten erbeten, Im darauffolgenden Jahre, während er in Schweben die Ber- 
folgungen fortfegte und wohl an 600 Perfonen aufhängen ließ, verbot er der 
Univerfität Kopenhagen, die Lehre Luthers zu verdammen, fo daß biefer an 
Spalatin ſchrieb: Rex Danie eliam persequitur Papistas mandato dato universitati 
su2 ne mea damnarent. Als der Erzbifhof Georg Skodborg von Lund die Inſel 
Bornholm dem Könige nicht abtreten wollte und lieber feine Würde niederlegte, 
fo ließ der König die Domberren, als auch fie in fein Begehren nicht einwillig- 
ten, in ein fcheußlihes Gefängniß werfen und bemädtigte fih der Inſel mit 
Gewalt. Dann madte er feinen Barbier, Dietrihd Schlaghed, dem er Schweden 
zur Regierung übergeben hatte, zum Erzbifchof von Lund und Haupt der dänifcheh 
Kirche. Obwohl dann Chriftian auf Andringen des päpftlichen Legaten im nädjft- 
folgenden Jahre befahl, man folle fih von den Gebräuden der römifchen Kirde 
nicht trennen und dann den Schlaghed verbrennen ließ, fo wußte doch Jeder— 
mann, wie ein folder Befehl gemeint fei, und daß Ehriftian, um auch die Bifchöfe 
zu unterdrüden, die Ölaubensjpaltung begünftige. Es iſt auch die Einführung 
derfelben in dem fcandinavifhen Norden nichts anderes gewefen, als ein Mittel, 
um dadurch die füniglihe Gewalt über die des Adels, der Geiftlichfeit und des 
Volkes zu fegen. In Schweden erhoben fih 1521 die Bauern von Dalefarlien, 
nachdem zuerft die Bürger Guftav Wafa, der fie zum Kampfe für die Freiheit 
aufgerufen, geantwortet: Wir haben Salz und Häringe, das Uebrige fümmert 
ung wenig. Mit ihrer Hilfe erfämpfte dann auch Guſtav erft die ſchwediſche Reichs— 
vorfteherfchaft, dann 1523 felbft das Königthum, das er fchnell zur Unterdrückung 
der Bauern, des Adels und der Geiftlichfeit anwandte. In Dänemark aber er- 
folgte eine Reaction des Clerus gegen den König. Man berief den Bruder König 
Johauns, Friedrich J. an die Stelle Chriſtians. Der neue König verpflichtete fich, 
die Bifchöfe und Prälaten bei Stand und Würde zu erhalten, fo daß Föniglich 
(Chriſtian anhänglih) und ketzeriſch Clutherifch) zu fein längere Zeit indentiſch 
war. Chriſtian entwih 1523 aus den drei Ländern, die nun, ihres Tyrannen be= 
freit, fih in zwei unabhängige Reiche conftituirten. Als hierauf die Glaubene- 
fpaltung bei dem DBolfe da und dort vielfahen Eingang und wie an andern 
Drten große Oppofition fand, von Friedrich I. aber unterftügt wurde, verſuchte 
Chriſtian II. 1531 einen gewaffneten Einfall in Norwegen, unter dem Borwande, 
die Fatholifche Religion wieder berzuftellen; allein der König, durch feine Aus- 
fhweifungen mit der fhönen Holländerin Dyvefe früh verachtet, wie fpäter feiner 
Graufamfeit wegen aufs Aeußerfte gehaßt, fand feinen rechten Anklang, ließ fi 
endlich durch einen Iutherifchen Prädicanten bewegen, zu König Friedrih nad 
Sonderborg zu fommen, und wurde hier in einen fheußlichen Kerker geworfen, bis 
er unter der Regierung König Chriftiang IIL. (14, Juli 1546) feinem Thronrechte 
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entſagte. Dann erhielt er Schloß und Amt Kallundborg und ſtarb 26. Jan. 1559. 
Bergeblich verfuchte fein Eidam, Pfalzgraf Friedrih von Wittelsbach, die dänifche 
Krone an fein Haus zu bringen, Der Stamm Chriſtians I. blieb ausgefchloffen und 
einerfeits ward jet die Glaubensfpaltung mit Gewalt und zum Theil ſcheußlicher 
Atroeität in den ſeandinaviſchen Reichen eingeführt, andrerfeits in Dänemark die 
Leibeigenfhaft der Bauern auf das Härtefte begründet, fo eine politifche wie reli- 
giöfe Revolution zugleih in Ausführung gebradt. [Höfler.] 

Chriſtiau Auguft, Herzog von Sadfen-Zeig, geboren den 9. Oct. 1666, 
Biſchof von Raab und Eardinal-Primas von Ungarn, dritter Sohn des Herzogs 
Moriz, war der erfte aus dem ſächſiſchen Haufe, der zur Fatholifhen Kirche zurück- 
lehrte, Er diente mit dem Pfalzgrafen Ludwig Anton von Neuburg, dem Grof- 
meifter des teutfchen Ordens, unter Earl von Lothringen gegen die Türken. Seine 
Borliebe für die katholiſche Kirche brachte der gelehrte Domherr von Münfter, 
Ionaz Philipp Freiherr von Plettenberg, zur Reife; da er dann unter deſſen 
Leitung die beften Controversfchriften fludirte und, von der Gnade Gottes er- 
leuchtet, im November 1689 zur Mutterlirche zurückkehrte. Eine Zeit lang mußte 
er diefen Schritt wegen feiner Familie geheim halten, im Auguft des Jahres 1691 
aber legte er öffentlih in die Hände des Erzbifchofs und Ehurfürften von Cöln 
fein Glaubensbekenntniß ab und widmete ſich dem geiftlihen Stande, wozu feine 
Tugenden, Bejcheidenheit und treffliche Geiftesgaben ihn vor Vielen befähigten. 
Zu feiner Hauptaufgabe machte er ſich die Zurüdführung der Mitglieder feines 
Haufes zur Fatholifchen Kirche (vgl. den Art. Auguft [Friedrich] IL). Nachdem er 
die geiftlihen Werben empfangen und feinen Eifer auf alle Art bethätigt hatte, 
flieg er von Würde zu Würde, bis er zum Cardinal von Sachſen erhoben wurde, 
Als Staatsmann wie ald Erzbifchof Leiftete er der Kirche die wefentlichften Dienfte. 
Er ftarb, hochgeachtet von feinen Feinden und ſchmerzlich beweint von feinen 
Sreunden, am 23. Auguft 1725 zu Regensburg. Kaifer Carl VI. ließ feinen Leichnam 
nach Preßburg bringen und in der St. Martinskirche, in der er von Chriftian Auguft 
im 3.1712 zum König von Ungarn gekrönt worden war, beifegen. [Haas.)] 

Christianissimus rex. |. Allerdriftlihfter König, 

Christianitas, f. Ardipresbpter. 

Ehrifti Himmelfahrt, f. Himmelfahrt Eprifti, 

Chriſti Himmelfahrtsfeit, f. Auffabrtstag. - 

Chriſtina, Königin von Schweden, Tochter Guſtavs II. Adolfs, des Be- 
fiegers der Rufen, Polen und Teutfchen, wurde am 8. December 1626 von 
Maria Eleonore, geb. Prinzeifin von Brandenburg, zu Stodholm geboren. Da 
Guſtav Adolf in feiner Hoffnung, einen Prinzen zu befommen, getäufcht worben 
war, fo beichloß er, feine Tochter, die fchwarz wie ein Mohr und haarigt zur 
Welt gekommen war, wie einen Knaben zu erziehen. Nach dem Willen ihres Va— 
ters follte ihr durchaus Feine Empfindung ihres Geſchlechts eingeflößt werben ; 
ein Grundſatz, der zu jener fehlerhaften Erziehung Anlaß gab, deren Folgen 
Chriftina nie ganz Herr werden fonnte, Auch in das Verhältniß der Eltern 
brachte dieje Erziefungsmethode Störung, indem die calviniftifche Mutter früh 
der lutherifchen Tochter entfremdet wurde, fo daß fie zulegt, nach dem Tode Gu- 
ſtav Adolfs, felbit ganz fich aus dem Lande entfernte, Als diefer in der Schlacht 
bei Lügen, 6. Novbr. 1632, geftorben war, übernahmen ed die ſchwediſchen 
Stände, für Ehriftina’s weitere Erziehung zu forgen, während fünf oberften 
Reihsbeamten die Regentſchaft übertragen wurde, Der Großfanzler des Reichs, 
Arel Drenftierna, führte den teutfchen Krieg fort, welcher fhon von Guſtav Adolf 
nur nach „wallenfteinifiher Weiſe“ hatte geführt werden fünnen, jet aber für 
das ſchwediſche Volk felbft eine immer größere Laft wurde, Ehe fomit Oxenſtierna 
nah Schweden fam und die großen Erfahrungen der Welt und des Lebens feiner 
königlichen Schülerin mittheilte, war es der Hofprediger ihres Vaters, Dr. Joh, 
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Mathiä, welcher als Lehrer einen großen Einfluß über Chriſtina erlangte und ihr 
insbeſondere eine Vorliebe für elaſſiſche Studien einflößte, daß zwar darüber die 
eigentliche Abſicht der ſchwediſchen Stände, eine ächtſchwediſche Fürſtin mit allen 
ſchwediſchen Nationalvorurtheilen aus ihr zu ziehen und ſie vor den Irrthümern 
des Papismus und Calvinismus recht gründlich zu bewahren, nur zum Theile 
erfüllt wurde, die chriſtliche Weltanſchauung aber jedenfalls der heidniſchen wei— 
chen mußte. Allein gerade dadurch wurde auch ihr Verſtand mehr geſchärft und 
es ihr nachher möglich, das religiöſe Parteigetriebe von einem univerfellen Stand- 
puncte aus anzufehen. Selten bat eine Fürftin von früher Jugend an fi ſolchen 
Studien, folhen Befchwerden freiwillig unterzogen als Ehriftina, und der Ruhm, 
durch den fie über ihr ganzes Gefchlecht hervorragte, ift ein nur zu mühfam er- 
worbener gewefen. Sie ftudirte feh8 Stunden am Vormittage und ſechs am 
Nachmittage. Als Orenftierna nah Schweden zurüdgefehrt war, brachte er drei, 
vier und noch mehr Stunden täglich bei ihr zu, fie über die Pflichten ihrer Würde 
zu unterridten. Sie gewöhnte fih an Hige und Kälte, an Hunger und Durft, 
an alle Mübfeligfeiten des Soldatenlebens, wie an Erſtickung der Regungen finn- 
licher Liebe. In den reiferen Jahren, wo fie felbft das noch erhaltene Fragment 
ihrer Biographie fchrieb, erflärte fie, wie ihr Herz von früher Jugend an Gott 
allein gehört habe. Sie ift es gewefen, welche im %. 1643 Schweden zum bäni- 
fchen Kriege beftimmte, in weldem Orenftierna Dänemark ohne vorausgegangene 
Kriegserflärung plöglich überfallen ließ, um den politiihen Intriguen dieſes auf 
Schwedens Größe eiferfüchtigen Staates ein Ende zu machen, und es gehört mit 
zur Moral diefer Tage, daß man ein folches Verfahren in vollftändiger Ueber- 
einftimmung mit ben Religionspflichten erachtete. Ehriftina hat jedoch in dem 
Frieden zu Brömfebro 1645 den Kanzler zur Milde zu flimmen gefucht, von ber 
Betrachtung ausgehend, „daß man feinem Gewiffen genug thun müffe.“ Drei 
Sabre nach dem dänischen Frieden erfolgte dann, auch wieder unter der Leitung 
Drenftierna’s und der Königin, der große weftpbälifche, durch weldhen der all- 
gemeine Krieg, in den alle andern aufgegangen waren, 1648 beendigt wurde. 
Allein nur ſechs Jahre noch trug Ehriftina die Krone der Schweden und Gothen, der 
eroberten teutfchen und finnifchen Provinzen. Brachte, wie es befannt ift, der große 
Streit der Calviniften und Lutheraner, befonders in Fraftigen romaniſchen Natu- 
ren, eine allgemeine Indifferenz, eine Verfpottung jedweder Religion hervor, fo 
ift mittelft des Studiums der claffifhen Welt in der feandinavifchen Königin ge- 
rabe dadurch der Durchbruch zum Entgegengefegten erfolgt. Die Stelle bei Cicero, 
daß die wahre Religion nur Eine fein fonne und alle anderen falfch fein müßten, 
machte auf fie einen tiefen Eindruck; nicht minder das Verdienftliche des jung- 
fräulihen Standes in der fatholifchen Religion, was fchon in ihrem neunten Jahre 
ihr den Ausruf erprefte, diefe Religion wolle fie annehmen, Allein einen folden 
Entfhluß auszuführen koſtete nichts Geringeres als die Krone, welde erft ihr 
Großvater dem Fatholifchen Zweige des Haufes Wafa widerrechtlich entriffen hatte, 
Aber ihr fcharfer und durch das tiefe Studium ausgebildeter Verftand hatte ihr 
nun einmal die logifhen Blößen, alle die dogmatiichen und practifchen Inconſe— 
quenzen des Lutherthums gezeigt, und bei einer Fürftin, die gewöhnt war, was 
fie wollte, auch ind Werf zu fegen, fonnte von jener Halbheit der Gefinnung, 
die eine fpätere Zeit charafterifirt, Feine Rede fein. Fünf Jahre brachte fie damit 
zu, die verfchiedenen Religionen mit einander zu vergleichen; fie hatte mit dem 
Sefuiten Antonio Macedo, welcher ald Dolmetfcher des portugiefiihen Gefandten 
in Stodholm diefen zu den Audienzen begleitete, oftmals während derfelben Unter— 
rebungen über dogmatifche Gegenftände. Endlich fandte fie ihn nah Rom, fi 
von dem efuitengeneral ein Paar vertraute Männer zu erbitten, mit welden 
fie fih noch weiter benehmen fönnte. Im Februar 1652 Iangten diefe in Stod- 
holm an und richteten in ihren Unterredungen ihr. Hauptbeftreben auf den 
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Beweis, daß der Fatholifche Glaube wohl über die Vernunft erhaben, aber nicht 
diefer entgegen fei. Die fleigende innere Verwirrung, zum Theil die natürliche 
Folge des fchwedifch-teutfchen Kriegs kam dazu, der Königin die Regierung zu 
verleiden. Nur durch einen Fräftigen, fiegreichen, friegerifchen König fonnte die 
abfolute Herrfchaft, welche Guſtav Wafa über dem Grabe der ſchwediſchen Frei» 
heit aufgerichtet hatte, erhalten werben. Als der Krieg troß der großen Beute 
fih dur VBerarmung des Bauernſtandes, durch Entoölferung und Finanznoth 
rächte und die Vormundſchaft die Regierung dem Adel wieder in die Hände 
fpielte, die Iutherifchen Prediger Mine machten, wider Chriftina zu thun, was 
John Knox in der Zeit feines zahmeren Auftretens wider Maria Stuart ver- 
fucht hatte, war der Entfchluß bald gefaßt und zur That gereiftl. Schon am 
24. Juni 1654 war aller Vorftellungen ungeachtet die feierliche Abdanfung voll= 
zogen. Ihr Better, der Wittelsbacher Carl Guftav, deffen Anerfennung als Thron- 
folger fie troß des Widerſpruchs des Adels durchgeſetzt hatte, wurde als König 
anerkannt, ihr eine Leibrente beftimmt, ihre Abreife aus Schweden feftgefegt. Am 
23, Dec, kam fie in Brüffel an und am darauffolgenden Tage fchwur fie bereits 
die lutheriſche Eonfeffion ab. Der feierliche Uebertritt gefhah zu Innsbruck am 
3, Nov. 1655. Der Kummer hierüber £oftete dem Großkanzler Oxenſtierna das 
Leben. — Es war diefer Hebertritt in der That ein glänzender Triumph der ka— 
tholifhen Kirche. Chriſtina hatte an ihrem Hofe die ausgezeichnetften Gelehrten, 
die Fenntnifreichften Männer verfanmelt, Freinsheim, Iſaak Voffius, den be— 
rühmten Cartefius, den Begründer der neuern Philofophie, Salmafius u. A, Bon 
einer Ueberredung war hier durchaus Feine Rede, wohl aber von einer Handlung 
des nüchternften Verftandes, der vollften Ueberzeugung nach reiflichfter Prüfung, 
nachdem Alles, was Gefchichte, Philofophie, Kenntnif des Altertbums und der 
Religionen dafür oder dagegen einwenden ließen, erforfcht, unterfucht und dann 
als Beweismittel für die Wahrheit der Fatholifhen Religion geltend gemacht 
worben war, Allein da der Uebertritt mit dem Verluſte der Krone verbunden war 
und Chriſtina 35 Jahre lang diefelbe getragen hatte, zugleich auch ihre Heimath 
und ihre Beihäftigung verlor, fonnte ed nicht anders fein, als daß mandes Un— 
ftäte in ihrem fpätern Betragen erfhien. Mit derfelben Rüdfichtslofigfeit, mit 
welcher fie bei ihrer Abdanfung und ihrem Hebertritt fich über die öffentliche Mei- 
nung ihres Landes hinausgefegt hatte, verfuhr fie auch noch fpäter bei vielen An— 
läſſen. Sie war in der Auswahl ihrer Umgebung nichts weniger als forgfältig, 
fo daß fie, als fie fih am Hofe Ludwig XIV. zu Fontainebleau aufpielt, zu dem 
Mittel griff, fich durch einen Gewaltftreich ihres Stallmeifters Monaldeschi zu ent- 
fedigen. Auf die Anflage feines Gegners Ludwig Santinelli verurtheilte fie ihn 
zum Tode, ließ ihm eine Stunde Zeit fich vorzubereiten und dann ihn erftechen. Als 
fie nach Rom zurüdfehrte, wo fie anfänglich Papft Alerander VII. mit den größten 
Ehren aufgenommen hatte, gab das Liebesverhältniß eines andern ihrer Begleiter, 
Franz Maria Santinelli, mit einer verwittweten Fürftin von Ceri Anlaß zu Zer- 
würfniffen mit dem Papfte; damals wollte fie felbft mit einem Haufen Heimath- 
Iofer das Königreih Sicilien erobern. Erſt nahdem allmäplig der norbifhe und 
friegerifche Sinn, der vom Vater her in ihr lag, aus Mangel an einem würdigen 
Gegenftande, an dem er fich hätte auslaffen können, und durch das Zureden des 
Papftes wie ihre eigne Zuthat — ein riefiger Kampf mit der eigenen Natur — 
erlofhen war, zeigte fich der veredelnde Einfluß, den Religion und die fchönen 
Blüthen derfelben, Kunft und Wiffenfhaft, auf fie geltend machten. Sie nahm, 
wie Nanfe fagt (die römischen Päpfte Bd, II. S. 99), immer mehr Theil an 
dem Ölanze, den Befchäftigungen, dem Leben der Eurie, wohnte ſich ein und ge- 
hörte recht eigentlich mit zu der Geſammtheit jener Gefellfchaft. Die Sammlungen, 
die fie aus Schweden mitgebracht, vermehrte fie nun mit fo viel Aufwand, Sinn 
und Glüd, daß fie die einheimifchen Familien übertraf, und dieß Wefen aus dem 
Kirgenleriton. 2. Br. 33 
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Gebiete der uriofität zu einer höhern Bedeutung für Gelehrfamfeit und Kunft 
erhob. Männer wie Spanheim und Haverfamp haben es der Mühe werth ge- 
funden, ihre Münzen und Medaillen zu erläutern; ihren gefchnittenen Steinen 
widmete Sante Bartolo feine Funftgeübte Hand. Die Eorreggios ihrer Gemälbe- 
fammfung find immer der beſte Schmud der Bildergallerien gewefen, in welche 
der Wechfel der Zeiten fie geführt hat. Die Handfchriften ihrer Bibliothek haben 
nicht wenig dazu beigetragen, den Ruhm der PVaticana, der fie fpäter einverleibt 
worden find, zu erbalten. Auch an wiffenfhaftlihen Beftrebungen nahm fie leben— 
digen Antheil. Es gereicht ihr fehr zur Ehre, daß fie fich des armen, verjagten 
Borelli, der in hohen Jahren wieder gendtbigt war, Unterricht zu geben, nad 
Kräften annahm und fein ruhmwürdiges, noch immer unübertroffenes Werf über 
die Mechanik der Thierbewegungen, das auch für die Entwicklung der Phyfiologie 
fo große Bedeutung bat, auf ihre Koften drucken Tief. Ja wir dürfen, den ich, 
behaupten, daß auch fie felbft, wie fie ſich weiter ausbildete, ihr gereifter Geift 
einen nahmirfenden und unvergänglien Einfluß ausgeübt hat, namentlich auf 
die italienifche Literatur. Es iſt befannt, welchen Verirrungen in das Ueberlabene, 
Gefuchte, Bedeutungsloſe fi italienische Dichtfunft und Beredtfamfeit damals 
bingab. Königin Ebriftina war zu gebildet, zu geiftreih, ald daß fie von dieſer 
Mode hätte beftricht werden follen. Ihr war diefelbe ein Oräuel, Im J. 1680 
ftiftete fie eine Academie für politiſche und Iiterarifche Uebungen in ihrem Haufe, 
unter deren Statuten die vornehmfte ift, daß man fich der fchmwulftigen, mit Me— 
tapbern überhäuften modernen Manier enthalten und nur der gefunden Vernunft 
und den Muftern des angufteifhen und mediceifchen Zeitalters folgen wolle, 
Aus ihrer Academie gingen Männer hervor, wie Aleffandro Guidi, der früher 
auch dem gewohnten Style gefolgt war, feit er aber in die Nähe der Königin ge= 
kommen, fich entfchloffen von ibm Tosfagte und mit einigen Freunden in Bund trat, 
um ihn wo möglich ganz zu vertilgen; die Arcadia, eine Academie, der man das 
Berdienft zufchreibt, dieß vollbracht zu Haben, hat fich aus der Gefellfchaft der Königin 
Ehriftina entwicelt. Ehriftina ftarb zu Rom und ift in prachtvollem Monumente in 
der St. Vetersfirche beftattet. (Vgl. über fie: Arckenholtz, m&moires pour servir 
ä l’'histoire de Christine, reine de Suede. Amsterdam et Leipzig, 1750 —1760. T. IH. 
Grauert, Ehriftina Königin von Schweden und ihr Hof. Bonn 1337— 1842. 2Bde. 
Ranfe, rom. Päpfte. Bd. IN. Hifl.-Polit. Blätter. Ihg. 1343. Bd. X) [Höfler.] 

Chriſtkind, f. Weihnachten. 

Ghrijtmette, f. Weihnachten. 

Chriftnacht, f. Weihnachten. 

Christo saerum. &o nannte ſich feit 1797 eine religiöfe Partei unter 
den franzöfifhen Neformirten zu Delft in Holland, welche, vornebmlich von Ja— 
cob Hendrif Duderdewyngaart Cauzius gegründet, zuerft ftilfe Zufam- 
menfünfte hielt, dann im 5. 1802 die Staatsanerfennung, völlige Religions— 
freiheit und beträchtlichen Zuwachs erlangte, aber bal wieder, befonders von ben 
Neformirten angefeindet, zur Meinen Secte zufammenfhmolz. Ihre Abfiht war, 
auf Grundlage einiger mehr allgemein gehaltenen Dogmen: von der Göttlichkeit 
der bl. Schrift, von dem Verderbniffe der menschlichen Natur, von der Erlöfung 
durch den Gottmenſchen Chriftus und von der Heiligung durch den göttlichen Geift, 
eine Vereinigung aller chriftlichen Belenntniffe zu erwirfen. Vgl. hierüber ihre 
im 3. 1801 erfchienene Apologie: het genootschap Christo sacrum binnen Delft 
und Stäudlins und Tzfhirners Archiv für Kirchengefhichte Bd. I. St. 2. 
©. 170 ff. St. 3. ©. 155 ff. [Häusle.) 

Ghriftologie, ſ. Meſſias. 

Chriſtophorus, Papſt, war ein Römer von Geburt und Hausgenoſſe 
feines Vorgängers, Leo V., welchen er nach vierzigtägigem Pontificate in den 
Kerker warf, um felbft den päpftlihen Stuhl zu beſteigen. Er hatte viefen aber 
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nur durch wenige Monate, nämlich von Ende Nov. 903 bis Anfangs Juni 904 
inne, weil ihn ſein Nachfolger, Sergius III. (ſ. d. A.), ebenfalls vom Throne 
ſtieß und in ein Kloſter ſperrte. Bon Papſt Chriſtophorus findet ſich eine Privi— 
legiumsurkunde für das Kloſter Corbie in ber Divcefe Amiens bei d'Achery 
(Spicileg. Edit. Paris. 1723. Tom. II. 348) vom 25. Dec. 903. 
Chriftopborus, der Heilige, Martyrer. Diefer Heilige wurde feit 
uralter Zeit in der morgen- und abendländiſchen Kirche hochverehrt. Schon 
im Gten Jahrhundert trugen Kirchen und Kföfter feinen Namen (Boll. 1. Oct. 
p. 110 und 161; S. Greg. M. ep. X. 33), als Gemälde fommt er fchon zu Ju— 
ſtinians Zeit im Klofter Sinai vor, und es gedenfen feiner die älteften und an— 
gefebenften griehifhen und lateiniſchen Matyrologien, theild ohne irgend eine 
weitere Angabe, wie dad Mozarabifche (Boll. Tom. VI. Jul. p. 85), das Gel- 
Ionenfifhe und Wandelbert’fche (L. d’Achery, Spicil. Parisiis 1723. Tom, II, 
p. 32 und 50), theils mit Angabe der Umftände und Art des Martyrthumes, wie 
die Martyrologien des Rhabanus, Beda's mit der Erweiterung des Alorug, 
Ado's, Ufuards und Notfers nebit mehreren griechifchen (Basnage-Canisius Tom. II. 
P. 2. p. 335 und P. 3. p. 156; Boll. Tom. Il. Martii p. 26; Tom. I. Maji 
de Mol.; ad 25. Jul. p. 125, 138, 140). Die wirkliche Eriftenz alfo des 
hl. Ehriftophorus läßt fih nicht abftreiten, und mit Recht find dafür ſchon der 
Sefuit Nie, Serarius in feiner Schrift über die Litaneien und Molanus in feiner 
Geſchichte über die bl. Bilder gegen jene Lutheraner in die Schranfen getreten, 
welche aus dem Namen, der Niefengeftalt und der fabelhaften Legende dieſes 
Heiligen deſſen Eriftenz abläugneten oder fein Bildniß auf nichts weiter als eine 
Allegorie des Chriften und Glaubenslehrers reducirten. Andere haben zwifchen 
einem wirklichen Blutzeugen Ehriftopborus und dem Niefen gleichen Namens, der 
in Wirflichfeit nie eriftirt habe, unterfchieden; allein dagegen fteht, daß das Feſt 
des vermeintlich fabelhaften Chriftophorus fletd am nämlichen Tage begangen 
wurde, auf den die alten Martyrologien den Namen bes bl. Martyrers Chrifto- 
phorus anfegten (nämlich 25. Juli in der lateinifchen und 9. Mai in der griechifchen 
Kirche), und daß fich die Nachrichten der alten Martyrologien, wenn auch mit 
alferlei Zuthaten, in allen ſpäteren Ehriftopborusfegenden wieder finden. Wann 
aber und wie mögen die eben erwähnten Legenden entitanden fein? Die vorhan— 
denen alten Martyrologien berichten nichts von des Heiligen Rieſenhaftigkeit und 
dem, was damit zufammenhängt; aus ihnen läßt fih mit Gewißheit nur das 
Martyrthum des Heiligen beweifen, während fie über Zeit, Ort und andere Um— 
fände feines Tores nicht genau zufammenftimmen, wobei es jedoch am wahr- 
fcheinfichften bleibt, daß er unter der Regierung des Kaifers Decius in Lycien 
Heiden befehrt und gelitten babe. Wahrſcheinlich fußen fi diefe martyrologi- 
ſchen Nachrichten auf alte Paffionsacten von ziemlicher Treue, die aber leider 
ſchon frübzeitig verloren gingen ; ftatt ihrer machten ſich bald unächte Acten gel- 
tend. Die erften deutlihen Spuren von der Riefengröße des hl. Chriſtophorus 
finden fi im Mozarabifchen Diiffale (Boll. in vita S. Christoph. ad 25. Jul. p. 134). 
Im 10ten Jahrhunderte waren nebft der Riefenhaftigfeit des Heiligen auch ſchon 
andere Ausfhmücungen und Zuthaten hinzugefommen, wie dieſes bei dem Speyerer 
Subdiacon Walther erfichtlich wird, der in Profa und für die damalige Zeit ſchö— 
nen Berfen die Wunderthaten des HI. Chriftophorus befchrieb, auf frühere Legen— 
den hinweist und unter Anderm feinem riefigen Helden einen Stock in die Hand 
gibt, welcher, auf fein Gebet grünend geworden, die Belehrung vieler Heiden 
veranlaßt babe (B. Pez, Anecdot. Tom. II. p. 27—122; Boll. 1. cit. $ IV.). Nad 
Walther, der im Anfang der Regierung Kaiſer Otto IN. ſchrieb, bildete fih unter 
den Händen anderer zahlreicher Legendiften die Ehriftophorusfage in verfchiedenen 
Schattirungen immer mehr aus und erreichte in der goldenen Legende des Jacobus 
de Voragine (+ 1298), wonach Kofegarten die Ehriftophorusfegende bearbeitete, 
33% 
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ihren Culminationspunct. In gleicher Weife erhielt auch der fhon in ältefter 
Zeit große Cult des Heiligen die entfprechende Färbung und Erhöhung. Man 
zählte den HI. Chriſtophorus den fünfzehn Nothhelfern bei und rief ihn befonders 
gegen die Peft an (Boll. 23. April. p. 149 und in vila Christoph. p. 130); Bor- 
nehme geiftlihen und weltlichen Standes trugen feinen Namen; in den Höfen 
der Häufer, auf den Märkten und vor den Kirhthüren und in den Kirchen prangte 
fein Bild, wie er in Niefengeftalt mit einer grünenden Palme in der Hand und 
das Meer durchwatend Chriſtus als Kind auf den Schultern trägt; wer fein Bild 
gefeben, glaubten Viele, dem begegne fein Unglüdf und jäher Tod, und wer feine 
Thaten und Wunder befchreibe oder leſe, erfreue fih des befondern göttlichen 
Schutzes; auch Bruderfhaften zu Gebet und Liebeswerfen wurden unter feiner 
Anrufung gegründet, und mehrere Kirchen rühmten ſich fogar des Befiges feiner 
Reliquien, 3.2. eines gigantijhen Kinnbadens und wundergroßer Gebeine und 
Zähne. Nun fragt es fi) nur noch, was möglicher Weiſe die VBeranlaffung fein 
fonnte, den hl. Ehriftophorus in der erwähnten Art auszufhmüden, Vielleicht, 
bag in den urfprünglichen Martyreracten etwas vorfam, woran fi die Riejen- 
baftigfeit des Heiligen fammt dem übrigen Wunderapparat anbauen fonnte, wie 
etwa, er fei von großer Statur ıc. geweſen. In einem alten griechiſchen Meno- 
logium bei Basnage-Canisius Tom. Ill. P. 1. p. 428 wird er der große Martyrer 
genannt; möglich, daß ſolche Prädicate, und insbefondere der Name des Heiligen 
felbſt, „Chriftophorus d. i. Chriftusträger”, den Urfprung oder doch die Aus- 
bildung der Legende veranlaßten. Und felbft die Sage der germaniſchen Mytho— 
logie von den Niefen fcheint an diefen Anfnüpfungspuncten auf die Legende ein» 
gewirkt zu haben (Mythologie von Grimm, 2te Ausgabe S. 496 und 509). 
Uebrigens halten e8 Baronius, Papebroef u. U. nicht für unwahrſcheinlich, daß 
die Chriftophorusbilder urfprünglich einen fymbolifchen Charakter hatten. Da- 
ber fingt der Biſchof Viva: „Weil du, Ehriftophorus, Chriftum ftets im Herzen 
trugft, geben dir die Maler Chriftum auf den Schultern zu tragen, und weil du 
viel gelitten haft, malen fie dich zu Fuß das hohe Meer durchwatend. Da du 
diefes nicht ohne einen großen Leib vermochteft, fo geben fie dir Rieſenglieder, 
dag dich auch die größten Tempel nicht faffen und du in ftrenger Kälte unter 
freiem Himmel wohnen mußt, und weil du über alles Harte gefiegt, geben fie 
dir die grünende Palme zum Neifeftab.“ S. Bolland. ad 25. Jul. [Scrödf.] 
Chrijtorden. Diejer gehört in die Zahl derjenigen Ritterorden, welche auf 
den Trümmern bed Ordens der Templer entftanden find. Dom Dionyfius, König 
von Portugal, fliftete nämlich 1317 zur Vertheidigung der Grenzen von Algar- 
bien gegen die Mauren einen neuen Orden und gab ihm den Namen bie Ritter 
Jeſu Chrifti, um fie fchon durch die bloße Benennung zur Bekämpfung ber 
Feinde des hriftlihen Namens zu ermuntern. Papſt Johann XXI. beftätigte 
dur eine Bulle vom 14. März 1319 den Orden, gab ihm die Regeln des pl. 
BDenedict und die Sagungen der Eiftercienfer und verlieh ihm die Privilegien des 
Ordens von Calatrava (f.d. AA). Der Abt von Alcobaza hatte dem Großmeifter 
im Namen des Papftes den Eid der Treue abzunehmen. Den neuen Rittern wur- 
den die Güter der Templer angewiefen und dieſe dem neuen Orden einverleibt. 
Sie legten anfangs die Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams 
ab, bis fie Papft Alerander VI. von dem der Armuth befreite und ihnen geftat- 
tete, fich zu verehelichen. Ihre glänzenden Siege über die Mauren in Afrifa 
fegten fie bald mit föniglicher und päpftliher Bewilligung in den Befig großer 
Güter, von denen fogar einige in Indien lagen. Indeß führte der Neichthum 
auch Mißbräuche ein und diefe machten unter König Emanuel I. fchon 1503 ernfte 
Berbefferungsverfuhe nöthig. Der Orden befaß über 450 Comthureien mit mehr 
als fünfzehnhunderttaufend Livres jährliher Einkünfte. Wer zum Genuß der- 
jelben gelangen wollte, mußte drei Jahre Fang gegen die Ungläubigen geftritten 


Xoıororoxos — Chriſtus. 517 


haben und ben Adelsbrief vorweifen können. Die Nitter zerfielen in Comthure, 
Großfreuze, bloße Ritter und Priefter. Papft Julius II. vereinigte 1550 die Würde 
eines Großmeifters für immer mit der Krone von Portugal, Die Nitter trugen 
einen weiten weißwollenen Mantel und auf der Bruft ein breites rothes Kreuz, 
worauf fih ein filbernes befand. Der Hauptort des Ordens, der in neuefter Zeit 
mit allen religiöfen Stiftungen in Portugal das gleiche Schieffal hatte, war Tho- 
mar. Unter der Regierung Johanns III. führte der anoftolifche Commiffär Anton 
von Liſſabon, ein Hieronymite, mit Einwilligung des Königs und des päpftlichen 
Nuntius in dem Convente von Thomar eine Verbefferung ein, indem er ven 
Prior abfegte und alle Geiftlihen zu gemeinfchaftlihem Leben und zum Tragen 
einer Mönchsfleidung mit dem Ordenskreuz auf der Bruft verpflichtete und von 
Papft Julius IM. die Beftätigung der von ihm entworfenen Satungen erhielt. 
est trat Anton felbft in den Orden; die Mönche des Ordens Ehrifti wurden 
1567 von Papft Pius V. von der Gerichtsbarkeit des Abtes von Alcobaza befreit 
und Bifitatoren unterworfen. Ald man fie in der Folge, weil fie behaupteten, 
nicht von den Rittern abzubängen, unterbrücden wollte, ftellte fie Papft Gregor XII. 
unter den König von Portugal, ald den Großmeifter der Ritter, und forgte für 
die forgfältige Erziehung und Bildung der Novizen. — Ein Ritteorden gleichen 
Namens war in Jtalien von Papft Johann XXI. gleichzeitig mit dem von Por- 
tugal geftiftet worden und folgte gleichen Sagungen mit diefen. Bol. Helyot, 
Br. VI. ©. 84 ff. [Fehr.) 

XGrocoxos, ſ. Neſtorius und Chaleedon. 

Grifttag, f. Weihnachten. 

Chriſtus. Es handelt fih Hier nicht um das Leben Jefu Chriſti 
(f. hierüber d. A. Jefus), fondern Iediglih nur um die dogmatifchen Beftim- 
mungen über feine Perfon und um fein Werk als um die Perfon und um das 
Werk des Welterlöfers. Was die Erlöfung nothwendig gemacht, die Sünde 
und der Abfall, fommt hier nur in Erinnerung, wird aber felbft nicht ausführlich 
bebandelt. Ya es find nur die Folgen der Sünde und des Abfalls, die und am 
gegenwärtigen Orte befchäftigen. Dieſe Folgen nimmt die Schrift alle zufammen 
im Begriffe des Todes, der durch die Sünde gefegt ift, und der mit dem gänz- 
lichen Aufhören des Menfhen identifh gewefen wäre, hätte die göttliche Liebe 
nicht Rettung der Welt durch die Erlöfung der Welt befchloffen. Mit diefem auf 
die Erlöfung gehenden göttlichen Rathſchluſſe hängt fhon die Erhaltung der Welt 
infofern zufammen, als die Welt erhalten wird, auf daß fie erlöst würde. Wie 
aber die Erhaltung der Welt um ihrer fünftigen Erlöfung willen iſt; fo geht die 
Thätigfeit der göttlichen Borfehung theils dahin, die Erlöfung in der Welt vor- 
zubereiten, theils dahin, die ſchon vollzogene Erlöfung in der Menfchheit und 
ihren Jndividuen zu verwirklichen. Schon aus dem oben Bemerbkten iſt erſichtlich, 
daß der Mittelpunct, um welchen ſich diefe Beftimmungen bewegen, der Erlöfer 
ſelbſt iſt, Chriſtus als Weltheiland. Was das Wort: Ehriftus.als folches 
angeht, fo bedeutet es im Griechifchen daffelbe, was im Hebräifhen Meſſias; 
Epriftus ift der Gefalbte, der von Gott zur Befreiung und zur Erlöfung 
©efandte, und zwar in einem Sinne und in einer Bedeutung, wie es hiefür 
weder ein Beifpiel noch eine Analogie gibt. Diefe Einzigartigkeit der Sache fegt 
die Einzigartigkeit der Perfon fhon im Begriffe voraus, Der Erlöfer ift Gott— 
menſch: d.h. der Erlöfer ift Gott und Menfch zugleih. Die nähere wiflen- 
ſchaftliche Erörterung diefes Begriffes Tiegt in dem Sage: in Ehrifto ver- 
einigen fi göttliche und menfhlihe Natur zu Einer Perfon. Nur 
Gott fann die Welt erlöfen, wie nur Gott fie erfchaffen fann. Chriſtus als Er- 
Töfer mußte Gott fein. Verband fi) aber mit der göttlichen Natur nicht bie 
menfchliche zur Einheit der Perſon; fo vermochte der Erlöfer nicht mit dem menjcdh- 
lichen Geſchlechte fich fo zu einigen, daß er eben fo Stammpater eines geheiligten 
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Lebens werden konnte, wie Adam Urheber eines ſündigen Daſeins geworben war, 
Eyrill von Jerufalem fagt: War die Menſchwerdung nur eine Einbildung, 
fo ift auch unfer Heil nur eine Einbildung (Catech. IV. 9). Und an einem an- 
dern Orte: Beides ift gefehlt, den bloßen Menfchen (in Ehrifto) verehren, als 
Gott allein nennen ohne die Menfchheit, Wenn Chriſtus Gott ift, wie er es auf 
ift, die Menfchheit aber nicht angenommen bat, fo find wir nicht erlöst, Man 
bete ihn alfo als Gott an, glaube aber au, daß er Menfh geworden fei. Denn 
weder ift es nüglich, ihn Menfh zu nennen und die Gottheit auszufchließen, noch 
ift es heilfam, die Menfchheit von den Befenntniffen der Gottheit zu trennen 
(Catech. XII. 1). Daraus leuchtet ein, daß jene Härefieen die Erlöfung geradezu 
aufheben, die entweder bie Gottheit oder die Menfchheit Eprifti läugnen, oder von 
den beiden Naturen die eine in die andere aufgehen laffen. Hieher find vor Allen 
zu zählen der Ebionitismug, der Ehriftum für einen bloßen Menſchen und nit 
für Gott hält; der Doketismus, der die göttlihe Natur annimmt, die menſch— 
Iihe aber ausfchließt, die im Erlöfer nur zum Scheine vorhanden gewefen fein 
fol; der Arianismus, der Chriftum für ein Gefhöpf, wenn aud für ein hö— 
beres, hält; der Apollinarismus, der im Heilande die menſchliche Seele in 
Abrede ftellt; der Neftorianismug, welcher Ehriftum ald Menſch geboren wer- 
den läßt, mit welchem fich erft fpäter das Göttliche verbunden habe; der Euty- 
chianismus, welcher die menfhlihe Natur in ver göttlichen fo aufgehen laßt, 
daß nur noch Eine Natur vorhanden ift, und der Monotheletismug, ber nur 
Einen Willen in Chrifto annimmt, den göttlihen. — Nah der Perfon Chriſti 
fommt fein Werf in Betrachtung. Unter dieſem begreifen wir die organische 
Gefammtheit aller jener Thätigfeiten, Handlungen, Leiden und Zuftinde, die im 
Leben Chriſti zur Erfcheinung kommen, damit durch ihn der Rathſchluß des Va— 
ters erfüllt wird, deffen Inhalt aber die Welterlöfung if. Das jo begriffene 
Werk Eprifti vollzieht fih in drei Aemtern, und zwar im prophetiſchen, 
bohepriefterliden und königlichen Amte Chriſti. Diefe drei Aemter waren 
fhon im alten Teftamente, aber nur. vorbildlich — typifh — vorbanden. Die 
Gottesherrſchaft war zu diefer Zeit an diefe drei von einander gefonderten Aemter 
gefnüpft. Chriftus verwirklichte die Gottesherrſchaft in der eigenften und tiefften 
Bedeutung. Darum find diefe Aenıter feine Aemter, und zwar in Berbindung 
mit einander, fo daß der, welcher Prophet ift, zugleich hoher Priefter und König 
if. Im Prophetenamt Eprifti liegen ald wefentlihe Momente: die göttliche 
Sendung, die Berfündigung ſchlechthin göttlicher, darum abfoluter Wahrheit, 
Deftätigung der Sendung wie der verfündeten abfoluten Wahrheit durch Wunber 
und Vorherſagung der Zufunft, was fich bei Chriftus überall auf die Schieffale fei- 
ner großen Sache bezieht, und was bisher eben fo in Erfüllung gegangen ift, wie 
die altteftamentlihen Weiffagungen in feiner Perſon. In der von Chriftus ver- 
fündeten Wahrheit liegt zugleich das Geſetz ausgefprocden, das er der Welt ge- 
geben. Die Berföhnung der Welt ift aber vorzugsweife an das Hohepriefter- 
amt Chrifti gefnüpft, für welches wiederum das altteftamentliche nur Vorbild 
und Einleitung dur BVorbilvlichfeit war, Als wefentlihe Momente des hohe— 
priefterlihen Amtes Chrifti erfennen wir drei: 1) die vollfommene oder abfolute 
Öefegerfüllung gegenüber dem Ungehorfame des Menfhen, 2) der verfühnende 
Tod, bie zu welchem der Gehorfam führte, und 3) die Vertretung der Menfchheit 
beim Vater, ſowohl Hinfichtlich des Gehorſams als rüdfichtlih des verfühnenden 
DOpfertodes. Das königliche Amt Chrifti hat feine Bedeutung darin, daß 
Ehriftus, Herr und Haupt des von ihm geftifteten Reiches, in eben diefem Reihe 
Alles fo Tenft und leitet, daß er als Prophet und Hoberpriefter fortan durch die 
Menschheit hindurch gebe und in ihr Erlöfung wirke. Chriftus iſt König, auf daß 
er immerbar und überall der Prophet und der König fei. Zu diefem Ende ftiftete 
er bie Kirche, jene göttliche, vom hl. Geiſte getragene Anftalt, in welcher er 
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felber als Prophet, Hoberpriefter, fowie als König fortlebt und fortwirkt bis 
zum Ende der Zage. (Bol. hierzu d. Art. Meffias.) [Staudenmaier.] 
Chriftusbilder. Die ältefte Kirche hatte Feine Bilder Ehrifti (ſ. d. 9. 
Bilder in den Kirchen), indem die meiften Gläubigen damals noch an dem 
mofaifhen Gebote (Exod. 20, 4.) fefthielten, und zwar um fo mehr, ale bie 
Rückſicht fowohl auf die Heidendhriften wie auf die Judenchriſten allen Bilder» 
gebrauch verpönte. Den Lepteren wäre die Aufftellung und Verehrung von Bil- 
dern natürlich ein Gräuel, den neubefehrten Heiden aber eine Verfuchung zum 
Rückfalle in den. Gögendienft gewefen, Zudem mußte die Kirche auch um ihrer 
eigenen Ehre willen fih der Bilder, namentlih der Abildung des Herrn, ent- 
halten, damit fie nicht von den Ungläubigen bloß für eine neue Art und befondere 
Sorte von Heidenthum und Creaturvergötterung angefehen werden möchte. Dazu 
fam, daß die alten Gläubigen in ihrer Meinung von der förperlihen Geftalt 
des Herrn gar feinen Antrieb und nicht die geringfte Anreizung zur Fertigung 
von Chriftusbildern hatten. Die unterbrüdte Kirche dachte fich ihren Meifter 
nur in der Anechtsgeftalt, häßlich und unfcheinbar, wie ef. 53, 2.3. den Knecht 
Gottes befchreibt. Justin. Dial. c. Tryph. p. 181 et 186. ed. Maran. Tertull. 
de carne Christi c. 9. adv. Jud. c. 14. Clem. Alex., Paedag. Ill, 1. Strom. Lib. Il. 
c.5. p. 440. Lib. III. c. 17. p. 559. Lib. VI. c. 17. p. 818, ed. Pott. Orig. contra 
Celsum, VI. c. 75. p. 688, ed. Rue. (Eelfus hatte namlich den Chriften unter 
Anderem auch dieſe ihre Vorftellung von der Geftalt des Herrn zum Vorwurfe 
gemadht). Vgl. Münter, Sinnbilder und Kunftvorfiellungen der alten Chriften, 
Altona 1825. Heft. 2. Grüneifen, über die Urfahen des Kunſthaſſes in den 
drei erften Jahrhunderten. Kunfiblatt 1831. Nr. 29. Giefeler, 8. ©. Thl. J. 
©. 78, Not. d. Aber der natürliche Trieb, das Andenken an den Herrn durch 
Bilder zu firıren und zu unterflügen, fonnte doc nicht ganz unbefriedigt bleiben, 
vielmehr wurden ftatt der Ehriftusbilder die Kreuzeszeichen ald Surrogate ge— 
braucht und dieſe überall angemalt oder eingegraben. Daß dieß fhon vor Con- 
ftantın dem Großen in Hebung gewefen, fehen wir aus dem Kreuzbild auf den 
Münzen und an dem Fürftenhute des Abgar Bar Maanu ums J. 200 (ſ. d. 4. 
und die Nupfertafeln bei Bayer, Hist. Osrhoena); aud geht es daraus hervor, 
daß die Gläubigen von ben Heiden Kreuzanbeter (religiosi crucis) genannt 
wurden (Tertull. Apolog. c. 16). Aber wenn auch die Kirche in der Zeit vor 
Eonftantin feine Abbildungen Chrifti gebrauchte, fo finden wir doch folche bei einer 
Elaffe von Häretifern, den Rarpofratianern, und bei dem heidniſchen Kaifer Ale— 
zander Severus im Anfange des Iten Jahrhunderts (222— 235). Von dem Letz- 
tern erzählt Yampridius in der vita. Alex. Sev. c. 29, in feinem Yararium feien 
Bilder des Apollonius, Abraham, Orpheus und Chriftus aufgeftellt gewefen; 
über die Karpokratianer aber findet fich bei Jrenäus1.25 die merfwürbige Aenfe- 
sung, fie hätten Gemälde und andere Bilder Ehrifti gehabt und behauptet, ſchon 
Pilatus habe ein Portrait des Heren anfertigen laffen. Diefe Bilder feien von 
ihnen befränzt und mit Bildern des Pythagoras und anderer Weltweifen auf heib- 
nifhe Art zur Verehrung ausgeftelit worden: imagines quidem depictas, quasdam 
aulem et de reliqua maleria frabricatas habent, dicenles formam Christi factamı 
a Pilato, illo in tempore, quo fuit Jesus cum hominibus. Et has coronant, el pro- 
ponunt eas cum imaginibus mundi Philosophorum, videlicet cum imagine Pytha- 
gorae et Platonis et Aristofelis et reliquorum; et reliquam observationem circa eas, 
similiter ut gentes, faciunt. Aehnliches fagt Epiphanius, adv. haeres. XXVI. 
n. 6. und Auguftinug, de haeres. c. 7. Eine andere Zeit trat für die drift- 
liche Kunft mit Kaifer Conftantin dem Großen ein. Das Judenchriſtenhum hatte 
aufgehört, feine Eigenthümlichkeit und Beſchränktheit war erlofhen; andererjeits 
war aber auch bei den Heibendriften ein Nüdfall in das Heidenthum nicht mehr 
ernftlich zu befürchten, und fo der erfte Hauptgrund, der früher gegen bie Bilder 
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fprach, nicht mehr vorhanden. Eben fo konnte jegt der Kirche Feine üble Nach- 
rede mehr erwachfen, wenn fie fich zur Verherrlichung ihres Eultus au der Bil- 
der bediente; denn ihr monotheiftifcher Charakter und ihre geiftige Gottesanbetung 
war jest außer allen Zweifel geftellt. Dazu fam, daß in der fieghaften Kirche 
natürlich auch eine andere Vorftellung über die förperliche Geftalt des Herrn 
ſich geltend machte, als in der unterdrüdten. Chriſtus warb von nun an als 
Seal menfhliher Schönheit aufgefaßt (z.B. von Chryfoftomus, Opp. T. V. 
p. 162, ed, Montf. und Hieronymus, Opp. T. I. p. 634, ed. Maur.) und dieſe Bor- 
ftellung an Palm 45 (44), 3 angeſchloſſen. Bon jegt an wurben fehr zahlreiche 
Abbildungen Chriſti, Gemälde und Statuen, gefertigt, zum Theil von Conftantin 
ſelbſt in Kirchen und an öffentlichen Plätzen aufgeftellt. Ein ſolches Bild Eprifti 
aus der Eonftantinifchen Zeit ift die Mofaik in der Iateranifhen Bafilifa, abge- 
bildet bei d’Agincourt. Ohne Zweifel wollten die meiften diefer Bilder auf Por- 
traitähnlichfeit feinen Anfpruh machen. Darum waren mande nah dem Typus 
Apolls geftaltet, oder es wurde Chriſtus als Orpheus dargeftellt, Ueberdieß geht 
aus dem Umftande, daß die Gläubigen fich den Herrn bald als häßlich, bald als 
vollendete Schönheit dachten, ganz deutlich hervor, daß fih nicht einmal eime 
irgend fichere Tradition über die Geftalt Jeſu in der alten Kirche erhalten Hatte. 
Auch bezeugte dieß noch der HI. Auguftin unummwunden (de trinit. VI, 4). Deflen- 
ungeachtet traten ſchon zu Eonftantins d. Gr, Zeit mehrere Bilder Ehrifti, Sta- 
tuen und Gemälde, mit dem Anfpruche hervor, aus der urchriſtlichen Zeit herzu- 
ſtammen und wirkliche Portraits zu fein. Der erſte Zeuge biefür ift Euſebius. 
In feiner Kirchengeſchichte (VH, 18) berichtet er: „jene blutflüffige Frau, welde 
ChHriftus wunderbar heilte (Matth. 9, 20.) fei aus Gäfarea Philippi CPaneas) 
gewefen und habe bier vor der Thüre ihres Wohnhaufes aus Dankbarkeit zwei 
eherne Bildfäulen aufftellen laffen, vie Figur einer. Enieenden Frau und eines ehr⸗ 
würdigen Mannes, der ihr hilfreich die Hand reicht. Es feien dieß die Bilder 
Eprifti und der kranken Frau felbft gewefen, und er (Eufebius) habe fie noch mit 
eigenen Augen gefeben. Es feien dieß übrigens nicht die einzigen Bilder, viel- 
mehr feien auch noch Gemälde Chrifii und der beiden Apoftel Petrus und Pan- 
Ius vorhanden, indem folche Heiden, die von dem Herrn oder feinen Apofteln 
Wohlthaten empfangen hatten (geheilt und befehrt worden waren), ihren Wohl- 
thätern nach ihrer bisherigen heidniſchen Weife folche Ehren (durch Abbildungen) 
erwiefen.” Was nun vor Allem die erwähnte Statuengruppe anlangt, fo gibt 
der Arianer PHiloftorgius in feinen Bruchſtücken (VII, 3) darüber noch nähere 
Auskunft, fpricht aber bloß von einer Statue Chrifti mit dem wichtigen Beifage, 
man babe lange nicht gewußt, wen diefes Bild vorftellen folle; weil aber am 
Fuße deffelben ein heilfames Kraut gewachſen, babe man endlich neugierig die 
Inſchrift gereinigt und das Ganze gefunden, daß die blutflüffige Frau dem Herrn 
zu Ehren die Statue errichtet babe. Sofort fei die Statue in dem Diaconicon, 
d. i. der Sacriftei der Kirche aufgeftellt worden, Diefe Nachricht des Philoftor- 
gius unterftügt die Vermuthung der modernen Archäologen, e8 fei dieß ein Denf- 
mal zu Ehren Hadrians oder eines andern Kaifers gewefen, weldem die Provinz 
in Figur einer Inieenden Frau ihre Ehrerbietung beweife. Aehnliche Darftellun- 
gen feien noch jetzt vielfach auf Münzen, namentlih aus der Zeit Hadrians zu 
ſehen. Vielleicht habe in der Infchrift ein Wort wie awrjgı Tou x00u0v oder 
IE geftanden, Titel, welche die Schmeichelei jener Zeit den Kaifern gewöhnlich 
beilegte, die wir noch auf Münzen und Infhriften fehen, und ſo den Ehriften 
Beranlaffung zum Mißverftändniffe gegeben, indem biefe Worte noch lesbar waren, 
nicht mehr aber der Name des Kaiſers (Münter a. a. O. S. 12ff. Th. Hasaei, 
diss. II, de monumento Paneadensi. Bremae 1726. 4. und in ejusd. Sylloge Dissert. 
P. II. p. 314 sqq. Beaufobre, Abh. über die Bildfäule zu Paneas in Eramers 
Sammlungen zur Kirchengeſch. ꝛc. Thl. I, Leipzig 1748. Wilhelm Grimm, 
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die Sage vom Urfprunge der Epriftusbilder, Berlin 1843). Anders dachte jedoch 
hierüber Kaiſer Julian Apoftata, welcher aus Religionshaß die Statue Chriſti 
umftürzen und die feinige dafür aufftellen ließ. Sp berichtet der Kirchenpiftorifer 
Sozomenus (V, 21) um die Mitte des Sten Jahrhunderts mit dem Beifage, das 
Bild Julians fer in Bälde vom Blike getroffen und halb zerflört worden, von 
der Statue Ehrifti aber, welche die Heiden in den Straßen umberfchleppten und 
zerfchlugen, feien einige Stüde dur die Gläubigen gefammelt und in der Kirche 
aufgeftellt worden. Auch Philoftorgius 1. c. erwähnt nahezu daffelbe, nur mit dem 
Unterſchiede, daß er von einem Befehle Zulians nichts weiß, fondern Alles auf 
Rechnung der heidniſchen Einwohner zu Paneas ſetzt und genauer beftimmt, von 
der Bildfäule des Herrn fei noch der Kopf gerettet worden. Auch biefer ging 
jedoch fpäter verloren. — Wir fahen, daß Eufebius auch von Gemälden Eprifti 
und ber beiden Apoftelfürften redet, Andere feiner Zeitgenoffen wiffen hievon 
nichts, und Eufebius felbft muß weder fie noch die Statue zu Paneas für ächt 
gehalten haben, fonft hätte er wohl den Bitten Eonftantia’s, der Schwefter 
Eonftantind d. Gr., welche ein Portrait Chrifti fehnlichft zu erhalten wünfchte, 
anders geantwortet (Harduin, Collect. Concil. T. IV. p. 406), Bielleiht gehörten 
die Bilder, welche er fah, den Karpofratianern an. Später, im Sten Jahrhun- 
dert, behauptete Papft Gregor II. in feinem erften Schreiben an Kaifer Leo (im 
3. 730), Chriftus, Jacobus der jüngere, der hl. Stephanus und Andere ber 
erften Chriſten feien ſchon bei ihren Lebzeiten aus Ehrfurcht abgemalt worden 
(Baron. ad an. 726. Anhang, p. 86 der Mainzer Ausg. T.IX). Nicht viel fpäter, 
mindeftens um das J. 900, entfland die Sage, der Evangelift Lucas, der nicht 
bIoß ein Arzt (Eoloff. 4, 14.), fondern auch ein Maler gewefen fei, habe Portraite 
Eprifti, der hl. Mutter und der beiden Apoftel Petrus und Paulus gefertigt. So 
erzählen Simeon Metaphraftes, das Menslogium des Kaifers Baſilius (980) | 
und Nicephorus Eallifti (I, 43). Daß Lesterer, wie Giefeler (I, 80 Note) ver- 
muthet, diefe Notiz aus Theodorus Lector (um 518) gefchöpft habe, ift mir fehr 
zweifelhaft, indem Theodorus im Anfange feiner noch vorhandenen Fragmente (bei 
Vales. ed. Mogunt. p. 551) wohl von einem Portraite Mariens fpricht, welches 
Lucas gemalt haben folle, Feineswegs aber von einem Bilde Chriſti. Epätere 
fprehen fogar von fieben Portraiten Mariens von der Hand des Evangeliften 
Lucas, wovon noch jetzt angeblich mehrere eriftiren, 3.3. in ber Eapelle Bor- 
gheſe in der Kirche Maria maggiore zu Rom, Bgl. Joseph Assemani in Calend, 
univers. ad 18. Oct. T. V. p. 306. Bon den Lucas'ſchen Bildern Ehrifti aber foll 
eines, ben zwölfjährigen Knaben vorftellend, ebenfalls noch in Rom fein (Gie— 
feler 1.c.). Späteren Nachrichten zufolge hätte Lucas auh Statuen Ehrifti 
gefertigt, von denen eine zu Sirolo, einem Flecken bei Ancona, gezeigt wird. 
Noch häufiger wird aber Nicodemus als Bilpfchniger genannt, und von Arighi 
(Roma subterr. T. I. Lib. IV, c. 47) angeführt, daß ein von ihm aus Eedern- 
Holz gefchnigtes Chriſtusbild noch jegt zu Lucca zu fehen fei (Reiskii exer- 
cit. de imaginibus, Jene 1685. p. 139). Diefes angeblihd von Nicodemus ge- 
ſchnitzte Bild Eprifti Haben Einige mit jenem Bilde zu Berytus iventificirt, wo— 
von Pſeudoathanaſius fpricht. Seine Nachricht, auf der zweiten allgemeinen Synode 
zu Nicäa (787) verlefen, geht dahin: „ein Ehrift zu Berptus habe feinem Bette 
gegenüber ein Bild Chrifti angebeftet, und als er eine andere Wohnung bezog, 
daffelbe mitzunehmen vergeffen. Im fein bisheriges Haus zog nun ein Jude, der 
das Bild, weil er es nicht bemerkte, an feiner Stelle beließ. Aber einige Glau- 
benegenoffen, die ihn befuchten, erblickten es, machten ihm darüber heftige Vor- 
würfe, holten noch mehrere Juden herbei und fingen nun an, das Bild ganz auf 
diefelbe Weife zu behandeln, wie es ihre Ahnen dem Herrn ſelbſt gemacht hatten, 
Sie fpieen es an, fihlugen e8 und durchſtachen feine Seite, Da floß plöglich 
Blut heraus, und die Frevler, halbtodt vor Staunen, nahmen jegt den Glauben 
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an (Harduin, Collect. Conc. T. IV. p. 178 sqq.). Der Byzantner Leo Diaconus, 
aus dem 10ten Jahrhundert, fagt (X, 4. 5), fein Zeitgenoffe, der Kaiſer Nice» 
phorus, babe diefes Bild nah Conftantinopel in die Kirche des Heilandes brin- 
gen laffen; aber weder er noch Pfeudoathanafius meldet etwas davon, daß das- 
felbe von Nicodemus herrühre. — Die zweite Elaffe von angebliden Por- 
traiten Ehrifti bilden jene, die gar nicht von Menſchenhand gefertigt, ſchon ihrer 
Entftehung nad wunderbar find, eixovss ayeıponoınreli. Ausführlih han- 
delten von ihnen Gretser, Syntagma de imagg. non manufactis. Ingolst. 1622 und 
Beausobre, des images de main divine, in der Biblioth. Germanique, T. XVIII. 
p. 10. Die berühmteften darunter find «) das Abgarbild und 2) das Vero- 
nicabild, Daß Chriſtus mit dem Abgar Ucfomo von Edeſſa einen Briefwechfel 
gehabt habe, erzählt fhon Euſebius CHist. eccl. I, 13). Später, aber nicht erft 
Evagrius im 6ten, fondern ſchon der armenifche Hiftorifer Mofes von Chorene 
im 5ten Jahrhundert, fügen bei, Chriftus habe dem Boten Abgars auch fein in 
ein Tuch wunderbar eingedrüdtes Portrait mitgegeben. Diefes foll ſpäter nach 
Eonftantinopel und von da in die St. Sylveſterkirche zu Rom gefommen fein, wo 
es noch jetzt gezeigt wird. Es trägt fichtlich den byzantinischen Typus, ift wohl 
nicht älter als das 18te Jahrhundert, wahrfcheinlich eine Copie eines älteren Bil- 
des, und ftellt das Antlig des Herrn in der Blüthe jugendlicher Kraft dar, im 
völliger Ruhe und idealer Schönheit. Man fann nicht anders fagen, als daß es 
einen großartigen Eindrud von Hoheit und Neinbeit hinterläßt. Es ift ein edles 
Geſicht mit freier hoher Stirne, hellblickenden Augen, fehr langer uud geraber 
Nafe, gefcheitelten Haaren und einem nicht Sangen, aber ftarfen, etwas röthlichen 
gefpaltenen Barte. Von einem auf wunderbare Weiſe zu Stande gefommenen 
Abdruck deſſelben fpricht Leo Diaconus (IV, 10), indem er erzählt, Thaddäus, 
welcher das Portrait des Herrn dem Abgar zu überbringen gehabt, habe es auf 
der Reife Nachts in einen Haufen von Ziegelfteinen verſteckt; das Bild habe fi 
aber dem Ziegel, auf weldem das Tuch lag, wunderbar eingedrüdt. Diefen 
Ziegel babe Kaifer Nicephorus im 3. 968, nachdem er Eveffa erobert, von da 
nah Eonftantinopel bringen laſſen. Eine ſchöne Eopie des Abgarbildes zu St. 
Sylveſter in Rom hat Wilhelm Grimm feiner bereits angeführten Schrift bei- 
gefügt (ſ. d. A. Abgar). Aber auch Genua will das ächte befiten, Eben er- 
balte ich eine befondere Abhandlung über das Abgarbild von dem armeniſchen 
Priefter P. Malachias Samuelian aus der Mechitariften - Eongregation zu 
Wien, worin die zwei Hauptfäge vertheidigt werben wollen, a) Ehriftus habe 
wirklich dem Abgar das fragliche wunderbare Bild geſchickt und b) das Achte fei 
noch jegt zu Genua vorhanden; das zu St. Sylveſter in Rom dagegen fei nur 
Copie. Letzteres mag wahr fein; das römische Bild ıft allerdings nur Copie eines 
älteren, aber von feinem erften Hauptfage hat mih P. Samuelian nicht im ge= 
ringften überzeugen fünnen. Sein Hauptgewährdmann ift der ſchon oben ange» 
führte Mofes von Chorene. — Den Gegenfag zum Abgarbifde bildet das Por- 
trait des Teiden- und ſchmerzvollen Herrn ım Veronicabilde. Der Sage nad 
war Veronica eine der hl. Frauen, welche den Herren bei feinem Gange nad 
Golgatha begleiteten. Als er unter der Laft des Kreuzes fchwigte, reichte fie ihm 
ihren Schleier dar, und er trodnete fih damit ab; aber fiebe, das Bild feines 
dorngefrönten Hauptes blieb wunderbar auf dem Tuche zurück. Die Veronica- 
bild foll fhon ums J. 700 nah Rom gefommen fein; im J. 1011 wurde ein 
Altar des hl. Schweißtuches geweiht, in welchem dieſe Foftbare Reliquie felbft 
aufbewahrt wurde, und bis auf unfere Tage wird diefes Tuch unter den Reli- 
quien der St. Petersfirhe aufbewahrt, jedoch nur fürftlihen Perfonen gezeigt, 
welche zu diefem Zwede zuvor unter die Titulardomherren von St. Peter aufs 
genommen fein müffen (Wilhelm Grimm ©. 24 f.). Aber auch Mailand und 
Jaen wollen dieſes sudarium befigen, und Abbildungen davon find vielverbreitet, 
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Der gewöhnlichen, namentlich durh Mabillon und Papebroef vertheibigten Mei- 
nung nach wäre der Name Veronica nur durch einen Irrthum entftanden, indem 
man die Worte vera icon (eixwv) fälfhlih in ein Wort zufammengefchrieben 
und fp daraus eine Veronica gemacht babe. In der That fprechen die mittel- 
alterlichen Gelehrten nicht von einer heiligen Frau Veronica, fondern fie nen- 
nen das Bild felbft fo, 3.0. Gervas. Tilberiensis ums 3.1210: de figura Do- 
mini, qus Veronica dicitur. Est ergo Veronica pictura Domini vera. Matth, 
Paris. ad. ann. 1216: effigies vultus Domini, que Veronica dicitur. (Bgl. Gie— 
feler a. a. D. und Alban Butler, Leben der Väter, überfegt von Räß und 
Weiß, Bd. I. S. 257). Eine andere Anficht ftellte neuerdings Wilhelm Grimm 
in der ſchon öfters citirten Schrift auf. Er weist darauf hin, daß jene blutflüffige 
Frau, welche dem Herrn zu Cäſarea eine Statue errichtet haben foll, nach Joh. 
Malala, einem Byzantiner Hiftorifer aus dem bten Jahrhundert, den Namen 
Beoovixn führte, und vermuthet nun, das Mittelalter habe, wie einzelne Legen- 
den, namentlich die angelfähfifhe, andeuten, fragliches Schweißtuch für ein Eigen- 
thum diefer Frau gehalten, die es vom Herrn felbft empfangen habe. Grimm 
fügt bei, die ganze Beronicafage fei nur eine der lateiniſchen Kirche angehörige 
Umbildung der in der griechifchen Kirche vorhandenen Abgarjage. Bei fo ver- 
fhiedenen angeblichen Portraiten des Herrn war es natürlih, daß die einzelnen 
nicht wenig von einander abwichen, und ſchon in den Bilverftreitigfeiten wiefen 
die Iconoklaſten auf diefe Berfchiedenheit hin, um ein Argument gegen die Bil- 
der daraus abzuleiten, Bei jeder Nation hatte fih nach dem Zeugniffe des Pho- 
tius (Ep. 64 initio) ein gewiffer eigener, den Nationalzügen entiprechender Ty- 
pus für das Portrait Ehrifti gebildet, und fo hat in unfern Tagen noch Dr. Scholz 
zu Bonn auf feiner Reife in den Orient bei Griechen, Armeniern, Syrern und 
Kopten ganz verfhiedene, jedem Bolfe eigenthümliche Sorten von Ehriftusbildern 
gefunden, — Einen großen Einfluß auf die bildlichen Darftellungen Eprifti übten 
die Beihreibungen, welche Johannes von Damascus und der unächte Brief des 
Publius Lentulus darüber gaben. Legterer, angeblich ein Freund des Pilatus, 
äußert fih in feinem Clateinifchen) Schreiben an den Senat über Chriſtus alſo: 
„er ift ein Mann von ſchlankem Wuchfe, anfehnlich, mit einem ehrwürdigen Ant- 
fig, welches die, fo ihn ſehen, fowohl lieben als fürchten fonnen. Seine Haare 
find gelockt und kraus, etwas dunkel und glänzend, fließen über die Schuliern 
herab und find in der Mitte nach Art und Weife der Nazaräer (follte Naſiräer 
heißen) gefgeitelt. Die Stirne ift eben und überaus heiter, das Gefiht ohne 
Runzel oder Flecken, angenehm durch eine mäßige Nöthe., Nafe und Mund find 
ohne Tadel, der Bart ift ftarf und röhlich nach der Farbe der Haare, nicht lang, 
fondern gefpalten; die Augen von unbeftimmter Farbe und Far,” (Gabler, de 
avdertig Epistole Publii Lentuli ad Senatum. Jene 1819). Wie alt diefer Brief 
jei, ift unbefannt; gewiß aber ift, daß er in feiner jegigen ©eftalt erft feit An- 
ſelm von Canterbury recht befannt ift, und alfo auch feither auf die Chriftug- 
bilder großen Einfluß gewann, Aelter ift die Befhreibung des Damasceners 
(aus dem Sten Jahrhundert), welcher, auf noch ältere Schriftfteller fich berufend, _ 
fagt: „Ehriftus fei von flattlihem Wuchſe gewefen, mit zufammenhängenden 
Augenbraunen, fhönen Augen, großer Nafe, fraufem Haupthaar, etwas gebo- 
gen, in blühendem Alter, mit fhwarzem Bart und gelblicher Gefichtsfarbe, ähn- 
li feiner Mutter (Joh. Damasc. opp. ed. Le Quien, T. I. p. 631). Eine dritte 
Beſchreibung der Geftalt Eprifti findet fich bei Nicephorus Callisti, Hist. eccl. Lib. I. 
0. 40. Da fie jedoch erft dem 14ten Jahrhundert angehört und großentheils mit 
den beiden mitgetheilten übereinfommt, fo iſt es überflüffig, näher darauf einzu- 
geben. — Faffen wir endlich noch die Chriſtusbilder ins Auge, welche aus der alten 
Zeit auf ung gefommen find, fo nimmt eine Mofaik in der Iateranenfifchen Baſi— 
lila, wovon d'Agincourt in feinem berühmten Werfe eine Abbildung gegeben hat, 
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den erften Platz ein. Diefe Moſaik ſtammt ohne Zweifel aus der Conftantinifchen 
Zeit, und zeigt Ehriftum mit einem ſchönen Ovalgefihte, langem Bart und fchlich- 
tem über die Stirne gefcheiteltem Haar. Um hundert bis zweihundert Jahre 
jünger find drei Portraitgemälde Ehrifti aus den römifchen Katafomben, wovon 
Arighi und nah ihm Münter a. a. O. S. 23 fpriht, welcher auch Abbil- 
dungen davon gegeben hat. Hievon ift das in Coemeterio Pontiano das edelfte, 
ein befleivetes Bruftbild mit hoher Stirne, gerader Nafe, gewölbten Augenbraunen, 
mildem Munde, ftarfem Kinn, großen und hellen Augen. Der Bart hat in diefen 
Bildern verfchiedene Formen, aber meiftens ift er am Kinn gefpalten. Das ganze 
Gefiht oval. Weit weniger Werth haben die zahlreichen byzantinischen Kaifer- 
münzen mit dem Portrait Eprifti, welche feit Raifer Johann Zimisfas im 10ten 
Sabrhundert im Gebrauch waren, Die oben angeführten römifchen Bilder aber 
find darum von höchfter Bedeutung, weil Cimabue und Ghiotto zur Zeit der Wieder- 
berftellung der Malerei in Italien den Typus, der in diefen Bildern ift, auf- 
nahmen und fo eine gewiffe fefte Idealform des Ehriftusfopfes in die Kunſt ein- 
führten. Ihnen folgten die anderen Künftler nah, und Raphael und Leonardo 
da Binci haben diefer Form durch Verbindung derfelben mit freier Idealität ihre 
höchſte Vollendung gegeben, während Guido Reni's berühmtes Bild zu Dresden 
zu fehr vom Typus abweicht und weichlich ift. Auch die befferen Maler der neuern 
Zeit haben fich dem alten Typus wieder genähert, — Ueber die alten Ehriftus- 
bifder iſt noch zu vergleichen das berühmte Buch von Jablonski, de origine ima- 
ginum Christi Domini, in opuscul. ed. te Water. T. II.; über die neuern Chriſtus- 
bilder aber vgl, Weffenberg, chriſtl. Bilder. Thl. J. S. 152 ff. und Bd. II. zur 
Hälfte. [Hefele.] 
Ghrodegang, der Heilige (auch Chrodegand, Godegrand, Rodigang, Rut- 
gang, Gundigran), wurde im Hafpengau (in pago regivnis Hasbanie), dem nadh- 
maligen Brabant, im heutigen Belgien im Anfange des Sten Jahrhunderts aus 
einem der vornehmften fränkifchen Gefchlechter geboren, welches, wenn auch mit 
den Carolingern nicht blutsverwandt, dennoch fpäter mit denfelben verfchwägert 
war. Zu St. Trond in der Abtei des hl. Trudo wiffenfchaftlich gebildet, erhielt 
er bald den Ruf eines der ausgezeichnetften Männer Auftrafiens, und feine Gelehr- 
- famfeit und feine allgemein geachtete Frömmigfeit erwarben ihm das unbegrenzte 
Bertrauen des im Franfenreihe allgewaltigen Herzogs Carl Martell (f. d. A), 
der ihn zu feinem Neferendar und zum Kanzler von Frankreich, und 737 zum erften 
Minifter erhob. Obgleich er am Hofe zu leben gendthiget war, führte er dennoch 
ein flrenges, von jeder weltlichen Ergöglichkeit weit entferntes Teben, und wurde, 
während er fich felbft nur das Unentbehrlichfte geftattete, der Wohlthäter jedes 
Hilfsbedürftigen und der Vater der Armen. Nachdem er ein Fahr nach dem Tode 
Earl Martellis zum Bifhof von Meg erwählt worden war (den 1. Det. 742), 
erlaubte ihm Carls Sohn und Nadhfolger Pipin der Kurze die Annahme dieſer 
Würde nur unter der Bedingung, daß er zugleich als Staatsminifter ihm und 
dem Franfenreiche feine Dienfte durchaus nicht entziehe. Der heilige Mann wußte 
beide Würden auf das befte zu vereinigen, und blieb, obwohl doppelt hochgeſtellt, 
dennoch allen ein Beifpiel der Demuth, der Einfachheit und Gottesfurdt, ein 
treuer Diener der Kirhe und des Staates. Als Pipin, nachdem er den Testen 
Merovingertönig Childerich ın ein Kloſter verwiefen, ben Königsthron der Franken 
beftiegen hatte, fandte er Chrodegang an Papft Stephan IlI., der von den Longo— 
barden fehr gedrängt wurde, um ihn einzuladen, in Franfreich fo lange eine Frei- 
ftätte zu nehmen, bis der Uebermuth der Longobarden gebeugt wäre. Glücklich 
geleitete Chrodegang den heiligen Bater über die Alpen und führte ihn nad 
Pont sur Yonne in der Champagne, wo ihn Pipin mit feiner ganzen Familie und 
den Großen des Reiches ehrfurdtsvoll empfing. Papft Stephan wählte zu feinem 
Aufenthaltsorte das Klofter St, Denis, um dafelbft einen glüdlichen Ausgang 
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feiner Angelegenheiten abzuwarten. Unterbeffen fandte Pipin, ber fih der Sache 
des Papftes, welder ihn zum Könige gefalbt Hatte, eifrig annahm, im J. 753 
den Bischof Chrodegang zu Aiſtulph, dem König der Longobarden, um ihn zu be= 
fhwören, feine Feindfeligfeiten gegen Rom auszuüben und dem heiligen Stuhl 
die entriffenen Befigungen zurüdzugeben. Chrodegang entledigte fich feines Auf- 
trages mit der vollen Kraft feiner Beredtfamfeit, doch vermochte er nichts gegen 
den unbeugfamen Aiftulpd. Da zog Pipin mit einem ftarfen Heere gegen bie 
Longobarden, belagerte ihren König Aiſtulph in feiner Refivenz Pavia, zwang ihn 
zur Rüdgabe des Erarchated und feiner übrigen Eroberungen, und ließ ihm, da 
er wortbrüdig geworben, in einem zweiten Kriege (756) die volle Schwere feines 
fieggewohnten Armes fühlen. Die endliche Uebergabe Ravennas und des Erar- 
chates an den heiligen Bater war das Ergebniß diefes Sieges. — Nachdem Chrode⸗ 
gang von feiner Sendung in fein Bisthum zurüdgefehrt war, fuchte er die von 
dem HI. Bonifacius (ſ. d. A.) bereitd ausgegangene Reform des Elerus fortzu- 
führen, vor Allem die Kirchenzucht wieder herzuftellen und die Geiftlichen für 
ein frommes, wiffenf&haftlihes Leben zu gewinnen. Denn der Clerus hatte da— 
mals nicht immer die nöthige wiffenfchaftlihe Bildung und war vielfach in die 
Rohheit jener Zeiten verftridt. Statt ſich allein dem erhabenen Berufe der Seel- 
forge und der heiligen Wiffenfchaft zu widmen, fanden hohe und niedere Geift- 
liche Gefallen an WBaffenübungen, Krieg und Jagd und Vergnügungen, die nichts 
weniger als anftändig zu nennen waren, wogegen wiederholte laute Klagen erho— 
ben und ftrenge Verbote von einzelnen Bifchöfen und Synoden gegeben werben 
mußten, Um nun dem immer mehr um fi greifenden Uebel in feiner Diöcefe 
Einhalt zu thun, verfammelte Chrodegang im J. 755 nach dem Beifpiele der 
heiligen Bifchöfe Eufebius von Vercelli und Auguftinus von Hippo und nach ber 
Verordnung der vierten Synode von Toledo die Geiftlichkeit von Mes um feine 
bifhöfliche Kirche zu einem gemeinfchaftlichen, durch eine heilige Regel geordneten, 
eanonifhen Leben. Die darnach Canonici (f. d. A.) genannten Geiftlihen fanden 
unter der unmittelbaren Aufficht ihres Bifchofs, beteten gemeinfchaftlich die cano= 
nifhen Betftunden, aßen und fchliefen gemeinſchaftlich und befchäftigten fich mit 
den Wiffenfchaften. Sp verwandelte alfo Ehrodegang das Capitel feiner Cathe- 
drale in eine religiöfe Genoſſenſchaft, für welche er eine eigene, aus 34 Capiteln 
beftehende Regel ſchrieb, deren erftes die Demuth als die Grundvefte aller übrigen 
Tugenden empfiehlt. Chrodegang ift demnach der Wiederberfteller des canonifchen 
Lebens in der Fatholifchen Kirche, und nach feinem Beifpiele gründeten die Bifchöfe 
Teutſchlands, Franfreihs und Englands an ihren Cathedralen ähnliche Inſtitute 
der Canonifer, Die Negel Chrodegangs, welche in Mehrerem der des hl. Bene- 
diet nicht unähnlich ıft, und durch die Einfalt, Frömmigkeit und ftrenge Ordnung, 
welche fie befiehlt, dem einreißenden Verderben Fraftig entgegenwirkte, findet ſich 
in Labbei Conciliorum Tom. IX. p. 543—554, edit. Venet. (edit. Paris. Tom. VIl.), 
Mansi Conc. Tom. XIV. p. 313, Le Cointe Annales Gallic. Tom. V., Eusebii Amort, 
Vetus Disciplina Canonicorum regularium et saecularium, p. 219—241, im Aus- 
zuge in Natalis Alexand. Hist. Ecel. saec. VIII. Tom. V. p. 703. — Diefe Regel 
309 befonders die Aufmerffamfeit des um die Gefittung Teutſchlands hochver- 
dienten Raifers Carl des Großen (ſ. d. U.) auf fih, und er drang mit Nachdruck 
darauf, daß alle Elerifer entweder Mönde oder Ganonifer wären („ut omnes 
Clerici unum de duobus eligant, aut pleniter secundum canonicam aut secundum 
regularem institutionem vivere debeant.“ Capitulare Aquisgran. I. a. 805 c. 9. 
Baluz. Tom. I. p. 296. Walters Kirchenreht $ 148). Diefelbe Anfiht hatte 
auch Carls Sohn Ludwig der Fromme, auf deffen Befehl Amalarius (f. d. A.), 
Priefter von Mes, die Regel Chrodegangs erweiterte und dem Eonecilium von 
Aachen im J. 816 vorlegte, Sie wurde von der Aachner Synode feierlich ange- 
nommen, son Ludwig unter dem Namen der regula Aquisgranensis (145 Capitel, 
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Mansi Tom. XIV. p. 147—246) beſtätigt, und dadurch das canoniſche Leben im 
ganzen fränfifchen Neiche eingeführt, um durch baffelbe den collegialifchen Sinn 
zwifchen dem Bifchofe und feinen Geiftlichen zu nähren und die oft knechtiſche Ab- 
bängigfeit des niedern Clerus von den meift politifch hochgeſtellten Biichöfen zu 
unterbrüden (Alzogs Kirchengeſchichte 168). — Aber nicht bloß um das cano— 
nifche Leben machte ſich Chrodegang verdient, fondern überhaupt um Klofterzucht 
und die Aufrechthaltung eines feierlichen, würdigen Gpttesdienftes, Er verfchö- 
nerte mit. bedeutenden Koften die Kirchen St. Stephan und Gt. Peter zu Mes, 
trug fehr viel bei zum Wiederaufbau der abgebrannten Kirche zu Verbun, grün- 
dete das Klofter St. Peter in der Parodie St. Stephan an der Mofel und fpäter 
das zu Gorze in Lothringen, und befegte beide mit Mönchen nach der Regel des 
hl. Benedict. Ja felbft das berühmte Stift Lorfch oder Laurisheim, einft eine 
gefürftete Abtei, in der Didcefe Worms, verehrt ihn als feinen Gründer. Zwar 
wurde Lorfh von Cancor (Canthuyr) Grafen von Rheims und deffen. Mutter, 
der frommen Wittwe Willislinda, auf einer Fleinen Inſel der Wefchnig erbaut, 
und im J. 764 dem Bifchofe Chrodegang gefchenft, der in daffelbe 14 Mönde 
aus feinem Klofter Gorze fchiefte, denen er feinen Bruder Gundeland zum Abte 
gab. Da aber Chrodegang den Leib des hl. Martyrers Nazarius, den er nebft 
zwei andern heiligen Leibern von Papſt Paul I. zum Gefchenfe befam, in diefes 
Klofter übertrug, und die Verehrung diejes Heiligen fo viele Menfchen dahinzog, 
daß die Fleine Kirche fie nicht faffen Fonnte, fo ſah fi) Chrodegang genöthigt, 
noch kurz vor feinem Tode auf einem böbern Orte in der Nähe bes alten eine 
größere Kirche und ein neues Klofter zu bauen, das aber leider jegt in Ruinen 
liegt (Chronicon Laurishamense). Affe feine Stiftungen verfah er mit reichlichen 
Gütern, und farb, nachdem er über 23 Jahre fein Bisthum treu und redlich 
verwaltet, den 6. März 766 zu Meg, und wurde feinem Willen gemäß in feinem 
Klofter Gorze beftattet. Papft Stephan II. überfchiefte ihm, um ihn für feine 
großen Verdienfte um den römischen Stuhl zu belohnen, das Pallium und über- 
trug ihm das Recht, fämmtliche Bifchöfe in ganz Franfreich zu ordiniren, weßhalb 
er auch von einigen Erzbifchof genannt wird. Selbft im martyrologio eccl. Me- 
tensis beißt es: „Metis depositio Sancti Grodegangi, Archiepiscopi et Confessoris,* 
doch war er bi zum Ende feines Lebens nur Bifchof. Sein Todestag wird als 
der Fefttag eines Heiligen in den Martyrologien Teutfchlands, Franfreihs und 
der Niederlande bezeichnet. — Der ihm faft gleichzeitige Paul Warnefried, Dia- 
eon der Kirche zu Aguileja, nennt ihn virum beatum, in eleemosynis largum, in 
caritate purissimum, susceptorem hospitum et peregrinorum, orphanorum viduarum- 
que tutorem clementissimum. Borzüglich rühmt er auch feine große Beredtfamfeit, 
nicht nur in feiner Mutterfprache (der teutfchen), fondern auch in der lateini- 
fhen. — Biographien in: J. Georgii ab Eckhart Historia Francie orientalis, 
Tom. I. Pauli Diaconi Gesta episcoporum Metensium (in Pertz monumentis 
Germ. Tom. II. p. 267). Bollandi Acta Sanctorum, Martii Tom. I. Butlers 
Leben der Heiligen von Räß und Weiß. Iter Bd. [Seback.] 
Chromatius, Biſchof von Aquileja ſeit 388, war ſchon vorher durch 
feine Frömmigfeit und Gelehrſamkeit ein ausgezeichneter Mann, welcher die Kory⸗ 
phäen unter den damaligen Theologen, einen Hieronymus, Rufinus, Ambrofius und 
Andere zu feinen Freunden zählte, und an den theologifchen Streitigkeiten jener 
Zeit fortwährend den Iebhafteften Antheil nahm. Er gehörte zu denjenigen Män- 
nern, welche den hl. Hieronymus anfpornten, das alte Teftament aus dem 
©rundtert zu überfegen (f. d. A. Bibelüberfegungen, die Bulgata); in 
den prigeniftifchen Streitigfeiten vertheidigte er nachdrücklich den hl. Chryfofto- 
mus ; feine in Folge diefer Streitigfeiten mit einander zerfallenen Freunde Hiero- 
nymus und Rufinus ſuchte er, leider vergeblich, wieder zu verſohnen, und die 
unter feinen Amtsbrüdern wegen der mancherlei Kämpfe damals oft geftorte Ein- 
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tracht nach Kräften zu erhalten. Er farb um das I. 406. Sein Titerarifcher 
Nachlaß hat ſich fehr unvollftändig erhalten. Mehrere feiner Briefe, welche alte 
Shhriftfteller anführen, find verloren gegangen, und die unter feinem Namen bei 
den Werfen des hl. Ehryfoftomus befindlichen find nicht für Acht zu halten. Am 
meiften ift zu bedauern, daß von feinen Homilien über das Evangelium Matthäi 
nur noch einzelne größere Fragmente übrig find, welche, wiederholt edirt, am 
beften in Gallands Bibliotheca Patrum, Tom. VIH. p. 333 sqq. fich finden, 
Eine vollftändige Sammlung feiner binterlaffenen Schriften hat Pietro Braida 
zu Udine herausgegeben unter dem Titel: Sancti Chromatii episcopi Aquilejensis 
scripta, sive opuscula, quæ supersunt, etc. Utini 1816. 4. ®gl. Cave, Scriptorum 
ecclesiasticorum Historia literaria. Basil. 1741. Vol. I. p. 378 sq. (3. 
Chronicon Paschale. Unter den alten hriftliden Chronifen ift die 
fragliche eine der umfaffendften, und namentlich dadurch auch für unfere Zeit noch 
werthvoll, weil fie viele Nachrichten enthält, welche wir fonft nirgends mehr fin- 
den. Diefes Ehronicon umfaßt die Zeit von der Schöpfung der Welt bis zum 
20ten Jahre des byzantinischen Kaiſers Heraclius oder 630 n. Chr. Der Ver- 
faffer ıft unbefannt; wahrfcheinlich aber gehört das Werf, wie dieß in einem Co— 
der, den Lucas Holftenius befaß, ausdrüflich angegeben war, Zweien an, von 
denen der Aeltere, um die Mitte des Aten Jahrhunderts lebend, dafjelbe bis auf 
feine Zeit, genauer bis zum 17ten Jahre des Kaifers Conftantins (354 n. Ehr.) 
fortführte. Der Spätere, wohl ein Zeitgenoffe des Kaiſers Heraclius, fügte die 
viel Fleinere zweite Hälfte hinzu. Andere haben jedoch unfer Chronicon für noch 
jünger gehalten, weil Photius daffelbe noch nicht gefannt zu haben fcheine. Allein 
fürs Erfte ift dieß nicht gewiß, denn Photius fpricht auh von anonymen Chro— 
nifen fo, daß das fraglihe darunter fubfummirt fein fünnte; aber auch geſetzt, 
dem fei nicht alfo, fo iſt doch fein Stillfehweigen fein ſicheres Argument für das 
fpätere Alter unferes Chronicons. — Der erfte Codex deffelben wurbe in der 
zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts von dem gelehrten Spanier Hieronymus 
Surita (Zurita) in Sieilien gefunden, durch den Auditor Rote Antonius Augu- 
flinus nah Rom gebracht und fogleih von Earl Sigonius und Onuphrius Pan- 
vinius benußt, indem fie das für ihre Fasti consulares paffende Material darans 
entlehnten und unter dem Namen Fastı Siculi abdruden ließen. Einige Zeit fpäter, 
1615, gab der Jeſuit Matthäus Rader das ganze Chronicon nad einem Augs- 
burger Eoder (fpäter nah München gebracht) fammt Tateinifcher Ueberfegung un- 
ter dem Titel Chronicum Alexandrinum heraus, indem er, von feinem Codex ver- 
führt, ven Petrus Alerandrinus, dem nur eine dem Werfe beigefügte Abhandlung 
angehört, für den Verfaffer des Ganzen hielt. Biel beffer war die Ausgabe, welde 
der gelebrte Ducange im J. 1688 in einem Koliobande beſorgte. Er hatte dabei 
auch Lectiones variantes des vaticanifchen Eoder benügen fünnen; zudem gab er 
eine neue lateiniſche Meberfegung und fügte eine große Anzahl chronologiſcher 
Belege und Ausrechnungen aus Handfchriften und gedrudten Büchern bei. Die 
neuefte und befte Ausgabe endlich Tieferte Ludwig Dindorf im 3. 1832 für die 
Niebuhr'ſche Sammlung der Byzantiner, in zwei Octavbänden, mit neuer voll« 
ftändigerer Benützung des römifchen und bayerifchen Coder. Sowohl Ducange 
als Dindorf gab dem Werfe den Titel Chronicon Paschale, indem Erfterer in 
feiner fehr gelehrten Vorrede Nr. XII. und XVI. dazu bemerft: der Auctor habe 
in feinem Buche ebenfowohl eine Regel, Oftern zu berechnen, als eine Chronif 
gegeben. Indem er nämlich die Weltbegebenheiten chronologiſch erzählt, ſchiebt 
er überall an den paffenden Stellen die „Canones &opraozıxovs Paschalesque“ 
ein. Webrigens ift das Chronicon Paschale nicht aus einem Guſſe gefertigt, fon- 
dern es find darin centonartig Stüde aus alferlei Schriftftellern und Büchern, 
aus Julianus Africanus, Epiphanius, Eufebius, Johannes Malala und aus äl- 
teren Pafchalien in der Weife zufammengeftellt, daß nicht einmal eine gleiche Com⸗ 
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putationsart durchgeführt ift. Auch wurden die entlehnten Stüde fo ohne alles 
Weitere aufgenommen, daß fogar Formeln, wie: „zu meiner Zeit ift es geſchehen“ 
unverändert blieben. [Defele.] 

Chronif, Bücher der, f. Paralipomena, | 

Chronologie (biblifhe), gooroAoyia, Zeitkunde, Zeitrechnung ift die Dar« 
ftellung der Zeiteinheiten und die Zurüdführung jedes größern Zeitraumes auf die 
Zeiteinheiten mit Rückſicht auf die Zeitverhältniffe, in welchen die Begebenheiten der 
zu bemeffenden Zeit zu einander ftehen. Die bibliiche Chronologie nun ſtellt die Zeit- 
einheiten, welche in der Bibel vorfommen, und die Bemeffung der Zeit, in welde 
die biblifchen Begebenheiten fallen, nach den biblifhen Urkunden dar, und führt 
zugleich alle einzelnen Begebenheiten auf einen Zeitpunct zurüd, um darnach das 
Zeitverhältniß der einzelnen Begebenheiten zu beftimmen. Gie erfiredt ſich von 
der Erjhaffung Adams bis auf die Apoftel, Die Zeiteinheiten, welde zur Be— 
meffung der Zeiträume ſchon in den älteften Büchern der Bibel vorkommen, find 
die Tage, Wochen, Monate und Jahre. Der Tag mit Einfchluß der Nacht wäre 
für fih die bequemfte Zeiteinheit, um einen gegebenen Zeitraum zu bemeſſen, 
weil feine Länge genau beftimmt ift. Allein die Bemeffung der Zeit nach Tagen 
hat das unbequeme, daß die Länge des Tages zu Fein iſt. Daher find in der 
Bibel größere Zeiträume nicht nach Tagen bemeffen. Die Woche erfcheint in der 
Bibel als Zeiteinheit nicht nur als der Inbegriff von fieben Tagen, fondern auch 
von fieben andern Zeiteinheiten, von Wochen, wie 5 Mof, 16, 9. und Jahren, 
wie Dan. 9, 24. Die Zeiteinheit der Monate fommt ſchon in dem erften Buche 
Mofis vor. Ob vor Mofes nah Mond- oder Sonnenmonaten gezählt wurde, 
läßt fi aus den biblifchen Stellen nicht nachweifen. In der Gefeggebung Mofis 
war der Neumond befonders ausgezeichnet 4 Mof. 28, 11—15., woraus wir auf 
Mondenmonate von 28- Tagen ſchließen fünnen, Die Zahl von 12 Monaten gab 
in den fpätern Zeiten die Zeiteinheit des Jahres. In der Geſchichte der Fluth 
finden wir als höchſte Zahl den 10ten Monat und den 27ften Tag des Monats 
genannt 1 Mof. 8,5. 14. Um das Jahr von 12 Mondenmonaten mit dem Son- 
nenjahre in Einklang zu bringen, diente das mofaifche Geſetz, eine Gerftengarbe 
am 2ten Tage des Pafchafeftes darzubringen 3 Mof. 23, 10—15. Daher mufß- 
ten die Priefter durch Einfchieben von Schalttagen forgen, daß das Pafchafeft nicht . 
vor oder nach der Zeit der reifen Gerſte gefeiert wurde, Der Anfang und die 
Lange ber Jahre fonnte daher nach diefer. Einrichtung nicht beträchtlich verrüdt 
werden, und wir haben unter dem Jahre nah Mofes eine Zeiteinheit uns zu 
denken, welche vom unferem Jahre nicht bedeutend abweicht. Weil in der Bibel 
feine Andeutung gegeben ift, daß vor Modes das Jahr von fürgerer Dauer war, 
fo kann es auch vor ihm nicht bedeutend Fürzer gewefen fein, als zu feiner Zeit 
und ſpäter. Schon in dem älteften Buche der Bibel ift das Jahr als Zeiteinheit, 
wonach die gegebenen Zeiträume bemeffen wurden, angenommen. Der Zeitraum 
von Adams Geburt bis zum Tode Joſephs Laßt fih aus der Gefammtzahl der 
Jahre des Lebens vor der Geburt eines Sohnes beſtimmen. 8 bildet ſich hierin 
eine ununterbrochene Kette, deren erſtes Glied Adam und deren letztes Joſeph 
ift. Die Summe der Lebensjahre eines jeden Gliedes vor der Geburt des fol- 
genden Gliedes gibt die Summe der Jahre von dem ganzen Zeitraum. Bei der 
Geburt feines Sohnes war Adam 130, Seth 105, Enos 90, Eainan 70, Mas 
lalael 65, Jared 162, Henoh 65, Mathufala 187, Lameh 1832 Jahre alt 
1 Mof. 5, 3—29. Daher ift Noe, der Sohn Lamechs, 1056 Jahre nach der Er- 
Ihaffung Adams geboren worden. Diefe Zahl if die Summe aller aufgezählten 
Jahre. Die Fluth im 600ften Lebensjahre des Noe fällt in das Jahr (1056 
+ 600 =) 1656. Im 500ften Lebensjahre Noe’8 wurde Sem, Cham und Ja- 
phet geboren 1 Mof. 5, 31. Da nicht bemerkt wird, daß biefe drei Söhne 
äaugleih geboren wurden, fo ift es nicht unwahrfcheinlih, daß Sem nur als 
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Stammvater der Hebräer:zuerft genannt: wird, welchem Japhet und Cham in der 
Geburt vorangingen, wie. die Ordnung in der genealogifchen Tafel.1 Diof. 10 zeigt. 
Die Geburt Japhets iſt daher in das 3. (1056 + 500 =) 1556 nad Erfchaffung 
Adams zu ſetzen, und die Geburt Sems zwei Jahre fpäter in das 3. 1558. Bei 
ber Geburt feines Sohnes Arpharad zählte Sem 100, Arpharad bei der feines 
Sohnes Sale 35, Sale bei der feines Sohnes Heber 30, Heber beider feines 
Sohnes Phaleg 34, Phaleg bei der feines Sohnes Reu 30, Reu bei der feines 
Sohnes Sarug 32, Sarug bei der ‚feines Sohnes Nachor 30, Nachor bei der 
feines Sohnes Thare 29, Thare 130 Jahre 1 Mof. 11, 10—26. Die Summe 
ber bezeichneten Jahre beträgt 450 von der Geburt Sems an bis zur Geburt 
Abrahams, alfo ift das Jahr der. Geburt Abrahams (1558 + 450.=) 2008 
nad der Erfhaffung Adams. Abraham war bei der Geburt feines Sohnes 
Saat 100 Jahre alt 1 Mof. 21, 5., alfo wurde Iſaak geboren im $. (2008 
+ 100 =) 2108. Iſaak war bei.der Geburt feines Sohnes Jacob: 60 Jahre 
alt 1 Mof. 25, 26. Das Jahr der Geburt Jacobs war alfo 2168 nach der 
Erfhaffung Adams. Daß Jacob beider Geburt feines Sohnes Joſeph 91 Jahre 
alt war, finden wir ‚aus ber Zufammenftellung mehrerer Bibelftellen. Joſeph 
war, als er dem Pharao den Traum deutete, 30 Jahre alt 1 Mof. 41, 46. 
Nah Berlauf der fieben fruchtbaren Jahre 1 Mof. A1, 47. im zweiten Jahre 
der Unfruchtbarkeit, alfo nach 9 Jahren, im 309ſten Lebensjahre Joſephs zaͤhlte 
Jacob 130 Jahre 1 Mof. 47, 9. und vor 39 Jahren bei der Geburt Joſephs 
91 Jahre. Joſeph wurde alſo ‚geboren im J. (2168 + 91 =) 2259: nach der 
Erihaffung Adams. Joſeph farb 110 Jahre alt 1 Moſ. 50, 24. alfo 2369, 
Die Zeitlänge von Joſephs Tod bis zu der Geburt Mofis: ift in der Bibel nicht 
angegeben und fann nur nach den einfchlägigen Bibelftellen beflimmt werben. 
Der Apoftel Paulus Galat. 3, 16— 18. ſetzt die Geſetzgebung Moſis 430 
Jahre nach den dem Abraham gegebenen Verheißungen. Wenn von dem Apoftel 
bie dem Abraham in Haran-gegebene Berbeifung 1 Moſ. 12, 3. verftanden wird, 
fo fällt diefelbe in das. Töfte Lebensjahr Abrahams 1 Mof. 12, 4., alfo.25 Jahre 
vor ber Geburt Iſaals in das J. (2008 +75 ==) 2083 nah der Erſchaffung 
Adams. Die Gefeggebung nach 430 Jahren ift daher in. das J. (2083 + 430 
—) 2513 zu verlegen, Damals war Mofes 30 Jahre alt, alfo. wurde: Mofes 
(2513 +80=—)2433 nad Adam geboren, und zwifchen dem Tode Joſephs und 
der Geburt Mofis liegen 64 Jahre. Gegen das Ergebniß diefes kurzen Zeit- 
raumes von Joſephs Tod bis. zu Mofis. Geburt werden. die. Bibelftellen angeführt, 
nach welchen für die Unterbrüdung der Iſraeliten in Aegypten 400 Jahre bemeffen 
zu fein fcheinen 1 Mof. 15, 13. Apg. 7,6. Nach der Erklärung bes hl. Yu- 
guftin fagen die Bibelftellen, daß die Bedrückung in die 400 Jahre falle, ohne 
die Zeitlänge derfelben zu beflimmen (Augustin. opp. edit. Maur.:Tom.: VI. p. 438. 
de civ. dei l. 16. c. 24.). Die Zeitbeftimmung 1 Mof. 15, 16 nach den Ge⸗ 
ſchlechtern wird mit Unrecht nach dem Jahrhunderte für ‚ein Gefchlecht erflärt. 
In der für diefe Zeitbeftimmung angeführten Stelle werden ohne Grund alle vier 
Geſchlechter ſchon als voll genommen. Zur Zeit Abrahams fann kaum jedes -Ge- 
fplecht zu hundert Jahren gerechnet worden fein, da es in der Bibel als eine 
ungewöhnliche Erfcheinung bezeichnet wird, daß Abraham in einem Alter von 
hundert Jahren einen Sohn erhalten follte 1 Mof. 18, 12. Dieſe ungewöhn- 
liche Zeitlänge von hundert Jahren fann daher nicht ald Regel: angefehen werben - 
für die Dauer eines jeden Gefchlechtes. Ans den oben angeführten Gefhlechtern 
von Sem bis Abraham finden wir. mehrere Gefchlechter von 30—40 Jahren, 
Gegen: den langen Zeitraum von 400 Jahren für die Bedrückung in Aegypten 
foricht der Umftand daß zwifchen Levi und Aaron, dem Bruder Mofis, nur zwei 
Zwifchengliever, Caath und Amram verzeichnet find 2 Mof, 6, 16—20, 1 Chrom. 
6, 1—3. Levi war. lange vor der Bedrückung der Iſraeliten geboren, Nah un- 
Kirchenlexikon. 2, Bd. 34 
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ferer obigen. Berechnung kommen, zu den 64 Jahren von Joſephs Tod bis Moſis 
Geburt 80 Jahre bis zum Auszuge aus Aegypten; alfo ergibt fih ein Zeitraum 
son 144 Jahren für vier Geſchlechter, und 36 Jahre kommen auf ein Geflecht, 
Vgl. Augustin. opp. edit. Maur. Tom. Ill; append. p. 46. Quaesi. ex vetere testam. 
Der Zeitraum von dem Auszuge der Yiraeliten aus Aegypten bis zum Anfange 
des. falomonifhen Tepelbaues iſt in der Bibel auf 480 Jahre feitgefegt 1 Kön. 
6, 1. Bon diefem Zeitraume ift- näher beftimmt die Zeit von dem Auszuge aus 
Aegypten bis zu Mofis Tod nach 40 Jahren 5 Mof. 39, 7. Auch von Sauls 
Königswahl bis zum Tempelbau ift der Zeitraum beſtimmt. Saul regierte 40 
Jahre Apg. 13, 21. und David 40 Jahre 1 Kön. 2, 11. Wenn man bie 5 
Sabre Salomo's vor. dem Tempelbaue hinzuzählt, fo ergeben fih von.bem Re— 
gierungsantritte Sauld bis zum Tepelbau 85 Jahre. Die von ben 480 noch 
mangelnden 355 Jahre fommen auf die Zeit Joſue's und ber Richter, deren nähere 
Beſtimmung zu geben nicht möglich iſt. Mofes Tod ift zu fegen in das J. (2433 
+120 =) 2553 5 Mof. 34, 7., die Wahl des Königs Saul: in: bas J. (2553 
+355=) 2908, die Thronbefteigung Davids in das J. 2948 und Salomo’s 
Thronbefteigung in das J. 2988 nah Erfhaffung Adams. Salomo regierte 40 
Jahre 1 Kön. 11, 42., ftarb alfo im. J. 3028 nah Erfchaffung Adams, Bon 
Salomo's Tod oder dem, Beginne der Spaltung der Jfraeliten in zwei Reiche 
bis zur, Zerftörung Samaria’s ift micht nur die Zahl der Regierungsjahre der 
einzelnen Könige eines jeden Reiches verzeichnet, ſondern es findet ſich auch an- 
gemerkt, in welchem, Regierungsjahre der Könige eines Reiches die Könige vom 
andern Reiche zur Regierung gelangten. Zur nähern Beftimmung des Zeitraumes 
bis zur Zerftörung Samaria’8 muß, man, die Regierungsjahre der Könige von Juda 
und von Israel vergleichen, weil daraus die Annahme von Mitregentfchaften ber 
Könige auch für. jene Zeit erfichtlich wird, welche in der Bibel als folde nicht 
verzeichnet ift., Die Drbnung der Könige von Juda ftellt ſich geficderter dar, als 
bie.der Könige von Israel, wo Regenten von mehreren Häufern in jenem Zeit 
raume ben Thron an fich. riffen; daher ift auch jene zur Zeitbeftimmung geeigneter 
als dieſe. Die Regierungsjahre der Könige werben in der. Bibel nach den Jah⸗ 
ren berechnet, in welchen fie auch mit den Mitregenten herrſchten. Den Mit- 
regenten werben auch die Jahre angerechnet, in welden fie die Mitregentfchaft 
führten., Daher: find bei den Negenten in der Summe der Regierungsjahre: bie 
doppelt gezählten Jahre, in welder die Regentſchaft geführt wurde, abzuziehen, 
Nah Salomp. regierten in Juda die Könige in folgender Ordnung und Zeitlänge: 
Rehabeam oder Roboam 17, Abia 3, Afa 41, Jofaphat 25, Joram 8, Ahasiad, 
Athalia 7, Joas 40, Amazia.29, Ufia 52, Jotham 16, Ahas 16,. Hiekias oder 
Ezechias 29 Jahre. Samaria wurde im 6ten Jahre des Hisfias zerflörh 2 Kön 
18,9; Die Summe der angegebenen Regierungsjahre der Könige vom Juba 
beträgt bis zum ‚sten Jahre des Hiskias 261 Jahre. Die Jahre der Mitregent- 
fihaften find von diefer Summe in Abzug zu bringen, Unter vem Könige Joſaphat 
war Joram. zwei Jahre Mitregent. Val. 2 Kön. 8, 16. Alſo ift das erſte Ne- 
gierungsjahr Jorams zwei Jahre vor dem Tode feines Vaters zu fegen. Ama- 
zig war. zwei Jahre Mitregent feines Baters Joas. Vgl. 2 Kön. 14, 1. mit 2 Kön; 
13, 10... Hiskias war Mitregent feines Vaters durch zwei Jahre, Vgl. 2 Kom 
17,1 und. 18,1. Die Gefanmtzahl der Negierungsjahre von der Zeit der Spal« 
tung: ift daher um die Zahl der Jahre von Mitregentfchaften zu. vermindern bei 
Joſaphat um zwei Jahre und bei Joas und Ahas um zwei. Zu biefen Jahren 
kann nicht: ohne Grund eine Mitregentfchaft bei Ufia, der mit dem Ausfage be= 
baftet. war 2 Kön. 15, 5., angenommen werben, wenn auch die Bergleichung der 
Regierungsjahre der Könige von Israel diefer Anſicht nicht günflig ifh- Wenn - 
man zwei Jahre für die Mitregentfchaft Jothams mit Ufia, feinem Vater, annimmt, 
fo fommen im Ganzen 8 Jahre von der oben bezeichneten Summe von 261 Jahe 
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ven für bie Regierungszeit aller Könige von Juda in Abzug, und es wirb baher 
mit Grund das 3.253 nah der Spaltung als die Zeit von Samaria's Zerftö- 
rung angefegt. Wenn man wegen Ufias Ausfag die Jahre der Mitregentfchaft 
nicht annnehmen will, fo fann man zwei Jahre aus dem Grunde abziehen, weil 
nah der Berechnung alle Jahre voll genommen wurben. Daher ift im diefent 
langen Zeitraume der Abzug von zwei Jahren für die nicht vollen, aber als voll 
gezäblten Jahre nur gering. Nach der Zerflörung Samaria’s regierte Hisfias 
23, Manaffed 55, Amon 2, Joſias 31 J., Joachas 3 Monate, Jojafim 11 J., 
Joachin 3 Monate, Sedekias 11 Jahre. Im elften Jahre des Sedekias, alfo 
387 Jahre nach der Spaltung, wurde Jeruſalem zerftört 2 Kon. 24, 18. Von 
der Zeit der Zerflörung Jeruſalems ift die Zeitbeflimmung der biblifchen Des 
gebenheiten zurücdgeführt auf die Zeitbeftimmung der fremden Völker, mit wel- 
hen die Israeliten in Berührung famen, und zwar auf die Regierungsjahre 
von perfifchen, fyrifchen und ägyptifchen Negenten. In dem neuen Bunde findet 
fih eine Zurüdführung der Begebenheiten auf die Negierungsjahre des römi- 
fhen Raifers, auf die Zeit der Herrfcher aus dem Haufe bes Herodes und der 
jübifchen Procuratoren. Cyrus, der König von Perfien, gab im erften Jahre fei- 
ner Regierung den Juden die Erlaubniß, in ihr Vaterland zurüdzufehren Esra 
1, 1. Das erfte Jahr von Eyrus Alleinherrfchaft über Medien und Perfien fällt 
nah dem Tode des Darius Medus oder Cyarares II., welder nad der Ein» 
nahme Babylons 539 oder 538 vor Ehr. zwei Jahre in Babylon bis zu feinem 
Tode herrſchte, alfo in das 3.536 v. Chr. In diefem Jahre gingen die 70 Sabre 
der Gefangenfhaft (Jerem. 25, 12. 29, 10.) zu Ende. Der Anfang der Ge- 
fangenfchaft kann verfegt werben in das vierte Jahr des Joalim. Bol. 2 Koön. 
24, 1.2 ff. Das vierte Jahr des Joakim fällt vaber in das J. (536 +70) 
606 v. Ehr. Joalim trat vier Jahre früher, alfo 610 Jahre v. Chr. die Regie« 
rung an. Aus der obigen Auseinanderfegung ergibt fih, daß Joalim 365 Jahre 
nach der Spaltung zur Regierung gelangte. Alfo fällt die Spaltung in das J. 
(610 + 365 =) 975 v. Chr. Da die Zwifchenzeit zwifchen der Spaltung in dem 
Todes jahre Salomo’s, im 3. 3028 nach der Erfohaffung Adams bis zu Joakims 
viertem Negierungsjahre 369 Jahre beträgt und 70 Jahre der Gefangenfchaft 
bis zu Cyrus hinzuzuzählen find, fo gibt die Summe diefer Jahre 3467 nach der 
Erfhaffung Adams das erfte Jahr des Cyrus. Cyrus regierte 7 Jahre und ftarb 
529 v. Chr. Nah Cyrus regierte Cambyfes 7 Jahre und 7 Monate, Smerbes 
7 M., Darius Hiftafpis 36 J., Zerres 21 J., Artarerres Langhand 40 J., 
Kerres der jüngere 2 M., Sogdianus 7 M., Darius Nothus 19 J., Artarerres 
Mnemon 46 J., Darius Ochus 21 J., Arfes 3 J., Darius Codomanus 4 Jahre. 
Das perfifche Reich wurbe zerftört von Alerander dem Großen und Darius Co— 
bomanus getübtet. Die Summe der angeführten Regierungsjahre von den Kö— 
nigen von Perfien beträgt von dem Tode des Eyrus bis zum Tode des Darius 
Codomanus 1 Monat weniger al® 198 Jahre. Daher ift das letzte Jahr der 
Regierung des Darius Codomanus oder das Jahr des Sturzes der perſiſchen 
Monarchie um 198 Jahre der Geburt Chriſti näher gerückt, und hat fi um die 
nämlihe Summe der Jahre von der Erfchaffung Adams entfernt. Daher ift zu 
fegen (529 — 198 =) 331 v. Chr. und (3467 + 7 +198 =) 3672 nach Erfhaf- 
fung Adams. . Die griehifche in dem erfien Buche der Maccabäer angenommene 
Zeitrechnung beginnt mit dem J. 3129. Chr. In dem zweiten Buche der Macca- 
bier wird das J. 311 als erſtes Jahr der griechifhen Zeitrechnung angenommen, 
Daber ift das J. 137 der Griechen 1 Macc. 1, 11. das 3. (312 — 137 =) 175 
v. Chr. Cyrus ftarb 529 v. Ehr., alfo 354 Jahre früher. Daher ift das J. 
175 v. Chr. das Jahr nach Erfchaffung Adams (3474+354—)3328, Wenn 
die Zahre 175 bis auf Chriftus Hinzugerechnet werben, fo ergibt fih die Zahl 
(3828 + 175=) 4003 nah Erfhaffung Adams als das Jahr = a Chriſti. 
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In der gemeinen Zeitrechnung von Dionyſius dem Kleinen (+ 556 n. Er.) wird 
das Jahr der Geburt Chriſti in das J. 754 von der Erbauung der Stadt Rom 
nad der Varronifhen Zeitrechnung verlegt. Weil Herodes der Große vor die- 
fem Jahre mit Tod abgegangen fein muß, wie man aus Joſephus Flavius ſchließt, 
nah dem Evangelium aber bei der Geburt Ehrifti noch am Leben war, fo wird 
son den jüngern biblifchen Chronologen angenommen, daß die Berechnung von 
Dionyfins dem Kleinen das Jahr der Geburt Ehrifti um einige Jahre zu fpät 
angefegt habe, Daher kann von der Erfchaffung Adams bis auf Ehrifti Geburt 
die runde Zahl von 4000 Jahren mit Net angenommen werden. Die Abwei- 
hung wird von den Chronologen auf die Länge von 3, 4 oder 6 Jahren angefeßt, 
um weldhe das Jahr der Geburt Chriſti früher zu verlegen fei. Wegen des nicht 
son allen biblifchen Ehronologen gleihmäßig feftgefegten Jahres der Geburt 
Ehrifti werben auch die Zeitbeftimmungen der weitern Begebenheiten des nenen 
Bundes nicht von allen übereinftimmend in das nämliche Jahr unferer gemeinen 
Zeitrechnung geftellt. Die Taufe Chriſti durch Johannes, beiläufig im Anfange 
des 30ten oder im 29ten Lebensjahre Eprifti (Luc. 3, 23.), wird berechnet nad 
der gemeinen Zeitrechnung des Dionyfius mit Abzug der Jahre, um welche die 
Geburt Chriſti zu fpät angefegt ift. Es werden 3, 4 oder 6 Jahre von 29 ab- 
gezogen, um das Jahr der Taufe Chrifti Herzuftellen. Bon der Taufe Chrifti bis 
zu feinem Tode werden 3 oder 4 Jahre angenommen, je nachdem 3 oder 4 Pa- 
fchafefte während des öffentlichen Lebens Chriſti von den Bibelerflärern in dem 
Evangelium angenommen werben. Daher erffärt fih die Abweichung der Ehro- 
nofogen in ber Beflimmung des Todesjahres Ehriftii vom 3, 33 unferer Zeit- 
rechnung angefangen und abwärts. Das Jahr der Steinigung des hl. Stepha- 
nus und ber Befchrung des HI. Paulus ift in der Bibel nicht verzeichnet. Daher 
wirb von den Chronologen die Zwifchenzeit von Ehrifti Tod und der Gteinigung 
des HI. Stephanus und der Belehrung des HI. Paulus nicht gleich angefept. 
Eufebius nimmt das nämliche Jahr für diefe drei Begebenheiten an, andere Chro- 
nologen fegen eine Zwifihenzeit fogar von 3 bis A Jahren. Bon der Zeit der 
Bekehrung des HI. Paulus findet fich die erfte Neife Galat. 1, 18. nah 3 Jah— 
ren, und die britte Reife Galat. 2, 1. nach 14 Jahren angegeben. Die Zeit ver 
Gefangennehmung des hl. Paulus Apg. 21, 30 ff. beftimmen die biblifhen Chro- 
nologen durch die Vergleihung der Zeit der Procuraturen von Felix und Feſtus. 
Nah den bibfifhen Chronologen ſchwankt das Jahr der Abfendung des hl. Pau- 
Ius nah Rom zwifhen dem Jahre unferer Zeitrechnung 55 — 62. Das fol- 
gende Jahr war das feiner Ankunft in Rom, alfo nach den Chronologen das 
Jahr zwifhen 56 — 63. Mit dem Berichte über den zweijährigen Aufenthalt 
des HI. Paulus in Rom Apg. 28, 30. ſchließt die Geſchichte der Apoftel. Einige 
bibliſche Chronologen haben die nähere Beftimmung der Zeit der Auffhreibung 
Luc. 2, 1. 2. und des 15ten Negierungsjahres des Kaifers Tiberius Luc. 3,1. 
und der Sonnenfinfternig bei dem Tode Chriſti Matth. 27, 45. Mare. 15, 33, 
Luc. 23, 44, 45. als Anhaltspunct zur Zeitbeftimmung der biblifchen Begeben- 
beiten benügt. [Raerle;] 

Chronoipgie, Hriftlihe, f. Zeitrechnung. 

Chryfologus, Petrus. Diefer gelehrte und beredte Erzbiſchof von Ra- 
venna um das J. 440—450 wird von der Fatholifchen Kirche ihren gefeierten 
Heiligen und nach dem Firlichen Ritus (A Dec.) den Kirchenlehrern beigezählt. 
Dog find, obwohl aus mehreren Anzeigen hervorgeht, daß er um die Mitte des 
ten Jahrhunderts in der Kirche großes Anfehen genof, mit Ausnahme einer 
ober ber andern dürftigen Nachricht, uns von feinem Leben und Wirken feine 
gleichzeitigen Nachrichten erhalten worden; ja felbft ans den naͤchſtfolgenden Jahr- 
hunderten fehlen uns Berichte über diefen HI, Vater. Erft Agnellus, Abt zu Ra- 
venna, der gegen die Mitte bes Iten Jahrhunderts die Gefchichte der frühern 
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Bifhöfe jener Stadt in feinem Liber Pontificalis, seu Vils Episcoporum Raven- 
natium zufammenftellte, hat ausführlichere Nachrichten über ihn aufgezeichnet, in 
welden namentlich feine wunderbare Erhebung auf den bifhöflihen Sitz von Ra— 
venna zumeift erwähnt wird. Außerdem finden fi) zerftreute Züge aus feinem 
Leben in mehreren feiner Reden. Seine Erziehung und Ausbildung in geiftlicher 
Wiſſenſchaft verbankte er dem Biſchof Cornelius (von Imola?), der ihm auch 
die HI. Weihen ertheilte (S. Chrysologi Sermo 165). Er wurde nad Einigen 
fhon geraume Zeit vor dem J. 431 (Tillem. Mem. T. XV. Note A. sur S. Pierre 
Chrysologue, ed. Venet. p. 865—66), nad Andern erft um das 3.433 zum Erz- 
bifchof von Ravenna geweiht (Mart. del Castillo in Vita S. Chrysologi $ IL), und 
zwar nad dem Bericht des Agnellus durch wunderbare Fügung der. göttlichen 
Borfehung. In feinem oberhirtlihen Amte ein wahrer Vater des Volfes, fireng 
gegen ſich, mild und liebevoll gegen feine Untergebenen, regierte er feine Kirche 
nah den Vorſchriften der Apoftel, und lehrte die Tugenden, befonders jene der 
Demuth, mehr noch durch fein Beifpiel als durch die Macht der Rede (Sermo 107 
inter Sermones S. Petri Chrysologi, qui est Panegyricus in ipsum), Die Heiden 
befebrte er in großer Anzahl und unterrichtete fie felbft im Glauben (Sermo 57 
bi8 62); die verfhiedenen Häretifer jener Zeit, Manichäer, Novatianer, Arianer, 
Pelagianer und Neftorianer befämpfte er häufig in kurzen aber Fräftigen Worten, 
Nachdrücklich empfahl er die vornehmften Tugenden des hriftlichen Lebens, fcharf 
rügte er die herrſchenden Mißbraͤuche, z. B. den am Neujahrstag damals getrie= 
benen heidnifhen Unfug (Sermo 155), wo er die befannten Worte fprach: „Wer 
jegt mit dem Teufel fih unterhalten will, kann einft mit Chriftus ſich nicht im 
Himmel erfreuen.” Befonders gern erflärte er dem Volfe in feinen Predigten 
die hl, Schrift, Pfalmen und Propheten, Theile der Evangelien oder der Briefe 
des HI. Paulus. Seine Liebe zu den leidenden Mitbrüdern zeigte er während 
ber vandalifchen Verheerungszüge durch die dringende Aufforderung an feine Gläu- 
bigen, dur Buße und Befferung, durch Gebet und Faften das göttliche Straf- 
gericht abzuwenden, da ja alle Gläubigen in Süden und Norden, in Oſt und 
Weft, nur den Einen Körper Ehrifti ausmachen (Sermo 20). So hoch fand da= 
mals fchon fein Anfehen, daß Eutyches, der Archimandrit zu Eonftantinopel, als 
er im 5. 448 eine neue Irrlehre aufgeftellt hatte und fih im Abendlande kräf— 
tige Stügen für dieſelbe u verſchaffen fuchte, nebft dem HI. Papſt Leo au den 
gefeierten Erzbifchof von Ravenna, Petrus Chryfologus, dur ein Schreiben zu 
gewinnen fuchte. Chryfologus drüdt ihm in feinem Antwortfchreiben die ent« 
fhiedenfte Mißbilligung aus, daß jener dur vorwigiges Grübeln über das Un— 
erforfchliche den Frieden der Kirche und den ruhigen Glauben zu ftören fih erkühnt. 
Ueber die Frage felbft will und kann er nicht entfcheiden, da er nur einfeitigen 
Bericht von Eutyches empfing, aber noch feine Anzeige von Flavian, dem Bifchofe 
son Eonftantinopel eingelaufen war. Schließlich ermahnt er ihn, „dem römifchen 
Papft in allen Stüden Folge zu Ieiften, weil durch ihn der HI. Petrus, der-auf 
dem römifchen Stuhle fortlebt uud die Kirche regiert, dem redlihen Forſcher den 
wahren Glauben verfündet. Denn aufrichtig bemüht, den kirchlichen Frieden und 
ben wahren Glauben aufrecht zu erhalten, können wir nur in Hebereinftimmung 
‚mit dem römifchen Bifchof in Angelegenheiten des Glaubens entſcheiden.“ Um da 
3. 450 ftarb diefer HI. Lehrer, und zwar nach dem Bericht des Agnellus, in der 
Kirche des HI. Eaffian zu Imola, wo er zuvor noch reiche Weihgefchenfe auf den 
Hauptaltar niebergelegt hatte. In diefer Kirche wurde er au begraben, wo 
noch bis auf diefen Tag feine Reliquien ruhen. — An ſchriftlichen Denkmälern 
befigen wir von ihm aufer dem ſchon erwähnten Briefan Eutyches noch 
176 Predigten (Sermones), wovon jedoch mach dem ziemlih einftimmigen 
Urtheil der Gelehrten fünf unächt find (nämlich Sermo 53, 107, 129, 138 u. 149). 
Diefe Predigten, über welche im ganzen hriftlichen Alterthum tiefes Stillſchweigen 
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herrſcht, wurden im Anfange des Sten Jahrhunderts durch den Biſchof Felix von 
Ravenna (um das 3..710) gefammelt und mit einer Vorrebe verfehen. Doc 
pürfte diefe Sammlung nach der nicht unwahrfcheinlichen Bermuthung des neueften 
Herausgebers derfelben, außer den ſchon erwähnten fünf unächten Predigten, noch 
mehrere andere enthalten, die von fpätern Berfaffern (Bifchöfen von Ravenna?) 
berrühren. Außerdem enthält die neueſte Ausgabe in einem Appenbir weitere 
fieben Predigten, welche von ber neuern Kritik mit gutem Grund dem hl. Petrus 
Chryſologus zugefihrieben werden. Den Inhalt feiner Predigten bilden fehr häufig 
bomiletifche Erflärungen der hl. Schrift, z. B. wenn er die Parabel vom verlor- 
nen Sohn (Sermo 1—5), von der gefundenen Perle (Sermo 47), vom reichen 
Praſſer und armen Lazarus (Sermo 121—124), vom ungerechten Haushalter 
(Sermo 125 et 126) und fo mande andere Parabel auslegt, oder wenn er die 
meiften Erzählungen der Evangeliften aus dem Leben Jefu feinen Zuhörern kurz 
sorführt und erläutert, wenn er mande ſchöne Stelle aus den Palmen und aus 
den Briefen bes hl. Paulus nah ihrem hoben Werth für die Sitten oder den 
Glauben darftellt, Wieder erflärt er für die Katechumenen das apoſtoliſche Sym- 
bolum (Sermo 56—62) und das Gebet des Herren (Sermo 67—72), führt die 
Gläubigen ein in die tiefe Bedeutung der hriftlichen Fefte: Oftern (Sermo 73 
bis 84), und Epiphanie (Sermo 156—160), und verherrlicht die Heiligen Got- 
te8 durch glänzende Lobreden, 3. B. die feligfte Jungfrau Maria (Sermo 140, 
142—144), den hl. Johannes den Täufer (Sermo 86—92, 127 et 174), die 
unfhuldigen Kinder (Sermo 152, 153), den hl. Stephanus (Sermo 154), den 
hl. Apoftel Andreas (Sermo 133) u. U. Er handelt von ber Erbfünde (Sermo 
111), von der Menfchwerbung des Sohnes Gottes (Sermo 141, 247, 148), von 
Geſetz und Gnade (Sermo 112—117), von Erlöfung und Rechtfertigung (Sermo 
110 et 117); er weist nachdrücklich Hin auf den mannigfach geftalteten, jedoch 
ſtets nothwendigen Kampf des Menfhen auf dem Wege des Heiles (Sermo 22 
bis 25, 38, 101, 108, 109, 119, 120, 139, 163, 172), und empfiehlt eindring- 
lich das anhaltende Gebet, Wohltpätigfeit gegen ben Nächſten, Selbftverläug- 
nung unb Abtödtung (Sermo 7, 8, 9, 11—14, 39, 41—43, 166). Seine Reben 
find meiftens nur kurz, aber markig und kraftvoll, reih an Sentenzen und tief 
an Inhalt, daber ohne anhaltendes Studium ober ohne Beihilfe eines Commen- 
tars ſchwer zu verfiehen. Unter den zahlreichen Ausgaben verdienen beſonders 
folgende hervorgehoben zu werben: D. Petri Chrysologi Sermones aurei Commen- 
tariis illustrati opera et labore Martini del Castillo. Lugduni 1676. fol. (Diefe 
Ausgabe enthält jedoch nur 21 Sermones fammt dem Briefe an Eutyches.) Pe- 
tri Chrysologi Sermones ed. D. Mita. Bononiae 1643. 4., und wieder Venetiis 
1742. fol. Die legte, befle und vollfländigfte Ausgabe ift: S. Petri Chrysologi 
Sermones ed. Sebastianus Pauli, Venetiis 1750. fol., wieder abgebrudt Auguste 
Vindel. 1758. fol. Die Epistola ad Eutychetem findet fih am beften abgedruckt 
griechiſch und Iateinifch in S. Leonis Opp. ed. Ballerini. Venetiis 1753. T. I. col. 
175—80. Mehreres über ihn enthalten außer den der Hauptausgabe feiner Werfe 
von S. Pauli vorangefchicften Biographien Tillemont Mémoires T. XV. ed, Venet. 
P. 184— 195 u. p. 864—67. Ceillier Histoire des Auteurs sacres T. XIV. 
e. II. p. 11—29. J. A Fabricius Biblioth. .medie et infime latinitalis s. v. 
Chrysologus, ed. Patav. T. I. p. 379—81 et s. v. Petrus Chrysologus, T. V. p. 253 
bis 54. (Feßler. 

EChryſoſtomus, Johannes, wurde 347 in Antiochien geboren. Sein Ba- 
ter Secundug, Oberſt im römifchen Heere, ftarb fehr frühe nach feiner Geburt 
und die Erziehung war feiner Mutter Anthuſa überlaffen. Dieſe unterzog ſich 
derfelben mit der größten Sorgfalt, ließ ihrem Sohne chriſtlichen Unterricht ex» 
theilen und ſchickte ihn in die Rhetorſchule des berühmten Libanius. Chrpfofto- 
mus verlegte ſich mit folhem Eifer und fo glücklichem Erfolge auf die Wiflen- 
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ſchaften, daß ihn Libanius als feinen würbigften Nachfolger bezeichnete, und 28 
bedauerte, daß die Ehriften ihm bereits denfelben entzogen hatten. Nach’ volfen- 
deten Studien betrat er die Laufbahn eines Sachwalters, damals der kürzeſte 
Weg, die höchften Aemter des Staats zu erlangen. Sein gerader, offener und 
freimüthiger Sinn konnte fih nicht mit den unredlichen Mitteln befreunden, Deren 
die Sachwalter ſich bedienten. Chryſoſtomus zog fih in die Einfamfeit zu ben 
Mönchen um Antiochien zurück, übte fich in frenger Buße, flubirte eifrig Die Hl. 
Schrift und gewann unter der Leitung des Diodorus, fpäteren Bifchofs von Tar—⸗ 
fus, Geſchmaäck für die frei grammatifihe Art der Exegeſe, in ber er ſich ſpäter 
auszeichnete. Geſchwachte Gefundheit zwang ihn, nach Antiochien zurückzukehren. 
Biſchof Meletins taufte ihn in feinem 23ften Jahre und weihte ihn zum Lector. 
Sein Eifer, fein einnehmendes Wefen, feine großen Gaben bewirften, daf nach 
dem Tod des Meletius das Volk die Augen auf EChryfoftomus richtete und ihn 
zum Bifchof wählen wollte, Chryſoſtomus entfloh zu den Mönchen um Antivchien 
und verbarg fich acht Jahre lang unter anhaltenden Ascefen und Stubien, Mit 
dem Studium der hl. Schrift brachte er zwei Jahre ausſchließlich zu. In biefer 
Einfamfeit entwickelte fih fein inneres Leben, feine tiefe Menſchenkenntniß, feine 
umfaffende Kenntniß der Hl, Schrift, und hier ſchloß er die innige Freundfihaft 
mit Baſilius, die einen fo reizenden Zug in feinem Leben bildet. Nach feiner 
Rückkehr im 3. 380 wurde er Diacon und im 3. 386 vom Bifchofe Flavian zum 
Presbyter geweiht. Flavian überließ ihm bald den Lehrvortrag ausschließlich, 
und der Aufftand im 5. 387 gab ihm Veranlaffung, die ganze Kraft feiner Be- 
rebtfamfeit zu zeigen. Das Volk in Antiochien, von unermeßlichen Abgaben ge- 
drückt, warf die Bildfänle des Kaiſers Theodoſius um. Das Berbreihen der be- 
leidigten Majeftät ließ bei dem ohnehin zum Zorne geneigten Theodoſius für die 
Stadt das Aeußerſte befürchten. Biſchof Flavian ging nah Rom, den Kaiſer zu 
befänftigen; indeffen aber verfammelte Chryſoſtomus das Volk um ſich und führte 
es in feinen einundzwanzig Neden über die Bildfäulen von dem Aufftande zum 
Ruhe und von der Ungebundenheit zur Buße. Der Ruf des Ehryfoftomus Hatte 
ſich bereits weit über Antiochien hinaus verbreitet. Der Erzbifchof von Eonftan- 
tinopel, Nectarius, war geftorben, das Bolf und Einzelne am Hofe in Eonftanti- 
nopel richteten ihre Augen auf Chryſoſtomus. Trotz aller Beftechungen und In— 
triguen, die der Bifchof Theophilus von Alerandrien anwendete, um einen feiner - 
‚ergebenften Anhänger auf diefen hohen Poften zu bringen und feinem Ehrgeize 
dadurch die Herrichaft über Weftafien zu eröffnen, wurde Chryfoftomus dennoch 
von Kaiſer Arcadins zum Erzbifchof ernannt und den 26. Februar 397 als folder 
von Theophilus geweiht. Nur gezwungen hatte Chryfoftomus die Stelle ange- 
nommen, er verbarg fih die großen Schwierigkeiten feiner Stellung an "einem 
‚ganz verderbten Hofe nicht, Hatte fi aber vorgenommen, ſoviel an ihm lag, fei- 
ner Stellung würdig zu genügen, Er befaß die Eigenfchaften, die zu einer ſolchen 
Stelle erforderlich find, eine verzehrende Thätigfeit, eine unglaubliche Kraft der 
Meberzeugung, eine edle Unabhängigkeit von den Anfihten und der Handlungs- 
weife Anderer, einen feften, energifhen Willen, eine kluge Mäßigung, wo es 
galt, von der Zeit die Ausführung feiner Abfichten zu erwarten, und ein einneh- 
mendes Aeufere. Seine Thätigfeit erſtreckte fih nach allen Seiten, feine Ge— 
meinde erbaute er durch prachtvolle Einrichtung des Gottesdienſtes und häufige 
Reden, den Armen und Kranken diente er dur Errichtung von Hofpitälern, Bab- 
anftalten, Fremdenhäuſern, für die Kirche forgte ex, indem er ftreng auf die Zucht 
eines Eferus fah, treffliche Prieſter heranbildete, Miffionäre nach Phönicien und 
afien ſchickte, indem er die Arianer, Novatianer, Anomäer in ihre Grenzen 
zuruͤckwies, wie das Geſetz fie ihnen beftimmt hatte, für die rechtgläubigen Go— 
then beftellte er Priefter und hob bie Spaltung des Orients, die durch Biſchof 
Flavian von Antiochien und Theophilus von Aferandrien entftanden war, Dem 
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Hofe und den Großen gegenüber zeigte er ſtets Zurückgezogenheit von Vergnü- 
gen; und Freimuth in Reben. Kaifer Arcadius war ſchwach, feine Frau Eudoria 
herrſchte und erlaubte ſich mit ihren Günſtlingen jede Ungerechtigkeit. Die Gegenwart 
eines folchen Mannes an’einem ſolchen Hofe konnte nicht anders als bald zu Colli— 
ſionen führen, Eudoxia zog das Vermögen eines gewiffen Theognoft widerrechtlich 
ein, Ehryfoftomus erhob fih dagegen. Der Kämmerer Eutrop hob das Afyl in 
der Kirche auf, Ehryfoftomus widerftand dem Beſchluſſe und hatte bald die Ge- 
nugthuung, zu fehen, wie Eutrop felbft, vom Gothenkönig Gainas verfolgt, in 
der Kirche Schuß ſuchte. Eudoria, gegen Ehryfoftomus eingenommen, benügte 
jede Gelegenheit, ihn som Hofe zu entfernen. Die erfte Veranlaffung fam von 
Severian, Bifchof von Gabala. Diefen hatte Chryfoftomus zu feinem Stellver- 
treter in Eonftantinopel eingefeht, während er in Aſien als Patriarch den Streit 
zweier Bifchöfe, des Eufebius von Valentinopolis und des Antonin von Epheſus, 
fihlichtete. Severian fuchte fih aber während der Abwefenheit des Chryfoftomus 
eine eigene Partei zu verfchaffen und ven Anhang bes Chryfoftumus zum Ab⸗ 
falfe zu bewegen. Chryfoftomus, davon benachrichtigt, kehrte fo bald ale möglich 
zurüd, Severian mußte, vom Bolfe gezwungen, die Stadt verlaffen und fühnte fi 
Später mit Chryfoftomus aus, jedoch nur ſcheinbar. Er verband ſich mit Theophi- 
us von Alerandrien, der feine Hoffnungen, einen feiner Anhänger auf den erz⸗ 
bifhöflichen Stuhl in Eonftantinopel zu bringen, noch nicht aufgegeben: hatte. 
Theophilus von Alerandrien hatte fi gegen die allegorifirende Lehrweife des 
Drigines erflärt und verlangte von den Mönchen der nitrifhen Wüfte, das Ber- 
dammungsurtheil zu unterfchreiben. Die Mönche weigerten fih, Theophilus ver- 
trieb fie, fie flohen zu Chryfoftomus und wurden von ihm freundlich aufgenommen 
(f. Brüder, die langen). XTheophilus drang in Chryfoftomus, die Mönche zu 
vertreiben und fein Verdbammungsurtheil gegen Drigines zu unterfchreiben; Chry⸗ 
foftomus verweigerte beides, Theophilus ſchien dieß Grund genug zu einer An- 
klage des Chryfoftomus, um feinen Zwed dadurch zu erreihen, Er ging felbft 
nach Conftantinopel, nahm 29 Bifchöfe aus Aegypten mit fih, gewann den Hof 
für feinen Plan, verfammelte alle Priefter, die fih über Ehryfoftomus zu bekla— 
gen hatten, und hielt im 3. 403 eine Berfammlung ad Quercum bei Chaleedon, 
eitirte den Chryfoftomus vor diefelbe, diefer aber erfchien nicht, weil er feine 
Hauptfeinde unter feinen Richtern fah. Theophilus Tieß die Anflage wegen orige- 
niſtiſcher Anfichten fallen und brachte Gründe gegen ihn vor, die allein von Ge— 
bäffigfeit eingegeben waren, wie, daß er einzelne Geiftlihe verborbene Menfchen 
genannt, daß er ein Feind der Gaftfreundfchaft fei, für fich ein ausfchweifendes 
Zeben führe, daß er weder vor noch nach der Kirche zu beten pflege, Einigen nad 
dem Effen die Eommunion gereicht und eigenmäctig Eingriffe.im die Zurisdietion 
anderer Bifhöfe gemacht habe. Da Chryfoftomus nicht erfchien, wurde das Ber- 
dammungsurtheil gegen ihn ausgefprochen und der Raifer ie feine Berbannung 
zu (vgl. d. Eaffian). Ehryfoftomus wich der Gewalt und fchiffte ſich nach 
Bithynien ein; aber das Volk erhob einen Aufſtand, es entftand ein Erdbeben, 
Eudoria fühlte fih beunruhigt und Chryfoftomus wurde unter großem Zulaufe 
des Volfes zurücberufen, um nach zwei Monaten auf immer verbannt zu werben, 
Es wurde der Kaiſerin Eudoria eine Bildfäule im der Nähe der Kirche errichtet 
and das Volk überließ fih bei der Einweihung derfelben einer ausjchweifenden 
Freude, die an beidnifche Verehrung grenzte. Chryſoſtomus tadelte diefes Be— 
nehmen des Volls und zog fich den Haß der Raiferin aufs Neue zu. Eudoxia 
betrieb eifrig die Synode, die Chryfoftomus felbft verlangt hatte, um ihn wieder 
zechtlich einzufegen; die Synode fam zufammen, befand aber aus Sauter Feinden 
des Chryfoftomus und entfegte ihn im J. 404 feiner Würde, indem fie fi ein- 
fach auf einen Canon einer Synode von Antiochien vom J. 341 berief, daß ein 
‚non einer Synode abgeſetzter Bifhof auf immer fein Amt verlieren folle, wenn 
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er ſich erfühne, fein Amt noch ferner zu verwalten. Ehryfoftomus befchloß dieß⸗ 
mal nur der Gewalt zu weichen; der Kaifer ließ ihm anfünden, daß die bewaffr 
nete Macht bereit ftehe, ihn zu vertreiben; Chryfoflomus ging in Stille,. von eini⸗ 
gen feiner treueften Freunden Abſchied nehmend, um einen Aufftand zu verhüten, 
und fchiffte fih den 9. Juni 404 nad Bithynien ein. Er wurde nah Eucufus 
verbannt,. einem Orte zwifchen Iſaurien, Eilicien und Armenien, durchzog in 
der heißeften Jahreszeit einen Theil von Phrygien, Galatien, Coppodocien, Eili- 
cien. Schmerz über feine Berbannung, gefhwächte Gefundheit, Entbehrungen 
aller Art, die Mühen der Reife felbft zogen ihm eine gefährliche Krankheit zu, 
die ihn längere Zeit in Eäfarea aufhielt. Mit Mühe, und auf dem Wege noch 
von feinen Feinden verfolgt, erreichte er Cucufus. Hier brachte er das Jahr 406 
erträglich zu. Aber feine Feinde in Conftantinopel konnten es nicht ertragen, daß 
er von weiter Ferne noch bis Eonftantinopel einen Einfluß übte, indem feine 
Partei in lebendigem Verkehre mit ihm fand, indem Kaiſer Honorius und Papft 
Innocenz in Rom fich für ihn verwendeten; Chryfoftomus wurde nach Pityus am 
öftlichen Ufer des fchwarzen Meeres, am äußerftien Rande des römischen Reichs 
verbannt... Er erreichte das Ziel feiner Verbannung nicht, ganz erfchöpft kam er 
nah Eomana, fein graufamer Führer zwang ihn, weiter zu geben; kaum eine 
halbe Stunde über Comana mußten fie zurüdfehren, die legte Stunde des Chry- 
foftomus war gefommen, Er ftarb den 14. September 407, 60 Jahre alt, im 
neunten feines bifchöflichen Amtes. Die Nachwelt war gerechter gegen ihn, fein 
Name wurde in die Diptychen der Kirche gefchrieben, feine Ueberrefte wurden 
nad Eonftantinopel gebracht, die Kirche verehrt ihn als Heiligen. — Schriften. So 
unermüdet feine öffentliche Thätigfeit war, fo zahlreich find feine Schriften. Als 
Ereget und Redner hat Chryfoftomus anerfannte Vorzüge. Großgezogen in den 
elaffifhen Schriften, befonders des Plato und Demofthenes, athmen alle feine 
Werke antiken Geift. Seine Sprade ift feurig und kräftig, fein Ausdruck einfach, 
Har und lebhaft, gefchmüct mit all jenen rednerifchen Mitteln, die eine Rede zu 
einem Kunftwerfe machen. Stets bedient er fih der claffiihen Form, während 
feine chriſtlichen Gedanfen frei über die Form gebieten. Aber mit diefen guten 
Eigenfhaften der Sprache verbindet er die Fehler, von denen die Nhetoren feiner 
Zeit fich nicht Iosfagen konnten. Seine Sprache ift oft fehr ungleich, dunkel, 
überladen, fchwülftig und rauf. In Beziehung auf feine Eregefe begründete er 
mit Earterius, Diodor von Tarfus, Eufebins und Dorotheus die frei gramma- 
tifhe Interpretationsweiſe. Vorher herrfchte die grob materielle, die, bei dem 
Buchſtaben und den Thatfachen der hriftlichen Offenbarung ftehen bleibend, fich 
nicht.über den trodnen Buchſtaben erhob, und die allegorifche Eregefe, die, befon- 
ders von Drigines ausgebildet, gar zu leicht fich in eine phantaftifche Sperulation 
verflüchtigte und den objectiven Grund der chriſtlichen Wahrheiten erfchütterte, 
Ehryfoftomus fah bei feiner frei grammatifchen Interpretation auf den Wortfinn, 
auf die Eigenthümlichfeit der handelnden oder fprechenden Perfon, auf den Zweck 
des Geſprochenen, auf den Zufammenhang der Wahrheit mit, andern und bem 
Ganzen der Dffenbarung und auf die Folgen der Wahrheit für das fittliche Leben. 
Seine Eregefe ift eine fortlaufende Reihe von gelehrten Unterfuchungen und prac= 
tifchen Ermahnungen und erftreckt fich faft auf den ganzen Inhalt des alten und 
neuen Teftaments. Der größere Theil diefer Eregefen fällt in die Zeit, als er 
Presbyter in Antiochien war. Weber die Genefis find 65 Homilien vorhanden, 
bie erften 32 hielt er in der Faftenzeit im dritten Jahre feines Bistums. Nach 
diefen prebigte er das ganze Jahr hindurch über die Apoftelgeichichte, welche Ho— 
milien jedoch nach Inhalt und Form fo geringfügig find, daß Erasmus fie unferm 
Schriftſteller abſprach. Darauf kehrte er zur Genefis zurüd und vollendete bie 
Erflärung in 34 Homilien, die durchaus mehr paränetifcher als eLegetijcher Natur 
find. Die umgelehrte Methode finden wir in den Homilien über bie Pfalmen, die 
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nicht vollſtaͤndig erhalten find, und von denen ſelbſt einzelne, wie von 101—106 
und Palm 118 wegen der Sihreibart und des Inhalts, der auf fpätere Zeiten 
deutet, unferm Schriftfteler abgefprochen werden müffen. Die Abfaffung dieſer 
Homilien, bie rein eregetifch find, fällt in die Zeit ‚als er Presbpter in Antio- 
chien war. Bon den Propheten geben die Erflärungen des Jeſaias vom 1. Eap. 
bis Cap. 8, 11. in hiſtoriſch myſtiſcher Auffaffung. Außerdem finden fich bei ihm 
ſechs Homilien aus Jeſaias über den König Uſia. Bon Jeremias ift eine Homilie 
auf Cap. 10, 23. vorhanden, wie noch zwei Homilien über die Dunfelheit ver 
Propheten. Zu den zerftreuten Homilien aus dem alten Teftament gehören no 
fünf Homilien über Anna und drei über Saul und David. Die Auslegung des 
neuen Teftaments übertrifft weit feine Arbeiten über das alte Seſtament. Ueber 
Matthäus 90 Homilien, über Johannes 87. Die Neven des Herrn find mit großer 
Sorgfalt erflärt, die Eregefe des Johannes felbft gehört zu feinen beften Arbei- 
ten diefer Art, Weber die Apoftelgefchichte 54 Homilien. Den erften Rang neb- 
men ein feine Erklärungen der Briefe des hl. Paulus. Der Lehrbegriff Pauli, 
feine großartige Perfönlichkeit iſt mit tiefer Einficht und großer en een 
net. Die Darftellung geht ftets auf das Practifche, die Sprache iſt Fräftig und 
fließend. Die Zahl der Homilien ift folgende: über den Brief an die Römer 32, 
über 1 Corinther 44, 2 Corinther 30, Epheſer 24, Philipper 15, Coloſſer 12, 
1 Theffalonicher 11, 2 Theffalonicher 5, 1 Timotheus 18, 2 Timotheus 10, Ti- 
tus 6, Philemon 3, Hebräer 34. In feinen zwölf Büchern gegen die Anomder 
fucht er die Beweife für die Gottheit Chriſti zu führen, in feinen drei Büchern 
von der göttlichen Vorfehung die Abfichten Gottes bei dem Glücke der Boſen und 
Unglüde der Guten darzuthun. Außer den fieben Büchern gegen die Juden find 
dieß die einzigen Schriften, die einen apologetifchen Charakter an ſich tragen, wo- 
bei die practifchen Wahrheiten jedoch ftets in den Vordergrund treten. Zu dem 
ascetiihen Schriften, die in Form von Abhandlungen gefchrieben find, gebören 
die zwei Bücher an Theodor, den er auffordert, das ascetifche Leben wieder zu 
ergreifen, das er verlaffen. Ferner drei Bücher gegen die Feinde des Mönd- 
thumes, ein Buch von der Birginität, zwei Bücher an eine junge Wittwe. Ein 
fo glänzendes Lob Chryfoftomus auch dem einfamen, jungfräulichen Leben ertheilt, 
fo mild find dennoch feine Anfichten und Forderungen, er überzeugt mehr dur 
erhabene Darftellung des jungfräulichen Lebens, als daß er dem Willen Gewalt 
anthut durch imperative Form. Zu den Schriften, die befonders das Priefterthum 
betreffen, gehören zwei Abhandlungen gegen die Unfitte der Elerifer, Perſonen 
weiblichen Geſchlechts als geiftige Schweftern in die Wohnungen aufzunehmen, 
und daß Gott geweihte JZungfrauen mit Männern allzufrei umgehen. Bor Allem 
aber gehören feine ſechs Bücher vom Prieftertbume hierher, die, in die Form 
eines Dialogs eingefleivet, durch die Innigfeit des Gefühls, durch die Zartheit 
ber Gedanken, durch die unvergleiche Darftellung der Priefterwürde, durch vie 
einfache, bald gemüthliche, bald ganz erbabene Sprache eine hohe Stelle unter 
allen feinen Schriften einnehmen, und die Eigenfhaften eines würdigen Priefterg, 
feine Pflichten gegen die Gemeinde in der Seelforge und im Lehramte, feine 
Rechenſchaft vor Gott weitläufig zum Gegenftande haben. Einen bedeutenden 
Theil feiner Schriften bilden die Homilien, die er zum Theil als Presbyter in 
Antiochien, zum Theil als Erzbifchof in Eonftantinnpel gehalten hat. Dft Hielt 
Chryſoſtomus an einem Tage mehrere Predigten, indem in beflimmten Stunden 
des Tags ein beftimmter Theil feiner Gemeinde in die Kirche Fam, Meift ſtudirte 
er bie Homilien fleißig, zuweilen hielt er auch einzelne aus dem Stegreife, wie 
eine im Winter, als er auf dem Wege in die Kirche eine Menge Bettler ſchutzlos 
ber Kälte preisgegeben fab, Bon feinen Gelegenheitsreden zeichnen ſich die 21 
Reden über die Dilvfäulen- durch Kraft der Gedanfen, Tiefe des Gefühle und 
hinreißende Sprache aus, und unter dieſen Reden felbft die zweite, in der er ſich 
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ber ganzen Gewalt feiner Beredtſamleit überläßt. Den regelmäßigen Schluß jeder 
Rede bildet eine Ermahnung gegen das Schwören. In diefe Neihe von Reden 
gehören ferner die zwei Reden auf Eutrop, von denen die erfie in fühnen Zügen 
die Vergänglichkeit des Zrdifchen an einem hohen Gegenftande und die Unficher- 
beit des Reichthums darftellt, während die zweite über denfelben Gegenftand in 
ziemlich verworrener Weife ſich verbreitet. Dahin gehören ferner feine vier Reden 
vor und nach feiner Berbannung, von denen bie erfte und zweite einen deſto er- 
habenern Schwung annehmen, je mehr der Redner felbft dabei betheiligt iſt. 
Seine gewöhnlichen Homilien füllen in der Ausgabe des Montfaucon mehr als 
einen Band, zeichnen fih durch tiefe Menſchenkenntniß, umfaffende Kenntnif in 
der hl. Schrift und paffende Anwendung berfelben faft durchgängig aus, der Styl 
trägt jedoch alle Formen an fi, von vollenbeter Schönheit bis zu fchleppender 
Mattheit und unnüger Ziererei, Als der Hauptinhalt all feiner Gedanken in die— 
fen Homilien kann betrachtet werben bie Schrift, die er in der Verbannung fihrieb: 
„daß Nichts dem Menfchen zu ſchaden vermöge, als allein die Sünde,” eine 
Schrift, die durch großartige Gemälde gleich fehr, wie durch belebte Darftellung 
anzieht. In al feinen Homilien fucht er befonders auf den freien Willen des 
Menfchen zu wirken, daher er auch beionders die Beifpiele liebt, welche eine habe 
Thatkraft des Willens an fich tragen. Einen Lieblingsgegenftand feiner Erörte- 
rung bilden auch die Leiden und Trübfale der Welt. Neben den Homilien finden 
wir noch viele Lobreden auf Philogonus, Babylas, Ignatius, Romanus, Male- 
tins, Berenice, Phocas, Euftachins, Barlaam, Maccabäer u.f.w. Seine Lob- 
rede auf die ägyptifchen Martyrer und die Martyrer der ganzen Welt bilden die 
Duinteffenz feiner Anficgten von den Kämpfen, Siegen und der Nachahmung der 
Heiligen nebft der Verehrung ihrer Reliquien. In allen Reden diefer Art ift der 
Ton feierlich und gefleigert, die Sprache fich gleich, der Zufammenhang nicht, wie 
fo oft in feinen Homilien, durch Fremdartiges unterbrochen. Die fieben Lobreden 
auf den hl. Paulus zeigen deutlih, daß Paulus fein Vorbild war, an dem er fi 
zu jevem edlen und hohen Streben begeifterte, Der großartigen Perfönlichkeit 
Pauli in feinem Denken, Reden, Handeln und Leiden fucht er nahe zu treten 
durch auffalfende Reinheit der Sprache, durch Erhabenheit der Auffafjung und 
eine Wärme des Gefühls, die fichtlich zunimmt, je weiter er in der Auseinander- 
fegung feines fhönen Gegenftandes fommt. Aus der Zeit feiner Verbannung 
rühren ein Eircularfchreiben an Papft Innocenz und die Bifhöfe von Mailand 
und Aquileja, in dem er feine Unſchuld zu beweifen fucht, ein zweites an Inno— 
cenz, in welchem er ihm für feine Bemühungen zu feiner Zurüdberufung dankt, 
Ferner 243 Briefe an verfchiedene Freunde und 17 Briefe an die Olympias, eine 
zeiche, fromme Wittwe und treue Anhängerin des Chryſoſtomus. Diefe Briefe 
haben ein großes Hiftorifches Intereſſe, fofern fie im Einzehnften feine ganze 
Handlungsweife, fein Inneres und feinen tiefen Schmerz über feine Entfernung 
von feiner geliebten Gemeinde ung erfchließen und und den Mann darftellen, 
ganz, wie er ift, außerdem daß fich diefe Briefe durch Innigkeit und Zartheit des 
Gemüths und der Sprache auszeichnen. Aus eben diefer Zeit rührt ein Brief an 
den Monch Eäfarius belehrenden Inhalts über die Euchariftie und Menfihwerbung 
Chrifti, und ein anderer an bie Bifchöfe und Presbyter, deren ſtandhafte Anhäng- 
lichkeit an feine Perſon er Iobt. Noch wird von Chryſoſtomus eine Liturgie ge- 
nannt, die er für Eonflantinopel verfaßte, in welcher Manches jedoch vorkommt, was 
einzelnen Andeutungen in feinen Homilien über die Abhaltung des Gotteodienſtes 
in Eonftantinopel widerfpricht, Die Handſchriften diefer Liturgie felbft find ver- 
ſchieden, einzelne tragen den Namen des Papſtes Nicolaus U. an der Stirne. 
Ueberblickt man die Zahl und den Inhalt all feiner Schriften, fo darf man fi 
nicht wundern, wenn Chryſoſtomus unter die großen Kirchenlehrer gezählt wird, 
Die Zahl feiner ächten Schriften wurbe aber noch beträchtlich vermehrt durch 


unächte, die der Auffaffung und Form der Darftellung des Chryfoftomus unwürbig 
find, Sie bilden in der Gefammtausgabe feiner Werfe faft einen ganzen Band, 
Bon 105 Homilien find die Berfaffer nicht befannt, manche andere rühren von 
Severian von Oabala, Johannes Jejunator, Gregorins Thaumaturgus, Pan- 
taleon ber, oder find Eclogen aus den Werfen des Chryfoftomus, wie 48 Homi- 
lien von Theodor, Ausgaben. Die erfte griedhifhe Ausgabe ift die Etoner 
Ausgabe in 3 Bänden, fo forgfältig als möglich herausgegeben von 9. Sapi- 
lius. Eine zweite beforgte Fronto Ducäus 1613, in welcher bie Schriften über 
das neue Teftament. nicht aufgenommen find, weil diefe Eur; zuvor von Comme- 
Linus in 4 Bänden erfchienen waren. Neben dem griechiſchen Texte ſteht die latei— 
nifche Ueberfegung. Die Verwirrung der Schriften wird in diefer Ausgabe no 
mit. den frübern Ausgaben getheilt, manches Unnüge wurde noch aufgenommen, 
Die vollftändigfte und georbnetfte Ausgabe ift von Bernhard Montfaucon im 
13 Bänden von. 1723— 1738. Der legte Band enthält bloß die indices und 
Biographie des bl. Chryfoftomus. Neuefte Ausgaben von freres de Gommes 
und Abb 6 Migne, letztere in 9 Bänden in Ato. Ueberfegungen ins Teutfhe von 
Cramer in 10 Bänden, verbeffert von Vitalis Moefl in 11 Bänden. Johan 
nes = Evangelium von Eulog Schneider 3 Bande, Matthäus- Evangelium von 
Feder in Würzburg. Die Briefe Pauli an die Eorinther von Arnoldi. De 
sacerdotio von Ritter. Chryfoftomuspoftille von Dr. Hefele. Lutz.)] 

Chub, 27>, iſt der Name eines Volkes, welcher nur an einer Stelle der 
Bibel vorfommt Ezech. 30, 5. Er findet fich dafelbft in Berbindung mit den Li— 
byern, Lydiern und Yethiopiern. Daher wird er von den Auslegern als der Name 
eines afrikanischen Volkes erflärt, welches mit Aegypten und Aethiopien verbun- 
den war, Unter ben alten Ueberfegern hat der Araber das Wort dur Volk von 
Nubien gegeben und ſetzte daher eine andere Lefeart voraus. In den hebräifchen 
Handſchriften findet fich jedoch die Lefeart des Arabers nicht. Eine der bisher 
verglichenen hebräifchen Handfchriften hat Enub, wobei fich aber der Urfprung der 
arabiichen Lefeart nicht erflären läßt, da man an diefer Stelle den erſten Bud- 
faben des Wortes als zum Stamme des Wortes gehörig anfehen muß. Der 
Name Nubier fommt erſt in fpätern Schriftftellern vor, in Strabo und Ptole- 
mäus. Alle alten lieberfeger außer dem Araber haben die Lefeart Chub bei- 
behalten. Die griechifche Ueberfegung nach den veröffentlichten Ausgaben hat das 
Wort ausgelaffen. Es ift zu vermuthen, daß in der griedhifchen Handſchrift, aus 
welcher der Araber überfegte, der Name Nubier gelefen wurde. Die Lejeart des 
bebräifchen Textes ift wegen der größern Zahl der Zeugen für fie beizubehalten, 
und wir haben daher an ein Bolf in Afrifa zu denfen, das den Namen Chubäer 
führte. Ob die Chubäer mit der Stabt Cobe, nach Ptolemäus am indifhen Meere 
in Yethiopien gelegen, in Verbindung ftehen, fann aus Mangel an Zeugen nicht 
nachgewiefen werben, [Raerle.] 

Chubb, Deift, f. Deismus und Deiften, 

Chur, Curia Rhaetorum, Hauptftadt des jegigen Cantons Graubündten 
und feit mehr als 1300 Jahren ein bifhöflicher Sig der Fatholifchen Kirche, Die 
Ueberlieferung lautet, Schüler des HI. Petrus, wenn nicht diefer Apoſtel ſelbſt, 
feien hierher gefommen, den wilden Rhätiern, qui finitimas Italie parles omni 
tempore, et Helvetiorum et Sequanorum et Boiorum et Germanorum incursabant 
(Strabo), das Evangelium zu predigen. Genannt und geehrt wirb befonders ber 
HI. Lucius als Glaubensbote, der in und um Ehur wirfte, wo fih feine Ueber⸗ 
refte im Heiligthum aufbewahrt finden; als erſter ficherer Bifchof aber der HI, 
Aſimo, für den 452 auf der Synode zu Mailand Bifchof Abundantius von Como 
unterfchrieben hat. Um diefe Zeit drangen die Alemannen (f. d. A.) immer tiefer 
ing Gebirge, nad 493 breitete hierher ber Oſtgothe Thenderich feine Herrſchaft 
aus, und es erfcheint wieber ein Bifchof in hohem Anſehen, ber hl. Valentianus, 
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+ 8. Sept. 548. Nacht warb es dann, als bie arianiſchen Longobarden den Hei- 
den im Gebirge fich befreundeten, um-mit ihrer Hilfe Die Alpen zur ſtarken Schug- 
wehr wider die Frankenmacht zu gewinnen; König Agilulf fheint aber 590—591 
im Vergleich mit den fränkiſchen Nachbarn diefen die Norbfeite des Alpengrates 
und fonach Ehur überlaffen zu haben, und Gaudentius (606—615?) wie von 
Eonftanz fo zugleih von Chur Biſchof des fränfifhen Reiches gewefen zu fein, 
als der HI. Eolumban den Grund zum Klofter Difentis legte. Die fränfifchen 
praesides Rhaetie und die Bifhöfe von Chur gehörten dann ein Jahrhundert Tang 
demfelben Dynaftengefhlehte des Landes an, meint Eichhorn in Germ. sacra, und 
Biſchof Conſtantius C+ 800°) war von Carl dem Großen beftallter rector Rhae- 
tiarum gewefen, ein Graf-Bilhof. Dem Nachfolger Remigius (+ 820) wurde 
die Verwaltung des Eomitates entzogen; Victor H. (+ nah 831) wirkte bei Lud⸗ 
wig dem Frommen 825 aus, daß einige Güter zurücgeftellt worden find, nament« 
lich S. Sisinii ecclesia, et illa S. Columbani (Difenti$) nec non pagus Cicerianus 
(Zijers), atque S. Petri xenodochium. — Durch den Vertrag von Verdun 843 
ward Chur von Mailand getrennt und unter die Mainzer Metropolie geftellt. 
Das gefunfene Hochſtift ſchwang fih wieder ausnehmend empor unter dem bei 
Kaifer Otto I. vielgeltenden Bifchof Hertbert, reich befchenkt 9595 die Kaiſer wa— 
ren daranf bedacht, der Ehurer Bifchöfe Freundfchaft zu pflegen, um den Paß 
nah Lombardien offen zu behalten, und fo warb ber Brüdenzoll zu Chiavenna 
vergabt und von Heinrichs IV. Gunft büßte freilich Heinrih Graf von Montfort 
(1070—+1078) ein, weil er ef zu Gregor VH. hielt, und felbft Nortbert von 
Hohenwart, obwohl durch den Raifer aufgedrungen, ſprach nachmals zu Mainz 
1085 muthig den Fluch aus über den Gegenpapft. Er ftarb 1087 vertrieben zu 
Haibach ig Bayern, einem von ihm gegründeten Collegiatſtift. — Ausgezeichnet 
war auch Bifhof Guido, vorher Ganonifer zu Augsburg, + 11225 Conrad L, 
Graf von Biberegg, der Manches anfaufte, befonders im Engadin, + 1150; der 
hl. Adalgott, zugleich Abt von Difentis, ein Schüler des HI. Bernhard, + zu Di- 
fentis 3. Det. 1160. Der ee Ulrich von Taraſp fihenfte fein Schloß und 
mande Hube, was der Neffe Gebhard als Erbe umſtoßen wollte; erfl-1183 gab 
er nach, da Heinrich I. von Arbon auf dem bifhöflihen Stuhle faß, den endlich 
auch der Raifer anerfannte, Sehr wurde das Stift zerrüttet und in Schulden ge- 
flürzt zur Zeit Friedrichs I. und feines Streites mit den Päpften. Ihm hing der 
1237 gewählte Bifchof Volkhard an, der deßhalb große Begünftigung erfuhr, 
Veſten baute, z. B. Guardavalle in Engadin, Friedenau bei Zizers, und beffer 
das Schwert als den Hirtenftab führte, + 1251. Der Nahhfolger, Graf Heinrich 
von Montfort, warb nicht confecrirt, + 4272. Conrad III. Freihetr- von Belmont, 
Dominicaner, begann mit Abhaltung einer Synode 17. Mai 1273, um den Elerus 
zu beffern, und baute das Schloß Fürftenderg im Vintſchgau, wo er +25. Sept. 
1282, Schon: feit den Zeiten der Merovinger erftredte fih der Churer Sprengel 
bis gegen Bozen hin. Nach Conrad HI. entfpann fich bald die vieljährige Fehde 
mit dem wilden Donat von Baz, und noch ſchlimmer ging’ es, als Ludwig der 
Bayer von Johann XXH. gebannt würde; den vom Papſt gefegten gelehrten 
Biihof Joh. Pfefferhard erfchlugen Ludwigs Anhänger 1331, und ‚obgleich ber 
Nachfolger Ulrih‘V., Schultheiß Edler von Lenzburg, durch überaus Fluges Be— 
nehmen den Bruch ſowohl mit dem Papft als mit dem Kaifer zu vermeiden wußte, 
nahm es zuletzt doch ‚eine traurige Wendung und das Hochflift hinterließ der 1355 
Geftorbene in erbärmlichem Zuftande, Etwas half die Häuslichfeit. Johanns II. 
auf, der des öftreichifchen Herzogs Albrecht: Kanzler gewefer war, + 1388. 
Duͤrch 26 Jahre kämpfte hierauf der kriegeriſche Bischof und Teutſchordenscom⸗ 
thur Graf Hartniän- son Werdenberg und vereitelte den Plan der öſtreichiſchen 
Herzoge, das Hochſtift Chur wie Briren und Trient um die Reihsunmittelbarfeit 
zu. bringen; "doch wurden’ jene von den folgenden Biſchofen mit Reichenberg u. a. 
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belehnt. Bifchof Paul, Bruder des Faiferlichen Geheimfchreibers Nicolaus Zieg⸗ 
fer, ertheilte 1516 dem Kaiſer Mar I. das Leben der Graffchaft Tyrol und das 
Schenkenamt, und eben nah Tyrol mußte er wegen der Religionswirren entflie- 
ben und ftarb dort 1541. Man begreift, welche Schwierigkeiten die Verwaltung 
diefes Bistums immer haben mußte, ſchon wegen des Umftandes, daß ein Theil 
der Didcefanen teutfch, der andere romanifch und der dritte italfenifch redet. Viele 
der teutfch Redenden hatten fich bereits förmlich von der Fatholifhen Kirche los- 
geriffen, als 1601 ber eifervolle Dombehant Johann Flugi von Afpremont dem 
Hirtenftab empfing und dem Abfalle zu wehren ſich anftrengte; dreimal mußte er 
fliehen, 1607, 1612 und 1617, fein vortreffliher Erzpriefter, der greife Nicolaus 
Rusca, warb 1618 zu tobt gefoltert von den Fanatifern, die ſchon früher zwei 
fürftbifhöflihe Beamte auf dem Schaffote biuten liefen. Auf Johann Flugi 
folgte 1627 Joſeph Mohr, fehr arın als Fürft, wie auch der nach ihm 1636 ge— 
wählte zweite Johann Flugi, Neffe des erften, ein überaus frommer Prälat 
Ct} 1661). Joſeph Benediet von Roſt, Bifchof 1723— 1754, fonnte, vom 
Kaifer begünftigt, einige Rechte der alten Zeit wieder berbeibringen. Zu rühmen 
ift noch Dionys Graf von Roft 1777, + 1793. Welch ein Heldengeift den legten 
diefer Fürftbifchöfe, Carl Rudolf Freiherr von Buol auf Reihenau, Schauen 
ftein ꝛc., geb. zu Innsbruck 1760, confecrirt 12. Sept. 1794, befeelte, gab fi 
gleich zu erkennen, da er auf das Anfinnen, feinen Geiftlihen alles Prebigen 
wider die neue Freiheit und Gleichheit zu verbieten, Tafonifch antwortete: Verbum 
Dei non est alligatum!' Um das von den Franzofen angegriffene Tyrol retten zu 
helfen, wendete er 20,000 Gulden auf, und hatte dafür den Schmerz, daß Deit- 
reich durch Patent vom 4. Dec, 1803 das bifchöfliche Eigenthum in Vintſchgau 
und Vorarlberg einzog, indeß es die Bündtner mit dem Biſchofshof Fürftenau u. a. 
eben fo machten. Earl Rudolf faß zu Meran, da Tyrol von Deftreih an 
Bayern abgetreten wurde 1805, bald mit der neuen Regierung wegen ihrer rück- 
ſichtsloſen Uebergriffe ins Kirchliche, gleich dem Biſchof von Briren, entzweit. 
Beide wurden im Sept. 1807 nach Junsbruck eitirt und 24. Det. von dort am 
helfen Tage als aus dem Reich Verbannte neben Polizeidienern in Rutfchen ge— 
ſetzt und jener nach Salzburg, Earl Rudolf aber nah Finftermüng geführt und 
an der Martinsbrüdfe abgefegt, von wo er zu Fuß über das befchneite Scher- 
lacher Zoch nah Münfter zu gelangen fuchen mußte. Der Bisthumstheil außer 
den Schweizergrenzen war und blieb eingebüßt; dafür überfam Biſchof Earl Ru- 
dolf 1816 St, Gallen und 1819 proviforifih die Urcantone unter feinen Hirten« 
flab, den er mit nie finfendem Muthe und in einer Ehrfurdt gebietenden Weife 
führte. Man konnte nicht leicht Würdevolleres fehen als diefen greifen Prälaten 
in feinen Funotionen, da ihn ſchon die hohe edle Geftalt und das noch jugendlich 


friſche Angeficht bei fchneeweißen Haaren auszeichneten. Er ſchloß den Leichenzug ' 


des ritterlihen, einft fo zahlreichen rhätifchen Adels, fterbend zu St. Gallen 
23. Det. 1833. Im Dome zu Chur ruhen feine‘ Gebeine. [J. Damberger.] 


Ehyträus (teutfhr Rohhafen), David, geboren am 26. Febr. 1530 zw 


Ingelfingen in Schwaben, wo fein Vater, Matthäus Kochhafen, eben die” Pfarr» 
ftelle innehatte. Von dieſem in frühefter Jugend zum Stubiren angehalten, kam 
Chytraͤus, neun Jahre alt, nach Tübingen und wurde bafeldft kaum fünfzehmjährig 
ſchon Magifter, Noch im J. 1545 bezog er die Univerfität Wittenberg, um Mes 
lancht hons Vorlefungen zuhören, Hier trat er auch zuerſt im 3, 2548, nad zeitweili« 
gem Aufenthalte in Heidelberg und Tübingen, als Docent der Rhetorik, Mathefis 
und Aftronomie auf, indem er nebenbei Melanchthons Locos theologicos- erflärtes 
Nachdem: er im’ J. 1550 Teutſchland, die Schweiz und Italien bereist hatte, folgte 


er‘ 1551 einem’ Nufe an die mecklenburgiſche Univerfität Roſtock. Dort erwarben 


ihm natürliche: Lehrgabe und eine ausgebreitete Gelehrſamkeit auf dem Gebiete 
der Theofdgie, Philologie und Geſchichte binnen Kurzem acabemifchen Ruf, und 
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fein mildes und befonnenes Wefen eignete ſich auch bald für eine größere lutheriſch⸗ 
tirchliche Wirkſamkeit. Frübzeitig und mannigfach als Scheiftfteller thätig, Tieß 
er einige propäbeutifche und philologifhe Schriften erfcheinen, die Beifall fandenz 
im 3,1555 bildete er feine Catechesis den Loeis Melanchthons nach, ein Büchlein, 
das bald häufig an Univerfitäten und in Schulen gebraucht und in mehrere aus“ 
wärtige Kirchenordnungen aufgenommen wurbe. Als im J. 1556 der heftige 
Tilemann Heßhus (ſ. d. A.) nach Roftod berufen wurbe, hatte der jugendliche 
Ehyträus bereits großes Anfehen erlangt; deßhalb wurbe er den Berathungen 
über bie von Herzog Johann Albrecht von Medlenburg eifrig betriebene Vereini« 
gung der Philippiften und Flacianer, gegen feine Anficht, beigezogen und mit ber 
Rebaction der von Heßhus und den übrigen Theologen geftellten und an Melanch⸗ 
thon zu ſchickenden Vergleichsartifel betraut. Nachdem Heßhus, das Haupt ber 
Blacianer in Roftod, fchon 1557 aus biefer Stadt vertrieben worden war, und 
auch der neue Superintendent, Profeffor Johann Drafonites, als angeblicher Phi 
lippiſt ſich nicht halten fonnte, gewann ber milbe und vorfichtige Anhänger der 
Augsburger Eonfeffion, Chyträus, einen faft ausſchließlichen Einfluß auf die kirch⸗ 
Iihen Angelegenheiten in Mecklenburg und weiter hinaus über die Grenzen biefes 
Landes. Die (1557) nach Heßhuſens Antrag veränderte Kirchenorbnung für Med- 
leuburg hatte wenig Anklang gefunden, und nun fah fi Chyträus mit den Bor- 
arbeiten zu einer neuen und revidirten Ausgabe beauftragt. Auf dem Eonvente 
der Theologen und Superintendenten, welchen die Herzoge von Mecklenburg nach 
Wismar berufen hatten, um den Frankfurter Receß von 1558 und bie vier damit 
aufammenhängenben, von Melanchthon formulirten Artikel zu begutachten, fertigte 
Ehyträus im Namen Aller ein gegnerifches Bedenten. Im 3. 1561 begleitete. ex 
den Herzog Ulrich von Mecklenburg zu dem Fürftentage in Naumburg, und als 
diefer, die Unterfhrift ver veränderten Augsburger Eonfeffion verweigernd, den 
Eonvent- verlaffen hatte, ſchrieb Ehyträus ein Gutachten im Sinne des Herzogs, 
Faſt gleichzeitig proteflirte er auch gegen das auf dem Kreistage zu Lüneburg 1562 
erlaſſene Verbot öffentliher Schmähungen und Verdammungen der Gegner, und 
in einem weiteren Gutachten gegen das Coneilium von Trient, beides im Namen 
und. Auftrage ber Roſtocker Theologen, Dem jungen Erzbiſchof von Magdeburg, 
Sigismund von Brandenburg, ertbeilte er fhriftliche Rathſchläge zur Lutherani- 
firung: des. Erzftiftes, und: im I. 1566 finden wir ihn: mit Herzog Ulrich von 
Medienburg auf dem Reichstage zu Augsburg. (Bergl. Johannſen, die Ans 
fünge des Symbolzwanges unter den teutfchen Proteftanten, Leipzig 1847. 
©. 209—216 u. a. m. a. O.) Nachdem: Kaifer Marimilian II. im 3. 1568 den 
proteftantifchen Ständen Deftreichs freie Religionsübung. unter der Bedingung 
bewilligt hatte,. daß fie bei. der Augsburgifihen Eonfeffion bleiben und eine mit: 
den fähfifchen Kirchenordnung übereinftimmende Keftitellung ihrer Lehren und Ges 
bräuche. einführen würben, fo famen auf den Wunfch des’ Kaifers und. ber Stände 
Joachim Camerarius ans Leipzig und Chyträus: (legterer: erft im Januar: 1569 
und nachdem Camerarius fchon wieder im Leipzig: war), nach Deftreih‘, um: als 
unnerbächtige- färhfifche Theologen die Stände zu berathen Ehyträus, in: derlei 
Gefhäften ſchon eingeübt, fertigte: zu Spig und Wien eine: Agende, eine Doetris 
nale, welchem feine Catechesis zu Grunde lag, eine Superintenbenten+ und: Con» 
fiftorialorbnung: und einen kurzen Auszug für das Examen: der Orbinanden, Wohl 
nahm er dabei: Rückſicht auf die eigenthümliche Stellung: ber Proteftanten in. dem 
Fatholifihen Deftreichz dor verbarb er es dadurch mit: den Flaeianiſchen Prebigerm 
im Lande, ohne dem Kaiſer vollends zu genügen Bon den vier angefertigten 
Schriften gelangterin Deftreich, nur die Agende; aber mannigfach abgeändert, zum 
Drude:(1571);. das Doctrinale wurde zu. Rofto aufgelegt unter dem Titel; 
„Der fürnehmften: Hauptſtück chriſtlicher Lehre: nügliche: und kurze Erflärung,” 
1672. Mittlerweile war: für Mecklenburg 1570: eine Conflftoriaforbnung und 
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4571 eine Superintendentenorbnung erfchienen, welche größtentheils von Chyträus 
ſelbſt abgefaßt, diefem bei Anfertigung der betreffenden Ordnungen für Deftreich 
als Mufter gedient hatten, bevor fie noch gedruckt waren (Johannſen, a. a. O. 
S. 216 ff.). In Steyermarf fah fih der ftrengkatholifche Erzherzog Earl gleich- 
falls veranlaßt, wie fein kaiſerlicher Bruder, den proteftantifchen Ständen freie 
Religionsübung zu geftatten, und dba ſich Chyträus im J. 1573 neuerdings nad 
Deftreih begeben hatte, um die in Folge eines unveränderten Abdruckes feiner 
Agende .entftandenen Mißhelligkeiten unter den proteftantifchen Predigern beizu- 
legen, fo wurbe er von Stein, wo er fich eben aufbielt, nach Gräg berufen, um 
die firchlichen Angelegenheiten der proteftantifhen Stände mitzuorbnen. Aber hier 
ſtieß Chyträus noch auf größere Hinderniffe als in Wien, da namentlih der evan⸗ 
gelifche Prediger in Gräß, Georg Kunno, mit eiferfüchtiger-Heftigfeit die Aufnahme 
des Corpus doctrine Misnicum (ſ. d. A.) unter die Normalbücher durchzuſetzen 
fuchte. (Bergl. Anton Klein, Gefhichte des Chriſtenthums in Deftreih und 
Steyermarl, Ar Bd. Wien 1842. 88 642—649, $ 657 und Fohannfen 
a. a. O. S. 275—282.) Nahdem Chyträus im J. 1575 im Auftrage des Her⸗ 
3098 Julius von Braunfchweig die Statuten für die neuerrichtete Univerfität Helm- 
ſtädt entworfen hatte, fah er fih 1576 zu erhöhter Thätigkeit aufgefordert, weil 
er, auf Berlangen des Ehurfürften Auguft von Sachfen, an der Ausarbeiiung des 
Torgauer Buches ſich betheiligen mußte. Mit den 1577. im Klofter Bergen: vor- 
genommenen Aenderungen an demſelben fihien er ſchon damals und fpäter nicht 
ganz einverflanden, ohne deßhalb die Unterfchrift zu verweigern oder fih den auf 
die Aufnahme der Eoncordienformel (f. d. A.) bezüglichen Eonventen: von Tan 
‚germünde, Magdeburg, Worms und Füterbogf zu entziehen. : Auch nachdem bie 
Annahme der Eoncordienformel (1580) theilweife erfolgt war, blieb. Ehyträns 
noch für die Firchlichen Berhältniffe feiner Glaubensverwandbten thätig, indem er 
mehrere Briefe und Schriften theils zur Beleuchtung, theils zur Berbefferung des 
Eoncorbienbuches fchrieb und den Fatholifirenden König Johann II. von Schweden 
für den Proteftantismus. günftiger zu. flimmen fuchte. Aber diefe rege Theilnahme, 
welche Chyträus bis zu feinem Tode am 25. Juni 1600 der kirchlichen Geftaltung 
bes Proteftantismus gewidmet hatte, that feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit wenig 
Abbruch. Unter feinen theologifchen Schriften. waren befonders die zwei propä- 
beutifchen Neben: Oratio de studio theologi® recte inchoando, 'Witteb.:1557 und 
bfter — Oratio de studio theologie exereitiis ver® pietatis: et virtulis:potius quam 
contentionibus et rixis disputationum colendo. Witteb. 1581 und öfter, gefchägt. 
Bon Belang ſchien auch: .Oratio de statu-ecclesiarum. hoc tempore in Graecia, 
Aegypto, Asia, Hungaria, Boömia,'et de Russorum ac Tartarorum religione. ac. vete- 
ı rum Porussorum sacrifieiis. ' Rostoch. 1580,: mit der Confessio fidei und. 30 epistolis 
Gonstantinopolitanis vermehrt, Francof. 1583; : weil darauf von Anton Poffevinus 
eine Refutatio imposturarum cujusdam Chytraei'etc. Ingolstad. 1583: erfolgte , bie 
Chytraͤus 1584: wieder. beantwortete. Seine in verfchiedenen Jahren und einzeln 
exſchienenen Commentarien über bie: meiften Bücher der HI. Schrift alten: und neuen 
Teftaments find, wie erklärlich, ihrer Richtung nach theilweife polemifch; jedoch 
haben fie: einige philologifhe, chronologiſche und ärchänlogifche Beigaben. Die 
dogmatiſchen Schriften verbreiten ſich über Taufe, Abendmahl, die hriftlihe Es— 
chatologie und. über gewiffe, zur Lehre von der Gnade gehörige theologifche Ter⸗ 
mini, Als Hiftorifer war Chyträus vorzüglich wegen feiner Historia confessionis 
"Augusiane.: Franeof. 1578, und wegen feines Chronicon- Saxonie: ab anno: 1500— 
4595. Lips. 1595, gefhägßt. Unter feinen Reben find zwei Gedächtnißreden auf 
KRaifer Ferdinand J. und Maximilian II. neben: ven ſchon oben angeführten bemer- 
lenswerth, weil fie von. Chyträus verfaßt, aber von den öftreihifchen Cavalieren 
Sigmund’ von Saurau und Johann. Cyriak Freiherr won: Polheim und. Wartenburg 
wecitirt wurden, Endlich find noch feine zahlreichen Briefe (volumen epistolarum 
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Chytraei) ſowohl für die Zeitgefchichte als für die Biographie des Chyträus wich- 
tig. Sein Leben und feine Schriften hat Otto Friedrich Schüg in drei Bänden 
(Hamburg 1720—1727) gefchildert unter dem Titel: De vita Dav. Chytraei etc. 
commentariorum libri quatuor ex editis et ineditis monumenlis ita concinnali, ut sint 
annalium instar et supplementorum hislorie ecslesiastic® saeculi XVI. speciatim 
rerum inLutherana ecclesia et academia Rostochiensi gestarum. — David Chyträus 
hatte einen Bruder Natbanael Chyträus, Nector zu Bremen, geboren 1543, 
+ 1598, der fih als Dichter und Archäologe befannt made, [Haäusle.] 


Giborium, (zıBworov). Das Alferheiligfte wurde in alter Zeit in einem 
taubenförmigen oder thurmartigen Gefäße aufbewahrt, das von der auf vier 
Säulen ruhenden Dede des Altartifhes herunterhing, um dem Zwede der Kran- 
fencommunion zu dienen, Doc fam es wohl au vor, daß daſſelbe in Wand- 
fhränfen aufbewahrt wurde. Auch die einfache Büchſe — pyxis oder capsa — 
ift als Aufbewahrungsort des hl. Sacramentes in den älteften Zeiten.nicht unbe» 
fannt (vgl, Liturgia sacra von Marzohl und Schneller I. ©, 123), wie fie 
denn oft in der Taube oder dem Thürmchen als nächſte Umhüllung der euchariſti— 
fhen Speife eingefchloffen war. Unfer Ciborium (von cibus, nicht, wie fhon Ei» 
nige gemeint haben, vom hebräifchen -2>, Grab) ift eine größere Form der Pyris, 
oder, wenn man will, eine befondere Art derfelben, da nach der Sprade der 
Rubriken (cf. rubricas de renovat. sacrar. specierum et communione fidelium inter 
Missam, n. 4) mit pyxis das Aufbewahrungsgefäß der Eucariftie ganz allge- 
mein bezeichnet wird. Das Ciborium ift gewöhnlih aus edlem Metalle gefer- 
tigt, und hat die Geſtalt eines Kelches, der mit einer Art von Dedel — oper- 
culum — gefchloffen werden fann. Auf der Spige des Dedels prangt ein Kreuz. 
Das römifche Ritual beftimmt hinfichtlich der Eiborien oder der Aufbewahrungs- 
gefäße der HI. Euchariftie im Allgemeinen: „pyxis sit ex solida decentique maleria 
eaque munda et suo operculo bene colausa, albo velo cooperta.“ An vielen Orten 
ift in die Euppe des Speifefelhs noch befonders ein linnenes Häubchen gelegt, 
welches den Wandungen deffelben genau anpaft, um eine Art von Corporale für 
die confecrirten Hoftien zu bilden, Innen fol die Cuppa vergoldet fein. Das Straß- 
burger Ritual vom J. 1824 verordnet für den Fall, daß man in einer Kirde 
Einbruch beforgen follte, die Anwendung einer Büchſe aus leichtem Holz oder 
Diem Bapier, die von außen und innen mit Seide umfleidet fein und ein Eor- 
porale zur nächſten Umhüllung des hl. Sacraments darbieten foll (de sacros. 
Euchar. IX.), — Das fleinfte Aufbewahrungsgefäß der HI. Euchariſtie iſt das— 
jenige , welches zur Kranfenprovifion gebraucht wird. Es foll mit einem feidenen 
Belum umhüllt fein (cf. Rit. Rom. de commun. infrmor.). An einigen Orten 
trifft man fogar ein befonderes Gefäß, oft eine Art von Monftranz, zur Aufbe» 
wahrung ber großen, in dem Dftenforium andzufegenden Hoftie. Da aber diefe 
Aufbewahrung felbft gegen die Rubrifen de renovatione ss. Sacramenti ift, fo be— 
darf e8 auch Feines folchen Gefäßes. — Das Eiborium muß vom Bifchof oder 
von einem hiezu delegirten Priefter benedicirt fein; ift e8 einmal fchon verwendet 
worden, fo darf es Fein Laie mehr berühren (cl. Romsee, praxis celebrandi 
Missam, Tom. II. p. 174), — Sehr wichtig find die Negeln für die Purification 
der Pyxis, die in der hl. Meffe nach der Sumtion des hl, Blutes zu gefchehen 
hat, wie z. B. ganz genau angegeben fih findet bei Romfee a. a. O., Tom. I. 
pag. 156. [Maft.] 


Cilicia (Kılırda), eine Landſchaft in Kleinafien, die öftlih an Syrien und 
das Gebirge Amanus, füdlih an das mittelländıfhe Meer, weftlih an Pamppilien, 
nördlih an Lyeavnien und Cappadocien grenzte (Cellar. Geogr. ant. c. 19 und 
Notit. orb. ant. 1. IH, c. 6 $$ 29 ff.). Ihr Name kommt fhon im A. T. vor 
(Judith 1, 7. 2, 12, 15. 3, 1. 2 Macc. 4, 36.) und 1 Macc, 11, 14, wird ihr 
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König Alerander erwähnt. — Unter den heibnifhen Einwohnern Eiliciens wohnten 
im apoftolifchen Zeitalter au Juden (Apg. 6, 9.). Das Ehriftentbum fand da- 
ſelbſt zeitlich Eingang (Apg. 15, 23.), und zwar höchſt wahrfcheinlih vorzüglich 
durch die Thätigkeit des Apofteld Paulus, der felbft in Tarfus, der Hauptftadt 
diefes Landes, geboren war (Apg. 21, 39. 22, 3. 23, 34.), und der nit nur nad 
dem J. 50 n. Chr. daffelbe bereiste, um die darin bereits vorhandenen driftlichen 
Gemeinden zu beftärfen (Apg. 15, 41.), fondern auch fchon viel früher, bald nach 
feiner eigenen Befehrung, geraume Zeit bort verweilte. [Rozelfa.] 

Gilicium (Kıkixıov), Bußgürtel, ein aus Haaren geflochtenes oder aus 
Draht gefertigtes Mortificationswerfzeug, das gewöhnlich um die Lenden getragen 
wird, um durch den dadurch verurfachten Schmerz den Sieg über die Sinnlichkeit 
zu erleichtern und dem Träger die Gelegenheit einer empfindlichen Bußübung zu 
geben. Man täufcht fih fehr, wenn man glaubt, daß dergleichen Mittel dem 
chriſtlichen Alterthume fremd gewefen feien. Die erfte Spur der Eriftenz des 
Eiliciums findet fih ſchon in den Worten der hl. Schrift: „ego aulem, cum mihi 
molesti essent, induebar cilicio.“ Die größte Rolle aber fpielte das Cilicium im 
Mittelalter, welches die Pflicht firenger Buße für die begangenen Sünden ernfter 
nahm, als unfere verweichlichte Zeit. Damals war e8 nichts Seltenes, daf Kö— 
nige und Königinnen unter fürftlihem Prachtgewande den Bußgürtel verbargen. 
Jetzt ift er wohl nur mehr in religiöfen Orden und in ganz Fatholifchen Ländern 
befannt, wenn auch die meiften ascetifhen Schriftfteller von ihm fpreden. Die 
Einwendungen, welche gegen ihn in fanitätifcher Beziehung erhoben werden, Iaffen 
fih durch gewiffe Vorfihtsmaßregeln in feiner Anwendung befeitigen, die fih na— 
mentlih bei dem hl. Liguorio finden (z.B. in feiner „Anleitung zur riftlichen 
Bollfommenpeit”). Bifhof Wittmann ift fogar der Meinung, daf die von Eifen- 
draht geflochtenen Eilicien der Geſundheit förderlich feien. Daß übrigens bei der 
Anwendung eines folhen Bußmittels mit großer Discretion zu verfahren fei und 
daß es nicht Jedermann angerathen werben fönne, verfteht fi) von felbft. Nichts- 
beftoweniger bleibt die Wahrheit ftehen, daß das Cilicium mit fo vielen andern 
Beweiſen chriſtlicher Bußfertigkeit aus dem fchöpferifhen Worte des NApoftels 
„castigo corpus meum et in servitutem redigo“ hervorgewachſen iſt. [Maſt.] 

Oiugulum, ſ. Meßkleider. 

Circa, Bernardus, ſ. Decretalenſammlungen. 

Circada, f. Abgaben. 

Circadura, f. Abgaben. 

Circuitio, f. Abgaben, 

Circuitores (im Orient neoıodevrau) hießen die von den Bifhöfen zur 
Vifitation der Landgemeinden ihrer Didcefen verwendeten Priefter oder Diaconen 
Ci. Bifitationen); daher auch die dem Bifitator gefeglich zugefprochene freie 
Bewirthung auf diefen Reifen den Namen circuilio, circada, circadura erhalten 
batte (f. Abgaben). Später fam diefes Gefchäft als ein ordentlihes Amtsrecht 
an die Ardidiaconen (f. d. A). 

Gircumcellionen, f. Donatiften. 

Girenmeifi, auch Pafagii oder Pafagini genannt, eine Partei im 12ten 
Jahrhundert. Zu den vielen Secten, welche im 12ten und 13ten Jahrhundert in 
Dberitalien und befonders im ſüdlichen Franfreih auftauchten, gehören auch die 
Eircumcifi, die jedoch zu feiner befonderen Bedeutung gelangten, Sie begegnen 
und vorzugsweife in der Lombardei mit einem Religionsgemiſche aus criftlichen 
und jüdifhen Elementen. Demgemäß hielten fie feft an der buchſtablichen Beob- 
achtung des mofaifchen Gefeges, befonders rüdfichtlih der Speiſevorſchriften und 
anderer religiöfer Gebräuche, nur die Opfer, die mit der Zerftörung des Tempels 
zu Jeruſalem aufhören mußten, ließen fie fallen. Bon der Befchneidung, welder 
fie ſich unterzogen, erhielten fie den Namen: Befchnittene, Circumcisi. In Bezug 
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auf die chriſtliche Trinität lehrten ſie eine Unterordnung des Sohnes unter den 
Vater; Chriſtus iſt ihnen nur das erſte unter den von Gott geſchaffenen Geſchöpfen 
und durch ihn hat Gott ſie geſchaffen. Aus dieſer Anſicht hat man gefolgert, daß 
die Circumeiſi aus den Ueberreſten der Arianer in Italien hervorgegangen ſeien; 
allein der Urfprung diefer Secte ift höchſt wahrfceinlic ein anderer. Es liegt 
nämlich außer allem Zweifel, daß viele Juden, obgleich vielfach gedrückt und ver— 
folgt, überalf verbreitet waren. In ihrem Gelde hatten fie ein fräftiges Mittel, 
unter den Ehriften, mit denen fie vielen Berfehr hatten, Profelyten zu machen. 
Dahin hat man auch die Klage des Bifchofes Lucas von Tuy zu deuten, wenn er 
lib. IH. c. 3 ſchreibt: audiunt saeculi principes et judices urbium doctrinam haere- 
sium a Judaeis, quos familiares sibi annumerant et amicos. Nach einer andern An— 
ſicht wären die Cireumeiſi Juden, die zum Chriftentbum übergetreten, nachher aber 
wieder zum Judenthum zurüdgefehrt wären. Für diefe Anficht Hat man einen An— 
haltspunct in der Bulle des Papftes Nicolaus II. vom J. 1288, worin eben hier- 
über geflagt wird, wenn es heit: .. verum eliam quam plurimi Christiani, verita- 
tem catholicae fidei abnegantes, se damnabiliter ad Judaicum ritum transtulerunt. 
Noch gibt es foldhe, die in dem Worte pasagium einen Fingerzeig in Beziehung 
auf den Urfprung der Secte finden wollen. Pasagium bezeichnet eine Wanderung, 
und die Pafagini feien Sprößlinge der Judendriften aus dem erften Jahrhun— 
dert, die in Folge des Verkehres des Abendlandes mit Paläftina in die Lom- 
bardei gefommen feien, Im Uebrigen haben wir nur bürftige Nachrichten über 
diefe Serte. Vgl. Neander, allgemeine Gefhichte der chriſtlichen Religion und 
Kirche, 10ter Thl. S. 1158 ff. Schröckh, chriſtliche Kirchengefchichte, 29ter Thl. 
&,655. Bonacursus: de vita haerelicorum in den Spicileg. von d’Achery. Tom. 1. 
fol. 212. Gerh. Bergamensis contra Catharos et Pasagios in Muratori antig. ital. 
med. aevi. Tom. V. p. 151 sq. (Friztz.) 
Circumſeriptionsbullen heißen jene päpftlihen Erlaſſe, welche in Folge 
fpecieller, zwifchen dem apoftolifhen Stuhle und einem (oder mehreren) fouveränen 
Landesherren durch beiderfeitige Bevollmächtigte gefchloffenen und von den hohen 
Parciscenten ratificirten Vereinbarungen zur Regulirung der kirchlichen Angelegen- 
heiten eines Landes die näheren rechtsgültigen Beftimmungen über Errichtung, 
Degrenzung, Eintbeilung der Diöcefen, die Einrichtung und Dotation der erzbifchöf- 
Iihen und bifhöflihen Kirchen und Capitel, die Verhältniffe der Kirhenfürften 
gegenüber den weltlihen Regenten, die Rechte und Berbindlichfeiten der Bifchöfe, 
Canoniker und Präbendaten ıc. enthalten, und bald die Stelle von Concordaten 
vertreten, bald mit diefen zugleich ald nähere Ausführungen der Iegteren erlaffen 
werben. Gie find, auch wenn fie nicht in derfelben feierlichen Form Rechten, 
wie die eigentlihen Concorbate, fih anfündigen, dennoch wahre Verträge, welche 
fomit die beiderfeitigen Paciscenten zur unverbrücdlichen Leiftung der darin fli= 
pulirten Beftimmungen verbinden, und jede einfeitige Aufhebung, Abänderung oder 
auch nur Interpretation irgend eines Artifeld der Convention ausfchließen. Die 
neueften dergleichen Circumferiptionsbullen zur Wicderherfiellung der Verfaffung 
der Fatholifchen Kirche in den teutfhen Bundesftaaten find: 1) für Bayern, als 
Beilage zum Concordat vom 5. Juni 1817 (f. Concordate) die von Papft Pius VII. 
am 1. April 1813 erlaffene Bulle „Dei ac Domini nostri,* welche aber erft nad 
Befeitigung verfchiedener Anftände fammt dem durch den apoftolifhen Nuntius und 
Erzbifhof von Nicäa, Serra Caffano, gefertigten Vollzugsdecrete vom 8, Sept, 
1821 in Folge fönigliher allerböchfter Entfchliefung vom 15. Sept, deffelben _ 
Jahres promulgirt worden iſt; fiehe Döllinger's Beroronungenfammlung Bd. VIIL 
S. 361— 404. — 2) Für Preußen die in Zolge der von dem damaligen Staats- 
fanzler Fürften von Hardenberg gepflogenen Unterhandlungen vom Papft Pius VI. 
den 16. Juli 1821 erlaffene und vom König Friedrich Wilhelm III. durch Cabinets- 
ordre vom 23, Aug. deffelben Jahres beftätigte Bulle „De salute anımarum,* 
35 * 
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amtlich publicirt in der Oefegfammlung für Preußen Jahrgang 1821, Nr. XI. 
©. 114—152. — 3) Für Hannover die von Papft Leo XII. unterm 26. März 
1824 erlaffene Bulfe „Impensa Romanorum Pontificum sollicitudo,“ welche durch 
Patent vom 20. Mai deffelben Jahres die fönigliche Genehmigung erhielt und in 
der Hannoverfchen Gefepfammlung Jahrg. 1824 Abt. I. Nr. XXI. ©. 89 ff. Ia- 
teiniſch und teutſch promulgirt ift. — 4) Für die oberrheinifche Kirchenprovinz 
die Bullen des Papftes Pius VII „Provida solersque“ vom 16. Aug. 1821 und 
des Papftes Leo XII. „Ad dominici gregis custodiam“ vom 11. Aprif 1827, welde 
beide von den reſp. Regierungen, zuerft von Naffau unterm 9. Det. 1827, dann 
von Baden und der freien Stadt Franffurt a. M. unterm 16. Det. und von BWür- 
temberg unterm 24. Oct. deſſelben Jahres, endlich von Heffen-Darmftadt unterm 
12. Det. 1829 und von Churheffen unterm 31. Det. 1831 beftätigt und in den 
betreffenden Negierungsblättern befannt gemacht wurden. [Permaneder.] 

Gironius, Inoe., f. Decretalenfammlungen, 

Cislev, f. Monat. 

Cifon, f. Kifon. 

Gijtereienferorden (Ordo Cisterciensis, Ordre de Cisteaux). Der 
Stifter diefes fo berühmt gewordenen Zweiges des Benedictinerorbens (f. d. A.) 
ift der HI. Robert. Als der Sohn adeliger Eltern 1024 in der Campagne ge— 
boren, zog ſich diefer fon in feinem 15ten Jahre in die Benedictinerabtei Mor- 
tier-Ia-Celle zurüd und wurde bier ein Mufter Flöfterlicher Strenge, Wenige 
Sahre nachdem er Profeß gethan, wurde er Prior diefes Klofters und bald darauf 
Abt des Klofters St, Michel zu Tonnere, Im Schmerze über die Bereitlung 
feiner Bemühungen, hier religiöfe Zucht und Ordnung einzuführen, fehrte Robert 
in das Klofter Mortier-Ia-Eelle zurüf, um wenigftens felbft ungeftört Gott und 
dem Heile feiner Seele dienen zu fünnen. Als Prior nah St. Aigulf berufen, 
ward er mit päpftlicher Beftätigung von den Einfiedlern von Eolan zu ihrem Ober- 
baupte gewählt, Indeß mußte er bald mit feinen Schülern diefen ungefunden 
Drt verlaffen und feste fich daher im Walde vor Molesme feft, wo feine Genoffen 
mit eigenen Händen Zellen und ein Feines Bethaus vom Baumzweigen errichteten. 
Allein bald riß auch unter diefen Einfieblern Zuchtlofigfeit ein und Robert Tief 
fi daher mit den Eifrigften derfelben zu Eifteaur (Citeaux, Cistertium, nach Eini- 
gen von den häufig in diefer Gegend fih findenden Eifternen fo genannt) in der 
Gegend von Dijon im Bisthum Chalons-fur-Marne unter höchſt bevrängten Ver— 
bältniffen nieder (1098). Ihre große Armuth und ihr auferbauliher Wandel 
erwarben ihnen bald die Gunft edel Gefinnter; Eudes, Herzog von Burgund, 
vollendete das angefangene Klofter und befchenfte e8 mit Aeckern und Vieh, wäh- 
rend der Biſchof von Chalons daffelbe zur Abtei erhob und ben hl. Robert zum 
Abt ernannte. Allein diefer legte ſchon im folgenden Jahre feine Würde nieder 
und Fehrte zu feinen reuigen Einfiedlern nah Molesme zurück. Ihm folgte in 
ber Leitung des neuen Kloſters, welches Cifteaur im Gegenfage von Molesme, 
gewöhnlich genannt wurde, der hl. Alberich. Diefer erwirkte von Papft Pascal II. 
die kirchliche Beftätigung feines Haufes auf die Regel des HI. Benedict und ent= 
warf hierauf die nöthigen Statuten (Instituta monachorum Cistertiensium de Mo- 
lismo venientium). Sn. denfelben wurden firenge Beobachtung der Regel des HI. 
Benediet und eine braune Ordenstracht vorgefchrieben, die jedoch bald, vielleicht 
um einen Contraft gegen die der Eluniacenfer zu bilden, mit Beibehaltung des 
braunen Scapulierd mit der weißen vertaufceht wurde. Zur Beforgung der welt- 
lihen Angelegenheiten wurden Laienbrüder aufgenommen, Nach Alberihs 1109 
erfolgtem Tode übernahm der Engländer Stephan Harding (f. d. A.) bie 
oberfte Leitung von Ciſteaux. Diefer drang befonders auf Beobachtung des Ge— 
lübdes der Armuth fowohl im Klofter als auch felbft in den Kirchenornaten und 
führte mit feinen Genoffen ein fo firenges Leben, daß fih Niemand mehr in fein 
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Klofter aufnehmen laſſen wollte; In demütbigem Gebet wandte fih der fromme 
Abt zu Gott um Erhörung feiner heigeften Wünfche, Sein Gebet war angenehm 
vor dem Throne des Allerhöchften. Der hl. Bernardus (f. d. U.) bat 1113 
mit 30 Genoffen um Aufnahme und um den weißen Habit von Cifteaur, Um 
nun bie von jegt am fich mehrenden Genoffen unterzubringen, trug Stephan für 
Erbauung neuer Klöfter Sorge. Die Abteien La Ferte in der Didcefe Chalons 
(1113), Pontigni in der Diöcefe Aurerre (1114), Clairveaur (f. d. A.), wo 
der hl. Dernardus zum Abte beftellt wurde, und Morimond (1115) in Baffegni 
in der Diöcefe Langres gelegen, find dur feine Bemühungen entftanden und ge- 
noffen lange als die älteften Töchter von Cifteaur bedeutende Vorrechte, wie aus 
dem Berlaufe diefer Darftellung erhellen wird. Als aber die Zeitgenoffen in biefer 
Eongregation die Einfalt der apoftolifhen Kirche wieder erfannten und der hl, 
Bernardus als Abt von Llairveaur in der Kraft eines Heiligen wirfte und lebte 
und all’ feinen Einfluß zum Gedeihen feiner Eongregation anwandte, gewann die» 
felbe bald zahlreiche Klöfter. Nunmehr entwarf der Hl. Stephan mit den Aebten 
und einigen Religiofen 1119 die Carla caritalis, die in acht Capiteln die zum 
Gedeihen feines Inftitutes nöthigen Statuten enthält. Diefelbe wurde von dem 
Papften Ealirt ll. 1119, Eugen Ill. 1152 und fpäter von Anaftafius IV., Adrian IV. 
und Mlerander III. beftätigt. Nachdem aber die neue Congregation auf dieſe 
Weiſe eine fefte Grundlage und den Schug der Kirche erlangt hatte, wuchs bie 
Zahl ihrer Haufer mit einer bewunderungswürdigen Schnelligkeit und betrug ſchon 
50 Jahre nach der Gründung von Cifteaur 500 Abteien, fo daß auf dem Gene- 
ralcapitel vom 3. 1151 das Geſetz erlaffen wurbe, daß innerhalb 10 Meilen einer 
alten Abtei feine neue mehr errichtet werden dürfe und für jede neue wenigſtens 
60 Mitglieder vorhanden fein müffen. Indeß fcheint diefer Erlaß nicht allgemein 
beobachtet worden zu fein; denn 100 Jahre fpäter als er veröffentlicht worden 
war, flanden mehr als 1800 Abteien unter Eifteaur, von denen die meiften vor 
bem Ende des 12ten Jahrhunderts entfianden waren und von denen der hl, Ber—⸗ 
nardus allein 60 geftiftet und mit Religiofen von Elairveaur bevölfert hatte, Mit 
der Berbreitung der Klöfter war auch der Einfluß der Mönche gefichert, und ihre 
firhlihe Wirkfamfeit war in den Wirren des 12ten Jahrhunderts fo groß, daß 
mehrere Päpfte ihnen die Anerfennung zu verdanken hatten. Befondere Berdienfte 
erwarben fie fih auch um die Kirchenmufif. Nach der Ueberzeugung des hl. Ber- 
nardus „follte der Kirchengefang nicht hart, nicht weichlich fein, angenehm in das 
Ohr fallen, zugleich aber auch das Herz wecken, tröften und beruhigen. Er müffe 
die Aufmerkfamfeit auf die Worte fhärfen, ihren Sinn gleihfam in die Seele 
übertragen.” Die Hauptbefiimmungen der Carta carilatis und ihre bedeutendſten 
Zufäge find folgende: die Regel des HI. Benedict wird unverändert zur Grundlage 
gelegt und alle Uebungen find in allen Klöftern durchaus gleihförmig. Der Abt 
von Eifteaur fteht an der Spige des Ordens und wird von den Mönden feines 
Klofters und allen übrigen Aebten aus den Wahlberechtigten gewählt, Stirbt ber 
Abt eines andern Klofters, fo treten zur Wahl feines Nachfolgers der Abt des 
Mutterflofters, die Aebte der vier älteften Töchterflöfter und die Mönche bes er- 
ledigten Kloſters zuſammen. Allmählig aber fam das Wahlrecht ganz in die Hände 
der betreffenden Eonvente und Papft Alerander IV. beftätigte diefen Gebrauch. 
Stiftet ein älteres Klofter ein neues, fo fteht ihm die Auffiht über baffelbe zu; 
fonft richtet fi der Vorrang nach dem Alter der Stiftung. Jährlih wird ein 
Generalcapitel gehalten. Wer auf demfelben nicht perfönlich erfcheinen kann, muß 
fi wegen feines Ausbleibeng rechtfertigen oder Bevollmächtigte ſchicken; die Aebte 
aus Schweden und Norwegen haben nur alle drei Jahre und die von Schottland, 
Irland und Griechenland nur alle fünf Jahre zu erfcheinen, Ueber die Zahl der 
mitzubringenben Diener, Pferde u. ſ. w. find genaue Beftimmungen gegeben. Der 
Abt von Eifteaur ernennt die Bifitatoren der Klöfter, die aber dem Generalcapitel 
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verantwortlich find und diefes kann über fehlerhafte Aebte Strafe verhängen. Ei- 
ſteaux felbft wird von den Aebten der vier älteften Klöſter vifitirt und fein Abt 
kann mit Beiftimmung aller Aebte auf dem Öeneralcapitel fogar feiner Würde 
entfett werden. Fünfundzwanzig erwählte Definitoren bildeten hier eine Art von 
ariftofratifhem Ausfhuß. Nah Beichlüffen der Generalcapitel durfte Niemand 
ohne Beiftimmung feines Abtes und des Abtes von Cifteaur ein Bisthum anneh- 
men; nur der ausdrückliche Befehl des Papftes fonnte einen folhen Schritt ent- 
fhuldigen. Die erwählten Bifhöfe trugen die Kleidung des Ordens und beob- 
achteten deſſen Gefege über Faften u. dgl. Kindern und jungen Perfonen durfte 
die Würde eines Abtes nicht verliehen werden. Auch die Uebernahme von Pfarr- 
firhen und Seelforge war verboten. Gegen Luxus und andere Negelverlegungen 
waren nad Umftänden Strafen beſtimmt. Den Generalcapiteln wohnten nicht 
felten Cardinäle, Erzbifhöfe und Bifchöfe bei und die Fürften unterftügten bie 
Aebte oftmals in Beftreitung des hiezu erforderlichen Aufwandes, Die vorgefhrie- 
bene Kleidung der Mönche befteht in einer weißen Soutane, die dur einen 
fhwarzwollenen Gürtel zufammengehalten wird, einem ſchwarzen (urfprünglich 
braunen) Scapulier und einer Capuze von derfelben Farbe. Im Chore nehmen 
fie eine weiße Kutte mit einer Mozette, die gerundet vorn bis auf den Gürtel und 
hinten bis auf die Waden herabreicht. Die Kleidung der Laienbrüder ift von brau- 
ner Farbe; die Novizen find weiß geffeidet. — Die Sagungen der Eiftercienfer fan- 
den alfenthalben eine fo beifällige Aufnahme, daß ſchon 1143 Alfons von Por- 
tugal ihrem neuen Inflitute in feinem Reihe Häuſer gab und ganze Nitterorden, 
namentlich in Portugal ihre Regel entlehnten und ſich unter ihre Gerichtsbarkeit 
ſtellten. Höchft förderlih für feine Congregation wirkte au Stephan dur den 
fog. hl. (ſchwarzen) Gürtel, welchen er als ein Geſchenk der HI. Jungfrau erflärte 
und fo die Sehnfucht Vieler nach ihm erweckte. Als eine befondere Einrichtung 
diefes Heiligen ift aud; die Communion unter beiderlei Geſtalten erwähnenswerth, 
da eben damals in der Kirche felbft der Kelch entzogen zu werden begann. Die 
beiden Geftalten erhielten fi) hier bis in das 15te Jahrhundert ald Regel. Schon 
frühzeitig nahmen die Eiftereienfer auf Erziehung der Kinder Bedacht und bie 
Hon dem hl. Bernardus in allen Klöftern angelegten Bibliothefen waren ganz ge— 
eignet, die wiffenfhaftlihe Thätigfeit der Mönche anzuregen. Befonders thätig 
erwiefen fie ſich au in der Befehrung der Albigenfer (f. d. U.) und erwarben 
ſich fo mit der Achtung der Gläubigen und dem Schuge der Kirche einen fichern 
Grund ihres Beſtehens, bis eingeriffene Mißbräuche und die Stiftung der Bettel- 
prden ihrem goldenen Zeitalter ein Ende machten. Schon unter dem Pontificate 
Urbans VII. begannen Streitigfeiten in Betreff der Carta caritalis, die 1265 fein 
Nachfolger Clemens IV. dur einige Veränderungen und genauere Beftimmungen 
einiger Puncte in derfelben beilegte. Allein fchon im 14ten Jahrhundert riffen 
größere Unordnungen ein, namentlich feit dem das Verbot des Fleifcheffens nicht 
mehr firenge beobachtet wurde. Papft Benedict XI. berief daher 1334 einige 
Achte nah Rom, um fih mit ihnen über die wirffamften Mittel zur Abhilfe zu 
berathen, Manche Privilegien wurden den Klöftern entzogen und ftrenge Beftim- 
mungen, namentlich in Hinficht auf das Faften, erlaffen. Diefe Veroronungen, 
gewöhnlich Benedictina genannt, wurden zwar angenommen und auf den Grund 
derfelben 1350 neue Sapungen entworfen und darin bie Beobachtung der Bene- 
dietina befohlen; allein wenn einmal das weltliche Verderben in ein geiftliches 
Inſtitut eingefehrt ift, werden, wenn es auch wieder ganz aus demfelben verbannt 
worben fein follte, bei der Erinnerung an baffelbe weniger im Guten erftarfte 
Neligiofen feinem verführerifchen Reize. nicht widerftehen fünnen. Auch in ben 
Giftereienferhäufern begegnen ung von nun an eine Menge neuer Verfügungen, 
um den eingeriffenen Unordnungen zu feuern, Schon 1390 mufte-das General- 
eapitel auf Abichaffung von Mißbräuchen denken, was auch in den folgenden Jah— 
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ren zu wiederholten Malen gefhah und in der erften Hälfte des 15ten Jahrhun— 
derts zerfplitterte fih der Drven in mehrere Congregationen, die eben fo fehr von 
dem theilweife noch beffern Geift der Eiftercienfer ald von dem Berfall mehrerer 
Häufer, namentlich in Franfreich, zeugen. Die Päpfte Eugen IV. und Nicolaus V. 
mußten 1444 und 1448 gegen die in Folge von Krieg und Theurung überhand 
nehmenden Mißbräuche wirken, und Sirtus IV. hielt e8 für gerathener, den Genuß 
der Fleifchfpeifen freizuftellen (1475). Allein dieß führte je nach der Strenge 
oder Milde der Aebte und der Gefinnung der Religiofen in den einzelnen Häufern 
Streit und Hader herbei, fo daß das Generalcapitel von 1435 auf Einförmigfeit 
in Speife und Kleidung drang. Indeß aber wuchfen Unorbnung und Ausfchwei- 
fung in einzelnen Häufern bis zu dem Grade, daß felbft weltliche Fürften auf 
Verbefferung oder Aufhebung derfelben beim hl. Stuhle antrugen. Die hiegegen 
getroffenen päpftlichen Verordnungen wurden nicht beobachtet. Endlich trat 1493 
ein außerordentliches Generalcapitel zu Paris zufammen, aus deffen Beftimmungen 
der tiefe Verfall einzelner Klöfter erfchloffen werben fann. Der Lurus in Speife 
und Trank, in Kleidung und Wohnung wird darin ernftlich getavelt; den Einzelnen 
wird ber Befiß von Geld und Out verboten; die Klofterpforte foll zur beftimmten 
Stunde gefhloffen werden und feine Dame mehr bei den Mönchen Befuche machen; 
eben fo werden weltliche Kleidung, der Beſuch der Schenfen und Theater und das 
Tragen von Waffen verboten. War aber die Nothwendigfeit, ſolche Beftimmun- 
gen zu erlaffen, ſchon höchſt bedauerlich, fo war der Umftand noch beflagenswer- 
tber, daß fie auf dem nächften Generalcapitel gar nicht angenommen wurden. Da— 
durch war die Zerfplitterung in verfchiedene Congregationen unvermeidlich. Schon 
1423 war eine folde von Martin von Vargas in Spanien in dem Klofter 
Zion in Caftilien unter dem Namen von der regulirten Dbfervanz geftiftet 
worden und hatte fich die Beobachtung der Regel des hl. Benedict und die Satzungen 
yon Eifteaur zur befondern Pflicht gemacht. Der Abt von Zion führte den Titel 
„Berbefferer” und die Generalcapitel wurden alle drei Jahre berufen. Nachmals 
fchloffen fih viele Häufer an diefe Verbefferung an. Nach diefem Beifpiele nun 
famen bald auch andere Congregationen zu Stande, Sp vereinigte 1497 Papft 
Alerander VI. auf die Bitte des Herzogs fämmtliche Eiftercienferklöfter von Tos— 
cana und der Lombardei zu einer Congregation, die den Namen des HI. Bernar- 
dus führen follte, Sie wurde zwar nachmals von dem genannten Papfte wieder 
aufgehoben, aber von Julius II. unter neuen Bedingungen wieder bergeftellt. Eine 
andere ift die 1616 von Papft Paul V. auf Bitte Philipps II. geftiftete Congre- 
gation von Aragonien. Sie ftand unter einem Öeneralvicar mit Anerkennung 
des Abtes von Cifteaur und hielt alle vier Jahre ihr befonderes Generalcapitel, 
Endlih wurde auf dem Generalcapitel von 1613 verordnet, daß auch diejenigen 
italienischen Klöfter, die fich noch nicht an eine Congregation angefchloffen hätten, 
fich zu einer folchen vereinigen follten, und die Vollziehung dieſer Verordnung hatte 
die Gründung der römiſchen Congregation, welde die Klöfter des Kirchen- 
ſtaates und des Königreihs Neapel in fih ſchloß, zur Folge. Auch diefe Klöfter 
ftanden unter einem eigenen Präfes und unter der Gerichtsbarkeit von Cifteaur, 
Beinahe unter denfelben Bedingungen ftiftete 1633 Papft Urban VIIL., dem man ſo 
viele weife Veroronungen rücfichtlich des Monchthums verdankt, die Congrega- 
tion von Calabrien. Indeß richten fich alle genannten Eongregationen in Klei- 
dung und Obfervanz nach den Beftimmungen des ganzen Ordens und haben nur in 
ihrer Negierung und Verfaffung das Gedeihen der regulirten Zucht fördernde Aen- 
derungen getroffen, Die denkwürdigſte Verbefferung des Eiftercienferordeng aber 
ift die von Pater Johann de la Barriere in der Abtei Feuillans ind leben 
gerufene, deren Mitglieder in Franfreih Feuillans (Feuillanten), in Italien 
verbefferte Bernardiner genannt werden (f. Zeuillanten), Außerdem 
gab es much noch in Frankreich Neligiofen des Ciſtercienſerordens, welche von 
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der firengen Obſervanz oder verbefferte Bernarbiner genannt wurben, 
Ihr Stifter ift Dom Dionyſius ’Argentier, Abt von Elairvaur. Derfelbe 
fing 1615 an, die Mißbräuche aus feiner Abtei zu verbannen und die alte Strenge 
des Ordens wieder einzuführen. Alsbald fchloffen ſich mehrere Abteien diefer Ber- 
befferung an und das Generalcapitel von 1618 billigte diefelbe, benahm fich aber 
in Bezug auf deren Förderung mindeftens zweideutig. Allein alle bisher getroffenen 
Maßregeln hatten das Schidfal des Eiftercienferordens in Frankreich nicht hemmen 
können: er bedurfte, wie die meiften älteren Orden, einer Berbefferung. Ludwig XIII. 
wanbte ſich daher in diefer Ueberzeugung an Papft Gregor XV. und erhielt von 
diefem (8. April 1622) ein Breve, worin er dem Cardinal Rochefoucauld die hie- 
zu nöthige Vollmacht ertheilte. Die Bekanntmachung diefes Breve erregte bei 
den Eiftercienfern großen Lärm und nur diejenigen, welche die firenge Obfervanz 
bereit8 angenommen hatten, ſahen darin eine mächtige Stüge ihrer gerechten Sache. 
Indeß gaben der Abt von Eifteaur und die vier Aebte der älteften Klöfter dennoch 
am 11. März 1623 die Verordnung, die zu Clairvaux gehörigen Abteien follten 
eine neue verbefferte Eongregation ausmachen und biefe durften felbft nach dem 
Tode des Papftes, ein Ereignif, das die meiften Häufer zur Hintertreibung der 
verfuchten Verbefferung benügten, ihr erftes Eapitel halten. Auf diefem wurden 
Sapungen entworfen und Dom Stephan Maugier, Abt von La Charmoie, 
zum Generalvicar erwählt. Die Reibungen zwiſchen den verbefferten und nicht 
verbefferten Ciftercienfern dauerten jedoch fort und nahmen am Ende einen fo ge— 
fährlihen und ärgerlichen Charafter an, daß Papft Urban VI. in einem Breve 
som 10. Sept. 1632 dem Cardinal Nocefoucauld die ihm unterbeffen ftreitig 
gemachte Vollmacht zurüdgab. Allein die Religiofen der laren Obfervanz waren 
gegen jede Verbefferung und auf eine Einladung der Aebte der Hauptflöfter zu 
einer Berfammlung erſchien nur der von Potigni. Jetzt ergriff der Cardinal ern- 
ftere Maßregeln; befchied alle Aebte und Prioren des Ordens nach Paris und zog 
zu diefer Verfammlung mehrere Bifchöfe und Staatsräthe und je zwei Mauriner, 
Zenillanten, Jeſuiten und Capuciner. Gemäß den Befchlüffen diefer Berfammlung 
vifitirte er in Begleitung von zwei Bifchöfen, zwei Staatsräthen und eben fo vie- 
len Aebten der firengen Obfervanz das Haus der Bernardiner und gab darauf im 
Juli 1634 eine Verordnung zur allgemeinen Verbefferung des Ordens, wornach 
in jedes Haus, felbft in die älteften Abteien, Neligiofen von der firengen Obfer- 
vanz geſchickt und diefe bei Befegung der Aemter bevorzugt werben follten. Man 
appellirte an Papft und König und am Ende an den Cardinal Richelieu. Allein 
der Fremierminifter ging ernftlich auf die Verbefferung ein und erließ felbft einige 
hierauf Bezug habende Verordnungen und übergab das Weitere dem Cardinal 
Rochefoucauld. Diefer befefligte die neue Eongregation, ohne fie von Eifteaur 
loszureißen, und auch der König von Frankreich betheiligte ſich bei den zu treffenden 
Mafregeln,. Um nun fi der Verbefferung zn entziehen, wählten die Ciftercienfer 
den Cardinal Nichelien felbft zum Generalabt von Cifteaur, in der Hoffnung, er 
werde ihnen, wenn er das Haupt des ganzen Ordens wäre, feinen Schug nicht 
verfagen fünnen. Allein fie fühlten fich bald in diefer Hoffnung getäufcht; der 
Cardinal nahm die ihm angebotene Würde an, drang ernftlich auf Verbefferung 
feines Ordens, führte felbft in Eifteaur die firenge Obfervanz ein und verfegte 
die widerfpenftigen Religiofen in verfchiedene Klöfter. Auf diefe Weife nahmen 
in kurzer Zeit über 40 Abteien die Verbefferung an. Allein faum war Richelieu 
1642 geftorben, als die Religiofen tumultuarifch nach Cifteaur kamen und Dom 
Claudius Vauſſin zum Generalabt erwählten. Der König erklärte dieſe Wahl für 
ungültig und der Papſt ſetzte zur Wiederherſtellung der Ordnung eine Commiſſion 
nieder, welche die Hauptpuncte der Verbefferung beftätigte (13. Juni 1644). Eine 
Appellation an das Parlament und den König hatte nur einige wenige Milderun- 
gen ber Berprbnung zur Folge, Dagegen proteftirten aber die verbefferten Reli- 
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giofen und erwählten am 10. Mai 1645 einen Religiofen von der firengen Obfervanz 
zum Abte von Eiftenur, während die andern abermals den Claudius Bauffin wähl- 
ten. Der Papft beftätigte die Wahl des Letztern und diefer begann feine Amtszeit 
damit, daß er die von Richelien eingeführten Beftimmungen für ungültig erklärte. 
Es ließ ſich daher leicht vorausfehen, daß damit die Streitigkeiten nicht beigelegt 
werden; beide Parteien führten bei Papft, König und Parlament Klage, die end- 
lich Alerander VII. dadurch unterbrüdte, daß er alle in Frankreich durch Roche⸗ 
foucauld eingeführten Berbefferungen für ungültig erflärte und zur Berathung einer 
allgemeinen Reformation ein Generalcapitel nah Rom berief (1664). Ein auf 
den Grund deffelben ausgefertigtes Breve lautete zum Nachtheile der fraglichen 
Verbeſſerung. Die Häufer der ſtrengen Obfervanz follten in zwei Provinzen ge— 
theilt werden und der Abt von Eifteaur, die vier Aebte der Stammklöſter und 10 
Definitoren eben diefer Dbfervanz zwei Provincialvifitatoren wählen und diefe die 
Gerichtsbarkeit über die Klöfter ihrer Provinz haben. Dabei wünfchte das Rirchen- 
oberhaupt, daß die firenge Obfervanz fortbeftehe und gebot daher, fie zu ſchützen. 
Die übrigen in diefem Breve enthaltenen Artifel bezogen fich auf die Berbefferung 
des ganzen Ordens und find im Ganzen der Regel bes heil. Benedict und 
den Sagungen der Eiftercienfer glei (cf. Bullar. Rom. Tom. V. Constit. 173). 
Ihre genauere Beobachtung verfihaffte dem Orden einen neuen Glanz und wie- 
derum allgemeine Achtung. So hatte diefer Zweig des Benedictinerordend dem 
Schidfale aller Orden nicht entgehen fünnen, welche in der Beobachtung der Or« 
densregel Tau geworden waren. Zahlreicher als irgend ein anderer Orden über 
Europa verbreitet, hat er unendlich viel Gutes geftiftet und erwarb ſich auch in 
Afien und Afrifa einige Häufer. Zwei Päpfte, Eugen II. und Benedict XII., 40 
Cardinaͤle, eine große Anzahl Erzbifchöfe und Biſchöfe fchenfte er der Kirche (cf. 
Angel. Manrique, Annal. Ord. Cistert.) und Könige und Fürften haben fein 
Gewand getragen. Allein diefer mächtige Körper unterlag den Ereigniffen der 
Zeit und von feinen einft fo blühenden zahlreichen Klöftern beftehen nur noch we- 
nige in den k. k. öftreichifchen Staaten (16 mit 499 Religiofen), in Stalien, in 
der Schweiz, in Belgien und Polen und endlich feierte England am 20, Aug. 1844 
feit der Reformation zum erften Mal wieder die Einweihung eines Klofters und 
zwar bes Eiftercienferordens, nämlich Mount St. Bernard bei Shepefeadb in ber 
Graffchaft Leicefter. (cf. Relatio qualiter incepit ordo Cisterciens. Henriquez, 
regula, constituliones et privilegia ord. Cist. Antverpie 1630. Holstenius-Brokie, 
codex regul. monastic. Tom. I. p. 365—468. Helyot, Bv.V. S. 346 ff. Hur- 
ter, Innocenz I. Bd. IV. ©. 164 ff. Henrion- Fehr, allgem, Geſchichte der 
Mönchsorden, Bd. I. ©. 101 ff.) — Was die Ciftercienferinnen, die ge= 
wöhnlih Bernardinerinnen genannt werben, anlangt, fo ift es ziemlich un« 
ermittelt, wann und von wem biefelben geftiftet worden find. Einige Gefchicht- 
fhreiber des Ordens eignen der HI. Humbelina, der Schwefter des Hl. Bernar- 
dus, den Ruhm diefer Stiftung zu, Andere dagegen behaupten, fie feien von dem HI. 
Bernardus felbft geftiftet worden, noch ehe fih Humbelina der Welt entzogen habe, 
und mehr als die Mönche berechtigt, diefen Kirchenlehrer ihren Vater zu nennen 
and feinen Namen zu tragen. Indeß ift es fehr wahrfcheinlih, daß ihr erftes 
Klofter Tart in der Didcefe Langres war und von dem HI. Stephan 1120 gegrüu- 
det wurde (vgl. Helyot, Bd. V. ©. 435 f. und 542 ff.). So firenge und ab- 
ſchreckend auch die Sagungen des Eiftercienferordens für die weibliche Natur fchei- 
nen mochten, fo wurden doch bald mehrere ſolcher Häufer in Franfreich errichtet und 
am Ende foll es deren, wenn man den Gefhichtfchreibern des Ordens glauben 
will, beinahe 6000 in allen Ländern gegeben haben. Das berühmtefte derfelben ift 
das zuSt. Maria der Königlichen bei Burgos in Altcaftilien, gewöhnlich Las 
Huelgas de Burgos genannt, in welchem viele Fönigliche und fürftlihe Prinzef- 
finnen den Habit getragen, Die Aebtiffinnen von Leon und Eaftilien hielten eigene 
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Generalcapitel, bis ihnen dieß durch eine Verordnung des Conciliums von Trient, 
der gemäß fie zur Haltung der Claufur verpflichtet wurden, eingeftellt wurbe. 
Daffelbe thaten auch die Aebtiffinnen in Franfreih und wählten die Abtei Tart 
zum Verfammlungsorte. Die Nonnen folgten im Allgemeinen denfelben Regeln 
und Sapungen wie die Mönche; Schweigen und Händearbeit, von weiblichen Ar- 
beiten big zur Urbarmadhung des Bodens, Gebet und Betrachtung wurden ins— 
befondere von ihnen gefordert. Ihre Kleidung beftand in einem weißen Rod, 
fhwarzen Gürtel, Scapulier und Schleier. Die Laienfchweftern trugen braune 
Kleidung. Ihre Klofter flanden entweder unter der Gerichtöbarfeit der Ordina— 
rien, oder unter Aufficht von Eifteaur, oder gefellten fih zu Vereinen zufammen 
und regierten fich felber mit geiftliher Hilfe ver Eiftercienfer. Einzelne Aebtiffinnen 
mißbrauchten ihre Gewalt in hohem Grade. So unterfing ſich Eonftantia, Aebtiſſin 
von Las Huelgas, Novizen einzufegnen, das Evangelium zu erflären, zu predigen, 
die Beichten der Nonnen zu hören und andere priefterliche Berrichtungen vorzuneh- 
men. Papft Innocenz III. unterdrüdte jedoch noch in demfelben Jahre (1210) diefe 
Neuerung. Frübzeitig wurde diefes Klofter ein Erziehungsinftitut für adelige Fräu— 
lein. Seit dem J. 1596 befteht in Spanien eine Verbefferung unter dem Namen 
von der Recollection (Recollectinnen), deren Gründung man der Aebtiſſin Ag- 
nes Henriquez von las Huelgas zu verdanken hat. Eine andere Verbeſſerung 
wurde in dem Städtchen Rumilli in Savoyen von der ehrwürdigen Mutter Luife 
Blanca Therefia von Ballon (1622) eingeführt und verbreitete fich bald ın die 
franzöfifche Stadt Grenoble und von da über einige andere Klöfter Franfreihs und 
Savoyens und fpaltete fih fpäter in zwei Congregationen, in die von Sa— 
voyen von der Menfhwerbung, und in die von Kranfreich, vom bl. Ber— 
nardus genannt. Später (1653) ſchied fih davon noch eine andere Berbefferung, von 
dem foftbaren Blute genannt, aus, fonnte aber nie zu einiger Bedeutung ge— 
langen. Ungleih wichtiger ıft das. Inſtitut der Klofterfrauen von Port-Royal- 
des-Champs bei Paris, einer fchon 1204 geftifteten Abtei. Die Kriege am Ende 
des 16ten und Anfange des 17ten Jahrhunderts hatten auch auf die Zucht diefes 
Klofters fehr nachtheilig gewirkt und fo wurde 1622 durch die Mutter Angelica 
Arnaud eine Verbefferang eingeführt, und 1627 ward diefe Abtei von der Ge- 
richtöbarfeit von Cifteaur befreit und dem Erzbifchof von Paris unterworfen, nad- 
dem ein Jahr zuvor zu Paris in der Straße St. Jacques ein anderes Haus — 
Port-Royal — von diefem Klofter bevölfert worden war. Nach zwei Jahren 
verpflichteten fich deffen Nonnen zur beftändigen Anbetung des HI. Altarsfacramen- 
tes, weigerten fih aber in den unglücfeligen janfeniftifchen Streitigkeiten, fhled- 
terdings das ihnen vorgelegte Formular zu unterzeichnen, wefwegen ludwig XIV. 
verbot, Novizen aufzunehmen und ihnen befahl, ihre Poftulantinnen und Zöglinge 
zu entlaffen. Nachmals unterzeichneten 10 Klofterfrauen von Port-Noyal zu Paris 
die Eonftitution Alexanders VII.; diefe trennte der König von denen zu Port-Royal- 
des-Champs und erlaubte ihnen, eine eigene Aebtiffin zu wählen. Port-Noyal- 
des-Champs dagegen wurde der eigentliche Mittelpunct aller janfeniftifhen Ume 
triebe, und da ſich endlich feine Klofterfrauen nur zu befhränfter Unterfchrift der 
Eonftitution verfiehen wollten, fo wurden fie am 29. Det. 1708 in verſchiedene Klö- 
ſter anderer Orden vertheilt und Port-Noyal zerftört (ef. M&emoires sur la destruc- 
tion de Port-Royal-des-Champs 1711). Jetzt verftanden fich die meiften derjelben 
zur unbefchränften Unterfchrift. Die Klofterfrauen von Paris, die nunmehr in der 
Rue de la Bombe wohnen und von denen von Port-Royal-des-Champs, die ſich 
gleichfalls zu erhalten wußten, annoch getrennt find, haben fih wie diefe um Er— 
ziehung und Bildung der weiblichen Jugend große VBerdienfte erworben (cf. Sam- 
marthan, Gall. Christ. Tom. IV.). — Auch die Mutterabtei Tart hatte das Un— 
glüd gehabt, ganz dem Weltgeifte zu verfallen, nahm aber 1617 von der ehr- 
würdigen Mutter Johanna von St, Joſeph von Pourlan eine Verbefferung 
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an, — Sp nun fonnte auch der weibliche Zweig des Eiftercienferordeng den Ge— 
fahren, welche der Reihthum mit fih führt, nicht genugfam widerftiehen. Manche 
Abteien befaßen unglaublich große Neichthümer und viele derfelben prangten, na- 
mentlih in Teutfchland, in der Reihe der reichsfürftlichen Abteien (die Namen 
der bedeutendften derfelben fiehe bei Henrion- Fehr, Geſch. der Mönchsorden, 
Bd. 1. S. 122). Leider wurde öfters argen Erceffen Raum in denfelben geftattet. 
Die Säcularifation fhlug ihnen tiefe Wunden; es beftehen nur noch wenige ihrer 
Häufer im Kirchenftaat, in der Schweiz, Frankreich, im apoſtoliſchen Bicariate 
Dresden und in Bayern mit 3—400 Mitgliedern. [Fehr.) 

Gijternen (Hs, 972). Im gluthgefengten biblifhen Morgenlande fennt 
der Mensch mit der gefammten Natur nicht leicht ein dringenderes Bedürfniß als 
das nach Labung und Erquickung durch Waſſer. Bei der größeren Seltenheit je- 
doch von Brunnen und Duellen mußte der Menfch frühzeitig darauf geführt wer- 
den, diefen Mangel durch Sammlung der-in beſtimmten Regenzeiten vermehrten 
Gewäfler zu erfegen, und zu diefem Behufe geeignete Wafferbehälter (npos 
vrodoyr;v Oußglov vdarog Philo II. 324) zu beforgen. Dergleichen find nun 
die wie ehemals, fo jest noch im Morgenlande üblichen Eifternen (ovorades ray 
öußelwv vdarov. Strab. 16. 773), welde fowohl auf dem Lande, befonders 
den großen Nomadentriften, als auch in den Städten fih finden. Die Land- 
eifternen find ziemlich tiefe in die Erde gegrabene Gruben, welche am Boden 
mehr erweitert, und an der Deffnung fo verengt find, daß fie, wenn das Negen- 
waffer eingelaufen iſt, mittelft eines glatten Steines, der noch überdieß mit Erde 
oder Sand verdeckt wird, 1 Mof. 29, 2. gefchloffen und, wenn dieß ſorgſam ge— 
ſchieht, nicht fo Teicht von Fremden aufgefunden werden fünnen 2 Sam. 17, 19. 
Nomaden finden in ihrem Beſitz fehr Wichtiges und Werthvolles, fie gehören zum 
eigentlichen Befisftande, werden als Eigenthum angefehen 4 Mof. 21, 22. und 
haben daher auch bisweilen den Namen ihres Befigers 5Mof. 10,6. Ferm. 37,6. 
Streitigfeiten um ihren Beſitz oder ihre Benugung find daher nicht ungewöhnlich 
1 Mof. 21, 25. 26, 15. Auf feine Eifternen rechnet der Nomade bei feinen 
Wanderungen mit den Heerden, dorthin treibt er fie zum Tränfen 1 Mof, 24, 
11.13.29, 3, 8., an ihnen verfammeln fich die Hirten 1 Sam. 9, 11., aus den- 
felben fhöpfen in den Abendftunden die Frauen das Waffer 1 Mof. 24, 11. 13., 
und findet er fie dur Naub oder andere Unfälle geleert, fo droht ihm große 
Gefahr, daher Waffermangel das Bild großen Unglüdes und nahen Verderbens 
ift (Gef. 41, 1—18. 44, 3, Aus Neid und Rache verfchüttet man Brunnen und 
Eifternen 1 Mof. 26, 15. Kön. 3, 25. 2 Chron, 32, 3. Jef. 15, 6. Niebuhr, 
Beihr. 350. Sind diefe zur Sommerszeit leer, fo dienen fie oft als Zufluchts- 
flätte 2 Sam. 17, 18. Jos. Fl. B. J. 3, 8. 1. oder auch als Gefängniß oder Ver- 
wahrungsort, wobei fie aber leicht des vielen Schlammes wegen, der am Boden 
ift, oder wenn gar der Stein darauf gelegt würde, lebensgefährlich werben fonn- 
ten 1 Mof. 37, 22. ff. Ser. 38, 8. Klagl. 3, 53. Pf. 40, 3. 55, 24. 69, 15. 
88, 7. — Die Stadteifternen waren theils öffentliche Jer. 41, 7., theils Pri- 
vateigentbum in den Häufern 2 Sam. 17,183. Sie waren beffer und folider ge— 
baut, rund oder efigt, aus Stein gehauen oder ed war die Höhlung ausgemauert 
und mit Mörtel übertündt, um das Waffer ficherer zu halten. PirfeAboth 2, 11. 
Troilo R. 212. Hievon zeugen noch viele Ueberrefte. Mariti R. 277. Vgl. 
Rau de fontt, et cist. vett. Hebr. Traj: a. Rhen. 1773. 4. [Scheiner.] 

Citate des alten Teſtaments im neuen, ſ. Allegation. 

Citation, gerichtliche, nennt man die vom Richter von Amtswegen vor— 
zunehmende Ladung der Parteien zur Vornahme eines gerichtlichen Actes oder 
zur Anhörung eines richterlihen Erfenntniffes. Sie wird in Form einfacher De- 
erete erlaffen. Dergleichen Ladungen (citaliones) find entweder monitorifche, 
wenn ber Geladene dadurch bloß die Berechtigung, eine Parteibandlung bei Ge— 
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richt vorzunehmen, erhält; aretatoriſche aber, wenn er den gerichtlichen Auf- 
trag, fich zu ftellen, befommt. Die einfach arctatorifhe Ladung heißt auch dila- 
torifche,. weil im Falle des Nichterfcheinens ein neuer Termin angefegt, ſohin 
die vorgehabte Handlung verfchoben werden muß. Wird aber nad einer bereits 
unbeachtet gebliebenen einfachen Ladung oder wegen Wichtigkeit oder Dringlichkeit 
des Gegenftandes gleich anfänglich eine folche Eitation mit Androhung einer Strafe 
oder eines Nechtsnachtheils für den Fall des Ausbleibens verbunden, fo heißt fie 
eine peremtorifche. Im Executions- oder Oantverfahren werben die dem Ge- 
richte zum Theil unbekannten Gläubiger zur Wahrung ihrer rechtlichen Forde- 
rungen durch öffentliche Ausschreibungen in den amtlichen Intelligenz» und anderen 
meiftgelefenen Blättern vorgeladen. Daffelbe findet ftatt, wenn der Aufenthalt 
eines in einem Proceffe betheiligten, zur Zeit aber abwefenden Individuums nicht 
ausgemittelt werden und fohin die Ladung auf orbentlihem Wege nicht geſchehen 
kann, Dan nennt diefes Verfahren die Evictalcitation. Bei allen genannten La— 
dungen wird ber Tag, an welchem, oder die Frift, binnen welcher der Vorgerufene 
bei Gericht zu erfcheinen hat, angegeben (ſ. d. A. Friſt). [Permaneder.] 
Gitirweife des Corpus juris canon., f. Corpus juris canonici. 
Civilehe, ift der eheliche Stand, als ein rein bürgerlihes Rechtsverhältniß 
von der Geſetzgebung aufgefaßt und behandelt, ohne Rückſicht auf deffen religiöfe 
Begründung. Das Inſtitut, wie ed gegenwärtig befteht, verbanft fein Dafein 
der franzöfifchen Gefegbung aus der Zeit der Revolution. Die erfte Conjtitution 
vom J. 1789 enthielt bereits den Sag: „Das Gefeg betrachtet die Ehe nur als 
einen bürgerlichen Vertrag” (Nougarede, hist. des lois s. ]. mariage 11. 357 vgl. 
Gef. vom 20. Sept. 1792, 8 Nivose et 5 Floreal an II., 15 Thermid. an 11I.). 
Die Berfaffer des Code civil waren der Anficht, diefe Auffaffung und Behand- 
lung der Ehe fei die notbwendige Folge der Trennung des Staates von der Kirche. 
„Der bürgerlihe Stand der Menfchen, fagt der befannte Portalis (Expose de 
motifs IX. Nr. 6), und folglich die Che, muß unabhängig fein von dem Eultus, 
zu dem fie fich befennen. Das bürgerliche Geſetz darf in der Ehe nichts fehen, 
als den bürgerlichen Vertrag, und muß es der Neligionsfreiheit anheimftellen, 
diefelbe unter dem religiöfen Geſichtspunete zu regeln,” Hienach beftimmte der 
Code civil (art. 63, 64, 75, 76, 165— 169), daß, nach zwei Verfündigungen 
durch den Eivilftandsbeamten (d.h. den Vorfteher der bürgerlichen Gemeinde oder 
deffen Stellvertreter), wovon eine an einem Sonntage vor dem Gemeindehaufe 
zu gefcheben habe, die Ehe in folgender Werfe abzufchließen fei: An dem durch 
die Parteien beftimmten Tage, nah Umfluß der Verfündungsfriften, habe ber 
Givilftandsbeamte im Gemeindehaufe, in Gegenwart von wier Zeugen, aus ber 
Berwandtfohaft oder anderen, den Parteien die (in den früheren Artikeln erwähn- 
ten) Urkunden bezüglich auf ihren Stand und die Förmlichfeiten der Che, dann 
das Capitel VI. des Titeld von der Ehe und den wechfelfeitigen Rechten und 
Pflihten der Gatten vorzulefen. Darauf babe er von jeder der Parteien, nad 
einander, bie Erflärung zu empfangen, daß fie fi einander als Mann und Frau 
annehmen wollen. Er habe im Namen des Geſetzes auszufprechen, daß fie dur 
die Ehe verbunden feien, und habe darüber fogleih eine Urkunde aufzunehmen, 
deren Inhalt im Gefege, Punct für Punct, genau vorgefchrieben iſt. Jede nicht 
öffentlich und vor dem competenten Civilfiandsbeamten eingegangene Che 
ift null und nichtig, und fann von den Gatten felbft ſowohl, als von ihren Afcen- 
denten oder jedem anderen, wirflich und gegenwärtig dabei Betheiligten ange- 
fochten werben (Cod. civ. art. 191). Auch kann Niemand den Titel eines Gatten 
und die bürgerlichen Wirfungen ber Ehe für fih in Anfpruch nehmen, cr bringe 
denn eine im Civilftandesregifter eingetragene Heirathsacte bei, wofern nicht 
etwa folche Regifter zur Zeit nicht eriftirten oder feither verloren gegangen find 
(Cod. art, 194), Den Religionsdienern iſt bei Strafe verboten, vor ber Ab- 
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ſchließung des bürgerlihen Vertrages die NReligionsfeierlichfeiten auf irgend eine 
Ehe anzuwenden (Gef. vom 18. Germinal an X. Code penal art. 199, 200). Es 
verſteht fih von felbft, daß von derfelben Gefeßgebung auch alle anderen Be- 
dingungen rechtögültiger Eingehung der Ehe, in Bezug auf das Alter der Gatten 
und ihre Freiheit von fremder Gewalt, von bereits beftehenden ehelichen Banden, 
von dem Bande zu naher Verwandtſchaft, oder von Irrthum oder Zwang ebenfo, 
ohne Rüdfiht auf die Orundfäge irgend einer Neligionspartei , felbftftändig feft- 
geftelit find. Mit diefer Gefeggebung ift das Inſtitut der Civilehe auf teutfchen 
Boden verpflanzt worden, und bat fih, theils in der urfprünglichen ausfchließ- 
lihen Geltung, theils mit Modificationen erhalten in den vormals franzöfifchen 
und in dem zum Königreiche Weftphalen gehörig gewefenen Gebieten (Thesmar, 
Eommentar des franzöf. Eivilgefegbuches I. S. 25, vgl. Küstner, de matri- 
monio, alque ratione qu® ei cum civilate et ecclesia intercedit. Lips. 1810). In 
den heffendarmftäbtifchen Rammerverhandlungen vom J. 1847 über die Einführung 
eines neuen allgemeinen Civilgeſetzbuches ift die Frage von den Vorzügen und 
Nachtheilen diefes Inſtituts, unter gefpannter Theilnahme von ganz Teutfchland, 
lebhaft erörtert worden. Daß die Meinungen darüber, felbft bei den Redlichften 
und Unbefangenften, fehr verfchieden fich geftalten mußten, je nachdem fie die Frage 
als eine Principienfrage oder als eine bloße Opportunitäts- und Zwedmäfig- 
feitöfrage auffaßten, begreift fich leicht. An und für fich ift eine folhe Trennung 
des Staates von der Kirche, vermöge denen er dieſe, und überhaupt die religid- 
fen Heberzeugungen feiner Angehörigen völlig ignorirt und wie nicht vorhanden 
betrachtet, eine Verkehrtheit und in der Wirklichfeit völlig unausführbar. Der 
Staat kann in feiner Gefeggebung nicht von dem Sittengefeg abfehen, einer fitt- 
lichen Grundlage nicht entbehren; er fann ein felbftftändiges, von Religionsgrund- 
fägen völlig unabhängiges Syſtem der Moral nicht ſchaffen; die Sittlichfeit Tebt 
vielmehr bloß im Gewiffen und in den Ueberzeugungen feiner Angehörigen; er 
muß daher, um confequent zu handeln, die Befolgung berfelben entweder ledig⸗ 
lich ihrer Freiheit und Willfür anheimgeben und ſich der Geſetzgebung über alles, 
was dahin gehört, entfchlagen, oder, wenn er einmal diefer Willfür einen Damm 
fegen zu müffen glaubt, fo fann er den Grund und das Recht dazu nur in ihren 
eigenen Ueberzeugungen und in den diefe beftimmenden Religionsgrundfägen ſchö— 
pfen. Sobald er ihnen diefe im öffentlichen Leben zu verläugnen und hintanzu- 
fegen erlaubt, fo hat er damit die öffentliche Sittlichfeit überhaupt preisgegeben. 
Denn es ift etwas nicht darum fittlich oder unfittlih, weil es der Geſetzgeber 
erlaubt oder verbietet, fondern der Gefeggeber muß es als folcher erlauben oder 
verbieten, weil es, nach der anerfannten und ausgefprochenen Ueberzeugung feiner 
Untergebenen, fittlich oder unfittlih if. Sobald er ihnen etwas geftattet, was 
mit ihren ausgefprochenen fittlichen Grundfägen im Widerſpruche fteht, fo geftattet 
er ihnen eben, unfittlich zu handeln, und eine andere als rein willfürlihe Grenze 
Laßt fih dann nicht mehr ſtecken. Das Gegentheil zu vertheidigen, wäre nur dann 
vernünftig möglich, wenn man von dem Grundfage ausginge, daß die religidfen 
und fittlihen Ueberzeugungen der Staatsangehörigen überhaupt in ihrer Geltung 
und Anwendung auf das häusliche Leben befchränft bleiben müffen, und ſich öffent- 
lich nicht ausfprechen und geltend machen dürfen. Dann fäme man aber mit 
ber Freiheit in ihrer erfien Grundlage, man fäme mit der Gewiffensfreipeit in 
Streit. Die franzöfifhe Republil hat fo etwas in ihrem erften Siegesrauſche 
verſucht, hat aber bald wieder davon abftehen müffen. Im Princip alfo und 
wenn man bedenft, wie die Staatsgewalt das Gefchlehtsverhältniß zu heiligen, 
alfo zur Ehe zu erheben, fo wenig als das Gewiffensband einer beftehenden 
Ehe zu Töfen vermag, ift das Snftitut der Eivilehe als etwas Normales und Ber- 
munftmäßiges gewiß nicht anzuerkennen und zu rechtfertigen. Es kann nur mit 
Rückſicht auf die gegebenen Zuftände, welde als vorübergehend zu betrachten find, 
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als ein, wie man zu ſagen pflegt, nothwendiges Uebel, und zwar unter mehreren 
unausweichlichen Uebeln als das kleinere vertheidigt werden. Denn bei dem heu— 
tigen Zuſtande unabſehbarer, faſt individueller Zerſplitterung der religiöſen Mei— 
nungen in manchen Gegenden von proteſtantiſcher und gemiſchter Bevölkerung, 
bieten dieſe Meinungen für die Geſetzgebung einen irgendwie erfaßbaren Anhalts- 
punct nicht mehr dar, Bon ihnen bei fo wichtigen Fragen, wie die von ber Grund- 
legung des Familienftandes, auch nur Notiz zu nehmen, bieße den Staat in die 
ganze Auflöfung der heutigen religidfen Zuftände mit hineinziehen wollen, Die 
Kirchlichkeit einer Handlung zur Bedingung ihrer bürgerlihen Zuläffigfeit und 
Wirkſamkeit mahen, würde aber auf der anderen Seite bei fo bewandten Um— 
ftänden die Heuchelei befördern und frevelhafte Entweihungen gottesdienftlicher 
Handlungen hervorrufen, deren Folgen noch ſchlimmer wären, als die eines völli- 
gen Jgnorirens der religiöfen Beziehungen im politifhen Leben. Die Grundfäge 
einer beftimmten Kirche aber zur allgemeinen Richtſchnur machen, hieße die Rechte 
der anderen, ihr gleichgeftellten, Fränfen, Es fcheint alfo für die Staatsgewalt 
faft nichts übrig zu bleiben, als ſich ein felbfiftändiges Syftem über die Bedin- 
gungen der Zuläffigfeit oder Nichtzuläffigfeit einer Ehe zu bilden, und damit bie 
äußerfte Grenze der Nachſicht, die fie den nicht Firchlich Gefinnten unter ihren Un- 
tergebenen angedeihen zu laffen gefonnen ift, ein für allemal zu bezeichnen. Thut 
fie aber dieß, dann ift die Beibehaltung der religiöfen Form nicht bloß ein Wi- 
derſpruch, fondern auch die Duelle endlofer Reibungen zwifchen Kirche und Staat. 
Es gibt alfo Zeiten und Zuftände, und dazu gehören die heutigen in einem großen 
Theile von Teutfchland, wo das Inſtitut der Eivilehe infofern von Nugen fein 
fann, als es dem religiöfen Schwindelgeifte und der damit zufammenhängenden 
fittlihen Zudtlofigfeit doch wenigftens eine beftimmte Schranfe fegt, an welcher 
die Gemüther zur Befinnung fommen und innerhalb deren fie für beffere Zeiten 
und Zuftände fich wieder fammeln können. Dieß bildet aber natürlich feine Redht- 
fertigung für Gefeggeber, wie Joſeph IL, welche gerade durch ihre Beftimmungen 
in Ehefachen den religiöfen und fittlihen Boden erft auflodern, wo er fonft noch 
feft und unerfchüttert beftünde (Roskovany, de malrimonio in Ecclesia catholica. 
August. Vindel. 1837, p. 11 sq.). [v. Moy.] 
Eivilgerichtsitand der Geiftllihen. A. Ehemals, und zwar a) in 
Streitſachen. Schon im Aten Jahrhunderte wurde durch Particularconeilien der 
Grundfag geläufig, daß ein Geiftlicher den anderen nur wieder bei einem geift- 
lichen Richter, dem Bifchofe, belangen folle, 3.3. c. 43. c. XI. qu. I. (Conc. Carthag. 
Ill. ann. 397. c. 9). Dur die allgemeine Synode von Chalcedon aber wurde 
diefe Praxis bereits zum allgemeinen Kirchengefege erhoben und nachdrücklichſt ein= 
geihärft, daß Streitfahen der Elerifer unter einander bei dem competenten Bi- 
fhofe des Beklagten, Klagen der Clerifer gegen einen Bifchof, und die der Bifchöfe 
unter fi bei dem zuftändigen Metropoliten auf Provincialconcilien angebracht 
werben müßten. C. 46 ead. (Conc. Chalced. ann. 415. c. 9). Laien dagegen 
fonnten in ihren Streitigkeiten fowohl unter einander als auch gegen Geiftliche 
noch immer die weltlichen Gerichte angehen, wenn fie ed nicht freiwillig oder durch 
Debereinkunft mit dem Beklagten (f. Compromiß) vorzogen, das geiftlihe Forum 
zu wählen, Kaifer Juftinian aber dehnte jene Beftimmung der dhalcedonenfifhen 
Synode auch auf die Laien aus und erimirte fo den geiftlihen Stand überhaupt 
von der weltlichen Gerichtsbarkeit (Justin. Nov. LXXIX, Nov. LXXXIU. pr., Nov, 
CXXII. c. 8, 21, 22). Diefes Gefeg Juſtinians, welches nicht nur die Geiftlihen 
unter fi, fondern auch die Laien mit ihren Klagen gegen Geiftlihe vor das kirch- 
lihe Forum verwies, verfhaffte fih auch im Franfenreiche (Chlotar. H. Edict. in 
Gonc. Paris. V. ann. 615. c. 4; Carol.M.Capit. ad leg. Longobard. ann. 801. c.1) 
und im übrigen Abendlande (c. 1, 2, 9, X. De foro compet. [U, 2]; c. 17 X. De 
judic. III, 1]; Frider. II. Authent. „Statuimus“ ann. 1220. ad ]. 3 Cod. De Episcop. 
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[I, 3)) volle Anerkennung. Grundſätzlich galt dieſe Rechtsmaxime nicht nur von 
perſonlichen, ſondern auch von dinglichen Klagen gegen Geiſtliche, mit alleiniger 
Ausnahme; der Feudalftreitfachen, welche immer im Lehensforum, es mochte diefeg 
ein geiftlihes oder weltlihes fein, eingebradt und verhandelt werden mußten 
Ce. 5 X, De judiciis [Il, 1]; c. 11 X. De foro compet. [II, 2]). In der Praxis 
jedoch wurden bis ins 13te Jahrhundert viele dingliche Klagen, wenn fie nicht 
fon ihrer Natur nach zu geiftlihen Gegenftänden gehörten, bei demjenigen welt- 
lihen Gerichte, in deffen Bezirk das ftreitige Object lag (forum rei site), anbängig 
gemacht. Erft im 14ten Jahrhunderte wurde die Competenz der geiftlihen Ge— 
richte auch für alle dinglichen Klagen, nicht ohne theilweifen Widerfprud der welt- 
lichen Behörden, anerkannt. Diefer von der weltlichen Jurisdietion befreite Ge— 
richtsſtand, womit die Geiftlihen bevorrechtet waren (forum exemtum, forum 
privilegiatum), wurde, weil er nicht beftimmten Individuen, fondern dem geiftlichen 
Stande ald foldem galt, für fo unveräufßerlich erflärt, daß Fein Mönd oder Ele- 
rifer darauf freiwillig verzichten (c. 12 X. De foro compet. [II, 2]), fondern nur, 
wenn der competente geiftlihe Richter einwilligte, fih vor einem anderen, aber 
gleichfalls geiftlihen Richter belangen laffen durfte (c. 18 X. eod. [Il, 2]). Dieß 
eigene privilegirte Korum genof jedoch der Elerifer nur, wenn er der beflagte 
Theil war; denn wenn er felbft als Kläger auftrat, fo mußte er feinen Gegner 
nad dem fortwährend geltenden Orundfag: Actor sequilur forum rei, bei dem zu⸗ 
ftändigen Gerichte deffelben belangen (c. 5, 10, 11 X. eod. [Il, 2]), wenn und 
fo weit etwa nicht der Gegenſtand felbft ein der geiftlichen Eognition unterworfener 
war (j. Gerichtsbarkeit, geiftlihe), oder aber das Gewohnheitsrecht die im 
Streit liegende Sade vor die geiftlihen Gerichte wies (c.5X. eod. [II,2]). Jenen 
Grundfag, daß fein weltliher Richter über einen Geiftlihen zu Recht erkennen 
ſollte, nimmt auch noch das Triventinum für jeden, der die Abzeichen des geiftlichen 
Standes (Zonfur und Elerifalkleid) trägt, in Anfpruch (Conc. Trid. Sess. XXIII. 
c. 6 und Sess. XXV. c. 20 De ref.). Inzwiſchen fing man fchon feit Ende des 
14ten Jahrhunderts zuerft in Franfreih und theilweife auch in Teutfchland an, 
die Jurisdiction der Kirche mehr und mehr zu befchränfen, indem man allmählig 
nit bloß die fachlichen, fondern mitunter felbft die perfönlichen Rechtsverhältniffe 
des Elerus vor die weltlichen Gerichte z0g. — b) Eivilgerihtsftand der Geiftlichen 
in Straffahen. Auch in firafrechtlicher Beziehung wollte die Kirche die Geift- 
lichen den weltlihen Gerichten entzogen und einzig der geiftlihen Jurisdiction 
unterworfen wiffen (c. 43. c. XI. qu. 1. [Conc. Carthag. III. ann. 397. c. 91); was 
fie jedoch im römifchen Reiche nur zum Theil und nur in Betreff geringerer bür- 
gerliher Bergehen der Elerifer durchſetzte (1. 12, 20, 41, 47 Cod. Theod. De episc. 
[XVI, 2]). Dagegen ‚gelang ihr viefes Beftreben um fo vollftändiger im Abend- 
lande (c. 6. c. XI. qu. 1. [Conc. Matiscon. I. ann. 583. c. 8]; c. 42 ead. [Conc. 
Tolet. III. ann. 589. c. 13)). Im Franfenreiche ftellte man zwar eine Zeit lang 
die Geiftlihen, welche ſich ſchwerer bürgerlicher Verbrechen fohuldig gemacht Hatten, 
vor gemifchte Tribunale, wobei jedoch ſchon dem geiftlihen Richter ein überwie- 
gender Einfluß über den weltlichen eingeräumt war (Chlotar. II.-Edict. in Conc. 
Paris. V. ann. 615. c. 4; Conc. Matisc. II. ann. 585. c. 10); aber unter den Ca— 
rolingern wurde das canonifhe Princip, die Geiftlihen auch in allen Straffällen 
ohne Unterfcied in ihrem Forum zu richten, durchweg anerfannt (Pipin. Capitul. 
ann. 755. c. 18; Carol. M. Capit. ann. 789. c. 37; Capit. Francof. ann. 794. c. 37; 
Capit. Aquisgran. ann. 803. c. 7). Auch diefes Vorrecht des privilegirten Erimi- 
nalgerichtöftandes des Elerus erhielt fi) das ganze Mittelalter hindurch (c. 4, 8, 
10, 17 X. De judicüs IIlI, 1]: c. 12, 13 X. De foro compet. [lI, 2])), und nod 
das tridentiniſche Coneil nimmt in der oben aflegirten Stelle daffelbe im vollen 
Umfange in Anfprud. Bon da an aber, und theilweife fhon früher, fingen die 
Staatsregierungen, wie anderwärts, fo auch in Teutfchland Chier anfänglih und 
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während bes Beſtandes der römifch-teutfchen Reichaverfaſſung zunächſt durch be— 
ſondere Receſſe mit den betreffenden Fürſtbiſchöfen) an, der Staatsgewalt in po- 
litiſchen und bürgerlihen Straffällen der Geiftlihen wenigftens eine mitwirfende 
Eompetenz zu vermitteln, bis mit der Auflöfung des Reihe die nunmehr fouve- 
ränen Fürften faft durchgängig die ausfchließlihe Strafgewalt in diefen Fällen an 
fih nahmen. — B. Jetzige Berhältniffe in beider Beziehung. Gegenwärtig 
find die bürgerlichen Perfonalflagen gegen Geiftliche, die Verhandlungen über ihre 
Berlaffenfhaften, alle aus bürgerlichen Eontracten hervorgehenden Streitfachen, fo 
wie in ſtrafrechtlicher Hinficht alle bürgerlichen und politifchen Bergehen und Ber- 
brechen derfelben von vornherein und ausfhließlih der Kompetenz der weltlichen 
Gerichte überwiefen, fo daß in Ießterer Beziehung die kirchliche Dberbehörbe nur 
von dem Ergebniß der über den Inculpaten verhängten Unterfuhung in Kenntni 
gefegt wird, um auch ihrerſeits das Geeignete (vorläufig die Sufpenfion und nach 
Umftänden die Depofition verfügen zu können (Deftreihifhes Hoffanzleidecret 
vom 17. März 1791 $ 3 nr. 2, Strafgefegbuh $ 446; Preuß. Allgemeines 
Landrecht Thl. II. Tit. 11, 88 98, 536 ff.5 Bayer, Verfaffungsurfunde vom 
26. Mai 1818, Tit. IV. $ 9, Abfag 6, und Berfaffungsbeilage II. $$ 66, 69, 70, 
74; Königl. Sächſiſches Gefeg über privilegirte Gerichtsſtände vom 28. Juli 
1835, $ 11 nr. 15 Württemberg. Organifationsebiet von 1803, Gefegfammlung 
Bd. X. S. 15 Kurheff. Negulativ vom 31. Aug. 1829, A. $ 1 und Ber- 
faffungsurfunde vom 5. Jan. 1831, Abfehnitt X. $ 1365 Baden, Ediet vom 
14. Mai 1807 $ 14; DHeffen-Darmft. Verfaffungsurfunde vom 17. Der. 
1820, Tit. V. Art, 415 Naffau. pragmatifhes Ediet vom 30. Jan. 1830 $ 6). 
Vebrigens haben mehrere teutfche Staatsgefeggebungen den Geiftlihen einen in 
der Art von den gemeinen Ständen ausgezeichneten fogenannten privilegirten Ge— 
richtsſtand zuerkannt, daß fie zwar in bürgerlicher Beziehung unter der Eivil- und 
Eriminaljurisdiction der weltlichen Behörden, aber nicht der Untergerichte, fondern 
der fogenannten Obergerichte ftehen follen. In Deftreih ift die Eivilgerihtsbar- 
feit über den gefammten fatholifhen Elerus an die Landrechte übertragen, und 
feinem Geiftlichen erlaubt, auf diefes Forum freiwillig zu verzichten; bei politifchen 
Bergehen und in Eriminalfällen aber unterliegen fie den ordentlichen Polizeibehör- 
den und zuftändigen peinlihen Gerichten. Nur muß die Verhaftung geiftlicher 
Perfonen mit möglichfter Schonung und Vermeidung dffentlihen Auffehens ge- 
ſchehen, und dem betreffenden Bifchofe ungefäumt von ber gefänglidhen Einziehung 
des Geiftlichen Anzeige gemacht, das Urtheil feiner Zeit demfelben mitgetheilt und 
erft nach erfolgter canonifcher Degradation vollftredit werden (Deftreich. Hof- 
Fanzleidecret vom 2. April 1802 $ 7 und vom 26. Det. 1804, dann Hofbecret 
vom 22. Zuli 1780, vom 19. Zuni 1787 und vom 3. März 1792 $ 1 [v. Barth 
Barthenheim, Deftreihs geiftlihe Angelegenheiten, S. 110, 116 ff.]). Im 
Preußen ift das competente Civilforum des Elerus das betreffende Provincialober- 
gericht (Preuß, Allgemeines Landrecht, TH. II. Tit. 11 8 97, und allgemeine 
Gerichtsorbnung Th. I. $ 45). In Bayern genießen die Geiftlihen ſowohl in 
bürgerlihen Streitfahen als in ftrafrechtlichen Fällen ein von den Landgerichten 
eremtes Forum bei den Kreid- und Stadtgerichten. Auch die als lebenslängliche 
Reichsräthe in die erfte Kammer der Ständeverfammlung berufenen beiden 
Erzbifchöfe nebft einem der ſechs Suffraganbifhöfe haben nur diefen gemeingeift- 
Iihen Gerichtsſtand, nicht das den erblihen Reicheräthen zuftehende Forum des 
Appellationsgerichtes (Bayer. Verfaffungsurfunde vom 26. Mai 1818, Tit. V. 
$5; Beilage Il. zur Berfaffungsurfunde $ 67, und Allerhöchſte Entfchließung vom 
16. Nov. 1830 [Döllingerd Verorbnungenfammlung Bd. VII. S. 139, Bd. XVII. 
©. 605])). In Sachſen-Weimar ift den Fatholifchen Geiftlihen gleih den pro— 
teftantifchen der fogenannte befreite Gerichtsftand bis auf weiters belaffen, und 
die Landesregierungen find ermächtigt, bie gegen einen Geiftlichen anhängig 
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gemachte Unterſuchung auf Bitten des Incriminirten von dem Civilgerichte an eine 
eigene Regierungscommiſſion zu transferiren (Großh. Sächſſiſches Ediet vom 
7. Det. 1823 $ 34 [Weiss, Corpus jur. eccl. hod. Germ. cathol. p. 343]). Da- 
gegen tft im Königreihe Sachſen der früherhin den fatholifchen Landesgeiftlichen 
und felbft auswärtigen Clerikern während ihres dortigen Aufenthaltes bewilligte 
privilegirte Gerihtsftand nunmehr aufgehoben (vgl. Königl. Sächſiſche Ver— 
ordnung vom 19, Febr. 1827 $ 27 [bei Weiß a. a.D. ©. 272 f.] mit dem Ge- 
fege über die privilegirten Gerichtsſtände vom 28, Yan. 1835 $ 11 nr. 1 [Cover 
des im Königreich Sachſen geltenden Rirhen- und Schulrehts S. 378]). Eben 
fo ift im Großherzogthume Oldenburg derfelbe ausprüdlich verweigert (Dlden- 
burg. Normativ vom 5. April 1831 $ 8 [in Weiß, Archiv der Kirchenrechts+ 
wiffenfhaft Bd. V. ©. 290]). [Permaneder.] 
Civilrecht und Civilproceß. (Tinfluß der Kirche auf diefelben.) Die 
Kirche hat in Vollführung ihrer göttlichen Miffion immer und überall die pofitiven 
Geſetze des Staates, wie verfchieden fie auch nach den nationalen Bedürfniffen und 
Eitten der Bölfer fein mochten, geachtet, und nur das ihrem fittlich-religiöfen Geifte 
Widerſtrebende allmählig an denfelben zu läutern und zu veredeln und ihnen das 
Gepräge ädht-hriftlicher Humanität zu geben geſucht. So hat fie 1) im Hinblid 
auf das Civilrecht vor allem die Lage der Sflaven gemildert, die nach heib- 
niſch⸗ romiſchem Rechte mit gänzlicher Verfennung ihrer Perfönlichkeit fo unbedingt 
in die Gewalt ihrer Herren gegeben waren, daß fie von diefen ungeftraft fogar 
getödtet werben konnten. Diefem Mißbrauche unumfchränfter Gewalt wirkte die 
Kirche theils pofitiv durch das Verbot folder unmenſchlichen Willfür und dur 
Eröffnung von Freiftätten (Conc. Agath. ann. 506 c. 52; c. 6 X. De immunit. eccl. 
[UII, 49]), theils negativ dadurch entgegen, daß fie au den Sklaven, wie jeden 
Freigebornen, in ihren Schooß aufnahm; deffen Ehe als vollgültig erflärte (c. 5, 
8, c. XXIX. qu. 2. [Conc. Compend. ann. 752 ce. 8, und Conc. Cabiton. II. ann. 
813, c. 30]; e. 1 X. De conjug. serv. [IV, 9]J) und fo die verwifhte Menfchen- 
würde auch an dem Knechte zur Anerkennung brachte. Allmählig wandelte fie die 
Sklaverei felbft in die weit mildere Leibeigenfchaft um, empfahl die Freilaffung 
als gottgefälliges verbienftlihes Werk und ſetzte an die erfchwerenden Formen der 
alten Freilaffung die leichtere formlofe manumissio in ecclesia (1. 1, 2. Cod. De his 
‘qui in ecel. manumitt. [I, 15). Einen eben fo heilfamen Einfluß auf das römiſche 
Eivilrecht übte die Kirche in Befchränfung der väterlihen Gewalt. Der Vater 
verlor das frühere Recht über Leben und Tod feiner Kinder (I. un. Cod. De his 
qui parent. [IX, 17)), fpäter überhaupt das Recht einer zu harten Behandlung 
derfelben und namentlich das jus liberos nox® dandi, d. i. das Recht, ftatt der 
Vergütung eines dur fein Kind verurfachten Schadens das Kind felbft der Ge- 
walt des Befchädigten zu überlaffen (Instit. $ 7 De noxal. action. [IV, 8]). Der 
Hausfohn, früher ganz und gar difpofitionsunfähig, fonnte jegt über fein im Kriegs- 
dienfte erworbenes Bermögen (peculium castrense), fo wie über das, was er dur 
Advocatur oder ein weltliches oder geiftliches Amt erwarb (peculium quasi cas- 
trense), teftamentarifch frei verfügen und mit väterliher Einwilligung auch von 
anderswie angefallenem Vermögen (peculum adventitium) fromme Legate errichten 
(Instit. $ 6 De milit. testam. [II, 11]; Sext. c. 4 De sepult. [IIl, 12)). Die Ent- 
erbung der Kinder nach bloßer Willfür des Vaters wurde feit der Herrfchaft des 
Chriſtenthums auf wichtige und erwiefene Gründe befchränft (Nov. CXV. c.3—5): 
Noch tiefer wirkte die Kirche auf die ehelihen Verhältniffe ein. Der zeitliche 
Eoncubinat wurde ganz verpönt, der lebenslängliche als formloſe Ehe nur noch 
geduldet (f. Concubinat); die Ehefcheidungsgründe befchränft (1. 8, 10, 11 Cod. 
De repud. [V, 17]); die fortwährenve tutela feminarum aufgehoben. Erft das 
Chriſtenthum machte aus der Gattin die Genoffin des Mannes und brachte das 
Weib felbft in Anfehung der Bermögensrechte in eine gleichheitlichere Stellung zu 
Kirchenlexikon, 2, Br. 36 
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ihm. Beſonders wichtig geſtaltete ſich der Einfluß der Kirche auf das weltliche 
Recht in Hinſicht der Teſtamente und Vermächtniſſe. Abgeſehen von den 
mannigfaltigen Rechtsbeſtimmungen über Teſtirfähigkeit der Erblaſſer, über die 
Form der Teſtamente, über Vollſtreckung der letztwilligen Diſpoſitionen u. dgl., 
hinſichtlich deren das Civilrecht durch das canoniſche mehr oder weniger modificirt 
und abgeändert wurde, und welche größtentheils noch heutzutage geſetzliche Gel- 
tung haben (ſ. letztwillige Verfügungen), erwähnen wir hier nur Einer Be— 
ſtimmung, welche die Kirche im Intereſſe der Humanität gegen das römiſche Recht 
erfocht. Dieſes nämlich hatte verordnet, daß der mit Fideicommiſſen beſchwerte 
Notherbe die trebellianiſche Quart, d. i. den vierten Theil der Erbmaſſe, der ihm 
geſetzlich frei bleiben und nöthigenfalls durch verhältnißmäßige Abzüge an den aus— 
geſetzten Fideicommiſſen ergänzt werden ſollte, auf ſeinen Pflichttheil einrechnen 
mußte (I. 6 Cod. Ad Selt. Trebell. [VI, 49]); wogegen das canoniſche Recht die 
nachmals auch von den weltlichen Gerichten adoptirte Entfcheidung ausſprach, daß 
die Kinder erft den ihnen als Notherben gebührenden Pflichttheil zurücbehalten 
und dann von dem Reſte ver Berlaffenfchaft auch noch die Quarta Trebelliana ab- 
zieben fünnten (c. 16, 18 X. De testam. [II, 26]). Im Hinblif auf die Lehre 
vom Befige fonnte der gewaltfam aus feinem Poffeß Verdrängte das interdictum 
unde vi nad römifchem Rechte nur gegen den unmittelbaren oder mittelbaren Spo- 
lianten; gegen deſſen Erben nur, infofern diefer dadurd bereichert worden; gegen 
den dritten Befiger der Sache gar nicht anftellen (fr. 1 $$ 12, 15, 48 Dig. De 
vi et vi armat. [XLII, 16]; fr. 3 $ 10 Dig. Uti possidetis [XLIU, 17]). Die Kırde 
dagegen berechtigt den Spolirten, vor allem und unbedingt die Wiedereinfegung 
in den Befig zu fordern, und jeder allenfallfigen Klage des Spolianten, ohne ſich 
vor der Hand auf diefelbe einzulaffen, bloß die exceptio spolii entgegenzufegen, 
und auch gegen jeden dritten Inhaber der Sache, wenn er fie wiſſentlich erhalten 
und folglich an der Schuld des Urhebers der Dejection ſich betheiligt hat, Hagbar 
aufzutreten (c. 2 X. De restit. spol. IIl, 13]; Sext. c. 1 eod. [H, 5)). Auch in 
der Lehre von den Verträgen hat die Kirhe dem ethifhen Momente, der Ge- 
wiffenbaftigfeit, den Sieg verfchafft über die flarre formelle Confequenz des römi- 
ſchen Rechts. Letzteres unterſchied ſtreng die einfachen bloß moralifch verbindlichen 
Berträge (pacta) von den förmlichen juriftifchen Stipulationen (contractus), und 
nur legtere begründeten ein Klagerecht auf Vollziehung des Contractes, während 
bei erſteren nur auf Erfaß des erwiefenen Schadens erfannt wurde. Die Kırde 
dagegen verfieht fih bei allen Verträgen, in welder Form fie auch abgefhloffen 
fein mögen, ber ftrengften Gewiffenhaftigfeit der Eontrahenten und dringt daher 
auf die Erfüllung jedwelhen wenn nur überhaupt erlaubt oder rechtmäßig ein- 
gegangenen Vertrages (c. 1, 3 X. De paclis [l, 35]). Erft von den neueren Ge— 
feggebungen find mande in biefer Hinficht wieder zum römifchen Rechte zurück- 
gekehrt und knüpfen die bürgerliche Klagbarfeit gewiffer Verträge an beftimmte 
Formen. Diefelbe Gewiffenhaftigkeit fegt die Kirche auch bei der Verjährung 
voraus, Während das römische Recht bei der Verjährung durch Erfigung (Acqui- 
fitivverjährung) verlangte, taß ter Ufucapient nur beim Anfang des Befiges in 
gutem Glauben war, bei Verjährung einer Klage (Ertinctioverjährung) aber die 
bona fides ſowohl auf Eeite des Präferibenten als auf Ceite des Beklagten ganz 
unbeachtet Tieß; läßt das canonıfhe Recht eine Klage auf Reftitufion der Sade 
gegen den mals fidei possessor gar nicht präferibiren und fordert bei der Acqui= 
fitioverjährung, daß der Präferibent die ganze Erfigungszeit hindurd in bona fide 
gewefen fei (c. 5, 20 X. De praescript. [11,26]; Sext.c.2DeR.J.[V,12 fin.]). — 
Aber auch 2) im Eivilproceffe verfchaffte die Kirche mandhen Beitimmungen 
Geltung, die ihre tiefe Einfiht und die Grundfäge der Humanität und Billigfeit, 
welche fie tabei Teiteten, nicht verfennen laffen. Dergleihen Beftimmungen unter 
anderen find, dag die Vorſchrift des römischen Rechtes, der zufolge die Dauer eines 
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ganzen Procefjed auf dem ordentlichen Wege fi nicht über ein Triennium erftreden 
durfte, nicht immer und überall maßgebend fei; wohl aber ein fummarifcher Pro- 
ceß vor dem bifhöflihen Gerichte ın zwei Jahren beendigt fein müffe (c. 20 X. 
De judic. [II, 1]; Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 20 De reform.); daß materielleonnere 
Sachen bei dem nämlihen Gerichte verhandelt, namentlich das possessorium und 
petitorium in Befigftreitigfeiten bei demfelben Richter anhängig gemacht werden 
ſoll (c. 1 X. De caus. possess. III, 12]; c. 1 X. De sequestr. [II, 171); daß ein 
vorgeblich verdächtiger Richter nur in der Weife wirffam recufirt oder perhorres- 
eirt werden fönne, wenn bie Verdachtsgründe angegeben und bewiefen werden 
(Ce. 61 X. De appell. IIl, 28]); daß von zwei in derfelben Inſtanz und in der 
nämlichen Streitfade erlaffenen widerfprechenden Urtheilen das für den Beflagten 
günftigere den Vorzug habe (c. 26 X. De sent. et re judic. IIl, 27]); daß wegen 
Furcht vor dem judex a quo oder auch wegen mangelnder facultas adeundi judicem 
auch außergerichtlih in Gegenwart rechtlicher Männer die Abficht zu appelliren 
fundgegeben werden fünne (co. 73 X. De appell. [1I, 28]); daß in Eheftreitfachen 
auf die Eidweigerung ber ftreitenden Theile fein befondered Gewicht gelegt, und 
namentlich daraus nicht das Geſtändniß eines Nullitätsgrundes gefolgert werden 
dürfe, und felbft ausdrückliche Geftändniffe in diefer Hinficht nicht in Betracht 
fommen follen (c. 34 X. De jurejur. III, 24); c. 5 X. De eo qui cognov. [IV, 13]); 
daß die nad römiſchem Rechte und früher auch in Teutfchland gegen infolvente 
Schuldner übliche Erecution an der Perfon felbft mittelft der fogenannten addictio 
(Uebergabe zu Hand und Haft) durch das canonifhe Recht verboten (c. 2 X. De 
pignor. [III, 21] ), au von den weltlichen Gerichtshöfen aufgegeben oder nur auf 
Wechſelſchuldner befchränft wurde, Auch zur Ausbildung der jegt herrſchenden 
Anfichten über den Unterfhied und die Zuläffigfeit des juramenti suppletorii und 
purgatorii hat das canonifche Recht (c. 26 $ 1 X. De jurejur. [I, 24]) weſentlich 
beigetragen, ’ [Permanebder.] 
Civilrecht. (Berbot des Studiums deffelben für die Geift- 
lihen, und fein Berhältniß zum canonifhen Recht). Der wiffen- 
fhaftlihe Sinn der Päpfte erfannte bald, daß das Studium des Eivilrehts ein 
ganzes menfchliches Leben in Anfpruh nimmt, wie biefes nicht weniger bei den 
Naturwiffenichaften der Fall if. Die Mönche, in einer falfch contemplativen Be- 
ftrebung, warfen fih nicht felten auf diefe Fächer, und daher hatte [don Inno—⸗ 
cenz III. in concilio Turonensi beftimmt, daß diejenigen, welde das Klofter ver- 
ließen, um das Eivilrecht und die Naturwiffenfhaften zu fludiren, wenn fie nicht 
innerhalb zweier Monate zurüdfehrten, ercommunicirt werden follen. In biefem 
Gefihtspuncte fuhr Honorius I. fort und erließ die berühmte Decretale „Super 
speculam.* Man hat geglaubt, diefelbe enthalte drei verjchiedene Richtungen, 
weil fie, wie manche Stelle des Codex Justinianeus, in drei Stellen im Corpus 
jur. can. aufgeführt ift, wie biefes Gonzalez Tellez und zulegt wieder Auguftin 
Tpeiner annahmen; allein es ift nur eine Decretale, wie Savigny in feiner 
Zeitfprift gezeigt hat. Wenn diefe nun auch an andere Bifhöfe erlaffen ift, wie 
an den Bifchof oder den Legaten oder an die Univerfität zu Paris, fo hat diefes 
nichts zu bedeuten, denn die Tendenz der päpftlichen Conftitution war bie, bie 
Geiftlihfeit von der Beſchäftigung mit weltlihen Dingen abzuhalten, und ber 
erften theologifchen Anftalt in Paris den Lehrſtuhl des Civilrechts deßhalb zu ver- 
bieten, einmal, weil in Frankreich das römifche Recht ohnehin practifh nicht ge- 
braucht werde, und das anderemal, weil man in geiftlihen Saden mit dem cano- 
nifhen Rechte ausfommen fünne. In dem Berbote felbft liegt alfo im Ganzen 
nichts Unwiffenfchaftlihes oder Berfängliches; vielmehr will fi die Geiſtlichkeit 
in weltliche Dinge nicht einlaffen, obgleich auch vielfah Difpenfationen dagegen 
ertheilt wurden; ja es ift fogar anerfannt, daß das Rechtsſtudium der Kirche felbft 
im Civilrechte nicht unwefentlih fei und vom Papfte im — „alerorten be⸗ 
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günſtigt wurde. Um die ganze Anſicht des Papſtes zu erlennen, darf man nur die 
vollſtändige Decretale ſelbſt leſen, wie fie zuletzt v. Savigny im VIIL Bde. 
II. Heft feiner Zeitſchrift hat abdrucken laſſen. Ob man eigentlich ſagen kann, daß 
bloß auf die Geiſtlichen dieſes Verbot gerichtet ſei, iſt zu bezweifeln: vielmehr 
ſollte das Studium der leges seculares mit den theologiſchen Anſtalten (Univerſität 
Paris) nicht verbunden werden, alſo, daß das Verbot auch die Weltlichen traf, 
welche hier ihre Studien machen wollten. Das Intereſſe des Verbots wurde aber 
nicht bloß in der Richtung auf die Kirche, ſondern auch für die Welt gefunden, 
quia tamen in Francia et nonnullis provinciis laici Romanorum Imperatorum legibus 
non utuntur. Für uns foheint es bei diefer Gelegenheit wefentliher, Etwas 
über das Verhältni des canonifhen Rechts zum Civilrechte anzuführen. Das 
eanonifche Recht hatte die Bedeutung des ganzen Mittelalters in der Art in fi 
aufgenommen, daß ebenfowohl die Grundbegriffe des römischen Rechts, welches 
bier den Standpunst des Naturrechts hatte, wie die Bebürfniffe des germanischen 
Nechtslebend beachtet und über beide NRüdfichten der kirchliche Standpunct 
emporgehoben war. Allerdings fonnte man canonifhes Recht ohne die Grundlage 
des römifchen Rechts fo wenig ftudiren, als daffelbe ohne Anfichten und Renntniffe 
des germanifchen Rechts begreifen; demnach waren biefe Beziehungen nur Hilft- 
mittel, welche demjenigen nicht entgingen, ber als Lehrer das canonifche Recht 
darzuftellen hatte, Es war daher der Parifer Univerfität nur verboten, eine be- 
fondere Facultät des Civilrechts zu errichten, zumal für die Schüler in 
‚Paris das Eivilrecht eine unmittelbare Duelle der Anwendung nicht darbot. Das 
eanonifche Recht aber beruhte großentheils auf germanifchen Grundlagen, und war 
von diefem Standpuncte aus befriedigend fowohl für die fränfifchen Laien, wie 
für die Kirche. Um diefes zu zeigen, wollen wir nur auf einige Puncte aufmerf- 
fam machen: Das canonifche Recht bietet im Decrete Gratians ein Documenten- 
buch zur Kirchen- und Profangefchichte des erften Jahrtaufends der Chriftenheit, 
und bat es wohl verflanden, auf die zwei Hauptquellen des Rechts jener Zeit, 
das Capitularien- und das diefem vorgebende Volfsrecht der Germanen, und auf 
das wiffenfchaftlih ſchon erhobene römifche Recht zu achten, fehließt ſchon in fich 
den materiellen Standpunct des Volfsrehts und den formellen der Wiffenfchaft. 
Die darauffolgenden Decretalenfammlungen, namentlich die Gregors IX., verbanden 
fi weiter mit dem im Volke wirflich Iebenden Rechte, dem Statutarrechte Italiens 
und dem übrigen Rechte der Welt, wie man diefes ſchon aus der Eintheilung ber 
fünf Bücher fieht, die feineswegs, wie Viele glauben, nad der Anleitung ber 
Drdnung im Codex Justinianeus, fondern nach der Ordnung der italienifchen Sta- 
futarrechte gemacht find. Vielleicht mochte die formelle Richtung bei allen dreien, 
dem Eoder, den Statutarrechten und dem canonifchen Rechte diefelbe fein, weil 
die wiſſenſchaftliche Richtung diefelbe war, In allen Nechtögeftaltungen des 
Mittelalters tritt die öffentliche Bedeutung des Rechts eben fo großartig hervor, 
wie umgefchrt im römifchen Eivilrechte Alles mehr den Charafter des privat- 
rechtlich erworbenen Gutes hatte. Es fland im Mittelalter Alles unter dem 
Mundium der öffentlichen Ordnung, aber nicht im Principe der Herrfchaft, als 
vielmehr in jenem des Schußes. Für das Schugofficium hatte man ein Beneficium, 
und das Firchliche und Taifche Recht hatte denfelben Gang der Entwicklung. Schon 
die Präpotenz des dffentlihen Rechts war dem römifhen Eivifrechte gefährlich; 
aber fo wie alle guten Kräfte neben einander arbeiten, fo errang das letztere von 
einer andern Seite den Sieg. Aus dem Standpuncte der Wiffenfchaft mußte das 
eanonifhe Recht die logiſche Uebermacht des Civilrechts im Privatrechte aner- 
kennen. Die Begriffe des Civilrechts wurden herrſchend, und wenn fie au im 
canoniſchen Nechte eine andere Bedeutung hatten, wie im Civilrechte, fo gewann 
das letztere, d. i. das römifche Recht, feine eigentlihe Stellung, eine Analogie 
zu werden, für bie weitere Entwicklung der Rechtswiſſenſchaft (ratio scripta), Dief 
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war auch der Standpunet des Civilrechts bis zur Reformation, von wo aus das 
romiſche Recht durch die rein exegetiſche Richtung, in welcher es betrieben wurde, 
nicht nur über das canonifche, fondern auch über das germanifche Recht ſich erhob. 
Demohngeachtet wird eine Zeit fommen, wo man finden wird, daß das canonifche 
Recht das reine Germanenthum enthält, und nicht weniger daffelbe veredelt. 
Die Belege hiefür, fo wie auch über feinen heilſamen Einfluß auf den Civilproceß 
febe man in dem vorhergehenden Artifel. Außerdem fpricht für unfere Anficht 
auch noch die Fortentwicklung des Rechts felbft bei einzelnen Völkern, namentlich 
in $ranfreih, und man darf nur die Coutumes und ihre Zufammenftellung bei 
Loyſel vergleihen, um überall die Hinweifung auf canoniftifhe Schriften und 
damit die VBorwaltung des germaniftifchen Geiftes zu finden. Will man die mittel- 
alterifche Rechtsgeſchichte ftudiren, fo muß man bald einfehen, daß die teutfchen Völfer, 
Longobarden in Jtalien, Franken in Gallien, Weftgothen in Spanien hartnädig 
an ihren laiſchen Rechten hingen, und man darf zu diefem Zwecke nur die authen- 
tifchen Schriftſteller vergleichen, welche Gonzalez Tellez ad c. 28. X. de privileg. 
eitirt hat, wogegen gerade das canonifhe Recht die gemeinrechtlihe Bedeutung 
nah den Örundfägen des Kirchenthums hatte, während das Eivilrecht nur feine 
wiffenfhaftlihe Bedeutung — feine Formrichtung, feine Ariftotelifhe Virtuofität 
hatte und von dieſer Seite au ein Naturrecht wurde, was man damals objec- 
tives Naturrecht (ratio scripta) nannte, Die Objectivität des Wiſſens iſt denn 
überall das Wefen des Mittelalters im Gegenfage zu der materiellen Philofophie 
oder der Subjectivität unferer Zeit, deren Wendepunct eben jetzt gefommen zu 
fein fcheint. [Roßhirt.] 
Clairvaur (Clara vallis, Clarevallis) ift die drittältefte Tochterabtei von 
Cifteaur, Tiegt in der niedern Champagne in dem Departement Aube und am 
Flügen gleihen Namens, in einer Einöde, die früher Wermuthsthal genannt 
wurde, wahrfcheinlich weil Räuber von da aus oft Reifende überfallen hatten, 
Diefe Abtei wurde 1115 von Thitbald Grafen von Champagne geftiftet und der 
Hl. Bernarbus fand ihr als der erfte Abt vor. Auch jest noch foftet es Mühe und 
Ausdauer, der zu ernften Betrachtungen hier mächtig auffordernden Natur das 
abzugewinnen, was die nöthigften Bedürfniffe des Menfchen verlangen. Und in 
der That war die Armut der erften Bewohner diefer Einöde fo groß, daß fie 
oftmals aus Baumblättern ihre Suppe fohen und aus Gerfte und Hirfe ein 
fo ſchwarzes Brod baden mußten, daß es ein Neligiofe aus einem andern Orben 
nicht ohne Thränen anfehen fonnte und heimlih ein Stüd davon mit fih nahm, 
um es feinen Brüdern als etwas Seltenes zu zeigen. Allein die Freigebigfeit des 
Grafen von Champagne wandelte diefe öde Stätte bald in eine reiche Abtei um, 
und die Anzahl der Schüler des HI. Bernardus wurde fo groß, daß er niemals 
weniger ald 100 Novizen in ein von ihm geftiftetes oder nad den Saßungen bes 
Eiftercienferordens verbeffertes Klofter fhicte, fo daß diefer Kirchenlehrer mit 
Recht den Titel eines Beförderers des Ciftercienferordens und die Religiofen 
feines Ordens von ihm ihre Benennung erhielten. Clairvaux felbft wurde durch 
den Fleiß feiner Bewohner bald ganz umgeftaltet und erhielt daher feinen Namen 
Clara vallis (lihtes Thal). Hier betrauerten 700 Schüler den Tod ihres geift- 
lichen Vaters, eine Anzahl, von der man auf die Menge zu deren Wohnung u. |. w. 
nötbigen Gebäulichkeiten ſchließen kann. Einundachtzig Abteien, und unter biefen 
fehr bedeutende Häufer, nannten fih Töchter von Clairvaur, das am Ende als 
das Haupt von mehr als 800 Abteien galt. Alfons I. (ſ. d. A.), König von Por- 
tugal, ftiftete 1148 die Abtei Alcobazar zum Andenfen an einen Sieg, ben er ein 
Jahr früher über die Mauren erfocht und den er dem Gebete des HI. Bernarbus 
verbanfen zu müffen glaubte. Die Aebte diefes Hauſes waren nachmals flets 
Almofenpfleger der Könige von Portugal. Der genannte König machte fogar fein 
Reich zu einem Lehen von Elairvaur und verpflichtete feine Nachfolger zu einer 
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jährlichen Abgabe an daffelbe, weßwegen dieſes nach dem Tode Königs Sebaftian 
Anfpruh auf Portugal mahen zu dürfen glaubte, In England, Schottland, 
Schweden, Dänemark, Portugal, Spanien, Franfreih, Flandern, Jtalien, Ungarn 
zählte Clairvaux einft eine Menge Töchterabteien, die jedoch in den erften Ländern 
von der Rirchenfpaltung des 16ten Jahrhunderts verfchlungen wurden, während 
die in den legten Ländern gelegenen Häufer in Erfchlaffung gerietben und ernfte 
Berbefferungsmaßregeln nötbig machten, die von Clairvaux ausgingen (f. Eifter- 
eienferorden). In Franfreich brachte die Revolution auch diefer Abtei den Unter- 
gang, und gegenwärtig find ihre Gebäulichfeiten zu einem Arbeitshaufe (Depöt de 
mendicite) umgewandelt. “ [Fehr.] 

Glandeftinität, f. Ehehinderniffe. 

Clara, die hl., Ordensftifterin, ward geboren 1193 in Affıfi von ange» 
fehenen Eltern aus dem Adelsftande, entfaltete früh ungemeine Frömmigfeit und 
Liebe zu den Armen, unterftügt von dem leuchtenden Beifpiele ihres großen Lands— 
mannes, des hl. Franciscus, den fie in feiner Portiunculafirhe zu fprechen das 
Glück hatte. Auf feinen Rath Hin faßte fie den Entfhluß (gegen den Willen ihrer 
Eltern, die fie verheiratben wollten), fih ganz Gott zu weihen. Sıe floh in einem 
Alter von 18 Jahren heimlich mit einigen andern Jungfrauen in die Portiuncula- 
firche und erhielt von dem hl. Franciseus das Bußkleid. Diefer brachte fie bei den 
Benedictinerinnen von St. Paul unter, von wo er fie in das ebendenfelben ge- 
hörige Klofter St. Angelus von Panfo überfievelte. Ihr Tester Aufenthalt war 
in der Kirche von St. Damian bei Aſſiſi, wo fie ein Fleines Klofter erbaute und 
Etifterin des erften weiblichen Franciscanerordens unter dem Namen der Elarif- 
ferinnen (in Franfreih), oder der armen Frauen (in Stalien), oder Damia- 
niftinnen (nad ihrem Klofter) ward. Außer mehreren Jungfrauen fchloffen fi 
ihr an ihre Mutter Hortulana mit mehreren Frauen und ihre Schwefter Agnes. 
Raſch breitete fich diefer Orden in beinahe allen Ländern Europa’s aus, wie denn 
in Prag die Königstochter Agnes diefem Orden ein Klofter errichtete, in das fie ſelbſt 
eintrat. Der Cardinal Hugolin nahm fich befonders diefes Ordens an. Im J. 1220 
beftätigte Papft Honorius III. die Elarifferinnen und gab ihnen mit einigen befon- 
dern Beftimmungen die ftrenge Regel der Benedictiner. Im 3.1224 gab ihnen der 
hl. Franciscus eine fchriftlihe Negel, ftrenge auf Armuth, Faften und Schweigen 
verpflichtend, und Clara vermochte den zu mildern Beftimmungen fi binneigenden 
Papft Gregor IX. zur Billigung derfelben, welche Innocenz IV. beftätigte in einer 
eigenen Bulle, die er unter Thränen der Rührung fchrieb (1251). In Abtödtung 
und Selbftüberwindung eiferte Elara dem HI. Franciscus fo nach, daß er ihr felber 
mehr Mäfigung gebot. Außer den Wundern und PVifionen, deren fie der Herr 
würdigte, war fie fo erleuchtet, daß der Papft Innocenz IV. Rath und Troft bei 
ihr fand. Ihre legte Kranfheit war fehr ſchmerzlich, wurde aber mit vollfter Stand- 
baftigfeit von ihr ertragen. Im 3.1253 am 11. Auguft endete ein fhöner Tod ihr 
ſtrenges Bußleben, das fie auf 60 Jahre gebracht hatte, Ihr Körper wurde unter 
Begleitung des Papftes Innocenz IV. und vieler Cardinäle nach Affıfi getragen. Im 
3. 1255 nahm fie Papft Alerander IV. unter die Heiligen auf, ließ innerhalb der 
Stadt ein neues Klofter bauen und ihren Körper demfelben übergeben (1260), wo 
noch jett ihre Reliquien verehrt werden. — Auch nach ihrem Tode vermehrte fi 
ihr Orden ftarf. Da aber, wie fhon bemerkt worden, verfhiedene Regeln vor- 
handen waren, fo entflanden Unordnungen, die der Franciscanergeneral Bona- 
ventura dadurch beizulegen fuchte, daß er 1264 bei Papft Urban IV. für alle diefe 
Klöfter eine gemeinfame (mildere) Regel erwirfte, der fich die meiften unterwarfen 
und daber auch Urbaniftinnen gebeißen wurden. Diefe verdanfen ihren Urfprung 
Ifabellen von Frankreich, der Schweſter des HI. Ludwig, welde 1255 das 
Kloſter Long -Champ (Langenfeld) bei Paris gründete. Dagegen behielten einige 
Klöfter die alte ftrenge Regel und den Namen der Clarifferinnen vorzugsweife 
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bei. Dieſer Regel verſchaffte beſonders die hl. Coletta 1435 wieder Geltung in 
Sranfreih und erwirfte deren Beftätigung auf dem Eoncil von Bafel. Daraus 
entftand 1538 zu Neapel durh Maria Laurentia von Longa der Orden ber 
Capucinerinnen (f. Capuciner), welden Papft Clemens VII. 1600 bifligte, 
Außerdem ging von den Elarifferinnen noch der Orden der ftrengften Obfervanz 
hervor, 1631 ind Leben gerufen von Francisca von Jeſus Maria, fowie ver 
Drden der Einfiedlerinnen von der Stiftung des hl. Petrus von Alcantara, 
geftiftet vom Cardinal Franz Barberini, wobei beftändiges Schweigen, Ein- 
famfeit und fortwährende Meditation vorgefchrieben war, ein Zweig, der feine 
Beftätigung 1676 von Papft Clemens X. erhielt, — Noch jept ift der Orden der 
Elarifferinnen fehr zahlreich, fo vieles er auch vom 16ten bis zu Anfang des 19ten 
Sahrhunderts zu erleiden hatte, [Haas.] 

Clareniner. Rah Aufbebung und Zerftreuung des cöleftinifchen Vereins 
(ſ. Cöleftiner) zog fih Angelo di Cordona, ein Mitglied deffelben, in eine zwi— 
fhen Ascoli und dem Gebirge Nurfia in der Mark von Ancona gelegene Einöde 
zurüd und Tieß fich bei dem Flüßchen Clarene nieder, wo fih im 3. 1302 Schüler 
zu ihm gejellten und von welchem feine Schüler den Namen Elareniner erhielten, 
Als aber die Spiritualen (f.d. U.) zur NRechenfchaft gezogen wurden, wurde au 
Angelo 1317 ald anerkannter Sep.ratift vor Papft Johann XXI. geladen, jedoch 
wegen feiner glüdlihen Vertheidigung freigelaffen; felbft der Fortbeftand feines 
Ordens wurde ftillfhweigend geduldet. Angelo ftarb 1340 zu Neapel, ohne daß 
er weiter berüdfichtiget wurde, Nah feinem Tode aber begaben ſich die Elare- 
niner unter die Oerichtsbarfeit der Ordinarien und verbreiteten fi über mehrere 
Divcefen Jtaliens, 3. B. Fermo, Ascoli, Spoletto, Aquila n.f.w., und nahmen 
viele Nonnenflöfter ın ihren Verein auf. Im %. 1472 unterwarf ſich jedoch ſchon 
ein Theil verjelben dem Generalminifter der Minoriten, während die übrigen 
auf ihrer bisherigen Verfaffung bebarrten. Erft Papft Julius II. wußte fie 1510 
dadurch vollends zu vereinigen, daß er alle Trennung im Francidcanerorden ver- 
bot und nur Obfervanten und Eonventualen beftehen ließ. Anfangs neigten fi 
fodann die Clareniner zwar mehr auf die Seite der Conventualen, traten aber 
bald entfchieden zu den Dbfervanten über. Wadding, Annal. Minor. a. a. O. 
Helyot, Bd. VI. ©. Ti ff. Henrion-Fehr, Allg. Geſch. der Mönchsorden, 
Sd. i. ©. 285 f. lFehr.)] 

Clariſſerinnen, ſ. Clara, die heilige. 

Clarke, Adam. Dieſer gelehrte Bibliograph und thätige Methodiſtenprediger 
wurde 1760 zu Magherafelt in Irland geboren und empfing feine orientalifch- 
philologifche und theologifhe Bildung in dem wesleyanifhen Seminar zu Kings- 
wood bei Briftol. Bon 1779—1805 methodiftifcher NReifeprediger, und big zu 
feinem Tode (1832) im Intereffe feiner Olaubensverwandten dur Errihtung 
von Schulen u. ſ. w. thätig, widmete er feine freie Zeit bibliograpbifchen und ere- 
getifhen Arbeiten. Noch während feiner Miffionsreifen ſchrieb er ein „biblio— 
graphifches Lericon” (6 Bde. in 12. 1802, und 2 Supplementbände, 1806). Bon 
1807 folgte: The succession of sacred Literature (bis zum 3. 345; fortgefegt von 
Elarfe Sohn); dann vier Berichte mit wichtigen Aufihlüffen über die englifhe 
Gefhichte aus bei den berechtigten englifchen Gerichtshöfen (courts of record) be= 
wahrten öffentlichen Urfunden (public Records) und eine neue Ausgabe der äuferft 
feltenen Federa von Thomas Rymer, welder 15 Bände Acla Anglicana in fol. 
aus den englifhen Archiven zufammengetragen hatte und 1714 ftarb, Ton befon- 
derer Gelehrfamkeit und fritifhem Sinne zeugen die acht Bände Commentar über 
die Hl. Schrift, welche Clarke heftweife von 1810—1826 in 4. erfcheinen ließ. 

Glarfe, Samuel, Neben mehrern andern englifchen Gelehrten diefes Na- 
mens, als 1) Samuel Elarfe, vresbyterianifcher Prediger in Warwilſhire und 
London, geb. 1599, + 1682; 2) Samuel Elarfe, geb. 1626, 7 1701, Sohn 
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des Vorigen, Mitglied des Pembrocke-Collegiums zu Cambridge, aber, wie ſein 
Vater, durch die Uniformitätsacte feiner Stelle verluſtig; 3) Samuel Clarke, 
geb. 1623, + 1669, Arditypograph zu Oxford und Vorftand der bodlejanifhen 
Bibliothek, ein tüchtiger Drientalift, Eorrector und Mitbeförderer der Waltoni- 
Shen Polyglotte (f. d. A.), für welche er eine Tateinifche Ueberfegung ber versio 
persica und Anmerfungen zu der paraphrasis chaldaica lieferte, fommt hier 4) der 
berühmte Humanift, Phyfifer, Philofoph und Theologe Samuel Elarfe, zulegt 
Nector von St. James in Weftminfter und Vorftand des Wightonifchen Hofpitals 
in Leicefter in Betracht. Derfelbe war am 11. Det. 1675 zu Norwich in Norfolf 
geboren und bezog ſchon 1691 nach frübzeitiger und gründlicher Vorbereitung die 
Univerfität Cambridge, wo er fich vorerft mit Phyfif und Mathematif befchäftigte, 
und als einer der tüchtigften Schüler Newtong galt. In dieſe Zeit fällt feine 
Ueberfegung der Phyfif von Jacob Rohault in das Lateinifche, in welder er 
zu den Anmerkungen le Grands feine eigenen hinzufügte, um in benfelben die 
Lehren des Carteſius zu befämpfen. Diefen Studien bis an fein Ende treu, lie= 
ferte er fpäter (1706) eine trefflihe Tateinifche Ueberfegung von Newtons Optik 
und mehrere mathematifch- phyfifalifche Abhandlungen. Aber entfchloffen, in den 
geiftlihen Stand zu treten, verlegte er fi mit dem nämlichen Eifer auf Meta-, 
phyfif, profane und biblifhe Philologie und auf die eigentlihe Theologie, vor- 
nehmlich unter der Leitung des gelehrten Bifhofs John Moore von Norwid, der 
ihn 1698 als Kaplan zu fih genommen hatte. Schon im J. 1699 trat er mit 
drei practifchen Abhandlungen über die Taufe, Firmung und Buße hervor, welche 
ſchöne patriftifche Kenntniffe verriethen, und feit 1701 arbeitete er an einer Para- 
phrafe der vier Evangelien, wovon 1715 und 1716 zu London eine Gefammt- 
ausgabe erfchien unter dem Titel: Paraphrase on the 4 Gospels (teutfh von 
5. €. Wilmfen. Berlin 1763 3. Bde. 4.). Die furz zuvor entflandene ſchöne 
Stiftung des edlen Robert Boyle (+ 30. Sept. 1691), vermöge welcher all« 
jährlich die wichtigften Wahrheiten der natürlichen und geoffenbarten Religion 
von einem tüchtigen Theologen in etlichen Predigten vertheidigt werden follten, 
gab Clarke 1704 und 1705 Gelegenheit zu feinen zwei berühmteften, unter fi 
zufammenhängenden und fpäter oft miteinander aufgelegten Schriften über das 
Dafein und die Eigenfchaften Gottes und über die Wahrheit und Gewißheit der 
natürlihen und geoffenbarten Religion. Die erftere erfchien unter dem Titel: 
Discourse or demonstralion of the being and attributes of God. London 1705 
Clateinif$ von Jenkins in Thomasii historia Alheismi. Altdorf 1713). Die 
zweite führte urfprünglich den Titel: Verity and cerlitude of natural and revealed 
religion. London 1706. In Ueberfegungen erſchienen beide miteinander: fran- 
zöfifh von Ricotier, Amfterdam 1717; teutfh, Braunfhweig und Hildesheim 
1756. Hobbes, Spinoza und Toland find in dieſen Schriften mit vieler 
Schärfe widerlegt, und die chriſtliche Idee von Gott ift in denfelben auf glän- 
zende Weife vertheidigt. Clarke's Hauptbeweis für das Dafein Gottes ift eigent- 
ih der losmologiſche, doch legte er auch auf den teleologifchen und phyficotheo- 
Iogifhen ein bedeutendes Gewicht. Faſt gleichzeitig verteidigte er aus dem Be— 
griffe eines immateriellen Wefens und auf hiftorifch - theologifhem Wege die 
Unfterblickeit der menfhlihen Seele gegen Dodwell (f. d. A), welcher die- 
felbe für von Natur aus fterblih und einzig durch die Taufgnade zur Unfterb- 
lichkeit umgeftaltet anfah. Diefe fiegreihe Vertheidigung erwarb ihm den theo- 
logifhen Doctorshut auf der Univerfität Cambridge, Auch auf dem Gebiete der 
Moralphilofophie war Elarfe thätig, indem er die moralifche Freiheit des Men- 
hen gegen A. Collins vertheidigte und die „naturgemäße Behandlung der 
Dinge” als GSittenprincip aufftellte (Rirner, Handb. d. Gefch. d. Philoſoph. 
2.4. Sulzbach 1829. 3. Bd. ©. 140, 141). Er fehrte fpäter noch einmal auf 
diefes Gebiet zurück, als er mit Leibnig einen gelehrten Briefwechfel über 
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Raum und Zeit und über die Freiheit des Menſchen angeknüpft hatte, welcher 
1717 engliſch, 1720 franzöſiſch zu Amſterdam und im nämlichen Jahre teutſch 
von Heinrich Köhler zu Frankfurt und Leipzig erſchien. Mittlerweile hatte ihn 
fein Gönner, der Biſchof von Norwich, (1706) zu einer Pfarrſtelle in Norwich 
befördert und (1709) der Königin Anna für eine Hofpredigerftelle und für eines 
der angefehenern Rectorate in London, bei St. James in Weftminfter, empfohlen, 
Dort zeichnete ſich Elarfe als Kanzelredner befonders aus, Aber die Schrift: 
The scripture-doctrine of {he Trinity. London 1712 (teutfh mit einer Vorrede 
von Semler 1774), aus welder ein feiner Arianismus hervorleuchtete, zog ihm 
viele Gegner, darunter den gelehrten Daniel Waterland (+ 1742), Ardidia- 
con und Kaplan des Königs, und im J. 1714 einen Proceß bei der Convo— 
cation oder Berfammlung des bifhöflichen Clerus, eine Anklage beim Oberhaufe 
und den Verluft feiner Hofftelle zu. Bor dem Verlufte feiner Pfarre fonnte er 
fih nur dadurd retten, daf er fich zu einer Art Wiverruf bequemte und das 
Verfprehen gab, in Zufunft nichts mehr in diefer Hinficht zu fchreiben und zu 
predigen. Clarke glaubte nämlich das Refultat feiner Schriftforfhung über die 
Trinität dahin formuliren zu müſſen: Es find drei Perfonen der Gottheit, Vater, 
Sohn und Hi. Geiſt; aber e8 ift nur Ein höchſtes Wefen und Eine unabhängige 
Urſache aller Dinge: der Vater. Mit ihm ıft von Anbeginn ber eine zweite gütt« 
Iihe Perfon, das Wort, und eine dritte, der Geift des Vaters und des Sohnes, 
zugleich dagewefen. Das Wefen diefer drei Perfonen erflärt und die Schrift 
nicht; wohl aber ihre perfönlihen Eigenfchaften und Werke. Der Bater allein 
ift felbfiftändig und die Duelle aller Macht und Hoheit, auch aller Verrichtungen 
des Sohnes und des hl. Geiftes. Der Sohn ift nicht felbfiftändig, fondern hat 
fein Wefen und alle feine Eigenfchaften von dem Bater befommen, Die Art, 
wie dieſes gefchehen, und die Zeit beftimmt die Schrift nicht, ausgenommen, daß 
es vor aller Welt gefcheben iſt und, nach den älteften Kirchenvätern, durch eine 
willfürlihe Handlung des Vaters. Eben fo ift auch der Hl. Geift eine Perfon, 
aber nicht felbfiftändig. Der Sohn wird in der Schrift oft Gott genannt; aber 
nicht in Bezug auf fein Wefen, fondern in Anfehung feines Verhältniffes zum 
Bater und der von bemfelben ihm mitgeteilten Vorzüge. Der Sohn ift das 
Werkzeug, durch welches der Vater die Welt erfchaffen hat und regiert. Der 
hl. Geift ift der Urheber aller Wunderwerfe, die von Chriftus und Andern ver- 
richtet worden find. Ihm wird die Eingebung der göttlichen Schriften, die Lei— 
tung der Apoftel in ihren Amtsverrihtungen und alle Gnadenwirfung zugefhrie- 
ben. Er hat höhere Eigenfchaften als die Engel oder irgend ein anderes Wefen, 
den Sohn ausgenommen. Seine Perfon wird in der Schrift niemals Gott oder 
Herr genannt. Bon dem Sohne wird zwar diefer Ausdruck gebraudt; aber er 
ſteht doch unter dem Vater und hat Alles von ihm; feine göttlichen VBerrihtungen 
find nur ein Gebraud von der Kraft des Vaters, nach deffen Anorbnung und 
Willen und zu beffen Ehre jene gefchehen. Der hl. Geift fteht unter dem Vater 
und dem Sohne. Alle gottesdienftlihe Verehrung fommt bloß dem Bater und 
nur mittelbar dem Sohne und dem hl. Geifte zu. — Daß mit dem Angeführten 
eine Suborbination in der göttlichen Dreieinigfeit ftatuirt wird, unterliegt fei- 
nem Zweifel; ob aber Elarfe ernftlich widerrief, bleibt ungewiß. Ueber feine 
Trinitätslehre find zu vergleihen: 3. ©. Wald, Hift. und theol. Einl. in d. vor⸗ 
nehmft. Relig.Streitigf. 1. Bd. Cap.5, $3, S. 561u. ff. Ferner: J. Fr. Seiler, 
de difficultatibus Arianismi subtilioris, inprimis Clarkiani. Krlang. 1774. 4. und 
IM. Schröckh, hriftl. Kirchengeſch. f.d. Neform. 8. Bd. S. 742—745 (über 
feine andern Schriften Ebenderfelbe: 6. Bd. S. 123—125. — 8. Bd. S. 568 
bis 570). — Obwohl Clarke nach diefen Vorgängen feine Hoffnung nähren burfte, 
über das fpäter erhaltene Rectorat des Wightoniſchen Hofpitald eine andere und 
höhere kirchliche Würde zu erreichen, befonders weil er auch die Unterfchrift ver 
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39 Artikel beharrlich verweigerte, fo fchlug er doch das dur Newtons Top (1627) 
erledigte, ihm angebotene und fehr einträgliche Amt eines Münzdirectord aus, 
theild aus Achtung vor feinem bisherigen Stande, theils um ungeftörter feinen 
Rieblingsftudien leben zu fünnen. Unter diefe gehörte, neben der Phyfif, Philo— 
fophie und Theologie, auch die claffifche Philologie; und vielleicht nur fein zu frü— 
ber Tod (am 17. Mai 1729) vereitelte manchen feiner großartigen Entwürfe auf 
diefem Felde. Indeſſen befigen wir von ihm eine prachtvolle, trefflih commen- 
tirte und höchſt Fritifche Ausgabe des Julius Eäfar in 2 Foliobänten mit 87 
Kupfern (London 1712), und einen Commentar über die erſten 12 Bücher der 
Jliade (London 1729, 4.), welchem Clarke's Sohn, Samuel Elarfe, einen 
Eommentar über die andern 12 Bücher und über die Odyſſee (London 1732, 1746) 
beifügte, Außer den ſchon berührten Schriften erfchienen von Clarke noch in feiner 
Jugend Anmerfungen zu dem damals vielgelefenen Amyntor; nach feinem 
Tode aber, ald neuer Zanfapfel, feine Erklärung des Katechismus der 
englifhen Kirche und 10 Bande Sermons, beide herausgegeben von Clar— 
ke's Bruder, Dr. John Clarke, und lestere mit einer Vorrede und Clarke's Bio- 
graphie von Benjamin Hoadley, zulegt Biſchof von Wincefter (London 1730, 
teutfch, Leipzig 1732—1738). Eine Gefammtausgabe feiner philofophifchen, 
phyficalifchen und theologifhen Schriften erichien zu London 1738— 1742, 4 Br. 
in Foliv. Außer Hoadley haben fein Leben noch befchrieben William Whi— 
fton: Historical memoirs of the life of D. Sam. Clarke, und Arthur Afhley Sy- 
tes: Elogia of Clarke. Vgl. Acta erudit. 1731, p. 360 ff. Niceron, Me- 
moires elc. XXXV. ©.346— 374, teutſche Ausgabe xxu. S. 227. (Häuste.] 
Claude, K)avdn, ift der Name einer feinen Inſel (Apg. 27, 16.), in der 
lateinifchen, ätbiopifchen und forifchen Leberfegung Cauda) genannt, auf der Süb- 
weftfeite von Creta, bei welcher das Schiff Pauli, welches in Phönir, dem gegen- 
überliegenden Hafen von Ereta, nicht einlaufen konnte, vom Sturme vorbei= 
getrieben wurde. Auch die griehifchen und römifchen Schriftfteller kennen dieſe 
Heine Infel, nicht weit von Ereta entfernt, im Südweften gelegen, und nennen 
fie Elaudos oder Gaudos, unter welchem legtern Namen fie fih im d'Anville'ſchen 
Atlas, Tafel 5, verzeichnet findet. In den fpätern Zeiten wurde fie, wie noch 
jest, Gozzo, von den Griechen Gaude, genannt und nur von wenigen Familien 
bewohnt. Vgl. R. Pococke, Beihreibung des Morgenlantes 2 Th. ©. 347. 
Glaudianus (Llaudius), Ecdicius Mamertus, erft Mönd, dann Prie- 
ſter und treuer Gebilfe feines bifchöflihen Bruders Mamertus in Bienne, lebte 
um tie Mitte des 5ten Jahrhunderts und ftarb zwifhen 470 — 474, Er war 
elaffifh gebildet, gelehrt, beredt, Hug, fromm und wohlthätig, Dichter, Philo- 
foph und Theolog, und erwarb fih große Verdienfte um den feinem Bruder unter- 
gebenen Clerus durch Unterweifung deffelben in der hl. Schrift, im kirchlichen 
Gefang und in ber Liturgif, für deren Aufnahme er auch als Hymnendichter 
wirkte. Namentlich rührt der ſchöne Hymnus: Pange lingua gloriosi lauream 
cerlaminis, im Brevier am Paffionsfonntag, nah äußern und innern Griterien 
von ihm und nicht von Benantius Fortunatus her (Jac. Sirmondi opp. T. I. Edit, 
Venet. 1728. p. 530 in nota.). Unter den Gedichten des heidniſchen Dichters 
Claudius Claudianus finden fi ebenfalls einige auf Ehriftus und das Oſterfeſt, 
welche nur durch eine Namensverwechslung dem römifhen Dichter zugefchrieben 
wurden und wohl dem Elaudianus Mamertus angehören mögen. Auch wird die— 
fem mit größerem Rechte ein Gedicht vindicirt, Das bie und da dem Paulinus 
von Nola zugeeignet erſcheint und den Titel führt: Carmen contra varios errores 
seu vanos poelas (G. Fabricii poötarum christianorum corpus. Basil. 1564. 
p. 775. Bibl. PP. Lugd. Tom. VI. p. 1074). Die widtigfte Schrift Claudians: 
Libri tres de statu anime ift gegen den Fauſtus von Rhegium (Riez in der 
Provence), welcher die Unförperlichfeit der Engel und der Menfchenfeele läugnete 
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und nur bie Körperlofigfeit Gottes zugab, gerichtet und dem Sidonius Apolli— 
naris (f. d. A.), damals noch Laie, gewidmet. Diefe mit vieler philofophifcher 
Gewandtheit abgefaßte, an Cartefius erinnernde (Du Pin, Nouv. biblioth. eccles. 
T. IV. p. 224. sq.) und noch heutzutage lefenswerthe Schrift wurde zuerft von 
Petrus Mofellanus (Basil. 1520 in 4.); dann mit Anmerkungen von Ka— 
fpar Barth (Cygnee — Zwidau — 1655 in 8.) herausgegeben und findet fich 
au in der Biblioth. PP. Lugd. T. VI. p. 1050. mit einer andern Heinen Schrift 
Claudians vom nämlihen Inhalte. Außer diefen poetifhen und philofopifchen 
Erzeugniffen Claudians haben fi noch ein paar Briefe deffelben erhalten, Einer 
an Sivonius Apollinaris findet fi in der Brieffammlung des legtern (lib. IV. 
Epistolarum. ep. 2. opp. Jac. Sirmondi. T.I. Edit. Venet, p. 528). Der andere 
an den Rhetor Sapandus von Bienne ift bei Baluze (Miscell. T. VI. p. 535). 
Ueber Elaudians Leben und Schriften gibt Nachricht fein Freund und Lobredner 
Sidonius Apollinaris bei Sirmondi (opp. T.1. Edit. cit.) Epistolarum Apolli- 
naris 1. IV. ep. 3. an Claudian felbft p. 529—531. — ep. 11. an Vetreius, den 
Schweſterſohn Claudians, bei des letztern Tod p. 537—539. — 1. V. ep. 2.p. 555. 
Ferner Gennadius von Marfeille de scriptorib. eccl. c. 83. in J. Alb. Fa- 
bricii biblioth. eccles. (Hamb. 1718.) p. 36.37. — Bgl. auch Schrödh. chriſtl. 
Kircheng. XVI. S. 121—127, und Cave, hist. lit. T.I. ad ann. 462. [Häusle.] 
Claudius I. römifher Kaifer und die erfte heidnifche Ehriften- 
verfolgung. Die frühejten VBerfolgungen der Gläubigen gingen, wie ung bie 
hl. Schrift erzählt, von den Juden aus: Stephanus wurde gefteinigt, Jacobus 
der ältere enthauptet, Petrus und die andern Apoftel mehrfach eingeferfert. Unter- 
deffen fhien der römische Staat den Bemühungen, die neue Religion auszubreiten, 
rubig zugefehen zu haben, und wenn auch die alte Sage, Tiberius habe Ehriftum 
unter die Götter aufnehmen wollen (fo erzählt Tertullian, Apolog. c. 5, neueftens 
vertheigt von Braun, de Tiberii Christum in deorum numerum referendi consilio, 
Bonn® 1834), unbedenflih grundlos iſt; fo iſt doch fo viel wahr, daß unter feiner 
Regierung die Ehriften von Seite des heidnifchen Staates aus nicht verfolgt 
worden find. Man hielt fie für eine bloße Secte unter den Juden und ahnte 
noch nicht, daß die jept fo Feine Geſellſchaft einft den ganzen Paganismus um- 
ftürzen und den Kampf mit dem Koloß des paganiftifchen Weltreichd wagen werde, 
Die Römer hatten damals auch wenig Gelegenheit, die chriftliche Kirche und ihren 
eigenthümlihen Charafter näher Fennen zu lernen, In Paläftina und Syrien 
beftand, fo lange Tiberius lebte, noch feine einzige heidenchriſtliche Gemeinde, 
die judendriftliden aber ftanden noch in fo vielen und nahen Beziehungen zum 
Judenthume und feinem Tempel, daß ein Heide fie faum für etwas anderes als 
für eine jüdifche Secte halten fonnte. Wohl waren auch außerhalb Paläftinas 
und Syriens, namentlih durch Zeugen des Pfingftwunders, die Anfänge zu hrift- 
lichen Kirchen gelegt worden, darunter fiherlih auch zu Rom; aber wie die Zeu- 
gen des Pfingftwunders felber Juden (Helleniften) waren, fo waren natürlich auch 
die von ihnen grumdgelegten: Gemeinden judendriftlichen Charaktere, Gerade 
was wir von Kaiſer Claudius erzählen werden, beftätigt dieß. Als Tiberius den 
16. März 37 n. Chr. geftorben war, folgte ihm Caligula und nad deſſen fur- 
zer Regierung im J. 41 Kaifer Claudius. Beide waren Gönner des Herodes 
Agrippa I., eines Enkels des großen Herodes, und verliehen ibm nach und nad 
alle nah dem Tod des letztern getheilte Tetrarchien wieder, fammt Samarien 
und Judäa, fo daß bis an feinen Tod im 3. 44 die meiften chriftlihen Gemein- 
den nicht unmittelbar unter römifcher Herrfchaft, fondern unter der des idu— 
mäifchen Abfommlings ftanden. Unter feinem Negiment hatten zahlreiche Ver— 
folgungen dur die Juden ftatt, namentlich die Hinrihtung des hl. Jacobus. 
Nach Agrippas I. Tode aber famen alle Länder, die er beberrfcht hatte, mit gerin- 
ger Ausnahme (fein Sohn Agrippa II. erhielt nur Trachonitis und Gaulonitis) 
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wieder unmittelbar unter römiſche Verwaltung, und die chriſtlichen Gemeinden 
wurden darum jetzt den Augen der römiſchen Staatsmänner etwas näher gerückt. 
Auch begann jetzt Paulus durch großartige Miſſionsthätigkeit in vielen angeſehenen 
Städten des römiſchen Reiches Gemeinden zu gründen, während die ſchon von 
Pfingſtzeugen und Andern geſtifteten zu allmähliger größerer Entfaltung gelang- 
ten. Aber auch jetzt war das römiſche Auge noch nicht befähigt, den Unterſchied 
zwiſchen Juden und Chriſten genau zu erkennen und die Verwechslung beider 
hatte für die Kirche ſowohl günſtige als nachtheilige Folgen. Günftig war es, 
daß unter dem Schutze dieſer Verwechslung die junge Gemeinde ohne Verfolgung 
von Seite des römiſchen Staates ſich immer mehr ausbreiten konnte (J. G. Kraft, 
proluss. II de nascenti Christi ecclesia sectae Judaicae nomine tuta. Erlang. 1771. 
und J. H. Ph. Seidenstücker, Diss. de Christians ad Trajanum usque a Cae- 
saribus et Senatu Romano pro cultoribus religionis Mosaicae semper habitis. Helm- 
stadi 1790); nachtheilig aber war jene Verwechslung dadurch, daß fih Mander, 
welcher dem reinen Chriftentbume beizutreten geneigt gewefen wäre, durch die 
Bermuthung, es würde ihm auch hier das ganze jüdifche Joch aufgelegt werben, 
vom Eintritt abhalten ließ. Auch war es gerade diefe Verwechslung, was bie 
erfte Chriftenverfolgung von Seite eines heidnifchen Kaiſers hervorrief. Sue— 
ton (c. 25.) erzählt nämlich von Claudius: Judaeos impulsore Chresto assidue tu- 
multuanies Roma expulit. Ohne Zweifel hatte es in Nom zwifchen Juden und 
Judenchriſten manchfache Streitigkeiten gegeben, und diefe den Kaiſer zur Ber- 
treibung der einen und andern unter dem Öeneralnamen der Juden veranlaft. 
Vielleicht war er fogar der Meinung, Chreſtus (f. d. U Ehriften) fei ein noch 
zu Rom lebendes Parteihaupt unter den Juden. — In weldes Jahr die fragliche 
Austreibung gefallen fei, ift ungewif. Man vermuthet vielfach, diefes Ereigniß 
werde ungefähr in bie gleiche Zeit zu verfegen fein mit dem Senatsconfult de 
mathemalicis Italia pellendis, welcher nad Tacitus (Annal. XII, 52) dem J. 52 
n. Ehr. angehört. Neander bemerkt dagegen, daß die Verbannung der Aftrologen 
(dieſe find unter den Mathematifern gemeint) aus Beforgniffen vor Verſchwö— 
rungen gegen das Leben des Kaifers hervorging, die Austreibung der Juden aber 
in feiner Verbindung hiemit ftand (Geſch. der Pflanzung und Leitung der rifil. 
Kirche durch die Apoftel, 1te Aufl. S. 174, Note). So richtig dich auch ift, fo 
bat es doc eine gewiffe Wahrfcheinlichkeit für fih, daß Claudius die Stadt Nom 
zu einer und derfelben Zeit, fowohl von den Mathematifern als Juden gereinigt 
babe, Diefe Wahrfcheinlichfeit wird aber noch dadurch verftärft, daß der Apoſtel 
Paulus auf feiner zweiten großen Miffionsreife im 3. 53 oder Anfangs 54 zu 
Eorinth den Aquilas (f. d. A.) und die Priscilla traf, ein judendriftlihes Ehe- 
paar, wovon die Apoftelgefhichte 18,2. fagt, fie feien eben aus Italien gefommen, 
weil Claudius alle Juden aus Rom vertrieben habe. Beide Data, das des Tacitug 
in Betreff ber Mathematici und das der Apoftelgefhichte ſtimmen alfo trefflih zu- 
fammen, fo daß wir unbedenflih das von Sueton erzählte Ereigniß ing J. 52 
oder 53 verlegen. Weitere Beziehungen des Kaiferd Claudius (+ 54 n. Ehr.) 
find nicht befannt. [Hefele.] 

Claudius Apollinaris, f. Apollinaris Claudius, 

Claudius von Qurin (Taurinensis). Die bilvderfeindlihen Beftre- 
bungen biefes Mannes fallen in die Zeit, in welcher feit Leo dem Armenier der 
Bilderftreit (ſ. d. A.) im Driente neuerdings ſich entzündet hatte, und in 
welder König Ludwig der Fromme und die fränfifchen Bifchöfe auf der Synode 
zu Paris im 3. 825 (Mansi XIV. 415—480) eine Bermittelung der Gegenfäge 
in Betreff der Bilderverehrung verfuhten, welche wenigftens Fatholifcher Seite 
Widerfprucp verdiente und fand. Er war von Geburt ein Spanier und Schüler 
des Adoptianers, Felix von Urgel, lebte mehrere Jahre an dem Hofe König Lud« 
wigs des Frommen in Auvergne, großentheils mit der Erflärung der hl. Schrift 
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für den jüngern Clerus befchäftigt, und wurde von dem nunmehrigen Kaifer 
(f. 814) Ludwig auf den bifhöflihen Stuhl zu Turin erhoben. Dort zeigte er 
bald einen eben fo heftigen als unerleuchteten Eifer gegen die Bilderverehrung, 
welche er in feinem Sprengel allerdings nicht in der nüchternen Weife, wie unter 
den Franfen, vorgefunden hatte. Sein Zeitgenoffe und Gegner, Jonas Difchof 
9. Orleans, fagt von feinem Eifer mit Recht: Immoderatus et indiscretus zelus. 
Quia errorem gregis sui ratione dirigere neglexit, et eorum animis scandalum 
generavit, et in sui detestationem eos quodammodo prorumpere coegit. Er Tief 
nämlich, um alle Gelegenheit zur Verehrung der Bilder zu entfernen, diefe und 
ſelbſt auch das Kreuz aus den Kirchen binausfhaffen, und äußerte fich in feinen 
mittlerweile ausgearbeiteten Erflärungen der hl. Schrift, befonders zu dem erften 
Briefe an bie Eorinther, über die Bilderverehrung in einer Weife, daß er die 
gerechte Beforgnif feiner Freunde erweckte. Theodemir, Abt von Pfalmody in 
der Didcefe Nismes, fein vieljähriger Freund, auf deffen Aufforderung er ver- 
fhiedene Bücher des alten Teftamentes commentirt hatte (Mabillon. Analect. Edit. 
Paris. 1723. p. 90. 92), brachte die Irrthümer, welche in dem Commentar über 
den erſten Corintherbrief enthalten ſchienen, zuerft in einer Berfammlung der 
Biihöfe und Großen zur Sprache, und legte diefelben fpäter dem Claudius in 
einem Schreiben vor, zugleih mit der Ermahnung, einen klügern und richtigern 
Weg einzufhlagen. Aber Claudius erließ hierauf eine Vertheidigungsfchrift unter 
dem Titel: Apologelicus atque rescriplum adv. Theutmirum Abbatem de cultu 
imaginum et sanctorum. Fragmente davon find in der Biblioth. PP. Colon. T.IX. 
Part. poster. p. 876. Flacii, catalog. test. verit. p, 936. Melch Goldast, ad 
calcem collectionis de cultu imaginum p. 764, in welder er felbft die Grenzen 
des Anftandes überfchritt und die Bilderverehrer des Götzendienſtes befchuldigte, 
indem er zugleich nicht nur alle und jede Bilderverehrung verwarf, fondern auch 
die Pilger- und Bußreifen zum Grabe des hl. Petrus herabwürdigte und über 
die Reliquien der Heiligen in den unbedachtfamften Worten fih äußerte. Gelbft 
über eine von Papft Pafıhalis I. ihm zugefommene Abmahnung äußerte er fi 
geringfehägend; aber befonders verlegend erſchien feine bis zur Frivolität geftei- 
gerte Bekämpfung der Kreuzverehrung. Theodemir antwortete auf diefe Schrift 
eben fo gründlich als würdig, indem er die einfeitig fpiritualiftiihe Auffaffung 
des Claudius mit all jenen Gründen widerlegte, welche die Katholiken für die 
Berehrung der Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien, für die Verehrung des HI. 
Kreuzes und für die Wallfahrten u. ſ. w. mit Recht vorbringen (fiehe die be— 
treffenden Artikel). Fragmente diefer Antwort finden fih bei Jonas von 
Drleans 1. I. de cultu imaginum (T. XIV. bibl. PP. Lugd. f. 190. u. ſ. f.). 
Aber Claudius beharrte auf feiner Meinung und weigerte fih, als auf Befehl 
des Kaiſers die irrigen Säge in feiner Bertheibigungsfchrift bezeichnet worben 
waren, in der Berfammlung einiger in feiner Angelegenheit zufammengelommener 
Bifchöfe, als „einer Berfammlung von Efeln“ zu erfcheinen. Doch blieb er viel- 
Yeicht um des Kaifers willen, der ihn einft fehr gefchägt und dem er feinen Eom- 
mentar über den Brief an die Ephefer gewidmet hatte (Mabillon. I. c. p. 91), bis 
zu feinem Tode (um 839) in Amt und Würde, Gegen feine Berwerfung ber 
Bilderverehrung, fo wie gegen feine übertrieben fpiritualiftifche Richtung erfchie- 
nen noch zwei Schriften; eine aus Privateifer von dem ſchottiſchen oder irifchen 
Mönche zu St. Denys, Dungal, unter dem Titel: Responsa contra perversas 
Claudii sententias (Biblioth. PP. Colon. T. IX, part. poster. p. 866—895), die an- 
dere von Jonas Bifhof v. Orleans, im Auftrage des Raifers: libr. III. de cultu 
imaginum (Biblioth. PP. Lugd. T. XIV. p. 167. Biblioth. PP. Colon. T. IX. P. I. 
p. 90.59.). Dungal überreichte feine Schrift 827 dem Kaifer Ludwig und feinem 
Sohne Lothar; Jonas aber vollzog den Auftrag des Kaifers erſt nah dem Tode 
deffelben und nach dem Tode des Claudius, als er gehört hatte, daß die Jrr- 
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thümer bes legtern noch immer um fich griffen. Im erften Buche feines Werfes 
vertheibigte er hauptfächlih die Bilder, im zweiten dad Kreuz, im britten bie 
Reliquien und Wallfahrten; aber immer noch in dem zurüdhaltenden Sinne der 
Barifer Synode von 825, deren Erflärungen er nah Nom zu überbringen hatte, 
Die Bilder galten ihm nur als Zierde, zur Erinnerung und Belehrung, während 
er von eigentlicher Verehrung derfelben nichts wiffen wollte. Seine Schrift ift 
die vollſtändigſte fhriftliche Widerlegung des Claudius und Earl dem Kahlen ge- 
widmet, wird aber von Dungals Schrift an Gründlichfeit überboten. Auch 
Walafrid Strabo (de exordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum) und 
Hinktmar von Rheims (in einer verloren gegangenen Schrift) fuhten etwas 
fpäter über die Bilderverehrung die richtige Fatholifche Anſchauung feftzuftellen. 
Bon den Commentarien des Claudius ift einzig der über den Galaterbrief gedrudt 
(Paris 1543, in 8. und Bibl. PP. Lugd. T. XIV. p. 139 sq.). Sie erftreden fi 
übrigens über die meiften Bücher der Hl. Schrift (Vgl. Fabricii Biblioth. med. 
et inf. Lalin. T. I. p. 388 sq. Edit. Patav. und R. Simon, hist. crit. des princip. 
Commentat. du N. T. ch.XXV. p.353—365), und ftügen ſich großentheils auf die 
Erflärungen der HI. Väter, unter denen Claudius vor Allen den hl. Auguftinus 
bevorzugte. Die einfeitige Richtung des Claudius veranlaßte mehrere prote- 
ftantifche Gelehrte, wie Flacius, Johann Leger, Mosheim und Basnage, ihn zu 
einem fogenannten Vorläufer des Proteftantismus zu flempeln. Basnage fuchte 
namentlih den Vorwurf des Arianismus und Neftorianismus, welchen Jonas 
von Drleans und Boffuet ihm gemacht hatten, von ihm abzuwälzen. [Polz.] 

Claufur, f. Klofter. 

Clavium potestas, |. Shlüffelgewalt. 

Clemangis, Nicolaus de, (oder Nicolaus de Elemange, auch einfach 
Clemange), bildet mit feinem Lehrer Peter d'Ailly (ſ. Ailly) und Gerfon (ſ. d. A.) 
das Triumvirat Fatholifcher Neformatoren des Firchlihen Lebens und der theo— 
logiſchen Wiffenfhaft, auf welches die Sorbonne, ganz Franfreih, ja die ganze 
Kirche am Ende des 14ten und Anfange des 15ten Jahrhunderts mit Stolz; und 
Verehrung hinblickte. Uebrigens ſchwebt das Bild, das man fih aus den bie- 
herigen unvollftändigen biographifchen Notizen von diefem Manne entwirft in 
einer ziemlichen Unbeftimmtheit und erleidet bei genauer Einfiht in die Duellen 
mande Modificationen. Clemange ift in der zweiten Hälfte des 14ten Jahr- 
hunderts zu Elemange, einem Dorfe bei Ehalons-fur-Marne in der Champagne 
von achtbaren aber unbemittelten Eltern geboren. In feinem zwölften Jahre 
fam der talentvolle Knabe in das Collegium von Navarra in Paris. Das Stu- 
dium ber Elaffifer, von denen in feinen Schriften befonders Eicero, Duinctillian, 
Horaz und Terenz häufig citirt werden, wedte und bildete feinen Geift und-ent- 
faltete ganz befonders die Gabe der Darftellung, die fi felbft zu poetifchen 
Berfuchen erhob, aber freilich auch in mehreren feiner Abhandlungen und Briefe 
felbft aus der fpätern Zeit feines Lebens in die Breite oratorifher Prunkftüde 
verlor, Zeitverhältniffe und Borträge des berühmten Peter d'Ailly gaben biefer 
oratoriſchen Kunſt frühzeitig die Richtung auf das Kirchliche; fie fanden in Ele- 
mange ein lebendiges und inniges Gefühl für die Leiden, unter denen die Kirche 
fhon Tängft, namentlich feit dem unfeligen Schisma (feit 1378) feufzte. Auch 
bie theologifche Richtung war dadurch beftimmt: das Hervorheben Deffen, was 
die Theologie fruchtbringend für das Leben macht und was die Wunden heilt, die 
dem kirchlichen Leben gefchlagen waren, wobei das rein Wiffenfhaftlihe fo ziem- 
lid in den Hintergrund geftellt wurde. In diefem Geifte befleidvete Elemange 
das theologifche Lehramt an der Univerfität Paris, das ihm 1336 übertragen 
wurde, Wir fehen dieß aus feiner Antwort auf die Anfrage eines jüngern Freun— 
des, ob er fi die Doctorwürde der Theologie erwerben folle. Clemange erwie- 
dert in ber anziehenden Schrift: de studio theologico: „Es gibt an ſich nichts 
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Erhabeneres als jene Würde; denn Keiner kann ein guter Seelſorger ſein, der 
nicht wohl unterrichtet iſt, weßhalb auch Epheſ. 4, 11. die Hirten und Lehrer 
neben einander geſtellt werden, als die Momente Eines Begriffes. Wenn ich aber 
ſagen ſoll, ob es für dich gut ſei, jene Würde dir zu verſchaffen, ſo antworte 
ich mit Terenz: die Güter, die Jemand hat, ſind für ihn gerade ſo viel werth 
als groß ſein innerer Werth iſt. Frage alſo dich ſelbſt, ob dich nicht, wie leider 
heutzutage fo Viele die leere Eitelkeit, zeitlicher Gewinn zc. antreibt, die erhabenſte 
der Wiffenfchaften, die Theologie, die fih über die übrigen eben fo fehr erhebt, als 
der Schöpfer über die Gefhöpfe, zu irdifchen Vortheilen auszubeuten. Der Theo- 
log und Prediger — Beide find Eines — muß vor Allem tugendhaft leben, im 
Stande der göttlihen Gnade und Liebe, denn aus der Wurzel der Liebe muß 
feine Predigt Begeifterung fchöpfen, und wer nicht ein Freund Gottes ift, dem 
wird Gott die Geheimniffe feiner Wahrheit nicht offenbaren. Der Theolog foll 
nicht zu jenen Doctoren der Theologie gehören, welche die Weideplätze der HI. 
Schrift nie gefehen, nie etwas von benfelben gehört haben und bie Heerde, die 
fie weiden follen, nicht kennen; er muß die hl. Schrift mit vom HI. Geifte er- 
leuchteten Sinne leſen und mit ihrem Geiſte vertraut fein. Und doch quälen fich 
heutzutage fo viele Theologen lieber mit dürrer Sophiftif ab, deren Früchte, 
wenn fie je welche trägt, den Sodomsäpfeln gleichen, die ſchön anzufehen find, 
aber bei der leifeften Betaftung in Staub und Dunft zerflieben.” Neben dem 
tbeologifhen Lehramte nehmen aber Clemange die firhlihen Zuftände in hohem 
Grade in Anſpruch. Bekanntlich entfaltete in diefer Beziehung die Univerfität 
Paris feit dem 1378 entftandenen Schidma eine außerordentlihe Thätigfeit und 
ſowohl der Hof als die Sorbonne bedienten fi in ihren Schreiben an Elemens VII. 
und die Fürften der gewandten Feder Clemange's. Im 3.1393, nahdem Franf- 
reich des durch feine Regierung begünftigten, aber auh ſchmählich mißbraudten 
Clemens VII. (feit 1378) müde geworden war, forderte die Sorbonne von den 
bedeutenderen Mitgliedern des franzöfifchen Clerus fhriftlihe Gutachten über die 
befte Art der Aufhebung des Schisma ein. Die Outachten mußten in eine in einer 
der Kirchen von Paris aufgeftellte Urne gelegt werden und nachdem ſich bei Er- 
dffnung derfelben ergeben hatte, daß ſich Alle in den drei Vorfchlägen vereinigten: 
1) freiwilligem Zurüdtreten, 2) Compromiß, 3) Entfheidung durd ein allge- 
meines Eoncil, wurde Elemange, der damals Nector der Univerſität war und in 
den Urkunden Baccalaureus der Theologie genannt wird, beauftragt, das Er- 
gebniß der Abflimmung Clemens VII. mitzutheilen (d’Achery, Spicil. T. I. ©. 769, 
748). Da Earl VI. von Franfreih, für Clemens gewonnen, fih gegen den Schritt 
der Sorbonne ausgefprochen hatte, fo forderte Clemange in einem ausführlichen 
Schreiben den König auf, der bedrängten Kirche doch zu Hilfe zu kommen und 
die wohlgemeinten Mafregeln der Kirche durch feinen Ffräftigen Arm zu unter- 
ftügen. Als Clemens 1394 ftarb, von deffen Pontificat und ſchmachvoller Unter- 
würfigfeit unter die weltliche Macht Clemange am Schluffe der Schrift: de corrupto 
ecclesiae statu ein Mägliches Bild entwirft, beeilte fih der König und die Sor- 
bonne, die Cardinäle in Avignon von einer neuen Wahl abzuhalten. Gleichwohl 
wählten fie den Carvinal Peter de Luna, einen gebornen Aragonier, der mit ber 
größten diplomatifchen Gewandtheit die Sache Clemens VII. in Paris zu ver- 
theidigen gewußt. Die Sorbonne fandte ihm ein Beglückwünſchungsſchreiben 
und fegte alle Hoffnung auf feine Weisheit und gute Oefinnung. Clemange rich- 
tete in feinem Namen ein Schreiben an ihn, das eben fo viel Vertrauen als Frei- 
muth offenbart: „Ich komme, fagte er unter Anderm, nicht zu dir mit der Bitte 
um ein Beneficium, nicht über mein Wohl, über das beinige wünſche ich mit dir 
zu fprehen. Dein Wohl ift aber das Wohl der ganzen Kirche. Was dein iſt, 
gehört ihr, was ihr gehört, ift dein. Du gehörft nicht mehr dir, fondern Allen 
an, So liebe denn deine Kinder, erziehe, leite fie in Milde, weide fie durch das 
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Wort, Beiſpiel und zeitliche Unterſtützung, ſei, was du heißt, der Diener Aller. 
Aber die Päpfte haben ſich längſt zu ihrem eigentlichen Berufe noch ein weitere 
Laft auferlegt durch Zurüdführung aller kirchlichen Angelegenheiten auf ihre will- 
fürliche Entfcheidung mit Aufhebung der freien Wahlen. Wandelft du die Ober- 
leitung in eine Herrfhaft um, dann bift du in Wahrheit ein Sklave. Leiteft du 
aber in der rechten Weife die Heerde, dann wird Ehriftug mit dir fein, alle Wohl- 
gefinnten werben fih um dich ſchaaren; eine Hauptflüge wird dir der gelehrte und 
einfichtsvolle Kanzler Peter d'Ailly fein. Ihn wähle dir zum Nathgeber ꝛc.“ 
Diefelbe Aufforderurg an ihn enthält das Gedicht: deploratio calamitatis 
ecclesiasticae (opp. ed. Lugd. S. 32—36. c. 2). Uebrigens ſetzte die 
Sorbonne ihre Verfuhe zur Aufhebung des Schisma auf das Eifrigfte fort. Ein 
im 3.1395 durch den König einberufenes Nationalconcil ſprach fich entfchieden für 
die Ceſſion aus. Allein Benedict XIII. (fo nannte ſich Peter de Luna) verftand es 
meifterhaft, gleichfalls das Verlangen nach Vereinigung zu heucheln und dadurch 
fogar eines der bedeutendften Mitglieder der Sorbonne, Clemange, für fich zu 
gewinnen. Diefer wurde von dem Cardinal Galeotus de Petra Mala mit einem 
huldvollen Schreiben voll Lobeserhebungen auf feine Beredtfamfeit, wie fie bei 
einem Gallier etwas beinahe Unbegreifliches fei, überrafht. Clemange ift ent- 
züct über diefe Huld und Herablaffung eines mit den wichtigften Gefchäften über- 
bäuften’und bochgebilveten Mannes, fieht darin, daß ein folher Mann ihn, den 
Unbefannten auffucht, den Beweis der reinften Freundfchaft und öffnet ihm daher 
fein Herz, um ihn mit ungetheilter Freundesliebe zu umfaffen (c. 4). Gleich 
darauf erfolgte feine Ernennung zum geheimen Secretär Benediets XIII. „Ungerne, 
fohrieb Elemange fpäter an einen Freund (c. 14), und nur auf das dringendfte 
Zureben der Freunde, welche mir vorftellten, die Curie zu Avignon fei in ber 
Nähe betrachtet wohl anders, als fie von Manchen gefchildert werde, folgte ih 
dem Rufe und beugte den bisher freien Naden unter ein Joch, nachdem ich meh- 
rere Dienftanerbieten weltliher Fürften, die gewöhnlich eine wegwerfende Ser- 
vilität verlangen und an deren Höfen die Verwirrung zu groß ift, ausgefchlagen 
hatte. Sollte ich einmal dienen, wo fonnte es ehrenvoller gefchehen, als an der 
Eurie des Papftes, welde in ihrer beflagenswerthen Rage fo fehr einer Unter- 
ftügung bedarf? In der That, man fand an diefer Curie, wiewohl ich fie nicht 
von allen Fehlern freifprechen will, doch weit mehr Sittfamfeit, Anftand und 
Würde, als heutzutage an den meiften weltlichen Höfen. Auch paßt ein Geiftlicher 
beffer an eine geiftlihe Curie.” Zwar nahm auch Peter d'Ailly von Benedict 
das Bistum Puy an, (wiewohl er immer noch als Abgefandter des Königs 
oder der Sorbonne an Benedict auftritt), der gefeierte Prediger Vincenz Ferrer 
war eine Zeitlang auf Seite diefes Papfted, und wie lange war der redliche 
Dietrih von Niem Geheimfchreiber mehrerer gleichzeitiger Päpfte zu Nom, ohne 
daß dieß feiner Freimüthigfeit Eintrag that! Demungeachtet ift, wir fünnen es 
nit Täugnen, die Stellung, welche Clemange jegt einnimmt, eine eigene, bie 
ihn in Oppofition mit der ganzen Sorbonne brachte und es uns begreiflich macht, 
warum er fo oft und viel über bittern Haß und Verfolgung flagt, die er zu er- 
fahren Habe. Mag er es, wie wir nicht zweifeln, an beredten Aufmunterungen 
im Intereffe der firchlichen Einheit zu Avignon nicht haben fehlen laſſen; — nad 
Außen war er nun der eifrigfte und berebtefte Bertheidiger Benedictd, auch nach— 
dem 1396 die Könige von Frankreich und England wiederholt auf Abdanfung der 
ſchismatiſchen Päpfte angetragen und Franfreich den 28. Juli 1398 nach langer 
Berathung auf einem Nationalconeil Benedict förmlich die Obedienz entzogen, 
und der König Avignon, nachdem die Mehrzahl der Cardinäle den Papft verlaffen, 
militärifch hatte befegen laffen. Clemange zeigte damals in einem Schreiben voll 
der innigften Theilnahme (c. 15) dem Papfte die Nachtheile der aufgebobenen 
Obedienz, beflagte diefelbe als die größte Calamität, da die Kirde ohne Gehorfam 
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nicht beſtehen köͤnne und ermunterte Benedict, alle Leiden, die ihm ſchon be— 
reitet wären und noch bevorſtünden, geduldig zu ertragen. Nach einiger Zeit, ſeit 
dem %. 1400 wandten fi die Dinge wieder günftiger für Benedict, da nun das 
"zum Nachtheile Benedicts beabfihtigte Bündniß mit andern Höfen nicht zu Stande 
gefommen war. Selbft Peter d'Ailly, Gerfon, die Univerfitäten Orleans, An 
gers, Montpellier fprachen fih wieder günftiger für Benedict aus. Clemange 
gewährte dieß eine nicht geringe Befriedigung; er durfte ed wagen, vier Jahre 
nah aufgehobener Dbedienz (alſo im 3. 1402) an Earl VI. unter Anderm zu 
fpreiben: „Was hat ung denn die vom gefammten Elerus mit fo großem Lärm 
verlangte Aufhebung der Obedienz genügt? Noch ift kein Anzeihen von der da- 
durch gebofften Aufhebung des Schisma vorhanden. Kein anderes Land ift, wie 
damals fo zuverfichtlih ausgefprochen wurde, dem Beifpiele Franfreichs gefolgt, 
Niemand hat den unzweifelhaft rechtmäßigen Nachfolger Petri verlaffen wollen, 
Wir haben nichts als Schmach geerntet, die Anhänger des Eindringlings (Boni- 
facius IX.) neuen Muth gefaßt. Jetzt offenbart fich die wahre Gefinnung der 
Schafe, welche dur circeifchen Zaubertranf in reißende Wölfe verwandelt, durch 
feine Belehrung von der Wuth gegen den fo lange als rechtmäßigen Oberhirten 
Anerfannten abgebracht werden fonnten, Noch vor Ffurzer Zeit hat diefer gute 
Oberhirte mit feinem Gegner über die Wiederherftellung der Einheit unterhandelt, 
Mögen aber doch die hochgelehrten Doctoren des göttlichen und menfchlichen 
Rechts und jene berühmten Magifter der Theologie in ihren Bibliotheken nach- 
ſehen, ob es eine andere Eeffion gibt als eine freiwillige! Cie darf alfo nicht 
durch Gefangenschaft und militärifhe Bewahung (Avignon blieb fünf Jahre hin- 
durch militärisch befegt) abgedrungen werden. D hätten doch die das Tageslicht 
nie erblickt, welche dir, chriftlichfter König, Hierin fo fchlechte Nathgeber waren 
und das ganze Reich dem Untergange nahe brachten! Bor Allem muß der Papft 
in Freiheit gefegt und alle Reidenfchaftlichfeit aufgegeben werden. Alle Provinzen, 
alle Etände Frankreichs wollen zur Obedienz zurüdfehren.” Im J. 1404 fandte 
Benedict fogar, ſtets erfinderifch in Mitteln des Truges, eine Geſandtſchaft an 
Donifacius nad Rom, welche angeblich feinen Entfchluß abzudanfen überbrachte, 
in Wirflichfeit aber nur ganz im Allgemeinen den Wunfch nach Vereinbarung und 
das Zwedmäfige einer etwaigen Zufanmenfunft beider Papfte ausſprach. Nach- 
dem er aber auch mit Gregor XII., einem Nachfolger Bonifacius IX., das Gaufel- 
fpiel einer Bereinigung eine Zeitlang getrieben und wegen der Erflärung Carls VL, 
er werde, wenn bis zum %. 1408 fein Vergleich getroffen wäre, fi von ber 
Dbedienz beider Päpfte zurüdzichen, es fogar gewagt hatte, über den König die 
Ercommunication auszufprechen und Frankreich mit dem Interdiete zu bedrohen, 
da war die Losfagung Franfreihs entfhieden und an alle Anhänger Denedicts 
erging der Befehl, fih wegen ihres Verhaltens zu rechtfertigen, widrigenfalls fie 
als Verräther am Vaterlande angefehen würden. Clemange befand fih jegt in 
einer peinlichen Lage, da man ihn als Verfaffer der Ercommunicationsbulle be— 
zeichnete. In einem Schreiben an die Profefforen des Eollegiums von Navarra 
(ep. 42), fo wie an mehrere einflußreiche Freunde verfihert er, „jene Bulle fei 
in größter Heimlichfeit mit Ausfchliefung aller an der Curie dienenden Gallier 
abgefaßt worden; es fei allen Mitgliedern der Curie befannt, daß er bereits 
drei Monate vor Publication der Bulle die Eurie verlaffen und fih nah Genua 
begeben habe, mit dem Norfage, nie wieder nach Avignon zurüdzufehren. Schon 
zwei Jahre früher habe er — Gott fei fein Zeuge — Avignon verlaffen wollen, 
wäre nicht damals eine neue Hoffnung zur Herftellung der Einheit aufgegangen. 
(Es laͤßt ih noch beifügen, daß Benedict ihn während einer ſchweren Krankheit, 
in die er verfiel, durch ungewöhnliche Aufmerffamfeit und die väterlihfte Sorg- 
falt auszeichnete, ep. 14.) Sobald er zu Genua das Edict des Königs und Par- 
laments erfahren, habe er fogleich demſelben Folge geleiftet und fei in fein Bater- 
Kirdenlerifon, 2, Bd. 37 





578 Clemangis. 


Yand zurückgekehrt.“ Seine Entfhuldigung wurde zwar angenommen, allein er 
bielt es doch für gerathen, fih auf einige Zeit der Deffentlichkeit zu entziehen, 
Das Carthäuferflofter Bal du Bose gewährte ihm ein gaftlihes Afyl, deſſen Wohl- 
thnendes für fein bewegtes Innere er nicht genug aupreifen fann. (In der Schrift: 
de fructu eremi und in mehren Briefen. Auch die Schrift: de fructu rerum adver- 
sarum ift gleihen Inhalts.) In diefe Zeit der fchmerzlichften Enttäufchung über 
Benedicts wahre Abfichten, da Clemange fein Mittel fieht, dem heiflofen Zuftande 
abzubelfen, wenn nicht Gott felbft auf außerordentliche Weife eingreife (ep. 28), 
fiheint mir die Abfaffung der befannteften feiner Schriften zu fallen: de corrupto 
ecclesie statu s. de ruina ecclesie. Jetzt fonnte er fagen: „Sp Vieles ift über Her- 
ftellung der Einheit geſchrieben, verhandelt, berathen worden, fo viele Gefandt- 
ſchaften find abgefertigt worden, aber nur verwidelter ift die Sache geworden; 
denn die erhalten nicht Frieden von Gott, die gottlos find und feinen wahren 
Frieden wollen (ep. 28). Ja, wir find erft am Anfange einer hereinbrechenden 
totalen Auflöfung der Firhlichen und politifhen Ordnung, und nur diefe gänzliche 
Auflöfung fann die verbiendete, habfüchtige und felbftfüchtige Welt aus ihrem 
Taumel aufrütteln” (ep. 30). Der Verfaffer weist nad, daß in Folge der Alles 
beherrfchenden Begierde nach Genuß, Reichthum, zeitlihem Gewinn Päpfte, Car- 
dinäle, Bifchöfe, Canonicate, Klöfter in einen defperaten Zuftand geratben und 
von dem Geifte der Kirche in den erflen vier bis fünf Jahrhunderten (er nimmt 
die Zeit Conſtantins offenbar noch in das Bild der primitiven Kirche auf, vgl. 
ep. 2) unendlich weit abgeirrt feien. Befonders lange verweilt er bei der Auf- 
zählung der Mittel, durch welche die Päpfte fih Geld zu verfchaffen wußten und 
bei den Uebeln, die daraus bervorgingen: Simonie (gegen welche er noch in einer 
befondern Abhandlung eifert: de praesulibus simoniacis), Abwefenheit der Prä- 
Yaten von ihren Nemtern, Unwiffenheit des Elerus ꝛc. Allein fo unwahr das idyl- 
liſche Bild der ältern Kirche ift „da es volfreihe Städte gab, die nie oder doch 
nur felten eine Krankheit heimfuchte, Ställe angefüllt mit Vieh, Bäume voll Obft, 
üppige Saatfelder, nirgends ein Aufftand, Feine Furcht, überall Ruhe und Friede, 
überall Liebe, Treue, Gerechtigkeit, Freundſchaft ohne Trug und Falſch“ Cep. 2), 
fo unwahr ift das in unbeflimmter Allgemeinheit entworfene Bild der fpätern 
Zeit, das gleichwohl befonders afatholifcher Seits als ein höchſt gelungenes ge- 
priefen, von dem Berfaffer felbft aber durch die feinen Klageton plöglich auf 
einen Moment fiftirende Bemerkung: „ich weiß wohl, daß es in ben einzelnen 
Ständen einige und vielleicht fehr viele Gute, Rechtlihe und Tadellofe gebe, die 
fih von den erwähnten Sünden freigehalten haben“ (ep. 25), al® ein ungenaues 
bezeichnet, dadurch aber freilich nicht verbeffert worben ift. Die befte Berichtigung 
ift fein oben mitgetheiltes, im Ganzen günftiges Urtheil über die Euric zu Avi— 
gnon, mag er nun die eben genannte Schrift vor oder, wie mir foheint, nach dem 
Aufenthalte zu Avignon gefhrieben haben. Uebrigens fah Elemange ein, daß ver 
Staat eben fo fehr einer Reformation bebürfe als die Kirche, wenn es beffer 
werden folle. Seine Gedanfen hierüber legte er in der fehr intereffanten, der 
fpätern Zeit feines Lebens angehörenden Schrift nieder: de lapsu et repa- 
ratione justitiae, welde in einem befondern Schreiben dem Herzog Phi- 
Iipp von Burgund (feit 1419; auf ihn paßt am beften, was Clemange l. c. c. 2. 
n. 2 fagt) gewidmet if. Aus dem Berfalle der Grrechtigfeit, des Grundpfeilers 
der foeialen Dronung, leitet er die fortwährenden Bürgerkriege in Franfreich mit 
allen ihren Drangfalen ber: Verachtung der Religion, der katholiſchen Kirche, 
Tyrannei — denn der Mangel der Gerechtigkeit macht den Fürften zum Tyran- 
nen — Verfall des Landbaues und Handels, Verfihlechterung des Münzwefens, 
Käuflichkeit der Aemter ꝛc., Beherrſchung des Staats durch Schmeichler und 
Bankiers. Schließlich erteilt er dem Herzog, den er als ein helles Geftirn in 
der Nacht und Verwirrung begrüßt, die fih über Frankreich verbreitet hat, den 
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Rath, eine Nativonalverfammlung (generalis congregatio totius politie) ein- 
zuberufen, weil nur von einer folden zu erwarten fei, daf fie mit Hintanfegung 
aller Privatrüdfichten, vom hl. Geifte geleitet, das Wohl des Ganzen im Auge 
haben werde. Aehnlichen Inhalts ift die Anrede an die erlaubten Fürften 
Galliens, den innern Krieg aufzuheben und die gemeinfamen Waffen gegen die 
Feinde des Vaterlandes zu fehren und der Brief an König Heinrich (ohne Zwei- 
fel Heinrih V.) von England: adhortatoria ad justitiam et alias virlules, ep. 137. 
Auch das Bolfsleben, das die firchlichen Fefttage zu Ausfchweifungen aller Art, 
zur Genußfuht ꝛe. mißbrauchte, war für Elemange ein Gegenftand gerechter 
Klage und Befümmerniß, wie man aus den lebhaften Schilderungen in der leſens- 
werthen Abhandlung: de novis celebritalibus non instiluendis erfieft, in welcher 
er eben darum fich gegen die Kirchweih- und andere Fefte ausfpricht, weil fie nur 
Anlaf zum Aergerniß geworden feien, Nach feinem Abgange von Avignon tref- 
fen wir Clemange als Canonicus und Schatmeifter zu Yangres (ep. 15, 16), 
welde Stelle er fpäter mit der eines Canters und Arhidiacond zu Bayeur ver- 
tauſchte. Eine Präbende in Mans, die ihm angeboten wurde, fehlug er, weil er 
fhon ein Beneftcium hatte, aus und machte auch von dem Anerbieten eines ein- 
flußreihen Freundes, fih eine Stelle auszuwählen, feinen Gebrauch. Clemange 
war fehr genügfam und wünfchte in vielen feiner Briefe nichts fehnlicher, als ein 
unangefochtenes, ruhiges Leben im Dienfte der guten Sache. Was für diefe das 
Eoneil von Pifa (1409) Teiftete, genügte ihm fo wenig, daß er fogar die Unfehl- 
barfeit der allgemeinen Concilien in einer gewiffen Beziehung in Frage ftellte Cin 
dem Seadfhreiben: super materia concilii generalis an einen Gelehrten zu 
Paris) und deßhalb auch von dem eben verfammelten Eonftanzer Concil ſich nicht ſehr 
Vieles verſprach. Er fagt: „Obgleich die Auctorität der ftreitenden Kirche fehr 
groß ift, weil fie auf den Felfen gebaut ift, gegen den die Pforten der Hölle 
nichts vermögen, fo dürfen wir ihr doch nicht die Prädicate der triumpbirenden 
Kirche beilegen, fo daß fie unfehlbar oder unverirrlich (impeccabilis) wäre, ba fie 
oft fich täufcht und getäufcht wird, niht in Sachen des Glaubens, da Ehri- 
ſtus vor feinem Tode von ihr zu Petrus fagte: Petrus, ich habe für dich gebeten, 
daß dein Glaube nicht wanke; wohl aber in Anderm, was auf Factiſches, 
Sittliches oder gerichtliche Entſcheidung fich bezieht, wo ed wegen ber 
unendlihen Verſchiedenheit der Imftände fehr ſchwer ift, das Beſte immer zu 
treffen (p. 61 ed. Lyd.). Daher follen die Mitglieder eines allgemeinen Eoncils 
nicht allzufühn fagen: laßt ung immerhin Befchlüffe faſſen! Wir find ein allge- 
meines Concil, wir fünnen nicht irren (I. c. p. 64.). Werden die, die im Innern 
feinen Frieden haben, zu einem Concil verfammelt, Frieden ftiften? Alfo die 
Reformation der Sitten ift das erfte und dringendfte Bedürfniß (p. 70.) Nur 
Gott irrt niemals. Berufft du dich aber in Betreff der allgemeinen Eoncilien auf 
den Beiftand des Hl. Geiftes: — wer fann fiher wiffen, daß die Majorität vom 
hl. Geiſte erleuchtet it? Wer wagt es zu behaupten, er habe die Gnade des 
bl. Geiftes, da Niemand weiß, ob er der Liebe oder des Haſſes werth fei? (p. 72.) 
Die vier erften allgemeinen Concilien find deßhalb ganz befonders verehrt, weil 
fie aus gottesfürdtigen Männern beftanden.” (p. 74.) Mit den Verhandlungen 
auf dem Conftanzer Eoncil ſteht endlich auch die Schrift: de annatis nonsol- 
vendis in Berbindung. — Clemange erlebte noch die Zeit des Basler Concils 
und bradte feine Testen Lebensjahre in Paris zu. Hier ftarb er auh (um das 
3. 1434), und wurde in der Capelle des Collegiums von Navarra unter ber 
Lampe vor dem Hochaltare beigefegt. Seine Schriften revidirte und ordnete er 
ſelbſt. Gleihwohl blieben fie beinahe ein Jahrhundert unedirt, bi ein Parifer 
Literat 1521 einige derfelben herausgab. Die meiften hat ein Prediger in den 
Niederlanden, Johann M. Lydius, zu Leiden 1613, 4. herausgegeben. Der Tert 
it aber fehr incorrect. Schaͤtzenswerth ift die in diefe Ausgabe aufgenommene 
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Sammlung von 137 Briefen, zu welden d'Achery in feinem Spicilegium ed. nov. 
T. 1. eine Nachlefe geliefert hat. Bei ihm findet fih auch die Schrift: de studio 
theologico. [(Scarpff.] 

Clemens I. Papſt (gewöhnlid‘ Elemens Romanus genannt). 
1. Lebensgeſchichte. Dem Kreife der apoftolifhen Männer gehörte nad 
Philipper 4, 3. ein Clemens an, ber von dem Apoftel Paulus fein Mit- 
arbeiter genannt und von dem gerühmt wird, daß fein Name aufgefchrieben 
fei im Buche des Lebens. Diefer Clemens nun wird in der Regel mit dem römi- 
{hen Bifchofe und patriftifhen Schriftfteller diefes Namens für eine Perfon ge- 
halten, und ſchon Drigenes, Eufebius, Epiphanius und Hieronymus waren biefer 
an fi nicht unwahrfheinlichen Anfiht. Steht diefe feft, fo wiffen wir aud, daß 
Elemens den Apoftel Paulus bei feiner Predigt des Evangeliums zu Philippi in 
Macedonien (zweite Miffionsreife, 3. 53—55. Act. 16) unterftügt habe. Chry⸗ 
foftomus vermuthet, Clemens werde wohl, wie Lucas und Timotheus, ein fteter 
Begleiter Pauli auf feinen Miffionsreifen gewefen fein. Dagegen glaube ich in 
Clemens einen Bewohner von Philippi, und zwar einen Heidendriften, erbliden 
zu dürfen, ber die Predigt Pauli felbft aufnahm und nach Kräften unterftügte, 
Dafür fpricht, daß Clemens im Briefe an die Philipper mit ſolchen Perfonen zu- 
fammengeftellt wird, die offenbar dort zu Haufe waren, daß weiter in der Apoftel- 
gefchichte des Clemens als eines Reifegefährten Pauli erwähnt wird, und daß 
endlich die Reifegefellfchaft Pauli damals nur aus zwei bis drei Perfonen befanden 
zu haben fcheint, nämlich aus Silas und Timotheus, vielleicht auch Lucas, Wie 
und wann Elcmens von Philippi nah Rom gefommen fei, wiffen wir nicht, daß 
er aber dort Bifchof geweſen und überhaupt ben apoftolifchen Zeiten angehört, 
daß er, wie mit Paulus, fo aud mit dem Apoftel Petrus in engen Beziehungen 
geftanden habe, ift übereinftimmend vom hriftlichen Altertfume bezeugt. Irenaͤus 
(bei Euseb. hist. eccl. IV, 6) fagt: „Nachdem nun die feligen Apoftel die Kirche 
(von Rom) gegründet und erbauet hatten, übergaben fie dem Linus das bifchöfliche 
Amt... Auf ihn folgte Anencletus (ſ. d. Art. Anaclet); nach diefem erhielt 
Clemens als der Dritte von den Apofteln an das Bisthum, er, der noch die feli- 
gen Apoftel gefehen, Umgang mit ihnen gehabt, dem die Predigt der Apoftel noch 
in den Ohren tönte und tie Ueberlieferung ncd vor Augen ſtand.“ Einen Apoftel- 
fhüler nennt ifn Drigenes (De princip. lib. Il. c. 3. n. 6. Tom.I. p.82 ed. Paris. 
1733), nah Tertullian und den apoflolifhen Eonftitutionen war er von Petrus 
zum römischen Bifchofe geweiht worden, der alerandrinifche Clemens (Strom. lib. IV. 
c. 17. p. 609 ed. Pott.) aber ehrt den römischen fogar mit dem Titel eines Apo- 
ftels, in weiterem Sinne diefen Ausdruck gebrauchend. Während der bifchöflichen 
Amtsverwaltung des Clemens brachen in der corinthiihen Gemeinde Uneinigfeiten 
aus und gaben Veranlaffung, daß Clemens im Namen der römifchen Gemeinde 
ein Ermahnungsfchreiben zum Frieden an die Corinther erließ. Weitere verbürgte 
Nachrichten über fein Leben und feine bifchöflihe Amtsverwaltung find nicht auf 
ung gelommen; befto freigebiger war die dichtende Sage, wie wir weiter unten 
aus dem Inhalte der Pfeudoclementinifhen Recognitionen und Homilien erfehen 
werben, Nach Eufebius (Hist. eccl. II, 15 und 34) hat Clemens im 12ten Jahre 
des Kaiſers Domitian (92 n. Chr.) das Bisthum angetreten, hat ed neun ganze 
Jahre verwaltet und ift im dritten Jahre Trajans (100—101 n. Ehr.) aus dem 
Leben gefchieden. So beftimmt dieß lautet, fo ungewiß ift es, denn die Chrono- 
logie im Leben bes hl. Elemens ift voll Schwierigfeiten. Vor Allem fragt fi: 
a) der wievielte Bifhof von Rom ift Clemens gewefen? Hierüber war 
fhon das hriftliche Altertum nicht im Neinen. Für den unmittelbaren Nachfolger 
Petri, alfo für den erften Bifchof von Nom von den Apofteln an fcheint ihn Ter- 
tullian zu erflären, wenn er fagt: Romanorum (ecclesia) Clementem a Petro ordi- 
nalum edit (De praescript. haer. c. 32). Dieß fol auch nad Hieronymus die An- 
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fiht der meiften Lateiner gewefen fein, der zwar Hieronymus in feinem Catalogus 
nicht felber beitritt, die er jedoch fpäter, als er den Jeſaias (c. 52) commentirte, 
angenommen zu haben fcheint. Andere ließen unmittelbar auf Petrus den Linus, 
auf Linus unjeren Clemens folgen. So Auguftinus, Optatus von Mileve, die 
apoftolifhen Eonftitutionen und jener alte Catalog der römischen Päpfte, den bie 
Bollandiften im Propyläum zum Monat Mai haben abdrucken laffen. Eine dritte 
Succeffionsangabe wird Hauptfählich von Irenäus vertreten. Nach ihm ergibt fich 
die Reihe der römifchen Bifchöfe alfo: Linus, Anencletus, Clemens. Eufebius ! 
und auch noch Hieronymus in feinem Katalogus fchloffen fich djeſer Anfiht an, 
Doch ſcheint diefe legtere Berechnungsweife frühe [hen Bedenken erregt und gang- 
baren Traditionen widerfproden zu haben, namentlih dem allgemein verbreiteten 
Glauben, Clemens fei durch die Apoftel, befonders durch Petrus, unmittelbar zum 
Bifchofe von Rom beftellt, nicht erft von anderen Ehriften gewählt worden. Diefe 
Tradition haben ſchon die Alten mit der Angabe bes Irenäus zu vereinigen ge— 
fucht, fo daß einerfeits die unmittelbare Succeffion des Clemens auf Petrus, und 
andererfeitd die irenäifche Reihenfolge: „Linus, Anencletus, Clemens“ ? bei- 
behalten werben fönnte. Einen folhen Berfuch machte das fogenannte Chronicon 
Damasi und der hl. Epiphanius. Im erfterem Iefen wir: Nisi tempora pontificatus 
Lini atque Cleti sub spatio praesulatus B. Petri comprehenderis, non sibi consone 
respondebunt anni Pontificum romanorum annis Imperatorum. Linus und Cletus 
hätten nach diefer Hypotbefe wohl vor Clemens, aber nicht zwifhen Clemens 
und Petrus die römifhe Gemeinde geleitet, fondern während ber Lebzeiten Petri, 
und Petri unmittelbarer Nachfolger ift dann Clemens, Diefelbe Hypotheſe tritt 
und auch bei Epiphanius entgegen, und man fieht ganz deutlich bei ihm, wie er 
dadurd die verfchiedenen Angaben der Alten verfühnen wollte, Es ift ihm (Haeres. 
XXVII. n. 6) gewiß, daß Linus und Eletus vor Clemens die römifhe Gemeinde 
geleitet haben. Hierin flimmt er alfo mit Irenäus überein. Er fügt aber fogleich 
bei: ob Clemens noch bei Kebzeiten der Apoftel Petrus und Paulus vom Petrus 
zum Bifchofe gewählt worden fei, aber die Berwaltung ausgefchlagen und ſich ent- 
fernt (Epiphanius weist auf I. Clem. c. 54) Habe, oder ob er erft von Eletus, 
aber in Folge einer Verordnung der Apoftel zum Bifchofe beftellt worden fei, das 
wiffen wir nicht genau. Während aber Paulus und Petrus zur weiteren Miffion 
länger von Rom abwejend waren (Paulus in Spanien, Petrus in Pontus und 
Bithynien), fonnten fie wohl den Linus und Cletus mit der Leitung der römifchen 
Gemeinde (als Stellvertreter der Apoftel — Generalvicarien) beauftragen, Wenn 
nun diefe um die Zeit des Todes der beiden Apoftel ftarben, ? fo konnte Clemens 
der unmittelbare Nachfolger Petri fein und doch auch Linus und Cletus als feine 
Borgänger aufgezählt werden. Diefer Vermuthung trat auch Rufinus (Praef. in 
S. Clementis Recognit.) bei, aber fie gilt ihm nicht mehr ald Hypothefe, fondern 
er will den Thatbeftand alfo erfahren haben, daß unter dem Apoftolate Petri 
Linus und Cletus den Eyiscopat von Rom geführt hätten, Sofort begegnet 
uns diefe Ausgleihung bei Beda, Rabanus Maurus, Haymo von Halberftadt und 
fpäteren mittelalterlihen Rirhenfchriftftellern (f. Cotelier, in den Noten zu diefer 
Praefatio Rufini), und es fcheint derfelben fein anderes Hinderniß entgegenzutreten, 
als die von Eufebins angegebene Chronologie, weldhe den Amtsantritt Clementis 
ausdrücklich erft im J. 92 anfegt. Eufebius gibt nicht an, daß er diefe Nachricht 


1 Rad Euseb. hist. eccles. II, 13. 15. 34: Linus von 68—80; Anencletng von 
80-92; Clemens von 92—101 n. Chr. Die Namen: Anenclet, Anaclet und Cletus 
werden in der Regel für iventifh gehalten. - =. 

2 Diefe Reihenfolge it au in ven romifgen Mebcanon aufgenommen worden: Lini, 
Cleti, Clementis etc. J | 

3 Nach dem Indiculus roman. pontificum bei den Bollantiften (Propyl. Maji) ftarb 
Linus unter dem Gonfulate des Gapito und Rufus (3. 67 n. Ehr.). 
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aus älteren Shriftftellern gefhöpft habe, und ich möchte fehr bezweifeln, ob man 
zu feiner Zeit und in feiner Gegend fo genau die Jahre der erften römischen Bi- 
ſchöfe fannte. Mir feheint vielmehr die Ehronologie des Eufebius nur in Hypo—⸗ 
thefen zu beftehen, welche er felber aus mehreren, aber zum Theile mißverftande- 
nen, Traditionen aufgebaut hat. Hieher rechne ich zuerft die Tradition, daf Linus 
und Cletus 12 Jahre die römische Kirche geleitet hätten. Wenn nun Eufebiug 
glaubte, er müffe ihre Verwaltung erft nach Petri Tod anfegen, und jedem (flatt 
beiden zufammen) 12 Amtsjahre; fo mußte er auf das J. 92 als Antrittsjahr 
des Clemens verfallen. Und wenn weiter eine Tradition behauptete, Clemens fei 
im dritten Jahre Trajans geftorben, fo fah fih Eufebius zu der weiteren dhrono- 
Iogifchen Behauptung bingetrieben und beredtigt, daß nämlich Elemend gerade 
neun Jahre den römifchen Pontificat inne gehabt habe. Nachdem wir fo das 
erbrücende Anfehen der eufebianifchen Chronologie befeitigt haben, können wir 
fragen: b) ift e8 wahrfheinlih, daß Elemens unmittelbar nad dem 
Tode der Apoftel Petrus und Paulus die Berwaltung der römifhen 
Gemeinde übernommen habe, oder erft ums Jahr 92? Wir fünnen dieſe 
Frage, nachdem wir das Vorausgehende zurerhtgeftellt Haben, ohne große Schwie- 
rigfeiten beantworten. Es handelt fih nur darum, daß wir bei dem Wiberftreite 
der Angabe des Euſebius (nicht auch des Irenäus, denn dieſe verträgt ſich mit 
der anfıheinend entgegenftehenden) mit der von Hieronymus bezeugten abendblän- 
difchen Tradition von einer andern glaubwürbigen Eeite her Gründe beibringen, 
um uns für das Eine oder das Andere zu entfcheiden. Diefe Seite ift der erfte 
Brief Elementis an die Corinther ſelbſt. Wann ift, fo fragt es fich jegt, diefer 
Drief gefchrieben? Fürs Erfte erhellt aus Cap. 1, daß der Brief nach Beendigung 
einer römifchen Chriftenverfolgung gefchrieben fein müffe. „Die Trübfale und 
Unfälle, fagt er, die uns plötzlich und fhnell nah einander getroffen 
haben, find Urfadhe, daß wir unfere Aufmerffamfeit erft etwas fpäter 
aufeuere Augelegenheiten rihten Fonnten.” Die Verfolgung muß alfo 
jest fchon beendigt oder ihrem Ende nabe fein, fo daß der Bifchof von Nom jegt 
einer auswärtigen Gemeinde feine Aufmerkfamfeit zuwenden fann, Aber welde 
Verfolgung ift bier gemeint, die unter Nero oder die unter Domitian? Für jede 
von beiden treten gelehrte Auctoritäten ein. Für die domitianifche Verfolgung 
müſſen jene flimmen, welche die Reihenfolge und Chronologie der römifhen Papfte 
son Eufebius annehmen; denn zu Nero's Zeiten war Clemens nad ihrer Anficht 
noch nicht Bischof, kann alfo auch nicht im Namen der römifchen Gemeinde an bie 
Eorinther gefchrieben haben. Aber einen weiteren Grund fann man nicht dafür 
aufbringen, daß in jenen Morten die domitianifche Verfolgung gemeint fei. Da- 
gegen fpricht Mehreres für die Verfolgung unter Nero. «) In Cap. 5 erwähnt 
Clemens des Martyrtodes der Apoftel Petrus und Paulus, und leitet dieß mit 
den Worten ein: &AIwuer Ertt ToUS &yyıora yeroutrvovs ayırras: wir wol- 
len jest zu denen übergeben, die ganz neulih Kampfhelden geworbien 
find. Befanntlih find nah überwiegend glaubwürdiger Anficht Petrus und Pau- 
lus unter Nero ums J. 68 m. Chr. hingerichtet worden. Die domitianifhe Ver- 
folgung aber brach erft 25 Jahre fpäter aus. Was ift nun wahrfcheinlider: hat 
Clemens am Ende der neronifchen oder erft am Ende der domitianiſchen Ver— 
folgung die beiden Apoſtel Eyyıora yerouevoı aYArral genannt? Wer ohne 
Vorurtheil ift, wird fich Teicht für die neronifche Verfolgung entſcheiden. Dazu 
fommt, 4) daß Cap. 6 die Verfolgung als fo gewaltig und blutreich geſchildert 
wird, wie fie wohl die neronifhe, aber nicht die domitianifche gewefen iſt. Wie 
Tacitus (Annal.XV, 44) von einer multitudo ingens der Ehriften ſpricht, die unter 
Nero fo viele und ausgefuchte Dualen und Todesarten haben erdulden müffen, fo 
fpricht auch Clemens von einem nodv nAjYos, von rolkcig alxiaus und Ba— 
ochois, von alrlonera deıra zei avocıe u,dgl, Die domitianifche Verfolgung 
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dagegen beſchreibt Tertullian alſo: Tentaverat et Domitianus, portio Neronis de 
crudelitate, sed qua et homo, facile coeptum repressit, restitulis eliam, quos rele- 
gaverat. Nicht ohne Kraft ift, y)) was Cardinal Orfi (Istor. eccl. Tom. I. p. 412) 
bemerft, daß Clemens, hätte er erft nach der domitianifchen Verfolgung gefchrie- 
ben, wohl auch der Leiden des Apoftels Johannes, nicht bloß der des Petrus und 
Paulus, erwähnt und bei feiner Aufzählung des aus dem Inkos hervorgegangenen 
Unheils fhwerlich den Tod des Flavius Clemens und die Verweifung der Domi« 
tilla übergangen hätte, die, beide aus dem Faiferlichen Haufe, wegen bes Ehriften- 
thums verfolgt wurden, Wir fügen bei, die Herfchleppung der davidiſchen Nach- 
fommenfhaft nad Rom unter Domitian hätte für Clemens das allerbefte Exempel 
des durch [720g geftifteten Unheil gegeben, denn ein Ljlos war ed, was dem 
Domitian von dorther Gefahr für feinen Thron fürdten ließ.” Daß aber Clemens 
von all’ diefem nichts anführt, fheint darauf hinzumweifen, die von ihm gemeinte 
und gezeichnete Verfolgung ſei nicht die bomitianffche, fondern die neroniſche ge— 
wefen. d) Endlich zeigt fih aus Cap. 41, daß unfer Brief noch vor der Zer- 
flöorung Jeruſalems gefchrieben worden fei. „Nicht überall, fagt Clemens, 
werben die Opfer dargebradt, fondern allein ın Zerufalem, und 
auch dort wird nicht an jedem Drte geopfert, fondern nur im Vorhofe 
des Tempels auf dem Altare, nahdem das zu Dpfernde von dem Ho— 
benpriefier und den Uebrigen zuvor genau befeben und unterfuht 
worden if.” Gleich auf den erften Anblif muß Jedermann fagen: der jüdifche 
Tempel fand noch, als Clemens dieß fohrieb. Um aber die Kraft diefes Argumen- 
tes zu Schwächen, hat Lardner bemerkt: auch Joſephus Flavius rede in folder Weife 
von den jüdifchen Opfern (Antig. lib. II. c. 10), und doch habe er fein Buch erft 
im’. 93 n. Chr. gefchrieben. Diefer Einwurf ſcheint gewichtig zu fein. Es ift richtig, 
Joſephus beichreibt die Art und Weife, wie die Opfer gebracht werden müffen 
nach dem Geſetze, und redet dabei im Präſens, fo daß es fcheinen kann, ald wür«. 
den fie noch gebracht. Aber der Fall bei Clemens ift doch ein wefentlich anderer, 
als der bei Joſephus. Clemens will zeigen, daß in der chriftlichen Gemeinde» 
und Eultusverwaltung eine beftimmte Ordnung fein müffe, denn einige Corinther 
hatten diefe Ordnung geftört. Um folde Ordnung als eine gottgewollte zu zeigen, 
weist er auf die jüdifche Opferorbnung hin und fpricht von ihr als einer beftehen- 
den. Wäre fie aber ſchon untergegangen und ber Tempel bereits zerftört gewefen, 
fo hätte fi Clemens dem Einwurfe ausgefegt: eben durch die Zerfiörung des. 
Tempels u. dgl. hat Gott vor aller Welt bezeugt, daß eine folde Ordnung ihm 
nicht angenehm fei. Im folhem Einwurfe auszumweichen, hätte Clemens nicht von 
der Praris zu Jerufalem als einer beftehenden reden, fondern die Zeugniffe ber 
hl. Schrift für eine foldhe beftimmte Ordnung anführen müffen, Nur das Letztere 
fonnte nach der Zerflörung des Tempels noch Beweiskraft haben, nicht aber das 
Erftere. Aus diefen Gründen glaube ih die Abfaffung des clementifhen Briefes 
in die Zeit zwifchen dem Tode Petri und Pauli und der Zerftörung Jeruſalems 
68— 70 fegen zu müffen. Daraus geht aber in Rüdfiht auf die anfangs geftellte 
Frage das Refultat hervor: da die Nachrichten der Alten für und gegen die un«, 
mittelbare Succeffion Elementis auf Petrus fih das Gleichgewicht Halten, jo geben 
die im Briefe des Clemens felbft gelegenen Indicien den Ausfhlag für die An- 
fiht, daß er unmittelbar nach dem Tode der Anoftelfürften den Episcopat über 
Rom angetreten habe, fo daß alfo, wenn die Nachricht des Irenäus von einem. 
Linus und Anencletus (d. i. hier Eletus) gegründet ift, diefe als Stellvertreter 
der Apoftel bei den Lebzeiten derfelben betrachtet werden müffen. Wenn wir nun 
fo die bifhöflide Amtsverwaltung des Clemens in dem J. 68 oder 69 beginnen 
laffen, fo fragt fi jegt weiter: c) wie lange hat Elemens die römiſche 
Gemeinde geleitet, und wann ift er geflorben? Zweifellofe Nachrichten hier- 
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neun Regierungsjahre zufchreibt, nach deren Ende er im dritten Jahre Trajans 
geftorben ſei. Diefe Angabe paßt aber nicht zu unferen oben gewonnenen Rejul- 
taten, und wenn wir einen Theil von ihr fefthalten, müffen wir den andern 
aufgeben. Hat Elemens das römische Bisthum nur neun Jahre verwaltet, ohne 
refignirt zu haben, fo fann er nicht erft unter Trajan, fondern muß unter Befpa- 
fian geftorben fein. Iſt er aber bis ins dritte Jahr Trajans römifher Biſchof 
gewefen, fo hat feine Amtsverwaltung über 30 Jahre gedauert. Ich glaube mit 
Dodwell, Cave, Onuphrius, Fleury die neun Jahre vorziehen und darum den Tod 
Elementis ind J. 77 verfegen zu dürfen; denn nach der andern Meinung müßte 
man annehmen, daß von 101 bis 153, innerhalb 50 Jahren alfo, fieben bis acht 
zömifche Bifchöfe in ſehr raſchem Wechfel auf einander gefolgt feien, obgleich dieſe 
ganze Zeit nur eine einzige Chriſtenverfolgung zeigt. An die Frage nach dem 
Todes jahre Elementis fchließt fich die nach der Todessart deffelben an. Wenn " 
Irenäus (adv. haer. III, 3. auch bei Eufebiug, hist. eccl. V, 6) die römifchen Bi— 
ſchöfe bis Eleutherus (3. 177 n. Chr.) aufzäpft, fo erwähnt er nur des Telefpho- 
zus als eined Martyrers, nicht aber auch unſeres Clemens, Eben fo wenig be- 
merft Eufebius, wenn er von dem Ableben des Clemens fpricht, eine gemwaltfame 
Todesart (Euseb. hist. ecel. II, 34: avakvcı zov Blov). Nicht anders ift es 
bei Hieronymus (De vir. illastr. c. 15). Nur Rufinus und Zofimus nennen ben 
Clemens einen Martyrer. Remi Ceiflier und Lumper behaupten, man habe au 
folhe, die nicht gerade den Tod, aber doch anderes Mühfal um des Glaubens 
willen erbuldeten, Martyrer genannt, und in diefem Sinne heiße Clemens bei 
Rufin und Zofimus ein Dartyrer. Die Möglichkeit hievon Täßt fich nicht beftrei- 
ten; man fann aber auch vermuthen, Irenäus habe in jener Stelle den Telefpho- 
rus nur befonders augzeichnen wollen, dem Hieronymus und Eufebius aber fei die 
Tobesart Clementis unbefannt gewefen, In allen Martyrologien wird Clemens 
als Martyrer bezeichnet, mit welchem Rechte, ift mir unbefannt. Nur fo viel ift 
mir gewiß, daß die fogenannten Acta martyrii Clemenlis (von Simeon Metaphra- 
fies bei Surius zum 23. Nov.) durch und durch fabelhaft find und feinen Olau- 
ben verdienen. Zorquitianus, der Comes offciorum (eine Charge, die erft unter 
Eonftantin auffam), fol die Verfolgung der Chriften durch Beſtechung der Prä- 
feeten hervorgerufen haben, Sofort brach zu Rom ein Bolksaufftand gegen den 
chriſtlichen Biſchof Clemens aus, Tetterer ward vor den Stadtpräfecten Mamer- 
tinus geführt und verantwortete ſich auf eine bittere und aufreizende Weile. Ma- 
mertinus wollte den Clemens fchonen, darum ward er nur mit Trajand Zuftimmung 
in den taurifchen Cherſoneſus (Krimm) erilirt. Hier traf Clemens ſchon mehr als 
2000 (2) Epriften, zu den Marmorbrüdhen verurtheilt. Eine ihrer größten Dualen 
war, daß fie das Wafler fehs Meilen weit auf den Schultern tragen mußten. 
Dieſem Ungemah machte Clemens dadurd ein Ende, daß er auf eine ziemlich 
wunderbafte Weije eine ftarfe Duelle öffnete, die zu einem Fluffe ward. Die ganze 
Gegend flaunte hierüber, und ihre Einwohner nahmen die chriftliche Predigt von 
Clemens auf, ließen fi taufen, binnen Zahresfrift entftanden 75 (?) Kirchen und 
alle Idole u, dgl. wurden vernichtet, Auf die Nachricht bievon befahl Trajan 
eine Chriftenverfolgung im Cherfonefus und Clemens ward mit einem Anker 
um den Hals in das Meer geworfen. Doch auf das Gebet der Gläubigen um 
die Ueberrefte des hl. Mannes wich das Meer 3000 Schritte vom Ufer zurüd, 
und an der Stelle, wo Clemens in die Tiefe verfenft worden war, fand man einen 
Marmortempel mit dem Leichname des Heiligen. Jahrjährlich erneuerte fih das 
Zurüdweihen des Meeres und rief zu neuer Verehrung des Elemens in den Meer- 
tempel. Zur Zeit Gregors d. Gr. fannte man in Rom diefe fabelhaften Acten 
noch nicht, aber das Yte Jahrhundert bezeugt fchon ihr Dafein, wenigftens erfun- 
digte fih im J. 850 Bifhof Eonftantin bei den Einwohnern des Cherfonefus, ob 
ihnen folhe Sage von Clemens und dem Meere befannt fei und fie antworteten 
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verneinend (Acta S. Constantini, bei den Bollandiſten, 9. Mai). Die Natalitia 
Clementis (d. h. der Gedächtnißtag feines Martyrthumes) wurden vom römifchen 
Martyrologium auf den 23. Nov. angefeßt. Die irdifchen Ueberrefte des HI. Cle— 
mens follen von den griechifchen Miffionären Eyrillus und Methodius im Hten Jahr- 
hundert nah Rom zu Papft Nicolaus I. gebracht und in der St. Clemens-Bafilifa, 
einer der älteften in der Welt, beigefegt worden fein. Später, 872, habe des 
Nicolaus Nachfolger, Adrian II., den größeren Theil der Reliquien des hl. Clemens 
einem Klofter zu Cava bei Salerno gefchenft, welche noch dafelbft gezeigt werden. — 
N. Die Shriften des Clemens Romanus theilen fih A. in ächte, B. in zwei- 
felhafte und C. in unächte. In die erfte Elaffe A gehört nur eine einzige 
entfchieden ächte Schrift, nämlich ein ziemlich umfängliches griehifhes Schreiben 
an die Corinther, gewöhnlich Epistola I Clementis ad Corinthios genannt, Clemens 
verfaßte diefen Brief im Auftrage der römifchen Gemeinde, um in der Eorinther 
Gemeinde, wo vor Kurzem Unruhen ausgebrochen waren, Frieden und Eintracht 
wieder berzuftellen. Irenäus (adv. haer. Ill, 3), Eufebius CHist. eccl. III, 16 u, 38) 
und andere alte Kirchenfchriftfteller, felbft fchon der HI. Polycarp von Smyrna, 
kannten diefen Brief fehr genau, und er fland in der alten Kirche in ſolchem An« 
fehen, daß er während des Gottesdienftes ähnlich wie ein Buch der Hl. Schrift 
verlefen wurde. Aber im Mittelalter ging berfelbe, wie e8 fchien, gänzlich ver- 
Ioren und erft im 17ten Jahrhundert wurbe der einzig noch vorhandene Eoder wieder 
entdeckt. Im 3.1628 ſchenkte nämlich der Patriarch Cyrillus Lucaris (ſ. d. A.) von 
Conſtantinopel (ehemals in Alexandrien), dem Könige Earl I. von England einen ur« 
alten, mindeftens vor A50 n. Chr. gefchriebenen Eoder der Septuaginta und des grie- 
chiſchen N.T., befannt unter dem Namen Codex Alexandrinus (vgl. Tübinger Duar- 
talihrift 1843, ©. 583). Als man nun diefen in London näher unterfuchte, fand 
ſich am Ende deffelben der Tängftvermißte Brief des römischen Clemens an die 
Eorinther nebft einem Bruchftüd mit der zwar verborbenen, aber doch noch lesbaren 
griechiſchen Auffchrift: „Zweiter Brief des Clemens.“ Beide Briefe veröffentlichte 
alsbald 1633 der Londoner Bibliothekar Patricius Junins, und es folgte von nun 
an eine Reihe von Ausgaben, unter denen die Cambridger von Wotton im J. 1718 
und die Drforder von Jacobfon (1838 und 1840) durch neue Tertesrevifion fi 
auszeichnen. Den Zacobfon’fhen Tert Habe auch ich in meine Ausgabe der Opera 
Patrum apostolicorum Edit. IH. aufgenommen, Was fich für Aechtheit, Authentie 
und Integrität des erften Briefes fagen läßt, habe ich in den Prolegomenen zu der 
genannten Ausgabe p. XXVI—XXXIV zufammengeftellt. Ueber die Abfaffungszeit 
aber ift ſchon oben in der Lebensgefchichte des HI. Elemens das Nöthige angegeben 
worben, wornach diefer Brief in der Zeit zwifchen dem Tode der beiden Appftel- 
fürften und der Zerftörung Jerufalems, alfo zwifchen 68—70, gefchrieben worden 
fein muß. — B. Zweifelhaft, ja faft entſchieden unächt iſt 1) das eben genannte 
Bruchſtück des angeblichen zweiten Briefes Clementis. Er ift griehifh, hat 
aber nicht die Form eines Briefes, fondern eher die Art einer Predigt oder Ho— 
milie. Styl und Sprache find darin ganz anders, als im erften ächten Sendſchreiben 
umd das ganze hriftliche Alterthum wußte von der Eriftenz eines folhen zweiten 
Briefes nicht das Geringfte. Als er aber zur Zeit des Eufebius (Anfangs des 
Aten Jahrhunderts) zum erften Male befannt wurde, fonnte er eben darum, weil 
Die Alten ihn nicht gebraucht hatten, Fein Anfehen gewinnen (Euseb. Hist. eccl. 
III, 38). In neuefter Zeit wollte Dr. Schwegler (nahapoftolifches Zeitalter, Bd. 1. 
©. 448 ff.), die Vermuthung aufftellen, unfer Bruchſtück fei von einem Ebioniten 
gegen das Ende des 2ten Jahrhunderts verfaßt worden, aber es iſt dieß fo will- 
fürlich als die Wocher'ſche Hypothefe, daß Dionyſius, Bifchof von Eorinth (ums 
5. 170 n. Epr.), der Verfaffer fei. Mit viel mehr Necht machte Möpler darauf 
aufmerffam, daß dem Clemens nach dem Zeugniffe des Anastas. Antioch. quaest. 
96 verſchiedene Homilien unterfhoben worden feien, und das fragliche Stüd wohl 
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ein Fragment aus einer ſolchen ſein möge. Vgl. meine oben berührten Prolegom. 
P. XXXVII. sqq. 2) Zweifelhaft find ferner zwei Briefe ad Virgines, d. h. 
an die Jungfräulichen beider Geſchlechter. Diefe Briefe, eine Belehrung über dag 
Weſen und die wahre Bedeutung der ächten VBirginität enthaltend, waren ehemals 
griechifch geſchrieben, find aber jegt nur mehr in einer alten fyrifchen Heberfegung 
vorhanden, welche fammt lateiniſcher Verfion der gelehrte Bibelfritifer Wetftein 
feiner großen Ausgabe des N. T. im J. 1752 beigab, Nah ihm ließ fie Gal- 
landius in feiner Biblioth. veterum PP. Tom. I. mit einigen Verbefferungen ab=- 
druden; eine teutfche Heberfegung aber mit guten Anmerkungen und Beilagen lie— 
ferte der gelehrte P. Pius Zingerle in Tyrol (1827). Bald nad dem erften 
Erſcheinen diefer zwei Briefe griffen Larbnner und Venema, in neuern Zeiten ein 
Anonymus (Dr. Herbft) in der Tübinger theologifhen Quartalſchrift (1829, 
©. 539 ff.) die Nechtheit derfelben an; Gallandius dagegen, Stolberg, Möbler, 
(in feiner Patrologie Bd. I.) und Zingerle (in der genannten Ueberfegung und 
in einem Auffag in Pleg, theol. Zeitfchrift, Jahrg. V. Bd. I. ©. 349) fuchten 
deren Aechtheit zu vertheidigen. Zu einem entfchiedenen Reſultate ift hier ſchwer 
zu gelangen. Es ift richtig, daß Epiphanius Chaer. 30, 15) und Hieronymus 
(Lib. I. contra Jovin.) von Briefen reden, welche unfer Clemens über die Virgi— 
nität gefhrieben habe; es ift auch richtig, daß gar manche Stellen unferer Briefe 
auf das frühefte hriftliche Altertbum hinweifen (daß z. B. in einer Stadt nur eine 
einzige gläubige Frau fei); aber andererfeits trägt Anderes, namentlih die Hin- 
weifung auf die auveicaxzoı und ihr Unwefen (Brief I, 10. II, 15.) den Cha- 
rafter einer fpäteren Zeit, der Mitte des 2ten Jahrhunderts, an fih. C. Uner- 
fannt unächt endlich find folgende auch dem Clemens Romanus zugefchriebenen 
Werke: a) fünf Decretalbriefe, welche fhon von Pfeudoifidor an die Spige 
feiner Sammlung geftellt wurden, Zwei davon find an Jacobus, den Bruder des 
Herrn, gerichtet. Der erfte von dieſen zerfällt in zwei Hälften. Die erfle, vom 
Anfang bis Poenitemini, ift viel älter als Pfeudoifivor, und wurde ſchon von Rufın 
aus dem Griechiſchen ins Lateinifhe überfegt und von der Synode zu Vaſon im 
J. 442 eitirt, Auch haben wir noch jegt den griechiſchen Text diefes Stüdes bei 
Eotelier (Patres apost. Tom.I. p. 611g.) und Couftant (Epistole Pontificum), 
Es ift diefer Theil eigentlich nur ein Begleitfchreiben zu den in Bälde zu befpre- 
chenden clementinifhen Homilien, darum auch mit diefen verbunden. Die zweite 
Hälfte diefes Briefes dagegen ift pfeudorfidorifch, daher nur Tateinifch, und befteht 
aus verjchiedenen Stüden, welde Pfeudoifivor aus allerlei ältern Schriftftellern, 
z. B. Venantius Fortunatus, Gregor I. sc. centonartig zufammengeftellt hat, Bon 
wem jeder einzelne Sag diefes zweiten Theils entlehnt fei, hat Knuſt in feiner 
berühmien Abhandlung De fontibus et consilio pseudoisidorian® collectionis (1832) 
p. 33 sqg. gezeigt. Der ganze Brief ift, wie er bei Pſeudoiſidor ftand, in den 
Eoncilienfammlungen von Harbuin und Manfi Bd. I. abgedrudt. Eben daſelbſt 
finden fih auch die vier andern pfeuboclementinifhen Briefe, Der Inhalt jenes 
erften Briefes aber ift: Clemens berichtet darin dem Jacobus, der bei Pfeubo- 
clemens als Haupt der Kirhe und Stellvertreter Ehrifti auf Erden (weit über 
Petrus erhaben) erfcheint, daß ihn Petrus kurz vor feinem Tode zum Bifchof von 
Rom prdinirt und welche Paftorallehren (die wirklich fehr fhön find) er ihm ge= 
geben habe. An venfelben Jacobus ift auch der zweite pfeudoclementinifhe Brief 
gerichtet, aber ungereimter Weife gibt hier Clemens dem fo hoch geftellten Jaco— 
bus eine Reihe von Belehrungen über die Verwaltung der Sarramente, beſonders 
des Abendmabls, Aufbewahrung des HI. Brodes, über die Keuſchheit der Kirchen- 
diener, über hl. Gefäße und Gewänder. Diefer zweite Brief ift weniger alt, als 
die erfte Hälfte des vorigen, aber auch von ihm ift ein guter Theil (der Anfang 
bis Ideoque tam juvenes quam senes und der legte Abfag von His ergo bene pa- 
rete an), wie Knuſt 1. c. zeigte, älter als Pſeudbiſidor. Diefe Stüde ſtehen naͤm⸗ 
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lich ſchon im Codex Colbert. 3368 unter dem Titel: Epistola S. Clemehtis de Do- 
mini Sacramenlis; diefer Coder aber hat ein höheres Alter, als die pfeudoifidorifche 
Sammlung. Alles Uebrige des zweiten Briefes iſt wohl von Pſeudoiſidor felbft 
aus verſchiedenen andern Büchern zufammengeflidt. Die Ballerini behaupteten, 
auch diefer Brief fei ehemals griehifch vorhanden gewefen und von Rufin ing La- 
teinifche überfegt worden; aber fie haben dieß nicht bewiefen (Knust |. c. p. 2, 
Not, 9). Der dritte unädte Brief ift gerichtet an alle coepiscopi, presbyteri 
und den gefammten Elerus, fo wie an die cuncli principes majores minoresve und 
alle Gläubigen. Er ift voll Ermahnungen und Belehrungen und größtentheils 
aus den Recognitionen zufammengefegt (Knust, ]. c. p. 35). Natürlich exi- 
ftirte er, ein Fabricat Pſeudoiſidors, nie anders als lateiniſch. Das Gleiche gilt von 
dem 4. und 5ten Brief, wovon jener an zwei angebliche Schüler des hl. Clemens, 
Julius und Julianus, der andere aber an die Chriften zu Jerufalem gerichtet ift. 
Diefer 5te Brief lobpreist die Guter- und in einigen Handfchriften fogar auch 
die Weibergemeinfhaft. Die Onellen, aus welchen Pfendoifivor auch für diefe 
zwei Briefe das Material fhöpfte, hat Knuſt ©. 36 f. aufgededt. b) Außerdem 
wird unferem Clemens die Nedaction der canones und constitutiones Apostolorum 
zugefchrieben (f. d. Art. Constitutiones Apostolorum). ©) Die fogenannte 
Liturgia S. Clementis ift nichts anderes, als ein Theil des achten Buches der Con- 
stitutiones Apostolorum, weßhalb wir wieder auf den eben citirten Artifel verwei- 
fen. d) Am merfwürbigften unter den pfeudoclementinifchen Schriften find endlich 
die fogenannten Homilien und Necognitionen. Sie find nächſt den fibyllini- 
fhen Büchern die feltfamften Schriften des chriſtlichen Alterthums und in neuefter 
Zeit mit vollem Rechte zum Gegenftand vielfacher Interfuhungen gemaht worden, 
namentlich von Neander (genetifhe Entwidlung der guoftifhen Syfteme S.361 ff.), 
Dr. v. Baur in Tübingen („über die Ehriftuspartei zu Corinth“ und „die rift- 
lihe Gnoſis“ S. 300—405), und Shliemann (Schůler Neanders), die Cle— 
mentinen, Hamburg 1844 (recenſirt von Dr. v. Baur in Zeller's theol. Jahrb. 

1844, Heft 3). Faſſen wir zuerſt die 19 noch griechiſch erhaltenen Homilien 
ins Auge, son denen die Recognitionen eine Umarbeitung find. Diefe Homilien, 
»ar' ESoyrv häufig ſchlechthin Elementinen genannt, geben in Verbindung mit 
dem oben befprochenen erften Briefe des Clemens an Jacobus ihre Entftehung 
alfo an: Als Petrus feinem Tode nahe war, habe er den Clemens zu feinem Nach 
folger auf der römifhen Cathedra beftellt, und ihm den Auftrag gegeben, nad 
dem wirklichen Eintritt ſeines Todes dieß dem Jacobus in Jerufalem (dem Daupte 
ber Kirche) anzuzeigen. Damit ſich aber diefer überzeuge, es fei ein tüchtiger 
Mann auf den Stuhl von Rom erhoben, folle Clemens eine kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bung feines eigenen Lebensganges an Jacobus ſchicken und darin erzählen, wie er 
ſtets in der Gefellfchaft Petri gewefen fei. Clemens vollzog diefen Auftrag. Weil 
aber Petrus felber ſchon früher periodifche Miffionsberichte an Jacobus eingeſchickt 
hatte, blieb dem Clemens nichts Befferes übrig, als diefe zu ercerpiren und das 
beizufügen, was feine eigene Perfon insbefondere betraf. Diefen Auszug nun mit 
eingeflochtener Selbftbiographie ſchickte jetzt Clemens dem Jacobus unter dem Titel: 

Elementis Auszug aus den NReifepredigten Petri. Die einzelnen Theile 
diefes Auszugs heißen Homilien, und es find ihrer 19 an der Zahl; aber offen- 
bar ift der Eoder, aus dem unfere Exemplare entftanden find, nicht vollftändig ge- 
weſen. Eotelier hat fie zuerft herausgegeben (in feiner großen Ausgabe der apo⸗ 
ftolifhen Väter, Bd. 1.), den Eotelierfchen Tert aber ließ Gallandius (Biblioth. 

Tom. Il.) und alferneueftens Dr. Shwegler in Tübingen abdruden. Der Eoder, 
welchen Eotelier benügte, findet fi nirgends mehr, und es fonnte bis jegt auch 
fein anderer entdeckt werden. Wollen wir den Charakter diefer Homilien furz an⸗ 
geben, fo müffen wir fagen: fie find ein religiös-bidactifher Roman, der jedoch 
nicht als Dichtung, fondern als Wahrheit auftreten will, Sie find ein Roman 
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(und zwar der ältefte, der exiſtirt), indem die romantiſche Lebensgeſchichte des 
römifchen Clemens, feine und Petri Miffions- und Difputationsreifen, bei denen 
Clemens feine Eltern und Brüder wieder findet, die eine Seite des Inhalts bilden. 
Aber fie find ein religiös-bidactifher Roman, indem überall, namentlih in den 
Difputationen Petri mit Simon Magus ein eigentbümlicher Lehrftoff abfichtlich 
eingefchoben ift, und zwar nicht die orthodoxe Lehre, fondern die einer häretifchen 
Partei. Daß dieß die ebionitifche fei und ver Berfaffer der Elementinen unter 
die fogenannten tbeofophifhen Ebioniten gehört habe, kann wohl nicht zwei« 
felbaft fein (f. d. A. Ebioniten). Als die alten Ebioniten zur Zeit der Zer— 
ftörung Jerufalems nad den Gegenden des todten Meeres auswanderten, kamen 
fie bier in Verbindung mit ven Effenern (ſ. d. A.) und nahmen von ihnen ihre 
Theofophie an. Wahrfcheinlich hatten fie ein apofryphifches Buch z7ouyuc Ileroz 
(ſ. d. A.Apokryphen-Literatur) ſchon in ihre neue Wohnfige mitgebracht, und 
überarbeitete nun, wie Einige meinen, die Schrift in der Weiſe, daß fie ihre theo- 
foppifchen Lehren einfhoben und fie dem hI. Petrus in den Mund legten. Nach 
Baur's und Schliemann’s Anfiht dagegen find die Elementinen ein Driginal- 
werf, nicht eine Meberarbeitung eines ältern Buchs. Die Clementinen find aber 
nicht bloß pofitio didactiſch, fondern zugleich recht eigentlich polemifh, indem fie 
dur Petrus eine andere Richtung befämpfen laffen, als deren Repräfentant Si- 
mon Magus auftritt. Den neuen Unterfuhungen zu Folge ift dieß die mareioni— 
tifhe Gnofis. Sie wird bier ald eine Art Heidenthum von dem judaifirenden 
Ebionitismus befämpft. Diefes Nefultat nehmen Baur, Schliemann und 
Neander gemeinfam an, aber Erfterer geht noch weiter und gibt den Elementinen 
in feinem Syftem über den Zuftand der Urfirche eine höchſt bedeutende Stellung. 
Er nimmt nämlich in der alten Kirche zwei urfprünglich fhon vorhandene einander 
entgegengefegte Richtungen an, die ebionitifche oder petrinifhe und die antijüdifche 
oder paulinifche; durch die Ausgleichung und Verfühnung beider fei dann die fa- 
tbolifche Kirche entitanden. Der Kampf zwifhen beiven Richtungen habe jedoch 
bis in die Mitte des 2ten Jahrhunderts hinein gedauert, während welcher Zeit übri- 
gend auch verſchiedene Ausgleihungsverfuche gemacht worden feien. Gerade ein 
Product diefes Kampfes und zugleich eine Art Ausgleichungsverfuch feien die Cle— 
mentinen. Sie feien von einem Vetriner oder Ebioniten des 2ten Jahrhunderts, 
der ſchon Religionsphilofoph und zwar der jüdifch-gnoftifchen Richtung gewefen, 
zu Nom verfaßt worden; unter Simon Magus aber, den fie angeblich bekämpfen, 
fei nicht eine hiftorifche Perfon, fondern die paulinifche Richtung gemeint, wie fie 
fih in den Heidnifch-gnoftifchen Syftemen, namentlich dem Marcionitismus weiter 
entfaltet habe. Zugleich fer jedoch der Zweck der Clementinen aud ein irenifcher, 
indem fie gerade der heidniſchen Gnoſis gegenüber die Berwandtichaft des Chri— 
ftentyums und Judentums fo fehr premiren, daß fie die Identität beider behaup- 
ten und vom eigentlichen Ebionitismus fo viel nachgeben, daß fie nicht mehr die 
abjolute Notbwendigfeit der Befchneidung verlangen. Der Name des römischen 
Clemens aber fei diefem Buche vorgefegt worden, weil, obgleich Clemens ein 
ovveoyös Ilav)z war, die römifche Tradition behauptete, er fei auch ein Schüler 
Petri und fein Nachfolger zu Rom gewefen. So follte fhon der Name des Clemens 
andeuten, daß das Buch die petrinifche Richtung vertrete, — Zweifelsohne ıft man⸗ 
ches in der Baur’fchen Hypothefe, namentlich was er über das hohe Alter des Ebio- 
nitismus fagt, nicht ftichhaltig, aber darin hat er doch recht, daß die Elementinen 
von einem (tbeofopbifchen) Ebioniten im Gegenfaß zum Marcionitidmus in der 
zweiten Hälfte des 2ten Jahrhunderts verfertigt worden feien. Als fie befannt 
wurden, gefiel ihr biftorifcher Inhalt auch ſolchen, die mit dem didactifch-ebio- 
nitifchen Theile derſelben nicht zufrieden waren, und um nun diejen zu elıminiren, 
wurde jegt im Anfange des Iten Jahrhunderts (211— 231), wahrſcheinlich von 
einem Monarcianer, der zwifchen den Artemoniten und Arıanern die Mitte bielt, 
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jene Ueberarbeitung gefertigt, welche den Titel Recognitionum Libri X. trägt, weil 
jest die Wiederauffindung der Eltern und Brüder des Clemens, überhaupt fein 
Schickſal, den Hauptinhalt bildet. Auch diefe Recognitionen waren ſchon im Zten 
Sahrhundert griechifch vorhanden, wir befigen aber nur mehr die lateiniſche Ueber— 
fegung des Rufin, in der Ausgabe ber Patres apostol. von Eotelier Tom. I., in 
der Biblioth. Gallandii, Tom. II. und in der neuen Ausgabe von Gersdorf. Einen 
Auszug aus den Elementinen und Recognitionen lieferte wahrfcheinlich im 10ten 
Jahrhundert der Legendenfchreiber Simeon Metaphraftes unter dem Titel Epitome. 
Er enthält nur den Hiftorifch-romantifchen Theil und ift abgedruckt bei Eotelier. — 
Um ein vollftändiges Bild diefer pfenboclementinifhen Schriften zu geben, wollen 
wir fowohl von ihrem hiftorifch-romantifhen, als ihrem didactifch-haretifchen In— 
halt einen furzen Auszug beifügen. Den hiftorifch-romantifhen Theil anlangend, 
fo entlehnen wir ihn aus den Homilien und Necognitionen zugleih, weil Tegtere 
weiter gehen als der unvollftändige, nur 19 Homilien umfaffende Codex der erftern. 
Nach beiden erfcheint Clemens als ein Sprößling einer vornehmen, dem Kaifer- 
hauſe verwandten römischen Familie. Sein Vater hieß Fauftinianus, feine Mutter 
Matthidia, feine Brüder Fauftinus und Fauftus. Kaum zählte er fünf Jahre, fo 
führte die Mutter die beiden älteren Söhne nah Athen auf die Hochfchule und 
Elemens blieb allein bei dem Vater in Rom zurüd, Aber Mutter und Brüder 
verfhwanden. Da reiste auch der Vater ab, um fie zu fuchen; aber aud er er- 
ſchien nicht mehr, und Clemens, allein in Rom zurüdgeblieben, war viele Jahre ohne 
alle Kunde über das Schickſal der Seinigen. Unterbeffen wuchs er unter Bor- 
mundſchaft heran, befleißigte fi ftets reiner Zucht und Sitte, und richtete frühe 
fhon feinen Geift auf die metaphyſiſchen Fragen: ob es noch ein Leben nach dem 
Tode gebe, ob die Welt gefchaffeu fei u. dgl. Beſtändige Zweifel quälten ihn, und 
die Philofophenfchulen, die er befuchte, gaben ihm Feine Befriedigung. Schon hatte er 
befchloffen, um zur Ruhe zu fommen, nad) Aegypten zu reifen und einen Hierophanten 
um Befhwörung eines Todten zu bitten, um fich mit eigenen Augen von der Fort⸗ 
dauer nach dem Tode zu überzeugen. Ein freundfchaftlicher Philoſoph hielt ihn aber 
von fo unerlaubtem Beginnen zurüd, Um diefe Zeit kam die Kunde von der Wirf- 
famfeit Jeſu nah Nom, ja ein Schüler Chrifti felbft (Barnabas) Fam in die Stadt 
und predigte. Boll Neugier hörte ihn Clemens zu und entfchloß ſich, nah Judäa 
zu reifen, um mit eigenen Augen die dortigen Wunder zu ſehen. Widrige Winde 
trieben das Schiff nach Alerandrien, und hier angekommen, befprach ſich Clemens 
alsbald mit Philoſophen über die Vorgänge in Paläſtina. Bon ihnen erfuhr er, 
daß St. Barnabas in der Stadt fei und Iehre, und er begab fih nun ſogleich 
unter feine Zuhörer. Tags darauf reiste Barnabas nah Paläſtina ab und nad 
wenigen Tagen folgte ihm auch Clemens. Er landete zu Eäfaren, wurde hier von 
BDarnabas empfangen und zu Petrus geführt, der ihn nunmehr unter feine Schüler 
aufnahm. Nähere Auffchlüffe über das Chriſtenthum aber follte Clemens durch die 
Difputationen befommen, welche Petrus eben mit Simon Magus zu halten im 
Begriffe war, Auf Simons Antrag wurde die Difputation zwar noch auf einige 
Zeit verfchoben, dauerte aber dann einige Tage hindurch und endete mit der vollen 
Niederlage Simons, welcher den Polytheismus vertheidigte. Auch fein Iegter 
Schüler geht zu Petrus über und Simon felbft entflieht aus Cäfarea. Petrus reist 
ihm nach und treibt ihn fo von Stadt zu Stadt. Auf folder Reife traf Petrus 
auf der Infel Aradus eine alte Frau, welhe um Almofen bat. Sie erzählte ihm 
ihre Leiden und Schickſale, namentlich, daß fie auf einer Reife nah Athen Sciff- 
bruch gelitten und dabei zwei Söhne verloren habe. Petrus erkennt daraus, daß 
dieß die Mutter des Clemens fei und es erfolgt die erfte Erfennungsfcene (Re- 
cognitio). Bald darauf famen zwei andere Schüler Petri, Nicetas und Aquila, 
welche früher Schüler Simons gewefen, wieder bei ihrer Gefellfchaft an, erfahren 
dag Vorgefallene und es ergibt fih, daß fie die beiden ältern Brüder Elementis 
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feien, welche auf der Reife nach Athen verunglüdt waren und bisher gemeint hatten, 
ihre Mutter fei in ven Wellen umgefommen. Sie hatten in Paläftina nur andere 
Namen angenommen. Zweite Erfennungsfcene. Am andern Tage traf die Ge- 
ſellſchaft am Meere, worin fie gebadet hatte, einen Greis. Er tadelt fie wegen 
des Gebete, das er fie hatte verrichten fehen und behauptet, das Gebet fei unnüg, 
denn einem jeden Menfchen fei fein Schickſal durd die Eonftellation feiner Ge— 
burtsftunde unabänderlih beftimmt. Clemens difputirt mit ihm. Um feinen Sag 
zu beweifen, erzählt der Greis fein eigenes Schidfal, und ſiehe — er ift der Bater 
des Clemens. Dritte Erfennungsfcene. Natürlich wird auch er jegt Chrift. — 
Die Recognitionen geben noch weiter und erzählen, wie Petrus durch eine fraus 
pia den Simon um alles Anfehen in Antiochien gebracht habe, — Die Haupt« 
lehren der Elementinen find folgende: «) dualiftifch ftehen fi von Ewigfeit her 
Gott und Materie als die beiden Urprincipien entgegen, und Gott hat demnad 
die Welt nicht gefchaffen, fondern nur gebildet; 3) einen zweiten Dualismus leh— 
ren die Elementinen in der Menfchheit: während nämlich Adam urfprünglich und 
durchaus gut war, war Eva urfprünglich und durchaus fündhaft; „) weiterhin zeigt 
fi diefer Dualismus namentlich in der Prophetie: wenn Gott einen wahrhaften 
Propheten ſchickt, fo erfteht neben ihm ein Prophet der Lüge; fo ift Adam der 
Prophet der Wahrheit, Eva der Prophet der Lüge; Chriſtus der Prophet der Wahr- 
heit, Johannes Baptifta Prophet der Lüge; Petrus Prophet der Wahrheit, Simon 
Prophet der Lüge. d) Bon dem Dualismus der Prophetie ging auch in bie Bibel 
‘ein Dualisınus über, indem fowohl die falfchen wie die wahren Propheten ihre 
Lehren in derfelben niederlegten. Darum ift die Aufgabe gegeben, das Falſche 
von dem Aechten in der Bibel auszufcheiden, und dieß lehrt insbefondere Chriſtus. 
€) Einen weiteren Dualismus finden die Clementinen unter den höhern Geiftern: 
als nämlich viele Menfchen fündigten, baten mehrere Engel Gott um die Erlaub- 
nif, auf der Erde zu erfcheinen, um die Menfchen ihrer Sünde zu überführen und 
zu ftrafen. Diefe Engel verwandelten fih nun in Gold, Edelfteine und Perlen, 
und indem die Menfchen begierig darnach griffen, wurden fie der Habfucht und 
Deppigfeit überführt. Nun wollten dieſe Engel aber auch ein gutes Beifpiel geben 
und verwandelten fich felbft in Menſchen. Aber nun befamen fie auch menfchliche 
Begierden und vermählten ſich mit den Töchtern der Menfchen. Um diefen zu ge— 
fallen (da fie fih nicht mehr felbft in Gold :c. verwandeln fonnten), zeigten fie 
den Menfchen, wie man Gold und Edelftein gewinne, die Wolle färbe und über- 
haupt Schmud bereite. Durch die fleifchliche VBermifchung mit den Menfchentöch- 
tern verloren fie die Fähigkeit, in den Himmel zurüczufehren, und ihre Kinder, die 
©iganten, wurden ein wildes Geflecht, Mörder, Blut- und Fleifchfreffer. Nicht 
zufrieden mit dem Manna, ſchlachteten fie Menfchen und Thiere. Aus dem ver- 
goffenen Blute entflanden Seuchen und Nattern. Um nun die wüſte Geſchlecht 
zu vertilgen, fehickte Gott die Sündfluth. Die Körper der abgefallenen Engel und 
©iganten wurden vernichtet, aber ihre Seelen ſchweben fortan in der Luft als 
Dämonen und reizen die Menfchan fort und fort zur Sünde, namentlich zur Wol- 
luft und zum Fleifheffen. 5) Das Judentum dachten fi die Clementinen nicht 
fvecififh vom Chriſtenthum verfihieden, vielmehr war ihnen Ehriftus wie Mofes 
nur eine neue Erfcheinung Adams, des erften Propheten der Wahrheit. Ihre jüdi- 
ſche Werkpeiligfeit zeigte fih am deutlichften durch die Strenge der Ascefe, welde 
fie lehrten: Wafchungen, Faften, Armuth, Enthaltung von Fleifchfpeifen sc. Bol. 
Möhler, Patrol, und Franfe, in Guerife's und Rudelbachs Zeitſchr. für Tuther. 
Theolog. Jahrg. 1841. [Hefele.] 
Glemens IL.— XIV. Päpſte. — Clemens I Den Namens Clemens 
trug auf dem Stuhle des bl. Petrus nach dem großen Clemens (1) Romanus 
zuerſt wieder der fromme, fittlich-ernfte und gelehrte Suidger, zweiter Bifchof 
von Bamberg, von Geburt ein Sachſe. Er war im Gefolge 8. Heinrichs IN. 


Clemens. 591 


nad Italien gekommen, und wurde 1046 zur Beendigung des obwaltenden Schie- 
ma's (ſ. d. A. Benedict IX.) auf den Vorſchlag des Königs als der Würdigfte 
einftimmig zum Papft erwählt, nachdem Gregor VI. auf der Synode zu Sutri 
freiwillig abgebanft hatte und Sylveſter IN. abgefegt worden war. Am Weih- 
nachtöfefte des nämlichen Jahres feierlich inthronifirt, ſetzte er Heinrich DI. und 
deffen Gemahlin, Agnes, an demfelben Tage die Kaiſerkrone auf. Schon im Ja— 
nuar 1047 hielt er eine Synode zu Rom gegen das Lafter der Simonie, welches 
dazumal in Italien fehr ftarf verbreitet war. Auf diefer wurde Jeder, welcder 
eine firhlihe Würde faufen oder verfaufen würde, mit dem Banne, wer aber 
wiffentlih von einem der Simonie fohuldigen Bifchofe die hl. Weihen empfinge, 
mit vierzigtägiger Kirchenbuße bedroht (Mansi XIX. 625—628). Hierauf beglei- 
tete er Heinrich nach Benevent, das er mit dem Interdicte belegte, weil es den 
Kaiſer nicht aufnahm, und dann nach Teutfchland, wo er während feines kurzen 
Aufenthaltes die Nonne und Martyrin Wiborada von St. Gallen (+ 925) cano⸗ 
nifirte. Nach Italien zurüdgefehrt, ftarb er am 9. Det. 1047 auf römifchem 
Gebiete. Sein Leihnam wurde nah dem geliebten Bamberg gebracht, deffen 
Bistbum er von der Metropole zu Mainz erimirt und auch als Papft noch bei- 
behalten hatte. Auf die Nachricht von feinem Tode bemächtigte ſich Benedict IX. 
abermals auf kurze Zeit des Pontificates, bis Damafus 1. für wenige Tage den 
päpftlihen Stuhl beftieg. Die Behauptung, daß Clemens H. an Gift, welches 
ihm bie Italiener aus Abneigung gegen einen Papft teutfcher Nation beigebracht 
bätten, geftorben fei, ift fehr unwahrfcheinlich, indem fie fih unmittelbar nach ihm 
einen Teutſchen als Papft gefallen Tiefen, den ihnen abermals Heinrich vorgefchla- 
gen hatte, (Clementis1l. vita et epistole bei Mansi Tom. XIX. p. 619 sqq. Höf- 
ler, teutſche Päpfte. I. Abth. 233—268.) — Elemens III., vordem Paulus, 
auch Paulinus genannt, war ein geborner Römer und Eardinalbifhof von Pränefte. 
Er wurde am 19, Dec. 1187 in Piſa zum Nachfolger des dafelbit zwei Tage früher 
verftorbenen Papftes Gregor VIII. gewählt, als die Nachricht von der Eroberung 
Jeruſalems durch Saladin (3. Det. 1137) im Oceidente ſchon verbreitet war, 
Der Gedanke, daf das Hl. Grab und andere hl. Stätten fi in den Händen ber 
Ungläubigen befänden, machte die Abendländer des Haders unter einander ver- 
geffen. Obwohl die Streitigkeiten zwifchen Friedrich I. und den Vorgängern Cle— 
meng III. wegen der Mathildifchen Güter fehr heftig gewefen waren, fo reichten 
fih doch Kaifer und Papft nun die Hand zur Verföhnung, der trierifche Wahlftreit, 
in welchem fih Friedrich viele Eigenmächtigfeiten erlaubt hatte, wurde ausgeglichen, 
Bolfmar und Rudolf wurden befeitigt und im gemeinfamen Einverftändniffe der 
Faiferliche Kanzler Johann auf den erzbifhöflichen Stuhl erhoben. Auch die Römer, 
die fich -feit mehr als 50 Jahren fo gerne und häufig gegen ihre rechtmäßigen 
Herren auflehnten, unterwarfen fi dem umfichtigen, weifen und nachgiebigen Ele- 
mens III. und nahmen ihn freudig in ihre Mauern auf, Der Eifer, mit welchem 
der Papft den von feinem Vorgänger ausgefchriebenen neuen Kreuzzug betrieb (er 
ließ predigen, beten, faften, legte befonders den Geiſtlichen eine Abgabe unter dem 
Namen des Saladinzehnten auf), fhien gute Früchte zu tragen. Der Raifer felbft 
nahm' dag Kreuz und ftellte fih an die Spige eines bedeutenden Heeres; viele ber 
übrigen Fürften, wie Richard Löwenherz, Philipp Auguft von Franfreich, zwifchen 
welchen Clemens den Frieden zu Stand gebracht hatte, dann Leopold von Deftreich 
und Andere folgten feinem Beifpiele. Aber der zu frühe Tod des Kaiſers, welder 
1190 in den Wellen des Kalikadnus feinen Tod fand, und Uneinigfeiten, die vor 
Acco unter den Fürften entflanden, vereitelten den günftigen Erfolg des dritten 
Kreuzzuges. Nach dem Tode Wilhelms II. von Sieilien, des legten männlichen 
Sprößlings aus dem normännifchen Königshaufe, machte Heinrich VI., Sohn Fried- 
richs Barbaroffa, ald Gemahl der Eonftanze, der Tante Wilhelms II., Anſprüche 
auf das Königreich Sicilien, wiewohl daffelbe bei dem Abgange männlicher Sproffen 
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dem romiſchen Stuhle anheimgefallen war und nur von dieſem weiter vergeben 
werden follte. Wirklich zog Heinrich 1190 nad Italien, um von dem angemaßten 
Erbe feiner Gemahlin Befig zu nehmen, ald er von dem Tode feines Baters Nach- 
richt erhielt. Diefe hielt ihn davon ab, feine Abficht fogleih zu verfolgen; unter- 
deffen aber erhoben die Sicilianer aus Furt vor der Fremdherrſchaft Tancreb 
von LRecce, einen natürlichen Sohn des Herzogs Roger von Sicilien, auf den Thron 
und Clemens III. fäumte nicht, ihn mit Sieilien zu belehnen, weil er befürchtete, 
daß diefes Reich in der Gewalt eines Hohenftaufen, welcher Kaifer und König von 
Stalien war, der Unabhängigkeit des Papftes die größte Gefahr bringen würde, 
Das am 27. März 1191 erfolgte Ableben des Papftes hinderte aber den faft un«- 
vermeidlihen Zufammenftoß mit Heinrih und fein Nachfolger Eöleftin III. ftellte 
fih freundlicher zu diefem. Bei Manfi (XXI. 543—574) finden ſich fieben Briefe 
und viele Decrete von Clemens II. Er verfegte (1139) den Apoftel der Pom- 
mern, Otto, Bifhof von Bamberg, und den Stifter der Grammontenfer, Stephan 
von Tigerno, in die Zahl der Heiligen. Uebrigens darf Clemens III. nicht ver- 
wechfelt werden mit Guibert, Erzbifhof von Ravenna (f. d. A.), welder 
ald Gegenpapft Gregor VII. den Namen Clemens II. angenommen hatte. — 
Elemens IV. Guido Foulquois le Gros, in St. Gilles an der Rhone geboren, 
anfangs Soldat, dann berühmter Rechtsgelehrter, verehelicht und Vater von zwer 
Töchtern, Mabilla und Cäcilia, trat nach dem Tode feiner Gattin in Ten geiftlichen 
Stand und wurde nacheinander Bifchof von Puy, Erzbifhof von Narbonne und 
(1261) Cardinalbifchof von Sabina, Zu Anfang des 3. 1265 wurde er, dba er 
eben als Legat feines Vorgängers Urban IV. (+2. Det. 1264) außer Italien fich 
aufhielt, in Perugia einftimmig zum Papft erwählt und um den 22. Febr. 1265 
zu Viterbo, wo er wegen der in Rom herrfchenden Unruhen feinen Sig aufſchlug, 
als Clemens IV. feierlich gekrönt, Er hatte der auf ihn gefallenen Wahl nur mit 
vieler Demuth und Befcheidenheit ſich unterzogen und gleich anfangs das Bittere 
feines Amtes verfoftet, indem er nur verkleidet nach Perugia gelangen fonnte, da 
Manfred, Herr von Sicilien, ihm den Weg dorthin auf jede mögliche Weife zu 
verfperren fuchte. Seit feinem Eintritte in den geiftlihen Stand äußerft züchtig 
und ftreng gegen ſich felbft, fo daß er niemals Leinwand trug, lange Zeit fein 
Fleifch genoß und immer auf hartem Lager fchlief, forderte er ähnlihe Tugenden 
auch von feinen Töchtern und Anverwandten, Wie fehr er allem Nepotismus feind 
war, beweist das Schreiben, welches er bald nach dem Antritte des Pontificates 
an feinen Neffen Peter le Gros erließ, und worin er unter Anderm ſchreibt: 
„Biele freuen fich unferer Erhebung, Wir aber finden daran nur einen Gegen- 
ftand der Furcht und Thränen, weil Bir die erftaunliche Laft einer ſolchen Würde 
fühlen. Unfere Erhebung fol für dich nur eine Aufforderung zur Demuth fein. 
Bir geftatten durchaus nicht, daß du oder dein Bruder, oder einer unferer An- 
verwandten ohne Unfern Befehl Uns beſuche, fonft werden fie befhämt und im 
ihren Erwartungen getäufcht zurüdfehren. Sudet nicht eure Schwefter Unfertwegen 
vortheilhafter zu verheirathen; denn Wir würden eine ſolche Ehe nicht billigen, 
noch etwas zu ihrem Beiten thun können. Wenn fie aber einen bloßen Ritter 
beirathet, fo wollen Wir ihr 300 Tournois geben. Wenn ihr höher fteigen wollet, 
fo erwartet von Uns feinen Heller. Unfere Erhebung foll feinen Unferer Anver- 
wandten hochmüthig machen. Mabilla und Eäcilia follen Männer nehmen, die fie 
befommen hätten, wenn Wir ein einfacher Geiftlicher geblieben wären.” (Mansi 
XXI. 1124.) Wirklich gewährte er feinen Töchtern nur das, was er ald Privat- 
mann befeffen hatte, und fchrecfte dadurch die Bewerber um ihre Hand zurüd; bie 
Mädchen aber nahmen den Schleier. Einen feiner Neffen, welcher drei Pfründen 
befaß, nöthigte er zwei davon zu refigniren, indem er zu denen, welde für feinen 
Neffen Fürſprache thun wollten, fagte: „Ich muß nicht Fleifch und Blut, fondern 
Gott geboren, Einem Cleriker genügt Eine canoniſche Pfründe, und fo er die 
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überflüffigen nicht fahren laſſen will, fol er alle verlieren!" Weil Friedrich I. 
durch den Bruch der Lehenstreue für fih und feine Nachkommen den Anfpruc auf 
Sicilien verloren hatte, fo betrachteten die Päpfte jener Zeit diefes Reich als ein 
erledigtes und ber römifchen Kirche anheimgefallenes Lehen. Das Gefchlecht der 
Hohenftaufen hatte fich zu feindfelig gegen die Päpfte betragen, als daß Friedrichs 
Nachkommen auf eine Begnadigung hätten rechnen konnen. Bei aller Abneigung 
der Päpfte gelang ed dennoh Manfred, einem natürlihen Sohne Friedrichs, 
Gicilien an fih zu reißen. Weil er jedoch alle Unterwürfigfeit gegen die Päpfte 
bei Seite feßte, und biefen immerwährend Verdruß verurfachte, ja fogar den 
Kirchenftaat beunrubigte, fo vergab Clemens IV. in Folge der von feinen Bor- 
gänsern getroffenen Einleitungen Sicilien als Lehen an Carl von Anjou (ſ. d. A.), 
ren jüngften Bruder Ludwigs des Heiligen von Franfreich, und ließ denfelben mit 
feiner Gemahlin Beatrice (1266) durch fünf Eardinäle in Rom frönen, nachdem 
diefe die Angelobung der firengen Lebenspflicht entgegengenommen hatten. Reich 
liche und mit vielen Opfern zu Stand gebrachte Subfivien für den Krieg folgten 
der Krönung. In der Schladht von Benevent (26. Febr. 1266) wurde Manfred 
befiegt und verlor das Leben. Die Regierung Carls, welchen Clemens mittler- 
weile zum Paciarius und Reichsverweſer in Toscana ernannt hatte, laftete jedoch 
wie eimfchweres Joch auf den Sicilianern, und die Warnungen und Ermahnungen 
des Papftes vermochten es nicht zu erleichtern. Daher wurde Eonrabin (ſ. d. A.), der 
Enkel Friedrichs II. und legte Sprößling des Hohenftaufifchen Haufe, von einigen 
mächtigen Familien aufgefordert, feine vermeinten Rechte auf Sicilien geltend zu 
machen. Er nahm wirklich den Titel eines Königs von Sicilien an und rüftete 
ſich zum Zuge nad Stalien. Der von Clemens IV. angedrohte Bann fehredte ihn 
vor weiteren Rüftungen nicht ab, und ſchon mit dem Bann belegt, erſchien er 
1267 in Stalien. Bei den zahlreichen Gibellinen fand er die befte Aufnahme, 
Alles fchien fein Unternehmen zu begünftigen, Nichts die Vorausfage des Papftes 
von feinem Falle zu beftätigen. Mit einem ftarfen Heere z0g er an Biterbo vor« 
über nad Rom, wo er vom Bolfe fogar zum Kaiſer ausgerufen wurde, und von 
da gegen Apulien auf. Aber gar fchnell verblich der blendende Glanz. Er ver— 
lor gegen Carl von Anjou die entſcheidende Schlacht bei Tagliacozzo am See 
Eelano, wurde mit Friedrih von Baden auf der Flucht gefangen, und beide ende⸗ 
ten ihr Leben 1268 auf dem Schafotte. Clemens IV. trug an diefer graufamen 
That feine Schuld, und die ihm in den Mund gelegten Worte: vita Conradini 
mors est Caroli, et mors Conradini vita Caroli, mit denen er Carln zur Hinrich» 
tung Conradins aufgefordert haben follte, find eine fpätere feindfelige Erdichtung, 
welche ſchon dadurch entfräftet würde, daß Clemens faft eilf Monate vor ber 
Hinrihtung Conradins verftarb, wenn man auch nicht wüßte, daß er Carln ein- 
dringlich Schonung empfohlen und fi) fogar bei Ludwig dem Heiligen von Franf- 
reih für Conradin verwendet hatte (Raynald ad annum 1268. nro. 34). Sein 
Amt als Friedensftifter bewährte Clemens in den langwierigen Streitigkeiten des 
Königs Heinrich von England mit feinen Reichsbaronen und in dem Streite des 
ungarifchen Königs Bela mit feinem Sohne Stephan; auch befchied er die beiden 
Titularfönige von Teutfchland, Richard von Eornwallis und Alfons von Eaftilien, 
vor feinen Richterftuhl, wurde aber durch den Tod an dem Spruche verhindert, — 
Einem neuen Rreuzzuge nach dem Driente ſchien Clemens entgegen zu fein; als 
aber vie Lage der morgenländifchen Epriften immer trauriger und bedenflicher 
wurde, erließ er nicht nur Trofifchreiben an die Niedergefehlagenen und Bedrück- 
ten, fondern er forderte auch alle hriftlichen Fürften zur Hilfe auf. Nur Ludwig 
der Heilige entipradh mit feinem Adel und unternahm den Tten Kreuzzug, in 
weldhem aber der fromme König durch die Peſt das Leben verlor, die auch in 
wenigen Tagen die Hälfte des Heeres aufrieb. Clemens IV. farb ſchon vor 
diefem Kreuzzuge am 29. Rov. 1268 zu Biterbo, und hatte nach faſt dreijähriger 
Kirdenleriton, 2, Bw. 33 
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Sedisvacanz Gregor X. zum Nachfolger. Er hatte Rom als Papft nie gefehen, 
Gleichzeitige und fpätere Schriftfieller rähmen feine hohe Frömmigkeit, ächte De- 
muth und Stanbhaftigfeit und fein außerorbentliches Predigertalent. — Briefe von 
Clemens IV. finden fi bei Wadding, Annal. Minor. Tom. II. in Regest. Pontif, 
p. 100, bei Bzovius (Cont. Annalium Baronii) ad ann. 1266. 1267. 1338, bei 
Mansi XXI. 1123—1128, und bei Martene, Thesaur. Anecdot. II. Weber 
feine Schriften, unter denen fih au das Leben der HI. Hedwig, Herzogin von 
Polen (+ 1243), welde er 1267 canonifirte, befindet, berichten der Jeſuit Clau— 
dius Clemens, welcher 1623 zu Lyon fein Leben herausgab unter dem Titel: 
De erudilione vite sanctimonia rerum gestarum gloria et pontificatu Clementis IV., 
Ludovic. Jacobi a S. Carolo Biblioth. Pontif. p. 48. und Fabricius in Biblioth. lat. 
med. aev. T. J. p. 1103 u. ff. — Vergleiche auch über Clemens IV. v. Raumer, 
Geſchichte der Hohenftaufen, IV. 491 ff. 613— 620; und über die ihm fälſchlich 
zugefohriebenen Werfe Cave histor lit. scriplt. eccles ad ann. 1265. p. 509. — 
Elemens V. Nad dem Tode Benedicts XI. (+ 6. Juli 1304) blieb der päpftliche 
Stuhl durch 11 Monate unbefegt. Die Wähler waren in zwei Parteien getheilt, 
die italienische, an deren Spige Cardinal Matthäus Roſſo Orfini und der Neffe 
des Bonifacius VIII, Cardinal Franz Oaetani, ftanden, und die franzöfifche, deren 
Häupter der Cardinal Napoleon Orfini und Nicolaus de Prato, Cardinalbifchof 
son Dflia, waren. Die Erftern verlangten zum Papfte einen Italiener, der das 
Andenken und die Freunde des Bonifacius VIN. in Schug nehmen würde; bie 
Andern aber einen Franzofen, der dem Könige von Frankreich ergeben wäre. Nach 
langen Berbandlungen fam man auf den Borfehlag des Cardinalbiſchofs von Oftia, 
de Prato, dahin überein, daß die italienifche Partei drei ihr gefällige Franzoſen 
sorfchlagen follte, aus welchen dann die franzöfifche Partei den fünftigen Papft 
bezeichnen möge. Die Staliener fchlugen nun drei franzöfifche Erzbifchöfe vor, von 
denen fie wußten, daß fie Gegner des Königs und Anhänger des Bonifacius VII. 
feien. Unter diefen ftand oben an Bertrand von Got oder Agouft, geboren 
zu Villadrane in Gascogne, früher Bifchof von Comminges, dann Erzbifhof von 
Bordeaux, welder dem Könige wegen der fihweren Verfolgung feiner Anver- 
wandten durch Carl von Valois gram war, und feine Erhebung zum Biſchof und 
Erzbiſchef Tediglich Bonifacius VII. zu danfen hatte, Aber de Prato, welcher 
Bertrands ftillen Ehrgeiz kannte, feste bei feiner Partei deffen Erwählung am 
5. Jun: 1305 dennoch dur, nachdem, wie Villani berichtet, vorher Philipp der 
Schöne in das Geheimniß gezogen war, mit demfelben fih verföhnt und ihm gegen 
die Annahme von fünf befannten und einer erft fpäter zu eröffnenden Bedingung 
den päpftlihen Stuhl verforochen hatte. (Vergl. übrigens Döllinger, Kirchen- 
Geſch. Bd. II. Cap. 5. $ 96.) Gleich nach der zu Perugia erfolgten Wahl wurde 
Bertrand von den Eardinälen dringend aufgefordert, fih ohne Säumen nach Italien 
zu verfügen; doch vergebens; der Neugewählte befchied, den Ngmen Clemens V. 
annehmend, vielmehr die Cardinäle zu feiner Krönung nah Lyon. Diefe wurde 
am 14. Nov. 1305 unter wenig günftigen Vorbebeutungen vollzogen. Der Ein- 
flurz einer Mauer beſchädigte die nächfte Umgebung des Papftes und diefem fiel 
bie Tiara vom Haupte. Clemens dachte nun vor Allem daran, ſich dem Könige 
gefällig zu erzeigen. Er ernannte zuvörberft zehn Cardinäle, und darunter neun 
Franzofen und einen Engländer, und fegte die beiden Eolonna, Jacob und Petrus, 
in alle ihre Würden wieder ein, Am 1. Februar 1306 widerrief er, noch immer 
zu Lyon verweilend, die zwei Conftitutionen Bonifarius VII. „Clericis laicos“ und 
„Unam sanctam“ (ſ. d. Art. Bonifacius VII.) und um diefelbe Zeit bewilligte er 
dem Könige auf fünf Jahre die Zehnten der franzöfifchen Kirche zum Behufe eines 
ungerechten Krieges gegen Flandern. Nachdem er nocd von Lyon aus einen Kreuzzug 
nah Syrien bei den Fürften in Anregung gebracht hatte, verfügte er fi um Oftern 
1306 nad) Bordeaux, wo er ein Jahr lang verweilte und dem König Eduard von 
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England zu Gefallen den die Rechte der Kirche unerſchrocken wahrenden Erzbiſch 

Robert von Canterbury (+ 1312) ſuſpendirte. Im folgenden Jahre zog er na 

Poitiers, um dafelbft den Frieden zwifchen den Königen von Frankreich und Eng 
land zu vermitteln; aber eine ſchwere Krankheit, welche ihn dafelbft befiel, hinderte 
ihn an diefem Gefchäfte. In die Zeit feines dortigen Aufenthaltes fällt auch die 
Ernennung des thätigen Miffionärs in Mittelafien, Johannes de Monte Eor- 
vino (f. d. Art.) zum Erzbifhof der Tartarei, die ausdrückliche Beftätigung der 
Amtshandlungen, welche er vor feiner Krönung als Papft vollzogen hatte, die von 
ihm geförderte Erwählung Heinrichs von Luremburg zum König der Teutfchen, der 
Anfang zur Wiederberftellung der am 6. Mai 1308 abgebrannten Bafılica zu St. 
Zohann im Lateran und die Ernennung feines Arztes Petrus zum Erzbifhof von 
Mainz. Mittlerweile lag ihm König Philipp emfig an, daß er Bonifacius VII. für 
einen Keger erklären, feinen Leichnam aus geweihter Erde nehmen und feinen Namen 
in dem Verzeichniffe der Paäpfte ftreichen follte. Clemens willigte zwar feineswegs 
in dieſes Anſinnen; doch hatte er auch nicht den Muth, dem Könige,eine Erklärung 
zu geben, die eined Papftes würdig gewefen wäre. Er fuchte nämlich den König 
vor der Hand damit zu befehwichtigen, daß die Sache des Bonifacius VIII. auf einem 
demnächft zu berufenden allgemeinen Coneilium unterfucht werden follte, und zum 
Danke, daß Philipp fih damit zufriedenftellte, widerrief er in einer eigenen 
Bulle vom 1. Juni 1307 alle von Bonifacius feit 1300 verhängten Cenfuren und 
feste fogar dem Nogaret gewiffe Bedingungen der Losfprehung vom Banne. Um 
der Zudringlichfeit des Königs in Etwas zu entgehen, verlegte er feine Reſidenz 
nah Avignon, wohin er über Borbeaur, Touloufe und Comminges, dafelbft die 
Gebeine feines h. Vorgängers im dortigen Bisthume, Bertrand (+ 1123), er=- 
bebend, zog und im Frühlinge des J. 1309 anlangte. Avignon gehörte damals 
dem Könige von Sicilien und fam 1348 durch Kauf an den päpftlichen Stuhl; es 
blieb nun durd 70 Jahre die Reſidenz der Pänfte, wohl nicht zum Vortheil der 
Kirche (I. d. Art. Avignon). Dort belegte er vor Allem die Benetianer mit 
Dann und Interdiet, weil fie ſich der päpfilihen Stadt Ferrara, von den Ferra- 
refern felbft gerufen, bemächtiget hatten; als aber diefe des Bannes nicht achteten, 
fammelte er ein franzöfifches Kreuzbeer, das ihnen Ferrara mit Hilfe der Lom— 
barden, Bolognefer und Florentiner in einer blutigen Schlaht am Po (28. Aug, 
1309) zu entreißen wußte, Eine Geſandtſchaft Heinrihe VII. von Teutfchland, 
welche um die nämliche Zeit zu Avignon eintraf, verabfchiedete er mit dem Ver— 
fprechen, daß er denfelben nach zwei Jahren in Nom zum Kaifer frönen wolle; 
aber den neuen König von Sicilien, den ‚drittgebornen Sohn Carls II, Robert, 
frönte er in Avignon im Auguft oder September feines erftjährigen Aufenthaltes 
daſelbſt. Philipp der Schöne, welchem an der Verdammung des Bonifacius VIIL 
Alles zu liegen ſchien, wußte den Papſt auch in Avignon zu finden, und biefer 
war fhwac genug, einen formlichen Eonfiftorialproceß zuzugeben und die beiden 
Hauptfeinde feines Vorgängers, Wilhelm von Plafian und Nogaret, ald Ankläger 
zuzulaffen. Clemens hatte freilich ftetS feine Ueberzeugung von ber Unſchuld des 
Bonifacius betheuert und dem ganzen Verfahren den Schein einer Rechtfertigung 
und Verherrlichung des apoftolifchen Stuhles zu geben gefucht; aber durch das vor— 
eilige Zugeſtändniß eines allgemeinen Coneiliums in diefer Angelegenheit fchadete 
er dem Anfehen des Papſtes gewaltig, und durch die Zulaffung folher Ankläger 
fam es zu mannigfachen ärgerlihen Auftritten. Der Proceß zog ſich dur das 
ganze Jahr 1310 hin, und der geängftigte Papft fonnte erft im folgenden Jahre 
von Philipp erlangen, daß die Entfcheidung ihm allein für ein Eoncilium oder 
anberswie vorbehalten bliebe, nachdem er in abermaligen Bullen die gänzliche 
Schuldlofigfeit des Königs an der Verfolgung des Bonifacius und die Abfolutiow 
Aller wie immer ehemals gegen diefen Papft betpeiligten und defhalb mit Cen- 
furen belegten Perſonen und unter gewijjen Bedingungen felbft Nogaretd ausge- 
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ſprochen und die Vertilgung der dahin bezüglichen Bullen, Decrete und Conſtitu- 
tionen, fo wie fämmtliher Klagſchriften gegen Bonifacius anbefohlen hatte. Die 
Entfeheidung des ganzen Proceffed noch in einer eigenen Bulle ausschließlich dem 
apoftolifchen Stuhle vorbehaltend, verftärkte er das HI. Eollegium mit fünf neuen 
franzöfifhen Cardinaͤlen und eröffnete nunmehr das. bereits im Jahre 1308 nad 
Bienne auf den 1. Det. 1310 ausgefchriebene und’fpäter auf den 1. Det. 1311 
prorogirte Concilium, deffen erfte Sigung am 16. Det. 1311 gehalten wurde. 
Die wirhtigften Berhandlungen während diefer Synode betrafen die Aufhebung 
des Ordens der Tempelberrn, deren Güter Clemens V. dem Johanniterorden, 
weldem er ſchon früher feine Gunft bezeugt hatte, zugewendet wiffen wollte; die 
Berurtheilung verfchiedener Kegereien, wie der Beghinen und Begharden (f. d. 
Art.), die Wiederherftellung der Kirchenzucht und die Einleitung eines neuen 
Kreuzzuges zur Wiedereroberung des hl. Landes. (Vergleiche hierüber die Artifel: 
Bienne, Synode zu, und Tempelberrnorden). Die Aufhebung des Templer- 
orbens, welche Clemens ohne eigentliche Verurtheilung nur per provisionem apos- 
tolicam und wahrfcheinlich gegen feine Ueberzeugung vollzog, war wieder ein trau- 
riger Beweis feiner Eonnivenz zu den Planen Philipps des Schönen, welder nad 
den Reichthümern diefes Ordens verlangte. Ob aber die Angelegenheit des Boni- 
facius, wegen welcher das Eoncilium urfprünglich berufen fchien, daſelbſt noch 
einmal verhandelt wurde, bleibt wenigftens unficher, die Acten fchweigen davon, 
die Bertbeidigung des Andenfens an Bonifacius durch drei Carbinäle und das 
Anerbieten der zwei catalonifchen Ritter, welche des Papſtes Rechtgläubigfeit orda- 
lienmäßig verfechten wollten, Taßt fich füglich auf einen frübern Zeitpunct anfegen 
und das Urzeugniß des mit der Synode gleichzeitigen Johannes Villani iſt aus 
andern Gründen nicht über allen. Widerfpruh erhaben (Franc. Pagi, Breviar. 
hist. chronol. crit. T. IV. Venet. 1730. p. 31. 32). Nach Beendigung der Synobe, 
deren Befchlüffe einer Theil der Conftitutionen bilden, welche unter dem Namen 
Elementinen (f. d. Art.) und Liber septimus decretalium befannt find, brach 
Elemens fogleich wieder nach Avignon auf, wo er bald nach einander wieder neun 
Cardinaͤle ernannte, feinen Vorgänger Coleftin V. canonifirte und fünf Eardinäle 
nah Rom aborbnete, damit fie König Heinrich VII. dafelbft zum Kaifer Frönen 
follten, Die Krönung ging am 29. Juni 1312 im Lateran vor fih, weil ber 
Batican von den Welfen befegt gehalten wurbe; denn Heinrich hatte auf feinem 
Zuge durch Italien die Gibellinen an fih gezogen und es war bereits zwifcher 
beiden Parteien zum Kampfe gefommen. Das machte ven Papft nicht wenig be- 
forgt, und er mochte es im Stillen bereuen, daß er in diefem einzigen Puncte 
dem Wunſche Philipps, welcher feinen Bruder Earl von Valois auf dem Saifer- 
throne fehen wollte, nicht entgegengefommen war. Er forderte deßhalb beibe, den 
Kaifer und den König, wegen des ihm von beiden geleifteten Eides der Treue, 
zum Gehorfam und zur Schliegung eines Waffenftiliftandes auf. Dem Kaifer wollte 
ber Grund des geforderten Gehorfams nicht einleuchten, und er Tieß dem Papfte 
erwidern, daß er als Kaifer, der Fein Lehen vom HI. Stuhle trage, nicht fo wie 
der Lehensträger Robert zum Gehorfam gegen den Papft in weltlichen Dingen 
verpflichtet werden fönne; ja er fprach fogar über Robert die Reichsacht und das 
Todesurtheil, Clemens hinwieder proteftirte in einer eigenen Conftitution (Corp. 
Jur. can. Clem. Romani principes de Jurejurande) gegen die willfürlihe Auslegung 
des juramentum fidelitatis, und als Heinrich fih zum Zuge nah Apulien rüftete, 
drohte er mit dem Banne. Gewiß würbe e8 zu heftigen Reibungen gefommen 
fein, wenn Heinrich nicht ſchon am 24. Auguft 1313 ſchnell, aber, nach dem Zeug- 
niffe der beftunterrichteten italienifchen Zeitgenoffen, Feineswegs an Gift geftorben 
wäre, Nach Heinrihs Tod erklärte Clemens die über Robert ausgefprochene 
Reichsacht und Todesftrafe für nichtig (Clem. cap. Pastoralis de sent. et re judic.) 
und biefen zum Senator Roms und zum Neihsvicar in Italien. Aber auch ihn 
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ereilte der Tod ſchon am 20, April 1314 auf einer Reife nach Borbeaur zu Roque⸗ 
maure an der Rhone, nachdem er kurz vorher (21. März 1314) die nach ihm ge- 
nannten Clementinen vorläufig in einem Confiftorium publicirt hatte. Sein Leich- 
nam wurde nach feinem Willen zu Uzefte, einem Heinen Städtchen der Gascogne 
in ber ehemaligen Diöcefe Bazas, wo er ein Eollegiatftift gegründet hatte, in 
einem reichen Sarge begraben, aber 1577 von den Ealviniften beraubt und ver- 
brannt. König Philipp folgte ihm ſchon am 29. Nov. 1314 in das Grab, mit- 
bin in dem nämlichen Jahre, in welchem fie Jacob von Mollay auf dem Scheiter- 
haufen vor den Richterſtuhl Gottes gefordert haben foll. Nach mehr als zwei- 
jähriger Sedisvacanz folgte auf ihn Johann XXII. — Das Andenken Elemens V. 
ift nicht befonders gefegnet. Er wird des Geizes, der Simonie, des Nepotismus 
und der Wolluft befchuldigt, und zwar, was die erſten drei Fehler betrifft, nicht 
ganz mit Unrecht. Er machte bald nah dem Antritte des Pontificates feinen 
24jährigen Neffen zum Bifhof von Agen, und unter den zehn Earbinälen feiner 
erfien Promotion waren drei Anverwandte; der Clerus ſah fih von Papft und 
Cardinalen fo belaftet, daß felbft Philip jenem Borftellungen darüber machte, 
und daß Clemens während feiner Krankheit (1307), von Gewiffensbiffen gefoltert, 
alle Berleihungen von Bisthümern und Klöftern widerrief. Doc mögen feine Fehler 
von Pillani, Dante u. A. aus gibellinifhem Haffe vergrößert worden fein. Aber 
nicht zu entfchuldigen ift feine unfelige Eonnivenz gegen die Wünfche des franzö- 
ſiſchen Königs und die unmännlihe Feinheit, mit welcher er diefelben in einzelnen 
Puncten, wie in der Angelegenheit des Vonifacius VII. und bei der Erwählung 
Heinrichs VII., vereitelte. Seltfam contrafliren endlih feine Gefügigfeit gegen 
Frankreich und die Härte, mit welcher er gegen Benedig verfuhr, das die Abfolu- 
tion von Dann und Interdict und die Einfegung in feine frübern Nechte und 
Freiheiten auf fchimpflihe Weife erfaufen mußte. Dagegen brachte er auf der 
Synode von Vienne manches Löhlihe zu Stande. Dahin gehört unter Anderm 
die Einführung des Unterrichtes in den biblifch-orientalifhen Sprachen an den 
Univerfitäten. Außer den Elementinen binlerließ er Reden und Briefe, von denen 
einige Onadenbezeugungen betreffend bei Mansi (XXV. 397—401) vorfommen, 
Dafelbft findet fih das Wahldecret und die Aufforderung der Cardinäle an den 
Papft, nah Italien zu fommen, und der Widerruf der Bulle: Unam sanctam, fo 
weit fie Frankreich betraf (Mansi XXV. 124—128); ferner die Convoeations- 
fchreiben für das Concil von Vienne (Mansi. XXV. 369—388); dann Decrete, 
die Aufhebung des Tempelherrnordens betreffend (Mansi. XXV. 389—396). 
Andere Dercrete des Clemens V. finden ſich bei Bzovius ada. 1307 u. ſ. w. und bei 
Wadding. Tom. Ill. ad ann. 1306 u.f.w. und in den Regest. Pontif. p. 28. — 
Vergleiche: Vitae Paparum Avenionensium ed. Baluze T. I. p. 1f. 23 f. 55 f. 
62 f. 85 f. 575 f. und T. II. 289. Theodor. de Niem vitae Pontiff. Roman. 
a Nicolao IV. — Urban. V. Döllinger Lehrb. d. 8.G. Bd. I. Cap. 5. $ 96. — 
Elemens VI. (Peter Roger, geb. zu Chateau de Maumpnt in der Diöcefe Li- 
moged, Benedictinermönd, Doctor und Profeffor zu Paris, Abt von Fekamp, dann 
Biſchof von Arras, königliher Siegelbewahrer und Kanzler, Erzbiihof von Sens 
und Rouen, und feit 1338 Kardinal) wurde den 7. Mai 1342 zum Nachfolger 
Benedicts KU. (4 25. April 1342) gewählt und hatte den päpftlihen Stuhl bie 
6. December 1352 inne. Er war nah dem Zeugniffe Petrarca’d von bewunde⸗ 
rungswürdigem Gedädhtniffe, äuferft gelehrt und hatte manche gute Eigenfchaft, 
befonders beurfundete er einen großen Wohlthätigfeitsfinn; aber feine Sitien 
ſtimmten nicht immer mit der Heiligfeit feines Standes und der erhabenen Würde, 
bie er befleidete, überein, Er hatte als Siegelbewahrer fih an das Hofleben ge=- 
wöhnt und liebte über die Gebühr weltlihen Glanz und Prunf, Er umgab fih 
mit zahlreicher Dienerfchaft, hielt Föfliche Tafel und that es an äußerliher Herr- 
lichkeit allen Fürften feiner Zeit zuvor. Um ſolchen Aufwand beftreiten zu fünmen, 
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mußte er fih neue Duellen von Einkünften eröffnen. Seine Hofbedienten fuchten 
alle erfindfamen Mittel hervor, ihrem prachtliebenden Herrn Geld zu verfchaffen. 
Dabei war er fehr darauf bedacht, feinen Verwandten geiftliche und weltlihe Wür- 
den, Güter und Reichthümer und vornehme BVBerbindungen zu verfhaffen. So 
trafen nun alle Mißbräuche, derentwegen man fchon die Vorgänger getadelt hatte, 
zufammen, und die Verſtimmung gegen den heiligen Stuhl wurde immer größer, 
befonders weil Clemens Alles that, um die Knechtſchaft der römischen Kirche unter 
franzöfifcher Herrfchaft fortvauern zu mahen. Er ernannte bald nad) feiner Er— 
bebung 10 neue Carbinäle, von denen 9 Franzofen und darunter zwei Blutsver- 
wandte, der zehnte ein in Frankreich anfäffiger Staliener war. Eine fpätere Er— 
nennung von 12 Carbinälen berief wieder größtentheils Perfonen ans Südfranf- 
reich, und bei zwei andern Ernennungen hatte er nur feine faft noch unbärtigen 
Bettern bedacht. Bon Johanna, Königin von Neapel, die des Geldes zur Füh— 
rung des Krieges gegen die Ungarn bedurfte, Faufte er 1548 die ihr als Gräfin 
der Provence gehörige Graffchaft Avignon um 80,000 Goldgulden. Den von 
Benedict XII. erbauten Pallaft ließ er mit großen Koſten verfhönern. So wenig 
Rückſicht nahm er auf die Römer, welche bald nach feiner Wahl Abgeorbnete, 
unter denen auch Vetrarca war, an ihm gefchicft hatten, um ihn zu bewegen, feine 
Refidenz wieder in Nom zu nehmen. Gleich nach feiner am 19. Mai 1342 er- 
folgten Krönung zum Papfte, richtete Clemens fein Augenmerk auf die damals in 
Frage ftehenden weltlihen Verhältniſſe. Er ſchickte zuvörderſt Abgefandte an 
Philipp VI. von Franfreih und Eduard von England, um den Frieden zwiſchen 
ihnen berzuftellen; fie brachten es aber nur zu einem vierjährigen Waffenſtillſtand. 
Dann nahm er den Streit mit Ludwig dem Bayer, aber unter viel günftigeren 
Umftänden als feine Vorgänger Johann XXU. und Benedict XII., von Neuem auf. 
Ludwig hatte fih von feinen Rathgebern zu einer Handlung verleiten laffen, die 
ihm in der öffentlichen Meinung über Alles ſchadete und ein ſchweres Gewicht in 
die Wagfchale des Papftes legte. Er hatte nämlich die Ehe Margaretbeng, der 
Erbin von Tyrol und Kärnthen, mit dem böhmifchen Prinzen Johann Heinrich 
auf den Grund phyfifcher Impotenz für getrennt erflärt und feinen Sohn Lud— 
wig zur Bermählung mit jener von dem Hinderniffe der Blutsverwandtſchaft die- 
penfirt, Wilhelm Decam aber, ver berüchtigte Minorit, vertheidigte Alles dieſes 
in der Schrift: „Von der Faiferlihen Gewalt in Ehefachen.“ Eine folde An- 
maßung, welche den Verdacht der Irrgläubigfeit gegen Ludwig vergrößerte, und bie 
wahrgenommene Länderfucht deffelben verlegte viele feiner bisherigen Anhänger, 
ALS nun Ludwig diefe wanfen fab, ließ er eine Schwäche merfen, die ihn in den 
Augen aller teutfchen Fürften fehr herabwürdigen mußte, Er unterfohrieb eine 
Vollmacht für feine Gefandten an den Papft, die ihm von Avignon zugefchidt 
worden und überaus fchimpflich für ihn war. Er erfannte alle Vorwürfe, bie 
ihm von Papſt Johann XXI. gemacht worden, an, unterwarf ſich unbedingt dem 
Papſte und widerrief Alles, was er als Kaifer bisher verfügt hatte, Allein auch 
diefes wollte dem Papfte nicht genügen, die Losfprehung follte Ludwig nur unter 
der Bedingung erhalten, wenn er auch Alles, was er als teutfcher König ange- 
ordnet, in Hoffnung der nachfolgenden päpftlichen Beftätigung, widerrufen und 
verfprechen würde, daß er Fünftigbin Nichts ohne Genehmigung des Papftes thun 
werde. Als Ludwig diefe Bedingungen 1344 den verfanmelten Fürften vorgelegt 
hatte, war ihr Unwille gegen Clemens groß, aber noch größer gegen Ludwig, der 
durch feine Schwäche den Papft zu folhen Forderungen ermutbiget und durch 
feine Landerſucht Teutfchland in die größte Verwirrung gebracht batte und bie 
Fürften dachten fhon an die Erwählung eines neuen Königs. Clemens aber ſchleu— 
derte nun gegen Ludwig, ber feine Forderung, gehindert durch die Fürften, nicht 
erfüllen fonnte, eine fchauderbafte Bannbulle. (Raynald ad an. 1346 n. 3.) Zu— 
gleich fegte er den Churfürften Heinrih von Mainz, einen eifrigen Anhänger Lud- 
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wigs, ab und ſeine Stelle nahm der zwanzigjährige Gerlach von Naſſau ein, von 
deſſen thätiger Mitwirkung man die Wahl eines neuen Königs erwarten kounte. 
Dann ermahnte er die Churfürften, einen neuen König zu wählen, und empfahl 
ihnen feinen ehemahligen Zögling, den Sohn König Johanns von Böhmen, Carl 
Markgrafen von Mähren, als den Geeignetften zu diefer Würde. Derfelbe wurde 
wirflih 1346 in Rhenfe von 5 Churfürften gewählt, fand aber nicht allgemeine 
Anerfennung, und ein neuer ſchwerer Kampf fand bevor, der jedoch durch dem 
plöglihen Tod Ludwigs 1347 vermieden wurde, Diefer Tod führte auch die ſchis— 
matiſchen Minoriten, die ihre Irrthümer nun abfehwuren, in die Gemeinfchaft der 
Kirche zurüd. — Im November 1344 inveftirte er den fpanifchen Infanten Lud— 
wig de la Cerda, Grafen von Efermont, als König der canarifchen Infeln, unter 
der Bedingung, daß er in diefem neuen Königreich, Fortunia genannt, das Chri= 
ſtenthum einführe und dem apoftolifhen Stuhle zinspflihtig fei. Aber Ludwig fam 
nie in den Befig diefes Neiches, durch welches feine Anſprüche auf Caſtilien bes 
feitigt werden follten. In der Angelegenheit der Königin Johanna von Neapel, 
welche des an ihrem Gemahl, Andreas von Ungarn, verübten Mordes angeklagt 
war, benabm er fih anfangs mit vieler Vorficht, indem er fie vor feinen Richter- 
ſtuhl 309; ſpäter erflärte er fie für unfhuldig, und am 27. Mai 1352 ließ er 
ihren Gemahl und Better, Ludwig von Tarent, vollends zum König von Sieilien 
frönen. Den König Cafimir I. von Polen belegte er mit dem Banne wegen feines 
offenen Concubinates. Um feine Anhänglichfeit an Frankreich zu bethätigen, ver— 
lieh er Philipp und feinen Nachfolgern 1344 das Privilegium, das HI. Abendmahl 
unter beiden Geftalten zu empfangen. Aber mit dem Könige von England gerieth 
er in Streitigkeiten wegen der Belaftung der englifchen Kirche mit verfchieden- 
artigen Refervationen und Provifionen, und, während er den Fürften gegenüber 
das päpftliche Anfehen zu behaupten fuchte, hatte 1347 Cola de Rienzi in Rom 
die Mepublif eingeführt. Seine Thätigfeit auf dem eigentlich kirchlichen Gebiete be= 
urfundete er durch die ernftliche Abficht, die griechifche Kirche mit der lateiniſchen 
wieder zu vereinigen, Er ſchickte deßhalb an den griedhifchen Kaifer Johannes 
Cantacuzenus eine eigene Geſandtſchaft, und diefer erflärte, er fei bereit, fein 
Leben für die Bereinigung hinzugeben. Aber die Bemühungen des Papftes blieben 
dennoch erfolglos, Auch die armenifchen Epriften, welche 1342 auf einem eigenen 
Eoneilium die ihnen vorgeworfenen Irrthümer abgelehnt hatten (Mansi XXV. 
1185—1270), fuchte er für die Fatholifche Kirche zu gewinnen, Erſucht von den 
Römern, bewilligte Clemens ſchon im erften Pontificatsjahre, daß das Jubiläum 
alle 50 Jahre gefeiert werden dürfe. (Constilut. „Unigenitus Dei filius“ in Extra- 
vaganl. commun.; eine andere Bulle: Cum natura humana ift nicht ächt.) Deß— 
halb wurde 1350 das zweite Zubeljahr in Rom eröffnet und die Zahl der Wall- 
fahrer war fo groß, daß man für fie in den Häufern nicht Plag genug finden 
fonnte, Die Wirthe hatten nicht Zeit, das Geld einzunehmen, ed wurde baber 
auf die Tifhe Bingelegt und Niemand rührte e8 an. — Im Jahr 1345 brachte 
er auch einen Kreuzzug gegen die Türken zu Stande, indem er eine Vereinigung 
der Flotten des Könige von Cypern, des Hochmeifterd von Rhodus und der 
Dogen von Genua und Venedig unter Anführung Humberts des finderlofen und 
legten Dauphins von Vienne bewirkte. Anfangs verfprach er viel Erfolg, mußte 
aber mit der Schließung eines Waffenftillftandes geendiget werden. Humbert 
wurde Mönch, dann Patriarch von Alerandrien, nachdem ihm Clemens am Weih- 
nachtstage 1351 die höhern Weihen und am Neujahrstag die bifchöfliche Conſecra— 
tion ertheilt hatte. König Alfons von Laftilien hatte am 26. März 1344 die mau- 
rifhe Stadt und Feftung Algezira erobert, und auf fein Erfuchen erhob Clemens 
die in einen chriftlichen Tempel umgewandelte Hauptmofchee zur Cathedrale. Die 
freundfchaftlihen Verhältniffe zu König Johann von Böhmen und zu deffen Sohn 
Markgraf Earl von Mähren (nachmals, als Raifer, Earl IV.) beftimmten ihre 
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(1344) zur Verwandlung des Prager Bisthums in ein Erzbistum, welchem das 
ebenfalls neuerrichtete Bisthum Leutomiſchel und das früher zu Magdeburg ſtehende 
Bistfum Olmütz untergeben wurden. Drei Jahre fpäter (1347) fertigte er die 
Stiftungsurfunde der älteften Univerfität Teutfhlands zu Prag Am 16. Juni 
1347 canonifirte er den berühmten Sachwalter der Waiſen, Wittwen und Armen, 
Jvo (+ 19. Mai 1303). In den Jahren 1347 und 1348 wüthete allgemein der 
fogenannte fhwarze Tod, eine peftartige Krankheit, welche unzählige Menſchen 
binwegraffte. Clemens fuchte diefe ſchwere Heimfuhung Gottes dadurch in Et- 
was zu lindern, daß er den Beichtenden und Beichtoätern, ferner den Kranfenwär- 
tern u. ſ. w. einen vollfommenen Ablaß verlieh, Aber gegen die gleichzeitig auf- 
tretenden Flagellanten (ſ. d. A.) bewies er viele Strenge, während er die Bet- 
telmönde in Schuß nahm, welche durch ihre Aufopferung im Kranfendienfte wäh- 
rend der Peftzeit zu Anfehen und Geld gefommen waren, und hinterher den Neid 
des Säcularclerus erregt hatten. Die ftrenge Eonftitution Gregors X., die Lebens- 
weife der Carbinäle im Conclave betreffend, milderte er (1351) durch eine eigene 
Eonftitution: Licet (Harduin nr. VIII. 365. inter acta Conc. Constantiens.). Sein 
Tod war erbaulich und erfolgte nach furzer Krankheit. Fünf blutsverwandte Car— 
dinäle ließen die Leiche in der Abtei de la Chaise-Dieu in Auvergne, wo Clemens 
den Benedictinerhabit genommen hatte, in einem foftbaren Sorge beifegen, aber 
die blinde Wuth der Calviniften vergönnte feiner Afche gleichfalls die Ruhe nicht. 
Er hatte eine Anzahl Feftreden und eine Abhandlung über die Armuth Chriſti und 
der Apoftel, die er als öffentlicher Lehrer zu Paris verfaßte, einen Band Briefe 
u.m. A. binterlaffen. Auch ift die Meffe pro vitanda mortalitate, welche anfängt: 
Recordare Domine Testamenti tui, von ihm. Bei Mansi (XXV. 1153—1156) finden 
ſich die Encyelica gegen die Flagellanten und ein Decret die Benedictinermöcde betref- 
fend. Andere Decrete finden fi bei Bzovius ad ann. 1342, bei Wadding T. IIL 
IV. Annal. Minor. et Regest. Pontif. Cl. Ludov. Jac. a S. Carolo Bibl. Pontif. p. 55. 
Zwölf Tage nach feinem Tode erhielt Clemens VI. Innocenz VI. zum Nachfolger (Ba- 
luzii Vit. Pontif. Avenion. 1.143. Döllinger Lehrb.d.8..Bd.11. €. 5. $ 97.I.— 
Glemens VII. Julius von Medicis, ein natürlicher Sohn des Julian von 
Medieis (+ 1478), aber fpäter von feinem Vetter und Jugendgefährten Leo X. 
legitimirt, wurde von feinem Oheim Lorenzo von Medicis erzogen, zuerft Jo— 
banniterordensprior von Capua, dann wegen feiner Anhänglichkeit an Leo X. (Ros- 
eve, Leben Leo's X. Capp. 1. 6. 8. 9. 10.) von diefem glei nad feiner Thron- 
befteigung zum Erzbifchof von Florenz und zum Carbinal ernannt. Als folder 
ftand er dem Papfte treu zur Seite (Roscoe, Capp. 18. 23.), und nah dem 
Tode deffelben trat er mit allem Ernfte als Wahlcandivat auf, big er vermoct 
wurde, feinem Vorgänger, Adrian VI., die Stimme zu geben. Nach dem Tode 
des Leptern (+ 14. Sept. 1523) waren die Wähler ebenfalld wieder getheilt; 
befonders fand dem Carbinal von Medicis der Eardinal Pompejus Eolonna im 
Wege. Erft in ter Nacht vor dem 19. Nov. 1523 wurde Julius von Medicis ge- 
wählt, da Pompejus Colonna ihm nicht nur gewichen, fondern auch beigetreten war. 
Er legte fi den Namen, Clemens VII. bei. Sowohl als Vicefanzler und Car- 
dinallegat unter Leo X. als auch an der Spitze der Regierung von Toscana hatte 
er fih den Ruhm eines energifhen und feften Mannes erworben; auch fehien der 
prachtliebende Medicäer den Römern, welchen Adrians Ernft und Einfachheit zu- 
wider war, fehr zu gefallen, Aber als Papft zu viel furchtfamer Politiker, zeigte 
er fich wanfelmüthig und unentfchloffen; und wenn er endlich zum Entfchluffe kam, 
fo hatte er das Unglück, meiftens den ſchlechtern Theil zu wählen. Das fo fehr 
gewünfchte Pontificat brachte ihm auch wenig Erfreulihes. Um den Religions» 
wirren in Teutfchland ſchleunige Abhilfe zu bringen, fchiefte er den Legaten Cam⸗ 
pegius (ſ.d. A.) auf den Reichstag zu Nürnberg (1524); biefer konnte aber von 
den verfammelten Fürften nur wenig erlangen, Die Erklärung, daß ber Papfk 
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die hundert Beſchwerden, welche dem Legaten Chieregati (ſ. d. A.) übergeben wur⸗ 
den, für ein Machwerlk der Feinde des apoſtoliſchen Stuhles halte, verletzte die 
Fürften, und im Reihstagsabfchiede gaben fie nur das Verfprechen, daf das Worm- 
fer Ediet, fo viel den Ständen möglich fein würde, in Vollzug gebracht werben 
follte; aber die gegen den römiſchen Stuhl überreichten Beſchwerden follten in der 
fünftigen Fürftenverfammlung erwogen werden. Zwar brachte der Legat am 
. 6. Juni 1524 zu Regensburg ein Buͤndniß zwifchen Deftreih, Bayern und zwölf 
füdteutfhen Bifchöfen zu Stande zur Vollziehfung der Abfchiede von Worms und 
Nürnberg und zum Schuge der Fatholifchen Kirche; allein dieſes Bündniß rief auf 
Seiten der Iutherifch gefinnten Fürften ein anderes hervor, weldhes am 4. Mai 
1526 in Torgau zuerft zwifchen Philipp von Heffen und dem Ehurfürften von 
Sachſen, Johann dem Beftändigen, gefhloffen wurde und welchem bald mehrere 
andere teutfche Fürften beitraten. So fland Teutſchland getheilt da, und heftige 
Reibungen zwifchen Katholiken und Lutherifchgefinnten mußten befürchtet werden. 
Der Papft aber, obwohl er früher faiferlich gefinnt war und wohl hätte wiffen 
fünnen, daß vor Allen Earl (V.) (ſ. d. A) der Geeignetfte fei, in Teutfchland die 
latholiſche Kirche zu fhügen, ließ fich gerade jegt von feiner fehlerhaften Politik 
zu einem Schritte verleiten, welcher der katholiſchen Sache in Teutfhland großen 
Nachtheil und ihn felbft in das äußerſte Gedränge brachte. Aus Furcht vor der 
Uebermacht Carls in Italien fhloß er, nachdem er fich einige Zeit neutral ver- 
halten hatte, mit Franz I. von Kranfreih ein Bündniß gegen jenen; die Folge 
davon war, daß nach manderlei Wechfelfällen des Krieges und nach vorgängigem 
Aufruhre der Colonna's das Heer Carld unter dem Prinzen von Bourbon Nom 
flürmte und eroberte (1527). Die Soldaten verübten in der eroberten Stadt jeg- 
lihen Gräuel, welchen ein graufamer und geiler Sinn nur einzugeben vermag, 
Die Noth erreichte den höchften Gipfel, während der Papft, in der Engelsburg 
eingefchloffen, nicht nur feine Abhilfe bringen konnte, fondern felbft dem größten 
Elende preisgegeben war. Nach firben Monaten gelang es ihm, ald Kaufmann 
verfleidet, zu entfliehen, und, nachdem die Peft das feindliche Heer gelichtet Hatte, 
wurde endlich 1529 der Friede gefhloffen; Earl empfing gegen Rückgabe aller ent- 
entriffenen Befigungen und Einfegung des Alerander von Medicis zum fouveränen 
Herrn von Florenz die Kaiferfrone zu. Bologna (1530). — Mittlerweile hatten 
Luthers und Zwingli's Lehren in Teutfchland, Scandinavien und in der Schweiz 
zugleich mit dem Abfalle von der Kirche fich verbreitet, die Münfterifchen Gräuel 
ihren Fortgang genommen und der Bauernfrieg (ſ. d. A.) gewüthet. Auf dem Reichs— 
tage zu Speier (1529) hatten die Lutherifchgefinnten den Namen Proteftanten er- 
halten; im 3. 1530 war es zur eberreihung der Augsbuger Confeffion (ſ. d. A.) 
gefommen; in der Schweiz mußten die KRatholifen ihren Glauben gegen die An- 
hänger Zwingli’8 (1531) in blutigen, aber fiegreichen Kämpfen vertheivigen, und 
neben den neuen Lehren und in ber Mitte der von der Kirche Abgefallenen fuchten 
ſich abweichende Meinungen und Anfichten in großer Zahl geltend zu machen. So 
wurde fhon damals offenbar, daß nach erfolgter Wegwerfung der unfehlbaren 
Auctorität, welche die Forſchungen der Einzelnen in der Kirche leiten und regeln 
fol, der Proteftantismus nur confequent fih entwicle, wenn bie einzelnen und 
individuellen Meinungen und Behauptungen ſich mit gleicher Berechtigung einander 
gegenüber zu ftellen trachten. Doc follte der Proteftantismus dieſes ihm eigenen 
Momentes bis zur Stunde nie recht froh werden. — Bergeblich hatte Elemens, 
im Angefichte der drohenden Stellung Splimans, zur Rückkehr zum alten Olau- 
ben und zur Befchränfung des häretifhen Unweſens aufgefordert; die Gefahr, 
welche von den Türken her drohte, nöthigte den Kaifer vielmehr zu größerer Nach- 
— gegen bie proteſtantiſchen Stände. Schon ſeit dem Reichstage von Augs- 
urg (1530), dann in Folge einer Zufammenfunft mit Earl V. zu Bologna (1532) 
hatte fih Elemens VI. bereit gefunden, ein allgemeines Eoncilium nah Mantua, 
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Bologna oder Piacenza zu berufen; aber nun ſuchten die proteſtantiſchen Fürſten 
ſelbſt allerlei Ausflüchte, um dieſes zu vereiteln; und das Bündniß, welches Cle— 
mens neuerdings mit Franz I. ſchloß und durch die Heirath feiner Nichte, Catha- 
rina von Medicis, mit dem Dauphin zu befräftigen fuchte, entzweite ihn abermals 
mit dem Kaifer. Sp mußte denn auch diefe Bereitwilligfeit des Papftes, welde 
er noch furz vor feinem Tode in drei aufeinanderfolgenden Eonfiftorien, aber viel- 
leicht zu ſpät, bethätigt hatte, erfolglos bleiben. Aber nicht nur die Uebermacht 
des Kaiferd und Herrfchers über die alte und neue Welt; nicht nur der friegerifche 
Sinn des Königs von Franfreih und der Abfall Teutſchlands von der Kirche 
trübte das Pontificat Clemens’ VII., auch der „defensor fidei,“ Heinrich VIII. von 
England (ſ. d. A.) bereitete ihm eine große Verlegenbeit, als er (1527) die Auf- 
löfung feiner ohne Zweifel rechtmäßigen Che mit Catharina von Aragonien, einer 
Tante des Kaifers, verlangte. Was der Papft auch immer thun konnte und 
mochte, fo mußte er fich entweder den Kaifer oder den König von England ab- 
geneigt machen. Er zögerte deßhalb gefliffentlih, das Anliegen Heinrichs zu er- 
ledigen, und erft dann, als diefer bereits Schritte getban, um ſich der Gerichts— 
barfeit des Papſtes zu entziehen, und nachdem er ſich die fchöne Anna Boleyn 
beigelegt hatte, erfchien die Entfcheidung des Papftes, welche die Ehe mit Catha- 
rina für eine rechtmäßige erflärte und dem König auftrug, die Boleyn zu ent- 
laffen. Die Kolgen diefer Entjheidung waren zwar fehr traurig, weil Heinrich 
defhalb fein Königreich vom Mittelpuncte der Fatholifhen Einheit losriß; doch 
trägt daran Clemens feine Schuld, denn er entfchied in der Sache des Königs 
fo, wie er nicht anders entfcheiden fonnte und durfte; nur die Geilheit Heinrichs 
hat England dem Schisma und der Härefie geopfert. — Zu den freubigern Er— 
eigniffen unter der Regierung Clemens’ VII. gehören die Ausbreitung des Chri- 
ſtenthums in Mexico und das Aufblühen neuer Orden und Ordenszweige, als 
der Capuciner (ſ. d. A.), Theatiner (ſ. d. A.), Somasker (ſ. d. A.) und 
Recollecten (ſ. d. A.). Clemens VII. ſtarb am 25. Sept. 1534 und hatte 
Paul IN. zum Nachfolger. Guicciarbini und Paulus Jovius werfen ihm Geiz 
vor; doch darf man nicht überfehen, daß ihn feine allerdings mit falfcher Politik 
verfnüpften Beftrebungen für die Unabhängigkeit Italiens und für die Erhöhung 
feiner Familie, dann die zweimalige Plünderung Roms, fowie die dem Könige 
Ludwig von Ungarn und dem Kaifer gegen die Türken zugewendete Hilfe die Bei- 
treibung großer Summen auferlegten. Uebrigens war er, wie fein Better und 
Borgänger Leo X., der damaligen humaniftifchen Richtung ergeben und ein großer 
Freund und Gönner der Künfte und Wiſſenſchaften. Aber auch Belege für feinen 
frommen Sinn finden fih in feinem Leben, Er trug eine befondere Verehrung 
gegen die feligfte Jungfrau, und ſchon als Cardinal hatte er eine religidfe Zu— 
fluhtsftätte und Bußanftalt für öffentlihe Sünderinnen gegründet, welde er dann 
als Papft in vorzüglichen Schuß nahm, indem er die geiftliche Leitung berfelben 
dem frommen Johann Petrus Caraffa, Biſchof von Chieti (nachmald Paul IV.), 
anvertraute. An feinen Verwandten erntete er wenig Ruhm und Freude. Der 
lafterhafte Alerander von Medieis, von weldem oben die Rede war, und den 
Roscoe (Cap. 18.) u.m. A. in die nächfte verwandtfchaftlihe Verbindung zu 
Clemens VII. bringen möchte, wurde von feinem Vetter Lorenzino von Medicig ge= 
tödtet, und der Cardinal Hippolyt von Medicis, ein Neffe Leo's X., bereitete ihm 
durch fein unbefonnenes Wefen viel Verdruß und fand ebenfalls einen frühen Tod, 
die Linie des Altern Coſimo von Medicis fchließend. Das Leben Clemens’ VI. 
haben Onufrio Panvini und Jacob Ziegler (bei Schelhorn, Amenitat. 
hist. ecel. et lit. T. 11.) befchrieben, Im Bullarium Roman. Edit. Lugdun. 1692 
Tom. I. 636—694 finden fih 41 Conftitutionen und Decrete dieſes Papftes. 
Derfelbe darf aber nicht verwechfelt werden mit Robert von Genf (f.d..), 
welcher fih von 1378—1394 den rechtmäßigen Päpften Urban YL und Boni— 
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facius IX. (ſ. d. A.) unter dem Namen: Clemens VII. in Avignon entgegengeſtellt 
hatte. — Clemens VII. Auf Sixtus V. (+ 27. Aug. 1590) waren binnen 
weniger ald anderthalb Fahren drei Päpfte: Urban VI. (+ 27. Sept. 1590), 
Gregor XIV. (+ 15. Det. 1591), Innocenz IX. (+ 29. Dec. 1591) gefolgt 
und geftorben. Da wurde nach mehreren ftürmifhen Auftritten im Conclave 
Hippolyt Aldobrandini, aus florentinifhem Gefchlechte zu Fano im Kirchen— 
ftaate geboren, zuerft Nechtsgelehrter, Confiftorialadvocat, Auditor Notä, Data- 
rius, dann durch Sirtus V. feit 1585 Carbinalpriefter tit. S. Pancratii, Groß— 
pönitentiar und Cardinallegat in Polen, am 30. Jänner 1592 ald Clemens VIII. 
gewählt, am 2. Febr. zum Bifchof geweiht und acht Tage fpäter feierlich inthro— 
nifirt. Derfelbe darf nicht mit Aegidius Munoz (f.d. X.) verwechfelt werben, 
welchen König Alfons V. von Aragonien als Nachfolger Peters de Luna (Nfter- 
papft Benedict XII.) von 1423— 1429 unter dem Namen Clemens VII. auf- 
geftelft hatte. Der HI. Philippus Neri, zu welhem Cardinal Aldobrandini in 
fehr freundfchaftlihen Beziehungen ftand, hatte diefem feine Erhebung zur päpft- 
lihen Würde vorausgefagt. Klemens offenbarte feinen Eifer für das Wohl der 
Kirche unmittelbar nach der Wahl auf eine rührende Weife, indem er Gott in- 
ftändig bat, er möchte ihn von der Welt hinwegnehmen, wenn er der Kirche nicht 
nüglich fein follte. Gleich beim Antritte des Pontificates entwidelte er eine große 
politifhe und kirchliche Thätigkeit; zuerft beftätigte er die Conftitution Pins’ V. 
de non distrahendis Roman® ecclesie civitatibus und die Anordnungen Sixtus' V. 
rüdfihtlich des in der Engeldburg aufbewahrten Schages; dann befchränfte er den 
Aufenthalt der Juden im päpftlichen Gebiete auf die Städte Ancona und Avignon. 
Hierauf vifitirte er in eigener Perfon alle Kirchen, Klöfter, Eollegien, Hofpitäler, 
BDruderfhaften und Wohlthätigkettsanſtalten in Rom, führte dafelbft das fogenannte 
immer. fortdauernde vierzigftündige Gebet ein, erließ ftrenge Vorkehrungen gegen 
das Duell und mehrere heilfame Disciplinarvorfhriften und Conftitutionen für 
eingelne Orden. Nah einer ſchnell ausgeglihenen Mißhelligfeit mit Venedig, 
das römifche Berbannte in feine Kriegsdienfte aufgenommen hatte, richtete er fein 
Hauptaugenmerk auf die verwirrten kirchlichen und politifchen Verhältniffe in Frank- 
reich, welches durch die fogenannten Neligionskriege ganz zerriffen und herab— 
gefommen war. Heinrich (IV.) von Navarra hatte, von dem ehemaligen Calvi- 
niften du Perron bewogen, am 25. Juli 1593 das Fatholifche Glaubensbefenntnif 
zu St. Denis feierlich in die Hände des Erzbifchofs von Bourges abgelegt, um 
die durch das Abfterben des Haufes Valois erledigte Krone Frankreichs der Ligue 
gegenüber defto ficherer behaupten zu fünnen, und durch eine eigene Gefandtfchaft 
die Abfolution, welche fih Sirtus V. ausdrücklich vorbehalten hatte, bei Clemens 
nachgefucht. Aber diefer glaubte mit Recht an der aufrichtigen Gefinnung des 
ſchon einmal rüdfällig gewordenen Königs zweifeln zu dürfen und mochte e8 jeden— 
falls für klüger halten, zuzuwarten, bis Heinrich den von der Ligue und Philipp IE. 
vorgefchobenen Kronprätendenten den Borfprung abgewonnen hätte, weil er fonft 
befürchten mußte, durch eine übereilte Anerkennung Heinrihs mit dem Fatholifchen 
Franfreih und mit Spanien e8 zu verderben. Auch hatte der Zwifchenfall des 
von Johann Chatel verfuchten Königsmordes und die hierauf erfolgte Austreibung 
der Jeſuiten, fowie die Verbannung anderer Ordensgeiftlichen, welche, dem Bei— 
fpiele des Papftes folgend, Heinrich nicht anerfannten, die Ausföhnung mit jenem 
nicht fordern fünnen. Aber diefe erfolgte dennoch am 27. Sept. 1595, nachdem 
Heinrih am 27. Febr. 1594 zu Chartres (Rheims war in den Händen der Ligue) 
gekrönt und am 22. März in Paris eingezogen war und nach und nach ganz Franf- 
reich fich unterworfen hatte. Ein Jahr fpäter ließ Clemens fogar die Löfung der 
finderlofen Ehe zwifchen Heinrich und Margaretha von Valois zu. Die fo ein- 
geleitete Berbindung mit Franfreich machte es dem Papfte fofort möglich, nad 
dem finderlofen Abfterben des letzten ehelichen Sprößlings im Mannsftamme bes 
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Haufes Efte, Alfons I. Herzog von Ferrara (+ 27. Det. 1597), diefes Herzog- 
thum als ein dem römischen Stuhle anheimgefallenes Lehen zu behaupten. Eäfar 
von Efte, ein Verwandter des verflorbenen Herzogs, aber uneheliher Geburt, war 
diefem in Modena und Reggio gefolgt und hielt auch Ferrara befegt. Da über- 
z0g ihn der Papft gleichzeitig mit dem feierlich ausgefprodpenen Banne und mit 
Waffengewalt. Cäfar, von männiglich verlaffen, überließ dem Papfte das Her- 
zogthum, und diefer nahm am 8. Mai 1598 perfönlih von der Stadt Ferrara 
Beſitz. Während eines mehrmonatlihen Aufenthaltes dafelbft fegnete er die Ehe 
zwifchen Philipp II. von Spanien und Margaretha von Deftreih feierlih ein, 
legte den Streit zwifchen Franfreih und Savoyen wegen Saluzzo glüdlih bei 
und vermittelte den Frieden zwifchen Heinrih IV. und Philipp H., welder am 
12. Zuni 1598 zu Vervins zu Stande fam, nachdem Heinrich noch vor Abſchluß 
des Friedens zu Gunften der Proteftanten in Franfreih das Edict von Nantes 
(13. April 1598) erlaffen Hatte. Die Rückkehr nach Nom erfolgte über Loretto; 
die dem Papfte in der ewigen Stadt bereiteten -Fefte wurden dur eine Ueber— 
fhwemmung der Tiber getrübt. Schon vor der Uebernahme von Ferrara, als 
Mehmed II. feit 1594 Ungarn und Siebenbürgen mit Krieg überzog, hatte Cle— 
mens dem Kaifer Rudolph H. und dem Woiwoden Sigmund Bathory die thatigfte 
Hilfe geleiftet und zur Befreiung Grand aus türfifher Botmäßigfeit wefentlich 
beigetragen, König Sigmund II. von Schweden und Polen veranlaßte 1595 den 
Metropoliten von Kiew und fieben ruthenifhe Bifchöfe zur Wiedervereinigung mit 
Nom, und im nämlichen Jahre fuchte auch der Foptifche Patriarch von Aleran- 
drien, Gabriel, durch Abgefandte die Verbindung mit der römifhen Kirche nad. 
Durch Sefuitenmiffionäre fuchte Clemens den Katholifen im Libanon, durch Be— 
nedictiner den Katholifen in England zu Hilfe zu fommen. Um die Katholifen 
Schottlands, deffen Protector Clemens als Cardinal gewefen war, bei ihrem 
Glauben zu erhalten, errichtete er zu Nom ein eigenes theologifches Collegium 
für fchottifhe Jünglinge, und zu gleihen Zweden ein anderes für die FJuggnb 
Illyriens, welches nad ihm den Namen Clementinum erhielt und der Leitung der 
Somasfer untergeben wurde, Eine befondere Herzensangelegenheit war ihm das 
auf das Jahr 1600 treffende Jubiläum, Es kamen binnen Jahresfrifi nabe an 
drei Millionen Menfhen nah Rom, darunter mehrere Fürften, felbft Proteftanten, 
um den Ablaß zu gewinnen. Clemens hatte für die Sicherheit und Wegſamkeit 
der Straßen, die nah Nom führten, geforgt, leuchtete Allen durch feinen Buß— 
eifer, durch die herablaffende Behandlung der Rranfen und Pilger vor, und hörte, 
wie ein gewöhnlicher Priefter, die Beichte der Büßer., Die Carnevalsbeluftigun- 
gen blieben während der Jubiläumszeit eingeftellt. Mit welchem Ernfte und mit 
welcher Liebe er für Religiofität, Sittlichfeit und Bildung zu forgen wußte, davon 
zeugen die Vorſchriften für die religiofen Bruderfchaften und die reichliche Aus— 
ftattung vieler Kirchen und Capellen in Rom, zwei von ihm errichtete Zufluchts- 
bäufer für arme Jungfrauen und Wittwen, ein Haus für arme und elternlofe 
Knaben und drei dem Bafilianerorben übergebene Seminarien. Seine Hochachtung 
für Wiffenfchaft und Tugend legte er dadurd an den Tag, daß er in die Zahl 
der von ihm ernannten Cardinäle den Franz Toletus, Cäfar Baronius, Robert 
Bellarmin, Arnold d'Oſſat, Jacob David du Perron, Silvio Antoniano und 
Franz Maria, Taurugi aufnahm und feinem Freunde Aemilius Pucci ein Monu- 
ment fegte. Seiner Sorgfalt verdanken wir eine beffere Ausgabe der Bulgata 
(ſ. Bibelüberf,), des römischen Breviers und anderer Liturgifcher Bücher, nämlich 
des römischen Miffals, Ceremonials und Pontificald. Auch verordnete er eine neue 
und vermehrte Ausgabe des Index librorum prohibitorum. In einer eigenen Con- 
flitution verbammte er die Meinung, daß man fehriftlih oder durch dritte Per- 
fonen beichten und abfoloirt werben könne. In den legten Pontificatsjahren be- 
Ihäftigten ihn noch zwei Angelegenheiten von größerem Belange; zuerft ber Streit 
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über den göttlichen Gnabenbeiftand, welcher fich feit 1594 zwifchen den Anhängern 
des hl. Thomas, den Dominicanern, und den Jeſuiten (f.d. A. Molina) entfpon- 
nen hatte. Clemens entfchied nicht unmittelbar, fondern fegte 1597 die berühmte 
Congregatio de auxiliis divine gratie (f.d. A.) ein, welche von 1598 an ihre Sigun- 
gen bielt. Die andere Angelegenheit betraf die fonderbare Weigerung Benedigs, den 
(1601) zum Patriarchen erwählten Matthäus Ziani der vorgängigen Prüfung beim 
römifhen Stuhle zu unterziehen, damit es nicht den Anfchein gewänne, als wollte 
der Papft die Ernennung des Patriarchen an ſich reißen; ferner die Weigerung, 
den Johannes Delphinus als Biſchof von Vicenza zuzulaffen, weil diefer einmal 
Gefandter der Republik gewefen, und weil es den Geſandten Venedigs verboten 
fei, vom Papfte, Königen und Fürften irgend eine Würde anzunehmen. Einen 
bejondern Gegenftand des Streites bildete ferner die Gerichtsbarkeit der Republik 
über Geneda, welches 1418 feinem Bifchofe von den Venetianern unter der Be- 
dingung überlaffen worden war, daß es den Bürgern Ceneda's freiftehen follte, 
vom Gerichte des Bifchofes an die Republik zu appelliren, Nun hatte bei Gelegen- 
heit einer blutigen Jrrung unter den Cenedenſern ein Theil der legtern das Urtheil 
des Papſtes angerufen; aber Venedig erflärte den Urtheilsſpruch des päpftliden Ge- 
fandten zu Ceneda als einen Eingriff in feine Rechte und mithin für ungültig. Alfe 
dieſe Streitigfeiten wurden durch die Nachgiebigfeit des Papftes auf eine eben fo wür- 
dige als gütliche Weife beigelegt; denn Clemens befaß Klugheit und Friedengliebe in 
hohem Grade, und gab davon felbft in feinen eigenen Staaten ben fhönften Beweig, 
als er den Cardinal Eduard Farneſe begnadigte, welchen feine fpanifch-öftreichifche 
©efinnung in die vom fpanifchen Hofe zu Rom veranlaßten Unruhen verwidelt hatte, 
Zu feiner größten Freude hatten die Jeſuiten (1602) wieder Zutritt in Frankreich 
erlangt, da Heinrich IV. ſelbſt als ihr Bertheidiger vor dem Parlamente aufgetre- 
ten war. Aber fchmerzlich für fein Gemüth war die 1597 in Japan ausgebrochene, 
über alle Befchreibung graufame Ehriftenverfolgung. Wahrhaft fromm und gottes- 
fürdtig, pflegte Clemens faft täglich zu beichten; Philippus Neri und fpäter Cäfar 
Baronius waren feine Beichtväter. Gebet, Faften und Abtödtung waren ihm zur 
Gewohnheit geworben, feine Liebe zu den Armen war rübrend, und einzig bie zu 
große Anhänglichkeit an feine Verwandten gereihte ihm zu einigem Vorwurfe. 
Sein Neffe, Cardinal Peter Aldobrandini, hatte große Macht über ihn, und feine 
Großnichte Margaretha ward 1600 an den Herzog von Parma vermäßlt. Cle— 
mens VII. ftarb am 5. März 1605, 70 Jahre alt, und hatte Leo XI. zum Nadh- 
folger, ver nur 20 Tage regierte. Cicarella hat fein Leben —— und 
im Bullarium Rom. Magn. Tom. I. pag. 1—170 finden ſich von ihm 123 Eon- 
flitutionen und Decrete (Vgl. Joann. Palatii Gesta Pontif. IV. 445—482). — 
Elemens IX. Julius Rofpigliofi, geb. zu Piftoja in Toscana am 27. Jänner 
1600, zulegt Earbinalpriefter tit. S. Sixti durch Alerander VII feit 9. April 1657, 
folgte diefem (+ 22. Mai 1667) am 20. Juni 1667 und ftarb auf die Nachricht 
von dem Berlufte der Inſel Candia am 9. December 1669. Er hatte die Gym— 
nafial- und philofophifhen Studien im Collegium Romanum, die juribifchen zu 
Piſa durchgemacht und die Würde eines Doctors beider Rechte erlangt. Hierauf 
ging er nach Rom in das Haus des Cardinals Anton Barberini; dort machte er 
fih bald durch feine glücklichen Verſuche in der italienifchen Dichtfunft dem Papfte 
Urban VIII. befannt, und flieg nun durch verfchiedene Aemter der römifchen Curie 
empor, big er von Innocenz X. zum. Erzbifhof von Tarfus und zum päpftlichen 
Nuntius ernannt wurde. Als folder machte er fih dem Könige von Spanien fo 
“angenehm, daß diefer wiederholt den Cardinalshut für ihn begehrte, und um 
feinetwillen der Bafilica Liberiana zu Rom, bei welcher Rofpigliofi Canonicus 
war, eine bedeutende Jahresſumme zumendete, Unter Alerander VII. Geheim- 
fecretär und Cardinal, endlich als Clemens IX. zum Papft erwählt, erbat er fi 
noch im Eonclave in einer eben fo liebevollen als demüthigen Anrede den frei- 
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müthigen Beiſtand der Cardinäle. Die Lage der Kirche war damals höchſt traurig. 
In Rom Herrfchte Armuth und Theurung; Italien ſah fih von den Türken bedroht, 
welche am Todestage Aleranders VII. die Belagerung von Candia begonnen hatten. 
Teutfchland erholte fih nur langfam von den traurigen Folgen bes breißigjährigen 
Krieges; Franfreih war durch auswärtige Kriege und innere Zwiftigfeiten reli- 
giöfer Art faft erfhöpft, Spanien in Factionen zerriffen und dem Bürgerfriege 
verfallen, Portugal durch den langwierigen Erbfolgeftreit zwifchen Spanien und 
dem Haufe Braganza feit 1640 ohne rechtmäßige Bifchöfe, und in Polen ein 
ängftliher und wanfelmüthiger König. Um der Armuth in Rom zu fleuern, 
bob Clemens, der unter andern recht fprechend einen Pelifan mit der Umſchrift: 
Aliis non sibi Clemens zum Symbolum hatte, zuvörberft den Getreidezoll auf, 
ferner ſuchte er den Verkehr zwifchen den einzelnen päpftlihen Provinzen zu be— 
leben und die Tuchmanufactur in Aufnahme zu bringen. Auch fegte er eine Con- 
gregation ein, welche über die Art und Weife, den päpftlichen Untertbanen ihre 
Laften zu erleichtern, berathen follte. Er felbft machte fih durch eine geheime Vor— 
richtung in den Wänden der Congregationsfäle zum ungefehenen Zeugen diefer 
Berathungen. Sp eröffnete er fein, leider! nur zweijähriges Pontificat mit Segen; 
aber in eben fo feltener als liebenswürdiger Befcheidenheit ſchrieb er alle diefe 
Vorkehrungen auf Rechnung feines Vorgängers. Die Tugend der Beſcheidenheit 
war ihm überhaupt in fo hohem Grade eigen, daß er nicht duldete, daß eines der 
unter ihm errichteten Monumente feinen Namen oder fein Wappen trage; auch 
wollte er nur eine Feine, von ihm felbft verfaßte Grabfchrift haben, welche auf 
dem Boden der Bafılica Libertana, wo er fih begraben ließ, eingefügt werben 
follte. Doc feste ihm fein Nachfolger, Clemens X., ein beider würdiged Monu- 
ment. Die Freigebigfeit gegen die Armen war ſchon ein hervorftechender Zug 
feiner Kindheit, und als Papſt fpeiste er täglich zwölf arme Pilger in feinem 
Pallafte; ja er bediente diefelbe häufig perfünlich, und die Liebe und Demuth, mit 
welcher fih Clemens diefem Werfe der Barmherzigkeit unterzog, brachte mehrere 
Proteftanten, die fih aus Neugierde unter die armen Pilger gemifcht hatten, in 
den Schooß der Kirche zurüfd. Zweimal im Monate Tief er in drei verfchiedenen 
Kirhen Roms für die Pilger in mehreren Yandesfprachen Chriftenlehre halten 
und an Öftern, an Peter und Paulstag, an Mariä Himmelfahrt und Allerheiligen 
das Brod des Lebens brechen und bejtimmte Almofen vertheilen. Zweimal im 
der Woche gab er für Jedermann Audienz, und um Allen Alles zu werden, faß 
er perfönlih im Batican zur Beichte und machte häufige Befuche in den Kranfen- 
bäufern. Um die unter den Fremden eingewurzelten Vorurtheile gegen Rom und 
gegen die Fatholifche Kirche zu zerftören, ordnete er an, daß angefehenere Fremde 
von eigens dazu beftellten und bewährten Männern mit aller Liebe und Zuvor» 
fommenbeit aufgenommen und bei Befichtigung der Kunſtſchätze, Alterthümer, 
Kirchen, kirchlichen und politifchen Inftitute begleitet werden follten. Fern von 
allem Nepotismug, duldete er nicht, daß feine Neffen ſich vornehm verheiratheten: 
am Begräbnißtage eines berfelben, welchen er jehr liebte und welchen auch dag 
römische Wolf jehr verehrte, hielt er in großartiger Selbftüberwindung ein feier- 
liches, durch Cardinalspromotionen ausgezeichnetes Confiftorium, und noch auf dem 
Todbette entzog er einem andern ben für ihn beftiimmten Cardinalshut. Diefelbe 
Charaftergröße, welche ihm die Liebe und Verehrung der Römer erwarb, offen» 
barte er auch ald Oberhaupt der Kirche in weiteren Kreifen. Mit wahrhaft väter- 
licher Sorgfalt und Vorſicht trachtete er die Gefährdung des Fatholifhen Glaubens 
in einzelnen ber Kirche treu gebliebenen Provinzen Teutfchlands und der Nieder- 
lande, fo wie in Polen hintanzuhalten, und durch feine nachdrücklichen Hirtenworte 
bradte er 1668 die Ausfohnung zwifchen Franfreih und Spanien und dadurch 
einen allgemeinen Frieden zwifchen den criftlichen Fürften zu Stande, Auch ge- 
wann er ludwig XIV. von Franfreich durch feine Fuge Aufmerkfamfeit fo fehr für 
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ſich, daß die Pyramide, welche Alexander VII. wegen einer dem Geſandten Franf- 
reichs durch die corficanifche Leibwache des Papſtes widerfahrenen Beleidigung 
errichten mußte, entfernt werden durfte (f. d. Art. Alerander VII). In dem 
Streite der Jefuiten und Janfeniften (f. d. Art.) führte er einen nah ihm be= 
nannten Frieden herbei, indem er die vier gegen die Decrete Innocenz' X. und 
Aleranders VI. reclamirenden Bifhöfe von Alet, Pamiers, Beauvais und Angers 
zur Unterfhrift vermochte. Aber da die Janfeniften der Nachfiht und Friedens— 
liebe des Papftes gegenüber fich neue Ränfe erlaubten, fonnte diefer Friede von 
feiner Dauer fein. In der nämlichen friedfertigen Gefinnung confirmirte er bie 
feit 28 Jahren ohne päapftlihe Beftätigung gebliebenen Bifchöfe in Portugal und 
ließ die Gefandtfchaft des portugiefifchen Hofes in Rom zu. Gegen die Türfen, 
welche troß der verzweifelten Gegenwehr der Venetianer Candia fortwährend be= 
lagerten, fämpfte er dur Wort und That, inden er felbft Ludwig XIV. zu einem 
Feldzuge vermochte und den Venetianern reichlihe Subfidien zumittelte, Aber 
Candia fiel dennoch in die Hände der Türken und das bradh ihm das Herz. Er 
hatte Clemens X. zum Nachfolger. Im Bullarium Roman. T. VI. (Edit. Luxem- 
burg. 1742) pag. 234—288 finden fih 40 Eonftitutionen von ihm, und eine in 
Bull. Rom. Continuat. P. IV. (Luxemb. 1730) p. 202—204. Der ftreitfertige 
Minorit Franz Macedo fchrieb eine Lobrede auf ihn, Vgl. Joan. Palatii Gesta 
Pontiff. IV. 621—652. — ElemensX. Nach dem Tode des Clemens IX. blieb der 
päpftlihe Stuhl beinahe durch fünf Monate unbeſetzt, bis endlich die Cardinäle 
am 29. April 1669 in der Wahl des achtzigjäßrigen und erft feit einem halben 
Jahr zum Cardinal ernannten Aemilius Altieri fih einigten. Derfelbe war 
am 13. Juli 1590 in Rom geboren und ftammte aus einer alten adeligen Familie, 
deren Namen und Wappen er fpater al$ der legte männliche Sprößling auf den 
Eardinal Paluzio Paluzzi-Albertoni und deffen mit Laura Catharina Altieri ver» 
ehelichten Neffen Caſpar Paluzzi-Albertoni übertrug. Er hatte fih urſprünglich 
dem bürgerlichen und canonifhen Rechte gewidmet; fam hierauf als Uditore der 
apoftolifhen Nuntiatur mit Johann Baptift Lancelloti nach Polen, und folgte 1627 
feinem ältern Bruder, dem Cardinal Johann Baptift Altieri, in dem Bisthum 
Eamerino, das er bis 1666 beibehielt. Unter Urban VII. bekleidete er verfchiedene 
wichtige Aemter, namentlich leitete er die großartigen Schugbauten nach einer 
ungewöhnlichen Ueberfhwemmung bei Navenna. Unter Innocenz X. ging er auf 
8 Jahre als appftolifcher Nuntius nach dem durch Maffaniello aufgeregten Neapel, 
wo er dur fein kluges Benehmen bei allen Parteien zu großem Anfehen gelangte. 
Nach dem Tode des Innocenz X. ſchickten ihn die im Conclave verfammelten Carbinäle 
ald Friedensvermittler nach Oberitalien, und Alerander VII. ernannte ihn zum 
Gerretär der Congregatio episcoporum et regularium. Clemens IX. madte ihn 
zum Borftand der päpftlichen Kammer, dann im legten Dionate vor feinem Tode 
zum Gardinal, und fagte ihm fterbend die Nachfolge im Papfttbume voraus. In 
die auf ihn gefallene Wahl willigte Altieri, fein Alter vorfchügend, nur ungern 
ein; aus Erfenntlichfeit gegen feinen Norgänger nannte er fich Clemens X. Er 
war ein friebliebender, frommer und wohlthätiger Papſt; aber gleich bei dem An- 
tritte des Pontificates überließ er die Negierungsgefchäfte faft ausschließlich feinem 
herrſchſüchtigen und ftolzen Adoptiv-Neffen, dem zum Legaten von Avignon er- 
nannten Carbinal Paluzio Paluzzi. Diefes erregte mannigfaches Mifvergnügen, 
und man pflegte in Rom zu fagen, es feien nun zwei Päpfte, der eine dem Nechte, 
der andere der That nah. Aber auch mit den Gefandten Fatholifcher Mächte ver- 
wickelte fih der Cardinal in den Rangftreitigfeiten derfelben und wegen Verweige- 
rung der Zollfreiheit in unangenehme Collifionen. Seine große Friedensliebe 
bethätigte Clemens dadurch, daß er zwiſchen Savoyen und Genua in Örenz- 
freitigfeiten eine Ausföhnung zu Stande brachte, und den Eburfürften von Eöln, 
ſo wie den Bischof von Münfter, wiewohl vergeblih, von dem Kriege gegen bie 
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Niederlande abzuzieLen und kurz vor feinem Ableben dem Kaifer und dem Könige 
von Frankreich neuc Friedensvorfchläge zu machen fuchte. Die Polen fahen fi 
feit der Einnahme von Kaminiec (1672) durch die Türfen hart bedrängt; befon- 
ders nachdem auch die rebellifchen Ungarn mit den Leptern ſich verbunden hatten. 
Clemens X. fuchte nun zuvörderft die Großen des polnifchen Reiches mit ihrem 
König zu verfühnen; dann fandte er ihnen reichliche Hilfdgelder und hatte dafür 
noch die Freude, im J. 1674 einen bedeutenden Sieg der Polen über die Türfen 
zu erleben. Am Schluffe des nämlichen Jahres eröffnete er das beim Antritte 
des Pontificates auf 1675 ausgefchriebene Jubiläum, aber das Jubiläumsjahr 
wurde durch ein großes Erdbeben in Stalien verbüftert und nur die Freigebigfeit 
des Papſtes brachte einige Linderung. Während feines fechsjährigen Pontificates 
erließ Clemens X. theils unmittelbar, theild durch die verfchiedenen Eongregationen 
viele Bullen, Eonftitutionen und Decrete, von denen einige größere Wichtigfeit 
erlangten. Das Bullarium Romanum enthält Tom. VI. (Edit. Luxemburg. 1742) 
p. 283—384. 61 Conftitutionen, Continuat, P. IV. (Luxemb. 1730) p. 204—212. 
ein Breve und Continuat. P. V. (Luxemb. 1739) p. 1—189. 104 Conftitutionen. 
Unter den wichtigern verdienen befondere Erwähnung die Conftitution: Superna 
magni, welche die Privilegien der Negulargeiftlichfeit bezüglich der Abnahme der 
Dfterbeicht erweiterte und in Franfreih Widerfpruch fand; die auf die Heilig- 
ſprechung des Cajetanus von Thiene, Philippus Benitius, Franz Borgia, Yubwig 
Bertrand und der Rofa von Lima, dann auf die Seligfprehung des P. Pius V., 
es Johannes vom Kreuze bezüglichen Documente, die von der Congregatio Indicis 
verhängte Berurtheilung der janfeniftifchen Schrift: Monita salutaria B. V. ad cul- 
tores suos indiscretos (P. Alexandri de Cruce, Continuat. hist. ecel. Cl. Fleury 
T. XXXIX praefat. und $$ 91. 92.), endlich verfchiedene dem Collegium Germanico- 
Hungaricum (ſ. d. 9.) erteilte Privilegien. — Unter Clemens X. begannen in Franf- 
reich die Streitigkeiten über das Regalrecht, welches die Verleihung der von einem 
erledigten bifchöflichen Sige abhängigen einfachen Beneficien, dann die Verwaltung 
und den Genuß des Intercalareinkommens Iebigftehender Bisthümer dem Könige 
einräumte. Bis auf Heinrich IV. galt diefes Recht nur bei den von den Königen 
geftifteten Kirchen; aber diefer König dehnte es auf alle Kirchen Franfreihs aus 
und Ludwig XIV. nahm es in diefer Ausvehnung abermals in Anſpruch. Die 
Biihöfe von Pamiers und Alet traten gegen diefen Uebergriff auf, fanden bei dem 
Papfte begreiflicherweife Unterftügung, und nur der Tod des Lestern (+ 22. Juli 
1676) verhinderte für den Augenblid einen noch heftigern Ausbruch des Streites, 
Auch zeigte fih nur zu bald, wie wenig aufrichtig bie Sanfensften fih Clemens RX. 
unterworfen hatten, als Heinrich Arnaud, Bifchof von Angers, im Mai 1676 neuer» 
dings mit der Unterfcheidung der quæstio juris et facti hervortrat. Clemens X. hatte 
Innocenz XI. zum Nachfolger (Joann. Palatii Gesta Pontiff. IV. 655—666.). — 
Clemens Xl. Johann Franz Grafvon Albant, geb. zu Urbinv am 22. Juli 
1649, hatte fih in feiner Jugend eine ungewöhnliche humaniſtiſche, theologiſche 
and juridifhe Bildung angeignet und die Würde eines Doctors beider Rechte 
erlangt. Nach mehrfacher Verwendung im Staatsdienfte außerhalb Rom, wurde 
er Ponente oder Referendar bei der Eonfiftorialeongregation und, nach dem Tode 
des gelehrten Cardinals Sluſio, als einfaher Abbate und kaum 30 Jahre alt, 
Secretär der geheimen Breven bei Innocenz XI. Durch feine Befcheidenpeit und 
Demuth überall wohlgelitten, als geiftliher Redner gefhägt, fam er durd feine 
Gelehrſamkeit auch in nähere Beziehung zu der Königin Ehriftina von Schweden 
(ſ. d. A.); deßhalb gebrauchte ihn Innocenz XI. als Unterhändler bei derfelben, als 
fie den päpftlichen Verprbnungen über Duartierfreiheit in fonverainer Anwand- 
fung zuwider handelte. Alerander VIII. ernannte ihn am 13. Februar 1690 zum 
Cardinaldiacon und behielt ihn auch als Secretär der geheimen Breven. In diefer 
Eigenfhaft verfaßte er die berühmte Bulle, welche diefer Papft wider die Schlüffe 
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der franzöfifchen Geiſtlichkeit vom J. 1682 noch auf feinem Todbette (1691) 
erlaffen hatte. Unterdeffen war er Cardinalprotector von Schweden und des Mino- 
ritenorbeng geworben. Bei Innocenz XII. beffeivete er ebenfalls das geheime 
Secretariat und kam fo mit den verfciedenen Höfen in mannigfache Berührung. 
Im März des J. 1700 zum Carbinalpriefter tit. S. Sylvestri befördert, fah er 
fih jhon am 23. November defjelben Jahres zum Nachfolger des Innocenz XII. 
(+ 27. Sept. 1700) erwählt. Das Conclave hatte ſich lange nicht einigen konnen, 
bis die Partei der Zelanten, zu welder Albani felbft gehörte, überwog. Nach 
anfängliher und gewiß ernftlich gemeinter Weigerung acceptirte er die Wahl und 
nannte fih Clemens XI. Am 30. November zum Bifchof conferrirt und am 
8. December feierlich gekrönt, fprach er fich gleich anfangs mit aller Strenge 
gegen den Nepotismug und für Beibehaltung feiner frübern einfachen und frommen 
Lebensweife aus. Gr pflegte täglich zu beichten und die bl. Meile zu leſen; bie 
Ausgaben für feinen leiblichen Unterhalt durften des Tages nicht über 20 Kreuzer 
betragen , und Schlaf gönnte er fi nur fo viel, ald er unumgänglich nöthig hatte, 
feine Geſchäfte mit Dunterfeit zu verrichten. Seine Frömmigfeit und Demuth 
offenbarte fich befonders, als er in den Fall Fam, das von feinem Vorgänger für 
1700 eröffnete Jubiläum zu fchließen. Leider war ihm eine wenn auch lange, doch 
wenig freudige Regierung beſchieden. Ein eigener Geift des Troges und jeglicher 
Willfür gegen den Statthalter Chriſti hatte felbft an den Fatholifchen Höfen Eu- 
ropa’s bie in ältern Zeiten demfelben bewiefene Ehrfurcht immer mehr und mehr 
verdrängt. Die Politif war einzig maßgebend geworden. Zunähft war es der 
fpanifhe Erbfolgefrieg, welcher Clemens XI. die bitterftie Verlegenbeit bereitete. 
Er hatte zwifchen den ftreitenden Mächten einen wahrhaft fchweren Stand, um 
fo mehr, als eine die Schritte der andern mit Eiferſucht bewachte und die geringfte 
©unftbezeugung, welche der Papft der einen bewies, von der andern auf das 
Schlimmſte gedeutet wurde. Doch läßt es ſich nicht läugnen, daß er von vorne» 
weg der bourbonifchen Seite mehr gewogen war, als der habsburgijchen. Zwar 
trachtete er anfangs feine Neigung zu verbergen und zwiſchen Franfreih und 
Deftreich eine neutrale Stellung zu behaupten, Deßhalb ſchob er die beiderfeits 
geforberte Belehnung mit Neapel längere Zeit hinaus und riet öfters zum Frieden. 
Doch nur zu bald mußte fih Kaiſer Leopold I. zurücdgefegt fehen, nachdem er 
durch die päpftliche Proteftation gegen die Erhebung des Churfürften von Branden- 
burg zum Könige von Preußen und gegen die Verleihung der Churwürde an das 
proteftantiihe Haus von Braunfchweig-Lüneburg ohnehin fhon mit Clemens in 
Spannung gerathen war. Als diefer nun vollends dem neuen Kaiſer Joſeph I. 
(Ci. 1705) das jus primarum precum beanftandete, ſchien der Bruch unvermeidlich. 
Joſeph, durch den Entfag von Turin Herr in Oberitalien, belaftete die unter päpft- 
liher DOberlebensherrlichkeit ftehenden Herzogthümer Parma und Piacenza mit 
einer allgemeinen Rriegsfteuer, und ald Clemens dagegen Einfprade that, belegte 
er die aus Mailand und Neapel nah Rom fließenden Gelder mit dem Verbote, 
beſetzte Comacchio und belagerte Ferrara. Dadurch fam der Papft, der fih an- 
fänglih mit dem größten Ernfte zum Widerftand rüftete, aber von männiglich 
verlaffen fab, fehr ind Gedränge. Vergeblich drohte er mit dem Banne; die 
kaiferliher Truppen rücdten immer näher gegen Rom, und er fand faum fo viel 
Zeit, durch den Friedensihluß vom 15. Jänner 1709 noch größere Gefahr abzu- 
wenden. In Folge dieſes Friedens und auf erneuerte Kriegsbedrohung mußte 
Elemens den Bruder des Kaifers, Earl (III), als König von Spanien, jedoch 
„unbefchadet der Rechte eines Andern”, anerkennen und ihm die Belehnung mit 
Neapel verfpreden. Comacchio aber blieb als prätendirted Reichslehen, trog der 
vielen päpſtlichen Aufforderungen, in den Händen der Deftreicher bis zum Yahre 
1725; auch wiederholten ſich verfhiedene Jrrungen mit dem faijerlihen Hofe, bis 
Joſeph I. am 17. April 1711 unerwartet ftarb und feinen Bruder Carl (als 
aitchenlexilon. 2. ®r. 39 
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Kaiſer VI.) zum Nachfolger erhielt. Philipp (V.) von Anjou, der bourboniſche Kron- 
prätendent in Spanien, und fein Großvater, Ludwig XIV. von Frankreich, nahmen 
es dem Papfte fehr übel, daß er Earl bedingungsweife als König von Spanien 
anerfannt und demfelben auf der Neife zur Kaiferfrönung nah Frankfurt einige 
Aufmerkfamkeit erwiefen Hatte. Philipp verbot dem päpftlihen Nuntius feinen 
Hof, Tieß kein Geld nah Rom ausfolgen und dur feinen Agenten Joſeph 
Molines dem Papfte allen erdenklichen Verdruß anthun. Aber auch mit dem neuen 
Kaifer gelangte Clemens in manderlei, mitunter bedeutende Eollifionen wegen 
verfchiedener ftreitiger und beiverfeits in Anfpruch genommener kirchlichen Rechte 
fowohl in Neapel als Teutfchland. Schon bei der Kaiferwahl zu Frankfurt war 
fein Neffe, der nachmalige Carbinal Hannibal Albani, als päpftlicher Geſandter 
mit vieler Rückfichtslofigkeit behandelt worden; aber bei den Friedensverhandlun⸗ 
gen zu Utrecht (1713) wurden die Anſprüche des Papftes beiderſeits ignorirt, 
der päpftlihe Nuntius wurde gar nicht zugelaffen und über die päpftlihen Lehen 
Sardinien und Sicilien ohne alle Intervention des Dberlebensherrn verfügt. In 
diefem Frieden war Sicilien an den Herzog Victor Amadeus von Savoyen ge- 
fommen, mit welchem Clemens fchon feit feinem erften Pontificatsjahre ebenfo 
verbrießlihe als unaufhörlihe Irrungen wegen der firhlihen Immunität und 
wegen des Nominationsrechtes zu erledigten Pfründen hatte. Der neue König 
nahm ohne Weiteres die Privilegien der Monarchia Sicula für fih in Anfprud, 
und als der Papft das jene Privilegien vollziehende Tribunal aufhob und zu 
Bann und Interbict die Zuflucht nahm, wurden die Welt- und Ordensgeiftlichen, 
welche den päpftlichen Bullen ſich fügten, bei 3000 an ber Zahl, aus dem Lande 
gejagt, und ihre Ernährung fiel meiftens dem Papfte zur Laſt. Erſt nachdem 
Sicilien von 1719 an unter die Herrfhaft des Kaiſers gekommen war, nahm 
Elemens Bann und Interdict zurück; aber die Privilegienangelegenheit blieb un- 
entfchieden. Mittlerweile waren auch Parma und Piacenza für Faiferlihe Leben 
erflärt und an einen Infanten von Spanien vergabt worden; auf die Proteftation 
des Papſtes als Oberlehensherrn wurbe nicht geachtet. Den ftetigen Unruhen ın 
Polen fuhte er dur mannigfahe Ermahnungen zu fteuern, und mit befonderem 
Eifer nahm er fich beftändig König Augufts II. an; aber gegen den Alt-Ranftädti= 
fhen Frieden von 1706 und gegen Stanislaus Lescinsky proteftirte er fortwährend. 
Als 1715 die BVenetianer von den Türken angegriffen wurden, leiftete er ihnen 
die thätigfte Hilfe durch Gelder und Schiffe; auch fchrieb er deßhalb ein allge- 
meines Jubiläum aus und vermochte den Kaifer durch Bewilligung eines Türfen- 
zehnten von den geiftlichen Einkünften in feinen Landen zu eifrigem Widerſtand. 
Der tapfere Prinz Eugen erhielt nach dem Siege bei Temeswar Hut und Schwert 
geweiht vom Papfte. Auch dem Könige Philipp V. von Spanien hatte Clemens 
geiftliche Gelder verftattet, damit er den VBenetianern zu Hilfe zöge. Aber Philipp 
führte die mit biefen Geldern ausgerüftete Flotte gegen den Kaifer und zerfiel 
fo neuerdings mit dem Papſte. Dennoch gelang es diefem, die Fortfchaffung des 
Cardinals Alberoni, welcher die Mißhelligkeiten am fpanifchen Hofe genährt hatte, 
aus Spanien zu erwirfen und gegen denfelben ven Procef zu inftruiren, beffen End- 
[haft Clemens nicht mehr erlebte. Mit dem Könige von Portugal gerietb Clemens 
ebenfalls in einige Differenzen, weil der apoftolifhe Commiffär für China, Car— 
dinal Thomas Maillard von Tournon, von dem hinefifchen Kaifer nah Macao 
deportirt und bafelbft auf Regaifition des Legtern von den Portugiefen in Heft 
gehalten und von dem Bifchofe von Macao mannigfach beläftigt, am 8. Zuli 
1710 geftorben war. Doc ftellte fich fpäter das gute Einvernehmen zwifchen König 
und Papft infoweit wieder ber, daf diefer am 7. December 1716 das Patriarchat 
von Liffabon creirte. Der Kronprätendent von England, Jacob III., auch Ritter 
St. Georges genannt, fand 1717 bei dem Papfte gaftliche Aufnahme und allen 
‚möglichen Borfhub zu feiner Vermählung mit Johann Sobiesky's Tochter. Bon 


Clemens. 611 


den wichtigſten Folgen aber war die berühmte, am 10 September 1713 gegen 
die moraliſchen Reflexionen des Paſchafius Quesnell über das N. T. erlaſſene 
Conſtitution: Unigenitus, welche in Frankreich den größten Widerſtand fand und 
den Clerus daſelbſt in zwei Feldlager, in das der Conſtitutioniſten und Anticon- 
ftitutioniften oder Appellanten, theilte. Ihr war fhon am 16. Juli 1705 bie 
Eonftitution: Vineam domini sabaolh gegen den Janſenismus und die Abfegung 
des janfeniftifhen Titular-Erzbifchofs und apoftolifchen Bicars in den Niederlanden 
Peter Codde, fo wie mehrere firenge Vorkehrungen gegen die von der Sorbonne 
ausgegebene Schrift: Cas de conscience, und gegen einige Schriften des Bischofs 
von St. Pons vorangegangen (f. d. Art. JZanfenius und Janfeniften). Einen 
Gegenftand vielfältigen Kummers und mannigfacher Unterfuchung bildeten für 
Elemens die zwifchen den Jefuiten und andern Miffionären in China entftandenen 
Streitigfeiten über die Zulaffung und Beibehaltung gewiffer hinefifher Gebräuche 
und Worte beim riftlihen Gottesdienfte (f. d. Art. China). So hatten dem 
frommen und milden Papfte nicht nur die politifhen Verwidlungen der damali- 
gen Zeit, fondern auch fihwere kirchliche Zerwürfniffe nur Kummer und Sorge 
bereitet, und die Einführung des Feftes der unbefledkten Empfängnig Mariens 
(6. Dec, 1708), die Canonifation einiger Heiligen, wie Pius V., Andreas von 
Avellino, Felix a Cantalicio und Catharina von Bologna, und der Rücktritt 
mehrerer hoher Perfonen, wie Anton Ulrih von Braunfchweig und der Churpring 
Friedrich Auguft von Sachſen, zur Fatholifhen Kirche waren faft die einzigen 
freudigen Ereigniffe für ihn, Aber fein Ungemad vermochte feine Hirtentreue und 
Regentenforgfalt zu lähmen. Er erließ zur Aufnahme der kirchlichen Disciplin 
und öffentlihen Sittlichfeit mannigfahe Verordnungen, fuchte die Unterthanen 
feiner Vaſallen im Kirchenftaate gegen Bedrückungen möglichft zu ſchützen, ber 
durch Feuersbrünfte, Erdbeben und Ueberſchwemmung berbeigeführten Noth und 
Armuth, fo viel er konnte, zu feuern, und fam 1720 durch Getreidezufuhr felbft 
den Armen in der Provence zu Hilfe, nachdem er ſchon 1705 für die armen 
Römer ein Kornhaus erbaut hatte. Dabei war er ein freigebiger Beförderer der 
Künfte und Wiffenfhaften. Schon 1701 feste er ein Collegium mathematicum 
zur weitern Verbefferung des gregorianifhen Calenders ein, und um diefelbe Zeit 
ließ er durch die Carthäuſerkirche St. Maria degli Angeli, in welcher er fur; vor - 
feiner Erwählung zum YPapfte die Priefterweihe empfangen und primizirt hatte, 
seinen Meridian zieben. Bologna erhielt dur ihn eine Academie für Malerei 
und Baufunft, und für die vaticanifhe Bibliothek ließ er dur den ältern Affe- 
mani in Syrien und Aegypten werthvolle orientalifhe Manuferipte fammeln, 
Ebenfo forgte er für die Erbauung und Wiederherftellung öffentliher Denfmale 
und Kirchen. Er felbft hielt als Papft vielfältig an den höhern Kirchenfeften geift- 
volle Homilien und arbeitete die Allocutionen und Confiftorialreden meiftens felbft 
aus, Zwifchen 1712—1724 erfhienen feine Homilien, Bullen, Briefe, Breven 
und Eonfiftorialreden, hauptfählih dur die Borforge feines Neffen Hannibal 
Albani, in einzelnen Bänden zu Nom, gefammelt aber in zwei Foliobänden 1729 
zu Franffurt. — Sein Tod war wie fein Leben erbaulih. Er hatte mit großem 
Starfmuthe die nöthigen Anordnungen felbft getroffen, die Hl. Sterbfacramente 
mit tieffter Ehrerbietung und Rührung empfangen und Fur; von feiner Auflöfung 
feineh Neffen, den Cardinal, mit beredten Worten auf die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen und auf das Einzige, was in den Augen Gottes groß ift, hingewiefen. 
Elemens XI. ftarb am 19. März 1721 und hatte Sr XI, zum Nachfolger. 
Sein Leben wurde von Polidoro (Urbino 1727. 4.), Yafiteau (Pad. 1752. 
2 Bde), Neboulet (Avignon 1752 2 Bde.) und von dem Proteftanten Ehr. 
Gottl. Buder: Leben und Thaten des Mugen und berühmten Papftes Clementis XL 
3 Theile in 8. Frankfurt 1720, mit einem Anhang (Frankfurt 1721) befchrieben. 
Das Bullar. Rom. Continuat, P, II. (1727) enthält in drei Abtpeilungen: 1) 112 
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Bullen, Conſtitutionen, Hendſchreiben und Breven von Clemens XI. S. 1—142; 
2) 78 Ediete, Decrete, Monitorien und Mandate, die geiſtliche und weltliche Regie— 
rung Roms und des Kirchenftaates betreffend und von den hiezu durch Clemens XI. 
autorifirten Behörden erlaffen, S.242—386; 3) 122 Edicte, Declarationen und 
Decrete der unter Clemens Xl. abgehaltenen verfchiedenen Carbinalcongregrationen, 
&.386—466. Ferner Continuat, P. VI. (1739) 183 Conftitutionen, ©. 351—614.— 
Elemenz XII. Lorenz Eorfini, geb. zu Florenz am 7. April 1652, hatte im 
Collegium Romanum und zu Piſa fludiert und an leßterem Orte das Doctorat 
der Rechte erlangt. Nach Rom zurüdgefehrt, beffeidete er unter Innocenz XI. 
und Alerander VIII. verfchiedene Aemter am römifchen Hofe, bis er, 1690 zum 
päpftlichen Nuntius für Wien auserfehen, Titular-Erzbifchof von Nicomendia wurde. 
Aber dem öftreichifchen Hofe früher nicht infinuirt und deßhalb nicht angenommen, 
blieb er zu Nom als Kammerclerifer und wurde im Dec. 1695 von Innocenz XI. 
zum Generalfhagmeifter und Gouverneur ber Engelöburg ernannt. Im Jahre 
1704 fungirte er zur Ehrenrettung des Neutralität vorfhügenden Papftes Ele- 
mens XI. als Unterfuhungscommiffär in Ferrara, wo unter Zuftimmung des päpft- 
lichen Generals Paoluccı die Deftreicher von den Franzofen aus ihren Duartieren 
vertrieben worden waren. Geit 17. Mai 1706 Cardinalpriefter tit. S. Susannae 
und fpäter S. Petri ad vincula, nahm er gegen den Wunfch Clemens XI. wenig An- 
tbeil an den Regierungsgefchäften, unter Innocenz XII. aber war er Mitglied der 
Eongregation, welche gegen den Cardinal Alberoni die Unterfuhung führte (ſ. d. 9. 
Clemens XI). Benediet XII. ernannte ihn bald nach feinem NRegierungsantritte 
zum Carbinalbifchof von Frascati und 1726 zum Präfeet der Signatura Juſtitiä. 
Im Jahre 1729 Mittler in der ftreitigen Erbfchaftsfache des Fürften Borgbefe, 
batte er neben der Präfectur die Angelegenheiten des toscanifchen Hofes beforgt 
und das Protectorat verfchiedener Orden und Bruderfchaften übernommen. Als 
Benedict XII. am 21. Februar 1730 geftorben war, Ienfte fih allmählig die Wahl 
der Carbdinäle auf Eorfini und erfolgte wirffih am 12. Juli 1730, worauf diefer 
den Namen Clemens XU. ſich beilegte (Vergl. Lebensgefh. aller Cardinäle [des 
18. Jahrhbts.] II. Thl. Regensburg 1769. ©. 113— 119). Er galt bei feiner Er- 
bebung auf den päpftlihen Thron als ein prachtliebender Fürft und vorzüglicher 
Gönner der Künfte und Wiffenfchaften, und nicht minder als Freund des Volkes. 
Als Erfiern bewährte er ſich durch die Ausführung großartiger öffentliher Bauten, 
dur die Errichtung eines Muſeums für römifche AltertHümer und dur die Be— 
reicherung der vaticanifchen Bibliothef, für welche Affemani feine zweite Reife in 
den Orient unternehmen mußte. Auch ſuchte er die in ihn geſetzten Hoffnungen 
des Volkes zu verwirklichen. Die Abgaben und der Handeldverfehr wurden erleich- 
tert, gegen Benedictd XI. unwürdigen Günftling Coscia und beffen Ereaturen 
wurde die Unterfuhung durch die Congregation de nonnullis oder de causa notä 
eingeleitet, und ein achtjähriges Gefängniß auf der Engelsburg, fo wie eine Geld- 
buße von 40,000 Ducaten mußten Coscia's frühere Erpreffungen fühnen. Erft nad- 
dem Clemens XI. geftorben war, wurde er feiner Haft wieder ledig. Aber theils 
ein ungeftümes Naturell und die Gebrechen des Alters, theils fremder Einfluß 
Ihmälerten hie und da das Gute, welches Clemens auszuführen im Sinne hatte. 
In feinem auswärtigen Verkehr, ald Oberhaupt der Kirche und italienischer Fürft, 
zeigte er je nad den Umftänden Feftigfeit und Nachgiebigfeit, und den retlichften 
Willen, die Sache der Kirche zu fördern. Leider fanf das Anſehen des päpftlichen 
Stuhles der firdenfeindlihen Politif und dem fpftematifch wachfennen Unglauben 
bes 18ten Jahrhunderts gegenüber unaufhaltfam tiefer und tiefer. — Mit weifer 
Unterſcheidung des Wefentlihen und Zufälligen drang Clemens vor Allem auf 
eine allgemeine Sittenbefferung befonders unter den Geiftlihen, und auf die Auf 
rehthaltung der kirchlichen Diseiplin; ſchon 1732 vervollfommnete er durch eine 
eigene Eonftitution bie Einrichtung des Conclave's; Durch ein Vreve von 1736 
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erſtickte er die Secte ber Coechiari und 1738 verdammte er die geheimen Gefell- 
haften der Freimaurer. Cine zunächſt für Rom berechnete Kleiderordnung von 
1737, das Verbot der Hazarbfpiele und des Tragend von Mordgewehren, und 
die Minderung des Afylrechtes beurkundeten gleichfalls feinen Eifer für öffentliche 
Sittlichfeit. Um die Vereinigung der morgenländifhen Kirche mit der abendlän- 
difhen zu ermöglihen, gründete er zu Biſſignano in Calabrien das Eorfinifche 
Seminarium, und in einer eigenen Bulle von 1735 fuchte er den Proteftanten in 
Sachſen den Rüditritt zur katholiſchen Kirche dadurch zu erleichtern, daß er ihnen 
im Falle des Rücktrittes den ungeftörten Befig aller Rirchengüter zuficherte, Gegen 
proteftantifche Gelehrte befliß er fich eines befonders Fugen und humanen Beneh- 
mens; aber gegen die vorgeblih thaumaturgifhen Erfcheinungen unter den Janfe- 
niften, welche durch ihre Eonvulfionärs Aufiehen zu machen fuchten, in der That 
fih aber nur lächerlich machen konnten, erklärte er ſich mit vieler Beftimmtheit; 
ebenfo nahm er die Zugeftändniffe Mezzabarba’s rücfichtlich der chineſiſchen Ge— 
brauche zurüf (f. China). Die Türfen betrachtete er nach dem Beifpiele feiner 
Vorgänger ald den Erbfeind der Chriftenheit, und deßhalb unterfiügte er 1739 
den Kaifer im Kriege gegen die Pforte durch bedeutende Subfidien. Aus feinem 
Eifer für die katholiſche Sache erklärt fih ferner das aufopfernde Wohlwollen gegen 
den englifhen Prätendenten und beffen Familie. Mit Portugal hatte er fi 1731 
durch die endliche Ertheilung des Purpurs an den Günftling Johannes V., Vincenz 
Bicchi, (f.d. Art, Benedict XIII.) geeinigt; aber mit Carl Emmanuel von Sar- 
dinien erhoben fich im nämlihen Jahre neue Differenzen, als diefer, den ange- 
drobten Bann nicht achtend, die Lehensherrlichkeit über einige dem Papfte zuftändige 
Lehen in Piemont angefprochen hatte, und wurden erft nach einigen Jahren aus— 
geglihen. Am mißlichften geftalteten fidy aber die Berhältniffe des Papftes zu den 
Höfen von Paris und Madrid, nachdem der fpanifche Infant Dom Carlos 1734 
Neapel und 1735 einen großen Theil von Sicilien befegt und das übermüthige 
Denehmen der Spanier in Jtalien und Nom den Papft zur Aufhebung der Nun- 
tiatur in Madrid veranlaßt hatte. Denn der Hof von Madrid nahm Repreffalien 
in Neapel, und fpannte feine Forderungen, trog der Vermittlungsvorfchläge Kaiſer 
Carls VI., bi8 1737 zu hoch, als daß Clemens hätte nachgeben fünnen. Gleich- 
zeitig traten auch die andern Bourbonen mit alten und neuen Anfprüden hervor, 
welche dem Papfte nicht wenig Kummer und Aerger bereiteten. Zum Glück bob 
fih ein Mißverftändnig mit dem neuen Großherzog von Toscana wegen Carpegna 
und Scavolino im 3. 1738 in ganz furzer Zeit wieder, und auch die 1739 durch 
den Cardinal Alberoni unüberlegt bewerfftelligte Acquifition von S. Marino war 
durch gänzliche Reftitution diefer Heinen Nepublif ohne weitere unangenehme Fol- 
gen. Aber eben fo vergeblih war fhon bei dem Ableben des letzten Karnefe 1731 
die Bemühung geblieben, das Herzogtbum Parma dem Kirchenſtaate einzuverleiben, 
Clemens XII. farb hochbetagt am 6. Febr. 1740 und hatte Denedict XIV. zum Nach- 
folger. Im Bullarium Romanum Continuat. P. VII. (Luxemb. 1740) ©. 1—352, und 
P. IX. (Luxemb. 1743.) ©. 1—348 finden fih zufammen 277 Conftitutionen von 
ihm. Vgl. Huth, K. G. d. 18. Jahrhdts. 1. Bd. Augsburg 1807. ©. T1—80. — 
Clemens XII. Earl della Torre di Rezzonico, geb. zu Venedig am 7. März 
1693 fam bereits ald Doctor der Rechte von Padua nah Rom, trat dafelbft in 
den geiftlihen Stand, wurde 1716 Referendäar der beiden Signaturen, dann 
Gouverneur von Nieti und 1721 Gouverneur von Fand, Bon Benedict XII. im 
3. 1725 nah Rom zurücdberufen, wurde er Ponente der Sagra Eonfulta und 1729 
Uditore della Nuota für feine Vaterftadt, endlid am 20. Dec. 1737 durch Cle— 
mens XII. auf Empfehlung der Republif Venedig Cardinaldiacon tit. S. Nicolai in 
carcere. Seit dem J. 1739 Präfect der Deconomie bei der Congregatio be pro- 
paganda fide, erhielt er 1743 von Benediet XIV. das Bisthum Papua, welches er 
mit der größten Gewiffenhaftigfeit und mit befonderer Sorge für die Herftellung 
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der Kirchenzucht und für die Bildung tüchtiger Seelforger verwaltete. Zu diefem 
Zwede hielt er am 24. Sept. 1746 eine Didcefanfynode und erließ ein ausgezeich- 
netes Poftoralfchreiben, das von der Würde des Prieftertbums handelt. Diefe 
eifrigen Reformen wurden aber befonders durch fein ſchönes Beifpiel unterftügt; 
denn fein Wandel verfchaffte ihm fchon zu Padua den Ruf der Heiligkeit. Im 
Jahre 1747 zum arbinalpriefter tit. S. Marie in ara celi erhoben, wurde er am 
6. Zuli 1758 zum Nachfolger Benedicts XIV. (+ 3. Mai 1758) ermwählt und 
nahm den Namen Clemens XII. an. (Bgl. Lebensgefhichte aller Cardinäle [des 
18. Zahrhdts.] IM. THl. Regensburg 1772. S. 293—301.) Da er gleih nad 
feinem Regierungsantritte ein Jubiläum ausgefchrieben hatte, fo beſchied er alle 
Pfarrer und Prediger von Rom zu fich, ftellte ihnen die Wichtigkeit ihres Amtes 
vor, empfahl ihnen befondere Genauigkeit in der Ausfpendung des Bußfacramentes 
und beurfundete fo neuerdings den ernflen Sinn, mit weldem er das Heil der 
Gläubigen zu fördern gedachte. Leider hatte aber die Philofophie des Unglaubens 
und der fittlihen Verkommenheit ihre böfen Früchte bereits zu tragen angefangen, 
und die Fürften Europa’ waren meiftens fo unglüdlih, Denen ihr volles Ber- 
trauen zu ſchenken, welche unter dem Scheine zum Theil wirklich nothwendiger 
Reformen und eines würdigen Fortfchrittes nichts Geringeres vorhatten, als mit 
den Altären aud die Throne zu ftürzen, und deßwegen mit der Beharrlichkeit, welche 
einer heiligen Sache werth gewefen wäre, in ihrer eigenen Glaubensarmuth alle 
Stützen der geoffenbarten Religion zu untergraben ſich bemühten. Gleichzeitig traten 
Eanoniften auf, denen e8 darum zu thun war, weit über den Gallicanismus hinaus 
die Rechte des Primates zu fhmälern oder vielmehr zu vernichten, unter denen be= 
fonder® der Hofcanonift Pereira in Portugal und der Weihbiſchof von Trier, Nico— 
laus Hontheim (ſ. d. Art.), genannt werden müffen. Dem Papfte, als oberftem 
Wächter der Kirche, mußten daraus traurige Kämpfe erwachfen, um fo mehr aber, 
weil Clemens XII. und fein Staatsfecretär Torregiani als befondere Freunde und 
BDefhüger eines Ordens befannt waren, dem die Feinde der Kirche den Untergang 
gefhworen hatten, indem fie nicht Hoffen konnten, ihre infernalen Pläne, fo lange 
jener beftehben würde, jemals durchzuſetzen. Und wirklich war die Regierung Cle— 
mens XII]. eine faft ununterbrochene Kette von Kämpfen für die Rechte der Kirche 
und zur Vertheidigung der graufam verfolgten Gefellfchaft Jeſu. — Wohl gelang 
es ihm, den Zwift mit Venedig, der ſchon unter Benedict XIV. entftanden war, 
beizufegen, indem er die Nepublif bewog, ihre Verordnung vom 7. Sept. 1754, 
in der die Freiheiten des Elerus fehr befchränft wurden, aufzuheben; allein felbft 
diefe Republif enthielt fih nicht, den Papft in den legten Jahren feiner Negie- 
rung mit neuen, den Befigerwerb und die Privilegien des Elerus, ja felbft die 
Gerechtſame des Papftes beengenden Verordnungen zu betrüben. Die Gering- 
fhägung des apoftolifhen Stuhles wurde fo groß, daß die Republik Genua fi 
nicht fheute, auf die Gefangennehmung des Bifchofes von Segni einen Preis von 
6000 Seudi zu fegen, weil der Papft denfelben auf die eben im Aufftande gegen 
die Genueſer begriffene Inſel Corfica als apoftolifhen Viſitator gefendet hatte, 
damit er die ledigen Bisthümer verwalten und fo dem eingeriffenen Sittenverfalle 
feuern möchte. — Immer mehr zog fih das Ungewitter über der Geſellſchaft 
Jeſu zufammen, und entlud fi zuerft in Portugal, wo der Marquis Pombal, 
ein Adept der franzöfifchen Afterphilofophie, alle Runftgriffe angewendet hatte, um 
den Jefuiten den Untergang zu bereiten. Bergeblich trat Clemens als Befhüger 
des bedrohten Ordens auf und erflärte die auf Befehl Pombald gedruckten und 
verbreiteten Schmähfhriften in einem an feinen Nuntius in Spanien gerichteten 
Dreve ald „Ausgeburten des Neides und der Ruchloſigkeit.“ Pombal ſchickte ihm 
einen lügenbaften Bericht über die Jefuiten zu und meldete, daß durch einen un— 
abänderlihen Entfhluß des Königes die Vertreibung aller Jefuiten aus feinen 
Staaten befihloffen fei, daß aber denjenigen, die fpecieler an dem verfuchten 
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Meuchelmorde des Koniges betheiligt wären, die verdiente Strafe nicht erlaſſen 
werden fönne; zugleich verlangte er zu deren Vollziehung vom Papſte die nöthige 
Vollmacht. Clemens, welder den Haß Pombals gegen die Jefuiten wohl Fannte, 
verweigerte eine unbebingte Vollmacht und legte zu dem hierüber erlaffenen Breve 
Driefe an den König bei, worin er biefen befchwor, das Blut Gott geweihter 
Perfonen zu fhonen, nicht alle Jefuiten ohne Unterfchied aus dem Reiche zu ver- 
jagen, und wenn fih unter denfelben doch Schuldige fänden, nicht auch Unfchul- 
dige mit ihnen zu verderben. Um ferner den König für die Yefuiten günftiger zu 
ftimmen, hielt er in den nämlichen Briefen der Gefellfchaft Jeſu eine herrliche 
Lobrede und ertheilte dem Könige heilfame Rathſchläge über die fhon von Bene- 
diet XIV. bewilligte Reform des Jefuitenordens in Portugal. Aber Pombal 
wollte die Jeſuiten vernichten, weßhalb er dem Papfte das Breve zurückſchickte 
und die Briefe an den König unterfchlug. Schon am 24. October 1759 wurden 
133, am Anfange des Jahres 1760 aber 122 portugiefifche Zefuiten im Kirchen- 
ftaate ausgefchifft, nach Pombals Höhnifcher Aenferung „als ein Geſchenk für den 
hl. Petrus,” andere aber mußten in den gräulichften Gefängniffen ſchmachten. 
Der Papft nahm die Vertriebenen, die er für Portugal nicht zu erhalten vermochte, 
väterlih auf und forgte für ihre Bebürfniffe; aber Pombal, dem die päpftliche 
Gewalt gewiß noch mehr als die Jefniten verhaßt war, that ihm in dem näm- 
lihen Jahre (1760) eine neue Schmach an, indem er den allerdings etwas un- 
gefhmeidigen päpfilihen Nuntius Acciajuoli, theild wegen feiner eifrigen Ver— 
wendung für die Jeſuiten, theils weil er zu der gegen ben Willen des Königs zu 
Stand gefommenen Heirath der älteften Tochter deffelben, Donna Maria, mit 
ihrem Oheime Dom Pedro mitgewirkt hatte, ſchmählich vertreiben und durch eine 
Militär-Escorte über die Grenze bringen ließ. Ebenfo erntete Clemens für feine 
Berwendung zu Gunften der Fefuiten auch anderwärts, befonders an den bour- 
boniſchen Höfen, nur Trotz, Hohn und abfichtlihe Widerfeglichkeit. So in Franf- 
reich, wo ſich die Philojophen mit den Janfeniften zum Untergange der Jefuiten 
verſchworen hatten und in ihrem Vorhaben von dem Minifter Ehoifeul, von der 
durch die Jeſuiten beleidigten Maitreffe Pompadour und von den Parlamenten aus 
allen Kräften unterflügt wurden. Obwohl die verwerflichften Mittel angewendet 
wurden, um eines der Hauptbollwerfe des Glaubens zu flürzen, fo waren doch 
die nachdrüdlichften Vorftellungen und die inftändigften Bitten, die der fromme 
Clemens XII. an den König richtete, nicht mächtig genug, einem Fürften, der in 
den Armen der Wolluft alle Kraft verloren hatte, jene Feftigkeit zu verleihen, die 
ihn in den Stand gefegt hätte, den Feinden des Staates und der Kirche mit 
Erfolg entgegenzutreten. Das im November 1764 ergangene Föniglihe Ediet 
bannte alle Jefuiten als folche aus Franfreih. Clemens erhob nun als Oberhaupt 
der Kirche feine Stimme und erließ im Jahre 1765 die Bulle „Apostolicum pas- 
cendi“, in welder er den Orden der Jeſuiten aufs Neue beftätigte; allein die 
BDulle wurde vom Parlamente zurüdgewiefen und geächtet, Nicht glüdlicher 
war Clemens XII. in feinen Bemühungen für die Jefuiten bei Carl II. von 
Spanien. Diefer ließ, von dem Grafen Aranda irregeleitet, am 2. April 1767 
nah Sonnenuntergang alle Jefuiten mit bewaffneter Hand gefangen nehmen und 
auf Schiffe bringen, die fie im Kirchenftaate ausfegen follten, indem er gleichzeitig 
den Gouverneuren und Alcalden mit der Todesftrafe drohte, wenn nach der Ein- 
ſchiffung noch ein Jeſuit in ihren Bezirken leben würde, felbft wofern er franf oder 
fogar auf dem Todbette wäre. Diefe graufame Mafregel, folite man denfen, fege 
doch die wichtigften Gründe voraus; allein Carl erflärte, daß diefe auf immer in ſei— 
nem königlichen Herzen verfchloffen bleiben werden. Ja er fchrieb felbft dem Papfte, 
der ihn in einem Briefe von feiner eigenen Hand beſchwor, im Namen der Reli- 
gion ihm Fund zu geben, was ihn vermocht habe, der Kirche eine fo große Wunde 
zu fchlagen, und ihm ſchnelle und vollfommene Genugthuung zu verfchaffen ver— 
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ſprach, wenn unter den Jeſuiten Jemand es an ſchuldiger Treue hätte fehlen 
laffen oder ſonſt feinen Stand entehrt haben ſollte, „daß er, um der Welt ein 
großes Aergerniß zu erfparen, auf immer in feinem Herzen die abjheulihe Ver- 
rätherei bewahre, die folche firenge Maßregeln nothwendig gemacht hätte, daß 
Se. Heiligkeit ihm aufs Wort glauben dürfe,” und verwuntete überdieß das Herz 
des Papftes aufs Neue dur die Kundgebung des Entſchluſſes, mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln einen Orden zu vernichten, deffen Untergang im 
Sntereffe aller Fürften gelegen fei. Und wirklich bewirkte er die Vertreibung 
der Jefuiten aus Neapel und Parma. Hiemit war jedoch der Leidensfelh, ter 
dem frommen und glaubengeifrigen Clemens XII. bereitet war, noch nicht geleert. 
Die bourbonifhen Höfe fonnten e8 ihm nicht verzeihen, daß er einen Orden fo 
muthig und eifrig in Schutz nahm, deſſen Untergang fie um jeden Preis herbei— 
führem wollten, und daß er demfelben das fhönfte Lob fpendete, während fie ihn 
der ärgften Befchimpfung preisgaben. Mit Begierde ergriffen fie die Gelegen- 
heit, welche fih in Parma ergab, den Vater der Chriftenheit neuerdings zu be— 
trüben, Ferdinand Herzog von Parma hatte zwifchen den Jahren 1765 und 67 
mehrere Reformen in Kirchenfadhen getroffen, eine eigene Eurie für das Kirden- 
wefen errichtet, von feinen Bifchöfen den Lehenseid gefordert, eine eigene Commif- 
fion niedergefegt, um die Stiftungsbriefe der Klöfter näher zu unterfuchen, gegen 
den Clerus ein Amortifationsgefeg erlaffen, deſſen Steuerfreiheit und die Befegung 
ter Pfründen befhranft, die Verkündigung der päpftlihen NReferipte ohne fein 
Placet unterfagt u. |. w. Diefe Verfügungen fonnte Clemens nach dem bis dahin 
geltenden Rechte nur für einen Eingriff in die Kirchengewalt und für eine unge- 
rechte Befchränfung derfelben und der geiftlihen Immunität anfehen. Er erließ 
daher am 30. Jänner 1768 eine Breve, in welchem er alle diefe Verfügungen 
bes Herzogs als Oberhaupt der Kirche und als Lehensherr von Parma für nichrig 
erflärte, und alle jene, die bei der Abfaffung, Publication oder Vollfirefung des 
im December 1767 ergangenen Ebdictes betbeiligt waren, mit Cenfuren belegte, 
von denen nur der Papſt losſprechen kann; überdieß ſprach er die Parmefaner von 
der Verbindlichkeit los, das Ediet zu befolgen, und drohte den Räthen des Herzogs 
mit dem Bann, Diefes gegen einen bourbonifchen Prinzen gerichtete Breve er- 
regte an den bourbonishen Höfen das größte Mißfallen, und man fand darın 
Grund genug, fi an dem Papjte zu rächen. Der Herzog von Parma vertrieb 
alle Jejuiten, dem Papfte zum Trog, 1765 aus feinem Yande; Franfreih nahm 
dem Papſte die Graffchaften Avignon und Renaiſſin, Neapel aber Benevent und 
Pontecorvo weg, und drohte mit der Wegnahme von Caftro und Ronciglione. 
Aber alle diefe Unbilden vermochten den Papft nicht zum Widerrufe feines Breve's 
vom 30. Jänner 1768 zu bewegen. In Teutfchland war 1763 ein Bud unter 
dem Titel: Justini Febronii Jurisconsulti de statu ecclesie et legitima potestate 
Romani Pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione christianos 
compositus erſchienen, welches den obengenannten Weihbifchof Hontheim zum Ver— 
faffer hatte. Diefes Werk, der Ausfluß eines gegen Rom eingenommenen Ge— 
müthes, befchränfte ungebührlich die Firimatialrechte, und obwohl ed den Primat 
zur Erhaltung der kirchlichen Einheit als nothwendig erklärte, fo räumte es doch 
dem Träger des Primates nur einen Ehrenvorrang ein, der Feineswegs genügt, 
die Einheit der Kirche zu erhalten; ferner vertheidigte c8 die Rechte der Metro— 
politen mit einem Eifer, als wären fie göttlichen lrfprunges, fo daß, wenn der 
Papft viele der von ihm ſeit undenflihen Zeiten geübten Rechte der Metropoliten 
nicht gutwillig zurüdftellen follte, offenbarer Widerftand gegen ihn erlaubt fein 
würde, Hontbeim hatte zu wenig biftorifhe Bildung, um einzufehen, daß fi 
der nämlihe Zweck nicht zu jeder Zeit mit den nämlichen Mitteln erreichen laffe, 
und diefem Mangel an Hiftorifher Durchbildung ift die Behauptung zugufhreiben, 
daß dem Primas zur Erhaltung der Firchlichen Einheit nur jene Rechte weſentlich 
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zufommen, in deren Beſitz die Päpſte vor Pſeudoiſidor ſich befunden haben. — 
Clemens konnte nicht umhin, gegen ein, den Grund der Einheit fo zerftörendes 
Werk aufzutreten; die Congregalio Indieis verbot e8 am 25. Februar 1764, in Rom 
war der Befig und die Verbreitung deffelben unter Galeerenftrafe verboten, und als 
wiederholte Verbote ohne Erfolg geblieben waren, forderte der Papft in der Ency- 
elica vom 14. März 1764 die Metropoliten und Bifchöfe von Teutfchland auf, zur 
Entfernung und Unterbrüdung des verderblichen Buches Alles aufzubieten, indem er 
ſehr richtig bemerkte, fie möchten doch nicht erwarten, daß fie um fo viel an An- 
fehen und Macht gewinnen werden, ald man dem Papft entzöge. Aber auch diefer 
Schritt des Papftes blieb ohne Hinlänglihe Wirkung; das Buch und noch mehr die 
in demfelben enthaltenen Lehren fanden inımer größere Verbreitung, Aufnahme und 
Anwendung, und Clemens erlebte den fpaten Widerruf tes Verfaffers nicht mehr. — 
Der polniſche Neihstag vom Jahre 1767 fah fi bemüßigt, den Diffidenten, 
deren Anſprüche von Rußland eifrigft unterftügt wurden, bedeutende Zugeftänd- 
niffe zum Nachtheil der Fatholifchen Kirche zu gewähren, fo daß der Fatholifchen 
Kirche fein anderer Vorzug mehr verblieb, als dieſer, daß fie als die berrfchende 
in Polen erflärt wurde, Der Papft mußte darüber großen Kummer empfinden. 
Am 30. Jänner 1768 proteftirte er durch den Nuntius Angelus Maria Durini 
zu Warſchau gegen alle zum Nachtheile der Religion und der Geiftlichfeit zielen- 
den Reihstagsbefchlüffe, und wendete ſich überdieß Fagend an ten König Stanis- 
laus, der fih aber damit entfchuldigte, daß man bei dem fürdterlichen Eturme 
babe froh fein müffen, in den nächſten beften Hafen einlenfen zu fönnen. Altes 
weitere Streben wider den Andrang des gebieterifchen Nordens wäre ein fruchtlofer, 
ja ſelbſt verderbliher Gedanfe gewefen. — So erlebte denn Clemens XIII., deffen 
Regierungszeit im J. 1764 auch noch durch eine große Hungersnoth im Kirchen- 
ſtaate getrübt wurde, während feines Pontificates wenig andere Freuden, als bie 
er im vertrauten Umgange mit Gott und im Bewußtſein feiner redlichen und edlen 
Abfichten gefunden hatte. Man muß, dem Uebermuthe der bourbonifchen Höfe und 
der ganzen antireligiöfen Richtung jener Zeit gegenüber, und bei der Betrachtung 
ter Sanftmuth, Milde, Frömmigkeit, Feftigfeit und Entfchloffenheit, kurz der 
vielen und hoben perfünlihen Tugenden diefes Papftes für denfelben unwillfürlich 
Partei nehmen, wenn man auch andererfeits nicht umhin fann, den unläugbaren 
Mangel ruhiger und weifer Politif und genauerer Kenntniß der Menfchen und 
Berhaltniffe bei ihm zu bedauern. Bullen, wie die: Animarum saluti, und das 
an die Bulle In cena domini gemahnende Breve: Alıud ad apostolatus waren wohl 
aus Ueberzeugung, aber zur Unzeit erlaffen, und mußten felbft die einzige große 
und tem Papfte freundlich gefinnte katholiſche Macht in Teutfchland verlegen; auch 
hatte fih im Schooße des hl. Collegiums eine gegentheilige Auficht gebildet, fo 
daß Clemens daran dachte, mit Beirath deffelben andere Wege zur Wiederherftel- 
lung des Friedens einzuſchlagen, ald er unerwartet am 2. Febr. 1769 am Schlag- 
fluffe ftarb. Aber felbft diefes Alles einräumend, dürfen wir noch darauf auf- 
merkſam machen, daß neben der Redlichkeit der Abfiht, welche man den Fürften 
und Winiftern wohl nicht in gleichem Grade zufprechen kann, dem Papfte in allen 
feinen Schritten das wohlbegründete und Hiftorifhe Necht zur Seite ftand, deſſen 
rechtzeitige Geltendmachung und Veräußerung eben fo fehwierig ift, als überhaupt 
das rechte Maaß halten in allen Dingen. Und wer möchte behaupten, daß ein 
zahmeres Auftreten dieſes Papftes den einmal befchloffenen Untergang des Jefuiten- 
ordens, den zeitweiligen Fall des päpftlichen Anfehens und die gewaltigen Um— 
wälzungen am Schluffe des 18ten Jahrhunderts aufzuhalten vermocht hätte? Sein 
Nachfolger war der unglüdliche Clemens XIV.! — Bon firdlihen Anorbnungen 
Clemens’ XIII. verdienen hier noch Erwähnung die allgemeine Einführung ber 
Präfation de Trinitate an den gewöhnlichen Sonntagen des Jahres, die Beihrän- 
fung des Aſylrechtes und das erneuerte Verbot der Handelſchaft für den Elerus, 
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ſämmtlich vom J. 1759. Der Kaiſerin Maria Thereſia, als Königin von Un- 
garn, beflätigte er bald nad "feinem Regierungsantritte den Titel: „Apoſtoliſche 
Majeftät” (f. d. Art. Apoftolifher König). — Bergleihe übrigens zu Cle— 
mens XII. noch die Artikel: Jeſuiten und Hontheim. (Huth, Kirchengeſch. 
des 18. Jahrhots. Bd. II. Augsb. 1809, S. 36—43; ferner 150. 239. 441 ff.; 
auch: Ganganelli, feine Briefe und feine Zeit. Berlin 1847, ©. 53—63). — 
Glemens XIV. Der Forderung aller bourbonifchen Höfe, die Geſellſchaft Jeſu 
aufzuheben, war Clemens XII. nur dur feinen fchnellen Tod entgangen, und 
die Carbinäle, welche nun in das Conclave traten, waren unter fich getbeilt; die 
Einen wollten einen Papft, der im Geifte, mit der Ueberzeugung und dem Plicht- 
gefühle des Verftorbenen wirkte; die Andern, die den Höfen ergeben waren, ein 
folches Oberhaupt, weldes verföhnlih und opferwillig genug wäre, um den mit 
vielen Fürften verlorenen Frieden wieder zu gewinnen. Beide Theile vereinigten 
fih endlih am 19. Mai 1769, nachdem fie fhon über 3 Monate im Conclave 
gewefen waren, in der Perfon des Cardinals Lorenz Ganganelli. Diefer 
fhien den Einen biegfam und freifinnig genug, und daher geeignet, ihre Friedend- 
boffnungen zu erfüllen; den Andern aber ſchien er nicht verbädhtig, weil er wohl 
ein Gegner der Politif des verfiorbenen Papites, aber fein Gegner der Jefuiten 
zu fein ſchien, deren General felbft zu feiner Erhebung in das Cardinalat mit- 
gewirkt hatte. Oanganelli, der als Papft den Namen Clemens XIV. annahm, 
war zu St. Arcangelo bei Rimini in der Romangna am 31. Oct. 1705 geboren. 
Sein Vater, den er frübzeitig verlor, war Arzt in ©. Angelo in Vado im Me- 
taurusthale; den erften Unterricht empfing er bei den Jefuiten in Rimini und bei 
den Piariften in Urbino. Halbverwaist und dürftig, war er an fremde Unter- 
ftügung gewiefen. Am 17. Mai 1723 trat er zu Urbino in den Minoritenorden 
und vertaufchte feinen Taufnamen Johann Vincenz Anton mit dem Klofternamen 
Lorenz. Nachdem er zu Pefaro, Necanati, Fano und Rom Philofophie und Theo- 
logie ftudirt hatte, wurde er Lehrer derfelben zu Ascoli, Bologna und Mailand, 
Sm 3. 1740 traf er auf Berwendung des Cardinals Hannibal Albani ald Regens 
in das Collegium von S. Bonaventura, weldes Sirtus V. im 3. 1587 für 20 
Studierende in der Nähe des Minpritenflofters zu den HI. Apofteln gegründet 
hatte. Als Benedict XIV. am 20. Mai 1741 dem Generalcapitel der Minoriten 
in diefem Klofter anwohnte, hielt Ganganelli al$ Definitor perpetuus der Ordens- 
provinz die Anrede an ihn und Ienfte dadurch die volle Aufmerkſamkeit dieſes 
Papftes, der ihn fchon von Bologna her fannte, auf ſich. Im J. 1745 wurde 
er Beifiger und im folgenden Jahre Confultor bei dem Sant’ Uffizio oder bei der 
Eongregation der Inquifition, und erwarb ſich dur Gelehrſamkeit, Umficht und 
Mäßigung die allgemeine Achtung. Nachdem Benedict XIV,, der ihn gefhägt und 
oft zu Rathe gezogen hatte, geftorben war, ernannte ihn deffen Nachfolger Ele- 
mens XII. am 24. Sept. 1759 auf Empfehlung des Jefuitengenerals Ricci und 
des Cardinals Spinelli zum Gardinalpriefter mit dem Xitel: S. Laurentii ın pane 
et perna, welchen er fpäter mit dem feines Klofters der hl. Apoſtel vertaufhte. 
Anfangs war er von Clemens XIII. mit mehreren wichtigen Gefchäften betraut; 
als aber feine Firchlich-politifchen Anfichten, befonders nach dem Streite mit Parma, 
denen des Papftes und des Minifteriums allmählig beftimmter entgegentraten, 
wurde er ferngehalten und allen Einfluffes beraubt. Gegen die Jeſuiten, um 
deren Erhaltung oder Aufhebung es ſich nunmehr handelte, hatte er feine perfön- 
liche Abneigung, aber die Oppofition des HI. Stuhles gegen die bourbonifchen 
Höfe Hielt er für unpolitifh; dadurch wurde er auch mehreren der Leztern befannt. 
Die Entfernung von den Gefchäften gab ihm Muße zum Studieren, zu einem aud«- 
gebehnten Briefmechfel mit hohen und gelehrten Perfonen, und zu den andern 
ftilfen Befchäftigungen eines Ordensmannes. Er war vertraut mit der claffifhen 
Literatur der Oriechen und Römer, mit Platon und Ariftoteles; aber nicht min- 
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ber mit der Bibel und den Kirchenvätern. Die Theologie ſtellte er über alle an— 
dern Wiffenfchaften; aber mehr, wie diefelbe auf ihre ewigen und Iebensfrifchen 
Duellen, die hl. Schrift und die kirchliche Tradition, fich gründet, als in der Form 
der Scholaftif und prätendirter Allwiffenheit. Das Chriſtenthum faßte er vor- 
zugsweife als die Religion der Liebe, aber im Fatholifchen Sinne, Gegen die 
göttlichen Inſtitutionen in der Kirche, das Prieftertfum, den Episcopat und das 
Papſtthum zeigte er die höchfte Verehrung, ebenfo auch gegen den Möncsftand 
und das Mönchsleben; der myftifchen Theologie aber fland er ferner. Seine phi— 
loſophiſchen Anfichten, feine Urtheile über Welt und Leben, über Gefchichte und 
Literatur, über Nationen und Länder find eben fo gefund, wohlwollend und vor- 
urtheilsfrei, als fein und treffend, Aus feinen Briefen Teuchtet „ein Geift von 
eigenthümlicher Feinheit im Auffaffen und Eonftruiren, ein Gemüth voll Enthufias- 
mus für das Schöne und Gute und voll innerer Harmonie, ein Herz voll Rein- 
beit, voll Empfänglichfeit und warmer Liebe.” Im Umgange war er „heitern 
Gemüthes, äußerft einfach, anfpruhslos, Jedem zugänglih, mit Reiſenden ver- 
fihiedener Nationen bald befannt, mittheilend und wohlthätig.” Und dennoch hatte 
er bei all’ diefer gutmüthig- anfpruchslofen Einfachheit und bei der Sittenreinheit 
feines ganzen Lebens einen Fehler, welcher für ihn zur gefährlichften Klippe wurde 
und unter den obwaltenden kirchlich-politiſchen Berhältniffen die fehwerften Folgen 
hatte, die Eitelkeit. Allerdings war er nur „ein Werkzeug gewefen, das ing 
Werk zu fegen, was nicht von ihm ausging, wovon er mehr eine äußere als 
innere Nothwendigfeit erfannte, was er aber nicht abzuwenden vermochte;” aber 
fein Fehler hatte ihn zu diefem Werkzeuge gemacht, indem er ihn die Tiara nicht 
ablehnen ließ, welche für ihn unter den gegebenen Verhältniffen zu drückend wer- 
den mußte. Das Eonclave, aus welhem Clemens XIV. hervorging, hatte unter 
den bedenflichften Umftänden ftattgefunden. Intrigue, Simonie und Einfhüchterung 
nahten ſich demfelben auf eben fo fredhe als großartige Weiſe. Der fpanifche Car— 
dinal de Solis und der franzöfifhe Cardinal de Bernis (ſ. d. A.) hatten die Wahl 
Ganganelli's durchgefegt, nachdem diefer die augenblickliche Ausföhnung mit Parma 
zugeftanden und, mehr als wahrfcheinlih, zu der Erklärung ſich herbeigelaffen 
hatte, daß der Papft in feinem Gewiffen und unter Beobachtung der canonifchen 
Vorſchriften die Gefellfhaft Jeſu unterdrüden fünne, und daß die Aufhebung ihm 
vortheilgaft erfcheine. Am 28. Mai 1769 wurde Clemens XIV. in der Petersfirche 
feierlich zum Biſchof confecrirt und am 4. Juni gefrönt; ald er am 26. Nov. von 
St. Johann im Lateran Befig nahm, hatte er das Unglück, vom Pferde zu fallen, 
jedoch ohne Schaden zu nehmen. Gefonnen, möglichft felbft und allein zu regie- 
ren, eröffnete er fein Pontificat durch mehrere zweckmäßige Vorkehrungen in der 
Adminiftration und Staatsöconomie, gründete das Mufeum des Baticans, weldes 
von feinem Nachfolger erweitert, den Namen Pio-Elementinum führt, und bewies 
fih allerwärtd als einen Freund und Gönner der Gelehrten, der Künfte und 
Wiſſenſchaften; auch fuchte er fih dem römifchen Volke angenehm zu machen. 
Seine Hauptforge blieb jedoch, den Frieden und das gute Einvernehmen mit 
den antijefuitifchen Höfen wieder herzuftellen; um diefes Ziel zu erreichen, ſcheute 
er felbft bevenflichere Mittel nicht. Nachdem er feine Erhebung auf den päpft- 
lihen Thron den größern Höfen in eigenhändigen Schreiben voll der zärtlichften 
und freundfhaftlichften Ausdrücke zu wiſſen gethan und ihre Glückwünſche mit 
aller Artigkeit entgegengenommeu hatte, fuchte er fich denfelben aud dadurch ge= 
fällig zu erzeigen, daß er mit den Fürften einen perfönlichen Briefwechfel eröffnete, 
in welchen er jedes Wort, das Mißfallen zu erregen geeignet gewefen wäre, 
forgfältig vermied, daß er die VBerlefung der Nachtmahlsbulle am Gründonnerstage 
für immer aufhob und daß er die zwei vorzüglichften Rathgeber feines Vorgän- 
gers aus feiner Nähe entfernte. Ya er hielt fogar den General der Jefuiten in 
einer gewiffen Ferne von fih, indem biefer ber einzige Orbensgeneral blieb, wel- 
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chen der neue Papſt bei der Adoration nicht in die Arme geſchloſſen hatte und 
welchem der Zutritt in den Vatican unterſagt wurde. Dem Hofe von Parma 
ſuchte ſich Clemens durch die bereitwillige Ertheilung einer Ehediſpens zu nähern; 
am Hofe zu Madrid hatte er ſich ſelbſt zum Taufpathen für den neugebornen Sohn 
der Prinzeſſin vou Afturien angetragen und durch den Pralaten Doria, nach her- 
fommlihem Brauche, die geweihten Windeln dorthin geſendet. In der erſten 
Cardinalspromotion am 18. Dec. 1769 ertheilte er Pombals Bruder, dem dur 
diefen ohne papftliche Intervention beftellten Großinquifitor Paulo de Carvalho, 
den Pupur; Anton Pereira, vom Könige zum Biihof von Coimbra ernannt, er- 
hielt die papftlihe Beftätigung, dagegen wurde Conti ald Nuntius in Liffabon 
angenommen. Die Aufhebung des von Clemens XIII wider Parma erlaifenen 
Dreve's brachte ihm die Bermittelung des Herzogs in Paris und Neapel, und dur 
diefe die übrigens mit der Aufhebung der Jeſuiten zufammenfallende Rückgabe von 
Avignon, Nenaiffin, Benevent und Pontecorvo zu Stande. Einzig von dem Ge- 
danken befeelt, den Frieden zu gewinnen und zu erhalten, und fiherlih doch auch 
von dem Wunfche geleitet, eın größeres von ihm gefordertes Opfer — die Auf- 
bebung des Jeſuitenordens — hintanzupalten, ſchwieg er zu den bedenflihen und 
einfeitig unternommenen firhlichen Reformen in Neapel, Venedig und Teutichland, 
Aber die bourbonifhen Höfe rubten nicht. Sie forderten die Aufhebung der 
Jeſuiten im gebieterifhen Tone als einen Act der Gerechtigkeit. Lange fuchte 
Clemens auszuweichen; er machte Gegenvorftellungen, wies auf die Hinderniffe 
bin, die den Furſten entgegenftunden, und zeigte ſich bereit, ein allgemeines Con— 
eilium zu berufen, Aber Bernis hatte ihn unglüdliher Werfe zu einem Schreiben 
an Carl III. bewogen, worin er diefen um eine neue Friſt bat, übrigens die Noth- 
wendigfeit der Aufhebung des Jeſuitenordens zugab und geftand, daß die Mit— 
glieder des Ordens ihren Sturz durch ihren unrubigen Geift und die VBerwegen- 
beit ihrer Umtriebe verdient hätten, Nun war die Sade fo gut als entidieden, 
Der legte Vorwand, hergenommen aus dem Wirerwillen der Fatholiichen Fürſten 
Zeutfhlands gegen die Aufhebung der Jefuiten, mußte durch Clemens felbft bin- 
weggeräumt werden, da er die Schritte der bourbonifhen Höfe, die Kaiſerin 
Maria Therefia für die Aufhebung zu fiimmen, perſoönlich zu unterftügen ſich 
berbeiließ. Vergeblich hatte er fih dem fpanifchen Geſandten, Monino Graf von 
Florida Blanca, gegenüber bis zum Bitten und Flehen erniedrigt; vergeblich hatte 
er, Krankheit vorſchutzend, fih abgefperrt und nad Eafiell Gandolfo geflüchtet, er 
mußte auf dem Wege dahın auch noch gewahren, daß es durd verfehlte ftaatd- 
öconomifche Mafregeln um feine Popularität gefchehen war. Als Vorboten der 
nicht mehr hinauszufdiebenden Aufhebung zeigten fih das Verbot, Novizen auf- 
zunehmen und die Entfernung der Jefuiten aus dem Collegium Romanum, aus 
dem römifhen Seminar, aus dem Seminar von Frascati und aus dem irländifchen 
Collegium zu Rom. Am 21. Juli 1773 unterzeichnete Clemens das Breve: 
Dominus ac redemptor noster mit den Worten: questa soppressione mi darä la morte; 
am Abende des 16. Aug. wurde es publicirt. Das Breve bildet ein merfwürdiges 
Gegenſtück zu den Lobſprüchen, welde Clemens XII. den Jeſuiten ertheilte; es 
beurfundet aber auch mit der nachfolgenden harten Behandlung der Mitglieder 
des aufgehobenen Ordens den innern Rampf des Papſtes eben fo wohl als fein 
jamernder Ausruf: Compulsus feci, den er, durch die Gemächer des Duirinal wan- 
fend, boren ließ. Er war wirklich bloß dem äußern Anbringen gewichen, und fo 
zum Scheine der Meinungsgenoffe eines Pombal’s, Choifeul’s, d'Aubeterre's, 
Bernis’, Grimaldi's und Florida Blanca's geworden, wahrend er die Schmad 
erleben mußte, daß nicht nur Fatholifche Bifchofe, fondern auch afatbolifche Fürſten 
der ihm abgedrungenen Mafregel ſich widerfegten. (Vergl. ven Art. Jefuiten.) 
Die Gewiffensunruhe hatte den ungludlihen Papft bis zu temporärem Wahnfınn 
fortgeriffen, wie wenigftens Pius VII in einer Unterredung mit Carbinal Pacca 
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andeutete. Nicht ohne Einfluß auf feine düftere Stimmung blieben ferner die eben 
fo forgfältig conftatirten als beftimmten Borberfagungen der Bernarbina Renzi 
von Valentano, welche faft buhftäblih in Erfüllung gingen. Allmählig begann 
auch feine Gefundheit zu wanfen, und eine wider den Rath der Arzte befolgte 
Lebensweife fonnte diefelbe nur noch tiefer untergraben. Er erhielt fih Tag und 
Nacht in einem übermäßigen Schweiße, genoß aus Furcht vor Vergiftuug zulegt 
nur hartgefottene Eier, verfiel am 19, Sept. 1774 in ein beftiges Fieber und ftarb 
am 22. September. Seine leide ging äußert fchnell in Verweſung über. In feiner 
Todesftunde war ihm der fromme Bifchof von St. Agata dei Goti (der Hl. Alfons 
de Liguori) dur die Wundergabe der Bilocation, zufolge verbürgter Nachrichten, 
beigeftanden. Die Jefuiten wurden mannigfach befhuldigt, ihn vergiftet zu haben, 
ohne daß man bis jegt im Stande war, für diefe Befchuldigung ftihhaltige Gründe 
beizubringen, oder die zahlreich entgegengefegten zu widerlegen. „Die Geſchichte 
verdient feine Widerlegung mehr, und wer fie ungeachtet der Zeugniſſe des Beicht- 
vaters des Papftes, der Aerzte und zahlreicher Zeitgenoffen noch glauben will, 
mag rubig bei feinem Glauben bleiben!” fagt der geiftreiche Nerfaffer des von 
ung benügten Werkes: Ganganelli — Papſt Clemens XIV. — Seine Briefe 
und feine Zeit, Berlin 1847. Und wirlih ſchon der unbetingte Gehorfam, mit 
welchem die Gefellfhaft Jeſu ihre Auflöfung hinnahm, allein könnte die oft wieder- 
holte Verläumdung entfräften. Clemens XIV. bat begreifliherweife bis in die 
neuefte Zeit fehr verfchiedene Beurtheilung erfahren, und man bat über der ihm 
abgenöthigten Aufhebung des Jeſuitenordens feine anderweitigen guten Eigen— 
ſchaften nur zu gern überfehen; namentlich hat die teutfche Literatur bis in unfere 
Tage herein, mit Ausnahme des vorgenannten Buches und einiger Aufjäge in 
den bijtorifch-politifchen Blättern (vgl. 20. Bd. 1847. ©. 166— 184), nur, zum 
Theil heftige, Streitfriften pro et contra in Betreff der Aufhebung der Yefuiten 
gebracht. Aber auch die franzöfifhen Behandlungen dieſes Gegenſtandes von 
Saint Prieft Chistoire de la chüte des Jesuites, 2. ed. Paris 1846) und von 
Eretineau=-$oly (Clem. XIV et les Jesuites) find weit entfernt von einer all- 
feitig gerechten Beurtheilung des unglüdlihen Papftes. — Die Aechtheit der 
Briefe Ganganelli’s, welche Luigi Antonio Caraccioli 1776 in zwei Bänden 
und in zwei fpäter gedrudten Supplementen zu Paris in franzöfifcher Heberfegung 
herausgab Cteutfh Franff. und Leipzig 1777), ift mannigfadh angeftritten worden, 
dürfte aber mit dem Zugeftändniffe verfchiedener Interpolationen hinglänglich ver- 
theidigt werden konnen, (Siehe die oben citirte Schrift: Ganganelli u. ſ. w. 
©. 40—44. Anmerfung.) Die neuefte vollftändige, mit Reden und Abhandlungen 
vermehrte Ausgabe derfelben führt den Titel: Lettere, bolle e discorsi di Fra 
Lorenzo Ganganelli (Ciemente XIV.), edizione ordinata, accresciuta ed illu- 
strata da Cosimo Frediani. Firenze 1845. — Die Correfpondenz zwiſchen 
Papſt und Harlequin (Clement XIV. et Carlo Berlinazzi, Correspondance inedite. 
Paris 1827 und öfter, teutfch, Leipzig 1830) ift natürlich unächt. — Außer dem 
Breve: Dominus ac redemptor noster, an weldem nicht weniger als ein Duzend 
Hände: geichrieben und gebeffert haben follen, finden fih bei Guerra, epitome 
Bullarii noch mehrere andere Breven und Bullen, wie dad Breve: Coelestium 
munerum (II. 364) vom 12. Juli 1769 mit der Ertheilung einer Penarindulgenz 
an die Väter der Gefellfhaft Jeſu bei den verfchiedenen Miffionen, die Jubi- 
läumsbulle: Cum attente, und das Yubiläumsbreve: Cum a deo (III. 25, I. 231). 
som 12. Dec. 1769, das Breve: Romani Pontificis gegen die Cumulation ber 
Beneftcien vom 21. November 1769, der Erlaß: Sollieitudo zur Verminderung der 
geiftlichen Taren vom 23. Nov. 1769 (Il. 265), und die Allocution: Quod diu 
über die Ausföhnung mit Portugal vom 24. Sept. 1770 (II. 364) und find mit 
der Zubiläumsbulle vom 30. April 1774 auf das folgende, von Clemens nicht 
mehr erlebte Jahr 1775 ebenſoviel Belege für die Amtsthätigkeit Clemens XIV. — 
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Caraccioli hat 1775 auch fein Leben franzöfifh herausgegeben, wovon 1776 zu 
Frankfurt eine teutfche Ueberfegung und neuerlichft ein teutfcher Auszug: „Clemens 
der Vierzehnte, Ein Lebens - und Charakfterbild.” Leipzig 1847. erſchien. Lesteres 
gehört in die Zahl jener Bücher, welche in unfern Tagen pilgartig auffchießen, 
um der Nachwelt das Iiterarifche Miſere unfers Jahrhunderts zu conftatiren. Schon 
vor Caraccioli's Werk erfihien: Leben des P. Clemens XIV. Berlin und Leipzig 
1774. 3 Bde.8. — Clemens XIV. hatte Pius VI. zum Nachfolger. (Vergleiche 
außer Ganganelli, feine Briefe und feine Zeit, Berlin 1847, Huth, 8.®. II. Thl. 
Augsburg 1809. S. 43—59, und Lebensgefchichte aller Cardinäle [des 18. Jahrh.] 
IV. Thl. 1. Hälfte. Regensburg 1773. ©. 1—9). [Polz.] 
Elemens von Alexandrien. T. Flavius Clemens, mit dem Beinamen 
von Alexandrien (oder Clemens Alexandrinus), weil er als Prieſter dieſer 
Kirche ſo hohen Ruhm in der ganzen Chriſtenheit erlangte, war gegen die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts nach Einigen zu Alexandrien, nach Andern zu Athen geboren. 
Seiner Geburt nach dem Heidenthume angehörend, aber mit glänzenden Geifted- 
gaben ausgerüftet, fpürte er früh in feinem Innern ein lebhaftes Verlangen, die 
Wahrheit zu erforfchen. Bon glühendem Wiffenspurft entflammt, durchforſchte er 
alle Syfteme der alten Weifen Griechenlands; feine bedeutende Schrift des Alter- 
thums ließ er ungelefen, feine Andeutung blieb ihm unbeadhtet. So gelangte er, 
emfig und unabläffig nah der Wahrheit forfhend, zu einer umfaffenden und 
gründlichen Gelehrſamkeit, zu einer Kenntniß der alten griehifchen und ägyptifchen 
Literatur, wie fie in jener Zeit nur Wenige befaßen, und wie fie heutzutage, 
da wir den Verluft fo vieler Werfe der Alten zu bedauern haben, wohl nicht mehr 
möglich ift. Gott ſah das reblihe Streben des Mannes und führte ihn zur Er- 
fenntniß der Wahrheit. Als Chriſt änderte er nicht fein Streben; wohl aber hatte 
er nun ein würbiges Ziel deffelben gefunden. Er fuchte nicht mehr die Wahrheit; 
er freute ſich vielmehr im Befige derfelben, und ließ fih von da an die immer 
tiefere Ergründung, die immer vollfommenere Aneignung derfelben die angelegenfte 
Sorge fein. Was er felbft nach langem Forfchen und Ringen glüdlich gefunden, 
was er freudig als das Höchfte erfannt, das firebte er nun in feiner ganzen Herr⸗ 
lichkeit zu erfaffen und Andern, die noch im unbeilvollen Irrthum befangen waren, 
mitzutbeilen; die reichen Kenntniffe und Erfahrungen, welche er, auf dem weiten 
Gebiete des Heidenthums herumirrend, gefammelt hatte, mußten ihm jegt als 
Waffen dienen, den vielgeftaltigen Irrthum zu befämpfen und die geoffenbarte 
Wahrheit zu vertheidigen. Um fich in der Kenntniß des Chriſtenthums möglichft 
zu vervollfommen, fuchte er die berühmteften Lehrer der CEhriftenheit auf, bei 
welchen bie apoftolifche Lehre am-reinften und vollftändigften zu finden war. Zu 
diefem Ende durchwanderte er Italien und Griechenland, den Orient und Paläftina, 
bis er endlih nad Aegypten fam, dort den berühmten Lehrer und Vorſteher der 
alerandrinifchen Ratechetenfchule, Pantänus, hörte und, von dieſem hochbegabten Geifte 
gefeffelt, in Alerandrien feinen bleibenden Aufenthalt nahm (Euseb.H.E.L.V.11). 
Die katechetiſche Schule Alerandriends war damals die Hochſchule der ganzen 
Epriftenheit, wo nicht nur alle damals blühenden Zweige der Profanwiffenfhaften 
in ihrer Beziehung auf das Chriſtenthum als Vorfchule zu demfelben gelehrt wur- 
den, fondern auch das Chriſtenthum felbft nach feiner theoretifchen und practiihen 
Seite tief und gründlich erörtert und wiffenfchaftlich behandelt wurde (f. d. Art. 
 Mlerandrinifhe Schule). Nachdem Pantänus um das 3.180 das BVorfteher- 
amt biefer Schule niedergelegt hatte, um als Miffionär unter die Heiden zu ziehen, 
wurde fein Schüler Clemens, der inzwifchen Priefter der Kirche von Alerandrien 
geworben war, vom Bifchof Alerandriens zu diefer wichtigen Stelle befördert. Als 
Lehrer und Borftand diefer Schule war Clemens eben fo fehr darauf bedacht, einen 
wohlgeorbneten foftematifchen Gang in feinen Vorträgen einzuhalten, als jedem 
feiner Zuhörer, wie e8 deren verfhiedene Individualität zu erfordern fhien, eben 
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bie für ihn paffenden Ermahnungen und Lehren zu erteilen (Strom. 1.1.), Um- 
faſſende, tiefe Gelehrſamkeit und wahre hriftlihe Klugheit zeichneten ihn als Lehrer 
aus; beide Eigenfchaften, in fhoner Harmonie vereint, dienten bei Clemens ber , 
Wahrheit, deren Strahlen die finftere Nacht des Heidenthums erleuchten follten, 
und der Liebe, welche das Heil Aller durch die befeligenden Lehren des Epriften- 
tbums zu bewirfen fehnlichft begehrte (Cohort. c. 12). Unter ihm wurden mehrere 
ausgezeichnete Männer herangebilvet; fo der große Drigenes, der nah ihm die 
Schule von Alerandrien mit hoher Auszeichnung leitete und in den drei erften Jahr- 
hunderten der hriftlichen Kirche vielleicht allein feinem Meifter an Gelehrſamkeit 
gleihfam, und der HI. Alerander, Biſchof von Jeruſalem, welcher den Clemens 
feinen „Bater” nennt, dem er gar viel verbanfe (Euseb. H.E.L.VI. 14). Mit dem 
Ausbruch der Verfolgung des Septimius Severus (1.3.202) entfernte fi Ele- 
mens, feinen Orundfägen treu, von Alerandrien ; denn wie er lehrte, fo lebte er. Er 
fannte aber den Befehl des Herrn: „So fie eu in einer Stadt verfolgen, fliehet 
in eine andere,” und hielt es demgemäß für Pflicht, der Verfolgung auszuweichen; 
denn „wer nicht gehorcht, handelt vermeffen und ftürzt fich jelbft in Gefahr. Und 
wenn der Verfolger, ber einen Chriften töbtet, fündigt, fo wird jener, der die Ber- 
folgung nicht meidet, fi fomit der Verhaftung, dem Gericht oder dem Tod ver- 
meffen ausfegt, an jener That mitfchuldig und verlegt die Liebe” (Strom.IV. 10). 
Nun war fein Name den Heiden von Alerandrien zu wohl befannt, als daß er 
fih irgend hätte Hoffnung machen dürfen, ber bereinbrechenden Berfolgung zu 
entgehen. Darum entzog er fich derfelben durch die Flucht und begab ſich nad 
Cappadocien. Doc feine Kräfte entzog er nicht dem Dienfte Gottes und der Aus- 
breitung der Wahrheit des Evangeliums. So lange er in jenen Gegenden weilte, 
befeftigte er die Kirche Chriſti im Glauben und gewann Viele für das Ehriften- 
tum (Euseb.1.c.Vl. 11). Ober fpäter wieder nach Alerandrien zurückkehrte, ift un- 
befannt. Er ftarb im hohen Alter, wahrfcheinlih um das %.217, da fein Leben 
noch in die Regierungszeit des Caracalla herabreicht (Hieronym. de viris illustr. 
0.38). Clemens wird von Einigen (Ufuard, Baillet, A. Butler, Stolberg u. A.) 
den Heiligen beigezählt, aber mit Unrecht. Das römifche Martyrologium fennt 
ihn als folhen nicht; und wenn er auch in einigen andern Martyrologien am 
4. December zu finden ift, fo hat dagegen der gelehrte Papft Benedict XIV. in ber 
feiner Ausgabe des römifhen Martyrologiums vorgedrudten Bulle: Postquam 
intelleximus vom 1. Juli 1748, $$ 19—36 (au zu finden im Bullar. Bene- 
dicti XIV. Tom. H. Constit. 54) die Gründe ausführlich entwidelt, weßhalb Clemens 
nicht in das Verzeichniß der kirchlichen Heiligen gehört und darum aud in das 
römische Martyrologium nicht aufgenommen wurde. — Bon den zahlreihen Schrif- 
ten desalerandrinifchen Clemens (Euseb.1.c.VI.13) haben ſich nur vier vollftändig bis 
auf uns erhalten. Die drei größern, nämlih: die Ermahnung an die Heiden 
(10705 noorgenrtixög sroög 'Elkrvas, Cohortatio ad Gentes), der Erzieher 
(0 Ilaıdaywyos, Paedagogus) und die Stromata oder buntgewirften Tep- 
piche (ISrpwuareis) ftehen unter einander in innerm Zuſammenhange. Das vierte 
Werf, eine feine Schrift unter dem Titel: „Ob die Reihen aud felig 
werden?” (Tis © awmLöusrog srlovcıos, Quis dives salutem consequi possit) 
befteht für fi. Um den Inhalt der drei erften Werke zu überfhauen und gehörig 
zu würdigen, müffen wir die Zeit und die Verhältniffe zuerft ind Auge faffen, in 
denen Clemens lebte, Er ſchrieb diefe Werfe als Vorfteher und Lehrer der Schule 
zu Alerandrien zwifchen den 3. 190—200. Alerandrien war damals der Mittel- 
punct. griechifcher Bildung; es follte auch das Chriſtenthum dem Einfluß der 
Wiſſenſchaft nicht ganz fich entziehen. Die Heiden forderten Weisheit. Da aber 
um jene Zeit die fchöpferifhe Kraft des Menfchengeiftes fich bereits erfhöpft zu 
haben ſchien und daher neue philofophifhe Syſteme nicht mehr auftauchten, die 
alten aber gerade durch ihre lange gegenfeitige Bekaͤmpfung nach allen ihren 
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Blößen und Gebrechen hinlänglich befannt geworben waren, dazu auch nicht mehr 
den Neiz des Neuen zu bieten vermochten, fo war eine neue Art zu philoſophiren, 
der fog. Eclectieismus, berrfhend geworden. Man fuchte aus den Syſtemen der 
berühmten Philofophen der Vorzeit, bauptfählih des Plato und wohl auch der 
Stoa, das Befte heraus und feste fi daraus eine Philofophie zufammen, fo gut 
es eben ging. Auch die Gnoftifer, welche fi einer tiefern Erkenntniß göttlicher 
Dinge und einer höhern Vollkommenheit rübmten und die „blindgläubigen Katho— 
liken“ deßhalb fo gerne verachteten, waren feit lange ſchon in Alerandrien weit 
verbreitet; mande Katholifen waren aus Begierde nach jener höhern verborgenen 
Weisheit in ihre Schlingen gefallen. Dagegen ſuchten aber auch viele Katholiken, 
welche die Philofophie geradezu als ein Werk des Teufeld zur Verführung der 
Menſchen anfaben, diefelbe ganz und gar vom Chriſtenthum fern zu halten; in 
falfcher Einfeitigfeit verwarfen fie ganz, was nur in feinem Mißbrauche verwerflich 
war. Clemens ſuchte nun in einem umfaffenden Werke von bewunderungswürdiger 
Gelehrfamfeit, welches nah dem naturgemäßen Vorbild der alten griechiſchen 
Moyfterien (Reinigung der Seele, eroxzadapoıs, — practifcher Unterricht, zarz- 
yr01S8, — und bie eigentliche theoretifche Geheimlehre, Errorrıxog oder Ertorreie) 
felbft wieder in drei flufenweife auf einander folgende Werfe zerfällt, mit Be— 
nügung des ganzen Vorrathes griechiiher Weisheit die geoffenbarte Lehre des 
Chriſtenthums gegen Heiden und Gnoftifer zu vertheidigen und zu rechtfertigen; 
er fuchte zwifchen allen jenen Gegenfägen eine vermittelnde Stellung einzunehmen. 
Clemens gebt dabei von diefer Ueberzeugung aus: Der Logos, die ewige Weis- 
beit des Vaters, hat jeden Menfchen erleuchtet, der in diefe Welt kommt; doch 
ift der Strahl jenes höhern Lichtes je nach der Empfänglichfeit des Einzelnen 
mannigfach gebrochen, mehr oder minder getrübt. Chriftus, der Menſch gewordene 
Gpttesfohn, ift die aufgehende Sonne des Menfchengefchlechtes, bei dem allein 
die ganze Fülle der Wahrheit zu finden ift, während auch bei den weifeften der alten 
Philofophen nur vereinzelte Strahlen der Wahrheit zu finden find (Strom. I. 13). 
Und wenn e8 den Anſchein bat, als ob dennoch die berühmten alten Philoſophen, 
Plato u. A., gar manche Wahrheiten erkannt haben, fo fommt e8 daher, weil die- 
felben fogar häufig aus der Duelle der göttlihen Offenbarung, die in den heiligen 
Schriften des Alten Bundes fließt, gefchöpft haben, worauf er oft hinweist. Was 
Gott durch den Logos im Alten und Neuen Bunde geoffenbart und in feiner hei— 
ligen Kirche Hinterlegt hat, ift ibm ſonach die einzige reine und volle Wahrheit, 
welche im lebendigen Glauben erfaßt werden muß, auf welde alle Erfenntnif 
und Weisheit ſich bezieht, welche ihrerfeits die Liebe als ſchöne Blüthe bervor- 
treibt, in welcher legtern erft Glaube und Erfenntnif fich vollenden. Da aber 
dennoch im ganzen beidnifchen Altertum viele Strahlen und Funken der Wahrheit 
zerftreut liegen (Cohort. c. 6), fo unternahm es Clemens, diefelben in ein großes 
Gefammtbild zu vereinigen, und indem er fo zugleich die Form der herrſchenden 
beliebten eclectifhen Philoſophie fich aneignete (Strom. 1.7), bereitete er die Ge— 
müther zur Erfenntniß der Nichtigkeit des Heidentbums und zur Annahme des 
Chriſtenthums vor. Die Onoftifer aber deckte er in ihrer wahren Geftalt auf, ent- 
hüllte ihre Principien, brandmarfte ihre Handlungsweife, ftellte ihrem Unfinn die 
wahre chriſtliche Weisheit, ihrer von Chrifti Lehre fo weit abweidhenden Hanb- 
Iungsweife das deal des vollfommenen Chriften in feinem ganzen Wandel ent- 
— Auf dieſen Grundlagen nun ruht ſein dreifaches Werk. Immer iſt es der 

ogos, der im erſten Werk die Heiden ermahnt, den Irrthum ihrer Götterlehre 
zu erkennen und zu verlaſſen, der im zweiten Werk ihre ſittliche Bildung und 
Erziehung übernimmt, der endlich im dritten Werke ſie unter mancherlei Formen 
und geheimnißvollen Bildern die Wahrheit ſchauen läßt. In der Ermahnung 
an die Heiden, welche nur ein Buch ausmacht, weist er den Urſprung ber 
Bielgdtterei nach, und zeigt dann, um das Heidentbum zu flürzen, die Thorbeit 
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und Nichtigkeit bes griechiſchen Götter- und Bilderdienſtes, fo wie des ägyptifchen 
Thierdienftes, die Leerheit und theilweife Schändlichkeit der gefeierten Myfterien, 
das Grundlofe des Naturdienftes, wie des Pantheismus der Pilofophen (c. 1—5). 
Nachdem er fo das Heidenthum in feinen Grundfeften erfchüttert, ermahnt er die 
Heiden, von den Gefhöpfen fih zum Schöpfer der Dinge felbft zu erheben, den 
ja ſchon die großen Philofophen und’ Dichter der griechifhen Vorzeit erfannt, die 
Sibylle als die Prophetin des Heidenthums verfündet, endlich die Propheten des 
Alten Bundes Far ausgefprochen haben. Diefe Propheten, die Herolde des Einen 
wahren Gottes, haben zugleih den Menfhen den rechten Weg zum Heile ge- 
wiefen, der da ift das Chriſtenthum, wo der Eine wahre Gott und das menfch- 
gewordene Wort Gottes und die von Ihm geftiftete Heilsanftalt, die Kirche, er- 
kannt wird. Zur Annahme des Chriftentyums fordert nun Clemens die Heiden 
nahdrüdflih auf, indem er ihnen Gottes Liebe zum Menſchengeſchlechte, wie fie 
vornehmlich im Erlöfungswerfe ſich fundgibt, aber auch Gottes Strafgerichte gegen 
die Gottloſen eindringlich vor Augen ftellt; er entfräftet ihre Bedenfen, daß man 
die althergebracdhte Gewohnheit ver Gdtterverehrung nicht fo leicht aufgeben dürfe, 
und führt in einer herrlichen Schilderung alle die Bortheile und großen Güter auf, 
welche das Chriſtenthum den Menfchen anbietet (0. 6—12).— Das zweite Werk, 
betitelt: Der Pädagog oder Erzieher, enthält drei Bücher, und ift zur fittlichen 
Bildung des tief gefunfenen Heiden beftimmt ; denn bevor der im Schlamme der 
Sinnlichkeit verſunkene Menſch das Licht der Wahrheit zu erfennen und zu lieben 
im Stande ift, muß er angefangen haben, der Stimme feines Gewiffens Gehör 
zu geben; erjt der fittlich-reine Menſch ift für die Wahrheit des Glaubens recht 
empfänglih ; nur wer die Stimme Gottes in feinem Innern hört und befolgt, 
iſt geeignet, die Stimme Gottes in der äußern pofitiven Offenbarung aufzunehmen, 
Der wahre Erzieher des Menfchengefhlechts ift das Wort Gottes, Jeſus Chriſtus, 
der Gottmenſch, welder als Gott von aller Sünde frei und voll Liebe zu ung, 
die wir feiner Hände Werf find, uns fündebehafteten Menfchen die Sünde nad- 
läͤßt und mit feiner Kraft uns flärft, aber auch als Menſch uns belehrt, ermun- 
tert und fein eigenes erhabenes Beifpiel uns vorhält. Diefer göttliche Erzieher, 
dem uns Alle, befonders aber die Getauften, Gott der Bater zur Erziehung über- 
geben hat, ja welder fchon von Anbeginn durch den ganzen Alten Bund herab bie 
Erziehung des Menſchengeſchlechts beforgte, Lehrer und vollfommenes Vorbild 
zugleich, befigt auch alle zu diefer Erziehung nöthigen Eigenfchaften: Einficht, 
Wohlwollen und Freimüthigfeit. Das Ideal aber, zu welchem biefer göttliche Er- 
zieher den Menfchen heranbildet, ift Gottebenbifdlichfeit und Gottähnlichfeit 
(Lib. L). In den zwei folgenden Büchern ertheilt er nun bie einzelnen Bor- 
fohriften in Bezug auf den Leib, die Seele und die äußern Dinge, mit beftändiger 
Rückſicht auf heidnifhe Sitten und Mißbräuche. Effen und Trinfen, Gaftmahle 
und andere Unterbaltungen, Schlaf und Beifchlaf, Ehe und Keuſchheit, Kleidung 
und Schönheit werden auf die Grundfäge des Chriſtenthums zurüdgeführt; die 
Pupfuht wird ſcharf gerügt und der rechte Gebrauch des Reichthums gelehrt. 
Nachdrücklich empfiehlt er die Selbfifenntniß, die Selbftverläugnung, die wahre 
Gottes- und Nächftenliebe, welche er ald den Inbegriff aller Pflichten bezeichnet 
(Lib. 1. et UL). Diefe Bücher enthalten viele fhöne und heilſame Vorſchriften; 
da fie jedoch gefchrieben wurden zu fittlicher Befferung der Katehumenen, welde 
in einer ber lafterhafteften Städte jener Zeit in allen Schändlichfeiten des Heiden- 
thums aufgewadhjen waren, fo dürfte Einiges in diefer Schrift den zühtigen Sinn 
chriſtlicher Leſer verlegen. — Die Stromata oder Teppiche füllen fieben Bücher; 
denn das fog. achte Buch der Stromata des Clemens darf wohl mit gutem Grund 
als unächt bezeichnet werden. In diefem Werfe, welches von feinem bunten mannig= 
fahen Inhalt den Namen trägt, beginnt nun Clemens die Wahrheiten des Ehriften- 
thums vorzutragen, jedoch in der Weije verhüllt, daß nur die Eingeweihten fie zu 
Kirenleriton. 2, Bd. 40 
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erlennen vermochten, bie Uneingeweihten aber aus der bergenden Hülle fie nicht 
herauszufinden im Stande waren (Strom. I. 1.2.12. IV.2. VL. 1. VI. 18.). Diefes 
Werk wird wohl mit Recht als Vorarbeit für eine eigentlihe Darftellung des 
Chriſtenthums angefehen; denn Clemens führt hier gerade nur bis zur Kirche und 
erklärt am Ende des fiebenten Buches, er werde das Weitere von einem andern 
Standpunct aus barftellen. Er beginnt damit, baß er die wahre Philoſophie in 
Schutz nimmt. Die Philofophie, welde durch die göttlihe Borfehung den Men- 
fchen gefchenft ward, vermittelt uns die Weisheit, welche nichts anderes ift, als 
die wahre Erfenntniß der göttlihen und menſchlichen Dinge. Diefe Philofophie, 
welche den Griechen als Mittel zum Heile diente, ift auch jegt noch eine nützliche 
Borbereitungswiffenfchaft für Jene, welche, auf höherer Stufe der Bildung ſtehend, 
durch menfchliche Beweife zum Glauben geführt werben follen. Der Glaube aber 
ift den Menfchen zum Heile nothwendig, jener Glaube nämlich, welden man ver 
fih offenbarenden ewigen Wahrheit felbft fchenkt, und welcher in der Liebe thätig 
iſt; diefe Thätigfeit des Glaubens in Liebe begreift auch die Aneignung menfh- 
licher Wiffenfhaft in fih. Die Philofophie nun, welde von ber Afterphilofophie 
. (Sophiftif) forgfältig zu unterfheiden ift, befaßt fich mit der Wahrheit; die Wahr- 
heit aber ift nur Eine, welche theilweife ſowohl bei den alten griehifhen, als 
auch nichtgriechifchen Philofophen (d. i. bei den Hebräern) zu finden ift. Ueberdieß 
wurde die Philofophie bei andern Völfern, die man jetzt Barbaren heißt, früher 
als bei den Griechen betrieben, und die griechiſchen Philofophen haben nach ihrem 
eigenen Geftändniß bei andern Bölfern die Weisheit gefucht. Ynsbefondere war 
es die Philofophie des jüdifchen Volkes, welche nah dem eigenen Geftändnif der 
Griechen lange vor der griechifchen Philofophie blühte. So fam es, daß die grie- 
hifchen Weifen von den Juden, und befonders von Mofes, fehr viel entlehnt 
haben (Lib. I.). — Im zweiten Buch weist Clemens fofort nah, was denn bie 
Griechen von den Juden entlehnt haben, nämlich die Lehre vom Glauben, von 
der Hoffnung und Liebe, von der Buße und wahren Gottesfurcht, defgleichen 
von den übrigen Tugenden, als da find: Klugheit, Gerechtigkeit, Stärfe, welche 
den Muth des Menfchen zur gebuldigen Ertragung der Leiden dieſes Lebens und 
bauptfählih zur Uebernahme des Martyrthums ftählt, endlich Enthaltfamfeit, 
die Grundlage aller Tugenden. Weil aber die Gnoftifer gerade in Betreff der 
Enthaltfamfeit, fo wie der Verpflichtung zum Martyrthum fehr gefährlibe Irr- 
lehren verbreiteten, fo beweist er nun gegen fie, daf zwar firenge Enthaltfamfeit 
des Chriſten wie des Menfchen Pflicht fei, daf aber darum die Ehe oder die 
Zeugung feineswegs ald unerlaubt angefehen werden dürfe, und zeigt ausführlich, 
worin der Unterſchied beſtehe zwifchen der von den Philoſophen und der vom 
Chriſtenthum empfohlenen Enthaltfamfeit (Lib. IH.). — Ebenfo beweist er dann 
auch die Vortrefflickeit des Martyrthums, da ja der Chriſt den Tod nicht zu 
fürdten braucht und alle zeitlihen Leiden, beim wahren Licht betrachtet, noch fein 
eigentlihes Unglüdf genannt werden fünnen, da ferner Chriſtus felbft deſſen Lob 
verfündet, und in demfelben die wahre Stärfe des Menfchen, die rechte Gottes. 
liebe und die fihere Hoffnung der fünftigen Vergeltung ihren fihtbaren Ausdruck 
gewinnt. Weiterhin beleuchtet er die intereffanten Fragen, ob der Chrift, dem ber 
Glaube das Höchſte und Nothwendigfte ift, fih auch um die höhere Erfenntnif 
(yrwaıs) umſehen dürfe (Lib. IV.), und inwiefern jener Glaube des Chriften auch 
noch eine Unterfuhung oder freie Forſchung geftatte. Dann weist er nad, wie 
die Griechen ihre Darftellung der Wahrheit unter geheimnißvollen Zeichen und 
Sprüchen, fo wie unter verſchiedenen Sinnbildern von den Juden gelernt haben; 
endlich wie fie die wichtigften, auf Theologie, Anthropologie und Eschatologie be- 
züglihen Wahrheiten von den weifen gotterleuchteten Männern des Alten Bundes 
angenommen haben (Lib.V.). — In den zwei legten Vüchern (Lib. VI. et VII.) 
wird dann das Mufterbild des vollfommenen Ehriften (oder wie Clemens ſich aus— 
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brüdt: des wahren Guoſtikers) mit den herrlichften Farben geſchildert; da wirb ge⸗ 
zeigt, wie ber Glaube des volllommenen Chriſten (des wahren Gnoftifers) befchaffen 
fein müffe, und auf welchen Gründen er beruhe, wie derſelbe alle Zweige des 
menfhlihen Wiffens gehörig würdige und den höchſten Zwecken dienftbar mache, 
wie diefer Glaube fih zur immer tiefern und vollfommenern Erfenntniß Cyvwaıs) 
der geoffenbarten Wahrheit fortentwicle, und wie er den ganzen Menfchen, nicht 
bloß das Denken, fondern au alles Reden und Handeln deffelben durchdringen und 
geftalten müffe; diefer Glaube aber wird in feiner Reinheit und Vollftändigfeit 
nur in der fatholifchen Kirche gefunden. — Seine Stromata find übrigens, fo viel 
Herrliches fie auch enthalten, nicht frei von Irrthümern; fein hauptfächlicher Irr⸗ 
thum ſcheint in feiner Anficht von der Erbfünde zu liegen, die er zu wenig be= 
ftimmt faßt; woher fih dann auch feine Ueberfhägung der Freiheit und der grie- 
chiſchen Philofophie erklärt, welche letztere er der Offenbarung Gottes im Alten 
Bund faft gleichftellt. Sonft ift er ın diefem feinem dreigetheilten Hauptwerk 
Apologet, Polemiker, Dogmatifer, Moralift und Ereget zugleich, da er fehr viele 
Stellen der Hl. Schrift anführt und erläutert, wobei er jedoch die allegorifche Aus- 
legungsart nach dem Borgange des Philo und dem Gefchmad jener Zeit bedeutend 
vorwalten läßt. Seine in diefem großen Werk hervortretende Belefenheit in den 
Schriften der Alten übertrifft weit Alles, was wir in der alten hriftlichen Literatur 
Aehnliches befigen (vgl. Strom. I. 21.V.14.V1.2). — Das achte Buch der Stro- 
mata, wenn Clemens überhaupt ein folches fehrieb, ift zweifelsohne verloren ge- 
gangen. Dagegen befigen wir noch zwei felbfiftändige Abhandlungen, weldye Cle— 
mens über einzelne in den Stromata behandelte Materien nachträglich verfaßt 
haben dürfte, daher man fie auch mit den Stromata verband, weßhalb Photius 
(Cod. 111) fagt, man finde bald das eine, bald das andere Werfchen als achtes 
Bud der Stromata bezeichnet. Die erfte diefer beiden Heinen Schriften bilden die 
Abhandlungen über die Logif, oder Begriffsbeftimmungen über Gegenftände, die 
in feinen Stromata behandelt werden, ich möchte fagen, der philofophifche Schlüffel 
zu denfelben ; diefe hat entweder Clemens felbft oder ein fpäterer Freund feiner 
Schriften zum leihtern Berftänoniß derfelben als Anhang zu den Stromata bei— 
gefügt, und man findet fie jegt gewöhnlich in unfern Ausgaben als achtes Buch 
der Stromata aufgenommen. Die andere Feine Schrift, welche fich ebenfalls an 
die Stromata anfhließt und einen in benfelben nur kurz berührten Gegenftandb 
(Strom. Ill. 6. IV. 6) ausführlich behandelt, führt den Titel: Ob die Reihen 
auch felig werden? In diefer Schrift zeigt er fehr fhön, daß den Reichen die 
Hoffnung zur Seligfeit im Chriſtenthum feineswegs benommen fei, und daß fogar 
der Reichthum, wofern nur der rechte Gebrauch von ihm gemacht werde, zur Er- 
langung der ewigen Seligkeit fehr förderlich fein fünne. — Außerdem befigen wir 
noch unter dem Namen des Clemens: Excerpta ex scriptis Theodoti et doctrine, que 
orientalis vocalur, epitome; ferner: Eclog®e ex Scripturis Prophetarum und Adum- 
brationes in aliquot Epistolas canonicas, leßtere nur lateinifh. Doch unterliegt die 
Aechtheit diefer drei Schriften noch manchem Bedenken. Die Hypotypofen (vrro- 
Torıwneıs, Unterweifungen, Skizzen) des Clemens in acht Büchern enthielten eine 
furze erläuternde Ueberficht der gefammten hl. Schrift (Euseb. H.E.L.VI.13.14.); da 
fie aber auch manderlei Jrrthümer enthielten und wohl deßwegen des Abfchreibene 
minder werth geachtet wurden, find fie frühzeitig ſchon verloren gegangen; viel- 
Teicht find auch diefe Irrthümer, wie fie Photius erwähnt (Cod. 109), erft von der 
fpätern Hand eines Verfälfchers in jenes von den Alten (Hieronym. de viris 
illustr. c. 38) fo hoch gerühmte Werf eingefhmuggelt worden (Tillem. Mem. III. 
p. 191—195 et p. 654, ed. Venet.). — Die drei Hauptwerfe des Clemens hat 
Petrus Victorius zuerft griechiich Herausgegeben, Florenz 1550. fol., wofelbft fie 
auch 1551 Iateinifch erfchienen. Noh im nämlichen Jahrhundert beforgte Friedrich 
Sylburg eine abermalige griechifhe Ausgabe zu Heidelberg 1592. fol. Bald er- 
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ſchien auch eine griechifch-Tateinifche Ausgabe von Dan. Heinfius, Lugduni Batav. 
1616.fol., welche von da an öfters nachgedruckt wurde (Paris. 1629 und wieder 1641. 
Eolonie 1688). Die befte Gefammtausgabe aller bis jeßt aufgefundenen ächten und 
zweifelgaften Schriften des Clemens hat der gelehrte anglicanifche Bifchof 3. Potter 
griechiſch und lateinisch veranftaltet zu Drford 1715. fol.; deren Braudbarfeit wird 
noch um Bieles erhöht durch die trefflihen Noten und den am Ende beigefügten 
Commentar des Gentianus Hervetus. Diefe Ausgabe wurde vollftändig und genau 
nachgebruct zu Venedig 1757. 2 Bde. fol. Als bequeme griedifch-Iateinifhe Hand⸗ 
ausgabe (jedoch ohne Noten und Eommentar) eignet fih die durch Fr. Oberthür 
veranftaltete Ausgabe zu Würzburg 1773— 1779. 3 Bde. 8. Nur griechiſch iſt die 
neue Öefammtausgabe von Klotz, Leipzig 1831—1834.4 Bde. 8. Ein fehr wichtiges 
Hilfsmittel zum Berftändnig mancher fhwierigen Stellen des Clemens bietet außer 
dem Commentar des Gentianus Hervetus noch Nicol. le Nourry in feiner weit 
läufigen und gelehrten Abhandlung über diefen Auctor in feinem Apparalus ad Biblio- 
ihecam maximam velerum Patrum. T.I. Lib. Ill. Paris, 1703. fol.p.622—1362), und 
wieder abgedruct inSprenzer Thesaurus rei patristic® (Wirceburgi 1784— 1792). 
Tom. II. p. 420 sgq. et Tom. Ill. — Die Lehre des Clemens, in ihren Hauptmomenten 
ſchön entwicelt, fiehe in Möhlers Patrologie, Ir Bd. S.450—484,.  [Fehler.) 

Clemens, ein Irrlehrer zur Zeit des HI. Bonifacius, war von Geburt ein 
Schotte, und trieb mit einem andern Irrlehrer Aldebert oder Adalbert, mit wel- 
chem er gewöhnlich zufammen genannt wird, fein Unwefen in Gallien, indem er 
fi der Erneuerung der Metropolitanortnung wiberfegte, das Anjehen der hl. 
Schrift, der. Concilienbefhlüffe und der Schriften der Bäter, des Hieronymus, 
Auguftinus und Gregor verwarf, entfeßlihe Irrtümer über die Prädeftination 
verbreitete und lehrte, daß Chriſtus, als er zu den Todten hinabgeftiegen fei, 
alle, welche die Borbölle beſchloß, Gläubige und Ungläubige, Diener Gottes und 
Göoͤtzenanbeter, daraus befreit babe; auch wollte er, daß nah jüdiſchem Brauche 
ber Bruder feines Bruders Wittwe heirathen fünne, und lebte felbft als Bifchof, 
von unbefannten Bifchöfen geweiht, mit einer Concubine, welche ihm zwei Söhne 
geboren hatte. Nachdem die Irrlehren Beider wiederholt auf dem Koncilium von 
Soiffons im 3.744 und im folgenden Jahre auf einer Laterın-Synode verworfen 
waren, gefellte fih ihnen noch ein dritter Irrlehrer Godalfacius zu, von dem aber 
nichts weiter befannt ift (vgl. d. A. Adalbert). | [Seiters.] 

Gleniens Auguft, Erzbifhof von Eöln, f. Droſte-Viſchering. 

Clemens Prudentius, |. Prudentius. 

Glementinen. Papft Clemens V., ber feinen Sig von Rom nah Avignon 
verlegte und von 1305— 1314 regierte, ließ die Befchlüffe des von ihm im J. 1311 
begonnenen und durch das J. 1312 fortgefezten Kirchenrathes zu Bienne, fowie 
feine eigenen Verordnungen, die er fowohl vor als nach diefem Eoncil erlaffen 
hatte, in eine Sammlung bringen, die ſich ald Liber Septimus an den von Bo— 
nifaciug VIII. 1298 veranftalteten Liber Sextus und durch diefen an die fünf 
Bücher der von Gregor IX. 1234 gefammelten Deecretalen anfchließen follte. 
Darum war fie, wie die beiden vorhergehenden, in fünf Bücher — nad dem be- 
fannten judex, judicium, clerus, connubia, crimen — abgetheilt, wenngleich das 
vierte — connubia — einen einzigen Titel und darin eine einzige Verordnung 
enthielt. Ebenſo ift die Reihenfolge der Titel nicht minder als deren Ueberfchrift 
genau den Öregor'fchen Decretalen entlehnt, nur daß nicht alle, die in den lezteren 
vorkommen, bier ſich wiederfinden; denn von den 43 Titeln des erſten Buches der 
Derretalen Gregors enthalten die Clementinen nur 11 — und zwar: 1, 3, 6, 9, 
10, 14, 23, 29, 31, 38, 41 —, von den 30 Titeln des zweiten Buchs nur 12 
— und zwar: 1, 2, 12, 14, 16, 17, 19, 20, 24, 25, 27, 28 —, von den 50 
Ziteln des dritten nur 17 — und zwar: 1, 5, 8, 13, 19, 26, 28, 30, 31, 35, 36, 38, 
39, 41, 42, 45, 49 —, von den 21 Xiteln des vierten Buchs nur den einzigen 
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14 de consanguinitate et affinitate, endlich von den 41 Titeln des fünften bloß 11 — 
nämlid: 5, 6, 7, 12, 19, 31, 33, 37, 38, 39, 40. — Clemens V. felbft machte 
die Sammlung zuerft im 3. 1313 dem Eonfiftorium feiner Earbinäle fund und 
ſchickte fie darauf an die neugeftiftete Univerfität ven Orleans. Sein Nachfolger, 
Johann XXII., dehnte diefe damals übliche Art der Kundmachung 1317 auf die 
Univerfität von Paris und Bologna aus. Die Sammlung hat jedoch nicht den 
Titel Liber Septimus, auf den fie zunächſt Anfprudh machen konnte, beibehalten, 
fondern ift, weil fie allein Beihlüffe und Verordnungen von Clemens V. oder doch 
unter feiner Regierung enthält, unter dem Namen der Clementine befannt gewor« 
den. — Die erfte Gloſſe dazu fchrieb Johannes Andreä(f.d. A.) um das J. 1326, 
die bald das Anfehen der glossa ordinaria erlangte, als welche fie fpäter von dem 
Rechtslehrer und nachmaligen Cardinal Franz Zabarella (+ 1417) verbeffert 
wurde. Die erften Drudausgaben erfhienen 1460, 1467 und 1471 in Mainz, 
in dem letztern Jahre auch in Straßburg, ſämmtlich in Folio. Ueber die Stellung 
der Elementinen im Corpus juris canonici f. d. Art. [Helfert.) 

Glementinen (Homilie et recognitiones Clementin®), f. Clemens 1. 

Cleophas, (Kieonas, und Klopas, Kiwnas), nah Joh. 19, 25. 
Gatte der Maria, der Schweiter der Mutter Jefu (ſ. d. A. Alphäus). Denfelben 
Namen führte auch einer der zwei Schüler, denen Jefus am Tage feiner Aufer- 
ftehung auf dem Wege nah Emaus erfchien (Luc. 24, 18.). Ob diefer mit dem 
oben erwähnten eine und diefelbe Perfon, oder ob er von ihm verfchieden und ein 
Einwohner von Emaus war, wie der bl. Hieronymus meint (Epitaph. Paule ad 
Eustochium), ift nicht ganz gewiß. | 

Glericalfeminar, f. Seminarium, elericaliſches. 

Clerieci axipaloı, regionarii, f. Clerici vagantes. 

Clerici vagantes. Das ältere Recht der Kirche forderte ald uner- 
Täßliche Bedingung der Ordination, daß der Ordinandus an einer beſtimmten Kirche 
mittelft Uebertragung eines ftändigen Kirchenamtes oder aber durch definitive Auf- 
nahme in einem Klofter oder einer anderen Firchlihen Anftalt dauernd verforgt 
würde (f. Ordinationstitel). Der fo ordinirte Geiftlihe hieß von ber be— 
flimmten Kirche, an der er angeftellt war, oder von dem ihm übertragenen Amte 
(beides nannte man lilulus) ein intitulirter Elerifer. Später aber fahen mande 
Bifhöfe fih bewogen, wenn fie ihre Kirchen nicht von den nöthigen Geiſtlichen 
entblößen wollten, auch Cleriker ohne beftimmten Sig, namentlih zum Behufe 
der Miffionen in entlegenen Gegenden, zu weihen, in der Vorausfegung, daß 
fie bei den von ihnen Neubefehrten ihre bleibende Stätte finden würden (Conc. 
Ticin. a. 855, bei Mansi Tom. XV. p. 15). Dergleiden nannte man, im Gegen- 
fate zu jenen feftbepfründeten Geiftlichen, clerici regionarii, und infofern fie unter 
feines Bifchofs bleibender Zurisdiction fanden, clerici axtyakoı. Mande wur- 
den durch Gefahren und Nachftellungen von ihrem beſchwerlichen Berufe abge- 
ſchreckt, mande aus den Ländern ihrer Miffion mit Gewalt vertrieben, andere 
vieleicht ohne beftimmte Angabe ihres Zieles aus befonderer Gunft oder Nach- 
fiht eines Bifchofes ordinirt. Solche zogen nun unftät herum (clerici vagantes) 
und boten Bifchöfen, Pfarrern und anderen bepfründeten Geiftlihen ihre Dienfte 
ober Aushilfe in der Seelforge gegen freie Verpflegung oder vertragsmäßige Re— 
muneration an (Conc. Regiatic. a. 850 c. 18, bei Mansi Tom. XIV. p. 938). 
Häufig fanden derlei wandernde Geiftlihe auf den Befigungen der Adeligen, 
Grafen, Ritter und anderer Guteherren als Schloß- und Burgfapläne ihre Ver- 
wendung. Nicht felten mißbraudten fie aber auch den Einfluß, den fie bie und 
da gewannen, und ſchlichen fich mit Verdrängung der rechtmäßigen Befiger in 
Pfarreien und andere Beneficien ein, worüber auf mehreren Synoden geflagt 
wurde (Conc. Mogunt. a. 847 c. 12, bei Mansi Tom. XIV. p. 906). Später 
wurde durch heilfame Kirchengefege, insbefondere dadurch, daß jeder Geiftlihe 
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Behufs ber Ordination fi über feinen ftandesmäßigen Unterhalt genügend aus- 
zuweifen hatte, der Biſchof aber, der jemanden ohne Titel weiht, denfelben auf 
feine mensa episcopalis übernehmen follte (c. 4, 16 X. De præb. et dignit. III. 5), 
dergleichen Mifbräuchen gefteuert. [Permaneder.] 
Clerici et fratres vitae communis. Witten unter den Ver- 
folgungen, welde die Beguinen (f. d. A. Beghinen) im erften Viertel des 
14ten Jahrhunderts trafen, Fonnte die Vorliebe für folhe freie Vereine in Teutfch- 
land und in den Niederlanden nicht unterbrüdt werden; fie waren einmal dem 
Volke theuer geworben, und ihre treffliden Einwirkungen auf die Sittlichfeit des 
Elerus und der Laien waren zu augenfcheinlich, ald daß fie bei richtiger gewählten 
Formen von der Kirche hätten verworfen werben fünnen. So nun ftiftete in Hol«- 
land der Priefter Gerhard root von Deventer (+ 1384) einen freien Verein für 
Elerifer und Laien unter vorftehendem Namen. Diefer gelehrte Geiftliche hatte 
zu Paris ftudirt, zu Eöln mit Beifall Theologie gelehrt und ein reiches Bene— 
fieium erhalten. Die Eitelfeit des feither geführten weltlihen Lebens erfennend 
und feine Berirrungen bereuend, übte er firenge Afcefe, ging umher und prebigte 
Buße. Hiebei fonnten ihm die Noth des gemeinen Lebens und die Armfeligfeit 
der Elerifer nicht entgehen, und er ftiftete daher, um folhem Elend zu feuern, 
mit feinem eigenen Bermögen den genannten Berein. Die Mitglieder deffelben 
ſollten fich durch Handarbeit des Leibes Unterhalt verfchaffen und durch Wort und 
Beifpiel die hriftlihe Frömmigkeit anregen und fürbern. Schon 1386 ftifteten 
fie zu Windespeim das Klofter der regulirten Chorberren und beftimmten es zum 
Mittelpunct aller ſolcher Vereine, in die, nah Art der Deguinen, auch Laien, 
fowohl Männer als Frauen, aufgenommen werden Ffonnten. Der größten Ber- 
breitung hatten fih diefe Anftalten in den Niederlanden und in Weftphalen zu 
erfreuen, und fie verdienen um fo mehr unfere Achtung, als ihre Mitglieder mit 
dem practifchen Wirken auch wiffenfchaftlihe Beftrebungen, namentlih im Ge— 
biete die Philologie verbanden. Der große Thomas von Kempen und ber legte 
Sententiarier, Gabriel Biel (ſ.d. A.), gehörten einem folhen Vereine an. Ueber- 
haupt bewahrte in biefen geiftlihen Bruderfchaften der beffere Theil des Clerus, 
gefhügt vor der überhandnehmenven Entartung, feine Salbung, wefwegen ihnen 
die Papfte Eugen IV. und Paul II. dur Verleihung vieler Privilegien ihre An« 
erfennung bezeugten. Vgl. Chronicon collegii Windeshemensis. Fref. 1728 p. 400, 
Delprat, over de Broederschap van G. Groot. Utrecht 1830, überfegt von Moh— 
nife. Leipzig 1840. Alzog, Univerfalgefhichte der chriſtlichen Kirche, Ate Aufl. 
Mainz 1846, ©. 734. [Sebr.] 
Glericus in feiner etymologifhen Bedeutung (von zA7joos, Loos, Antheil) 
beißt ver, deffen Antbeil ausfchließlih der Dienft des Herrn iſt („Quiaipse 
Dominus sors i.e. pars clericorum est.“ Hieronym. ad Nepotian. Epist.XXXIV. 
ed. Maurin.), fohin ein zum Dienfte Gottes für die Gläubigen Auserwählter oder 
Abgefonderter (ugogiouevog) (Apg. 13, 2. Rom. 1, 1.). Denn wie wir fchon 
im Alten Bunde einen von der Maffe des Volkes ausgefchiedenen Priefterfiand, 
die Leviten, finden, welche nicht gleich den übrigen Stämmen JIsraels einen eige- 
nen Landftrich bei der Vertheilung Canaans erhielten, da Jehova felbft ihr Befig 
und Erbe fein follte (Joſ. 13, 33.)5 fo gab es auch in der chriftlihen Kirche 
vom Anbeginn einen von ben Laien oder der Gemeinde (Acos, plebs) unterfchie- 
denen Stand der Cleriker (Llericalftand), der die dreifache von Chriftus feiner 
Kirche verliehene Gewalt, des Lehramtes, des Prieſterthums und der Regierung 
der Gemeinden verwaltet (ecclesia docens et imperans); während das Volk diefe 
Gewaltträger anzuerkennen hat, und fih von ihnen belehren, heiligen und zu 
ihrem endlichen Ziele leiten laſſen foll (ecclesia discens et obtemperans). Cleriker 
alfo Heißt und ift derjenige, der durch die kirchliche Weihe (f. Ordination) die 
innere myfteriöfe Befähigung und zugleich die äußere Legitimation zur Ausübung 
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jener Gewalt erhalten bat. Aber auch dem zu reindienftlichen nieveren Aemtern 
der Kirche Derufenen follte diefe Höhere Befähigung durch die Weihe ertheilt und 
äußerlih nachgewiefen werben, Wie alfo die Weihen, welche die Elerifer erhal- 
ten, theils höhere, theild niedere find (ſ. Ordines), fo diftinguirt man auch zwi« 
fhen höheren und niederen Elerifern, obfchon im Corpore juris canonici gewöhnlich 
nur die Minoriſten unter der gemeinfchaftlichen Benennung Clerici zufammengefaßt, 
dagegen die Majoriften in der Negel mit ihren eigenthümlihen Namen (Subdia- 
coni, Diaconi, Presbyteri) bezeichnet werben, 3.3. c. 5, 7 X. De cleric. conjug. 
(III. 3); Sext. c. 1 eod. (Ill. 3); Clem. c. 1 De vit. et honest. cleric. (III, 1). 
Das äußere Abzeihen des Elerifers ift die Tonfur (f. Tonfur) und das Cleri— 
calfleid, eine lange, enganliegende, von oben bis unten gefchloffene Toga (Talar). 
Denn anfänglih wurde die Zonfur unmittelbar vor der erften Weihe und mit 
diefer im Zufammenhange ertheilt; als aber erftere, von der Ordination unab- 
hängig, als die vorläufige feierlihe Beftimmung zum geiftlihen Stande ertheift 
wurde, da erweiterte fich der Begriff des Elericats auch auf diefe bloß Tonfu- 
rirten; und da der Elericalftand als folcher, wie feine eigenthümlichen Pflichten, 
fo auch feine befonderen Rechte (f. Privilegien des Elerus) hat, fo wurden 
diefe auch auf die Tonfurirten ausgedehnt. Noch das Trivdentinum begreift unter 
dem Namen Glerifer einen jeden durch Tonſur und Elericalfleid von den Laien 
Unterfiedenen (Conc. Trid. Sess. XXIU. c. 6 De ref.), ohne Rüdfiht, ob der- 
felbe aud ſchon wirflih einen Drdo erhalten habe. Die neuere Praxis fehrte 
jedoch zur älteren Disciplin zurück und verbindet die Tonfur mit ben minores. 
Wenn aber manche Staatsgefepgebungen neuerer Zeit auch die Minoriften von 
den Privilegien und Befreiungen, die fie dem Elericalftande zuerkennen, ausge» 
ſchloſſen wiffen wollen, weil ihnen noch die Möglichkeit des Rücktritts in den 
Laienftand belaffen ift, fo liegt diefem Verfahren eine irrthümliche Berwechfelung 
der Begriffe zum Grunde. Allerdings kann der stalus clericalis verloren und 
nicht nur von Seite des Minoriften noch freiwillig aufgegeben, fondern auch von 
jedem Geiftlihen ohne Unterfchied des Weihgrades durch die Strafe der Degra- 
dation verwirkt werden; an beide Fälle Enüpft fih dann von felbft der Berluft 
der clericaliihen Standesrechte. Aber ebenfo unbeftreitbar wird diefer Stand und 
folgerecht alle damit verbundenen Privilegien und Befreiungen eo ipso mit der Ton- 
fur, diefer fpecififchen Unterfcheidung von dem Laien, erworben. [Permaneder.] 

Clericus (le Clerc) Johann, einer gelehrten, aus Frankreich ftammenden 
Genferfamilie angehörig, geboren zu Genf im März 1657, fludierte in feiner 
Baterjtadt Humaniora, Philofophie und Phyſik unter Chouet, und, nach einjähriger 
ausjhließliher Beſchaftigung mit dem Hebräifhen, Theologie. Die Anfichten der 
firengen Calviniften zu Genf, wo eben (1678) bei der Aufnahme ind Minifterium 
die Unterſchrift des helvetiſchen Conſenſus (ſ. Confessiones Helveticae) ge- 
fordert wurde, behagten ihm nicht, fondern regten ihn an, felbftftändig zu forjchen. 
Beſonders wirkten auf ihn die fogenannten Thejen von Saumur (Syntagma Ihe- 
sium (heol. Salmurii 1665), fowie feines Großoheims, des berühmten Nemonftran- 
ten Curcelläus Quaternio dissertalionum theologicarum, und die Werfe des Epis- 
copius. Nach vollendeten Studien theils in Grenoble als Hofmeifter (1678), 
teils in Genf (1679), wo er das Eramen für die Aufnahme ins Minifterrum 
ehrenvoll beftand, theild in Saumür (1630) ſich aufhaltend, verfaßte er um dieje 
Zeit die pfeudonyme Schrift: Liberii de sancto amore epistole theologic®, in 
quibus varii Scholasticorum errores casligantur. Irenopoli (Salmurii), Typis Phila- 
lethianis 1679 (richtiger wohl 1680). Das Werk befteht aus 11 Briefen, vom 
Genf und von Grenoble datirt, und befpricht darin die zwiſchen den ftrengen Cal- 
siniften und den Remonftranten ftreitigen Puncte im Sinne der Tegtern und mand- 
mal noch freimüthiger als diefe, bis zu modaliſtiſchen Vorftellungen. Nach einem 
kurzen Aufenthalte in England (1682) und bei feinem Eorrefpondenten von Sau- 
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mür ber, dem Profeffor Limbor in Amfterdam, fehrte er nur nach Genf zurüd, 
um den Seinigen den Entfchluß feines Uebertritts zu den Remonftranten fundzu- 
geben, Ende 1683 wieder in Holland, wurde er 1684 von der Rotterbamer 
Synode mit der Profeffur der Philofophie und der alten Sprachen an dem berühm- 
ten arminianifhen Gymnafium zu Amfterbam und nad Limborchs Tod (1712) auch 
mit dem Lehrftuhl der Kirchengejchichte betraut. Hier begann nun feine erftaunliche 
fiterarifche Thätigfeit in Herausgabe eigener und fremder Schriften und auf dem 
Felde der Polemik. Zuerft gab er eine Fleine eregetifhe Schrift eines ihm damals 
unbefannten Berfaffers (feines nachmaligen Gegners 9. Jurieu), dann einige 
eregetifche Abhandlungen feines Oheims David le Elerc und feines Vaters 
Stephan Ie Clere, und ald Anhang zu der Schrift des franzöfifhen Predigers 
le Eene über Gnade, Freiheit und Erbjünde feine: Entreliens sur diverses malieres 
de Theologie. Amst. 1685 heraus, worin er fich zuerft über die Natur und die 
Grenzen der menſchlichen Erfenntniß und dann über die Prädeftination mit befon- 
derer Rüdfiht auf Röm, C. 9. 10. 11. ergeht. Um diefelbe Zeit eröffnete er die 
Iiterarifche Fehde gegen den gelehrten Dratorianer Rigard Simon, Berfaffer 
der fritifchen Gefhichte des alten Teftamentes, welcher einen Plan zu einer Po— 
Iyglottenbibel befannt machte und darüber die Urtheile der Gelehrten herausgefor- 
dert hatte. Clerieus gab fein Urtheil pfeudonym auf die pfeudonyme Aufforderung 
Simons ab (Origeni Adamantio Synopseos bibliorum polyglottorum auctori Crito- 
bulus Hieropolitanus 1684) und berübrte darin einige Mängel der Histoire critique 
du vieux Testament. Als fih Simon hierüber beleidigt zeigte, antwortete Elericus 
in einer noch unbilligern Schrift: Sentimens de quelques Theologiens d’Hollande 
sur l’hist. crit. du V. T. composee par leP.R. Simon. Amsterd. 1685, 8., in welder er 
zugleich einen freiern, von den Behauptungen des helvetifchen Eonfenfus von 1675 
abweichenden Begriff der Infpiration aufzuftellen fuchte und die fpäter wieder zu«- 
rüfgenommene Thefis vorbracdte, daß Mofes nicht der Verfaffer des Pentateuchs 
fein fonne. Der Antwort Simons fezte er 1686 eine: Defense des Sentimens etc, 
entgegen, in welcher er befonders feinen Inſpirationsbegriff zu rechtfertigen fuchte. 
Als nun Simon. in einer neuen Schrift darauf zurüdfam, antwortete Elericus nicht 
mehr. (Bol. Budde, Isagoge hist. theol. Lips. 1730, p. 1257, 1258.) — Im 
nämlichen Jahre begründete er mit Johann Cornand de la Eroze ein hifto- 
rifch-Fritifches Journal unter dem Titel: Bibliotheque universelle et historique 
(25 Bände 1686— 1693, von denen die erftien neun den Begründern gemeinfchaft- 
lich, der 10. 12. 14—19. dem Elericus ausfchließlih angehören und 20—25 von 
Bernard fortgefegt wurden). Es enthält ausführliche Auszüge und Kritiken 
neuer Werfe und einzelne Abhandlungen von Elericus. Mittlerweile hatte er drei 
Werfe von Burnet ins Franzöfifhe und 1690 einen Theil der Geſchichte der 
alten Philofophie von Thomas Stanley ind Lateinische überfegt, und eine Ver- 
theidigung des Episcopius gegen den Vorwurf des Soeinianismus und der Un— 
riftlichkeit gefchrieben (Lettre aMr. Jurieu sur la maniere dont il a traité Epis- 
copius dans son tableau du Socinianisme, 1690. 8.). Auch an den vier Ausgaben 
. bes Dictionnaire de Moreri (4 Tom. fol.), welde von 1691—1702 erfchienen, 
hatte er großen Antheil. Bon 1692—1695 ſchrieb er feine philoſophiſchen Com- 
pendien, die 1698 in vier Detavbänden unter dem Titel: Opp. philos. zufammen- 
gedrudt erfchienen und in fpätern Auflagen einen fünften Band mit dem Leben 
des Berfaffers (wohl Autobiographie) und eine charakteriftifche Abhandlung deffel- 
ben: De argumento theologico ab invidia ducto enthalten. Während er emfig an 
einer Iateinifchen Ueberfegung und Erklärung der Bücher des A. T. arbeitete und 
diejelbe in fünf Foliobänden (Genefis 1693, die übrigen vier Bücher Mofis 1696, 
die weitern biftorifchen Bücher 1708, die Hagiographen und Propheten erft 1731) 
zu Amfterdbam herausgab und darin manche freie Anficht über die biblifchen Wun- 
der und gegen bie dogmatiſche Schrifterflärung nieberlegte (Budde, Isag oge hist, 
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fheol. 1518 - 1523), und als mittlerweile feine vielgeleſene: Ars ceritica (2 Vol. 
Amst. 1696), zu welder die 1700 erfohienenen und gegen Eave (f. d. A.) ge- 
richteten: Epistole critice et ecclesiastice den dritten Theil bilden, ferner 1698 
in zwei Foliobaͤnden feine lateinifche Heberfegung von Hammonds englifcher Aus- 
gabe bes neuen Teftamentd (Nov. Test. D. N. J. Ch. ex ed. Vulg. cum paraphr. 
et annotatt. Henrici Hammondi, 2te Aufl. Francof. 1714. 2 Tom. fol.) mit 
werthvollen Anmerfungen von Elericus, und im nämlihen Jahre feine neue mit 
Anmerkungen und Zufägen verfehene Ausgabe der apoftolifchen Väter von Eote- 
Vier (ſ. d. A.) zu Amfterdam ebenfalls in zwei Koliobänden (2te Aufl. Amft. 1724) 
in den Drud gelegt war, ſah er ſich in neue literarifche Fehden verwicdelt, von 
denen befonders jene mit Bayle (f. d. A.) bis zu des legtern Tod (1706) fort- 
dauerte. Die erfte Veranlaffung dazu hatte Elericus durch feine Parrhafiana 
gegeben (Parrhasiana, ou pensdes diverses sur des malieres de critique, d’histoire, 
de morale et de politique; avec de la defense de divers ouvrages de Mr. L. C. (le 
Clerc) par Theodore Parrhase. Amst. 1699. 8. 2ter Bd. 1705). In biefen 
(Tom. I. p. 301 ff.) behauptete Elericus gegen die von Bayle in den Artikeln: 
Manicheens und Pauliciens feines Dictionnairs niedergelegten Anfichten über die 
Unzulänglichfeit unferer Bernunft, den aus dem moralifhen und phyfifchen Lebel 
der Welt genommenen Einwürfen gegen Gottes Güte zu begegnen, daß ſchon ein 
Anhänger des Drigenes, um fo vielmehr ein gründlicher Philoſoph ſolche Einwürfe 
ber Manichäer widerlegen fünne. Das hatte Bayle noch gut aufgenommen; als 
aber Elericus in feiner Anzeige von Cudworths: Intellectual system of the Uni- 
verse (Lond. 1768) und von Grews Cosmologia sacra (Lond. 1701) in der 
Biblioth. choisie (Tom. I. p. 63. 228. Tom. H. 11. 78. 352.) zu Grews prinei- 
pium vitale und zu Cudworths Naturfräften oder immateriellen Wefen (nature 
plastice), welche, zwiſchen Geift und Materie in der Mitte ftehend, durch eine von 
Gott erhaltene Thätigfeit, ohne fich deffen bewußt zu fein, Thiere und Pflanzen 
bervorbringen fünnen, beifällig fich befannte, fo fuchte Bayle diefe Anficht durch 
die Bemerkung zu widerlegen, daß mit der Annahme folder Weſen dem Atheis- 
mus Thüre und Angel geöffnet wurde. Diefe Folgerung flellte Elericus natürlich 
in Abrede, und fo wurde nun auch der Streit wegen der Einwürfe der Manichäer 
neuerdings aufgenommen und von beiden Seiten mit Bitterfeit fortgeführt. Wir 
übergehen feine Fehde mit Publius Ventidius (van der Wayen, Profeffor ju 
Franefer), welcher ihm wegen der Erflärung von Joh. Cap. 1., deffen 18 erfte 
Berfe Elericus übrigens 1695 in einer eigenen Schrift gegen Fauftus Socinus 
vertheidigt hatte, nicht ganz mit Unrecht Socinianismus vorwarf; eben fo diejenige 
mit dem Sefuiten Despineul und Maffon wegen feiner Harmonia evangelica 
(Amst. 1699. fol. Lugd. 1700. 4.), und wenden und zu der fernern Aufzählung 
feiner Schriften. Unter dem Namen Theophilus Alethinus gab er 1700 zu 
Antwerpen in ſechs Foliobanden das berühmte Werf des Jefuiten Petavius: De 
theologicis dogmatibus, mit Vorrede, Anmerkungen und verfchiedenen einzelnen 
Abhandlungen des Verfaffers heraus; und im nämlichen Jahre ließ er feine vielfach 
genannten QCuæstiones Hieronymianz etc. (Amst. 1700. 8.) drucken, in denen er weder 
mit Hieronymus noch mit dem Benedictiner Martianay, dem Herausgeber diefes 
Kirchenvaters, glimpflich umgeht. (Schröckh, riftl. Kirchengeſchichte XI. 218. 
Budde: Isagoge hist. theol. p. 1398—1404.) Bon 1703—1713 fegte er die 
Bibliothöque universelle et historique unter dem neuen Xitel: Bibliothöque choisie 
(27 Bände mit einem Regifterband), in diefelbe auch Auszüge aus ältern Werfen 
aufnehmend, fort, (eine neue Folge diefer unter dem Xitel: Bibliotheque ancienne 
et moderne von 1714—1727 hat 27 Bände und einen Regifterband), und nad» 
dem der Buchhändler Mortier in Amfterdam von der 1677—1700 zu Paris in 
11 Foliobänden erfhienenen Maurinerausgabe des HI. Auguftinus mit dem fal- 
fen Druckorte: Antwerpie sumtibus societatis 1700 einen Nachdruck veranftaltet 
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hatte, ſo beſorgte Clericus unter dem Namen Johannes Phereponus einen 
12ten Vand unter dem Titel: Adpendix Augustiniana (Antwerp. 1703) hinzu, 
deffen Inhalt von Schröckh Cihriftl. Kirchengefd. XV. S. 505, 506) ausführlich 
angegeben wird. Clericus äufierte fih auch hier über einzelne Irrthümer in den 
Schriften Auguſtins mit der ihm eigenen Freimüthigfeit. Die 1703 in zwei Duart- 
bänden zu Amfterdam erfhienene franzöfifhe Ueberfegung des neuen Teflamentes 
aus dem Urterte wälzte wegen einzelner Anmerkungen den Vorwurf des Socinia=- 
nismus neuerdings auf ihren Verfaffer, während diefer von 1703—1706 der 
Beranftaltung einer neuen Ausgabe der fämmtlihen Werfe des Erasmus von 
Rotterdam (Lugd. Batav. 10 Tom. fol.) und der Ausgabe der Werke des gelehrten 
Sefuiten Bavaffor (Amst. 1709. fol.) ſich zuwandte. Friedrih Auguft Gabil- 
Ion, ein entfprungener Mönd, hatte fi eine Zeitlang in England für Elericus 
ausgegeben und dann diefen in einer Schrift, Apologie betitelt, angegriffen, was 
zu feinem Schreiben an den mitangegriffenen Bernard (Amft. 1708, 8.) Ber- 
anlaffung gab. — Die neue Lehrkanzel, welche cr mit Limborchs Tod erhielt, gab 
feiner: Historia ecclesiast. duor. prim. saec. (Amst. 1716) den Urfprung. In den 
Dereih feiner theologiichen Schriftftellerei gehören aufer einigen apologetifchen, 
aber ftarf indifferentiftifchen Schriften, die er theils felbft verfaßte, wie feine: Traite 
de l'incredulite (Amst. 1696. 8.5; verm. 1714.; teutfch, Halle 1747), theils bloß 
herausgab, wie Hugo Grotius: De verilale religionis christiane (Amst. 1709. 
1717. Hag. Com. 1724.), auch die Ausgabe von Petavii doctrina temporum (Aust. 
1703. 3 Tom. fol.); und zu der neuen Ausgabe von N. Samfons: Geographia 
s. ex V.etN.T. desumta (Amst. 1703. fol.) lieferte er eine Borrede, zu der neuen 
von ihm veranftalteten Ausgabe von Jac. Bonfrerii S. J. Bearbeitung des 
Onomasticon urbium et locorum sacr® scriplure, graece primum ab Eusebio Cae- 
sareensi, deinde laline scriptum ab Hieronymo (Amst. 1707. fol.) ſchrieb er An- 
merfungen, Seine literarifche Thätigkeit erftredte fih übrigens aud auf das Feld 
der claffiichen Literatur, und wir haben von ihm mehrere Ausgaben griechifcher 
und lateinifcher Elaffiter, 3.8. des Livius (Amft. 1710. 8. 10 Bde., durch 
Geßner neu aufgelegt, Leipzig 1754. 8.), und einige kleinere philologiſche Schrif- 
ten; aber wegen der Ausgabe und Heberfegung der Brudftüde des Menander 
und Philemon (Amft. 1709. 8.) wurde er von dem großen Kritifer Bentley 
unter dem Namen Phileleutberus Lipfienfis fehr angegriffen. Auch auf dem 
Gebiete der Profangefchichte verfuchte er fich in feiner Histoire des Provinces unies 
des Pays-Bas (3 Theile. Amft. 1723 bis 1723, Fol.) Daneben führte er einen 
fehr ausgebreiteten Briefwechfel mit vielen Gelehrten faft aus allen europaäiſchen 
Ländern. Seit 1723 von mehreren Schlaganfällen betroffen und 1732 felbft der 
Sprache beraubt, feßte er, obwohl geiftesihwach geworden, die vieljährige Ge— 
wohnheit des Lefens und Schreibens mechanisch fort, bis er am 8. Jan. 1736 ftarb, 
Er war mit der Tochter des wegen feines Teatro Brilannico von Earl I. aus 
England vertriebenen Gregorio Leti vereblicht, hatte aber feine Kinder zurüd- 
gelafien. — Elericus war ein mehr kritiſches als productives Talent, dem Soci- 
nianismus, Indifferentismus und Rationalismus felbft über feine Zeit hinaus zu— 
gewendet, eitel, heftig und reizbar, aber im Privatleben untadelhaft. Daß ihm 
bei den vielen und verfchiedenartigen Iiterarifchen Unternehmungen die Gründlich— 
keit, bei den vielen Federfriegen Ruhe, Unparteilichfeit und Adel des Charakters 
oft mangelten, und eben fo heftigen Rämpen gegenüber oft mangeln mußten, ift 
erlärlih; von dem dietatoriſchen Anfehen, das er fih geben wollte, fagt Bentley 
nach Terentius nicht mit Unrecht: Est genus hominum, qui esse primos se omnium 
rerum volunt, nec sunt. Aber ausdauernder Fleiß verdient überall Anerkennung, 
und jeder Menſch ift mehr oder weniger ein Kind feiner Zeit, und feine geiftige 
Phyſiognomie großen Theils das Refultat der Berhältniffe, unter denen er lebt. — 
Duellen außer feiner oben angeführten Lebensbefchreibung, welche 1711 zu 
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Amſterdam auch felbftftändig erfchien, die von Wetftein auf ihn gehaltene Trauer- 
rede; ferner Eloge hist. de Mr. le Clerc in der Biblioth. raisonnee. Tom. XVI. p. 344. 
Niceron, Nachrichten, Thl. XXU. S. 250 ff. Erf und Gruber, 18ter Tl, 
unter dem gleichnamigen, fehr ausführlichen und gründlichen Artikel (von Eſcher). 
Das Verzeihniß von Clericus' theologifchen Schriften: Chr. M. Pfaff, Intro- 
ductio in hist. theol. literar. P. II. p. 307—310. [(Häusle.] 

Elericus, Peter, f. Utrechter Schisma. 

Glermont, Synode, Concilium ad Clarum montem=Claramontanum. Aufs 
Neue dur ein Schreiben des Patriarchen Simeon von Jerufalem und dur die 
Schilderungen des Peter von Amiens in Betreff des Ungemahs, welches bie 
Epriften an der HI. Stätte zu erbulden hätten, aufgemuntert, berief Papft Urban II. 
auf den achten Tag nach dem Feft des hl. Martin 1095 eine Kirhenverfammlung 
nad Elermont in Auvergne, um feinen längft gehegten, ſchon von Gregor VIL 
projectirten Plan der Befreiung des heiligen Grabes auszuführen. Vierzehn Erz« 
biihöfe, 225 Biſchöfe, vier Aebte und viele niedere Geiftlihe, auch eine unzähl- 
bare Menge von Laien jeden Standes hatten fich eingefunden. Zuerft traf man 
in 32 Canonen verfchiedene Verordnungen und Einrichtungen, um ber finfenven 
Kirche aufzubelfen, Zucht und Sitte wieder aufzubauen und den Frieden wieder 
berzuftellen. Vorzüglich fuchte man der Simonie, dem Concubinaf der Geiftlichen, 
der die canpnifhe Wahl ausihließenden Laieninveftitur, der Cumulirung von 
Pfründen ꝛc. zu begegnen. Hierauf berief Urban die ängftlih harrende Menge 
auf einen freien Plag derfelben Stadt und hielt da eine höchſt begeifternde Rede. 
Wir haben jedoch mehrere fehr verfchieden Lautende Reden, welche der Papft 
bier gehalten haben ſoll; dieß erklärt fih uns daraus, daß die alten Gefhicht- 
fihreiber Urbans Nede zum Theil fehr frei bearbeiteten, mehr den Sinn als die 
Worte deffelben beizubringen fuchten; vielleicht ift auch die von demfelben Papfte 
zu Piacenza in ähnlicher Angelegenheit gehaltene Rede mit diefer neuen zufammen- 
geihmolzen worden. Jedenfalls war der Eindrud der Rebe, die wir des Raumes 
balber bier nicht mitteilen fönnen, auf die unabfehbare Menge unbefchreiblich, 
wie denn auch der Papft oft in feiner Rede unterbrochen wurde, bald durch lautes 
Schluchzen der verfammelten Menge, bald durch die Worte: „Gott will es!“ 
worin die ganze Verfammlung einftimmte. Naimar (oder Ademar), wie ihn Wil- 
beim, Erzbifchof von Tyrus, nennt, Bifchof von Puy, warf fih dem Papft zu- 
erft zu Füßen und erflärte feinen Entfhluß, in den HI. Krieg zichen zu wollen; 
feinem Beifpiele folgte der größte Theil der anwefenden Geiftlihen und Laien. 
Ein rothes Kreuz, auf der rechten Schulter angeheftet, war das Zeichen ihres 
gemeinfamen Unternehmens zur Erinnerung Desjenigen, deffen Geburtsftätte u, ſ. w. 
zu befuchen fie fi vorgenommen hatten. Zurüdgefehrt von dem Eoncil in ihre 
Heimath, wußten die Bifchöfe und Priefter den Eifer und bie Begeifterung für 
den heiligen Krieg allgemein zu machen, und die den Kreuzfahrern bewilligten In— 
dulgenzen fürberten die Sache ebenfalls (ſ. d. A. Kreuzzüge“). (Pfahler, 
biftorifche Skizzen, 2te8 Bohn. Schröckh, chriſtl. Kirchengeſch. 2öter Thl. S. 48 ff. 
Willelmus Malmesburius de rebus gestis Anglorum Lib. IV. Will. Tyrens. 
histor. lib. I. de bello sacro. Harduin’s Concilienfammlung, Tom. VI. P. 2, 
p. 1721 sq.) Fritz . 

Glerus, f. Klerus. 

Gletus faß, nach der gewöhnlichen Anficht, auf dem Stuhle des hl. Petrus 
unmittelbar nach Linus, als zweiter Nachfolger des Apoftelfürften, beiläufig vom 
3. 78—90, nad) Anderen vom 3. 80—93, durd 12 Jahre 1 Monat 11 Tage. 
Wenn aber, wie nach alten Angaben wahrfcheinlih ift, Linus nicht römifcher 
Papſt, fondern nur Eoadjutor oder Stellvertreter des hl. Petrus im Biſchofs- 
amte für die Gemeinde in Rom war und ſchon im 3.67 flarb (ſ. d. A. Auaclet); 
fo muß der Pontificatsantritt des Eletus um mehr ald 11 oder 12 Jahre, alfo 
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in bas 3. 67 ober 68 hinaufgerüdt werben. Sein Tob fiele fobann in das 3. 79 
oder 80. Noch anders ftellt fi) die Regierungszeit des Eletus, wenn man ben 
Angaben des älteften Papalcataloges, des Liberianiſchen nämlich, Glauben ſchenkt. 
Danach wäre Cletus nicht unmittelbar auf Linus oder Petrus, fondern erft auf 
Elemens I. (f.d. A.) gefolgt, und fein Pontificat hätte vom achten Eonfulate des 
Befpaftan und dem fiebenten des Domitian bis zum neunten des Domitian und 
dem zweiten des Virginius Rufus, d.h. vom J. 77—83 nicht dur 12, fondern 
durch 6 Jahre 2 Monate und 7 Tage gedauert. Zu 12 Regierungsjahren ge- 
langte Eletus wohl nur durch Verfehen eines Abſchreibers des Catalogus Felicis IV., 
dem die Pontificatsjahre Anaclets, mit welchem überhaupt unfer Cletus frübzeitig 
und wohl mit Unrecht identificirt worden ift, für die unferes Papftes in die Hand 
famen. Aber nicht bloß in Betreff der Dauer des Pontificates, fondern au 
binfichtlih alfer übrigen Angaben, felbft mit Einfhluß der Stellung des Eletus 
nach Clemens, verdient der Liberianifche Catalog mehr Glauben, als alle übrigen 
gegentheiligen Zeugniffe, nicht fo fehr wegen feines Alters, als wegen des Ab- 
faffungsorte8 und ganz befonderd wegen der Beftimmtheit der chronologiſchen 
Daten, welde die Annahme zufälligen Irrthums erfhwert. Das wegen feines 
Alters wichtige entgegenftebende Zeugniß des Irenäus (adv. haer. 1. II. c. 3), 
der bie Reihenfolge der erften Päpfte: Linus, Anencletus, Clemens ordnet, wird 
durch das nicht viel jüngere des Tertullian (de praescript c. 32), welcher Clemens 
als unmittelbaren Nachfolger des HI. Petrus im Pontificate nennt, fo ziemlich 
aufgewogen. Wichtiger fcheint der Umftand zu fein, daß auch der Mefcanon Ele- 
mens hinter Cletus fegt. Aber dürfte dagegen nicht die Vermutung Plag greifen, 
daß mit dem Clemens des Canon urfprünglich nicht der Papft, fondern der rö- 
mifhe Eonfular Clemens, der Verwandte des Domitian, von dem fo Manches 
fhon in fehr früher Zeit auf den gleichnamigen Papſt übertragen wurde, gemeint 
war? Das Martyrium des Confulars ift Thatfache, das des Papftes mehr 
als ungewiß. Unter Zugrundlegung diefer Annahme Tiefe fih auch leicht er- 
Hären, wie Irenäus dazu gefommen, den Clemens hinter Anencletus, den er mit 
feinem unmittelbaren Vorgänger Eletus iventificirte, zu ſetzen. Die Ordnung der 
Aufeinanderfolge der erften Päpfte: Linus, Elemens, Eletus, Anacletus, verdient 
auch vor der andern, in welcher Eletus zwifchen Linus und Clemens eingefhoben 
wird, darum dem Vorzug, weil fi bei erfterer die fo alte Vereinerleiung des 
Eletus und Anacletus viel leichter erflärt, als bei legterer. (Eine andere Anficht 
ift im Artifel Anaclet vertreten, womit noch der Artifel Clemend von Rom 
zu vergleichen ift.) — Sonft berichtet noch der Catalogus Felicis IV.,| deffen Ab- 
faffungszeit zwifchen dem 3. 530—532 fällt, von Cletus, daß er ein Römer von 
Geburt gewefen, fein Vater Aemilian gebeißen und daß er nach Befehl des HI. 
Petrus 25 Priefter für Rom geweiht habe, was mehrere Gelehrten dahin erflären, 
daß er die Stadt Rom in 25 Pfarrfprengel getheilt habe. Affe diefe Angaben 
find aus genannter Duelle in den Liber pontificalis übergegangen. Endlich ſoll 
Cletus auf Befehl des Kaiferd Domitian den Martyrtod erlitten haben. Ganz 
aus der Luft gegriffen ift die Angabe des Chroniften Martinus Polonus, daß fich 
Eletus zuerft in feinen Briefen (2) der Formel: Apostolicam benedictionem be- 
dient habe. [Werner.] 

Climacus, Johannes, f. Johannes Climacus. 

Clinifche Taufe, baptismus clinicorum. Wer in der alten Kirche das 
Sarrament der Taufe nicht auf die gewöhnliche feierliche Weife durch dreimalige 
Untertauhung, fondern auf dem KRranfenlager (xAlvn) durch bloße Beipren- 
gung mit Waffer erhielt, den nannte man einen clinicus (vgl. Cyprian. Ep. 76), 
feine Zaufe eine elinifche. Außer der Ceremonie des dreimaligen Untertauchens 
fehlte diefer Taufe auch noch ein anderer heiliger Gebrauch, naͤmlich das oppa— 
yıodjvar vrıo Tod Errıoxörov (Euseb,. Hist. eccl. 1. VI, 43) d. i. die Hände- 
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auflegung des Bifchofes zur Mittheilung bes heiligen Geiſtes. Genas der Ge- 
taufte wieder, fo wurde in der Regel diefe „Veſiegelung“ noch nachgetragen 
(Euseb. l.c.). Es iſt faum zu zweifeln, daß auch in den beiden erften Jahr- 
hunderten der Kirche Mancher erft auf dem Kranfenlager oder Todbette die HI, 
Taufe empfangen haben werde, aber eine beftimmte Unterfcheidung der clinifhen 
von ber gewöhnlichen Taufe begegnet ung erft feit dem Iten Jahrhunderte, und 
zwar in der Weije, daß die eliniſche Taufe von der Kirche ungerne gefehen 
war und es nicht für erlaubt galt, Jemanden, der bloß fie empfangen hatte, zum 
Elerifer (in irgend einer Stufe) zu weihen. Der ältefte Beleg hiefür findet ſich 
in einem von Eufebius (Hist. eccl.1.VI.43) aufbewahrten Briefe des Papjtes Eor- 
nelius an den Bifchof Fabius von Antiochien (ums 3.250), worin es heißt: „als 
Novatian, welcher nur ben baplismus clinicorum, und zwar ohne nachträgliche 
Händeauflegung des Biſchofes, empfangen hatte, von einem VBorfahrer des Cor- 
nelius zum Priefter geweiht wurde, babe der gefammte Clerus und das Volk 
Einfprache gethan, weil es nicht erlaubt wäre, Jemanden, der erſt auf dem Rran- 
fenbette die Taufe empfangen habe, wie er, zum Elerifer zu weihen (Erel un 
EEov mv, Tov En xalvnS dıa v000v regiyvderre, WOrTEQ xul OVToS, &ig 
#Anjo0v zıva yercodar). Der Bifchof habe aber gebeten, ihm in diefem einzigen 
Falle eine Ausnahme zu erlauben.” Den nämlichen Grundfag ſprach im 3. 314 
die Synode von Neocäfaren can. 12 aus: „Wenn Jemand während der Rranf- 
heit getauft wird, fo darf er nicht zum Priefler geweiht werben; denn die Noth, 
nicht die Freiheit, hat ihn zu einem Gläubigen gemacht.“ Diefelbe Synode fügt 
aber fogleich auch bei: „ver befondere Eifer und Glaube des Betreffenden, fo wie 
der Mangel an anderen Perſonen“ rechtfertige eine Ausnahme (Harduin, Collect, 
Concil. Tom. I. p. 286). Diefe Beflimmung der alten Kirche wiederholte und er- 
neuerte bie fechste Parifer Synode im J. 829, can. 8 (Harduin, I. c. Tom. IV. 
p. 1301). Auf der andern Seite drüdte der HI. Eyprian den Sag fehr flarf aus, 
daß die clinifhe Taufe nicht minder gültig und wirkſam fei, als die andere, und 
ebenfoviel Gnade verleihe (Epist. 76. p. 156—158, ed. Paris. 1726). Er ver- 
theidigte Hiemit nur die dogmatifhe Wahrheit denjenigen gegenüber, welche, wie 
Papſt Cornelius, Bedenken trugen, die clinifhe Taufe für gültig und wirffam 
zu erfennen. Cornelius fagte nämlih in dem oben angeführten Briefe: „wenn 
man je von einem Solchen (olinicus) behaupten darf, daß er die Taufe empfan- 
gen habe” (Ei ye xom Akyeır zov roovrov sihnpevar). Aehnliche Zweifel und 
Bedenken hatten auch noch Andere, und Eyprian war darum völlig zu ihrer Be— 
fämpfung befugt. Aber auch die Synode von Neocafarea war in ihrem Rechte, 
und der anfcheinende Widerfpruch zwifchen ihr und Eyprian, zwifchen dem Dogma 
und der ftrengen Disciplin in Betreff der Ausſchließung von der Priefterweihe 
löst fih ohne Schwierigkeit. Im Iten und Aten Jahrhundert verfhoben nämlich 
Manche den Empfang der hl. Taufe abfichtlich bis aufs Todbett, um noch länger 
ungeftört und ohne Verpflichtung zur riftlihen Moral ihren fündhaften Gewohn- 
heiten dienen zu können. Am Schluffe ihres Lebens follte dann die Taufe fie doch 
aller göttlihen Gnaden theilfaft machen. Wenn nun ein Solcher nachmals wie- 
der genas, hatte die Kirche in feinen Präcedentien doch gewiß Grund genug, ihn 
nicht zum Priefterftande zuzulaffen, wenn es auch feinem Zweifel unterlag, daß 
er die volle Taufgnade empfangen habe. Damit ift jedoch nicht gefagt, daß Alle, 
welche die Taufe bis ans Lebensende verfhoben, fi nur durch Leichtfertigfeit 
Ieiten ließen; im Gegentheil wiffen wir, daß Manche aus ängftliher Gewiffen- 
baftigfeit das HI. Sacrament zu empfangen zögerten, weil fie fi nod immer 
nicht Kraft genug zutrauten, ein vollfommenes Leben zu führen. Wieder Andere 
hatten den Novatianifhen Irrthum und meinten, falls fie nah der Taufe wieder 
in eine ſchwere Sünde verfallen würden, könnte ihnen diefelbe unter feinen Um— 
fländen mehr verziehen werben, Wieder Andere endlich wollten die Taufe erft, 
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wie Chriſtus, im 30ten Jahre, oder aber, gerade wie er, im Jordan empfangen 
(fo 3.3. Eonftantin d. Gr.), und verſchoben befhalb den Empfang des hl. Sacra- 
mentes. Die Kirche hatte jedoch wegen ihrer, zumal wegen der Abergläubigen, 
Novatianifch Irrgläubigen und Scrupulanten feinen Grund, von ihrer Disciplm 
abzuweichen, wie fie zu Neocäfarea ausgefprocden wurde. Vgl. Bingham, Ori- 
gines, Tom. IV. p. 237 sqq. und Suicer, Thesaur. s. v. xAıvıxos. [Hefele]. 

Elugny, Eongregation von. Hundert Jahre nah der Reform des Bene- 
dietinerordend burh Benedict von Aniane (f.d. A.) waren bie franzöfifchen 
Klöfter ſchon wieder in großem Berfalle, und zwar, wie die Ehroniften fagen, ob 
nimias divitias. Die feindlichen Einfälle der Normannen und Saracenen mögen aber 
viel dazu beigetragen haben. Die Stadt Elugny gehörte dem Herzoge Wilhelm von 
Aquitanien, der gegen Ende feines Lebens, nach der frommen Sitte Vieler, ein 
Klofter gründen wollte. Er fehte fi darum ins Einvernehmen mit Berne, aus 
adeliger Kamilie von Sequanien, Abt der Klöfter Gigny und Baume, welches 
legtere vom HI. Columban gebaut fein foll. Wilhelm ließ den Berno zu fih fom- 
men und eröffnete ihm feinen frommen Plan. Dan fuchte nun unter der Leitung 
von Hugues, Abt vor St. Martin d'Autun und Freund Berno’s, einen für bie 
neue Stiftung günftigen Pag. Die ftille Ruhe Clugny's fhien am einlabdendften, 
als Abbild der himmliſchen Stille. Doch machte Wilhelm den Einwurf, das 
Hundegebell und Fagdgeräufh in den anftoßenden Forften werde Hinderlih fein. 
Aber auf Berno's Antrieb wurde die Jagd hier aufgegeben und die Abtei gegründet 
im J. 909, an welde Wilhelm feine ganze Domaine Clugny, Felder, Wälder, 
Weinberge, Sklaven, Mühlen ꝛc. vergabte. Das Klofter follte die Benedictiner- 
regel annehmen, zu Ehren der Apoftel Petrus und Paulus erbaut werben und 
dem Berno als erftem Abte unterworfen fein; nach Berno's Tode aber follten die 
Mönche ihren Abt felbft wählen dürfen. Das Kloſter follte immer offen fein für 
die Armen, Fremden, Nothleidenden, und nah Rom eine Fleine Abgabe für das 
Licht der Kirche der HI. Apoftel entrichten. Ueberdieß follte e8 von der herzoglichen 
und bifhöflihen Gewalt ganz erimirt und nur dem Abte und Papfte unterworfen 
fein. Der alte Herzog Wilhelm reiste fofort ſelbſt nah Nom, um feine Stiftung 
beftätigen zu laffen, Berno aber führte zwölf Mönche aus feinen Klöftern nach 
Elugny. Als er feinen Tod heranfommen fühlte, vertheilte er, wie ſolches damals 
oft geſchah, feine Klöfter an feine vorzüglichften Schüler; Odo erhielt Elugny, 
und wurde nun ber Urheber von deffen Größe. 2) Odo ſtammte aus einer edlen 
fränfifhen Familie, hatte mehrere Jahre feiner Jugend am Hofe des Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien zugebracht und wiffenfchaftlihe Bildung erbalten. Seine 
Neigung aber zog ihn zur Frömmigkeit, und er trieb Wiffenfhaften und fromme 
Uebungen zugleih am Grabe des hl. Martin von Tours, Seine Afcefe, fein 
Faſten ıc. war dabei ungemein groß, ebenfo feine Wohlthätigkeit. Hier in Tours 
wurde er Eferifer, einer der berühmteften Mufifer feiner Zeit, und berühmt wegen 
feiner Tugenden. Mit 30 Jahren trat er in Elugny als Mönd ein. Neben der 
Lefung der hl. Schrift, Auguſtins und anderer Väter las er auch noch heidniſche 
Claſſiker. Aber einft, als er den Virgil gelefen, fiel er in einen Schlaf und ſah 
hier eine Vaſe voll von Schlangen, mit der Erflärung, die Schlangen feien die 
heidniſchen Bücher. Daher findet man in feinen Büchern (z.B. über Job, über 
die Moralia Gregors d. Gr., Dialog über Muſik und Occupationes, d. i. fromme 
Betrachtungen —) feine Spur von Profanliteratur, Odo war 45 Jahre alt 
als er Abt wurbe. Sein Ruhm Iodte viele Mönde herbei; er Tief eine neue 
Kirche bauen und auch das Klofter erweitern, forgte für die Schule mit allem 
Eifer und leitete felber den Unterricht. Die Regel wurde ftrenge beobachtet, mit 
vielem Faften, Stillſchweigen ıc. Täglich wurden 18 Arme ernährt. Einige Mönde 
wohnten in Hütten in der Nähe des Kloſters, wie die alten Anachoreten, Odo war 
dreimal in Rom, wohin ihn die Päpfte Leo VIL und Stephan VIIL riefen; auch 
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war er Schiedsrichter im Kriege zwiſchen König Hugo von Italien und Alberich, 
Patricier von Rom, reformirte in Rom das Klofter St. Paul außerhalb der Mauern, 
dann das des hl. Auguftin zu Pavia und viele andere. Zahlreiche franzöfifche Klöfter 
unterwarfen fih dem von Elugny. Alle unterworfenen wurben von dem Abte von 
Elugny regiert und hatten (wenige ausgenommen) nur Prioren. So entftand die 
Eongregation von Elugny, die von Benevent bid an den atlantifhen Deean ging 
und bie wihtigften Klöfter von Italien und Gallien umfafte. Auf den glänzenden 
Odo folgte die befcheidene Tugend 3) Aymards, unter deffen guter Adminiftration 
Elugny fehr viele Schenkungen erhielt. Da er lange vor feinem Tode erblindete, 
wählte er 4) Maieul (Majolus) zu feinem Coadjutor, der aus einer reichen 
Familie Avignons ftammte. Er war früher Archidiacon von Macon gewefen, und 
fhon hatte man ihn zum Erzbifhofe von Befangon gewählt, er aber nahm bie 
Würde nit an und ging nad Clugny. Maieul regierte nah Aymards Tode noch 
40 Jahre, bis 994. Er war von erftaunlicher Arbeitfamfeit, großem Gedächtniß 
und für jene Zeit bedeutender Gelehrſamkeit ſprach mit Leichtigkeit und Salbung, 
und war burd fein fchönes Aeußere in hobem Grade einnehmend. Viele weitere 
Klöfter unterwarfen fih ihm, und die bedeutendften Männer ftanden mit ihm in 
Briefwechſel und freundfchaftlicher Verbindung, 3.8. Gerbert. Er war von Piäpften 
und Königen geehrt, von Bifchöfen ihr Herr und Meifter genannt, Schiedsrichter 
der Könige und Fürft des Mönchthums betitelt. Befonders ftand Maieul mit Kaiſer 
Otto I., feiner Gemahlin St. Adelhaide, und Otto II. in freundliher Verbindung, 
verföhnte legteren mit feiner Mutter, und als ihn beide zum Papfte erheben 
wollten und die Bifchöfe ihn um Annahme baten, antwortete er: „ich bin ein ein- 
facher Abt und habe die Eigenfchaften für eine fo Hohe Würde nicht; überdieß find 
wir, ih und die Nömer, zu fehr von einander verfchieden an Sitten wie an 
Baterland.” Unter ihm nahm auch Lerin die Reform von Elugny an, und Fürften 
und Bifhöfe wetteiferten, ihre Klöfter unter Clugny zu ftellen. Maieul nahm den 
Ddilo zum Coadjutor und ftarb auf dem Wege nah St. Denis, wohin ihn Hugo 
Eapet berufen hatte, um diefes erfte Rlofter Frankreichs zu reformiren. 5) St. Ddilo, 
fromm, gelehrt und von feinen Zeitgenoffen als Wunderthäter angeftaunt, ftammte 
aus einer ritterlihen Kamilie der Auvergne, war anfangs lahm an allen Gliedern, 
froh aber als Kind einft in die Kirche der hf. Jungfrau und erhielt hier feine 
Heilung. In feinem Klofter forderte er die Wiffenfchaften und auf feinen Befehl 
fohrieb der Mönch Glaber eine Gefchichte feiner Zeit und der Mönh Syrus 
das Leben des HI. Maieul. Seine Wohlthätigfeit und feine Milde gegen Sünder 
waren fehr groß. Er reformirte und gründete viele Klöfter, viele ältere unter- 
warfen fih ihm. Auch die Befigungen Clugny's vermehrten fih. Unter ihm trat 
Prinz Cafimir von Polen als BVerbannter ins Kloſter (1034) und wurde im 
3. 1041 zurüdberufen als König. Odilo wollte ihn anfangs nicht zurüdgeben, bis 
Papſt Benedict IX. denfelben feiner Gelübde entband und vom Diaconat diepen- 
firte. Er fehrte zurüf, wurde König und heirathete, gründete mehrere Klöfter in 
Polen und befegte fie mit Cluniacenfern, Er felbft befolgte die frömmften Uebungen 
bi8 an feinen Tod. Odilo war geehrt und geſucht von den Päbften Syloefter IL, 
Benediet VIII. u. IX., Johann XVII. u. XIX. und Clemens II., von Kaifer Dtto III, 
St. Adelhaide, Heinrich I., Conrad d. Salier, Heinrich IH., von König Hugo Capet 
und Robert von Franfreih, König Sanho, Ramir und Garcias von Spanien, 
St. Stephan von Ungarn u. A. Er war der Erfte, der den Gottesfrieden zu gründen 
ſuchte auf einer großen Berfammlung von Bourges. Auch baute er ein neues fehr 
fhönes Klofter mit Säulen vor Marmor und führte den Allferfeelentag ein (ſ. d. A.). 
Clerus und Volf von Lyon erwählten ihn zum Erzbifhofe, aber feine Bitten, auch 
die des Papftes (Johann XIX.) nicht, fonnten ıhm zur Annahme vermögen, Der 
Papft hatte ihm ſchon Ring und Pallium gefhidt, aber der Abt blieb ſtandhaft 
und die Inſignien blieben zu Clugny. Seine große Wohlthaͤtigkeit zeigte er in der 
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ungeheuren Hungersnoth im 3.1030, wo er ben Rirchenfchmucd verkaufte, bis auf 
eine goldene Krone, die er vom teutfchen Kaiſer erhalten hatte. Aehnliches that 
fein Freund, der Abt Wilhelm von St. Benigne in Dijon, welder die berühmtefte 
Schule jener Zeit gründete. Zum Andenfen an ihn hatte Dijon bis zum 3. 1830 
eine Wilhelmstraße, jegt in rue de la libert& umgetauft. Odilo ſchrieb 15 Reden 
über verfchiedene Dogmen, voll Kenntniß der HI. Schrift und fanfter Beredtſamkeit. 
BDefonders gerne las er die Schriften des HI. Ambrofius, aber er Fannte aud die 
griehifhen Väter. Sein Latein ift für jene Zeit recht gut, und lange galt eine 
feiner Reden für auguftinifch. Er ſchrieb auch das Leben der hl. Kaiferin Adelhaide, 
eine Biographie des Hl. Maieul, Briefe, Hymnen, Verſe. Er wurde 87 Jahre alt, 
einer der ausgezeichnetften und glänzendſten Männer feiner Zeit. Während feiner 
Regierung wurde die Eremtion von Clugny durch eine große franzöfifhe Synode 
zu Anſe für ungültig erflärt, und erft feinem Nachfolger gelang es, das alte Pri- 
vilegium wieder zu gewinnen. Diefer war 6) St. Hugo, im 3.1049, 25 Jahre 
alt, einftimmig zum Abte erwahlt, der Sohn des Grafen Dalmace von Semur 
in Burgund, Sein Bater gab ihm eine weltliche Erziehung, aber die Mutter Arem- 
berge wollte ihn für die Frömmigkeit heranbilden, und feine eigene Neigung ent- 
fprad ihren Wünſchen. Studien und Kirchenbeſuch, Gebet ꝛc. waren feine Lieblings- 
befchäftigungen. Als Jüngling ſchon ging er nah Elugny, und Odilo machte ihn, 
unerachtet er noch fehr jung war, zum Prior. Damals Iebte auch Hildebrand 
(Öregor VII.) zu Elugny und trat mit Hugo in enge Freundſchaft. Hier war es 
auch, wo Hildebrand dem Bruno von Zoul abrieth, die Faiferlihe Erwählung zum 
Papfte anzunehmen und ihn beftimmte, fih in Rom von Clerus und Bolf neu 
wählen zu laffen. Bruno entihloß fih hiezu, und beide reisten nun als Pilger 
nah Rom, Hugo aber befachte mit Leo IX. das Concil von Rheims und wirkte 
bier gegen Simonie und Concubinat, Sofort begab er ſich mit dem Papfte nad 
Nom, wohnte auf dem Wege einer Synode zu Mainz bei und fpäter einer Synode 
zu Rom in Berengard Angelegenheit (f. Berengar v. Tours). Obgleich der 
jüngfte unter den Aebten, hatte er doch den zweiten Play. Weiterhin nahm er faft 
an allen wichtigen Angelegenheiten Antheil, mußte oft Reifen machen, verjöhnte 
erzürnte Fürften und Biſchöfe, bejuchte fehr viele Synoden, wurde von Gregor VII. 
mehr als einmal zum Schiedsrichter in geiftlihen Streitigfeiten ernannt und ftets 
als fein Legat in Gallien betrachtet. Hugo war der Familie Heinrichs IV. ver- 
pflihtet, darum ſuchte er im J. 1077 durch fein Anfehen bei Mathilde die Aus- 
fohnung Heinrihs mit Gregor und nahm den Raifer gegen feine Söhne in Schug; 
ja Heinrich IV. ſchrieb ihm — entfegt und flüchtig — einen ſchmerzvollen Brief über 
die Revolte Heinrichs V. Um diefe Zeit erreichte Clugny eine bedeutende Höhe. 
Zwei Schüler Hugo's wurden Päpfte, Urban II. und Pafchalis II., welde Hugo als 
feine Gefandte nah Rom geſchickt Hatte. Als Urban I. wieder zum Concil von 
Elermont (f. Elermont) fam, reiste er auch nach Elugny und weihte den Haupt- 
altar der neuen Kirche. Hugo begab fih dann mit ihm zu jener Synode, beren 
Frucht der erfte Kreuzzug war. Er war ed au, der den König Philipp I. von 
Sranfreich zur Uebernahme der Kirhenbuße beftimmte. Damals zählte die Eon- 
gregation von Clugny 10,000 Mönde. Hugo unternahm 1089 den Bau der herr- 
lihen Bafılica von Clugny, die damals die größte der Welt war und auch nad- 
mals nur von dem neuen St. Peter zu Rom um wenige Schuhe übertroffen wurde. 
Auf Yugo folgte im J. 1109 7) Pontius de Melgueil, Sohn einer reichen 
Familie aus Auvergne, Taufpathe des Papftes Paſchalis U. Er war einer von denen, 
welde den Frieden zwiſchen Papft Paſchalis II. und dem Kaifer herftellten. Pa- 
ſchalis geftattete ihm die Pontificalinfignien und ſchickte ihm feine eigene Dalmatik. 
Papft und König ludwig VII. von Frankreich beftätigten die Privilegien des Klofters. 
Papſt Paſchalis harte Gelafius Il. zum Nachfolger, und diejer, von den Anhängern 
Heinrihs, namentlich den Frangipani's, vertrieben, floh nach Clugny, wo er fehr 
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bald farb. Auf Afche hingeſtreckt und in der Benebictinerkutte, mitten im Chore, 
erwartete er feinen Tod, von allen Mönchen umgeben. Sein Nachfolger, von ihm 
ſelbſt defignirt, von den Carbinälen gewählt, war Calirt II. Gelafius aber wurde 
in der Kirche von Clugny begraben, Calixt ftedte feinen eigenen Ring an bie Hand 
des Pontins und gab dem jeweiligen Abte von Clugny das Recht, die Functionen 
eines Cardinals auszuüben, fo wie, daß in Elugny bei verſchloſſenen Thüren auch 
zur Zeit eines Interdietes Gottesdienft gehalten werben dürfe. Später fam das 
Herz Ealixts nah Elugny. Abt Pontins hatte aber auch eine ftarfe Schattenfeite; 
er ftritt mit Monte Eaffino um den Vorrang, nannte fih Arhiabbas und machte 
unziemlihen Aufwand. Endlich refignirte er und unternahm eine Wallfahrt nach 
Serufalem. An feiner Stelle wurde 8) Hugo Il. und nad deffen baldigem Tode 
9) Petrus Moriz von Montboiffier, befannt ald Petrus Venerabilis, im 
J. 1122 erwählt, erft 30 Jahre alt. Aber Pontius fam wieder zurüd, nahm das 
Klofter mit Gewalt ein, vergeubete die Kirchenfchäge an feine Soldaten und hauste 
ſchrecklich. Papſt Honorius II. belegte ihn und feine Anhänger mit dem Banne. , 
Dieß wirkte; Pontius wurde von feinen Genoffen verlaffen, ergriffen, nah Rom 
gebracht und in einen Thurm gefperrt. Er flarb als Ercommunicirter, reuelos. 
Aber aus Achtung gegen Clugny ließ der Papft feinen Leichnam nah Clugny 
bringen, wo ihn Abt Peter, jedoch mit den Zeichen der Ercommunication, in ber 
Kirche beifegen Tief. Petrus Benerabilis ftammte aus der Auvergne; ſchon jung 
nannte man ihn le docteur et le maitre de vieillards; er war Theolog, Dichter, 
Redner, von ungemeiner Gelehrfamfeit in allen Fächern, reinem Leben, recht= 
fchaffenem Charakter, voll Eifers gegen die Härefie, und doch tolerant und milde. 
Er gehörte neben St. Bernard und Suger von St. Denis zu den größten Per- 
fönlichfeiten feiner Zeit und ift der berühmtefte Abt von Elugny und Reformator 
diefer Congregation. Bei dem Schisma zwifchen Innocenz II. und Anaclet II. ent» 
fhied Petrus nebſt Bernard für den Erfteren, obgleich Anaclet zur Kongregation 
von Elugny gehörte, und fein wie Bernarbs Urtheil gaben dem Innocenz den 
Sieg. Diefer weihete zum Danf im 3.1131 die Kirche von Clugny. Damals ge- 
börten mehr ald 2000 Klöfter zur Eongregation, außer vielen affoeirten Kirchen 
und Klöftern. Er machte viele Gefchäftsreifen, war bei vielen Synoden, auch ber 
zehnten allgemeinen im Lateran, war Fricdensvermittler zwifchen Fürften und 
Städten und zwifchen Fürften und Papft, und flaud faft mit der ganzen Welt in 
Briefwechfel, Unter ihm ftand Clugny auf feinem Gipfel, und die Kreuzzüge gaben 
ihm Gelegenheit, felbft im Thal Joſaphat und auf dem Berge Tabor Eluniacenfer- 
Höfter zu gründen, Belannt ift Peters Verwendung für Abälard (f. d. A.) und 
fein Streit mit dem hl. Bernard über die Armuth der Klöfter (f. Bernardus). 
Ueberbaupt ftand Peter mit dem Hl. Bernard in fehr vielfahem Verhältniß, und 
obgleich öfter gegen einander fämpfend, weiheten ſich beide die aufrichtigfte Ver— 
ehrung. Peter war auch bedeutender Schriftfteller. Er verfaßte mehrere Bücher gegen 
Peter von Bruys (f. Bruys), gegen Juden und Mahommedaner, eine Abhand- 
Jung über die Meffe, überdieß Predigten, Hymnen und fehr viele Briefe, von 
denen noch jest 200 erhalten find. Seine Werke find abgebrudt in der Biblioth. 
max. Patr. Lugdun. XXIl., fammt Nachträgen in Baluzii Miscell. Tom. V., Ma- 
billon, Analecta Tom. Ill. Martene, Anecdot. Tom.I. Martene, Collectio ampliss. 
Tom. IX. Na ihm (+ 1156) fanf der Glanz Elugny’s, befonders in Folge der 
neuaufblühenden Bettelorden. Wir befchränfen und darum nur noch auf einiges 
Merkwürdige aus der fpätern Gefchichte von Elugny. Im J. 1245 fam hier Papft 
Gregor IX., ald er das 13te allgemeine Concil zu Lyon gegen Kaifer Friedrich II. 
hielt, mit König Ludwig dem Heiligen zufammen. Einige Decennien fpäter grün- 
bete der Abt Jvo de Bergy im Intereffe der Wiffenfhaft das Collegium von 
Elugny zu Parie, Abt Raymund de Bonne- aber faufte ebendafelbft im 3. 1334 
den Pallaft de Thermes, wie man glaubt ſchon von Kaiſer Julian Apoftata erbaut, 
Kirchenlexilon. 2. Do. 41 
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hierauf von den merovingiſchen Königen, noch ſpaͤter von Aleuin bewohnt, im 
feinen Reften noch jett bewundert. Der neue Ueber- und Seitenbau ift feit 1819 
Musee national. Je vornehmer und prachtliebender übrigens jetzt die Aebte von 
Elugny gewöhnlich waren, deſto mehr wurde ed nothwendig, ihre Gewalt durch 
Generalcapitel zu befihränfen, auf denen alle Prioren und Aebte der unterworfenen 
Klöfter in der Regel jahrjährlich erfihienen. Für die Zwifchenzeit wurden dem Abte 
von Elugny Definitoren zur Seite geftellt. InnocenzIll., GregorIX. und Nicolaus IV. 
billigten diefe Einrichtung. Der Abt von Elugny follte nur von diefem Klofter 
felbft, die Privren und Aebte der untergebenen Klöfter aber theild vom Abte von 
Elugny, theils frei von ihren Mönchen gewählt werden. Das Schlimmfte war 
jedoch, daß die Abtwahl von Elugny felbft eine unfreie wurde, Die Könige von 
Franfreich, die Päpfte von Avignon und die großen franzöfiihen Familien erhielten 
einen die Freiheit unterdrüdenden Einfluß, Im 16ten Jahrhundert war die Abtei 
von Clugny eine Nebenftelle (Commende) der Prälaten und Cardinäle aus der 
Guifen- Familie und deßhalb der befondere Gegenftand huguenottifher Berwüftung. 
Außerdem verlor jet Cluguy viele Klöfter durch die Reformation, fo wie ba- 
durch, daß mande fremde Staaten die Verbindung ihrer Benedictinerflöfter mit 
Elugny aus politifcher Eiferfucht gegen Franfreich nicht fortbeftehen Tießen. Im 
3.1627 madte fih Cardinal Richelieu zum Abte von Elugny und unterwarf bas- 
felbe ver Mauriner-Eongregation, Aber diefe Verbindung löste ſich nachmals wieder 
auf. Dagegen begannen jest heftige Parteiungen unter den Cluniacenſern felbft 
und bie traurige Zeit der hochgebornen Commendaturäbte (f. Abt) dauerte fort. 
Diefe verpraßten zwei Drittheile der Einfünfte am Hof, während dem ganzen 
Klofter nur ein Drittheil blieb. Um überdieß ihre Einfünfte noch höher zu fleigern, 
verminderten fie die Zahl der Mönche und ließen Alles in Verfall gerathen. So 
war Clugny gewiffermaßen ſchon halb todt, ald am 13. Febr. 1790 die conftitu- 
tionelle Berfammlung alle Klöfter Franfreihs aufhob. Der letzte Abt von Elugny, 
Cardinal Dominicus de la Rochefaucauld, ftarb 1800 als Emigrirter. Die 
Kloftergüter wurden eingezogen, die berrliche Kirche aber von der Stadt Elugny 
um 100,000 Franes angefauft und bis auf wenige Refte abgebrochen. Napoleon 
fagte deßhalb fpäter zu den Bürgern von Clugny, als fie ihn zu fich einladen 
wollten: allez, vous &tes des Vandales. Vgl. tie trefflihe Schrift von Lorain 
(doyen de la faculte de droit de Dijon), l’Abbaye de Clugny. Dijon 1839.  [Defele.] 
Gnidus, Kyidos, eine Stadt in Kleinafien, in der fübweftlichen Landfchaft 
Carien, an der Spitze einer Halbinfel, an einem Vorgebirge mit zwei Häfen, in 
welche das Schiff, worauf der hl. Paulus war, wegen des widrigen Windes Apg. 
27, 7. nicht einlaufen fonnte. Der Name Enidus fommt auch 1 Mace. 15, 23., 
aber ohne nähere Beftimmung der Lage des Ortes, vor. Sie war von Doriern 
bewohnt, daher hieß die Landichaft um die Stadt auch Doris. In Cnidus war 
ein berühmter Dienft der Venus, deren Statue, ein Werf des Prariteles, zu den 
fhönften Werfen der Bildhauerkunſt gerechnet wurde. Weftlih von Enidus lag 
die Infel Eos (ſ. d. A.), nördlich auf einer andern Halbinfel von Carien die 
Stadt Halicarnaf. [Raerle.] 
Goadjutor. Der Bifchof bildet den Mittelpunct der Einheit für feine Ge— 
meinde; es. fünnen daher nach der Strenge des canoniſchen Rechtsprincips nicht 
zwei Biſchöfe für eine und diefelbe Diöcefe zu gleicher Zeit beftellt fein; den Einen 
Biſchof verbindet aber mit feiner Heerde ein Band, welches, dem ehelichen ver- 
gleichbar, in der Negel nur durch den Tod zu löſen ıft. Wenn alfo der Bifchof in 
einen förperlichen oder geiftigen Zuftand gerätb, welcher ihm die Leitung feiner 
Didcefe unmöglich macht oder zu ihrem Nachtheile fehr erfchwert, fo müßte die 
Gemeinde ein ſolches Ungfüd bis zum Abfterben des Bischofs tragen, wenn nicht 
auf einem andern Wege eine Abhilfe geboten würde. Diefe ift in dem Inſtitute 
der Coadjutoren anzutreffen, welche in den Fällen fchwerer, insbefondere unpheil- 
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barer Krankheit (Cap. Ex parte. 5.X. de cler. ægrot. Cap. Pastoralis. un. eod. in 
6to), des Ausfages (Cap. De rectoribus. 3. X. eod.), des Verluftes der Sprache 
(Cap. Consultationibus. 6.eod.), der Altersihwäce (Can. Petiisti. 17.0.7. qu.1) 
und des Wahnfinns (Can. Quamvis. 14. eod. Cap. Pastoralis. cit.) nad der 
Beftimmung der Canones den Biihöfen, fo wie auch andern Inhabern von Kirchen- 
ämtern beizuordnen find. Bei den Coadjutoren diefer andern Perfonen erfennt man 
ſchon auf den erften Blick, daß durch ihre Beftellung das kirchliche Einheitsprincip 
durchaus nicht verlegt wird, indem diejenigen, denen fie zur Aushilfe dienen follen, 
nicht gleih den Bifchöfen Einheitspuncte der kirchlichen Regierung bilden. Aber 
auch die Beftellung der biihöflihen Coadjutoren wird, wie man nach der weifen 
Ordnung der kirchlichen Disciplin vorauszufegen berechtigt iſt, dem Princip der 
Einheit nicht widerfprechen ; ja, diefes ift fo fehr zum Leben und Wefen der Kirche 
gehörig, daß es aus ſich felbft heraus die Verföhnung jener fheinbaren Wider- 
fprüche zu Stande bringt. Der göttlihe Bau der Kirche Hat fein Fundament und 
ben Mittelpunct feiner gefammten Einheit in dem Papfte. Diefem Tiegt es ob, 
überall, wo im den fleineren Kreiſen, aus weldhen die große Gemeinfchaft der 
Kirche befteht, die Einheit geftört oder in ihrer Kraft gefhwächt zu werden droßt, 
als Oberhirte, dem Hirten helfend, einzutreten. Dieß fann er aber nicht perfünlich 
felbft, ſondern kraft feiner Auctorität müffen für dergleihen Notbftände Andere 
die Hilfeleiftung der Bifchöfe übernehmen. Demgemäß ift das Recht, bifchöfliche 
Evadjutoren zu beftellen, mit dem Primate, mit dem höchſten Einheitspuncte der 
Kirche, wefentlich verbunden, ja es gebt aus demfelben feinem Urfprunge nach 
hervor. Befragt man aber in diefer Beziehung die Geſchichte, fo fcheint ſich aus 
ihr ein ganz anderes Refultat herauszuftellen, indem erft feit dem Sten Jahrhun- 
dert Beifpiele vorfommen, daß von Rom aus Coadjutoren gegeben worden find, 
während ohne diefe Mitwirkung im dritten Jahrhundert der Biſchof Narciffus von 
Serufalem in der Perfon Aleranders von Cappadocien (Euseb.Hist. eccles. L.VI.11) 
und im vierten Balerius von Hippo in dem hl. Auguftinus einen Coadjutor erhielt 
Cogl. Can. Non autem. 12. c.7. qu. 1). Hinfihtlich der Beftellung der Coadjutoren 
Durch das Oberhaupt der Kirche gibt aber der Canon Petiisti. 17. eod. einen be= 
fonders für Teutfchland merkwürdigen Brief des Papftes Zacharias an den hl. Bo— 
nifacius wieder, worin biefem die Erlaubniß ertheilt wird, fi) einen Coadjutor zır 
weihen. Unterveffen übten wie zuvor die Provincialconeilien dieſes Necht aus, bis 
daß erft im 3.1298 Papft Bonifacius VIIL. in dem Cap, Pastoralis die Beftellung 
ver Coadjutoren für die Bifchöfe und die höheren Prälaten (f.d. A.) als eine 
causa major (f.d.A.) dem apoftoliihen Stuble refervirte. Er geftattete hiebei nur 
wenige Ausnahmen, aber auch diefe unter Verleihung apoftolifher Auctorität. 
Iſt nämlich die Entfernung einer Didcefe von Rom fehr groß und das Bedürfniß 
dringend, fo darf der franfe Biſchof unter Zuziehung feines Capitels fih einen 
oder zwei Coadjutoren beſtellen; weigert er fich deffen hartnäckig oder ıft er wahn- 
finnig, fo ift dem Capitel geftattet, ihm, vorausfeglich einer Stimmenmehrheit 
son zwei Drittheilen, einen Coadjutor beizuordnen; in allen diefen Fällen ift aber 
fogleih nah Rom zu berichten. Betrachtet man diefe Entwicklung des Berhält- 
niſſes, fo fcheint das päpftlihe Necht zur Beſtellung bifchöflicher Coadjutoren doch 
nur ein Ergebniß der Gejchichte zu fein; wenn man jedoch auf die wahre Be— 
deutung der bis dahin in diefer Beziehung thätigen Provincialeoneilien zurüd- 
gebt, jo geftalten fi die Dinge ganz anders. Eine Provinz ift die Vereinigung 
mehrerer Diöcefen unter einem Metropoliten, der als ein höherer kirchlicher Ein- 
heitspunet fih vor allen übrigen Bifchöfen durch beftimmte Hiftorifch gewordene 
Regierungsrechte auszeichnet. Diefe Rechte aber entipringen nicht aus der biſchöf— 
lichen Gewalt, fondern fie geben dem Erzbifchof von Oben zu, fie find ihrer Natur 
nach ein Ausfluß des päpftlichen Primates, die jenem, fei ed durch ausdrückliche 
Verleihung, fei es ftillihweigend, zu Theil geworden find (ſiehe mein Kirchen- 
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recht Bd. II. 573 S. 87 u. ff.). Wenn daher Bonifacius VIII. die Anordnung von 
Coadjutoren, ſowohl der Bifchöfe als auch der höhern Prälaten, für ein päpſtliches 
Rejervatrecht erflärte, fo fagte er damit nicht: bis dahin fei dieß Recht Fein Pri- 
matialrecht gewefen, fondern er bob aus überwiegenden Gründen für das Wohl 
der Kirche die Theiluahme an diefem Rechte auf, welche bis dahin auch den Me- 
tropoliten als ein biftorifches Recht zugeftanden hatte. — Da das Inſtitut der 
Eoadjutoren aber nur zur Abhilfe von Zuftänden der Noth dienen fol, fo folgt 
daraus von felbft, daß davon nicht nur im Allgemeinen ein fparfamer Gebraud 
zu machen ift, fondern daß auch in dem concreten Falle die noch mögliche Thätig- 
keit des der Hilfe bevürftigen Kirchenbeamten nicht weiter als es nöthig ift, mit- 

bin auch in Beziehung auf die Zeit befchränft werde. Tritt daher in feiner Perfon 
felbft durch die Genefung die Abhilfe ein, fo fol auch die Covadjutorie, als nun- 
mehr überflüffig, aufhören. Dauert aber die Unfähigkeit des Kirchenbeamten big 
zu feinem Tode, fo fol die Coadjutorie, die fich eben nur auf feine Perfon bezog, 
fih auch nicht über jenen Zeitpunct hinaus erftreden, fondern es fol dann dem 
Derftorbenen auf canonifhem Wege ein Nachfolger gegeben werben. Betrachtet 
daher das canonifche Recht die Coadjutorie überhaupt als eine auch ſchon deßhalb 
nicht wünfchenswerthe Ausnahme, weil durch fie einem von Kummer bereits Heim- 
gefuchten gar leicht ein neuer Kummer bereitet wird (afflico non est addenda af- 
flictio. Can. Cum percussio. 2. c.7. qu. 1. und Cap. 1. X. de cler. egrot. Cap. Ex 
parte. 5.eod.), fo haben fich die Kirchengefege natürlich um fo entfchievener gegen 
alle ſolche Fälle ausgefprodhen, wo dem Coadjutor die fünftige Succeffion in das 
Deneficium zugefichert wird. Papft Alerander II. bezeichnet dieß als iniquum ef 
sacris canonibus inimicum (Cap. Accepimus. 5. X. de pact.) und weist in dem 
dritten Sateranenfifchen Concilium (f. Cap. Nulla. 2. de conc. preb.), welches der- 
gleichen Coadjutorien unterfagte, darauf hin, wie das Harren und Warten auf den 
Tod eines Andern fo fehr das Gefühl felbft der Heiden verlegt habe, daß fie aus 
diefem Grunde in ihren Gefegen die Erbverträge verboten hätten, und Papft Bo— 
nifacius VIII. fand fi) bewogen, die Beftimmungen der gedachten deumenifcher 
Synode nahdrüclichft einzufchärfen (Cap. Detestanda. 2. Ne captandae. 3. eod. 
in 610). Deffen ungeachtet traten hin und wieder doch Gründe ein, aus welchen 
es nothwendig erfchien, von jenen Gefegen eine Ausnahme zu geftatten und daher 
der Papft fich veranlaßt fehen durfte, Fraft feiner apoftolifhen Machtvollfommen- 
beit davon zu’difpenfiren (Cap. Proposuit. 4.X.eod. Licet intentionis nostre non 
sit, investituras de vacaluris factas contra canonum instituta ratas habere, qui se- 
cundum plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus dispensare, elc.). Die 
Gründe dazu lagen theils darin, daß oft nur auf diefem Wege für ven Coadjutor 
eine binlängliche Belohnung für feine Amtsverrichtungen zu ermitteln war, theilg 
darin, daß in manchen Fällen bei ven Bisthümern und Prälaturen durch die jenem 
im voraus zugefiherte Succeflion Iangwierigen Wahlftreitigfeiten nach dem Tode 
des biäherigen Inhabers vorgebeugt werben konnte, In Folge deffen verband man 
mit der Coadjutorie die Erfpectanz, und wenn man bei der Beftellung eines folchen 
Nachfolgers die nöthige Rüdfiht auf die Tauglichkeit der Perfon nahm, fo war 
dadurch allerdings für das Wohl der Gemeinden unter Umftänden am beften ge— 
forgt. Allein leider! wurde nur zu oft hierauf gar nicht, fondern lediglich auf den 
Bortheil des zu beftellenden Coadjutors geachtet, und es nahm dieſer Mißbrauch 
in Beziehung auf alle Arten von Pfründen gegen den Sinn der Kirchengeſetze fo 
fehr überhand, daß das Eoncilium von Trient es für-nöthig befand, auch mehrere 
Beftimmungen in die faft ganz in Erfpectanzen verwandelten Coadjutorien in bie 
Zahl feiner Reformationsdecrete aufzunehmen.- Daffelbe fegte in dieſer Hinficht 
(Sess. XXV. de Reform. c. 7) Folgendes feft: „Da bei den kirchlichen Beneftcien 
Dasjenige, was eine Aehnlichkeit erblicher Nachfolge an fich hat, den heiligen Ver— 
ordnungen widrig und den Beichlüffen der Väter entgegen ift, fo fol Fünftighin, 
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auch mit Einwilligung, Niemanden ein Acceß ober Regreß auf ein kirchliches Be— 
neficium, von was immer einer Beſchaffenheit es ſei, ertheilt werden dürfen. Und 
dieſer Beſchluß ſoll Statt haben bei durchaus allen kirchlichen Beneficien und 
Perſonen, auch bei denen, welche mit der Cardinalswürde glänzen. Eben daſſelbe 
werde von nun an auch bei den Coadjutorien mit künftiger Nachfolge beobachtet, 
fo daß fie Niemanden für was immer für kirchliche Benefieien erlaubt werden 
follen. Wenn aber eine dringende Nothwendigfeit oder der offenbare Nugen einer 
Cathedralkirche oder eines Klofters es erfordert, daß ihrem Prälaten ein Coadjutor 
gegeben werbe, fo darf diefer mit fünftiger Nachfolge nicht anders gegeben werden, 
als nachdem zuerft jene Urfache dazu forgfältigft von dem heiligften römifchen Papſte 
in Renntniß genommen und es gewiß ift, daß in Jenem fich alle Eigenfchaften ver- 
einigen, welche nad dem Rechte und den Befchlüffen diefes heiligen Kirchenratheg 
für die Bifchöfe und Prälaten erfordert werden. Widrigenfalls follen die hierüber 
gemachten Zugeftändniffe für erfchlihen gehalten werden.” In Hinficht auf die 
Coadjutoren laſſen fich hieraus nachftehende Folgerungen ziehen: 1) Die früheren 
gefeglihen Gründe — denen das Coneilium von Trient (Sess. XXI. de Reform. c.6) 
noch als folhen die Unwiffenheit hinzugefügt hat — aus welchen für die nicht 
bifhöflichen Beneftcien zeitlihe Curatoren (Coadjutores temporales), fei es für eine 
beftimmte Frift, fei es für die Lebensdauer des inhabilen Pfründners, von den 
Biſchöfen beftellt werden fonnten, beftehen auch noch gegenwärtig fort. 2) Da 
bei den Bisthümern für die Lebensdauer des inhabilen Bifchofs theils durch Be- . 
ftellung von Bicarien, theild von Weihbifchöfen Sorge getragen werden fann, fo 
fommen bier, wie auch bei den höhern Prälaten, in der Regel nur Eoadjutoren 
mit dem Rechte der Nachfolge (Coadjutores perpetui) vor, die jedoch, unter Beob- 
achtung der durch das Eoneilium feftgeftellten Bedingungen, nur vom Papfte be- ' 
ftellt werden fünnen. 3) Coadjutores perpeltui feheinen bei den übrigen Pfründen 
nicht zuläffig zu fein; da jedoch das Eoncilium von Trient (Sess. XXV. de Reform. 
c.21) alle feine Decrete, fie mögen mit was immer für Claufeln verfehen fein, 
doch fo erklärt, daß die Auctorität des apoftolifhen Stuhles durchaus unverfehrt 
bleiben folle, fo möchte die Kolgerung nicht zu gewagt fein, daß der Papft, wenn 
er fih von dem wirflihen Nugen der Beftellung eines Coadjutor perpetuus bei 
jenen nieveren Beneficien überzeugt, doch einen foldhen zu ernennen berechtigt fei 
(vgl. Bened. XIV. de Synod. diec. Lib. XII. cap. 10. $$ 28.29). Es find daher 
auch manche Beifpiele der Art vorgefommen, die, wenn man fie mit päpftlichen 
. Difvenfationen von andern tridentinifchen Befchlüffen (3.3. Sess. VII. de Reform. 
c.2. Sess. XIV. de Reform. c. 7. Sess. XXV. de Reform. c. 5) vergleicht, gar nicht 
fehr auffallend erfheinen. Eher möchte es auf den erften Blid Wunder nehmen, 
daß unmittelbar nah dem Coneilium von Trient die Päpfte von der Befugniß, 
bifhöflihe Coadjutoren cum jure succedendi zu ernennen, einen fo fehr umfang- 
reihen Gebrauch gemacht haben. Dieß hatte aber feinen Grund in den damaligen 
Zeitverhältniffen, wo die Kirche auf alle Weife der Gefahr vorbeugen mußte, daß die 
ihr günftigen für fie nicht ganzlich verloren gingen. Eine jede folthe Beftellung follte 
zwar und fol auch heutigen Tages mit der Einwilligung der wahlberechtigten 
Gapitel, fo wie des Bifchofs geſchehen (Bened. XIV. a.a.D. $24); allein wenn 
e8 das Wohl der Kirche erheifcht, fo kann der Papft auch hierin abweichen (vgl. 
Card. de Luca, Theatrum veritatis et justit. Tom. I. de canonic. disc. 27. n. 4. 
disc. 38. n.3 sqq. Tom, Ill. de regular. disc. 53. n. 14 sqq.). — Der einzufegende 
Coadjutor muß, nächft dem gehörigen Alter, überhaupt alle diejenigen Eigenfchaften 
haben, die für das Amt, bei welhem er zur Aushilfe dienen foll, erforderlich find; 
es muß daher der biſchöfliche Coadjutor auch felbft Biichof fein, außer wenn ihm 
nur die Adminiftration der Temppralien übertragen wird, in welchem Kalle die 
bifchöffiche Würde nicht verlangt wird und ein Alter von 25 Jahren genügt 
(Ferraris, promta bibliotheca. v. Coadjutor. n. 21). Wird er als Coadjutor per- 
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petuus eingeſetzt, fo erhält er ein Jus ad rem in Beziehung auf die Diöceſe, welches 
fi durch den Tod des Coadjutus in ein Jus in re verwandelt, fo daß es feiner 
abermaligen Eollation bedarf; ein Rechtsverhältnig, welches in dem Beftellungs- 
decrete durch die Elaufel: Ex nunc pro tunc ausgebrüdt wird. Wie weit die Rechte 
des bifhöflihen Coadjutors in Betreff der Verwaltung der Diöcefe reichen, if 
zunächft nach den ihm ertheilten Bollmachten zu beurtheilen, welche befonders dann 
ausgedehnter find, wenn er wegen Dilapidation bes Bifchofs oder überhaupt wider 
deſſen Willen beftellt ıft. In allen andern Fällen bleiben dem Coadjutus immer 
gewiffe Rechte, namentlich ſchon nach dem Cap. Pastoralis die Veräußerung der 
Kirchengüter, fo wie die Bergebung von Benefteien libere collationis vorbehalten. 
Bei allen diefen Berhältniffen muß aber doc ftets der Gefichtspunct feftgehalten 
werben, daß der Coadjutus der eigentliche Inhaber der Pfründe ift. Soll daher 
zwar der Coadjutor aus biefer feine Congrua haben, fo müffen die Einkünfte der 
Pfründe doch zunächſt für den Pfründner felbft dienen, und wenn fie für den 
Coadjutor nicht reichen, fo muß für diefen auf andere Weife geforgt werben. Jenes 
Princip zeigt ſich ferner auch darin, daß, wenn der Coadjutor Bifchof ift, er ſich 
doch nicht jeder Zeit aller bifchöflichen Ehrenrechte bedienen darf; fo ift ihm 3.2. 
nur bei Drbinationen, die er vollzieht, der Gebrauch des Hirtenftabes geftattet. 
Zur Refivenz find beide verpflichtet, aber nur dem eigentlishen Bifchof wirb der 
Befuch der Limina Apostolorum innerhalb der gefegmäßig vorgefchriebenen Friften 
zugemuthet (fiehe mein Kirchenrecht Bd. Il. S.207). — Was fodann die Literatur 
über diefen Gegenftand anbetrifft, fo ift diefelbe bis auf einige Differtationen, von 
denen bier als die befferen: Steck, de adjutoribus praesulum Germani®. Lips. 1755. 
und Köhler, de coadjutoribus in Germania. Mog. 1787., angeführt werben mögen, 
nicht eben reichhaltig. In neuerer Zeit wurde bei Gelegenheit der Ernennung 
Weffenbergs zum Nachfolger im Bisthum vielfach in Schriften die Frage ventilirt, 
wie weit der Iandesherrliche Einfluß bei der Beftellung der Coadjutoren zu reichen 
babe. Diefe beantwortet fih wohl einfach dahin, daß die Landesherren im diefer 
Beziehung nur Nechte nad) Analogie derjenigen haben können, welche ihnen durch 
die Kirche in Betreff der Bejegung der Bisthümer eingeräumt worden find. Iſt 
demnach für fie das Wahlrecht der Eapitel in ein Nominationsrecht verwandelt, fo 
bedarf es alfo auch des landesherrlichen Eonfenfes zur Beftellung eines Coadjutor 
perpetuus; da, wo die Landesherren jenes Recht nicht haben, muß ihnen der Ge- 
brauch derjenigen gefeßlihen oder vertragsmäßig eingeräumten Mittel zuftehen, 
welche für fie dazu dienen, um eine Persona ingrata von dem bifchöflichen Stuhle 
entfernt zu halten. (Phillips. ] 
Eovccejus (Cock), Johann, war ein reformirter Theolog, der fih insbe— 
fondere unter den Bibelauslegern des 17ten Jahrhunderts berühmt gemacht hat. 
Geboren zu Bremen im 3.1603, benüßte er zuerft den Unterricht am Paͤdagogium 
feiner Vaterftabt, erwarb fih dann (vom J. 1625 an) unter der Leitung eines 
gelehrten Juden zu Hamburg eine gründliche Kenntniß der vrientalifchen Sprachen 
und der Schriften ver Rabbinen, und bereicherte in der Folgezeit feine Kenntniß 
unter Amama zu Franefer, Er lehrte zuerfi (1630) zu Bremen die bebrätjche 
Sprache, wurde fpäter (1643) zu Franefer, und endlich (1650) zu Leyden Pro- 
feffor der Theologie, wo er im J. 1669 ſtarb. — Seiner Bibeleregefe legte er 
die leberzeugung zum Grunde, daß das A. u. N. T. als ein genau zufammen- 
bängendes Ganzes zu betrachten fei, und daß fich Hier Alles auf die Idee 
von einem Bunde Gottes mit den Menfchen und auf eine dreifache Deco- 
nomie deffelben — die patriarchalifche, die gefegliche und die evangelifhe — zurüd- 
führen laſſe. Defhalb wurde auch fein theologifches Syftem mit dem Namen 
Föderaltheologie bezeichnet. — In der Anwendung jenes Grundfages aber, 
den er in feiner fchon 1648 herausgegebenen, hernach vielfältig aufgelegten Schrift: 
Summa doctrine de foedere et tastamento Dei (vgl. Summa theologie ex sacris 
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scripturis repetita. Lügd. B. 1661. Amstel. 1665 und mehrmal) entwickelt hatte, ging 
er fo weit, daß er nicht nur das A. T. und bie jübifche Kirche überhaupt als einen 
Typus des N. T. und der chriſtlichen Kirche betrachtete und bie im erfteren wirf- 
lich enthaltenen Weiffagungen und Typen anerkannte, fondern mittelft allzuhäu⸗ 
figer allegorifcher und myftifcher Deutung überall einen tieferen und verborgenen, 
die Deconomie und die Berhältniffe des N. B. betreffenden Sinn darin ſuchte; wie 
er denn z. B. ef. Eap.-19 die Zwiftigfeiten der Nachfolger Eonftautins d. Gr., 
und Cap. 23 die Geſchichte Carls d. Gr. angeveutet fand. Auch im N.T. ging er 
häufig über den Wortfinn hinaus. — Zu einer folhen Anwendung des oben be- 
zeichneten Hauptgrundfages mochten ihn theils feine früheren und namentlich feine 
rabbinifhen Studien disponirt und geneigt gemacht haben, theild wurbe er darin 
von feinem Widerftreben gegen jene, aus dem Gebrauche und Mißbrauche der 
Zeitphilofophie hervorgegangene, einfeitige und irregeworbene Bibeleregefe fo weit 
geführt, die von Fauftus Sorinus und Anderen, die fih diefem anfchloffen (Georg 
Enjedin, Joh. Erell, Jonas Schlichting, Joh. Ludw. von Wolzogen, Sim. Episco— 
ping 2c.) verbreitet und verfochten wurde, und der er eine vom theologifchen 
Standpuncte ausgehende Bibelerflärung entgegen zu ftellen bemüht war. Bei 
diefem Streben, worin er auch die Eregefe des Hugo Grotius nicht verfchonte, 
fand er bejonders unter den holländifhen Theologen vielen Beifall und viele An 
bänger, welche Eoccejaner genannt wurden und von denen einige fein Syftem 
‚weiter ausbildeten (Fr. Momma, Fr. Burmann, Chriſt. Wittich, Nic. Gürtler u. A.); 
felbft bei einzelnen Iutherifchen Lehrern, wie bei Job. Wolfg. Jäger zu Tübingen 
(+ 1720) u. A., fand feine Auslegungsart Eingang. Es fehlte ihm umd feinen An- 
bängern aber auch nicht an Gegnern, unter denen befonders Gisb. Boetius, Pro- 
fefior der Theologie zu Utrecht (+ 1676), hervorragt. Auch Melch. Leydecker zu 
Utrecht (+ 1721) und Heinr. Hulfius zu Duisburg (+ 1723) fanden fein Föderal- 
ſyſtem fo wie feinen Lieblingsfag, daß das Sabbatsgefes bloß Juden verpflichte 
und die Sonntagsfeier eine freiwillige Anftalt der Ehriften fei, verwerflid. Den 
Arminianern mißfiel diefes Syftem überhaupt, und franzöfifche Reformirte fonnten 
ſich ebenfalls wenig damit vertragen, obgleich es diefe in Holland weniger wagten, 
fi darüber offen auszufprehen. Die ausgebrochenen Streitigfeiten neigten ſich 
bald nach Coccejus Tode mehr zum Vortheil feiner Methode, wozu unftreitig au 
der Umftand beitrug, daß feine Schule mehrere namhafte Gelehrte — wie Joh. 
Braun, Herm. Witfius, Abr. Gulih, Zac, Golius, Zac. Gouffet, Salom. van Till, 
Campegius Vitringa u. A. — aufzuweifen hatte. — Die von Coceejus verfaßten 
Schriften find von feinem Sohne herausgegeben worden, unter dem Titel: Jo. Coc- 
ceji opera omnia theologica, etc. Amst, 1676—1678. 8 vol. fol. Hiezu famen 
fpäter: Opera avexdor« theol. et philol. Amst. 1706. 2 vol. fol. Die fünf erften 
Bände find bloß eregetifch und verbreiten fih faft über das ganze A. u. N. T. Im 
erften Bande befindet fich feine von feinem Sohne verfaßte Lebensbefhreibung. 
Gein Lexicon et commentarius sermonis hebraici et chaldaici V. T. unacum inter- 
pretatione vocum germanica, belgica ac graeca ex LXX interpretibus. Amst. 1669., 
wovon 3. H. Majus 1689 eine verbefferte Auflage beforgte, gehört unter die 
befferen derartigen Werke feiner Zeit und beurfundet feine Kenntniß der biblischen 
Driginalfpraden (vgl. H. Ph. C. Henke, Allg. Gefh. der riftlichen Kirche, 
Braunſch. 1797. IV. Thl. ©. 308 ff. G. W. Meyer, Gefchichte der Eregefe. 
©ötting. 1804. III. Bo. S. 103 ff. 441 ff. H. N. Elaufen, Hermen. des NT, 
Leipz. 1841. ©. 282 ff.). [Rozelfa.] 
Cochläus, Johannes, eigentlih Dobened, legte fich erfteren Namen bei 
nach dem Geſchmacke feiner Zeit von feinem Geburtsorte Wendelftein, einem Dorfe 
bei Nürnberg, wo er ums %. 1503 geboren ward, Früh widmete er fih den 
Wiffenfhaften, mit größtem Eifer aber der Theologie, ward bebienftet von Herzog 
Georg, worauf er Decan an der Stiftskirche zu unferer Lieben Frau in Frank⸗ 
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furt a. M. wurbe. Der Bauernaufftand, welcher 1525 fein Unweſen in dieſer Stabt 
trieb, nöthigte ihn - Flucht nah Mainz, wo er Beneficiat an der St. Victor- 
firche ward, Nah Emfers Tod berief ihn im 3.1529 Herzog Georg von Sachen 
nah Meißen, wo er bis 1539 fich aufhielt. Nah des Herzogs Tod gewannen 
dafelbft die Proteftanten die Uebermacht und Eochläus, als fcharfer Gegner Luthers 
befannt, floh mit Wigel (ſ. d. A.). Er ftarb am 10. Jan. 1552 zu Breslau als 
Canonicus. — 1521 war Cohläus nah Mainz gereist, um mit Luther zu dijpu- 
tiren, welcher unter dem Borwande, Cochläus wolle ihn (Luther) in Gefahr bringen, 
nicht erfchien, dagegen eine Schmähfchrift erließ unter dem Titel: „Wider den 
gewappneten Mann Cochläum,“ der diefer die Schrift entgenfegte: „Adversus 
cucullatum monitorem.“ 1526 war Cochläus auf dem Reichstage zu Regensburg, 
wo er hauptfächlich fich die Wahrung der Kirchengüter angelegen fein ließ; denn 
es entging ihm nicht, welchen Antheil die Luft an jenen Gütern bei den Refor- 
matoren hatte, 1530 treffen wir ihn auf dem Reichstage in Augsburg, und zwar 
auch als Mitarbeiter an der Nefutation der augsburgifchen Eonfeffion. 1546 wohnte 
er dem Reichstage zu Negensburg bei, wo er mit Bucer difputirte und wobei jede 
Partei fih den Sieg zuſchrieb. — Eine Menge Eontroversfchriften verfaßte Coch- 
läus gegen Luther, Melanchthon, Zwingli, Calvin, Bucer, Conrad Cordatus, 
Musculus, Andreas Dfiander, Heinrih Bullinger u. A.; eine Schugfhrift für 
Herzog Georg. Seine Hauptwerfe aber find: 1) Historia Hussitarum. Mailand 
1549, fol. 2) De actis et scriptis Lutheri. 1549. fol. 3) Speculum circa Missam. 8. 
4) De vita Theodorici regis Ostrogothorum. Ingolst, 1544. A. Stodholm 1699. 4. 
5) Concilium Cardinalium, anno 1538. 8. 6) De emendanda ecclesia. 1539. 8. 
Einige kleinere Schriften fohrieb er in den Jahren 1527 u. 1528, 3. B. Beweife 
aus der HI. Schrift, daß Jeſus Chriſtus nicht Gott fei, daß man dem Teufel ge- 
horchen müffe zc., um an diefen Sägen zu zeigen, wie man aus der hl. Schrift 
Alles beweifen fünne und wie irrig daher der Grundfag der Reformatoren fei, 
wornach in Glaubensfahen nichts anzunehmen ift, ald was aus der Schrift be- 
wiefen werben fann, — Er war überhaupt darauf bedacht, mehr die Irrthümer 
feiner Zeit zu widerlegen, als die anerfannten Wahrheiten weiter zu begründen; 
er hielt fih mehr an allgemeine Principien, denn an fpecielle Fragen. Seine An- 
riffe auf die Härefiarchen feiner Zeit find ziemlich derb, aber aus rechtlicher Ge- 
lc bervorgegangen. Er verfhmähte es, den Pobel fich zum Bundesgenoffen 
zu machen, wie Luther und fein Anhang gethan, und ſchrieb daher faft alle feine 
Schriften in lateiniſcher Sprade. Sein Styl iſt leicht, aber nachläſſig. (Siehe 
Seckendorf in histor. Luther. Lib. I. $ 160. Bellarmin, de scr. Coeleslin. in 
histor. comit. August. Scultetus in annal. evangel. Bezae anatomia Cochlea. Bois- 
sard in vitis 50 vir. doctr. Pantaleon. prosograph. P. Ill. p. 157.) [Haas.) 
Codex canonum ecclesiae Africanae. An Wichtigkeit den 
erfien Rang unter den im chriſtlichen Afrifa gehaltenen Kirchenverfammlungen 
nimmt die im J. 419 zu Carthago gehaltene Synode ein, welche deßhalb wohl 
auch xaz’ ESoxnv die afrifanifche Synode heißt. Denn außerdem, daß diefelbe 
viele neue Canones erließ, fehaltete fie ihren Acten zugleich die Satzungen ber 
unter Aurelius von 394 an gehaltenen Synoden und mit diefen einen Auszug der 
im 3.393 zu Hippo gefaßten Befhlüffe ein. In folder Geftalt bildeten die Acten 
diefes Kirchenrathes gleihfam eine gefchloffene Sammlung von den der afrifani- 
[hen Kirche eigenthümlichen Kirchenrechtsquellen; denn die Kirchenzucht bildete fi 
in diefer Provinz größtentheils durch die Befchlüffe einheimifcher Eoncilien aus, 
da bei den auswärtigen nur die Canones des Eoncils von Nicda Eingang gefunden 
hatten (ſ. Canonenfammlungen). Der für das ältere abendländifche Kirchen- 
recht fo wichtige Dionyfius Eriguus (f.d. 9.) nahm in die erfte feiner Samm- 
lungen die Acten des Carthagifchen Eoncils, wiewohl verffümmelt, in 138 Num- 
mern auf, Nah ihm wurden fie ins Griechifche überfegt und fanden fo au in 
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bie morgenländifchen Canonenfammlungen Eingang. Im $.1615 hat fie Chr. Iu- 
ſteau (Juſtellus) zu Paris in Iateinifcher und griechifcher Sprache unter dem Titel 
Codex canonum ecolesie Africane herausgegeben und nachher Heinrich Juſteau in 
die Bibliotheca juris canonici veteris opera et studio Guil. Voelli et Henr. Justelli 
Lut. Par. 1661. I. p. 305—409 , ebenfo Dom. Manfi in feiner Collectio Conc. 
Tom. I. col. 699— 844, endlih mit Nachmweifung des Urfprungs der einzelnen 
Eanpnen Bruns in feinen Canones Apost. etc. Tom. I. p. 155—202, 398—402 
aufgenommen, Man darf aljo feineswegs glauben, daß unter dem genannten Titel 
jemals eine alte Sammlung aller der afrifanifhen Kirche eigenthümlichen Syno- 
dalfchlüffe beftanden habe, und eben fo wenig ift die Wahl diefes Titels von Sei- 
ten Chr. Juſteau's zu rechtfertigen, da mit den Acten des Carthagiſchen Eoncils 
das afrifanifche Kirchenrecht weder erfchöpft noch gefchloffen war. [Helfert.] 
Codex canonum ecclesiae Romanae. Unter dem Artifel 
Canonenfammlungen wird einer älteften gallifhen Zufammenftellung gedacht, 
deren ind Ste Jahrhundert und in die Zeit des Gelafius hinaufreichende Abfaffung 
in verworrener Aneinanderreifung Eoncilienfchlüffe und Decretalen der Päpfte 
umfaßt. Es ift Feine Spur vorhanden, daß Dionyfius Eriguus fie bei feiner 
Sammlung benügt und folglich gefannt habe; und dieß, fo wie der Umftand, daß 
ſich Abfchriften davon in Gallien haufig, anderwärts nicht vorfinden, find die vor- 
züglihften Gründe, welche für den gallifhen Urfprung diefer Sammlung fprechen. 
Sie enthält feineswegs bloß abendländifche, noch weniger eigentbümlich römifche 
Kirchenrechtsquellen, fondern namentlich die Canones der griehifhen Eoncilien bis 
auf die Synode von Ehalcedon herab, und darum ift es völlig grundlos, wenn 
ihr erfter Herausgeber Pafhafins Duesnel den Titel Codex canonum ecclesi® 
Romane gewählt hat. Eine beffere und vermehrte Ausgabe haben die Ballerini 
in ihren Opera S. Leonis Magni Tom. II. p. 1—472 veranftaltet. [(Helfert.] 
Codex canonum ecclesiae universae. Die Schlüffe der 
feit den älteften Zeiten gehaltenen Kirchenverfammlungen wurden frühzeitig zu- 
fammengefchrieben und hatten in biefer Geftalt Umlauf in den Händen der Bi— 
fhöfe. Bon dem Concil von Ehalcedon (451) wiffen wir, daß die verfammelten 
Vaͤter Handfhriften mitbrachten und benügten, welche die Canones der fünf Sy- - 
noden von Nieäa, Ancyra, Neucäfarea, Gangra und Antiochia enthielten. Aus 
dieſen Handfchriften wurden bei der Berathung Stellen vorgelefen. Die Canones 
waren darin in fortlaufender Zahlenreihe aufgeführt, doch wichen in der Anordnung 
die einzelnen Eodices von einander ab, Dieß ift gefhichtlih. Aus der Luft ge- 
griffen dagegen — denn nirgends machen davon die Acten des Eoncils Erwähnung 
— ift die Vermuthung, die Kirchenverfammlung felbft habe eine Sammlung von 
den Canones der früheren Synoben angeordnet oder veranftaltet. Der Codex 
canonum ecclesie universe, den Ehrift, Juſteau zu Paris im J. 1610 berans- 
gegeben und nachher Heinrich Juſteau mit Wild. Voellus feiner Bibl. jur. can. 
vet. Tom. I. p. 29 sqgq. einverleibt hat, iſt nur ein auf jene irrige Vermuthung 
gegrünbeter Verſuch, die Canones der älteften Eoncilien auf folhe Art zufammen- 
zuftellen, wie die erften in der Kirche gangbaren Canonenfammlungen etwa aus- 
gejehen haben möchten. Gegeben aber hat es einen folchen Codex canonum eccle- 
sie universe niemals. [Helfert.] 
Codex Hadrianeus. Im 5%. 734 madte Papft Hadrian I. dem 
Kaiſer Earl d. Gr. einen Eoder der beiden erfien Sammlungen des Dionyfius 
Exiguus (f. d. A.), um einige fpäter binzugefommene Stüde vermehrt, zum 
Gefchenfe, welcher defhalb der Hadrianifhe Eoder oder die Dionyſiſch— 
Hadrianifhe Sammlung genannt wird, Die Dionyfifhe Sammlung erlangte 
in diefer Geftalt großes Anfehen in dem fränfifchen Reihe, wurde, wie die Be— 
zufungen in den Capitularien bezeugen, bei Hofe und auf den Reichdtagen aus— 
ſchließlich benügt, und wenn auch fonft der Gebrauch anderer Eanonenfanmlungen, 
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namentlich der altgalliſchen und der fogenannten Iſidoriſchen (f. Canonenfamm- 
Jungen), daneben nicht aufhörte, fo war es doch immer der Habrianifche Eober 
und durch ihn die Dionyfifche Sammlung, welche bis auf bie Zeiten des Gratia- 
nifchen Decretes nur’ SEoynv der Eanpnencoder hieß. Es kamen in der Folge 
noch einige weitere Zuthaten Hinzu, namentlich die apofryphifähen Canones eines 
angeblich unter Papft Syivefter I. (314—336) gehaltenen Kirchenrathes und 
zwei Briefe des Patriarchen Eyrillus von Alerandrien an den Neftorius, bie auf 
dem Eoncil von Ephefus (431) vorgelefen und genehmigt worden waren. Nah 
ſolchen vermehrten Habrianifchen Eodices ift der — bloß Eoncilienfhlüffe ent- 
baltende — erſte Theil der Dionyfifhen Sammlung abgebrudt in J. Fr. Scha- 
nat, J. Hartzheim aliorumgue Collectio Concil. Germ. Colon. 1749 - 1790. 
Tom. I. p. 131—235, und in Euseb. Amort Element. jur. can. Aug. Vind. 1757. 
Tom. il. p. 75 sqg. — Eine Sonderfchrift über diefen Gegenftand ift Rudolph, 
Nova commentatio de codice canonum, quem Hadrianus I. Carolo M. dono dedit. 
Erlang. 1777. 8. [Helfert.] 
Codex Justinianeus. Bon der Zeit, ald Nom, wenn auch nicht 
der Form, fo doch der That nach aufhörte, Freiftaat zu fein, und alle höchften 
Aemter und Würden in der Perfon des Imperators fich vereinigten, fing dieſer 
nach Art der alten republicanifchen Magiftrate an, Verordnungen und Verfügungen 
Fraft des von ihm befleideten Amtes zu erlaffen, und je-mehr man ſich gewöhnte, 
ihn als Mittelpunct des Staatsförpers anzufehen, defto vielfachere Gelegenheit 
war ihm geboten, ſowohl geftellte Anfragen zu entfcheiden und gemachte Anfuchen 
zu erledigen, als auch ans freien Stüden Erlaffe herauszugeben, allgemeine An- 
srbnungen zu treffen. Jene, die Verfügungen über Anfragen und Bitten in ein- 
zelnen Fällen, nannte man Rescripta, diefe, die aus eigenem Antrieb ergan- 
genen allgemeinen Borfchriften, hießen Edicta; die einen wie die andern 
begriff man unter dem Gattungsnamen Gonstitutiones principum. Die erfteren 
waren in den Zeiten bis auf Eonftantin d. Gr. faft die einzigen; aber von da an 
gab ſowohl die Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion, als auch die 
Berlegung bes Reichsfiges nah Conſtantinopel vielfältigen Anlaß, eigentliche 
Geſetze, Edicta, zu erlaffen. Je reichlicher nun diefe neue Rechtsquelle zu fließen 
begann, je mehr und bedeutender baburd das frühere Necht erweitert, verändert 
und überbaut wurde, befto bringender mußte das Bedürfniß hervortreten, biefe 
vielen und verfhiedenen Verprbnungen in zwedmäßige Sammlungen zu bringen. 
Die erften, welche diefem Bebürfniffe abzubelfen fuchten, waren die Rechts— 
- gelehrten Gregorianns und Hermogenianus, welche um bie Mitte bes Aten 
Jahrhunderts unter den Söhnen des großen Eonftantin Iebten. Der erftere fam- 
melte die Conftitutionen der Kaifer vor Eonftantin — Codex Gregorianus —; 
der letztere hauptſächlich nur Diejenigen der beiden Kaiſer Divcletianus und Mari- 
mianus — Codex Hermogenianus —; und wir wiffen nicht, ob diefer nur 
eine theilweife Nachlefe zu jenem bilden follte, oder in welchem andern Verhält- 
niffe er zu demfelben ftand. Beide Eodices enthalten faft bloß Referipte und nur 
wenige Edicte, In der erften Hälfte des 5ten Jahrhunderts ließ darauf ber 
Kaifer Theodoſius IL. durch eine Commiffion von 16 Rechtsgelehrten einen dritten 
Eoder — Codex Theodosianus — zufammenftellen, welcher dort anfnüpfte, wo 
jene aufgehört hatten, nämlich die Conftitutionen von Gonftantin d. Gr. bis auf 
feine Zeit herab umfaßte. Im J. 438 Tief ihn Theodofins in feinem Reiche und 
noch in demſelben Jahre Balentinian II. im abendländifhen Kaiſerthume Fund- 
machen. Er war in 16 Bücher getheilt, wovon wir den letzten Theil bes 6ten, 
dann das Tte bis 16te Buch vollftändig, das übrige faft vollftändig befigen. Die 
legte von Hänel beforgte Ausgabe aller drei vorgenannten Codices findet ſich in 
dem zu Bonn erfcheinenden Corpus juris Antejustinianei. — Endlich faßte in der 
erſten Hälfte des Gten Jahrhunderts der für das römifche Recht fo hochwichtige 


Codex Theodosianus — Cognat. 651 


Kaifer Juſtinianus den Entſchluß, einen neuen Codex abfaffen zu laſſen, welcher 
nicht nur dasjenige, was von bem Inhalte der drei früheren Eodices noch zeit- 
gemäß und brauchbar war, umfaffen, fondern auch alle feither erlaffenen Faifer- 
lichen Berorbuungen aufnehmen und auf folhe Weife jene ganz erfegen und ver- 
drängen follte. Im Februar 528 gab er dazu den Auftrag; im April 529, alfo 
binnen 14 Monaten, war das Werk vollbracht — Codex Justinianeus —. Aber 
als Raifer Juſtinian darnach die Pandecten, d. i. einen reichhaltigen Auszug ans 
den maffenhaften Schriften der früheren römifchen Rechtögelehrten, und die Infti- 
tutionen, db. i. einen furzen Lehrbegriff zur Einleitung in das Studium bes rö- 
mifchen Rechtes, hatte verfertigen Iaffen: fo wollte der vorhandene Codex zu diefen 
neueren Gefetesarbeiten nicht mehr recht paflen; er gab daher im 3. 534 den 
Befehl, denfelben in Umguß zu nehmen, was auch noch in bemfelben Jahre durch 
ven berühmten Tribonianus unter Beihilfe von vier andern Rechtögelehrten zu 
Stande fam. Diefe zweite Umarbeitung — Codex repetitae praelectionis 
— ift es, welche ſich erhalten hat und einen wichtigen Theil des Corpus juris ci- 
vilis bildet, während die dadurch unbrauchbar gewordene erfte Abfaffung — Codex 
vetus — aus begreiflichen Urfachen verloren gegangen ift. Der Eoder Juftinianens 
befteht aus 12 Büchern und jedes Buch aus vielen materienweife aneinander ge= 
reihten Titeln; in den Titeln find bie einzelnen auf die betreffende Materie bezüg- 
lichen Eonftitutionen nach der Zeitfolge georbnet. Die ältefte im Codex enthaltene 
Berorbnung ift ein Refeript vom Kaiſer Habrian ; von da bis auf Eonftantin find 
faft bloß Refceripte, erft von Eonftantin an Edicte zu finden, Unverhaͤltnißmaͤßig 
die meiften Eonftitutionen rühren von den Kaifern Diocletianns und Marimianus 
ber, was wohl dem Fleiße des Hermogenianus (f. oben) zu danfen ifl. In der 
neueren Zeit haben fich einige, vornehmlich franzöfifche Gelehrte, wie Charondas, 
Eontins (Te Eonti), Eujacıus bemüht, mehrere verlorene und in Bergeffenheit ge⸗ 
rathene Conftitutionen des alten Eoder aus andern Duellen wieder berzuftellen. 
Man nennt diefe Leges restitutae, und fie laffen fich auf den erſten Bli durch 
die mangelnde Weberfchrift und Datirung erfennen. — Eitirt werden diefe Eodices, 
indem man zuerft ein c. (constitutio) fegt, darauf die Zahl berfelben, dann ein 
großes C., d. h. Codex, worauf Zahl von Bud und Titel, erfteres mit römifchen, 
letzteres mit arabifchen Ziffern, fowie die Weberfchrift des Titels folgt. Wenn 
der Codex Gregorianus, Hermogenianus oder Theodosianus eitirt werben, muß man 
nach dem C. noch ein Greg., Herm. oder Th. folgen laffen zur Unterſcheidung von 
dem Juftinianeifchen, der als der am häufigften gebrauchte Feinen Beifag führt. 
Einige Rechtslehrer gebrauchen ftatt des c. ein l., d. h. lex. Für das Kirchen- 
recht find alle genannten Eodiced, vorzüglich aber der Theobofianifche und Yufli= 
nianeifche, von hoher Wichtigkeit, und der legtere ohne Vergleich mehr als die von 
demfelben Kaifer herrührenden Inftitutionen und Pandecten, weil die Kaiſer feit der 
Zeit, da fie das Epriftentfum angenommen hatten, eifrig das äußere Wohl der 
Kirche ſich angelegen fein liefen und darum vielfältige Verordnungen über kirch- 
liche Gegenftände erließen. Sp enthält namentlich der größte Theil des erſten 
Buches von Juſtinian's Eonftitutionencoder Verorbnungen über kirchliche Ange- 
Vegenheiten, und wenn man erwägt, daß zuerft die weltlichen Negenten e8 waren, 
welche die Ehen der Geiftlichen in den höhern Weihen für ungültig erflärten — 
c. 45. C. Just. I. 3. de episc. et cler.—, daß ein weltliches Geſetz es war, welches 
die Ehen zwifchen Juden und Chriften verbot und für Ehebruch erflärte — c. 6. 
C. Just. I. 9. de jud. et coelicol. —: fo kann fein Eanonift die hohe Wichtigkeit 
verfennen, welche diefe Eodices auch für ihn haben. [(Helfert.] 

Codex Theodisianus, Codex Justinianeus. 

Codices, f. Handſchriften. 

" @odicill, f. Tegtwillige Verfügung. 
Coguat, ſ. Verwandtſchaft. 
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Cohen (=>), in der Mehrzahl Cohanim, Prieſter, prieſterliches Geſchlecht 
bei den neuern Juden, — Bekanntlich gehörten nach dem moſaiſchen Geſetze nur 
die Nachkommen Levi’s zum Elerus (Num. 8,14. ꝛe.) und hatte aus fämmtlichen 
Levitenfamilien nur die Familie Aarons Anſpruch auf bie priefterlihe Würde 
(Erod. 28, 1. 10.). Die Nachweiſung der aaronitiſchen Abflammung war für bie 
Griefter unerläßlich und die Schrift erzählt ung, wie bei der Rüdfehr aus dem 
Exile Priefter, welche ihre Stammregifter nicht nachweifen fonnten, ausgefchloffen 
wurden (Era 14 62. f. Nehem. 7,63. f.). Daher forgten die Priefter für gemane 
Einzeichnung ihrer rechtmäßigen Herkunft in die genealogifhen Ardhive zu Jeru⸗ 
falem. Flavius Joſephus fagt Ccontr. Apion. I. 7), daß nicht nur die in Paläftina 
lebenden, fondern auch die in Aegypten, Babylon und an andern Yubennieder- 
laffungen fich findenden Aaroniten (bei Heirathen, Geburten u.f.w.) die Namen 
der Eltern und Boreltern mit Angabe der Zeugen nach Ferufalem ſchicken und 
daß nach großen Kriegsunruhen, wie nach den maccabäifchen Kämpfen, nach ber 
Invaſion von Pompejus d. Gr., von Duintilius Barus, befonders aber nach den 
legten NRömerkriegen (Ev zois xa9° 7uäs xg@woıs) aus den alten Stammtafeln 
wieder neue gemacht worden ſeien. Sp ift es begreiflih, daß fih Geſchlechts— 
regiſter priefterlicher Familien über die Zerflörung Jeruſalems hinaus erbalten 
haben, (Bgl. Tit. 3, 9. und dazu St. Hieron., dann bie beiven Gemara zu 
Miſchna, Kidduſchin c. 4. $ 1 ff., nämlich Kiddusch. hieros. f. 65 c. 3 und 
Kiddusch. babel. f. 71 0. 2. Auch Jebam. bab. 49, 2. Taanith. hieros. 68, 1.) 
Die alten Stammregifter find nun freilich ganz verloren gegangen (Cohanim ber 
Karäer rühmen fi) indeffen, noch vollfommene Stammbäume zu haben. ©. Joſt, 
Geh. d. Israel. IX: Regifter S. 95), aber auf dem Wege der mündlichen Heber- 
lieferung haben fih viele Judenfamilien in dem Anfehen von Cohanim ober 
Nachkommen Aarons erhalten, In allen Jahrhunderten feit der Zerſtörung ber 
bl. Stadt fommen namhafte Juden vor, welche ihren Anfpruch auf priefterlide 
Abkunft durch den Beinamen Cohen, Cahen verrathen. Auch viele ganz gemeine 
Juden mit den Namen, Kohn, Kahn, Kuhn und dergleichen machen die gleiche 
Prätenfion. Tavernier (bei Schudt, jüd. Merkw. I. S. 33) gibt an, daf im 
Schiras in Perfien allein 600 Familien vom Stamme Levi feien; Salomo ben 
Birga behauptet (daf. S. 121), daß der größere Theil des Stammes Benjamin 
und Aaron fih nah Frankreich gewendet habe, — Jedenfalld werben auf bie 
Eohanim, welche fih unter den Juden finden, noch jegt manche von den gefeß- 
lichen Beftimmungen angewendet, welche das urfprüngliche aaronitifche Priefter- 
geſchlecht auszeichneten. 1) Bei dem Vorlefen der Sabbathepericopen aus der Thora. 
Bekanntlich ift jede Pericope in fieben Fleinere Abfchnitte getheilt zum Behufe der 
Aufrufung von fieben vorlefenden Israeliten. An erfter Stelle nun wird immer 
der Cohen, wenn ein folder da ift, dann der Levit aufgerufen, und dann folgen 
erſt die Laien. Diefer Borzug gebührt dem Cohen, obgleich er vielleicht ein un- 
gebildeter Handwerker ift. (S. Moses Maim. jad chasakah f.75 und 76, Tom. I. ed. 
Ven. 1574.) 2) Jeder Cohen hat, wenn er nicht an Förperlichen oder geiftigen 
Irregularitäten leidet, das Recht und die Pflicht, in der Synagoge zum Schluffe 
des Gottesdienftes den priefterlihen Segen mit emporgehobenen Händen zu 
erteilen. Die Formel diefes Segens ſteht Numer. 6, 24.; es ift diefelbe, deren 
fi mitunter der HI. Franz von Aſſiſi bediente. (Die einzelnen Beftimmungen bei 
Moses Maim. 1. c. f. 78 hilcoth tefillah c. 15.) 3) Die Eohanim beziehen nod 
immer gewiffe Abgaben, namentlih von den Erfigeburten (f. Exod. 13, 13. 
Num, 18). Die menſchliche Erftgeburt foll noch immer durch Geld gelöst werden; 
ift der Vater, der fein Rind Töfen will, ein reicher Mann, fo feget er „wohl einen 
großen Sad oder Schüffel voll oder einen Hauffen Geld dem Cohen für, . der 
dann nach Belieben einen Griff tut, und griffe er 20 Thaler, darf er's behalten; 
wo ihnen Geld fürgelegt wird, nehmen fie nicht über fünf Stuͤcke“ (Schudt, jüd. 
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Merkw. Bd, VI. €, 39). — Die Erfigeburten vom reinen Vieh follten eigentlich 
geopfert und nur dann von ben Prieflern gegeffen werben, wenn fie einen Fehler 
befamen; fie werden daher da und dort fo lang gefüttert, bis fie irgend einen 
Schaden erhalten. Im Sommer wird diefen Erfigeburten an manden Orten das 
Gras auf dem Gottesader preisgegeben, was zu allerlei Erzählungen von dem 
Begor⸗Ochſen (1722 0) Veranlaffung gegeben hat (Schudt, VI. 39). Für die 
Auslöfung der unreinen Thiere, namentlich der Efel, bleibt Exod. 13, 13. noch 
immer Vorſchrift. Die Befchwerlichfeit der Ausführung dieſes Erftgeburtsgefeges 
iſt vermöge der ungemein verwidelten Beftimmungen der Rabbinen fo groß, daß 
felbft in dem claffiihen Eoder des rabbinifchen Gefeges, Schuldan Aruch, Jore 
Deah Nr. 320 der Rath ertheilt wird, es möchten die jübifchen Gutsbeſitzer 
Durch irgend welchen Taufch mit Gojim diefes Gebot zu umgehen fuchen, 4) und 5) 
Das Gefchlecht der Cohanim muß fich hinfichtlich der Ehe und der Todtentrauer 
noch immer an die Borfhriften halten, welche Levit. 21, 13. und Levit, 21, 1. ff. 
gegeben find. [Haneberg.] 

Colarbafus, f. Colorbafus. 

Golberg, Bisthum, f. Kolberg. . 

Cöleſtin I—V., Päpfte. Edleftin I. der Heilige, wurde vom Diacon 
in Rom zur päpftlihen Würde nah Bonifacius I. erhoben am 10. Sept. 422 
und hatte zunächſt mit Eulalius (f. d. A.) feinen Kampf, der auch feinen Bor- 
gänger Bonifacius beunruhigt hatte. Auch der Streit, der unter ded Bonifacius 
Borfahren Zofimus mit den Bifchöfen in Afrifa wegen ber Appellation nah Nom 
fich entfponnen hatte, brach unter Edleftin wieder aus durch die afrifanifchen Bi— 
fchöfe, die eine Befchränfung ihrer Firhlichen Rechte in jener Appellation erblickten. 
Edleftin hatte nämlich den Apiarius, Bifhof von Sicca, den die afrikanischen 
Bilhöfe ercommunicirt hatten und der fih an ben römischen Stuhl wandte, wie- 
der in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen, ein Act, in welchem jene Bifchöfe 
nichts anderes erfennen wollten, ald Ausdehnung der Oberherrfchaft des römifchen 
Biſchofs. Eöleftin that aber fein Möglichftes zur Befeitigung des Streites. 
Sobald er 430 von der Härefie des Neftorius (ſ. d. U.) hörte, verfammelte er 
ein Concil zu Rom, verdammte jene und fegte diefen ab. Zum dcumenifchen Eon- 
eile in Ephefus ſandte er zwei Abgeorbnete und beftätigte die Befchlüffe deffelben, 
die ihm zu dem Ende waren vorgelegt worden, Ausgebrochene Streitigleiten über 
Auguſtin's Lehre von der Gnade fchlichtete er. Den Bifchöfen von Narbonne und 
Bienne fohrieb er 428 über die falfıhe Cwörtlihe) Anwendung der Stelle: „Iaffet 
euere Lenden umgürtet fein,” in Folge deren bie Priefter anfingen, lange Röcke 
oder Mäntel mit Gürteln zu tragen, welden Unfug er abftellte. Mit Kraft und 
Weisheit verfolgte er feine Aufgabe, oberfter Wächter der Kirche zu fein, wie er 
auch die Streitfrage über die Verfegung von Bifchöfen aus einem Bisthume ins 
andere entfchied. Auch der Miffion trug er Rechnung, welche er befonders durch 
Palladius in England und Irland glüdlich betrieb, Legteren ernannte Edleftin 
zum Bifchofe von Irland. Nach beinahe 10jährigem Pontificate flarb Eöleftin 
am 1. Aug. (nach Anderen 26. Juli) 432. Sein Andenfen wird von der Kirche 
am 6. April gefeiert. Den Eingang (Introitus) zur hl. Meffe leitet man von 
biefem Papfte ber. In den tomis conciliorum finden fich noch 14 Briefe von ihm, 
Epriftian Lupus und nah ihm Baluze haben fein Commonitorium breve episcopis 
et presbyteris ad concilium Ephesinum euntibus herausgegeben. — Edleftin IL, 
vor feiner Erwählung zum Papftle Guido Eaftelli genannt, weil er von Tiferno 
in Zoscanien, Citta Eaftello genannt, gebürtig war. Er fludierte unter Peter 
Abälard, wurde 1123 Earbinalpriefter, war eine Zeitlang Legat in Franfreich 
(1140), wo ihn der hl. Bernard ftreng tadelte über den Schug, den Eöleftin 
dem Arnold von Brescia hatte angedeihen laffen. Am 25. Sept. 1143 folgte er 
Innocenz II. auf dem päpftlihen Stuhle und hob das über Frankreich ausgefpro- 
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Gene Interbict auf. Mit ihm beginnen die Prophezeiungen des hl. Malachias 
(ſ. d. A.), Erzbiſchofs von Armagh in Irland, welche bi6 Petrus U. als den letz 
ten Papft gehen. Er ſtarb nach 5 Monaten und 13 Tagen feines Pontificats 
am 9. März 1144, als er eben im Begriffe war, mit Rönig Roger von Sicilien 
in Eonflict zu gerathen. Es finden ſich noch einige Briefe von ihm in Labbe 
Concil. Tom. X. 1031. — Edleftin Ill., vorher Hyacinth Bobocarbi, ein Roömer, 
warb mit 85 Jahren als Cardinaldiacon am 31. März 1191 zum Nachfolger bes 
Clemens II. erwählt, in welchem Jahre er auch Heinrich VI. mit feiner Gemaplin 
frönte, Die Sage, daß er dem Kaifer die Krone mit dem Fuße vom Kopfe ge- 
ſtoßen, iſt Erdichtung. Er ließ einen Kreuzzug predigen und war auf der Seite 
Richards von England gegen deſſen auf feine Thaten eiferfüchtige Feinde, bejon- 
ders gegen Leopold von Deftreich, der fich endlich fügte. Den Eardinal Johannes 
vom HI. Paul wünſchte er zum Nachfolger; aber das Cardinalscollegium ging 
nicht darauf ein. Tusculum konnte er der Rache der Römer, die fih mit Dein- 
rich VL verbunden hatten, nicht entziehen. Vergeblich ſuchte er auch den Kaiſer 
von der Eroberung Apuliens abzuhalten. Als König Philipp Auguft von Franf- 


“reich fih von feiner Gemahlin Ingelburga, der Tochter des Königs Canut von 


— 





Dänemark, ſcheiden laſſen wollte, trat Coleſtin dem Könige entgegen und ver- 
nichtete die Befchlüffe des dem Könige ergebenen Parifer Concild. Er beftätigte 
auch den bei ver Belagerung von Acre geftifteten teutſchen Ritterorden. Am 8. Jan. 
1198 ftarb Eöleftin im Tten Jahre feines Pontificats und im 92ten feines Alters, 
ein ausgezeichneter und für fein Alter fehr Fräftiger Papft. 17 Briefe find noch 
von ihm vorhanden. — Coleſtin IV., zuvor Gottfried von Eaftiglione, ein Mai— 
Jänder und Neffe Papft Urban’s III., erwählt nad Gregor IX. am 22. Sept. 1241, 
aus dem Ciftercienferorden, ein befonderer Freund der Armen. Nur 18 Tage 
hatte er den päpftlihen Stuhl inne, da er am 10. Det. 1241 no vor feiner 
Krönung farb, allgemein geachtet, worauf der päpftlihe Stuhl 21 Monate er- 
ledigt blieb. — Eöleftin V. der Heilige, früher Peter von Murrone, von dem 
Berge, auf weldem er ald Einfiedler lebte, geboren zu Sergna in den Abruzzen 
in der Grafſchaft Molife 1215 von geringen, aber tugenbhaften Eltern. Er ging 
mit 17 Jahren in die firengfte Einfamfeit und da ihn feine Eltern ftudieren ließen, 
ging er nah Rom. 1254 gründete er nach vielen Schwierigkeiten feinen Orden 
(den Eöleftinerorden ſ. d. A.), welcher von Urban IV. 1264 und von Gregor X. 
auf dem zweiten Eoncile von Lyon 1273 beftätigt wurde. Am 5. Zuli 1294 ward 
er nach Nicolaus V. Tode zum Papſte erwählt, was ihn in feiner Höhle wahrhaft 
erfchrecfte. Ja er fuchte diefer Würde durch Flucht zu entgehen. Nur auf Bitten 
der Cardinäle und des Königs Carl II. von Apulien nahm er fie an, bielt aber 
feinen Einzug allen Vorftellungen zum Troge auf einem Efel. Er beftätigte die 
Eonftitution Gregor X. über das Eonclave, was, wie auch feine Ergebenheit 
gegen König Earl II. von Apulien, die Cardinäle gegen ihn aufbradhte, und fo 
entfagte er am 13. Dec. 1294 der päpftlihen Würde, um fie mit Freuden mit 
der erfehnten Einöde zu vertaufhen. Sein Rachfolger Bonifacius VII. ließ ihn, 
um etwaige Spaltung zu verhüten, in Rom bis zu feinem Tode gefangen halten, 
worüber er fi niemals befchwerte, denn, fagte er, ih wünfchte ein Rämmerchen, 
und das ift mir jedt zu Theil geworden. Zwei feiner Mönche leifteten ihm Ge— 
fellfchaft und mit ihnen fang er ſtets das Lob Gottes, bis er fein heiliges Leben 
am 19. Mai 1296 beihloß. Das Volk verehrte ihn ſchon bei feinen Lebzeiten; 
nah feinem Tode warb er heilig gefprodhen von Clemens V. 1313. Sein An- 
denfen wird am 19. Mai gefeiert. Man bat einige Heine Werfe von ihm, relatio 
vite sus; de virtutibus; de vitüs; de homınis vanitate; de exemlis; de sententüs 
patrum; Neapel 1640 in der Bibliotheca max. patrum. Der Cardinal Peter d'Ailly 
beſchrieb fein Leben in lateiniſcher Sprache, was Dionys Fabri in verbeffertem 
Style, Paris 1539. 4. herausgab. [Haas.] 
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Göleftinerorden. Der Stifter diefer Tongregation if Peter von Mur 
rone, ber nachmals unter vem Namen Edleftin V. (f. d. A.) fünf Monate lang 
auf dem päpftlichen Stuhle faß. Er war 1215 in dem neapolitanifchen Städtchen 
Sergna als der Sohn armer, gottesfürdtiger Eltern geboren und erwirkte ſich 
nad dem Tode feines Vaters von feiner Mutter die Erlaubnig zum Studieren, 
Sobald aber Peter feine Studien vollendet hatte, begab er fih, ſchon nach zwei 
Tagen von feinem Gefährten verlaffen, allein in eine Einode und übte daſelbſt 
drei Jahre lang auferorbentlih firenge Afcefe. Der Ruf feiner Heiligkeit ſam- 
melte bald heilsbegierige Seelen um ihn und diefe erbauten fich fo fehr an feinen 
feurigen Reden, daß er auf ihre Bitten nah Rom reiste, um fich daſelbſt zum 
Priefter weihen zu laffen. Allein faum hatte er diefe HI. Weihen empfangen, als 
er ſich wieder nach Apulien begab und auf dem Berge Murrone in einer Höhle 
Wohnung nahm. Da aber nach fünf Jahren diefe Gegend urbar gemacht wurde, 
verließ er bie ihm unterbeffen theuer gewordene Stätte und begab fi auf den 
Berg Majella. Hier fammelten fih 1254 mehrere Genoffen feiner Lebensweife 
um ihn und er war daher genöthigt, ihnen ein Klofter und ein Bethaus zu errich- 
ten. Urban IV., ein um das Mönchthum vielverbienter Papft, beftätigte dieſes 
neue Inſtitut und gab ihm, vielleicht um dem im Anfange veffelben Jahrhunderts 
erlaffenen Berbote, einen neuen Drden zu fliften, auszuweichen, die Negel des HL. 
Denedictus, und 10 Jahre fpäter, ald die Eongregation bereits 16 Klöfter zählte, 
wurde bie Beftätigung von Gregor X. wiederholt und die Klöfter von der Juris- 
dietion ber Bifhöfe und von der Entrihtung des Zehnten befreit. Peter ſtand 
feiner Stiftung bis 1286 in dem Klofter St. Maria von Majella, das nahmals 
zum hl. Geifte genannt wurde, vor, beftellte dann einen Nachfolger und zog ſich 
abermals in die Einfamfeit zurück. Nah einem Befchluß des Generalcapitels 
von 1293 wurde das Klofter zum HI. Geifte auf Murrone, gewöhnlih Sulmona 
genannt, zum Hauptflofter erhoben und nach Erhebung Peters auf den päpftlichen 
Stuhl — er nannte fih Cöleftin V. — (1. Juli 1294) nahmen feine geiftlihen 
Söhne, die bis jegt Einfiedler des Hl. Damian oder von Murrone geheißen 
hatten, den Namen Eölefliner an. Der neue Papft befchügte feine Stiftung, 
gab ihr bedeutende Vorrechte und beftätigte die von Onuphrius, dem dritten 
Generalabt, entworfenen Sagungen und fämmtlihe Klöfter, deren es in Italien 
20 gab, und verorbnete zugleich, alle Jahre ein Generalcapitel zu halten und 
alle drei Jahre einen Generalabt zu wählen. Hierauf fandte er 50 Ordensbrü⸗ 
der nah Monte-Cafino, um in dem weltberühmten Mutterflofter des Benedic- 
tinerorbens die Annahme der Sagungen feiner Eongregation durchzuſetzen. Nah 
feinem Zode (+ 19. Mai 1296) verbreitete fi die Eongregation, von Königen 
und Fürften geachtet, fchnell in Italien, Franfreih, Teutfchland und in den Nie» 
derlanden. Papft Bonifacius VIIL, ver Nachfolger Eöleftin’s V., erflärte zwar bie 
von feinem Borgänger auf Monte-Eafino getroffene Maßregel für ungültig, be— 
ftätigte aber feine Stiftung aufs Neue und Benedict XI. ertheilte ihr neue Pri— 
vilegien. In Teutſchland waren ihre zahlreichen Klöfter unglücklicher Weife gerade 
in jenen Gegenden gelegen, wo nachmals Luthers Meinungen Eingang fanden, 
und gingen daher im Sturme der Reformation zu Grunde. Die franzöſiſchen 
Klöfter fanden unter einem eigenen Provincial, der über fie die Rechte eines 
Generals ausübte, und waren befugt neue Sagungen zu entwerfen. Dieß geſchah 
auch auf dem Provincialcapitel vom J. 1617. Nach diefen Satzungen — Con- 
stitutiones P.P. Cœlestinorum provinci® franco-gallicane — follte alle drei Jahre 
zu Paris ein Provincialcapitel gehalten werden, auf dem ſich die Borfteher ſämmt- 
licher Häufer zur Wahl des Provincials einfinden mußten. Fünf bier gewäßlte 
Definitoren erwählten die Prioren der Klöfter und diefe wiederum die niedrigern 
Borgefegten. Die Mette wurde um Mitternacht gehalten, das Fleiſcheſſen war 
verboten, die Faften waren häufig und ſtreng. Die Kleidung beftand in einem 
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weißen Rode, ſchwarzer Kapuze und Scapulier von berfelben Farbe. Im Chore 
und beim Ausgehen wurbe barüber eine ſchwarze Kutte getragen. Die italienifchen 
Edleftiner unterfchieden fih in der Kleidung nicht wefentlih von den franzöfifchen. 
Die Kleivung der Laienbrüber war braun und ihr Scapulier mit einem Kreuze 
geſchmückt, um deſſen Fuß ein S gefchlungen war. Nur das italienifhe Haupt- 
Hofter hieß Abtei, alle übrigen Häufer wurben Priorate genannt. In Frankreich 
unterlagen biefelben dem Sturme der Revolution und felbft in Stalien gibt es 
deren heutzutage nur noch wenige. (Vgl. Louis Beurier, Hist. des Celestins de 
Paris. Helyot, Bd. VL. ©. 211. Fehr, Allg. Gefh. der Möndhsorden Bpv. L 
©. 211 ff.) Außerdem gab es noch eine Fraction des Francidcanerordend, deren 
Mitglieder Edleftiner genannt wurden. Das Nähere über diefe fiehe unter dem 
Artikel Franciscanerorben, [$ehr.] 

Goleftins, f. Pelagius. 

Gölibat. Die ehedem vielverbreitete Meinung, daß Papft Gregor VII. den 
Edlibat der Geiftlichen oder die Pflicht derfelben, in dem Stande der Ehelofigkeit 
die Reufchheit zu bewahren, zuerft und zwar als ein wirffames Mittel zu bierar- 
hifhen Zweden eingeführt habe, kann in gebildeten Kreifen gegenwärtig nicht 
mehr auf Geltung Anfpruch machen. Die Urſache diefer Erfcheinung liegt darin, 
daß man eines Theils tiefer in den Geift der Cölibatsgefege eingedrungen iſt und 
das wahre, venfelben zum Grunde liegende Princip erfannt und fomit fie verftehen 
gelernt hat, andern Theils auf dem Wege einer gründlichern Erforfhung der Ge- 
f&hichte zu einem jener Meinung durchaus widerfprehenden Refultate gelangt ift. 
Man hat die Thatfache nachgewiefen, daß jene Geſetze bereits in einer Zeit von 
mehr als fieben Jahrhunderten vor Gregor VII. ihren Anfang genommen haben, 
ihnen felbft aber wiederum eine Periode vorangegangen ift, in welcher der Cöli- 
bat von den Elerifern beobachtet wurde, ohne daß es dazu der Geſetze bedurft 
hätte, Denn — wie ein neuerer ungenannter Schriftfteller über den Cölibat 
(Regensburg 1841) fehr treffend bemerft — als das Gefeg nicht mehr in das 
Herz gefchrieben war, da fihriet man es aufs Papier. Die beiden bervor- 
gehobenen Geſichtspuncte, das Grundprincip des Eölibats und die Hiftorifche Ge— 
ftaltung deffelben durch die Gefeßgebung, find es demnach, welche bei einer Ent- 
wicklung diefer Materie vorzugsweife ind Auge gefaßt werben müffen. — Fragt 
man alfo zunörberft nach den Urfachen, warum ber Cölibat für den Elerus in der 
Kirche gefeglich befteht, fo muß man die Gründe der Zweckmäßigkeit und des 
großen Nugens, ber daraus für das Wohl der Kirche und dadurch auch für das. 
Heil der Menfchen überhaupt hervorgeht, fehr fharf von dem Princip felbft unter- 
ſcheiden, welches, ganz abgefehen von jenen Gründen, den Eölibat für den Efe- 
rus als eine innere Nothwendigfeit fordert. Dieß Princip Tiegt aber in ber 
Birginität der Kirche felbft; die jungfräuliche Kirche will auch ein jungfräuliches 
Prieftertfum haben. Während das jüdiſche und heibnifche Prieſterthum weſentlich 
auf der fleifhlihen Generation beruhte, hat der jungfräulihe, von der Jungfrau 
geborene Hohepriefter Ehrifius die Kirche, die fein jungfräulicher Leib geworden 
ift, gegründet und in ihr an die Stelle der fleifchlichen die jungfräuliche Gene— 
ration des Prieftertbums dur die Weihe gefegt. In diefem Princip und in 
ihm allein ift die eigentlihe Bafis aller Eölibatsgefege zu ſuchen: die Vir— 
ginität gehört ganz fpecififh zu dem riftlichen Prieſterthum. Beide, die Bir- 
ginität und die Ehe, find heilig, aber jene ift Heiliger, fie ift, nach einem 
tief in der menfchlihen Seele wurzelnden Gefühle, reiner, und dafür geben 
ſelbſt Heidenthum und Judentum Zeugniß. Was diefe nah der Natur ihres 
Prieftertbums zur VBerwirklihung jenes Principe zu thun vermodten, das ha— 
ben fie geleiftet; aus priefterlihen Gefchlechtern entfproffen, felbft priefterliche 
Gefchlechter begründend, haben die Priefter der Juden und Heiden doch zur 
Zeit der Opfer Enthaltfamfeit geübt, Um fo mehr muß fih die jungfräuliche 
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Reinheit bei dem chriſtlichen Prieftertfpum von felbft verftehen, da dieſes täg- 
Ich vom Aufgang bis zum Niedergang Ehriftus als unblutiges Opfer dar- 
bringt. — Gehört alſo die Birginität zur Natur des hriftlihen Prieſterthums, 
fo muß daher auch jedes Geſetz, welches die Jungfräulichkeit für den Clerus for- 
dert, durchaus zweckmäßig fein; denn das Prieftertfum wird und muß dann am 
leichteften und beften feinen Zwed erreichen und erfüllen, wenn es felbft in fei- 
nem naturgemäßen Zuftande fich befindet. Demgemäß fragt es ſich, welches der 
Zwed des Prieftertbpums ſei? Diefer läßt ſich einfach dahin ausdrücken: das 
Prieftertfum hat das Menfchengefchlecht der Herrfchaft Eprifti zu unterwerfen und 
unter diefer Herrfchaft zu erhalten. Dazu bat daffelbe die drei Vollmachten er- 
balten, durch Lehre, Sacramente und Regierung auf die Erziehung und Heiligung 
des Menfhengefchlechtes zu wirken. In diefem Sinne des Wortes fann man’ da- 
ber auch ganz richtig fagen: der Cölibat diene in der Kirche vorzüglich zur Be— 
förderung bierardifcher Zwede; denn alferdings dient er zur Beförderung der hei- 
ligen Herrſchaft Ehrifti in fofern, als das Priefterthum zu diefem Zwede eingefegt 
ift, der Cölibat aber ganz wefentlih zu beffen Natur gehört. — Bon diefem 
Standpuncte aus fann nunmehr auch im Einzelnen naher hervorgehoben werden, 
wie das jungfräulide Prieſterthum wirfe oder vielmehr, welches die heilbringen- 
den Folgen des Eölibats find, und da tritt dann zunächit entgegen, was der Apo- 
ftel Paulus (1 Cor. 7, 32. 33.) ausfpriht: „Der ohne Weib ift, ift beforgt um 
Dasjenige, was des Herrn ift, auf daß er Gott gefalle; wer aber ein Weib hat, 
ift beforgt um Dasjenige, was von der Welt ift, auf daß er dem Weibe gefalle, 
und ift getheilt.” Wer foll aber weniger getheilt fein, wer fo ganz ungetheilt 
Gott angehören, um fich defto wirffamer dem Heile der Mitmenfchen widmen zu 
fünnen, als gerade der Priefter? Aber eben diefe wefentlihe Bedingung. zur 
Erfüllung feines Berufes wird allein durch den Eolibat erreiht; nur in diefem 
Stande fann er gänzlich beforgt fein um Dasjenige, was des Herrn if. Das 
drückt auch Juftinian aus, wenn er (L. 42, $ 1. Cod. d. episc. et cler.) fagt: 
Vix fieri potest, ut vacans hujus quolidianae vilae curis, quas liberi creant parenli 
maximas, omne sludium, omnemque cogilalionem circa divinam liturgiam et res 
ecclesiasticas consumat. Opertet enim episcopum minime impeditum affeclionibus, 
carnalium liberorum, omnium fidelium spiritualem esse patrem. Ja der Kaifer ging 
in feinen Anforderungen weiter als die Kirche, indem er den Wittwer, welcher 
Kinder hatte, nicht einmal zum Episcopate zulaffen wollte, eine Verodnung, die 
von der Kirche nicht anerfannt und auch von feinem Nachfolger Leo dem Weifen 
wieber aufgehoben wurde. Die weitere wichtige Folge davon, daß der Priefter, 
welder vom Familienleben getrennt ift, ungetheilt feinen Beruf als das höchſte 
Ziel vor Augen behalten Fann, ift, wie feine Unabhängigkeit von der Welt über- 
haupt, fo insbefondere auch die von der weltlichen Gewalt. Diefer iſt er als 
Bürger unterthan, und tüchtige Priefter, wie Kaifer Balentinian fih ausbrüdt, 
gehorchen nicht bloß den Gefegen Gottes, fondern auch denen der Könige. Allein 
deffen ungeachtet können hier möglicher Weife Eollifionen eintreten und die Kirche 
muß in folhen Fällen von ihren Dienern fordern fünnen, daß fie Gott und ihren 
Beruf hier eben fo wenig verläugnen, als fie durch keinerlei Nüdficht abgehalten 
werben dürfen, fih dem Dienfte der Kranfen und Sterbenden, auch zur Zeit 
anftedfender Seuchen, aufopfernd hinzugeben. Das Eine wie das Andere iſt 
wegen der nothwendigen Nüdficht, die ein Familienvater auf Weib und Sind 
nehmen muß, ohne den Cölibat ſchwer zu erreichen. Will man auch ın diefer zur 
Natur des Prieftertfums gehörenden Wirkung des Cölibates eine Förderung 
hierarchiſcher Zwede erkennen und annehmen, die Päpfte hätten ſich bei ihrer 
diefen Oegenftand betreffenden Gefeßgebung auch von diefem Geſichtspunete Teiten 
laffen, fo ift mit Bezug auf die oben hierüber gemachte Bemerkung nicht füglich 
etwas einzuwenden. Aber auch noch aus einigen andern Gründen, bie von ber 
Riräenleziton. 2. Bd. 42 
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Erfahrung an die Hand gegeben werben, erfcheint der Cölibat der Geiftlichen 
als eine fehr zweckmäßige Einrichtung. Für die kirchliche Disciplin kann Nichte 
nadtheiliger fein, ald wenn zur Erlangung geiftliher Aemter, für welde allein 
der wahre innere Beruf entſcheiden foll, auf irgend eine andere bloß natürliche 
Eigenfhaft ein Anfpruch gegründet wird, Die menfhlihe Schwachheit hat fih 
bei der Vergebung von Pfründen allerdings fehr viel zu Schulden fommen Taffen, 
durch den Eölibat wird aber wenigftens eine große Berfuhung in diefer Bezie- 
hung binweggeräumt. Nichts übt nämlich in jener Rückſicht einen fo großen 
Einfluß aus, als die Bande des Blutes, und Hat zwar bie Kirche zu allen Zeiten 
gegen den Nepotismus zu ftreiten gehabt, da nur zu oft die Bifchöfe ihre Neffen 
und andere Verwandten bei der Verleihung geiftlicher Stellen den Vorzug gaben, 
fo ift daS Band, welches fie an diefe knüpft, doch nicht ein fo inniges, als wenn 
fie eigene Söhne hätten oder durch ihre Töchter ihren Schwiegerfühnen zugeführt 
würden. Ein Blid auf die anglicanifche Kirche liefert davon den hinlänglichen 
Beweis, ein Blif auf die orientalifche zeigt einen andern Grund der Zweckmaͤßig— 
feit des Cölibats. Hier nämlich ftehen in dem weltlichen und in dem Regular- 
clerus verheirathete und unverheirathete Geiftliche neben einander, jene aber find, 
weil fie des Vertrauens entbehren, gänzlich außer Stande, das Richteramt in dem 
Sacramente der Buße und fomit einen wefentlihen Beſtandtheil ihres priefter- 
lichen Berufes auszuüben. Da der Colibat in einer Abtödtung der finnlichen 
Natur des Menfihen befteht, fo hat es auch nicht fehlen fünnen, daß micht zu 
allen Zeiten große Einwendungen gegen benfelben erhoben worden find. Der 
zunächſt liegende Einwand, der eben defhalb auch am meiften Beifall fand, if 
der, daß man den Cölibat für naturwidrig erklärt und von ihm behauptet, daß er 
zur Ausfhweifung und Unfittlichfeit führe, eben darum aber nicht zur Ehre, fon 
tern zur Herabfegung des geiftlihen Standes diene. Stellt man fi auf den 
Standpunet, daß die Naturtriebe des Menfchen überhaupt nicht befehränft werben 
follen, fo erfcheint ſchon die Ehe als eine drückende Feffel; ſtellt man ſich aber 
auf den höheren fittlihen Standpunct, daß die von Gott geheiligte Ehe die allein 
rechtmäßige und zu geftattende Verbindung zwifchen Mann und Weib fei, fo bleibt 
das Sıttengefeg der Enthaltfamfeit doch für alle diejenigen beftehen, welche nidt 
in der Ehe leben, fei es, daß fie noch nicht zu derfelben gefchritten find, fer et, 
daß ihre Ehe durch den Tod getrennt worden ift. Unter den Erfteren gibt es aber 
Biele, welche durch die Macht der Verhältniffe, ja durch ven oft nicht nach Br 
lieben gewählten Stand, fich gar nicht in der Lage befinden, eine Ehe ſchließen 
zu fönnen, und für alle diefe involoirt die unfreiwillige Enthaltfamfeit von der Ehe 
doch eben fo fehr die Pflicht zur ſtrengſten Beobachtung des fittlihen Geſehes 
der Enthaltfamfeit überhaupt. Nimmt man hinzu, daß diefe fittliche Pflicht für 
die meiften jener Perfonen gerade während derjenigen Periode ihres Lebens gr 
fordert wird, wo fie am fchwerften zu üben ift, fo erfcheint e8 dagegen als etwas 
verhältnigmäßig nicht fo Echwieriges, fie dann zu beobachten, wenn Jemand nad 
reifliher Celbftprüfung mit freiem Willen ſich dazu entfchloffen hat. Allerbinge 
tritt er mit einem folchen Entfchluffe feiner Natur entgegen; das ift aber über- 
haupt die Aufgabe des Menfchen, die nur bei dem Priefter in einem höheren Grade 
geforbert wird, welden zu erreichen es ihm bei dem aufrichtigen Willen, fein 
Leben ganz Gott zu widmen, auch nicht an der nöthigen Gnade fehlen wird. 
Dazu fordert aber Chriſtus felbft auf, indem er fagt: „Und es find Entmanntt, 
die fich felbft entmannt haben, um des Himmelreiches willen“ (Matth. 19, 11. 12.)- 
Daß es zu jeder Zeit unfittlihe Geiftlihe gegeben hat, welde die Colibatsgeſede 
überfchritten haben, beweist eben fo viel gegen den Cölibat als ber Ehebruch 
gegen tie Ehe. Ya, um eben hierbei ſtehen zu bleiben: die Durchführung der 
Che fordert eine nicht mindere fittliche Kraft als der Colibat, und wollte man ver 
dem Ehebruch einen Rückſchluß auf die Zuläffigkeit des Gebotes machen, fo hätt 
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bas fechste Gebot längſt aufgehoben werben müffen. Jenen Einwand, daß die 
menfchlicke Gefellfchaft dur den Edlibat eine Einbuße an der Zahl der Indi— 
vidnen erleide, können wir wohl, da er im Zufammenhange mit den verkehrten, 
nunmehr meiftens anfgegebenen Bevölferungstheorien des verfloffenen Jahrhun- 
derts fteht, mit Stilffehweigen übergehen und ftatt feiner eines andern, der fid 
ebenfalls auf eine ſcheinbar phifanthropifche Baſis ftüpt, gedenfen. Man hat es 
nämlich für eine befondere Pflicht der Geiftlihen anfehen wollen, daß fie durch ihre 
Ehen den Laien ein Mufter des ehelichen Lebens zu geben hätten. Allein dieſen 
Auftrag Hat EHriftus feinem Prieſterthum nicht Hinterlaffen, fondern demfelben in 
den Worten: „Gebet hin und lehret ale Bölfer” eine Miffion übergeben, welche es 
von den Familienbanden notbwendig Iostrennen muß. Was aber der Apoftel für 
alle Bölfer, das foll der Bifchof für das ihm befonders anvertraute Volk fein; 
er foll der Bater für feine ganze Gemeinde, aber nicht durch die Bande der fleiſch- 
Iihen Gemeinfchaft mit einem Mitgliede derfelben verbunden fein, um etwa mit 
feinem Weibe zu zeigen, wie man gut Kinder erzieht; er hat fie Alle zu erziehen. 
Des Biſchofs Gehilfen aber, die Pfarrer und übrigen Geiftlichen, können keinen 
andern Beruf haben als er, denn fie alle find zu der nämlichen großen Miffion 
beftimmt. Aber auch von dem Standpuncte des Nupens ber Kirche, fo wie bes 
Staates, hat man ſich wider den Eölibat erflärt. Dort, weil die Zahl der unter 
der Bedingung der Ehelofigkeit in den geiftlichen Stand Eintretenden dem Be» 
dürfniß der Kirche nicht genüge; hier, weil der Eölibat den Geiftlichen zu nnab- 
hängig made, Allein was den erftern Punct anbetrifft, fo wartet bie Kirche über- 
haupt ruhig ab, daß der Herr die Arbeiter zu der Ernte fende, d.h. daß Gott 
ihr diejenigen zuführe, welche Kraft und Entfchloffenheit Haben, ſich ihm unbedingt 
hinzugeben. Diejenigen, welche dieß bedingungsweife thun, und nicht Alles um 
Gottes willen verlaffen wollen, fondern erft nach einem Zoch Ochſen oder einem 
' Zandgute, das fie gekauft haben, fich umfehen, oder eine Fran fih genommen haben 
und bei diefer weilen müffen, kann die Kirche nicht brauchen, Die Anficht von der 
durch den Colibat begründeten zu großen Unabhängigkeit des Clerus, und fomit 
der Kirche von dem Staate, ift im Borübergehen bereits oben berührt und be» 
' feitigt worden; fie bat ihren Grund in hiftorifchen Mißgeftaltungen des Ber- 
bältniffes zwifhen Kirhe und Etaat und wird durch das Beifpiel des verhei— 
' ratheten anglicanifchen Clerus zur Zeit der Stuarts nicht beftätigt. Doch auch 
‘hiermit ift die Zahl der Einwendungen, welche man gegen den Eölibat erhoben 
hat und noch erhebt, nicht erfchöpft, fondern man hat fi) gegen denſelben auch 
"auf die Hl. Schrift und auf das Beifpiel der ältern Kirche re die felbft zu 
verſchiedenen Zeiten die Clerogamie in ihren Gefeten ausdrücklich anerfannt hat. 
Das Zeugniß der Hl. Schrift wird in der befannten Stelle: „ver Biſchof fer 
' Eines Weibes Mann” (1 Tim. 3, 2.) gefuht. Der Apoftel fagt mit diefen Wor- 
ten aber nicht, daß der Bifhof durchaus ein Weib haben müffe, fondern nur fo 
‘viel, daß, wenn einer, der verheirathet war, Bifchof werden foll, er nicht mehr 
als einmal verheirathet gewefen fein dürfe. Unter der fi Hierbei von felbft ver- 
— Vorausſetzung der Enthaltſamkeit hat die Kirche demgemäß nach dem 
Worte des Apoftels verheiratheten Männern die Weihe ertheilen fünnen, auch hat 
: fie ſich dur die Zeitumftände und die menfhliche Gebrechlichkeit öfters genöthigt 
ı gefehen, die Elerogamie zu dulden, ohne darum jemals es zu unterlaffen, die 
Virginität ald das dem Prieftertfum entfprechende Princip nachdrücklich hervor» 
zuheben. Eben darum hat fie auch, wo es irgend ſich durchführen ließ, Feine Dis» 
: penfation von dem dem Empfange der Weihe inhärirenden Gelübde der Keuſchheit 
> gewährt. — Auf die Entwiclung der kirchlichen Geſetzgebung in Betreff des Eöli- 
sbates ift demnach nunmehr näher einzugehen und nur die Bemerkung möge bier 
noch Hinzugefügt werben, daß in dem fo eben angebeuteten Puncte der Inhärenz 
des Gelübdes mit der Weihe der charakteriftifche Unterſchied m: dem Keufih- 
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beitsgelübde der Elerifer und dem Flöfterlihen Gelübde der Keufchheit beftebe. 
Dieß Iegtere, bei welchem es auf die Weihe gar nicht anfommt, die ohnehin auf 
erft in fpätern Jahrhunderten den Regularen ertheilt worden ift, und weldes 
eben fowohl von Laienbrüdern als auch von Perfonen weiblichen Geſchlechts 
abgelegt wird, ift nur ein Mittel zum Zwede der Vollkommenheit, ein Mittel, 
um den ganz auf Gott zu richtenden Willen wahrhaft frei zu madhen; der Eli: 
bat des Clerus ift aber nicht Mittel zum Zwed, fondern in fofern Zwed ſelbſt, 
als er wefentlich zur Natur bes Prieftertbums gehört. — Das freiwillige Ge— 
lübde der Virginität — um nun zu der Gefhichte der Legislation über biejen 
Gegenftand überzugehen — findet fih feit den älteften Zeiten der Kirche vor. 
Die Begeifterung für das in die Welt gefommene und Fleifch gewordene Wort 
ließ Viele, Geiftlihe wie Laien, die Welt und das Fleifch überwinden und ihren 
Leib ald ein durch die reine Flamme der Liebe zu Gott zu läuterndes Opfer dar- 
bringen. Was alfo bei Laien gefhah, verftand fich bei dem opfernden und die— 
nenden Prieftertbum von felbft. Daher waren, als fi aus dem Diaconat, der 
dritten und Icgten Stufe der göttlich inftituirten Hierarchie, Hiftorifch noch fünf 
niedere Stufen entwidelten, auch diefe von dem Eölibate fo lange nicht ausge: 
nommen, als jene reine Liebe zu Gott unter den Epriften noch mächtig und wirf- 
fam war. Als aber der Eifer erfaltete, als ftatt feiner die Sinnlichkeit immer 
mehr herrſchend wurde, da mußte die Kirche beginnen, mit der Feflel des Ge— 
feges wenigftens die drei göttlich inftituirten Stufen der Hierarchie an ben reinen, 
die Biginität fordernden Opferaltar des Herrn zu fetten. Die Zunahme der Yau- 
beit und zugleich die richtige Beurtheilung jenes Verhältniffes fann man daraus 
entnehmen, daß die Kirche ſich genöthigt fah, gefeglich zu gebieten, daß jeder 
Eprift dreimal im Jahre die Hl. Communion empfangen folle, und fih fpäterhin 
damit begnügen mußte, wenn es nur einmal im Jahre gefhah. Derfelbe Rüd— 
ſchritt zeigte ſich au darin, daß felbft der Schuß des Geſetzes gegen bie ber 
Natur des Prieftertfumes widerfprechende Elerogamie nicht überall für den Dia- 
eonat, ja nicht einmal für den Presbyterat genügte. Im Allgemeinen unterjcheibet 
fih in diefer Beziehung der Occident vortheilhaft von dem Orient, wo man im 
Tten Jahrhunderte, mit Ausfhluß des Episcopates, für die übrigen hierarchiſches 
Stufen auf das altteftamentarifche Princip zurüdging, indem man nur zur Zeit 
des Altardienſtes (tempore oblationis sanctorum; s. Syn. Quinisext. c. 13. can. 13. 
D. 31.) die Enthaltfamfeit forderte. Ein großes Unrecht gefhähe aber dem be— 
rühmten Bifhof Paphnutius, wenn man von ihm behaupten wollte, er habe auf 
der Synode von Nicaͤa (325) die Clerogamie für den dem priefterlihen Berufe 
entfprechenden Stand erklärt und dadurch eine gefeglihe Beftimmung des Eoncıls 
über dieſen Punct verhindert. Nichts weniger ald das; Paphnutius machte nur 
darauf aufmerffam, wie weit das Uebel der Elerogamie vorgeſchritten fei und wie 
es fich zur damaligen Zeit nicht wohl ausführen laffe, das Verbot derfelben bis 
auf den Subdiaconat auszudehnen (vgl, Lupus, Diss. pro@m. d. Latin. episc. ei 
cler. conlin, c. 2. p. 5; mein Kirchenrecht, Bd. 1, €. 64, Note 9). Es blieb alfo 
im Oriente, obfchon auch Hier wie im Abendlande die Kirchenväter, namentlid 
Epiphanius (Expos. fid. calh. n. 21. Haeres. 59. n. 4) fih aufs Nachdrücklichſte 
für den Cölibat ausfpradhen, bis zu der vorhin erwähnten Beftimmung der trul- 
lanifhen Synode wenigftens gefeglich bei den Befchlüffen der beiden im 3. 314 
gehaltenen Eoncilien von Ancyra und Neocaͤſarea (can. 8. 9. D. 28). Diefen 
gemäß wurde dem Diacon bei feiner Weihe der Vorbehalt ver Ehe geflattet; er 
durfte dann, fo lange er Diacon war, fi verehelihen, wurde aber feines Amtes 
entfegt, wenn er obne jenen Vorbehalt oder überhaupt als Presbyter heirathete. 
Im Abendlande rührt die erfte diefen Gegenftand betreffende gefeglihe Beftim- 
mung von dem Goncilium von Elvira (ann. 305. c. 33. bei Harduin, Concıl 
Tom. I. col. 253) der; fie dehnte die Verpflichtung zum Colibat ober vielmeht 
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zur Enthaltfamkeit auf alle Elerifer aus, Indeſſen auch im Decidente, wo eine 
Zeitlang Bigilantins die Emancipation des Fleifches predigte, aber an dem HI. 
Hieronymus feinen Gegner fand, war die Gefeggebung nach Verſchiedenheit der 
Länder und Zeiten bald nachfichtiger, bald ftrenger. In Spanien kehrte man nady 
einiger Unterbrechung zu dem Grundfage zurüd, daß fein Subdiacon heirathen 
dürfe (Gone. Tolet. VII. c. 6. IX. c. 10), und man fand fi dazu um fo mehr 
veranlaßt, ald diefer Ordo überhaupt in eine nähere Beziehung zu dem Opfer 
der Meffe getreten war. Entfiheidend wirkte aber für das gefammte Abendland 
das Beifpiel der römifchen Kirche ein, wo ſchon Gregor d. Gr. nur für Sicilien . 
den mit ftillfehweigendem Borbehalt geweihten Subdiaconen, für die Zufunft aber 
feinem berfelben die Ehe geftattete (can. 1: D. 31). Hierzu gefellte fih als eine 
wichtige Stüge für die Durchführung des Virginitätsprincips bei dem Clerus die 
neue Geſtaltung des gefammten clericalifchen Lebens in den Stiftern. Mit der 
firengen Vita canonica war die Eferogamie ganz unvereinbar und fo mußte diefelbe 
allmählig auch für die niedern Weihen verfchwinden. Als hinwiederum im 10ten 
Jahrhundert die Vita canonica dur Auflöfung des gemeinfhaftlichen Wohnens in 
Berfall gerieth, fo äußerte dieß natürlich auch auf die Beobachtung der Vorſchriften 
über den Eölibat fehr nachtheilige Wirkungen. Es trat auch in diefer Beziehung 
ein völliger Verfall ein, und es mußten daher die Päpfte fich berufen fühlen, auf 
eine entfchievene Weife gegen eine Praris aufzutreten, die eben fo fehr gegen bie 
Kirchengefege ald gegen das Princip des Prieſterthums überhaupt verftief, ine 
ganze Reihenfolge von Päpften hat in diefer Beziehung die Disciplin zu refor- 
miren fi bemüht; Benedict VII. jchärfte das ältere Verbot der Elerogamie, bie 
zum Subdiaconate abwärts, auf einem zu Pavia im J. 1012 gehaltenen Con- 
eilium von Neuem ein (f. Conecil. Ticin. c. 1. u. 2. bei Harduin, Concil. 
Tom. VI. P. I. col. 813); ihm ſchloſſen fi) Gregor VI., Leo IX. und Stephan IX. 
an (can. 14. D. 32. can. 14. D. 31). Hatte Leo den vor der Weihe verhei- 
ratheten Subdiaconen Enthaltfamfeit auferlegt, und nah ihm Nicolaus II. ver- 
boten, daß Niemand bei einem beweibten Presbyter die Meffe hören folle (can. 5. 
D. 32), fo wiederholte Alerander II. Beides auf dem Eoncilium, welches er im 
3. 1063 zu Rom hielt (can. 6. D. 32. can. 16. 17. D. 81). Dieß ift die Ge- 
fohichte des Colibates und der daffelbe betreffenden Gefeggebung bis in die zweite 
Hälfte des 11ten Jahrhunderts; da erft gelangte im 3. 1073 Gregor VII. auf 
den päpftlihen Stuhl und fomit fragt fih: welche Neuerungen er in diefer Sache 
eingeführt babe? Die Antwort ift einfach die: Keine. Die von ihm erlaffenen 
Kirchengefege Ecan. 15. D. 81. can. 6. $2. D. 32) haben nur die nämlichen Grund- 
fäge, wie die feiner Vorgänger, ausgeſprochen, und nur darin unterfcheidet er fi 
von biefen, daß er die Verbote der Elerogamie bis zu dem Subbiaronate hinab 
mit größerer Entfchiedenheit und Strenge zur Ausführung brachte, indem er bie 
beweibten Eferifer der höheren Ordines von Beneficien und allen geiftlichen Func- 
tionen ausfchloß. Im gefeplichen Princip hat Gregor VII. aber durhaus Nihis 
geändert, denn die Beftimmung, daf die Ehen der Elerifer der höhern Weihen, 
fo wie ver Mönche, nichtig fein follen, rührt nicht von ihm her, fondern ift zuerft 
entweder von Urban II. oder auf dem erften lateranenfifchen Eoncilium von Ealirt II. 
getroffen (can. 10. 12. D. 32. can. 8. D. 27) und dann von Innocenz Il. auf der 
zweiten im Lateran gehaltenen Synode wiederholt worben (can. 8. D. 28. can. 40. 
c. 27. qu. 1). Auf diefer Dahn ging dann Alerander III. noch einen Schritt weiter, 
indem er (cap. 1.X. d. cler. oonjug. I. 3.) beftimmte, daß auch die niedern Ele» 
rifer durch Eingehung der Ehe ihr Amt und die Privilegien des geiftlichen Stan- 
des einbüßen follten. Daß dieſe Vorſchriften bald auch wirklich in das Leben 
übergingen, dazu trugen vorzüglich die new entftandenen Bettelorden durch ihr 
Beifpiel bei; doch fand ſich Bonifacius VI. bewogen, in Betreff der niedern 
Weihen von der bisherigen Strenge in etwas nachzulaffen. Er geftattete nämlich 
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auch den verheiratheten Clerilern der vier untern Stufen die Privilegia canonis 
und ſori unter der Vorausſetzung, daß ſie die geiſtliche Kleidung und die Tonſur 
trügen (cap. un. d. cler. conjug. in 6to III. 2). Das Coneilium von Trient (Sess. 
23. d. Reform. c. 6) bat die Beobachtung diefer Eonftitution Bonifacius VII. 
ausdrüdfich hervorgehoben und die Aufnahme Verbeiratheter zu den niedern Wei- 
ben unter der Vorausſetzung geftattet, daß es an Unverbeiratheten fehlt, jene 
aber tugendfamen Lebenswandels und fonft für das Amt tauglich find, daß fie 
ferner nur eine Ehe gefhloffen haben und die Tonfur fo wie dag geiftliche Kleid 
in der Kirche tragen (Conc. Trid. a, a. O. c. 17). Diefe Beftimmungen des Con- 
eiliums von Trient find auch die heutzutage geltenden, doch müffen fie noch durd 
einige andere in den Decretalen enthaltene ergänzt werben. Demgemäß foll Kei- 
ner, wie DBonfacius VII. in Cap. ult. d. tempp. ordin. in 6to (Il. 9.) es ausge 
ſprochen hat, die niedern Weihen empfangen, ber nicht die Abficht hat, zu den 
böhern emporzufteigen, und dieſe follen nach der Vorſchriſt Aleranders II. (cap. 2. 
X. d. cler. conjug. III. 3. cap. 5. X. d. convers. conjug.; II. 32) Niemanden 
ertheift werden, ber feine Frau nicht als Jungfrau geheirathet hat, und auch dann 
nicht, wenn biefe nicht nunmehr die Keuſchheit gelobt und für den Fall, daß fie 
noch jung ift, in ein Klofter eintritt. Wer aber die höhern Weihen empfangen 
bat, wird dadurch, wie fehon ältere Decretalen, die das Concilium von Trient 
(Sess. 24. can. 9. d. sacr. malr.) hierin wiederholt, verordnet haben, zur Ein- 
gebung der Ehe gefeglich unfähig. In Folge aller diefer gefeglihen Beftim- 
mungen über den Cölibat ift doc immer ein großer Unterſchied in dieſer Bezie- 
hung zwifchen den böhern und den niedern Weihen beftehen geblieben, und zwar 
zeigt fich dieß hauptfächlich in folgenden zwei Puncten: erfiend, nur der Empfang 
der höhern Weihe involoirt als folder das Gelübde der Reufchheit, nicht der der 
niedern, fondern bier muß baflelbe, wenn Jemand auf diefe Weife verpflichtet 
fein will, ausdrüdlich als ein Volum simplex damit verbunden werden, Damit 
ſteht dann zweitens der Unterſchied in Betreff der Gültigkeit der Ehe im Zufam- 
menhange. Der Cleriker der höhern Weihen ift völlig inhabil zur Ehe, der ber 
niedern kann nicht nur gültiger, fondern auch erlaubter Weife eine folche fchließen, 
Jenem ſteht daher derjenige gleich, welcher ein eigentlihes Votum solenne ab- 
gelegt hat, wogegen, wer nur burd ein. Votum simplex ſich verpflichtete, gültiger, 
aber nicht erlaubter Weife heirathen kann. Cine Ausnahme findet in diefer Be— 
ziehung bei den Jeſuiten Statt; bei ihnen bewirft das mit den niedern Weihen 
serbundene Votum simpiex bereits die Iuhabilität zur Ehe, Dem fich verhei- 
rathenden Elerifer der niedern Weihen kann es möglicher Weife gewährt werben, 
die oben genannten Privilegien zu behalten, allein ex verliert, wie der Subdiacon 
und jeder höhere Elerifer, durch die Che feine Beneficien. Der Minorift aber 
büßt diefe ipso jure ein, weil feine gültige Ehe mit dem Befige von Beneficien 
incompatibel ift, der Elerifer der höhern Weihe durch richterlichen Spruch wegen 
‚feines Delicts. Ein folder Spruch ift aber auch bei jenem nothwendig, wenn er 
die Ehe deßhalb invalide contrahirt, weil fein Eonfens mangelhaft iſt. Das Naͤ— 
bere über dieſen allerdings controverfen Gegenftand f. bei Riganti, Regul. can- 
cell. apost. 58. Tom. IV. p. 91. — Faßt man nun die Gefammtheit der gefeßlichen 
Beftimmungen über den Eölibat zufammen, fo ift erfichtlih, daß fich nicht nad 
umd nad in der Kirche eine Meinung ausgebildet habe, wonach der ehelofe Stand 
als der für die Geiftlihen angemefjenere angefehen worden fei, fondern vielmehr, 
daß die Kirche fih ab und zu gemötbigt gefehen hat, von der Strenge des an fih 
anmwandelbaren Principe nachzulaffen. Hat e8 aber zu feiner Zeit an Gegnern 
des Colibats der Geifilihen gefehlt, fo find diefe auch in neuerer Zeit und zwar 
vorzugsweiſe unter dem Clerus felbft aufgeftanden. Dieß beweist fpwohl die ſehr 
reichhaltige polemifche Literatur über diefen Gegenftand, insbefondere aber der in 
Würtemberg und Baden entjtandene antichlibatarifche Verein, dem Gregor XVI. 
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in feiner Encyclica vom 15. Aug. 1832 mit unerfchütterlicher Fefligleit entgegen- 
getreten ift, und welchen er als eine foedissima conjuratio bezeichnet hat. Deffen- 
ungeachtet find indeffen in mehrern teutfhen Kammern wiederholentlich Anträge 
a Aufhebung des Eölibates geftellt worden. Was aber die Schriften über den 
Cöð libat anbetrifft, fo glauben wir zunächft hinfichtlich der gegen denfelben gerich- 
teten uns der Mühe überbeben zu dürfen, dieſe gefammte GSudelliteratur anzu- 
führen; Ein Werf ſteht in diefer Beziehung für Alle ein, nämlih Theiner's 
Einführung der erzwungenen Ehelofigkeit bei der Fatholifchen Geiſtlichkeit. Für 
den Cölibat verdienen außer Thomassin (Velus et nova ecel. discipl. P. I. L. U. 
c. 60—67) und Chr. Lupus (in der oben angeführten Differtation) vorzüglich 
F. A. Zaccaria, Storia polemica del celibato sacro. Rom. 1774. und Nuova giusti- 
ficazione del celibato sacro. Fuligno 1785, insbefondere aber das Werk: Der Eöli- 
bat (Regensb. 1841) erwähnt zu werden. (Phillips.) 

Gölicolä, Himmelsanbeter (coeli cultores, ougavokargar). Aus Mangel 

an hiſtoriſch zuverläffigen Nachrichten ift es unmöglich, zu einem fihern Ergebnif 
in Betreff diefer Himmelsanbeter (Himmelsdiener) zu gelangen. Da fie in einem 
Edicte des Kaiſers Honorius den Kegern beigezählt werden, da fie ferner nicht 
unter der Gerichtsbarkeit des jüdifchen Patriarchen ftanden, fondern ihre eigenen 
Borfteher, Majores genannt, hatten, auch eine Taufe bei ihnen gebräudlich war, 
fo zogen Einige hieraus den Schluß, fie feien eine befondere riftliche Secte ge- 
wefen, wenn auch von ganz untergeorbneter Vedeutung. Andere dagegen, geftugt 
auf eine Stelle im theodoſianiſchen Coder (lib.XVI. tit.5 de Judaeis et coelicolis), 
wo fie neben den Juden aufgeführt werben, find der Meinung, daß fie vorherr- 
fhend jüdifhen Urfprungs feien Ceine befondere Secte der Efjener), vielleiht von 
Profelyten des Thores abftammen; auch die bei ihnen vorhandene Taufe braude 
nicht gerade die hriftliche zu fein, fondern fünne in der jüdifchen Profelytentaufe 
ihren Urfprung haben. Noch Andere Halten die Eölicolä für abtrünnige Ehriften, 
die fih an die Sache der Effener angefchloffen, ihre Glaubenslehre mit Sägen 
aus der platonifchen und pythagoräifchen Philofophie bereichert hätten, namentlich 
auch mit dem Lehrfage, daf die Himmeldförper von gewiſſen Geiftern oder Engeln 
belebt würden, fo daß die Geftirne gleichfam die Körper der Engel wären; biefe 
Edlicola, wird weiter angeführt, habe der Apoftel Paulus im Auge, wenn er Col, 
2, 18. von einer Ionozeıav tor ayyehuv rede. Mit dem Worte Eölicolä wer- 
den zuweilen auch diejenigen Juden bezeichnet, welche zur Zeit ter Könige den 
Geftirnen, des Himmels göttliche Ehre erwiefen. Vergl. teutſche Encyklopädie, 
6r Bd. Wald, Entwurf einer vollfiändigen Keperhiftorie, Ir Bd. Neander, 
allgemeine Gefchichte der chriſtl. Religion und Kirche, 2ten Bandes Ite Abtheilg, 
J. A. Schmidt, historia Coelicolarum 1704, [Frig.) 

Gollateral, f. Verwandtſchaft. 

Gollation wird öfters in einem weiteren Sinne, gleichbedeutend mit Pros 
vifion, die Uebertragung oder Verleihung eines Kirchenamtes überhaupt genannt, 
und ift hienach entweder eine ordentliche Cordinaria), wenn regelmäßig die höheren 
Pründen der Papft, die niederen aber der Bifchof verleiht; over eine außerordent- 
lihe (extraordinoria), wenn in Folge fpecieller Rechtstitel ein Dritter das Be- 
fegungsrecht hat (f. Provisio canonica). Im engeren und eigentlichen Sinne 
aber heißt collatio die Verleihung eines Kirchenamtes durch den Biſchof als ordent- 
lien Collator aller niederen VDeneficien in feiner Didcefe, Iſt der Biſchof bet 
Verleihung eines folden ungebunden hinfichtlih der Wahl des Pronidenden, fo 
heißt fie eine freie (collatio libera); ift er aber dabei an ein beftimmtes Subject, 
welches ein Dritter ihm vorzuſchlagen hat, gebunden, fo wird fie eine nothwendige 
oder beſchränkte (collatio necessaria, non libera) genannt (ſ. Collationsregt). 
In legterem Falle ift von der collatio beneflcii wohl zu unterfcheiden bie Einſetzung in 
das Kirchenamt (inslilutio lituli collativa), wodurch der Nominirte oder Prafentirte 
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erſt vollends das Necht auf das Amt und die damit etwa verbundene Jurisdiction 
erhält, und die er fich regelmäßig am Sige des Bifchofs zu erholen hat, Nur bei der 
freien bifhöflihen Collation Tiegt diefe Einfegung fhon in Dem ausgefertigten Ber- 
leihungsdecrete, wenn anders die übertragene Pfründe nicht ein Curatbeneficium ift; 
denn zur erlaubten Ausübung der Seelforge bedarf der Inftituirte jedenfalls auch noch 
die fpecielle Auctorifation des Bifchofs (f. Institutio canonica), [Permaneber.] 

Gollation, f. Faften. 

Gollationsrecht. Alle höheren Kirchenämter werden (fofern nicht ausnahme- 
weife der päpftliche Stuhl, fei es Fraft des Devolutiongrechtes oder durch rehtd- 
gültiges Nefervat das Verleihungsrecht übt) entweder durch Wahl oder Poftula- 
tion, oder dur Iandesherrlihe Nomination (f. d. AA.) befegt. Alle übrigen 
Kirchenämter verleiht der betreffende Biſchof. Diefes Recht heißt das bifchöfliche 
Collationsrecht (jus collationis) und erſtreckt ficy in der Negel auf den ganzen Um- 
fang feiner Diöcefe (eo. 10. c. X. qu. 7. [Conc. Aurel, I. ann. 511. c. 19]; co. 16 
X. De off. jud. ord. [I, 31]; ce. 3 X. De instit. [III, 71). Es ift daffelbe aber ent- 
weber ein freics oder ein befchränftes (f. Collation). Erfteres wird im Zweifel 
rechtlich prafumirt, bis das Gegentheil vollkommen erwiefen ift; und zwar ift dieſes 
Recht der freien Eollation ein fo höchft perfünliches Recht des Biſchofs, daß weder 
sede plena der Generalvicar ohne befondern Auftrag des Biſchofs, noch auch sede 
vacante das Gapitel oder der Capitularvicar (f. d. AU.) es ausüben darf. Es 
bildeten ſich jedoch allmäblig verfhiedene Verhältniffe, wodurch dem Bifchofe das 
Berleipungsrecht auf gewiffe Kirchenämter theils ganz entzogen, theils befchränft 
wurde. Ausnabmsweife nämlich können dur befondere Privilegien oder durch 
Verzährung auch dritte Perfonen (in der Negel jedoch nur kirchliche Dignitäten 
und Corporationen, befonders Klöfter in Bezug auf die ihnen incorporirten Be— 
neficien) das volle Verleihungsrecht auf folhe Kirchenämter erworben haben, mit 
denen feine Seelforge verbunden ift. Denn die Uebertragung der Seelforge iſt 
ausſchließliches Nefervat des Bifchofs (f. Institutio oanonica). Eine weitere 
Beſchränkung erlitt das bifchöfliche freie Eollationsrecht durch die Entftehung und 
Ausbildung der Capitel. So lang an denfelben das Communleben beftand, theilten 
fih Bifhof und Capitel in die Befegung der Capitelspfründen in der Art, daß 
erfterer gewöhnlich die Dignitäten und jene Aemter, mit denen die Seelforge ver- 
bunden war, verlieh; das Capitel aber die einfachen Canoniker wählte. Als aber 
die vita canonica ſich verlor, blieb dieſes frühere Verhältnig nur hie und da noch 
befteben (c. 5 X. De suppl. negl. praelat. [I, 10]; c. 4, 5 X. De his qua fiunl a 
praelat. IIII, 10]); oder es wurden die Ernennungen fowohl zu den Dignitäten 
als zu den einfachen Kanonicaten gleihmäßig zwifchen dem Biſchofe und dem Ca— 
pitel getheilt; meift aber wählte das Eapitel felbft als Corporation fich feine Bor- 
ftände und Mitglieder, und zwar entweder fo, daß des Bifchofs Stimme dabei fo 
viel wog als die Stimmen fämmtliher Capitularen zufammen; oder fo, daß auf 
der Bifhof nur Eine Stimme (c. 15X. De concess. praebend. IIll, 8]) und bei 
etwaiger Stimmengleichheit den Ausfchlag zu geben Hatte; oder auch fo, daf nur 
die Capitularen, mit gänzlicher Ausfchließung des Bifchofs, die erledigten Stellen 
befegten (c. 31 X. De elect. [I, 6]; c. 31 X. De suppl. negl. prael. [I, 10]; ce. 2 
X. De concess. praeb. [III, 8]). Heutzutage ift das Collationsrecht der Erzbifchöfe 
und Biſchöfe bei Befegung der Dignitäten, Canonicate und Präbenden an ben 
Metropolitan - und Domftiftern in Teutfchland größtentheil® durch die neueften 
Bereinbarungen mit Nom geregelt. In Deftreih werden die Dignitare und die 
wirklichen und Ehrendomberren in der Regel durch den Kaifer, einzelne auch dur 
Eorporationen und Privaten (vorbehaltlih der canonifhen Inftitution berfelben 
dur den betreffenden Erzbifchof oder Bifchof) befegt (Barth-Barthenheim, 
Deftr. geiftl. Angelegenb. S. 29 $ 51). In Preußen befegt die Metropolitan- 
und Dompropfteien, fo wie die in den fogenannten päpftlichen Monaten (Januar, 
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März, Mai, Juli, September, November) erledigten Canonicate der Papſt, die 
Decanate dagegen und die in den übrigen Monaten vacant gewordenen Domber- 
renftellen und die Ehorvicarpräbenden (legtere ohne Rüdficht auf den Monat ihrer 
Erledigung) der betreffende Erzbifchof oder Bifchof (Bulle De salute animarum, in 
Weiss Corp. jur. eccl. hod, Cathol. Germ. p. 84 sq.). In Bayern ernennt den 
Propft eines jeden Metropolitan» und Domcapiteld der Papſt, den Decan der 
König, der zugleich auch die in den genannten päpftlihen Monaten vacant wer- 
denden Canonicate befegt; der Erzbiichof oder Bifchof hat die in den Monaten 
Februar, Juni und October erledigten Canonicate und alle Ehorvicarftellen; das 
Eapitel endlich die Eanonicate, welche in den Monaten April, Auguft und Decem- 
ber in Erledigung fommen, zu ernennen (Bayrifches Eoncordat, Art.X. bei Weiß 
S. 122). Die Beftätigung der vom Könige und von dem Eapitel ausgehenden 
Ernennungen hatte der päpftlihe Stuhl anfangs fich felbft vorbehalten (Circum- 
feriptionsbulle für Bayern: Dei ac Domini nostri, bei Weiß ©. 136); fpäter aber 
den betreffenden Erzbifhöfen und Bifchöfen, jedoch nur als perfönliches Recht, 
überlaffen (Apoftolifhes Breve vom 19. Dec. 1824). In der oberrheinifchen Kir- 
chenprovinz haben der Erzbifchof von Freiburg und fo auch die übrigen Bifchöfe 
abwechſelnd mit ihren Eapiteln die Stelle des Decans und die erledigten Cano- 
nicate und Präbenden zu befegen, und zu diefem Behufe binnen ſechs Wochen, vom 
Tage ber Erledigung an, vier Individuen dem betreffenden Landesherrn als Wahl- 
candidaten vorzufhlagen, aus welchen diefer Einen als ihm mißfällig bezeichnen, 
und der Erzbifchof oder Bifchof oder beziehentlich das Capitel fofort aus den Uebri— 
gen den Würdigften wählen kann, dem dann der betreffende Bifchof die canonifhe 
Einfegung ertheilen wird (Bulle Ad dominici gregis custodiam, bei Weiß ©. 205). 
Ganz in derfelben Weife ift au in Hannover die Befegung der Einen Dignität 
(des Decanats) und der Eanonicate und Präbenden an der bifchöflichen Kirche zu 
Hildesheim geregelt (Bulle Impensa RR. PP. sollicitudo, bei Weiß ©. 169). Am 
öfteften aber wirb das freie Eollationsrecht des Bifchofs dadurch befchränft, daß 
ein Dritter berechtigt ift, dem Erzbifchofe oder Bifchofe ein Subject für ein erle- 
digtes Kirhenamt mit der Wirfung in VBorfchlag zu bringen, daß der Bifchof die- 
fem Borgefchlagenen, wenn er die canonifchen Eigenfchaften hat und ihm recht- 
zeitig und in gehöriger Weife präfentirt worden ift, die canonifche Einfegung nicht 
verweigern fann (f. Präſentationsrecht). Endlich können als dergleichen 
Schmälerungen des bifchöflihen Eollationsrechts die befonderen Fälle bezeichnet 
werden, wo der Papft ſich fraft befonderer Receffe die Verleihung gewiffer Pfrün- 
den vorbehalten hat (f. Reſervatrechte, päpftlihe); und wo früherhin dem 
römifch-teutfchen Kaifer das Recht zugeftanden war, die erfte während feiner Re— 
gierung vacant gewordene Stelle an den Eapiteln zu befegen (ſ. Jus primarum 
precum und Anwartfchaften). [Permaneder.] 

Gollator, f. Collationsrecht. 

Gollecten (Mef- und Breviergebete). Das Wort Collecta wird im 
liturgifhen Sinne bald in weiterer, bald in engerer Bedeutung gebraudt. In 
erfterer bezeichnete es bei den Alten, ſynonym mit dem griechiſchen auvadıs, die 
gottesdienftliche Verfammlung der Gläubigen befonders zur Feier des euchariſti⸗ 
ſchen Opfers. So bei Tertullian, fo in den Martyracten des Saturninus, Dati- 
vus ıc, bei Ruinart und anderwärts. In engerer und auch heutzutage gebräuch- 
licher Bedeutung verfteht man unter Collect® die aus Schriftftellen, Kirchenväternre. 
zufammengetragenen und im Miffale mit Oratio, Secreta und Postcommunio be- 
nannten Gebete, welche der Priefter während des HI. Opfers der Meffe mit dem 
einleitenden Oremus und dem Schluffe Per Dominum nostrum etc. abzubeten pflegt. 
Diefe Eollecten kommen theild vor der Epiftel oder Lectio, theild vor der Präfa- 
tion, theild nach der Communion vor, und beſtehen bisweilen, namentlich an den 
Hauptfefttagen, in je Einer Dration, meift aber in mehreren bergleichen Dratio- 


666 Colleeten — Eollegialität. 


nen, wenn nämlich in einem festo duplici oder semiduplici gelegentlih noch an- 
derer Heiligenzc. (per commemoralionem, |. Commemoration) Erwähnung ge- 
fchieht; in welchem Falle nur jedesmal die erfte und legte Oralio mit jener Schluf- 
formel endigen, die in Mitte liegenden aber gleich mit der legten (sub una clausula) 
verbunden werden. Die Collecten vor der Epiftel und die nah der Communion 
werben vom Dfficiator laut gelefen oder (bei feierlihem Gottesdienfte) gefungen, 
die vor ber Präfation aber immer nur fill (daher Secreta genannt) abgebetet. In 
den Meffen für Abgeftorbene werden am Allerfeelentage, in die obitus s. deposi- 
tionis (defgleichen in terlio, seplimo und trigesimo) und in die anniversariv de- 
functi die befagten drei Eollecten allein, ohne anderweitige Commemoration ge- 
betet (oder gefungen); in den fogenannten missis quolidianis pro defunclis aber 
fonnen mehrere Eollecten eingelegt und dafür hinter dem Graduale die Sequenz 
„Dies ir“ etc. weggelaffen werden. Auch in den canonifchen Tagzeiten oder dem 
BDrevier kommen nach den biefür beftehenden Nubrifen ähnliche Eollecten s. v. 
Orationes vor, [Permaneter.] 

Gollecten (Sammlungen) gewähren dem Rirchenärar in Ermanglung oder 
Unergiebigfeit eigener Fonds theils vorübergehende, theils ftändige Zuflüffe, und 
find daher bald außerordentliche, bald ordentliche Eollecten. Zu den ordentlihen 
gehören gewiffe alljährlihe Sammlungen an fogenannten feinen Früdten und 
animalifchen Producten, welche aus dem Standpunct des Kleinzehntens (f. Zehn- 
ten) zu beurtheilen find. Die Pflicht der Leiſtung folder Reichniſſe und die Größe 
des Betrages richtet fich überall einzig nach dem Herfommen. Gie find aber mei- 
ſtens dem Pfarrer in partem congrus eingerechnet, und fohin nicht als Theil des 
eigentlichen Kirchenvermögens oder Fabrifgutes, fondern ald Competenz des Pfründe- 
einkommens zu betrachten. Daſſelbe gilt von dem Altaropfer in Pfarrkirchen und 
Filialen bei Seelenämtern, Hochzeitmeſſen, Pfarrgottesdienften an Eonn- und 
Feiertagen, fofern nicht ein Theil diefer Dpfer gefeglich oder vertragsmäßig der 
Kirche pro fabrica et paramentis zugefprieben iſt. Nur der Ertrag der in den 
Kirchen häufig aufgeftellten Opferſtöcke und die größtentheils nur in ärmeren fand- 
firhen noch üblichen Collecten durch den fogenannten Klingelbeutel werden, wo 
fie befteben, zur leichteren Beftreitung der Kirchenbebürfniffe von den Kirchenver- 
waltungen verrechnet. Demnach fommen hier zunächſt die außerordentlichen Samm- 
lungen in Betracht, welche von ven betreffenden Local-Rirchenverwaltungen etwa 
zum Wiederaufbau oder zur Erweiterung oder Vornahme einer Hauptreparatur 
und anderen aufßerorbentlihen Bedürfniffen einer Kirche, welche diefe aus eigenem 
Bermögen ober durch gefegliche Eoncurrenz von Beitragspflichtigen entweder gar 
nicht, oder nicht zur Öenüge derfen fan, beantragt werden. Dergleichen Collecten, 
wenn fie über die Grenzen des Pfarrbezirks hinausgehen und den Charafter öffent- 
liher Sammlungen annehmen, verlangen nicht nur die Bewilligung der oberbirt- 
lihen Stelle, fondern heutzutage überall auch die Genehmigung ber weltlichen 
Regierung, um welde die Localverwaltung durch die gefeglichen Euratelbehörven 
einzufomnen bat, [Permaneder.] 

Collegia pietatis, f. Pietiften. 

Gollegialität der Geiftlihen. Sie ift der auf gegenfeitige Achtung ge- 
gründete freundfchaftlihe Umgang und Verkehr der Geiſtlichen untereinander, 
Diefer fol fih wohl auf alle Perfonen des geiftlihen Standes erfireden, fann 
aber gewöhnlich nur zwifchen benachbarten oder an einem Orte ſich befindenden 
Geiftlihen Etatt haben. Die Geiftlihen follen ſich gegenfeitig betrachten als 
Diener Einer Kirche, beftimmt zu einem und demfelben Zwed, nämlich felbft Gott 
zu dienen und die Gläubigen zu Gett zu führen; daher follen fie fih ſchon ihres 
Amtes wegen wechfelfeitig achten, einander ihre Theilnahme zuwenden und dieſes 
auch Außerlich in ihrem Verkehr und Umgange zeigen. Wahre Eollegialität ift 
aber nur dann vorhanden, wenn im Umgange und im fohriftlihen wie mündlichen 
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Berkehr ein guter, anftändiger Ton, Höflichkeit, Liebe, Freundlichfeit und Scho- 
nung bei allenfallfigen Fehlern oder Schwachheiten vorherrſcht; wo diefe Bedin- 
gungen fehlen, wo ein unanftändiger Ton, Herbheit und Starrfinn, Mangel an 
Achtung oder Abgefchloffenheit berrfchen, da kann von ädhter Eoflegialität feine 
Rede fein. Die ächte Eollegialität bringt mannigfahen Nugen; denn 1) dieſer 
freundfchaftlihe Verkehr dient durch den Austaufch der Ideen dazu, mande An- 
fihten Einzelner zu berichtigen, die Maffe ihrer Kenntniffe zu vermehren und fie 
an Erfahrungen reicher, alfo für die Seelforge gewandter zu machen; 2) ber Seel- 
ſorgezweck wird leichter erreicht, wenn die Geiftlichen fhriftlich oder mündlich über 
wichtige Fälle fich berathen und fich gegenfeitig unterftügen; 3) durch diejelbe wird 
die Achtung des ganzen Standes gehoben; 4) fie gibt Gelegenheit zu vielen Tu- 
gendübungen, und 5) daß in diefem Berfehre mander Genuß, manche Erholung 
bes Geiftes und Körpers zu finden ift, ift doch auch bei den mühfamen und be- 
ſchwerlichen Pflichten des Seelforgers Feineswegs gering zu ſchätzen und den Ein- 
zelnen wohl zu gönnen, [Schauberger.] 
Gollegialrechte oder Geſellſchaftsrechte find folhe, deren Ausübung 
den Mitgliedern einer Gefellfchaft als einem freien felbfiftändigen Vereine zufteht 
und die daher auch nur durch freien Bertrag und jure repraesentationis auf 
Einen oder Mehrere derſelben Geſellſchaft übergehen können, Nach einer zuerft 
von Blondel, dann von Pufendorf und Jäger angebahnten und von den meiften 
neueren proteflantifhen Kanoniften adoptirten Auffaffung der criftlichen Kirche 
feien die Rechte, welche in dem Begriffe des eigentlichen Kirchenregimentes oder 
bes fogenannten jus in sacris enthalten find, dergleichen Gefellfchaftsrechte. Ur- 
fprünglih nämlich habe ein ausſchließlich mit der Kirchenregierung betrauter Chier- 
archiſcher) Stand nicht eriftirt, fondern diefe Gewalt fei in die Hände ber lirchen- 
gemeinde als eines freien corporativen Ganzen (Collegiums) niedergelegt worden; 
was zunähft ſchon daraus erbelle, daß die Kirchenbeamten laut hiftorifcher Ueber— 
lieferung ihren Beruf und ihre Vollmacht erſt durch die freie Wahl des Clerus 
und der Gemeinde, fohin der ganzen kirchlichen Genoffenfchaft erhielten, Der 
lirchlichen Geſellſchaft als folher ftehe demnach das Recht der inneren, d. i. 
reinfirchlichen Gefeßgebung, Regierung und Verwaltung zu, namentlich die Be- 
fugniß, Glaubens- und Sittenlehren aufzuftellen, die Liturgie und überhaupt die 
Gegenftände des Eultus zu orbnen, abzuändern, zu verbeffern, die auf Lehre und 
Berfafjung bezüglichen Streitigkeiten zu fehlichten ıc. Nur die Kirchengefellfchaft 
als folhe könne daher auch die Ausübung diefer und ähnlicher Gewalten, wenn 
und fo weit e8 ihr zur Erreichung ihres Zwedes dienlich fcheint, auf Andere, 
3.2. auf den Landesherrn, übertragen, der folglih dieſe Rechte nur ald De- 
legat oder als Repräfentant der Gemeinde auszuüben habe (ſ. Collegial- 
fyftem). [Permaneber.] 
Gollegialfgftem. Seit der Reformation behaupten die meiften proteftan- 
tifhen Fürften in ihren Territorien zugleich auch die oberfte Kirchengewalt neben 
den landesherrlichen Majeftätsrechten über ihre proteftantifchen Unterthanen. Die- 
fen factifhen Zuftand der proteftantifhen Kirche fuchte man fofort auch wiffen- 
fhaftlih zu rechtfertigen, und glaubte diefe Begründung nad und neben ander- 
weitigen Theorien (f. Episcopalfyftem und Territorialfyftem) in dem zu- 
erſt von Chr. Matth. Pfaff (4 1760) in Teutfchland näher entwidelten, und dann 
von J. Ulr. v9, Eramer, 3.2. v. Mosheim, Ludw. Böhmer, A. J. Schnaubert u. U, 
verfochtenen Epllegialfyftem gefunden zu haben, welches nur die weitere Ausfüh- 
rung ber im vorhergehenden Artifel angedeuteten Anfiht (ſ. Collegialrechte) 
iſt. Hienach habe ſich die Kirchengewalt urfprünglich in den Händen der einzelnen 
Kirchengemeinden als freier, felbfiftändiger Verbindungen der Ehriftgläubigen be- 
funden, fei dann von den Hierarchen allmählig an ſich geriffen, endlich durch die 
Reformation wieder an die Gemeinden zurüdgegeben und von biefen freiwillig an 
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die Landesherren übertragen worden. Nach diefer Auffaffung wären in dem Lan- 
desherrn zweierlei Gewalten gegenüber der Kirche zu unterſcheiden, das jus circa 
Sacra ober das ihm als Staatsoberhaupt zuftehende oberfthoheitliche Auffichts- und 
Schirmrecht Hinfichtlih der äußeren Berbältniffe der Kirche, und das jus in sacris 
oder der Inbegriff der ihm als oberflem Delegaten der Kirchengefellfchaft feines 
Landes von diefer erft übertragenen Eollegialrechte bezüglich der inneren Regie— 
rung und Verwaltung der Kirche (ſ. Eäfareopapie). Allein diefes Syſtem be- 
ruht nicht nur auf einer irrigen Borftellung von ber urfprünglichen Rirchenver- 
faffung, fondern wiberfpriht auch nah allen Richtungen hin dem Zeugniffe der 
Geſchichte. Es ift für's Erfte unwahr, daß die Kirche primitiv eine demofratifche 
Berfaffung gehabt, oder daß die Kirhengewalt urfprünglich in der ganzen Ge— 
meinde gelegen habe. Die riftlihe Dffenbarung ift eine hiftorifche Offenbarung, 
in der überall und notbwendig das Allgemeine durch das Befondere bedingt if, 
folglich, wie ohne Epriftus feine Apoftel, ohne Apoftel feine Bifchöfe, ohne Bi- 
f&höfe feine Elerifer, alfo auch ohne fperielles Sacerbotium fein allgemeines, ohne 
fpecielles Lehramt Fein allgemeines, ohne fpecielle Geſellſchaftsleitung fein all- 
gemeines Regiment zu begreifen iſt. Die chriſtliche Kirche ift Fein Educt menfch- 
licher Willfür, feine durch Vertrag der einzelnen Bereinsmitglieder entftandene Ge- 
ſeliſchaft; Chriſtus Hat fie geftiftet und ihr ihre Gewalthaber gefegt. 
Wäre je die Kirchenregierung urfprünglich in den Händen der Gemeinde gewefen 
und erft fpäter von den Hierarchen ufurpirt worden, fo wäre eine ſolche Anmafung 
fiher nicht ohne große Bewegungen begonnen, nod weniger fo allgemein durch- 
gefegt worden. Wo aber finden wir in Schrift und Tradition nur Eine Spur 
folchen Kampfes? Und da die wefentlichen hierarchifchen Ordnungen ſchon bei Igna— 
tius von Antiochien (+ 107) fih in einer Weife dargeftellt finden, die für das un- 
befirittene und allgemeine Anerfenntniß derfelben zeugt, fo bliebe den Verfechtern 
jener Anficht feine andere Ausflucht, ald (was denn wirflih auch von Einigen ge- 
wagt worden ift) in den Apofteln felbft die vermeintlihen herrfchfüchtigen Ufur- 
patoren zu fuchen. Waren aber die Gemeinden als ſolche nie im Befige der Kir 
chenregierung, fo fann auch von feinem Heimfall der Iegteren an die Gemeinder 
die Rede fein, und eben fo nichtig ift die Behauptung, daß die vorgeblichen Eol- 
legialrechte von den Kirchengemeinden durch freiwillige Uebertragung an die Lan- 
besherren gekommen feien. Denn erftend Tiegt nirgends ein hiftorifches Zeugnif 
für eine ſolche ausdrückliche Delegation des Kirchenregiments an die weltlichen 
Gewalthaber vor; eben fo wenig läßt fich eine ftillfhweigende Uebertragung an- 
nehmen, da eine folhe Auffaffungsweife gar nicht in die Vorftellungen jener Zeit 
paßt. Bielmehr fteht gefchichtlich feit, daß zur Zeit der Reformation nicht die Ge- 
meinden, fondern theils die Reformatoren es waren, die den Fürften diefe vor- 
geblichen Eollegialrechte einredeten; theils die Fürften felbft, als die Agitatoren 
der Bewegung, das Ruder der Kirchenregierung gleih von vornherein und nicht 
felten mit Widerftreben der Gemeinden an fi nahmen. [Permaneder.] 
Gollegiauten oder Rhynsburger. Als die Remonftranten oder Armi- 
nianer (f. d. A.) durch Moriz von Dranien und die Synode von Dordrecht in 
den Jahren 1618 und 1619 gewaltfam unterbrüdt worden waren und fie feinen 
Öffentlichen Gottesdienſt und Feine Prediger mehr haben durften, kamen einige 
bibelfefte Laien unter ihnen auf den Gedanken, daß auch biblifhe Erbanungsftun- 
den ohne Prediger zur Gewinnung des Heiles hinreichend feien. An ihrer Spige 
ftanden drei Brüder, Johann, Adrian und Gilbert van der Kodde zu 
Warmond in den Niederlanden und in der Negel führten diefe drei in den Ber- 
fammlungen das Wort. Sie famen alle Monate einmal, am Sonntage nad 
dem Neumonde, in einem befonderen Haufe zufammen, und Einer der Anwefenden 
verlas vor Allem einige Abfhnitte aus dem N. X. Hierauf fprach derſelbe oder 
ein Anderer ein Gebet, und war auch dieſes beenbigt, fo wurbe gefragt, ob Je— 
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manb zur Erbauung eine Rebe halten wollte, und wer fih dann „vom Geifte er- 
griffen fühlte,“ prebigte über einen biblifhen Tert oft über eine Stunde lang. 
Häufig traten mehrere folder begeifterten Redner — man nannte fie Propheten — 
hinter einander auf und immer mehr Schwärmerei drang in die junge Gemeinde 
ein. Diefelbe hatte anfangs nur wegen Mangels an Predigern den Laien das 
- Wort zu führen erlaubt; aber bald gefielen ſich diefe fo fehr in ihrer Rolle, daß 
fie von Gott ganz befonderen Auftrag dazu erhalten zu haben glaubten. Als daher 
einige remonftrantifche Prediger, alle Gefahr nicht achtend, heimlich zu ihnen kamen 
und ihnen ihre Dienfte anboten, wiefen fie diefelben von ſich, und da die übrigen 
Arminianer diefes ihr Treiben mißbilligten, trennten fie fi nicht bloß von ihnen, 
fondern ftellten ſich denfelben feindlich entgegen und ſchmähten befonders ihre Pre- 
diger. Als fie ihren Sig von Warmond hinweg nach dem Dorfe Rhynsburg 
in der Nähe von Leyden verlegten, erhielten fie den Namen Rhynsburger, noch 
fpäter aber nannte man ihre Berfammlungen Collegia und fie felbft Collegian- 
ten. Die größere Toleranz, welde nach dem Tode des Moriz von Dranien (1625) 
eintrat, machte es ihnen möglich, eine ziemliche Ausbreitung in Holland und Fries- 
land zu gewinnen. Bon den Arminianern behielten fie nur die VBerwerfung ber 
calvinifhen Prädeftinationslehre bei. . Dagegen führten fie wieder einige altkirch- 
liche Gebräuche, namentlich das Eintauchen bei der Taufe, ein, verboten den Kriegs- 
bienft und die Annahme obrigfeitlicher Aemter, verwarfen jede Beftimmtheit eines 
©laubensbefenntniffes und nahmen darum Leute von der verfäiedenften Denfart 
unter fih auf. Seit einigen Decennien find fie als organifirte Gemeinden ver- 
fhwunden. [Hefele.] 
Gollegiatfirche. Das Ynftitut des Communlebens (vita canonica) der 
Geiftlihen an den Cathedralen war bald auch auf andere Pfarrfirchen mit zahl- 
reicher Priefterfhaft fowohl in Städten als auf dem Lande ausgedehnt worden. 
Da die an folhen Kirchen angeftellten Eferifer gleichfall$ eine durch gemeinfame 
Regel engverbundene Genoffenfhaft (Collegium) bildeten, fo hießen derlei Kirchen 
nachmals Eollegiatkirhen. Befonders zahlreich wurden fie, feit Chrodegang (f. d. A.) 
die allmählig in Berfall gerathene canonifche Lebensweife wieder reformirte. Unter 
Earl d. Gr. waren in den Erzdidcefen Trier, Cöln, Mainz ıc. bereitd mehrere 
angefehene Eollegiatfirhen; vorzüglich berühmt war das k. Collegiatftift zu Aachen. 
Biele folder Kirchen wurden durch tie Liberalität frommer Fürften und Privaten 
geftiftet, die hiefür die Ehrenrechte des Patronats erwarben, Nur das Nomina- 
tiond- oder Präfentationsrecht kann der Stifter einer Eoflegiatkirche fo wenig als 
der Gründer eines Kloſters miterwerben, fondern erft durch fpecielles päpftliches 
Indult erlangen (c. 25 X. De jure patron. [IIII, 38]; Innoc. VIIL. Const. Quum ab 
apost. sede, ann. 1485). [Permaneder.] 
Gollegiatjtift (f. Collegiatkirche) ift ein Collegium von Elerifern, welche 
für den regelmäßigen Chorbienft und die Seelforge präbendirt, unter der Bor- 
ſtandſchaft eines Propftes und Decans (zuweilen auch nur Einer diefer Dignitä- 
ten) ihre eigene, den Domcapiteln nachgebildete corporative Verfaffung haben. Man 
nennt dergleichen Eollegien auch Unterftifter im Gegenfage zu den Dom - oder 
Hochſtiftern, denen fie begreiflich auch ſowohl Hinfichtlih ihres lirchlichen Ranges 
als in Anfehung ihrer politifhen Bedeutung nachſtehen. Letzteres hatte früherhin 
ſchon darin einen Hauptgrund, daß die Mitglieder der Eollegiatftifter größtentheils 
bürgerlicher Abkunft waren, während nad einer mißbräuchlichen Geftaltung der 
Domcapitel zulegt gewöhnlich der Geſchlechtsadel als Bedingung der Aufnahme 
in diefelbe gefordert wurde. Jedes Lollegiatftift ift regelmäßig der Jurisdiction 
des Didcefanbifchofs untergeben, ohne deffen Genehmigung daher auch Fein ſolches 
gegründet werden darf, Am häufigften wurde in diefen Genoffenfchaften die Regel, 
welde die Synode zu Aachen 816 auf der Grundlage der hrodegang’fchen ent- 
worfen hatte, beobachtet, Sie wurde jedoch in fpäterer Zeit, nachdem auch dieſen 
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Eapiteln affen das Recht, fih eigene Statuten zu geben, eingeräumt worden war, 
mehrfach abgeändert und erweitert. Im Uebrigen führen die Mitglieder der Eol- 
legiatſtifter (Stiftsherren) wie die der Cathedralkirchen (Domherren) den Namen 
Canoniker (f. Canonici), und haben ald Corporation eine den Domcapiteln 
analoge Berfaffung (f. Eapitel), mit Ausnahme jener Rechte, welche bie 
eigenthümliche Stellung der letzteren zum Bifchofe und deſſen Diöcefe mit fi 
bringt, d. h. fie figen weder im Rathe des Bifhofs, noch nehmen fie sede va- 
cante an der Wahl deffelben und an der interimiftifchen Verwaltung der Didcefe 
Theil. [Yermaneder.] 
Collegium Anglicanum zu Rom, f. Gregor XII. und Pins VII. 
Collegium apostolicum zu Rom, gleihbebeutend mit Collegium 
de propaganda fide. 
Collegium Belgicum zu Rom, f. Löwen, Univerfität zu. 
Collegium Clementinum zu Rom, f. Clemens VII. 
Collegium &ermanico-Hungaricum zu Rom. Das teutfch- 
ungarifche Collegium gehört unftreitig zu dem trefflichften Inftituten der ewigen 
Stadt. Papft Benedict XIIL. rief beim Anblick der Zöglinge in der Kirche des 
Hl. Ignatius voll Begeifterung aus: „Möchten fih doch alle Geiftlihen und Aum- 
nen der übrigen Collegien an ihnen ein Beifpiel nehmen!” — Es find aus biefer 
Bildungsſchule für den teutfchen und ungarifchen Elerus Männer hervorgegangen, 
welche unter die Glanzpuncte der beiden Nationen gerechnet werben müffen. 
18ten Jahrhunderte zählte das Eollegium fünf Zöglinge, die für den Glauben an 
Epriftus die Marterpalme verdienten, nämlih: Johann Billarius, Robert Gian- 
font, Johann Goffin, Leo Hoffmann und Matthäus Erifin, dann über ein Dutzend 
Alumnen, weldhe mehr dem hl. Collegium zur Zierde gereichten als fie der 
Earbinalshut ſchmückte. Endlich trugen um diefe Zeit ſchon über 220 Männer 
aus biefer Anftalt, deren Namen vorliegen, die bifhöflihe Mitra, darunter zähft 
man ſechs Ehurfürften; Papft Gregor XV. und 11 italienifche Cardinaäͤle waren 
Eonvictoren. — Die Entftehung des Inftitutes fällt in die Zeit der Glaubens- 
fpaltung durch Luther, Calvin und Zwingli. Der Hl. Jgnatius von Loyola 
ift der Gründer deſſelben. Er verfuchte in feinem Liebeseifer für die Fatholifche 
Kirche dadurch der hereinbrechenden Härefie ein Gegengewicht zu geben, daß er 
teutfche Jünglinge im Herzen der Fatholifchen Welt vereinigte, um fie da den ächt 
kirchlichen Geift einathmen zu laſſen. Im Mittelpuncte der hriftlichen Einheit 
erzogen, gefräftigt und erftarkt, follten fie in ihre Heimath zurüdfehren und als 
auserlefene Rüftzeuge der göttlichen Erbarmungen, und als Borfämpfer für die 
Angelegenheiten des Heiles den Feinden der Kirche entgegentreten. Im J. 1552 
begann Ignatius fein Unternehmen. Er hatte den Papft Julius IM. und das 
Gremium der Cardinaͤle für feinen HI. Zwerf gewonnen. Die Beftätigungsbulle 
vom 13, Aug. 1552: „Dum sollicita considerationis indagine perscrutamur“ findet 
fi im Bull. Rom. Tom. IV. Parte I. p.293 und im Original im Archiv des Eolle- 
giums. Der Papft unterzeichnete mit Haftigfeit und voll Eifer „zu einem fo hei- 
Iigen, frommen und lobenswerthben Werke” (des Papftes Worte) einen jährlichen 
Beitrag von 500 und die Cardinäle von 2565 Zechinen. Ebenfo war Carbinal 
Johann Moroni, damals apoftolifcher Legat in Teutfchland, dem neuen Inftitute 
zugethan. Nach dem Tode Julius IN. feufzte Rom unter ver Drangfal des Krieges 
und der Hungersnoth. Das Collegium konnte fih nun nicht mehr erhalten, denn 
beffelben Freunde zogen ſich alle zurück. Da vertheilte Ignatius die Alumnen in 
feine verſchiedenen Ordenshäufer. In diefer Vereinzelung verblieben fie, bis ihnen 
endlich Pins IV. in feinem neuerrichteten römifchen Seminar einen Platz anwies. 
Unter dem großen Papfte Gregor XII., der als zweiter Begründer des teutfih- 
ungarifhen Collegiums anzufehen ift, gelangte daffelbe zur Höchften Blüthe. „Es 
geziemt ſich,“ ſprach ber Papft zu Eanifius, „daß ich die Fundamente des Colle⸗ 
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giums, welche Julius gelegt hat, bis unter das Dach aufführe.” Er beftätigte 
das Inſtitut und wies ihm einen Jahresbetrag von 10,000 Zechinen an („Post- 
quam Deo placuit“ 6. Aug. 1753. Bull. Rom. Tom. IV. Parte II. p. 259), über- 
gab ihm die Kirche nebft dem anftoßenden Pallaſt St. Apollinare (Bull. dat. 9. Jan. 
1574), der von Papft Benedict XIV. anfehnlih vergrößert wurbe und furz vor 
ber Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu die gegenwärtige Ausdehnung erhielt. Ueber- 
dieß bewilligte Gregor dem Inſtitute die Kirchen St. Stephan auf dem Hügel 
Celins und St. Sabba am Aventin, beide mit ihren Einkünften, fo daß beiläufig 
100 Alumnen erhalten werden fonnten. („Apostolici muneris“ 1. Mart. 1578. 
Bull. Rom. Tom. IV. Parte II.) Hierauf gab er den Zöglingen des Eollegiums 
treffliche Eonftitutionen in 32 Paragraphen („Ex Collegio Germanico“ dat. 1. Apr. 
1584. Bull. Rom. T. IV. p. 49), die Auszeichnung eines rothen Talars und clericali- 
fhen Hutes und das Privilegium für alle kommenden Zeiten, am Allerheiligenfefte 
in der päpftlichen Capelle einen bomiletifchen Vortrag halten zu dürfen. Merf- 
würdig ift auch der Erlaß des Kaifers Ferdinand II. (datirt Wien den 14. Sept, 
1628): quod alumni ibidem promoti gaudere debeant iisdem privilegiis, quibus ii, 
qui in aliqua Italiæ vel Germani& universitate gradus susceperunt, et ad omnes digni- 
tates ecclesiasticas in Germania possint promoveri. — Maffei berichtet in feinen 
Annalen (lib. 7 nro. 15), daß Gregor XIU. die Kirche und das Hofpital der um- 
garifchen Nation am St. Petersdome mit dem Collegium gegen die Berbindlich- 
feit, zwölf ungarifhe Jünglinge zu erziehen, vereinigt habe; als aber Pius VI. 
die neue Sacriftei für die Petrus-Bafılica erbaute, mußten Kirche und Hofpital 
diefer weichen und wurden bemolirt. Clemens X. verorbnete („Cum sicul“ dat. 
16. Oct. 1762. Bull. Rom. Tom. VII. p. 191), daß den Zöglingen beim Eintritte 
das eidliche Berfprechen abgenommen werde, nach zurüdgelegten Studienjahren 
unverzüglich in ihr Baterland zurüdfehren zu wollen. Bon feiner Gründung bis 
zur Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu war das tentfch -ungarifhe Eoflegium unter 
der Leitung der Jeſuiten geftanden. Hierauf famen Weltpriefter an ihre Stelle, 
Aber Kaiſer Joſeph II. ertheilte feinen Unterthanen fürderhin nicht mehr die Be— 
willigung zum Eintritte in das Collegium, fondern errichtete zu Pavia ein ähnliches 
Inftitut, das nur kurze Zeit beftand. Zur Zeit der franzöfifhen Wirren bis zum 
J. 1798 war das Haus in Rom gefchloffen und die Kirche fland unter franzöfi- 
ſcher Adminiftration. Von 1812 bis 1824 wurde der Pallaft Apollinare der 
Künftleracademie von St. Luca für den Zweck des Unterrichtes abgetreten. Leo XII, 
verlegte das römifhe Seminar dorthin. Jedoch rief fhon Pius VII. am 50, Mai 
1818 das Collegium wieder ins Leben. Anfangs befanden ſich die wenigen Zög- 
linge im Sefuitencollegium zu Ferrara. Am 24. Nov. 1824 räumte Leo XI. der 
Geſellſchaft Zefu mit Ausnahme von Apollinare die Befigungen des Inſtitutes 
wieder ein, nämlich bie Kirchen St. Stephan und Sabba mit Zugehör, und die 
. Zöglinge wurden im Profeßhauſe der Jefniten untergebradht. Gegenwärtig be= 
finden fih 44 Zöglinge dafelbft, darunter drei Ungarn und ein Böhme. Sie be- 
folgen die Eonftitutionen Gregors XIII. Diefen gemäß follen die Candidaten ($ 2) 
vom obern Tentfchlande, dem Elfaß, dem Rheingebiete, Bayern, Schwaben, Fran- 
ten, Weſtphalen, Sachſen, Schlefien, Preußen, Deftreih, Tyrol und Ungarn ge- 
bürtig und ($ 3) von ehrenwerther Herkunft fein („Omnes legitimo matrimonio 
sint nati, bona fama commendati“). Sie dürfen feinen fränfelnden oder mißgeftal- 
teten Körper und feinen Zungenfehler haben. Ferner find ein reifes Alter, um 
20 Jahre herum, und die Kenntnif der teutfchen und lateiniſchen Sprache, jeßt 
die zurüdgelegten Gymnafialftudien erforderlich. Sechs Monate nad dem Eintritt 
ins Collegium fordern die Eonftitutionen ($ 4) einen Eid, fih dem geiftlichen 
Stande widmen, in diefem Stande dem Baterlande nügen und fein anderes Ge— 
ſchaft nebenher treiben zu wollen. Die $$ 5, 8, 11, 12, 13, 14 legen den Alum- 
nen die Ausübung der Frommigfeit und der geiftlihen Tugenden mit väterlich 
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weifer Fürforge ans Herz. Der $16 und die naͤchſtfolgenden enthalten Vorſchriften 
der Disciplin. Der Gafthausbefuh, das Ausgehen ohne Begleitung ift ftreng 
verboten, Die Dauer der Studien fegt der $ 18 auf fieben Jahre feſt, von 
denen man drei den philofophifchen und vier den theologifchen Fächern eingeräumt 
findet. In Gemäßheit des $ 19 dürfen die Zöglinge nad vollendeten Studien noch 
30 Tage im Collegium verbleiben, dann follen fie mit Geld und Kleidern für die 
Rückreiſe in die Heimath verfehen werden. Dieffalls find jegt beim Eintritt 100 
römifche Scudi (a 2 fl. 30 fr.) zu erlegen. Ausnahmen find bei den Fähigern 
zu Gunften der Anftalt zu geftatten. Wenn fi ein Zögling „aus Antrieb der 
göttlichen Gnade” dem Klofterleben zu beftimmen gedenkt, fo fann er nah $ 22 
daran nicht gehindert werben, fo es in Teutfchland gefchieht. Die erledigten Plätze 
find innerhalb eines Jahres wieder zu befegen ($ 23). — Duellen: Bullarium 
Romanum. Collegii Germanici et Ungarici historia libris 4 comprehensa. Rome 1770, 
von dem Gefuiten Julius Eordara, Dizionario di erudizione storico-ecclesia- 
stico, compilato dal Cavaliere Gaetano Moroni. XIV. vol. Venez. 1842. Geſch. 
der geiftl. Bildungsanftalten von Dr. Aug. Theiner. Mainz 1835. [Staffler.] 

Collegium Graecorum zu Rom, f. Öregor XII. 

Collegium Hibernorum, das irländifhe Collegium, zu Rom wurde 
1682 von Cardinal Ludwig Ludogifi, Erzbifhof von Bologna und Neffe Gregors XV. 
als Protertor von Irland geftiftet. Siehe übrigens die Artikel Innocenz X. 
und Leo XII. 

Collegium Maronitarum zu Rom, f. Gregor XII. 

Collegium de propaganda fide zu Rom, ſ. Propaganda 
und congregatio de propaganda fide, 

Collegium Romanum zu Rom, f. Gregor XII. und Leo XI. 

Collegium Scotorum zu Rom, f. Clemens VII. und Pius VI. 

Collegium Urbanum zu Rom ift gleichbedeutend mit Collegium de 
propaganda fide. 

Collins, f. Deismus. 

Gollifion der Gefege, der Pflichten, f. Widerfprud der Geſetzere. 

Colluſion (collusio) nennt man im Aceufationsproceffe die heimliche 
Debereinfunft zwifchen dem öffentlihen Ankläger und dem Beklagten in der Ab- 
fiht, den letzteren der gefeglihen Strafe zu entziehen, fei es dadurch, daß der 
Kläger die ihm zu Gebot flehenden Beweismittel abfihtlih unbenügt läßt, over 
daß er ſolche Exceptionen des Beklagten, von beren Grunblofigfeit er überzeugt 
ift, als wahre hinnimmt (praevaricatio), oder daß er im Laufe der Unterfuhung 
von der Anklage unter falſchem Borgeben, jetzt von der Unfhuld des Beklagten 
überzeugt zu fein, abfteht (tergiversatio). Den der Collufion Ueberwiefenen trifft 
nah Befinden des Richters arbiträre Strafe und Infamie, in außerordentlichen 
Verbrechen fogar die poena talionis. Dem Bellagten aber foll das durch Eollufion 
herbeigeführte Iosfprechende Urtheil fo wenig nügen, daß er immer wieder belangt 
und in Unterfuhung genommen werben fann, und im Falle der Zergiverfation des 
Anflägers der Richter au ex officio die Inquifition fortzufegen berechtigt und ver- 
pflichtet ift Co. 1. 2. A. X. De collusione detegenda. V. 22). Ein Colluſionsfall 
anderer Art ift im canonifchen Rechtsbuche ausprädlich vorgefehen; wenn nämlich 
der Befiger einer Pfründe fich verabredetermaßen von einem andern, den er 
zu feinem Nachfolger wünſcht, das Beſitzrecht auf fein Beneficium anftreiten läßt, 
in der Abficht, daß der fingirte Kläger, wenn er mit Hilfe des Beklagten feinen 
Auſpruch begründet, dem Kirchenobern erkläre, er fei es zufrieden, wenn ihm nur 
für den nädhften Erledigungsfall das Nachfolgerecht auf die erftrittene Pfründe 
bleibe und ihm bis dahin von dem zeitherigen Befiger derfelben eine jährliche 
Rente verabfolgt werde. Dur ſolchen Kunftgriff hatten ſich mehrere Geiftliche 
in England die oberhirtlihe Genehmigung dergleichen fimoniftifcher Verträge er- 
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Ichlichen und dadurch ihre Pfründen auf Verwandte und andere Günſtlinge fürmlich 
vererbt. Papft Alexander Il. verordnete daher, daß in diefem Falle der zeitliche Be— 
figer der Pfründe feines Amtes entfegt und beide für immer ihren Anfpruc auf die 
Pfründe verlieren follten (c. 3X. eod. V.22). In Eivilftreitfaden findet der Be- 
griff einer Collufion in der Regel feine Anwendung. Wohl fann der Anwalt einer 
Partei dur Prävarication oder ZTergiverfation ein Verbrechen begehen, wenn er 
gegen den Willen feines Elienten und zu deffen Schaden im geheimen Einverfiänd- 
niß mit dem Gegner oder deffen Advocaten handelt; allein diefes ftrafbare Verhältniß 
trägt den Charakter eines qualificirten Betruges, nicht einer Eollufion, da Ichtere 
nur zwifchen den Parteien felbft und in deren beiderfeitigem Intereſſe ftatthaben 
fann. Ein Abkommen aber unter den ftreitenden Theilen felbft Coorausgefegt, daß 
die anhängige Sache ein Berhältniß betrifft, worüber fie frei difponiren fonnen) 
ift im Grunde nur ein Vergleich (Iransactio), der den Parteien immer erlaubt ift. 
Anders ift es, wenn das in Streit liegende Verhältniß ein ſolches ıft, welches der 
freien Difpofitionsbefugniß der Parteien entzogen ift, wie 5.38. Eheſtreitſachen, 
fofern e8 ſich um Auflöfung oder Nichtigfeitserflärung der beftehenden Verbindung 
handelt. Hier ift allerdings die Möglichkeit einer Collufion, d. i. eines verbreche- 
riſchen Einverfiändniffes zwifchen beiden Oatten zur Yöfung des Ehebandes gegeben. 
Eben darum aber, weil bier leicht eine Eollufion möglich ıft, verbieten die Gefege bei 
derlei Divprtialproceffen die Zulaffung des freiwilligen Haupt- oder Schiedseides, 
and legen felbft auf das Eingeftändniß des beflagten Theils fein beſonderes Ge— 
wicht, fondern fordern ſchlechthin von dem Kläger die Beibringung noch ander- 
weitiger Beweife feines Klaggrundes, LPermaneder.] 

Gollgridianer, f. Antidifomarianiten, 

Cöln, Bisthum. Der Sage nah, wie fich diefelbe befonders feit dem 
Iten Jahrhundert gebildet hat, wäre der HI. Maternug, ein unmittelbarer Schüler 
Des Apoftels Petrus, etwas nach der Mitte des Iten hriftlihen Jahrhunderts, 
Stifter der chriſtlichen Gemeinde zu Cöln und erfter Bischof diefer Stadt gewefen, 
Die Sage fügt weiter bei, der hl. Petrus habe den Maternus, den hl. Eucharius 
und Balerius in die Rheingegenden geſchickt, und als fie im Elfaß predigten, fei 
Maternus dafelbft bei Elegia (Eley) geftorben. Seine Gefährten feien nad 
Rom geeilt, um den hl. Petrus davon in Kenntniß zu fegen; diefer aber habe ihnen 
feinen Biſchofsſtab mitgegeben, mit der Weifung, fie follten ihn auf das Grab 
des Maternus legen, damit diefer wieder zum Leben erwache. So fei ed auch ge- 
Tcheben. Hierauf feien die drei Miffionäre weiter am Rhein hinab und an die 
Mofel gezogen, und Eucharius habe hier den bifhöflihen Stuhl von Trier gegrün- 
det, auf welchem ihm nach feinem Tode fein Freund Valerius nachgefolgt fei. Ma- 
ternus dagegen habe am Niederrhein gepredigt und chriftliche Gemeinden zu Ton- 
gern und Coln gegründet. Beiden fei er ald Bifhof vorgeftanden, und da er zu- 
dem auch der Nachfolger des Balerius auf dem Stuhl von Trier wurde, fo habe 
er drei Bisthümer verwaltet, Im Ganzen fei er eben fo viele Jahre lang Bi— 
ſchof gewefen, als er Tage lang im Elſaß im Grabe lag (33 oder 40). Einige 
Ehroniften wollten fogar wiffen, er fei ein Verwandter Jefu und zwar der befannte 
Jüngling von Nain geweſen, fo daß er alfo dreimal geftorben und zweimal wie- 
der ind Leben zurüdgerufen worden fei. Orundlage der Maternusfage ift die 
Thatfahe, daß allerdings ber HI, Maternus ber erfte Biihof von Coln war, 
aber die Legende verfegte ihn, um die Anfänge der Cölner Kirche in die apoftoli- 
fhen Zeiten hinauf zu verlegen, ind Ite Jahrhundert, während er dem Anfange 
des Aten angehört. Er wurde von Eonftantin d, Gr. nebft drei anderen gallifchen 
and 15 italifhen Bifhöfen zum Richter über die Donatiften beftellt (Euseb. Hist, 
eccl. Lib. X. c. 5), wohnte mit feinem Diacon Macrinus dem Concil von Arles 
im 3. 314 bei und unterfchrieb die Acten deffelben (Harduin, Coll. Concil. T. I. 
p. 267). Vielleicht Fam diefer hiſtoriſche Maternus des Aten Jahrhunderts vom 
 Sirdenleziton, 2, Bd. 9 48 


674 Ein. 


Rom her, war vom Papfte, alfo gleichfam a Beato Petro, gefickt, ein Ausdruck, 
der, wenn er von einem alten Chroniften gebraucht wurde, gar Teichtlich die Ver- 
fegung des Maternus in die apoftolifhe Zeit und die Meinung, er fei ein un- 
mittelbarer Schüler Petri gewefen, veranlaffen konnte. Diefe Zurüdverfegung des 
Maternus in uralte Zeiten war um fo Teichter, als die Colner Kirche nicht erft 
ums 3. 300 entftanden war, vielmehr unzweifelhaft bis ans Ende des 2ten Jahr- 
hunderts hinaufreicht und ſchon mehrere, freilich unbekannte, Biſchöfe vor dem hi- 
ftorifhen Maternus hatte. Es war natürlih, daß die Vertheidiger der Legende 
zwei Cölner Bifchöfe mit Namen Maternus annehmen mußten, Maternus I., den 
Schüler Petri, und Maternus I. im Aten Jahrhundert, eine Hypotheſe, welche 
namentlih Ehrift. Wald in feiner Schrift de Materno uno in den Commentat. 
‚societ. reg. scient. Gotling. 1778. Tom. I. hıstor. et philol. clas. befämpft hat. Die 
Bertheidiger ber Legende haben denn natürlich auch die Lücke zwifchen dem erften 
und zweiten Maternus ausfüllen müffen, und haben die durch die Namen von 
vier Bifchöfen (Paulinus, Marcellus, Aquilinus und Levold oder auch Clematius) 
gethban, deren Epiecopat zufammen nicht weniger ald 200 Jahre umfaßt haben 
fol. Außer ihnen foll in diefer Zwifchenzeit zwifchen den beiden Maternus zu Cöln 
das Martyrifum des hl. Gereon und feiner Genoffen (f.d. A. Legio Thebaica), 
fo wie das der HI. Urfula und ihrer 11000 Jungfrauen vorgefommen fein (ſ. d. A. 
Urfula). Eine andere Tradition läßt au den Schüler Pauli, St. Erescen$, 
der die Kirche von Mainz geftiftet haben foll, gleichfalls im Lande der Ubier, d. i. 
in der Gegend von Eöln predigen. Der zweite hiftorifche Bifhof Colns, Nach- 
folger des Hl. Maternug, war Euphrates, welder im %. 347 der Synode von 
Sardica anwohnte, dafelbft einer der angefehenften orthodoxen Bifchöfe war und 
fammt Bifchof Vincenz von Capua als Abgefandter der Synode an den Kaiſer 
Eonftantins gefchieft wurde (Theodoret, Hist. eccl.L.II. 9. Athanas. adv. Arianos 
ad Monachos. Opp. ed. BB. Tom, I. p. 355). Euphrated war damals den Aria= 
nern fo fehr verbaßt, daß der arianifhe Biſchof Stepbanus von Antiochien ihn 
durch eine fchändliche Intrigue in den Verdacht der Unlauterfeit zu bringen ſuchte, 
wie Athanafius a. a, D. mit vieler Theilnahme für Euphrates erzählt. Aus dem 
Angefährten erfehen wir, daß die angeblichen und noch (bei Harzheim, Concil. 
Germ. 'Tom. I. Harduin, Coll. Conc. Tom. I. p. 631 und in teutfcher Ueberfegung 
bei Binferim, pragmat. Gefchichte der teutfchen National-, Provincial- und vor⸗ 
züglichften Didcefanconeilien, Bd. I. S. 348 ff.) vorhandenen Furzen Acten einer 
Eölner Synode vom J. 346, auf welcher Euphrates wegen arianifcher Ketzerei 
fhon ein Jahr vor der Synode von Sardica abgefegt worden fein fol, nicht Acht 
fein können. Ausführlich ıft diefe Unächtheit nachgewiefen von Binterim a. a. D. 
©. 357— 388, und von Nettberg, Kirchengefchichte Teutſchlands, Bd. J.S. 123— 
140. Nach Euphrates war der hl. Severin (+ 408), dem jegt noch eine Kirche 
in Coln geweiht ift, und nach ihm Evergilus oder Ebregifil Bifchof von Cöln. 
Um diefe Zeit (in der erſten Hälfte des 5ten Jahrhunderts) wurde Cöln von den 
Franfen den Römern entriffen und Hauptſtadt des ripuarifchen Frankenreichs, wel- 
ches nachmals Chlodwig der übrigen Monardie einverleibte. Auch diefe politifche 
Kataftrophe unterbrach die Neibe der Bifchöfe nicht, aber die aus dem Mittelalter 
ftammenden Cataloge derfelben find fehr unzuverläffig. Zur Zeit Dagoberts d. Gr. 
aber faß ver vielberübmte Hi. Cunibert auf dem Cölner Stubl (623—663), 
wichtig als Bifchof und Staatsmann, unter Dagobert und feinem Sohne Siegbert 
nahezu der Regent von Auftrafien. Damals gehörte Cöln zur Kirchenprovinz Trier; 
als aber bald darauf unter Bonifacius, dem Apoftel der Teutfhen, Mainz zu 
einer Metropole erhoben wurde, ward Coln im J. 751 unter das Erzbistum 
Mainz geftellt. Vierzig Jahre fpäter treffen wir den Archikaplan Carls d. Gr., 
Hildebald, als Bifchof von Eöln, und unter ihm, zwifchen 794 und 799, wurde 
Coln durch die Gunft des Kaiſers und Papftes zur Würde einer Metropole (Erz- 
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bisſsthums) erhoben und ihr die Suffraganftühle von Utrecht, Lüttich, Diimigarber 
ford (d. i. Münfter), Minda (Minden), Dsnaburg (Dsnabräd) und Brema 
(Bremen) unterftellt. Letzteres wurde jedoch um die Mitte des Iten Jahrhunderts 
mit Hamburg vereinigt. Im 10ten Jahrhundert war der Hl. Bruno (f. d. 9), 
Bruder Otto's I., eine Zierde der Colner Kirche, und durch ihn iſt eigentlich ber 
Staat Köln gegründet worden. Befonders merfwürbig find weiterhin unter den 
Colner Erzbifhöfen: a) der Hl. Anno II. (ſ. d. A.), welder den jungen Kaiſer 
Heinrich IV. entführte; b) Graf Rainald von Doffel (1159— 1167), Erzfanzler 
Barbaroſſa's für Jtalien, ein tüchtiger General und fteter Befhüber der Gegen- 
päpfte. Er hat die Leichname der HI. Dreifönige von Mailand nah Cöln gebracht, 
und ihm zu ich ſchenkte der Kaifer dem Cölner Erzftifte viele Güter; c) St. En- 
gelbert, Graf von Berg (1216—1225), bei Kaifer Friedrich IL. in hoben Guns 
fien, einer der größten Männer feines Jahrhunderts, von feinem Vetter, dem 
Grafen Friedrich von Iſenburg fhmählich ermordet; d) Conrad von Hochſtaden 
(1237—1261), legte im J. 1248 den erſten Stein zu dem herrlichen Eölner 
Dom; e) Cuno von Falkenſtein, zwifhen 1367—1371, Adminiftrator von 
Coln (er war Erzbifchof von Trier), erwarb dem Erzftift die Graffchaft Arnsberg, 
tilgte die Schulden feiner Vorfahrer und brachte die Stiftslande in bürgerliche 
und kirchliche Ordnung. Nach der Reformation begegnen ung Hermann V., Graf 
von Wied (151—1546), und Gebhard II., Truchfeh von Waldburg, welde 
beide zum Proteftantismus übertraten und deßhalb abgefegt wurden (ſ. d. Art, 
Gebhard und Hermann). Bon da an fahen 178 Jahre lang ohne Unterbre= 
hung bayrifhe Prinzen auf dem bifhöflihen Stuhle von Cöln, insbefondere zur 
Zeit des dreigigjährigen Krieges Kerbinand von Bayern, ein Bruder des großen 
Ehurfürften Marimilian, diefem aufs herzlichſte zugethan, bie ganze Kriegszeit 
hindurch eine Hauptftüge der Fatholifchen Liga. Seine Nachfolger, Marimilian 
Heinrih, Prinz von Bayern (+ 1688) und Joſeph Elemens von Bayern 
(+ 1723) fhloffen fi, in die unglüdliche Politif des bayrifchen Haufes hinein- 
gezogen, an ben teutfchen Neichsfeind Ludwig XIV. von Franfreih an und brachten 
darum fehr große Kriegsleiden über die Stiftslande. Joſeph Clemens kam fogar 
in die Neichsacht und fonnte erft 1715, nach dem litrechter Frieden, nach zwölf- 
jähriger Abwefenheit wieder in feine Lande zurüdkehren. Erſt während feines 
Aufenthaltes in Franfreich Tieß er fich zu Ryſſel im 3. 1706 zum Priefter weihen 
und im 3. 1707 von Fenelon zum Bifchofe confecriren, während er ſchon feit 1688 
Erzbifchof, d. h. im Befige des Erzbistums war, Der legte bayrifche Prinz auf 
dem Cölner Stuhle, Clemens Auguft Maria Hyacintb (1723—1761), zu» 
gleich Teutfchmeifter und Bifhof von Münfter, Paderborn, Hildesheim und Os— 
nabrüd, war ein fehr mächtiger Neichsfürft, um deffen Freundſchaft fih Oeſtreich, 
Franfreih, England und Holland bewarben. Nach dem Tode des Raifers Earl VL, 
1740, gelang es hauptſächlich feinem Bemühen, daß fein Bruder Carl Albrecht 
von Bayern als Carl VII. zum Kaifer gewählt wurde (1742), und der Ehurfürft 
von Mainz überließ ihm das Necht, den neuen Kaifer zu confecriren; auch unter- 
fügte er die Anſprüche deſſelben auf die Erblande der nachmaligen Kaiferin Maria 
Therefia. Als aber während des hiedurch entftandenen öftreichifhen Erbfolgefrie- 
ges, von bayrifcher Seite, nämlich von dem Freiherrn von Haßlang, Gefandten 
Tarls VII., der Borfchlag gemacht wurde (wenigftens ruhte der Verdacht auf ihm), 
die Bistpümer Salzburg, Paſſau, Regensburg, Freifing, Eichftädt, Augsburg, 
Würzburg und Bamberg zu fäcularifiren und fie dem Cbayrifchen) Raifer als Ent» 
ſchädigung (ſtatt der öftreichifchen Erblande) zu geben; von da an näherte fi der 
Eölner Churfürft wieder mehr dem Wiener Hofe, um diefe kirchlich-politiſche Um- 
waͤlzung zu verhindern. Erzbifchof Clemens Auguft war es auch, der die Schlöffer 
Bonn, Poppelsdorf, Brühi und NRöttgen, fo wie den Kreuzberg bei Bonn baute 
and die Stadt Rhenſe wieder für das Erzftift einlöste. Nach rg Graf Mar 
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zimilian Friebri von Königsed-Aulenborf (1761— 1784), der Stifter der 
Academie zu Bonn, und nach biefem der Zeutfhmeifter Marimilian $ranz, 
Erzherzog von Deftreich, auf den Stuhl von Eöln. Diefer öſtreichiſche Prinz war 
in feinen Reformen und Orundfägen eine Copie feines Bruders, des Kaifers Jo— 
feph Il., namentlich betheiligte er fih bei dem Emfer Eongreffe (f. d. 9.) 
Durch ihn wurde die Academie zu Bonn in eine Univerfität umgewandelt (Nov. 
178895 bald darauf aber mußte Marimilian wegen Annäherung des franzöfif- 
republicanifchen Heeres 1794 flüchten und ftarb den 27. Juli 1801. Das Dom- 
sapitel wählte den Erzherzog Anton Bictor von Deftreih zu feinem Nachfolger, 
aber der Reichsveputationshauptfchluß (25. Febr. 1803) fäcularifirte das Erzftift, 
die Befisungen deffelben famen an andere Herrn, bie linfe Rheinfeite an Sranf- 
reich, und die Reihe der Churfürften hörte auf, Schwieriger ift zu beſtimmen, 
warn diefelbe angefangen, d. h. um welche Zeit der Erzbifhof von Eöln Amt und 
Würde eines Churfürften erhalten habe. Die erfte Spur davon, daß bei einer 
Kaiferwahl einige Fürften befondere Vorrechte vor den andern hatten, treffen wir 
bei der Wahl Lothars II. im 3. 1125, wo aus den vier teutfhen Hauptprovinzen 
je 10 Fürften, alfo im Ganzen 40, auderlefen wurden, um ben Kaifer zu wählen. 
Wer diefe 40 gewefen, wird nicht gejagt, aber ohne Zweifel war auch der an- 
gefehene Erzbifchof von Cöln (damals Friedrich I., Graf von Jülich, + 1131) 
darunter. Weiterhin begegnen wir dem Titel Electores principes unter Kaiſer 
Friedrich Barbaroffa im 3. 1156, und noch deutlicher fommt die Siebenzahl der 
Churfürften unter Kaiſer Friedrich II. und nad feinem Tode während des Inter⸗ 
zegnums vor, Demgemäß fünnen wir fagen, daß feit der Mitte des 12ten Jahr- 
bunderts die Erzbifchöfe von Coln zugleich die Churfürftenwürde befaßen. Diefe 
Erzbifhöfe waren aber auch zugleich Legatı nati des hl. Stuhls und Erzfanzler 
des hl. Reichs durch Italien und hatten ſchon feit dem 11ten Jahrhundert Ear- 
dinalsrang. Unter den geiftlihen Churfürften nahm Churcöln früher die dritte 
Stelle (nah Mainz und Trier) ein, aber feit 1653 alternirte Coln mit Trier in 
der zweiten Stimme, während die erfte dem Churfürſten von Mainz verblieb. Zu 
Guffraganen hatte der Erzbifchof von Cöln die Bifchöfe von Tungern (ſpäter Lüt- 
ti), Utrecht, Osnabrück, Minden und Münfter. Im 16ten Jahrhundert aber 
gingen Minden und Utrecht verloren. Das Erzftift, 20 Meilen lang und im 
Durchſchnitt 3 Meilen (jedoch oft '/,) breit, au von andern Gebieten, nament- 
ich den Herzogthümern Jülich, Berg und Geldern vielfah durchſchnitten, umfaßte 
fammt der Graffchaft Redlingbaufen und dem Herzogthum Weftpbalen 120 Dua- 
dratmeilen mit ungefähr 230,000 Einwohnern, Biel größer als die Stiftslande 
war jeboch die Diöcefe Coln, welde vor der Reformation 300 Pfarreien in 22 
Decanaten, im 18ten Jahrhundert aber ungefähr 1300 Pfarreien umfaßte und 
fi über manche Gegenden erftredte, welche nicht zum weltliden Dominium des 
Erzbifchofes gehörten (vgl. die teutſche Bisthumskarte in Spruners hiftorifchem 
Atlas, Nr. 11). So war gerade die Stadt Cöln felbft nit dem Erzbifchof un- 
terworfen, fondern freie Reiheftadt. Da aber die Erzbifchöfe ihr gegenüber aller- 
lei Gerechtſame hatten, wenigftens anſprachen, und die Stadt nicht als reichefrei 
anerkennen wollten, fo entftanden daraus viele heftige, zum Theil blutige Strei- 
tigfeiten. Auch refidirten die Erzbifchöfe nicht zu Eöln felbft, fondern zu Bonn. 
Das Eölner Domftift zählte 50 Canonici, darunter 7 Prälaten und 24 bloße 
Domicellaren. Der Hofftaat des Ehurfürften war nicht Eleiner ald der eines Kö— 
nigs und die Zahl der Angeftellten und Beamten aller Art war weit über Be- 
dürfniß. Die Berfaffung war landſtändiſch. — Nachdem die Kriege gegen Ra- 
poleon vorüber und die meiften Befigungen bes Erzftiftes auf beiden Rheinufern 
durch den Parifer Frieden und den Wiener Eongreß an Preußen gefommen waren, 
auch die Firchlihen Verhaltniſſe Teutfchlands wieder organifirt wurden, warb Cöln 
son Papft Pins VII. durch die Bulle De salute animarum vom 16. Juli 1821 zu 
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einem Erzbisthum mit den Suffraganen Trier, Münfter und Paderborn erhoben, 
Das jegige Erzbistum Coln bat 44 Decanate, nahezu 600 Pfarreien und un- 
gefähr 900,000 Seelen. Erfter Erzbifchof der wiederhergeftellten Colner Kirche 
wurde Ferdinand Joſeph Anton Graf Spiegel zum Defenberg, ermwählt 
den 20. Der, 1824, eingefegt den 25. Juni 1825. Auf ihn folgte 1835 Clemens 
Auguft Drofte von Bifhering (f.d. A. Drofte-Bifhering). Nah der 
befannten Cölner Wirren wurde im 3. 1841 Johannes von Geiffel, bisher 
Biſchof von Speier, ald Erzbifhof von Ikonium in part. zum Coadjutor Droſte's 
ernannt, und als legterer am 19, Oct. 1845 ftarb, fuccedirte ihm Johannes von 
Geiſſel auf dem erzbifhöfligen Stuhle und wurde am 11. Jan. 1846 feierlich mit 
dem Pallium befleivet. — Unter den Colner Synoden find die oben befprochene 
angebliche unter Euphrates, fo wie die Reformationsſynode unter Erzbifchof Her- 
mann von Wied im J. 1536 (f. d.X. Hermann von Wied) die beveutend- 
ften. Außerdem wurden noch in den Jahren 870, 873, 877, 887, 1115, 1118, 
1152, 1260, 1266, 1279, 1300, 1310, 1322, 1423 und 1450 Synoden in Eon 
gehalten. Bon vielen derfelben find gar feine Acten mehr vorhanden; bei andern 
Dagegen find fie noch gerettet und enthalten allerlei Canones und Berbefferungs- 
oorfchläge für Volf und Elerus. Berühmt in der Gefchichte ift jedoch von allen 
diefen Eölner Eoncilien nicht ein einziges. Das Detail derfelben findet ſich be= 
fproden in Binterims Gefhichte der teutfchen Concilien, Bb. II. ©. 144 ff. 
Br. IV. ©. 27, 31 ff. 410 ff. Bo. V. ©, 69 ff. 162 ff. 221 ff. 275 ff. Bo. VI. 
©. 111 ff. 436 ff. Außer der eben angeführten Eonciliengefchichte von Binte- 
rim find noch folgende Werfe für die Geſchichte der Kirche von Cöln befonders 
beachtenswerth: Nettberg, Kirchengefch. Teutfchlands, Göttingen 1846, Bd. I. 
©. 74 ff. 94 ff. 111 ff. 200 ff. 533 ff. Bon Mering und Reiſchert, die Bi- 
fehöfe und Erzbifchöfe von Coln. Coln 1843. Binterim und Mooren, die alte 
und neue Erzdidcefe Cölnze. A Thle. Mainz 1828. Binterim, Suffraganei Colo+ 
nienses etc. 1843. Ein Verzeihniß der Eölner Bifchöfe bis zum Ausbruch der 
Reformation gibt Binterim im erften Bande feiner Gefchichte der teutfchen Con 
eilien, S.307 ff.; ein vollfländiges Verzeichniß derfelben aber findet fih bei Erf 
und Gruber, Encyfl. unt. d. Art. Coln. Bd. 18, ©. 175 ff. - [Hefele.] 
 Eol:Nidre (72 55) iff’der Anfang und Name eines jüdifchen Gebetes, 
welches in einem fehr übeln Rufe fteht und den Juden viele Verfolgungen zuge» 
zogen hat, indem von vielen Gelehrten behauptet wurde, daffelbe fei für den 
Ssraeliten eine öffentliche, feierliche Gutheißung des Meimeides. Um über dieſe 
ſchwere Anflage urtheifen zu können, müffen wir vor Allem das Gebet ſelbſt an» 
führen. „Wenn die Gemeinde am Berfühnungsabende (d. i. am 9. Tifri, ungefähr 
„September) in der Synagoge verfammelt ift, fo begeben fi zwei Gelehrte zu 
„dem Borfänger und ſprechen mit lauter Stimme: Mit Wiffen Gottes und mit 
„Wiſſen ver Gemeinde in ber oberen hohen himmlifchen Schule und in ber unteren 
„Hohen Schule auf Erden erlauben wir, daß das Gebet in Gefellfehaft der Ueber— 
„treter und Sünder fünne verrichtet werden. Worauf der Vorfänger die Entbindung 
„mit folgenden Worten befannt macht: „„Alle Gelübde, Verbindungen, Verbat«- 
„nungen, Ausnahmen, Enthaltungen, Verfhwörungen, und wie dergleichen Dinge 
wubheißen mögen, welche wir von diefem bis auf den fünftigen Verfühnungstag an- 
ungeloben, fhwören, zufagen und mit welchen wir und verbinden werden, bereuen 
„wir hiemit im voraus; daher follen fie hiemit aufgehoben, erlaffen, aufgelöfet, 
uudernichtet und für ungültig erfläret fein. Unfere Gelübde follen feine 
vo» Gelübde und unfere Shwäre feine Shwüre fein.“ (Der 
Jude Bd. VI. Leipz. 1770. ©. 222.) Der haldäifhe Text (dad Gebet Col-Niore 
it nämlih nur in chaldäiſcher Sprache ins jüdifche Ritual aufgenommen) lautet 
im Machför (ed. Heidenheim, Sulzbach 6601 d. i. 1841, Jöm Fippär S. 9 ff.): 
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Din 9 mr biyıes bien, Nine * RDa . RIOTOHNT . REIMORT 
TROD. IS Fimt gibs. jıma Ron JimdD ı mio) 959. N27 Drmien 
onyradr IR RS MIN: Jap NE} TVID RS. JERIEI TEE. PaW 
inisrad 85 — Der Wortlaut diefer Formel fpricht allerdings ſehr zu Gunften 
derjenigen, welche der Anficht find, der Jude befige hiemit eine allgemeine Löfung 
aller Eide, welche er nicht Kalten wolle. Daher fommen die auffallenden Bor- 
fhriften für den Judeneid in verſchiedenen Geſetzgebungen, 5. B. im alten Land- 
und Lehenrecht, Cap. 357, bei Goldaſt Tom. I. f.103, wo angeorbnet wird, ber 
Jude muß beim Schwören auf einer Schweinshaut ſtehen — als wäre diefe geeignet, 
die Electrieität des Eides gewiffermaßen zu ifoliren! — (Schudt, jüd. Merkw. II. 
&.72). Anderwärts mußten fie beim Schwören bis an den Hals ins Waffer treten; 
oder man legte ihnen eine Gefegroffe, ein Bodshorn, zweierlei Braten, nämlich 
Rinder- und Fifchbraten vor u. f.w. Faſt überall waren die Verwünſchungen, 
welche der Jude im Eide auf fich felbft wendet, wenn er falfch fhwört, gräulid. 
Wäre indeß die Behauptung, daß im Eol-Nidre zum voraus die Eidſchwüre des 
folgenden Jahres vernichtet und aufgehoben würden, richtig, fo würden auch dieſe 
Borfihtsmaßregeln dem Meineid eines Juden in feiner Weife vorbeugen Fönnen. 
Um aber über diefen Gegenftand ein billiges Urtheil fällen zu fonnen, müffen wir 
die authentifchen Erklärungen des canonifhen Rechtes der Juden hören, z. B. 
Arba Turin, Drah Chajim Nr. vn, wo ex professo vom BVerfohnungstage 
und dem bort ftattfindenden Eol-Nidre die Rede ift. Da heißt es: „Diefe An- 
nullirung nüßgt bloß für die Gelübde und Schwüre, welche man von ſich felbft gelobt 
und fhwört, dagegen aber bei ſolchen Gelübden oder Schwüren, welde von 
einem Nebenmenfcen oder von dem Gerichte abgenommen werben, haben fie feine 
Wirkung.” Bon einer andern Seite wird diefe Annuflirung in ber allgemein hoch- 
gefhägten Moral des R. Iſaak Abuhab (Menoralh ha Maor, init. f. 2> b.) 
beihränft: „Es gibt allerdings Falle, wo die Eide, als aus Irrthum oder Zwang 
geſchehen, null find. In diefem Falle (von Zwang oder Uebereilung) fündigt man 
nicht, wenn Herz und Mund nicht übereinftimmt, indem der Schwörende in anderem 
Sinne redet und eine andere Intention im Herzen hat. Jedoch darf auf feinen 
* eine Schuld gegen irgend Jemand, und wenn es auch ein Götzendiener wäre, 
auf foldhe Art) weggeleugnet werden.” Was unfrei gefhworen und angelobt ift, 
wirb alfo durch eine reservatio mentalis, welche vorausgefegt werden fann oder 
ausbrüdlich erweckt wurde, aufgehoben. Wenn der Jude bei Col-Nidre für bie 
Säle, wo er aus Uebereilung oder aus Zwang fhwören und geloben wird, 
zum voraus ſich bewußt wird, daß diefe Schwüre null find, fo kann ın diefem Ge- 
bete nicht mehr gefunden werben, als eine vorläufige Beruhigung des Gewiffens 
binfihtlih der Anwendung von der restricliv mentalis, die ſich nach feiner Moral 
von felbft verftünde, Eine andere Trage ift die, ob nicht das canonifche Recht der 
Juden die Beftimmung über den Begriff von Zwang (2:12) fo weit ausgedehnt 
babe, daf die restriclio mentalis allzuviel Epielraum gewinnt, Da die Frage, ob 
Eol-Nidre dem Juden ein Mittel fei, ſich aller etwa Läftigen Eide zu entledigen, natür- 
Jh für ven Handel und Verkehr von der größten Bedeutung ift, fo fällt es nicht auf, 
daß darüber fehr viel gefchrieben wurde. Der ganze Gegenſtand ift aber von drei 
Gelehrten erfhöpft: 1) Eifenmenger, entd. Judenth. II. Thl. S. 489 ff., wo, 
wie gewöhnlich bei ihm, richtige Eitate chief und unbillig angewendet werben, um 
aus den Juden wahre Teufel zu mahen; 2) Schudt, Tabifche Merkwürbdigfeiten. 
II. ©. 68 ff., reich an Details aus der modernen Wirklichkeit; 3) Bodenſchatz, 
firhl. Berfaffung der Juden, in der vortrefflichen Abhandlung über den Judeneid 
(1. Thl. S. 354— 386), der billigfte Beurtheiler der neuern Juden (ſ. d. UM. Eid 
der Juben, Reservatio mentalis, und $rritation), (Haneberg.] 
Eolombinp, Johann, f. Jefnaten. 
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Colonna (de Columna) ift der in der allgemeinen und befondern Kirchen- 
geichichte häufig vorkommende Name einer fehr alten und vornehmen, längft fürft- 
lichen, urfprünglih um und inRom anfäffigen, dann in mehrere Länder ausgebrei« 
teten, in den Linien der Herzoge di Pagliano und den Fürften Eolonna-Sciarra 
noch fortblühenden Familie, aus welder ein Papft, viele Cardinäle und Bifchöfe, 
Feldherren und Gelehrte hervorgingen. Sie trägt ihren Namen wahrfheinlih von 
dem römifchen Fleden Eolonna, dem alten Labicum, und reicht urkundlich nadh- 
weisbar (Joann.Palatii, Gesta Pontif. I. Venet. 1688, p. 447) bis zum 3. 1100, 
in welchem ein Peter Eolonna aus feinen Schlöffern Colonna und Zagarola ben 
Papft Pafıhalis II. befehdete. Sie führt eine filberne Säule und eine Krone über 
diefer im Wappen und den bedeutfamen Wahlſpruch: Flectimur, non frangimur. 
Nah Einigen hätte Alexander III., nah Andern Gregor IX. die Mitglieder der 
Familie Colonna wegen ihrer hartnädig gibellinifchen Gefinnung auf alle Zufunft 
für unfähig erflärt, irgend ein kirchliches Amt zu befleiven; doch ift dieſe Anord- 
nung feineswegs hiftorifch fichergeftellt; wohl aber, daß Bonifacius VIIL die Nach- 
fommen Zobanns Ill. und Otto's XVII. aus dem Haufe Eolonna bis in das vierte 
Glied für irregulär erflärte (J. Palatii, Fasti Cardinal. I. Venet. 1703, p. 517, 
518). Für die Rirchengefchichte find in chronologifcher Folge aus der Familie 
Eolonna merfwürdig: 1) Johannes Colonna, mit dem Beinamen a S. Paulo, 
feit 1193 dur Cöleftin IH. Cardinalprieſter tit. S. Prisce, von Innocenz HI. zum 
Cardinalbiſchof von Sabina erhoben und mit verfihiedenen höchſt wichtigen Sen- 
dungen, wie zu dem Eoneilium zu Soiffon (1201) in der Ehefcheidungsfache zwifchen 
Philipp Auguft von Frankreich und Ingeburg, nach Spanien und Teutſchland be— 
traut, ein vorzüglicher Freund und Gönner des hl. Franz von Affifi, und fo fehr 
bei Jedermann geachtet, daß Eöleftin II. zu feinen Gunften die Tiara niederzu⸗ 
legen wünfchte und Innocenz II. bauptfächlich durch feinen Acceß den päpftlichen 
Stuhl befteigen fonnte. (J. Palatii, Fasti Cardinal. I. 385—387. Hurter, In⸗ 
nocenz III. Ite Anfl. I. 76, 80, 236, 402, II.276. IV.250. Ughelli, Ital. sacra. 
2. Edit. 1717—1722. Tom. I. p. 162.) — 2) Johannes Eolonna, feit 1216 
Garbinalpriefter tit. S. Praxedis, Legat des Papftes Honorius II. bei den Kreuz- 
fahrern, und als folder bei der Eroberung von Damiette (Nov. 1219) gegen- 
wärtig; unter Gregor IX. Befehlshaber der päpftlihen Armee, welche Friedrich IL 
aus Sieilien vertreiben follte, geftorben im Februar 1244. Auf der Reife nad 
dem Driente gerieth er mit dem (1216) vom Papft gefrönten lateiniſchen Kaiſer 
von Byzanz, Peter von Courtenay, in die Gefangenfhaft des Theodor Comnenus, 
Dynaften von Epirus; nach erlangter Freiheit erwirkte er bei dem Patriarchen Ma- 
nuel von Eonftantinopel die Anerkennung diefes Kaifers, indem er mit Briefen 
des Papftes darthat, daß deffen Krönung ohne Präjudiz für den Patriarchen er- 
folgt fei. Auf einer Pilgerreife nach Jerufalem abermald von den Saracenen 
gefangen genommen, verfchaffte er fi lediglich durch feine Unerfchrodenpeit die 
Ereilaffung, und brachte 1223 die Säule, an welcher Chriſtus gegeißelt wurde, 
nah Rom, um fie dafeldft in feiner Titularkirche aufzuftellen. Bon ihm finden 
ſich einige Briefe, die er als Legat ſchrieb, bei Ughelli Cital.sacr. Tom. Ill. p. 420). 
Bgl. Joann. Palatii, Fasti Cardinal. Tom. I. 435, 436. — 3) Johannes Co— 
lonna, Neffe des Borigen, ftudierte in Paris, wurde Dominicaner und in den 
9. 1236 und 1237 Provincial feines Ordens in Toscana, Im J. 1255 erhielt 
er das Erzbisthum Meffina und 1262 das Erzbistum Nicofia in Eypern, das 
er jedoch ſchon 1263 wegen der daſelbſt ausgebrochenen Unruhen verließ und re- 
fignirte. Hierauf von Urban IV. zu feinem Vicarius beſtellt, und von deſſen Nach- 
folgern mehrfach verwendet, farb er zwifchen 1280 und 1290. Er hinterließ: 
a) Mare historiarum ab orbe condito usque ad Ludovici XI. Galliarum regis lem- 
pora, bloß Manufeript und nicht zu verwechfeln mit: Mer des hirtoirs (Paris. 1488, 
1515, 1536) von Brodart; b) Liber de viris illustribus ethnicis et Chrislianis, 
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im J. 1720 von Benedict Zoanelli mit Anmerkungen herausgegeben; c) gleich- 
falls noch ungebrudt: Epistole ad diversos. De infelicitate curialium. De gloria 
Paradisi. Vgl. Quetif et Echard, Script. Ord. Praedic.I. 418—420. Die ſechs 
Söhne feines Bruders Otto (XVI.), nämlich: Jacob, Matthäus, Dtto (XVIL), 
Johann (IM), Landulf und Jordan, fahen fi vom Papft Nicolaus IV., wel- 
cher im Haufe Colonna ein Gegengewicht gegen die ihm feindlichen Orſini's fuchte, 
befonders begünftigt, und unter der Regierung diefes Papftes (1233— 1292) ent- 
widelte fich die Territorialmact der Eolonna’s. Bon den Söhnen Otto's (XVL) 
gehört der Kirchengefchichte an: 4) Jacob Eolonna, zuerft Ardidiacon der 
Eathedrale von Pifa, dann feit 1273 durch Nicolaus IM. Karbinaldiacon tit. S. 
Marie in via lata, durch Nicolaus IV. Archipresbyter in der Bafllica Liberiana 
(St. Maria Maggiore) und Protector des Ordens von St. Jago. Er war ein 
Freund des mächtigen Cardinals Napoleon Drfini, der fih auf die Seite der 
Colonna's, der erbitterten Feinde feines Haufes, geftellt hatte und deßhalb von 
Nicolaus IV. im %. 1238 den Purpur erhielt. Bei Bonifacius VII. (ſ. d. U.) 
fiel Jacob Eolonna in Ungnabe, weil er in den Streitigfeiten feiner Familie mit 
diefem Papfte entfchievden für feine Anverwandten Partei. genommen hatte. lange 
Zeit ercommunieirt und flüchtig, dann durch Benedict XI. vom Banne Iosgefpro- 
hen und von Clemens V. wieder unter die Cardinäle aufgenommen, flarb er am 
14. Aug. 1318 zu Avignon und liegt in Rom begraben (J. Palatii, Fasti Card. 
I. 516—519). — 5) Petrus Colonna, Cardinaldiacon tit. S. Eustachii ober 
S. Angeli durch Nicolaus IV. feit 1288, zulegt, wie Jacob Colonna, Archipresbyter 
von St, Maria Maggiore und deffelben Neffe, Partei» und Leidensgenoffe, war 
ein Sohn Johannes (III.), welcher von einigen Familiengliedern angeflagt, mehrere 
Güter ohne gehörigen Nechtstitel zu befigen, eine ungünftige Entfheidung des 
Papftes Bonifacius VII. erfuhr. Petrus Colonna hatte den Plünderer des päpft- 
lihen Schages Stephan (VII) und den Jacob, genannt Sciarra, welcher 
fih thatfählih an dem Papfte vergriff, zu Brüdern, und war vor feinem Eintritte 
in den geiftlihen Stand verehlicht; aber feine Gemahlin wählte den Schleier, 
Gleichfalls ercommunicirt und flüchtig, von Benedict XI. losgeſprochen, von Ele- 
mens V. reftituirt, ftarb er im 3. 1326 zu Noignon (J. Palatii, I. c. 536. Bel, 
übrigens den Artifel: Bonifacius VII). Veterd Brüder, Stephan und Sciarra, 

aren fpäter ebenfalls nah Rom zurüdgefehrt und benügten den Aufenthalt des 
—* in Avignon, um ihre Macht und ihr Anſehen in Rom neu zu begründen. 
Sciarra ſtellte ſich ganz auf die Seite Kaiſer Heinrichs VII. und Ludwigs von 
Bayern, der ihn gegen den Willen Johanns XXI. zum Reichsvicar in Rom be- 
ſtellte und für feine Betheiligung ay der Kaiferfrönung zu Nom 1328 mit einer 
Krone im Wappen befchenfte. Bon Sciarra's Nachlommen gehört hierher fein 
Enkel: 6) Agapitus, Archidiacon von Bologna, um 1363 Bifchof von Ascoli 
durch Urban V., um 1369 Bifchof von Brescia, unter Gregor XI. päpftlicher Legat 
in Teutſchland bei Carl IV., bei Heinrich von Eaftilien und Ferdinand von Portugal, 
bierauf Erzbifchof von Liffabon, endlich durch Urban VI. 1378 Cardinalpriefter 
tit. S. Prisce, und als folder noch mit verfchiedenen Gefandtfchaften in Italien 
betraut, geftorben 1380 zu Rom (Ughelli, Ital. sacr. I. 467. IV. 554. J. Pa- 
latii, Fasti Card. II. 50, 51). Mit Agapitus Colonna wurde am nämlichen Tage 
beffen Bruder Stephan Eolonna, bisher Propft von St. Dmer in der Dideeſe 
Terouenne, und unter Gregor XI. apoftolifcher Nuntius in Genua, zum Carbdinale 
diacon tit.S. Eustachii befördert, ftarb aber fchon im folgenden 5.1379, ein eifri« 
ger Vertheidiger des rechtmäßigen Fapftes Urban VI. gegen den Afterpapft Cle— 
mens VII. (J. Palatii I. oc. 68), Wie Eciarra für den Kaifer, fo fand fein Bru— 
der Stephan für den Papft und brachte es nach mannigfahen Kämpfen zu der 
hoͤchſten Würde eines Senators, bis der Bolfstribun Eola di Rienzo (19. Mai 
1347) auf furge Zeit eine neue Ordnung der Dinge herbeifüßrte (Felix Papen- 
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eordt, Cola di Rienzo und feine Zeit. Hamburg und Gotha 1841). Er mußte 
ſechs feiner Söhne flerben feben, bevor er felber als hochbetagter Greis zu Anfang 
des J. 1349 in das Grab flieg. Unter jenen gehörten nicht weniger als fünf 
zum geiftlihen Stande, darunter find die wichtigern: Johann, feit 1322 dur 
Papft Johann XXI. Eardinaldiacon tit. S. Angeli, ein muthiger Vertheidiger diefes 
Papftes gegen Ludwig den Bayer, ein Freund Petrarca’s und überhaupt der Ge- 
lehrten, ftarb zu Avignon 1343 (J. Palatii, Fasti Cardinal. I. 616, 617); Aga- 
pitus, Arhidiacon vom Lombez, Kaplan bei Clemens VI., Bifhof von Luni und 
Sarzana 1344, welcher noch im nämlichen Jahre ftarb und feinen Bruder Jor- 
dan, bisher Arhidiacon von Toul zum Nachfolger erhielt (Ughelli, Ital. sacra 
1. 854) und Jacob, Bifhof von Lombez, welcher mit Petrarca gleichfalls in 
gelehrtem und freundfhaftlihem Verkehr fand. Durch feinen Enfel Stephan (X.) 
ift Stephan (VIII) der Ahnherr des noch blühenden Haufes Eolonna- Sciarra 
oder Barberini. Uebrigeng lebte der Geift der Widerfeglichkeit gegen die Päpfte, 
welcher dem Haufe Colonna vorzüglich eigen war, auch in den Nachfommen Ste- 
phans (VII.) fort; denn 1400 fuchte der Sohn Stephans XI., Nicolaus Co— 
Ionna, in der Kleidung der weißen Pilger, welche zur nämlichen Zeit ihr Un- 
wefen in Italien trieben (f. d. A. Bonifacius IX.), das Capitol durch einen 
Handftreih zu nehmen; unter Innocenz VII. fam er wegen neuer, für Ladislaus 
von Neapel und den Gouverneur der Engelsburg, Anton Tomacelli, angezettelten 
Unruhen zugleih mit feinem Bruder Johann Colonna in den Bann, unter 
Gregor XI. aber erlitten feine Verwandten, als abermalige Verbündete des Kö— 
nigs von Neapel, am 18. Juni 1407 durch Paul Orfini eine blutige Niederlage. — 
Ein anderer Nachkomme Stephans (VII) war der berühmte General Stephan 
Eolonna, welder unter feinem noch berühmtern Better Profper Eolonna bie 
Kriegsfunft erlernt hatte, zuerft im Solde Carls V. ftand, im 3. 1526 aber bei 
Elemens VII., zur Zeit, ald alle übrigen Colonna's gegen dieſen waren, fpäter bei 
Franfreih Dienfte nahm (J. Palatii, Fasti Cardinal. II. 636, 640), von Papft 
Paul IM. zum General der Truppen, welche Camerino erobern follten, beftellt 
wurde und zulegt als Feldmarſchall Carls V. zu Pifa 1548 farb. — Von Otto (XVII), 
einem andern Bruder des sub 4 genannten Cardinals Jacob Eolonna, flammte 
in gerader Linie 7) der Cardinaldiacon tit.S. Georgi in Velabro, feit 1405, Dtto 
Eolonna, welder ald Martin V. (f. d. 9.) ben päpftliden Stuhl beftieg. 
Diefer hatte feinem älteftlen Bruder Jordan, welcher (16. Aug. 1422) ohne männ- 
liche Erben farb, im 5. 1419 Salerno und Amalfi, und feinem andern Bruber 
Lorenz (+ 1426) die Graffchaft Alba zugewendet. Des Legtern Söhne: Anton, 
nah Jordans Tod Fürft von Salerno, vermählt mit Johanna Ruffo, + 14715 
Brofper, Eardinaldiacon tit.S. Georgii in Velabro feit 1426, Archipresbyter der 
Baſilica im Lateran unter Nicolaus V., Calixt II. und Pius I., zu deffen Wahl 
er den Ausfchlag gab, für die Kirde mit Kraft und Geift thätig, geftorben zu 
Rom 1463 (J. Palatii Il. 205), und Eduard, Graf von Eelano, Stammperr 
von Pagliano, geftorben als Herzog von Marfi und Amalfi 1481, wurden bei 
Papſt Eugen IV. (f. d. A.) angeflagt, die von deffen Vorgänger, Martin V., zu 
firhlihen Zwecken aufgefammelten Gelder unterfhlagen zu haben, und in Folge 
diefer Anflage durch das zweideutige Benehmen ihres Vetters, Stephan (XI.) 
Eolonna, am 22. April 1431 zu einer Ueberrumpelung der Stabt Rom auf- 
geſtachelt. Diefer hatte nämlich den päpftlichen Befehl, ven Kanzler Martins V., 
Dito Poeci, im Stillen gefangen zu nehmen, höchſt unflug vollzogen, und deßhalb 
den Zorn Eugens fürdtend, dem Fürften von Salerno vorgefpiegelt, der Papft 
habe nichts Geringeres im Sinne, als die Familie Colonna gänzlich zu verderben, 
Aber Eugen war mit Hilfe der Venetianer und Zlorentiner bald im Stande, die 
Colonna's zu bemüthigen und zur Bezahlung großer Strafgelver, fo wie zur Weber- 
gabe mehrerer von ihnen befepter Städte und Dexter zu zwingen, Dei biefem 
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Anlaffe wurde auch Caſpar Colonna, ein naher Verwandter der Empörer, feit 
1426 Erzbifchof von Reggio in Calabrien, feit 1429 von Benevent (J 4. Juli 
1435), am 20. Zuni 1431 in die Engelöburg eingefperrt, aber fpäter wieder frei- 
gelaffen (Ughelli, Ital. sacra. VII. 162. IX. 331). Aber trog der erlittenen De- 


müthigung nnd troß der Verlufte, zu denen aud noch die Befegung des Fürften- 


thums Salerno dur Johanna von Sicilien gelommen war, gaben fie fich noqh 
nicht zufrieden, fondern fie machten 1433 wieder gemeinfhaftlihe Sache mit Ri- 
eolaus Fortebraccio, der wider Eugen ſich empört hatte, und beunruhigten diefen 
fortwährend, bis endlich Johann Vitelleschi 1436 Paleftrina von Grund aus zer- 
ftörte (Raynald ad ann. 1431. II. X—XIl. 1433. XXV. 1436. XXIL). — Antos 
Eolonna, Fürft von Salerno, hinterließ vier Söhne aus erfter Ehe, nämlid: 
a) Peter Anton, den Vater des berühmten Feldherrn Marcus Antonius d. ä. 
(geboren 3, Sept. 1478), welchem Julius II. eine Nichte zur Ehe und Arascatı 
als Mitgift gegeben hatte, von der er aber nur die unglüdliche, auf Geheiß ihres 
Schwiegerfohnes Pompejus Colonna ermordete Livia Colonna hinterließ; b) Io 
bann, Cardinal; c) Hieronymus, Herr von Gallicano und Zagarola; d) Profper, 
Fürft von Pagliano-Tragetto. Bon diefen und ihren Nachfommen gehören der 
Kirchengefchichte an 8) der unter b. genannte Carbinal Johann Colonna, zuerfi 
Commendaturabt von Grottaferrata, beftändiger Adminiftrator des Bisthums Rieti; 
dann durch Sirtus IV. feit 1480 Cardinaldiacon tit. S. Marie in Aquiro, aber 
wegen der Verbindung feiner Verwandten mit Ferdinand von Neapel in die En- 
gelsburg gefperrt und erfi.nach einjähriger Haft wieder entlaffen. Ferdinand war 
nämlich feinem Schwiegerfohne, dem Herzog Hercules von Ferrara, im 3. 1482 
gegen Sixtus IV. (f. d. A.) zu Hilfe gefommen, und hatte alle Eolonna’s, mit 
Ausnahme derer von Paleftrina, und die Savelli's für fi) gewonnen; daher war 
es den Orſini's, welchen die Colonna's Tagliacozzo weggenommen hatten, ein 
Leichtes, bei Sixtus die Gefangennehmung des Carbinals zu bewirken, bi es die- 
fem, von den Benetianern und Genuefern unterftügt, gelang, mit Ferdinand bad 
gute Einvernehmen wieder herzuftellen. Die Eolonna’s ertrugen auch die bei biefer 
Gelegenheit erlittenen Berlufte nicht, fondern feßten ihre alte Fehde gegen die 
Orſini's und die Widerfeglichfeit gegen Sirtus bis zu beffen Tode fort; aber der 
apoftolifche Protonotar Lorenzo Colonna mußte bie Rebellion 1484 mit feinem 
Kopfe bezahlen (Raynald ad ann. 1482 UI. IV. VII. ad. ann. 1484 XII. XIII. XIV.). 
Der Eardinal Johann Colonna war unterbeffen Commendaturabt von Subiaco, 
Erzprisfter bei St. Johann im Lateran und Cardinallegat von Perugia geworden 
und fland bei dem allen Colonna's freundlich gefinnten Papſte Innocenz VII. in 
gutem Anſehen; aber die Fehde diefer Familie unter ihren Häuptern Profper und 
Fabricius gegen die Orſini's unter Birginius und Paulus dauerten fort, befonders 
als Iegtere für Ferdinand von Neapel ſich erflärt hatten, Alexander VI. fuchte bie 
Zwiftigfeiten der beiden römifhen Familien zu nähren, um beide defto ficherer zu 
verderben. Als nun Earl VII. von Franfreich Italien durchzog, um Neapel zu 
erobern, erflärte ſich Cardinal Johann Eolonna mit feinen Brüdern für denfelben 
und wurde befhalb aller feiner Aemter und Würden verfuftig erklärt. Zobann 
flüchtete ih aus Rom und war bei der Eroberung Gaöta’s, den Befiegten Troft 
gewährend, zugegen. Tod hielten die Eolonna’s nicht lange an Franfreich, fon- 
dern halfen ſchon 1495 den Spaniern bei Bertreibung der Franzoſen aus Neapel. 
Johann ging alfo nah Sicilien nnd blieb dafelbft bis zum Tode Aleranders VL 
(1503), von einer Unterfiügung des fpanifchen Königs lebend. Nah Rom zurüd: 
gefehrt, wurde er von Pius I. und Julius II. wieder mannigfach verwendet, 
farb aber fhen am 26. Sept. 1508 im 52ften Lebensjahre. Er war wegen feiner 
natürlichen Öutmüthigfeit allgemein geliebt und die Bewohner von Teramo hatten 
fi bei Sirtus IV. dur eine eigene Deputation für feine Freilafung verwendet 
(Ugbelli, Ital. sacra I. 1212; J. Palatii, Fasti Cardinal. I. 426, 427), — 
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9) Der sub d. genannte Bruber bes Vorigen, Profper Eolonna, Here von 
Paglians-Tragetto, welcher, die Fehden feines Haufes mit den Orſini's unter Sir- 
tus IV. und Innocenz VII. fortführend, bald als kühner Parteigänger Earls VIII. 
von Frankreich gegen Alerander VI. auftrat, fpäter für die Aragonier thätig, nad 
der ſiegreichen Schladht bei Barletta (28, April 1503) auf die Erwählung Pins’ UI. 
(22. Sept. 1503) Einfluß nahm, auch bei Julius I., Leo X. und Adrian VI. in 
Dienften ftand, 1522 die Franzofen bei Bicocca ſchlug, den Spaniern zur Er« 
oberung von Genua und Mailand verhalf und als einer der größten Feldherrn 
feiner Zeit am 30. Der. 1524 im Tiften Lebensjahre ftarb, — Unter dem fünf 
Söhnen feines sub c. angeführten Bruders Hieronymus von Gallicano und Za- 
garola gehört hieher 10) Pompejus, Cardinalpriefter lit. 12 apostolorum, fpäter 
S. Laurentii in Damaso. Derfelbe war am 12. Mai 1479 geboren und nach dem 
frühen Tode feines Vaters unter der Vormundſchaft des sub 9, genannten Gene- 
rals Profper für den geiftlihen Stand erzogen worden, bamit er einft die Prä- 
benden feines sub 8. genannten Onfels Johann erlangen Fönnte, obwohl er von 
Natur aus mehr Neigung zum Goldatenftande bewies und in den Fehben feiner 
Familie mit den Orſini's und fpäter, als Profper in fpanifche Dienfte getreten 
war, das Soldatenhandwerk auch wirklich betrieben hatte. Er war dem Carbinal 
Johann Eolonna bereits am 6. Det. 1508 in dem Bisthum Rieti und ale Com— 
mendaturabt von Subiaco gefolgt und verlegte fih nun mit Fleiß und Talent be- 
fonders auf humaniſtiſche Studien. Aber fein Friegerifher Sinn offenbarte fich 
fortwährend, indem er 3.3. ſich nur mit Mühe daran verhindern ließ, fein Recht 
auf gewiffe Einkünfte des Bisthums Rieti in einem Duelle zu behaupten. Im 
J. 1512 hatte ſich ein falfches Gerücht von dem Tode Julius’ 11. (ſ. d. U.) verbreitet, 
da trat Pompejus plöglich auf dem Capitol als feuriger Redner auf und verlangte 
fühn die Befchränfung der geiftlichen Oberherrſchaft und die Wiederberftellnng der 
alten Freiheiten in Rom, fo wie das Carbinalat für vier adelige Römer. Julius 
war unterbeffen wieder genefen und hatte, von dem Borgegangenen Nichts wiffend, 
den Pompejus Colonna als papftlichen Legaten nach Oberitalien zu ſchicken be- 
ſchloſſen; aber fpäter von dem Benehmen beffelben unterrichtet, diefe Ernennung 
jurüdgenommen. Pompejus gedachte dafür mit feinen Brüdern Marcellus und 
Julius, mit Robert Orfini und mit dem eines Mordes halber aus Rom flüchtigen 
Peter Margano zu den Franzofen überzugeben, aber fein vorſichtiger Onkel Pro- 
fper hinderte diefen Schritt. Hierauf nahm ihm der Papft vollends den grünen 
Hut, entfegte ihn feiner geiftlihen Hemter und verlich die Einkünfte derfelben dem 
Gatten feiner Nichte Marc Anton Eolonna, Diefer fuchte zwar den Papft milder 
für feinen Better zu flimmen, aber Pompejus verfchmähte die angebotene Gnade, 
baute zu feiner Sicherheit das feſte Schloß Tervaria und war im Begriff, nad- 
dem Julius II. geftorben war, das Bistum Rieti mit den Waffen in der Hand 
wieberzugewinnen. Aber durch Vermittlung des Kabricius Eolonna fegte ihn das 
Eonclave in feine Stellen wieder ein und Leo X. reftitwirte ihn vollends. Nun 
lebte er zwei Jahre, wie ein weltlicher Herr, theils in Rom, theild auf dem Lande 
dem Jagdvergnügen, der Gaftfreundfhaft und humaniflifhen Studien. König 
Franz I. hatte 1515 den Profper Colonna gefangen genommen, und war nad 
Bologna gekommen, den Papft zu begrüßen. Dorthin ging nun auch Pompejus, 
um die Freiheit feines Onkels durd die thätige Bermittlung des feinem Haufe fo 
freundlichen Papſtes zu erwirfen. Bon dem unter harten Bedingungen freigelaffenen 
Profper mit einer geheimen Sendung nah Xeutihland und Belgien betraut, ge- 
wann Pompejus bald auch den Kaiſer Marimilianl. für fi, und wurbe von die- 
fem mit wichtigen Aufträgen an feinen Enfel Earl in Brüffel beehrt. Auf der 
Heimreife erfuhr er nun feine dur Profper. und Fabricius Colonna eifrig befür- 
derte Erhebung zum Gardinal (1. Juli 1517), und nah Rom zurüdgelehrt, ent- 
widelte er auch in diefer neuen Würde den mit feinen vorzüglichen geifigen nub 
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natürlichen Gaben innig verknüpften Anftand des feingebildeten und ritterlichen 
Mannes, ohne übrigens fein weltliches Trachten und Treiben im mindeſten ze 
ändern. Nach Leo's Tod hinderte er die Erwählung des Mediceers Julius und 
förderte dagegen die Wahl Adriang VI., dem er während deſſen kurzer Regierung 
viel Ergebung bewies, bis ihn bie in Rom wüthende Peft zum Landaufenthalte im 
Frascati vermochte. Nah Nom zurücgefehrt, verfühnte er fih ſcheinbar mit Ju— 
ſius von Medicis und feierte das zur Vertreibung der Franzofen aus Italien mit 
Earl V. gefchloffene Bündnig des Papſtes durch ein glänzendes Gaſtmahl, das 
er dem Mediceer und den auswärtigen Geſandten bereitete. Aber Adrian hatte 
fih am Tage der feierlichen Verkündung jenes Bündniffes ein Fieber zugezogen 
und war bereits am 14. Sept. 1523 eine Leiche. In dem nun folgenden Conclave 
wiberfegte fich Pompejus gleich anfangs wieder der Wahl des Mediceers, und 
fand bald bei den franzöfifchen Cardinälen von Elermont, Lothringen und Bourbon 
eifrige Unterftügung; felbft der Wunfch des Raifers, dem doch Pompejus ſtets fo 
ergeben war, und die Briefe feines in Mailand Franf Liegenden Onkels Profper 
vermochten ihn nicht günftig für Julius zu flimmen, bis die Franzofen für Fran- 
eiotto Orſinis Erwählung fich geneigt zu zeigen anfingen. Dieß wedte den an- 
geerbten Haß der Colonna's gegen die Orſini's in feiner Bruft, und Julius von 
Medicis ging ald Clemens VII. (f. d. 9.) aus dem Conclave hervor, Der neue 
Papft gab dem Pompejus aus Dankbarkeit das prachtoolle Palais, welches Raphael 
Riario mit Föniglichem Aufwande erbaut hatte und die Würde eines Vicefanzlers 
der HI. Kirche. Aber das gute Einvernehmen Beider war nur von furzer Dauer, 
Denn als Elemens VII. vom Raifer abzufallen fhien und Franz I. bei Pavia 
gefangen genommen war, fo machten die Eolonna’s Partei für Carl V. mit den 
in Rom anwefenden Spaniern und vertrieben zuvörberft die franzöfifhen Trup- 
pen, welche fi mit Borwiffen des Papftes zu einem Zuge nah Neapel an« 
geſchickt hatten. Clemens ſah fich dadurch genöthigt, das Bünbnif mit bem 
Kaiſer zu erneuern; aber als diefer in die von feinem Feldherrn Lanoy eingegan« 
genen Bedingungen nicht mwilligte und Parma und Piacenza fortwährend beun- 
rubigte, fo wendete ſich Clemens im Geheimen an die Venetianer und an Frank: 
reich, mit der Abficht, das Uebergewicht Carls in Oberitalien zu zerflören und 
ihm Mailand zu entreißen. Pompejus, von dem geheimen Schritte des Papftes 
in Kenntniß gefegt, zog fih nach Frascati zurüd, um zu Gunften des Kaifers 
die Streitkräfte feines Haufes zu rüſten. Vergeblich rietb Stephan Eolonna 
(fiehe oben sub 6.) dem Papfte, mit den mittlerweile aufgebrachten Truppen 
den Pompejus zu überfallen. Clemens begnügte fih, von dem Abgefandten 
der Empdrer, Befpafian Eolonna, die Entfernung ihrer Mannſchaft aus dem 
päpftlihen Gebiete zu verlangen. Diefe gingen die Bedingung foheinbar ein, 
aber nachdem Elemens feine Truppen den Bundesgenoffen zugeſchickt hatte, ver- 
banden fie fih mit den Spaniern unter Moncada, der den gemeffenen Befehl 
erhalten hatte, in bem Rirchenftaate Unruhen anzuzetteln und bis auf die Abfegung 
des Tapftes zu dringen, wenn diefer für Sforza die Waffen ergreifen follte. Cle— 
mens hatte von den Schritten der Colonna's wohl Nachrichten empfangen, aber 
theils glaubte er denfelben nicht, theils hinderte ihn feine faft geizige und jeben- 
falls unzeitige Sparfamfeit an ernfllichen Gegenruͤſtungen. Pompejus zug unbe» 
belligt in Rom ein und erklärte dem ftaunenden Volke mit ruhigen Worten, daß 
er einfach darum gelommen fei, um die Römer von der Tyrannei des geizigften 
unter den Päpften zu befreien; dabei mochte er aber auch im Sinne haben, fih 
felbft die dreifache Krone aufzufegen. Der Bruder des Cardinals, Marcellus 
Eolonna, deffen Schwiegerfohn Hieronymus Sarno, Moncada und Befpafian Co— 
louna befegten nun ungehindert die leoniniſche Borftabt, den Batican und St. Peter 
und gaben den päpfllihen Schag ber Plünderung preis. Clemens hatte ſich haflig 
in die Engelöburg geflüchtet uud fuchte nun, von männiglich verlaffen, mit Mon- 
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caba zu unterbanbeln. Diefer ließ fi wider den Willen des Cardinals zu Unter- 
bandlungen herbei und zog ab, nachdem er unter Anderm für die Colonna’s 
völlige Amneftie bedungen hatte. Aber Elemens hielt die Bedingungen, als ab- 
gedrungen, nicht, rüftete fih mit verboppeltem Eifer, ſprach über Pompejus die 
Abfegung und den Bann aus und zerftörte 14 den Colonna's gehörige Drtfchaften. 
Aber auh Pompejus blieb nicht müßig, er klagte den Papft feierlich der Simonie 
an und fuchte demfelben in Verbindung mit Lanoy möglichft zu ſchaden. Anfangs 
war er nur wenig glüdlih, und nur fein Eifer und feine Klugheit, verfchwiftert 
mit der Fahrläffigfeit feiner Gegner, vermochten ihn zu retten. Zum Glüde für 
ihn langte der Beichtvater des Kaiſers noch zu rechter inRom an, um den Papft 
friedlicher zu flimmen; Lanoy trat zum zweiten Male als Friedensvermittler auf 
und verfprach insbefondere, den von feinen eigenen Truppen gegen Rom fortge- 
triebenen Herzog von Bourbon in feinem Zuge aufzuhalten. Aber diefer zog auf 
dem aufrührerifchen Gebiete des Kirchenftantes unaufhaltfam fort, forderte den 
Cardinal brieflih auf, grobes Gefhüs bereit zu halten und fland unerwartet 
Tchnell vor Rom, als Clemens wieder aus unzeitiger Sparfamfeit wenige Tage 
zuvor zweitaufend Schweizer und die tapfere, wegen ber Trauer um ihren An- 
führer fogenannte „ſchwarze Schaar“ entlaffen hatte. Die Gräuel, welche bie 
zügellofe, mehrentheils proteftantifhe Spldatesca in Rom verübte, find unter dem 
Art, Clemens VII. bereit$ angedeutet und man fann die Befchreibung derfelben 
son einem Augenzeugen (Paul-Fovius) nur mit Schauder lefen. Selbft dem Car- 
dinal Pompejus, welder zwei Tage nah der Einnahme Roms in die Stadt fam, 
preßte der Anblick Thranen aus und fpornte feinen von Natur aus hohen und 
abeligen Geift zu aller ihm nur möglichen Abhilfe; mit vieler Großmuth nahm 
er fih der Familie di Santacroce an, welche an dem Morde feines Baters Schuld 
gewelen, dafür aber ließ er im Angefichte des in der Engelsburg eingefperrten 
Papftes deffen Villa anzünden, um fich für die Niederbrennung der colonnenfifchen 
Drifchaften zu rächen. Hierauf bot er felbft zu einer Friedensvermittlung bie 
Hand. Der Papft mußte Geißeln geben, von denen Pompejus zwei in feinem 
Haufe unterbrachte und durch einen Rauchfang entfommen ließ, während bie 
teutfhen Wächter beim Falerner zechten. Ferner mußte der Papft den. feindlichen 
Truppen den rüdfftändigen Sold erfegen; das hiezu nöthige Geld fuchte er theils 
durch Bergabung von fieben Cardinalshüten, theils durch Vermittlung des Pom- 
pejus aufzubringen. Als nun die Befreiung des Papftes auf diefe Weife vorbe- 
reitet war, trachtete der Carbinal demfelben einen feierlihen Abzug von Rom zu 
bereiten; aber Clemens zog es aus Furt vor Moncada vor, verfleidet und Nachts 
zu entfliehen. Nach Entfernung des Papftes aus Nom ging Pompejus nach Neapel 
und fpäter nah Gaëta, um dort dem franzöfifch gefinnten Adel, gegenüber bie 
Sache des Raifers zu fördern. Mittlerweile hatten fih die Umftände fowohl für 
Pompejus als für Clemens wieder günftiger geftaltet, und dieſer reftituirte ihn 
am 31. Aug. 1529 in alle feine Würden, mit Zugabe des Bisthums Averfa. 
Eine unter dem franzöfifchen Heere ausgebrodene Seuche hatte dem Kriege ein 
Ende gemacht; Pompejus fehrte nah Neapel zurüd, wo im Bicefönigthume auf 
Moncada der Prinz von Orleans gefolgt war und an dem franzöfifh gefinnten 
Adel blutige Urtheile vollzog. Bei diefer Gelegenheit gelang ed dem Carbinal, 
einem reife aus dem Haufe Gaëtani, welcher ihn vor 20 Jahren aus Bergif- 
tungsgefahr gerettet hatte, das Leben zu erhalten. Bon dem Kaiſer mit dem Bis- 
thume Montreale beſchenkt und nach alffeitig abgefchloffenem Frieden 1530 zum 
Picefönig von Neapel an Orleans Stelle ernannt, entwidelte er in biefem neuen 
Amte Klugheit, Feftigfeit, Strenge und Gerechtigkeit in hohem Maaße; in freien 
Stunden befchäftigte er ſich mit Gärtnerei und Dichtkunſt; auch übte er die alte 
Gaſtfreundſchaft mit dem ihm eigenen Evelfinn, Aber feine Berwaltung hatte 
Reid und Mißgunſt erregt, und ſchon dachte er daran, nach Frascati fih zuräd- 
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uziehen, den von Clemens bewilligten Aufenthalt in Rom aus Mißtrauen ver- 

maͤhend. Sein Friegerifcher Sinn hatte an dem heranwachſenden Gefihlechte der 
Eolonna’8 manche Freude erlebt; er hatte zwei tapfere Neffen aus ehrenvofler 
Kriegsgefangenfhaft erlöst und in dem Faiferlichen Lager vor der von den Fran- 
zofen unter Malatefta und Stephan Eolonna befegten Stadt Florenz fanden fünf 
Eolonna’s. Noch fehickte er dem Kaiſer Truppen gegen die Türfen und mit den- 
felben feine Neffen Camillo und Martius, als ihn am 28. Juni 1532 in Folge 
einer Magenerfältung unter Beifein des Ariftotelifers Auguftin Nyphus der Tor 
ereilte. Dur fein Ableben wurden eilf hohe Kirchenämter, die er entweder bis 
zum Ende innegehabt oder zu denen er fi den Negreß vorbehalten hatte, erle- 
digt. Er war nämlich Commendaturabt von Subiaco und Grsttaferrata, Biſchof 
von Rieti, das er am 19. Det. 1520 zu Gunften feines Neffen Seipio, und als 
diefer, mehr Soldat als Priefter, 1528 in einem Zuge gegen Napoleon Orſini um- 
gefommen war, zu Gunſten feines Geheimfecretärd Marius Aligeri refignirte, 
ferner Bifchof von Eatanea, Acerno (1523— 1525), Aquila (feit 3. Juli 1525), 
Averfa, das er 1529 erhielt, aber nach wenigen Tagen feinem Neffen Kabins 
Eolonna (+ 1554 als Titularpatriarh von Conftantinopel) überließ, dann von 
Monreale in Sieilien, von Sarno (feit 24. Aug. 1531) und von Potenza (7. Jan. 
1521—1526); endlih war er feit 3. Juni 1525 auch Erzbifhof von Rofane, 
aber nur wenige Tage, da er zu Gunften des Bincenz Pimpinella refignirte. 
(Ughelli, Ital. sacr. I. 392, 494, 1213. VII. 142, 449, 579). Pompejus Tiebte 
den Umgang mit Gelehrten und trat auch als Dichter auf, zuerft mit mehreren 
Heinen Gedichten auf die Schönheit und Anmuth der Iſabella Villamarinia, der 
Gemahlin des Fürften von Salerno, und mit dem größern Gedichte: De laudibus 
mulierum, zu Ehren feiner Bafe, der auch von Michel Angelo Buonarotti gefeierten 
Dichterin und Wittwe des Markgrafen von Pescara, Victoria Eolonna (+1547). 
Er hinterließ mehrere natürliche Nachkommen, unter denen fich fein Enkel Hierony- 
mus Colonna (+ 1586) als Philolog und Sammler der Fragmente des Ennins, 
und bes Leptern Sohn Fabius Colonna (+ 1648) als Botaniker hervorthaten. 
In fpätern Jahren fröhnte Pompejus auch der Päderaſtie; als Bicefönig von 
Neapel kam er in den Fall, über einen Päderaften das Todesurtheil zu fprechen, 
und bob fun an diefer fluchwürdigen Sünde nur den Umſtand des Gewaltbrauchens 
als eigentliches Verbrechen hervor. — Unſer Gewährsmann bei dem Berichte über 
Pompejus Eolonna ift fein Zeitgenoffe Paulus Jovius (in vita Pompeji Columna, 
aufgenommen in J. Palatii, Fasti Cardinal. I. 613— 660), und wenn wir aud 
Roscoe's firengem Urtheile über diefen Gefchichtfchreiber (Leo X. Cap. 21) bei- 
pflihten, fo Läßt ung feine Liebe für Pompejus an der Wirklichkeit der Fehler 
dieſes Cardinals nicht zweifeln, Pompejus Colonna mit feinen ausgezeichneten 
geiftigen und koͤrperlichen Vorzügen, mit feinen eben fo großen als verhängniß- 
vollen Fehlern ift das fprechendfte Zeugniß von der Verwerflichfeit einer blos hu— 
maniftifhen und auf weltlihe Zwecke gerichteten Bildung, fo wie von der be- 
danernswürdigen Verfommenheit und Frivolität damaliger Zeit, wo der fältefte 
und troftlofefte Unglaube fich in den Befig der höchften Kirchenämter zu fegen 
wußte. Wehmuth und Abfchen wenden ſich gleihmäßig von feinem Bilde ab. 
Der jüngfte Bruder, oder nad Ughelli ein Neffe des Carbinals Pompejus, Peter 
Franz Eolonna, war mit Iſabella del Balzo vermählt, wurde nach dem Tode 
feiner Gattin geiftlih und auf Präfentation Carls V. von Paul II. im J. 1544 
zum Erzbifhof von Rofano und Commendaturabt von Subiaco ernannt, aber 
fhon am 22. Det. 1544 auf den erzbifhöflihen Stuhl von Tarent überfegt. 
Er war nur einmal in feinem Erzbistum und flarb 16 Jahre nach feiner Ernen- 
nung zu Neapel (Ughelli, Ital. sacr. IX. 146, 309). Außer diefem verdient hier 
unter den Nachlommen des Hieronymus v. Gallicano und Zagarola unb unter 
ben nächflen Verwandten des Cardinals Pompejus noch Erwähnung der Großnefft 
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des Letztern, 11) Kardinal Marens Antonius Eolonna, Sohn bes Camillo 
Evlonna von Zagarola und ber Victoria Eolonna, einer Tochter des eben ge- 
nannten Peter Franz Eolonna. Er hatte den Minoriten Felix Montalto 
(nachmals Sirtus V.) zum Lehrer in der Philofophie, promovirte aus diefer und 
der Theologie, wurde am 7. Aug. 1560 von Philipp II. dem Papfte Pius IV. 
als Erzbifchof von Tarent präfentirt, und wohnte als folcher dem Goncilium von 
Trient bei, wo er mehrere Eongregationen der Biſchöfe in feinem Haufe verfam- 
fammelt ſah (Pallavicini, Hıst. conc. Trid. L. XVII. cap. 16. nro. 7 — XXIl. 
c. 8. nro. 5). Am 12. März 1565 ernannte ihn Pins IV. zum Carbinalpriefter 
tit. 12 apostolorum (unter Gregor XIII. S. Petri ad vincula lit. S. Eudoxie, unter 
Sixtus V. tit. S. Laurentii in Lucina); Pius V. überfegte ihn am 13. Det. 1568 
auf das Erzbisthum Salerno, wo er, wie fehon früher in Tarent, eine Provincial- 
ſynode hielt (1572), ein Seminarium begründete und als großer Wohlthäter der 
Eatheprale fh erzeigte. Im J. 1574 refignirte er diefes Erzbisthum zu Gunften 
des gelehrten Marcus Antonius Marfilius aus Bologna, welcher von feiner 
Mutter Lavinia Eolonna ſich ebenfalls Colonna nannte. Sixtus V. erhob ihn am 
9. Mai 1587 zum Cardinalbiſchof von Paleftrina, Unter diefem Papſte war er 
auch Legat in Ancona und in Sampagna, Protector von Flandern, Borftand der 
Congregatio Indicis und bei der Canpnifation des HI. Didacus, unter Clemens VIH. 
aber oberfter Vorftand der vaticanifchen Bibliothek, Nach dem Tode des Innocenz IX. 
war er nahe daran, Papff zu werden; aus Demuth lehnte er die Candidatur ab 
und beförberte dadurch die Erwählung Urbans VII. Es eriftiren mehrere Werfe, 
welche dem Anfcheine nach von ihm, aber in der That von dem obengenannten 
Marfilins (+ 24. April 1589) herrühren. Denn außer der Relatio vitae et mira- 
culorum S. Didaci weifen die andern, felbft in dem Titel, auf Marfilius bin, 
als da find: Hydragiologia, seu de aqua benedicta una cum rilibus benedicendi 
aquam lingua graeca, armena, syriaca, wthiopica. Rom. 1586., und: De ecclesia- 
slicorum redituum origine et jure. Venetiis 1576, 1585, au 1587 u. 1588 
Cogl. Auberti Miraei auctar. de script. ececl. saec. XVI. ©, 231 u. 244). 
Cardinal Marcus Antonius Eolonna ftarb am 13. Mai 1597 in Zagarola 
(J. Palatii, Fasti Cardinal. IU.401. — Ughelli, Ital. sacr. I. 222. — VH. 440. 
441. — IX. 146.). — Wenn wir nun auf den sub 7. erwähnten dritten Neffen 
Martins V., Eduard oder Odoard, Grafen von Eelano, Stammbherrn von 
Pagliano, zurüdgeben, fo verdient zuvörderſt von deffen fünf Söhnen außer dem 
sub 8. angeführten unglüdfichen apoftolifchen Protonotar Lorenzo vorzüglihe Er« 
wähnung: 12) Fabrieius Eolonna, der Stammpater mehrerer Helden und 
Kirchenfürften, und felbft einer der größten Kriegshelden feiner Zeit. Er war 
1481 zugegen, als den Türken Otranto abgenommen wurde, führte mit feinen 
Bettern die Fehden gegen Sirtus IV. und gegen die Orſini's, hielt mit denfelben 
eine Zeit lang an Carl VIII. von Frankreich und fpäter an der fpanifchen Dynaftie 
in Neapel, und erlangte deßhalb von Ferdinand die erblide Würde eines Groß- 
eonnetableg des Königreichs und mehrere Schlöffer, welche die Orſini's in den 
Abruzzen innegehabt hatten. Bon Alerander VI. 1499 aus Rom verbannt, hatte 
er die Eingangs dieſes Artifels erwähnte Devife angenommen; nad mannig- 
fachen Eriegerifchen Erlebniffen wurde er unter Julius N. (1512) in der Schlacht 
bei Ravenna gefangen genommen, aber von Alfons, Herzog von Ferrara, den Fran« 
zofen nicht ansgeliefert. Dafür leiftete er mit Marcus Antonius Eolonna d. ä. 
(sub 7, a) und Profper Colonna (sub 9.) diefem Herzoge einen ähnlichen 
Dienft, als jener Papft denfelben in Rom zurüdhielt und des Herzogthums zu 
entfegen gedachte (Roscoe, Leo X. Eap. 9.). Earl V. beftätigte ihn in feiner 
neapolitanifchen Reichswürde, doch farb er ſchon am 15. März 1520. Er hinter- 
Tieß die sub 10. angeführte Dichterin Victoria Eolonna, Markgräfin von Pescara, 
welche ſich nach dem Tode ihres Gemahls in gelehrte Einfamkeit zurädzog, und 
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als Erben ſeines kriegeriſchen Sinnes den Ascanius Colonna, welcher mit den 
Brüdern Marcellus, Pompejus und Ottavio Colonna und mit Proſpers (sub 9.) 
Sohn Veſpaſian, als feinen Vettern, und mit feinen Brüdern Camillo und Sciarra 
gegen Elemens VII. auf Seiten des Kaiſers trat und die Fehden gegen die Orſini's nad 
dem Beifpiele feines Baters und feiner Vorfahren mit Heftigkeit fortführte, aber 
1523 in Oefangenfchaft. gerietb, während der Abt von Farfa, ein Orfini, bie 
Städte der Eolonna’s niederbrannte, um von biefen fur; darauf noch furdtbarer 
beimgefucht zu werben (Raynald ad ann. 1528. V. XVI.), und während Clemens VII. 
die Güter des (1528) verftorbenen Vefpafian Eolonna einzog, weil diefer feine 
Tochter Iſabella mit Hippolyt von Medicis verlobt hatte. Mit feinen Verwandten 
wieder reftituirt, gerieth Ascanius im Jahre 1539 mit Paul II. in einen heftigen 
Streit, weil ihm ein weitläufiger Verwandter, Martius Eolonna, welder vom 
Papfte befonders begünftigt wurde, die jüngfte Schwefter entführt und zur Heirath 
gezwungen hatte. Ascanius fam in Folge diefes Streites zum zweiten Male um 
feine Güter und Würden; aber ald Paul II. (12. Det. 1549) geftorben war, 
feste er fich felbft mit Gewalt in diefelben ein und erhielt von dem mittlerweile 
gewählten Papft Julius IN. die Beftätigung (J. Palatii, Gesta Pontific. IV. 166). 
Bon feinen Gläubigern in die Enge getrieben, erlaubte er ſich gegen diefelben 
allerhand Gewaltthätigfeiten; als er deßhalb nah Rom vor Gericht berufen wurde, 
erſchien er nicht, und es fam zu einer dritten Caffation feiner Güter; doch fonnte 
diefe nicht vollzogen werben, theils wegen bes ſchnellen und öftern Regierungsd- 
wechfels in Nom, theild weil Marcus Antonius Colonna, der Sohn des Ascanius 
und mit diefem im Zwifte lebend, die väterlichen Güter befegt hielt. Mittlerweile 
war Ascanius wegen Unruhen, die er im Neapolitanifchen angezettelt hatte, zu 
Neapel in gefänglihe Haft gefommen, in welcher er auch am 24. März 1557 
ftarb (Pallavicini, Hist. conc. Trid. L. XI. c. 14. nro. 9.). Sein Sohn 13) Marcus 
Antonius war wie fein Bater und Großvater im RKriegsdienfte aufgewachfen, 
und hatte die Waffen hauptfächlich für Spanien geführt. Als 1555 Paul IV. von 
feinem Neffen, dem Cardinal Caraffa, gegen Earl V. und die mit diefem- nunmehr 
verbündeten Sforza's aufgeftahelt wurde, und nachdem Camillo, der Vater des 
sub {1. genannten Cardinals Marcus Antonius, für diefelben Partei genommen 
hatte, verfuhr diefer Papft gegen die ſtets Faiferlich gefinnten Colonna’s mit großer 
Erbitterung. Camillo wurde gefänglih eingezogen und nur gegen Bürgfchaft und 
das Verfprechen, in Rom zu bleiben, wieder auf freien Fuß geſetzt. Ascanius 
und Marcus Antonius wurden auf Grundlage der vorhin erwähnten Eonfiscation 
nah Rom citirt, und als fie nicht erfihienen , fondern vielmehr Pagliano befeftigen 
ließen, fprach Paul (1556) über beide ven Bann und ließ die Güter derfelben 
theils für die Kirche, theils für feinen Neffen Johann Caraffa, Grafen von Mon- 
torio, einziehen, indem er dieſen gleichzeitig zum Herzog von Pagliano erhob 
Pallavicini l. oc. u. c. 17. nro.3.). Marcus Antonius nahm feine Zuflucht zu dem 
Herzog von Alba, damals Vicekönig von Neapel, und fügte, als biefer (1557) 
den Feldzug gegen den Papft eröffnete, der Campagna Romana den empfindlichften 
Schaden zu, indem er zugleich Pagliano hartnädıg belagerte und ringsumher die 
Saaten verwüftete (Pallavicini, Hist. conc. Trid. l. XIV. c. 2. nro. 3 u. c. 3. 
nro. 2). — Bei dem (1557) zwifhen dem Papfte und PHilipp IL, als König 
von Neapel, zu Stande gefommenen Frieden wurde Marcus Antonius Colonna 
trotz der fpanifhen Verwendung von aller Amneftie ausgefchloffen und die Frage 
wegen der Rüdgabe Paglianp’s als eine ftreitige auf fünftigen Austrag der Sache 
hinausgefhoben (Pallavicini, l.c.c. 4. nro. 1 u. c. 5. nro. 11). Als aber 
Paul IV. (18. Aug. 1559) geftorben war, befeste Marcus Antonius Pagliano, 
während der allgemeinen Aufregung der Römer gegen die Caraffa’s mit Gewalt 
und erflärte dem Eonclave, daß er bereit fei, den Schritt vor demfelben oder vor 
dem fünftigen Papfte zu verantworten. Diefer, Pius IV., beſchwerte ſich zwar 
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deßhalb bei Ppilipp N. (Pallavicini l. c. c. 9. nro. 8., c. 15. nro. 6), ließ aber 
doch den Marcus Antonius im ungeftörten Befige feines angeftammten Herzogtums, 
befonders nachdem Johann Earaffa den Letztern fälfhlih des Morbverfuhs an- 
geflagt und fich nicht weniger gegen den Papft als gegen den König von Neapel 
treulos bewiefen hatte, Marcus Antonius ftellte fih zu diefem Papfte allmäplig 
fo gut, daß ein Ehebündniß zwifchen der Nichte des Papftes, einer Stieffhwefter 
des HI. Carolus Borromäus, und Marcus Antonius’ Sohn, Fabricius, zu Stande 
lam. Marcus Antonius machte aber auch als päpftlicher Feldherr unter Pius V. gegen 
die Zürfen den Schaden, welden er dem Kirchengute zugefügt hatte, auf glänzende 
Beife wieder gut durch feinen tapfern Antheil an der fiegreihen Schlacht bei Lepanto 
am 7, Det. 1571 (ſ. d. A. Pius V.). Der Papft hatte ihm am 11. Juni 1570 das 
Hauptbanner der Kirche in St. Peter feierlich übergeben und feinen Eid entgegen- 
genommen (Laderchius ad ann. 1570. p. 44. LX.) und das römifhe Bol 
beehrte ihn bei feiner Zurüdfunft am 14. Dec. 1571 mit einem Triumphzuge, 
wobei Marcus Antonius Muretus die Lodrede hielt (idem ad ann. 1571. p.520—522, 
V.—VL), Bon Philipp II. zum BVicefönig von Sicilien beftellt und fpäter zum 
Commando der Armada nah Spanien berufen, farb Marcus Antonius am 1. Aug. 
1585, die Herzogthümer Pagliano und Marfi, fo wie die Würde eines Grof- 
eonnetable8 von Neapel auf feinen Sohn Kabricius vererbend, Sein anderer 
Sohn, 14) der Earbinal Ascanius Eolonna, hatte zu Alcala de Henares und 
Salamanca das Studium griechifcher und Iateinifher Elaffifer und der Beredt- 
famfeit, fpäter, nachdem ihm Pius V. bereits die Abtei von St. Sophia in Bene- 
vent verliehen hatte, das canoniſche und bürgerliche Recht, Philofophie und Theo- 
logie mit dem beften Erfolge betrieben und aus allen diefen Fächern academifche 
Grade fich erworben, Auf Empfehlung König Philipps IL. ernannte ihn Sixtus V. 
am 17. Der. 1585 zum Carbinaldiacon tit. S. Viti et Modesti (fpäter S. Nicolai 
in carcere und S. Marie in Cosmedin) ; Clemens VII. erhob ihn am 19. Nov, 
1599 zum Carbinalpriefter tit. S. Prudentianae (fpäter S. Crucis in Jerusalem) 
und Paul V. am 5. Mai 1606 zum ardinalbifhof von Paleftrin.. Dabei 
war er Johanniterordens ⸗Prior in Benedig, Commendaturabt von Eubiaco, 
Erzpriefter bei St. Johann im Lateran, Mitglied der Congregatio Indicis und 
Eardinalprotector von Flandern und Neapel. Bei Clemens VII. fam er in 
Ungnade, weil er die Schrift des Cäfar Baronius, worin diefer zu beweifen 
fuhte, daß die Könige von Spanien die Privilegien der ficilifhen Monardie 
„furtim et de insidiis“ am ſich geriffen hätten, einer ſcharfen Eritif unterworfen 
hatte (Judicium de iis, qua Baronius de monarchia Sicilie scripsit, abgedruckt 
in Goldasti monarch. S. R. Imp. Tom. III.). Er ging deßhalb nah Spanien 
und verwaltete bis zum Tode diefes Papftes Aragonien als Vicefönig. Ein befon- 
derer Freund und Gönner der Gelehrten, Hatte er ſelbſt mehrere Reden, Briefe 
und Oden, darunter die de fructu sublacensis solitudinis gefhrieben und eine foft- 
bare Bibliothek gegründet. Der Franciscaner Franz Tälius Ubaldini war fein 
befonderer Freund, Obwohl mit fürftlicher Pracht lebend, nährte er doch geift- 
lihen Sinn; feine Gefundheit war äußerft ſchwächlich, aber eine höchſt fchmerz- 
bafte Operation ertrug er mit dem Muthe „eines wahren Sohnes des Marcus 
Antonius“ und Tieß nicht zu, daß er dabei gebunden würde, „weil es fich für 
einen Colonna nicht ſchicke, fich binden zu laſſen.“ Er flarb am 18. Mai 1608 
zu Rom und liegt neben Martin V. begraben (Joann. Palatii, Fasti Cardinal. I. 
676—678. Ughelli, Ital. sacr. I. 222). Bon den Söhnen feines Bruders Fabri- 
eins war Marcus Antonius mit Urſina Peretti, einer Orofnichte des Papftes Sixtus V., 
vermählt, der andere, Philipp Herzog von Pagliano, Marfi und Tagliacozzo, 
hinterließ 11 Kinder, unter denen 5 Söhne dem geiftlihen Stande angehörten. 
Unter diefen kommt bier zu bemerken: 15) Hieronymus Eolonna, geboren 
23. März 1604, hatte zu Alcala de Henares das Dortorat der Rechte erworben 
Riräenleziton, 2. Bd. 44 


690 Eolonna. 


und durch die Vermählung feiner Schwefter Anna mit Thaddäus Barberini, dem 
Neffen Urbaus VIII, von diefem 1627 den Cardinalshut erhalten. Nachdem er 
als Cardinaldiacon und Carbinalpriefter verfchievenen Titularkirhen vorgeftanden 
hatte und von Urban VII. 1632 zum Erzbifchof von Bologna geweiht worben 
war, verwaltete er diefes Erzbistum durch 12 Jahre mit vielem Eifer, refignirte 
aber daffelbe, ald Innocenz X. den päpftlichen Stuhl beftieg (Ughelli, Ital. sacr. 
1.53). Im 5. 1661 folgte er dem Cardinal Anton Barberini als Cardinalbiſchef 
von Frascati (idem I. 246), und dem Cardinal Eduard Farnefe ald Protector der 
Earthäufer; er war nebenbei Erzpriefter von St. Johann im Lateran, Protector 
von Teutfohland, Aragonien, Sardinien und Catalonien, Philipp IV. von Spanien 
beauftragte ihn, die Kanonifation des HI. Thomas von Villanova bei Alerander VIl. 
zu betreiben und feine Tochter Margarita ihrem Bräutigam, Kaifer Leopold L, 
zuzuführen. Deßhalb in Spanien angelangt, ftand er dem Könige im Tode bei 
und ftarb felbft als Begleiter der Infantin zu Finale am 4, Sept. 1666. Gar- 
dinal Hieronymus Colonna galt ald ein großer Freund und Gönner der Künfte 
and Wiffenfchaften und that viel für Verſchönerung der Kirchen. Durch ein Fluges 
Benehmen hatte er fich bei Innocenz X. die Gunft erhalten, während die Bar- 
berini's allerlei Wechfel des Schickſals erfuhren; die Verwandten hatten feinem 
wirtbfchaftlihen Sinne die Gebahrung mit ihrem Vermögen anvertraut. Gein 
Bruder Carl Eolonna hatte ald Soldat den Gregor Gastani im Duell erlegt, 
wurde aus Reue und um der Inquifition zu entgehen unter dem Namen Aegidius 
Mönch, aber von Urban VII. 1643 zum Erzbifchof von Amafia in partibus er- 
nannt, Er lebte ganz zurüdgezogen in Rom und hinterließ bei feinem Tode (1686) 
eine fehr werthvolle Kupferftih- und Gemäldefammlung (Palatii, Fasti Cardinal. 
IV. 223—226). Ein anderer Bruder des Cardinals Hieronymus Colonna, Marcus 
Antonius (IV.), Fürft von Pagliano, wurbe durch feine beiden Söhne Lorenz 
Dnufriv und Philipp Stifter der beiden Hänfer Pagliano und Sonino. Loreny 
Dnufrio lebte feit 11. April 1661 mit Maria Mancini, der Nichte Mazarins, 
in keineswegs glüdlicher Ehe und war der Vater des Cardinaldiacons Carl Eo- 
lonna, geboren 4. Nov. 1665, zum Cardinal ernannt von Clemens XI. am | 
17. Mai 1706. Diefer hatte 1730 einige Hoffnung Papft zu werden, aber die Römer 
machten auch bei ihm das Sprüchwort geltend: Nec frater, nec Gallus, nec Co- 
lumna erunt Papa, und Pasquino gab dem Cardinal Falconieri auf die Frage: 
„Ber Papft würde?’ im Namen Colonna’s zur Antwort: „Se lo spirito santa 
lo fa, sara un santo, ma se fl diavolo intriga, un de noi due lo saremo.“ Carbinal 
Earl Eolonna (+ 3. Juli 1739) Yatte durch feinen Bruder Philipp Alerander 
zum Neffen den Carbinaldiacon Hieronymus Eolonna, geboren 8. Mai 1708, | 
Cardinal durch Benedict XIV. am 9. Sept. 1743, + 17. Zänner 1763, und durd 
feinen Neffen Fabricius CI.) von Pagliano zwei Cardinäle zu Grofneffen, näm- 
lich: Mare Anton Maria Eolonna, geboren 16. Auguft 1724, unter Cle— 
mens XIII. 24. Sept. 1759 Carbinaldiacon, fpäter Cardinalpriefter, + als Carvinal- 
biſchof von Paleftrina am 2. Der. 1793, und Peter Maria Joſeph Colonna, 
geboren 7. Der. 1725 und feit 1747 durd teftamentarifche Anordnung des legten 
Fürften Camillo Pamfili den Namen diefes Haufes führend, feit 1760 Titular: 
Erzbifchof von Eoloffä und Nuntius in Paris, feit 26.Nov. 1767 durch Clemens XIII. 
Cardinalpriefter tit. S. Marie trans Tiberim und Abt von Trefontane, + um 1791 | 
(Merkw. Lebensgefhichten aller Cardinäle des 1Sten Jahrhunderts. Negensburg 
1768—1773. I. 241—244. II. 334— 386. IV. 169—171 und 212— 214). — 
Unter den Nachkommen Philipp Eolonna’s, Fürften von Sonino, gelangten zum 
Cardinalate: deffen Sohn Profper Eolonna, geboren 17. Nov. 1672, Carbdinal- | 
biacon S. Angeli in foro piscium durch Clemens XII., nachdem der Cardinal Eoscia 
feine frühere Erhebung auf fhimpflihe Weife verhindert hatte; + 4. März 1743 
(Ebendaſelbſt I. 420—422) ; ferner deffen Urenfel Nicolaus Eolonna, ge- 
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boren 15. Juli 1730, Erzbifchof von Sebafte, Legat von Ravenna, Nuntius in’ 
Spanien, am 14. Febr. 1785 durch Pius VI. Cardinalpriefter und geftorben 1798.— 
Aus dem von Stephan VII. abflammenden Haufe von Paleftrina, welches den 
Namen Eolonna- Sciarra, ferner den herzoglichen Titel von Bafanello und ben 
fürftlihen von Carbognano führt, wel’ Iegtern Aegydius Colonna (vermählt 
in zweiter Ehe mit Anna Maria Altieri, einer Nichte Clemens X., und + 1686) 
erwarb, fommt nachträglich zu bemerken der Enkel des Vorigen: Kardinal Profper 
Eolonna, zum Unterfhiede von feinen Bettern di Sciarra genannt, geboren 
17. Jänner 1707, am 9. Sept. 1743 durch Benedict XIV. Gardinaldiacon bei 
verfhiedenen Titeln, Mitglied mehrerer Cardinalcongregationen, Praefectus oeco- 
nomie de propaganda fide, Abt von Trefontane, Protector der Minoriten, der 
lateranenfifhen Congregation und von Franfreih, + 20. April 1765 (Merkw. 
Lebensgeich. aller Cardinäle des 18ten Jahrhunderts II. 413— 416). Sein Bruder 
Julius Cäfar (+ 1787) brachte durch Vermählung mit der Erbtochter des Fürften 
Urban Barberini das feit 1632 an das Haus Barberini verfauft gewefene Fürften- 
tum Paleftrina wieder an fich, aber fein Sohn mußte auch den Namen Barberini 
annehmen, Der vorgenannte Aegidius Colonna hatte auch den Friedrih Bal- 
deschi, ein vorzüglices diplomatifches Talent, geboren zu Perngia am 2. Sept. 
1625, feierlich adoptirt, und von Clemens X. erlangt, daß er 1674 Cardinal- 
priefter tit. S. Anastasie wurde, nunmehr den Namen Eplonna führend (Palatii, 
Fasti CGardin. IV. 407). — Zur literatur über die Familie Colonna gehören: 
1) Ottavio di Agostino, Istoria della famiglia Golonna. Venezia 1658. fol. 
2) Golumnensium Procerum imagines et memorias nonnullas hactenus in unum 
redactas Abbas Dominicus de Santis U. J. D. Archipresbyter S. Marie in Cos- 
medin de urbe et Protonotarius apostolicus exponebat. Rom® 1675. 3) Colum- 
nensis Familie nobilissime S. R. E. Cardinales ad vivum expressas imagines 
et summalim exornatas elogiis eruebal et publicabat Abbas Ferdinandus Ughellus. 
Rome 1650 in 4to, dem sub 15 genannten Cardinal Hieronymus Colonna ge- 
widmet, enthält 19 Bilder und zählt außer den von ung sub 1,2,4,5,6,7,8, 
10, 11, 14, 15 aufgeführten Cardinälen unter die Eolonna’s: 1) einen gewiffen 
Eardinal Andreas unter Papft Symmachus um 501, begraben zu Gaöta, wo 
das Wappen der Eolonna’s an feinem Sarge zu fehen fei (Mro. 1); den Aegi- 
bius de Eolumna (f. d. MW), Öfter Aegidius Romanus genannt, ein Zeitgenoffe 
der Eardinäle Jacob und Peter Colonna unter BonifaciusVlll., aber einer Seiten- 
linie angebörig (Nro.7); 3) den Markgrafen Albert von Brandenburg, Ehur- 
fürft, Erzbifchof von Mainz und Magdeburg, Cardinal (1518), + 1545 (Nro. 15)3 
und 4) Eitel Friedrih Graf von Zollern, Carbinal (1621) und Bifchof von 
Dsnabrüd, + 1625 (Mro, 18), Beide als Abfümmlinge der Eolonnefifhen Familie, 
oder weil MartinV., den Scepter im brandenburgifchen Wappen für die Infignien 
feiner Familie anfehend, die Zollern für feine Vettern hielt. — 4) Ritratti et elogü 
di Capitani illustri, che ne’ secoli moderni hanno gloriosamente guerregiato, descritti 
da GiulioRoscio, Monsign. Agost. Mascardi, FabioLeonida, Ottav. Tronsarelli 
et Altri. Roma 1646 in 4to, enthält die Feldheren: Stephan Eolonna 297—299, 
Zabricius CEolonna 231-241, Marcus Antonius Eolonna d.ä. 242-244, 
Proſper Eolonna 245—247, und Marcus Antonius d. j. 336—338. Die 
gleihnamigen Artifel bei Erf u. Gruber, 18.Bd., und im großen Univerfal- 
lericon (verlegt von Zedler) 5. Bd., geben die Mittel an die Hand, einen ziemlich 
vollftändigen Stammbaum diefer vielverzweigten Familie anzufertigen. [Däusle.] 
Colorbaſus, Gnoftifer aus der Schule des Balentinus (f.d. A.) und 
Etifter einer eigenen Secte gegen das Ende des 2ten Jahrhunderts. Seine näheren 
Lebensumftände find unbefannt; wahrfcheinlich ftand er mit den Onoftifern Marcus 
und Ptolomäus (ſ.d. AA.) in Berbindung. Die vorhandenen Nachrichten (Iren, 
adv. haeres. 1.1. c.12.$ 3. Epiphan. haer. 35. Theodorel. haeret. fab. 1.L. c. 12. 
44% 
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Aug. de haer. 0.15) beziehen ſich nur auf feine Lehre, welche in einer Umbilbung 
des Balentinifchen Aeonenfyftems beftand. Denn nach Eolorbafus bezeichnete die 
erfte Emanation, d. i. bie Dgdoas des Balentinus nicht acht verfhiedene Subftanzen, 
fondern nur verfhiedene Berhältniffe und Wirfungen bes Einen Gottes, die mad 
ihrer verfchiedenen Bedeutung auch verfchiedene Namen erhielten, Folgerichtig Tief 
Eolorbafus die Aeonen auch nicht fucceffive gezeugt werben, fondern alle zugleich 
und auf einmal da fein. Ferner ftehen bei ihm der Aoyos und die Zwr, in einer 
andern Reihenfolge, wie bei Balentinus, nämlih nach dem arFgwreos und 
der Erxinolae. Das Urwefen (nponarwg oder BvFos) faßte den Entſchluß, 
mit feiner Evvora zu zeugen, und erhielt dadurh den Namen Bater (Trarno); 
weil er in feinem Erzeugen wahrhaft war, fo hieß er die Wahrheit (alnFeıa); 
als er ſich ſelbſt offenbaren wollte, erhielt er ven Namen Menſch; die Ideen bes 
Hervorzubringenden, die er vorhergedacht hatte, bildeten die Kirche. Der Menſch 
ſprach das Wort (Tov Aoyov) aus, und diefes ift der erfigeborne Sohn; dem 
Worte aber fam das Leben (Tcom) hinzu, und fo ſchloß ſich die erfte Emanation oder 
die Balentinifche Ogdoas im Pleroma (vgl. Tertull. adv. Valent. c. 36). Ueber ben 
Aeon, welchen die Valentinianer den Heiland (owrr0) nannten, und über feinen 
Urfprung waren die Eolorbafianer felbft unter fih uneinig. Einige ließen ihn von 
dem Urmwefen, in wieferne es Menſch hieß, gezeugt werden, und nannten ihn fo- 
fort des Menfchen Sohn. Andere laffen ihn von dem gefammten Pleroma ab- 
flammen und nennen ihn eudoxnzog, den Gott Wohlgefälligen, weil aus dem 
Wohlgefallen des gefammten Pleroma's Hervorgegangenen. Andere leiten ihn von 
der zweiten Aeonenreihe, von der von dem Worte und dem Leben gezeugten Ba- 
Ientinifhen Decas ab und nennen ihn deßhalb Wort und Leben. Wieder nad 
Andern, welche ihn von der durch den Menfchen und bie Kirche gezeugten Dodecabe 
abftammen Iaffen, heißt er in neuer Beziehung des Menfchen Sohn; und in 
wiefern er endlich noch nach Andern die von Chriftus und dem HI. Geifte gezeugte 
Stütze des Pleroma’s ift, trägt er, nach feinem Vater, den Namen Chriſtus. — 
Nah Auguftin (1. oc.) hielt Eolorbafus viel auf den Einfluß der fieben Planeten, 
auf welche er nad einigen Neuern auch Dffenb. 1, 16. 20. bezog (vgl. Wald, 
Keberhiftorie. I. Thl. S. 403, und Hilgers, Kritifche Darftellung der Härefen. 
1. Abth. Bonn 1837. ©. 205). [Häusle.] 
Coloſſä (bei Profanfriftftelern Koloooaı, in einigen alten Handſchriften 
des N.T., dann in der Pefchito, bei Drigenes u. A. Kolaooaı) war eine Stadt 
in der Heinafiatifhen Provinz Großphrygien. Sie lag am Lyeus, nicht weit vom 
Einfluffe des Mäander in denfelben und unfern von Laodicea und Hieropolis, 
Dei Kenophon (Anab. I. 6. 6.) wird fie ald eine flarfbevölferte, große und wohl- 
habende Stadt gerühmt, und auch Herodot nennt fie (VII.30) eine große Stadt. 
Sie fank jedoch fpäter von ihrem Wohlftande herab, was ſchon Strabo andeutet, 
indem er ihr (XU. 8) im Gegenfage zu Laodicea und Apamea, die er mit dem 
- Borten utyıoras zwv xara try Dovyıav rıolewv bezeichnet, nur den Namen 
rokloua beilegt und fie andern um Laodicea herumliegenden Drten geringeren 
Ranges gleichftellt. Eufebius (in Chronic.) und Paulus Oroſius (Hist.VIl.7.) be- 
richten auch wirflih, daß Eoloffä mit dem nahen Laodicea und Hieropolis zur Zeit 
des Nero dur ein Erdbeben verwüftet wurde; nur verfegt der erflere diefes Er- 
eigniß in das 10te Regierungsjahr des Nero (64 n. Chr.), der andere aber erft 
in das 14te. In den Unterfhriften der Acten des Eonciliums von Chalcedon, im 
5ten Jahrhundert, erſcheint no der Name Eoloffä; zur Zeit des Theophylactus 
aber hieß es Ehonä (vgl. Theophyl. zu Eoloff. 1,2.). Bon dem Gefhichtfehreiber 
Nicetas Acominatus Ehoniates (+ 1206) wird es wieder als eine große und blü—⸗ 
hende Stabt erwähnt; feitvem es aber von den Türfen zerfiört wurde, hat es fi 
nicht mehr erholt. Der gegenwärtig am Lycus (Görduf) liegende und von bem 
Türken Chonos genannte Drt foll nach der Angabe neuerer Reifenden nicht genau 
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die Stelle des alten Eoloffä einnehmen (vgl. Hartley in Steigers Erklärung des 
Briefes an die Eoloffer. Erlang. 1835. ©. 22 ff.). — In Coloſſa befand fih ſchou 
im apoſtoliſchen Zeitalter eine chriſtliche Gemeinde, an die einer der vom Apoſtel 
Paulus in feiner erſten römifchen Gefangenſchaft geigriebenen Briefe gerichtet iſt. 
Was den Urſprung dieſer Gemeinde betrifft, ſo ſtimmen, mit Ausnahme des einzigen 
Theodoretus, die ſämmtlichen alten und die meiſten neueren Ausleger dieſes Briefes 
darin überein, daß der Apoſtel Paulus, obgleich er audere Gegenden Phrygiens 
durchreist hatle (Apg. 16, 6. ff. 18, 22. 23.), die Gemeinde zu Coloffä nicht ſelbſt 
gegründet und ſie auch vor der Abfaffung jenes Briefes nicht befucht Habe. Diefe 
Meinung findet ihre Beflätigung im Briefe felbft, indem der Apoftel darin nir- 
gends feine unmittelbare Beziehung zu den Eoloffern hervorhebt, vielmehr ben 
Epaphras als ihren Lehrer lobend erwähnt (Cap. 1, 7.), ja fie denen beizählt 
(Eap.2,1.), die fein Angeficht nicht gefehen haben. Was in neuerer Zeit D, Schulz 
und fpäter J. Wiggers (Stud. u. Krit. 1829. Hft. 2, und 1838 Hft. 1) für die 
entgegengejegte Anficht vorbrachten, fand gründlihe Würdigung bei W. Böhmer 
(Ausl.d. Sendihr. a. d. Eoloffer. Breslau 1835. ©. 411 ff.), W. Steiger (d. Br. 
a. d. Eolofjer. Erlang. 1835. ©. 200 ff. ©. 362 ff.), 3. €. Huther (Comment, 
Hamb. 1841. 8.23 ff.) u. A. — Höhft wahrfcheinlih war es Epaphras, der fi 
um die Stiftung diefer Chriftengemeinde befonders verdient gemacht hatte, und 
zwar zu jener Zeit, als fich der Hi. Paulus faft drittbalb Jahre zu Ephefus auf- 
bielt und das Chriftentbum durch feine Schüler und Gehilfen von diejer Stadt 
aus weithin verfündigt wurde (vgl. Eol. 1,7. 4, 12. 13. Apg. 19, 10. 26.). 
Während der Apoftel durch feine zweijährige Sefangenfhaft in Caäjarea und dur 
feine Wegführung in feine erfte ebenfalls zweijährige römiſche Gefangenſchaft ge- 
hindert war, die in jenen Gegenden Kleinafiens neu gebildeten Gemeinden zu be- 
ſuchen und zu beftärfen, famen dieſe in die Gefahr, durch ausgeftreute Irrlehren 
verführt zu werben. Die Nachricht, die er bievon zu Rom, befonders durch Epa=- 
phras, der zu ihm hinkam, und vielleicht auch durch Dnefimus (Col. 4, 9. 12.) 
erhielt, bewog ihn, an die Ehriften zu Coloffä zu fchreiben, um fie in der von 
Epaphras empfangenen Lehre zu beftärfen und vor Irrthümern zu bewahren, — 
Daß in dieſem Briefe das obenerwähnte Erdbeben mit feinem Worte berührt 
wird, ift leicht erflärbar, wenn Eufebius oder gar Drofius die Zeit dieſes Ereig- 
niffes richtig angeben; denn dann ‚war der Brief, felbft wenn er erft gegen das 
Ende der erften römijchen Gefangenfchaft des Apoftels abgefaßt worden, früher 
geichrieben, als jenes Ereigniß eintraf. Zwar fpricht auch Tacitus (Annal.XIV. 27) 
von einem Erdbeben, wodurch Laodicea verwüftet wurde, und verſetzt es in das 
vierte Eonfulat des Nero (vgl. ibid. 0.20), aljo in fein fiebentes Regierungsjahr 
(60—61 n. Ehr.). Sollte diefes Ereigniß mit dem von Eujebius und Oroſius 
erwähnten identiſch fein und follten fie beide den Zeitpunkt deffelben ungenau an« 
gegeben haben, fo wäre der Brief an die Eoloffer allerdings erft nah dem Erb- 
beben gefihrieben. Aber auch in biefem Falle wäre das Schweigen des Apoftels 
über dieſes Unglüdf nicht befremdend, weil feitvem bereits ein bedeutender Zeit- 
raum — von mindeflens zwei es — verfloffen war, [Rozelfa.] 

Coloſſer, Brief an die, f. Paulus. 

Eolumba, Stifter und Abt des Klofters Hy und Glaubensprediger 
im heutigen Schottland. Der urfprünglide Name des hi. Columba, der hin 
und wieder mit dem hl. Eolumban (j. d. A.), dem Apoftel der Schwaben, ver⸗ 
wechſelt wird, war Crimthan; dieſer Name wurbe wegen der Heiligfeit und Un- 
ſchuld feines Trägers in den lateiniſchen Columba und den hebraiſchen Jona 
umgefegt; von der Menge der von ihm geftifteten Klöfter erhielt er nach Beda's 
Bericht au den Namen Columbkille. Geboren wurde Columba am Ende des 
3. 520 oder im Anfang des J. 521; feine Studien und geiftlihe Erziehung 
empfing er in der damals berühmten Schule des hl, Biichofs Finnian von Magh— 
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bile; er Tag eifrig den Wiffenfchaften ob und bewahrte dabei von Jugend auf die 
Reinheit des Leibes und der Seele. Noch ehe er zum Priefterthum gelangte, grün- 
dete er im 3.546 ein fehr anfehnliches Kiofter in Tirconnel, woraus die Stabt 
Derry (Londonderry) entftand; im 5. 550 wurde er zum Presbyter geweiht, da 
er aus Demuth nicht Bifchof werden wollte. Ungeachtet aber Eolumba mit Segen 
in feinem Vaterlande Hibernien wirkte, hatte er fi doch den Zorn des Könige 
Dermot zugezogen, und Columba’s Biograph Adamnan erzählt, er fei in einer 
Synode wegen geringer Urfachen unrehtmäßig ercommunicirt, jedoch durch Ber- 
mittlung des HI. Abtes Brendan, der feine Unfchuld erfannte und vertheidigte, 
wieder losgeſprochen worden. In Folge davon faßte Columba den Entfhluß, jeine 
Heimath zu verlaffen und nah Nordbritannien, das heutige Schottland, zu geben, 
um die noch heidniſchen nördlichen Picten zu befehren, nachdem der zu Rom ge- 
bildete britifche Bifchof Ninian die ſüdlich en Picten fhon um das J. 412 befehrt 
batte; zudem bezwedte er die feit dem 3.503 in Norbbritannien anfäßigen chriſt- 
lichen Iren oder Scoten beffer zu unterrichten und auf den hebridifchen Inſeln zu 
prebigen. Im 3.563 fhiffte er mit zwölf Schülern nad Hy, einer diefer Jnfeln, 
die ihm nach Beda von den befehrten Pieten, nad Ufher aber von feinem Ver— 
wandten Eonall, dem König der albanifchen Scoten, zum Gefchenf aufgetragen 
wurde; feitdem erhielt dieſe Infel auch den Namen Jona. Als der Heilige auf 
Hy ein Klofter fammt Kirche errichtet hatte, fing er im 3. 565 bie Predigt bei 
den Picten an, Großen Widerftand fegten ihm die heidniſchen Priefter entgegen. 
So ſuchten fie zu verhindern, daß der Chorgefang Eolumba’s und feiner Mönche, 
der alfo auf die Heiden einen für die Predigt günftigen Eindruck bervorbrachte, 
von dem heibnifhen Volke gehört würde. Als einft der Heilige zu einer Duelle 
fam, welder die Picten göttlihe Ehre erwiefen, freuten fi def biefe Priefter 
nicht wenig, im Wahne, das Wafler diefer Duelle werde ihm fchädlich fein: allein 
Eolumba fegnete das Waffer, wufch fih damit Hände und Füße, tranf mit feinen 
Gefährten daraus, und nicht nur fihadete es ihnen nichts, fondern es erlangten 
von nun an viele Kranke durch diefe Duelle Genefung. Ein anderes Mal hatte er 
eine ganze Familie befehrt und getauft, bald aber farb daraus ein Knabe, und 
nun rühmten bie Priefter die Stärfe ihrer Götter gegenüber der Schwachheit des 
Ehriftengottes; da erwecte Columba den todten Knaben wieder zum Leben. In 
diefer Weiſe befhämte und befiegte er feine Gegner oft, und allmählig gelang es 
ihm, unter dem Beiftande feiner Gefährten und Mönde, die Picten zu Chriſten 
zu machen. Mit diefer apnftolifchen Wirkfamfeit verband er die Predigt auf dem 
bebribiichen Infeln, wo er und feine Jünger mehrere Klöfter errichteten, und 
führte die Dberaufficht über die britifchen Scoten, unter denen er gleihfalls folche 
Anftalten gründete, und über die früher von ihm in Irland geftifteten Klöfter. 
So erwarb er fi die höchſte Verehrung bei den Picten und Scoten in Britan- 
nien und Irland; häufig wurde er daher auch von den Irländern befucht, feine 
Klöfter mit Irländern bevölfert. Er felbft Fehrte im 3. 590 nad Irland zurüd 
und wohnte der vom Dberfönig von Irland, Aid, berufenen Verfammlung zu 
Drumceat bei; hier wurbe die Unterbrüdung und Verbannung der allzuzahlreich 
gewordenen irischen Barden, gegen deren Habſucht und Beftechlichkeit fich fchwere 
Anklagen erhoben hatten, berathſchlagt; jedoch wurden fie auf Columba's Ber- 
wendung gefhont, aber gewiffen Befchränfungen unterworfen. Diefe Milde fticht 
auch fonft aus der gefamnten Handlungsweife des Heiligen hervor. Er war gegen 
Alle Tiebreich, mildthätig gegen die Armen, Faufte Sclaven und Gefangene los, 
beihügte die Bedrängten, verachtete die ihm dargebrachten Dpfer der Habſüch- 
tigen und verhängte freilich auch die Strafe der Ercommunication, aber nur zum 
Schuge feiner hriftlichen Pfleglinge, die von den britifch-feotifchen Seeräubern 
häufig ausgeplündert wurden. Namentlich hatten die Armen eine große Stüge an 
feinen Klöftern, wo die Oaftfreundfchaft geübt wurde; felbft die Arzneien holten 
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ſich die Kranken aus dieſen Anſtalten. Auch ſeinen zahlreichen Mönchen erwies 
ſich Columba als einen milden Vater; zwar gehörte die Arbeit unter ihre weſent— 
lichſten Pflichten und bauten fie felbft ihre Felder, Häufer, Klöfter und Kirchen, 
aber mit Arbeit zu fehr überladen fonnte er fie nicht fehen. Durch Benedictionen — 
er benedicirte die verfchiedenften Gegenftände, auh Wägen, Handwerfsgeräth ıc. — 
heilte er, wie feine Biographen erzählen, Kranfe, und wirfte viele Wunder, Mehr 
aber noch, als die förperlich Kranken, lagen ihm die durch die Sünde Kranfen am 
Herzen; er drang auf das Belenntniß auch der geheimften Sünden, nahm folche 
Defenntniffe auf, ließ die Sünden nah und beflimmte die geeigneten Bußen 
(Adamnan. in vita S. Col. Boll. 9. Jun. p. 204 et 223). Reinen Herzens follten 
bie Priefter die HI. Meffe feiern; fo erkannte er auf dem Beſuch eines Klofters, 
daß der celebrirende Priefter eine geheime Schuld auf ſich habe und dergeftalt 
„die reinen Geheimniffe der Hl. Dblation durch einen unreinen Menfchen miniftrirt 
würden (ibid. p. 210), Gegen die Biſchöfe zeigte er wegen des hohen Vorranges 
vor den Presbytern die größte Ehrfurcht; fo befuchte ihn einft ein Bifchof, der 
feine Würde nicht zu erfennen gab, und auf feine Bitte am Sonntag „nad Ge- 
wohnheit den Leib Eprifti confecrirte” („Christi corpus ex more conficere“), wobei 
er den Columba aufrief, zugleih mit ihm das Brod des Herrn zu breden: ba 
erfannte Columba am Altar den Bischof und ſprach: Chriftus fegne dich, Bruder; 
bri du allein nach dem bifchöflihen Ritus („episcopali ritu*) diefes Brod, denn 
jegt wiffen wir, daß du ein Bifchof bift; warum haft du dich aber verborgen, daß 
wir bir die gebührende Verehrung nicht Ieiften fonnten? („ut tibi a nobis debita 
non redderelur veneratio?“ Ibid. p. 211.) Indeß übte Eolumba, ob er auch nur 

resbyter war, über alle nad feiner Regel lebenden Klöfter, fo wie über die nörd- 
ihen Picten, die britiihen Scoten und die hebrivifchen Inſeln und felbft über die 
Bifhöfe diefer Gegenden die firhlihe Dberauffiht und Jurisdiction, ein aller- 
dings, namentlich zu Beda's Zeit, ungewöhnliches Verhältniß, das ſich aber von 
felbft aus Columba’s Apoftolat und Stiftungen bildete und felbft noch lange Zeit 
nachher bei feinen Nachfolgern, den Priefteräbten von Hy, beftand, wie dieß Beda 
berichtet: „Aus diefen beiden Klöftern verpflanzten ſich fehr viele Klöfter mittelft 
feiner (Columba's) Schüler nad Britannien und Hibernien, über welche alle das 
Klofter Hy, wo der Leib des Heiligen ruht, den Principat führt. Es pflegt aber 
die Infel (Hy) immer einen Abt, der Presbyter ift, zum Rector zu haben, veffen 
Jurisdietion fowohl die ganze Provinz, wie auch felbft die Bifchöfe „ordine in- 
usitato“) untergeben fein mußten, nach dem Beifpiele jenes erften Lehrers, welcher 
wicht Bifchof, fondern nur Priefter und Mönch war” (Beda, Hist. Angl. III. 4). 
Eolumba erreichte ein Alter von 76 Jahren; er flarb im J. 597 in der Kirche, 
umgeben von feinen Mönden, die er nochmal fegnete. Drei Tage und Nächte 
bielten die Brüder feierlihe Erequien für ihren geliebten Vater. — Schon unter 
Abt Adamnan wurde nicht bloß zu Hy fein Feft gefeiert, fondern der Eult des 
Heiligen auf der ganzen britifchen Infel, in Spanien, Gallien und Italien und 
felbft in Rom eingeführt („ipsam quoque Romanam civitatem, qu& caput est om- 
nium civitatum.*“ Adamn, in vita S. Col. 1. cit. p. 235—236). Uebrigens erhielt 
fih auch nah Columba's Tod der Geift des Stifters in feinen zahlreichen Inſti— 
tuten, namentlich in feinem Hauptflofter Hy. Das ganze Leben Eolumba’s war 
ein hbimmlifches Gewebe, zufammengewirft aus den Goldfäden des Gebetes, der 
Lefung, des Bücherabfchreibens und vielfacher heißer Arbeit und Miffionsthätig- 
feit : nach diefem Beifpiele fchauten die Mönche von Hy mit unverwanbten Blicken; 
Hy glänzte als Sig großer Frömmigfeit und firenger Klofterbisciplin; es war 
eine Niederlage eifriger Bibelftudien und Kenntniffe mannigfacher Art; es brachte 
ausgezeichnete Dlänner hervor, z. B. einen hl. Aidan, den großen und liebend- 
würdigen Apoftel Northumbriens; es war Jahrhunderte hindurch die Grabftätte 
vieler Könige von Schottland, Irland und Norwegen, — Aus dem Gefagten wider- 
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legt ſich von ſelbſt die Behauptung, daß Columba und feine Mönde eine Supe- 
riorität der Bifchöfe über die Presbyter nicht anerkannt hätten; auch Adamnan, 
der Abt von Hy und Biograph Eolumba’s (+ 704), unterfcheidet ſtets zwiſchen 
Bifhöfen und Prieftern (1. cit. p. 208, 211 et 229 etc.), und Beba, die Berufung 
des Hyenfer Mondes Aidan zum Miffionär Northumbriens berichtend, erzäßlt, 
Aidan fei dahin gefendet worden „accepto gradu episcopatus,“ beffen er wärbig 
befunden worden fei „ipsum esse dignum episcopatu“ (Beda, Hist. Angl. Ill. 3 et 5). 
Ebenfo wenig laffen fih aus Columba's Mönchen fog. Culdeer (f.d. A.) maden, 
da diefe erft im Iten und 10ten Jahrhundert in Schottland erwähnt werden und 
nichts anders als gemeinschaftlich Iebende Canoniker waren, die fpäter nach Auf- 
löſung des cononifchen Lebens fih wie anderswo häufig Concubinen beilegten 
(Lehrbuch d. Kirchengeſch. v. Döllinger. Bv.II.S.113— 114). Und will man dem 
hl. Eolumba und feinen Mönchen ein anderes als das römifch-Fatholifche Olaubens- 
befenntniß und die Negation des päpftlichen Primates unterfhieben, fo belehrt uns 
gleichfalls das Leben Eolumba’s und was Beda vom Kloſter Hy erzählt, vom 
Gegentheile; Beda nämlich fpendet ven Mönchen von Hy das reichfte Lob, redet 
nirgends von abweichenden Glaubenslehren, fondern nur von der abweichenden 
Dfterfeier, und berichtet, daß auch der in der Conferenz von Whitby im J. 664 
anwefende Hyenfer Mönch und Biſchof Colman v. Lindisfarne den Primat bes 
hl. Petrus anerfannt habe (Beda, Hist, Angl. II. 25). — Das Leben Columba's 
haben befchrieben: Abt Cumineus von Hy und nachher Abt Adamnan von Hy (+ 704); 
beide Biographien fiehe bei Boll. 9. Jun.; fiehe auch Uſhers Brit. eccl. antiquitates 
und Döllingers Gef. d. hriftl. Kirche. Bd. I. Abth. IL. S. 180 ff. [Schroͤdl.] 

Columban, der hl., in der Provinz Leinſter in Jrland ums J. 550 geboren, 
erbielt gründlichen Unterricht in den weltlichen und heiligen Wiffenfchaften, trat 
in das Klofter Banchor und widmete ſich hier in dieſer Pflanzfchule des alten 
Baters Eomogell ascetifhen Lebungen und firenger Frömmigkeit. Nachdem er 
fhon lange eine Zierde diefes berühmten Klofters gewefen, ergriff ihn die fromme 
Sehnfuht, nad dem Beifpiele anderer feiner Landsleute, in ferne Gegenden zu 
wandern und dort die Reime des Chriſtenthums neu anzupflanzen vder die fehon 
gepflanzten zu pflegen und zu ſchützen. Ungerne verlor auch Vater Comogell diefe 
Zierde feines Klofters, dennoch gab er feine Einwilligung, und Columban verlief, 
vom Gegen feines Abtes begleitet, zu Ende des Gten Jahrhunderts mit zwölf 
gleichgefinnten Freunden, worunter befonders Gallus, Mang, Theodor und Placidus 
waren, dad Vaterland, um nach Gallien zu fegeln. Wann fie hier anfamen, darüber 
geben die beiden alten Biographen Columban's, welhe wir am Ende dieſes Ar- 
tifel8 kennen lernen werden, feine deutliche und übereinflimmende Ausfunft; ich 
babe aber anderwärts (Gefchichte der Einführung des Chriftentbums im fühweft- 
Iihen Teutjchland, ©. 263 ff.) gezeigt, daß Columban im 3. 589 oder 590 in 
den Bogefen angefommen fei. Hier wählte er jest, auf Bitte des fränfifch-bur- 
gundifchen Königs (Guntram) feinen bleibenden Aufenthalt, um den Bewohnern 
das doppelte Glück der Eultur und hriftlicher Bildung zu bringen. Ein altes 
Schloß, Anagrates, nachmals Anegray, war der erfte Sig der frommen Eolo- 
niften, die Pflanzen und Wurzeln der Wüfte vorerft ihre einzige Speife, bis ihnen 
der Abt eines benachbarten Klofters hilfreiche Unterftügung gewährte, Der Ruf 
des Namens und der Thaten Columban's zog bald fo viele Schüler und Verehrer 
berbei, welde in die neue Colonie eintreten wollten, daß das im alten Schloß 
errichtete Klofter die Menge nicht faffen und das urbar gemachte Land die Anzahl 
nicht nähren fonnte. Deßhalb fah ſich Eolumban genöthigt, in derfelben Wüſte ein 
zweites Klofter zu gründen, und wählte hiezu die Trümmer einer andern benach— 
barten Burg, weldhe ehemals Lurovium hieß, das heutige Rureuil im Departement 
Dberfaone in der Franche-Comté. Als aber aud bier die Zahl der Anfümmlinge 
täglih wuchs, gründete Columban das dritte Klofter in jener Gegend, feiner 
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Duellen wegen Fontanas, jegt Fontaines genannt, Er felbft behielt feinen Sig 
zu Lureuil, und die Borfteher der beiden andern Klöfter follten fortan von dem 
Abte von Lureuil abhängig fein. Nach einiger Zeit gerietb Eolumban mit der 
fräntifchen Geiſtlichleit in Streit über die Ofterfeier. Schon der hl. Patricins hatte 
bei der Gründung der irifchen Kirche den römifchen DOftercyelus eingeführt nach 
der von Sulpicius Severus in Gallien angebrachten Berbefferung, welche einen 
chronologiſchen Irrthum des alten Eyclus aufhob. Weil nämlich in dem letztern 
die Mondesläufe um zwei Minuten und einige Secunden zu kurz berechnet waren, 
fo war man der Zeit um zwei Tage vorangefommen und zählte fo am 14ten eines 
Monats bereits den 16ten. Da aber Dftern auf den 16ten nach dem Neumond 
fallen konnte, fo verordnete Patricius, daß in der irifchen Kirche in diefem Falle das 
Feft an dem gleichzeitigen 14ten nach der Computation des Sulpicius Severus 
gefeiert werden folle. Das Ofterfeft wurde demnach bei den Iren an dem gleichen 
Tage, wie bei den übrigen Ehriften gehalten, aber der Tag hatte bei ihnen eine 
andere Zahl und hieß der 14te, während man ihn anderwärts als 16ten zählte. 
Diefe irifhe Dfterpraris bradte Eolumban auch nach Gallien mit, wo unterdeffen, 
um die Mitte des Gten Jahrhunderts, die verbefferte des Dionyfius Exiguus ein- 
geführt worden war. Wie aber die irifche Praxis auf den britifchen Inſeln felbft 
jest einen neuen Ofterftreit veranlaßte und den Iren von Seite der Chriſten in 
Britannien den Borwurf zuzog, fie feien Duartodecimaner (weil bei ihnen mög- 
licher Weiſe Dftern auf den 14ten nad dem Neumond fiel), fo auch in Gallien, 
Die galliihen Bifchöfe verftanden den Unterfchied zwifchen der quartoderimanifchen 
und der irifchen Praris wohl nicht vollftändig, auf jeden Fall ſtießen fie fih an 
der legtern, und verfammelten darum eine eigene Synode, nachdem lange feine 
ſolche in Gallien mehr gehalten worden war. Dieß gefchab 12 Jahre nach der 
Ankunft Eolumban’s in den Bogefen und gab Beranlaffung zu einem merfwürbigen 
Briefe deffelben an die verfammelten Bifchöfe (bei Mabillon, Analecta Benedict. 
T.1. p. 233), worin er Gott dankt, daß er Urfache der Feier einer Synode ge- 
worden fei, und den Wunſch ausfpricht, es möchten die gallifchen Biſchöfe zum 
Wohle der Kirche ſolche Berfammlungen öfter wiederholen, Webrigens, fährt er 
fort, möchten fie ihn und feine Praris in Ruhe laffen und den Frieden bewahren; 
er babe fih jchon vor Papſt Gregor wegen diefer Sache verantwortet. Sofort 
fhidte er aufs Neue im 3. 606 an Papft Bonifacius IL einen Brief mit der 
Bitte um Beftätigung feiner Ofterfeier; es ift aber nicht befannt, ob der Bote 
nah Rom fam und Antwort erhielt; nur fo viel ift aus einem fpätern Briefe 
Eolumban’s gewiß, daß er feine Sitte beibehielt und doch flets in enger Verbin- 
dung mit der römischen Kirche verblieb (Mabill. 1.c.p.261). — Aber bald follten 
noch größere Berfolgungen den Boten Gottes heimfuhen, Berfolgungen, welde 
die glüdlihe Veranlaſſung wurden, daß Eolumban und ein Theil feiner Schüler 
in die Gegenden des Bodenfees famen und St. Galls fegensreiche Zelle gegründet 
ward, König Ehilvdebert II., der Befchüger Columban’s, war geftorben und feine 
beiden Söhne, Theodebert und Theoderich, hatten die väterliche Erbfchaft getheilt. 
Letzterem war Burgund zugefallen und Columban erfannte darum in ihm feinen 
Landesherrn. Der föniglihe Jüngling aber erfchien nicht felten in der Zelle des 
armen Mönches, freute fich feiner frommen Reden und bat ihn um Fürbitte bei 
Gott. Es hatte aber des jungen Königs Großmutter, die fchändlihe Brunehilve, 
ihren Enfel methodiſch zu verderben gefucht, ihn namentlich von der Ehe zurüd- 
gehalten und in die Arme von Concubinen geführt, damit er ſich in Wolluft begrabe 
und ihr das Regiment überlaffe. Columban wollte ven Fürften retten und ſprach 
darum einft mit ihm über die Sache mit väterlihem Freimuth. Seine Worte machten 
Eindrud; als aber Brunehild dieß bemerkte, fann fie fogleich auf den Sturz ihres 
gefährlichen Gegners. Sie berief den Eolumban zu ſich und verlangte, daß er die 
vier von Xheoderih mit Eoneubinen erzeugten Söhne fegnen und im Namen 
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Gottes zur Erbfolge fähig erflären folle. Wie fie vorausfah, weigerte fih Co— 
Iumban, und das wollte fie. Sogleich erging von ihr an alle anderen Klöfter der 
Befehl, jede Verbindung mit dem von Lureuil zu brechen. Stärfere Maßregeln 
follten folgen. Noch einmal vereitelte des Abtes eigene Ankunft in der föniglichen 
Billa zu Efpoiffe ven Plan Brunehilde’s, und fein gewaltiges, nach der Erzählung 
des alten Biographen Jonas von Wundern begleitetes Auftreten erſchreckte den 
König. Doch nur kurze Zeit dauerte die neue Ruhe, Neue Ränfe Brunehilve's, 
die ſich Hinter Fönigliche Beamte verftedte, brachten es dahin, daß Theoderich von 
Eolumban einige Aenderungen in der Einrichtung feines Klofters verlangte, damit 
diefes den übrigen burgundifhen Klöftern conform werde. Man hatte den König 
beredet, das Wohl des Staates verlange ſolche Gleihförmigfeit, wohl wiffend, 
dag Eolumban Hierin nicht nachgebe, und darum hoffend, der König werbe hie- 
durch gegen den Abt gereizt werden. Und fo gefhah ed. Da Columban nicht ge- 
borchte, befahl ihm der König, das Land zu verlaffen. Als er nicht freiwillig ging, 
wurde bewaffnete Mannfchaft abgefchickt, ihn zu vertreiben, und fie zog ihn unter 
fteten Bitten um Berzeihung ans feinem Klofter heraus. Bon den Schülern durften 
nur die, welche fchon aus Irland mit ihm berübergefommen waren, ihrem Abte 
folgen; die übrigen mußten auf Befehl des Königs zurüdbleiben. Bis Nantes 
begleitete den Zug eine militärische Wache. Hier war ein Schiff bereit, um bie 
Mönche wieder in ihr irifches Vaterland zurüdzubringen, aber widrige Winde und 
andere Unfälle verhinderten bie leberfahrt, und Eolumban erhielt jegt die Erlaub- 
niß, außerhalb des burgundifchen Reichs feinen Aufenthalt nach Belieben wählen 
zu dürfen. Nach einigem Verweilen zu Nantes wendete er fih nun an König 
Ehlotar II., der damals (610) zu Soiſſons regierte und es gerne gefehen hätte, 
wenn der Mann Gottes in feinem Reiche geblieben wäre. Aber Eolumban hatte 
fhon den Plan gefaßt, durch Franfreid nach Italien zu wandern, und auf ber 
Reife, als fie nah Mey gekommen, gab ihnen der auftrafifhe König Theodebert 
(der Bruder des Fürften, welcher die Miffionäre verjagt hatte) die Erlaubniß, 
überall, wo fie wollten, im auftrafifhen Reiche ſich nieverlaffen zu dürfen. Nach 
längeren Wanderungen gelangte Columban mit feinen Schülern, unter denen Gallus 
hervorragte, über Mainz, wo fie Biſchof Leonifius freundlih empfing, in bie 
Schweiz, und fie ließen fich hier am Zürcherfee zu Tucconia nieder (nach Joh. 
v. Müller jegt wahrfcheinlih das Dorf Tuggen, etwa eine halbe Stunde vom 
Zürderfee entfernt). Die Bewohner diefer Gegend waren noch roh und rauh und 
viele von ihnen noch dem Heidenthum zugethan. Deßhalb bemühten fich die frem- 
den Miffionäre, fie zur Kenntniß Gottes zu führen, und vor Allen zeichnete fi 
Gallus durch apoſtoliſchen Eifer aus. Einmal traf Columban auf eine beträchtliche 
Anzahl von Leuten, die um ein großes Gefäß herfianden, welches mit Bier ge- 
füllt war. Auf feine Frage, was fie damit wollen, erfuhr er, daß es zum Opfer 
für Wodan beftimmt ſei. Und nun bläst Columban, fo erzählt Jonas, kräftig an 
das Gefäß, es zerfpringt krachend und das Bier flürzt zifchend heraus. Biele 
ließen fich auf diefes Hin taufen, Andere, die fchon getauft waren, aber noch heid- 
nifhe Irrthümer hegten, entfagten diefen jest völlig. Als aber nachmals die noch 
übrigen beibnifchen Einwohner ihren alten Göttern wieder Opfer brachten, ward 
Gallus in feinem Feuereifer zu rafcher That bingeriffen, ſteckte den Tempel in 
Drand und warf die Opfer in den See. Darüber erbittert, griffen die Tuggener 
zu Thätlichfeiten, ſchlugen den ehrwürbigen Eolumban, ftellten dem Gallus nad 
dem Leben und zwangen die ganze Eolonie, ihr Land zu verlaffen. Diefe zog ſich 
von da norböftlih und fam nah Arbon, einem alten Eaftelle, fchon zur Römer- 
zeit ald das castrum Arber felix befannt, am füdlichen Ufer des Bodenfees. Hier, 
zu Arbon, fand Eolumban den Pfarrherrn Willimar fammt zwei Diaconen, der 
die Fremdlinge freundfchaftlih aufnahm. Schon ungefähr 50 Jahre vor ihrer An- 
funft war das Bisthum Bindoniffa nah Eonftanz (ſ. d. 9.) verlegt worden, und 


Eolumban. 699 


iberall an den Ufern des Bodenſees hausten Chriſten mit Heiden untermifcht. 
Deßhalb gedachten unfere Miffionäre eine Zeit lang in diefer Gegend zu wirken, 
ınd Willimar empfahl ihnen das von den Alemannen (f. d. A.) verwüftete Bri- 
jantium, d.i. Bregenz, ald ganz befonders geeignet zur Niederlaffung. Nadı- 
em fie 7 Tage bei Willimar verweilt, fuhren fie auf einem Nahen gen Bregenz. 
Sobald fie and Land fliegen, traten fie in ein altes, der HI, Aurelia geweihtes 
dirchlein, um ihre Andacht zu verrichten, ‚betrachteten dann die ganze Gegend, 
anden fie Fieblih und bauten fih dann Hütten rings um das Kirchlein. Man 
eigt noch jeßt bei Bregenz den St. Gallenftein und die Stelle, an welcher die 
Miffionäre zuerft übernachtet haben follen, das Aureliafirchlein aber fol an ber 
Stelle geftanden haben, wo nachmals das Klofter Mehrerau (eine Bietelftunde 
son Bregenz) errichtet wurde. Diefe Aureliafirche ſtammte noch aus jener Zeit, 
ils in den römischen Colonien am Bregenzerfee chriftliche Gemeinden blühten und 
inter dem Schuge der erften chriſtlichen Kaifer öffentlih Tempel und Altäre er- 
ichteten. Seit aber die Alemannen in diefer Gegend ihre Herrfchaft gegründet 
yatten, feitvem lag Bregenz in Schutt, aber die Aureliafirche hatten die Alemannen 
sefchont und fie zu einem Tempel ihrer heidnifchen Gottheiten umgeftaltet. Es 
tanden jegt darin drei eherne vergoldete Statuen alemannifher Gögen. Diefe 
och heidnifchen Anwohner des Bodenfees zu befehren, war jept Abficht der Mif- 
ionäre, und Columban übertrug dieß Gefchäft befonders feinem Schüler Gallus, 
er nicht nur der Sateinifchen, fondern auch der barbarifchen (germanifchen) Sprache 
undig war. An einem beibnifchen Fefte, als eine große Menfchenmenge bei jenem 
Lempel zufammenfam, theils um bie Feftfeier zu begeben, theils um die Fremd- 
inge zu feben, begann Gallus feine Predigt, fprach von dem wahren Gotte und 
einem Sohne, fo wie von der Nichtigkeit der Götzen. Um diefe Nichtigfeit zu be= 
veifen, ergriff er die drei Götzenbilder, ſchmetterte fie an Steinen in Stüde und 
varf diefe in den nahen See. Ein Theil der Anwefenden glaubte jegt an Gott, 
ve Andern dagegen gingen erbittert und rachefinnend hinweg. Eolumban aber ließ 
Baffer bringen, fegnete es, befprengte damit die durch Götzendienſt verunehrte 
tirche und weihete diefelbe wieder ein. Nach diefen Borfällen verblieben die Mif- 
ionäre drei Jahre zu Bregenz, bauten ſich beffere Hütten, legten einen Garten 
m, pflanzten fruchtbare Bäume, nährten fich größtentheils mit Fiſchfang, übten 
Baſtfreundſchaft aus gegen Fremde, unterflügten freundlich die Einwohner und 
uhren fort in ihrer Predigt des Evangeliums. Aber je ftärfere Fortfchritte ihre 
Miffion machte, deſto erbitterter wurden die noch übrigen Heiden und wählten ein 
Mittel zur Anflage der Miffionäre, das in jenen Zeiten felten fehlfchlug. Sie 
jingen zum alemannifchen Herzoge Gunzo, der zu Ueberlingen (Iburningas) refi- 
irte, und ftellten ihm 'vor, wie durch die fremden Anfiedler die öffentlihe Jagd 
n jenen Bezirfen Schaden nehme. Ausreutung von Wildniffen, welche unfere 
Miffionäre behufs ihrer Eulturverfuche vornahmen, mußte die Klage unterflügen, 
ınd es ließ fi vorausjehen, daß auf ſolche Weife der Herzog gegen die Fremd— 
inge eingenommen werde. Den eigentlihen Grund der Anklage durften Eolum- 
san’d Feinde natürlich nicht preisgeben, denn Gunzo war ohne Zweifel ſchon Ehrift, 
vie fein fpäteres Verhältniß zum hl. Gallus (f.d. A.) zeigt. In der That wirkte 
uch die Anflage und der Herzog befahl den Fremdlingen, die Gegend zu meiden. 
Außerdem vergriffen ſich auch die benachbarten Heiden felbft an den Miffionären 
nd töbteten zwei derfelben tüdifcher Weife. Eolumban befchloß nun, nad Italien 
u wandern, wohin ihn ſchon früher fein Verlangen gezogen hatte, Er ermahnte 
eine Freunde zum Vertrauen auf ihren göttlichen Beſchützet, deſſen Engel fie 
icher zu dem Longobardenfönige Agilolf führen werde. Dieß gefchah drei Jahre 
ach Eolumban’s Ankunft in diefer Gegend, alfo ums 3.612. Diefes Datum gibt 
ins aber einen weiteren Fingerzeig, warum bie Miffionäre fo willig Alemannien 
verließen und feinen Schritt thaten, um Erlaubniß zu fernerem Aufenthalte zu 
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gewinnen. Im J. 612 hatte nämlich Theoderich von Burgund feinen Bruder Theo- 
debert von Auftrafien befiegt und beffen Reich erobert. Sp ward Theoderich auch 
Herr von Alemannien und fomit von Bregenz, berfelbe Theoderih, der unfere 
Miffionäre fhon aus Lureuil vertrieben hatte. Noch Iebte Brunehilde, mächtig 
und einflußreich wie früher — eine ſchlechte Einladung für Columban, länger in 
diefer Gegend zu weilen, Als die Zeit zur Abreife da war, erkrankte Gallus an 
einem heftigen Fieber und erflärte zu den Füßen feines Meifters, daß er nicht im 
Stande fei, die befchloffene Reife mitzumachen. Eolumban aber ſetzte — aus was 
immer für einem Grunde, oder auch aus feinem — Mißtrauen in die Wahrheit 
feiner Ausfage, glaubte, Gallus habe den bisherigen Wohnort zu lieb gewonnen, 
um ihn verlaffen zu wollen, und erwiberte: „Ich weiß, Bruder, daß es dir Läflig 
ift, ſolche Mühe zu übernehmen, deßhalb bleibe hier; aber das fage ich dir, fo 
ange ich Iebe, folft du nie mehr eine Meffe feiern.” So fchieden beide, und Co— 
Iumban ging nach Stalien, wo er in den Apenninen das Klofter Bobio gründete 
und ſchon im 3. 615 ftarb. — Bon den Werfen, die er ſchrieb, find noch erhalten: 
a) De 8 vitiis principalibus, b) Poenitentiale (Pönitentialbuch), c) Instructiones de 
offiiciis Christiani und d) einige Briefe und Gedichte. Alle diefe find mehrfach ge- 
drudt worden, 3.3. in der Bibliotheca max. PP., am beften aber in der Bibliotheca 
vetrum PP. von Gallandius, T. XIL — Biographien Eolumbans lieferten uns: 
1) fein Gefährte Jonas, Mönch im Klofter Bobio, und 2) Walafrid Strabs, 
Abt von Reichenau im 9ten Jahrhundert. Ihre Werke find abgebrudt bei Ma- 
billon, Acta SS. Ord. S. Bened. I. Sec. 2. und bei Goldast, rerum alam. script. 
T. L P. 2. Bgl. meine Schrift: Gefhichte der Einführung des Chriftenthums im 
füdweftlihen Teutſchland ıc. S.262—280, und Knottenbelt, Disp. de Colum- 
bano. Lugd. Batav. 1839. [Hefele.] 

GEolumbfille, f. Columba. 

Columna, Aegidius de, aus der Familie Eolonna entfproffen und in 
Rom geboren, deßhalb und zum Unterfchiede von andern Zeitgenoffen deffelben 
Namens, wie Aegidius de Fuscariis, Aegidius Parifienfisu.f.w., auch Aegidius 
Romanus genannt, trat frühzeitig in ben Orden ber Auguflinereremiten und 
hatte zu Paris den hl. Thomas von Aquin zum Lehrer, welden er auch fpäter 
gegen den Oxforder Wilhelm von Lamare auf glänzende Weife vertheidigte. Zum 
Doctor der Theologie befördert, Ichrte er Philofophie und Theologie als der erfle 
Auguftiner zu Paris mit folhem Beifalle, daß er den Titel Doctor fundatissimus 
erhielt; und daß feine Lehrmeinungen von dem Capitel feines Ordens im 3. 1287 
in den Schulen des letztern recipirt wurden. Er war auch Lehrer Philipps ded 
Schönen, für den er drei Bücher De regimine principum (Rom® 1482, 1607. 
Venet. 1598) verfaßte, welche irriger Weife dem HI. Thomas von Aquin zu- 
gefchrieben wurden (Oudini commentar. de scriptor. eccl. Tom. II. 339). Im 
%. 1292 wurde er General des Ordens; und, ald er nach drei Jahren abgedanft 
hatte, gab ihm Bonifacius VII. auf Verwendung Philipps des Schönen 1296 das 
Erzbisthum Bourges. Derfelbe Papft behielt ihn auch als Cardinal in petlo, aber eb 
kam unter Clemens V. nicht mehr zu feiner Ernennung, weil Philipp, durch feine Apo- 
Iogie für Bonifacius VII. (f. d. A.) erzürnt, diefes hinderte. Uebrigens haben fih 
wegen der befannten Borgänge zwifchen Bonifacius und den Eolonna’s ruͤckſichtlich 
dieſes Punctes verfchiedene Meinungen geltend gemacht, wie bei ludwig d'Attichy, 
welcher für Columna's Cardinalat einfteht CHist. Card. Tom. 1. 372), zu erfehen ill. 
Aegidius de Columna farb am 22. Dec. 1316, 69 Jahre alt, zu Avignon und liegt 
in Paris begraben, Als Lehrer. der Theologie folgte er dem HI. Thomas von Aquin, 
in manden Puncten aber ging er mit größerer Entfchievenheit auf St. Auguftin 
zurüf. In der Eontroverfe benahm er ſich mit großer Befcheidenheit und zeigte 
fih auch zum Widerrufe bereit, wenn irgend einer feiner Säge Anftoß gab, Zeug” 
niß davon gibt ein Schreiben des Papftes Honorius IV. vom 3.1285 an den Bir 
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fhof von Paris, welches fich bei Palatius (Fasti Cardinal. I. 555) findet. Er 
war auch ein höchft fruchtbarer Schriftfteller auf dem Gebiete der Theologie, Phi- 
Iofophie und des canoniſchen Rechtes; es blieben aber mehrere feiner Schriften 
bis jegt ungebrudt. Ein Verzeichniß derfelben findet fih bei Gandulphus, Dis- 
sertatio de 200 scriptoribus Augustinianis, ein Verzeichniß ber gebrudten bei 
Bellarmin de scriptoribus ecclesiasticis, p. 359; bei Pofferin, Apparatus 
sacer, und bei Cave, Hist. Saec. XII. p.521 und 522 ad ann. 1296. Wir führen 
als die wichtigeren hier an: a) Dogmatifche und polemiſche: Elucubrationes et quaes- 
tiones in quatuor libros Sententiarium (Basil. 1513. Venet. 1581. fol. Roms 1623). 
Defensorium, seu correctorium librorum S. Thom® contra Guilielmi Lamarensis, 
Thome mastigis corruptorium (Venet. 1501, 1556 und anderswo; opera Waltheri 
Henrici Strevesdörff, S. S. Theol. Doct., Colon. 1624). Diefes Werk wirb aud 
dem Dominicanertheologen, Johann von Paris, welcher ebenfalls im 13ten Jahr- 
hundert Iebte, zugefchrieben (Cave, 1. c.). De peccato originali (Oxonii 1479. 4.). 
De mensura et cognitione angelorum (Venet. 1598). De divina influentia in beatos. 
De subjecto theologie (Venet. 1501). b) Exegetiſche: Comment. in hexaömeron 
ib. U. (1521). Lectiones 19 in cantica canticorum. Lectiones in epist. ad Rom. 
ec) Philofophifche: De Esse et essentia (Venet. 1598). Comment. in Aristoteles libb. 
de anima ad Eduardum Anglie regem (Venet. 1501) und über andere Schriften bes 
Arifioteled. Comment. in Alpharabium de causis (Venet. 1550). Quodlibeta illu- 
strala (Lovan. 1646. fol.). d) RKirchenrechtliche: Quaestio in utramque partem dis- 
pulala de Potestate regia et pontificia (ed. Melch. Goldast. Monarch., Tom. II. p. 95). 
De Renuntiatione Pape. Eine Sammlung mehrerer Werke Eolumna’s erſchien zu 
Venedig 1490 und 1617 in Folio. Sein Leben findet fih vor der römifchen Aus- 
gabe der drei Bücher de regimine principum von 1607. [Häusle,) 

Combe, la, f. Guyon und Duietiften. 

Combefis, Franz. Diefer gelehrte Dominicaner war im November 1605 
ju Marmande, einer Meinen Stadt in Guyenne (Departement Lot und Ga- 
tonne) geboren, ftudierte bei den Jefuiten in Borbeaur und trat 1624 in bem 
Predigerorden. Nachdem er feine Studien im Klofter beendet hatte, wirkte er als 
Profeffor der Philoſophie und Theologie in mehreren Häufern feines Ordens, bis 
er 1640 in der nämlichen Eigenfchaft nah Paris verfegt wurde, Dort öffneten 
fh ihm die reichen Bibliothefen des Könige, Mazarins und Seguierd, deren 
handſchriftliche Schäge er, vom Lehramte zurückgezogen, als eifriger Freund und 
Kenner der griechifh-patriftifchen Literatur und der morgenländifhen Gefhichte 
durch Herausgabe und Emendirung des Tertes, durch Meberfegungen und Erläu- 
terungen aller Art veröffentlichte und gemeinnügig machte. Nachdem er bereits 
1644 die Werfe des Amphilochius, Biſchofs von Jconium, des Methobius und 
des Andreas von Ereta in zwei Koliobänden griechiſch und lateinifch mit Anmer- 
fungen, und 1645 etliche Inedita des HI. Joh. Ehryfoftomus mit einer Berthei- 
digung der Scholien des Hl. Marimus über den Dionyfius herausgegeben hatte, 
trat er mit einem Novum auctarium Graeco-latinae Bibliothecae Patrum 
auf, welches, 1648 zu Paris gedruckt, in einen eregetifchen und hiſtoriſch-dog⸗ 
matifchen Theil zerfällt. Der eregetifhe Theil enthält Homilien und Reben des 
hl. Afterius, Biichofs von Amafea, des Hl. Proclus, des HI. Anaftafius von Ale- 
randrien, dann einzelne Homilien und Reden verfchiedener Kirchenväter und Kirchen- 
ſchriftſteller. In dem Hiftorifch-dogmatifchen Theil befinden fich: Historia haeresis 
monothelitarum sanctaeque in eam sextæ Synodi actorum vindicie in drei Abhand- 
lungen; dann Diversorum item antiqua ac medii aevi, tum historie sacre tum dog- 
malica Graeca opuscula, griechifch und Iateinifch mit Erläuterung der fhwierigen 
Stellen. Die Gefchichte der monotheletifhen Härefie fand wegen einzelner ge- 
wagter Behauptungen, in welchen Eombefis von Baronius und Bellarmin ſich ent- 
fernt, einigen Widerfpruch zu Rom, Als 1653 fein Freund und Ordensbruder 
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P. Goar über der Herausgabe der Chronographie des Byzantiners Theophanes 
geftorben war, revidirte Combefis das ganze Werl und Iegte es 1655 in ben 
Druck. Mittlerweile hatte das Talent und der Eifer des rüftigen Dominicaners 
die Aufmerkfamfeit des franzöfifchen Episcopates auf fih gezogen, und es wurbe 
ihm in einer Berfammlung der Bifchöfe zu Paris 1655 ein Jahrgeld von 500 Pfund 
ausgeworfen und fchon im nächſten Jahre auf 800, fpäter auf 1000 erhöht, um 
dadurch feine Foftfpieligen patriftifchen Studien zu unterftügen. Diefer eben fo 
feltenen als großmüthigen Anerkennung entſprach Combefis auch in der Folge auf 
glänzende Weife. Nachdem er 1656 die Schrift des HI. Joh. Ehryfoftomus de 
educandis liberis mit fünf andern diefem zugefchriebenen Feftreden und mit meh- 
rern einzelnen Reden verfchiedener, theils befannter, theils unbefannter Kirchen- 
fohriftfteller; dann 1660 verſchiedene Martyreracten unter dem Xitel: Illustrium 
Christi Martyrum lecti triumphi vetustis Graecorum monumentis consignati griechife 
und lateinifch veröffentlicht hatte, erfchien in acht Foliobänden feine Bibliotheca 
Patrum concionatoria. Paris 1662, ein eben fo umfangreiches als inhaltsvolles 
Werk, deffen Zufammenftellung Combefis auf Aufforderung der gelebrteften Zeit 
genoffen und im Auftrage feiner Ordensobern, auf Grundlage ber ſchon 1588 in 
4 Bänden erfchienenen Bibliotheca homiliarum et sermonum priscorum Ecolesiæ 
Patrum mit gewiffenhaftem Fleiße und mit Benügung der berühmteften Manu» 
feriptenfammlungen vollzogen hatte, indem er zugleich in einer theilweife polemi- 
fhen Einleitung über alle in diefer Predigerbibliothek vorfommende Auctoren ge- 
nauen Bericht erflattete. Als ihm 1664 fein Freund Leo Allatius feine Diatribe 
de Simeonum scriptis überſchickte, Tieß er diefelbe mit einer Keinen Sammlung 
verfhiedener den Urfprung und die Merfwürbdigfeiten Conftantinopels betreffender 
Schriften druden, von denen eine bereits der Wiener Hofbibliotbefar Petrus 
Lambecius herausgegeben hatte, und defhalb mit Combefiß in eine Literarifce 
Fehde gerieth. Hierauf folgte: Christi Martyrum lecta Trias. Hyaciathus Amas- 
trensis, Bacchus et Elias novi martyres Agarenico pridem mucrone sublati. Paris 
1666. Ein Werk von größerem Umfang war wieder das 1672 zu Paris in zwei 
Foliobänden griechiſch und Iateinifch erfchienene Auctarium novissimum Biblio- 
thecae GraecorumPatrum, in quo varia scriptorum ecclesiasticorum antiquioris, 
medii et vergentis aevi opuscula continentur. Im erften Bande finden fich: Liber 
Flavii Josephi de imperio rationis in Jaudem Machabaeorum; Hippolyti ep. et mart. 
de Christo et Antlichristo; Hippolyli Romani in Susannam et de captivitate Baby- 
lonica; von Methodius die in Combefifens erftem Werke fehlende Abhandlung: 
Convivium decem virginum sive de castimonia u. m. a, einzelne Abhandlungen, 
Der zweite Band enthält zwei Schriften gegen die Danichäer von Alerander von 
Lycopolis, früher felbft Manichäer, und von Didymus von Alerandria; dann 
einige Reden und Abhandlungen des Hefychaften Palamas (f. d. Art. Barlaam) 
und feines Gegners, des gelehrten Griechen Manuel Kalekas, der wegen feiner 
Unionbeftrebungen aus der griechifchen Kirche verftoßen, in den Dominicanerorden 
getreten war (Quetif et Echard, scriptores ordinis Praedicat. Tom.I. 718—720), 
Zwei Jahre darauf erfchien bloß Iateinifch: Ecclesiastes graecus, id est, illus- 
trium graecorum Palrum ac oralorum digesti sermones ac tractatus. Basilius 
M. Caesar. Cappadoc. et Basilius Seleuci® Isaur. episcopi. Paris 1674. Ebenſo 
bloß lateiniſch: Theodoti Ancyrani adversus Nestorium liber et S. Germani Patri- 
arch. Constantinop. in S. Marie dormilionem et translatationem oralio historica. 
Paris 1675. In dem nämlichen Jahre veranftaltete Combefis eine Ausgabe der 
Werke des rüftigen Monotheletengegners Marimus Confeffor in zwei Folio- 
bänden nach den beften in Paris, Nom, Florenz und Venedig befindlichen Hand- 
ſchriften mit Tateinifcher Ueberfegung und gelehrten Noten (Paris. 1675: Ex almi 
Gallie cleri jussu et ordine). Diefe zwei Bände umfaften aber nicht alle Werte 
des Maximus, und Combefis hielt ſchon den dritten Band zum Drud bereit, als 
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ihn am 23. März 1679 der Tod ereilte. Das Manufeript Fam nach feinem Tode 
in unrechte Hände, und fo find die in demſelben vorfindlichen Schriften des Mari- 
mus nur einzeln und von andern herausgegeben erfchienen. Ebenfo unvollendet 
blieb, wenigftens von feiner Hand, die im Auftrage des Königs vorbereitete Aus- 
gabe der byzantinifhen Schriftfteller, welche nach Theophanes fihrieben; doch 
blieb Eombefifens Arbeit nicht liegen, da Carl du Fresne diefe Byzantiner im 
3. 1685 wirklich herausgab. Zu feinen fritifchen Arbeiten find endlich zu zählen: 
Basilius Magnus ex integro recensitus. Textus ex fide optimorum codicum ubi- 
que castigatus, auclus, illustratus, haud incerta quandoque emendatus. Versiones 
recognite etc. etc. Paris. 1679, 2 Bde, in 8. Ein Werf, das alle Anerkennung 
verdient. (Schrökh, chriſtl. Kircheng. XII, 218). Ferner: Gregorius Nazian- 
zenus ex inlegro restitutus, eine Schrift, die nicht im Drud erfhien, aber dem 
Mauriner Franz Louvard zu einer beabfichtigten Ausgabe des Gregor von Na- 
zianz überlaffen wurde. Außer den angeführten Schriften erfhienen 1668 noch 
einige Fleinere von Combefis bei Gelegenheit einer gelehrten Fehde, die er wegen 
einer neuen Ausgabe der Catena aurea des hl. Thomas von Aquin mit feinem 
Drvensbruder Johann Nicolai beftand, weil diefer den Schrifttert in der Ca- 
tena nach der neuen Ausgabe der Vulgata umändern wollte, während Combefis 
für die urfprüngliche Lesart des hl. Thomas einftand. Seine ausgebreitete Ge- 
lehrſamkeit Hatte ihn mit den höchften Würdenträgern der Kirche und mit den mei- 
ften und berübmteften Männern des an Fatholifhen Gelehrten fo reichen 17ten 
Sahrhundertes in freundfchaftlihe Verbindung gebracht. Dabei blieb er aber bis 
ju feinem Tode der demüthige und gewiffenhafte Mönch, welder freundlich und 
gefällig gegen Andere, gegen fich felbft fireng, nur den Chor kannte und bie 
Bücher in feiner Zelle. — Nachrichten über fein Leben und feine Schriften finden 
fih bei Quetif und Echard: Scriptores Ord. Predicat. Tom. II. p. 678—687. 
Ferner bei Carl Perault: Recueil des &loges des hommes illustres du 17. Siecle 
Tom. II.; bei Du-Pin: Biblioth. 17. Siecle, und bei Nic&ron, Me&moires pour 
servir a l’histoire des hommes illustres Tom. XI. 185—196, [Häusle,] 

Eomenius, f. böhmifhe und mährifhe Brüder. 

Coemeterium, f. Kirchhof. — 

Eommempration der Heiligen u. ſ. w. Daß der Cyelus des katholiſchen 
Rirchenjahres mit feinen Feften und Gedächtniſſen nicht auf einmal, fondern nur 
allmählig feine jegige Geftalt und Gliederung erhalten hat, muß als befannt 
vorausgefegt werden. Anfangs wurden nur wenige Fefl- und Gedädtnißtage 
feierlich begangen ; gleihwie aber ein Iebensfrifher Baum von Jahr zu Jahr 
neue Zweige treibend an Umfang und Größe zunimmt, und gleihwie das Leben 
eines thatkräftigen, vom Geifte Gottes erfüllten Mannes mit jedem Tag und 
Jahre an edeln Thaten und großen Erinnerungen wähst, fo gewann bie Kirche 
im Fortgange der Zeit einen immer größern Zuwachs an Feften und Geväadhtniß- 
tagen und fie ift in diefer Beziehung in einem ununterbrochenen Wachſen begriffen. 
Die firhlihen Tage und Fefte, in denen die wundervollen Begebenheiten und 
Thaten aus dem irbifchen Leben des Erlöferd und die herrlichen Zeugniffe der 
Heiligen für Ihn alljährlich ſich wiederholen und gleihfam zu einem verjüngten 
Dafein erblühen, find in der Regel an beftimmte Tage gebunden und Fönnen 
von der im Jahreskreis ihnen zugewiefenen Stelle nicht willkürlich verrüdt wer- 
den. Daher gefchah es, daß bei der fteigenden Zahl feftliher Erinnerungen man- 
chem Tag eine doppelte und mehrfache Feier zufiel. Um das Verfahren der Kirche 
im Falle des Zufammentreffens von zwei oder mehreren Feften und Gedaͤchtniſſen 
auf venfelben Tag zu verfiehen, muß bemerkt werben, daß von ben erften Zeiten 
an ein Rangunterfchied unter den Firhlichen Tagen und Feſten flatuirt worden 
if, Wie die Himmelsförper an Lichtfülle von einander verſchieden, die Sonne 
von dem Mond, diefer von den Sternen, und ein Stern von bem andern; und 
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wie bie Glieder eines Organismus dem Centrum beffelben nicht glei nahe ſtehen 
und defhalb mit Rüdficht auf die Erhaltung des Ganzen nicht glei wichtig oder 
einflußreich find, fo erfennt die Kirche ven im Laufe des Jahres gefeierten That- 
ſachen, Geheimniffen und Zeugniffen eine verſchiedene, dem eine größere, jenem 
eine geringere Wichtigkeit zu; fie fühlt fich gegen den einen Heiligen zu größeren 
Dank- und Ehrenbezeugungen als gegen den andern verpflichtet, namentlich will 
fie, daß das Feft eines Heiligen da, wo der Schauplag feines Wirfens und Lei- 
dens war, oder wo feine irdifchen Ueberreſte fich befinden, mit erhöhter Feier- 
Jichfeit begangen werde. — Sp oft nun zwei oder mehrere Fefte oder Gedächtniſſe 
auf einen Tag fallen, wird das höhere gefeiert, das untergeorbnete aber entweder 
verlegt, oder (für dießmal) ausgelaffen oder endlih commemorirt., Wir 
haben e8 hier bloß mit der Commemoration zu thun und zu zeigen, waun, wo 
und wie fie ftattfinde, Alfo: Wann, d. i. an welchen Tagen findet eine Comme- 
moration ftatt? Bor Allem müffen die Commemorationes speciales und 
communes unterfhieden werden, Die erfteren fommen vor, wenn die Feier 
eines Festum simplex, eines Sonntags, einer Bigil oder Octav oder einer feria 
major durch eine höhere Feier verbrängt wird. Diefe Feſte und kirchlichen Tage 
werben nämlich nicht verlegt, aber auch nicht ausgelaffen, außer wenn fie mit 
einem Fefte höchſten Ranges zufammentreffen; defwegen werben fie commemorirt, 
d.h. neben der Hauptfeier des Tages in untergeorbneter Weife gefeiert. — Die 
Commemorationes communes werben von der Drtan der Epiphanie an bis 
zum Paffionsfonntag exclus, und von der Pfingflortav an bie zum erften Movent- 
fonntag exolus. an Sonn- und Ferialtagen, fowie an ben Feslis semidupl. (mit 
Ausſchluß der sub ritu semidupl. gefeierten dies infra oclav.) und simplicibus ge- 
betet. In dem Offic, feriale gebt diefen Commemorat. die Com. crucis voran und 
in der ganzen öfterlichen Zeit ifl Iegtere allein vorgefihrieben. Wenn die Feſte 
und kirchlichen Tage böchften Ranges jede Nebenfeier ausfchließen, fo iſt dieß 
ebenfo natürlich, als es erfahrungsmäßig ift, daß die lebhaftefte Freude wie ber 
beftigfte Schmerz den ganzen Menfshen einnehmen und gegen jeden andern freu- 
digen oder ſchmerzlichen Eindrud unempfindlih machen. Im Gegenfage nun gegen 
diefen exrclufiven Charakter ver höchften Feierlichkeiten geftatten die Zefte und fird- 
lichen Tage nievern Ranges nicht nur die gerade eintreffenden fpeciellen Comme- 
morationen, fondern fie haben noch ftändige Commemprationen, die, weil fie den 
bezeichneten Feften und Tagen gemeinfam und immer diefelben find, „communes* 
beißen. Es find folgende: De sancta Maria; de Apostolis; de Patrono vel Titulari 
ecclesie und de Pace. Da fie der Mehrzahl nach die Verehrung und Anru- 
fung von Heiligen zum Gegenftande haben, werden fie aud Suflragia consueta 
sanctorum genannt, — Wo, d.i. in welchen Theilen des Dfficiumd find die 
Eommemorationen vorgefehrieben? Die Commemorationes speciales find entweder 
vollffändige (die immer nur bei der Dccurrenz der Fefte u. f.w. vorfommen), 
oder partielle. Die vollftändige Commemoration gefhieht in den Veſpern, ven 
Laudes und in der hl. Meſſe. Auch fann die neunte Lection der Matutin, welde 
in der Regel vom commemorirten Tag oder Fefle genommen wird, dazu gezählt 
werben. — Eine bloß partielle Commemoration wird am bäufigften durch die 
Concurrenz zweier Befpern veranlaßt. Belanntlih haben alle Feſte vom Semi- 
duplex an aufwärts zwei Vefpern, von denen die erfte am Vorabend, die zweite 
am Tage felbft gefeiert wird. Nun gefchieht es fehr oft, daß die zweite Veſper 
des heutigen mit ber erften bes morgigen Feſtes coneurrirt, in welchem Falle 
dann in ber Regel das eine commemprirt wird. Ueber das Nähere vergleiche 
Rubricae generales Breviarii IX. und XI. Die Commemor. communes find 
jebesmal in den Befpern, in den Laudes und der HI. Meffe vorgefchrieben. Siche 
Rubr. gen. Brev. XXXV. und Rubr. gen. Missalis VU. Der Modus der Eomme- 
morationen ift einfach. In den Laudes und Befpern befteht jede Commempration 
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aus einer Antiphon, einem Berfifel und einer Dration. Die Antiphon für die 
Vefper ift die zum Magnificat, für die Laudes die zum Benedictus der commemo- 
rirten Feier gehörige. Eine Abweichung von diefer Regel findet dann ftatt, wenn 
diefelbe Antiphon und derfelbe Verfifel zweimal vorfommen würde. In der hl. 
Meſſe bilden die Collecta, die Secreta und Postcommunio die ordentlichen Beftand- 
theile einer Commemoration. — Die Aufeinanderfolge mehrerer zufammentreffen- 
ber Lommemorationen richtet fi) nach dem Range der Tage und Fefte u.f.w.; 
das Fest. dupl. hat den Vorzug vor dem Sonntag, diefer geht dem semidupl., 
diefe8 den Tagen infra octav., diefe den Feriis maj. und den PVigilien und dieſe 
endblih den Fest. simplicibus voran. Die Commemor. spec. haben immer den Vor— 
rang vor den communes. Die Ordnung der legtern ift die im Brevier angegebene, 
ed fei denn, daß der Diginität des Patroni vel Titularis eccl. wegen feine Comme- 
moration den andern vorangefegt werde. Man fehe außer den bereits allegirten 
Generalrubrifen: Gavantus, Thesaurus Sacrorum Rituum Tom. II. Sect. III. c. 11 
und Meratiadh. 1. — Zum Schluffe bemerfen wir noch, daß das Wort Comme- 
moratio* in der Liturgie auch in einem uneigentlichen Sinne gebraucht wird und 
das ehrende oder fürbittende Gedächtniß Mehrerer bezeichnet. So 
fommt im Canon Misse eine Commemor. pro vivis vor der Eonfecration und pro 
defunct. nad) derfelben vor; am 2. Nov. begeht die Kirche die Commem. omnium 
fidel. def. u.f. w. [Röffing.] 

Comınendatitiae literae werben zwar vielfältig im Sprachgebraude 
des Mittelalters mit litere testimoniales fynonym genommen, find aber der Wort« 
bedeutung und der Sache nach wohl von einander zu unterfcheiden. Denn liter® 
testimoniales find Zeugniffe, welche der Bifchof einem Candidaten feiner Did- 
cefe, wenn biefer in einer anderen Didcefe eine Pfründe erhalten hat, und num 
auf diefen Grund Hin von dem anderen Didcefanbifhofe weiter orbinirt werben 
fol, über deffen Wandel und das Nichtvorhandenſein canonifcher Weihhinderniffe 
ausftellt; oder fie enthalten ein derartiges Zeugniß, welches ein abgehender Bi- 
fhof einem Drdinanden feiner bisherigen Didcefe gibt, um fich dadurch bei dem 
neuen Bifchofe, der ihn noch nicht gehörig kennt, behufs der von diefem zu er- 
bittenden Ordination auszuweifen. Litere commendatitiae dagegen im engeren 
Sinne find Empfehlungsfceine, welche der Bifchof oder deffen Generalvicar einem 
Geiftlichen feiner Didcefe an auswärtige Prälaten auf Reifen mitgibt, um ihn 
dadurch als Geiftlihen zu Tegitimiren und etwa deren befonderem Wohlwollen zu 
empfehlen. Sie vertreten daher zugleich die fogenannten litere format (ſ. d. A.), 
durch welche fih fonft der auf Reifen befindliche Priefter in fremden Diöcefen 
behufs der Geftattung des Meffelefens ıc. auszuweifen hat. Wer eines ſolchen 
Borweifes ermangelte, wurbe ehedem bezüglich der clericalifhen Vorrechte und 
Privilegien als Fremdling angefehen (ſ. communio peregrina). [Permaneder.] 

Gommendaturabt, f. Abt. 

Gommende (commenda, custodia, guardia). Schon fehr frühzeitig 
wurde ein vacantes Bisthum oder eine Abtei einem ſchon anderweitig bepfründe- 
ten Prälaten zur interimiftifhen Berwaltung für die Dauer ihrer Erledigung 
übertragen (Ambros. Epist. II. in ejus Opp. (ed. Venet. 1751) Tom. III. p. 789; 
Conc. Aurel. Ill. a. 538, c. 18). Später vergab man dergleichen vacante Kirchen- 
ämter an Einzelne auch auf längere Zeit oder auf Lebensdauer, jedoch nur in pro= 
siforifcher Eigenſchaft (in commendam), ohne diefelben definitiv als wirkliche Bene- 
ficiaten (in titulum) zu infituiren. Daher die Unterfcheivung zwifchen beneficia 
commendata und beneficia titulata oder zwifchen uneigentlihen und eigentlichen 
Beneficien (f. Beneficium ecclesiasticum). Befonderd wurden ben durch die 
Einfälle der Barbaren von ihren Sigen vertriebenen Biſchöfen nicht felten eben 
ledigftehende Abteien verliehen, aus deren Einkünften ihnen, mit Vorbehalt der 
bifhöflichen Rechte über ihr früheres Bisthum, einftweilen ein ftandesmäßiger Un 
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terhalt ausgeworfen wurde; oder man übertrug ihnen unter gleichem Vorbehalt 
eine andere vacante Cathedrale auf unbeftimmte Zeit (Gregor. M. Epist. Lib. I. 
ep. 40, Lib. III. ep. 13, in ej. Opp. [ed. Paris. 1705] Tom. Il. col. 528, 633), 
fo daß fie an der einen Kirche intitulirt, an der anderen bloß commendirt waren, 
was gegen das Verbot der Cumulation der Kirchenämter (f. Cumulation) nicht 
zu verftoßen ſchien (c. 3 c. XXI. qu. 1. [cap. incert.]; vgl. Gratian. ad c. 2, 4, 6 
ead., und c. 54 $ 5 X. De elect. [I. 6). Aber auch befonderer Verdienſte wegen 
erhielten oft gering präbendirte Elerifer dergleihen Commenden (Joann. Diacon. 
in Vita S. Gregor. M. Lib. III. c. 22, Lib. IV. c. 86, 90 al.). Häufiger wurde 
die Berleifung von Commenden feit dem 11ten Jahrhunderte, von wann an eine 
Menge Pfarreien, Klöfter, felbft ganze Bistümer, welde früher die weltlichen 
Negenten, wie eben der Drang der Umftände ihnen gebot oder eigene Willfür 
fie gelüftete, an ihre Dienfimannen und Bafallen hingegeben hatten, wieder an 
die Kirche reftituirt wurden. Da wurden denn die Pfründen vieler folder Kirchen- 
ämter und Prälaturen an geringpräbendirte Clerifer ald Belohnung ihrer Ver— 
dienfte zur zeitlichen oder Iebenslänglihen Nußniefung verliehen (Thomassini 
Vet. et Nov. discipl. eccl. circa benefic. P. II. Lib. IH. c. 11— 21). Aehnliche Ber- 
leidungen von Commenden veranlaßte vorzüglich auch der Verluft der von den 
Kreuzfahrern im Drient eroberten Länder, da den von ihren Befigungen ver- 
triebenen Bifchöfen, Aebten und Elerifern in anderer Weife nicht Hilfe und Unter- 
ſtützung geſchafft werden konnte. Es ift nicht zu Täugnen, daß bei diefen Commen- 
dationen manche Mißbräuche fich einfohlichen ; daher Bonifacius VIII. fi bewogen 
fand, im Hinblick auf die daraus für die gehörige Verwaltung der Kirchenämter 
entfpringenden Nachtheile zu beftimmen, daß eine Seelforgepfründe nur im Noth- 
fall oder bei augenfheinlihem Nutzen für die Kirche, und Ffeinenfall über ein 
halbes Jahr lang ald Eommende verliehen werben könne (Sext. c. 15 De elect. 
[l. 6); und Clemens V. die früher von ihm felbft theils motu proprio, theils auf 
Snterceffion fürftliher und anderer einflußreichen Perfonen übertragenen Commen- 
den revocirte (Extrav. comm. c.2 De prebend. [1II.2]). Leider führte das nahehin 
ausgebrochene Schisma, wo die einander gegenüberftehenden Päpfte in ihrem Be— 
fireben, fih Anhänger zu werben, auch zu derlei Commendenverleihungen ihre 
Zuflucht nahmen, wieder die vorigen Mißftände herbei. Namentlih waren es die 
Klöfter, welde in diefer Weife an Weltgeiftlihe übertragen zu werben pflegten. 
In diefer Beziehung hat das tridentinifche Coneil verordnet, daß Klöfter in fünf- 
tigen Erledigungsfällen nur an fromme und gottfelige Negularen, Haupt- und 
Stammflöfter aber, und die von biefen unmittelbar gegründeten Tochterabteien 
und Priorate gar nicht mehr ald Commenden vergeben werden follen (Conc. Tfid. 
Sess. XXV. c. 21 De regular.). Ueber diefen Gegenftand haben dann noch Gre- 
gor XIII. und Innocenz X. nähere Beftimmungen erlaffen (Gregor. XII. Const. 
Superna $ 9; Innoc. X. Const. Pastorale; in Bullar. Rom. Tom. IV. P. II. 
p. 275, Tom. VI. P. III. p. 181). Dergleichen geiftlihe Kloftercommendiften bat- 
ten nach neueren Eonftitutionen gemeiniglich ihr von dem Conventtifche ausgefchie- 
denes Gut und mußten unter diefer Vorausſetzung den vierten Theil davon, wenn 
fie aber den Conventtifh hatten, den dritten Theil des Commendeertrages für die 
BDedürfniffe des Klofters oder zur Unterflüägung der Armen beiftenern. Regelmäßig 
mußten fie aud in Franfreih, Italien und anderwärts Elerifer der höheren Weihen 
fein und Refivenz halten, wenn mit ber Pfründe eine Seelforge verbunden war. 
In Teutfchland gibt es heutzutage feine Commenden mehr. [Permaneder,] 

Gommendengelder, |. Abgaben, 

Gommendone, päpjtliher Legat, Cardinal. Eommendone (Joh. Franz) 
war geboren zu Venedig den 17. März 1523 aus einer fehr angefehenen Familie, 
die, bei einer politifhen Umgeftaltung von Bergamo auszichend, fich hier nieder- 
gelaffen hatte, In feiner Kindheit fchon verrietb er außerordentliche Anlagen 
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und machte bereits in feinem 10ten Jahre Iateinifche Verfe über beliebige Gegen- 
ftände, Auf der Schule zu Padua befundete er eine befondere Neigung zur Poefie, 
wetteiferte fhon mit den erſten Dichtern feiner Zeit, verlegte fih auf Philofophie, 
mußte dann aber in feinem 19ten Jahre, als fein Vater ftarb, mit Rüdficht auf 
feine fünftige Subfiftenz, das Studium ber Rechte ergreifen. Auch auf diefem 
Gebiete machte er fchnelle Fortfchritte, übte fich in der Berebtfamfeit und trat 
bald ald Sachwalter mit glänzendem Erfolge vor Gericht auf. Unter Papft 
Julius II. (1550) fam er nah Rom, der Papft wird aufmerkffam auf ihn, zieht 
ihn an feinen Hof, und aufgenommen unter die cubicularii, legte er im Umgange 
mit den gelehrteften und ausgezeichnetfien Cardinälen eine ſolche Gewandtheit und 
Feinheit in Behandlung fihwieriger Angelegenheiten an Tag, daß er bald mit 
den wichtigften Aufträgen vom päpftliden Stuhle betraut wurde, Niemals find 
einem päpftlichen Legaten mehre und wichtigere Gefhäfte aufgetragen worden, 
als dem Commendone, und nie hat ein päpftliher Legat mit größerem Gefchide, 
mit mehr Uneigennügigfeit feiner Aufträge fich entledigt, ald er, Schon in feinem 
26ten Jahre (1551) erhielt er von Papft Julius eine Sendung an Guidebald, 
Herzog von Urbino, ihn von einem politifchen Bündniffe gegen den Papſt abzu- 
mahnen, und vollzog bdiefelbe mit glüdlihem Erfolge, Bon höchſter Wichtigkeit 
war aber fchon die Jahres darauf folgende Sendung mit dem Cardinal Dandino 
nad den Niederlanden, von wo Commendone allein unter großen Gefahren hin- 
über nach England ging, um dieſes Land wieder mit der Fatholifchen Kirche zu 
vereinigen. Seit Heinrich VII. war England vom apoftolifhen Stuhle Iosgeriffen 
und unter feinem Nachfolger Eduard war der Calvinismus in diefem Reiche ein= 
geführt worden, Nunmehr war Eduard geftorben und die (fatholifhe) Maria 
follte den Thron befteigen (1553). In diefem höchſt wichtigen Momente erfcheint 
Commendone incognito vor der Königin Maria, verhandelt mit ihr über Wieder- 
vereinigung des Reiches mit der Kirche, und erhält von Maria die Zufage und 
ein eigenhändiges Schreiben an den Papſt, daß fie und ihr Reich zum Glauben 
und Gehorfam der Päpfte zurüdfehren und alle früher in England in der Kirche 
vorgenommenen Veränderungen aufheben werde. Commendone eilt felbft nad Rom 
mit diefer Botfchaft, und als er im Eonfiftorium Verlauf und Erfolg feiner Sen- 
zung mittheilte, weinte der Papft Freudenthränen über den faum gehofften Aus- 
zang. England fehrte unter Maria wirklich wieder zur Einheit zurüf. — In an— 
‚ern Aufträgen begab fih Commendone fodann nach Portugal, durchreiste Spanien 
ınd Franfreih, und wußte überall fih die Hochachtung und das Vertrauen der 
Döfe zu erwerben. Paul IV. machte ihn zu feinem Secretär und zum Bifchof von 
Zante, Pius IV. fchenfte, gleich den beiden Vorgängern, ihm das höchſte Ver- 
xauen; und ald zum dritten Male das Eoncilium nah Xrient berufen werben 
ollte, erhielt Commendone den wichtigfien und fchwierigften Auftrag, die prote- 
tantifchen Fürften des teutfchen Reiches zur Beſchickung des Coneils einzuladen. 
Bei dem wilden Haffe, mit dem die Lutheraner gegen den römifchen Stuhl von den 
Reformatoren erfüllt worden waren, bei den mächtigen irbifchen Intereſſen, welche 
ie an die NReligionsneuerung feffelten, war ein lebendiges Pflichtgefühl und ein 
jroßes Vertrauen auf die gute Sache erforderlih, um eine folche Einladung auch 
wur zu unternehmen. Schon zweimal hatten die Proteftanten die Berhandlungen 
u Zrient abgewiefen; die neue Berufung nah Trient fegte fie jegt fürmlich in 
Beftürgung. Denn eben damals (1561) waren fie, wie früher noch nie, unter 
ich in Parteien getheilt, und lagen in heftigen Kämpfen gegeneinander. Zu Naum- 
yurg verfammelten fie fih zu einem Convente, um eine Bereinigung zu Stande 
u bringen, einen gemeinfamen Befcheid auf die Einladung des Papftes zu geben. 
Bährend fie in Iebhaften Difputen fich befanden, welche Ausgabe der Augsburger 
Sonfeffion zu Grunde gelegt und welde Faſſung der Lehre vom Abenpmahle 
jegeben werben follte, damit die beiden Parteien ſich zufrieden Kelten, fam 
45 
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Commendone mit dem päpftlichen Legaten am Faiferlichen Hofe, Delphino, an. Ja 
der Verſammlung der Iutherifhen Stände fpricht Commendone über die Segnungen 
des Concils für die Kirche, und übergibt die Einladungsbulfe und Schreiben des 
Papftes an die einzelnen Fürften. Auf ihre Herberge zurüdgefehrt, erhielten die 
Legaten durch Deputirte die Schreiben uneröffnet wieder zurüd, indem fie (die 
Fürften) ald Söhne vom Papfte bezeichnet feien, aber nicht Söhne von ihm fein 
wollten: die Einladung in der Bulle wurde mit höchſt Fränfenden Ausdrücken 
abgelehnt. Commendone, geiftreih, ruhig, gewandt, hatte einen tiefen Blick in 
die inneren Zuftände der teutfchen Proteftanten gethan, in ihre Lehrſtreite, Par- 
teiungen und Widerfprüche, beantwortete mit Würde und fchlagender Bündigfeit 
die Rede der Deputirten, führte ihnen ihre eigenen betrübten Zuftände lebendig 
vor die Seele und machte folhen Eindruck auf diefelben, daß fie, ohne ein Wort 
vorzubringen, ficd entfernten, die Einen mit Thränen in den Augen, die Andern 
mit Zähnefnirfchen. Zu Naumburg theilten fih die Legaten und Commendone 
erhielt den Norden: er reiste über Leipzig, Halle, Wittenberg nach Berlin. Chur: 
fürft Joachim nahm ihn freundlich auf, bezeugte Verlangen nach Frieden, Einigung, 
beflagend, daß die (lutheriſchen) Theologen feinen Frieden wollten, fprach mit 
Ehrerbietung vom Papfte und der römifchen Kirche, hierin der einzige proteftan- 
tifche Fürft in Teutfchland. Mit Hochachtung erfüllt gegen den Legaten entlich 
ihn der Fürft mit den Worten: „Gewiß, ehrwürdiger Herr, ihr habt mir viele 
und große Gedanken in den Sinn gefegt.” Jedoch eine beflimmte Zufage für 
Beſchickung des Concils gab er ihm nicht. Der König von Dänemark verfagte 
die Aufnahme des Legaten in feinem Reiche; jener von Schweden, im Begriffe 
eine Reife nach England zu machen, ftellte ihm frei, ihn dort aufzuſuchen oder 
feine Rückkehr abzuwarten. Commendone zieht weiter, um die rheinifchen Bifchöfe 
einzuladen, nach Paderborn, Münfter, Cöln, Trier, Eleve, Lüttich, Aachen, Brüffel, 
Löwen, Lübeck, zurück durch die Niederlande nah Nancy, Trier, Mainz, Würzburg, 
Bamberg, Eichftätt, München; berichtet häufig in Briefen an Earl Borromäus über 
das Ergebniß feiner Reife, und bringt im Ganzen anderthalb Jahre mit feiner 
Legation hin; und wenn er auf dem Eoneil zu Trient auch eine traurige Schil- 
derung von den firhlihen Zuftänden entwerfen mußte, in Bezug auf die Prote- 
ftanten feine Miffion ohne allen fichtbaren Erfolg geblieben war, fo hatte er doch 
den Ruhm mitgebracht, daß er überall würdevoll aufgetreten war, uneigennüßig ge- 
handelt und freimüthig geredet hatte, ohne durch Schroffheit zu verlegen, und daß er 
durch gründliche und bündige Darlegungen bie Unwillfährigen, wenn auch nicht zum 
rechten Handeln, fo doch zu verlegenem Verſtummen gebracht, in lauen Bifchöfen 
neuen Eifer angefacht und fo einen für den apoftolifhen Stuhl und die Synode zu 
Trient günftigen moralifchen Eindrud in ganz Teutfchland zurücdgelaffen hatte. — 
Im J. 1563 ſchickte ihn Pins IV. als feinen Legaten nach Polen an den Hof des 
Königs Sigismund, wo er in Gemeinfhaft mit dem Cardinal Hofius, Bifchof 
von Ermeland, wirkte zur Annahme des Concils von Trient, zur Einführung aller 
nöthigen Disciplinarreformen, zur Aufnahme der Fefuitenväter, welche bei Sigis— 
mund durch die Häretifer angefhwärzt worden waren. Hier auch erhielt er feine 
Ernennung zum Cardinal als Anerkennung feiner großen Berdienfte, um fo ehren- 
voller, als der Vorfchlag zu feiner Erhebung von’ dem hl. Carl Borromäus und 
den Vätern zu Trient ausgegangen war. Bis zum 3.1566 verweilte er ald Legat 
in Polen, wo ihn fodann Pius V. nach Wien fchiefte, um bei Kaiſer Marimilian Il. 
und am Reichstage für die Annahme des Tridentinums im Reiche zu wirfen; im 
3. 1568 erhielt er eine zweite Miffion dorthin, um Marimilian, der feit lange 
fhon im Verdachte einer Hinneigung zu den Proteftanten geftanden, vor unüber- 
legten Conceffionen an diefelben zurüdzubalten. Während diefer feiner Miffion ftarb 
Sigismund und Commendone’s letztes wichtiges Gefhäft war es, daß durd feine 
Verwendungen die Parteiungen der polnifhen Stände gelegt und Heinrich von 
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Angers, Bruder Carls IX. von Franfreih, eifriger Katholik, mit Beifeitefegung 
Marimilians, zum Könige von Polen erwählt wurde. Als Gregor XIII. den päpſt- 
Iihen Stuhl beftiegen hatte, kehrte Commendone 1573 nah Rom zurüf, in Be- 
treff feiner Testen Miffion mit zweifelhaftem Lobe, indem viele ihm vorwarfen, 
Frankreichs Intereſſen gegen Teutſchland zu fehr begünftigt zu haben. Ungeadtet 
deſſen war die Ehrfurdht und das Anfehen deffelben noch fo groß, waren feine 
großen Berdienfte um die Kirche fo anerkannt, daß, ald Gregor von einer Kranf- 
heit ergriffen wurde, die Carbinäle befchloffen, im Falle der Erledigung Commen- 
done auf den päpftlichen Stuhl zu erheben. Bald danach jedoch ftarb Eommendone 
zu Padua 1584 in feinem 60ten Lebensjahre. Flechier fagt von ihm, daß der 
römische Hof nie einen gebildetern, thätigern, uneigennügigern Minifter gehabt 
babe, als Commendone. Er ift mit den wichtigften Geſchäften beauftragt worden, 
in höchſt fchwierigen Zeiten. Er reiste in die entfernteften Reihe mit unglaub- 
Iihem Eifer, gewann fich die Gewogenheit der Fürften, ohne je ihren Irrthümern 
oder Leidenfchaften etwas nachzugeben. Unermüdet arbeitete er an Wiederbelebung 
des Glaubens und der Disciplin der Kirche, ftellte ſich mit unerfhütterlicher Feftig- 
feit und Klugheit dem wilden Strome der damaligen Härefieen entgegen. Com- 
mendone ift in Wahrheit ein großer Mann gewefen, der berühmtefte Legat, der je 
vom päpftlihen Stuhle gefandt worden. Schon als junger Dann von 26 Jahren 
unterhandelt er mit Maria, der Rönigin von England, und dieß Reich fehrt zur 
Kirche zurüd: das Confiftorium zu Nom ftaunt, der Papft vergießt Freudenthränen 
über den Erfolg feiner Miffion. Unter fünf Päpften iſt er mit den fehwierigften 
und delicateften Gefhäften in den verwirrteften politifchen und kirchlichen Verhält- 
niffen beauftragt: 22 Jahre hindurch befucht er faft alle Höfe Europa’s, gewinnt 
allenthalben Ehrfurdt: in Naumburg gegenüber den Proteftanten, an dem Hofe 
zu Berlin, auf ven Reichſstagen in Teutfchland und Polen. Auch hat Commen- 
done einige Schriften hinterlaffen, Reden und viele Gedichte, eine Schrift über 
die römifche Curie, eine andere über Teutfchland. — Das Leben des Commen- 
bone hat befchrieben A. Maria Gratiani, fein Secretär und fpäter Bifchof von 
Amelia, in lateinifher Sprache, welches fpäter Flechier ins Franzöfifche über- 
tragen hat. Aug diefer Vita und andern gleichzeitigen Quellen ift gefhöpft, was 
über ihn ſich findet bei Pallavicini hist. Conc. Trid. 1. XII. c.7 1.XV. c.2—6 und 
e.8 1. XXIV. c. 13 und der Purpura docta von Eggs 1.V. c. 8, bei v. Bud- 
bolz, Geſchichte Ferdinands I. im VIII. Bde. S. 388— 393 und dafelbft 402— 411; 
bei A. Menzel, Neue Geſchichte der Teutfhen, Bd. IV. S. 215—249, Bd. V. 
S. 14— 19 und endlich bei Prifac: Die päpftlichen Legaten Commendone und 
Cappacini in Berlin ıc.  [Marr.] 
Commensalitium ift einer der dur die Canonen bezeichneten vier 
Gründe, auf denen die Competenz des Bifchofs, einen Elerifer zu ordiniren, be= 
rubt (ſ. Weihcompetenz s. v. Ordination). Man verfteht aber unter commen- 
salitium (Tiſchgenoſſenſchaft) oder dem gleichbedeutend gebrauchten Familiaritas 
(genauere Befanntfhaft) ein ſolches Dienftverhältnif eines zu ordinirenden Ex— 
diöcefanen, welches den Weihcandidaten mit dene betreffenden Bifchofe geraume 
Zeit lang in nähere Berührung bringt. Wenn daher auch nicht fireng gefordert 
wird, daß der Ordinand wirflih Haus- und Tifchgenoffe des Bifchofs fer, fo muß 
er doch aus dem bifchöflichen Tafelgute feinen Unterhalt bezogen und drei Jahre 
lang im dienftlihen Berhältniffe zum Bifchofe und zwar in einem folchen Verkehr 
geftanden haben, daß diefer die Sitten des DOrdinanden fennen zu lernen im 
Stande war. Auch muß der Bifchof dem ralione familiaritatis oder commensalitii 
Geweihten fogleih (d. i. in Monatsfrift) ein Beneficium verleihen. Conc. Tri- 
dent. Sess. XXIII. c. 9 de reform.; Innoc, XII. Const. Speculatores v. J. 1694, 
in Bullar. Rom. T. IX. p. 374 sqg. [Permaneder.] 
Commentar, biblifcher, heißt, bei firengerer Faſſung diefes Wortes, eine 
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gründliche Auslegung des Sinnes der hl, Schrift. Er wird auch expositio, inter- 
pretatio, enarratio, adnotaliones, Erflärung, Auslegung genannt, und führt ju- 
weilen felbft nur den Namen scholia, mit dem man fonft bloß furze, den Tert 
erläuternde Anmerkungen bezeichnet. Im weiteren Sinne wird diefer Name auf 
kurzen Erklärungen des Tertes, deren Begründung höchſtens nur angedeutet ıf, 
beigelegt. — Zu den wefentlihen Eigenſchaften eines guten biblifchen Eom- 
mentarg gehört: 1) Deutlichfeit, weil ohne diefe der Sinn der bl. Schrift nid: 
wirffih ausgelegt, d. h. nicht verftändlich gemacht würde. Mit ihr muß aber 
2) Treue verbunden fein, bie fih in der Darlegung des wahren Sinnes ber 
bl. Schrift offenbart, und 3) Gründlichkeit, welche darin befteht, daß der Aus: 
leger feine Erklärungen nicht nur auf richtige und zureichende Gründe flüge, ſon— 
bern biefe Ießteren, nah Mafigabe der Umftände, auch ausdrücklich anführe, ur 
feine Treue zu erweifen. — Bei dem Erfireben diefer Eigenfchaften aber iſt für 
ihn der Bildungsgrad und das Bedürfniß derjenigen maafgebend, für die er 
den Commentar verfaßt. Die Zahl und der Umfang der Erläuterungen fanı 
demnach entweder geringer oder größer fein, je nachdem die Lefer, für die fie 
beftimmt find, eine größere oder geringere Summe derjenigen Vorfenntniffe be— 
figen, die zum Berftändniffe der Bibel erforderlich find. Eben fo ift die Begrün- 
dung diefer Erläuterungen entweder häufiger oder feltener nothwendig, je nachdem 
fich bei den Lefern in Bezug auf den Sinn der hl. Schrift gewiffe vorgefaßte Mei: 
nungen, irrige Anfichten und Zweifel, oder auch PVeranlaffungen, in ſolche zu 
verfallen, in größerem oder geringerem Maafe vorfinden, und je nachdem es den 
Ausleger befannt ift, daß feine Lefer die Begründung feiner Erflärungen von ihm 
wünfchen und erwarten, oder aber bei vollem Vertrauen in feine Kenntniß un 
Treue fich mit der bloßen Erläuterung begnügen. In diefem Iegterwähnten Um- 
flande mag auch der Grund liegen, warum in den Commentaren der Kirchenvätet 
die ausdrückliche Begründung der gegebenen Erklärungen nicht häufig vorfommt. 
Wo fie übrigens nöthig ift, foll auch fie in ihrem Inhalte und in ihrer Form dem 
Bildungsgrade der Lefer entfprechen. — Da der Bildungsgrad und das Bebürfnif 
der Lefer, denen die verfchiedenen in großer Zahl vorhandenen biblifchen Com— 
mentare beftimmt find, nicht nur zu verfchiedenen Zeiten, fondern auch zu derfelben 
Zeit verfdhieden fein fann und es auch wirklich ift, fo Fonnen Commentare von 
ungleihem Umfange dennoch einen gleichen relativen Werth haben, wenn nur 
die in ihnen gegebene Erflärung und ihre Begründung, bei übrigens gleichem 
Grade der Richtigkeit, dem Bildungsgrade und Bedürfniffe ihrer Lefer entfpridt. 
Unvollfommen ift aber ein Commentar nicht nur dann zu nennen, wenn ei 
feinen Erklärungen und ihrer Begründung an Richtigkeit gebricht, fondern aud, 
wenn er feinen Lefern zu viel oder zu wenig bietet. Zu viel bietet er, wen 
er fih in Erläuterungen und ihre Begründung dort einläßt, wo feine Lefe 
folher nicht bedürfen, oder darin zu ausführlich ıft, oder endlich Dinge befpridt, 
die zwar immerhin von der Erudition des Verfaffers zeugen mögen, den Zwed 
der Bibelauslegung aber nicht fürdern, vielmehr die Aufmerffamfeit des Lefert 
zerfireuen und von der Hauptfache ablenfen. Hiermit follen jedoch diejenigen 
Bibelauslegungen nicht getadelt werben, die neben einer begründeten Sinne? 
erklärung auch noch Anwendungen des Bibeltertes enthalten. Die Verfaffer folder 
Werke verbinden mit der Function des Bibelauslegers, die an und für fich jeme 
Anwendungen allerdings nicht erfordert, noch die Function des Homileten oder 
Katecheten. Die Verbindung diefer beiden Functionen kann aber, wenn nur beide 
untadelhaft ausgeübt werden, Niemandem mit Recht zum Fehler angerechnet 
werben. Sie fördert vielmehr den Endzwed der HI. Schrift und entfpricht dem 
Geifte der Kirche, weßhalb wir fie denn auch in den eregetifchen Werfen ver 
Kirchenväter und anderer guten Interpreten vorfinden. Zu wenig würde hingegen 
der Ausleger leiften, wenn er es unterließe, den Tert dort gehörig zu erläutern, 
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oder feine Erflärungen dort gehörig zu begründen, wo beides für feine Lefer nöthig 
iſt; ferner, wenn er bei wichtigen und fehwierigen Stellen, wo feine Lefer vor- 
züglich Belehrung bei ihm fuchen, die Entſcheidung, wie ſolche zu verftehen feien, 
ihnen felbft überließe, und nicht wenigftens die feiner Ueberzeugung nach wahr- 
fcheinlihfte Deutung mit Angabe der Gründe, auf die er fich dabei ſtützt, hervor— 
heben möchte. — Der biblifche Commentar fann fich entweder mit der Auslegung 
des Driginaltertes oder einer Leberfegung deffelben befchäftigen. Im letz- 
teren Falle hat der katholiſche Ausleger eine firchlich approbirte Verfion zu ge— 
brauchen, oder, wo feine ſolche vorhanden ift, die firchliche Approbation feiner 
eigenen zu erwirfen, Bei fhwierigeren Stellen ift aber auch dann der Grunbdtert 
zu vergleichen, der jedoch Fritifch richtig fein muß. — Ferner kann der biblifche 
Eommentar entweder alle, oder einige Bücher, oder auch nur ein Buch der hl. 
Schrift vom Anfange bis zum Ende fortfchreitend erflären, und ein folcher pflegt 
auch Commentarius perpetuus genannt zu werden; er Fann ſich aber auch nur mit 
der Auslegung einzelner fchwieriger Bibelabfchnitte, oder mit einer gewiffen Claffe 
verwandter Bibelftellen befhäftigen, und dann pflegt man ihn mit dem Namen 
dissertatio, traclatus, excursus u, a. zu bezeichnen. Diefe leßtere Art von Com» 
mentarien pflegt man in der Form von Beilagen mit dem Commentar. perpetuus 
zu verbinden, und in diefem bei den betreffenden Stellen auf fie zu verweifen, um 
in demfelben die Erläuterung einzelner Terte nicht unverbältnigmäßig ausdehnen 
zu müflen, und um Wiederholungen zu vermeiden. Auch werden folche exegetifche 
Differtationen entweder einzeln für fih, oder gefammelt, oder endlich in theolo- 
giſchen Zeitfehriften veröffentlicht. Sie verdienen fhon darum Aufmerffamfeit, 
weil fie fih in der Regel nur mit fehwierigen Theilen der HI. Schrift befaffen. — 
Um die unter den oben genannten wefentlihen Eigenfchaften angeführte Deut- 
lichkeit zu befigen, muß der biblifhe Commentar auch die Materialien, die er zu 
feinem Zwecke beibringt, in einer dieſem Zwecke und jener Eigenfchaft entfprechenden 
Anordnung barbieten. Was nun den Comment. perpetuus betrifft, fo ſtellt fich 
jene Anorbnung als die zweckmäßigſte dar, die von den meiften befferen und beften 
Auslegern, befonders der neueren Zeit, ald eine ſolche factifch anerkannt erfcheint. 
Es ift folgende: a) der eigentlichen Auslegung eines biblifhen Buches wird eine 
Einleitung in baffelbe vorangeſchickt, die foldhe Notizen über feinen Berfaffer 
und feine Leſer, denen es zunächft beftimmt war, dann über die Veranlaffung, den 
Zwed und Inhalt deffelben, über den Drt und die Zeit feiner Abfaffung enthält, 
dur die der Lefer zum richtigen Urtheile über daffelbe Hingeleitet und auf das 
Berftändniß einzelner Theile deffelben und. ihrer Auslegung vorbereitet wird, 
Hier wird au, wenn es eigenthümliche Umftände verlangen, die Aechtheit, die 
Integrität, die Originalfprache und die Canonicität des Buches befonders behan- 
delt. Einige Ausleger ſchicken die hier angeführten Notizen, oder auch einen Theil 
derfelben, der Auslegung felbft nach, weil ſolche großentheils erft durch diefe ge— 
wonnen werden. Da jedoch ein Commentar, der veröffentlicht wird, das Nefultat 
der vom Ausleger bereits vollbrachten Sinneserforfhung ift, fein Berfaffer fi 
alfo bereits im Befige jener Notizen befindet, fo ift es nicht unzweckmäßig, dieſe, 
zur Erleichterung für die Lefer, der eigentlichen Auslegung voranzufchicken. b) Der 
Tert felbft wird in ſolche Abfchnitte abgetheilt, deren jeder, wenn er auch nur 
ein Theil eines größeren Ganzen ift, doch für fich eine Art Ganzes bildet, indem 
er ein ganzes Factum, oder eine ganze Rede über einen Gegenftand, oder auch 
nur irgend über eine Seite deffelben vor die Augen ftellt. Den Tert diefer Ab- 
f&hnitte entweder in der Driginalfprache oder in einer Ueberfegung vollfändig an— 
zuführen, ift nicht unumgänglich nothwendig, wenn nur gute Ausgaben deffelben 
vorhanden find, auf die verwiefen werben fann. In diefem Falle genügt es, den 
Anfang und Schluß des Abfchnittes durch Anführung des Eapiteld und der Verſe 
zu bezeichnen. Dabei ift e8 aber zwedmäßig, eine Furzgefaßte Angabe feines 
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Inhaltes (eine Summa, ein Summarium) anzufügen und, was namentlich bei didac⸗ 
tifchen Schriften oder Schrifttheilen oft nöthig ift, über feinen Zufammenhang 
mit dem Vorangehenden oder auch mit dem Zwede des Buches felbft in Kürze zu 
belehren. Eine vollftändige Paraphrafe eines jeden Abfchnitted der eigentlichen 
Erklärung deſſelben voranzuſchicken, ift ebenfalls nicht nothwendig. Theilweiſe 
findet diefe ihren paffenden Plag dort, wo der Ausleger im Verfolge der Aus- 
legung den Sinn fhwieriger Stellen deutlich anzugeben hat. c) Wo in biefen 
der Reihe nach zu erflärenden Abfchnitten Berfhiedenheit der Lesart ob- 
waltet, bat der Commentator anzugeben, welche Lesart er für die urfprünglide 
halte und deßhalb den anderen vorziehe; auch find die äußeren und inneren Gründe, 
auf die er fich dabei flüßt, anzuführen. Hiebei erheifcht vorzüglich jene Berfchie- 
denheit der Lesart feine Aufmerffamfeit, die zugleich eine Berfchiedenheit des Sinnes 
bewirkt, und zwar um fo mehr, je wichtiger der Inhalt der betreffenden Stelle ift. 
d) In der Erflärung der einzelnen Abfchnitte und ihrer Beftandtheile iſt Alles, 
was den Lefern des Commentars in Hinficht auf Worte, auf den Zufammenhang 
derfelben und der Säge, auf Sachen und Perfonen, die im Terte erwähnt werben, | 
dunfel oder unbefannt ift, nach richtigen biblifch-hermeneutifchen Grundfägen und 

Regeln, und mit treuer Benügung entfprechender eregetifcher Hülfsmittel, genau 
zu erläutern, fo wie auch ausdrücklich auf diefe hinzumeifen. Mit Necht erwartet 
man vom Commentator ferner, daß er foheinbare Widerfprühe des Bibeltertes 
auflöfe und die abweichenden Erklärungen anderer Ausleger mit Angabe der Grünte, 
warum er ihnen nicht beiftimmt, erwähne; beides jedoch immer mit Rüdficht auf 
das Bedürfniß der Zeit und feiner Lefer insbefondere. Endlich hat ber Fatholifche 

Ereget der Vorſchrift des Eoncils von Trient (Sess. IV.) gemäß darauf zu achten, daf 
er in Glaubens- und Sittenſachen feine Stelle gegen den Sinn der Fatholifchen 
Kirche oder gegen die einhellige Uebereinſtimmung der Väter erfläre (f. Eregefe). 
— Eine ähnlihe Einrichtung und Anordnung ift auch bei der anderen Art von 
Eommentaren erforberlih, nur ift fie der befonderen Natur derfelben gemäß zu 
modificiren. — Ein vollftändiges Verzeihnif der vorhandenen biblifchen 
Commentare bier zu geben, geftatten die Grenzen diefes Werfes nicht; es ge- 
nügt, die vorzüglicheren in Kürze anzubeuten, und zwar: I. Aus den erften fieben 
Jahrhunderten der Kirche, die Auslegungen des Drigenes, Athanafius, Ephräm 
Cyrus, Baſilius, Gregorius Nazianzenius, Chryfoftomus, Eyrillus Alerandrinus, 
Iſidorus Pelufiota, Theodoretus, und in der lateinifchen Kirche Hilarius Picta- 
vienfis, Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, Gregorius d. Gr. — II. Aug der 
folgenden Zeit bis zu der fogenannten Reformation find nebft den im Art. Catenae 
fhon genannten Auslegern Beda, Theophylartus und Thomas von Aquino zu 
erwähnen Alcuin, Bonaventura, Hugo a ©. Caro, Nicolaus Lyranus, Paulus 
Burgenfis, Alpbonfus Toftatus und der Griehe Euthym. Zigabenus. — I. Aus 
der neueren und neueften Zeit: A. Katholiſche Ausleger, und zwar: a) aller 
oder der meiften HI. Bücher des AU. u. N. B., Cornelius a Lapide, Cornelius 
Zanfenius, Emanuel Sa, Menohius, Tirinus, Mariana, Auguftin Calmet, de 
la Haye (2 Sammelwerfe, Biblia magna, V Tom. Paris 1643 und Biblia maxima, 
XIX Tom. 1660); dann die teutfhen: Braun, Fifcher, Brentano und Derefer 
(deren Werf von 3. M. A. Scholz vollendet wurde), und 3. F. Allioli ; b) meh- 
rerer ober einzelner Bücher des A. B., und zwar aus der Claffe der biftorifchen 
Bücher: Thomas de Bio (Card, Cajetan), Auguftin Steuchus, Hieronymus DIeafter, 
Thomas Malvenda, Sebaftianus Barradius, Andreas Mafius, Jacobus Bon- 
frerius, Arias Montanus, Nicolaus Serarius; des Buches Hiob: Caſpar Sanc- 
tius, Joh. de Pineda, Fr. Bavafforius; der Pfalmen: Thomas Le Blanf, Gilb. 
Genebrardus, Simon de Muis, Benig. Boffuet, Card. Bellarmin, 3. B. Ger- 
baufer (Landshut 1817); der Sprühmwörter Salomo’s: Robulphus de Bayne, 
Ferd. a Salazar; des hohen Liedes: Gilb. Genebrardus, Lud. de Ponte, I. 9. 
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Kiftemafer; der Propheten: Ar. Montanus, Hier. Pradus, Joh. Vilalpandus, Fr. 
Ribera, Four Adermann (12 proph. minor. Vien. 1830) u. a.; c) der hl. Schriften 
des N. B., und zwar aller: B. M. Schnappinger, 3. 9. Kiftemafer (Ite Ausg. 
1826), Ar. Zav. Mafl (2te Ausg. 1836 f.); mehrerer oder einzelner Bücher: 
Alph. Salmeron (4 Ev. et Ep. s. Pauli), Bern. Lamy (4Ev.), Ant. Vogt (4 Ev. 
et Ep. Pauli), Job. Malvonatus (4 Ev. Edit. recentiss. Mog. 1840—44. V Tom.), 
Jac. Pires (4 Ev. Ed. nov. Mechl. 1823), Lamb. Frommondus und Thom, Maffu- 
tius (Act. App.), Guil. Eftins (Epist. s. Pauli et cathol. Ed. nov. Mog. 1841 seq.), 
Joh. Gagnäus, Fr. Tittelmannus, Fr. Toletus und Bernardinus a Piconio (Ep. 
s. Pauli), Joh. Lorinus (Ep. cathol.), H. Klee (Ev. Joh. 1829., Br. a. d. Römer 
1830., a. d. Hebr. 1833), Adald. Maier (Ev. Joh. 1843—45), M. J. Mad 
(Paftoralbriefe 1836), Fr. Windifhmann (Br. a. d. Galat. 1843), Eonr. Lomb 
(Epist. ad Hebr. 1843), Fr. X. Reitfmayr (Br. a. d. Rom. 1845), Lud. ab 
Alcazar, Sylveira (Apocal.) u.a. — B. Proteftantifche Ausleger. Nebft Luther, 
Zwingli, Ealvin, Melanchthon find zunächft zu erwähnen: Brenz, Decolam« 
padius, Bucer, Bugenhagen, Dfiander und Beza, dann Clericus, Hugo Gro- 
tins und Coccejus. Außer diefen haben, und zwar a) die ganze Bibel erflärt: 
3. ©. und €, 5. C. Rofenmüller (Scholia in N. et in V. T.), 3. D. Midaelis 
(Bött. 1773 f.), W. Fr. Heel (Lemgo 1786 f.), auch gehört hieher das Sammel- 
werf Critici sacri ober anglicani (Londini 1660) und deffen von Matth. Polus 
herausgegebene Synopsis (London 1669); b) das A. T.: J. 9. Dathe, 3. €. 
Schulz und Lorenz Bauer; mehrere oder einzelne Bücher deffelben: Calov, 
Ehyträus (Pentat.), Seb. Schmidt (Joſ., Pſalm., Zob und mehrere Proph.), 
Schultens u. Umbreit (Hiob u. Spr. Salom.), Musculus, Cramer, De Wette, 
Dödel (Pfalmen), Ealirt, Hülfeman, Helvicus, Vitringa, Urfinus (größere 
Propheten), Gefenius (Jeſaia), Hävernif und Lengerfe (Daniel), Kunad, 
Lambert, Tarnov, Wigand (die Heineren Propheten), Chytraus, Gebharbi, 
Eredner, Meier (einzelne derfelben); c) das N. T. ganz oder zum größten 
Theile: 3. 3. Wettftein (2 Tom. f. Amstel. 1752), 3. B. Koppe (Act. Ap. in 
Ep. et Apocal., von Mebreren bearbeitet), Dishaufen (N. T., Königsb. 1830 f.), 
9.4. W. Meyer, De Wette (ereget. Handb.); mehrere oder einzelne Bücher: 
Chr. Fr. Kuindl (lib. hist. et Ep. ad Hebr.), 9. €. ©. Paulus (felbft von Pro— 
teftanten vielfach widerlegt), €. F. A. Frigfche (Ev. Matth. et Marc. et Ep. ad 
Rom.), Fr. Lücke (Schriften des Johannes), A. Tholuf (Ev. Joh., Br. a. d. 
Römer u. Hebr.), 3. 5. Flatt (d. meiften Briefe Pauli), Rüdert (Briefe a. d. 
Römer, Corinther, Oalater, Ephefer), Reihe (a. d. Röm.), Heitenreih, Billroth 
(a. d. Corinther), Rheinwald, Hölemann (a. d. Philipper), Steiger, Böhmer, 
Huther Ca. d. Coloffer), Pelt Ca. d. Theffal.), Matthies (Paftoralbriefe), Bleek, 
Stier, Stein (a. d. Hebräer), Jachmann (kathol. Briefe), Theile, Gebfer und Kern 
(Br. Jacobi), Steiger (1 Petri), Bengel, Eichhorn (Apocal.) u. a. — C. Bon 
jüdifchen Auslegern des Alt, Teft. fommen bier zu erwähnen: R. Aben Esra, 
Maimonides (Mof. ben Maimon), Dav. Kimchi, Salomo Jarchi (Raſchi), Iſaak 
Abarbanel, Schelomo ben Meleh, Levi ben Gerfon, Mofeh ben Nachmann, 
Vechai, Mardochai ben Eliezer. — Eine erfhöpfendere und ausführlichere Angabe 
der Sommentare über das A. u. N. T. liefert: Aug. Galmet, Dictionarium historico- 
eritic. s. Scripture, Luc. 1725 fol. ©. 26—67, wo auch verfdiedene exegetiſche 
Differtationen und Abhandlungen verzeichnet find. Hiemit fann verglichen werden 
CH. W. Flügge: Verſuch einer Gefhichte der theologifhen Wiſſenſchaften, Halle 
1796— 98. 3 Bde; E. F. K. Roſenmüller, Handbud für die Literatur der bibl. 
Kritit und Exegefe, Göttingen 1797—1800. 4 Thle.; ©. W. Meyer, Geſchichte 
der Schrifterflärung, Gött. 1802—9. 5 Bde.; ©. B. Winer, Handbud der theo- 
Iogifchen Literatur, vorzüglich der proteftantifchen, Ite Aufl. Leipzig 1837; The- 
saurus libror. rei catholice. Würzb. 1847. 1.Hft.; Lippert und Schmidt, anti- 
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quarifches Verzeichniß Nro. VI. Halle 1847. ©. 34 f. (wo aber genauer an- 
gegeben fein follte, welche Commentare von Katholifen verfaßt find). Außerdem 
werden in Werfen über biblifche Einleitung (wie 5. B. in dem von J. M. Scholz 
und von 9. E. 5. Guerike u. a.), dann in biblifchen Commentaren felbft und in 
Schriften über biblifhe Hermeneutif wenigftens die wichtigeren Ausleger ange- 
geführt und dadurch die älteren Verzeichniffe derfelben fortfohreitend vervofl- 
ftändigt. [Kozelka.) 

Gommentare des canoniſchen Rechts, ſ. Gloſſen. 

Commenthurei oder Commthurei (fo viel als Commende ſ.d. A.) hieß 
in der Verfaſſung des Johanniter- und Teutſchherren-Ordens eine Abtheilung 
Grundbeſitz, welder je einem Ordensritter zur Verwaltung und theilweifen Nutz- 
niefung angewiefen war. Die liegenden Güter des Johanniter- oder Maltefer- 
Ritterordens waren nämlich in Priorate, diefe in Yalleien und diefe wieder in 
Eommenden (Eommthureien); eben fo das Grundeigenthum des Teutfchherren- 
Ordens in Balleien und diefe in Commthureien getheilt; daher die Inhaber und 
beziehungsweife Nutznießer der erfteren — Balleiberren (Ballivi), gewöhnlich Land- 
Commenthure oder Groß-Commenthure, die Befiger der einfachen Commenden 
aber Commenthure fchlechthin (Commendati) hießen. Diefe Co€mmenden oder Ein- 
fünfte, womit die verfchiedenen höhern und niederern Stellen und Aemter in den 
benannten Orden dotirt waren, und in welche die Prioren, Dignitare und Nitter 
(legtere regelmäßig nach dem Alter) einrüdten, fünnen wohl im Ganzen nad 
der Analogie der Kirchenpfründen beurtheilt werden, ob fie gleich eigentliche Bene- 
fiien nicht waren (f. Beneficium eccoles.). Aus diefem Grunde ftellt auch 
Papft Venedict XIV. die mehrfachen Mißbräuche, welche bei diefen Commenden- 
verleihungen unterliefen, obgleich er fie ftrenge tadelt, dennoch nicht in die Kate— 
gorie fimoniftifcher Verbrehen, auf welche die in den Canones ausgeſprochenen 
Strafen ihre volle Anwendung haben follten (Bened. XIV. De synod. dioec. Lib. XIL 
c. 5. nr. 15 sgqq.). Ueber die Schidfale der befagten geiftlihen Nitterorden und 
ihrer Güter f. d. AU. Johanniter und Teutfchherren. Bei den weltlichen 
Nitterorden bezeichnet der Name Commthur die erfte Nangelaffe der Dignitäten, 
welder die Groß-Commthuren (Großfreuze), dann die Prioren übergeorbnet 
find. [Permanvder.] 

Commiffarins. Nicht nur die oberfle Staate- oder Kirchengewalt, fon- 
dern jede felbfiftäntige, d. i. eine eigene Inſtanz mit ordentlider Gerihte- 
barfeit oder Berwaltungsbefugnig bildende Juſtiz- oder Adminiftrativbehörde iſt 
berechtiget, einzelne Gerihtsacte oder VBerwaltungsgefchäfte an andere, wenn nur 
überhaupt amtsfähige Perfonen zu übertragen. Ein folcher im Auftrag und Na- 
men eines höheren Committenten mit Vornahme einzelner Functionen betrauter 
Beamte heißt Commiffär (commissarius) im engern Sinne. So 3.2. fungiren 
weltliche Regierungsbeamte als Iandesherrliche Commiffäre bei der Wahl der 
Bifhöfe und Derane ald Zeugen über die eingehaltenen Formen des Wahlactg, 
oder bei der Inftallation der Kirchenbeamten zur Abnahme des Eivildienfteideg 
und Einweifung in die Temporalien des Beneficiums, oder bei Abhaltung von 
Synoden und andern Berfammlungen zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
und zur Kenntnifnahme der Berathungsgegenftände und des Ganges der Ver— 
bandlungen ꝛc. So wird aus päpftliher Vollmacht regelmäßig ein Erzbiſchof 
ur Eonfecration eines Bifhofs und Abnahme des Dbedienzeides; ein Erzbifchof, 
Bifchof oder Dignitar zur Bornahme des Informativproceffes über die Tüchtigfeit 
eines gewählten ober nominirten Kirchenprälaten ꝛee; fo ein oder mehrere Dom- 
sapitulare als bifhöflihe Commiffäre zu den jedesmaligen Pfarrconcursprüäfun= 
gen, oder ein Decan bald zur Amtseinfegung oder Inftallation geiftliher Pfründe- 
befiger, bald zu außerordentlichen Bifitationen, zu Zeugenvernehmungen in Drbi- 
nariatd- und Epeftreitfachen ꝛc. committirt, Alle diefe verfchiedenen Commiffäre 
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find fogenannte zeitliche-(commissarii temporarii), deren Wirffamfeit nach Aus— 
richtung des übertragenen Gefchäftes erlischt. Iſt die Vollmacht an mehrere In— 
dividuen zugleich übertragen, fo heißt ein folches Collegium Commiffion. Es gibt 
aber au ftändige fogenannte Commiffäre und Commiffionen (commiss. perpet.), 
welche in der Regel nur vom Staatsoberhaupte und beziehentlih in firchlichen An— 
gelegenheiten vom Papſte und vom Bifchofe ernannt werden fünnen. Dergleichen 
find beifpielshalber an der römifchen Eurie die verfchiedenen zur Behandlung be- 
fimmter Gefchäfte bleibend eingerichteten Cardinalcongregationen (f. d. A.); fo 
die durch das Tridentinum in der Eigenfchaft apoftolifcher Bevollmächtigter mit 
der Bifitation der in ihren Didcefen gelegenen Höfterlichen Inftitute eremter Dr- 
den betrauten Erzbiſchöfe und Bifchöfe; fo die von Bifchöfen felbft in größeren 
Städten theils zur Inſpection und Advocatur der ihrer Jurisdiction untergebenen 
weiblihen Klöfter, theils als Vorftände des von den Landdecanaten erimirten 
Stadtelerus in der Perfon des einen oder andern jeweiligen Stadtpfarrers blei= 
bend niedergefegten geiftlichen Commiffäre. Die Amtsvollmacht eines ſolchen ftän- 
digen Commiffärs trägt ganz den Charakter einer Delegation, und es finden 
daher auf diefes Verhältniß zunächft alle in den Decretalen Greg. IX. Lib. I. tit, 29. 
De offic. et potest. jud. delegati ausgefprochenen Grundfäge ihre Anwendung. 
Daffelbe gilt von jenen Commiffären, denen nicht bloß einzelne Juſtiz- oder Ad- 
miniftrativacte committirt find, fondern die Eognition und Entfcheidung einer gan- 
zen Rechtsſache (wie z.B. einem vom Papfte in letzter Appellationsinftanz als 
judex in partibus delegirten Erzbifchofe oder Bifchofe) übertragen ift. Ueber die 
rechtliche Stellung und Wirkſamkeit eines Delegaten vgl. d. A. delegirte Ge- 
rihtsbarfeit. Die Ernennung einer ſolchen zeitlihen, aber für die ganze 
causa beftellten Commiffion ift rechtlich zuläffig, wenn die Parteien felbft darum 
bitten; wenn der competente ordentliche Richter wirffam recufirt worden, wenn 
ein Gericht nicht gehörig befegt ift; wenn unter mehreren Gerichten Eompetenz- 
flreit obwaltet und noch res integra iſt; endlich wenn ein Gericht die Rechtspflege 
bartnädig verweigert oder verzögert. Doch kann in allen dieſen Fällen nah Um— 
fländen auch das nächfthöhere Gericht als zuftändig betrachtet werden. Da der- 
gleichen Commiffionen wahre Gerichtsbarfeiten find, welche in auferorbentlichen 
Fällen eintreten, fo ift dabei das gewöhnliche Verfahren einzuhalten (c. 13. X. 
De ofl. et pot. jud. deleg. I. 29.); auch der Inftanzenzug bleibt unverändert 
Ce. 9. X. De sent. et re judic. II. 27; c. 47. 53. X. De appellat. II. 28; Sext, 
c. 10. De off. jud. deleg. I. 14). [Permaneder.] 

Commissi, f. Conversi. 

Gommiffionsgelder, f. Abgaben. 

Commissorium (rescriptum commissorium, commissoriale) heißt bie 
ſchriftliche Vollmacht, welcher derjenige, dem eine oder mehrere richteramtliche 
oder Adminiftratiofunctionen committirt find, zu feiner Legitimation erhält (c. 24. X. 
De rescript. I. 3; c. 31. X. De off. et pot. jud. deleg. 1.29), und worin die Gren- 
zen feiner Befugniffe genau verzeichnet find (c. 22. 33. X. De off. jud. deleg. 
1.29). Ein ſolches Commifforium iſt immer ftreng zu interpretiren (c. 32.X. eod.), 
und jede Ueberfchreitung macht alle hieraus erfolgenden eigenmädtigen Hand- 
lungen nichtig (c. 32. 40. X. eod.). [Permaneder.] 

Commodianus, ein KHriftliher Schriftfteller. Nach feinem eigenen 
Geſtändniß war er längere Zeit ein Heide, bis er durch das Leſen der HI. Schrift 
dem Chriftenthum zugeführt wurde. Wo er geboren, ift nicht genau befannt, da 
er jedoch dem Styl und der Sprachweife nach — stylus, bemerft Rigaltius, di- 
cendique genus African® feroci® rusticitatem sapit — eine große Verwandtſchaft 
mit den hriftlichen africanifchen Schriftftellern zeigt, fo dürfte er wohl von Geburt 
ein Africaner fein. Er felber gibt fi den Beinamen Gazäus; ob aber mit Be— 
ziehung auf feine etwaige Baterftadt Gaza in Paläftina, oder mit Anfpielung auf den 
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Schatz (gaza = Schatz) chriſtlicher Wahrheiten, der ihm. in Folge feiner Befehrung, 
nad langer Dürftigfeit im Heidenthum, aufgefhloffen ward, oder weil er vom 
Almofen der Chriften, von ihrem öffentlichen Kirchenfhage gelebt haben foll, darüber 
find die Meinungen getheilt. Nicht anders verhält es fih mit ber Beantwortung ber 
Frage, wann er gelebt habe. Viele laffen ihn zur Zeit des Papftes Sylvefter (314 
bis 35), nach Lactantius, als Schriftfteller auftreten, und fie berufen fih für diefe 
ihre Anficht auf eine Stelle feiner Schrift und auf Gennadius, der von ihm c. 15 de 
script. ecel. berichtet, er fei in feinen iliaftifhen Anfichten dem Zertullian, Yac- 
tantius und Papias gefolgt. Allein erfiere Stelle, instruct. XXXIII. 5. ift bei dieſer 
Annahme falfch erklärt, beziehbungsweife corrumpirt, der ganze Inhalt der Schrift 
paßt nicht recht für jene Zeit und die angeführte Bemerkung des Gennadius, die 
ihm ſcheinbar hinter Lactantius feinen Play anmweist, läßt fih ohne Zwang dahin 
erklären, daß er damit nicht das Zeit- fondern nur das fhriftfiellerifche Geiftesver- 
haͤltniß angedeutet haben wollte. Weit richtiger ſcheint ung hingegen die Auſicht 
jener zu fein, die mit Sare u. a. m. unfern Commodianus um 267—70 fchreiben 
laffen, Einmal verfichert er felbft, daß feit Einführung des Chriſtenthums 200 Jahre 
(d.i. noch feine 300) verfloffen feien, cfr. instruct. VI. 2; fodann fommen im fei- 
ner Schrift noch viele Stellen vor, die gerade auf diefe Zeit hinweifen. Seine 
Schrift, betitelt: Instructiones adversus gentium Deos, umfaßt 80 Capitel und theilt 
fih dem Inhalte nach in drei Abfchnitte. Der erfte (I—XXXVI) zeigt den Heiden 
die Thorheit des Gößendienftes und ermahnt fie, die Religion Jeſu Ehrifti zu 
umfaffen. Der zweite (XXXVII—XLV) ſucht die Juden für das Chriftentbum zu 
gewinnen und handelt zugleich vom Antihrift, dem letzten Geriht und der Auf- 
erftebung. Im dritten Abfchnitt (ALVI—LXXX) wendet er, dem ein gefunder 
Sinn, ein ungemein frommes, bemüthiges Herz und ein glübender Eifer für die 
Sache Ehrifti nicht abgefprochen werden kann, fi mit verſchiedenen Vorſchriften 
und Ermahnungen an die Katehumenen, Gläubigen und Büßer. Insbeſondere 
ermahnt er die Gläubigen, gegen jede Anwandlung von Haß auf der Hut zu fein, 
da felbft das Martyrium ihnen feinen Nugen bringen fönnte, fofern fie einer Ab- 
neigung gegen die Mitmenfhen im Herzen einen Plag einräumten. Sie werben 
ermahnt, als Soldaten Ehrifti unausgefegt gegen ihre Leidenfchaften anzufämpfen, 
profane Beluftigungen und Schaufpiele zu fliehen; den riftlihen Frauen wird 
Einfachheit in der Kleidung empfohlen; die Geiftlichen werden zu einer gewiffen- 
baften Erfüllung ihres Amtes und zu einem mufterhaften Wandel ermuntert und 
namentlich vor Geiz gewarnt. Die Reichen werden befonders ermahnt, demüthig 
zu fein und Werfe der leiblichen Barmherzigkeit zu üben, und diejenigen, welche 
während des Gottesdienftes in der Kirche nicht Ruhe und Stillſchweigen beob- 
achteten, werden fehr fcharf getadelt. Sonft findet man bei Commodianus noch 
verfchiedene Irrthümer, die er mit einigen Alten gemein hat und derentwegen fein 
Buch vom Papft Gelafius unter die Apofryphen gefegt wurde. Nach ihm find die 
Engel in Folge ihres Umgangs mit Frauenzimmern gefallen; Nero ift der Anti- 
chriſt; es gibt eine zweifache Auferfiehung, die der Guten findet ftatt beim Be— 
ginne des taufendjährigen Reiche, und die allgemeine am jüngften Tag; die Guten 
werden nach ber erften Auferfiehung noch 1000 Jahre (f. d. A. Chiliasmus) 
auf der Erde herrſchen. In formeller Hinfiht hat das Werfchen nichts Empfeh- 
lendes. Es find Verſe, die den Herametern etwas ähneln, aber ohne Beobachtung 
der Ouantität der einzelnen Sylben und des Metrums (versus politici); die Wort- 
bildung iſt oft hart und willfürlich, der Ausdruck fchwerfällig, alles voll von Bar- 
barismen. Dabei gefällt fi unfer Commodianus fehr in Acroftichen, d. b. vie 
Anfangsbuchftaben der einzelnen Verfe eines jeden Abfchnitts bilden zufammen- 
gefeßt die jedesmalige Auffchrift deffelben (Acrosticha), fo daß 5.3. in dem Ieß- 
ten Abſchnitt, wenn man die Buchſtaben rüdwärts liest, die Worte Commodianus, 
mendicus Christi herausfommen, Der Jefuit Jac. Sirmond hat diefes Werkchen 
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zuerft entdeckt, nad ihm gab es heraus Nic. Nigaltius, Tulli Leucorum apud S. 
Belgrand 1650; hinter den Schriften des Cyprian von Priorius, Paris 1666. 
Mit Differtationen von Dodwell und Schurgfleifh wurde Commodianus abermals 
gedruckt zn Wittenberg 1705; mit Minucius Felir von Davifius, Cambridge 1711. 
Vgl. Schröckh, chriſtl. Rirchengefch. Ater Thl. S.440 ff. Du Pin. nouv. biblioth. 
des auteurs. eccles. Tom. I. p. 219sq. Bähr, Geſchichte der römifchen Literatur, 
Supplem.-Bd. ite Abth. S.20f. Permanederi bibliotheca patristica. Tom. II. 
p. 897 sq. Möhler, Patrologie S. 903 ff. Cave, scriptor. eccles. historia 
litteraria p. 87 sq. (Fritz.) 

Commodus, römifher Kaiſer, 180— 192 n. Chr., findet hier eine 
Stelle, infoweit e8 fih um fein Verhältnig zu den Ehriften handelt, d. h. ob und 
in* welhem Grabe er fie verfolgt habe. Sein Vater Marcus Aurelius war der 
erfte Kaiſer, welcher höchſt fcharfe Verfolgungsedicte gegen die Chriſten wegen 
ihrer Religion hatte ergeben laffen; aber Commodus, ein durchaus nichte- 
würbdiger Fürft, trat auch in dieſer Beziehung nicht in deſſen Fußſtapfen. Wir 
müffen bei diefer Gelegenheit auf die parador Flingende Erfcheinung aufmerkfam 
machen, daß die Chriften gerade unter den ſchlechten Kaifern ſich im Allgemeinen 
am beften befanden. Die fchlechten Kaifer ließen nämlich Alles geben, wie es 
ging, und befümmerten fi) überhaupt wenig um die eigentliche Regierung. Ihre 
Graufamfeit war gegen die Opfer ihres politifhen Argwohns gerichtet und er- 
ſtreckte fi alfo nicht auf die Ehriften. Hingegen die befferen Kaifer, in denen 
der alte Römergeift erwachte, fahen in dem Chriſtenthum Gefahr für das Neid, 
weldhes mit der allgemeinen Aufnahme der neuen Religion nicht beftehen fünne, 
weßwegen fie die letztere mit allen Mitteln unterbrüden wollten; während bie 
ſchlechten Raifer, wenig beforgt um die Zukunft des Staates, gedankenlos dahin- 
lebten. Dieß war denn auch mit Commodus der Fall. Unter ihm trat für die 
Epriften eine Zeit ber Ruhe ein, welde feine Eoncubine Marcia durch ihre Für- 
ſprache bewirkt haben foll (Dio Cassius, 72, 4); nad Irenäus (adv. haeres. IV, 
30) befanden ſich Ehriften felbft im Palafte und Dienfte des Kaiſers. Wenn 
aber auch Commodus felbft Feine Befehle zur Auffuhung und Berurtheilung der 
Epriften gab, fo befanden doch Gefege, nach denen bei förmlich angebrachten 
Anflagen verfahren wurde. Sp wurde der gelehrte Senator Apollonius zu Rom 
auf die Anklage feines Sclaven zum Tode verurtheilt (Euseb. Hist. eccles. V, 21); 
von partieflen Berfolgungen berichtet Tertullian (ad Scapul. c. 5), und auch Ire⸗ 
näus fpriht von Martyrern diefer Zeit, (adv. haer. IV, 33, 9.). Weil inzwifchen 
die Stimmung des Commodus gegen die Ehriften als eine günftige befannt war, 
fühlten ſich die Statthalter nicht aufgefordert, die beſtehenden Gefege von Amts 
wegen zu vollziehen und ver Wuth des Pobels, welcher den Chriſten als Feinden 
der Götter alle großen Unglüdsfälle zufchrieb, nachzugeben, fo daß immerhin die 
Lage der Epriften unter Commodus als eine verhältnigmäßig glüdliche angefehen 
werben muß. [>] 

Commune sanctorum, f. Brevier. 

Gonmunicanten heißen diejenigen, welche das HI. Abendmahl empfangen, 
f. Abenpmahlsfeier. 

Communicantes, f. Meffe. 

Communicatio idiomatum. Dittheilung der Eigenthüm- 
lichkeiten. Chriſtus legte ſich göttliche Eigenfchaften und Handlungen bei, auch 
wenn er fi namentlich als Menfchen bezeichnete, „Niemand fteigt in den Him— 
mel hinauf, als der vom Himmel gelommen ift, der Menfchenfohn, der im Him— 
mel iſt.“ Auf der andern Seite fagte er von ſich, als Gottes Sohn, Dinge aus, 
die von ihm nur nach feiner menfchlichen Natur gelten köͤnnen. „Sp hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn hingab.“ Auf ähnliche Art 
drüden fich die Apoftel aus: „Ihr habt den Urheber des Lebens getödtet.“ „Bon 
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den Patriarchen ſtammt Chriftus nach dem Fleifche, der ift über Alle, Gott ge- 
priefen in Ewigfeit.” Es find fortgeerbte apoftolifhe Ausprudsweifen, wenn 
die älteften hriftlichen Schriftfteller, 3. B. Clemens, von den „Leiden Gottes” re- 
den, und wenn fie fihreiben: „Diefer Menſch ift Schöpfer und der höchſte Gott.“ 
Nie aber wird der menfchlichen Wefenheit als folder eine Eigenthümlichfeit des 
Göttlichen, oder der göttlichen Wefenheit etwas nur dem menfhlichen Sein Eige- 
nes beigelegt. Weder in der Schrift noch bei den Vätern heißt es je, daß die 
Menfchheit in Epriftus ewig oder allgegenwärtig, oder die Gottheit leidend fei, 
fondern es werden, wie ſchon der ältefte Dogmatifer Johannes Damascenus be- 
merkte, die Eigenthümlichfeiten jeden Weſens mit denen des andern vertaufdt 
nur wegen ber Identität der Perfon und wegen der dadurch entftehenden leben— 
digen Wechfelbeziehungen. Es werden die menſchlichen Attribute und Berrichtun- 
gen dem Sohne Gotted und die göttlihen dem Menfchenfohne zugelegt, aber 
nur in der Perfon des Gefalbten, und dieß ift die communicalio idiomalum. — Die 
Berwerfung der wechfelfeitigen Uebertragung der Eigenthümlichfeiten führte zur 
Läugnung der perfönlichen Einheit-(Neftorius). Wenn man Maria nit die Mut— 
ter Gottes nennen dürfte, fo müßte Chriftus nicht Menfh und Gott in perfön- 
licher Einheit fein, fo müßte der von der Jungfrau Geborene nicht der Sohn 
Gottes in Perfon gewefen fein, Würden dagegen die wefentlihen Eigenfhaften 
der einen Natur der andern an ſich zugefchrieben, fo entftünde eine Vermiſchung 
und Spdentificirung der Wefenheiten (Eutyches, Monophyfismus). Die menjd- 
Iihe Natur wird vergöttlicht. Die Iutherifhe Lehre von der Allgegenwart des 
Leibes Chriſti ift auf diefen Jrrtfum zurüdgelommen. Wird aber die Kategorie 
göttliher Wefenheit der menſchlichen zu eigen, fo wirb das Umgefehrte auch nicht 
ausbleiben. Die Gottheit wird vermenfchlicht, verfinnlicht gedacht werden. Die 
Schüler Hegels bilden diefe Kehrfeite der Lutheraner. Iſt die Menfchheit in Ehri- 
ſtus allgegenwärtig, nun warum follte die Gottheit in Chriſtus nicht auch gelitten 
baben? Die aus dem Naturleben genommenen Beifpiele von glühenden Eiſen 
oder von der feurigen Kohle fünnen Beides veranſchaulichen. Das Eifen iſt feurig, 
aber das Feuer ıft nur ein Zuftand des Eiſens. Die Gottheit ift nur das Sub- 
firat der Menfchheit, und die Menfchheit ift eine Lebensform der Gottheit; fo 
ift die Menfchheit allerdings felbft göttlih. Dagegen ftellt die Kirche eine ganz 
andere Analogie auf. Das ewige Wefen ıft mit dem Menfhenfohne im Gott- 
menfchen zu einer Perfon verbunden, wiesin und die vernünftige Seele und das 
Fleiſch, Geift und Natur, vereint find, fo daß fie zwar in wefentlicher und wefen- 
hafter Verfchiedenheit bleiben, aber das phpfiiche Leben und Denken mit dem 
geiftigen ein Selbftbewußtfein und ein Leben bildet. Die Phyfis wird nicht Geift, 
und die pneumatifche Entelehie wird nicht animalifche Leiblichkeit; beide find 
jedoch eine Perfon, von welcher fraft der innigften Lebensverbindung nach jeder 
Beziehung die Eigenthümlichfeiten beider Factoren ausgefagt werben fünnen: Der 
Menſch, das Erdengebilde, ift unfterblich; der Genoffe der feligen Geifter wird 
franf und ftirbt. Vgl. hierzu d.AX. Communio naturarum. [G. C. Mayer.] 
Communio laica bezeihnet zunähft den Stand der gemeinen kirch— 
fihen Mitgliedfchaft im Gegenfage zum befonderen oder geiftlihen Stande, und, 
infofern ein Geiftliher, der als folcher dem bevorrechteten kirchlichen Stande 
angehört, in diefe gemeine Mitgliedfchaft zurüdverfegt wird, den Verluft ver 
geiftlihen Standesrechte. Diefe Standesrechte eines Eleriferd Fonnen von dem 
Minvriften durch freiwilligen Rücktritt in den Laienftand aufgegeben, von dem 
Geiftlihen höherer Weihen aber nur in Folge gefegliher Entbindung von der 
Erfüllung der geiftlihen Standespflichten, mit welchen der Genuß jener Redte 
in nothwendiger Wechfelbeziehung fteht, verloren, oder endlich fowohl höheren 
al® niederen Clerikern in Folge der über fie verhängten Degradation entzogen 
werden, Die Zurüdverfegung eines Geiſtlichen in den Laienftand iſt daher ent» 
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weder Laifirung mittelft freiwilligen Rücktritis, oder Laiſirung mittelft gefeglicher 
Diſpens, oder Laifirung aus Strafe; legtere ift die fogenannte Reductio ad com- 
munionem laicam im engern Sinne. a) Geiftlihe der niedern Weihen können 
noch eine gültige Ehe eingehen, verlieren aber dadurh Amt und Pfründe und 
begeben fi eo ipso der clerifalifhen Standesrechte c. 1. 3. 5. X. De cleric. con- 
jug. (1. 3). Nicht entgegen ift das tridentinifhe Concil, wenn es ausnahme- 
weife und in Ermangelung ehelofer Minoriften geftattet, bereits verheiratheten 
Männern, fofern fie nicht bigami find, die niederen Weihen zu ertheilen, und 
ihnen unter der VBorausfegung, daß fie die Tonfur und Elerifalfleidung tragen, 
auch die privilegia canonis und fori belaffen wiffen will (Conc. Trid. Sess. XXI. 
c. 6. 17. De reform.). — b) Die Laifirung eines Elerifers der höheren Weihen 
fann, wenn nicht ald Strafe verwirft, nur durch Dispenfation von den cleri- 
faliihen Standespflichten, insbefondere vom Cölibatgefege ftattfinden; und da eine 
ſolche Dispens bezüglich der höheren Weihen eine Entbindung von einem allge- 
meinen, die katholiſche Kirchenverfaffung principiell beberrfchenden Geſetze ift, fo 
fann fie nur vom Papfte als allgemeinem Kirchenoberhaupte ausgehen und nur 
in höchſt fingulären Fallen eintreten. Sie gehört in die Kategorie derjenigen 
Fälle, in welchen der päpftlihe Stuhl nur fehr felten und nur aus den wichtigften 
Gründen dispenfirt, Die Folgen diefer eigentlich fogenannten Yaifirung find be- 
greiflih diefelben: Berluft der geiftlichen Amts- und der clerikalifchen Standes- 
rechte. — c) Die Zurüdverfegung in die Laiengemeinfchaft kann endlich den Ele- 
rifer auch als Strafe, und zwar nach älterem canonifhen Rechte in Verbindung 
mit der Abfegung (f. Depofition), nach neuerem Recht erft ald Folge der 
Degradation (f. Degradation) treffen. Früher nämlich verlor der Abgefegte 
nebft Amt und Pfründe auch alle Standesrechte und gehörte (wenn er nicht zu- 
gleih dem großen Banne verfallen war) zwar noch zum Leib der Kirche, aber 
nur als Laie, daher er auch, gleich diefem, nur außerhalb der Altarfchranfen die 
Euchariſtie empfangen durfte c. 7. Dist. L. (Conc. Agath. an. 506. c. 50.); 6. 8. 
ead. (Can. Apost. c. 7. und Conc. Ancyr. an. 314. c. 21. ex interpret. Martini 
Bracar.). Nach dem Decretalenrehte aber tritt der Verluft der geiftlihen Stan- 
desrechte, womit die reductio ad communionem laicam zufammenfällt, erſt mit der 
Degredation ein c. 10. X. De judiciis (MH. 1); c. 9. X. De haeret. (V.7); 0c.7.X. 
De crim. falsi (V. 20); c. 27. De V. S. (V. 40). [Permaneder.] 
Communio naturarum. Damit bezeihnet man die Vereinigung 
und Gemeinfchaft der göttlihen und der menfhlihen Natur in Chriftus. Nach 
dem, was die Apoftel mündlich und fohriftlich über den Herrn ausfagten, ift er 
zugleich wahrer Menfh und wahrer Gott. Er ſprach: „Sch dürfte,” er aß und 
tranf und war müde; und doch fagte er wieder: „Ehe Abraham war, bin ich;” 
und: „Ich und der Vater find eins,” Wie find aber diefe zwei fo verſchiedenen 
Wefenheiten vereint? Der Apoftel fagt: „Der Logos, der eingeborne Sohn des 
Ewigen, ift Fleifch geworden.” Die Väter find vor der näheren Unterfuhung und 
Entſcheidung diefer Frage ziemlich unbeflimmt. Sie nennen die Menſchwerdung 
Einigung, Zufammenfügung, Zufammenfegung, Zufammengehen, aber auch Ver⸗ 
miſchung, Zuſammenmiſchung, ja Einheit und Einerleiheit (&vwzns, TavIoTnS). 
Eine innige Vereinigung lehren fie alle. Aber die Verbindung konnte zu wenig 
innig und lebendig aufgefaßt, oder es fonnte an ein ſolches Uebergehen der einen 
Wefenheit in die andere gedacht werden, daß fie in einander aufgehen. Beides 
ift gegen die von den Apofteln gebrauchten Ausdrücke und noch mehr gegen die 
von ihnen bezeugten Thatfahen. Die Bifchöfe, welche unter Leitung des HI. 
Geiſtes den Thatbeftand der Offenbarung zu bewahren und feftzuftellen haben, 
erflärten auf den allgemeinen Berfammlungen zu Ephefus und zu Conftantinopel: 
„Die Vereinigung des Sohnes Gottes mit dem Menfchen ift weder bloß Gnade, 
noch Einwirkung, noch Erhebung zu aͤhnlicher Würde und Ehre, zu ähnlichem 
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Anſehen; fie ift fein bloßes Verhältnif, oder eine befondere Zuneigung, oder 
Kraftipendung; auch nicht eine Zufammenftimmung, fo daß diefer Menſch Gott 
gefällt, und beide nur eines Sinnes wären; am allerwenigften ift es eine bloße 
Vebertragung des Namens, fo daß der Menfh auch Chriſtus und Sohn Gottes 
genannt wird, obgleich er eine verfchiedene Perfon iſt; fondern die Verbindung 
ift eine Zufammenfegung, eine Synthefe, und zwar von ber Art, daß eine Per- 
fönlichfeit daraus geworben; es iſt eine phyſiſche, wefenhafte Einigung, bie 
unausfprehlih und unbegreiflih iſt.“ Zu Chalcedon (f. d. A.) wurde die apo- 
ſtoliſche Weberlieferung von der perfönlichen Einheit beider Naturen durch den 
gefammten Episcopat in noch näheren Beftimmungen dargelegt: „Die beiden We— 
fenheiten feien nicht vermifcht, nicht verändert, doch ungetheilt und unzertrennlid; 
die Verſchiedenheit derfelben fer in feinem Stücke wegen der Bereinigung auf- 
gehoben, vielmehr bilden fie in vollftändiger Eigenthümlichkeit eine Perſon, eine 
Subfiftenz, fo daß ein Herr und ein Sohn Jeſus Chriſtus ift, in vollftändiger 
Gottheit und vollftändiger Menfhheit, wahrhaft Gott und wahrhaft Menſch, ein 
ganzer Menſch, aus vernünftiger Seele und Leiblichkeit beftehend; nicht etwa daß 
die göttliche Wefenheit die Stelle der Vernunft vertrete; er ift gleichwefentlid 
dem Bater nach der Gottheit, und gleichwefentlich und nach der Menſchheit; durd- 
aus ung gleich, die Sünde ausgenommen; vor der Welt ift er vom Vater gezeugt 
der Gottheit nah; in jenen Tagen aber iſt derjelbe für ung und wegen unferes 
Heils aus der Jungfrau Maria, der Gottesmutter, geboren der Menfchheit nach.“ 
Das athanafianifhe Glaubensbekenntniß bringt die apoftolifche Lehre in die fchärfite 
Formel und wiederholt die von den Vätern gegebene Analogie in der genuinfien 
FSaffung: „Der rechte Glaube ift, zu erfennen und zu befennen, daß unfer Herr, 
Jeſus der Chriftus, der Sohn Gottes, ift Gott und Menſch. Gott ift er, gezeust 
vor der Welt aus dem Wefen des Vaters, und Menfch ift er, in ver Welt ge- 
boren aus dem Wefen der Mutter. Er ift vollftändig Gott und ein vollftändiger 
Menfh, aus einer vernünftigen Seele und menfhlichem Fleifche beftehend. Gleich 
ift er dem Bater nach der Gottheit, geringer ald der Vater nach der Menfchbeit; 
obgleih Gott und Menſch, find es doch nicht zwei, fondern er ift ein Chriftus, 
aber einer nicht durch Verwandlung der Gottheit in Fleifch, fondern durch Auf- 
nahme der Menfchheit in Gott (nicht: in die Oottheit); einer durchaus nicht durch 
Wefensvermifhung, fondern durch die Einheit der Perfon. Denn wie die ver- 
nünftige Seele und das Fleifh ein Menſch ift, fo iſt Gott und der Menfch ein 
Chriſtus.“ — Die Kirhe bat hiemit unter dem Beiftande des hl. Geiftes das 
Factum, wie es in die Gefchichte eingetreten und von den Sendboten überall 
bezeugt worden war, auf beftimmte, klarſte Weife feftgeftellt. Die Bifchöfe haben 
nicht, wie man fi die Entſtehungsgeſchichte der Dogmen zu conftruiren pflegt, 
darüber berathen und entfchieden, wie ſich die Sache denfen läßt und wie fie die- 
felbe fich denken, fondern fie haben die gefhichtlihen Ueberlieferungen ihrer Kir— 
hen verglihen und fo das Factum conftatirt, Es ift die Aufgabe der freien 
Wiſſenſchaft, zu erforfhen, ob und wie die Thatfache einzufehen if. Der Ewige 
ift, der „ift”, ohne Anfang, ohne Ende; dadurch ift er himmelweit, qualitatis, 
wefenhaft verfchieden von feinen Gefhöpfen. Was wird und geworben ift, muf 
total anderen Wefens fein, als der ewig iſt. Die Natur, die Geifter fünnen nur 
gefhaffen von dem Emwigen, nicht emanirt aus dem Ewigen fein. Eine Emanatien 
aus dem Emwigen müßte feines Wefens, müßte ewig fein. Die Emanationen der 
Natur werden und vergehen; die Natur felbft muß ein zwar lebendiges, aber 
gewordenes, nicht ewiges Wefen fein. So wie der Emwigfeiende nicht werden 
fann, fo fann das Gewordene nie der Emwigfeiende werden. Die gefchaffenen 
Geifter, die Natur, und die Verbindung von Beiden, der Menfh, kann nicht 
göttlihen Wefens werden. Beide Wefenheiten, die göttliche und die menfd- 
lie, werben nie in einander übergehen, werben fih nie vermifhen fönnen, Für 
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die Verbindung zweier fo verſchiedener, Iebendiger Wefenheiten gibt ed nur eine 
wahre Analogie, die Synthefe von Geift und Natur im Menfhen. Diefe Ana- 
logie ift mehr als ein Gleichniß, ift eine in den Wefen felbft begründete Aehn— 
Iichfeit, berubend darauf, daß die Schöpfung im Ewigen als deffen dee, als 
deffen Abbild, ald die Kehrfeite feines Selbftbewußtfeins wurzelt. Wie das Na- 
turleben und Naturbewußtjein mit dem Selbftbewußtjein und dem freien Leben 
des Geiftes ein Selbſtbewußtſein, ein Ich bilden, fo ift ein vollftändiger Menid, 
aus Geiſt und Natur beftehend und das zweite Ich der Gottheit in Chriſtus, ein 
Selbſtbewußtſein, ein Ich, eine Perſon. Das Naturbewußtſein tritt ein in das 
Selbftbewußtfein des Geifted; fo ift das Bewußtſein des Menfchen in das gött- 
liche Selbſtbewußtſein des Logos aufgenommen. Diele Verbindung kann fo wenig 
und noch weniger begriffen und ganz ausgedacht werden, als jene, obgleich jene 
eine Thatfache unferes eigenen Innern und darum und das Alfergewiffefte ift. 
Diefe innere Gewißheit ift und eine neue Bürgfchaft für die firhliche Auffaffung 
von der Vereinigung der beiden Naturen in Ehriftus, fie gewährt ung die fpecu- 
Iative Einfiht in die Wahrheit derfelben. (Vgl. Hierzu d. A. Communicatio 
‚idiomatum.) [®. €. Mayer.] 

| Communio peregrina oder die Verfegung eines Geiftlihen in die 
‚ Sremdengemeinfchaft ıft eine im älteren Rechte üblich gewefene Art der Suspenfion, 
‚ wodurd ein mit Buße belegter Elerifer der Ausübung feiner geiftlihen Func- 
‚ tionen enthoben und jenen fremden Clerikern gleihgeftellt wurde, welde ſich 
‚ nicht durch fogenannte litere formate oder commendatitie (f. diefe Art.) von ihrem 
‚ Didcefanbifchofe befriedigend ausweifen fonnten. Ein zur communio peregrina 
. veruriheilter Geiſtlicher behielt zwar feinen Elerifalrang, fein Amt und Pfründe- 
‚ einfommen, durfte aber feine kirchlichen VBerrichtungen vornehmen, bis er nad 
‚ erftandener Buße wieder zur Ausübung feines Amtes zugelaffen wurde (c. 21. 
‚ Dist. L [Conc. Agath. an. 506. c. 2]). [Permaneder.] 

| Communio Sanctorum, |. Gemeinſchaft der Heiligen. 
Gommunion, ſ. Abendmahlsfeier. 

Gommunionbanf, f. Abenpmablsfeier. 

Communionreden find Anreden an die Communicanten, in welchen diefen 
‚ bei dem Genuffe des bl. Sacramented des Altars die Erhabenheit und Wichtig- 
Feit diefer hl. Handlung dargelegt wird. Ihr Zwed ift, die zum würdigen Ge— 
nuffe des HI. Abendmahles nothwendige Gemüthsftimmung hervorzurufen und für 
das Seelenheil der Gläubigen fruchtbringend zu machen. Den Inhalt diefer 
Reden bildet die HI. Handlung felbft, und fie fann betrachtet werden, entweder 
an fih, in ihrem Wefen und Inhalte, oder in ihren verfchiedenen Beziehungen 
zu den Menfchen, indem die Abficht Jeſu bei der Einfeßung diefes hl. Sarra- 
mentes dargelegt, oder die diefer Hl. Handlung entfprechenden Gefühle erweckt, 
oder die Liebe Chrifti in derfelben betrachtet und auf die Gläubigen angewendet, 
oder die dazu nöthige geiftige Norbereitung erklärt, oder durd die Darftellung 
der durch diefelbe ung zu ertheilenden facramentalifhen Gnaden der Wille belebt 
und geftärft wird u.f.w. Wenn der auf die geiftige und moralifhe Beſchaffenheit 
der jedesmaligen Communicanten berechnete Stoff einfach, aber herzlich und mit 
Gefühl dargeftellt wird, fo wird eine folhe Rede zur Belebung des religiös- 
moralifchen Lebens viel beitragen. Durch diefelbe wird auch überdieß dem Trien- 
ter Eoncilium Genüge geleiftet, welches Sess. 4, c. 7. de reform. verordnet, daß 
die Bischöfe, alfo auch in deren Namen die Pfarrer vor dem Empfange des hl, 
Sacramentes die Gläubigen über diefes unterrichten follen. Solche Reden find 
wohl bei der Communion einzelner Perionen nicht leicht möglich oder anwendbar, 
weil fie leicht gleichgültig machen und in Mechanismus ausarten fünnten; allein 
wo zur dflerliden Zeit die Praris herrſcht, daß die Gemeindeglieder nah Stän- 
den, Alter oder Geflecht einen eigenen beſtimmenTag zur hl. ae haben, da 
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werben und können fie von großem Nutzen fein, wenn dabei auf die beſondern 
Berhältniffe der Communicanten die zweckmäßige Anwendung gemacht wird. Bor- 
züglih wichtig und nüglich find fie aber bei Kindern, namentlich bei der erften 
bl. Communion derfelben; denn von der Art, wie das Kind das erfte Mal dieſes 
Hl. Sacrament empfängt, hängt gar oft die Art ab, wie es in feinem ganzen 
Leben communieirt; erfcheint ihm diefe HL. Handlung gleich Anfangs minder wid: 
tig oder gleichgültig, weil von Seite des Seelforgers diefelbe nicht wichtig ge- 
macht wird, fo wird ed auch in der Folge felten großen Werth darauf legen und 
fie nur als Gewohnheitsſache oder Sitte mitmahen; fühlt es aber die Heiligkeit 
und Wichtigkeit diefes hl. Sarramentes, fo wird ihm diefe HI. Handlung in der 
Folge ehrwürdig und wichtig bleiben. Jeder, befonders jeder ftärfere Eindrud 
findet feinen Halt im Gemüthe des Kindes, und wenn aud das Leben mit feinen Rei- 
zen und Mühſalen diefe Eindrüde öfters zurüddrängt, ganz gehen fie felten verloren, 
fie tauchen wieder in der Erinnerung auf und werden der Rettungsanfer für fo man- 
hen Sünder. Auch das Kinderherz ift für Gefühle empfänglih, wenn auf eine ber 
Kindernatur entfprechende Art auf diefelbe eingewirft wird; gefchieht dieß nun in der 
Anrede, fo haftet diefer Eindrud tief und andauernd, Für Kinder fei jedoch diefe in 
ihrer Anlage einfach, nad ihrem Inhalte Leicht zu überfehen und zu behalten; und 
zwedmäßig ift es, das Ganze auf zwei oder drei Puncte zurüdzuführen. Die Eom- 
munionreden gehören in die Elaffe der Caſualreden (f.d.A.) [Schauberger.] 

Gommuniontuch, f. Abendpmahlsfeier. 

Communionunterricht, erfter. Derfelbe ift die Vorbereitung der Jugend 
zum erfimaligen Empfang des heiligften Altarsfacramentes als zur innigften Ver: 
einigung mit Jeſu Ehrifto, zu einem geheiligten Leben in Ihm, und durch Ihn mit 
Gott und mit den Mitmenfchen. Der deffallfige Unterricht beginnt näher, aut 
führliger und tiefer gehend allerdings erft mit dem Herannahen des großen un- 
vergeflihen Tages, an dem die Kinder Ehriftum zur wahren Lebensgemeinfcaft 
empfangen follen (nach beftebender Borfchrift während ber HI. Faftenzeit, und nad 
alter Weife mit dem Neugetauften, wenn fie erft als Erwachfene zum Ehriftenthum 
übergetreten find). Doch, da ja die Kinder Ehriftum, fein Wohnen unter uns, 
fein Kommen zu ung frühe fhon fennen lernen follen, muß daher früher in ber 
Unterwerfung im Chriftentbum überhaupt auch von dem Leibhaftigen Empfange 
Jeſu Eprifti im HI. Altarsfacrament die Rede fein, und es bat der Unterricht ald 
nähere Vorbereitung auf den erfimaligen Empfang bei erreichtem urtheilsfähigen 
Alter (cum ad annos discretionis pervenerint) nur tiefer einzugehen in die Erbaben- 
heit der hl. Handlung, zu zeigen die große unfchägbare Gnade und das Glüd, an 
ihr Theil zu nehmen, und mit welden Gedanken, Empfindungen, Gefinnungen und 
Entfchließungen Theil genommen werben müffe, wie auch, welde Früchte der 
Empfang bringen foll, da die Kirche mit Auguftinus (Serm. I. in Octav. Pasche) 
„Sprößlinge der Heiligung, eine neue Chriftenfhaar” erwartet. Der Unter: 
richt wird nicht ein bloß inftructiver fein. dürfen, fondern auch darauf abzielen 
müffen, daß die Schnfucht und das Verlangen nah Bereinigung mit Jeſu Ehrifto 
und Bleiben in Ihm in den Kinderherzen Icbendig werbe, d.h. daß die durch An- 
leitung gewedten Gedanfen, Oefinnungen u. f.w. ihre eigenen werden. — Die 
wefentlihen Momente im Communionunterridhte werden fein: im Altarsfacramente 
ift gegenwärtig Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes und des Menſchen Sohn, ſich 
opfernd und ſich Hingebend zur Bereinigung mit den Gläubigen, daß fie Eins 
werden mit hm, der Hunger und Durft ihrer Seele geſtillt, ihre Seelen ge 
heilt und geheiliget, gegen die Verfuhungen des Böfen und zur freudigen Aus- 
dauer im Berufe geftärft, im Leiden erquickt, fie zur Auferftehung und zum ewigen 
Leben gefpeifet werden und daß diefe Vereinigung mit Chrifto auch ift und bewirft 
die Vereinigung mit den Mitmenfchen in Liebe, Diefer Unterricht ſchließt auch bie 
Borbereitung auf die Fiturgifche Feier in ſich. 
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Communismus ift dasjenige focialiftifche Syftem, welches das gleiche Recht 
aller Menſchen nicht nur auf die geiftigen, fondern auch auf die materiellen Güter 
der Geſellſchaft behauptet, und mit Verwerfung des perfönlichen Eigenthums bie 
Gleichberechtigung Aller an dem Eigenthum auszuführen firebt. Im Gegenfag 
diefes, wie fhon der Begriff zeigt, die Rechtsordnung und Gefittung zerflörenden 
falſchen Communismus, fteht der wahre, nämlich der hriftliche , wenn man ihn 
fo nennen darf, indem das Chriſtenthum gebietet, daß in der durch die Erlöfung 
zu einer großen Familie gewordenen Menfchheit die im irdifchen Leben unver- 
meidlichen und als gerecht beftehenden Unterfchiede und Ungleichheiten der Rechte 
und Habe dur die opferwillige Liebe der an irdifchen Gütern Begabteren in 
freiwilliger Unterftügung ihrer darin zurüdjtehenden Brüder ausgeglichen werben 
jollen. Jener falſche Communismus it ein Erzeugniß des Socialismus, d. b. 
bes Inbegriffs derjenigen geiftigen und materiellen Arbeiten, welche eine Ver- 
faffung des Bermögens und eine Organifation der Arbeit als Grundlage der Ein- 
richtung der ganzen Geſellſchaft zu gründen und durchzuführen fuhen. Die Ideen 
des Communismus und des Socialismus find zu verfhiedenen Zeiten in einzelnen 
Aenferungen hervorgetreten; aber erjt in unfern Tagen haben fie fi zu einem 
grundfägliden Syftem zu geftalten verfuht. Der Communismus ift nach der Art 
feiner Begründung entweder ein fpeculativer oder ein practifher. Der 
fpeculative fügt fih auf folgenden Gedanfengang: Die Perfönlichfeit begreift 
fih als abftracte, und da diefe ald von feinerlei Einwirkungen beftimmbar anzu⸗ 
nehmen iſt, fo erſcheint fie mit abſtraeter Freiheit begabt; alle Menſchen gelten 
aber auf dieſem Standpunkt als von Natur abfolut gleih, und biefe Idee der 
Gleichheit fordert nicht nur die Gleichheit aller Perfonen bei der Theilnahme an 
der beftimmenden Einwirkung auf den Staat, fondern auch bei Allen Gleichheit 
im Befig, in der Bildung, in der Arbeit. Diefe Gleichheit ift die firenge Folge- 
ber Annahme der abftracten Perfönlichfeit. Der Communismug ift aber auch ein 
practiſcher. Es iſt nämlich eine Forderung der Geſellſchaft der Gegenwart und 
der Herrſchaft der Perſonlichleit in ihr, daß Jeder an der Civiliſation Theil 
nehme, welde nicht bloß aus der Bildung, fondern auch aus der zugleich ftaats- 
rechtlichen und perfönlihen Freiheit befteht: alle diefe follen nicht bloß das aus— 
ſchließliche Gut Einzelner, fondern thatfählih Alten gemeinfam fein, Diefer 
Forderung der Theilnapme Aller an der ivilifation ftellt fih aber der Prole— 
tariat entgegen, denn die Bedingungen zur Erlangung der Bildung find bin- 
reichende Zeit und gehöriger Unterricht: für die Erwerbung beider ift aber der 
Befig eines Vermögens nothwendig: man muß nicht alle Zeit ver Erwerbung 
der Nothourft des Lebens zuwenden müffen, fondern Muße für den Empfang des 
Unterrihts und Mittel zu deffen Lohnung haben: die fo erlangte Bildung ift aber 
die Vorbedingung der Theilnahme an dem höhern Leben der Gefellfchaft, die Vor— 
bedingung für den Genuß der politiihen Rechte: felbft für die perfönliche Selbft- 
ftändigfeit ift die materielle Unabhängigfeit die Vorausfegung. So ift das Eigen- 
thum die Borausfegung für alle Güter, welche die Eivilifation bei Alten, ſonach 
als allgemeine Güter fordert. Das Eigenthum ift aber nicht allgemein, fondern 
perſönlich, und als perfönlid iſt es ausſchließend. So bilden die an Alfe er- 
gehende Forderung der Bildung und die Ausſchließlichkeit des perfönlichen Eigen» 
thums, das als folches nicht allgemein, fondern Vielen verfagt ift, einen innern 
Widerſpruch: die nach diefer abftracten Auffaffung geforderte allgemeine Civili- 
fation findet fonadh ihren Gegner wie in einer Reihe von Urfachen, fo vorzugs- 
weife an dem ausfchließlihen perfönlichen Eigenthum; denn die Möglichkeit der 
Erreihung der als höchſte Beftimmung der Gefellfhaft angefehenen allgemeinen 
Bildung wird durch die beftehende zufällige Vertheilung des Eigenthums aufge⸗ 
hoben. Nun iſt aber die Forderung einer allgemeinen Eiviliſation an ſich bei der 
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verfchiedenen Begabung, Berufung und Lage der Bölfer wie ber einzelnen Mer- 
fhen unbegründet. Die Ungleichheit der Bildung ift die natürlide Ordnung, un 
für ſich allein weder die Urſache, noch die Folge der Vermögendungleichheit. Wohl 
aber fordert die mögliche Förderung der Bildung die Ungleichheit des Vermögens, 
eben weil der fähigere Geift zu feiner Ausbildung mehrer Mittel, fonad eine 
größern Vermögens bedarf, und unter übrigens gleihen Umftänden aud cu 
größeres Vermögen zu erwerben vermag. So bedingt nad allen Seiten die Ir 
gleichheit der Perfönlichfeit auch die Ungleichheit des Vermögens, und das Eiger 
thum ift fo notbwendigerweife perfünlid. Weil nun der Communismus dieie 
ausfchließliche perfönlihe Eigenthum, das die Bedingung aller Bildung iſt, Tanz 
net und bekämpft, fo befämpft er mittelbar auch alle dadurd bedingten Güter der 
Givilifation: daher feine Verbindung mit allen deftructiven Mächten und Bewe— 
gungen der Gegenwart. Er ift eine Verſchwörung gegen alles Gegebene te 
Gefellichaft, gegen die Religion als die überlieferte Lehre und Pflege des Ber- 
bältniffes der Menfchheit zu Gott, gegen den Staat, als die gefhichtliche Ord— 
nung des gemeinfamen Rechts und Wohls des Volks, gegen die Gefellfidaf: 
als die hergebrachte Ordnung der Kreife des Individuums im Gebiet der Familie, 
der Ehre, der Bildung und der Habe. Gegen diefe Grundlagen erhebt ſich als 
gegen eben fo viele Schranfen feiner Forderung einer abftracten Gleichberet- 
tigung der Eommunismus zum Kampf: er zerbridt fie dur die Revolution, ar 
deren Stelle erheben fi aber wieder andere Örundlagen, eben fo viele nem 
Schranken, welde dur die Revolution wieder gebrochen werden. Diefer Kampf 
ift eine fi ewig wiederholende reine Negation. Der Communismus hängt in 
mit den Parteien des Umfturzes auf allen Gebieten des gefellfchaftlihen Lebens, 
auf dem religiöfen, fittlihen, rechtlichen, wirtbfchaftlihen zufammen. Alleın io 
nabe die Verwandtfchaft diefer Parteien mit der der Communiften ift: Der eigent- 
lihe Communismus hat noch einen ihm eigenen Zug, der ihn von tenfelbe 
trennt: alle diefe Parteien wollen, wie der Communismus, die Aufbebung be— 
ftehender Zuftände, Befreiung von den Banden hergebrachter Inſtitutionen; abe 
fie haben doch alle noch einen Plan, welchen fie an die Stelle des Aufgehobenen 
fegen wollen, eine von ihnen als endgiltig gewollte Organifation. Der Commt- 
nismus dagegen bewegt fich Tediglih in der Berneinung des Beſtehenden, ohne 
den Willen, ohne die Kraft, an die Stelle des Aufgehobenen eine neue Schöpfung 
zu flellen. Und das kömmt daher, weil der Communismus nur im Proletariat 
wurzeln fann, d. h. in einer Geſellſchaft, in welcher eine ganze Elaffe von Mer- 
ſchen befteht, die weder Bildung noch Eigenthum ald Grundlage ihrer Geltung 
im gefellfchaftlihen Leben befigen. Wie ließe fi) von einer ſolchen maffenhaf 
ten Unwifjenbeit und Armuth die Entwerfung und Durchführung eines neuen 
Plans der Gefellfhaft erwarten? Der Proletarier erfennt in feiner Entbehrung 
des Vermögens die Urfache alles feines Unglüds, und da er dadurch aller Vor— 
theile des Staats zu entbehren glaubt, fo erhebt er fih in feinem Widerſtand 
gegen die beftehende gefellfhaftliche Ordnung, vorweg gegen die Perfönlichfeit des 
Eigenthums, an deffen Stelle er aber in feiner geiftigen Befchränftheit als Com— 
munift nur den wahren Öegenfaß der aufgehobenen Vermögensordnung, d. h. dir 
Gemeinſchaft dee Vermögens, zu fegen weiß. Möchte nun aber diefe Gemein: 
fchaft aud eine Form gewinnen, welche fie wollte, fo würde die neue gleiche 
Theilung des Vermögens bei der den Einzelnen anhaftenden Verſchiedenheit der 
ed verwaltenden Talente, des Geſchicks, des Fleifes, der Sparfamfeit notbwendis 
wieder in die Ungleichheit des Vermögens umfchlagen: es müßte alfo eine neue 
Revolution und eine neue Theilung des Vermögens eintreten und ſich in's Unend- 
Iihe wiederholen. Wenn daher auch die Partei der Communiften nur eine ein- 

malige Gleichſtellung Aller im Vermögen als die Verfaffung der communiftifchen 
Geſellſchaft verfündet, fo Tiegt darin nur eine Täufhung; denn es befteht die 
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Nothwendigkeit einer ſteten Wiederholung der Vermögenstheilung fort; eine end- 
giltige Drdnung ift darnach nicht möglich; ein ſolches ewiges Proviforium ift aber 
ein Widerfpruch gegen die Bildung eines Volfs. So ift der Kommunismus nur 
das Erzeugniß der Maffenarmuth und der Unwiffenheit in einem Boll, Daher 
ftammt auch die Rohheit und Gemeinheit des Communismus. Er will nur das 
ſinnliche Wohlfein des Menfchen in der rohſten Geftalt: er anerkennt im Wefen 
der Menfchen hauptfählih nur materielle Bedürfniffe, und Alles gebt ihm nur 
auf die Erwerbung des Reichthums ald des Mitteld zur Befriedigung des finn- 
lichen Genuffes: Staat, Wiſſenſchaft, Sitte und Kunft haben nad der Anſchauung 
des Communiémus feinen felbftändigen Zweck: fie dienen bier bloß dem Materia= 
lismus. Der Communismus läugnet jede pofitive Religion: der Staat ruht ihm 
auf dem Grund der völligften Gleichheit, oder vielmehr müßte bei dem Spftem 
des Communismus folgerichtig die Anarchie an die Stelle des Staats treten. Nach 
allen diefen Zügen ift der Communismus ein völlig unberechtigtes, ein geiftig 
unmöglihes Syſtem. Er widerftreitet 1) deg Anordnung Gottes, welder 
unverfennbar, indem er dem Menfchen die Herrihaft über die ganze Erde aus— 
drüdlih angewiefen und Jedem ein befondered Maaß der Mittel der Herrfchaft 
zugetheilt, dadurch auch die ungleihe Bertheilung des Eigentums durd feine 
beilige Borfehung angeordnet hat. In dem Reiche Gottes find verfchiedene Be— 
rufungen, verfhiedene Stände, welche zu ihrer Erfüllung im gefellfchaftlichen 
Leben eines verfchiedenen Maafes des Eigentums bedürfen. Wie nun Gott 
diefes Reich der \nflitutionen in einer Fülle von Abflufungen der Unterfchiede 
gegliedert, fo hat er auch die Kräfte zur Ausführung derfelben verfchieden geord- 
net, und die Mittel der Ausführung diefen Kräften verfchieden zugetheilt. 2) Der 
Communismus widerftreitet der fittlihen Natur des Menſchen. Es gebietet 
das GSittengefeß, die Natur und ihren Reichthum dem Geift des Menfchen und 
dem Reich der Geifter dienen zu laffen: der Communismus fest aber dag PVer- 
mögen, das nur Mittel fein fol, ald Zwed, und ftrebt eine wahre materialiftifche 
Knechtſchaft zu gründen. 3) Der Communismus widerftreitet dem geiftigen 
Wefen des Menfhen. Der Geift des Menfhen entwidelt fih dadurd, daß er 
fih in dem Maaß feiner Kräfte die Mittel feiner Wirffamfeit bereitet, zu welchen 
auch die Mittel des Vermögens gehören: je Fräftiger nun der Geift ıft, ein defto 
größeres Maaf von Kräften zieht er in feinen Dienſt. Beftände nun eine gleiche 
Vertheilung des Vermögens, fo würde der fraftige Geift nicht das nöthige Maaß 
der Mittel für feine Wirkfamkeit Haben: der nit fo kräftige Geift hatte einen 
Ueberfhuß an Eigentum, das unbenügt bliebe oder noch verderbend auf ihn zu- 
rüdwirfen würde, 4) Der Communismus widerftreitet der politifhen Natur 
des Menfhen, Denn dadurch, daf das Vermögen an die Menfchen verfchieden 
vertheilt ift, wird ein engerer Berband der Staatdgenoffen vermittelt, es ftehen 
fih Selbftändigfeit und Abhängigkeit gegenüber; Einer bedarf des Andern; dieſe 
geiftige und materielle Wechfelbedürftigfeit ift das feftefte Band der menfchlichen 
Gefellfhaft: fie gründet eine Fülle engerer Verbände, gefeftet auf diefe gegen- 
feitige Hülfebedürftigfeit. Würde jeder Menfh im Staat über einen genügenden 
Antheil am Erdengut verfügen, fo würden fih die Menfhen in Unabhängigkeit 
und Selbftändigfeit abfondern und vereinzeln; es entflände ein politifher Separa- 
tismus. 5) Der Kommunismus widerftreitet der rehtlihen Natur des Men- 
hen. Jeder Menfh, der durch feine Arbeit Eigentum erwirbt, Tegt durch den 
diefer Erwerbung zugewandten Fleiß, der die Anftrengung feiner Perfon ift, feine 
Perfönlichkeit felbft in das von ihm erworbene Eigenthum. Sonach würde durch 
die Berlegung des Eigentums die Perfönlichkeit und ihr Recht felbft verlegt wer- 
den. Würden nun die Befigthümer der Einzelnen als die Früchte der Anftrengung 
berfelben in eine Maffe zufammen geworfen und gleichheitlich vertheilt, fo würde 
dadurch die Berechtigung der erwerbenden Perfönlichfeit mißachtet. 6) Der Com⸗ 
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munismus widerſtreitet der öconomifchen Verfaſſung der Geſellſchaft. Da hier 
der Örundfag gelten muß: der größern Befähigung und Anftrengung gebührt aud 
ein größerer Antheil an deren Errungenfchaft, fo würde die Verlegung dieſes 
Grundfages, welche in einer gleichen Vertheilung des Eigenthums läge, den Sporn 
zur Arbeit unvermeidlich abftumpfen. Durch Verwirklihung des Syſtems des 
Eommunismus entftände eine Ausgleichung oder Nivellirung nicht de8 Vermögens, 
fondern der Noth. Ein Syſtem, das nun fo allen Forderungen der menfchlichen 
Natur widerftreitet, ift theoretifh eben fo unhaltbar, als practifch undurdführbar, 
Es fann daher nicht aus der gefunden Entwidlung menfhliher und ftaatlicher 
Zuftände, fondern nur aus der Verfehrung derfelben und bloß als vorübergehende 
Erſcheinung entftehen, Der Communismus hat entferntere und nähere Ur- 
fahen. Zu den entferntern gehören folgende: 1) Der Glaube der Völfer an eine 
providentiale Leitung der Staaten und Menfchen ift gefhwächt und damit jeme 
fromme Ergebung in die geſetzten gejellfaftlihen Zuftände zerftört, welche bie 
Zufriedenheit der Menſchen nährt, ohne deren Thätigfeit zur VBerbefferung ihrer 
Zuftände zu lähmen; durch dieſe Erfdüiterung der legten Grundlage des Ber: 
trauens ter Menfchen auf die beftehenden Berhältniffe verliert fi) der gewerblid: 
Muth, der eine gewiffe Sicherheit der Berechnung der Zufunft vorausfegt. Die 
Kirche kann nun diefes fromme Vertrauen gerade in den deſſen bebürftigften Kreifen 
nicht genüglich wieder herſtellen; denn fie ift dur die Staatsgewalt aus ihrer 
foeialen Wirkfamfeit hinausgedrängt worden. 2) Es fehlt der Gefellfchaft die 
moralifhe Disciplin, welde jedem Stand und jedem Menfchen früher geboten 
bat, in Unterordnung unter das höhere Gefeg der Gemeinfchaft feinen Lebenskreis 
zu erfüllen, mit feinen Rechten und Mitteln Maaß zu halten, befcheiden und zu- 
frieden mit dem Loos, das ihm gefallen. Durch das Wegfallen diefer gefeltfchaft: 
Iihen Moral und Zucht ift eine falfhe Herrfchaft der Subjectivität entftanden, 
welche an Jeden mit der Verſuchung binantritt, anmaßend in den Kreis des An- 
dern einzugreifen; es entfteht fo eine Desorganifation der Gefellfhaft in Folge des 
weit herrfchenden ungemäßigten Höhetriebs. Der Einzelne wird begehrlicher un 
unmäßiger im eigenen Kreife. Die Anſprüche diefer Begehrlichfeit überragen weit 
die Mittel, welche zu deren Befriedigung verfügbar find. Die erziehende Stan- 
degfitte mit ihrer Mäßigung iſt gewichen, welde früher Jeden berathen hatte. 
Diefe Unmäßigfeit, Rathloſigkeit und Anfprüchlichkeit gefährden das Vermögen des 
Menfhen. In Folge des Berluftes der fittlihen Selbftbeherrfhung tritt aber 
immer mehr die Sittenlofigfeit ein. Man denfe nur an die furdtbare Zunahme 
der unehelichen Kinder, diefes Giftftoffs für die Gefellfchaft, eines Drang- 
ſals, das bei der Straflofigkeit der fhuldigen Eltern, wie fie in der Geſetzgebung 
mancher Länder befteht, und gemäß der gefeglichen Verpflichtung des Staats und der 
Gemeinden, bei der Armuth der Mütter, Beiträge für die Erziehung diefer Kin- 
der zu leiften, dur diefe gleihfam als Prämien der Unzucht geltenden Unter: 
fügungen nur gefteigert wird. 3) Selbft die Schulbildung, für welde die 
Gegenwart dod fo viele annerfennungswerthe Anfirengungen fih auferlegt, trägt 
bier ihre große Schuld. Als zu formell gehalten, geht der Unterricht weniger 
auf den Inhalt der zu Iehrenden Dinge, den Lehrftoff und die Eigenthümlichkeit 
der zu Unterrichtenden ein: es entfteht eine Unvermitteltheit zwifhen Korm und 
Sade, und in dem Urtheil der Schüler aud von diefer Seite jene Unbeftimmt- 
heit, Allgemeinheit und Unbegrenztheit, welche zum leerſten Räfonnement führen. 
Damit verliert fih das Practifhe im Urtheil. Diefe unpractifche Haltung verdirbt 
aber nicht bloß den Berftand, fondern wirft auch fittlich nachteilig, und das Lep- 
tere um fo mehr, als in den Schulen in dem Maaf, in weichem der Unterricht 
zunimmt, die Erziehung abnimmt. Auch der Unterricht durch die Literatur geht 
nicht nahe genug auf bie Bedürfniffe des Volks ein und der Unterricht durch vie 
periodiſche Preffe wirkt, ihrer Hauptrichtung nach, faft nur zerſetzend und ent: 
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ſittlichend, nur ſelten aufbauend. A) Die politiſche und rechtliche Unfeftig- 
feit und Wanbelbarfeit geben nicht mehr fefte Haltpuncte, an welche fich die be— 
fehleunigte Bewegung in den Öffentlichen Zuftänden anlehnen fann, Das Dafein 
eines göttlihen Rechts als einer Ordnung, eines Reichs von Gott grundgelegter 
geſellſchaftlicher Inftitutionen, verliert immer mehr die Anerfennung in der reli- 
giös aufgeloderten dffentlihen Meinung: die göttlihe Segung der Herrfcherge- 
walt findet dort immer fhwäcern Glauben; das hiſtoriſche Recht weicht täglich 
mehr Gefegen, die auf fubjectiven Anfichten beruhen, welche fih nad und nad 
die Anerkennung bei der Geſetzgebung entjcheidender Parteien errungen haben. 
Namentlich werden die Rechte altgefchichtlicher Inftitutionen, der Kirche, gemeind- 
licher Körperfchaften, der Innungen, der Stiftungen u. a, vielfach verfannt und 
verlegt. Dadurch ift der Begriff der Unverleglicheit wohlerworbener Rechte manch- 
fach erfchüttert worden. Zerftörend hat die franzöfifche Revolution auf den Glau— 
ben an die Heiligkeit des Eigenthums gewirkt; eben fo ſchädlich die Säculari- 
fation des Kirhenvermögens im teutfchen Neih im Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts. Diefer Eingriff in fremdes Eigenthum von Seite des Staats hat 
den Rechtsbegriff der Maſſen verkehrt: fie glauben fich zu Gleichem berechtigt. Durch 
das Verlaffen des Hiftorifhen Maaßes iſt ein arges Generalifiren die Krankheit 
der Gefeßgebung geworden, ohne daß diefes in der Wirklichkeit über die natür- 
lichen oder gefhichtlichen Unterſchiede weggeholfen hätte; es befteht fo eine tiefe 
Kluft zwifchen der Rechtögefinnung des Bolfd und zwifchen der Gefeggebung. 
Weil in der neuern Staatsorbnung das Leben und die freie Wirkffamfeit der Körper- 
fchaften gelähmt und befeitigt worden ift, fo hat fi ein maaßlofes Polizeiregi- 
ment an die Stelle der förperfchaftlihen Selbftregierung gefegt: weil ſich aber 
diefe centralifirte Verwaltung ganz in ihrer Allgemeinheit aufgeftellt und fih nicht 
in die befondere Aneignung und Verwandtfchaftlichfeit zu den von ihr zu beforgen- 
den Intereffen fortgebildet hat, fo hat fie feine Zufriedenheit erzeugt, wohl aber 
überall die bürgerliche Freiheit gebrüct und eingeſchnürt. Man glaubte nun durch 
die zahlreichfte Beamtung die Staatsverwaltung fubjectiv zu fpecificiren: weil 
man dieſes aber objectio verfäumt hatte, fo ift durd die Mehrung der Büreau- 
fratie das Uebel nur verfchlimmert worden, abgefehen von dem Finanzdruck, der 
davon die Folge fein mußte. Weil nun die früher beftandene Feftigfeit des Rechts 
erfchüttert worden ift, und zwar im Bölferrecht, fo drohen dem Weltfrieden 
häufigere Krifen; weil fie erfchüttert worden ift im Staatsrecht, fo entftehen 
bäufigere Revolutionen, und weil die Autorität des bürgerlihen Rechts ſchwankt, 
fo drohen dem Woplftand häufigere Nechtsftreite und die Verbrechen mehren ſich. 
Die Gefammtwohlfahrt erzielt fo durd das gegenwärtige Syſtem der Staatd- 
verwaltung nicht die Ergebniffe, welche nothwendig find, um den vielfeitigen Be- 
bürfniffen der gegenwärtigen Gefellfhaft zu genügen, Das find eine Reihe von 
entferntern Urfachen, welche die Strebungen des Communismus hervorrufen und 
begünftigen. Die nächfte Urfache ift aber die zunehmende Verarmung, welche fi 
zum Pauperismus, das ift, zu demjenigen Zuftand zu fleigern droht, in wel- 
chem die Armuth nicht mehr bloß ein fporadifches Uebel ift, fondern zur Maffen- 
armuth wird. Mit diefer bedroht ung aber die oconomifche Ordnung der Gegen- 
wart. Es läßt fich nicht läugnen: die Zeit ift reich an Erfindungen in der Wif- 
fenfhaft, und fie verfteht e8, auf die öconomifchen Belange fie anwendbar und 
dafür fruchtbar zu machen; allein die ganze Öconomifche Verfaffung der Gegen- 
wart zielt mehr dahin, die Maffe des Vermögens zu mehren, als für deifen ge- 
rechte Vertheilung unter die verfehiedenen Claffen der Gefellfchaft zu forgen, Der 
Mittelftand, deffen verhältnigmäßiges Vorwiegen in der Gefellfchaft ein Glück des 
Staats ift, wird immer bünner, Wenige große Vermögen fammeln ſich über ihm: 
allein unter ihm drängt fi der Haufe der Verarmten. Der Grundbefig hat ſich 
in's Ungeheuere getheilt; geht diefe Theilung nur bie zu einem im ben verſchie⸗ 
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denen Ländern verſchiedenen Maaß, fo bringt fie viele ſittliche, rechtliche, politiſche 
wirtbfchaftliche Vortheile; fchreitet fie weiter, fo nährt der übermäßig vertheilte 
Boden zulegt nur noch fümmerlich lebende Taglöhner: der felbftändige und dem 
Staat Selbftändigfeit gebende Bauernftand ſchwindet täglid mehr: man fircht 
den Boden von Frohnden und Zınfen zu entlaften, aber der Grundbefiger muf 
zur Ablöfung Schulden machen, deren allmählige Abtragung er nicht auszuführen 
vermag: er wird vom Grund getrieben und Proletarier. Der Staat und bi 
Kirche hatten eine Maffe Grundbefiges, mit welchem fie Orundholde ausgleichen) 
bewidmen fonnten. Der Staat hat feine Domänen verfchleudert und nachdem er 
die Grundbefigungen der Kirche fäcularifirt, auch diefe veräußert. Auch bei den 
Stiftungen ift an die Stelle der Naturalwirtbfchaft die Geldwirthihaft getreten. 
Der Staat hat dadurch den Regulator der Preife der Lebensmittel aus der Hant 
und das Leben des Volks der ungebundenen Willfür des Handels und des Wuchers 
in die Hand gegeben. Auf dem Gebiet des Gewerfs aber gründet das über: 
mächtige Capital den Kabrifbetrieb, welcher den Boden des beſcheiden ernährenden 
Handwerks immer mehr einengt, und durch die Kraft der Maſchinen dasfelbe mie- 


erhält. Der brodlos gewortene Handwerker wird Fabrifarbeiter, fo ficherheite- 


108 gegenüber dem Kabrifherren, als es nie der Teibeigene im Mittelalter geweſen. 
Der raftlofe Wechfelfanpf der Concurrenz gefährdet aber aud die Stellung der 
großen Gewerbsherren: auch da wohnt feine Sicherheit. Und der Handel verliert 
in windigen Speculationen feine fefte Grundlage, welche die Menge Ereditan- 
ftalten und das Iodere Princip der Affociation nicht zu gewähren vermögen. Zu 
diefer Uinficherheit der Erwerbung fümmt ein das Erworbene zerflörender Yurns 
der, von den höhern Ständen ausgegangen, fi in ungemeffener Weiſe unter dem 
Mittelftand verbreitet hat, und von diefem in die unteren Klaſſen eingedrungen 
ift. Im den niedern Schichten der Gefelfchaft verheert aber die Unmäßigfeit im 
Genuß der geiftigen ©etränfe, zumal des Branntweind, welde niht nur das 
Vermögen zerrüttet, fondern auch die Trägheit und Unfittlichfeit pflegt, und das 
Elend bis zum fehauderhafteften Ausdruck der Verthierung fteigert. Wie viele 
Nahrungsmittel werden nur verbraudht zur Bereitung des Branntweind, Ddiefer 
Heft der Menfhheit! Und doc wuchert die Bevölferung und bei aller fünftlichen An- 
firengung nähren Landbau, Gewerb und Handel deren Ueberwuchs nicht mehr. 
Die Fluth der Bevölferung flürzt fih in das Bett der Auswanderung, welde, 
ungeleitet ziemlich denfelben Ländern zutreibt, um auch dorthin mit der alten Mitwer- 
bung die alte Noth zu bringen. Wie fol man diefer drohenden Gefahr der Maffen- 
armuth und des vorzugsweife durch fie berbeigeführten Kommunismus begegnen? 
Man muß die den Urfachen diefes Drangſals entgegengefegten Mittel anwenden. 
Die gegenwärtige Gefellfchaft entwindet fich unverfennbar zu rafh und ſchroff 
der Ordnung der frühern biftorifchen Zuftände. Bande der Vergangenheit will fie 
nicht mehr tragen: das Gefühl der perfönlichen Freiheit ift fo alffeitig und ſtark 
entwidelt, daß fie einer höhern Ordnung fich nicht mehr.unterwerfen will. Die Men- 
ſchen der Gegenwart haben die Kraft fittliher Selbftbeherrfchung größtentheils ein- 
gebüßt, und aud die der Selbftgefeßgebung. Cine maaflofe Begierde nach äußerer 
Geltung und Genuß befängt fie. Diefe Selbftüberhebung muß gebrochen werben: 
fie beugt fich aber nicht dem Gleichen, fondern nur einer von Allen anerfannten 
böchften Macht, und diefe ift Gott. Daher ift die erfte und hauptſächlichſte Hülfe 
für die Nothen der Gegenwart und fo auch das Mittel der Abwehr gegen den 
Communismus die religidfe Neftauration der Gefellfhaft. Zu diefem 
Behuf muß aber die Kirche der ftaatspolizeilichen Feffeln entledigt werden, damit 
fie ihren vollen Einfluß zur religiöfen Bildung und Berfittlichung des Volkes wie- 
der gewinnen könne. Die Uebervölferung muß befeitigt werden durch Aud- 
leitung eines Theils der Bevölferung in organifirter Auswanderung, indem bie 
Regierungen diefe unter ihre Leitung nehmen, in den einzelnen Gemeinden, die 
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beſonders an Uebervoölkerung leiden, einen Fond für die Auswanderung fammeln 
laffen, welhe dann unter Yeitung von der Regierung aufgeftellter fachfundiger 
Agenten gefchehen fol. Diefe letztern follen in dem Land der Nievderlaffung Län- 
dereien anfaufen und die ganze Anfiedelung beforgen. ft fo der Ueberſchuß der 
Bevölferung abgeleitet, fo foll dann im alten Baterland die Bevölferung innerhalb 
des gehörigen Maaßes zurücgehalten werden: die Erlaubniß zur Verehlichung foll 
nur nach der Erbringung des vollftändigen Ausweiſes über den Befig der Mittel zur 
Berforgung einer Familie gewährt, gegen das Drangfal der unehlihen Kinder aber 
neben der Anwendung religiöfer und fittliher Gegenmittel, 3. B. einer kirchlichen 
oder Sittencemfur, mit aller Strenge der Gefeggebung unter Geltendmadhung 
privatrechtliher und polizeirechtliher Verantwortlichfeit der Schuldigen einge» 
fhritten werden. Iſt das Verhältnig der Bevölferung zu dem Boden und der 
Erwerbögelegenheit wieder normal geworden, fo foll überhaupt die in neufter Zeit 
fehr verfäumte moraliſche Disciplin der Geſellſchaft durchgeführt werden: es muß 
an die Stelle fubjectiver Selbftüberlaffenheit wieder eine objective gemeinfame 
Zudt treten, die fo lang von der Regierung gehandhabt werden muß, bis das 
regenerirte Leben der Stände und ihre Autonomie wieder erftarft iſt und die 
Leitung der Standesgenoffen übernommen hat. Die Schulbildung foll den 
Bedürfniffen der Gegenwart mehr zugebildet, der Volfsunterricht auf feine 
religiöfe Grundlage und auf den fahlihen Bedarf zurüdgeführt, der gelehrte 
Unterricht dem Pofitiven, zumal dem religiöfen Princip mehr zugewandt und der 
gewerbliche Unterriht der practifhen Anwendung näher gebracht werben. 
Die Literatur foll fih den moralifhen Bedürfniffen des Volkes mehr zuwenden, 
und die periodifche Preffe fo geleitet werden, daß fie das Pofitive in Kirche, 
Staat und in der Sitte dem Volke immer Flarer darftelle, zur fefteren Ueberzeu— 
gung bringe und deffen innere Entwiclung vermittle. In Recht und Politik 
foll aus dem unfteten Fluß einer nur an fubjective Gründe ſich haltenden Geſetz- 
gebung ſich ein Anjag inftitutionaler Gebilde wieder geftalten, die fih an die 
Refte des Hiftorifchen Rechtes, fo weit diefes für die Gegenwart noch Iebensfähig 
if, anfchließen follen. Es muß der Grundfag ausgefprohen und durchgeführt 
werden, überall am pofitiven Recht feitzuhalten. Insbeſondere jollen die Stif- 
tungen ihren Zweden nicht entzogen werden. Bor Allem ift das corporative 
Element der Gefellfchaft wieder zu erweden, und den aus den Affoeiationen der 
Gegenwart fich hervorbildenden Körperfchaften ift in dem Maaf ihrer Vertrauens- 
würdigfeit eine Autonomie zu gewähren, welde dem Staat einen Theil feiner 
allgemeinen Berwaltung abzunehmen geftattet. Auch die dconomifche Verfaffung 
der Gefellfchaft fol ihrer Zerfplitterung, Desorganitation und Anardie enthoben 
werden. In einer Gefellichaft, welche Feine fürperfhaftlihe Gliederung mehr 
bat, kann die Geltung des Örundfages: Man laſſe mahen und gefhehen, 
nur Unordnung bringen. Hier muß die Regierung eine wirthfchaftlihe Ordnung 
feftpalten, um die auf feinem Gebiete mehr als auf diefem verheerende Selbft- 
ſucht niederzuhalten. So muß die maaßlofe Zerfplitterung des Grundbefiges, 
welche nur die Vermehrung des Proletariats begünftigt, befeitigt, es muß 
ein gehöriges Maaß zwifchen großen, mittlern und Feinern Gütern hergeſtellt 
werden; eben fo verderblich ift die unbefchränfte Gewerbefreiheit: die Erlernung 
und das Verftehen des Gewerbs foll die Grundbedingung des Betriebs eines 
Gewerbes fein: ein Innungsfyftem mit einer gewiffen flüffigen organifchen Be- 
grenzung muß beftehen, und diefes muß felbft dem fchwerer zu begrenzenden Han« 
del fihernde Garantieen gewähren. Und da ber Großbetrieb der Gewerke für 
mande Zweige der Arbeit eine Nothwenbigfeit geworden ift, fo haben die Regie- 
rungen, um den Fabrifpelotismug zu befeitigen, zwifchen den Fabrifperren und 
Arbeitern einen Patronat gewährende Verbände zu gründen und zu erhalten, wo- 
durch eine gewiffe Betheiligung der Arbeiter an ber Gewerbsanftalt begründet 
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wird, und eine Aufſicht über das Fabrikweſen zu führen, durch welche die geiſtigen, 
ſittlichen, rechtlichen, geſundheitlichen und wirthſchaftlichen Intereſſen der Arbeiter 
und ihrer Familien geſichert werden. Dieſe Reformen und Reorganiſationen wer- 
den die Armuth mindern, aber nicht ganz beſeitigen; um daher die üblen Folgen 
derſelben zu beſchwichtigen, bleibt der Armenpflege noch eine große Aufgabe. 
Die Kirche Hat dieſelbe früher mit großer Virtuoſität gelöst. Der Staat hat 
ihr auch diefen Beruf abgenommen, aber nicht ihren Erfolg geerbt. Dadurch, 
daß der Staat, ftatt die Pflicht zur Armenunterftügung als religiöfe anzuerkennen, 
fie zur bürgerlichen Pfliht gemacht hat, hat er feiner fäcularifirten Armenpflege 
die Segenhaftigfeit entzogen. Das mußte fo fommen. Die Armuth ift ein fehr 
verwideltes Leiden, und daher muß auch ihre Heilung zufammengefegt fein. Da 
über den unbedingten Bedarf der menfhlihen Natur hinaus das Maaf der Be- 
dürfniffe von der Freiheit des Menfhen abhängt, fo zeigt ſich ſchon hier die Noth— 
wendigfeit der Einwirfung der moralifhen Mächtigkeit der Religion. Nur fie 
vermag die Begierlichfeit zu zügeln, die Mäßigfeit zu erziehen. Nur fie fann 
den Bermögen zerrüttenden Luxus befämpfen durch Gründung von Vereinen, die 
ſich zur Einführung der Einfachheit in Kleidung, Hauswefen und Lebensweife ver- 
pflichten; nur die Kirche vermag es, die Branntweinpeft durch unter kirchlicher 
Leitung ftehende Mäßigfeitsvereine zu verbannen, wozu von Seite des Staats 
allerdings noch die Befchränfung der Branntweinbrennereien auf den nöthigften 
Bedarf und das Verbot der Einfuhr des Branntweins u. U. hinzufommen muß, 
Die Religion gibt aber auch allein das fräftigfte Mittel der Rehabilition des 
Armen: die Armuth fchlägt in der Regel den Armen mit einer gewiffen Willens- 
unmacht; nur die religiöfe Sittlichfeit vermag diefen fittlihen Muth in dem Armen, 
der ihn verloren, wieder zu erweden und langfam ihn wieder zur Ermannung zu 
bringen, Allein die Religion ift e8 au, welde in der Art der Unterftügung 
der Armen den allein heilfamen Weg einhält, weil fie mit der materiellen 
Hilfe die geiftige verbindet, weil fie ſowohl das Bedürfniß der Natur befriedigt, 
als das Heil der Seele beforgt. Die Kirche hat alle Seiten der Armuth, die 
geiftige, die fittliche, die materielle bedacht, und jeder die belfende Anftalt 
zugefellt: fie gründete Häufer für die Erziehung verwaister und verlaffener Kin- 
der, für die Unterweifung und Ausbildung hoffnungsvoller Knaben, für die Be- 
wahrung gefährbeter und für die Befchrung verführter Mädchen, für die Beher- 
bergung der Wanderer und Obdachloſen, für die Heilung der Kranken und Ber- 
wundeten, für die Aufnahme und Verforgung der Irren, für die Pflege der Alten. 
In diefen Anftalten bot aber die Kirche mit der Nothdurft des Leibes die der 
Seele: an jeder Anftalt erbaute unter deren Pfleglingen ein Priefter die Zucht, 
die Befferung, Willenskraft und Gottvertrauen, und um den Priefter fchaarten 
fih ihm zur Mithilfe Bereine frommer Männer und Frauen als Verwalter und 
Pfleger diefer Afyle chriſtlicher Woplthätigfeit, die fih aus Liebe Gottes freiwillig 
zu Knechten und Mägden der Armen machten, ihnen Brüder und Schweftern, 
Bäter und Mütter wurden, und in ihrer Barmherzigkeit den Armen eine neue 
Heimath bereiteten, indem fie, diefelben zur Freiheit der Kinder Gottes erheben, 
zu lebendigen Gliedern Jeſu Ehrifti machten. Die Unbill der Zeit hat viele diefer 
Anftalten gebrochen, und im Haſchen nad leerer fürmlicher Gleichheit der Men- 
ſchen, diefe Gemeinfhaften Gleiher in Gott, diefe Einungen des Gebetd und 
Wohlthuns zerfprengt; die Armen wurden rath - und hilflos in die Welt geftoßen 
und das gefammelte Erbe der Armuth verfchleudert. Und wo fich zerftreut noch 
einige Nothhütten als Nefte diefer Anftalten erhalten hatten, wurden fie der falten 
Polizei oder gar ber Freibeuterei gewinnfüchtiger Unternehmer überantwortet. Got- 
te8 Segen ift von dieſen Anftalten gewichen. So wenig der hriftlihe Glaube durch 
die neuzeitige Wiffenfchaft, die hriftlihe Sitte durch modifhe Bildung erfept 
wirb, fo wenig vermögen bie Philanthropie und Humanität, welche die Menfchheit 
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nicht auffaffen und behandeln, wie fie von Chrifto wieder hergeftellt worden, fon- 
dern wie fie in ihrem erblichen Verfall geblieben, welche bloß aus menſchlichen 
Beweggründen handeln und weltlichen Zweden dienen, das Werf chriſtlicher Liebe 
und Barmherzigkeit zu übernehmen, Weil aber der Staat die firhlichen Anftalten 
zerflört, deren Vermögen an fi) genommen hat, fo mußte er auch die Armen- 
pflege übernehmen; die förperfchaftliche Armenpflege kirchlicher Anftalten war 
weggefallen, fo erübrigte nur noch die Öffentliche Armenpflege des Staats 
und die fich zerfplitternde und regellos gewordene Privatwoplthätigfeit. Da aber 
die Anzahl der Armen wächst, fo muß mit dem Steigen der Armuth die Staatd- 
armenpflege um fo ftärfer hervortreten, als die Privatwohlthätigfeit in ihrer Zer- 
fplitterung ihre Erfolge verliert, und neben der zur Regel gewordenen amtlichen, 
gefeglichen und gebotenen Wohlthätigfeit zur unfrudtbaren Ausnahme wird. Da- 
mit wird zulegt der Staat in die Nothwendigfeit getrieben, eine directe oder 
indireete Steuer auf die Befigenden zum Bortheil der Nichtbefigenden zu legen. 
Diefe Mafregel ift aber geeignet, den legten Reft der Privatarmenpflege zu tilgen; 
denn der aus Zwang Gebende, der an feiner Gabe feine Freude hat, weil er fie 
nicht nach eigener Einfiht und Willfür verwenden kann, fieht feine Steuer als die 
Ablöfung von aller Verpflichtung gegen die Armen an; diefe Abgabe hat aber auch 
fein Verdienſt vor Gott und feinen Anfpruh auf himmliſchen Lohn und Segen, 
Aud der Arme, welcher diefe Steuer empfängt, erkennt fie nit ald Gabe, fon- 
dern als Recht, er empfängt fie nur nach einer Reihe zu befiegender, die Hilfe 
verfpätender Schwierigkeiten. Weil aber die Staatdverwaltung des Armenweſens 
foftfpieliger ift, fo fällt au fhon aus diefem Grund den Armen weniger zu, Diefe 
werden durch die vermeintliche Entbehrung des ihnen Gebührenden gereizt: die 
Öffentliche Anerkennung der Pfliht des Staats zur Armenunterftügung erzeugt 
bei den Armen nach und nach die Ueberzeugung von dem Deftand eines ihnen zu- 
ftehenden Rechts auf die Unterftügung. Bei der mit dem Fortſchreiten der Maffen- 
armuth verbundenen Unwiffenheit und Verwilderung ift ed dann nur noch ein Schritt 
zum Anfpruch der Armen felbft auf die Duellen für ihre Unterftügung, nämlich 
auf den Mitgenuß des Vermögens der Befigenden. Der Communismus ift fo 
das legte Gebilde diefer falfhen Entwicklung. Allerdings befteht bei uns faft 
überall noch der Grundfag der Freiwilligkeit felbft der öffentlichen Armenpflege in 
der Hebung, und der Staat greift zur Zeit noch dabei nur mehr mittelbar ein; 
auch ift die vom Chriſtenthum gepflegte Sitte der opferwilligen Woplthätigfeit im 
Volke noch nicht ganz ausgeftorben ; allein die zunehmende Losfage des Staats 
von der Religion und die fortwuchernde Selbftfucht zehren immer mehr an diefen 
thätigen Traditionen der Woplthätigfeit und werben fie bald aufgezehrt haben. 
Nicht die natürliche Gutmüthigfeit und die felbftzufriedene Philanthropie, fondern 
nur das Chriſtenthum vermag eine allgemeine, allfeitige, nachhaltige, gebeihliche, 
leibliche und geiftige Armenpflege zu gründen und zu erhalten. Daher gebe man 
der Kirche die Armenpflege wieder zurüd, und der Staat ftehe ihr aufſehend und 
mithelfend zur Seite, wie wir es bereits in dem Artikel Armenpflege, rift- 
liche, gezeigt haben, auf den wir hier verweifen. [Buß.] 

Gommunleben, f. Canonici und Chrodegang. 

Eompactaten, f. Huffiten. 

Gompaternität. Aus den Sacramenten der Taufe und der Firmung ent- 
fleht die fogenannte geiftlihe Verwandtſchaft und hienach ein trennendes Ehehin- 
derniß, welches ſich feit dem tridentiniſchen Eoncil nur mehr auf den Taufenden 
und den Tauf- oder Firmpathen einerfeits und auf den Täufling oder Firmling 
und deren Eltern andererfeits befchränft, früherhin aber eine viel weitere Aus- 
dehnung hatte (f. Berwandtfhaft, geiftlihe), und namentlich auch auf bie 
Pathen untereinander fih erftredte. Denn da ein und berfelbe Täufling oder 
Firmling damals mehrere Pathen haben Fonnte, und man bie Taufe als die gei- 
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flige Wiedergeburt, fowie die Firmung nur als die feierliche Beftätigung dieſer 
Regeneration, und folglich die Pathen als die Erzeuger diefes fpirituellen Ver— 
bältniffes betrachtete, fo fchien unter den mehreren deffelben Täuflings oder Firm- 
lings eine gemeinfhaftliche oder Mit-Vaterfchaft (compaternitas) begründet. Die- 
fer Anfhauung zufolge wurde die Ehe zwifchen diefen Pathen unter einander 
verboten (c. 5. c. XXX. qu. 1. [Hraban. Maur. an. 854. Epist. ad. Heribald.]; Ca- 
pitt. Regg. Francc. Lib, VI. c. 21; Sext. c. 3. De cognat. spirit. [IV. 3]); und 
nicht nur diefes, fondern e8 wurde bie und da in confequenter Folgerung aud 
zwifhen den gegenfeitigen Kindern, weldhe die mehreren Pathen nad bereits 
entjtandener Compaternität erzeugten, ein ehetrennendes Hinderniß angenommen 
(Ce. 5. c. XXX. qu. 3. [Paschal. II. epist. ad. Reginon.]; c. 1. 3X. De cogn. spir. 
[IV, 11]). Beides ift nunmehr aufgehoben, [Permaneder.] 

GCompatronat beißt dasjenige Patronatsrecht, an deffen Ausübung Me- 
rere mit gleichem Nechte Theil nehmen, im Gegenfage zum Alleinpatronat, wel- 
ches nur Einer (phyſiſchen oder moralifhen) Perfon zujteht, ohne daß noch ein 
Anderer als mitberechtiget erfcheint (f. Patronatsredht). Der Fall eines 
Eompatronats ift erftlich gegeben, wenn gleich urſprünglich Mehrere gemeinfhaft- 
lich mit Bewilligung des Bifhofs — und heutzutage auch der weltlihen Regie- 
rung — die vollftändige Stiftung einer Kirche (mittelft Grundanweifung, Bau- 
führung und Ausftattung) unternommen haben (c. 1 X. De jure patron. [IIl. 38]; 
Clem. c. 2 eod. IIII. 12]). Denn durd die bloße Anweifung des Bauplages und 
bie wirflihe Bauführung werden nur die übrigen im Patronate begriffenen Rechte 
mit Ausfchluß des Präfentationsrechtes, fo wie umgefehrt dur die bloße Dota— 
tion einer fchon errichteten Kirche nur das Präfentationsreht ohne die übrigen 
Rechte erworben. Durch die urfprünglih gemeinfame und vollftändige Stiftung 
einer Kirche aber erwerben die Mehreren mitfammen das volle Patronatsrecht, 
d. h. fie alle genießen die Ehrenrechte und theilen fi mit gleicher Berechtigung 
bei jedesmaliger Vacatur der Pfründe in die Präfentation des anzuftellenden 
Geiſtlichen; fei ed, daß fie diefelbe abwechslungsweife der Reihe nad) (per tur- 
num) ausüben, oder daß fie in jedem einzelnen Falle die Stimmenmehrheit ent- 
fiheiden, oder daß fie jeder für fih einen Mann wählen und dem Bifchofe die 
Auswahl Laffen (f. Präſentationsrecht). Ein Mitpatronat kann aber auch 
dadurch erworben werden, daß ein Gut, an weldem das Patronatsrecht bereits 
haftet, durch Schenkung, Taufh, Kauf, Erbſchaft oder fonftige erlaubte und ohne 
fimoniftifhen Nebenvertrag abgefchloffene bürgerlihe Gefchäfte ungetheilt an Meh— 
rere übergeht, wobei die Verhältniffe der Compatronen diefelben bleiben, und 
begreiflih da, wo 5. B. mehrere Erben ſich in das Patronatsrecht theilen, be— 
züglich des Präfentationsredhts die Erben Eines Stammes auch nur Eine Stimme 
haben (Clem. c. 2 cit. IIIl. 12)). Endlich Fann, wie fhon oben angedeutet wurde, 
ein Compatronatsverhältniß dadurch herbeigeführt werden, daß ein Dritter den 
Wiederaufbau einer verfallenen oder die Wiederausftattung einer ſchon beftehenden 
und botirt gewefenen, aber in der Folge verarmten Kirche vorgenommen bat, wo- 
bei jedoch nad der gewöhnlichen Praxis diefer Dritte im erftern Falle nur die 
Ehrenrechte, in legterem nur das Präfentationsredht mit dem erften oder urfprüng- 
lichen Patrone zu theilen hat, Nur muß der Dritte fih diefen Rechtsanſpruch 
bier ausdrüdlih und mit Genehmigung des Biſchofs vorbehalten haben, während 
bei vollftändiger. Stiftung einer Kirche oder bei vertragsmäßigem Uebergange 
des mit dem Patronat verfehenen Gutes das Patronatsrecht in der Regel ipso 
facto erworben wird, [Permaneder.] 

Eompenfation, f. Erfag. 

Competentes, f. Ratehumenen, 

Gompetenz. Der ganze Inbegriff der Rechte eines Kirchenamtes heißt bie 
Amtsgewalt (majoritas), gegenüber dem kirchlichen Gehorfam (obedientia 
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canonica) ber dem beftimmten Kirchenobern Untergebenen (f.Majorilas et Obe- 
dientia). Das Recht aber, die in dem beftimmten Kirchenamte enthaltenen Be- 
fugniffe auf rechtmäßige Weife auszuüben, heißt die Competenz oder Zuftän- 
digfeit (competenlia). Es gibt fonadh in der Kirche fubjectiv fo viele Gat— 
tungen der Competenz, als es verfchiedene Kirchenämter gibt. In diefem Sinne 
ſpricht man von der Competenz des Papftes, der Patriarchen, der Erzbiſchöfe 
und Bifchöfe, der Decane, der Pfarrer ꝛe. (ſ. d. AU). DObjectiv aber ge- 
ftaltet fich die Frage nad der Competenz oder der Befugniß der ordnungsmäßigen 
Ausübung dieſes oder jenes geiftlihen Rechtes fo vielfach, als es Functionen des 
Lehramts, der Weihgewalt und der Kirchenregierung gibt. Auch diefe Competenz« 
fragen alle werden fügliher — jede an ihrem Orte — unter den betreffenden 
Artikeln ihre Beantwortung finden; wie z. B. Competenz der kirchlichen Lehrgewalt 
(f. Lehramt); Competenz der Ordination (f. Ordination); Competenz der 
Trauung (f. Trauung); Competenz der Befeßung der Kirchenämter (f. Colla— 
tion, Nomination, Prafentation, Wahl); Competenz der geiftlihen Gerichts- 
barkeit (f. Civilgerichtsitand der Geiftlihen und Criminalgericht, geift- 
liches) zc. Neben diefer amtlihen Competenz Fommt aber au die Pfründe- 
eompetenz des in einem Kirchenamte angeftellten Geiftlihen in Betracht, d. h. 
die durch pofitive Staatsgefege oder Prarid gegebenen Beftimmungen, einmal: 
wie viel des jährlichen Amtseinfommens dem Pfründebefiger von Steuern und 
Staatsabgaben unbelaftet bleiben folle (ſ. Congrua); dann: wie viel ihm felbft 
im Falle gerichtlicher Hilfsvollftredung gegen die Anfprüche der Gläubiger zum 
nothwendigen ftandesmäßigen Unterhalte belaffen werden müffe, was man die 
Eompetenzwohlthat der Geiftlihen zu nennen pflegt (f. Beneficium, auch 
Privilegium competentiae). [Permaneder.] 
Compilationes deeretalium, Da feit dem 12ten Jahrhunderte 
die päpftlihen Verordnungen (litt. decretales) fajt die einzige Duelle des Kirchen- 
rechts bilveten, indem felbft die Beſchlüſſe der allgemeinen Synoden, weil diefe 
fortan regelmäßig unter dem Vorſitze der Päpfte gehalten wurden, als Evdicte des 
allgemeinen Vaters der Chriftenheit erfchienen, fo erhielten auch die von diefer 
Zeit ab veranftalieten Sammlungen der canonifhen Rechtsquellen den Namen 
päpftliher Deeretalenfammlungen. Wir fennen aber aus dem Zeitraum von 1150 
bis 1230, d. i. vom Erfcheinen des gratianifchen Decretes bis zur Veröffentlichung 
der Sammlung des Papſtes Gregor IX., vornehmlich 14 dergleichen, theils ge- 
dructe, theils ungedrudte Collectiones decretalium extravagantium, d. h. Sammlun- 
gen der nicht mehr in Gratians Decret aufgenommenen, fondern erft fpäter erlaffe- 
nen und daher einzeln curfirenden Decretalen. Von diefen 14 Sammlungen zeich- 
nen fih fünf dadurch befonders aus, daß fie unter dem übrigen, welche neben dem 
Decretum in den Schulen gebraucht wurden, fi allgemeinere Anerkennung ver- 
ſchafften und aud ihrem ganzen Inhalte nad) in die befagte Sammlung Gregors IX. 
übergingen. Dieje fünf Sammlungen erhielten darum vorzugsweife den Namen 
Compilationes (decretalium). Die fogenannte prima compilaltio hat den Propft 
Bernhard zu Pavia (f. d. A.) und nahmaligen Bifhof von Faenza (+ 1213), 
welcher früher zu Nom und Bologna gelebt hatte, zu ihrem Sammler. Sie er- 
fhien im J. 1190 unter dem Namen Breviarium extravangantium, und enthält 
fünf Büder, die man auch in den folgenden recipirten Sammlungen beibehielt 
und ihrem ſummariſchen Inhalte nah durh den Vers: Judex, judicium, clerus, 
connubia, crimen bezeichnete, Jedes der fünf Bücher ift in mehrere Titel, jeder 
Titel in Kapitel gefpalten. — Die compilatio secunda, deren Urheber ein ge- 
wiffer Johannes Galenfis ift, enthält die Decretalen der Päpfte von Alerander IL 
bis Coleſtin II., d.i. von 1159— 1198. Die Anordnung des Stoffes ift gleich der 
vorigen. Eigentlich ift diefe Compilation fpäteren Urfprungs als die fogenannte 
dritte Compilatipn und erft um 1215 entflanden, da aber bie darin aufgenommenen 
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Decretalen von früheren Päpften flammen, fo gab man ihr in der Reihenfolge ver 
Sammlungen die zweite Stelle. — Die compilatio tertia, zwar einige Jahre 
früher als die ebengenannte veranftaltet, aber die Verordnungen des auf Eöleftin IH. 
gefolgten Papfts Innocenz IH. von 1198— 1210 (alfo fpäteres Material) enthal- 
tend, ift aus Auftrag diejes Papftes felbft dur den Magifter Petrus von Bene- 
vent compilirt, und unter anderen von Tancred, dem berühmten Rechtslehrer zu 
Bologna und nachherigem Archidiacon dafelbft, gloffirt worden. Schon früher hatte 
zwar der Archidiacon Bernhard von Compoftella (f. d. A.), eine Zeit lang Lehrer 
zu Bologna, die bis dahin erfchienenen Decretalen Innocenz' Il. in eine Samm- 
lung gebracht, welche die compilatio Romana genannt wurde, weil man glaubte, 
fie fei unmittelbar aus den römifchen Archiven gefhöpft. Da aber mehrere darin 
aufgenommene Decretalen von der römiſchen Curie nicht als ächt anerfannt wur- 
den, fo follte fie durd jene unter der Auctorität des Papftes felbft im J. 1210 
erfhienene Sammlung erfegt werden. — Die ald quarta compilatio befannte 
Sammlung, welde um 1218, ungewiß von wem, ans Licht trat, ift im Grunde 
nur ein Nachtrag zu der des Petrus von Benevent, enthaltend die Schlüffe der 
unter Innocenz Il. gehaltenen vierten lateranfchen oder zwölften allgemeinen Sy- 
node (1215) und die fonftigen von diefem Papfte noch feit 1210 erlaffenen De- 
eretalen. Johannes Teutonicus hat fie gloffirt. — Die compilatio quinta end- 
lich, welche von einem Unbefannten angelegt und dem obenerwähnten Tancred 
debicirt (nicht aber, wie man früberhin glaubte, von ihm felbft veranftaltet) if, 
enthält die von Honorius III. bi8 zum J. 1220 erlaffenen Decretalen, welche biefer 
Papft felbft fammeln ließ und den Univerfitäten zum Gebrauche zufchicte. Jacobus 
von Albenga, nahmaliger Bifhof von Faenza, hat fie gloffirt. — Bon diefen nad: 
mals in die gregorianifhe Sammlung übergegangenen fünf Compilationen befigen 
wir auch Drudausgaben, Die erften vier erfchienen zuerft durch den berühm- 
ten Canoniften Antonio Aguftino, Bifhof von Lerida, Ileride 1576 fol., dann mit 
Anmerkungen von Jacob Cujacius (f. d. A.) durch Philipp Labbe, Parisiis 1609 fol.; 
die fünfte compilatio ift von Innocenz Cironius, Tolose 1645 fol., dann verbeffert 
von of. Ant. v. NRiegger, Vindobone 1761 4. herausgegeben. [Permaneder.] 

Complectorium. ſ. Brevier. 

Gumpler und Complicität. Compler, fohulpbetheiligt im weiteren 
Sinne des Wortes heißt derjenige, der mit einem Anderen durch eigenes Berfchul- 
den in einen ftrafbaren Handel verwidelt iſt. Im theologifhen Spradgebraude 
aber wird damit diejenige Perfon bezeichnet, mit welcher ſich ein Priefter mit bei- 
berfeitiger Uebereinftimmung dur einen Act der Unzucht, es fei auf natürlichem 
oder unnatürlihem Wege, ſchwer verfündiget hat. Diefes ſchuldvolle Verhaͤltniß 
beißt daher Eomplicität (crimen complicitatis). Daß einem Priefter nicht ge- 
radezu geftattet fein kann, diejenige Perfon, mit welcher er felbft Unzucht getrieben, 
von diefer Sünde zu abfolviren, ift begreiflih. Papft Benedict XIV. hat in feiner 
Constit. „Sacramentum poenitentiae* vom 1. Juni 1741 diefen Fall befon- 
ders behandelt, und bei Strafe der dem päpſtlichen Stuhle refervirten excommu- 
nicalio late sententie einem Priefter die Losfpredhung feiner persona complex feier- 
lich verboten mit alleiniger Ausnahme des äußerften Notbfalls, wenn diefe Perfon 
in articulo mortis ſich befindet und ein anderer Priefter zur Abnahme ihrer Beicht 
nicht zu haben ift. Durch eine weitere Conslit. „Apostolici muneris® vom 
8. Kebr. 1745 erklärte derfelbe Papft nachträglich, daß jeder andere Priefter, auch 
wenn er nicht pro cura approbirt ift, bevollmädtigt fei, eine foldhe Perfon in 
articulo mortis zu abfolviren; der sacerdos complex aber diefe Erlaubnif nur dann 
babe, wenn ein anderer Priefter nicht gefunden oder ohne Aergernif und große 
Beſchämung für die Betheiligten nicht herbei gerufen werden fann. Sollte aber 
ber ſchuldige Priefter fih aus Schaam oder Leichtfertigfeit die bloße Möglichkeit 
eines ſolchen Aergerniffes zum Borwande nehmen und nicht ernftlich Alles auf: 
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bieten, die Beiziehung eines anderen Priefters zu ermöglihen, fo foll zwar bie 
von ihm felbft firafbar ertheilte Losſprechung der persona complex unter Boraus- 
fegung einer aufrichtigen Reue derfelben gültig fein, er felbft aber der angedrohten 
Strafe ipso facto unterliegen. [Permaneder.] 

Eompfiutter Bolyglotte, f. Polyglotten. 

Gompojtella, San Jago di. Die drei berühmteften Wallfahrtsorte der 
Melt find Jerufalem, Rom und Compoftella. San Jago di Eompoftella ift eine 
ungefähr 20,000 Einwohner zählende Stadt in der fpanifhen Provinz Galizien, 
welde ihren Namen dem HI. Apoftel Jacobus d. ä. verdankt, deffen Gebeine hier 
ruben follen. Ehemals nannte man diefen Drt ad Sanctum Jacobum Apostolum, 
oder Giacomo Postolo, woraus durch Abkürzung Compoftell entftanden if, Der 
fpanifhen Tradition gemäß foll der HI. Apoftel Jacobus d. ä. nad der pyrenäi- 
fhen Halbinfel gefommen fein und fein Grab in unferem Compoftella erhalten 
haben. Diefe Tradition begegnet ung aber erft nad dem 3.800 und alle älteren 
Zeugen, welche man dafür vorbringt, wie die angeblihe Schrift des hl. Iſidor 
De vita et morte Sanctorum c. 17, ferner des hl. Julian von Toledo (Comment. 
in Nahum) und die Collectanea Bed® Venerab. find unädt. Aud das Breviarium 
Toledanum, welches fagt, Yacobus habe Spanien zu feinem Miffionsantheil be- 
fommen, ift fein fräftiger Zeuge. Dagegen wiffen wir 1) daß Jacobus d. ä. 
fhon im 3. 44 hingerichtet wurde (Apg. 12, 2.); 2) daß damals die Apoftel Je— 
rufalem noch nicht verlaffen hatten (Apg. 8, 1.); 3) daß der Apoftel Paulus im 
%. 58, als er feinen Römerbrief ſchrieb, nah Spanien zu reifen im Sinne hatte 
(Rom. 15, 24.), als in ein Land, wohin das Chriſtenthum erft gebracht werben 
müffe. Unfer Ates Argument gegen die fpanifche Tradition nehmen wir ex silentio: 
feiner der alten Schriftfteller und feines der alten Eoncilien (und in Spanien 
wurden doch fo viele gehalten) weiß hievon das ©eringfte. Erft im Iten Jahr- 
hundert begegnet uns diefe Sage bei Walafrid Strabo (Poem. de 12 Apostolis), 
bei Freculph (Chron. II, 4), Notfer d. Stammfer von St. Gallen (Martyrolog. 
ad 25. Juli) und Anderen. Aber auch nach diefer Zeit wurde fie durchaus nicht 
allgemein geglaubt, und das ift unfer 5tes Argument.” Papft Gregor VII. z. B. 
ſpricht in einem Briefe an die fpanifhen Könige Alfons und Sancho (Lib. I. Regest. 
Ep. 64) ausdrüdlih von den Anfängen der fpanifchen Kirche, aber des hl. Jacobus 
erwähnt er dabei nicht im Geringſten. Noch weiter ging der Erzbifhof Roderich 
Ximenes von Toledo auf der 12ten allgemeinen Synode im Yateran unter Papft 
Innocenz IN. im 3. 1215. Als nämlich der Erzbifhof von San Jago di Com- 
poftella die Primatialrechte deffelben nicht anerfennen wollte und fich auf den apo- 
ftofifchen Urfprung feiner Kirche (ihre Gründung durch den Apoftel Jacobus) be- 
rief, entgegnete der Primas von Toledo: Jacobus fei gar nicht nach Spanien ge- 
fommen, nirgends finde man eine fihere Nachricht hierüber und nur von frommen 
Weibern habe er in feiner Jugend ſolches gehört (Baronii Annal. ad ann. 816. n. 49). 
Die Synode gab dem Primas Beifall und in der That läßt fich die Tradition von 
der Anwefenheit und Miffionsthätigfeit Jacobi d. ä. in Spanien feineswegs feft- 
halten, Bertheidiger fand jedoch diefelbe unter Anderen an den zwei Bollandiften 
Euper und Gottfried Henfhen (Acta Ss. Appendix Tom. VI. Julii und Diatriba ad 
Tom. I. Aprilis), fo wie an dem Proteftanten Job. Albert Fabricius (Salutaris lux 
Evangelii c. 16. $ 2). Dagegen hat Natalis Alerander diefe Sage mit Gründ- 
lichfeit widerlegt (Hist. ecel. Sec. I. Dissert. XV. Prepos. Il. p. 161 sqq. Tom. III. 
ed. Venet. 1778). Es bleibt jedoch noch immer die Möglichkeit, daß der Leich— 
nam des hl. Jacobus zu Compoftella vorhanden fei, und Notfer Balbulus (I. c.) 
behauptete dieß als eine ausgemachte Sahe, während er von der Miffion des 
Apoftels in Spanien nur als von einer Sage (referuntur) fpricht. Wohl wirb 
auch in der Kirche des HI. Saturnin — Toulouſe der Leichnam deſſelben Apoſtels 
gezeigt, aber wahrſcheinlich hatten beide Kirchen, Compoſtella und Toulouſe, je nur 
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die eine Hälfte dieſes Leibes, wie ſolche Theilungen koſtbarer Reliquien im Mittel- 
alter ſehr häufig vorkamen. Die Legende hat übrigens auch das wahrſcheinliche 
Fartum, daß die Scheine des Hl. Apoſtels nad Compoftella gebracht wurden, mit 
allerlei unbiftorifchen Zuthaten umgeben. Dan behauptete nämlich, der Leichnam 
des Apoftels fei noch in demfelben Jahre, in welhem er den Martyrtod erlitt, 
von einigen feiner VBerehrer nad Iria Klavia in Spanien gebracht worden. Nad- 
dem aber diefe geftorben, habe Niemand mehr etwas von der HI. Reliquie gewuft, 
und erft im Anfange des Iten Jahrhunderts (803, 816, 825 oder 835) fei der 
Leichnam auf wunderbare Weife wieder aufgefunden worden. In dem Gebüſche 
nämlich ,. welches über dem unbefannten Grabe des Apofteld aufgewachſen war, 
habe man wiederholt ein auffallendes Licht erblidt, und Biſchof Theodomir von 
Iria habe deßhalb die Bäume abbauen und Nachforfchungen anftellen laſſen. E 
fand er den HI. Leib, welcher fi alsbald durch Zeichen und Wunder bewährte. 
ALS König Alfons der Keuſche dieß hörte, habe er an eben der Stelle eine Kirche 
des hl. Jacobus errichten laffen und nach verfchiedenen Umgeftaltungen und Neu 
bauten fei die jegige prachtvolle Kirche daſelbſt entftanden. Bifchof Theodomir aber 
verlegte jest auch fein Bistum Iria nach der Kirche San Jago und um diele 
herum bildete ſich allmählig eine Stadt. Im 3. 1120 wurde San Jago zu einen 
Erzbistum erhoben, was es noch ift, und der erſte Erzbifhof Diego Gelmirgy 
ließ die Compoftellatradition, die wir hier in ihren Hauptpuncten angaben, durd 
zwei Bifchöfe niederſchreiben. Ein Hauptbedenfen gegen diefelbe hat ſchon Bare- 
nius (ad ann. 816 n. 52) angedeutet, daß nämlich Venantius Fortunatus (am 
Ende des Gten Jahrhunderts) berichtet, man habe zu feiner Zeit die Leichname bei- 
der Jacobi im HI. Lande verehrt, während er von einer Verehrung des hl. Jacobus 
in Spanien nit das ©eringfte weiß, im Gegentheil einen Vincentius als der 
Hauptheiligen Spaniens angibt. Seine Worte lauten: 


Praecipuum meritis Ephesus veneranda Joannem, 
Dirigit et Jacobos terra beata sacros. 


Venant. Fort. Carm. Lib. VI. c. 6. Opp. ed. Luchi, Rom# 1786. T. I. p. 269. 
Vol. Baron. |. c.n. 52, wo übrigens die Citation und die citirten Worte ungenat 
find, — Im 12ten Jahrhundert entftand au ein Ritterorden von San age 
bi Eompoftella, auch St. Jacob de Spada oder Jacob vom Schwert genannt, 
zunächft zur Befhügung der Pilgrime, dann aber auch zur Sicherung der Straßen 
überhaupt und zur Vertheidigung chriftlicher Länder gegen die Ungläubigen (Ma 
bommedaner). Ritter Don Pedro Fernandez, aus Fuente Encalada im Bisthum 
Aftorga gebürtig, ift der eigentliche Urheber diefes Ordens (im 3. 1161) und die 
Canonici von St. Eligius oder Loyo bei San Jago fohloffen ih im J. 1170 an 
die Ritter an. So hatte jegt der Orden zwei Claffen; Ritter, die fich, aber wur 
einmal, verehelichen durften und mit hoben Eiden ebeliche Treue gelobten, und 
Drdensgeiftliche, welhe nah und nad in eine Art Unterordnung unter bie 
erſteren kamen. Papft Eöleftin III. beftätigte diefe neue Stiftung und der Orden 
zeigte fih bald im Kriege gegen die Mauren fehr thätig. Da er Alles, was er 
diefen abnahm, als freies Eigentbum behalten durfte, gelangte er bald zu viel 
Defig, Reichthum und Einfluß, und dieß war Veranlaffung, daß im J. 1439 Fer 
dinand der Katholiſche die Großmeiſterwürde dieſes, wie der zwei anderen großen 
Nitterorden von Alcantara und Calatrava auf immer mit der Krone verband, Meh— 
rere Päpfte, befonders Leo X. (1515) und Adrian VI. (1523) beftätigten biele 
Einverleibung, Im J. 1835 wurde auch diefer Orden aufgehoben. Vgl. d. Art. 
Alcantara, und Flores, Espana sagrada, T. Ill. Append. p. 50 u.56. [Hefele.) 

Gompromiß (in Streitfahen) iſt der zwifchen den ftreitenden Parteien 
geſchloſſene Vertrag, ihren Procek der Entfcheidung eines Dritten, welcher Schiebe- 
richter genannt wird, zu unterwerfen. Damit fteht dann auch das fog. receptum 
arbitrü in Verbindung, d. i. ber Vertrag ber ftreitenden Theile mit dem Schiebe- 
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rirhter (arbiter), den fraglihen Streit unterfuchen und entfcheiven zu wollen, 
Es fönnen aber auch mehrere Schiedärichter gemillfürt werden (c. 1. 13. X. De 
arbitr. [1.43]), welche fi dann auch alle an der Enticheidung betheiligen müffen. 
Nur wenn einer von ihnen ohne entſchuldbare Urſache wegbleibt, können die übri- 
gen auch ohne ihn verfahren (Sext. c. 2. De arbitr. [I. 22]). Die Claufeln: „fammt 
und ſonders“ ꝛc. find übrigens auch hier, wie im ordentlichen Gerichtsverfahren 
bei delegirten Richtern, Procuratoren u. A., maafgebend (Sext.c. 4. 8. De off. jud. 
deleg. [1.14]; Sext. c. 6. De procurat. [1. 19]). Sind die Stimmen der mehreren 
Schiedsmänner ihrem Inhalte nach verfchieden, fo enticheidet der Spruch, der die 
meiften Stimmen für ſich hat. Sind die Stimmen der Zahl nach gleich, aber dem 
Inhalte nah disharmonirend, fo können die Schiedsrichter fih einen Obmann 
(superarbiter, concordator) wählen, der den Ausjchlag gibt oder auch abweichend 
von beiden nach eigener Einficht fpricht (c. 39. X. De off. et potest. jud. deleg. [1. 29]; 
c. 1. 12. X. De arbitr. [1.43]). Beide ftreitende Parteien mülfen fich jofort den 
fhiedsrichterlichen Ausfpruch (arbitrium, laudum) gefallen laffen, und fönnen nad) 
römiihem Rechte (dem auch das frühere canonishe Necht conform war) fchlecht- 
din nicht appelliren (fr. 27. $ 2 Dig. De recept. qui arbitr. [IV. 8]; 1. 8 Cod. De 
episcop. audient. [1.4]). Nach neuerem canonischen Rechte iſt zwar auch feine eigent= 
Ihe Appellation, die nur im ordentlichen Proceß vorfümmt, geftattet, aber doch 
eine außergerichtliche Berufung (fog. provocatio ad causam) zuläifig (c. 5. X. De 
appellat. [11.28]). Nach römifchem Rechte wurde ferner, wenn die Nichtachtung des 
Schieds ſpruches Flagbar fein follte, gewöhnlich noch vorausgefegt, daß ſich die 
ftreitenden Theile durch eine bedungene Conventionalftrafe (stipulatio poene oder 
compromissa pecunia) die Erfüllung der fchiedsrichterlihen Entſcheidung gegen- 
feitig garantirten, wodurch fodann derjenige Theil, der fih dem arbitrium nicht 
fügte, mit der actio ex stipulatu auf Erlegung der Conventionaljtrafe belangt 
werden konnte. Doc ließ fchon Yuftinian in beftimmten Fällen eine aclio in factum 
zu, ohne daß eine folche poena ftipulirt war (1.1,2, 3, 4, 5 Cod. De recept. arbitr. 
[11.56]). Nach canoniſchem Rechte begründet überall fchon der bloße Vertrag eine 
Klage auf Erfüllung des arbitrii (c. 2.9. 13.X. Dearbitr. [1.43)). An ein Schievs- 
gericht können aber begreiflih nur ſolche Streitfahen gebracht werden, welde die 
Compromittenden durch einen Vergleich felbft hätten abthun können; alfo nicht 
ſolche Gegenftände und Rechtsverhältniffe, worüber Privatperfonen überhaupt nicht 
disponiren fönnen (3.3. c. 9. fin.X. De in integr. restit. II. 41]). [Vermanever.] 

Gompromiß bei Wahlen, f. Wahl, und Bifchof. 

Computatio graduum, ſ. Berwandtichaft. 

Coena domini, f. Bulla in coena Domini, und Charwoche. 

Eonciliabulum, ein verächtlihes Verkleinerungswort von Concilium, wo- 
mit man jede Berfammlung von Kirchenvorftehern bezeichnet, der ein wefentliches 
Merkmal zu einer wahren Kirchenverfammlung abgeht, wie insbefondere bei den 
allgemeinen Synoden die Berufung oder doch Beftätigung durch den Papft. Aus 
diefem Grunde fehten Mehrere das Anfehen des im Nothfalle von den Cardi- 
nälen berufenen Eoncils von Pifa 1409 an. Jedenfalls trugen aber in ber 
älteren Zeit den Stempel der Unächtheit folhe Synoden an fih, die von den 
griehifchen Kaifern ohne Beiftimmung oder nachherige Genehmigung des Papftes 
verfammelt wurden, wie 3.3. die unter dem Einfluffe des Dioscurus und unter 
Zuftimmung des Kaiſers Theodoſius II. zu Epheſus gehaltene Synode, die daher 
auch von den zu Chalcedon verfammelten Bätern ald Anarızn) ovvodos, latrocinium 
(Ränberfynode, f.d. A.) bezeichnet wurde, Auf gleiche Weife verwarf Papſt Da- 
mafus die ohne feine Genehmigung verfammelte Synode von Rimini, und aus 
demfelben Grunde verlor das Bafeler Eoncil (f. d. A.) feit der 25ſten Sigung 
den Charakter eines deumenifhen Eoncil$, worüber fih Bellarmin de eccl. 
milit. 0. 16, in folgender Weife ausſpricht: Dico, Basileense concilium initio fuisse 

ſtirchenlexilon. 2, Dr, AT 


7138 Goncilienfammlungen — Concina. 


legitimum, nam et legatus aderat Romani pontiflcis et episcopi plurimi; at a quo tem- 
pore Eugenium deposuit et Felicem elegit, non fuit concilıum ecclesiasticum, sed con- 
ciliabulum schismaticum, sediliosum et nullius prorsus auctoritatis. (Helfert.) 
Goneilienfammlungen. Bei der Menge der vom Aten Jahrhunderte an 
gefeierten Synoden und bei der Wichtigfeit derfelben für das kirchliche Rechts— 
leben war es eine höchſt anerfennungswerthe Bemühung, der fih feit dem 16ten 
Jahrhunderte einzelne Gelehrte unterzogen, indem fie diefelben in chroönologiſche 
Sammlungen bradten. Den Anfang damit machten Jac. Merlin: Goncilia 
generalia graeca et latina, Paris. 1524. II.Vol. fol., nachgedrudt Colon. 1530. MH. fol; 
und Pet. Crabbe: Concilia omnia tam generalia quam particularia, Golon. 1538. I1.fol. 
vermehrt ibid. 1551. IN. fol. Diefen folgten Yaur. Surius: Concilia omnia tum 
generalia tum provincialia atque particularia, Colon. 1567. IV. fol., vermehrte Aus: 
gabe Venet. 1585. V. fol.; Severin Binius: Conc. general. et provinc. graeca 
et lat., Colon. 1606. V. fol. und vermehrt Paris. 1638. X. 4.; Jac. Sirmon: 


Edit. Vatic. Rom. 1608. IV. fol. Hierauf erfchien die Collectio magna regia oder 


Luparea aus der königl. Druderei zu Paris, Paris 1644. XXXVIL fol.; noch voll: 
ftändiger ıft aber die Sammlung der Jefuiten Philipp Yabbe und Gabriel 
Eofjart:Sacrosancla Concilia ad regiam editionem, Paris. 1674. XVII. fol. mit einen 
Supplementbande von Steph. Baluze: Nova collectio Conciliorum, Paris. 1683. fol 
Sehr geichägt iſt die des Jeſuiten Joh. Harduin: Conciliorum collectio regia 
maxima, Paris. 1715. XU. fol., fie reiht bis ın das 18te Jahrhundert herab. Nod 
vorzüglicher ift des Nicolaus Coleti Sacrosancta Concila ad reg. edit. exacta, 
Venet. 1728 - 1734. XXI. fol. mit den Supplementbänden von Job. Dom. Mantfı: 
SS. Conciliorum et Decretorum nov. collectio, Luc. 1748—53. VI. fol. Die vel- 
ftändigfte ift des Joh. Dom. Manſi SS. Conciliorum nov. et amplissima col- 
lectio, Florent. et Venet. 1759—1798. XXXI. fol., gebt jedoch nur bis zur Mitte 
des 15ten Jahrhunderts und hat viele Drudfebler. — Neben diefen allgemeinen 
Sammlungen gibt es auch befondere, welde nur die in einzelnen Ländern ab- 
gehaltenen Synoden begreifen, Die wichtigften derfelben find a) für Franfreid: 
Concilia antiqua Gallie von Jac. Sirmond, Paris. 1629. IN. fol. mit einem Sur: 
plementbande von Peter de fa Yande, ibid. 1666. fol. und der Nachleſe von 
Ludw. Odespung: Concilia Gallie novissıma a tempore Cencilii Trident. celebrata, 
Paris. 1646, fol. Eine vollftändigere Sammlung der franzöfifchen Coneilien tft von 
den Maurinern begonnen, aber dur die Revolution unterbroden worden; es 


erfchien davon nur Band I. Paris. 1789. fol. b) für Spanien: Collectio maxima | 


Conciliorum omnium Hispanite et novi orbis vom Cardinal Joſ. Saenz de Aguirre 
Rom. 1693. IV, fol. c) für Großbritannien und Irland: Concilia Magne-Bri- 
tannie et Hibernie von Dav. Wilfins, Lond. 1734. IV. fol. d) für Teutfchlant: 
Concilia Germaniz, quorum collectionem Jo. Fr. Schannat primum coepit, continuav. Jo. 
Hartzheim, Herm. Scholl, Aegid. Neussen; indicem digessit Jos. Hesselmann etc. ge— 
wöhnlich unter Hartzheims Namen allegirt, Colon. 1749—1790. XI. fol.; dann die 
neuere Bearbeitung einer „Pragmat. Geſch. der teutfhen National-, Provincials u. 
vorzügl. Didcefan-Eoneilien” ıc. von Joſ. Ant. Binterim, Mainz 1834— 134. 
VI. 8., reicht bi8 zum Löten Ihdt. e) für Ungarn: SS. Concilia ecolesi® romano- 
catholic® in regno Ungarie von Care Peterffy. Vind. 1742.11. fol. [Permaneder.] 

Concilium, f. Synode. 

Coneilium Tridentinum. f. Trient. 

Goneina, Daniel, geboren zu Clauzeto in Friaul 1677, + zu Venedig 
1756, war ein Dominicaner, ftreng von Sitten, ſtreng ald Moralift, gelehrt als 
Theolog, Philoſoph und Canoniſt, in Schriften und Predigten Probabiliorift umd 
ein unabläffiger Gegner laxer Grundfäge in der Moral, namentlih rückſichtlich 
des Gelübdes der Armuth, des Faſtens und des Schaufpieled aus Anlaß des 
Werkes von Scipio Maffei; dei Teatri antichi e moderni. Verena 1754, und be 
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ſonders gegen den von einigen Jeſuiten in Schutz genommenen Probabilismus. 
Ebenſo hitzig war er in Bezug auf einige dogmatiſche Lehren. Seine zu große 
Heftigkeit und ſein übertriebener Rigorismus thaten ſeiner Wirkſamkeit großen 
Abbruch, und der polemiſche Charakter entzog ſeinen zahlreichen ſchriftſtelleriſchen 
Erzeugniſſen, vierzig an der Zahl, vielfach den Vortheil ſyſtematiſcher Ordnung 
und ſtyliſtiſcher Abrundung. Selbſt Papſt Benediet XIV. ſah ſich genöthigt, feine 
maßloſen Angriffe auf die vorgenannte Maffei'ſche Schrift zurückzuweiſen. — Zu 
feinen befannteren Schriften gehören: Della storia del probabilismo e del rigo- 
rismo, disserlazioni theologiche, morale e critiche, 1744. 2Bde. in 4to. Commentarius 
in epist. encyclicam Benedicti XIV. adv. usuram. Rom. 1746. 4. Disciplina aposto- 
lico-monastica. Venet. 1750. 4. Theologia christiana dogmatico-moralis. 10 Tom. 
Rom. 1749. 1754. 1758. 4. Apparatus ad theologiam christianam dogmalico-mo- 
ralem. 1751. 2 Tom. A. Compendium theologie moralis. 1762. 1771. 2 Tom. 8. 
Octo Epistole ad Garolum Nocetium de singularibus argumenlis in ejusdem libro 
inscripto : Veritas vindicata contentis. Venet. 1755. Disserlationes bine de specla- 
culis theatralibus. Rom. 1754. 4. — Vergleide: Gamba, Galleria di uomini illustri 
delle provincie Austro-Venete nel secolo 1800. Venet. 1824, Quaderno 4. Huth, 
Kirchengeſch. d. 1Sten Jahrh. 1. 217. II. 352. Bonifac, Schleichert, Institut. hist. 
lit. theol. Prag. 17738 a. m. O. [Häusle.] 
Conelave beißt ſowohl das für die Cardinäle zur Vornahme der Papftwahl 
eigens eingerichtete und forgfältig abgefhloffene Gebäude, ald auch die zu diefem 
Behufe und in diefer Weiſe ftattbabende Bereinigung der Cardinäle. Schon bei 
der Wahl des Papftes Gregor X. waren die unter fi) uneinigen Cardinäle zu 
Viterbo, wo deffen Vorgänger Clemens IV. geftorben war, durh Rainer Gatto, 
den Präfecten diefer Stadt, in ein befonderes Gebäude enge eingefchloffen worden, 
um fie dadurch zur Befchleunigung der Wahl zu vermögen (Odor. Raynald. An- 
nales eccl. ad a. 1271). Auf dem zweiten allgemeinen Eoneil zu Lyon im 3. 1274 
erbob nun der neue Papft Gregor X. diefe Maßnahme zum Gefege und erließ 
eine Reihe hierauf bezüglicher Beftimmungen (Sext. c. 3. De elect. II. 6]), auf deren 
Grundlage fpätere Päpfte noch anderweitige Anordnungen trafen. Diefen gemäß 
foll das Conclave jedesmal an dem Orte, wo der vorige Papft mit Tod abge- 
gangen tft, gehalten werden. Stirbt er in Rom, fo ift dazu in dem vaticanifchen 
Pallafte ein eigener Tract (die Cavelle Paulina) beftimmt, und es werden fofort 
die im erften Stodwerf der ganzen Yänge nad befindlihen Säle durch hölzerne 
Scheivewände in die bendthigten Appartements abgetheilt, und jedes wieder in 
drei bis vier Gemächer (Zellen) abgefondert, welche mit einem Erucifire, einem 
Bette, einem Tifhe und einigen Seffeln möblirt find. Am zehnten Tage nach dem 
Tode des Papftes oder am erjten nach feiner Beftattung verfammeln fih die Car— 
dinäle im Batican, und, nachdem der Cardinaldecan die Meffe De spiritu sancto 
gelefen, und ein anderer Prälat die hoben Wähler in lateinifchem Vortrage auf- 
gefordert, den Würdigften als Statthalter Ehrifti auf Petri Stuhl zu erheben, 
geht der feierlihe Zug paarweife unter Abfingung des Veni Creator etc. in das 
Conelave, dann in die Sirtuscapelle, wo ihnen die auf die Wahlordnung bezüg- 
Iihen Bullen der früheren Päpfte vorgelefen und von ihnen befchworen werden. 
Hierauf werden fie zum Mittagsmahle nach ihren Wohnungen entlaffen, nachdem 
fie vorher verfprochen, gegen Abend ſich wieder einzufinden, Ehemals fehrten die 
Cardinäle jeden Abend in ihre Wohnungen und am frühen Morgen wieder in 
das Conclave zurück. est aber werden fie vom Morgen des zweiten Tages an 
nicht mehr entlaffen, fondern Thüren und Fenfter bis auf eine Fleine Deffnung zur 
nothoürftigen Beleuchtung vermauert. Nur ein Ausgang gegen den Corrivor bleibt 
in jeder Abtheilung für den Fall der Erfranfung der Conclaviften und behufs 
des täglich zweimaligen Ganges zur Wahlcapelle frei. Ebenfo werden die Haupt» 
eingänge mit Schlöffern und Riegeln forgfältig abgefperrt, bis auf Einen, an dem 
47* 
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eine zablreihe Wache poftirt if. Nah Außen ift fohin jede Verbindung abge- 
fhloffen, und nur durch Dreh-Nifchen oder Trifler können die Conclaviften zur 
beftimmten Effengzeit die Speifen und Getränfe erhalten, nachdem die biefür 
eigens beeidigten Wächter fich überzeugt, daß Feine fohriftlihe Communication bei 
biefer Gelegenheit einzubringen verfucht worden fei. Die Triller werden ſodann 
durch den Pedell von Außen zugerollt und durd den dienftthuenden Prälaten ver- 
fiegelt; daffelbe thut der Geremonienmeifter von Innen. Die erften drei Tage iſt 
die Zahl und Auswahl der Speifen, womit die Cardinäle fich felbjt zu verſehen 
haben, dem Belieben eines jeden überlaffen; von da aber wird das frugale Mahl 
quantitativ vorgefchrieben. Jeder Cardinal darf zwei bis drei Conclaviften als 
Genoffen feiner Einfamfeit mit fi nehmen; diefe erhalten als die Ehrenfecretäre 
der Gardinäle und deren Bertraute gewilfe Auszeichnungen (Bürgerrecht, Ritter- 
würde, Tarfreiheit :c.), und für die Dauer des Conclave 10,000 Seudi, in welde 
fie fi theilen. Sobald die Cardinäle nach vorgängiger Beiht und Communion 
in das Conelave eingetreten, werden auch die Conclaviſten beeidiget, über Alles, 
was im Conclave vorgeht, das ftrengfte Stillfhweigen zu beobachten. Drei Tage 
lang ıft den nicht gleich anfänglich Eingetretenen geftattet, fih den übrigen zuzu- 
gefellen, falls nit inzwifchen ſchon die Wahl vollendet ift; die aus anderen Pro- 
vinzen und Ländern fommenden Cardinäle fünnen unter derfelben Vorausfegung 
auch noch fpäter, jedenfall8 aber nur innerhalb der drei erften Tage nach ihrer 
Ankunft in Rom, eintreten. Muß einer der eingeſchloſſenen Cardinäle Krankheit 
halber oder aus anderen entfchuldbaren Gründen das Eonclave verlaffen, fo ver- 
liert er für dießmal fein actives Stimmrecht gleich den übrigen Abwefenden. Jm 


Vebrigen f. Papſtwahl. [Permanevder.] 
Conconnitantia corporis et sanguinis, |. TZransfubftar- 
tiation, 


Goncordanzen (biblifche) heißen Bücher, worin die Worte der hl. Schrift 
in alphabetiiher Ordnung angeführt und bei jedem diejenigen biblifchen Stellen, 
in denen es vorfommt, verzeichnet find. Sie gewähren den fehr bedeutenden Mugen, 
daf fie das Auffinden biblifcher Stellen, die man zu irgend einem Zwecke braudt, 
insbefondere aber der biblifhen Verbal- und Nealparallelftellen erleichtern. 3 
ſolchem Gebrauche find fie um fo geeigneter, je vollftändiger fie find, und wen 
fie bei den angeführten Bibelworten nicht die bloße Bezeihnung der fie enthal— 
tenden Bibelftellen liefern, fondern zugleich auch aus jeder diefer Stellen einige 
ihren Sinn andeutende Worte angeben. — Schon der hl. Antonius von Padu: 
(+ 1231) hatte concordantias morales sacr® scripture verfaßt, worin jedoch, wie 
die Bezeichnung felbft lehrt, nur eine befondere Elaffe von Bibelftellen berüdfid- 
‘tigt wurde. Die Abfaffung einer vollftändigeren Concordanz verdankt man dem 
berühmten Cardinal Hugo a St. Caro, aus dem Dominicanerorden (+ 1260). 
Er felbft entwarf dazu den Plan, und führte ihn mit Hilfe von mehr als 500 
feiner Ordensbrüder auch wirklich aus (Sixt. Senens. Bibl. sanct. 1. I. p. 244 el 
1. IV. p. 395. Ed. Neap. 1742. Ch. W. Flügge, Geſch. d. theol. Wiffenid. 
3ter Thl. ©.’ 305. Halle 1798). — Seine Bemühungen fanden in der Folge 
eifrige Nahahmung, wodurd nicht nur die von ihm zu Stande gebrachte Latei- 
nifche Concordanz vervollftändigt und vervolllommnet wurde, fondern auch ber 
bräiſche und griechiſche Concordanzen für den Grundtert der hl. Schrift and 
Licht famen. — 1) Hebräiſche Concorbanzen find: Rabbi Nathan, Concor- 
dantie biblice. Venet. 1523, Basil. 1581, (von dem Franciscaner Marius a Ca 
lafio verbeffert) Rom. 1621, Lond. 1747—49. — J. Buxtorfii, Concord. biblier, 
hebr. Accesserunt novs@ Concord. chald. Basil. 1621. — Concordantiar. hebr. & 
chald. J. Buxtorfii epitome. Cur. Chr. Rau. Berol. et Francf. 1677. — Chr. Nolde, 
Concord. particular. hebraeo-chaldaicar. Kopenh. 1679. J. G. Tympe recens. el 
annott. emendat. et indices adjecit, suisque locis inseruit concordant. pronomin 
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separator. ebr. et chald. nunc primum congestas a S. B. Tymbe etc. Jene 1734. — 
Julii Fürst, Concordantie libror. V. T. sacror. hebr. atq. chald. Lips. 1840. — 
2) Öriedifhe Eoncordanzen, und zwar a) für ven Tert des N.T.: Xisti 
Betuleji (Sirtus Birfen) Concordantie, Basil. 1546. — H. Stephani, Concor- 
dantie greco-lat. N. T. Paris. 1594 und 1624. Gen. 1600. — Erasmi Schmidii 
N. T. gr. Tausıov, aliis Concordantie etc, Wittenb. 1631, fpäter unverändert zu 
Gotha 1717 und zu Glasgow 1319, dann mit mehrfachen Auslaffungen zu Yon- 
bon 1830 abgedrudt, Zulegt veranftaltete K.hH. Bruder eine in Inhalt und Form 
verbefferte, auch vermehrte Ausgabe diefes Werkes unter dem Titel: Tiauıeıov 
tor TnS zaıyns bıasnens AeSemv, sive, Concordantie omnium voc. N. T. greci, 
primum ab Erasmo Schmidio edit, nunc. sec. critic. et hermen, nostr® aelatis ra- 
tiones emendate, auct® et meliori ordine disposite cura Car. Herm. Bruder. 
Lips. Tauchn. 1842. — b) Für den Tert der Septuaginta nebft dem älteren 
Werke von Kircher (Frankfurt 1607) — Abr. Tromm, Concord. graec. vers. 
vulgo dicte LXX interpretum. Leguntur hic praeterea voces graec® pro hebraicıs 
reddite ab antiquis omnib. V. T. interprett., quorum nonnisi fragmenta exstant, 
Aquila, Symmacho, Theodotione et aliis etc. Utr. 1718, 2 Tom. fol. — Außerdem 
erwähnt Sixtus Senens. (Bibl. sanct. 1. IV. p. 365) eine viel ältere, im %. 1300 
nad dem Beifpiele des Cardinal Hugo von dem Mönde Euthalius Rhodius 
in griechiſcher Sprache über das N. T. und die Septuaginta verfaßte Concordanz, 
welde er zu Rom im Manufeript gefehen. — Was endlih 3) die lateinifhen 
Concordanzen über die Bulgata betrifft, fo wurde das durch den Cardinal Hugo 
zu Stande gebrachte Werk zum erften Male in Bafel 1543 Fol., und dann in ver- 
Ihiedenen anderen Ausgaben veröffentlicht. Nebſtdem gehören hieher: R. Ste- 
phani, Concord. lat. V. et N. T. Paris, 1555. — Fr. Lucas, Sacror. biblior. 
vulg. editionis concordantie. Antw. 1617, und fpäter öfter mit den Vermehrungen 
des H. Phaleſius herausgegeben. — Pauli Tossani aliorumque eruditorum viro- 
rum lexicon concordantiale biblicum.... opus ilerato prodire jussum cura et in- 
dustria J. Frid. Clotz. Erf. 1687, ift minder vollftändig als das von Fr. Lucas 
beforgte Werf, dafür find aber die harmonirenden Stellen darin vollfländiger 
angedeutet, von denen Fr. Lucas nur die harmonirenden Worte angegeben hatte, — 
Zu den beften Ausgaben Iateinifher Concordanzen gehören die durch Fr. Schmid 
in Wien 1825 veranftaltete und die Parifer vom J. 1338. [Rozelfa.] 
Eoncordate. (Lalirtinisches oder Wormfer Concordat, Conſtanzer Concordat, 
die Eoncordate der teutfchen Nation [die Frankfurter oder Fürften-Eoncordate und 
das Wiener Concordat], Concordate mit den teutfhen Bundesftaaten, Concordate 
mit Frankreich, mit den italienifchen Staaten, mit Spanien, mit Portugal, mit dem 
Königreich Polen, mit dem der Niederlande, mit der Schweiz.) Concordate im 
weiteften Sinn heißen im öffentlichen Recht Verträge, durch welde fich mehrere 
Regierungen über Gegenftände gemeinfamen Jntereffes vereinbaren. Sp nennt 
das fchweizerifche Staatsrecht noch gegenwärtig ſolche Bereinbarungen zwifchen den 
Gantonalregierungen Eoncordate, 3.8. Münz-, Zoll-Concordate. Im engern Sinn 
beißen aber Concordate Vereinbarungen einer firhlichen Gewalt mit einer andern 
firhlichen oder mit der Staatsgewalt über firdliche Gegenftände, So hießen 5.8. 
früher Uebereinfommniffe zwiſchen einem Bifhof und den Obern eines Klofters 
über die gegenfeitigen Nechte bei Befegung der dem Klofter gehörigen Pfrünvden 
Eoncordate. Im eigentlihen Sinn aber find Eoncordate Bereinbarungen, welde 
der Papft als Oberhaupt der Kirche mit den weltlihen Regenten zur Ordnung 
ver Angelegenheiten der Fatholifhen Kirche in den Staaten derfelben abfchließt. 
Diefe Vereinbarungen betreffen entweder fämmtliche zwifchen der Regierung eines 
Staats und der fatholifchen Kirche in ihm beftehenden Recdhtsverhältniffe, oder nur 
einzelne derfelben. Rüdfihtlih der Form eriheinen die Eoncordate entweder als 
jegenfeitige Bereinbarungen, die auch von beiden Theilen oder ihren Bevollmäch- 
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tigten unterzeichnet werden, ſo z. B. das bayeriſche Concordat von 1817 ſchon nach 
feiner Aufſchrift als „Conventio inter Sanctissimum Dominum Pium VII. Summum 
Pontificem et Majestatem Suam Maximilianum Josephum, Bavariæ Regem,“ oder aber 
nach vorgängiger Vereinbarung zwifchen dem Papft und dem Staatsregenten erläft 
der Papft eine Bulle, durch welche er die von ihm vermöge feiner Geſetzgebungs— 
und Organifationsgewalt, aber gemäß dem vorausgegangenen Vertrag getroffenen 
firhlichen Anordnungen verfündet, worauf die Staatsregierung den päpftlicden An- 
ordnungen in einer befondern Verkündigung ihre Genehmigung ertheilt. Man hat 
diefen Unterfchied auf den Unterfchied zurüdführen wollen, ob die Concordate mit 
einer Fatholifchen oder nichtkatholifchen Staatsregierung gefchloffen werden; dieſes 
ift aber unrichtig; denn jede Staatsregierung, ohne Nüdficht, ob der Regent Fatho- 
liſch ift oder nicht, darf über die Fatholifche Kirche, aber nur infofern fie als eine 
vom Staat erfannte jurifiische Perfonlichkeit in Betracht fommt, und unter den 
Nechts- und Wohlfahrtszwed des Staats fällt, die Nechte der Staatsgewalt aus— 
üben, muß aber in allem Andern der Kirche und ihren nftitutionen die Freiheit 
und Selbftftändigfeit belaffen und ihr den Nehtsihug gewähren, Bei der Ab- 
fhließung eines Concordats verfpricht nun die Staatsregierung als ſolche, ſonach 
auch die nichtkatholische, in welder Art und durch welche Mittel fie den Staats— 
fhuß den durch das Concordat zu gründenden Anftalten und Verhältniffen der 
Fatholifchen Kirche im Lande zuwenden wolle, Allerdings aber wird der Unterfchier, 
ob ein Concordat mit einer Fatholifchen oder einer nichtfatholifchen Staatsregierung 
gefhloffen wird, infofern wirkfam, als bei einer fatholifchen Staatsregierung die 
ihr mit einer nichtfatholifchen Staatsregierung gemeinfame Rechtspflicht, die Rechte 
der Fatholifchen Kirche zu fhügen und ihre Intereſſen zu fördern, zugleich eine 
religiöfe ift, und andererfeits, ald der Papſt dem Fatholischen Regenten als Mit- 
glied der Fatholifchen Kirche in befonderem Bertrauen kirchliche Gerechtfame ein- 
räumen darf, welche er einem nichtfatholifchen NRegenten. verfagen muß. Unrichtig 
ift es, wenn man unter Beziehung auf den vorerwähnten rein formellen Unter: 
fhied, ob das Eoncordat als ein fürmlicher zweifeitiger Vertrag in einer einzigen 
Urkunde enthalten ift, oder aber nach vorgängigen Verhandlungen der Papft das 
Ergebniß der Uebereinkunft in einer befondern Urfunde, und die Staatsregierung 
wieder in einer eigenen Urfunde die Staatdgenehmigung der Convention verfündet, 
den wefentlichen Unterjchied folgern will, daß aus einem in der legtern Form ge: 
ſchloſſenen Concordat feine vertragsmäßigen Rechte entftehen. Diefen irrigen 
Grundfag hat Eihhorn in feinen Grundfäßen des Kirchenrechts der Fatholifchen 
und evangelifchen Neligionspartei, Göttingen 1831, Ir Band ©, 408 f. rüdfidt- 
lich der Einrichtung der Fatholifhen Kirche in der oberrheinifhen Kirchenprovinz, 
welche in der letztern Form getroffen worden ift, ausgefprocden, und er iſt um fo 
mehr zu berichtigen, ald er fih auf eine falfche Hebung ftügt, indem die verein- 
ten Regierungen der oberrheinifchen Kirchenprovinz nicht allen in den Berhandlun- 
gen vereinbarten Beftimmungen die Staatsgenehmigung ertheilt Haben. Eichhorn 
fagt a. a. D.: „Die päpftlihen Bullen, durch welche die Einrichtung in der katho— 
lifchen Kirche in der oberrheinifchen Kirhenprovinz feftgefegt worden ift, find 
zwar in Folge einer Uebereinkunft mit den betreffenden Staaten erlaffen worden; 
alfein was über den Inhalt der vorausgegangenen Verhandlungen befannt gewor- 
den ift, und der Inhalt der öffentlichen Acten, durch welche diefe päpftlichen Ver— 
fügungen genehmigt worden find, und deren Publication verordnet worden ift, 
fegen außer Zweifel, daß die vorausgegangenen Vereinbarungen ein vertragt- 
mäßig begründetes Verhältniß des Papftes und der Fatholifhen Kirde 
zum Staat überhaupt nicht zum Gegenſtand gehabt haben. Vielmehr erhelit, 
daß 1) Gegenftand einer übernommenen Berpflihtung bloß die Dotation 
der in den päpftlichen Bullen errichteten Inftitute gewefen iſt. 2) Die Errichtung 
von Bisthümern und Domcapiteln, die Didcefaneintheilung und was überhaupt 
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zur Herftellung einer nah den Gruudſätzen des canonifchen Rechts geordneten. 
Kirchenverfaffung gehört, Founte nach der Kirchendisciplin der römifchen Kirche 
nur durch eine päpftliche Verfügung gefchehen, die aber zu ihrer Giltigfeit, ver- 
möge der Majeftätsrechte über die Kirche, der Iandesherrlichen Genehmigung be— 
durfte, Durch die Verhandlungen, welche jener Verfügung vorausgingen, wurde 
beftimmt, unter welchen Borausfegungen die Iandesherrlihe Genehmigung ertheilt 
werden folle; die Hebereinfunft über diefe begründete daher überhaupt fein ver- 
tragsmäßiges Berhältniß für die Zufunft zwifchen den einzelnen teutſchen 
Staaten und dem Papft oder ihrer eigenen Landeskirche, fondern ertheilte die Zu- 
fiherung, daß fraft der gefeggebenden Gewalt eine päpſtliche kirchliche Verfügung 
beftimmten Inhaltes das landesherrliche Placet erhalten ſolle. Hieraus folgt, daß 
die gefeggebende, auffehbende und vollziehende Gewalt des Staates 
in firblihen Angelegenheiten durd die Anerfennung beftimmter Einrichtun— 
gen, die künftig beftehen follten, auf feine Weife befhränft wurde, fondern die 
Publication der päpftlihen Verordnungen vielmehr einen Act der gefeßgebenden 
Gewalt enthielt, durch welche diefe als Kirchengefege verbindende Kraft erhielten, 
und folglich aud im Staat die Wirffamfeit äußern müffen, die einem mit Geneh— 
migung des Staats publicirten Kirchengefeg überhaupt zufommt, Die erwähnten 
landesherrlihen Genehmigungsedicte ſprechen dieß auch beftimmt aus. 3) Von 
diefem Gefichtspuncte aus betrachtet, machen die päpftlichen Nefervatrechte, deren 
Ausübung die päpftlihen Bullen berühren, zwar einen Theil des beftehenden Kir— 
rechts aus, indem ihre Ausübung durch die Publicationsvatente zugelaffen und 
genehmigt wird, fie bilden aber keineswegs ein dem römifchen Stuhl vom Staat 
vertragsmäßig zugeftandenes wohlerworbenes Recht.” Gegen diefe 
Anfiht Eihhorns iſt Mehreres zu erinnern, Erftens iſt es unrichtig, daß die 
Staatsregierungen ſich nur zur Leiſtung der Dotationen für die neuerrichteten Bis— 
thümer und Gapitel verpflichtet haben, Wie die Verhandlungen und die daraus 
in Folge der Bereinbarung bervorgegangenen beiden Bullen Provida solersque vom 
16. Aug. 1821 und Ad Dominici Gregis custodiam vom 11, April 1827 zeigen, 
waren auch die Circumfeription der zur oberrheinifchen Kirchenprovinz gehörigen 
Bisthümer, die Berfaffung der Capitel, die Art der Befegung der bifchöflichen 
Stühle u.f.w. Gegenftände der Vereinbarung gewefen, zu deren Gewährleiftung 
fih die Staatsregierungen verpflichtet haben. Zweitens ıft es unrichtig, daß, ab- 
gefehen von der Vereinbarung über die Dotation der in den päpftlihen Bullen 
errichteten Inftitute, der Gegenftand der Uebereinfunft von Seite der Staats- 
regierungen nur die Zufage der Ertheilung der Staatsgenehmigung unter den 
vereinbarten Vorausfegungen gewefen iſt; denn daß die Unterhandlung und 
Bereinbarung die kirchlichen Einrichtungen felbft, nicht das Placet für die päpſt— 
lihen Anordnungen derfelben betroffen babe, zeigt der ganze Gang der Verhand- 
ungen, die feineswegs von einer Beichränfung der Staatsregierungen auf das 
ihnen zuftehende Placet, fondern von einem tiefen Eingreifen derfelben in die innere 
Einrichtung der zu gründenden Inftitute zeugen. Bekanntlich haben die vereinten 
Regierungen dem Papſt einen aus den zu Frankfurt gehaltenen Berathungen ihrer 
Bevollmächtigten hervorgegangenen Entwurf zur Einrichtung der Fatholifchen Kirche 
in ihren Staaten am 24. März 1819 vorlegen laffen — die aus den fogenannten 
Grundzügen zu einer Bereinbarung über die Berhältniffe der katho— 
liſchen Kirche in den teutfhen Bundesftaaaten verfaßte Declaration, 
Auf diefe Declaration wurde in einer amtlichen Note des päpftlichen Staatsjecre- 
tärs, des Cardinals Conſalvi, unter dem Titel: „Esposizione dei Sentimenti di 
Sua Santitä sulla Dichiarazione de’ Principi e Stati Protestanti riuniti della confe- 
derazione germanica erwidert. Die Note durchgeht die gemachten Anträge: die 
einen: billigt, die andern verwirft fie; fie verwirft diejenigen, welche den unabän- 
derlihen Sagungen ber Kirche wiberfprechen, die noch übrigen Punete, über welche 
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eine Vereinbarung zuläſſig iſt, wurden nun Gegenſtand neuer Unterhaudlungen, 
und daß ſie durch Vereinbarung feſtgeſtellt wurden, zeigen die Worte der Bulle 
Provida solersque: „Ast cum res omnes Ecclesiasticæ, de quibus actum fuit, con- 
ciliari minime potuerint, spe tamen non decidentes fore ut pro eorundem Prin- 
cipum ac staluum sapienlia valeant ille in posterum componi etc.“ Diejenigen 
Beftimmungen alfo, über welche eine Vereinbarung zu Stand gefommen war, 
wurden in die Bulle aufgenommen, die andern wurden auf eine fpätere Zeit ver- 
ſchoben. Und fo find als vereinbart auch die fechs in der Errichtungsbulle „Ad 
Dominici gregis custodiam‘“‘ vom 11. April 1827 enthaltenen Hauptbeftimmungen 
anzufehen und die betreffenden Staatsregierungen allerdings an diefe Beftimmun- 
gen gebunden. Die nachträglich von ihnen in den Genehmigungsurfunden einfeitig 
vorgenommene Ausfchließung zweier jener Beftimmungen fann daher dem voraus— 
gegangenen Vertrag nicht derogiren. Was aber die päpftlihen Refervatredte 
betrifft, deren Ausübung die Bullen erwähnen, fo bedurften diefe feiner neuern 
vertragsmäßigen Feftftellung, da fie ein altes, längft vertragsmäßig zugeftande- 
nes Recht bilden, indem fie auf den noch jegt giltigen Concordaten ber teut- 
fhen Nation beruhen. Daß aber diefe letztern Concordate, fofern fie nicht durd 
fpätere Vereinbarungen aufgehoben worden find, noch jetzt fortgelten, geht ſchon 
daraus hervor, daß fie, welche ald Grundgefege des Reichs anerkannt worden 
waren, als Gefege, welche mit der Verfaffung des teutſchen Reichs als folden 
nicht im untrennbaren Zuſammenhang geftanden, jetzt noch die Staaten Teutid- 
lands verbinden; fie gelten aber auch noch aus einem weitern Grund, weil die 
Neichsfürften ald Vertreter der fatholifchen Kirche in Teutfchland diefe Concordate 
abgefchloffen haben. Es verpflichtet demnach das in diefen Eoncordaten urfprüng 
lich enthaltene vertragsmäßiige Recht auch jetzt noch die Staaten Teutſchlands. So 
ift die in der Circumferiptionsbulle und in der Errichtungsbulle der Didcefen der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz gegebene Vereinbarung zwijchen dem HI. Stuhl und 
den betreffenden Staatsregierungen feine Ausnahme von dem allgemeinen Grund 
fa, daß die in den Concorbaten enthaltenen vereinbarten Beftimmungen über die 
kirchlichen Gegenftände ein vertragsmäßiges Necht zwifchen der Kirchengewalt und 
der Staatsregierung bilden, Entftehben Zweifel über den Sinn von Beftimmungen 
diefer Concordate, fo müffen fie von beiden Theilen ausgelegt und können ebenit 
nur mit gegenfeitiger Zuſtiumung abgeändert oder aufgehoben werden, Rüdfiht- 
ih aller Puncte aber, über welde die Eoncordate Nichts beftimmen, entſcheidet 
das gemeine Kirchenrecht. Die Kirche darf, als im Staat recipirt, für ihre Ju 
ftitute die Freiheit ihrer firhlichen Geftaltung und Entwidlung und den Schuß dei 
Staats verlangen; die Staatsregierung darf aber den Inbegriff ihrer Staatt- 
gewalten als jus circa sacra auch über die Kirche ausüben, fofern dabei deren innert 
Autonomie geachtet wird, und bei der Berührung beiderfeitiger Gewaltsfreife muf 
die gegenfeitige Ausfcheidung der Zuftändigfeit nach dem pofitiven Wefen der Kirch? 
und des Staats gefchehen. — Betrachten wir nun die wichtigften Concorbate. Die 
meiften haben ihren Urfprung in Streitigfeiten zwifchen der Kirchen- und der Staatt- 
gewalt und enthalten dann meift nur die Entfheidung über den beftrittenen Punkt. 
Später aber entftanden folhe Streitigkeiten auch über eine Neihe Firchlicher Ver— 
bältniffe und fo wurden auch die fie beilegenden Concordate umfangreicher und 
baben fo fi immer fyftematifcher abgefchloffen. Eine Sammlung der Concordate, 
aber weder vollftändig, noch Fritifch, ift die Schrift: Vollſtandige Sammlung aler 
ältern und neuern Concordate von E. Münch. Leipzig 1830. 2 Thle. — I. Eon 
cordate mit dem teutſchen Reid. Da mit dem teutfchen Reich die oberfit 
Vogtei der Kirche verbunden war, fo war darin ein Verhältniß gegeben, über wel 
ches fchon früh Vereinbarungen zwifchen dem Papft und dem Kaiſer notwendig 
wurden. Der oberfte Schirmvogt beftätigte der römifchen Kirche ihre Beſitzungen 
und Rechte, und diefe gewährte dem Kaifer befondere Privilegien. Vereinbarum 
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gen dieſer Art ſind der Vertrag zwiſchen Otto J. und Johann XII. bei Pertz Monum. 
T.IV. p. 164 App., die Conſtitution Leo's VIII. über die Papſtwahl c. 23 Dist. LXIII. 
Pertz l.c. p. 166 App., über deren Aechtheit übrigens geftritten worden iſt. Allein 
die Stellung der Kirche in den germanischen Staaten gab an fi häufige Beranlaffung 
zur Schließung von Eoncordaten. Als nämlich die Kirche unter die von der göttlichen 
Borfehung zu Trägern des Chriſtenthums beftellten Germanen trat, behielt fie 
nah dem unter den Germanen geltenden Grundfag von der Unverfehrbarfeit des 
angeftammten Rechts, ald der Norm ihres öffentlichen Lebens, die lex Romana, 
wodurch es der Kirche möglich wurde, ihre geſchichtliche Entwicklung ununter- 
brochen fortzufegen. Allein unmöglich fonnte die Kirche fih dem Einfluß der Ele— 
mente des germanifchen Lebens entziehen, und weil nah den Grundfägen des 
germanifhen Rechts, nach weldhen der Grundbefig die Theilnahme an der poli- 
tifhen Berechtigung entſchied, die Kirche als im Lande reich begütert, in das poli- 
tifche Leben der Nation hineingezogen wurde, fo entftand hier ein fo enger Zufammen- 
bang zwifchen Kirche und Staat, daß derfelbe ein bleibender Grundzug der katholifchen 
Kirche im fränkifhen und teutfchen Reiche geworden iſt. Diefe enge Gemeinſchaft 
ber Kirche und des Staats ftellte fi namentlih auch dur die Anwendung des 
Lehensverbands auf die Kirde dar. Die Könige hatten die Kirche mit großen 
Ländereien belehnt, wodurd die Bifchöfe ald Bafallen in eine Unterordnung unter 
die Perfon des belehnenden Königs traten. Dadurch wurde die alte kirchliche Ord- 
nung der Biſchofswohl wefentlich verändert; denn ſchon unter Chlodwigs Nadh- 
folgern wurde das föniglihe Necht der Beftätigung ein wahres Recht der Ber- 
leihung, gegen welches die Kirche lange ohne Erfolg ihre alten Sagungen geltend 
zu machen fuchte, Die Belehnung der Bifhöfe und Aebte durch die Könige mit- 
telft Rings und Stabs, der geiftliben Symbole der VBermählung des Bifchofs 
mit feiner Kirche und des Hirtenamts, hatte ald Gegenftand der Verleihung nicht 
nur die Reichswürde und Pfründe, fondern das Amt felbft hervortreten laffen. 
Je mehr daher die Kirche, als eine auf unmittelbarem Willen ihres Stifters ruhende 
göttliche Ordnung, den Einfluß des Staats auf fih abwehren mußte, defto ent- 
fhiedener mußte fie aud die auf dem Lehensverhältniffe beruhende germanifche 
Anfhauung von der Laieninveftitur befämpfen. Gregor VI. und feine Nachfolger 
Bietor III. Urban H., Paſchalis II., Gelafius II. und Ealirt II. erhoben fich im Kampfe 
mit Heinrich IV. und Heinrih V. mit den firengften Verboten gegen diefe Verkeh— 
rung bes rechtlihen Verhältniffes zwifchen Kirche und Staat; es entftand der ein 
halbes Jahrhundert erfüllende Inveftiturftreit. Er wurbe durch das Ealir- 
tinifhe oder Wormfer Concordat beendigt. In diefer am 23. Sept. 1122 
zwifchen Calixt II. und Heinrich V. gefchloffenen und auf dem erften Tateranifchen 
Eoncil 1123 beftätigten Vereinbarung anerfannte der Kaiſer die canonifche Wahl- 
freiheit bei Befegung der Prälaturen in Domftiftern und Abteien; er verzichtete 
auf die Inveſtitur mittelft Rings und Stabes. Der Papft dagegen geftattete, daf 
die Wahlen der Biſchöfe und Aebte im teutfchen Reiche, welche zum teutfchen König- 
reiche gehören, in der Gegenwart des Kaiſers oder feines Bevollmächtigten ohne 
Simonie und jedwelche Gewaltthat gefchehen, und wenn eine Wahl ftreitig fei, 
der Kaifer nach dem Rath oder Urtheil des Metropolitans und der Provinzbifchöfe 
der sanior pars ſich anfhließen folle; der Erwählte folle aber die Regalien durch 
das Scepter von dem Kaiſer empfangen, mit Ausnahme aller, von welchen befannt 
fei, daß fie zur romiſchen Kirche gehören; in ben andern Theilen des teutfchen 
Reichs aber folle der Eonfecrirte innerhalb ſechs Monaten die Regalien durch das 
Scepter vom Kaifer empfangen. Diefer Bertrag bezeichnet einen entſcheidenden 
Abſchnitt in der Geftaltung des Berhältniffes zwifchen Kirche und Staat. Allein 
gegenwärtig hat er feine Geltung mehr, da die Wahl der Biſchöfe faft nur noch 
bei der Befegung der Bifhofsfige in den Staaten proteftantifcher Fürften gilt, in 
ben katholiſchen Staaten dagegen meiftens an deren Stelle das landesherrliche 
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Nominationsrecht beſteht, ſonſt aber die Beftätigung und Conſecration des Er— 
nannten oder Erwählten ein päpſtliches Reſervatrecht geworden if. Ganz in 
Geiſt derfelben Ufurpation, in weldhem das Inveſtiturrecht der teutfchen Könige 
wurzelte, war das fogenannte Negalienredht (jusregalie) in den germanifcen 
Reihen entjtanden, indem die Konige die Güter der bifchöflihen Kirchen un 
Abteien wie verliehene fönigliche Güter behandelten, und nad dem Vorbilde dei 
Lehenrechts die Verwaltung der Einfünfte zur Zeit der Erledigung am fich riffer. 
ferner das Spolienrecht (jus spolii, exuviarum), indem die Könige fofort nad 
dem Tode eines Biſchofes deffen vorräthiges bewegliches Eigentum wegnahmen; 
Um diefes Unrecht zu befeitigen, wurden wieder Vereinbarungen zwifchen da 
Päpften und den Kaifern getroffen; in ſolchen Concordaten oder Capitulatione 
verzichteten auf das Regalienrecht Dito IV. 1209, Friedrih I. 1213, 1216, 121%, 
Rudolph von Habsburg 1274; auf das Spolienreht Dtto IV. bei feiner Ball 
1197 und fpäter in der ihm von Innocenz IH. 1209 vorgelegten Eapitulation, 
Friedrich IL. 1213, 1216, 1219 und 1220 bei Pertz Monum. Tom. IV. p. 205, 
217, 224, 226, 231, 236. — Gegen den Univerfalismus der Wirkſamle 
der Kirche in der Leitung der gefammten Geſittung des Mittelalters, vor welder 
der machtlos gewordene Staat zurüdgetreten war, hatte fih eine dm Anfang 
vereinzelte, fpäter aber immer gefammeltere Reaction erhoben. Gerade die Uner- 
meßlichkeit der Aufgabe, welde das Papſtthum übernommen und welche die Gröfe 
ausgezeichneter Päpſte würdig ausgeführt, hatte, um die möthige Einheit ız 
die Verwaltung der Kirche zu bringen, eine große Centralifation derfelben, ein 
Stärkung des kirchlichen Monarchismus, eine firenge Abhängigkeit ber Kirchen 
ämter von ber päpftlihen Gewalt und eine ftarfe Vermehrung der zur Ausubun 
der Nechte des Primats erforderlihen Aemter nothwendig gemacht. Für dirk 
Zwecke wurde eine Steigerung der päpftlihen Einkünfte Bedürfniß, fo wie dirk 


durch die vermehrten päpftlihen Nefervationen von Kirchenämtern und durch du 


vervielfältigten Appellationen nah Rom auch wirflih vermehrt worden waren. 
Als aber dur das große Schisma (1378—1409) gerade die firchliche Einhei, 
zu deren Förderung die Völker ihre Rechte und Freiheiten bereit hingegeben hatten, 
zertrümmert wurde und an die Stelle der hohen Snftitution des Papſtthums die 
perfönlihe Ruhm und Selbftfucht feiner Träger getreten war, da entwidelte fid 
mit einer verwandten Richtung im Staatenleben eine Decentrakfation in der Kirche, 
welde in den einzelnen Nationen jene Bedürfniffe jest felbftftändiger befriedigen 


zu müffen glaubte, deren Befriedigung fie von dem augenblicklich verdunfelten Papk- | 
thum nicht erwartete, Die einzelnen Bölfer forderten jene Nechte kirchlicher Selbſt 


ftändigfeit zurüd, welde fie früher willig an die Einheit abgegeben hatten oder 
die auf anderm Wege diefer zugewachjen waren, Es wurde auf das alte Nect der 
Kirche zurückgegriffen. Diefer Richtung folgte das Eoncil von Conſtanz (1414—13), 
auf welchem die Bilchöfe für die Kirche ihrer Nationen eine Reihe von Rechtes 
wieder zurüdforderten, welche im Laufe der Zeiten an den Primat gekommen 
waren. Um die nöthige und nahdrüdlih von den Nationen geforderte Kirden- 
reform auszuführen, fegte der neuerwählte Papft Martin V. bald nach feine 
Wahl eine NReformationscommiffion aus ſechs Cardinälen und aus Abgeordneter 
der Nationen zufammen ; allein es zeigte ſich bald, daß die zu befeitigenden Uebel⸗ 
ftände bei den Nationen zu verfchieden und die einzelnen Nationen unter ſich jı 
uneinig waren, um eine allgemeine Reform zu erzielen. Es erübrigte alfo nichti 
Anderes, als neben einer Reihe allgemeiner Reformdecrete über die nöthigſten 
Neformen mit den einzelnen Nationen Verträge zu fchließen. Solche Berträgt 
wurden mit der teutfchen, englifhen und frangöfifhen Nation, mit ber ten 
fhen und franzöfifhen Nation auf fünf Jahre, mit der englifchen unbedingt 
gefhloffen; diefe Verträge erhielten zum erften Male den Namen Eoncor 
date, — Wir befprechen hier nur das mit der teutfchen Nation abgefchlofiene 
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Concordat. Im Aufang des J. 1418 waren 18 Artikel von den Vertretern der 
teutſchen Nation de reſormatione supremi status ecclesiastici dem Papſte vorgelegt 
worden, Das Ergebniß der Berhandlungen war nun die Vereinbarung vom 
15. April 1418, oder, wie fie in der Urkunde hieß: „Nonnulla Capitula concor- 
data et ab utraque parte suscepla.* Das Gapitel I. handelt von der Zahl, der 
Eigenfchaft und der Ernennung der Cardinäle; Cap. I. von der Provifion der 
Kirchen, Klöfter, Privrate, Dignitäten und anderer Pfründen; Cap, Il. von den 
Annaten ; Cap. IV. von den an der römischen Curie zu verhandelnden oder nicht 
zu verhandelnden Rechtsfachen; Cap. V. von den Commenden; Gap. VI. von der 
Behandlung der Simonie vor dem Forum des Gewiſſens; Cap. VII. von der Auf- 
bebung des Berbots, die Gebannten zu meiden, ehe fie durch den Richter als 
folhe erklärt und denunctirt worden find; Cap. VII. von den Dispenfationen ; 
Gap. IX. von dem Unterhalt des Papftes und der Gardinäle; Cap. X. von den 
Abläffen,; Cap. XI. von der Dauer der Giltigkeit der Concordate des Papſtes 
Martin V. und der teutfchen Nation. Die Zahl der Cardinäle wurde auf 24 be» 
fhränft und die Beobachtung einer größeren Strenge rüdfihtlih der zur Beklei— 
dung der Cardinalswürde zu fordernden Cigenfchaften geboten; das päpftliche 
Recht der Provifion der Pfründen ward näher beftimmt und das Wahl- und 
Verleihungsrecht anderer Perfonen gegenüber den päpftlichen Nefervationen und 
den von der römifchen Curie ertheilten Anwarticaften geſichert; die wiffenfchaft- 
lichen Eigenfchaften der zu den Pfründen zu Befördernden wurden feftgefegt und die 
Cumulation der Kirchenämter ward verboten. Die Annaten wurden ermäßigt; die 
Zuftändigfeit der römifchen Curie rüdfihtlih der dort zu verhandelnden Nechts- 
fahen wurde fchärfer begrenzt; die Verleihung der Commenden wurde befchränft ; 
das Verfahren über die Behandlung der Simonie vor dem Forum des Gewiffens 
näher und zwedmäßiger beſtimmt; das Verbot des Verkehrs mit Gebannten, ehe 
die Schuldigen gerichtlich als folhe verfündet worden find, ward aufgehoben; dag 
Recht des Papftes, zu dispenfiren, namentlih auch von dem Mangel des zu Er» 
langung von Pfründen gefeglihen Alters, ward befhränft. Es ward beftimmt, 
baß der Unterhalt des Papftes und der Cardinäle nur durch Pfründen und com- 
munia servilia aufzubringen fei; allein e8 wurden gewiffe Pfründen und Stiftungen 
von der Verwendbarkeit zu diefem Zwede ausgenommen; die zu reichliche Ver— 
leihung der Abläffe ward verboten, und fchließlih das Concordat als nur auf 
fünf Jahre gültig erflärt. Das Conftanzer Concordat fteht bei Mansi, Coll. Conc. 
Tom. XXVll. col. 1184—1195 und bei Münd, Sammlung der Concorbate, 
Thl. 1. S. 20—31. Man fieht: diefe Reform war gegenüber den Erwartungen 
der teutſchen Nation zu befchränft und nur vorübergehend, Die in Conftanz nicht 
durchgeführte nöthige Reform in der Kirche follte die Kirchenverfammlung von 
Bafel bewirken. Nachdem aber zwiihen dem Papft Eugen IV. und dem Bafeler 
Conecil Streitigkeiten ausgebrochen waren, hing der Erfolg des Reformwerks vor— 
züglich von der Stellung ab, welcde die Staatsregierungen hiebei einnahmen, Die 
aufdem Wahlconvent zu Frankfurt verfammelten Churfürften hatten fi am 17. März 
1438 neutral erffärt, dagegen nahmen fie auf dem Reichstage zu Mainz den 26. März 
1439 26 Bafeler Reformationsdecrete mit Modificationen an, hingegen nicht den 
Beſchluß über die Suspenſion des Papftes und Anderes, welches diefe Susvenfion 
betraf. ! Auch auf dem im J. 1441 zu Mainz gehaltenen Neichdtag wurden von 
dem Churfürften fogenannte Avisamenta entworfen, werl, welcher Partei auch die 
Fürften anhängen würden, vor Allem geforgt werden müßte, daß die Autorität 
der allgemeinen Kirchenverfammlungen nicht geſchwächt und die Beſchwerden der 


1 Man fehe die Acceptationdurkunde bei Gärtner, Corpus —— ecclesiastici catho- 
licorum novioris, quod per Germaniam obtinet. Salisburgi 1797. 1799. Tom. I, 
P- 5—64; bei Emmingbaus Corp. jur. Germ. acad. 1te Aufl, Tpl, I, ©,43—915 
ei Münch Sammlung der Concordate, Thl. I, S.42—77, 
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teutſchen Nation gehoben und gegen deren Erneuerung Vorkehren getroffen würden. 
Ueber diefe Avisamenta follten fi) der römische König und die Churfürften ver- 
einigen, fo wie zu gegenfeitiger Hilfe gegen jeden Angriff." Eine große Erhit- 
terung erregte neuerdings bie im J. 1445 erfolgte Abfegung der Erzbifchöfe und 
Ehurfürften von Trier und Coln, welche Vertheidiger des Bafeler Eoncils ge- 
wefen waren. Die Churfürften vereinigten fih zu Frankfurt am 21. März 144 
zu folgenden Beſchlüſſen: fie verlangten, daß der Papft das Decret des Eonftanjer 
Eoneild über die Autorität der allgemeinen Kirchenverfammlungen anerfenne, in 
eine der Städte Eonftanz, Straßburg, Worms, Mainz oder Trier eine allgemein 
Kirchenverfammlung auf den 1. Mai 1447 berufe, daß er die vom König Albredi 
und den Ehurfürften zu Mainz angenommenen Bafeler Reformationsdecrete an- 
erfenne ; wenn der Papft diefem Begehren entipräche, fo würden fie ihn als Park 
anerfennen und ihm gehorfam fein und dann die Entfcheivungen des nächften Eoncil 
abwarten, welche die Churfürften aber einftimmig annehmen follten. Entſpräche 
aber der Papft diefen Anforderungen nicht, fo würden die Churfürften das Bafeler 
Eoneil für ein wahres halten und diefem gehorfam fein; doch follte das Concil 
fih auf eine Zeit und in eine Stadt, welde die Churfürften benennen würden, 
verlegen. Auch wenn der Papſt nachgeben würde, follte das Coneil in Bafel er- 
fucht werden, fi in der Stadt, welde für die Haltung der fünftigen Kirchenver- 
fammlung erwählt werben würde, zu verlegen. Würde der König bei diefen Schritten 
nicht zu den Churfürften halten, fo follten diefe für fich allein verfahren. Dit der 
Gefandtfchaft des Königs follte eine Gefandtfchaft der Churfürften dem Papſte die 
befchloffenen Anträge überbringen. Der Papft aber folle feine Entfchließungen arf 
“der am 1. Sept. 1446 zu Frankfurt zu baltenden Verfammlung der Ehurfürfte 
vorlegen laffen. Am 10. Juli 1446 wurde eine neue Einung des römijchen Ki. 
nige mit den Churfürften und andern Fürften für den Frieden der Kirche un 
des Reichs geſchloſſen. In einer Vollmacht für feine an den zu Franffurt am 
1. Sept 1446 zufammentretenden Convent der teutichen Churfürften abgeorbneten 
Legaten erflärte Eugen IV., die Befchlüffe der allgemeinen Eoncilien von Eonftanz un 
Bafel, und zwar die des legtern von deffen Anfang bis zu der durch ihn gefchehenen 
Verlegung nach Ferrara, jedoch ohne Gefährde für das Necht, die Würde und bie 
Präcminenz des hl. apoftolifhen Stuhls anerkennen nud verehrem zu wollen, um 
beauftragte die Legaten, die befagten Decrete zu beftätigen und zu genehmigen; 
jedoch follte als Erfag für die Beſchwerden, welche aus einigen diefer Decret: 
für den päpftlichen Stuhl fi ergeben, eine von der Nation und deren Prälaten 
zu leiftende Provifion dem päpſtlichen Stuhle ermittelt werden. Auf dem Convert 
zu Frankfurt vom 5. Det. 1446 ließ nun der Papft durd feine Bevollmächtigten 
Joh. Carvajal und Nicolaus Cuſanus erflären, er fei bereit, zu einer bequemen Zeit 
in eine der fünf genannten Städte ein allgemeines Eoncil zu berufen; er anerfenn 
bie Gewalt, die Ehre und Obrigkeit der allgemeinen Coneilien nah dem Beichluf 
des Conftanzer Concils, welcher anfängt: Frequens; er wolle die Beſchwerden der 
teutfchen Nation nach den angenommenen Decreten des Bafeler Eoncils abftellen, 
im Vertrauen, daß diefelbe dem römifhen Stuhle einen Erfag für das Verloren 
Ieifte: er wolle die geiftlichen Churfürften von Trier und Edln reftituiren, fofern ft 
in feinen Gehorſam treten wollten. Um nun bie nöthigen Bullen hierüber zu er 
halten, wurde befchloffen, eine Gefandtfchaft an den Papft abzuorbnen, welde bi 
dem Empfang der Bullen die gegenfeitige Declaration der Fürften übergeben folk: 
hierauf folle diefe Geſandtſchaft auf einem feftgefegten Tag zu Nürnberg über der 
Erfolg ihrer Sendung berichten.* Die Anträge der teutfhen Nation wurden durd 
eine feierliche Gefandtfchaft dem Papfte übergeben. Ihr Sprecher war Aenct 


1 Man fehe diefe Avisamenta bei Gärtner, l.c. Tom. I. p. 64—74. 
2 Die Erklärung der Fürſten iſt abgedrudt bei Gärtner, l.c. Tom. I. p. 89-9. 
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Sylvius Piccolomini.! Der Gewandtheit deſſelben war es gelungen, ſchon auf 
der Verſammlung der Churfürſten zu Frankfurt im September 1446 die Räthe 
des Churfürſten von Mainz zu gewinnen und den Artikeln der Churfürſten eine 
Faſſung zu geben, welche die Anerfennung des Anſehens der allgemeinen Conei— 
lien, die Hebung der Befchwerden der teutjchen Nation und die Wiedereinfegung 
der zwei Ehurfürften in Ausficht ftellte. Er führte auh in Rom feine Unterhand- 
lung zum Ziel. Der Papft unterzeichnete die diefe einzelnen Anträge erledigenden 
Bullen auf dem Todbett: fo eine Bulle vom 5. Febr. 1447 in Betreff der Refti- 
tution der Erzbifchöfe Jacob von Trier und Dietrih von Eöln; eine Bulle von 
demfelben Tag über die Abhaltung eines neuen Coneils; eine Bulle von dem— 
felben Tag, worin er geftattet, daß die teutfche Nation die unter Albrecht II. an- 
genommenen Bafeler Decrete fünftighin als giltig anwende, bis es entweder durch 
Autorität des Concild oder dur einen Vergleich anders geordnet werden würde, 
wobei aber das Vertrauen vom Papft ausgefprohen wurde, daß die Fürften nicht 
dulden würden, daß inzwifchen die römische Kirche ihrer Rechte beraubt bleibe. 
Die Bulle vom 7. Febr. 1447 gewährt verfrhiedene Indulte, Dispenfationen und 
Eoncejfionen zu Gunſten der teutſchen Nation rüdfihtlih folder Berhältniffe, die 
zur Zeit des Streiteg zwijchen dem Papft und dem Bafeler Eoncil entftanden waren, 
Am 5. Februar 1447 hatte aber der Papft, der, von tödtliher Krankheit nieder— 
gebeugt, nicht mehr die Ueberſicht über die hier zu verhandelnden Verhältniſſe fich 
zutraute, eine befondere Bulla salvatoria erlaffen, in welcher er fih verwahrte, als 
babe er dur feine Zugeftändniffe die Lehre der heiligen Väter, die Privilegien 
und Autorität des römischen Stuhls gefährden wollen, und fo alles diefe Rechte 
—— als nicht von ihm ergangen erklärte.“ Die Vereinbarungen auf dem 
Frankfurter Convent vom 5. Det. 1446 und die fie beſtätigenden Bullen Eugens IV. 
beißen nun zufammen die Frankfurter Concordate oder die Fürften-Eon- 
eordate. Ihre Hauptgrundlage bilden die angenommenen 26 Reformationsdecrete 
des Bafeler Concils. Die wichtigften derfelben betrafen die Berufung und Abhaltung 
der allgemeinen Concilien und deren Autorität und Macht, die Herftellung der biſchöf— 
lichen und der Provincial-Eoncilien, die Wahlen und Beftätigungen der Biſchöfe und 
Prälaten, die Befehrung der Juden, die öffentlichen Concubinarien unter der Geiſt— 
lichkeit, die Art des VBerfehrs mit Ereommunicirten, Suspendirten und nterdicirten, 
die Interdiete, die Annaten, die Beforgung des Chordienftes, die Zahl und Eigen- 
fhaften der Cardinäle, die Refervationen, die Berleihungen der Pfründen, bie 
Eigenfchaften der zu Befördernden und die Ordnung der Verleihung, die Rechts— 
ftreitigfeiten und Appellationen. Nicolaus V. beftätigte durch eine Urkunde vom 
28. März 1447 die Zugeftändniffe feines Vorgängers an die teutfche Nation. ® 
Weil aber die päpftliche Anerkennung der Bafeler Decrete von Eugen IV. nur 
unter dem Vorbehalt der Ermittelung einer Entfhädigung für den päpftlihen Stuhl 
gefhehen war, fo wurde auf dem Reichstag zu Afchaffenburg am 13. Juli 1447, 
auf welchem beſchloſſen wurde, gegen Nikolaus V. die Dbedienz fortzufegen, be- 
flimmt, daß auf dem Fürftentag zu Nürnberg (1448) diefe Entfhädigung ermit- 
telt werden follte, wenn man ſich nicht früher mit dem Legaten darüber vereinbaren 
würbe.* Inzwifchen fchloß der Kaifer Friedrich III. allein mit dem Cardinallegaten 
Johann Garvajal (f. d. A.) zu Wien am 17. Febr. 1448 einen Vergleich ab, der, 
auf die Grundlage des Conftanzer Concordats zurüdgehend, dem Papft die Re- 
servationes juris scripti,° und mit geringen Abänderungen auch die der Con— 





1 Die Begehren der teutfchen Nation erfennt man aus der Rede, welde Aeneas Sylvius 
am5. Jänner 1447 an ven Papft gehalten. Sie fteht bei Oärtnerl.c. Tom. J. p.94 — 105. 

2 Diefe falvatorifche Bulle ift abgedrudt bei Gärtner l.c. Tom. L p. 111 in der Note, 

3 Die Urkunde fleht bei Gärtner l.c. Tom. I. p. 118—120. 

+ Man fehe die Urkunde bei Gärtner l.c. Tom 1. P- 120 sq. 

5 Sie flammen von Elemens IV. und ſtehen in cap. 2 de praeb, et dign. in Vito (III, 4). 
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ſtitutionen Exsecrabilis und Ad regimen,? dann das Recht gewährte, alle Wahlen 
der Bifchöfe zu beftätigen, was die Fürften-Concordate auf die dem römifchen Stuhl 
unmittelbar untergebenen Bisthümer befchränft hatten, die uncanonifchen Wahlen zu 
caffiren und die dadurd eröffneten Bisthümer und Erzbisthümer fraft des Devolu— 
tionsrechts zu befeten; fodann die Alternalio mensium, d.h. das Recht, alle andern 
nicht befonders rejervirten Kirchenämter (außer den Dignitäten an den Cathedral- und 
Eollegiatfirhen), welde in fog. päpftl. Monaten (Jänner, März, Mat, Juli, Ser: 
tember und November) erledigt werden, zu verleihen. Die Annaten follen ermäßigt 
und in zweijährigen Zielern abgetragen werden. In allem Andern aber, was durd 
die oben erwähnten Bullen Eugens IV. bis zur Zeit eines Fünftigen allgem, Concils 
gewährt und durd Nicolaus V. genehmigt worden, foll, fo weit e8 nicht der gegen- 
wärtigen Vereinbarung widerftreitet, durch diefe nichts geändert werden. Dieſes Con— 
cordat, früher irrig das Afchaffenburger Concordat oder auch der Afchaffen- 
burger Receß genannt, heißt das Wiener Eoncordat.? Da diefes Concordat 
nur von dem Kaiſer abgefhloffen worden war, fo mußte, um ihm allgemeine Geltung 
zu verfchaffen, die Zuftimmung der Reichsſtände erwirkt werden, welde der Papft 
nur dur Unterhandlungen mit den einzelnen Churfürften und Erzbifhöfen er- 
langte. So fam dieſes Concordat nur allmählig zur allgemeinen reichsgefeglichen 
Anerfnentniß.* Die Franffurter Concordate und das Wiener Concordat, 
zufammen Concordate der teutfhen Nation genannt, bildeten ein Eirchliches 
Grundgefe des teutihen Reihs. Sie gingen mit demfelben nicht unter, fondern 
diejenigen ihrer Beftimmungen, durch welche beftimmte Nechte erworben und diefen 
entfprechende Pflichten übernommen wurden, gelten, fo weit nicht neue Verträge 
fie abgeändert haben, ald Theile des Kirchenrechts jedes Landes fort. — II. Con— 
eordate mit den teutfhen Bundesftaaten. Der Reihspeputationgd - Haupt- 
Thluß vom Fahr 1803 hatte zur Entfhädigung der teutfchen Erbfürften für die 
im Yüneviller Frieden von 1801 geichehene Abtretung ihrer Befigungen auf dem 
Iinfen Rheinufer die unmittelbaren Befigungen der fatholifchen Kirche fäcularifirt 
und die Landesherren zur Einziehung der landſäßigen Stifter und Klöfter ermäd- 
tigt. Diefe Säcularifation erfchütterte die Kirche fo tief, daß der Reichsdeputations— 
ſchluß felbft im $ 62 eine andere Einrichtung der Didcefen und Domcapitel einer 
weitern reichögefeglichen Anordnung vorbehielt. Dur die Auflöfung des teutfchen 
Reihe im Fahr 1806 verlor die Fatholifhe Kirche in Teutſchland den Träger 
der allgemeinen Kirchenvogter. Der Nheinbund war nicht der Nechtsnachfolger 
des teutſchen Reichs; er war daher nicht zur MWiederberftellung der Didcefan- 
einrichtung verpflichtet. Diefe Verpflichtung beftand aber für die Negierungen der 
einzelnen Staaten. Allein die Unruhe der Zeit und die Zerrüttung der Finanzen 
waren diefer Wiederherftellung der Kirche nicht günftig, und wenn auch fchon im 
Jahr 1807 zwifhen dem römifchen Stuhl und den Regierungen der Rönigreice 
Würtemberg und Bayern zu diefem Zweck Unterbandlungen eröffnet wurden, fo 
führten fie do zu feinem Ziel. Die Kirche gerieth fo in ein fie vielfach gefähr- 
dendes Proviforium. So fand auch bier der Wiener Congreß die Aufgabe einer 
großen Reftauration: die Tilgung einer lang beftandenen Schuld erwartete das 
katholiſche Teutichland mit Sehnfucht und Zuverficht. Allein e8 wurde fein ge- 
meinfamer Beſchluß über die ausdrüdfiche Gewährleiftung der Rechte der Fatho- 

1 Die Const. Joann. XXII. „Exsecrabilis“ d. d. 13. Cal. Dec. 1317 findet fih in Extrav. 
Joann. XXII, c. 1. De praeb. (tit. 3) und in Extrav. comm. c.4 eod. (III, 2). 

2 Die Const. BenedictiXll. „Ad regimen“ d. d. 3. Idus Januar. 1335 ftebt in Ex- 
travag. comm. cap. 13 eod. (III, 2), 

3 Es ift abgevrudt; bei Gärtner, Corp. jur. eccles. cathol. novioris, quod per 
Germaniam obtinet. Tom. I. BT: bei Emminghaus, Corp. jur. Germ. 
acad. Bd. J. ©. 96—104; bei Münd, Sammlung der Eoncordate, Bv.I. S. 88 -93. 

Reichsabſchied von 1497, $ 245 Reichsabſch. von 1498, $ 57; Reichsabſch. von 1500, 
zit, 455, Reichs-HofrathsOrdnung v. 1654, Tit. VIL $ 24, und die Wahlcapitulationen, 
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liſchen Kirche erzielt. Die kirchliche Reorganiſation wurde ſo den einzelnen teut— 
ſchen Regierungen überlaſſen, welche in Separatverhandlungen mit dem römiſchen 
Stuhle traten, in Folge deren Concordate für die einzelnen Staaten entſtanden. In 
Oeſtreich war die Didcefaneinrichtung nicht aufgelöst worden: daher fiel in 
diefer Beziehung das Bedürfnif der Abfchliekung eines Concordats weg. Die neuen 
Eoneordate find: 1) Das Koncordat des Königreihs Bayern. Daffelbe iſt 
zwifchen Pius VII. und König Marimilian Joſeph I. durch den Bischof in part. Caſimir 
Freih. v. Häfelin als königl. Bevollmächtigten mit dem Cardinal-Staatefecretär 
Hercules Eonfalvi am 5. Juni 1817 abgeichloffen worden und hat die fönigliche 
Beftätigung am 24, Det. deifelben Jahrs erhalten. Diejes Concordat gewährt im 
Art. I. der Fatholifhen Kirche im Königreich diejenigen Rechte und Prärogativen, 
welde fie nah Gottes Anordnung und den canonifhen Satungen genießen muß; 
es beftimmt im Art. I. die neue Einrichtung der Bisthümer, wornach zwei Erz» 
bisthümer, München-Freifing und Bamberg, beftehen follen, das erftere mit den 
Bisthümern Augsburg, Regensburg, Paſſau, das letztere mit den Bisſthümern 
Würzburg, Eihftädt und Speier. Es beftimmt im Art. II. die Zufammenfegung 
der Domcapitel, im Art. IV. die Dotationen der Bifhöfe und Lapitel; im Art, V. 
gibt es die Beſtimmungen über die Priefterfeminarien, über deren Erhaltung, 
Dotirung, Errichtung, freie bifhöfliche Leitung, im Art. VI. über die Gründung und 
Dotirung eines Emeritenhauſes, im Art. VII. über die Errichtung einiger Manns» 
und Frauenklöfter, im Art, VIII. gibt es Gewähren für die fliftungsmäßige Er- 
haltung der Kirchengüter; Art. IX. enthält das Indult der föniglihen Ernennung 
zu den Erzbisthümern und Bisthümern, und die Beftimmung der Annaten und 
Ktanzleitaren, nad dem Jahreseinkommen jedes bifchöflihen Sitzes; Art. X. be— 
ftimmt die Befegung der Domcapitel, Art. XI. die Belebung der andern Pfründen, 
Art. XII. die Gewähr des Rechts der Bilchöfe zur freien Ausübung ihres Amts 
und der geiftlihen Jurisdietion in ihren verjchievenen Richtungen, Art. XIII. das 
Recht der Bıfhöfe, von der Staatsregierung die Ausübung der Cenſur gegen 
firhenfeindlihe Schriften zu verlangen, Art. XIV. den Schuß der Kirche und ihrer 
Diener dur den weltlichen Arm gegen Kränkung, Art. XV. die Verpflichtung der 
Biſchöfe zu einem dem König zu leiftenden Eid der Treue, Art. XVI. Aufhebung der 
bisherigen bayeriichen Gefege und Verordnungen, fo weit fie diefer Convention 
widerftreiten; Art. XVII. enthält die Beftimmung, daß rückſichtlich der Verhältniſſe 
kirchlicher Perſonen und Sachen, welde in diefen Artikeln nicht ausdrüdlich er- 
wähnt find, Alles nach der Lehre der Kirche und deren beftebenden und gebilligten 
Diseiplin beftimmt werden folle: würde aber fpäter eine Schwierigfeit entftehen, 
fo ſolle fie gütlich zwifchen dem Papfte und dem König vereinbart werden. Im 
Art. XVII. verfprechen beide Theile, diefe Beftimmungen gewiifenhaft zu beobachten, 
und der König, diefe Convention als Staatsgefeg zu erklären; der König verheißt 
auch für fih und feine Nachfolger, zu diejer Convention Nichts beizufügen, an 
ihr Nichts zu ändern oder fie auszulegen ohne Autorität und Mitwirkung des 
apoftolifhen Stuhls. Der Art. XIX. beftimmt die Zeit der Auswehslung ber 
Ratificationen. Wir haben den Inhalt diefer Vereinbarung wenigftens überfichtlich 
angeben zu müffen geglaubt, weil fie das vollftändigfte unter den nenern teutfchen 
Concordaten if. 2) Für Preußen wurde dur den Staatsfanzler Fürften von 
Hardenberg zur Einrichtung der fatholifhen Kirche in der Monarchie eine Ueber- 
einfunft mit dem römifchen Stuhl zu Stande gebracht, zu deren Ausführung Pius VI. 
am 16. Juli 1821 die Circumferiptionsbulle „De salute animarum“ erließ und die 
von dem König Friedrich Wilhelm III. durch Cabinetsordre vom 23, Auguft deffelben 
Jahrs als Staatsgefeg beftätigt wurde. Diefe llebereinfunft enthält bIoß die 
Angabe der Erzbisthümer und Bisthümer und Beflimmungen über die Einrichtung 
derfelben und der Capitel, über die Eigenfchaften der zu Wählenden, über die 
Wahl der Bifchöfe dur die Domcapitel, über die Circumfeription der Bisthümer, 
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über die Dotation der Biſchöfe und Capitel, über die Taxirung der erzbiſchöflichen 
und biſchöflichen Kirchen in den Büchern der apoſtoliſchen Kammer. Uebrigens 
gilt für die dur den Frieden von Yüneville an Frankreich gefallenen und fpäter 
wieder mit Teutfchland vereinigten preußifchen Yandestheile des linken Rheinufer 
(Provinz Rheinland) noch das franzöfifhe Eoncordat vom J. 1801, fo weit ihm 
die Bulle De salute animarum nicht derogirt, Wegen früher beftandener Hinder- 
niffe fonnten die Metropolitan-Capitel Gneſen und Pofen erft fpäter der ermähn- 
ten Bulle gemäß reorganıfirt und ergänzt werden, worüber der Fürftbifchof von 
Ermeland, Yofeph von Hohenzollern, als apoftolifher Delegat zwei Erecutiont 
deerete am 25. Jänner 1830 erließ. 3) Um eine gemeinfame Uebereinkunft mit 
dem römifhen Stuble über die Wiedereinrichtung der katholiſchen Kirche in ihren 
Staaten zu fchließen, vereinigten fi die Regierungen von mehreren Bundesflaaten, 
Würtemberg, Baden, Churbefjen, Großherzogthum Heffen, Naſſar, 
Medlenbnrg, den fahfifhen Herzogthümern, Oldenburg, Walded 
und den freien Städten Jranffurt, Yübed und Bremen, um in gemeinjamt 
Unterhandlungen mit Nom zu treten. Zur Entwerfung der Grundlagen zu einer 
folden Uebereinfunft hatten fih am 24. März 1818 Abgeordnete diefer Regie: 
rungen in Franffurt verfammelt. Das Ergebniß der Eonferenzen derfelben waren 
die fohon oben erwähnten Örundzüge zu einer Vereinbarung über bit 
Berbältniffe der fatholifhen Kirche in den teutfhen Bundesſtaaten, 
und die aus ihnen ausdgezogene Declaration, welde, beftimmt als Grundlagt 
der Unterhandlungen mit dem heiligen Stuhl zu dienen, am 24. März 1819 durd 
eine Geſandtſchaft dem Papft übergeben wurde. Nachdem die Antwort des hl. Batert 
in der fhon oben erwähnten Note des Staatsjecretariats vom 10. Auguft 181), 
worin ein Theil der Beftimmungen der Declaration gebilligt, ein größerer Thril 
derfelben aber verworfen wurde, den Gefandten übergeben worden war, fo legten 
diefe in einer Verbalnote an das Staatsferretariat vom 3. Sept. 1819 einige 
Aenderungen der Declaration, angeblich als die letzten Zugeftänpniffe der Re 
gierungen, vor: auf den Fall der Nihtannahme follte das Staatsferretariat di 
von ihm verfprochene proviforifhe Organifation der Kirchenprovinz den Regie 
rungen mittheilen. Rom nahm auch jegt die Declaration nicht an. Und fo bezogen 
fih die weitern Verhandlungen der Frankfurter Conferenz vom 22, März 182 
bis 24. Jänner 1821 faft nur auf den proviforifhen Entwurf für die Organı- 
fation der Diöcefen. Die Regierungen der einzelnen Staaten entwarfen eine neut 
Kirhenpragmatif und das Formular eines Fundations-Inſtrumentt. 
Der Drganifationsentwurf wurde dem hl. Stuhl mitgetheilt und von dieſem mit 
dem Antrag auf einige Aenderungen nach Frankfurt zurückgeſchickt, und nachden 
die Vereinbarung über die Begrenzung der Sprengel und über die Dotation der 
Bisthümer unter den vereinten Negierungen erzielt und dem Papſt vorgelegt 
worden war, wurde von Pius VII. am 16. Auguft 1821 die Circumfcriptionsbult 
„Provida solersque® für die neu gegründete oberrheinifche Kirchenprovinz erlaffen, 
welche die vereinten Regierungen durch Vertrag vom 8. Febr. 1822 genehmigten. 
Die Kirenprovinz follte aus dem Erzbistbum Freiburg und den Bisthümen 
Rottenburg, Mainz, Fulda und Limburg beftehen. Nach weitern Verhand⸗ 
lungen, bei welden die Regierungen mehrere der vom HI. Stuhl nicht angenem 
menen Beftimmungen aufgegeben hatten, erließ Leo XII. am 11. April 1827 de 
Erectionsbulle „Ad Dominici gregis custodiam“, in welcher die unerläßlichften Br 
fimmungen enthalten find über die Wahl der Bifhöfe, über die Aufnahme dei 
Informatioproceffes, über die Geftattung einer zweiten Wahl durch befonder 
Gnade des Papftes, wenn die Wahl nicht canonifch gefchehen ift oder der Gemähltt 
nicht die erforderlichen Eigenfchaften hat, über die erfimalige und fpätere Br 
fegung der Domcapitel, über die Seminarien, über den freien Verkehr mit Rom 
und die volle Ausübung ber bifchöflichen Zurisbietion nach den jegt geltenden 
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Kirchenſatzungen und ber gegenwärtigen Disciplin der Kirche. Dieſer Bulle wurde 
im Herbft 1827 von ben betreffenden Regierungen die Staatsgenehmigung in 
den Regierungsblättern ertheilt; jedoch wurden der Art. V. der legterwähnten 
Bulle über die Seminarien, und Art. VI. über den freien Berfehr mit dem HI. Stuhl 
und die volle Ausübung der bifchöflichen Jurisdiction nicht in die Genehmigung 
aufgenommen, obwohl die Vereinbarung ſich auch auf diefe erftredt hatte. Daß 
jedoch diefe einfeitige Ausfchließung vorher beiderfeitig vereinbarter Artifel unzu- 
läßig fei, ift fhon oben gezeigt worden. 4) Zum Zwed, die Verhältniffe der 
katholifchen Kirche im Königreih Hannover zu orbnen, hatten ſchon zwifchen 
Pins VO. und dem König Georg IV. Unterhandlungen flattgefunden; allein eine 
Vereinbarung fam erft unter eo XI. zu Stand, welcher zu deren Ausführung 
die Circumferiptionsbulle „Impensa Romanorum Pontificum sollicitudo® vom 26. März 
1824 erließ, in welcher definitiv das Bistum Hildesheim, eventuell aber auch 
dad von Osnabrück geordnet wurde. Diefe Bulle enthält Beftimmungen über bie 
Einrihtung des Domcapiteld von Hildesheim, über die Dotation des Biſchofs 
und des Capiteld; eine eventuelle Beftimmung über die zur Zeit nicht mögliche 
und daher fuspendirte Dotation des Bifhofs und des Domcapitels von Osna— 
brüd, welches aus der gleihen Zahl Eapitularen und Bicarien zufammengefegt 
und gleich dotirt fein fol, wie das Hildesheimer. Auch das Seminar foll das 
feinem Bedarf entiprechende Einkommen haben. Beide biſchöflichen Sige follen 
dem apoftoliichen Stuhl unmittelbar unterworfen fein. Nach den Beftimmungen 
über die einftweilige Verwaltung des Bisthums Osnabrück enthält die Bulle 
Anordnungen über die Wahl des Bifchofs, über die Aufnahme des Informativ- 
proceffes, über die Confecration des Biſchofs, über die Befegung des Domcapitels, 
die Eircumfeription der Didcefen, die Taration beider Kirchen in den Büchern der 
apoftolifhen Kammer. 5) Die Verhältniſſe der Fatholifchen Kirche des König- 
reichs Sach ſen wurden durch mündliche Unterbandlungen mit dem HI. Stuhl 
geordnet, zufolge welchen im J. 1827 zwei Bifchöfe in partibus als apoftolifche 
Vicare beftellt und mit den erforderlihen VBollmahten verfehen wurden. 6) Für 
den noch zum teutfhen Bund gehörigen Theil des Großherzogthums Luxemburg 
und für das Herzogthum Limburg, mit weldem der König der Niederlande für 
den in Gemäßheit des zweiten Artifeld des Londoner Vertrags von 19. April 
1839 an Belgien abgetretenen Theil Luremburgs zum teutfhen Bunde getreten 
ift, gilt das niederländifhe Concordat vom 18. Juni 1827. 7) In gewiffer 
Beziehung gehört hieher auch die Convention zur Negulirung der Diöcefan- 
Angelegenheiten der Fatholiihen Einwohner des Herzogtums Oldenburg 
vom 5. Januar 18330. Die oldenburgifhe Regierung hatte, um die Verbältniffe 
der katholiſchen Kirche des Landes zu regeln, fich denjenigen teutfhen Bundes- 
regierungen angefchloffen, welde im %. 1818 gemeinfame Eonferenzen für bie 
Regelung der-Angelegenheiten der katholifchen Kirche in Frankfurt a, M. halten 
ließen. Allein fie trat fpäter zurüd, Da nun die meiften Katholiken des Herzog- 
thums zum Bisthum Münfter gehörten und die Regierung wünfcte, daß die 
Katholiken des Landes, welche bisher unter verfchiedenen geiftlihen Obern ge— 
fanden hatten, unter einen und denfelben geiftlihen Obern geftellt werden möch- 
ten, jo wurde in bie Circumferiptionsbulle für die Bisthümer der preußiſchen 
Monardie vom J. 1821 eine Beftimmung darüber aufgenommen und Berhand- 
lungen mit der preußifchen Regierung gepflogen, und nachdem dieſe zu einem 
günftigen Abſchluß gelangt waren, fo wurde die oben erwähnte Vereinbarung 
vom 5. Jänner 1830 zwifchen dem Fürftbifchof von Ermeland, Joſeph von Hohen- 
zollern, als päpftlibem Vollzieher der Bulle „De salute animarum*, und dem 
oldenburgifhen Staatsminifter v. Brandenftein abgefchloffen. Diefe enthält unter 
Anderem folgende Beftimmungen: Die zum Bisthum Münfter gehörigen Pfar- 
ıeien der Kreife Cloppenburg und Vechta bleiben in diefer Verbindung; die 
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Pfarreien Damme, Neuenkirchen und Holdorf werben vom Bisthum Dsnabrüd 
nach Münſter verlegt; die Pfarreien beider Kreife bilden in Zukunft einen befon- 
dern Theil des Bisthums Münfter unter der Benennung des oldenburgifchen 
Bezirks; die Fatholifhen Kirchen zu Jever und Oldenburg ſcheiden aus ber 
Verbindung mit der norbifchen Miffion und werden von dem Bifhof von Münſter 
verwaltet; der Großherzog von Oldenburg fliftet an der Domfirhe zu Münfter 
zwei Ehrencanonicate, welche der Biihof von Münfter vergeben fol, und zwar 
fo, daß eines berfelben fletd dem Dfficial, das andere dem älteften Decan bei 
oldenburgifchen Bezirks zu Theil werben folle; der Großherzog von Oldenburg 
darf aber auch ein wirkliches Canonicat am Dom zu Münfter ftiften; der olden- 
burgifche Bezirk foll feine eigene geiftliche Behörde erhalten, die, unabhängig von 
dem Generalvicariat zu Münfter, unmittelbar unter dem Biſchof ſteht; diefe Be— 
hörde ift das DOfficialat zu Vechta; diefem wird die ordentlihe Amtsgewalt bes 
Bifchofs übertragen, fo daß fie niht nur die gemeinrechtlihen Befugniffe eines 
Generalvicars ausüben, fondern überhaupt alle nicht ausdrüdlich vorbehaltenen 
Geſchäfte giltig verfehen kann; was die päpftlichen Reſervate betrifft, ſoll ver 
Bifchof die von dem apoftolifchen Stuhl ihm ertheilten Facultäten vermöge feine 
- Subvelegationsrechtes dem Official übertragen; die Vorftellungen an den Papi 
find von dem Official zu vollziehen ; die Antworten und die Defchlüffe des Papftes 
und der römifchen Behörden werden ebenfall$ an denfelben gerichtet. Durch eine 
großherzoglihe Kundmachung vom 5. April 1831 wurde den hieher gehörigen Clau— 
feln der päpftlihen Eircumferiptionsbulfen für die königlich preußifhen Staaten 
vom 16, Juli 1821 und für die Föniglich hannoverfchen Staaten vom 26. Mär; 
1824 die Iandesherrliche Genehmigung ertheilt und die vorerwähnte Convention 
vom 5, Jänner 1830 als Fundamentalftatut der Fatholifhen Kirche im 
Großherzogthum Oldenburg erklärt. — II. Eoncordate mit Franfreid. 
Auf dem Eoncil von Eonftanz hatten die Biſchöfe der franzöfifhen Nation eine 
mit dem von der teutjchen Nation abgefchloffenen Concordat ziemlich überein- 
flimmende Vereinbarung mit dem hl. Stuhl gefchloffen, in welcher jedoch der Papfı 
der Kirche in Frankreich wegen der Kriegszeiten die Hälfte der Annaten auf fünf 
Sabre erließ. In Folge der Streitigkeiten zwifchen dem Papſt und dem Bafeler 
Eoneil ließ Earl VII. 23 Befchlüffe des Concils, jedoch mit den durch die eigen- 
thümlichen Verhältniffe der Kirche in Franfreich gebotenen Modificationen auf 
einer Berfammlung von Vourges (1438) annehmen und als pragmatifde 
Sanction (f. d. 9.) bei den Parlamenten einregiftriren, welche auch einige Zeit 
zur Ausführung Fam ; allein Ludwig XI. widerrief fie im 3. 1461, und Sirtus IV. 
erließ im 3.1471 eine Bulle, wornad für die Kirche in Franfreich die Anordnung 
der ftreitigen Verhältniffe in der Art eintreten follte, wie fie für Teutfhland durch 
das Wiener Eoncorbat gefchehen war. Allein der Episcopat widerftand, und fo 
wurben erft im 3. 1515 u. 1516 zwifchen Papft Leo X. und dem König Franz I. 
neue Vereinbarungen gefchloffen, durch welche die pragmatifche Sanction befeitigt 
wurde, wenn auch einige Beftimmungen derfelben blieben. Dem König wurbe bie 
Ernennung : den Erzbisthümern und Bisthümern und andern Prälaturen inner- 
halb ſechs Monaten nad) der Erledigung eingeräumt. Die Nominirten follten um 
die päpftlihe Beflätigung nachſuchen, und würde diefe wegen des Mangels der 
nöthigen canonifchen Eigenschaften verweigert, fo follte der König innerhalb drei 
Monaten andere Geiftlihe nominiren dürfen, und wenn dieß nicht gefchehe, ber 
Papft die Stellen befegen. Auch follte dem Papft die Verleihung aller geiftlichen 
Aemter in Frankreich zuftchen, welde durch das Ableben eines franzöfifchen Prä- 
Iaten in curia romana erledigt würden, Die Pflicht zur Leiftung der Annaten trat 
wieder ein, und die Entfheidung der cause majores durch den Papft wurbe wieder 
zugeftanden. Diefe Vereinbarung dauerte bis zur franzöfifhen Revolution, diefem 
Grab der bisher beftandenen öffentlichen Rechtsordnung und der Kirchenverfaffung. 
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Noch im J. 1789 wurden die Kirchengüter als Nationalgüter erflärt, am 12. Juli 
1790 die bürgerliche Conſtitution der Geiſtlichkeit aufgezwungen, am 13. Nov. 1790 
die Aufhebung der klöſterlichen Inſtitute, und am 26. November deſſelben Jahres die 
Verpflichtung der Geiſtlichen zur Leiſtung des Bürgereides beſchloſſen. Der Wahn- 
ſinn der Revolution ſetzte an die Stelle des verbotenen katholiſchen Gottesdienſtes 
den Cult der Vernunft. Der erſte Conſul Napoleon Buonaparte ſuchte erſt auf den 
Trümmern der alten Firchliden Ordnung eine neue zu gründen und ſchloß mit 
Pius Vi. am 15. Juli 1801 ein Eoncordat. Nach diefem anerkennt die Regierung 
der Republik die katholische Religion als diejenige, zu welder fich der bei weitem 
größte Theil der Bürger der Republif befennt. Die katholifche Kirche fol freie 
Uebung und öffentlihen Gottesdienſt haben. Der apoftolifhe Stuhl foll eine neue 
Eircumfeription der Bisthümer geben. Der erfte Eonful foll zu den erledigten 
erzbiichöflihen und bifhöflihen Stühlen der neuen Eircumfeription ernennen und 
der Papft die canoniſche Inftitution in den vor dem Wechfel der Regierung be- 
flandenen Formen geben. Die Biihöfe follen vor Antritt ihres Amtes vor dem 
Eonful den Eid der Treue leiften, ebenfo die Geiftlihen zweiter Ordnung vor 
den bürgerlihen Behörden. Die Biſchöfe follen eime neue Circumfeription der 
Pfarreien ihrer Sprengel mit Zuftimmung der Negierung vornehmen und zu den⸗ 
felben ernennen. Jeder Biſchof darf ein Eapitel an der Domkirche und ein Se- 
minar an feinem Bisthum haben, jedoch ohne Verpflichtung ber Regierung zu 
deren Dotation. Alle noch nicht veräußerten Tempel, welche zum Gottesdienfte 
nothwendig find, follen den Biſchöfen zur Verfügung geftellt werben. Der Papſt 
verpflichtet fich für fich und feine Nachfolger, die Erwerber veräußerter Kirchen- 
güter auf feine Weife in deren Befig beunruhigen zu wollen, die Regierung dagegen, 
den Bifchöfen und Pfarrern einen ftandesmäßigen Gehalt zu gewähren. Die 
Katholiken dürfen neue Stiftungen für die Kirchen machen. Der Papft zuerfennt 
dem erften Eonful die Rechte und Vorrechte, welche die frühere Regierung bei dem 
apofiolifchen Stuhl genoffen. Würde ein Nachfolger des erſten Eonfuls nicht fa- 
tholiſch fein, fo follten die Rechte deffelben und die Ernennung der Bifchöfe durch 
eine neue Vereinbarung geordnet werben. Ohne Willen des Papſts wurden bie 
fogenannten organifhen Artifel gemacht und ohne deſſen Zuftimmung am 
8. April 1802 verkündet. Die päpftliche Verweigerung der Beflätigung einiger 
vom erften Conſul ernannten franzöfifchen Bifhöfe führte zu einem neuen Streit. 
Auf die am 17. Mai 1809 erfolgte Vereinigung des Kirchenfiaats mit dem Kai» 
ferreich fprach der Papft am 10. Juni 1809 über den Kaifer Napoleon den Bann 
und wurde am 6. Juli deffelben Jahres in die Gefangenfhaft abgeführt. Am 
25. Febr. 1810 wurde die Declaratio Cleri Ecclesie Gallican® vom J. 1682 als 
Reichögefeg verfündigt. Werl der Papft noch fortwährend die Beflätigung mander 
vom Kaifer ernannten Bifchöfe verweigerte, fo berief der Kaifer am 25. April 
1811 ein Nationalconeil, um durd dafjelbe Einrichtungen treffen zu laffen, welche 
die Umgehung der päpftlichen Beftätigung möglich machen follten; allein diefer Schritt 
hatte feinen Erfolg. Im 3. 1814 erzwang der Kaifer von dem durch ihn in Fon« 
tainebleau gefangen gehaltenen Papft die Unterzeichnung eines neuen Coucordats, 
deſſen Artifel 4 beftimmte: „In den ſechs Monaten, welche auf die berfümmliche 
Rotification der zu den Erzbisthümern und Bisthümern des Kaiſerreichs und des 
Königreichs Italien durch den Kaiſer geſchehenen Ernennungen folgen werben, fol 
der Papft in Gemäßheit der Concorbate die canonifhe Inftitution geben und kraft 
gegenwärtigen Indults fol die vorgängige Information durch den Metropoliten 
geihehen. Sind die ſechs Monate verfloffen, ohne daß der Papft die Inftitution 
gewährt hat, fo foll der Metropolitan und in feiner Ermanglung ober wenn es 
fih von dem Metropolitan handelt, der Altefte Bifchof der Provinz zur Inſtitution 
des ernannten Bifchofs fihreiten, fo daß fein Sig je über ein Jahr erledigt bleibt.“ 
Allein diefes Concordat fam wegen des bald darauf erfolgten Sturzes des Kaifer- 
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reiches nicht zum Vollzug. Nach der Reſtauration kam am 17. Juni 1817 zwi- 
ſchen dem Papft Pins VII. und dem König Ludwig XVII. ein neues Eoncorbat zu 
Stand, durch welches die Gültigkeit des zwifchen Leo X. und Franz I. im 3. 1516 
geſchloſſenen Eoncordats wieder hergeftellt und das vom 15. Juli 1801 mit den 
organifchen Artikeln in Allem aufgehoben wurde, was fie den Lehren und ben 
Gefegen der Kirche Widerftreitendes haben. Weil aber die Kammern das ſchon 
abgefchloffene Eoncordat zum Gegenftand ihrer Discuffionen machten, und die in 
Folge diefer Rammerverhandlungen von dem Papft in einem Breve vom 23. Febr, 
1818 gemachten Begehren nicht berücfichtigt wurden, fo blieb dieſes Concordat 
unvollzogen. Jedoch traf der Papft im 3.1819 proviforifhe Beſtimmungen über die 
BDefegung der Bisthümer. — IV. Concordate mit den italienifhen Staa- 
ten. In Stalien wurden theil zur Anerkennung in der Hebung beftehender Ge— 
rechtfame, theils zur Beilegung von Streitigkeiten zwifchen dem päpftlihen Stuhl 
und den Regierungen der Staaten, theild durch das auch hier herrfchend gewordene 
Streben der legtern, die Kirche vom Staate abhängiger zu machen, das durch die 
Zunahme eines gouvernementalen Abfolutismus unterftügt wurde, Vereinbarungen 
zwifchen dem HI. Stuhl und’ den Regierungen der einzelnen Staaten herbeigeführt. 
So anerkannte das für das Haus Savoyen von Amadeus VII. (f. d. A.) bei der 
Niederlegung der päpftlichen Würde, die er ald Gegenpapft Felir V. befleivet hatte, 
bedungene Recht der unmittelbaren Ernennung zu den Kirchenämtern Nicolaus V. 
am 11. Jan, 1451 für Piemont und Nizza, und Benediet XII. beftätigte 
dieß im J. 1727 durch einen Vertrag mit Victor Amadeus IL Ein umfaffendes 
Eoneordat ſchloß Benedict XIV. mit der Krone Sardinien dur eine Bulle vom 
6. Jan, 1742. Die Entfcheidung einiger Streitigkeiten über die kirchliche Juris- 
dietion und die geiftlihen Immunitäten gab die Inftruction von Clemens XIV. vom 
28. Jan. 1770. Zwifchen der Regierung des Herzogtbums Mailand und 
dem hl. Stuhl war rüdfichtlih der Eremtion der Kirchengüter eine Vereinbarung 
(Concordato colla Santa Sede intorno la porzione colonica de’ beni antichi eccle- 
siastici dello stato di Milano) am 10. (17.) Dee. 1757 gefchloffen worden. In 
Neapel hatte der König als geborener apoftolifcher Legat ſchon lange ber die fo- 
genannten Privilegien der ficilifhen Monarchie genoffen, welche ſich auf 
eine Bulle Urbans U. an König Roger (1099) gründen; diefen Inbegriff fönig- 
licher Borrechte rüdfichtlih der kirchlichen Jurisdiction ließ der König durch ein 
eigenes Gericht ausüben. Diefe Privilegien beftätigte der Papft Benediet XL 
durch die Bulle „Fideli ac prudenti“ vom 30. Aug. 1728. Zwifhen Bene- 
dict XIV. und Carl HI. wurde 1741 ein förmliches Eoncordat abgefchloffen. 
Die auf diefen Eoncordaten beruhende Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe der 
Staaten Jtaliens erlitt aber eine Aenderung in denjenigen Ländern, welche in 
Folge der im legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts eingetretenen Eroberun- 
gen der franzöfifchen Nepublif auf der Halbinfel mit Franfreich vereinigt worden 
waren; denn für diefe galt das franzöfifche Concordat von 1801; für die italie- 
nifhe Republif fam am 1. Juni 1803 ein eigenes Eoncordat zu Stand, weldes 
auch in dem im %. 1805 errichteten Königreich Italien fortgalt. Auch das dem 
Papſt Pins VII. im 3. 1813 vom franzöfifhen Kaifer aufgezwungene franzöfifche 
Eoncordat enthielt die Beftimmungen über die kirchlichen Verhältniſſe Italiens. 
Nah dem Sturz des franzöfifhen Kaiſerreichs brachte bier die Reftauration in 
biefer Beziehung den Zuftand zurüd, der unmittelbar vor der franzöfifchen Herr- 
[haft beftanden hatte: fo trat Sardinien fhon im J. 1814 in den Zuftand des 
Jahrs 1798 zurück. Jedoch erließ Pius VII. am 17. Juni 1817 für Sardinien 
eine Bulle, welche Beflimmungen über bie Veränderung mehrerer Bisthümer, 
über die Einrichtung der geiftlihen Seminare, der Eapitel, über die Rechte der Ca— 
pitel u. A. enthielt, In Neapel fam am 16. Februar 1818 zwifhen Pius VIL 
und König Ferdinand I. durch die beiderfeitigen Eommiffäre, den Cardinal Eon- 
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ſalvi und den Staatsrath L. di Medieis ein umfaſſendes Concordat zu Stand, 
das am 9. März deſſelben Jahres ratificirt wurde, jedoch wegen der im König- 
reich beftandenen politiihen Wirren erft im J. 1821 in Bolzug trat. Diefes 
Eoncordat enthält folgende Hauptbeftimmungen: die Anerkennung der fatholifchen 
Religion ald alleiniger des Königsreichs, Gewährleiftung des Vollbeftands ihrer 
Rechte, die Verpflichtung zur Einrichtung aller Schulen im Geift der Fatholifchen 
Kirche, Anordnung einer neuen Circumfeription der Bisthümer, Beftimmungen über 
deren Dotation, über die Einrichtung und Bewidmung des Capitels und des Seminars, 
welche bei jedem Bisthum fein follen, über die Verpflichtung zur Zuwendung der 
Güter der zu vereinigenden Kirchen für jene Kirchen, welche in der neuen Circum- 
feription werden erhalten werben, zur Erhöhung der Dotation der Pfarreien, 
welche nicht die genügende Congrua haben, über die Verleihung der Eonfiftorial- 
abteien und der einfachen Pfründen, Vorlegung des VBerzeichniffes der Abteien 
bei dem Papft zum Zwed einer gegenfeitigen Berichtigung, Befegung der Cano— 
nicate freier Verleihung bei den Cathedral- und Collegiatftiftern in ben erften 
ſechs Monaten des Jahre durch den Papft, in den andern ſechs Monaten durch 
die Bischöfe; Verleihung der Pfarreien durch die Bifchöfe, Nüdgabe aller von 
der Militärregierung noch nicht veräußerten Kirchengüter an die Kirche; dagegen 
Anerkennung der unter der Fremdherrſchaft veräußerten Kirchengüter, Gewährung 
des Rechts der Kirche, neue Befigungen zu erwerben, Unzuläffigfeit der Auf- 
bebung oder Bereinigung kirchlicher Stiftungen ohne Mitwirfung des päpftlichen 
Stuhls;. Erleichterung der Geiſtlichen in der Beſteuerung, völlige Freiheit der 
Erzbifhöfe und Bifhöfe in der Ausübung ihres Hirtenamts, Freiheit, an den 
heiligen Stuhl zu appelliren, freien Verkehr der Bifchöfe, des Elerus und bes 
Volks mit dem heiligen Stuhl, Unterftügung ber kirchlichen Cenſur dur den 
weltlihen Arm, Unverleglichkeit des Eigenthums der Kirche, Bewilligung des 
Rechts für den König, zu den Erzbisthümern und Bisthümern des Reichs zu er- 
nennen, bei welden der König bisher das Recht der Ernennung noch nicht hatte, 
vorbehaltlich der Pflicht der Ernannten, die canoniſche Inftitution von dem apo- 
Bu Stuhl zu erwirken, BVerpflihtung der Erzbifhöfe und Bifchöfe, dem 

dnig den Eid der Treue zu ſchwören. Alle andern kirchlichen Verhältniffe, deren 
in diefem Concordat Feine Erwähnung gefchieht, follen nach der beftehenden Die- 
eiplin der Kirche entfchieden werden; dieſe Vereinbarung foll an die Stelle aller 
bisher im Königreich erlaffenen Gefege über Religionsjachen treten. Die Bollziehung 
der Convention fol zwei Bevollmächtigten übertragen werben, deren einer vom 
Papft, der andere vom König ernannt wird. Weil der Artifel XXH. diefes Con- 
cordats beftimmte: „Liberum erit ad Sanctam Sedem appellare“, fo erließ der König . 
am 5. Aprit deffelben Jahre ein Decret, welches ausſprach: „Durch den Artifel XXIL 
find die rechtmäßigen und canonifchen Privilegien des Tribunals der ficilifchen 
Monardie nicht aufgehoben, welche in der Bulle des Papftes Benedict XI. in die= 
fen Betreff enthalten find.” — V. Concordate mit Spanien. Hier war von 
Hadrian VI. und feinem Nachfolger Clemens VII. mit Kaiſer Carl V. eine VBerein- 
barung über die Nechte der Krone bei Verleihung von RKirchenämtern getroffen 
worben, wornach der König die Biſchöfe und einige andere Prälaten ernennen 
durfte. Eine weitere Uebereinfunft aus Anlaß des Anſpruchs der Krone auf ein 
allgemeines Patronatrecht Fam zwifchen dem Papft Clemens XII, und dem König 
Philipp V. am 18. October 1737 zu Stand, in welder beftimmt wurde, daß vom 
Papft und vom König Perfonen abgeordnet werden follten, um freundſchaftlich 
von beiden Seiten die Gründe des unentſchieden gebliebenen Streitd über den 
behaupteten föniglihen Patronat zu erörtern. Ein eigentlihes Eoncorbat wurbe 
am 11. Jan. 1753 zwifchen dem Papft Benediet XIV. und dem König Ferdinand VL 
dur den Carbinal-Staatsferretär Valenti und den Bevollmächtigten Spaniens, 
den Aubitor der heiligen Rota Don Manuel Ventura Figueroa, abgeichloffen, 
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welches am 31. Jan, deſſelben Jahrs vom König und am 20. Febr. vom Parf 
genehmigt wurde. In diefem Concordat behielt ſich der Papft zur ausſchließlicher 
freien Verleihung zwei und fünfzig Pfründen vor. Im J. 1774 entfland eine 
die Gerechtfame der Nunciatur ſchmälernde Vereinbarung. In Folge der neu 
politifchen Erfehütterungen der fpanifhen Monarchie, welche auch die Kirche ſchwer 
trafen, ſchweben gegenwärtig Verhandlungen zwifchen dem heiligen Stuhl um 
der Regierung Spaniens. — VI. Concordate mit Portugal. Hier ift ein am 
ſchen Innocenz VII. und Johann II. gefchloffener Vergleich zu bemerken, nad wel 
chem zur Gültigfeit päpftliher Bullen die Prüfung des königlichen Raths midi 
erforderlich fein foll. Im J. 1740 überließ Benedict XIV. dem König das Reqht 
der Ernennung zu allen erledigten Bisthümern und Pfründen. — VII. Concordatt 
mit Polen. Hier wurden nach der im J. 1814 gefchehenen Gründung bes neuer 
Königreichs Polen die kirchlichen Berhältniffe durch die Bulle des Papfts Pius Vl 
„‚Militantis ecclesie“ vom 11. März 1817 und durch die Cireumferiptionsbule 
„Ex imposita Nobis“ vom 30. Juni 1818 geordnet. Durch die erftere wurde dir 
bifchöfliche Kirche zu Warſchau zu einer Metropolitanfirche erhoben, welcher fpäter 
vbiſchöfliche Kirchen zugefhieden werden follen. Die andere Bulle enthält Beftin- 
mungen über die Errichtung und Verlegung von Bisthümern und über die neu 
Eireumfeription der acht Bisthümer, über die Zufammenfegung der Capitel fe 
wohl der Metropolitanfirhe als der fieben Domlirchen. Rückſichtlich der Br 
fegung diefer Capitel foll das frühere Recht gelten: es foll eine Ergänzung dr 
befichenden Dotation oder aber eine neue Dotation für die bifhöfliche Site, für 
die Domcapitel und für die Knabenfeminarien ermittelt werben, welche nothwenbis 
und anftändig if. — VII. Concordate mit den Niederlanden. Hier galt i 
den füdlichen Provinzen das franz. Concordat von 1801; allein noch mit Pins VI. 


wurbe über ein neues Concorbat unterhandelt, das dann zwifchen Leo XII. und dem 


König Wilhelm I. am 18. Juni 1827 zu Stand fam, von dem König am 25. Juli, 
und vom päpftlihen Stuhl durch die Bulle „Quod jam diu“ vom 16. Aug. deſſelber 
Jahres genehmigt wurde. Nach diefem Eoncordat follte das franzöfifche Concor⸗ 
dat vom %. 1801 auch auf die nörblihen Provinzen angewandt werden. Jedei 
Bisthum fol fein Capitel und fein Seminar haben. Bei Erledigung eines m 


bifhöflihen oder bifchöflihen Stuhles follen die Capitel innerhalb eines Monti 


vom Tag der Erledigung dem König eine Namenslifte würdiger Candidaten mi 


theilen, von welcher der König einige als minder genehme Perſonen ſtreichen 
darf: jedoch follen fo viele Namen erübrigen, daß aus denfelben der neue Ery 
bifchof oder Bifchof gewählt werden fann. Dann foll das Capitel canonifh wäh 
len, und die Wahlurfunde binnen eines Monats an den Papft einfenden, welcher 
dann die Aufnahme des Informatioproceffes anordnen und nad) deffen Empfang 
möglich fehnell den Gewählten beftätigen fol. Wurde aber die Wahl nid 
eanonifch vollzogen, oder hat der Gewählte nicht die erforderlichen Eigemfchaften, 
fo fol der Papft aus befonderer Gnade eine zweite Wahl geftatten. In der em 
wähnten Bulle „Quod jam diu‘ hat der Papſt eine neue Eircumfeription der Bit 
thümer vorgenommen und Beftimmungen über die Kapitel und die Dotation ger 
geben; fie enthält die Verpflichtung der Bifhöfe und der Geiftlichen zweite 
Rangs, dem König den Eid der Treue zu f[hwören: fie geftattet dem Bifchof die 
freie Ernennung der ®eneralvicare, die freie Haltung der Seminare, welde die 
Staatsregierung zu dotiren verpflichtet ift: fie gebietet den Bifchöfen, dort, we 
es nöthig ift, zu einer neuen Circumfeription der Pfarreien zu fchreiten, worauf 
der König eine ftandesmäßige Suftentation den Pfarrern an den new creirten 
Pfarreien gewähren foll. — IX. Concordate mit der Schweiz. Die Schwei 
war in der früheren Zeit in die Bisthümer Laufanne (fpäter Freiburg), Sitten, 
Eomo, Bafel, Chur und Conftanz eingetheilt: fie ftand in fremden Metropolitan 
verbänden: Chur und Conſtanz gehörten zum Erzbisthun Mainz, Bafel und tar 


Concordate. 759 


fanne zum Erzbisthum Befangon, die andern zu dem Erzbisthum Mailand, In 
Folge der franzöfifhen Revolution wurde der Verband der weftlichen Schweiz mit 
der Kirche Frankreichs aufgehoben: ein Theil der fatholifchen Schweiz blieb unter 
der Verwaltung des Bisthums Conſtanz. Es war ein dringendes Bedürfniß, eine 
inländifhe Didcefanorganijation zu erwirfen. Schon im 3. 1803 war biefer 
Wunſch an der Tagfagung ausgefprochen und die Abfchließung eines Concordats 
mit dem heiligen Stuhl begehrt worden. Da die teutfchen Bistümer ihrer Anf- 
löfung immer mehr entgegen gingen, fo vereinigten ſich zehn Stände im 3. 1814 zu 
dem Antrag, den Papft um die Trennung ihrer Cantone von ihrem auswärtigen 
Didcefanverband und um die Errichtung eines Bisſsthums im eigenen Land zu 
bitten. Pius VII erklärte auch fchon am 7. Det. deffelben Jahrs die feither unter 
dem Bisthum Eonftanz geftandenen Cantone von demfelben getrennt, für welche 
zugleih ein apoftoliicher Vicar ernannt wurde. Wegen der getheilten Intereffen der 
Cantone gedieh aber die Bisthumsſache nur langſam. Der apoftolifche Bicar flarb 
fhon im J. 1819; dem in feine Würde tretenden Bifhof von Chur wurde nicht 
die gleiche Anerkennung zu Theil: der Canton Aargau verlangte fogar, einfl- 
weilen wieder unter Eonftanz geftellt zu werben, Eine Vorbereitung für die Re— 
organifation des Bisthums Bafel, mit welchem die von Conftanz getrennten Can- 
tone vereinigt werben follten, war die Ernennung des Propftes Glutz-Ruchti 
am Collegiatftift zu Solothurn zum Weihbifhof und Eoadjutor des im Ausland 
ſich aufhaltenden Bifhofs von Bafel. Das Ergebnif neuer Verhandlungen war 
die proviforifche Vereizigung der Ratholifen. der Eantone Bafel, Luzern, Bern, 
Solothurn und Aargau. Durh eine Bulle des Papftes Pius VII vom 8. Juli 
1823 wurde auf die Orundlagen eines vom katholiſchen Adminiftrationsrath von 
St. Gallen der Nuntiatur in der Schweiz vorgelegten Entwurfs das vereinigte 
Bisthum Ehur-St. Gallen errichtet, und diefe Bulle am 24, April 1824 von 
den Regierungen der betreffenden Cantone genehmigt. Der Entwurf eines Eon- 
cordats der Rantone Uri, Shwyz-und Unterwalden mit dem Bischum Chur 
vom 7. Jan. 1823 wurde vom Papft nicht genehmigt; die Katholiken des Cantons 
Genf wurden von Pius VII. unter den Bifhof von Lauſanne, der in Freiburg feinen 
Sitz Hat, geftellt. Biel wichtiger, weil umfaffender, war die am 12. März 1827 
in Betreff der Neorganifation und neuen Eircumfeription des Bistums Baſel 
gefchlofene Vereinbarung, unter welchem die fatholifche Bevölferung der Cantone 
Luzern, Solothurn, theilweife von Bern, Aargau, Bafel, Zug und Thurgau ver- 
einigt und beffen Sig nah Solothurn verlegt werden follte. Weil aber diefe 
Uebereinkunft nicht von fämmtlihen Eantonen genehmigt wurde, in deren Namen 
fie abgefhhloffen worden war, fo wurde, um dem proviforifchen kirchlichen Zuftand 
ein Ende zu machen, am 26. März 1828 zwifchen Leo XII. und den Negierungen 
der Eantone Bern, Luzern, Zug und Solothurn durd den apoftolifchen In- 
ternuntius Pafchal Gizzi einerfeits und den Bevollmächtigten der betreffenden Re— 
gierungen, Schultheiß Earl Amrhyn von Luzern und Staatsrath Ludwig von Roll 
von Solothurn, andererfeits eine weitere Bereinbarung gefchloffen, um der frühern 
Vebereinfunft unter den durch die veränderten Umftände nothwendig gewordenen 
Abänderungen Folge zu geben. Hierauf hat Leo XI. durch die Bulle „Inter prae- 
cipua Nostri Apostolatus munia“ vom 7. Mai 1828 das neue Bisthum begrenzt 
und organifirt. Dem Bisthum Bafel, deffen Bifchof feinen Sig zu Solothurn 
hat, traten am 28. Dee. 1823 Aargau und am 11. April 1829 Thurgau bei, 
Den Beitritt beider hat die Bulle des Papftes Pius VII. „De animarum salute* 
vom 23. März 1830 ausgefprocden, und die Stände Aargau und Thurgan haben 
durch eine Urkunde vom 29. Mai 1830 fie genehmigt. Am 6. Det. 1829 hat fi 
Baſel und ſpäter auh Schaffhaufen diefem Didcefanverband angeſchloſſen. 
Nahdem fhon früher die Auflöfung des Doppelbietfums Chur-St. Öallen 
eingetreten war, hat der Stand St. Gallen mit dem römischen Stuhl in neuefter 
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Zeit Unterhandlungen gepflogen, in Folge deren St. Gallen im Sommer 1847 
einen Bifhof erhalten hat, Da fein Metropolitanverband die Bisthümer ber 
Schweiz vereinigt, fo ftehen die dortigen Bifchöfe unmittelbar unter dem HI. Stußl, 
zwifchen welchem und den fchweizerifchen Bisthümern ein apoftolifher Nuntius in 
Luzern den Berfehr vermittelt, [Buß.] 

Concordia canonum. So wurden frühzeitig Sammlungen der bei 
verſchiedenen Gelegenheiten und zu verſchiedenen Zeiten erlaſſenen Kirchengeſetze 
genannt, wohl in dem Sinne, daß deren Zuſammenfaſſung als Ganzes erſt recht 
die innerliche Uebereinſtiimmung nach Zweck und Grundlage erkennen laſſe. Dieſen 
Namen erhielt zunächſt die erſte Sammlung des Johannes Scholaſticus 
(f. Sanonenfammlungen), worin er alle von der Kirche ausgegangenen Ge— 
fege ftoffweife nah 50 Titeln einreihte; und eben fo das fpätere und größere 
Werk des afreianischen Biſchofs Cresconius (690), der die hronologifche Ar- 
beit von Dionyfius Eriguus zu einer fyjtematifhen Abhandlung mit 300 Titeln 
verarbeitete. Mit größerem Rechte aber gab man dem fpäter fogenannten Decre- 
tum Graliani anfänglich die Bezeihnung Concordia canonum discordantium, 
welchen es nocd bis auf den heutigen Tag als Ueberfchrift in den Ausgaben führt. 
Denn während die früheren Sammler fi begnügt hatten, die Canones in einer 
gewiffen, fei es zeitlichen, fei es ftofflihen Dronung aneinander zu reihen, war ed 
Oratian nach der ganzen Anlage feines Werkes hauptſächlich darum zu thun, die 
wirklihen oder fcheinbaren Unebenheiten auszugleichen und Widerfprüce zu heben, 
die fih bei Nebeneinanderftellung fo verfchiedenartiger Rechtsquellen unvermeidlich 
offenbaren mußten: „ubidiscordare in speciem vidit canonis aut patrum sententias, 
proposilis in utramque partem auctoritatibus, media distinctione (interdum satis 
futili) reducere eas in concordiam adnisus est.“ Rautenstrauch, Inst. jur. 
eccl. prol. $ 41. Daß aber Oratian felbft fein Werk fo genannt babe, ift un- 
erwiefen, - 

Concordienbuch und Eoncordienformel, f. ſymboliſche Büder. 

Eoneubinat oder die fheinehelihe Verbindung zweier Perfonen verfchiede- 
nen Geſchlechts war äußerlich, wenigftens nach römiſchem Rechte, der Ehe gleich, 
fofern nämlich auch für letztere feine legale Form wefentlich vorgefchrieben, fon- 
dern nur ber consensus malrimonialis von Seite der Contrahenten verlangt war 
(fr. 15 Dig. De cond. et demonstr. [XXXV. 1]; fr. 30- Dig. De divers. reg. jur. 
[L. 17)). Der gefeglichen Wirkung nah war aber Ehe und Eoncubinat wefentlid 
verſchieden. Denn die gültige Ehe hatte die rechilihe Folge, daß die Frau ben 
Stand des Gatten (dignitas marili) erlangte, die in diefer Verbindung erzeugten 
Kinder als ehelihe Rinder (liberi, qui patrem habent) galten und in die Gewalt 
des Vaters famen. Beim Concubinate dagegen erwarb die Concubine nicht die 
dignitas marili, ihre Kinder waren liberi quasi sine patre und nicht in der Gewalt 
des Erzeugers (fr. 49, $ 4 Dig. De legat. et fideicomm. [XXXIL.]; $ 12 Inst. 
fl. 10]). Man unterfhied aber den zeitlihen Concubinat mit der Freiheit ſich in 
gefegliher Weife wieder zu trennen (concubinatus temporarius) und den lebens- 
länglichen (concub. perpetuus, individuus). Der erftere, weil dem Weſen der 
chriſtlichen Ehe zuwider, war von der Kirche immer verpönt (c. 6 Dist. XXAIV. 
[S. August. Serm. 392 ed. Maur.]; c. 5 c. XXXII. qu. II. [idem De bono conjag. 
c. 14]; Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 8 De ref. matrim.). Dagegen war der be- 
ftändige Concubinat oder die Verbindung, welche zwei Unverheirathete in ber 
Abſicht, fich zu ehelihen, und mit dem Berfprechen gegenfeitiger Treue auf Le— 
benszeit (aber ohne Öffentliches Aufgebot und priefterlihe Einfegnung) gefchloffen 
hatten, als eine formlofe Ehe zwar mißbilliget, aber doch geduldet (0.6 c.XXXIL 
qu. II. [S. August. De bon. conjug. c. 5]; c.4 Dist. XXXIV. [Conc, Tolet. I. a. 400 
c. 17)). Seitdem nun aber das tridentinifhe Eoncil die Gültigkeit einer Ehe an 
eine fpecififche Form, nämlich an die unerläßlihe Erflärung des Confenfes ber 
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Contrahenten vor dem Pfarrer und zwei Zeugen (ſ. Trauung) gebunden hat, 
iſt jede dieſer weſentlichen Form entbehrende Verbindung, alſo auch der Concu- 
binatus perpetuus verbrecheriſch, und wird an Laien nach dreimaliger fruchtloſer 
Ermahnung mit ſchwerer Buße und Ausweiſung der Concubine, an geiſtlichen 
Concubinariis zuerſt mit theilweiſer dann gaͤnzlicher Entziehung der Beneficialein- 
fünfte, hierauf mit Suspenfion von Amt und Pfründe, mit Einfperrung und äufer- 
fen Falls mit Ercommunication geftraft (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 8 De ref. 
matrim.; Sess. XXV. c. 11 De ref.). Reichsgefeglih wurde der Eoncubinat in 
Teutſchland zuerft durch Policeiordnung von 1530 Tit. 33 als Verachtung des 
Eheftandes getadelt, dann in Gemäßheit des Triventinums durch Policeiorbnung 
von 1577 Tit.26 $ 1 bei Strafe verboten. Auch die neueften Strafgefeßgebungen 
erfennen in ber Regel auf Gefängnif und Ausweifung der Concubine. [Permaneder.] 

Eoncupiscenz, f. Begierlicfeit. 

Concursprüfung. Zurllebernahme eines Rirchenamtes muß der dazu Be- 
rufene dem Glericalftande angehören und nebft den übrigen canonifchen Eigen- 
ſchaften namentlih auch die zu feinem Amte erforderlichen Kenntniffe haben. In 
diefer Beziehung ift durch das tridentinifhe Concil fpeciell für die Bewerber 
um Geelforgepfründen eine Coneursprüfung vorgefchrieben, welche durch minde- 
fiens drei vom betreffenden Bifchofe ernannte und in Pflicht genommene Erami- 
natoren in Gegenwart des Biſchofs oder feines Generalvicars abgehalten, und 
bienady der Würdigfte durch Stimmenmehrheit der Prüfungsceommiffion und, wenn 
die Stimmen vereinzelt oder aber gleich find, durch den Ausfchlag des Bifchofs 
oder feines Generalvicars gefunden werben. Der genaue Vollzug des tridentini- 
fhen Beſchluſſes in Sess. XXIV. c. 18 De ref. ift durch Pius’ V. Bulle „In con- 
ferendis“ vom 18, März 1566, durd Clemens XI. Eireulare vom 10. Jan. 1721, 
und durch Benedicts XIV. Eonftitution „Cum illud“ vom 14. Dec. 1742 den Bi- 
fhöfen wiederholt and Herz gelegt. — Gegenwärtig ift, abgeſehen von derjenigen 
Prüfung, die der für eine Seelforgepfründe Gewählte oder Präfentirte behufs 
der canpnifchen Inſtitution vor dem Bifchofe oder Generalvicar zu beftehen hat 
(ſ. Institutio auctorisabilis s. v. Provisio), faft allerwärts in Zeutfchland 
für Bewerber um Prädicaturen, Pfarr- und andere Seelforgeämter eine Concurs- 
prüfung angeordnet, welche durch eine aus landesherrlichen und bifhöflihen Ab- 
georoneten beftehende gemeinfame Commiffion vorgenommen wird. Go wird in 
Deftreic in jeder Didcefe alljährlich Anfangs Mai und Ende Augufts aus allen Lehr- 
gegenftänden der Theologie eine allgemeine Concursprüfung abgehalten, zu wel- 
her die Geiftlichen regelmäßig nach dreijähriger Verwendung in der Geelforge oder 
einem ihr gleihgeachteten Dienfte zugelaffen, frühere Admiffionen aber nur aus- 
nahmeweife nach Ermeffen des betreffenden Ordinarius ertheilt werben. Die Fragen 
müſſen ſchriftlich in Tateinifher Sprache beantwortet und nur die Predigt» und 
Ratechefenprobe in der Landesfprache vorgetragen werben. Nur wer das Concurs- 
eramen mit Erfolg befanden und von da an fortwährend zur vollſten Zufrieden- 
heit des Drdinariats in der Seelforge gewirkt hat, kann von der Verbindlichkeit, 
fih nad drei Jahren, behufs der Beförderung auf eine beffere Pfründe einer 
neuen Prüfung zu unterziehen, auf fo lang dispenfirt werden, big er wirklich eine 
beffere Pfründe erhält, wo es fodann von feiner ferneren Auszeichnung abhängen 
wird, ſich einer neuen Prüfungsdiepens zu einer abermaligen Beförderung würdig 
zu zeigen. Öefeglih von der Eoncureprüfung befreit find die Profefforen der Theo- 
logie während der Dauer ihres Lehramts und die Katecheten an den Normal- und 
andern Hauptfchulen, welche zugleich den Didcefanalumnen in Ratechetif und Pä- 
dagogif Unterricht ertheilen. Den ausgetretenen Profefforen und den Doctoren 
ber Theologie ift diefe Befreiung auf ſechs Jahre lang, erfteren von der Zeit ihres 
wirklichen Austritts aus dem Lehramte, legteren von der Erlangung des Doctorats 
an gerechnet, zugeftanden, Nach Ablauf der ſechs Jahre oder bei Beförderung 
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auf eine beffere Pfründe fünnen fie nur unter Nachweis ausgezeichneter Verdienſte 
in ihrer bisherigen Stellung eine weitere Befreiung auf dem Dispenfationswege 
durch die Randesftelle erhalten. Privatconcursprüfungen find in der Regel unzu- 
laffig, und nur in dringenden und wichtigen Fallen, übrigens unter Einhaltung 
aller bei dem allgemeinen Eoncurfe gefeglich vorgefchriebenen Normen, geftattet. 
(Deftr. k. k. Hofvecret vom 24. Dec, 1785, Hoffanzleidecret vom 16. Nov. 1804, 
vom 24. Zuni 1811, vom 11. Febr. und 29. Det. 1812, vom 3. Febr. 1820, 
vom 17. April 1829, vom 18. April 1839. Bartb-Barthenheim, Deftr. geiftl. 
Angelegenh. S. 57 ff. $$ 124—136.) — Auch in Preußen, obfhon hier ein 
eigentliches Eoncurseramen nicht befteht, foll Niemand ohne vorgängige genaue 
Prüfung feiner Kenntniffe und feines bisherigen Wandels zu einem geiftlichen Amte 
zugelaffen werben. Ueber die Prüfung, welche die Fatholifhen Candidaten des 
geiftlichen Standes nach dreijährigem Studium der Theologie und einjähriger Geel- 
forgepraris vor einer bifchöflihen Commiffion zu beftehen haben, ift ein befonderes 
Minifterialeireular erfchienen (Preuß. allgemeines Landr. Th. H. Tit. 11 $ 62, 
und Minift. Eircular vom 31. Juli 1820, in Gräffs Ergänz. zu den preuf. 
Rechtsbüchern Th. J. Abth. 3, S.539 f.). — In Bayern wird für die Bewerber 
um Pfarreien, Predigerftellen und andere felbfiftändige, mit pfarrlihen Rechten 
beffeidete Seelforgepfründen, ſowohl landesherrlichen als anderweitigen Patronats, 
alle zwei Jahre am Sige jedes Erzbifchofs oder Bifchofs eine Concursprüfung 
angeftellt, welche jedesmal einige Zeit vorher durch das ntelligenzblatt der be- 
treffenden Kreisregierung öffentlich ausgefchrieben wird. Zu diefer Prüfung zu- 
gelaffen werden nur Landeseingeborene oder Indigenirte, welche fih dur ein 
inländifches Univerfitäts- oder Iycealabfolutorium über die vorfäriftsmäßige Boll- 
endung ihrer Studien, dann durch verſchloſſene legale Zeugniffe von Seite des 
bifhöflihen Ordinariats, der Diftrictsfchulinfpection, des Ortspfarrers und ber 
betreffenden Policeibehörde über ihre Sitten und Berdienfte fowohl um die Seel- 
forge ald um den Schulunterricht auszumweifen im Stande find und wenigftend 
vier Jahre in der Geelforge geftanden haben, Jene Adfpiranten, welche im Or— 
dinariatszeugniffe nicht wenigftend die dritte Note erhalten, find ohne weiteres 
zurüdzuweifen. Die Prüfungecommiffion unter Vorfig und Leitung eines Fatholi- 
fchen königl. Regierungsrates befteht aus zwei oder drei Domcapitularen, zwei 
oder drei theologifchen (Univerfitäts- oder Lyceal-) Profefforen, einem wirflichen 
Pfarrer und dem Regens des erzbifhöflihen oder bifchöflihen Clericalſeminars. 
Die aus Mangel Hinlängliher Befähigung Zurüdgewiefenen können nicht öfter 
als zweimal zu einer nahfolgenden Eoncursprüfung zugelaffen werden, dagegen 
die Candidaten der erften und zweiten Dualificationsclaffe ſich dreimal eine nad 
der Eoncursreihe fie treffende Pfründe verbitten und eine andere ihnen mehr ent- 
fprechende abwarten. Auch Privatpatrone Fünnen auf Pfründen ihres Patronats 
nur folche Individuen präfentiren, welche den Concurs mit Erfolg beftanden haben, 
find übrigens bei ihrer Wahl weder an die Eoncursreibe noch an die Claffifica- 
tionsnote gebunden. Geiftlihe mit Eollegialrathsrang, wenn fie um Geelforge- 
ämter ſich bewerben, deßgleichen geiftliche Profefforen inländifcher Univerfitäten 
und Lyceen, dann die Directoren der erzbifhöflihen und bifchöflichen Elerical- 
feminarien, endlich die Profefforen des Gymnafiums und die Lehrer der lateiniſchen 
Schulen und der ihnen gleichgefteliten Tehranftalten, wenn fie 10 Jahre in folder 
Eigenfhaft zur Zufriedenheit gedient haben, find von diefer Concursprüfung befreit 
(Bapyr. allerh. Berordn. vom 27. Aug. 1843. Reg. Bl. 1843 Nr. 30, Col. 601— 620). 
— In der oberrheinifhen Kirchenprovinz wird jährlich in jeder Didcefe von 
einer dur die Staats- und bifhöflihen Behörden gemeinschaftlich anzuordnen- 
den Commiffion eine Concursprüfung mit denjenigen Geiftlihen vorgenommen, 
welche zu einer Pfarrei oder fonftigen Kirchenpfründe befördert zu werden wün- 
ſchen. Zu diefer Prüfung werden nur Griftlihe zugelaffen, welche wenigftens 
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wei Jahre lang in ber Geelforge als Hilfsnriefter angeftellt waren uud gute 
jeugniffe ihrer Vorgefegten über ihren Wandel beibringen. Die in Folge diefer 
Jrüfung ſich ergebende Elaffification wird bei fünftigen Beförderungen des Ge— 
rüften berüdfichtigt. (Gemeinfhaftl. Berorbnung der bei der oberrbeinifden 
irchenprovinz betbeiligten Staaten vom 30. Jan. 1830, $$ 29, 30, in Long» 
ers Rechtöverhältniffe der Bifchöfe der oberrheinifcgen Kirchenprovinz ©. 525. 
Yazu kommen jedoch noch manche fpecielle Beflimmungen der einzelnen Regierun- 
en; vgl. für Großh. Heffen, Longner ic. ©. 264— 268; für Baden, Longner 
>. 270 ff.; für Württemberg, Longner ©. 275 f.) [Vermaneder.] 
Concursus divinus, göttlihe Mitwirkung, ift ein Ausdrud, wel- 
ver in der älteren Metaphyſik eine Rolle frielt. Man bezeichnete damit die Theil- 
ahme des unendlichen Wefens an den Bewegungen der Materie oder der endlichen 
inge, um im Sinne jener Anfichten zu reden. Bon dem Mitwirken Gottes bei 
em Handlungen der Freiheit wird zunächft jener Ausdrud, ein methaphufifcher 
erminug, fein moralifh-dogmatifcher, nicht gebraudt. Die Scholaftifer fahen 
ch dur die Annahme einer leblofen Materie zur Frage gedrängt, ob es genüge, 
5 Gott das Sein und die Fähigkeit zur Bewegung den Dingen der Welt gibt, 
» er alfo nur mittelbar bei allem, was gefchieht, betheiligt ift, oder ob das all- 
:genwärtige, unendliche Wefen nicht vielmehr einen unmittelbaren Einfluß bei 
len Bewegungen üben müffe. Die Schule des Mittelalters war fehr geneigt, 
ne unmittelbare Concurrenz zu fordern; die Erhaltung der Welt wurde ohnehin 
x eine fortdauernde, unaufhörlich wiederholte Schöpfung erklärt; was wäre dieß 
iders, als daß Gott zu allen Lebensacten der Welt unmittelbar concurrirt? In 
r Schule des Hl. Thomas von Aquin wurde behauptet, daß Gott nicht nur die 
fte Urſache, fondern auch die allgemeinfte, die univerfellfte fei. Die Erea- 
ır fei von Gott abhängig als zweite Urfache von der erften nicht nur für ihr 
ein, fondern auch für alle ihre Bewegung und Thätigfeit. So lange der relative 
ualismns (ſ. d. A.) noch den wefentlichen Unterfchied in der Schöpfung nur ober- 
ichlich anfegte, alles innere Leben als Seele oder Geiſt dem Stoffe, der Ma- 
rie entgegenftellte, blieb nur übrig, Gott als die Weltfeele oder den Weltgeift 
h zu denken, der das formirende, immerfort fchaffende Princip in der Körper- 
elt ſei, oder durch geiftige Einzelwefen die Körper beleben zu laffen. Im erſten 
alle concurrirt Gott nicht nur bei jeder Bewegung, fondern er war felbft allge- 
eines bewegendes Princip. Im zweiten Kalle war ſchwer zu erflären, wie die 
eele, ein geiftiges Wefen, mit dem Stoff fi verbinde und ihn bewegen Fönne. 
jie follte man fich denfen, daß die einfache Seele auf das Ausgedehnte wirfe, 
ıd die leblofe Materie auf die geiftige Monade? Hier ſchien alfo wieder eine 
rtwährende unmittelbare Dazwifchenkunft des Unendlichen nöthig. Leibnig dachte 
h jene Berbindung der Seele mit den Leibern als Folge einer vorher feftge- 
:fften Vebereinftimmung; ein Ausfunftsmittel, womit das Unerflärlihe nicht ent- 
mt, nur weiter binausgefchoben wurde. Iſt die Einwirfung Gottes auf dem 
dten Stoff und die Uebereinſtimmung zwifden einem Lebendigen und gänzlich 
bloſen verftändfiher? — Die Alleinsiehre, welche Ausdehnung und Denfen 
8 Eigenfchaften eines einzigen unbedingten Wefens ſich dachte, kam wieder auf 
omiftifhe und ariftotelifhe Schulbegriffe zurück, fand folgerichtig in allen be- 
ngten Urfahen unmittelbar die allgemeine, unbedingte thätig. Sie fam fo nicht 
ver die göttliche Mitwirkung bei der Bewegung des Stoffes hinweg, fie erwei- 
rte diefelbe zur Alleinwirfung. Kant und Schelling fanden auf dieſem Stand- 
mete, jedoch in ftufenweife freier werbender Faſſung. Aber es gibt noch eine 
idere Anfchauung, welche in der Natur ein Lebendiges fieht, nicht bloß materiell 
bendig bildend, fondern auch innerlich, ſeeliſch lebend. Da wird von einer bloß 
ıerlichen Einwirkung auf die Materie, diefe Iebensvolle Erſcheinung eines 
bendigen nicht die Rede fein fonnen, Diefer Natur gegenüber erfennen geiftige 
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Weſen ſich als ſelbſtſtändige Exiſtenzen. Zwei ſolche Weſen können in Lebensver- 
kehr treten, da fie beide lebendig find. Und es kann ſchon gar nicht mehr gefragt 
werben, ‘wie die Geifter auf den Stoff wirfen, viel weniger aber ob Gott den Stoff 
bewegt oder mitbewegt. Der Stoff ift Erſcheinung eines ſich felbft bewegenden 
Lebens, und wo Gott auf die Natur unmittelbar einwirkt, ift es vie Madt- 
äuferung des lebendigen Schöpfers auf fein lebendiges Geſchöpf. IG. €. Mayer.) 
Gondillac, Etienne Bonnot de Mably, Abbe von Mureaur, Mitglied 
der franzöfifhen Academie zu Paris und der föniglihen zu Berlin, ein Bruder 
des als Hiftorifer und Politiker befannten Abbe de Mably, geboren am 30. Sept. 
1714 zu Orenoble in der Dauphine, geftorben am 3. Aug. 1780 auf feinem Landgute 
Flur bei Baugenci in Orleannais. Seine geiftigen Kräfte entwidelten fich bei 
ſchwächlicher Leibesconftitution nur langſam; er zeigte aber dennoch ausdanernden 
Eifer zum Studieren und eine befondere Neigung zu philofophifchen Unterfuchungen. 
Nachdem er als Schriftfteller auf diefem Gebiete durch ſein Werk: Essai sur l’ori- 
gine des connaissances humaines (Amst. 1746, 1788. 2 Bochen. 12., engliid 
von Th. Nugent, 1756. 8., teutfh von M. Hißmann, Leipz. 1780. 8.) fich ſchon 
einigen Namen erworben und mit Rouffeau, Divderot und Duclos nähere Ber: 
bindungen eingegangen hatte, wurde er (1746) Lehrer des Infanten und nad: 
maligen Herzogs von Parma, Ferdinand, eines Enfels von Ludwig XV. Er be 
endete fein Unterritsgefhäft mit Einfiht und Eifer, und zog fich hierauf neuerbinge 
in die Einfamfeit zurüud, fo daß felbft feine 1768 erfolgte Ernennung zum Mu— 
glied der franzöfiichen Academie nicht vermochte, ihn in das öffentlihe Leben 
zurüdzufüren. Er nahm nie an den Sigungen der. Academie Theil und lebte 
einzig philoſophiſchen Forſchungen. Das Unhaltbare, welches fih an der Phyfit, 
und die mangelhafte Entwidlung, welche fih an der Metaphyſik des ohne Wider- 
ſpruch großen Denkers Eartefins (f. d. Art.) berausftellte, hatte dem Locke'ſchen 
Empirismus größern Eingang unter den Franzofen verftattet, und wir finden 
Eondillac an der Spige der frangöfifchen Philofophen aus jener Periode, wo der 
Empirismus einen zeitlihen Sieg über die Speculation gewann, wo die platie 
Aufklärung mit der gänzlihen Bezweiflung, Verläugnung und Berfpottung alle 
Veberfinnlihen überhandnahm, wo Materialismus, Senfualismus und Sfepticid- 
mus mit fhamlofem Sittenverfalle und frecher Jrreligiöfität fi) verbündeten, wo 
fih, wie Hafe (8. Geſch., 2te Aufl., $ 519, S.541) fo treffend fagt, „die Philo- 
ſophie in das Reich der fünf Sinne zurüdjog, wo der Geift nur als Traum bei 
Fleifches und tie Liebe als Heuchelei der Selbfifuht galt,“ einer Periode, welde 
in dem Monismus und Monadismus unferer Tage und in den practifchen Eonie- 
quenzen beider ihren eben fo eigenthümlichen als traurigen Wiederſchein findet. 
Klarheit der Darftellung, ein Hauptverdienft an Eondillacs Schriften, dann bie 
an und für ſich intereffanten Erörterungen auf dem Gebiete der empirifchen Pſycho— 
logie machten den ftillen Abbe bald allgemein beliebt, und fo fehen wir auch Hafe’s 
weiteres Urtheil gerechtfertigt, wenn er am angeführten Orte fortfährt: „Durd 
Eondillac ift diefe Philofophie des Weltgeiftes zum Haren Bewußtfein, durch 
Helvetiug zur glänzenden Anwendung gelangt. In diefem Sinne ift die Ency- 
Hopädie redigirt, als Ueberſicht alles menfhlihen Wiffens, far und großartig 
für die gefammte weltlihe Richtung des Geiftes und im Kampfe gegen Knedt- 
ſchaft aller Art, aber jedem ewigen Sein und überirdifchen Streben feind.“ Den- 
noch find wir weit entfernt, Eondillac für alle Folgen des von ihm in Frankreich 
zuerft vertrelenen Senfualißmus verantwortlich zu machen, und zwar fihen 
darum, weil fein pofitives oder negatives Berdienft um die Philofophie viel ge- 
ringer ift, als er felbft glauben mochte, und in Wahrheit darauf fich reducirt, daß 
er auf den Gang der Entwicklung unferer geiftigen Kräfte feine vorzügliche Auf: 
merffamfeit richtete, und die Affociation der Vorftellungen, die Sprache und das 
Berhältniß des Menſchen zu den Thieren nach feinen Vorzügen und Eigenthüm— 
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lichkeiten aufzuklären ſuchte (vgl. Rixner, Geſchichte der Philoſophie. 2te Aufl. 
3. Bd. Sulzbach 1829, S. 219—222). Das Leben folgt in der That weit 
feltener der Wiffenfhaft, als fich letztere durch jenes beftimmen läßt, und bie 
philofophifche Unterfuhung bleibt ihrer Natur nah immer etwas Ehrwürdiges. 
Sie hat als folhe und für ihre Nefultate fein anderes Forum, ald das ber 
Wiffenfhaft; ja fie wurzelt weit öfter in einem ernften Drange nah Wahr- 
heit, ald in dem Gegentheile, und fällt jedenfalls erft dort vor der Deffentlichkeit 
unter einen ethifchen Gefichtspunct, wo fie, über ihr Gebiet hinausgreifend, dem 
wahren Glauben und Leben mit Abſicht — fürdernd oder ftörend entgegenfommt. 
Wenn aber die Refultate der Condillac'ſchen Unterfuchungen am Ende unbefrie- 
digend find, fo liegt der Grund darin, daß legtere auf halbem Wege ftehen blieben 
und bleiben mußten, wie alle Unterfuchungen diefer Art, welche durch die Natur 
hindurch zum Geifte gelangen wollen, anftatt jene aus dieſem und ihrer beider» 
feitigen Gegenfäglichfeit zu begreifen. Durch eine merkwürdige Ironie des Aus- 
druckes nannte Condillac das Metaphyſik, was er dur feine Schriften im 
Baterlande von Beratung befreien und emporheben wollte; indem diefe Meta- 
phyfif in dem Werfe: Traite de Systemes (Haye 1749, 1754. 2 Bdchen. 12.) 
als erften Canon aufftellte, Ideen und Principien der reinen Vernunft als bloße 
Hypothefen und willfürliche Grundfäge oder ald Vorftellungen von einer bloß 
relativen Allgemeinheit, fowie jeden Verfuh, in das Wefen der Dinge und die 
Geheimniffe der Natur einzubringen, direct von ſich abzumweifen und überhaupt 
nur fo weit fortzufhreiten, als der gefunde Menfchenverftand reichen möchte (vgl. 
Stäudlin, Gefhichte der Moralphilofophie. Hannover 1822, ©. 633). Schon 
vermöge biefes Canons mehr zu Tode als zu Cartefius hingezogen, wich Eonbillac 
son dem englifchen Philofophen nur darin ab, daß er die Begriffe Trieb und 
Mehanismus verwarf und den Gebraud der Seelenfräfte aus der Natur der 
Empfindungen berleitete. — Das Empfindungsvermögen (la facultö de sentir) ift 
ihm die Bafis und das Princip aller Entwicklungen in unferem Geifte, auf welches 
alle Erfheinungen des legtern zurüdgeführt werden müffen. Alfe einzelnen Ideen, 
Erfenntniffe und Vermögen, felbft die Reflerion, die Verrichtungen und Gewohn- 
heiten find ihm nur fucceffive Umwandlungen (transformations) der Empfindung ; 
diefe ändert nur die Form, wie das Eis, wenn es in Waller aufgelöst wird und 
dann als Dampf entweidht. Die Sprache ift ihm, der Empfindung entfprechend, 
nur eine Umwandlung der Empfindungslaute. Dabei geht er überall auf einfache 
Erfahrungen zurüd und zeigt dann, unaufhörlich auseinanderlegend und zufammen- 
fegend, die Operationen der Seele in allen ihren Fortichritten auf. Sein berühm- 
teftes Werf: Trait& de sensations (Lond. et Par. 1754, 2 Bbchen. 12., teutfch 
von 3. M. Weißegger, Wien 1792, 8., fpanifh im Auszug) unterfuht das Be- 
wußtwerden der finnlichen Eindrüde und die Ideen, welde die Seele von jedem 
Sinne insbefondere erhält, ferner die Art, wie fie aus den Senfationen ent- 
foringen. Als Phantom dient ihm eine Bildfäule, die nach und nach alle Empfin- 
dungen erhält und zulegt ein organifher Menfch wird. Dadurch wird diefes Wert 
zu einer Art Gefchichte der menfhlihen Erkenntniß, und in einer damit verbun- 
denen Abhandlung über die Freiheit erhalten wir auch Condillac's Anfiht von der 
fegtern, als einer Beftimmung des Willens, die wir in der Vorausfegung , daß 
wir immer auf irgend eine Art von der Einwirkung ber Gegenftände abhängen, 
zufolge einer Ueberlegung bewirkt haben. In einem folgenden Werke: Trait& des 
animaux (1755. 12.) unterwirft er Büffon’s Syftem über die Natur der Thiere 
und einige andere Anfichten diefes Gelehrten einer fcharfen Kritif, um dadurch 
den Vorwurf, als fei er felbft Büffon gefolgt, von ſich abzulehnen. Er läßt 
übrigens alle Fähigkeiten und Fertigkeiten der Thiere, wie bei dem Menfchen, 
aus der Erfahrung entipringen. Ein befonberes Geſchick hatte fein Werk: Cours 
d’ötude pour l’instruction du Prince de Parme. Deux-Ponts 1782. 13 Bde. 8, 
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Der wahre Drudort diefes Werkes war Parma und die Jahreszahl des Druckes 
1769— 1773; aber wegen einiger dem fpanifhen Hofe mißfälligen Anfpielungen 
und Beziehungen wurde diefe erfte Ausgabe mit Befchlag belegt, bis nach einem 
entwifchten Eremplare zu Zweibrüden unter dem Drudorte Parma eine neue Aus— 
gabe erfchienen war. Nun wurde auch die erfte Auflage mit Einlegung einiger 
Cartons und unter dem ebenfalls falſchen Drudorte Zweibrüden freigegeben. 
Diefes Werf (teutfh von Zabuesnig, Augsburg 1773—1790. 14 Bde. 8.) ent- 
hält eine pbilofophifche Grammatif, welche die äußern Zeichen der innern Ein- 
drücke unterfuht, eine Analyfe der erſten Grundbegriffe der Kunft, feine Ge— 
danfen ſchriftlich auszudrücken, die Elemente der Mechanik, Aftronomie, Phyſil 
und alte und neuere Gefchichte (voll politifcher Anfpielungen). Eine verunglüdte 
und durchweg unpractifhe Anwendung feiner analytifhen Methode auf die Staats- 
verwaltung verfuchte Eondillac in dom Werfe: Le commerce et le gouvernement con- 
sideres relalivement l’un a l’autre (Amst. et Paris 1776. 12. 1795. 8. — holländiſch, 
Utredt 1782. 2 Bde. 8.). Von feinen übrigen Schriften bemerfen wir noch: La 
logique, ou les premiers developpemens de l’art de penser (Paris 1781. 12.— 1738. 
8., auch fpanifch, italienifch und neugriechiſch). Diefes Lehrbuch war für die National 
fhulen Polens beftimmt, und Condillac that fi viel darauf zu gut, indem er 
damit eine neue Bahn in der Logif gebrochen zu haben glaubte und namentlid 
behauptete, die analytifche Methode zuerft in die Philofophie gebracht zu haben. 
Sein Princip: Zurüdführung der Gedanken auf ihre einfachften Anfänge, um fo 
am fiherfien die Wahrheit zu finden, kann übrigens in thesi wohl zugegeben 
werden, aber es fommt Alles auf die Durdführung an. — Condillae's fämmtlide 
Werke erfchienen unter dem Titel: Oeuvres revues et corriges. Paris, an 6 (1798), 
23 Bde. in 8.5 — ebendafelbft 1798, 35 Boden, in 18.5 — ebendafelbft 1803, 
31 Bochen. in 12. — Seine philojophiichen Werfe 1795 und 1798, 6 Bde. in 12. 
— Zur literatur über Condillac: Memoires s6cr. pour servir a l’histoire de la 
republique de lettres. Londres 1781, Tom. XVI., und daraus die Gothaer gelehrt. 
Anzeig. 1781, ©. 2285 — Buhle, Geſch. der neuern Philof. Göttingen 1805. 
6 Bde. Ite Abth. S. 56—76. — Bergleihe übrigens den gleichnamigen Artifel 
bei Erf und Gruber, 19ter Bd. [Häusle.] 
Gonferenzen, geiftlihe, auch Capiteld- und Paftoralconferenzen genannt. 
Eonferenzen überhaupt find beabfichtigte Befprehungen zweier oder mehrerer Per- 
fonen über Gegenftände von Wichtigfeit. Dieſe felbft können nah Juhalt un 
Dedeutung, alfo an fi oder objectiv, oder in Bezug auf die ſich befprechenden 
Perſonen, alfo fubjectiv wichtig und daher au ihrem Inhalte nach verfchieden 
fein, In kirchlicher Hinfiht find og Beſprechungen der Geiftlihen über 
Gegenftände, welche den kirchlichen Zwed und das Wirken in der Seelforge be- 
treffen und befördern, und fie fünnen 1) entweder von den Drbinariaten ange- 
ordnet fein, oder 2) von dem ©eiftlihen aus freiem Entfchluffe gehalten werben. 
1. Bas die von den Drodinariaten angeordneten Conferenzen betrifft, fo kommen 
fie erft im Iten Jahrhundert vor und ſcheinen aus den Didcefanfynoden hervor- 
gegangen zu fein. Seit ihrer Gründung forderte die Kirche von den Gliedern 
des geiftlihen Standes Frömmigkeit und Bildung, wenigftens eine genaue Kennt» 
niß alles deſſen, was zur Erreihung des kirchlichen Zwedes nothwendig iſt, und 
durch viele Concilienbefhlüffe und Deerete der Päpfte war es den Bifchöfen zur 
Pflicht gemacht, für die gehörige Ausbildung des unterftehenden Clerus zu forgen. 
Nebſt anderen Mitteln follten dazu auch theilweife die Provincial- und Diöcefan- 
fonoden dienen. So lange in jeder nur einigermaßen bedeutenden Stadt ein eigener 
bifchöfliher Sig und die Didcefe eng begrenzt war, fonnten diefe wohl genügen; 
daher auch vor dem Iten Jahrhundert fich Fein Zeugniß für ſolche Eonferenzen 
sorfindet ; allein nachdem nad der Zerftörung bes römifchen Reiches neue Völler 
in die Kirche traten und das Ehriftenthum fich über viele Ländergebiete verbreitete, 
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fo entftanden Diöcefen von bedeutender Ausdehnung. Zwar wurben auch in diefer 
laut Eapitularien von Theodulph und Pipin, Actis Concilii Aquisgranensis 836 etc., 
Provincial- und Didcefanfpnoden gehalten ; allein da es beinahe unmöglich, wenig- 
fiens äußerfi befchwerlih war, daß bei Iegteren alle Seelſorger erſchienen, fo 
wurde angeordnet, daß diefe bezirfsweife bei dem Arcipresbyter oder Decane fich 
zu folden Conferenzen verfammelten. Diefe Eonferenzen nannte man nun Ca- 
lendae, weil fie am erften Tage jeden Monats, wenn auf denfelben fein Fefttag 
fiel, gehalten wurden; auch hießen fie noh Capitel, Eapitelsconferenzen, 
Gonsistoria, Synodi, Sessiones. Solche Conferenzen wurden nun nad Tho- 
massinus, de vet. et nov® ececl. discipl. P. 2, 1. 3. c. 74; Regino, lib. 1. 
can. 216; Harduin Concil. coll. Tom. 6. p. 420; Acta Concil. Mediolan. und 
andern Duellen zu verfehiedenen Zeiten angeorinet; fo fhon von Carl d. Gr. 
in feinen Gapitularen von Herardus, Biſchof zu Tours; von Hinfmar, Erzbifchof 
zu Rheims 840; von Rieulf, Bifchof zu Sitten in der Schweiz (Episc. Suessonum 
Sendonensis) ; vom Bifchof Ulrich zu Augsburg ; von Atto von Bercelli; in Eng- 
land von dem Eoncilium zu Excheſter (Excestercensi) 1131; zu London 1237. 
Nah diefer Zeit fcheinen fie außer Hebung gefommen zu fein; wenigftens fehlen 
alle Zeugniffe für die Abhaltung derfelben. Ihrer gefchieht erft wieder Erwähnung 
nah dem Eoncilium von Trient in der Erzdidcefe Mailand, wo der hf. Earl 
Borromäus nach dem Beſchluſſe diefes Conciliums, angefangen vom %. 1565 ff., 
-Provincial- und Didcefanfgnoden hielt und auch tie Eapitelsconferenzen 
wieber zu halten befahl, über welche er in der Iten, 2ten und dten Synode (1565, 
1569, 1576) genaue und ausführliche Befiimmungen gab. Nach diefem Beifpiele 
wurden folche Eonferenzen angeoronet: 1581 auf dem Eoncilium zu Rouen; 1583 
auf dem Concilium zu Rheims; 1590 auf dem Eoncilium zu Touloufe c.3, n. 6,7; 
1596 auf dem Eoncilium zu Aquileja c. 18; 1607 auf dem Eoncilium zu Mecheln 
tit. 7, n. 10, 14 51680 vom Biſchofe zu Lucon (Eonferenzregulativ des Bisthums 
Lugon vom 3.1680, berausg. im 3.1685). Ron ihnen geben aud Zeugnif bie 
im 3. 1682 in Paris herausgegebenen Acta comitiorum cleri Gallicani, und bie 
Acta parochorum Parisiensium. Diefe Eonferenzen wurden fogar als Surrogat der 
Didcefanfynoden angefehen, und nach Benedict XIV. de synod. dioec. l. 1. c. 2, 
$ 5 von der zur Auslegung der Decrete des Conciliums von Trient in Rom ein- 
gefesten Congregation der Cardinäle im J. 1720 als ſolche erflärt. In neuefler 
Zeit wurden fie wieder ind Leben gerufen von dem Fürftbifhof Carl Theodor 
durch Veorbnungen vom 28. März 1801, 5. Januar 1803 und 16. Auguft 1804 
und beftehen jest in der Erzdiöcefe Freiburg fort; folche wurden auch in neuefter 
Zeit vom 3. 1829—1835 in der Didcefe Augsburg gehalten. — Betrachten wir 
nach den angegebenen Duellen die Einrichtung diefer Konferenzen, fo finden wir, 
daß fie jedesmal von Synoden oder den einzelnen Bifchöfen anbefohlen wurden ; 
fie follten in den älteften Zeiten jeden Monat gehalten werben. Die Einberufung 
der Geiftlihen geſchah früher dur den Archipresbyter oder Archidiacon, fpäter 
durch den Vicarius forensis oder Decan. Die Berfammlungen follten der Reihe 
nach immer bei einem andern Pfarrer flattfinden ; 8 oder 10 Tage zuvor follten 
fie den Seelforgern und 8 Tage zuvor von der Kanzel dem Bolfe angefündet und 
mit einer Predigt, dem officium defunctorum und einem Hochamte eröffnet werben. 
Den Borfig führte der Archipresbyter oder fpäter ber Vicarius forensis; ebenberfelbe 
oder auch der Pfarrer des Ortes, wo die VBerfammlung gehalten wurde, eröffnete 
den Bortrag über die zu verhandelnden Gegenftände; jeder der Anwefenden fonnte 
der Reihe na feine Anficht ausfprechen. Zulegt wurden die Stimmen gefammelt, 
die Eutſcheidungen fehriftlich verfaßt und dem Bifchofe mitgetheilt ; unentfchiedene 
oder zweifelhafte Gegenflände wurden demfelben zur Entſcheidung vorgelegt. Bei 
diefen Berfammlungen durften nur die Weltgeiftlihen und zwar nur jene erfcheinen, 
welche in der Seelſorge angeftellt waren, daher nur die Pfarrer und Kapläne; 
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erſt fpäter erlaubte man den Religioſen den Zutritt, und da nur jenen, welche in 
der Seelforge verwendet wurden. Wollten andere Geiftliche denfelben beimohnen, 
fo bedurften fie dazu der Erlaubnif des Bifchofs oder wenigftens des Vorfigenden; 
jedoch hatten ſich diefe, fo wie auch die anwefenden Kapläne, zu entfernen, wenn 
nad gepflogenen Berathungen die Pfarrer fih noch genauer und ausführlicher 
über pfarrlihe Angelegenheiten und feelforglihe Fälle befprechen wollten. Am 
Schluſſe der Sigung hatte der Vorfigende die Zeit und den Ort der nächſten Eon- 
ferenz zu beftimmen. Für jene, welche ohne gegründete Urfachen nicht erfchienen, 
waren Öeldftrafen feftgefegt. Der bl. Carl Borromäus verordnete noch überdieß, 
daß jeder Prirfter dem Vorſitzenden ein Zeugniß der abgelegten Beichte überreiche; 
die Abwefenden mußten diefes einfenden. — Zwed diefer Eonferenzen war theils 
die Bürgſchaft für den Bifchof, daß der Eeelforgeclerus jene Kenntniffe befige, 
welche zur zwedmäßigen Verwaltung der Seelforge nothwendig und nüglich find, 
theild der Unterricht und die Bildung des Elerus felbft; daher ſprechen alle Be- 
flimmungen der angegebenen Quellen fi dahin aus, daß bei diefen Conferenzen 
firhliche und feelforgliche Gegenftände befprochen werben follen, 3.2. der Inhalt 
des Missale, Lectionarium, Psalterium, Antiphonarium, Martyrologium, der 40 
Homilien des Hl. Gregor d. Gr. und anderer erbaulicher und belehrender Schriften. 
Berathen follte werden über die Verwaltung der hl. Sacramente, über die Nefervat- 
fälle, über ſchwere Gewiffensfragen und Zweifel, über die pfarrliche Amtsführung, 
über die Eoncilienbefhlüffe, über den Inhalt und die Art der Predigten, über bie 
Art, die Öffentlihen Gebete abzuhalten u.f.w. Ju den älteften Zeiten, in denen 
über die Kirchenzucht noch öffentlich verhandelt wurde, war mit diefem oben an- 
gebeuteten Hauptzwede noch der Zwed verbunden, die Kirchendisciplin zu hand» 
baben. Daher wurden nach geſchloſſenen Berathungen über feelforglide Gegen- 
ftände jene Disciplinarfälle, welche fich feit der legten Berfammlung bei dem Clerus 
wie bei den Laien eingeftellt hatten, unterfucht und dann die kirchlichen Strafen 
dafür ausgefprochen. Bei diefen Verhandlungen nun waren auch Laien ald Zeugen 
zugegen, 3. ®. ter Comes provincie und angefehene Männer. Diefe Praris der 
Kirche änderte fi fpäter; daher kommen auch folche gerichtliche Verhandlungen 
bei den Eonferenzen nicht mehr vor. Aus dem Angeführten ergibt fih zugleich 
der Nutzen diefer Calende. Sp nüglich fie aber auch waren, fo beftanden fie doch 
immer nur eine Zeit, und fo viel Mühe fih auch die Bifchöfe gaben, dur Er- 
mahnungen, ja felbft durch Strafbeftimmungen die Fortdauer derfelben zu erwirken, 
fo konnten fie doch ihren Zwed nicht vollftändig erreichen, ja fie fahen ſich genö- 
thigt, die Zahl derfelben zu befchränfen; daher befchränften fie diefelben zuerft 
auf 3, dann auf2, endlich auf eine des Jahres ; endlich Famen fie ganz außer Uebung. 
Die Unbilden der Zeiten, Mangel an gehöriger Dotation einzelner Pfarreien, die 
vorherrſchenden Anfichten des verfähiedenartigen Zeitgeiftes, theilweife Mangel an 
Intereſſe, menfhlihe Schwäche und felbft Leidenfchaften bewirkften jedesmal, fo 
oft fie auch angeordnet wurden, daß fie wieder eingingen. Wenn es fich um bie 
Frage handelt, ob diefe Capitelsconferenzen nicht auch heutzutage wieder ein- 
geführt werben follten, fo läßt fich die abfolute Nothwendigkeit ihrer Anwendung 
weder behaupten noch beweifen, denn die Kirche hat fie in feinen allgemeinen Eon- 
eilien angeorbnet, noch finden ſich darüber päpftliche Decrete, ein Beweis, daß fie 
felbe nicht als abfolut nothwendig erachtete; dann find fie in Prari nur in ein 
zelnen Provinzen, namentlih in Franfreih, Teutfchland, England, fpäter erft in 
Italien und Belgien in Uebung gewefen, ja, während fie in Stalien in Schwung 
famen, wurden fie in Frankreich mehr vernachläffigt ; zudem betrachten wir bie 
Zeitverhältniffe, in welcden fie entweder neu angeordnet oder wieder erneuert 
wurden, fo lehrt die Gefchichte, daß diefe immer von der Art waren, daß aufer- 
orbentlihe Mittel notwendig fehienen, um den Geiſt des Elerus zu beleben und 
feine Bildung zu fördern ; gewöhnlich gingen der Anordnung von Conferenzen ein 
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großer Verfall der Sitten und eine große Vernachlaͤſſigung des religiöfen und wi 
Ihaftlichen Lebens voraus. Zudem flehen der Kirche * — Arme zur Bias 
ihres Elerus zu Gebote. Die Anordnung ſolcher Eonferenzen ift daher immer nur 
relativ mothwendig und nüglih, und hängt einzig nur von dem weifen Ermeffen 
und dem freien Willen des Didcefanbijchofs ab, urd des untergeordneten Elerus 
Sache iſt es nur, wenn ſie irgendwo eingeführt ſind oder werden, ſie ſo zu be⸗ 
nügen, daß fie dem kirchlichen Leben und Zwecke entſprechen und frei bleiben von 
den Uebelftänden und Mißbräuchen, welche ſich fo oft eingeſchlichen hatten und 
gegen welche die Bifchöfe jo oft dur Beftimmungen, Ermahnungen und Strafen 
einzufchreiten fi genöthigt fahen. — 2) Verſchieden von diefen Calendis find die 
freiwilligen Eonferenzen. Die Kirche hat es nie verboten, ja fie genehmiget es 
fogar, wenn ſich mehrere Priefter zeitweilig über ihr feelforglihes Wirken und 
über Alles, was daſſelbe befördert oder erleichtert, gemeinfchaftlich befprechen; denn 
ſolche Beſprechungen find von entſchiedenem Nugen, wenn die Belebung des kirch⸗ 
lien Eifers, die Beförderung der Wiffenfchaft im kirchlichen Geifte, die Beftär- 
fung ber Liebe zum Berufe Zwed derfelben ift, und wenn fie gehörig geleitet wer- 
den und Alles entfernt gehalten wird, was dieſen Zwed ftört oder Mißbrauch ift, 
oder auch nur den Schein eines Mißbrauches hat. Sollten aber diefe Berathungen 
von vielen beſucht oder in geregelten Zeitabfhnitten gepflogen werden, fo fordern 
der Geift der Fatholifhen Kirche und die hierarchiſche Ordnung, daß zu dieſen 
Verfammlungen die Einwilligung des Ordinariats eingeholt und diefem alle Gegen- 
fände der Beſprechung vor oder nad der Conferenz durch das Decanat vorgelegt 
werden, wie ed vom jeher in der Kirche üblich war ; denn das Ordinariat hat das 
Heil der Didcefe zu wahren und den Elerus in Lehre, Wirken und Sitten zu 
überwachen. Zur Abhaltung folder regelmäßigen Eonferenzen find auch die allen- 
falls darüber beftehenden Staatsgefege zu berüdfichtigen, damit fie von der Staats- 
verwaltung nicht ald Eonventifel angefehen werden. [Schauberger.] 

Confessio Anglicana, |. England, 

Confessio Augustana, ſ. Augsburger Eonfeffion. 

Confessio Belgica. Hatte Calvin (ſ. d. A.) im Beginne feines refor- 
matorifchen Treibeng das Anfehen der drei deumeniſchen Symbole verworfen und 
fogar ſchmähend über das nicänifche Olaubensbefenntniß fih ausgefprochen („patres 
Nicaeni fanatici — symbolum Nicænum battologias arguit — carmen contillando 
magis aplum quam confessionis formula“ heißt ed de vera ecclesiw reformatione 
p. 480), fo rächte ſich diefer Frevel dadurch, daß unter den Reformirten nicht eine 
einzige ſymboliſche Schrift zu allgemeinem Anfehen jemals gelangt iſt. Es gibt 
ungefähr fo viele reformirte Confeffionen, als es Staaten, ja Städte gibt, in 
welche die reformirte Lehre Eingang gefunden, und mehrere Städte und Staaten 
haben deren fogar mehrere, Die unzähligen Belkenntnißſchriften zerfallen ihrem 
Geifte nach in zwei Elaffen, in folhe nämlich, die vor dem Auftreten oder doch 
ohne Einfluß Calvin's, und in folde, die nach feinem Auftreten, unter feinem 
Einfluffe oder doch mit Berüdfichtigung feiner Lehre verfaßt find. Zu der zweiten 
Claſſe gehört die Confessio Belgica in 37 Artifeln, Sie war urfprünglid eine 
Privatfchrift des Guido von Bres, der fie mit Hadrian Saravia und mehrern 
andern Mitarbeitern im 3.1561 verfaßte und im folgenden Jahre zuerft in fran- 
zöfifcher Sprache herausgab. Bald wurde fie auch holländifch gedrudt, mehrmals, 
insbefondere im 5. 1571, überarbeitet und von der 1574 in Dortrecht gehaltenen 
Synode mit Ausnahme weniger unbedeutender Momente beftätigt, und fo erhielt 
fie nach und nach bei den holländifchen Reformirten ſymboliſches Anſehen. In der 
Lehre von der Önadenwahl folgt fie ganz dem calvinifhen Lehrbegriffe. Am voll» 
ftändigften ift diefelbe von Feſtus Homm, Leyden 1618. 4., herausgegeben und 
mit polemifchen Anmerkungen begleitet. Auch findet fie fi in dem Corpus et 
syntagma confessionum fidei etc., Aurel. Allobr. (Genf) 1612, 2 Vol. 4., ed. nov. 
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auct. 1654. 4.; in ben Actis Synod, Dordr. I. 302; in Benthem's holländ. Kirchen⸗ 
und Schulſtaat S. 146. — Lateiniſch und Griechiſch (von Jac. Revius) kam ſie 
in Leyden 1623, Amſterdam 1638, und in Belgicar. ecclesiar. doctrina et orde. 
Harderv. 1627. 8. heraus. In Augusti corpus libror. symbolicor. p. 1T0— 177 
findet fie ſich ebenfalls. [Seiters.] 
Confessiones Helveticae. So heigen im weiteren Sinne die 
dielen Bekenntnißſchriften, welche im Verlaufe der Zeit bei den reformirten Schwei⸗ 
ern zu Anſehen gekommen ſind und ſelbes zum Theile noch heutigen Tages be- 
Fast. Sie folgen hier in hronologifher Dronung. 1. Die Confessio Te- 
trapolitana (f. d. A.), urfprünglich zwar nit von ben Schweizern ausgegangen, 
aber dennoch bei ihnen in großem Anfehen. — 1. Udalrici Zwinglii ad Ca- 
tolum Imperatorem fidei ratio, befichend aus 12 Artikeln, im 3. 1530 von 
Zwingli in der Abſicht verfaßt, um dem Kaifer auf dem Reichstage zu Augeburg 
vorgelegt zu werben. Der in biefer Schrift ganz ausgeprägte Geift ihres Ver: 
faffers, befonders aber die Lehre vom hl. Abendmahle im Artifel 8 („credo, quod 
in s. Eucharistia... verum corpus adsit fidei contemplatione...), bat die zu 
Augsburg verfammelten lutheriſchen Theologen fo fehr entrüftet, daß Melauchthon 
zu einem Freunde fich brieflich äußerte: „Zwingli müffe verrüdt geworben fein“ 
(Alzog, Univerfalgefhichte, Ite Aufl. ©. 788). Diefe fidei ratio hat bei ben 
zeformirten Schweizern nur kurze Zeit ſich Geltung verfchafft, und wurbe burd 
die ihr verwandte „Fidei christianae brevis et clara expositio“ verbrängt, 
welche Zwingli (in 11 Abſchnitten) 1531 an Franz J. von Franfreich richtete, um 
diefen für feine dogmatifchen Anfichten günftig zu ſtimmen. Auch diefe verlor bald 
ihr ſymboliſches Anfehen. (Beide in Opp. Zwingli Tom. 1. p. 538 sqq. und ia 
Collectio confessionum in ecclesiis ref. publicarum, ed. Niemeyer, Lips. 1840 
p. 16 sqq.) — I. Die Confessio Basileensis prior, au Mülhusana ge- 
nannt, Schon 1524 hatten die Grundfäge Zwingli’s in Mülhaufen, fünf Jahre 
fpäter auch zu Bafel allgemeine Aufnahme gefunden. „Ut omnium, qui in civitate 
Basileensi Ecclesie reformat® sacris addicti essent, consensus contra calholicorum 
calumnias probaretur‘‘ (fagt Niemeyer Operis cit. Praefat. p. 31), entwarf Deco- 
lampadius den Plan zu einem neuen Symbole (mitgetheilt in Hagenbachs krit. 
Geſchichte der erften Basler Confeffion, Bafel 1827, S.213— 217), nad weldem 
fein Amtsgenoffe und fpäterer Nachfolger zu Bafel, Oswald Myconius, im 
$.1532 eine Confeffion ansarbeitete, welche unter dem Titel: „Bekanthnus vnſers 
beyligen Ehriftlichen gloubens, wie es die lylch zu Bafel haldt“ 1534 zu Baſel 
herauskam, von jenen beiden Städten angenommen und 1561 rewibirt wurde. JR 
12 Artikeln (oder 36 Difputationen) bringt diefes Glaubensbekenntniß folgende 
Materien zur Sprache: Art. 1. Wir glauben an Einen Gott in drei Perfonen, 
der Alfes erfchaffen Hat und erhält, der vor der Schöpfung der Welt diejenigen 
auserwählt hat, welche er felig machen will. Art.2. Der Menfh war urſprünglich 
heilig und gerecht erfchaffen, fiel aber durch freie That in die Sünde; durch ihn 
wurden alle Nachfommen verderbt und fo zur Sünde geneigt, daß fie aus ſich 
nichts Gutes thun und wollen fönnen, Art. 3. Obwohl der Menſch ein Feind Gottes 
geworben, hat Gott doch ununterbrochen für ihn geforgtz; Beweis: die Patriarden, 
das Gefeh, die Propheten. Art. 4. Chrifius, das Fleifch gewordene Wort des Vaters, 
aus der reinen Jungfrau geboren, hat und verfühnt durch fein einziges Opfer am 
Kreuze. Art. 5. Die Kirche ift die Gemeinde der Heiligen, die Berfammlung (con- 
gregatio) der Gläubigen im Geifte; zu ihr gehören alle, welche Ehriftum als dae 
die Sünden binwegnehmende Gotteslamm befennen und dieß durch Werke der Liebe 
bethätigen. In diefer Kirche gibt e8 zwei Sacramente: die Taufe für den Eintritt, 
das Abendmahl für die folgende Lebenszeit. Die Hauptſorge der Kirche geht anf 
die Wahrung der Einheit hin, daber hat fie mit Secten feine Gemeinſchaft. 
Art, 6. Das Abendmahl iſt zum Andenken des Leidens Chriſti, fo wie zur Be— 
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zeugung des wahren Glaubens und der brüberlichen Liebe eingefegt worden, „Cre- 
dimus,“ heißt e8 vom Abendmahle, „ipsummet Christum cibum esse credentium anima- 
rum ad vitam aelternam, et nostras animas per veram fidem in crucifixum Christum 
carne ei sanguine Christi cibari et potari.“ Die Transfubftantiation, die Impa— 
nation, fo wie die Anbetung des Abenpmahles werden geläugnet. Art. 7, Die 
Kirche hat die Gewalt, gröbere Sünder zu ercommuniciren und foll damit einzig 
ihre Befferung bezweden. Art. 8. Die Obrigfeit, als Dienerin Gottes, fol das 
erhaltene Schwert zur Ausrottung der Laſter benügen. Art, 9. Unfere Geredtig- 
feit kommt allein aus dem Glauben an den gefreuzigten Ehriftus; der Glaube foll 
fih zwar durch gute Werfe zeigen, die aber auf unfere Rechtfertigung feinen Ein- 
flug Haben, fondern nur eine Art Dankſagung für die durch Chriftus erhaltenen 
Wohlthaten find. Art. 10. Beim legten Gerichte, welchem die Auferfiehung vor- 
ausgeht, wird Chriftus nach unſern Berdienften unfer ewiges Loos entfcheiden. 
Art. 11. Die Herrfhaft über die Gewiſſen ift allein Eprifto vorbehalten. Die 
Ohrenbeicht, die 40tägigen Faften, die Feiertage der Heiligen und ihre Anrufung, 
dann Die Verehrung der Bilder fo wie der Colibat der Diener des Wortes und 
dergleichen Menfchenfagungen werben verworfen. Art. 12. Gegen die Wieder- 
täufer wird die Gültigkeit der Kindertaufe behauptet, der Eid für erlaubt erklärt, 
und die Zuläffigfeit der Ehriften zu Magiftratsämtern ausgeſprochen. Schließlich 
wird wie Eonfeffion dem Urtheile der Hl. Schrift, als einziger Glaubensnorm, 
unterworfen. — Wie aus diefer gebrängten Darftellung ihres Inhaltes bervor- 
geht, iſt die erfte Basler Eonfeffion der leicht Eennbare, wenn auch durch die vor=- 
genommene Revifion etwas verwifchte Ausdruck des Zwingli'ſchen Lehrſyſtems; fie 
gelangte aber, obwohl zu Bafel und Mülhauſen bochgehalten, dennoch in den 
meiften übrigen reformirten Schweizerftädten, wahrfcheinlih durch deren baldige 
Hinneigung zu Calvins Jdeen gehemmt, zu feiner allgemeineren Auctorität (Gue- 
rife, Symbolik, 1te Aufl. ©. 109). (Sie iſt abgedrudt im Corpus et synlagma 
confessionum fidei... Genev. 1612. Vol. I. p. 72 sqq.; dad Driginal ſammt einer 
Iateinifchen Ueberfegung, welcher obiges Inhaltsoerzeichniß entnommen ift, auch 
bei Niemeyer ©. 73—104.) — IV. Die Confessio Helvetica prior. Als 
die im eigenen Lager der Reformatoren zunehmenden Zwiftigfeiten auf beiden 
Seiten die größte Beforguiß erregten, fing man an, auf Unionsverſuche zu finnen, 
Durch die Straßburger Neuerer, befonders durch den gefchmeitigen Bucer (ſ. d. 4.) 
bearbeitet, verfammelten fich die renomirteften Schweizer Theologen, nebft ten 
Abgeordneten von Zürih, Bern, Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, Mülhaufen 
und Biel am 30, Jan. 1536 in Bafel, um für ihre Ueberzeugung hinfichtlich des 
hl. Abendmaples (denn dieß ſchien ihnen die einzige Scheidewand) eine Formel 
ausfindig zu machen, welche aud die Wittenberger zufriedenftellen dürfte. In— 
deffen hatte fih das Gerücht verbreitet, der Kaiſer habe mit dem Papfte die eber- 
einkunft getroffen, in Balde ein allgemeines Concil zufammen zu berufen, auf 
welchem auch die Reformirten ob ihres Glaubens follten zur Rechenſchaft gezogen 
werden. Um auf diefen Fall gerüftet zu fein, beſchloß die Basler Berfammlung 
einftimmig, eine neue Bekenntnißſchrift ans Licht treten zu laffen, welde, von 
allen reformirten Schweizerfiädten unterzeichnet, dem Concil vorgelegt werben 
könnte. Heinrich Bullinger, Zwingli's Nachfolger in Zürih, Oswald My- 
conius und Simon Grynäus von Bafel erhielten den Auftrag, eine ſolche zu 
verfaffen, an welchem ©efchäfte fpäter. auch Leo Judä aus Zürıh und Caſpar 
Großmann von Bern, zulegt gar no Bucer und Capito Theil nahmen. Auf 
diefe Weife (Niemeyer, Praefat. p. 33—37) fam die heutzutage noch angefehene 
Eonfeffion in lateiniſcher Sprache zu Stande, welde, weil von den obengenannten 
fieben Städten und überhaupt von allen reformirten Cantonen der Schweiz am 
26. März 1536 angenommen, Confessio Helvetica, von Einigen auch nad ihrem 
Entftefungsorte Basileensis posterior genannt wird, Leo Judä arte fie noch 
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im felben Jahre ind Teutfhe, und 1537 warb fie den zu Schmalfalden verfam- 
melten Iutherifchen Theologen zugeſchickt. Sie gibt in ihren 28 (teutſch nur 27) 
Artifeln die Orundfäge Zwingli's, freilich Cihres Doppelzweckes wegen) in ziemlich 
vager Faſſung, wieder. Ihr Inhalt ift kurz folgender: Art. 1. Die canonifchen 
Shriften find Gottes Wort, die ältefte und allein wahre Philofophie enthaltend. 
Art. 2. Die Schrift ift einzige Glaubensregel und ihre eigene Auslegerin. Art. 3, 
Snfofern mit ihrer Auslegungart (interpretationis genere) die HI. Väter überein 
flimmen, find fie als ausgewählte NRüftzeuge Gottes zu verehren. Art. 4. Ale 
übrigen menfchlichen Ueberlieferungen werden verworfen. Art. 5. Der Zwed der 
canonifchen Schriften ift, den Beweis herzuftellen, daß Gott den Menfchen durch 
feinen Sohn wohlwolle. Art. 6. Es ift Ein Gott in drei Perfonen, der Alles aus 
Nichts erfhaffen Hat und erhält. Art. 7. Der erfte Denfch wurde heilig erfchaffen, 
fiel aber durch freie Wahl in Sünde und Berderben, und zog auch das ganze Men 
fchengefchlecht hinein. Art. 8. Dieß ift die Erbfünde, von welcher wir nur burg 
die göttliche Hilfe in Ehrifto geheilt werden fünnen, da das wenige Gute, weldes 
vielleicht in uns noch geblieben, durch perfönliche Sünden immerfort gefhwädt 
und verberbt wird, Art. 9. Bon der moralifchen Freiheit wird gelehrt: „Sic homini 
liberum arbitrium tribuimus, ut... mala quidem agere sponte nostra queamus, bona 
vero amplecti..., nisi gralia Christi illustrati, non queamus. Ex Deo salus, ex nobis 
perditio est.“ Art. 10. Bon Ewigfeit ber bat Gott die Wiederherftellung des 
Menſchen befchloffen und durch das Geſetz im Alten Bunde auf diefelbe vorbereitet, 
Art. 11. Jeſus Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menfch, hat fie bewirkt durch 
feinen fühnenden Tod; er ift unfer Dberpriefter, Herr und König. Art. 12. Der 
Zweck der evangelifchen Lehre ift, die Menfchen zu überweifen, daß fie nur durch 
Chriſti Verdienft geheilt werden. Art. 13. Welche göttliche Wohlthat ihnen durch 
den Glauben, als ein rein göttlihes Gefchenf, ohne ihr Verdienft, zugemittelt 
wird, Art. 14. Diefer Glaube bringt zwar alle Tugenden als Früchte aus fh 
beroor, die Rechtfertigung jedoch ift nicht _diefen, fondern bloß jenem (dem Glau— 
ben) zuzufchreiben. Art. 15. Aus folhen Gläubigen befteht die Kirche, der fl. 
Bund (collectio) der Heiligen, welche nur dem Auge Gottes befannt find, und die 
daher, um auch den Menfchen Fenntlich zu fein, eines äußern Ritus, der Bundes 
zeichen und Verfaſſung bedürfen. Art. 16. Die Organe der Kirche find die Diener 
des Wortes, welche ihre Kraft und Wirkjamfeit unmittelbar von Chriftus erhalten. 
Art. 17. Die zweifache Kirchengewalt, zu lehren und die Heerde des Herrn zu 
weiden, ſoll nur bewährten Männern anvertraut werden. Art. 18. Ihre Wahl 
erfolgt nach vorbergegangener Prüfung ihres Glaubens und Wandels durd die 
von der weltlichen Obrigkeit hiezu befugten Kirchenobern; die Gemeinde beftätigt 
die Wahl. Art. 19. Die fo beftellten Lehrer heißen nur uneigentlih Hirten (Pa 
foren), da der eigentliche und oberfte Hirt Chriftus ift. Art. 20. Ihre Pflicht if 
es, Buße und Sündenvergebung zu predigen, über die Reinheit des Lehrbegriffed 
und der Sitten zu wachen u. f.w. Art. 21. Sacramente, welche Symbole der 
göttlichen Gnade find, werden zwei angenommen, die Taufe und das Abendmahl. 
Art. 22. Die Taufe wird aufgefaßt als „lavacrum regenerationis, quam Dominus 
electis suis exhibet;“ auch den Kindern foll fie ertheilt werden, ‚„quum de eorum 
electione pie est praesumendum.“ Art. 25. Ueber das hl. Abendmahl wird gelehrt: 
„Goenam vero myslicam (credimus), in qua Dominus corpus suum et sanguinem 
suum, i. e. se ipsum suis vere offerat... Non quod pani et vino corpus el Sal- 
guis Domini naturaliter uniantur, vel hic localiter includatur, vel ulla huc carnali 
praesentia includantur. Sed quod panis et vinum... symbola sint, quibus ab ipsO 
Domino... vera corporis et sanguinis communicatio... exhibetur“ (was natürlid 
die Lutherifchen unmöglich befriedigen konnte!). Art. 24. Norm, wie gottesbienf- 
liche Verfammlungen einzurichten feien. Art. 25. Häretifer und Schismatifer, be 
fonders die Anabaptiften, find aus der kirchlichen Gemeinfhaft auszuſchließen, 
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und wenn fie ſich widerfegen, haben die Magiftrate einzufchreiten. Art. 26. (fehlt 
in der teutfchen Heberfegung) Jndifferente Dinge (media) fünnen beibehalten wer- 
den, wenn nicht die Erbauung Anderer dadurch gefährdet wird. Art, 27. Die 
Dbrigfeiten find Schirmvögte der Kirche; ihre Sorgfalt hat ſich befonders auf die 
Erziehung der Jugend, die Befegung der kirchlichen Aemter und auf die Unter- 
ftügung der Armen zu erftreden. Art. 28. Der hl. Eheftand ift für Alle, welde 
hiezu fähig und zum Gegentheile nicht berufen find, eingefegt; baher wird die 
mönchiſche Ehelofigkeit, als der Kirche und dem Staate zuwider, verworfen. — 
Wie aus diefem Inhalte erſichtlich ift, folgt die Confessio Helvetica prior größten- 
theild noch Zwingli's dogmatifcher Anfhauungsweife; dennoch ift (man beachte nur 
die Artikel 9, 22 und 23) der Einfluß Calvins, der 1534 nah Bafel gefommen 
war, auf einzelne Parthien derfelben unverkennbar. Die Confessio Helvelica prior 
erfuhr im %. 1565 eine Umarbeitung (fiehe unten sub VII), welcher ſich fofort 
alle reformirten Schweizer zuwandten; nur Bafel und Neucatel verblieben bei 
der unveränderten Erften. (Diefe findet fi) im Corpus et syntagma Vol. L.; teutſch 
und lateinisch auch beiNiemeyer ©. 105—122.) — V. Wahrhafte Befennt- 
niß der Diener der Kirche zu Zürich, was fie aus Gottes Wort mit ber 
heiligen chriſtlichen Kirche glauben und Iehren, infonderlih von dem Nachtmapl 
unſers Herrn” (Zürich 1545) entwidelt in 12 Abfchnitten noch die nadte Zwingli- 
fhe Abendmahlslehre und gelangte nie zu befonderem Anfehen (Öuerife, Sym- 
bolif S. 110). — VI. Der Consensus Tigurinus. Calvin hatte faum in Genf 
feften Fuß gefaßt, als er ſchon mit dem Gedanken ſich vertraut machte, auf Grund- 
lage feines Syſtems alle reformirten Schweizer zu Einer Religionsgenoffenfchaft 
zu verbinden. Anfangs unterhandelte er fchriftlih mit den Zürichern, an deren 
Gewinnung am meiften gelegen war, befonders mit ihrem Antiftes, Heinrich Bul- 
linger (f. d. A.); und als diefer gewonnen war, begab ſich Calvin 1549 nad 
Zürich, difputirte in einer öffentlihen Verfammlung über die Natur und Wirk— 
famfeit der Sacramente und wußte dur umfichtige, Flug gewählte Einfleidung 
feiner Anfichten fein Auditorium zur Beiftimmung zur vermögen. Aus diefer Di- 
fputation ging der Consensus Tigurinus hervor, eine Schrift (in Opp. Calvini T. VII. 
P. 648 sgq.; Niemeyer, p. 191— 217), weldye in 26 Artifeln bloß die Abend- 
mahlslehre im calvinifchen Sinne behandelt und bald die Approbation fänmtlicher 
reformirten Gantone erhielt. — VII. Der Consensus Genevensis, eine weit- 
läufige Abhandlung in zwei Theilen: de aeterna Dei praedestinatione et de pro- 
videntia Dei (in Opp. Calvini Tom. VII. p. 688 sqq.; Niemeyer, p. 218—310). 
Hatte Calvin feiner Lehre vom Abendmahle auf die eben beſchriebene Weiſe Ein- 
gang zu verfchaffen gewußt, fo drang feine Prädeſtinationstheorie mittelft des 
Consensus Genevensis dur, welcher fein Entftehen folgendem Umftande verbanft. 
In Genf war der Ercarmelite Bolfec (f. d. A.) gegen Calvins empörende Lehre 
von der unbedingten Borberbeftimmung aufgeftanden, wofür er auf Anftiften Cal- 
vins von dem Magiftrate aus dem Stadtgebiete verwiefen wurde. Um die durch 
Bolfec erregten Bedenklichkeiten zu befehwichtigen, veröffentlichte Ealvin im 3. 1551 
obigen Tractat, welcher zuerft von den Genfer Predigern (woher fein Name), und 
1554, nach einer Zufammenfunft in Züri, von der Gefammtheit der reformirten 
Schweizer Theologen gebilligt wurde (Öuerife, Symbolif S. 111). Er entwidelt 
das abfolute Prädeftinationsdecret in feiner äußerſten Starrheit und zieht die ver- 
meintlihen Beweife allerorts, befonders aus den paulinifchen Briefen und einzel- 
nen aus dem Conterte geriffenen Neußerungen Auguftins herbei. — VII. Die 
Confessio Helvetica posterior. Um den mannigfachen Gehälfigfeiten, denen 
die Reformirten, befonders ihre Hauptflüge, Friedrich III. von der Pfalz, von Seite 
der Lutheraner in Teutfchland ob ihrer religiöfen Ueberzeugung fortwährend aus- 
gefegt waren, entgegenzutreten, hielten es jene für nothwendig, eine abermalige 
Bekenntnißſchrift vom Stapel zu laffen, welche die reformirten Dogmen näher 
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beleuchten und durch flihhaltigere Gründe erhärten follte. Heinrih Bullinger 
hatte ſchon 1552 die erfte helvetifhe Eonfeffion umgearbeitet, und ſchickte diefes 
Efaborat 1565 auf Anfuchen dem Ehurfürften zu, von dem es beifällig aufgenom- 
men und im folgenden Jahre von allen reformirten Kirchen Helvetiens (Bafel 
und Neuchatel, wie oben sub IV. bemerkt, ausgenommen) approbirt wurde. Dief 
ift die Confessio Helvetica posterior, welche im Tateinifhen Driginal (nebſt einer 
teutfchen Ueberfegung von Bullinger felbft) zuerft 1566 in Zürih, dann öfters 
gedruct erfhien (auch im Corpus et syntagma Vol. I.; und bei Niemeyer 
p. 462—536). Der Inhalt ihrer 30 Artikel ift in möglichfter Kürze folgender: 
Art. 1. Die protofanonifhen Schriften beider Teftamente enthalten Alles, was zu 
unferem Heile frommt. Die Prediger Iehren daraus Gottes Wort, welches bie 
Gläubigen als folhes aufnehmen follen, ohne fih auf innere Erleuchtung durd 
den hl. Geift zu verlaffen, Art.2. Die Schrift erflärt fich felbftz die Auslegungen 
“ der Väter, fo wie die Ausſprüche der Eoncilien, wenn fie mit der Schrift harmo- 
niren, find anzunehmen; alle fonftigen menfchlichen Ueberlieferungen aber zu ver- 
werfen. Art. 3. Es ift Ein Gott in drei Perfonen, Juden und Mohammedaner 
werden verdammt. Art. 4. Die Abbildungen von Gott und Chriſtus find verpönt. 
Art. 5. So auch die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien. Es ift nicht 
erlaubt, auf den Namen der Heiligen zu fohwören. Art. 6. Gott regiert die ganze 
Welt. Art. 7. Er hat Alles erfchaffen, ein Theil ver Engel bat ſich behauptet, 
die gefallenen aber find unfere größten Feinde. Der erfte Menfh war nad) Gottes 
Ebenbilde gut erfchaffen. Art. 8. Fiel aber durch die Lift der Schlange und eigene 
Schuld in die Sünde, zeitlichen und ewigen Tod. Wie Adam nad dem Falle war, 
fo find jegt affe Menfchen befchaffen. Die Erbfünde wird aufgefaßt als naliva 
corruptio, qua concupiscentiis pravis immersi et a bono aversi, ad malum vero 
propensi, pleni omni nequilia, diffidentia, contemtu et odio Dei, nil boni ex nobis 
ipsis facere, imo nec cogitare quidquam possumus. Aus der Erbfünde fließen ale 
Fortfegungen alle perfönlihen Sünden. Gegen bie Lehre, daß Gott der Urheber 
der Sünde fei, wird proteftirt, Art. 9. Vor dem Falle war der Menfch frei; nah 
demfelben hat er nur eine Freiheit zum Böfen (in hac parte liberrimi est arbitrii); 
in der Richtung zum Guten ift die Vernunft (intellectus) verfinftert, voluntas libera 
autem facta est voluntas serva. Nur der wiedergeborne Menfch hat eine Freiheit 
zumuten, der aber noch manche Schwachheit anflebt. Art. 10. Deus ab aeterno 
praedestinavit vel elegit libere et mera sua gratia, nullo hominum respectu,, quos 
vult salvos facere in Christo. Da die Auserwählten nur Gott befannt find, fo 
fol Niemand weder verwegen noch muthlos fein, fondern im Hinblide auf die 
Berheißungen Chrifti und die empfangene Taufe feiner Auserwählung getroft ent- 
gegen hoffen, Art. 11. Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menfh, bat feiner 
menfhlihen Natur nah für und gelitten. Arius, Neftorius, Eutyches und bie 
Monotheleten werden verdammt, die vier erften allgemeinen Concilien und das 
Symbolum Athanasıi angenommen. Art, 12. Das Gefeß rechtfertigte nicht, fon- 
dern e8 bewirkte Y. ‚, daß die Menfchen, ihrer Verdammungswürdigkeit ſich be- 
wußt werbend, zu Chriftus fih wendeten. Es wurde dur die Gnade in fo weit 
aufgehoben, daß es ung nicht mehr verurtheift. Art. 13. Die Alten hatten durch 
ihren Glauben an die Verheißungen fhon Theil am Evangelium, welches eine 
uralte Lehre ift, aber erft durch die Neformatoren wieder rein hergeftelit wurbe. 
Art. 14. Die Belehrung, ein Geſchenk Gottes, ift die wahre Umfehr zu Gott. 
Der Sünder bereut und befennt Gott allein feine Sünden. Die Schlüffelgewalt 
ift die Befugniß zu lehren. Die Obrenbeicht, die Genugthuung und der Ablaf 
werden verworfen. Art. 15. Justificare est peccata remittere, a culpa et poena 
absolvere, in graliam recipere, justum declarare. Die Nedhtfertigung ift alfo eine 
Zurechnung der Gerechtigkeit Chrifti; fie wird und dur den Olauben allein zu 
heil. Art, 16, Diefer Glaube, ein reines Geſchenk Gottes, bringt auch gute 
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Werke hervor, welche zwar auf die Rechtfertigung feinen Einfluß üben, aber doch 
Gott wohlgefällig find und von ihm belohnt werden. Art. 17. Die Kirche wirb 
als communio omnium sanctorum, qui Deum per J. Ch. cognoscunt et rite colunf, 
begriffen, fie ift nur Eine und unfehlbar, und hat Epriftum allein zu ihrem Haupte, 
daher der Primat geläugnet wird. Außer der Kirche ift fein Heil, doch werben 
jene nicht verdammt, welche ohne Schuld fih draußen befinden. Ihr Kennzeichen 
ift Die lautere Predigt des Wortes und Einheit im Glauben, Art. 18. Die geift- 
lichen Orden find aufgehoben; die Diener der Kirche werden durch die Gemeinde 
gewählt und von den Aelteften geweiht. Alle Getauften find Priefter, doch dürfen 
nur die dazu Berufenen den Kirchendienft verfehen. Die Hauptverrichtung ber 
Diener der Kirche ift die Predigt des Wortes und Ausfpendung der Sacramente, 
deren Wirkfamfeit nicht von der Würbigfeit des Ausfpenders abhängig ift. Art. 19. 
Sacramente gibt es zwei, die Taufe und das Abendmahl, Das fihtbare Zeichen 
feßt bei ihrer Ausfpendung die Kirche, die Gnade kommt von Gott; jedoch find 
Zeichen und Bezeichnetes nicht unzertrennlih; die Ungläubigen empfangen wohl 
das Symbol, nicht aber die Gnade, Art. 20. Durd die Taufe wird der Menfch 
geiftig wiedergeboren und zu einem ©liede der Kirche gemadt. Art. 21. Vom 
hl. Abendmahle wird gelehrt: Accipiunt fideles, quod dalur a ministro,... intus 
interim opera Christi per Spiritum s. percipiunt etiam corpus et sanguinem Domini. 
Art, 22. Die Bethäufer follen einfach und prunflos fein. Art. 23. Das Brevier- 


gebet und der gregorianifhe Geſang werben abgefhafft. Art. 24. Sp aud die 


Feiertage der Heiligen und das Faften; doch kann Iegteres von Einzelnen aus be— 


fonderem Eifer noch beibehalten werden. Art, 25. Den Dienern der Kirche wirb 


es zur Pflicht gemacht, fleißig Chriftenlehren zu halten und die Kranfen zu be- 


fuchen. Art. 26. Die verftorbenen Gläubigen find ehrfam zu begraben, aber ohne 
Zodtencult, indem ihre Seelen geraden Weges zu Chriſtus, jene der Ungläubigen 
aber in die Hölle wandern. Art. 27. Der römifche Ceremoniendienft ift abgefchafft. 
Art. 28. Das Kirchenvermögen foll heilig fein. Art. 29. Der Eölibat wird ale 
Gefes nicht anerfannt,. Art. 30. Die weltlihe Obrigkeit ift Gottes Ordnung; fie 
bat was Wort Gottes in ihrer Hand, und foll daher für die Reinerhaltung beffelben 
forgen und die Ketzer züchtigen. — Wie aus diefer Darftellung hervorgeht, bringt 
die Confessio Helvetica posterior den vollftändigen Lehrbegriff Calvins in einem 
etwas gemäßigten Tone, der fi) befonders in der Faffung der Prädeſtinationslehre 
(Art. 10) fund gibt. Da, wie fchon oben erwähnt wurde, diefed Glaubensbefennt- 
niß faft von allen reformirten Schweizercantonen unterfhrieben und nicht lange 
darauf (nebft der Pfalz) auch in Franfreih, Schottland, Ungarn und Polen reci- 
pirt worben war, fo ift es (noch gegenwärtig) ein Hauptſymbol der reformirten 
Kirche. — IX. Die Confessio Basileensis secunda. Baſel hatte fih gegen 
die Annahme ber vorhergehenden Konfeffion gefträubt. Im 3. 1647 wußte der 
einflußreiche Johannes Burtorf jun. (f.d. A.) daſelbſt feine theologifhen Kollegen, 
Zwinger und Bed, zur Aufftellung eines gedrängten Glaubensbefenntniffes (in 
11 Abſchnitten) zu bereden, worin nebft den reformirten Glaubenslehren au 
Burtorfs Lieblingsivee von der Infpiration des hebräiſchen Punctationsfpflems 
ausgefprochen wird; als Symbol war es jedorh nie von Bedeutung (Öuerife 
Symbolif S. 113). — X. Die Formula Consensus Helvetici. Die Canonen 
der berüchtigten Dortrechter Synode (1618) hatten unter den Reformirten felbft 
eine Oppofition hervorgerufen, weldhe, von England ausgehend, zu Saumur in 
Franfreich ihren Culminationspunct erreichte. Hier war durch den Profeffor Mofes 
Ampyrault und Andere die Lehre verbreitet worden: „Der Erlöfer habe zwar für 
Alle ohne Ausnahme. genuggethan, doch werden nur jene felig, welche auf Ehri- 
flug glauben; das Vermögen des Glaubens verfage Gott Niemanden, wohl aber . 
feinen Beiftand zur heilbringenden Verwendung diefes Olaubensvermögens, woher 
es dann fomme, daß viele Taufende nicht durch Gottes, fondern aus eigener 
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Schuld verbammt werben.” Diefe Lehre (Universalismus hypolheticus) hatte aud 
in der Schweiz Anflang gefunden, weßhalb die Züricher im 3.1675 fih bemüßigt 
faben, ihren Profeffor Heinrih Heidegger mit der Abfaffung eines neuen 
Symbols zu beauftragen. Diefes (die Formula Consensus Helvetici) hebt in feinen 
25 Canonen die calvinifchen Lehrfäge, befonders (co. 4) die abfolute Prädeftination 
in den ſchroffſten Ausdrücken hervor, und erhielt die Beiftimmung fämmtlicher 
reformirten Schweizercantone, mißfiel aber den Ausländern, namentlih Friedrid 
Wilhelm I. von Preußen, deffen Unionsplänen es binderlih in den Weg trat. 
Durch die Vermittlung Friedrihs ward dieſe Formel ihrer öffentlihen Auctorität 
ſelbſt in der Schweiz entkleidet und ift feit 1722 der Vergeſſenheit übergeben (bei 
Niemeyer p. 729 sqq.; cf. Cph. Mtth. Pfaff, Schediasma de formula consensus 
helv. Tubing. 1723). — XI, Den helvetifhen Bekenntnißſchriften müffen auch bei- 
gezählt werden die reformirten Schweizer Ratehismen, und zwar a) der Öen- 
fer Katehismus, von Calvin felbft 1545 Tateinifh verfaßt; und b) der Zür- 
ber Katechismus, von Leo Judä und Heinrih Bullinger zufammengeftellt und 
1609 in feine jegige Geftalt gebracht. — XII. Endlich die dogmatiſchen Schrif- 
ten der reformirten fchweizerifchen Theologen, worunter Galvins „Institutio re- 
ligionis christianae“ die angefehenfte ift. — Wie ſchon Eingangs gefagt wurde, 
haben die meiften der genannten Befenntniffhriften ihr fymbolifches Anfehen ſchon 
vor langer Zeit verloren, nur die sub. III. IV. und VIII. aufgeführten genießen es 
noch heutigen Tages; und diefe drei find (als Confessiones Helveticae im enge 
ren Sinne) gewöhnlich gemeint, wenn von helvetifchen Confeſſionen ſchlechthin 
gefproden wird. Zu bemerfen ift noch), daß die Helvetica posterior (VIII.) nicht 
felten als die erfte, weil wichtigfte, eitirt wird, wornacdh Die Helvelica prior (IV.) 
als zweite und die Mülhusana (III.) als dritte erfcheint (Möhler, Symbolit, 
6te Aufl. S. 22). Eine vollftändige Sammlung fämmtliher helvetifchen Eon- 
feffionen eriftirt nicht; die mehrmals erwähnte von Niemeyer ift bis jegt 
die befte. [V. Mülfer.] 
Confessio Tetrapolitana, aud Argentinensis oder Suevica ge- 
nannt, — In die vier teutichen Reihsftädte Straßburg, Conftanz, Memmingen und 
Lindau war die Neuerungsfucht des 16ten Jahrhunderts fehr frühzeitig (152 1— 1525) 
gedrungen, und fie fympathifirten, befonders im Puncte des Abendmahles, mit 
Zwingli, dem Reformator des Nachbarlandes. Ob diefer Differenz waren fie von 
den Iutherifhen Ständen zur Augsburger Eonfeffion (f. d. A.) nicht zugelaffen 
worden, weßhalb die Straßburger Prediger Martin Bucer (ſ. d. A.), Cafpar 
Hedio (I. d. A.) und Wolfgang Fabricius Capito (f. d. A.) eine eigene 
Bekenntnißſchrift ausarbeiteten, welche im Namen jener vier Städte (daher Tetra- 
politana) im Verlaufe des Augsburger Reichstages (1530, f.d. A.) dem Kaifer 
Earl V. überreicht wurde, welcher fie jedoch nicht vorlefen, fondern einige Zeit 
nachher durch Joh. EA, Faber und Cochläus widerlegen ließ (die Widerlegung 
ift zuerft gedrudt in Müller’ Ausgabe der Confulatio Aug. Conf. Lips. 1808). 
In ihren 23 Eapiteln befaßt fi die Tetrapolilana (zuerft Iateinifch und teutfch in 
Straßburg 1531, dann öfter gedrudt; Iateinifch auch im Corpus et syntagma 
confessionum fidei... Genev. 1612. Vol. I. p. 173 89q., und in der Collectio Con- 
fessionum in ecclesiis ref. publicarum, ed. Niemeyer, Lips. 1840, p. 740—770) 
mit folgenden Lehrpuncten: Cap. 1. Die Materien der Predigten dürfen nur ans 
der HI. Schrift genommen werden. Cap. 2. Trinität und Menſchwerdung Eprifti. 
Eap. 3. Die Rechtfertigung fommt aus dem Glauben, Cap. A. welcher ſich jedoch 
durch gute Werfe bethätigen foll. Cap.5. Die guten Werke find allein der Gnade 
Gottes zuzuſchreiben. Cap. 6. Der Epriften Sorge fei vorzüglich auf das Jen— 
ſeits gerichtet. Cap. 7. Das Gebet und Faften follen als heilige Handlungen 
geübt werden. Cap. 8. Doc wird diefe Hebung nicht befohlen, fondern nur an- 
gerathen; mithin Feine feftgefegten Fafttage, Eap. 9. Aller Unterſchied der Speifen 
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ift aufgehoben. Cap. 10. Dem Gebet und Faften darf fein Verbienft beigemeffen 
werden. Gap. 11. Es ift Ein Gott und Ein Mittler, Chriſtus, welcher allein 
anzurufen ift, nicht aber die Heiligen, welche wir jedoch dur Nachahmung ehren 
follen. Cap. 12. Das Möndhswefen wirb verworfen. Cap. 13. Die Pflicht der 
Diener der Kirche ift, die Gläubigen dur das Wort Gottes zu erbauen. Cap, 14. 
Sene menschlichen Ueberlieferungen, welche mit dem Geifte der Schrift nicht über- 
einſtimmen und bloß die Gewiffen befchweren, find nicht anzunehmen. Cap. 15. 
Die Kirche, die Gemeinde der Ehriftgläubigen, hat bis zum Ende der Welt auch 
böfe Glieder. Sie fteht unter der leitung des hl. Geiftes, und man muß fie, i.e. 
ihre Lehrer hören. Cap. 16. Sacramente find zwei. Cap. 17. Die Taufe ift das 
Dad der Wiedergeburt und das rifilihe Bundeszeichen. Cap. 18. Bom Abend- 
mahle wird gelehrt, daß es fei verum corpus, verusque sanguis, vere edendus 
et bibendus in cibum potumque animarum, quo ille in aet. vitam alantur. Cap. 19. 
Es gibt nur Ein allverfühnendes Dpfer, welches Chriftus am Kreuze dargebracht 
bat; die Meffe wird abrogirt. Cap. 20. Der Ohrenbeicht wird ein pädagogifcher 
Werth zuerfannt, ihr facramentaler Charakter geläugnet. Cap. 21. Die Kirchen- 
gebete und Lieder find auf die urfprünglihe Einfachheit zurückzuführen. Cap. 22. 
Statuen und Bilder find zu entfernen. Cap. 23. Die weltliche Obrigkeit bekleidet 
ein beiliges Amt; die Prediger follen das Volk zum Gehorfam gegen fie ermahnen. 
— Der Inhalt der Tetrapolitana ftimmt fomit größtentheils mit jenem der Augs- 
burger Eonfeffion überein; nur die Lehre vom HI. Abendmahle macht hievon eine 
Ausnahme, ift aber fo allgemein und unbeftimmt gefaßt, daß fie felbft den Witten- 
bergern orthodor fchien. Deßwegen bewilligten fie 1531 jenen vier Städten den 
Beitritt zum Schmalfaldifchen Bunde, wogegen diefe im folgenden Jahre bie 
Augsburger Confeffion unterſchrieben, ohne ſich jedoch ihrer Tetrapolilana zu be— 
geben. Dieß bewiefen fie deutlich genug durch die Berufung fehweizerifcher Lehrer, 
namentlich des Johann Calvin (1538) Ald Prediger und Profeffor nah Straf- 
burg. So galten die vier Reichsftädte äußerlich für Iutherifch, ohne es in Wahr- 
beit zu fein. Dur das Interim (1548) wurde zwar in Conftanz, Memmingen 
und Lindau Lehre und Ritus auf den Fatholifchen Fuß zurüdgeführt; gleich nach 
dem Religionsfrieden (1555) jedoch erhielten die Lutheriſchen daſelbſt das Ueber— 
gewicht und das Tridentinum fowie die Tetrapolitana mußte der Augsburger Eon- 
feffion weichen. Auch in Straßburg friftete die Tetrapolitana nicht viel länger ihr 
fümmerliches Dafein ; fie ward dort durch den ftreng lutherifchen Superintendenten 
Johann Marbah im %. 1563 abrogirt, Seitdem befannte fih Niemand mehr 
förmlich zu ihr, wiewohl die reformirten Schweizer fie immer hochgehalten haben. 
(Bgl. Ouerife, Symbolik, 1te Aufl. S. 107, 108; J. H. Fels, de varia con- 
fessionis Tetrapolitane fortuna, Goetting. 1755; Johannfen, die Anfänge des 
Symbolzwanges ꝛc. Leipzig 1847, S. 409 ff.; Analecta ad hist. Confess. Tetrap. 
in Amoenitatibus literariis. Francofurli et Lipsie 1727, Tom. VI. pag. 
346— 383.) [V. Müller.] 

Confeſſor (Beichtiger), f. Befenner. 

Confirmatio, f. Firmung. 

Confirmation (Confirmatio) bezeichnet im kirchenrechtlichen Sinne bie 
von dem competenten Rirchenoberen ertheilte Beftätigung oder Genehmigung der 
in canonifcher Weife vorgenommenen Wahl, Nomination oder Präfentation eines 
fähigen und würdigen Geiftlihen auf ein Tedigftehendes Kirchenamt. Sie geht 
bei höheren Kirchenämtern vom Papfte, bei niederen regelmäßig vom Bifchofe aus, 
und heißt, weil damit erft die volle Berechtigung des Inhabers zur Ausübung 
feines Amtes (jus in re) eintritt, die kirchliche Einfegung (institutio canonica). 
Bisweilen bezeichnet man auch die Iandesherrlihe Genehmigung der Pfründe- 
verleihungen mit dem Namen Confirmation. 1) Die geiftliche Eonfirmation, 
und zwar a) die ber erwählten Bifchöfe ftand nach älterem Rechte dem Motroppliten 
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(ec. 1. Dist. LXIV. [Conc. Nicaen. I. a. 325. c. 6] c.20.; 32. X. De elect. [1.6)), 
die der Metropoliten dem Patriarchen (Conc. Chalced. a. 451. Act. 16 [Harduin. 
Coll. Conc. Tom.Il, col. 643)) zu. Später unterlag die Befegung der erzbiichöf- 
lichen und bifhöffihen Stühle, fie mochte durch Wahl oder Nomination gefcheben, 
als causa major (f. Causae majores) der päpftlichen Beflätigung, welde der 
Erwählte oder Ernannte binnen drei Monaten vom Tage der angenommenen Wahl 
oder Ernennung an (unter Vorlage der erforderlichen Belege über eheliche Abfunft, 
Alter, Weihen, Orthodoxie, Lehrfähigfeit ıc. erbitten (Sext. c. 6. De elect. [I. 6]), 
und zu biefem Behufe fich entweder perfonlih in Rom fiftiren, oder fih durch 
einen Specialprocurator vertreten laffen mußte (Clem. 0.2 $5. De elect. [1. 3]). 
Nach neuerer Praris, welche auch durch die jüngften Vereinbarungen mit Rom 
beſtaätiget ift, fol die päpſtliche Confirmation fohriftlih unter Einfentung des 
Wahldocuments oder Nominationsdecretes, und zwar in Deftreih, Preußen, 
Bayern wie bisher, d. i. innerhalb drei (Bayer. Concord. Art. IX. [Weiss, Corp. 
jur. eccl. Cathol. hod. p. 122]; Preuß. Circumferiptionsbulle De salute animarum 
(Weiß, ebend. ©. 86). In Deftreih iſt ausnahmsweiſe wohl auch einem Erz- 
bifchofe,, 3. DB. dem Fürft-Erzbifhofe von Salzburg, vermöge befonderen päpft- 
lihen Indults, das Recht der Beftätigung feiner Suffraganbifchöfe verliehen), 
in Hannover und der oberrheinifchen Kirchenprovinz binnen Einem Monat (Bulle 
Impensa RR. Pontif. sollicitudo [Weif, S. 168]; Bulle Ad dominici gregis custo- 
diam [Weif, ©. 204]) vom Tage der acceptirten Wahl oder Nomination an 
nachgefucht werden (f. Bifhof). Sie wird ertheilt nach vorgängiger forgfältiger 
Prüfung (ſ. Präconifation). b) Die Confirmation der Eapitelmürben und 
Canonicate , foweit fie nicht kraft päpftlihen Vorbehalts vom apoftolifhen Stuhle 
felbft befegt wurden, deßgleichen aller niederen Kirchenämter, wurde regelmäßig 
vom betreffenden Erzbifchofe oder Bifchofe ertheilt (c. 3. X. De institut. [UL 7]; 
Conc. Trid. Sess. XIV. c. 12, 13. De ref.). Auch heutzutage fteht die Beftätigung 
oder canonifche Inflitution derjenigen Dignitäten, Canonicate und Präbenden an 
den Metropolitan» und Domcapiteln, deren Befegung von katholiſchen Lanbes- 
fürften (oder zum Theil auch von Corporationen und Privaten) ausgeben, in 
Deftreih den betreffenden Erzbifchöfen und Bifhöfen zu. Ju Bayern hat die 
Beftätigung der vom Könige und dem Eapitel ausgehenden Ernennungen der päpft- 
liche Stuhl fih anfangs felbft vorbehalten, fpäter aber den Erzbifhöfen und Bi- 
fhöfen, jedoch nur als perfönliches Recht, überlaffen (Bulle Dei ac Domini nostri 
vom 1. April 1818 (Weiß, S. 136]; Apoftol. Breve vom 19. Dec. 1824). 
In Preußen ift die Befegung der Capitelvorſtandſchaften und Canonicate ohne- 
hin nur zwifchen dem Papfte und. den betreffenden Biſchöfen getheilt (Bulle 
De salute animarum (Weiß, ©. 84 f.]), ſohin die päpftlide und beziebentlid 
biſchöfliche Eonfirmation ſchon in der Provifion miteinbegriffen. In Hannover 
und in der oberrheinifchen Kirchenprovinz fommt die instilulio canonica der Decane, 
Canoniker und Ehorvicare, foweit fie das Capitel ernennt, dem Bifchofe zu (Bulle 
Impensa RR. Pontif. sollicitudo [Weif, ©. 169] und Ad dominici gregis custe- 
diam [ibid. ©.205]). Ebenfo ift das bifhöflihe Inſtitutionsrecht bezüglich aller 
übrigen, fowohl Seelforgeämter als einfachen Beneficien, unbeſtritten. — 2) Rab 
den Marimen ded neueren Staatsrehts nimmt überall- auch der Landesherr dad 
Recht in Anſpruch, die kirchlichen Wahlen, Eollationen und Präfentationen zu be- 
ftätigen. Diefes Recht wirb aus dem Iandesherrlihen Auffichtsrechte abgeleitet 
und iſt päpftlicher Seite bezüglich der Befegung der erzbiſchöflichen und bifhöf- 
lichen Sige in Teutſchland factifh dadurd anerfannt, daß den jüngften Verein— 
barungen mit Rom zufolge den Regenten entweder fchon das Nominationsredt 
(wie in Deftreih und Bayern), oder, wo die Wahlform beibehalten wurde (wie 
in Preußen, Hannover und ber oberrheinifhen Kirchenprovinz), ein volum exclu- 
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Eonfirmation. 779 


Aber auch alle erzbifhöflihen und bifchöflihen Collationen, fo wie alle Präfen- 
tationen, welche Gemeinden, Stiftungen oder Privatperfonen ausüben, unterliegen 
in neuerer Zeit regelmäßig der Iandesherrlichen Beftätigung (f. Genehmigung, 
landesherrliche). [ Permaneder]. 
Gonfirmation, Beftätigung zr, in der chriftlichen Lehre, ift bei den Prote— 
flanten ein feierliher Eirchliher Act, durch welden die angehenden Jünglinge 
und Jungfrauen (Confirmanden) nad vorangegangener Prüfung öffentlich als 
mündig in der chriftlihen Lehre und damit als vollfommene Mitglieder der Ge- 
meinde erklärt werben, wie biefelben ihrerfeitd das Taufgelübde mit Selbft- 
bewußtfein und Freiheit erneuern. Das zur Confirmation erforderliche Alter ift das 
14te—16te Lebensjahr, bei den Mädchen reicht da und dort ſchon das 13te hin; 
die firchliche Zeit, an welcher fie vorgenommen wird, ift gewöhnlich Oftern, näm- 
ih ein Sonntag vor oder nah Oftern, hie und da auch Pfingften. Es wird mil 
Bezug auf fie ein befonderer Neligiondunterricht erteilt: Confirmationsunter- 
richt; die in ihm erlangte Reife wird in der durch den Prediger veranftalteten 
Prüfung vor der Gemeinde erprobt, worauf dann unmittelbar die Handlung felbft, 
in der Regel Händeauflegung mit Gebet, erfolgt. Der erfimalige Empfang des 
Abendmahl, welder jedoch gewöhnlich am darauf folgenden Sonntag Statt hat, 
bildet den Abſchluß. Die Eonfirmation foll, wie ihr Name andeutet, das erfegen, 
was den Katholifen die Firmung (f. d. A.) if. Die Reformatoren verwarfen 
diefe, weil ihr, wie fie fagten, das ausdrüdliche göttlihe Gebot und die Ver— 
heißung der Gnade fehle. Melanchthon nannte fie „eine leere Ceremonie,” Luther 
in feiner Weiſe „ein Affenfpiel,” und Calvin fuchte es beiden in der Verachtung 
und Herabfegung derfelben wo möglich zuvorzuthun. (Ueber die Belege vergl. 
Buhmann, Populäre Symbolik I. ©. 387 ff.) Auch die Apologie der Augs- 
burger Confeffion, deßgleichen die helvetifche Eonfeffton, zählt fie bloß unter „die 
son den Vätern angenommenen Gebräude.” Indeſſen wenn man fi aud nicht 
dazu verftehen fonnte, das Wefentlihe an der Firmung, die facramentale Gnade, 
anzuerfennen, fd änderte fich doch rüdfichtlich des Unwefentlihen an ihr, der Ce— 
remonie als folcher, gar bald das Urtheil fhon der Reformatoren ſelber. Man 
erfannte, daß fie auf die Befeftigung im Glauben einen großen Einfluß ausübe 
und zudem in der Hand des Biſchofs oder aber des Predigerd das geeignetfte 
Mittel fei, den Unterricht und die Erziehung im riftlich-religiöfen Glauben und 
Leben zu überwachen und zu leiten. Diefer Einficht hat die Eonfirmation, dieſe 
Schale ohne Kern, ihre Entſtehung zu verbanfen. Die von Luther gebilligte 
brandenburgifche Kirchenordnung von Joachim IL. vom Jahre 1540, welche fie zum 
erften Dale enthält, läßt fih namlich alfo verlauten: Die Firmung, wenn auch 
viel Unfug mit ihr getrieben worden, habe doch „fürnehmlich dieſe Urfache gehabt, 
daß diejenigen, fo chriſtlichen Glauben angenommen und getauft, hernahmals in 
der Bifitation von den Bifchöfen verhört worden, und fo fie befunden, daß fie folchen 
Glanben recht gefaßt, haben fie Gott gebeten mit Auflegung der Hände, fie darinne 
zu beftätigen, zu erhalten und zu beftärfen; auch zur Anzeige, daß fie folhen Glauben 
ohne alle Schaam und Scheu öffentlich befennen follten, haben fie ihnen an der 
Stirn ein Kreuz gemacht und damit bezeichnet, daß fie fih des Kreuzes Eprifti 
annehmen und nicht fhämen ſollten. Da fie aber auch befunden, daß fie im Glau— 
ben nicht genugfam unterweist, haben die Biſchöfe die Dfarrherren und Pathen 
darum ernftlich geftraft, mil fleifiger Ermahnung, fie nochmals zu unterweifen, 
wie fie bei der Taufe zugefagt und von Amtswegen die Parrherren ſchuldig fein. 
So denn folder Brand nicht zu verachten, die Jugend dadurch zu Unterricht des 
chriſtlichen Glaubens und Wandels gefördert, und alfo guter Nug und Frucht 
daraus erfolgt; alfo wollen wir, daß die Eonfirmation nad altem Brauch gehalten 
werde.” Das Ausgehobene bildete fortan den leitenden Gedanken bei der Annahme 
der Eonfirmation; dem Beifpiele von Brandenburg folgten bald auch Hannover, 
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Heffen und andere Staaten; der breißigjährige Krieg feboch zerſtörte wieder das 
Degonnene. Erft nad diefem ſehen wir die Eonfirmation zuerft bei einzelnen Fa- 
milien und Gemeinden, und nah und nach auch von den verfchiedenen Iutherifchen 
Landesfirhen recipirt. Namentlich wußte der Spener’fhe Pietismus ihre Ber- 
breitung zu erwirfen, Die Neformirten ließen fie erft fpäter zu; jest ift fie all- 
gemein auch in die Agenden der unirten proteftantifchen Kirche aufgenommen. 
(Bergl. Schinde, Vollſt. und geordnete Sammlung bibl. Denkſprüche für Eon. 
firmanden. Nebft der Archäologie der Confirm. Halle 1825. [Rief.) 
Gonfiteor. Die in den firdlichen Ritus aufgenommene Formel des allge- 
meinen und öffentlihen Schuld - oder Sündenbefenntniffes, auch einfach das „Eon- 
fiteor” genannt, ift vorgefchrieben: 1) im Eingang der hl. Meffe; 2) bei Aus- 
fpendung der hl. Communion außer der Meffe; 3) bei der Adminiftration des 
bl. Sacraments der legten Delung; 4) bei Ertheilung der Generalabfolution 
(Benedictio apostolica in arliculo mortis); 5) im Officium divinum, und zwar: in 
der Complet täglich, in der Prim aber an jenen Feften und Tagen, welche nicht 
sub rita duplici gefeiert werden; 6) endlich wird im römifhen Rituale vorge- 
fohrieben (Tit.18 $ 9), daß die facramentalifhe Beicht jedesmal dur den erften 
Theil des „Eonfiteor” oder wenigftens mit den Worten „Confiteor Deo omni- 
potenti et tibi pater * etc. eingeleitet werde. — Das „Eonfiteor” zerfällt in zwei 
Theile: im erften befennen wir vor Gott dem Allmächtigen, der feligften Jung- 
frau Maria, dem feligen Erzengel Michael, dem feligen Johannes dem Täufer, 
den hl. Apofteln Petrus und Paulus und allen Heiligen, fo wie vor den gegen- 
wärtigen Brüdern, daß wir gefündigt haben und fchuldig find. Im zweiten Theile 
bitten wir die genannten Heiligen und alle Heilige, fammt den anwefenden Brü- 
dern, um ihre Fürbitte bei dem Herrn, unferm Gott. Diefe Fürbitte ift es aber 
gerade, um derentwillen die Selbftanflage nicht bloß vor dem oberften Richter, 
fondern au vor den Heiligen und vor den gegenwärtigen Brüdern gefchießt. 
Daß die Gläubigen hienieden für einander, ja für alle Menfchen beten, mithin 
intercediren fönnen und follen, haben felbft die Häretifer nicht in Abrede zu ftellen 
vermocht; wohl aber glaubten fie, die nterceffion der Heiligen beanftanden und 
verwerfen zu müffen. Indeſſen gründet fich diefe auf das Dogma der Communio 
Sanctorum, welde nicht bloß die vollendeten, fondern auch die berufenen 
Heiligen, alfo die triumphirende, ftreitende und leidende Kirche, oder die ganze 
(Eine) Kirche in ihren triumphirenden, ftreitenden und leidenden ©liedern um- 
faßt. Die Heiligen find Glieder der Einen Kirche, fie find mit uns Glieder am 
Leibe Ehrifti, und während einerfeits jene Theilnahme und Liebe, die fie bereits 
im irdifchen Leben gegen ihre Brüder in einem beroifchen Grade bewiefen, durd 
den Tod nicht geſchwächt oder ausgelöfht, fondern vielmehr gefteigert und voll- 
endet worden, ift andrerfeits ihr Verhältniß zu Chriſtus oder ihre Gemeinfchaft 
mit Ihm inniger, ungetrübter und vollfommener, als die irgend eines auf Erben 
lebenden Menfchen. Daher hegen wir das Vertrauen, daß fie für und wirffam 
intercediren wollen und Fönnen. — Wenn die Anrufung der Heiligen über- 
haupt in dem Glauben an die Communio Sanctorum gegründet und nothwendig 
aus diefem Glauben refultirt, und wenn es natürlich ift, daß wir im Bewußtiein, 
der an ung geforderten Gerechtigkeit und Heiligfeit nicht zu genügen, demüthig 
zu den vollendeten Mitgliedern unferer Gemeinfchaft unfere Zuflucht nehmen: fo 
macht ſich doch in einem Bußacte das Bedürfnif der Interceffion in einem höheren 
Grade und in befonderer Weife geltend. Je klarer und Iebhafter nämlich hier die 
den Lebensverkehr mit Gott unterbrehende Sünde vor unferer Seele fteht, deſto 
mehr fühlen wir unfere Hilfsbebürftigfeit, defto mehr drängt es ung, die Für- 
ſprache unferer verflärten Brüder anzurufen. — Es werben aber in dem Formular 
genannt: a) die feligfte Jungfrau Maria, Weil fie die Königin der Engel 
und Heiligen, unfere Mutter und Fürfprecherin, die Zuflucht der Sünder und 
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die Hilfe der Ehriften ift, fo nimmt fie, wo immer Heilige genannt und an- 
gerufen werden, mit Recht den erften Pla ein; b) der Erzengel Michael, 
von dem es im Dfficium beißt: Constitui te principem super animas suscipiendas, 
wird namentlich angerufen, weil er der Kämpfer wider den ewigen Feind unſers 
Heiles iſt (Jud. 9) und ald der Beſchützer der flreitenden Kirche verehrt wird; 
c) der bl. Johannes der Täufer repräfentirt die Gerechten des Alten Bundes 
und ift der Patron der Hauptfirhe Noms (St. Johann im Lateran); d) die 
beiligen Apoftel Petrus und Paulus endlich find die Nepräfentanten der 
Heiligen des Neuen Bundes und die Gründer der römifchen Kirche, — Das 
„Confiteor“ wird in der Regel vom Priefter und Volfe abwechfelnd gebetet, da- 
mit die Mahnung des Apofteld (Zac. 5, 16.: „Belennet einander eure Sünden 
und betet für einander” ꝛe.) beobachtet werde. Daß das Sündenbefenntnif ein 
wichtiges Glied in dem Organismus der Liturgie bilde, iſt fhon aus dem Zwecke 
der legtern erfichtlih. Diefer Liegt nämlich in der actuellen Lebensgemeinfhaft 
des Menfchen mit Gott dur Jefus Chriftus, und dazu gehört die Entfernung 
der Sünde, welde die Einigung mit Gott hemmt, ebenjo wefentlih, als die 
eigentlich vereinigenden Acte. In die befondere Bedeutung des „Eonfiteor”, 3.3. 
im Meßritus oder im Ritus für das hl. Sacrament der legten Delung u. ſ. w., 
fann bier nicht eingegangen werden. So viel liegt am Tag: wo ed um die Vor— 
bereitung auf den Empfang einer großen Gnade oder darum fich handelt, dringend 
fih dem Schuge Gottes zu empfehlen, dem „Eonfiteor” feine Stelle angewiefen 
ft. — Die älteften Sacramentarien und Ordines Rom. haben feine Spur von 
unferer Formel. — Im Ordo Rom. VI. n. 3 heißt e8 bloß: Inclinans se (sc. Ponti- 
fex) pro peccatis suis deprecetur ; die Art und Weife der deprecatio frheint aber dem 
jeweiligen Eelebranten anheimgeftellt geblieben zu fein. Die erfte Spur unferes 
„Eonfiteor” findet fi bei Egbert, Erzbifchof von Yorf (a.735), ald Eingang zum 
facrramentalifchen Sündenbefenntniß vorgefchrieben und bei dem Biſchof Chrodegang 
von Meg (+ 743). Bei Micrologus (wahrſcheinlich Foo von Chartres um 1080) 
lautet die Formel: Confiteor Deo omnipotenti, istis sanctis et omnibus sanclis et 
tibi frater, quia peccavi in cogitatione, in locutione, in opere, in pollutione mentis 
ei corporis: Ideo precor te, ora pro me. (De eccles. observat., cap.23.) Aehnlich 
in den Eonftitutionen von Hirfchau. Bon da an begegnet ung die Formel in zahl- 
Iofen Bariationen, von denen man bei Bona, Bellotte und Grancolas einige 
nachlefen Fann. Das dritte Eoncil von Ravenna (im %. 1314. Acta Concil. ed. 
Harduin. Tom. VIl. p. 1389) verordnet (Rubrica 15), daß in der Provinz Ra— 
venna das Sündenbefenntniß Fünftighin lauten fol: Confiteor etc. (unferer Formel 
gleichlautend). Um diefelbe Zeit findet fich die Formel mit einer ganz unerheb- 
Iihen Abweichung im Ordo Rom. XIV., cap. 71 (bei Mabillon, Mus. ital. II.) für 
die Missa papalis vorgefchrieben. Seit der Herausgabe des neuen Miffale dur 
Papft Pius V. ift die langgewünfchte Gleichförmigkeit in diefem Puncte hergeſtellt. 
Das „Eonfiteor” wird durch das Verfifel Adjutorium nostrum etc. eingeleitet und 
mit dem Misereatur und Indulgentiam etc. gefchloffen. Lesteres wird in den Ru— 
brifen Absolulio genannt. Da aber die eigentliche Abfolution ein richterlicher Act 
ift, deffen Vollzug die Sündenvergebungsgewalt vorausfegt, fo kann hier nur 
son einer Abfolution im uneigentlichen und weitern Sinne die Rede fein. Die 
Formel ift nämlich fo gefaßt, daß der Eelebrant die Indulgenz u. ſ. w. auch ſich 
ſelbſt zuwendet. Nun aber fann Niemand fich felbft abfolviren, wie Niemand fein 
eigener Richter fein fann. — Wie es für den, welcher demüthig feine Schuld be- 
fennt, geziemend ift, foll das „Eonfiteor” unter tiefer Verneigung des Körpers 
gebetet und bei den Worten „mea culpa — mea maxima culpa* an die Bruft 
gefhlagen werden. „Dadurch,“ fagt der HI. Auguftinus, „geben wir die Zerfnir- 
[hung unferes Herzens zu erfennen. Nicht weil wir glauben, daß unfere Gebeine 
etwas begangen haben, ſchlagen wir an die Bruft, fondern wir brüden damit 
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aus, daß wir das Herz zerknirſchen, damit es von dem Herrn zurecht gerichtet 
werde.” (Enarrat. in Psalm. 146 ad Vers 3.) Daß das „Confiteor“ unter die kirch— 
Iihen Sacramentalien gehöre, zeigt Tapfer (Exposilio incruenli Miss® sacrif,, 
art.I. $2. pag. 24. edit.2). Die unter dem Namen „öffentlihe Schuld” befannte 
teutfche Formel des öffentlihen Sündenbefenntniffes ift von dem „Conftteor” ganz 
verfchieden und findet fih, da fie gewöhnlich nach der Predigt gebetet wird, in 
den Evangelicnbichern abgebrudt, [Köffing.] 

Gonformijten, f. England. 

Gonfueius (Kong-Fu-Dfü), geboren im bten Jahrhundert vor Ehriftus 
zu Tſchung-ping, einer Stadt des tributären Königreihs Yu in China, zeigte 
fhon als Knabe trefflihe Geiftesgaben, ein gefegtes mäunliches Wefen und einen 
würdevollen Ernft. Bei feiner großen Wißbegierde erwarb er fih balb ausge- 
breitete Kenntuiſſe, die, verbunden mit einer großen Geſchäftsgewandtheit, ihm 
eine fehr ehrenvolle Laufbahn im Staatsdienft eröffneten. Aber der Neid ber 
Großen des Reiches legte ihm allerlei Hinderniffe und Unannehmlichkeiten in ben 
Weg, fo daß er fich auf feinem Poften lange halten Fonnte, bis er fih vom öffent- 
Iihen Leben zurüdzog und feine Hauptaufgabe darein fegte, Mittel und Wege 
ausfindig zu machen, um feiner verfommenen Zeit zu Hilfe zu fommen, Der 
traurige Stand des focialen und politifchen Lebens, die Eorruption der Sitten 
und die babylonifche Verwirrung auf dem Gebiete der religiöfen Meinungen und 
Dogmen fohmerzten ihn fehr; um nun dieſem unheilvollen Zuftande abzuhelfen 
und eine allgemeine Regeneration ins Leben einzuführen, trat er auf, nicht als 
Stifter einer neuen Religion, fondern ald Wiederherfteller des alten Glaubens, 
als Sittenprediger, der weniger dem Volfe neue Lehren geben, als daffelbe nur 
binweifen wollte auf die Olüdfeligfeit alter Zeiten, die es in Freuden und Frie- 
den durchlebt habe; er wies auf den Glanz der alten Zeiten zurüd, ſammelie 
alle urfundlichen Schäge und Erinnernngen (Traditionen) des höhern Alterthums 
und oronete fie in feinen Schriften, an deren Inhalt er dem Geifte des Volles 
einen Spiegel fittlihen Lebens vorzuhalten bezweckte (ut inde reipublice admi- 
nistrande modum morum disciplinam et saniorem docirinam discerent posteri). 
Eines diefer canonifhen Bücher (Rings) ift verloren gegangen, die übrigen fünf 
find noch erhalten und bilden mit den Commentarien ꝛc. des Confucius noch jegt 
in gewiffer Weife das Fundament und die Norm des hinefifhen Reiches; auf 
jest noch gilt die alte Religion, wenigftens der Form nah, wenn man auch oft 
den Sinn und Geift, den wefentlihen Inhalt und die urfprüngliche Bedeutung 
diefer Form bei weitem nicht mehr ganz empfindet und erkennt, indem nämlich 
der Meuſch, fi ſelbſt überlaffen, von der Höhe des weifen Alterthums berab- 
gefunfen ift, und nicht minder auch die fremden, befonders die indifchen Einwir- 
kungen die Gemüther vielfach verwirrt und verbunfelt und die reinere Tradition der 
Bäter mit polytpeiftifchem Aberglauben vielfach durchzogen haben, fo daß nach und 
nad ein materialiftifches Religionsfoftem aufgeftellt wurde, welces in Atheismus 
ausartet. Bei der Frage nah dem Sinn der Lehre des Confucius begegnen wir 
zwei Anfichten, die einander entgegengefegt find und deren jede auch noch in un- 
fern Tagen tüchtige Vertreter hat. Diefe Getheiltheit der Anfichten hat großen 
Theils ihren Grund barin, daß die alten geheiligten Reichsbücher (die Rings) 
oft eine verfchiedene Auffaffung zulaffen, und zwar theils wegen des ftrengen La- 
fonismus des Ausdrucks und ber oft hieroglyphifchen Kürze der Charaktere bei 
dem Reichthum ihres Inhaltes, theils wegen der Tiefe der in ihnen enthaltenen 
Lehren, wozu dann noch die Menge und die Widerfprücde der Eommentarien und 
die fabelhafte und ercentrifhe Art, in welder viele derfelben in den Zeitaltern 
der Gewalt fremder Einflüffe abgefaßt find, das Yhrige hinzufügen, Selbft Con- 
fucius beflagte fhon in Betreff der Kings, deren Anfehen er zu repriftinirem 
ſuchte, daß die Lücken und Dunfelheiten in denfelben das Altertfum nur wie 
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durh Wolfen zu fehen geftatten. Die eine der oben angezogenen Anfichten, ver- 
treten von den ausgezeichnetften unter ben Miffionären und in neuefter Zeit auch 
von Windifhmann und H. J. Schmitt, will in den älteften der canonifhen Schrif- 
ten der Chinefen eine monotheiftifche Gotteslehre und viele dem alten Teftamente 
conforme Vorftellungen ausgedrüdt finden. Demgemäß traten auch die Miffionäre, 
befonders aus der Gefellfchaft Jeſu, in China mit der Behauptung auf, daß das, 
was man den Chinefen in Chrifto brachte, nur als die Erfüllung Deffen zu achten 
ſei, was fie in der Urzeit der Gefchichte, ehe fie von der urfprünglichen Reinheit 
ihres Glaubens abgefallen wären, durch Hilfe einer unmittelbaren göttlihen Ur— 
offenbarung ſchon gehabt hätten; daß ferner nach urfprünglicherer, einfacherer und 
reinerer Neligionsanfiht das Wefen des Schangti mit dem bes Jehova ber 
Hl. Schrift zufammenfalle und daß die reinere religiöfe Dffenbarungslehre des 
hinefifhen Bolfd aus Einer und derfelben Urquelle, als aus welcher die Dffen- 
barungslehre der hl. Echrift, herſtamme. Für die Nichtigfeit diefer Anficht fpricht 
Bieled. Einmal waren die Miffionäre (Jefuiten) an Ort und Stelle, mit den 
hinefifhen Gebräuchen befannt und der hinefifhen Sprache vollfommen mächtig, 
fo daß fie die canonifchen Schriften (Kings) im Driginal ftudiren fonnten und darum 
auch ein competenteres Urtheil haben ald Jene, denen die Kings im Driginal- 
terte ein mit fieben Siegeln verfchloffenes Buch find. Für eine gemeinfhaftliche 
Urquelle der Dffenbarungslehre ſpricht auch der biblifche Satz, daß alle Menfchen 
von einem Paare abftammen, ein Sa, der fih mit den Nefultaten der neueften 
Forſchungen auf dem Gebiete der Naturphilofophie ganz gut verträgt; indbefon- 
dere haben gründliche Forfhungen (z.B. St. Martin's in der Geſchichte von 
Armenien, Abel Remuſat's in den Recherches sur les langues tarlares und 
Klaproth's in der Asıa polyglolta u. A.) klar dargethan, daß die Stammpväter 
des chineſiſchen Volkes aus weftlihen Gegenden dorthin gefommen feien, und daß 
son alten Zeiten ein, nur felten ganz unterbrochener, Zuſammenhang zwifchen ben 
Bölferftämmen China’s und von Armenien und Meſopotamien fortgedauert hat, 
Die andere Anficht ftellt in Abrede, daß die chinefifchen Leberlieferungen aus 
einer Uroffenbarung herſtammen, welche auch als urfprünglihe Duelle der ge- 
offenbarten Lehre der hl. Schrift zu Grunde läge; vielmehr müßte geradezu das 
Gegentheil behauptet werden, da der Oottesbegriff des Confueius weientlih an 
fich felbft ein heidniſcher, d. h. polytbeiftifcher fei. Es wolle zwar nicht geläugnet 
werden, daß in den religiöfen Anfichten der edleren und gebifveteren heibnifchen 
Mölfer mannigfah erhabene Gedanfen vorkämen, die auf fittlihe Lehren des 
Chriſtenthums Hindeuten; allein deßhalb fei man noch nicht berechtigt, daraus auf 
einen äußerlihen Zufammenhang der verfhiedenen Borftellungen und auf eine 
gemeinfame Urguelle in einer Uroffenbarung zu fließen. Was aber näherhin bie 
alte chineſiſche Religionslehre anlange, fo fei die Gleichheit des Weſens von Jehova 
und Schangti nichts weniger als erwiefen; der Schangti fünne allerdings im heid- 
niſchen Sinne als eine geiftige Macht, als die höchſte Vernunft gedacht werden, 
ohne daß deßhalb die von ihm gefaßte Worftellung mit der hebräiſchen Borftellung 
von Jehova gleich zu achten wäre; dieß erhelle auch ſchon daraus, daß der Aus- 
druf Schangti nicht ausfchließlich zur Bezeichnung des höchſten Weſens gebraudt 
werde, daß dem Himmel und der Erde geopfert worden und daß den Jeſuiten 
im Kampf mit den Franciscanern und Dominicanern von Nom aus der Ausbrud 
Schangti zur Bezeichnung des höchſten Gottes verboten worben fei (f. China). 
Allein hierauf ift zu erwibern, daß man in jeder Sprache unter dem Ausdruck, 
der eigentlich den Himmel bezeichnet, auch Gott verftehen fann, in&befondere iſt 
dieß in der chineſiſchen Sprache der Fall, die fo reih an Metaphern ift, fo daß 
mit dem Worte Schangti oder Tien (= Himmel) wohl Gott bezeichnet werden 
fonnte. Obnehin aber ift aus dem Schu-fing und überhaupt aus den alten Reiche- 
büshern und deren angefehenften Auslegern erfichtlih, daß das Wort Schangti 
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den Benennungen Adonai und xugıos, fowie Thian (Tien) den Benennungen 
Elohim und Hzog entfpricht, und daß die alten Weifen unter Schangti und Thian 
ein geiftiges, intelligentes und, freies Wefen ohne Gleichen verfiehen mußten, 
wenn nicht der Inhalt und die Tendenz der alten Urfunden völlig entftellt und 
verbunfelt werden fol, wie dagegen Alles darin begreiflich wird, wenn man unter 
jenen Namen den lebendigen Gott verfteht. Wenn aber den fatholifhen Miſſio— 
nären von Rom aus beim chriftlichen Unterrichte verboten wurde, das Wort Schangti 
oder Thian zur Bezeichnung Gottes zu gebrauchen, fo wurde dabei von der alter- 
thümlichen Bedeutung diefer Wörter ganz abgefehen und das Verbot mit Rüd— 
fiht darauf gegeben, weil ſchon feit dem erften Jahrhundert nach Ehriftus die 
alterthämliche Borftellungsweife vielfach verwirrt und verbunfelt, die Lehre von 
Gott und feinem Berhältniß zur Welt zweideutig geworden und ein Streit ent- 
ftanden ift, ob die Ehinefen unter Schangti wirklich einen geiftigen, unendlichen 
und allmädtigen Gott, Schöpfer Himmels und der Erde verftehen; wie denn im 
Berlauf der Zeit einige Kaifer den Namen Schangti ſich beilegten und ald Gott 
verehren ließen; ja in der erften Hälfte des 13ten Jahrhunderts wurde ſelbſt 
einem gelebrten Zauberer aus der Schule der Tao-fjd der Name Schangti von 
dem damaligen Kaifer beigelegt; wogegen freilich wieder der Kaiſer Kang-hi und 
deffen Sohn und Nachfolger Jung-dſching nebft den Mandarinen des Reichs der 
Deutung der Jeſuiten, wornah Schangti den höchſten Herrn Himmeld und der 
Erde bezeichnet, ihre Beiftimmung gegeben haben, Was endlich das Opfer für 
den Himmel und die Erde anbelangt, fo ift dieß nah Gonfucius nur ein Opfer, 
dem Herrn des Himmels und der Erde dargebracht. Dieß ift auch deutlich aus- 
gefprocdhen in einer Zuſchrift, welche die Miffionäre an den Kaifer Sching-tiu 
richteten, der fie auch befräftigte und als autbentifch und feiner Berichtigung be- 
dürftig in die öffentlihen Reichsblätter einrüden ließ ; in diefem Document heit 
ed nämlih: „in Ausübung der Gebräuhe, welche alle Herren und Könige in 
ihren Opfern für den Himmel befolgen, und die, nach Ausfage der Gelehrten, an 
den höchften Herrn gerichtet find, ift ficherlich nicht der materielle und finnlide 
Himmel, den wir mit Augen fehen, gemeint, fondern der Herr und Meifter 
des Himmels, der Erde und aller Dinge, den man aus Ehrfurcht und in Betrad- 
tung feiner Erhabenheit nicht immer wagte mit feinem wahren Namen zu bezeid- 
nen und ihn fo den höchften Himmel, den Himmel ohne Grenzen nannte u. f. w.“ 
Das muß aber jedenfalls zugeftanden werden, daß im Verlaufe der Zeit die Lehre 
bes Eonfucius immer mehr entftellt wurde und polytheiftifcher Gögendienft um 
fih griff. — Vergl. Ritter, Handbuch der Kirchengeſch. Ite Aufl. 2. Bd. S. 426. 
Bindifhmann, die Philofophie im Fortgang der Weltgefchichte. 1. Thl. 1. Abth. 
P. 5. Stuhr, die hinefifhe Reichsreligion und die Syfteme der indifchen Phi- 
Iofopbie ıc. Deffelben Allgemeine Gefchichte der Religionsformen der beidni- 
fen Bölfer. 1. Thl. Confucii Chi-king sive liber carminum, edidit Julius Mohl 
1830. [Frig.] 

Gonfutation der Augsburger Confeffion, f. Augsburg, Reichstag 
dafelbft, und Augsburger Eonfeffion. 

Gonfutationsfchrift, f. Corpus doctrinae, 

Eongo war eines der erften Länder, wo fich der im 15ten Jahrhundert neu- 
erwachte Miffionsgeift mit Erfolg verſuchte. Die Einwohner waren dem Fetiih- 
dienft ergeben und ziemlich ftreitfüchtig, fonft aber gewedteren Geiſtes als die 
fübliheren Bufchneger. Del Cano war es, der 1484 unter der Regierung Jo- 
banne II. von Portugal zum erften Male an der Küfte von Guinea bis Congo und 
BDenguela vorbrang. Er fchiffte einige feiner Leute aus zur Erfundigung des 
Landes; da aber diefe allzulange ausblieben, griff er einige Neger auf und fehrte 
mit folhen nach Lıffabon zurüd. Zum zweiten Dale in Congo landend, überbrachte 
er einem bortigen Fürften Gefchenfe des portugiefifchen Könige und flößte ihm 
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folde Neigung zum Epriftentbum ein, daß diefer um geiftliche Lehrer bat unb 
mehrere Fünglinge nad Liſſabon zum Unterricht ſchickte. Gonzalez Sufa brachte nun 
Geiftliche aus dem Orden des hl. Dominicus nad) Congo; der Fürft warb 1491 auf 
den Namen Emanuel getauft, und das Chriſtenthum fam in jenem Landestheile 
Schnell in Aufnahme, da felbft des Fürften Sohn in predigtähnlichen Vorträgen das 
Bolf aneiferte, ja fo ernft es damit zu nehmen fchien, daß er etliche vornehme Kna— 
ben, die bei der Meffe ſchwätzten, hinrihten laffen wollte, Die Portugiefen zogen 
nun aud in die Hauptftabt des Königs von Congo, welcher fie freundlich aufnahm 
und felbft vor dem Kreuze, das fie auf der Fahne trugen, fogleich niederfiel, auch in 
furzer Frift eine Kirche bauen lief. Da dann ein Krieg mit den Mundiqueten aus- 
brach, lief er fih, che er ins Keld zog, taufen. Er hatte aber einen jüngern Sohn, 
Panfo Ayuitimo, der dem Chriſtenthum durchaus abhold blieb und den König um fo 
eher zur Lauheit verleitete, als diefer von feinen Kebsweibern nicht laffen wollte, 
Um fo mehr hing dagegen der ältere Sohn Alfons dem Chriftentfume an, und 
ward deßhalb vom Hof verbannt, doch nach geraumer Zeit wieder zurüdgerufen, 
wo er dann in der ihm anvertrauten Provinz das Ehriftenthum nicht ohne Strenge 
einführte. Nach des Vaters Tod ftritten fih die beiden Prinzen um den Thron; 
Alfons aber fiegte mit einem Heinen Häuflein in einem wundergleichen Treffen 
gegen die vielen Taufende feines Bruders, der auf der Flucht umkam. Ein Jeſuit 
hat in einem in der Propaganda mehrmals aufgeführten lateinifhen Drama diefe 
Hiftorie verewigt. Die 50jährige Regierung Alfons 1. ließ die Kirche von Congo 
ju ziemlicher Blüthe gelangen. Er ſchickte Gefandte nah Nom, aus denen meh- 
rere zu Prieftern geweiht wurden. Unter feinem Sohne Petrus erhielt Congo 
auch den erften Bifchof, nachdem es bisher zum Sprengel von St. Thomas, einer 
ver Ouineainfeln, gehört hatte. In Loanda befindet fi) noch dermalen ein portu- 
ziefifher Bischof. Sein zweiter Nachfolger, Jacob I., Hleidete fih europäiſch, war 
ıber von laren Sitten, fo daß Verderben im Bolfe einriß. Johann II. von Por- 
ugal ſchickte deßhalb einige Jefuiten nach Congo, welde allerdings die eingerif- 
enen Jrrthümer, z. B. das Sterben fei nur Schein, fo wie: es gebe fein Lafter ıc., 
um Theil erfolgreich befämpften,, den König aber nicht nachhaltig zu beffern ver- 
nochten, da böfe Schmeichler, darunter einige ſchlechte Geiftliche zc., ihn um- 
agerten und feinen Lüften Vorſchub gewährten. Er zeigte fich heuchlerifcherweife 
nehrmals zur Buße geneigt, wollte aber der Wolluft nicht entfagen, und was 
eider fo oft und traurig fich bewährt, traf auch hier ein: das Beifpiel des Fürften 
serderbte das Volk. Gleiches gefhah in den fpätern Jahren der Regierung des 
denigs Alvaro, und wie zur Strafe braden nun die Schaggas des Hochlandes 
yerein in Schwärmen, unzählbar wie die Mufcheln am Meere, deren fi bie 
Songianer ftatt des Geldes bedienen, Sie eroberten Stadt und Land, und ber 
tönig mußte fih auf eine Inſel flüchten und dort Hunger und Krankheit erbulden, 
is die Portugiefen ihm zu Hilfe famen und die wilden Eroberer aus dem Lande 
varfen. Unter Alvaro II. fam das Chriſtenthum wieder mehr in Aufnahme; indeß 
rog der einftigen faft zu eilig aufgebrochenen Blüthe fam es theild durch das 
chlechte Beifpiel der Weißen, theils durch den Einfluß des Elimas, wie auch 
zurch manche Zerrüttung im Neiche nachgehends in tiefen Verfall, fo daß man 
sie Congianer faft nur mehr als abergläubifhe Namenchriſten betrachten fann, 
ınd daß die einft aus mehreren Sprengeln beftehende Kirche von Congo, wenn 
icht die Portugiefen ihrer ftrafbaren Nachläffigkeit und dem unheilvollen Schiema 
ih entreißen, noch eine Beute des immer näher heranrüdenden Mohammedanis- 
nus werden muß — ein tief zu beffagendes Ereigniß, dem unfere dem Miffions- 
wefen wieder günftigere Zeit vorbeugen follte, Unter ähnlichen Berhältniffen, wenn 
auch nicht in gleich ausgedehntem Maafe, fand das Chriſtenthum im benachbarten 
Reiche Angola Eingang und fteht dermalen auch dort auf gleich niedriger Stufe 
vie in Congo. [Merz] 
Kitqhenlexilon. 2, 2v. } | 50 
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Congregatio de auxiliis divinae gratiae. Die Irrlehren 
ber Reformatoren des 16ten Jahrhunderts in Betreff der Lehre von der Onabe, fowie 
die Befchlüffe der Synode von Trient über diefen Gegenftand riefen bei den Fathe- 
liſchen Theologen einen großen Eifer hervor, rüdfichtlich diefer Doctrin und ma- 
mentlih des Berhältniffes der göttlihen Gnade zur Freiheit des menſchlichen 
Willens ein wiffenfchaftliches Verſtändniß zu erzielen. Allein es Fam hiebei zu 
großen Eontroverfen, in Belgien durch Michael Bajus (f. Bay), aus deſſen 
Schule fpäter der Janſenismus hervorging, und durch die Bekämpfer des Dajus, 
der an der Löwener Univerfität Iehrenden Sefuiten Leonhard Heß und Johan 
Hamel, auf der pyrenäifhen Halbinfel aber durch die Lehre der Dominicaner von 
der fogenannten phyfifhen Prämotion oder Prädetermination, wogegen fid die 
Jeſuiten erklärten. Der vorzüglichfte Vertheidiger oder vielmehr Erfinder diefer 
phyſiſchen Prämotion oder Prädetermination war ber ſpaniſche Dominicaner Dr 
minicus Banez zu Salamanca, ein Schüler des durch Gelehrfamkeit, aber 
auch dur Haß gegen den neuen Orden der Jeſuiten ausgezeichneten Meldier 
Eanus (f. d. A.). Nah dem alten Glauben der Kirche zwifchen der bloß zu 
reichenden (sufficiens) und wirffamen (efficax) Gnade unterfcheidend, lehrt 
Banez und fein Anhang von der wirffamen Gnade: durch fie determinire Gott 
der allmächtige Herrfcher aller Gefchöpfe, den menſchlichen Willen in der Art 
zum Heilswerfe, daß die wirffame Gnade von innen heraus und durch ihre Natur 
felbſt (gratia per se efficax), unabhängig von dem freien Confens des Menfder 
und vor bemfelben (prioritate non temporis, sed natur® el causalitatis), das Gut 
mit unfehlbarer Gewißheit producire, wobei die menſchliche Willensfreiheit den: 
noch unverfehrt bleibe, indem der Menſch mit diefer Gnade, weil fie das wirl- 
liche velle et agere gebe, zwar immer und unfehlbar mitwirfe und ein Nichtmit: 
wirken der Natur und Macht diefer Gnade widerfirebe, jedoch abgefehen ven 
diefer Gnade und mit der bloßen gratia sufficiens auch feine Mitwirkung 
verfagen könne, Während nun dur die wirffame Gnade dem Menſchen das 
wirkliche velle et agere des Guten gegeben werde, werbe durch Die bloß hir 
reihende Gnade nur das Können und Vermögen zu handeln verliehen, abet 
fo, daß mit diefer Gnade allein nie die gute Handlung wirflih vollbracht werd, 
nicht einmal in anfänglicher, ſchwacher und unvollfommener Weife, wenn mid 
ein nenes, phufifch prämovirendes Gnadenaurilium hinzufomme; demnach unter: 
ſcheide ſich die bloß binlängliche von der wirkſamen Gnade innerlich und dergeftalt, 
daß jene ohne diefe nie wirffam werden fünne, weßhalb denn auch noch Niemand 
mit der gralia sufficiens allein das Gute vollbracht habe oder je wert 
vollbringen fönnen, was jedoch nur dem Menfhen, nicht der Gnade zur dal 
falfe. (Tournely, curs. theol. de gralia 9. 7. art. 1; Peronne, pralect. theol. 
Lovanii 1840. Tom. V. tract. de gratia part. I. c. 4. $ 1.) — Es war gerade 
fein Wunder, wenn diefe auf dic Namen von St. Auguftin und Thomas gefärir 
bene und für allein Acht Fatholifch ausgegebene Lehre Anftoß erregte, indem es 
nicht einleuchten wollte, wie mit diefer fogenannten thomiftifchen gratia elficax 
die menfchliche Freiheit noch beftehen und die gralia sufficiens eine wahrhaft hir- 
reichende genannt werden fünne; überdieß ſchien diefe Auffaffungsweife der wirt: 
famen und zureihenden Gnade, worauf fich auch wirklich proteftantifche Theologer 
bei Vertheidigung ihrer Gnadenlehre beriefen, Vielen einige Verwandtſchaft mi 
der Gnadendoetrin der Neformatoren zu haben. Nachdem daher Banez einige 
Jahre an der Univerfität Salamanca fein Syftem vorgetragen batte, Tieß Micarl 
Marcos, Profefior der Theologie an dem Jefuitencollegium dafelbft, im 3.155! 
durch den jüngeren Jefuiten Prudentius Montemajor Thefen vertheidigen, M 
denen die phyfifche Prämotion oder Prädetermination zurückgewieſen und bie ſe⸗ 
genannte scientia media behauptet wurde. Dagegen erhob ſich Banez, und der’ 
faßte eine Schrift, worin er dem Montemajor 16 theils irrige, theils häretiſche 
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Propofitiosnen zur Laft Iegte und diefelben beim höchſten Tribunal der ſpaniſchen 
Inquiſition einſchickte; jedoch ftellte fih nad gepflogener Unterfuhung heraus, 
daß dieſe allerdings unfatholifchen Säge feineswegs die des Marcos und Monte- 
major waren; nachher erwirfte Banez von der caftilianifchen Inquifition ein 
interimiftifches Verbot von 13 Propofitionen, die er als den kurzen Inbegriff 
gefuitifcher Lehre und Urfache aller Streitigfeit bezeichnet hatte. — Während nun 
Banez feinen Kampf gegen bie Doctrin der Sefuiten fortfegte, vollendete 
der Jeſuit Ludwig Molina, Profeſſor der Theologie zu Evora in Portugal, 
fein berühmtes Buch von der Uebereinftimmung der menfchlichen Willensfreiheit 
mit ber göttlihen Gnade ıc., und erhielt zu deffen Herausgabe die Approbation 
des Dominicaners und Büchercenfors bei der Inquifition, Bartholomäus Ferreira, 
Weil aber Banez, noch bevor das Buch im Buchhandel erfhien, daffelbe bei 
dem portugiefiihen Großinquifitor und Cardinal, Erzherzog Albert von Defter- 
reich, einflagte, ließ diefer Molina’s Werk unterfuhen; man fand darin nichts 
Unfatholifhes; auch die Inquiſition ertheilte vie Erlaubniß zur Verdffentlichung, 
und fo erſchien es endlich im J. 1588 zu Liffabon. — Die vorzüglichften in die» 
ſem Bude enthaltenen Lehren find folgende: Wenn auch der freie Wille des 
Menfhen dur die Erbfünde gefhwäht worden ift, fo vermag er doch durch bie 
bloßen Naturkräfte und den allgemeinen natürlichen Beiftand Gottes ohne über- 
natürlihe Gnade ein natürlich gutes Werk zu verrichten; allein ein folddes Wert 
verbient weber Gnade noch ewigen Lohn, und ift auch nicht einmal eine entfernte 
(remota) Dispofition zur Gnade. Ferner fann der Menfch mit den bloßen Na- 
turfräften und dem allgemeinen natürlichen Beiftand Gottes feine Zuflimmung zu 
Slaubenswahrheiten geben, aber diefe Zuftimmung ift nichts weiter als eine 
opinio fidesque humana und fpecififch verfchieden von dem durch die Gnade 
bewirften Glaubensacte, der allein zum Heile und Verdienfte gereicht. Ingleichen 
fann der Menſch mit den bloßen natürlichen Kräften und dem allgemeinen natürs 
lichen göttlihen Beiftande einen rein natürlichen Act der Liebe Gottes über Alles 

erweden, befonders wenn die Gelegenheiten zum Böfen und Befchwerben und 
Berfuhungen fehlen, aber nur fo, daß ein folcher Act bloß im Borfage, nicht 
aber in der Erfüllung der göttlichen Gebote beftehe; übrigens ift auch ein folder 
Liebesact nicht einmal eine entfernte Dispofition zur Gnade, Wenn außerdem 
Molina meint, der Menſch fünne auch im gefallenen Zuftande mit feinen bloßen 
natürlihen Kräften und dem allgemeinen natürlichen Beiftand Gottes in jedem 
einzelnen Falle, aber weder auf heilfame noch verbienftliche Weife, die Tod⸗ 
fünde meiden und das Naturgefeg erfüllen, fo fügt er ausdrücklich die Befchrän- 
fung hinzu, daß dieß dem Menfhen auf Iange Zeit und in Bezug auf das 
ganze Naturgefeg oder auch nur einen merklichen Theil deffelben ohne Gnade 
nicht möglich fei; auch will er diefe Meinung nur proponiren, nicht aber behaup- 
ten. Rüdfihtlih des Arioms: „facienti, quod est in se, Deus non denegat gra- 
tiam,‘“ erklärt er fih dahin, daß, wenn der Menfch thue, was in feinen natürlichen 
Kräften ftehe, ihm von Gott die zuporfommende Gnade gegeben werde, aber 
nicht, weil er fi dadurch derfelben würdig gemacht oder fie auf irgend eine 
Weiſe verdient habe, fondern wegen der Verdienfte Ehrifti, der mit feinem himm- 
liſchen Bater die Anordnung getroffen habe, daß, fo oft die Menſchen mit ihren 
natürlichen Kräften thun, was fie fünnen, Gott ed an feiner Onabenpilfe nie 
mangeln laffe. Ueber die abfolute Nothwendigfeit der Gnade zu allen heil- 
famen und verdienftllihen Werfen, wie auch zum Anfang des Glaubens 
und alles Guten übernatürlicher Ordnung waltet in Molina's Buch nicht der ge— 
ringfte Zweifel. Gott gibt, lehrt er ferner, allen Menfchen die zum Heile nd- 
thige Gnade, jedoch nicht in gleichem Maaße. Die Prädeftination zur erften 
Gnade ift ganz unverbient, ein reiner Ausfluß der göttlichen Barmherzigkeit, un- 
abhängig von der abfoluten oder bedingten göttlichen — der fünftigen 
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guten Werfe. Die wirffame Gnade aber unterfcheidet fi von der bloß zu- 
reichenden nicht der innern Natur nah, da beide die zum heilfamen Werke 
nothwendige Gottesfraft in vollfommen hinreihender Weife verleihen: fondern, 
daß die eine wirffam wird, während die andere bloß zureichend bleibt und nom 
Menfhen nicht ergriffen wird, das fommt von der menſchlichen Willensfreiheit, 
was jedoch nicht fo aufgefaßt werben darf, als fünne der menfchlihe Wille ohne 
weitere Gnade mit der bloß zuvorfommenden Gnadenhilfe das Gute thun, oder 
als erbielte die Gnade von der menfchlichen Freiheit und Mitwirfung eine Kraft 
und Wirkfamfeit, während die Kraft und Wirkſamkeit vielmehr von der Gnade, 
die gleichzeitig mit dem Menfchen wirkt, herrühren. Nun fiebt Gott von Emig- 
feit voraus, ob der Menfh mit der Gnade mitwirfe oder nicht; dieß geſchieht 
durch die scientia media, d. h. jene Kenntniß Gottes, vermöge welder er vor 
irgend einem abfoluten Decrete feines Willens unfehlbar weiß, was der Menſch 
unter was immer für einer Bedingung und Gnabenhilfe thun werde; scientia 
media nannte er diefe Kenntniß, die er von feinem Lehrer Fonſeca empfangen 
batte, weil fie gleihfam die Mitte zwifchen der göttlichen Kenniniß des rein 
Möglihen und der Kenntniß der abfolut zukünftigen Dinge bildet. Mittelft der 
scientia media weiß alfo Gott, welden Gebrauh der Menſch von jeder Gnade 
machen würde oder werde; daraus alfo, und nicht aus den phyſiſchen Prädeter- 
minationen, erflärt fih die unfehlbare Verbindung der wirkfamen Gnade mit dem 
Heilsacte ohne Beeinträchtigung der menſchlichen Freiheit und göttlichen Derr- 
ſchaft. Man konnte dem Molina vorwerfen, was auch fpäter oft genug gefchab, 
eine folche göttliche Kenntniß hätten auch die Semipelagianer angenommen; ba- 
gegen bemerft er, nicht wegen diefer Präfcienz feien die Semipelagianer im Irr— 
thume gewefen, fondern weil fie damit ihre Tehre von dem Anfange des Glau— 
bens und der Gerechtigkeit durch den Menfchen und überdieß den andern Irrthum 
verbanden, daß Gott auch fhon wegen der bloßen Borausficht der guten 
oder böfen Werfe dem Einen Rinde die Gnade der Taufe ertbeile und das andere 
ohne Taufe fterben laffe. Endlich lehrte Molina, gleich fo vielen andern Theo- 
logen und den meiften Vätern, der ewige Rathſchluß Gottes Hinfichtlih der Se— 
ligfeit der Auserwählten gründe fich auf das Vorausfehen ihrer Verdienfte, wo- 
gegen die Thomiften, allerdings nah Auguftin und Thomas, diefe Berdienfte 
umgekehrt von der Vorberbeftimmung ableiteten. Uebrigens erflärte er fowohl 
die wirffame Gnade wie auch die Prädeftination zur GSeligfeit ald ein göttliches 
Geſchenk des fperiellen Wohlmwollens Gottes: „Neque proinde, quod in 
Christo hos potius elegerit in vitam aelernam, quam alios, neque item, quod per 
Christum ea media eis conferre statueril, per qu® praevidebat eos pro sua liber- 
tate perventuros in vilam aelernam, ulla dalur causa, ralio aut conditio, eliam sine 
qua non, ex parte usus liberi arbitrii ipsorum aut aliorum praevisi, sed id totum 
in solam liberam et misericordem voluntatem Dei est referendum, 
qui pro suo beneplacito id totum voluit“ etc. (Molinae Concordia etc. 
Quest. 23. art. 4 und 5, disp. 1; 9. 14. in verfchiedenen Artikeln; Max. 
Mangold, reflexiones in conlinualionem hislorie Ecel. Fleurii, Tom.I.; Tournely 
loc. cit. — Molina's Buch wurde anfänglic beinahe mit allgemeinem Applaus in 
Spanien aufgenommen; die Franciscaner erklärten fi für das moliniftifhe Sy- 
flem; die Auguftiner fahen darin die Lehre Auguftins; die Benedictiner die Lehre 
ihres Vaters Anfelm; der Carmelit Martin von Aragon fand fie der Lehre der 
Bäter und des Thomas Waldenfis, des Schulfürften der Carmeliter, conform; 
mehrere fpanifhe und ausländifche Univerfitäten ſtimmten bei, wie z. B. die Uni- 
verfität von Alcala de Henares, welde im Auftrage der fpanifchen Inquifition 
das Werk Molina’s prüfte und es von aller Cenfur frei erflärte. Defto hefti- 
gern Widerfpruc fegten unter Anführung des Banez die Dominicaner entgegen. 
Durch diefes Syftem, fagten fie, werde die menfchliche Freiheit und Thätigkeit 
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anf Koften der Gnade erhoben, die durch fich ſelbſt wirffame Gnade mit Beein- 
traͤchtigung der göttlihen Allmacht und Herrfchaft zu einer gralia versatilis 
entwürbiget und von der menfchlihen Willfür abhängig gemacht, eine femipela- 
gianiſche Vorausficht Gottes (scientia media) eingeführt, die Lehrauctorität des 
hf. Auguftin und Thomas verachtet und der Pelagianismus und Semipelagianig- 
mus auferwedt — Einwürfe, welche während des ganzen Streites immer wieder 
von Neuem wiederholt und fogar auf die Spige getrieben wurden durch die Be- 
ſchuldigungen, daß die Moliniften felbft die Nothwendigfeit der Gnade zu den 
Werfen des Heiles läugneten und den bloß natürlich guten Werfen die Verdienft- 
lichkeit der erften Gnade zufchrieben. Hiemit war das Signal zu den nachfolgen- 
den großen Rämpfen gegeben. — Als das Kampfesfeuer in beiden Lagern immer 
mehr entbrannte, erklärte Papft Clemens VIII. im J. 1594, er behalte ſich die 
Eognition der über die wirffame und hinreichende Gnade entftandenen Streitigfeit 
bevor, verbot beiden Theilen, ſich gegenfeitig zu verfegern, legte, was auch König 
Philipp II. von Spanien that, beiden Theilen Stillfhweigen auf und beauftragte 
die Dbern beider Drden, durch ihre Theologen die Lehre ihrer Schulen darftellen 
zu laffen und diefe Arbeiten nah Rom einzufenden; zudem follten die fpanifchen 
Bifhöfe, Univerfitäten und andere Theologen ihre Gutachten über diefe Eontro- 
verjen abgeben. Später erlaubte der Papft beiden Parteien wieder die friedliche 
Kortfegung ihrer Controverfe. — Indeß ſchickte Banez, ehe noch die erwähnten 
Gutachten und Bertheidigungsfchriften nah Nom abgefendet waren, feinen getreuen 
Anhänger Divacus Alvarez mit Befchuldigungen und Genfuren gegen Molina’s 
Buch nah Rom ab. Und hier fand Alvarez allerdings einen günftigeren Boden 
für die gralia ex se efficax des Banez, denn nicht nur war der Papft für fih 
ein Anhänger der thomiftifhen Schule, fondern auch viele Cardinäle und Theo- 
flogen; überdieß nahmen fi um die Dominicaner die Dominicaner-Earbindle und 
eine den Jefuiten abgeneigte Partei an, an deren Spige der Decan ber Rota, 
Franz Pegna, fand. Der Papft verordnete demnah im Anfang des J. 1598 
eine aus 11 Eonfultoren beftehende geheime Congregation zur Prüfung der 
Schrift Molina’s. Und damit begannen jene berühmten Berathſchlagungen 
über die Streitpuncte zwifchen den Dominicanern und Jeſuiten, welde unter 
ven Namen Congregatio de auxiliis befannt find. Nah drei Monaten 
und 11 Sigungen erklärte diefe Eongregation: „Da Molina die Lehre des heil, 
Auguftin von der unverdienten VBorherbeftimmung, die fih von Vätern auf Näter 
fortgeerbt und welche die Kirche öfter gutgeheißen hat, ſchimpflich verwirft und 
behauptet, fie fünne salva ſide nicht aufrecht erhalten werben; da ferner bie vier 
Principien, woraus er die Eonciliation der menfchlichen Freiheit mit der göttlichen 
Gnade, Vorausficht und Prädeftination herholt, ausprüdlich den Ausſprüchen des 
hf. Auguftin, Thomas und der übrigen Väter entgegenftehen und auch fonft Bieles 
enthalten, was nicht undeutlih den hl. Schriften und Eoncilien zu widerſprechen 
fheint, namentlich caffianifhe und fauftifhe Irrthümer, wogegen Auguftin, 
Profper, Fulgentius und andere katholifche Lehrer glorreih gekämpft haben: fo 
geben wir „salvo semper s. sedis Apostolic® judicio“ unfer Urtheil dahin ab, daß 
das Buch) des Ludwig Molina und die darin enthaltene Lehre ganz und gar ver- 
boten werde, ingleihen deſſen Commentare zum erften Theil des HI. Thomas, 
wenigft auf fo lange, bis diefe Schriften durch eigens dazu aufgeftellte Theologen 
von jenen neuen Meinungen gereiniget werden, welde der Lehre der alten Theo- 
Iogen, befonders des bi. Thomas und der Väter, zu widerſprechen ſcheinen.“ 
Nur zwei Conſultoren traten dieſem Cenſurautrag nicht bei. — Es laͤßt ſich nicht 
in Abrede ſtellen, dieſes Urtheil der Conſultoren beruhte theilweiſe auf Mißver⸗ 
ftändni des moliniſtiſchen Syſtems, und jedenfalls zeugt es von Eingenommen- 
beit und Einfeitigfeit der Antragfteller. Auch den Papft felbft ſcheint diefe Eon- 
gregation wicht befriediget zu haben; er befahl eine abermalige Prüfung des 
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Buches, wobei auch die unterbef durch den Großinguifitor aus Spanien einge- 
ſchickten Schriften der Theologen beider Schulen und die Gutachten der fpanifchen 
Bifchöfe, Univerfitäten und anderer Eatholifchen Lehrer in Erwägung zu ziehen 
feien. Allein, indem die Congregation diefe neue Prüfung vornahm, fand fie an 
ihrer Cenfur nichts zu verändern, Indeß fprachen ſich die fpanifhen Gutachten 
zum Xheil für die Dominicaner, größern Theils aber für Molina aus. Ppi- 
Iipp HI. von Spanein ftellte an den Papft die Bitte, beide Theile gleihmäßig zu 
hören und dann erft ein Urtheil zu fällen. Die Kaiferin Maria, Gemahlin Ma- 
ximilians I., fehrieb ebenfalls an den Papft, ihn erinnernd, daß Molina’s Bud 
von der portugiefifchen Inquifition abfolvirt und in Spanien allgemein approbirt 
worden fei. Und da auch Molina felbft jest an den Papft mit der Bitte, die 
von feinem Orden unterftügt wurde, fich wendete, er möge vor der Verbammung 
feines Buches gehört und ihm eine allenfallfige Cenſur deffelben zu feiner Ber- 
theidigung mitgetheilt werden: fo faßte der Papft den Veſchluß, Eolloquien 
zwifchen beiden Parteien anftellen zu laffen, um auf diefem Wege eher zur 
Beendigung der Eontroverfe zu gelangen. — An diefen Eolloquien nahmen 
die Generale beider Orden fammt einigen ihrer Theologen, und unter andern 
auch die Cardinäle Bellarmin und Madrucius, lepterer in der Eigenfhaft des 
Präfidenten Theil, Aber nicht das Buch Molina’s follte den Gegenfland der 
Colloquien bilden, fondern ber. ftreitige Hauptpunet — die wirffame und 
bloß zureihende Önade, eine heilfame Befchränfung der Controverfe, wohl 
durch die Vermittlung des Cardinals Bellarmin herbeigeführt, der hiedurch dem 
jüngft erfolgten Befchluß feines Ordens und des Generals Aquaviva entiprad, 
daß ber Orden nur die Eontroverfe über die wirffame und bloß zureichende 
Gnade, nicht aber die übrigen Lehrmeinungen Molina’s, für die er felber einzu- 
ftehen habe, zur Bertheibigung auf fi) nehme. Allein gleih anfangs zeigten 
die Dominicaner ihren Widerwillen, in den erwähnten Hauptpunct einzugehen 
und fie gingen auch nie ernftlich darauf ein; nicht einmal zu einem genauen Ber- 
ſtaͤndniß über den Stand der Frage und die Differenzen beiver Meinungen kam 
es, und gänzlich erfolglos Tösten fich daher diefe Eolloquien mit dem Tode des 
Praͤſidenten Mabrucius auf (+ 1600 den 20. April). Ein Hauptgrund, warım 
die Dominicaner fi nicht verfiehen wollten, auf die in bezeichneter Weife be- 
ſchränkte Controverfe ſich einzulaffen, war, um nicht etwa durch nähere Erklärung 
ihrer Meinung über die gratia elficax und sufficiens ihren Gegnern den Anlaß zu 
geben, aus dem Stande der Beklagten in den der Anfläger überzugeben, und 
freilih Tag ihnen au vor Allem die Verdammung ded Buches Molina’s am 
Herzen. — Jetzt war nur mehr von dem Buche Molina’s die Rede, und die vom 
Papfte zur Prüfung deffelben eingefegte Congregation, woran nunmehr auch eigens 
zwei Dominicaner und zwei Jefuiten Theil nahmen, fprach fich für die Berwerfung 
von 20 Propofitionen aus; fo viele waren von den 90 Thefen, die man anfangs 
der Cenſur würdig erklärt hatte, zulegt unter den wiederholten Nevifionen und 
den Einfprüchen der Jefuiten übrig geblieben. Doc flimmten nicht gar alle 
Eonfultoren für die Verwerfung diefer Sätze; der Carmelit Bovius und der Au- 
guftiner Plumbinus ftanden auf Seite Molina's und der Jefuiten; die legteren 
beflagten fi über die Parteilichfeit der Cenforen. Inzwiſchen drängte der fpa- 
niſche Hof auf eine baldige Entſcheidung; mehrere hohe Perfonen, namentlid 
Herzog Wilhelm von Bayern, fowie fpanifche und teutfche Univerfitäten verwen- 
deten fih bei dem Papfte für Molina’s Buch; die Antimoliniften fprengten allent- 
halben das Gerücht von der baldigen definitiven Verdammung beffelben aus; die 
SJefuiten aber gaben es ihren Gegnern dadurch hinaus, daß in öffentlichen Di- 
fputatationen die Site Molina’s vertheivigt und die phyfifche Prädetermination 
der Verwanbtfchaft mit dem Ealvinismus befchuldigt wurde. Dieß konnte freilich 
au zu Feiner frieblihen Schlihtung des Streites führen; dennoch muß man 
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zugeflehen, die Jefniten benahmen fich während des ganzen Verlaufes biefer Eon- 
troverfe würbiger, vorfichtiger und billiger als ihre Gegner, denen man aber 
eben fo wenig wie den Jeſuiten einen HI. Eifer für die fatholifche Lehre von der 
Gnade abſprechen kann, und die für ihre ftrengern Anfichten auch gute Gründe 
hatten. Die Folge aller diefer Wirrniffe war: der Papft ging auch jegt wieder 
auf einen definitiven Entfcheid nit ein; mußte ihm ja im Getöfe des Hin- und 
Herredend und unter dem Eindrude aller fi verfchlingenden und durchkreuzenden 
Dewegungen beinahe nothwendig der klare Blick getrübt werben. Zur Befeitigung 
biefer Gefahr unternahm es nun der Jefuit Gregor Balentia in einer Vorftellung 
an den Papft die Urfachen zu bezeichnen, woraus die abweichenden Meinungen 
der Cenforen und der Anhänger Molina’s herzuleiten feien. Erftens, bemerkte 
er, glauben die Cenſoren, Pelagius habe eine Nothwendigkeit der innern 
übernatürlihen Gnade zugelaffen und fei deßhalb ein Häretifer, weil er die durch 
ſich felbft wirffame Gnade geläugnet habe; dagegen finden die Moliniften bie 
pelagianifche Härefie befonders darin, daß Pelagius die abfolute Nothwendigkeit 
der Gnade zu allen heilfamen Werfen verwarf. Als zweiten Grund der Mei- 
nungsverfciedenheiten gab er an, die Eenforen hielten die Nothwendigfeit ber 
phyfifchen Pradetermination zu allen Handlungen beinahe für ein Dogma, wo- 
gegen die Vertheidiger Molina’s diefe Prädeterminationen mit der Lehre des 
Glaubens nicht im Einflange fänden. Drittens bemerkte er, die Eenforen fegten 
als theologifches Princip voraus, daß, was nah einem von Gott aufgeftellten 
Gejege gegeben werde, wegen ber Verdienfte der Menfchen gegeben werde; da- 
gegen würden die Anhänger Molina’s aus Thomas, Duns Scotus und dem Eon- 
fens der meiften Theologen den Beweis liefern, wie man die Verleihung ver 
Gnade nah einem folhen Gefeg annehmen fünne, ohne die Gnade des Eharaf- 
ters der Unverdientheit zu berauben. Schließlich bemerkte er, die Cenforen be= 
zögen die Ausfprüche der Väter und Concilien über die Nothwendigfeit der Gnade 
zu allen Werfen des Heiles auch auf alle bloß natürlich guten Werfe, während 
Molina zwar für alle Heilswerfe, aber nicht auch für die bloß natürlich guten 
Werke die Nothwendigkeit der Gnade behaupte, — Ohne Zweifel haben auch 
diefe Bemerkungen des fharffinnigen Jeſuiten beigetragen, daß der Papft in bie 
von den Cenforen vorgefchlagene Verdammung der moliniftifhen Säge nicht ein- 
ging. Um aber doch einmal diefer Eontroverfe ein Ziel zu feßen und zu einem 
unparteiifhen und felbfiftändigen Urtheil zu gelangen, befchloß der Papft, bie 
ganze Eontroverfe neuerdings und zwar in feiner eigenen Gegenwart verhandeln 
zu laffen. Sp begannen am 20. März 1602 im VBatican und in Gegenwart des 
Papftes, mehrerer Cardinäle, Bifchöfe, Doctoren, Cenforen und der zwei Generale 
der Dominicaner und Jefuiten mit ihren Theologen die neuen Congregationen, bie 
beinahe vier Jahre, d. h. his 1606, dauerten, wovon 68 noch in die Regierungs- 
zeit Clemens VII., die andern 10 in die Pauls V. fallen. Für die Dominicaner 
fprachen Divacus Alvarez und beſonders Thomas de Lemos; den Molina ver- 
theidigte in den erften 12 Sigungen der gelehrte und um das Fatholifche Teutfch- 
land verdiente Gregor de Valentia, nah deffen Erfranfung (+ 1603) nad ein- 
ander die Jeſuiten Petrus Arrubal, Ferdinand Baftiva und Johann de Salas 
eintraten. Dem Cardinal Bellarmin übergab der Papft im 3. 1602 das Erz- 
bisthum Capua, wie man glaubt, um ihn nach dem Verlangen der Dominicaner 
von Rom zu entfernen, da er fi) in diefer Eontroverfe, obgleich er für fich fein 
Molinift war, auf Seite feines Ordens geftellt hatte. In diefen Congregationen 
famen wieder alle fogenannten Jrrthümer des Molina zur Sprache, und alle die 
alten Anklagen und Befchuldigungen vor, daß feine Lehre dem hl. Auguftin wider- 
fpreche, daß fie femipelagianifh, ja in einigen Puncten fogar pelagianifch fei ıc. 
Dagegen vertheidigten die Jeſuiten in gehaltuollen Reden, die zum Theile felbft 
den Beifall ihrer Gegner erhielten, ihren Orbensgenoffen vor aller Gemeinfchaft 
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mit Pelagius und den Semipelagianern, unterftügten deffen Säge mit Nachweiſen 
aus der Schrift, den Bätern und früheren Theologen, und führten auch eine 
Menge Stellen aus Auguftin gegen ihre Gegner auf. Demungeachtet fcheinen 
die Cenforen, mit Ausnahme des Bovius und Plumbinus und noch des einen um 
andern im Wefentlichen ihre Meinungen rückſichtlich Molina's wenig geändert 
zu haben, wenn fie auch nicht umhin konnten, hin und wieder Zugeftändnifle zu 
machen und von falfhen Auffaffungen abzuftehen. Während diefer Vorgänge i 
den Eongregationen urgirte der fpanifche Hof, der den Jeſuiten gerade micht gun- 
fig war, die Verdammung des molinifchen Syftems. und einen Schlußentfchen 
im Sinne der Dominicaner ; ob aus wahrem Eifer für die fatholifhe Sache oder 
nicht vielmehr aus Politif und Haß gegen die Heinrich IV. von Frankreich ſehr 
ergebenen Jeſuiten mag dahin geftellt bleiben; der berühmte franzöfifche Cardinal 
Duperron vermuthet das legtere (f. Mangolds Neflerionen Bd.L.S.314— 315). 
Andrerfeits drückte Heinrich IV. an benannten Cardinal allerdings den Wunſch aus, 
er möge fich bemühen, die ftreitenden Parteien mit einander auszuſöhnen. Man 
fieht alfo: es lagen abermals, ob auch der Papft in eigener Perfon den Eongre- 
gationen beiwohnte, Urſachen genug vor, die ihn, abgefehen von feinem perjön- 
lichen Berhältniß zur thomiftifchen Schule, nit ins Neine kommen ließen. lm 
als Duperron bei feiner Anwefenheit zu Nom, wo er den legten Congregatione 
unter Clemens anwohnte, dem Papfte unverhohlen erflärte, die Verdammung der 
molinifchen Lehre und Beftätigung jener der Dominicaner werde den Protejftan- 
ten fehr willfommen fein und von ihnen unterfchrieben werden, mußte Clemens 
in feiner Zurüdhaltung vor einem Endurtheil noch mehr beftärkt werden. — J 
diefem Zuftande des Schwankens faßte der Papft den Entfhluß, felbft das Bud 
des Molina zu lefen, um bdergeftalt ohne verwirrende fremde Vermittlung nad 
eigenem Befund der Sache das Urtheil zu fällen. Allein bevor er noch fein Un- 
ternehmen ausgeführt hatte, ftarb er am 3. März 1605, feinem Nachfolger die 
Beendigung einer Eontroverfe überlaffend, wobei er, ungeachtet aller Rückſichter 
für die Jefuiten, dennoh mehr auf Seite der Dominicaner binneigte. Daf 
er aber fur; vor feinem Tode eine Eonftitution gegen Molina habe erlafjen wol- 
len, ift zwar oft behauptet, jedoch noch nie bewiefen worden. — Als Paul V., 
welcher in die ganze Eontroverfe vollfommen eingeweiht war, am 16. Mai 1605 
den päpftlihen Thron beftieg, ließ er die unterbrochenen Congregationen fogleid 
wieber fortfegen, wozu ihn der Eid verpflichtete, welchen jeder Cardinal im Eor- 
clave hatte ablegen müſſen, den Streit über die Gnade bei Erhebung auf den 
Stuhl Petri bald zu beendigen; auch wurde er dazu von allen Seiten angegangen. 
Bis hieher war nur nebenher die fogenannte phyfifche Prädetermination zur Sprade 
gefommen, ohne je, wie es die Jeſuiten gewünfcht und wie ed der Hauptpunct 
der ganzen Eontroverfe — das Wefen der gralia efficax und ihr Verhältniß zum 
menfhlihen Conſens — erfordert hätte, glei dem Syſteme Molina’s zur Prü- 
fung gezogen worden zu fein. Die Gegner Molina’s hatten abfichtlich einer 
ſolchen Prüfung auszuweichen gefucht, allein dem Willen des Papftes mußte man 
fih fügen, und fo famen nun die phyfifchen Prädeterminationen zur Difputation. 
Gleihwie aber früher Molina’s Lehre des Pelagianismus und Semipelagianigmns 
beſchuldigt und als ein antifirhlicher Widerfpruch gegen die Lehre des HI. Augn- 
fin und Thomas bezeichnet worden war: fo fuchte nun Baftida zu beweifen, daf 
die phyfiichen Prädeterminationen der hl. Schrift, den Eoncilien und Vätern, be- 
fonders dem hl. Auguftin und Thomas, entgegen feien; daß fie eine Berwanbt- 
ſchaft mit Calvins Lehre hätten, die menſchliche Willensfreiheit beeinträchtigten 
und auch die wahre Gufficienz der bivß hinreichenden Gnade aufpöben. Nachdem 
endlich auch dieſer Punct durchgefprocdhen war, erflärte der Papft die Eongrega- 
tionen für gefhloffen und verfammelte am 28. Auguft 1607 das Collegium der 
Eardinäle, mit Ausſchluß der Eonfultoren und Serretäre der Congregationen, 
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Was hier vom Papft befchloffen wurde, darüber follte fogleich jeder Zweifel ge- 
löst werden. Der Papft nämlich ftellte jedem der beiden Orbensgenerale eine 
an alle Provincialen ihres Ordens zu vertheilende Encylica zu, laut welcher beide 
Theile, aber ohne fich gegenfeitig zu verfegern und bis auf weitern Entjcheid des 
apoftolifchen Stuhles in diefer Angelegenheit, ihre Meinungen beibehalten, lehren 
und vertheidigen fönnten. In gleihem Sinne erklärte fih nah Urban VII. 
Clemens XI. in der Eonftitution vom 2. Det. 1733, „Apostolice providentie 
beneficio,“ wo es beißt: durch das Lob, von ihm und den andern Päpften der 
thomiftifchen Schule gefpenvet, wolle er ım Geifte feiner Vorgänger den andern 
fatholifhen Schulen, welche auf andere Weife die Wirffamfeit der Gnade erflä- 
ren, nichts entziehen, und fönnten fie daher wie vorher ihre Meinungen überall, 
auch zu Nom, frei und öffentlich lehren und vertheidigen; nur dürften fich die 
Anhänger der verfchiedenen Schulen gegenfeitig nicht beſchimpfen und verdammen. 
Zu diefem Ausgang der langwierigen Controverfe trugen befonders die Cardinäle 
Duperron und Bellarmin bei, welcher Iegtere nach Clemens Tod wieder nad 
Rom zurüdgefehrt war und an allen Congregationen Theil genommen hatte; 
übrigens hatte Bellarmin zur Schlihtung des Streites in diefer Weife ſchon 
gleih im Anfange der Verhandlungen zu Rom gerathen und auch die Zefuiten im 
Verlaufe derfelben öfter denfelben Borfchlag gemacht. Diefe Beilegungsart war 
auch die der Gefammtheit aller Verhandlungen am meiften entfprechende, die ver- 
nüänftigfte und billigfte, und zeugt von jener ächten Liberalität, wonach Nom bei 
Streitfragen der fatholifchen Schulen zu handeln pflegt; und auch diefes geht 
aus diefer Beilegung hervor, daß Molina’s Lehre nicht als Pelagianismus oder 
Semipelagianisgmus gebrandmarft werden dürfe, wenn man auch fein Syftem 
nicht annehmen mag und einer firengern Anficht den Vorzug einräumt, wie ja 
auch Bellarmin, Suarez und andere berühmte Jeſuiten vom Spfteme Molina’s 
abgingen und im J. 1612 der General Aquaviva felbft feinen Drdensgliedern 
vorfhrieb, daß rücfichtlih der Gnade die von den Jefuiten in den feierlichen 
Gongregationen vertheidigte Sentenz vorgetragen und ausdrücklich gelehrt werden 
folle, zwifchen der wirffamen und bloß zureichenden Gnade beftehe nicht bloß ein 
Unterfchied in actu secundo, fondern auch ſchon in primo seu in potentia, 
indem Gott zur NRealifirung feiner wirkſamen Abficht, das Gute in ung zu wirken, 
gerade die Gnadenmittel und auf die Weife und zu der Zeit verleihe, wovon 
er vorausfieht, daß der freie Eonfens der menfhlihen Willensthätigfeit unfehlbar 
gewiß erfolgen werde, zur Verleihung anderer Gnaden bei gegentheiliger Boraus- 
fiht bereit. (Mangold I. ©. 364; P. Alexandri, hist. eccl. contin. Tom. LV, 
pag. 122 etc.) Im Wefentlihen war diefe Milderung des moliniftifchen Sy- 
ftiemes eine Art Congruismus, worunter die Anficht jener Theologen verftanden 
wird, welche die Wirkjamfeit und unfehlbare Kraft der Gnade von ihrer Congrui— 
tät mit dem Charafter, der Befchaffenheit, den Affecten, der Lage und andern 
Umftänden des mitwirfenden Menfchen ableiteten und demnach verfchiedene Grade 
der Gnade annahmen, ohne defwegen eine gralia a se efficax oder einen effen- 
tiellen Unterfchied zwifchen der wirffamen und bloß zureichenden Gnade zuzu- 
laffen, die scienlia media zu verwerfen, oder die wahre und vollfommene Zureich- 
lihfeit der gralia mere sufficiens in Abrede zu ftellen. — Die Gefhichte diefer 
Eongregationen, wovon die ächten Gerichtsacten zu Nom in den päpftlichen Ar- 
hiven forgfältig aufbewahrt werden, ift fowohl von Jeſuiten als Dominicanern 
und Yanfeniften in vielen Schriften erläutert worden. Santamour und andere 
Sahmalter des Janfenismus verbreiteten die fehr parteiifch gefchriebenen Con- 
gregationdacten, die den Namen Pegna’s, Eoronelld und de Lemos als ihrer 
Verfaſſer trugen, fammt einer angeblihen Conftitution Pauls V., worin die Ber- 
dammung des Molina ausgefprochen wird, die aber nicht promulgirt worden fei, 
indem der Gehorfam der Jeſuiten gegen die päpftlichen Befehle bei Gelegenheit 
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der venetianifchen Wirren den Papft beftimmt habe, die Bekanntmachung der Ber- 
dammungsbulle vor der Hand zu fuspendiren, Allein dagegen, erklärte Papfı 
Innocenz X. am 23. April 1654: „Ceterum, cum tam Romæ quam alibi circun- 
ferantur quaedam Acta manuscripla, et fossitan Lypis excusa, congregalionum ha- 
bitarum coram f. rec. Clemente VIII. et Paulo V. super quaestione divine gralie, 
tam sub nomine Fr. Pegn®, olim Rot R. decani, quam f. Th. de Lemos, Ord. 
Praed. aliorumque praelatorum et theologorum, qui ut asseritur, praediclis interfue- 
runt congregationibus, nec non quoddam autographum seu exemplar assertz con- 
stitutionis ejusdem Pauli V. super definitione praedict# quaestionis de Auxilüs a: 
damnalionis sententie seu sentenliarum L. Moline Soc. J., eadem Sanctitas sus 
hoc suo decreto declarat ac decernit, praedictis asserlis, tam pro sententia If. Or- 
dinis s. Dominici quam L. Moline aliorumque Soc. J. Religiosorum, et autographo 
sive exemplari praedici® assert® constitulionis Pauli V. nullam omnino esse 
fidem adhibendam, neque ab alterulra parte seu a quocungque alio 
allegari posse vel debere.“. Demungeadtet gaben der Dominicaner Hya 
einth Serry, unter dem Namen Auguftin le Blanc, und ein Janfenift obm 
Namen, im Anfang des 18ten Jahrhunderts eine den Jefuiten fehr gehäffige Ge— 
fhichte der Eongregationen, größtentheild aus diefen unreinen Duellen gezogen, 
zu Löwen heraus. Diefen gegenüber verfaßte der Jefuit Livin Meyer, unter dem 
Namen Theodor Eleutherius, feine „Historia Controversiarum de div. gralie auıi- 
liis sub s. P. Sixto V., Clemente VIII. et Paulo V.“ Antwerpen 1705. Da vr 
Fortfeger der Kirchengefchichte ded Fleury, der Carmelit Alerander a St. Johan 
aus der bayerifchen Provinz, in feiner Darftellung der Geſchichte der Eongrege 
tionen den Serry größtentheils wieder aufwärmte, ftellte fih ihm der Erjefil 
Marimus Mangold entgegen in feiner Schrift: „Reflexiones in R.P. Alexandri 
p. continuationem historie Ecelesiastice Cl. Fleurii abbatis,“ August. Vind. 173. 
— ®Bergl. au F. X. Mannhart, de ingenua indole gralie efficacis in Ihesauro 
Zacharie, Tom. V. [Schroͤdl. 

Congregationaliſten, ſ. Independenten. 

Congregationen, religiöſe, a) im weiteren Sinne find theils männliche, 
theils weibliche, theild gemifchte Vereine von Weltleuten, die, je nach vorher: 
fhender eontemplativer, ascetifcher oder practifher Richtung, bald behufs gegen 
feitiger Erbauung und Hebung des religiöfen Gefühls ſich zu öfteren gemeinfamer 
Andahtsübungen verfammeln, bald durch ftrengere Eingezogenheit und ftandhaft 
Meidung der herrfchenden Lafter und ihrer nächſten Gelegenheiten fich zur Fir 
derung der Sittlichfeit verbinden, bald mit vereinten Kräften durch Fugendunter 
richt, Armen- und Krankenpflege der Menſchheit nüglich zu werden bemüpt fit. 
Alle dergleichen unter den Namen von Druderfchaften, Bündniffen, Corporation 
entftandenen Vereine bedürfen zur Regelung ihres inneren Lebens und eines heil 
famen Zufammenwirfens der Einzelnen gewiffer Statuten, welche von den kirch 
lichen Oberen fanctionirt und heutzutage überall auch von den weltlichen Negierung® 
behörben genehmiget fein müffen. Solche und ähnliche Fromme VBerbrüderungen legte 
nicht felten den Grund zu größeren enggefchloffenen Vereinen mit förmlich come 
rativer Verfaſſung nach Art der geiftlihen Orden, ohne jedoch immer auch wir 
liche Mönds- oder Nonnenorden zu fein. Dan nennt fie b) geiftliche Congte 
gationen im engeren Sinne. Sie unterfoheiden ſich von eigentlichen Orden dadurd, 
daß ihre Mitglieder häufig weltgeiftlichen Standes find, daf fie zwar regelmäfts 
ein gemeinfames Leben führen, ohne jedoch auch zunächſt auf dad volum paupel- 
tatis verpflichtet zu fein, daß fie vielfältig nur das einfache Gelübde der Keufhhe! 
ablegen, endlich daß das Gebot der Clauſur fie entweder gar nicht berührt, od 
doch mehrfach gemildert if. Wie großartig und fegensreih die Wirkſamleit de 
meiften diefer Congregationen war, und da, wo fie fortbeftanden oder wieder in‘ 
Leben traten, noch jeht find, lehrt die. Geſchichte der jüngften drei Jahrhundert. 
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Wir erinnern hier nur an die um 1095 von Gaſton gegründete Congregation der 
Laienhoſpitalbrüder, aus welcher 1297 die auch in Teutſchland eingeführte Eon- 
gregation der regulirten Ehorherren des HI. Anton von Vienne hervorging ; an die 
von Petrus Nolascus und Raimund von Pennaforte um 1230 geftiftete Congre- 
gation zur Losfaufung gefangener Sclaven; an die Congregationen der Brüder 
der hriftlichen Liebe 1545 dur Johann von Bott; der Angelifen oder fogenannten 
englifhen Fräulein 1530 durch die Gräfin Louife Torelli; der Dratorianer 1565 
durch Philipp von Neri, diefer Pflanzfchule der ausgezeichnetften Gelehrten; an 
die Eongregation der Miffionspriefter 1576 durch Bincenz von Paul; der Doctri- 
narier 1592 durch Cäfar de Bus von Cavaillon; der Piariften um 1640 dur 
Joſeph von Calafanza ; an die von Camillus de Lellis um 1576 gegründete Eon- 
gregation der regulirten Elerifer für den Kranfendienft; an die von de fa Salle 
1681 errichtete Gefellihaft der Brüder der riftlihen Schulen; an die durch 
Vincenz von Paul geftiftete Congregation zur Entwilderung der Saleerenfclaven ; 
an die Frauen-Congregation von Notre-Dame de la charite für weibliche Züchtlinge; 
an die Eongregationen der Mechitariften, ver Nedemtoriften oder Liguorianer und 
verfhiedene andere. Bon diefen Verbindungen wird unter den Namen der ein- 
zelnen Eongregationen und deren Stiftern ausführlicher die Rede fein. Aber au 
aus eigentlichen Orden erwuchſen in Folge vorgenommener beilfamer Reformen 
mande befondere Vereine, c) fogenannte Drdend-Eongregationen. Die mei- 
fen derfelben trieben aus dem Stamme des weitverzweigten Benedictinerordens 
(.d. A.), der nach mehrmaliger Erfchlaffung von Zeit zu Zeit wieder durd die 
Bemühungen eifriger Männer, theils mit Zugabe neuer, den Bedürfniffen ent- 
fprehenden Beftimmungen, theild mit nöthig befundenen Abänderungen reftaurirt 
wurde, War vorerft nur ein oder das andere Klofter in folder Weife regenerirt, 
fo ſchloſſen fich bald mehrere an diefes Eine und nahmen diefelben Berbefferungen 
der gemeinfamen Regel an. Ein folder Complex mehrerer nach derfelben Regel 
reformirter Klöfter, von denen jedes zwar feinen eigenen Abt oder Prior hatte, 
alle aber unter der Oberleitung bed Vorſtehers der Mutter-Abtei fanden, bieß 
eine Eongregation. So erblühte dur die Achte von Clugny Berno (+ 927), 
Odo (+ 941), Odilo (+ 1048) die vielverbreitete Kongregation der Elugnya- 
cenfer; fo dur Romuald (+ um 1023) das Klofter zu Camaldoli in den Upenninen 
und die Congregation der Camaldulenfer; fo durh Johannes Gualbertus 
(+ um 1073) die Eongregation von Ballumbrofo; durch Robert von Eifteaur 
die Eiftercienfer 1098, von dem berüfmteften ihrer Aebte, dem hl. Bernardus zu 
Clairveaux, auch Bernardiner genannt, woraus ſich fpäter dur die Reform des 
Abtes Bouthillier de Rance 1662 der firenge Trappiftenorden entwidelte; fo fer- 
ner durch den Ehorherrn Bruno von Rheims die große Earthaufe zu Grenoble 
1084 und die Eongregation der Carthäufer; fo die dur eine nochmalige Reform 
des Benedictinerordens von Didier de la Eour, Abt von St. Banned, um 1600 
geftiftete weltberühmte Congregatio S. Mauri oder Congregation der Mauriner un. a, 
(Bgl. Die betreffenden Artifel.) [Permaneder.] 
Eovugregationen an der römifchen Eurie, f. Cardinalcongregationen, 
Eongregationen auf allgemeinen Synoden. Da die auf allgemeinen 
Eoneilien zu erlaffenden Disciplinarverorbnungen mit weifer Berüdfichtigung und 
möglichfter Schonung der firhlihen Rechte und Gewohnheiten der verfchiedenen 
Nationen abgefaßt werden follen, fo fann der Bang der Discuffionen dadurd 
wefentlich abgekürzt werben, daß die Kirchenvorfteher der einzelnen Länder ſchon 
vorläufig in abgefonderten Sigungen fi über die zu verhandelnden Haupt- 
fragen mit Rüdfiht auf ihre kirchlichen Nationalintereffen beraten und verftän- 
digen. Nothwendig ift jedoch ein folhes Verfahren nicht, wenn in den Kirchen- 
verfammlungen nah Köpfen abgeflimmt wird, Anders war dieß auf der XVII. 
allgemeinen Synode zu Eonflanz, auf welcher es fih um bie Wiederherftellung 
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der durch das langwierige Schisma zerftörten Einheit der Kirche handelte, und 
gegen die frühere Praris nicht nach Köpfen, fondern nah Nationen geftimmt 
werden, fobin von den vier auf dem Eonecil bereits vertretenen Nationen, der 
franzöfifhen, italienifhen, englifchen und teutſchen (zu welchen fpäter 
noch die fpanifche als die fünfte fam), jede nur Eine Stimme zählen follte; ein 
Borfhlag, der zwar von Papft Johann XXIII. als Neuerung befämpft, von Kaiſer 
Sigismund aber gutgeheißen und auch fogleich thatfächlich ausgeführt wurde. Hier: 
nad mußten die anwefenden Mitglieder jeder Nation vorerft abgefonderte Zufammer- 
fünfte und Berathungen halten, um zunächſt unter fich felbft zu einem gemein 
ſchaftlichen Befchluffe zu Fommen. Diefe Separatfigungen der Vertreter jeder ein 
zelnen Nation nannte man Congregationen, Jede Nation hatte dabei ihren 
felbftgewählten Vorfigenden als Dirigenten, der jedoch alle Monate durd einen 
anderen erfegt wurde, Alle Angehörigen einer Nation hatten ohne Unterfcied der 
Würde gleihe Stimme, und went fo jede Congregation Beſchluß gefaßt, traten 
alsbald alle vier Cbeziehentlih fünf) Nationen zu einer allgemeinen Sigung oder 
General-Congregation zufammen, in welder die Mehrheit der Nationalftimmer 
entfchied und das gewonnene Nefultat der Abftimmung zum allgemeinen Synotal- 
befcyluffe erhoben wurde. [Permaneber.] 
Gongrua (sc. dos oder pars sustentationis) ift die geſetzliche Minimal: 
Sahresrente einer Pfründe, oder das fire jährliche Einfommen, welches dem Nuf- 
nießer eines Beneficiums nach Abzug aller darauf haftenden Laſten als ftandet 
mäßiger Unterhalt frei bleiben foll, Die Ausmittelung einer folhen Congrua wir 
zunächft nur bei niederen, in ihren Erträgniffen oft ſehr precaren Kirchenämten, 
befonders Pfarr» und anderen Geeljorgepfründen, von practifchem Belange, de 
die Ergiebigkeit der bifhöflihen Menfalgüter fowie der Canonicatspräbenden dat 
ftandesmäßige Ausfommen ihrer Befiger nicht in Frage ftellte. Indeß ift nad 
gemeinem canonifhen Rechte nirgends ein dergleichen gefeglihes Minimum di 
Pfründeertrages ausgefprochen, fondern die Beftimmung deſſelben für alle neu 
fundirten Kirchenämter der jedesmaligen Beurtheilung der Kirchenobern überlaffer. 
Auch das Tridentinum ftellt bei Theilungen von Pfarrpfründen die Ausmittelun 
der Congrua (porlio) für den neuen Seelſorger dem bifchöflichen Ermeffen anhem 
(Conc. Trid. Sess. XXI. c. 4. De reſ.). Vorzüglih wurden die ftändigen Par 
vicare (parochi actuales) incorporirter Pfarreien durch die Willfür der Klofter 
oberen, Dignitäten zc., denen fie einverleibt waren, nicht felten fehr farg gehalten 
(Sext. c. 1. De praeb. et dign. IIſl. 41) und ihnen mandmal nur der fechszebtt 
Theil (quarta quarte) der Pfarrzehnten angewiefen (c. 30. X. De praeb. et dig. 
[III. 5); daher das tridentinifche Coneil, namentlih diefen Mipftand zu heben, 
die Berorduung erließ, daß die Verweſer folher Pfarreien den dritten Theil dr 
Pfarreinfünfte oder etwas mehr oder weniger, je nach bifchöflihem Gutrünken, 
erhalten follten (Conc. Trid. Sess. VII. c. 7. De reform.). Dieß ift aber aud di 
einzige, wenigftens approrimatiomaßgebende Beftimmung der tridentinifchen Synodt, 
da überall fonft die Bifchöfe nur im Allgemeinen aufgefordert werden, dafür ji 
forgen, daß den anzuftellenden Pfarrern, Pfarroicaren und Erpofitis eine „congru 
portio fructuum“ audgezeigt werde (Conc. Trid. Sess. VI. c. 2 und Sess. VI. c. 5 
De ref.). In neuerer Zeit haben die Landesgefege diefe Frage feftgeftellt. J 
Oeſtreich ift die ECongrua eines Pfarrers, der in liegenden Gründen bewitmd 
ift, zu 300 und einfhlüffig des Gehaltes für den Hilfspriefter zu 450 Gulden 
E.M. (d. i. 360 und beziebentlih 552 Gulden rheiniſch); bei neuerrichteten Par- 
reien aber, deren Inhaber in Geld befoldet werden, auf 400 bis 600, und für 
Localkapläne oder ftändige Expositi und Vicarii auf 300 bis 400 Gulden C. M. 
Cansfchliefilich des etwa noch bendthigten Kooperatord) angenommen. Das Ft 
lende an der Congrua wird auf den Religionsfond angewiefen und die Negulırung 
diefer Ergänzungen durch ‚die Landesftellen beforgt (Deftr, Hofbeer, v. 24. Och 
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1783 u. a. Vgl. Baldauf, Leitfaden zur Verwaltung des Pfarramts ꝛc. Th. 1. 
©. 3295 Rechberger, Anleit. zum geiftl. Geſchäftsſtyl Cöte Aufl.), ©. 76; 
Gr.v. Barth-Bartbenheim, Deftreichs geiftl. Angeleg. ©. 109). In Preußen 
fonnen 400 Thlr. (d. i. TOO Gulden rhein.) ald Eongrua gelten, infofern diefer 
Betrag von aller Befteuerung frei ift (Preuß. Cabinetsordre vom 23. Mai 1826, 
in Hermen's Handb. der gefammten Staatsgefegg. über den Eultus ıc., Bd. Il. 
©. 784). In Bayern wurde fehon feit 1811 in Kolge einiger zur allgemeinen 
Verordnung über Befteuerung der eiftlichfeit nachträglich gemachten Modificationen 
in einzelnen Fällen der Normalgehalt eines Pfarrers auf 600 fl. und eines Bene— 
fietaten auf 400 fl. berechnet ; jegt ift diefe Congrua ftaatsgefeglich beftimmt (Bayer. 
Landtags-Abſch. vom 29. Dee. 1831, Nr. IN. 46. lit. b. (Gef. BL. 1831, Nr. 8. 
col. 99). Die Regierungen Würtemberg, Baden, die beiden Heffen, Naf- 
fau ꝛe. haben in einem gemeinfamen Ediete befchloffen, daß die Congrua der 
Parrpfränden, wenn diefe weniger als 500 bis 600 Gulden ertragen, nad 
und nah auf diefe Summe erhöht werden folle (Ediet v. 30. Jänner 1830, $ 38 
(Weiss, Corp. jur. eccl. Cathol. p. 319). Zu diefen nöthigen Aufbefferungen 
jolen in Würtemberg die Nentenüberfhüffe anderer vermöglicherer Eultusftif- 
tungen, foweit es ihre fundationsmäßigen Beftimmungen und Kräfte erlauben, dann 
Beiträge der Kirchengemeinden, zulegt Zufhüffe aus dem. Jutercalarfonde ver- 
wendet, in Naffau zunäcft der Xocalfirhenfond in Anfpruch genommen und diefer 
nad Imftänden aus dem Eentralfirchenfond unterftügt werden (Würtemb. Verordn. 
d. k. kath. Kirchenraths v. 10.Nov. 1318, Abſchn. II. lit. a [St.u. Rggbl. 1818, 
Nr. 86, ©. 818 ff.); Naffau. Ediet v. 8. April 1818, $ 6). Vgl. hierzu den 
Artikel: Beneficium competentiae. [Permaneder.] 

Congruisſsmus, f. Congregatio de auxiliis. 

Gönobiten (zoıwoßira.) wurden die in Cönobien (xoıwoßıor, gemeinfchaft- 
liche Wohnung, dem Wortlaute nach feineswegs identifch mit Claustrum, abge- 
Ihloffene Wohnung) unter der Leitung eines Obern lebenden Afceten genannt 
(Monachorum primum genus Goenobitarum, hoc est monasleriale, militans sub regula 
vel Abbate. Regul. S. Benedicti c. 1). Wie den Anadhoreten (ſ. d. A.) fam auch ihnen 
die Benennung Mönche (uovayor) zu, während man z.B. den Sarabaiten oder 
Rhemoboten, die aud in Gemeinfchaft Iebten, aber wegen ihres unfteten Hin- 
und Herreifens ſich immer verächtlicher machten, diefen Chrennamen entzog (vgl. 
Joan. Cassiani Collationes Patrum L. 18, c, 17). Der hl. Hieronymus zog an- 
fangs das Leben der Anachoreten, wenn es die Frucht des cönobitifchen Lebens 
war und nach Ausübung aller das Iegtere verherrlihenden Tugenden ergriffen 
worden war, dem der Könobiten vor, hielt aber nachmals in Anbetracht der menſch— 
lichen Schwachheit das gemeinfchaftliche Leben für heilbringender. Der HI. Bafilius 
(Regul. fus. expos. interrog. 7) zieht das conobitifche Leben dem der Eremiten 
und Anachoreten deßwegen vor, weil die legtern nur allzuleicht der Bequemlichkeit 
verfielen und ſich gar leicht ſogar gröbere Fehler angewöhnen, weil ſie Nie— 
mand auf dieſelben aufmerkſam mache und die einmal Gefallenen Niemand auf- 
tihte. Bei dem cönobitifchen Leben dagegen erbauen und ftärfen fih die Einzelnen 
an dem Borbilde der Andern und zudem entfpreche dieß mehr der Lebensweife 
der erften Ehriften, welde in vollkommener Gemeinfhaft untereinander gelebt 
hätten. Die erften Cönobiten nun lebten nach dem bereits erwähnten Zeugniffe 
des hl. Benedietus in ihren verfihiedenen Klöftern nicht nad einer gemeinfamen 
Regel, Sondern nad der Anweiſung ihres Abtes (sub regula, vel Abbate, d. i. 
unter einer Regel, welde in dem lebendigen Beifpiele und den Beftimmungen 
des Abtes befteht) und es ift fomit fein Grund vorhanden, dem HI. Antonius die 
Ehre zu entziehen, den Grund zum Cönobitenleben gelegt zu haben (P. Thomas- 
sin, de nova et veteri ecclesie disciplina P. I. L. I. c. 50, n. 1). Der hl. An- 
toniug ſelbſt ftiftete im Anfange des Aten Jahrhunderts mehrere Klöfter, wie das 
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zu Phaium (dieß iſt gegenwärtig ein Hofpiz und Expoſitur bes Franciscanerorbent 
mit einem Priefter), Pispir, Nacalon. Umfchloß auch die in nahe bei einander 
errichteten Lauren lebenden Schüler des Heiligen noch nicht ein gemeinfames Dad, 
fo waren doch mande ihrer Uebungen gemeinfchaftlih (P. Rosweid, Vite Patrum 
p. 503) und der hl. Antonius aß felbft manchmal mit ihnen, um fidh defto frei 
über göttliche und menfhlihe Dinge mit ihnen befprechen zu fünnen. Indeß ver- 
bleibt dem hl. Pachomius der Ruhm, mehrere Klöfter unter feiner Aufſicht ver: 
einigt und ihnen eine gemeinfame Lebensweife vorgefchrieben zu haben (f. Padı- 
mius und Mönchthum). Die Cönobiten felbft wurden Mönche genannt, was nidt 
befremden fann, wenn man ihre Zurüdgezogenheit vom Geräufche der Welt in 
die Stille des Klofterd und das in den Klöftern fortgefegte befchauliche Leben, 
d. i. die innere Einfamkeit ins Auge faßt. [ Fehr.) 
Conon, Papft (von 686— 687). Nah dem Tode des Papftes Fohannes V. 
entftanden in Rom bei Gelegenheit der neuen Wahl Spaltungen. Der Elerus von 
Rom entfchied fich für Petrus den Erzpriefter, die dafelbft anmwefenden Goldatın 
und der Magiftrat aber wollten den Priefter Theodor zur päpftlichen Würde er 
boben wiffen. Nach vielen vergeblihen Verfuhen, die entzweiten Gemüther jı 
vereinen, verfammelte fi der Elerus im Lateran (Mabillon, Com. in ordisen 
Roman. c. 18. Tom. Il. Musei italici) und wählte den fowohl durch fein Alter ehr. 
würdigen, wie auch durch Sittenreinheit und unbefcholtenen Lebenswandel ausge 
zeichneten Priefter Conon, der, von Geburt ein Tracier, in Sieilien erzogen worden 
war. Mit diefer Wahl waren Alle einverftanden und vereint fandten fie Gefantt 
an Theodor den Erarchen, um von ihm die Beftätigung des Gewählten zu erlangeı 
(Anastasius vita h. P. p. 147). Während Eonon’s Pontificate kam der Ire Kyllen 
(Kilian, ſ. d. A.) von einer Reife, die er an den Ufern des Mains unternahm un 
wo er ſich von dem traurigen Zuftande der dem Heidenthume noch ergebenen Ve— 
wohner von Thüringen unter ihrem Herzoge Gosbert überzeugte, nach Rom, un 
den Papft um Vollmacht zu bitten, den Heiden in Thüringen die Lehre des Hal! 
verkünden zu dürfen. Conon verfah ihn mit Bollmachten und fandte ihn, nachden 
er feinen Glauben geprüft hatte, nach Thüringen zurüc (ef. Vita S. Kiliani, wahr 
fheinlih aus dem 11ten Jahrh., abgedrudt bei Canisius, lect. antiq. II. 1% 
und ebendafelbft 180, passio S. Kiliani). Conon ftand der Kirche nur furze Zei 
vor, denn fhon nah 11 Monaten, die er unter beftändigen heftigen förperligtt 
Leiden verlebte, flarb er den 21. Sept. 687. (Thaller. 
Cononiten wurden gewiſſe Ketzer gegen Ende des bten Jahrhunderts ar 
nannt, nach dem Urheber ihrer Irrlehre, Conon, Biſchof von Tarſus in Cilicin 
Der eine große häretiſche Stamm der Monophyſiten hat ſich im Verlaufe des öl 
und 6ten Jahrhunderts in eine zahllofe Menge von befondern Zweigen geteilt 
je nahdem bald hier bald dort ein Anhänger derfelben den Grundirrthum mi 
irgend einer neuen Modification lehrte, oder e8 wurden auch die Anhänger dr 
monopbyfitifchen Irrlehre überhaupt, je nach den Hauptvertretern derfelben, u 
verfchiedenen Gegenden und Städten hier fo, dort anders genannt. Unter dieſen 
verfchiedenen Zweigen finden ſich auch die Tritheiten oder Philoponiaci, I 
genannt von Johannes Philoponus, einem alerandrinifchen Philofophen, der Ur 
beber oder Hauptbeförberer des Tritheismus gewefen ift, jener Irrlehre nämlich, Dt 
da behauptete, man fünne eben fo gut drei Naturen und drei Wefen in der Gill: 
heit annehmen, als drei Perfonen. Dadurch nämlich, daß die Monophyſiten 1 
Epriftus nur eine Natur wie eine Perfon Iehrten, Tiefen ihnen die Begriffe 1? 
Natur oder Wefen (ovoı«, Yvoıs) und Perfon (vUrrooracıs) in einander, in 
diefe Begriffsverwechslung, nun auch auf die Trinität übergetragen, mußte Di 
Lehre von drei göttlichen Wefen ſtatt dreier göttliher Perfonen zum Vorſcheu 
bringen. Die Anhänger derfelben hießen Tritheiten; zu diefen gehörte auch Condn. 
Allein in einer andern Lehre hat Eonon fih von dem Urheber der Tritheiten gt 
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rennt und dadurch eine eigene, nach ihm benannte Partei, einen beſondern Zweig 
on Tritheiten gebildet. Johannes Philoponus nämlich hatte in einer eigenen 
Schrift über die Auferftehung der Todten und in andern Schriften behauptet: die 
egenwärtige Welt würde nah Form und Materie aufgelöst werden, untergehen ; 
arauf müßten ganz, d. i. nach Form und Materie neue, ganz andere und beffere 
törper gefchaffen werden, mit denen fodann die Seelen der Menfchen bei der Auf- 
rftehung vereinigt würden. Diefer Lehre widerfprah Conon, behauptend, daß 
ie Berwefung der Leiber bloß die Form treffe, auflöfe, nicht ihre Materie, und 
aß diefe nur in eine beffere Geftalt umgewandelt werden würden, und daß ſonach 
ie Auferftehung eine Wiedervereinigung der Seele mit ihrem früheren, jegt nur 
er Form nach umgewandelten Leibe fei. Sp waren alfo die Cononiten Anhänger 
es Tritheismus, unterfchieden fi aber von den übrigen Tritbeiten dur Ver— 
serfung der befondern Lehre des Philoponus'oon der Auferftehung. Nach der Zeit 
es Kaiſers Juftinian I. findet fich feine Spur mehr von der Partei (f. Asse- 
aani bibliotheca orient. Tom. II. dissert. de monophys. Schröckh, chriſtl. Kirchen- 
‚efchichte, 18. Bd. S. 619—630). [Marr.] 
Eonrad IH., römifherKaifer. Nah dem frühen und für die ruhige Ent- 
oicklung Teutfhlande höchſt ſchmerzvollen Tode Kaifer Lothars in der ſchlechten 
Jütte zu Breitenwang (3. oder 4. Dec. 1137) wurde, dem herkömmlichen Wahl- 
echte der teutfchen Fürften hohnſprechend und ihrer für diefmal ausdrücklich ab- 
‚egebenen Feftfegung eines allgemeinen Wahltages zuwider, durch einen Franzofen, 
Ilbano von Montreuil, Erzbifhof von Trier, im Bereine mit den bohenftaufifchen 
Brüdern und dem Cardinal Dietwin, einem gebornen Schwaben, die Wahl Her- 
‚og Conrads zum teutfhen Könige am 7. März 1135 zu Lüßelcoblenz durchgefegt. 
Diefe Erhebung des erften Hohbenftaufen auf den teutfchen Königsthron war 
ugleich eine Verdrängung des hiezu am meiften berechtigten Welfen (Heinrich 
‚es Stolzen) von demfelben, und wie Conrads Regierung mit einem Acte der 
keindfeligkeit gegen das welfifhe Haus begann, trug fie auch fortwährend diefen 
Charakter. Indem Eonrads Augenmerk unabläffig auf den Untergang jenes Haufes 
‚erichtet war, hatte feine Regierung bis zu ihrem Ende das Gepräge der Partei- 
errſchaft an fi und wurde darüber die Wohlfahrt des Reiches und das wahre 
Endziel des Königthums dem Intereſſe des hohenftaufifhen Haufes unabläffig 
intangefegt. Herzog Heinrich von Bayern und Sadhfen, der Erbe und Eidam 
taifer Lothars, wurde geächtet, als er in des Königs Begehren, einem der beiden 
berzogthümer zu entfagen, nicht einwilligte. Alleın gerade das Beftreben, den 
jedemüthigten Gegner vollends zu Boden zu werfen, brachte den entgegengefegten 
Erfolg hervor. Nur der frühe und unerwartete Tod Herzog Heinriche bewirkte, 
aß der Königsftuhl des Hohenftaufen nit wieder fchnell zufammenbrad. In 
Sachfen erhielt fih Heinrichs gleihnamiger Sohn; in Bayern war die Herrfchaft 
Herzog Leopolds, Conrads Halbbruders, dem diefer das dem Welfen entriffene 
Jerzogthum übergeben hatte, durch Welf IV., Heinrichs Bruder, unaufhörlich be- 
xoht, und noch gegen das Ende feiner Regierung ſah fih Conrad nicht bloß durch 
es jungen Heinrichs (des Löwen) immer fräftigeren Anfprüdhe auf Bayern, fon- 
ern auch durch die Berbindungen bedrängt, die des jungen Löwen Oheim, Welf IV., 
jegen den Bedrüder feines Haufes, den teutfhen König, mit König Roger von 
Sicilien eingegangen war. Da Conrad nicht bloß gegen das Haus feines mäd- 
tigſten Gegners die Politif beobachtete, eine Ausſohnung nie bewerfftefligen zu 
wollen, als gegen Anerkennung feiner wider Heinrih den Stolzen ergriffenen 
Mafregeln; da er eine allgemeine Reaction wider diejenigen beabfichtigte, welde 
in den Tagen Lothars mächtig und groß gewefen waren, fo war es bei foldem 
Mangel an wahrhaft Föniglichem Sinne nit anders als natürlih, daß auch in 
weitern Beziehungen jene Kraft und Weisheit nicht hervortrat, die dem teutfchen 
Reiche noththat, Den Weibern von Weinsberg gegenüber hatte Conrad wohl ben 
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Satz geltend gemacht, das königliche Wort müſſe unter allen Verhältniſſen anf. 
recht erhalten werden. Als es fih aber darum handelte, den Sohn des Böhme- 
herzogs Sobieslaus, Wladislaus, dem der König 1138 die Belehnung mit Di) 
men ertheilt hatte, gegen feinen gleichnamigen Better zu fhügen, gab Eonrad jean 
auf, verlieh diefem 1140 die Belehnungsfahne und unternahm ihm zu Liebe jelbi 
einen Kampf mit Conrad von Mähren 1142. In Polen vermochte er dem Herjw 
Wladislaus, dem Gemahl der Deftreicherin Agnes, nicht, als ausſchließlichem He— 
309 Anerkennung zu verfhaffen; Boleslaus IV., der ihn vertrieben Hatte, blich 
Großherzog Polens und Wladislaus im Exile. In Ungarn erlitten die Teutichen, 
als. fie Boris gegen Oaifa II. unterftügten, eine Niederlage, daß 7000 der Ihrigt 
das Schlachtfeld bevedten, 1146. Im Burgundifhen erlangte der Aragoarı 
Raimund Berengar gegen Eonrads Schügling Raimund von Baur von den Grofa 
des Landes die Anerkennung als Markgraf der Provence; in Hochburgund behaur- 
tete fih Graf Rainald in der fchon unter Lothar erfochtenen Unabhängigkeit. J 
Italien war nicht nur die Macht des ficilifchen Königs Roger fortwährend ın 
Steigen begriffen, fondern diefer richtete auch ſchon, wie es ſcheint, feine Pax 


felbft auf die Erwerbung von Tuscien, und während Conrad fih immer enger ana 


byzantinischen Raifer anfhloß, zum erftenmal eine teutfhe Fuͤrſtentochter griediik 
Kaiferin wurde, Conrad für fi und dann für feinen Sohn Heinrich die Hand eine 
griechifhen Prinzeffin verlangte, verband fich zulegt Roger mit König Ludwig Vl 
von Franfreih, wie mit Welf IV. und bedrohte zugleich das byzantinifche Res 
und dur feine Verbündeten aud den teutihen König. Schutzlos ftand währen 
Eonrads Regierung der römifhe Stuhl den Factionen der Römer gegenüber; dw 


italienischen Städte erlangten jene Unabhängigfeit, welche ihnen nachher vergebli 


im furdtbaren Kampfe Friedrich I. wieder zu entreißen fuchte; nur die Zumuthur- 
gen des gefährlichfien aller Demagogen, Arnolds von Brescia (f. d. A.) wır 
Conrad als feiner unwürdig von fih. Endlih nahm er Antheil an dem Kreuzzug 
zur Wiedereroberung Edeffa’s, ungern und nur dur bie Erhebung eines begei 
fternden Augenblids dazu vermocht. Der Zug endigte beifpiellos unglücklich, nid! 
bloß durd die Tüden der Griechen und das Schwert der Türfen, fondern aus 
durch den Mangel an gefchicter Führung von Seiten des Königs, durch feine Un 
fähigkeit, die Maffen zufammen und in Ordnung zu erhalten, was den nächſier 
Anlaß zu dem verrätheriihen Benehmen der Griechen gab, dur die Gorglofis 
feit, mit welcher er der Führung falfher Wegweifer fein Heer anvertraute, dat 
er fo auf die Schladhtbanf lieferte. Nicht viel rühmlicher war zu gleicher Ze 
der Kreuzzug gegen die Wenden ausgegangen. Nah Haufe zurückgekehrt, kehrtt 
fih Conrads Argwohn wider den Papft, an den er felbft feinen Sohn Heinrid 
in feiner Abwefenheit gewiefen hatte; der Argwohn und Haß der Byzantiner hatte 
auch ihn erfüllt, und aus dem engen Anfchluß der beiden Kaiſer an einander be— 
fürdhtete man bald ın Rom einen Plan wider den Papft. Dem feierlichen Ber- 
fprechen gemäß, das Conrad dem byzantinifchen Kaiſer ablegte, nach feiner Rüd— 
kehr König Noger mit aller Macht anzugreifen, bereitete er 1151 einen italieni- 
fhen Feldzug. Da kamen ihm aufs Neue die nicht befriedigten Anforderungen 
Heinrich des Löwen dazwiſchen; er hoffte noch, ihn in Schwaben feftzuhalten und 
unterbeffen Braunfhweig zu erobern. Allein vor dem Könige fam Heinrich ın 
feiner Hauptfefte an, und Conrad enteilte nun, einem Flüchtigen gleich, aus Sad- 
fen. Wohin er jegt blickte, waren alle fragen ungelöst oder zu feinem Nachtheil: 
entfchieden. In dem Orenzlande lag die Oberhoheit des teutfchen Königs fall 
ganz darnieder. In Teutſchland erhob Heinrich der Löwe, welcher in den flavifchen 
Landen den König fpielte, fein Haupt ftolger als je, und die Prätenfion auf Bayer, 
das Conrad 1142 nad) Leopolds Tode ganz in feine Hand genommen und enblid 
feinem andern Halbbruder Heinrich Zafomirgott verliehen hatte, wurde mit jedem 
Tage lauter, Dringend wurbe, daß die Parteiregierung aufhöre und eine Verſohnung 
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ber Parteien Plag mache. Doch von Conrad war fie nicht zu erwarten, Da 
farb er, 58 Jahre alt, 15. Febr. 1152, im Testen Momente feines Lebeng 
noch feine befte Handlung vollbringend, als er an die Stelle feines. unmündigen 
Sohnes Friedrich feinen Neffen Friedrich zum Könige empfahl, welcher, welfifchem 
und bohenftaufifchen Blute entfproffen, am meiften befähigt war, den Streit der 
beiven größten Geſchlechter Teutfhlands friedlich zu endigen und das gefunfene 
Anfehen des teutſchen Königs wieder herzuftellen. Conrads ältefter Sohn Hein- 
ih war ſchon 1150 geftorben, ehe die Heirath mit der Griechin vollzogen wor« 
ben war. (Höfler.] 
Conrad IV., römifher Kaifer, war der Sohn Kaiſer Friedrichs II. und der 
Jolantha, einer Tochter des Grafen Johann v. Brienne, welder im 3.1210 als König 
von Jerufalem gefrönt worden war, dann den unglüdlichen Kreuzzug nach Damiette 
im %. 1217 mitgemacht hatte und feitdem fi in Europa umbertrieb. Da Kaiſer 
Sriedrich, bereits im 3. 1215 mit dem Kreuze bezeichnet, an diefem Kreuzzuge feinen 
Antheil genommen, glaubte Papft Honorius III., um ihn zur perfönlichen Theilnahme 
an ben Angelegenheiten des hl. Landes zu verpflichten, am beften zu handeln, wenn 
er Friedrich ein Erbrecht auf die Krone von Jeruſalem verfchaffte, und vermittelte 
daher die Verlobung des bereits im 3. 1222 Wittwer gewordenen Raifers mit ber 
Tochter Johanns von Brienne (1223). Friedrich Teiftete auch auf diefes einen 
faiferlihen Eid, binnen zwei Jahren nah Paläftina zu ziehen, gebrauchte jedoch 
feinen Schwiegervater, einen wiederholten Aufihub diefer Frift zu erlangen, und 
als dann der Raifer eine Nichte Johauns verführte und die eigene Gemahlin mif- 
handelte, entftand darüber ein folder Zwift zwiſchen Schwiegervater und Eidam, 
daß der Ichtere den König von Jeruſalem geradezu aus feinen Staaten trieb. 
Jolantha ftarb Aırze Zeit darauf, fei ed aus Kummer, fei ed an den Folgen der 
Niederkfunft mit Conrad IV., und ihr früher Tod (1228) wurde felbft von mehr 
als einem Zeitgenoffe Friedrich II. zugefchrieben (fiehe hierüber Bernardus thesau- 
rarius, Oliveri hist. Damiatlina. Michaud, Bibliotheque des Croisades, I. p. 376). 
Der Knabe Conrad, geboren 1228, erbte die Anfprüche feiner Mutter und feines 
Großvater auf das Königreich Jerufalem, und bei der berühmten Heerfahrt 
Friedrichs II. nach Paläftina erflärte auch diefer ald Zweck derfelben, die Rechte 
feines Sohnes auf das Königreich Jeruſalem feftfegen zu wollen (nah Johann 
son Ypern). Allein gerade die Art, wie Friedrich zuerſt den Kreuzzug felbft fhei- 
tern machte, dann gebannt nach Yaläftina zog und, flatt mit den Sararenen zu 
timpfen, einen fhmahvollen Vertrag mit dem Sultan von Babylon abſchloß, 
verwirrte dermaßen die Angelegenheiten des Königreichs, daß daffelbe noch bei 
Friedrichs Lebzeiten bis auf die Küftenftädte verloren ging und die HI. Stadt, die 
Friedrich zu befeftigen verabfäumt hatte, der gräuelvollen Schändung dur bie 
Chowaresmier erlag. Conrad felbft war der Liebling Friedrichs II., fo zwar, daß 
Friedrich auf ihn, den Gutgearteten (bonz indolis), ebenfo alle jeine Hoffnungen 
zu fegen begann, wie diefelben durch feinen ihm früh entfremdeten Erftgebornen, 
Heinrich , König von Sicilien und dann au von Teutfhland, getäufcht wurden. 
Friedrich hatte diefen (den Sohn der Conſtanza von Aragonien und Wittwe des 
Königs Emerih von Ungarn) im %. 1215 zum König von Sicilien gemacht und bei 
diefer Gelegenheit Papft Innocenz III. verfprochen, ihn aus der väterlihen Gewalt 
ja emancipiren, auf daß Sieilien und Teutſchland nicht unter Einem Scepter 
vereinigt würden. Aber fhon im %. 1220 erlangte er von Papft Honorius II. 
das Recht, wenn Heinrich (absque haerede et germano) fterben follte, er felbft 
ihm in dem Lehen der römischen Kirche, dem Königreihe Sicilien, deffen Tribut- 
pflichtigfeit er felbft im 3. 1215 ausgefprocden hatte, nachfolgen dürfe, In dem- 
felben Jahre aber betrieb er deffenungeachtet (nach Albert von Stade) die Wahl 
feines Sohnes Heinrich zum teutfchen Könige, indem er fih in Bezug auf ben 
Wortbruch entfhuldigte, er babe, als er den römiihen Stuhl deßhalb fondiren 
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ließ, keine Antwort empfangen. Als nun nach der Rückkunft Friedrichs aus dem 
Oriente (1229) und dem Frieden von St. Germano mit Papſt Gregor IX. (1230) 
Friedrich den bisher mit Verfprehungen, Hinhaltungen und Zäufhungen aller Art 
geführten Krieg in einen allgemeinen und offenen Angriff gegen den römifchen 
Stuhl unmwandelte und nachdem er fih durch die Erbauung von Zwingburgen, 
durch feine faracenifchen Söldlinge und feine fiscalifchen Gefege zum faft unum- 
ſchraͤnkten Herrn von Sicilien und Unteritalien erhoben hatte, ftand ihm in Bezug 
auf die Begründung einer unumfchränften Macht in Oberitalien und Teutfchland 
Niemand fo fehr entgegen, als fein eigener Sohn Heinrich. Während er durd 
Heinrihs Erhebung alle Berfuche der Kirche, den hohenftaufiihen Umſtrickungen 
zu entgehen, befeitigt zu haben glaubte, fuchte fich diefer aus der untergeorbneten 
Rolle eines Faiferlihen Juſtitiars, die ihm fein Vater zugedacht hatte, zu der 
eines wahren Königs von Teutfchland aufzufhwingen. Allein andrerfeits nahm aud 
Friedrich feine Partei, Erft wurde Herzog Ludwig von Bayern, zweifelsohne auf 
Betrieb des Kaifers, meuchlings ermordet; Heinrich felbft, deffen Benehmen durd 
den fehnell auf einander gefolgten Tod feiner Bormünder, Engelbredt von Cöln 
und Ludwig von Bayern, fohwanfend und unfiher geworden war, wurde theils 
durch die falfche Stellung, in der er ſich befand, theils durch die Oppofition feines 
Baters gegen ihn, theild durch eigene Mifgriffe zulest bis zu dem Verfuche ge- 
trieben, fich gegen feinen Vater zu empören. Es mißlang und Heinrich wurde im 
$.1235 dur einen Machtfprud feines Vaters der Krone von Teutfchland und 
Sicilien entfegt. Seine beiven Söhne Friedrih und Heinrich wurden in den Sturj 
ihres Vaters verwicelt und dann Conrad, bereits Titularfönig von Jerufalem, 
welcher dem römifchen Stuhle gegenüber durch Feine Verpflichtungen gebunden 
war, an der Stelle des ältern Bruders König von Teutfchland. Mehr als bei 
einer andern Gelegenheit ward jegt die Erblichfeit der teutfchen Krone bei dem 
hobenftaufiichen Gefchlechte ausgeiprodhen. „Nach dem Willen und auf die Bitten 
des Kaifers” war im Frühjahr 1237 diefe Wahl zu Wien erfolgt und Friedrid 
bei diefer Gelegenheit ald „der wahre Nachfolger aus dem bohenjtaufifchen Ge 
ſchlechte“ anerfannt und „der Linie zufolge ihm der Sohn beigefügt” worben. 
Eben deßhalb richtete jetzt auch Papſt Gregor IX., als Friedrich nach Befiegung 
der Lombarden alle früheren Eide und fein Berhältniß zum römifchen Stuhle ver- 
gaß, fein Augenmerk befonders darauf, während er mit firlichen Waffen wider 
Friedrich auftrat, zugleich die teutfchen Fürften zu vermögen, die Wahlfreiheit der 
teutichen Krone durch Erhebung eines anderen nicht bobenftaufifchen Königs zu 
retten. - Damals wurde von Seiten der mädhtigften oberteutfhen Fürften , des 
Königs von Böhmen, des Herzogs von Deftreih und des mächtigen Pfalzgrafen 
bei Rhein, Herzogs von Bayern, Otto's, Sohnes des ermordeten Ludwig , die 
Wahl eines däniſchen Fürften als teutfchen Königs betrieben (1239). Und ale 
diefe nicht zu Stande fam und darüber Papft Gregor IX. und Cöleftin IV. ftarben, 
fo verfammelte Innocenz IV. das Eoncil, welches Friedrich II. im Streite mit Gre— 
gor IX. felbft gewünfcht hatte, um zwifchen ihm und feinem Gegner zu entfcheiven, 
zu Lyon im 3. 1245, und ſprach nach deffen Beſchluß nicht bloß die Abfegung 
Friedrichs, fondern au die Entfernung feines ganzen Gefhlechts aus. Vergeb- 
lich Tieß jegt Friedrich dem Papft antragen, er wolle, ohne je wieder zurüdzufehren, 
nach dem HI. Lande pilgern, würde fein Sohn an feiner Statt Raifer werden. Hatte 
er doch bereits früher verfprochen, gleich den Hofpitalitern den Kreuzzug zu unter- 
nehmen und hierauf — den ganzen Kreuzzug mit dem fruchtlofen Tode von Tan- 
fenden ſcheitern gemadt. Der Papft erflärte, ed handle fich nicht bloß um bie 
Sache feiner Perfon, fondern um die gefammte Ehriftenheit, und der Concil- 
beſchluß, es follen die teutihen Fürften an Friedrichs Stelle einen andern Mad: 
folger wählen, der Papft aber für die Krone Siciliens forgen, fam nun im Aus 
führung. Am 22, Mai 1246 wurde von einem Theil der teutfchen Fürften , der 
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Erzbiſchof von Mainz an der Spitze, der Landgraf Heinrich Raspe von Thüringen 
zum teutſchen Könige gewählt, und dieſem gelang es dann auch am 5. Auguſt in 
der Nähe von Frankfurt, begünſtigt durch den Abfall zweier ſchwäbiſcher Grafen 
im Heere Conrads, denſelben gänzlich zu ſchlagen. Die Sache der Hohenftaufen 
wäre in Teutſchland fhon damals verloren gewefen, würde fich nicht bereits vor 
dem Lyoner Concil Pfalzgraf Dito von Bayern von der Seite der Kirche hinweg 
auf die Friedrichs gefhlagen und, was er aus Nathlofigfeit unternommen, mit 
einem Bann und Interdiet verachtenden Eigenfinn feftgehalten haben. VBergeblich 
fuchte ihn fein Gevatter Albert von Böhmen hievon abzuziehen (Höfler, Fried- 
rich II. S. 192); er vermäßlte feine Tochter Elifabeth mit Conrad im 3.1246, und 
als jegt König Heinrich fiegreih bis Ulm vordrang, erfranfte er, fo daß bereits 
am 17. Febr. 1247 Conrad durch feinen Tod von der größten Gefahr, welche ihn 
bedroht hatte, wieder befreit wurde. Aber ſchon am 3. Detober deffelben Jahre 
wählten die Erzbifchöfe von Mainz und Eöln, der erwählte Biſchof von Lüttich, 
der Graf von Geldern (fpäter auh Sahfen, Brandenburg, Meißen, Lothringen 
und Böhmen) den zwanzigjährigen Grafen Wilhelm von Holland zum teutfchen 
Könige und Conrad ſah fih aufs Neue auf jeine Hausmacht und die Treue feines 
mächtigen Schwiegervaters angewiefen. Die Macht der Hohenftaufen gänzlich zu 
brechen und damit das „negolium ecclesiastic® libertatis“ fiegreich zu Ende zu brin- 
gen, Hatte Papft Innocenz IV. bereits einen Kreuzzug gegen ben gebannten Kaifer 
verfündigen laffen. Das Königreich Jeruſalem, deffen Sorge König Conrad nie 
in Anfprud genommen hatte, wurde ſchon im April 1247 von Papft Innocenz IV. 
dem Könige von Cypern zugewendet; im nächfifolgenden Jahre wurde das Kreuz 
auch gegen Conrad gepredigt und bald jedes Mittel, über welches der Papft durch 
Indulgenzen verfügen fonnte, in Bewegung gefegt, das Geflecht, welches fi 
von der Verfolgung der Welfen unter Conrad III. und vom roncalifchen Reichs— 
tage an als Feind der Rechte und Freiheiten Anderer erwiefen hatte, durch eine 
allgemeine Schilderhebung zu erbrüden. Conrad verlor am 19. Det. 1248 Aachen, 
die teutfche Königsftadt; fein Vater war bereits am 18. Febr. vor Parma wieder 
jurücgefchlagen worden und hatte Heer, Lager und Krone verloren. Conrads 
Halbbruder, König Enzio, wurde von den Bolognefen gefchlagen und gefangen 
(1249); endlih im darauffolgenden Jahre, am 13. Dec. 1250, ftarb Friedrich IL 
Obwohl er mit Zeichen von Neue aus diefem Leben fchied, vererbte fein Teftament, 
welches Conrad flatt der Söhne König Heinrichs VII. zum Könige Sicilieng er- 
nannte, den Streit noch in die andere Generation und verwidelte Friedrich fler- 
bend fein Geſchlecht in die eigene Kataſtrophe. Als im darauffolgenden März 
Conrad durch eine Schlacht feine Anerkennung in Teutſchland zu erringen fuchte, 
wurde er von Wilhelm bei Oppenheim fo gefhlagen, daß er Teutfhland zu ver- 
laffen befhloß, um Sieilien zu erlangen, mit beffen reihen Hilfsquellen verfehen 
er Teutſchland bezwingen zu können hoffen mochte, Er begab fih, da die Rückkehr 
des Papſtes Innocenz IV. aus Lyon nach Stalien ihm den Weg durch Oberitalien ver- 
fperrt hatte, zur See nach Unteritalien. Allein überall ftand ihm jegt fein rüftiger 
Gegner, Innocenz IV., im Wege, der fähigfte Kopf, den die Geſchichte des Mittel- 
alter6 aufzuweifen hat, wo es galt, Mittel und Wege ausfindig zu machen, ben 
Gegner, welder den anfänglich (1243) angebotenen Frieden verfhmäht hatte, 
- ju jermalmen. Zu gleiher Zeit wurde den Sicilianern die Hand geboten, fich 
aus dem Joche der hohenftaufifchen Knechtſchaft zu befreien, und dem ſchwäbiſchen 
hohen Adel zu wiffen gemadt, daß nie mehr die Kirche dulden würde, daß 
Eonrad Herzog von Schwaben, gefhweige teutfcher Kaiſer würde. Diefer aus der 
Ueberzeugung der „angeerbten Treulofigfeit (Rayn. ann. eccl. 1251. XI.) der Hohen- 
ſtaufen“ hervorgegangene Entfhluß, diefe aus dem fürftlichen Stande herabzu- 
drüden und die Sünden der Väter an den Kindern zu abnden, führte aber zu 
der natürlichen Eonfequenz, ſich in Bezug auf Sieilien um einen neuen Lehens- 
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träger umzuſehen, und wurden eben deßhalb bereits von Innocenz IV. Unter— 
handlungen mit Carl von Anjou (ſ. d. A.), Ludwigs IX. Bruder, nach feiner Rücklehrt 
vom ägyptiſchen Kreuzzuge angeknüpft. Unterdeſſen hatte ſich aber Conrad, nach— 
dem er in Sigonto gelandet, der Verwaltung bemächtigt, die unterdeſſen ſein 
Halbbruder Manfred geführt hatte, Die Städte, welche nah Friedrichs Tode zu 
den Waffen gegriffen hatten, wurden bezwungen, Aquino und San German, 
endlich auch nach hartnädiger Belagerung Neapel und dann Capua erobert. Wie 
e8 bereits Friedrich gethan hatte, wurde überall die Partei der Kirche vertrieben 
und damit dem VBürgerfriege neue Nahrung gegeben und der Kampf mit Hilfe 
der Saracenen mit jenen Gräueln geführt, welche fhon den Namen Friedrich 
im Andenken der Staliener gebrandmarft hatten. Um fo mehr wandte fih uno 
cenz IV. ven Unterhandlungen mit Carl von Anjou zu. Bei den damals aufgeftellten 
Bedingungen war nicht bloß die Aufhebung der von Friedrich, fondern auch von 
Conrad erlaffenen Geſetze gegen die firhliche Freiheit neben der, daß die Kaiſer— 
frone nie mit der Sieiliens vereinigt werden follte, eine der erften und wichtig 
ften. Conrad felbft wurde aufgefordert, fich ald Lehensmann des römischen Stuhles 
vor demfelben gegen die wider ihn vorgebrachten Befchuldigungen zu reinigen. 
Diefe aber erhielten ein erneutes Gewicht, als Conrads Verfügungen gegen feine 
Feinde wie gegen den Clerus einen immer wildern Charafter annahmen, ja er 
feldft die eigenen Blutsverwandten nicht fehonen zu wollen ſchien. Nicht blof 
ftarb damals der rechtmäßige Erbe der Krone Siciliend, der 16jährige Heinrid, 
11 Zahre nachdem fein gleihnamiger Vater fich felbft ven Tod gegeben, 1 Jaht 
nad dem Tode feines älteren Bruders Friedrich, e8 ſtarb jetzt auch der Sohn Fried 
richs und der Engländerin Iſabella, der hoffnungsvolle Heinrich (spes Anglorum 
et gloria, vir desideriorum, mir speciei adolescens, wie Matth. Paris ihn nennt). 
Wurde päpftliher Seits Conrad der Mord feines Bruders jugefchrieben, fo it 
wohl fein Zweifel, daß es der Mohr Johannes, welchem Friedrich II. die Sorge 
für feinen weiblihen Haushalt anvertraut hatte, war, welcher dem unglücklichen 
Prinzen den Tod gab. Conrad aber, der auf die Anflagen des Papſtes geant- 
wortet hatte, er habe durch Heinrihs Tod den foftbarften Theil feines Ichs ver: 
Ioren, ward feitdem niemals wieder fröhlich gefehen. „Der Haß und der Flug 
des Volkes verfolgten ihn,” wie Matth. Paris, der doch dem hohenſtaufiſchen Gr 
ſchlechte fo fehr Hold ift, berichtet, und ließen ihn zu feinem Glüde kommen. Au 

gegen feinen Halbbruder Manfred wandte fih Conrad, Er zwang ihn, die Län— 
dereien herauszugeben, welche ihm König Friedrich vermacht hatte; er verfolgt 
Manfrevs Oheime und gönnte ihnen nicht einmal in Sclavonien ein Ajyl, wohn 
fid gewöhnlich die Unterthanen Friedrihs mit ihren Weibern und Töchtern vor 
den Saracenen in des Kaifers Solde flühteten, wo jeßt aber die Brüder bet 
Geliebten Friedrichs vor deſſen Lieblingsfohne eine Zuflucht fuchten. Der Br 
mühungen des Papſtes Innocenz IV. ungeachtet, welcher, nachdem ſich die Unter: 
bandfungen mit Earl von Anjou zerfchlagen, an Richard von Cornwallis, Bruder 
König Heinrichs IV. von England, und dann an biefen felbft wandte, ſchien fi 
Conrads Macht in Unteritalien fo zu befeftigen, daß er den Plan faffen konnle, 
nach Teutfchland zu ziehen und Wilhelm, welcher dafelbft Fein bedeutendes Ar 
fehen zu erlangen vermocht hatte, zu bekämpfen, Mitten in diefen Entwürfen 
überrafchte ihn im 26ften Lebensjahre ver Tod, entweder aus Kummer über die 
Unmöglichkeit, welche fih ihm darftellte, der Verbindung des Papftes mit Eng’ 
land und dem Kreuzbeere, welches wider ihn aufgeboten wurde, in die Länge jR 
widerftehen, oder, wie der Zeitgenoſſe Ricordanus Malefpina berichtet, durd Gift 
welches ihm Manfred bereitete. Da der Letztere fich fogleih der Herrfchaft be— 
maͤchtigte, Conrads zweijährigen Sohn Conradin ausfeploß, ja felbft ihm nad 
dem Leben trachtete, fo hat diefe Ießtere Meinung einen gewiffen Grad von Bahr 
ſcheinlichkeit erlangt, Ohne fih mit der Kirche ausgeföhnt zu haben, ohne geift 
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lichen Troſt und Zufpruh auf dem Sterbebetie, ohne Tröftungen der Religion, 
verwünfchte, nach Matth. Paris, Conrad fterbend den Tag, an dem er geboren 
worden (Juni 1254). Während derfelbe Schriftfteller die Maßigkeit rühmt, mit 
weldher Conrad der Anklage Innocenz's IV. gegenübertrat, ift über die Härte feines 
Charakters, feine Graufamfeit und Gefühllofigfeit für fremde Rechte nur Eine 
Stimme. Seine Geburt hatte feiner Mutter das Leben gefoftet; er ftarb, ohne 
den Sohn gefeben zu haben, der feinen Namen trug und an dem Orte endigen 
follte, den der Bater mit Hinrichtungen befledt hatte. Nicht einmal ein Grab war 
ihm vergönnt, da die Kirche, welche feine Leiche barg, mit diefer von einer Feuers: 
brunft verzehrt wurde. — Siehe Recherches sur les monuments et l’histoire des 
Normans et de la maison de Suabe dans !’Italie meridionale, publiées par les soins 
de M. le duc de Lugnes. Texte par A. Huillard-Brecholles. Dessins par V.Baltard. 
Paris 1842. Gr. fol. [Höfler.] 
Conrad von Marburg. Das durch feine inneren Kämpfe fo vielfach be- 
wegte 13te Jahrhundert hat eine gewiffe Anzahl von Männern aufzuweiſen, welche, 
wie Peter von Eaftelneau, Petrus von Verona (Martyr), Albert von Böhmen 
und fo manche Andere, mit fraftigfter Ueberzeugung die Sache der Kirche ver- 
fohten und , von der Schärfe des Syſtemes ergriffen, felbft unbeugfam den Kampf 
mit Halbheit und Lüge bis zum legten Lebensmomente fortfegten. Fehlte der Eine 
oder Andere in der Wahl der Mittel, ging der Eifer für das Haus des Herrn, 
ber fie verzehrte, bei Andern bis zu dem Puncte, wo ſich die Liebe von dem Glau« 
ben trennt und ein fleifchlicher Eifer die Maske des geiftigen annimmt, fo ift ihnen 
doch große Willensftärfe, Charafterfeftigfeit, Rüdfichtslofigfeit um die eigene Perfon 
nicht abzufprechen, lauter Eigenfhhaften, die unfer Jahrhundert als lieblos ebenfo 
zu verfchmähen pflegt, je weniger es felbft, von Andern riftliche Liebe verlangenp, 
diefe ausübt. Zu diefen Männern gehörte auch der ald Beichtvater der hl. Eli— 
ſabeth, Landgräfin von Thüringen, durch feine rüdfichtslofe Strenge befannte Eon- 
rad von Marburg, — „eyn wol gelerter frummer priefter, genant Meifter Curt 
von Marburg, der en wulde feyne lehene, keyn zytlih gut, nad keyne eygen- 
(haft Haben, fundern er liß eme gnügen mit eyme vetmüdigen Flede (Fortfegung 
der Gerftenbergifchen thüringifchen und heſſiſchen Chronik, bei Schminkii monu- 
menta Hassiaca II. p. 326). Hierüber, daß Conrad — Magifter, und nicht, wie 
Rommel gegen Eftor supplementa vitam Conradi de M. illustrantıa wahrſcheinlich 
machte, Predigermönd, — ein zwar nach dem Geifte feines Jahrhunderts harter, 
perfönlich aber unbefcholtener und für die Aufrechthaltung der kirchlichen Disciplin 
und des Glaubens eifrig beforgter (fervens fidei orthodox& zelator — pietalis sectator 
conspicuus), ald Prediger ausgezeichneter Mann war, fann, abgefehen von feinem 
fpäteren Auftreten, wenn gefchichtlihe Zeugniffe noch etwas gelten, Fein Zweifel 
fein (vgl. auch Montalembert, Leben der hl. Elifabetb). Selbft feine perfün- 
lihen Opfer ſcheuend, oder vielmehr nichts, was zur Erfüllung feiner Pflicht ge- 
hörte, als ein Opfer anfehend, verlangte er Aehnliches au von Andern, und das 
ift es, was feine Perfönlichkeit von Anfang an nicht liebenswürdig macht. Wäre 
er aber nicht ein Mann gewefen, welcher durch feine Tugenden Andern imponirte, 
gewiß würde ihn ein fo zartes und liebliches Wefen, wie die hl. Elifabeth, nicht 
zu ihrem Beichtvater erwählt und fich feiner geiftlihen Führung gänzlich überlaffen 
baben. Iſt er identifch mit Conrad dem Scholaftifer von Mainz; (capellano et 
poenitentiario nostro), an den fih Briefe des Papſtes Honorius II. in deſſen 
Regeftenfammlung vorfinden, fo wurde er bereit6 1220 von biefem Papft zu wich: 
tigen Aufträgen gebraucht (vgl. Münchner gel. Anz. 1845. Nr. 199 u. 200), 
was gleichfalls beweifen dürfte, daß man ihn nicht als einen ganz ordinären Dann 
zu betrachten hat. Diefe Aufträge nehmen feit 1227, der Thronbefteigung Papft 
Gregors IX., an Wichtigkeit zu. Es ift ihm das Amt eines öffentlichen Predigers 
in allen Dibcefen Teutfchlandg anvertraut; er muß bie Priefter, welche Concu- 
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binen haben, zur Ordnung bringen ; insbefondere aber foll er die Vertilgung der 
Härefie in Teutfchland zu Werfe fördern und zu diefem Ende ſich Gefährten bei: 
gefellen. Er erhält dazu die geeigneten Vollmachten, fpäter auch noch den Auf: 
trag, das Hofpital in Marburg zu fohügen; er bringt eine VBerföhnung zwiſchen 
dem Landgrafen Conrad von Thüringen und dem Erzbifchofe von Mainz zu Stande 
und der Papſt beftätigt diefelbe. Er wird Viſitator der teutfchen Klöfter, erfceint 
als generalis inquisitor haeretic® praevitatis, ja nach Trithemius hat er das letztere 
Amt 18 Jahre lang befleivet, was auf eine Bevollmächtigung durch Papft Inno- 
cenz II. hinweifen würde, Als die gräulichften Berichte über die Auflöfung aller 
Scham und Zucht bei den Stedingern in Folge des Eindringens patarenifcher Lehren 
nah Rom famen, wurbe von Gregor IX. mit dem Bischof Conrad von Hildesheim 
und dem Erzbifchofe Siegfried von Mainz auch dem Magifter Conrad der Auftrag 
gegeben, wider diefe aufzutreten. Wie heutzutage der Staat durch den Comm 
nismus, in welchem fich die früher fo geächteten republifanifchen und jacobiniſchen 
Ideen wie in einem Brennpuncte fammeln, mit Auflöfung bedroht wird, fo und 
in felbft noch erhöhterem Grade damals die Kirche und damit die gefammte respı- 
blica christiana durch die Härefie des 13ten Jahrhunderts, welche, nach Golſchet, 
bereits unter einem Gegenpapſt conftituirt und in Teutſchland, Franfreich, Italien 
und andern Ländern ausgebreitet, mit außerordentlicher Thätigkeit und allen Mitteln, 
die zum Zwecke dienlich waren, einen Kampf aufleben und Tod mit der gejammten 
fatholifhen Dronung der Dinge unternommen hatte. Durd die große Gefahr 
war aber das Bolf felbft in Angft und Beſorgniß um feinen Glauben gekommen, 
fo daß es alfen ertremen Mitteln gern feinen Beifall fchenfte und die teuticen 
Biihöfe ſelbſt Conrad von Marburg in feinem erfahren unterſtützten, ja, wit 
der Bischof von Hildesheim (den Trithem ald virum sanclum et doctissimum be— 
zeichnet), zum Theile auch noch fpäter, als er willfürlich feine Vollmachten über 
Schritt, auf dem Mainzer Neichdtage 1234 denfelben auf's Eifrigfte vertheibigten. 
Die Verwirrung der Dinge zu erhöhen, famen noch drei Umftände hinzu. Erſtens 
der Gebrauch jener Zeit, wider die Majeftätsverbrecher mit der Strafe des Feuer 
todes zu verfahren und in Folge deſſen die durch Faiferliche Sanction erfolgte Aror 
tion diefes Verfahrens gegen die Häretifer, als Rebellen und Hochverrätber gegen 
Gott (daher auch die eigenthümliche Bemerkung Gottfrieds von Cöln im J. 1232: 
Miranda res et nimium stupenda, quod hiis temporibus ignis conlra genus morla- 
lium sic invaluit. Nam eodem vere tempore et rebelles imperatori in Sicilia et in 
Germania infinitus numerus hominum — propler veras haereses — et multa menis 
incendio perierunt. Böhmer, fontes II. p. 365) ; dann der Mangel an einem be 
flimmten, durch alle rechtlihen Formen gefhüsgten gerichtlichen Verfahren, an 
einem vollfländigen Zeugenbeweife, fo daß das Gottesgericht, vor Allem du 
Drdale mit dem glühbenden Eifen (Trithem. monast. Hirsaug. chronic. ad a. 1215) 
noch immer als letztes Beweismittel in Anwendung fam; endlich bei dem auf 
geregten Zuftande der Gemüther die bei foldhen Unterfuhungen herrfchende Worauf 
fegung, beffer fei es, daß hundert Unfchuldige zu Grunde gingen, als daß Ei 
Schuldiger entrinne (Annal. Wormat. bei Böhmer, fontes I1.). Sp fam es, daf 
bereits im 3. 1215 von 80 der Härefie Beſchuldigten und deßhalb in Straßburg 
gefangen Gefegten nur ganz wenige dem Tode entrannen und der Glaube ent 
ftand, fie ferien nicht ſowohl in Folge ihrer Härefie , ald des Ordale's und ohne 
der Härefie verfallen zu fein, umgefonımen. Schon dabei wäre, wenn Trithem hiebet 
Recht Hätte, Conrad von Marburg thätig gewefen. Alle andern und zeitgenöſſiſchen 
Duellen aber fegen meines Wiffens Conrads Auftreten gegen die Keger in ent 
fpätere Zeit (erft vom J. 1222 an, wo er den Bifchof von Hildesheim in ſeinen 
Derfahren gegen den Propft von Goslar unterflüßte (Chronic.-Landgr. Thuring. 
1222 bei Effarb) und der bei der Straßburger Gefchichte erwähnte Conrad möchte 
vielmehr der Bruder Conrad ord. praed. und nicht der Magifter gewefen fein, Vei 
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der mit jebem Jahre wachfenden Anzahl und Kühnheit der Patarener, welche im 
Naffauifhen, in Trier, am Rheine ihre Schulen (Miffionen) errichtet hatten, 
trat in Dberteutfhland ein Predigermöndh, Eonradus Dorfo (Tore), jedoch Laien⸗ 
bruder, nicht Priefter, mit einem Laien, Namens Johannes, dem ein Auge und 
eine Hand fehlte, der fich aber deffenungeachtet auf Bubenflüde gut verftanden 
baben muß (vere totus nequam. Annal. Wormat.) gegen fie auf. Sie übergaben 
diejenigen, welche der Härefie gefländig waren, dem Flammentode, und als dag 
Bolf fah, wie einige der Berurtheilten von ihren Sertenlehren (darüber fiche 
Golscheri res geste Archiepiscoporum Trevirensium bei Effard II.) nicht abgehen 
wollten, ftand es den beiden bei, und „mit Recht,” fagen die Wormfer Annalen, 
„weil ſolche todeswürdig waren.” Aber fchon anfänglich und fo lange es nur den 
' Armen galt, mit welchen die Inquifitoren anfingen, fcheinen auh nicht Geftändige 
und der Härefie bloß Verdächtige in daffelde Schickſal verflochten werben zu fein. 
Der glückliche Erfolg vermehrte aber die Kühnheit der Kegerrichter und bald fam es 
dahın, daß die beiden alle diejenigen, welche ihnen Häretifer zu fein fchienen, ohne 
weitere Unterfuhung den Richtern übergaben und dieſe fie auf ihr, d. h. der An- 
Häger, Zeugniß hin zum Feuertode verurtheilten, Vergeblih war die Beftürzung 
des Elerus über diefes regel- und maflofe Verfahren. Die Maffe hing einmal 
den ungerechten Richtern überall an und fo fegten diefe ihren Willen gegen ben 
Elerus durch und verbrannten ohne Barmherzigkeit felbft diejenigen, welche noch 
' in den Flammen Chriftus und feine göttlihe Mutter anriefen und bis zum legten 
Athemzuge befannten. Bald überzeugten fich jedoch die Kegerftürmer, daß fie in 
bie Länge es gegen die Oppofition des Elerus doch nicht auszuhalten vermöchten und 
ſuchten eben deßhalb den jungen König Heinrich und die Großen überhaupt da— 
durch für fich zu gewinnen, daß von der Habe der Berurtheilten in bifchöflichen 
Städten der Bifchof die eine Hälfte, der König ‚oder fonftige Richter die andere 
erhalten follte. Die Abfiht aber war, fich defto ftraflofer an die Reichen und 
Mächtigen zu halten. Bei der obwaltenden Thatfache von der großen Ausbreitung 
der Härefie, bei den beftimmten päpftlihen Mandaten, gegen die Patarener Unter- 
ſuchungen (freilich nicht in diefer Art) anzuftellen, und bei den beftimmten faifer- 
lihen Befehlen, die Patarener zu verbrennen, fo wie bei der Stimmung des 
Volkes möchte es wohl unmöglich gewefen fein, der Aufforderung zu widerſtehen. 
Für die beiden Kegerrichter aber ward dieß nur Anlaß, noch rüdfihtslofer zu ver- 
fahren, fo daß, um den Schuldigen zu treffen, der Möglichkeit des Unfchuldigen 
gar nicht mehr gedacht wurde und ein ungeheurer Schreden fi jegt der Maſſen 
bemächtigte, deren thörichte Zuftimmung der Verfolgung fo großen Umfang gegeben 
hatte. Jetzt erft wandten fi Conrad und Johannes, welche, ohne päpftliche Voll- 
machten handelnd, zulegt doch vor der Verantwortung zagen mochten, an ben 
Magifter Conrad von Marburg, welcher dur feine große Beredtſamkeit, feine 
Gelehrfamfeit „ein Anfehen gleich einem Propheten” erlangt hatte. Anftatt aber 
den Eifer diefer Leute zu zügeln und nad den ihm gewordenen Vollmachten zu 
handeln, ftürzte fih Conrad, von der Härte feines Temperaments verleitet, mit 
folhem Ungeftüm in die Verfolgung, daß von einer Vertheidigung der Ange» 
Hagten feine Rede war, die Läugnung der Schuld als hartnädige Verſtocktheit 
erſchien, kurz die Epuration Teutfchlands von den Patarenern in die Gefahr einer 
allgemeinen Prefecution der Katholifen felbft umfchlug, Zuftände, die ſich ſpä— 
ter auf einem andern Gebiete, dem der Derenproceffe, wiederholten, bis ber 
Sefuit Spee diefen die Wurzel benahm. Die Minderbrüder wie die Prediger 
ſchloſſen fih an Conrad an und in Erfurt, Eöln, Mainz und andern Orten 
Joderte jegt der Sceiterhaufen empor. Wo hierbei die Chronifen im Allgemeinen 
fprechen , gebrauchen fie meiſt den Ausdruck, eine unzählige, eine unendliche Anzapl 
von Perfonen fei fo zu Grunde gegangen. Wo fie in's Einzelne eingehen, find 
es jedoch in Erfurt 4, in Mainz 3 u. f. f., was mit jenen allgemeinen Angaben 
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nicht übereinſtimmt. Da aber Magiſter Conrad in feinem Verfahren weder auf 
den König noch auf die Biſchöfe Rüdfiht nahm, die Zeugen in Abwefenheit der 
Angeklagten verhörte, diefen ihre Beichtoäter verweigerte und Feine andere Wahl 
gekaffen wurde, als auf die Anklage hin fich der fhmugigften Vergehen ſchuldig 
zu erklären und darauf ſchmachvoll geſchoren zu werben, aber mit dem Leben davon 
zu fommen, ober fi als unfchuldig zu erflären und fogleich den Scheiterhaufen 
zu befteigen; da Fälle vorgefommen waren, daß Leute lieber das letztere wählten, 
als durch ein Belenntnif nicht begangener Bergehen ſich das Leben zu retten; da 
falfche Anfläger aus den Neihen wirklicher Häretifer zum Verderben ruhiger und 
unbefcholtener Perfonen aufgeftanden waren (fiehe den Brief des Erzbiſchofs von 
Mainz an den Papft bei Albericus in Leibn. accessiones hist. II. ad a. 1233) und 
die Verfolgung fih allmählig von den Bauern zu angefehenen Bürgern und deren 
Frauen, von diefen zu Burgherren und Adeligen, endlih auf Grafen und Hod- 
geftellte zu erftreden begann, fo war es natürlich, daß es zulegt zum Brude 
fommen mußte. Als Conrad auch den Grafen von Sayn, welcher von den Einen 
als vir christianissimus bezeichnet wird, während Golfcher in Bezug auf ihn qui 
magn® crudelitatis esse dicebatur hinzufegt, einen Grafen von Aneberg und eine 
Gräfin von Log vor fein Gericht zog, fo entfchloß fi der Graf von Sayn, feine 
Unfchuld betheuernd, die Sache bei dem Erzbifchof von Mainz und deffen Suffte- 
ganen auf dem Provincialconeil (25. Juli 1233) anhängig zu machen. Hier wurde 
die von Conrad auf die Tügenhafte Ausfage einiger Angefchuldigten hin vorgebradte 
Beſchuldigung als falfch erhärtet, und nicht nur der Graf von Sayn für unſchuldig 
erklaͤrt, fondern der Erzbifchof von Mainz ermahnte auch den Magifter zuerft alleın, 
dann mit Zuziehung der beiden Erzbifchöfe von Trier und Cöln, mit Ruhe und 
Mäßigung zu verfahren. Anſtatt aber hierauf zu hören, predigte der Magifler 
öffentlich in Frankfurt das Kreuz, was endlich auch den König vermochte, wider 
ihn aufzutreten. Man beihloß ſich teutſcher Seits an die römifche Curie zu wenden 
und dem Papft die Sache vorzutragen; Conrad aber verfprach hierauf, ſich nad 
Marburg zurücdzubegeben und von nun an fich ruhig zu verhalten. So war die 
Sade durch das Auftreten der natürlichen Häupter der teutfchen Kirche beenbigt 
und bie Verfolgung unterdrüdt. Erntete der Graf von Sayn bafür, daf er den 
Muth hatte, die Appellation vorzunehmen, den Beifall feiner Landsleute, fo ge 
hört das Verdienft, die Perfecution unterdrüdt zu haben, doch in gleichem Grabe 
dem Könige und den drei Erzbifchöfen an. Da die Entfcheivung aus Nom erwartet 
wurbe, empfing Conrad von dem Könige und dem Erzbifchofe von Mainz fichered 
©eleit zur Heimreife (nah Trithem, nach Golfcher spreto-conductu), wurde aber 
in der Nähe von Marburg von den Miniftrialen von Dornbah aus Race über 
‘ die vorausgegangenen VBerfolgungen am 30. Juli 1233 überfallen und mit feinem 
Begleiter graufam ermordet. Papft Gregor widerrief, als die Sache an ihn ge 
fommen war, die Conrad ertheilten Vollmachten und wunderte ſich nur über die 
Natur der Teutſchen, ſolche Gerichte fo lange zu ertragen, ohne dem apoſtoliſchen 
Stuhle davon Meldung gethan zu haben. Er erließ die beftimmteften Befehle, 
daß ähnliche Uriheile nie mehr befolgt werben follten, fondern, wie er früßer 
Eonrad angewiefen hatte, fih an die Statuten des apoftolifehen Stuhles zu halten, 
fohärfte er für alle ähnliche Fälle das gleiche Gebot ein und erflärte alle Geiſt 
lichen, welde dem Verfahren Conrad's beigeftimmt oder Affiftenz geleiftet, für 
fuspendirt (irregulares. Ann. Wormat.) ; ter Graf von Solms, welder mit ben 
Seinigen wider den Grafen von Sayn fälfchlich ausgefagt (Anonymi chronic. Erfor- 
diense bei Schannat vindemiz literarie coll. 1.) befannte öffentlich feinen Fehler. 
„So hörte jene ftürmifhe Verfolgung auf, und die gefährlichften Zeiten, denen 
feit den Tagen Conftantin’s und Julian's feine gleichgefommen waren, fingen an, 
reiner und milder zu wehen.“ Cine offenbare Uebertreibung Golfcher's, wie fo 
manches Andere, was in der Eritifch noch nicht gefichteten Erzählung diefer Der 
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gebenheit bei den Chroniſten vorfommt, fo wie in den Schlüſſen, welche Neuere 
daraus gezogen haben! Denn irrig ift, daß die ftattgehabte Verfolgung von der 
Rirche ausging, während fie doch nach ausdrücklichem Zeugniffen der Annal. Wormat. 
bei Böhmer geradezu den Elerus von Anfang zu Gegnern hatte; irrig ıft ferner, 
daß fie durch die Ermordung Conrad's erftidt wurde, da fie fchon bei feinen Leb- 
‚eiten durch die Berufung an das Provineialeoncil und den römiſchen Stuhl auf- 
hörte; irrig ift ferner die Anficht, daß dadurch die Inquifition von Zeutfchland ferne 
gehalten wurde. Denn gerade ſolche und ähnliche willfürliche und tumultuarifche Unter» 
nehmungen gaben Gregor IX., Innocenz IV. und andern Papften Anlaß, die gericht- 
(iche Unterfuhung gegen Keger in ein beftimmted und georbnetes Berfahren zu 
bringen, und das ift, was man biftorifch unter Inquifition zu verftehen hat. Denkt 
man aber bei diefem Worte an die fpanifhe Inquifition, fo liegt der Grund, daß 
siefe auf teutfhem Boden nicht auffam, nur darın, daß Teutſchland in der Zeit, 
vo Ferdinand von Aragonien und die Venetianer ihre Staatsinquifition als Hebel 
zur Vergrößerung ihrer Macht im Innern ſchufen, nit Einen Staat bildete, 
aicht einen Ferdinand oder Philipp IL hatte, und die großen Kämpfe zwifchen dem 
;acerdolium et regnum im Mittelalter das VBerbältniß zwifchen Geiftlich und Weltlich 
n Teutfchland ganz anders beftimmt hatten, al® in Spanien oder Venedig, wo 
ver Staat alles Andere in fich verfchlungen hatte, eine Concentration aller Ge— 
walten ftattfand, wie in Teutſchland faum in den Tagen abfoluter Territorial- 
yerrfchaft. Ob dann unter milderen Formen und Namen nicht Aehnliches auch bei 
ins vorfam, wie was die Inquifition in Spanien war, mögen Andere entfcheiden. 
Daß bei diefer der kirchliche Charakter nicht der vorherrfchende war, weiß nach den 
Forſchungen Hefele’8 (Eardinal Rimenes) und Runftmann’s (in den Münchner 
jelehrten Anzeigen) Jeder, welder unter wiſſenſchaftlichem Fortfchritte nicht das 
Brivilegium verfteht, über diejenigen, die hergebrachte Anfichten mit den Refultaten 
ver neueften Forſchungen vertaufhen, als Kegerrieher den Stab zu brechen und 
abei fich felbft al8 Ignoranten lächerlich zu machen. [Höfler.] 
Conradin. Nah dem Tode Kaifer Eonrads IV. ereignete fih aufs Neue 
ver Fall, daf der römifhe Stuhl den Sohn feines erklärten Feindes, wie einft 
en unmündigen Friedrich U., fo jebt den Rnaben Conrad (Eonradin) in feinen 
Schug nahm und gegen deffen Feinde vertheidigte. Kaifer Conrad felbft Hatte in 
einem Teſtamente feinen Sohn dem apoftolifchen Stuhle empfohlen und Innocenz 
verfprach auch, die Rechte des Unmündigen zu ſchützen. Er bekräftigte ihm in einem 
Schreiben an alle Gläubigen den Befig des Königreichs Jerufalem, des Herzog- 
mms Schwaben und alle Rechte, welde er, fei ed an dem Königreih Sicilien, 
ei es anderswo, habe (Rayn. 1254, nr. 47). So ward die Wiege Eonradind 
jegen die Eeite hin gefhügt, von welder durch die Schuld des Großvaters dem 
Inmünbdigen die größte Gefahr drohte. Jetzt aber riß des Anaben Dheim, der von 
Sonrad verfolgte Manfred, unter dem Vorwande der Bormundfchaft die Regierung 
on Sicilien an fi und begann, als die Nechtung des hohenſtaufiſchen Geſchlechts 
‚Nmäblig einer Pacification Plag machte, den Kampf mit der Kirche aufs Neue, 
Bährend Manfred, geflügt auf den Bund mit dem Mamelufenfultan Bibars in 
Legypten, dem furchtbarften Feinde der Ehriften feit Saladin, durd fein feindliches 
Yuftreten gegen Innocenz IV., Alexander IV., Urban IV. und Elemens IV. Anlaß 
ab, daß die früher zu feinem Refultate gediehenen Unterhandlungen wegen Ueber- 
zabe des Königreihs Sicilien an einen fremden Fürften wieder aufgenommen 
vurden, fprengte er das Gerüht von dem Tode Conradins aus, ſuchte, wie Ri⸗ 
ordanus Malefpina berichtet, ihn felbft durch Gift aus dem Wege zu räumen, 
ind erlangte fo dur die Täuſchung der Beronefen die Rönigefrone. Zugleid 
uchte Alfons, König von Caſtilien, der Sohn einer Tochter König Philipps von 
Schwaben, das Herzogtum Schwaben an fich zu bringen, und es fehlte zum tra» 
yifchen Untergange der Hohenftaufen wirklich nur noch dieſes, daß die Agnaten des 
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Hauſes wider dieſes ſelbſt auftraten. Als unter dieſen Umſtänden König Wilhelm 
von Teutſchland ſeinen Tod im Kampfe mit den Frieſen gefunden hatte, und die 
zwieſpaltig ſtattgehabte Königswahl Richards von England und Alfons von Ea- 
ftilien dem Neiche Feine Ruhe brachte, fo wandte fih der Sinn mehrerer Chur- 
fürften dem Knaben Conradin zu, welcher zu Landshut in Niederbayern unter ber 
Obhut feiner Mutter und feiner Oheime, der Herzoge Ludwig von Ober - und 
Heinrich von Niederbayern, erzogen wurde. Man glaubte, wie einft durch die 
Erhebung Friedrihs I. dem Streite der zwei mädhtigften Häufer, fo durd bie 
Wahl Conradind dem Streite der Öegenfönige ein Ende machen zu können. Allein 
fühlte fi) der römifhe Stuhl berufen, den Unmündigen bei feinen unzweifelhaften 
Rechten zu fhügen, fo gebot andererfeits Klugheit und Erfahrung, dem wieder: 
holten Auffommen eines bobenftaufifhen Kaiferd und der wahrſcheinlichen Er- 
neuung von Srenen, wie fie unter Friedrich l., Heinrich VI. und Friedrich II. ftatt- 
gehabt hatten, im Reime entgegenzutreten. Eben deßhalb hatte Papft Alerander IV, 
Innocenz's IV. Nachfolger, den teutfchen Churfürften bei Strafe des Anathems ſchon 
1256 verboten, Conradin zum teutfchen Könige zu wählen. Als jest, im 3.1262, 
das Project wieder auffam und Ditofar, König von Böhmen, deffen Mutter eine 
Tohter König Philipps von Schwaben gewefen war, es felbft dem Papfte an- 
gezeigt hatte, fo erflärte Urban IV. eine ſolche Wahl für unwirkffam (prorsus va- 
cuum, irritum et inane) und wiederholte die Androhung feines Vorgängers. Als 
dann Manfred nicht bloß in Unteritalien, fondern felbft in Mittelitalien das Pan- 
ner der Ghibellinen fiegreich entfaltete, die toscanifchen Guelfen von den Ghibel— 
linen bei Montagnoli geſchlagen worden waren, wandten fi die Guelfen von 
Florenz und Lucca an König Conradin und forderten ihn auf, nah Stalien zu 
ziehen und mit ihrer Hilfe Manfred die ufurpirte Herrſchaft zu entreißen. Allein 
die Königin Mutter weigerte fi, den Knaben fo vielen Gefahren auszufegen, und 
nun wurden bie Guelfen in Toscana vollends zu Paaren getrieben, aber auch da- 
durch der Abſchluß der Unterhandlungen des römischen Stuhls mit Earl von An- 
jou (ſ. d. U.) und deffen Zug nad) Unteritalien herbeigeführt. Und jest zeigte ſich, 
auf welchen ſchwachen Stügen die Macht Manfreds beruhe, da die Staliener die 
erften waren, welche in der Schlacht bei Benevent 1265 Manfred im Stiche Tiefen, 
wie die ficilianifchen Städte die erflen gewefen waren, welche nah dem Tode 
Eonrads ihre Freiheit ausgefprochen hatten. Jetzt traf es die trogigen Ghibellinen, 
welche früher guelfifche Städte von Grund aus hatten zerftören wollen, heimathlos 
zu werben, und Carl von Anjou verftand es mit ſchauderhafter Rüdfichtslofigfeit, 
die Partei Manfreds zu ächten, fie zu Paaren zu treiben und mit einer Confequen; 
zu vernichten, welche ihn würdig gemacht hätte, der Held des macchiavelliſchen 
Principe zu werden. Als er in vollfter Blüthe feiner Macht fih befand, wandten 
fih die zerfprengten Refte der manfredifhen Partei an Eonradin und forderten 
ihn auf, ſich an ihre verfallene Sache anzufchließen und Carln, der fih damals noch 
des vollſten Schuges des römischen Stuhles erfreute, aus feinem neuen Reiche zu 
verjagen. Bergebli warnte Herzog Heinrih von Niederbayern. Conradin ent- 
ſchloß fih, ftatt abzuwarten, bis die Härte und Graufamfeit Carld von Anjou die 
natürliche Reaction erzeugt haben würde und der römifche Stuhl felbft froh ge- 
wefen wäre, an ihm einen Befchüger gegen Earl zu gewinnen, den Stier bei ben 
Hörnern zu paden und einen Kampf auf Leben und Tod zu beginnen, Friedrid 
son Deftreich, der Tegte Babenberger, von König Ditofar aus feinem Herzogthume 
"Deftreih vertrieben, fchloß fih an ihn an. Conradin verpfändete feine Herrfchaf- 
ten, die Güter, welche früher WelfIlI. gehört hatten und Friedrich I. Heinrich dem 
Löwen entzogen. Einft der Hauptgrund des Streits Heinrichs mit Friedrich, wur- 
den fie jegt das Mittel, Conradin — dem Tode zuzuführen. Bon Anfang an be- 
handelte Papft Clemens IV. das Unternehmen als unfinnig Cadolescens improvidus — 
conatus fatuos adolescentis stolidi); auf daß Graf Guĩdo Novelle, Conrad Trincia, 
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Galvano Lancia und Conrad de Capizzi, die Häupter der Gpibellinen, wieder zur 
Herrfchaft gelangten, follte der 16jährige Jüngling den Kampf mit einem der 
fchlaueften und gewaltigften Fürften beginnen. Er fam 1267 nad Verona, 1268 
nad Pavia, nach Lucca, nad Siena, zog an Biterbo vorbei, wo Papft Clemens IV., 
von den Römern vertrieben, fih aufhielt. Da entfaltete Conradin feine Schaaren ; 
affein Clemens, welcher ihn vergeblich durch kirchliche Cenſuren zur Befinnung zu 
bringen gefuht, dann ihm die Würde eines Königs von Jerufalem abgefprochen 
hatte, rief, als er das feindliche Heer gewahrte, mit prophetifcher Stimme aus, 
es feien Dpferthiere, die zur Schlachtbanf zögen. Nochmal flammte die Fadel 
hohenſtaufiſchen Glanzes auf. Die Saracenen im feften Lucca ergriffen für Con- 
radin die Waffen; die ficilianifchen Städte regten fih. Nom, welches der Senator 
Heinrih, Bruder des Königs von Caftilien und auf der Irrfahrt nach einer Krone 
begriffen, für ihn gewonnen hatte, erflärte fih für ihn und nahm ihn feftlich in 
feine Mauern auf. Dann zog Conradin feitwärts gegen die Grenzen des König- 
reiches, um den Einbruch von der wildereu Seite des Apennin aus zu verfuchen, 
wo es leichter war, fih mit den Saracenen in Verbindung zu fegen. Dahin war 
aber bereits Earl mit feinem Heere entgegengeeilt und nun fam es bei Tagliacozzo 
am 24, Auguft 1268 zur Schlacht. Anfänglih wurden die Schaaren Carls von 
Anjou geworfen, ald der von dem franzöfifchen Ritter von Valery aufgeftellte 
Hinterhalt hervorbrach und die das Lager plündernden teutfchen Söldlinge nieder- 
bieb. Ein glänzenderer Sieg als bei Benevent ward Carln zu Theil. Conradin 
flüchtete fih mit den Häuptern feiner Partei nach der Küfte, und wurde in Aftura 
durch einen Frangipane — einen Sprößling jener römifchen Familie, deren fich 
Kaiſer Friedrich II. erft gegen Papſt Gregor IX. bedient, die er dann mit Tarent 
befchenft, endlich aber durch Entziehung diefes Fürſtenthums auf die Seite feiner 
Gegner geführt hatte — Carln von Anjou ausgeliefert, Als Gefangener und von 
Earl bereits dem Tode beftimmt, betrat Conradin den Boden Neapels. Mit ihm 
Friedrich von Deftreih, Galvano Lancia und deffen Sohn Galesko, Heinrich von 
Eaftilien, endlich ein anderer Enfel Friedrichs II., Conrad Graf von Capizzi, ein 
Sohn Friedrihs von Antiochia. Sie wurden, Heinrich ausgenommen, ald Hoch- 
verräther zum Tode verurtheilt und am 29. Det. 1268 auf dem alten Marfte 
hingerichtet. Bor Conradin fein Jugendfreund Friedrih von Deftreih, dann er, 
bierauf die Uebrigen. Vergeblich hatte Papft Clemens IV., deffen Gebeten Earl 
nicht minder als feinen Waffen den Sieg zugeſchrieben, Carln von den blutigen 
Sentenzen zurüczubalten gefucht, vergeblich verwandten fich der hl. Ludwig bei 
feinem Bruder, vergeblich hatte fein eigener Schwager den Richter niedergeftoßen, 
der das ungerechte Urtheil verlefen. Um Carls Herrfchaft vor den Hohbenftaufen 
fiher zu ſtellen, ſchien Conradins Hinrichtung das einfachfte und ficherfte Mittel, 
und „da er fih als König Siciliens ausgegeben und einen gewaltfamen Einfall 
nad Rom und Unteritalien gemacht hatte,” hatte der unerbittliche Fürft den Necdhts- 
grund zur blutigen Procedur ausfindig gemacht. (Bol. den Brief Papft Mar- 
tins IV. 1282 Nr. 14 bei Raynaldi ann. ecel.) Irrig ift e8 übrigens, daß Con- 
radin ber leßte Hohenftaufe war. Noch Iebte bis zum %. 1272 König Enzio im 
Kerfer der Bolognefen und die unglüdflihen Söhne Manfreds mögen im Kerfer 
Carls I. und Carls II. von Sicilien felbft das 14te Jahrhundert erlebt haben. 
Erft im 3. 1294 wurde der Riegel ihres Gefängniffes weggefchoben und die drei 
Prinzen: Heinrich, Friedrih und Enzio, wurden von S. Maria in Monte nach 
Neapel gebradht und — als man ihre Kreilaffung erwartete — aufs Neue in den 
Kerfer geworfen. Vgl. Un periodo delle istorie Siciliane del secolo XIV. scritto 
da Michele Amari. Pal. 1842. Seconda ed. Parigi 1843. 2 Bde. [Höfler.] 

Gonfacramentalen, ſ. Eidhelfer. 

Conſalvi, Hercules, geboren zu Nom den 8. Juni 1757, gehörte durch 
Adoption feines Großvaters Brunacei der uralten Familie der Marcheſi Conſalvi 
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an, die mit feinem Tobe erlofh. Im J. 1771 bezog er mit feinem Bruder An- 
drea (+ 1807) das Eollegium Frascati, in weldhem er ſich fchägbare Kenntniſſe 
in der clafjifchen Literatur erwarb und ſchon im 3. 1772 als Arcadier durch ein- 
zelne gelungene Poefien Aufmerkfamkeit erregte, In den glänzenden Cirfeln von 
Frascati, einer Herbfivillegiatur des römifchen Adels, eignete fih Confalvi jene 
feinen Weltmanieren an, die man an dem fpäteren Staatsfecretär fo fehr bewun- 
derte, Obgleich Stammpalter der Familie, lebhaften Temperamentes und dem 
gefelligen Leben nicht abhold, entfchied er ſich dennoch ſchon dort für den geiftlichen 
Stand, trat zu dem Ende 1676 in die Academia ecclesiastica, eine Pflanzichule der 
römifhen Prälatur, und widmete fih bis 1781 theologifchen und juridifgen Etu- 
dien. Auch bier waren feine Kortfchritte fo ausgezeichnet, daß Pius VI. frühzeitig 
daran dachte, ihn bei der Nuntiatur zu Eöln zu verwenden. Confalvi zog aber eine 
Anftellung im Kirchenftaate vor. Im J. 1786 wurde er Ponente del buon governo, 
d. h. vortragender Rath bei der Regierung. Aus der adbminiftrativen Sphäre ging 
er in die richteramtliche über, ald er 1789 Volanle an der Segnatura wurde. Seit 
1792 Uditore an dem höchſten römifchen Gerichtstribunale, der Rota, genoß er 
eines fo ausgezeichneten Rufes, daß von allen Ecken Italiens ſchwierige Fälle jei- 
ner ſchiedsrichterlichen Entfcheidung unterworfen wurden. Bei dem lebhafteften 
Eifer und raftlofer Thätigfeit in feinem Berufsfreife folgte er doch mit fcharfem 
Blide den damaligen Weltereigniffen und wußte überdem noch Zeit für Reifen 
und häufige Beſuche bei feinen Freunden und bei hochgefiellten Gönnern zu ge- 
winnen, weßhalb man ihn fcherzend den Monfignore Ubique zu nennen pflegte. 
Als im J. 1797 die franzöfifhe Nepublif den Kirchenftaat mit Krieg bedrohte, 
mußte fi der friedliche Uditore in einen friegerifchen Assessore delle armi ver- 
wandeln, in welchem Amte er auch nach dem Frieden von Tolentino verblieb. Die 
Thätigkeit und Entfchiedenheit, die Conſalvi auch in diefer Stellung an den Tag 
legte, machten ihn zu einem befonderen Gegenftande des Haffes der frangöfifchen 
und römifchen Revolutionsmänner, und als bei dem blutigen Zufammenftoße ber 
päpftlichen Truppen mit den indgeheim von den franzöfifhen Machthabern auf- 
geftachelten römifchen Demagogen 2. Sept. 1797 Duphot fiel, ftellten letztere bie 
Ermordung diefes frangöfifhen Generals als eine von der päpftlichen Regierung 
beabfichtigte dar und legten fie insbefondere Eonfalvi zur Laſt. So geſchah es, 
daß er nach der Entthronung Pius VI. (f. d. A.), 11. Febr. 1798, mit befonderer 
Härte behandelt wurde. Zum wiederholten Male in der Engelsburg fefigefegt, 
wobei er nur mit genauer Noth einer äufßerft fehimpflihen Behandlung durch die 
römifchen Demagogen entging, wurde er endlich nach ZTerracina gefchafft, wo er 
einige Zeit. zubrachte, bis ihm der Kardinal von York, einer feiner Gönner, bie 
Erlaubniß auswirfte, nach Neapel zu fommen, Bon da eilte er über Livorno nad 
Florenz, um in der nahen Carthaufe den HI. Vater zu befuchen. Sofort ging er 
nah Modena, dem Aufenthaltsorte feiner mütterlihen Verwandten, den Grafen 
Carandini, und hielt ſich fpäter teils im venetianifchen Feftgebiete, theils in Be- 
nedig felbft auf, wo er bei der Wahl Pius VII. (f. d. A.) im Conclave als ©e- 
eretär des HI. Eollegiums fungirte, Hier erft mit dem neuen Oberhaupte der Kirche 
perfonlich befannt geworden, warb er doch fchnell von diefem als derjenige Manz 
erkannt, der alle Eigenfchaften eines Staatsfecretärs in fo verhängnißvoller Zeit 
in fi vereinige. In Venedig bloß in proviforifcher Eigenfchaft (als Prosegretario) 
angeftelt, erhielt er fchon in vem am 11. Aug. 1800 in Rom gehaltenen Eonfi- 
forium den Purpur mit dem Titel eines Cardinaldiacons von St. Agalha alla 
Suburra, den er 1817 mit ben ad St. Mariam ad Martyres vertauſchte. Einige 
Tage darauf wurbe er befinitiver Staatsfecretär. Unverzüglich orbnete er durch 
zwedmäßige Edicte die Finanzen, munterte den Kunſtfleiß auf und förderte den 
Aderbau unter anderem auch dadurch, daf er den Getreivehandel freigab, Indeß 
hellte fih auch der Horizont von Außen auf. Der erſte Eonful äußerte feinen 
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Wunfh, dur Vereinbarung mit dem HI. Stuhle die Fatholifche Kirche in Frank- 
reich wiederherzuftellen. Auf den Rath Eonfalvi’8 wurde der Erzbifchof Spina 
als Unterhändler nah Paris abgeordnet. Ungehalten über die Einwendungen des 
römifchen Hofes und feines Legaten gegen die verlangten Eonceffionen, hatte der 
erjte Conful bereits feinen Oefandten Lacault abberufen und machte Miene, mit Hilfe 
der ſchismatiſchen Partei der fogenannten Eonftitutionellen die firchlichen Verhältniffe 
Frankreichs zu regeln. Da eilt ver Cardinal-Staatsfecretär mit Lacault nach Paris, 
wo er am 22. Juni 1801 anlangte. Seiner liebenswürdigen Perfönlichkeit, feiner 
Zähigkeit in wefentlichen, feiner weifen Nacgiebigfeit in untergeordneten 
Puncten gelingt es, fhon am 15. Juli das Eoncordat zu einem befriedigenden 
Abſchluſſe zu bringen (f. d. A. Eoncordate). So fehr er fih übrigens dadurch 
den Beifall aller unbefangenen Katholiken und noch überdieß den Ruf eines der 
‚ gefhicteften Diplomaten erwarb, fo natürlich war es andererfeits, daß er damit 
‚ ben aufgeopferten emigrirten franzöfifchen Elerus und die ganze Iegitimiftifche 
Partei gegen fih aufreizte. Bald wurde aber Eonfalvi auch dem franzöfifchen 
‚ erften Eonful eine mißliebige Perfon. Das Drängen der Curie bei den feit Sep- 
‚ tember 1802 eröffneten Verhandlungen über die kirchlichen Verhältniffe DOber- 
‚ Italiens auf genaue Begrenzung der kirchlichen und weltlihen Gewalt und die 
' entfchiedene Abneigung vor gleich großen Zugeftändniffen wie 1801 für Frankreich, 

die vorausgegangene Proteftation gegen die von Bonaparte eigenmächtig beigerüd- 
ten organifchen Artikel verfegten den Gebieter Frankreichs in eine bittere Stim- 
‚mung gegen den päpftlihen Staatsfecretär, welche die Einreden gegen die bean« 
‚tragte Kaiferfrönung Napoleons durch den Papft, die übrigens dann doch vor fi 
| ging, endlih die möglichft felbfiftändige Haltung des römifchen Cabinets au 
in politifchen Beziehungen fort und fort fteigerten. Seit September 1805 folgte 
Gewaltthaätigkeit auf Gewaltthätigfeit, Schlag auf Schlag. Auf. die in fharfem 
Tone gehaltenen Anflagen des Papftes forderte der Sieger von Aufterlig und 
Jena gebieterifch die Entlaffung Conſalvi's, die diefer auf feine ſchon früher öfter 
geäußerte Bitte am 17. Juni 1806 erhielt, nicht aber ohne auch fpäter unter den 
fhnefl aufeinanderfolgenden Staatsfecretären Eafoni, Doria und Gabrielli bei den 
wichtigften Entwürfen von dem hI. Bater insgeheim zu Rathe gezogen zu werben. 
Bald zeigte es fih, daß Napoleon in Eonfalvi nicht deffen Perfon, fondern den 
muth - und talentvollen Vertreter der kirchlichen und politifhen Intereffen bes 
römifchen Stuhles haßte. Die fortgefegten Ufurpationen des Kaifers der Fran- 
zofen nöthigten Pius VII. zur Berhängung des Kirchenbannes über alle Theilnehmer 
an der gewaltfamen Befegung des Erbgutes St. Peters 10. Juni 1809. Darauf 
Gefangennehmung des Papftes und deffen Abführung nad Savona. Eonfalvi blieb 
faft gegen fünf Monate unbehelligt. Erf den 5. Nov. mußte er auf Faiferlichen 
Befehl nach Paris aufbrechen. Napoleon gab fi viele Mühe, den ehemaligen 
Staatsfeeretär für feine Pläne zu gewinnen. Er war bei einer Zufammenfunft 
mit den Cardinälen vol des Lobes über Eohfalvi’s geiftige Tragweite und Welt» 
erfahrung und ſchob die Schuld des erfolgten Bruches auf die Befchränftheit der 
foäteren Staatsfecretäre. Confalvi Iehnte zum Verdruſſe des Kaifers das zwei- 
deutige Lob von fih ab. Seine Anhänglichkeit an den Papft, feine unerfchütterliche 
Standhaftigfeit gegenüber allen Zumuthungen des Kaiſers zogen ihm nad vier- 
monatlichem Aufenthalte zu Paris die Verbannung nach Rheims zu. Bon biefer 
Stadt durfte er ſich erft im Februar 1813 entfernen, um in Kontainebleau an den 
Berathungen der Carbinäle über ein auf Grundlage der dem Papfte abgedrun- 
genen Punctation vom 25. Jan. 1813 abzufchließendes Eoncordat Theil zu nehmen. 
Auf diefe Berathungen hin verwarf Pius VII. nicht nur das beantragte Concordat, 
fondern auch ein ibm früher in Savona abgedrungenes Breve. Conſalvi follte 
fih nun mit den übrigen Cardinälen gewiffen Befchränfungen in feinen Commu- 
nicationen mit dem Papfte unterwerfen und außerdem fi zu einer Aufgebung 
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aller brieflichen Correſpondenz mit demſelben anheiſchig machen. Als er ſich wei- 
gerte, ſchaffte man ihn nach Bezieres. Aber die ſiegreichen Waffen der Alliirten 
zwangen Napoleon ſchon am 15. Jan. 1814 Pius VII. freizugeben. Conſalvi eilte 
dem Papft im Kluge nah. Zu Imola mit ihm zufammentreffend, erhielt er ven 
Auftrag, nach Paris zu gehen, um dort bei den verbündeten Mächten die Reftitution 
des ganzen Kirchenftaates zu betreiben. Da aber diefe mit dem biplomatifchen 
Berfonale bereits nach London abgezogen waren, eilte er dorthin, der erfte römi- 
fche Cardinal, der nach mehr als zwei Jahrhunderten den Boden Englands betrat, 
Bon dem Prinzregenten mit vieler Aufmerffamfeit behandelt, gelang es ihm, dort 
Verbindungen anzufnüpfen, die nicht nur feinem Dauptzwede förderlich waren, 
fondern dem Kirchenftaate auch in andern Beziehungen fpäter recht gut zu Statten 
kamen. Als päpftlicher Bevollmähtiger auf dem Wiener Congreffe erwirfte er mit 
Ausnahme Venaiffind und Avignons die Reftitution aller päpftlihen Staaten und 
wußte die Präeminenz des Papftes zu wahren. Er proteflirte gegen die Einver- 
leibung Avignons und Benaiffins, gegen das Beſatzungsrecht Deftreihs auf Fer: 
rara und Comachio, endlich gegen die Säcularifation der fürftlichen katholiſchen 
Kirche Teutſchlands. Die Kirche Teutſchlands durch ein allgemeines Concordat zu 
ordnen, mißlang zum Theil wegen Meinungsverfchiedenpeiten, befonders aber we- 
gen der Tendenz der teutiher Seits gemachten Vorſchläge, welche alle mehr ober 
weniger auf Shwädhung firhliher Gewalt und Loderung des Primatialverbandes 
zielten. Glücklicher war Conſalvi in den dießfälligen Separatverhandlungen mit 
Bayern 1817, mit Preußen und den Fürften der oberrheiniſchen Kirchenprovinz 
1821. Mit dem Könige von Neapel wurde unterm 16. Febr. 1818 ein Concordat 
abgefhloffen, die Kirchenverhältniffe in Sardinien 1817 geordnet. Die Bullen 
vom 11. März 1817 und vom 30. Juni 1818 enthielten zwecfmäßige Anordnungen 
zur Negulirung der Fatholifchen Kirche in Polen. Die Einführung des franzöfifcen 
Concorbates vom 25. Jan. 1817 foeiterte an dem Widerftande der franzöfifchen 
Deputirtenfammer; eingeleitete kirchliche Verhandlungen mit Großbritannien wur- 
den wegen Befürchtungen des für feine kirchliche Freiheit und Unabhängigfeit eifer- 
ſüchtigen irifchen Elerus fchnell abgebrochen. Nicht bloß für kirchliche Zwecke war 
Eonfalvi überaus thätig, fondern auch für zweckmäßige Reformen der inneren Ber- 
waltung des Kirchenftantes. Während Confalvi an verfchiedenen Entwürfen hiezu 
während feines Aufenthaltes zu Wien arbeitete, hatte man in Rom alles auf den 
alten Fuß gefegt, den Baronen ihre Feudalitätsrechte zurüdgegeben und, ohne die 
Einfünfte zu vermehren, die Örundfteuer verringert. Die berühmten Motu-proprio's 
vom J. 1816 machten diefem Zuftande ein Ende, In denfelben verfuchte Eonfalsi 
eine Vermittlung der alten Rechtszuftände mit den von den Franzoſen gefchaffenen. 
Eommiffionen wurden zur Ausarbeitung eines neuen Eriminal- und Eivilgefeg- 
buches niebergefegt, doch kamen wegen verfhiedener Hinderniffe die Geſetzbücher 
felbft nicht zu Stande. Eine neue Civilproceßorbnung erfchien wohl 1817, ftieß 
aber auf heftigen Widerftand. Nur mit dem neuen Handelscoder vermochte Eon- 
ſalvi durchzudringen. Geringer waren bie Berdienfte des Cardinals um die Fir 
nanzen. Während unter feiner unmittelbaren Leitung in Rom die befte polizeiliche 
Drdnung beftand, wollte e6 ihm in den Provinzen damit nicht recht gelingen, ob» 
wohl er feine Dpfer ſcheute, die frechen Räuberbanden auszurotten. Auch auf die 
päpftlihen Truppen erſtreckten fich feine Reformen. Auf feine Beranlaffung wur- 
den an der Sapienza neue Lehrftühle für Archäologie und Naturfunde errichtet und 
Angelo Mai an die Baticana berufen. Mehr noch verbanften ihm die ſchönen 
Künfte. Er bereicherte das Mufeum Clementinum, veranlaßte den Anfauf einer 
Sammlung ägyptifher Monumente und der plaftifhen Arbeiten Camuccini's, fo 
wie die Ausgrabung von Alterthümern, Er war Canova's Freund und Gönner. 
In den letzteren Jahren feines Staatsfecretariates bildete fich gegen ihn eine ftarfe 
Oppofitionspartei, die nach dem Tode Pins VIL die Wahl des Cardinals Annibale 


Sonfanguinität — Conſens. 815 


della Genga (f. d. A. Leo XII.) am 23. Sept. 1823 durchſetzte. Conſalvi trat 
in Hintergrund, er behielt nur das Gecretariat der Breven. Indeß erfannte 
Leo XII. nur zu bald, daß er Conſalvi's nicht entrathen könne. Er übertrug ihm 
die Präfectur der Propaganda und war nahe daran, feinen Wirfungsfreis noch 
mehr zu erweitern, als ihm der Cardinal in Folge vielfaher Anftrengungen im 
dffentlihen Dienfte am 24. Jan. 1824 dur den Tod entriffen wurde, Conſalvi 
hatte ein wohlmwollendes, edles, für Freundfhaft ungemein empfängliches Herz. 
Kein Dienft, der ihm erwiefen wurde, blieb unvergeffen. Obwohl fparfam, war 
er doch fehr wohlthätig, befonders im Stillen. Sein einnehmendes Wefen war 
mit Anftand und Würde gepaart. Seine feine Weltbildung befledte nit die 
Mafel der Glattzüngigkeit, er verfprach nichts, was er nicht auch wirklich hielt. 
Obwohl Teicht gereizt, wußte er doch Widerfpruch zu ertragen. Seine Gefhmei- 
digkeit that feinen kirchlichen Grundfägen und der Priefterlichfeit feinen Eintrag. 
Belannt ift die Aeußerung Napaleons: Eonfalvi fei ein Menſch, der nicht [heine 
Priefter zu fein, e8 aber mehr fei, als alle andern. Allen HI. Funetionen wohnte 
er mit Pünctlichfeit und Oenauigfeit bei, alle religiöfen Uebungen, wie Faften und 
Beicht, verrichtete er mit gewiffenhaftem Eifer. Näheres über Confalvi bei Bar- 
tholdy: Züge aus dem Leben des Cardinals Eonfalvi, Stuttgart 1824 und Ar- 
taud de Montor: Leben Papft Pius VII. [Werner.] 

Eonfanguinität, ſ. Berwandtfchaft. 

Conscientiarii over Gewiſſener waren atheiftifche Freidenfer unter 
den Proteftanten des 1Tten Jahrhunderts. Matthias von Knutſen, oder Knu— 
zan, auch Kuntzen genannt, geboren zu Oldensworth in Schleswig, ein unfitt- 
licher und irreligiöfer Candidat der proteftantifchen Theologie, fam im J. 1674 
nah Jena, gewann mehrere liederlihe Studenten und verbreitete dann zwei gott- 
Iofe Schrifthen (im Manufeript), worin er das Dafein Gottes, die Auctorität 
der Bibel, den Unterfchied zwifchen Ehe und Hurerei und Anderes Täugnete und 
ftatt der Hl. Schrift und der Dbrigfeit nur die eigene Vernunft und bas 
eigene Gewiffen als die Norm feines Denkens und Lebens anerfannte. Auch 
feien Himmel und Hölle, Iehrte er, nur Traumbilder, und der Himmel nichts An- 
deres, als das gute Gewiffen der Zufriedenen, die Hölle aber das unruhige Ge- 
wiffen. Daher der Name Gewiffener oder Conscientiarii. Dabei rühmte fi 
Knutfen, in allen Haupt- und Univerfitätsftäbten Europa’s, in Rom wie in Paris 
Anhänger zu haben, in Jena felbft nicht weniger als 700, und bradte dadurch bie 
Univerfität in übeln Ruf. Eine genaue Unterfuchung zeigte, daß nur wenige Stu- 
dierende zu Jena fo tief gefunfen feien, und ver Profeffor der Theologie, Dr. Joh. 
Mufäus ſchrieb jept im 3. 1674 fein Bud: Ableinung der ausgefprengten 
verleumdung, ob wäre in der Fürftlihen refideng Jena eine neue 
fecte der fogenannten Gemwiffener entflanden. Später hörte man von 
Knutfen und feinen Eonfcientariern nichts mehr. Ein Brief von ihm ift abgebrudt 
in der Historia Atheismi a Jenkino Thomasio (eigentfih Jenkino Philipps). 
Bol. Arnold, unparteiifche Rirchen- und Ketzerhiſtorie, Bd. I. S. 507 der Schaffh. 
Ausg. Bayle’s Lerifon, überfegt von Gottſched, Bd. II. ©. 12, 13. Stäub- 
lin, Gefch. der Lehre vom Gewiffen. 1824. ©, 126 ff. [Hefele.] 

Gonfecration der Aebte, ſ. Benediction der Aebte. 

Gonfecration der Altäre, f. Altareinweihung. 

GEonfecration der Bifhöfe, f. Biſchofs weihe. 

Gonfecration der Hoftlie, f. Transfubftantiation. 

Conſens heißt die zur Legalität eines Nechtsgefchäftes erforderliche freie 
Willenserklärung der handelnden Perfonen oder eines dritten dabei geſetzlich Be— 
theiligten, Die Zuſtimmung (consensus) felbft ift entweder eine ausdrückliche 
(expressus) mündliche oder fchriftliche, oder eine ftillfehweigende (tacilus), d. i. aus 
hinlänglich coneludenten Handlungen abgeleitete, Gibt Jemand feine Einwilligung 
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nicht gleich bei Vornahme einer Handlung oder Eingehung eines Geſchäftes, fon- 
dern erft in der Folge, fo heißt diefe nachträgliche Zuftimmung Genehmigung 
(ratihabitio), welche in der Regel mit dem anfänglichen Conſenſe gleiche Wirfung 
bat. Der erwiefene Mangel freier Einwilligung auf Seite der Contrahenten einer 
vertragsmäßigen Handlung wirft Nichtigkeit des Gefchäftes; aber auch der fehlende 
Eonfens dritter nur mittelbar Betheiligter kann diefe Wirkung haben, oder macht 
die Handlung, unbefchadet ihrer Gültigkeit, wenigftens unerlaubt und ftrafbar, je 
nachdem das Gefeg an die Umgehung des Eonfenfes der Berechtigten die eine 
oder andere Folge gefnüpft hat. [Permaneder.] 
Conſens der Betheiligten (Consensus eorum, quorum interest); a) bei 
Errihtung, Veränderung und Aufhebung von Kirhenämtern. Keine Kirche 
und Fein Kirchenamt darf in der Regel neu errichtet werden ohne Zuftimmung ber 
dabei Betheiligten, da die wohlerworbenen Rechte Dritter möglichft geſchont blei- 
ben follen. Daffelbe ift der Fall, wenn eine Kirche oder ein Kirchenamt gänzlid 
aufgehoben, oder durch Vereinigung, Trennung, Umwandlung, 3.3. einer Patro- 
natspfründe in eine Wahlpfründe, oder fonftwie wefentlih verändert werden will. 
Daher in allen diefen Fällen die vorläufige Vernehmung der Betheiligten geboten 
ift (Conc. Trid. Sess. XXI. c. 7 De ref.). Doc hat hier die Eonfensverweigerung 
oder der erhobene Widerfpruch derfelben in Hinficht auf die Ausführung des Be— 
fhluffes, wenn folder einmal Seitens des Bifchofs (und, wie heutzutage erforber- 
lich, mit Genehmigung oder Mitwirfung der weltlichen Regierung) für nothwendig 
oder entfchieden nüglich befunden worden ift, feinen Nichtigfeits - oder auch nur 
Suspenfiveffect, fondern Tediglich die Wirfung einer allenfalls durch gütliche Leber: 
einfunft oder auf dem Wege Nechtens in abgefondertem gerichtlichen Verfahren 
erreihbaren Entihädigung. b) Dagegen ift die Einholung des Eonfenfes der Be- 
theiligten bei wirklicher oder Duafiveräußerung von Bermögensbeftandtheilen 
einer Kirche oder frommen Stiftung fo unerläßlih, daß die Umgehung deffelben 
oder die Nichtberücfichtigung des erhobenen Widerfpruches der Berechtigten bie 
gänzlihe Nichtigkeit der verfügten und unternommenen Veräußerung nach fid 
zieht. Die Betheiligten aber, deren Zuftimmung zur Veräußerung oder zu einer 
der wirflihen Veräußerung gleichgeachteten Handlung, wenn fie gültig fein fol, 
erfordert wird, find zunächft die gefeglichen Euratoren des Kirchenvermögens. Nah 
gemeinem eanonifhen Rechte ift der Bifchof der Eurator des Kirchenvermögens 
feiner Diöcefe, ohne deffen Bewilligung der von ihm beftellte oder doch beftätigte 
Verwalter nichts veräußern darf. Heutzutage üben in Teutfhland die weltlichen 
Landesftellen die Vormundfchaft über das Kirchengut und binden die Wirkfamfeit 
der Rocalfirchenverwaltungen in allen beveutenderen Nechtsgefchäften an die Ge- 
nehmigung der ihnen vorgefegten Behörden und Stellen (f. Curatel), fo daf 
der Bifchof in der Regel auf die bloße Befugniß befchränft ift, von den durch die 
Unterverwaltungen beantragten Veräußerungen Kenntniß zu nehmen und allenfalls 
durch Gegenvorftellungen und Befchwerden an die allerhöchſte Stelle das Intereſſe 
der Kirche zu wahren. Bei Beräuferungen des einer Patronatskirche gehörigen 
Gutes wurde nach älterem Rechte auch die Zuftimmung des Patrons gefordert, 
und noch das Triventinum verlangt, daß er dabei, fowie überhaupt bei allen we- 
fentlihen Veränderungen der Kirche feines Patronats wenigftens vernommen werde. 
Jetzt find über die Nothwendigfeit des patronatöherrlichen Eonfenfes und über den 
Antheil des Patrond an der Verwaltung des Kirchenvermögens die Landesgeſetze 
maßgebend (f. Patronatsredht). Bei Stiftsfirchen ift jedenfalls vie Beiziehung 
und Einwilligung des Capitels unerläßlih (|. Confens des Eapitels); und 
wenn mit dem bifhöflichen Menfalgute eine Veräußerung vorgenommen werben 
wollte, fo ift der Biſchof durch feinen Subjectiongeid verpflichtet, den päpftlihen 
Eonfens einzuholen, was daher auch jegt noch geſetzlich gilt, wo ein bifchöflicher 
Stuhl in liegenden Gütern dotirt if. (Mach dem Pontificale gelobt der Biſchof 


Conſens. 817 


in die Hände des Conſecrators unter anderem Folgendes: .. „Possessiones vero 
ad mensam meam pertinentes non vendam, nec donabo nec impignorabo, nec 
de novo infeudabo nec aliquo modo alienabo, eliam cum consensu capituli ecclesi® 
me®, inconsulto Romano Pontifice . . . Sic me Deus adjuvet ei haec sancta 
Evangelia.“) [Permaneder.] 
Gonjens des Capitels (Consensus capituli). Der Bischof ift in Ausübung 
feiner Jurisdicetion in manchen Fällen an den Rath, in manden an die Zuftim- 
mung des Gapitels (f. Capitel) gebunden, a) Den Rath (consilium) mindeftens 
zweier Capitularen foll er vernehmen über die erfprießlichfte Weife der Berfündung 
von Abläffen, über die Ausmittlung der nöthigen Zuflüffe zur Zundirung geiftlicher 
Seminarien, bei außerordentlihen Unterfuhungen und Strafverfügungen gegen 
Angehörige eremter Capitel, bei Ueberweifung des nocd vorhandenen Vermögens 
eingegangener kirchlicher nftitute oder Stiftungen zu andern frommen Zweden, 
(Conc. Trid. Sess. XXI. c. 9, Sess. XXIII. c. 18, Sess. XXV. c. 6, 8 De reform.) 
Den Nath mehrerer oder bezichungsweife aller Capitularen ift er zu hören gehal- 
ten, wenn er als Schiedgrichter erbeten fchon durd) das receplum arbitrü (f. Com= 
promiß) an den Beirath einiger oder aller Capitularen gewiefen ift (c. 7 De arbitr. 
(1. 437). Den Rath fämmtliher Mitglieder endlich und zwar in fürmlich capitu- 
larifcher Verhandlung (c.5 X De his, quæ fiunt a prael. sine consens. capit. [111.10] ) 
foll er fi erholen über Einfegung und Abfegung von Aebten, Aebtiffiunen, Di- 
gnitäten (c. 4 X De his, qua fiunta prael. IIII. 10)); über Verhängung von Cen— 
furen gegen ©eiftlihe Ce. 1 X De excess. praelat. |V. 31]) u. a. b) Dagegen 
ift er an die Zuftimmung des Gapitels (consensus) in einzelnen von den Ca— 
nonen beftimmten Fällen gebunden, welche theild die ganze Didcefe angehen, theils 
und zwar in allen, welche die Nechte und das Vermögen des Capitels berühren, 
theils auch einzelne Kirchen betreffen. Als ſolche Kalle werden von den Canonen 
bezeichnet: die Wahl eines bifhöflihen Coadjutors (Sext. c. un. De cleric. aegrot. 
[111.5] ); die Veräußerung von Etiftercalitäten (c. 1, 2,3,7 X De his, qu@ flunt a 
prael. [111.20]; ec. 2X De donat. [III. 24] ); die Verleihung von Kirdenämtern, die 
der Biſchof und das Eapitel gemeinfchaftlich zu befegen haben (c. 6 X De his, quæ fiunt 
[III. 101); die Einverleibung, Vereinigung, Schmälerung, Trennung, Aufhebung 
von Beneftcien (0.8,9X eod. IIII. 10]; Clem. c.2 Dereb. eccl. non alien. IIII. 4]; 
Gone. Trid. Sess. XXIV. c. 15 De reform.) u. a. Daß es außer ben bezeichneten 
Fällen nod andere gibt, in welchen der Bifchof den Rath und in welden er den 
Eonfens des Capitels zu erholen haben foll, wird daraus begreiflih, daß Gewohn- 
heit und Obfervanz dem gemeinen Nechte derogiren können (c. 6X De his, que fiunt 
[111. 10]; Sext. c.3 De consuet. [1.4]). Daber haben denn aud die verfchiedenen 
Eapitelftatuten Teutfchlands bald mehr, bald weniger Fälle unter die eine ober andere 
der beiden Kategorien fubfumirt. Und da auch den neuerrichteten Capiteln das Recht, 
fih mit Genehmigung des betreffenden Erzbifchofs oder Biſchofs Statuten zu geben, 
zugeftanden ift, fo können fih die Drdinarien mit ihren Capitularen auf den an— 
geführten Grundlagen des canonifhen Rechts und mit Berudfichtigung der bisher 
geltenden Gewohnheiten („juxta ea, quae canones praecipiunt aut legi- 
tima exigit consuetudo. ©. Esposizione dei sentimenti di Sua Santitä [Pius VII.] 
d.d. 10. Aug. 1819, nr. 8, in Münd, Eoncordatenfammlung Tb. I. ©. 383) 
über die Fälle, in welchen ver bloße Beirath und in welchen die Zuftimmung des 
Capitels erforderlich fein fol, näher vereinbaren. [Permaneder.] 
Conſens der Ehegatten (Consensus matrimonialis). Eine Ehe fann nur 
mit vollem Bewußtfein und freier Einwilligung beider Theile geſchloſſen werden. 
Zwang, Furcht, Irrthum, Betrug find daher, wenn fie von der Art find, daß fie 
die Freiheit der Willensbeftimmung aufheben, dem Wefen einer gültigen Eheab- 
ſchließung entgegen (f. Ehehinderniffe, trennende); fowie hinwieder der wech— 
felfeitige Conſens der Eontrahenten, eine Hriftfiche, d. i. die monogame Berbindung 
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auf Lebensdauer einzugehen, von jeher das Weſen der Ehe conſtituirte, und eine 
in dieſer Abſicht und ohne anderweitiges Hinderniß geſchloſſene Verbindung, wenz 
auch alle ſonſt üblichen oder vorgeſchriebenen Solennitäten fehlten, von der Kircht 
als wahre Ehe geduldet (f. Eoncubinat), und daher auch bloße Verlobniſſe, 
mit dieſem beiderfeitigen Willen eingegangen, durch den nachfolgenden Beiſchlaf 
ohne weiteres als vollgültige, wenngleich formiofe Ehen betradtet wurden, bit 
endlich das tridentinifche Concil eine fpecififche Form der gültigen Ehefchließung 
fenfegte (f. Trauung). Der Eheconfens ift aber entweder ein unbedingter oder 
ein bedingter. Bei erfterem fommt nur die Identität der Perſon in Betradt, 
Allein es iſt auch unter gewiſſen gefeglihen Befchränfungen geftattet, vie eheliche 
Einwilligung an eine perfönliche Eigenfchaft der Verlobten oder an cine Suspen— 
fiobedingung in der Art zu fnüpfen, daß die foldhergeftalt bedingt gefchloffene Ehr 
wegen Nichtvorhandenſeins der bedungenen Eigenfchaft oder wegen Nichterfüllung 
der ftipulirten Bedingung annullirt werden fol. Nur muß ein dergleichen bedingter 
Eonfens, wenn er als folder wirkffam fein foll, vor dem Pfarrer und zwei Zeugen 
ausdrüdlih abgegeben und vom Bifchofe auf den Bericht des Pfarrers genehmigt 
fein; auch müffen die Gatten bis zur ermittelten Gewißheit von dem Dafein der 
verlangten Eigenfchaft oder beziebentlih bis zum Eintritt der referpirten Bedin- 
gung fi) der Gefchlechtövereinigung enthalten, widrigenfalls die Bedingnif alt 
ſtillſchweigend nachgelaſſen und der Eheconfens als unbedingt gegeben betradtet 
werden würde (c. 3, 5, 6 X De condit. appos. [IV. 51). Da der consensus ma- 
trimonialis von jeher das wefentlihe Moment der Ehe iſt, und das Tridentinun 
nur für den als rechtsbeftändig zu erachtenden Ausdruc diefes Eonfenfes eine be— 
fondere Form vorgefchrieben hat, fo fann die Ehe, wenn einmal die gegenfeitige 
Einwilligung in diefer Form erflärt worden (matrimonium ratum) und fein andere! 
ehetrennendes Impediment vorhanden ift, nur in höchſt fingulären Fällen (f. Ehe— 
bindernijfe: ligamen und volum solemne), und wenn vollends diefe Willens: 
erflärung dur die Gefchlechtsvereinigung zur vollen That geworden iſt (malri- 
monium consummalum), fchlechthin nicht mehr gelöst, vder auch nur dem einen 
Ehetheil der Empfang einer bl, Weihe oder der Eintritt in ein Klofter ohne Con- 
fens des andern Theiles geftattet werden. [Permaneder.] 
Conſens der Eltern und Bormünder (consensus parentelis). Die Gül- 
tigkeit einer Ehe iſt zuvörderft durch freie Willenserflärung der Kontrahenten 
bedingt (f. Conſens der Ehegatten). Daffelbe gilt au von der Rechtskraft 
des vorläufigen Eheverfprecheng oder den Sponfalien, fowie überhaupt irgend eines 
Rechtsgeſchäftes. Dabei wird im Allgemeinen vorausgefeßt, daß die Perfonen 
felbftftändig (sui juris) feien. Minderjährige find bei Vornahme rechtlicher Gr- 
ſchäfte vielfach befchränft und in der Negel an die Zuftimmung ihrer Eltern, be— 
ziehentlich ihrer Bormünder, gebunden. Die frage aber, ob zur Gültigkeit ſowohl 
des Eheverlöbniffes als der wirklichen Ehefchliefung eines noch unter väterlider 
Gewalt ftebenden Kindes der elterlihe Conſens abfolut nothwendig fei, fanı 
nicht bezüglich beider Verbältniffe in gleicher Weife bejahet oder verneint werben. 
a) Zur Gültigkeit eines Eheverſprechens, welches unftreitig nach den Grund- 
fügen der Verträge zu beurtheilen ift, wird bei einem der palria potestas noch 
nicht entwachienen Kinde nad) römifchen Rechte der väterliche Conſens erfordert 
(ir. 7 $ 1 Dig. De sponsal. [XXIM. 1]; fr. 2 Dig. De rıtu nupt. [XXUM. 2]; 15 
God. De nupt. |V.4]). Auch das canonifche Necht ift Hierin dem römischen gefolgt 
(Tertull. c. a. 197. Ad uxor. Lib. Il. c. ult. ed. Leopold; ec. 3 Dist. XXIH. und c. 5. 
c. XXX. qu. 5. [Statut. eccl. antiqu. c. 101]; c. 13. c. XXXII. qu. 2. [S. Ambros. 
ann. 387. De Abram. Lib. I. c. ult.]; c. 12 ead. [S. Leo I. ann. 458. Epıst. 167. c. 4 
ed. Ballerin.]; c. 3. c.XXX. qu. 5. [Nicol. I. ann. 866. Ad consult. Bulgar. c. 3] u. a.); 
und nur irriger Weife hat man aus Stellen des Deeretalenredtes (Lib. IV. tit. 1. 
De sponsalibus etc.), welde jedoch fämmtlich von wirklihen, wenngleich form- 
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loſen Ehen, nicht aber von bloßen Eheverlöbniſſen handeln, eine gegentheilige 
Anſicht begründen wollen. Nach teutſchem Gewohnheitsrechte iſt der Conſens des 
Vaters und der Mutter erfordert, ſo daß bei Meinungsverſchiedenheit die Stimme 
des Vaters entſcheidet; nach dem Tode des Vaters genügt die Zuſtimmung der 


Mutter allein; Doppelwaiſen bedürfen der Einwilligung der Großeltern. Daß, 


wenn Eltern und Großeltern geftorben find, die nächſten Verwandten ihren Eon» 
ſens zu geben haben, ift nur particularrechtlih hie und da vorgefchrieben. Dar- 
‚ gegen verlangt das römifhe (und ohne Zweifel auch das canonifche) Recht bei 
‚ unmündigen Waifen die Einwilligung ihres Tutors (fr. 6. Dig. De sponsal. XXIII. 1)); 
nicht aber auch bei bloß Minderjährigen die Zuftimmung ihrer Euratoren (Ir. 20 
- Dig. De ritu nupt. [XXIII. 2)), wenn dieß nit dur Landesgefege fpeciell ge- 
boten ift. (Sp z.B. wird in Preußen bei vaterlofen Waifen nebft dem Eonfens 
der Mutter auch der des Bormunds gefordert, Allg. Preuß. L.R. Th. II. Tit. 1. 


$ 49.) Ueberall aber kann fowohl der vormundfhaftlihe als der elterlihe Eon» 


ſens, wenn er aus unzureichenden Gründen verweigert wird, von Obrigfeits wegen 


ergänzt werden (fr. 19 Dig. De ritu nupt. [XXIM. 2). Diefe Grundfäge des 
römifhen und germanifchen Rechtes Haben auch die meiften heutigen Gefeggebungen 
in Zeutfchland (Preußen, Bayern, Hannover, Würtemberg, Heffen - Darmftabt, 
Sachſen-Weimar, Sadfen- Altenburg ꝛc.) fih angeeignet (Preuß. Allg. 8,-R. 
TH. I. Tit. 1. 88 50 ff. 78,795 Bayer. L.R. Thl. I. Cap. VI. $4; Grßh. Heif. 
Berorbn. vom 18, April 1792 und 23. Dec. 1811; Grßh. Sächſ. Eheordn. $ 25 
Sadf.-Altenburg. Eheorbn. v. 12. Mai 1837. 88 49, 50 2.) ; während einige 
(wie Deftreih, Kgr. Sachſen, Baden) von allen gefeglichen Kormalitäten Umgang 
nehmen, weil fie den Sponfalien überhaupt die Rechtswirkung, auf Vollziehung 
der Ehe zu Hagen, gänzlich entzogen haben und lediglich auf Erfag des erweis- 
lihen Schadens erfennen (Deftr. Allg. bgl. Gef.B. $45; Kgl. Säch f. Gef. vom 
28. Zänner 1835, $51; Baden. Eheorbn. vom 13. Juli 1807). — b) Auf die 
Gültigkeit und Nechtsbeftändigfeit der fchon gefchlofienen Ehe aber hat bie Ber- 
weigerung bes elterlichen Eonfenfes nad canonifhem Rechte feinen Einfluß (vgl. 
Gratian zu c.9. c.XXX. qu.5.; Petr. Lombard. Sentent. Lib. IV. dist. 28 u. a.). 
Denn fo gewiß das Berlöbnif unter dem Gefihtspunct eines bloßen Vertrages 
aufzufaffen ift, fo entfchieden tritt die Kirche der flachen Anfiht jener modernen 
Eanoniften entgegen, welde die Ehe felbft als bloßen bürgerlichen Vertrag ber 
urtheilt und als folchen von dem Sacramente getrennt wiffen wollen. Zwar haben 
die germanifchen Volksrechte anf die Vernachläſſigung des elterlichen Confenfes 
von Seite der Töchter und minderjährigen Söhne auch hier eine beftimmte Süf- 
nung, 3. B. die Erlegung des doppelten Mahlſchatzes, oder wohl auch aus dem 
Gefichtspuncte verlegter Findliher Pietät die Enterbung geſetzt; aber die Ehe 
wurbe darum nicht fofort auch vom Bande gelöst. Den fingulären Fällen, wo 
der Bater wirklich vom Manne zurüdforderte, ftand wenigftens Fein allgemeines 
Gefep zur Seite (man vgl. hierüber v. Moy, Gefchichte des Eherechts, S.316 ff.). 
Ganz unhaltbar find aber die Belege, die für die abfolute Nothwendigfeit des 
elterlichen Confenfes aus dem canonifhen Rechte felbft gefchöpft werden wollen. 
Allerdings bedrohen einzelne Eoncilien diejenigen, welche eine Tochter gegen deren 
Vaters Willen ebelihen, mit dem Banne (Conc. Aurel. IV. ann. 541. c. 21; Conc. 
Paris. IIl. ann. 557. c. 6; Conc. Turon, II. ann. 567. co. 20), weil die Kirche von 
jeher den Grundfaß fefthielt, daß zur erlaubten Ehefchliegung der elterliche Con- 
ſens gehöre; aber nirgends ift biefer als unbedingtes, die Ehegültigfeit berühren- 
des Erforderniß ausgeſprochen. Die Geſetzſtellen, aus denen man Letzteres zu 
begründen gefudt bat, find: c.1.c.XXX. qu.5; c.3. c.XXX. qu.5; 0.2. c. XXXV. 
qu. 6. (= 0.3. X. Qui matrim. accus. IV. 18); und c. 6.X. De condit. appos. IV. 5. 
Aflein die erfte Belegftelle aus Pfeuboifivor, der unter andern Erforberniffen 
zur Yegitimität ber Ehe aud den elterlichen Conſens aufführt, findet, wie Richter 
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in feinem Lehrbuch des Kirchenrechts. 2te Aufl. $ 254. Anm. 7. ©. 497 gegen 
v. Eichhorn bemerkt, ihre bündige Erflärung bei Petrus Lombardus, der mit Ber: 
weifung auf jenen Canon fagt: „Hoc autem non ita intelligendum est, lanquam 
sine enumeralis non possit esse legitimum conjugium, sed quia sine illis non habet 
decorem et honestatem debitam. In hujus enim sacramenli celebratione, sicut in 
aliis, quaedam sunt pertinentia ad substanliam sacramenli, uli consensus de prae- 
senti, qui solus sufficit ad contrahendum matrimonium; quaedam vero pertinentia 
ad decorem et solennitatem sacramenti, ut parentum traditio, sacerdolum benedictio 
et hujusmodi, sine quibus legitime ft conjugium, quantum ad virtutem, non quan- 
tum ad honestatem sacramenti.“ (Petr. Lombard. Summ. Decret. Lib. IV. Dist.28.) 
Ebenfo erflärt fi die zweite Stelle, welche aus der Decretale des Papſtes Ni- 
eolaus I. „Ad consulta Bulgarorum“ entnommen ift, durch Bergleihung diejer Stelle 
mit dem Driginale von felbft; fowie auch Gratian zu can. 9 derfelben causa und 
quaestio- von derlei heimlichen d. i. ohne väterlihe Zuftimmung gefchloffenen Ehen 
ausdrüdlich bemerft: „non negantur esse conjugia, nec jubentur dissolvi, verum- 
tamen prohibentur.“ Der dritte mit Palea überfchriebene und mit c. 3. XIV. 18 
gleihlautende Canon führt nur gelegentlich an, eine foldhe Ehe möge wohl secun- 
dum leges (ftaatsgefeglih) nichtig fein, wie auch ſchon Innocenz IV. in feinem 
Eommentar hiezu den ausdrücklichen Beifag madht: „secus secundum canones.“ 
Die vierte Stelle aber befpricht einen Fall, wo die Einwilligung der Eltern vor 
den Contrahenten felbft zur ausdrücklichen Bedingung gemacht, fohin ihr eigener 
consensus matrimonialis an diefe conditio gefnüpft war, Wie hätte auch Tancred 
in feinem weitläufigen Tractate De matrimonio dieſes angeblih trennende Ehe 
hinderniß mit Stillfhweigen übergehen können, wenn es je als folches von der 
Kirche wäre anerkannt gewefen ? Daher hat denn auch das Tridentinum den Ne 
formatoren gegenüber in diejem Sinne entfhieden, und einerfeitd zwar gegen 
Ehen, die ohne der Eltern Einwilligung geichloffen worden, feine ernfte Mifbil 
ligung ausgeſprochen, andererfeitd aber feierlich erflärt, daß die Verweigerung des 
elterlichen Conſenſes die einmal gefchloffene Ehe nicht mehr aufzulöfen vermöge 
(Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 1. De ref. matrim.) Bon den Staatsgefeggebungen it 
Teutſchland haben Deftreich, Preußen, das Königreih Sachfen und Baden ihr 
fatholifchen Unterthanen der Herrfchaft dieſes Kirchengefeges wenigftens in fomeit 
entzogen, daß fie die von Minderjährigen ohne elterlichen und beziehentlich ohne 
vormundſchaftlichen Conſens gefchloffenen Ehen mit bürgerlicher Nichtigkeit be 
drohen (Deftr. Allg.bgl. Geſ. B. 549; Preuß. Allg. L.R. Thl. U. Tit.1. 8545 f-; 
Kal. Säch ſ. Verordn. vom 31. Dec. 1746; Baden. Eheordn. $$ 11, 12). Dog 
wurde in Deftreih aus Anlaß mehrerer deßhalb geftellter Anfragen in neuerer Zeit 
ausdrücklich erklärt, daß die elterlihe, vormundſchaftliche oder gerichtliche Zuftim- 
mung zur Oültigfeit der Ehe nicht unumgänglich nothwendig fei (Gr. v. Bart 
Barthenheim, Deftr. geiftl, Angeleg. ©. 572); und im Königreiche Sachſen if 
wenigftens die neuere Praxis vielfältig von jener früheren Verordnung abgegangen 
(0. Weber, Darftell, des k. Sächſ. Kirchenrechts, Bd. II. S. 1115). Bayern bält 
an den Beſtimmungen des tridentiniſchen Kirchenraths, wornach bie Kinder nut 
die fittlihe Verpflichtung haben, fich die Einwilligung der Eitern zu erbitten; le} 
tere aber die fhon geichloffene Ehe nicht mehr irritiren, wohl aber wegen Ber- 
legung ber kindlichen Pietät ihnen bei ihren Lebzeiten die Mitgift vorenthalten, 
und wenn bie minorenne Tochter eine unftandesmäfige Heirath eingegangen, der 
felben die Hälfte des ihr anfonft zufallenden Erbtheils entziehen fönnen (Bayer. 
L. R. Thl. I. Cap. VI. $ 4. Nro. 1—5). In ähnlicher Weife fpricht ſich das kur— 
heffifche Recht aus (Ledderhofe, Kurheſſ. Kirchenrecht, S. 196). Auch in Sachſen⸗ 
Altenburg wird der Verweigerung des elterlichen Confenfes Feine Folge auf die 
Gültigkeit der Ehe gegeben (Sadhf.-Altenburg. Eheordn. $32). [Permaneder.) 

Consensus Helveticus, f. Confessiones Helveticae. | 
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Consensus Tigurinus, f. Confessiones Helveticae. 

Consilia evangelica, j. Räthe, evangeliſche. 

Consistentes, |. Bußgrade. 

Eonfiftorien, päpftlihe und bifhöflihe. Der Name „Consistorium“ 
zur Bezeichnung fowohl des Ortes ald der Berfammlung eines oberften Raths— 
eollegiums fommt fhon bei den römischen Kaiſern vor, die fich in wichtigen An- 
gelegenheiten des Staates mit erfahrnen Männern als Räthen (consistores, 00- 
mites, consistoriales) umgaben. In der Kirche mochte jener Ausdruck zuerft von 
dem Verfammlungsorte, an welchem die Priefter den Bifchof als Rathgeber um- 
fanden, gebraucht und hiernächſt auf die Berfammlung felbft, in welcher ein 
Kirhenfürft ſich mit den intitulirten höhern Elerifern feiner Kirche über wichtigere 
Angelegenheiten berieth, übergetragen worden fein. Dem Wefen nah gab es fo- 
mit in der katholiſchen Kirche von jeher papftlihe, erzbifhöflihe und bifhöfliche 
Confiftorien, d. i. Collegien oder Senate, die dem Bijchofe :c. rathend zur Geite 
fanden. Aber ihre Heutige Geftalt und Einrichtung haben die Eonfiftorien erft 
mit der fehärferen Ausbildung des Cardinalcollegiums und der Capitelverfaflung 
erhalten. Das papftlihe Confiftorium befteht, bald in geheimen bald in öffent« 
lihen Sigungen, aus dem Collegium der Cardinäle (f. Cardinalconfiftorium). 
Die erzbifhöfligen und bifhöflihen Confiftorien aber entwidelten ſich ans 
den erzbifhöflihen und bifhöflihen Generalvicaren und Dfficialen, Der lnter- 
ſchied diefer beiden tritt ſchon im 13ten Jahrhundert (Sext. c.3. De temp. ord. [1.9]) 
in der Art hervor, daß erftere (die Vicarii generales) zunächſt die fpirituelle Seite 
der bifchöflichen Verwaltung, Iegtere (die Officiales principales) die Streit- und 
Strafgerichtsbarfeit der Biſchöfe ausubten. Nicht felten jedoch wurde die bifchöfliche 
Surisdiction in weiterem Umfange nur Einem der beiden bald unter der einen bald 
unter der andern Benennung übertragen. Ihr Wirfungsfreis erweiterte ſich aber 
in dem Maafe, in welchem die bisherigen Archidiaconen (ſ. d. A.) ihrer Anmaßungen 
wegen von den Biſchöfen befchränft und insbefondere die Ehe- und Eriminal- 
fahen ihrer Cognition und Entſcheidung ganz entzogen wurden (Conc. Trid. 
Sess. XXIV. c. 20. und Sess. XXV. c. 14. De ref.). So wurde der Oeneralvicar 
oder Dfficial zulegt wieder der alleinige orbnungsmäßige Vertreter der bifchöf- 
lihen Jurisdietion mit Ausnahme einiger beftimmten Fälle, in denen er vom Bi— 
ſchofe einer fpeciellen Vollmacht bedurfte (f. Generalvicar). Um ihn daher in 
diefem wichtigen geſchäftoollen Amte zu unterflügen, wurde das Bedürfniß fühl- 
bar, ihm ein unter feinem Borfige die Gegenftände berathendes Collegium aug 
den Mitgliedern des Eapiteld an die Seite zu geben, weldes fofort das General- 
vicariat pder Orbinariat oder Eonfiftorium hieß. Auch nach der jetzigen Einrich- 
tung der bifchöflichen VBerwaltungsftellen wird die dem Generalvicar beigegebene 
berathende Behörde mit diefen vielfältig promiscue gebrauchten Namen bezeichnet, 
Gemeiniglih aber heißt das allgemeine erzbifchöflihe oder biſchöfliche Raths— 
collegium, an weldem fämmtlihe Domcapitularen theilnehmen, das Drbinariat 
unter Borfig des Propftes (oder Decans), welches fi) in zwei Stellen, jede mit 
einer verhältnifmäßigen Anzahl von Räthen, fpaltet: in das Generalvicariat unter 
dem Prafivium des Generalvicard, und in das Eonfiftorium unter dem Borfig 
des Dfficiald. In diefer engern Begrenzung hat das Eonfiftorium die Behand« 
lung ftreitiger Rechtsſachen, befonders der Eheftreitfahen. So führt in Bayern 
die zur Behandlung der Didcefanangelegenheiten (mit Ausnahme der Epeftreit- 
fahen) confituirte Behörde den Namen „Erzbifgöflihes Chifhöflihes) Drdina- 
riat”, weldes fih in zwei Stellen, das „Generalvicariat” und den „Allgemeinen 
geiftfichen Rath” — jede der beiden Stellen mit befonderer Geſchäftsſparte — 
theilt ; für die Eheftreitfachen aber ift eine eigene Behörde, das „Eonfiftorium“ 
oder „Ehegericht“ niedergefegt. Dagegen führen in Oeſtreich die erzbiſchöflichen 
und bifhöflihen Eapitel in ihrem Berhältniffe zum Bifchofe und zur Diöcefe den 
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Namen „Confiftorien”; aber nicht in jener engeren Bebeutung refp. als Ehe- 
gericht, da in Oeſtreich die Ehefachen — fo weit fie micht die reingeiftliche Seite 
der Ehe berühren und in diefem Betrachte ohnehin dem Generalvicariate zuftehen — 
der Eognition und Entſcheidung der bifhöflichen Stellen entzogen find; fondern 
ganz gleichbedeutend mit dem in Preußen, Bayern und der oberrheinifchen Kirchen- 
provinz geläufigen Begriffe „Drdinariat.” Bon diefen bifhöflihen Confiftorien 
verfchieden ift das im Königreiche Sachfen zur Verwaltung der reingeiftlichen fatho- 
liſchen Kirchenangelegenheiten als untere oder erfte Inſtanz unter der Benennung 
„Katholifch-geiftliches Eonfiftorium” niedergefegte Collegium, Dafjelbe ift eine dem 
apoftolifchen Bicariate untergeordnete Staatsbehörde, beftehend unter dem Vorfige 
eines Präfes (Directors), aus zwei geiftlichen und zwei weltlichen Beifigern (Eon- 
fiftorial-Affefforen), welche der apoftolifche Vicar vorzufehlagen und der König zu 
beftätigen bat. Der Wirfungsfreis diefes Eonfiftoriums ift in einer eigenen Bei- 
lage zur Verordnung vom 19, Februar 1827 näher beftimmt. [Permaneder.] 
Gonfiftorien, proteftantifche. Die proteftantifchen Eonfiftorien find a) in 
den Iutherifchen Ländern die von dem betreffenden Landesherrn jure episcopali 
zur Oberauffiht und Verwaltung der Firchlichen Angelegenheiten, zur Ausübung 
der Gerichtsbarkeit in Ehefachen und des geiftlichen Strafamtes beftellten, und 
neben den geiftlichen verfaffungsmäßig auch mit weltlichen Beifigern conftituirten 
Behörden. Das erfte mit diefem erweiterten Wirfungsfreife eingerichtete Coſiſto⸗ 
rium war das im J. 1542 zu Wittenberg gegründete, von wo aus fofort ım 
Ganzen gleihmäßig auch die übrigen Iutherifchen Landesfirchen ſich diefe Einrid- 
tung aneigneten. Unter den Eonfiftorien ftehen die Superintendenten, Decane, 
Bropofiti, Ephoren ıc., welche fämmtlich feine Jurisdiction' haben, fondern ledig- 
lich die Aufficht über die Pfarrer ihres Diftrietes, etwa wie die katholischen Land- 
decane, führen. Die Eonfiftorien aber handeln in der ihnen angewiefenen Sphäre 
felbftftändig, analog den weltlichen Juſtizbehörden. Nur hat fih der Landeshert 
als folder und als Inhaber des Episcopats beftimmte Rechte vorbehalten; ber- 
gleichen die Gefeggebung über die geſellſchaftliche Verfaffung, über die Form dei 
äußeren Gottesvienftes, über die firchlihe Diseiplin der Gemeinden, über bie 
Berwaltung des Kirchenvermögens u. a, find. Dagegen haben die Eonfiftorien 
regelmäßig die Leitung der inneren Angelegenheiten, die Handhabung und Bol- 
ziebung der Kirchengefege, die Aufficht über die Firhlihen Beamten und Jnftitute, 
die Cognition über die Standes- und Amtsvergehen der Geiftlichen, die Aufredt- 
erhaltung der kirchlichen Disciplin unter den Laien, die Prüfungen der Pfarr- 
amtscandidaten bei Beſetzung der Rirchenämter, die Unterfuhung der Befchwerben 
gegen untergeordnete Kirchenbehörben u. dgl. Es gibt immediate, d. i. vom Landes⸗ 
berrn felbft nievergefegte Eonfiftorien, und mediate, d. i. foldhe, die von einem 
ehemals unmittelbar zum Reichsverbande gehörigen Fürften, Grafen oder andern 
Standesherrn angeordnet find, deſſen jus consistorii in der Art erhalten wurde, 
daß die von ihm beftellte Behörde den Iandesherrlihen Eonfiftorien coordinirt, 
dabei aber auch. an diefelben Inftructionen wie jene gebunden if. Es kann aber 
nach dem äußern Umfange der Kirchengemeinden der Wirkungsfreis der Eonfifte- 
rien felbft wieder abgetheilt werben ; daher die Eintheilung in Unter- und Ober 
‚Eonfiftorien, welche legtere wieder einer Gentralbebörde, fei es einem oberften 
Landesconfiftorium, oder dem Minifterium für kirchliche Angelegenheiten unter- 
geordnet fein köͤnnen. — b) Bei den Neformirten ruht nach der urfprünglichen 
Berfaffung ihrer Kirche das geiftlihe Negiment in den Händen der Gemeinde, 
welche jedoch durch die hriftlihe Obrigkeit hierin vertreten wird. Es nehmen da- 
ber zwar Alle Theil an der Wahl diefer Obern ; das Lehramt aber, der Gottes⸗ 
dienft und die Handhabung der Kirchenzucht ift diefem aus Predigern, Aelteſten 
und Diaconen beftehenden Kirchencollegium der einzelnen Gemeinden (welches den 
Namen „Rirchenrath”, „Presbyterium“, auch „Confiftorium“ führt) überwiefen, und 
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die Verbindung der letzteren zu einer Landeslirche durch regelmäßige Synoden 
der Paftoren und Gemeindeälteften organifirt. Seitdem nach Preußens Vorgang, 
behufs einer möglihft gleihförmigen DOrganifation der gefammten proteftantifchen 
Kirche, dort wie anderwärts in Teutfchland die Bereinigung der beiden proteftan« 
tifhen Hauptparteien durchgeführt worden ift, trat auch die Presbyterialverfaf- 
fung der einen mit Eonfiftorialverfaffung der andern Eonfeffion in Berbindung. — 
In dem angedeuteten Grundzuge, freilich mit hie und da abweichenden Wirfungs- 
kreifen, find nun allenthalben für die innere proteftantifhe Kirchenverwaltung 
Eonfiftorien angeordnet. In Oeſtreich find für die Belenner der augsburgifchen 
und beivetiihen Eonfeffion zwei eigene Eonfiftorien zu Wien errichtet, deren Wir- 
fungöfreis fih über alle k. k. teutihen, böhmifchen und galizifchen Provinzen, 
über Illyrien, das Küftenland und Venedig erftredt. Der Präfivent gehört hier 
der fatholifchen Religion an, die Räthe aber (zur Hälfte geiftlichen, zur Hälfte 
weltlichen Standes) werben aus der betreffenden Eonfelfion durch den Kaiſer er- 
nannt. In Ehefachen haben diefe proteftantifchen Conſiſtorien einen den Fatholi- 
fhen Eonfiftorien oder biſchöflichen Drdinariaten ganz analogen Wirkungsfreis. 
Eine eontentidfe Gerichtsbarkeit in perfonlichen fowohl als dinglihen Rechts— 
angelegenheiten und Streitfachen ift ihnen nicht zugeftanden. Die ihnen übertragene 
Handhabung der Kirchenzucht und der geiftlihen Strafgewalt erſtreckt fi, vor- 
behaltlih des Recurfes der Betheiligten an die Yandesftellen, zunächft auf ſolche 
Individuen, welche die öffentliche Religionsübung ftören, durch unfittlichen Wandel 
der Gemeinde Anftoß geben, an ihren Seelforgern fih gröblih vergehen und 
ihnen den fihuldigen Gehorfam verfagen; wogegen in allen andern politifchen 
und bürgerlichen Vergehen und Berbrechen die weltlihen Gerichte erkennen. In 
Preußen befteht für jede Provinz ein Eonfiftorium, welhem unter ber Leitung 
des betreffenden Oberpräfidenten die reingeiftlihen und Schulangelegenheiten der 
vereinigten (Iutherifchen und reformirten) proteflantifhen Confeſſion, namentlich 
die Einrichtung von Synoden, die Auffiht über den Gottesdienft, die Prüfung 
der geiftlihen Candidaten und deren Ordination, die Beflätigung der Präfenta- 
tionen auf Patronatspfründen, die Organifation der geiftlihen Seminarien, bie 
Anftellung der Vorftände und Lehrer derfelben, die Präfentation und Einführung 
der vom Könige beftätigten Superintendenten, die Aufficht über den Wandel und 
die Amtsführung der Geiftlihen, die Suspenfion und Antragftellung auf Remo- 
tion flraffälliger Prediger, die Anordnung kirchlicher Feite, die Cenfur der Schul» 
bücher und der religidfen und liturgiſchen Schriften untergeben ift. Die für die 
proteftantifche Kirche der ganzen Monarchie im J. 1817 beabfichtigte Einführung 
der Synodalverfaffung ift nur in den Provinzen Rheinpreußen und Weftphalen 
practifch geworben. In Bayern übt der König das ihm vermöge landesherrlihem 
Rechte zuftehende proteftantifche Episcopat durch ein von ihm beftelltes Oberconfifto- 
rium aus, welchem das Eonfiftorium zu Ansbach für Mittelfranfen, Schwaben und 
Neuburg; das zu Bayreuth für Dber- und Unterfranken, Niederbayern, Oberpfalz 
und Regensburg; das zu Speyer für die Pfalz als unmittelbare Eonfiftorien ; 
dann die beiden Mebiatconfiftorien zu Kreuzwertheim und Thurnau untergeordnet 
find. Die aus einem VBorftande (dem Director oder dem älteften Nathe proteftan- 
tiiher Eonfeffion an der betreffenden Kreisregierung), dann aus drei proteftan- 
tifchen Räthen, wovon zwei dem geiftlihen Stande und einer dem weltlichen an- 
gehören follen, ferner einem Gecretäre und dem nothwendigen Ranzleiperfonale 
zufammengefesten Eonfiftorien befigen hinfichtlih der Verwaltung der innern 
Kirhenangelegenheiten eine wenigftens relative Selbitftändigfeit und find in diefen 
Beziehungen den königl. Kreisregierungen coordinirt, dagegen in ftaatspolizeilichen 
und allen jenen Berhältniffen, welche nah Maßgabe der Verfaffung die landes- 
herrliche jura circa saora betreffen, denfelben untergeben. Jurisdietion in Streit- 
fachen fteht ihnen micht zu; auch Ehefcheidungsproreffe werden nicht bei ihnen 
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ſondern bei dem (gegenwärtig einzigen) proteſtantiſchen Ehegerichte, nämlich dem 
Appellationsgerichte zu Bamberg, anhängig gemacht und gehen bei Berufungen 
an das Dberappellationsgericht des Königreichs als zweiter und legter Inſtanz. 
Das Oberconfiftorium ift aus einem Präfidenten, dann einem weltlichen und vier 
geiftlihen Räthen, von denen einer der reformirten Confeſſion angehören muß, 
und aus dem nöthigen Unterperfonale zuſammengeſetzt. Daffelbe iſt in allen durch 
die 11. Berfaffungsbeilage bezeichneten Verhältniffen (analog den Fatholifchen erz⸗ 
bifhöflichen und bifhöflihen Stellen) dem Minifterium für Kirchen- und Schul- 
Angelegenheiten unterworfen. Das Nähere über die Berfaffung und den Wir— 
fungsfreis des Dberconfiftoriums und der diefem untergeorbneten Eonfiftorien ift 
in dem ald Anhang zum $ 103 der obengenannten Berfaffungsbeilage erlaffenen 
Ediete über die inneren kirchlichen Aneglegenheiten der proteftantifchen Gefammt- 
gemeinde im Königreich Bayern am 26. Mai 1818 niedergelegt. Im Rönigreiche 
Sachſen find dur Decret vom 27. Juni 1835, nad Auflöfung der bisherigen 
Eonfiftorien zu Tresden und Leipzig, vier Provincial-Verwaltungscollegien, die 
Kreisdirectionen zu Dresden, leipzig, Zwidau und Bubiffin, jede mit einer be- 
fondern Section unter dem Namen „Kirchen- und Schuldeputation” eingerichtet, 
das feitherige Confiftorium zu Glauchau unter diefer Benennung belaffen und 
zur Erzielung einer zwedmäßigen Einheit in Religions - und Kirchenfachen eine 
proteftantifche Eentral=- Kirhenbehörde unter dem Namen „Evangelifches Yandes- 
Eonfiftorium” angeorbnet worden, welches aus einem weltlichen Praäfidenten, vier 
(gegenwätig fünf) ordentlichen geiftlihen Räthen und zwei außerorbentlichen in 
befonders wichtigen Angelegenheiten zu vernehmenden Beifigern conftituirt, und 
zunächft lediglich dem koöͤnigl. Eultminifterio untergeordnet if. Seiner Wirkſamkeit 
und Gefchäftscompetenz nad hat diefes Landesconfiftorium eine doppelte Eigen- 
fohaft, einmal als felbfiftändig verwaltende und verfügende Behörde, dann als 
bloß berathendes Colleg für das Minifterium des Cultus und des öffentlichen 
Unterrichtes, In erfterer Hinficht find demfelben beftimmte theils auf die gehörige 
Beftellung der Kirchenämter und Bolfs-Elementarfchulftellen mit qualificirten 
Perſonen, theils auf den Religionsvortrag bezüglihe Gegenftände und Gefchäfte 
jugewiefen. Als Berathungsbehörde aber hat es die Aufgabe, befagtem Fönig- 
lihen Minifterio rückſichtlich aller Berbältniffe des religiöfen und kirchlichen 
Lebens mit Rath und Gutachten zur Seite zu ftehen, und überhaupt nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen durch geziemende Vorftellungen und Berichte für Beför- 
derung des wohlverftandenen Heils der Iutherifch- evangelifchen Kirche zu forgen. 
In beider Beziehung bat das Cultminifterium unterm 27. Juni 1835 eine um- 
ftändliche Inftruction an daffelbe erlaffen, auf welche wir Kürze halber verweiſen 
müffen, Jurisdictionsrcchte ftehen dem Landesconfiftorium nicht zu. Ueber den 
Wirfungsfreis der Kirhen- und Echul- Deputationen, welche in den gefeglichen 
Verordnungen auch jegt noch öfters „Eonfiftorialbehörden” genannt werden, ver- 
gleihe man die Verorbnungen der in Evangelicis beauftragten Minifter vom 
10. April und 20. Juni 1835. In Würtemberg ift feit der im J. 1817 ver- 
fügten Vereinigung des Minifteriums des Kirchen - und Schulwefens mit dem 
Departement des Innern das proteftantifhe Eonfiftorium, welches aus einem 
Director, einem weltlihen und drei geiftlichen Räthen befteht, dem letztgenannten 
Minifterium untergeordnet; fein Wirfungsfreis aber blieb (mit Ausnahme des 
ihm entzogenen lateinifhen Schulwefens) im Ganzen derfelbe. In Hannover 
befteben proteftantifhe Eonfiftorien zu Hannover, Stade, Diternborf und Dena- 
brüf. In Baden hat jede evangeliihe Pfarrgemeinde einen freigewählten Kirchen- 
Aelteſten-Rath (Presbyterium) ald Organ der Berwaltung der fittlihen, religiöfen 
und firhlichen Angelegenheiten. Die zweite Stufe der firchlichen Repräfentation 
ift die Specialſynode, weldhe in der Regel am Wohnort und unter Leitung des 
Decand und in Gegenwart eines Iandesherrlihen Eommiffärd alle drei Jahre 


Conſiſtorien — Eonftang, 825 


zufammentritt, und theild aus fämmtlihen Pfarrern der Decanaldiöcefe,, theils 
aus einer Deputation weltlicher Mitglieder der Kirchenvorftände beſteht, welche 
der Zahl nad mindeftens die Hälfte der geiftlihen Mitglieder betragen foll, 
Die gelammte proteftantifhe Landesfirhe ift in der Generalfynode vertreten, 
welche unter dem Vorfige eines landesherrlihen Commiffärs abgehalten und nebft 
Beiziehung zweier geiftliher und weltliher Mitglieder der evangelifhen Minifte- 
rial-Rirchenbehörbe und eines vom Großherzoge zu ernennenden Mitgliedes der 
theologifchen Facultät zu Heidelberg in der Art zufammengefegt ift, daß von je zwei 
Didcefen ein Geiftliher und von je vier Diöcefen ein weltlicher Kirchenvorftand 
als Deputirter gewählt wird. Im Großherzogthume Heffen haben die in den 
Provinzen Starfenburg, Oberheffen und Rheinheffen angeorbneten proteftantifchen 
Mittelbehörden für Kirhen- und Schulangelegenheiten ihre Eentralftelle am Ober- 
sonfiftorium zu Darmftadt, weldes unmittelbar unter dem Minifterium des In— 
nern und der Juſtiz fteht. In Kurheſſen beftehen vier proteftantifche Eonfiftorien, 
nämlich zu Eaffel, zu Marburg, zu Hanau und zu Ninteln. [Permanebder.] 

Eonjiftorien, ruffifhe. Auch in der ruffifch-griedhifchen Kirche hat jeder 
Didcefanbifchof zur Handhabung der geiftlihen Juriediction ein eigenes Collegium 
anter dem Namen „Conſiſtorium“, beftehend aus drei Mitgliedern, welde theils 
Archimandriten (Aebte) oder Hegumenen (Prioren), theils Protopopen (Erzpriefter) 
ind. Unter diefen Eonfiftorien ftehen die fog. Cantoirs, welche nur aus zwei 
Mitgliedern und einem Notar zufammengejegt find und ungefähr den Wirfungs- 
reis der fatholifchen Landdecane haben. 

Consolamentum;, f. Albigenfer. 

Eonftans I., Raifer, der jüngfte der Söhne Conſtantins d. Gr. (geb. 320), 
hielt bei der Theilung des Reiches nad dem Tode des Baters Africa mit Aus- 
chluß des proconfularifchen, Sicilien, Italien, Illyrien, Macedonien und Grie- 
denland. Nach dem Tode feines Bruders Eonftantin II. fielen ihm auch beffen 
Provinzen zu und fo ward er Herr von mehr als zwei Dritttheilen des römifchen 
Reiches. Die Gefege, die er im Bereine mit feinem Bruder Conftantius 346 
jegen das Heidenthum erließ, waren eben fo ftreng als zwedmäßig. Durch Papft 
Julius war Athanafius (ſ. d. A.) dem Kaifer empfohlen, und er unterließ nichts, um 
ver rechtgläubigen Partei ihr Recht zu verfchaffen. So verlangte Eonftans von dem 
Bruder, daß er Bifhöfe nah Rom fenden möchte, damit die Angelegenheiten der 
on ihren Gemeinden vertriebenen Biſchöfe unterfuht werden könnten. Wirklich 
rfchienen drei Bifchöfe, welde die Handlungsweife der Drientalen zu rechtfertigen 
uhten, aber nur zu bald erkannte Conftand aus dem Benehmen diefer Abgeord- 
teten, wie unwürdig man gegen die Rechtgläubigen verfahren fei, brach fofort 
ie Gemeinfhaft mit ihnen ab und fandte fie in die Heimath zurück. Nun forderte 
r in einem Schreiben feinen Bruder auf, dem Athanaſius und allen übrigen gleich 
hm betheiligten Bifchöfen (beneficii loco) die Rückkehr zu ihren Gemeinden zu 
jeftatten ; und als dieß Schreiben durch Umtriebe der Arianer (ſ. d. A.) erfolglog blieb, 
rang er mit allem Ernfte, dem es felbft an Drohungen nicht gefehlt haben fol, 
mf die Berufung eines allgemeinen Coneiliums, welches zu Sardica (347) ge- 
yalten wurde. Aber fchon drei Jahre nah dem Eoncilium warb Eonftans, auf 
sen in jenen drangvollen Zeiten fo Biele als ihren Beſchützer voll Zuverficht 
lickten, dur den Empörer Magnentius, der fih zu Autin zum Kaifer ausrufen 
1eß, vom Throne geftürzt und auf der Flucht nah Spanien, am Fuße der Py- 
renden, in der Stadt Helena, von feinen Berfolgern ermordet. 

Gonftans II., Raifer (641— 668), Enkel des Kaifers Heraclius, der nach 
vem Tode feines Vaters Conftantin III. (25. Mai 641) und nad Abfegung feiner 
Stiefmutter Martina und ihres Sohnes Heracleonas als zwölfjähriger Knabe 
unter der Bormundfchaft des Reichsrathes die Regierung übernahm. Das Reich 
war aber unter feinen Borfahrern durch Kriege gegen die Saracenen, mehr noch 
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aber durch dogmatiſche Wirren bis in das Innerſte zerrüttet. Heraclius hatte die 
Irrlehre der Monotheleten ins Leben gerufen, und feine Ectheſis (638) war nit 
geeignet, die erregten Gemüther zu beruhigen, da die Irrlehre in derfelben offen- 
fundig vertheibdigt war. Papft Johannes IV. forderte daher von Conftantin IL die 
Zurücdnahme der Ecthefis, und da während diefer Zeit der Regierungswechſel ein- 
trat, antwortete Conſtans, daß er Befehl gegeben habe, den Wunſch des Papfies 
zu erfüllen und das an den Kirchenthüren angefchlagene Ediet zu verbrennen. Ein 
Religionsgefpräh im I. 654, das zwifchen dem früheren Patriarchen von Con- 
fantinopel, Pyrrhus, dem eifrigen Vertheibiger der Irrlehre, und dem Abte Mari- 
mus, dem fräftigen Vertreter der Fatholifchen Lehre, geführt wurde, und die ım 
folgenden Jahre gehaltene Synode der drei africanifchen Landſchaften Byzazena, 
Mauritania und Numidia (Pagi vita Theodori) entſchieden ſich, wie früher ſchon 
Sergius, der Erzbifhof von Eypern, gegen die Lehre der Monotheleten. Aber 
trog der offen ausgeſprochenen Verdammung der Irrlehre gab es noch Diele, 
welche biefelbe vertheidigten, und felbft Pyrrhus nahm, vom Exarchen zu Ravenna 
veranlaßt, feinen Widerruf zurüd. Da glaubte Conftand durch ein neues Edit 
dem Streite mit einem Male ein Ende zu machen und veröffentlichte den Typus 
im 5.648 (Harduin 824), in welchem aller Streit über diefe Lehre bei Strafe 
der Abfegung für Bifchöfe und Elerifer, der Verbannung für Mönche, der Ber- 
mögenseinziehung für Bemittelte und körperliche Strafen für Unbemittelte ver- 
boten wurde. Der Berfaffer des Typus war Paulus, Patriarch von Conftanti- 
nopel. Papft Theodor und fein Nachfolger Martin erklärten ſich emtfchieden gegen 
diefe Maßregel; Erfterer fprach den Bann aus gegen den Patriarchen Paulus, Lep- 
terer aber verfammelte in Rom im 3.649 hundert fünf Bifchöfe zu einer Synode, 
welche einftimmig den Typus als gottlos und der reinen Lehre der katholiſchen 
Kirche zuwider verwarfen. Als Conftans die Befchlüffe der Synode erhielt, ent: 
brannte er in Zorn, und ertheilte dem Exarchen von Ravenna, Olympius, und 
nach deffen Tode dem Calliopas (653), den Befehl, den Papft Martin und den 
Abt Marimus gefangen nach Eonftantinopel zu führen. Auf der Jnſel Narot 
ließ er fie unter Entbehrungen aller Art auf weitere Verfügungen harren, indem 
er durch harte Behandlung fie umzuftimmen hoffte. Als diefe Hoffnung fehlſchlug 
wurden fie nach Conftantinopel gebracht und bier der Papft mit Umgehung dei 
eigentlichen Grundes feiner Gefangennehmung des Einverfländniffes mit Olympius 
der nach Selbfiftändigfeit in Italien trachtete, angeklagt und vom Kaiſer, als des 
Hochverrathes ſchuldig, zur Verbannung nach Cherſon verurtheilt, wo er nach ſechs⸗ 
monatlichen Leiden ftarb. Graufamer noch verfuhr Eonftans gegen den Abt Ma 
zimus, dem er bei fortgefegter Weigerung, den Typus zu unterfchreiben, die Zunge 
ausreißen und die rechte Hand abhauen lief. Sp verftümmelt, fandte er ihn in 
die Verbannung, in welder der S2jährige Greis 662 ſtarb. Die beiden Nad- 
folger des Papftes Martin, Eugen und Bitalian, betrachteten den Typus als nicht 
gegeben, und Eonftans, der aus der allgemeinen Stimmung wohl erfennen modkt, 
wie wenig feine Handlungsweife Anflang fand, hütete ſich, die Unterfchrift von 
ihnen zu verlangen. Bei feinem Zuge nach Italien, 663, verweilte er 12 Tage 
in Rom. Hier empfing ihn der Papft und der Clerus mit aller Auszeichnung, 
er befuchte mehrere Kirchen, die er reichlich befchenfte und das gute Einvernehmen 
zwifchen ihm und der Kirche ſchien von Dauer; daß es aber von feiner Seit 
wenig aufrichtig gemeint war, zeigte er kurz darauf, als er den ſchismatiſchen Ey 
biſchof von Ravenna, Maurus, durch ein kaiſerliches Edict ſchützte. Als er dor 
Rom fortzog, nahm er nicht nur die ehernen Dächer auf den öffentlichen Gebäuden 
und dem vom Papfte Bonifacius erbauten Pantheon, fondern auch noch viele ander? 
Kunſtſchätze mit nach Syrafus, wo er, vom Gewiffensbiffen gefoltert, die legiet 
Tage feines Lebens vertrauerte. Gehaßt von Allen wegen vieler Erpreffungen 
und Ungerechtigfeiten, die er fich zu Schulden fommen ließ, wurde er von einem 
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feiner Diener im Babe erfchlagen, 668. Er hinterließ drei Söhne, Conftantin IV., 
Heraclius und Tiberius, 

Eonftantia, Tochter des Eonftantius Chlorus und der Theodora, Halb- 
fhwefter Conftantind d. Gr., wurde von Lesterem im 3. 313 mit Licinius ver- 
mählt. Nah dem Tode des Lıcinius, 325, lebte fie am Hofe ihres Bruders, der 
fie die Bergehungen ihres Mannes nit büßen ließ, fondern vielmehr Sorge trug, 
fie für die vielen Entbehrungen zu entfchädigen, die fie während der legten Kriege 
gegen Licinius zu erbulden hatte (Theod. lib. Il, c. 2). Sie fland in enger Ber- 
bindung mit Eufebius von Eäfarea, und noch find Bruchftüde eines Antwortfchrei- 
bens an fie vorhanden (Act. 6. Conc. Nicaen. I1.), in welchem er auf die Bitte, 
ihr ein Ehriftusbild fenden zu wollen, abfchlägig antwortet. Durch eben diefen 
Eufebius erhielt fie ald geiftlichen Führer einen Priefter, welcher der Irrlehre 
des Arius insgeheim ergeben war und durch diefen foll auch fie für diefelbe ge- 
wonnen worden fein. Ihr Einfluß auf ihren Bruder war bedeutend, und iſt dem 
Zengniffe des arianifhen Philoftorgins zu trauen (Hist. Eccles. 1. 1. 8), fo wirkte 
jie felbft auf viele der beim Concilium von Nicda verfammelten Biſchöfe ein. 
Sterbend, 327, empfahl fie ihrem Bruder jenen Priefter, für welchen auch Eon- 
ftantin nad ihrem Tode forgte. Er lebte an Eonftantins Hof und wirkte, da er 
des Kaiſers Anfichten Fannte, jetzt noch geheim, fpäter aber, als er Conftantins 
Teftament an deffen Sohn Eonftans überbrachte, deffen biegfamer Charakter ihm 
leichteren Spielraum gewährte, offen zu Gunſten der Arianer (Theod. hist. eccl. 
ib. IL c. 2). , [Xpaller.) 

Eonjtantin I. der Große (E. Flavins Balerius Aurelius Claudius), 
Raifer. Er war der Sohn des Kaifers Eonftantius Ehlorus und der Helena, 
wurde am 27, Februar 274 geboren und verlebte feine Jugend am Hoflager 
Diveletians, welcher ihn als Geifel für feines Vaters Treue betrachtete. Nah 
Divcletians Abdanfung verlangte Eonftantius von Galerius, weldem Diocletians 
unmittelbares Gebiet zugefallen war, die Entlaffung feines Sohnes. Galerius 
gewährte fie zögernd und ungern, aber er gewährte fie; Conftantin gelangte 
glücklich nach Britannien zu feinem Bater, und als diefer bald darauf (25. Juli 
306) flarb, begrüßte das Heer ihn als Auguſtus. Galerius erfannte ihn am, 
jwar anfangs nur als Cäfar, doch ſchon im J. 307 als Augufius. Galerius 
vermochte das Dberanfehen, welches Divcletian geübt hatte, nicht zu behaupten; 
ſechs Kaiſer theilten fih in das Römerreih. Unter diefen war Eonftantin allein 
der Sohn eines Kaifers, befaß allein bedeutende Herrfcher- und Feldherrngaben; 
er focht glücklich wider die Franken, welche Gallien plünderten, und folgte in 
Betreff der inneren Verwaltung den Fußftapfen feines milden und verfländigen 
Baters. Inzwifchen vertrieb im Welten Marentius feinen Bater Marimian; im 
Oſten ftarb Galerius. Maxentius und Mariminus Daja waren mit ihren ſchö— 
nen Ländern nicht zufrieden und verbündeten ſich zum Sturze ihrer Reichsgenoffen, 
wodurch Eonftantin und Licinius befiimmt wurden, fich enger an einander anzu- 
ſchließen. Als Marentius daran war, den Kampf zu eröffnen, beſchloß Conftantin 
ihm zuvorzufommen, und rüdte in Italien ein. Der liederlihe Marentius ver- 
fand es nicht, feine überlegenen Streitfräfte zu gebrauchen; er wurde (28. Dct. 
312) bei Rom geſchlagen und ertranf auf der Flucht in der Tiber. Der Sieg - 
über Marentinsg vermehrte Conſtantins Machtbereih durch Stalien und Africa; 
doch wichtiger nicht nur für die Römerwelt, fondern für das Menfchengefchlecht 
war die Ummwälzung, welche um diefelbe Zeit im Gemüthe des Jmperators vor- 
ging. Seine Mutter Helena war eine Ehriftin; am Hoflager von Nicomedien, 
wo er feine Jugend zubrachte, war bis zum J. 303 die Zahl der Chriſten nicht 
unbedeutend; als er heimfehrte, traf er am Hofe des Baters nicht wenige Chris 
fen; er hatte daher genug Gelegenheit, vom Chriſtenthume Kunde zu erlangen, 
und fein Herz begann ſchon früh das Bedürfniß einer reineren Gottesverehrung 
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zu fühlen. Die Zeit, in welder er dem gefahrvollen Kampfe mit einem an Hilft- 
quellen überlegenen Feinde entgegenfah, fahte den lauge glimmenden Funken zur 
Flamme an. Eufebius von Cäfarea verfichert, daß Eonftantin ihm erzählt und burg 
einen Eidfchwur befräftigt habe, es fei kurz vor Beginn des Kampfes ihm am Him- 
mel ein glänzendes Kreuz erfchienen, umgeben von der Infhrift: In diefem 
(Zeichen) wirft du fiegen, und in der Naht darauf habe ein Traumbild ihm 
den Heiland gezeigt, welcher ihm befahl, ein Kreuzesbild, wie er ed am Himmel 
gefehen, ald Banner zu führen, Lactantius weiß allerdings nur von dem Traume 
zu erzählen; indeß berichtet auch der Heide Nazarius von wunderbaren Erſchei 
nungen am Himmel, welche furz vor dem Kriege in Gallien ftattgefunden und 
Eonftanting Sieg vorherverfündigt hätten. Man darf wohl glauben, daß Gott 
fi würdigte, den Mann, welcher das Chriſtenthum von dem Drude der Ver— 
folgung befreien follte, auf außerordentliche Weife zur Anerkennung der Wahrheit 
binzufeiten. Dieß ift gewiß, Conftantin führte im Kriege mit Maxentius auf 
feiner Hauptfahne ein Zeichen, welches zugleich den Namen des Heilandes und 
das Kreuz, durch welches er die Welt erlöfet hat, andeutete, nämlich die in ein- 
ander gefügten griechiſchen Buchftaben X und PC), und fündigte nad dem 
Siege fi unzweideutig als Befchüger der Chriften und Verehrer des Eprifien- 
thums an. Als Licinius Anfangs 313 ihn zu Mailand befuchte und fich mit feiner 
Schwefter Eonftantia (ſ. d. A.) vermäßlte, bewog er denfelben zu einem gemein 
fchaftlichen Edicte, durch welches beide Kaiſer nicht nur den Ehriften ihres Gebietes 
freie Neligionsübung gewährten, fondern auch die Zurüdgabe der eingezogenen 
Kirchen und Kirchengüter anbefahlen. Er enthob die Geiftlichen der Verpflichtung, 
ftädtifche Aemter zu befleiven; er erklärte die Freilaffung von Sclaven, welde in 
der Kirche gefchähe, für rechtsgültig; er erlaubte Vermächtniſſe zu Gunſten der 
fatholifchen Kirche zu machen; die Kreuzesftrafe warb aufgehoben und die Spnr- 
tagsfeier geboten. Conftantin hatte fih faum für das Chriſtenthum erklärt, als 
er ſchon in eine kirchliche Streitigfeit Hineingezogen wurde; die Donatiften baten 
ihn, ihre Sache durch gallifche Bifchöfe entfcheiven zu laſſen. Es handelte fih 
dabei um die Frage: wer in Africa auf die Wohlthaten, welche der katholiſchen 
Kirche zugedacht waren, Anfpruch habe? und Eonftantin überließ die Entſcheidung 
einem Toncilium von italifhen und gallifchen Bifchöfen, welches ſich unter dem 
Vorfige des Papfles Miltiades zu Nom verfammelte (313). Als tie Donatifien 
für ſachfällig erklärt wurden, wandten fie fih auf's Neue an ihn, und er der 
anlafte die zahlreihe Synode von Arles (314). Aber auch hiebei lieh er + 
nicht bewenden. Als auch die Väter von Arles (f. d. A.) wider bie Anhänge 
der Spaltung entſchieden, übernahm er es, die Beſchwerden der zweimal Ber- 
urtheilten in Perfon zu unterfuchen. Sein Ausſpruch flimmte mit dem der Con 
eilien überein, und wenn ein neuer Ehrift, bei welchem damals noch mande heid⸗ 
niſche Rückerinnerungen auftauchten, das Verhaͤltniß der weltlichen zur geiſtlichen 
Gewalt unvollkommen auffaßte, ſo kann man dieß ihm nicht verargen; doch war 
damit der Anfang gemacht, die ſchrankenloſe Gewalt, womit Roms Kaiſer Im 
Weltlichen ſchalteien, in's Kirchliche hinübergreifen zu laſſen. Die Freundſchaf 
zwiſchen Conſtantin und ſeinem Schwager blieb nicht lange ungeſtoͤrt. Liciniud 
wurbe von Mariminus Daja angegriffen; doch er fiegte (30. April 313) bei 
Adrianopel und machte dem Reiche des Nebenbuhlers ein Ende. Da er nun die 
größere und reichere Hälfte der römifchen Welt befaß, fo richtete er feine Blide 
auf das Gebiet des Schwagers, und ſchon im J. 314 entbrannte der Krieg. 
Lieinius wurde bei Cibale und Mardia gefihlagen und erfaufte, ſchnell entmuthigt, 
den Frieden durch Abtretung der griehifhen und illyriſchen Landfchaften. & 
fonnte den empfindlichen Verluſt nicht verſchmerzen; im J. 319 erneuerte er dit 
Epriftenverfolgung, im 3. 323 den Krieg. Auch dießmal focht er unglüdlid; 
er wurde bei Adrianopel und Chryfopslis gefchlagen und entfagte (324) dem 
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zurpur; doch rettete er dadurch fein Leben nur für kurze Zeit: denn im nächſten 
jahre ward er auf Befehl des Siegers zu Theffalonien ermordet. So beherrfchte 
ionftantin das gefammte Römerreih und fein Sieg war ein Sieg des Ehpriften- 
bums; er machte von den Rüdfichten, die er gegen den heidniſchen Aberglauben 
isher beobachtet hatte, fih immer mehr los; feit 323 verfchwinden die heidnifchen 
Sinnbilder von feinen Münzen; er umgab. fi immer mehr mit Chriften, erbaute 
iele Kirchen, begann den Gödgendienft einzufchränfen. Als der Angriff, welchen 
lrius (ſ. d. A.) auf die hriftliche Lehre von der Gottheit des Heilandes unternahm, 
ef eingreifende Streitigfeiten erregte, verfammelte der Raifer zu Nicda (325) das 
rfte allgemeine Eoncilium und beftrafte die Wenigen, welde dem nicänifchen 
Blaubensbefenntniffe den Beitritt verweigerten, mit der Verbannung. Im Gan- 
en wirfte der ungeftörte Genuß der Alleinherrfhaft auf Eonftantin nicht vortheil- 
aft; Willfür und Heftigfeit traten ftärfer ausgeprägt hervor. Das Jahr 326 
yar reich an biutigen Thaten. Seine Oattin Faufta erwedte in ihm Verdacht 
»ider Erifpus, feinen Sohn erfter Ehe, und er ließ den Jüngling ermorden. 
3ald erfannte er, daß die Stiefmutter ihn getäufcht habe; feine Wuth wandte 
ih wider fie, fie büßte mit dem Leben. Des Licinius junger Sohn und viele 
3ornehme wurden um biefelbe Zeit getödtet. Im 3. 327 lich ex fich überreden, 
aß Arius ein Dann von tabellofem Glauben fei, und rief ihn fammt feinen 
jreunden aus ber Verbannung zurüd. Die Partei des Irrlehrers gewann am 
Yofe die Oberhand und beherrſchte, vom Hofe unterftüßt, das Coneilium von 
iprus; der große Athanafius (f. d. A.) wurde nach Trier verbannt (335). Hin» 
ichtlicy der Reichsverwaltung lenkte Eonftantin, als er dem Oſten gebot, in Div» 
letiand Bahnen ein und vollendete, was diefer begonnen. Die Auflöfung ber 
roßen Provinzen wurde durchgeführt und das ganze Reich in vier Präfecturen 
die des Morgenlandes, die von Stalien, Gallien und Yüyrien), jede Präfeetur 
a Didcefen, jede Didcefe in Provinzen eingetheilt. Die vier Oberftatthalter 
ibrten zwar den Xitel von Prätoriumspräfecten; fie hatten aber gleich den 
Statthaltern der zweiten und britten Stufe mit der Kriegsgewalt nichts zu fchaf- 
m; Das Heer fand unter Anführern, welchen firenge verboten war, fich in bie 
ürgerlige Verwaltung zu mifchen. Diefe Trennung der Gewalten war ein Forte 
chritt; doch auch der morgenländifhe Hofftaat, welchen ſchon Dioeletian gefchaf- 
en, wurbe vergrößert und ausgebildet, fo daß er einen anfehnlihen Theil des 
Staatseinfommens verfohlang; das römifche Soldatenreih nahm einen ganz mor- 
enlänbifchen Zufchnitt an. Auch in Betreff des Finanzwefens entwidelte Eon- 
kantin nur das bereits Vorhandene. Die Grundſteuer, welche man, weil über 
en Betrag derfelben jährlich eine Kundmachung erſchien, Indiction zu nennen 
flegte, wurde von Diocletian eingeführt und Galerius erließ bereits über die 
Erhebung derfelben nähere Beftimmungen. Die Gewerbfteuer oder das Ehryfar- 
yron, für deffen Erfinder Eonftantin von Zofimus ausgegeben wird, war lange 
wor ihm befannt. Die Steuern wuchſen unter ihm; denn während bes leßten 
Drittheiles feiner Regierung fchaltete er über das Staatsvermögen mit maßlofer 
Berfhmwendung; nicht einmal fein Lobredner Eufebius Fann fich enthalten, ihn 
vegen feiner Willfährigkeit gegen unwürdige Günftlinge zu tabeln. Andererſeits 
var er bemüht, den Steuerdrud fo billig als möglich zu vertheilen und den Er— 
weffungen habfüchtiger Beamten zu wehren. Im Bereiche der peinlichen Gerichts» 
varfeit erließ er mehrere Verordnungen, welche den milden Geift des Ehriften- 
hums athmen. Durch feine Berwaltungsmaßregel griff Conſtantin in die Zufunft 
‚es Römerreiches fo mächtig ein, als durch die Gründung der Stadt, melde 
einen Namen bis auf unfere Tage bewahrt hat. Byzanz wurde in unglaublicher 
Eile und mit ungeheuerem Aufwande zur Nebenbuhlerin Roms umgefhaffen. Es 
hielt den Namen: Neu-Rom, welchen es Jahrhunderte hindurch neben dem von 
Sonftautinopel führte, und alle Vorrechte und Vorzüge von Alt-Rom, in foweit 
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das Gebot des Herrfchers fie zu ertheilen vermochte. Conftantin nahm dort feinen 
Sig in der Mitte zwifchen Europa und Afien, zwifchen den Gothen und ben Per- 
fern, welde damals die gefährlichften Feinde der römifhen Macht waren. Das 
Heerwefen leitete er ftets mit Einficht und Thätigfeit, und das Glück blieb feinen 
Waffen getreu; im 3.332 befiegte er die Gothen, welche ihre Streifzüge erneuert 
hatten. Doch in der wichtigen Frage über die Nachfolge nahm er nur von feiner 
perfönlichen Neigung Rath an; denn durch feine im 3.335 getroffenen Berfügun- 
gen wurbe das Neich in fünf Theile gefpalten. Er beftimmte feinem älteften 
Sohne Eonftantin die Präfectur Gallien, feinem zweiten, Eonftantius, die Präfectur 
des Morgenlandes mit Ausnahme von Thracien, Pontus und Armenien, Conftans, 
dem jüngften feiner Söhne, die Präfeetur Italien, Von den zwei Söhnen feines 
Bruders Julius Conſtantius ſollte Dalmatius die Präfectur Illyrien und bie 
Didcefe Thracien mit dem Cäfarstitel, Hannibalianus Pontus und Armenien mit 
dem Königstitel erhalten. Im J. 337 rüftete Conflantin wiber die Perfer, als 
ihn eine tödtliche Krankheit beficl. Nun empfing er von dem Arianer Eufebius 
von Nicomedien die lange verfchobene Taufe und befhloß am 22. Mai fein Leben. 
Die Griechen haben durch die danfbare Erinnerung an die Wohlthaten, die er der 
Kirche erzeigte, ſich beftimmen laffen, ihn als Heiligen zu ehren; doc bie Iatei- 
aifche Kirche ahmte die Beifpiel niemals nad. Eonftantin befaß große und edle 
Eigenschaften, und feine Schattenfeiten find von alten und neuen Feinden bei 
Chriſtenthums nicht felten übertrieben oder einfeitig hervorgehoben worden; doch 
fehlt viel, daß fein Leben geeignet wäre, zum Borbilde Hriftliher VBollfommenpeit 
zu dienen. [v. Raufcer.] 

Eonjtantin II., Raifer, Sohn Eonftantins d. Gr., zu Arles im 3. 316 
geboren und im folgenden Jahre zum Cäſar erhoben. Im J. 335 überließ ihm 
Eonftantin d. Gr. unter der eigenen fundigen Aufficht Spanien, Gallien und Bri- 
tannien zur Verwaltung, und biefe Provinzen nebft dem proconfularifhen Africa, 
behielt Conftantin auch nach dem Tode feines Baters, während feine beiden jün- 
gern Brüder fih in die übrigen Provinzen theilten und ihren Antheil noch mit 
den, durch die Ermordung ihrer Better in Erlebigung gefommenen Länber ver- 
mehrten; wodurch wohl eben der Grund zu den nad) drei Jahren ausgebrochenen 
Feindfeligfeiten zwifchen Eonftantin und Eonftans gelegt wurde, in welchen Eon- 
ſtantin bei einem übereilten Treffen, unweit von Aquileja, im 3. 340, das Leben 
verlor, Conftantin war ein Befhüser des HI. Athanafius, ben er in Trier, wohin 
Eonftantin d. Gr. denfelben verwiefen hatte, keunen lernte. Nach der Zufammen- 
kunft, welche die drei Brüder zu Sirmium in Pannonien hielten, ſandte Conftantin 
ben Athanafius zu feiner Gemeinde nach Alerandrien. In dem Briefe, mit dem 
er ihn verfah, fehreibt er, Eonftantin d. Gr. habe nur deßhalb den Athanafins 
von Alerandrien entfernt und nach Trier gefanbt, um ihn vor den Gefahren, bie 
ihm von feinen Feinden ringsum brohten, zu fihern; er habe bei bergeftellter 
Rupe feine Wiedereinfegung beabfihtigt, fei aber burdh den Tod daran verhindert 
worben, fo daß ed nun am ihm fei, das Vorhaben des Dahingeſchiedenen in Aus- 
führung zu bringen. 

Gonftantin IV. Pogonatus (668—685), Sohn Eonftans IL, wurde 
nad) der Ermorbung feines Baters in Eonftantinopel zum Raifer ausgerufen. Er 
befämpfte mit Erfolg feinen Rivalen Miziz in Sicilien, und nöthigte im J. 678 
bie Araber, durch bedeutenden Tribut fich einen IZOjährigen Waffenftiliftand zu ver- 
Schaffen; dagegen entrichtete er feinerfeits an die Bulgaren einen Tribut, um fein 
Reich vor den Horben derfelben zu fihern. Unter feiner Regierung warb ber 
Streit der Monotheleten beigelegt, der durch beinahe 50 Jahre die Gemüther 
entzweit hatte. Daß er ber Kirche den Frieden geben wollte, bewies er fhon im 
3. 678, als durch fein Einſchreiten das alte Berhältnig zwifchen Rom und dem 
Erzbifhofe von Ravenna, Reperatus, dem Nachfolger bes ſchismatiſchen Maurus, 
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wiederbergeftellt wurbe, lm ben Streit der Monotheleten zu beenden, berief er 
im GEinverftändniffe mit dem Papfte Agatho im J. 680 das fechste allgemeine 
Eoncilium nah Eonftantinopel, das von dem Saale des Faiferlihen Pallaftes, in 
dem es abgehalten wurde, das trullanifche genannt wird. In 18 Sigungen, 
welchen Eonftantin (mit Ausfhluß derjenigen, in welden das Urtheil über bie 
Lehre der Monotheleten gefällt wurde, d. i. der 12ten bis zur 17ten Sigung in- 
efufive) perfönlich beiwohnte, warb das Eoncilium beendet. Die über 160 an- 
wefenden Bifchöfe ſprachen über den Monothelismus das Anathem und überfandten 
dem Papſte die Beſchlüſſe derfelben zur Beftätigung. Bebeutend find die Privi- 
legien, welche Conftantin der Kirche von Nom ertheilte: fo hob er dur ein Ediet 
jene Steuer auf, die nach der Wahl eines neuen Papftes an den Hof nach Eon- 
ftantinopel entrichtet zu werben pflegte (Anast. vita Agathonis, Pagi Brev. rom. 
Pontif. p. 461), fo ertheilte er unter Benedict II. der Kirche von Nom das Recht, 
daß der neugewählte Papft fogleich, ohne erft eine Betätigung von Seite bes 
Kaiſers abzuwarten, geweiht werben dürfe, wiewohl felbft in der unmittelbar dar- 
auf folgenden Zeit wieder die Beftätigung des neugewählten Papftes Conon, des 
zweiten Nachfolgers Benedicts, bei dem Exarchen von Ravenna, Theodor, eingeholt 
wurde. Nach einer 18jährigen ruhmvollen Regierung ftarb Conftantin im Sep- 
tember des %. 685. [(Thaller.) 
Eovnftantin V. Copronymus (741— 775), Sohn Leo's des Jfauriers, dem 


| er auf dem byzantinifchen Throne folgte. Sehr verfhieden find die Urtbeile, welche 
‚ über diefen Kaifer gefällt werben. Während die Gegner der Fatholifchen Lehre älterer 


und neuefter Zeit in ihm ein Bild wahrer Energie und fräftiger Erfaffung ber Zeit- 
interefien feben, als deren Träger fie ihn aller Welt fchildern,, findet der Unbe⸗ 


fangene in den Zeugniffen der Geſchichte einen Tyrannen, der felbft die grau- 


famften und biutigften Mittel nicht fparte, um feinen von ber Kirche abweichenden 
Anfichten durchwegs Eingang zu verfhaffen, dem es aber übrigens weder am 
Muth noch an Friegerifchen Talenten fehlte. Es war nur zu befannt, daß er 
hinfihtlih der Bilderverehrung bie Anfichten feines Baters theile, doch übertraf 


‚ er, zur Regierung gelangt, felbft die bangften Erwartungen noch bei weitem. 


Gleich zu Anfang feiner Regierung erhob ſich in Eonftantinopel, während er auf 


‚ einem Kriegszuge gegen die Saracenen, die einen Einfall in Kleinafien machten, 


 befchäftigt war, eine Partei gegen ihn und ihr bot ſich fein Schwager Artabasdus 


als Haupt an. An diefe Partei ſchloſſen firh die Rechtgläubigen mit dem dharafter- 
Iofen Patriarchen von Eonftantinopel, Anaftafius, an, der unter Leo's Regierung 


‚ ein eben fo heftiger Bilderflürmer war, als cr unter Artabasb biefelben wieder 
in Schutz nahm. onftantin fehrte von feinem Unternehmen gegen die Saracenen 
zurück, eroberte, nachdem der Bürgerkrieg faft dritthalb Jahre gedauert hatte, 
. 743 Eonflantinopel und ließ nun ein furdtbares Strafgeriht über feine Gegner 
ergehen. Artabasd und feine zwei Söhne wurden gebilendet und verbannt, eine 


Menge Senatoren wurben geföpft, geblendet oder auf andere Weife mifhandelt. 
Anaftafins, der Patriarch, entging zwar der entehrenden Strafe nicht; doch Lie 
ihn Eonftantin in der Patriarchenwürbe, da er wohl wußte, daß er nicht leicht 
einen fügfameren Bollbringer ſeines Willens finden fünnte. Nachdem er mehrere 
Siege zu Land und zur See über bie Araber, welche damals der Thronftreit der 
Dmmajaben und Abbaffiden ſchwächte, errungen hatte und feine Herrfchaft hin» 
länglich befeftigt glaubte, wendete er fich mit aller ihm zu Gebote ftehenden Kraft 
gegen ben Bilderdienft. Im J. 747 erneuerte er die gegen bie Verehrung ber 
Bilder erlaffenen Befehle Leo's vom 3. 726 und 728, verfchärfte fie aber dur 
noch graufamere Drohungen gegen die Lebertreter. Jetzt häufte ſich die Zahl 
der Martyrer. Wer den Befehlen nicht gehorchen wollte, wurde verbannt oder 
Hetöbtet und feine Güter eingezogen. Befonders mußten die Mönde, die mit 
großer Kühnheit die Lehre der Kirche vertheibigten, die Rache des Kaiſers erfahren; 
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fie wurden aus ihren Klöftern geriffen, diefe zerftört und fie felbft gezwungen, 
zu heiraten. Doch war Eonftantin hiemit bei weitem nocd nicht zufrieden; um 
feine Abfichten vollfommen zu erreichen, bedurfte er des Beiftandes der Biichöfe, 
und zu dem Ende hielt er vorläufig im 3.750 zu Eonftantinopel mehrere Silentia 
oder Geheimfigungen von Geiftlihen und Laien, damit die dafelbft gefaßten Be- 
ſchlüſſe in den Provinzen leichter Eingang fänden. Erft im J. 754, als durch 
den Tod des Anaftafius der Stuhl des Patriarchen erledigt ward, berief er bie 
Biſchöfe zu einer Synode, welder er fo gerne den Eharafter einer allgemeinen 
gegeben hätte. Jedem der erfchienenen Biſchöfe ward Hoffnung gemacht zur 
Patriarchenwürbe, wenn er fih den Wünfchen des Kaiſers willfährig fügen würbe. 
Die verfammelten 338 Bifchöfe zeigten fi dem Kaifer in Allem ergeben, und fo 
wurde nach Tmonatlihen Sigungen das Anathem gefprocden über den Bilderdienft 
im Allgemeinen, befonders aber über feine hervorragendften Vertheidiger, den Ger- 
manus, frübern Patriarchen von Eonftantinopel unter Leo, den Georgius, einen 
aus Cypern gebürtigen Mönch, und den Johannes Damascenus. Konftantin’s 
erfte Sorge war nun, daß diefe Synode als eine dcumenifde (die Tte) anerfannt 
würde, Daher wurden alle Bifchöfe und Elerifer des Reiches von ihm aufgefordert, 
die Befchlüffe diefer Synode zu unterzeichnen. Nun begann ein wirflid ver 
zweifelter Rampf, der bis zu des Kaiſers Tod fortvauerte. Nur fehr wenige 
unter den Mönchen fügten ſich dem Befehle des Kaifers, und die ed nicht thaten, 
mußten es mit ihrem Blute büßen. Als eines der erften Opfer feiner blinden 
Wuth wird Andreas der Kalybit aufgeführt, dem aber bald fehr viele im Martyr- 
thume folgten. Hunderte von ihnen wurden Landes verwiefen, eingeferfert oder 
verftümmelt; faft alle Klöfter wurden aufgehoben, viele ihrer Gebäude nieder- 
geriffen, andere in Ställe für die Neiterei oder in Waffenhäufer für das Fußvoll 
umgewandelt. Die vertriebenen Mönde mußten ihre Tracht ablegen, und wer ſich 
weigerte, wurde dem allgemeinen Gefpötte und Hohngelächter einer ſchauluſtigen 
Menge im Circus preisgegeben. Und zu all’ diefen Schandthaten fand Conftantin 
nur zu willige Helfershelfer an feinen Statthaltern in den Provinzen, die, buhlend 
um die Gunft des Tyrannen, jede Gelegenheit forgfam erjpähten, um durd die 
Berichte ihrer Henkersthaten ihren Herricher zu erheitern. Auf einem Feldzuge 
gegen die Bulgaren erfranfte er und ftarb den 14. Sept. 775 auf dem Schiffe, 
das ihn nad dem Schloffe Strogylum bringen follte. [Thaller. ] 
Gonjtantin VI. Porphyrogenitus, fo genannt, weil fein Bater Leo IV. zur 
Zeit feiner Geburt im J. 771 ſchon Kaifer war. Nach dem Tode feines Vaters 
übernahm er, zehn Jahre alt, unter der Bormundfchaft feiner Mutter Irene, die 
Regierung. Hinfihtlih der Bilder theilte er die Anfichten feiner Mutter und 
machte in Bereinigung mit ihr. dem Bilderſturme ein Ende. Auf Verlangen bed 
neuen Patriarchen von Eonftantinopel, Taraſius, ward mit Einwilligung des Papfted 
Adrian I. eine Synode nad Eonftantinopel berufen (786), welche die Beſchlüſſe 
jenes Afterconeiliums vom J. 754 nach gepflogener Unterfuhung als nichtig erflären 
follte (f.d. vorigen Art.). Die rehtgläubigen Bifchöfe mußten aber hier dem Ungeftüm 
der Soldaten weichen, die, durch Uebelgefinnte aufgereizt, meinten, die Synode jei 
nur berufen, um über ihren früheren Kaifer Eonftantin Copronymus zu jchmähen 
und fein Andenken zu entehren. Erft im folgenden Jahre, nachdem die Leibwade 
entwaffnet und aufgelöst war, fonnten die zu Nicda veriammelten Biſchöfe in 
fieben Sigungen die gegen die Verehrung der Bilder gemachten Einwürfe wider- 
legen, über die gegentheilige Lehre das Anathem fprechen und die ben Bildern 
gebührende rroooxurno1S im Gegenfag der aArIıyn Autpsıa feftftellen. (Labbei 
Conc. Tom. 8.) Die Canonen diefer Tten allgemeinen Synode wurden in ber 
Sten Sigung, welche zu Eonftantinopel in Anwefenhrit des Volkes gehalten wurde, 
vom Raifer und feiner Mutter unterfertigt. — Conftantin überließ fih während 
feiner Regierung ganz der Leitung feiner Mutter, von welcher ihn zwar ein Aufftand, 
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an dem die Veteranen Theil nahmen, zu befreien ſuchte; allein ſchon nach 
einem Jahre berief er ſelbſt wieder Irene als Mitregentin an den Thron, die, 
über alle Maßen herrſchſüchtig, für die ihr zugefügte Unbild blutige Rache nahm. 
Ihr Streben ging nach Alleinherrſchaft. Nach einem Zuge, welchen Conſtantin 
gegen die Saracenen unternahm, in welchem er, durch falſche Nachrichten getäufcht, 
bie bedrohten Provinzen den Verheerungen der Feinde blofftellte und fih durch 
den Verdacht der Feigheit die meiften Gemüther entfremdete, benüßte Jrene den 
Zeitpunft, ihn des Thrones zu berauben ; noch aber entfam er glüdlich den be— 
waffneten Berfchwornen, die fich feiner bemächtigen wollten, wurde aber in Afien 
von der der Kaiferin ergebenen Partei ergriffen, nad Gonflantinopel gebracht 
und bier ließ ihn Srene in dem Zimmer, wo fie ihn geboren, mit unmenfchlicher 
Graufamfeit blenden. Mit ihm erlofh der Stamm der Jfaurier (Theophanes 
Chronogr. p. 304). . [(Thaller.] 
Conſtantin, Papft von 708— 715, ein Syrer, ward nach dem Tode 
Johannes VII. gewählt. Beim Beginne feines Pontificates drohte die Einheit der. 
Rirhe durch das fortgeſetzte Schisma des neuen Biſchofs von Ravenna, Felir, 
zeflört zu werden, der fich zwar in Nom weihen ließ, dort auch das Glaubens- 
vefenntni und den Eid der Treue leiftete, nach feiner Nüdfehr aber, durch die 
Bürger aufgehetzt, die Unabhängigkeit feiner Kirche von Rom behaupten wollte. 
Raifer Zuftinian II. ließ aber die Widerfpenftigen gefangen nah Conſtantinopel 
ringen, wo bie Mehrzahl von ihnen hingerichtet und Felix geblendet wurde, 
Sonftantin fepte aber, nach der Ermordung Juſtinians, den Geblendeten, der fein 
Inrecht tief bereute, wieder in feine vorige Würde ein. Juſtinian wollte nach 
viederlangtem Throne, wie er es ſchon früher. verfuchte, den Canonen des auf 
eine Beranlaffung (wahrſcheinlich im 3. 692) zu Eonftantinopel gehaltenen Eon- 
iliums (Quinisextum genannt, weil ed in Disciplinarangelegenheiten das fünfte 
nd fechste allgemeine Concilium ergänzen jollte) die Beftätigung des Papftes ver- 
haffen und Iud, da alle frühern Verſuche fehl fchlugen und jelbft Johannes VIL, 
em er es freiftellte, nur jene Canonen zu beftätigen, die denen der römiſchen 
tirche nicht entgegen wären, bie Acten ohne Ausnahme zurüdfandte, den Papft 
Sonftantin nach Eonftantinopel, um ſich mit ihm über die zu nehmenden Maßregeln 
efprechen zu fonnen. Conftantin folgte dem Rufe 710. In Eonftantinopel ward 
r fowohl vom Tiberius, dem Sohne des Kaiſers, ald auch dom gefammten Elerus 
nd dem Bolfe auf das Feierlichfte und Freudigfte empfangen. Bon bier begab er 
ih nach erhaltener dringender Bitte des Kaiſers nah Nieäa in Bythinien, wo 
ih Zuftinian eben aufbielt. Der Kaifer felbft eilte ihm entgegen und zeigte beim 
Begegnen bie größte Demuth vor dem jubelnden Bolfe. Ob Juſtinian bei diefer 
Selegenheit der Welt nur ein Schaufpiel geben wollte, um politiihe Zwede zu 
reichen (Öfrörer III. 93), oder aber ob er im Bewußtfein verübter Gräuel- 
baten beim Anblide Eonftantind den Stellvertreter Chrifti ehrte, der Vollmacht 
rat, zu binden und zu löfen, Täßt ſich wohl ſchwer beftimmen; fo viel ift gewiß, 
aß Zuftinian am nächft folgenden Sonntage dem hl. Meßopfer beimohnte, welches 
Sonftantin darbrachte, daß er fammt feiner Familie das HI. Abendmahl aus den 
danden des Papftes empfing und daß er alle frühern Privilegien der Kirche von 
Rom beftätigte. Eben fo wenig läßt ſich erweifen, in wie weit Conftantin die 
Sanonen der conftantinopolitanischen Synode anerkannt habe. Daß der Umfang 
er Annahme nicht allgemein, ja felbft nicht in Rom befannt war, erhellt wohl 
ws dem Umftande, daß Papft Johannes VIII. eine abermalige Beftätigung der ortho- 
wren Canonen diefer Synode vorzunehmen für nöthig fand. Im Detober 711 
ehrte Conftantin von feiner Neife zurüd und drei Monate fpäter ward Juſtinian 
ind deifen Sohn Tiberius ermordet und der Empörer Philippicus Bardanes be- 
nädtigte fich des Kaiferthrones. Diefer, der Irrlehre der Monotbeleten ergeben, 
epte nach feiner Thronbefteigung den rechtgläubigen Patriarchen von Conſtan— 
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tinopel, Cyrus, ab und erhob an deſſen Stelfe Johannes, der fi feinen Anorbnungen 
fügte, ließ 712 eine Afterfynode gegen das allgemeine ſechste Eoncilium halten 
und verfolgte, wo er nur fonnte, die Rechtgläubigen. Sein Olaubensbefenntaif, 
das er an Papft Eonftantin fandte, verwarf diefer; der Name des Kaiſers wurde 
während des hl. Mefopfers nicht genannt, fein Bildniß nicht in den Kirchen auf- 
geftellt und als er mit Gewalt den orthodoren Präfeeten Ehriftoph von Rom ver- 
treiben und an deffen Stelle ven Monotheleten Petrus einfegen wollte, empörte 
fih das Volk, fo daß es zwiichen beiden Parteien zum blutigen Rampfe Fam, den 
nur Conftantin dur dahin gefandte Priefter zu befhwicdtigen im Stande war. 
Die Regierung des Philippieus dauerte aber nur furze Zeit, denn ſchon nad 
anderthalb Jahren ward er vertrieben und an feiner Statt Anaftafius auf ben 
Thron von Byzanz erhoben. In feinem Glaubensbefenntniffe, das er an Paprft 
Eonftantin fandte, flritt er gegen die Irrlehre der Monotheleten und ſuchte aus 
derfelben, fo viel er nur fonnte, zu fleuern. Papft Conftantin fandte den Priefter 
und Apoverifiarius Michael nach Eonftantinopel, damit er fowohl dem Kaijer die 
gewöhnlichen Glückwünſche darbringe, ald auch die reumüthigen Bifchöfe, die fih 
den Forderungen des Philippicus gefügt hatten, wieder in die Gemeinſchaft der 
Kirche aufzunehmen, Conftantin hatte den römifhen Stuhl fieben Jahre inne; 
er ftarb den 8. April 715. Anaftafius rühmt an ihm einen unerfchütterlich feften 
Charakter, mit dem er dem Irrthume, wo er ihn fand, fühn entgegentrat, fowie 
feine Demuth und Sanftmuth, durd die er ſich Aller Liebe erwarb, Während 
feined Pontificated kamen die beiden Könige Coönred und Offa aus Britannien 
nah Rom, um in Elöfterliher Zurüdgezogenheit ihr Leben daſelbſt zu be— 
fließen. [Thaller.) 

Conſtantin Sylvanus, f. Paulicianer. 

Gonftantinopel. Nicht Leicht hat auf die Kirchen- und Profangefhicte 
eine Maßregel größern Einfluß ausgeübt, ald die Erbauung einer neuen und 
chriſtlichen Hauptftadt des römischen Erdfreifes. Kaifer Eonftantin, von dem das 
umgewandelte Byzantia den Namen erhielt, fchrieb felbft ven Grundgedanfen einer 
böhern Eingebung zu, und wenn man die großartigen Ereigniffe bedenkt, welde 
fih an den Bau diefer, Europa und Aften, das ſchwarze Meer und fein Strom- 
gebiet mit dem mittelländifchen verbindenden Stadt anknüpfen, fo iſt e8 unzwei- 
felhaft, daß derfelbe nicht sine numine ausgeführt wurde. Cine auch nur kurze 
Geſchichte diefer Stadt wäre die Geſchichte des byzantinifhen Reiches; wit wollen 
deßhalb auch nur hervorheben, was allgemein wichtig ift, oder weniger als es 
verdient, beachtet wird. Konftantinopel war die erfte Stadt, in welder von 
einem riftlihen Kaifer das Kreuz aufgerichtet wurde; bie alten Götterftatuen 
aber, welde von Samos und Enidos, vom Helifon und andern dem heidniſchen 
Altertbume hochgeehrten Orten dahin gebradt wurden, waren nur mehr Gefan- 
genen und Siegeszeichen zu vergleichen, die der Jmperator nad Ueberwältigung 
der heidnifchen Welt bieher bringen Tief. (Bel. Tillemont histoire des em- 
pereurs etc. Tom. IV. art. 65.) Indem aber 330 die Hauptftadt des Reiches, Neu- 
Nom, an diejenige Grenze vorgefhoben wurde, welche am meiften bedroht war, 
hörte zwar Stalien auf, das Hauptland der römifchen Herrfchaft zu werden, All 
Nom begann von feinen Antiquitäten zu zehren, aber gegen den Oſten fonnte das 
Reich wirkfamer gegen die Perfer, an der untern Donau nahdrüdlicher gegen die 
Gothen vertheidigt werden. Allein gerade durd den Bau von Conftantinopel 
war ed auch unmöglich, dem Weften und dem Oſten zugleich diefelbe Sorge zu- 
zuwenden, und die Theilung des römifhen Reiches in ein öftliches und weſtliches 
(das eine bis 1453, das andere bis 1803 reihend), war fomit von dem J. 330, 
der Inauguration Eonftantinopels, eben fo entſchieden, als fi vorausfchen lieh, 
daß die griechifch-afiatifche Einwirfung auf den öftlichen Theil des Reiches die 
vorherrfchente werden würde, Hätte nicht ſchon Conftantin I. durd feine Be 
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günftigung bes Arianismus den Reim zu jenen unaufpörlichen innern Streitigfeiten 
hervorgerufen, an welchen zulegt nach fo vielen und großen Stürmen das Reich 
zu Grunde ging, es würde durch eine hriftlihe Wiedererneuung des alten Kai— 
ferftantes, durch eine vollftändige Umbildung des Heidnijchen in den Gefegen, 
Sitten, Gebräuden, im Privat und öffentlihen Leben eine großartige geſchicht 
lihe Entwidlung möglich geworden fein. Theodoſius, welder, nachdem bereits 
Eonftantin die Herrſchaft getheilt hatte, fie 394 wieder vereinigte, wollte vollen- 
den, was Conſtantin begonnen hatte, allein fein früher Tod und die neue Thei- 
lung des Reiches verhinderte dieſes Unternehmen, und als der größere Theil des 
weftlihen Reiches, Dalmatien, Italien, Africa und Theile von Spanien um 554 
unter Juftinian wieder mit dem Dften vereinigt wurden, war der orientalifche 
Charakter ſchon ein ſo vorherrſchender und ausgeprägter geworden, daß diefe vor- 
übergehende Bereinigung nur zum Unglüd der weftlihen Provinzen ausſchlagen 
fonnte. Während aber von nun an im Rüden der Byzantiner fi eine neue 
germanifch-romanifhe Welt bildete, hatten die Byzantiner auch nicht gefäumt, 
fih eine eigene zu bilden. War die Befehrung orientalifher Carabifher und 
äthiopifcher) Stämme fhon früher erfolgt, fo gingen zwar diefe mit den orien- 
talifchen Provinzen durch den Einbruch der Jünger Mohammeds wieder für dag 
Chriſtenthum verloren, nun aber wandte fih die Kirche von Eonftantinopel nad 
dem Weften und Norden und fuchte dur die Belehrung flavifcher, finnifcher und 
illyriſcher Stämme den Verluft wieder zu erjegen. Wirklich bildete fi hier ein 
eigenthümliches byzantiniſches Staatenfpftem aus, beffen Oberhäupter fih zwar 
bem oftrömijchen Kaifer nit mehr unterwarfen, als die abendländifchen Könige 
dem teutfh-römijhen Kaiſer, das aber an Conftantinopel fein kirchliches und gei- 
fliges Centrum erhielt und dadurch abendländiiher Bildung, Sitte, politifcher und 
geiftiger Beredlung entzogen wurde. Die in Griechenland eingewanderten Slaven 
und Albanefen wurden Griechen, wie die Bulgaren; die Serben machten fich erft 
1046 von der byzantinifhen Herrſchaft los. Die Mähren und felbft die Ungarn 
flanden auf dem Puncte, durch griehifhe Miffionäre in den griechiſchen Staaten- 
und Ideenkreis hineingezogen zu werben. Die Ruffen empfingen von Conftan- 
tinopel aus das Chriſtenthum. Dan begreift, daß dadurch auch das Anfehen des 
Patriarchen von Eonftantinopel außerordentlich fteigen mußte und Grund zu dem 
Stolze, der ihn verleitete, ſich deumeniſchen Patriarchen zu fhreiben, für hoffär- 
tige Gemüther genug vorhanden war. Die lange Lifte, welde der Erzbiſchof 
Epiphanius von Cypern von den der Kirhe von Eonftantinopel unterworfenen 
Metropoliten, Erzbisthümern und Bisthümern verfaßt hat, das Verzeichnif Leo's 
des Weifen aus dem neunten Jahrhundert und des Palävlogen Andronicus aus 
dem Ende des 13ten oder Anfange des 14ten Jahrhunderts über denfelben Gegen- 
ftand läßt zwar in den verſchiedenen einen merklichen Unterfhied in Bezug auf 
die Zahl der Suffraganen von Eonftantinopel zu; allein man ſieht deutlich, daß 
Rom, felbft in dem Zenith feiner Blüthe, nach den großen Verluften der africa- 
niſchen und illyrıfhen Provinzen, den Patriarhen von Conftantinopel in Bezug 
auf Anzahl der ihnen unterworfenen Biihöffige nahftand. — Uebrigens Hatte 
gerade der Umftand, daß Eonftantinopel Sig des Kaifers und des Patriarchen 
war, einen großen Einfluß auf die innere Berwirrung und das damit in Berbin- 
dung ſtehende Schisma. Größere Gewalt über feine Unterthanen, einen höhern 
Nimbus der Gottähnlichkeit hatte, den ruffifhen Ezaren ausgenommen, in der 
Geſchichte hriftlicher Völker Fein Fürft, als der byzantinifche Autofrator. Das 
aus dem Heidenthume herübergefommene Princip, der Imperator fei auch Ponti- 
fex maximus, ein Princip, vor deffen Einbruh das Abendland durch den Wider- 
ftand eines Gregors VIL., Aleranders III. gerettet wurde, fam, fo viel es nur 
immer ohne vollftändige Vermijchung des clericalifhen und weltliden Momente 
gefhehen konnte, in Eonftantinopel zur Ausführung. Ganz or lee zum 
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Abendlande, das feine gefammte politifche und geiftige Bildung der von Rom 
aus geförderten Auseinanderhaltung des geiftlihen und weltlichen Princips ver- 
danfte. Dadurch wurde das Abendland geiftig fo ftarf, daß felbft das Eindringen 
des eigentlich byzantinifchen Princips in die oceidentalen Staaten, wie diefes bei 
Gelegenheit der Olaubensfpaltung durh das Auffommen des Territorialfpftems 
ftatt fand, wohl Verwirrung aller Art, aber nicht den geiftigen Tod wie in By- 
zanz hervorzubringen vermochte. Der byzantinifche Kaiſer war factifh summus 
episcopus, er galt al® Abglanz der Gottheit, er war, wie man fich Heutzutage in 
St. Petersburg ausdrückt: Deo simillimus. Kein Wunder, daß immerwährende 
Streitigkeiten zwifchen den Patriarchen und den Kaifern ftattfanden, die beffern 
Patriarchen beinahe regelmäßig verfolgt, mißhandelt und geächtet waren, bie 
fchlechteren aber nichts Höheres thun zu fünnen glaubten, als die dogmatifchen 
Entfoheidungen der Kaifer als canonifh anzufehen und zu verfechten. Später, 
nachdem die Lateiner nach Eroberung der Stadt 1204 ein lateiniſches Patriarchat 
aufgerichtet hatten und dieſes ſodann 1261 mit dem Iateinifchen Kaiſerthrone wie- 
ber gefunfen war, fanden wiederholt Unterhandlungen wegen Ausſohnung der 
römifchen und orientalifhen Kirche ftatt. Allein die Griechen benahmen fich hiebei 
wie Voltaire, welcher immer guter Katholik war, fo lange er das Fieber hatte. 
So oft fie von Außen bedrängt waren, boten ihre Kaiſer die Hand zur Ausſohnung, 
und wie fie etwas Ruhe hatten, kehrten fie zum Schisma zurück. Endlich kam 
zum letzten Male die Ausföhnung zu Stande und die St. Sophienfirche wurbe 
auch bereits durch den Cardinal Iſidor dem Iateinifchen Ritus wiedergegeben, aber 
nun mehr von dem Volfe gemieden und offen von den Bornehmften erflärt, fie 
wollten lieber den Turban der Türfen als den Hut der Lateiner in der Stadt 
fehen. — Eben deßhalb ift e8 auch wahr, daß die Patriarchalfirche Eonftantinopels 
nicht fowohl dur die Türken den Griechen, ald den Rateinern entriffen wurde, 
weßhalb, wenn wir nicht irren, Papft Leo XII. 1829 bei dem Marfche des Gra- 
fen Diebitfh mit der fiegreichen ruſſiſchen Armee nah Adrianopel, und wie man 
nicht anders glaubte, nah Conftantinopel, eine feierliche Proteftation gegen bie 
Beſetzung diefer Kirche durch Schismatifer erließ. — Eonftantinopel war Iange 
Zeit die reichfte, fhönfte, belchtefte Stadt des Erdfreifes. Die Kreuzfahrer find 
voll Entzücden über ihre Herrlichkeit. Odon de Deuil, der Gefchichtfchreiber des 
zweiten großen Kreuzzuges, kann nicht Worte finden, die Schönheit der Stadt zu 
befhreiben; aber er, wie fo viele andere Kreuzfahrer, haben auch über die Im— 
moralität der Einwohner nur Eine Stimme, „Man Iebt ohne Gerechtigkeit in diefer 
Stadt, die beinahe eben fo viele Herren bat, als Reiche in ihr wohnen, und 
eben fo viele Diebe als Arme, Der Lafterhafte Fennt weder Furcht noch Scham; 
das Verbrechen ift durch Fein Gefeg beftraft und fümmt zur Kenntniß von Nie 
manden. (Eine Darftellung, welche in den neuern Befchreibungen der fittlichen 
Zuftände von St. Petersburg ihre Copie erlangt zu haben ſcheint.) Diefe Stadt 
ercellirt in Allem. Wenn fie alle andern Städte in Reichthümern übertrifft, fo 
übertrifft fie diefelben auch im Laſter.“ — Eine in ihrer Art noch interef- 
fantere Befchreibung der Stadt entwarf mit Beiziehung von Du Cange Constan- 
tinopolis christiana in of. v. Hammers Befchreibungen, Hurter in der Ge- 
ſchichte Papft Innocenz IM., Buch VII. 1203 (Bd. J. ©. 546). Alle Herrlichkeiten 
der Stadt, felbft den von Gold fchimmernden Palaft Blachernen übertraf bie 
Kirche der ewigen, himmliſchen Weisheit, „die Conftantin geweiht und Juſtinian 
mit Allem, was der Reichthum eines unermeßlichen Gebieted Koſtbares und Sel- 
tenes aufweifen Fonnte, in der mannigfaltigften Pracht ausgeftattet hatte; ein 
Dau, den alle Jahrhunderte verberrlihten, welcher der Stolz der Moslimen wie 
der Chriften ift und in deffen Anftaunen die Bewunderung zweifelte, ob hier bloß 
der Menfchen Kunſt und Kraft gewirft Habe” (structura ut humana arte et ab ho- 
minibus exeitata vix crederetur). Aus gewölbten Sänlengängen durch zwei Vor- 
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ballen trat der zum Haufe feines Herrn hingezogene Chriſt vor die neun Thore, 
die den Eingang erfchloffen und denen wohl in Manches Auge der Aufwand von 
Elfenbein, Bernftein, Cedernholz und edlen Metallen weniger Schmud verlieh, 
als die Bretter von der Arche Noah's, womit diefelben ausgetäfelt waren, (Das 
foftbare Marmorpflafter ahmte in Wellenlinien. wogende Fluthen nach, fo daß die 
fpiegelnde Marmorfluth wie die der Paradiejesflüffe aus den Thoren herauszu- 
wallen ſchien) Im Innern des 240 Fuß in die Lange, 213 in die Breite ſich 
ausdehnenden Raums, welche Schäge an allen Arten von Marmor, Porphyr und 
Granit! Welch eine Pracht ver ausgefuchteften Säulen aller berühmten Tempel 
des Heidentbums! Welche Kunft der mufivifchen Bilder, die von den Wänden 
und aus den Wölbungen prangten! Weber vier Pfeiler, gethürmten Felfen gleich, 
wölbt fi in der Mitte, 180 Fuß Hoch die Kuppel, durch deren 24 Fenfter das 
Licht einftraßlt. (Die Höhe der Kuppel von St. Peter in Rom, von dem Fuß- 
boden bis unter das Gewölbe des fogenannten lanternino beträgt 369 Fuß.) Von 
dem Boden erhoben fih filberne Bäume, als deren Blüten ein Gewoge von 
Flammen ſchimmerte; nachenförmige filberne Lampen ſchwebten mit Licht befrachtet 
dur die Gewölbe; Kronleuchter hingen zwifchen den Hallen; Lichter in Kreuz- 
‚geftalt vereinigt, wiefen auf den Glanz, den das Zeichen des Heiles über das 
Dunfel des Lebens verbreitet, und von den Wänden und Säulen und Pfeiler 
ſtrahlten zahliofe Kerzen, fo daß in feftlihen Zeiten ein Lichtmeer durch die ge- 
weihten Räume fluthete. Ueber dem Lefepulte ſchwebte ein Dad mit einem gol- 
denen Kreuze, 100 Pfund ſchwer und mit Evelgefteinen und Perlen überfäet. Aus 
dem Gegitter, welches das Allerheiligfte von dem Tempel abfchloß, erhoben fich 
12 mit Silber überzogene Säulen und zwifchenein die Bilder des Erlöfers und 
feiner Mutter, ver Engel, Propheten und Evangeliſten. Aber wenn erft die 
Blicke durch die mit Teppichen bebangenen Thüren in das Innerfte hätten dringen 
mögen, wo auf goldenem Fußgeftell und von goldenen Säulen getragen der Al- 
tartifch, eine zufammengefhmolzene Maffe von Gold und zerftoßenen Perlen und 
Evelfteinen, und in feiner Vertiefung, die das Meer hieß, noch befondersd mit 
Edelgeſteinen ausgelegt, fih erhob; und wenn fie den filbernen Thronhimmel mit 
feinem goldenen Knauf, von goldenen Lilien umgeben und mit dem großen golde— 
nen, von Edelgeftcinen bligenden Kreuz und dem Patriarchenftuhl und die Sitze 
der fieben Priefter, mit vergoldetem Silber überzogen, und in der Schagfammer 
den unermeßlichen Vorrath an Kelchen, Schüffeln und Kannen, die 42,000 mit 
Perlen und Edelgefteinen durhwirkten Kelchtücher, und die 24 Evangelienbücher, 
deren jedes mit feinem Goldbeſchläg 2 Eentner wog, die 6000 Leuchter aus rei- 
nem Golde, die 7 goldenen Kreuze, jedes 100 Pfund an Gewicht, gefehen hätten, 
wie möchten nicht ſolche unermeßlichen Schäge bei Allen Staunen, bei Manchen 
Lüfternheit erregt haben.” (Hurter |. c.) An dieſe Kirche hat fich die Ausbildung 
des fogenannten byzantinifchen Bauſtyles angereiht, wenn man unter ihm den 
eigentlihen Kuppelftyl verfieht, wie ſich derfelbe bei San Marco in Venedig, 
Sant’ Antonio in Padua, bei der von Azincourt erwähnten Kirche zu Corneto 
u. dgl. erweist. — Auch in Bezug auf Bibliothefen hatte Eonftantinopel einen 
außerordentlihen Reichthum. Allein wıe die Kunſtſchätze der frühern Periode zum 
Theile dazu verwendet wurden, neuere zu bilden — einem Bilde des Apollo hatte 
ſchon Conftantin fein Haupt aufgefegt, die eherne Statue des Theodoſius nebft 
einer bleiernen Wafferleitung wurde von Juſtinian eingefhmolzen, um feine 
eigene Reiterftatue gießen zu laffen — gingen die wiffenfhaftlihen Schäge einer 
frühern Periode zum Theile lange vor der türfifchen Eroberung durch große Feuers- 
brünjte zu Grunde, die nebft den berrlichften Neften antifer Kunft hunderttaufende 
von Büchern verzehrten. — „Envlih, 1125 Jahre nach ihrer Erweiterung und 
Gründung unter dem erften Conftantin, ift unter dem eilften und legten am 29. Mai 
1453 Conftantinopel nach nur 5ätägiger Belagerung in die Hände der Osmanen 
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gefallen. Dreimal wurde fie von Hellenen, dreimal durch römifche Raifer, zwei» 
mal dur byzantiniſche Rebellen, zweimal durch byzantinifhe Kaifer, zweimal 
durch den Kral der Bulgaren, einmal durch den Chosroes der Perfer, einmal 
durch den Chakan der Armenier, einmal durch den Defpoten der Slaven, einmal 
durch die Ruffen, einmal dur die Lateiner, fiebenmal von den Arabern, fünfmal 
durch die Türfen belagert, und in der fünften türfiichen Belagerung, nachdem fie 
früher fiebenmal erobert worden war, zum achten Mal unter dem fiebenten der 
Palaologen, durh Mohammed II., den fiebenten der Osmanen, erobert; ihr Tegtes 
Long, nicht unverdient durch die geiftige und moralifche Entfräftung und Entwür- 
digung ihrer Einwohner und Herrfcher, nicht unverdient dur das Haus der Pa- 
läologen, deren erfter ſchon am Hofe des türfifchen Beherrſchers Kleinafiens Schuß 
und Hilfe wider fein Vaterland gefucht, deffen Nachfolger an der Pforte bes 
Sultans gedient, als Söldlinge in feinem Heere, in feinem Namen griechifche 
Städte erobert haben. Dief war die Vergeltung der Türfenhilfe und der Lohn 
des Pfortendienftes.” (v. Hammers Geſch. des osmanischen Reiches 1. ©. 552.) 
Diefe Eroberung von Eonftantinopel war aber ein Ereigniß von fo ungeheuren 
Folgen, daß fih von da an eine neue Periode in der Weltgefchichte datirt. Eine 
große Anzahl der wichtigften Thatfachen reiht fih als nächſte Folge an diefe an. 
Der Untergang des comnenifchen Kaiſerthums in Trapezunt 1461, die Berjagung 
des Paläologen Thomas aus Morea 1462 und die Eroberung dieſes Landes, die 
Veberwältigung von Serbien und der Moldau, das allmählige Berfhwinden bes 
griechifchen Volksſtammes aus der Reihe der gefchichtlich Tebendigen VBölfer waren 
Ereigniffe, die fchon zu Lebzeiten Mohammeds II. eintraten. Nur wenige Jahr- 
zehnte fpäter, und es gehordten alle Hüften Aſiens und Africa's, die Europa gegen- 
über liegen, den Osmanen; das ſchwarze wie das mittelländifhe Meer fanden 
auf dem Puncte, osmanifche Binnenfren zu werden, wie jegt die Germanen an 
der Stelle ver Magyaren und Slaven Grenzhüter der Ehriftenheit gegen die Os— 
manen wurden. Allein der Schlag, der im Oſten erfolgt war, fand bald feinen 
Wiederhall im Welten. Jetzt wurde der Untergang des legten maurifchen Reiches 
in Spanien eine politifhe Nothwendigfeit für Aragonien und Eaftilien, und der 
Eieg, welcher über Granada erfochten wurde, fleht befanntermaßen in Verbin— 
dung mit der Entdeckung der neuen Welt dur Ehriftoforo Colon. Bon Burgund 
aus wurden Verbintungen mit den Todfeinden ber Osmanen, den fehiitifchen Per- 
fern , eingeleitet und bald nachher machte ſich König Carl VII. von Frankreich auf, 
den Kaiſerzug nad Conftantinopel über Florenz, Nom und Neapel anzutreten, 
einen Zug, der ebenfo Anlaß wurde zum 6Ojährigen italifchen Kriege, als zur 
Ausbildung der habsburgiſchen Hausmacht und der Suprematie, weldhe Spanien 
in Europa erlangte. Die Verfperrung des indifhen Handels durch Mameluden 
und Dsmanen machte den Plan auf's Neue rege, auf andern Wegen nad Indien 
zu dringen, als über Aegypten, und während Sultan Soliman fi zur Erftürmung 
Wiens rüftete, ward die Eeeherrfchaft der Osmanen in den indifhen Gewäffern 
durch die Portugiefen zerflört, und ſchuf der HI. Franciscus Kaverius im Süden 
Afiens eine neue chriſtliche Welt, fo daß König Sebaftian von Portugal den Plan 
reiflich erwog, folle er nicht nach Indien ziehen, ein hriftliches Kaiſerthum in 
Goa oder Ealcutta zu begründen, Es beginnt mit dem Falle von Conftantinopel 
wahrhaft eine neue Periode in der Weltgefchichte, eine neue Zeit. Wie mit der 
Gründung der hriftlihen Hauptfladt des chriftlich-römifchen Erbfreifes eine dem 
Altertbum entgegengefegte Epoche, das Mittelalter beginnt, fo hört diefes auch 
auf mit dem Falle von Conftantinopel und beginnt damit der dritte Abfchnitt der 
Weltgefchichte. [(Höfler.) 
Gonftantinvpel (Patriarhat und Synoden daſelbſt). A. Patriarchat 
zu Conſtantinopel. Die Kirche von Conftantinopel oder Byzanz war urfprüng- 
lich eine einfache bifchöffihe Kirche ohne irgend einen Vorrang weder der Ehre 
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noch der Gewalt ; fie ftand vielmehr unter dem Biſchofe von Heraclen, als ihrem 
Metropoliten. Durch Verlegung der faiferlihen Refivenz nah Byzanz mußte der 
Biſchof diefer Stadt an Anfehen fteigen, und die nächte Folge davon war wohl, 
daß der Biſchof von Heraclea feine Metropolitingewalt gegen ihn nicht mehr in 
Anwendung bringen fonnte, Der factiihe Vorrang gewann aber erft Nechtsbeftand 
und fteigerte fich, feitvem die 2te deumenifhe Synode vom 3.380 C. 3 der Kirche 
von Eonftantinopel einen Borrang der Ehre (ra nugeoßeia TrS tung) unmit- 
telbar nad) der römijchen, weil nämlih Eonftantinopel dag neue Rom fei, zuge- 
ſprochen hatte, Obgleich diefer Canon dem Biſchof von Neu-Rom feinerlei Zuris- 
dietion über andere Biſchöfe erteilte, fondern ihn bloß von der Gerichtsbarkeit 
des Metropoliten oder Exarchen von Heraclea erimirte, fo mußte doch diefer 
Ehrenvorrang, verbunden mit der einflußreichen Stellung bei dem Faiferlichen 
Hofe, allmäplig ein Dberauffichtsrecht über die Exarchen der nächſten Didcefen 
zur Zolge haben. Die eminente Perfönlichkeit des Biſchofs Johannes Chryfoftomus 
befchleunigte diefen Entwiclungsgang. Auf einer der unter ihm zu Conftantinopel 
gehaltenen Synoden, woran auch Biſchöfe anderer Didcefen, wenn fie in der 
Refivenzftadt gerade anwefend waren, Theil zu nehmen pflegten, nahm er eine 
Klage gegen den Biſchof Antonin von Ephejus wegen Simonie an und fafte auf 
Bitten mehrerer Bifchöfe Afiens den Beſchluß, nah Ephejus zu reifen, um die 
Angelegenheit an Drt und Stelle zu unterfuhen. Daran wurde nun wohl Jo— 
bannes von dem faiferlihen Hofe unter dem Borwande, daß feine Anwefenheit 
in Conftantinopel nothwendig fei, gehindert; aber als Antonin im 3. 400 flarb, 
leitete er in Perfon die Bifhofswapl in Ephefus, und fegte wegen Simonie mehrere 
Biſchöfe ab und weihte neue an deren Stelle. Theodoret zufolge (U. E. 1.5. c.28) 
wachte er mit gleihem Ernſte über Beobahtung der canonifhen Sagungen in 
den Didcefen Thracien und Pontus. Ohne Zweifel hielt fih Ehryfoftomus hierzu 
durch den der Kirche zu Conftantinopel ertheilten Vorrang ermächtigt. Eine gleiche 
Anſicht fheint den Kaifer Arcadius geleitet zu haben, als er dem HI. Bifchofe 
auftrug, über die Anfchuldigungen der langen Brüder (ſ. d. A.) gegen den Bifchof von 
Alerandrien, Xheophilus, auf einer Synode zu entfheiden. Der zweite einge» 
Ihobene Nachfolger des Chryſoſtomus, Atticus, Tieß fih fo wenig dur die auf 
der Synode bei der Eiche 403 gegen Johannes Chryfoftomus unter andern vor- 
gebrachte Klage wegen Einmifhung in die firchlichen Angelegenheiten fremder 
Provinzen (cf. Harduin Coll. Conc. I. p. 1041) beflimmen, fi des bisher 
ftattgefundenen Einfluffes zu begeben, daß er vielmehr daran ging, ſich eine eigene 
Didcefe zu verfhaffen. Er erſchlich fih ein kaiſerliches Edict, welches das öftliche 
Illyricum der Jurisdiction des Biſchofs von Eonftantinopel unterorbnete (Cod. 
Theodos. de Episc. et Cler.1.46). Doch ſcheiterte diefer ufurpatorifche Eingriff in die 
Patriarhalrechte Roms an dem Widerftande des Papftes Bonifacius. Dafür gelang 
es ihm aber, von Theodofins II. ein Öefeg zu erwirken, des Inhalts, daf ohne 
die Beiftimmung des Concils zu Eonftantinopel fein Bischof in Aſien und Thracien 
ordinirt werden folle. Sifinnius, der unmittelbare Nachfolger des Atticus, ftieß 
zwar bei Geltendmachung diefes Rechtes auf Widerſpruch, indem man baffelbe 
als ein bloß der Perfon des Atticus verliehenes darftellte (Socrates H. E. 1. 7. 
c. 28. 47). Diefer vereinzelte Widerſpruch fcheint übrigens an der Sache wenig 
geändert zu haben. Wie man fchon damals (i. J. 428) in der orientalifchen 
Kirche die Stellung des Biſchofs von Conſtantinopel beurtheilte, zeigt die Aeuße— 
rung Theodoret$ Chaer. fab. IV. 12): „Neftorius habe dur feine Beförderung 
auf den Bifhofsftuhl der Hauptftadt auch die rgoedola Tg olxovusrng unaong 
erlangt.” Wirklich begegnen wir, ungeachtet des dur die Härefie des Neftorius 
einige Zeit hindurch fehr gefährdeten Auſehens der Kirche Neu-Roms, fhon unter 
dem zweiten und dritten Nachfolger des Neftorius den Biſchöfen Proclus und 
Flavianus neuen Belegen nicht nur einer Obergewalt über Thracien und Afien, 
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fondern auch über die Didcefe Pontus und den Patriarchalfprengel von Antiochien 
(Dioecesis Oriens). Nach folhen Vorgängen hielt es Anatolius an der Zeit, auf 
dem allgemeinen Eoncil zu Ehalcedon (ſ. d. A.) im 3. 451 auf kirchengeſetzliche 
Beftätigung diefer factifch beftehenden Gewalt anzutragen. Er benüste die Abwe- 
fenheit der päpftlichen Legaten und die Entfernung des größten Theils der übrigen 
Bifhöfe nach Bereinigung der dogmatifchen Frage, mehrere Disciplinargefege 
and darunter drei Canonen, die fich auf die Vorrechte des Stuhles von Eonftan- 
tinopel bezogen, zur Berathung zu bringen, Durch den Canon 9 ward dem Biſchof 
oon Eonftantinopel eine mit den Exarchen der Didcefen coneurrirende richterlide 
Gewalt zugefprochen, inwieferne den Bifchöfen und übrigen Elerifern dadurch 
freigeftellt wurde, von dem Urtheile des Metropoliten entweder an den Erarden 
oder an den Stuhl von Eonftantinopel zu appelliren. Durh Canon 17 ward 
diefe Verfügung in Beziehung auf einen beftimmten Fall beftätigt. Unter den 
Exarchen begriff Anatolins wohl nicht bloß die Bifchöfe von Ephefus, Heraclea 
und Cäfarea in Cappadorien, fondern auch die von Alerandrien, Antiodhien und 
den neugefhaffenen Patriarhen von Jeruſalem. Nachdem Anatolius auf dieſe 
Weiſe ausgeforfcht hatte, wie weit er in feinen Forderungen geben fünne, ward 
ein Canon zur Annahme vorgelegt, in welchem mit Beziehung auf E. 3 des 2ten 
allgemeinen Conecils ausgeſprochen wurde, daß die Väter jener Synode wegen des 
politifhen Vorranges von Conftantinopel der Kirche diefer Etadt gleiche Firchlide 
Vorrechte mit Alt-Rom ertheilt hätten, fo jedoch, daß fie die zweite fei (ra To 
rosoßeie arreveıuar (ol rrartges gv') ıo tig reas Poung ayıorary Hoory 
EvR07WS xoivarzes nv Bacıkeig xal ovyahrtıp run Ielaav nokıy zei Tür 
towv anokavovgav gsoßeiuv Ti) geoßrrega Bavıkldı 'Puum zal Ev ol 
—— 08 Exelvnv ueyahvresdaı ngayuacı“ devrigar uet Exeivry 
vrragzovoar) und danach beſtimmt wurde, daß der Biſchof von Eonftantinopel 
von nun an die Metropoliten der drei Diöcefen Afien, Pontus und Thracien und 
die Bifhöfe der zu jenen Diöcefen gehörigen Barbarenländer zu weihen das 
Recht haben folle. Gegen diefen 28ften Canon proteftirten auf die Nachricht hiervon 
die päpftlihen Legaten und Fonnten felbft nicht zur Zurüdnahme bewogen werden, 
als der Senat mit Beiftimmung der Bifchöfe erflärte, daß durch diefen Befchluf 
der apoftolifchen Kirche fein Eintrag weder an dem Borrange der Ehre noch an 
deren oberften Gewalt gefchehe (oo arrow ulv ra rgwreia xal ınv EEci- 
GETOV Tugenv xaTa TovS zuvövag To TÄS tgeoßuTıdog "Porurs a gyıerrıozony 

vAarr&o$aı. Aclio XVI. Conc. Chalc. apud Harduin. Coll. Conc. Tom. I. p. 642). 
Sapfı Leo billigte dieſen Proteft ungeachtet der von der Synode und dem Patriarchen 
Anatolius erneuerten Bitte um Betätigung, gleihwie ja auch die römifche Kirche 
den Zten Canon der 2ten allgemeinen Synode nach dem Zeugniffe Gregors J 
L. VI. ep. 31 nie angenommen hatte. Wenn auch, wie ans dem Beigebradhten 
erhellt, damals weder dem Anatolius noch den übrigen orientalifhen Bifchöfen 
der Öedanfe nahe lag, fi der Primatialgewalt des Papftes zu entziehen, fondern 
die Abficht nur dahin ging, dem Patriarden von Eonftantinopel eine Obergewalt 
über den ganzen Orient einzuräumen, ähnlich der des Bifhofs von Rom als 
Patriarch des ganzen Abendlandes, neben der noch immer die Primatialgemalt 
bes römischen Papftes über den Bifchof von Neu-Rom beftehen mochte, fo Fonnte 
doch die zweideutige Faſſung diefes Canon (der Ausdrud !o« rrosoßei« und die 
Motivirung) zur Veftreitung der Primatialrechte mißbraucht werden; die unmit- 
telbare Einwirkung auf die übrigen Patriarchen mußte mehr oder weniger unmög- 
lich erfheinen; überdieß war die Erarchalgewalt der Bifchöfe von Epheſus, Heraclea 
und Gäfarea fo gut als vernichtet. Der Widerftand Leo's hatte wenigſtens den 
Erfolg, daß bis auf Photius der 28fte Canon in die orientalifchen Gefeßgebungen 
nicht aufgenommen wurde, obgleich die Patriarchen von ihren ufurpirten Rechten 
Feines aufgaben, Ihr Ehrgeiz, als Oberhaupt der orientalifhen Kirche zu er- 
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fcheinen, verleitete fie nicht nur, den Titel Eituoxorıog olxovuevıxog von den ihnen 
unterworfenen Bifhöfen anzunehmen, fondern ſeit Johann dem Fafter 587 diefen 
ſelbſt amtlich zu gebrauchen, was den befannten Streit zwifchen diefem Patriarchen 
und Papft Gregor I. Herbeiführte (f. d. A. Gregor 1). Die Herrfchfucht der 
Patriarchen von Eonftantinopel, genährt durch vorübergehende Spaltungen zwifchen 
der orientalifchen und vceidentalifchen Kirche wegen des Monophyfitismus zu Ende 
des 5ten und Anfang des 6ten Jahrhunderts, dann wegen des Monotheletismus 
im Laufe des Tten Jahrhunderts, trat auch nach der Ueberwindung der häretifchen 
Elemente unter Intervention des apoſtoliſchen Stuhls nicht in den Hintergrund. 
Es hat vielmehr allen Anfchein, daß die Drientalen aus Verdruß über die in ber 
bten Synode recht auffallend hervorgetretene Superiorität der römifhen Kirche 
in Olaubensfragen auf der trullanifchen Synode 691 gefliffentlich ihre Verfaffung 
und Disciplin, als die dem kirchlichen Alterthume entfprechendere, ber der rö- 
mifhen Kirche gegenübergeftellt und auch deßhalb im 36ſten Canon den vom 2ten 
und Aten allgemeinen Eoncil befchloffenen Borrang von Eonftantinopel feierlich 
beftätigt haben, Während des Bilderftreites riß Leo der Iſaurier die illyrifchen 
Provinzen von dem römifchen Patriarchate los und vereinigte fie mit dem Patriarchal- 
fprengel von Eonftantinopel, eine Ufurpation, die ungeachtet aller Proteftationen 
römischer Seits felbft nah Wiederberftellung der Rirchengemeinfhaft die ortho— 
doren Patriarchen fortfegten. So wurde endlih das Schisma reif unter Photius 
und Michael Eerularius (f. d. Art.). Auf was bie bisherigen Beftrebungen, 
bewußt und unbewußt, hingezielt hatten, war nun erreicht, der Bifchof von Eon 
ftantinppel unabhängiger deumenifcher Patriarch. Der Patriarhalfprengel, feit 
dem Sten Jahrhundert über das ganze öſtliche Jlyricum und die drei Didcefen 
Afien, Pontus und Thracien fi erftredend und auch die Barbarenländer, dar⸗ 
unter Rußland, feit dem 10ten Jahrhundert umfaffend, wurde im 16ten Jahr- 
hundert dur die Schöpfung eines eigenen Patriarchates für Rußland in Moskau 
verringert. Schon im 14ten Jahrhunderte hatte fich ein eigenes ferbifches Patriarchat 
gebildet, das fich aber 1765 wieder auflöste, In Folge der griechiſchen Revo— 
Iution von 1821 hat ſich die Kirche des Königreichs Griechenland von der Juris- 
dietion des Patriarhen von Eonftantinopel unabhängig gemacht den 4. Auguft 
1533. Auch die nicht unirten Bifhöfe der öftreihifchen Monarchie ftehen nicht 
unter ber Patriarhalgewalt von Conftantinopel. Diefe erſtreckt fih jegt nur mehr 
auf die mittelbaren und unmittelbaren Provinzen des türfifhen Reiches, mit Aus- 
nahme der fehr befchränften Sprengel der Patriarchen von Alerandrien, Antiochien 
und Serufalem, fowie der Erzbifhöfe von Eypern und Ochrida in Rumelien, 
Doch ftehen die legtgenannten Patriarchen und Erzbifchöfe in einem Unterwürfigfeits- 
verhältniffe zu dem Bifchofe von Stambul, als ihrem allgemeinen kirchlichen Ober- 
baupte. Seit der Eroberung Eonftantinopels durch die Lateiner 1204 beftand in 
diefer Stadt ein lateinifches Patriarchat bis zur Wiedereroberung durch die Griechen 
1261. Innocenz III. geftand diefem Patriarchen den erfien Rang nad) dem römifchen 
Papfte zu. Seit dem Untergange des lateinifchen Kaiſerthums ift nur der, Titel 
geblieben. Der Xitelträger ift gewöhnlich einer der vorzüglichern römifchen Prä- 
laten. Doc befteht noch jegt in Eonftantinopel ein Patriarhal-Bicariat, dem 
gegenwärtig ein Erzbifchof in parlibus, Namens Julian Hillareau, vorfteht, deffen 
Jurisdiction 10,000 Tateinifche Katholifen in der Hauptftabt, in Thracien, Mace- 
donien und dem nördlichen Kleinafien unterworfen find. Neben diefem DVicariate 
eriftirt für 60,000 unirte Armenier in der Hauptftadt und Kleinafien feit 1830 
ein Erzbistum, deffen Vorftand in politifher Beziehung von der Pforte den 
Patriarchen gleichgeftellt worden if. Ci. Thomassin: Velus et nova ecclesi® 
disciplina Tom. I. p. 38 sqq.; De Marca: De Constantinopolitani Patriarchatus 
institutione; Wiggers: Kirchlihe Statiftif, Bd. I. ©. 178 ff.; Carl vom hl. 
Aloys: Die katholiſche Kirche in ihrer gegenwärtigen Ausbreitung, S. 214f. — 
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B. Synoden zu Eonftantinopel. I. Allgemeine: 1) die 2te allgemeine Synode 
vom %. 381, zufammengerufen vom Kaifer Theodoſius I. Anwefend auf derfelben 
waren 150 orientalifhe Bifchöfe. Außer der Feftftellung der Ffatholifchen Lehre 
vom hl. Geifte gegen die Pneumatomahen und der Berurtheilung aller Elaffen 
von Arianern, und der Sabellianer, Marcellianer, Photinianer und Apollinariften, 
befchäftigte fich diefe Synode noch mit der Beilegung des antiochenifchen Schisma, 
nahm die Wahl eines Bischofs von Conftantinopel vor, dem im Canon 3 ber 
Borrang nach dem römischen Bifchofe ertheilt wurde, und erließ 6 Canones bie- 
eiplinären Inhalts. Die Synode erhielt das Anfehen einer deumenifchen erft dur 
des römijchen Papftes Damafus Beitritt, der übrigens nur den dogmatifhen Ent- 
fheivungen galt. 2) Die Synode vom %. 553 unter Kaiſer Juftinian, in der 
« Reihe der allgemeinen die Ste. Gegenftand: Verdammung der drei Eapitel (ſ. d. A. 
Dreicapitelftreit. Die 15 Anathematismen gegen die origeniftifchen Lehren ge- 
hören nicht ihr, fondern wahrfcheinlih einer zwiſchen 540 und 544 gehaltenen 
ovrodos Erönuovoa an. 3) Die bte allgemeine Synode unter Eonftantin Fogo- 
natus (f. d. A.) 680. Es präfidirten die Legaten des römiſchen Papftes Agatho. 
©egenftand: Feftftellung des Fatholifhen Glaubens im Gegenfage zur monothe- 
letifhen Härefie. 4) Die Ste allgemeine vom %. 869 unter Kaiſer Bafılius 
Macedo und Papft Adrian I. Gegenftand: Abfegung des Photius und Beilegung 
der von diefem erregten Rirchenfpaltung durch Reftitution des Patriarchen Ignatius. 
Diefe Synode gilt den ſchismatiſchen Griechen nicht als eine allgemeine, fondern 
fie feßen an ihre Stelle das Conciliabulum vom J. 879, in weldem bie Weihe 
des Photius als rechtmäßig erflart und fein ganzes Vergehen gebilligt wurde. — 
Il. Particular-Synoden: Unter diefen ift die wichtigfte die trullanifche vom J. 691, 
auch synodus quinisexta, ouvodog zuevdexrn genannt, weil ihr die Beftimmung 
gegeben wurbe, die von der 5ten und ten allgemeinen Synode verfäumte Disci- 
plinargefeggebung nachzuholen. Ihre 102 Eanones erftreden fih über faft alle 
Puncte der Kirchenverfaffung und der Dieciplin im engeren Sinne, fowie auf 
auf einige Theile des Cultus der orientalifhen Kirche. Sie find theilweife von 
einem der oecidentalifchen Kirche feindfeligen Geifte eingegeben und ſchaͤrfen ge- 
fliffentlich die disciplinären Differenzen beider Kirchen, weßhalb fie von der ocri- 
dentalifchen Kirche nie angenommen worben find. Unter den im Schisma zu 
Eonftantinopel gehaltenen Synoden verdienen befonders zwei gegen den Krypto- 
ealviniften Eyrill Lucaris (f.d. A.) gerichtete bemerft zu werben, von denen die eine 
1638 unter dem Präſidium des Patriarchen Eyrill Contaru, die andere unter dem 
‚Borfige des Patriarhen Parthenius 1642 ftattfand. [Werner.] 
Gonftantius I. Chlorus, Stifter der flavifchen Dynaftie, ſtammte mütter- 
licher Seits von Raifer Claudius II. (Eutrop. 1. 8.) Als Divcletian die Reiche- 
verwaltung mit Darimian theilte, erfannten beide es für vortheilhaft, noch zwei 
Reichegehilfen als Cäfaren über die fowohl im Innern durch Bürgerunruben als 
nad Außen durch feindliche Einfälle bedrohten Provinzen zu fegen. Ihre Wahl 
‚fiel auf Galerius und Conftantius, von denen Iegterer, nach Verſtoßung feiner 
früheren Gemahlin Helena (Excerpt. Vales. 1.) mit Theodora, der Tochter Mari- 
mian’s, vermäßlt: wurde (Eutrop. 1. c.). Dem Eonftantins warb die Verwaltung 
der Ränder jenſeits der Alpen anvertraut, nämlich Spanien, Gallien, Britannien. 
Borzüglich nahmen gleich beim Beginn feiner Regierung Gallien und Britannien 
feine Thatkraft in Anſpruch. Erfteres hatte durd Empörung der Bauern und 
durch häufige Einfälle teutfcher Bölferfchaften viel gelitten, in dem Iegteren aber 
hatte fich gegen die Römerherrihaft Caraufius empört und nad feiner Ermordung 
Alleetus die Zügel der Regierung ergriffen ; doch gelang es dem Conſtantius bald, 
durch perfönlihen Muth und Entfhloffenheit,,-wie auch durch weife Anordnungen 
in beiden Provinzen den römiihen Adlern die vorige Achtung wieder zu ver- 
ſchaffen. Als Diveletian nach 18jähriger Ruhe, die er den Epriften gönnte, durch 
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Edicete (303—304) die früheren Verfolgungen, vorzüglich auf Betrieb des 
afferius (Lact. de mort. perse. 0.11; Quinard p. 246; Euseb. de vita Const. 
II.), wieder in's Leben rief, war Conftantius unter den 4 Machthabern der ein- 
je, der trog der graufamften Befehle des Auguftus gegen die Epriften nicht 
ndfelig handelte. Und wenn auch in ben feiner Leitung übergebenen Provinzen, 
Spanien und Gallien, viele Chriften den Martyrtod litten, fo ift doch bie 
chuld ihm nicht beizulegen, da in biefen entfernten Ländern die einzelnen Statt- 
Iter den Edicten des Auguftus gemäß handeln zu müflen glaubten und Eon- 
intius bei fo großer Entfernung ihrem blutdürftigen Eifer nicht fogleih Einhalt 
un fonnte, Bon ihm felbft ift gewiß, daß er die Kundmachung der dioel. Ediete 
tr benüßte, um fi von der Treue und Standhaftigfeit feiner Umgebung gegen 
re Religion zu überzeugen (Euseb. vit. Const. 1. I. 0.16), daß in feinem eignen 
allaſte hriftlicher Gottesdienft gehalten wurde, und daß er, um dem Willen des 
uguftus nicht geradezu entgegen zu handeln, nur einige Kirchengebäude nieder- 
ißen ließ ; einen Befehl zur Verfolgung der Chriften gab Eonftantius nie (Euseb. 
VII. 0.13). Wie günftig er im Gegentheil gegen die Chriften gefinnt war, zeigte 
h, als er zur Würde des Auguftus erhoben wurde; denn als Divcletian und 
tarimian den 1. Mai 305 die Kaiſerwürde niederlegten, wurden Conftantius zu 
tailand und Galerius zu Nicomedien als Raifer ausgerufen, und nun erging 
»n ihm der firengfte Befehl an alle Statthalter, die Verfolgungen gegen bie 
hriſten einzuftellen und die ihnen entzogenen Kirchengebäude wieder zurüdzugeben. - 
Euseb. de martyr. Palaest. c. 13). Leider follte die allgemeine Freude über 
ine Erhebung zur Kaiferwürde nicht lange dauern, denn nach faum 15monatlicher 
'egierung erkrankte er und farb den 25. Juli 306 zu Evoracum in Britannien. 
)ie Uneigennügigfeit und NRechtlichleit, mit welcher er die ihm anvertrauten Länder 
eriwaltete, erwarben ihm mit Recht die hohe Auszeichnung und Liebe, die ihm 
on feinen Zeitgenoffen vor allen feinen Ditregenten zu Theil warb (Eutrop. 
br. 10). [(Thalfer.] 
Eovnjtantius IT., Flavius Julius (337—361), Sohn Eonftantins d. Gr. 
nd der Fauſta, geboren 317, erhielt bei der Theilung des Reiches nah Con- 
antind Tod Thracien, Afien, Aegypten und den Drient. Das Eharaftergemälde, 
as uns Hilarius von Poitierd von ihm entwirft, ift im höchſten Grade ab- 
bredend, findet aber in der Gefchichte leider nur zu fehr feine Betätigung, 
ir ſchildert ihn als über alle Grenzen anmaßend, der gegen Gott flreitet und 
egen feine heilige Kirche wüthet, der zwar Chriſt ſcheinen möchte, aber ein 
jeind Eprifti wäre; der Glaubensbefenntniffe macht, aber gegen den Glauben 
ebt. Er nennt ihn einen Unheiligen, der mit dem Heiligen unbefannt ifl, ber 
on den Bisthümern die Guten vertreibt, um fie den Schlechten zu geben; ber 
ur Ränfe die Uneinigfeiten nährt, durch Liebfofungen dazu lockt und ſich als 
Befhüger zu denfelben reiht; der haft und doch den Verbacht meiden möchte; der 
ügt, ohne daß man es merken foll; der nach außen freundlich ift, in dem aber 
Me Herzensgüte mangelt; der überhaupt nur thut, was er will, und doch vor 
Mer Welt verbirgt, was er will. Durd die Eufebianer für die Irrlehre bes 
Krius (ſ. d. A.) gewonnen, verfolgte er die reihtgläubigen Bifchöfe und Tief ihre Sige 
urch Anhänger des Arius einnehmen; fo berief erden Eufebius von Nicomedien zum 
Bisthume von Conſtantinopel an die Stelle des rechtgläubigen Paulus; in Aleran- 
‚rien duldete er die Befegung des bifhöflichen Stuhles durch Gregorius, während 
er bie rechtfertigenden Synodalſchreiben der ägyptiſchen Biſchöfe, wie des HI. 
Athanafius (f. d. A.) zurückwies. Borzügli war es Legterer, den die ganze 
Partei des Arius und mit ihr Conftantius mit nimmer verfühnendem Haffe ver- 
folgte. Auf Betrieb feines Bruders Conftans 1. (ſ. d. A.) willigte er zwar in Berufung 
eines allgemeinen Eoncifiums nah Sardica (347), billigte aber, ohne alle nähere 
Unterfuhung, die ruchlofen Thaten, welche die von der Synode zurüdfehrenden 
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Euſebianer an den rechtgläubigen Biſchöfen verübten. Als die Geſandien de 
Conciliums von Sardica mit Empfehlungsſchreiben feines Bruders Conſtant, 
worin ihn dieſer fogar mit Krieg bedrohte, wenn er die vertriebenen Biſchöfe nid! 
wieder einfegen würde, in Antiochien, wo fi Eonftantius aufhielt, eintrafen, 
follten fie hier auf Anftiften der Eufebianer dur ein Bubenftüd vor den Augen 
des Raifers entwürbigt werden; die Schandthat ward aber entdedt, und Ca 
ftantius, entweder durch diefes Beginnen gegen die Arianer mißtrauiſch geworden, 
oder gefchrecft durch die Drohungen feines Bruders, berief die in die Berbannung 
verwiefenen Bifchöfe zurück; ja er felbft fohrieb dem Athanafius drei Briefe, a 
denen er ihn zur Rückkehr nach Alerandrien aufforderte ((Apol. cont. Aria. 170-175) 
und widerftand den Arianern, welche ten durch Gregor's Tod erledigten Stuhl 
wieder mit einem der Ihrigen befegen wollten. Soerates erzählt, Conſtantiet 
hätte nad einer Zufammenfunft mit Athanafins diefen voll Bewunderung entlafen, 
die Gemeinde in einem eigenen Schreiben zur Liebe zu ihrem Bifchofe, wie auf 
zum Frieden und zur Eintracht aufgefordert, und den Dbrigfeiten in Aegppin 
befohlen, aus den Acten Alles zu tilgen, was jemals gegen Athanafius ange! 
net worden wäre (Socrat. Il. c. 23; Sozom. Ill. c. 22; Theod. Il. c. 22;1 
c. 12). Diefes gute Einvernehmen dauerte felbft, wenigftens die erfte Zeit md 
dem Tode des Eonftans, welcher von dem Empdrer Magnentius ermordet wurt, 
fort, denn die Lage des Conftantius war dem Magnentius gegenüber wirklid te 
denklich, und fo mußte er Alles aufbieten, um ſich die Gunft des Athanafius, dein 
Einfluß auf die Menge ihm wohl befannt war, zu erhalten, Aber faum wa 
Magnentius überwunden, fo famen die eigentlichen Gefinnungen des Kaifers 1 
Tage. Bald lieh er den Klagen der Eufebianer wider Athanafins williges Geh 
und fie benügten die Stimmung des Kaiſers nur zu wohl zu ihrem Vorthel 
Nebft den alten ſchon fo oft widerlegten Vorwürfen wurden jegt neue erdadl, 
die aber eben fo grundlos und falfch wie bie erfien waren. Athanafins hätte der 
Conſtans feindliche Gefinnungen gegen feinen Bruder Conſtantius beigebracht, er e 
in geheimen Verbindungen mit Magnentius, den Empdrer, geftanden u. ſ. w. A 
der Synode zu Arles (ſ. d. A.), welche Papft Liberius zur Schlichtung der Angelege- 
heit einleitete, wußte Conftantius alle anwefenden Bifchöfe, den einzigen Pauli 
von Trier ausgenommen, dermaßen einzufchüchtern, daß fie feinem Willen gemif 
den Athanafius für fehuldig und feines Biſchoffitzes verluftig erklärten. Der Yart 
Liberius, dem die Art und Weife, wie es zu folhen Beſchlüſſen kommen fonnk, 
mitgetheilt wurde, forderte eine neue Synode (Hilar. Frag. f. 3297; fie wurk 
zu Mailand (355) gehalten. Dem Conftantius dünfte es ein Leichtes, da es ij 
in Arles gelungen war, feinen Willen durchzuſetzen, auch die Beſchlüſſe diem 
Synode nad feinem Gutdünfen leiten zu können. Hinter einem Vorhange ir 
Sigungen beimohnend ‚. vermochte er es nicht lange über ſich, nur eine fo yalıt 
Rolle zu fpielen, befonders da Lucifer von Cagliari ein Ediet, das Conſtantius ii! 
der Synode vorlefen ließ, ‚gottesläfterifch nannte. Mit gezogenem Schwerte für! 
er aus feinem Berftede mitten in die Verfammlung, um wenigftens auf dir 
Weiſe feinem Willen als Kirchengeſetz Geltung zu verfehaffen, und wer fid nö 
fügen wollte, wurde verbannt oder in das Gefänguiß geworfen. So wurden N 
die Beſchlüſſe auch diefer Synode ganz nach feinem Willen abgefaßt; aber a 
wußte nur zu wohl, daß ohne Beftätigung des Papftes diefe Decrete niemald de 
Anerkennung der Gefammtlirche erhalten würden. Damit nun diefe wirklich erlan! 
würde, fandte er feinen Vertrauten Eufebius, den erften der Berfchnittenen, nad 
Rom, um den Papſt entweder durch Verfprechungen oder Drohungen zu vermög 
daß er die verlangte Beftätignng ertheile. Auf die ftandhafte Weigerung N 
Papftes ward der Präfect von Rom beauftragt, fich der Perfon deffelben zu 
mächtigen und ihn dem Kaiſer augzuliefern, nnd da er felbft jegt dem Bla 
deſſelben fi nicht fügen wollte, wurde er nad Berda verwiefen. Gleiches 1 
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nit ihm theilten nicht nur mehrere Biſchöfe Italiens, ſondern auch der beinahe 
‚undertjährige Hofins, Biſchof von Eorboba, der fräftige Bertheidiger des Fatho- 
iichen Glaubens auf dem Eoncilium von Sarbica, welder nah Sirmium, und 
>ilarius von Poitierd, der Sprecher der Synode zu Bezieres, welcher nad Phry- 
ten verwiefen wurde. Nun glaubte aber Conſtantius nicht mehr zaudern zu 
ürfen, um den Hauptgegner aller feiner Bemühungen zu Gunften der Arianer, 
en Athanafius, zu verderben; doc, umgeben von feiner ihm bis zum Tode erge- 
‚enen Gemeinde, wurbe biefer wider feinen Willen den Händen der tobbringenden 
>äfcher von einigen Elerifern und Mönchen entzogen und floh in die Wüfte; aber 
elbſt hierher verfolgte ihn Conſtantius und flellte an die Könige Aethiopiens die 
Forderung, dem Frumentius, einem Schüler des Athanafius, aufjutragen, jede 
Zemeinſchaft mit Legterem zu meiden. Bon jegt an benahm fi Eonftantius als 
Teichs-Oberbiſchof und feßte nach eigenem Gutdünken Bifhöfe ab und andere an 
hre Etelle, die ihm als willige Werkzeuge dienten bei allen Unternehmungen 
egen den fatholifchen Glauben. Doch getrennt von der Kirche und losgeriſſen 
on ihrer Einheit warb er nun bald der Spielball der ihn umgebenden Parteien, 
2 welche fich die Arianer getheilt hatten. Die Synoden, die fie hielten, brachten 
ur immer mehr Berwirrung und Spaltung in den Lehrbegriff derfelben, und fo 
eſchah es, daß durch die Annahme einer Glaubensformel das ald Glaubensfag 
ufgeftellt und durch des Kaiſers Macht gefchügt wurde, was man fur; vorher 
[8 Irrtum verworfen hatte. Sp voll Widerfprühe war fi Conftantius nur 
es Einen Far bewußt, die Fatholifche Lehre vernichten zu wollen; was er aber an 
rer Stelle ald Glaubenswahrheit aufftellen follte, das wußte er nicht. Die fih 
iderfprechenden Glaubensformeln von Sirmium und Antiochien, fie fanden an 
me einen willigen Vertreter, und während er auf der Synode zu Eonftantinopel 
360) die offene Begünftigung der flarren Arianer mied, kehrte er bei Gelegenheit 
er Abſetzung des Meletius von Antiochien zu ihrem Glaubensbekenntniß unge- 
heut zurüd, Unbeachtet blieben die bittenden und mwarnenden Stimmen des 
Yilarius, Athanafius und Lucifer von Cagliari. Der BWiderftand reiste ihn noch 
ehr und es fand zu erwarten, daß feine alle Grenzen überfleigende Anmaßung 
och härtere Befehle gegen die Fatholifche Kirche und ihre Befenner erlaffen würde, 
Hein feine Thätigfeit warb durch einen Kriegszug gegen Julian, welchen bie 
Fruppen in Gallien zu ihrem Kaiſer ausgerufen hatten, in Anfprucdh genommen, 
{uf diefem Zuge erfrankte er und ftarb in Mopfofrene, einem Städtchen in der 
Rabe von Tarfus, den 3. Nov. 361. [Thaller.] 
Conſtantius, Mitregent des Honorius feit 421, war zu Naiffus in 
Dacien 'geboren (Labbe&, Note in Olympiodorum p. 101). Irrig bezeichnen 
Srofper und Idacius und nach ihnen Baronius das J. 420 als das feiner Erhe- 
ung zum Mitregenten. Theophanes gibt das Jahr 421 an und fegt hinzu, er 
ei VI. Idus Februarii von Honorius zu diefer Würde erhoben worden, und damit 
ktimmt auch der theodofianifche Codex überein, da nur den Gefegen, die zwi« 
hen dem 10. März und dem 28. Juli des Jahres 421 erihienen, fein Name 
eigefeßt ift. Als Feldherr erwarb er fich fowohl durch feine unerſchütterliche 
Treue gegen den Kaifer Honorius, als auch durch feine Umfiht und Tapferkeit, 
yie er bei Unterbrüdung ber Empörungen in ben Provinzen, welche durch Con—⸗ 
tantin, Gerontius und Marimus angeregt wurden, bewies, das Vertrauen bes 
Raifers und des Bolfes in gleihem Maafe, fo daß ihn nach dem Zeugniffe Olym- 
piodors die allgemeine Stimme des Thrones würdig erachtete (Eidos afıor 
Tvopamıdos. Olymp. Editio Labbe p. 8). Im 3. 414 zum Conſul erhoben 
(Labb6, Note in Olymp. p. 96), ward er 417 mit der Schwefter des Kaiſers 
Honorius, der Wittwe bes gemorbeten Gothenkönigs Adolph, Placivia, vermäßlt, 
bie ihm A19 den nachmaligen Kaiſer Balentinian III. (Labbe l. c. p. 99) gebar. 
Während der kurzen Zeit feiner nur J Monate langen Regentſchaft erließ er ein 
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Geſetz gegen die Pelagianer, welches an den Stadtpraäͤfecten von Rom, Voluſianus, 
gerichtet ıft (Adpendix ad Opera S. Augustini Edit. Maur. Tom. X. p. 126; Pho- 
tius Cod. 53. p. 19). In demfelben erneuert er, wahrfcheinlih auf Betrieb und 
Bitte einer Gefandtfchaft des Bifchofes Alypius, die früheren Decrete gegen die 
Lehrer der Irrthümer, durch welche im Volke Haß und Uneinigkeit genährt würden, 
Er fordert ihn dringend auf, die Gegner des wahren Glaubens, welche die gött- 
liche Gnade durch ihre Lehre beeinträchtigen, und unter ihnen befonders den Eöle- 
ftius, aufzufuchen und fie aus der Stabt und ber Umgebung bis auf hundert 
Meilen zu entfernen. Eonftantius rüftete einen Kriegszug nach dem Drient, um 
fi dafelbft, wo man feine Würde ald Mitregent des Weftens nicht anerkennen 
wollte, die Anerkennung zu erzwingen, ftarb aber vor Ausführung feines Planes 
den 2. Sept. 421. (Thaller.] 
Eonftanz, Bisſsthum. Der Sig des nachmaligen Bisſsthums Conftanz war 
in grauer Vorzeit Bindonifja, jegt Windifh in der Schweiz (im heutigen Canton 
Aargau, am Zufammenfluffe der Aar, Neuß und Limmat). Die erfien Anfänge 
diefes Bisthums find, wie die fo mander andern, unbefannt. Die vor Boni- 
facius gegründeten Episcopate bei den Völkern teutfcher Zunge treten uns plöglid 
als fchon beftehend in der Gefchichte entgegen, und wir erhalten in der Regel erſt 
dann die erfte Runde von ihnen, wenn ihre geiftlihen Dberhirten bei kirchlichen 
Beranlafjungen als handelnd und berathend auftreten und unterzeichnen. So war 
ed mit den vielen Bisthümern am Rhein hinab, fo mit dem Bistum von Win— 
difh. Zum erften Male wird ein Bifchof diefer Stadt im J. 517 aus Beran- 
laffung einer zu Epaon gefeierten Synode erwähnt. Südlich vom Genferſee au 
den Ufern der Rhone zu Agaunum, jegt St. Maurice, im Canton Walls, 
ftand eines der älteften Klöfter Europa’s, dem Andenken des hl. Moriz und der 
thebäifchen Legion gewidmet. Als eine neue Klofterfirche hier eingeweihet werben 
follte, Iud der Metropolit St. Avitus von Vienne (f. d. A.) im September des 
Jahres 517 die Bifchöfe Burgunds in die Pfarre Epaon, wahrſcheinlich Epon, in 
der Nähe des heutigen St. Maurice, um bier zugleich in einer Synode die An- 
gelegenheiten der Kirche zu berathen und dann durch ihre Anwefenheit bei der Ein- 
weihung der Kirche diefe Feierlichfeit zu erhöhen. Auf diefer Synode führte nad 
firhlihen Regeln der erfte Metropolit jener Gegend, Avitus, den Borfig und 
unterfchrieb auch die Akten derfelben zuerft, auf der fünfzehnten Stelle aber leſen 
wir die für ung bedeutenden Worte: Bubulcus in Christi Nomine Episcopus Ci- 
vitatis Vindonisse relegi et subscripsi (Harduin, Coll. Concil. Tom. Il. p. 1052). 
Nicht unwahrfcheinlic Hatte das Bisthum von Windifh ſchon länger beflanden, 
und batirt vielleicht feinen Urfprung um ein paar Jahrhunderte weiter zurück in 
die Zeit, wo das römische Reich in allen feinen Theilen riftliche Kirchen zu züb- 
len begann. Wer möchte es in Abrede ftellen, daß in Vindoniffa nit um eben 
diefe Zeit ein bifhöfliher Stuhl fi erhoben habe, wo wir einen folden im be- 
nachbarten Lande der Rauracher finden? Bielleiht war das Bistum Windiſch 
fhon lange ein Anhaltspunct für die feit Eonftantins Zeit, befonders in den Süb- 
donauländern, vorhandenen hriftlihen Gemeinden; aber die Gefhichte iſt leider 
aller fihern Rachrichten hierüber beraubt. Nah Bubulcus erfheint Gramma— 
tius als zweiter befannter Bifchof von Windifh auf einer Synode in Auvergne 
im 3. 535 (Harduin |. c. p. 1183), und zweien andern zu Orleans, im J. 
541 und 549 (Harduin |. c. p. 1435). Sein Nachfolger Marimus war de 
legte geiftlihe Hirte von Windifh und der erſte von Eonftanz (Manlii Chron. 
Const. bei Pistor. script. rer. german. Tom. Ill. p. 691). Daß ſchon im Laufe 
des fechsten hriftlihen Jahrhunderts das Bistum von Windifh nah dem ale» 
mannifhen Conſtanz verlegt wurde, ift unläugbar Hiftorifhe Thatſache; weniger 
genan und ficher laßt fi aber das Jahr diefes Ereigniffes beftiimmen. Bor allem 
leuchtet ein, daß dieſe Verlegung unter der Regierung eines fränkifchen Könige 
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eſchehen fein muß, der die Doppelkrone von Auſtraſien und Burgund trug, denn 
Bindoniffa gehörte dem legtern an, während Conſtanz mit ganz Alemannien dem 
mftrafifchen Könige gehorchte. Dieß ſtellt freilich Mannert (Geogr. d. ©. u. 
8. Thl. 3. ©. 255) in Abrede, wenn er behauptet, daß fich die Herrfchaft der 
Burgunder nie fo weit ausgedehnt habe. Aber einmal bringt Mannert auch nicht 
inen gültigen und ſchlagenden Beweis für diefe feine Behauptung vor, und dann 
‚at er den Einwurf, der ihm aus den Acten des Eoncil8 von Epaon gemacht wer- 
ven fonnte, gar zu leicht genommen. Es wäre allerdings möglich geweſen, daß 
ver Bischof Bubulcus von Bindoniffa bloß ald Nachbar Burgunds diefem Eoncil 
ıngewohnt hätte, aber, und das hat Mannert überfehen, Bubulcus ift nicht der 
inzige Bifchof von Bindoniffa, der bei einem Eonecil im Burgundifchen erfhien. 
Vielmehr iſt uns fhon aus dem Dbigen befannt, daß aud fein Nachfolger Gram- 
natius zweien folchen Synoden zu Orleans anwohnte, nahdem Orleans und Bur- 
jund zu einem Reiche vereinigt worden waren. Diefe fortwährende Verbindung 
Bindoniffa’8 mit dem Reihe Burgund fpriht aber gewiß mit weit mehr Nach— 
ruf und Gewicht für die Wahrheit der allgemeinen Annahme, Bindoniffa habe 
ju Burgund gehört, als daß Mannerts unbegründete Behauptung diefe allgemeine 
Annahme umftürzen fünnte. Gehörte aber Vindoniſſa zum Reihe von Burgund, 
Sonftanz zu dem von Auftrafien, fo war nur dann eine Verlegung des Bisthums 
aus erfterer Stadt in die zweite ohne große Hınverniffe möglich, wenn Burgund 
und Auftrafien unter einem Scepter vereinigt waren. Dieß traf im Laufe des 
iechsten Jahrhunderts nur zweimal zu, das erfle Mal unter dem Sohne Chlod- 
wigs, Ehlotar J. der zuerft vom väterlihen Erbe das Reich Soiffons erhielt, im 
Jahre 511, im Jahre 526 aber das Reich von Orleans an fich riß, wozu feit drei 
Jahren Burgund durch Eroberung gehörte, im %. 555 fofort die Krone von Au- 
Rrafien ererbte, und feit 558 alle Theile des fränkiſchen Reiches unter feiner Herr- 
ſchaft vereinte, um fie bei feinem Tode, 561, wieder unter feine vier Söhne zu 
theilen. Das zweite Mal war Burgund und Auftrafien unter einer Hand ver- 
sint unter Childebert II., dem Enfel des eben genannten Chlotar des ältern, 
Bei dem Tode des Legtern nämlich erhielt fein jüngfter Sohn Siegebert I. den 
Thron von Auftrafien, und vererbte ihn auf feinen Sohn Childebert II. im 3. 
575, der nah dem Tode feines Oheims Guntram auch König von Orleans— 
Burgund wurde im 3. 593. Während einer diefer beiden Regierungen muß nun 
die Verlegung des Bisthums von Windifh nah Eonftanz gefchehen fein, entwe- 
der zwifchen den Jahren 555 bis 561, oder während des Trienniums von 593 
bis 596, aber zwiſchen diefen beiden Epochen ſchwanket die Wahl. Guillimann 
(Franc. Guillimanni Habsburgica, sive de antiqua et vera origine domus Austrie 
libri VII, edit. Mediol. 1605. p. 31.) hat fi für die legtere jener beiden Negie- 
rungen entf&ieden und die Verlegung des Bistums von Windifh nad Conftanz 
in die Zeit Childeberts II. verfegt, und zwar ins Fahr 597. Aber in der letztern 
Angabe hat er fiher geirrt, denn Ehildebert war ſchon das Fahr zuvor, 596, ge= 
ftorben (Pagi, crit. Baron. Tom. Il. ad ann. 596. n. XIII). Für die Zeit Chlo- 
tars 1. dagegen hat fih außer Andern auch der gelehrte Hiftoriograph des Bis— 
thums Conftanz, Neugart, entſchieden (Neugart, Episc. Const. Tom. I. p. CXLV sq.), 
und es fpricht für feine Annahme ſowohl der ſonſt auch der Kirche fehr zugewandte 
Eifer Chlotars J. wie er fich in der Eonftitution diefes Regenten ungefähr vom 
Jahre 560 (f. Capitularia regum Franc. edit. Baluzius Tom. I. p. 7—10) fund» 
gibt, ald auch der Umftand, daß in den Acten der beiden Synoden zu Lyon, 581, 
und Macon, 585, feine Spur mehr von einem Bifchofe von Windiſch zu finden 
ift, während doch diefer kaum hätte fehlen können, falls Bindoniffa noch Bifhofsfig 
gewefen wäre. Bir glauben Neugarts Anficht beitreten und darum annehmen zu 
dürfen, daß ſchon unter König Ehlotar I., dem Sohne Elodwige, zwifchen den 
Jahren 555 und 561 die Verlegung des Bisthums Windifh nad Eonftanz ge- 





818 Conftanz, 


figehen fei. Ueber den Grund biefer Verlegung verbreitet bie Geſchichte, wenn 
auch einiges, doch nicht vollftändiges Licht. Vindoniſſa hatte in der Zeit der Völ- 
ferwanderung, befonders durch die Hunnen, fo viel gelitten, daß man vermuthen 
fann, die fehr herabgefommene Stadt habe nicht mehr ald würbiger Biichoffig 
erfcheinen und darum eine Verlegung erwünfhlih machen fonnen. Diefe Mei- 
nung hat um fo mehr Anfpruh auf Beahtung und um fo höhere Wahrfchein- 
lichkeit, als ähnliche Beifpiele aus jener Zeit vorliegen. So verlegte in demfel- 
ben Halbjahrhundert, bloß etwa zwei Decennien nachher (581), Marius, Bi- 
fhof von Aventicum, gleichfalls in der Schweiz, feinen Sig nad Laufanne, weil 
die Stadt Aventicum feit dem Anfange des vierten Jahrhunderts in Ruinen lag 
und jetzt felbft in die noch gerettete Kirche und in die Gruft der 22 dort begra- 
benen Bifchöfe Waſſer eindrang (ſ. Joh. v. Müller, Gefhichte der Schweiz 
B.1. C. 9. ©. 127). Wohl aus derfelben Pietät, wie ihre Nachbarn zu Aoen- 
ticum, verblieben die Bifhöfe von Windifch fo lange als möglih an dem Sie 
ihrer Borfahren, beffere Zeiten wohl hoffend für die halb zerfallene Stadt. Dod 
das ehemals große und mächtige Binboniffa follte nimmer zu feinem vorigen Glanze 
erftehen, vielmehr follte e8 immer mehr unter feinen eigenen Trümmern begraben 
werben, bis eine neue Stadt, Brugg, und einige Fleinere Ortfchaften fich auf 
feinen Ruinen erhoben und nur ein unbedeutender Weiler, Windifch, den Namen 
der alten Stadt den Urenfeln noch andeutete. — Ungefähr 20 Stunden öftlich von 
Bindoniffa liegt Conftanz, gleichfalls eine Eolonie Roms und des Chriftenthums, 
aber blühend noch, während Vindoniſſa viel gelitten hatte; denn die natürliche 
Befeftigung jener Stadt des Eonftantius war ihr Schug in den Stürmen der 
Völkerwanderung gewefen. Dieß ſchon fonnte den Bischof Marimus von Bindo- 
niſſa beftimmen, ſich in Eonftanz nieverzulaffen, als er feine bisherige Bifchofe- 
ftadt unrettbar immer mehr in Verfall gerathen fah. Aber au ein anderer Grund 
ſcheint auf ſolchen Entſchluß nicht ohne Einwirkung geblieben zu fein. Chlodwig 
hatte durch Eroberungen fein Reich fowohl im Weften ald im Oſten äußerft be- 
trächtlich erweitert. Alemannien gehorchte jest dem fränfifchen Scepter, aber bie 
Bande, die das alemanniſche Volk an das fränfifhe Reich fnüpften, waren noch 
locker. Diefes Aemannien fam durch das frühe Ausfterben der erften auftrafifchen 
Linie an Chlodwigs vierten Sohn Ehlotar I. Wie nahe mußte diefem nun der Ge— 
danfe liegen, den neuen Antheil des Reiches durch das Chriſtenthum zu höherer 
Eultur und Gefittung zu erheben, eben dadurch Alemannien durch ein neues Band 
an fein Fürſtenhaus anzufchließen und fo der Wohlthäter feines Reiches, wie der 
BDeförderer der hriftlichen Religion und Kirche zu werden? Daß er dieß über- 
haupt wollte, bezeuget feine ſchon erwähnte Eonftitution, Und welches Mittel wäre 
hiezu geeigreter gewefen, ald die Gründung eines Bisthums im Innern Aleman- 
niens? In den Gegenden bes burgundiſchen Reiches hatte das Chriſtenthum ſchon 
feit dem Anfange des fünften Jahrhunderts ſich allgemein feftgefegt, viele Bis— 
thümer tbeilten fih in bie geiftlihe Dbforge diefer Länder, und es brachte nit 
die geringfte Gefahr, wenn eines ber vielen Bisthümer in Burgund, und zwar 
gerade das nächfte an Alemannien, in leßteres Gebiet felber verlegt wurde. So 
fonnte und mußte ſchon die Politif eine folhe Verlegung für heilfam erachten, 
und die Kirche, d. h. ihre Vorfteher, konnten einen ſolchen Antrag, wenn er nidt 
felber von ihnen, fondern von der Regierung ausging, nur billigend anerkennen; 
lag ja ſolche Verlegung wenigftens eben fo fehr im Intereſſe der Kirche, als in 
dem des Staates, Deßhalb trete ich auch ohne Bedenken der Meinung Guilli- 
manns (1. c.) bei, welder fagt: „Das Bisthum Vindoniſſa wurde nah Con- 
ftanz verlegt, weil die vielen Chriften in Alemannien, im Zürcher Gau, im ber 
Nachbarschaft des Bodenſee's und in Vindelicien bis Ulm hin noch keinen Biſchof 
hatten.” Hierin glauben wir einen zweiten Grund erbliden zu bürfen, der bie 
Verlegung des Bisthums Vindoniſſa nah Conftanz mitbeftimmte, Auf jeden Fall 
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aber erfheint und die Gründung des Bistbums Tonftanz als eines der wichtigften 
Deomente in der Chriftianifirungsgefchichte des ſüdweſtlichen Teutfchlands, nament- 
lich Alemanniens ([.d.A.Alemannen). Die fernere Gefchichte des Bisthums Con— 
tanz, welches zur Kirchenprovinz Mainz gehörte, zu erzählen, würde ung zu weit füh— 
ren, Wir verweifen defhalb nur auf das Hauptwerk über diefen Gegenftand von 
Trudpert Neugart, Benediftiner in St. Blafien: Episcopatus Constantiensis, wovon 
leider nur der erfte Duartband im J. 1803 erfhien. Neugart hat zwar fein trefflicheg 
Werk, fo viel ung befannt ift, geendigt, aber die Stürme der Zeit, die Umgeftal- 
tung aller firchlichen Verhältniffe in Folge der franzöfifchen Revolution, zulegt des 
Verfaſſers Tod haben den Drud der Fortfegung gehemmt. Das Manufeript foll 
ſich jedoch jegt in den Händen des Freiheren von Laßberg befinden. Biel weniger 
bedeutend. ift eine zweite Arbeit von einem Anonymus: Verſuch einer Ge— 
Ihichte des Bisthums Conftanz bis auf Carl d. Gr, in der geiftlichen 
Monatſchrift für die Didcefe Conftanz, Jahrgang 1802. Wir fügen noch bei, daß 
Sonftanz vor der Reformation das größte Bisthum in Teutfhland war und 350 
Rlöfter, 1760 Pfarreien und 17000 Priefter und Mönde zählte, Es erſtreckte fi 
äber einen großen Theil von Würtemberg, Baden und der Schweiz, verlor aber 
ſchon dur die Reformation einen großen Theil feines Gebietes. (Vgl. die teut- 
he Bisthumsfarte in Spruners hifter. Atlas, Nr. 11). Die Stadt Conftanz 
'elbft gehörte nicht zum weltlihen Dominium des Bifchofs, fondern war bis 1548 
Keichsftadt, von da an aber öftreihifch, bis fie 1810 an Baden fam. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts zählte das Bisthum Conſtanz ungefähr 900,000 
Seelen, worunter 9000 Geiftliche, Mönche und Nonnen. Das Domcapitel beftand 
aus 20 Dombderren und 4 Erfpectanten, Die gewöhnliche Nefivenz des Biſchofs 
von Eonjtanz war Meersburg am Bodenfee, wo ſich auch das Didcefenfeminar 
befand. Der Biſchof von Konftanz war zugleih Reihsfürft mit einem Gebiet 
von 22 Meilen und 50,000 Einwohnern, und neben dem Herzoge von Wür- 
temberg ausfchreibender Fürft des fhwäbifhen Kreifes, aber im J. 1802 verlor 
der Biſchof feine reichsfürfilihe Würde und die Stiftslande famen größtentheils 
an das Großherzogtum Baden, Einiges an bie Schweiz. Biſchof von Conftang 
war bamals der berühmte Carl Theodor v. Dalberg, zugleih Coadjutor von Mainz, 
befannt unter dem Namen Fürft Primas. Statt feiner verwaltete von da an, 
nach der Säcularifation, der Freiherr von Weffenberg als Generalvicar die Eirch- 
lihen Angelegenheiten des Bisthums. Als aber Dalberg 1817 flarb, ward das 
uralte Visthum Conftanz durch die Bulle Provida solersque vom 16. Aug. 1821 
von Pius VII. aufgehoben und die bisherigen Bisthumstheile namentlich der neu 
errichteten Erzdidcefe Freiburg und dem Bisthume Nottenburg zugetheilt. Ande- 
reg fiel an die fchweizerifchen Bisthümer. [Hefele.] 
Gonftanzer Evneil. Warum das Concil zu Pifa (1409) die ſchwierige 
Aufgabe, die ihm geftellt war, nicht zu Töfen vermochte und ftatt mit Aufhebung 
des Schisma damit endete, daß nun drei Päpfte an der Spige der Ehriftenheit 
fanden, wird bei der Gefchichte diefes Concils (ſ. d. U.) gezeigt werden. Die 
Ereigniſſe aber unmittelbar nach dem Pifaner Coneil, die Beherrſchung des guten 
Alerander V. durch den fchlauen Eardinallegaten Balthafar Coſſa, die Wahl diefes 
durch fein bisheriges Leben berüchtigten Mannes an die Stelle Aleranders V., als 
Johann XXHI., hauptfächlich aber das von demfelben nah Rom berufene Eoncil 
— eine vollftändige Satyre auf das laute Verlangen nad Kirchenreform — zeigten 
es immer deutlicher, daß unter den jegigen Umftänden allgemeine Concilien und 
was man von diefen erwartete, auf italifchem Boden nicht gedeihen Fonnten. Der 
zum Raifer erwählte Sigismund benüßte daher die Bebrängniß, in welche Johann 
durch König Ladislav von Neapel gekommen war, um gegen bie. Zujage einer 
Unterftügung vom Papfte das Zugeftändnif zu erhalten, daß das nächte allgemeine 
Eoncil, das nach einem Beſchluſſe des Pijaner Coneils in drei Jahren ftattfinden 
Kirchenlexilon. 2. Bd. 54 
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follte, anf teutfhem Gebiete fi verfammie. Nach getroffener Verabredung mit 
dem Papfte publicirte der Kaifer (im Detober 1413) Conftanz ale den Drt und 
den 1. Nov. 1414 als den Anfang des Coneils, und auch Johann forderte zum 
fleißigen Beſuche deffelben auf und entfchloß ſich nad vielem Zureden, perſonlich 
auf vemfelben zu erfcheinen. Doc reute ihn fein Entihluß, je mehr er fi dem 
für ihn verhängnißvollen Eonftanz näherte. Als fein Wagen in den Alpen, nicht 
mehr ferne von Conftanz, umgeworfen wurde, rief er aus: „Hier lieg' ich ins 
Teufels Namen. Wäre ich doch in Bologna geblieben!“ und ald er Eonftanz 
erblickte, fagte er: „Hier alfo fängt man die Füchſe!“ Das Gefolge des Papftes 
wird auf 600 Perfonen angegeben. Unter diefen waren drei Patriarchen, 22 Car- 
dinäle, 20 Erzbifchöfe, 92 Bifchöfe, 124 Aebte; jeder diefer Pralaten hatte wieder 
feine Geleitſchaft an Elerifern untergeordneten Ranges (vgl. auch den Art. Eot- 
mus von Medicis). Außerdem erfchien eine Menge Doctoren der Theologie, des 
geiftlihen und mweltlihen Rechts, Abgeordnete der Univerfitäten ıc. Nimmt man 
dazu noch die Anwefenheit des Kaifers mit anfehnlihem Hofftaate (über 1000 
Perfonen) und einer ungewöhnlichen Anzahl anderer weltlicher Fürften, welche alle 
durch die großen Erwartungen, die man an biefes Eoncil fnüpfte, berbeigerufen 
waren, fo ergibt fih, daß die Verſammlung eine der glänzgendften und zahlreichften 
wurde, die je über kirchliche Angelegenheiten zu entfcheiden hatten. Es erhellt aber 
auch das Boshafte und Hamifhe ded Vorwurfs, den man von manden Seiten 
erhoben hat, als hätte fih aud eine ziemlihe Anzahl Echaufpieler, Gauffer und 
anderes leichtfertiges Gefindel bloß in der Nähe bes hier verfammelten Elerus 
und nicht vielmehr der fo zahlreichen weltlihen Herren eingefunden. Am 5. Nor. 
wurde das Eoncil von Johann XXIII. eröffnet und am 16. die erfte öffentliche 
Sigung gehalten. Das Concil ftellte fih,die dreifache Aufgabe: 1) Aufhebung 
des Shisma, 2) Bertilgung der Härefie, 3) Reformation der Kirche. 
Des Papftes Abficht war, unter Berufung auf das Pifaner Eoncil, welches Gregor XIk 
und Benediet XII. abgeſetzt hatte, ald rechtmäßiger Nachfolger des zu Pifa gemähl- 
ten Alexanders V. anerfannt zu werben und fofort zunächſt feine Sache gegen 
feine beiden Gegner, die zur Niederlegung ihrer Würde gendthigt werden follten, 
zu fihern, dann durch Vornahme der Regerfrage ein Feld zur Geltennmachung 
feiner päpftlihen Gewalt zu gewinnen, die Reformfache aber durch einige Ber- 
fprechungen und fhriftlihe Verfiherungen auf unbeflimmte Zeit zu vertagen. 
In diefem Sinne ward von mehreren Eardinälen ein Entwurf über den Gang der 
Verhandlungen ausgearbeitet. Peter d'Ailly (f. d. A.) aber durchſchaute den Plan 
und führte aus, wad wir auch in neuerer Zeit in conftitutioneller Analogie haben 
befprechen hören, das gegenwärtige Eoncil ſei nicht an die Befchlüffe des vorigen 
gebunden, da aud ein allgemeines Coneil über Factifches fich irren fünne. Bei 
Gregor und Benedict fünne nur auf freiwillige Abdanfung hingewirft werben. 
Die Ankunft des Kaifers (25. Dec. 1414) verfhaffte dem Vorſchlage d'Ailly's 
den Sieg und die Aufhebung des Schisma durch freiwilligen Zurüdtritt aller drei 
Bäpfte, was der Cardinal Fillaftre vorfchlug, fand vielen Beifall. Eine weitere 
Niederlage erlitt die Sache Johanns, als nicht bloß, wie diefer wollte, den Bi- 
fhöfen, Aebten und Prälaten, fondern au den Bevollmächtigten der Fürften and 
der Domcapitel, den Doctoren der Theologie und des Rechts das Stimmrecht ein- 
geräumt und feftgefegt wurde, daß nicht nah Virilſtimmen, fundern nad 
Nationen, der teutfhen, englifhen, franzöfiihen, italienischen, zu welden 
erft fpäter, nach der Losfagung von Benedict XIM., auch die ſpaniſche fam, ab- 
geftimmt werben follte. Dadurd war die Menge italienifcher Bifchöfe, durch welche 
Johann fih die Majorität ſtets gefichert glaubte, auf Eine Stimme befchränft. 
Den auf diefe Weife verlornen Einfluß fuchte nun Johann auf geheimem Wege 
zu erlangen, indem er durch Vertraute fich in die Berathungen ber Commiffionen 
einmifchte und wie ein böfer Dämon Argmohn und Zwietracht ausftreute, Allen 
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ılles Das fonnte ihn nicht retten. Bon Italien her fam eine anonyme Anflage- 
ihrift, die ihn in 70 Artikeln der abſcheulichſten Verbrechen, freilich mit vieler 
Nebertreibung und Entftellung, beichuldigte. Das Eoncil verfuhr übrigens in diefer 
Sache jegt noch fehr fchonend und forderte den Papft nur auf, freiwillig feiner 
Bürde zu entjagen. Johann war auch bereit dazu, wenn bie beiden andern Päpfte 
‚a8 Gleiche thun würden (16. Febr. 1415). Noch mehr gedrängt, feitvem die Ab⸗ 
jeordneten der Univerfität Paris, Gerfon (f. d. A.) an der Spige, angelommen 
varen, verſprach er fogar in jedem Falle abzudanfen, wenn das Schisma dadurd 
hoben werden könnte. Nur zur Aufftellung von Vevollmächtigten ald Garantie 
einer Abdanfung war er nicht zu bewegen. Seitdem beforgte man, er denfe an _ 
flucht, und obwohl alle Vorkehrungen von Seiten des Kaifers getroffen waren, 
ud der fpecielle Beihüger des Papftes, Herzog Friedrich von Deftreih, genau 
eobachtet wurde, gelang es doch dem Vapfte, während eines Turniere, das der 
yerzog, um die Aufmerffamfeit von Johann abzulenken, veranftaltet hatte, als 
Stallknecht verfleivet am Abende des 20. März 1415 nah Schaffhaufen zu ent- 
lieben. In einem von bier aus an den Kaiſer gerichteten Schreiben gab er fi 
en Anfchein, als habe er feine Perſon in Eonftanz gefährdet geglaubt, womit er 
icht fo faft feine Flucht rechtfertigen, al$ vielmehr die Berlegung oder Auflöfung des 
oneils herbeiführen wollte, wie denn wirklich mehrere Prälaten feinem Befehle, fich 
u ihm zu begeben, Folge leifteten. Aber bei der ungleich größern Mehrzahl hatte 
ie Aufforderung des Papftes gerade die entgegengefegte Wirkung — ein fefteres 
ufammenhalten. GEntrüftet über diefe Künfte des Truges und erwägend, wohin 
8 fomıme, wenn das Wohl der ganzen Kirche von den Launen eines Einzigen ab- 
inge, waren die Väter zu Conftanz nothwendig zu jener Gegenüberftellung von 
em Papſte ald einem Individuum und von der Kirche als der Gefammtheit und 
ı dem Grundfage hingebrängt, daß ein allgemeines Eoncil über dem 
apſte ftehe und auch ohne den Papſt gültige Befhlüffe faffen könne, 
Yiefe Principien waren ihnen, wie der eifrige Gerſon in einer Rede ausführte, 
er fefte Grund der Kirchenreformation. Diefe Principien follten nun, 
it Nichtachtung der Vorſchläge Johanns, Bevollmächtigte feiner Abvanfung zu 
ellen und in Nizza mit Benedict KIM. über Aufhebung des Schisma unterhan- 
In zu wollen, auf das Betreiben Gerfons zu förmlihen Beihlüffen erhoben 
erben. Borläufig wurde in der dritten Sigung (26. März) erflärt: die Synode 
i rechtmäßig berufen, begonnen und fortgefegt worden; durch den Abzug des 
apftes und mehrerer Prälaten betrachte fie fich micht als aufgehoben, fie fünne 
ht eher aufgelöst werden, bis das Schisma vollftändig gehoben und die Kirche 
ı Glauben und Sitten, an Haupt und Gliedern reformirt ſei; fie fönne nur aus 
nem vernünftigen, von ihr felbft zu beftimmenden Grunde anderswohin verlegt 
erden, und fein Mitglied dürfe ohne Erlaubniß und Uebertragung feiner Voll- 
acht an ein anderes Mitglied fih von der Synode entfernen. D’Allly und Za- 
ırella, die einzigen Cardinäfe, welde in der dritten Sitzung zugegen gewefen 
aren, erflärten, fie würden auf Seite Johanns bleiben, wenn er fein Verfprechen 
ılte, zu cediren, im andern Falle würden fie fi an das Eoncil anfchließen. Allein 
lles Bertrauen zu dem Papſte war verfchwunden und man beeilte fib, auf An- 
ringen Sigismunds, in einer Generalcongregation (28. März) jene von Gerfon 
ıtworfenen Säge zu befprechen, durch welche das Eonftanzer Eonecil einer be» 
ınnten firdenrechtlihen Auffaffung die principielle Unterlage geſchaffen hat. Diefe 
säge find: 1) Die Eonftanzer Synode, welche im hl. Geifte rehtmäßig verfam- 
elt ift und ein allgemeines, die ftreitende Kirche repräfentirendes Eoncil bildet, 
at ihre Macht unmittelbar von Ehriftus. Ihr ift Jedermann, von wel- 
em Stande er auch fei, felbft der Papft, in Allem, was den Glauben, die Til- 
ung des Schisma und die Reformation der Kirche an Haupt und Gliederu be- 
ifft, zw gehorchen fhuldig. 2) Jeder, weffen Standes er * fein mag, felbft 
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der Papft, fol, wenn er den Befchlüffen biefes oder eines fünftigen allgemeinen 
Eoncils in den obengenannten Puncten den Gehorſam verweigert, eine Buße und 
gebührende Strafe erhalten, zu deren Behufe auch Mittel des weltlichen Rechts 
angewendet werden können. 3) Die Entfernung des Papftes iſt Aergerniß gebend 
und begründet den Verdacht, daß er das Schisma begünftige und ein Häretifer 
fei. 4) Sowohl Papft Johann als auch alle zu diefem Eoneil Einberufenen ge- 
noffen ſtets volle Freiheit und follen diefelbe auch ferner genießen. In Folge von 
Unterhandlungen mit denjenigen Cardinälen, welche diefe Artifel für zu hart und 
verlegend hielten, wurden in der fofort eröffneten vierten Sigung (30. März) als 
Beſchlüſſe proclamirt: 1) der obengenannte erſte Sag, mit Weglaffung der Worte: 
was die Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern betrifft; 2) der Papft 
dürfe die römifche Eurie und beſonders folche Beamte, deren AUbwefenheit die Auf- 
löfung des Eoncils nach fich ziehen würde, ohne Zuftimmung bes letztern nicht von 
Eonftanz entfernen. Alle Strafen, welche der Papft gegen Solche, die feiner Ab- 
berufung nicht Folge geleiftet, verhängt, feien aufgehoben. 3) Der Papft dürfe 
während feiner Abwefenheit von Eonftanz feine Carbinäle ernennen. Raum aber 
ware diefe Befchlüffe, die fo viele Mäßigung und Schonung beweifen, veröffent- 
licht, als die Nachricht einlief, Johann fei von Schaffhaufen weiter nach Laufen: 
burg geflohen und habe fein Verfprehen, abzudanfen, förmlich zurüdgenonmen. 
Da auch die meiften Italiener Conftanz verließen und Johann nachfolgten, fo bran- 
gen diejenigen, welche in dem Bisherigen allzuviele Nachficht erblidten, jegt defte 
nachdrücflicher darauf, daß die Artifel, welche die Superiorität des allgemeinen Eon- 
cils über den Papft enthielten, zu förmlichen Befchlüffen erhoben würden, weil darin 
allein die Garantie für den Fortbefland des Coneils liege. Es geſchah in der fünften 
Sigung (6. April), welde die zwei erften Artikel aus der Generalcongregation vom 
28, März vollftändig, fodann den zweiten Befchluß der vierten Sigung, endlich Ar⸗ 
tifel drei und vier aus der Oeneralcongregation als fürmliche Befchlüffe proclamirte 
(f. Congregationen aufallgemeinen Synoden). Ueber Herzog Friedrich von 
Deftreich Sprach der Kaiſer die Reichsacht aus. Der Papft, fich immer unficherer füh- 
lend, zog weiter nach Freiburg im Breisgau, einer Befigung Friedrichs, und von da 
nah Breiſach. Die Verhandlungen im Coneil aber, die jest begannen, offenbarten fo 
recht den zwifchen rechtsverlegender Schroffheit im eiligft gefchaffenen Prineip und 
Pietät gegen das Hergebrachte ſchwankenden Geift der Zeit. Während man in Eon 
ftanz fogar daran dachte, die Cardinäle als parteiifch für Johann von den Berathun- 
gen ganz auszufchließen, war man auch jest noch fo langmüthig, den Abtrünnigen 
durch Geſandtſchaften zur Rückkehr und freiwilligen Abdanfung zu bewegen. Erft als 
auch dieß vergeblih war, ſchritt man in der fiebenten Sigung (2. Mai) zur Ci« 
tation und — in einem jegt allerdings rafchen Verfahren — ſchon am 14. Mai, 
in der zehnten Sigung, zur Suspenfion, welcher erft die Unterfuchung über die 
70 Artikel der obenerwähnten Anklageſchrift folgte. 50 derfelben, meiftens Si— 
monie und Ausfchweifung betreffend, wurden durch eidlihe Ausfagen erhärtet, die 
andern „ans Rückſicht für den apoftolifchen Stuhl” übergangen. Zu Ravolfezel 
am Bodenfee, wohin Johann gefangen gebracht wurde, wurben ihm Siegel und 
Fiiherring abgenommen und zufolge des Befchluffes der eilften Sigung vom 
25. Mai dur fünf Cardinäle das Abfegungeurtheil mitgetjeilt, das er ſchriftlich 
anerkannte. Hierauf wurbe er eine Zeitlang in Gottlieben bei Conftanz gefangen 
gehalten, nachher dem Ehurfürften von der Pfalz zum freieren Gewahrfam in 
Heidelberg übergeben, wo er in Verfen die Unbeftändigkeit des Glückes beflagte. 
Gregor XI. dankte auf eine ihn ehrende Weife ohne langes Zögern ab (13. Mai 
1415). Der fchlaue Tergiverfator Benedict XIN. (Peter de Lura) firäubte fid 
nah feiner Weife noch lange, obwohl nur Spanien und Echottland ihm noch 
Dbedienz leifteten. Eine Zufammenfunft Sigismunds mit ihm zu Perpignan 
(uli 1415) war erfolglos, Er begab ſich in die fefte Bergſtadt Penisrola in 
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Aragonien. Allein die Fürften feiner Dbedienz ſchloſſen fih in einem Vertrage 
zu Narbonne an das Concil an und fündigten ihm durch den berühmten Prediger 
Vincenz Ferrer, feinen frübern Beichtvater, den Gehorfam auf. Von der zweiund⸗ 
zmwanzigften Sigung an (Detober 1416) wohnten aud die fpanifchen Abgeordneten 
dem Concil an, das jegt' in der breiundzwanzigften Sigung den Proceß gegen 
Benedict eröffnete. Hinreichende Frift zum Erfcheinen und zur Bertheidigung ward 
ihm gegeben; erft in der fiebenunddreißigften Sigung (26. Juli 1417) wurde er 
als Meineidiger, Beförberer des Schisma und Häretifer in Bezug auf den Glau— 
bensartifel: ich glaube an Eine hl. allgemeine Kirche, abgefegt. Drei Jahre 
waren alfo verfloffen, bis die Synode ihre erfte Aufgabe löste: Aufpebung bes 
Schisma. Was fie in der zweiten Aufgabe: Glaubenseinigung, that, zeigen die 
Artikel: Huß und Hieronymus von Prag. Es war nun noch das dritte übrig: 
Reformation der Kirche. Der Gegenftand führte zu einem gewaltigen Kampfe 
darüber, ob eine neue Papftwahl oder die Reform der Kirche zuerft vorzunehmen 
fei. Für die letztere Anſicht ſprachen fich die Teutfchen, befonders Sigismund und 
die Engländer aus. Die Reform, die am Haupte beginnen müffe, würde gerade 
am Haupte den größten Widerftand finden. Seltfame, doch durch eine lange, 
traurige Erfahrung erflärlihe Furt auch vor dem Papfte, den das Coneil felbft 
aus feiner Mitte erfi hervorgehen laffen würde, ald wäre es nicht in feiner Macht 
geftanden, einen Mann zu wählen, an dem die Reformation des Hauptes ſchon 
vollzogen wäre! Aber wie fehnöde war auch der wohlgefinnte Alerander V. miß- 
braucht worden! Die Eardinäle dagegen, die italienifhe, franzöfifche und fpanifche 
Nation fragten: gibt es eine größere Deformation an einem Körper, ald wenn 
er ohne Haupt it? Mit der Wahl eines Dberhauptes hat alfo die Reformation 
zu beginnen, und ber practifche, befonnene d'Ailly fonnte in einer Predigt am 
25. Aug. 1417 unter Anderm fagen: „Sie fhreien über die Reformation des 
Hauptes und verharren felbft in einer ungeheuren Verunftaltung durch ihre Lafter. 
Ihre Fehler verfchweigen fie, fremde Magen fie an.” Die legtgenannte Partei, 
zulegt durch die Engländer verflärkt, fiegte. Doch wurden vor der Papſtwahl in 
der neununddreißigften Sigung (9. Det. 1417) gewiffe Puncte, über die man fi 
gleichfam ald Garantie der Reformation vereinigt hatte, feftgefegt. 1) Da die 
häufige Abhaltung allgemeiner Eoncilien das Meifte zum Anbau des Weinberge 
des Herrn beiträgt, fo fol nach dem gegenwärtigen Concil in fünf Jahren, dann 
nach fieben und für die Zufunft alle 10 Jahre ein allgemeines Eoneil gehalten 
werden. Der Ort des Coneils foll je am Schluffe des vorausgegangenen vom 
Papſt in Vereinbarung mit dem Eoneil feftgefegt werden. Es foll ihm freiftehen, 
die genannten Termine zu verfürzen, nicht aber zu verlängern. 2) Beim Aus- 
bruche eines neuen Schisma hat fih das Concil im darauf folgenden Jahre zu 
verfammeln; der Kaiſer und die Fürften haben demfelben anzuwohnen; Keiner der 
fhismatifchen Päpfte darf präfidiren. 3) Jeder neue Papft hat zu ſchwören, daß 
er dem fatholifhen Glauben treu bleiben wolle. 4) Bifchöfe, Prälaten und Nebte 
ſollen nicht ohne eine wichtige Urſache, über welde die Cardinäle zu entfcheiden 
haben, verfegt werben. 5) Der Papft darf fich nicht die Verlaffenfchaft der Prälaten 
(spolia) und anderer Eferifer aneignen. Als es aber zur Ausfertigung dieſer 
Buncte fam, meinten die Carbinäle, dem Papft könnten nicht fo fehr die Hände 
gebunden werden. Neue Beforgniß, neue Zwietracht. Sie wurde beigelegt durch 
den aus ber Nähe herbeigebetenen, auf einer Pilgerreife begriffenen Bifchof von 
Windefter, Oheim des Königs von England, und in ber vierzigften Sitzung 
(30. Det. 1417) wurde beſchloſſen: der Papft habe nach feiner Wahl noch auf 
dem gegenwärtigen Eoneil, gemeinſchaftlich mit diefem oder doch mit Deputirten 
deffelben (in welchem Falle die übrigen Mitglieder mit Erlaubnif des Papſtes 
abreifen fönnten) die Reformation vorzunehmen. Diefe follte umfaffen: die Zahl, 
Eigenfhaften und Nation der Eardinäle, die Refervationen des apoftolfichen 
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Stupls, die Annaten, die Ertheilung der Pfründen und Anwartfhaften, 
die Entfcheidung, welche Proceffe vor die römifhe Curie gehören, bie 
Appellationen an bie Eurie, die Anftellungen bei der römifchen Kanzlei und 
Pönitentiarie, die Eremtionen und Incorporationen, die während des Schis- 
ma gemacht wurden, die Eommenden, die Beftätigung der Wahlen, die 
Einkünfte aus erledigten Stellen, die Nihtveräußerung der Güter 
ber römifhen und anderer Kirchen, die Deflimmungen über Zuredt- 
weifung und Abfegung der Papfte, die Ausrottung der Simonie, die Die— 
penfationen, die Provifionen, Abläffe, Zehnten. Sofort wurbe nad einem 
neuen Wahlmodus, der außer den Carbinälen für dießmal auch 30 Prälaten un 
angefehene Elerifer an der Wahl Antheil nehmen ließ, zur Wahl gefipritten. Sie 
fiel (11. Nov. 1417) einftimmig auf einen dur Gittenreinheit, Leutfeligfeit, be- 
fondere Genügfamfeit und Friebfertigkeit allgemein verehrten Mann, den Car: 
dinal Otto Eolonna, Er nannte fih Martin V. Ungefäumt ſetzte er eine Com— 
miffion für Reformation nieder, beftehend aus ſechs Earbinälen und Deputirten 
jeder Nation; aber bald Flagten Teutſche und Engländer über den trägen Gang 
der Verhandlungen, ohne zu bedenfen, daß es den einzelnen Nationen leichter 
war, das Berfchiebenartigfte zu defideriren, ald dem Oberhaupte, diefe verfchiede- 
nen Wünſche mit Einem Decrete zu befriedigen. Allgemein fiel die Publication 
ber fogenannten Ranzleiregeln auf, weldhe neben Beflimmung über Reform 
der römifchen Eurie zugleich über Annaten und verwandte Gegenftände nach ber 
bisherigen Praris Entfcheidungen gaben. Uebrigens legte Martin im Januar 
1418 einen Reformationsentwurf vor, der mit Berüdfichtigung der meiften Def 
derien der Teutfchen die Zahl der Cardinäle auf 24 feftfegte, von den Refer- 
vationen nur die im gemeinen Rechte und von Benedict XII. eingeführten bei- 
behielt, die Annaten nach den Anfägen in der apofiolifchen Kammer in Anfprug 
nahm, übrigens Mäßigung in der Beitreibung verfprah, alle Eremtionen und 
Eumulationen der Beneficien aufbob, auf das Verleihen von Stellen in Eapiteln, 
von Pfarreien und Abteien ald Commenden, fowie auf die Einkünfte der 
erledigten Pfründen gänzlich verzichtete, Simonie, Veräußerung der Kirchen: 
güter, den Befig unvereinbarer Beneficien und das Nihtrefivenzhalten der Prö- 
laten unterfagte, endlich die Auferlegung allgemeiner Zehnten für den Elerus 
auf eine die ganze Kirche betreffende Angelegenheit einfhränfte. Da der Wunſch 
des Papftes, daß über alle dieſe Puncte eine alle Nationen bindende Norm ge- 
geben würde, wegen der getheilten Particularintereffen nicht erfüllt werben Fonnte, 
fo wurde (alfo nicht etwa in Folge des Princips: divide et impera) mit der teut- 
fen, englifhen und franzdfifhen Nation je ein befonderes Eoncorbat ab- 
gefhloffen, das legtere aber vom Parlamente 1428 mit Bezug auf die Annaten nit 
angenommen (ſ. Concordate). Die legte Verordnung Martins während des Con- 
eild war eine nicht geringe Erfchütterung des in der fünften Sitzung aufgeſtellten 
Principe: er verbot die Appellationen an ein allgemeines Eoncil (10. März 1418). 
Die Beranlaffung zu diefem Verbot lag darin, daß die Polen, nachdem fie Martin 
zur Berdammung der Schrift eines Dominicanerg gegen ihren König nicht hatten be- 
wegen fönnen, eine ſolche Appellation einlegten. Die Folgezeit zeigte aber in vielen 
Beifpielen (f. d. Art. Gregor von Heimburg), daß folche Appellationen zer 
Eiftirung aller Firchlihen Disciplin und Ordnung mißbraucht wurden, Nachdem 
der Papſt in der vierundvierzigften Sitzung Pavia als den Drt des nächſten Con- 
eils beftimmt hatte, erklärte er in der fünfundvierzigfien Sigung das Eoncil für 
gefchloffen. Sigismund dankte Allen, die zur Tilgung des Schisma beigetragen 
hatten, und verficherte den Papft und die römifche Kirche feiner unabänderlichen 
Treue und Ergebenheit. Martin geftattete ihm für feine Auslagen den Zehnten 
aus allen Kirchengütern in Teutſchland auf Ein Jahr; eine Proteftation der Teut- 
hen war vergeblih. Am 16, Mai reiste Martin V. von Conftanz ab, Quellen 
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für die Geſchichte des Eoncils ift die Crzaͤhlung des Augenzeugen Theodorich Vrie 
(Frei), eines Auguftinermönds, bei Hermann von ber Hardt, Magnum oecu- 
menic. concil. Constant. Frankfurt und Leipzig 1697—1700, 6 Bde. Fol. Die 
Chronik von Ulrih von Reihenthal: Eoncilium, fo zu Conftanz gehalten wor- 
den ift. Augsb. 1536. E. Schelftrate, Compendium chronol. rerum ad decreta 
Const. spectant. Rom 1686. Bearbeitungen haben der Calvinift Renfant 
(Histoire du cono. du Const. Berlin 1714), die Gallicaner Edm. Riher und 
Nat. Alerander in feiner Kirchengefchichte; die Joſephiner Rayko (Geſchichte 
der Rirchenverfammlung zu Coſtniz. Wien und Prag 1782, 4 Bde.) und Wef- 
fenberg (die großen Kirhenverfammlungen ꝛc. Bd. IL.) geliefert. Zu vergleichen 
iſt auch Aſchbach, Leben Kaifer Sigismunds, 2. Bd. Hamb. 1839. [Scharpff.] 

Constitutio Unigenitus, |, Unigenitus. 

Eonjititutionelle Eeiſtlichkeit, franzöfiiche, f. Revolution. 

Eonftitutionen, päpftliche, f. Decretalen. 

Constitutiones et canones apostolorum. Unter btefem 
Titel fennt die kirchliche Literatur zwei apofrpphijche, nach Inhalt und Form ver- 
ſchiedene, aber in den alten Handfchriften wie in den neuern Ausgaben gewöhn- 
Ich mit einander verbundene Schriften, welhe daher auch hier zufammengefaßt 
werden, über bie wir aber befondere Bemerkungen machen müſſen. Geſchichtlich 
treten fie ‚Im Aten Jahrhundert auf, indem Eufebiug fie (vermuthlich) unter dem 
Namen ai Asyouevaı didayaı, und ebenſo Athanaſius einfach als 7 dıdayn rwv 
arsoorokuv anführt ; bei Epiphanius erfheinen fie fhon beftimmter ald 7; zwv 
aTrO0TOAn» —— nach dem Aten Jahrhundert werden ſie auch häufig als 
xdvoysg tw» arroarokmv bezeichnet; in den Handſchriften endlich führen fie dem 
Ramen der Conftitutionen (dıarafeıs oder diezayar). Daß beide Werke feinen 
Apoftel, auch nicht, wie die formelle Faſſung ausfagt, die Geſammtheit der Apoftel 
zu Berfaffern haben, ergibt fih aus ihrem Inhalt, und wurde auch gleich nad 
ihrem Erfcheinen von dem angeführten Kirchenvätern anerfannt, indem fie diefelben 
ausdrüdflih aus der Zahl der canonifhen Schriften ausfchließen, wiewohl fie, 
nach) der Angabe des Athanafius, in manchen Gemeinden gelefen wurden. Auch 
das firdliche Urtheil verwarf fie, wiewohl nicht in ganz gleicher Weiſe; während 
dem nämlich das Decretum Gelasianum Dist. XV. cap. 3. $ 64 einfad fagt: Liber 
canonum Apostolorum, apoeryphus, erklärt die griechifche Synode in Trullo can. 2: 
„Die Hl. Synode befchließt, daß die 85 Canones der hl. Apoftel jegt und in Zu- 
funft feft und unverrüdt bleiben follen. Weil und aber in diefen geboten wird, 
auch die von Clemens gefammelten Eonftitutionen derfelben Apoftel anzunehmen, 
welche die Ketzer ſchon lange durch unächte, der Kirche fremde Zuſätze verdorben 
und das reine Bild göttliher Dogmen verbunfelt haben, fo haben wir für dien- 
lich erachtet, diefe Eonftitutionen aus der Zahl der heiligen Schriften zu entfer- 
nen.” Wiewohl nun die griedifche Synode die Eonftitutionen im Gegenfage zu 
den Canones verwarf, fo machten doch fpätere griechifche Theologen und Cano— 
niften im Streite gegen die Lateiner von denfelben Gebrauch, während fie in der ' 
Vateinifhen Kirche unbedingt verworfen blieben und faft gar nicht mehr gefannt 
waren, bis fie im 16ten Jahrhundert zuerft aus Handfchriften überfegt und jpäter 
der griechische Tert von Mehreren, unter Anderen von Cotelier, herausgegeben 
wurde. — Bon dem firhlichen Urtheil gehen wir nun zu unferer eigenen friti- 
fhen Beurtheilung beider Schriften über, und zwar zunächft zur Benrtheilung der 
Conſtitutionen felbft. Sie find in acht Bücher eingetheilt, deren Inhalt folgender 
it: Das erfte Buch (neol Aaizwv) enthält in 10 Capiteln allgemeine Sitten- 
lehren für alle Epriften, beionders auch Vorfchriften über das Lefen der heiligen 
Schriften und gegen das Lefen beidniiher Bücher. Das zweite Buch handelt in 
63 Eapiteln von den Eigenfhaften und Pflichten der Biſchofe, Presbyter und 
Diacone; aber auch in gleicher Beziehung von den zu dem niedern Dienſt in der 
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Kirche berufenen Diaconiffinnen und andern Perfonen. Das dritte Buch iſt den 
firhlihen Wittwen gewidmet und enthält Vorfchriften für ihr Verhalten in allen 
Beziehungen ; ein Anhang enthält, außer Verbindung mit dem Obigen, Verord⸗ 
nungen über Taufe und Ordination. Im vierten Buch fommen Vorſchriften über 
die Sorge für die Waiſen und die Armenpflege überhaupt vor, wobei auch genau 
angegeben wird, von welchen Perfonen der Bifchof milde Gaben annehmen dürfe 
und von welchen nicht. Das fünfte Buch (reoi uaoruvoww) beſchäftigt fich bis 
zum 12ten Capitel mit diefem Gegenftand, indem es die Ehrwürbigfeit der Mar- 
tyrer und die Pflicht und Art ihnen zu Hilfe zu fommen, hervorhebt; andererfeits 
aber au Vorſchriften erteilt, um fich nicht verwegener Weife Verfolgungen aus- 
zufegen, noch in der Gefahr feig zurüdzubeben; hieran fließt fih ein Unterricht 
über die Feier der Fefttage, nämlich des Geburtstags des Herrn (Epipbanie), 
hierauf A0tägige Faften, dann Dftern nebft der Detave, Himmelfahrt Ehrifti und 
Pfingſtfeſt; eingefhaltet ift auch ein Unterriht über die Art des Faftend. Das 
fechste Buch (rreol oxıouarwv) ſpricht von den Ketzereien bis Cap. 16; aufge 
führt find außer den, jüdifhen Secten Simon Magus, Cerinthus, Marcus, Me- 
nander, Bafilives und Saturninus, deren Gefchichte und Lehren furz erzählt und 
fofort denfelben die eigenen Lehren der Apoftel entgegengeftellt werden; hierauf 
folgt eine weitläufige Vergleihung zwifchen dem moſaiſchen Gefege und dem 
Chriſtenthum; im Ganzen alfo ftelit fich diefes Buch als ein eigentlich dogmatiſches 
dar. Sehr verfhieden find von diefen ſechs erſten Büchern das fiebente und achte; 
beide enthalten liturgifche Borfchriften und Formulare, das fiebente jedoch in frag. 
mentarifcher Form, unvollftändig und mehr von der Außenfeite betrachtet ; das achte 
dagegen enthält eine eigentlih vollſtändige Liturgie unter der befondern Auf- 
ſchrift: rreoi gapıouarımv zal xeıgorovim», xal xavorwv ErrAngtaotızar, und 
ift demgemäß, was man in der lateinischen Kirche ein Pontificale nennt; nad 
einer furzen Einleitung folgen hier Vorſchriften für die Wahl und Einfegung des 
Biſchofs, hierauf die HI. Liturgie felbft mit der befannten Eintheilung in die fog. 
Vormeſſe, welcher Jedermann beimohnen durfte, und in die Darbringung des 
bt. Opfers ſelbſt; hieran fchließt fih die Weihe der Presbyter, Diacone und 
Diaconiffinnen, Subdiacone und Vorlefer ; merfwürdig ift es, daß auch für diefe 
Drdinationen die Handauflegung vorgefchrieben wird; zulegt folgen Kormulare 
für die Segnung des Taufwaffers und Oels; zum Schluffe werden nun ausführ 
liche Vorſchriften über den Taufritus, die Feier der Fefttage, die Zeiten des Ge- 
bets, fowie über die Gebete und den Gottesdienft für die Verftorbenen gegeben. 
Beurtheilt man nun diefe acht Bücher in Abſicht auf die Zeit ihrer Entſtehung 
und Abfaffung, fo zeigen fchon die verfchiedenartigen Beftandtheile ihres Inhaltes, 
die Wiederholungen Deffen im fiebenten Buche, was fchon in den vorausgebenden 
vorgefommen ift, die Form der Conception und felbft Widerſprüche in einzelnen 
Ideen und Verordnungen, daß das Ganze diefer Bücher nicht von Einem Ber: 
. faffer und aus Einer Zeit herrühren könne, fondern aus drei verfchiedenen, erft 
nach und nad mit einander verbundenen Echriftwerfen beftehe. Das erfte und 
umfaffenpfte bilden die ſechs erften Bücher, auf welche aud der Titel genau paft, 
unter welchem fie von Euſebius und Athanafius angeführt werden; denn fie fün- 
digen ihren Inhalt im Eingange an ald Lehre Chriſti durch die Apoftel; als folde 
wird alles Folgende dargeftellt, der didactifhe Ton läuft durd das Ganze hin- 
dur, und der Schluß des fehsten Buches endet mit der Ermahnung zur Auf 
nahme und treuen Anhänglichkeit an Gottes Wort. Noch beftimmter erfcheint 
diefer ihr Charakter in Dem, was Athanafius a. a. D. über den Gebrauch fagt, 
der zu feiner Zeit von der Didache der Apoftel gemacht wurde; fie wurde naͤm— 
lich wie der Hirt des Hermas in vielen Gemeinden vorgelefen und erflärt Den- 
jenigen, welche erft zum Chriſtenthum übergetreten waren und den fatechetifchen 
Unterricht in demfelben genießen wollten; und zu einem Fatechetifchen Lehrbuche 
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eigneten fich auch diefe ſechs erften Bücher, weil fie in der That Alles enthalten, 
was fi auf die äußere Verfaffung der Kirche, auf dag offene Leben der Chriften 
und den öffentlichen Lehrbegriff bezieht, wogegen Alles weggelaffen ift, was das 
Innere der riftlihen Myfterien angeht. Das fiebente Buch fann nicht von dem— 
felben Berfaffer mit den ſechs erften gefchrieben fein; denn es hat einen eigenen 
Eingang und Schluß, es enthält größtentheild Materien, welche ſchon in den 
ſechs erften abgehandelt wurden, nur daß es fie viel fürzer abhandelt; eigenthüm- 
lich ift ihm nur die Sammlung von Gebeten und liturgifchen Formularen, welche 
in den ſechs erften Büchern abfichtlich weggelaffen find; endlich unterfcheidet es 
ſich auch außer der Schreibart noch durch dogmatifche Verfchiedenheit, indem das 
Symbolum im fehsten Buche feiner Tendenz nach antignoftifh, das Symbolum 
des fiebenten aber antifabellianifch und arianifirend auftritt. Das achte Bud ift 
in allen Beziehungen ein von den fieben erften verfchiedenes Werk; dieß beweist 
zunächſt fein Inhalt, welcher weder dogmatifhe Belehrungen, noch moralifche 
Vorſchriften, noch eine Auseinanderfegung der allgemeinen kirchlichen Verhältniſſe 
begreift, fondern ſich auf die heiligen Handlungen (Ta uvorıx«) befhränft; dieß 
verräth auch fein Zwed, indem es feinen allgemeinen Unterricht für alle Ehriften - 
geben, fondern zeigen will, was ein Bifchof bei feinen öffentlichen Verrichtungen 
zu beobachten und zu fprechen habe ; am auffallendften aber ift die ihm eigenthüm- 
lihe Form der Faſſung; denn wenn die übrigen Bücher die Geftalt eines langen 
Sendſchreibens der Apoftel haben, fo nimmt das achte auf einmal die Geftalt von 
dem Protokoll einer gefeggebenden Verfammlung an, in welder ein Apoftel um 
den andern bervortritt und ein Geſetz macht mit der Formel: Ich verorbne (dıa- 
T@0001«1), woher diefes Buch unftreitig die Auffchrift duarafeıs tov arroorolwv 
erhalten bat. Nach diefer nothwendigen Unterfcheidung der hauptſächlichen Beftand- 
theile der Eonftitutionen läßt fih nun auch die Zeit ihrer Entflehung beftimmen. 
Die ſechs erften Bücher enthalten nach genauer Vergleihung ihres Inhalte mit 
andern Duellen der Rirchengefhichte diejenige Verfaſſung der Kirche, welde fi 
um und nach der Mitte des Iten Jahrhunderts gebildet hatte. Dem entipricht 
die Kirchenzucht, die äußere Korm der Liturgie und die Dogmatik diefer Bücher. 
Die Abfaffung des fiebenten muß fpäter und jedenfall in das vierte Jahrhundert 
verfegt werden; dieß beweist die eigenthümliche Befchaffenheit feines Symbo- 
lums, wie bereits gemeldet wurde, fomwie der Umftand, daß es verichiedene litur» 
gifhe Formulare enthält, deren Geheimhaltung die erfte Kirche während bes 
Kampfes gegen das Heidenthum fich zum Geſetze gemacht hatte; die Veröffent- 
lichung derjelben fegt alfo eine Zeit voraus, in welder die Kirche bereits den 
Frieden genoß. Das achte Buch endlih, welches eine vollftändige Darftellung 
aller Fiturgifchen Handlungen und Formulare enthält, ift noch etwas fpäter anzu- 
fegen, Wann die Verbindung diefer drei verfchiedenen Schriftwerfe zu Einem ge- 
hab, läßt fi mit Beftimmtheit nicht ermitteln; daß fie übrigens zur Zeit des 
Epiphanius, alfo nach der Mitte des Aten Jahrhunderts, fchon erfolgt war, erhellt 
daraus, daf von ihm das Ganze ftets unter dem Titel dıerafeıs citirt wird, 
was nur gefchehen fonnte, nachdem auch das achte Buch mit den fieben andern 
verbunden worden war. Endlich das Vaterland der fämmtlihen Bücher betreffend, 
fo fteflt e8 fi aus verfchiedenen Anzeichen heraus, daß fie im Drient, namentlich 
in Syrien, verfaßt feien. — Die Eanones der Apoftel, welche in den vor- 
handenen Handfchriften dem achten Buch als 47ſtes Capitel angehängt find, haben 
in ihrer Faffung die Form der gewöhnlichen Canones der alten Eoncilien, aus 
welchen fie auch großentheil®, und öfters wörtlich, entnommen find. Deffentlich be- 
fannt wurden fie zuerft dur Dionyfius Eriguus, welcher auf die Bitte des Biſchofs 
Stephanus von Salona eine griechifche Canpnenfammlung (f. d. A.), in welder 
neben andern auch die unfrigen enthalten waren, in das Lateiniſche überfegte und 
der Canonenſammlung fpäter eine ähnliche von päpftlihen Deeretalen hinzufügte, 
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Aus der Vorrede zu diefer Sammlung ergibt fih, daß die Ueberfegung noch vor 
dem Ende des 5ten Jahrhunderts gefertigt wurde. Um diefe Zeit war alfo ſchon 
eine Sammlung apoſtoliſch genannter Canones nicht nur vorhanden, fondern aud 
in eine größere Sammlung von Eonciliarbefchlüffen aufgenommen; denn der grie- 
chiſche Codex des Dionyfius enthielt nah den 50 apoftolifhen 20 nicänifche, 24 
ancyranifche, 14 neucäjareifche, 20 gangräiiche, 25 antiochenifche, 59 Taodicänifche 
und 3 conftantinopolitanifche Canones, welchen Dionyfius aus einem andern Cover 
die Sanones von Chalcedon, Sardica und 138 africanifche hinzufügte. Etwa 
50 Jahre fpäter machte Johannes Scholafticus, Presbyter von Antiohia, eine 
andere Canonenfammlung (ovvrayua xavovwr) befannt, welche ungefähr. die 
felben Canones orientalifcher Eoncilien und voran auch die apoftolifchen enthielt, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fie 85 folcher apoftolifchen Canones aufftellt, eine 
Berjchiedenheit, welche nur in der Verſchiedenheit der Handfchriften gefucht wer- 
den fann, aus welchen beive Sammler die apoftolifchen Canones nahmen. In 
beiden Sammlungen hatten fie die Auffchrift: Kirchliche Regeln der HI. Apoſtel, 
vorgelegt durch Clemens, den Biſchof der römischen Kirche. Das Urtheil über die 
Apoftolicität diefer Canones ift ein anderes bei Dionyfius und ein anderes bei 
dem antiochenifchen Presbyter. Jener nennt fie felbft nur Canones, qui dicuntur 
apostolorum, und fegt bei, daß Viele an ihrem apoſtoliſchen Urſprung zweifeln, 
wogegen ber Letztere einfach ſagt: die heiligen Apoftel des Herrn haben burd 
Clemens 85 Canones aufgeftellt. Eben fo verſchieden fiel auch das Urtheil der 
Kirche felbft aus; während nämlich die griechifche Kirche auf der Synode in Trulle 
ben 85 Canones der Apoftel unverbrücdhliche Geltung zuerfanute, erklärte eine 
römifhe Synode unter Papft Gelafius diefelben für apokryphiſch; auch erftredte 
fih ihre Bekanntſchaft nicht über den Umfang der römischen Kirche hinaus, indem 
fie von feinem kirchlichen Schriftfteller in Gallien, Spanien und Africa angeführt 
werben und felbft nad Carl d. Gr., durch welchen die dionyſiſche Sammlung als 
Geſchenk des Papftes Hadrian zuerft in das fränfifche Reih fam, ihre Apofloli- 
eität von abendländiichen Gelehrten, namentlih von Hinfmar von Rheims, be 
firitten wurde. Erf nahdem Gratiand Decretum, in welchem fie öfters angeführt 
find, als allgemeines Firhliches Gefegbuch im Abendland angenommen war, erhiel- 
ten fie auch eine allgemeine gefegliche Geltung; doch blieb es bei der recipirten 
Zahl 50. Was den Inhalt der apoftolifhen Canones betrifft, fo enthalten nur 
wenige allgemeine Vorfhriften für alle Chriften, bei weitem die meiften betreffen 
die Geiftlichkeit, als: ihre Wahl und Ordination, ihr fittliches Verhalten, ihre 
Berrihtungen, wie Taufe, Mefopfer, Abendmahl, Duße, die kirchlichen Territo- 
xien, bie Synoden u. f.w. Man fieht alfo, daß die Sammlung biefer Kanone 
vorzüglich die Disciplin des ganzen hierarchiſchen Körpers beabfichtigte. Vergleicht 
man aber die einzelnen Canones und die ebenbezeichneten Claſſen derfelben mit 
den Zeiten in der Kirchengeſchichte, in welchen fie fonft hervortreten, fo ergibt fid, 
daß fie von einem fehr ungleihen Alter find. Es find darunter Canones, 
welche infofern apoftolifch genannt werden fünnen, als ihr Inhalt in der That in 
den Schriften der Apoftel, namentlich in den paulinifchen Paftoralbriefen vorfommt; 
andere ftehen diefen der apoftolifhen Zeit nach entweder ganz nahe, oder fin 
überhaupt alt, Dagegen haben mehrere eine beftimmte Beziehung auf die Zeit 
der nicänijchen Synode, wie der Canon 62 gegen die Negatores, der Canon 27 
das Cölibatgefeg, Canon 8 über die Ofterfeier, Canon 35 von den Metropoliten, 
Canon 38 von den Provincialiynoden, die Canones 74 und 75 über das Syno- 
dalverfahren. Berfchiedene andere Canones find noch jünger, wie die gegen Si— 
monie und Verwandtes, gegen Gewaltthätigfeiten der Bifchöfe und anderer Geif- 
lichen, welche an die Gefhichte der Räuberfynode von Ephefus erinnern, um 
überhaupt Gebrechen im Clerus vorausfegen, welche erft nach dem Aufhören dei 
Drudes und der Verfolgung der Kirche einreißen fonnten, Als befonderfte Merl- 
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würbigfeit erfcheint der legte oder Bäte Canon, welder den Bibelcanon enthält. 
In diefem werden zu ben heiligen und ehrwürdigen Büchern gezählt zunächft die 
berfömmlihen Schriften des alten Tejtaments, zu den Schriften des neuen die 
vier Evangelien, 14 Briefe Pauli, zwei Briefe Petri, drei des Johannes, einer 
des Yacobus und einer des Judas; fodann zwei Briefe des Clemens und die 
Eonftitutionen, „die Euch den Bifchöfen dur mich Clemens in acht Büchern ge- 
widmet worden,” welche man aber wegen ihres myftifchen Inhalts nicht allgemein 
verbreiten darf, endlih unfere der Apoftel Thaten. Man fieht, daß in diefem 
Berzeichniffe die Apofalypfe des Johannes fehlt, worin eine unverfennbare Hin- 
weifung auf die Zeit liegt, in welcher ein folher Canon aufgeftellt werden fonnte; 
denn in den erften Jahrhunderten galt die Apofalypfe allgemein für apoftolifch 
und verlor ihr Anfehen erft nach der Berwerfung des Chiliasmus, weßwegen auch 
Eprillus von Jerufalem, Gregor von Nazianz, au Chryſoſtomus und Theodoret 
von ihr fhweigen und nur Bafılius und Epiphaning fie als eine apoftolifhe Schrift 
vertheidigen. Das bisher Gefagte mag binreihen, um zu zeigen, daf das Ganze 
der apoftolifhen Canones nur in fpäterer Zeit und nicht vor dem Ende des Aten 
Jahrhunderts zufammengefegt, übrigens Heinere Sammlungen apoftolifcher Ca— 
nones früher und an verfiiedenen Orten gemacht werden fonnten. Für dieſes 
ſpätere Alter fowohl einzelner Canones als der ganzen Sammlung ſprechen au 
die Duellen, aus welden fie nachweisbar gefchöpft wurden. Zunädft find es 
die Eonftitutionen felbft, aus welchen verjchiedene Canones, wie 1, 2, 17, 18, 27, 
79 wörtlih entnommen find, noch mehrere finden fich in der Hauptfahe, wenn 
‚ auch nicht wörtlich daſelbſt; noch weit mehrere aber find wörtlich aus den antio- 
chenifchen genommen, der Zahl nach zufammen 20; auch die Canones von Neu- 
 eäfarea, Nicäa, Laodicea, felbft die von Ehalcedon find benügt, wenigftens ſcheint 
ben letztern der 83te apoftolifhe Canon anzugehören. — Die Ausführungen über 
das ungleiche Alter und die Duellen ber fogenannten apoftolifchen Canonenſammlung 
- finden fid in meiner Schrift: Neue Unterfuhungen über die Conftitutionen und Ca— 
 nones der Apoftel, S. 238—412, worauf ich verweife. [v. Drey.] 
| Conſtitutioniſten, f. JZanfenismus, 
Constitutum Vigilii, f. Dreicaptielftreit. 
Consubstantialis, Jaoovotros, mitwefenhaft. Mit dieſem Worte 
‚ wurde von der allgemeinen Berfammlung der Bifhöfe zu Nicäa die apoftoliiche 
_ Ueberlieferung über das Berhältniß des Sohnes Gottes zum Bater beftimmt aus- 
gefprochen. Arius (ſ. d. A.), der alerandrinifche Presbyter, war durch eine Dia- 
lectif, die fi nur in Begriffen bewegt, dahin gefommen, zu behaupten, daß eine 
Zeit, wenigftens ein Moment gewefen fein müffe, wo der Sohn nicht war. Gott 
muß gewefen fein, ehe er Vater war; denn der Bater muß zuvor fein, ehe er 
Vater fein fann, und der Vater muß vor dem Sohne fein. Wenn der Sohn fo- 
nad nicht ewig ift, fo ift er nicht, was der Vater iſt; ein nicht ewiges Weſen iſt 
ein ganz anderes, als ein ewiges, folglich ift der Sohn nicht von gleichem und 
nicht deffelben Wefens wie der Vater. — Dieß widerfprach aber den von den 
Apofteln in allen Kirchen wie in ihren Schriften niedergelegten Ausſprüchen über 
den Sohn Gottes. „Ich und der Bater find eins,” hatte der Herr gefprochen, und 
„Bott war der Logos,” war des Jüngers Bekenntniß. Hatten die Verkünder der 
frohen Botfchaft doch fo tief diefen Glauben den erfien Gemeinden eingepflanzt, daß 
man zuerft auf den Irrthum gerieth, gar feinen Unterfchied zwijchen Sohn und Vater 
zu machen und 3. B. die Leiden dem Bater wie dem Sohne zuzuſchreiben. Die 
aus allen Ländern verfammelten Bifchöfe verbielten fich die Ohren vor der neuen 
ihnen fremden und unerhörten Lehre, daß der Sohn Gottes aus Nichts gefchaffen, 
ein Werk Gottes fei wie alles Andere. Im Sinne des Arius fonnte immer noch 
gefagt werden, der Sohn fei unfterblih, Gott ähnlich, in Gott, bei Gott, unver- 
aͤnderlich u, dgl.; daher wählten die Bifchöfe, um den Gegenfag der apoſtoliſchen 
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Lehre zu dem Begriffe des Arius ganz entfchieden auszufprechen, die Bezeichnung: 
Der Sohn ift gleihen Wefeng, d. i. einen, oder deffelben Wefens (ejusdem 
substantie) mit dem Vater, Und diefes fpricht die Jdee ganz aus, welche in den von 
den Apofteln bezeugten Thatfachen ruht. Die Chriften waren von dem Herrn felbft 
und von den Apofteln gelehrt worden, daß der Sohn mit dem Vater einen d. i. 
gleihen Wefens iſt. Darin iſt ausgeſprochen, daß der Sohn ewig ift, wie der 
Vater. Wäre er nicht ewig, ohne Anfang, fo wäre er nicht einen, nicht gleichen 
Wefens mit dem Vater. Die Bifhofe haben dort zu Nicaa nichts getban, als 
unter dem Einfluffe des HI. Geiftes bezeugt und ausgefprochen, was fie in ihren 
Kirchen von ihren Vorgängern und dieſe von den Apofteln und dieſe von Jeſus 
dem Emwigen, gelehrt worden waren. [G. €. Mayer.) 

Consuetudo, f. Gewohnheitsrecht. 

Gontarini, Cardinal. Die jegt noch blühende Familie Contarini, eine 
der älteflen und reichften in Venedig, hat mehrere in der Gefchichte berühmte 
Männer, darunter nicht weniger als acht Dogen, viele Feldherren, Staatsmänner, 
Bifhöfe, Gelehrte und Künftler hervorgebracht. Der für ung intereffantefte Con- 
tarini aber ift der Cardinal Bafpare, welcher im Reformationgzeitalter Legat 
des Papftes Paul III. auf dem Reichstage zu Regensburg im J. 1541 war, Er 
wurde am 16. Det. 1483 zu Venedig geboren, war alfo einen Monat älter als 
Luther, und betrat, wie die meiften feiner Ahnen, die Bahn weltlicher Ehren. Meh— 
rere Gefandtfchaften und verfchiedene hohe Staatsämter wurden ihm anvertraut. 
Bon feiner Gefchäftsgewandtheit und Gelehrfamfeit, wie von feinen mufterhaften 
Sitten und feiner innigen Religiofität unterrichtet, ernannte ihn Papft Paul II, 
unerachtet er noch ein Laie war, ganz unvermuthet am 21. Mai 1535 zum Gar» 
dinal. Eontarini nahm jest die HI. Weihen und wurde Cardinalpriefter vom hl. 
Apollinaris. Im 3. 1538 wurde Contarini erſtes Mitglied jener Commiffion von 
nenn Drälaten, welche Paul III., nachdem er ein allgemeines Coneil nah Mantua 
ausgefchrieben (es kam erft einige Zeit fpäter zu Trient zu Stande), niederſetzte, 
um einftweilen firchliche Verbefferungsvorfchläge, namentlih für Rom felbft zu 
machen. Neben Contarini waren die drei Cardinäle Johann Peter Earaffa (fpäter 
PaulIV.), Jacob Sadolet und Reginald Polus, ferner die zwei Erzbifchöfe Fried- 
rich von Salerno und Hieronymus Alerander von Brindifi, fowie der Biſchof Mat— 
thäus von Verona, der Abt Gregor von St. Georg in Venedig und der Magister 
sacri palatii P. Thomas Badia Mitglieder diefer Commiffion (Onuphrius Pan- 
vinus, vita Pauli Il. hinter Platina, de vitis. Pontif. p. 366, ed. Colon. 1574). 
hr Reform-Outadhten, das fie noch in demfelben 3. 1538 dem Papfte übergaben, 
führte den Titel Consilium de emendanda ecclesia, wurde gegen ihren Willen und 
des Papftes Befehl gebrucdt, kam dadurch auch in die Hände der Proteftanten und 
wurde von Luther felbft mit teutfher Ueberfegung und beißenden Randgloffen zu 
Wittenberg herausgegeben. Es findet fi in Luthers Werfen Thl. XVI. der Wald 
[hen Ausgabe. Einen Auszug davon gibt Schrödh, neuere Kirchengefch. Bo.lJ 
S. 558 f. Weiterhin war Contarini die Haupturſache, daß Paul II. im 3. 1540 
den Orden der efuiten beftätigte. Er rietb ihm dazu in der Vorausficht, bie 
Kirche werde in diefen Prieftern beffere, wahrhaft reformirte Geiftliche gewinnen. 
Der Eifer Eontarini’8 für Verbefferung der Kirche, und die Gunft, in der er bei 
Raifer Earl V. ftand (Eontarini hatte mehrere Jahre vor feiner Erhebung zum 
Cardinal als Gefandter feiner Republif zwifchen Papft Clemens VII. und dem 
Kaiſer Frieden zu ftiften verfucht), veranlaßte den Papſt Paul III., ihn im J. 1541 
als Legaten zum Regensburger Reichstag zu fchiden, auf welchem die Wieder- 
ausföhnung der teutfhen Proteftanten mit der alten Kirche verfucht werben follte. 
Der Ruf, der dem Carbinale voranging, machte, daß die Proteftanten von ihm 
als einem reformeifrigen Manne allerlei Hofften. Es ıft befannt, daß auf diefem 
Regensburger Reichstag das erfte fogenannte Interim (f, d. A. Interim und 
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Gropper) zu Stande fam. Bon Kaiſer Carl V. zu einer Erflarung über das 
Interim (die Interimsformel) aufgefordert, fagte er: „weil die Proteftanten im 
einigen Artıfeln vom allgemeinen Glauben der katholiſchen Kirche abweichen, in 
welchen fie jedoch mit Gottes Hilfe dereinft mit derfelben wieder übereinftimmen 
werten, fo ift im Uebrigen nichts weiter zu machen, fondern Alles dem römischen 
Papfte zu überlaffen.” Diefe Erflärung, abgebrudt bei Raynald. Contin. Annal. 
Baronü ad ann. 1541 n. 14, wurde von Einigen fo ausgelegt, ald wolle Eontarini 
fagen, die vier Artikel, in welden zu Negensburg eine Interimsunion zwifchen 
den beiderfeitigen Eollocutoren zu Stande gefommen, feien jetzt ſchon, auch ohne 
päpftliche Beftätigung, feft und unverändert und nur das Uebrige folle dem Papfte 
oder einem Coneil unterbreitet werben. Gegen folche Deutung verwahrte fich aber 
Eontarini in einer officiellen Erklärung, welche Raynald J c.n. 15 mittheilt. 
Außerdem erflärte er dem Farferlihen Kanzler Granvella feine Unzufriedenheit 
über die Zugeftändniffe, welche man im Interim, befonders auch in der Abend- 
mahlelehre durch Vermeidung des Ausdrucks Transsubstantiatio den Proteftanten 
gemacht habe, wodurch der Schein entfiehe, als fei die fatholifche Kirche den hä- 
retiſchen Irrthümern beigetreten. Auch verlangte er von den teutfchen Reichs— 
ftänden, daß fie ihren Plan, falls ein allgemeines Eoncil nicht zu Stande fomme, 
die Religionsangelegenheit durch eine teutfche Nationalſynode entfcheiden zu laffen, 
aufgeben follten (Shrödb, a.a.D. S. 608). Weiterhin hielt Contarini an die 
auf dem Reichstage anweſenden teutfchen Biſchöfe eine Anrede, worin er ihnen 
Mittel zur Reformation ihrer Didcefen auseinanderfegte. Auf ihren Wunfch über- 
gab er ihnen feine Rede auch fohriftlih und Raynald (l.c.n. 26) hat und ihren 
Hauptinhalt aufbewahrt. Contarini verlangt darin, die Bifchöfe follen feinen un— 
nügen Aufwand machen, ihre Einkünfte gut anwenden, Refivenz halten, fih durch 
ehrwürdige Sitien auszeichnen, nur würdige Elerifer anftellen, für den Unterricht 
des Volks, für Schulen und Gymnaſien forgen und fie fördern, aud die Eltern 
ermahnen, daß fie ihre Kinder nicht auf proteftantifche Schulen ſchicken. Die Pro- 
teftanten griffen ihn darüber heftig und derb an, und warfen ihm vor, baf er nur 
Nebenfahen und Kleinigkeiten verbeffern wolle. Auf der andern Seite aber zog 
er fih, beſonders als er nach Italien zurücdgereist war, den Borwurf zu, als 
bätte er die Kirche verrathen und Fegerifchen Lehren beigepflichtet. Er vertheidigte 
fih Hiegegen mit Kraft und der Papft war mit ihm fo fehr zufrieden, daß er ihn 
zum Gardinallegaten von Bologna ernannte (Raynald 1. c.n. 38). Eontarini 
ftarb jedoch wenige Monate fpäter am 24. Aug. 1542, Er nahm auch unter den 
Gelehrten eine würdige Stelle ein, und feine gefammelten Werke, zu Paris 1571 
und Venedig 1578 gedrudt, nehmen einen Folioband ein. Die bedeutendſten dar- 
unter find: 1) De septem ecclesie sacramentis; 2) Confulatio articulorum Lutheri; 
3) De praedestinatione et libero arbitrio (namentlich zur Vertheidigung des freien 
Willens); 4) Scholia in epistolas divi Pauli (gute Erflärung fehwieriger Stellen); 
5) De officio episcopi; 6) De potestate pontificis (freimüthig); 7) De immortali- 
tale anime (gegen feinen Lehrer Pomponaccio); 8) Conciliorum magis illustrium 
summa; 9) De magistratibus ac republica Venetorum libri V. ®gl. Du-Pin, nouv. 
Bibl. Tom. XIV. p. 161. Biographien Contarini's lieferten im 16ten Jahrhundert 
Joh. Casae, d. i. Giovanni della Casa und fpäter Ludovico Beccadelli, la vita 
del Cardinale Gaspare Contarini etc. Venezia 1827. 8. Bgl. Erf und Gruber, 
Encyflopädie Thl. 21. Nachträge zu Fit. C. ©. 338 ff., und Menzel’$ neuere 
Geſch. der Teutfchen, Thl. II. S. 215 und 245 ff. [Hefele.] 

Eontenplation, f. Myfticismus, 

Continentes, |. Asceten. 

Gontius, Ant., f. Corpus juris canonici, - 

Gontraremonftranten, f. Arminianer. 

Contritio, |. Reue. 
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Eontroveröpredigten. Diefes find öffentliche religiöfe Vorträge, in welchen 
der Prediger die von feiner Olaubensanficht abweichenden religiöfen Lehren Anderer 
als irrig darzuftellen und zu widerlegen ſucht. Solche Predigten können daher ſowohl 
in der fatholifchen Kirche, den Behauptungen ihrer Gegner gegenüber, als auch ın 
jeder andern außer ihr beftehenden Glaubensgenoffenfchaft gehalten werden. Das 
wefentlihe Merkmal derfelben ift die ausprüdliche Angabe der abweichenden Lehren 
und deren Widerlegung. Bom Standpuncte der Fatholifhen Kirche aus, ift der 
Zweck diefer Predigten die Vertheidigung der eigenen Lehre, als der von Cpriftus 
ihr übergebenen Wahrheit, und die Bewahrung der Gläubigen vor dem Abfalle 
von derfelben. Den Proteftanten gegenüber, als welche ung namentlich in Teutfch- 
land zunächft berühren, ift der Gegenftand derfelben jede Unterfcheidungslehre, d. i. 
jede Lehre, welche diefe gänzlich verwerfen und läugnen; 3. B. das Opfer der 
hl. Meffe, oder, welche fie in einem anderen Sinne erflären, als die Kirche fie 
erflärt; 3. DB. die Erbfünde. Diefe Unterfheidungslehren find fhon an und für 
ſich Gegenftand des Volfsunterrictes, weil fie zum Glaubensſyſteme der Kirche 
gehören, der Seelforger aber die Pflicht Hat, die Lehre der Kirche den Gläubigen 
ganz und vollfländig mitzutheilen, und die Gemeinde, als eine Fatholifche, das 
Recht befigt, zu fordern, daß fie in allen Lehren des Heiles unterrichtet werde; fie 
müffen alfo dann um fo mehr erflärt und gehörig begründet werben, wenn Ber- 
führung und Gefahr zum Abfalle vom Glauben vorhanden if. In diefem Falle 
aber kann die Wahrheit inbirect und direct vertheidiget werben; indireet durd 

eine genaue, deutlihe, umfaffende und gründliche Darlegung der Lehre, wobei 
ſchon in der Erflärung und Beweisführung auf die Anfiht und die Gründe der 
Gegner Rüdfiht genommen wird, ohne jedoch diefe ausdrücklich anzuführen; oder 
direct, wenn biefe Behauptungen ausbrüdlich angegeben und auch widerlegt wer- 
den, alfo eine Eontroverspredigt gehalten wird. Was die Form betrifft, fo müffen 
diefe Predigten mit einem der Heiligkeit ver Sache gebührenden Ernfte und Würbe, 
und in den Grenzen der Mäfigung gehalten fein. Daß fie erlaubt find, ja nad 
Umftänden dem Seelforger zur Pflicht werden können, läßt fich beweifen aus dem 
Zwede der fatholifhen Kirche, aus der Sendung und Beftimmung des katholiſchen 
Seelforgers, aus dem Beifpiele Jeſu, Matth. C. 16, Marc. C. 12, Luc. €. 13 ıc., 
aus den Schriften der Kirchenväter und Kirchenlehrer, z. B. Athanas. Sermo con- 
ira omnes haereses; Chrysost. homilia in verba: Oportet esse haereses; Gregor. 
homilia 10 u. f. w., und aus ber Praris der Kirche; daher hat auch Papft Leo X. 
in der gegen Luther erlaffenen Bannbulle es den Bifchöfen und Pfarrern aut- 
drücklich zur Pflicht gemacht, gegen biefe Neuerungen in der Religion zu prebigen 
und die Fatholifche Wahrheit den Gläubigen zu erflären. Unerlaubt find ſolche 
Predigten nur dann, wenn fie entweder gegen ein ausdrückliches Verbot der ge 
fegmäßigen Obrigkeit, welches diefelbe in der Abficht, um ein größeres Uebel zu 
verhüten, gegeben hat, gehalten werden; oder wenn fidh ber Prediger dabei uner- 
faubter Mittel, wie der Lügen, Verlaͤumdungen, Perfönlichkeiten, des Spottes, 
der Ehmähungen u. f. w. bedient. Zur Zeit der Gefahr wäre es VBerrath an 
der Wahrheit und ein fchmähliches Bergeffen der Pflicht, fich ihrer nicht zu bedie- 
nen, um fo mehr, da die Gegner ber Kirche die Gläubigen auch dur folhe Pre: 
digten zu verloden und zu verführen fuchen. Eine folde wichtige Beranlaffung 
. zu Eontroverspredigten bot und bietet noch der Proteftantismus der Kirche gegen- 
über dar. Insbeſondere war und ift Teutfchland die Wiege deffelben, ver Schau- 
plag folder Streitreden, und es hat fi in Folge deffen eine reiche Literatur an 
Eontroverspredigten gebildet, in welde hier näher einzugeben jedoch der Naum 
diefes Werfes nicht geftattet. [Schauberger.] 

Contumaeia, f. Ungehorfam. 

Gongen, Adam, f. Ireniker. 

Eonvenant, auf Covenant, heißt die Verbindung im Schottland, ge: 
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ſchloſſen 1638 unter allen Ständen des Reichs zum Widerftande gegen die von 
Earl I. unter dem Erzbifhofe Laud angeordnete neue Liturgie, fowie gegen bie 
bifhöflihen Ceremonien und das Rirchenregiment. Zugleich ging der Bund zurüd 
auf die bresbyterianifhen Glaubensbekenntniſſe der fchottifhen Kirche von 1580 
und 1590. Die drei Hauptpuncte diefer Conföderation waren: 1) Der Eid der 
Borfahren auf das reformirte Glaubensbefenntniß von 1580, von den Ständen 
beftätigt 1581, wird erneuert; 2) fämmtliche Stände fprechen ſich für Beibehal- 
tung des wformirten Olaubensbefenntniffes aus; 3) das bifhöfliche Kirchenregi- 
ment, fowie Alles, was dem ſchottiſchen Glaubensbefenntniffe zuwider wäre, wird 
verworfen. Trotz ber entfchiedenen Verwerfung des Gonvenant durch Earl I. 
erhielt er fi doch und das Land theilte fi in Eonföderirte und Nichteonföderirte, 
Die englifhen Stände nahmen 1643 diefen Eonvenant ebenfalls an, angeblich, 
um Gleichheit der drei Befenntniffe in England, Schottland und Irland zu Stande 
zu bringen, eigentlich aber war es, wie auch in Schottland, eine politifch-religiöfe 
Manfregel. 1638 ließ Earl I. den Convenant mit einigen Befchränfungen zu, 
welder nun der Eonvenant des Königs hieß, welchen aber dfe firengere Partei 
verwarf, eine halbe Maafregel, die zu nichts führte. (Siebe Salmonet, hist. 


des troubles de la Grande-Brötagne. Larrey.) 


Gonvenenfa, ſ. Albigenfer. 
Gouvent heißt in Klöftern und Inftituten mit Flöfterlicher Verfaſſung bie 


Verſammlung und der Inbegriff der fig- und flimmberechtigten Mitglieder (Con- 


ventualen), ganz in analoger Weife, wie die in folder Art organifirten Dom— 


‚ und Eollegiatftifter Eapitel und deren weltgeiftliche Mitglieder Capitularen heißen. 
Jedes eigentliche Klofter, fowie jeder Berein regulirter Elerifer hat an der Spige 
des Haufes einen gewöhnlich auf Lebensdauer gewählten Vorftand (Abt, Prior, 
Propſt, Rector, Guardian), der in gewiffen Angelegenheiten der Verwaltung bald 
an den Rath, bald an die Zuftimmung eines regelmäßigen Ausfchuffes oder fänmt- 


licher Eonventualen gebunden if. Häufig wurde in Folge reformatorifcher Be- 


ſtrebungen des Mittelalters Ein Kloſter die Mutter mehrerer nach gleichmäßiger 
| Regel eingerichteter Inftitute, und der Abt des Stammflofters das Haupt der 


ganzen Congregation (f. Eongregationen, religiöfe), bei dem dann auch von 
Zeit zu Zeit ein allgemeines Gapitel (Generalconvent) ftattfand, auf welchem ſich 


faͤmmtliche Aebte jener Klöfter als deren Vertreter verfammelten. Bei den Men- 
dicantenorden aber und bei den Stiftern regulirter Chorberren find noch jetzt bie 
Klöſter einer beftimmten Provinz unter einem Ordensprovinecial vereinigt, mit 
dem die Vorftände der einzelnen Eonvente theils in regelmäßigen, theils in außer- 


orbentlihen Eonferenzen (Provincialcapitel oder Provincialconvente) zu gemein- 
famen Berathungen zufammentreten. Die Stelle ver Generalconvente diefer Dr- 
den, d. i. der Berfammlungen der Provincialobern am Sitze des (gemeiniglich 


zu Rom refidirenden) Ordensgenerals nehmen heutzutage in der Regel ſchriftliche 
| Berichte ein. 


Eonventitel ift eine ohne obrigfeitliche Genehmigung oder auch wohl gegen 


das ausbrüdlihe Verbot der Staats- oder Kirchengewalt abgehaltene Verfamm- 


lung (Winfelverfammlung, Elubb). Es fann daher politifche und religidfe 
Eonventifel geben. Letzteren liegen in der Regel bäretifhe und fchismatifche Be— 


' ftrebungen, zuweilen auch pietiftiiche Tendenzen zu Grund. Ueberhaupt find es 


die Secten, welche, fo lange ihnen die Staatsgewalt bürgerliche Aufnahme ver- 


ſagt, zu derlei heimlichen Zufammenfünften für die Beratbung ihrer inneren An- 
' gelegenheiten und zur Ausübung ihrer noch nicht öffentlich anerfannten oder gedul- 


deten Religionsübungen ihre Zuflucht nehmen, Die Gefchichte der kirchlichen 

Epaltungen und Ketzereien aller Jahrhunderte liefert der Beifpiele in Menge. 
Gonventionalitrafe (stipulatio poenae) ift ein burch Nebenvertrag der 

Eontrahenten willfürlich feftgefegte Leiftung, zu welder fich diefelben behufs der 
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genauen und rechtzeitigen Erfüllung eines geſchloſſenen Hauptvertrages verpflid- 
ten, ($ 7. Instit. De verb. oblig. [II. 16]; 1. 12 Cod. De contr. et comm. stipul 
[Viil. 38]) fo daß, wenn Ein Theil von dem Haupteontracte einfeitig abgeht oder 
denfelben nicht innerhalb der beflimmten Zeit erfüllt, der andere die Wahl dat, 
entweder auf Erfüllung des Hauptvertrages oder auf Erlegung der Strafe zu 
Hagen (1. 14 Cod. De pact. [1l. 3]). Da nad römifhem Rechte nicht jedes pac- 
tum, fondern nur ein eigentliher Vertrag (contractus) oder ein dieſem gejeglig 
gleichgeftelltes paclum eine bürgerlihe (nicht bloß moraliſche) Verbindligfeit un 
daher eine gerichtliche Klagbarkeit begründete, fo konnte folgerecht auch eine Con- 
ventionalftrafe ald Nebenvertrag nur einem Fagbaren Hauptvertrage angehängt 
werden, während nach canonifchem Nechte, dem hierin auch die teutihe Gerichts⸗ 
praxis folgte, jeder erlaubte und an ſich gültige Vertrag eine juridiſche obligalio 
und actio involvirt, (c. 1.3. X. De pactis [I. 35]) und daher in der Regel durd 
eine auf den Fall der Nichterfüllung nebenher ausbedungene Strafe verftärkt wer- 
den kann. Es fragt fih aber, ob auch die Verftärfung eines Ehev erlöbnified 
durch eine ſolche willfürlich flipulirte Strafe für den Fall des einfeitigen unge 
gründeten Rückiritts gemeinrechtlih in Teutſchland zuläffig fei. Die Doetrin if 
hierin fehr unftät. Achtbare Pandectiften und Canoniften, ein v. Wangenheim, 
Heltfeld, Stryk, Glück, Thibaui, Engel, Schmalzgruber, Reiffenftuel, 3. H. 2 
mer, v. Riegger, v. Wiefe, Schenfl, Frei ıc. bejahen die Frage; andere, wie ſcher 
Tanered, d’Avezan, Eujacius, Gonzalez de Tellez, Lancelotti, Sandez, Gilbert, 
Leyfer, Berardi, v. Brunemann, v. Wening-Ingenheim, Uihlein, Guyet, Breudel 
Walter, Richter ıc. verneinen ſie. Vom Standpuncte des römischen Redtes 
aus muß einer Conventionalftrafe als folder jede Wirkfamfeit in diefer Hinfig! 
abgefprochen werden: „quia inhonestum visum est, vinculo poen® matrimonia ob- 
stringi sive fulura sive jam contracta;“ (fr. 134 Dig. De verb. obligat. [XLV. 1) 
daher: „si cautio poenam stipulationis continens ſuerit interposita, ex ulraque porle 
nullas vires habebit, cum in contrahendis nuptiis libera potestas esse debeat (1.5 
Cod. De sponsal. [V. 1]). Zwar hat ein fpäteres Gefe des Kaiſers Leo des Wei⸗ 
fen die stipulatio poenæ bei Verlöbniffen für zuläſſig erklärt (Nov. XVII. Be⸗ 
kanntlich aber find die Novellen Leo's V. in Teutſchland niemals recipirt worden. 
Ebenſo beftimmt und aus demſelben Grunde, wie das römifche Recht, hat aud 
das canonifche Recht ſich gegen die Conventionalftrafe als Berftärfung des Ehr- 
verfprechens erklärt. „Cum itaque, heißt es auch hier, libera malrimonia esse de- 
beant, et ideo talis stipulatio propter poen® interposilionem sit merito impre- 
banda, mandamus ut N... ab extorsione praedictæ poen® desistat.“ (c. 29 X. De 
sponsal. IV. 1.]) Daß aber in dieſer Gefepftelle dic Conventionalfirafe nicht 
wegen Nichtigkeit der Sponſalien, inſofern die in Rede ſtehende Verlobte noch 
anmündig war, verworfen iſt, erhellt aus der angegebenen ratio legis. Weges 
des Principe der Freiheit der Ehe fol eine Conventionalſtrafe überhaupt (mid! 
„haec,* — fondern „talis“ d. i. jedwelche folche stipulatio poen®) unwirkſam fein. 
So hat auch die Summa diefer Decretale den Sinn des Geſetzgebers aufgefaft 
„In matrimoniis et sponsalibus decet esse libertas, unde in eis promissio poen? 
non obligat.“ Nach gemeinem Nechte alfo ift die Frage über die Zuläffigfeit der 
Conventionalftrafen bei Sponfalien entfchieden zu verneinen. Auch die neut 
fien Gefeggebungen halten größtentheils an den Grundfägen «des romiſcher 
und canonifhen Rechts. Deftreih, Sachfen, Baden haben ohnehin den Verlöb 
niffen die Rechtswirkung, auf Vollziehung der Ehe zu Magen, gänzlich entj 
gen, und erfennen bloß auf Schadenerfag, (Deftr. Allg. dgl. Gefegb. $ 4; 
R. Sachſ. Gef. v. 28. Januar 1835. $ 515 Baden. Eheordn. v. 13. Jul 
1807.), fowie nämlich auch nach römischen Rechte die actio ex sponsu lediglich 
auf Rüdgabe des Mahlſchatzes, der Brautgeſchenke und ſonſtige Entfhädigur) 
‚gerichtet ift, aber jeden Zwang auf Vollziehung des Ehevertrages ausihlich, 
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Cl. 1 Cod. De sponsal. [V. 1.]) Die meiften übrigen Staaten Teutfchlands folgen 
dem canonifchen Rechte (c. 17. X. De spons. [IV. 1]; c. 10 eod. [IV. 1]) und 
wollen zwar den ohne zureihenden Grund von dem Eheverfprechen zurüdtreten- 
den Theil zur Vollziehung der Ehe angehalten willen, ohne jedoch zwangsweife 
auf die Freiheit feines Willens einzuwirfen, Nur Preußen und Bayern erflä- 
ren ausdrücklich die Eonventionalftrafe ald Berftärfungsmittel der Eheverlöbniffe 
für zuläffig (Preußifhes Allg L.R. Th. I. Tit. 1. $ 1135 Bayer. L.R. 
Th. I. Eap. VI. $ 11. Nr. 10), und glauben, nachdem fie einmal die Klag- 
barfeit der Sponfalten überhaupt angenommen haben, confequent auch den dem 
Hauptvertrage angehängten Nebenvertrag fhügen zu müffen. Allein es ift dabei 
der wefentlihe Unterfchied zwiſchen einer Entfchädigungsflage, die vom Richter 
nah Ermeffen des erlittenen Nachtheils Tiquidirt wird, und einer lediglich von der 
Willfür der Parteien zu beftimmenden Conventionalftrafe nicht zu überfehen, da 
in letzterer Hinfiht leicht eine fo enorme Leiftung ftipulirt werden fann, daß fie 
wirflih eine Nöthigung involoirt und die Freiheit der Ehefchließung in hohem 
Grade gefährdet. Zwar hat man diefer Befürdtung in praxi dadurch zu begeg- 
nen gefucht, daß man dem Richter die Befugniß zuerfannte, etwaige übertriebene 


Strafanträge zu ermäßigen; aber aud dadurch wird dem offenbaren Mißftande nur 


ſehr unvollfommen abgeholfen, nichts zu fagen davon, daß dadurd die Conventio- 
nalftrafe im Grunde aufhört eine folche, d.i. eine durch die Willfür der Parteien 


ohne richterlihe Interceffion feftgefefegte Stipulation zu fein. [Permaneder.] 


Gonventual, f. Convent. 

Gonventualen (fratres conventuales) wurden feit Papft Innocenz IV. 
alle diejenigen Kranciscanermönde genannt, welche gemeinfchaftlid in großen Eon- 
venten lebten und an feinen der nöthig gewordenen Berbefferungen Theil nahmen 
(f. Sranciscaner). Bei den Carmelitern (f. d. A.) wurden diejenigen Drdens- 
mitglieder Eonventualen genannt, welde der durch Papft Eugen IV. gemilderten 


‚Regel folgten. Den Eonventualen gegenüber ftehen die Obfervanten in verfchie- 
‚ denen Abftufungen. 


Gonventualmefje, f. Meffe. 
Converſi in den Klöftern. Nach der Regel des HI. Benedict wird nebft 


den Gelübden des Gehorfams und des Berbleibens im Klofter die fittliche Bef- 


ferung (morum conversio) zur Pfliht gemadt. Somit fonnten in den erften 


‚ Zeiten der Entwidlung des Möndhthums im Decident mit Recht alle Mönche 
‚ Eonverfi genannt werden, infofern fie durch Befferung ihres Lebens ihren Sinn 


von der Welt ab und zu Gott hin wandten (cf. Archangel. Giani Annales Servo- 


‚ rum B. M. Centur. I. L. 1. c. 1). Als aber bloß Geiftliche durch Ablegung ber 


feierlihen Gelübde die vollen Verpflichtungen der Mönche auf fih nehmen fonn- 
ten, wurden diejenigen Converfi genannt, welche fih an die Klöfter anfchloffen, 
ohne das volle Gelübde und die vollen Pflichten eines Mönches zu übernehmen, 
Indeß gelobten fie in der Regel Gehorfam, Keufchheit und daß fie fih eigen- 
mächtig nicht entfernen wollten. Sie waren durch Kleidung und Zonfur von den 
Mönchen unterfhieden und wurden eingeweiht. In der Regel lagen ihnen die 
Gefchäfte außerhalb des Klofterd oder des Klofterzwingers ob, fo daß durch ihre 
Einführung jeder Vorwand, umherzuſchweifen, unterbrüdt wurde. Nicht felten 
zeigten fie wahre Demuth, die fie zu der Verrichtung der geringften Dienfte bereit 


machte; manchmal aber fam aud der weltlihe Sinn zum Vorſchein und fie mif- 


bandelten wohl auch einmal einzelne Mönche (vgl. Raumer, Geſch. der Hohen- 


ſtaufen Br. V. S. 369). Das Verhältniß ihrer Zahl wurde nicht felten gefeglich 


befimmt; fo feste 3. B. Innocenz MI. feft, daß noch einmal fo viel Eonverfi als 
Clerici in einem Klofter fein follen (Epist. V. 3), und befonders ſuchten die Frauen- 


 Möfter zur Bermeidung von Mifdeutungen höhere Freibriefe gegen die Aufnahme 


weltlicher Perfonen, während in andern Klöftern fehr firengen Ordens, z. B. bei den 
aitqͥenlexiton. 2, OD 55 
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Elarifferinnen, befehrte Schweftern (converse) zum Dienfte des Haufes aufge 
nommen wurden. Bon der Aufnahme von Laienfohweftern in Mönchsklöfter ik 
mir nur ein Beifpiel befannt, nämlich im Orden von Ballombrofa. Sie flanten 
unter Aufficht eines alten Laienbruders und hatten die Hauswirthſchaft zu befor- 
gen, wurden jedoch fpäter, wie es fcheint wegen ihres unerbaulichen Wandels, 
wieder abgefhafft. Bisweilen hatten die Laienbrüder felbft Nechte im Eapitel, 
bisweilen traten fie, wohl ausnahmsweife, in den Möndsftand und wurden 
dann fogar Aebte. Weltlihe Aemter konnten ihnen unbedenflich übertragen und 
manche derfelben fonnten bloß von ihnen befleidet werden. Sie ſchenkten ihre 
Güter dem Klofter. Es finden fich ferner Fälle, daß Eonverfi zwar Priefter, aber 
nicht Mönche wurden, und dann Parrftellen oder auch Stimmrecht im Capitel 
erhielten. Bon ihnen, die aus eigenem Antrieb ins Klofter traten, find die Ob. 
Iatiund Donati zu unterfheiden, unter denen man entweder Kinder, welche {hen 
in ihrer frühen Jugend von den Eltern dem Klofter gewidmet wurden, oder Er- 
wachfene verfteht, welche fih und all ihr Hab und Gut dem Klofter hingaben um 
entweder wirflihe Mönche oder Laienbrüder wurden. Cine dritte Gattung von 
Dblaten ſchenkten ihre Güter unter der Bedingung dem Klofter, daß man fie, jr 
bald fie es verlangten, felbft in das Klofter aufnehme, und eine vierte Art gab 
fi ſelbſt, ihre Familie, all ihre Leibeigenen, Nachkommen und Güter zu Dienen 
und Knechten hin und nahm Theil an allen Höfterlihen Andachten und Werten. 
Dei den Auguftiner-Barfüßern unterfhied man die Laienbrüder in Eonverfi un 
Eommiffi und bei den Hieronymiten noch außerdem in Donati. Das Wort „Laicn- 
brüder” brüdt übrigens den Sinn des Wortes Converfi nicht adäquat aus; man 
follte beide unterfcheiden. Diefe fanden den Mönchen näher, jene gehen in dat 
Bereich der zum Klofter gehörenden Handwerker u. dgl. über, und die Abflufun- 
gen hierin waren fehr mannigfach. Die meiften Klöfter hatten nämlich die nötbig- 
ſten Handwerker innerhalb ihrer Mauern und ihnen wurde ebenfalls mande geif- 
liche Pflicht auferlegt, obwohl fie fonft weltlich blieben. Wer fünnte den ungemein 
günfligen Einfluß-der Klöfter auf Bervollfommnung der technifchen und medani- 
fhen Arbeiten auch nur einen Augenblid in Abrede ftelen? Die Aufnahme von 
Familiares, die nicht Mönche, nicht Laienbrüder waren, wurde den Cluniacenfern 
unterfagt. Was die Zeit der Einführung der Laienbrüder anlangt, fo kommen fe 
im eilften Jahrhundert erweislich zuerft im Orden von Ballombrofa (f. d. A.) ver; 
der Name Fratres, der früher allen Mönchen gemeinfam war, verblieb ihnen, wi 
rend die zu Prieftern geweihten Mönche den Namen Patres erhielten. So müglid 
und für das Wohl der Klöfter förderlich ihre Dienfte auch anfangs waren, fo fan 
doch nicht in Abrede geftellt werben, daß fie nachmals Vieles zur Erfchlaffung der 
Kiofterzucht beitrugen, indem fie die Mönche zur Stüge ihrer Bequemlichkeit br- 
nügten. — In Teutfhland fol, nah einer Bemerkung in Chron. Hirsaug., At 
Wilhelm von Hitfau im eilften Jahrhundert zuerft die Eonverfi eingeführt haben 
(Conversorum ordinem S. ipse Wilhelmus Abbas in Germania primus instituit: quo- 
rum laboribus adjutus tot monasleria fundavit et omnes Monachorum necessitales 
laudabiliter adimplevit). [Fehr.) 
Converſion (Bekehrung) heißt der durch Unterricht und Ueberzeugung an 
einem Ungläubigen oder Irrgläubigen bewirkte Ein- oder Rücktritt in die wahr 
Kirche Eprifti. Die katholiſche Kirche erfennt ſich als die Eine von Chriſtus ge 
ftiftete Anftalt, in welcher feine Lehre und die Verwaltung feiner Sacramente am 
reinften und vollftändigften niedergelegt ift und die Erziehung und Leitung feine 
Gläubigen zu ihrem ewigen Heile am ficherfien erreicht wird. In diefem innigfien 
Bewußtſein ihrer Wahrheit and Nothwendigfeit muß fie jede Abweichung der 
ihrem Lehrbegriffe entfchieden als Irrthum, jede Losfagung von ihrer Gemeinfhaf 
als Schisma verwerfen; fie muß von ihrem bogmatifchen Standpuncte aus dei 
Proteſtanten als abgefallen, den Griechen als getrennt von ber Einen wahr 
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Kirche Chrifti beklagen und in Folge ifrer Neberzeugung bemüht fein, Alfe, die 
außer ihr wandeln, um ihrer Seligfeit willen mit fich zu vereinigen. Aber aud 
der Grieche betrachtet fih als den Alleinrechtgläubigen. Auch der Proteftant hält 
fich in feinem Glauben der Erlangung des ewigen Heils verfichert, und wenn ihm 
auch die Heterodoxie des Katholiken vielleicht Feine abfolute Härefie, d. i. feine 
die Fundamente des Seelenheiles afficirende totale Abirrung vom driftlichen 
Lehrbegriffe ift, fo halt er doch die Fatholifche Kirche feineswegs für die wahre, 
Wenn daher jede der hriftlichen Eonfefjionen ausdrücklich oder ſtillſchweigend fich 
als die wahre und darum ausihließlihe Kirche erfennt und als ſolche erkennen 
muß, wenn fie ſich nicht felbft aufgeben will, fo iſt auch jede nach ihrer innigften 
Ueberzeugung berechtiget und verpflichtet, Andersgläubige für fih zu gewinnen. 
Zu diefem Zwede darf fich jedoch feine Eonfeffion anderer Mittel als des Unter- 
richtes und der Belehrung durch gewiffenhafte Darlegung ihrer Lehre und gründ- 
liche Nachweiſung des Irrthums ihrer Gegner bedienen (c. 3. Dist. XLV. [S. 
Gregor. M. a. 603. Ad Gregor. Paschas. in Epist. Libr. XIII. ep. 12, ed. Mau- 
rin.]); und bdiefer geiftige Kampf in Wort und Schrift muß immer in den 
Schranfen ver Ruhe und Mäfigung bleiben, nur gegen den Irrthum felbft ge- 
richtet fein, nicht in Perfönlichfeiten, Spott und Schmähung ausarten. Daß dieß 
legtere nicht geſchehe, darüber — aber au nur darüber — hat der Staat auf- 
zufehen und ſolchen leidenfhaftlichen Ausfällen Einzelner durch die geifilichen 
Behörden zu wehren. Unter jener Vorausfegung aber fann die Staatsgewalt den 
Eonverfionsbeftrebungen der von ihr anerfannten und mit gleicher ftaatsbürgerlichen 
Berechtigung aufgenommenen Confeffionen nicht hemmend entgegentreten. Denn 
das Eonverfionsbeftreben der Kirche hat ihren Grund in einem unveräußerlichen 
Dogma, und die katholiſche Kirche zumal hat den Sag, daß fie die Eine wahre 
und darum ausfchliegliche Kirche fei, immer und ausdrücklich als Dogma feftge- 
halten und erklärt. Der Staat aber hat damit, daß er die Kirche unbedingt und 
in ihrer vollen Integrität, d. d. mit dem ganzen Complex ihrer Dogmen recipirte, 
zugleich auch die Garantie diefes Dogma's und des freien Befenntniffes deffelben 
übernommen. Ya die Eonverfion ift folgeweife felbft eine ſymboliſche Neligions- 
übung, und gehört daher, wie jede durh das Dogma gebotene Pflicht, zu den 
von der Staatsgewalt unantaftbaren Urrechten der Kirche. Auch liegt die Frage, 
welche Kirche — ob die Fatholifche, oder die Iutherifche, oder die reformirte — 
zur. Förderung des Seelenheils geeigneter, oder ob nur Eine und welche von diefen 
die alleinfeligmadjende fei, ganz außer dem Rechtsgebiete des Staates. Er hat 
fie alle drei recipirt, weil er fie alle drei feinem Staatszwede angemeffen befunden; 
und es Fann ihm demnach nicht anders als gleichgültig fein, welche diefer Con- 
feffionen in ihren Eonverfionsbeftrebungen glüdlicher if. So wird alſo der Staat, 
wenn ex feinen rechtlichen Boden nicht verlieren will, fich hierbei fireng neutral 
zu halten und einzig zur Bewahrung der bürgerlihen Ruhe und Ordnung dar- 
über zu wachen haben, daß feine Religionsgefellfchaft gegen die Bekenner einer 
andern unerlaubter Mittel, ald da find Zwang und Ueberliftung, ſich bediene. 
Denn dieſes — aber aud nur dieſes — wäre die ſchon durch den Augsburger 
Religiongfrieden (Relig. Friede von 1555, $ 23) und von allen neuern Staats- 
gefeggebungen Teutſchlands (Deftr. Hofdeer. v. 31. Jänner 1782 und v. 5. Juli 
1784 20.5 Preuß. Allg. L.R. Th. 11. Tit. 11. $ 43; Bayer. Berf. Urk. Beil. IL 
$ 8; Kgl. Sahf. Mandat v. 20. Febr. 1827, $ 9; Baden. Ediet v. 14. Mai 1807, 
$5; u.a.) verpönte Proſelytenmacherei. Diefem, weil an fich unfittlihen, Treiben 
aber wird die Kirche ſelbſt in ihrem wohlverftandenen Intereſſe entgegentreten (c. 33. 
e. XXI. qu. 5. [S. August. c. a. 410. Contr. litt. Petilian. Lib. H. c. 83]; c. 9. X. De 
Judaeis [V. 6]). Soweit alfo die Staatsregierungen (wie dieß in Teutſchland 
mit theilweifer Ausnahme Oeſtreichs der Fall it) mehreren hriftlichen Confeffionen 
mit ihrer antsbürgerlichen und politifchen Gleichſtellung auch gleichfreie Religions⸗ 
55 
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übung zugeſichert haben, iſt die Converſion von einem dieſer Bekenntniſſe zum 
andern politiſch freigegeben, und die Zuläffigfeit des Uebertritts von einer im 
Staate gefeglich recipirten riftlihen Confeffion zur andern ift — als rein per- 
ſönliche Gewiffensfahe — lediglich durch Urtheilsreife und gehörige Vorbereitung 
bes Eonvertiten bedingt. Zwar haben die Staatsregierungen hierfür ein beftimmtes 
Alter: Preußen, Würtemberg, Hannover, Heffen-Darmftadt, Medlenburg, Naffau 
das vierzehnte (Preuß. Allg. ER. TH. II. Tit. 25 84; Würtemb. Minif, 
Rfer. vom 14. Sept. 1826; Hannov. Gef. vom 31. Zuli 1826, $ 9; Großh. 
Heff. Minift. NRefeript vom 26. Jänner 18325 Medlenburg. VBerorbn, vom 
25. Jänner 1811; Naffau. Verordn. vom 22. März 1808); Deftreih, Baden, 
Ehurbeffen das achtzehnte (Deftr. Allerh. Entſchl. v. 3. Juli 1835 und Hfklzdeer. 
v. 20. April 1839; Baden. Edict v. 14. Mai 1807, $ 55 Kurheſſ. Verordn. 
vom 18. Aug. 1823); Bayern, Königreich Sachſen, Sachfen- Weimar das ein 
undzwanzigfte Lebensjahr (Bayer. Verf. Urkunde Beil, II. $ 6; Kal. Sächſ. 
Mandat cit. $ 15 Großh. Sächſ. Gef. v. 7. Det. 1823, $ 61. nr. 1) feftgefegt. 
Daß aber damit nicht ein Normaljahr des Eintritt der natürlichen Berftanded- 
reife bezeichnet und 3.3. der Hannoveraner dem Sachfen gegenüber nicht ald um 
fieben Jahre früher discretionsmündig erflärt werden wollte, Teuchtet von ſelbſt 
ein; fowie denn überhaupt bei der nach Befchaffenheit der Anlagen, des Unterrichts 
und der Erziehung äußerft verfchiedenen Geiftesentwiclung der Einzelnen ein be- 
flimintes Jahr als allgemeine Norm der natürlihen Mündigfeit zu beſtimmen un 
möglich ift. Der Staat fann nur die bürgerliche Gültigkeit und Nechtsbeftändigteit 
des Religionswechfels an ein gewiffes Alter binden, nicht aber die Converſion 
eines Minderjährigen und deffen Aufnahme in die von ihm gewählte Confeſſion, 
als einen durch das abgelegte Glaubensbekenntniß und den Empfang des hl. Abend- 
mahles befiegelten reinkirchlichen Act, erautorifiren und für nichtig erflären. Er 
kann einen folchen Uebertritt vor dem erreichten flaatsgefeglichen Alter bezüglid 
der hieran gefnüpften bürgerlichen Wirkungen als zur Zeit noch ungefchehen be- 
trachten und behandeln, aber weder den Eonvertiten zwingen, die Bethätigung 
feiner nunmebrigen Ueberzeugung zu fuspendiren und den früheren Glauben, den 
er im Herzen aufgegeben, äußerlich noch einige Jahre zu heucheln; noch auch den 
Geiftlichen, der demfelben auf deffen inftändiges Verlangen Unterricht ertheilt und 
ihn nach Hinlänglicher Vorbereitung in feine Kirche aufgenommen hat, beftrafen, 
da diefer nichts gethan, als wozu ihn ein ausbrüdliches und flaatsgefeglich aner- 
Fanntes Dogma feiner Kirche verpflichtet, was wenigftens im Hinblick auf den 
latholiſchen Geiftlihen behauptet werden muß. Der Eonvertit ift aber nad den 
hierüber beftehenden Landesverordnungen gehalten, bei dem Pfarrer derjenigen Eon- 
feffion, der er bisher angehört Hat, fich zu melden und unter Vorlage des fehriftlichen 
Entlaßfcheines, welchen ihm derfelbe auszuftellen hat, bei dem Pfarrer der nunmehr 
von ihm gewählten Eonfeffion die Aufnahme nachzuſuchen (Deftr. Hffzdeer. d. 
19. Det. 1837 und 24, Mai 18395, Preuß. Oberpräfiv. Verfüg. v. 23. Jul 
1824; Bayer. Minift. Reſer. v. 7. Zuli und 28. Sept. 18335 Kgl. Sädf. 
Mandat v. 20. Febr. 1827, 88 2—5; Würtemb. Allerh. Entſchl. v. 30. Juli 
1819; Großh. Sächſ. Gef. v. 7. Det. 1823. $ 61. ar. 2u.a.). Was endlih 
die Wirkungen der erfolgten Converfion, und zwar zunächft auf die Perſon bes 
Eonvertiten felbft, betrifft, fo zieht diefelbe, wie einerfeits den Berluft der an die 
Mitgliedfchaft des nunmehr aufgegebenen Befenntniffes gefmüpften Nechte, fo 
andererfeits den Erwerb derjenigen Rechte, die aus feiner Verbindung mit ber 
neuen Kirche fließen, nach fi. Auf die flaatsbürgerlichen Rechte hat der Religiond- 
wechfel, foweit die Wahl fih auf eine vom Staate vollfommen recipirte Eonfeffion 
befchränft, feinen Einfluß; wohl aber bleibt der Eintritt der Rechtskraft privat- 
rechtlicher Dispofitionen, wobei etwa die eine oder andere Eonfeffionsangehörigfeit 
bedungen ift, bei Minderjährigen fo lange fuspendirt, bis diefelben die für den 


Convertit — Eonpict. 869 


bürgerlich wirffamen Uebertritt ftaatsgefeglich beftimmten Jahre erreicht haben, 
wenngleich der firhlihe Act ihrer Religionsänderung früher erfolgt ift. Bezüglich 
der Wirkungen des elterlihen Religionswechfeld auf die Kinder follen nah baden- 
fhem Rechte, wenn Vater und Mutter die Eonfeffion in gleicher Weife ändern, 
auch die Rinder, fofern fie noch nicht Fatholifcher Seits die Communion empfangen 
haben oder proteftantifher Seits confirmirt worden find, oder nicht ſchon durch 
vorläufigen Bertrag ihre religiöje Erziehung feftgefegt worden ift, dem neuge» 
wählten Befenntniffe der Eltern folgen; wenn fie aber bereits zur Communion 
zugelaffen oder confirmirt find, in diefer ihrer Eonfeffion bis zum fogenannten 
Unterfcheidungsjahre (hier das achtzehnte) belaffen werden. Geht aber nur Ein 
Theil der bisher in ungemifchter Ehe lebenden Gatten zu einer andern Eonfeffion 
über, fo fönnen die Eltern vorerft noch eine neue Uebereinkunft fchließen, wie es 
mit der religiöfen Erziehung der noh unmündigen Kinder und der etwaigen Nach- 
gebornen zu halten fei. In Ermangelung eines foldhen neuerlihen Vertrages 
bleibt e8 auch bezüglich der zur Zeit noch nicht confirmirten Kinder und der Nach- 
gebornen bei dem frühern Uebereinfommen, wenn ein foldhes gültig geichloffen 
worben ift, widrigenfallg fie in ter Religion des Vaters erzogen werden follen 
(Baden. Edict v. 8. Juli 1826. $$ 6. 7). Mit diefen Beftimmungen fommen 
im Wefentlihen auch die der übrigen teutjchen Staatsgefeggebungen überein. Nur 
ift in Bayern und in Sahfen-Gotha in Ermangelung einer zwifchen den Eltern 
getroffenen Uebereinkunft und unter der Borausfegung, daß die Kinder noch nicht 
eommunicirt haben oder beziehentlih confirmirt find, die religiöfe Erziehung der 
Iegtern nah dem Geſchlechte, d. i, die der Knaben in der Religion des Vaters, 
die der Mädchen in der Religion der Mutter angeorbnet (Bayer. Berf. Urf, 
Beil. I. $$ 14. 185 Sachſ. Both. Gef. v. 15. Aug. 1834), und in Hannover, 
Churheffen und Naffau jeder Vertrag der Eltern über die religiöfe Erziehung 
ihrer Rinder vor und während der Ehe ausgefchloffen (Hannov. Gef. v. 31. Zul 
1836; Churheſſ. Gef. v. 1843; Naffau. Verordn. v. 22. März 1803). Eigen- 
thümlich ift die im Großherzogthume Sachſen beftehende Verordnung, welder zu- 
folge die Religionsveränderung bloß Eines Theiles auf die religiofe Erziehung 
der zur Zeit fchon vorhandenen Kinder feinen Einfluß haben, die nachgebornen 
aber in der Religion desjenigen Ehetheils, deffen Familie am längften im Lande 
eingebürgert ift, und, wenn tieß nicht zu ermitteln, in der des Vaters erzogen 
werden follen. Treten beide Eltern zu einer andern Kirche über, fo folgen nur 
diejenigen, welche noch feinen Religionsunterricht erhalten haben, der ‚nunmehr 
gewählten Kirche des Elternpaared; diejenigen aber, die bereits Religionduntericht 
genofjfew, verbleiben der Kirche, in deren Glauben fie bisher erzogen wurden 
(Sachſ. Beim. Edict v. 7. Det. 1823. $$ 51. 52). [Permaneder.] 

Eonvertit heißt vorzugsmweife derjenige, welcher von einer afatholifchen Con- 
- feffion in die Fatholifche Kirche ein- oder zurücfehrt. Vgl. hierüber den Art.: 
Eonverfion; und in Betreff des Aufnahmeritus den Art.: Aufnahme eines 
Alatholifen in die Kirde. 

Eonvict, etymologifch einerlei mit vita communis, weifet infofern auf jene 
Einrichtungen zurüd, welde ſchon feit dem Ende des Aten Jahrhunderts mehrere 
Bifchöfe des Morgen- und Abendlanded, wie Bafılius, Eufebius von Bercelli, 
Ambrofius, Auguftinus ꝛc. auf der Grundlage Flöfterliher Verfaffung den Cle— 
rifern ihrer Kirchen gaben, indem fie diefelben behufs einer leichtern Handhabung 
elericalifcher Zucht und gegenfeitiger Kräftigung und Erbauung unter ihrer per- 
fönlihen Auffiht und Leitung in gemeinfchaftliher Wohnung zu einem ſtreng ge- 
regelten Leben anhielten; eine Einrihtung, welde in immer weitern Kreifen fich 
verbreitete und auf deren Grundlage nachmals die Dom- und Collegiatcapitel 
ihre corporative Verfaffung erhielten. In der heutigen Bedeutung des Wortes 
bezeichnet Conviet eine Anftalt, in welcher Afpiranten des Clerikalſtandes gegen 
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Erlegung eines mäßigen Koftgelves in vollftändige Verpflegung aufgenommen und 
neben dem Unterrichte in den theologifchen Disciplinen zugleich durch eine gemein- 
fame Haus- und Lebensordnung den ſchädlichen Einflüffen der Außenwelt entzogen 
und für ihren geiftlihen Beruf vorbereitet werden. Diefe Elericalconvicte 
find ein theilweifes Surrogat für die Mangelhaftigkeit der neuern Einrichtung 
unferer Clericalſeminarien. Es ift nämlich in den jüngften Vereinbarungen, welche 
Preußen, Bayern und die an der oberrheinifhen Kirchenprovinz betheiligten Re- 
gierungen mit dem päpftlichen Stuhle abgefchloffen haben, den erzbifhöflihen und 
bifhöflichen Didcefanfeminarien ausdrücklich eine Einrichtung nach Vorfehrift des 
fridentinifchen Concils („ad praescriptum S. Concilii Tridentini.. ad formam Tri- 
dentini“) und eine fo ergiebige Dotation ftipulirt, daß darin fo viele Alumnen, 
als nach dem Ermeffen der Bifchöfe für die Didcefen nothwendig fein werden er- 
zogen und frei verpflegt werden fünnen (Preuß. Eircumfer. Bulle De salute ani- 
marum v. 16. Juli 1821; in Weiss Corp. jur. ecel. Gathol. höd. p. 36; Bayer, 
Eoncord. v. 5. Juni 1817, Art. 5, bei Weiß S. 120; Bulle f. die oberrhein. 
Kirchenpror, Provida solersque v. 16. Aug. 1821 und Ad dominici gregis custo- 
diam v. 11. April 1827, bei Weiß ©. 189, 205). Dem Triventinum zufolge 
ſollte aber an jeder Cathedrale ein Seminar beftehen, darin eine nah dem Be— 
dürfniffe der betreffenden Didcefe hinlängliche Anzahl Knaben von ihrem zwölften 
Lebensjahre au unentgeltlich verpflegt und bis zum Eintritt in die Geelforge für 
ihren Beruf unterrichtet und erzogen würden (Conc. Trid. Sess XXI. c. 18. De 
ref.). Allein die Wirklichkeit Hinfichtlich der Einrichtung diefer geiftlihen Erziehungs- 
und Bildungsanftalten ift Hinter den eingegangenen Verpflichtungen noch weit zurüd- 
geblieben. Die einige Jahre nad jener Uebereinfunft mit Rom von den refr. 
Regierungen der oberrheinifchen Rirchenproving gemeinfam erlaffene Berorbnung 
befagt: „Die Candidaten des geiftlichen Standes werden nad vollendeten brei- 
jährigen Studien Ein Jahr im Priefterfeminare zum Practifchen der Seelforge 
auggebildet, und zwar infoweit unentgeltlich, als die hiefür ausgefegten Summen 
binreihen” (Berortn. v. 30. Januar 1830. $ 26 [in Weiss Corp. jur. ecel. hod. 
p- 318]). Auch in Bayern und anderwärts reichen die Renten der Elericalfeminar- 
fonds da, wo nicht ausnahmsweife die Säcularifation die frühern ergiebigern 
Dotationen gefchont hatte, in der Regel nur fo weit, um die Candidaten der Theo— 
logie des dritten (Iegten) Eurfes zu einer einjährigen Ausbildung für die Seel- 
forge aufzunehmen. Diefem Mipftande wenigftens einigermaßen zu fteuern, haben 
die Bifchöfe in ihren Didrefanfeminarien, wo immer die räumlichen und finan- 
ziellen Berhältniffe derfelben e8 möglich machten, neben dem eigentlihen Alumnate 
und in Verbindung mit diefem auch ein Conviet für die Candidaten des erften und 
zweiten Eurfus eingerichtet, worin diefe gegen Entrichtung eines mäßigen, nad 
Umftänden auch friftenweife einzuzablenden Koftgeldes die vollftändige Verpflegung, 
und nebft dem Unterrichte am Lyeeum noch die befondern Vortheile der forgfamften 
Auffiht, der Angewöhnung zu einer ftreng geregelten Lebensweife und der Theil- 
nahme an den geiftlihen Uebungen erhalten, Ein folches Conviet befteht ſchon 
feit Jahren in dem Didcefanfeminar der Münden» Freyfinger Erzdidcefe. Ein anderes, 
nicht unter der Aufficht und Leitung des Erzbifchofes, fondern der Regierung ftehendes, 
ift feit dem 23. Dec. 1842 zu Freiburg unter dem Namen Collegium Theologicum, 
worin die Theologie-Studirenden Wohnung und Koft beifammen haben und den theo- 
logifchen Unterricht an der Univerfität erhalten, während das daſelbſt bis dahin beftan- 
dene erzbifchöfliche Elericalfeminar nach der ehemaligen Benedictiner-Abtei St. Peter 
auf dem Schwarzwald verlegt wurde. In Deftreich find die Landesftellen aufgeforvert, 
dahin zu wirken, daß der ſämmtliche Nachwuchs des Didcefan-Euratelerus wenig- 
ſtens vom erften Studienjahr der Theologie an (alſo mindeftens drei Jahre lang) im 
bifhöffichen Seminar gebildet und erzogen werben (Deftr. Hffzdecr. v. 1. Maͤrz 1825 
[v. Barth-Barthenheim, Deftr, geiftl, Angeleg. $ 24, S. 10 f. [Permaneder,] 


Eonvulfinnäre — Eopiatä. 871 


Gonvulfionäre, f. JZanfeniften. 

Cooperator heißt gemeiniglih ein zur pfarrlihen Aushilfe zeitlich ange» 
ftellter Priefter, der fih mit dem Pfarrer in die Paftoration des ganzen Pfarr- 
bezirks in der Art theilt, daß der Pfarrer die ihm vom Biſchofe übertragene 
cura animarum jure ordinario, aber zunächft nur in der Mutterfirche, der Cooperator 
Dagegen die ihm bloß dependenter a parocho mandirte Seelforge nur in einer 
oder der andern Filiale verwaltet und nebenbei auch nöthigenfalls zur Aushilfe in 
der Mutterfirche verpflichtet ift. Der Cooperator unterfcheidet ſich daher einerfeits 
von andern gleihfalls nur zeitlich angewiefenen und weder inveflirten noch inftal- 
lirten Pfarrhilfsgeiftlichen, andererfeits von den fländigen und canonifch inftituirten 
Bertretern eines Pfarrers; und zwar in erfterer Hinficht namentlich von dem zeit- 
lichen Vicar oder Verweſer, der bloß für die Dauer geiftiger oder phyſiſcher Un- 
fäbhigfeit, oder legaler Abwefenheit des Pfarrers, oder im Erledigungsfalle einer 
Pfarrei oder andern felbftfiändigen Euratpfründe bis zu deren definitiven Wieder- 
befegung zur einftweiligen Paftorirung der Gemeinde beftellt wird (vicarius tem- 
poralis), fowie von dem eigentlichen Gehilfen, der einem Pfarrer, welcher wegen 
zu großer Seelenzahl der Drtsgemeinde, oder wegen Altersfhwäde, andauernder 
KRränflichkeit, anderweitiger Amtsbürden ꝛc. feine Obliegenheiten in ihrem vollen 
Umfange auszurichten nicht im Stande ift, fei ed auf Bitten des Pfarrers oder 
ex offcio zugetheilt wird (provisor, coadjutor); in zweiter Hinſicht aber nament- 
lich von dem ftändigen Verwefer der einem Stifte, Klofter ꝛc. bleibend incorpo- 
rirten Pfarrei (vicarius perpetuus oder parochus actualis), und von dem Vorfteher 
einer ſolchen Kirche, welche zwifchen einer Cooperatur und einer förmlichen Pfarrei 
mitten inne ftebt, urfprünglich zwar eine Tochterfirhe gewefen, allmählig aber 
beinahe alle rechtlichen Eigenſchaften und Vorzüge einer felbfiftändigen Kirche er- 
halten und, von der Mutterfirde abgetrennt, nur zur Zeit noch nicht die volle 
Eongrua eines wirklichen Pfarrers präftiren fann, oder nur noch in einem ganz 
unbedeutenden Nerus zur ecclesia matrix ſteht (expositus perpetuus). Uebrigens 
find dieſe verfchiedenen Benennungen in praxi oft fehr fchwanfend, zumal auch 
noch andere Namen, wie 3. B. Provifor, Kaplan, Curat ꝛc. bald in der einen, 
bald in der andern der genannten Bedeutungen üblich find. Specifiih charakteriſirt 
den Eooperator überall nur diefes, daß er Eine oder abwechfelnd auch mehrere von 
der Mutterkirche entlegene Filialen, welche zwar im Subjectionsverhältniffe zu 
diefer fiehen, aber das Recht auf eigenen fonn- und fefttäglihen Gottespienft 
baben, nomine parochi infoweit paftorirt, als nicht der Pfarrer vieleiht gewiffe 
parochialia, 3. B. Beerdigung Erwachfener, Trauungen ꝛc. fi reſervirt. Dabei 
ift es aber im Grunde gleichgültig, ob er, wie dieß regelmäßig der Fall ift, vom 
Pfarrhof aus dahin ercurrirt, oder ob er, wegen zu weiter Entfernung oder Be— 
fchwerlichfeit des Weges, mit Bewilligung des Bifhofs und Zuftimmung des 
Pfarrers zweckmaͤßiger in feinem Filialorte felbft oder in deffen Nähe feine Station 
hat. Hierfür bezieht er im einen wie im andern Falle außer freier Wohnung 
und Verpflegung theils ein gewiffes Wochengeld, theils einen entweder durch Her- 
fommen oder durch ein vom Pfarrer mit Gutheißung des Ordinariats getroffenes 
Reglement (den fogenannten Spaltzettel) beftimmten Antheil an den Stolgefällen 
feiner Filiale und an den etwa berfümmlihen Sammlungen. Gewöhnlich werden 
ibm 2—3 wöchentliche Meßftipendien, dann die Taufen, Ausfegnung der Wöchne- 
innen, Rranfenprovifuren und die Beerdigung der Kinderleichen (die fogenannte 
Heine Stole) überlaffen. Er ift übrigens, wie jeder andere zeitliche Hilfspriefter, 
ad dispositionem parochi geftellt, weder canonifch inveftirt noch inftallirt, daher 
auch ad nutum Ordinarii amovibel. [Vermaneder.] 

Eopiatä, fo genannt von zorradeıy, quiescere oder von xorıelos, planctus 
oder von xorrıaaduı laborare, bei den Lateinern fossarii, fossores, waren Tod«- 
tenbeftatter, bildeten eine Art Collegium und wurden den untern Clerikern bei- 
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gezählt. In den drei erften Jahrhunderten findet fih feine Spur von einem eigenen 
firchlichen Amte, deffen Obliegenheit es gewefen wäre, die Todten zu beftatten, 
d. i. die Oräber zu machen, die Leichen zu bereiten, auf den Öottedader zu tragen 
und zu beerdigen; vielmehr hielt fich jeder Ehrift, fo wie fich die Gelegenheit dar- 
bot, für verpflichtet, diefen Dienft aus chriſtlicher Nächftenliebe zu erweifen. In 
volfreihen Städten indeffen ftellte fih danach das Bedürfniß heraus, beſtimmte 
Berfonen mit diefem Gefchäfte zu beauftragen; und fo finden wir denn, daß Kaifer 
Eonftantin d. Gr. für Conftantinopel 1100 ſolche Eopiatä angeftellt hat; und nad 
dem Beifpiele diefer Refidenzftadt haben danach auch andere volfreihe Städte folde 
eingeführt. Ihre Befoldung erhielten diefelben entweder durch Nutznießung von 
eigenen für ihre Dienftleiftungen angefauften Grundflüden, oder Zoll- und Steuer- 
freiheit ihrer fonfligen Gewerbe und Wohnung, wie zu Conftantinopel, oder aus 
dem Kirchenvermögen, und waren dagegen gefeglich gehalten, den Unbemittelten 
unentgelvlich ihre Dienfte zu leiften. Das Amt ſcheint indeffen fhon frühe wieder 
eingegangen zu fein, d. i. feinen kirchlichen Charakter verloren zu haben, indem 
die ftädtifchen Verwaltungen Anftellung und Befoldung von Zodtenbeftattern über- 
nahmen und diefe aufhörten, unter der befondern Jurisdiction und Disciplin des 
Bifhofs zu fteben (ſiehe Du Gange, glossar. sub voce copiatae. Bingham orig. 
eccles. lib. I. c.8. Augufti, Denfwürbigf. 11. Bd. S. 239 u. 240). [Marr.) 

Eovpten, f. Kopten. 

Gopulation, f. Trauung. 

Gopulationsfchein, ſ. Traufdein, 

Goracion, f. Ehiliasmus. 

Goran, f. Koran. 

Corbie (Corbeja anliqua, auch aurea und gallica genannt), ein Benedictiner- 
flofter in der Picardie, am rechten Ufer der Somme, vier Meilen über Amiens 
und fieben Meilen unter Peronne gelegen, hat feinen Namen von dem Bade 
Eorbie, der dort in die Somme fließt. Es wurde im 3. 657 von der hl. Bathil- 
dis, Königin von Franfreih, Gemahlin Chlodwigs II. und Mutter Chlotars IIL, 
erbaut, als fie während der Minderjährigfeit ihres Sohnes die Regierung führte. 
Sie war aus edlem angelfähfiihem Geblüte entfproffen, aber ſchon im ihrer 
Kindheit durch Seeräuber nah Franfreih gebracht und an einen angefehenen 
Mann dafelbft verfauft. Chlodwig II. erhob fie zu feiner Gemahlin und Königin 
von Franfreih. Wunderbar offenbarte fi an ihr das Walten der Vorfehung, 
welche gleichfam beſchloſſen zu haben fchien, daß die Ehriftianifirung Teutſchlands 
durch das angelfähfifche Volk vollbradt werden follte. Die Sadfen in Teutjd- 
Iand festen zwar den hartnädigften Wiverftand allen angelfähfifhen Miffionären 
entgegen, welche zu ihnen famen, und der hl. Bonifacius felbft vermochte es nicht, 
Eingang bei ihnen zu gewinnen, Während diefe aber vergebens ſich bemübten, 
hatte der Herr ſchon die bi. Bathildis als Stifterin des Klofters Corbie und da- 
dur als das mittelbare Werkzeug auserfchen, durch welches die Befehrung Teutſch— 
lands und insbefondere des Sachſenlandes vollendet werden follte. Denn von 
Eorbie ging die Stiftung des erften Klofters in Sachfen, des berühmten Corvey 
aus, und durch dieſes wurde das Chriſtenthum nicht nur in diefem Lande be- 
gründet, fondern auch weit über die Grenzen beffelben nach Norden verbreitet. 
Auch das alte Eorbie wurde urfprünglich mit Angelfachfen und deren Zöglingen 
befegt. Denn als die Königin den Bau des Klofters vollendet hatte, berief fie im 
J. 662 ©eiftlihe aus Lureuil, dem Klofter des HI. Eolumban, dorthin, und fepte 
den von dort gefommenen Hl. Theodofried, der nahmals Bifchof wurde, als Abt 
dem Klofter vor. Durch eine Schenfungsurfunde Chlotars II. von eben diefem 
Jahre wurde das Kloſter reichlich ausgeftattet, und durch eine andere Urkunde des 
Biſchofs Berthefried von Amiens, in deffen Didcefe daffelbe lag, erhielt die neue 
Stiftung ihre Beftätigung und viele Privilegien (664), (fiehe beide Urkunden in 
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Sirmondi Conc. Gall. Tom. 1.) welche nachmals von vielen Päpften genehmigt und 
erneuert wurden. Eorbie ftand bis in die neuern Zeiten an Eifer und Thätigfeit 
für die Verbreitung des Reiches Gottes auf Erden, an Förderung und Pflege der 
BWiffenfhaften, an Frömmigkeit und Tüchtigfeit feiner Aebte und Mönde, deren 
Zahl fih während der höchſten Blüthe deffelben auf 350 belief, feinem Klofter in 
Sranfreih nad. Unfern größten Danf erwarb fich daffelbe aber ald Mutterklofter 
unfers teutfchen Eorvey (f. d. A.). Die Duellen für die Stiftung deffelben find 
außer den genannten Urfunden bie Vita S. Bathildis Regine auct. anonym. ejus 
aequali beiMabillon, Act.Ss.saec. II.p. 742—752; und De B. Theodefrido Episcopo, 
ib. p. 993; für die fpätere Zeit insbefondere Gallia christiana in prov. eccles. dıstri- 
buta op. et stud. Monach. Congr. S. Mauri. Tom. X. p. 1263—1289 ed. Par. ex 
typugr. Reg. 1751, wo die Gefchichte deffelben und feiner 78 Aebte bis zum 
3. 1743 fortgeführt wird, [Seiters.] 
Gorbinian, erfter Bifhof von Freyfing. Es gab nicht mehr viele Hei- 
den in Bajoarien, als der HI. Eorbinian, furz vor der Wirffamfeit des HI. Boni» 
facius in diefem Lande, im Süden deffelben, auftrat und um die Ausrottung der 
heidnifchen Ueberbleibfel in Sitten und Gebräuden, fowie um die Weiterführung 
und Befeftigung des Chriſtenthums fich fehr verdient machte. Geboren wurde 
Eorbinian um 680 zu Chatres bei Orleans von hriftlichen Eltern. Schon in fei- 
nen Jünglingsjahren liebte er Gebet, Pfalmengefang, Gottesdienft, Faften, Mild- 
thätigleit und Lectüre der Hl. Schrift. Etwa 22 Jahr alt, errichtete er ſich bei der 
St. Germanuskirche zu Ehatres eine Zelle, worin er mit einigen Dienern ein klö— 
fterlihes Leben, ob nach der Regel des HI. Benediet? iſt nicht gewiß, aber auch 
nicht unmöglich, führte. Hier brachte er 14 Jahre zu. Sein Ruf hatte fich weit 
umher verbreitet; Alles pilgerte zu ihm, um von ihm das Wort Gottes zu hören 
oder fich feinem Gebete zu empfehlen; die Einen brachten ihm Gefchenfe, die An- 
dern baten ihn um Almofen; felbft Pipin von Heriftall bat ihn um fein Gebet. 
Sp fah er fi in der geliebten Einfamfeit ſehr geflört und faßte den Entſchluß, 
nah Rom zu reifen, um dafelbft mit Erlaubniß des Papſtes in einem der Apoftel- 
firche nahen verborgenen Winkel ein Eöfterliches Leben führen zu fönnen. Ueber 
die Zeit diefer Reife divergiren die Meinungen; am wahrſcheinlichſten ift die An- 
fiht der Bollandiften, weldhe das 3. 709 unter der Regierung des Papftes Eon- 
ftantin angeben (Boll. ad 8. Sept. comment. praev. $ 4); Andere, wie Meichelbed, 
Welfer, Sulzbeck (Leben des Hl. Eorbinian) geben dem %. 714, 715 oder 716 
unter Papft Gregor II. den Vorzug. Indeß ging der Papft, der fchnell Corbinians 
Geift durchſchaute, fo wenig auf deffen Bitte ein, daß er ihn vielmehr zum Re— 
gionarbifchof weihte und ihm das Pallium fammt der Erlaubniß ertheilte, überall, 
wo er fünne, das Predigtamt auszuüben. Bon diefer Erlaubniß machte er ın fei- 
nem Baterlande felbft einige Zeit Gebrauch, kehrte jedoch wieder zu feiner Zelle 
bei Chatres zurüd, die Predigt auf feine Elerifer und Andere, die ihn befuchten, 
befhräntend. So verfloffen wieder fieben Jahre, und dba ſich wieder bie früher 
ihm fo unliebe Störung eingeftellt hatte, unternahm er in gleicher Abfiht, wie 
das erfte Mal, die zweite Reife nah Rom. Er nahm den Weg durch Alemannien, 
Germanien und Noricum. Auf dem herzoglichen Stuhl Bayerns faß damals noch 
der fromme und tapfere Theodo II., der vor Kurzem den hl. Rupert nah Bayern 
gerufen hatte. Als nun auf feine Einladung Eorbinian vor ihm erfchien, fuchte er 
ihn, jedoch vergebens, in feinen Landen als Biſchof zurüdzubehalten, auch Theodo's 
Sohn Grimoald, der zu Freyfing refidirte und die gleihe Ditte an ihn ftellte, er- 
hielt eine abfchlägige Antwort. Auf der fernern Reife begegnete dem Heiligen unter 
Anderem der Unfall, daß ihm im Lande der Breonen ein Bär fein Laftpferd fra; 
dafür ließ Eorbinian, wie die Sage erzählt, den Bären zuerft tüchtig peitfchen und 
fodann mit dem Gepäde beladen, das er bis an die Pforten Roms willig trug; 
mit Bezug darauf bildet noch jegt der Bär das Stabtwappen von Freyfing und 
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hat ſich diefe Sage auch in den fpät abgefaßten Legenden einiger Tyroler Heiligen 
wiederholt. Zu Rom nahm Papft Gregor II. den Eorbinian fehr gnaͤdig auf, 
allein hier als Einfiedler zu bleiben oder ein Klofter zu beziehen wurde ihm aber: 
mals abgefchlagen; da er die nöthigen Eigenfchaften habe, beſchloß die vom Papfı 
zufammenberufene Synode, fo folle er nur zur Verkündung des Evangeliums ju- 
rüdfehren. Er ging alfo zurüd, als er aber den Fuß in das bayerifche Gebiet zu 
Mais (bei Meran) feste, ‚nahmen ihn die Bajvarier, wie Herzog Grimoald fir 
den Fall der Nüdfehr Eorbinians aus Rom befohlen hatte, auf fo lange in Ge— 
wahrfam, bis weitere herzogliche Befehle eingelaufen wären, Unterdeß befah fih 
Eorbinian die Umgegend von Mais, die ihm fehr gefiel; befonders ſprach ihn ein 
Strid Landes zwifchen zwei Bächen, Camina genannt, und das Valentinikirchlein 
zu Maid, wo er gerne betete, an. Allein nun traf die herzogliche Bitte ein, Cor— 
binian möge fih nach Freyfing zum Herzog verfügen; laffe er fich dazu nicht her- 
bei, fo folle er gezwungen werben. Soldes Verlangen trug der Herzog, den Cor— 
binian für feinen Laudesantheil zu gewinnen, denn gerade an tauglichen Männen 
für die bifchöflihe Würde fehlte es damals am meiften in Bajoarien, wo, wie 
Corbinians Biograph Aribo bemerkt, das Volk no roh und vor Kurzem zum 
Chriſtenthum befehrt worden war, was fih zunächſt auf des HI. Rupert Predigt 
im füdlichen Bajvarien und dann wohl auch darauf bezieht, daß die Befehrung der 
Bajvarier der Hauptmaffe nach erft in das Tte Jahrhundert fällt und ungeagtet 
ber Belehrung noch immer viel Heibnifches zurüdblieb (f. Bayern). Auf En- 
binian wartete alfo noch ein gutes Stüd Arbeit. Zuerſt aber wendete er feinen 
Blick auf den herzoglichen Hof ſelbſt. Grimoald Hatte nach germanifcher Sitte die 
Wittwe feines Bruders, die fränfifche Pilitrud, zur Gemahlin, Eorbinian erſchien 
nicht eher in der Reſidenz, als bis das fürftliche Paar dieß unerlaubte Berbältuif 
aufzugeben uud abzubüßen verſprach. Sogleich ging jegt fein vorzüglichftes Trad- 
ten dahin, was vor Allem Noth that, nämlich der in Freyſing ſchon vorhandenen 
Marienfirhe auf dem Schloßberge als feiner Cathedrale die nothwendige Dotation 
zuzubringen. Zu diefem Ende faufte auf des Heiligen Bitte der Herzog Gimoald 
den erwähnten Landſtrich Camina und Corbinian bedeutende in der Nähe gelegene 
Defigungen zu Kortſch. Zu Freyſing ſelbſt baute Eorbinian neben der Marienfirde 
bad fogenannte episcopium Cbifhöflihe Wohnung) fammt Klofter; ob aber diefet 
Klofter ſchon urfprünglih ein Denedictinerflofter gewefen und Corbinian dem fl. 
Denedict die Benedictscapelle geweiht Habe, fleht nicht über allen Zweifel erhaben. 
Außerdem acquirirte Corbinian zu Freyſing noch mehrere Befigungen, und errichtete 
fih auf dem fogenannten Berg Tetmons, wo eine Stephanscapelle ftand und wo⸗ 
hin ex mit feinen Eferifern zum Gebete zu fommen pflegte, ein kleines Wohnhaut. 
Der Aufenthalt des Heiligen auf diefem Berge, und mehrere, wie man fich erzäßlt, 
bier vorgefallene wunderbare Ereigniffe erwarben diefem Berge ein hl. Anfehen 
und gaben im 11ten Jahrhunderte dem berühmten Denedictinerftifte Weihenſtephan 
das Dafein. In diefer Weife fuchte Eorbinian durch bleibende Gründungen dat 
Chriſtenthum zu befeftigen und erwirkte zu biefem Behufe bei dem fränkifchen Hofe 
„plebi et familie su® licentiam inter se eligendi episcopos post su® evocationis 
tempus“ (Dipl. Ludw. des Kindes bei Meich elbed, hist. Fris. I. p. 152); leider 
fam nad feinem Tode diefeg Privilegium nicht zur Anwendung. Wie fehr er aber 
befirebt war, Ehrfurcht gegen das Heilige einzuflößen und heidnifchen Aberglauben 
auszumerzen, der felbft noch am herzoglichen Hofe wucherte, geht daraus hervor, 
daß er einft beim herzoglichen Mable den Tiſch umftieß, weil Grimoald feinem 
Hunde von dem gefegneten Brode gegeben hatte; ein anderes Mal ſchlug er mit 
eigener Hand eine Bäuerin blutig, welche Zaubermittel zur Genefung eines Sob- 
nes bes Herzogs angewendet hatte und eben mit Geſchenken beladen nach Haus 
zurüdfehren wollte. Darüber wurde bie unterdeß mit Grimoald wieder zufam- 
menwohnende Pilitrud aufs Aeußerſte enträftet und fuchte mit der ihr ergebenen 
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Partei den ſchon lange gehegten Plan, den laͤſtigen Sittenprediger zu todten, zu 
realiſiren. Dieſer Gefahr entzog ſich Corbinian durch die Flucht nach Mais, kehrte 
aber nach Grimoalds Tod, etwa um 725, auf Einladung des neuen Herzogs 
Hucbert nach Freyſing zurück. Hier lebte und wirkte der erſte Biſchof und Stifter 
des Freyſinger Biſsthums fort bis zum J. 730, den 8. Sept., feinem Todestag. 
Seinem Wunfche gemäß wurde er in der von ihm reftaurirten Valentinikirche 
zu Mais begraben. Nachdem jedoch die Longobarden den Leib des HI. Valentin 
nah Trient und fpäter Herzog Taffilo II. nach Paſſau überfegt hatte, ließ Cor- 
binians Biograph Aribo, der vierte Bifchof von Freyfing (+ 784), mit Beirath und 
Benehmigung feiner Mitbifhöfe und des Herzogs Taffilo II. Corbinians Leichnam 
feierlich nad Freyfing bringen. Wahrfcheinlich gefchah die Beifegung des HI. Lei- 
bes in der Domkirche zu Freyfing amd 20. Nov. 769, an welchem Tage noch jegt 
das Feft der Uebertragung gefeiert wird. Siehe Bolland. ad 8. Sept.; Mabill. 
Acta Ss. O. S, B. saec. Ill. p. I. ad a. 730, und beffen Annalen Bd. I. ©. 37, 
65—66, 83—84; Meichelbed, hist. Fris. Tom. 1.; Leben des hl. Corbinian 
von P. Sulzbed, [Schrödl.] 
Gorderius (Corder), Balthafar, geboren zu Antwerpen im J. 1592, 
entſchloß ſich ſchon frühe für den geiftlihen Stand und trat im J. 1612 in den 
Jefuitenorden, wo er ſich in der Folge befonders um die biblifche Eregefe und 
Patriftif verdient machte. Zunächft verlegte er ſich am eifrigften auf die griechifche 
Sprache und Literatur, die er auch drei Jahre lang tocirte und fofort immer mit 
Borliebe betrieb. Später lehrte er zu Wien, wo er Doctor der Theologie gewor- 
den, theologifhe Moral und hielt eregetifche Borlefungen. Seine ungewöhnliche 
Bertrautheit aber mit dem Griechifchen erwedte in ihm bald den Entſchluß, fi 
vorzüglich mit Ueberfegung griechiſcher Schriftfteller, namentlich patriftifcher Werke, 
zu befchäftigen. Er bereiste zu diefem Zwecke wiederholt Teutfchland, Frankreich, 
Spanien und Italien, durchſuchte die wichtigern Bibliothefen und überfegte und 
veröffentlichte viele bis dahin nur handfriftlich vorhandene, wenig befannte wich⸗ 
tige Werke griechifcher Auctoren. Auf einer diefer Reifen jedoch, mitten in feinen 
literarifhen Befchäftigungen überrafchte ihn zu Nom der Tod im J. 1650 in fei- 
nem 58ften Lebensjahre. Die von ihm herausgegebenen Schriften find: 1) Job 
elucidatus. Antverp. 1646, einer der angefehenften Commentare über das Bud 
Job, der au in den neulich zu Paris erfchienenen Scripture sacre cursus com- 
pletus aufgenommen wurde (Tom. XIII. et XIV.), von Rofenmüller (Schol. in V. T. 
V. p. XX.) aber viel zu niedrig tarirt wird mit ben Worten: Kjus diligentia 
maxime in variis patrum sententiis colligendis versalur. Celerum magis pias me- 
ditationes oaptat, quam sensum scriptoris exponere studet. 2) Expositio Patrum 
graecorum in Psalmos, a Balthasare Corderio Soc. Jesu ex vetustissimis Sac. Caes. 
Majestalis et Sereniss. Bavarie Ducis Mss. Codicibus @vexdoroıs concinnata; in 
Paraphrasin, Commentarium et Gatenam digesta; Latinitate donata et annotationibus 
illustrata. Antverp. 1643—46. Es wird hier nicht bloß eine Catena von gewöhn- 
liher Art, fondern zugleich ein doppelter Commentar über die Pfalmen gegeben, 
fofern nicht bloß auf jeden Pfalm ein zufammenhängender griehifher Eommentar 
mit Iateinifcher Neberfegung folgt, fondern aud die ausführlichen und reichhaltigen 
Annotationen des Herausgebers fich als ſolchen betrachten laffen; die Eatene felbft, 
welche zwifchen dem Commentar und den Annotationen ſich befindet, ift aus 24 
griechifchen Kirchenfhriftftellern zufammengetragen. 3) Symbole Graecor. Patrum 
in Matthaeum, coll. a B. Corderio et Petro Possino Soc. Jes. Tolos. 1646— 1647. 
Bon diefem Werk ift jedoch nur der zweite Theil ein Werk Corders mit dem be- 
fondern Titel: Catena Graecorum Patrum triginta collectore Niceta, episcopo Ser- 
rarum, interprele Corderio; der erfte Theil hat den Jeſuiten Pouffines (Possinus) 
zum Urheber. 4) Catena sexaginta quinque graecorum Patrum in Lucam. Antverp. 
1628. 5) Catena Patrum graecorum in Joannem. 1630. 6) S. Cyrilli apologi 
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morales nunc primum in lucem editi. Vindob. 1630. 7) Joannis Philoponi in cap. 
prim. Geneseos de mundi creatione libri quatuor, una cum disputatione de paschale. 
Vindob. 1630. 8) S. Dionysii Areopagite opera cum S. Maximi scholis el 6. 
Pachymer® paraphrasi in epist. Antverp. 1634. 9) S. Dorothei archimandrile in- 
stitutiones ascelice. Antverp. 1646. 10) S. Cyrilli archiepiscopi Alexandrini ho- 
milie XIX. in Jeremiam prophetam, hactenus inedite. Antverp. 1648. Außerbem 
fanden fih in feinem handſchriftlichen Nachlaſſe noch: Joannis Calecæ patriarche 
Constantinopolitani et Joannis Geranei homili® in quatuor evangelia, J. Geomelre 
de B. Virgine, und Liber sapientie elucidatus (cf. Scripture sacr® Cursus complelus. 
Tom. XUl. p. 3221 und Biographie universelle ancıenne et moderne etc. Tom. IX, 
p. 571 sq.). . [Welte.] 
Gore (nn7, LXX. Koge, Qulg. Core), ein Sohn Jfaars (A7:Y) aut 
der levitifchen Familie Caath, war unzufrieden damit, daß das theofratifche Priefter- 
thum gerade nur auf die Familie Aarons eingefchränft fein follte, und erhob fi 
in Berbindung mit Dathan, Abiron und Hon aus dem Stamme Ruben und 250 
andern angefehenen Israeliten gegen Mofes und forderte die Zulaffung des ganzen 
Stammes Levi, wo nicht des ganzen Bolfes zum Prieſterthume (Num. 16). 
Mofes erklärte vor allem Volfe, die Entfcheidung dem Herrn überlaffen zu wollen, 
und weffen Raudopfer am morgigen Tage wohlgefällig angenommen werde, dem 
folfe die priefterlihe Würde gehören. Als aber das Rauchopfer dargebracht werben 
follte, wurden die Häupter der Berfhwörung fammt den Ihrigen und all ihrer 
Habe lebendig von der Erde verfehlungen, die 250 Mitverfhwornen aber durd 
Feuer verzehrt, das von Jehova ausging, und das Prieſterthum blieb dem Aaren 
und feiner Familie (f. Aaron). Die natürlihen Deutungen diefes Ereigniffes ent- 
weder durch einen Erbfall, den Mofes vorausgefehen (3. D. Michaelis, teutſche 
Veberfegung des A. T. Thl. 4, Hft. 1), oder dur Unterminirung des Pages, 
an dem die Aufrührer fich befanden (Oratio, Mosen primum libertatis — — asser- 
torem religiosissimum sistens. Heidelberg. 1814. p. 6), oder durch Lebendig 
begraben derfelben (Eichhorn, allg. Biblioth zc., I. ©. 911 f.), haben alle i 
gleicher Weife die Tertedworte gegen fih, abgefehen davon, daß durch Derartiget 
feine fchlechthinige, Moſe's Anfehen befräftigende und jeder Einrede unzugäng- 
liche Entſcheidung gegeben worden wäre, wie fie durch die obwaltenden Umſtände 
doch gefordert und von Mofes felbft angekündigt wurde. Der vorgebliche Wider 
ſpruch zwifchen Num. 16, 32., wonach alle Leute, die dem Core angehörten, von 
der Erde verfchlungen wurden, und Num. 26, 10. 11., wonad die Söhne Core 
nicht umfamen, erledigt fich einfach dadurch, daß unter den Leuten, die dem Cor 
angehörten, nur diejenigen gemeint find, die fih an feiner Verſchwörung bethei⸗ 
ligten (vgl. Welte, Nahmofaifhes, S. 129 f.). Weil nun diefes von Seite 
der drei Söhne Eore’s, Afer, Elcana und Abiafaph (Erod. 6, 24.) nicht gefhab, 
wurden fie auch von der Strafe nicht getroffen. Ihre Nachkommen gelangte 
fpäter als levitifche Sängerfamilie zu großem Ruhme (1 Ehron. 6, 33. ff. 26, I. 
2 Ehron. 20, 19.), und die ihnen zugefchriebenen Pfalmen (42, 44—49, 84 
85, 87, 88) gehören zu den fhönften und poetifch ſchwunghafteſten. [Belte.] 
Goriander (Coriandrum salivum L. Digynia, xögıov, xoplavvov, x0ge- 
vov, Theophr.) ift eine einjährige, in Aegypten und Paläftina wachfende Plant 
(Plin. 20, 82), welde einen gradaufwachfenden runden Stengel, breite gejadit 
Blätter und eine doldenartige weiße Blüthe hat. Die Samenkörnden, welcht 
fi bilden, find rund, gelblicher Farbe und Hohl, und werben in Aegypten häuft 
als Gewürz zu Speifen verwendet (Prosper Alpin. rer. Aegypt. 3, 9.). Hödf 
wahrſcheinlich ift diefe Pflanze das 2 Moſ. 16, 31. und 4 Mof. 11, 7. bejeid- 
nate 3, mit deffen Samen das biblifhe Manna verglichen wird. Schon die LUX 
geben osreoua xoptov und die meiften alten Ueberfeger — Chald., Syr., Arab, 
Bulg. — folgten, und ihnen ſchloſſen fich auch die Rabbinen an, Die Thalmadifen 
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geben; wogegen der Gloffator bei Dioscorides (3, 64.) den africanifchen Namen 
des Corianders yoid nennt. Der bebräifche Name des Eorianders (73) ſcheint 
von der zadigen, fägenartig eingefchnittenen Form der Blätter (773 fhneiden, 
einfchneiden), nicht (wie. Geſenius Thes. L. H. will) von dem Samen herge- 
nommen zu fein. 

Gorinthb (Kogıv9os, früher Ephyra), eine große Stadt in Adhaja, die 
bei ihrer günftigen Tage auf dem Iſthmus des Peloponnes zwifchen dem ägäilfchen 
und jonifhen Deere, und bei ihren zwei Häfen, — deren einer (Kenchrä), 70 
Stadien von der Stadt entfernt, die von Often, der andere (lechäus) die von 
Weſten anfommenden Schiffe aufnahm — zugleih ein berühmter Handelsplag 
war (Strab. VIII. p. 210, 213. Ed. ster. Lips. 1819). Der lebhafte Handel, der 
Kaufleute dreier Welttheile dort zufammenführte, brachte ver Stadt Wohlhabenheit; 
auch blühten darin Künfte und Wiflenfhaften in hohem Grade, weßhalb fie von 
Cicero (pro leg. Manil. c. 5) totius Graecie lumen genannt wird, Bei diefem 
Glanze fehlte es aber auch nicht an tiefem Schatten. Der dafelbft beſtehende 
Tempel und Eultus der Aphrodite (Strab. VIII. p. 211) und der Zufammenfluß 
vieler Fremden, die theils des Handels, theils der ifthmifchen Spiele wegen, 
theils auch nur um ihre Genußſucht zu befriedigen, dahin famen, wirkte auf die 
Sıtten der Einwohner eben fo nadhtheilig, als fie ihr Wohlftand und ihre Bildung 
übermüthig machte. In ihrem Dünkel wagten fie es felbft, römifche Gefandte zu 
beleidigen, wofür ihre Stadt im 3. 146 v. Chr. dur 8. Mummius von Grund 
aus zerftört wurde. Nachdem fie jedoch Tange in Trümmern gelegen, baute fie" 
Julius Cäfar wieder auf und ſchickte Eoloniften, meift Freigelaffene, dahin 
(Strab. VIII. p.216). Sie erhob fi bald wieder zu ihrem frühern Wohlftande 
und Glanze; zugleich fand fih aber auch die frühere Heppigfeit und Zügellofigfeit 
der Sitten ein (vgl. Hesych. Lex., wo das Wort xogırdıaleıv mit ausfhwei- 
fend leben erflärt wird, und Dio Chrys. Orat. Corinth. Tom. II. p. 119. Reiske, 
der Corinth srolıy zwu OvOWy TE xaı yeyevnuevwv Erraygodırorarny nennt). 
Sp war der Zuftand Corinths und feiner Bewohner, als der Apoftel Paulus 
um das %.53 n. Ehr. zum erften Male nah Europa fam. Bei feinem bekannten 
Streben, das Heidenthum vorzüglih dort zu befämpfen, wo es feine Hauptfige, 
gleichfam feine feteften Burgen hatte, richtete er auf das in diefer Rüdfiht wicd- 
tige Eorinth fein befonderes Augenmerf, Er fam über Macedonien und Athen 
dahin, um auch hier das Licht und Heil des Chriſtenthums zu verfünden, und 
die Stadt, die bisher für nähere und entferntere Gegenden ein Heerd heidniſchen 
Irrthums und Sittenverfalls gewefen, in ein feegenverbreitendes Centrum um- 
zuwandeln, von dem in engere und weitere Kreiſe hriftlihe Wahrheit und hrifl- 
liche Gefittung ausgehen follte. Wie an andern Drten, fo predigte er auch hier 
das Evangelium zuerft den Juden in der Synagoge an Sabbathstagen. Als ihm 
aber diefe größtentheild widerſprachen, ja ihn fogar Täfterten, wandte er ſich zu 
den Heiden und lehrte diefe mit folhem Erfolge, daß es ihm durch achtzehnmonat- 
liche unermüdete Thätigfeit gelang, mit Gottes befonderem Beiftande große 
Schwierigkeiten zu überwinden und eine zahlreihe Gemeinde zu Eorinth zu ftiften 
(Apg. 18, 1—18.). Um die Bildung diefer Ehriftengemeinde machten fi 
neben dem hl. Paulus auch feine beiden Schüler und Gehilfen Silas und Timo— 
thens, ferner Aquilas und Priscilla nebft Titus Juſtus, und nad des Apoftels 
Adreife auch Apollos verdient (f. diefe Art.). — Als der hl. Paulus fpäter, um 
das 3. 57, in Ephefus verweilte, erhielt er die Nachricht, daß unter den Epriften 
zu Eorintd während feiner längern Abwefenheit Streitigkeiten und Parteien ent- 
ftanden wären, daß auch der alte Sauerteig heidniſchen Sittenverfalles in Einigen 
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noch nachwirke und Mißbräuche ſich eingefhlichen hätten. Zubem wurde er ton 
Seite der Gemeinde um Belehrung über einige Puncte der chriftlichen Lehre und 
Diseiplin angegangen (1 Eor. 16, 8. 1, 11. ff. 5, 1. 6, 1. 7,1.). Um der 
Frieden in der Gemeinde herzuftellen, dem Lafter und der Sünde Fräftig entgegen 
zu wirfen, bie eingetretenen Mißbraͤuche abzufhaffen und die gewünfchte Belch- 
rung zu geben, ſchrieb er noch in Ephefus jenen Brief, den wir im N. X. als 
feinen 1ten Brief an die Corinther befigen, und beſchloß felbft auch bald zu ihnen 
zu fommen und bei ihnen einige Zeit zu bleiben (1 Cor. 4, 18. 19. 16,5. 6.) 
Er reiste auch wirklich fpäter von Ephefus über Macedonien auf Achaja zu. Waſ— 
rend er fich in Macedonien aufhielt, wurde er von Titus, der von Eorinth za ihm 
fam, von der guten Wirkung, die fein Sendſchreiben bei den Eorinthern hatte, 
benachrichtigt (2 Eor.7, 5—9.); zugleich erfuhr er aber auch, daß er noch Wider⸗ 
ſacher (von außen hingekommene jüdiſch gefinnte Chriften, vgl. 2 Eor. 11, 4.12. 
13. 22. 23.) dafelbft Habe, die ihn und fein Anfehen bei der Gemeinde herab- 
zuſetzen fuchten (2 Eor. 1, 15—23. 11, 5—7. 12, 13, 18.). Diefer legtere 
Umftand bewog ihn, Bere zweiten Brief an die Gemeinde abzufenden, um di 
Guten im Guten zu beftärfen, feinen Feinden gegenüber aber fein Anfehen jı 
wahren, und fie entweber zur DBefferung zu bewegen oder durch Ueberzeugun 
von ihrem Unrechte fih und der Gemeinde unfchadlich zu machen. Diefes Mitel 
wählte er, damit er nicht nöthig hätte, bei feiner Ankunft fih und der Gemein 
bie Freude des Wicderfehens durch firenges Verfahren gegen feine Verläumde 
zu trüben. Es iſt nicht zu zweifeln, daß diefer Brief, in dem fich, wie in tm 
erfiern,, ftrenger Ernft und inniges Wohlwollen, das Bewußtſein apoftoliige 
Würde und Vollmacht, vereint mit wahrhaft väterlicherLiche, auf das Deutlichſe 
ausſpricht, den gewünſchten Erfolg hatte; denn der Apoftel fam, feinem Verfprede 
gemäß, wirflih nah Achaja und blieb da gegen drei Monate, bevor er wich 
über Macedonien nad Afien zurüdreiste (Apg.20, 1—3.). Daß er in der Folk 
bei den Eorinthern in hohem Anfehen blieb, bezeugt der vom hl. Clemens vo 
Rom (ſ. d. A.) fpäter an fie gefchriebene Brief, worin fie an die vom hl. Panlıt 
fiohriftlich erhaltenen Ermahnungen erinnert werden (Ep.1.c.47). BKozella.] 

Corinther, Briefe an die, f. Paulus. 

Cornelius, ein Hauptmann der italienifchen Cohorte zu Cäfarea, dem Eiſe 
des römifchen Landpflegers von Judäa. Er gehörte zwar feiner Abftammung nad 
dem Heidenthume an; weil er aber die Thorheit und Verwerflichfeit des het 
niſchen Aberglaubens einfah und mit aufrichtigem Eifer nach einer volllommeneren 
Erfenntniß religiöfer Wahrheit fich fehnte, wurde er ein Judengenoffe und em 
Freund jüdifcher Gottesverehrung, ohne jedoch die Befchneidung felbft anzunehmen. 
Hierdurch, fowie durch feinen Eifer.im Gebete und feine Woplthätigkeit gegen 
Hilfsbebürftige, worin er feinem ganzen Haufe zum heilfamen Worbilde dient, 
bereitete er fih zum Empfange jener höhern geiftigen Wohlthaten vor, die ihn 
und feinem Haufe zu Theil werden follten. Als er nämlich eines Tages um die 
gte Stunde — unfere Ite Nachmittagsftunde, die bei den Juden eine Gebetſtunde 
war (Apg. 3, 1.), — im Gebete vertieft war, hatte er ein Geficht, worurd 
er aufgefordert wurde, nad Joppe zu dem dort befindlichen Simon Petrus ji 
ſenden, diefer werde ihm fagen, was er zu thun habe. Er fendete daher jun 
feiner Hausgenoffen nebft einem ebenfalls gottesfürdhtigen Krieger nach Joppe a 
Während nun diefe des andern Tages der Stadt naheten, hatte auch Petruf, 
als er um die Mittagsftunde betete, eine Bifion, in der er ſinnbildlich und in 
Worten angewiefen wurde, der Bitte des Hauptmanns zu willfahren. Diet 
wunderbare Ereigniß war eine von den Neuferungen jenes göttlichen Beiftanded, 
den der Herr feinen Apofteln verfprocden hatte (Matth. 28, 20. Joh. 14, 26 
16, 12—14.). Es follte ven Petrus felbft in der Ueberzeugung beftärken, deß 

auch gottesfürchtige Heiden, ohne erſt durch die Beſchneidung dem jüdiſches 
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Bolfe einverleibt werden zu müffen, in die Gemeinfchaft der Chriſten auf- 
genommen und der Onaden und Wohlthaten des Chriſtenthums theilhaftig gemacht 
werden follen; außerdem follte es ihm fpäter zur Rechtfertigung vor jenen jüdiſch 
gefinnten Chriften dienen, denen es auffiel, daß Petrus zu Unbefchnittenen fi 
wandte, und mit ihnen Gemeinfchaft pflegte und fpeiste (Apg 11, 2. 3.). — 
Diefer Weifung folgend, nahm Petrus die Abgefandten auf und begab fich mit 
ihnen des andern Tages nah Eäfarea, wo er den Cornelius und feine Haus- 
genoffen nach vorangeſchickter Belehrung um fo bereitwilliger durch die HI. Taufe 
der Kirche einverleibte, da er wahrnahm, wie fie Gott felbft durch Verleihung 
außerordentliher Gaben des HL. Geiftes diefer Gnade würdig erwies (Apg. 10, 1. 
11, 13.). — Nach Hieronymus (Ep. 17) wurde das Haus des Eornelius fpäter 
in eine chriſtliche Kirche verwandelt. Er felbft fol nach Angabe der Constitutiones 
Apost. 7, 46. in der Folge Bifchof von Täfarea — andere griechifche Schriftfteller 
nennen andere Städte — gewejen fein. In den Menologien ift fein Feſt, mit 
dem Beiſatze „martyr,“ für die lateinifhe Kirche am 2. Febr., bei den Griechen 
am 13. Sept. angefegt. [Rozelta.] 
Gornelius, Papft (251 —252), von Geburt ein Römer, folgte nah mehr 
als einjähriger Sedisvacanz dem Papfte Fabian. In Africa erhob fih damals 
der Streit über die Abgefallenen (f. d. A.). Der gerechten Handlungsweife des 
Eyprian widerfegten ſich Novatus, Feliciffimus und vier andere Priefter, die eine 
Menge von Mifvergnügten an ſich zogen, Novatus ging nad Rom und verband 
fi Hier mit Novatian, einem römifchen Pricfter, der, in feiner Hoffnung, auf 
den römischen Stuhl zu gelangen, durch die Wahl des Cornelius getäufcht, ein 
erbitterter Gegner des Legtern wurde. Novatian wußte fich unter ven Belennern 
einen bedeutenden Anhang zu verfchaffen, und unter dem VBorwande, als fei Cor- 
nelius gegen die Abgefallenen zu nadfichtig, da feiner derfelben, felbft bei wahrer - 
Reue, jemals wieber in die Gemeinfhaft der Kirche aufgenommen werben fönne, 
trennte er fi von der Kirche und förte fo als erſter Gegenpapft die Einheit der- 
felben. Eornelius verfammelte inRom ein Concilium, in welchem die 60 anwe- 
fenden Bifchöfe fammt den viel zahlreichern Srieftern und Diaconen fein bis⸗ 
heriges Verfahren bei Wiederaufnahme der Abgefallenen billigten und über den 
Novatian und ſeinen Anhang den Bann ausſprachen. Von großer Wichtigkeit iſt 
der Briefwechſel zwiſchen Cornelius und Cyprian (in der Sammlung der Briefe 
Cyprians find es nah Ceillier der 44., 45., 48.—52., 57., 59., 60. Brief), 
Sie bilden einerfeits einen unwiberlegbaren Beweis für ben Primat der römifchen 
Kirche und geben andererfeits ein Zeugniß von dem ſchönen Geifte der Eintracht, 
welcher beide Bifchöfe befeelte. Das legte Schreiben Eyprians an Cornelius ift 
ein Troft- und Glüfwunfchfchreiben, da dieſer von Gallus nah Eivita veechia 
verwiefen worden war, wo auch bald fein fehnlicher Wunſch, für Chriſtus fein 
Blut vergießen zu dürfen, durch den Martyrtod erfüllt wurde. (Pagi, Brev. rom: 
Pont. p. 46; Möpler, Patrologie: Leben Eyprians I. S. 809.) [Thaller.] 
Eornelius a Lapide (van den Steen), der rühmlichſt befannte Exeget, 
wurde 1566 zu Bocholt, in der Gegend von Lüttich, geboren, trat in den Jefuiten- 
orden und verlegte fich befonders auf das Studium ber Hl. Särift. Zu Löwen 
und Rom hielt er mit großem Erfolge Borlefungen über die Bibel und farb am 
letztern Orte am 12. März 1637 im Tiften. Jahre feines Alters, zugleich allge— 
mein geſchaͤtzt wegen feiner Srömmigfeit. Die Frucht feiner unausgefeßten erege- 
tifhen Studien und Vorträge hat er in feinen Commentarien über ſaͤmmtliche 
Bücher des A. u. N. T., die Pſalmen und das Buch Job ausgenommen, niederge- 
legt. In den beften Ausgaben zu Antwerpen 1681 und zu Benedig 1730 füllen 
biefelben 10 Folisbände. Die Bearbeitung des ganzen N. T. ift von allen Eom- 
mentarien unter dem Elerus am weiteften verbreitet worden und am längften im 
fortwährendem Gebrauche geblieben, obſchon diefelbe den Commentarien des Mal- 
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donat über die vier Evangelien und des Eſtius über die apoftolifchen Briefe wie 
an exegetifcher Methode, fo überhaupt an Werth bei weitem nachftebt. Der von 
Cornelius a Lapide bier gebotene große Reichthum patriftifcher Auslegungen, 
meiftens nach vierfahem Sinne, ſcheint diefe Vorliebe erzeugt und erhalten zu 
haben. Nach allgemeinem Urtheile werben übrigens die Commentarien über den 
Pentateuch und über die paulinifhen Briefe für die gelungenften unter allen 
eregetifchen Arbeiten dieſes gelehrten Jeſuiten gehalten. Diefelben find offenbar 
am meiften durchgearbeitet, und es erfcheinen darin die Fehler des ungebührlichen 
Abgehens von den firengen Gefegen der Auslegung, allzugroßer Aufhaͤufung einet 
oft gar zu entfernt liegenden fremdartigen Materials, ermüdender Weitjchweiig 
feit verhältnifmäßig weniger fühlbar. Die in fämmtlichen Commentarien befun- 
dete Kenntnif der orientalifhen Sprachen ift eine nur mäßige; in den N. T. Aus 
legungen machte der Verfaffer felbftredend von den orientalifchen Ueberſetzungen 
einen nur mäßigen Gebraud: utar sed sobrie et cum grano salis, non enim islam 
habent auctoritatem et fidem, quam obtlinent Evangelia graeca et lalina, ina tamen 
confirmant et subinde illustrant. In der Dedication der Auslegung der paulini- 
fihen Briefe an den Erzbifchof von Mecheln erflärte er fich hierüber, wie über 
fein exegetifches Verfahren überhaupt, noch beftimmter dahin: scopus fuit, ‚solide, 
breviter, methodice et clare tradere sensum maxime genuinum et litieralem harım 
Epistolarum, uti et relique deinceps $. Sceriplure: ideoque ex textu graeco, he- 
braeo et syro atque ex Patribus et Doctoribus ea profero, quae sensum hunc ge- 
nuinum vel demonstrant vel illustrant. Dem erftern Theile diefer Verheißungen 
bat der Berfaffer aber nur fehr mangelhaft entfprochen. Vgl. Richard Simon, 
histoire critique des principaux commentaires du Noureau Test. chap. XLIV. 
p- 665— 674. [Alzog.] 
Corona clericalis, f. Drdines. 


Coronati quatuor, ober die vier Gefrönten. So nennt man bin 
Brüder, Severus, Severianus, Carpophorus und Vietorius, welde in 
Rom unter Kaifer Diocletian im J. 304 gemartert wurden. Gie waren nad 
einigen Legenden Bildhauer und weigerten fih, Gögenbilder anzufertigen. Der 
Namen coronati aber erhielten fie deßhalb, weil man ihnen beim Marterthum 
Kronen mit fcharfen Spigen aufs Haupt drüdte. Ueberdieß wurden fie fo langt 
mit Geißeln, an deren Enden Bleifugeln befeftigt waren, zerhauen, bis fie dat 
Leben aufgaben. Ihre Leichname wurden an der lavicanifhen Straße, drei Mei 
Ien von der Stadt, in einer Sandgrube beerdigt, fpäter aber, gegen Ende dei 
5ten Jahrhunderts, in eine ihnen zu Ehren erbaute Kirche übertragen, deren [hen 
Gregor d. Gr. gedenft. Diefe Kirche befteht noch jest unter dem Namen Sanc- 
forum quatuor coronatorum Martyrum, liegt ungefähr in der Mitte zwifchen dem 
Eoloffeum und dem Lateran, und ift zugleich der Titel für einen Carbinalpriefter, 
deffen gegenwärtiger Inhaber der Erzbifchof von Ravenna, Kardinal Falconieri- 
Mellini if. Als Todes- und Gedächtnißtag der vier Gefrönten gilt der 8. Nor. 
ihre angeblichen Marteracten aber find unächt. Vgl. Tillemont, Me&moires elt. 
T. V. art. 49 der Abhandlung über die perseculion par Diocletien, und Eugen 
de la Gournerie, das riftl. Rom, überf. von Ph, Müller, Bd. I. ©. 158. 

Corozain, f. Chorazin. 

Corporale. Die hohe Ehrfurcht für das hl. Sacrament und Opfer der 
Euchariſtie gebietet von ſelbſt, daſſelbe auch äußerlich mit Würde und ſo zu ſagen 
mit frommem Anſtande zu verwalten. Dahin gehört dann auch, daß das hl. Brod 
und der geſegnete Kelch nie den bloßen Boden des Altars und Tabernakels be—⸗ 
rühren ſoll, ſondern daß man ſich einer dazu beſonders beſtimmten, mit ber litur⸗ 
giſchen Weihe verſehenen Unterlage bedient, nämlich eines Tuches, das mit Br 
jiehung auf Luc, 23, 53, von Leinwand ift, und baher, weil der hl. Leib (Corpus) 
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darauf gelegt wird, Corporale heißt. Schriftſteller ſchon des Aten Jahrhunderts, 
wie der Biſchof Optatus von Milevi in Africa, bezeichnen den Gebrauch deffel- 
ben als einen uralten und allgemein befannten. Anfangs war das Corporale fo 
groß, daß man damit das Brod und den Wein zugleich bederfen oder umhüllen 
fonnte, daher auch fein Name Palla (pallium) und bei ven Griechen &ilnror. 
Im Mittelalter, nachdem noch ein befonderes Altartuch gebräuchlich geworden war, 
erhielt das Eorporale feinen jeßigen Fleinern Umfang (etwa eine Elfe breit und lang), 
und man führte außerdem eine befondere Kelchbedeckung ein, deren Außenfeite von 
dem Stoffe und der Farbe des Meßgewandes, deren innere aber gleichfalls von 
Leinwand ift, und die zum Unterfchied von jenem Palla genannt wird, [Rüft.] 
Corporation, geiftlihe Coorpus ecolesiasticum). Corporation iſt 
eine vom Staate genehmigte und als moralifhe Perfon (corpus) anerkannte Ver- 
bindung Mehrerer zu einem gemeinnügigen dauernden Zwecke. Durch diefe Zwed- 
beftimmung  zunächft unterfcheidet fih die eigentliche Corporation als öffentliche 
Stiftung (universitas) von der Privatgefellfehaft (Verein, Eirfel). Eine in be- 
fagter Weife conftituirte Gemeinfhaft bleibt immer diefelbe, wenn auch im Laufe 
der Zeit ihre Mitglieder fih ändern, und es ftehen ihr als juriftifcher Perfon 
fhon von Rechtswegen alle diejenigen Rechte zu, ohne welche fie nicht würde fort- 
beftehen fönnen. Wie nun im Staate zur Verfolgung bürgerlicher Zwecke bie 
verfhiedenen Juſtiz und Adminiftrativcollegien, Städte- und Landgemeinden, 
Innungen und Zünfte beftehen; fo bat auch die Kirche für ihre eigenthümlichen 
Zwecke vergleichen Eorperationen, die Kirchengemeinden, die Randcapitel, die Dom- 
und Eollegiatftifter, die erzbifchöflichen und bifchöflichen Eonfiftorien, die geiftlichen 
Drden und Tongregationen. Der Umfang bes Wirfungsfreifes folcher Perfonen- 
gemeinheiten ift nach Verſchiedenheit des Zweckes und der ihnen ertheilten Nechte 
und Privifegien verfihieden, und bezieht fich theils auf ihre äußern, theils auf 
ihre innern Nechtsverhältniffe. Nach anfen haben fie das Recht auf eine felbft- 
fändige Eriftenz, auf möglichft freie Wirffamkeit zur Erreichung ihres Zweckes; 
fie fönnen in gefeglicher Weife Eigentbum erwerben, Berbindlichkeiten eingehen, 
Schulden contrahiren, wofür die Corporation, nicht die einzelnen Individuen, fo- 
fern diefe nicht befondere Verpflichtungen übernommen haben, haftbar find; fie 
fonnen ferner Proceffe führen, aber auch gerichtlich belangt werden, und wählen 
deßhalb zu ihrer Vertretung Bevollmächtigte; fowie fie überhaupt berechtigt find, 
ſich zur Ausrichtung ihrer Angelegenheiten nach außen eigene Beamte (syndici) 
zu beftellen. Eben darum, weil fie nicht perfönlich fih vertreten konnen, haben 
ihnen die Gefege zur Abwendung von verfchiedenen Nechtsnachtheilen die Privi- 
legien der Minderjährigen zuerkannt, wofür fie aber hinwieder der Nefpicienz 
der zuftändigen kirchlichen Oberen und — nad den Principien bes neuern Staats- 
rechts — auch zum Theil der Euratel des Staates unterftellt find. Nach innen 
bat die Eorporation das Recht der Autonomie, d. i. fie kann innerhalb der ihr 
zuftändigen Rechtsſphäre durch Beſchlußfaſſung nah Stimmenmehrheit fich felbft 
beftimmte für die Mitglieder der Gefellfchaft fefort verbindlihe Vorfchriften (Sta- 
tuten) geben; nur dürfen diefe weder dem gemeinen Rirchenrechte noch den Staats- 
gefegen wiberftreiten, und müffen, wenn fie auch für dritte Perfonen rechtliche 
Wirkung haben follen, von der geiftlichen und weltlichen Regierung genehmigt 
fein. Dadurch aber werben fie für die Betheiligten wahre Gefege (statuta legalia), 
und unterfcheiden fich infofern von denjenigen Statuten, die durch freie Ueberein— 
funft der Corporation und lediglich für ihre Mitglieder eingeführt find (statuta 
conventionalia). Es fann fih aber neben den gefchriebenen Statuten auch ein 
ungefchriebenes Recht geltend machen, fofern durch mehrere gleichartige und zulegt 
von der Gefellihaft als Nechtsnorm ftillfehweigend anerkannte Handlungen ein 
fog. Herfommen (observantia) gegründet wird. Nach Maßgabe der fo eingerich- 
teten Berfaffung hat jede Corporation das Recht, fich für die Leitung ihrer innern 
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Angelegenheiten Vorſtaͤnde zu wählen; neue Angehörige, welde ihrer Verpflich⸗ 
tung nahfommen können, (c. 3 X De cleric. non resid. [IIII. 4]) aufzunehmen; 
ſolche, welche der Beobachtung der Statuten bartnädig widerftreben, auszuſchließen; 
und durch ihre activen Mitglieder über ihre innern Jntereſſen theild in ordent 
lichen, theils in auferordentlihen Verſammlungen zu beraten und zu beſchließen. 
Zur Erzielung eines allgemein verbindlichen Beſchluſſes aber muffen alle fhinm- 
berechtigten Mitglieder berufen und wenigjtens zwei Drittheile derjelben anwelend 
fein. Was hienach durd Stimmenmehrheit beſchloſſen wird, iſt Gemeindebefcluf, 
dem ſich auch die Minorität und die Abwefenden zu fügen haben (c. 42, X. De 
elect. [1. 6]; c. 1. 3. 4. X De his qu& fiunt a maj. parte capit. IIII. 11)). Stet 
jedoch nicht das Intereſſe der Corporationen als folder in Rede, fondern. ein be— 
fonderes Recht Einzelner, fo wird Etimmeneinhelligfeit der Betheiligten erfordert, 

(Sext. c. 29. X De R. J. [V. fin.]). [Permaneder.] 

Gorporationsacte, f. Emancipation der Katholiken in Jrland. 
Corpus Catholicorum und Evangelicorum. Die Intereſſen 
Teutſchlauds ım Allgemeinen und ın den einzelnen Territorien waren durch die 
allgemeinen Reicheverfammlungen vertreten worden, in welchen die ftreitigen Ber: 
hältniffe dur Stimmenmehrheit der Stände entfchieden und ausgeglichen wurden. 
Auch die religiofen Angelegenheiten wurden, fo lange die Fatholijche Kirche die 
alleinherrfihende geblieben war, in gleiher Weife verhandelt. Als aber mit der 
proteftantifchen Olaubensfpaltung fih mehrere teutſche Reicheftände zur neuen Lehre 
Luthers bekannten, mußten diefelben bedacht fein, dur engere Verbindung unter 
fih, gegenüber der Mehrzahl der fatholifch gebliebenen Reichsſtände, einen pohti- 
ſchen Halt zu gewinnen; und diefes thatſächliche Aneinanderhalten der lutheriſcher 
| Stände hatte dıe unvermeidliche Folge, daß Kaifer und Reich mit ihnen als eine 
Geſammtheit zu unterhandeln fich genöthigt fahen. Als dann durch den Religion“ 
frieden 1555 den Befennern der Augsburger Confeffion gleiche Rechte mit den Ka— 
tholifen reich&gefeglich garantirt und fpäter dur Art. V.$ 52 des weftphäl. Frie— 
| dens 1648 feftgefegt wurde, daf in Sachen, welche die Kirchenverfaffung und dat 
| Berhältnif der nunmehr im römıfch-teutfchen Reiche gefeglich anerfannten chriſtlichen 
Confeffionen betrafen, nicht mehr, wie früher, durh Stimmenmehrheit Beidluf 
gefaßt, fondern die Angelegenheiten und Beſchwerden der Lutherifchen und Refor- 
mirten bei den proteftantifchen, die der Katholiken aber bei den katholifchen Reit 
| fländen angebracht (jus eundi in partes) und dann auf gütlihem Wege beigelegt 
werben follten; fo hielten die Proteftanten jene Stellung um fo mehr feft, alt 
durch die genannte Beftimmung gewiffermaßen zwei felbftftändige Corporationen, 
die der fatholifchen Reichsſtände (Corpus Catholicorum) und die der pröteflan 
tifchen (Corpus Evangelicorum) fanctionirt ſchienen. Die Katholifen zwar gie 
gen auf diefes Verhältniß nur ungern ein und bildeten in der That aud fein 
bleibendes Corpus; denn da der Papft die Competenz eines ſolchen Corpus in der 
betreffenden Sachen nicht anerkannt hatte, fo follten alle die Religion berührenden 
Eonflicte in Rom eingebradt oder dem Kaifer zur Löfung vorgetragen werden. 
Nur wo es zuweilen dur die Dringlichkeit der Umftände unvermeidlich war, fra’ 
ten daher auch die katholiſchen Reichsſtände in der Eigenfchaft eines geſonderten 
| Corpus zufamnen, wo dann regelmäßig Churmainz prafidirte, welches opnehit 
| auch das Directorium des in pleno verfammelten Reichstages führte. Dageger 
wurden die proteſtantiſchen Reichsſtände permanent und regelmäßig durch de! 
Corpus Evangelicorum repräfentirt, weldes feit 1653 in dem Directorium dor 
Churſachſen feinen bleibenden Mittelpunct gefunden hatte. Die Aufgabe die! 
Vereins der proteftantiihen Etände war aber zunächft nicht diefe, das Net der 
proteftantifchen Kirche durch eine für fie allgemein verbindliche Gefeggebung weiter 
zu entwiceln, fondern feine Beftimmung war, die Befchwerden ber Proteſtanten 
über Beeinträchtigung und Bedrückung Seitens der Fatholifhen Neichsftände zut 
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Erledigung einzubringen. Daher haben auch die Beſchlüſſe (conclusa) corporis 
Evangelicorum jegt im Ganzen nur noch die Bedeutung biftorifcher Zeugniffe über 
das gegenjeitige Verhältniß der Confeffionen zur Zeit des teutjchen Reiches. Aus- 
führliger handelt von diefem Gegenftande Heinr. Wilh. v. Bülow, über die 
Geſchichte und Berfaffung des Corporis Evangelicorum etc, (Regensburg) 1795. 8, 
Die Beſchlüſſe deffelben findet man in Eberh. Chr, Wild. v. Schauroth, Boll 
ftändige Sammlung aller Conclusorum, Schreiben u, a, übrigen Verordnungen 
des hochpreislichen Corporis Evangelicorum von 1663—1752, Regensburg 1752, 
III Bde, fol. und deren Fortfegung von 1753—1786 v. Nie. Aug. Herrid, 
ebend. 1736. fol. Es mag vielleicht befremden, daß die Religionsbefhwerden 
der proteftantifhen Reichsftände gegen die Fatholifchen vier große Foliobände füllen 
fonnten; allein man wird außer der Weitfchweifigfeit des Vortrags der einzelnen 
Gravamina nad damaligem Curialſtyle nicht überfehen, wie geringfügig und nichtig 
viele der ältern Religionsbefhwerden gewefen, wenn man ſich 3. B. beflagte, 
daß die Katholifen in Simultanfirchen. während ihres Gottesdienftes den evange- 
liſchen Communiontifh auf die Seite fiellten, daß fie ein Erucifir auf dem Altare 
oder auf der Kanzel anbraten, daß fie zu ihrem Gottesdienſte läuteten; daß der 
Biſchof fih von feinem Clerus in die Cathedrale einbegleiten laffe, daß er den 
Magiftrat „Liebe Getreue“ und nicht „Liebe Beſondere“ angerevet habe, daß er 
fein Brod dur den Dompfifter baden laffe; daß die Proceffionen der Katholiken 
nit einen geraden, fondern rummen Weg nehmen, u. f. m, — Mit der Auflöfung 
des teutſcheu Reiches 1806 ift das Corpus Evangelicorum von felbft untergegan- 
gen. Daß aber durd die Drganifation des teutſchen Bundes, namentlich durch 
die Beſtimmung des Art, 1 der Bundesacte und des Art. 13 der Wiener Schluß- 
agte, daß über Neligionsangelegenheiten durch Stimmenmehrheit fein Beſchluß 
gefaßt werben fonne, etwas Aehnliches wieder. hervorgerufen oder das Corpus 
Evangelicorum noch als forteriftirend zu betrachten fei, ıft ebenfo grundlog als die 
von Plant, Paulus, Papl, Tittmaun, Aler. Müller u. A. behauptete Noth- 
wenbigfeit der Wiederberftellung eines ſolchen Corpus. Man vergl. hierüber K. 
Eduard Weiß Archiv der Kirchenrechtswiffenfchaft Bd. II. (Frankf. a. M. 1831. 8.) 
Abhdol. 1, S. 3—45. [Permaneder.] 
. Corpus doctrinae nennen die Proteftanten Sammlungen von Schrif- 
ten, welche die Beftimmung hatten, für fie in Glaubensfahen ald Norm zu dienen, 
Die „Reformation“ begann zwar damit, daß fie als das Subject der Kirchengewalt 
die Gefammtheit bezeichnete, den geiftlichen Functionär der Cenſur derfelben un- 
terwarf und dem Schriftworte die richterliche Function in letzter Inſtanz beilegte; 
indejfen diefe Orundfäge, deren Ausführung wohl ein confufes Durcheinander, aber 
feine Kirche erzeugen kann, behielten die Leiter der antikirchlichen Bewegung nur 
fo lange bei, als es der Zweck, die Maffen gegen die kirchlichen Auctoritäten auf- 
zubringen und zum Abfalle zu reizen, erforderte. Daß fie es mit der Freiheit, 
die fie denen verhießen, die zu ihnen übertraten, nie ernftlich gemeint haben, zeigt 
zur Genüge der Umftand, daß fie die Dbrigfeiten fortwährend zur gewaltfanten 
Ausrottung des „Papismus” antrieben. Bis zum Bauernfriege war indeffen die 
antifirchlihe Bewegung eine demagogiſche gewefen. Nachdem aber diefe große 
Revolte den Charakter derfelben enthüllt und den Fürften die Ueberzeugung nahe- 
gelegt hatte, daß durch fie die fürftlihe Macht faft noch mehr als die kirchliche 
gefährdet werde, hielten fie es für angemeffen, fih an die Spige der Bewegungs— 
partei zu fielen, um den Sturm, welder der Krone droßte, zu befchwichtigen. 
Von diefer Zeit an wurden die Operationspläne gegen den Krummftab und die 
Tiara nicht mehr in den Studierftuben der theologifchen Volksführer, fondern in 
den Cabinetten der Fürften entworfen. Sanfen nun zwar bierdurd die Volks— 
männer zu bloßen Werkzeugen fürftliher Willfür herab; fo wurden fie doch für 
den Berluft, den fie dadurch erlitten, durch die Ausficht entſchaͤdigt, daß der Um— 
56 


— 


884 Corpus docetrinae. 


ſturz der alten kirchlichen Ordnung nun deſto ſchneller erfolgen würde, die ſie um 
fo hoͤher anſchlagen mußten, als das Wort, das allein hatte „fechten“ ſollen, ſich 
zu dieſem Zwecke als untüchtig erwieſen hatte, ſo daß ſie in Gefahr waren, den 
Maſſen, die nur nach dem Erfolge urtheilen, als falſche Propheten zu erſcheinen 
und von ihnen aufgegeben und bei Seite geſchoben zu werden. Wir ſehen daher, 
daß jene Männer, die es für fündhaft erflärten, menschliches Anſehen in Neligiond- 
fachen gelten zu laffen und den Widerftand gegen die Entfheidungen der fird- 
lichen Auctoritäten, die allgemeinen Concilien nicht ausgenommen, zur lift 
machten, die neue Ordnung der Dinge ſich nicht nur gern gefallen Tießen, ſondern 
ihr auch das Wort redeten und fie den Maffen felbft dann noch zu empfehlen 
fuchten, als die fürſtlichen Religionsmandate in Einzelheiten der neuen Dogmatik 
ziemlich ſchroff entgegentraten, wenn fie nur im Allgemeinen den gegen die alte 
Kirche gerichteten deftructiven Tendenzen fi) günftig zeigten und ſich als Ansttife 
jenes Papiftenhaffes documentirten, welcher allgemach als das fpeciftjhe Kern— 
zeichen der Evangelicität, welche die neue Partei für fi im Anſpruch nahm zu 
gelten anfing. Auf diefe Weife geſchah es, daß das Lutherthum, deffen Stifter 
entfchieden gegen Alles, was nicht aus der Schrift entnommen war, - proteflirk, 
zuerft, wie Köllner fagt (Symbolik der Iuther. Kirche, Hamburg 1837, ©. 106), 
yon diefem Grundſatze abwich. Wie ftarf diefe Abweichung war, hat Hagen, ein 
proteftantifcher Gelehrter (Teutſchlands literariſche und refigiöfe Verhältniſſe im 
Reformationgzeitalter, Bd. 3. Erlangen 1844, ©. 142 ff.) aus den Schriften dr 
angefehenften Parteipänpter nachgewiefen und es außer Zweifel gefegt, daß fie dir 
Kirhengewalt den Fürften in einer weit größeren Ausdehnung beigelegt haben, 
als fie je von den herrfchfüchtigften der Päpfte für das Pontificat beanfprudt 
worben ift. Auch am Berfuchen von Seiten der Prediger, die Rechte bes fathofis 
ſchen Elerus, deren Behauptung man früher als fluchwürdige Anmaßüng bezeid- 
wet hatte, wieder zu erlangen, fehlte es nicht; es blieb jedoch im Ganzen bei der 
Theorie und den Anftrengungen, ſie geltend zu machen, da die amtliche und or 
nomifhe Stellung (Plank, Gefhichte der Entftehung und Veränderung des pri: 
teftantifchen Lehrbegriffs, Bd. A. Leipzig 1796, ©. 44 ff.) der Prediger eine gan; 
andere war, als die des Fatholifchen Elerus. Die Folge davon war, daß bie Für- 
ften im alleinigen Befige der Kirchengewalt blieben und nicht nur Diecipkmer- 
fragen in Iegter Inftanz entſchieden, fondern auch die Orthodoxie vorſchrieben an 
beftimmten (Plank a. ca. D. S. 63), „was und wie in den Kirchen ihres Ge⸗ 
bietes allein gelehrt und nicht gelehrt werben ſolle.“ Daß fie hiebei auch The 
Iogen zu Rathe zogen und fih Gutachten von denſelben een fießen, änderte, 
wie Planf (a. a. D. S. 65) ganz richtig bemerft, die Sache nicht, da fie es did 
allein waren, welche hernach durch ihre Auctorität der Meinung, für welche dieſe 
Gutachten ftimmten, den Stempel der Rechtgläubigkeit aufbrüdten, den fie eben 
fo gut der Gegenmeinung hätten aufprüden fönnen, wenn fie unter dem Einfluft 
der Theologen, welche diefe begünftigten, geftanden hätten. Als Normalfchriften, 
über deren Inhalt nicht hinansgegangen werden durfte, galten einige Schriften 
Luthers und die Augsburgifche Eonfeffion. Indeſſen geſchah es fehr häufig (Plant 
a. a. O. S. 64), daß Fragen aufgeworfen wurden, die in den urfprünglichen Ner— 
malfchriften keine Erledigung fanden oder nicht mit einer jede Verfchiedenheit der 
Borftellangen ausſchließenden Präcifion beantwortet wurden. Fälle diefer Art ) 
man als Beranlaffungen an, neue Normalfhriften den bisherigen beizufügen. 
Es fehlte freifih micht an Individuen, welde diefe Kirchenverfaffung mit den 
„väpftlichen Regimente“ verglihen, von deffen „unerträgliher Tyrannei“ durch 
Luther befreit zu fein, die Evangeliſchen ſich freuen ſollten. Das Reſultat ſolcher 
Erwägungen war, daf die aus den fürftlichen Cabinetten Hervorgegangenen Ent: 
fHeidungen in Glaubensfachen unter Berufungen auf die Gewiffensfreiheit ignorit 
wurden, In folhen Fälfen zögerte der Landesherr nicht, ſich als dem Biſqefe 
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zu Hilfe zu eilen und dasjenige durch Zwang ind Werk zu fegen, was er als 
Fiduciar der ihm übertragenen biſchöflichen Macht befohlen Hatte. Sp hatte der 
Ehurfürft von Sachſen 1573 mehrere Normalfcpriften, unter denen ſich auch einige 
Reden des Jacob Andrei (f. d. A.) befanden, publiciren laffen unter Androhun 

der Amtsentfegung, die auch wirklich 1574 vier Wittenberger Theologen * 
welche die Torgauer Artikel nicht hatten unterſchreiben wollen (Köllner a.a.D, 
©. 111). Die Theologen waren weit davon entfernt, dem Principe, das gel- 
tend gemacht wurde, zu widerjpreden und das normative Anſehen, das man Bü- 
chern beilegte, die rein menſchlichen Urſprungs waren, zu beftreiten; einzelne Theo— 
logen gingen vielmehr fo weit, daß fie (Walch, introd. in lib. symb. Jene 1722, 
p. 925) Schriften, die man fymbolifche nannte, ald infpirirte bezeichneten. Als 
im 17ten Jahrhunderte die Polemik fi auf das politifhe Gebiet warf und die 
Behauptung auffiellte, daß den Proteftanten der Religionsfriede nicht zu gute 
fommen könne, weil fie von der Uugsburgifchen Confeſſion abgewichen feien; fuch- 
ten diefe, ftatt lediglich zu erflären, daß fie fich fraft der ihrer Religion einwoh— 
nenden Eigenthümlichkeit durch Feinerlei menfhlide Schriften gebunden erachten 
fönnten, die behauptete Thatſache der Abweihung von diefen Schriften zu beftrei- 
ten, und gaben dadurch zu jener wunderlichen Literatur Beranlaffung, die mit ihren 
noch wunderlihern Titeln (Brillen-Buger, Staarfteher, Zungenſchlitzer u. f. w., 
ſiehe Feuerlin, Biblioth. symb. P. I, nr. 760 die Titel; deßgleichen Unfhuldige 
Nachrichten Jahrg. 1730, S. 577; kurze Anzeige des Inhalts diefer Schriften 
©. 722 ff.) die aus der Benennung „Augapfel,” die man proteftantifcher Seite 
der Augsburgifchen Eonfeffion gegeben hatte, entftanden waren, lange Zeit die 
Teutſchen beluftigte. Noch im vorigen Jahrhunderte fand der Religionseid Ver— 
theidiger. Wald, der ihn (a. a. O. S. 943) definirt ald eine adfirmatio religiosa, 
qua quis divinam poenam in se deposcit, nisi promisso suo salisfaciat, se velle 
doctrinam in libris symbolicis propositam semper relinere ac profieri, fagt (a. a. O. 
©. 943) von demfelben: Id quod omnino adfirmamus ac primum adserimus, quod 
princeps ejusmodi jusjurandum a civibus exigere jure possit, immo debeat, ut suo 
officio de religione ac tranquilitale in ecclesia quoque conservanda salisfaciat. Die 
wichtigften Corpora doctrine find folgende: 1) Das Corpus Philippicum (nad 
Philipp Melanhtbon fo genannt), font au Saxonicum und Misnicum genannt 
(Beuerlina. a. O. P.I. ©. 1; Köllner S.96; Planfa.a.D, Bd, 5, Thl.2, 
©. 526 ff.) herausgegeben 1560 in Folio, fpäter öfter; e8 enthielt außer den drei 
allgemeinen Symbolen (dem apoftolijchen, nicänifchen und athanaſianiſchen), der (ver- 
änderten) Augsburgifchen Eonfeffion und der Apologie derfelben, die Loci communes 
von Melanchthon, deffen Examen ordinandorum und responsio ad arlic. Bavaric. 
Es war fryptocalvinifh und darum den ftrengen Lutheranern verbaßt, wurde aber 
vom Churfürften in Schug genommen, der 1569 befahl (Planf a. a. O. Bd. 5, 
Th. 2, ©. 533) bei Strafe der Abfegung in Anfehung der Lehre fih genau an 
das Corpus doctrine zu halten, und diejenigen, bie ſich weigerten, fich hierzu zu 
verpflichten, ohne weiteren Proceß ihrer Aemter entfegte. Zu diefem Anſehen hatte 
diefe Sammlung nur dadurch unter einem Churfürften, der erklärte (Plank a. a. O. 
S. 617), wenn er wüßte, daß er nur eine calvinifche Ader im Leibe hätte, fo 
wünfchte er, daß fie ihm der Teufel herausreißen möchte, gelangen fünnen, daß 
es den Wittenberger Profefforen gelungen war, dem Churfürften die Ueberzeugung 
beizubringen, daß die darin enthaltene Lehre die rein lutheriſche ſei. Als jedoch 
der Churfürft erfuhr, daß man ihn getäufcht Habe, wurde diefe Norm abgefchafft, 
und den freunden derfelben der Proceß gemacht, der die angefehenften Profefforen ing 
Gefängniß brachte. 2) Das Corpus doctrine Pomeranicum (Feuerlin a. a. O. 
S. 4), dem vorigen gleih. 3) Das Corpus doctrine Prutenicum (preußifche) 
(Feuerlin a. a. O. S. 5) aud Repetitio doctrine ecolesiastice genannt, wurde 
1567 herausgegeben und war gegen die ofiandrifchen Irrthümer gerichtet. Als 
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Glaubensnorm für ewige Zeiten wurde es mittelft Ediet vom 7. Juli 1567 vor» 
gefchrieben, in welchem erklärt wurde daß Seine Fürftlihe Durchlaucht nicht dul- 
den würde, daß diejenigen, welche ſig dieſem Corpus doctrine widerſetzen würden, 
zu Hofämtern in der Stadt oder auf dem Lande gelangen oder in denſelben ver- 
bleiben würden, 4) Das den Wittenberger Theologen entgegengefegte Confu— 
tationsbuch, das 1559 unter dem Titel: Solida confutatio praecipuarum cor- 
ruptelarum erfchien und unter Androhung der empfindlichften Ungnade von den 
ſächſiſchen Herzogen ihren Unterthanen zur Beachtung vorgefchrieben murde, 
5) Das Corpus doctrine Julium, fo genannt nach dem Herzog Julius von Brau- 
fhweig und Lüneburg, auf deffen Befehl es für feine Unterthanen hauptfählid 
von Chemnig (f. d. A.) gefammelt und herausgegeben wurde im J. 1576, G 
enthält, außer den drei allgemeinen Symbolen, die Augsburgifche Eonfeffion und 
die Apologie derfelben, die Schmalfaldifhen Artikel, Luthers großen und Meinen 
Katechismus und des Urbanus Regius Schrift de formulis caute loquendi. cf. Walch, 
introdact. in lib. Symb. Jene 1732, p. 82. 6) Das Eoncordienbucd, melde 
1580 erfhien und jedenfalld die wichtigfte unter diefen Sammlungen iſt. Sie 
enthält gleichfalls die drei allgemeinen Symbole, die Augsburgifche Eonfeffion, 
die Apologie, die Schmalkaldifhen Artikel, die beiden Katechismen Luthers und die 
Eoncordienformel, von der fie den Namen hat. Sie fteflt allerdings den prote- 
fantifchen Orundfag auf, daß nur die Schrift Regel und Richtſchnur des Glaubens 
fei; verlegte aber denfelben practifh, indem fie fi über die Bibel ftellte, wie 
Plank (a. a. D. Bd. 6, S. 701) bemerkt. In einigen teutfchen Staaten wurk 
fie als Normalbuch publicirt, während fie in andern verboten wurde (Kölner 
a. a. O. ©. 573 ff.), das Uebel, das fie heilen follte, noch fchlimmer machte und 
die Meberzeugung begründete, daß durch Formeln der Uneinigfeit nicht gefteuert 
werben fünne, weßhalb fie auch die Reihe der Verſuche ſchloß, auf die ſem Wege 
die vermißte Einigkeit zu erlangen. Das ältefte reformirte Corpus doctrin® 
erfchien 1581 unter dem Xitel: Harmonia confessionum fideı orthodoxarum et re- 
formatarum Ecclesiarum. Es ift diefe Harmonie in 19 Sectionen getheilt, von 
denen jede einzelne ein abgerundetes Ganzes bildet und aus den betreffenden Lehr- 
fägen der verſchiedenen reformirten Symbole befteht, die demnach nach Materien 
zerriffen erfcheinen. Der Zwed diefer Sammlung war, den Jubel der Lutheraner 
über das Concordienbuch zu dämpfen und gleichzeitig den Katholiken einen Begrif 
von der impofanten Einigkeit der reformirten Gemeinden zu verfchaffen. cf. Nie- 
meyer, Collectio confessionum in ecclesiis reformalis publicatarum. Lipsie 1840, 
praef. p. 6 sqq. und den Art. Confessiones Helvelicae. [Buchmann. 
Corpus ecclesiasticum., ſ. Corporation, geiſtliche. 
Corpus Evangelicorum, ſ. Corpus Catholicorum. 
Corpus juris canonici. J. Begriff und Beſtandtheile. © 
heißt, im Gegenfage zum Corpus juris civilis, der Inbegriff von verſchiedenen, 
in dem mittleren Zeitraume der Kirchenrechtsgefchichte (von Gratian bis zum Conc, 
Trid.) entftandenen Sammlungen, welcher als folcher auf dem Firchlichen Gebiete 
die Stellung und das Anfehen eines gemeinrechtlichen Eoder in gleicher Weiſe 
einnimmt, wie das Corpus juris civilis auf dem Boden der weltlichen Gefeggebung. 
Sn diefem Sinne gehören aber hierher nur folgende Stüde, von deren jedem in 
befondern Artifeln ausführlicher gehandelt wird: das Decretum Gratiani (1151); 
dann die Decretalenfammlungen Gregors IX. (1234) ; des Bonifacius VII, ſo- 
genannter Liber sextus (1298); und des Clemens V. (1313), fogenannte Elemen- 
tinen, mit welcher Testen officiellen Sammlung das fogenannte Corpus juris 
clausum flieht. Bon beftrittener gemeinrechtficher Geltung und Anwend- 
barfeit find die beiden Ertravagantenfammlungen Johanns XXIL. (1340) und bie 
Extravagantes communes (1484); wogegen den andern Beftandtheilen, welche die 
Ausgaben deg Corpus juris canonici außerdem enthalten, gemeinrechtlihes Anſehen 
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niemals zugeflanden worden iſt. Dahin gehören: die der Summa de casibus 
conscientie des Minoriten und nachherigen Cardinals von Afti (+ 1330), daher 
auch Summa Astesana genannt, entnommenen 47 Canones poenitentiales, die Ca- 
nones Apostolorum (ſ. d. A.), beide als Anhänge hinter dem Decretum; ferner 
die Institutiones juris canonici und endlih der von dem Lyoner Nedtegelehrten 
Peter Matthäus um das J. 1590 als Privatarbeit unternommene Liber septimus, 
welch’ Tegtere zwei Stüfe in den Ausgaben hinter den Ertravagantenfammlungen 
fieden. — II. Der Vergleich des Corpus juris canonici mit dem Corpus 
juris civilis läßt fih in mehrfacher Hinfiht verfolgen. Gratian unternahm fein 
Werf, welches das erfte Stück der firchenrechtlihen Sammlung bildet, um die— 
felbe Zeit und an demfelben Drte, da und wo das Studium der juftinianeifchen 
Rechtsbücher einen neuen Aufihwung nahm. Lag nun nad Anlage und Inhalt des 
Decretum deffen Zufammenftellung mit den juftinianeifchen Pandecten (f. Codex 
Just.) nahe, fo ließen fich die darauf folgenden drei Decretalenfammlungen Gre- 
gors IX., Bonifacius VI. und Clemens V. mit den drei Conftitutionencodiceg 
Gregorianus, Hermogenianus und Theodofianus des frühern römiſchen Rechtes 
vergleichen ; nur daß jene vergebens auf den Juftinian warteten, der fie wie die 
legtern in einer einheitlihen Sammlung verbunden hätte. Es würde dieß den 
Gebrauch bedeutend erleichtert Haben und war hier um fo einfacher zu vollbringen, 
als die beiden fpätern Decretalenfammlungen nicht nur in der Haupteintheilung 
nach Büchern, fondern au in der Folge und Ueberſchrift der Titel mit fo ängft- 
licher Genauigkeit fih an die erftie Sammlung Gregors IX. anſchloſſen, daß z. B. 
die Clementinen nur diefer Uebereinfimmung zu gefallen eine fleine Verordnung 
über Ehehinderniffe zu einem ganzen Buche ftempeln und daß die Extravagantes 
communes um derfelben Gleichförmigkeit willen gar auf das dritte Buch nach dem 
nicht vorhandenen vierten Buche das fünfte folgen laſſen. Zugleich wäre bei 
einer folhen Zufammenftellung das merkwürdige Euriofum eines Liber sextus 
vermieden gewefen, ber felbft wieder einen Liber I., Il. bis V. unter fich begreift. 
Hinter den Decretalen nehmen die Ertravaganten die Stellung der juftinianeifchen 
Novellen ein, weil fie gleich diefen nicht als Theile eines Geſammtwerkes, fon- 
dern bloß als einzelne Stüde mit Rüdfiht auf die befondern Verhältniſſe ihres 
Erſcheinens und ihrer Aufnahme Geltung haben und Anwendung finden. Und 
damit endlih dem Kirchenrechte auch ein furzer Lehrbegriff wie Juſtinians In— 
ftitutionen nicht abgehe, hat Papft Paul IV. einen folhen durch Paul Lancelott 
G. d. 9.) abfaffen Iaffen, obgleih demfelben nach der Hand, weil der Berfafler 
die Trienter Befchlüffe aufzunehmen ſich weigerte, die päpftliche Beftätigung vor- 
enthalten wurde. Auf folhe Weife find die Beftandtheile des Corpus juris cano- 
niei aus fortfchreitender Nacheiferung der juftinianeifhen Rechtsbücher hervor- 
gegangen und lag dabei ganz unverfennbar die Abfiht zu Grunde, diefe dur 
jene wo möglich ganz entbehrlich zu machen und zu verdrängen. Diefes Augen- 
merk weist fi auch im Einzelnen auf: von den 185 Titeln der Decretalen Gre— 
gors IX. find nicht weniger ald 85 dem Conflitutionencoder Juftinians entnom- 
men und des Liber sextus letzter den Pandecten nachgebildeter Titel de regulis 
juris ift faft durchaus aus Sägen des römifchen Rechtes zufammengefegt. Auch 
find in diefer Abfiht zum Theile Romaniften bei Abfaffung der Decretalen zu- 
gezogen worden, wie ſolches z. B. von dem berühmten Bolognefer Rechtsgelehrten 
Dinus befannt ift, den Papft Bonifacius VII. zu diefem Behufe nah Rom berief. 
IM. Gefhichte der Aufnahme. Die canonifhen Rechtsbücher erlangten bald 
dur die ganze Epriftenheit gemeinrechtliches Anfehen und aud in diefer Hinficht 
ift eine Aehnlichkeit mit den Schieffalen des Corpus juris civilis erfennbar, daß die 
Aufnahme beider lange vorher auf dem Wege der Hebung durd ſtillſchweigend 
einverftändliche Anerkennung geſchehen war, ehe ausdrüdliche Beitätigung von oben 
herab erfolgte, Zwar die Decretalenfammlungen Gregors, Bonifazens und Ele» 
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mens hatten fi einer Art befonderer Kundmachung dadurch zu erfreuen, baf die 
genannten Päpfte bemüht waren, diefelben an die vorzüglichften Rechtsſchulen von 
Bologna und Paris, die Clementinen auch an die von Orleans zu fenden, mit 
der ausdrüdlichen Weifung, ausfchließend darnach zu lehren. Allein diefe Zufen- 
bung an die hohen Schulen ift Feineswegs als eine Kundmachung in eigentlichen 
Sinne aufzufaffen, dem zufolge die Wirkſamkeit des Gefeges einzig auf diefem 
Acte ruht und von demfelben anhebt; denn die päpftlichen Decretalen hätten Gel- 
tung gefordert und behalten, wenn fie auch fortwährend einzeln, wie fie erflofen 
waren, oder in Privatfammlungen umgelaufen wären; und eben nur um bie Nad- 
theile hievon, theilweifes Verlorengehen einerfeits und Verfälfhung andrerfeits, 
abzuwenden, haben die Päpfte Sammlungen unter ihrer Autorität veranftaltet, 
Und wenngleich diefe Sammlungen von den Päpften ausgegangen und anempfohlen 
waren, fo haben fie doch ihre allgemeine Verbreitung und Anerkennung dem An 
fehen und Einfluffe der Univerfitäten zu verdanfen, welcher Weg bei dem De- 
eretum und den Ertravagantenfammlungen fogar der einzige war. Das Decretum 
Gratiani wurde zu Bologna von allem Anfange her neben den juftinianeifden 
Rechtsbüchern gelehrt, neben den Doctoren des Civilrechtes gab es Doctores de- 
ereti, und bald juris utriusque doctores. Baffianus, geftorben 1197 als Canonicus 
zu Bologna, war der erfte. Wie bei den römifchen Rechtsbüchern fand au bei 
den canonifchen die eregetifche Methode in den Lehrſälen Eingang, und bald bilvete 
fih auch hier eine Gloſſe heraus, die fortau von dem Terte felbft unzertrennlig 
war, ja fogar ald Grundlage und Richtſchnur für die Anwendbarkeit des Textet 
galt, indem ſich der Grundfag herausbildete: Quod non agnoscit glossa, non 
agnoseit curia, non agnoscit forum. Das Mufter Bologna’s wurde bei Errichtung 
der andern Hochſchulen nachgeahmt; in Paris, Prag, überall gab es neben dem 
professor juris civilis einen professor canonum, ja häufig den legtern fogar früher 
als den erftiern, wie 3. B. in Heidelberg, an beffen bereits 1386 geftifteten 
Univerfität erft um die Mitte des 15ten Jahrhunderts unter Friedrich dem Sieg— 
reichen ein Lehrftuhl des Civilrechtes errichtet ward, da jener des canoniſchen 
Rechtes bereits feit Beginn der Univerfität beftanden hatte. Es war aud natür- 
lich, daß das canonifhe Rechtsbuch in jenen Zeiten dem römischen die Oberhand 
abgewann, da ed nad Geiſt und Inhalt den Zeitbedürfniffen näher fand, was 
fih vorzüglih in dem Berfahren gegenüber der auf untergegangene geſchichtlicht 
Grundlagen gebauten römifhen Gerichtsordnung fühlbar machte. Dazu fam dat 
Anfehen der Päpfte, die es vielfah anempfahlen und felbft mit dem Beifpiele 
vorangingen, bie ältern Kirhengefege daraus anzuführen und darnach zu ent 
fheiven. Auf Gratians Decretum bezog ſich fhon Papſt Clemens III. cap. 5.1. 
5. de eo qui duxit; Innocenz III. entſchied faft immer nach demfelben, ohne ſich 
anderer Sanımlungen zu bedienen, ja betrachtete es wie eine authentiſche Samn- 
lung des gemeinen Rechtes cap. 8. II. 22. de fide instrum. Durch die Univerfitäten 
fand die Anerkennung der canonifchen Rechtsbücher Eingang in die Hebung ber 
Gerichte und durch diefe nahm diefelbe ihren Weg in das practifche Leben. Belor- 
ders wirfte hier, namentlich in Teutfehland, der Einfluß der Geiftlichfeit mit, „ein 
Einfluß, der bei dem unbebeutendften Dorfgeiftlichen anfing und bei den Reih- 
erzkanzlern, den Erzbifhöfen von Mainz, Trier und Cöln endigte“. Cine fürm 
lihe Anerkennung ift nie erfolgt; nur nebenher und gleihfam als etwas, was ih 
längft von felbft verftünde, gefchah eine ſolche in den teutfchen weltlichen Redtd- 
büchern und Gefegen. Schon der Schwabenfpiegel (cap. V. Senfenb.) fannte 
Deeretum und Decretalen als geltendes Recht und in einer Verordnung Ludwigs 
von Bayern vom Jahr 1338 (Goldast. Const. imper. Ill. p. 489) wird des päpfl- 
lihen Rechtes ausbrüdlich erwähnt. Bom 15ten Jahrhunderte am iſt in den 
Reichögefegen häufig vom gemeinen Rechte, worunter man dag canonifche, römi- 
ſche und Iongobarbiiche Lehenrecht verftand, die Rede; fo in der 8, Geridik 
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ordnung von Marimilian I. 1495, im Wormfer Reichsabſchied von 1521, $ 39, 
im Speierer Reichsabſchied von 1529, $ 39 u. ſ. w. Endlich verorbnete Kaifer 
Ferdinand II. in der Reichshofrathsordnung vom Jahr 1654 Tit. VII. $ 24 aus- 
prücdlich, daß außer den Faiferlihen Wahlcapitulationen und andern weltlichen 
Reichsgeſetzen auch das Corpus juris civilis et canonici auf der Reichshofrathstafel, 
damit man fich deren in zweifelhaften allen bedienen fönne, ftets vorhanden fein 
foffen. — IV. Ausgaben. Wie die Theile, aus welchen das Corpus juris canonici 
in feiner fpätern Geftalt gebildet worden, in ber Zert nad) einander entftanden, 
als befondere Stüde in die Tehrfäle der Nechtsfchulen gebrungen und von da in 
die Hebung der Gerichte übergegangen find, jo war es natürlich, daß fie anfangs 
bloß einzeln abgefchrieben und, nachdem die Buchdruderfunft erfunden worden, 
eben fo gebrudt wurden, wenngleich andrerfeits die nahe Verbindung, die gegen- 
feitige Beziehung nicht überfehen werden fonnte, in der fie zu einander und als 
gemeine Kirchenrechtöquellen zu den befondern Kirhengefegen flanden. Wenn fie 
in Folge deffen fhon äußerlich das Anfehen ald Theile eines zufammengehörigen 
Ganzen dadurch erhielten, daß fie gewöhnlih von derfelben Offiein in gleicher 
Form und Ausftattung und in rafcher Folge nach einander herausgegeben wurden, 
ſo wurde ed auch bald, von dem 15ten Jahrhunderte an, Gebrauch, fie als ein 
Ganzes mit dem Sammelnamen: Corpus juris canonici zu bezeichnen, (Auch das 
Decretum allein hat man fchon fehr frühe als Corpus juris canonici dem Corpus 
juris civilis entgegen gefegt, von weldem erftern damals noch der Liber Decre- 
talium novarum als außerhalb liegendes Stück unterfchieden wurde.) So unter- 
ſchied man namentlich auf den Conftanzer und Bafeler Kirchenräthen hinſichtlich 
der Pfründenverleihung fehr genau die päpftlihen Vorbehalte, die ausprüdlich im 
Corpus juris vorfämen, von jenen, die fi bloß auf Ertravaganten gründeten. 
In den Ausgaben aber fam der Gefammititel wenigftens bei den gloffirten Aus 
zaben wohl lange nit vor, da biefe in der Regel in drei Theilen erfcienen, 
wovon der erfte das Decretum, der zweite die Deeretalen Gregors IX., der dritte, 
zjleihfam das volumen legum parvum des Corpus juris civilis, die beiden andern 
Decretalen- und feit Chappuis bie zwei Ertravagantenfammlungen begriff. Die 
ungloffirten Ausgaben aus der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhünderts dürften ven 
Sefammttitel: Corpus juris canonici zuerft geführt haben. In diefem Jahr— 
hunderte fing man auch an, durch Fritiihe Sichtung des Textes, Zufammen- 
tragung der verfchiedenen Yefearten und mande äußere Bervollfommnung auf die 
Ausgaben größern Fleiß zu verwenden. Solches Verdienft erwarben fi) zumal 
franzöfifche Gelehrte, zuerft Anton Demochares, der unter andern im Decretum 
die bloß allgemein lautenden Berufungen in den Ueberſchriften ber einzelnen 
Stellen durch genauere Angaben vervollftändigte; nach ihm Charles Dumoulin, 
ver, wie bereits früher in den Deeretalen gefchehen war, die einzelnen Stellen 
des Decretum, mit Ausnahme der Palew, mit Zahlen bezeichnete; endlich le 
Sonte (Contius), der insbefondere in den Decretalen Gregors IX. die von Ray« 
mund von Pennaforte unterbrüdten partes decise aus ältern ungebrudten Samnı- 
lungen nadtrug. An diefe, von einzelnen Gelehrten unternommenen Arbeiten 
ſchloß ſich das unter päpftlicher Auctorität ausgeführte Werk der Correctores Ro- 
mani (f. d. A.), deffen Frucht zu Rom im J. 1582 (in aedibus populi Romani) 
n 5 Foliobänden and Licht trat. Aber auch Hiermit ift die Geſchichte der Friti- 
ihen Bemühungen um das Corpus juris canonici nicht geſchloſſen; denn nach diefem 
haben in Frankreich die Gebrüder Franz und Peter Pithou, deren handſchrift- 
liche Anmerkungen le Pelletier in feiner Ausgabe von 1687 benüßte, und die 
beiden teutfchen Gelehrten, Juſtus Henning Böhmer und neueftens Emil Ludwig 
Richter, erneuten Fleiß diefem Zwede gewidmet. Bon den Ausgaben des ge- 
fammten Corpus juris canonici (von jenen ber einzelnen Theile fiehe die beſondern 
Artifel) find folgende zu erwähnen: von Johann Chappuis und Vitalis de The- 
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bes, Paris 1499— 1502. 3 Bde. Fol.; von A. Demochares zwei mit gloffirte 
Ausgaben in Paris bei Karl Guillard 1550—1552. 4 Bde. in 8., und in Lyon 
apud Guil. Rovillium 1554. 7 Bde. in 12,, und eine gloffirte zu Paris apud Guil 
Merlin 1561. 3 Bde. Fol.; von Charles Dumoulin oder, wie er fich lateiniſch 
nannte, Car. Molinaeus, yon bei Hugo et hered. Aemonis a Porta zweimal, 
1554 und 1559 in 4. und in Fol. ; die nicht gloffirte Ausgabe des Ant. le Eonte 
oder Eontiug zu Antwerpen apud Plantin. 1569— 1571. 4 Bde. in 8. In diefer 
Ausgabe fanden zuerft die Canones Apostolorum Aufnahme, während die Canons 
poenitentiales bereits feıt 1540 als Anhang des Decretum Plag gefunden hatten, 
Sodann folgten auf Grundlage der Arbeit der Correctores Romani viele Aus— 
gaben, als im 3. 1584 zu Rom 4 Bde, in 4., zu Venedig eben fo und zu Iyon 
3 Bde. in Fol.; im J. 1585 zu Paris 3 Bde. in Fol.; im J. 1586 zu Franf- 
furt 4 Bde. in 8. u. f. w.; eine fehr gefchägte zu Venedig apud Juntas 1605 
(jussu Gregorii XII. edit.) 4 ®de, in 4. ; die legte gloffirte in Lyon ap. Huguelan. 
1671, in welcher zuerft hinter den Ertravaganten der Liber VII. abgedruckt wurde. 
Bon den fpätern kritiſchen ungloffirten Ausgaben erfihien die von Claude le 
Pelletier cum notis P. et Fr. fratrum Pithoeorum zuerft in Paris 1687, darauf 
in Leipzig 1690 und 1705, endlich in Turin 1746 in zwei Foliobänden ; die be: 
rühmte Böhmer’fhe zu Halle im J. 1747 in zwei Großquartbänden; endlich 
die neuefte noch vorzüglichere Richter’fche zu Leipzig 1833—1839 vol. un. in 2. 
partt. 4maj. Diefe Icgtere hat mit Necht die Feine Geltung babenden Anhänge 
des Corpus juris canonici weggelaffen. Teutſche Heberfegungen find: Das Corpus 
juris canonici in feinen widtigften und anwendbbarften Theilen in's Teutſche über 
fegt und fpftematifch zufammengefegt von Bruno Schilling und E, Friedr. Sin 
tenis. 2 Bde. Leipzig 1834 und 1835, theilweiſe flüchtig gearbeitet und nicht 
frei von groben VBerftößen; von einer zweiten, in Gefellfhaft mit mehreren Ge— 
Iehrten durch Profeffor Dr. Alerander Yang beforgten vollftändigen Ueberfegung, 
Nürnberg und Fürth 1835, iſt nur der Anfang erfchienen. — V. Die Eitir 
methode des Corpus juris canonici war früher eben fo fchleppend und unbequem 
als unzwedmäßig ; indem man bei Stelle und $, ftatt einfacher und bezeichnender 
Zahlen, die Anfangsworte hinfegte und an diefe die Titelüberfchrift anfchlof. © 
fiprieb man bei den Decretalen Gregors IX. cap. Cum in cunctis $ infra Extra 
(oder apud Gregorium) de electiöne et electi potestate, und bei jenen Boni- 
fazens VII. cap. Ubi periculum. De electione. Lib. VI. Am einfachften war dief 
noch in dem Decretum: can. Nemo quippe. Dist. LXXXVIN. Die Ertravaganten 
eitirte man: bulla exsecrabilis, bulla regimen. Das Auffuchen der fo angeführten 
Stellen müffen dem minder Bewanderten genaue Regifter der Anfangsworte der 
fämmtlichen canones und capita, fowie der Titelüberfchriften in den Decretalen 
ermöglichen, deren man in allen neuern Ausgaben findet, Heutzutage hat man 
eine einfachere Anführungsweife gewählt, wobei man vor allem zu bemerken hat, 
daß nur im Decretum canones vorfommen, alle übrigen Theile aber bloß c#- 
pita enthalten; daher man, wenn die drei erftien Buchftaben can. ober cap. 
ausgefchrieben werden, auf den erſten Blick zu erkennen vermag, ob man im De 
eretum oder in den Decretalen zu fuchen habe. Aus den verfchiedenen Theilen 
wird aber folgendermaßen citirt: 1) Aus dem erften Theile des Decretum 
führt man zuerſt den canon, dann den $ (wenn der canon einen folchen hat), end- 
Tich die distinctio, den erftern wie die letztere mit Bezeichnung ihrer Zahl, den 
$ aber durch Zahl oder nach den Anfangsworten an; wie 5.3. can. 3. Dist. 23. 
can. 3. $ 1. Dist. 26. oder can. 3. $ Quaero Dist. 26. Auf gleiche Weife wird 
aus dem traclalus de poenilentia (causa XXXIII. qu. 3) des zweiten Theiles und aus 
dem dritten Theile citirt, nur daß man zum Unterſchiede den Beifag, dort de 
poenitentia, Hier de consecratione anfügt; ale can. 5. Dist. 5. de poenil., 
can. 5. Dist, 3. de consecr, 2) Bei dem zweiten Theile des Derretum (mi 
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Ausſchluß des eben erwähnten tractatus) bezeichnet man zuerſt den canon, nachher 
die causa, zulegt die quaestio, oder aber erft causa, dann quaestio, endlich canon 
nach ihren Zahlen; 3.3. can. 39. caus. 11. qu. 3. oder caus. 11. qu. 3. can. 39. 
3) Die Decretalen werden citirt, indem man zuvörderft das caput mit feiner 
Zahl, darauf den etwaigen $ mit Zahl oder Anfangemworten, dann Zahl von Buch 
und Titel feßt, endlich die Ueberfchrift des Titels wenigftens mit den erften Wor- 
ten beifügt. Zahl und Titel erft in einer Klammer nahhinfen zu laffen, 3. B. 
cap. 3. de officio legati (I. 30.), ift, fo häufig e8 gefchieht, minder entſprechend. 
Außer diefem hat man, wenn zum Unterfhiede von dem can. des Decretum das 
cap. der Deeretalen erfichtli gemacht wird, bei jenen Gregors IX. nichts weiter 
beizufügen; nur den Liber sextus, die Glementinen und die Extravagantes com- 
munes muß man noch bejonders fenntlih maden. Man citirt alfo aus dem erften 
einfach: cap. 54. $ Verum procurator I. 6. de eleclione; aus dem zweiten: 
cap. 3. II. 15. de appell. Sext. oder in VI. oder 6°; aus den Clementinen cap. 2. 
V. 10. de sent. excom. in Clem., aus den Ertravaganten: cap. 10.111.2. de pre- 
bend. in Extrav. oder Xvag. com., wobei die lateinische Ziffer jedesmal das Buch, 
die folgende arabifhe aber den Titel anzeigt. Schreibt man dagegen das cap. 
nicht aus, fondern fegt ein bloßes c., woraus folglich nicht zu entnehmen iſt, ob 
es fih um eine Stelle aus dem Decretum oder den Decretalen handle, fo muß 
man auch die erfte Derectalenfammlung näher bezeichnen, was am üblichften und 
einfachften durch ein X, für extra scil. Decretum Gratiani, geſchieht, wie z. 2. 
c. 54. $ Verum procurator X. de electione (I. 6). Einige laffen wohl auch 
die Titelüberfchriften ganz aus und fchreiben bloß die Zahlen, 3. B. cap. 3. II. 
15. in Sexto, cap. 2. V. 10. in Clem., wa® aber bei der Leichtigkeit, mit der fich 
in Zahlenanführungen Schreib - und Drudfehler einſchleichen, minder zu billigen, 
vielmehr räthlicher if, wenn man gleichfam zur Eontrole der Zahl die Ueberſchrift 
des Titels nachfolgen läßt. Zu bemerken ift nod, daß die Titel de majoritate et 
obedienlia, de verborum significalione, de regulis juris und de novi operis nun- 
ciatione nur mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnet werden: M. et S., V. S., R. J., 
N. O. N.; überhaupt fhreibt man lange Titel nicht ganz aus, fondern fest bloß 
die erften Worte und allenfalls auch diefe nur abgefürzt; daher nicht II. 6. Ut lite 
non contestata non procedatur ad testium receptionem vel ad sententiam defini- 
tivam, fondern bloß 1. 6. ut lite non contest. 4) Die Ertravaganten Jo— 
hanns XXII. werben mit cap., Zahl und Ueberfchrift des Titels und dem Beifage 
Extrav. oder Xvag. Joan. XXI. bezeichnet, 3. B. cap. un. 11. de priv. Extrav. 
Joan. XXI. — VI. Grundfäße der Geltung. Zuvörberft frägt es ſich: 
A. Was gilt vom Corpus juris canonici? 1) Allgemein anerfannte 
Geſetzeskraft Haben die Theile des fogenannten Corpus juris clausum, alfo dag 
Derretum und die drei Decretalenfammlungen Gregors IX., Bonifacius VII und 
Clemens V., jedoch mit Ausschluß der fogenannten Dicta Graliani, d. i. des fyfte- 
matifhen Fadens, an welchen Gratian die einzelnen Stellen gereiht hat; mit 
Ausſchluß ferner der kurzen Inhaltsanzeigen (summae), der Heberfchriften und 
Duellenangaben, fo wie der partes decisae. Diefe Iegtern enthalten größten- 
theil® den die Entfheidung veranlaffenden Fall, find von den Zufammenftellern 
der Decretalen weggelaffen und erft fpäter, vorzüglich durch Te Conte und Böhmer, 
aus den Altern Sammlungen nachgetragen worden ; in den Ausgaben werben fie 
im Terte durch „et infra“ angezeigt und darunter mit Fleinerer Schrift gedruckt, 
Dagegen dienen die Titelüberfchriften der Decretalen, foweit fie von ihren Urhebern 
berrühren, allerdings zur Erläuterung des Tertes und zur Beweisführung, und 
gelten insbefondere dann, wenn fie Gebote oder Verbote ausfprechen, eben fo wie 
der Text felbft, 3. B. II. 16. Ut lite pendente nihil innovelur ; Ill. 9. Ne sede 
vacante aliquid innovetur ; III. 12. Ut ecclesiastica beneflcia sine diminulione con- 
feranlur, Nicht aber gelten die Gloſſen, trog des großen Anfehens, in dem fie 
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ftanden und das fie mißbräuchlicherweiſe häufig dem Texte felbft gleichgefteit 
hatte, 2) Von beftrittener Geltung find die beiden Ertravagantenfamm- 
lungen. Denn wenn der Umftand, daß fie ſchon feit Ehappuis durch unaus- 
gefegte Hebung zu bleibenden Beftandtheilen des Corpus juris canonici geworden 
find, fowie die Bulle Papft Gregors XIII. vom J. 1582, womit er das verbefferte 
Corpus juris canonici fund machte, allerdings diefe Frage zu bejahen fcheinen, fo 
werden dagegen andrerſeits nicht minder wichtige Gründe hervorgehoben. Die 
Ertravagantenfammlungen feien (fo laffen fich die Verfechter der Gegenanfidt 
vernehmen) nicht wie die drei andern Decretalenfammlungen als folcde non 
päpftliher Auctorität ausgegangen, feien nur theilweife gloffirt worden und chen 
ſo laſſe fih nur rüdfichtlich einzelner die Reception von Wiffenfhaft und Praris 
nachweiſen. Als darnach Chappuis fie in fein Corpus juris aufnahm, habe die 
Geltung oder Nichtgeltung der einzelnen Ertravaganten bereits feftgeftanden 
und darum habe die Thatfahe, daß feit diefer Zeit die beiden Ertravaganten- 
fammlungen . einen eigentlihen Beftandtheil des Corpus juris canonici bildeten, 
ihnen nicht nachträglich zu dem Charakter einer Duelle des gemeinen Rechtes ver- 
holfen, noch weniger aber die Arbeit der Correctores Romani hierin eine Aenderung 
hervorrufen fünnen, dba es ja bei diefer fo wenig auf eigentliche Gefeßgebung, alt 
vielmehr einzig auf Wirderherftellung des Urtertes von Rechtsfammlungen ab- 
gefehen war, deren gänzliche oder theilweiſe Anerkennung bereits lange vorher und 
auf andern Wegen begründet war, Auch babe Gregor XII. in der Kundmachung 
bulle die Ertravaganten den übrigen Theilen keineswegs gleichgeftellt, fo wie auf 
die Eoncilien von Conſtanz und Bafel die legtern von jenen fehr beftimmt unter 
ſchieden haben. (Bei diefem letztern Grunde ift aber, was ihn feines ganzen 
Gewichtes beraubt, nicht zu überfehen, daß dazumal die Ertravaganten noch wirk 
lid extra Corpus juris waren.) Es fei daher richtiger, zu behaupten, daß für 
jeden gegebenen Fall die Anwendbarkeit der fraglichen Extravaganten aus befon- 
dern Gründen, ©erichtsgebrauch oder Concordaten erwiefen werden müffe. Sub 
judice lis est. 3) Anerfannt Feine Geltung haben die oben aufgezäplten Ar- 
hänge des Corpus juris canonici. B. Das Corpus juris canonici gilt nur in jener 
Form, in welder es überliefert ift, alfo namentlich in welcher es zulegt aus der 
Hand der Correctores Romani hervorgegangen ift, ohne daß deßhalb die kritiſchen 
Demühungen außer Acht zu laffen wären, welde noch nach diefer Zeit, wie be 
merft, neuere Gelchrte darauf verwendet haben und noch verwenden, Dieß gil 
namentlich und in ausgedehnterem Maafe von dem Decretum Gratiani aus dem 
doppelten Gefihtspunfte: einerfeits, daß es ſchon urfprünglich nicht durd 
irgend eine geiftliche oder weltliche Macht auf dem Wege der Gefepgebung ein 
geführt, fondern lediglich als die damals umfaffendfte und für den Gebrauch zwed- 
mäßigfte Zufammenftelung des vorhandenen Stoffes von Schule und Geridt 
angenommen worden war; andrerfeits, daß diefer Stoff jetzt bei ber fall m 
allen Theilen durch folgende Deeretalen, neuere Coneilienfchlüffe und abanderndt 
Gewohnheit umgeftalteten Disciplin zum größten Theile feine unmittelbare An- 
wendbarfeit verloren hat. Das Decretum Gratiani bietet heutzutage nur noch einen 
Schatz gefhiätliher Auszüge dar, die als folhe nur infofern vollgültiges An 
fehen in Anfpruch nehmen können, als fie mit ihren Duellen in erweislicher ober 
doch wahrſcheinlicher Mebereinftimmung find und die deßhalb unter ber volles 
Herrſchaft der gefchichtlichen Kritik, die das Aechte vom Unächten zu ſcheiden hat, 
ftehen. C. Das Corpus juris canonici gilt al Ganzes, in complexu, m 

nach feinen einzelnen Theilen ; denn nicht nach diefen, fondern als Gefammtwerl 
und Inbegriff iſt es recipirt worden, Wer ſich daher auf ein einzelnes © 

darans beruft, hat die wohlbegründete Vermuthung (fundatam opinionem) v8 
deffen Gültigkeit fo lange für fi, als nicht der Gegentheil das Widerfpiel nad 
gewiefen hat. Doc macht von diefem Grundſatze dasjenige, was fo eben über dit 
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heutige Steffung des Decretum gefagt worben, eine Ausnahme, und wer binficht- 

li der Ertravaganten der oben angeführten zweiten Meinung beitritt,’ muf 
auch bei diefen vom demjenigen, der daraus ein Gefeg anführt, den Beweis von 
deifen Anmwendbarfeit verlangen. D. Wo fih Widerftreit offenbart, da geht die 
fpätere Sammlung der frühern vor. Unter den einzelnen Stüden derfelben 
Sammlung aber müffen in dem Corpus juris clausum die allgemeinen Regeht der 
Auslegung angewendet werden, weil diefe Sammlungen ald Ganzes hervor⸗ 
gegangen find. Auf die Ertravaganten, bei denen das nicht der Fall ift, findet 
daher auch diefer Grundſatz Feine Anwendung ; hier haben die einzelnen Gefege 
bloß als ſolche Gefetzeskraft: Extravagantes, cum nullius Pontifleis auctoritate com- 
pilate' sint, debent referri ad suos auctores et tempus, quo date sunt. Lud. 
Engel Coll. univ. jur. can. Ill. 5. $ 4. n. 52 in fine. — VH. Was Iegtlich die 
drage nad der wirflihen Geltung und Wirffamfeit des Corpus juris ca- 
nonici betrifft, fo muß man zuvörderſt zwifchen den Gebieten des kirchlichen und 
des weltlihen Rechtes unterfheiden. A. In bürgerlichen Angelegenheiten fann 
dem Corpus juris canonici begreifliherweife nur da und nur fo weit eine Stimme 
zufommen, wo und wie weit ihm die bürgerliche Geſetzgebung eine ſolche ein- 
geräumt hat. Im diefer Beziehung nimmt es nach der teutfchen Uebung feinen 
Flag neben dem römifhen Rechte als gemeines Hilfsrecht ein, da das Corpus 
juris canonici vielfache Normen über civifrechtliche Inftitute enthält, dieſelben fort“ 
gebildet oder verändert hat. (Nur die Ertravaganten enthalten, mit Ausnahme 
von cap. un. 6. Extrav. Joan., feine derlei Normen.) Darum, weil da® Corpus 
juris canonici jünger ift und das römifche Recht vorausfegt, auf demſelben weiter 
gebaut hat, theils auch weil man es für biffiger und der teutfchen Berfaffung an- 
genteffener hielt, hat ſich der Grundfag herausgebilvet, daf im Falle eines Wider. 
ftreites das canonifche Recht dem römischen vorangehe. Hiervon greifen Aus- 
nahmen nur dann Plag, wenn das canonifche Necht aus offenbarem Mißverſtande 
eine bem römifchen zuwiderlaufende Deftimmung trifft; doch gibt es Einige, z. B. 
Wening- Ingenheim, die auch in diefem Falle, felbft wo der Irrthum mach“ 
weisbar, dem canonifhen Rechte den Vorzug einräumen, oder wenn bei einem 
Nechtsinftitute erweislich von römischen Grundſätzen ausgegangen worden "und 
das canonifhe Recht unberüdfichtigt geblieben ift. Yin und wieder hat auch ber 
Gerichtsgebraud bei einzelnen Lehren das Verhaͤltniß des canonifhen zum römi- 
[hen Rechte abweichend von dem allgemeinen Grundfage geftaltet. B. Was aber 
die Wirkfamfeit des Corpus juris canonici auf feinem eigenthümlichen, dem Firch- 
lichen Boden betrifft: fo kann diefelbe auf Feine Weife in Abrede geftellt werden, 
ſelbſt in jenen Ländern nicht, wo, wie in Franfreih umd Preußen (L. R. Einl. 
58 1, 2, 3, 6), deifen verbindliche Kraft durd Staatsgeſetze ausdrücklich für auf 
gehoben erklärt worden ifl. Suum cuique. Denn fo wie das canonifhe Recht 
nicht einfeitig Befimmungen über das äußere Kirchenrecht, über das Verhältniß 
von Kirche und Staat mit der Wirkung aufftellen Tann, daß der Staat als daran 
gebunden betrachtet werden fönnte, und wie daher derlei Beftimmungen, infofern 
fie im Corpus juris canonici vorfommen, nur infoweit Geltung haben, als fie 
vom Staate anerfannt find: fo fann umgefehrt der Staat auf feine Weife das 
Recht der Kirche, auf ihrem Gebiete felbftgefeggebend Anordnungen zu treffen, 
durch Nichtanerfennung oder ausdrüdlihe Zurüdweifung fhmälern und kann ſich 
folglich dieß nur auf die bürgerliche Seite der Wirkfamfeit des canonifhen Rechtes 
und auf deffen Unterflügung dur den Staat beziehen. Auf firdlihem Gebiete 
gibt alfo noch jegt das Corpus juris canonici mit dem Concilium Tridentinum bie 
allgemeine Örundlage für das Kirchenrecht ab, wenn glei neuere und particular- 
rechtliche Gefege vielfahe Veränderungen getroffen haben. Denn von allem An- 
fange her hat das Corpus juris canonici nur die Stellung eines Hilfsrechtes in 
Anfpruch genommen, inſoweit beſondere Geſetze und Gewohnheiten abgehen, 
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Di e Stellung eines gemeinen Hilfsrechted räumen dem Corpus juris canonici 
auch im Allgemeinen die Proteftanten ein. Zwar hatte Luther am 20. Decem- 
ber 1520 zu Wittenberg das canonifhe Rechtsbuch feierlich verbrannt und viele 
Theologen waren mit ihm der Anficht, den Gebrauch deffeiben, vorzüglich der 
Derectalen, die fie als eigentlihe Grundlage des Papſtthumes anfahen, ganzlid 
zu unterdrüden (f. Luthers Schrift: Warumb des Babſts und feiner Jünger 
Bucher von Dr. M. Luther verbrannt find ? in feinen Werfen I. S. 540). Allein 
dem widerfegten fih die Rechtsgelehrten, zumal die Wittenberger Goden und 
Schurffius, theild durch Anhänglichfeit an jenes mühſam erlernte Recht bewogen, 
tbeil8 von der wirklichen Unentbehrlichkeit deffelben bei dem Mangel eines für 
ftigen Geſetzbuches für das kirchliche Privatrecht überzeugt. Sp fam es, daß 
fhon 1521 zu Wittenberg Vorlefungen über das canonifhe Recht gehalten wur- 
den und Luther felbft mußte fich bequemen, im J. 1524 darüber zu lefen, wollte 
er feine Anfihten gegen die Juriften retten. Dicß iſt aud fortan die Anſicht der 
tüchtigften Proteftanten und es verdient bemerkt zu werden, daß wir im neuerer 
Zeit die beiden beften Ausgaben des Corpus juris canonici den Bemühungen pro- 
teftantifcher Gelehrten — Böhmer und Richter — zu verdanfen haben, Dod gibt 
es auch Schriftſteller, welde nad Geift und Grundlage des Proteftantismus dad 
Gegentheil behaupten zu müffen glauben. So Pahl im öffentl. Recht der evang. 
luth. Kirche in Teutfchland, Tübingen 1827. ©. 216: „Wo die gefchriebenen 
Geſetze in der, Anwendung nicht audreihen, oder das Bedürfnif einer Berände 
rung, oder Ergänzung berfelben eingetreten ift, hat die gefeggebende Behörde, um 
diefed Bedürfniß zu erledigen, die Normen in der Schrift und Bernunftju 
fuchen, in denen, die Urquellen der evangelifchen Firchlihen Geſetzgebung fliefen, 
und fig; bedarf feine Benugung von fubfidiarifchen Rechten, weil diefe,ja doch erft 
wieder auf die Probe des biblifchen und vernünftigen Urrechts genommen werden 
müffen.” — Uebrigens ift von felbft far, daß das Corpus juris canonici auf die 
proteftantifhe Kirche nur infoferne Anwendung finden fünne, als es nicht ihrem 
Geifte und Wefen widerfpriht, oder die Gründe feiner Beftimmungen nit aus 
Säpen fließen, die von den Proteftanten verworfen werden, [Helfert.) 
„Corpus juris civilis. fein Berbältniß zum Corpus juris ‚Canonid, 
fiehe diefen letztern Artikel. 

Gorrectionsanjtalten, geiſt liche, find Häufer, in welde Elerifer wege 
unfittlihen Wandels oder gröberer Dieciplinarvergehen nah vorläufiger Unter- 
fuhung und hierauf erlaffenem oberhirtlihen Straferfenntniffe zur Buße und Bel 
ferung auf beftinnmte oder unbeftimmte Zeit verwiefen werden (c. 35 X De senl. 
excomm. [V. 39]; Sext. c. 3 De poenis [V. 9)). Schon in ben früheften Jahr- 
hunderten der Kirche fommen dergleichen geiftlihe Straf- oder Pönitenzhäufer 
unter dem Namen Decanica vor (1. 3 Cod. Theodos. De haeret. [XVI. 5]; Nor. 
Justin. LXXIX. c. 3). Nah fpäterer Einrichtung follte jede Didcefe wie eine 
Berforgungsanftalt für ausgediente altersfhwache oder fonftwie ſchuldlos dienf- 
unfähige (domus emeritorum), fo auch ein Correctionshaus für ftraffällige Geif- 
liche (domus demeritorum) haben. An die Stelle und zum Theil neben diefen geif- 
lichen Didcefan-Strafhäufern wurden auch bisweilen Klöfter einem Weltgeiftlihen 
bald nur ad excercitia spirilualia, bald zur Erftehung zeitlicher Bußen, oder aus 
nahmsweiſe, wie bei gefährlichen und hartnädigen Häretifern, lebenslänglich an- 
gewiefen, Wie alle Strafmittel der Kirche zunächſt die Befferung des Sünder 
bezwecken, fo auch diefe geiftlichen Detentionsanftalten. Sie ftehen daher regel- 
mäßig unter der unmittelbaren Auffiht und Leitung erfahrener Priefter, bie der 
Bischof als Vorfteher ernennt und die ihm von Zeit zu Zeit über den Erfolg ihrer 
Bemühungen Bericht erftatten. Auch die neueften Vereinbarungen mit dem päpft 
lichen Stuhle erwähnen diefer Didcefan- Demeritenhäufer und ſtellen diefelben unter 
die Auffiht und Jurisdiction der betreffenden Bifchöfe (Preuß. Circumſeriptions- 
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ulfe De salute animarum, in Weiss Corp. jur. eccl. hod. Cathol. Germ. p. 101; 
Bayr. Concordat Art. XII. lit. d. bei Weiß a. a. O. ©. 124). Nur hinfihtlidh 
ver Dauer einer ſolchen Detentiondftrafe haben die weltlichen Regierungen meift 
:in beflimmtes Maaß gegeben, zuweilen auch zwifchen bepfründeten Geiftlichen 
ınd bloßen Hilfsprieftern unterjchieden. In Deftreih Fann ein Bischof nur gegen 
dilfsgeiſtliche auf Berweifung in eine Demeritenanftalt erfennen, ohne an die 
anbesfürftlihe Stelle zu berichten; bei angeftellten Prieftern muß die Yandes- 
egierung zuerft in Kenntniß gefegt, beziebentlih deren Genehmigung. eingeholt 
verben (fiehe Helfert, von den Rechten der Biſchöfe ıc. ©. 216, 256, 259, 
268 f.). In Preußen darf der Bifchof zeitliche Verweifung in ein geiftlihes Cor- 
ectionshaus im Disciplinarwege frei verfügen; wenn aber Büßungen auf un- 
seftimmte Zeit verhängt werden wollen, ift dem Oberpräfidenten der betreffenden 
Provinz Meldung zu mahen (Preuß. allgemeines Landrecht, Th. Il. Tit. 11, 
s$ 125, 530 ff.; Eirculär des geiſtl. Minift. vom 30. Juni 1828). In Bayern 
offen dergleichen Straferfenntniffe immer auf beftimmte Zeit lauten, nad deren 
Ablauf die Entlaffung des Detinirten ftattfinden foll, infofern nicht das während 
ver Ponitenz beobachtete Benehmen des Sträflings ein neues der allerhöchſten 
Beftätigung zu unterftellendes Prolongationserkenntniß nöthig macht (Bayr. Mi- 
aifterialrejeript vom 24. April 1830 und vom 10. Febr. 1833). Anderwärts ift 
ver Biſchof ohne Genehmigung der weltlichen Regierung nur befugt, auf drei» bie 
sierwöchentlihe Gefängnißftrafe zu erfennen (fo J. B. in Churheffen, Sadhfen- 
—— Oldenburg). Pernaneder] 

Correctionsrecht, f. Kirchenzucht. 

Correctores Romani. Das Decret Gratians umfaßt die Kirchen⸗ 
and Profangeſchichte des erſten Jahrtauſends der Chriſtenheit. Bei feiner Com— 
pilation herrſchte im Geiſte der Zeit mehr die Tradition wie geprüfte Diplomatik; 
ennoch war jene reiner als unſere Tendenzhiſtorie und Diplomatik. Im Uebrigen 
rfannte man durch die Fortſchritte der Zeit bald, daß dem Deerete Gratians eine 
zelehrte Nachhilfe gebühre, und die Kirche war es, die ihrem kirchenrechtlichen 
Hauptdocumentenbuche dieſelbe mit allen Kräften wollte angedeihen laffen. Schon 
Pius IV. dachte daran, und die Beflrebungen jener Zeit, in den Dingen, in 
velchen die Kritik helfen fünne, und in den andern, wo es vergeblich blieb, fie 
ınzurufen, fanden einen großartigeren Wirkungsfreid, wie in unferen Tagen, 
Dan erkannte leicht, daß ein Theil des Gefammelten aus den no übrigen Docu— 
menten zu ergänzen, ein anderer Theil aber erft in den fpäteren Zeiten der Wiffen- 
haft zu erklären fein würde. Bon diefen Orundfägen ging denn auch Pius V. 
ıus, als er eine Eongregation von fünf Cardinälen niederjegte, weldye die emen- 
iatio decreli Gratiani leiten follten. Diefe Cardinäle waren Marcus Antonius 
Solumna, Hugo Boncompagnus (der Papft Gregor XII), Alerander Sfortia, 
Builelmus Sirletus und Franciscus Alciatus. Später traten bei die Cardinäle 
Guido Ferrerius und Antonius Caraffa. Dazu wurden noch gegeben 15 Clerici, 
und unter diefen waren Felix Perettus, der berühmte Franciscaner-General, der 
einft als Sirtus V. das Pontificat befleivete, Michael Thomafius, Yucratellus, 
Franciscus Torres und Franciscus Yeo (Spanier, welde fpäter Jefuiten wurden), 
Mit folhen ausgezeichneten Männern wurde das Werf angefangen. Die Voll- 
endung deffelben aber gebührte einem der gelehrtejten Päpfte der Ehriftenpeit, 
Gregor XI. Er vollendete das Werk, indem er befahl, zu verfertigen: 1) einen 
Inder über alles Dasjenige, was theil die Eongregation, theils gelehrte Männer 
außer derfelben herbeigefhafft hatten; 2) indem er noch befonders alle katholiſchen 
Academien auffordern ließ, das Ihrige zu dem großen Werke beizutragen, in 
welcher Beziehung und auch Aug. Theiner die Briefe mitgetheilt hat (disquis.), 
welche von außen her erfolgten, 3) indem er auch Rückficht nehmen ließ auf die 
Ausgaben, welche fpäter in dem verfchiedenen Ländern der Welt über das Decret 
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gemacht worben waren. Es fehlte daher nicht a) am bedeutenden Männern und 
Kräften, welche fih dem Unternehmen unterzogen, fowohl in Rom felbft, wie 
außer Rom; b) auch nicht an objectiven Hilfsmitteln, denn nicht nur die Manu- 
feripte in Rom fowohl über Gratians Decret, wie über die vorgratianifchen Samm- 
lungen wurden benüßgt, namentlich auch die über die collectio Anselmo dedicata, 
wofür man von Mailand aus aufmerffam gemacht worden war, Auch auf bie 
Stoffen ließ man fih ein, und namentlich wurden gleih 14 Punete hervorge— 
hoben, die als Richtungspuncte der Arbeit angefehen werben follten (Theiner 
disquis. app. I. p. 4 sq.). Wollen wir fofort noch befonder® der Hilfgmittel ge 
benfen, fo war befchloffen: a) die vorgratianishen Sammlungen zu unterſuchen. 
Darüber Hat in der neueften Zeit Aug. Theiner in feinen disq. eine neue Ju: 
fammenftellung geliefert; b) die inscriptiones zu verbeffern ; c) die lectio ſelbſt 
einer materiellen Rritif zu unterwerfen, indem man bie Eoncilien, Decrete der 
Päpfte in ihren Briefen und andern Nachweiſungen, und die Schriften der Kirchen- 
väter unterfuchte, und zwar nicht bloß nach den Decreten, fondern auch nad den 
Manuferipten; d) endlich bei der emendatio felbft genan zu bemerfen, meldet 
der urfprünglihe Text war und welde die Zufäge find, Da die Arbeit nad 
diefer Ausdehnung bedeutend wurde, fo kam man alsbald darauf, die Leberfidt 
der Sache dem Cardinal Alciatus zu überlaffen, der denn die leichtern Purncte 
für fich felbft abthat, und nur die fhwierigeren zu der Eongregation brachte. At 
endlich das Werf vollendet war, fäumte man nit, es dem Drucke zu übergeben, 
und fo kann das Decret Gratians nicht ohne die Arbeit der Correctores verftanden 
werden. Wie richtig aber der ganze Plan war, beweifen zwei Puncte: a) man 
ließ die dicta Gratiani und die palee in der Bedeutung, welche fie Hatte, und 
da es nicht möglich war, über die pales einen hiftorifhen Aufſchluß zu geben, 
fo follte der kommenden Wiffenfhaft die Erflärung überlaffen werben; b) man 
rüttelte am wenigften am den pſeudoiſidoriſchen Decretalen, deren innere Wahrheit 
nicht zu verfennen, deren äußere Umbildung aber gerade am wenigſten denjenigen 
verftändlich war, welde von Nom aus die Correction vornahmen, da jegt die 
anze Welt weiß, daß der Pfeudoifivorus felbft im Franfenreihe zu Stande ge 
ommen, von da aus in die Collectionen übergegangen und im Refultate Alles 
als eine pia fraus einer Zeit anzufehen ift, wo man nicht jenes ferne Gift ja 
handhaben wußte, welches ich überall in unſern Tendenzhiſtorien zum Verberbuif 
der Welt mitgetheilt wird. Wenn in der neueſten Zeit für die Emendation dei 
gratian’fhen Decret$ fortgewirft worben ift, fo gefchah dieß bloß durch die un 
verbundenen Kräfte der einzelnen Editoren: hier Eonnte es denn nicht fehlen, daf 
manchmal unrichtige und unfirchliche Anfichten unterliefen. Auf zwei Richtungen 
müffen wir aufmerffam machen, denen natürlich die Correctores Romani gänzliä 
fremd bleiben mußten, während man ihnen überhaupt Willkürlichkeiten gar nigt 
vorwerfen fann. Sie find: a) die Einflüffe der Gebrüder Pithou, deren große 
Gelehrſamkeit höchſt ſchätzbar ift, die aber mehr oder weniger nach den Anſichten 
der gallicanifhen Kirche und den Beftrebungen eines Dumoulin verfahren find 
und ihren Kriticismus hie und da mißbraucht haben; b) der proteſtantiſche 
Einfluß 3. H. Böhmer's in Teutſchland, welchen man nicht nur in der die 
sertatio de varia decreti Gratiani fortuna erfennt, fondern auch in vielen Einzeln 
heiten, 3.3. in feiner Note zu dem Worte „transmarina® in c. 35. caus. 2. qu. 6, 
welche ganz falfch ift (ſiehe Roßh irt, Geſchichte des Rechts im Mittelalter, | 
©. 380). Bgl. dazu den Art.: Corpus juris canonici. [Roßhhirt.) 
Correctoria biblica f. Bibelüberſetzungen (Vulgata). 
Gorrodi, Heinrich, geb. den 31. Juli 1752 zu Zürich, war der Soht 
eines dortigen Prediger und erwarb fich in der Folge als einer der vorzüglicften 
Schüler und Anhänger Semlers unter den proteftantifch-rationaliftifchen Theologen 
des vorigen Jahrhunderts einen bedeutenden Namen. In feiner Jugend zwar 
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hatten förperlihe Schwäde und Mißgeftalt, übertriebene Schüchternheit, ärmliche 
Samilienverhältniffe, überfpannter Pietismus feines Vaters und in Folge deifen 
pietiftifch firenge Erziehung fo bemmend und niederbrüdend auf ihn gewirft, daß 
fih von feinen fpäter bewiefenen guten Anlagen fo wenig Spuren verriethen, als 
feine Phyfiognomie folhe erwarten ließ. Als er jedoch fpäter der Lehre und Zucht 
feines Vaters, unter welcher allein er bis zum Jahre 1768 geftanden, enthoben 
und an höhere Lehranftalten entlaffen wurde, zeigte er fih bald von einer vor- 
theilbaftern Seite. Zunächſt ftudirte er Philologie, dann Philofophie und Theo» 
logie und gewann fich überall die Zuneigung feiner Lehrer. Schon als Jüngling 
von 18 bis 20 Jahren fihrieb er mehrere philofophifch-theofogifche Abhandlungen, 
deren Inhalt zu den pietiftifhen Anfichten und Grundfägen feines Vaters einen 
vollftändigen Öegenjag bildete, Er fuchte nämlich in denfelben die Leibifig-Wolfifche 
Philoſophie, die er gleih im Anfang feiner philoſophiſchen Studienlaufbahn lieb 
gewonnen hatte und fein ganzes Leben lang nicht mehr aufgab, auch auf die Theo- 


logie anzuwenden und die wichtigften theologifchen Fragen nah Maafigabe der- 


felben zu entfcheiven. Natürlich konnten jegt Lehren, wie die von der göttlichen 


: Dreieinigfeit, von der Perfönlichkeit des hl. Geiftes, von der Schöpfung aus 
ı Nichts, von der Öenugthuung Ehrifti, von der Ewigkeit der Höffenftrafe zc. in 


| 


feinen Augen feine Gnade finden und wurden als vernunftwibrig verworfen. — 
Nach Befeitigung mancher Hinderniffe wurde er 1775 zum Fredigtamte zugelaffen 
und nachher zur Erweiterung feiner Renntniffe auf auswärtigen Univerfitäten unter» 


‚ fügt. Zuerft begab er fi nach Leipzig, wo ihm befonders Platner gefiel, und 


dann nad Halle, wo ihn Semler am meiften anzog und fofort die frühere Be— 
fürdtung feines Vaters fih rechtfertigte, daß Semler einen nachtheiligen Einfluß 


‚ auf ihn üben und ihn von der alten väterlichen Theologie ganz abbringen Fönnte, 

Nach feiner Rückkehr in die Heimath befchäftigte er fich zuerft eine Zeit lang mit 
ı Ertheilung von Privatunterricht, erhielt aber.dann im J. 1786 die Profeffur der 
‚ Moral und des Naturrechts, der er anfangs mit wenig, fpäter mit mehr Beifall, 
‚im Oanzen aber nur ſechs Jahre lang vorfland; denn fhon in feinem Alten Jahre 
‚ wurde er vom Faulfieber ergriffen, an welchem er am 14. Sept. 1793 ftarb. — 
‚ Seine friftftellerifchen Leiftungen find ziemlich zahlreich, aber großentheils anonym 


erſchienen, und mehr in Fleinern Auffägen und Abhandlungen als größern wiffen- 


‚ Ihaftlihen Werfen beftehend. Die bedeutendften davon find: die fritifhe Ge- 


fhichte des Chiliasmus. 3 Bde. Frankfurt u. Leipzig 1781—83; fodann der 
Berfuh einer Beleuchtung der Gefhichte des jübifhen und drift- 
lichen Bibelcanons, 2Bde. Halle 1792, und die von ihm redigirte Zeitfchrift: 
Beiträge zur Beförderung des vernünftigen Denfens in der Religion, 
son 1780—1793. Bon geringerem Werthe find: die Vertheidigung der 
Glüdfeligkeitslehre von Steinbart gegen Lavater, mit einer Borrede 
von Semler. Halle 1780, die philofophifhen Auffäge und Geſpräche. 
Winterthur 1786— 91, die teutfche Leberfegung der gegen R. Simon gerichteten 
Senlimens de quelques theologiens de Holland etc., mit Anmerfungen und Zuſätzen. 
2 Bde. (Zürih) 1779, und einiges Andere. — In welchem Sinn und Geift 
er in diefen Schriften die betreffenden Aufgaben zu löfen gefuht, ift aus feiner 
Schon bezeichneten philofophifchen und theologifchen Grundrichtung von felbft deut- 
Iih und bedarf feiner weitern Erörterung mehr, Daß feine Arbeiten meiftens 
mit weniger Beifall aufgenommen wurben, ald damals zuermwarten gewefen, mag 
theils in ihrer fchwerfälligen und fhlotterigen Darftellungsweife, theild in ihrer 
Anonymität feinen Grund haben (vgl. Schlihtegroll, Nekrolog. Jahrg. 4. 
Bd. 1. S. 283 -98, und Efcher in der hallifchen Encyclopädie). [Welte.] 

Corrupticolae, |. Aphthardoketen. 

Eortefius (Cortezi), Alerander und Paulus, zwei Brüder, geborne Dal- 
matier, zeichneten fih am Ende des Löten und Anfange des 16ten Jahrhunderts 
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durch Gelehrfamfeit, beſonders als Humaniſten aus. Der.Erftere, Alerander, 
war Serretarius apostolicus zu Rom und befang die Großthaten des Könige Mat- 
thias Eorvinus von Ungarn in einem lateinifhen, noch jegt zur Hälfte erhaltenen 
und noch im J. 1804 von Dr. Rumy neu herausgegebenen Heldengedicht. Der 
andere Bruder, Paul, ftarb im J. 1510 ale Bifchof von Urbino. Er hatte ſich 
Thon als Züngling von 23 Jahren durch einen Dialogus de hominibus doctrina 
claris (d. i. über die Gelehrten Jtaliens) bemerflih gemacht. Aber noch viel 
berühmter ift fein dem Papft Julius II. gewidmeter und nach feinem Tode von 
Beatus Nhenanus im J. 1540 dem Drud übergebener Commentarius in Petri 
Lombardi sententias, der in höchſt elegantem Latein abgefaßt ift, aber wegen Ge— 
brauchs profaner Worte zur Bezeichnung der heiligen Religionsfäge vielfach ge- 
tadelt wurde, Dupin urtheilt ın feiner Nouvelle bibliotheque des auteurs eccle- 
siastiques Tom. XIV. p. 116 fehr günftig über dieſes Werf. Dagegen ftimmt 
Dupin nit in den Ruhm ein, welden man fonft aud der Schrift des Paul 
Eortefins: De Cardinalitia dignitate zu ertheilen pflegt. Der Kritifer vermißt bier 
einen wohldurchdachten Plan und alle einheitlihe Durdführung. Eine ausführ- 
liche Biographie des Cortefius von Dominicus Maria Manni findet fi in ver 
1734 zu Venedig erfhienenen Ausgabe des oben erwähnten Dialogus de homi- 
nibus doctrina claris. 

Gorvey, Klofter und Kloſterſchule. Als Carl d. Gr. (f.d. 9.) die Sachſen 
überwunden, ihr Land in Didcefen getheilt und Bisthümer für daffelbe geftiftet Hatte, 
dachte er daran, in der bemohnteften und fruchtbarften Gegend des Sachſenlandes 
an der Wefer ein Klofter zu gründen. Im J. 797 hatte er in Herſtelle an ver 
Wefer, wo er auch eine Kirche erbaute, fein Winterlager, fowie eine Berfamm- 
fung von Bifhöfen und Grafen gehalten. In der Nähe beſaß er eine Föniglige 
Billa, Hurori, das jegige Hörter, und durch ein Gelübde foll er fich bei ven 
in diefer Gegend erfochtenen Siegen über die Sachſen verpflichtet haben, eine 
königliche Abtei auf der Villa Hurori, dem h. Stephan zu Ehren, zu errichten. 
Es war öfter bei feiner Anwefenheit dafelbft die Rede davon, und namentlich im 
J. 802 ſoll er mit den edlen Sachſen der Gegend, die fih zum Chriftenthume 
befebrt hatten, darüber berathſchlagt haben; allein dur& die unermeßlichen Ge- 
ſchäfte des Neihes und den Wanfelmuth der Sadfen wurde er an der Ausführung 
feines Planes gehindert. Wiewohl indeffen Earl den Plan nicht zu Stande bradte, 
fo hatte er doch das Werk dadurch vorbereitet, daß er viele bekehrte Sachſen in 
die fränfifhen Klöfter verpflanzte, damit diefe, durch Lehre und Beifpiel gebildet, 
den dort empfangenen Samen fpäter im eigenen Waterlande wieder ausfäeten. 
Insbeſondere war es das Klofter Eorbie (ſ. d. A.) an der Somme in der Picarbie, 
wohin mehrere vornehme Sachſen gefhict wurden und mo auch der Gedanfe 
wegen Anlegung eines Klofters in Sadfen zur Neife gelangte. Der berühmte 
Abt Adelbard, ein Sohn Bernards (eined Bruders des Königs Pipin) und 
Enfel Carl Martells, ftand diefem Klofter vor und war mit Carl d. Gr. nidt 
nur leiblich - ‚-fondern auch geiftesverwandt, ein würdiger, kräftiger und frommer 
Mann, von Carl hochgeehrt und oft in den wichtigften Negierungsangelegenbeiten 
zu Rathe gezogen. Diefer befprad ſich mit den in feinem Kloſter befindlichen 
Sachſen über die Anlage eines Klofters ın ihrer Heimath und fand ungetbeilten 
Beifall bei denfelben. Als Adelhard eines Tages feine Wünſche wieder zur Sprade 
brachte, trat einer def Brüder, Theodradus, ein Sachſe von edler Herfunft, auf 
und ſprach: „sch weiß auf den Gütern meines Vaters einen paffenden, einfamen, 
mit einer Quelle verjehenen Ort, und will es bewirfen, daß er zu der Stiftung 
überlaffen werte.” Dan nahm dieſes mit Freuden an und fchicfte ihn in die Hei« 
math, das Werf zu begründen. Theodrad fand indeffen Schwierigfeiten, bie er 
nicht erwartet hatte, und Adelhard wurte von dem Kaifer in Negierungsangele- 
genheiten nach Italien gefandt. So wurde das Werk gehemmt, Unterdeffen ſtarb 
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ver Kaiſer. Adelhard kehrte nach Corbie zurück; allein bei Carls Nachfolger, 
dudwig dem Frommen, unſchuldiger Weiſe angeklagt und in den Verdacht der 
Berrätherei gerathen, wurde er in die Verbannung auf die Inſel Noirmoutier 
zeſchickt. In Corbie mußte auf Befehl des Kaiferd ein anderer Abt gewählt 
verden, Die Wahl fiel auf feinen jüngern Namensverwandten Adelhard, ver 
fein Zögling, Freund und innigfter Verehrer war. Diefer jchägte es fi zum 
Ruhme, in die Zußftapfen des ältern Adelhard zu treten und insbefondere die 
seabfichtigte Stiftung in Sachſen in's Werk zu richten. Dan hielt neuerdings 
Rath, und Walo, der Bruder des ältern Adelhard, ſchloß fih dem neuen Abte 
mit lebendigem Eifer an. Bor Allem wollte man dem Kaiſer, der jedes fromme 
Werf gern förderte, den Plan vorlegen und deffen Genehmigung und Hilfe er- 
sitten. Ludwig hielt gerade Reichstag in Paderborn und der Abt reiste dorthin 
815). Der Kaifer nahm den Vorfchlag gütig auf und gab im Einverftändniffe 
mit dem Biichofe Hathumar von Paderborn und den verfammelten Großen feine 
Einwilligung. Den Auftrag erhielt Adelharb felbft. Diefer begann fofort dag 
Werk, Die Verwandten des Mitbruderd Theodrad, angefehene Sadfen in der 
Wefergegend, bewilligten jegt einen Pla auf ihren Befigungen. Eine ftille ab- 
jelegene Gegend im Sollinger Walde, Hethi (Heide) genannt, wo feit der erften 
Sendung Theodrads ſchon einige fromme Männer in Höfterlicher Disciplin als 
Einfiedler gelebt hatten, eben da, wo jegt das braunfchweigifhe Jagdſchloß Neu- 
Radt Liegt, wurde zu der neuen Anlage auserſehen. Hier baute Adelhard im 
3. 816, größtentheild auf Koſten der Eongregation in Eorbie, ein kleines Klofter 
ınd ernannte den Adalbert zum Präpofitus beffelben. Er feldft ging nach Corbie 
jurudf und fandte mehrere ausgezeichnete Geiftlihe von dort in die nene Stiftung. 
jest wurde mit großer Mühe die öde Heide urbar gemacht, Wohnungen wurden 
richtet, eine Schule wurde eröffnet, und fo gering der Anfang war, fo verbreitete 
ich doch ſchon von hier aus das Ehriftentbum nach allen Seiten, Viele vornehme 
Sachſen traten in das Klofter; die Zahl der Mönde wuchs täglih, und wegen 
Befchränfung des Ortes mußte fih die Congregation in drei Abtheilungen fon- 
ern, deren jede einen Prior hatte. Unterdeſſen war ber alte Adelhard fammt 
einen Gefhwiftern bei dem Kaifer wieder zu Gnaden gelangt; er fehrte, höher 
jeehrt als je, aus feiner Verbannung wieder nah Eorbie zurüd, Als er hier 
yernahm, wie fein Zögling feinen Lieblingsgedanfen ausgeführt habe, reiste er 
ah Sachſen, das Werk zu ſchauen. Da fand er aber elend und traurig den 
Zuftand der Brüder; fie lebten dürftig im einfamen Walde, der Boden war un- 
ruchtbar und mit aller Anftrengung und Mühe ließ fih demfelben fein reichlicher 
Frtrag abgewinnen. Er half in der Noth, fo gut er fonnte, und fpendete reiche 
Yaben; allein es war Mangel an Allem; der Aufenthalt war düſter und unbe- 
juem, und als nun gar ein fürdterliches Unwetter und Erdbeben im J. 819 das 
nübfam urbar gemachte Land verwüftete und die Duelle verdarb, wandte ſich Adelhard 
nit feinem Bruder Walo und einigen andern angefebenen Beiftlihen an den Kaiſer 
nit der Bitte, an den demfelben in jener Gegend. gehörigen Orten eine andere 
Stelfe für das Klofter wählen zu dürfen. Die Bitte wurde gewährt. Adelhard, 
Balo und mehrere der großen Lehrer, welde dem Kloſter gar bald unvergäng- 
ihen Ruhm zuführten, prüften die Gegend und ein Plag im Bezirke der fünig- 
ihen Billa Hurori wurde gewählt, weil die Brüder in feiner Lage an der Wefer 
Aehnlichkeit mit dem ihnen theuren Eorbie an der Somme erfannten. Hier er- 
chienen nun alle Brüder in großer, feierliher Berfammlung. Der Boden war 
ı0d leer; nur ein Zelt zur Aufnahme des Biſchofs und der Heiligthümer wurde 
jergerichtet. Da beteten fie, fangen Pfalmen und riefen Gott an, der auserwählten 
Stelle Segen zu verleihen und Glüd dem beginnenden Baue. Der anwefende 
Biſchof Badurad fprach die Weihe, pflanzte das Kreuz in den Boden und an diefer 
Stelle wurde der Grund zum Altare gelegt, Der Ort wurde Corbie (Corbeja 
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nova) genannt, woraus nachher in der plattteutfhen Mundart Corvey wurbe, 
und den h. Stephan wählten die Brüder aus Alt-Corbie zum Patron (822). So 
beſchränkt auch die erfte Anlage war, fo verließen doch ſchon im Herbfte deſſelben 
Jahres die Mönche ihre fiebenjährige Wohnftätte im Sollinge und zogen mit ihrem 
Haupte, dem würdigen Greife Adelhard, in das neue Eorvey. Loblieder fingend, 
die Erucifire, Reliquien und heiligen Gefäße tragend, wandelten fie in feierlichem 
Aufzuge unter den alten Eichen des finftern Waldes den neuen Wohnungen zu, 
und alle Herzen hoben fich beim Anblidfe des reichen ſchönen Thales, das fie auf- 
nehmen follte. Die Bewohner der Gegend, Hohe und Niedere, auch Greife und 
Kinder nicht ausgefchloffen, hatten fich eingefunden und ed wurde vor großer Ber- 
fammlung die erfte feierliche Dieffe gelefen. So begann das Klofter., Es wurde 
nun rüftig gearbeitet und fleißig gebaut. Der jüngere Adelhard, der wieder Abt 
in Alt-Eorbie war, reitte im 3. 823 ber, befah das neue Werf und wünſchte 
Glück feinem verehrten Lehrer und Vater. Diefer war indeffen auch wieder im 
fränfifhen Eorbie gewefen und ordnete nun nach deffen Vorbilde die Disciplin 
und alle Einrichtungen in dem Tochterkloſter. Er wünfchte noch mehr zu thun 
für die neue Stiftung, und fandte feinen Bruder Wald, den jüngern Adelbard 
und Warinus an den Kaifer mit dem Anfuhen, er möge bem neuen Klofter in 
Sachſen die Rechte und Freiheiten der fränfifchen Klöfter verleihen. Dieß geſchah. 
Dur ein in Ingelheim im 3. 823 auegeftelltes Diplom, in welchem der Kaiſer 
fih den Stifter des Klofterd nennt, ertheilte er nicht nur die gewünſchten Privi- 
legien, fondern ftattete auch die Anftalt mit föniglicher Freigebigfeit aus (Schaten 
Annal. Paderborn. lib. II. ad a. 823). Schon im folgenden Jahre verleiht der 
Kaifer neue Privilegien, völlige Jmmunität und mehrere bedeutende Einkünfte. 
Mit faft beifpiellofer Schnelligkeit verbreitete fi der Ruhm diefer neuen Stif- 
tung ; weit und breit eilte man herbei, hier Troft und Lehre zu ſuchen, und Alle 
beeiferten firh, das Klofter mit Gefchenfen und Gütern auszuftatten. Im 3. 826 
‚verlieh der Kaiſer die von Carl d, Gr. in dem feſten Schloß Eresburg (Stadt- 
berge) geftiftete Capelle oder Heine Benedictiner-Abtei nebft vielen andern reichen 
BDefigungen und Einfünften; feine Gemahlin Judith fügte andere Geſchenke Hinzu; 
dennoch wurden diefe Faiferlihen Schenkungen, fo bedeutend fie waren, nmoch 
überboten durch die faft unbegrenzte Freigebigfeit fo vieler anderer begüterter 
Privatperjonen, durch welche das Klofter nach und nach zu unermeßlichem NReid- 
thume gelangte und in der Folgezeit zu der Macht und dem Anfehen einer gefür 
fteten Reichsabtei, kurz vor feinem Erlöfchen fogar zu einem Bisthume erhoben 
wurde (f. Codex Traditionum Corbejensium notis criticis atque histor. ac labulis 
geograph. et genealog. illustralus etc., a Joh. Fr. Falke. Lips. 1752. fol. Bgl. 
Tradit. Gorbeiensis. Heraugg. von Dr. Paul Wigand. Leipz. 1843). — Klofter- 
ichule in Corvey. Die Mönde nahmen die Güter, welche man der Kirche und 
dem Stifte verlieh, nicht, um ein forgenlofes uud gemächliches Leben zu führen, 
fondern nur für die dringendfien Bedürfniffe. Alles Uebrige widmeten fie Armen 
und Nothleidenden, milden«Stiftungen und hohen und heiligen Zweden. Was 
hätte wohl fonft auch die Zeitgenoffen bewogen zu immer reicheren Gaben ? Sie 
ſahen erftaunt, welche Früchte der in ihren Händen faft nußlofe Boden unter ber 
forgfamen Bearbeitung ber Benedictiner trug, und fo groß auch die Schenkungen 
waren, welche fie dem Kloſter widmeten, fo waren doch viel größer und höher 
die geiftigen Gaben, welche fie von demfelben dafür wieder empfingen. Die Er- 
ziehung und Bildung des Volkes, die Pflege der Künfte und Wiffenfchaften und 
die Verbreitung des Chriſtenthums nicht nur in Sachſen, fondern auch unter-ben 
heidniſchen Bölfern des Nordens von Europa, waren die großen Zwede, welde 
die Mönche in Corvey verfolgten ; und alle Zeitgenoffen wetteifern in überfchwäng- 
lihem Lobe und Preife alles deffen, was fie hierin gefeiftet. Durch die aus Alt-Corbie 
hieher verpflanzten großen Lehrer, von welchen wir neben dem Etifter der Anftalt nur 
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noch den Gislemar, der fpäter den Dänenfönig Harald taufte und Bifchof in 
Dänemark wurde, den h. Anſchar, Apoftel ver Dänen, Norweger und Schweden, 
und den gelehrten Paſchaſius Radbertus (ſ. d. AA.) nennen, gelangte die Klofter- 
fhule gleich anfangs zum höchſten Anfehen und Jahrhunderte hindurch hat fie 
ihren Ruhm herrlich bewahrt, Die Zahl der Geiftlichen flieg bis auf dreihundert, 
und alle waren raftlos thätig in ihrem Berufe, tief fühlend das dringende Be— 
dürfniß einer neuen, nach höherer Bildung ringenden Zeit. Vierundzwanzig Lehrer 
der heiligen Schrift lehrten dort in der Blüthezeit des Klofters die theologifchen 
Wiſſenſchaften; abez nicht diefe allein wurden gelehrt, fondern gleich anfangs auch 
die griechische und lateinifche Sprache, die Mathematif, Heilfunde und Aftronomie, 
Die Bibliothek des Klofterd wurde unabläffig vermehrt ſowohl durch die eigenen 
Schriften der gelehrten Mönche, als auch dur Abfchriften der claffiihen Werke 
des Alterthums, deren Erhaltung wir zum Theil lediglich unferem Kiofter ver- 
danken. So wurden, um nur ein Beifpiel anzufuhren, die fünf erften Bücher 
bes Tacitus, welhe man allgemein für verloren eradhtete, in Corvey gefunden 
und dem Papſt Leo X. als ein foftbares Gefchenf verehrt, worüber der Papft fo 
ſehr erfreut war, daß er dem leberbringer 500 Ducaten zum Gefchenfe machte, 
Bon feinem Urfprunge an wurde in dem Klofter die Gefchichte feiner berühmten, 
heiligen und gelehrten Männer verzeichnet und alle ihre Thaten niedergefchrieben, 
vorzüglich Alles Hefammelt, was auf das große Miffionswerf im Norden Bezug 
hatte. Leider ift die gefamnite foftbare Bibliothek im dreißigjährigen Kriege ein 
Raub der Flammen und der Plünderung geworden. Wir fonnen ung nach diefem 
nicht darüber wundern, wenn faifer, Könige, Grafen und Edle ihre Söhne 
bierher fandten, um fie in Religion und Wiffenfchaften erziehen und bilden zu 
laffen, und wenn wir Männer aus bdemfelben zu den bedeutendften Ehren und 
Würden berufen, auf fo viele bifhöflihe Stühle in Teutfchland erhoben fehen ; 
„war ja do,” wie Dithmar von Merfeburg fagt, „Eorvey das Haupt und Die 
Mutter aller übrigen Klöfter, des ganzen Vaterlands Zierde, ein Wunderwerf 
Sachſens und des ganzen teutfchen Landes.“ Lebten die Mönde daheim ftill 
und einfach dem Dienfle des Herrn, der Pflege der Wiffenfchaft und dem Unter- 
richte des Volkes, war ihr Klofter für Arme und Nothleivende, für Seelenwunde 
und Leibesfranfe, für dürftige Schüler und wandernde Pilger ein rettender Stern, 
ein Hafen und eine heilige Rubeftätte: fo wirkte daffelbe nach außen weit über 
die Grenzen unfers teutfchen Vaterlandes als die Erzieherin der begeifterten 
Miffionäre, welche als die Apoftel des Nordens aus demfelben hervorgingen und 
dem driftlich-europäifhen Staatenbunde Freunde, Brüder und Genoffen in der 
Bekehrung ganzer Reiche und Völfer gewannen. Raum war bafjelbe gegründet, 
fo ging ſchon der h. Anfcharius nebft Gautbert, Gislemar, Witmar und andern 
Genofjen nah Dänemarf, Schweden und Norwegen. Sie zogen zu Fuße, arm 
und oft von Mangel und Noth gedrückt durch die Fälteften und rauheſten unbefanuten 
Gegenden bis zu dem äuferften Norden und Iehrten unabläffig das Wort Gottes 
den barbarifchen Volkern. Das Erzbisthum Bremen und Hamburg wurde ge- 
gründet und eine ununterbrochene Reihe berühmter Bifchöfe, die ald Mönche aus 
dem Klofter Corvey berufen waren, zierte diefen erzbifchöflichen Sig. Gleichzeitig 
waren andere Miffionäre aus Corvey auf der Inſel Rügen und unter den wen- 
difchen und flavifchen Völfern im norböftlichen Theile von Teutſchland thätig, und 
als fpäter die ruffifhe Königin Helena das Chriftentyum annahm, war es wieber 
ein Mönd aus Eorvey, der h. Adalbert, nachmals Erzbifhof von Magdeburg, 
welcher vom Kaifer Dtto hingefandt wurde, um die ihr untergebenen barbariichen 
Bölfer für das Chriſtenthum zu gewinnen (959). Ueber die vielen berühmten 
und heiligen Männer, deren wohl faum ein anderes Klofter in gleicher Anzahl 
hervorgebracht hat, verweifen wir auf: C. F. Paullini theatrum illustrium virorum 
Corbej® Saxonice. Jene 1686. Ueber das vielbeftrittene Chronicon Corbeiense 
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in Wedekind's Noten Bd. I. S©.374—399 ſiehe die gefrönte Preisſchrift von 
©. Hirfh und ©. Waitz in 2. Ranke's Jahrbüchern des teutfhen Reichs unter 
dem fähfifchen Haufe (Berlin 1839), und nähftvem: „Ueber das Chron. Corbej. 
von Dr. Shumann. Göttingen 1839 5” vgl. „die Corvey’ichen Geſchichtsquellen“ 
von Dr. Paul Wigand, Leipz. 1841. Letzterer bat fich insbeſondere durch feine 
„Geſchichte der gefürfteten Reichs-Abtei Corvey und der Städte Corvey und Hörter, 
Hörter 1819" unfterblihes Berdienft erworben. [Seiters.) 

Gorvinus, Joh., f. Hunyades. 

Cos (Kws) ift der frühere Name einer Fleinen Inſel, welche von den Griechen 
unter die fporadifchen Infeln gerechnet wurde, Der griechiſche Tert (1 Macc. 15,23. 
und Apg. 21,1.) hat den Namen Co für Coa in dem Accufativ. Daß in diefen 
Stellen die den Griechen befannte Inſel Cos bezeichnet fei, fünnen wir aus 
Apg. 21, 1. fhließen, da Eos in der Mitte zwifchen Milet und Nhodus Liegt. 
Eos ift nah Strabo 40 Stadien vom feften Lande entfernt, und nad Plinins 
15 Meilen von Halicarnaß in Carien, Nah Strabo hat die Inſel 550 Stadien 
im Umfange und ift fehr fruchtbar, befonders an Wein. In der heutigen Benen- 
nung Stanchio, aus dem Griechiſchen &ıs zav zo, liegt der alte Name diefer Inſel. 
Der Inſel Cos gegen Dften lag die Stadt Enidus (f. d. A.), gegen Nordoften 
die Stadt Halicarnaf. 

Goscia, Eardinal, f. Benedict XII. und Innocenz XI. 

Coſimo, f. Cosmus von Medieis. 

Cosmas und Damianus find Heilige, deren Gedächtniß die Kirche am 
27. September feiert, Es gibt von ihnen eine beträchtliche Anzahl von Lebens— 
befhreibungen und alten Nachrichten, die aber zum Theil fo widerfprechend fin 
und fo viel Rabelhaftes enthalten, daß der franzöfifhe Kirchengefchichtfchreiber 
Tillemont meinte, die Gefchichte der Heiligen Eosmas und Damianus fünne als 
durchaus ungewiß und unbekannt angefehen werden. Diefe Anficht ift jedoch nicht 
begründet; vielmehr läßt fih, wenn man die verfchiedenen von den Bollandiften 
mitgetheilten glaubwürbigern Acta vergleicht, Folgendes als hiftorifhe Wahrheit 
berichten. Cosmas und Damianus waren Brüder, aus Arabien gebürtig, und 
übten zulegt die Heilfunde, welche fie in Syrien ftubirt hatten, mit dem glüd- 
lihften, zum Theil wunderbaren Erfolge, zu Aegeä, einer Seeſtadt Ciliciens, aus, 
jedoch ſtets unentgeltlich, weßhalb fie von den Griechen avaoyupoı genannt wur» 
den. Hochbegeiftert für die Religion Jeſu Chriſti fuchten fie derfelben immer mehr 
Bekenner unter den Heiden zu gewinnen, und fo fonnte es bei der Berühmtheit, 
welche fie ſich als Aerzte erworben hatten, nicht fehlen, daß fie nach dem Aus- 
bruche der divcletianifchen Chriftenverfolgung mit unter den Erften ergriffen und 
zum Abfall vom Glauben aufgefordert wurden. Da fie ſich deffen ftandhaft wei- 
gerten, ließ fie der Präfeet Lyſias, nachtem fie graufame Qualen erftanden und 
felbft von mehreren ihnen jugebachten Zobesarten auf wunderbare Weife befreit 
worden waren, zufegt enthaupten. Gleichzeitig mit ihnen follen auch ihre drei 
Brüder Anthimus, Leontius und Euprepius den Martyrertod erlitten haben. — 
Sie werden ald Patrone der Aerzte und Apotheker verehrt und ihre Abbildungen 
gewöhnlich mit medicinifhen Emblemen, Arzneigläfern u. f. w. verfehen. — Was 
über fie gefagt werden fann, enthalten die Acta Sanctorum Septembris, tom. vll. 
pag. 428—478, wo denn auch von pag. 438—459 über die ihnen in der ganzen 
Ehriftenheit geweibten Kirchen und die Orte, wo Reliquien von ihnen fich be- 
finden, weitläufig Bericht erftattet wird, [3] 

Cosmas'- und Damians -Nitterorden beftand zur Zeit der Kreuzzüge 
im Orient, mit der Aufgabe, franfe Pilger zu verpflegen und Gefangene ausju- 
löfen, und lebte im Uebrigen nach der Regel des bl. Bafılius. Er hat bald wieder 
aufgehört, 

Cosmus (Coſimo) von Medieis, geboren 1383, war der Sohn jenes 
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Johannes von Medieis, der den eigentlichen Grund zu der nachmaligen Größe 
ſeiner Familie in Florenz gelegt hatte. Auf dem Todbette ertheilte dieſer ehr— 
würdige Greis feinen beiden Söhnen Coſimo und Lorenzo in Bezug auf die Be— 
werbung um Staatsämter in ihrer Vaterſtadt weife Ermahnungen, und bob bie 
freudige Ueberzeugung hervor, durch fein Betragen Niemanden beleidigt, vielmehr 
Jedermann nah Bermögen wohlgethan zu haben (vgl. Machiavelli, Delle istorie 
fiorenline, 1. IV. ann. 1423. Diefelbe teutih von Neumann, Wien 1817, Bd. J., 
©. 254). Schon zu Lebzeiten feines Vaters hatte ſich Coſimo den ausgedehnten 
Hantdelsgefhäften, wodurd die Zamilie zu ungeheueren Reihthümern gelangt war, 
aber auch mit noch größerem Eifer den Regierungsangelegenheiten gewidmet, und 
fih ein fo großes Anfehen und einen fo großen Einfluß erworben, daß, als Dalthafar 
Eoffa, der unter dem Namen Johann XXIII. den römischen Stuhl befteigen wollte, 
im J. 1414 auf dem Eoncil von Eonftanz (f. d. A.) erfcheinen mußte, unter an- 
dern angefehbenen Männern auch ihn zu feinem Begleiter wählte. Im Anblick von 
Eonftanz, dem er fih zum größten Aergerniffe des Landvolkes unter Fluchen ge— 
naht hatte, äußerte fih Coſſa, jein Schickſal ahnend: „das alfo ift die Kalle, in 
der man die Füchfe fängt!” und floh bald, als das Eoncil die freiwillige Re— 
fignation aller drei Päpfte verlangte, gegen feinen Eid, durch Unterftügung des 
Herzogs Friedrih von Deftreih am 21. März 1415 nah Schaffhaufen und dan 
weiter rheinabwärts, Als hierauf Otto Colonna unter dem Namen Martin V. den 
päpftlihen Stuhl beftiegen hatte und Eoffa fein Heil auf der Flucht fuchen mußte, 
verließ Coſimo den nicht, dem er in glücklichern Umftänden feine Dienfte gewid- 
met hatte, Mit einer großen Summe Geldes faufte er ihn aus den Händen des 
Herzogs von Bayern, der fih des Flüchtlings bemächtigt hatte, los, und ge— 
währte ihm für den Reft feines Lebens in Florenz einen ſichern Zufluchtsort. Als 
aber hierauf der rechtmäßige Papft Florenz befuchte, wurde Coſſa, befonders durch 
die Fürbitte der Mediceer, von ihm mit dem Vorrechte zum Cardinal erhoben, den 
erften Pag in der heiligen Berfammlung einzunehmen. Allein der neuerwählte 
Cardinal überlebte diefe Ehre nicht lange, fondern ftarb ſchon 1419 und hinterließ 
unſägliche Reichthümer. Nahmals befhuldigte man, wiewohl mit Unrecht, die 
Mediceer, ſich derfelben bemädtigt zu haben (vgl. Noscoe, Lorenz von Medici, 
Aus dem Englifhen von Sprengel. Wien 1817. S. 11). Durch Menſchenfreund- 
lichleit, Nachgiebigfeit gegen die höhern Claſſen und großmüthiges Wohlwollen 
gegen die niedren Bürger von Florenz gewann Coſimo immer mehr an Anfehen, 
fo daß Voltaire (Essai sur les moeurs, vol. II,, pag. 282, ed. Genere) bemerft, 
feine Kamilie fei mit fo gegründetem Rechte zu ihrer Macht ‚gelangt, als die me⸗ 
diceifche. Als aber 1433 Rinaldo degli Albizi an der Spige einer mächtigen Partei, 
der Guelfen, die trog ihres Haffes gegen die Geiſtlichkeit doch immer noch eine 
gewiffe Popularität behielten, zum Öonfalionere gewählt worden war, wurde 
Eofimp, weil er an der Verwaltung der Staatsgefhäfte Theil nehmen follte, ver- 
haftet, und bald darauf von der Obrigkeit der Entfchluß gefaßt, ihn auf 10 Jahre 
nah Padua zu verbannen. Allein er entfam durch Beftehungen der Haft, wandte 
fih nach Venedig und ſchlug dort, fehr freundlich und ehrenvoll aufgenommen, 
feinen häuslichen Sig auf. Aus Dankbarkeit legte er daſelbſt im Georgenflofter 
eine Bibliothek an und vermachte fie der Stadt." Hier erhielt er häufige Beſuche 
von dem gelehrten Camaldulenfermönd Traverfari, einem berühmten Helleniften, 
fonnte aber ſchon ein Jahr nach feiner Verbannung, als wieder Freunde der Me— 
diceer zu Magiftraten von Florenz gewählt worden waren, in feine Vaterſtadt 
zurückkehren. Bon diefer Zeit an folgte eine ununterbrodene Reihe äußerft günftiger 


1 Diefe Bibliothek war noch 1614 vorhanden, da das Klofter neu gebaut wurde und die 
Bücher verloren EL p.10 en sen Gol. Tiraboschi, storia della letteratura 
italiana. Vol. VI. P.I. p. 102 
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Begebenheiten für ihn und ſetzte ihn in den Stand, ſeinem natürlichen Hange 
zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften und zur Aufmunterung der Gelehrten zı 
folgen. Hiezu wurde ihm bald die befte Gelegenheit geboten, als die griediicen 
Gelehrten nah Umſturz des griedifchen Reiches in den Dccident flohen. Daf er 
dieſe Umftände benüßte, beweifen die vielen ihm gewidmeten Werfe (ogl. Roscor 
a. a. O. ©.22). Seiner Unterftügung verbanfen wir die Wiederauffindung bedeu- 
tender Werfe des Altertfums, So fand z. B. Poggio, ein Geiftlicher, in dem 
Klofter St. Gallen eine vollftändige Abfchrift der Werfe des Duintilian, die vor- 
ber nur in einer ganz verftümmelten Abfhrift vorhanden gewefen waren, un 
ebendafelbft in einem unterirdifchen Loche die Argonautica des Valerius Flacert; 
in Teutfchland und Franfreih fand diefer Gelehrte mehrere Reden des Cicero; 
allenthalben wurden die forgfältigften Nachforfchungen um Manuferipte der Alten 
angeftellt und die hierzu nöthigen Summen mit Freuden von Eofimo und feinem 
Bruder aufgebraht. Auf dem im J. 1439 zur Vereinigung der griechifchen und 
lateiniſchen Kirche von Ferrara nah Florenz verlegten Eoneil zeigte ſich in den 
dabei abgehaltenen Difputationen bereits der Einfluß der claffifihen Studien, und 
Eofimo war für die Schriften Plato's, die Aurispa im 3. 1423 vollftändig nad 
Stalien gebracht hatte, fo fehr begeiftert, daß er ſich entfchloß, zu Florenz durch 
Marfilius Ficinus eine platonifche Academie zu gründen. Die Nachfuchungen um 
Iateinifche, griechifche, hebräiſche, haldäifche, arabifche und indiſche Manuferinte 
dauerten fort und die zahlreich aufgefundenen wurden zur Grundlage der berühm- 
ten mediceifchen Bibliothek verwendet. Zugleich wußte Cofimo nad) dem Tode dei 
Nicolo Nicoli die Bibliothek deffelben an fi zu bringen und ftellte fie zum öffent: 
lihen Gebraude in dem Dominicanerflofter des HI. Marcus zu Florenz auf, das 
er felbft mit ungeheuren Koften aufführte. Was war unter ſolchen Umſtänden 
natürlicher, als daß die in Teutfchland erfundene Buchdruckerkunſt alsbald in 
Stalien, wo die Nacheiferung der Florentiner einen faft allgemeinen Wiffenstrieh 
hervorgerufen hatte, befchäftigt wurde? — Eofimo hatte fi) ganz den Eindrüden 
der griechiſchen Philofophie Hingegeben und fich feit 20 Jahren durch Aneignung 
ihrer Grundſätze auf den Tod vorbereitet. Der eifrige Beförverer der Kunft und 
Wiffenfchaft ftarb am 1. Auguft 1464 und ſchloß feine väterlichen Ermahnungen 
an feinen Sohn Pietro damit, daß er feine willige Unterwerfung unter bie fi 
gungen der Vorfehung bejeugte. Die Nollendung des Baues der Lorenzkirche und 
die Erbauung der Kirche und des Klofters St. Bartholomäus in Florenz ehren 
fein Andenfen ; außerdem ließ er durch Maffaccio und Lippi die Altäre und Kirden 
mit bewunderungswürdigen Kunftwerfen verzieren, durch Brunelleschi den großen 
Dom der Cathedralfirche und dur Ghiberti die erftaunenswürbigen Thüren zur 
Johanniskirche in Florenz gießen, die Michel Angelo für würdig erflärte, die 
Thore des Paradiefes zu fein. Kurz vor feinem Tode hatte ihm die dankbar 
Baterftadt den Ehrennamen Pater Patrie gegeben. — Ueber den Einfluß des durd 
Eofimo gefteigerten Intereffes an den Studien der alten Philoſophen auf die fird 
liche Wiffenfchaft fiche den Art. Ariftotelifche Philofophie. Natürlich hängt 
die Würdigung des CofimoAnit der Beantwortung der Frage zufammen, ob das 
Heidenthum und die Studien deffelben auf das hriftliche Leben und Wiffen einen 
nachtheiligen oder günftigen Einfluß ausgeübt habe? (Fehr.] 
Cosxri (372), genauer Cuſari, ift der Titel eines religionsphiloſophiſchen 
Werkes von dem fpanifhen Gelehrten R. Zehuda Ha-Levi (bl. um 1140 n. Chr.). 
Der Berfaffer benügt eine merfwürdige Bekehrungsgeſchichte, um feine fpecula- 
tiven Gedanken auszuſprechen. Nach ihm hätte der König von Cufar vor 400 Jah⸗ 
ren, alſo um 740, in Folge einer Engelswarnung eine Vergleichung der chriſtlichen, 
mobhammedanifchen und jüdifhen Religion und der (ariftotelifhen?) Philoſophie 
angeſtellt. Bei dieſer Gelegenheit Habe ein Rabbine die jüdiſche Religion fo glän 
zend vertheidigt, daß alle Gegner befiegt worden wären. Indem ung num Jehuda 
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Ha-Levi den Verlauf diefes Geſpräches darftellt, erhalten wir in dialogifcher 
Korm eine der fcharffinnigften und Flarften Apologien des rabbinifchen Mofaismus, 
Ob das Reich Eufar und die Bekehrung feines Königs Wirklichkeit oder Fiction 
fei, ift für die fpeculative Bedeutung des Werkes natürlich gleichgültig; indeß 
muß doch erwähnt werden, daß fchon Herbelot (s. v. Khozar) uns ein Reich der 
Chafaren ( >) im jesigen Südrußland an der Wolga fennen gelehrt Hat. 


Neuere Forfchungen (deSacy in der arab. Chreſtom.; Frähn, de Chasaris, Petrop. 
1322) haben uns noch näher mit diefem Reihe, das im Sten und Iten Jahr- 
bundert alle finnifch - tatarifhen Stämme am Fafpifhen und ſchwarzen Meere in 
fih vereinigte, befannt gemacht. Auch das hat fich beftätigt, daß die Könige der 
Chafaren fih zum Judenthume befannt haben und die Juden in ihrem Reiche 
fehr zahlreich waren (Neumann, die Völfer des ſüdlichen Rußlands. Leipzig 1847. 
©: 99,101 ff.; ferner: B. Dorn, Tabary's Nahrichten über die Chafaren, nebft 
Auszügen aus Hafıs Abnu :c. in Memoires de l’Acad&mie de St. Petersbourg. 
VI.Serie. Sciences politiques. 1844. Tom.VI. p. 446—601. D’Ohsson, des peuples 
du Caucase. Paris 1828. Bgl. auch den Art. Chazaren). Ohne Zweifel hat der 
Brief des jüdischen Ehafarenfönigs Joſeph, welchen R.Chasdai B. Iſaak erhielt, 
dem Berfaffer die Idee zu feinem Werfe gegeben. Diefer R. Chasdai verfah bei 
Abdor-rahman Ben Mohammed, dem achten ber ſpaniſchen Ommajaden (von 
912—961 n. Chr., fiehe Casiri bibl. Arab. hisp. II. p.200 sqq.), ein bedeutendes 
Hofamt, das ihm Gelegenheit gab, durch Gefandte, namentlich von Conftantinopel, 
über das Judenreich der Chafaren Notiz zu erhalten. Er benügte diefelbe Gelegen- 
beit, um an den König der Chafaren zu fihreiben, und war fo glüdlich, eine Ant- 
wort zu befommen, welde die Ausdehnung des Chaſarenreiches, die Gefchichte 
der Belehrung des Königs Bulan zum Judenthume und Anderes enthält. Diefer 
Drief (abgevrudt in der Vorrede der Burtorf’fhen Ausgabe des B. Cosri) war 
ohne Zweifel die Bafıs, auf welcher Jehuda Ha-Yevi feine Apologetif des Juden— 
thums aufbaute. Das Werk ift urfprünglih arabiſch gefhrieben. Der berühmte 
Ueberfeger R. Jehuda's, Aben Thibbon (bl. um 1160), hat es ins Hebräifche 
übertragen und in diefer Hebertragung ift es fammt Erläuterungen von Joh. Bur- 
torf, dem Sohn, zu Bafel im J. 1660 unter dem Xitel: “712 (Liber Cosri) her- 
ausgegeben worden. — Die neuefte Ausgabe ift: Das Buch Kufari des Jehuda 
Ha-Levi von G. Breder. [Daneberg.] 

Coſſa, Balthafar, f. Johann XXIM. 

Gojftniger Concordat, f. Concordate. 

Gotelier (Cotelerius), Jean Baptift, Baccalaureus der Theologie und 
berühmter Herausgeber der Werke der apoftolifchen Väter, war im December 1627 
zu Nimes geboren und der Sohn eines reformirten Pfarrers, Sein Vater trat 
jedoch zur Fatholifchen Kirche über und ließ dem talentvollen Knaben eine fehr gute 
Erziehung angedeihen, fo daß Eotelier ſchon in einem Alter von 12 Jahren die 
hebräiſche und griechiſche Bibel vom Blatt zu überfegen vermochte. Sein Bater, 
felbft in diefen Sprachen fehr bewandert, hatte ihn fo gut unterrichtet, und ber 
junge Eotelier legte im 3. 1641 vor einer Assemblee generale des franzöfifchen 
Elerus zu Mante Proben feiner Iinguiftifchen Fertigkeit ab. Auch wurden damals 
fhon Cardinal Richelieu, der Kanzler Seguier und viele andere große Männer, 
namentlid Sirmond und Petavins, auf den außerordentlihen Knaben aufmerffam, 
Eine Penfion von Seite des franzöfifhen Clerus fegte denfelben in den Stand, 
fih ganz und gar den Wiffenfchaften zu widmen. Als Jüngling fludirte er zu 
Paris Theologie, wurde wegen feiner großen Talente im J. 1644 dem Könige 
vorgeftellt, von der Sorbonne 1647 zum Baccalaureus der Theologie und 1649 
zum Mitglied der Sorbonne ernannt, ließ fih aber den Licentiat- und Doctorgrad 
darum nicht geben, weil er auch die HI, Weihen nicht empfangen wollte. Es ift 
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darum unrichtig, wenn ihm Einige unter die Geiftlihen zählen. Im 3. 1654 
begleitete er den Erzbifchof Albugon von Embrun in feine Didcefe und verweilte 
dafelbft ald Rathgeber und Hausgenoffe des hohen Prälaten vier Jahre lang. Da 
er ſich jedoch nad feinen Studien und Büchern zurüdfehnte, fo begab er fih 1659 
wieder nach Paris und veröffentlichte bier im J. 1660 vier bisher unedirte Ho— 
milien des hl. Chryfoftomns und eine Ueberfegung Daniels dur diefen Kirchen- 
vater aus einem alten Coder des berühmten Klofterd Escorial, griedhifch mit 
Iateinifcher Ueberfegung. Darauf edirte er feine große berühmte Sammlung der 
ächten und unächten Werte der apoftolifhen Väter, des Clemens von Nom, 
DBarnabas, Jgnatins, Polycarp und Hermas, mit vielen fehr gefehrten 
Anmerkungen, und fammt den Martyracten des Clemens, Ignaz und Polycarp, 
den Pfeutoclementinen, den apoftolifchen Eonftitutionen und Canones, griechiſch 
und lateinisch, in zwei Foliobanden, mit dem Titel: Patres aevi apostolici, sive 
SS. PP. qui temporibus apostolicis floruerunt, opera edita et non edita. Paris. 1672. 
Zwei neue verbefferte Auflagen davon beforgte Clericus (le Clerc) zu Amftertam 
in ben J. 1698 und 1724, je in zwei großen Foliobänden. Die Iegtere vom 
J. 1724 bat wefentlihe Vorzüge. Im %. 1667 beauftragte der Minifter Eolbert 
unfern Eotelier mit Revifion und Catalogifirung der in der föniglihen Bibliothef 
vorhandenen griehifchen Manuferipte, Er arbeitete hier fünf Jahre lang neben dem 
berühmten Du Gange und erhielt durch denfelben Minifter Eolbert im 3. 1676 
die Lehrkanzel der griechifhen Sprache am königlichen Collegium zu Paris. Durd 
feine Arbeiten auf der föniglihen und in der Colbertinifchen Bibliothek hatte Co— 
telier viele bisher unbefannte, die griechifche Kirche betreffenden Urfunden gefunden, 
welche er jest feit 1677 griechifh und Tateinifch unter dem Titel Monumenta 
ecclesie graec® in drei Duartbänden berausgab, Der dritte Band erſchien zwei 
Tage vor feinem Tod. Er ftarb aber den 12. Aug. 1686. Da er jedoch nod 
zu einem vierten Bande die Materialien gefammelt hatte, fo wurde diefer jegt von 
den Maurinern herausgegeben unter dem doppelten Titel: Tomus IV. und Analecta 
graeca, seu varia opuscula graeca haclenus non edita, 1692. Cotelier war un- 
gemein accurat als Gelehrter, und lebte fo zurüdgezogen, daß man ihn uneradtet 
feiner Gutmüthigfeit vielfach für einen Mijanthropen hielt. Nachrichten über ihn 
finden fi bei Du Pin, Nouvelle Bibliotheque des auteurs ecelesiastiques, T. XVII. 
p. 186 und in einem Briefe des Stephan Baluzius vor dem erften Bande ver 
Patres apostol. von Eotelier und Elericus. Die Parifer Bibliothef aber bewahrt 
noch jest fehr viele handfchriftlihe Aufzeichnungen diefes Gelehrten, meift dat 
chriſtliche Alterthum betreffend. [Hefele.] 

Goujtant, f. Mauriner, 

Eovenant, f. Convenant, 

Gracan, f. Krakau. 

Graumer (auh Erammer), Thomas, Reformator, Erzbifhof von Can: 
terbury im Zeitalter der fogenannten Reformation in England, in der Geſchichte 
berüchtigt als charafterlofes Werkzeug, deffen fi König Heinrich VIII. bedient 
bat, feine Wolluft und Oraufamfeit zu befriedigen und die Kirche Englands 
vom apoftolifchen Stuhle loszureißen. Er war geboren zu Aftafon 1489, lehrte 
fpäter ald Mitglied des Jeſu-Collegiums zu Cambridge, wo er ſchon, im Wiber- 
ſpruche mit der bei feiner Aufnahme übernommenen Berpflihtung der Ehelofigkeit, 
heimlich ſich verehelichte. So in fortgefegtem Widerſpruche mit feiner Verpflid- 
tung lebend und diefen Widerfpruch feiner Umgebung zu verheimlichen fuchend, 
ftumpfte Cranmer immer mehr jein Gewiffen ab, die Furcht vor Entdeckung madte 
ihn feig und die immerwährende Verheimlichung bildete in ihm eine fo ſchamloſe 
Heudelei heran, wie faum ein zweites Beifpiel aufzuweifen fein dürfte. Später, 
ſchon zum Priefter geweiht, nahm er in Teutfchland die Grundfäge der Refor- 
matoren an, beirathete nun heimlich eine zweite Frau, eine Nichte Ofianders (im 
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Nürnberg), Tieß biefelbe heimlich nad England fommen und lebte mit ihr geheim, 
im Widerfpruche mit den Staats- ſowohl als Kirchengefegen. So felber ein Sclave 
der Unenthaltſamkeit bereitetete er fih vor für die Dienfte, welche er bald danach 
dem Könige leiften follte. Seit dem J. 1529 hatte diefer nämlich, durch finnliche 
Liebe zu der jungen Hofdame Anna Boleyn bethört, dahin gearbeitet, ſich von fei- 
ner rechtmäßigen Gemahlin, Catharina von Aragonien, ſcheiden und fih die Anna 
beilegen zu laffen. Zu diefer Zeit wohnte Eranmer im Haufe jener Anna, unter- 
ftügte Vater und Tochter mit Rath und That zu Gunften jener Verbindung ; dann 
fchrieb er ein Werk für die Ehefcheidung des Königs, und von diefem nach Rom 
gefandt, verfocht er dajelbft mit Kühnheit deffen Sache und betrieb in Stalien und 
Zeutfhland Gutachten und Unterſchriften von Hochſchulen und Gelehrten für die 
Eheſcheidung. Als er fi fo die Gunft des Königs und der Anna erworben und 
im 3. 1533 der erzbifhöflihe Stuhl von Canterbury und die Primatialwürde 
Yacant geworden, ward er zur Belohnung diefer und Erfaufung noch fernerer 
Dienfte zum Erzbifchofe und Primas ernannt. Da jedoch das Reich noch Fatho- 
fh war und er vor feiner Confecration dem Papfte den Eid des Gehorfamg 
fhwören mußte, er aber wußte, daß diefer auf die Eheſcheidung nicht eingehen 
würde, fo begab er ſich unmittelbar vor feiner Confecration in eine Capelle und 
ſchwur dort vor Zeugen, daß er durd den Eid des Gehorfams gegen den Papft, 
den er der Form wegen ſchwören müffe, zu nichts fich zu verpflichten gedenfe, was 
dem Gebote Gottes zuwider und den Rechten des Königs nachtheilig fei, oder die 
Abanderungen verbieten könnte, die er in der englifchen Kirche für nüglich erachten 
dürfte. Auf den erzbifhöflihen Stuhl erhoben, fam er bittweife, vorgeblich aus 
©ewiffensprang, beim Könige um Verleihung der geiftlichen Jurisdiction zur 
Schlichtung feiner Eheangelegenheit ein, während er fchon vor fehs Monaten der 
heimlichen Trauung des Königs mit Anna affıftirt hatte, nahm dann die Ehe- 
ſcheidung mit Catharina vor und erklärte die Berbindung mit Anna als rechtmäßig. 
Doc dieß war nicht die fhlimmfte That des Cranmer, Da der römifche Etupl 
jener Ehefcheidung ſich widerfegte, war ber König, der lieber göttliche und menſch- 
liche Gefege zertreten, als feiner Wolluft entfagen wollte, auf den Rath Erom- 
wells im Parlamente, den teutjchen Fürften nachzuahmen, fih von Rom Iogzureißen 
und fich felbft zum DOberhaupte der Kirche von England zu machen, eingegangen; ° 
und Eranmer ift e8 gewefen, der ald Primas aus Meineid, Feigheit und Heuchelei 
die Hände zu diefem Werke geboten, den König ale Dberhaupt der Kirche Eng- 
lands anerkannt, von ihm Yurisdietion angenommen und fo die firchliche Freiheit 
Englands in die Hände der rohen Willfür eines wollüftigen Tyrannen überliefert 
hat. Nach faum drei Jahren war Heinrich der Unna Boleyn fatt, und Eranmer war 
nun bereit, auch diefe Ehe wieder aufzulöfen und durd eine neue Verbindung dem 
Könige zur Befriedigung feiner Leidenschaften zu verhelfen; und noch war fein hal- 
bes Jahr verftrichen, fo war er wieder bereit, auch diefe Ehe wieder aufzulöfen, um 
den Begierden des Königs zu willfahren: und das Entehrendfte und den Charakter 
des Cranmer Bezeichnendfte dabei ift, daß bei zweien diefer Scheivungen die Gründe 
feines Spruches gerade das Gegentheil von dem find, was er felbft früher bei- 
gebracht hatte, als er die Ehen für gültig erklärte. So in allen Dingen den Wün- 
ſchen des Königs fich fügend, zur Befriedigung feiner Wolluſt, Herrſchſucht, Orau- 
famfeit und Beraubung der Klöfter, hat er fih aus dem Munde diefes in ber 
Gefchichte mit Recht gebrandmarften Tyrannen das furchtbare Lob gewonnen, „daß 
er der Einzige fei, der fih nie feinem Willen widerfegt habe.” Heinrich hatte von 
den Grundjägen der Reformatoren nur brauchen fünnen — die Losreißung vom 
apoſtoliſchen Stuhle, um ungehindert nah Willfür Ehen auflöfen und eingehen zu 
fönnen; im Uebrigen war er Feind und Verfolger der Proteftanten; und Eranmer, 
obgleich heimlich Proteftant, predigte unter Heinrich die Fatholifche Lehre, die er 
felber nicht glaubte, übte den Eult, den er für Aberglauben und Götzendienſt hielt, 
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ließ als Inquiſitor Menfhen hinrichten wegen religiöfer Grundfäße, zu denen er 
fich felber befannte; und während das Cölibatsgefeg in feiner ganzen Strenge als 
Staatsfirchengefeg beftand, er als Primas über der Beobachtung deffelben wachen 
mußte, lebte er ſelbſt in heimliher Ehe in feinem Pallafte, Als 1547 Heinrich 
geftorben und Eduard VI. unter Vormundfhaft des Herzogs von Somerfet zur 
Regierung fam, durfte Cranmer, da die Umgebung Eduards reformirt gefinnt war, 
zum erftien Male feine Maske abwerfen und als Proteftant auftreten, verfaßte 
nun einen Katechismus, eine Liturgie, ein Kirchengeſetzbuch in calvinifhem Sinne, 
vollendete fo die Trennung Englands von der Kirche, forgte für die Abfhaffung des 
Eölibates, fungirte als Inquifitor und verurtheilte Proteftanten, „weil fie anders 
proteftirten als er,” und gab ſich ber zum willigen Werkzeuge zur vollendeten 
Beraubung der Klöſter. Nah Eduards Tode half er aus Undanfbarkeit gegen 
Heinrich und da er nun von ihm nichts zu hoffen und zu fürchten hatte, ftatt ale 
Vollſtrecker feines Teftamentes die Erbfolgerechte der Maria und Elifabeth zu 
wahren, diefelben von diefem Nechte ausfchliegen, um die Krone an Laby Johanna 
Gray zu übergeben. Unter der fatholifhen Maria, die den Thron beftiegen, wurde 
im erften Parlamente fhon das ganze Werf Eranmers zernihtet und England 
wieder mit der Kirche im katholiſchen Glauben vereinigt. Eranmer ward nun vom 
Rathe wegen Verrathes an der Königin ins Gefängniß gefegt, auch als Keger 
angeflagt und zum Tode verurtheilt. Er fannte und hatte nur eine Confequenz, 
die der Heuchelei; an diefe hielt er fi auch in feiner nunmehrigen Lage; und ba 
Andere nach Abihwörung der Ketzerei begnadigt wurden, ſchickte er ſechs Wider⸗ 
rufe ein, einen ausbrüdlicher und energiſcher als den andern, befannte ſich zum 
fatholifchen Glauben, äußerte tiefe Neue, geftand feine großen Verbrechen ein, die 
er gegen den König, die Königin, das Reich und die Kirche begangen, und daß er 
nicht nur zeitliche, fondern auch ewige Strafen verdient habe, verſprach Befferung 
nnd dieß Alles, wie er felber danach gefagt, um Begnadigung fic) zu erwirfen. 
So fuhr er fort zu betheuern bis an den Scheiterhaufen, immer noch Begnadigung 
hoffend; als er endlich fah, daß er fterben müffe, da der Rath ihn der fo oft ver- 
dienten Strafe nicht entrinnen laffen wollte, widerrief er ſechs Widerrufe durd 
einen fiebenten entgegengefegten und befannte fi zum Proteftantismus, um fei- 
nen Öegnern den Triumph zu entreißen, daß er zum Fatholifchen Glauben zurüd- 
gekehrt fei. So ftarb er in den Klammen im Jahr 1557. (Siehe Linghard, 
Geſchichte von England, überfegt von v. Salis im Gten und Tten Bde. Milner, 
Driefe an einen Pfründner (gegen Dr. Sturges). Eobbett, ein englifcher Pro- 
teftant, fehreibt von ihm: „von den 65 Jahren feines Lebens und den 35 feines 
Mannesalters verftrihen 29 in Begehung einer Reihe von Handlungen, die hin- 
fihtlih ihrer Gottloſigkeit und ihrer unheilbringenden Folgen durchaus nichts zu 
“ einem Bergleihe irgend Brauchbares in den Jahrbüchern menſchlicher Schändlich- 
keiten finden.“ Wenn es dennoch englifhe Gefhichtfchreiber gegeben hat, wie 
Burnet und Andere, welche einen ehrwürdigen und vortrefflichen Neformator aus 
ihm zu machen ſuchen, fo ift diefes nur ein Beweis, zu welchem bedauerlichen 
Grade Vorurtheile, Parteileivenfchaften und finnliche Intereffen das fittliche Ur- 
theil des Menfhen abftumpfen können. Bol. dazu d. A. Canterbury. [Marr.] 

Graffet, Jean, ein gelehrter Jefuit, warb am 3. Jan. 1618 zu Dieppe in 
Branfreich geboren (alfo ein Landsmann und Zeitgenoffe des großen Geograppen 
Martiniere), Iehrte in feinem Orden Humaniora und Philofophie und farb zu 
Paris am 4. Yan. 1692. Seinen Ruhm als ascetifch-paränetifher Schriftfteller 
begründete er durch das Werk Considerations chreliennes (auch Meditations) pour 
tous les jours de l’annde. Paris 1678. Es ift dieß ein Buch voll Geift und Sal- 
bung, das lange Zeit in Franfreich in fehr hohen Ehren ftand, vielfach gedrudt 
wurde und auch neuerdings wieder zu Anfehen gelangte. Außerdem verfaßte P. 
Erafiet eine Histoire de l’eglise du Japon, in zwei Duartbänden, Paris 1689. 
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Auch dieß Werk ift öfter gedrudt, fogar in verfchiedene Sprachen überfegt worden; 
da ed aber an Weitjchweifigkeit, zum Theil an Leicht- und Wundergläubigfeit leidet, 
jo wird ihm bie von einem andern Jefuiten, P. Charlevoir, abgefaßte Miffions- 
geſchichte Japans vorgezogen. Eine dritte, ehemals vielbefprocene literarische 
Arbeit Eraffets ift feine Dissertation sur les Oracles des Sybilles, Paris 1678, 
welde von dem Proteftanten Mard angegriffen, von Eraffet aber in einer beſon⸗ 
dern Réponse à la critique de J. de Marck vertheidigt wurde. Noch nennen wir 
eine Schrift unferes Jefuiten zur Vertheidigung des Mariencultus unter dem 
Titel: De la veritable devotion envers la S. Vierge, Paris 1679 in Quart. 

Greatianer, f. Seele, 

Creatio prima, media, continuata, f. Schöpfung. 

Gredenz oder Eredenztifch, ift der Heine Tifh, welcher innerhalb des 
Sanctuariums, gewöhnlich auf der Epiftelfeite, doch auch hin und wieder auf der 
Evangelienfeite, mit einem Erucifir und zwei Leuchtern geſchmückt, für den Kelch, 
die Meßlkännchen und andere Gegenſtände, die beim Opfer der hl. Meffe gebraucht 
werden, fih befindet. Spice Credenztiſche werden meiftens nur bei einem levi— 
tirten Hochamte gebraucht, bei weldem, wie die Rubrifen des Meßbuchs befagen, 
der Diacon, wenn die Worte „incarnatus est“ gefungen find, von dem Eredenz- 
tifch Die Burfe mit dem Corporale holt, um diefes auf den Altar auszubreiten, 
Nah dem dem Credo folgenden Dremus nimmt der Subdiacon, mit einem Velum 
angethan, den Kelch vom Credenztiſch und bringt ihn zum Altare. Nach der Com- 
munion und Ablution trägt ihn verfelbe wieder auf denfelben. Viele Ceremonial- 
bücher enthalten Vorſchriften über die liturgiſche Befchaffenheit des Credenztiſches. 
Der Sacriftan fol ihn für das Hochamt zubereiten, ihn decken mit einem großen 
weißen Linnentuch, das bis auf die Erde herabreicht, auf demfelben dürfen feine 
ufenförmige Auffäge für die Leuchter fich befinden und Reliquienfäftchen follen 
nicht darauf geftellt werden. Meiftens ift der Eredenztifch feft angebracht und aug 
verfchiedenen Stoffen verfertigt. Bei einem Pontificalamte find gewöhnlich zwei 
Eredenztifche aufgeftellt, der eine für Kelh uud Meßkaͤnnchen, der andere für das 
Meßbuch, den Eanon, den Handleuchter, das Oremiale, das Wafchberfen und andere 
Requifiten. Auch bei gewöhnlichen levitirten Hochämtern findet man hie und da 
zwei Tiſchchen im Sanctuarium hergerichtet, das eine, das eigentliche Eredenz- 
tiſchchen für den Kelch, das andere ohne Erucifir und Leuchter für das Bud, aus 
dem Epiftel und Evangelium gefungen werden. Ueberhaupt find in diefer Be- 
ziehung die Obſervanz und die Localrubrifen der einzelnen Didcefen und Kirchen 
zu beobachten. 

Gredo, f. Meffe. 

Grell, Johann nnd Samuel, f. Socinianer. 

Grell, Nicolaus, ſ. Kryptocalviniften, 

Grescens (Koroxns) war einer der Begleiter und Gehilfen des HI. Paulus. 
Nah 2 Tim. A, 10. reiste er zur Zeit jener römifchen Gefangenfchaft des 
Apoftels, in welcher diefer fein genannter Brief gefchrieben wurde, von Rom nad) 
Oalatien, Hier hat er, wie die Constit. Apost. 7, 46. und mehrere Kirchenväter 
berichten, das Chriſtenthum gepredigt, Die alten Martyrologien beiBeda, Ufuar- 
dus, Ado und Andern (ad V. calend. Julii) bemerfen gleichfalls, er habe in Ga- 
latien, aber außerdem auch in Gallien das Evangelium verfündigt. Epiphanius 
(haer. 51) und Theodoretus flimmen ihnen theilweife bei, infofern der erftere in 
der eitirten Stelle des zweiten Briefed an Timotheus flatt Galatien — obgleich 
gegen das Zeugnif der Handſchriften — Gallien lefen wollte, der letztere aber 
zwar Galatien las, darunter jedoch Gallien verſtand. 

Grescens, der Eynifer. Zur Würdigung dieſes Mannes erfcheint es 
jweddienlih, ein allgemeines Bild des Cynismus im 2ten hriftlihen Jahrhun- 
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dert vorauszuſchicken. Die Philoſophie überhaupt befand fih damals im Zuftande 
der Entartung; fie war zum Dilettantismus, zur leeren Theorie, zur moralifchen 
Phrafe, zur Erwerbsquelle geworden (Talian. or. c. Graec. c. 25), und ent- 
behrte, mit wenigen Ausnahmen, alles Einfluffes auf das fittlide Teben ihrer An- 
hänger (Max. Tyrius or. XXIX. 2. ed Heins.). Der Eynismus aber war in fein 
letztes Stadium eingetreten; bis zur Carricatur verzerrt ſank er in die Claſſe eines 
gemeinen Handwerks herab (Lucian. Fugitivi 12, 13). Die Cyniker hatten mit 
Antifthenes, Krates und Diogenes nur die Außenfeite gemein (uovov ta £Ew Ouoıe 
fugit. 15), welche Schreden und Efel zugleich erregte. Das Pallium über bie 
rechte Schulter geworfen, fo daß die linfe und ein großer Theil des übrigen Kör— 
pers nadt blieb, (weßhalb fie efweuaı genannt wurden), langes, mähnenartiges 
Haupthaar, finftere Miene, ein ftruppiger Bart, Nägel, ähnlich den Tpierflauen 
Cövugas $rolwv Tatian. c. Graec. c. 25), flarrender Schmug, ein derber Rnittel, 
ein mädtiger Schnapfad und polternde Rohheit; dieß waren ihre Abzeichen, und 
fo zogen fie Tärmend in den Städten herum. Dazu nod eine grenzenlofe Unver- 
fhämtheit und Unwiffenheit Cause). „Verlangft Du von ihnen eine Probe 
ihres Wiffens, fo helfen fie fih mit Schimpfen und ſchwingen die Knittel“ (fugit.15). 
Unglaublich groß aber muß die innere Berborbenheit diefer „unter des Hundes 
Fahne Dienenden” (1.0.16) gewefen fein. Gebell, Gefräßigfeit, Raubfucht, Geil- 
beit, ſerviles Schmarogen an den Tafeln der Reihen (J. c. 18), Trunfenpheit, ja 
Nahfuht und Eitelfeit (I. c. 19) waren unter ihnen gewöhnlich, Päbderaftie, 
felbft Weibergemeinfchaft (1. c. 18) nichts Seltenes; und während fie die „Be- 
bürfnißlofen” genannt fein wollten, führten fie ald Werfzeuge der Tugendübung 
Bold, Balfambüchfe, Gaftmeffer, Spiegel und Würfel (Luc. piscator. 45) bei fid. 
Nichtsdeftoweniger machten fie die öffentlihen Sittenrichter, da doch nichts Wi- 
derfinnigereg zu finden, als ihre Worte, verglichen mit ihren Handlungen (fagit.19). 
Höchſt verderblich war der Einfluß der Cynifer auf die niedern Volfsclaffen, indem 
fie durch ihr Beifpiel den Sinn für Häuslichfeit, ehelihe Liebe, Patriotismus, 
Freundfchaft und Arbeitfamfeit erftickten, und nebftbei das Volk gegen Alles auf- 
ftaelten, was ihnen irgendwie verhaßt war. Während daher die übrigen philo- 
fophifchen Secten aus Wiffensftol, das Chriftentfum anfeindeten (Orig. c. Celsum 
IN. 44), entfprang die Feindſchaft der Eynifer gegen daffelbe aus den niedrigften 
Motiven; die fittlihe Hoheit chriftliher Männer und Frauen mußte ihnen zum 
ftillen Torwurfe gereihen. Ein vollfommenes Abbild diefes ausgearteten Cynis- 
mus war der Philofoph Erescens in Rom zur Zeit des Kaiferd Marcus Aure- 
lius. Diefer, des Namens Yılocopos durchaus unwürdig, weßhalb ihn Juſtinus, 
Apol. min. 3) gılowogos „Freund der Marktſchreierei“ nennt, hatte in ſchein— 
heiliger Beforgniß für den Bolfsglauben, zum großen Ergögen des Pöbels, die 
Ehriften öffentlich als Frreligiöfe und Atheiften angeklagt. Juſtinus trat, wie 
überhaupt den Philofophen, fo insbefondere dem Terläumder Erescens freimüthig 
entgegen, überwies ihn öffentlich des Truges und der Unwiffenheit, da er in ſei— 
ner Trägheit fi nit die Mühe genommen, die Lehre der Chriften näher zu 
erforfchen, fondern blindlings dem Volkswahne huldigte, oder, falld er näher 
unterrichtet fei, aus Menfchenfurcht ein offenes Bekenntniß fcheue (Apol. min. 3). 
Ueberdieß hatte Juftinus die fittlihe Verborbenheit des Crescens aufgededt, ver 
es nach dem Zeugniffe Tatians (c. Graec. c. 19.) in der Päbderaftie, Geldgierte, 
in Schmutz und Gefräßigfeit vielen feiner Collegen zuvorthat. Darüber entbrannte 
Erescens in Wuth gegen den furchtloſen Vertheidiger der Chriſten und ſchwur 
ihm den Tod, welchen er doch nach feinen eigenen Orundfägen als fein Uebel 
darzuftellen pflegte. Juſtinus felbft (Apol. min. 3) fprach die Ahnung aus, daf 
ihm von Erescens Unheil drohe; Tatian (I. c. 19) ſpricht von Nachftellungen, 
die Crescens ihm felbft und dem "Zuftin bereitet babe, und in den Martyrologien 
bei Eufebius (hist. eccl. IY. 16, Chronic. ad olymp. 232, 2) und Hieronymus 
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(de vir. illust. c. 23) wird Crescens als Urfache an dem Tode Juſtins ausprüd- 
lich bezeichnet, [C. Weiß.] 
Grescentins, römifher Conſul. Otto I. war von der Vorſehung be- 
fimmt, der politifchen Zerriffenheit Italiens und der ſchmachvollen Erniedrigung 
des päpftlichen Stuhles im 10ten Jahrhundert ein Ende zu machen. Alfein bald 
nah feinem Tode im J. 973 wurde von den römifchen Nvelsfactionen, deren 
Macht nur gebrochen aber nicht vernichtet worden, eine Bewegung gegen die fäch- 
fiihen Raifer hervorgerufen, und Erescentius, auch Cencius genannt, weldher als 
ein Sohn Theodora's der jüngern von jener tusculanifhen Grafenfamilie ab- 
ftammte, die fo lange den Stuhl Petri mit ihren Creaturen befegt hatte, ftellte 
fih an die Spige diefer Bewegung, um den päpftlihen Stuhl wieder zum Erb- 
ftüde feines Gefchlechtes zu machen. Alle, welche von einen teutfcherömifchen 
Kaifer nichts wiffen wollten, ließen fih in den Kreis jener Bewegung, die auch 
dem griechifchen Kaifer fehr gefiel, hineinziehen. Das Erfte nun, was gefchab, war, 
daß Ceneius den ehrgeizigen Cardinal Franco als Bonifacius VII. (ſ. d. A.) auf 
den päpftlichen Stuhl erhob, den rechtmäßigen Papft dagegen, Benedict VI. (ſ.d. A.) 
in den Kerfer werfen und einige Zeit darauf verhungern oder ermorden lief. 
Dod der größere Theil der Römer und ein anderer Zweig der Familie der Grafen 
von Zusculum trat diefem revolutionären Treiben entgegen, Bonifacius VII. mußte 
fliehen und Benediet VII. beftieg nicht ohne Einwilligung des Kaifers Dito II. den 
päpftlihen Stuhl 975— 983. War jest auch die Ordnung in Nom wieder ber- 
geftelit, fo ruhte doch Otto's I. Herrſchaft in Italien auf ſchwachen Füßen. Zwar 
war er mehrmals in feinen Kämpfen gegen die Griehen und Saracenen in Un— 
teritalien glüdlic, aber von den Teutfchen nicht gehörig unterftüßt, verlor er die 
blutige Schlacht bei Squillace in Calabrien 982 fo vollfommen, daß er faum 
no mit dem Leben davonfam. Im Detober des Jahres 983 ftarb Benediet VI. 
und Otto II. folgte ihm in einem Alter von 28 Jahren noch im nämlihen Jahre 
nad, nahdem er noch zuvor Johann XIV. als Papft eingefett hatte. Diefer wußte 
fih, fo lange Theophano, Otto's II. Gemahlin, in Italirn blieb, zu halten, als 
fie fih aber 984 nad Teutichland begeben mußte, fehrte der von Eencius 974 
auf den päpftlihen Stuhl erhobene Bonifacius VII. von Conftantinopel zurüdf und 
wußte unter griehifchem Einfluffe und von der noch immer mädtigen Partei ber 
Marozia oder Erescentier unterftügt gegen Johann XIV. einen Aufftand anzuzetteln, 
"Die Engelsburg wurde eingenommen, der Parft gefangen gefegt und nad vier- 
monatlider graufamer Haft ermordet. Doch nur kurze Zeit dauerte die Schre- 
fengregierung, fhon im %. 985 ftarb Ponifacius eines plöglihen Todes, worauf 
fein Leihnam, von den Römern dur die Straßen der Stadt gefchleppt und mit 
Yanzen durchſtochen, vor der Neiterftatue Marc Aurel unbeerdigt liegen blieb, 
bis ihn einige Elerifer aus Mitleiden begruben. Nun fam Johann XV. auf den 
päpſtlichen Stuhl und man machte fih Hoffnung auf Ordnung und Ruhe; doch 
der Anhang des Haufes der Marozia wußte feinen alten Einfluß zu behaupten, 
Erescentius, ein Sohn des ältern gleihnamigen Parteihauptes, riß die höchfte 
weltliche Würde der Stadt, das Patriciat und Confulat an fih, und auch den 
Papft fuchte er fo fehr zu beberrfchen, daß diefer, um einer gänzlihen Abhängig- 
feit von ihm zu entgehen, aus Rom nad Tuscien entflohb 987. Auf die Nachricht, 
Johann XV. ſchicke nad Teutſchland, um den Kaifer zu Hilfe zu rufen, föhnte ſich 
Erescentius mit ihm aus und bewog ihn zur Nüdfehr nah Rom; und als im 
folgenten Jahre die Kaiferin Mutter, Theophano, nah Rom fam, befferte fich der 
Zuſtand. Eobald fie aber 990 wieder nach Teutihland zurüdgefehrt war, fam 
der Papft in eine völlige Abhängigkeit von Erescentins und nur durch Geld fonnte 
er fich Freunde und Crleichterung erlaufen, weßhalb er auf diefes Mittel fehr 
bedacht war, dafür abır auch einer fhmugigen Habſucht befchuldigt wurde. Um 
aus diefer drüdenden Lage herauszufommen, rief Johann XV. 995 im Einver- 
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fländnig mit den Römern und Longobarden den König Dito II. um Hilfe an. 
Diefer z0g mit einem großen Heere nah Stalien; in Pavia, wo er 996 die Oftern 
feierte, huldigten ihm die Iongobardifchen Fürften, in Ravenna aber überbrachten 
ihm vornehme Römer die Nachricht von dem Tode Johannes XV. Alsbald wurde 
auf Otto's II. Empfehlung hin fein Better Bruno ald Gregor V. auf den päpft- 
lichen Stuhl erhoben, wogegen diefer den 21. Mai 996 feinem erlauchten Bet- 
ter die Kaiferfrone auffegte. Nun follte der Ufurpator Crescentius wegen ber 
an Papft Zohann verübten Verbrechen zur Rechenfchaft gezogen und für die Zu- 
funft unfhäpdlich gemacht werben. Verbannung wurde ihm als Strafe zuerkannt, 
doch Gregor V. intercedirte für ihn und auch Dito gab fich mit größerer Milde 
zufrieden, nachdem fich zuvor Erescentius eidlich zum Gehorfam gegen Kaifer und 
Papſt verpflichtet hatte. Daß Gregor V, mit Erescentius und feinem Anhang 
ein fo friedliches Abkommen traf, erflärt fih ganz gut daraus, weil er im andern 
Falle hätte befürchten müffen, mit dem bevorftehenden Abzuge des teutfchen Hee- 
res der Rache des crescentinifhen Haufes anbeimzufallen. Doch Crescentiug, 
uneingebenf des gefchworenen Eides, fann auf Abfall, und eine gewiffe Abneigung 
des römischen Volkes gegen den Papft als einen Frembling und noch mehr viel 
leicht wegen gewiffer Gewaltthätigfeiten der Faiferlihen Vögte, welche man ohne 
Grund dem Papfte Schuld gab, fowie die Ausficht auf fremde Hilfe ließen feinen 
Plan reifen. Johann von PMacentia war nämlich im 3. 995 als Freiwerber nad 
Eonftantinopel abgeſchickt worden; flatt aber dafelbft die teutfhe Sache zu vertre- 
ten, verfaufte er fih an den griehifhen Hof und Fehrte nach zwei Jahren mit 
einer großen Summe Geldes von feiner griechiſchen Geſandtſchaft zurüd und wurde 
nun in Rom durch Grescentius zum Gegenpapfte Gregors eingefegt. Diefer fand 
für notbwendig aus Nom zu fliehen, er hielt fih in Oberitalien auf, bis im De- 
cember 997 Otto I. mit einem mächtigen Heere anfam, das noch durch das Ion- 
gobardifche Aufgebot bedeutend verftärft wurde, Sobald Erescentius hörte, daß 
der Raifer und der Papft mit einem mächtigen Heere gegen Rom anrüden 998, 
zog er fich mit feinem Anhange in die Engeldburg zurüf. Zuerft follte nun ber 
Gegenpapft Johann geftraft werden; geblendet, an Nafe und Zunge verftümmelt, 
wurbe er gleich anfangs in ein Klofter gefperrt; ein SSjähriger Mönd, der hl. 
Nilus, legte für den Gegenpapft Johann Fürfprache ein, aber vergebens. Gregor 
hielt ein Eoncil gegen ihn, das bifchöflihe Gewand wurde dem Gefangenen ab- 
geriffen und zulegt wurde Johann noch rücklings auf einem Efel figend, deſſen 
Schwanz er in bie Hände nehmen mußte, in der Stadt herumgeführt. Diefe Maf- 
regel, an fich graufam, aber durch eine politifhe Nothwendigfeit gerechtfertigt, 
erbitterte den hl. Nilus bergeftalt, daß er, den Papft und Kaiſer verwünfchens, 
baftig wieder nah Gaöta zurüdritt. Nun wurde auch Erescentius beftraft. Auf 
Befehl des Kaifers wurde die Engeldburg, worin jener fih aufhielt, von Ekkard, 
dem Markgrafen von Meißen, belagert und erflürmt; Erescentius wurbe ergriffen, 
aufs Dach Hinaufgeführt und dort enthauptet. Nachher brachte man feinen Yeid- 
nam auf den marifchen Berg und henkte ihn dort mit den Füßen am Galgen auf. 
Zwölf der incriminirteften Anhänger des Erescentius wurden gleichfalls hinge- 
richtet, die Macht des Haufes der Erescentier wurde gebroden, und auch bie ütri- 
gen Adelsfactionen hielten fih, durch diefe Strenge eingefhüchtert, eine zeitlang 
ruhig. Vgl. Möller, Gefhichte des Mittelalters. Gfrörer, allgem. Kirchengeſch. 
sten Bandes Ite Abtheilung. Schröckh, hriftliche Kirchengeſch. 22. Thl. Roger 
Wilman’s Jahrb. des teutfchen Reichs. Vite paparum bei Muratori script. 
rer. italic. Annales Hildeshemenses. Chronicon Hermanni Confracti. (Fritz. 

Cresconius, f. Concordia canonum. 

Greta (früher Telchinia, jegt Candia genannt) ift eine beinahe TO Meilen 
lange und 16 Meilen breite Infel im Archipelagus des mittelländifhen Meeres. 
Sie Hatte einft 100 Städte (ixarourrolus Jliad, 2, 649.), von denen 1 Mare. 


Crimen complieitatis. — Eriminalgeridt. 913 


15, 23. Gortinä und in der Befhreibung der Wegführung des Apoftels Paulus 
von Cäſarea nah Rom (Apg.27, 8.12.) auch Laſäa (Thalaffa) nebft dem nahen 
Orte Boniportus (xaAoı Auueves) und der Hafenort Phönix erwähnt wird. (Vergl. 
Gellar. Not. Orb. ant. 1.11. c. 14. $ 61 f.) Zwiſchen den Jahren 70 und 60 v. 
Chr. wurde Ereta eine römifche Provinz und unter Auguftus mit Cyrene vereinigt. 
Die Bewohner der Inſel, unter denen es auch Juden gab (Apg. 2, 11. Jos. FI. 
B. J. II, 7. 1.), hatten ſchon lange vor der hriftlichen Zeit einen fehr üblen Ruf; 
fie galten indgemein für träge, dem Trunke ergeben und ausfchweifend, für hab- 
flüchtig, unzuverläffig, lügenhaft, zänfifch und gewaltthätig (Polyb. IV, 8. VI, 18. 
VII, 21. Gicero, De republ. IH, 9. u. A.). Auch vom Apoftel Paulus werden fie 
Tit. 1, 12. 13.) mit den Worten des Epimenides, der 600 Jahre vor Chrifto 
'ebte und felbft ein Eretenfer war, nicht günftiger geſchildert. Ihr Berfinfen in 
nen ſolchen unfittlihen Zuftand mochte theils die Fruchtbarkeit des Bodens der 
ın Wein und Getreide einft fehr reichen Infel, theil® aber und mehr noch der IIm- 
tand veranlaßt haben, daß ſich Ereta rühmte, der Geburtsort mehrerer Götter zu 
ein und ihre Gräber zu befigen, was den Einwohnern Gelegenheit gab, häufig 
hre Feſte und Mpyfterien in einer dem Charakter diefer Götter entfprechenden 
Beife und Luftbarfeit und im Müfiggang zu feiern. (Vergl. auch M. J. Mad, 
Somment. in den Paftoralbr. Tübingen 1836, S. 32—34 und 73—78.) — So 
varen die Eretenfer befchaffen, als der Apoftel Paulus auch auf diefe Inſel fam, 
‚ort hriftliche Gemeinden fammelte und bei feinem Abgange den Titus dort zurüd- 
ieß, um fein Werk fortzufegen (Dr. an Titus 1, 5.). Bergl. auch den Artikel 
Sapbthor. [Rozelta.) 

Crimen complieitatis, ſ. Compler. 

Griminalgericht, geiftlihes. Die kirchliche Strafgewalt, welche Ehriftus 
einen Apofteln verliehen, haben dieſe unter Berufung auf ihre göttliche Vollmacht 
uch ausgeübt (2 Cor. 5, 3—5. 13, 2. 10.) und in ihrem ganzen Umfange auf 
hre Nachfolger, die Bischöfe, fortgeleitet (Tit. 2, 15. 1 Tim. 5, 20.). Die 
usübenden Gewalten des kirchlichen Strafrechtd waren demnach von jeher die 
Bifchöfe, weldhe die Vergehen gegen Gottes Gebote und gegen die Disciplin der 
irche an Geiftlihen und Laien unterfuchten und, foweit fie unter den Gefichts- 
unct der Aufern Ahndung fielen, richteten und ftraften. Diefes Richter - und 
5trafamt 1) gegen Laien übernahmen fie in den früheften Zeiten der Kirche in 
igener Perfon (0. 6. c. XI. qu. II. [Conc. Antioch. anno 332. c. 4.)); zur Er- 
srfchung der Vergehen aber, die nicht ſchon dur Selbſtgeſtändniß oder Dffen- 
andigfeit zu ihrer Kenntniß famen, dienten die Vifitationen der Didcefe (ſ. d. A. 
3ifitation). Im Abendlande fam die geiftlihe Strafgewalt feit vem Sten Jahr- 
underte als ordentliches Amtsreht an die Archidiaconen, die in der Ausübung 
effelben durch die Sendgerichte unterftügt wurden (f.d. A. Arhidiacon). Lange 
jeit übte übrigens die Kirche ihr geiftliches Strafrecht unabhängig von der bürger- 
ihen Ahndung, und in vielen Fällen vertraten die dffentlihen Büßungen, die der 
eiftliche Richter auferlegte, zugleich die weltliche Strafgeredtigfeit, zumal mande 
3ergehen damals von diefer Seite ungeahndet- blieben oder nur mit Gelpftrafen 
efübnt wurden, Späterhin aber begann auch der Staat nicht nur gegen rein 
ürgerliche Vergehen und Staatsverbrechen, fondern auch gegen Verlegungen der 
fentlihen Zucht und Sittlichkeit firafend einzufhreiten ; und jet änderte fi das 
Berhältniß dahin, daß zunächſt rein Firhliche, d. i. folche Vergehen, welde un« 
nittelbar den Glauben und die kirchliche Diseiplin betrafen, ausſchließlich von der 
tirche beftraft wurden; bei bürgerlichen Vergehen aber, wenn der weltliche Richter 
ereits zu Recht erlannt hatte, die Strafe des Sendgerichtes durch die exceplio rei 
am judicate abgewendet werden fonnte (Sext. c. 2. De except. [III. 12]); endlich 
‚ei delictis mixti fori oder fogenannten gemifchten, d. i. folhen Verbrechen, welche 
dirche und Staat zugleich verlegten oder doch mehr oder weniger auch eine kirch— 
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Yiche Beziehung hatten, die Prävention entfchied, fo daß, wenn der weltliche Richter 
mit feiner Strafe den Verbrecher zuerft ereilte, die Kirche ihn nur mehr in foro 
conscientie richtete; dagegen wenn der weltliche Richter feiner Pflicht noch nicht 
genügt hatte, das geiftlihe Gericht fofort auch die im bürgerlihen Rechte ange- 
drohte Strafe verhängte. Namentlid war bei Bergehen gegen die Kirche und 
kirchliche Perſonen dem Anfläger die Wahl gelaffen, ob er als folder vor dem 
geiftlichen oder vor dem weltlichen Forum auftreten wollte (c.8. X De foro com- 
pet. [II. 2). Inzwiſchen war jedoch den Ardidiaconen feit dem 13ten Jahrbun- 
dert ihre Strafeompetenz allmählig beſchränkt und durch das tridentinifche Concil 
wenigftens als felbftftändiges Amtsrecht ganz entzogen worden, und feitdem wie- 
der regelmäßig von den Bifchöfen durch ihre Generalvicariate und Dfftcialate 
verwaltet (Cunc. Trid. Sess. XXIV. 20 De reform.). Gegenwärtig find nicht nur 
alle bürgerlichen und politifhen Vergehen und Verbreden, fondern aud die fo- 
genannten gemifchten (foweit fie die betreffenden Strafcodiced und Policei- 
ordnungen überhaupt verpönen) den weltlihen Gerichten verfallen ; die Biſchöfe 
üben, wie anderwärts, fo auch in Teutjchland, nur noch die geiftlihe Strafgewalt 
gegen rein kirchliche Vergehen der Laien, und find hierin die ausſchließlichen 
Richter. Decane und Pfarrer find an fich nicht befugt, Kirchenftrafen und Cenfuren 
zu verhängen, fondern in Fällen, wo Strafeinfhreitungen nöthig werben, auf 
bloße Anzeige an die oberhirtlihe Stelle beſchränkt. Daffelbe gilt von den in 
Churheſſen zur Unterftügung des biſchöflichen Auffihts- und Correctionsrechtes 
eingeführten Pfarrfpnoden und Sittengerichten, und von den im Großherzogthum 
Heffen errichteten Eollegien der Kirchenvorftände (Heffen-Darmft. Organifat. 
Ediet vom 6. Juni 1835, Art. 155 Biſch. Fuldaifche Inftruct. vom 1. Juli 1835). 
Auch die in Würtemberg beftehenden Kirchenconvente und die in Baden organifir- 
ten Kirchen - und Schulfynoden fünnen nur geringe Disciplinarftrafen (Geldbußen 
bis zu einem Gulden und eintägige Einfperrung) verfügen (Würtemb. Verord- 
nung vom 25. Januar 18175 Baden. Minifterialrefeript vom 18. Mai 1824 
und vom 22. Juni 1829, Nr, 12, 13). Aber auch die bifchöflihe Strafgewalt 
ift überall, ohne vorläufig eingeholten Eonfens der Staatsgewalt, auf Anwendung 
folder geiftliher Zuchtmittel beſchränkt, welche nicht mit bürgerlihen Rechtsnad- 
theilen für den Schuldigen verbunden find. Dabei fann der Condemnirte gegen 
ein oberhirtliches Straferfenntniß den Recurs ergreifen, der jedoch, fo Tange der 
Befchwerbegrund nicht gegen die Competenz des geiftlihen Gerichtes, fondern bloß 
gegen die Art und das Maaf der Strafe gerichtet ift, ordnungsmäßig an das als 
Appellationsinftang in Orbinariatsfachen beftellte Metropoliticum geht, und nur 
da, wo die bifchöflihe Stelle mit Ueberfchreitung ihrer dermaligen Competenz 
ſolche Strafen, die mit bürgerlichen Rechtsnachtheilen verbunden find, ohne Staats- 
genehmigung verfügt hat, unmittelbar an den Landesherrn gerichtet werben fann 
(Deftr. Enchirid. jur. ecel. Austriaci [ed. IV.) T. 1. $ 273; Preuß. allgem. U.R. 
Th. I. Tit. 11. 88 50— 57; Bayer. Berf, Urf. Beil, II. vom 26. Mai 1818. 
88 52 — 54; Hannov. BU. v. 16. Sept. 1833. $ 715 Kal. fähf. Mand. v. 
19. Febr. 1827. 83; Baden. Minift. Berf. 0.23. Mai 1840. Nr. 1—4; Chur: 
beff. Berf. Urk. v. 5. Jan. 1831. $ 135 Lit. e; Großh. hefi. B.U. v. 17. Der. 
1820. $42; Großh. fähf. Verordn. v. 7. Dft. 1823. $5u.$ 39. Nr. 7; Ko— 
burg. Verf. Urf. v. 8. Aug. 1821. $ 18; Meiningen. V. U. v.23. Aug. 1829. 
$ 31 0). — 2) Bei den Geiftlihen famen aber von jeher nicht nur die 
gemeinen kirchlichen fowohl als bürgerlihen Vergeben, fondern auch die Ber: 
Vegungen ihrer befondern Etandes- und Amtspflihten in Betracht. a) Da 
Standes- und Dienftvergehen der Priefter und übrigen Elerifer abwärts, 
fowie überhaupt die Verlegungen rein kirchlicher Sagungen vor den Bifchof ge- 
hörten, liegt in der Natur der Eache und wurde auch durchweg von der Staatd- 
gewalt anerfannt (1, 23 Cod. Theodos. De episc. [XVI. 2]; 1.29. $ 4 (od. Justin. 
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De episc. aud. IL. 44; Nov. LXXXIII. c. 1. Nov. CXXXVII. c. 5). Im Orient 
übte der Biſchof allein das Strafamt (c. 2. c. XXI. qu. 5. [Conc. Antioch. anno 
332. c. 12)); an der africanifhen Kirche fonnten Elerifer der höhern Weihen 
nur unter Beiziehung mehrerer benachbarten Bifchöfe (c. 3. 4. 5. c. XV. qu. 7. 
[Conc. Carth. anno 348. c. 11, anno 390. c. 10, anno 397. c. 8]), im übrigen 
Abendlande in der Regel auf der Didcefanfynode (c. 1. 7. c. XV. qu. 7. [Conc. 
Hispal. anno 619. c. 6]) gerichtet werden. Dabei konnten Priefter und Diaconen 
von der bifchöflihen Sentenz an den Metropoliten oder an die Provincialfynode 
appelliren (c. 2. c. XXI. qu. 5. [Conc. Antioch. anno 332. c. 12]; c.4. 5. c. XI. 
qu. 3. [Conc. Sardic. anno 347. c. 14, Conc. Carth. anno 390. c. 8]). Den 
Minoriften fand ein ſolches Provocationsreht nur in Africa zu (c. 35. c. I. 
qu. 6. [Conc. Milev. anno 416. c. 22]). Delicte der Regularen, wenn fie im 
Klofter begangen waren, richtete ausfhlieglih der Klofterobere; Disciplinar- 
vergeben außer dem Klofter, wenn der Klofter= oder Provinzobere auf gefchehene 
Aufforderung nicht einfchritt, beftrafte der Didcefanbifhof; bei eremten Ordens— 
gliedern der Papſt. Kirchliche Verbrechen und Amtsvergehen der Bifhöfe wurden 
feit dem 5ten Jahrhunderte regelmäßig auf Provincialfynoden durch den Metro- 
politen abgeurtheilt (Conc. Chalced. anno 451. c. 9); wobei dem Beflagten gegen 
die einftimmig condemnatorifhe Sentenz die Appellation an den Papft, bei 
Stimmenverfhiedenheit aber auch noch vorläufig Berufung an ein zahlreichereg, 
durh Bifhöfe anderer Provinzen verftärftes Eoncil freiftand. Ein auf Abfegung 
des angellagten Bifchofs lautendes Urtheil bedurfte jedenfalld der päpftlihen Ge- 
nebmigung (c.2. X De translat. [1.7]); ein Orundfag, den auch das neuefte Net 
beftätiget hat (Conc. Trid. Sess. XIII. c.8. und Sess. XXIV. c.5 De ref.). Gegen 
Metropoliten erfannte der Papſt oder ein von ihm beftelltes Gericht (Conc. Rom. 
anno 378. Epist. ad Gratian. et Valentin. impp. c. 9; Reser. Gratian. August. anno 
379. Ad Aquil. Vic. urb. c. 6); im Frankenreiche fonnte er auch vor ein National- 
eoneil geftellt werden. Seitdem aber die Provincialfynoden außer Hebung find, ift 
der Papft der alleinige und ausfchließlihe Richter der Erzbifchöfe und Biſchöfe be- 
züglich ihrer firchlichen Bergeben und Berbrecdhen (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 5 De 
ref.). Die Erzbifchöfe gegenüber ihren Suffraganen find nur berechtiget und ver- 
pflichtet, deren Negligenzen rücffichtlich ihrer Refidenzpflicht und der gehörigen Ein- 
richtung ihrer Didcefanfeminarien nach fruchtlofer Erinnerung dem päpftlihen Stuhle 
anzuzeigen (id. Sess. VI. c. 1, Sess. XXIII. c. 18 De ref.). Der übrige Clerus unter- 
liegt in Anfehung rein firlicher Delicte, fowie feiner Standes- und Amtsvergehen 
auch heutzutage ausſchließlich der bifhöflichen Unterfuhung und Beftrafung. Nicht 
minder find dergleichen Verfehuldungen der Regularen, fofern fie notorifh und 
außer dem Klofter begangen find und der Klofterobere in frenger Beftrafung der- 
felben fäumig ift, der Cognition und Ahndung des betreffenden Diöceſanbiſchofs 
unterworfen, und diefe Befugniß ift unter derfelben Vorausfegung dem Biſchofe 
in der Eigenfchaft eines apoftolifhen Delegaten auch gegen Angehörige eremter 
Drden zuerfannt (id. Sess.XXV.c. 14 De regul. et monial.). Uebrigens fteht allen 
Geiftlihen, wenn fie ſich durch die biſchöfliche Strafverfügung in ihgen Rechten ver- 
legt glauben, die canonifehe Berufung an den Erzbiihof und von diefem an den 
Papſt offen; fowie ihnen die Staatsgefege ſämmtlicher Regierungen in Teutfchland 
für den Fall, daß fie durch das geiftlihe Straferfenntniß auch in ihren bürger- 
lihen Rechten benadtheiliget würden, den Recurs an den Landesherrn geftatten 
(ſ. o. a. Ende d. Abth. 1). Was nun aber b) die bürgerlichen und politifhen 
Delicte betrifft, fo wurde nach der Aufnahme der Kirche in den Staat das Straf- 
amt gegen Clerifer in der Weife beftimmt, daß fhwere bürgerliche Verbrechen von 
dem weltlihen Richter, leichtere Vergehen von dem Biſchofe geahndet wurden 
(ec. 12. 23. 41. 47. Cod. Theod. De episc. [XVI. 2]). Seit Juftinian aber wur- 
den Eapitalverbrechen eines Geiftlichen in der Art beftraft, daß der Biſchof die 
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Depofition des Schuldigen ausfpradh, dann der weltliche Richter weiter verfuhr 
und die bürgerliche Strafe verhängte (Nov. CXXIII. c.21. $1). Doc durfte ein 
Elerifer den andern nicht vor dem weltlichen Richter anflagen (c. 46. c. XI. qu. 1. 
[Conc. Chalced. anno 451. c. 9.]); und diefer Orundfag blieb auch im Abendlande 
fortwährend in Kraft. Bon Laien aber angeffagt, fonnte der Geiftlihe (wenig: 
ftens in früherer Zeit) wegen Diebftahl, Todtfchlag und andern ſchweren Mife- 
thaten auch von dem weltlichen Gerichte verurtheilt werben (Conc. Matiscon. I. 
anno 581. c. 7). Im Franfenreihe nahm man in Eriminalfachen der Cleriker 
feine Zuflucht zu gemifchten Tribunalen, wobei aber bald dem geiftlihen Richter 
ein überwiegender Einfluß über den weltlichen eingeräumt wurde (Conc. Malise. Il, 
anno 585. 0.10; Conc. Paris. V. anno 614. c. 4); bi® auch hier, wie anderwärte, 
der in der berrfchenden Anficht jener Zeit begründete Anfpruch der Kirche, daß ein 
Geiftlicher nicht von einem Laien gerichtet werden dürfe, practifche Geltung ge- 
wann und in den pfeudosifidorifchen Decretalen fih nur einen allgemeinen Aus- 
druck verfchaffte (c. 1. 9. 10. c. XI. qu. 1. [Capp. Pseudo-Isid.]). Diefes fofort im 
fpätern Decretalenrechte nachdrücklich poftulirte privilegium fori, demnach ein Geil 
liher auch in bürgerlichen Straffällen nur den geiftlihen Gerichten unterliegen 
ſollte (c. 4. 8. 10. 17. X De judic. III. 1]; c. 12. 13. X De foro compet. [1l. 2]), 
war das ganze Mittelalter hindurch überall anerfannt. Erft in neuerer Zeit wurde 
daffelde — in Teutfchland anfangs durch befondere Receſſe der Landesherren mit 
den Fürftbifchöfen — eingefchränft, zulegt mit der Auflöfung der teutfchen Reihe 
verfaffung von den nunmehr fouveränen Landesfürften gänzlich aufgehoben und 
alle bürgerlihen und politifchen Vergehen und Verbrechen der ©eiftlichen aus 
fhließlich der Competenz der weltlichen Behörden und Gerichte überwiefen. Datei 
genießen fie jedoch in den meiften Staaten des teutfchen Bundes (Oeſtreich, 
Sachſen und Oldenburg ausgenommen) die Vergünftigung, daß fie, gleich ven 
übrigen privilegirten Ständen und Perfonen, den Untergerichten entzogen und ben 
Dberämtern (Kreis- und Stadtgerichten), fo in ftrafrechtlicher wie in civilgeriht- 
licher Hinfiht (f. Eivilgerichtsftand der Geiftlihen), unterworfen find. Jeden- 
fall$ aber muß der Bifchof von dem Ergebniffe der Criminalunterfuhung in Kenntniß 
gefeßt werden, um auch feinerfeits die Suspenfion oder Depofition verfügen zu fünnen, 
Auch die Bifhöfe felbft unterliegen, gleich den übrigen Geiftlihen, wegen pol 
tifher und bürgerlicher Vergehen den weltlichen Strafgefegen ; nur muß, wie dort 
der Bifchof, fo Hier der Papft, rechtzeitig in Kenntnif gefegt werden, um bie vor- 
läufige Suspenfion verfügen und über die Verwaltung des Amtes Fürforge treffen 
zu können. Von einem gemeinen Staatsverbrechen ift jedoch der Fall wefentlid 
verfchieden, wenn der Biſchof in feinem amtlichen Wirken auf dem runde des 
Lehrbegriffes oder der Verfaſſung feiner Kirche fi der Verlegung eines Staatt- 
gefeges ſchuldig macht. Hat die ftantsgefegwidrige Handlung ihren Grund ın 
einem zwar allgemein gültigen, aber doch mit dem unwanbelbaren Lehrbegriffe in 
feinem wefentlich nothwendigen Zufammenhange ftehenden Gefege der Diseiplin, 
fo kann auf dem Wege gütlicher Uebereinkunft mit dem päpftlihen Stuhle der 
Conflict unfchwer gelöst werden. Mit dem Bifchofe fann der Staat nicht rechten, 
wenn der Handlung oder Unterlaffung des erflern ein allgemeines Kirchengeleh 
zur Seite ſieht, von dem nur der Papft entbinden fann. Der Eid der Treue und 
des Gehorfams, den der Bifchof in die Hand des Landesherrn und auf die 
Staatsverfaffung abgelegt, durfte ihm nicht die Verachtung und den offenen Ber- 
rath der kirchlichen Sagungen anmuthen, zu deren Wächter er nach göttlichem und 
menſchlichem Rechte beftellt ift. Wenn aber vollends die ſtaatsgeſetzwidrige Hand- 
lung oder Unterlaffung dur das Dogma oder durd ein ſolches Diseiplinargefet, 
welches erweiclich mit dem Glaubensfage in untrennbarer Verbindung fteht, ge⸗ 
boten iſt, dann hat die Staatsgeſetzgebung hier nachzuhelfen. Denn in biefem 
Tale ging die erfie Nechtsverlegung vom Staate aus; er durfte ein foldet 
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Geſetz gar nicht erlaffen, welches im Widerftreit liegt mit dem unveräußerlichen 
Dogma einer Kirche, die er durch fein Staatsgrundgefeg unbedingt, d. i. mit 
ber vollen Integrität ihres Glaubensſymbols und ihrer Verfaffung und Diseiplin 
anerfannt und deren Mitgliedern er die vollſte Gewiffensfreiheit feierlich zuge- 
fagt hat. [Permaneder.] 

Griminalproceß, geiftliher, f. Strafverfahren. 

Griminalrecht, geiftlihes, f. Strafredt. 

Griminalrecht und Griminalproceß, weltliber; Einfluß der Rirde 
auf diefelben. 1) Die Strafgeredhtigfeit des Staates fannte bis zum Ein- 
tritt des Chriſtenthums in die Welt feinen andern Zwed, als die flarre, unerbitt- 
liche Vergeltung des Freveld zu üben und Andere vor ähnliher Miffethat abzu- 
fchreden. Ihm war die Strafe nichts weiter als die nothwendige Neaction der 
Gerechtigkeit, die den Verbrecher unter das von ihm verlegte Gefeg beugt. Erft 
die Kirche gab der bürgerlichen Strafe den erhabenen Beruf als einer nicht nur 
nothwendigen, fondern auch für den Verbrecher felbft heilfamen Sühne der dur 
die Miffethat geftörten göttlihen Ordnung des Staates. Beſſerung des Gefallenen, 
Wiedergewinnung deffelben für das fociale fittliche Leben dur Umwandlung feiner 
verfehrten Geſinnung erfheint ihr als das leitende Motiv der Strafzufügung. 
Darum intercedirte fie zu Gunſten der Verbrecher, die der rächende Arm der Ge- 
rechtigfeit mit Tod oder Verſtümmelung bedrohte (c. 1. 2. 3. c. XXIII. qu. 5 
[S. Augustin. Epistt. 100. 133. 139. ed. Maurin.]). Bon dem günftigen Erfolge 
ihrer Einwirkung auf die Befferung der Delinquenten belchrt, geftatteten ihr die 
weltlihen Machthaber die Mitaufficht über die öffentlichen Gefängniffe (1. 22. Cod. 
De episc. aud. [I. 4). Sie erwirfte, daß an den höchſten Feften, den allgemeinen 
Freudentagen ber Chriſtenheit, auch die Unglüdlichen in den Kerfern nicht vergeffen 
wurden, und diejenigen, welche wegen geringerer Vergeben gefangen faßen, 
Strafmilderung oder nach Umftänden gänzliche Freilaffung erhielten (1.3.4. 6.7.8 
Cod. Theod. De indulg. crimin. [IX. 38]; 1.3 Cod. Justin. De episc. audient. [I. 4]; 
Capitt. Regg. France. Lib. VI. c. 107). Befonders wohlthätig wirkte die Kirche 
durch ihr Afylrecht, welches das waffenlofen Flüchtling gegen die Verfolgungen 
feiner Feinde, namentlich gegen die auch bei den germanifchen Völfern herrfchende 
Sitte der Blutrache, fowie überhaupt gegen die Oraufamfeit der nothpeinlichen 
Juftizpflege jener Zeiten in Schuß nahm Ci. Aſyl und Afylveht). 2) Aber 
auch das Strafverfahren felbft erfuhr zeitig den mildernden Einfluß der Kirche 
und nahm nach ihrem Vorbilde immer mehr die Grundfäge einer von Humanität 
getragenen Gerechtigfeit auf; befonders wurde durch ihre Einwirkung die germa- 
nifche Procedur wefentlih verändert und umgebildet. Kein Abwefender follte ver- 
urtheilt werden; Fein Meineidiger oder fonftiger ſchwerer Verbrecher follte als 
Ankläger auftreten; Anfläger und Richter nicht zugleih Zeugen fein; die Zeugen- 
ausfage eines Einzigen, wer diefer auch fer, noch feinen Beweis zur Verurtheilung 
begründen fönnen u. dgl. Ein vorzügliches Verdienft der Kirche aber um die ger- 
manifche Procedur befteht darin, daß fie die fogenannten Gottesurtheile, darin 
der Aberglaube die regelmäßige fichtbare Einwirkung Gottes erblidte, allmählig 
verbrängte (f. Gottesurtheile), insbefondere den barbarifchen Gebraud des 
gerichtlichen Duells ernft und nachdrücklich befämpfte (c. 22. c. II. qu. 5 [Nicol. 
I. anno 867. Epist. ad Lothar. reg.]; c. 1. 2. X De purg. vulg. [V. 35J). Ein 
anderer Uebelſtand in dem Proceffe der germanifchen Volksrechte, den die Kirche 
befeitigte, lag in dem leichtfinnigen Gebraude des Eides, wodurd man fi von 
allem, was eben nicht gerichtlich erhärtet war, ohne weiters Losfhwören Fonnte, 
ohne daß gegen einen ſolchen Eid irgend ein anderes Beweismittel zugelaffen 
wurde (vgl. Sachfenfpiegel DB. I. Art. 7. 18). Ueber den Einfluß des canoni- 
[hen Rechts, insbefondere des Denunciationd- und Inquifitionsverfahrens auf die 
weltliche Eriminalprocebur f. Proceß. [Permaneder.] 
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Criſpin. In der katholiſchen Kirche werden mehrere Heilige dieſes Namens 
verehrt; die befanntern find etwa folgende drei: 1) Erifpin, Bifchof von 
Pavia. Ausgezeichnet durch feine unermüdete Hirtenforgfalt, wie durch feine 
große Frömmigfeit, war er insbefondere ein rüftiger Kämpfer für den ortboderen 
Glauben. Als einen folden zeigte er fi befonders auf dem Coneil, welches zu 
Mailand gegen Eutyches gehalten wurde. Da ihm fein Sprengel fehr am Herzen 
lag, fo wollte er für denfelben aud noch nad feinem Tode geforgt wiffen; er 
begab fich daher, als er die Abnahme feiner Kräfte merkte, nach Mailand und 
empfahl feinen Diacon, den hf. Epiphanius von Pavia, den einflußreichften Per: 
fonen dafelbft. Diefer wurde auch wirklich, fobald Crifpin im J. 465 das Zeit. 
liche gefegnet hatte, durch einftimmige Wahl und zur höchften Zufriedenheit aller 
Stände, troß alles feines Sträubens, in einem Alter von 283 Jahren auf den 
biföflihen Stuhl von Pavia erhoben. Vgl. Stolberg, Gefchichte der Religion 
Jeſu Ehrifti, 17ter Thl. S. 29 und 18ter Thl. ©. 474 f. — 2) Erifpin von 
Biterbo, aus dem Orden des Hl. Franciscus. Er ift geboren zu Viterbo den 
13. Nov. 1668 von armen aber fehr tugendhaften Eltern, die ihm aud eine 
recht gute Erziehung zu Theil werden ließen. Schon frühe zeigte er eine befon- 
dere Neigung zur Frömmigfeit, er betete viel und faftete oft. Seinem glühenden 
Wunſche, als Laienbruder in das Gapucinerflofter zu Viterbo aufgenommen jı 
werden, ward entfproden, und bald leuchtete er feiner Umgebung in jeder Tugend 
voran, befonders fand er bei dem Almofenfammeln für fein Kloſter oft Gelegen- 
heit, den Armen in ihren verjchiedenen Bebürfniffen, befonders durch Unterweifung 
ihrer Kinder und ihre eigene Hinführung zu Gott, beizuftehen. Niemand mufte 
beffern Rath zu geben oder die fchwierigften Fragen mit mehr Weisheit zu fofen 
als er, daher auch Perfonen des höchſten Nanges, Cardinäle und Bifchöfe, ihn ald 
einen befonders von Gott begünftigten Mann anfaben und confultirten. Am 
1.Mai 1750 fagte er felbft feinen naben Tod voraus, der auch wirklich 18 Tage 
fpäter erfolgte. Am 26. Aug. 1806 wurde er vom Papfte Pius VII. felig ge 
fprochen, der in dem darüber erlaffenen Deecret fagt: „Er war der Vater der 
Armen, der Tröfter der Betrübten, eines reinen und einfältigen Herzens, at 
dächtig gegen die allerfeligfte Jungfrau, berühmt durch die Gabe der Weiffagung 
und der Wunder.” Vgl. Butler, Leben der Väter und Martyrer ıc., überfegt 
von Dr. Raß und Weis, 11ter Bd. S. 564 ff. — 3) Erifpin und Erifpinian, 
Martyrer zu Soiſſons. War auch der Zuftand der Chriften während be 
erften 18 Jahre (284 — 303) der Negierung des Kaifers Dioeletian ruhig (d. 
Euseb. hist. ecel. VII. 1), fo fehlte es doch nicht während diefer Zeit an einzelnen 
Martyrern, befonders ſcheint der Mitkaifer deffelben im Abendlande, Marimianus 
Herculeus, den Chriften nie Hold gewefen zu fein. Außer Duintin, Lucien, 
Ruffin, Valerius und Eugenius, die fih von Nom nah Gallien begeben hatten, 
um dort für das Chriſtenthum zu wirfen, und die dafelbft auch mit der Martyrer- 
frone geſchmückt wurden, erfuhren dieß auch die zwei Brüder Crifpin und Er- 
fpinian. Auch diefe hatte der Eifer, die Heiden zum Chriſtenthum zu befehren, 
von Rom weg nah Gallien geführt, und bier Tiefen fie fi in Soiſſons nieder. 
Da e8 aber die damalige Sachlage nicht für räthlih erfcheinen Tief, ihren Be— 
fehrungseifer laut und offen zu bethätigen, fo fuchten fie foviel als möglich im 
St.llen zu wirfen. Sie erlernten nun zuerft, obwohl vornehmen Gefchlechts, dad 
Schuſterhandwerk, theils um auf diefe Weife nach dem Beifpiele des Apofteld 
Paulus dur Händearbeit ihren eigenen Unterhalt zu verdienen, theils um fo mit 
den Heiden in Berührung zu fommen. Bald übertrafen fie die damaligen „Fuß— 
befleidungsfünftler” an Kunftfertigfeit und Gediegenheit der Arbeit, und da fie ihre 
Fabricate um bifligern Preis verfauften, den Armen aber felbft unentgeltlih zu— 
fommen liefen, fo famen fie gar bald mit fehr vielen Heiden in Berührung und 
gewannen auch durch Belehrung und ihren mufterhaften Wandel recht viele der- 
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felben für das Chriſtenthum. Verhöhnung der thätigen Nächftenliebe oder auch 
Brodneid hing jener Thatſache, dag Criſpin den Armen die Schuhe fchenfte, den 
Flecken an, er habe reihen Gerbern das Feder geftohlen und armen Leuten daraus 
Schuhe gemacht; eine Sage, die zur ſprüchwörtlichen Nedensart geworden ıft, um 
auf fremde Koften erwiefene Wohlthaten zu bezeichnen. Sobald Kaifer Maxi— 
mianus Herculeus erfahren, daß Erifpin und Erijpinian mit fo großem Segen 
auch ald chriſtliche Miffionäre wirken, ließ er fie durch feinen Statthalter Rictio- 
varus aufgreifen. Diefer ſchickte fie fofort gefeifelt zum Kaifer Marimianus, der 
fie jedoch weder durch glänzende Verſprechungen noch durd graufame Drohungen 
zum Abfall vom Cpriftentyum vermögen fonnte. Sofort mußte Rictiovarus die 
graufamften Martern über fie verhängen; in ihre Finger zwijchen den Nägeln und 
dem Fleifche wurden fpigige Stäbchen eingetrieben, aus der Haut ihres Rüdens 
wurden Schuhriemen ausgefchnitten, große Steine wurden ihnen an den Hals ge— 
hängt, um fie im Fluſſe Arona zu erfäufen, auch in glühend flüffiges Blei wurden 
fie eingetaucht, aber Gott rettete fie aus allen diefen Dualen, bis fie Marimianus 
enthaupten ließ im J. 287. Im Gten Jahrhundert wurde ihnen zur Ehre zu 
Soiſſons eine große Kirche erbaut, auch gelten fie ſchon feit früher Zeit ald Pa- 
trone der Schufter. Die Genoffenfhaft der Schuftergefellen (freres cordonniers), 
von Heinrich Michael Buch, vulgo der gute Heinrich genannt, 1645 geftiftet, auch 
die 2 Jahre fpäter entftandene Geſellſchaft der Schneiverbrüder (freres tailleurs) 
ftellten ſich mit ihren Filialgenofjenfchaften in Frankreich und Italien unter den 
Schuß unferer zwei Heiligen, deren Gedächtniß am 25. Detober begangen wird, 
Vgl. Butler, Leben der Väter ꝛc., überfegt von Räß ꝛe., Löter Thl. Laurentius 
Surius, de probatis Sanctorum etc. Tom. V. p. 959 sq. (Fritz.] 
Crispus, früher ein jüdiſcher Synagogenvorſteher, nahm in Folge der 
Predigt des hl. Pauius zu Corinth ſammt ſeinem ganzen Hauſe den chriſtlichen 
Glauben an (Apg. 18, 8.) und wurde von ihm getauft (1 Cor. 1, 14.). Nah 
der Angabe der Constitt. Apost. VII. 46. war er in fpäterer Zeit Biſchof zu Aegina. 
Grommwell, Oliver, der Protector Englands, wurde im April des J. 1599 
zu Hutington geboren, trat an dem Todestage Shakeſpeare's (23. April 1616) 
in das Sipney-Suffer-Collegium in Cambridge ein, jedoch ſchon Ende Juni unter- 
brach der Tod feines Vaters feine Studien umd ftellte ihn feldft an bie Spite 
feiner Familie, mit deren Sorge er fih von nun an abgeben mußte. Ohne tiefere 
Kenntnif in wiffenfhaftlihen Dingen ward die puritanifche Auslegung der Bibel 
und damit die puritanifche Weltanfhauung fein einziges geiftiges Eigenthum, und 
felbft der große Aufihwung der englifhen Literatur im Zeitalter Shakeſpeare's 
ſcheint an feiner trodenen Seele fpurlos vorübergegangen zu fein. Mufen und 
Grazien haben fo wenig feine Wiege umgeben, als fie zur Erheiterung feines 
fpätern Lebens dienten. Er war gleich feinem Vater ein Landedelmann gewöhn- 
lihen Schlages, den zu der Rolle, die er nachher fpielte, nur die entfegliche 
Umwälzung berief, welche die Schwäche Carle Il. bervorrief und endlich diefen felbft 
verfehlang. Früh hatte er mit Melancholie zu fämpfen, und der VBertilgungsfrieg, 
den Oliver fpäter gegen alle Katholiſche und Ratholifirende führte, hat in diefem 
franfhaften Zuftande nicht weniger feine Erflärung, als in der Befchränftheit des 
Puritanismus, in dem feine Seele aufgegangen war. Nachdem er fih bei meh— 
teren Anläffen bereits als eifriger Puritaner gezeigt, wurde er für das dritte 
Parlament, welches König Carl I. nad Auflöfung der beiden vornusgegangenen 
berief, zum Mitglieve für Hutington gewählt (1628) und nahm nun regen An« 
theil nicht bloß an den Debatten über die Petition of right, fondern insbefondere 
au an denen, welche die Religion betrafen, worunter die Puritaner befanntlich 
nach dem Vorgange Ealvin’s nur die eigene verftanden. Der ungeftüme Eifer 
diefer Partei gab feitdem auch allen Fragen die gleiche religiöfe Färbung, und 
der Kampf, welcher nun zwiſchen König und Voll ausbrach und den man fih 
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meiftens als einen politifchen denft, warb, was wenigftens bie nachher herrſchende 
Partei betraf, ein Kampf um religiöfe Freiheiten, um den Sieg ihrer Religion 
und die Vernichtung jeder andern. Als König Earl I. das Parlament auflöste und 
ohne Bewilligung der Vertreter der Nation Steuern zu erheben begann, war et 
Divers Better, der Puritaner Hampden, welder zuerft das Beifpiel der Steuer- 
Verweigerung gab; jeder andern Willfür des verblendeten Monarchen, über dem 
die Ausfaat feines Baterd und Heinrichs VIN. aufging, fand ein anderer Puri⸗ 
taner entgegen; jede feiner Schwächen, wie jeder feiner Fehler war für Alle ein 
neuer Beweis, daß feine Sache die Sache Belials, ihre Sache die Sache Gottes 
fei, der ihren Arm auserwählt habe, feine (und ihre Gegner) zu vertilgen, Mit 
großem Recht hat Carlyle (Oliver Cromwell’s letters and speeches. With elucidations 
and connecting narrative. Second edition wilh numerous additional letters. 3 Vol. 8°) 
darauf hingewiefen, daß gerade bei dem Heros des Puritanismus, Erommwell, 
Machiavellismus und Heudelei nicht ausreichen, fein Auftreten zu erklären, und 
der Ernft, die Befonnenheit, die religiöfe Haltung feines Privat- und öffentlichen 
Lebens eine ſolche Erflärungsweife geradezu zurüdweifen. Seine Briefe wie fein 
Öffentlichen Reden zeigen uns vielmehr einen Mann, der unfähig ift, Staats 
und Privatangelegenheiten anders anzufehen und zu behandeln, als im Lichte 
feiner Religion. Seine Stärke wie feine Schwäche lag darin. Aber felbft in den 
dreißiger Jahren des 17ten Jahrhunderts war noch feine Wahrfcheinlichkeit vor- 
handen, daß die puritanifche Partei einen vollendeten Sieg erlangen, geſchweige 
denn, daf der einfache Gutskefiger Diiver an die Epige von dem drei König- 
reichen geftellt werben würde. Während bereits die innern Wirren anfingen, ver: 
kaufte legterer Hutington und erwarb erft St. Ives (1631) und dann Ely, wo 
ihn bald die Ereigniffe zu bewaffnetem Auftreten vermochten. Denn als Carl, 
unfähig ohne Parlament zu regieren, fein eigenes Syftem durch Einberufung dei 
Parlaments vom J. 1640 zerftörte und fich durch Straffords Preisgebung für den 
Moment rettete, dann aber feinen andern Ausweg erblidte, ale im 3. 1642 zum 
Kriege mit dem Parlament zu fhreiten, fo ftellte fi Diiver, welcher Cambridge 
in dem (langen) Parlamente vertrat, an die Spike der Milizen diefer Stadt und 
gab bald den Graffchafıs -Affociationen im öftlihen England einen folchen Nad- 
druck, daß die Föniglihen Schaaren aus fieben Graffchaften entweichen mußten. 
Nicht bloß daß er dadurch felbft im 3. 1643 Reiteroberft wurde, er übte fi und 
die Eeinigen in dem Kriegsbandwerfe, in welchem er nachher fo furchtbar wurde, 
gewann jenen militärifchen Ueberblick, der ihn ſchnell und ficher die vortheilhafte— 
ften Gegenden auswählen machte, und ſchuf jene „eifernen“ Puritanerfrieger, deren 
Anprall im entfcheidenden Momente fein Feind, nicht Irländer nicht Schotten, 
nicht die englifchen Royaliften felbft auszuhalten vermochten; dadurch Iöst ſich 
das Nätbiel, wie aus dem fehlihten Gutsbefiger ein Kriegspeld werden Fonnte. 
Deides dann, die Kenntnif des Landes und der militärifhen Bedürfniffe haben, 
ald er an die Spige der englifhen Verwaltung geftellt wurde, ſich mit den Er 
fahrungen zu einem Ganzen vereinigt, welche er felbft im Parlamente und im 
Lager über die Behandlung der Parteien gemacht hatte. Vielleicht war nie bed 
Schwärmers Ernft und Weltmanns Blick in höherem Grade vereinigt: wo bad 
Eine nicht ausreichte, half das Andere defto ficherer aus. Der Sieg bei Marfton 
Moor über den Prinzen Rupert (2. Juli 1644) gab zuerft Dliver ein entſchei⸗ 
dendes militärifhes Uchergewicht. Als das Parlament nun beſchloß, feine Mit- 
glieder follten ihre militärifhen Würden niederlegen, aber bei Dliver eine Auf- 
nahme geftattete, wurden, Fairfax ausgenommen, diejenigen Befehlshaber ent- 
fernt, welche ihm an Einfluß gleich oder überlegen waren. An diefen zweiten 
Schritt zu feiner Größe reihte fih bald ein dritter, die Schlacht von Nafeby 
(14. Juni), wo er mit feiner Eavalerie dem fiegenden Prinzen Rupert den Sieg 
entwand, Was da auf offenem Felde erftritten worden war, vollendete Cromwell 
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einerſeits durch die Bekaͤmpfung der Clubiſten (Clubmen), welche ſich zu den 
Royaliſten wandten, andrerſeits durch Eroberung der königlichen Feſtungen, fo 
daß gegen Ende des Frühjahrs 1646 das Parlament Meiſter von England war. 
Am 22. April dieſes Jahrs nahm Cromwell ſeinen Sitz wieder in dem Parlamente 
ein; am 27. deſſelben Monats ſah König Carl keinen andern Ausweg, als ſich 
den Schotten zu übergeben, von denen er ſodann nad gehaltenem Bet- und Buß— 
' tage dem Parlamente ausgeliefert wurde (Anfangs Febr. 1647). Jetzt begann 
der Streit im Innern, der Kampf des puritanifchen Heeres mit den Presbyte- 
| rianern im Parlamente, und ftatt der von dem Parlamente decretirten Auflöfung 
des Heeres zuletzt deffen vollftändiger Sieg. Schon drohte die Volfsgewalt, nicht 
ı mehr durch das fönigliche Anfehen in Ordnung gehalten, nad allen Seiten zu 
verfallen, da die Presbyterianer im Parlament, die Bürger der Stadt Lonton, 
welche dem Parlamente und dem Heere gegenüber, die fich des Königs anzunehmen 
fuchten, die Partei der Leveller, endlich das Heer felbft um die Herrfchaft bewarben. 
Unter folhen Umftänden mußte derjenige fiegen, welcher am Farften wußte, was 
er wollte, Kraft hatte, das Letztere auszuführen, und Confequenz genug, nichts 
Anderes zu wollen, ald was er verwirklihen fonnte. Schon damals wurde Carl 
Stuart, der König, von den eigentlichen Puritanern, die feit der Herrfchaft der 
Presbyterianer im Parlamente unter dem Parteinamen der Independenten begriffen 
wurden, als der Grund alles Uebels, ald der Blutmann bezeichnet, der, wenn 
Friede werden würde, wegen des vergoffenen Blutes Rechenfchaft ablegen follte. 
Allein gelang es auch Dliver, das Parlament zu vermögen, die wider das Heer 
gefaßten Beſchlüſſe zurüdzunchmen und einen Aufftand des Iegtern mit Muth zu 
dämpfen, fo traten jest die Noyaliften unter Waffen, die Schotten fielen in Eng- 
land ein, der zweite Bürgerkrieg begann. Ihn endigte Cromwell. Drei Monate 
reichten bin, um Wales zu bezwingen ; dann wurden Berwich und Garlisle mit 
englifhen Truppen befegt, die Schotten überwältigt und von den Seinen, ehe er 
nach London zurüdfehrte, 52 presbyterianifhe Mitglieder des Unterhaufes ver- 
haftet, um den Reſt zur Eingebung in die Befhlüffe des Heeres zu vermögen. 
Dran nannte dieß, der feit der Reformation eingeriffenen Begriffsverfehrung ge- 
mäß, Purgirung des Parlamented. Jetzt trat der vollftändige Umfturz der eng- 
liſchen Berfaffung ein, welder vorausgehen mufte, wenn wirklich der Endzweck 
des Puritanismus, Aufrihtung des Reiches „der Heiligen Gottes”, in Ausführung 
gebracht werden follte. Daß jegt die Regierung an zwei Militärräthe, einen höhern 
und einen niedern, fam, daf König Earl, den das Heer zweimal dem Parlamente 
entführt hatte, vor das Gericht des Heeres geftellt, dad Oberhaus, ald es in den 
Blutproceß nicht einwilligen wollte, aufgelöst, König Carl hingerichtet wurde, 
lag nur in der Eonfequenz des Spyftemes, und man darf fih darüber fo wenig 
wundern, als daß die Koryphäen des Encyklopädismus Ludwig XVI, hinrichteten, 
oder daß der Calvinismus in allen Berfhwörungen und allen Bürgerfriegen des 
16ten und 17ten Jahrhunderts feine Hände hatte. Zu verwundern hat man fi 
nur über die halben Naturen, welche mit Principien bublen, deren Confequenzen 
fie nothwendig vernichten müffen. Wenige Tage nad der Hinrichtung Carls wurde 
ein Staatsrath von A1 Mitgliedern eingefegt, am 15. Mai 1649 England zur 
Republif (commonwealth) erflärt und während jene fchauderhafte innere Zerrüt- 
tung fich frei ausbreitete, welde die Schrift des Honorius Neggius (de stalu ec- 
slesie Britannic®) fo eindringlich befchreibt, wurde die neue Ordnung der Dinge 
rft in England mit dem Blute der Royaliften, in Schottland und Irland mit 
dem der Bertheidiger der religiöfen und politifchen Freiheit diefer Ränder befiegelt. 
Huch bier war Eromwell wieder ber rechte Mann. Er hatte nicht gezögert, bei 
ver Frage über die Hinrichtung des Königs mit dem Todesvotum voranzugehen; 
r fäumte aud nicht, was der firenge Puritanismus errungen hatte, mit blutigem 
Titte zu befeftigen. Zum Lorblieutenant von Irland erhoben, erftürmte er Drogheda 
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und Werford unter dem furchtbarſten Gemetzel, und erzwang durch dieſe Graͤuel, 
in denen er jelbft ein gerechtes Urtheil Gottes, das Werk des hl. Geiftes ſah, 
die Uebergabe der andern Plage. Die Declaration, welde er damals zu dem 
Zwede erließ, daß das Volk fih nicht über eine milde Behandlung täufcen 
möchte, die ihm zu Theil werden dürfte, ift auch in der Art zur Wahrheit ge- 
worden, daß der Ueberreft der Bewohner von 4 Provinzen in eine einzige, Con- 
naught, gedrängt wurde, 5 Millionen Morgen Landes den Eigenthümern ent- 
riffen und den Puritanern zugewiefen wurden, die, obwohl fie das Reich Gottes 
auf Erden aufzurichten gedachten, noch lange nicht das Gelübde der Armuth ab- 
zulegen gefonnen waren. Nur 7 Monate blieb Cromwell in Irland. Dann ging 
er nah Schottland, wo Carl II. bereits als König gefrönt worden war. Allein 
die Schlacht bei Dunbar (3. Sept. 1650) eröffnete Cromwell erft den Einzug in 
Edinburg; die Schlacht bei Worcefter (3. Sept. 1651) zwang Carlli. Schottland 
gänzlich zu verlaffen und der Sıeger erzwang nun die Anerkennung der Common- 
wealtb dur die Schotten. Die Macht der Puritaner ward 1652 in den drei 
Reihen als die herrfchende anerkannt. Schon 1651. war die berühmte Naviga- 
tionsacte erlaffen worden, von welder fih England Monopol des Welthanvels 
datirt, wie durch ähnliche Cfaft gleihe) Gefege einft die monopolifirende Große 
Benedigs und Genua's befeftigt worden war, Nothwendig mußte aber die mili- 
tärifche Regierung des Commonwealth dur Cromwells fiegreihe Rückkehr erfi 
ihr Haupt, ihren Abſchluß erhalten, Er, der mit feinen Puritanern das Seal 
aller Zuftände nicht vorwärts, wie unfere politifhen Schwärmer, fondern rüd- 
wärts in den Zuftänden des alten Teftamentes erblidte, war nie ein Freund der 
Polyfoiranie. Erft wurde das lange Parlament aufgelöst und durch eine rein mi- 
Iitärifhe Adminiftration erfegt, dann an die Stelle des von den Puritanern für 
gottlos erachteten ein neues, nur aus feften Gläubigen, Heiligen, beftehendes 
zufammenberufen; da aber in diefem die Wiedertäufer das große Wort führten, 
wurde auch diefes bald wieder aufgelöst und nun durd eine Art Compromiß des 
Parlaments und der Offiziere am 16. Dec. 1653 eine neue Verfaffung mit Par- 
lament, Staatsrath und Protector (ded Commonwealth von England, Schottland 
und Irland) beftimmt. Dliver warb Protector und befeftigte nun auch die neue 
Drdnung der Dinge dur die alten Mittel: Einferferung und Hinrichtung der 
Widerftrebenden, der Royaliften wie der Republikaner — ein Vorbild für die po— 
litiſchen Pharifäer unferer Tage, welde bei Zertretung wohlerworbener Rechte 
Anderer nur die ertremen Richtungen zu befämpfen fih den Anfchein geben möd- 
ten. Was nie bei Earl I. geduldet, was an ihm als eine Ausgeburt der Tyrannei 
gerügt worden wäre, fand jegt ftatt. Gleich das nächſte Parlament, welches eine 
Revifion der Conftitution beabfichtigte, wurde befeitigt, durch das zweite die alte 
Form des Parlaments in zwei Häufer wiederhergeftellt ; das dritte wurde wieder 
vor der Zeit aufgelöst und die Erfahrung gemacht, daß das neue Reich der Hei- 
ligen in diefer Welt fo wenig wie für die andere die Seligfeit zu bereiten ver- 
möge. Unerfchüttert hielt jedoch der Protector an dem Spfteme feines Lebens 
feſt. Er fühlte fi im Kampfe mit feinen Gegnern durd den Gedanken ermutbigt, 
daß er für den Gott Jacobs gegen Belial kämpfe, gleichwie ihn auf dem Todbette 
die Zuverficht feiner eigenen Unfündbarfeit tröftete, Die Macht des Daͤmons au 
äußerlich zu vernichten, unternahm er den Kampf mit Spanien, der fatholifhen 
Hauptmacht, und fuchte er diefem Lande durh Wegnahme von Weftindien den 
Todesftoß zu verfegen. Allein fo gut die Berechnung war, fo fcheiterte doch die 
Ausführung. Der Krieg verfhlang ungeheuere Summen, ohne zu einem vrdent= 
lichen Ende zu führen. Im Innern fand eine Verſchwörung gegen das Leben 
des Protectors nach der andern ftatt. Die Dliver angeborene Melancholie wurde 
durch den Tod feiner geliebteften Tochter vermehrt, ja unheilbar, und ver bieher 
dur alle Mühen des Krieges, der parlamentarifhen Anftrengung, eine beiſpiel- 
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oſe Thätigkeit unverwüſtliche Körper erlag endlich den Anſtrengungen des Siegs— 
zenuffes funfjähriger Herrſchaft. Cromwell ſtarb an einem ſchleichenden Fieber 
im Jahrestage des Sieges von Worceſter (3. Sept. 1658). Es charakteriſirt 
jene Zeit, daß König Ludwig XIV. auf Betreiben des Cardinals Mazarin um des 
Irotectord Tod Trauer anlegte, wie um ein legitimes Haupt. Warum nicht? der 
allerchriſtlichſte König hatte fih ja Ffurz vorher mit der königsmörderiſchen Repu— 
if von England gegen die Fatholifche Hauptmacht, Spanien, verbunden. Leuten, 
welche nichts Höheres fennen, ald Befriedigung ihrer Leidenſchaft, ift ftetd jedes 
Mittel recht gewefen, wenn es nur zum Ziele zu führen fchien. [Höffer.] 
Grommwell, Thomas, lange Zeit Günftling Heinrichs VIII. von England 
ınd eine Haupturfache feines Abfalles von der Fatholifhen Kirche, war gegen 
Inde des 15ten Jahrhunderts aus niedrigem Stande geboren. Sein Vater war 
Srobfhmied, nad Andern ein Walfmüller in der Nähe von London. Thomas 
elbſt hatte in früher Jugend als Reiter in den italienischen Kriegen gedient, war 
yann in die Dienfte eines venetianifchen Kaufmanns getreten und fpäterhin nach 
Ingland zurücgefehrt, wo er das Comptoir gegen das Studium der Nechtswiffen- 
haften vertauſchte. Cardinal Wolfey (f. d. A), damals Kanzler von England, 
vediente fich feiner bei Aufhebung einiger Klöfter; ein Geſchäft, welches Thomas 
ur Zufriedenheit feines Patrons beforgte und bei dem er ſich bereicherte. Seine 
Srundfäge waren, feinen eigenen Aeußerungen gemäß, von der fhändlichften Art. 
Fr hatte von Macchiavelli gelernt, Tugend und Lafter feien nichts als leere Worte, 
ve wohl den Gelehrten in feinem Studiergimmer angenehm befchäftigen fünnten, 
ıber Jedem verderblich feien, der fein Glüf am Hof zu machen fuhe. Die Kunft 
es Flugen Hofmannes beftehe darin, den Schleier zu durchblicken, den die Fürften 
‚ber ihre Neigungen zu ziehen pflegen, und die angemeffenften Mittel zu erfinnen, 
vie fie ihre Lüfte befriedigen fünnten, ohne daß fie die Sittlichfeit und Religion 
u beleidigen ſchienen. Diefe Grundfäge hat der nachmalige Cardinal Polus in 
Bolfey’s Palaft aus Cromwells eigenem Munde gehört, und Iegterer befolgte fie 
o eifrig, daß er fhon in feiner untergeorbneten Stellung ald Wolſey's Secretär 
n weiten Kreiſen verhaßt wurde. Als fofort Wolfey im J. 1529 wegen Anna 
Boleyn in Ungnade fiel und von dem Unterhaufe in Anflageftand verfegt wurde, 
rat Eromwell als fein Vertheidiger auf. Man hat ihm dieß vielfach (auch in 
er Encyklopädie von Erfch und Gruber) zu hohem Ruhme gerechnet, aber Lin— 
ard (Geſchichte von England, überfegt von Salis, Bd. VI. ©. 181) macht es 
»ahrſcheinlich, daß Cromwell hier im Auftrage Heinrichs VIII. felber handelte, der 
»inen alten Oünftling insgeheim vor ſchwererem Loofe bewahren wollte. In der 
bat wurde Wolfey auf Erommwelld Rede hin vom Unterhaufe freigefproden, 
romwell felbft aber trat jest in die Dienfte des Königs über und gab diefem 
en verhängnißvollen Rath: „Wenn der Papft nicht in die Ehefcheidung einwilli« 
en wolle, folle fih Heinrich felbft zum Haupte der englifchen Kirche erklären und 
as römische Joch abwerfen.” Mit freudiger Ueberrafhung vernahm Heinrich 
iefe Rede und ernannte dafür den Cromwell zum Mitglied des geheimen Raths. 
Yiefer gab ſich feinerfeits alle Mühe, die kirchliche Suprematie des Königs in 
Birffichkeit durchzuführen, bewirkte in Vereinigung mit dem neuen Erzbiſchof 
iranmer (f. d. A.) die berüchtigte Ehefcheidung Heinrihs von feiner erften Ge— 
tahlin im 3.1533, Teitete den ganzen Abfall Englands von der römischen Kirche 
nd war der Rathgeber Heinrichs bei feinen blutigen Sprüchen gegen Thomas 
Rorus und John Fifher. Dafür flieg Eromwell immer mehr in Gunft und wurde 
ald zum Kanzler der Schagfammer und erften Secretär des Königs, im J. 1535 
ber zugleih zum Generalvicar des Königs ernannt, um in deffen Namen 
ie angeblichen Suprematierechte auszuüben, d. h. die englifche Kirche zu regieren. 
iromwell war jegt der erfte und mächtigſte Mann im Reihe, hatte felbft den 
3orrang vor dem Erzbifchof von Canterbury, präfidirte in den anglicanifchen Quaſi- 
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ſynoden (Tonvocationen) und befaß Berfihlagenheit genug, um ben König ftets fo 
zu leiten, daß diefer meinte, Cromwell führe nur feine Befehle aus. Mit feinem 
Zuthun insbefondere geſchah es, daß Heinrich, um Slaubenseinheit in feinem Lande 
wiederberzuftellen, im 3. 1539 vom wilfährigen Parlamente die berühmten fechs 
Artikel beftätigen ließ. Es wurde darin die Lehre von der wirflihen Gegenwart 
Chriſti im Abendmahl ausgefprohen, die Communion unter einer Geftalt, der 
Prieftercölibat, die Privatmeffe und Obrenbeicht feftgehalten und die Unauflöslid- 
keit der Kloftergelübde anerkannt. Wer ſich gegen diefe Artifel verfehlte, und es 
waren dieß die Iutherifh Gefinnten, ward glei den Papiften mit den Tode be- 
ftraft, und darum nannten die Proteftanten dieß Geſetz gewöhnlih die Blutbill 
(bloody bill). Der Haß ob diefer Glaubenstyrannei fiel auf Eromwell, aber diefer 
erhielt fi defungeachtet in hoher Gunft bis ind J. 1540. Dann war aber fein 
Sturz fohnell und fohredlih. Nah dem Tode Johanna's, der dritten Frau Hein- 
richs, hatte Eromwell dem Könige zur Ehe mit Anna von Eleve gerathen und zu 
diefem Zwede ihm ein Portrait der Prinzeffin überreiht. Die Ehe warb am 
6. Jan. 1540 gefchloffen, aber Heinrich fand die Frau viel häßlicher als ihr Bild 
und bob fhon nach wenigen Wochen alle Gemeinfchaft mit ihr auf. Von da an 
begann auch Eromwells Stellung bedenklich zu werden; doch ließ ihn Heinrich vor 
der Hand Feine Ungnade erbliden, im Gegentheil häufte er noch neue Önaden auf 
den Günftling. Erft nach ein paar Monaten, nachdem Catharina Howard, die 
Nichte des Herzogs von Morfolf, die Gunft des Königs gewonnen, auch mandes, 
was Cromwell für die Heirath mit Anna von Eleve gethan, genauer befannt ge- 
worden war und man überdieß an Cromwell eine geheime Hinneigung zum Luther: 
thum verfpürt haben wollte, ließ ihn Heinrich plöglich am 10. Juni 1540 verhaften. 
Nach dem Willen des Königs wurde er vom felanifchen Parlamente ohne ordentlichen 
Proceß in aller Eile als Keger und untreuer Beamter zum Tode verurtheilt um 
die Enthauptung fhon am 29. Juli deffelben Jahres vollzogen. Auf dem Blut: 
gerüfte erklärte er, daß er im „katholiſchen Glauben” fterbe, aber wahrſcheinlich 
meinte er damit die von Heinrich VIII. eingeführte und von ihm felbft geförderte 
Miſchung von Katholicismus und Proteftantismus. Lingard a. a. O. S. 336, 343. 
Bol. die Artifel England und Heinrich VIII. [Hefele.] 
Crotus, Johannes, aus dem Dorfe Dornheim bei Arnſtadt in Thü— 
ringen gebürtig, hieß eigentlih Jäger und kommt daher auch unter dem Na— 
men Venator vor, während er fich felbft nach feinem Geburtsort Rubeanus 
zu nennen pflegt. Warum er den Namen Erotus angenommen und was berfelbe 
bedeuten foll, it nicht befannt. Merkwürdig ift Erotus hauptfächlich wegen feines 
eigenthümlichen Berbältniffes theils zur fcholaftifchen Theologie, theils zu den fo- 
genannten Neformatoren des 16ten Jahrhunderts. Während feiner Studienjahbre 
auf der Univerfität Erfurt, wo er im 3. 1500 Baccalaureus wurde, war er noch 
ein eifriger Anhänger der Scholaftif; aber bald darauf wurde er fowohl durd 
feine Befchäftigung mit den alten Claffifern als durch fein vertrauliches Verhältnif 
zu Conrad Mutianus, Ulrich von Hutten und Luther gegen diefelbe eingenonimen 
und für die fogenannten bumaniftifhen Studien gewonnen. Seine Vorliebe für 
legtere bewog ihn fpäter fogar, die Stelle eines Erziehers der jungen Grafen von 
Kirchberg, die ihm war anvertraut worden, wieder aufzugeben, um in ftiller Zurüd- 
gezogenheit zu Erfurt ungeftört der Wiffenfchaft Ieben zu fönnen. Bürgerlide 
Unruhen jedoch, welche im J. 1510 diefe Stadt bewegten, brachten ihn zu dem 
Entſchluſſe, eine Einladung nad Aulda zur Beforgung einer Lehrftelle anzunehmen. 
Hier blieb er in brieflidem Verkehr mit Mutianus und Hutten und wurbe aud 
mit Reudlin und Erasmus befannt. An dem Streit des erftern gegen die Cölner 
Theologen nahm er lebhaften Antheil und perfiflirte im erften Bande der Epistole 
obscurorum virorum (anno 1515), der großentheild, wo nicht ganz, von ihm her- 
rührt, jene Theologen, fowie überhaupt die Scholaftif und das Monchsweſen, mit 
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chonungsloſem, beißendem Spotte. Im J. 1517 begab er fih nad Italien, wo 
hm während eines dreijährigen Aufenthaltes die Nothwendigfeit einer allgemeinen 
irhlichen Reform "zur vollen Klarheit wurde. Als er daher 1519 von Luthers 
Beginnen in Teutſchland Runde erhielt, freute er fih fehr, weil er glaubte, es 
yandle ſich um eine Reform, wie er fie wünfchte und nit an irgend welchen Ab⸗ 
all von der Kirche felbft dachte. Er richtete daher fogleih ein Ermunterungs- 
reiben an Luther, auf der betretenen Bahn unerfchroden vorwärts zu gehen, da 
hn die Vorfehung ald Werkzeug zur Herbeiführung eines beffern kirchlichen Zu— 
tandes auserſehen babe. Ald er im folgenden Jahre wieder nah Teutfchland 
urüdgefehrt und nach Erfurt gefommen war, wurde er zum Nector der Univer- 
ität gewählt und billigte und unterftügte auch in diefer Eigenfchaft Luthers Unter- 
ehmen. Und als Luther noch während feines Rectorates auf der Reife zum 
Bormfer Reichstage (1521) über Erfurt kam, bereitete ibm Erotus einen feftlichen 
Fmpfang, begrüßte ihn in feierliher Anrede, fagte ihm feine Unterftügung zu und 
übhmte ihn fogar in der Univerfitätsmatrifel ald denjenigen, qui primus post tot 
aecula ausus fuit gladio sacre scripture Romanam licentiam jugulare. Wie lange 
r nachher noch in Erfurt geblieben, ift unbefannt. Im J. 1524 ift er zu Fulda 
ind wird von Melanchthon befucht; dann hält er ſich fieben Jahre lang in Preußen 
nd Polen auf, ohne daß von feiner Thätigfeit während diefer Zeit viel befannt 
väre. Nur fo viel fteht über allem Zweifel, daß ihm jetzt über das Wefen und die 
zwecke der Iutherifchen Reformation endlich die Augen aufgingen und er flatt der 
ehofften Verbefferung nur eine Zerftörung der Kirche in derfelben zu fehen ver- 
rochte. Denn im J. 1531, wo er wieder nach Teutfchland zurüdfehrte, erflärte 
r alebald in einem Schreiben an Herzog Albrecht, „er wolle mit der Hilfe Gottes 
ı der Gemeinſchaft der heiligen, hriftlichen Kirche bleiben, und alle Novität vor- 
bergeben laffen wie einen fauren Raub, und aufs Ende trachten.” Noch in dem- 
!lben Jahre fihrieb er eine Apologie für den Churfürften Albrecht von Mainz, 
egen welchen Alexius Rrosner heftige Vorwürfe erhoben hatte, weil er den Fort- 
britten der Reformation Einhalt zu thun fuchte, unter dem Titel: Apologia, qua 
sspondetur temeritati calumniatorum non verentium confictis criminibus in populare 
dium protrahere Reverendissimum in Christo patrem et dominum dom. Alber- 
ım etc. a Joanne Croto Rubeano privatim ad quendam amicum conscripta. 
rotus beffagt fich hier bitter über die Verwirrung und Sittenlofigfeit, welche die 
teformation im Gefolge habe. Er war damals in Halle, wo ihm der genannte 
hurfürft ein Canonicat übertragen hatte, und verfichert, es feien an feinem der- 
aligen Wohnorte Prediger zu finden, die bloß um ihres Vortheils willen „die 
eftebende Firchliche Einrichtung als gottlos verrufen und die Lehre von geftern 
it ihrer verheißenen Freiheit als die wahre und heilbringende preifen.” Ueber— 
aupt feien alle Lafter aufs Höchfte geftiegen und wenn man darüber Befchwerbe 
ihre, und „den Geiz, die Hinterlift, den Hochmuth, das Saufen, die Unzucht und 
en Ehebruh anflage,” fo werde man nicht angehört oder ausgelacht. Wo die 
Intipapiften gebieten, feien faft überall ſtrenge Geſetze gegen die Belenner ber 
Iten Religion gegeben; — und wenn die andern Gefege nur innerhalb des Ge- 
iete8 gelten, wo fie gegeben worden, fo folgen die Strafgebote diefer neuen Re— 
gion dem Bürger, wohin er immer ©efchäfte halber reifen möge, nad) u. f. w. 
Döllinger, dieReformationze. I. 141 f.). — Da Erotus als geiftreicher Befämpfer 
er Scholaftif und Verehrer der freien Wiffenfchaft, als einer der bedeutendften 
Helehrten und erften Humaniften Teutſchlands überall im größten Anfehen flund, 
o konnte diefe feine veränderte Stellung zur Reformation nur fehr nadhtheilig auf 
hre Verbreitung wirfen. Denn daß ein folder Mann fih mit folder Schärfe 
egen fie ausſprach, mußte in jedem noch Unbefangenen wenigftens Bedenflichfeiten 
‚egen diefelbe erregen, und wenn der Mainzer Churfürft Albrecht durd ihn in feiner 
Ibneigung gegen die Reformation beftärft wurde, fo mag Aehnliches wohl noch bei 


926 Erucifir, 


vielen Andern geſchehen fein, Es kann daher nicht befremden, daß er fortan von 
den Proteftanten, die er als abtrüunnige und zur Sittenlofigfeit geneigte Neuerer 
und Rubeftörer bezeichnete, mit bitterem Haffe verfolgt wurde. Unrecht aber thut 
man ihm, wenn man fein fpäteres feftes Anſchließen an die alte Kirche aus Mangel 
an tieferer Neligiofität erklärt, da ed doch nur durch die einfadhe, bei ihm freilich 
erft fpät eintretende richtige Einfiht in das Weſen und die Früchte der Neuerung 
bewirkt wurde. — Die fpätern Schickſale des Erotus und fein Todesjahr find un- 
befannt. (Vgl. Erhard in der Halliihen Encyflopädie und „die Reformation, 
ihre innere Entwidlung” ıc. von Döllinger. Bd. I. ©. 138—42. [Welte.] 
Grueifir (Kreuzbild). Die Gefhichte und Bedeutung des Erucifires, 
d. i. des Kreuzes mit Dem Bilde des Erlöfers daran, fann nicht gehörig 
gewürdigt werden, ohne daß man die gefhichtliche Entftehung des einfahen Kreuzes 
felbft als Bildes und Symbols zu gleiher Zeit ind Auge faßt. Das Kreu;, 
als das Werkzeug, an dem Jeſus den höchſten und legten Act der Erlöſung vol- 
bracht bat, galt den Chriften von jeher ald das höchſte und bedeutfamfte der dhrift- 
lihen Symbole, ald das eigenthümlichfte Wahr- und Abzeichen des Chrijtenthums 
felbft und war ftet8 ein Gegenftand hoher Verehrung. An das Wort vom Kreuze 
fnüpfte man ſchon mit der Entftehung der Kirche fowohl auf dem Gebiete des 
chriſtlichen Eultus wie des chriſtlichen Lebens die höchften religiöfen und fittlichen 
Gedanken des Chriſtenthums, und dieß um fo mehr, da die figürliche Anwendung 
des Wortes vom Kreuze ſchon von Ehriftus und den Apofteln felbft auf die viel- 
feitigfte Weife eingeleitet und geheiligt worden war. Matth. 10, 38. vgl. 16, 24. 
1 Cor. 1, 17. 18. 23. Gal.2,19. 5, 24. 6, 14. Phil. 3, 18. Röm. 6, 5.6.u.f.m. 
Die Apoftel kannten feinen höbern Ruhm, als „in dem Kreuze des Herrn,” und 
der Orundgedanfe aller ihrer Predigten war Ehriftus, „der Gekreuzigte.“ Diefelbe 
hohe Bedeutung und vielfeitige Anwendung fand der Gedanke des Kreuzes auf 
bei den apoftolifchen Vätern und weitern riftlihen Scriftftellern der erften 
Sahrhunderte. Bei der vorberrfhenden Bedeutung, die das Kreuz auf dieſe 
Weife im riftlihen Fdeenfreife gewann, und bei feiner vielfeitigen figürlichen 
Anwendung im ſprachlichen Gebraude läßt es fich denfen, daß auch das Kreuy- 
zeihen fehr bald in vielfachen Gebrauh fam. Schon im zweiten Jahrhundert 
finden wir den Gebrauch, fich bei dem Gebete und faft jeder Handlung mit dem 
Zeichen des Kreuzes zu fegnen. In diefer Periode fagt ſchon Tertullian: „Bei 
jedem Schritte und jeder Bewegung, beim Ein- und Ausgang, beim Ankleiden, 
wenn wir in’d Bad, zu Tiſche und fchlafen geben, bei der Unterhaltung be- 
zeichnen wir die Stirn mit dem Zeichen des Kreuzes” (de coron. mil. c. 3). 
Ganz fo finden wir diefen Gebraud von andern gleichzeitigen und fpätern kirch— 
lihen Schriftſtellern bezeichnet. Biel trug zu diefem vielfeitigen Gebrauche des 
Kreuzzeihens bei, daß man die unzähligen heibnifchen Symbole und Embleme 
durch daffelbe zu verdrängen fuchte. Eben fo begegnet uns in diefer Periode 
fhon der Gebraud des Kreuzzeichend bei den kirchlichen Verrichtungen, wie bei 
der Feier des h. Abendmahls, der Taufe, den firhlihen Weihungen und Geg- 
nungen, und in ben Gräbern ber Martyrer aus der Periode vor Eonftantin d. Or. 
finden fich Kreuze, fowie und auch ſchon Münzen und Geräthfchaften, mit dem Ktreuj- 
zeichen verfehen, begegnen. Wie häufig und allgemein überhaupt der Gebraudy und 
die Verehrung des Kreuzes unter den Ehriften der erften Jahrhunderte war, geht 
auch daraus hervor, daß ſchon Männer, wie Tertullian und Minucius Felır, 
die Ehriften gegen den Vorwurf, als feien fie Kreuzanbeter, zu vertheidigen 
hatten. Sp unbeflreitbar es übrigens ift, daß der vielfeitigfte Gebrauch des 
Kreuzes fhon der früheften Zeit des Chriſtenthums anheimfällt, fo mußte fi 
diefer Gebrauch doch anfangs mehr nur im Verborgenen halten. Erft mit Con— 
ftantin d. Gr. im Anfange des Aten Jahrhunderts, als das Chriſtenthum fih 
frei und glorreih über ben Trümmern des Heidenthums zu erheben anfing, fonnte 
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auch ſein eigenthümlichſtes Symbol, das Kreuz, öffentlich verherrlicht werden. 
Wie man auch die Kreuzerſcheinung Conſtantins d. Gr. (ſ. d. A.) deuten möge, ſo bleibt 
doch ſo viel gewiß, daß derſelbe nach ſeinem Siege über Maxentius die Reichs— 
fahne (labarum) mit dem Zeichen des Kreuzes ſchmücken und daſſelbe bei ſeinem 
Einzuge in Rom an einem öffentlichen Platze mit der lateiniſchen Inſchrift, „daß 
durch dieſes heilbringende Zeichen der Sieg und die Befreiung der Stadt von 
dem Tyrannen errungen worden ſei,“ aufrichten ließ. Eben ſo ließ Conſtantin 
das Kreuz auch in Kirchen und Paläſten aufſtellen, Gemälde und Münzen mit 
dem Kreuzzeichen verfertigen, es auch auf die übrigen Kriegsfahnen und die 
Waffen der Soldaten ſetzen und den Legionen vorantragen. Er erhob es fo zum 
eigentlihen Feldzeichen der Römer und zum Reichspanier, fowie man es fpäter 
auf den Reichsapfel feste. Den Kirchen zu Rom, Eonftantinopel und Jerufalem 
machte er Ffoftbare Kreuze zum Geſchenke und fchaffte aus Verehrung für das 
Kreuz, an dem der Erlöfer geftorben war, die Kreuzftrafe ab. Julian bemühte 
fih zwar, das Kreuzzeichen aus dem römifchen Bolfs- und Staatsleben und dem 
Umfreife feiner Formen wieder zu entfernen und ftellte die frühere Form des 
Labarums wieder her; aber die nachfolgenden hriftlichen Raıfer, namentlich VBalen- 
tinian I. und Oratian, ftellten das Kreuzzeichen ganz in der von Conftantin an- 
geordneten Weiſe wieder her. Ein Beweis für die hohe Verehrung des Kreuzes 
in diefer Periode ift auch, daß Conſtantins Mutter, die fromme Kaijerin Helena, 
felbft bemüht war, das Kreuz, an welchem Chriſtus geftorben war, in Jerufalem 
aufzufinden. Wir finden jegt das Kreuz auf dem Altar und vor dem Eingange 
der Kirchen; auf den Gräbern der Martyrer, an den öffentlichen Wegen, wo 
vorher Säulen mit heidnifhen Emblemen ftanden; man bemalte mit demfelben 
den Eingang der Häufer, ſchmückte damit Hausgeräthe, Waffen, Werkzeuge, 
Bücher und Kleider; Kirchen werden in Rreuzesform gebaut, bei feierlichen Um— 
zügen und feit dem bten Jahrhunderte bei Leichenconducten wird das Kreuz voran- 
getragen. Bon der Sitte, eijerne, filberne und goldene, oft fehr Eoftbar eingefaßte 
Kreuze am Halje zu tragen, finden fih Spuren ebenfalls ſchon im Aten Jahr: 
hundert. DBefonders trugen die Päpfte, die Bifchöfe, wenigftens vom ten Jahr- 
hundert an, aud Kaiſer und Könige goldene, von der Bruft herabhängende Kreuze. 
Daß man dem Kreuggeichen durch die Beziehung auf Chriftus eine große Kraft 
zufehrieb, verfteht fi ohnehin von felbft. So fehr übrigens aud dem Gebraude 
des Kreuzzeichens durch Eonftantin d. Gr. Aufnahme verfchafft wurde, fo ift doc 
die Behauptung, die von den Gegnern häufig aufgeftellt worden ift, daß dadurch 
nämlich erft der kirchliche Gebrauch des Kreuzes veranlaßt worden fei, völlig un- 
gegründet. Wir haben gefehen, wie derfelbe ſchon lange vorher in der vielfeitig- 
ften Anwendung beftand, in der conftantinifchen Periode aber durch die verän- 
derten kirchlichen Berbältniffe nur eine mehr öffentlihe Weihe erhielt und auch 
ins Staatsleben überging. — Was die Form des Kreuzes betrifft, fo war biefelbe 
fhon im Altertfume meiftens die im Abendlande gebräuchliche, mit einem Länge- 
und einem fürzern DOuerbalfen (+). An einem ſolchen Kreuze war auch nad dem 
Zeugniffe der Alten Ehriftus geftorben. Diefe Kreuzform finden wir auch auf 
den älteften römischen Kaifermünzen, namentlich Conftantins d. Gr., auf alten 
Gefäßen und Leuchtern, in den Mofaifarbeiten der älteften Kirhen und in ben 
älteften Eodices. Eine andere eben fo alte Kreuzform ift das fogenannte Andreas- 
freuz, das aus zwei in der ©eftalt eines X über einander gefügten Balfen be- 
fteht und fo genannt wird, weil nad einer alten Cage der h. Andreas an einem 
foldem Kreuze geftorben fein fol. Die Alten bedienten fich oft diefer Form bei 
Grabfchriften und dem verzogenen Namen Chriſti. Auch findet man Kreuze mit 
vier gleichlangen Echenfeln, welde Form zu den Griehen überging und darum 
das griehifche Kreuz genannt wird. Das Kreuz hatte, um den Elutigen Tod 
des Erlöfers dadurch zu verfinnbilden, oft einen rothen Anftrih. Am Fuße des- 
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felben war häufig das Bild des Lammes (Joh. 1, 29.) angebradt. Die oberfte 
Spige war bisweilen mit einem Blumenfranze, einer Krone oder dem Bilde einer 
oder mehrerer Tauben (Luc. 3, 22.) geziert. — So unzweifelhaft es iſt, daß 
das bloß einfache Kreuz fchon in den erften Jahrhunderten und lange vor Con- 
ftantin d. Gr. im vielfeitigften Gebrauche war, fo dunkel find die Nachrichten 
über den erften Urfprung des fogenannten Crucifixes. Die Frage darüber 
ift fogar ein Gegenftand des Streited geworden, indem man proteftantifcher Seits 
die Annahme zu begründen fuchte, daß die Kirche das Crucifir vor dem Ende des 
Tten oder gar Sten Jahrhunderts nicht gekannt habe, während Fatholifcher Seits 
meiftens ein höheres Alter angenommen wurde. Dffenbar hat man aber, um das 
Anfehen des Erucifires herabzudrüden oder zu erhöhen, auf die gefhichtlihe Frage 
viel zu viel Nachdruck gelegt, indem es nicht darauf anfommt, ob der Gebraud 
deffelben ein mehr oder minder hohes Alter in Anfpruh nimmt, fondern ob es 
an fich eine‘ würdige, dem Geifte des Chriſtenthums entfprechende Form ift, und 
fann auf die gefchichtliche Frage hier um fo weniger anfonımen, weil, wenn wir 
das Erucifir nicht gleich in der erften Kirche oder überhaupt nicht fo frühe als 
das einfache Kreuz im öffentlichen Gebraude finden, dieß in naheliegenden andern 
Umftänden feinen Grund hatte. So lange der heibnifche Bilderbienft noch be- 
ftand, mußten tie Chriften mit der Aufnahme der Bilder in den Kriftlihen Eult 
jedenfalls fhüchtern und vorfichtig fein, theild um den Heiden Feine Beranlaffung 
zu Vorwürfen, theils um ſchwachen Gemüthern unter den Chriften felbft feinen 
Anftoß zu geben. Dagegen war aber den Heidendriften durd die liebgewonnene 
Neigung und Gewohnheit, fowie durch die ungemeine Verbreitung der Bildnerei 
der Befig religiöfer Bildniffe auch wieder nahe gelegt, fo daß fich diefelben 
im Stillen fhon frühe finden mochten. Die dürfte auch mit dem Erucifire ge: 
ſchehen fein, wenn daffelbe nicht wirfliher Gegenftand der Arcandisciplin 
(f.d. A.) war. Jedenfalls aber war die bildliche Vorftelung von dem am Firenze 
bangenden Erlöfer bei den älteften kirchlichen Schriftfiellern fehr geläufig, wie 
bei Jgnatius, Jrenäus, Minucius Felir, Tertullian, Paulinus von 
Nola, und einzelne Neußerungen bei Tertullian laffen nicht undeutlich auf eine 
Bekanntſchaft mit dem Erucifire fchließen (Apol. c. 12. 16. De idol. c. 5. Adr. 
Jud. c. 11); eben fo bei dem hI. Hieronymus (Epitaph. Paul.) und Augu- 
ſtinus (Tom. IV. Conc. Hard.). Nach ganz zuverläffigen Nachrichten findet ſich 
dagegen das Erucifir jedenfalls im 6ten und Tten Jahrhundert im ausgedehnten 
firhlihen Gebrauhe. Bon da an verlor fih im Abendlande das einfache Kreuz 
immer mehr, indem das Erucifir an feine Stelle trat, obſchon aud das erftere 
neben dem Ießtern, namentlih zum äußern Gebrauche, wie auf Kirchen, Kird- 
thürmen und Gräbern, und zu arditectonifchen Verzierungen gleichfalls auf eine 
vielfahe Weife gebräuchlich blieb. — Darüber fann fein Zweifel fein, daß das 
Kreuz mit dem Bilde des daran hangenden Gefrenzigten oder das Erucifir 
weit geeigneter erfcheint, als das einfache Kreuz. Es ift ausbrydsvoller und 
harakteriftifher. In dem Erucifir concentrirt fi der ganze Grundgebanfe des 
Ehriftentbums, und all’ das Erhebende, Tröftlihe, Rührende, weldes in dem 
Gedanfen an den fterbenden Erlöfer liegt, fällt Hier mit einer eigenthümlichen 
Gewalt in das Gemüth des gläubigen Ehriften. Alles überhaupt, was für den 
religiög-fittlihen Zwed des Bildergebraucdhes im Allgemeinen fpricht (f. d. Art. 
Bilderinden Kirchen), ift in vorzüglichem Grade auf das Erucifir anwendbar. 
Daher gehört ed auch zu den Requifiten des Altars (f. Altarfhmud). — Was 
‚die Form des Crucifired betrifft, fo war fie in den älteften Zeiten ſehr ver- 
ſchieden. An einigen der älteften Erucifire findet fi bloß das Bruftbild des 
Erlöfers entweder in der Mitte, oder auch an der obern Spige, oder am Fuß des 
Kreuzes angebracht; bald jedoch der ganze Körper, bieweilen befleidet, meiftens 
aber nat, nur die Lenden umwunden, mit der Dornenfrone, hie und da mit 


Eruciger. 929 


einer Königsbinde um das Haupt, mit vier Nägeln an Händen und Füßen, die 
Füße auf einem Brette (suppedaneum) ruhend, und mit aus den Wunden der 
Hände, der Füße und der Seite fließendem Blute. Frühe finden wir auch ſchon 
unfere Form, bloß mit einem Nagel durch Hände und Füße. An den älteften 
Erucifiren iſt Chriſtus öfter lebend abgebildet. Auf den Ausdrud in dem Kreuzbilde 
jelbft übten die verſchiedenen Anfihten, die im Altertum über die Geftalt Ehriſti 
herrſchend waren, einen wefentlihen Einfluß, Nach der einen Anficht, welcher 
Hieronymus, Ehryfoftomus, Ambrofius, Auguftinus und Johannes Damascenug bei- 
pflichteten und bei der man fi auf Pf. 44 berief, war Chriſtus das Ideal männ- 
liher Schörheit; die entgegengefegte ältere Meinung wurde mit Beziehung auf 
Iſai. 52, 14. und 53, 1. 3. 12. von Juftin, Tertullian, Bafilius, Clemens und 
Cyrillus von Alerandrien geltend gemacht. Während wir daher in den ältern 
Abbildungen Chriſtum bisweilen ſchön und jugendlih mit der Annäherung an die 
forderungen der altgriehifchen Kunſt dargeftellt finden, erfcheint er anderwärtg 
ange Zeit hager, ſchmerzvoll und alt. Allmählig aber fehen wir eine Verſohnung 
»eider Anfchauungsweifen hervortreten und es zeigen fih in dem Bilde Chriſti 
ene Grundzüge des Ideals, die mit einer Mifhung von Milde und heiligem 
Ernfte, von Erhabenheit und Anmuth als Abglanz der verborgenen Gottheit Alfe 
‚eim erften Anblide unwillfürlih ergreifen, erheben und zum Heilande hinziehen 
nußten, bis endlih Raphael und Beiftesverwandte dem Bilde des Erlöfers feine 
Vollendung gaben. (Bl. d. Art. Ehriftusbilder.) Sehr alt ift die Sitte, 
vefonders die Erucifire auf Gemälden mit Begleitungsfiguren, nämlich mit den 
»eiden Mitgefreuzigten und vorzugeweife mit den Bildniffen der h. Jungfrau, des 
). Evangeliften Johannes und der Maria Magdalena, zu umgeben. [Rüft.] 

Crueiger, Ereuziger, Cafpar. Schon frühe begegnen wir in der Ge— 
chichte dem Gefchlechte der Eruriger in Mähren, insbefondere wird von einem 
Heiftlichen, mit Namen Johann Eruciger, berichtet, daß er bereits 200 Jahre 
or Luther gegen die vorgeblih angemaßte Autorität des Papſtes angefämpft 
abe. Während die Glieder des Truciger’fhen Geſchlechtes, welche am alten fatho- 
schen Glauben fefthielten, in Mähren und Böhmen zurücdblieben, zogen die— 
migen, die ſich von der huffitifchen Neuerung hatten fortreißen laffen, nad Sadjen, 
lus legterer Linie ftammt auch unfer Cafpar Eruciger ab, Er ift geboren den 
. Januar 1504 zu Leipzig. Schon nah vier Jahren farb fein Vater und er 
ber gab anfangs wenig Raum zu glänzenden Hoffnungen. Sobald er aber in's 
sifere Rnabenalter getreten war, gab er unverfennbare Zeichen reicher Begabung, 
nd bei einem anhaltenden und geregelten Fleiße madte er bald recht gute Fort- 
hritte, befonders in der lateiniſchen und griechifhen Sprade. Als in der Folge 
u Leipzig die Peſt ausbrach, begab er fih nah Wittenberg, um hier Theologie 
a ftudiren; nebenbei legte er ſich auch mit großem Erfolg auf die hebräiſche 
Sprache, Botanif, Mathematif und Aftronomie. Im Jahre 1524 fam er nicht 
hne Einfluß Luthers, der fih von ihm viel für feine Sache verſprach, als Nector 
n die Stadtfhule zu Magdeburg. Nachdem er hier vier Jahre lang mit ſolchem 
zeifall gelehrt hatte, daß felbft Erwachfene und diftinguirte Perfonen feinen Unter- 
icht zu profitiren fuchten, beftieg er 1528 zu Wittenberg den Lehrſtuhl der Theo- 
‚gie, auch wurde er zugleich Wortsviener an der Schloßkirche dafelbit. Bon 
un an ſuchte er als treuer Freund und Gehilfe Luthers aus allen Kräften der 
teformation Vorfhub zu leiſten; daher treffen wir ihn auch bei den verſchiedenen 
teligiondgefprächen, fo zu Marburg 1529, zu Wittenberg 1536, zu Schmal- 
ılden 1537, zu Worms und Hagenau 1540, zu Regensburg 1541 und zu Augs— 
urg 1548. Im J. 1539 trug er auch fein Scherflein dazu bei, die Leipziger 
er Neformation zuzuführen; auch wurde er von Luther in die Schweiz an Galvın 
efchicft, um deſſen eigentliche Meinung in Betreff des h. Ubendmahls zu ver- 
ehmen; er brachte fie auch wirklich ſchriftlich mit zurück, und als Luther fie ge- 
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leſen, brach er in die Worte aus: „ich wollte, daß man dieſes ehender geſchrieben 
hätte, fo folte es fo weit nicht gefommen fein, jego aber Täft es ſich zu meiner 
zeit nicht than.” Geine Kenntniß des Hebräifchen befähigte ihn aud, den Luther 
bei feiner Bibelüberfegung zu unterſtützen; namentlich rührt die Ueberfegung der 
Bücher Mofis, des Hiob, der Pfalmen und Phropheten größtentheild von ihm 
ber. Auch einige Schriften Luthers überfegte er vom Lateinifhen in's Teutfche, 
oder vom Teutſchen in's Lateiniſche. Bei all’ dem fehte er das Studium der 
Mediein, Botanik, Aftronomie und Optik fort, legte felbft zwei botanifche Gärten 
an, verfertigte Medicamente und mathematifche Inſtrumente und befhäftigte ih 
bis an fein Lebensende mit den Schriften Euflivs. Unter feinen hinterlaifenen 
Schriften (vgl. Jöch er's Gelehrten-Lericon) findet fih namentlih auch ein Com- 
mentar zum Evangelium des HI. Johannes, zu dem erften Brief an Timotheus 
und zu mehrern Palmen. Er farb nad zweijähriger Verwaltung des Rectorats 
an ber Univerfität Wittenberg, nicht ohne flarfe Hinneigung zur reformirten Lehre, 
den 16. Nov. 1548. Seiner Frau, Elifabeth von Meferig, wird die Autorfchaft 
des alten Liedes: „Herr Chrift, der einig Gottes Sohn“ c. zugefchrieben; feine 
Tochter verehelichte fih mit Luthers älteftem Sohne, Johann, und fein Sohn, 
gleiches Namens mit ihm, geboren zu Wittenberg den 19. März 1525, geftorben 
zu Caffel den 16. April 1597, war ebenfall® Dr. und Profeffor der Theologie 
zu Wittenberg, wegen feines Eifers, in Heffen die reformirte Lehre einzuführen, 
von einem erziutherijchen Theologen optimi patris pessimus filius genannt. (Bal. 
Encyclopädie von Erfh u. Gruber, 20ter Bd.; Iſelin, neu vermehrtes hiſt. 
geogr. Lericon; Seckendorf's Historia Lutheranismi Lib. IM.; Boſſeck's Disser- 
tatio de Casparo Crucigero. Lipsie 1739. [(Frig.] 
Erufius (Krauß), Martin, Sohn eines gewiffen Martin Krauß von Bo— 
denftein, der im J. 1516 zu Wittenberg zum Priefter geweiht wurde, nachher 
aber von der Kirche abfiel und der Iutherfhen Neuerung fih anſchloß, dann auf 
beirathete und an verfchiedenen Orten als Prediger diente. Sein eriter Sohn 
war unfer Erufius, geboren zu Grabern in der Nähe von Gräfenberg im Bis- 
thum Bamberg. Schon in früher Jugend verriet er gute Geiftesgaben und 
wurde eine Zeitlang von feinem Vater felbfl in den alten Sprachen unterrichtet. 
Dann begab er fih nah Ulm, Straßburg und Tübingen, erweiterte noch feine 
ſprachlichen Renntniffe und ftudirte Philofophie und Theologie, worin er fi eben 
fo vortheilgaft, wie in feinen ſprachlichen Studien auszeichnete. Nah Vollendung 
feiner Studienlaufbahn übernahm er, was er auch ſchon während derfelben gethan 
batte, Privatlehrerftellen bei adeligen Familien und benügte diefe Zeit zugleich 
zu feiner eigenen wiffenfhaftlihen Ausbildung. Später wurde ihm, nachdem er 
bereit$ der lateinifchen, griechifhen, hebräiſchen und italienifchen Sprache ziemlich 
mächtig geworden war, das Nectorat an der Schule zu Memmingen übertragen 
(im 3. 1554), wo er mehrere Jahre erfolgreich thätig war und noch mit der 
franzöfifchen Sprache fih vertraut machte, Im 3. 1559 farb zu Tübingen Ma- 
thias Garbitius, Profeffor der Ethif und griehifchen Sprache, und Erufius wurde 
veranlaßt dorthin zu geben, wo ihm fogleih das Inſpectorat des adeligen Inſti- 
tutes und bald darauf die Profeffur der lateinischen und griechiſchen Sprache über- 
tragen wurde, die er bis zu feinem Lebensende (1607) beibehielt. Obwohl fein 
nunmehriger Geſchaͤftskreis dem theologifchen Gebiete etwas ferne lag, fo griff 
feine Thätigfeit doch mehrfach auch in diefes herüber, Namentlih gab er ſich 
große Mühe in Verbindung mit Jacob Andreä (f. d. A.), dem zweiten Luther, die 
Griechen zum Proteftantismus zu befehren. Wiederbolt fandte er zu diefem Zwecke 
bei verfihiedenen Gelegenheiten Briefe an den griechifchen Patriarchen zu Con- 
ftanftinopel, um ihn von der Einerleiheit der proteftantifchen Lehre mit jener der 
griechiſchen Kirche zu überzeugen, und übermachte ihm auch die von Paulus Dols- 
eins ind Griechiſche überfegte Augsburgifche Confeffion. Allein die Oriechen fahen 
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bald ein, wie es mit ber Reformation fich verhalte, und daß die Wortführer der⸗ 
felben nur durch Berderfung der confeffiouellen Eigenthümlichkeiten fie zu hinter- 
gehen fuchten. Der anfangs freundlihe Ton ihrer Briefe an Erufius und feine 
Genoſſen wurde immer ernfter, bis endlich der griechiſche Patriarh fie bat, ihn 
nicht weiter mit ihren Zuſchriften zu beläftigen, und als fie es dennoch thaten, 
ihnen feine Antwort mehr gab. Kein Wunder, daß Bitus Myller in feiner Oratio 
de vita et obitu Martini Grusii mit Rückſicht hierauf ausruft: Sunt superstitiosi et 
superbi Graeci, pontificiis superstitiosis longe magis superstiliosi (p. 40). Der 
Verkehr der Tübinger Theologen mit dem griechiſchen Patriarchen "hatte nun zwar 
ein Ende; aber Erufius gab feine Bemühungen noch nicht auf, vielmehr fuchte er 
jegt unmittelbar auf das griechifhe Volk zu wirfen, indem er die fogenannte Co- 
rona anni (OTigyavog Tou zrıuvrov), eine große Sammlung ins Griechifche über- 
fester Iutherifcher Predigten, vier Koliobände füllend, herausgab (Wittenb. 1603). 
Wie wenig aber auch diefes zum Ziele führte, erhellt aus den Acten der griechi- 
fhen Synode zu Jerufalem im J. 1672, die den Proteftantismus als verwerfliche 
Irrlehre und Härefie verdammte, (Vgl. Tübinger Quartalſchrift. Jahrg. 1843, 
©. 545 ff.) Eben fo fruchtlos feinen im Ganzen auch die Bemühungen des 
Erufius gewejen zu fein, einzelne Griehen, von denen er in Tübingen befucht 
wurde, oder mit denen er in brieflichem Verkehr fund, für feine Confeffion zu ge- 
winnen. — Seine äußerft ergiebige fohriftftellerifhe Thätigfeit befaßte fih, wie 
fhon fein academifches Lehrfach erwarten läßt, weniger mit theologifchen als mit 
philologifhen und Hiftorifchen Gegenftänden. Die wichtigften feiner theologifchen 
Schriften find die aus Anlaß jener verfuchten Griechenbefehrung entftandenen, wie 
der briefliche Verkehr mit den Griechen und ihrem Patriarchen, enthalten in der 
Turcograecia und in den Acla et scripta theologorum Wirtembergensium elc. und 
die Corona anni; doch haben auch diefe mehr nur hiftorifchen als theologifchen 
Werth. Eine große Anzahl von Drationen auf verfhiedene biblifhe Perfonen, 
wie Eva, Hagar, Lea und Nadel, Ruth, Hanna, Abigail, Bethfeba, Jezabel und 
Athalia, Elifabeth, Maria, Tabitha, Rhode, Lydia zc. find nicht von großer Wich- 
tigfeit, und daß von einer Leberfegung von 44 teutfchen Pfalmen ins Griechiſche 
„dem böfen Keindt zu Laidt, warn fhon folhe Werk das Anfehen nicht haben, 
daß fie Mecoenates oder Typographos befennen,” daffelbe gelte, bedarf wohl faum 
der Bemerkung. Auch den Werth der vielen während des teutjchen Vortrags im 
der Tübinger Stiftsfirche griechiſch nachgeſchriebenen Predigten wird Niemand 
befonders hoch anfchlagen, fo fehr auch die jeltene Gewandtheit im griechiſchen 
Ausdrude, die fih darin fund gibt, Anerkennung verdient. Bon feinen anderwei- 
tigen Schriften find hier nur etwa noch zu erwähnen die Annales Suevici und bie 
Germanograecia. Ein großer Theil feiner ſchriftlichen Hinterlaffenihaft ift noch 
ungedrudt; er fonnte ſchon felbft gewöhnlich nur mit Mühe einen Verleger finden, 
und oft war alle Mühe vergeblich; felbft die Corona anni, die fhon 1586 fertig 
war, wurde erft 1603 gedrudt. Erufius erreichte ein Alter von 81 Jahren und 
farb an NAltersfhwäche zu Tübingen am 25. Febr. 1607. (Bol. Chriſtliche 
Leichpredigt, bey der Begräbnus, weyland des Ehrnveften und Hochgelehrten Herrn 
M. Martini Crusii etc. durch Andream Osiandrum etc. Tübingen, 1607. — Oralio 
de vita et obitu Martini Crusii, Graec® et Laline linguæ professoris Tubingensis, 
habita a Vito Myllero, Philosopho atque profes. Tubing. Tub. 1608.) [elte.] 

Grypten, f. Krypten. 

Gryptocalvinijten, f. Kryptocalviniften. 

Eub, f. Chub. — 

Cucullus, in der fpätern Latinitäͤt cuculla, griehifh zovxovAlıor ( Ca- 
puze) heift eigentlich eine Tüte, in welcher z. B. die Öewürzfrämer das Gewürz 
verfauften, und dann eine in. gleicher Form verfertigte Kopfbedeckung, welde zu 
Rom anfangs von den gemeinen Leuten getragen wurde, In re Zeiten tru⸗ 
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gen die Römer über der Toga eine Art von Mantel, lacerna genannt, der, um 
vor der Witterung zu ſchützen, mit einer Bededung des Kopfes und der Schultern 
(capitium, quod capit pectus, nad Varro IV, 30), cucullus genannt, verſehen 
war (Juvenal. VI, 118. 329. Martial XI, 99). Als während der Bürgerfriege 
die Toga angefangen hatte, außer Gebraud zu fommen, wurbe die mit dem Eu- 
euflus verfehene Lacerna, die bei den Aermern gewöhnlih von ſchwarzer ober 
wenigftens dunkler, bei den Reichen von verſchiedener Farbe war, fo häufig ge- 
tragen, daß Auguftus, als er eines Tags von feinem Zribunal aus eine Anzahl 
Bürger in der Berfammlung mit ihr befleidet fah, die Worte feines Freundes 
ausfpracdh: „Romanos rerum dominos gentemque togatam“ (Virgil. Aen. 1 286) und 
den Oedilen befahl, Niemanden zu geftatten, in diefer Kleidung auf dem Forum 
oder im Circus zu erfcheinen (Sueton. Aug. 40). So nun wurde die Lacerna immer 
allgemeiner, verbreitete ſich namentlich wegen der Zwedmäßigkeit ihrer Kopf- 
bedefung von der Hauptſtadt aus in die Provinzen des römifhen Reiches und 
wurbe endlich, wie es fcheint, faft allgemein getragen. Diefer Cucullus nun war 
als eine von den übrigen Kleidungsſtücken abgetrennte, bie an die Schultern rei- 
chende Kopfbedeckung ſchon bei den ägyptifhen Mönchen im Gebrauh und Caſſian 
(de habitu monachi L. I. o. 4) fagt von ihnen: cucullis perparvis usque ad cervi- 
cis humerorumque dimissis confinia, quibus tanlum capita contegant, indesinenter 
utuntur diebus ac noctibus.* Die Form biefer Kopfbedefung war ungefähr die 
eines offenen Helmes; diefelbe fonnte über den Kopf in den Naden zurüd- 
gefchlagen werden (Schrödh, dr. Kirhengefh. Bd. V. ©. 387). Allgemeiner 
Gebrauch und Zwerfmäßigfeit derfelben num veranlaßten auch den umfichtigen Pa— 
triarchen des abendländifhen Mönchthums, den hl. Benedict, das Tragen einer 
ähnlichen Kleidung zu empfehlen. Nach feinem Dafürhalten follten in einem ge- 
mäßigten Elima zwei Eueullen für jeden Mönd, im Winter eine raube, im Som- 
mer eine glatte, hinreichen (Regula S.B. c. 55). Was nun die Form der Euculla 
bei den frübften Benedictinern anlangt, fo wird fie fih, da ihr Stifter überhaupt 
in Betreff der Kleidung feine beftimmte und ftreng beftimmende Vorfchriften gibt, 
wohl ſchwerlich ermitteln laſſen. Nach den Revelationen der bl, Brigitta war die 
Cuculla des hl. Benedict „simplex, nec accurata, nec rugosa“ (L. IV, c. 127). 
In der Folge feheint fie bei den Mönchen von verſchiedener Form geweien zu fein 
und bei manden bis auf die Knöchel berabgereicht zu haben. Deßwegen rechnet 
es Ardo (Vita S. Benedicli Abbalis Anianae Nr. 40) dem Reformator des Bene- 
bietinerordeng zum Verdienſte an, auch in diefer Hinfiht Einförmigfeit unter den 
Mönchen wiederhergeftelit zu haben. Nach ihm follte die Cuculla nicht länger als 
zwei Eubiti fein oder nur auf die Kniee berabreihen. — Im Unterfchiede von der 
alten und eigentlichen Cuculla ift die Capuze an dem Kleidungsftüde, fei es 
nun Mantel, Habit oder Scapulier, befeftigt, 3.8. bei den Capucinern und Fran- 
eiscanern am Habit; bei den Sanonifern am Mantel oder der Mozetia oder der 
Cappa; bei den barmherzigen Brüdern am Scapulier; bei den Auguftinern und 
Serviten dagegen ift fie noch heutzutage abgetrennt. — Synonyme Ausdrücke mit 
Cuculla bei den Mönchen find manchmal Casula und Cappa. Unter cucullata con- 
gregatio verftand man häufig den gefammten Möndftand. Cf. Du Cange (Du 
Fresne) glossarium medie et infims latinitalis. Ausgabe von G. A. L. Henfcel. 
Paris 1842—45, V. cucullus und cappa). — Nah dem Eingangs Gefagten nun 
foheinen mir die Mönde von felbft von dem Vormwurfe gereinigt zu fein, als hätten 
„fie fih aus Eitelkeit durch ihre Kleidung vor andern Leuten auszeichnen wollen; 
vielmehr trugen fie, wie auch Fleury (Moeurs des Chretiens p. 45) ganz richtig 
bemerkt, die zur Zeit ihrer Stiftung gewöhnliche Tracht, behielten aber diefelbe 
aus Demuth auch dann noch bei, als fie in der Welt wie man fagt aufer Mode 
gekommen war. ALS hierauf die in ihren Mitteln fo erfinderifche Liebe zur Ascefe 
die verfchiedenen aus dem Geifte der Zeit heraus entftandenen Moͤnchsorden 
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immer mehr und mehr zu durchdringen begann, wählte man natürlich das Ge— 
wand der Armuth und Demuth. Uebrigens begegnet und das Tragen von Capu⸗ 
zen bei Weltleuten noch tief im Mittelalter und war bei Reichen und Armen 
allgemein geworben, ein Umftand, aus dem fich gar leicht die Wahl der Kleidung 
bei den Bettelorden erflären läßt, und noch heutzutage ift die Capuze in manchen 
Ländern, 3.2. in Ungarn, bei Hohen und Niederen das gewöhnlihe Schugmittel 
gegen die Unbilden der Witterung. Aus dem Gefagten wird ſich aber auch Teicht 
erflären laffen, warum die meiften nach Ablauf des Mittelalters geftifteten Orden 
und Congregationen das Tragen von Capuzen nicht mehr verlangen. Wollte man 
jedoch einwenden, daß demnach nicht begreiflich wäre, wie bie Capuciner (ſ.d. A.) von 
diefem fraglichen Kleidungsftüde ihre Benennung erhielten, fo bedenke man, daß 
ihnen diefelbe nicht von ihrer Capuze als folcher, fondern bloß von deren Form 
im Gegenfage zu der der übrigen Capuzen bei den Franciscanern beigelegt wurbe, 
In der Folge wurde die Capuze bei verfchiedenen Drden beibehalten, weil über» 
haupt die gute Zucht eines religiöfen Inſtituts bei Feiner derartigen Veränderung 
gewinnt, Die Form der Euculla dagegen ift bei verfhievenen Orden verfchieden; 
ihre Farbe richtet fih nach der des Habits. In manchen Orden befindet fie fich 
nicht als Kopfbedeckung, fondern bloß als Schmuck oder Erinnerungszeihen 
an eine frühere, aus befondern Gründen geänderte Tracht, am Habit, Sca- 
pulier u. ſ. w. befeftigt. [&edr.] 
Cujacius (Eujas), Jacob, wurde im J. 1522 zu Touloufe geboren, Er 
gilt gewöhnlich für den größten Civiliſten unferer Wiſſenſchaft; aber nicht diefer 
zufällige, von fubjectiven Anfichten oft abhängende Punct ift es, weßhalb wir auf 
ihn Nüdficht nehmen, zumal diefer Mann für das canonifche Recht wenig gethan 
hat und das germaniſche Recht fogar mißverftand: fondern hauptfächlich deßwegen, 
weil in ihm die Richtung jener Zeit ſich repräfentirte, welde, den alten mittel- 
alterifhen Weg verlaffend, nicht mehr fih aus fich ſelbſt geftalten wollte, fondern 
durch cin wiffenfhaftliches Zurückſchreiten, welches dann mehr fünftlih als natür- 
ich zum Fortfhritt gebildet werden follte. Das Mittelalter hatte feinen Gegen- 
faß, weder in der Gefinnung noch in der Wiffenfchaft; und geiftig fämpften im 
Leben nebeneinander die beiden Schwerter, ohne daß das Eine einen vollftändigen 
Sieg hätte erringen fonnen. Man verftand das römische Recht, aber ed war nur 
raison &crite für das germanifche Leben, und der Nechtszuftand war ein natür- 
licher, nicht ein fünftlicher. Freilid war die Geſchichte des römischen Rechts nicht 
immer treu aufgefaßt und durch eine reinere Philologie follte man jene verbeffern ; 
allein man wollte zu gleicher Zeit auch die Säge des geltenden Rechts reformiren 
und , indem man den Practifern Irrthümer vorwarf, ein neues, aber nicht bloß 
wiffenfhaftliches, fondern auch practifhes Recht bilden. Der Rüdfchritt, welcher 
in der Philologie Sag, war gut; allein daß man ihn damals benüßte, um uns 
antinational denfen zu machen, war nicht gut. Das canonifhe Recht lehrte uns 
die nationale Denkweife ; jet freilich, wo aus der Philologie eine neue Philofophie 
entftanden ift, kehrt fih die Sache um; jest, wo eine gewiffe Partei eine eigene 
Nationalität für fi hat, wird das canonifche Recht antinational,. Cujacius, 
der 25 Jahre nah Alciat firebte, war ganz der philologifchen Entwidelung des 
römifchen Rechts ergeben, und fein in jeder Hinficht größtes Werf find feine Noten 
zu Ulpian; aus ihnen fchöpfte er Alles, was er zur Erklärung der Pandecten 
bedurfte. Darin bleibt er unübertroffen ; aber wir find unverftändige Lobhudler 
deffelben, denn er felbft fhlug die Gloſſe und den Bartolus viel höher an wie 
wir! Gar oft berief ſich Eujacius auf die Gloſſe, und jener Mann des italie- 
nifchen Mittelalters, welcher das Leben am tiefften Fannte, Paulus de Caftro, 
war ed, auf welchen Eujacius fo oft hinwies, der aber ed dennoch nicht zu jener 
Birtuofität brachte, wie Bartolus. Das franzöfifhe Volk hat trog vieler Teicht- 
fertigen Richtungen immerhin feine Nationalität bewahrt, und in welchem Rechte 
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figt der Bartolinifche Geift fefter, wie in dem neueften franzöfifchen Rechte? Bar- 
barifch konnten nur einige neuere germanifche Schriftfteller die Methode des Bar- 
tolus nennen, weil fie diefelbe nicht verftanden; auch verdient fie infofern fo 
genannt zu werden, als fie mit dem römifhen Rechte niht im Standpuncte der 
Philologie verbandelte. Allein die Methode allein ift e8 nicht, die den Gedanken 
der einzelnen Jahrhunderte den Maßſtab gibt. Die Philologie ıft nur eine Hilfs- 
wiſſenſchaft und fann nie die Zeitalter führen! Eujaciug, der durchaus Philolog 
war und von diefem Standpuncte aus die Eregefe des römifhen Rechts eben fo 
richtig wie furz behandelte, und beffen von ihm felbft veröffentlichte Schriften 
ganz den Standpunct feiner wiffenfhaftlihen Beftrebung an fich tragen (die drei 
erften Bände der Fabrot'ſchen Ausgabe), trat im Einflange mit feiner Zeit in 
einen Zuftand der Prüfung, war aber offenbar nicht jo charafterfeft wie gelehrt. 
Der befte Hiftoriograph über Eujacius — Verriot Saint Prir, S. 530 — erzählt 
von ihm: gerade in jener Zeit feien die meiften Juriflen zu dem Proteftantismus 
übergegangen, und er felbft, feinem ganzen Wefen nad ähnlich denfend, fei bei 
dem Katholicismus geblieben, man wiffe aber nit, ob aus Ueberzeugung ober 
aus Politif. Sei dieſes aber, wie es wolle, fein Umgang mit charafterfeften 
Männern, 3. B. dem Bifhof de Montluc, einige Einfiht in die Politik jener 
Zeiten hat ihn trog der Methode feiner wiffenfhaftlihen Beftrebung auf dem Wege 
erhalten, von welchem Andere abwidhen, und dazu fommt no, daß er mehr nad 
der Erperienz des Lebens wie nach einer modernen philofophifchen Richtung ging, 
weßhalb auch Donellus — lange nicht fo gelehrt und philologifh wie Eujacius — 
auf den andern Weg trat, mehr durch das Syſtem und den Lebensgegenfag, 
wie durch freie Forfhung, die überhaupt auch in jener Zeit der Stürme fo wenig 
wie in unfern Tagen eine wahrhaft großartige Bedeutung ausgeübt hat. Cujacius 
bildet in der Periodifirung, nicht nur der Rechtswiſſenſchaft al8 auch der gefammten 
Wiffenfhaft, ein Glied in der zweiten Kette; während nämlich das Mittelalter 
geendigt hatte und eine Reform der Wiffenichaft anfing, die in eine Neform des 
Glaubens Hinüberlief, während dasjenige eintrat, was auch in unfern Tagen 
feine Bedeutung haben wird, ein Rüdfchritt des Denfens und Forſchens dort durch 
Philologie, jetzt durch Philoſophie, da fand eminent der große Cujacius in ber 
Reihe und ward Epodhemann in der Nechtswiffenfhaft. Leider ging die Philo- 
logie in der dritten Periode in eine von der Hiftorie verlaffene Philofophie über 
und verlor fo den philofophifhen Stantpunct des Mittelalters, und während 
gerade dieſe Philofophie in der dritten Periode in unferm Baterlande zur Boll- 
endung fam, muß fie in der vierten Periode mit einer wahren und reinen Hiftorie 
fi) wieder verbinden. Daß nun Cujacius der rechte Mann feiner Zeit war, wirb 
aus nahfolgenden Bemerkungen hervorgehen: 1) Er begann eine neue Methode 
in ber Erflärung des römifchen Nechts, und theils durch das vorjuftinianifche, theils 
durch das nachjuftinianifche Recht, durch wahre Philologie und ächtes Eindringen 
in die lateinifche und griechifche Sprache, Benügung aller Antiquitäten und wahrer 
Einfiht des Römertfpums — alfo auf fiherer Unterlage mit ungeheurem Fleiße — 
ftellte er das Verftändniß des corpus juris civilis her. Zuerft las und bearbeitete 
er die Inftitutionen, dann Ulpian’s liluli, Julii Pauli sententie recepte zugleich 
mit griehifhen Schriften der fpätern Zeit, fehrieb dann paratilla über die Pan— 
decten und Commentarien über einzelne Titel und über den Africanus. Sodann 
ging er an den Codex und beftrebte ſich befonders, die Faiferlihe Rechtsgeichichte 
zu erfennen in den drei legten Büchern des Codex; dann fam er auf die Novellen 
und endlid bewies er das forgfältigfte und gründlichſte Studium des Ganzen in 
feinen Obfervationen. Diefes find die Werfe, welche er der Welt felbft gab, und 
gerade in biefer Wahl und Darftellung zeigt fi die Virtuofität des Mannes. 
Die übrigen 7 Bände enthalten opera posthuma und fie beweifen die umfaffenden 
Frivatbeftrebungen des gelehrten Mannes. Dabei konnte es nicht fehlen, daß er, 
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der großentheils feine philologiſchen Vorarbeiten hatte und in der Kritik des Textes 
felbft gefährdet war, wozu er denn beſonders die basilica benugte, auf verfchiedene 
und von einander abweichende Anfihten fam, weßhalb die Gefammtbenugung der 
Schriften des Cujacius gefährlich fein würde, wenn nicht ein Neapolitaner Ad- 
pocat Dominicus Albanenfis, einen fo vorzüglichen Inder gefertigt hätte. 2) Wie 
bedenklich aber in andern Lehren, als das römische Recht war, worin ein fefter 
Typus beftand, feine philologifhe Beſtrebung war, zeigt feine Arbeit über 
die libri feudorum, deren Eintheilung er gänzlich verbarb, fowie er überhaupt ein 
ganz geringer Kenner der germanifchen Rechtsgebräuche war. So ſchreibt er z.B. 
ad l. 30. D. ex quibus causis: Et hic, quia possessio deſuncti, quasi juncla, des- 
cendit ad heredes, id est usucapio; valde errant doclores, qui in hac lege 30 
possessionem accipiant pro detenlione sive usu rei, qui in facto consistit.- Qui 
tamen hodie error plane abiit in mores, et absque dubio ex eo faclum 
est, ul receplum sit possessionem rerum heredilariarum, qu® est facli, ab ipso 
defuncto, protinus et ipso jure ad heredes Iransire, nec opus esse ad rem acqui- 
rendam facto et apprehensione heredis. Unde vox illa de via collecta: le mort 
saisit le vif, quæ ducitur ex prava inlerpretalione horum verborum „quia possessio 
quasi juncta descendit in heredem“* ubi tamen possessio non est saisire, ul vocant, 
sed usucapio etc. Cujacius erklärt fih eben fo wenig Rückſicht nehmend auf das 
germanifche Net in c. 1. 2. de causa propr. et possess., — wenn die Anmer- 
fungen zu den Decretalen von ihm find. Dan fiebt hieraus, wie fih ſchon da- 
mals mit der Philologie eine ungefunde Philofophie verband, die in unfern Tagen 
ihren Höhepunct erreicht hat, fo, daß trog der herrlichen objectiven Sprahgrund- 
lage — der babylonifhe Bau in der Anwendung des römifhen Rechts auf unfere 
Zeiten entflanden ift, indem man längft unpractifch gewordene Säge wieder ein- . 
führt oder resp. fubjectiv als geltendes Recht anfieht, woburd eine allgemeine 
Boltsbeftrebung nach einer andern Art von Abftraction der fogenannten 
Gefeggebung entfianden ift, wo man glaubt, daß das fubjective Rechtsſyſtem 
wieder objectiver werden follte, 3) Was nun aber das Berhältniß des Cujacius 
zum canonifchen Rechte betrifft, fo ift darüber Folgendes anzuführen: Er war 
nicht weniger bemüht, das zunächſt geltende canonifhe Recht philologiſch beffer 
zu erforſchen, und namentlih waren es die Eoflectionen der Decretalen, aus 
welchen Öregor IX. feine große authentifche Arbeit machen ließ, worauf er feine 
Aufmerkfamfeit richtete. Die Collectio Innocentii IIL., im Zufammenhange mit der 
Sammlung des Bernardi praepositi papiensis und des Joannes Gallensis, hatte 
Anton Auguftinus zuerft erde 1576 abdruden laffen. Zum zweiten Dale erfdien 
fie durch Tarolus Labbäus, mit Noten und Berbefferungen des Jacobus Eujacius, 
Yaris 1609. Man fieht alfo, daß diefelbe Beftrebung des großen Mannes mehr 
auf die Documentenbücher des Rechts, wie auf die Verarbeitung des Rechts felbft 
ging, was bei der Darftellung des römifchen Nechts weniger in Betracht kommt, 
wie hier im canonifhen Recht, wo es fih von der lebendigen Praxis eines erft 
in die Uchung gelommenen Rechtes handelte. Das canonifhe Recht nämlich 
ging noch immer unmittelbar aus der Kirchenorbnung hervor und es galt nur der 
Bermittelung des Beftehenden mit dem Vergangenen, Eujacius aber wollte vor 
Allem das Vergangene genau erfennen, ehe er an die Gegenwart dachte. Er 
war fein practifher Mann. Es war das Stihwort der Zeit, Mißbräuche abzu- 
fhaffen, und daher hat Eujacius in feinem Teftamente feine Frau und Tochter 
an den reinen Text der h. Schrift ohne Commentar verwiefen, und überhaupt _ 
trübte die Gährung feiner Zeit oftmals feine Anfiht über die Bedeutung ber 
Kirche, ja feine Methode widerfpracd der Anficht der Kirche, wornach nit Alles 
im Leben auf den gefhriebenen Buchftaben gegründet werben darf. In feinen 
libris posthumis finden ſich auch Recitationes ad libros quosdam Decretalium, deren 
Authenticität aber ſchon der eigene Schüler des Cujacius, Alerander Scot, ge- 
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läugnet Hat. Die Darftellung felbft aber ift ganz in dem Geifte gemacht, welchen 
Enjarius auch in andern Arbeiten hatte und der feiner wiſſenſchaftlichen Anficht 
vollfommen entfprit. Die Abhandlungen gehen über das zweite, dritte und 
vierte Buch der Decretalen. Unter den Schriftftellern über die praecognita juris 
canonici nimmt die meifte Rückſicht auf Eujacius Doujat (Doviatii praenotiones 
juris canon. Lib. V. c. 8. Edit. Schott Tom. II. pars alt. p. 65 sqq.); unbedeutend 
ift dasjenige, was Glück fagt, der überhaupt auf die Decretalen gar nicht ge- 
achtet hat. Haft unmittelbar nach Eujacius Tode im 3.1590 gab Papyriue Maffon 
deffen Leben heraus; im J. 1775 widmete Bernardi dem Andenken des Euja- 
eins einen Duodezband ; aber die meiften Verdienſte bat fi) erworben Berriot 
Saint Prir als Anhang zu feinem Buche: Histoire du droit Romain. Paris 1821, 
welcher Alles in Frankreich zufammenfuchte, was über den großen Mann noch zu 
erhalten war, und daraus hat Ernft Spangenberg eine Ueberfegung und einen 
Auszug mit aller Genauigkeit gefertigt, obgleich weder der Franzofe noch der 
Teutfche irgend einige Rüdfiht auf die Richtung des großen Mannes zum cano« 
nifhen Rechte oder zu einer allgemein wiffenfchaftlihen Anficht deffelben über 
das den Germanen angeftammte geiftliche und weltlihe Recht genommen haben, 
Möge daher diefe unfere furze Andeutung genügen! Geit faft fünfzig Jahren if 
es in Teutfchland Sitte geworden, auf das canonifhe Recht faft gar micht zu 
achten, und wenn man aud bei Eujacius davon abfehen fann, wie diefes Hugo 
gethan hat, fo ift es doch fehr unrecht, wenn diefes bei dem fo berühmten Ant. 
Auguftinus Neuber geübt hat, der faft allein an des Erftern civiliftifche, nicht 
aber an feine eben fo große canoniftifche Thätigkeit dachte ! [Roßhirt.] 
Culdeer. Der Name „Culdeer,“ lateiniſch „Colidei, Celedei, Cultores Dei,“ 
ſtammt von dem Iriſchen „Ceile-Dae,“ d. i. Diener Gottes, oder, nach einer 
andern Ueberſetzung, gemeinſchaftlich Lebende. Der Culdeer geſchieht in Schott- 
land nach der Mitte des Iten Jahrhunderts zuerſt Erwähnung. Sie waren nichts 
anderes ald Canoniker, führten als ſolche entweder an einem bifhöflichen Sike 
oder an andern Kirchen ein gemeinfchaftliches Leben unter einer Negel und einem 
Abte oder Prior, wurden aber auch allmählig, wie anderswo die Canpnifer, großen» 
theils ihrem Inſtitute ungetreu, indem fie das gemeinfame Leben aufgaben, ſich 
Weiber oder Eoncubinen beilegten ꝛc. Auch in Irland und England kommen feit 
dem 10ten Jahrhundert Euldeer vor; zulegt nannte das Volk jeden Priefter mit 
diefem Namen. Es waren alfo die Euldeer nie Mönde im eigentlihen Sinne 
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vom Anahronismus der gegentheiligen Anficht, nicht zu Culdeern gemacht werben 
fönnen. Demnad fällt au die Meinung derjenigen in fi zufammen, welde 
die Euldeer für eine Art Predigermönde ausgaben. Noch viel ungegründeter if 
die Behauptung, als feien die Euldeer eine Art presbypterianifcher Geiftlichen ge 
weien, welde Feine bifhöflihe Gewalt anerfannt und fonft noch andere Fatholifche 
Lehren und Gebräuche verworfen hätten. (Siehe den Art. Columba; Goodall 
introd. ad hist. Scot.; Alterth. der angelſ. Kirche von Lingard, ins Teutfche über- 
fegt vor Dr. F. 9. Breslau 1847, S. 38—39; Döllinger, Lehrbud der 
Kirchengefch. 1te Aufl. 2ter Bd, 1te Abth. S. 113—115, [Schrodl.] 
Cultus, chriſtlicher, katholiſcher. Cultformen. Begriff. Unter 
Cultus (von colere, einer Sache oder Perſon ſeine Sorgfalt widmen, daher 
hochſchätzen, verehren) begreift man die geſammte Gottesverehrung, den 
Gottesdienſt einer religiöſen Geſellſchaft. Wenn hie und da das ganze Neli- 
gionsfpftem einer Kirche oder Gefellichaft mit dem Ausdrude Cultus bezeichnet 
wird, fo ift dieß zwar hiernach unrichtig, beweist aber, baf man dabei von dem 
Gedanken ausgeht, daß es eben feine Religion ohne Eultus geben fünne, und daß 
biefer ein wefentlihes, unterfcheidendes Merkmal derfelben ſei. Der chriſtliche 
Euftus begreift die Geſammtheit der eigenthümlichen von Chriftus und der Kirche 
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angeordneten HI. Handlungen und Symbole, durch welche die innere Religion, 
d.h. der chriſtliche Glaube und das chriftliche Leben der Gemeinden und ihrer 
Glieder, fowie der ganzen. Kirhe äußerlich bargeftellt, der chriftlihe Glaube 
und das chriſtliche Leben fortgeführt, und das in Gott und Chriſtus ruhende Le- 
ben, d. h. die göttliche Gemeinfhaft und Gnade den Gemeinden und ihren Glie- 
dern vermittelt wird. Das ift zugleich der volle Begriff des Fatholifchen Eul- 
tus; derfelbe hat alfo eine repräfentative, eine ethifche und eine myftifche 
oder facramentale Seite, Es ift wichtig, daß der Begriff des Eultus nad 
diefen drei Grundbezeihnungen hin aufgefafit werde, weil eine einfeitige Auf- 
faffung deſſelben auf deffen Pflege einen nachtheiligen Einfluß üben muß. Die 
wirkliche Anlage und Ausführung des Eultus oder der gottesbienftlihen Hand- 
lungen und Formen heißt Liturgie (f. d. A.). Der chriftliche Eultus hat feine 
Örundelemente oder wefentlihen Beftandtheile von Chriſtus und den Apofteln 
felbft erhalten; während von ihnen zugleich der altteftamentliche Opfercult mit 
dem übrigen Geremonialgefeg aufgeboben wurde. Hebr. c. 9, 10. 13, 10. Apg. 
e. 15. Damit ift jedoch nicht ausgefhloffen, daß der jüdifche Eultus ohne allen 
Einfluß auf die Bildung und Ausbildung des riftlichen bleiben follte, vielmehr 
liegt das Gegentheil in der Natur der Sache, da der alte Bund die gefchichtliche 
Einleitung zum neuen ift, und daher zwifchen beiden eine wechfelfeitige Beziehung 
befteht. Selbft aus dem Heidenthum konnte der chriftliche Eultus einzelne For- 
men annehmen, fofern folche eine allgemein menfchliche und natürliche Beziehung 
haben. Beiden hatte er bei ihrer Aufnahme nur einen chriftlihen Sinn, eine 
hriftliche Beziehung zu geben. Wenn auch der dur Chriftus und die Apoftel 
angeordnete Eultus alle wefentlihen Beftandtheile umfaßte, fo lag es doch in der 
Natur der Sache, daß derfelbe in feiner äußern Ausprägung im apoftolifchen Zeit- 
alter noch nicht als vollendet erſcheinen fonnte. Wie das ganze kirchliche Leben 
noch in der Entſtehung und im Werden‘ begriffen war, fo konnte auch der Eultus 
feine volle Ausbildung erft im Laufe der Zeit erhalten, und dieß um fo mehr, 
da diefe Ausbildung durch äußere Berhältniffe und Hilfsmittel bedingt war, und 
die Kirche erft ein freies und gefichertes Dafein haben mußte, ehe fie die Form 
ihres Dafeins bilden und ausprägen fonnte. Diefe Ausbildung des driftlichen 
Eultus fällt faft ihrem ganzen Umfang nach in die erften ſechs Jahrhunderte, und 
zwar in den erflen drei Jahrhunderten mehr nach feinen innern, in den drei fol- 
genden feit Eonftantin d. Gr, bis auf Gregor d. Gr. mehr nach feinen äußern 
Beziehungen. Sie gefhah unter der von Ehrifto dazu berufenen leitenden Hand 
der Kirche, jedoch im Ganzen weniger durch ausdrüdliche kirchliche Beftimmungen, 
fondern vielmehr wie naturgemäß und von felbft, fo daß diefelben aus dem Glau- 
ben und kirchlichen Leben, aus dem Bebürfniffe und dem Drange des chriftlichen 
Geiſtes frei hervorging. Diefe freiere Bewegung, ber auf dem Gebiete des Eul- 
tus zum Behufe feiner Ausbildung der nöthige Spielraum gelaffen worben war, 
hatte die Folge, daß bei aller Einheit im Wefentlihen mancherlei Verſchieden- 
beiten im Außerweltlichen entftanden, fowie daß auch manche weniger paffende For- 
men auffamen, befonders als mit der feit Conſtantin d. Gr. erlangten äußern 
Freiheit der Kirche die Kunft an dem firchlichen Leben immer größern Antheil nahm. 
Daher wurden von Zeit zu Zeit von den hriftlichen Vorſtehern Revifionen in diefer 
Beziehung vorgenommen, wie in der morgenlänbifchen Kirche von Baſilius und 
Ehryfoftomus, und in der abendländifchen von Ambrofius und den Päpften 
Gelafius und Leo d. Gr., befonders aber am Schluffe des 6ten Jahrhunderts 
von dem Papft Gregor d. Gr. Für diefe letzte Hauptrevifion war auch jegt 
der rechte Zeitpunct eingetreten, indem das chriſtliche und Firchliche Leben bis 
jegt alle Situationen durdlaufen hatte, die auf die Geftaltung und Ausbildung 
des Eultus einen wefentlihen Einfluß üben konnten. Diefe Revifion Gregors 
d. Gr. beftand darin, daß er die alte Liturgie ihrem Wefen nach beibehielt, eini« 
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ges außer Gebrauch Gekommene wieder aufnahm, einzelnes Neue hinzufügte, in 
Einzelnem die Ordnung änderte, Manches ausſchied und Anderes abkürzte. Nur 
Weniges, namentlich in Betreff des Feſteyelus, wurde ſpäter der durch Gregor 
d. Gr. revidirten Liturgie noch hinzugefügt, fo daß unfer heutiger römischer Ri- 
tus noch der gleihe iſt. Derfelbe ging allmählig in alle abendländifhen Kirchen 
über. Befonders thätig wirfte dafür, aufer den Bifhöfen, Carl d. Gr. Mit 
Gregor VII. fann die Verbreitung des gregorianifhen Ritus im Abendlande 
im Ganzen als vollendet betrachtet werben. Bildet folder Weife der katholiſche 
Eultus ein großes, abgerundetes Ganze, fo liegt es doc in der Natur der Sad, 
daß derfelbe nicht ald etwas abfolut Abgeichloffenes betrachtet werden fann, 
indem ber wirkenden Kraft des Geiftes im fortichreitenden Leben der Kirche Feine 
Schranken gefegt werden fünnen. — Der Zweck des fatholifchen Eultus ift bereits 
in dem Begriff defjelben mit ausgefprocdhen. Was demnach die Fatholifchen ZTem- 
pel und Altäre ind Dafein rief, warum in ihnen gemeinfame Gebete verictet 
werden und Lieder erfchallen; warum in hl. Handlungen die erhabenften Geheim- 
niffe und Thatfachen der Religion lebendig dargeftellt und uns vermittelt werben; 
warum wir in Demuth das Knie beugen, das Haupt neigen, die gefalteten Hände 
und den andadıtsvollen Blick zum Himmel emporrichten ; warum Sonn» und Fefl- 
tage heilig gehalten und hehr begangen werben: es gejchieht zunächſt zur An- 
betung und Verehrung des Allerhöhften, dann zum Ausbrude unfers 
Glaubens und unferer Andacht überhaupt, und insbefondere des Gefühle unferer 
Sündhaftigfeit, unferer Hilfsbedürftigfeit und Abhängigkeit von ®ott, unferer Sehn- 
ſucht nad der Gemeinfhaft mit ihm und nach feiner Gnade und Hilfe; es ge 
ſchieht, um ihm, als der Duelle alles Lebens und dem Geber alles Guten, den 
Danf unfrer Herzen für die Gaben der Gnade und der Natur auszufprechen; es 
geſchieht zur öffentlichen und feierlichen Darftellung der Religion und Kirche und 
der kirchlichen Gemeinfchaft, zum öffentlichen und freimüthigen Befenntniffe, daß 
wir Ehriften, daft wir Katholifen find, daß wir Religion und kirchlichen Sinn 
und den Geift der Gemeinschaft haben; gefchieht zu unferer und Anderer Er- 
bauung; es gefhieht zur Erhaltung und Fortführung des driftlihen Glaubens 
und Lebens, der. Kriftlihen Andacht und Frömmigkeit und des chriftlichen und 
kirchlichen Gemeinfchaftsgeiftes, zur Aufrechthaltung der Religion und ihres öffent- 
lihen Anfehens; — es geſchieht endlih zur Darftellung und Bermittelung der 
wirflihen Gemeinfhaft mit Gott und Ehriftus, zur Theilhaftwerbung der gött- 
lihen Gnade und des göttlihen Segens, furz: zur Theilhaftwerbung der Erlöfung. 
Hiernach ift alfo der katholiſche Gottesdienſt nicht bloß das von Chriftus und der 
Kirhe angeordnete Inſtitut zur Anbetung im Geifte und in der Wahrheit, zur 
Darftellung, Erhaltung und Fortführung des chrifilichen Glaubens und Lebens; 
nicht bloß die gleichſam aus ſich felbft herausgetretene, zur That gewordene Re- 
ligion felbft; fondern er ift zugleich die Iebendige, wirflihe, ewig fortgefegte 
That der Menfchwerbung, der Offenbarung und Erlöfung, und ihre Verwirf- 
lihung in der Kirche und an ihren einzelnen Gliedern; er ift das Mittel zur Ber- 
einigung des menſchlichen mit dem göttlichen Geifte; er ift die Feier des Icben- 
digen wirklihen Dafeins Eprifti in der Kirche und unter feinen Gläubigen, und 
eben darum auch die wirkliche fichtbare Erfcheinung der Kirche ſelbſt. Gerade 
durch das facramentale oder myftifche Element empfängt der katholiſche Eultus 
feine höhere göttliche Weihe und Kraft. Es bildet daher auch den eigentlichen 
Höhepunct und den alle übrigen Beftandtheile deffelben durchathmenden, zufam- 
mencließenden und vollendenden Act. — Es ift nicht fehwer, das Bedürfnif und 
die Nothwendigfeit des Eultus und äuferer Eultformen nach allen diefen Be- 
jiehungen hin darzuthun: der erfte und weſentlichſte Beweis für diefe Nothwen- 
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findet. Nur die nähere Ausbildung feiner urchriſtlichen Grundelemente fällt, wie 
wir gefehen haben, der nahapoftolifhen Zeit anheim. Ferner liegt es in der 
Natur des Menfhen, das, wovon er eine lebendige Meberzeugung in fich trägt 
und wovon fein Gemüth erfüllt und ergriffen iſt, auch äußerlich zu bethätigen und 
auszuſprechen. Daher erfcheint der Eultus ſchon als eine pſychologiſche Noth- 
wendigfeit, und ift darum ſchon im Allgemeinen mit der Religion gegeben. Eben 
daher finden wir auch überall, wo Religion und religiöfes Leben ift, Eultformen 
und religiöfe Gebräuche. Schon das erfte Brüderpaar brachte Gott Opfergaben 
als Ausdruck der Gefühle der Abhängigkeit, Anbetung und Dankbarfeit, und bis 
in die entfernteften Winfel der Heidenwelt ftoßen wir auf Tempel oder Tempel- 
ruinen und Opferaltäre. Wenn dieß aber ſchon von ber Religion überhaupt gilt, 
um wie viel mehr muß fich die äußere Bezeugung und Darftellung ber Religion, 
wie dieß durch den Eultus gefchieht, auf dem Gebiete des Chriſtenthums als 
etwas befonders Nothwendiges barftellen, weil dieß hier durch das ganze per- - 
ſonliche Verhältniß des Chriſten zur Gottheit, durch die innige Liebe zu ihr und 
die lebendigere Glut der Andacht und frommen Begeifterung ganz befonders be— 
dingt ift! Diefer Geift des lebendigen, freudigbewegten Glaubens, der innigften 
Trömmigfeit und Liebe, der Hingebung und des Opfers, der in der Fatholiichen 
Kirche die wohlthätigften und aufopferndften Inftitute und Stiftungen ins Dafein 
gerufen, die Martyrer mit Heldenmuth erfüllt und die Frommen aller Zeiten 
begeiftert hat, haucht auch der Kunft zur Ehre des Allerhöchſten eine höhere Schö- 
pferfraft ein und drängt den Chriſten, zur innern Andacht die äußere Bezeigung 
und Widmung hinzuzufügen. Durch dieß Alles find auch fhon von felbft die Ein- 
würfe widerlegt, die man gegen das Aeußere im riftlichen Cultus oder, was 
daffelbe ift, gegen biefen felbft, erhoben hat. „Der Eultus des Chriſtenthums, 
fagt man, foll ein vergeiftigter fein, eine Anbetung im Geifte. Warum äufiere, 
finnlihe Zormen und Gebräudhe da, wo es fih nur um das Innere, um das 
Geiftigfte Handelt?” Freilich ift Gott ein Geift, und die ihn anbeten, follen ihn 
im Geifte und in der Wahrheit anbeten, d. h. unfere Anbetung und Andacht muß 
im innerften Heiligthum des Geiftes vollzogen werden, und darf fein bloß äufierer 
Ceremoniendienft fein. Die äußere begleitende Handlung foll der innern Andacht 
nur zum Ausdrude und zur Ausprägung dienen. Sie foll zur innern Anbetung 
nur binzufommen und fie finnlih vollenden. Das ift die Vergeiftigung des Eul- 
tus: auf Hriftlichem Gebiete. Aeußere Formen und Handlungen fordert aber dabei 
fhon die Natur des Menfhen. Denn Gott zwar ift ein Geift, aber der Menfch 
ift fein Geift, er hat nur einen Geift, fo daß fih Geiftiges und Sinnliches in ihm 
durchdringen. Wie daher der Menſch nicht ohne Religion fein fann, fo fann auch 
die Religion des Menfchen nicht ohne äufere Formen fein. Sobald das Gött- 
liche in die Welt des Menfchen eintritt, bedarf es der Menfhwerbung, und muß 
theilweiſe ein finnlihes Gewand umlegen, um fein Dafein auf Erden zu feiern 
und zu offenbaren und dem Geifte tes Menfchen nahe zu treten. Ein Gottes- 
bienft, der von finnlihen Formen und äußern Handlungen zu fehr entfleivet ift, 
wird den Menſchen nicht befriedigen, das Gemüth nicht anfprechen und feine Be- 
fimmung nicht erfüllen. Dbnehin macht der öffentlich gemeinfame Eharafter des 
Gottesdienftes äußere Formen und Handlungen ſchlechthin unentbehrlih. Gift 
das bisher Gefagte vom Eultus und deſſen Notwendigkeit überhaupt, fo ergibt 
fi diefe Nothwendigfeit aus den einzelnen Zwecken und Beftandtheilen deffelben 
noch indbefondere. Was zunächft die Anbetung und Gottesverehrung betrifft, fo 
wird ſchon gerade durch fie das Dafein eines öffentlichen äußern Gottesdienſtes 
ganz unabweisbar, indem die Anbetung und Verehrung Gottes nach menſchlichem 
Bedürfniſſe und Mafftabe ohne die äußere und öffentliche Darftellung vollfom- 
men gar nicht gedenkbar ift, vorausgefegt, daß fich der Menſch gedrungen fühlt 
und fühlen muß, aus ber ganzen Fülle feiner Kraft dem Unendlichen feine Hul- 
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digung auszuſprechen. Wie ſollen ferner die Religion, die Kirche und ber Fird- 
liche Gemeinfchaftsgeift ihren öffentlichen Ausdruck, ihre fihtbare Nepräfentation 
erhalten, wenn dieß nicht im und durch den Eultus gefhähe? Wie foll anders 
die Religion und ihr öffentliches Anfehen, ihr Geift, ihre Wahrheiten und Bor- 
fohriften im Bewußtſein der Gemeinden erhalten und fort und fort vermittelt, 
wie foll die Erbauung, die Frömmigfeit, der ſociale Geift des hriftlihen Lebens 
ohne Eultus erzielt und gefördert werden? Vom Gottesdienfte geht namentlich 
alle volksthümliche Religiofität aus, und ohne ihn kommt keine Frömmigfeit ins 
Herz, ind Leben der Gefammtpheit. Wie foll endlich die Gemeinfchaft mit Gott 
und Epriftus und die göttlihe Gnade dem Menfhen wirflih vermittelt werden, 
und wie foll der Menfch zum Bewußtfein und zur Gewißheit der Theilhaftwer: 
dung der göttlihen Gemeinfchaft und Gnade gelangen, wenn es nicht durch äußere 
Handlungen, durd die dazu von Ehriftus angeordneten Handlungen, durch den 
Eult geihehen würde? — Was nun die wirkliche Anlage und Einrichtung 
des hriftlihden Cultus und die Eultformen, deren Örundelemente die 
Sprade, die Handlung und das Symbol find, betrifft, fo hat der Eultns 
folhe und alle die Formen und Beftandtheile aufzunehmen und alle die Formen 
find als ächte anzuerkennen, dur die alle feine Zwede vollſtändig und wirflid 
gefördert werden, und die eine ſtrenge Angemeffenheit zu dem Geifte des Ehri- 
ftentbums , zu den dur Ehriftus und die Apoftel angeorbneten Grundelementen 
und dem ächten Geifte, Leben und Willen der Kirche einerfeits, und andererfeits 
zur Natur und Eigenthümlichfeit des Menfchen felbft haben. Ferner muß dabei 
ftet8 im Auge behalten werden, daß der hriftliche Eult etwas Wefenhaftes, Le- 
bensvolled und Inneres fein und auf das Innere geben muß, und daß die äußern 
Formen ihrer Natur und Beftimmung gemäß nur Ausdrud, Träger und Me- 
dium des Innern, Geiftigen und Göttlichen find und fein müffen. Damit ift dann 
der oberfte leitende Maßſtab zur Anorbnung und Handhabung der 
Formen des Cultus ausgefproden. Als wefentlihe Eigenſchaften ftellen ſich 
daher hier dar: Innerlichkeit und Bedeutfamfeit, Wahrheit und Natürlichkeit; 
Einfachheit, Erhabenheit, Würde, Ruhe und hl. Ernft, Verſtändlichkeit, und na- 
mentlih auch religiöje und kirchliche Eigenthümlichkeit. Denn in der Religion hat 
der Eult feine Wurzel und Grundlage; aus der Religion bildet er ſich hervor 
und ift theilweife die in Tebendige That umgeſetzte Religion ſelbſt; feine Geftal- 
tung ift daher auch nothwendig bedingt durch das Wefen, den Geift und bie Eigen- 
tbümlichfeit der Religion und Kirche, der er angehört. Es ergibt fi aus dem 
oben Geſagten zugleich, daß der Eultus auch, wie die Religion felbft, etwas Sta- 
biles und Unveränderlihes haben muß, und diefes zumal in feinen facra- 
mentalen Beftandtheilen. Da jedoch und infofern auf der andern Seite die For: 
men des Cultus auch durch die Natur und Eigenthümlichkeit des Menfchen, ſowie 
durch feine practifhe Tendenz bedingt find, fo ift es eben fo Har, daß jene Sta 
bilität nicht in aller Hinfiht eine abfolute fein fann, fondern daß die Eultformen 
in gewiffen Beziehungen auch zeitweifer Modificationen, Fort und Umbildungen, 
je nah dem wahren und wirflihen Bebürfniffe, eben fo fehr fähig fein müffen, 
als dem Iebendig wirffamen Princip der Kirche feine Schranken gefegt werden 
fonnen, Wie aber folde Liturgifhen Reformen an fi ſchon weit feltener noth- 
wendig werben, ald man von gewiffen Seiten her glaubt, fo fann dabei aus nahe- 
liegenden Gründen, auch jelbjt da, wo es fih um das Ummefentlichfte handelt, 
nit mit Schonung, Ruhe und Vorſicht genug zu Werke gegangen werden. Diefer 
Borfiht, Ruhe und Bedädtigkeit hat man auf Fatholifchem Gebiete ſtets gehul- 
digt, dabei aber dennoch ber freien Bewegung immer den nöthigen Spielraum 
gelaffen. Denn wenn auch der Fatholifche Gottesdienſt in allen feinen Beftand- 
theilen, Grundformen und ihrer Zufammenfegung noch immer berfelbe ift, mie 
im Alterthum, fo hat er im Umnwefentlichen doch auch wieder im Laufe der Zeit 
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manche Modificationen angenommen; "ja gerade durch feine freiere Bewegung ift 
der Oottesdienft der römischen Kirche von dem der griechifch-morgenländifchen aus- 
gezeichnet. Bon dem proteftantifhen Gottesdienfte ift der fatholifche unterſchieden 
durch eine größere Fülle der Handlung und der Symbolik, durch fein frommfreu- 
diges Gepräge, befonders aber dur das Moment der Anbetung und feine facra- 
mentalen Unterlagen. Sehen wir auf den Bau und in die Einrichtung des fatholifchen 
Gottesdienftes, fo finden ſich Hier alle Eigenfchaften in hohem Maafe vereinigt. Aus- 
gezeichnet dur Größe, Hoheit und feierlihe Würde, und zugleich ergreifend durch 
die geheimnißvolle Weihe, die er von feinen facramentalen Elementen empfängt, um— 
faßt er in feinem Mittel Alles, was zur Vollftändigfeit des chriftlichen Eultus als 
nothwendig bezeichnet worden ift. Kein Moment der Religion und fein Bedürfniß 
des Menfchen ift überfehen. Seine finnvollen Formen, durch die Kunft in ihrem 
böhften Stadium veredelt, find zugleich ehrwürdig dur ihr Alter. (Vgl. hiezu 
d. A. Ceremonie,) Lüft.) 

Cultus latrie — duliæ — hyperdulis. lm allen Miß— 
verftändniffen oder vielmehr Mißdeutungen' zwifchen der Anbetung Gotles und 
der Verehrung der Heiligen ſcharf zu begegnen, fhuf man im Mittelalter 
die in Rede ftehenden Unterfcheidungsweifen. Unter cultus latrie (Aurosia, An- 
betung) verftand und verfieht man die Anbetung, die allein Gott zufommt und 
zufommen fann; unter cultus dulie (doulos, der Diener Gottes) die Vereh⸗ 
rung der Heiligen und der Engel; und endlich unter cultus hyperdulie (vrr2g, 
über), zur befondern Auszeichnung, die Verehrung der hl. Jungfrau Maria. 
©. Heiligenverehrung. 

Gumulation der Beneficien oder der gleichzeitige Befig zweier ober 
mehrerer Pfründen von Seite Einer Perfon (cumulatio oder pluralitas beneficio- 
rum) war von jeher verboten (Gonc. Chalced. ann. 451 c. 10; Conc. Nicaen. I. 
ann. 787 c. 15; c. 3, 14 X De praebend. [Ill. 5]). Diefes Verbot ift jedoch 
fein abfolutes, d. i. auf jede Paarung zweier Beneftcien unter allen Umſtänden 
fi erftrecfendes Verbot. Da daffelbe nämlich feinen Grund in der doppelten Vor— 
ausfegung bat, daß ein einziges Individuum in der Negel nicht im Stande iſt, 
den Obliegenheiten mehrerer Kirchenämter mit Treue und Gewiffenhaftigfeit nach— 
zufommen, und daß jedes Kirchenamt für fich mit einem für den ftandesmäßigen 
Unterhalt des Inhabers ausreichenden Einfommen dotirt fein foll; fo find damit 
zugleich fchon die möglichen Ausnahmsfälle von der Regel angedeutet. Und hier— 
auf gründet fich die Unterfcheidung zwifchen verträglichen Kirhenämtern (beneficia 
compatibilia) und unverträgliden (benelicia incompatibilia). Unzuläffig ift der 
gleichzeitige Befig zweier Kirchenämter entweder ratione residentise, wenn die mit 
beiden Beneficien verbundene beftändige Nefidenzpflicht die Verwaltung unmöglich 
macht; oder ralione servitii, wenn beide Aemter gleichzeitige VBerrichtungen fordern; 
oder ralione congru® sustentationis, wenn die eine Kirchenpfründe allein fhon dem 
Befiger ein binlängliches Einkommen fichert. Lange Zeit indef hatte der Doppelt- 
bepfründete das Dptionsrecht (jus optandi), d. i. die freie Wahl, welches von 
beiden Beneficien er aufgeben wollte (c. 4 X de aelat. et qualit. praefic. [1.14]; 
c. 7, 14, 15 X De praeb. IIII. 5]); bis die dritte lateranifhe Synode (1179) 
das Verbot der Cumulation mehrerer Dignitäten oder Pfarreien in Einer Perſon 
wiederholte und gegen den Berleiher der zweiten Pfründe die Entziehung des 
Eollationsrechtes, gegen den Empfänger aber den Berluft derfelben ausſprach (c. 3 
X De cleric. non resid. [HI. 4] ); welde Beftimmung dur Innocenz III. auf dem 
vierten lateranifhen Eoncil (1215) dahin abgeändert wurde, daß, wer immer 
eine Dignität oder ein Seelforgeamt befigt, und dazu noch ein zweites Beneficium 
ohne päpftliche Dispens annimmt, das erfte gleich von Rechtswegen verlieren und 
bei fortgefegter Weigerung, daffelbe aufzugeben, ipso jure beider verluftig und zu 
jeder Prälatur wahlunfähig fein follte Co. 54 X De elect. [I. 6]; Sext. c. 32 De 
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praeb. [UI. 4]). Diefe Strafe trat von dem Augenblide ein, wo jemand den 
ruhigen Befig des zweiten Amtes erlangt hatte (Clem. c. 3, 6 De praeb. IIII. 2]). 
Als dergleichen abfolut unvereinbarlide Aemter aber find durch die Kirchengeſetze 
bezeichnet: zwei Dignitaͤten, zwei Seelſorgeämter, eine Dignität und ein gleid- 
zeitige⸗ Seelſorgeamt, ſei es an Einer oder an zwei verſchiedenen Kirchen; endlich 
ein Curat- und ein einfaches Benefieium, wenn. beide zur beſtändigen Refiden; 
obligiren (c. 28 X De praeb. IIII. 5]; Clem. c. 3, 6 eod. IIII. 2]; Extrav. comm. 
c. 4 eod. [IIII. 2]; Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 17 De ref.). Dagegen betrachtete 
man die Verbindung eines einfachen Canonicats mit einem Parochialamte an ver- 
felben Kirche oder überhaupt die Verbindung zweier Pfründen mit verfchiedenen 
und nicht collivirenden Functionen an der nämlichen Kirche als zuläffig (Sext. c. 1 
De consueiud. [l. 4]; Sext. c. 6 De praeb. [Ill. 4]), und aud das trivdentinifce 
Eonecil beftätigte diefen Erceptiongfall unter der Borausfeßung, daß ein Beneft 
cium dem Beſitzer deſſelben Fein flandesmäßiges Einfommen abwirft, und nicht 
etwa beide zur beftändigen Reſidenz verbinden oder fonftwie incompatibel find 
(Trid. Sess. VII. c. 2, 4 De ref.; Sess. XXIY. c. 17 De ref.). Außer diefen ſchon 
im Geſetze flatuirten Ausnahmen kann nur der Papft dispenfiren (c. 28 fin. X De 
praeb, [III. 5]). Auf diefem Dispenfationswege aber wurden nicht felten zwei 
an fi unverträglihe Pfründen und felbft Bisthümer, namentlih in Teutjchlant, 
in Einer Perſon cumulirt. Papft Clemens XII. aber hat dagegen befchränfende 
Inſtructionen erlaffen (Clement. XII. Instr. pro Secret. Brevium d. d. 5. Jan. 1731 
und Instr. pro S. Congreg. Consistor. d. d. 6. Jan. 1731, beide in Benedict. XIV. 
De synod. dioeces. Lib. XIII. c. 8 nr. 7—9). Aber aud wo die Häufung zweier 
unvereinbarliher Pfründen mittelft päpftliher Dispens nachgegeben werden will, 
ift das betreffende Ordinariat berechtigt und verpflichtet, fich die papftliche Dispens- 
urfunde vorlegen zu laffen (Conc. Trid. Sess. VII. c. 5 De ref.). Iſt die Dispen- 
fation juftifieirt, fo fol der Doppelpfründner im Befige beider Beneficien belaffen, 
aber zugleich für die möglichft vollftändige Perfolvirung der mit den beiden Pfründen 
verbundenen Dfftcia geforgt werben. Kann ſich aber derfelbe nicht Tegitimiren, fo 
find die beiden Pfründen als vacant zu betrachten und an Andere zu verleihen, 
bei obwaltendem Zweifel aber an den päpftlichen Stuhl Bericht zu erftatten (Sext. 
c. 3 De uff. archidiac. II. 16)). Auch in den neueften Erectionsdecreten für die 
Metropolitancapitel Onefen und Pofen und in dem bayerfchen Eoncordate iſt das 
Berbot der Cumulation von Dignitäten, Canonicaten und Beneficien, welche zur 
Refidenz verpflichten, unter Hinweifung auf die frühern dieß betreffenden Kirchen- 
gefege wiederholt (Erectionsdecret für Onefen-Pofen vom 25. Jan. 1830 [bei 
Weiss, Corp. jur. eccl. hod. ©. 109, 112]; Bayr. Concordat Art. X. Abf. 4 
Lebend. ©. 122)). Einige Ausnahmen, denen gemäß am Limburger Eapitel des 
Herzogtums Naffau einige Canonicate mit Pfarreien verbunden find, haben die 
päpftlihe Dispens für fih (Eircumfer,-Bulle Provida solersque vom 16. Aug. 1821 
[bei Weiß a. a. D. S. 197)). [Permaneder.] 
Gunibert, der Heilige, Biſchof von Cöln, Einer der berühmteften Bi- 
fchöfe Colns vor Erhebung diefes Stuhls zur Metropolitanwürde war der HI. Eu- 
nibert, Chunebert oder Hunebert, im Tten Jahrhundert, deffen fhon oben 
in dem Artifel über das Cölner Bisthum Furz erwähnt worden ift, Leider haben 
wir wenige Nachrichten über ihn, und die einzige alte Biographie Cabgevrudt in 
dem Legendenwerfe des Gurius ad 12. Nov.) ift nicht von einem Zeitgenoflen 
unferes großen Bifchofs, fondern höchftens erft im 10ten Jahrhundert verfaßt 
(f. Rettberg, Kirchengeſch. Teutſchlands, Bd. J. S. 536). Dieſer Biographie 
zufolge wurde Cunibert an der Moſel im Bisthum Trier von frommen Eltern, 
Krallo und Regina, geboren und am Hofe des Königs Dagebert I. von Au- 
firafien erzogen. Letztere Angabe ift entfehieden unrihtig, denn Dagobert erhielt 
die Krone erft im I. 622 und im 3. 623 war Eunibert bereits Biſchof. Unzwei— 
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felhaft aber ift, daß Eunibert Diacon zu Trier war und am 25. Sept. 623 zum 
Biſchof von Cöln ordinirt wurde. Zwei Jahre fpäter begegnet er und auf einer 
großen Synode zu Rheims im J. 625, am bebeutendften aber wurde feine Wirf- 
ſamkeit, ald er nach dem Abtreten des HI. Arnulph von Meg (ſ. d. A.) im 3. 628 
Rathgeber des jungen Königs Dagobert I. wurde. In Berbindung mit Pipin von 
Landen regierte er jegt, während Dagobert in dem auch ihm zugefallenen König- 
‚reiche Neuftrien refivirte, Auftrafien gerecht und kräftig, und verblieb in diefer 
hoben Stellung auch nachmals, ald Dagobert im %. 633 die Krone des mit ihm 
unzufriedenen Auftrafien an feinen erft dreijährigen Sohn Siegbert ll. abgegeben 
hatte. Cunibert erzog diefen nachmals unter die Heiligen verfegten Fürften und 
verftand es, die beiden Stände, Adel und Elerus, in Eintracht zu verbinden, 
Was wir im Einzelnen von feiner Thätigfeit wiffen, faßt Rettberg a. a. O. 
&.537 in folgenden Worten zufammen: „Won Amtshandlungen Euniberts ift uns 
nur feine Theilnahme an der Commiffion befannt, die nach Dagobertd Tode 638 
zur Therlung der Reichsſchätze und Uebernahme des auf Auftrafien fallenden Theiles 
nah Compiegne gefandt ward; fodann erfcheint er als Rathgeber Dagoberts bei 
der Stiftung mehrerer Klöfter, Cougnon, Stablo und Malmedy; fein Werk wird 
auch der Betrieb der Miffion in Friesland gewefen fein, wozu an die Colniſche 
Kirche das Caſtell Utrecht geſchenkt ward, jedoch ohne namhaften Erfolg. Ferner 
wird ihm auch die Erwerbung der Stadt Soeſt in Weſtphalen, oder des Befiges, 
der unter diefem Namen vorhanden war, für die Cölnifche Kirche beigelegt.” — 
Nah Siegberts Tod im J. 656 zog fih Eunibert in fein Bisthum zurüd, unzufrieden 
über den neuen Hausmaier Grimoald (Pipins Sohn), welder den unmündigen 
Sprößling Siegbertd, Dagobert II., heimlich nach Irland entfernte, ihn für tobt 
ausgab und die Krone feinem eigenen Sohne zu verfchaffen fuchte. Doch noch in 
demjelben 3. 656 fiegte Chlodwig II., König von Neuftrien, der Dheim des noch 
immer für todt gehaltenen Knaben, über den Thronräuber und vergab jegt Auftra- 
fien an feinen Sohn Ehilverich II. im 3. 658. Eunibert, obgleich bereits betagt, mußte 
auch die Leitung diefes Prinzen wieder übernehmen, bis er am 12. Nov. 663 das 
Zeitliche fegnete. Sein Leichnam wurde in der Kirche zum hl. Clemens beigefegt, 
welche er felbft für die Andacht der Schiffer am Rheinufer bei Cöln erbaut hatte, 
und man begann ihn bald als einen Heiligen zu verehren und fein Gedächtniß je 
an feinem Todestage den 12, Nov. zu feiern. An die Stelle der Elemenscapelle 
aber lieg Erzbifhof Conrad von Höfteden im 13ten Jahrhundert die jesige an- 
fehnliche Kirche zu Ehren des HI. Eunibert felber erbauen, romanifchen Styls und 
im 3. 1248 vollendet. [Hefele.] 

Cura animarum, Bollmadht dazu, f. Approbation eines Beift- 
lien. 
TERN EN find ſolche RKirchenämter, deren Beſitzer canonifch infti- 
tuirt und zur Ausübung der Seelforge dur fpecielle Ermächtigung des Bi— 
fchofs berechtigt und verpflichtet find. Diefe Ermächtigung (institutio auctorisa- 
bilis) ift ein fo ausfchließliches Recht des Biſchofs, dag felbft Inhaber folcher 
Pfründen, deren volles Verleihungsrecht ausnahmsweiſe einem Stifte oder einer 
fonftigen geiftlichen Corporation zufteht, wenn damit eine cura animarum verbun- 
den ift, diefe bifchöfliche Approbation erholen müffen (f. Provisio canonica), 
Dergleihen Seelforgeämter find entweder felbfiftändige Parocdialämter, wie dag 
eines Pfarrers, eines fländigen Erpofitus oder Vicars; oder bald mehr bald we- 
niger vom Pfarrer dependente Euratien, wie das eines Armenfpitals-Euraten, 
eines Kranfen-Euraten, eines Arbeitshaus-Euraten ıc.; oder endlich an ſich bloß 
einfache zur Perfolvirung von geftifteten Meffen, Litaneien und andern öffentlichen 
Andahtsubungen fundirte Beneficien, die aber den Inhaber zugleich zur pfarr- 
lichen Aushilfe insbefondere im Beichtftuble verpflichten und Euratbenefisien im 
engern Sinne heißen, 
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Euratel der Rirchenverwaltung, f. Kirchenvermögen. 

Curator heißt ein von der Obrigfeit aufgeftellter Verwalter des Vermögens 
einer Perfon, welde aus einem befondern Grunde nicht fähig ift oder nicht für 
fähig erachtet wird, ihr Vermögen felbft zu verwalten. Unter Euratel geftellt 
werden Nafende (furiosi), Wahnfinnige (amentes), denen das neuere Recht au 
Seren (fatui), Dlödfinnige (dementes) und andere Geiftesfhwache und Gemüthe- 
franfe (mente capti) beizählt; defgleichen gerichtlich erklärte Verſchwender (pro- 
digi). Unmündige (pupilli) haben ihre Tutoren, welche auch deren Vermögen 
adbminiftriren; nur wenn der Pupill ein Nechtsgefhäft mit dem Tutor felbft ab- 
zufchließen oder gegen ihn einen Proceß zu führen hat, oder der Bormund in fei- 
ner Eigenſchaft legal verhindert oder als verdächtig angeklagt ift, muß dem Un— 
mündigen ein Eurator beftellt werben. Auch der Minderjährige (minor annorum) 
bedarf in der Regel nur zur Vornahme einzelner wichtiger Rechtsgeſchäfte eines 
Curators; überhaupt aber und für die ganze Dauer der Minderjährigfeit nur, 
wenn er felbft ſich einen ſolchen erbittet oder ihm nach Landesgefegen ein folder 
beftellt wird. Dergleihen Curatoren find nad canonifhem Rechte, fo lange fie 
no in Rechnungsablage ftehen, irregulär (c. un. X De oblig. ad ratiocin. ordin. 
1. 19), vorausgefegt, daß fie nicht von kirchlicher Auctorität felbft zur Bermögens- 
verwaltung ſolcher Individuen oder Inftitute beftellt find, welche der kirchlichen 
Yurisdietion untergeben find. Da ferner ein bereits in den Elerifalftand Ein— 
getretener dur) Uebernahme einer weltlichen Euratel mit feinen geiftlihen Etan- 
despflichten in Collifion gerietbe, fo haben nicht bloß die Kirchengefege ihm ver- 
boten, fih VBormundfchaften und Curatelen zu unterziehen; fondern aud die welt- 
lichen Geſetze fprechen ihn feit Kaiſer Theodofins von diefer Verpflichtung frei. 

Curatus heißt der vom Bifchofe zur Ausübung der cura animarum appre- 
birte Priefter (presbyter curatus); er mag nun diefe cura nur in ftrenger Ab- 
bängigfeit vom Pfarrer und in deffen Auftrag ererciren dürfen, oder auf ein mit 
Seelforge verfnüpftes Kirchenamt canoniſch inveftirt (beneficialus curatus) fein. 
(f. Suratbeneficien und Approbation eines Geiſtlichen.) 

Curia Romana. (Signatura justitie, Signatura gralie, Secretaria aposto- 
lica, Dataria apostolica, Cancellaria apostolica, Camera apostolica, Poenitentiaria ro- 
mana.) Curie im engern Ginn ift der Inbegriff der Behörden zur Verwaltung 
des päpftlihen Primats; im weitern Sinn ıft es der Inbegriff der Behörden und 
Beamten, welche zur unmittelbaren Umgebung des-Papftes gehören. Sie beftebt 
aus eigentlihen Behörden und aus dem Hofſtaat. Die eigentlichen Behörden find 
entweder richterlihe oder Verwaltungsbehörden. Unter den Gefchäftskreifen der 
firchlichen Behörden der Eurie findet man Beziehungen auf die verjchiedenen Stel- 
lungen des Papftes als Bifchofes, als Erzbifchofes und als Fürften des Kirchen— 
ftaats, Da nun die firchliche und die ftaatlihe Verwaltung des Papftes mehrfach 
in einander laufen und eben fo die verfchiedenen Kreife der firchlihen Verwaltung 
in einander greifen, fo ift es nothwendig, auch die nicht zur römiſchen Eurie im 
engern Sinn gehörigen Vehörden zu betrachten; und ferner, weil die Competenz 
der verfhiedenen Behörden fi in der Uebung durch weitere Entwidlung ber zu 
Grund liegenden Principien und felbft unter Einwirfung ftaatliher Momente und 
Drganifationen fortgebildet hat, die gefchichtliche Geftaltung diefer Verhältniſſe 
zu verfolgen. Iſt in der Gefchichte der Berfaffung der römifchen Eurie im Ganzen 
auc die Aehnlichkeit des Entwicklungsgangs mit dem der bifhöflihen Verwaltung 
unverfennbar, fo bat doch der Umfang und die Höhe der Wirkfamfeit bei der römt- 
fhen Curie augzeichnende Eigenthümlichfeiten erzeugt, und wir finden daher ſchon 
früh ein großes Perfonal, unter welchem der Archidiaconus, der Archipresbyter 
und der Primicerius notariorum fi durch ihre Bedeutung auszeichnen. Die römi- 
fhen und byzantinifchen Berwaltungsformen dienten bier zum Vorbild. Durch bie 
Univerfalität der Wirffamfeit des Papfitbums im Mittelalter wuchs die Maffe 
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der Gefchäfte ins Ungeheuere, und es wurbe daher ein großer Reichthum von 
Aemtern ein Bedürfniß, bei deren Berwaltung die am faiferlichen Hofe üblichen 
Gefhäftsformen eingehalten wurden. In dem Maaf der Erweiterung biefes 
Kemterorganidmus wurbe die Ueberſicht aller Einzelpeiten und die Durchführung 
einer fihernden Eontrole den Päpften erſchwert. Mißbräuche der Unterbeamten 
fanden bier leichteren Eingang, zumal durch Forderung übermäßiger Taren und 
Gebühren: Weitläufigfeit des Verfahrens und-Ueberwucerung von Förmlichkeiten 
erregten Beſchwerden. Die Päpfte führten daher die nöthigen Reformen durch. 
Diefen Proceß der Umbildung eröffnete ſchon Leo X.; fpftematifcher führten ihn 
weiter Pius IV., Pius V., Sirtus V., Paul V., Alerander VII., Innocenz XI und 
Innocenz XI. Am gründlichften reformirte Benedict XIV.; fein Syſtem entwidelten 
weiter Leo XII., Gregor XVI., und jegt wirft in dieſer Richtung, der fräftig orb- 
nende Pius IX. Weil nun noch Erinnerungen an die bifhöfliche und die ergbifchöfliche 
Verwaltung in ber des Primats vorliegen und die Verwaltung der Gefammtlirde 
mit der des Kirchenftaats zufammenhängt, fo find diefe Verhältniffe hier kurz zu 
berühren. Als Bifhof von Rom hatte der Papft fein Presbyterium, das fi 
zum Capitel mit dem Recht zur Wahl des Papfts und zu deffen Unterftügung in 
der Verwaltung, zum Cardinals-Eollegium ausbildete. Wie an den bifchöf- 
lihen Kirchen der Archidiaconus der Berwaltung bed Vermögens und ber 
Juris diction fi bemächtigt hatte, fo erlangte fie an der römifchen Kirche der 
Cardinal-Camerlengo, der für feine Verwaltung eigene Dfficiale ernannte: 
für die Verwaltung des Schages den Teforiere, für die Strafrechtöpflege dem 
Vice-Camerlengo, für die bürgerlihe Rechtspflege den Auditor Camerae. 
Aehnlich, wie fpäter die Gewalt der Archidiaconen in den Didcefen von den Bifchöfen 
aufgehoben wurde, jo ward hier die Gewalt des Cardinal- Camerlengo dadurch 
gefhwächt, daß der Papft deffen drei Dfficiale ernannte, Wie der Arhipres- 
byter in den biihöflihen Kapiteln die gottesdienftlichen Verrichtungen des Bi— 
ſchofs beforgte, fo hier der Cardinal-Vicar. Um die firdlihen Geſchäfte des 
Arhidiaconus und feiner Dfficiale, welde bier mehr in die Stellung von Staats- 
beamten eingetreten waren, zu beforgen, wurden Öeneralvicare ernannt, deren 
Amtsverrichtungen fpäter mit denen der alten Erzpriefter zufammenfielen. So 
ward der Cardinalvicar Vertreter des Papſtes in der Weihe- und in der Juris- 
bietiondgewalt: in der Verwaltung der Weihegewalt hat er ald Gehilfen einen 
Weihbiſchof, den VBicegerente: in der Verwaltung feiner ausgedehnten Juris- 
dietion hat er als Gehilfen einen Quogotenente, einige Affefforen, Fiscale, einen 
Defensor malrimonii und possessionis religiose und Kanzleibeamten, fowie Era- 
minatoren für die Prüfung der vielen in Rom zu weihenden Priefter. Da der 
Papſt als Biſchof von Rom auch die biihöflichen Vifitationen des Bisthums zu 
beforgen hat, fo bejteht die von Clemens VIII. im 3. 1592 errichtete und von 
Innocenz XII. genauer eingerichtete Congregazione della Visità apostolica unter dem 
Borfig des Papftes aus zehn Cardinaͤlen, einem Secretär nebft Subfituten, einem 
Eancefliere, Fiscal und Eoadjutor beftehend, jegt aber nur noch für die Vollſtreckung 
ver legata pia in Rom und im Bisthum. Ferner hat der Papſt für die Ausübung 
der Gewalt zu binden und zu löfen, wie jeder andere Bilchof, einen Ponitentiar 
aus dem Gardinal- Collegium, der aber feine Gewalt über das Bistum hinaus 
im Kreis der Gefammtfirche ausübt. Der Papft ift au Erzbifchof, Seine Me- 
tropolitanregierung hat fih aber weniger ausgefchieden, weil die Bilhöfe der 
Provinz Mitglieder des papftlichen Presbyteriums, d. i. des Earbinal-Eollegiums 
waren. Die dem Metropoliten zuftehenden Geſchäfte werden von den den Primat 
verwaltenden Behörden beforgt. Die Metropolitan-Gerichtsbarfeit bei Berufungen 
von den bifhöflihen Gerichten übt in bürgerlihen Saden der Auditor Camerz, 
in Strafſachen die Congregazione de’ Vescovi e Regelari; die Aufjiht über die 
Refivenz der Biſchöfe führt die Gongregazione della Residenza, Uebrigens greift hier . 
Kirdenleriton. 2. Mu 60 
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auch die Competenz ber Congregazione del Concilio ein. Der Papft iſt ferner Be— 
herrfcher des Kirchenſtaats, deffen Negierung vielfah auf bie päpftlihe Re⸗ 
gierung der Geſammtkirche einwirkt, Hier ift die Verwaltung der Stadt Rom von 
der der Provinzen zu unterfcheiden. Als Reſt ihrer frühern Selbſtändigkeit hatte 
die Stadt Rom eine‘ eigene Verwaltung, die bürgerlihe und die Strafgerichts- 
barkeit behalten : nur ward der hier die Höchfte Obrigkeit bildende Senator vom 
Papft ernannt. Der Governatore und der Auditor Camer® erhielten concurrirende 
Gerichtsbarkeit in der Stadt, und ber Teforiere und der Carbinal- Camerlengo 
einen beveutenden Einfluß. Auch die Provinzen behielten einen großen Theil ihrer 
frühern Selbftändigfeit. Als Statthalter wurden Legaten in fie geſchickt; fie 
follten dort die oberfte Aufficht führen und das Einfommen ber Provinzen an bie 
päpftliche Kammer abliefern, Nach dem Charakter des mittelalterlihen Rechts be- 
ftanden hier eine Menge autonomifcher Stände und Körperfchaften: Adel, Städte, 
Klöfter u.a. Um aber die in viele Competenzen getheilte Verwaltung zu ergänzen, 
griffen in deren Lücken außerordentliche Ausſchüſſe ein, fog. Congregationen, bie 
aber in der Regierung der Gefammtlirche ihre vorwiegende Wirkfamfeit erlangten 
(f. Sardinalcongregationen). Die zwei Hauptträger der Verwaltung des Rir- 
chenſtaats find aber der Cardinal-Camerlengo und ber Carbinal-Gtaatt- 
fecretär. Der Eardinal-Camerlengo verwaltet die Finanzgewalt und einen 
Theil der Polizei» und Militärgewalt des Papftes. Dur die Gerichte, die unter 
ihm ftehen, wirft er allerdings auch auf die Verwaltung der Rechtspflege, aber nur 
in geringem Maafe ein. Er hat ferner befondere Ehreurechte, und führt während der 
Erledigung des päpftlichen Stuhles hauptfählich die Verwaltung fort. Früher’ hatte 
der Cardinal- Camerlengo für die Beforgung feiner zahlreihen Gefchäfte mehre 
Geiftliche zur Aushilfe, bis auf Eugen IV. fieben, und auf die Anordnung Leo's X. 
zwölf, von welden drei, ber Governatore, der Auditor Camer® und der Teforiere 
fefte Gefchäftskreife hatten, während die andern befondere Aufträge erhielten. 
Diefe Rammerclerifer bildeten, unter dem Vorſitz des Carbinal-Camerlengo, ein 
eigenes Verwaltungscollegium, das fog. Tribunale della Reverenda Camera aposto- 
lica. Diefe Behörde, deren Gefchäftsfreis die Rechte des Fiscus, die Staatd- 
pachtungen, Zölle u.f. f. befaßt, befteht noch jegt; aber fie foll nur die Störungen 
bei diefen Gefchäften befeitigen und als AppeHationshof dabei fi ergebende 
zweifelbafte Fälle entfcheiden: Für die Behandlung der laufenden Gefchäfte ber 
fo umfaffenden Zuftändigfeit des Carbinal- Camerlengo beftehen acht Collegien 
unter der Leitung von Rammerclerifern, früher eben fo viele dem Kammertribunal 
untergeordnete Behörden, welche auch jegt noch ganz oder theilweife unter dem 
Cardinal-Camerlengo und feinem Tribunale ftehen. Diefe Behörden find fol- 
gende: 1) Der Governatore, Er hat einen Strafgerichtshof, der ein Meittel- 
und ein Untergericht begreift, und in geiftliher Gerichtsbarkeit mit den Gerichten 
des Sarbinal-Picars, in weltlicher mit den Behörden des Senators und des Auditor 
Camer® coneurrirt. Er verwaltet ferner die gefammte Polizei mit Ausnahme 
ber dem Earbinal-Bicar zuftehenden Sittenpolizei, in welcher Beziehung er dem 
Eardinal-Staatsfecretär des Auswärtigen untergeordnet iſt: die ftäbtifchen Polizei» 
behörben ftehen unter dem Governatore ; er ift gewiffermaßen der Stellvertreter 
des Cardinal · Camerlengo. Er bat befondere Vorrechte und behält auch während 
der Erledigung des päpftlichen Stuhles fein Amt. 2) Der Auditor Camerae. Er 
ift der Vorſtand des Haupteivilgerichts der Stadt Rom mit drei Inftanzen in geift- 
licher und weltliher Gerichtsbarkeit: auch ift ein Eriminalgericht damit verbunden. 
Der Auditor Camere hat in allen diefen Beziehungen concurrirende Gerichtsbarkeit 
mit dem Governatore, dem Bicar und dem Senator. Für die Stadt Rom wirken 
als hoͤchſte Appellationsgerichte bei ber Strafrechtöpflege die Eonfulta, ber der 
Civilrechtspflege der Auditor Cameræ und die Rota: bie Signatura justitise iſt für 
gewiſſe Fälle Eaffationshof. 3) Der Tesoriere generale della Rev. Camera 
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apostolica führt die eigentliche Verwaltung der Finanzen, wie wir fpäter bei 
ber Betrahtung der Kammer fehen werden. 4) Presidenza delle Armi für 
die Verpflegung, Disciplin des Militärs und andere dahin gehörende Gegenftände 
unter der Vorftandfchaft eines KRammercleriferd, dem ein Consiglio von 9 Ober- 
officieren zur Seite fteht, 5) Presidenza dell’ annona e grascia für das Ge- 
treide- und BVirtualienwefen, zugleich mit Gericht und Fiscalat zur Entfheidung 
der deßfallſigen Rechtsfälle. 6) Presidenza degli Archivj für das Archivweſen, 
mit einem Öeneralfecretär und Rath. 7) Presidenza delle Zecche e degli 
Ufficj del Bollo, Ori e Argenti, Orefici e Argentieri für das Münzwefen, 
für die polizeiliche Beauffichtigung der Gold- und Silbergewerbe. 8) Prefettura 
generale di Acque e Strade für den Waffer- und Straßenbau unter der Bor- 
ftandfchaft eines Rammerclerifers mit einem beigeorbneten technifchen Rath und einer 
Anzahl untergeorbneter Maestri diStrade. Die andere Hauptftelle der Verwaltung des 
Kirchenftaats gegenüber der des Eardinal-Lamerlengo ift das Staatsfecretariat. 
Der Carvinal-Staatsfecretär ift der eigentliche Minifter des Papftes als Landes- 
herren; an ihn iſt die Beforgung der auswärtigen Angelegenheiten übergegangen, 
welche früher von dem Confiftorium unter perfönlicher Leitung des Papftes beforgt 
worden waren. Im Eonfiftorium waren Cardinäle, die fog. Cardinali-Padroni, mit der 
Vertretung der einzelnen Staaten, betraut. Auch wurden einzelne Cardinäle zu be- 
fondern Verhandlungen mit auswärtigen Staaten abgeorbnet. Unter dem Cardinal- 
Staatsfecretär fanden alle Gefandten, Nuntien, die Legaten der Provinzen des Kir» 
chenſtaats. Er führte die Unterhandlungen mit den Staaten und befehligte das Heer. 
— Die bisher betrachtete Drganifation hatte die franzöfiihe Eroberung geändert; 
bei der Reftauration im J. 1815 wurde das frühere Syftem nur in den Hauptgrund» 
lagen wieder hergeftellt: es blieben vielartige Refte der franzöfifhen Verwaltung, 
welche befanntlich der Autonomie der Körperfchaften widerfirebt. Nur in der Ber- 
waltung der Stadt Rom prägt fi das Syftem der eigenthümlichen Selbftändigfeit 
ab, daher die ftädtifche Verwaltung auch unter dem in feiner frühern Stellung be- 
barrenden Carbinal- Camerlengo fteht, obwohl bedeutende Theile feiner frühern 
Zuftändigfeit an das Staatsjecretariat übergegangen find, und der Öpvernatore 
und ber Teforiere, die dem Carbinal-Camerlengo untergeorbnet waren, mehr in 
die Unterordnung unter das Saatsfecretariat gefommen find. Gerade aber weil 
die felbfländige Verwaltung der Körperfchaften unter der franzöfifchen Herrfchaft 
sufgehoben und fpäter nicht mehr hergeftellt worden iſt, ıft der Regierung des Kir— 
henftaats eine Maffe von Geſchäften zugewachſen, und da diefe in die Zuftändig- 
'eit des Staatsfecretariats gefommen war, fo wurde eine Theilung deffelben noth- 
vendig, was dur die im 3. 1833 erfolgte Gründung des Staatsferretariats 
‚es Innern gefchehen ift, obwohl noch immer eine Abhängigkeit des innern Staats- 
ecretariats vom auswärtigen erfichtlich bleibt. Die Competenz des innern Staatd- 
ecretariats befaßt vorzugswerfe die Communal- und Provincialverwaltung. Diefe 
eigt folgende Gliederung: Jede Gemeinde (commune) fteht unter einem Gon— 
aloniere und einem Gemeinderath (anziani); ein Inbegriff von Gemeinden 
ildet einen Governo unter einem Governatore, der die Verwaltung, bie 
Solizei und die Rechtspflege in bürgerlihen und in Straffachen beforgt; ein In— 
egriff von Governi bildet einen Diftriet, welder unter dem Governatore des 
Jauptorts beffelben ſteht; ein Inbegriff von Diftricten bildet eine Provinz, 
seicher ein Statthalter vorfteht : fie heißt, wenn fie ein Cardinal verwaltet, 
egation, font Delegation, proviforifch verfehen, Prolegation. Diefe Ein- 
heilung geht auf Adminiftration und Polizei. Bekanntlich hat. Pins IX. noch vor der 
zuſtitution der eine Vertretung des Kirchenflaats bildenden Staatsconfulta die 
er Municipal- und Provincialräthe gegeben. Für die Rechtspflege in bürgerlichen 
nd in Straffachen hat jede Frovinz ein Gericht zweiter Inſtanz; Gerichte höchſter 
Inftanz haben Bologna und Macerata. Sp ift der Staatsfecretär des Innern 
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für die Provinzen Minifter des Innern und der Juſtiz. In legterer Beziehung 
ift er auch Vorfteher der Eongregation der Eonfulta, die, aus 12 Carbinälen be- 
ftehend, das höchfte Eriminalgericht und Caſſationshof if. Er leitet ferner den 
Consiglio economico militare und, troß der Vorſtandſchaft des Decans des HI. Col⸗ 
legiums, auch den Consiglio supremo camerale, endlich die Medicinal-, Ban- und 
andere Polizei. Der Cardinal- Staatsfecretär des Auswärtigen hat eine 
doppelte Stellung. Er ift einmal Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, und zwar in geiftlihen und weltlihen Sachen; unter ihm ſtehen alle 
Gefandtfhaften und fländigen Nuntiaturen; er führt den Berfehr mit den am 
hl. Stuhl beglaubigten Gefandten der auswärtigen Mächte, Er ift zugleich aber 
auh Cabinetsminiſter, der eigentlihe Minifter des Staats, und zwar wieder 
in geiftlichen und weltlihen Angelegenheiten ; er greift daher in die Gefeggebung, 
in die Drganifation, in die Befegung der Behörden der Eurie und der höhern 
Aemter in der Stadt und in den Provinzen ein; bei der Erledigung der Vor— 
ftandfchaften der Congregationen darf er fie felbft verfehen, er leitet die Wahl 
diefer Borfteher, beruft nach Ermeffen die Congregationen und fo auch die Con- 
gregazione di stato; er leitet die Bewegungen des Heeres, die hohe Polizei; auf 
die Finanzen durch die von ihm präfidirte und aus den Vorftehern der Finanz- 
behörden beftehende Congregazione economica. Go cEntralifirt er als Minifter die 
verfchiedenen Zweige der Regierung. — Nachdem wir nun die flaatliche Berwal- 
tung des Kirchenſtaats erörtert haben, fo betrachten wir die römifche Curie als die 
Trägerin der Berwaltung des Primats und leiten dieſe Erörterung durch eine 
wor ihrer gefchichtlichen Entwicklung ein. Im Anfang wurde der Papft in 
der Beforgung der wichtigeren Gefchäfte des Primats von feinem Presbyterium 
unterftügt ; minder wichtige beforgte er felbft mit Hilfe feiner Capelläne. Später 
geftaltete fih ihr Eollegium zur Rota, welche die Juſtizſachen erledigte, wäh— 
rend die Negierungsfachen dem Carbinalscollegium zuflanden. Die vor das 
Forum des Gewiffens gehörenden Sachen behandelte der Pönitentiar. Für die 
Geſchäfte, welche der Papft felbft beforgte, hatte er eine eigene Behörde, die 
Signatur, und zwar für die geiftlihen Regierungsfachen die Signalura gra- 
tiae, für die geiftlichen Zuftizfachen die Signatura justitiae; jede von beiden 
unter der Leitung eines Cardinalis Signator. Für die Ausfertigung der diefe Ge- 
f&häfte betreffenden Urfunden war eine Kanzlei notbwendig, und weil es wichtig 
war, bei der Menge der dem Papft referpirten Pfründen die Zeit der Verleihung 
berfelben zu wiffen, fo mußten in der zur Kanzlei gehörigen Datarie alle dahin 
gehörenden Ausfertigungen ihr Datum empfangen und in ein Negifter eingetragen 
werden. Zur Zeit des Beginnes der Kirchenverfammlung von Trient zeigte die Curie 
folgende Gefhäftsbehandlung: Die Inftrsction und Entfcheidung der Gefchäfte ftand 
dem Cardinalscollegium im Confiftorium, den Signaturen, der Nota und der 
Pönitentiarie zu; die Ausfertigung der Urkunden über die im Cardinalscoffegium 
und in den Signaturen entſchiedenen Sachen oblag der Kanzlei, der Kammer und 
der Secretarie der Breven ; Rota nnd Pönitertiarie fertigten ihre Entfcheidungen 
felbft aus. Jedoch hatten damals die Kammer und die Secretarie der Breven 
fhon über einzelne Gefchäfte den Vortrag, und eben fo war die damals von ber 
Ranzlei noch nicht getrennte Datarie nicht mehr bloß mit der Expedition befchäftigt. 
Diefe Behörden hatten damals eine der jegigen entfprehende Zufammenfeßung 
und theilten fih in die Gefchäfte des Primats nach folgender Zuftändigkeit: das 
Confiftorium Hatte alle Gegenflände dogmatifhen und Liturgifchen Inhalts, die 
Geſchaͤfte in Betreff des Kirchenvermögens, der Verhältniffe der Kirche zu den 
Staaten, die Ernennungen der Bifchöfe und die Verleihungen der Confijtorial- 
pfründen ; die Pönitentiarie beforgte alle Gegenftände der Gewalt zu binden und 
zu loͤſen, fämmtliche Indulgenzen und Dispenfen von menſchlichen Gefegen in 
gewiffen Fällen, z. B. bei Ehehinderniffen; die Signatura gratio behandelte die 
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vom Papft zu gewährenden Gnadenſachen und die Verleihung aller nicht zu den 
eonfiftorialen Beneficien gehörenden Pfründen, die nicht von der Datarie verliehen 
wurden ; die Nota und die Signalura juslilie waren ausſchließlich auf die Rechts— 
pflege befchränft ; die Kanzlei beforgte die Ausfertigungen in Bullenform, jedoch 
durfte eine Ausfertigung mit befonderer päpftliher Erlaubniß flatt in der Form 
einer Bulle in der eines Breve's gefchehen, und au die Kammer fonnte ausnahme- 
weife felbft erpediren, Zu diefer Einrichtung der Curie trat dann wefentlih än- 
dernd von der Mitte des 16ten Jahrhunderts bis zur Hälfte des 17ten die Er- 
rihtung der Congregationen hinzu. Die Geſchäfte des Primats, in welche als 
bearbeitende Behörden ſich früher das Eonfiftorium, die beiden Signaturen, Nota, 
Pönitentiarie und Datarie getheilt hatten, wozu ausnahmsweiſe auch die Secre- 
tarie der Breven gehörte, find theilweife an andere Behörden gefommen. So ift 
ein großer Theil der Geſchäfte des Eonfiftoriums an verfhiedene Congregationen 
übergegangen; die Signatura juslilie und die Rota find mehr in einen territorialen 
Bereich zurüdgetreten; die Signaltura gratie hat einen bedeutenden Theil ihrer 
Gefchäfte an die Datarie übergehen gefehen ; auch die Secretarie der Breven hat 
fih auf Koften jener fehr erweitert, fowie die Zuftändigfeit des Cardinal-Staats- 
feeretärs ; von den Behörden, welchen zur Zeit der Eröffnung des Kirchenraths 
von Trient die Expedition zuftand, nämlich der Kanzlei, der Kammer und der 
Secretarie der Breven, erpedirt die Kammer nicht mehr, die Kanzlei und die Se- 
eretarie der Breven find aber Erpeditionsftellen geblieben, von denen die Kanzlei 
jest ihre Ausfertigungen auch in der Form von Breven, die Secretarie aber nicht 
mehr in der Form von Bullen machen kann; die Pönitentiarie und die Congre— 
gationen erpediren felbft. Durchgehen wir nun die laufenden Gefchäfte des Primats, 
fo beforgt unter den bearbeitenden Behörden die bifhöflichen Gefchäfte die Congre- 
gazione consistoriale und die des Esame, die Verleihung der Pfründen die Datarie, 
die Dispenfen und Abfolutionen die Datarie und Pönitentiarie, Unter den ausfer- 
tigenden Behörden erpedirt die Kanzlei alle Befchlüffe der Eonfiftoriale und Datarie; 
die Breven expedirt die Secretaria Brevium. — Nach diefer geſchichtlichen Betrach— 
tung führen wir jegt die einzelnen Juſtiz- und Regierungsbehörden der Curie auf. 
1. Juſtizbehörden: 1) Die Rota Romana, der höchſte Gerichtshof der Kirche 
und fo Höchfte allgemeine Appellationsinftanz, welder aber jegt meift nur über 
Rechtsſachen aus dem Kirchenftaat entfcheivet (ſ. d. Art.Rota Romana), 2) Die 
Signalura justitiae. Sie erfennt über die Zuläffigfeit der Appellationen an die 
Rota, wo die Summa appellabilis 500 Scudi, in Benefteialfachen aber nur 24 Scudi 
beträgt, über Competenzftreite, Nichtigfeitsbejchwerden, Reftitutionsgefuche, Recuſa— 
tionen und über die Delegationen, welde darauf zu ertheilen find, Sie befteht aus 
einem Cardinal als Prafidenten (praefectus), aus fieben (ehemals zwölf) votirenden 
Prälaten, einigen Neferendarien, welche über die Rechtsſachen vortragen und dar- 
über eine entjcheidende Stimme haben. Ein bei der Signatur angeftellter Auditor 
hat die an fie gehörenden Saden zu beftimmen und verichiedenartige Vorfragen 
zu enticheiden, von welden Entfheidungen aber die Berufung an die volle Signa- 
tur ergriffen werden kann; bei diefer fünnen der Decan der Rota, der Regent 
der Kanzlei und die zwei Stellvertreter der Kammer erjcheinen. Die Entfheidung 
unterzeichnet der Papft eigenhändig mit Fiat, oder in deffen Gegenwart und Auf- 
trag ein Cardinal mit der Formel: Concessum in praesenlia Domini nostri Pape. 
3) Die Signatura gratiae entfcheidet über diejenigen Rechtsſachen, um deren 
Entſcheidung man an die perfönliche Gnade des Papftes ſich wendet und welde 
als Gnadenſachen fohneller zu erledigen find. Mit Erlaubniß des Papftes Fann 
felbft eine von der Signalura justilie entſchiedene Sache bei der Signalura gratie 
noch einmal zur Verhandlung fommen. Der Papſt felbft führt in diefem Collegium 
den Vorfig, das aus von ihm dazu ernannten Garbinälen befteht: Fraft Amts 
find Mitglieder deffelben der Carbinal-Pönitentiar, der Secretär der Breven und 
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der Borftand der Datarie. Neben andern Prälaten nehmen der Auditor der Kam- 
mer, ein Aubitor der Rota, der Regens der Kanzlei u. A. an den Verhandlungen 
in diefer Signatur Antheil, Drei Referendarien erflatten die Vorträge, alle Mit- 
glieder haben nur berathende Stimme, der Papft allein entfcheivet und unterzeichnet 
ſelbſt. N. Regierungsbehörden: 1) Die apoftolifche Secretarie (Secre- 
taria apostolica). Dazu gehört a) das Secretariat der Breven, b) das päpftliche 
Staatsfecretariat, aber nur das für die auswärtigen Angelegenheiten, da das 
Staatsfecretariat für das Innere nit mit Gefchäften des Primats betraut ift. 
Es geht aus der Natur der Sache hervor, daß, weil in die ganze Verwaltung 
des Primats der Papft perfönlic eingreift, die ihn umgebenden Secretäre eine 
bedeutende Stellung einnehmen. Und fo find fefte Aemter geworben: das Staats$- 
fecretariat des Auswärtigen, das GSecretariat der Breven und das 
Secretariat der Memoriale, alle drei von Cardinälen verwaltet. Hingegen 
find die Secretäre della cifra, delle lettere latine und ad principes bloße Exrpedi- 
tionsbeamten für die Befchlüffe des Carbinal- Staatsfecretärg geworben: ber erftere 
beforgt alle in Geheimfchrift zu verfaffenden Ausfertigungen, der zweite die Eor- 
refpondenz mit den Bifchöfen und Eapiteln, der dritte die mit den Fürften. Selbft 
der Cardinale segretario dei Memoriali hat in kirchlicher Beziehung feine bebeu- 
tende Stellung: fie ift wichtiger für die Staatsverwaltung. Er ergänzt gewifler- 
mafen die Competenz der andern Behörden, da er die Bittfchriften in allen 
Sachen anzunehmen hat, für welche feine andere Behörde zuftändig iſt. Wichtiger 
ift das Secretariat der Breven unter dem Cardinalis a secretis Brevium, das 
fih aus der Stelle des Cardinalis Signator Brevium entwidelt hat, Es Hat bie 
Breven über gewiffe päpftliche Verleihungen entweder ausſchließlich oder mit der 
Datarie concurrirend zu entwerfen und auszufertigen. Seit die Kanzlei auch Breven 
ausfertigen fann, beforgt das Secretariat der Breven nur noch diejenigen Aus 
fertigungen, die es felber ertrahirt. Der Earbinal ernennt ben Ponens oder Re- 
ferenten, Nach Erftattung des Vortrags wird ber Beſchluß gefaßt, von einem der 
Serretäre die Redaction entworfen, davon eine Reinfchrift gefertigt, diefe vom 
Eardinal unterzeichnet und mit dem Fifcherring befiegelt. Uebrigens iſt das Serre- 
tariat der Breven, obwohl es ein felbfländiges Amt ift, feit längerer Zeit mit 
dem Staatsfecretariat des Auswärtigen verbunden worden und dadurch zu einer 
Abtheilung in dem Bureau des legtern geworben. Am wichtigften ift das Staats. 
fecretariat des Auswärtigen. Wir fehen von der politifchen Bedeutung 
diefer Stelle als Tabinetsminifteriums und als des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten des Kirchenſtaats ab, obwohl in der Gegenwart, in welcher bie 
Kirche gegenüber den Staatsregierungen faft nur eine völferrehtlihe Stellung 
einnimmt, das Staatsfecretariat als Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
bedeutend auf die kirchlichen Berhältniffe zurüdwirkt, In kirchlicher Beziehung ift 
das Staatsfecretariat des Auswärtigen ber Vertreter der Kirche gegenüber den 
Staaten und der ausſchließliche Vermittler alles viplomatifchen Verkehrs ver 
Staaten mit dem Papft. Alle Verhandlungen mit fremden Mächten über kirch— 
liche Angelegenheiten gehen durch diefe Behörde: unter ihr flehen die Nuntien 
und die andern diplomatifchen Agenten des Papſtes; fie empfangen von ihr ihre 
Inſtructionen und fie berichten an fie auch über die innern Angelegenheiten der 
Kirche in den Staaten, Allein auch als Minifter des päpftlichen Cabinets ift der 
Staatsfecretär für die kirchliche Verwaltung mittelbar von hoher Bedeutung; 
denn mit dem den Primat perfönlich verwaltenden Oberhaupt der Kirche in ftetem 
Verkehr, ift er der eigentliche Vertreter des Princips der Regierung, das er aud- 
zuführen hat: er wirft daher auf die perfönlih vom Papft ausgehende Verwaltung 
allfeitig ein, er leitet alle wichtigen allgemeinen Regierungsmaßregeln, die An- 
ordnung der bedeutenderen organiſchen Einrichtungen, die Anftellungen an den 
Eurialbehörden, Der Cardinal-Staatsfecretär hat für das Stantsferretariat einen 
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Subftituten, vier Eoneipienten nebft zwei Adjuncten, zwei Chifriſten, zwei Archi- 
vare und eine Anzahl Schreiber. Als Eardinalferretär der Breven hat er zwei 
Subftituten , zwei Eoncipienten und eine Anzahl Schreiber. Seine Erlaffe haben 
die Form von Breven oder auch bloß von Biglietti. Uebrigens zieht der Eardinal- 
Staatsfecretär zur Vorbereitung feiner Beſchlüſſe nicht bloß Beamten des Staats- 
fecretariats, fondern auch aufßerordentlihe Eongregationen, und bisweilen bei 
wichtigen Angelegenheiten ſelbſt die ordentliche Congregazione degli affari eccle- 
siastici straordinarj bei. Als Secretär der Breven hat der Cardinal-Staatsferretär 
über alle kirchlichen Geſchäfte den Vortrag an den Vapft, welche nicht mehr bei der 
Datarie und der Kanzlei und auch nicht in der Form von Decreten der ordentlichen 
Eongregationen ausgefertigt werben, fo über Jndulgenzen, die Dispenfationen vom 
defectus aetatis, natalium, interslitiorum, über Fefttage, nicht aber über die Ehedispen- 
fen. Mit dem Staatsfeeretär ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten haben 
die Geſandtſchaften derjenigen Staaten, deren Regierungen ihren Bifchöfen nicht den 
unmittelbaren Verkehr mit der päpftlichen Curie geftatten, diefen kirchlichen Verkehr 
zu führen und der Staatsfecretär hat die Mittheilungen dann an die zufländigen Be- 
hörben zu machen ; allein die Geſandten wenden fich in ber Regel ſelbſt an dieſe. 
2) Die apoftolifhe Datarie (Dataria apostolica) war urfprünglich eine Expe- 
ditionsbehörbe gewefen, ift aber nach und nach für manche Sachen zu einer vortra- 
genden Behörde geworden. Zu ihrem Gefchäftsfreis gehört die Bewilligung nachge⸗ 
fuchter Gnaden, zumal die Ertheilung der Dispenfen in nicht geheim zu haltenden 
Fällen von dem Chehinderniß zu naher Berwandtfchaft, fofern es ein öffentliches ift 
und an das äußere Forum gehört, während das geheime an das innere Forum ge- 
bhörige der Pönitentiarie zur Behandlung zufällt; ferner gehört an die Datarie die 
Verleihung der dem Papft vorbehaltenen Pfrünben, die nicht Eonfiftorialpfründen 
find, und felbft die der legtern, wenn dabei die Gewährung einer Dispens nothiwen- 
dig wird. Diefe Zuftändigfeit hat Benedict XIV. in feiner 145ften Eonftitution gegen- 
über der der Pönitentiarie und des Secretariatd der Breven, in welche fie früher 
binübergegriffen, begrenzt. Die Datarie hat als Borftand den Datarius, der in 
der Regel ein Carbinal ift, und dann Prodatarius heißt, Diefer Name ftammt 
von datare, das Datum auffchreiben, weil diefes bei derartigen Gnadenbewillis 
gungen von Bedeutung ift. Neben dem Borftand befteht noch ein Subdbatar, 
welcher die Bittfchriften annimmt, den wefentlihen Inhalt derfelben mit einigen 
Worten an den Rand fchreibt, fie hierauf dem Prodatarins übergibt, welcher hier- 
über den Bortrag an den Papft erftattet. Der Subdatarius hat einen Subftituten, 
Ein Oberbeamter diefer Behörde ift auch der Officialis ad obitum für die Be- 
handlung der Angelegenheiten bei denjenigen Pfründen, welche durch den Tod er- 
ledigt werden, wobei in der Regel verwideltere Rechtsverhältniffe vorlommen. 
Als Hilfsbeamten des Datars beftehen mehre Reviforen; auch gibt es hier 
einen Cuſtos der geheimften Regifter, den Officialis Missis, fo genannt, weil das 
Buch, das die Aufzeichnungen der Gnadenbewilligungen enthält, mit vem Wort 
Missis bezeichnet ift. Für die Austheilung der zu regiftrirenden Bittfchriften find 12 
Clerici registri bei diefem geheimen Regifter angeftellt, und es find 20 Regiftrato- 
ren ber Bittfchriften, um die vom Papft unterzeichneten Bittfhriften zu regiftriren 
und abzufchreiben. Hat der Datarius die Bewilligung des Papftes erlangt, fo unter- 
ſchreibt er: Annuit Sanctissimus. Hierauf ift eine weitere Bittfchrift einzureichen, 
mit Angabe der Clauſeln und Befchränfungen, welde in das Breve aufgenommen 
werden follen; bier fchreibt der Papft in den Raum zwifchen der Gnade und der 
Bitte um die Form der Ausfertigung: fiat ut pelitur, und unterzeichnet mit dem 
erften Buchftaben feines Taufnamend, und über die andere Bitte fehreibt er Nat, 
wieder mit dem Anfangsbuchftaben, Der Prodatar fügt dann das Datum hinzu, 
worauf das Gefuh an die Nevifgren zur Regiftratur und kann an die Kanzlei 
gebt, Die Taren für diefe Ausfertigungen werben ald Almoſen für die Armen 
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(Ccompositio) bezahlt; der praefectus componendarum hat fie einzuziehen und an 
die Armen zu vertheilen; doch werden davon noch Sporteln abgezogen. Da ber 
Papſt perfönlich die an die Datarie gehörigen Gnadenbewilligungen gewährt, fo 
hört mit der Erledigung des päpftlihen Stuhls die Wirffamfeit der Datarie auf 
und die Entfheidung über die eingefommenen Geſuche, welche von dem Datar an 
die Cardinäle zu übergeben find, geht an den Fünftigen Papft über. 3) Die 
apoftolifhe Kanzlei (Cancellaria apostolica) ift diejenige Behörde, welde bie 
Ausfertigungen für alle wichtigen Gefchäfte, die in dem Eonfiftorium oder in der 
Datarie verhandelt worden find, gewöhnlich in der Form einer Bulle, oft aud in 
der Form eines Breve's zu beforgen hat. Sie befteht aus einem Präfidenten, dem 
Gardinal- Bicefanzler !, der zugleih Summifta ift, und als folder einen 
Subftituten hat. Der eigentlihe Director der Kanzlei ift der Cancellarie regens, 
zugleich Unterfummift, und hat als folcher einen Coadjutor. Zu diefer Behörde 
gehören ferner ein Collegium von zwölf Abbreviatoren, ein Secretär und adıt 
Subftituten, ein Depositario generale del piombo, ein Piombatore und ein Depo- 
sitario generale dei Vacabili. Die Bittfchriften, welche fignirt und batirt aus der 
Datarie, und die ausgefertigten Decrete, welche aus der Congregazione consislo- 
riale und dem Confiftorium fommen, werden durch den Regens cancellarie an die 
Abbreviatoren vertheilt. Je nachdem nun eine Bulle oder ein Breve nothwendig 
ift, wird der Entwurf (minuta) ausgearbeitet und von den Gubftituten die Rein 
fchrift beforgt. Die Bullen werben in altgallifcher Schrift gefchrieben, aber eine 
Abſchrift in gewöhnlicher Schrift (Transsumtum authenlicum ) beigelegt. Die 
Schrift wird fodann vom Regens judicirt, d. h. csllationirt und unterzeichnet, 
und im erforderlichen Fall von dem Piombatore das Bleifiegel beigefügt. Hierauf 
werden bie Taren berechnet. Diefe müffen an den Depositario generale del piombo 
und an den Depositario generale dei Vacabili oder Participantium, d. h. derjenigen 
erlegt werben, welche nebft der Kanzlei aus befondern Titeln ald Mitglieder von 
Eollegien an den Erpeditionsgebühren Theil zu nehmen berechtigt find. Der Papft 
fann um die Ermäßigung (reduclio, relaxatio, condonatio) des Betrags dieſer 
Koften gebeten werden, welche er auf dem Gnadenweg bewilligt, Die Staatt- 
rechnungsfammer (camera de’ conti) macht dann die Repartition der ermäßigten 
Summe unter die einzelnen Bezugsberechtigten, worauf der Speditore jedem fei- 
nen Antheil gegen eine Empfangsbefcheinigung auszahlt. Nach der Zahlung der 
Taren empfängt der Bittfteller die Bulle oder das Breve. 4) Die apoftoliiät 
Kammer (Camera apostolica) ift diejenige Behörde, welcher die Verwaltung der 
päpftlichen Einkünfte zufteht, von denen übrigens jegt die kirchlichen Einkünfte nur 
einen geringen Theil bilden. Der Vorſteher der Kammer ift ein Cardinal, welchet 
Camerarius oder Camerlengo heißt, mit einer alle Seiten der Verwaltung der Kammer 
umfaffenden Gewalt, zumal auch mit dem Recht, über alle Verbrechen zu erkennen, 
durch welche Nechte des Fiscus und der Kammer verlegt oder welche in der Ver⸗ 
waltung der Aemter der Kammer verübt werden. Die Kammer hat einen Auditot, 
als Vorſtand eines Tribunals, deſſen Zuftändigfeit wir ſchon oben betrachtet haben; 
ferner einen Teforiere oder Schapmeifter, welcher die eigentlihe Verwaltung der 
Finanzen nach allen Richtungen zu beforgen hat; fo in Betreff der KRammergüter, 
Bergwerfe, Münze, Staatsfabrifen, der öffentlichen Arbeiten, Steuern, 301% 
Staatsmonopole u. f. w. Sein Departement zerfällt in drei Directionen ; dieſe 
ſind wieder in mehre Adminiſtrationen abgetheilt. Unter dem Schatzmeiſtet 
ſtehen die Unterſchatzmeiſter des Staats; er führt das Verzeichniß über alle Staatd- 
einfünfte; ihm haben die fubalternen Minifter, die Eoflectoren und Nuntien Rech⸗ 


ı Bis zum Ende des 13ten Jahrhunderts war der Vorſtand der Kanzlei kein Cardinal, weil 
die Kanzler oder Erzkanzierwürde an auswärtige Prälaten als Ehrenamt verliehen WAT, 
in deren Namen der Bicefanzler unterzeichnete; als aber feit Bonifacius VIII. bie Ranjler- 
würde an Cardinäle verliehen wurde, fo behielten diefe doch den Titel Vicekanzlet 
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nung abzulegen; er ftellt die Anweifungen zu ben orbentlichen Auszahlungen aus, 
für die außerordentlihen muß er die Befehle des Papftes einholen. Unter dem 
Schagmeifter ſtehen mehre Eommiffionen, fo der Consiglio di finanze, der Con- 
siglio fiscale; ferner ein Eriminaltribunal nebft Appellationsgericht für. Steuer- 
vergehen; endlich eine Congregazione di Revisione de’ Conti. Die fhon früher 
erwähnten Rammerclerifer, welche den eigentlihen Rath des Cardinal-Rämmer- 
lings bilden, halten ihre Sigungen im päpftlihen Palaft, in welchen auch der 
Gouverneur von Nom als Bicefämmerling, der Auditor, der Teforiere u. A. er- 
feinen. Jeder Kammerclericus führt bier eine entfcheidende Stimme, während 
die Andern im Turnus flimmen, aber jedesmal nur ein Votum im Namen des 
Cardinal- Rämmerlings haben. Die Gegenftände der Verhandlungen find die 
Staatspadtungen, Zölle, Verbraucdsfteuern, Rechte des Fiscus und die Appel- 
lationen, die von dem Teforiere oder andern Behörden an die Kammer geben. 
Die Einfünfte der Kammer find ftaatliche und firchliche; fo Die verfchiedenen directen 
Abgaben im Kirchenftaat, das Einfommen aus den Berpachtungen von Zöllen und 
Verbrauchsfteuern, der Ertrag des Schlagfhages, der Münzen und des Salz- 
debits, das Einfommen aus den Verlaffenfhaften der Geiftlihen, Abgaben ver 
Klöfter, Ranzleigebühren u. |. w. Ueber Einnahmen und Ausgaben werden Haupt- 
bücher (libri maestri) geführt, aus welchen jährlich die Bilanz gezugen und dem 
Papſt vorgelegt wird. Dadurch wird der Stand des Vermögens und der Schulden 
ermittelt, das Ergebniß in dem erften Hauptbuc aufgezeichnet, das aber nur dem 
Papſt, dem Generalfhagmeifter und dem Generalcomputiften zur Einficht offen ſteht. 
5) Die Pönitentiarie (Poenitentiaria Romana) erledigt als die die päpftliche Ge- 
walt, zu binden und zu löfen, verwaltende Behörde alle dem Papft refervirten Fälle 
der Abfolutionen und Dispenfationen, leßtere aber nur in geheimen Fällen und nur 
in foro interno. Die Facultäten der Pönitentiarie hat Benediet XIV. in der Eonftitu- 
tion „Pastor bonus“ im Bullar. magno Rom. T.XVI.p.184 genauer beftimmt. Ferraris 
prompta bibliotheca canonica, s. v. poenitentiaria apostolica zählt folgende auf: „Ab- 
solvit (secil. Poenitentiarius major) a peccatis et censuris. Dispensat super irregula- 
ritate. Convalidat titulos Beneflciorum condonando, seu componendo quoad fructus 
male perceptos. Remitlit seu condonat alia male percepta et habilitat ad percipien- 
dum. Relaxat seu commutat juramenta, vota et onera. Regulares habilitat, absolvit 
et transitus eisdem concedit de una ad aliam Religionem. Et eadem respectu Monia- 
lium. Dispensat in Matrimonialibus super impedimentis impedi®ntibus occultis, re- 
validat dispensationes male obtentas etiam legitimando prolem. Dat facultatem 
Minoribus Poenitentiariis. Concedit indulgentiam centum dierum in factu Virgs.“ 
Die Pönitentiarie hat einen Cardinal zum Borftand (den fogenannten Poeniten- 
tiarius major, im Gegenfaß zu den fog. Poenitentiarii minores an den drei römi- 
hen Bafilifen und zu Loretto), und befteht aus einem Regens und feinem Gehilfen, 
dem Divisore delle materie ai Signori Segretarj, aus drei Procuratorcn oder Se— 
eretären, drei Seriptoren, einem Eorrector oder Nevifor, einem Datar, einem 
Archiviften und einem Sigillater. Beigegeben find als Eonfultoren ein Theolog 
und ein Canonift. Der arbinal-Pönitentiar muß Priefter, Magifter in der Theo- 
logie oder Doctor des canonifhen Nechts fein, und darf allein vom Papft dur 
Schreiben ernannt werden, Stirbt er während der Erledigung des papftlichen 
Stuhls, fo muß die Mehrheit der Cardinaͤle in geheimer Abftimmung einen an- 
dern Sardinal-Propdnitentiar für die Zeit der Erledigung des päpftlichen Stuhls 
erwählen. Die an die Pönitentiarie. gerichteten Bittfchriften, und unter diefen 
jene, welche Gefuhe um Abfolutionen enthalten, ſtets unter fingirten Namen, 
werden von dem Datar mit dem Präfentatum verfehen, fodann von dem Divifor 
den Secretären zugewiefen ; diefe inftruiren die Sachen; nöthigenfalls wird ein 
Gutachten der Eonfultoren eingeholt, und auf den Fall, daß die Geſuche zu be— 
willigen find, werben fie von dem Garbinal- Pönitentiar oder von dem Poeniten- 
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tiarie Regens unterzeichnet. Die Scriptoren fehreiben eiñne vom Serretär verfaßte 
Entfcheivung, welche der Eorreetor renidirt, der Sigilfator unterfertigt und fiegelt 
und der Archiviſt regiftrirt. Hierauf wird die Ausfertigung dem Bittfteller über- 
geben, der feine Gebühren dafür zu zahlen hat. Für die Entſcheidung wichtiger 
Fälle häft der Cardinal- Pönitentiar monatlich eine Congregation, umd trägt nöthi- 
genfalis über fie noch dem Papſt vor. — Der Hofftaat des Papſtes. Der 
Hofftaat des Papftes, die fogenannte Famiglia pontifcia, begreift theils wirklich 
Dienft thuende Beamten, welde im päpftlihen Palaft wohnen, daher Palatini 
heißen, theils Eprenbeamten ; bei weitem die meiften find Geiftlihe. Dahin ge- 
hören 1) als Cardinales Palatini der Carbinal-Staatsfefretär, der Eardinal-Secretär 
der Dreven und der Gardinal-Prodatar; 2) als Praelati Palatini der päpftliche 
Hofmarſchall, Prefetto dei Sacri Palazzi Apostolici e Maggiordomo. Er beforgt den 
Haushalt des Hofs und hat die Gerichtsbarfeit über die Famiglia; es ftehen zu 
diefem Behuf Rechnungsbeamten, ein Civil- und ein Criminalaubitor, und Gecre- 
täre unter ibm. Ferner gehört dahin der Dberceremonienmeifter, Maestro di Ca- 
mera, welcher die Fremden zur Audienz führt, nebft Auditor; der Gecretär der 
Memprialien für die an den Papft gelangenden Bittfhriften ; der Magister S. Pa- 
latii, der päpftliche Theolog, namentlich auch für die Cenfur der in Rom gedrudten 
Schriften und der vor dem Papft zu haltenden Predigten beftimmt, ſtets ein Do- 
minicaner, thätig in der Rota, in der Inquifition und in andern Congregationen; 
ferner der Sarriftan des Palaftes zur Affiftenz des Papftes, wenn er Privatcapelle 
hält, ſtets ein Auguftiner; der Auditur Sanctissimi (Moensignore Santissimo), ein 
Rechtögelehrter, der den Papft in Rechisfachen beräth und der fogar die Bifchofs- 
wahlen vor der päpftlihen Beftätigung zu prüfen bat, wenn die zu Beftätigenden 
fich in Rom befinden ; ferner die Camerieri segreti, die geheimen Rammer- 
herren; fo der geheime Almofenier des Papſtes, der Secretär für die Correfpon- 
benz mit den Fürften und ber Ehiffreferretär für die in Geheimfchrift abzufaffenden 
Schreiben; der Gefanbtfchaftsfecretär für die Borftellung der fremden Gefanbten; 
der Dberfchent, Guardaroba, Hausmeifter, Generalpoftmeifter, der Oberftall- 
meifter, der Leibarzt, der Furier (Furiere maggiore) ; dann eine große Zahl päpft- 
licher Hausprälaten (Prelati domestiei) und fogenannte Vescovi assistenti al soglio, 
welche ebenfalls Hausgeiftlihe des Papftes find und bloße Ehrenftellen beffeiven. 

er find für die Familia pontificia angeftellt ein Beihtvater und ein Pre- 
diger. Als Addetti al servizio ecolesiastico find zu bemerfen: der Schleppträger 
(caudatario), der Kreuzträger (crocifero) und vier andere geheime Kapläne, dann 
24 geheime Ehrenfapläne und eben fo viele gemeine Kapläne. Zum päpftlichen 
Hofftant gehören endlich viele CGamerieri segreti soprannumerarj, drei Claffen in 
Rang und Kleidung verfihiedener Ehrenfimmerer, die Nobelgarde, drei Officiere 
der Schweizer und die eigentlihe Dienerfchaft. — Als Schriften über die Curia 
Romana find zu bemerfen: die Relation des Ritters Girolamo Lunadoro aus 
Siena, zuerſt im 3. 1641 zu Padua gebrudt, vor einem Jahrhundert durch den 
Mönd Antonio Zaccaria umgearbeitet und vermehrt, in deffen zu Rom im J. 
1765 erfhienenen Ausgabe, von welcher folgende neuefte Ausgabe nur ein Abdruck 
iſt: Relazione della Corte diRoma, giä pubblicata dal Cav. Lunadoro, quindi ritoc- 
cata accresciuta ed illustrata da Fr. Antonio Zaccaria. Ora nuovamente oorretta. Roma 
1830, 2 Voll. 8. Jac. Cohellius J. U.C. Urbevetanus, Notitia Gardinalatus, in 
qua nedum de S.R. E. Cardinalium origine, dignitate, praeeminentia et privilegiis — 
sed de praecipuis Romane Aulæ officialibus uberrime pertractatur. Rom® 1653. —E. 
et R.D. Joh. Bapt. de Luca S. R.E. Cardinal. etc. Relatio Curiae Romanae, in 
qua omnium CGongregationum, Tribunalium aliaramque Jurisdictionum Urbis status ac 
praxis dilucide describitur. Colon. 1683. — Petri Anton. Danielli Institutiones ca- 
nonic® civiles et oriminales, cum recentiori praxi Romane Curiae. 4 Voll. Rom 
1757—1759. — Octaviani Vestrii J. C. Forocorneliensis in Rome Aul® actionem 
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EIZAT2TH i. e. introductio, von welcher ein Abdruck unter dem Xitel Practice 
Vestrü, Colon. 1597 erfchienen ift. — Notitia Congregationum et Tribunalium Curie 
Romana auct. Hunoldo Plettenbergio S. J. Hildesie 1693. 8.; endlich die von ung 
viel benügte Abhandlung des Profeffors der Rechte Dr. O. Mejer zu Göttingen: 
Die heutige römische Eurie. Ihre Behörden und ihr Gefhäftsgang; 
in Jacobſons und Richters Zeitfhrift für das Recht uud die Politif der Kirche, 
Leipzig 1847. Heft I. S.54—105. Heft I. S.195— 250. Zu benüßen ift auch 
der unter dem Xitel: Notizie per l’anno etc. alljährlich erfcheinende, gewöhnlich 
aber nach der Druderei, in welcher er erfcheint, Cracas genannte römifche 
Staatsfalender, welcher eine Ueberfiht des Perfonals der verfchiedenen Be— 
börden gibt. Für die Kenntnif des neuern Zuftandes der Eurie, wie er fich feit 
der Reftauration von 1815 entwidelt hat, find die Hauptquellen die feit diefer Zeit 
erfhienenen organifchen Geſetze, fo das Moto proprio della Santitä di nostro Signore 
Papa Pio VII in dato de’ 6 Luglio f816 sulla organizzazione dell’ amministrazione 
pubblica, esibito negli atti del Nardi, Segretario di Camera. nel di 14 del mese ed 
anno suddetto. Roma 4°. Das Motuproprio v. 22, Nov. 1817 über das neue Eivil- 
progeßgefegbuch. Moto proprio della Santitä di N.S. Papa Leone XH in data der 5 Ot- 
tobre 1824 sulla Riforma dell’ amministrazione pubblica, della prooedura civile e delle 
tasse dei Giudizj, esibito negli atti del Farinetti, Segretario di Camera, il giorno 30 
del mese ed anno suddetto. Roma 4°. Bon Öregor XVI. das Regolamento organico e 
di procedura criminale v. 5. Nov. 1831 und das Regolamento legislativo e giudiziario 
per gli afari civili v. 10. Nov. 1834 u. a. fpätere Geſetze. [Buß.] 

Eurialen, f. Eurialien. 

Eurialien (curialia) hießen bei den Rümern die Bedienftungen un dGeſchaͤfte 
jener niedern Magiftratsperfonen, welche den einzelnen Abtheilungen der Bürger- 
gemeinden vorgefegt waren (f. Curien); bis in allmähliger Erweiterung diefes 
Begriffes alle öffentlichen fowohl Staats- ald Gemeindeämter darunter verflanden 
wurden. Daß diejenigen, welche dergleichen Dienfte übernommen hatten (curiales), 
bon der Schwelle des Clericats fo Tange zurücgewiefen wurden, bis fie ihrer Ber- 
pflichtungen entbunden waren, hatte anfänglich ſchon darin feinen Grund, weil mit 
ber Bekleidung folder Stellen zugleich die Ausrichtung oder doch die Mitfeier 
Öffentlicher Baftereien und Spiele mit heidnifchen Libationen und zuchtloſem Schau- 
gepränge verbunden war (c. 1, 3 Dist. LI. [S. Innoc. I. ann. 404]). Aber auf 
nachdem die Gefahr und das Aergerniß der Idolatrie befeitigt war, wiberftrebte 
die Annahme folcher. Bedienflungen den Forderungen der Kirche, die den Elerifer 
mit der ganzen Integrität feiner Kräfte für ihren HI. Dienft in Auſpruch nimmt. 
Ce. 5 Dist. LI. [Conc. Tolet. IV. ann. 633 c. 19); c. 1 $ 1 Dist. LV. [Gelas. I. 
ann. 494 Epist. I. c. 2, 3].) | j 

Gurialjtgl, f. Curien. 

Curie, römifche, f. Curia Romana. 

Curien hießen urfprünglich bei den Römern die durch Romulus eingeführten 
Abtheilungen des Volkes, deren jede ein eigenes Gebäude zu ihrem Berfamm- 
lungsorte hatte, welches gleichfalls Curia hieß. Daher diefer Name aud in der 
Folge den zu Öffentlihen und geheimen Ratheverfammlungen und gerichtlichen 
Verhandlungen beftimmten Gebäuden geblieben iſt; fowie die dahin gehörigen 
Bedienftungen und Gefchäfte fortwährend Curialien, und bie in der Regel 
ftehenden Formen und eigenthümliche Terminologie, deren man ſich bei Abfaffung 
öffentlicher Documente an den Gerichtshöfen bedient, der EurialftyI noch bis 
zur Stunde genannt wird. Im kirchlichen Sprachgebrauche verfteht man unter 
Eurie per metonymiam den Inbegriff der verfchiedenen geiftlihen Eollegien, die 
der Papft oder ein Erzbifchof oder Bifchof zur erbnungsmäßigen Ausrichtung der 
denfelben zuftändigen Juſtiz- und Adminiftratiogefchäfte niedergefegt hat. In diefem 
Sinne ift zur gemeinfamen Bezeichnung fämmtlicher Regierungs - und Berwal- 
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tungsſtellen des Papſtes die Benennung „Römifhe Curie“ (ſ. Curia Romana) 
in Uebung gekommen; und dieſer entſpricht in analogem Berhältniffe die Bezeich— 
nung „Bifhöfliche Cerzbifchöflihe) Curie,” die das biſchöfliche Drdinariat oder 
Generalvicariat und Confiftorium begreift (f. Confiftorium). Aber auch in der 
eigentlichen Bedeutung ift der Name Euria geläufig, um damit das Amtslocale 
zu bezeichnen, welche für die Berathung und fchriftlihe Abfaffung und Aufbewahrung 
‘der gepflogenen Verhandlungen jener geiftlihen Behörden eingerichtet ıft, und die 
Sigungsfäle, Kanzleien, Archive, Regiftraturen ıc. umfaßt. Früher hatte ver bi- 
fchöflihe Generalvicar und Dfficial fowie die VBorftände des Capitels, jeder fein 
eigenes Amtslocal in feiner Wohnung, welche in der Regel fo umfangreich war, 
daß fie die für die genannten Zwede bendthigten Räumlichkeiten bot, Daher die 
Eapitularen je nach Verſchiedenheit der zu berathenden Gegenftände bald in dem 
Generalvicariate (curia officialis), bald in der Propftei (curia praepositi), bald im 
Dechanthofe (curia decani) zu ihren Sigunger fi verfammelten und ebendafelbfi 
auch die betreffenden Archive zur Hinterlegung der einfchlägigen Documente id 
befanden, Aber auch, nachdem man, um in den Gefchäftsgang größere Einheit um 
Eonformität zu bringen, die Verlegung diefer,verfchiedenen Curien in ein gemein- 
fames Gebäude (curia episcopi) beliebt hatte, blieben ven Wohnungen jener geif- 
lichen Würdeträger die Namen „Curien.“ Zulegt wurde biefer Name, dem bad 
teutfche „Hof“ entfpricht, auch auf die Amtswohnungen der Landdechante und Pfarrer 
übergetragen, da der allmählig immer complicirtere Gefchäftsfreis diefer Kircen- 
beamten nothwendig eine Wohnung bedingt, welche nicht bloß den wohnlichen und 
wirtbfchaftlichen Bedürfniffen angemeffen, fondern auch zur Bornahme der pfarramt- 
lichen und anderweitigen Dienftgefehäfte, fowie zur Unterbringung der betreffenden 
Acten geeignet ift. (Vergl. dazu d. Art, Eanonicalhäufer) [Permancber.] 

Gufa, f. Nicolaus von Eufa. 

Gufari, f. Cosri. 

Cuſch (ür>, LXX. Xovs, Bulg. Chus), ein biblifh-ethnographifcher unt 
geographifher Name. 1) In etbnographifcher Beziehung bezeichnet er den ım 
hamitifchen Stammbaume 1 Mof. 10, 6, 7. erfiheinenden Sohn Cham's, von 
weldem die V. 7. aufgezählten Cufchiten: Seba, Sabtha, Sabtedha, Hevila, 
Rama, und von Letzteren Scheba und Dedan, abſtammen, und von weldem 
V. 8—10. auh Nimrod, der Gründer Babels, als Eufchit abgeleitet wird. 
Urfprünglih bevölferten und bewohnten die Nachkommen des Cuſch das an der 
Weftfeite des perfifchen Meerbufens gelegene fübweftlihe Arabien (Jemen), wie 
aus 1 Mof. 10, 7. 8—10. erfihtlih iftz; jedoch mögen im Verlaufe der Zeit, 
als von Norden her arabifhe Stämme, angelocdt durd die Schäge des Landes, 
eindrangen, die Eufchiten, mit Zurüdlaffung einzelner Volfsftämme, ausgewander 
und über den weftlihen Meerbufen in das norböftliche Africa eingedrungen fein. 
Erfteres beftätiget, nebft der ganzen Richtung nah Südweſten, welde die Cha- 
miten nahmen, der Umftand, daß bei ſyriſchen Schrifftellern (Assemani bibl. or. 
I. 360. II. II. 568) noch im Sten Jahrhundert die Himjaritifchen Araber Eufchiten 
(lasap) genannt werben, und daß auch Niebuhr noch (Beſchr. 289) in Jemen 
Cuſchiten fand. Letzteres jedoch erhält feine Befräftigung durch die auffallend: 
Verwandtſchaft der Sprade und Schrift der Aethioper und der himjaritifcher 
Araber (Ludolf. Comment. ad hist. aethiop. 57. Geſen. zu Jef. II. 252. in der Hall 
Encyel. U. 110. Eichhorn Verosim. de Cuscheis 1774). Offenbar zu wei 
geht daher Boch art (Phaleg. IV.2), folgend dem Pfeudojonathan (in d. Bent.) 
und Alle, die feine Anficht theilen CWalton Prolegg. XV. 1, Bitringa jı 
gef. 11, 11), wenn fie die Eufchiten des A. T. bloß auf Arabien befchränfen 
fo wie Geſenius (Thes. 673), Schulthef (Parad. 10) folgend, wieder zu vie 
zu behaupten fcheint, wenn er die im A, T. vorfommende Erwähnung der Cu: 
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chiten allein nur auf das africanifhe Aethiopien bezieht, da doch 2 Chron. 14, 
ı6. und 21, 16. jene auf eine Weife erwähnt werden, nach welder an biefe 
aum zu denfen fein dürfte, und nah Herodots Zeugniffe (7, 69.) Cuſchiten 
eben Arabern im Heere des Terxes dienten, auch Plinius (6, 30.) die Nadh- 
icht mittheilt, daß die Bewohner des Landes am Mil nicht Aethiopier, fondern 
raber feien bi8 Merve. 2) Faßt man den Namen Eufch in geographifcher 
Beziehung in's Auge, fo ift faum zu verfennen, daß in den vielen Stellen der 
Bibel, in welchen berfelbe vorfommt, nicht gleiche Berüdfichtigung der Localität 
ach Yage und Ausdehnung vorfomme, Am fehwierigften ift die Stelle 1 Mof. 2, 13., 
vo des Landes Eufh als eines vorfluthigen, das der Fluß Gihon umfließt, ge» 
acht wird, Daß bier nicht jenes Eufch gemeint fein kann, weldes bei den fpä- 
ern biblifchen Schriftftellern als das africanifche Aethiopien erfcheint, liegt ganz in 
ver geographifhen Anfhauungsweife des die Lage des Paradiefes und der dem- 
elben entftrömenden vier Flüſſe befchreibenden Auctors. Er kann unmöglich den 
ven übrigen brei Flüffen gerade entgegenftrömenden Nil als den Gihon gefaßt wiffen 
vollen. Da diefer Fluß auf gleicher Höhe mit den übrigen gefucht werden muß, 
o ift entweder der Name Eufch als Landesname fehr allgemein ald Name 
ines fehr entfernten dftlichen Landes, das von den Gewäflern des Oxus, welcher 
zradezu Dſchichun genannt wird, befpült wird, zu nehmen, oder man denfe an 
ie von alten Schriftftellern (Moſes v. Chorene Hist. Armen. 363. Curtius VIL 
>, 1.) erwähnte ähnlich lautende Landfchaft Khoufti, welche zwifchen dem ca- 
piſchen Meere und dem perfifhen Meerbufen liegt. Welche den Arares mit Calmet 
‚Comment. in Gen. II. 18.) für den Gihon halten, flimmen im Allgemeinen für 
Scythien. — In allen übrigen biblifchen Stellen, in denen Eufh als eines 
!andes gedacht wird, hat man, mit Ausnahme jener, in welchen bei einigen 
Schriftftellern (Eſther 1, 1. 8, 9. Zeph. 3, 10.) daffelbe bloß als unbeftimmter 
Ausdruck eines fehr entfernten Randes gegen Süd- und Südweſt genannt wird, — 
loß an jenes norboftafricanifche Ländergebiet zu denfen, welches Aegypten von 
Biene an (Ezech. 29, 10.) füdlich liegt, eben darum dfters mit Aegypten zu- 
jleich und mit Lybien, politifcher Verhältniffe wegen, erwähnt wird (Nah. 3, 9, 
E3ech. 30, 4. 5.9. Jef. 18, 1. 20, 3—5. 37, 9. 9.68, 32. 2 Ehron. 12, 3.), 
ils reih an Naturproducten befannt war (ef. 43, 3. 45, 14.) und die Länder 
Hethiopien, Nubien und Kordofan umfafte (Job 18, 19. Zeph. 2, 12. 
Amos 9, 7.), wobei jedoch zu bemerfen ift, daß einigemale Eufch dieß gefammte 
!ändergebiet umfaßte, wie Jef. 37, 9. 2 Kön. 19, 9. Pf. 68, 32., in andern 
Stellen aber Eufch neben Seba (Meroe), das doch fonft unter Cuſch mit ein- 
vegriffen ift, genannt wird und fomit bloß Aethiopien begreift (Jeſ. 43, 3. 45, 
4.). Auch das gefchichtkiche Verhältniß der Cufchiten zu Aegypten beweifet hin» 
änglich diefe Lage, da bald jene von diefem (Herod. II. 110. Diodor I. 55. 
gl. 2 Ehron. 12, 2.), bald diefes wieder von jenen (Eufeb. Ehron. 218. 2 Kön. 
19,9. ef. 37,9. 18, 1. Joseph. Fl. Antig.X, 1.4.) abhängig war, wie denn bie 
igyptifhen Könige Sabaco, Sevehus (So) und Tarafos (Tirhafa) als cufhi- 
iſche Könige erfheinen, der Name Eufh für Aethiopien fich fpäter noch erhielt 
‚Joseph. Fl. Antiq. I, 6. 2 Aldıones.... Aovoaloı zwAoiyrau. Hieron. 
n Gen. 10. Peyron. Lexic. Ling. copt.) und bie meiften alten Ueberfeger wı» 
yurch Aethiopien geben. Als blühendfter Theil diefes cufhitifhen Rändergebietes 
richeint das von den beiden Nilftrömen gebildete fruchtbare Inſelland Meroe, 
welches das biblifhe Seba (X20), ein Sohn des Eufh (1 Mof. 10, 7.), in Pf. 32, 
10. gef. 43, 3. gleich fruchtbar und reich genannt, bezeichnet (Jos. Fl. antiq. II, 
13. 2.) und der Kernpunct des alten Aethiopens gewefen fein mag. Zur Zeit 
Chriſti bildete diefes ein felbftftändiges Neih, deffen Röniginnen den Namen 
Sandaze führten (Ang. 8, 27.). Diefe africanifhen Cuſchiten waren ſchwarz 
(Ser. 13, 22. Strab. XV, 695.), von großer Körperftatur (Jeſ. 45, 14, Herod. I, 
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20.), galten als tapfere Krieger und wurben fhon Jer. 38, 7. als Verſchnittene 
in den Harems der Könige verwendet, [Scheiner.] 
Eufhan-Rifchathaim (a’nscin jer>, LXX. Aovoagoedauu), ein 
König von Mefopotamien, welder zur Zeit, als die Richter über Iſrael herrfchten, 
in der biblifchen Geſchichte (Richt. 3, 8. 10.) auftaucht. Auf einem Juge nad 
Weften machte er fi Iſrael durch acht Jahre nach Joſue's Tode zinsbar, bis 
endlich der Richter Othoniel fie befreite. Bei dem großen Dunkel, welches über 
die älteftle Gefhichte von Mefopotamien verbreitet ift, nimmt es nicht Wunder, 
wenn von diefem Eroberer fonft gar nichts befannt iſt. Neben Iſraels Geſchichte 
nimmt die der übrigen Völker, befonders in den großen Stromebenen Mittel- 
afiens, fol einen Berlauf, daß fie, obwohl in natürliher Entwidelung begriffen, 
dennoch der das Bundesvolk leitenden Hand Gottes ald Werkzeuge dienen müffen. 
So wird mehrmals das gewaltige Drängen eroberungsfüchtiger Reiche nach Borber- 
afien die Ruthe des Herrn über fein ungehorfames Volk, und auch Eufchan- 
Riſchathaim ift ein Werkzeug Gottes, unter deffen Drude Iſrael zum Bewußtjein 
feiner vergeffenen Beftimmung erwachen muß. Yofepbus Fl. (Antiq. V, 3. 2.) weiß 
viel über diefen Eroberer zu fagen und macht ihn gar zu einem affyrifchen Könige. 
Cuſtos hieß an den Stiftern derjerfige Canonicus, der, vom Bifchofe ap- 
probirt, Namens des Eapitels die Seelforge an der Dom- oder Collegiatftifte- 
Pfarrei verwaltete (Gregel, De vita canonicorum communi [Wirceburg. 1795] 
$ XXXII. nr..2. p. 34). Bielfältig aber wurde auch ber Sacriftan ober Thesau- 
rarius mit diefem Namen bezeichnet, da in früherer Zeit nicht felten beide Aemter, 
das des custos und sacrista in Einer Perfon vereiniget waren. Ju- diefer Hinſicht 
hatte er den Drnat, die h. Gefäße und Utenfilien aufzubewahren, überhaupt für 
die Erhaltung der Paramente Sorge zu tragen, den baulichen Stand der Kirchen- 
gebäude ꝛc. zu überwachen und für die Ausrichtung der gottesbienftlichen Hand- 
lungen die nöthigen Borfehrungen zu treffen (c.1. 2. X De offic. custod. [I. 27)). 
Der Euftos aber ftellte mit Bewilligung des Biſchofs und Eapiteld meiftens noch 
einen Subftituten in der Perfon eines approbirten Chorvicars als Unterpfarrer 
auf, der den Namen Subcuftos oder Ehorparochns führte, und ſich mit jenem, 
jedoch in untergeorbneter Stellung, in die Seelforge der Dom- oder Stiftskirche 
theilte, insbefondere aber die ordentlihe Abhaltung des Chorbienftes zu über- 
wachen und den baulihen Stand der Sanonicalhäufer unter jeiner Aufficht hatte, 
indeß dem Obercuſtos (summus custos) die würdige Feier der Hauptgottesdienfte 
zu leiten, die Kirchengebäude zu vifitiren und die Regie der Kirchenbedürfniffe zu 
führen oblag. Bisweilen war jeboch auch ein anderer Eurat, der nicht zum Stifte 
gehörte, als parochus actualis mit mehreren Hilfsprieftern an der Dompfarrkirche 
angeftellt, welche dann ihre eigene vom Stiftsgute ausgefchiedene Dotation hatte, 
und über welchen der Bifchof durch einen als summus custos eingefeßten Canoniler 
bloß die Oberaufſicht führen ließ. An denjenigen Dom» und Collegiatſtiftskirchen, 
denen man in Folge der Säcularifation das Stiftsvermögen eingezogen, doch aber 
den gewöhnlichen pfarrkirchlichen Fortbeftand belaffen hatte, ift das Amt bed 
Euflos an den Pfarrer, beziehungsmweife an die Pfarrkirchenverwaltung, der Titel 
Euftos (vulgo Kufterer, Rüfter) aber an den in der Perfon eines Laien aufge- 
ftellten erften oder Obermeßner übergegangen. An den als Cathedralen beide 
baltenen oder in neuefler Zeit reftaurirten Domlirchen dagegen wurde aud in 
diefer Beziehung die ältere Einrichtung -zum Theil wieder hergeſtellt. In Deft- 
reich befieht die einem ber Domherren übertragene Stelle des Domcuſtos — 
wenigſtens an Metropolitanfirchen — in der Regel noch ald Dignität, In Preußen, 
Dayeın und den Didcefen der oberrheinifhen Kirchenprovinz iſt laut der betref 
fenden Eircumferiptionsbullen die Dompfarr-Seelforge in die Hände des Capitels 
gelegt, weldes fohin als parochus habitualis daſteht; actueller Pfarrer der Dietro- 
politan- oder Domfirhe aber foll immer ein von und aus dem Capitel eigens 
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hiezu gewählter und vom Biſchofe approbirter Cononicus fein, welchen die Ehor- 
vicare in Paftorirung feiner Pfarrei zu unterfügen haben (Eireumfer. Bulle für 
Preuß. De salute animarum, in Weiss Corp. jur. ecel. Cathol, hod. p. 81; Cire. 


Bulle f. Bayern Dei ac Domini nostri, bei Weiß ©. 134). Für die Dom- 


pfarrei Limburg ift der jedesmalige erfte Domcapitular als wirkliher Pfarrer 
defignirt, welchem der erfte Präbendat als Kaplan in der Ausübung der GSeel- 
forge untergeben ift (Circ. Bulle f. die oberrhein. Kirchenpr. Provida solersque, 
bei Weiß S. 297 f.). In den refp. Schematismen wird der Canonicus, dem 
die Seelforge der Metropolitan» oder Dompfarrei übertragen ıft, unter dem 
Titel „summus custos“ aufgeführt. [Permaneder.] 
Gutha (712, LXX. Xov9a), eine Provinz Afiens, aus welcher Salma- 
naffar Coloniften an die Stelle der in die Gefangenschaft abgeführten Iſraeliten 
verpflanzte, befonders ins Gebiet der Stämme Ephraim und Manaffe auf der 
BWeftfeiie des Jordan (2 Kön. 17, 24. 30.). Aus diefen entflanden dur Ver— 
einigung mit andern hierher verfegten Stämmen und vielen zurüdgebliebenen 
Sraeliten die fpätern Samaritaner, die daher au Cuthäer (525052) bei den 
Rabbinen heißen, und fremde famaritanifhe Wörter werben von ahnen cuthäifche 
genannt. Weber die geographifhe Lage der Provinz Cutha herrfht ein großes 
Dunfel. Sehr richtig bemerft Sanctius (Comm. in Lib. Reg.) zu 2 Kön. 17, 24.: 
„Quaenam sint civitales iste, obscurum est: neque admodum refert illud hio ex- 
plorari deligentius. Satis sit nosse, ex illis esse regionibus, que Assyrio aut antea 
dudum, aut nunc recens subacte, parebant imperio.*“ Sicherlich waren diefe Eo- 
loniſten aus den füböftlihen Provinzen Affyriens, wohin befonders die Namen 
Ava und Sepharvaim im füdlihen Mefopotamien leiten. Joſ. Fl. (Antig. IX. 
14. 3. X. 9.7.) verfegt Eutha nad Perfien, worin ibm Zonaras (1. 77.), das 
Chron. Alexand. und Cellarius beiftimmen, weil dort ein Fuß gleiches Namens 
fih finde. Michaelis, welcher früher (Spieil. I. 104.) Eutha in Phönicien und 
Sidon fuchte, weil die Samaritaner in einem Briefe an Alerander d. Gr. für 
Sidonier gelten wollen (Jos. Fl. Antig. XI. 8. 6. VI. 5. 5.) und weil Pfendo- 
jonathan in 1 Mof. 10, 19. für nz fegt Dranı2 7m und 1 Ehron. 1, 13. das 
Thargum liest: Canaan erzeugte Euthanium, der Sidon gründete, auch jetzt noch 
eine Stadt Euthin bei Sivdh fein foll, — verließ fpäter (Suppl. 1255) diefe 
Anficht und erflärte ſich für das Eutha (\5 45°), im Babyl. JIrak, in der ©e- 


gend des Nahar Malfa (Hyde de rel. veit. Pers. 39), wohin auch NRofen- 
müller (1. 2.©.29) und ®efenius (Thes.L.H.) bliden. Andere, wie Steph, 
Morinus (in Ugolini thes. VIL) und Le Clere halten die Euthäer für die Koſ— 
fäer in Elymais (vgl. Mannert Vol. II. 403). Am meiften dürfte die Ver— 
gleihung des von Abulfeda und andern arabifchen und perfifhen Schriftftellern 
erwähnten Eutha (U5 NModer — 45°) für ſich haben. [Scheiner.] 
Cuthbert, ver heilige, einer der heiligſten Bifchöfe Englands im Tten Jahr- 
hundert. Geboren in der Nähe des Klofterd Mailros an den Ufern der Tweed, 
trat er um 651 im biefes Klofter und widmete fih unter feinen Lehrern und 
Borftänden, dem Abte Eata und dem Prior Boiſil, den Studien, dem Gebete 
und der-Handarbeit. Nachdem er einige Zeit im Kloſter Rippon den Dienft des 
Hofpizes mit erbauficher Liebe befleidet hatte, wurde er nah Boifild Tod im 
%. 664 Prior von Mailros, als welder er nicht bloß feine Mönche zur Boll 
fommenheit zu erheben fuchte, fontern fih auch ganz, befonders um bie Unter- 
weifung des unwiſſenden Landvolkes annahm, das er in den abgelegenften Winfeln 
und auf den fleitftien Bergen aufiudte, belehrte und Beicht hörte; im gleicher 
Weiſe wirfte er ald Prior von Lindisfarne, ohme dabei ſich felbft zu vergeffen, 
denn er brachte oft ganze Nächte im Gebete zu und blieb immer dergeftalt vereint 
mit Gott, daß er bei Darbringung der h. Meffe und ım Richterſtuhle der Buße 
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der Thränen ſich nicht erwehren konnte. Im J. 676 erhielt er vom Abte zu 
Lindisfarne die Erlaubniß, auf der nahe gelegenen Juſel Farne ein Einſiedlerleben 
führen zu dürfen. In dem neuen Aufenthalte erbaute er ſich eine Zelle fammt 
Dratorium und z0g darum eine hohe Mauer, um außer dem Himmelsgezelte nichts 
zu ſehen; Waſſer und Gerfte, die er felbft ausfäete, bildeten feine Nahrung ; die 
vielen Befucher unterwies, tröftete und fegnete er zulegt nur mehr vom Fenfter 
feiner Zelle aus, die er gar nicht mehr verlieh. Im %. 684 ward er auf der 
Synode zu Twifort unter dem Borfige des Erzbifchofs Theodor von Canterbury 
zum Bifchof von Herham ernannt, konnte aber faum durch die glänzendſte Depu- 
tation des Concils und dur das Coneil felbft bewogen werden, das Bisthum 
anzunehmen und vertaufchte es bald mit dem Bisthum Lindisfarne. Als Biſchof 
führte er nach dem Beifpiele Aidand, des Apoftels von Northumbrien und Bifdofs 
von Lindisfarne, mit den Mönchen dafelbft ein Elöfterliches Leben, vifitirte eifrig 
die Didcefe, predigte felbft in den Landhäufern und Fleden, fpendete das Sacra— 
ment der Firmung, befhüßte die Armen und Schwachen gegen die Mächtigen, 
unterftügte die Dürftigen und belebte die Kloſterzucht. Den rauen verbot er 
den Eintritt im die Klofter- und Cathedralfirche zu Lindisfarne. Er ftarb im 
3. 687 auf der Juſel Farne. Noch nah 400 Jahren fand man ben Leichnam 
des Heiligen unverfehrt. (Beda, vitaS. Cuthberti Bolland. ad 20 Marti; Shröbl, 
erftes Jahrhundert der engl. Kirche; Lingard, Alterth. der Angelf. Kirche, überi. 
von Dr. 5. 9. Breslau 1847. ©. 161— 164.) [Schroͤdl.) 

Cyelus (Goldene Zahl — Sonntagsbuchſtabe — Epacten). 
Cyelus Heißt in der Chronologie eine gewiſſe Anzahl von Jahren, die immer wieder 
von vorne an gezählt wird, fo oft diefelbe abgelaufen ift. Diefelbe Eigenfhaft 
kommt der Periode zu, die fih von dem Eyclus nur dadurch unterfcheidet, daß fe 
eine viel größere Anzahl von Jahren umfaßt, Die Eyelen dienen theild zum po- 
litiſchen Gebrauche, wie vormals der Indietionscyelus (ſ. d. A, Aera), theild zum 
firhlihen, wie der Mond-, Dfter- und Sonnencyelus zur Verechnung der fir 
lichen Feftzeiten, insbefondere des Dfterfeftles. Der Mondeyelus (cyclus lune) 
decemnovennalis, &vysadexaerngis, umfchließt eine Anzahl von 19 Jahren, nah 
"deren Ablauf die Neu- und Vollmonde ziemlich genau wieder auf diefelben Me 
natstage fallen. Der griehifhe Aftronom Meton iſt ver Erfinder diefes Eyelus. 
Anatolius, Bifhof von Laodicea in Syrien gegen Ende des Iten Jahrhunderts, 
bediente ſich deffelben zuerft bei Beftimmung des Ofterfeftes (Euseb. Hist. E. 
lib. VI, 32). Als bald darauf die Kirchenverfammlung zu Nicda den Ofterfirei 
(f.d. U.) beigelegt und zur Gleihförmigfeit der Ofterfeier den Bollmond nad 
der Frühlingsnachtgleiche (21. März) als Oftergrenze — terminus paschalis — 
(Euseb. Vita Const, 1. III. c. 18, Theodoret. H.E.1.I. c. 9) beftimmt hatte (Epiph. 
haer. 70. c. 9 u. ſ. w.), fo daß nämlich das Ofterfeft ftetd an dem Sonntage ji 
feiern fei, welder zunächft auf jenen Vollmond einfällt, fo veranlafte dieſe Ber 
prbnung eine noch genauere Bearbeitung dieſes Cyelus. Schon vor ber, micin- 
fhen Synode hatten es die Metropoliten übernommen, die Zeit, wann Oflers 
gehalten werben follte, den übrigen Bifchöfen anzuzeigen. (Concil. Arelal, 
can. 1.). Nach der Synode fiel ven Bifchöfen von Alerandrien, dem alten Sıpt 
mathematischer Wiffenfchaften, die Aufgabe zu, die Oftern alljährlich zu berechnen 
und die übrigen Metropoliten davon in Kenntnif zu fegen, was jeboch nicht immer 
geſchah, fo da die Provincialconcilien und Metropoliten genöthigt waren, dieſes 
Gefhäft felbft zu beforgen (Ambros. ep. 83. ad episcopum Aemil. Carthag. Il 
c. 1 u. 41; Brae. II. c. 9; Tolet. IV. c. 5). Anfänglich bediente man fi in Aleran- 
drien aftronomifcher Berehnung. Später, um fi das Gefchäft zu erleiätern, 
nahınen die alerandrifchen Bifchöfe wieder ifre Zuflucht zu dem Mondeyslus und 
berechneten mitteljt deffelben die Oſtern für ein größere Anzahl von Jahren, die 
anter dem Namen des Oſtercyclus mehrere 19jährige Eyclen in fih faßten. So 
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verfertigte der Patriarch Theophil von Alexandrien, angefangen vom Jahre 380, 
einen DOftercyelus von A18 Jahren, welcher alfo 22 Mondeyelen umfaßte. Diefer 
Eyclus fand aber im Dceident feinen Beifall; theild war er zu weitläufig und 
dunkel, theils verrücte er die Frühlingsnacdhtgleiche, fo daß im Jahre 444 die 
Dftern nach römischer Berechnung auf den 26. März, nach alerandrinifcher auf dem 
23. April fielen. Dieß veranlaßte Papft Leo den Großen, fich fohriftlih an den 
Patriarchen Eyrillus zu wenden, welcher in feiner Antwort an Leo (frag. ep. S. 
Cyr. ad Leon. p. 601 etc. Tom. I. opp. S. Leon. ed Ball.) ven Dftercyclus feines Bor- 
gängers Theophil rehtfertigte, denfelben aber zum bequemeren Gebraude auf 
95 Yahre verfürzte. Der Oftercyelus des Eyrillus umfaßte daher 5 Mondeyelen 
und reichte vom Jahre 437 bis zum Jahre 531. Als diefer Cyelus feinem Ende 
fich näherte, ſchlug Dionyfius Eriguus (ſ. d. A.) im 3. 525 einen neuen Ofter- 
eyclus vor, welder 304 julianifhe Jahre und fomit 16 Mondcyelen in fich be- 
griff. Der Eyclus des Dionyfins war dem alerandrinifhen ähnlicher und für die 
Lateiner brauchbarer, aber keineswegs frei von bedeutenden Mängeln, die jedoch 
dem julianifhen Jahre zur Laft fallen (ſ. d. A. Kalender). Indem diefes zu 
groß angefegt war, nämli 365 Tage und 6 Stunden ftatt 365 Tagen 5 Stunden 
49 Minuten mußten einerfeitd nach Ablauf von 304 Jahren die Neu- und Boll- 
monde um einen Tag fpäter fallen, als fie im dionyfianifchen Cyelus angefept 
waren, andererjeits mußte aus demfelben Grunde die Frühlingsnachtgleiche immer 
mehr verrüdt werden, weil in jedem Shaltjähre 44 Minuten zu viel eingefchaltet 
wurden. Allen diefen Mängeln wurde erft durch den gregorianifhen Kalender 
CI. Kalender) abgeholfen. In nächfter Verbindung mit dem Mondeyelus fteht die 
goldene Zahl (numerus aureus), welche anzeigt, das wievielte ein gegebenes 
Fahr im Mondeyelus ift. Sie hat ihren Namen daher, weil fie mit Goldfarbe 
im römischen und alerandrinifchen Kalender allen jenen Monatstagen beigefegt 
ward, auf welche die Neumonde fielen. Da nach der dionyfianifchen Aera (f.Aera) 
Ephriftus am Ende des erften Jahres im Mondeyclus geboren wurde, fo findet 
man die goldene Zahl, indem man zu einer gegebenen Jahreszahl der hriftlichen 
Zeitrehnung 1 hinzuaddirt und die Summe durd 19 dividirt; der Reft liefert 
die goldene Zahl. — Der Sonnencycelus oder Cyelus des Sonntagebudftaben 
enthält eine Reihe von 28 Jahren, nach deren Berlauf die Sonntage und folglich 
auch die Wochentage, wieder auf diefelben Monatstage fallen. Zur Bezeichnung 
der fieben Wochentage dienen die fieben erſten Buchſtaben des Alphabets, fo 
daß der erfte Januar immer mit A beginnt, und jener Buchſtabe, welder auf 
den erften Sonntag fällt, der Sonntagsbudftabe Clitera dominicalis) genannt 
wird, welder allen Sonntagen des Jahres zufommt. Diefer Gebraud ift von 
den Römern entlehnt, welche nah Ogdoaden rechneten und fich der erften 8 Buch⸗ 
ftaben zur Bezeihnung der 8 Wochentage bedienten; diejenigen aber, welche die 
Berfammlungs- oder Ferialtage bezeichneten, literas nundinales nannten. Weil 
das Jahr, zu 365 Tagefi gerechnet, aus 52 Wochen und einem Tage befteht, fo 
rüdt der Anfang jedes folgenden Jahres um einen Wochentag vor; dadurch aber 
werben auch die Sonntagsbuchftaben verändert. Diefelben wechfeln daher ab in 
rüdläufiger Ordnung G, F, E.... und es müßten immer nad fieben Jahren die— 
felben Sonntagsbuchſtaben wiederfehren. Allein da jedes vierte Jahr ein Tag 
eingefchaltet wird, nämlich der 25. Febr., welcher denfelben Buchftaben führt wie 
ver 24, Februar, fo befommt jedes Schaltjahr zwei Sonntagsbudhftaben, von 
welchen der erfte bi8 24. Februar incl., der zweite vom 25. Februar an bis zum 
Jahresende in Geltung if. Da nun diefe Unterbrechung fiebenmal in 28 Jahren 
vor fich geht, fo fünnen diefelben Sonntagsbudhftaben immer erft nach 28 Jahren 
wiederfehren. Ueberdieß werden im gregrorianifhen Kalender binnen vier Jahr— 
hunderten drei einzufchaltende Tage — nämlich in den Säcularjahren 1700, 
1800, 1900, ganz vernadhläffigt, was eine abermalige Störung in der Ordnung 
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der Sonntagsbuhftaben verurfagt. — Um den Sonntagsbudhftaben eines jeben 
Jahres zu finden, berechne man zuerft, dad wicvielte ein gegebenes Jahr im Son- 
nencyclus fei. Es fol nach Dionyſius Zeitrehnung Chriſtus im neunten Jahre 
des Sonnencyclus geboren fein; man abdire alſo zu der gegebenen Zahl 9 hinzu, 
dividire die Summe durd 28, fo zeigt der Neft, welde Stelle das gegebene Jahr 
im Sonnencyelus einnimmt. ferner entwerfe man fi eine Tabelle, welde die 
Ordnung für den 28jährigen Sonnencyelus enthält. Folgende Tabelle gilt für 
den julianifhen Kalender: 


1.58 8e 15 © 22a 
2e 9 de 16 b 238 
3 d 10 b 17 ag 24 f 
46 11a 18 25 ed 
5 ba 12 g 19 e 26 © 
68 13 fe 20 d 27 b 
Tf 14 d 21 cb 28a 


Neben der Zahl des Sonnencyclus findet ſich der entiprechende Sonntagsbuchſtabe. 
Für den gregorianifhen Kalender dient folgende Tabelle, welche aber aus ob⸗ 
genanntem runde nur für das laufende Jahrhundert gilt: 


1ed 8cC 15a 22 f 

20 9 ba. 16 g 23 e 

3b 108 1Tfe 24d 

4a 111 18 d 25 cb 

5 gf 12 e 19 c 264 

be 13 dc 20b 278 

7d 14 b 21ag . 28 f 
Soll daher für das Jahr 1847 der Sonntagsbudftabe gefunden werben, fo gibt 
a * zum Neft 8; d. h. das Jahr 1847 ift das achte im Sonnencyclus, bei der 


Zahl 8 ſteht in der Tabelle der Budftabe c als Sonntagsbuchſtabe. Iſt aber 
diefer befannt, fo Täßt fich weiter mit leichter Mühe beftimmen, welche Tage rind 
jedes Monates Sonntage find; denn jeder erfte Monatstag führt immer denſelber 
Buchſtaben, welcher für die zwölf Monate des Jahres angegeben ift durch die 
großen Buchftaben der nachſtehenden Berfifel: 

Astra Dabit Dominus, Gratisque Beabit Egenos 

Gratia Christicole Feret Aurea Dona Fideli. 


Der 1. Jan. hat den Buchftaben A, der Febr. D. der 1. März D, der 1. April 
G@u.f.w. Iſt daher der Sonntagsbuchftabe C, fo iſt der 1. Jan. ein Freitag, ber 
Ste, 10te, 17te, 24te, 31te find Sonntage. — Um endlich beftimmen zu fönnen, auf 
welche Monats- und Wocentage des bürgerlichen Jahres die Neu- und Vol— 
monde fallen, dazu bedient man fi der Epacten (enuxrei rueoeı, dies adjec, 
adscititii, hinzugefügte Tage zur Ausgleidung des Mond- und Sonnenjahres). Es 
gibt Jahres- und Monatsepacten. Dan verfteht unter JZahresepacten jene lleber⸗ 
ſchußtage, um welche in jedem Jabre des Mondeyelus der legte Neumond de 
vorauegegangenen Jahres dem Anfang des burgerlihen Sonnenjahres voraus iſt, 
oder jene Zahlen, welde das Alter des Mondes am Neujahrstage anzeigen, Dit 
Differenz zwiſchen dem bürgerlichen Sonnenjahre und dem aus 12 Mondwecielk 
oder ſynodiſchen Monaten beſtehenden Mondjahre wird in runder Zahl auf 11 Tage 
angefegt. Fallt nun im erften Jabre des Mondeyelus, wie dieß im julianiſchen 
Kalender der Fall ıft, der Neumond auf ten 20. December des vorausgegangenet 
Jahres, fo ift der Mond am 1. Jan. 11 Tage alt, und das erfte Jahr des Mont- 
eyelus mit der goldenen Zahl 1 hat die Epacte X; das zweite Jahr oder di 
goldene Zahl 2 Hat tie Evacte XXI, weil im zweiten Jahre des Cyclus der 
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Neumond dem Jahresanfang um weitere 11 Tage, alfo um 11+11=22 Tage 
voraus iſt; im dritten Jahre oder mit der goldenen Zahl 3 um 11 +11+11=33, 
eigentlih aber nur um 3 Tage, weil am 30ſten diefer 33 Tage wieder ein Neu— 
mond gewefen fein muß, mithin hat die goldene Zahl 3 die Epacte III neben ſich; 
die goldene Zahl 4 oder das Ate Jahr im Mondeyelus hat die Epacte 3+11=XIV; 
fo findet man die Epacte eines jeden Jahres, wenn man die Zahl 11 zur Epacte 
bes vorausgegangenen Jahres hinzuabdirt; und fo oft diefe Summe 30 überfteigt, 
30 davon abzieht, was übrig bleibt gibt dann die Epacte. Diver man findet die 
Eparte eines Jahres, wenn deffelben Jahres goldene Zahl mit 11 multiplicirt, 
und, fo oft das Product 30 überfteigt, durch 30 divibirt wird, ber Reſt zeigt die 
Epacte. Nach dem gregorianifchen Kalender fällt im erften Jahre des Mond- 
epelus der Neumond mit dem Anfang des Sonnenjahres zufammen, die Epacte 
des erfien Jahres ift alfo = 0, wofür auch ein Sternen * gefegt wird. — Das 
weite Jahr oder die goldene Zahl 2 Hat die Epacte XI; das dritte XXI u. f. w. 
Diefem gemäß fommt folgende Epacten-Tabelle für den gregorianifhen Ka— 
Ienver zu Stande: 
Gold. Zapl Tpacie Gold. — Gold. Zahl Epacte 


13 xii 

2 xI 8 xvu 14 xxui 

3 xx 9 XXVI 15 IV 

4 Im 10 IX 16 XV 

5 XIV 11 xx 17 XXV 

6 XXV 12 i 18 vn 
19 xviii 


Abgeſehen von dieſer Tabelle ergibt ſich die gregor. Epacte, wenn man die gol- 
dene Zahl um 1 vermindert, hierauf mit 11 multiplicirt und durch 30 dividirt. 


Der Reft liefert die Epacte. So hat z.B. das Jahr 1847 une die goldene 


Zahl 5. Diefer entfpricht in obiger Tabelle die Epacte XIV, welche fih aud 
durch Berechnung — — Reſt 14 ergibt. Unter Monatsepacte verſteht man 
die Zahl, um welche jeder bürgerliche Monat ben jr Sag ſynodiſchen Monat 
übertrifft, lezterer zu 29 Zagen 11 Stunden 44 Minuten, oder nahezu 29',, 
Tage angefhlagen. Mittelft der Monatsepacte läßt fich beftimmen, auf welde 
Monatstage des bürgerlichen Sonnenjahres die Neu- und VBollmonde fallen. Diefe 
Epacte beträgt 3. DB. im Januar, welder 31 Tage bat, 1 Tag 16 Minuten und 
wächst von Monat zu Monat, fo daß fie im legten Monat 11 Tage beträgt. Um 
fi jedoch das Gefchäft abzufürzen, da es ſich ohnehin nur um beiläufige Beftim- 
mung bes Neu- und Bollmondtages handelt, fo nimmt man den fonodifchen Monat 
abwechjelnd zu 30 und 29 Tagen an und beftimmt fonach den Neumond des Ja— 
nuars, indem man die Epacte von 31 abzieht; die Differenz (3. B. für 1847, 
31—14=17) gibt das Neumondsdatum. Nah 30 Tagen vom Neumond des 
Januars fällt der des Februars; nah 29 Tagen vom Neumond des Februars fällt 
der bes März; nad 30 Tagen vom Neumond des März fällt der des Aprils u. f. w. 
für die übrigen Monate. Um nun erfichtlich zu machen, wie alle in der Ueber- 
Schrift genannten und erklärten chronologifhen Termine ſich gegenfeitig bebingen 
und unterfiügen, jo fei verfuchsweife der Ofterfonntag für das Jahr 1879 zu be= 
flimmen, Man fuht vor allem andern die goldene Zahl; —* gibt als gol- 
dene Zıhl 18; die Epactentabelle zeigt die der goldenen Zahl 18 entfprechende 
Epacte VII, mithin ift der Mond am 1. Januar 1879 7 Tage; diefe werden ab- 
gezogen von 31 und es fällt der Neumond auf den 24. Januar, 21. Februar, 
24. März, darauf nah 14 oder 15 Tagen der Frühlingevollmond, alfo auf den 
7. oder 8, April; der anf den 8, April folgende Spantag ıft der Ofterfonntag. 
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Es muß daher zuerft ausgemacht fein, auf welchen Wochentag der 8. Aprif fällt; 
dazu ift der Sonntagsbuchſtabe erforderlich. Rechnet man nun — ‚ To lehrt 


der Neft 12, daß 1879 das 12te im Sonnencirfel fei, mithin, nad der Tabelle, 
E als Sonntagsbuchftabe hat. Der 1. April hat aber nach obigen Verſikeln immer 
den Buchftaben g, alfo der 2. April a, der 3te b..... Der 6te hat e und ifl alfo 
ein Sonntag, der Ste ein Dienftag, und der nädhfte, oder der Ofterfonntag, fällt 
auf den 13. April. [C. Weiß.) 
Cypern, Einführung des Chriſtenthums, Metropolitanfirde da- 
ſelbſt. Eypern, lateiniſch Cyprus, weftlih von Syrien, eine etwa 260 Duadrat- 
meilen große Inſel, deren Bewohner in alter Zeit der Verehrung der Venus, die 
bier dem Schaume des Meeres entftiegen fein fol, fehr zugethan waren, Die 
geographifche Lage diefer Inſel legt die Wahrfcheinlichfeit nahe, daß bei dem 
Pfingſtwunder in Jeruſalem (Apg. 2) auch Feftbefucher aus Eypern anmwefend waren, 
die fofort die erfte Runde des Evangeliums in ihre Heimath brachten. Nicht bloß 
wahrfcheinlich aber, fondern völlig gewiß iſt es, daß nad der Steinigung des fl, 
Stephanus der Saame des Chriſtenthums bier ausgeftreut wurde (Apg. 11, 19.) 
und daß bald darauf der Apoftel Paulus auf feiner erften Miffionsreife, begleitet 
von Barnabas (ſ. d. A.), das Evangelium auf Cypern, befonders in den zwei Haupt- 
ftädten Salamis und Paphos, predigte (Ang. 13, 4. ff.). Etwa ein oder zwei Jahre 
nad dem Apoftelconcil (3. 50—52) treffen wir den Barnabas mit feinem Better 
Marcus wieder in Eypern (Apg. 15, 39.), ohne daß jedoch eine nähere Kunde von 
ihrer dortigen apoftolifchen Xhätigfeit auf uns gelommen wäre. Der Umfland 
jedoch, daß Eypern fihon feit 58 v. Chr. dem römifchen Reiche einverleibt wurbe, 
und daß wir im Aten Jahrhundert mehreren Bifchöfen von Eypern begegnen, ift 
DBürge dafür, daß auch auf unferer Inſel das Chriſtenthum von Anfang an ſich 
immer mehr einheimifch machte; Conftantia wurde bald Sig des Metropoliten. 
Eeit der Entftehung der Patriarchate wurde es Negel, daß die einzelnen bifhöf- 
Iihen und Metropolitanftühle denfelben untergeordnet wurden; fo ftanden z.B. 
unter dem Patriarchen von Antiodhien 15 Provinzen mit ebenfo vielen Metropoliten. 
Neben diefer allgemeinen Regel machten fich auch Ausnahmen geltend, fo daß ein 
zelne Metropoliten ſich von der Gerichtsbarkeit u. f. w. des Patriarchen unabhängig 
zu erhalten wußten, und ein folder Metropolit war der Biſchof von Eonftantia, 
der Hauptftabt auf der Inſel Eypern. Zwar fuchte der Patriarch von Antiodhien, 
Johannes, auch diefe Infel feinem Patriarhalfprengel unterzuordnen, auch hatte 
er bereits nah dem Tode des dortigen Metropoliten Troilus einen Befehl det 
Prätors der Infel ausgewirkt, wornach nicht eher ein Nachfolger auf den Etufl 
von Eonftantia gewählt werden follte, bis zuvor die eben verſammelte dritte al- 
gemeine Synode zu Ephefus im J. 431 über den obwaltenden Zwift zwifchen dem 
Patriarchen und den cyprijchen Viſchöfen entfchieden hätte. Doch Rheginus wurde 
zum Metropoliten erwählt und von den Provincialbifchöfen ordinirt. Diefer Rhe- 
ginus, begleitet von den Biichöfen Zenon und Evagrius, brachte den obmwaltenden 
Streit zur Kenntniß und Entfcheidung der erwähnten Synode. Er machte geltend, 
daß von der Apoftel Zeiten ber bewiefen werden fünne, daß nie zur Ordination 
der Bifchöfe auf Cypern ein Biſchof von Antiochien oder anderswoher gefommen 
wäre, und daß von jeher das Provincialconeilium den neugewählten Metropoliten 
eingejegt habe, wie diefes die Ordination der drei letztverſtorbenen Metropoliten, 
des Epiphanius, Sabinus und Troilus, wie überhaupt aller frühern Fatholiihen 
Bifchöfe beweife. Auf diefes hin entfchieden die Väter, daß die cyprifche Kirche 
bei ihren alten Rechten verbleiben und diefen gemäß ihre Bifchöfe die neuermähl- 
ten Amtsbrüder ohne anderfeitige Anmaßung nah den Kirchengefegen orbiniren 
follen. Es wird zwar geltend gemacht, daß erft von da an, als der Arianismud 
zu herrſchen begann und ein Häretifer den Patriarchenſtuhl von Antiochien befir- 
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gen hatte, Eypern aus dem bisherigen Verhältniffe der Abhängigkeit von Antiochien 
herausgetreten fei, wornach die Beſchwerde des orientalifchen Patriarchen bei In— 
nocenz I., daß der Metropolit von Cypern fi feiner Obergewalt entzogen und 
von den übrigen Bifchöfen der Inſel habe weihen laffen, als gerecht erfchiene; 
und insbefondere glaubt P. Garnier, daß die cyprifchen Bifchöfe die wahre Lage 
der Sache nicht gerade mit der größten Treue dargeftellt, und die Väter des Con- 
eiliums, ohnehin mit Johannes höchſt unzufrieden wegen der von ihm veranlaften 
Spaltung, aud) deffen Gerechtſame nicht fehr gründlich unterfucht hätten. Indeſſen 
führt Garnier Feine Beweife an, womit er feine Meinung begründen fönnte, Zo— 
naras findet das von dem Concil in diefer Sache erlaffene Deeret, und woraus 
er den achten Canon macht, vollfommen gerecht; und aud) Balfamon, obfchon felbft 
Patriarch von Antiochien, geftcht dennoch ein, daß alle von den cyprifchen Bifchöfen 
angeführten Thatſachen richtig und der Wahrheit angemeifen gewefen feien. Doch 
abgefehen davon, ob der Metropolit vor 431 irgend einmal unter den Patriarchen 
von Antiochien geftanden fei oder nicht, die dritte allgemeine Synode beftätigte 
Eyperns Unabhängigkeit. So lange diefe Infel zum griehifch-römifchen Kaifer- 
thum gehörte, fonnte ſich das Chriftenthum dafelbft immer weiter ausbreiten, we- 
niger günftig aber wurden für es die Verhältniffe, als die Einwohner rebellirten 
und Iſaak Comnenus 1182 die Herrfchaft über diefe Infel an fih riß. Do 
dauerte fein und feiner Nachfolger Regiment nicht Tange; fchon 1191 befam fie 
Richard Löwenherz, als er einen Kreuzzug ind gelobte Land gegen die Saracenen 
machte, in feine Gewalt, und diefer überlich fie bald dem Guido von Lufignan 
und deſſen Nachkommen bis 1473, wo Johann, der legte König, Cypern der Prin- 
zeſſin Charlotte überließ, die fih mit Ludwig von Savoyen vermählte, Allein 
Jacob, des genannten Johann unächter Sohn, riß die Inſel mit Gewalt an fich, 
bis fie 1489 an die Republif Venedig Fam; 1571 wurde Cypern endli unter 
Selim II. von den Türfen erobert und damit wurde der riftlichen Kirche auf 
Cypern ein Stoß verfegt, von dem fie fih bis auf den heutigen Tag nicht erholen 
fonnte. Vgl. Harduin, collect. concil. Tom. I. p. 1617. Iſelin, hiſtoriſch— 
geograpbifches Lericon, Bd. J. Stolberg, Geſchichte der Religion Jeſu Chrifti, 
16ter Thl. Locherer, Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche, Ater Thl. 
Phillips, Kirchenrecht, 2ten Bandes Ite Abthlg. (Fritz.)] 
Cyprian (Thascius Cäcilius), der Heilige, Biſchof von Carthago, 
ſtammte aus einer reichen Senatorsfamilie in Carthago. Die wiſſenſchaftliche Bil— 
dung, die er in der Kaiſerſchule zu Carthago erhielt, erweckte in ihm Vorliebe für 
das Studium der claſſiſchen Literatur und entwickelte fein Rednertalent. Er glaubte 
in dem Lehrfache der Nhetorif feinen Beruf zu finden, Aeußerlich betrachtet ver- 
‚einigte fi in ihm auch Alles, was zu einem gebildeten Manne der höhern Stände 
gehörte: großer Ruf als Lehrer, anfehnliches Vermögen, Eleganz der Lebensweife, 
Anfehen, Einfluß. Aber auch der fittliche Gehalt fcheint fich nicht über das Maaß 
der damaligen „gebildeten Welt” erhoben zu haben (epist. ad Donat. c. 3.). Cy— 
prian mag es gefühlt und mehr als bloße Neugierde ihn zum nähern Umgang mit 
einem in feinem Haufe wohnenden ehrwürdigen Priefter, Cäcilius, beftimmt haben. 
Cäcılius erklärte ihm die chriftliche Lehre und ermunterte ihn zum Leſen der Hl. 
Schrift. Das Wort der Wahrheit fand ein empfängliches Gemüth: in Eyprian 
begann ein innerer Kampf, der nach längerem Widerfireben des alten Menſchen 
mit feiner Neugeburt durch und für das Chriſtenthum endete. Seine Güter ver- 
faufte er zum Beften der Armen, verpflichtete fich zur beftändigen Reufchheit und 
erhielt Cum 245) die Taufe. Aus Danfbarfeit gegen jenen Priefter nahm er den 
Taufnamen: Cäcilius an. Ueber feine geiftige Wiedergeburt gibt er felbft in 
dem bald nach der Befehrung gefchriebenen Briefe an Donatus folgende inter- 
effante Mittheilung: „AS ich in Finfternig und tiefer Nacht fchmachtete und auf 
dem flürmifchen Weltmeere ſchwankend und unſchlüſſig auf Irrwegen umbertrieb, 
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unficher über mein Lebengziel und fern von Licht und Wahrheit, da dünfte es 
mid ganz ſchwer und hart, was die göttlihe Huld zum Heile verhieß, dag man 
neugeboren werden... und ben Menfchen nad) Seit und Herz umſchaf— 
fen fonne®... Ich vertrug mich mit den aus früherer Zeit mir anhängenven 
fittlichen Vergehungen, als ob fie nun einmal bei mir Sig und Heimath hätten, 
Als aber, Fraft des Waſſers der Neugeburt, die Befleckung des frühern Lebens 
abgewafchen war, da ftrömte von oben her ein heiteres und reines Licht im die 
entfündigte Bruft.... Es zeigte fi, daß irdifch gewefen, was früher im Fleifche 
geboren im Dienfte der Sünde lebte, und Gottes geworden fei, was nunmehr 
der hl. Geiſt belebte.“ Mit dem größten Eifer madte fih nun Eyprian mit der 
hl. Schrift und der ganzen hriftlichen Literatur vertraut. Die Schriften: de ido- 
lorum vanitate und: testimonia adversus Judaeos, 3 Bücher, vertheidigen die 
gewonnene befeligende Wahrheit beredt und gewandt, jedoch ohne Neuheit der 
Ideen, gegen die damaligen zwei Feinde des chriftlihen Namens. Befonders 
lag er Tertullians Schriften (ihn meinte er, fo oft er zu feinem Bedienten fagte: 
da magistrum!), an dem ihn die practifche Richtung anzog, mehr als ver theil- 
weife finftere Ernft und die bittere Satyre, da fih im Gegenſatze hievon in 
Eyprians Geift und Gemüthe mehr und mehr die mit Ernft gepaarte Milde und 
Freundlichkeit des Chriſtenthums ausgeftaltete. Er wurde daher bald von dem 
chriſtlichen Volfe, das auf einen ſolchen Gewinn mit Recht ftolz war, zur Au— 
nahme der Prieſterwürde beftimmt; ja, bei dem Tode des Bifhofs Donatus 
von Carthago wurde er beinahe einſtimmig — nur einige ältere Presbyter wa- 
ren dagegen — zum Bifchofe von Carthago erwählt (248). Sc heilverfündend 
aber diefe Wahl für die Ehriftengemeinde von Carthago war, fo demüthigend 
war fie für die Heiden. Als daher um den Anfang des J. 250 (feit Decius) 
die Chriftenverfolgung von Neuem begann, fehrie das Bolf im Amphitheater rade- 
dürſtend: Cyprian vor die Löwen! Er flüchtete fih, nicht aus Furcht, fondern, 
wie einft Clemens von Alerandrien u, A., aus chriftlicher Klugheit. Er rettete 
fi feiner ®emeinde, die er auch von feiner Verborgenheit aus mittelft der Eor- 
vefpondenz mit einigen Bifhöfen und Presbytern leitete, und erhielt fein Leben 
zur Entfaltung jener Wirkſamkeit nah Innen, die ihm eine fo hohe Stellung in 
der Geſchichte der Kirche verliehen hat. — Nachdem nämlich bisher der Epiecopat, 
als die apoftolifche Sucreffion, alle Angriffe der Härefie durch Treue im Glauben, 
Macht ver chriftlihen Intelligenz und feftes Zuſammenhalten fiegreih zurüd. 
gefhlagen hatte, drang in diefe Phalanr der hriftlihen Wahrheit und Einheit der 
entfernteften Chriftengemeinden felbft ein auflöfendes Princip, und zwar bon zwei 
Seiten her: von Außen durd den Montanismus, der an die Stelle der apoſto— 
liſchen, mit Erfahrung und Menfchenwefen volllommen harmonirenden Succeffioh 
eine Succeffion der außerordentlihen Geiftesgaben ſetzte und eben damit die erftere 
als der Weihe des apoftolifchen Geiftes entblößt verwarf; von Innen theils durch 
eine dem montaniftifchen Princip der Subjectivität und des geiftlichen Hochmuthe 
verwandte Anmafung mehrerer Bekenner und Martyrer aus der letzten decifchen 
— — welche den Satz aufſtellten, ein Martyrer habe Verdienſte, um derent- 
willen er Manches thun dürfe, was an fih nur dem Bifchofe, resp. der Kirche 
ale, theils durch die verlegte Eitelkeit mancher Presbyter, welche das erfle 

eifpiel von Gegenbifthöfen gegen einen rechtmäßig gewählten Biſchof darftellten 
und ihren friedeftörenden Ehrgeiz je nach den Umftänden bald dur Dftentation 
rigoriftifcher Grundfäge, bald durch das gerade Gegentheil, Vertheidigung einer 
principlofen Milde und Nachſicht befchönigten. Alle diefe Beftrebungen boten ſich 
jegt in Nordafrica, befonders in Carthago,.die Hand zur Erſchütterung des Epis- 
copats. Es wäre nun für Eyprian, der fich äußerlich und innerlich zur Befäm- 
pfung diefer Tendenzen berufen fühlte, eine fehr flumpfe Waffe gegen fo bedeu- 
tende Gegner gewefen, wäre fein Beftreben in Schrift und That, wie Nettberg, 
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ſein Biograph, Neander und Gieſeler einmüthig behaupten, dahin gegangen, 
gegen jene vermeintlichen Vertheidiger des freien chriſtlichen Geiſtes eine mög- 
lichſt geſchloſſene hierarchiſche Ordnung aufzuftellen und die Einheit der Kirche 
als eine äußerlihe aufjufaffen und darzuftellen. Bielmehr läßt fi das Einheitg- 
princip der Kirche nicht tiefer aus dem Weſen des Ehriftentbums ableiten, als 
es von Eyprian gefhieht. Durch Chriſtus iſt mach ihm die Menfchheit mit Gott 
wieder vereint, der Geift der himmliſchen Liebe bat den falten Separatismus 
der alten Welt, wie die Frühlingsfonne das Eis des Winterd aufgelöst und bie 
Eine Wahrheit Allen mitgetheilt. Gott erfennen wir im Lichte des Ehriften- 
thums als die ewige Liebe, Harmonie, Einheit der drei göttlihen Perfonen. 
In Einem Haufe foll das Paſchamahl des neuen Bundes genoffen werben. Ein 
Geiſt ift e8, deffen Gaben den Gläubigen mitgetheilt werden. Das find dic Mo- 
mente, aus denen ihm auch die äußere Gemeinfhaft mit Nothwendigkeit hervor- 
geht, und auf welchen feine claffifch gewordenen Säge berufen: „Es fann nit 
Gott zum Vater haben, wer die Kirche nicht zu feiner Mutter hat.” 
(de unit. eccles. ©. 6.) „Wer von der Mutter Kirde fi trennt, iſt aud- 
gefhloffen vom Gnadenſtrome des Heiles; er iſt ein Fremdling, ein 
Unheiliger, ein $eind.” (Cl. c. c. 5. 6.) Das Fundament diefer Einheit ift 
von Ehriftus dem Haupt und Duell der Wahrheit felbft gelegt, indem er ben 
Stupl Petri zum Anfangspunct der priefterlihen Einheit, die römiſche 
Kirche zur „ecclesia principalis® machte, aus der die priefterliche Einheit hervor⸗ 
gegangen iſt. (Navigare audent [schismalici] et ad Petri cathedram atque ad 
ecclesiam principalem, unde unitas sacerdotalis exorta est. epist, 59. ed. 
Galland.) Denn, fagt Cyprian de unit. eccles., der Herr fagt zu Petrus (Matth. 
16, 18 u. 19.): Du bift Petrus, und auf diefen Helfen will ich meine 
Kirde bauen ıc. Und wiederum fagt er zu ihm nach feiner Auferftehung (Joh. 
21, 17.): Weide meine Schafe. Auf jenen Einen baut er feine Kirche, und 
ihm trägt er auf, feine Sthafe zu meiden. Und obgleih er allen Apofteln nad 
feiner Auferſtehung gleihe Gewalt ertheilt und fagt (Job. 20, 21 — 23.): 
Wie mich der Bater gefendet hat, fo fende ich euch ıc., fo hat er doch, 
um die Einheit zu verfithtbaren, den von Einem anhebenden Urfprung derfelben 
Einheit durch feine Auctorität angeorbnet. (Loquitur Dominus ad Petrum; Ego 
tibi dico, quia tu es Petrus et super hanc petram aedificabo eccle- 
siam meam etc. Et iterum eidem post resurreclionem suam dieit: Pasce oves 
meas. Super illum unum aedificat ecclesiam, et illi pascendas mandat oves suas, 
Et quamvis apostolis omnibus post resurrectionem suam parem potestatem tribuat 
et dicat: Sicut misit me pater, et ego mitto vos efc., famen, ut unitatem 
manifestaret, unitatis ejusdem originem ab uno incipientem sua auctoritate dis- 
posuit. Der Episcopat ift Einer, wovon jeder einzelne Biſchof einen Theil bil- 
bet, verbunden mit vem Ganzen. Episcopatus unus est, cujus a singulis in soli- 
dum pars tenetur. l. c.) Daher ift es ihm Härefie und Schisma, die Bifhöfe und 
die Priefter Gottes zu verlaffen und einen andern Altar, ein anderes Opfer 
— gegen die von Gott beftimmte Darbringung der Opfer — zu errichten (l. c. 
0.17). Nach diefen Princivien,, die in der wichtigften feiner Schriften: de uni- 
tate ecclesiae niedergelegt find, dachte, fhrieb und handelte Eyprian ald Bi— 
fhof in den oben genannten Beziehungen. Gegen diejenigen, welche ald Mar- 
tyrer aus der decifchen Berfolgung eigenmärhtig die Erlaubniß zur Wiederaufnahme 
der vom Glauben Abgefallenen (lapsi) in die Kirche ertheilten, ſprach er ben 
Grundfag aus: Keiner fann Dartyrer fein, der nicht in der Kirche ift (den Kirchen⸗ 
gefegen ıc. fi unterwirft, de unit. ecel. c. 14. c. 20—23.) und indem er auf der 
einen Seite der leichtfertigen Wiederaufnahme die Tängftbeftehenden Verordnungen 
über Kirchenbuße ıc. entgegenhielt, Tonnte er auf der andern Seite, ohne ſich zu 
widerfprechen, gegenüber von jenem gleichfalls von den Schismatifern verlangten 
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Rigorismus, ber alle Hoffnung der Wiederaufnahme Allen ohne Uuterfhied und 
Erbarmen abfihnitt, die ganze Milde und verzeihende Nachficht der Kirche gegen 
reumüthig Wiederfehrende walten laffen. Die an ardäolugifhem Stoffe reiche 
Schrift: de lapsis behandelt diefe Materie ausführlih, mit Wärme und Gründ- 
lichkeit, und mehrere Briefe beziehen ſich gleichfalls hierauf. Doch dienten die neuen 
Grundfäge über Kirchendisciplin nur als Dedmantel für die ehrgeizigen Plane 
der erfien Schismatifer, welche beinahe gleichzeitig — in Carthago Novatus 
im Bunde mit einigen mißvergnügten Presbytern, in Rom Navatian gegen bie 
rechtmäßig gewählten Bifchöfe, dort Eyprian, bier Cornelius, Partei gemacht hat- 
ten. Diefe Erfoheinung war es, welde das Nachdenken Cyprians ganz befonders 
in Anſpruch nahm. Sowie er den Urfprung aller Schiömen und Härefieen darin 
fieht, daß der Eine Bifchof, der einer Diöcefe vorfteht, in ftolzer Anmaßung ver- 
achtet und ein dur Gott mit einer Würde befleiveter Menfh von Menſchen 
für unwürdig feines Amtes erflärt wird (epist. 66, c. 5; 59, 7.), fo weiß er 
auch Fein wirffameres Mittel gegen das Entftehen des Schisma oder für die Un— 
terdrüdfung des entftandenen, als daß die zahlreiche Körperfchaft der Priefter (sa- 
cerdotum = episcoporum), dur das Band der Liebe eng verbunden, im Geifte 
einer wahren Sraternität ihre Heerden als gute Hirten um fih fammeln und 
Solche aus ihrem Collegium, welde Spaltung herbeiführen wollen, aus ihrer 
Gemeinſchaft ausfchliefen (epist. 68, 3). Daran ift die Bewahrung des Chri- 
ſtenthums felbft gefnüpft (ep. 59, 2). Daher feste er Alles in Bewegung, um 
die africanischen Bifchöfe zur einmüthigen Erflärung gegen Novatian zu gewinnen, 
und verfuhr in berfelben Weiſe auf der Synode (251) zu Carthago gegen Nova- 
tus und deffen Anhang. Die fchon erwähnte Schrift: de unitate ecclesie und 
eine Reihe von Briefen find durch diefes Schisma veranlaft worden. Noch war 
es nicht beigelegt, als fih unferm Manne eine außergewöhnliche Gelegenheit bot, 
-fih der ganzen Gemeinde, ja felbft den Heiden in Carthago als einen wahren 
chriſtlichen Bifchof zu zeigen. Eine Peſt war (252) ausgebrochen, die mit furdt- 
barer Gewalt zablreihe Opfer in Earthago forderte. Alles floh, Niemand wollte 
mehr die Krankenpflege übernehmen. Da empfahl Eyprian feiner Gemeinde ein- 
dringlich die hriftliche Liebe, die fich felbft auf die Ungläubigen ausdehnen müffe. 
Nun fah man alsbald die rührendften Beifpiele von Aufopferung, und auch die 
Heiden waren voll Begeifterung für folde Hingebung. Die Einftellung der Ber- 
folgung unter Balerian benügte der weife Bifchof, um auch den Frieden ım Innern 
der Kirche immer mehr zu befeftigen. Mehrere Concilien von 253—256 wirften 
darauf hin. Da fügte es fih, daß er, der für Eintracht fo Viel gethan Hatte, 
feldft ficy veranlaßt glaubte, mit dem Bifchof der Mutter- und Hauptlirche, Ste- 
phanus, einen lebhaften Kampf über die Gültigfeit der Keßertaufe (ſ. d. A.) 
zu führen. In der Frage nämlich, die zur Entſcheidung auftaudhte, ob die von 
Kegern ©etauften gültig getauft oder bei ihrer Rückkehr zur Kirche noch einmal 
zu taufen feien, entichied ſich die römiſche Kirche mit noch einigen andern für bie 
Gültigkeit folder Taufen, ohne einen andern Grund dafür angeben zu fönnen, 
als die Praxis und Tradition. Cyprian aber konnte e8 nicht faffen, daß Häre- 
tifer follen mittheilen fönnen, was fie felbft nicht Haben, den Glauben; daß fie 
fpenden fönnen die Gabe des hl. Geiftes, der fie nicht befeelt; daß die follen ver 
Kirhe Söhne geben, die das Band der firhlichen Einheit auflöfen. Den Duell 
des Lebens haben fie verlaffen und wollen das heilfpendende Taufwaffer austhei- 
fen (de unit. eccl. c. 11. epist. 71—75). Nicht jede Tradition, meint Cyprian, 
ift ein gültiger Beweisgrund, fondern nur die, welche mit dem Haupt und Ur— 
fprung der Wahrheit übereinftimmt (ep. 74, c. 10). Eine firdlihe Gewohnheit 
ohne diefe Wahrheit ift nichts, als ein veralteter Irrtum Cepist. 74, 9). Man 
fieht, Eyprian ſuchte nad einem dogmatifchen Grunde, ohne daß er hierin das 
Wahre gefehen hätte, das erft fpäter Har ins Kirchliche Bewußtfein trat, Wer 
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will es ihm aber von dem Standpuncte aus, von dem Cyprian Alles anſchaute, 
und bei der ihm zur Seite ftehenden Praxis mehrerer orientaliihen Gemeinden 
verargen, wenn er ber feften Ueberzeugung war, er habe hier feinen Amts- 
genofjen, wie einft Paulus den Petrus, eines Beffern zu belehren, wobei er freilich 
von einer Animofität fih hinreißen ließ, daß man verſucht werden möchte, mit 
Liebermann (Institut. theol. ed. V. Tom. IV.p. 235) zu fagen, man vermiffe hier 
im Eyprian den Eyprian, träte nicht der Letztere ald der friedlihe verföhnliche 
Geift fo fhön hervor in feinen zwei legtverfaßten Schriften: de bono patien- 
tiae und de zelo et livore, in welden Eyprian nad jener heftigern Bewegung 
fi felbft wiederfindet und am ewigen Leitftern des Kriftlihen Geiftes ſich wie- 
der orientirt. Und auch äußerlich geftaltete fih feine Beziehung zu Rum unter 
den Nachfolger Stephans, KZiftus, wieder beffer. — Eine fo ruhmvolle Laufbahn 
follte durch ein noch ruhmvolleres Ende gekrönt werden. In Folge des valeri- 
anifchen Verfolgungsedictes wurde Cyprian nah Curubis verbannt. Nach einer 
furzen Befreiung zog ihn der Proconful Marimus vor Gericht und ließ ihn nad 
furzem Verhör gefangen nah Septi bei Carthago bringen, wo das Todesurtheil 
an ihm vollzogen werben follte. Die ganze Gemeinde und eine Menge Heiden 
begleitete ihn. Cyprian betete nochmals, verhüllte fi felbft die Augen und ließ 
dem Nadhrichter noch 25 Goldſtücke auszahlen. Die Epriften breiteten Leintücher 
um ihn ber aus, um fein Blut aufzufangen. Mit zitternder Hand führte der 
ES charfrichter das Schwert und das ehrwürdige Haupt fiel, den 14. Sept. 258 — 
des erften africanifchen Bifhofes, weldhes mit der Martyrfrone gefhmüdt wurde. 
Die Schriften Eyprians find ein Wiederfhein feines großen Beiftes und edlen, 
gotterfüllten Gemüthes. Nicht in die Tiefen der Speculation führen fie und, wohl 
aber in den Reichthum, die innere Deconomie und Organifation des kirchlichen 
Lebens. Hier wei Eyprian feine Ideen mit einer Lebendigkeit des Gefühls und 
der Anfhauung, mit einer Klarheit, Schönheit und Abrundung der Sprache zu 
entwideln, daß er, was die Form betrifft, an die clajfifche Zeit erinnert, und 
durch Beides, durch Inhalt und Form jchnell einen ausgedehnten Leſerkreis fi 
erworben und das begeifterte Lob eines Lactantinus, Hieronymus, Auguftinug, 
Bincentius von Lerin ꝛe. erlangt hat. Don feinen Schriften find noch zu erwäh- 
nen: de habitu virginum, de oralione dominica, de mortalitate, ad Demetrianum 
Ceine Apologie des Chriſtenthums), de exhorlalione martyrii ad Fortunatum, de 
opere et eleemosynis. Briefe haben wir 81, wenn man den an Donatus, wie 
in manchen Ausgaben geſchieht, als Abhandlung (de gratia Dei) betrachtet. — 
Die Hauptquelle für die Biographie iſt — außer feinen Schriften — die Vita 
et passio S. Caec. Cypriani von feinem Diacon Pontius. Sie liegt den Bio— 
graphien in allen größern kirchenhiſtoriſchen Werfen, fowie in den Ausgaben feiner 
Schriften zu Grunde. Die beften Ausgaben find die von Baluzius 1710 und 
Maranus 1726. Paris. Eine ausführlihe Biographie hat Rettberg, Göt- 
tingen 1831, gegeben. | [Scharpff.] 
Cyprian, Ernſt Salomo, berühmter lutheriſcher Theolog, ward geboren 
am 22. Sept. 1673 zu Oſtheim in der Grafſchaft Henneberg, bezog 1692 die 
Univerfität Jena, ſtudirte zuerſt Mediein, ging aber gegen den Willen feines 
Baters, eines Apothefers, zur Theologie über, wo er befonders an feinem Lehrer 
Soh. Andr. Schmidt hing, dem er, als derfelbe nah Helmftädt einen Ruf an- 
nahm, dahin folgte. Im J. 1699 warb Eyprian auferorbentlicher Profeffor der 
Philoſophie in Helmftädt und das Jahr darauf Profeffor der Theologie und Di- 
rector am Gymnasium Casimirianum zu Coburg und Lehrer der vier Söhne des 
Herzogs Johann Ernſt. Nah mehreren gelehrten Reifen ward er 1736 PVice- 
präfident des Eonfiftoriums, wobei er für Unterftügung proteftantifcher Gemeinden 
in und außer Zeutfhland forgte. Zu mehreren Gefandtfhaften warb Cyprian 
verwendet, Im Dienfte des orthodoxen Lutherthums fuchte er Einigung ber pro= 
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teftantifchen Parteien, zu welhem Zwecke er feine Hilaria evangelica, eine Samm- 
lung der Reformationg - Jubelfefte vom %. 1717, berausgab, Außer der Bibel 
und Luthers Katehiemus war feine tägliche Lectüre: Hugo Grotius de jure belli 
et pacis. Gegen die Unionsverfuhe zwiſchen Lutheranern und Reformirten im 
3. 1719 trat feine Polemif auf, wie auch gegen Arnold Kirchen» und Keper- 
biftorie. Gegen erftere fchrieb er fein Commonitorium, Frankfurt u. Leipzig 1722, 
2te Aufl. 1726, 8., eine Warnung vor der reformirten Kirche. — Außer mehreren 
hiſtoriſchen Schriften, die Eyprian hinterließ, find namentlich zu bemerfen: Tabu- 
larium ecclesie roman saeculi XVI. in quo monumenta restituli calicis eucharistici 
totiusque concili Tridentini historiam mirifce illustrantia conlinentur. $ranffurt u. 
Leipzig 1731, 4. Compendium historie ecclesiastice Gotlhanum a pace Wesphalica 
ad nostra usque tempora deductum, Gotha 1733, 8., vermehrt 1735. Schediasma 
de vitiis Paparum contra eorum infallibilitatem, Helmst. 1699, 4. Vita et philosophia 
Thomæ Campanelle, Amstel. 1705, 8., vermehrt 1722. Catalogus codicum manu- 
scriptorum bibliothec® Golhanz, Lips. 1714. Für feine fhägbarften Werfe geben 
die Proteftanten, namentlih auch M. Schrödh, nachſtehende zwei aus: 1) Ueber- 
zeugende Belehrung von dem Urjprunge und Wahsthum des Papſtthums, nebft 
einer Schupfhrift für die Reformation. Gotha 1719. 8., auch ins Hollämdifche 
überfegt und 1783 zu Kranffurt u. Leipzig in Tter Auflage erfchienen. 2) Hiftorie 
der Augsburgifchen Eonfeffion, auf Befehl des Herzogs zu Gotha aus den Driginal- 
arten befchrieben. Gotha 1730, 3te vermehrte Auflage 1731. 4. — Duellenftubium 
kann ihm nicht abgeftritten werden, aber ihre Behandlung unterlag bei ihm feinem 
irrigen Standpuncte, wornach er z. B. aus den Fehlern und Irrthümern der Yäpfte 
den falfchen Schluß auf vie ganze römische Kirche machte, ein Fehler, den er mit 
unzähligen gelehrten und ungelehrten Proteftanten theilt, da ihnen der Begriff 
der Kirche abhanden gefommen ift. Uebrigens zeigte er einen richtigen Tact im 
Berwerfung der Unionsverfuhe, welchen die neuere Zeit gerechtfertigt hat. — 
Auch Werke und Briefe anderer Gelehrten gab Eyprian heraus. Er war zweimal 
verheirathet, hinterließ aber feine Kinder und ftarb am 19. Sept. 1745. [Haas.] 


Cyprus, f. Cypern. 

Cyrene (Kvoryn), die erſte griechiſche Niederlaſſung in Oberlibyen oder 
Eyrenaica, war nach Plinius (Hist. Nat. V. 5) eilf römiſche Meilen vom Meere, 
nah Strabo (Geogr. Lib. VII. c. 3. $ 20) 80 Stadien von Apollonia entfernt. 
Battus von der Inſel Thera gründete fie in Folge eines delphiſchen Drafelfpruches 
und beherrfchte fie als König AO Jahre lang, ohne daß die Erloniften fich be- 
deutend vermehrten; und diefer Zuftand dauerte auch unter der 16jährigen Re- 
gierung feines Sohnes Arceſilaus fort. Erft unter feinem Enkel, Battus II, 
z0g wiederum in Folge eines Drafelfpruhes eine große Menge von Griechen 
nach Cyrene, worauf die Stadt ſchnell zu großer Wichtigfeit gelangte (cf. Herod. 
IV. 153 sqgq.) und in furzer Zeit außer Carthago die reichfte und berühmtefte 
Stadt in Nordafrica wurde. Die Einwohner waren demnach zunähft Griechen, 
wurden aber bald mit Libyern und Römern vermifcht, zu denen unter Ptolemäus 
Lagi auch noch die Juden famen (Jos. c. Apion. II. 4). Letztere vermehrten fidh 
ſchnell und erfcheinen bald fehon unter den Ptolemäern als die vierte Einwohner- 
claffe von Eyrene (Jos. Antt. XIV. 7,2. XVI. 6, 1. 1 Mace. 15, 23.). Später 
zogen cyrenäifche Juden auch wieder nach Jerufalem, wo fie um die Zeit Chrifti 
ſchon eine eigene Synagoge hatten (Apg. 6, 9.), ſich aber häufig zum Chriſtenthum be- 
fehrten (Apg. 11, 20. 13, 1.). Bekanntlich war au jener Simon, der für den 
Heiland das Kreuz tragen mußte (Matth. 27, 32. Marc, 15, 21. Luc. 23, 26.), 
ein cprenäifcher Jude; denn daß fein Heimathéort Cyrene eine paläftiniihe Stadt 
fei, ift eine grundlofe Bermuthung Schleusners (vgl. Winer, Realw. 1. 280). 

Cyriacus. Der hl, Eyriacus wurde vom Papft Marcellinns, der von feiner 
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großen Liebe und Aufopferung für die unter Diocletian hart bebrängten Chriſten 
Kenntniß erhalten hatte,. zum Diacon der römischen Kirche geweiht. ALS Folter 
und Marter aller Art ihn nicht vermögen fonnten, von der Verkündigung und 
Lobpreifung Jeſu Chrifti abzulaffen und den Odttern zu opfern, ward er in der ſchon 
berührten Verfolgung auf Befehl des Mitregenten, Mariminianus, nebft Largus, 
Emaragdus und 20 andern Chriſten enthauptet. Die Leiber diefer Martyrer 
wurden nicht ferne vom Orte ihrer Hinrichtung am falarianifhen Wege begraben, 
einige Zeit nachher aber unter Papft Marcellus auf das Grundftüd einer frommen 
Epriftin, Lucina, verpflanzt. Nach der glaubwürdigen Ueberlieferung des Bibliv- 
thecars, Anaftafius, hat Papft Honorius I. zu Ehren unferes Heiligen Kirche eine 
erbaut, woraus wir die frübe und hohe Verehrung befjelben erfehen. Nicht we- 
niger verbürgt iſt ung ein „Sancli Cyriaci praedium.“ Judeſſen fo fiher wir au 
über das zulegt Geſagte find, fo unterlaffen wir ed dennoch, über die Abfunft 
unferes Heiligen, die Art feiner Belehrung, das Leben, Leiden, die von ihm ge- 
wirkten Wunder, — befonvers über die Heilung einer gewiffen, vom böfen Geift 
geplagten Tochter des Kaifers, Artemia, — die Auffindung der Reliquien und 
die dabei gefhehenen Zeichen u. f. w. ein Weiteres anzuführen, weil zufolge der 
verſchiedenen, theils fiher unrichtigen Angaben und Zeitbeftimmungen hierüber 
die Dollandiften nah dem VBorgange des Baronius die Glaubwürdigkeit der Acten 
mit Grund beanftanden und eine Berichtigung derfelben fordern. Die Kirche 
feiert das Andenken diefes h. Diacons, der fpäter unter die Zahl ber vierzehn 
Nothhelfer aufgenommen worden ift, am 8. Auguſt. (Siehe Bolland. acta 
Sanct. August. Tom. II. p. 325 sggq. [Stemmer,) 


Cyriacus, Patriarch von Conſtantinopel, als Nachfolger des Patriarchen 
Johannes des Faſters 597, maßte fich den Titel eines deumeniſchen Biſchofs 
au und ließ ihn fich von einem fleinen, von ihm berufenen Concile beftätigen. 
Er gerieth darüber in Streit mit Papft Gregor d. Gr., der ihn mit gewohntem 
Ernfte und Nahdrud behandelte. Auch der Kaiſer Phocas entſchied fi für Gregor 
und gegen Eyriacus und verbot die Anmaßung jenes Titeld in einem befondern 
Evicte, da er nur den römifchen Bifchöfen zuſtehe. Cyriacus foll aus Verdruß 
606 geftorben fein. 


Cyrillus, Apoftel der Siaven, f. Mähren. 


Cyrillus Alexandrinus, erhielt feinen erſten theologifhen Unterricht 
unter der unmittelbaren Leitung feines Oheims Theophilus, des Patriarchen 
von Alerandrien, deffen beftiges, herbes und zelotifches Wefen nit ohne Ein- 
Fluß auf die Entwidlung des Neffen geblieben ift. Einige Zeit Iebte er unter 
den Einfiedlern der ffetifchen Wüfte. Im J. 403 wohnte er der befannten Sy- 
node bei der Eiche (ad Quercum) (f. d. Art, Chryfoftomus) an, auf welder es 
feinem Obeim gelang, den ehrwürdigen Chryfoftomus zu ftürzen. Die Anhänger 
des mehr gefürchteten als verehrten Theophilus wußten auch drei Tage nad dem 
Tode des legtern die Wahl des Neffen zum Patriarchen von Alerandrien gegen 
den von einer andern Partei vorgefchlagenen Archidiacon Timotheus (412) durch- 
zufegen. Cyrillus entfaltete fogleich gegen Afatholiten eine auffallende Strenge. 
Die Kirchen der Novatianer in Alerandrien ließ er ſchließen und alfe heiligen Ge— 
fäße wegnehmen. In die Synagogen der Juden, die fi Gewaltipätigfeiten gegen 
Ehriften erlaubt hatten, drang er mit bewaffneter Macht ein und vertrieb meh- 
rere aus der Stadt. Er zerfiel durch diefen Eingriff in das Gebiet der weltlichen 
Dbrigkeit mit dem Statthalter Oreſtes und es fam fo weit, daß eine Schaar der 
ihm von früherer Zeit befreundeten, durch ihren Zelotismus befannten nitriſchen 
Mönche den Statthalter auf öffentlicher Straße überfielen und einer derfelben in 
verwunbete. Cyrillus betrachtete den Mönch, der wegen feines Verbrechens zu 
Tode gegeißelt wurde, als einen Martyrer. Eine Folge des genannten Zerwürfs 
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niſſes war auch die grauſame Ermordung der Tochter des Philoſophen Theon, 
Hypatia, Lehrerin der Philoſophie in Alexandrien, durch eine Anzahl Chriſten, 
welche fie beſchuldigten, fie verhindere die Ausföhnung zwiſchen dem Patriarchen 
und dem Statthalter. Zur Ehre gereicht ihm dagegen, daß er, der durch den 
Einfluß ſeines Oheims bisher ſtets gegen Chryſoſtomus eingenommen war, ſobald 
er über dieſen Mann das Wahre und Richtige erfahren hatte, denſelben wieder 
in die Diptychen feiner Kirche aufnahm (419). Den Hauptkampf hatte er gegen 
den Neftorius (f. d. Art.) zu beftehen, von deffen Predigten und Schriften in Be- 
zug auf die Menfchwerbung des Sohnes Gottes er zuerft durch ägyptiſche Mönde 
Nachricht erhalten hatte. Anfangs verfuhr Eyrillus in diefer Sache fehr gemä- 
ßigt. Er fchrieb an die Mönde, fie hätten fi beffer der fubtilen Erörterung 
fchwieriger Fragen ganz enthalten, und wiberlegte die Lehre des Neftorius, ohne 
jedoch diefen zu nennen. Ebenfo verfuhr er im Dfterbriefe des Jahres 429. An 
Neftorius felbft richtete er ein vertrauliches Schreiben, in weldem er ihn bat, 
irrige Behauptungen, die cr in der Heftigfeit des Streites ausgefprochen babe, 
durch beftimmte Erflärungen zurüdzunehmen. Neftorius antwortete empfindlich, 
ohne auf die Sache einzugeben. Nun berichtete Eyrillus an Papft Cöleftin I, 
der auf einer römifchen Synode die Lehre des Neftorins verwarf und dem Cyrillus 
auftrug, den Neftorius zum Widerruf zu beftimmen. Zu dem Ende hielt Cyrillus 
eine Synode in Alerandrien und ſchickte die Befchlüffe der Synode nebſt 12 von 
ihm ſelbſt aufgeftellten Anathematismen und dem Schreiben des Papftes an Ne- 
ſtorius. Die weitere kirchliche Wirkſamkeit des Cyrillus ift in die Geſchichte der 
Synode von Ephefus (431) verflochten, auf die wir bier verweifen. Die ſpätere 
Zeit feines Lebens bietet nichts dar, was befonders hervorzuheben wäre. Cyrillus 
ftarb den 28. Juni 444. Seine Schriften zeichnen fich weder durch Neichthum 
der Gedanken noch dur ftyliftifche Kunft aus, wohl aber durch die Beftimmtheit 
und Präcifion, mit der er die Lehre von der Vereinigung beider Naturen in Chri- 
ftu8 darftelfte, fo daß die Kirche in derfelben den reinen Ausdrud ihres Glaubens 
erfannte. Es gehören hieher die zwei Dialoge über die Menfhwerdung, 
mit beigefügten Erläuterungen; die 5 Bücher gegen Neftoriug, nebft 
der nähern Erfläsung und den drei Apologieen feiner 12 Anathematiemen. 
Dem Kaiſer Theotofius und deſſen drei Schweftern widmete Cyrillus die drei 
Abhandlungen üder den Ölauben, in welden er die verfchiedenen irrigen 
Lehren über die Menfchwerdung befämpft. Der Bekämpfung der Arianer iſt ge- 
widmet das Bud: der Schag, über die Hl. Trinität und das Buch über die 
gleihe Wefenpeit in der Trinität. Bon großem Werthe find feine 10 Bü— 
her gegen Julian den Abtrünnigen, die er dem Kaiſer Theodofius widmete. 
Um den Neuplatonidemus, der an Plato, Pythagoras ꝛc. ſich anfchloß, zu wider 
legen, vergleicht Cyrillus die moſaiſche Erzählung von der Schöpfung und vom 
Sundenfalle mit den betreffenden Mythen der Heidenwelt, zeigt dann das Unver— 
nünftige der Lehre von Untergottheiten, die der Neuplatonismus befanntlih in 
fein Syſtem aufgenommen hatte, eine Lehre, die fih mit der Würde der Gottheit, 
mit der Borfehung ze. eben fo wenig vertrage, ald Zorn, Eiferfuht und andere 
Leidenſchaften. Scdann vom bten Buche an auf das ethifche Gebiet übergehend, 
ftellt Cyrillus das heilige Leben der Propheten, Apoftel ꝛc. dem Leben vieler 
Heiden, die fih Philofophen, Weife nannten, entgegen, die Helden des Heiden- 
thums den driftlihen Martyrern. — Auch mehrere eregetifhe Schriften hat 
Cyrillus binterlaffen; eine Abhandlung über die Anbetung im Geifte und in ber 
Wahrheit, dreizehn Bücher glaphyrifhe (feine) Erflärungen des Pentateuchs, 
einen Commentar über Jeſaias und die 12 Fleinern Propheten, und über 
das Evangelium des Johannes, mit vorwiegend grammatijch-hiftorifcher Aus— 
legung. Endlich find noch 29 Dfterhomilien (Dfterprogramme, die befanntlih 
der Bifchof von Alerandrien zu fertigen Hatte f. Cyclus) zu erwähnen, deren homile- 
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tifcher Werth von Dupim nicht hoch angefchlagen wird. Auch eine Anzahl Briefe 
befigen wir. — Die vollftändigfte Gefammtausgabe der Werke des Cyrillus ift die 
des Canonicus X. Aubert. Paris 1638, VII. Fol, Mehrere Homilien follen fich 
als Manufeript im Batican befinden. Bol. über ihn die Patrologie von Nikel 
und Kehrein, Regensburg 1346 (Beredtfamfeit der Kirchenväter, Ater Band), 
wo die betreffende Literatur vollftändig zu finden ift. [(Scharpff.] 
Cyrillus Sierofolymitanus. Zwei Puncte find es befonders, die 
aus dem Lebensbilde diefes, von der abend - und morgenländifchen Kirche gleich 
hochgeachteten und unter der Zahl der Heiligen verehrten Bifchofs mit geichicht- 
licher Beftimmtheit hervortreten: einmal feine Fatechetifche Lehrthätigfeit während 
der Zeit feines Prieſterthums, ald deren würdiges Denfmal die im Folgenden zu 
erwähnenden Katechefen auf uns gefommen find; fodann fein durd die Feindfelig- 
feit arianifcher Angriffe bewegter Episcopat. Sonft ſtehen die Angaben über 
fein Leben ziemlich vereinzelt da und find zum großen Theil das Refultat ge- 
fchichtliher Kombination. So gleih das Jahr und der Drt feiner Geburt. 
Wahrfcheinlih wurde er im 3. 315 zu Jerufalem oder in der Umgegend geboren, 
Seine Jugend verlebte er in heiliger, fleißiger Einfamfeit. Zeuge davon find feine 
Ratechefen, die eine genaue Bekanntſchaft mit der Hl. Schrift, den Erflärungen 
der Väter, den Anfichten der Häretifer, namentlich der Manichäer (Catech. YI. 34), 
befunden und ihn auch außerfirhlihem Wiffen nicht fremd zeigen. Eben diefe, 
durch den Geift der Neinheit geheiligte Zurüdgezogenheit (Cat. XII. 1), fowie die 
mehrfache gelegentliche Erwähnung und Erhebung diefes Alleinlebend (Twv uo- 
valorrov zal Two ragFEerov tayuea. Cat. IV. 24. vergl. XI. 33 u. 34) ſcheint 
die Nachricht der griechiſchen Schriftfteller veranlaßt zu haben, er fei früherhin 
Minh im eigentlichen und ftrengen Sinn des Wortes gewefen. Der von Cyrillus 
früb erworbene Schaß innerer Güte und Tüchtigkeit wird für den Biſchof Maca- 
rius von Jerufalem VBeranlaffung geworden fein, ihn fchon ald 19 —20jährigen 
Jüngling (334 oder 35) aus der Stilfe diefes Alfeinlebend durch die Weihe zum 
Diacon auf den Schauplag kirchlicher Thätigfeit zu ftellen, fowie für den Nach— 
felger des Macarius, den Bifhof Marimus, den Diacon Eyrilfus nit allein zur 
Würde des Prieftertbums zu erheben (345), fondern ihm aud die nächfte und un- 
mittelbarfte Vorbereitung der oberften Katechumenenclaffe (Barzıloueror, gw- 
tıLöuevoı, compelentes) zum Empfang der hl. Taufe, fowie die Einführung der 
bereits Getauften in die Geheimniffe des Chriftenthums zu übertragen. Nach dem 
Tode des Bifhofs Marimus (gegen Ende des Jahres 349 oder zu Anfang 350) 
folfte fich für Cyrillus ein noch ungleich größerer Kreis kirchlicher Thätigkeit, zu- 
gleich aber auch eines leiden und mühenollen Lebens eröffnen, die Nachfolge im 
Episcopat der Kirche zu Zerufalem (350 oder 51). Daß ihm aber au vorzüg- 
Iich die Leidensnachfoige des oberften Hirten der Völfer zum Antheile werden 
foflte, der auf dem Boden feiner Kirche zu Jerufalem gewandelt und fein Erlö- 
fungsleben am Kreuze befchloffen hatte; daß Eyrillus ganz befonders aus diefem 
in feiner nächften Nähe aufgerichtet gewelenen Kreuze Troft und Ermuthigung in 
Verfolgungen fchöpfen follte: dazu ſchien ihn gleich nach feiner Erhebung das 
Sichtbarwerden eines großen Teuchtenden Kreuzes aufzufordern, von dem er felbft 
in einem Briefe an den Kaiſer Conftantius berichtet, daß es nicht bloß von Einem 
und dem Andern, fondern von allen Stabtbewohnern mehrere Stunden lang ge- 
fehen wurde (7. Mai 351). Ein aus dem Kreuze gefchöpfter unverfieglider 
Muth war ihm nothwendig vom Anfang bis zum Ende feiner bifchöflichen Laufbahn. 
Schon feine Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl von Jerufalem wurde von feinen 
Feinden als eine unrechtmäßige angegriffen, wofür er jedoch fpäter die Genugthuung 
erhielt, feine Wahl durch die Erflärung der Väter des zweiten deumeniſchen Con- 
cils zu Eonftantinopel (381) als eine canonifhe anerkannt und fein glaubens- 
muthiges Dulden gegenüber der Parteileidenfchaft des Arianismus nach Verdienſt 
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gewürbigt zu fehen (Theodoret. Hist. eccles. V. 9). Diefer wandte nämlich in 
Acacius, Biihof von Cäfarea, feine ganze Schärfe gegen Eyrillus, den Anhänger 
und Vertheidiger des nicänifhen Glaubens. Andere zum Theil fehr untergeort- 
nete Momente bildeten den Ausgangs- und die Anfnüpfungspuncte eines Etreites, 
in welchem Acacius die Euperiorität über Cyrillus zu behaupten und denfelben in aller 
Weife zu Grunde zu richten ftrebte. Acacius lud Eyriflug, mit dem er — nad Sozo⸗ 
menus (IV. 25) über Metropolitanrechte, nah Theodoret (II. 26) über den Vor— 
rang — in Conflict gerathen war, vor eine Berfammlung arianifcher Bifchöfe, in der 
er felbft prafidirte, um, Anfläger und Richter zugleih, den Eyrillus unter An- 
derem über eine Handlung zu vernehmen, refp. zu verurtheilen, die dem Ange- 
klagten zu aller Ehre gereihte: den Verfauf von Geräthen und Kleidern feiner 
Kirche zur Zeit der äußerſten Noth und Bedrängniß; eine That, zu der auch fonft 
Amte- und Einnedgenoffen des Eyrikus unter gleichen Umftanden fi entſchließen 
mußten, die jedoch hier zum Verbrechen geftempelt werden follte. Eyrıllus er- 
ſchien nit vor einem Gerichte, deffen Competenz er entweder nicht anerfennen 
oder von dem er fi in feinem Falle etwas Gutes verfehen mochte. Sein Edid- 
fal, fofern es von diefem Gerichte abhing, blieb ſich gleih: er wurde abgefegt 
(358); ein Loos, das ihm auch wohl im Kalle feines Erfcheinens vor dieſem Ge— 
richte zu Theil geworden ſein würde. Der Uebermaht weichend, wahrte er fein 
Recht dur Appellation an ein größeres Concilium, und erhielt gaftfreundlicde 
Aufnahme beim Bifchof von Tarfus, Eilvanus, von wo ihn fein unermüdlicher 
Derfolger gleichfall® zu vertreiben ſuchte. Schon das folgende Jahr bradte 
dem Eyrillus die erfehnte Gerechtigkeit. Es verfammelten fih nämlich über 160 
orientalifche Bifhöfe, unter denen auch Cyrillus und Acacius erfchienen, zu Se— 
leucia (359). Trotz der Proteftation des Legtern ging die Verſammlung auf 
Cyrillus Verlangen nah Unterfuhung der Rechtmäßigkeit oder Unrehtmäßigfeit 
feiner Abfegung ein und das Ergebnif war ein Umtauſch der Rollen: Rückkehr 
des Eyrillus zu feiner Heerde und Abfegung des Acacius, welder in der zur 
Unterfuhung anberaumten Seffion nicht erfhienen war. Dafür erſchien aber Acacıus 
alsbald beim Hofe zu Conftantinopel und erwirfte fi hier vom Kaiſer Conſtantius, 
den er fehr gegen Eyrillus einzunehmen wußte, die Erlaubniß, in Eonftantinopel 
ein begreiflid rein arianiſches Concil abzuhalten (360), deffen Beſchluß ein leicht 
abzufehender war: Cyrill's abermalige Vertreibung. Conflantius ftarb am 3. Nov. 
361. Durd das Decret feines Nachfolgers Julian, welches alle um der Religion 
willen vertriebenen Bifchöfe auf ihre Sige zurückrief, fehrte auch Cyrillus nach Jeru— 
falem, „ver Mutterfirche der ganzen Ehriftenpeit”, zurüd. Neben dieſer chriftlichen 
Mutterkirhe follte fih aber nah Julians Plane wiederum der jüdifhe Tempel 
erheben, an welchem Titus früher das von höherer Macht unwiderruflich geipro- 
bene Urtheil vollzogen. Doch der Boden felbft wollte das Gebäude, das er vor 
Zeiten fo lange getragen, jegt nicht mehr dulden. Julians Abſicht ſcheiterte und 
bald wurde überhaupt feinem dem Anſcheine nah friedlichen Berfolgungsfyfteme 
durch mächtigere Hand ein Ziel gefegt. Unter der furzen Regierung feines dem 
nicänifhen Glaubensbefenntniffe zugethanen Nachfolgers Jovian blieb Eyrillus 
aller Wahrfheinlihfeit nah uugeftört. Aber unter dem folgenden arianifch ge- 
finnten Kaifer Valens, der alle unter Conftantius abgefegten und verbannten, unter 
Julian zurüdgerufenen Bifhöfe von Neucm abfegte und verbannte, wurde aud 
Cyrillus zum dritten Male ins Eril gefhidt (367, das bis zum Todesjahre des 
Kaiſers Valens (378) dauerte. Wo er fih während diefer eilf Jahre aufgehalten, 
ift unbefannt. Yegt ließ der Kaifer Gratian die vertriebenen Bifchöfe zurüd- 
fehren und gab die Kirchen an diejenigen, weldbe mit dem Papft Damafus in 
Verbindung fanden. So fehen wir Eyriflus endlih für immer nah Jeruſalem 
jurüdfehren und hier nah Kräften den Ärieden feiner Kirche vermitteln. Zum 
legten Male zeigt ihn die Geſchichte auf dem Concile zu Conftantinopel, das der 
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Mitregent Gratians, Theodofius, berief, um ber Kirche zum langerfehnten Frieden 
zu verhelfen. Unter den dafelbft im Mai des Jahres 381 verfammelten 150 
Bifhöfen war auch der ald tugendhaft und gelehrt geſchilderte Neffe des Cyrillus 
und Nachfolger feines früheren Widerfahers Acacius, Gelafius, glei ihm ver- 
wiefen und unter Theodofius zurücgefehrt. Daß Eyrillus allen Pflichten eines 
Bifchofs treu nachgekommen, läßt fich, bei fonjt mangelnden weitern Zeugniffen, 
aus dem von ihm früher bewiefenen Eifer, fowie aus der erwähnten Sorgfalt 
für die Armen fließen, die fein Bedenken trug, in der größten Noth felbft die 
Geräthe der Kirche zum Opfer zu bringen. Indeß bemerft auch Baſilius (ep. 
4. ad monach. lapsum), daß der Zuftand der Kirche zu Jerufalem unter ihm ein 
bfühender gewejen. Nach der gewöhnlihen Annahme erfolgte fein Tod im 3.386 
am 18. März, fomit nach einer Epıscopatsdauer von 35 Jahren, von denen er 
19 auf feinem Sige zu Jerufalem, 16 im Exile verlebte. — Seine Schriften. 
Sein Hauptwerk find 23 Katecheſen, die ſich eben fo fehr dur Einfachheit und 
Herzlichkeit, als durd Würde und Erhabenheit auszeichnen. Davon find die 
18 erften an die Taufcandidaten während der Faftenzeit gehalten. In der Ein- 
feitungsfatedhefe (ngoxuıngr,0ıs) dazu weist er hin auf die Bedeutfamfeit 
und Unwiederbringlichkeit des Augenblids, fowie auf die Eigenfhaften, welde 
die Täuflinge Ehrifto entgegenbringen follen, namentlih Reinheit und Aufrich- 
tigfeit der Gefinnung. Zugleih gibt er ihnen Verhaltungsregeln hinſichtlich der 
Unterweifungen, der Erorcismen, der Geheimhaltung des Norgetragenen vor 
Uneingeweihten. (Nr. 12.) Die Zaufe, zu welder er fie vorbereiten will, be- 
zeichnet er ihnen (Nr. 16) als „eine große Sache, ald das Lofegeld der Gefan- 
genen, die Nachlaſſung der Miffethaten, den Tod der Sünden, die Wiedergeburt 
der Seele, das Kleid des Lichtes, das heilige unverleglihe Siegel, den Wagen 
zum Himmel, die Freude des Paradiefes, die Aufnahme ind Reich, die Verleihung 
der Kindfchaft.” In ähnlihem vorbereitendem Sinne ift die erfte Katecheſe ge- 
halten, in welcher er unter Anderem in Hinfiht auf die nothwendige Reinheit und 
Rauterfeit der Seele die Taufcompetenten zum Sündenbefenntniß einladet mit den 
Worten: „Jetzt ift die Zeit zum Bekenntniß; befenne, was du mit Worten oder 
Werten, bei Tage oder bei Nacht begangen haft.” (Nr. 5.) Gegenüber der vom 
Herrn zu hoffenden Verzeihung legt er in der folgenden Nr. 6 die damit weſentlich 
gefegte eigene Berzeifungswilligfeit den Täuflingen an's Herz. — In der zweiten 
Katechefe handelt er von der Sünde und dem Bater der Sünde, dem Teufel, fowie von 
dem aus der Sünde einzig zu Gott führenden Wege der Sinnesänderung, wofür 
er zahlreiche Belege aus der h. Schrift anführt. — In der dritten ſchildert er 
die Bedeutung und Wirfung der nur dur das Martyrium (Mr. 10) zu er- 
fegenden Taufe. Nachdem er ſodann in der vierten eine überfihtlihe Dar- 
ftellung derjenigen Glaubens » und Lebenspuncte gegeben hat, welde in den fol- 
genden Katechefen (6—18) fpeciell erörtert werden, geht er in der fünften zuvor 
ein auf das Wefen und die Beichaffenheit des Glauben, der „dem Namen nad 
nur einer, der Art nad ein zweifacher ift; der dogmatifche Glaube, kraft deffen 
die Seele einer Sade beiftimmt“ (Nr. 10); der andere ein freies Gefchenf der 
Gnade Ehrifti, über menfhlihe Krafte hinauswirkend (Nr. 11). Am Schluſſe 
dieſer Katecheſen überliefert Eyrillus das Glaubensfymbol mündlih und fordert 
die Täuflinge zur heiligen Bewahrung deffelben auf. Bon nun an werden in den 
folgenden Ratechefen bis zur 18ten die einzelnen Puncte des Glaubensbekenntniffes 
erörtert. Hieran fchließen fih die fünf legten, in die Geheimniffe des 
Chriſtenthums einführenden Kateche ſen (xurnyyosıs uvoraywmyızal). Sie 
wurden in der Ofterwode von Cyrillus an die Neugetauften gehalten und ent- 
halten die wichtigften und intereffanteften Zeugniffe für die Gefchichte der Liturgie. 
An der Hand des Katecheten durchwandeln wir hier die Reihe der hl. Gebräuche 
von der Taufe bis zur Xheilnahme am öffentlihen Gottesdienſte und an der hl. 
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Eommunion und werben von ihm in den Sinn jedes Einzelnen eingeführt. Die 
beiden erften myſtag. Katecheſen erklären die Hl. Taufe, und zwar fo, daf die 
erfte die dem ZTaufacte felbft vorhergehenden, im Vorhofe der Tauffirche (Er 
7z nrooavkip toi Barrıorrolov orxıp) vollzogenen Gebräuche, das Abfchwören 
des ZTeufeld und die Ablegung des Glaubensbefenntniffes, die zweite dagegen 
den Taufact felbft und die ihn umgebenden, am Tauforte (Ev To Eoortpwp orxp) 
ftatthabenden Handlungen befpricht, fo das Ablegen der Kleider, die Galbung 
mit erorcifirtem Dele (errogxıorov E)cıov), das wiederholte Belenntniß des 
Glaubens an den dreieinigen Gott und das dreimalige Untertauhen. Von der 
nach der Taufe folgenden Salbung mit dem HI. Ehrisma handelt die dritte 
myſtag. Ratechefe. Die beiden lebten haben die HI. Euchariftie, und zwar bie 
vierte im Befondern die dogmatifche, die fünfte die Titurgifche Seite derfelben 
ws Gegenftande in einer das ftete Sichgleichbleiben des kirchlichen Glaubens und 
ebens Mar bezeugenden Weife. Sp heißt ed unter Anderem in der vierten Kate- 
hefe (Nr. 6): „Darum fiehe Brod und Wein nicht als bloße Elemente an, denn 
fie find nach der Ausfage des Herrn der Leib und das Blut Chriſti. Stellen fie 
dir gleichwohl deine Sinne alfo vor, fo foll dich dennoch der Glaube fiher und 
gewiß machen.” In der fünften Ratechefe (Nr. 10) wird des Opfers für die 
Berftorbenen gedadht mit den Worten: „... wir opfern den für unfere Sünden 
geſchlachteten Chriftus auf und beftreben uns, den barmberzigen Gott ſowohl für 
fie als für und zu befänftigen.” — Außer den Ratechefen befigen wir von Cyrillus 
den oben erwähnten Brief an den Kaiſer Conſtantius vom J. 381 und eine 
Homilie über den Gichtbrüchigen im Evangelium. Eine Homilie da— 
gegen auf das Feft der Reinigung Marid ift nicht von ihm, und eben fo wenig 
die Briefe an Papft Julius und den HI. Auguftin. Die befte Ausgabe feiner 
Werke lieferte der Benedictiner Ant. Aug. Touttee, e congreg. Sti Mauri. 
Par. 1720. Fol. Frühere Ausgaben der Katechefen von Wild. Morell, Paris 
1564 (enthält die 7 erflen und 5 myftagog. Katechefen); von oh. Prevot, 
Paris 1608. 4., dann 1631, 1640 5 von Thomas Milles, Orford 1703. Fol. 
Eine lateiniſche Ueberfegung (auch bei Touttde) von Joh. Groddeck, Eöln 
1564. Eine teutſche Bearbeitung (nah der Ausgabe Touttée's) von Joh. 
Mid. Feder. Bamberg u. Würzburg 1786. [Laufföther.] 
Cyrillus Lucaris, Patriarh von Konftantinopel, berüchtigt durch feinen 
mißglüdten Verſuch die griechifch-fchismatifche Kirche zu calvinifiren, war geboren 
auf der damals venetianifchen Inſel Candia im %. 1572. In frühefter Jugend 
fhon fog er von feinem Lehrer, dem griechifchen Bifchofe von Cerigo, Marimug 
Marguinus, den Haß gegen Rom und die Fatholifhe Kirche ein, der fih noch 
fleigerte, als er, nach vollendeten Studienjahren auf der Univerfität zu Padua, 
eine Reife in mehrere norbweftliche Länder Enropa’s, insbefondere nach den Nicder- 
landen und der Schweiz, unternahm, und vorzüglich zu Genf, wo er fih längere 
Zeit aufbielt, die Befanntfhaft mehrerer reformirter Theologen machte. Dort 
mag wohl zuerft von Eyriflus der Plan eines Anfchluffes der griechiſchen Kirche 
an die Proteftanten zur erfolgreichen Bekämpfung der Beiden gemeinfamen Geg- 
nerin, der römifchen Kirche nämlich, gefaßt worden fein, welcher aber damals 
wohl nicht über die Idee einer bloß äußeren Zufammenwirfung hinausging. Die 
ungewöhnlich gelehrte Bildung des jungen Eyrillus, deffen Haß gegen Rom, Ber- 
wandtihaft und Landsmannfchaft empfahlen ihn dem alerandrinifchen Patriarchen, 
Michael Pega, der ihn fchnell zur Würde eines Archimandriten beförderte und 
bald darnach mit einer geheimen Miffion nah. Polen betraute, um nämlich dort 
die bevorftehenve Union der Ruthenen zu bintertreiben. Ungeachtet der Gegen- 
bemühungen bes Eyrillus und vieler Gleichgefinnter Fam aber das durch die 
regfte Thätigfeit der Jeſuiten und den ftillen Gang der Geſchichte Tängft vor- 
bereitete Werk der Union am 23. Dec, 1595 zu Stande und Eyriflus ſah ſich 
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gendthigt, diefen Schauplatz feiner Thätigfeit zu verlaffen. Sieben Jahre nachher 
wurde er durch Wahl auf den durch den Tod feines Goönners erledigten Patriarchen- 
ſtuhl zu Alerandrien erhoben. Auf der zur Beftätigung feiner Wahl unternom- 
menen Reife nah Conftantinopel wurde er mit dem bolländifchen Gefandten Eor- 
nelius van Hagen befannt. Diefer, dem Eyrillus als ein bequemes Werkzeug 
erfchien, den Ideen der Reformation in der orientalifhen Kirche den Eingang zu 
verfihaffen, dem ficherften Mittel, in weiterer Folge die commerciellen und poli« 
tifchen Intereffen Hollands im Morgenlande zu überwiegender Geltung zu bringen, 
veranlafte den neuen Patriarchen von Alerandrien zu einem Briefwechfel mit dem 
reformirten Theologen Uytenbogaert, in Folge deffen biefer immer tiefer und 
tiefer in die calvinifche Härefie verftrickt wurde, Nebſt dem holländifchen Geſandten 
betheiligten fih an dem Projecte der Calvinifirung der griechifchen Kirche auch 
noch die Botfchafter Euglands und Schwedens. Es fonnte übrigens weder Eyrillus 
noch feinen proteftantifchen Gönnern entgehen, daß, bei der entgegengefegten 
Denkweife faft des gefammten griechifchen Clerus, diefer Plan auf die größten 
Hinderniffe ftoßen werde. Der Berwirkflihung deffelben ſich dur allmählige Her- 
anbildung talentooller jüngerer Geiftliher der griechifhen Kirche zu Freunden 
des reformirten Dogma, wie Eyrillus dieß mit dem nach England im J. 1616 
geſchickten Metrophanes Eritopulos verſuchte, zu nähern, ließen die drängenden 
Zeitumftände nicht zu. Schon drohte die lateiniſche Kirche zu Conftantinopel mit 
einer Union zuvorzufommen. Man mußte rafch zugreifen, follte man nicht ber 
Gefahr fih ausfegen, die Thüre ganz zugefchloffen zu finden. Ueberdieß hatte 
Eyrillus gar feine Ausficht zu irgend einem Erfolge, fo lange er nicht dcumenifcher 
Patriarch von Eonftantinopel war. Auf diefer höchften hierarchiſchen Stufe ftand 
damals Neophytusll., den man im Verdacht Hatte, die Jefuiten, die in Eonftan- 
tinopel ein Collegium, in welchem fie an Griehen und Juden unentgeltlichen 
Unterricht ertheilten, errichtet hatten, zu begünftigen. Um Neophytus zu flürzen 
und feine Erhebung auf den Patriarenftuhl von Eonftantinopel zu bewirken, fam 
Cyrillus im 3.1612 dahin. Das Erfte gelang ihm und feinen Berbündeten, das 
Letztere aber nicht, weil den Bifchöfen der Synode die Hinneigung des Patriarchen 
von Alerandrien zum reformirten Dogma nicht ganz unbefannt geblieben war. 
Nachdem er fich einige Zeit auf dem Hl, Berge Athos und in der Walladhei auf- 
gehalten, wahricheinlih um bei etwaiger Veränderung ber Umftände gleich bei ver 
Hand zu fein, ſah er fih, da die gewünfchten Eventualitäten nicht eintrafen, zur 
Rückkehr nad Alerandrien veranlaßt, wo er feine früheren Verbindungen auf das 
Eifrigfte fortfegte und neue mit dem bolländifchen Staatsmanne und Gelehrten 
David Te Leu de Wilhem und dem Erzbifchofe Abbot von Canterbury anfnüpfte. 
Was er neun Jahre früher nicht erlangen fonnte, erreichte er am 5. Nov. 1621, 
nachdem nämlich der conftantinopolitanifhe Patriarh Timotheus in Folge erhal- 
tenen Giftes geftorben war. Cyrillus wurde in diefem Jahre Patriarch von Con- 
ftantinopel. Da er aber den muthmaßlihen Vergifter Joſaphat zum Erzbifchofe 
von Ehalcedon beförderte, kam er ſehr bald in den Verdacht blutiger Mitſchuld, 
und da er noch überdieß einige Monate fhon nach feiner Erhebung feine calvi- 
nifirenden Anfichten zu ftarf hervortreten ließ, warb er nicht ohne Mitwirkung des 
franzöfifhen Gefandten auf einer Synode abgefegt und von der Pforte, bei wel- 
cher er eines hochverrätherifhen Briefwechſels angefchuldigt worden, im J. 1622 
nach Rhodus verbannt. Die Botfchafter Hollands und Englands erwirften aber 
durch ihre Verwendung und bie für die hohe Pforte eindringlichften Gründe (ſchwere 
Geldfummen) dem Verwiefenen Erlaubniß zur Rückkehr. An dem an feine Stelle 
zuerft gewählten Gregor, Erzbifhof von Amafea, feinem Hauptanfläger, der aber 
ſchon nad 73 Tagen dem Erzbifchofe Anthimus von Aprianopel hatte Plag machen 
müffen, fol Cyrillus ſich nad der Ausfage feiner Gegner durch Erdroffelung ge— 
rät, dem Patriarchen Anthimus aber für deffen Anſprüche 4000 Goldſtücke ver- 
Kirhenlepiton. 2, Br. 62 
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ſprochen haben, die er jedoch nie bezahlte, Die angeblichen Berfuche des päpft- 
lichen Geſchäftsträgers Roffi, den Eyrillus im 3. 1624 zu einem gefährlichen 
Berfehr mit den Caucafiern zu bewegen, um ihn dann politifch verbäctigen zu 
fünnen, und, als dieß mißlungen, durch Beftehung bei ihm eine Sinnesänderung 
bervorzubringen, beruhen wohl nur auf Erbichtungen des Eyrillus und feiner An- 
banger (fiehe Hefele an dem unten angeführten Orte ©. 581). Glaublicher er- 
fheint es, daß die Lateiner mehreren griechiſchen Biſchöfen die für den Fall, daß 
Eyrillus auf einer Synode wegen Härefie abgefegt würde, bei dem ottomanifchen 
Hofe nöthig werdenden Geldunterflügungen zugefagt haben. Die Gefandten Hol- 
lands und Englands wußten diefem Unternehmen durch Beftehung zuvorzufommen 
und fogar die Vertreibung des vom Papfte zur Berftärfung des fatholifhen Ein- 
fluffes im 3. 1626 abgeſchickten apoftolifhen Bicars zu erwirfen. Noch aber waren 
die verhaßten Jefuiten die wahfamen Gegner des Eyrillus in Conftantinopel. 
Im J. 1625 gelang es dem englifhen Geſandten Roö, auch diefe zu befeitigen. 
Aus Rache über eine theilweife durch die türfifche Polizei erfolgte Zerftörung der 
von Eyrillus unter dem Schuge Englands errichteten Buchdruderei zum Zwede 
der Verbreitung calvinifch gehaltener Katechismen und Tractate in der Landes— 
fprache denuncirte Englands Botfchafter die Väter der Gefellfhaft Jeſu als fpa- 
niſche Kundſchafter und erregte fo eine gewaltfame Verfolgung gegen fie. Da fie 
endlich aber Schug im Haufe des franzöfifhen Gefandten gefunden hatten und nad 
geftiltem Sturme in ihr Eollegium zurücgefehrt waren, lockte fie die Partei des 
Eyrillus auf die perfidefte Weife durch Vorfpiegelung bevorftehenden Uebertrittes 
griechifcher Frauen aus ihrer Wohnung und fegte ihre Deportation nah der Küfte 
Italiens durch. Für die Jefuiten trat nun der reformirte Prediger Anton Leger 
ein, von den Öenfern eigens zur Unterftägung des Patriarchen im Werfe der 
Reformation abgefendet. Die günftige Wendung der Dinge ermuthigte den Cyrillus, 
im 3. 1629 feine Confessio fidei in lateinijcher Sprache zu verfaffen und fie druden 
zu laffen. Später geftand er nicht nur feine Autorfcaft auf Anfrage von ver- 
fhiedenen Seiten ein, fondern veröffentlichte fein Bekenntniß nun felbft in grie- 
hifher Sprade im 3. 1631. Aber nun erwuchs ihm nicht nur an dem griechiſch— 
unirten Erzbifchofe von Jconium, Matthäus Caryophilus Syrigus, ein gefährlicher 
literarifcher Gegner, fondern es benügte auch der ſchismatiſche Erzbifchof von 
Derrhöa, Eyrillus Contaru, den Eyrillus Lucaris durch Zurückſetzung gereizt hatte, 
den jegt zum Ausbruche fommenden lange verhaltenen Unwillen des größeren 
Theiles der griechiſchen Geiftlichfeit über die häretiſchen Beftrebungen ihres kirch- 
lichen Oberhauptes, um diefes zu flürgen und an deffen Stelle fi hinaufjn- 
fhwingen (1633). Doch ſchon nah 7 Tagen mußte Eontaru, weil er die nöthigen 
Summen nicht aufbringen fonnte, dem Lucaris wieder weichen. Nicht beffer ge- 
lang ein ähnliches Unternehmen nah 6 Monaten dem Erzbifchofe Athanaſius von 
Theſſalonich. Lucaris wanderte zwar am 5. März 1634 ind Eril nach Tenedos, 
fehrte aber nach einigen Tagen ſchon wieder zurüd, indem es feinen calvinifchen 
Freunden gelungen war, durch ungeheuere Geldſummen ihm wieder die Gunft 
der türfifhen Großen zu verfhaffen. Indeſſen hatte auch Contaru Gelegenheit 
gefunden, große Geldfummen zufammenzubringen, um feiner Anklage gegen Lu— 
caris wegen Härefie den gehörigen Nachdruck zu geben. Legteren traf nun die 
Strafe der Verbannung nah Rhodus und fpäter auf die Infel Chios im J. 1635, 
wo er fih mit der Abfaffung einer Apologie feines Belenntniffes befchäftigte, vie 
er aber nie vollendete, Um die Mitte des Jahres 1636 gelang es ihm, durch 
ähnliche Mittel, wie früher, noch einmal feine Reftitution durchzuſetzen. Aber die 
Zahl der wegen feiner Neuerungen Erbitterten war fp groß, daß, ungeachtet der 
angeftrengteften Gegenbemühungen von Seite der proteftantifchen Botfchafter, auf 
Betrieb des Cyrillus Contaru fih eine Synode zu Eonflantinppel verfammelte, 
um gegen Luraris wegen feines frevelhaften Attentates an dem Heiligthume dr# 
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griehifhen Glaubens im gerichtlichen Wege vorzugehen. Da er bei dem Günft- 
ling des Großherrn, Bairam Pafıha, gleichzeitig in politifcher Beziehung verbäd- 
tigt wurde (ob mit Recht oder Unredt, ift ungewiß), wurde er noch vor einem Sy— 
nodalbefchluffe in eine Feftung am Bosphorus abgeführt, dann in einem Nachen 
am 26. Juni 1633 erdrofjelt und in die See geworfen. Die zu Conftantinopel 
verfammelte Synode verdammte nicht nur fait alle in feinem Belenntniffe aufge- 
ftellten Lehrfäge, fondern ſprach auch noch über ihn nach feinem Tode den Bann 
aus, weil er nicht nur felbft häretifch gelehrt, fondern noch überdieß, indem er 
feine Irrthümer für die Lehre der ortbodoren orientalifchen Kirche ausgegeben, 
diefe in üblen Verdacht gebracht Habe. Der Nachfolger Cyrills, Eontaru Parthe- 
nius, ein Gegner Noms, wiederholte auf einer Synode im 3. 1692 binjichtlich 
der Doctrin das Berdammungsurtheil. — Die Confessio fidei des Eyrillus Lucaris 
wurde zuerft zu Genf im 3.1633 griehifh und lateinifch herausgegeben, neuer- 
lichſt Hat fie Kimmel in feine Libri symbolici ecclesi® orientalis, Jen® 1843, p.24-44, 
aufgenommen. Sie ift in 18 Capitel und 4 Fragen eingetheilt, von denen befon- 
ders die Cap. 2, 3,8, 11, 12,13, 14, 17, 13, und alle vier angehängten Ant- 
worten offenbar proteftantifch, einige derfelben auch calviniftifh lauten. Nament- 
ih behauptet darın Eyrillus die Fallibilität der Kirche, eine doppelte Prädeftina- 
tion zum Tode fowohl als zum Leben, fpricht die Gliedſchaft der Kirche nur den 
Prädeftinirten zu, lehrt die Rechtfertigung durch den Ölauben allein ohne die 
Werfe, behauptet, daß der freie Wille in den Nichtwiedergebornen- Pradeftinirten 
tobt und daß Alles, was diefe tun, Sünde fei; er läßt ferner nur zwei Sucra- 
mente gelten, Taufe und Abendmahl, verwirft die Transſubſtantiationslehre und 
lehrt einen bloß geiftigen Genuß des Leibes Eprifti, der nur bei den Gläubigen 
fattfindet, während die Ungläubigen nur Brod und Wein empfangen; er läugnet 
die Eriftenz eines Purgatoriums und die Fürbitte der Heiligen, verwirft die 
Bilderverehrung, erklärt die ſog, deuterocanoniſchen Schriften für apokryphiſch, 
behauptet endlich, die hl. Schrift dürfe Niemand zu lefen verweigert werden. — 
Hauptquelle für die Lebensgefhichte des Eyrillus find die Leitres anecdotes de 
Cyrille Lucar, Amsterd. 1718. Neuere gefhichtlihe Abhandlungen über Cyrillus Lu— 
earis finden fih: von Mohnike Stud. u, Eritif. 1832, 2ter Bd.; von Dr. Hefele 
in ber Tübinger theolog. Duartalfchrift, Jahrg. 1843, 4tes Hft. Im ächt prote- 
fantifchen Parteigeifte iſt die Darftellung der Lebensfhidfale des Cyrillus von 
Kimmel in deffen Prolegomena zu feiner obenerwähnten Ausgabe der fymboli- 
[hen Bücher der orientalifhen Kirhe, S. XXI—L, gehalten. [Werner.] 
Cyrillus Seythopolitanus, fo genannt von feiner Vaterſtadt Scythopolig 
in Paläftina, wo er nm die Mitte des Gten Jahrhunderts geboren wurde, lebte 
als Fünglıng einige Zeit bei dem Biſchofe von Jerufalem, Johannes Silentiariug, 
dann wurde er von diefem in das berühmte Klofter Yaura geſchickt und von deſſen 
Abt Leontius in die Zahl der Mönche aufgenommen. Hier fhrieb er einige Hei- 
ligenbiographien, welche für die Geſchichte der orientalifchen Kirche im bten Jahr— 
hundert von einiger Bedeutung, aber leider von Metaphraftes interpolirt find. Wir 
baben von ihm: Vita S. Joannis Silentiarii (gr. et lat. ab Henschen. et Papebroch. 
ed. ad diem XIII. Maji. Lateinifh bei Surius, 13. Mai); Vıta Euthymii Abbatis 
(r 472), deffen interpolirter Text griechiſch und lateinisch bei Eotelier: Monum. 
Ecel. Gr. Tom. I. p. 220, Iateinifh bei Surius (20. Jan.) fteht; Vita S. Sabe, 
von den Interpolationen gereinigt griechifch und Iateinifch bei Eotelier: Monum. 
Eccl. Gr. Tom. Ill. p. 220, lateiniſch bei Bollandus (20. Jan.). Endlich wird 
ipm noch, wiewohl fälſchlich (Pagi ad num. XXI. anni 511 Annal. Baron.) zuge- 
fhrieben: Vita S. Theodosii Coenobiarch®. Vgl. Baron. Annal. ad ann. 475. XL. 
491.XV. Vossius, de historicis graec. J II. c. 21. Guilielm. Cave, hist. lit. saec. 
VI. ad ann. 555. [C. Weiß.] 
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Chorſchid, die Sonne, vergl. Meninski lex. arab. pers. turc. Die Berichte de 
nicht bibliſchen Schriftfteller über die Lebengumftände des Cyrus flimmen mit ein 
ander nicht ganz übereın. Nach Zenophon war der Bater des Cyrus Cambyfes 
König von Perfien, Eyrop. B. 1, Cap. 2, $ 1. Nah Herodot (B. I. Cap. 107) 
war Cambyfes ein Mann von geringerer Abfunft. Die Mutter des Cyrus wir 
Mandane genannt, eine Tochter des Aftyages, des Königs von Medien. Nat 
Herodot wurde Cyrus von feinem Großvater Aftyages zum Tode beftimmt, abe 
von einem Hirten beim Leben erhalten und erzogen. Als Cyrus groß war un 
ihm das Geheimniß feiner Abkunft aufgedeckt wurde, brachte er auf den Rath be 
Harpagus, defien Sohn von Aftyages getöbtet worden war, bie Perfer zum Ab 
falle von den Medern, flürzte den Aflyages vom Thron und nahm ganz Perfie 
weg (Herod. B. J. C. 123 ff.). Nah Zenophon wurde Cyrus an dem Hofe feine 
Vaters erzogen, und fam 12 Jahre alt mit feiner Mutter an den Hof feines Grof 
vaters Aftyages, wo er einige Zeit verweilte. Schon ald Füngling gab Eyru 
an der Seite des Großvaters Aftyages Proben feiner Tapferfeit. Cyrus Fehr 
wieder von Medien, wo nach dem Tode des Aftyages deffen Sohn Cyaxares (II 
die Regierung übernahm, nah Verfien zu feinem Vater Cambyſes zurück. Be 
diefem dem Eyarares zu Hilfe geſchickt und zum Feldherrn der vereinten Truppe 
der Perfer und Meder erwählt (B. J. Cap. 5, $ 4, 5) fämpfte Cyrus gegen mel 
rere Völfer und befiegte fie. Ueber feine Siege flimmt Herodot mit Xenopbı 
überein. Nah KZenophon und Herodot rüdte Eyrus von Kleinafien weiter gegı 
Dften und belagerte Babylon, und eroberte daffelbe dur Lift, wobei nach KZenı 
phon der König von Babylon getodtet wurde (Eyrop. B. 7, Cap. 5, $ 29, 33 
Mit den Berichten des Zenophon laffen fich die biblifchen Nachrichten über Eyrı 
in Einklang bringen. Im Buche Daniel wird Darius der Meder ald Nachfolg 
des getödteten Königs von Babylon bezeichnet. Cyrus überließ die Verwaltun 
ber eroberten Provinz Babylonien feinem Oheim, dem Bruder der Mandan 
Eyazares oder Darins dem Meder. Mit dem Tode diefes, zwei Jahre nachhe 
fiel dem Cyrus aud das Reich Medien zu; und mit feinem Antritte der Regierun 
über das vereinigte Reich von Medien und Perfien im J. 536 v. Chr. wird fei 
erſtes Regierungsjahr gezählt, Esra 1, 1. Er gab den Yeraeliten in Babylonie 
die Erlaubniß, in ihr Baterland zurüdzufehren. Sein Name wird von dem Pre 
pheten Jeſaias genannt, und er wird von dieſem dargeftellt als der Vollſtreck 
des göttlichen Willens in Erweifung der Wohlthaten an die Israeliten und al 
mächtiger Sieger über feine Feinde, Jeſ. 44, 23. 45, 1. Nach Joſephus Flavir 
(Antig. 11,1.) wurde von den babylonifchen Juden dem Eryyus die Weiffagung di 
Jeſaias, worin Cyrus mit Namen genannt wird, vorgelegt, worauf er für ſie d 
günftige Verordnung erlaffen haben fol. Die Schilverung der Graufamfeit dı 
medo ⸗ perſiſchen Heeres im Kriege gegen die Babylonier nah ef, 13, 15—1! 
Serem. 51, 48. 56. fann dem Eyrus ald Anführer nicht den Charakter der Graı 
famfeit auforüden, da derfelbe im Widerfpruche ftehen würde mit feiner Mitt 
gegen die Juden, und es nach dem Kriegsrechte jener Zeit auch einem milde 
Heerführer nicht möglich war, die Ausbrüche der Graufamkeit in feinem Heere ; 
verhindern, Die Berichte über feinen Tod find abweichend, wie jene über feu 
Jugendjahre. Herodot (B. J. Cap. 214) läßt ihn in dem Kriege gegen die Maffı 
geten (530 dv. Er.) getödtet werden, und nah Zenophon (Eyrop. B. 8, Cap. ! 
$ 28) entfchlief er fanft im Frieden; die biblifchen Bücher aber fhweigen üb: 
feinen Tod. [Raerle.] 
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